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Borrede 


- Die encyelopäbifche Literatur behandelt noch Immer die mythologiſchen 
Artifel auf eine, bie wifienfchaftlichen Refultate ber neueften Zeit im Bereiche 
der Alterthumskunde, "gänzlich ignorirende Weife. Eie urtheilt über bie 
Denkmäler der Urzeit nur aus ihrer fpätern Verbilbung, denn ungeduldig ge⸗ 
worben über ben Träumen unwiſſender Ueberlieferer nimmt man ſich nicht die 
Zeit, den Sinn befien zu belauſchen, was die von und citirten Finder ihren 
Bätern nachlallen. Daher beſchränken fich jene Hülfswerfe anf bie trodene 
Aufzählung ber tieffinnigen Räthfel der Urzeit bes Menfchengefchlechts, welche 
ohne ernfere Prüfung ihres Gehalts, als phantaftifche Träumereien, als 
ſchwuͤlſtige oft unfittliche, aber alles tiefern Sinnes entbehrenbe Bilberfprache 
belächelt werben, ungeachtet ſchon Ditfried Müller (Proleg. S. 266.) auf 
die Wichtigkeit bes Symbolftublums mit folgenden Worten aufmerffam machte: 
„Sehr oft iſt der Mythus nur ein entiwideltes in Thätigfeit gebrachtes 
Symbol, an dem Symbol und durch das Eymbol entftanden. Viele Sagen 
find nur Erklärungen und Ableitungen von Symbolen, zwifchen deren 
Schöpfung und ber Bildung ber erflern oft Jahrhunderte lagen. Die 
Symbole find Alter und nrfprünglicher als die Mythen, eine unbeflimmte 
Ahnung bes Göttlichen 10.“ Und gleich nachher: „Zum fihern Ber- 
Rändniffe der mythifhen Redeweife zu gelangen, muß ber 
mythiſche Ausbrud als eine eigenthümliche Art einer kindlich einfa- 
den Sprache betrachtet werben, deren Wörterbud nachzuwei— 
fen if, eine Unterfuchung, bie aud) blos vom gegebenen Stoffe ausgehen 
Tann, da eine Tradition über bie Deutung biefer Ausbrudöweife, eine 
authenttfche Interpretation aus dem Aterthume felbft nicht anzuerkennen iſt; 
denn die Zeit der Mythenfhöpfung konnte unmöglich dem Mythus die Deus 
tung hinzufügen, ba es das Hauptgefeg biefer eigenthümlichen Geiftesthätig- 
keit iR, daß fie dad Gedachte gleich ald wirklich nimmt, und über fich ſelbſt 
durchaus nicht reflectirt; die fpAtere Zeit aber, die ſich wohl mit bem Deus 
ten beſchaͤftigte, hatte mit ber jhöpferifchen Phantafie auch den Innern Sinn 
verloren, und bie aogızönsvor, welche Mythologeme von Facten zu unters 
ſcheiden, bie für ihre Zeit große Kühnheit hatten (Plat. Phaedr.), Flügel» . 
ten nur daran; au einer hiſtoriſchen Betrachtung und Entwidlung ber Sache 
hatte jedoch bad Alterthum nicht Selbftentäußerung genug, und ermangelte 
ber&ähigteit, fich einem fremdgewordenen Dichten und Denten angufchmiegen ; 
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fonft würden bie Gelehrten, bie Aleranders Zug begleiteten, bie Namen 
ber Völfer, bie fie kennen Iernten, nicht aus griechifcher Mythologie 
gebeutet haben, *) Im biefer Hinficht ift alfo dem Alterthum Teine gefeh- 
gebende Autorität zugugeftehen und bie Erforfchung bed mythiſchen Ausdruds 
kann in unferer Zeit noch mit großer Sicherheit ausgeführt werden, ſchon 
deshalb, weil wir uns einigermaßen in bie Denfweife jener alten Zeit 
hineinzufegen vermögen.“ **) 





*) Aehnliches paſſirt noch jetzt alltäglich ſelbſt gefeierten Philologen, am haͤuſigſten aber, 
wenn bie Etymologie um ihren Beifand angerufen wird. Ein etymologiſches Schwaͤnk⸗ 
Gen biefer Art iſt jedoch zu pofflerlich, um e@nicht Hier zur Mittheilung zu bringen; 
und wenn wir den Berfaffer nicht namhaft machen, fo wird er uns mindeſtens Diesmal 
für unfere Verſchwiegenheit Dank wiſſen. Diefer, nachdem er Welder’s Etymologie 
des Namens „Eerberus“ von Egeßog mit vorgefeßtem x und eingefchaltetem E (fo daß 
es uefpränglid x&peßpog geheißen haben müßte), fo wie Bölfer’s Ableitung jenes 
Wortes aus Bonepos (! wo alfo das © in E übergegangen ſeyn fol) mit Met 
verworfen, gibt zu bebenfen, ob wicht Gerberus von den Möcelfräfcgen, — 
melde zwar AdAmyeg, aber auch xdpßapo: hießen — feinen Namen erhalten habel! 
Selb Kaune's etymologiſcher Witz fegeiterte am dieſer Mufgabe, denn er yermuthete 
xöpßepog aus zwei Worten, xno und Op zuſammengewachſen, und überfepte: 
Herz⸗ ober Leberfteſſet. Movers zog das Hebräifche zu Kathe, und las ar nb> 
(canis igneus) was für ben Hundoſtern — denn dieſer iſt Cerberus — am meiſten 
paſſen würde, und ben meiften Beifall verbiente, wenn nicht die Sanſtritſprache und 
der inbifche Mythus uns noch eine weit zuverläßigere Herleitungsquelle zeigten. Der 
ZTobtengott Yama Hat nämlich in feiner finſtern Höhle zwei Hunde, von benen einer 
Karbura i. e. Gekerbter, Gefledter heißt (As. Res. V.), weil ex wie ber hundert⸗ 
äugige Argus das ganze geftiente Birmament zepräfentirt, nämlich der Sirius als 
glänzenbfter Stern alle andern Gterne, pars pro toto. Diefer Hund iſt es, welcher 
alle Abende bie Sterne wieder ausſpeit, welche er in ber Brübe. verfhludte, aud fein 
Aufenthalt iſt die Unterwelt, weil bie Gterne des Tages über unflhtbar find. Jener 
Argus, welcher bie Mondkuh Hütete, nämlich der Sirius als sidus collechvum, man 
Hermes als Begleiter der Ifis, obgleich er von Hermes Auvoxdpadlog (Hunbefopf) 
getöbtet Ward; denn die Tages und Jahresgrenzen werben Yon zwei Hunden (Her⸗ 
men) bewacht, bie fich wechſelſeitig ablöfen, in der mythiſchen Sprache: tobt ſchlagen. 
@inen diefer beiden Hoͤllenhunde Hatte auch Herenles (dev Lichtheroch erſchlagen, den 
andern an bie Oberwelt geführt, alfo nur eine andere BeRaltung bes erſtern Mythus. 

Anm. d. Herausg. 
ee) Diefes Lob důrfte, mit nur Wenigen, Albert Schott in Stuttgart verdienter Welſe 
geſpendet werben, In welches jeder Unbefangene einſtimmen wird, welcher feinen Aufs 
faß über bie „Nibelungen“ in Cotta's „Vierteljahrſchrift“ (1843. II. Heft.) zu würdi⸗ 
gen verfieht. Schon ber darin andern Forfhern auf biefem Gebiete ertheilte Wink: 
bie achte Mythendichtung ift wie die fhaffende Natur nirgends willlürlich, ſie hat 
ſelbſt für Dinge, die fle nur zum Schmud einguweben ſcheint, ihren beßimmten Grund ıc.“ 
zeugt von einer tiefern Aufafungsweife bes Geiſtes verſchwundener Zeiten. Auch vom 
Wolfgang Menzel, welcher in ber neueften Zeit mit feinen „mythologifchen Forſchungen“ 
auf dem Belde der Symbolif erfäjienen if, darf man fi manche werthbolle Ents 
deckung auf biefen Streifzugen verfprechen, weil fein aͤſthetiſcher Tart die in der Tiefe 
verborgenen Schäge wie Inkinetmäßig ploͤlich auffpärt, wmähsend- bie vhilologiſchen 
Bergmänner, wie bie bisherige Erfahrung zeigt, mit all ihrem gelehrten Apparat auch 
nach jahrelangen Nachgrabungen die wirklichen Goldadern nicht zu entbeden vermögen. 
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Nichtobeſtoweniger iſt biefe vor mehr als anderthalb Decennien ergangene 
Mahnung eines ber erfien Goryphäen ber Altertyumswiflenfchaft bis jept 
unbeachtet geblieben. Auch bie neueften archäologifchen Handbücher über« 
gehen entweber ganz bie Deutung biefer Allegorien und Mythen, oder fie 
begnügen ſich mit ben vagen Erkläärungsverſuchen ber Hellenen, welche bie 
urfprünglich theils afintifche theild ägnptifche Heimath ihrer Cultusſprache 
nicht mehr Fannten, und baher wie Plato: Sedg (fr. dewas Lichtwefen v. 
dja leuchten) von Sdo laufen (sc. Umlauf ber Geftirne) oder wie Ovid 
bie ancilia von ihrer gebogenen Form — anberer lindiſchen Etymologien 
eines Cicero, Feſtus, Varro u. A. nicht zu gebenfen — ableiteten; und au 

ebenſo trüglihen Behauptungen verleitet wurben, wie ber alerandrinifhe 
Philo, welcher die Griechen nur mit ihrer eigenen Münze bezahlte, wenn 
er Blato’3 ben Orphilern ober vielmehr dem Orient entlehnte Philofopheme 
wie 3. B. ben boppelgefchlechtigen Urmenfchen, ben Fall ber Geifter, ben 
Belt fchaffenden Logos u. ſ. w. ebenfo fälſchlich dem Mofaismus vindieirte, 
Dies fam daher, weil jedes Volk das Urvolf zu feyn vorgab, obgleich alle 
biefe Nationen aus Giner Offenbarungsquelle getrunfen hatten, und nur 
verfchiebene Dialerte einer und berfelben Sprache bes Geiftes rebeten, deren 
tiefern Sinn nur noch bie mittel einer vererbten Geheimlehre deutungs⸗ 
lundigen Briefter Fannten. 

Nach meinem fubjectiven Dafürhalten möchte das Sanftrit es gewefen 
feyn, wegen ber vielen nur noch im Cultus ber weftafiatifchen unb helleni— 
fen Stämme erhaltenen Wortformen, wie 3. B. bad Hoy&, Oune&, jene 
Entlaffungsformel in den eleufinifhen Myſterien, unverändert das Cansha, 
Om, Pacsha ber Brahmanen ift, womit fie noch jetzt ben Gottesbienft be= 
fließen (As. Res. V, p. 300.). Jof. v. Hammer, ber Neftor ber jept 
lebenden DOrientaliften fprach ſchon i. 3. 1816 in ber Wiener Lit, Zig. 
April. Rro. 55.) dad Bekenntniß aus, daß „ber Urborn nicht nur ber. 
tömifchen, griechifchen, ſondern auch ber etruffifchen, phönizifchen und . 
perſiſchen Götterlehre im indiſchen Mythus zu fuchen fey,” und ber berühmte 
Reiſende Ritter (Borh. d. Völkergeſch. S. 33.), daß „man ſchon. in frühes 
fer Zeit in Indien einheimifche Religionsideen in beſtimmten Umriffen vor» 
fand, die man fonft nur als ein Werk der Eultur aus Südaſien ober 
Aegypten ableitete, während in Indien fid) ungefucht manche Momente aus. 
alter Hellenenzeit zur genauern Betrachtung darbieten, bie fi an bie alte 
teftamentlihen Urfunden anſchließen.“ Das jüngfte hieher gehörige Zeugniß 
if jenes des Pariſer Correfp. ber „Augsb. Allg. Ztg.“ (1843. Beil. Nro. 
175. ©. 1361.): „Seitdem wir uns im Sanſtrit umgefehen haben, iſt dem 
erftaunten Auge eine Urgefchichte der europälfchen Menfchheit in riefenhafs 
ten Sprachtrümmern aufgethan, welche und das centrale Afien entdedt hat, 
als die Wiege europäifcher Nationen im tiefften Geifteöband mit ben alten, 
Völkern, die in ber Urzeit Indien, Perfien bi zum Pontus eingenommen. 
Wir haben uns zum erften Mal recht eigentlich felber Fennen gelernt, und 
find alfo nicht mehr einzig auf Rom und Griechenland angewiefen, fondern 
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auf einen weit tiefer gegränbeten Zuſammenhang mit bem Oſten.“ „Seit 
der Fleiß der Forſcher ſich nad) Indien gewendet“ bemerkt Barth (altteutſche 
Rel. 1,6. 13.), „bämmert ber allgemeinen Religionsfenntniß ein neues Licht, 
und von Afiens hohem Berggürtel kommt Aufklärung über Manches, das 
und in Teutſchlands Nieberungen bunfel war.“ Daß auch bas flawifche 
Heidenthum inbifchen Urfprungs fey, hat Dobromffy in feiner „Slowanka“ 
di, p. 173.) bezeugt, und im „Slawin“ (p. 413.) verwunbert er fich, „daß 
bie ſlawiſchen Mythologen nicht baranf verfallen find, ihre Götternamen in 
Indien zu ſuchen.“ Auch Schaffarzik („Sefch. d. flaw. Epr. u. Lit.“ p. 11.) 
verhehlt es fi nicht, „daß bie flamifche Mythologie auffallend an Indien 
erinnere.“ Ueber bie Verwandtſchaft bes keltiſchen *) Sprachidioms mit 
jenem ber Inbier hat Prichard gefchrieben. Wenn aber durch Zeit und 
Raum fo weit getrennte Völfer ihre urfprüngliche Verwandtſchaft nicht 
zu läugnen vermögen, fo wirb ber Unbefangene um fo mehr anftehen, 
die Parallelen, welche in ben Ceremonialgefegen und heiligen Sagen ber 
Inder und — Juben ſich fo zahlreich darbieten, als ein Werk bes Zufalls 
zu erflären, ſeitdem auch, trotz anfcheinend fchroffer Getrenntheit, boch eine 
Berwandtfchaft des femitifchen Sprachſtamms mit bem Sanffrit von 3. Fürft 
in feiner „Halbäifchen Grammatif* nachgewiefen worben if. Daß Aethio- 
pien und Aegypten das Mebium zwifchen den Anwohnern bed Ganges und 
bes Jordano bildeten, hat ber Herausgeber d. Wib. in feiner Schrift „Bra- 
minen und Rabbinen“ zum Hauptziel feiner bamaligen Forfhungen gemacht, 
obgleich er Einwirkungen des Zoroaſter'ſchen Religionsfyftems auf bie nach⸗ 
exlliſche Theologie ber Sfraeliten bereitwillig eingeftcht; gleichwie bie nahe 
Verwandtſchaft des Pehlwi — in welchem einige Religionsurfunden ber Par⸗ 
fen abgefaßt find— mit dem Chalbäifchen; woraus das Verfahren bed Verf. 
bet feinen Bewweisführungen ber vergleihenben Etymologie auch hier 
die entfcheibende Stimme zuzutheilen, gerecitfertigt wäre; ſchon barum, weil 
die Genealogien einen wefentlichen Theil ber Mythologie bilden, und man 
Diefe nur zu überfegen braucht, um bie Entzifferung jener finnigen Fabeln 
zu erleichtern. Die vergleichende Mythologie bünfte jedoch bem 
Derf. der eigentliche Hauptfchlüffel zu ben vielen heiligen Raͤthſeln ber Alten 
zu ſeyn, weil er ber Ueberzeugung lebt, daß alle Völfer aus einem ge⸗ 
meinfamen Born ber Offenbarung ſchoͤpften. Um aber von denen, welche 
biefes Wort in feiner chriſtlich dogmatiſchen Bedeutung auffafen, nicht miß⸗ 
verſtanden zu werben, verweift ber Verf. auf die Einleitung feiner „bibliſchen 
Mythologie“ S. 36 — 46. Warum folten bie Geſetze ber Analogie, welche 
in der Unterfuchung bes Sprachenbau's als fichere Führerin fi) erwies, 
nicht auch in der Mythenforfchung befriedigende Refultate verfprechen? Das 
Vorurtheil ber in ihren pofitiven Schlafrod fich einhülenden Denkfcheuen, 
welche jebe neue Wahrheit mit dem gehäßigen Namen „Hypotheſe“ belegen, 
ohne zu bebenfen, daß — si parva magnis componere fas est — ſchon 
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Sattel unverbient buͤßen mußte, ben für infpirirt gehaltenen Verfaſſer bes 
Budes „Zofaa* eines Irrthums gerichen zu haben; — has Vorurtheil ber 
Lichtfeinde Zaun bier nicht in Betracht kommen, ihre Verkederungen werben 
den Freund ber Wahrheit niemals abfchreden, zu dem Ziele feiner Inter 
fuchungen růſtig fortzufchreiten; ebenfowenig als das felbftgefällige Lächeln 
der Untiſymboliker, welche an bie geifligen Leiſtungen des alten Oriens 
den Mafftab moderner europätfcher Bildung anlegen, und wähnen, daß 
man in ben Palmenhainen des Oſtens biefelbe Sprache bes Geiſtes geredet, 
nie in dem fanbigen Wittenberg, alles Bilderpomps enifieibet, mit ſchul⸗ 
gerechter Befonuenheit mub aktenmäßiger Klarheit. Jene phantaftifchen 
GeResblüten wurden von bem lichlen Rorbländer als ſchwülſtige Aub- 
wuͤchſe der fchlichten „Bolföfage* (1) oder gar als trägerifche Fictlonen gewinn ⸗ 
ſachtiger Prieſter verläßert So entbläbete ſelbſt J H. Voß nicht, welchem 
max doch Kenntniß ded helleniſchen Alterthums zutrauen ſollte, von einer 
„geißlichen Bruthecke ber Orphiker⸗ gu ſprechen (Mntif. I, ©. 162.), und 
die Myfterien, in denen bildlich Die erhabenfen ‚Lehren über den Zweck 
unfere® Erdenſeyns und bie Fortdauer ber Seele vorgetragen wurden, einen 
Vfuhl der Schaͤndlichteit zu nennen! obgleich Pindar und Sophocles ihnen 
Achtung zollten, und Plato's Theorien aus jener Quelle ſtammten! Die 
ſpaͤtern Orpheoteleſten zur Entwerfung eines allgemeinen Bildes ber ältern 
Drphlfer zu benupen, ift eben fo unkritiſch, als wollte man bie Denf- und 
Handlısngeweife ber urchriftlichen Zeit nach den Wundern ber Jeſuiten be⸗ 
uriheilen. So haben bie ſymboliſchen Studien bis jept ſich nur geringer 
Aufmunterung erfreuen können, theild, weil es den Forſchern an Unbefangens 
heit fehlte, — benn fie fuchten nicht nad) unerfaunter Wahrheit, fondern 
nach Beſtaͤtigung einer vorgefaßten Anficht, — theils aus Pietät gegen den 
Guhemseriemus, welcher iu Anbetracht ber bibliſchen Schriftfteller durch den 
Infpivasioneglauben fein Auſchen behält; obgleich Origenes, im @eifte bie 
Birfjamkeit Voltaire's und feiner Schule vorherjehend, vor dem Buchſtaben 
als bem bloßen Leib ber Schrift warnte, weil er, wie ber menfchliche Leib 
wur zur Simbe führt. Denn wen follte es nicht befremben, daß eine Schrik, 
de auf den Character der Heiligkeit Mufpruch macht, fo umftändlic von 
Vfau's Linſengericht ergählt; wenn.man nicht weiß, baß dem Alterthum bie 
Hülfe ein Sinnbild der Materie war, für welche ber wilde Zäger Eſau 
auf fein beſſeres Theil, fein Erſtgeburisrecht d. 9. feinen Anſpruch auf bas 
ewige Leben, das ſchon nor dem Eintritt in’6 Erdenleben vorandgefegt wird, 
weshalb auch ber Erfigeborne ber Gottheit geweiht war, verzichtet?. Diefe 
Auslegung iſt bie rabbiuifche, hat demnach ald eine traditionelle, Fein kri⸗ 
tiſches Gewicht mehr. Aber unfre Eregeten follten bedenken, wie oft bie 
erſten Väter der Kirche auf die myſtiſchen Schriften der Juden Rüdficht 
nahmen, ja felhR Die neuteftamentlichen Schrififteller aus ber Trabitior ſchopf⸗ 
ten (vgl. Apfg. 7, 22. 42. u. 2 Tim. 3, 8.); dann wird man ed vieleicht ald 
verbienftlich anerfenuen, daß d. Wib. in ben biblifchen Artikeln auf Midraschim 
und Talmud, ſo wie auf die Ausl⸗gungeverſuche der Batriftiter ſtete Rüdficht 
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mahm. Derm jenen Schriftſtellern, welche ber Abfaffungszeit bes Bibelcanons 
noch ziemlich nahe lebten, duͤrfte man wohl einen richtigern Blick in ben 
Geiſt jener Urkunden zutrauen, als unfern Hermenentifern, welche aus dem 
bibliſchen Wortvorrath allein ihre Argumente holen, ohne auf bie abwel⸗ 
schenden Bedeutungen Rüdfiht zu nehmen, welche ein Verbum ober Subftan- 
tivum in ben Schweſterſprachen hat; was hier fehr zu beachten wäre, ba 
:die Weglaffung ber Vocale dem Wortfpiel ein fo. großes Feld einräumt, 
‚and bie biblifche Literatur quantitativ zu gering iſt, um erwarten zu laſſen, 
daß alle Bedeutungen eines. Wortes in ihr aufzuſinden feyen.- Dem Ber- 
ſtaͤndniß ber hellenifchen Mythen ftellen fich wieber andere Hinberniffe ent- 
"gegen, nämfid), daß der eigentliche Glaube ald Geheimgut der Gemweihten 
:beivahrt warb, dad Volk nur Bilder und Räthfel empfing, deren Sinn bie 
: Myſterien bargen. Wohl wurde Manches davon ver= und errathen, allein 
:e6. waren ‚nur Bruchftüde. Die Hermeneuten mußten daher ſich mit Ver⸗ 
munthangen begnügen, nebenbei wurden ihre Aeußerungen — ganz wie in 
‚unfern Tagen — beſchränkt durch Rückſichten auf bie öffentliche Meinung 
‚and: bad herrſchende Prieſterthum (Macrob. Sat. I, 7.), durch bie Beforguiß, 
etwas aus ber Geheimlehre zu verrathen (Herod. I, 171. Paus. N, 37. 
:Diod. IN, 61.). Das Ungeeignetfte war ber Mißbrauch der Dichter, bereit 
Rhantaſiegebilde für Religionsfäge gelten follten, wenn gleich die Kirche 
das Gegentheil lehrte, ſolche Dichter fogar verdammte (Varro L. L. Fragm. 
-p. 214. Bipont. Diog. Laert. VIlk, c. 1. Nr. 19. Isoorat. Panegyr. 17.). 
Die Boeten nahmen nur aus der vorhandenen Mythenmafle, was ſie für 
"ihre poetifchen Zwede ald tauglich erachteten. Hätten Homer und .Heftod, 
— wie von Voß bis Preller behauptet worden — bie Theologie ber Helle⸗ 
‚men begründet ober auch nur umgeftaltet, dann wäre ganz unbegreiflich, 
‚warum bie Ramen ber meiflen Gottheiten Griechenlands und Roms aus 
:bem Sanftrit oder Gemitifchen ſich befriebigender als aus der Landesſprache 
herleiten: laſſen; fie find nicht einmal Begriffsüberſetzungen, benn fonft wuͤr⸗ 
den fle wenigftens ben Begriff verfländlih ausbrüden. Daß ber Cultus 
‚ber Alten’ ein Kalenberbienft war, alle Götter Präbicate bed Sonnen- 
:gettö als männlichen ober warmen Naturprincips, alte Göttinnen Praͤdicate 
‚der Monbgöttin als bed weiblichen ober feuchten Naturprineips fehen, daß 
:igre Kämpfe, Tod, Begräbniß und Auferftehung fh auf den Werhfel ber 
-Zahreszeiten beziehen, ift fo oft erhärtet worden, daß diejenigen, auf 
‚welche Vernunftgrände einwirken, ſchon längft ben euhemeriftifchen Stand⸗ 
-punft verlaffen haben. Daß endlich in ben alten Religionen, weil fie 
Raturdienſt waren, die Gottheit als fchaffendes Prinzip aufgefaßt, in jenem 
-Körpergliebe verehrt wurbe, welches biefe Idee am deutlichſten verbilblichte, 
verfteht ſich von felbftz ‚daher jenes Symbol in ben Mofterien als Sinnbild 
der geiſtigen Wiedergeburt nach bem phyſiſchen Tode eine Rolle fpielte, und 
Togar zur Hieroginphe ber metaphyſiſchen Philofophie ermählt wurde, (ſ. 
Bleffing Aufkl. d. Phlof. d. Alterthums 1. 2te Abthl. &. 1028 fj.). Diefe 
Bemerkung gitt für diejenigen, welche an ben fo oft in biefem Wib. auf 
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ken Liggamcultus · hinweiſenden Geflkrungen Anſtoß nehmen, mächten, weun 
ihre beſledte Phaniafie an bie lindlich naive Weltauſchaunng ber- Borri 
nicht za glauben vermag. 

Bieljähriges Forſchen und: Sammeln auf. dem Gebiete ber Archaelogia⸗ 
hat den Herausgeber dieſes Worterbuches täglich neue Belege für bie wars 
hin gerügte verkehrte. Behanblungsweife ber hieratifchen . Literatur *) ben 
Borwelt anffinden laſſen, und. zu ber Behauptung getrieben, daß bie. Mehr 
wi. uuferer Dichter und Kunſtrichter Horagend Borfirift: 

— —. Exemplaria graeca : 

Necturna versate manu versate diuma . B 

nicht ſobald vergefien hätte, wenn ihnen ber eigentliche ‚Werth ber Alten 
nicht von dem Bezopften Magifter Dunſius verläugnet worben wäre, wel 
der wegen feiner vieleicht angebornen Geifterfchen ſich hinter Buchſtaben 
zu tetiriren pflegt. Große Schlachten hatten bie Bartheien lenis und asper 
feit drei Jahrhunderten ſich gegenfeitig geliefert, unterdeß war der Spiritus 
ihnen ehtflogen; und‘ wer an biefem Luftgefechte Teinen Antheil nahm, 
Heß fi unter den Romantikern anmwerben, welche die Reaction gegen 
bie .fich Nberfchägende Philologie aus bem Nichts hervorgerufen; welche 
Schule in das andere Ertrem verfiel, fogar das verworrenſte Zeug anzuz 
preifen, wenn unter ben vielen Schladen auch nur Cine Geiftesader ent- 
beit wurde. Die feit einigen Jahren immer lauter werdenden Forderungen 
der Utilitatsmenſchen nad) gänzlicher Befeitigung ber Humanitätöftubien 
kindigen das Vorhandenſeyn einer zweiten Oppofitionsmacht an, welche ben 
Philolo gen um fo gefährlicher werben dürfte, da fie nicht gleich den Romans 
tilern nur von der flüchtigen Mobeftimmung getrieben wird. Gleiche Urs 
ſachen erzeugen gleiche Wirkungen, und ber Buchftabendienft trägt allein 
die Schuld, baf, wie jegt nur noch bie Ilias von Vhilhellenen ex professo 
gelefeit wird, ebenfo bie biblifchen Schriftfteller nur von benen, welche mehr 
ein geiftliches als geiſtiges Intereffe beſeelt. Und felb unter biefen Hagt 
die Mehrzahl more rationalistarum, welche in jenen ehrwürbigen Urkunden 
einer längft untergegangenen Eulturperiobe ben modern trodenen Zeitungss 
ſtyl vermißt, über Auswüchfe einer fchwülftigen Phantafie wunberfüchtiger 
Drientalen, über Dunfelheiten und Wiberfprüche, Anachronismen und phyfi= 
laliſche Irrthümer! Und dennoch bergen auch biefe Echachte fo manchen 
Geiſtesſchatz, welcher noch feinen Bejchwörer erwartet. Doch nur biejeni- 
gen werben ihn heben, welche der hier niebergelegten Zauberformeln kundig 


®) Zu dieſer find nicht nur die aus den alten Feſidramen hervorgegangenen Tragäbien 
(mit Ausnahme der rein politiſchem Zwecke Huldigenden „Perfer“ des Mefchylus), fowie 
die heſiodiſche Theogonie, Homer's Epopeen und Birgils Neneie, ſondern auch die „Bers 
wandlungen· des Dvid, Claudians „Raub Broferpinens,“ die „Lhebaiber bes 
Statius m. o, m. zu zählen, wenn auch biefe fpäten Umarbeiter jener urſprünglich 
dem Cultus gehörenden Dichtungen bie eigentliche Bedeutung berfelben nicht mehr vers 
Randen; fonft würden bie römifchen Satyriler nicht das geheiligte Versmaaß der Pythia 
ihren profanen Zwecken gleichfalls dienſtbar gemacht haben. 
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rd, denn nicht der nuͤchternen Kanzleiſprache entlehnte Vhraſen, ſondern 
magiſche Spruͤche ſprengen bie Pforten des Geiſterreichs. 

Auch bildende Kuͤnſtler bürften mit Nutzen in dieſe Blätter bliden, fie 
werben dann nie um paffende Attribute für bie von ihnen barzufellenben 
Söttergeftalten, allegorifche Berfonen, Heiligenbilder *) ıc. verlegen feyn. Und 
weil es für bie nähere Kenntniß und Beflimmung der Kunſtwetke des klirchli⸗ 
hen Mittelafters nicht unwefentlich ift, bie Berfonen ber auf denfelben barger 
Kelten Heiligen unterfcheiden zu können, und bie Zeichen zu wien, au 
welchen fie erfennbar werben, fo iR bei jedem Heiligen — doch find nur 
diejenigen in dieſes Realwörterbuch aufgenommen worden, welche auf Bil⸗ 
dern, Bildwerken, Münzen ıc. vorfommen — angegeben, in welcher Tracht 
er gewöhnlich bargeftellt, welche beſondere Embleme zu feiner Characteriftif 
angewenbet worden, und welche Veranlaffjungen etwa für Ieptere nachzu⸗ 
weifen find. Bei weiten bie Mehrzahl biefer conventionellen Attribute be⸗ 
zeichnen bie Werkzeuge des Martyrertodes, einige beziehen ſich auf verrich« 
tete Wunder, bie geringfte Zahl ift rein ſymboliſch, und beutet entweder 
Umfände aus bem Leben des Heiligen ober gewifle Eigenfchaften an, bie 
ihm beigemefien werben. Bei ben Goftümen ift in ben meiften Fällen nur 
barauf hingewiefen, daß ber Heilige in ber bezeichneten Kleidung als Papft, 
Biſchof, Einſiedler ıc. bargeftellt worden, ba die betreffenden Attribute, ſowie 
bie Kleibung ber verſchiedenen geiftlichen Orben man als befannt voraus» 
fegen darf. So fieht denn zu hoffen, daß biefe Frucht mehrjährigen Sams 
melns den Bebürfniffen ber verſchiedenſten Partheien in Kunſt und Wiffen- 
ſchaft entfprechen, und bei fleißiger Zuratheziehung dieſes Hilfobuches, wel⸗ 
ches nach ben reichlich fliegenden und zuverläßigften Quellen ausgearbeitet 
iſt, ſchwerlich billige Wünfche undefriedigt bleiben werben. 


*) Daß and auf biefe Gattung ber Bildnerei Müdfigt genommen wurde, wolle man 
aus dem Streben bes Herausgebers erflären, nichts in feinem Werke vermiflen zu 
laffen, was felbft noch fo entfernt auf bie Symbolit des Cultus Beziehung zu Haben 
ſcheint. 


a. 


Aar, f. Adler. 

Aaxon, ſ. Abaron. 

Ab⸗addir (TR IR Stein ver Kraft), dieſen gab, in ein Ziegenfell gewidelt, 
die täufchende Ahen ſtatt des neugebornen Zeus ihrem Gemahl, dem gefräßigen Zeit⸗ 
gott Kron os oder Saturn zu verfählingen, ſ. Stein. 

ba, 1. Abäus. 

Ab ñus (2% Erzeuger), Prädicat des alles ergeugenden Sonnengottd Apollo, 
von deſſen Cultus die Stadt Abã oder Abis (nicht aber, wie bie gewöhnliche Meinung 
iR, der Bott von dem Orte) ven Namen erhielt. 

Alban (fEr. apa i. ꝙ aqua), Ized (Genius) des Waffer bei den alten Perfern. 

Wbarbarea (A-Bap-Bapia v. ſtt. var fliehen), Göttin der Brunnen 
(er), an elnem ſolchen erblicte le der Hirt Bucolion, welcher ihr feine Liebe an⸗ 
trug. Iliad. 6, 22. Porph. ap. Voss. Th. gent. II. c. 80. 

(832 Berg ber Uebergänge), Gränyberg zwiſchen dem moabitis 
fen und ifraelitifchen "Gebiet; auf demfelßen befand fi ein Gultus des Nebo (Sy⸗ 
tiene Mercur). Dort (5 M. 32, 49.) follte Mofe, der Repräfentant der alten Zeit 
erben, und nur binüberfchauen in die neue; denn das Land, mo Milch und Honig 
fießt, repräfentirte in der mythifchen Geographie der Hebräer die Hemifphäre des 
Lichts, Die Wüfte aber bie winterliche unfruchtbare Jahrhälfte, 

Abaris (A-Bapig laftloß, leicht), Prophet und Priefter des Khnperboräiichen 
Avoll, welcher auf einem Pfeil jich in die Luft erheben konnte (Jambl. in vit. Pyth. 
©. 28.); die Bed.d. Mythe, ſ.u. Pfeil. 

Abas (8 Erzeuger), Sohn des Lichtweſens Lynceus (Apollod. I. 2, 1.). welchert 
mit dem Pollux von den Meffeniern verwechfelt wurde; al mythiſcher Gröauer der 
Stadt Abis: mit dem Apollo identiſch. 

Abas (ifr. apa, apna i. q. amnis), Sohn des Waſſergotts Poſeldon und der 
Duelinyniphe Aretbufa (Hygin. f. 157.). Nach feinem Gultus hieß die Infel Cubda: 
Abantis (Steph. B93.). 

Abas, Sohn der Metaneira (ſ. Cidechſe.). 

Abdera (ABönpa-wv), Stadt in Thracien, ver Sage zufolge von Hercules an 
der Stefle erbaut, mo deſſen Liebling Abverus von des Diomedes Roſſen gerriffen 
worden war ; auf ihren Münzen erfheint, wie auf denen von Teos, Apollo mit vem 
Vfeil und auf der Rüdkjeite ein Greiß, 

Abderus ("ABdngog für Apnooc ober "Ayumopdg von Eyap ober alga 
vlotlich ſchnell, vielleicht verwandi mit ABapıg?), nach Apollovor (II. 8, 8.) 
ein Liebling und Begleiter des Hercules (d. h. diejer ſelbſt), welcher von den Roſſen 
des Diomedes, die Ihm Hercules übergeben, zerriſſen worden feyn foll; nach Hygin 
(F. 30.) war er aber ein Diener des Divmebes, welchen Hercules tödtete, weil er 
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feines Herrn Pferde nicht rauben laſſen wollte. Die erſtere Sage verdient infofern 
für die Ältere und Achte gehalten zu werben, weil die Namendbebeutung bed Abderus 
ſowohl als das Wappen der Stabt Abdera: Apollo mit dem Pfeil, auf urfprünglich 
daſelbſt heimiſchen Feuerdienſt ſchließen laſſen, welcher fpäterhin durch Wafleranbeter 
— denn das Roß iſt Symbol des Waſſers — verdrängt ward. Dann hieß es, der 
Liebling des Sonnengotts Herakles, welcher von der Schnelligkeit des Lichts den 
Namen Asdnooc (für Atnooc) erhalten hatte, ſey von Roſſen zerriffen, d. h. von 
einem andern lementarbienft verdrängt worden. 

Abdon (71732) Dienftbarer), Richter ver Ifraeliten, welcher 40 Söhne und 
30 Enkel (wie Gideon 70 Söhne) Hatte, die auf Gfeln ritten. (Ueber vie falendas 
riſche Bedeutung der Zahl Stebenzig f. d.). Der Eſel iſt In der Sprache auch das 
dienſtbare Thier als laſttragendes (729 dienen, arab. AR Gfelin, NSW verbingen, 
for. 150 Giel), alfo Abvon, Begünftiger des Eſelcultus während der 8 Jahre feiner 
Regierung, oder ein Gielgott wie Anamelech (ſ. d.) und darum in Pirathon (FnzR, 
für Finde Gel), fein Grab, Richt. 12, 15, 16. 

Abel (debr. Hebel d355 vanitas, nach anderer Orthographie: datz luctus, 
denn auch Joſephus folgt den LXX., wenn er dieſen Namen durch ndvdog erklärt) 
jweiter Sohn Adams, welcher ald der Erſtgeſtorbene zuerft Trauer in die Schöpfung 
brachte. Andere Grit. ſ. Bibl. Myth. 1. Br. ©. 227. 

Abellio (A-BiRiog Pfeil), creteniifher Name des Strahlenfenvers 
Apollo, deſſen Berwandtfchaft mit dem babyloniſchen Bel dadurch aufer Zweifel ge= 
Reit if. Denkmäler zu Cominges im ſüdl. Frankreich), auf welchen der Name Abelio 
ebenfalls vorfömmt, zeugen für bie weite Verbreitung bed Lichtvienfted (Mone, nordl. 
‚Heibenth. II. ©. 416.). 

Abend, mit ihm begiunt die Tageszeit (1 M. 1, 5. 2 M. 12, 18.3 M. 
23, 32. Dan. 8, 14. 26. Pf. 55, 18.) fo wie mit dem Herbſt der Jahrsanfang der 
Hebräer (3 DM. 23, 24.), weil nach dem Inbiich=egyptifchen Philofophem die Nacht 
die Allmutter if. Gere wirb daher vor ihrem Zwillingsbruder Zeus geboren (1 ‘Pia 
Inıdıoxoudvn dnd tuxng npöra äräxe rijv "Hoav, röv ds Jia yaoro alyar 
Etym. M.) und ebenfo Diana vor ihrem Zwillingsbruder Apoll, angeblich um ihrer 
Mutter Latona Hebammenbienft zu leiften. So geht Caſtor (die Nacht, ſ. Biber) 
dem VPolyleuces (für MoAu-Asvung, Pol-lux) voran, und abwechfelnd nur, wic Tag 
und Nacht, fieht man einen der Diofeuren auf der Oberiwelt. Diefelbe Idee nannte 
die Gattenmörderin Cly temneſtra (xAduevog heißt auch die Unterwelt), die ältere 
Schwefter der fchönen Helene (Selene). So war auch der erfte Moͤrder älter als 
fein Bruder Abel; Ifmael „defien Hand wider Jedermann if“ (1 M. 16, 12.) 
Älter als der Sohn der Verheißung, und der wilde Jäger Gfau älter als der fromme 
(AM. 25, 27.) Jakob. Auch bei den heidniſchen Deutfchen und Frieſen (Mone's 
Heiventb. 1. ©. 350, II. 81) war der Abend Tages- und der Herbft Jahresanfang. 
Nur bei Zoroaſter befigt das Lichtweſen in ver erften Hälfte ver 12 Jahrtauſende 
der Zeitwelt die Herrihaft, weil — nad jeinem Syſtem die Körpermelt erft durch 
Ariman im 7. Jahrtauſend gefchaffen wird. Die Zendbücher fagen zwar im Monat 
des Lowen; der fiebente Monat, in welchen ver Jahresanfang der Hebräer fällt, 
iſt hingegen die Waage. Die Verfciebenheit ift aber feine, weil aud die Aequi⸗ 
mogtien, wie die Solfitien rgondı hießen. Es war alfo einerlei, ob man vom Abs 
nehmen der Tageölänge, oder vom Aufhören der Vegetation den Anfang von Aris 
mans Herrſchaft batirte. 

Abeona (v. abeo, ire), die Götlin, deren Schuß fih der Römer befahl, 
wenn er aus einem Orte wegzog (Augustin. C. D. IV. c. 21.). 

Abfall ver Engel, ſ. Fall. ‚ 

Abia (ffr. apa Waffer), Amme des Hyllos (Feuchtmanns v. VAN). 

Mbimelech, 1) König, ſ. Gerar, 2) Richter, ſ. Cſel. 
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Abobas (ABoBar), Beiname des Abonis hei den Pergäern in Pamphy⸗ 
lien, von der Fldte (DIOR), die hei feinem alljährlichen Todtenfeft eine Haupt: 
rolle fpielte (vgl. Ginyras.). 

Aboriginer (Aborigenes, Urfprüngliche), fo nannte die römifche Sage jenes 
Geſchlecht, das in ver Vorzeit gelebt haben foll, frei von Herrſchaft und Knechtſchaft, 
von Alter und Top, in ungeflörtem Wohlfenn ven Segen des Landes genießend, ber 
Ab ohne ihr Zurhun im reichften Ueberfluffe unaufhörlich varbot. Sie ſeyen, heißt 
&, wit Saturnus zur Zeit des Königs Janus (b. 1. im Anfang der Dinge), nad) 
Nulien gekommen, und haben daſelbſt eine von Jagd und Mordluſt entfernte Lebens— 
weiſe eingeführt (Justin. 43, 1. Dionys. 1, 14. Aur, Viet, Or. gent. R. 3. 4. Macrob. 
Sat. 1, 7.). Saturnus ift aber als Schöpfer (Keovog von ffr. kar, lat. creo) Urhe⸗ 
i der Cxiſtenz, er iſt mit ſeinem Geſchlechte nicht geſtorben, ſondern unſichtbar 
geworden, fie walten, wie Heſiod vom goldenen Zeitalter ſagt (O. et D. 120), als 
Dämonen nach dem Mathe des Zeus, wohlthätig Über ver Erbe; Segen ſpenden iſt 
ihr Amt. Genien und Laren haben von ihnen den Urfprung, beren Wentität mit 
ben Aboriginern auch durch die Sage ausgeſprochen ii nad) Saturn, beißt es, 
berrfchten unter dem zurücgelaffenen Volke die Laurenter; Laurens ift aber einerfei 
mit larens, Lar (von Adpo verborgen, unfichtbar feyn), dies find die unbeförperten 
Genien allerdings (Hartung Nel. d. Röm. I. ©. 65). 

Abraham, erſte Perfon in der Erguätertriad der Hebräer, wie Brahma 
in der indifchen Trimurti, deffen Srauen Saras-wati (vati heißt blos Weib z. B. 
Par-vati Schiba'8 Gemahlin u.a. m.) und Kajatrian Sara und Ketura (Abra= 
hams zweite Frau) erinnern, und ihren Namendbebeutungen zufolge Licht und Fine 
ſterniß repräfentiren (f. d. A.). Wie ven. Brahma (Glänzender) fih Maha Deva 
(Deus supremus) als Feuerjäule manlfeſtirt, fo auch EI Eljon (Deus supremus) dem 
Abraham (1 M. 15, 17.), welcher ald Lichtwefen aus der Lichtfladt (A) gebür⸗ 
fig, nicht mit ber Finfterniß (85) zuſammenwohnen kann (1 M. 13, 6.). 
Brahma ftirht alle 100 Jahre, und Abraham wird im Sohn ver Verheißung im 
100ften Jahre wiedergeboren (1 M. 21, 5.), den er opfern will, mie Brahma ſich 
ſelbſt, wenn er die Koͤrperwelt ſchafft als Mittel zur Erldfung der Geiſter, und des⸗ 
Halb fel@ft ver Endliche wird, denn die Materie ift der Leib Gottes. 

Abraxas ("A-Boakag von PA7 glänzen) eine ber Pferde der Morgenröthe 
Eye. f. 183). 

Abſcheeren der Haare am ganzen Leibe war nicht nur bei den Prieftern Ggop- 
ten gwett befonberer Reinigeit (Ol ds lepig Eupsüvraı ndv roͤ oöna did rei 

- ng Audpag, va unre pöele, une ro üRka uvoapov umdv öyyiverai opi 
$epanevovos rovg Heoug. Herod. I, 37), fondern auch der Gefetzgeber der Hebräer 
verfolgte diefe Anſicht, weil nicht nur die Wiederaufnahme des Nusfägigen in die 
Gemeinde von dieſer Bedingung abhängig war (3 M. 14, 8.), fondern auch bei der 
Einweihung der Leniten zum Tempeldienſte daſſelbe Ritual angeordnet (AM. 8,7.). 
Der unseflimmte Ausdruck: „Sie follen alle Ihre Haare rein abſcheeren“ läßt zwar 
den flüchtigen Lefer an Kopſhaare denken; daß dies aber nicht gemeint ſeyn Fönne, 
geht varaus hervor, daß es bei dem Hebräͤer für ſchimpflich galt, kahlköpſig und 
bartlos zu ſeyn (Jeſ. 3, 17. 24. 2 Kbn. 2, 23. vgl. 3 M. 13,40. ff.) und es 
namentlich Eultperfonen verboten war, ſich ven Kopf kahl zu fcheeren oder den Bart 

" abzunehmen 3 M. 21, 5. Da nun die Ginfegung der Leviten in ihr Amt Eeine Ber 
fbimpfung, fordern vielmehr eine Erhebung und Auszeichnung war, fo ift alfo dad 
Abſcheeren ver Haare, an ven übrigen Körperthellen gemeint. 

Abudbad (TI ar Urheber der Nahrung), ſ. Stier. 

Abwafcungen, ſ. Baffertaufe 

‚Mbiyetud ( Vvoroc von Yopo oder ppm zerrelben, zerſtückeln) Bruder 
ver Medea, welcher in Auftrag ſeines Vaters die Gntflichende gurkeseingen ſollte 
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von Ihr aber ergriffen und zerſt ückelt warb (Apollod. I. c. q.). Die Bedeutung 
diefer Mythe f. u. Tod. 

Abydus (4-Budog v. egypt. buto, Tod), Stadt in Oberegupten, wo 
man dad Grab des Dirid zeigte (Plut. de Js.). 

Hcacallid (’Ana-xadAig die fehr Schöne), die leuchtende Mondgöttin ale 
Geliebte der Sonnengötter Apollo, Hermes und des Minos. 

Acacus (A-xanög der fehr Böfe), Vrävicat des ‚Hermes als Mäubers ber 
(Sternen:) Rinder, die er ruckwaͤrts in bie Höhle zog und vie finftee Jahrhälfte das 
durch berbeiführte, ſ. Cacus. 

Acalanthis (für Acanthis), eine der 9 Pieriven wurde in einen Stieglig 
(dxav$ig) verwandelt, |. Zeifig. 

Acamas ("A-xduag Unbezwingbarer), wirkte mit zur Zerſtoͤrung Troja's 
Virg. Aen. II. 262., iſt iventifch mit (Pluto) Adamantos, ſ. d. 

Acanthis (Axavdıg), Schweiter des Acanthus, f. Zeifig. 

Acanthus, |. Zeifig. 

Acarnan (‘A-xagvav i. e. Cornutus mit a intens.), Sohn Alcmäons (de6 
Streiter8) und der Duellnymphe Callirrhoe (die fchön Fließende). Mit biefem 
Namen hängt wahrſcheinlich die Benennung ber Provinz 

Acarnania (Axapvavia) zufammen, welde von dem Fluſſe Achelous be- 
mäffert wurde, deffen mythiſche Berfonification If. Achelous) als Stiergeftalteter 
dur fein Horn, dad — weil Waffer die Fruchtbarkeit fördert — zum corae 
copiae wurbe, Berühmtheit erhalten hat. Die gewöhnliche Meinung denkt an dad 
feligte Kalfgebirge (Koavsla Plin. H. N. IV, 2.), von melden dieſe Provinz durch 
zogen ift; aber es iſt zu berüdiichtigen, daß vie Geſammtmünzen ver Acarnanien 
bewohnenden Völkerfcgaften einen gehoͤrnten Mannskopf mit einem Stierhalfe 
(ven Achelouß) zeigen. 

Acafte (A-xsorn: die Reinigenbe), Tochter des Oceans und der Thetis 
Hesiod. Th. 356. (vielleicht von der Luftrationdfraft des Wafferd benannt). 

Acaſtus (A-xcorog: Reiniger), einer der Argonauten, hatte den Peleus 
vom Morde des Eurytion entfündigt (daher der Name). Als Sohn des Pellas 
(Amoc Schlamm), ald Nefle des Neleus En Bach), als Enkel Neptuns war er 
wohl felbſt Waſſergott, und fo erklärt ſich, warum er, nach dem reinigenden Ele— 
mente der Reiniger Heißt; demnach iſt die Sühne des Peleus nur eine etymolo⸗ 
giſche Mythe. 

Acaqazie. Der Grund, warum ihr Holz zum Bau der Stiftshütte verwendet 
murde, ift fein äußerlicher; Thatfache ift ja, daß man im Alterthum, und zum Theil 
noch jegt Im Drient, von dem Holze bei Bau⸗ und Bildwerken einen ſymboliſchen 
Gebrauch machte. Die Bedeutung der Acazie TYÖT. Winer Realwib. 5. v. Acacia 
und bie dort angef. Autoren) oder des fogenannten Sittimbolzes muß nun in dem 
begründet feon, was ten hervorftehenden Charakter deſſelben, feine es außzeichnende 
Gigenthümlichkeit, ausmacht. Diele ift aber bie (relative) Unverweslichteit, denn 
diefes Holz ift fo dauerhaft, daß es felbft im Waffer nicht fault (Spina nigra celebran- 
tur, quoniam incorrupta etiam in aquis durat, ob id utilissima navium costis, Plin. 
H.N. 13, 9. 19.). Don dieſer feiner Haupteigenfhaft hat es bei den griechiſchen 
Ueberfegern den Namen EuAov donnrov erhalten, und die LXX nennen fogar die 
Säulen und Bohlen von Sittimholz oruAor donnros 2 M. 26, 32. 37. 36, 34. 
woraus erhellt, daß ver Begriff der Unverweslichkeit von biefem Holz unzertrennlich 
war. Wie aber der Begriff der Verweiung mit dem des Todes zufammenfällt, fo 
jener der Unvermeöfichkeit mit dem des Lebens. Die dpdapota fieht Röm. 2, 7 
fononym mit der Zorn aldvıog, ebenſo find 2 Timoth. 1, 10. Tam und dp$apoia 
als Synonyma gebraucht; ber aräpavog äpdaprog 1 Kor. 9,25. heißt Ja, 1, 12. 
und Offenb. Joh, 2, 10: oripavog rijc Tonjg. Da nun alle Verweſung (Auf- 
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been des Weſens, Ton) ih durch Faͤulung (amyıg) entwickelt, fo find nicht nur 
die Begriffe Berwefung und Fäninif fononym, fondern das ganze Alterthum betrach⸗ 
tete auch alles Faulende als im Zuflande des Todes fich Hefindend. Als Holz der 
Unvermeslichkeit iR alfo das Gittimbolz zugleich Holz des Lebens, daher in Egyp⸗ 
tm dem Sonnengott, den veinen Lichtweſen geheifigt (Kircheri Oedip. Aeg. Iil.c. 2.): 
und man braucht um fo weniger anzuftehen, ven Begriff „Leben“ hier ausgedrückt 
su finden, ald derſelbe ſowohl bei ven Hebraͤern wie bei allen alten Völkern ſymbo⸗ 
üſch an den Begriff „Holz“ überhaupt geknüpft Ift (f. Baum). Grgen bie Einwen⸗ 
dung derjenigen, welde vem Philo folgend, Sittimholz für Die Geber halten, ver: 
wahrt fi Bähr (Symb. ». mof. Gultus I. ©. 261), deſſen Erfärungsweife bier 
entlehnt iſt, damit, daß Die Acazie fi dur Borm, Stamm, Rinde, Blätter, 
Ylüthen und Früchte ſich von der Geber (18) fehr unterfcheibet, die ig) aber nur 
son der Acacia arabioe verſtanden wird, die ſich in der Gegend des Berges Sinat 
fo Häufig findet, Daß jene davon den Namen erhalten haben foll (Hieronymus in 
Micham 6, 5.). Mit unferer Acazie Hat die arabifche kaum etwas ander als die 
Stacheln und Schoten gemein. 

Beca, |. Larentia. 

Beeurfins (8t.), abgebildet ald Dominkcaner, ein Schwert in der Bruft. 

Ücefamennd ( Axsociusvoc ſ. v. a. Axsorog), Vater der Peribön (Monde 
fu), Hom. Hiad. 21, 142. 

Aeeſas ( Axnoac v. dxsona: mit ver Nabel befchäftigt ſeyn) ein berlihmter 
Stider aus Salamis, welcher das erfte Feſtgewand, (menAog) der Athene Polias 
verfertigt haben fol. Zu Delphi zeigte man gleichfaNs ein Werk ven dieſem Künfte 
ler, deſſen Händen Rallas bemundernönürbige Geſchicklichkeit verliehen (Eurip. 
Jon. 1158). 

Mcefind (Anborog Arzt), Belname Apolls, weil die Sonne woßtthätig veirkt. 

Aceſtes ( axcoriſc Arzt), Sohn des Flußgotts Grimifus, der in Bärengeftalt 
d. 38 ihn mit ber Egeſta zeugte (Hygin, f. 273. cf. Virg. Aen. I. 550.). 

Michän (Ayala e. Aquosa), Beiname ber Demeter, nach der gewöhnlichen 
Meinung von dyog Kummer, abgeleitet, wegen ihrer Berrhbniß um vie von Pluto 
ihr geraubte ter. Davon Hatte auch die Provinz, deren Hauptftabt Athen war, 
ihren Namen erhalten. Der Cultus feierte ihr dieſes Feſt beim Gintritt der Herbſt⸗ 
gleidhe, wo die fogenannte Ödgsvorg oder dad Waſſerſchoͤpfen am achten Tag ver 
Gleufinien einen Hauptact bei diefer Herbſtfeler der Naturgdttin bildete. Die Adjäer 
fonnten ji dann nad) der Mond= und Waffergdtein, ven meiblichen Naturpeinzip , 
abkünftig nennen, wie die Phönizter von der Nymphe Anobreth, und die Hebräer 
aus ver Brunnenböble ver Sara (Jeſ. 48, 1. 51, 1.) Rich Herleiteten. 

Adans 6 i. e. Aquosus), Sohn des Zuthud (Hundeftern „Soth“) 
und der Greufa („Herrfcherin“ se. des Krebömonats, in welchen tie Regenzeit eins 
teitt, und melden die Juno als Regentin vorgeſeht iſt), welche, mit der Gered iden⸗ 
tif, ebenfalld "Ayale deißen Fonnte. 

Achates (Aydıms gräcif. aus mg achad der Gine) treuer Gefährte des 
Aeneas, von feiner Soentität mit dieſem, fo benannt; denn es ift in den Mythen 
nicht felten, daß Biner Perfon verſchiedene Nanıen und Charaktere beigelegt werben. 

Achatius ( St.), mit Inful und Stola, trägt Kirchengefäße. 

Achelons (Ays-Aöog v. äxa, aqua und Avo, Aovm, luo), der Urſtrom 
(Greugerd Symb. IV. 152.) und iventifh mit Achilles (Ebd. 1. 567.). Ueber 
feine Stiergeflalt f. Stier. Sein Ringen mit Hercules verräth ihn ald ven Waf- 
ſe r mann im Thierkreife, in welchem Monate, vor ber Präcefiion der Nachtgleichen, 
das Winterfolftiz (und mit diefem , well die Tage wieder zunehmen, die Wiedergeburt 
de8 Yahıö) eintrat, fo wie das Frühlingsäquinortium im Monat des Stierß, deſſen 
Geftalt ver Zeitftrom Achelous ebenfalls annimmt. Seine mit vem Waſſergott 
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Proteus gemeinfame Fähigkeit fich in verfchiedene Geſtalten zu vermaubeln (Sopkoel. 
Trach. 9.) ift eine Anfpielung auf ven Lehrſatz, daß Waſſer Urftoff aller Bildungen 
fen. Die Sage, Achelous Habe, während feines Ringens mit Hercules (d. i. ver 
Kampf des Waſſerelements mit dem Feuer, durch deren Mifchung die Koͤrperwelt 
entfleht, die ein Product der Wärme und Feuchte iR) fich erſt in eine Schlange, 
dann in einen Stier verwandelt (Ov. Met. X 8—88.), beweidt abermals, daß Ache⸗ 
lous wie Ofiris auch ald Zeitfirom aufgefaßt worben fen, wobei man an das 
Schpriwort dachte: Draco taurum genuit et taurus draconem, weil die beiden Aequi⸗ 
noctien vor der Präceſſion der Nachtgleichen mit dem Aufgang des Schlangengeflicns 
(Baage) und im Zoviacalftier eintraten. Achelous war ben Griechen, was ver 
Ni den Egyptern, der Ganges den Indiern, der Fluß der Slüffe, Bild des trink 
baren Waffers (Artemid. Oneirocr. I, 43.), daher ald Gegenſah des bitten Sees 
waſſers Urheber der Fruchtbarkeit, fein Horn das cormu copiae; und wenn ed ihm 
‚Hercules im Kampfe abbrach, fo geſchah died gewiß im Sommerfolftiz, im Monat 
des Löwen, wo die Tageslänge wieder abnimmt, denn das Horn iſt von der Sprache 
mit dem Lichtſtrahl Iventifirt worden (FIR xegauvog, corau, TR eradiare), Achelous, 
ver Waffermann (dad Winterfolftiz) muß dann dem mit der Löwen haut befleis 
deten Repräjentanten des im Winterfolftiz beginnenden Lowenjahrs die Zeitherrichaft 
abtreten, und das abgebrochene Horn (xspag, xseardg) fpmboliirt das Ende 
feiner Macht (xgarög). 

Acdherbu (Ayboov v. axc, aqua), einer der Höllenflüffe, von Livins (Hist, 
VIN. c. 24.) auch Acherus genannt. 

Acherufla (Ayspsoıc) weibl. Form d. Bor. als Höllenfluß, wprüber Cha⸗ 
ton die Verftorbenen führt, nur von Suidas (Ss. v.) gekannt; eines wirklichen 
Bluffes dieſes Namens gedenken Plinius (CH. N. III, c. 5.) Strabo (V.) und Pomp. 
Mela (1. c. 10.). 

Achilles (Ay-ıAAsig v. dya, aqua und Am, volvo i. e. ſchlängelnder 
Strom), Sohn des Schlammes (IfnAzug v. nAog) und der Sumpfgdtiin (Tjduc o. 
u Schlamm). Diejenigen, welche ven von Homer befungenen Heros demungeachs 
tet nicht für den Zeitſtrom, wozu das ihm gegebene Präͤdicat: der Schnelle (nodag- 
xijc) paßt, fondern für eine hiſtoriſche Perfon zu halten geneigt find, mögen beden⸗ 
ten, daß die Legende, Achilles habe die in feine Höhle vor den Umarmungen Zupis 
ters ſich zurücziehende Juno überredet, dem Göttervater ſich zu ergeben (Piolem. 
Heph. ap. Phot. p. 252), nur auf ein mythiſches Wefen bezogen werben loͤnne. Eben 
weil Achilles göttlichen Charakter hatte, wurde er als ſolcher auf Leuce und in Gries 

chenland göttlich verehst (Paus. VI, 23.), hatte auf, dem Wege von Sparta nach Arcas 
dien einen Tempel (Paus. III, 20.), in Elis ein Ehrengrabmal, wo ihn die Brauen an 
einem beftimmten Tage nach Sonnenuntergang als ven eben geſtorbenen Iahıgott, 
wie in Syrien die Weiber ven Adonis, mit Klaggefchrei betrauerten (Paus. VI, 23.). 
ALS Hero ftand er weder zu Sparta und Arcabien, noch zu Elis in Beziehung, und 
die göttliche Verehrung, die er in dem legtern Lande genof, beweiſt, daß er als 
Gott der Alteften Volkerſchaften dahin gefommen fey. Nicht umſonſt warh von alten 
Sängern (Arktinos in feiner 'TAsov öporg ap. Bekker Schol. in Ilad,) erwähnt, dag 
Polyxena auf dem Grabhügel des Achilles gefchlachter ward. Menfchenopfer wurben 
aber nur Göttern dargebracht. Seinen Tod betrauerten auch die Götter (Odyss. 
24. 58 sq.), welche Theilnahme fie gewiß feinem Sterblichen bezeugen. Achilles, 
welcher nach feinem Tode noch auf Leuce fortlebt, ja fogar fih im Clyſium mit der 
Helene (Selene) vermäßlt (Paus. Lac. 19.), muß alfo ehedem ein Gott geweſen, und 
erft durch hie Götter anderer Vblker, die ih an den Orten, wo er urfprünglich vers 
ehrt wurde, nieberließen , von feiner hohen Stelle in die Reihen der Heroen herab» 
geprüdt worden feyn (Uſchold Vorh. 1. ©. 181). Wäre Adiließ kein Gott geweſen, 
fo würde Pallas ihm nicht die Aegis, welche außer ihr nur Zeus und Apollo trägt, 
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um die Sdulter gehängt Haben (Iliad. 18, 203). „Muh,“ fingt der Dichter, „ums 
kräuzte fein Haupt mit Gewölf vie heilige Göttin und ihm entfiraplt ringsum ieuch⸗ 
teudes Feuer.” Died paft nur auf den Sonnengott. Auch der Schild, den er trug, 
ſtellt ſich als von ver Aegis micht verſchieden dar. Denn auch auf dieſem ift Grauen 
und Entiegen (Iliad. 20, 259 sq.). Er iſt groß und gebiegen (Iliad. 19, 373 sy.) 
nnd fendet feinen Blanz fern, ähnlich dem Vollmond. Achilles leuchtet in feiner 
Behr (Iliad. 22, 25 5q.), umd glänzt wie der Stern, welchen die Menſchen Orions 
Hund nennen, ober ähnlidy der heil aufgehenden Sonne (Iliad, 22, 134). Seine 
aanze Wehr war unvergänglich (Ikad. 17, 194 sg.) und ein Geſchenl der Götter 
au jeinen Erzeuger Veleus (Iliad. 18, 92 64.). Diefer Schild iſt, wie die Aegis, ein 
Kunftwerk des Gephäftoß, wie diefe auch unalternd, ein Borzug, welcher nur Göts 
tern und folden Gegenſtaͤnden zukommt, welche dieſelben haben. Groß ift dieſer 
Schild wegen des neiten Umfangs, wen bas Himmelögewblbe hat, und gediegen 
wegen der Vergleichung der bläulichen Farbe deſſelben mit der Bläue des Stable, 
weshalb man ihn auch ald aus Erg beſtehend betrachtete. Der Schild des Peliven 
glänzt ãhnlich dem Volkmond, und diefen verbifplicht dad Mebufenhaupt auf ber 
Aegis. Diefe ift von goldenen Troddeln umgeben, welche fh auf bie Lichtſtreifen 
oder als goldene Veftanbtheile auf das Licht überhaupt beziehen. Will man den 
Schild des Achilles nur ald kriegeriſche Rüſtung betrachten, fo begreift man nicht, 
was Himmel, Erbe und Meer, was fo viele friebliche Scenen aus dem Menjchens 
leben bedeuten follen, wie eine Hochzeitfeier, ein Feld mit tiefmallender Saat (Iliad, 
18, 419 sq. 550 59.) x.? Sollten fie nicht bie wichtigften Theile des großen Wir: 
Tuangöfreife® anbeuten, ben ber Sonnengott Hatte? Zend gebietet, bevor er bie 
‚Herrfchaft mit feinen Brüdern theilte über Himmel, Erde und Unterwelt, auch Dio- 
unſos hatte eherem dieſen Wirkungöfrels (Paus. III. 18, 7. Welker Nachtr. ©. 186 ff. 
Ber. Od. 11. 19, 17.). Jene Hochzeitfeier wei auf Zeus hin, den Vorſtrher ches 
licher Verhältniffe (Arist. de mundo VII, 5.), der Streit wegen der Gühne eined Er⸗ 
ſchlagenen (Iliad. 18, 499 sq.), auf Zeus ven Vorſteher der Gühne (Paus. V, 14,8.). 
In der andern Stadt, die auf dem Schilde abgebilbet it, kämpfen zwei Heere (Iliad. 
18, 510.), Zeus iR Obwalter im Sriege (iliad. 19, 224.). Auf dem Schilde iſt 
femer ein dreimal gepflägte® Brachfeld, ein Saatfeld von Schnittern gemäht, und 
ein Nebengefilve zu fehen. Zeus if Beförberer des Ackerbaues unter dem Beinamen 
Georgos und Vorſteher aller Gewächfe (Ereuzer II, 493g. III, 382.) alfo auch der 
Reben. Zend ald Heerbengott erklärt die Heerde weirender Rinder auf dem Schilde 
(18, 525.). Die Reigentänge und Gefang (590594) können ebenfalls auf Zeus 
bezogen werben; wie hätten fonft bie Kureten ben jungen Gott nit Muſik und Ge- 
fang ehren konnen, wenn viefe Künfte feiner Natur fremd waren? Dieſer Schild 
war fo wenig als vie Aegis in der Wirklichkeit vorhanden, aber durch die vielfache 
Berherrlijung von den Sängern erhielt er ein fo feſtes Gepräge, daß er in bie epi⸗ 
ſche Poeſie überging, und war gewiß ſchon vor Homer oft befungen worben. Schmers 
lich Hatte Legterer eine Flare Worftellung von der alten Bebeutung dieſes Schildes 
gehabt, da er ja auch die Aegis als einen wirklichen Schild darſtellt. Died hinderte 
ihn aber nicht beide Schilde, melde fo vielfach gepriefen waren, nad allen 
ihren Theilen fo umftändlich zu befchreiben, als hätte ex fie vor fi gehabt. Beine 
Schilde find doch nur fpmbolifche Gegenftände, vie ſich beide auf vie göttliche Natur 
ihres Beſiders Beziehen, und ihm an verſchledenen Orten beigelegt wurben. 
Während die eine Sage auf dem fombolifchen Schilde blos hervorhob, was jih am 
Simmel, welchen verfelße vorftellt, befindet, trug bie andere alle Theile der Welt 
und der menfchlichen Verhältniffe, auf welche ver Sonnengott feinen Einfluß geltend 
macht, auf benfelben über. Wie Homer die zwei Gemahlinnen, Aphrobite und 
Charis, die dem Hephaͤſtos an verfchiedenen Orten beigelegt werben, wit einander 
verbindet, Bald dieſe, bald jene feine Gattin nennt, fo verknüpft er auch zwei Sagen 
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von Achilles Schild (Uſchold Vorh. 1. 304 sq.). Thetis Hatte, um ihren Sohn uns 
ſterblich zu machen, d. h., um ihm zu jenem frühern göttlichen Range wieder zu 
verbelfen, ihn gleich nach ver Geburt ind Feuer gefeßt, um das Irdiſche an ihm aus— 
zutifgen, aber von Peleus überrafcht, mußte fie ven Knaben verlafen, und ging zu 
den Nereiden. So hatte fie auch ven Meugebornen, um ihn unverwundbar, d. b., 
unfterblih zu machen, in ven Styr getaucht (Stat. Achill. 1, 269. Fulgest. Myth. 
8,7). Jene Feuer: und dieſe Waffertaufe mußte alfo der Mepräfentant bes Jahrs 
— in den beiden Sofflitien (f. Feuer⸗ und Waffertaufe) Geftehen. Gigentlich 
war Achilles nicht nur ein Waffergott wie fein Name beweift (f. oben), ſondern auch 
Beuergott, denn unter dem Namen Pyrrha erfchien er ala Mäpchen verkleidet bei 
dem König Lycomedes auf Scyros, mit deſſen Tochter er den Pyrrhus zeugte, welcher 
wohl nur Perfontfication einer feiner Gigenfchaften war. Die 50 Schiffe, welche er 
zur Zerflörung der Zeitburg Jlium ausrüftete (Iliad. 2, 682. 16, 168), fo mie bie 
zwölf Jünglinge, die er dem Schatten des Patroclus opfert (Iiad. 21, 25—27), 
find wohl nur die Wochen und Monate, welche am Jahrende vernichtet find; Patroe 
clus, deffen Afche mit der feinigen in Ciner Urne vereinigt wird (Odyss. 24, 35 8q.) 
eine Berfonification des Achilles, welcher narpng xAsog war (gleichwie Achates Gin 
Weſen mit Aeneas, Pylades nur die andere Hälfte des Dreſt iſt). Der Kampf ver 
Glemente war ed, welchen der Dichter der Ilias befungen. Darum ſtehen Here und 
Pallas, als Monvgdttinnen auch Repräfentantinnen des feuchten Naturprinzips, 
neben dem Mrergott Bofeivon auf der Seite der Griechen; Hephaͤſtos (Hiad. 5, 9nq.), 
Mars und Apollo ald Sonnengdtter den Trojanern bei, welche noch dem orientali— 
fben Feuergott ergeben find. Achilles wird daher von Apollo getöbtet (Sophocl. 
Philoet, 334 sq.), wie umgekehrt fein Water Peleus (nnAog) den Phocus (focus) 
töbtete. Peleus und Achilles, biefe den Stier» und Beuergüttern feindliche Waffer- 
und Roßhelden find besmegen mit ver Meergbttin Thetis, mit dem roßfüßigen Chiron, 

‚ einem jener ftierfeindfichen Gentauren, mit dem Meergott Bofeidon und ben dem 
Achill von Poſeidon geſchenkten Roſſen Balios und Zanthos verknüpft. Es war ein 
KReligionskrieg, in der Sprache ver alten Welt ein Götterfrieg, darum Fänıpfen bei 
Homer bie Götter felber wider einanter ; was waren aber jene Heroen fonft ald von 
jüngern Gulten zu irdiſchen Königen und Helden herabgebrüdte Gottheiten? Nur 
Menfchen gehören einer beftlmmten Zeit und beftiumten Otten an. Wenn nun 
Achilles in Phthia geboren, auf der Infel Scyros erzogen wird, vor Troja firht, 
und dennoch mit der Iphigenie oder ‚Helene in Leuce forsieht, wärend ihn Andere 
in die elgfelfchen Fluren verfegen, oder zum Bebieter des Schattenreichs machen, fo 
konnte er nur ein idealiſches Wefen feyn. Darum war das Präbicat „göttlich,“ das 
‚Homer den Roffen des Achilles gibt, nicht mäßig, denn Alles, was die Götter haben, 
iſt von ifrer Natur burchbrungen. Deshalb darf man ſich auch nicht wundern, menu 
die Lichtgötter Apollo u. a. m, die weiffagenden find, fo wie die Waflergbtter Proteus 
Neleus u. ſ. w., daß auch ihre Thiere prophetiſche Babe befigen (Iliad. 19, 405), 
mad nicht eine willfürliche Erfindung des Gngers zu ſeyn braucht. Warum foll vie 
Sage nicht auch auf die Roffe des Achilles feine Borherfehungegabe, die in Beziehung 
auf fein eigenes Schickſal ein Geſchenk ver Thetis war, übergetragen haben, da derſelbe 
nur dem Mamen und ver Eigenſchaft nach, nicht aber hinſichtlich des göttlichen Cha— 
rakters von Apollo verfchieden war? (Uſchold Vorh.. 1. S. 191). 

Achlys (A-yAög, cali-go, Finfernig) war vor der Schöpfung ver 
Götter, Die dem Chaos vorangehende Nacht (vgl. Abend). Bei Heſiod (Seut. 
264 sq.) die Perfonification ver Trauer, blaß, ausgehungert, die Zähne Enirfchend, 
die Wangen blutig, mit diden Knieen und langen Nägeln. i 

Acholoe, f. Harpyen. 

Ador, ſ. Baal Zebut. B 

Acht, in der Zahlenfgmbolit als die doppelte Vier, welche die Signatur ber 
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Dffenbarung Gottes in der fichtbaren Welt iR (f. Bier), druckt jene Idee in verhäuke 
tem Grabe auß, wie die Decas jene ver pythagorätfchen Pentad; daher, wenn jur 
Amtstradht des gewdhnlichen Vrieſters vier Kleivungsfüde gehörten, ber Hohepriches 
deren acht haben mußte (Baͤhr's Symb. des mof. Eults U. 116), und fo find acht⸗ 
mal fieben Säulen bed Vorhofs der Stiftögütte, denn die Acht kommt nirgends im 
Moſaismus als felbfifändige ſymboliſche Zahl vor; daB unterſcheidende Maaß ber 
das Innere der Stiftobuͤtte bildenden Drake, find mar die Bier und Sieben (Ebrnkaf, 
1.230.). So bildete die Grandlage des Brlustempeld ein Biere, well der, Tempel 
old Wohnung der Gottheit die ſichtbare Offenbarung Gottes, die Welt, welche man 
fi viereckig dachte, vorſtellen follte; erhob ſich aber in acht Abfägen übereinanber. 
Bie nun hinfichtlih ded Raums die Acht als doppelte Birr ſich geltend macht, fo 
auch Hinfichtlid der Zeit. Dad ewige Jahr nes Apollotor (didsıog hucuroc Apol- 
lod. IH. 4, 2.) war nur eine doppelte Olympiade, und aus dieſem Gefichtöpunfte 
erklärt fs, warum zu Delphi in jedem achten Jahre ein den. Apollo repräfentivens 
der Knabe den Kampf mit dem Python varftellte, in welchem ver Fruͤhlingsgott ale 
Urberwinder der Winterfchlange verfinnlicht ward (Dttfr. Müller'd Proleg. ©. 302); 
warum ber Sonnengott Odoſſeus erſt im achten Jahre von der Monbgdttin Galypfo 
gemahut wird, an feine Heinckehr (von ven Wanderungen durch ven Thierfreiß) zw 
denken (Odyss. 7, 251 6q.) und ver Gonnengott Menelaos erfl im achten Jahre 
mit ver Menvgdttin Helena in Sparta wieder anlangt (Odyss. 8, 81.); Gabmus 
dem Mars wegen ber Ermordung ded Drachen acht Jahre bienftbar ſeyn muß 
(Suidas s. v. K&dnog), obgleich Apollo vem Admet wegen Törtung des Drachen 
Bytbon nur Gin Jahr; denn ſolche acht Jahre waren das große Jahr der Thrader 
(Müller Dor. II. 100 cf. 11, 126); nach einer Wanderung von acht Jahren Aeneas 
in Latium landet (Virg. Aeneid. 1, 755. 5, 46.); Numa im achten Jahre feiner 
Regierung daß Aucile erhält (Ov. Fast. 3, 371). Als Signatur ver Offenbarung 
in Raum und Zeit im doppelten Sinne (im Berhältniß zur Bier) heißt die Acht 
mit Recht die Augen zahl, denn dxrw, octo ſtammt von Önog, oculns (Sſtr. 
akshi Auge, actau acht ac jehen, fharfiichtig feyn), und von bem Dialst ine 
(für 6x) leitet man die Korm önro, önropau ſchauen, fehen, fehnen (für drcanas) 
her. Auch bildet die Figur der Acht (8) zwei Augen (©). Als doppelte Offen⸗ 
barungszaft an vie bervorbringenve, fegenfpenbenve, befruchtende, Gedeihen fördernde 
Kraft mahnend, gehörte fie dem Waſſergott Neptun, dem in Athen der achte Tag 
eines jeben Monat geheiligt war (Alex. ab Alex. III. c. 18.), und ift dem Gebräer 
vie Fett⸗ ober Delgahl (Maiau) von 72% pinguem esse), und bad Geſetz beflimnıt 
dem achten Tag mad) der Geburt eined Knaben zur-Befchneldung bed Zeugegliebes, 
wofür dem Abraham eine zahlreiche Nachkommenſchaft verheißen wird (vgl. 1 M. 
17, 14. 16.). Darum ift auch der Heerbenmehrer Ban im egyptifchen Gbtterſyſtem 
der achte, die andern fieben in feiner Berfon vereinigend; hrißt al achter Kablr 
auf Samothrace Ismuni, d. i., ber Bette (HYYcjm Tourweog) und dem Heilgott Aeſcu⸗ 
lap gehörte ber achte Tag der GEleufinien; und meil die Ebttin von Cleuſfis als 
Fruchtſpenderin, die Schöpferin alles Lebens, Aphrodite oder Aftaroth Die Heerden⸗ 
mehrerin ſelber IR, daher wurde auch auf Rängen von Paphos (mo vie Liebesgbttin 
ihren Gultus hatte), und auf geſchnittenen Steinen, bie den Tempel dafelbft vor— 
flellten (f. Münters Rel. ver Babyl. ©. 107) der Stern Aftartens mit acht Strah⸗ 
len abgebildet, ebenfo auf ben Münzen bes Babylon benachbarten Cdeſſa. Zuweilen 
befigt bie Acht den verſtaͤrkten Heiligkeitocharakter ber Sieben, wie Gotelier zum 
Briefe des Barnabas c. 15. mit Beziehung auf Jef. 1, 13. anmerft: Senarium sae- 
pissime applicant praesentis vitae, octonarium futurae, sepienarium aulem modo 
uni, modo alteri und bezeichnet auch wie diefe ven xbouoc vorrrög (vgl. Clem. Alex. 
Strom. IV, 25. V, 6.). Diefe Bebeutung hatte vie Acht beſouders in ben Syſtemen 
der Guoſtiker. Ihnen zufolge bilden die 7 Urkräfte (dvvasıg) mit dem Urweſen, 
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deſſen Gmanationen fle find, die erfte Acht (npwen öydoag), die von allenı anderh 
Dafeyn ber Grund iſt. Baſilides fand Aehnliches in der perſiſchen Lehre von Zervane 
akerene (die anfangs und enblofe Zeit) und den 7 Amfchafpande. Die Acht war 
den Theofophen überhaupt eine fehr wichtige Zahl. Die 7 Sterne, find zoaponpa- 
vopeg; was ihrem Ginfluffe angehört, iſt der Nothwendigkeit unterworfen, hingegen 
was darüber erhaben, die Ruhe det Unwandelbaren, das Reich ver Freiheit (opaıpn 
AnAarnıg). Der Pſtudohermes nenut als hoͤchſtes Ziel des voug, daß er ſich befreie 
von den Ginfläffen der verifchen Welt und ſich erhebe zur gvass dydoarızy. 
(Reander Entw. gnoft. Syſt. &. 34, 76). Die Sphäre des Saturn machte nur 
den Uebsrgang zu der nicht mehr ver Planetenmwelt angehörenven Sphäre; daher 
über den 7 auf die Blaneten fich beziehenben Pforten (im Fragment aus der Schrift 
des Celſus) noch eine achte fteht, vie als eplodog dnkavijg den Gegenſatz bildet zu 
ver neglodog sig roug nAdvnrag Yaysvnudem. 

Acidalia (A-xidaAn, Zwiebel), Beiname ver Venus, angeblich von einem 
Brummen Fr zu Orchomenos in Böotien. Die Bedeutung dieſes Präpicats 
f. u. Zwiebe 

Acid (Ang, reißend, ſchnell), Nebenbuhler Polyphems in der Liebe zur 
Galathea, und von biefem durch einen Steinwurf getöbtet. Sein hervorquillendes 
Blut verwantelte Galathea in einem Strom jeined Namens Ov. Met. 13, 750. 

Adler (doovga, bei Aefhyl.: „Sieben vor Theben.“ V. 738), Garten 
(sinog) und Furche (sulcus bei Lucrez) nannte abwechfelnd vie hieratiſche Sprache 
das Weib, fo wie den Mann, bie ven Boden aufreißenve Pflugſchaar (vomer bei 
Zuerez); baher hat ver Genuß von ber verbotenen Frucht zur Folge, dab Adam die 
Grde bauen muß, und Goa Geburtsſchmerzen bekommen ſoll, welche gleichzeitig 
dietirte Strafen fonft alles Zufammenhangs entbehren. Selbſt der die Schlange trefz 
fende Fluch Erde zu frefien, wovon die Naturforfher nichts wiffen, erhält dann feine 
Verſtaͤndlichkeit; denn die Schlange If in dem Myſterienſtyi immer der Phallus, 
daher auch Gabmus mit Drachenzähnen ven Voden von Lacedämon furchend, die 
erſten Spartaner fäete. Nur in viefem Sinne iſt e8 zu verſtehen, warum Kain ein 
Aderömann wird, denn fein Name fchon beveutet eine hasta (TB 2 Sam. 21, 16.) 
sc. virilis, wie ovrög, und die „Xbchter des Menſchen“ nach denen die Kinder 
Gottes ſchauend, zu gefallenen Engeln (Nephilim) wurden, (1 M. 6, 2.) follen der 
rabb. Tradition zufolge „Tbchter Kaine“ gewefen ſeyn, welcher nicht ein Sohn 
Adams, fondern ded Sammaels, des Oberften der Teufel war, was daraus zu 
fließen, daß bei ver Geburt. Seths bemerkt mir, biefen habe Adam nach feinem 
Edenbilde gezeugt (LM. 5, 3.). Sammael aber ward Urheber der Zeugungsluſt und 
des Todes, Verſteht man num unter Ackerbau die Kinberzengung, fo bevarf es 
feiner Grffärung mehr, warum auch Pſyche (die Seele), nachdem fie verführt durch 
Aphrobite, die Göttin ver Sinnlichkeit, dem himmliſchen Eros (durch das Streben 
nach Indivipnalität) untreu geworden, zur Strafe — den Pflug ziehen muß. So 
erblict man. fle auf einem geſchnittenen Steine in ven Zeichnungen bes bekannten 
Gheppi In wer Batican'fchen Bibliothek. Die She wurde auch von der Sprache viel: 
fach durch den Aderbau fgmbolifitt. Das Duerholz, woran die Pflugfliere gefpannt 
wurden (Zupds, jugum) hieß nun conjugium. Dad Bild diente zum Ausdrucke der 
zartlichſten Gefinnung, wenn fid zwei Liebende om Zuy@ (Theocrit. 12, 15.) lieb: 
ten, ober wenn man in einem Hochzeitgedichte zuxief: Tamque pari semper sit Venus 
acqua jugo (Martial. 4, 14.). So galt au) das Hochzeitopfer (sacrificium nuptiale) 
der Ceres, baburd auf den innigen Zufammenhang zwiſchen ver Agricultur und der 
Ehe hinweiſend. Gere, die Stifterin der agrarifchen Cultur hat auch den ehelichen 
Verein gefliftet (Baur's Symb. H., 2 ©. 331), daher bad Kinderzeugen mit Aus— 
drücken bezeichnet wird, bie vom Pflügen und Gäen entiehnt find (ondpog xas dpd- 
rog, ebenfo im Sffrit: Suma der Sohn, wörtlich: Gefäcter v. Stw. su fäen, vol. 
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Virgits Jove satas 5. natus), Auch feierten darum nur verehlichte Frauen ihr Feſt 
wur Zeit der Herbſtausſaat, bei welchem auch fehr zweibeutige Symbole gebraucht 
wurden, indem fie ebenſowohl auf den Schooß der Mutter ald auf ven Schooß der 
Erbe Hinwiefen. Auf die Befruchtung des Bodens durch den Sonnenſtrahl hatte 
man es beziehen wollen, daß Berfiend erſter manthifher König, Dſchemſchid (oder 
Gi⸗am⸗ ſchid: Glanzbecher) mit einem goldenen Dolde die Erde ſpaltete. Infofern 
aber Bold (ſ. d.) die Frucht und das Schwert (f. d.) ven Phallus bedeutet, fo hat 
man bier an den Befaamer des Mutterſchooßes zu denken, und um fo zuverfichtlicher, 
als er feinen Namen jenem magiſchen Bedger verbankte, in welchem er alle künftigen 
Generationen erblidt haben fol (Greuger® Symb. 2. Ausg. 1. ©. 671 und Herbelot 
Art, Giamschid). 

Acmon ("Axuov, Ambos), Geführte des Aentas, Asneid. 10, 128. 

Acmonides (Aruoviöng Amboeſchwinger), ein Gyelope und Schmiede: 
tneht Bulcans Ov. Fast IV. 288. 

Aebtes (Asolıng, Schläfer), ein Schiffer, auf beffen Schiff bei eier Lanz 
dung an der Nachtinfel Naros (vdE) ein ſchlafen der Knabe gebracht warb, 
weichen das Schiffßvolt mit ſich führen wollte, obgleich Achtes, in ihm einen Gott 
erfennend, fich Dagegen ſetzte. Da offenbarte ſich plöglich die Macht ves Weingotts, 
Reben ſchlangen ſich un dad Schiff, Tiger, die ihm geheiligten Thiere, erfchienen, 
und die Erſchreckten fprangen ind Meer, nur Achte wurde gesettet, und weihte fich dem 
Dienfte des Gottes Ov. Met. 3, 582. Hyg. f. 134., wahrſcheinlich war er dieſer felbft, 
vgl. Lactant. Plac. Narr. 8, fab. 7. Der Mythus ſcheint egyptifchen Urſprungo, denn 
zur Zeit, wo bie Rebe veift, tritt in Ggypten der Nil aus, und weil während biefer 
Zeit Die Vegetation gehemmt if, heißt «8 daſelbſt: Herus fchläft. 

Acõtes, Goanderd Waffenträger, Aoneid. I, 30. 

Acoutes (Axoveng v. dxov, Hafen? vielleicht der Brennende v. fir. ac 
brennen), Sohn Lycaons, wurde von Jupiters Bligen getbptet, Apollod. II. c. 8.$, 1. 

Acvutens (Auovesug, Haken?) wurde von dem Anblic des Mebufenkopfs in 
Stein verwandelt, Ov. Met. 5, 201. 

Acontius ( Axovrioc, Schleuderer), ein Liebhaber ver Gybippe, welcher, um 
dieſe zu gewinnen, einen Liebesapfel im Dianenternpel ihr vor die Füße warf; woher 
fein Rame Ov. Her. 20. 

Aerãa (Axpaıa, die Hohe), Beiname der anf Höhen verehrten Gottheiten, 
der Gere zu Xrgoß, Paus. Cor. c. 24. u. der zu Carvaſta in Eypern verehrten Aphro⸗ 
dite, Strab. ap. Cellar. Ni . U. c. 7. 

Acrãus (Anpaiog, ver Hohe), Beiname des Zeus zu Gmyrna Spanh. ad 
Callim. hymn. in Jov. 82. 

Acratophorus (A-xparb-pogog, der Haven LBein bringt), Prãdicat des Dio- 
nyfo& in Arkadien, Paus. Arc. c. 39. 

Acrxatus ("Auparsg, reiner Wein), @efährte des Dionyfod, Paus. Attic. 2. 

Acres (’Anpsc), |. nv. a. Acta (f. d.), Beiname ber Artemis in Argolien. 

Aeria (Arpla), 1. v. a. Acräa (f. d.), Beiname ver Pallas, Hesych. 5. v. 

Aerias (Aspiag), Freier der Hippodamia, Paus. El. post. c. 21. 

Acriſius CA-spiorog, Unfrucdtbarer, v. xgarog Kraft und a privativ.)- 
Berfoniflcation des Saturn oder der zerflörenden Naturkraft, er muß beim Cintritt 
der Winterhäifte des Jahre (im Steinbock) die Zeitherrſchaft dem Lichtprinzip abtreten, 
daher die Miythe, er jey von bem Sonnenhelden Perſeus am Hufe (Paus. Cor. c. 15.), 
oder am Kopfe (Hyg. fab. 63.) toͤdtlich verwundet worden, denn dieſe beiden Außer: 
Ren Theile des Körpers fombolifiren dad Ende eines beftimmten Zeitraums, f. Kopf. 
Berfe un Buß. 

Actäa ( Axrain v. axen, Ufer), deö Derrgenns Nerens Achter, Apolld. i. 
c. a. 8. 7. 
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Actãa (Axrin), Beiname ver Ceres frugifera, von der „Anunrapog 
dxrn“ bem „nährenden Halme“ benannt, 

Actäon (’Arralov, Halmmann), des Arifläus (arista) Sohn. Ueber feine 
Verwandlung in einen Hirſchen f. u. Aehre. 

Actãus (Arraiog), Beiname des Apollo, welcher die Achren zur Reife 
bringt, ober weil er sol invictus (v. dxen Kraft) iſt. Ihm mwurben die Axric 
auf dem Vorgebirge Actium in jevem vritten Jahre mit Wettſplelen und Seefim: 
pfen gefeiert. Mit dem Gintritte dieſes Feſtes wurde ein Ochſe gefchlachtet und den 
Fliegen preiögegeben, nach der herrſchenden Meinung, vamit fle von feinem Blut 
gefättigt, die bei dem Weite Anmefenden nicht beläfigen!! (1. Pautys Realencykl. d. 
Alterthew. unt. Actia) eigentlich aber um den Peflfender Apollo — welcher als "Au- 
raiog, d. h. im Monate der Aehre (Auguft) mit der Hundswuth Krankheiten vers 
breitet, — in der Prflfliege verehrend, zur Abwehr des Uebels zu beivegen. So Hatte 
ſchon der Todbringer Ariman in Fliegengeſtalt den erfigefchaffenen Stier Kajomors, den 
Vater aller Wefen angefallen, um ihn Durch Krankheit zu vergiften, und die Bremfe 
(olorgog), die Fruchtbarkeit fpendende Mondkuh Io verfolgt gehabt (vgl. Flieg e). 

( Axric), ded Sonnengottes Helios Sohn, mythiſcher Grbauer der 
Sonnenfladt Heliopolis in Egypten und Erfinder der Sternkunde, Diod. Sic. V. e. 56. 

Actins (Axtıdg), Beiname des Apollo in Epirus, wo die Stadt feines Cul⸗ 
tus, Actium, nach ihm ben Namen führte. Ueb. d. Namensbed. ſ. Actäuß, vgl. 
auch Actis. 

Actor (Axtop, Yalidus, Fortis), Sohn des Ameiſenmanns Myrmidon, 
König zu Phthia (Todtenreih v. Fe fterben), Eustath. ad Niad. 2, 683. Prä 
dicat des Todbringers Pluto, des ſtarken Ueberwinders alles Lebens, denn die Ameife 
(. d. A.) weift auf einen Herrſcher unter der Erde hin. 

Actor, Sohn Neptun von der Molione (Hyg. f. 157). Ueber die Werbins 
dung des Waſſergotis mit dem Tobtengott, |. Waffer. 

Aetor (Bewaltiger), Sohn des Deion (per. Diw, Zerflörer) und Enkel nes 
Zuthus (Hundoſtern Soth, welcher das alte Jahr töhter) Apallod. I. c. 8. $. 4. 

Ada (772 Glänzende, Schmudvolle), die Mondgöttin der Aſſyrer, Hesyoh. s. v. 

Ada (77%), die erfte Frau Lamechs, Repräfentantin des Volimondes, wie 
deſſen andere Gemahlin Zilla (b% die Dunkle v. dx Schatten) der Neumond, 

Mdad oder Hadad (7775 Vracht, Glanz v. MN aiog), Sonnengott der 
Speer. Sein Attribut war ber Granatapfel, vaher fein Prävicat Mimmon (MY), 
Zach. 12, 11. f. Apfel. 

Adalbert (St:), Biſchof, trägt Keule und Lanze (Märtyrium). 

Adam (DI"3 Blutmann) erſter Menſch, war vor dem Kalle, der Trabis 
tion zufolge, ein Licht glänzendes Wefen; erft nachdem ein Schlaf (der Sinnlichkeit) 
ihn befallen, und das Weib aus feiner Geite (f. Rippe) genommen worben, fiel er 
ab von Gott durch das Streben mittelft des Genuſſes der verbotenen Frucht (f. 
Apfel) Gott glei, d. h. Schöpfer (eines Menfchen) zu werden. Aus dem frühen 
‚göttergleichen Zuftande herabgefunken und ein Gterblicher geworben, aus einem Lichts 
weſen in ein Dunkles umgewandelt, erkannte ex feine Blöße, und deckte fi und 
feinem Weibe die Schaam mit Beigenblättern (d. Ber. f. Beige), und Gott machte 
Beiden Kleiver aus Bellen (f. d. A.). Der Tradition zufolge war er vor bem 
Balle geſchlechtslos ober vielmehr anbrogyn, wie Menu Indiens erfler Menſch; erft 
nad) feinem Sinnenfchlafe war mit bem eingetretenen Dualismus in ver Natur, wele 
er von ihrer Depravation zeugte, auch Adam In zwei Hälften getheilt und ver Un« 
vollfommene geworben. (Die Bed. des Lebens⸗ und Erkenntnißbaums und des 
Bluches, die Erbe bearbeiten zu müffen, f. Baum und Ader). 

Adam Kabmon, ſ. Kadmon. 

Adamannıd ("A-Sauavog, Unzubändigender), Beiname des Mars u. Hercules. 
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Abdamantus (A-Iauavrog, Unũberwindlicher), Beiname des Piuto. 
Adamab (A-dauas, Unberwinglicher), ein Trojaner, Iliad. 2, 560. 
Abar (verſ. Atar, euer), Iged des Feuers. 

Adargatis, ſ. Atargatis. 

Addephagns (Adön-parog, Vielfraß), Prävicat des Hereules, weil er einen 
ganzen Ochien aufgegefien haben foll, als er in das Rand ber Dryopen kam (Apollod. 
u, ce. 6.$.7.). Die Bed. d. Mythe ſ. u. Stiertödter. 

Adeona (Ad-eona v. eo, ire) eine Göttin, welcher diejenigen fich befahlen, bie 
ven Hinzugang zu einer Sache ſich glücklich wünfchten, Augustin. C. D. IV. c. 21. 

Aber, Symbol der Bluts-Verwandtſchaft, pAlıy = plebs. 

MUdiferen, ſ. Schlange. 

Aditi, eine der beiden Frauen des indiſchen Mondgotts Kaiyapa, entipricht der 
Ara (ſ. d.), Lamechs Gattin, wie Diti der Zilla. Mit ver Aditi zeugte Kafyapa bie 
12 Adityas ald Repräfentanten der Monate, allegorifh die 12 Standpunkte der 
Sonne in ihrem ſcheinbaren Kauf durch den Thierkreis. 

Adler (der), if unter ven Vögeln, was der Löwe unter ben Bierfüßlern, König 
der Lufibewohner, nicht aber wegen feiner Größe, fondern wegen feines hohen Fluges 
und fcharfen Geſichts. Der ven beſiederten Geſchoͤpfen eigenthümliche Vorzug ſich 
über vie Erde zum Himmel fret zu erheben und im unermeßlichen Raume ſich bewegen 
du Eönnen, vermöge ihrer Flügel, gab ihnen in der Symbolik eine fehr wichtige Stelle. 
Man betrachtete fie ald die Boten und Zungen (Kleuker And. z. Zend-Av. IL. Thl. I. 
p- 104. Philosir. vit. Apollon. I. 25.) der Götter, welche deren Willen und Beichläffe 
vom Himmel auf die Erde bringen, alfo auch mit ven göttlichen Beichläffen vertraut 
find (Job. 28, 21), daher die Perſer, wie die Römer aus diefen Vögeln omina zu 
nehmen pflegten, und ſolche in Käfigen verwahrt, im Kriege mit fich führten 
(Dorville ad Charit. p. 560). Was das Gigenthümliche ver Vögel Überhaupt if, 
das kommt im höchſten Grade dem Adler zu; fein Vogel hat eine ſolche Flugkraſt 
wie er (Sprw. 30, 19. Jer. 4, 13. 49, 22. KL. 4, 19.), keiner flirgt fo hoch und 
fo weit, daher fein Prädicat Unınsrng. Im Sanfftit, im Hebräifchen, tm Griedie 
ſchen und ſelbſt noch im Deutfchen führt er darum einen Namen, welcher auf feinen 
hohen Flug aufpielt (Ati, 02, alerög, Adler v. fir. at: ſich erheben). Gr Heißt 
auch Aar als Beherrſcher der Luft (dmg, aer), einer hat fo große Blügel wie 
er, woher fein Beiname ravunrspog (Hliad. 12. 219. 13. 822. 22. Odyss. 20, 
243. 24. 538. Pind. Pyth. 5.). Auch im Zend-Aveſta wird gefagt: „Der Abler 
fchwingt feine beiden Flügel nach den Enden der Welt” II. ©. 92). Auf gleiche 
Beife zeichnet ſich der Adler durch feine Sehkraft nicht nur vor andern Vögeln, fon- 
dern vor allen Thieren überhaupt aus (Job 39, 29.). Er jieht feine Beute von ber 
höchften Höhe herab, mo er dem menfchlichen Auge Baum mehr fichtbar if. Die 
Alten glaubten, er fönne unverrückt in die Sonne ſchauen (Aelian. H. N. 1, 32: 
alerög de devidem ökuntepog, vgl. die Stellen bei Bochart Hieroz. I. p. 174), 
daher er frühzeitig Symbol der Sonne wurde, ſchon fein Erſcheinen deshalb von 
günftiger Vorbedeutung war (Iliad. 13, 821. 24, 314.), Der Perfer nannte ihn 
Eorosh (gleichbedeutend mit Horas, iR Licht) den Wogel Ormujds (ver ſelöſt 
Bore mezdao: „großes Licht“ Heißt), der Grieche ebenfalls, wie dad Tageögeftirn: 
"Ardav (feurig, glänzend), Hygin. f. 31. na dem Sonnengott Zeus (Munker ad 
Rygin. f. 82.), welcher als Beherricher der Luftregion (al$rjp) feinen Lieblingsvogel, 
dem folgen Aar den Namen alFAcog verſchaffte, welcher in ven Mythen als defien 
Sohn aufgeführt wird. Aus gleicher Urfache Hieß der Adler Yrvm (der Leuchtende 
v. galvo) und YAsydag, d. i. her Brennende (Hesiod. scut. Herc.). Als Bonel der 
Luft wurde der Adler auch Blipträger (xepavvopooog), vielleicht, weil nach Plinius 
(X, 34.) der Adler nie vom Blige getroffen wird. Daher brachte er im Titanenftreit 
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vem Zeus die Donnerkeule (ſ. Eratosth. Calaster. c. 30.) und wurde überhaupt 
„Jovis armiger“ (Virg. Aen. V. 255), im Tempel des Jupiter Ammon im theibatfchen 
Nomos jogar göttlich verehrt (Strab. Geogr. 17.). Weil der Siriusftern feines hellen 
Lichtes wegen Zelgsog, alſo wie vie Sonne (osıgdg, ffr. surya v. Stw. swar, Izð 
asıgıco leuchten) genannt wurde, die Egypter und Griechen in der Sommerſonnen— 
wende bei dem heliakiſchen Anfgange des Sirius (am 27. des Krebömonats nach 
Gudorius und Euftemon) dad Jahr eröffneten, fo wurde der Adler in der Hieroglyphe 
Vogel des Sirius und Johresgrenze, durch das Solſtitium das Jahr in zwei Hälften 
ſondernd. Im dieſer Eigenſchaft kannte ihn nicht nur die griechiſche Mythe, welche 
den Meg-oy — der Dann mit dem „getheilten Geſicht,“ weil er wie Janus In 
die alte und neue Zeit ſieht; Meropen hießen nach ihm die Menfchen, inſofern Zeit 
ſchoͤpfung Menſchenſchopfung, vie beftimmte Zeit aber mit dem Aufgang ded Sirius 
anfing — von der Mondgättin (Jun o), bie dem Krebsmonat Junind von ben 
Aftrologen als Regentin vorgefegt ift, in einen Adler verwandeln läßt (Hygin. Astr. IT. 
c. 16.); fondern aud) der Hebräer, denn er nennt in feiner Sprache diefen Vogel den 
Abtheiler (Gu v. 7377 = 7”) serrare abfondern, wovon TTS serra Säge). 
Saprtddter if er in griechifhen Mythen, und ald Aufldfer der alten Zeit frißt er 
die Leber (ſ. d.) des Prometheus, die aber wieder wächft, weil die Zeit nur ſcheinbar 
Kirbt. Und ſelbſt die Verwechslung des Siriusongeld mit dem Symbol des großen 
Siriußfahrd, dem wie bie Zeit ſich verjüngenden Phönir, war dem biblifchen Dichter 
nicht fremd geblieben, denn 19} ann Pf.-103, 6. Jeſ. 40, 31. nur auf den ſich 
verjüngenden, daher feine Kraft wehfelnden Phönix bezogen werben (ſ. 
Phönix); daher ver Adler das Reitthier des Heil gotts Wifnu und Symbol Rar 
phaels. Auc die Kirche bemäaͤchtigte ſich dieſer Ioee, denn ein Adler ſchüht den 
Leichnam der Märtyrerin Sta. Prisca bewachend, vor der Verweſung. Als Jahr: 
fhöpfer wurde der Adler in ber Berfon de AıFAsdg ein Sohn der „Erſtgebornen“ 
Nocroyiveic, ſ. Hyg. fab. 155.); und ald Aldor führte er mit dem Roß der Mor⸗ 
genrdthe" (Sorv. ad Virg. Aen. XI, 89.) wie als DAeydag mit dem Sonnenpferbe DAs-. 
ycvv (Ov.Met. 11. 154,) einen gemeinſchaftlichen Namen. So ift auch begreiflih, warum 
Arms 032 (Blügel derMorgenröthe Bi. 139, 9.) in der ſyr. arab. und äthlop. Weber: 
fegung einftimmig: „Flügel des Adlers“ lauten; ferner, warum Athene, welche vie 
Morgenröthe des Aequinvctialjahrs durch den Widderfopf anfihrem Helme (Creuzers 
Symb. II. 672.) andeutet, von Homer mit dem Aar verglichen wird (pen eldoudun, 
Odyss. 3, 372.), eben weil fie Lichtöringerin heißt, Euſtathlus vergleicht zurangef. 
Stelle Odyss. 1, 320. und fährt dann fort: prvn Yap napd TO Yaivaıy Eoxs 
napnydar. Doopögog dE 7 AImva; Minerva warn für das Atherifche 
Fe gebalten, Eustath. ad Iliad. I. p. 123. Daher gaben ihr die Alten bald ein 
rothes, bald ein gelbes Gewand (Winkelmann in der Alleg. p. 515, neuefte Dreson. 
Ausg.). Auch) in der chriſtlichen Kirche konnte barum ver Adler (abwechſelnd mit ber 
Taube) ven heil. Geiſt bedeuten. Einen Anhaltspunft hatte den Allegorifern 
ſchon der Adler des Propheten Glifa 2 Kön. 2, 9. gegeben. Der zwiefältige Geift, 
den der Prophet dort erfleht, wird in ver kirchlichen Jconographie durch den zwei— 
topfigen Adler ausgedrückt, und man fleht, daß die kirchliche Tradition unter dieſem 
Geiſte ven Heiligen Geift verftanden wiffen will. Die Legende vom h. Bertulph, 
welcher auf dem Felde in einem Buche leſend, umgeben von einem großen Glanz, 
und über ihm ein die Schwingen außbreitender Adler, angetroffen worden, {fl aus 
dem Gefichtöpunfte, daß biefer Wogel den h. Geift verbildliche, zu erklären. In 
der fpätern Zeit mußte der Adler den Heiligen auch andere Dienfte verrißten, z. B. 
den 5. Servatiuß vor den Sonnenftrahlen, deu h. Mebardus vor dem Regen fügen. 
Dies Fam daher, weil er einmal zum Beglekter frommer Männer erwählt, die Urſache 
daflır aber nicht mehr befannt war. Weil bei dem heliaktiſchen Aufgang des Sirius 
am längften Tage die Sonne auf ihrer jährlichen Wanderung durch den Thierkreis den 
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änferfien Punkt der Nord hemifphäre erreicht hat, fo nannte ber Lateiner noch den 
Adler (aquila) wie den Norden (aquilo). Weil die Sonne unter allen Himmels⸗ 
lichtern am hellften firahlt, jo wurbe ber Adler als Sonnenſymbol auch Koͤnigs- 
fombol (Pind. Olymp. x, 30.). In Perſien, erzählt Olympiovor (Comm. mser. in 
Plat. Alcib. I p. 121 bei Greuger Symb. 1. S. 723. Not. 74.) wendeten bie Cunus 
Sen deshalb bei ven jungen Prinzen außer andern Schdnheitömitteln auch diefed an, 
daß fie die Nafe in eine gefrümmte Form zu bringen und einer Adlernafe nade 
zubilden verfuchten, um anzubeuten, daß ber Knabe zum Herrſchen befttmmt ſey, 
wenn auch der Adler, der König der Vögel habe eine ſolche Nafe. Und weil vas 
Mlerauge wegen feiner ungemeinen Sehkraft fprichmdrtlic geworben, mußten 
die Cherubim auch von biefem Thiere borgen, denn fie waren ja „um und um voller 
Augen" (Geh. 10, 12. Offb. Joh. 4, 8). Daß dem Gvangeliften Johannes ein 
Adler heigegeben warb, möchte feinen Grund darin haben, daß, als man Chriſtus 
wbaß Licht der Welt" mit der Sonne und feine Apoſtel, der Zmölfgehl wegen, mit 
den Zeviafalbilvern oder den Monaten zu vergleichen angefangen (Augustin. Sermo 
II, in Ps. 103. vgl. de civit. Dei 15, 20.) auch bie Gvangelifien an die Jahrquabrans 
ten erinnern follten. Diefe waren urfprünglich Stier, Löwe, Skorpion und Waſſer⸗ 
mann (Menſch). Aber die Heiligkeit, ber Botted Thron umſtehenden Zac veranlafte 
ven bibliſchen Schriftſteller die Scheren des Sforpions in Apleröflügel umzumans 
kein; denn der Skorpion als arimaniſchet Thier ſchickte ſich nicht in die Nähe deſſen, 
von weichen der Pfalmift fingt, daß „fein Kleid Licht“ ift. DBermöge feiner Flug⸗ 
kraft, die ihn aufs ſchnellſte im unermeßlichen Raume ſich bewegen läßt, eignete der 
Adler ſich befonderd zum Symbol derjenigen Lebenskraft Gottes, vermdge welcher er 
mit feinem Seyn an feinen Raum gebunden ift, alfo der Allgegenwart, während 
vie außerordentliche Sehkraft des Königs der Vögel auf das allſehende Auge Gottes 
binweist, d. h. auf die mit der Allgegenwart gegebene von ihr unzertrennliche Al: 
wiſſenheit Gottes, wie beide auch von bibliſchen Schriftfielleen als eng verbunden 
zufammengeftellt werben (Jer. 28, 24. Pf. 139, I—12.). Um fo näher lag es, 
den Adler auch ald Bild der nady ihrer Befreiung aus dem Fleiſchkerker wieder zur 
Lichtbeimat ſich emporſchwingenden Seele zu gebrauchen. Daraus erklärt ſich nicht 
amt überhaupt die Verwechfelung des Adlers mit dem Phönix (ſ. d. A.), ſondern auch 
warum bei der Brandpyramide, bie Alerander dem Hephäſtion anzündete (Diod. 
xvil. 115.), auch der über den Fackeln ſich fpreizende Adler nicht fehlen durfte; 
warum bei der Apotheofe eines römifchen Kaiferd man auf nem Maröfelde vom ange: 
günbeten Katafalf einen Adler emporfteigen ließ, nämlich damit er die Seele des Bey: 
ſtorbenen gleichfam fichtbarlich zum Olymp trage (Dio LVI, 42. LXXIV, 5. Herodian. 
W, 2, 22.). In dieſem Einne aufgefaßt wäre Jupiterd Vogel, ald ex den Ganymed 
entführte die Serle eines Jünglings gemefen, deſſen Tod jene Dichtung veranlafte, 
Erſt die fpätere Namensreutung konnte hier einen lasciven Sinn unterlegen. 
(Anvere Erkl. ſ. u Ganymed). Die Idee iſt fehr alt, die den Adler als Ver— 
gðtterungsſymbol verwandte, denn auf einer Minze von Tarſos erblickt man auf 
dem jährlihen, dem torifchen Hercules zu Ehren angegündeten Katafalk einen Adler 
(Pellerin II. pl. 74, 37.). Die Katafalke des Mittelalters erinnern an jene Gonfecre- 
tionsfitten, deren Urfprung weit über das griechiſche Zeitalter hinaufragt, denn fchen 
die alten Berfer dachten ſich die Seele unter dem Bilde eines Vogels (Zend=Avefta, 
Zieſchne I. Sa 64.) und fogar ald Schuggeifter der Guten, Feruers genannt; denn 
fie find fein reines Urbild, ein Ebenbild Gottes, dem er nachſtreben fol, das ihn in 
allen feinen Handlungen leiten, von jeglichem Böfen ihn abhalten und ſchühen fol. 
Uber bei eintretenden phyſiſchem Tode verfaffen fie den Menſchen. Solche Feruers 
mögen jene Vögel gemefen ſeyn, welche and der Aſche des Memnon aufitiegen, und 
mit Häglihen Lauten die ganze Gegend erfüllten, oder jene Vögel, die um das Orab 
AIUS Herumflogen, und andere, bie man in Aetolien um den Hügel dre Meleager 
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ablickte. Den edatanteften Beweis für die richtige Deutung biefer Bhgel bietet bie 
Sitte der Perfer in ihren Myſterien des Sonnengotted Mithras, diejenigen, welche 
ven oberften ber fieben Grade ber Ginzumeihenden, (melde alle vie Namen befon= 
derer Thiere hatten, mit Anfpielung auf die Wanderung ver Seele durch ven Thier⸗ 
Ereiß, die durch die Sonnenpforte zur ewigen Ruhe eingeht), erlangt hatten, in der 
Ordendſprache: Adler zu benennen (Creuzer'a Symb. 2te Ausg. I. S. 756). Auch 
in ver Mythengeſchichte der Scandinavier hatte der Adler die Seele fomboliftrt, denn 
auf dem Lehnöbaume der Eiche Vgdraſil, aus welcher der Menſch hervorgegangen, 
gt der Adler im Streite mit der Schlange Nidhavghr (Neivhauer) begriffen, welche 
unten an ber Rinde des Baumes nagt. Das Cichhorn Ratadffr rennt am Stamm 
auf und nieder, und trägt die Neidworte zwifchen Adler und Schlange Hin und Her. 
Der Adler, erflärt Done (Geſch. des Heidenth. im ndrbl. Eur. I. ©. 359) iſt die 
Seele, die Schlange der finnliche Leib, das Eichhorn, das beiden Feine Ruhe lãßt. 
die Leidenſchaft, die Leib und Seele verbicht. 

Admete (A-dunen, Ungezähmte) Tochter bed Oceans und ver Thetlo, Hesiod. 
Theog. 349., muthmaßlich Ein Weſen mit ver Juno Fluonia. 

Adımete, Tochtet des Curyſtheus (Apollod. II, 5. 9.), für welche Hereules den 
Gürtel der Amazonenfdnigin Hippolyte holen mußte, was fie alfo für Gin Weſen 
mit der Artemis "Auago zu erkennen gibt. Nach einer andern Erzählung entfloh fie 
von Argos, wo fie Priefterin der Juno, alſo Here felber, war, mit vem Bilde ver 
Göttin nad) Samos. Die Argiver wollten vafjelbe durch Seeräuber wieder entführen 
laſſen, was aber nicht gelang, ba das Schiff mit dem Bildniß beladen, unbeweglich 
war. Nun braten die Schiffer das Bildniß wieder and Ufer, mo es bie ſuchenden 
Samier fanden, und baffelbe, damit die Göttin nicht wieber zu entfliehen fuche, an 
einen Bann banden. Doc Admete (A-dunen: die nicht zu Keffelnde) band 
es 108 — weil Admete Here felbft — und brachte daſſelbe mwicher in den Tempel 
zurück. Zum Andenken daran feierte man in Samos alljährlich das Feflelungsfeft 
(Tövsa), wobel das Schnitzbild and Geflade getragen warb, und Spenden von 
Kuchen empfing (Athen. XV, 12.), die man der Fruchtbarkeit bewirkenden Naturz 
göttin (f. Kuch en) zu opfern pflegte, um jene Jahrözeit, mo bie Vegetation der 
Groe wieder beginnt, alſo die Mondgöttin, welcher auf bie Zeugungen fo großer 
Einfluß zugeſchrieben warb, wieder entfejfelt wird. Die Feſſelung und Löfung 
des Bildes hatte fhon Creuzer (Symb. II, 553.) von Jahrsepochen und Mondes 
phafen verftanden. Admeie Ift «Here in jener Bebeutung, wie Apollo als Sclave des 
Admetus, d. i. der Jahrgott in der finftern Jahrhäffte. Im wiederkehrenden Lenze 
werben bie gefeflelten Jahrgötter Zeus, Mars von ihren Banden befreit. An einem 
Zaune von Weivenbüfchen fol Admete gefeffelt worden ſeyn, alfo im Herbfläguinoes 
tium, wie auch am Laubhüttenfefte, jener hebr. Aequinoctialfeier, die Iſtaeliten (no 
jedt) Weidenzweige in ven Händen tragen, und dabei Hofanna (Hilf o Herr! ıc. 
gegen die Schäben der winterliche Unfruchtbarkeit bewirkenden Finſterniß) ausrufen. 
Hier. ertennt man magiſche Religiondgebräuche im Dienft einer aſiatiſchen Juno. 
Denn gewiß iſt «8, baß man ber Weidenart, Keuſchlamm genannt, befondere Kräfte 
gegen erfältende, ven Beichlechtötrieb Hinbernde Wirkungen beifegte. Die Weide 
(f. d.) Hatte auch in den Thefmophorien der Geres myfteridie Bebrutung. Daß das 
Schnitzbild der Juno and Geſtade getragen wird, wie dad Bild ver Pallas an ven 
Seirrhophorien in einen Fluß getaucht wird, mochte, wie das Waflerfhöpfen aus 
dem Duell Siloa am gleichzeitig gefeierten Laubhüttenfeſte der Juden, und wie das 
Weinſchopfen nuo xom) am neunten Tage der gleichzeitig gefelerten Cleuſinien 
gleiche Bedeutung haben, nämlich auf magische Weife ven Fruchtbarkeit hemmenden 
Dämonen der winterlichen Jahrszeit entgegen zu wirken. 

Admeto (A-dunro), Tochter des Meergotts Pontus und der Meergöttin 
Thalaſſa, Hygin. Praef. p. 4. vgl. Admeto, Tochter des Drcand. 

Admetnsd (A-dunrog, |. v. a. 'A-Sapavrog u. Jauaorap, welche 
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beide Präbicate des Alles bewältigenden Todtengottes, deſſen Stelle im inbi: 
fen Mythus Dama od. Dama: ber Bändiger, in der rabb. Dämonologie der 
Engel Duma vertreten) Sohn der Periclymene oder Clymene, die eine Proferpine 
iR (Buttman Myth. I, 217. Müller Orhom. 256, Broleg. 243.), wie Pluto das 
Brävicat: Peryclymenus führt, und Gatte der für ihn dem Pluto (d. h. ihm felbf) - 
Ach weihenden Alcefte, deren Brautgemach die fhlangenumgürtete Projerpine mit 
Schlangen füllte, Admet Beherrfcher von Pheräͤ, jener Stadt der unterirdiſchen 
Gottheiten (Müller, Proleg. 306), wo Hecate einen Cultus hatte (Müller Dorer I. 
380, 4.), Admet, wie der Tobbringer Mars bei einer Eberjagd betbeiligt, weil das 
Schwein (zopxog) ein Thier ded Oreus (pooxoc); Admet if alfo Pluto jelbf, 
und ein Act der Gühne war es, welcher den Lichtgott Apollo veranlafte, die Schafe 
des Admet zu meiden, denn ber Unfteie (136) ift im Zuſtande der Finſterniß (Ad), 
darum dient Apollo dem Admet, und die Schafe, die er bafelbft weidet, jinb 
Sternen⸗ Heerden in ber finftern Gemifphäre, die Wintertage, wo die Strahlen des 
Lichtgottö matt, er ſelbſt der Kraftlofe und Dienende if. 

Adonai, alternirenver Name Jehovahs, vgl. d. folg. Art. 

Adonend (Adwvsug), Brävicat des Dionyfos ald Sonnengotiß bei den Ara- 
bern (Auson. Epigr. 29, 6.), ein Wort femitifhen Urfprungs, denn IT Adon heißt 
der Feuergott v. 77% aid brennen, daher 

Adonid (Adwvıg TI78: Brennender), Sonnengott in Phönizien, wo er 
eigentlih Ihammus (Oauusc Ta) hieß. Ueber feinen Cultus am jährlichen 
ZTodtenfefte veffelben zu Byblos u. a.D. ſ. bibl. Myth. 1. Bd. S. 79—88. Gr iſt iven= 
tiſch mit Oſiris, Orpheus und Linos, ald Repräfentant des Sonnengott3 um bie 
Zeit, wo die Abnahme der Tage fein Hinabſteigen in das Schattenreich verfinnlichen 
fol. Die beiden Jahrhälften, die er abwerhielnd auf der Oberwelt bei Aphrodite, in 
der Unterwelt bei Proierpinen zubringt, endlich fein Tod durch den Eber, das Thier 
der Finſterniß, bie eier feined Todes und feiner drei Tage nachher erfolgenden Aufz 
erſtehung aus demielben, geben ihn genügend als eine Prrfonification der Sonne zu 
erfennen, deren ab= und wieder zunehmende Kraft während des jährlichen Umlaufs 
feine Schickſale verfinnlihen follten. Ueber die Bedeutung der xjnor Adavu 
f. Barten. Daß man zu Alexandrien bei der jährlichen Todtenfeier des Adonid 
ein Foloffaled Bild deffelben in das Meer verfenkte, war nicht eine Anfpielung auf 
das Meer als eine feinvielige Gottheit, ſondern, meil die Sonne Abenvs im Meere 
untertaucht, und biefer Untergang ein fombolifcher Tod ift, welchen der Gultus all⸗ 
jährlich einmal dramatiſch vorftellte. Deutlich genug hat Theocrit (id. XV, 103. 136.) 
den folaren Gharacter des Adonid angegeben, wenn er fagt, Adonis vullende fein 
Auf und Nirderfieigen in zwölf Monaten, und die Horen geleiten ihn aus dem 
Reiche der Brojerpine (Winter) in die Wohnungen ber Venus (Sommer). Wohnuns 
gen heißen nämlich in der Sprache der Aftrologen die Zodiacalbilder, im deren jenem 
die Sonne (Adonis) einen Monat zubringt. 

Adramelech (739 —I18 2 Kön. 17, 31.), Gott der Sapharvder, deſſen 
Gultusftätte TR ur ie. Hof od. Stadt des Addar, 4 M. 34, 4. ihn als den 
Mars zu erkennen gibt, welcher in Syrien Acco hieß, und den Rabbinen zufolge 
als Mautefel (ein dem Tophon und Mars geweihtes Thier, f. Efel) abgebildet 
wurde. Ihm ald dem zerflörenden Prinzip gefielen daher Kinveropfer, worauf auch 
fein Prädient : 75% (Moloch) anfpielt, und feinen Gharakter als verzehrendes Feuer 
drüdt eben fein Naue TR (perf. Atar: Feuer) aus. Der Monat Martins Heißt 
noch jegt bei den Juden II Addar. In ihm ald dem legten Monat des Jahre ver: 
brennt die alte Zeit zu Afche, welches der Cultus durch die Kinderopfer verfinnlichte. 

Adranud, Abgott der Sizilianer, Plut. ia vit, Timol, c. 7. 

Adraſtea (Adpastsıa fr. Adaristo: die Webende), Prädicat ver Nemeſis 
als Weberin des Schidfals, |. Weben. 

Nort, Realwörterb. I. Br. 2 
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Adraſtea, Tochter des cretenſiſchen Königs Mellfſus, welcher der junge Zeus 
zur Aufergiehung anvertraut wurbe. Als Tochter des Bienenmanns (Meliffus) veuter 
fie an, daß Honig (ſ. d,) Symbol des Irdiſchen, darum die erſte Nahrung des Leib 
gewordenen Gottes, welcher in die Welt ver Endlichkeit herabgekommen, dem Schide 
fal (Adraſtea) übergeben if. 

Adraftus ("Adpdorog), König zu Argis, ald Sohn des Talaos (der We: 
bende) und der Gurgenome (Nemeſis, die die Schickſalslooſe vertheilt, ihr hatte 
er bei Theben einen Tempel erbaut, welcher daher Adraften hieß), identiſch mit 
Adraftea Cf. d. A.) und nur infofern von ihr verfchieden, wie der Gonnengott 
(Moloch, Baal), von der Mondgöttin (Melecheth, Baaltis), dad männliche Natur- 
prinzip von dem weiblichen. Apollobor II, 12, 3. nennt ihn den Vater der Eurge 
dice, welche mit Nemeſid-Curynome Gin Wefen if. Nemefld gehörte wie der 
Grid der Apfel der Zwietracht. Daraus erklärt fi, warum Eriphyle (Streit 
Iuftige) die Schwefter Adraſts {fl (Apollod. I, 9, 3.), an deſſen Pallaft Eteocles und 
Polynices in Streitgeriethen, und der Zug der Sieben gegen Thebrn veranlaft ward, 
welchen Krieg Adraſt nach zehn Jahren Cd. h. nach Ginem Jahr f. Zehn) erneuerte. 

Adraftus, Sohn ves Hercules, welcher nach des Apollo Ausfprach Ach frei⸗ 
willig dem Feuertod widmete (Hygin. f. 242), ift fein eigener Vater, welcher ſterbend 
auf dem Deta aufhörte Adraſtus, d. h. dem Schickſal unterworfen zu feyn. 

Adrefta (Adonora), Gefaͤhrtin der Helene (Odyss. &, 123.) offenbar die 
Schickſalsweberin Seiene⸗Adraſtea felber. 

Adrian (St.), trägt ritterliche Kleidung, Hat den Ambos neben fich (auf wel⸗ 
em feine Hand abgehauen worden). 

Adullam, f. Ju da. 

Adultn (Teile), Prädicat der Monbgöttin Juno, Here im Plenllunium, 
zu Anfang ded Monats hieß fie Jungfrau, zu Ende deſſelben Wittwe. 

Aeaeus (Aaxog, der Erd gott v. ala Erde), Kdnig ver Ameifen (f. d.), 
Vater des SH Lamm gotted Peleus (rmAos Sumpf), und Liebhaber der Sande 
nymphe (Wanpasn), einer Tochter des Meergotts Nereus. Don ihm erzählt 
Binvar (O1. VIN, 85 sq.), daß er dem Apollo (Feuer) um Neptun (Waſfer), 
die Mauern der BBetftadt Troja (f. d.) erbanen half, welche Mythe keiner Deutung 
bedarf, wenn man weiß, daß Neacus das Er delement vepräfentiet. Inſofern nun 
Erde und Unterwelt in der Idee vereinigt find, weil der Aufenthalt auf der eritern 
gleichfalls als Strafe der gefallenen Seele betrachtet ward, daher iſt Aeacus auch 
Hbllenrichter (Ov. Met. 13, 25.) und hat bie Schlüſſel des Hades (Apollod.). 

Aeddon (Herr des Schals), Beiname des Sonnengotts Hu auf ven brittiſchen 
Inſeln, nach Davies fo genannt vom lauten Gefchret feiner Verehrer, wenn er als 
Sonne aufging. Nach Andern bedeutet Aedd die Rückkehr in den vorigen Zuftand, 
eine Anfpielung auf feinen Tod, denn wirklich zeigte man fein Grab auf der Mond: 
infel Mona (Mone, Geld. d. Heidth. II. ©. 498. 511. Not. 149). 

Aedon (Andov: Machtigall), Tochter des Pandareus, Hatte aus gertum 
ihren eigenen Sohn Itylus (LIUS: Kraft) getöbtet, und wurde auf ihre Bitten von 
Zeus in eine Nachtigall verwandelt, ald welche fle ihren Sohn mit ihrem Ge: 
fang beffagte (Hom. Odyss. 19, 518.). Diefe Mythe ft nur Variation jener Ooldi— 
fen von der in eine Schwalbe verwandelten Procne, die ihren eigenen Sohn Ithys 
dem Vater zum Eſſen vorfegte, und deren Schwefter die Nachtigall iſt, während hier 
Shelidon, und nicht Philomele die Sinnlichkeit des Gemahls erregend, bie Kataftrophe 
Herbeifüßrt (Ant. Lib. Met. 11.), |. Rachtigalt. 

Aeetes (Aujrne: Rußig ſt. Aarne v. do), Sohn des Sonnengotts Helios 
und der Perſe (Zerftörerin v. negI@), König Im verbrannten Laude (KoAyis 
v. Fon ddrren, rußig madjen, verfoblen) als der Gerdftete (Boikos v. pouyc) 
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dahin kam, alſo Repräfentant des Jahrendes, des Aſchenmonats, wo bie alte Zeit in 
Feuer aufgeht (f. Aſche). Dieſe Bedeutung erkennt man auch in dem Schickſal feines 
Sohnes Abſyrtus, defien von der Mondgdttin Medea (in 12 Theile) zerſtückte Glie— 
der der Bater wieder zufantmenlas (Apollod. I, c.9. $.24.). Creuzer (Symb. IV. 21.) 
überfegt Ayers: Gromann (v. ala Erde), weil Aa auch Stabt und Land, das er 
urforünglich beherrfihte, hieß (Herod. I, 2.). 

Aega (Aiyn: Ziege), Erzieherin des neugebornen Zeuß, eine Ziege, auß deren 
Bell der Gott in der Folge dad bekannte Ziegenſchild verferrigte, welches die Titanen 
nicht zu durchldchern vermochten (ſ. Fiegenfchil d.). Gigentlich iſt fie das Sternbild: 
die Ziege auf dem Müden des Fuhrmanns (Erasosth. Catast. 13.). 

Regä, Stadt in Macevonien, deren fich ver Heraclive Caranus (72 Lamm) 
mit feiner argivijchen Golonie bemaͤchtigte, da eine Ziegenheerbe in ihre Thore 
eingelaffen wurbe. Dies hatte ihm ein Orakel vorher verfündet. Daher führte bie 
Stadt eine Ziege auf ihren Münzen (Justin. hist. VII, 1. 7. Vellj. Paterc. I, 6.5.). 

Aegeon (Ayalov v. aiyar, aquae) ein Waſſerrieſe, welcher Cymopoleia 
Gellenwandlerin) Tochter Neptuns fi vermählte (Hosiod. Theog. 817.). 

Aegãus (Aryaiog: Bafjernann), Beiname Reptuns, von deſſen Cultus die Stadt 
Argis in Bubda ven Namen führte, welche nicht zu verwechfeln mit ver Stadt Argä f.d. A. 

Aegeria, f. Ggeria. 

Aegeus (Aryeög: Waffermann), Vater des Theſeus, welchen er mit ber 
Luftgdttin Aethra erzeugt hatte. Das Aegeiſche Meer, deſſen Repräfentant er war, 
foll von feinem Sturz in vaffelbe, aus Betrübniß über den vermeintlichen Tod des 
Sohnes, welchen ihm das ſchwarze Segel des wiederkehrenden Schiffes zu verkünden 
fhien (f. Karben), den Namen erhalten haben. Die Babel erzäflt von ihm, er 
babe ven Androgeus, d. i. Er d mann (Avdpö-ysag), einen Sohn des Stiers 
(Bhu bedeutet im Skr. ſowohl Stier ald Erde) Minos hinrichten laſſen, ſey daher 
von diefem gezwungen worden, alle 7 Jahre 7 Knaben und 7 Mävchen nach Greta 
zu fenden, um fie vom Minotaurus freffen zu laſſen. Daß hier ein Kampf ver 
Wafferanbeter mit den molochiſtiſchen Feuerdienern, welcher mit vem Siege des erflern 
Cultus endet, angebeutet fen, if eine von Daumer (in j. Mofochvienft d. alt. Hebr.) 
ausgeſprochene Bermuthung, welche, durch die Betrachtung, daß Androgeus, ber 
Erdmann, in diefe Fabel verflochten ift, fich al unhaltbar erweift, daher man lieber 
an periodifche Ueberſchwemmungen denken möchte. 

Aegialea (Alyäksız: Aquina), unkeufche Gemahlin des Diomeves, Apol- 
tod. I,c. 8. $. 6, muuthmaßlich die aus dem Wafler erzeugte Lieheögdttin felbft , wel⸗ 
her Bei Homer (Iliad. V, 412.) Diomedes eine Wunde beibringt, denm auch eine ver 
Grazien führte biefen Namen. Des Schickſalwebenden Adraftus Tochter mar fir, weil 
alle Leibwerdung — ber Leib ift dad Kleid, welche die feuchte Naturgdttin Maja ıc. 
webt — aus dem Feuchten den Urfprung nimmt. 

Wegialens (Aryıckeöc: Aguinus), Sohn des Inachus, unter welchem die 
Flut fam. Bon dem Cultus dieſes Waſſergotts die Landſchaft Wegialen hieß. 

Aegidius (St.) hat eine vom Pfeil getroffene Hirſchkuh zur Seite, durch 
welche Jaͤger ihn in ver Cindde entbedten. 

Aegina (Aryıva: Aquina), Tochter ded Meer- oder Schilfgotto Aſopus, 
welche vem Zeus (dem Beherrfcher ver &uftregion) den Er d gott Aeacus (dıa) gebar. 
Nach Oviv (Met. Vi, 113.) Hatte fih Zeus in Bewer verwandelt, als er fie umarmte, 
denn aus der Bermählung ded warmen mitdem feuchten Glementeift vie Welt entſtanden. 

äa ("Aryıvale: Aquosa), Prävicat der Mondgöttin Artemis in Sparta. 

Aegiochus (Alyioxog: Inhaber des Ziegenſchildes), Prävicat des Zeus als 
Beñitzers der Negibe im Titanenkriege. Voſſius (Th. gent. II, c. 34) überjegt: Marie 
potens, weil Zeus ein Herr auch über das Meer iſt. ” 

Aegipan (Alyi-nav), Sohn des Zeus, welchen er mit der Aega, Ban 
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Gemahlin, zeugte. Hygin. Astr. UI, c. 18. Er iſt ver Steinbod im Zodiak (Ibid. 
c. 28.), welchen Lucian halb Menſch, Halb Bock ſchildert. Von ihm erzäpft vie 
Mothe (Eratosth: Catast. c. 27), er Habe feinem Milchbruder Zeus, mit welchem er 
auf Kreta erzogen worden, gegen bie Titanen beigeftanden, indem er biefe mit Mu- 
ſcheln (f. d. A. über die myſt. Bed. derſ.) bewarf, daher ihn Zeus aus Dankbarkeit 
unter die Sterne verfegte, und ven Fiſchſchwanz ihm zur Erinnerung an jene Muſchel 
beifügte. Nach Apollovor (I, 6.) fand Argipan dem Zeus gegen Typhon mittelft 
jener Mufchel bei. Bon diefem verfolgt, habe er ſich in den Nil geftürzt, und fen 
Halb als Bor, Halb als Fiſch, dem Typhon entronnen. Die Idee von der Frucht: 
barkeit des Fiſches und dem flarfen Zeugungstrieb des Bockes mochte wohl zuerft auf 
die Erfindung dieſes zufammengefegten Bildes geleitet haben, um die Zunahme des 
Taglichts in der Steinbockwende anzudeuten, welche ver Urheber alles Wachsthums ift, 
und die Muſchel bezieht fich auf die Schöpfung alles Körperlichen aus dem Feuchten, 
Typhon ift aber ver Zerftörer alled Lebens. 

Aegir, Meergott der Skandinavier, der Bierbrauer der Götter, ber Keſſel, in 
welchem ex das Bier braut, ift der Merreögrund, das Bier die Flut (Mone, Geſch. 
d. Heidenth. I, 412.) 

Aegis, ſ. Zieg enſchil d. 

Aegiſthus (4.y10806: Caprinus), Sohn des Thyeſtes (ſ. d.) und der Pe⸗ 
lopia (Tochter des Phallus, |. Pelops), die dad kaum geborne Kind ausſetzte, mo es 
von Hirten aufgefunden, mit der Milch einer Ziege (al, dıyög) auferzogen wurde. 
Als Mörder des Stiers Agamemuon (f. d.) gibt er fi für das im Monat des 
Stein bo ts im Winterſolſtiz eröffnete Solſtitialjahr zu erfennen, welches "bie 
frühere Zeitrechnung, die mit ber Frühlingögleiche begann, verbrängte. Ihn erſchlug, 
den Tod des Vaters rächend, Oreſtes unter dem Beiftand des Phocenſers Strophlus 
(Zrpögrog), deſſen Name geradezu: bie Sonnenwende (v. arp&pm) bezeichnet, 
kann aber allenfalls nur von dem Winterſolſtiz verftanden werben, weil Dreſtes 
(f. d.) in diefem Zwifte die Hauptperfon ift. Die Sommerwende hätte nur Pylabes 
(f. d.), der Sohn des Etrophius, vepräfentiren fönnen. Die Babel verbilplicht dem: 
nach hier den Jahreswechſel, verfteht aber einen Zeitabſchnitt, welcher immer am 
ürzeften Tage, in dem Winterfolftiz, beginnt und endet. Am dies brumalis wird der 
Jahrgott geboren und flirbt an demfelben, durch feinen Nachfolger aus der Herrfchaft 
über die Zeitwelt verdrängt. Daß dieſe Erklärungsweiſe die richtige fey, beweiſt 
au, daß Aegiſth nur 8 Jahre über Agamemnons Volk herrſchte, bis deſſen Sohn 
ihn um Thron und Leben brachte (Odyss. I, 36.), alio ein fogenanntes großes Jahr 
(f. Acht), einen beflimmten Zeitabfehnitt, woraus hervorgeht, daß Argifth nur eine 
der vielen Perionificationen ded Zeitgottö war. 

Aegius (Atyıov), die bebeutenbfle Stadt der Achäer mit vielen Tempeln 
und heiligen Bildwerken. Ihren Namen leitete jie von der Ziege (al&) ber, melde 
ven Zeus gefäugt haben follte. Ihre ältern Münzen zeigen die Schildkrote (dad in⸗ 
diſche Sumbol der Körperwelt), fowie ja auch der füugende Jupiter den Beginn ver 
Zeitwelt verfinnlicht. Beide, Ziege und Schildfrdte, erflären fich alfo gegenicitig, 
und find für die Stadt Aegium bedeutſame Symbole. 

Aegle ("AryAn: Glanz), Schweſter Phaethons (Glanz), Hyain. 1.156. Ueber 
ihre Verwandlung in eine Pappel ſ. d. A. 

Aegle, eine von den Töchtern des Abendſterns, Hüterin der goldenen Aepfel. 
Apollod. II, 4. 10. 

Aesgle, Tochter des Sonnengotts und ver Nehra (Leuchtende v. 7). 
Vol. Virg. Ecl. 6, 21. \ 

Aegletes (Alykneng: Lucius), Beinahme Apolls auf der Infel Anapbe. 

Aegobolus (ArroßoAog), Beinahme des Dionyfoß, weicher den Böotiern 
felbR geraten, anftatt ver biöher ihm geopferten Knaben, eine Ziege ald Sühn- 
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opfer jährlich unterzufchieben (BEAA@). Paus. Boeot.c.8. Mit Recht verbeſſert Kupn 
ven Baufanias, und lieſt ’4s70-Bopog: Ziegenfrefier (%. alE u. Bopaw, voro). 
So Hieß von den Ziegenopfern auch die Here zu Argos: Ziegenfrefierin (dıyo-pdyog). 
Megophage (Alyopayos: Ziegenfreflerin), Vräbicat der Juno; f. d. v. A. 
Aegypius (Al-yunmıog: Beier), ein Thefſalier, welcher unwiſſend eine 
eigene Mutter befihlief, und deshalb von Apollo in einen Beier verwandelt wurde 
(Aut. Lib. Met. 5.), welcher Vogel (IR Yun v. MR fer. cup fat. cupio) auch 
von der Sprache der Ehebrecher genannt wird. 
(Atyunrog), Sohn des Sonnengotis Belus und einer Tochter des 
Nils, defien 50 Wochenföhne in ihrer Hochzeitnacht bis auf einen — welcher Repräs 
jentant des folgenden Jahres werben follte — von den Danaiden ermordet wurden, 
welcher Mythus Feiner nähern Grffärung bevarf. Das nah ihm benannte Land, 
vefien Bewohner Auömanderer Indiens waren, hatte no einen andern Namen aus 
der Sprache des Mutterlandes jener indifchen Goloniften erhalten; denn nach Bohlen 
(Alt. Ind.) Heift A-kuptas ein bededter, umgrenzter, eingeſchloſſener Bezirk, und genau 
Viefelbe Bedeutung hat auch TRY, wie die Semiten dad Land Egypten benennen. 
Weil nun aud das Schattenteich ein eingefchloffenes Reich heißt (Orcus v. doyo, 
eserceo) und ber Beherrſcher deffelben, Pluto: Zaypeug 1. 0. Verfchlicher 
(.Stw. 3), fo lag es den benachbarten Vblkern nahe, wenn einmal ver Zodlak auf 
die Erbe verfet wurde, Egypten mit dem Schattenreih, ver finftern Hemifphäre, 
der Winterhätfte des Jahr, dem Reiche der Materie zu verwechfeln. Abwechſelud ließ 
daher bie Mythe den rũckwaͤrtsſchreitenden Orpheus, welcher die Zeit vom Kreböfolftitium 
bis zur Steinbockwende repräjentirt, nad) Egypten oder in den Oreus wandern, und 
ver Zeitvogel Phoͤnix kommt (nach Herobot), von den Atabern, ten Bewohnern des 
Morgenlandes (DIR 32), nach Egypten, um dort den Tod der alten Zeit zu 
ferben. Und naß Aegyptus, der muthifche Stammvater der Egypter, fein Grab im 
Tempel des egyptifchen Pluto, de8 Serapis in Patraͤ hatte, iſt hier gleichfalls bedeute 
fem. Der Landesgott der Egypter, Hermes, Hieß nun Yuyonopmog: der Führer der 
Seelen in die Unterwelt, und Zauberer; wurbe mit Ham identiſirt, den Noah vers 
fluchte, und welcher, wie ver Magier Hermes, die ſchwarze Kunft erfunden haben 
follte; und veffen Sohn der bibliſche Mizraim if. Der Prophet Iefata hatte unter 
der „Bliege Ganptens" ven Fliegengott Velzebul, bie Fliege Ariman verflanden, und 
ver Verf. des Buches Toblä lieh durch ven Erzengel Raphael ven Teufel in die Wuͤſte 
Egvptend bannen, welches die Propheten (Ief. 51,9. Gy. 29, 3. 32, 2.) und der 
Bfalmift (74, 13.) als das Land des Winterdracdhens (Bram und Advaog iſt ja 
ver Zwillingsbruder des Alyunrog) ſchildern. Die egyptiſche Kinfterniß hat dar 
Hex ihre tiefe Bebeutung, welche das kabbaliſtiſche Buch Sohar (zu Exod. fol. 18, 
c. 51.) wohl erfannte, wenn «6, mit Beziehung auf Jeſ. 19,2. das Reich ver Dis 
monen: 92m 5 DYTYYi. e. Aogyptus superior (bie finflere, winterliche Hemifphäre, 
enthaltend vie Zeichen der Wange bis zu den Fiſchen) deutete. Die materiell gefinnten 
Ifraeliten fehnten fi, auch nachdem fle das Geſetz auf Sinal empfangen, nach ven 
Zwiebeln und Lauch (Symbole ver Kdxperlichfeit, welche der reine Vythagoraͤer ver: 
abfcheute) Eguptens, wie nach den dort zurüdgelaffenen Bleifchtöpfen (morin das 
harte Fleiſch weich gekocht wird). Der Auszug aus Egypten, um die Zeit ver Früh— 
fingögleiche wurbe ſchon vor Philo von ven Therapeuten muftiich aufgefaßt, und ald 
der Uebergang der Seelen aus der Gewalt der Sinnenwelt und ihrer verberblichen 
Mächte in das Meich des geiftigen Lichts gedeutet, und bie Erlbſung aus Egypten 
begeichnete bie Befreiung des Geiſtes aus ber Gefangenſchaft des Rribes (f. Gfrdrer, 
Philo und die aler. Theoſophie II, ©. 294.) 
Aehre (die), gehört der Dice, als Goͤttin der Berechtigkeit (Eratosth. Cataster. 
c. 9. Arat, Phaenom. ®. 93. 94. 101.), weil die Spetfe, nämlich die befruchtenne 
Lebenöfpeife, als Urfache oder Folge des Abfall von Bott (f. Speife), infofern 
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Leibwerden eine Strafe des aus dem Himmel geftürzten Geiſtes iſt, ein Gericht 
heißt, das über vie gefallene Seele erging; wie ſich noch in dem hebr. Verbo FT sun 
kund gibt, das ſowohl ſündigen, buhlen, als ſpeiſen bedeutet, und in dem Dialect 
727 dun, erniedrigen, ſtrafen, richten, ſühnen ıc.; ebenſo bedeutet xgidn dag Glied 
der Fortpflanzung und vie nährende Gerfte oder Waizen, xplrng aber ven Richter. 
Die Öetraidefpenverin Gered (legifera) in ihrer Tochter Proferpine die Rich: 
- terin der Schatten (Kurysdice im Tartarus), wurde mit einem Aeh ren kranz auf 
dem Kopfe abgebilvet (Voss. Th. gentil. IX. c. 23.), wovon fie Axrala hieß, nach 
dem nährenden Halme (dach). Wenn nun auch die Juno martialis auf einer Münze 
des Trabonianus Gallus (Corrarii numism. tab. 63. cf. Vaillard. num, Imp. Rom, lat. 
p- 236.), mit einem Baar Aehren in der rechten Hand abgebildet wurde, überdies, 
in ihren Präbicat Martialis auf den gegen Gott anfämpfenden und daber zur 
Leiblichkeit verdammten Geift angefpielt it — in dieſem Sinne nennen die Zends 
bücher jenen Ariman als Schöpfer der Finſterniß, Sinnlichkeit und des Todes: dad 
Weib, und Juno if bei Homer die Wieverbellerin, die Eris und Pallas, die kaum 
geboren, fchon ibren eigenen Vater befriegt — fo geht Mar hervor, daß die Aehre 
das Attribut der richtenden Göttin feyn Tonnte, weil nach der Idee das Böfe ſich 
felöft beſtraft. In fo fern Endlichkeit die Strafe der früher unſterblichen Geiſter, 
umd Menfchenfhöpfung Zeitfhdpfung, wurde noch von dem Kebräer der erfie Monat 
Aehrenmonat (128) genannt, weil man an dem Feſte der Wievergeburt (8 1ß) 
des Jahrs die Erftlinge des Getraides dem Jehovah darbrachte, wie die Metapontiner 
Aehren als Dankopfer dem delphiſchen Apoll ſchickten (Strab. VI, p. 264. Almol.). 
Wenn nun in dem Kalender der Aehrenmonat unfer September ift, beflen Bild bie 
Sungfrau mit der Rornähre, welche in bem darauf folgenden Monat ale 
Richterin die Waage in die Hand befümmt, fo verſchwindet biefe ſcheinbare 
Verſchiedenheit fogleich, fobald man ſich des doppelten Zeitanfangs der Hebräer 
erinnert, indem zwar der Achrenmonat Abib die Monate erdffnet, das eigentliche 
Jahr aber im Monat der Waage beginnt, wo dad Herbfläguinsctialfeft jeinen Na— 
men vom Ginfammeln der Feldfrüchte (ORT 31) Hatte, und gleichzeitig aud) das 
heidniſche Bet der Thes movhorien zu Ehren ver Ceres legifera, vie feine an— 
dere al die Jungfrau Themis oder Dice fetber iſt, gefeiert wurbe. Afträc hieß, fie 
ebenfalls als weiblicher Sirius (Isis Canicula), wie der Hunböfleen felöft dorgov, 
weil er, al8 der hellftrahlende, der Stern xar' sEoyip if. Und da die Gundötage 
in ben ber Jungfrau vorhergehenden Monat Auguft fallen, auch um diefe Zeit bie 
Ggypter und Griechen ihr Sunbsfternjahr (annus canicularis) erdffneten (nad) Ho⸗ 
mer erfcheint der Sirius in ver önapa, in der Zeit, wo die Baumfrucht reift, und 
Bringt ausbdrrende Glut. Iliad. V, 5. XXI, 25.), fo wird Har, warum der nach 
dem Getraidehalm (Anunreooc dei) genannte Liebhaber der Arstemiß (Thenis, The⸗ 
miſto, Ceres legiferaxc.), " Axcasov in einen Hirſch verwandeltwurbe, weil fein Gemeih 
mit einem Achrenbüfchel einige Aehnlichkeit zeigt; und warum 50 Hunde (nach ver 
Zahl der Hundstage, ſ. Ottfr. Müllers „Prolegom.“ &, 196.) ihn zerreißen, in 
diefer Todesart auf die Auflöfung des alten Jahre anfpielend. (In Argos wurden 
daher am Feſte Eynophontis in den Ganiculartagen eine Menge Hunde todtges 
fchlagen, Athenaeus IN , 99. e.). Darum opferte man auch bei Aufgang bed Sirius 
auf der Höhe ded Pelion vem Zeus 'Axrasog, aus deſſen Gult fi der Mythus 
des ‚von feinen 50 Hunden zerriffenen Actäon gebildet hat (Dikäarch bei Hudſon 
®.M.U,p 27. Ottft. Müllers „Orchom.“ ©. 248. 359.). Actäons Bater, 
Ariſtdus (wovon arista, Aehre), urfprünglich auch Zeus, hatte den Sirius auf 
Keos durch fortdauernde Opfer fühnen gelehrt (Apollon. Rh. II, 500.) , und vie Gter 
ſier herbeibefhworen, von Norden ftreichenne Paſſatwinde, melde vie Hihde der 
Hundötage milderten (Dttfr. Müllers „Dorier“ I, S. 281.)." War aber einmal die 
Ach re Jahrfgmbof geworben, fo konnte Birgil „post aliguot aristes“ (fr agnos) 
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und Glaublan „decimas mensus arisiss“ ſagtu, der Traumdeuter Joſeph 7 fette und 
7 magere Aehren (1. M. 41, 22. 23.) auf eben fo viele fruchtbare und trodene 
Jahre beziehen, 11 Garben und 11 Sterne des Thierkreiſes vor ihm (ald dem 
Repräfentanten des erften Monats) ſich neigen laffen (1. M. 37, 7.), und bie 
Achre (arista) auch in der Sprache eine Zeitperiode, cine aera, (Fem. v. aiov) 
bedeuten, wie daB deutſche Krift von frit (die oberſte Achre) abgeleitet wirb (denn 
das 8 ift nur fpätere Ginfchaltung, wie post aus pot, feiſt, feſt aus fett u. f. w.). 
Und dem Hebräer war die Aehre, welche auch dem Aequinoctialgott Hermes nicht 
fremd iſt (ſ. Winfelm. Geſch. d. Kunft I, p. 184 und Allegorie p. 490. neuefte 
Dresd. Audg.) als Zeitigmbol fo wichtig, daß noch Aben Eſra (bri Ideler, Chronol. 
4, €. 490) in folgenden Worten die Wahrheit diefer Sache bezeugt: „Mofe erwähnt 
nirgends, ob wir 12 oder 13 Monate zählen ſollin. Gr verorbnet blos, daß wir 
mit dem Monat, wo AI gefunden wird, anfangen follen; diefer Monat foll ver 
erfle feon, mag num das Jahr 12 oder 13 Monate erhalten.” 
5 virſch 

Aellovns ———— Sturviſchrut), Beiname der Gotterbotin Irid. 

Aelſter, [. Stifter. 

Hemilian (St.) Bifchof, hat Schwert (Martyrium) und einen Balfen neben 
ſich, den er betend verlängerte, 

Yemplia (Alvin i.e. 1) auhn, camaus), Geliebte des Arch und Mutter des 
Romulus (Plut Rom. 2.) sc. die Urmutter bed menſchlichen Geſchlechts. 

Aeneas (Alvelag), verbaut feinen Namen — welchen R. Klaufen: Ahe- 
nen (i. ©. Erzgeiſt! f. Er) etymologiſirt — ber Aphrobite Alvsig: die Zeugende · 
(0. 7992 ybva , gigno 1.2.34, 2.) Ueber diefed Prädicat der Liebesgöttin ſ. Hymn. 
Hom. in Von. 199. Sie hatte ihn dem Auchiſes d. i. dem Wohllüſtigen (Ayxlong v. 
327 der Liebe pflegen) geboren. Dennac war Aenead fein eigener Bater ; denn feine 
Geliebte iſt feine Mutter, nämlich Dido (i. e. Die Liebende Asidw v. "177 lichen), als 
Witte des Sichdus, und Begründerin des Gultus ber Venus Sicca in der Stadt 
Sieca Veneren im Geblete Karthago's, die Aphrodite felber. Aeneas ift eine der vielen 
Berfonificationen des zeugenden Gonnenfeuers, daher denkt er bei.der Flucht aus 
Troja zuerſt am feine Penaten (f. d. A. über die phalliſche Bedeutung derielben), 
vann an feinen. mit ihm identiſchen Vater, und an feinen Sohn Aſcanius, In feinem 
andern Namen Julus (Serr. ad Virg. Aen. IV, 159.), Repräfentant bed nach dem 
Somwerfolfiz im Monat Julius ſich erneuenden (julus: jung) griechifhen Jahrs; 
daher nen dieſem als Monat deo Lümen er au Eüpv-Ado» hieß (Dios. Hal. I, 
p. 52 cl. Mezir. cosmm. sur les epitr. d’Ovid I, p. 199.), auch fein Vater Aeneas 
die Löwenhaut (mie Hercules) zum Attribut erhielt (Aeneid. H, 701.). Der 
Brand Troja's (ſ. d. N.) verbildlicht den Weltbrand am Ende ber Zeit, daher die 
abwechſelnden Sagen; Pallme, wo die campi phlegraei waren, fey die Begräbniß: 
Mätte des Jahrgotis Aeneas (Hegesip. ap. Dion. Hal.) ober Pyrrhus (der Feuergott) 
babe ihn gefangen (Tzetz. ad Lyc.). Was der Jahrgott erleidet, lebt in der Megel 
auch feine weibliche Hälfte mit; daher meldet die Gage,. während des Brandes von 
Zroja fey im Gewuͤhl der Fliehenden die Gattin, Greufa, ihm entſchwunden. Aber 
auch er felbft follte, nach Begründung einer Kolonie in Latium, am Fluſſe Numicus, 
während das Volk im Kampfgewühle begriffen ift, verſchwunden fegn (Dion. Hal. 
AR, c. 7. Aur. Viet. de Orig. gent. Rom. c. 14.). Gine neue Periode beginnt mit 
der Zerſtdrung Jliums, darum hört Greufa auf Xgsovaa (die Herrfähenbe) zu feyn. 
Eieift die abgeRorbene alte Zeit und verſchwindet. Aber zunor hat fie noch den Af- 
caniud geboren, in feinem Namen Julus das verjüngte Jahr. Allein im Julius neh— 
men die Nächte wieder zu, der Richtgott muß in die finflere Hemifphäre hinüber, im 
eine ihm fremde Region, Orpheus ind Schattenreich, nachdem er feine Eury- dice 
verloren, wie Aenens die Greufa, melde eben jene @urg=wice war (Paus. Phoc. 
p. 659.). Dice ift die Jungfrau, melde mit dem Löwen buhlt, dirfer der mit 
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der Lowenhaut bekleidete Aeneas in ſeinem Sohne Aſcanius, welcher Cury-le on 
Heißt. Wie Orpheus ind Schattenreich, wandert Aeneas nach dem Lande ver 
Berborgenheit: Latium (v. latere), welches abwechſelnd mit dem Tartarus des 
Zeitgottd Saturnus Wohnfg if. Dort gibt ihm der König Latinus (der Verbor⸗ 
gene) feine Tochter Lavinia (i. q. Latuinia die Verborgene) zur Gemahlin. Aencas 
iſt alfo ſelbſt der Jahrgott im Verborgenſeyn: Jupiter Latıaris, welche Identität 
fi) auch dadurch beftätigt, daß er am Fluſſe Numicus, wo er unſichtbar geworden, 
einen Tempel mit der Ueberſchrift: Alareı Hew xIovıms erhielt, was mit Patri 
Jovi indigiti gleichbedeutend feon foll (vergl. Dion. Hal. I, c. 2. Aur. Vict. or. gent. 
R. c. 13. Liv. 1, 1.). Seine Gattin Latuinia (oder Lavinia) demnad die latent ger 
wordene Greufa, die Mondgöttin in der finftern Jahrhälfte, darum nicht mehr die 
mächtige herrfchende (wosovca), fondern die unfihtbare (Latuinia, latens). 
Aber bevor er in Latium landete, if er der Gaſt des Giriusbärs (ſ. d. Bär und 
Aceftes), wo er feinem verftorbenen Vater, dem abgelaufenen Jahre, Leichenfpiele 
feiert (Aeneid. V, 35.) und bie trojanifchen Frauen die Flotte in Brand ſtecken, auch 
4 Schiffe zu Grunde richten. Das Schiff ift Symbol der Zeit — daher ber bedeu⸗ 
tungövolle Name ded Steuermannd auf des Aencas Schiff: Paltnurus (f. d. A.) — 
fo wie die Zahl 4 (f. Bier) auf fie Bezug hat. Das Jahr beginnt-und fliegt mit 
dem heliaciſchen Aufgang ded Sirius, deſſen Hige die Welt gleichfam durch Feuer 
serflört. Die brennenden Schiffe bebürfen alfo keiner weitern Grflärung. — Uſchold 
(troj. Kr. ©. 305.) will jedoch in Aenead nur ein nomen collectivum für ie Wölter- 
fhaften finden, welche die Aphrodite Alveic als ihre Mutter verehrten, wle ea ja 
bekannt ft, daß im Alterthume die Völker fich Häufig nach den ihnen heiligen Gbttern 
nannten. Aphrodite war die Hauptgöttin der Teutrer und Ihracker, Das Prädicat 
‚Alvsıs trug die Göttin an allen Orten, wo fich Zmeige ihres Volkes niebergelaffen 
hatten, denen ihr Cultus urſprünglich angehörte Nun erflärt fi, warum das 
Andenken des Aenens an fo vielen Orten ſich erhalten habe, und wie es auch in Rom 
fo große Bedeutung erlangen konnte. Die Burg auf dem Palatinifcyen Berge, welche 
als Grundlage ver Stadt Rom betrachtet werden muß, war eine Colonie der Etruſker, 
dieſe waren thraciſcher Abkunft. Die Beweiſe, daß an den Orten, weiche Aeneas auf 
feinen Wanderungen berührt, Thracier faßen, ferner, daß die Etruſker oder Tuſker 
mit den Teucrern gleicher Abkunft waren, endlich auch, daß bie Burg auf dem Pa⸗ 
latiniſchen Berge mit ihren Bewohnern eine Etruſkiſche Nieverlaffung waren, gibt 
unfer Autor in folgenden Sägen, wobei er in ber Darftellung der Wanderungen des 
Henrad dem Birgit folgt, welcher, wie er verfichert, ſich an die beften Quellen 
hielt, denn wo er fie verließ, fieht man leicht ein, warum. Aeneas landet nach feiner 
Abfahrt von Troja mir feiner Golonie in Thracien (Aen. III, 13 sqq.), wo er 
Aenos erbaut, Im Frühjahr des dritten Jahrs fegelt er nach Delos (V. 69), wo er 
von Anius wohlwollend aufgenommen wird, und er dad Orakel fragt wegen des 
Ortes, wo er dad ihm von Zeus verkündete Reich grimden fol, Die Antwort Apol- 
10'8 unrichtig faffend, fhifft er nach Greta. Delos war frühzeitig von Gariern und 
Thraciern bewohnt (Thucyd. I, 8. Diod. II, 65. 66.). Die Verwandtſchaft biefer 
beiden mit den Teuerern verbürgt die Angabe (Herod. I, 171.), daß bie Garier Brü— 
der der Myñer (Strab. VIE. ), biefe aber, wir die Phrygier (Herod. VII, 73.) aus 
Thracien nach Aſien gezogen feyen. In Greta belehrt Ihn das Orakel (Aen. II, 
147 5q.), daß er Italien auffuchen müffe. Für die Thraciſche Bevölkerung Creta's 
zeugt die Angabe, daß man daſſelbe für die Heimath ded Teucroß bielt (Apoll. I, 
12. 1. Heyn. p. Aeneid. III, 102. Diod. V, 64.), denn aud Xeucros ift unferm 
Autor ein Collectivbegriff, vgl. dagegen den Art. Teucer. Nah der Abfahrt von 
Greta überficl ven Aeneas ein Sturm, der ihn nach Cythera (Dion. Hal. 1, 47.) ober 
am die Laconiſche Küfte (Paus. III, 22.), nach andern nach Arcaden (Paus, VII, 12.), 
nach Leucas oder nah Zakynth (Dien. Hal. I, 50.) verfeßt. Diefe Verſchledenheit 
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der Angaben erklärt ſich auß der Thracifchen Vevdlkerung ver genannten Orte, bie 
zum Theil weit von einander entlegen find, und von bem Wege, deu Aencad eins 
fälug, ziemlich entfernt waren, daß man nicht einfehen kann, warum er fle berührte. 
Diefer Bedenklichkeit Hat der Voet durch bie Erfindung bed Sturmes abgeholfen. Auf 
Gothere wohnten ſchon früßzeitig Leleger (Paus. IL, 1. 1.), welche als ein Zweig ver 
Garier (Strab. VII, 7.) zu den Thraciern gehoͤrten. Daher fpielt auch Aphrodite, die 
Stammmutter der Aencaden auf Gytbera gleich nad) ihrer Entſtehung eine bedeutende 
Rolle (Hesiod. Th. 192 sq.). In Arcadien follte Hermes der Gott der Thraciſchen 
Kimige geboren ſeyn, dies läßt auf Ihracifche Golonien vapin ſchließen. Daß Zas 
Ipnth (Strab. X, 2) und Leucas (X, 2.) von Thraciern bewohnt waren, iſt gewiß. 
Bon Actium begibt fih Arnead nach Buthrotum, wo er Helenad und Andromache 
antrifft (Aen. IH, 295 sq.). Dies beweiſt, daß Ihracifche Coloniſten dort lebten, 
weil ja auch viele Namen von Flüffen und Orten in Ghaonien ven Teucrifchen gleich 
waren (Aen. Ill, 333 sqg.). Grinnert man fi an die gleiche Abflammung der 
Ihraciichen Goloniften in Gpirus und ihre Merwanbtjchaft mit den Teucrern, fo fieht 
man nicht 6106 ein, warum an beiden Orten fo wiele gleiche Namen ſich finden, 
fondern kann ſich auch erklären, warum Aeneas nach Buthrotum wandert, Die 
Sage, daß Helenos und Andromache (Aen. II, 325.) ald Kriegögefangene dahin ab⸗ 
geführt worden feyen, entftand er dann, ald man biefen Zuſammenhang der Thra⸗ 
tiſchen Berölferung nit den Zencrern nicht mehr erkannte, und deshalb glaubte, es 
müffe fie Reoptolemus, der Sohn des Achilles, nach Epirus gebracht haben. Die 
Erzählung ber in Actium dem Apollo veranflalteten Spiele iſt ein dem Eieger von 
Actierm ſchmeichelnder Zufag Virgils. Mach der gewöhnlichen Erzählung, welcher 
Birgil folgte, fegelt Acueas von Gpirud ſogleich nad Stalien, und feigt bei dem 
Salentiniſchen Borgebirge and Land (Aen. II, 530.). Auf vieler Fahrt laffen ihn 
die Alten mit Diomedes und Ulyſſes zufamnıentommen (Heyn. excurs. ad Aen. III, 69.). 
Erſterer ift nicht der griechiſche, fondern ber thraciſche, deſſen Roſſen Menichen ge— 
opfert wurden. Da fich die Illyriſchen Völferfchaften bis an die Küfte Unteritaliens 
(Bachsmuth Röm. Geſch. ©. 74.) verbreiteten, die Illyrler aber ein Zweig der 
Thracier waren (Steph. Byz. s. v. Mvoroc fo kam ver Name dieſes thraciſchen 
Gottes nach Italien und mit dem Aeneas in Verbindung. Dad Zufanımentreffen des 
Leptern mit Nloſſes erflärt ſich vielleicht daraus, daß Girceji, der Aufenthaltsort der 
Girce, vor der Anfieblung der Aroler von Thracern befegt war, durch melde des 
Aeneas Name fih auch hier erhielt. In Sicilien ſchifft er ſich auf ver Kuͤſte ber Cy— 
clopen auß, fegelt aber aus Furcht vor Bolyphem wieder weiter, unb landet auf der 
Abendfeite ver Infel, wo fich die Teucrer in ber Nähe des Gyyx lange aufhielten, und 
Anchifed im fechöten Jahre der Wanderung ftarb (Aen. II, 549.). Diefed ſechſte 
Jahr fhnnte aber ven ſechſten Monat der iaͤhrlichen Wanderung des Zeitgotted durch 
den Zodiaf bedeuten, denn die Zeit ſtirbt in jedem Solſtitium, und der Son if 
dann bie andere Hälfte des Vaters, Aeneas erfegt den Anchifes, ſowie in der Folge 
jenen fein Sohn Julus. In der Nähe des Eryr follen ſich Vhrygier nievergelaffen 
haben (Paus. V, 25, 6.), und dieſe waren ja mit ben Thraciern gleicher Abkunft. 
Auf dem Gryr wurbe Mphrodite vorzüglich verehrt (Hor. Od. I, 2, 33.), wovon ihr 
Beiname Gryeina. Ihr Cultus konnte ſich aber nur durch phrygifche oder thraciiche 
Goloniften dahin verbreiten. Beventungsvoll iſt in dieſer Beziehung, daß Anchiſes 
hier geforben ſeyn fol (Hyg. f. 260.), obſchon noch drei andere Orte feines Todes 
von ber Mythe gekannt find. Aus dem Dienfte ver Aphrobite, welche die Buhlin 
ded Anchiſes war, erfiärt ſich die Bildung biefer Sage. Uebrigens hat das Grab des 
Anchiſes nur eine ſymboliſche Bedeutung, wie jene des Zeus (Callim. Hymn. in 
dov. 8.). Im fiebenten Jahre fegelt Aeneas nach Latium (dem Lande der Berbors 
aenbeit — fo heißt ed im Zend: Avefta: im fiebenten Jahrtauſend fey Ariman, der 
Urheber der Finfierniß in die Welt gekommen; aljo der ſiebente Monat ift hier 
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zu verſtehen, welcher als Julius durch das Zunehmien der lächte fich auszeichnet, oder, 
wenn mit dem Widder im Srühlingaäquinoetium die Monate zu zählen angefangen 
wird, fo ift der flebente die Waage, ver Eintritt der winterlichen Jahrhälfte). Gin 
Sturm, von Here veranlaßt, treibt Aeneas nad) Libyen (Aen.I, 34.170. 883.), wo er 
zwiſchen dem Vorgebirge der Pallad und des Apollo im jegigen Tunitanifchen Meer- 
bufen landet. Gin Theil feiner. Schiffe wird an die Küfte von Africa zerftreut. 
uſchold findet den Orund hierzu in der Relegifchen Bevölkerung biefer Küfte, durch 
welche ja audy der Name der Helena und bed Menelaos nad) Libyen kam. Pind. 
Pyth. V, 78. (Allein Dienelaos und Aeneas müffen ald Jahrgötter. in dieſe Gegend 
tomnıen, tell diefe Länderfriche, wie Aegypten und Aethiopien, f. d. b. A. die finftere 
Semifphäre in der mythiſchen Geographie verfinnlihen). Die Zufammenfunft des 
Aenead und der Dido nennt Ufthold eine Erfindung des Virgils, weil dieſe Gpifode 
zu feiner Hypothefe, welche in Aeneas nur eine Perfonification aller dem Cultus ber 
Aphrodite ergebenen Bölkerfchaften erkennen will, nit aber den Sonnengott ald 
Buhlen der Mondgdttin — nicht paflen mag. Wie oben gezeigt worden, ift Divo 
Ein Weſen mit Aphrodite, und ihr früherer Batte Sichäus (Stw. "TO bauen) iben- 
tiſch mit de8Nenead, won ber Greufa erhaltenen, Sohne Afcanius (PO axıydo woh⸗ 
nen). Beide find in dem Prävicate Sicca, welches vie Benus zu Garthage führte, 
wieder enthalten, das fie ald die Bauende bezeichnet, weil der Leib das Haus ber 
Seele if. Nach feiner Abreife von Africa Fam Aeneas wieder nach Sicilien 
(CAen. V, 35.), wo ihn Eryr und (ber in einen Bären verwandelte) Aceſtes 
2. A. Bär) freundlich aufnehmen, und dem Anchiſes Leichenfpiele gefeiert werben 
(denn bei Aufgang des Sirius ſtarb Anchiſes ald Symbol der alten Zeit, und. ber 
Bär iſt Thler des Sirius, deſſen Glut durch den hier fi ereignenden Brand ber 
Flotte des Aeneas angedeutet wird.). Aber nicht alle Schiffe gehen bier zu Grunde, 
aur ein Theil won des Aeneas Gefolge bleibt auf Sicilien zurück (mie bei ver allge- 
meinen Gündflut ein kleiner Reſt des Menſchengeſchlechts erhalten wird, um anzu= 
deuten, daß die Zeit nur fheinhar fterbe, aber wieder auflebe). Mit ven übrigen 
Trojanern fegelt Aeneas nad Latium, wo er zuerfi die Sibylle zu Cumä befucht. 
Dice war, nach Uſcholds Hiftorifirender Hypothefe, eine etruffifchsthracifche Bro: 
phetin (mahrfceinlicher als Orakel der Unterwelt das Sternbild bie Jungfrau, 
Dice, Themis, deren Nachbarſchaft von dem Schlangengeflim un der Waage, 
Veranlaffung gab, fie eine Bewohnerin deg Schattenreichs zu nennen, weil beim 
Eintritt der Herbfigleiche das Winterhalbjahr beginnt. Orpheus muß Gurydice in 
der Hölle aufſuchen, Gurybice war aber, wie oben gezeigt worden, Greufa; fo kommt 
alfo ver mit der Ad wen haut bekleidete Aeneas auch zur Drakel fpendenden Jungs 
frau, alfo zur Themis fatidica, der Mutter des Anchiſes). Als Aeneas die Sibylle 
verlaffen hatte, ſchiffte er an ver Küfte weiter hinauf, umd lief in die Tiber ein. Gr 
vereinigt die Trojaner und Aboriginer zu Einem Volke und nennt baffelbe Lateiner 
(Liv. 1, 2.). Uſchold fommt nun auf bie Beantwortung ver audern Frage: Warum 
des Aeneas Wanderungen mit der Zerftörung Iliums in Verbindung gebracht wurden, 
und bie Alten ihn als ven Stammvater der Lateiner betrachteten? Sobald man, fagt 
er, ven Xeneas für einen weltlichen Kürten hielt, und bie weite. Verbreitung ſeines 
Namens nicht mehr verftand, Eonnte man Eeine ſchicklichere Beranlaffung zur .Erfläs 
rung berfelben finden, als die. Benützung der Zerflörung Troja's. Man glaubte, daß 
er nach dem Untergang der Freiheit feines Vaterlandes baffelbe verlaffen mußte, und 
auf feiner Reife nach Italien, wo er ein neues Troja gründen follte, ein Mißgeſchick 
gehabt, durch dad er an fo viele und entlegeneOrte geworfen worben wäre. Da man 
die Latriner fpäter für die Gründer Roms anfah, und die Etruſtiſche Colonie auf 
dem Palatinifchen Berge ganz außer Acht ließ, ging man fo weit, daß man ihn zum 
Stammwater der Lateiner machte, und biefe aud einer Bermifhung ver Teucrer und 
Aboriginer hervorgehen ließ. Dabei beachte man nicht, daß die Sprache ber Lateiner 
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mit der tenerifchen auch nicht die entfernteſte Aehnlichkeit hat, und die Lateiner ſchon 
bei Heſiod (Theog. 1013.) Abfdmmlinge des Odyſſeus heißen, alſo aus einer Vers 
bindung Aeoliſcher Goloniflen und der Aboriginer zu einem Ganzen erwachfen find. 
als im Laufe der Zeit die Lateiniſchen Goloniften, welche fih am Fuße ded Palatinis 
ſchen Berged nievergelaffen hatten, die Tufker, welche die Burg auf demfelben inne 
hatten , überwältigten, und mit ihnen und ben Gabinern vereinigt, Mom gründeten, 
nahm man wohl auf die Lateimer Rüdficht, dachte aber nicht mehr an bie Tuffer oder 
Gtrufker,, durch die des Aeneas Andenken nach Mittelitalien gekommen war. Bel 
dem großen Zuwachs, welchen die Stadt an Lateinern erhielt, mußten die Tuſker ſich 
immer mehr verlieren, und zuleßt, wo man, wegen ber Ueberzahl der Lateiner, auf 
die Tuſtiſche Golonte auf dem Palatinifhen Berge ganz vergefiend, biefe für bie 
alleinigen Gründer Rom’s Hielt. mußte die Bermuthung entfliehen, daß Aenend, 
deſſen Anvenfen megen der Bebeutung feined Mamens nicht erlofch, der Stammvater 
der Lateiner gewefen ſey, und ſich in Latium niebergelaffen habe, nachdem er das 
Biel feiner Wanderungen erreicht hatte. Um viefe Bermuthung zu redhtiertigen, 
beweiſt Ufchelr in folgenden Sägen, daß die Tuſker ober Gtruffer mit ben Teucrern 
gleicher Abkunft waren, und daß ihnen bie Burg auf dem Palatinifhen Berge, 
welche man ald die Grundlage der Stadt Nom anjehen muß, ihre 
Entſtehung zu verbanfen habe. Nachdem Nicbuhr (Röm. Geſch. 2te Aubg. 1. ©. 
109 ff.) den Unterfcien zwifchen den durch Werfaffung und Religion getreunten 
Tyrrhenern und Tuffern gegen alle Zweifel ficher geftellt hat, und ermeißlich bie 
Tyrrbener, wie die Velasger Hellenen waren, fo Eonnten die Etrusker auch keine 
lodiſchen Gofoniften feyn, was man aus Herodot (1, 94.) vermuthen wollte. Bedeu⸗ 
tungsvoll iſt die Cage (Liv. I, 1.), daß nach Troja's Untergang Heneter aus , 
Baphlagonien, welche ihren Anführer bei Troja verloren Hatten, nach Oberitalien 
Tamen, und bie Stammväter der nachmaligen Beneter wurden. Diefe ſcheinen 
wohl mit ven Gtruffern, gleich jenen fie fih von ben übrigen italienifhen Bölfern 
weſentlich unterſchieden, Zweige Gines Stammes gewefen zu feyn. Wer möchte aber 
glauben, daß die Henettr ſich nach Stalien begaben, ba viel näher gelegene Länker 
zur Niederlaffung einfuven? Wahrfpeinlich Hat man fie mit den Venetern 
verwechfelt. Im Gebirte diefer Leptern, wie in jenem der Teuerer war ein Troja 
Civ.l. e.: in quam primum egressi sunt locum, Troja vocatur, pagoque inde Trojano 
momen est). Dies ſchließt auf gemeinfame Abfunft. Daß die Paphlagonier mit den 
Zeucrern verwandt, und wir dieſe Thraciiche Goloniften waren, bezeugt Homer 
Cind. 11, 851.). Aber auch die Illyrier ſtammen aus Thracien (St, Byz. 5. v. Au 
Eros), die Thtacier hatten ſich fogar bis nach Möften verbreitet (Strab. VII. p. 72. 
T. 2.). Alſo gingen die Beneter mit den Illyriern und Thraciern zufammen. Dieſe 
Illvriſchen Zweige beſchränkten ſich nicht auf Venetien, fondern dehnten ſich ſogar 
bis auf die Küſten Unteritaliens aus (Wachsmuth Röm. Geſch. ©. 74). Daß die 
Gteuffer oder Zufker thraciiche ober illyrifche Coloniſten waren, beweiſt ver römifche 
Bolföglaube (Aen. I, 167.), weil Dardanus aus Gtrurien nach Troja gezogen ſeyn 
fol, obgleih Samothrace, das heilige Ciland ver Thracier, nach andern Quellen 
(Diod. V, 48. 49. Schol. Ap. Rhod. I, 917.), feine Heimat gemwefen ſeyn fol. Die 
Urfache, warum er Etrurien verlafien haben foll, gebört der Dichtung au (Serv. ad 
ken. Vi, 207. So Hilft fi unfer Autor gewdhnlih, mo das Schiflein feiner 
Hypotheſe, daß der Gott oder Heros das Volk feines Gultd und fonft nichts reprä: 
fentiee , auf eine Sandbank zu gerathen brot. Nach unferm Dafürhalten, ik Jap- 
davog, wie ſchon fein Mame — welcher mit den Btw. depdare ſchlafen und Save, 
anodunoum fterhen, verwandt ift — verräth: der unterirdiſche Zeus, Supiter Latiaris, 
der Repräfentent dex finftern Jahrhälfte, daher wandert er von Etrurien nad; Troja, 
vom Weſten nach Often; wie umgekehrt Aeneas, Repräfentant ber lichten Jahrhälfte, 
von Ofen nach Weſten zieht, wie Hercules, und in Italien erſt Latiaris wird; bie 
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Heimat des Legtern if der Often: Troja, die Heimat ded Dardanus der Weften: 
Gtrurien, daher kommt der wandernde Jahrgott in ein fremdes Land, das ſtets in 
der myth. Geographie eine ſolche Weltgegend einnehmen muß, welche der Natur des 
wanbernden Gottes entgegengefegt ift. Auch Gaturnus, veflen orientalifchen 
Urfprung fehon der Name zu erkennen gibt, f. d. A, und deſſen Cultus der faſt in 
ganz Aften verbreitete Molochedienſt war, welcher erft durch Goloniften ber Phoͤnizier 
nach Sizilien und Carthago verpflanzt wird, wandert erſt, nachdem Zeus ihn von 
der Zeitherrſchaft verbrängte, nach Latium zu Janus, und wird dort einheimis 
. fer Gott, während eine andere Sage ven von Zeus Befiegten in ven Tartarus 
verweiſt. Das Schattenreih und das Land des Verborgenfeind, Latium, find, mie 
man fieht, zwei Bilder für denſelben Begriff). Es ift bekannt, fährt Uſchold fort, daß 
die Verwandtfchaft zweier Völker ſich aus der Vergleihung ihrer Einrichtungen ers 
probt. Nun Gatten die Etruſker Priefterftaaten, wo die weltlichen Oberhäupter 
zugleich auch die religiöfen waren (Niebuhr cbm. Gef. I, 124.). Diefe ven Hellenen 
fremde Erfcheinung trifft man auch bei den Thracifchen und Cariſchen Goloniften in 
Griechenland an, deren Könige, zugleich bie oberften Priefter, in oder bei ihren Pal 
laſten die Nationalpeiligthämer aufbewahrten (Sophocl. Oed. Tyr. 2 5qg.). Etruriens 
Magnaten unterrichteten adelige roͤmiſche Jünglinge in ben heiligen Wiſſenſchaften 
der Weiffagung (Cic. de divin. I, 41. de legg. II, 9. Val. Max. I, 1. 2.). In Gries 
Genland waren die meiften Orakel durch Thracier gegründet; felbft das Deiphifche 
Heiligthum ging von den Thraciern aus, und kam erft fpäter an Apollon (ef. Aeschyl. 
Eumenid. ab init.). Die Kunſtwerke auß ver Zeit, in welcher Thracler in Griechens 
fand herrfchend waren (Wolfs Analect. I, 156.), haben mit Etrufkifchen Bauwerken 
ſprechende Aehnlichkeit. Die Thracier hatten die große Woche von neun Tagen wie 
die Gtruffer, und bie Nundinae der Römer find gewiß von ihnen entlehnt. Won den 
thraciſchen Etruffern wurbe die Nieverlaffung auf dem Balatinifhen Berge gegründet, 
und durch die fich dort anſtedelnden Pflanzodlker fam des Aeneas Name mit dem 
Dienfte ver Aphrodite nach Mom. Die Berweife dafür find folgende: Salluſt (Ca- 
tilin. 6.) ſchreibt die Erbauung Roms unmittelbar den Trojanern zu. Nach ber 
Grllärung von den Wanderungen der Ueberreſte der Teucrer und des Aeneas war bie 
Burg af dem Palatium Etruſkiſchen Urſprungs. So dürfte es begreiflih feyn, 
warum man Romulus und Remus Söhne des Aeneas und ber Greufa, der Tochter 
des Priamus nannte Schol. Lycophr. 1226. Niebuhr I, 219. (Vielleicht aber läßt 
fich diefe Genealogie daraus erflären, daß Priamus von Ilus, Romulus von der 
Jia abftammen, welche Legtere nur die weibliche Hälfte des Geftern ift, fie die 
@öttin, ex der Bott: bM ’TAog? oder, wenn an dad fir. ila: Erde gebacht werden 
follte,. fo £önnte auf die autochthonifche Abftammung beider Völker angefpielt feyn. 
Wie alfo Uſchold Hier eine gefchichtliche Grundlage finden konnte, iſt nicht abzufehen). 
Der Gründer ber Anlage auf dem Palatinifchen Berge war Gvander, welcher Name 
nur Prädicat des Hermes iſt (Dion. Hal, A. R. I. c. 3.), ded Gottes ber Thraciſchen 
Könige (Herod. V, 7.), mit welchem Aphrodite in fo enger Beziehung fteht, daß fie 
dem Mythus vom Hermaphroditus die Entflebung gab; demnach wäre Aeneas mit 
Evander Gin Wefen. Evander foll auf dem Palatinifchen Berg eine Stadt Pallans 
tlum gebaut haben, welcher Name fpäter in Palatium überging (Dion. I, 34. Liv. 1,5. 
Aur. Vict. de orig. G. R. c. 5. Aenid. VIII, 53.). Wahrſcheinlich ftand er mit dem 
teojanifhen Palladium in Verbindung , welches Helligtfum der Teucrer in der Burg 
Ach befand, und mit den Phrygiſchen Penaten (mit welchen das Palladium gleiche 
Beveutung Bat, f. d. A.) von Aeneas nach Rom gebracht worden feyn. fell; ver 
mythiſchen Sprache entkleivet würde e8 heißen: von den thracifchzetruffifchen Coloni⸗ 
ften. In der Nähe der Tufkifchen Golonie auf den Palatium Tießen ſich fpäter 
Lateiniſche Goloniften niever, während ſich auf dem Capitoliniſchen und Quirinall⸗ 
ſchen Hügel Sabiner anfiebelten, daher die Gage von dem Afyl (Liv. 1, 8.), welches 
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der uvthiſche Romulus erbffnet haben fol, Daß bie Thracier Coloniſten anderer 
Bölfer die Anfievlung in ihrer Nähe nicht verwehrten, wenn ſich dieſe ihrer Herr⸗ 
ſchaft unterwarfen, beweifen vie Angaben von der Gründung Thebens (Amphion 
und Zethus, die Erbauer dieſer Stadt, gehören ven Peladgern an, Apollod. I, 5, 5. 
Paus. I, 38.). welches Peladgern feine Gntftehung verbanfte, während die Burg 
Gapmea Thracier inne hatten. (Mach Hrgefipp ap. Schol. Vatican. in Eurip. Rhes. 28. 
findet Cadmus die Europa in Thracien, über Thracier in Böotien berichten andere 
Ducllen, Müllerd Orbom. p. 379 sq.). Auch die Zeuerer geflatteten ven Peladgern 
De Nieverlaffung in ihrem Lande (Müllers Dorier I, 219.). Daß die Sabiner ven 
Gapitolinifhen und Quirinalifchen Berg befegten, ſchließe man daraus, daß Titus 
Zatin® auf demfelben fein Lager aufichlägt (Dion. Hal. I, 38.). Muthmaßlich ma: 
ven die Lateinifchen und Sabinifchen Eoloniften den Erruftern tributär, und der Adel 
beider Völker erzwang fich erſt fpäter mit bewaffneter Hand bie Theilnahme an ber 
Regierung. Der Zeitpunkt der Bereinigung dieſer drei Völker if ald der Moment 
der Cutſtehung der Stadt Rom zu betrachten. Befannt iR ja, daß Rom nur durch 
die Verftärkung aus Lateinern zur fpätern Größe gelangte. Daher darf nicht aufs 
fallen , daß die Zahl der Etruſkiſchen Befchlechter immer abnahm, daß diefelben unter 
ten vielen Lateiniſchen und Sabiniſchen, die fich von Jahr zu Jahr vermebrten, 
allmälig faft ganz verihwanden, als ſich bei der großen Verftärkung, welche Rom 
durch die Lateiner und zum Theil auch burch die Sabiner erhielt, ver Ginfluß und 
die Bedeutung der Tuffer immer mehr verminderte. Als er ſich im Laufe der Zeit 
verlor, mußten biejenigen, welche nach den Berhältniffen der Gegenwart urtheiften, 
ohne auf die Vergangenheit zu fehen, auf den Gebanfen kommen, daß Rom von 
Rateinern gegründet morben fey, und dem Aenead, deſſen Audenfen ſich nicht verloren 
hatte, ald Stammvater der Lateiner geltend machen; daß er nach Troja's Untergang 
nach verſchledenen Schidfalen ſich in Latium nievergelaffen habe. — Aus einem ganz 
entgegengefegten Stanppunlte hat Hartung (Rel. d. Roͤm. I. ©. 83.) die Aeneadfage 
aufgefaßt, er nennt fie eine „echt einheimiſche“ Meberlieferung, weil auch von Sa— 
iurnus die Herüberkunft aus den Often behauptet wird. „Der Name des Trojani⸗ 
ichen Helven war irgend einen (?) einheimischen fubfituirt worden, und diefe Verän- 
derung war erft in der Zeit des Leſens griechifcher Schriftwerke vorgegangen, wie eine 
Bergleihung mit Hercules zeigt; denn der rÖmifche dieſes Namens ift iventifch mit 
Jupiter Inventor, fo zu fagen eine Incarnation dieſes Gottes, von bem eine feiner 
Gigenfchaften fid; losgelbſi und ald befonvere Berfönlichkeit offenbart, ja fogar auf 
der Erde gewandelt, Kämpfe beftanden, Triumphe gefeiert und in den Gang ber 
tmifchen Geſchichte eingegriffen hat. In Aeneas ſieht man nun eine zweite Gigen- 
(haft deſſelben Gottes verkörpert, nämlich fein Verhältniß zum Lande und deſſen 
Benaten , denn der ganze Sagenfreiß deffelben dreht ih um bie Laviniſchen Venaten 
als ihren Mittelpunkt (Aur. Vict. or. gent. R. 10. Fin. 11 u. 12. Dion. I, 55. Virg. 
Aen. IN, 257.). Denn der Führung derfelben Gottheiten, die er aus dem Brande 
von JIlium gerettet, und bie ihm gewöhnlich in Traumerfcheinungen ihren Willen 
kund thun, vertraut er auf allen Irrfahrten und bei allen Unternehmungen , fie be: 
fimmen den Plag zur Gründung jeines Wohnorts.“ Wie konnte aber die Perſoni— 
firation der zeugenden Naturkraft, die ſich ſchon Im Namen des Aeneas, dieſes 
Buhlen und Sohnes der Liebeögdttin, ausfpricht, an etwas anders ald an bie Pena— 
ten denken? Die Verwechtzlung oder Verſchmelzung mit einen einhelmiſchen Heros 
iſt eine aud der Luft gegriffene Vermuthung; umb bie Ufcholpfche Hypothefe von ver 
Banderung bed Gottes an foldye Orte, wo der Cultus der Aphrovite blühte, hat 
mit diefer verglichen, mehr Ueberzeugended; nur möchte ich nicht die Wanderungen 
ausſchließlich aus viefem Motiv ded Sagenſammlers erklärt wiſſen, da ja viele Sons 
nengötter von Of nad) Weit wandern, wie Ulyſſes u. A., wo feine Gultgründe zur 
Grefärung ihrer Reiferouten fich auffinden laſſen. Wenn nur die Thrasier und bie 
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ihnen verwandien Illyrer Aeneaden nach dem Cultus der Aphrodite Aeneis 
geheißen haben ſollen, und daraus fi die Perfönlichkeit eines mythiſchen Heros 
Aeneas als Gollectiobegriff für jene Völker gebilvet haben follte, fo müßten auch 
Tbraciſche Goloniften in Carthago nachgewieſen werden, wo ja auf) Aphrobiteneult 
herrſchte. Aber dies vermochte Hr. Uſchold nicht, und fo wird die Zuſammenkunft 
des Aeneas mit der Dido als eine poetifche Fiction von ihm Befeitigt. Die Nachbar⸗ 
fihaft von Phrygien und Phbntzien, wo Divo al weibliches Naturprinzip verehrt 
ward, wenn auch die Guhemeriften in ihr nur eine gewöhnliche Königin von Tyrus 
erblicken, führt auf die Bermuthung, daß Virgil auch hier einer ſelbſt bis nad) Itas 
en gebrungenen morgenlänbifchen Tradition gefolgt fey, welche — zumal, wenn 
man an die Selbftverbrenmung der Divo denkt, worin fie dem Tyriſchen Hercules 
gleich kõömmt — die durch vielfache Verfchleterung immer noch hindurchſchimmernde 
Stundidee der jährlichen Schickſale des Zeitgotts, fattfam erkennen läßt. j 

Aeneis (Alveuss), Beiname ver Liebeögättin (v. 732 der Liebe pflegen, 19% 
70vos Begattung) Dion. Hal. ap. Gyr. Synt. XMI. p. 405. 

(Avvnios), Beiname des Zeus in Cephalonia, wo er einen Tempel 
hatte, Schol. Apoll. ef. Gyr. Syat. II. p. 105. 

Aeolia (Alodia: die Bunte, Wechſelnde i. e. die Sinnenwelt, dad Product 
der täufchenden Maja, in welcher nur der Wechſel befländig iſt), Tochter A-—mytbhaons 
(ded Gottes der Envlichkeit, ſ. d. A.), mit welcher Calydon (ber Zerftörer, eine Pers 
fonifieation de8 Mars, f. d. A. Calydon) die Vrotogeneia, d. i. die Mutter des 
Menſchengeſchlechts zeugte (das erſte Weib, durch welches nach bibliſcher Gage ver 
Tod In die Welt gekommen war). Die gleichnamige Landſchaft Aeolien bezeichnet 
demnach In der mythiſchen Geographie der Alten: das Urland, die Welt, und feine 
Bewohner ind Autochthonen. 

Aeolus (AioAog ventus, Windgott, v. ala fir. va wehen), Sohn des Hippo« 
tes (Schnelltoß), Odyss. 10, 1. und der Melanippe (Rappe, v den dunklen Sturm 
wolfen), oder des Neptun Serr. ad Aen. I, 52., nach Andern des Mondgotts 
‚Helfen Hygin. f. 125., nach einer vierten Meinung des Zeus felbft, wemit der 
Mythus wohl andeuten wollte, daß bald ver Regenbringer Zeus, die obere Luftregion, 
bald vie aus dem Meere auffteigenden Dünfte, bald mieder die aus dem Mondwechſel 
entftehende Veränderung der Luft Erzeuger der Winde jeyen. Die Ruftgöttin Here, 
deren Vogel, der Pfau, ihren Einfluß auf bie Witterung andeutet, erfcheint daher 
dem Aeolus befreundet, und gibt Ihm bie Nynphe Deioyela, eine Nereide zur Ge: 
mahlin (Aneid. I, 72.). Und Homer (Odyss. 10, 19.) läßt den Odvſſeus zu ihm 
fonımen, um von ihm die Windfläuche zu erhalten, weil Venelope eine Tochter 
des — Windgottes Ban if. Als Repräſentant des Sonnenjahrs wegen feiner amdlf 
Monatsfinder (Odyss. 10, 7. vgl. Apollod, I. c. 7. ff. 2.) iſt er ſchon früher erfannt 
worben (Heraclid. Allegor. Homeri p. 497. in Galei op. myth. Val. Pier. Hierogl. 
1.14, 0.8.). 

Heon (fr. anda Zeit, N3% daſſ. v. 13% zeugen, IN zeitigen), dad erfigefchaf: 
fene Weib-in der phoͤniziſchen Kosmogonie, welche nebft ihrem Mann Protogonos 
(Erfigeborner) von dem Kolpiah. d. i. Stimme deß Hauches Gottes Cr 3 5P) 
alfo dem Welt ſchaffenden Worte (Logos) und ber Finfternig Bohu (2 oder Ba- 
Huth (MAR) erzeugt worden. Sanchon. ap. Euseb. Pr. ev. I. c. 10. 

Yeon (Alov) einer der Hunde, die den Actäon (f. d.) zerriffen, veffen Geweih 
auf den Monat der Achre (Iungfrau) hinweist, welche Zeliſymbol (Alpe, aera, 
feminile Form für alva v. alam wie aidge v. alFav) geworben (f. Achre). 

Hepitud (Aimros, rihtiger: Al-nYrog), Peädicat des Hermes ald Gottes 
der Berebfamfeit (v. UND nuSoner) Paus. Arc. 47, 3. denn Fnueng, dnvrng bezieht 
ſich auf ihn ald Redner, vgl. Virg. Aen. I, 340., wo unter dem Trojaner dieſes 
Namens nur Mercur gemeint ſeyn kann. 
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Aequitas (v. aoquare), diefe Göttin der Mönmer ift die Regentin des Monate: 
die Waage, melde auf Abbildungen fie In ver Rechten hat, vor ven Füßen aber 
eine Schlange, denn dad Schlangengeftirn geht mit der Waage gleichzeitig heliakiſch 
auf, wenn bie Sonne in bad Zeichen Libera tretend, das Herbſt a e quinoctium bes 
nirft. Die Aequitad iſt alfo nur ein anderer Name für die Schlangenumgürtete 
Proferpine Libera, Venus in der Unterwelt, und wirklich gehört ver Venus, nad 
Anordnung der Afrologen, der Monat der Wange (Dxtober). 

Uerope (Alo-srn, Luftgefiht), Bußlin des Thyeſies. Hygin. f. 86. 88. 
Ueber die Bebeut. d. Mythe ſ. Widder. 

Aerope, des Cepheus Tochter wurde von Mars eefhmängert, Paus. Arc. 44. 
eher die Bedeut. d. Mythe ſ. Widder 

Aeropus Abonos). Sohn der Aerope und des Mars; ſ. d. v. A. 

Aerumua (O v dAyıwosooa Hesiod. Th. 214. v. FAR, 739 drtaͤngen), 
die perfonifigirte Bedrängmiß, eine Tochter ver Nacht. 

Aeſacus (Alvanog fatidicus von ala fatum), Sohn des Priamus (Priapus) 
und der Alyrothoe (Avko- Ion, Schnelbahinfliehende, nah Ovid: Alexirhoe, 

Askı-gon für AAv&o-gon: Sänelldabinfließende sc. bie Zeit), vermãhlte ſich mit 
Afterope (Aoreg-onn, Sterngeſicht), deren Tod er fo ſehr beweinte, daß ihn Theus 
aus Mitleid in einen Taucher (f. d. Über die Bebeut. d. Mythe) verwandelte (Apol- 
lod. II, 11, 5. u. Ov. Met. 11, 763.). Gr hatte die Gabe, Träume auszulegen 
(Apollod. 1. c.), daher fein Name: Aloaxog, und weil alle der Gnplichkeit Unter: 
worfenen Kinber find der ſchuellſchwindenden Zeit, fo ift Fatidicus ein Sohn des Phallus 
und der Zeitnymphe, aber Gatte der Afterope, denn die Sterne beftimmen das 
Shidfal der Sterblichen. 

Aescnlanus (v. aes, Münze), Gott des Geldes bei den Römern. Augustin. 
CD. IV, «21. 

Hescnlapins (Ao-xAmög i. 0. "352 UN vir caninus, fo genannt von 
feinem fteten Begleiter, dem Hund Gapparis), mit feinem Bater Apollo gemeinfdaft- 
lich das Prävifat Halav (Arzt, Heiland) theilend, iſt er dieſer felbft. Seine Verwandi— 
ſchaft mit Hermes, welchen Andre ihm zum Vater geben (Cicero N. D. II, c. 22.), 
tritt aber noch merfharer hervor, ſowohl durch den ihnen gemeinfchaftlichen Schlangen= 
Rab (f. Stab), mit welchem Mercur bei Plautus (Amphityus) ebenfalls magnetiſche 
Birkungen ausübt, ald auch, daß er mie ber egyptifche Herm-Anubis (f. d.) nach 
dem Hunde benannt worben if, in welchem Hunde man fogleich ven Zeitfchöpfer 
Sirius erkennt, welder in Egypten 209 hieß, daher die Eghpter den Gott der - 
Heilkunſt To-sothrus — sie die Babylonier den Hundäftern ald wyth. König 
Xi-suthrus — nannten, und über die Stadt Memphis ihn herrfchen ließen (Jablonsky. 
Panth. V, c. 6. 4.). einen Charakter als Sirius, welcher die alte Zeit durch einen 
allgemeinen Weitbrand (dxmvpwarg) auflöft,, bekundet feine Mutter Goronis 
(. Rrähe), des Bhlegyas (i. Adler) Tochter, die, als fie ſchon auf dem Scheiter— 
haufen gelegen, durch den Bott der Zeitgrenze, Hermes, von ihrem Sohn entbunden 
worben ſeyn foll, erzählt Baufanias II, 26, 5. — nach andern Sagen rettet Ihn 
Apoll felbft aus den Flammen ded Scheiterhaufend — wie auch fein eigener Feuertod 
durch den Blitz des Zeus, weil, erzählt die Mythe, der König der Schatten ſich auf 
den Aesculap beklagt haben foll, daß er fo viele Todten wieder auferwede 
(Diod. IV, 71.), eine Anfpielung auf das Siriusjahr, das ſich in den Hundstagen 
verjüngt. Daß Einige behaupten, Aesculapius habe gar feine Mutter gehabt (Pans. 
Achaic. c. 23.) entſtand aus ver Borftellung, daß der Repräientant bed reinigenden 
Beuerelementd nicht per squalorem ei sordes zur Welt gefonumen feon Fönne, und 
wirklich hieß ber Bott applorng (Reiniger). Mit Hundsopfern wurbe er In den 
Hundstagen gefühnt, daher der Name feines Hundes Kdrmapız (v. "EP expiare). 
der auf einen Bilde zu Cpidaurus zu des Gotted Füßen liegt (Paus. Cor. c. 27.). 


32 Aeſepus — Aeternitas. 


Mit ſelnem Vater Apoll hatte er als reines Eonnenfeuer dieſes gemein, bap in feinem 
heiligen Hain zu Epivaurus, wie zu Delos (Baur'd Manich. Religiondf. ©. 24.), 
Niemand fterben noch geboren werden durfte (Paus. Cor. c, 27.). Die Schlange, weil 
ste ihren Balg fo oft wechfelt, Symbol der Auferweckung aus dem Tode, die Zirge 
als Symbol der Kraft (f. Amalthea) und ver Hahn ald Verkünder der neuen Zeit, 
der Wiedergeburt, waren die ihm gehelligten Thiere; auch die in der Nacht hell⸗ 
ſehende Gule (Voss. Th. gent. IX. c. 32.). Xeßtere wahrfcheinlich aus einem andren 
Grunde ald wegen der Selbftverorpnungen der Kranken im Hochſchlafe, welche von, 
ven fie behorchenden Prieftern aufgezeichnet und den Erwacheuden die ihnen vorge 
ſchriebene Heilart ald von dem Gott ertheilte Beftimmungen (JambL de myst. II, 
c. 2. Aristoph. Plut. 662 Cic. Div. II, 59 cf. Paus. I, 27, 2.) angefagt wurden, benn 
die Kranken Hatten feine Müderinnerung an das im Schlafe Borgefallene. Die 
Tempel des Aeſculap zu Cpidaurus, zu Titane im Peloponnefus, zu Trikka im Thefs 
ſalien, auf der Infel Cos, zu Bergamos, und insbeſondere jener auf ber Tiberinjel 
in Mon ftanden vorzüglich in dieſem Mufe, fo wie dad Serapeum in Egypten (f. Se: 
rapis). Seine von Ottft. Müller (Gef. Hell. St. 1,199.) erkannte Identität mit 
Trophonius (Nährgott) verbürgt aud feine Ioentität mit Ifmenius (Wetter, ſ. d.), 
dem Sohn Apolls (Paus. IX, 10.) und für,den phönizifhen Gömun (Euseb, Pr. 
Er. I, 10.) tft er längft gehalten worden. Seine Töchter Hygien, Wanacea und 
Safo (Plin H. N. 35. c. 11. u. Schol. Aristoph. ad Plut. 639.), deren Namen 
ſaͤmmtlich auf Heilkraft Bezug haben, find von ihm mit ver Lampetia (Leuchtende) 
gezeugt (Hermip. ap. Schol. Arist. ad Plut. 701.), weil das Feuer die allbelebenve 
Kraft iſt. Die Abbildungen von diefem Gotte bezeugen burch ihre Verſchiedenheit, 
daß er Jahrſymbol war. Bald erblidt man ihn ale Knaben (Paus. VIII, 25, 6.) in 
Binden und Leinwand eingehüllt (Paus. II, 11, 5.), alfo die neue Some nad) dem 
Winterſolſtiz, noch gefeffelt durch den Winterfroſt, ihre Strahlen noch kraftlos, bann 
als einen bartlofen Juͤngling (Paus. II, 10, 3.) zu Sicyon, in einer Hand den 
(BHallus:)Stab , in der andern eine reife Binte (Symbol des Frühlings, f. Binie) 
Haltend, wodurch er fich ald die Vegetation fördernde Brübfingefonne zu erkennen 
gibt; dann wieder als Greis mit einem Bart (Paus, X, 32, 8.) zu Titborea in 
Vhocis — die Herbſtſonne. Seine Schläfe ziert häufig ver Lorberr ald Pflanze der 
Weiffager, bie ärztliche Drakel ertheilen, und der Fettbaum, die Pinie (f. d.) 
gehört ihm ala Toymvıog. 

Aeſepus (Aionnos, gleichbedeutend mit A' oconoc, |. Afep us), Sohn des 
Deeand und der Thetns. Hes. Th. 342. 

Aeſepus, Sohn des Bucolions und der Brunnennymphe Abarbarra (f. d.) 
Niad, 6, 21. 

Aeſar (v. aioa, Schidfal), Name der Obtter in Gtrurien (Sucton. Au- 
gust. 97.), denn das Schicſal ift in den Sternen geföhrieben, und biefe find die 
Götter der Alten. 

Aeſon (Atom: Verjüngter, Geheilter, Anfpielung auf feine Berjüngung 
durch Medea (Or. Met. 7, 262, 293.), zeugte mit loAvamdn (Heilende) ven 
Iafon (Arzt). 

(Altar), Zeus Töchter, die den Bittenben (alrdo, heiſchen, verlangen) 
willfaͤhrig find. Hesych. s. v. 

Aeternitad (Ewigkeit), von den Römern als Göttin verehrt, Hatte Feine 
Tempel oder Altäre, wird nur auf Münzen angetroffen. Auf Münzen des Trajan, 
Domitian, Veſpafian ıc. hat le Sonne und Mond in den Händen ; auf einer Münze 
Hadriand iſt fie in einen Zirkel (Symbol der Unendlichkeit) eingefchloffen, una hält 
eine Erdkugel, worauf der Vogel der Unfterblichkeit, der Adler (i. d.), gt. Auf 
einigen Münzen bält fie das egyptifche Symbol der Gmwigkeit, die ihren eigenen 
Schwanz beißende Schlange in der ‚Hand. Menif. Ant. expl. I, p. 2. tab. 204. 205. 
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=. 6 — 12. Zuweilen erſcheint ſie auch anf einem Wagen von Clephanten gezogen; 
— dieſe find im iudiſchen Mythus Träger der Zeitwelt. 

Wethalibes (ArIadlöns: Rufiger), Sohn des Hermes, Herold der Argo⸗ 
nauten (Hyg. f. 14. Ap. Rh.l, 54.), hielt ſich abwechſelad in der Ober: und-Unterwelt 
auf CAp. Rh. 640 — 50); diefe @igenfchaften verrathen ihn als identiſch mit vem 
Götterboten Herueb, der die Seelen in den Himmel und auch in den Tartarus führt. 
Auf die letere Wefchäftigung, bie tem Hermes das Präbkent XIussog verichaffte, 
weißt auch bie Ramendbebeutung von 'Audaklöng hin. 

Aethe (A19n: Glängende), eine ber Stuten Agamernons, (Hliad, 23, 299. eu 
welches für deſſen Perfonification des: Sonnengottes (f. Agamemnon) gexü: 
gend zeugt. 

Wether (Ang: Glanz), Sohn des Chaos (MiT2, Dunkels) und der 
Galigo (Finftetnif, Schwärze, caligo) ; nach Heſiod (Th. 123.) ein Sohn des Ere⸗ 
bus (272, Abend) und der Nyr (Naht). Vgl. dv. A. Abend. In ven Orphiſchen 
Gpamen (Hymn. 4.) ift ex die Weltfeele; bei Birgil (Am. Xi, 140.) als Ginumeld- 
raum Die Wohnung ver Bbtter, weshalb Zeus, ald Herr des Aethers, mit ihm iden⸗ 
tiſtzirt wird. Georg. II, 325. 

Aetheria (Glanzende), Schweſter des Phaethon (Leuchtender), wurde auit 
ihren Schweflern, des Bruders Tod beweinend, in Bernftein verwandelt. (Hyg.f. 154.) 

Aethilla (AI: Brennbar v. alde , brennen), Tochter Laonıedons, die 
bei Croberung Troja's dem Protefilaus ald Bente zuflel. Als auf der Müdreife nach 
Griechenland er Hei Scio durch einen Starm and Land getrieben wurde, und er aus⸗ 
ging, Trinkwaſſer zu fuchen, ſteckte fie in feiner Abweſenheit die Schiffe in Brand, 
woher ihr Name. Died zwang den Proteſilaus an jenem Orte zu verbleiben und 
&tio zu erbauen. Conon. Narret. 13. Der Sinn viefer Mythe ift viefleicht folgender: 
Nachdem das Schiff der Zeit (vgl. Arche), die Argo, durch Feuer vernichtet werben, 
in der jährlichen Sommenhige, die man dem Striuß zuſchreibt, gelangt der Jahrgett, 
wegen der nun zunehmenden Länge der Nächte in die Äinftere Gemifphäre, weiche hier 
die Stadt Seio (Zxiov Schatten) verbildlicht. 

Aethiopen. Weber dieſes mythifche Volk möge Uſcholds (Vorh. ver griech. 
Geſch. I, S. 237.) Abhandlung im Autzuge bier einen Platz finden: Wie die 
griechifche Mythengefchichte eine Menge von Verfonen enthält, welche nur ein poeti⸗ 
ſches Dafeyn hatten, und keineswegs ver Wirklichkeit angehörten, fo führt fie auch 
viele Völker vor, welche nur Geſchoͤpfe der Dichtung find. Cine Stelle unter den» 
felben nehmen bie Aethiopen ein. Homer (Odyss. 1, 23 sq. cf. Itiad. 23, 208.) theilt 
fie in zwei Hälften, won. denen bie eine im äußerften Oſten, die andere im äußeren 
Beten wohnt, und durch ein unſträfliches Betragen fich auszeichnet. Sie wohnen 
an des Dceand Flut (Iliad. I, 422.) und werben oft von den Göttern befucht. Zeus 
ſelbſt beglbt fich zu ihrem Mahle in Begleitung aller unfterblichen Götter, und ehrt 
am 12. Tage wieder zum Olymp zurück. Daß die Aethlopen, von denen bie Geo⸗ 
graphen und Hiftorifer reden, ſich nicht in zwei Hälften theilen, iſt bekannt (Ukert, 
Geogr. d. Griechen I, 2. ©. 207.). Die Aethiopen Homers khunen alſo nur poe— 
tiſche Bedeutung haben. Dies wird um fo. gewiffer, wenn man bevenft (Hesych. 8. v. 
Aldıona, Plin. V, 59.), daß ſowohl bie Infel Samothrace ald auch Lemnos den 
Ramen Aethlopla führte, und daß bie Amazone Myrina auf beiden erfcheint (Muͤller, 
DOrchom.E. 119. Anm. 3.), die Amazonen aber Xethioperinnen heißen (Schol. Apell. 
Rod. If, 967.). Wenn auch die geographifchen Kenntniffe ver Griechen damaliger 
Zelt noch fo-tädenhaft waren, fo wird doch Homer, weicher in Rleinaften lebte, und 
dem die Infel Lemnos gewiß befannt war, die Aethlopen nicht in unferm Sinne ges 
nommen haben. Sie And, was fhon ihr Name fagt, die Glängenden, Beuriß- 
funtelnden. Auf welches Volk pafte Diefer Name? Um diefe Brage zu beant- 
worten, müflen wir auf die Vorſtellungen verweiſen, welche die Alten von der 
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Beſchaffenheit der Erde unb vom Krridlauf der Sonne hatten. Die Erde iſt had 
ihren Vorftellungen ganz von einem Strome, bem Dceanus, umgehen. Jun üußerſten 
Dften hat der Sonnengott feinen Pallaſt, nach andern Angaben im äuferften Welten. 
Im Oſten if auch die Behaufung der Aurora, die, nach Ovid (Met. II, 113.) mit 
Rofen angefüllt if. Wo ver Somnengott wohnt, tweilen auch feine Gefährten, die 
feine Gigenfchaften theilenden Genien. An ihre Stelle traten fpäter Völker, melche 
diefelben Tugenden Haben. Wenn man fi unter: ven Aethiopen des Homeros 
Mohren denkt, fo überfegt man bau Wort nicht genau. Den Beweis für die Richtig: 
keit dieſet Behauptung Liefert nicht bloß bie Wurzel des Namens Aethiops, fondern 
es fprechen auch viele Beinamen der Obtter für diefelbe mit einer Bebeutjamfeit, Be: 
ſtimmtheit, welche durch nichts entfräftet werben kann. Zeus hatte in Chios den 
Beinamen: Aethiops: ver Glänzende, nicht der Schwarze, und führte denſelben als 
Sonnengott, wie Heliad: Clectryon (Heffter Rhod. Bbtterd. IH, 82.) der Strahlende 
hieß. Denfelben Namen trägt auch ein Sohn des Hephäftus (Potter ad Lycophr. Cass. 
p. 151.), welcher auf-Lemnos umd an andern Orten ald Sonnengott verehrt wurde, 
und eined:ber Sonuenpferbe (Plin. VI, 30.). Auch Dionyfus hieß ald Sounengott 
Aethiops (Anacreont, fragm. 145.) und die Mondgöttin Artemid ward Arthioyria 
genannt. Alfo legte man ven Völkern, im deren Gebiet Die Gomne aufs und unter: 
ing. dieſelbe Barbe, venfelben Glanz bei, der den Sonnengott felbft umgibt. Man 
that dies aus der finblichen Vorſtelluug, daß vie im Außerften Oſten und im. entiern: 
teen Weften wohnenden Völker, ald Lieblinge des Sonnengotts, deſſen Gigenfchaften 
amd Vorzüge beſaßen. Da aber nach der Anficht der Griechen In ber Urzeit die Erbe 
rings vom Ocean unıfloffen ift, fo firht man ein, warum ſowohl vie öftlichen ald 
:weitlichen Aethiopen am Oceanus wohnen, aus dem dir Sonne empertaudht, und in 
weichen fie ih nach den Vorftelungen der Alten verliert... Dev Umfland, daß Die 
Griechen in der Urzeit eine.jo fonderbare Meinung von. der Wohnung des Sonnen: 
gottes Hatten, und glaubten, daß die Sonne. ven Bölfern im fernften Often und 
Beten am nächften wäre, und deshalb am flärkften auf iejelben wirke, darf nicht 
befcemben. Selbft in der fpätern Zeit fonnte man jid von dieſer Anſicht noch nicht 
‚loöfagen. Nach Herodot ift in Indien der Morgen heißer (Herod. Hi, 104. Nitzſch 
ad Odyss. V, 282 sqg.) als der Mittag, weil diefed Land im äußerſten Often liegt 
(Niebuhr, kl. hiſt. Schr. ©. 140.). Ja ſelbſt Tacitus (Agric. 11. Germ. 45) batte 
noch ſolche Vorftellungen! Es ergibt ſich alfo aus biefen menigen Bemerkungen, daß 
Gomers Aethioßen in ver Wirklichkeit nie vorhanden waren, fondern daß bie auf 
dieſelben bezüglichen Sagen ver unrichtigen Vorſtellung ber Ureinwohner Griechen⸗ 
‚lands von der Wohnung bed Sonnengottd ihre Entſtehung zu verdanken haben. Zwar 
fragt fi, wie Yenınog und Semothrace den Namen Xetbiopia führen Fomnten? Die 
Antwort iſt dieſe. Die geographiſchen Kenntniffe der Urzeit maren fehr beſchränkt. 
&o lange man feine Öfllihere Grenze ald die genannten Infeln kannte, war e8 na: 
türlich, daß ſie den Wohn ſitz des Sonnengotts hierher verjeßten, und auch den 
Bewohnern berfelben jene Farbe liehen, welche ihn felbit auszeichnet. Nach Erwei⸗ 
terung. der geograpfifchen Kenntniffe mußte der Aufgang der Sonne immer weiter 
binaudgerädt werben. Wer bevenft, daß man früher Leunos (Müllers Orchom. 
©. 286.) als Taurien betrachtete, mo des Helios Vallaſt war. und erwägt, an welch 
verſchiedenen Bunften man benfelben fpäterhin fuchte, wird gern zugeben, daß Lrmnos 
und Samothrace in der Urzeit an verſchiedenen Orten ald Oftgrenze angefchen war: 
den. Berüdfichtigt man den Namen Aethiopia, fo fieht man ein, daß Gabmus aud 
Jaſon fich deshalb auf Samothrace aufhalten, weil ver Sonnengott feinen Pallaſt im 
Dften hat, und daß der nach Lesobos ſchwimmende Kopf des Orpheus (Virg. Georg. 
W, 523.), deſſen Name urfprünglid ein Prädicat des Dionyjus war (Weider, 
Otachtr. z. Trilog. ©. 192, Anm. 30.) und deſſen Tod ſich auf den (jährlichen) Un: 
tergang ber Sonne bezog, nach jener Inſel kömmt, weil hier die Sonne jih wieder 
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erhebt, nach bildlicher Ausdruckeweiſe: wiedergeboren wird. Diejenigen Böller, 
welche in der Näbe ver Sonne ſind, und deshalb von ihrem Glanze umſtrahlt wer: 
ven, müffen auch alle Gigenfchaften mit ihr gemein haben. Der Sonnengott it Bott 
der Reinheit, weil Licht das zeinfte Clement if. Wie follten alfo tie an der Quelle 
des Lichte wohnenven Nethiopen jich einen Frevel zu Schulden kommen laffen? Sie 
Äup die reinfen untabelhafteften Menſchen, die, infofern @ötterfurcht befondered 
Zeichen fittlicher Tugend if, die Goͤtter beſtaͤndig mit Opfern verehren, und in faft 
allen Sagen als ihre Lieblinge gefhildert werben. Diefe ihre Fraͤmmigkeit ift ver 
rund, daß fie von den Böttern fo oft bejucht werben. Juno beſucht ihre Pflege: 
eltern, Dceanus und Thetis (Iliad, 14, 20.). Hephäftus und Dionyius halten ſich bei 
der Meergöttin auf, Teucer und Helena verweilen bei dem Meergoit Proteus, weil 
— Sonne und Mond aus dem Meer emportauchen und ſich im Meere twieder vers 
lieren. Dies nannte man einen Beſuch der Lichtgottheiten bei den Meergöttern oder 
ven Aufenihalt der erftern in ver Behaufung der Legtern. Cine ähnliche Beventung 
haben die Befuche der Götter bei den Aethiopen. Poſeidon iſt Meergoti, warum 
ſollte ex die am Oceanus wohnenden Arthiopen nicht öfter beſuchen? Zeus, Apollo, 
Dionyfus, Ares find Sonnengötter, Here, Pallad, Aphrodite, Artemis Mondgbt: 
tinnen. In dem Gebiete der Aethiopen geht nach der Borftellung des Homeriſchen 
Zeitalters die Sonne auf und unter. Der Sonnengott beginnt alfo täglich im Lande 
der öftlichen Aethiopen feine Fahrt, und endigt ſie in jenen der im Außerfien Heften 
wohnenden. Gr befucht alfo bie einen wie die andern täglich einmal. Auch der Mond 
erhebt ſich, nach den Anfichten jener Zeit, in welche die Entſtehung ver Mythen fällt, 
an ber öftlihen Grenze, und gebt an ber enigegengefeßten unter. Bolglich müſſen 
aud die Monpgöttinnen fi häufig zu den Arthiopen begeben. Als man jpäter bie 
Götter anthropomorphiiirte, und die urfprüngliche Beveutung ihrer Namen ans des 
Auge verlor, mußten die Sagen von den Wanderungen der Ödtter zu den 
Aethiopen irrig aufgefaßt, und ein Grund für biefelben angegeben werben, welder 
dem alten Mychus ſicher fremd war. Man glaubte, die Frömmigkeit und die vielen 
Opfer ber Aethiopen hätten die häufigen Beſuche der Götter bei ihnen veranlaft. 
Da Zeus im Olymp von einer Schaar ihm untergeorpneter Götter umgeben ift, fo 
müffen fie ihn auch zu den Aethiopen begleiten. Dies war um fo begreiflicher als 
alle jene Götter, deren Namen urfprüunglich Brädicate der Sonne und des Monpes 
waren, in allen Sagen jener Wanderung ſich unterzogen. Warum bie Himmlifchen 
gerabe zwoͤlf Tage bei den unfteäftichen Merhiopen verweilen, \. Zwölf. 

Aethiopia (ArIoma:Leuchtende) Beiname der Mondgouin Artemis in Lydien. 

Aethivpifcher Sommentifch, |. Sonnent iſch. 

Aethiops (Al9ı- op: Blanzgeicht), Präpicat des Sonnengotted Zeus auf 
Chioo. Lycophr. 537. - 

Aethiops, Sohn des Feuergotis Bulcan. Nat, Com. II, 6. 

Aethiops, eined der 4 Sonnenroffe. Hygin. f. 183. B 

Aethlius (Ai3Arög: Reuchtend), Sohn des Sounengottes Zeus. Hyg. f. 155. 

Aethon (Aldav: Lruchtend) , eines der Sonnenroſſe. Ov. Met. 2, 153. 

Aethon, Leibroß: des Pallas (Brennend), das feines Herrn Tod beweinte. 
Virg. Aen, 11, 39. 

Aethon, eined ver Pferde der Morgemtöthe. Serv. ad Aeneid. 11, 89. 

eines der Roſſe Hectors (welcher niemand anders ald der Sonnengott 
Apollon Axraloc if). Hiad. u, 185. 

Aethon, jo nannte fi der bei feiner Rüdkehr nach Ithaca unexfannt fegn 
wollende Ooyffeus (Odyss. 19, 183.). Daß aber diefer Heros eine Perfonification des 
Sonnenjahrs, f. u. Ul yſſes. 

Aethra (Aidgu: Leuchtende), Gemahlin des Waſſerheros Aegeus, mit wel: 
he fie ven Jahrheros Theſeus (ſ. d.) zeugte (Apollod. II, 14. 7.); nad Blutarch 
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(Thes.) war nit Aegeus, fondern Neptun fein Bater. Als Stlavin der Helene 
(Selene Apollod. 1. c. 9, 7.) ift fie wohl dieſe ſelbſt, und die Entführung der Monv- 
gdttin durch den Sonnenftier (f. Paris) betraf demnach die Aethra ſelbſt. Hyg. f. 92. 

Aethuſa (AiIsoa: Leuchtende). Tochter Neptund und Geliebte Apolls. 

Aethyia (AiYvia: Taucherin), Prävicat ver Mondgdttin Pallas Pausan. 
Aic. 5., vieleicht zufanmenhängend mit ihrem Prädicat PAVX Gnic, daß fie ale 
weiblichen Genius der Feuchte bezeichnet, weshalb auch das Waſſerſchoͤpfen an 
ihrem Feſte, den Seirrhophorien. 

Aetna (Airvn: brennend, für aldyn wie norwuog für nodvsoc) eine ſieiliſche 
Nymphe, Tochter des Miefen Briareus und der Erde (Schol. Theocr. I, 65.); von ihr 
erhielt, ver feuerfpeiende Berg in Sieilten, feinen Namen, daher das "Präbicat. 

Aetnäns für Bulcan — deſſen Schmieveflätte die Fabel in den Aetna verlegte 
— und feine Cyelopen (Aen. II, 678. VIII, 440) ; aber auch Jeus führte dieſes Prädicat 
als Blitzeſchleuderer (Pindar. Olymp. Od. VI. Antistr. 5, 7.). 

Aetola (Altoka für AlIoAr: Leuchtende), Prädicat der Monpgöttin Artemis 
zu Naupactum. Paus. Phoc. 38. 

Aetolia (AltwAla), Provinz, bie von Aetolus, dem Sohn Enbymiond, den 
Namen führte, 

Aetolus (Aitwdog: Leuchtend), Sohn des dunkeln Endymion (f. d.), welcher 
mit der Tochter des Glänzenden (Phorbas) den finſtern Calyvon (ſ. d) und ven 
Pleuron (Rippenmann, biefer ift Symbol der Finflerniß, f. Rippe) zeugte. 

Aex (AB), die Amme des Zend, welche er aus Dankbarkeit als Sternbift: 
die Ziege (f. d.), an ven Himmel verfegte. Ant. Liber. Met. c. 36. 

Affe. Diefes Thler wurde im bermopofitanifchen Nomos in Egypten göttlich 
verehrt (Strab. 17, c. 14.). Juvenal (Sat. 15, 4.) erwähnt dieſes ſeltſamen Gultus 
mit den Worten: Effigies sacri nitet aurea cercopitheci. Auch in Arabien, merkt 
ARuperti in feinem Gomment. des Juvenal 3. d. St. an, berrichte der Affendienft. 
Daß auch in dem von den Garthaginenfern beherrſchten Gebiete des innern Africa 
Affen göttlich verehrt wurden, bezeugt Diodor 20, 58. Bon den Indiern weiß man, 
daß fie im Tempel Wiſnu's ihre Affen unterhatten (Haafners Landreiſe L. ©. 73.). 
Daffelbe verfichert Joned (As. Res. I. 259.), Herleitend aus der Mythe von Hanu— 
mans Affenfchaar. Auch kennt man bie hieroglyphiſche Bebeutung des Gynocephalus, 
einer dem hunbsföpfigen Herm⸗ Anubis geheiligten Affenart. Er war (vgl. Greuger 
Symb. I, 374. Ann.) Hieroglyphe a) de8 Mondes wegen feiner Menftruation im 
Neulicht, b) der Welt, weil er, wie biefe aus 72 heilen befteht,.c) des Vriefters 
flandes, weil er befchnitten geboren wird (yaväraı megwerummävos. jv xal ol 
legelg dnırndevsoı nepıroumv). Diejes natürliche Vorbild ver Beſchneidung al 
des Symbols der Reinheit und Heiligkeit (f. Befchneidung) mußte daher vors 
zugsweiſe ein Gegenſtand des Cultus werben. Nichtsdeſtoweniger hat biefed Thier 
in den Mythen daͤmoniſchen Character. „Zwei Erecopen (wap-wanp I. q. armog MP 
ſtt. kapi: Affe v. Sfr. kup, 92 xaunro, biegen, wegen ihrer oft Fauernden 
Stellung fo genannt, bie erfte Sylbe ep ift nur aoriftiſche Form der Stammſylbe 
wie In xap-xaıpo, Ke-xpoy u. a. m.), deren Giner Axuco (Amboß), ber Andere 
Taooaros (Pfahl) heißt, Namen, welche ald Symbole leicht zu deuten find, und 
um fo leichter, da ihre Mutter Memnonis (ſ. Memnon) if, zogen dem Zeus 
gegen den Unfruchtbarkeit bewirkenden Saturn zu Hilfe; weil fie aber nach Aus- 
zahlung ihres Soldes die verfprochene Hilfe verweigerten, verwandelte fie Zeus in 
Affen, denn früher waren fic Menichen, Bewohner der Eitande Arime und Pithakufk 
in Gampanien gewefen, welche durch ihre vulcaniſchen Ausbrüche bekannt (Ov. 14, 
89.) von den nun nafenlofen (agdıvas) und affengeftaltigen (nıImxo:) Einwohnern 
ihre Namen erhielten, ine andere Sage ließ ſie die Gegend um Epheſus verwüſten, 
wäßrend Hercules am Spinnrocken ver Omphale ſitzt, bie ihm auffordert, ihren 
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Verheerungen Einhalt zu thun. Che zu der Erflärung dieſer Doppelmythe Überge: 
gangen werben kann, iſt auf ven indiſchen Windgott Hannman (f. d.) hiuzuweiſen. 
jenen Verwandten des Winde und Vockegotis Ban, deſſen Satyre die Begleiter des 
Diongius, als Affen, welche Hanuman anführt, im Kriege Rama's, des indiſchen 
Dionyſus (f. Rama) eine Rolle ſpielen. Sie And feine Hilfotruppen, angeführt 
von „Hanuman wmit hohen Wangenbeinen“ vem Sohne des Windgottd Pavanı 
(Ban), als Rama gegen den ſchwarzen Ravana (Saturn) ausgezogen war, ihn für 
den Raub der fhönen Sitta (f. d.) zu beſtrafen. Rama, das erhaltende Prinzip, iſt 
alſo der Sonnengott Hercutes, Zend, Dionyfus, welcher ven Ucheber der Unfruchts 
barkeit Ravana, Saturn (beide find Götter der Finſterniß ſ. d. A.) überwinden will. 
Ihm Helfen daher Satyre over Affen, denn beide find durch ihren übermäßigen Zeu— 
gungstrieb die geelgnetften Hitfätruppen, wo es einen Kampf gegen den Dämon der 
Unfruchtbarkeit gili. Des Leptern Meich iſt die finftere Jahrhälfte von der Krebs— 
wende, wo die Nächte zunehmen, bis zur Steinbockswende, wo fie wieder abnehmen. 
Aber jene Satyren find, wie beim Jeſaia, auch in der griechiſchen Idee bosäfüßige 
Dämonen, und die Affen: Spoͤtter gleih ven Satyren, — daher v. nun Afle, 
ring Tadel, uuuapigo verladhen, oluos affennafig, 01100 fpotten mit gerümpfter 
Rafe — folglich ebenfalls von dem Schöpfer verfluchte, und aus Strafe zur Thierheit 
berabgefuntene Menſchen, die ja Immer gefallene Gngel find. Daher die indifche 
Myothe: Hanwman, der Affen Oberſter, Habe einen Sprung nach ver Sonne geihan, 
fie zu verfplingen, ex aber mußte mit der ganzen Affenſchaar auf der Erde bleiben, 
als Rama (der Glängende v. ra) glänzen), ver Bekämpfer der Nachtrieſen, mit ben 
Seinen gen Himmel fährt. Der Bbfe Hatte, indem er Die Geiſter überliftend in feine 
Schuld verwidelte, ſterbliches Leben veranlaßt. Symbol des Zerſtbrens wie des 
Körperlichen und Feſten (Tod und Wiedererzeugung) war ber Zahn (ſ. d. A.), daher 
Kali die bäfe Todtengottin, welche Menſchenopfer heiſcht, mit Hanuman bie Affen- 
geſtalt gemeinſchaftlich hat, und fein Zahn, welchen der Cultus heilig Hält, (Balväns 
Reife ©. 454.) auch Ihr nicht fehft (Mhode rel. Bild. d. Hindu n. ©. 246.). Der 
Gercopen pämonifcher Character veranlaßte alfo fie für zerkdrungsfächtige feindliche 
Naturkrãfte zu halten, obgleich ie Symbole ver Fruchtbarkeit find. Diefen Wider 
ſpruch gleicht jene Mythe aus, welche ſie als Soldner de Zeus gegen Saturn ans 
werben läßt, aber als fie den Sold erhalten, vermeigemn ſie ihm ihre Hilfe. Im der 
Hereulesmythe find fle aber [don von Anfang an zerfiörungäfüdhtig, ihr Wirfungs: 
feeiß iſt Lybien, b. t. die finflere Gemifphäre (v. DRb AeIo verborgen ſeyn) ; dort 
herrſcht Omphale über den ehemals ſtarken Sonnengott Hercules, welcher durch das 
Bräpicat MeAap-nuyos (d. i. der von hinten Schwarze) ſich ald den Jahrgott im 
Binterfolftittum zu erkennen gibt, als die ver Erbe gleichfam ven Rüden zukehreude 
ſchwache Winterfonne. Gr hat feine Kraft verloren, fih dem Weibe zugewendet, 
trägt weibliche Kleldung, und if der Omphale dienſtbar. Diefe Zeit feiner Schwädhe 
iR die Winterperlode; während jener Periode Haufen vie Gercopen umher. Allein 
am dies bramalis ermannt fi} die Sonne wieber und bändigt jene Affenfhaar, welche 
als Perſonen hypoſtaſirte Wintertage find. Hehnliche Beziehungen ald die genannten 
Ußt auch die andere Sage, welche ven Zend mit den Cercopen in Verbindung feht, 
entdechen. Wenn umter. Zeus überhaupt die Kraft verftanden wird, weldye alles 
Dunkel, alle dem Lichte und der Weltordnung Widerſtrebende fiegreich bekaͤmpft 
and fi unterwirft, fo wären bie affengeftaftigen Cercopen (viefe winterlihen Zeitz 
pertoben), welche ſich dem Zend (als das reinfte Sonnenlicht gedacht) gewiſſermaßen 
entgegenftelen,, etwa tole feine übrigen Widerſacher bie Titanen u. ſ. m. zn betrachten. 
Endlich möchte nach Creuzers (Symb. II, 227.) Muthmaßung „in der vnlcanifchen 
Natur jener Affeninfeln (Pithakuſen) noch eine andere Seite des Mythus hervor- 
treten. Denn · da in gewiffer Beziehung Hercules bie ringende und kaͤmpfende Feuer⸗ 
kraft folarifch (Macrob, Sat. I, 20.) und telurifch genommen, iſt, fo Fünnte er in lehterer 
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Beziehung auch als dasjenige ringende und kuͤmpfende eben der Erbe betrachtet worden 
ſeyn, das fich vulcanifch äußert und durch Beuerergüffe Fund gibt; durch Die Cercopen 
alſo die mit ſolchen Ausbrüchen verbundenen Afchenanswürfe u. dgl. m., wodurch das 
Sonnenlicht und der Feuerglanz verbunkelt, ber Tag zur Nacht geinacht wird, ange- 
deutet worben ſeyn.“ Diefe Hypotheſe bürfte in Gewißheit übergehen, wenn lönxog 
aus naralxog (Kämmerer v. DED naraoow hämnern) entflanden wäre, die häm: 
mernden Patäfen find Phöniziens Gabiren, rufige, zwerg geſtaltige Sientünkien, 
Befellen des Schmievegottd Bulcan, alß deren Oberfier er Mulciber (123 
rex Cabirum) hieß. Wenn die Batäten bei Herobot IH, 37. Schiffägdtter find, fo 
denke man an den Echiffer Charon, welcher die Seelen der Abgefchievenen über den 
Todtenftrom führt, und ber Eingang ind Schattenreich mar ja durch den Aetna, in 
deſſen Innerm Bulcand hämmernde Gyelopen und Gercopen, Patäfen ich befinden, 
Afra (Sta) — an einen Baum gebunden, mit Flammen umgeben (Martyr.) 
Agag (IR Nebenform v. 33 Gog und 39 Og f. v. a. Tiyas; Riefe) 
König der Amaleliter (4 M. 24, 7. 1 Cam. 15, 8.), welche ald cin Dämoncnvolt 
Ch. Amalek) den Namen ihres Oberbaupted erklären helfen (vgle Riefe); aber 
auch die Etymologie gibt ihn als einen Geiſt der Fiuſterniß zu erfennen, denn gag 
bedeutet im Skr. fowohl verfinftern, wovon 3 Dach, roncha Muſchel, cancer 
Krabbe, Krebs (vgl. d. A), ald auch zaubern, daher Tuyng mit dem Zauberring. 
Agamede (Aya-unön: die jehr Weiſe v. dyav fehr und wjdog Klugheit, 
Beibheit) Geliebte Neptund (Hygin. f. 157.), wegen ihrer ärztlichen Kenntnifle gee 
rühmt (iliad. 10, 439.). Da aber ihr eigentlicher Batte MuAav war, und uvm das 
Gntgegengefehte von rei uijdsa beveutet, fo dafs alfo Hier nur ein Umtauſch der Geſchlech⸗ 
ter Statt gefunden, ber Mann nach dem Kennzeichen des Weibes, und die Frau 
nad) jenem des Mannes hieß, fo koͤnnte die Heilfunft der Agamede genetiich {f. Arzt) 
zu verfiehen feyn; und ihr Verhältvis zu Neptun weißt dann auf die Entflehung alles 
Leiblichen aud dem Feuchten Hin. 
Agamedes (Aya-undns: der fehr Kluge), Präbicat des Demlurgen Hermes, 
Der Sage zufolge war Aganiedes Sohn des Königs der Orchomener Grginus (Berk: 
meifter). Sein Bruder der Traumgeber Trophonius. Beide Brüder waren berühmt 
Durch ihre Kunf Tempel und :Palläfte zu bauen, Pausan. IX, 37—39. Auch dem 
König Augias in Eil Hatten fie ein goldenes Schaghaus erbaut, Schol, Aristoph. 
Nub. 504. Diefe Sage ftinmt übrrein mit jener von Herodot II, 121. erzählten. 
Beivemal wird eined Könige Schaphaus erbaut, und beibemal auf biefelbe Weiſe 
beſtohlen. Beidemal wird einer der Brüder in Feſſeln gefangen, und ber andere haut 
ihm den Kopf ab und entflieht. Daß ver Mythus agrarifhe Bebeutung hat, beweift 
Baur (Symb. U, 1. ©. 140.) wie folgt: „Der König Aegyptend, melden jenes 
Schatzhaus gehört, ift derſelbe Rhampfinit, der von der Demeter ein goldenes Hand- 
tuch erhalten hat, Herod. II, 122. Gold (f. d. N.) bedeutet immer bie Frucht. Gin 
goldenes (Taueeıov ypvosv Schol. ad Arist. Nub. 504.) Schathaus bauten fie dem 
Augiad. Der Vater des Minyas, von welchem Erginus abſtammt, heißt Ghrufes: 
der Goldene, und diefer war Sohn ver Ghryfogeneia, auch ver Grſte, weicher ein 
Schatzhaus baute und alle Andern übertraf, Paus. 9, 36 Dieier Reichthum der 
Minyer-Rönige — auch Homer Iliad. 9, 381. weiß davon, und ſchon die alten Aus— 
leger deuten bie Stelle von dem reichen Ertrag der Fruchtfelder — iſt demnach der 
Schat der Erde, die in ihrem reichen Schooße die Keime aller Erzeugniffe verwahrt. 
„ Daher find die unterirdiſchen Gottheiten auch die Schägefpender, Pluton auch Plutus 
(Plat. Crat.). Die Liſt, womit die Schaghäufer der genannten Könige immer wieder 
beftohlen werben, ift ver Aderbau, durch ven die Schaͤtze der Erde aus ihren Gemä- 
bern heraufgeholt. und ihr ein immer neuer Ertrag abgewonnen wird. Kerns 
XBovuos und Kepdgpog ift ber Erdgeiſt, dem man bie Producte des Ackerbau's 
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verdankt. Aber XBorsog ſpielt auch auf den Hermes als dryonounes, Serienfübrer in 
ven Hades an; man bedenke die unter der Erde feſthalteuden Schlingen und Neger, das 
Abhawen des Kopfes, das Verbleiben ded cinen Bruders im der Unterwelt, während der 
Andere wieber herauflommt. Gr iſt in mehrals einer Beziehung ver in der Erde waltende 
Gott. Als Hermes Kapdwpog iſt er eben jener Agamebes, d. I. wer ſehr Kluge , welcher 
Bruder des Nährgottö Trophonius (v. rgdpe nähren) ifl, und biefer ſelbſt als Traum⸗ 
ſpender abermald Hermes (ugl. Odyss. 7, 138. lied. 14, 231. Hesiod. Tb. 756. Virg: 
Aen. 6, 390. 884.) , weil Schlaf und Traum aus ber Unterwelt kommen, welche bez. 
tanntlich die-Höhle des Trovhonins vorflellt. Und wie beide Brüder in Eine Perfon zus 
tammenfallen, fo iſt fücher auch ihr Bater Erginuß, d. i. der werkthätige Künfiler, der 
Baumeifter Hermes ſelbſt, deſſen Wert wie üguptifchen Vyramiden waren. Nicht zur 
iällig ſtelli naher Homer (Hiad. 9, 381.), die reiche Minyerſtadt Orchomenos und 
das reiche egpptifche Thebä, und Rauſanias (9, 36.) die egyptifchen Pvramiden mit 
dem Schaphaufe ver Mimyer zufanmen. (8 ift derſelbe Hermeß, welcher die Steine 
des einen umd bed ander Baurd zufammengefügt, und wenn die Pyramiden oberhafk 
ver Erde Symbole des zeugenden Hermes sSu-paAAszog (Agamedes in der 
andern Bebeutumg des Wories ſ. d. v. Art.) waren, fo If damit ſehr leicht verein- 
bar, daß fie unter dew Erde zugleich vieſelbe Vedeutung und Beftimmung hatten, wir 
vie Schaglammer der Minyerkonige; umd wirklich naunte ũe eine andere Gage bie 
Kornlemmer der Bharnonen (Grenzerd Symb. I, 379.). Und ebeniowenig wird 
endlich, nah rem Zufammenkang ver Begriffe, welche Hermes ald XBoveog in ſich 
vereinigte, die Beſtimmung andgrichloffen, daß fie @räber der Könige waren.“ b 

C-4ya-pdvor i. e. ver fehr Zeugende, (.Memnen), Brävia 
cat red Sonnengottes Zeus ald Allzeuger in Sparta. Potter ad Lycophr. 335. Bol: 
Eustath. ap. eumd. 1. c. 

» Dberfelohere ver Griechen im trejanifchen Kriege, wurde, 
wie Dionyfus, erſt fpäter als ein fterblicher König betrachtet, die cariſchen Völler 
idgaften hatten ihn als ihren Hochfien@ott verehrt: (Lycophr. Cass. 1123. Eustath.. 
ad Itiad. 2, p. 1127. Hesych. s. v. cl. Pausan IX, 40,11.). Gr ift, wie Uſchold (troj/ 
Kr. ©. 177.) nachweiſt, ver carifche Zeus, den Herodot (I, 171. V, 49.) aude 
drüdlich von dem griechiſch en unterieivet. Auf einer Münze erſcheint er mit 
einem langen Barte und einer Lanze bemaffuet, ganz ambrrd ala der griechiſche Zeus 
abgebildet warb (Münchn. gel. Anz. 1836, ©. 35.). 6 IR fehr zu bezweifeln, daß 
die Garier viefen ihren Gott Zend genannt, wohl aber zu vermuthen, daß er das 
nãmliche Weſen war, welches andere thracifche Zweige unter ven Namen Herwmes, 
Gavmus, Paris verehrten, und daß wahrſcheinlich die Griechen biefen Bott den 
Rama des cartſchen Zeus beilegten, weil er mit ihrem Hauptgott Aehnlichkeit zu 
haben ſchien. Guftathius (ad Hom. lied. H.) Beftätigt die Angabe Lycophrons, wenn 
er fat, daß Zeus bei ben Lacedaͤmoniern den Beinamen Agamemnon hatte, ' 
Mithrodorus (bei Hesych. 8. v.Ayapduvov) naunte den Aether: Agamemnon. 
Es iR aiſo gewiß, daß Agamemnon bri ven Gariern, wie Hermes bei den Thraciern, 
Gott des Himmels war. Aus biefem Grunde wirb der Sonnengott (Odyss. 1,8.) 
Huperion ein Sohn Agamemnons genannt (Paus. I, 43, 3.), wie man Apollo 
einen Sohn des Zeus nannte, weil die Sonne aus dem ‚Himmel hervorzukommen 
ſcheint. Agamemnons Töchter heißen Iphigenia, deren Identität mit Artemis 
entſchieden iſt (Mühler, Dor. I, 381.),.Iphlanaffa, urfp. ein Präbicat der Iphis 
genia, bezeichnend wie Macht ber Monbgöttin über Himmel, Erde und Unterwelt, 
und Glectra (Schlaflofe), anfänglich Prävicat ver Monpgdttin, welche wacht, 
wenn Alles fchläft, worauf Sophocles (Eleotr. 164.) anfpielt. Aus biefem Grunde 
hieß Selene Clectrid (Ibid. 962.) und Hyperion Alector (Buttm. Lexilog. 1, 13.). 
Bie Artemis Tochter des Zeus, fo war Iphigenie alfo Tochter des Gimmeldgotted 
Agamenmon. Gigtemseftta, feine Gemahlin kaun als die aus dem Gi geborne und 
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Schwefter der ‚Helene urſprünglich nur Beleicat des Gelene gewefen fegn, denn wie 
Mondgöttin iſt in der Mythologie bald Gattin bald Tochter des Himmelkgotted. Aga⸗ 
menınon wurde nicht bloß ins Peloponneſus, ſondern auch auf Lesbos verehrt, welchen 
vor Ausbreitung der griech. Goloniften ein Hauptort der Carier war. (Strab. 13, 3. 
Diod. 5, 57.). Auch in Troja fcheint er: verehrt worden zu ſeyn. Auch iſt Menr- 
non gewiß Ein Wefen mit Agas Memnon (f. Memnon). Agamemmond Cultue 
hatte ſich noch weiter verbreitet. „Gomana", fagt Dio Caſſius (35, 11.) liegt im 
jepigen Eappabocien und rühmte fi, das Bild ver Artemis Tanrica und das Ger 
ſchlecht Agamemnons bis auf den heutigen Tag in feiner Mitte zu befigen. Diefe 
Städte gleiches Namens liegen nicht fehr fern von einander, und haben biefriben 
Alterthümer. Beide erzählen das Gleiche und zeigen dieſelben Dinge vor, beide ber 
gen auch dad echte Opferſchwert der Iphigenia.“ Wahrſcheinlich verbreitete ſich der 
Gultus Agamenınons und Iphigeniad durch Die aus Griechenland vertriebenen Garier 
nach Gappabocien. Das Schwert ald Symbol des feythifchen Ares (Herod. IV, 62.) 
darf auch hier nicht ald Gegenftand der Verehrung befremden. Diefe Angabe ift nur 
ein Beweis mehr, daß erſt fyäter Agamemnon als König betrachtet wurde, nachdemn 
vie Garier bereits aus Griechenland vertrieben waren. Wäre Agamemnon ein irbifcher 
König geweſen, was hätte bie Amycläer (Pind. Pyth, XI, 32 eg.), benen er fremb 
war, bewegen Edunen, ihm eine Bildſäule zu errichten? Auch Hat Homer, fo menfch- 
lich er auch diefen carifchen Zeus darftellt, noch. einen Wink gegeben, durch deſſen 
Beachtung man die wahre und uriprängliche Bebeutung zu erkennen vermag. Er 
fagt (Niad. 2, 478 sqq.), daß Agamemnon, als bie Griechen ſich anfchidten, einen 
eniſcheldenden Kampf mit ven Teuctern zu wagen, am Haupte dem Zeus, an 
der Bruft dem Pofeidon, und um bie Hüften dem Ares glich. Es 
herrſcht aber gegenwärtig nur Eine Stimme darüber, daß zur Zeit des trojanifchen 
Krieges noch Leine Bilder und Statuen von Menfchen vorhanden waren, und auch 
noch Feine verfertigt wurden. Homer lebte fo fpät nach dem trojantfchen Krieg,. daß 
erden Agamemnon, wenn er auch wirklich ald ſterblicher König gelebt Hätte, nicht 
fo genau Eennen lernen fonnte. Gr vergleicht ihn aber nicht bloß mit Cinem Gott, 
fonvern legt ihm bie Vorzüge won dreien bei, die Ehrfurcht gebietende Miene des 
Zeus, vie Fräftige Bruft Pofeivons, und die Hüften bed Ares. Ju diefer Befchreis 
bung erfennt man ben carifchen Zeus, von dem gewiß in Kleimafien manches Bild zu 
‚Sehen war, das auch dem Homer nicht unbemerft geblieben. Der cariſche Zeus zeichnet 
fich als hoͤchſte Bottheit durch Hohheit und Würde in Blick und Geberde aus; führt 
aber auch die Lanze (Münchn. Anz. 1836. ©. 35.), d. 5. iſt zugleich oberſter Kriegs⸗ 
gott feines Wolke." An einem andern Orte (Vorh. d. Gr. Beih. I, 145.) hebt 
Uſchold den Umftand Hervor, daß in Böotien, wo der Dionyfed Tavgo Hoppog 
geboren ward, auch Agamemnon eine Rolle fpielte (Athen, 13.), wie auch in feinem 
Sohn Oreft als sol oriens ſich ankündige, veflen Muttermord das Verſchwinden 
der Mondgdttin beim Sonnenaufgang verbiſdlicht, während Menelaus, Agamem: 
nons Bruder, in feinem Sohn Megapentbes, wie Apollo in feinem Sohn Linus, 
am bie Klage Über ven Untergang ver Sonne erinnere, weshalb Menelaus auch 
am weſtlichen Ende der Erbe, im den Eiyfätichen Feldern fich befindet, wo der Sons 
nengott nach feiner Fahrt am Himmel aueruht. Hieraus fchließt er ferner, daß Diele 
beiden -Bräber wegen ihrer entgegengefegten Charaktere urfprünglich einander ebenfo 
feindlich gewefen feyn mögen, wie ver Stier Dionyfus und Apollon; aber auch wie 
diefe flanden fie in vielfacher Verbindung mit einander, und wurden deshalb als 
Brüder verbunden, wie in Thracien Apoll und Dionyfus als iventifh galten. Die 
heroiſche Zeit, welche Helenens Entführung und die Wanderung ber beiden. Atriden 
nach Zrofa geſchichtlich auffaßte, flellte den Zwif der Brüder in den Hintergrund, 
allein in der Odyſſee (3, 136.) trifft man noch Spuren davon an. Sle erſcheinen im 
größten Hader mit einander verwicelt, welcher ſich aus ihrer entgegengefrgten Natur 


Agamemnon. 4 


erklart aber in einer Zeit, bie Alle buhäli fahte, anders motivirt ward. Ans 
dieſen Kämpfen — erinnert Uſchold an einem andern Orte 1. c. ©. 176. — bärfte 
ig auch die ganze GeRaltung der Ilias erklären. Paris (Hermes) entführt 
vie Helena, und Hält fie als Gemahlin wie Menelaus, beide verdanken ihr Dafeyn 
Vrãdicaten des Sonnengotts. Ihr Streit warde ſicher inalten Liedern nicht minder 
beſungen als der Zank des Odyſſens mit Achilles. Wie Bolgnices nicht allein 
wach Theben gegen feinen Bruder zieht, ſondern ein ſtarkes Befolge hat, fo wandert 
au Menelaus nicht allein zu feinem Kampfe. Die Sage nanute Agamemnon, ven 
Semahl der Eiytemineftra, deſſen Herrſchaft ungemein gepriefen war, den Bruder 
des Mene:laod, welder die Schweſter feiner Schwägerin zur Gemahlin Hatte. Us 
Sonnengott hatte Agameumon eine fo andgebehnte Macht wie Zeuß, weshalb er nach 
Somer, nicht blos Über Argos, ſondern auch Aber viele Infeln gebietet. Er wurde 
in der Achäifchen Zeit als Herrſcher von Mycenä betrachtet. Was war num natür— 
licher, als daß an die Stelle des fymbolifchen Heinen Befolges, welches Menetaus 
um ch haben mochte, Agamemnon tritt, welcher alle griehifhen Fürften um 
Ah ſammelt, und fih nun von benfelben nıngeben, in der That ald großen 
Herrfcher erweikt, als welchen die Sage ihn längft gepriefen? Die Bereinigung 
der übrigen Bürften mit ihm und Menelaus wird um fo weniger auffallen, wenn 
man bevenft, daß dieſelben Pränicaten der Lichtgdtter ihre Entfichung zu verdanken 
hatten, und veöhalh eben fo weit umher wanderten, als ber Sonnengott Apol- 
ion oder Dionyfus. Den Agamemnon teifft man in Cypern bei Cinyras an, und 
auf Le8608 war fein Name ebenfalls fehr gefeiert. In Troja erfcheint er als Men: 
aon, der von ihm wem Weſen nach nicht verſchieden if. Was war natürlicher, als 
vaf, ſobald Agamemnon = Zeus für den König jener Orte gehalten wurde, mo man 
ihn verehrte, und man den Streit des Menelaus mit Paris wegen der Helena bach: 
Mäblich auffaßte, ſich die Annahme geftend machte, Agamemnon habe feinen Bruder 
unterlügt, und fein Anfehen habe auf wir übrigen Kdnige fo mächtig eingewirkt, daß 
er alle übrigen Bürften bewogen habe, ſich mit ihren Wölkern feinem Zuge anzu« 
ſchließen ? Aus einem ſymboliſchen Kampfe zwifchen zwei Göttern, welche dieſelbe 
Gattin Haben, wird nun ein Krieg zwiſchen zwei Völkern, zwiſchen den Griechen und 
Teucrern, welche ihren Varls, den weichlichen, mehr am Spiel ald am Kampfe fich 
ergögenden Dionyfud unterftägen müflen. Die Griechen verfammeln fi in Aullo, 
wo wir die Artemis-Iphigenia antreffen. Wo Agamemnon ii, da umgeben ihn auch 
feine Gefährten, afle jene Heroen, welche ſich zur Berfinulihung feiner Macht in 
Folge der über ihre Wanderungen verbreiteten Sagen an ihn anteihten. Zu Aulis 
aber war Agamemnon, weil, nad einer alten Bolföfage, dort ber Sonnengott feine 
Öftliche Behauſung (dvAn) gehabt haben fol. Ein anderer Punkt, wo Agameın 
non und Menelauß eine Rolle fpielen, war Troja (auch 28608), dorthin müffen ihn 
ale Fürften alfo ebenfalls begleiten. Nicht minder war Hier Achill's Name ges 
Riert, fein Kampf mit Memnon, aber auch fein Zorn gegen Agasmemnon. Als zuůr⸗ 
nender Gott verbreitet er Überall Unheil. wie Apollo. Um die ſchrecklichen Folgen 
ſeines Zorns zu veriinnlichen , ſtellt die Gage feine uNnvag an die Gipige der Ilias, 
Infofern Agomemnon (der Räuber der Brifeis) feinen Weſen nach ſich an ven weiche 
lichen Dionyfus anſchließt, Achilleus aber an ven Verberber Apollo Zuundaug, nennt 
der Mythud den Apollo als Urheber ver Menis, und die Folge if, daß rine Menge 
Heroen dem Habe Überliefert werden, wodurch wir die ſchrecklichen Wirkungen des 
Veſtſendenden Apollo ganz Eennen lernen. Auch die Waffen Agamenınond verrathen 
Spuren feines gdttlihen Charaeters. Wie auf ver Aegide, welche Zeus im Titanen= 
kriege fügte, erfheint auch anf dem Schilde Agamemnons die Grauen errrgemde 
Gorgo (itiad. 11, 32 5q.). Der breihänptige Drache auf demfelben ift Symbol bes 
vreifachen Zeus (f. Drei). Das Schild If das Himmeldgemdlbe, die es umblinken⸗ 
den weißen Nebel die Sterne, vie zehn ehermen Kreife um daſſelbe die zehn Regionen, 
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welche von der Erde bis zum Anßerften Himmel, ber Borftellung ver Miten zufolge, 
Hinaufführen (f. Mufen). Wen diefer Schild nicht von ver göttlichen Metur Aga⸗ 
memnond überzeugt, der betrachte feinen Panzer (Hiad. 11, 19 sqq.), welchen er von 
Cinyras zum Geſchenk erhalten hat. Rings um venfelben wechfelten 10 Streifen 
von blaufchlmmerndem Stahl, 12 von funfelndem Gold und 20 andere von Zinn. 
Auch 3 bläuliche Drachen erhoben ſich auf demſelben, welche einen Glanz verbreiten 
wie der Regenbogen. Schon die Zahlen müffen von ver ſymboliſchen Bereutung 
biefes Harniſches Überzeugen. Die Zwolfzahl bezieht ſich auf die Monate, die Zahlen 
10 und 20 auf die Theile des einzelnen Monats, welcher wegen der Drelheit ber Er— 
feinungen, die der Mond barbietet, in 3 Decaben eingetfeilt warb. Zehn if die 
einfache Decade, zwanzig bezieht fi auf bie beiden (egten. Die 3 Dracyen erklären 
ſich ſelbſt, ſobald man weiß, daß das Jahr unter dem Bilde einer Schlange verünns 
licht warb, die Ggypter aber ein breitheiliges Jahr hatten, und biefer Begriff auf vie 
Zrieterien der Griechen, überging. Der bläulihe Stahl iR Symbol der blauen Farbe 
des Hinimelsgewdlbes, wie fi dad Gold uuf den gelblichen Schimmer ber Zodlacafs 
ferne bezieht. Diefer Panzer ift ein Geſchenk des Cinyras, welcher ald Bater des 
Avbonis der Goͤtterwelt angehört. Seine Beziehung zur Apbrobite (Pind.Pyth. II, 29. 
Theocr. ld. I, 10. Hyg. f. 242. 270.) it bekannt. Auch Agamemuon if mit Aphro ⸗ 
dite aufs innigfle vechumden. Gr gründet der Argymmis den erfim Tempel 
(Athen. 13.) und daß die Götter nicht felten in der Sage bie erſten Lehrer der mit 
ihrem Cultus verbundenen Gebräuche und die Erbauer ihrer Tempel, die Begründer 
ihrer Verehrung find, hat Creuzer (Synub. I, 15.) laͤngſt nachgewieſen. Agamemnon 
Rand alfo gewiß mit ver Aphrodite Argynnis in Bbotien durch gemeinſchaftlichen 
Gultus in Verbindung. Die Gaftfreunpfhaft zwifchen ihm und Ginyras, von wel⸗ 
Gem er durch Jahrhunderte getrennt ift, zeugt alfo nur für bie Verwandtſchaft zweier 
an verfchiebenen Orten. verehrten Gbtter, welche beide wiefelben Attribute haben, aber 
als Gaffreunde und Menſchen betrachtet, einander Geſchenke machen, wie es in der 
heroiſchen Zeit Sitte war. Agamemnons Helm hat eine viergipflichte Kuppel 
(find. IX, 41 sq.), wie der Helm ver Pallas (Hliad. V, 743 sqg.), welcher fo groß 
mar, daß er Fußkämpfer aus hundert Städten zu decken vermochte. Die Größe, 
welche ver Helm ver Pallas hat, kann nur eine fymbolifche ſeyn. Bon der Größe 
deßjenigen, welchen Agamemnon hat, fagt Homer gar nichts. Aber ſchon vie Grwähnung 
der viergipflichten Kuppel, welche beiven gemeiniam ift, fpricht für die gleiche Bedeu⸗ 
tung Beiver. Die Vierzaplift vie ver Welt (f. Bier), welche man fih als ein Viereck 
dachte, daher vie vieredige Geſtalt ver Hermen, welche Symbole der ſichtbaren Offen⸗ 
barung des Weltbaumeifters Hermed Demiurgus waren, daher die Lyra bed Hermes, 
ein Symbol der Körperwelt (ſ. Schildkrote) vier Saiten hat, die Planetenleyer 
Apollv'8 aber fieben, weil Letztere nicht die Erde, fondern dem gangen Kosmos der 
Alten varftellt. Wie das Himmelsgewölbe mit einem Schilde verſinnlicht wurde, fo 
auch der unermeßliche Helm ver Lichtgötter, unter dem allerdingd die Kußfämpfer von 
mehr als 100 Staͤdten hinlänglihen Raum haben, ohne miteinander nur in Beruͤh⸗ 
rung zu kommen. Daß der Helm ver Pallas zugleich dem Agamemnon gehbren 
tonnte, darauf läßt der Beiden gemeinfhaftliche Gebrauch der Argis ſchließen, wenn 
nãmlich, wie gegeigt worben, Aganıemnon, der carifche Zeus, Ein Weſen mit dem 
König der Olympier war. Insbeſondere aber macht auf ein vorzügliches. Attribut der 
Göttlihfett Agamemnons Uſchold (Bord. I, ©. 283.) aufmerkſam, nämlidy auf · das 
Scepter des Pelops (Phallus f. Stab), welches ein Kunftftüd des Hephäftos und 
von.„emiger Dauer“ ift. Pelops vererbte (Iliad. 2, 101 5q.) ed auf alle feine Nach⸗ 
ommen (wie Adam ben aus dem Erkenntnißbaum gefchnigten Stab auf alle Patriar⸗ 
Gen, welcher fpäterhin in Jethro's Hände Fam, ver bamit bie Freier feiner Töchter 
probitte). In Delphi (Paus. X, 30, 1.) war Agamennon abgebildet, mit biefem 
Seepter ſich Die linfe Schulter unterügend, und in ben Händen einen Stab haltend. 
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Vanfanias (IV , 40, 5.) fagt: „Gott lich verehrten die Chaͤroneer dad Scepter des 
Agamemnon, aber unter dem Namen Speer. Ein Öffentlicher Tempel ift für das— 
ſelbe nicht errichtet, ſondern der Priefter eines jenen Jahrs bewahrt es in feinem 
Haufe, und alle Tage werben ihm Opfer gebracht." Die Bedeutung dieſes Scepters 
ald Speer erklärt ſich ſchon qus der oben nachgewieſenen Identitaͤt des cariſchen 
use Agamemnon mit dem Kriegögott Ares. Auf einer Münze der Stadt Jaſſus in 
Garien war er bärtig, mit Helm und Rüfung, Schild und Lanze vorgefellt. Diele 
Range als vorzüglichfted Attribut des Gottes war in der Urzeit Gegenſtand befonberer 
Verehrung, weil Agamemnon den Gariern Zeus Areius war. Eines irdiſchen 
Kimig6 Scepter Kann nicht „unalternd und unvergänglich“ genannt werden: 
Bon ewiger Dauer ind nur jene Gegenftände, melde die Götter haben, bie von 
ihrem Weſen durchdrungen find. Der Cariſche Zeus Hieß bei den Thracifchen Stäm: 
mm in Theben, auf Greta und in Nrcadien Hermes. Die Namen Zeus Areius, Aga- 
memnon und Cadmus find zwar verichieden, aber nicht bie Botiheit, welche die ein⸗ 
jenen Zweige ver Thracier und Garier unter diefem Namen verehrten. Daraus 
erflärt es ſich, wie die Sage den Ares Guyalius (Müller, Orchom. ©. 217.) ald 
Dheim des Gabınud bezeichnet, welcher aus einem Präbicat des Hermes zu einem bes 
ſondern Weſen umgebildet wurde. (1. Gadımu 8). Aus demſelben Grunde ifl Ares 
Bater Der mit Cadmus vermählten Hermione. Hermes ober Cadmus war bei ven 
thraciſchen Bölterfchaften derjenige Gott (Herod. V, 7.), weldyer von den Königen 
derſelben vorzüglich verehrt wurde, den fie auch ald Obmwalter im Kriege betrachteten. 
In Olympia (Paus. V, 27, 6.) befand fich ein Hermes, den, ihm wie dem Ares (uud 
nach tiefem devog, aries genannten) heiligen Widder unter vem Arme, einen Helm 
auf dem Kopfe und mit einen Kriegsmantel befleivet. Des Hermes kriegeriſche Wirk- 
famfeit tritt auch dadurch hervor, daß Cadmus bei ven Gretern Helmbufch, Schild 
und Speer bebeutet (Müller 1. c.). Iſt nun Agamemnon feinem Wefen nad) von Her: 
mes nicht verfchieden, fo wird die von Homer noch gefannte Cage, daß jenes geheis 
ligte Scepter von Hermes ſtamme, nicht mehr räthfelpaft erfcheinen. Der Gott, der 
mit ihm verwandt ift, gibt ihm daffelbe. Weil aber Hermes in der griechischen My: 
thofogie einen fehr untergeordneten Rang hatte, und ſchon bei Homer als Götterbote 
erfcheint, fo bringt er ihm das Scepter auf Befehl ded Zeus. Agamemnon hatte es 
ſchon urfprüngli, Allein mie follte er als ferblicher König ein Kunflwerk des He— 
vbäftos von ewiger Dauer haben? Diefen Zweifel fonnte man ſich nur dadurch löfen, 
daß feine Vorfahren vaffelbe durch beſondere Bunft ver Götter erhalten Hätten. Die 
Verwandtſchaft des Hernies und Agamemnon läßt jich durch die Art, wie der Letztere 
in Delphi abgebildet war (Paus. X, 30, 1.), und wie Hermes in Olynıpia dargeftellt 
iR, noch näher erweiſen. Während jenes Hermesbild, welches die Pheneer weihten, 
die Zan ze hatte, trug das andere ven Stab. Agamemnon ftügte ſich, nah Pau: 
ſanias, mit ber linken Schulter auf das Scepter ober feinen Speer, und hielt in den 
Händen einen Stab. Was foll diefer bedeuten? War Agamenınon König, fo 
brauchte der Künftler ihm nur das Scepter zu geben. Der Stab erfcheint ganz 
überflüffig, wenn er nicht etwa mit dem Zauberftab bed Hermes, welcher ven Sterb⸗ 
lichen die Augen zuſchließt (Plant. Amph. Act. I, sc. 1. v. 157., weil Zeus 
gung den Tod zur Folge hat) und die Schlummernden wieder erweckt (Odyss. 
5, 47., weil der Phallus die abgeftorbenen Geſchlechter durch neue Zeugungen ver⸗ 
jüngt), gleiche Bedeutung hatte. Hermes und Agamennon find ſich ja in fo vielen 
Bertehungen glei! So Hammt Agamenınon von Atreus, deſſen Bruber der „läm ⸗ 
merreiche* Thyeſtes (Miad. 2, 106.). wie der Widverträger Hermes ald Heerdenmehrer 
verehrt wurbe (Hes. Theog. 411 sq.). Thyeſtes hatte feinem Bruder Atreus bie 
Gattin verführt, Agamemnon vie. Helene feinem Bender Menelaus; denn war Hermes, 
(wie Euripiveö welß,) und nicht Baris, ver Räuber ver ‚Helena, fo Ifl der mit Hermes 
ibentifirte Agamennon, ber Räuber der Brijeiß ſelbſt jener Weibervesführer Paris, 








44 Aganippe — Agelaus. 


Sohn des Hermes (Pans. IV, 30, 2.); und da Paris, ein Name femitifcher Abftanı:- 
mung, fo viel ald Farr (MB) beveutet, fo war Xgamemnon= Zeus als Entführer 
der Beliebten Achills, der Brifeis und Mäuber der Helene, mit welcher Achill fi 
auf Leuce vermäßlt, auch der Sonnenftier,, welcher (im Frühlingsäquinoctium) die 
MonvEuh Guropa, des Hermes: Kadınus Schwefter entführt, weshalb auch Aga- 
memnon mit einem Stier (Miad. II, 480. Odyss. IV, 535.) verglichen wird. 
Und feine Verſchiedenheit if e8 dann, wenn bald der Raub der ‚Helene ald Uxfache 
des trojanifchen Kriegs, bald wieder der Zwift Agamemnons mit Achill um die dem 
Keptern entführte Briſeis ald Urſache des Wehes für fo viele Helven angegeben wird. 
Agamemnon gibt aber feinen Raub am Achill wieber zurüd, wie Paris an den 
Menelaos, wie Ravana die [höne Sitta an feinen Bruder Rama ihr Gemahl, wie 
Bluto die Proferpina an Zeus, wie Abimelech die Sara, Rebekka an ihren Gatten, 
wie Typhon die Iſis an feinen Bruder Ofiris u. ſ. w. Denn biefer Wedhfel des Ber 
fies iſt nichts anders als die von ben fommerlichen und winterlihen Berfonificattenen 
des Jahrgotts abwerhfelnden Anfprüche an die Mondgoͤttin. 

Aganippe (IR Ta, craler viroris sc. puta, noaIm), Tochter des Flußgotts 
Tecmeſſus, deren Name fpäter ein Quell (pnteas flammt v. puta) erhielt, aus wel⸗ 
Gem man Begeifterung trank. (Die Beveut. f. u. Becher.) 

Aganus (TR, Becher sc. der Welt), Sohn bed Paris und der Helena, infos 
fern die beiden Grundweſen der Natur unter dem Bilde des Sonnen ftierd (ME) und 
der Mondfuh (ZeAnvn) durch Ihre Vereinigung die Zeitfehdpfung bewirken (vgl. 
Beer). 

Agapenor (Ayan-jvap: Liebmann), Freler der Helene (Apollod. I, 9, 8.) 
baute der Liebeögöttin auf Eypern einen Tempel, demnach der mit ihr gemelnſchaftlich 
verehrte Adonis unter veränbertem Namen, denn Helene it Gin Weſen mit Paphia. 

Agapitus (St.) — verkehrt über Flammen aufgehangen (Martyrium). 

afthenes (Aya-odtung, der fehr Starke), Sohn des Lichtpeſens Augias 
(f. d.) und Freier der ‚Helene (Apollod. II, 9, 8.), vemnac der flarke Ares, Buhle 
der Aphrobite, 

Agatha (Sta.) — Zange zum Abreißen der Brüſte in ver Hand (Marty: 
rium) — Patronin der Frauen in Rom. 

Agathocles (St.) — mit glühendem eifernem Stachel (Martyrium). 

Agathodbämon, |. Schlange. 

Agathon (Ayadav: der Gute), Sohn des Priamus. 

Agathon (St.) — Schwert in der Hand (Martyrium). 

Agave (Ayavn für’Ayanı) v. 22%, lieb haben), Tochter des Schlangenpaars 
Hermes: Gadmus und Hermione, Gattin des Phallusdrachen Ehion (f. d.). - 

Agavus (Ayavös für Ayanog: Liebenswlürbiger), Sohn des Briamus. 

Agdiſtis (Apdıorıs, erweicht aus TRY Mandel), entfland tn Schlafe des 
Zeus, ald viefer an bie Odttermutter Cybele Ci. e. wußr, Ta", valva) badjte, welche 
nad) Strabo X, 3. Gin Wefen mit Agbiftis if, unter weichem Namen Gybele zu Pelz 
finus verehrt wurde Str. XII, 5. Wegen feiner hermaphroditiſchen Natur — eine 
Anfpielung auf die Galli, welche verfijnitten waren und Weiberlleider trugen — 
nahmen ihm die Himmlifchen feine männlichen Gefchlechtötgeile, aus welchen ein 
Mandelbaum (f.d.) hervorwuchs, deſſen Frucht Nana in Ihren Bufen ſteckend 
mit dem Attes ſchwanger wurde. 

Agdus (Aydoc, "RÖ Mandelkern), ein Rieſenſtein in Phrygien, woraus Deu⸗ 
calion und Pyrrha durch den Wurf die erſten Menſchen hervorgebracht haben (Ar- 
nob. adv. gent. V, p. 158. Vgl. Stein). 

Agelaftas (A-yEAaoro, Nichtlachender), Praͤvicat Piuto’s. 

Ageland (A-rEdaos, Nichtlachender), Sohn des Miefen Damaftor (1. d.), 
Odyss. XX, 321. XXI, 131. 241. 208., welcher Name ein Pruͤdicat Pluto's war; 
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ferner hieß fo ein Sohn des im Dunkellande Galyben (f. d.) herrſcheuben Deneus. 
Aut. Lib. Met. 2. 

Ageleis (A-yalnız, Nichtlachende), Praͤdicat der zürnenden Pallad, ver 
nächtlichen Göttin mit dem Bogel der Nacht auf ihrem Helme, welche gegen Zeus 


anfampfte. 

Ügener ( Arij⸗coe), Vater des Phönix und König von Phönizien. Serv. ad 
Aen. I. Buttmann findet in feinem Namen eine griechifche Entflellung des biblifchen 
Canaan, und führt zum Bewelfe einen Parifer Gober des Grammatikers Choroboscus 
an, wo unter ben Beifpielen zur erflen Declination folgende merfwürbige Stelle vor: 
fimmt:o Xvas re Ära, ürm ÖsAtyero 6 'Aynvop, öde zal j Powıxm 
Oxv & Adyeras. Chnas und Ochna ift nun der Name Ganaan oder Ehn aa n ns 
bibL Ausſpr.), woraus der gräcifirte Agenor durch Vorſehung des proſthetiſchen A, 
wie in Ochnas das O entſtund. Chnas als Perſon war ſchon aus Sanchuniathon 
(Euseb. Pr. Ex.l, 10.) befannt, wo «8 von ihm heißt, daß er zuerſt den Namen 
Bhönir erhalten. Unter dirfem Vogel verftand man ſowohl bie Taube (gorwık) 
ald ven Adler (1. d.), aber auch ven Schwan (ffr. hansa) und die ihm verwandte 
Gans m xnvos anser) als Zeitoogel. Da nun bie Phönizier, wie die Syrer 
nad ber Taube (f. d.) oder dem Phönix hießen, welchen fie als Jahrſymbol ver- 
ehtten, fo fonnte Agenor: Gans und Phbnir zugleich heißen, ober nach Hygin 
(£. 178.) Bater des Phönix ſeyn. Wenn der Syrer und Grieche die Band (Ki) 
mit bem Schwan (hansa) verwechielte, fo lag doch Beinen diefelbe Idee zu Grunde, 
denn beide Bögel heißen nach der Luft (anhuma, dvsuog), als jenem Clement, aus 
welchem alle Dinge ihren Urfprung nehmen, und weil Waſſer nur verbidte Luft if, 
darum if ein anderer 

Agenor Dater des Waſſergotts Peladgus (niacyoc). Hyg f. 124. und 
ein dritter 

Agenor, Antenord (des Gegners, d. h. des andern GSolflitialgotte8) Sohn 
(Uiad. 21,408.), wurbe im Kampfe gegen den (Waſſerheros) Achilles von dem Apollo 
(welchem ver Schwan, folglich auch die verwandte Gans heilig iR), befyügt (Hom. 
IL 1. c.), mußte aber dem Sohn Achills, dem (Feuerheros) Pyrrhus unterliegen 
(Paus. Phoc. c. 27.), weil der Giriusnogel Symbol des Anfangs, aber auch des En— 
des einer Zeitperiobe ift, die nach den zwei Solflitien , in ver einen buch Waſſer, in 
der andern durch Geuer abgetheilt wird (f. Waffer- und Feuertaufe). 

"4yxuAo-unzns (ber krumme Gebanfen Habende, Hes. Th. 137.), Brä- 
dicat bed Zeitgotts Kronos, ſchwerlich griechiſchen Urfprungs, ſondern weift, wie fo 
viele pem Gultus angehörenbe Goͤtterpraͤdicate nach bem Orient hin. Wie Hermes 
den Griechen, war Saturn den Arabern Schugpatron der Gauner (Bundgr. d. Or. I, 
©. 9. findet fi ein Sprigwort: „Gr war fo ſchlau, daß er ſelbſt des Saturnd 
Burg untergraben hätte.“ ofendl, ober Sagen des Morgenl. I, ©. 5: „Saturn, 
ver alte, böfe, unverbeſſerliche Schelm ſteht allein aufrecht und mit auseinander 
ſtehenden Süßen, während bie andern Planetengdtter fügen. Im feften Schloffe, hin—⸗ 
ter unerfleiglihen Mauern verwahrt er feine Schäge. Keiner iſt ihm noch zu klug 
geworben, auf taufenwerlei Weife weiß er Geld zu fchaffen.“ Auch bei ven Römern 
war er, old Janus, Gott der Münzen). Gewöhnlich denkt man an den Zeitgott ald 
Rathgeber, nach dem bekannten Sprichwort: „Kommt Zeit, kommt Rath." Beach: 
tenöwerth if, daß au Jakob (279°): Ueberlifter Heißt, jener Saturnus der He: 
brler, Denn, nach Gufebiuß hieß Kronos bei den Phöniziern: Togajı. 

Agleia CA-yAata: Glanzende), eine der drei Grazien. 

Aglaia, Gemahlin des Charops (Freundlichblickender), mit welchem fie ben 
Nireus (Leuchtenden v. 772) geugte. Diod. Sic. V, c. 53. 

e (Arkao-viem: Beflegerin des Glanzes, Lichtfeinbin) ober Aga = 

nice (Ayavian fehr Streitende, überaus Schaädliche) Tochter eined Königs in Theſ⸗ 
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jatien , die ſich rühmte, Monböfinfterniffe bewirken zu konnen (Plut. conj. $. 480 et 
de def, orac, $. 13.) 

Aglaope (Ayka-onn: Glanzgeſicht) eine der Sirenen. 

Aglaopes (Ayka-önng: Glänzenver), Beiname des Lichtgotts Aesculap in 
Lacedãmon. Hesych. 5. v. 

Aglauros (4-YAavpos: Glänzenbe), eine der 3 Thaufchweftern (f. Cecrops). 

Agnay, Gattin bed Agni. 

Agnefe (Sta.) — ein Lamm (agnus) neben ſich — auf einem Holzſtoß — 
Dolch (Martyrium). 

Agni (von fer. ac brennen, wovon das lat. iguis), Feuer gott ber Iubier, 
wirb oft mit dem Sonnenfeuer Schiba vermedhfelt. Sein eigentlicher Dienft fließt mit 
der Verehrung des Glementarfeuerd beim häuslichen Gotteödienft zufammen. Man 
beginnt nichts Wichtiges, ohne vorher denn euer geopfert zu haben, und ver Eid 
vor dem Agni iſt heilig. Das Opfer ſelbſt heißt Homa, auch Dewa Dagna (göttliches 
Opfer), und wirb gemöhnlich bei Verlobungen, Heirathen, Beuerproben (sc. um die 
Unſchuld ver Braut ıc. zu bezeugen) angewendet, denn bad Feuerelement ift dad Feufche, 
reine (dyvos). Abgebilvet wird diefer Gott, reitend auf jenem Thiere (Müller, Glau— 
ben der Hindu. Tab, I, fig. 84.), welches Eymbol des Feuers (ignis) iſt, nämlich auf 
dem Widder (agnus), ſ. Widder. Seine zwei Geſichter beziehen ſich auf das gott⸗ 
liche und irdifche Feuer, feine drei Beine auf das Braut-, Vegräbniß- und Opfers 
feuer, feine ſieben Arme auf die priämatifchen Farben, die von feinem Munde als 
Strahlen ausgehen. 

Agno (Ayo: vie Reinigende), eine Nymphe, welche im Heiligthum des 
Zeus Lycäus mit Krug und Schale abgebilvet zu aA war, mie ſie mit dem jungen 
Zeus dic Wafferreinigung vornimmt. Paus. VII, 31 

Agonalia u. Agonia (Ov. Fast. V, 121. R' "in Sühnfeft nach Anordnung 
Rum, (Macr. Sat. I, 4.) am 9. Januar zu Ghren des Janus, am 21. März zu 
Ehren ded Mard und am 10. Degember zu Ehren des Quirinus (2) gefeiert. Man 
hat das Wort von agere (euphemiftifh für fh lachten) ableiten wollen. Da aber 
Diefe Opfer eine Entfühnung bezweckten, well der Tag big zur Verrichtung der- 
ſelben nefastus hieß, fo ſcheint Agonia wohl aus dem griechijchen Ayrcoc: Reinigung, 
Heiligung, entftanben zu ſeyn. 

Agoräa (Ayogaia), Präbicat ver Artemis zu Elis (Paus. Elic. pr. c. 15.) 
und der Pallas in Lacevämon (Paus. Lac. c. 11.), wahrfcheinlich wie 

Agoränd (Ayogaios), Prädicat des Zeus zu Clis (Paus, Elic, pr. c. 15.) 
und des Hermes zu Athen (Paus. Altic. 15.), Sicyon (Paus. Corinth.), wahr: 
ſcheinlich von ver auf dem Markte (&yopn) aufgeflellten Statue dieſer Gottheiten. 

’AygaviAla (für Aykavgıa), ein Bet mit Weihen und Myſterlen verbun: 
den zu Ehren der Thaugdttin AyAavpog in Athen, alfo ver Pallas Athene gefeiert. 
Auch in Cypern wurde der Agraulos, alfo der Aphrodite Gypria, wie Pallas eine 
Perfonification der befruchtenden Naturkraft , im Monat Aphrodifla dieſes Feſt ge- 
feiert. Bol. Than. Wenn im YHalne der Agraulos die jungen Männer Atticas, 
nachdem fie Schild und Speer empfangen, den Bürgereid ſchwören mußten, durch 
den fie fich der Vertheivigung ded Vaterlands midmeten (Herod. VII, 53.), jo if die 
Wahl dieſes Ortes daraus zu erklaͤren, daß die Myſterienſprache Thau (f. d.) und 
Kraft identifirte. Die Thauſpenderin war die Saft und Krafı Verleihende. 

Agräus (Arpaios: Feſdmann), Praͤdicat des Apollo als Jäger (f. d. A). 

Agraulos ("AromvAog), des Cecrops Gemahlin, muthmaplih Eine Berjon 
mit deſſen Tochter Aglauros (f. d.) Apollod, III, 13. 2. 

Agre CAyen: Wilde), einer der den Artäon zerreißenden Hunde. Or. Met. IH. 

Agrens (Aypsvs: Kandınann), Prävicat des Feldgotis Pan. Hesych. s. v. 

Aypıwvıa, ein nur von Weibern und Prieftern zur Rachtzeit dem Die- 
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nufus Aypıwvıog (Zürnender) gefeierted Seht zu Orchomenus in Böoticn (Plut. Quaest. 
Rom. 102.), welches darin beftand, daß die Frauen den Gott als einen Entflohenen — 
eine Bariation des Gebrauchs, den Adonis oder Dfiris d. i. ven entſchwundenen 
Jahrgott — zu juchen vorgaben, und fich zuriefen, er fen zu den Mufen (Xbeile ver 
Zeit) entſloben. Dabei wurbe von bem Drieſter zur Suͤhne des Gottes aljährlidy 
dne Jungfrau aus dem Geſchlechte des Minyas geopfert, weil dieſes einſt ber balchi⸗ 
fen Wuth wiberftanden hatte. 

Asgriope (für Argiape Agyı-omn: Blanggefidt) , des Ageners Gemahlin. 

Agritins (St.) — ald Biſchof, in Trier und Chln verehrt. 

MAgrind ("Argsos: der Wilde — ein Wort, das mit Feld und Wald, wie 
rastiews roh mit ras verwandt iſt), Präbicat ber Titanen (Hesych. in Ayorol Eon), 
Name einrd Gentauren, der von Hercules in die Flucht getrieben wurde (Apollod. 
U, 4, 4.) und eined Bruders des Weinmanns Deneus, welden ex gu verbrängen 
ſuchte (Hyg. f. 176.), endlich auch eines Sohnes der Girce (Hes. Theog. 1013.). 

Agron (Arpov), Name eined Goͤtterveraͤchters, welcher zur Strafe in einen 
Bogel verwanbelt ward. 

Agrotera (Arpörspa: Jägerin), Prädirat der Artemis (Paus. Auic c. 41.), 
vgl. Agräue. 

Agruerus (v. I7R agricola), phönizicher Bott, welcher vem Aderbau vor: 
Rand (Eus. Pr. Er. I, 10.). 

Agras (Aroos: Bir), ein Gigant, Sohn des Zartarud und ter Erde. 

Agviend ’Ayvisög v. ayvıa: Gaſſe), Beiname deo Apollo zu Argos (Paus. 
Cor. 19.), Xegea (Pans. Arc, 54.) und Athen (Paus. Attic. 32.), wahrſcheinlich von 
den ihm in den Gaſſen aufgefteliten ſpitzig zulaufenden Säulen benannt (Hesych. s.v.) 
2gl. Agoräuß. 

Abalya, ſ. Alcmene. 

Aharon [ar Candidus v. "arı candeo), Bruder Mofis und v: 
deſſelben vor Pharao, in ber Bolge erſter Hoheprieſter, und in Folge biefed. Amtes 
Beliger des Orafelicilnes (f. Urim und Thum im), wovon fein Name (vgl. 
Hur). Ju feinen Händen befindet ih daher auch ber Zauberftab des Hermes, mels 
her wie Aharon die Befehle des oberften Gotted den Menfchen verfündet und Mittler 
slfchen Beiden iſt. Hermes, welcher. die Seelen in ven Tartarus und aud) in ihre 
Himmlifche Heimath führt Gryxonouaoc und vewonomoc)· Hermes, welcher alſo 
auf der Grenze zwiſchen Lehen und Tod anzutreffen iſt, und durch Die Berührung 
feine® Stabes cinfchläfert une Todte erweckt, wirt in dem Aharon wieder erkannt, 
welcher zwiſchen Todten und Lebendigen ſtehend, die Seuche hemmt (4. M. 16, 48.); 
und des Hermes wieder ergrünende Keule (Paus. 2, 31. 13.) hatte ſchon den Bifchof 
Huet an Aharons blühenden Stab (4. M. 17, 24.) denken laffen. Hermes, der Er⸗ 
finder ver Chemie, Eönnte allein darüber Auskunft geben, wie Aharon es angefangen, 
daß von ihm in Feuer geworfenes Gold plöglich das Bild eine Kalbe angenommen? 
und von welcher Gigenjchaft diefed Metall geweſen, daß ed von Mofe abermals ind 
Feuer geworfen, nicht eine geſchmolzene Mafie ward, fondern von dirſem Elemente in 
Staub (777) verwandelt und von Mofe in Waffer geſtreut, vem Volke zu trinken ges 
geben wurde (2 M. 32, 20.)3 Gramberg (Krit. Geſch. d. Mel. I, ©. 443.) meint 
daher: „Bor dem Michterftuhl einer beionnemen Germeneutit, welche ſich aller 
biforifirenden Deutelei enthält, ift ed ausgemacht, daß bie Verfertigung 
dieſes Idols durch den Hoheprieſter felbR eine Mythe ſey, welcher gar nichts Hiftori- 
ſches zu Grunde lirgt.. Fragt man aber, wie ber bibliſche Erzähler auf die Bildung 
diefer Mythe verfallen jey? fo läßt ich Folgendes erinnern: Dem egyptiſchen Apis — 
dieſer war es ſchwerlich, denn er war ein lebender Stier und fein Bildniß, vieleicht 
ver ſtier köt Moto? Daumer meint: 52% ſey hier Eſel zu uͤberſehen, und erin⸗ 
nert an den Tſelskopf des Typhon, dieſer follte ja Befreier der Iſraeliten aus Egypten 
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gewefen jeyn — ahmten bie Iſtaeliten durch Verfertiguug eines Stierbilds nach, das 
neben ver fonftigen Verehrung Jehovah's Hei der Bundeslade mehr als ein Privateult 
beftand, bis Jerobeam, zum Theil aus Oppofition gegen ven bildloſen Goitesdienſt 
in Serufalem, zum Theil, weil im Heiligtbum zu Dan bereitd ein Jehovahbild war, 
den Stiervienft im Weiche Ifrael herrſchend machte. Wäre diefer Mythus damals 
fon, und zwar ald ein moſaiſcher bekannt geweſen, fo hätte Jerobeam damit nicht 
ohne großen Wiberfpruch, von welchem aber unter dem Volke zu feiner Zeit keine 
Spur if, zu Stande Eommen koͤnnen. Diefer Mythus ift alfo wahrſcheinlich von 
einem Priefter des Reiches Juda, etwa um Hiſtkias Zeit, der ja audhfchor anfing, 
ven Gbtzendienſt zu vertilgen (2 Kbn. 17, 3.) in Oppofition gegen den Stiercultus 
des Reiches Ifrael, gedichtet worden; infofern nun ein hierarchiſcher Zweck, um an: 
ſchaulich zu machen, wie verhaßt vem Jehovah jenes Bildwerk ſey, das ihn vorſtellen ſoll.“ 
‚f. Ariman. 
Ajantis (Aravrig), Prädicat ver Pallas zu Megara, weil der Geier (TR 
‚Aja) ein ihr geheiligter Vogel war, deſſen Beftalt fie oft anzunchmen pflegte (1. 
Geier). Paufaniad, zu deſſen Zeit man dieſes Prädicat nicht mehr verfiand, meint 
(Atic. 42.), die Göttin habe dieſen Beinamen von einem ihr durch ven Ajar Tela- 
moniud errichteten Tempel. Diefer Ajax hat eine Glauce (TAavxn) zur Gemaflin, 
welche des Schwand Cyenus Tochter ik (Diet. Crot. V, 16.) und TAauzunıg iſt das 
von Homer ber Pallas gegebene Prävicat. Da nun yAauxog leuchtend Heißt, Schwan 
und Geler (f.d. A.) Siriusfymbole find, je if: Pallas hier die Iſis ale 4 Zwdig, 
canicula, weiblicher Sirius. . * 
Ajatea, ein weiblicher Waldgeiſt ver Binnen, welcher auf Irrwege verlockt. 
Ajax (Alag, iR Geler), nad Achilleus, der vornehmfte Held im trojani⸗ 
fchen Kriege. TeAapovıog , fein Prävicat, welches den Unüberwindlichen, Allbewälz 
tiger (TED) anzeigt — von den fpätern Griedhen aber nicht mehr verſtanden, und 
aus ber griechtſchen Sprache gedeutet, einen Waflerträger (TeAauav) bezeichnete, — 
paßt nur auf den Gonnengott, ben sol invictus, welcher im Mythus auch die Geftalt 
des (Sirius:) Geierd (TR) annimmt (Iliad. 7, 58.), wovon fein Name. Auf die 
Waffen des Achilleus würde er Feine Anfprüche gemacht haben, wenn er nicht gleicher 
Natur mit ihm wäre, wie ja auch jene Gdttinnen, die fi) um den Erisapfel ftreiten, 
ſammtlich, obgleich an verſchiedenen Orten, als Chegdttinnen verehrt wurden. Wie 
Achilleus war aud Ajar nur an Einer Stelle verwundbar, nämlich an der Seite, 
mo wegen des Schilded, dad er trug, Ihn die Loͤwenhaut bed Hercules nicht Berühren 
tonnte (Lycophr. 458. ef, Pind. Isthm. VI. antistr. 6.). Diefer Mythus iſt ein zweites 
Kennzeichen, daß Ajar ein Symbol des Siriusjahres fey, denn im Monat des Löwen 
nahm es feinen Anfang. Auch hat die Mythe jene beiden Giriusfymbole Geier und 
Ldwe dfter verbunden, fo z. B. hieß Apollon: yunalsug auf dem Berge Auaodg 
@. i. Aic © Leu) Bei Ephefus, und ein Fluß Lyffos war bei Leontium, das 
ſelbſt ehemals diefen Namen Hatte (vgl. au Autoleon). Die Schafherrbe, weiche 
feine Wuth vernichtete, ift die Jahrheerde, die einzelnen Tage des mit dem Widder 
beginnenden Aequinoctialjahre, das durch die veränderte Zeitrechnung nach ven 
Solfitien verdrängt warb (ngl. Stiertöbter). Der Selbſtmord des Ajar hat 
mit der Selbflverbrennung des Hercules gleiche Bereutung, nämlid; jene ver fh 
ſelbſt verzehrenden Zeit. Daß aus feinem Blute eine Hyacinthe hervorwuchs, jene 
dem Sonnengott geheiligte Blume (f. Hyacinth), if ein Zeugniß mehr für vie 
Identitãt des Ajax mit dem Apollo, welche auch Klaufen (Aeneas I. 194) anerkennt. 
Ajax, mit vem Prädicat O-ıAeug ober auch bloß IAsug (f. Heyne zu Iliad. 2, 
527.), d. t. der Starke (v. ZAog DR robustus), wird von Homer (Ilied. 2, 527.) als 
eln gewandter Lanzenſchleuderer gerühmt, was wohl die Schnelligkeit des Gonnens 
ſttahls (vgl. Pfeil und Speer) andenten fol. Diefe Bermuthung wird zur Ge⸗ 
wißheit, wenn man ſich eringert, daß die Brille wegen ihrer ätheriſchen Leichtigkeit 
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(vgl. Creuzer, Synib. II, 208.) Thier des Apollo war, und Ajar Deus iſt in 
Myvrhus König vor Grillen (Lokrier v. Aoxpig, Aoxpög, bie ſchrillende Brille Aaxd- 
8a), wie Achillens König der Ameifen (Myrmidonen). Weil er Gin Weien mit 
Apollo, darum wurde jein Grab auf Delos gezeigt (Tzetz. Lyc. 1141.). 

Aidonens (A-ıdavedg der Richtfehende), Bränicat Pluto's, als Hertſchet i im 
Reiche der Finſterniß. Mit ihm iventifch it 

Wibonens, König der Moloffer (Leiverfagene v. uoAos, moles), hieß auch 
Dreuß, taubte die Proſerpine, was alles anf den Pluto felber bezogen wurde. 

Aibos (A-ı8ög: fi nicht fehen laſſend), Berjonification der Schamhaftigkeit. 
‚Heiov (Op. et D.200) gefellt ihr die Hemefld bei, wahrſcheinlich, weil das Bewußt⸗ 
feon ver Nadtheit, wie bei Eva, erit nach dem Sündenfall eintreten Sönnte. 

AloAonoepug (Formenweibsler), Präpicat des Bakchus Orpb. hyma. 

Aira⸗wata (Luftkreis?), ein weißer @lephant, das Reitthier des Luftgotis 
dra , welcher bei Heruorbringung des Amrita aus dem Meer emvorſtieg. 

Alitha, 1. Iimael, 

Ajndja (A-yudbia : Unüberwindliche v. Yad, 2 täümpfen, ringen und a 
privativ.), uralte Mefivenz der Älteften Monarchen Indiens, im Flußgebiete des Ganges, 
am Strome Drwa (Gdttlicher), ehedem groß mad volfreich, noch jegt wegen feiner 
vielen Alterthümer ſehenswerth, Geburteflabt des Sonnengotte Schri- Rama (bie 
Incarnation Wiſnus), aus welcher er auszog, um die Pandus (Titanen) gu beſiegen, 
und dem ſchwarzen Dämon Ravana die geraubte Sita abzukämpfen. (S. Rama.) 

Ajus Locutins, ein Schuhgeiſt Roms, aus deſſen Hain vor ver Einnahme 
der Stadt ein Ruf gehört worden (daher der Name, welcher aus ajo und loquor zu⸗ 
ſammengeſetzt IR), daß man Mauern und Thore in gutem Stand erhalten ſolle, weil 
fonft Die Statt erobert werden würde (Liv. V, 50. Geil. N, A. 16, 17. Cic. Divine. 
1,45. I, 32.). Aus Dankbarkeit mar ihm am Fuße des mons Palatinus, dem Saln 
ver Bela gegenüber, ein umzäunter Altar geweiht worden. . 

"A-xsloo-xönng (Unbeforwer), Präbicat des Sonnengoits vor dem Gin- 
tritt des Sommerjolflitinms. Die Erkl. f. u. Haar. 

Hlernniamen (qleichbedeutend mit Acrifius: Unfruchtbarer v. ſte. car i. q. 
creo und a privaliv.), der Pluto der Umbrier (Bragm. eines carasen saliare bei Feſtus 
in Matrem Matut.) 

"Axdosog (Arzt v. dnstodae), Präpicat des Apollo zu Elis, Paus. IV, 24., 
auch des Aeſculav in Epidaurus 

Akuman (Verwunder v. ſtr. ac ſtechen, wovon das lat. acus, acies), böſer 
Dämmen, Arimans Erſtgeſchaffener. 

Alalcomeuãa (AM-aAao-nevntg für Akxejn: Starke Monpgbttin), Prädi- 
car ver Friegerifchen Pallas. Zur Zeit Homers (Iliad. 4, 8.) verſtand man bie ur⸗ 
torangliche Bedeutung des Wortes nicht mebr, daher die veränderte Orthographie, 
vie an dAahxo, helfen, denken läßt; aber im Rnteinifchen wird fie nach von Ginigen 
(Barth. ad Stat. Theb, YIt, 830.) Aloomenaea geſchrieben. 

Hlaftor (Adorao v. daAcioroc, Anjoroc nicht vergeſſen fönnend Stw. — 
mit a privuv.), Däuton, Plagegeiſt, welcher einen Frevler fo lange verfolgt, dis er 
beſtraft iR; muthmaßlich verſtand man darunter die Seele eine Ermordeten, welche 
nicht eher zur Ruhe eingehen kann, bis der Mörver feine Schuld gebüßt bat. Pius 
tarch (def. orac. 18. 14. 15.) erzählt von Gicero, daß er aus Rache gegen den Auguſt 
auf den Beranfen verſiel, im deſſen Hans zu fehleichen, und ſich daſelbſt bei dem 
Herde umzubringen, vamit Gäfar von feinem Schatten verfolgt werde. — Daher 

r, eines der vier Moffe des Beherrſchers der Schatten. Chem, de rapt. 
Pros. 1, 286. — umd J 
Alaftor, CEidam des Giymenus, (Bräpicat Pluto's). 
Wlaftor, d. i. Jupiter Uler (Räher). _ 
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Schweſter der Helene urſpruͤnglich nur Peleicat der Selene geweſen ſehn, denn bie 
Mondgöttin ifl.in der Mythologie bald Gattin bald Tochter des Himmelkgotted. Aga⸗ 
mennon wurde nicht blos im Peloponneius, ſondern auch auf Lesbos verehrt, weiches 
vor Ausbreitung der griech. Goloniften ein Hauptort der Garier war-(Strab. 13, 3. 
Diod. 5, 57.). Auch in Troja ſcheint er verehrt worden zu ſeyn. Auch iſt Mem« 
nor gewiß Ein Wefen mit Aga-Memnon (f. Memnon). Agamemmond Eultus 
hatte ſich noch weiter verbreitet. „Gomana", fagt Dio Cafüus (35, 11.) liegt im 
jegigen Gappabocien und rühmte fi, das Bild der Artemis Taurica und dad Ger 
ſchlecht Agamemnons bis auf dem heutigen Tag in feiner Mitte zu befigen. Diefe 
Städte gleiches Namens Tiegen nicht fehr fern von einander, und haben dieſelben 
Alterthümer. Beide erzählen das Gleiche und zeigen dieſelben Dinge wor, beide bes 
Ägen auch daß echte Opferfhmert ver Iphigenia.“ Wahrfcheinlich verbreitete fich der 
Eultus Agamenınond und Iphigenias durch Die aus Griechenland vertriebenen Garier 
nach Cappadocien. Das Schwert ald Symbol des ſcythiſchen Axes (Herod. IV, 62.) 
darf auch hier nicht ald Gegenftann ver Verehrung befremden. Diefe Angabe iſt nur 
ein Veweis mehr, daß erſt fhäter Agamemmon als König betrachtet wurde, nachdem 
die Garier bereit aus Griechenland vertrieben waren. Wäre Agamemnon ein irbifcher 
König geweſen, wat Hätte wie Umycläer (Pind. Pyth. XI, 32 eq.), benen er fremd 
war, bewegen Ebanen, ihm eine Bildfäule zu errichten? Auch hat Homer, fo menfdh- 
lich er auch dieſen carifchen Zeus varftellt, noch einen Wink gegeben, durch deſſen 
Beachtung man die wahre und urfprängliche Beveutung zu erkennen vermag. Er 
fagt (Iiad. 2, 478 sqq.), daß Agamemnon, ald die Griechen ſich anfchidten, einen 
entfcheivenben Kampf mit ben Tencrern zu wagen, am Gaupte.bem Zeus, an 
der Bruft vem Poſeidon, und um bie Hüften dem Ares glih. Gs 
herrſcht aber gegenwärtig nur Eine Stimme darüber, daß zur Zeit des trojaniſchen 
Krieged noch Feine Bilder und Statuen von Menfchen vorhanden waren, und auch 
noch Feine verfertigt wurden. Homer lebte fo fpät nach dem trojanifchen Krieg, daß 
er den Agamemnon, wenn er auch wirklich als ſterblicher König gelebt hätte, nicht 
fo genau fennen lernen konnte. Gr vergleicht ihn aber nicht blos mit Cinem Bott, 
fondern legt ihm bie Vorzüge von breien bei, die Chrfurcht gebletende Miene des 
Zeus, vie kraͤftige Bruft Poſeldons, und die Hüften des Ares. Im diefer Befchreis 
bung erkennt man den carifchen Zeuß, von dem gewiß in Kleinafien manches Bild zu 
sehen war, das auch dem Homer nicht unbemerkt geblieben. Der carifche Zeuß zeichnet 
fich als hoͤchſte Gottheit durch Hohpeit und Würde in Blick und Geberbe aus; führt 
aber auch die Lanze (Müncn. Anz. 1836. S. 35.), d. h. iſt zugleich oberſter Kriegs 
gott feines Volkes." An einem andern Orte (Vorh. d. Or. Geſch. II, 145.) hebt 
Uſchold den Umftand hervor, daß in Bdotien, wo der Dionyſue Tavgo uoppog 
geboten ward, auch Agamemnon eineRolle fpielte (Athen, 13.), wie auch in feinem 
Sohn Oreft ald sol oriens fi anfündige, deſſen Muttermord dad Verſchwinden 
der Mondgdttin beim Sonnenaufgang verbißvlict, während Menelaus, Agamem⸗ 
nons Bruder, in feinem Sohn Megapentbes, wie Apollo in feinem Sohn Linus, 
am die Klage Über ven Untergang ber Sonne erinnere, weöhalb Menelaus auch 
am weftlichen Ende der Erbe, in ven Clyſäiſchen Feldern ſich Hefindet, wo der Son— 
nengott nach feiner Fahrt am Himmel audruht. Hieraus fchließt er ferner, daß dieſe 
beiden -Bräber wegen ihrer entgegengefeßten Charaktere urfprünglich einander ebenſo 
feindlich geweſen ſeyn mögen, wie ver Stier Dionyfus und Apollon; aber auch wie 
diefe ſtanden fie in vielfacher Verbindung mit einander, und mwurben deshalb als 
Brüder verbunden, wie in Thracien Apoll und Dionyfus als identiſch galten. Die 
herolſche Zeit, welche Helenens Entführung und die Wanderung ber beiden Atriden 
nach Troja geſchichtlich auffaßte, ſtellte den Zwiſt der Brüber in ben Hintergrund, 
allein in der Odyſſee (3, 136.) trifft man noch Spuren davon an. Sie erſcheinen im 
größten Hader mit einander verwidelt, welcher ſich aus ihrer ehtgegengefepten Natur 
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eäket, aber in einer Zeit, bie Alles budählich faßte, anders motivirt ward. Ans 
dieſen Kämpfen — erinnert Uſchold an einem andern Orte I. c. S. 176. — büzfte 
üdp auch die ganze GeRaltung ber Ilias erlären. Paris (Hermes) entführt 
die Helena, und Häft He als Gemahlin wie Mewelaud, beide verdanken ihr Dafeyn 
Bräpicaten des Gonnengottd. Ihr Streit warde fiher in alten Liedern nicht minber 
befungen als der Zank des Dppffens mit Achilles. Wie Bolguiced nicht allein 
sad Theben gegen feinen Bruder sieht, ſondern ein ſtarkes Gefolge hat, fo wandert 
ach Menelaus nicht allein zu feinem Kampfe. Die Sage nannte Agamemnon, den 
Genahl der Elytemneftra, deſſen Herrſchaft ungemein gepriefen war, den Bruder 
des Mene-laoß, welder die Schweſter feiner Schwägerin zur Gemahlin hatte. Als 
Gonnengott hatte Agamenmon eine fo ausgedehnte Macht wie Zeus, weshalb er nach 
Homer, nicht blos Über Argos, ſondern auch über viele Infeln gebiete. Gr wurde 
im ver Achhifchen Zeit ald Herrſcher von Myeenä betrachtet. Was war nun natür— 
licher, als daß an bie Stefle des ſymboliſchen Eleinen Befolges, welches Menelaus 
um üch haben mochte, Agamemnon tritt, weldher alle griehifgen Fürften um 
üh ſammelt, und fi nun von venfelben umgeben, in der That ald großen 
Herrfher erwelſt, ald welchen bie Gage ihn längft geprieien? Die Bereinigung 
ver übrigen Fürften mit ihm und Menelaus wird um fo weniger auffallen, wenn 
man bedenkt, daß biefelßen Pränicaten ber Lichtgbtter ihre Entſiehung zu verdanken 
hatten, und deshalb eben fo weit umher wanderten, ald der Sonnengott Apol⸗ 
ion oder Dionyfus. Den Agamemnon trifft man in Cypern bei Ginyrad an, und 
auf Leabos war fein Name ebenfalls fehr gefeiert. In Troja erfcheint er ala Memz 
son, ber von ihm wen Weien nach nicht verſchieden if. Was war natürlicher, ald 
2a, fobald Agamemnon Zeus für ven König jener Orte gehalten wurde, mo man 
ihn verehrte , und man den Streit des Menelaus mit Paris wegen der Helena buch⸗ 
Risch auffaßte, id; die Annahme geftend machte, Agamemnon habe feinen Bruder 
anterügt, un fein Anſehen habe auf bie übrigen Könige fo mächtig eingewirkt, daß 
ec alle übrigen Fürften bewogen habe, ſich mit ihren Völkern feinem Zuge anzu« 
(liefen? Aus einem fgmbolifchen Kampfe zwifchen zwei Göttern, welche dieſelde 
Gattin Haben, wird nun ein Krieg zwiſchen zwei Völkern, zwiſchen ven Griechen und 
Zeucrern, welche ihren Bariö, ben weichlichen, mehr am Spiel als am Kampfe fh 
agögenden Dionyfus unterftägen müflen. Die Griechen verfammeln ſich in Aus, 
wo wir die Artemiö-Iphigenia antreffen. Wo Agamemnon if, da umgeben ihn auch 
feine Gefuͤtzrten, alle jene Heroen, welche fich zur Berfinnlichung feiner Macht in 
Bolge der über ihre Wanverungen verbreiteten Sagen an ihn anreihten. Zu Aulis 
aber war Agamemnon, weil, nach einer alten Bolfsfage, dort der Gennengott feine 
öftihe Behaufung (Ava) gehabt haben fol. Ein anderer Punkt, mo Agamem: 
non und Menelaus eine Rolle fpielen, war Troja (auch Lesbos), dorthin müflen ihn 
de Flirſten alfo ebenfalls begleiten. Nicht minder war hier Achill's Name ge: 
fiert, fein Kampf mit Demnon, aber auch fein Zorn gegen Agosmemnon. Algs zür: 
nender Gott verbreitet er überall Unheil wie Apollo. Um die ſchrecklichen Folgen 
feines Jorns zu verfinnlichen , ſtellt die Gage feine umves an bie Eipige der Ilias. 
Iafofern Agamemnon (der Ränber-der Vrifris) feinem Weſen nach ſich an ven weich⸗ 
lichen Dionyſus auſchließt, Achillrus aber an den Verderber Apollo Zuuvdedg, nennt 
ver Mythus den Apollo als Urheber ver Menid, und Die Folge ift, daß eine ‘Menge 
Heroen dem Hades überliefert werden, woburd wir die ſchrecklichen Wirkungen des 
Veſtſendenden Apollo ganz kennen lernen. Auch bie Waffen Agamenınend verrathen 
Spuren ſeines göttlichen Charaeters. Wie auf der Aegide, tweldhe Zeus im Titanen⸗ 
kriege fhte, erſcheint auch auf dem Schilde Agamemnond die Grauen errrgende 
Sorge (Ihad. 11, 32 sq.). Der dreihaͤuptige Drache auf demfelben iſt Symbol des 
dreifachen Zeus (f. Drei). Das Schild ift das Himmeldgewölbe, die 8 umblinken⸗ 
den weißen Nebel die Storne, vie zehn ehernen Kreife um daſſelbe die zehn Megionen, 
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welche von der Erde bis zum Anferflen Himmel, ber Borftellung der Akten zufolge, 
hinaufführen (f. Mufen). Wen dieſer Schild nicht von der göttlichen Natur Aga⸗ 
memnond überzeugt, ber betrachte feinen Panzer (Miad, 11, 19 sqq.), welchen er von 
Ginyras zum Geſchenk erhalten hat. Mings um venfelben wechſelten 10 Streifen 
von blaufchimmerndem Stahl, 12 von funfelndem Oold und 20 andere non Zinn. 
Auch 3 bläuliche Drachen erhoben ich auf demſelben, welche einen Glanz verbreiten 
wie der Regenbogen. Schon die Zahlen müfjen von ver ſymboliſchen Beveutung 
diefes Harniſches überzeugen. Die Zwolfzahl bezieht fich auf die Monate, die Zahlen 
40 und 20 auf die Theile des einzelnen Monats, welcher wegen der Dreiheit der Er= 
feinungen, die der Mond darbietet, in 3 Dreaben eingethrilt ward. Zehn iſt die 
einfache Decade, zwanzig bezleht fi auf bie beiden lehten. Die 3 Drachen erflären 
ſich ſelbſt, fobald man weiß, daß das Jahr unter dem Bilde einer Schlange veränns 
licht ward, die Ggypter aber ein dreitheiliges Jahr hatten, und biefer Begriff auf die 
Trieterien der Griechen, überging. Der blaͤuliche Stahl iſt Symbol ver blauen Farbe. 
des Himmelsgewolbes, wie fi dad Gold auf ven gelblichen Schimmer ver Zodiacals 
ferne bezieht. Diefer Banzer If ein Gefchenf des Ginyras, welcher ald Bater des 
Adonis der Gbtterwelt angehört. Seine Beziehum zur Aphrodite (Pind.Pytb. HI, 29. 
Theoor. id. I, 10. Hyg. f. 242. 270.) ift bekannt. Auch Agamemnon if mit Aphror 
dite aufs innigfle vechunden. Gr gründet der Argymis den erfim Tempel 
(Athen. 13.) und daß die @btter nicht felten in der Sage die erften Lehrer der mit 
ihrem Gultuß verbundenen Gebräuche und die Erbauer ihrer Tempel, die Begründer 
ihrer Verehrung find, hat Creuzer (Symb. I, 15.) längk nachgewiefen, Agamemnon 
Hand alſo gewiß mit der Aphrodite Argynnis in Bdotien durch gemeinſchaftlichen 
Gultus in Verbindung. Die Gaſtfreundſchaft zwifchen ihm und Ginyras, von wels 
em er durch Jahrhunderte getrennt ift, zeugt aljo nur für die Vexwandtſchaft zweier 
am verfchtebenen Orten: verehrten Gotter, welche beide dieſelben Atiribute haben, aber 
als Gaffreunde und Menfchen betrachtet, einander Geſchenke machen, wie es in der 
heroiſchen Zeit Sitte war. Agamemnons Helm hat eine viergipflichte Kuppel 
(Mad. IX, 41 sq.), wie der ‚Helm ver Pallas (Iliad. V, 743 sqq.), welcher fo groß 
war, daß er Fußkämpfer aus Hundert Städten zu deden vermochte. Die Größe, 
weldye ver Helm ver Pallas Hat, kann nur eine ſymboliſche feyn. Bon ver Größe 
deßjenigen, weichen Agamemnon hat, ſagt Homer gar nichts. Aber ſchon vie Erwaͤhnung 
der viergipflichten Kuppel, welche beiven gemeiniam ift, fpricht für die gleiche Bedeu⸗ 
tung Belder. Die Vierzahl iſt bie der Welt (f. Vier), welche man ſich als ein Viereck 
dachte, daher die vieredige Geftalt der Hermen, welche Symbole ber fichtbaren Dffeus 
barung des Weltbaumeifters Hermes Demiurgue waren, daher die Lyra des Hermes, 
ein Symbol der Körperwelt (ſ. SchilpEräte) vier Saiten hat, die Planetenleger 
Apollo’8 aber ſieben, weil Lehtere nicht die Erde, fondern den ganzen Rodmoß ber 
Alten darſtellt. Wie das Himmelsgewölbe mit einem Schilbe verjinnliht murbe, fo 
aud) ver unermeßliche Helm ver Lichtgötter, unter dem allerdings die Fußtämpfer von 
mehr als 100 Städten Hinlänglichen Raum haben, ohne miteinander nur in Berüh⸗ 
rung zu fommen. Daß der Helm der Pallas zugleich dem Agamemnon gehören 
fonnte, darauf läßt der Beiden gemeinſchaftliche Gebrauch ver Aegis fhließen, wenn 
nämlich, wie gezeigt worden, Aganıemnon, der carifhe Zeus, Ein Weſen mit dem 
König der Ofympier war. Insbefondere aber macht auf ein-vorzügliches Attribut ver 
Gottlichkett Agamemnons Uſchold (Vorh. I, S. 283.) aufmerkfam, naͤmlich auf / das 
Seepter des Pelops (Phallus f. Stab), weiches ein Kunſtſtück des Hephäftos und 
von „ewiger Dauer“ iſt. Pelops vererbte (Iliad. 2, 101 5q.) ed auf alle feine Nach⸗ 
ommmen (wie Adam ben aus dem Erfenntnifbaum geſchnihten Stab auf alle Patrior- 
en, welcher fpäterhin in Jethro's Hände Fam, ver damit bie Freier feiner Töchter 
probirte). In Delphi (Paus. X, 30, 1.) war Agamenınon abgebilvet, mit biefem 
Scepter ſich die linfe Schulter unterkügenb, und in ben Händen einen Stab haltend. 


Ugamemnon. j 43 


Vanfaniad (IV , 40, 5.) fagt: „Gbditl ich verehrten bie Chäroneer daB Scepter bed 
Agamemınon, aber unter dem Namen Speer. Gin öffentlicher Tempel iſt für das— 
ſelbe nicht eweichtet, ſondern der Priefter eines jeden Jahrs bewahrt es in feinem 
Haufe, und alle Tage werben ihm Opfer gebracht." Die Bebeutung dieſes Scepters 
als Speer erklärt ſich ſchon aus der oben nachgewieſenen Ipentität des carifchen 
ZeuseAgamenınon mit bem Kriegbgott Ares. Auf einer Münze der Stadt Jaſſus in 
Garien war er bärtig, mit Helm und Rüfung, Schild und Lanze vorgeftellt. Dieje 
Lanze als vorzüglichftes Attribut des Gottes war in ber Urzeit Gegenſtand beſonderer 

‚ weil Agamemnon den Gariern Zeus Areius war. Eines irdiſchen 
Königs Scepter kann nit „unalternd und unvergänglic“ genannt werben: 
Bon ewiger Dauer jind nur jene Gegenflände, welche die Ghtter haben, vie von 
ihrem Weſen durchdrungen find. Der Cariſche Zeus hieß bei den Thracifchen Stäm: 
men in Theben, auf Greta umd in Arcadien Hermes. Die Namen Zeus Areius, Aga⸗ 
memuon und Gabmus find zwar vericieben, aber nicht die Gottheit, welche vie ein⸗ 
zelnen Zweige der Thracier und Garier unter diefem Namen verehrten. Daraus 
erflärt ed fi, wie die Sage ben Ares Euyalius (Müller, Orchom. ©. 217.) als 
Oheim des Cadmus bezeichnet, welcher aus einem Prädicat des Hermes zu einem bes 
fondern Weſen umgebildet wurde. (f. Gadmu 8). Aus vemfelben Grunde if Ares 
Bater ver mit Cadmus vermählten Hermione. Hermes ober Cadmus war bei den 
shracijchen Voöllerſchaften derjenige Gott (Herod. V, 7.), welcher von den Königen 
derſelben vorzüglidy verehrt wurde, den fie auch ald Obwalter im Kriege betrachteten. 
In Olympia (Paus. V, 27, 6.) befand jich ein «Hermes, den, ihm wie dem Ares (und 
nad) viefem devos, aries genannten) heiligen Widder unter vem Arme, einen Helm 
auf dem Kopfe und nit einem Kriegsmantel befleivet. Des Hermes Eriegerifche Wirk» 
famfeit tritt auch dadurch hervor, daß Cadmus bei den Gretern Helmbuſch, Schild 
und Speer bedeutet (Müller 1. c.). Iſ nun Agamemnon feinem Wefen nach von Her: 
mes nicht verfhieden, fo wird die von Homer noch gefannte Cage, daß jenes geheis 
ligte Scepter von Hermes ftamme, nicht mehr rärhfelhaft erfheinen. Der Gott, ver 
mit ihm verwandt ift, gibt ihm daſſelbe. Weil aber Hermes in der griechiichen My: 
thofogie einen fehr untergeordneten Rang hatte, und fehon bei Homer als Goͤtterbote 
erſcheint, fo bringt er ihm das Scepter auf Befehl des Jeus. Agamenınon hatte es 
ichon urfprüngli Allein mie follte er ald fterblicher König ein Kuuſtwerk des He⸗ 
»bhäfos von ewiger Dauer haben? Diefen Zweifel konnte man fh nur dadurch löfen, 
daß feine Vorfahren daſſelbe durch beſondere Bunft ver Bötter erhalten Hätten. Die 
Berwandtfchaft des Hermes und Agamemnon läßt ich durch die Art, wie der Lehtere 
in Delphi abgebildet war (Paus. X, 30, 1.), und mie Hermes in Olympia dargeſtellt 
iſt, noch näher erweilen. Während jened Hermesbild, welches die Pheneer weihten, 
die Lanze hatte, trug das andere den Stab. Aganıemnon ftügte ich, nah Pau: 
fantas, mit der linken Echulter auf das Scepter ober feinen Speer, und hielt in ven 
Händen einen Stab. Was fol biefer beveuten? War Agamennon König, jo 
brauchte der Künftler ihm nur das Scepter zu geben. Der Stab erfcheint ganz 
überflüffig, wenn er nicht etwa mit dem Zauberftab bed Hermes, welcher den Sterb⸗ 
lichen die Augen zuſchließt (Plant. Amph. Act. I, sc. 1. v. 157., weil Zeus 
gung den Ton zur Folge Hat) und die Schlummernden wieder erweckt (Odyss. 
5, 47., weil der Phallus vie abgeftorbenen Geſchlechter durch neue Zeugungen ver⸗ 
jüngt), gleiche Beveutung Hatte. Hermes und Agamennon find ſich ja in fo vielen 
Beziehungen glei! So ſtammt Agamenınon von Atreus, beffen Bruder der „läm- 
merreiche® Thyeſtes (Niad. 2, 106.). mie der Widderttäger Hermes als Heerdenmehrer 
verehrt wurde (Hes. Theog. 411 sq.). Thyeſtes Hatte feinem Bruder Atreus die 
Gattin verführt, Agamemnon vie Helene feinem Bruder Menelaus; denn war Hermes, 
(wie Euripived weiß,) und nicht Paris, ver Räuber der Helena, fo iſt der mit Hermes 
ibentifirte Agamemnon, der Räuber der Brijeis ſelbſt jener Weiberverführer Paris, 
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Sohn des Hermes (Pans. IV, 30, 2.); und da Paris, ein Name femitifcher Abftanı- 
mung, fo viel ald Farr (ME) bedeutet, fo war Agamemnon= Zeus ald Entführer 
der Geliebten Achills, der Briſeis und Räuber der Helene, mit welcher Achill ſich 
auf Leuce vermäßlt, auch der Sonnenftier, welcher (im Fruͤhlingsäquinoctlum) die 
Mondtuh Europa, des Hermes-Cadmus Schwefter entführt, weshalb auch Aga= 
memnon mit einem Stier «Niad. II, 480. Odyss. IV, 535.) verglichen wird. 
Und keine Berfehievenheit ift e8 dann, wenn bald der Haub ber Helene als Urſache 
des trojanifchen Kriegs, halb wieder der Zwiſt Agamemnons mit Achill um vie dem 
Keptern entführte Briſeis ald Urfache des Wehes für fo viele Helden angegeben wird. 
Agamemnon gibt aber feinen Raub an Achill wieder zurück, wie Barid an den 
Menelaos, wie Havana bie fhöne Gitta an feinen Bruder Rama ihren Gemahl, wie 
Pluto vie Proferpina an Zeus, wie Abimelech die Sara, Rebefta an ihren Gatten, 
tie Typhon die Iſis an feinen Bruder Ofiris u. ſ. w. Denn dieſer Werhfel des Bes 
figes iſt nichts anders als die von den fommerlichen und winterlichen PBerfonificationen 
des Jahrgotis abwechfelnden Anfprüche an vie Mondgöttin. 

Aganippe (MER PR, crater viroris sc. puta, noodn), Tochter bes Flußgotts 
Teemeſſus, beren Name fpäter ein Quell (putens ſtammt v. puta) erhielt, aus wel⸗ 
Gem man Begeifterung trank. (Die Bebent. |. u. Beer.) 

Aganus (PR, Becher sc. der Welt), Sohn des Paris und der Helena, infos 
fern die beiden Grundweſen der Natur unter dem Wilde ded Sonnen ftiers (MB) und 
ver Mondfuh (ZeAyun) dur ihre Bereinigung die Zeitfchdpfung bewirken (vgl. 
Beder). 

Agapenor (Ayan-ivap: Liebmann), Sreier ver Helme (Apollod. II, 9, 8.) 
baute ver Lieheögöttin auf Eypern einen Tempel, demnach der mit ihr gemeinschaftlich 
verehrte Adonis unter verändertem Namen, denn ‚Helene ift Ein Weſen mit Paphia. 

Agapitus (St.) — verkehrt Über Flammen aufgehangen (Martyrium). - 

Agaſthenes (Aya-oBtvng, der fehr Starke), Sohn des Lichtpeſens Augias 
(f. d.) und &reier der Helene (Apollod. III, 9, 8.), demnach ber flarke Ares, Buhle 
der Aphrodite, 

Agatha (Sta) — Zange zum Abreißen der Brüfte in der Hand (Marty: 
rium) — Patronin der Grauen in Rom. 

Agathoeles (St) — mit glühenvem eifernem Stachel (Martyrium). 

Agathodämon, ſ. Schlange. 

Agathon (Ayadav: der Gute), Sohn des Priamus. 

Agathon (St.) — Schwert in der Hand (Martyrium). 

Agave (Ayavn für’Ayanı) v. 23%, lieb haben), Tochter des Schlangenpaars 
Hermes⸗Tadmus und Kermione, Gattin des Phallusdrachen Cchion (f. d.). 

Agavus (Ayavös für Ayandg: Liebendwürviger), Sohn des Primus. 

Agdiftis (Aydıorıs, erweicht aus PX Mandel), entſtand tm Schlafe des 
Zeus, alö diefer an die Goͤtiermutter Gybele Ci. e. xußn, ma'p, valva) dachte, welche 
nad Strabo X, 3. Gin Weſen mit Agdifis if, unter welchem Namen Cybele zu Bel: 
finu8 verehrt wurde Str. XII, 5. Wegen feiner hermaphrobitifchen Natur — eine 
Anfpielung auf die Galli, welche verfänitten waren und Weiberlleider trugen — 
nahmen ihm die Himmliſchen feine männlichen Geſchlechtstheile, aus welchen ein 
Manvdelbaum (f. d.) hervorwuchs, deſſen Frucht Nana in Ihren Bufen ſteckend 
mit dem Attes ſchwanger wurde. 

Agdus (Aydos, "PC Mandelkern), ein Riefenftein in Phrygien, woraus Deu ⸗ 
ealton und Pyrrha durch ven Wurf die erften Menfchen hervorgebracht haben (Ar- 
nob. adv. gent. V, p. 158. Bgl. Stein). 

Agelaftas ybAaoro, Nichtlachender), Praͤdicat Pluto's. 

Agelans (A-YELaos, Nichtlachender), Sohn des Rieſen Damaftor (ſ. d.). 
Odyss. XX, 321. xxii, 131. 241. 203., welcher Name ein Vrudicat Pluto's war; 
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fermer hieß fo ein Sohn des im Dunkellande Galyben (f. d.) herrſchenden Deneus. 
Aut. Lib. Met. 2. 

Ageleis (A-yelnıg, Nichtlachende), Prädicat der zürnenden Pallad, ver 
nächtlichen Göttin mit dem Bogel ver Nacht auf ihrem Helme, melde gegen Zeus 
anfämpfte. 

Ugenor (Arzvag), Vater des Phönix und König von Phoͤnizlen. Sorv. ad 
Aen. I. Buttmann findet in feinem Namen eine griechifche Entftellung des biblifchen 
Canaan, nnd führt zum Beweiſe einen Barifer Gober des Grammatikers Choͤroboseus 
an, wo unter den Beifpielen zur erften Declination folgende merkwürdige Stelle vor: 
Eimmt: 0 Xvas re Ava, örw Ö'sAdyero 6 'Aynvap, öde zal 1 Bowım 
Oxv ä Adysraı. Chnas und Ochna iſt nun der Name Ganaan ober Ghnaan (nach 
bibl. Ausſpr.), woraus ver gräcifirte Agenor durch Vorſetzung des proſthetiſchen A, 
wie in Ochnad dad O entſtund. Chnas als Perfon war ſchon aus Sanduniathon 
(Euseb. Pr. Er.I, 10.) belannt, wo es von ihm Heißt, daß er zuerfi den Namen 
Bhönix erhalten. Unter virfem Vogel verfland man fowohl die Taube (YoıE) 
alß den Adler (f. d.), aber au ven Schwan (ffr. hansa) und die ihm verwandte 
Gans a xnvos anser) ald Zeitvogel. Da nun die Phönizier, wie die Syrer 
mad) der Taube (f. d.) oder vem Phönix Hießen, welchen fie als Jahrſymbol ver 
ehrten, fo konnte Agenor: Gans und Phönix zugleich Heißen, ober nah Hygin 
(6. 178.) Bater des Phönix fegn. Wenn der Syrer und Grieche die Band (xv) 
mit bem Schwan (hansa) verwechſelte, fo lag doch Beinen biefelbe Idee zu Grunde, 
denn beide Bögel heißen nach der Luft (anhuma, dvspog), alß jenem Clement, aus 
welchem alle Dinge ihren Urfprung nehmen, und weil Waſſer nur verbidte Luft if, 
darum iſt ein anderer 

Agenor Bater des Waſſergotts Pelasgus (niAayog). Hyg f. 124. und 
ein dritter 

Ageuor, Antenord (ded Gegners, d. h. des andern Solſtitialgottes) Sohn 
(Iiad. 21, 408.), wurbe im Kampfe gegen ven (Wafferheros) Achilles von dem Apollo 
Cwelchem der Schwan, folglich auch die verwandte Gans heilig if), beſchüht (Hom. 
U. 1. c.), mußte aber dem Sohn Achills, dem (Weuerberos) Pyrrhus unterliegen 
(Paus. Phoc. c. 27.), weil der Siriudvogel Symbol des Anfangs, aber auch des En— 
des einer Zeitperiobe ift, bie nach den zwei Golfitien, in der einen durch Waſſer, in 
ver andern durch Feuer abgeteilt wird (f. Waffer- und Feuertaufe). 

"AyxvAo-unens (ber krumme Gedanfen Habende, Hes. Th. 137.), Prä- 
Dicat des Zeitgotts Kronos, ſchwerlich griechifchen Urfprungs, fondern weißt, mie fo 
viele dem Gultus angehörende @dtterpräbicate nach bem Orient hin. Wie Hermes 
ven Griechen, war Saturn den Arabern Schugpatron der Gauner (Bundgr. d. Or. I, 
©. 9. findet ſich ein Sprihwort: „Gr war fo ſchlau, daß er ſelbſt des Saturns 
Burg untergraben hätte.“ Mofendl, oder Sagen bed Morgenl. I, ©. 5: „Saturn, 
wer alte, böfe, unverbeſſerliche Schelm ſteht allein aufrecht und mit auseinander 
ſtehenden Büßen, während die andern Planetengdtter fügen. Im feften Schloffe, hin- 
tes unerfleiglihen Mauern verwahrt er feine Schäge. Keiner iſt ihm noch zu Elug 
geworben, auf taufenderlei Weiſe weiß er Geld zu fchaffen.“ Auc bei ven Römern 
war er, als Janus, Gott ver Münzen). Gewöhnlich denkt man an ben Zeitgott ald 
Nathgeber, wach dem befannten Sprichwort: „Kommt Zeit, Fommt Rath.“ Beach: 
tendwerth if, daß auch Jakob (PI°): Ueberlifter Heißt, jener Saturnus der He: 
brder, denn, nach Cuſeblus hieß Kronos bei ven Phöniziern: TopanA. 

Agslaia (A-yAaie: Blänzende), eine der drei Grazien. 

Aglaia, Gemahlin des Charops (Freundlichblickender), mit welchem fie den 
Riten (Leuchtenden v. 772) zeugte. Diod. Sic. V, c. 53. 

Aglapnice (Arkao-vixn: Befiegerin des Glanzed, Lichtfeinvin) oder Aga= 
atce (Aya-ılam fehr Streitende, überaus Schaͤdliche) Tochter eines Königs in Thef: 
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ſalien, die-fih rühmte, Monböfinfterniffe bewirken zu Sonnen (Plut. conj. $. 48o et 
de def. orac. $. 13.) 

Aslaope (Ayka-onn: Glanzgeſicht) eine der Sirenen. 

Aglaopes (Ayka-onng: Glänzenver), Beiname des Lichtgotts Aesculap in 
Xacenämon. Hesych. s. v. 

Aglauros (4-Aavpos: Blänzende), eine der 3 Thaufchweftern (ſ. Gertops). 

Agnay, Gattin des Agni. 

Agnefe (Sta.) — ein Lamm (agnus) neben fid — auf einem Holzſtoß — 
Dolch (Martyrium). 

Agui (von fir. ac brennen, moson das lat. iguis), Feuer gott der Judier, 
wird oft mit dem Sonnenfeuer Schiba verwechſelt. Sein eigentlicher Dienft fließt mit 
der Verehrung des Glementarfeuerd beim häuslichen Botteövienft zujammen. Man 
beginnt nichrd Wichtiges, ohne vorher den Feuer geopfert zu haben, und der Eid 
vor dem Agni ift heilig. Das Opfer ſelbſt Heißt Homa, auch Dewa Dagna (göttliches 
Opfer), und wirb gemößnlich bei Verlobungen, Heirathen, Beuerproben (sc. um die 
Unſchuld ver Braut ıc. zu bezeugen) angewendet, denn das Beuerelement ift das Feufche, 
reine (dyvog). Abgebilvet wird dieſer Gott, reitend auf jenem Thiere (Muͤller, Blaus 
ben der Hindu. Tab. I, fig. 84.), welches Eymbol des Feuers Cignis) iſt, nämlich auf 
dem Widder (agnus), |. Widder. Seine zwei Gefichter beziehen ſich auf das gbtt⸗ 
fiche und irdiſche Feuer, feine drei Beine auf dad Braut, Vegräbniß- und Opfers 
feuer , feine ſieben Arme auf die pridmatifchen Farben, die von feinem Munde als 
Strahlen ausgehen. 

Agno (Ayo: vie Reinigende), eine Nymphe, welche im Heiligthum des 
Zeus Lycãus mit Krug und Schale abgebildet zu ſehen war, wie ſie mit dem jungen 
Zeus die Wafferreinigung vornimmt. Paus. VIII, 31, 2. 

Agonalia u. Agonia (Ov. Fast. V, 721.), ein Gühnfeft nad Anoronung 
Numa's (Macr. Sat. I, 4.) am 9. Januar zu Ehren des Janus, am 21. März zu 
Ehren des Mars und am 10. Dezember zu Ehren des Quirinus (?) gefeiert. Dan 
hat das Wort von agere (euphemiftifch für fhlachten) ableiten wollen. Da aber 
diefe Opfer eine Gntfühnung bezweckten, weil der Tag big zur Verrichtung der⸗ 
ſelben nefastus hieß, fo ſcheint Agonia wohl auß dem griechijchen "Ayrosa: Reinigung, 
Heiligung, entftanden zu ſeyn. 

Agoräa (Ayopaia), Prädicar der Artemis zu Elis (Paus. Elic. pr. c. 15.) 
und der Pallas in Lacevämon (Paus. Lac. c. 11.), wahrfcheinlich wie 

Agoräns (Ayogaiog), Präbicat des Zeus zu Elis (Paus. Rlic, pr. c. 15.) 
und des Hermes zu Athen (Paus. Attic. 15.), Sieyon (Paus. Corinth.), wahrs ” 
ſcheinlich von der auf dem Markte (dyopn) aufgeftellten Statue diefer Gottheiten. 

’AypavAla (für Aykaugıa), ein Feſt mit Weihen und Myfterien verbun- 
den zu Ehren der Thaugdttin AyAavpog in Athen, alfo ver Pallas Athene gefeiert. 
Auch in Cypern wurde der Agraulos, alfo ver Aphrodite Eypria, wie Pallas eine 
BVerfonification der befruchtenden Naturkraft , im Monat Aphrodifia diefed Feſt ges 
feiert. Bol. Thau. Wenn im Haine der Agraulos die jungen Männer Atticas, 
nachdem fie Schild und Speer empfangen, den Bürgereid ſchwoͤren mußten, durch 
den fie ſich der Vertheidigung des Vaterlands widmeten (Herod. VII, 53.), fo if die 
Wahl dieſes Ortes daraus zu erklären , daß die Myſterienſprache Thau (f. d.) und 
Kraft identifirte. Die Thauſpenderin war die Saft und Kraft Verleihende. 

Agräns (Aroaios: Feldmann), Prävicat des Apollo als Zäger (f. d. A.). 

Agraulos ("ArgavAog), des Geerops Gemahlin, muthmaßlich Cine Perſon 
mit deſſen Tochter Aglauros (j. d.) Apollod. III, 13. 2. 

Agre CAyen: Wilde), einer ver den Action zerreißenden Hunde. Or. Met. II. 

Agreusd (Aypeis: Kandmann), Prävicat des Feldgotis Pan. Hesych. s. v. 

Aygımvıa, ein nur von Weibern und Prieftern zur Nachtzeit dein Die- 
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nyfus Aypıwviog (Zürnender) gefeierted eft zu Orcgontenus in Böotien (Pkut. Quest. 
Rom. 1072.), welches darin befand, daß die rauen den Gott als einen Entflohenen — 
eine Bariation des Gebrauchs, den Adonid oder Oſiris d. i. den entfchwundenen 
Jahrgott — zu fuchen vorgaben, und fich zuriefen, ex fen zu den Mufen (Theile ver 
Zeit) entloben. Dabei wurde von dem Priefler zur Suͤhne des Gottes alljährlich 
eine Jungfrau aus dem Geſchlechte des Minyas geopfert, weil dieſes einf der balchi⸗ 
ſchen Wuth widerſtauden hatte. 

Agriope (für Argiope Agyı-omi): Glanzgeficht) , des Agenors Gemahlin. 

Agritius ( St.) — ald Biſchof, in Trier und Chln verehrt. 

Agrius ("Argrog: der Wilde — ein Wort, dad mit Feld und Wald, wie 
rustiens oh mit ras verwandt ift), Präbicat der Titanen (Hesych. in Ayorol &soi), 
Rame eined Gentauren, der von Hercules in die Flucht getrieben wurde (Apollod. 
U, 4,4.) und eines Bruders des Weinmanns Deneus, welchen ex zu verbrängen 
ſuchte (Hyg. f. 176.), endlich auch eines Sohnes der Girce (Hes. Theog. 1013.). 

CAypov) , Ranıe eined Bötterverächterd, welcher zur Strafe im einen 
Bogel verwandelt ward. 

Agrotera (’Aypörepa: Jägerin), Pradicat der Artemis (Paus. Attic. c. 41.), 
vsl. Agräut. 

Agruerus (v. MIR Agricola), phöniziicher Gott, welcher dem Aderbau vor 
#and (Eus. Pr. Er. I, 10.). 

Aaoras ("Aypos: Wild), ein Gigant, Sohn des Zartarus uud ber Erbe. 

Mgpiend 'Ayvisög v. ayvıa: Gaſſe), Beiname des Apollo zu Argos (Paus. 
Cor. 19.), Tegea (Pans. Arc, 54.) und Athen (Paus. Aitic. 32.), wahrſcheinlich von 
den ihm in den Gaffen aufgeſtellten fpigig zulaufenden Säufen benannt (Hesych. s. v.) 
vgl. Agoräuß,. 

Abalya, ſ. Alcmene. 

Aharon (TTE Candidas v. "arı candeo), Bruder Moſis und oͤnoprnc 
deſſelben vor Pharao, in ber Folge erſter Hoheprieſter, und in Folge dieſes Amtes 
Beliger des Drafelichiloes (f. Urim und Thumim), wovon fein Name (vgl. 
Sur). Im feinen Händen befindet ih daher auch ber Zauberſtab des Hermes, wel⸗ 
her wie Abaron bie Befehle des oberften Gottes den Menfchen. verfündet und Mittier 
zwiſchen Beiven iſt. Hermed, weicher. die Seelen in ven Xartazud. und auch im ihre 
himmiliſche Heimarh. führt bexenounog und VERBOTOUTIOG), Hermes, welcher alfo 
auf der Grenze zwiſchen Lehen und Tod anzutreffen iſt, und durch die Berührung 
feine® Stabes cinfihläfert und Tobte erweckt, wirt in dem Aharon wirber erkanut, 
welcher zroiichen Todten und Lebendigen ſtehend, die Seuche hemmt (4. M. 16, 48.); 
und bes Hermes wieder ergrünende Keule (Paus. 2, 31. 13.) hatte ſchon den Bifchof 
Huet an Aharons blühenden Stab (4. M. 17, 24.) denken laffen. Hermes, der Er⸗ 
finder ver Chemie, Eönnte allein darüber Auskunft geben, wie Aharon e8 angefangen, 
daß von ihm in Feuer gemorfened Gold plöglich das Bild eined Kalbes angenommen ? 
und von welder Eigenſchaft diefed Metall geweien, daß ed von Mofe abermals ind 
Feuer geworfen, nicht eine gefchmiolgene Maffe ward, fondern von biefem Elemente in 
Staub (77) verwandelt und von Mofe in Waffer geſtreut, dem Volke zu trinken ges 
geben wurde (2 M. 32, 20.)? Gramberg (Krit. Geſch. d. Rel. I, ©. 443.) meint 
naher: „Bor dem Micterfinhl einer befonnemen Germeneutit, welche jich aller 
hiftorifirenden Deutelei enthält, iſt es ausgemacht, daß bie Verfertigung 
dieſes Idols dur) den Hoheprieſter ſelbſt eine Mythe fey, welcher gar nichts Hiftori 
ſches zu Grunde liegt.. Fragt man aber, wie ber biblifhe Erzähler auf die Bildung 
dieſer Mythe werfallen fey? fo läßt ſich Folgendes erinnern: Dem egyptiſchen Apis — 
dieſer war ed ſchwerlich, denn er war ein lebender Stier und fein Bildniß, vielleicht 
ver flierköt Moloch ? Daumer meins: 52% fey hier Eſel zu Überfegen, und erin: 
nert an bi ſelskopf des Typhon, viefer folte ja Befiwier ver Iſraeliten aus Egypten 
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gewefen ſeyn — ahmten vie Iſtaeliten durch Verfertiguug eines Stierbilds nach, dad 
neben der fonftigen Verehrung Jehovah's bei der Bundeslave mehr als ein Privateult 
beftand ,. bis Jerobeam, zum Theil aus Oppojition gegen ven bildloſen Gorteövienit 
in Serufalem, zum Theil, weil im Heiligthum zu Dan bereits ein Jehovahbild war, 
den Stiervienft im Reiche Ifrael herrſchend machte. Wäre biefer Mythus damals 
fon, und zwar als ein moſaiſcher bekannt geweſen, fo hätte Jerobeam damit nicht 
ohne großen Widerſpruch, von welchem aber unter dem Volke zu feiner Zeit keine 
Spur ift, zu Stande Eommen Ebnnen. Diefer Mythus ift alfo wahrſcheinlich von 
einem Priefter des Reiches Juda, etwa um Hiflia Zeit, der ja andy ſchon anfing, 
den Gbtzendienſt zu vertilgen (2 Kbn. 17, 3.) In Oppofition gegen ben Stiercultus 
des Reiches Ifrael, gedichtet worden; infofern nun ein hierarchiſcher Zweck, um an: 
ſchaulich zu machen, wie verhaßt dem Jehovah jenes Bildwerk ſey, das ihn vorſtellen fol.“ 
Ahriman, ſ. Ariman. 
Ajautis (Asavrig), Praͤdicat der Pallas zu Megara, weil ver Beier TR 
Aja) ein ihr geheiligter Vogel war, defien Geſtalt fie oft anzunehmen pflegte (1. 
Geier). Pauſanias, zu deſſen Zeit man dieſes Prädicat nicht mehr verfiand, meint 
(Atic. 42.), die Gbttin Habe dieſen Beinamen von einem ihr durch den Ajar Tela- 
moniuß errichteten Tempel. Diefer Ajar hat eine Glauce (TAcvxn) zur Gemahlin, 
welche des Schwans Eyenus Tochter. it (Dict. Cret. V, 16.) und ZAauxönıg iſt dad 
von Homer der Pallas gegebene Prävicat. Da nun YAauxog leuchtend heißt, Schwan 
und Geier (f.d. A.) Siriusfymbole find, jo iſt Pallas hier bie IAs als j Zodic, 
oanioula, weiblicher Sirius, J 
Ajatea, ein weiblicher Waldgeiſt ver innen, welcher auf Irrwege verlockt. 
Ajar (Alag, :® Gele), nach Achilleus, ver vornehmſte Held im ttojani⸗ 
ſchen Kriege. TeAauovuog , fein Prävicat, welches den Unüberwindlichen, Allbewäl— 
tiger (TED) anzeigt — von den fpätern Griechen aber nicht mehr werftanden, und 
aud der griechifchen Sprache gebrutet, einen Wafferträger (TeAauov) bezeichnete, — 
paßt nur auf den Gonnengott, ben sol invictus, welcher im Mythus auch vie Geſtalt 
des (Sirius) Geiers (IR) annimmt (Iiad, 7, 58.), wovon fein Name. Auf die 
Waffen des Achilleus würde er Feine Anfprüche gemacht Haben, wenn er nicht gleicher 
Natur mit ihm wäre, wie ja auch jene Göttinnen, bie ſich um den Crisapfel Rreiten, 
ſaͤmmtlich, obgleich an verſchiedenen Orten, als Ehegdttinnen verehrt wurden. Mic 
Achilleus war auch Ajax nur an Einer Stelle verwunbbar, nämlich an ber Geite, 
wo wegen des Schilded, dad er trug, ihn die Loͤwenhaut des Hercules nicht Herühren 
tonnte (Lycophr. 458. cf. Piud. Isthm. VI. antistr. 6.). Diefer Mythus iſt ein zweites 
Kennzeichen, daß Ajax ein Symbol des Siriusjahres fey, denn in Monat des Löwen 
nahm e8 feinen Anfang. Auch hat die Mythe jene beiden Giriusfymbole Geier und 
Xdive dfter perbunden, fo z. B. hieß Apollon: yunalsug auf dem Berge Auaadg 
(d. i. Ag @rb Leu) bei Gphefus, und ein Fluß Lyffos war bei Leontium, das 
ſelbſt ehemals biefen Namen hatte (vgl. au Autoleon). Die Schafheerde, welche 
feine Wuth vernichtete, iſt die Jahtheerde, die einzelnen Tage des mit dem Wivder 
beginnenden Aequinoctialjahrs, das durch die veränderte Zeitrechnung nach den 
Solfitien verbrängt warb (vgl. Stiertöbter). Der Selbſtmord des Ajax hat 
mit ber Selbftverbrennung des Hercules gleiche Bedeutung, nämlich jene ver ſich 
ſelbſt verzehrenden Zeit. Daß aus feinem Blute eine Hyacinthe hervorwuchs, jeme 
dem Sonnengott geheiligte Blume (f. Hyacinth), if ein Zeugniß mehr für bie 
Spentität des Ajar mit dent Apollo, welche auch Klaufen (Meneas 1. 194) anerkennt. 
Ajax, mit vem Prädicat O-ıAevg ober auch bloß Devc (f. Heyne zu lliad. 2, 
527.), d. i. ber Gtarfe (v. ZAog 5X robustus), wird von Homer (Iliad. 2, 527.) als 
‚ea gewandter Lanzenſchleuderer gerühmt, was wohl die Schnelligkeit des Gomnens 
ſtrahls Cogl. Pfeil und Speer) andeuten fol. Diefe Vermuthung wird zur Ge⸗ 
wißheit, wenn man ſich erinnert, daß die Grille wegen ihrer ätherifchen Leichtigkeit 
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(ugl. Creuzer, Symb. II, 208.) Thier des Apollo war, und Ajar Oileus ift im 
Mothus König ver Grillen (Lokrler v. Aoxplg, Aoxpög, bie ſchrillende Brille Aaud- 
g8za), wie Achillens König der Ameifen (Myrmivonen). Weil er Ein Weſen mit 
Apollo, darum warte jein Grab auf Delos gezeigt (Tzetz. Lyc. 1141.). 

Aidonens (A-Bavsdg ver Richtfehenve), Prävicat Pluto's, als derrſcher i im 
Reiche der Fiuſterniß. Mit ihm inentifch ift 

Mibonend, Kdnig ver Moloſſer (Leiverfahrne v. uoAos, moles), hieß auch 
Dreuß, raubte die Broferpine, was alles auf ven Pluto felber bezogen wurde. 

Aidos (A-8dg: ſich nicht fehen laſſend), Berjonifieation der Schamhaftigkeit. 
‚Hrüod (Op. et D.200) gefellt ihr die Hemefls bei, wahrſcheinlich, weil dad Bewußt⸗ 
fron ver Nacktheit, wie bei Goa, erſt nach vem Günvenfall rintreten Sönnte. 

AloAopoppos (Formenwechsler), Prädicnt des Bakchus Orph. hymn. 1. 

Yira-wata (Luftkreis ), ein weißer Elephant, dad Reitthier des Luftgot: 
tra, welcher bei Heruorbringung des Amrita aus dem Merr emvorſtieg. 

Aliſcha, f. Iimacl. 

Ajudja (A-yudbia: Unüberwindliche v. Yad, 172 äinpfen, ringen und a 
privativ.), mralte Refidenz der Älteften Monarchen Indiens, im Blußgebiete ned Ganges, 
am Strome Dewa (Gdttlicher), ehedem groß mud volkreich, noch jegt wegen fehler 
vielen Alterthümer ſehenswerthh, @eburteflabt des Gonnengott® Echri: Rama (Bie 
Incarnation Wiſnus), aus welcher er auözog, um bie Pandus (Titanen) gu beſiegen, 
und dem ſchwarzen Dämon Ravana. bie geraubte Sita abzufänpfen. (S. Rama.) 

Ans Locutins, ein Schuhgeiſt Roms, aus deſſeu Hain vor der Einnahme 
der Stadt cin Ruf gehört worden (daher der Name, welcher aus ajo und loquor zu⸗ 
jammengeſetzt IR), daB man Mauern und Thore In gutem Stand erhalten jolle, weil 
fonft die Statt erobert werden würbe (Liv. V, 50. Geil. N, A. 16, 17. Cic. Divin. 
1,45. 15, 32.). Aus Dankbarkeit war ihm am Fuße des mons Palatinus, dem sein 
ver Bla gegenüber, ein umzäunter Altar geweiht worden. . 

"A-xsloo-xönung (Unbefgorner), Prävicat ded Sonnengotts vor dem Ein- 
tritt des Sommerſolſtitiums. Die Erkl. f. u. Haar. . 

Hlernniamen (qleichbedeutend mit Acrifius: Unfruchtbarer v. ſtr. car i. q. 
creo und a privativ.), der Pluto der Umbrier (Fragm. eines carwen sallıro bei Feſtus 
in Matrem Matut.) 

"Axdosog (Aut v. dustoda:), Prävicat des Apollo zu Elis, Paus, IV, 24, 
auch des Aeſculap in Epivaurus. 

(Verwunder v. ffr. ac ſtechen, wovon daß lat. aus, asies), böſer 
Dim , Arimans Erſtgeſchaffener. 

YAlalcomenäa (AA-aAzo-nevnig für Akruijen: farte Mondgbetin), Brüpi- 
cat ver Frirgerifchen Pallas. Zur Zeit Homers (Iliad, 4, 8.) verſtand man bie tits 
iprüngfiche Bedeutung des Wortes nicht mehr, daher die veränderte Orthographie, 
die an dAckxo, helfen, venfen läßt; aber im Lateiniſchen wird fie nad) von Ginigen 
(Barth. ad Stat. Theb, VIL, 830. ), Aloomenaca geſchrieben. 

(Adoraev. dAaorog, Anoroc nicht vergeſſen tonnend Stw. 1 
mit a privativ.), Dämon, Plagegeiſt, welcher einem Frevler To fange verfolgt, bid ex 
beſtraft iR; muthmaßlich verftand man darunter die Seele eines Ermordeten, welche 
nicht eher zur Ruhe eingehen kann, bis der Mörder ſeine Schuld gebüßt hat. Pius 
tarch (def. orac. 13. 14. 15.) erzählt von Gicero, daß er aud Rache gegen.den Auguft 
anf ven Gedanken verfiel, in deſſen Hans zu fhleichen, und fi dafelbſt bei dem 
Herde unzubringen, damit Gäfar von feinem Schatten verfolgt werde. — Daher 

Alaſtor, eines‘ ver vier NRoſſe des Beherrſchers der Schatten. Eid. de rapt. 
Pros: 1, 286. — umd 

Hlaftor, Cidam Pr Gigmenus, (Pruͤdicat Pluto’s). 

Alaſtor, d. i. Jupiter Ulter (Rächer). 


Next, Reamwörterb. I. Bu. 4 
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Alba, angeblich nach einer weißen Sau, welde an jener Stelle geworfen 
hatte, benannte Stadt in Latium, deren mythiſcher Erbauer Afcanius, des Aeneas 
Sohn. 

Albaunus (St.) trägt feinen abgehauenen Kopf in der Hand, er iſt Patron 
von Main;. 

Alberon (Auberon), f. Oberon. 

Albertus (St.) v. Ogna — als Bauer, einen Stein mit der Senfe zer⸗ 
hauend, eine Taube bringt ihm eine confecrirte Hoftie. 

Albertus v. Siena — Einfievler — einen Hafen im Arm, der ſich zu ihm 
geflüchtet — die Sturmmwinde durch Gebete vertreibend. 

Albertus v. Eicilien — Garmeliter. B 

Albertus v. Vercelli — als Biſchof, Meffer in ver Hand, mit dem er er: 
ſtochen worben. 

Albertus der Große — als Biſchof, ein Buch in der Hand. 

Albinus dv. Angers — in bifchöflicher Kleidung. 

Albion (Alp), Bruder ded Borgion (Berg), f. Stein. 

Albion, ver uralte Druivenfig, wegen der benachbarten Heinen Mon vinfel 
Mona (uva Pind. Ol. I, 36.) nach der Königin der Nacht benannt, die in ben 
griechiſchen Mythen fo oft den Namen Leuce (Weiße) führt. 

Alborgi, |. Berg. 

Albunea, eine zu Tibur befindliche Sibylle, welche ihr Orakel in einem Haine 
am Fluſſe Anio hatte. Wie alle die Dunkelheit der Zukunft lichtenden weiſſageriſchen 
Berfonen der Mythenwelt (vgl. Themis, Demo, eine cumäifche Sibylle u. a. m. 
mit Demeter) hieß auch fie nach der Mondgöttin. (Leucothoe.) Der unzuverläßige 
Feſtus leitet ihren Namen her a luco Albionarum, quo loco bos alba sacrificabatur; 
die weiße Kuh war ja eben der Monbgdttin geweiht, von deren Einfluß auf weibliche, 

. für den Somnambulismus empfängliche, Perfonen die Weiſſagungsgabe (kayreia 
2». adyn, un Mond) herrührt; und Taußmann (ad Aeneid. VII, 83.) erfannte 
auch wirklich in ihr die Leucothea (I. d. A.). 

Aleãus (Axaiog: Starker), Prädicat des Hercules, wurde fpäter für einen 
Sohn beffelben gehalten (Herod. 1. 7.). 

Alcathoe (AAxa-907: Streiterin), eine der drei Töchter des Minyas, Könige 
von Orchomenus, die In Blevermäufe verwandelt wurben. Ov..Met. IV. 1. (die Ben. 
d. Mythe f. Fledermaus). 

Ale athous (Axd-Hoög: Etreiter), Sohn des Pelops (Phallus), erichlug 
feinen Stiefbruder Chryſippus (Goldfuchs), mußte deshalb von Megara flüchtin 
werden, allein Megareus (Wohnender) gab ihm Tochter und Reich, weil er den 
Löwen von Githäron erlegt hatte. Gr hatte zu Megarid ein beſonderes Heroum 
(Paus. Attic. c. 43.). Seine Gemahlinnen waren Pyrgo (Thurm) und Evächme 
(alyyın Lanze), deren Namen in dem Sohne des Mars: Duirinud (Spies), welcher 
auch Altellus(turritus) hieß, mieberfebrend, an den ftreitluftigen (dAxaFodg) Kriegsgott 
denfen laſſen, welchen der Eultus in Rom die Lanze heiligte, und in Affyrien vie 
erften Säulen errichtet hatte. Infofern aber der tyrifche Mars und Hercules Gin 
Weſen fin, welcher Letztere, wie Siufon, Xömentöbter ift, fo bürfte Alcathoos eine 
Berfonification derfelben Idee feyn. 

Alee (Akrn: Stärke), Tochter des Olympus und ber Gybele, Diod. 
Sic. V. 49., muthmaßlich die weibliche Naturkrait Eybele ſelbſt, wie ja ſtets die Prä— 
dieate der Gottheiten in der Folge zu Kindern derfelben wurden. 

Ale eſtis ("Adxnorıg: die Starke), urfpr. nur Präbicat der Mondgdttin, wie 
Iphianaffa, Alkmene, von der Mythe ald Gemahlin des unbezwinglichen (Vluto⸗)Ad⸗ 
metus (f. d. A.) aufgeführt. Ihre Eltern waren Pellas (der Starke v. fr. palasi. q. 
valor) und Anaribia (die gewaltige Herrſcherin) Apollod. I, 9. 10. Weil fie aus 
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Liebe zu ihrem Gemahl für ihn geſtorben, fo befreite fie Hercules wieder aus dem 
Schattenreidhe, und flellte fie ihrem Gatten wieder zu. Dies ift nur eine Variation 
ver Kabel vom Raube der Proſerpine, welche, wenn bie Sonne (Hercules) wieder 
mächtig, von Pluto dem Zeuß abgetreten wird. Vielleicht hat Hercules hier nur 
deohalb eine Holle zugetheilt befommen, weil fein Prävicat Alcäus ihn als die 
männliche Hälfte ver Alcefte bezeichnet, der ſtarke Sonnengott befreit im Winter: 
ſolſtitium die waͤhrend der langen Nächte im Schattenreiche weilende Monpgbttin. 

Aleidamea (Au-Sausia die Bauende v. dijuco), Geliebte des Hermes 
inuseroc und Mutter des Bunos (772 Bauender) Paus, II, 3, 8. ſ. Bauen. 

Uleides (Akxlöng: Starker), Brädicat des Serculed ‚Apollod. Il, 4, 12. 

Mleidiee (Anı-Sixn), Gemahlin des Götterverächterd Salmoneus, (i. e 
Shattendiln: Wh. eidwAov), welcher feinen Aufenthalt in dem Tartarus nehmen 
mußte, Virg. Aeneid. VI, 585.), wo Dice, die Richterin der Todten mweilt. Die 
erſte Hälfte ihres Nauen bezeichnet jie ald vie Gattin deöjenigen, welcher gegen 
Zeus anzufämpfen (dAxdo) fich vermaß. 

AHleimebe (Axı-n&dn, nach Einigen IToAv-uE3n) Tochter des Clymenus 
(Bluto) Hyg. f. 14. Gemahlin des Aeſon (Berjüngter), welcher mit ihr den Jaſon 
(Arzt) zeugte, woraus zu ſchließen, daß fie mit der Medea (Hrilenve) Ein Weſen 
few, nämlich vie woblthuende, Fruchtbarkeit fördernde Kraft des Momplichte. Ihr 
Tod am Feuerherd des Pelind (Apollo, Belus?) möchte wohl nur das Verſchwinden 
ded Mondes bei zunehmenden Sonnenlichte bebeuten. 

YAleimedon (Axs-nidov: ber Streitgeiiante) lieh feine von Hercules, dem 
Alciden, gefchwängerte Tochter Phillone nebſt ihrem Kinde den wilden Thieren aus: 
frgen. Paus. Arc. 12. 

Alcimedon, ein Tyrrhener, vermaß jich den Dionyfus entführen zu wollen 
@. 6. die Vegetation zu hemmen), und wurde von dem Gott in einen Delphin ver— 
wenbelt, (d. h. zu einem Bewohner des Meeres, der unfruchtbaren Region, mo 
Typhon herrſcht, gemacht) Ov. Met. III. 6, 8. 

Alcimenes (Axı-uyng: Streitgefinnter, sc. dad böfe Grundweſen) wurde 
von Bellerophon (dem Lichtprincip, wahrfheinlih im Frühlingsäquinoctium) um⸗ 
gebracht. 

Aleimenes, Sohn Jaſons und der Meven, welchen die eigene Mutter aus 
Haß gegen ven treubrüchigen Gemahl töbtete. Sein Name bezieht ſich auf das feind⸗ 
liche Verhältniß der Eltern, das die Medea zur Alcimede, d. h. zur „Zerflörung Sin: 
nende“ umwandelte, d. i. zur Alemene, zur Monvgöttin im abnehmenven Lichte, 
deſſen Wirkung auf manche Kranke todbringend iſt. 

Aleinve (Axı-von: Streit Sinnende), Schweiter des den ‚Hercules anfein= 
denden Curyſtheus. 

Aleinous (¶ Mal·vooc: —— Perſonification des Ares, Gatte der 
Atete (Stärfe), König ver Vhäalen (ſ. d. A. 

Aleippe, |. Ciſsvogel. 

Mleippe Ax-innn: Streitliebende), eine Amazone, ie Mondgdun Artemis 
Apaxo) welche Hercules (d. i. die aufgebende Sonne) töbtete (d.i. unſichtbar macht). 

©, Gefährtin der trojifhen Helene, (eigentlich Prävicat derſelben, die 
den Krieg zwiſchen Troern und Griechen veranlaßt haben fol. Sie iſt die andere 
Hälfte ver ſchoͤnen Helene (Selene), wie die abnehmende Monatshälfte von ver zu⸗ 
nehmenden. 

Aleis (Akıg: die Starke), Prädicat der kriegeriſch gefinnten Pallas, bei den 
Macedoniern. 

Aleis, for. Altſchis (Rabe), ſlawiſchet Sign, welcher als ein Brüderpaar 
dargeſtellt (Tacit. Germ, 43.) und in einem Haine im Rieſengebirge verehrt wurde. 
Gr muß wohl auch die weibl. Cigenſchaft der Gottheit in feiner Doppellribigkeit ans 

4* 


52 Aleithoe — Alcon. 


gedeutet haben, denn jein Priefter trug, wie jener der hermaphrobitifchen Venus auf 
Cypern, weibl. Kleidung (Röjfig, Alterth. der Deutfchen ©. 169.). 

Aleithoe, |. Fledermaus. - 

Alcmäon ("Ax-ualov: Streitfördernder v. ua ud lucem proferre), rin 
Heros, deſſen Name ſich aus feinen Schickſalen erfiärt, weldye die Mythologen von 
ihm erzählen. 

Alcmene (AAx-unpy: dieftarkeod. ftreitfüctige Mond göttin), Gemahlin 
des Amphitryo, welche durch Zeuß Liebe zu ihr den Zorn der Here erregte, daß fie 
nicht den Hercules follte gebären Fönnen ; denn Here vermochte die Gehurtögättin 
Ilithyia, daß fie fieben ganze Tage und Nächte die Alemene über der Geburt zubrin= 
gen ließ. Ste würde fie audy noch länger aufgehalten haben, wenn nicht die Galan⸗ 
this (f. Wiefel), der Alcmene Dienerin, durch eine Lift die Ilithvia getäufcht Hätte, 
welche nun die Hände auseinander gehen ließ; die fie, um bie Geburt aufzuhalten, 
zuſammen gefchloffen Hatte. Alcmene, welche wie Latona (Finſtere) von der eifere 
füchtigen Here am Gebären verhindert wird, ift, wie Illthyia die Geburtenförberin, 
Suno Lucina felbft, daher Zeus der Alcmene die Rechte der Battin einräumt; nur 
iſt fie nicht Juno Lucina, oder Jlitbyia d. h. dad Geburten erleichternde Vollmonds · 
licht, fondern die Mondgöttin im finftern Viertel, daher ihr Prävteat AAxıc, das fie 
mit der zerftörungsfüchtigen Pallas gemeinſchaftlich hat, denn dAxm Hat auch die 
Bedeutung: Finſterniß (daher vielleicht Aleeſtis die Mondgoͤttin vom Aufenthalt im 
Schattenreich benannt und Rhadamanth ver Todtenrihter nach Amphitryons Tode 
die Alemene fi vermählt, Apollod. VI, 4, 11. Plut. de genio Socr. Ant. Lib. e. 33.), 
weil dad Nachtprinzip ſtets im Rampfe gegen das Lichtprinzip, deffen Wirkungen zu 
hemmen fucht. Sieben Tage dauern vie Geburtswehen, obgleich nach einer andern 
Sage nur drei, je nachbem man an die lefte Mondphaſe oder an den Zeitraum gänz- 
licher Abwefenheit des Mondes dachte, denn der neue Mond wird erft am dritten 
Abend nach dem Apogäum am öftlihen Horizonte ſichtbar. Gin dritter Bewels für 
die richtige Deutung diefer Mythe ift der Name des Gatten Alcmenens, "Aupi-revav: 
ver von allen Seiten Ausgehoͤhlte. Dieſes Bild iſt von der Monnfihelbe entichnt, 
welche nach dem Vollmonde wieder zu einer dünnen Eichel zufammen ſchrumpft; 
denn der Sonnengott ift am Jahredende feiner Gattin vor dem Neumonde gleich 
Amphitryon ift aber Zeus felbft, für welchen ihn Alcınene auch anfleht, denn fie ift 
ja au Here, und darum gebiert fie — nur um eine Nacht fpäter — den Sohn des 
Amphitryo als jenen des Zeus; beide Söhne find aber nur zwei Perfonificationen Eines 
Begriffe, denn Ipıxkrs ift gleichbedeutend mit "AAxatos, wie Herculed als Sol 
invictus heißt. Diefe Mythe ift urfprüngfic auf indiſchem Boden entflanden, 
denn auch Indra, der Beherrſcher der Luftreglon (alſo Zeus), Hatte ſich in Ahalva, 
die Gattin des Gautama verliebt, und weil fie feine Wünſche nicht befriedigen wollte, 
erreichte er feinen Zweck dadurch, daß er die Geſtalt ihres Mannes annahm (Threat. 
d. Hindu 1. ©. 185). Dort erzählt die Mythe weiter, Gautanıa habe Beide ver 
flucht, und Ahalva jey in eine Statue verwandelt worben, aus welchem ſie Die 
Gegenwart des Rama:Gandras wieder erlöfte. Der Name dieſes Letztern bedeutet: 
Leuchtender Glanz (v. ral d-gao und cand lat. candeo), Ahalya ift die Dunkle (sc. 
Mondgättin), denn im Skr. bedeutet hal ober kal f. v. a. Eu} ob-celo wer-hüllen, 
darum wird fie auch in eine Statue verwandelt, denn der Stein iſt unter allen brei 
Naturreichen dasjenige Erzeugniß, welches am wenigften Lichtſtoff enthält, (mas die 
Sprache andeutet, wenn fie 92 v. 792, FR v. DbX, Aldog v.AdIo, ableitet), und 
nur Rama Candras Erfcheinen befreit fie aus diefem Zuftande. 

Alcon ("Akxav: Streiter), Cohn des Erdmanns Grechtheus und berühmter 
Bogenſchütze, erfchoß eine Sihlange, die feinen Sohn Phalerus (1. e. Phallus, aljo der 
Schlangenftab des Aeſeulap, Hermes) umfchlungen hatte, obne Ihn zu treffen, Val. 
FI. Arg. 1. 399. Die Bed. diefer Mythe f. u. Erechtheus. 
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Aleon, Sohn des Mars, half das calydoniſche Schwein erlegen, Hyg. f. 173; 
„ſ. Alemene, Hyg. f. 29. 

CAkvovn: Giönogel), eine der Plejaden. Voß (zu Virgils vand⸗ 
bau B. 399.) bemerkt, daß ber Cisvogel fich bei vem Untergang des Plejadengeſtirng 
zeige, und eine ber Plejaven Fonnte nach ihm benannt werben, weil fein Entfernen 
im Srühlinge, wo er fih nach dem Meere fortmacht, gutes Wetter für die Schiff- 
fahrt bedeutet. Daß aber die Plejaden als ein ven Seefahrern günftiges Geftiru 
galten, if bekannt. 

Alcyoue, Gemahlin des Ceyx, welche aus Betrübniß über ihren auf dem 
Ber umgefommenen Gatten fi) gleichfalls ven Wellen übergab, aber die mitleidi« 
gen Götter verwandelten jie in einen Cisvogel (f. d.). 

end (AAxvöveug), einer der Himmel flürmenden Miefen, ber einft 
dem Jahrgott Hercules 12 Wägen und 24 Männer mit einem Felsſtück zerfchmetterte, 
r.i. die 36 Decane d. Jahrs töbtete, und wollte auch ibn mit einem Steine töbten, 
deffen Wurf diefer mit der Keule abwandte, und ihn erlegte; feine ſechs Töchter 
wurden, als fie aus Betrübnig über den Tod ihres Vaters ſich ind Meer ſtürzen 
wollten, won ver Amphitrite in Ciſsvdgel (ſ. d. X.) verwanvelt. 

Aldegunbe (Scta.) — in fürftlichem Gewande — die Erfcheinung rined Engels 
vor ih — auf dem Meere wandelnd — ver h. Geiſt als Taube Hält ihren Nounens 
ſchleier. 

Alea Aic), Praͤdicat ver Pallas zu Tegea in Arcadien, angeblich von einem 
König Aleus, ver ihr daſelbſt einen Tempel erbaut haben ſoll. Creuzer (Symb. IL 
&. 780.) gibt folgende der Wahrheit näher kommende Grelärung, indem er vorerft 
daran erinnert, daß biefer Pallas zu Tegea die Bildſaͤulen des Aeſculap und ber 
Hygiea beigefellt waren. (Paus. VII, 47. 1.). Aeſculap war befanntlich ein folari: 
ſches Wefen. Jenes Königs Aleus Tochter hieß Auge (Adyn: Glanz) und diefe 
gebar dem Hercules ven Telephus (Blinder), welcher mit der Mutter in einem Kaften 
in die Meeredwellen geworfen, bis er enblich wieder and Licht kommt, und als tüch: 
tiger Heros feinen Urfprung verrät (Paus. VIII. 4. 6. p. 358 aus den Hiſtorien des 
Hecatãus vgl. Hecataei Milesii Fragm.). So muß Auge (die Sehente) ind Dunkel 
gehen, und des Sonnenhelven Hercules Sohn erleidet ein Schickſal wie Perfens. 
Das bekändige Bild des Winters, der calgdonifche Eher war auch in dieſem Tempel 
noch zu ſehen; ſeine zerſtöͤrenden Zähne wurben hier verwahrt (Paus. VIII. 46. 1.). 
Die Sage wächß nun organifch fort. Des Aleus Sohn, Cepheus hatte von der Pallatz 
eine Locke der Meduſa empfangen als Unterpfand für die Sicherheit der Stat. Eine 
andere Sage wollte wiffen, Hercules Habe diefe von Pallas empfangene Locke dem 
Gepheus mit der Verficherung gegeben, jedesmal würden die Feinde weichen, wenn 
man diefe Bode von der Mauer zeige. - Dadurch Hatte er ihu zur Theilnahme an 
feinem Kriegszuge beftiamt (Paus. VII. 47. 4. Apollod. II. 7. 3 ). Diele Locke der 
Gorgo hatte Rerleus der Sonnenheld einft gemonnen, nachdem er vem finftern Monde, 
der Gorgo, ven Tod gebracht. In Arcadiend winterlichen Bergfchluchten muß jeder 
Feind zurüdweichen, wenn der untergehenve Mond und die Schrecken der Nacht den 
Krieger erzittern machen. So lauten die Legenden von Tegea und Alea. Dabei 
wurden Halotien (Kriegäfefte) gefeiset zum Andenken der Feinde, die von Arrabieng 
Bewohnern zu Gefangenen gemacht worden. Alfo waren jene Alän auch Spiele zu 
Ehren deg Sonnendelden. Das Angevenfen an Herculed und feine Elare Auge 
— in Adyn {ft nur ber Accent zu ändern, un das Kicht, den Lichtblid: auyn, au 
bemerken — an Aleos, defien Stadt die Locke ver finftern Gorgo — Heſiod ſetzt 
Theog. 275 bie Gorgonen an die Grenze der Naht — als Palladium verwahrte, 
und an Pallas Alea ſelbſt erhielt fich treu am dieſen Feſten. Der Name Alea als 
Vrãdicat der Pallas kommt zweimal im Herodot (I. 66. IX. 70.) vor. Ohngeachtet 
Baufanias die Erbauung des Tempel diefer Bbttin einem König Aus (AAsög) 


54 Alecto — Alectryo. 


beilegt, worin er ber Sage folgte, fo fragt man doch mit Recht, warum der Mann 
Aleus geheifen, und woher alfo ver Name der Pallas rührt? Weſſeling erinnert an 
die Homerifche Stelle Iliad. 22, 301., wo die griech. Ausleger dAdr duvch "innÄsaug, 
ÖnaAvzıg (Rettung gewährende Flut) erffären. Das Baflende diefer Erklärung 
zeigt fich gleich. Man vente nur an den Muth ver Pallas, wodurch den Böttern im 
Gigantenfampfe vorzüglich Rettung gewonnen ward, daher ihr auch vorzugsweiſe 
der Sieg über die Giganten nachgerühmt wird, z. B. von Proclus (Hymn. in äitmerr. 
V. 8.); nicht zu gebenfen, daß ja allenthalben, wo eine Rettung buch Flucht vors 
tommt, vorzüglich Pallas ald Retterin genannt wird, wie z. B. beim Adraſt, (mo 
eigentlich aber der Juno zu Sicyon biefed Präicat zufommt, welche ben vor feinem 
Bruder fliebenden befhügte). Aber auch Rettung und Befreiung durch Wirerftant 
und Auöbauer iſt einer der Hauptbegriffe diefer Religion. In dieſem Einne handel⸗ 
ten auch bie Tegeaten. Mach Lyeurgs Tode waren die Lacedämonier über die Arcas 
vier bergefallen, und ihres Sieges im Voraus gewiß zu feon glaubend, Hatten fie 
ſchon die Feſſeln mitgebracht, womit fie die Beilegten in bie Eclaverei führen moliten. 
Aber fie erlitten eine Niederlage und nun hingen die Tegeaten diefe Feſſeln im Tempel 
ver Pallas Alea auf, (Herod. I, 66.). Wahrſcheinlich hat alfo das Bpitheton Aida 
die Göttin ald Retterin im Krieg bezeichnet. Werner bezeichnete dAda ven Sieg 
des belebenden Feuerelements über die alle Vegetation hemmende Finſterniß (Hesych. 
s. v. mit den Audlegern). Zwar bemerft Guftathius (ad Iliad. 22, 301.), erſt nach 
Homer habe dieſes Wort Wärme bereutet. Allein ſchon in Heſtod (Erg. 495.) finden 
Äh Beweiſe für diefe Bedeutung, und Odyss. 17, 23: dAdn re ydveras („und 
die Luft ſich gemilvert“) wird es ſchon von den Alten auf viefelbe Weife gedeutet. 
Es bleibt alfo über das hohe Alter dieſer Beventung Fein Zweifel übrig. Pallas 
Alea iſt demnach die Netterin in aller Noth, welche durch vie Wärme erflar= 
rende Kälte befiegt, fiber das Ungethuͤm des alten Abgrunds, Über vie Audgeburten 
des Tartarud den Sieg davon getragen bat, wie die ihr verwandte indiſche Durga, 
jene Helvenjungfrau ven Ravana und Mahafafur, die Oberhäupter der gefallenen 
Engel befämpfte. 

Alecto (A-Anxto: die Unermüdfiche, Unaufhoͤrliche, Raftloſe sc. im Verfol— 
gen v. Anyodesino und a privativ.), eine der drei Furien (f. d. A.). 

Alector (Mexrcoo: Wiverfadher, von dAxrz Streit), König in Clis, nahm 
aus Furcht vor Pelops (dem Fruchtbarkeit fordernden Heervenmehrer) den Phorbas 
(Beivender, Hirt), zum Mitregenten, wie deſſen Tochter Diogenea (Richterzeugte) 
zur Gemahlin an. Eustath. ad Iliad. 2, 615. Alector alfo der Jahrgott in feiner 
zwiefachen Gigenfchaft. 

Alector, (Wiverfacher sc. Begetationdfeind), Schwäher des Megapenthes (Per⸗ 
fonification der Klage Über bie abfterbende Natur) Sohnes des Menelaus. Odyss. 4, 10. 

Aleetryo (Nexrovcv: Kampfluſtiger v. dA, daher: Hahn, von feiner 
KRampfluft benannt), Liebling des Mars, welcher an der Thüre Wache ſtand, als 
dieſer Gott der Venus einen verbotenen Befuch abftattete; aber weil er eingefchlafen, 
und die Sonne das buhleriſche Paar dem Vulean entdeckte, welcher in einen Fünft- 
lichen Nege bie Liebenden einfangend, dem Spott der Olompier preiögab, fo verwan⸗ 
delte der erzärnte Mars den unzuverläßigen Wächter in einen Hahn, der, jener Bes 
gebenheit noch eingeben, die Ankunft der Sonne nun täglich durch Krähen anzeigt. 
Der Sinn diefer Babel ift einfach diefer: Der geile Hahn gehört ald ein vämonifches 
Thier (ſ. Hahn), dem Mars, welcher als Urheber des Todes zugleich Urheber der 
Beugungsfuft war. Dies beweift fein unrechtlicheS Verhaͤltniß zur Venus, der Gbttin 
der Sinnlichkeit und Koͤrperlichkeit. Das reine Sonnenlicht ifi ein Feind alles Uns 
reinen und verräth daher dem Feuergott Hephäftos (Vater bes Feuers) die Schände 
lichkeit. Das Neh, in welchem biefer das bublerifche Paar einfängt, iſt bie Sinnen⸗ 
Auft, denn Ihre Folge ift Kdrperfchdpfung, und ver Leib Ift das Baud oder Gewebe, 
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das die Seele gefangen hält; daher heißt auch die Monbgdttin Aurumma (Meg: 
ſtriderin), weil die Seelen, welche aus dem Himmel zur GErde Herabfleigen, um mit 
dem Leibe ſich zu befleiden , ihren Weg durch bie Mondpforte nehmen. 

Ales (Ates: Seflügelter), Prädicat ded Bötterboten Mercur (Ov. Met. II, 714) 
und des Liebesgottes (Hor. Od. II, 12, 4.), welchen er von den Flügeln erhielt, vie 
ihm aber die @ötter feiner bbſen Händel wegen abgefchnitten, als fie ihn aus dem 
Himmel vertrieben, damit er nicht dahin follte zurüdfliegen Finnen. Desprez. ad Hor. 
m, od. 12,8. 4. Die bdfen Hänvel find von der finnlichen Luſt zu verftehen, welche 
Gupido allen Wefen einpflanzte, wodurch die Seele verunteinigt, an bie Rörpermwelt 
gefeſſelt, fich nicht wieder in Die geiftige Region empor zu ſchwingen vermag. Seitdem 
nun der himmlifche Gros in ven finnfichen umgewandelt, mußte er wohl an die Erde 
(Waterie) gefeffelt, feiner Bügel verluflig werben. 

Wleflä (Nnoras, Ort des Mahlend), dort fol Myles die Mühlen erfunden 
haben (f. Zeler.) Paus. III, 20,2. 

(gleiche. m. d. Bor.), Berg in Arcadien, mit einem ver Demeter 
(die den Mühlen vorftand) geweihten Hain. Paus. VII, 10, 2. 

(CAknorog: Umlauf), Name eines ver Freier der Hippobamla, welche 
bei tem Wettlaufe (d. Bed. f. u. d. A), worin der Gieger die Schbne als Preis 
erhalten follte, unter ben Mitbewerbern war (Eustatä. ad Hom. Iliad. II, 617.). 

Aleſius (viel. v. dAg, dAog, alſo f. v. a. Salziger), ein Bott von Bejl, aus 
Reptund Geſchlecht abflammend. Serv. ad Aeneid. VIII, 285. 

Aletes (Adıemg: Herumirrender v. agonar; d. Bed. ſ.u. Herumirren), 
ein Trojaner, welcher mit dem Aeneas nad) Italien ging, Aen. I, 121, eigentlich nur 
Prãdicat des Jahrgotto Aeneas, welcher aus Troja wandernd, fo vielfach umherirren 
mußte, bis er in Latium eine neue Heimath fand. 

Aletes, Sohn des Argifih, welcher auf vie Raricht, Dreſt fey auf Tauris 
neopfert worden, ſich Mocene's bemächtigte, von dem zurüdgefehrten Oreſt aber ges 
töbtet wurde. Hyg. f. 122. Eigentlich war er ſelbſt Oreft, aber die andere Hälfte 
diefer Perfonification des Jahrgott8, weicher nach dem Sommerfolftiz der. Herumirrende 
(dAnens) Heißt. 

Wleteb, Sohn des trunfenen Icarius (NÖ), Apollod. II, 10. 6. Trunken 
(wit Anfpielung auf geiftige Binfterniß), wir ber Jahrgott, wenn die Nächte wieder 
zunehmen, und er aus der Lichthemiſphaͤre vertrieben, in ber finftern Hemifphäre, 
alfo in einem ihm fremden Lande, hberumirren muß, woher ver Mame ded Icarius 
ober feined Sohnes, dgl. d. vor, Art. 

Alethia (4-AnIera: Enthülung des Verborgenen), eine ber pwei Ammen 
Apollo's, die andere hieß Korythalea. Plut. Symp. II, 9. KovgdaArg wer Beiname 
des Lorbeers, Advn hieß ald Beliebte des Apollo, deſſen Cigenſchaft das zovpo- 
roogelv als Sonne iſt (f. Eustath. ad Odyss. 19, 86.): Kovpoddisia, Was aber 
hat die Nymphe ded Lorbeers mit der Wahrheit gemein? Darauf antwortet Greuzer: 
Nach dem Blauben ber Alten weckt bad Kauen ver Lorbeerblätter die Kraft der Weif- 
fagung,, biefe, wenn fie wahr ſeyn ſoll, muß notwendig die Alethia zur Seite Haben, 
daher der Orakelgott Apollo die Alethia zur Amme erhielt (Symb. II, 161. Anm). 

A’devpo-uavrıg db. I. ver ans Mehl (ülsupa), Weiffagende, Prävicat 
Apollo’. Auch ver Prophet Elias verftand dieſe Kunf (1 Kdn. 17, 18. 14.) 

Aleus, [. Alea. 

Alexauber ( Mit· avdooc: der Starke), anderer Name des Sonnenſtiers 
Barts, (f. d. A) 


Alexrander (Set.) — Papſt — ein Schwert (fein Martyrium) haltend. 

Alexrauder (Set.) — Biſchof — mit dem Abzeichen eines Kohlenbtenners 
(mell ex dieſes Gewerbe früher betrieben). J 

Alexauder (Sct) — rbmiſcher Soldat — einen Opfertiſch neben ſfich 
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den er Angeichts des Kaiſers umgefoßen) — Schwert (Martyrium) — Patron 
von Freiburg im Breisgau. 

Alezandra („Aek-avöpa) anderer Name der Kioo-avdge. S.Gaifandra, 

Alexanor („AsE-avap : Abwehrer sc. d. Krankheit), Sohn des Heilklinſtlers 
Machaon und Enkel des Aeſcuiap. Paus. Cor. 11. 7. Daß die Sicyonier ihm .narh 
Sonnenuntergang ihre Gaben darbrachten, läßt vermuthen, Daß biefer Heros der 
ärztliche Schlafgott war, welcher in Träumen dem Lebenden die Dittel zur Geneſung 
zeigte. Abmwehrer (der Kraulheit) hieß er daher als einzelne Gigenfchaft: des 
Heilgottes Aeſculap. 

Alexiares Aaci-donc: Abwehrer des Berberhend), Sohn des Hercules und 
ver Hehe (Jugendkraft) Apollod. I, 7. 7., muthmaßlich ein Prävicat des Eräftigenden 
ESonnenfeuers unter dem Namen Hercules verehrt, 

Alexicacus ("AAsEi-xaxog: Abwehrer des Boͤſen), Veinarie dee Sonnen⸗ 
gotts Aral, weil er die Griechen von einer Peft befreit haste, Paus. Atic. 3. und 
Arc. 41., auch Prädicat des Hercules, weil er die Welt non her Lernäifchen (Winter-) 
Schlange befreit hatte. Lactant. Instit. V, 3. 14. 

(Set) — neben einer Treppe auf dem Sterhelager (d9 er im Haufe 
feiner Eltern auf diefe Welle unerkannt gelebt und geſtorben). 

Alfen over Elfen, eine Art nordiſcher Luft: und Waffergeifter (denn Alf 
Heißt: Schwan, Fluß und Geift), die Flußalfen heißen auch Schwarzelfen. (Dav- 
kalfar), die Ruftalfen aber Kichtelfen (Ljosalfer) genannt. Alfheimr ift bie Wohnusg 
diefer Letztern. Sie jind ſchoͤner ald die Sonne felbft, die Schwarzelfen aber häßlicher 
ald Beh. Diefe wohnen unter der Erde, find ven Lichtelfen an Antlig ungleich, aber 
noch viel ungleicher in ihrem Thun. Es ſtehen alfo an. ven Grenzen ver geiftigen 
Belt die Elfen, fie find die böchfte Lebensäußerung der materiellen wie ver geiftigen 
Ihätigkeit. Das rührige Waller, das jelber geftaltlos in alle Geftalt übergeht, ewig 
fließt und wogt, bilvet einen ftaxfen @rgenfaß zu der rubenden Materie und erſcheint 
als die hoͤchſte Annäherung derſelben zu dem beweglichen, ruhelofen Geiſte, weicher 
wie bie Luft nie ftille fichet. Darum wohnen die Niren (Blußalfen) in ver Feuchte, 
und find der Höchfte geiftartige Auſſchwung, deſſen die Materie durch fich felbft fähig 
iſt, daher immer noch 668 wie biefe, zauberfräftig, aber dennoch pechſchwarz bn Ver— 
gleich gegen die höchſte Verklärung des Geiſtes, welches die Lichtelfen find, die den 
Aether bewohnen, darum freilich Heiler ald die in der Atmofphäre gedachte Sonne, 
und in ihrem Weſen burchaus von hen Schwarzelfen verfchieben (Mon, Geſch. des 
nord. Heid. I, ©. 365 ff.) 

Algis, Bötterbote. bei ven alten Polen. 

Aliger (Ali-ger Slügelträger), Beiname Cupido's, vgl, de . 

. Mlilat, [. Lilith. 

Alipes (Ali-pes), Beiname des Gdtterhoten Mercur von den Flügeln an 
den Füßen, melde die Dichter ihm gaben, um feine Schnelligkeit anzudeuten. 

Aliphera, Stabt in Arcadien, wo eine eherne Statue uud ein Tempel 
der Pallas 

Alipheräa (Aıpspaia) zu fehen war, rin Prävisat, das auf die Geberin 
des Delbaumd anfplelt, weil KAsipup (Bettigkeit) dad Stw, iſt. 

Alipberus ("AAipnoog und dAlp&ogog , welches Regtere richtiger ift, da ed 
ten Verderber bezeichnet), das paſſendſte Prädicat des, ‚orhluflgen Lycaon, 
welchen Zeus mit dem Biltz zerſchmetterte. 

Aliftra (Adıorpa i.q. Salsa) , Mutter deö Moeergoti⸗ Ooyses welchen ſie 
tem Neptun gebar. Ibr Name iſt eine Anſpielung auf dad Meerſaig. 

Aliteria (Aımeıa: Müllerin), Prädicat der Mehlipenverin Demeter. 

Aliterind (Adırrgrog: Müller), Pränicat ned Zeus, was wit dem Aupiter 

pistor.ber Römer wohl gleiche Bewandiniß hat. 
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Arzı-gayn.(l.n. a. Zp-ardooa, Armorıs), Prävicat der Rarten Mond: 
görtin Pallas. 

Akxo-waynig (Gireitgefiunte) , Prädicat der Pallas. 

Allsrheilig: Die: Erfinder dieſes Feſtes find die Griechen, fie feierten 
«6 fon im 4. Jahrhundert. Man hat eine Homilie (die TAfe) des Chryfokhomms 
auf dieſen Tag, Seit des Mitte des 7. Jahrhunderis wurde es auch in England; 
Deutſch land und Frankreich gefeiert, aber von Gregor AH. (zwiſchen 731 und 741) 
auf den 1. November verlegt, an welchem Tage bei ven meiften Wölkern celtifchen: Urz 
ſprungs von den älteften. Zeiten her ein guoßed Feſt flatt fand, dad dadurch verdrängt 
werten follte. In Finnland, wo es noch im varigen Jahrhundert gefeiert wurde, 
bieß «8 Kauri nach dem Gott ner Winde. Man fingt an dieſem Tage dort noch jet 
wancherlei Lieber, ladet die. Geier ein am Mahle Theil zu nehmen, wie in ver 
Bretagne ebenfalld, und ſchlachtet ihnen cin Schaf (alfo ein Allerfeelenfeftt). 

Alfadar (Allvater), das hoͤchſte, allwaltende unüchtbare Weſen der alten 
Deutſchen, das ſich nur in feinen Werfen offenhart, es hatte feinen Tempel, ſondern 
wurde in Wäldern hei Denner und Blit angebetet, da #8 ſich nicht zwiſchen Tempels 
wänpe einfihränfen fäht. In der Edda führt Odin feinen Ramen. 

Alltuna (Allmutter v. kuna altd. Konne ſ. v. a. cunvus), das erfte Weib 
(Gräters Bragur II, 80.). 

4440-200 0-aAlog (Andrernwandrer), Präbicat des Ant, weil das 
Kriegeglüdt abwechſelnd einen um den andern begünftigt. 

Alma (Alma Näßrerin v. alo), MPräbicat der Geres frugitera (hen. 1, 306. 
Georg. 1, 7.) und der Benus ald Allmntter (Luer. de rer. nat. I, 1.). J 

WAlmenus (Alumoc Salius v. dAdeuos sale), einer der Soͤhn (richtiger: 
Bei name) des Mars; ſ. d. A. Salii. 

Alma (Alno AAumw: Salsıs) ‚Raum eines vom Cultus geheiligten —2 
bei Rom, Cic. N. D. ul, 20. 52. Varro L. L V. 71. 

Almpbad, |. Jaktan. 

Almops (Aysoy: Salzgeficht) , Negtund und bes Helle Sohn. 

Almnd (Aluos: Salz), Schwaͤher Neptund, Bater der Chryfogene. . 

Aloas (Amas Tennpugdttin), Praͤdicat des Getraidefpenderin Demeter, 
welder im Dezember von den Aderleuten zu Athen Drefchfefte (alde ) gehal⸗ 
ten wurden. 

Aloeus (Arosög Tennenmann), Neptuns unk dpi Canache ⸗Sohrn vermãhlte 
ch der Iphimedia, des Triops Tochter, die ſich aher auch in ven. Neptun vreliebte, 
und daher nicht nut ohne Unterlaß ans Meer ging, fondern auch mit den Händen 
Waſſer daraus ſchöpfte, und ſich es in dan Buſen goß. Gudlich bekam hie won dem⸗ 
ſelben Die beiden Söhne Otus und Cphialtes, die Aloiden genannt wurden, als ob 
fie Edhne des Aloeus wären. Apollod. 1,7. 4. . Creuzer (Symb. U, 885.) erklärt 
dieſe Mythe wie folgt: „AAmevg: Tennemanı, des Meergotis Sohn, nimmt ich 
Tppidsıa: die ſehr Kluge zum Weibe, dieſe aber ift ihm nicht ſowohl zugetfan 
— ihm, vem Aderbauerund Erdmann — ald dem Waffergott. Sie geht fort 
und fort an des Meeres Ufer, buhlt mit dem Herrſcher deſſelben, fühlt ihren beißen 
Bufen mit: von Falten Wellen feiner Flut, bis ex fie endlich befchläft, und ſie von 
ihn die yes Shhue gebiert. Sie heißen Göhme: ded Teunemanns (AAmeidas)., fie 
treiben aus fein Gewerbe, aber. fie find doch eigentlich Kinder der wilden Wellen, 
Riefenkräfte aus dem Waſſerreiche, aus der feuchten Tiefe, Söhne Neptuns, wild und 
vremefien (Gelii Noct, Attie. XV, 21,) Und vielleicht wollten auch ihxe Namen das 
fagen: Nros (von wrog Ohreule, Vogel ver Naht) und Egg: (Are 
greifer, ver Alp Inenbus, die drücdende Bürde des Riefen, der. ängftigende Dämon ; 
fie werden Risfenleiber, 9 Ellen breit und 9 Klafter lang (Odyss..XL, 304.)5 fie 
wagen auch den. Kampf mit.ben; Göttern , fie. thürnen Berge auf, den. Olymp auf ven 
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Dffa, den Offa auf ven Pelion; fie fordern keck Ebtterfrauen, Otus Yie-Diana und 
Gpblalte& die Juno, ja fie feſſeln den Mars, bid fie fich endlich ſelber aufteiben, over 
durch Apollo's und der Artemis Pfeile fallen (Niad. V. 385.). Vorher aber Haben 
fie noch Städte gebaut (Died. IV, 87.) und den Dienft der Muſen in Bbotien geftiftet. 
— Ber jleht Hier nicht die Erde um die Sen und Küflen im Gonfliet mit dem 
Meere? wer fieht nicht telurifche Veränderungen in den Flußgebieten des Penrus 
und Afopus? Das find bie wilden Kräfte der Urwelt, und ehe dieſe gebänbigt find, 
Tann die Tenne nicht gefüllt werben. Der Mann der Tenne wendet feinen Witz ver- 
gebens auf; fein Weib vie Erbe buhlt noch immer mit dem Meere, und das Meer 
ſidßt Miefenkräfte ans, Vulcane, die ben Tag verfinftern, die die Luft verhalten, and 
den Odem ber Bruft verfegen, vrüdende, finftere Waſſer und Kräfte.“ Anders etymos 
Togifiet Schwenk (Anvent. ©. 222.): „AAwsdg gehört, wie dAwg ber lichte Kreis 
um Sonne und Mond, zu jener Wortreihe, worin 7Asog Hell und Afnliche find. 
Er beirathet Ipınddce d. i. Artemis Ipıyivere. Nroc der OHrriefe (irdg) iſt 
gleich dem Mondgott Midas von ven Ohren als Symbolen ver Monphdrner fo ges 
mannt. Der Rame Ephialtes ſcheint bloß den feindlichen Rieſen zu bezeichnen. Daß 
fie aber im 9. Jahre 9.M after ober Ellen lang find, bezieht ſich auf Zeitverhäftniffe.- 

Aloiben, |. Alvens. 

Alope, |. Roß. 

(Set:) Gonzaga — in Jeſuiterkleidung — Kreuz und Lilie in der 
Hand — Patron von Mantua. 

Alp (Berg), ein Nachtgefpenft (Ineubus), das durch Aufliegen und Drüden 
den Schlafenden ängftigt. 

Alyhäa (Ayala), Vräpicat der Diana von einem ihr am Fluffe Alpheus 
errichteten Tempel. Paus. Ellac. post. c. 22. Die etymologiſtrende Gage läßt fie von 
dem Flußgott Alpheus verfolgen, und nur dadurch ſoll ſich die keuſche Sbttin feinen 
Nachſtellungen entzogen haben, daß ile ihr Geſicht mit Schlamm befhmierte 
(arsigo) und fi dadurch unkenntlich machte. Wahrfcheinlic iſt dad Prävicat 
’Aiyala aus der Ältern femitifchen Bebeutung dieſes Wortes OR: Rark, träftig 
feyn, daher Mobx u. OR Mind) herzuleiten, und würde bei Artemis dApaia 
an eine Umfchreibung von ravgıxrj, alfo an die ftarfe MondEuh zu denken feyn. 
Dgl. Alphefibda. 

Alphäns (Sct.) mit dem Schwert (Martyrium). 

Alphenor (AAY-Nvog: Starfinann) , einer der Söhne Niobe's. 

Alphefiböa (AAysoı-Bota: die ftarke Kuh), Gemahlin des Phoͤnir, welchen 
fie den Adonis gebar (eine Incarnation des Sonnenſtiers, welcher in Egypten als 
Oſiris verehrt warb). Hesiod. ap. Apollod. II, 13. 5. 

Alphefiböa, Gemahlin des Alcmäon, welcher fie gegen Gallirhoe, Beate 
des Stierköpfigen Fluß gotts Achelous austaufchte, Apollod. IM, 7. 5. 
Audwechölung beweift, daß Gallirchoe (die Fliehende) und Alpheſi⸗bba (die Ku „ 
nur Gin Wefen find. 

Alphefibda, eine Numphe, welche Dionyſus nur dadurch gewinnen Fonnte, 
daß erin Tiegergeftalt ſie über einen Fluß trug, ber nach ihm Tigris genannt 
wurde (Plut. de fluv. 24.); eine etymologifche Mythe, denn der Fluß hatte feinen 
Ramen von der reißenden Schnelligkeit feines Strbmens, und im Invifchen bedeutet 
tigh einen Pfeil. Darum heißt auch fo das Raubthier, daB pfeilſchnell auf feine 
Beute ftürzt. 

Alphens (AAyeıög Hol valldus), ein Sohn des Oceans und der Thetis Hes. 
Theog. 388. , verliebte fich in die Nymphe Arethufa, welche in eine Duelle, ex ſelbſt 
aber in einen Fluß verwandelt wurbe Paus. Ellac. pr. c. 7. rüber foll er die Ars 
temis mit feiner Liebe verfolgt haben, bie won ihm ben Namen Ayaia erhielt, 
f. Alphäa. Gr ſelbſt hieß, vielleicht von der Gewalt feiner Stroͤmung: der Starte 
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A), daher feine weibliche Hälfte Apddovoa f. v. a. ‘Apıjen die Starke. Muth: 
maßlich iſt fle nur Präbicat der Artemis, weil die Mo: m als fruchtes Natur⸗ 
princip auch Waſſergottin iſt, ſ. Gange. 

„ſ. Mandragora. 

Alfwibur, eines der Sonnenroſſe in der nordiſchen Mythologie. 

Altar (aitare v. altus hoch, ebenfo ara v. cloc ſich erheben, nach Andern für 
asa: Feuerſtatte), urfprünglich ein erhabener Ort, von aufgeworfener Erde ober auf 
einander gelegten Steinen. Ginen ſolchen bezeichnete auch ber Name TyR Bonds: 
Grpöhung. Die zweite Benennung, welche ber Gebräer dafür Hatte : IIRTH (m. Taf 
oydLo) 1. e. Schlachtort, bezog ſich auf Daß, was auf jener Erhoͤhung geſchah; dem⸗ 
ungrachtet führte auch der Raͤucheraltar dieſe Benennung, woraus hervorgeht, daß 
der Begriff des Schlachtens nicht das Wefentliche, fondern ber des Opferns und veflen, 
was durch das Opfer bezweiktt wird. Infofern nun im Opfern fih alle Gottesver⸗ 
ebrung ber alten Welt concentrirte, fo daß es gar keinen Gultus ohne Opfer gibt, fo 
iſt der Altar eine Gottesftätte, und ver Tempel nur ein erteiterter Altar. 
Ueber das Weſen und bie Beflimmung des Altar im Allgemeinen findet ih 2 Mof. 
20, 21. (24.) die Angabe, daß er ein Wahrzeichen für den Menfchen fey, daſelbft 
Gottes preifend zu gedenken, und anbetend ſich zu ihm zu erheben, Der Drt der Er⸗ 
böhung ift alfo Ort der Erhebung, und weil dieſe Erhebung aufs vollfommenfte in 
den Opfern gefchieht, demnach ein Opferort. War der Altar Denkmal göttlicher 
Offenbarung, die zur Anbetung aufforberte, fo erforberte diefe feine Beftimmung auch 
die jenige Form, die überhaupt als Offenbarungsform galt, nämlich das Viereck 
di. Bier). Nachdrüclich hebt der bibliſche Text dirfe Form bei den Altären der 
Stifröhhtte hervor, denn nachdem er ihre Länge und Breite genau angegeben, feht er 
jedesmal noch, obgleich es ſich daraus von felbft verftand, beſonders hinzu: „und 
vieredigtfoll er ſeyn“ 2 M. 27, 1. 30, 1. Auch bei den Wären bed Salomonis 
ſchen und Herodianiſchen Tempeld wurde dieſe Form feftgehalten. 2 Chr. 4, 1. Ebenfo 
machen fie auch Phito und Joſephus bemerklich (Phil. de viet. fagt vom Altar: rergd- 
ravov ydg dorı ef. Joseph de beil. Jad. 5, 5. 6.), und ber Talmud rechnet fie zu 
den Stüden, bie für jeden Altar unumgänglich erforberlich find (Succa f. 49 a. und 
Sebachim. f. 62 a: Cornua, ciivus, fundamentum et ferma quadrata adeo arae neces- 
saria sunt; ut sine illis legitima esse non possit. Longitudo autem ejus et latitado et 
altitude varlare possant.) Der Altar als Denkmal der Erfahrung beſondern Gegend 
gl. 2M. 20, 21.), der Offenbarung göttlichen Heil, durfte auch der Hörmer nicht 
entbehren, weil das Horn Symbol ver Kraft und des Heil (ſ. Hor n). Auch grſteht 
Spencer (de leg. Hebr. III, 1, 4. 3.), daß die Hörner an ben vier Eden des Altars 
eine fombolifche Vorrichtung fenen. Die Altarhörner waren aber auch in ben Tem: 
veln ber Heiden fo weſentlich erachtet, daß ihrer fo viele als mönlich angebracht wurz 
ven; nach Plutarch (de solert. Animal. Opp. H. cf. Theseus c. 21.) ein dem Apollo zu 
Delos geweihter Altar ganz aus Hörnern beftand. Alle Verehrung Gottes äußerte 
ich ſymboliſch entweder im Opfern — denn durch das Hingeben irgend eines Gutes 
gefchiebt eine factiiche Erkennung, daß Bott die Duelle alled Segens ſey — oder im 
Räuchern, welches die Sprache al identiſch mit dem Gebet erflärte, ((.Kauchwerk.) 
Der Hebrärt befaß daher außer dem Brandaltar (f. d.) auch einen Räuceraltar, auf ven 
fein eigentliche Opfer kommen durfte, umd welcher nicht im Vorhof, fondern in der 
Bohnung, im nachbildlichen Himmel ſich befand (2 M. 30, 0.), weil — erflärt 
Bähr — das blutige Opfer in näherer oder entfernterer Beziehung zur Sünde fteht ; 
in ver Wohnung als im nachbilplichen Himmel aber hört alle Sünde und ber Zob auf, 
bier ift nur Heiligkeit, Gerechtigkeit, Reinheit und Leben. Daher daß hier dargebrachte 
Opfer nur ein Räucheropfer, und nur die beſonders Geweihten, Priefter, bıroften es 
darbringen. Zwar bejaß auch der heidniſche Cultus Altäre, auf welchen kein Blut 
flleßen, fondern nur gerhuchert werben burfte. Gin folcher war 3. B. im Vorhof bes 
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Mylittentempels zu Babylon (Münter'd Mel. d. Babyl. S. 55.) und im Tempel: 
vorhof der Göttin von Paphos (Münter, Tempel der Göttin zu Baphos ©. 20.). 
Der Grund dafür il aber, nicht wie Bähr annimmt, weil bie Mondgöttin — uud 
diefe ift jene Mylitta, Aphrobite Paphia — den Wachsthum der Pflanzen förbert, 
deren Odem der Geruch if, das Raͤucherwerk daher ein Repräfentant ves vegetabili⸗ 
ſchen Lebens ift — ſondern weil man das Herabſteigen der Seelen ins irdiſche Leben 
durch die Mondpforte, ben Austritt aus bemjelben durch den phyſiſchen Ton zur 
Sonnenpforte dachte. Detwegen mußten bem Sonnengott die Opfer bluten, ver 
Mondgbttin aber gefielen die unblutigen Opfer. Daß der Branbopferaltar deswegen 
vorfhriftlich von Erde (2 M. 20, 24.) ſeyn mußte, weil Sünde und Tod in Verbin⸗ 
bung mit der Erde gedacht werden (1 M. 3, 17 —19.), ift eine bloße Bermuthung, 
da fa faft alle Altäre des Alterthums aus dieſem Stoffe beftanden. Wenn Spencer 
ferner das Verbot, von behauenen Steinen einen Altar zu errichten (2 M.20, 25.), 
dadurch erflärt, daß Gott alle Kunft und Bracht bei feiner Verehrung verfchmähe, fo 
wird biefer Erklaͤrungsverſuch ſchwerlich Jemand befriedigen. Das Gifen follte bed: 
wegen nicht ben-geweihten Stein berühren, entweber weil dieſes Metall von den Aſtro⸗ 
bogen dem Planeten Mars, dem unreinen Princip, geweiht wurde, wie bad Gold ver 
Sonne zc., ober weil der behauene Stein gewiſſermaßen verflümmelt iſt. Bähr meint, 
Steine waren eine Art Surrogat für die Erbe, dad dem Schlachtopferaltar eigentlich 
zukommende Material, fte follten darum auch roh und unbehauen bleiben, um das 
Weſen der Erde zu behalten, welches Clement fie in behanenen Zuftande nicht mehr 
repräfentiren konnten. Unb weil von allen Metallen das Erz der Erbe fymbolifch 
entſpricht, darum dad dem Opferaltar der Stiftshütte ald Ueberkleldung dienende Ges 
ſtell von Holz mit Erz überzogen (and. Erkl. f u. Brandaltar), — Auch bie 
Griechen hatten zwei Arten Altäre; bie hoͤhern (Bopoi) gehörten den Sonnengott: 
heiten. Der Altar des Zeus zu Olympia war fogar 22 Fuß hoch, und hatte einen 
Unterbau, zu welchem fleinerne Treppen emporführten, wo vie Opferthiere geopfert 
wurden; von dieſem Unterbau aus führten Treppen aus Aſche nach der Höhe. Der 
ganze Umfang war 125 Fuß (Paus.V, 13, 9.). Die Joydpar, einfache Beuerherde, 
gehörten ver Grogdttin und dem Meere, vem Urftoff aller Zeugungen, vielleicht, 
weil doyapa In der ſymboliſchen Sprache, gleichwie die Rampe (f. d.) ven Mutter⸗ 
ſchoos bedeutete, baher in dieſem Sinne daB Wort noch von ben griechifchen Komikern 
gebraucht ward. Diele Altäre wurden auß der mit Waffer gekneteten Afche ver 
verbrannten Knochen errichtet, 3. B. der Altar der Here in Samos, und des olym⸗ 
piſchen Zeus, bei welch letzterm bie Aſche mit dem Waſſer des Alpheus gefprengt 
wurbe (Paus. V. 13, 14.): Wabrſcheinlich follte die Afche der Knochen, da bie legtern 
in der myſtiſchen Sprache das Feuer bebeuteten (f. Zahn), in ihrer Bermählung mit 
dem feuchten Element an bie beiden Hauptfactoren der Schöpfung, an Wärme und 
Feuchte mahnen, eben weil der Altar ein Bild der Welt vorftellte. Ueberdies war bie 
Aſche, wie noch in der Sprache, Symbol ver Wiedererzeugung aus dem Tobe 
(1. Aſche). Die unterirvifchen Götter Hatten ftatt der Altäre Heine Bruben (Adxzar), 
in weiche dad Blut der Opferthiere gelaffen wurde, wohel der Kopf des Opferthiers 
gegen den Boden gerichtet wurde, während man jenem den obern Böttern geweihten 
den Kopf nach oben hielt (Saubert, de sacrifle. c. 19.); bei jenen mußte mit dem 
DOpfermefler von unten hinauf, bei biefen von oben herunter geftochen werden, bei 
jenen hob man während der Anrufung die Hände in die Höhe, bei diefen ließ man fie 
herunterhängen (Pitiscus, Lex: ant. Rom. I, 659. Virg. Aen. IM, 176.) Mit bem 
Worte uöyapov (Wohnung) bezeichnete man jene unterirbifcen Kapellen, die am 
Befte der Thesmophorien eingerichtet wurden, um ber tellurtfchen Demeter vie her⸗ 
kommlichen myſtiſchen Schweinsopfer zu bringen (Herod. VI, 134.), welche auf bie 
Befruchtung der Erde anfpielten. Den Rbmern vertrat ber Altar zugleich ded Tiſches 
und bed Herdeb Gtelle, denn beide ſch inen urfpränglich gar nicht getrennt gemefen zu 
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ſeyn, indem die Famille um den Herb berumgelagert, die Speifen va vergehrte, wo 
fie bereitet worben waren. Wenigſtens goß man die Libationen eben fowohl auf ben 
Tiſch als in den Herb (Servius ad Aen.1,740. und VIII, 279. Macrob. Saturn. II, 11.) 
So erblidte man denn auch in manchen Tempeln Tiſche ſtatt der Altäre, beſonders 
bei folchen Gottheiten, die man ald bie Befcüger gemiffer Genofienfchaften verehrte, 
von welcher Art 3. B. die Juno Populonla war (Macrob. 1. c. Festus s. v. mensae), 
Die zwei Ausprüde, welche die rbmiſche Sprache zur Bezeichnung der Altäre im Ges 
brauche hat, verhalten fh zu einander wie dad Allgemeine zu dem Befontern. Ara, 
welches Wort früher asa (von dw heizen, hihen) lautete, bezeichnet jede Erhöhung, 
ie fey von Holz, Stein, Erde, welche die Stelle eines Herdes vertreten, und zur Bere 
brennung oder Nirderlegung von Opfern dienen konnte. Cine ſolche war 5. ®. der 
viereckig geſchichtete Scheiterhaufen, anf welchem der Leichnam glei einem Opfer 
verbrannt wurde (derfelbe Heißt darum „ara sepuleri,“ Aen. VI, 177. und „sepulcra- 
les arae“ Met. VIII, 480), venn jede Verbrennung hatte denſelben Zweck, wie die des 
Hercules auf dem Deta, eine Opferung des Zeitlichen, damit fi das Ewige zum 
Himmel erheben möchte. Ja fogar der Grabhügel, wenigſtens wenn er in Gehalt 
eined Monuments erhöht war, galt für eine ara, um fo mehr, da auf demfelben bei 
der parentatio auch Opfer dargebrcht wurden (Cic. Phil. XIV, 13, 34.); nach Servius 
(ad Aen. VI. 177.) aber hatte man diefen Altar nicht über, fondern neben ven Grä— 
bern errichtet. Diefe Nltäre pflegten viereckig zu feyn, damit die Betenden oder 
Schwoͤrenden viefelben bei ihren Kanten (MARS MDB) anfaffen konnten (Macrob. 
Sat. 11, 2.). Der antere Rame altare ift offendar von altus gebildet, und bedeutet 
tomit eine höhere Form dee Altara. Dergleichen höhere Altäre pflegte man, wie ſchon 
von ten griechifchen Opferftätten bemerkt worden, ben obern Gottheiten zu errichten, 
niedrigere aber den fogenannten medioxumi, und die allerniebrigften den untern Gotts 
heiten (Vitruv. IV, 8. Serv. ad Virg. Eelog. V. 65.). Die ver legtern Eonnten fchon 
darum nicht ſeht hoch feun, weil mehrere derfelben von einem Zefttage bis zu deſſen 
Wiederkehr im Boden vergraben zu werden pflegten. Uebrigens gehbrten zu einem 
Tempel, wie bei den Hebräern, gewöhnlich zwei Altäre, ein Rauch- (oder Gebet-) 
Altar und ein Brand⸗Altar, von denen jener Innerhalb des Gotteshauſes vor dem 
Bildniſſe der Gottheit, der andere außerhalb bei der Thüre ſtand (Eilano’s rim. 
Alterth. II, p. 358.). Die Höhe Beider war relativ, und nach dem Stande des Bilde 
niſſes fo abgemeffen , daß der Betende und Opfernde über fie hinweg nach diefem em: 
porbliden fonnte. Folglich mußte der Rauchaltar nienriger feyn ald ver Branvaltar, 
was auch bei dem Rauchaltar in der Stiftöhütte der Ifracliten ber Fall war, weil 
der Betende, Indem er die Hbrner des Altars umfaßte, niederkniete (Vitruv. 1. c.). 
Daraus erklärt fh’, warum die Brandaltäre dfter altarla und bie Gebetaltäre arae 
(für asae v. d£o brennen) genannt werden (Serv. ad Aen. III, 84. Liv. II, 12.). — 
In der chriſtlichen Kirche befindet fi der Altar auf dem Chor. Auf dem Alture 
wird, weil es die eigentliche Opferflätte, das Meßopfer verrichtet, als eine unbintige 
Wiederholung des blutigen Opferd Jeſu am Kreuze. Gr hat die Form und bie Wer 
deckung eines Tiſches, und erinnert dadurch am jene Tafel, auf welcher Chriſtus das 
legte Abendmahl hielt, und wo er das große Gehelmniß des Altar-Sacraments eine 
gelegt und zum Grftenmale mit feinen Juͤngern feierte. Der Altar iſt um einige 
Etufen vom Boden erhöht, damit das 5. Opfer ven Gegenwaͤrtigen anſchaulicher 
und in feiner Bedeutfamfelt den Calvarienberg gleiche, auf welchem Jefus ſich ges 
opfert hat. Die Stufen des Altars find ein Symbol der Tugenden, fagt Hugo 
Bictorin (über d. Meß-Canon Kap. IL), durch deren Ausübung man zu Thriſtus 
nelangt. Die gewöhnlichen Ausihmüdungen des Altars find: a) das Bilonif des 
Gekreuzigten, um anzuzeigen, daß nur am Opfer Jeſu Chriſti der Hinmlifhe Vater 
Bohlgefallen Hat; b) mit ven Reliquien der Heiligen, tamit dieſe für die Griftliche 
Gemeinve im Himmel Bürbitte Halten. Daher betet der Prieſter, indem er den Altar 
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Eüßt, zu Anfang der 5. Meffe: „Wir bitten dich; Herr, durch die MWerbienfte der 
Heiligen, deren Reliquien bier ruhen, daß du dich würbigft, mir meine Sünden zu 
vergeben ;" c) gehören zu den Zierrathen des Altars natürliche ober künſtliche Blumen, 
eine Sitte, welche ſchon ber h. Auguſtin (De Civit. Dei 1. 22.) und ber h. Hieronymus 
(durch eine Inſchrift auf dem Grabſteine des Biſchofs Nepotian) gekannt zu haben 
feinen. Die Blume war fon ein Attribut der hoheprleſterlichen Kleidung bei den 
alten ‚Hebräcen , weil bie Blüthe Symbol des Leben, folglich der Heiligkeit , welcher 
Tod und Unreinheit entgegengefegt find. d) Auf dem Altare befinden fich vie Leuchter 
mit Wachölerzen, „Symbole jenes Lichtes, ohne welches wir auch am hellen Mittag 
fraudeln würden“ (Job. 1, 4.) fagt Imo won Ghartiers in j. Abhandl, über die 
Kirchenaͤmter von dem Gebrauche des Lichtes beim Gotteäbienfte. e) Auf dem Altare, 
neben ober über vemfelben, auch an den Seitenwänden der Kirche befinden ſich ge: 
malte Bilder, die entweder ven Heiland ſelbſt oder einen Heiligen ober eine aus ven 
h. Schriften entnommene Lehre bildlich darſtellen. Man berief fi bei Einführung 
biefer Sitte auf 2. M. 25, 18. wo, zu beiden Seiten des Gnadenthrons vergolvete 
Cherubim anzubringen, dem Mofe befohlen ward. Vorzüglich hat jever Altar vegels 
mäßig ein zwifchen erhabenen Säulen angebrachte® Hohes Bild (Altarblatt) over 
auch eine auf gleiche Weife angebrachte Statue. Nach dem Inhalte jenes Bildes 
ober diefer Statue wird dem Altare fogar der Namen gegeben. Auch weiht man 
ihn zu Ehren des Heiligen, den dad Blatt oder die Statue vorftellt. Auf dem Haupt- 
altare, welcher größer und reichlicher gefchmückt ift als die übrigen, it das Bild des 
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des Altars find drei: 1) er muß aus Stein verfertigt fegn, um an den von den Baus 
feuten verworfenen Geftein, durch welchen allein ven Menfchen Heil wird (Pf. 117.) 
zu erinnern. 2) muß er mit Reliquien ver Heiligen verjehen, und 3) vom Bifchof 
eonfecrirt ſeyn. — Im Kaufe der Jahrhunderte Hat der chriftliche Altar mannigfache 
Veränderungen beftanden, bevor er feine heutige @eftalt erhielt. Im erſten Seculo 
war er ein einfacher Tifch, im zweiten und britten wurben bie Gärge der Märtyrer 
dazu gebraucht, vaher bie länglichte Geftalt. Im fünften waren fie noch ohne Auf: 
fag, waren von Stein, und In der Mitte die Gebeine der Märtyrer. Im fechöten 
machte man Deden, Zelte, Säulen ac., im achten gab es ſchon Thronaltäre, viatica, 
gestatoria, itineraria, im neunten kamen die Verzierungen auf, im zehnten bie Bil— 
der der Heiligen, Lichter und Kreuze. Im eilften befaß manche Kirche ſchon mehr als 
Einen Altar, fo daß der unterſcheidende Name Hochaltar (f. d.) auffam. 

Alte der Tage (RMT PnY, Dan. 7, 9.), iſt ein Prädicat des Zeit gotts 
Saturnus, welcher von griechiſchen Schriftftellern usarog dev d. i. ber debendſatte 
genannt wird; in WBabylonien hieß er auch Mor byD Deus temporis, wovon ver 
Name Chaldäer, d. i. Zeitviener, für feine Priefter die Magier. Offenbar ift er 
der Zeug "AAdnulog der Griechen. Die Karthager nannten ihn Senls: den Alten; 
zu feinem Tempel führte in Karthago eine Gaſſe: vicus senis genannt (Münter, 
Reel. d. Karth. ©. 9.). Die Aftrologen ftellten ihn unter dem Bilde eines zornigen 
Greiſes dar, mwelder in feiner Rechten eine Waage, in feiner Linken offene Bücher 
Ges Schidfals) Hält (Molitor's Geſchichte der Philoſ. I, ©. 461.) Wenn Daniel 
ihn folgendermaßen befchreibt: „Sein Kleld iſt weiß wie Schnee, fein Haar wie Wolle, 
fein Thron Feuerflammen, feine Räver lodernd Beuer und ein Feuerſtrom ergießt ſich 
von ihm," jo denke man an Schlba, ver auch auf Bildwerken ſchneeweiß iR (Bohlens 
Indien I, ©. 207.) und welcher unter den Namen Kalas — ein Wort, das ſowohl 
Zeit als Zerflörung bedeutet — am Ende ber Zeiten die ganze Koͤrperwelt durch Feuer 
vernichten, und auch die Götter nicht, Brama und Wiſchnu mit einbegriffen, verfchonen 
wird. Es if der Greis Saturnus, der feine eigenen Schöpfungen verfhlingt. 

Altellus, Beiname dedRomufus, nicht, wie Hartung (Mel. d. Röm. 1,304.) 
aufden unzuverläßigen Feſtus ſich berufend, wähnt, entflanben aus alterulus, weil er 
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felbander mar, d. h. Gin Weſen mit feinem Bruder Remus; fonbern altellus Ift 
Diminutioum von altus, wie Romulus von Romus (EN Hoc), denn feinem 
Vater, dem Mars, gehörte dieſes Prävicat von ver Säule, vie bildlich ihn als 
den Eonnengott repräfentirte. Nah Steph. Byzant. hatten die Affyrer dem Mars 
querft Säulen gebaut, 

Altes ("Akıng: Salius), König der Leleger, Cidam des Priamus, Vater 
des Locaon, Iiad. 21, 85., muthmaßlich ein Prädicat des Mars, deffen Geliebte 
an Wölfin, deſſen Brieer Salii hießen (j. d. A.). 

Althãa (AAdeia: die Starke, Dial. für Adxala oder Aryala), Tochter 
ter Gurg= Th emis (Apollod. I, 7. 10.), alfo Arztemis AAyala, welche den ery⸗ 
nantiſchen Eber ins Land des Deneus ſandie, welcher Gemahl der Althäa war, die 
ihten eigenen Sohn, dem jagdluſtigen Meleager, dem Beſieger jenes Cbers nach dem 
Leben trachtete. Gr ſollte von Deneus und Ares (dev Starke) zugleich gezeugt wor⸗ 
den feyn CHyB. f. 171. 174.); alſo war Althaͤa (die Starke) des fiarken Kriegsgotts 
weibliche Hälfte, deren Eigenſchaften die Namen ihrer mit Oeneus erzeugten Kinder: 
Meleager (Jagdgefinnter), Toxeus (Bogenfpanner), und Dejanira (die Manndmör: 
dein), Gorge (die Furchterregende), Clymenus (ein Prävicat Pluto’), und Thy— 
teus (ein Prädicat ebendeſſ. |. Thüre) anveuten. In ihrem Sohne Meleager feindete 
fe ihren eigenen Gatten Oeneus (Weinmann) an, welcher nach Hygin (f. 129.) als 
Bater Dejanirend auch Bakchus war, und hier die Stelle des Weinerfinders Ofiris 
vertritt, deſſen Tod Mars:Typhon ald Eher verurjacht hatte. So war Althäg dem 
Licht: und Nachtprineip, dem Deneus und Args zugleich vermählt, wie IAs dem 
Diris und Typhon, Proferpine dem Jupiter und Pluto u. ſ. w. 

Althemenes (AAdm-nivng: Streitgefinnter für AAxm-usung), Sohn des 
Krateus (Starker), Konigs in Kreta, brachte, um das Drafel zu erfüllen, im Dunkel 
der Nacht feinen Vater mit einem Wurfſpieße ums Leben, was ihn als den Gott 
Ans zu erkennen gibt. Auch feine Schweſter Apemofyne tödtete er, wegen ihres 
Verhaͤitnifſes zu Hermed, mit einem Zußtritt. Diod, V, 59. Apollod. IL, 2, 1. (Die 
mb. Bed, der leztern Todedart ſ. u. Huf). 

Althepus ("AAI-nnog: Saluber), Sohn Neptun, und Beherrſcher von 
Xtorene. Paus. Cor. 30. 6. 

Altiffimns (Iysorog Höhfter), Prävicat des Zeus zu Elis. 

Altor (Altor: Grnährer) Prädicat des männlichen Erdgotts Tellumo, welcher 
mit dem Pluto verwechfelt wird. Augustin. C. D. VIE, 23. 

Alumuus (Alumnus vielleicht für Almus Grnährer), Brädicat Jupiters. 

Alxion (AEIov: Gemaltiger, Streiter v. dAxeo ftreiten), Vater des Meine 
erfinderd Denomaod, als weldyer fonft Mars genannt wird, Paus. Elise. pr. 1. 

Alyattes, 1. Oyges. 

Alsfins (A-Adarog ſ. v. a. Avaıog, Avasog v. Ava, Erldfer sc. ‚der Seele aus 
des Leibes Banden), Prädicat der Sonnengdtter Zeus (Gyrald. Synt. II, p. 92.) und 
Dionyſus (Phurnut. N. D. 30 ), weil die Seelen ver Abgeſchiedenen, dem orientaliz 
ſchen Vhilsſophem zufolge ihre MRuͤckehr in bie Region bed Lichtes durch die Sonnen⸗ 
pfotte im Zodiak nebmen. 

Alvſſos ("A-Avocog die nicht Raſende, d. h. von ber Raſerei Vefreiende) eine 
Halte Queile, zwei Stadlen von Gynätha (Kuv-aldr Feuerhund) in Arcadien, 
welcher man die Kraft zufchrieb, den Biß toller Hunde unſchädlich zu wachen. 
Paus. vH, 19, 2. 

othoe ſ. Aeſacus. 

Amsa (D8 Mutter), Prädicat der Ceres in Troezene (Didym. ap. Gyr. Synt. IX. 

Amalet (P2972 1. q. Mulcator, Peiniger, Unterbrüder v. PX mulco plagen), 
Enkel des boſen Gfau 1 M. 36, 12. Daher als Dämonenvolt neben Raphalım 
(Riefen) und Emim (Furchtbare) genannt 1 M. 14, 5 — 7. überhaupt eine Perfos 
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nification des feindlichen Prinzips von ven Rabb. (Jakat Rubeni), bie „Wurzel ber 
alten Schlange” genannt, und (Jalkut Chadash'f. 109. c:), dad „Oberhaupt der 
Keliphoth“ (unreine Geifter), ferner (Zeror ha meor f. 146. b.), die „ſundliche Luft“, 
deren Macht nnd Einfluß im meſſianiſchen Zeitalter vertilgt werden wird Durch Die 
dann Uebergewalt erhaltenden Iſraeliten (Recanati Comm. in Pent. f. 96 a.). Ber 
geichnend iſt es daher, daß derjenige, veffen Name: der Heilbringer (f. Joſu a), den 
Sieg gegen Amalek erfämpfte, und zwar ber Sieg fich ſtets auf Seiten der Iſratliten 
neigte, wenn Mofe die Hand nach Oben hielt (2 M. 17, 11.), wenn fle aber herab⸗ 
ſank, der Dämon obflegte. Schon Philo (de vit. Mos. Mang. II, 115) erfannte ven 
myſtiſchen Sinn diefer Stelle, menn er Hier im dem Kampf der beiden Völker den Kampf 
des Beifted-gegen die Materie angedeutet findet, und ſagt: Gott wollte in einem Wllse 
zeigen, daß ven Einen ber beiden Bölker die Erbe bis zu ihrer Grenze zum Eigene 
thum gegeben fen, Iſrael aber der Heiligfte Aether.” Der V. 16: Der Hett wird 
ſtreiten gegen Amalek von Geſchlecht zu Geflecht," will demnach die Lehre ausſprechen: 

dent Bien gehöre die Erde bis am ihre Grenzen, aber mit dem phyſiſchen Tode iſt die 
Seele feiner Macht entrückt. 

Amalthe a CM-dideıa ſ. v. a. Asuu: Kraft, Na Hru ng ınit a intens. 
wie ap-aße v. dyo, wit dua-peupa für deune, dud-gavdn v.savrog.u. f. wo.) die 
ven jungen Zeus auf Greta mit ihrer Milch nährenne Ziege, deren Horn das bekannde 
Horn ded Ueberfluffes wurde (ſ. Horn), und mit deren Fell Zeus das bekannte 
Schild die Aegis (f. Ziegenſchil d) bekleivete, deffen er fi im Kampfe gegen die 
Titanen (Dämonen der Unfruchtbarkeit, Wintergötter) bediente. Es tft wohl hier 
die Picjadenziege gemeint, deren Aufgang Im Frühjahr vie Wiedergeburt der abge⸗ 
ftorbenen Natur verkündet, baher fie nach Dioder (UI, 68.) eine Gellebte des Zo⸗ 
diacal⸗ Lamms Jupiter Ammon mit ven Wibverhörnern, die Bruchtbarkeit ſpendende 
Mondgöttin, welche fih im Frühling dem Sonnenwidder vermähft, oder deſſen 
Mutter wird. Wenn die Sage (Hyg. Astr. I, 13. Lactant. Inst, I, 22.) fie ald eine 
Tochter des Meliffus bezeichnete‘, fo hat man ſich dies aus der muflifchen Bedeu⸗ 
tung ded Honigs (ſ. d.) zu erklären, welchet in den Mofterien die erfte Lebenoſpeiſe 
bedeutete. 

Amalthea (A-malthea jür A-marten, Martia, denn bei Serv. Aen. VI, 72. eri- 
ſtirt wirflich die Variante Maltea. f. Lactant. I, 6, 10. Tibult, II, 5, 87.),-Maıne einer 
Sibylle zu Gamä, welche die weibliche Hälfte des Mars, des Nalionalgotts der 
Lateiner, zu ſeyn ſcheint. Weiffagende Nymphen waren im Gefolge des Mars, und 
hießen Molae (Geil. XI, 22, 2.), ein Wort, das Hartung mit uses Toentifch 
glaubt (Rel. d. Rb. 1, S. 130.); die weiffagende Stöylle war denmach als Ge: 
führtin ves Mars, jenes römifchen Apollo, eine Martia, und von ihm.fähren bie 
carmina Martiana (Serv. Aen. VI, 72. Cic. Div. 1, 40. Liv. 25, 18 Pin. H.'N. VIE, 
33. Maer. Sat. I, 17.) ihren Nauen. 

Amanus ſ. Hom. 

Amaracnd (A-udpaxog v. 77% oder PP reiben, dann: tiechen, wie fagre aus 
frango entftand, weil durch Reiben wohlriecgender Etoffe ver Geruch derfelben erzielt 
wird); ein Knabe des wollüftigen Königs Eynaras in Cypern, trug einft ein Gefäß 
mit wohlriechender Salbe, zerbrach baffelbe und erſchrak jo fehr, vah er erflarrte, 
und fi) in die Majoranpflanze verwandelte, die von’ hm ven Namen erhielt (ſ. Ma⸗ 
joran üb. d. erot. Bed. d. Blume). 

Amaryncens (‚Iua-puvxevg Lichtinann v. duapdcow leuchten; ſchtmmern), 
Mitregent des Auyeıag (Glanzender), dem er gegen Hereules treffllch⸗ Dienſte ges 
leiſtet hatte. Sein Vater war AAexzop, wie die Mutter des Augeas die Nuxraie, 
denn KAxı) bebeutet auch Finſterniß, auf diefe folgt das Licht, darum-namnte mar 
jene beifen Erzeugerin. 
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Amaruuthia und Amaryiia (Apapusdia: Leuchtenbe v. apapvcoa), 
Vrãdicat der Mondgöttin Artemis. Paus. I, 31, 3. 

(A'papwwdog: Leuchtenber), nach Steph. Byz. ein Jäger der 
Artemis, nach Apollod. II, 8 4. einer der Hunde Actäons, woraus erſichtlich, daß 
der hellleuchtende Hundäftern hier gemeint ſey, canis ald Begleiter der canicula, der 
hundotõpfige Hermanubis als Begleiter der Iſis. 

Amaryuthus, Ort in Eubda, wo Artemis Umaryfia einen Tempel hatte, 
Paus. I, 31, 3. 

Amaryfia, |. v.0. Amarynthia. 

Amata (Amata, gleichbedeutend mit Dido: Beliebte), Gemahlin des Latinus, 
welcher aber Aeneas (ſ. d.) felber war, als ex um ihre Tochter Lavinia ſich bewarb. 
Diefe war ihrer Namensbedeutung zufolge (Latuinia, die Berborgene), jene verihwuns 
dene Greufa, Dido im Schattenreiche ; und aus diefem Umſtande erklärt ſich — wenn 
fie namlich ald Mondgöttin im abweſenden Lichte, als Verderben bringende, Rafende 
aufgefaßt wird — warum jie von der Furie Alecto auf Antrieb der zürnenden Juno 
— jmwei andere Berfonificationen für biefelbe in der Amata verkörperte Idee — Ur— 
beberin des Kriegeö zwiſchen Aeneas und Turnus wurde (Aen. VII.). Ueber die Bes 
beutung ihres Erhängend (Aen. X1,595.), woburd fie an bie (bei Homer Iliad. VIII.) 
von Zeus aufgehängte Juno erinnert, ſ. Tod. 

Amathea (A'yadera: Sand nymphe v. apa dog Sand), Tochter des Meer⸗ 
gottöMereus und der Doris, Iliad. XVII, 48, identiſch mit der Pfamathe, weiche Apol⸗ 
Iobor I, 2, 7. für die Tochter jener beiden ausgibt. 

Amathend (A’uadsug: Sandmann), Sohn ded Hercules, und mythiſcher 
Begründer er Stadt Amathus in Gypern. In feinemNamen verräth er das Waffer- 
element (f. d. v. A.) und ald Sohn des Lichtheros, welcher auf Oeta den Feuertod 
flieht, bildet er den Gegenfag zum Feuermann Pyrrhus, dem Sohn des nach dem 
Waſſer benannten Heros Achilieus. Diefe in den Mythen eben fo häufig wiederkeh⸗ 
rende Grfheinung ald jene von den Nachtgebornen Lichtgöttern und Tagerzeugten 
Dunkelwefen (ngl. Amarynceus) if nur eine Verſinnlichung ver Idee vom Wechſel 
der beiden Jahrhälften, die in den Golftizien durd eine Blut ober einen Brand ver⸗ 
nichtet werben (ſ. Fe uer⸗ und Wafjertaufe). 

chuutia, ſ. v. a. Amathuſia. 
(A4’paIos: Sandmann), Sohn des Luft heros Aerius (weil 
Bajfer nur verdickte Luft iſt), mythiſcher Erbauer der Stadt Amathus. Tacit. 
Ann. IIl, 62. 

Amathufa (A uidsca: Sand nymphe), Mutter des Cinyras, wie Pfa: 
mathe Mutter des, ihm im Namen und der Idee verwandten, Linus (ſ. Pfamathe) 
St. Byr. 8. v. 

Amatbufia (A'yadsoıc: Sandgeborne f. v. a. Schaumgeborne), Prävicat 
der aus dem Waller erzeugten Allmutter Aphrobite. Tacit. Annal. III, c. 62. 

jomen (A'uagovas). Ueber die Namenderflärung diefer mythiichen Hel⸗ 
denjungfrauen haben bie Gtymologen bis jegt ſich noch nicht zu einigen vermocht. 
Diodor (U, c, 45.) nannte ſie die Bruftlofen (v. nafog und a privativ,), weil 
fie Die rechte Bruft fich abgebrannt Haben follen, um im Fechten nicht gehindert zu 
fegn. Servius (ad Aeneid. I, 496.) leitet ihren Namen von due und Saw her, weil 
fie ohne Männer unter ich ein Zufamenleben führten „Euſtathius (ap. Becm. de 
Orig. L. L. p. 221.) nennt fie die Brodlofen (von udga und a privaliv.), weil fie 
blos von Giveren, Kröten u. dgl. ihr Leben fıifleten. ‚Herobot (IV, 110.) erzäßlt, 
daß die Amazonen bei ben Scythen Oiorpata hießen, was er durch dvöpoxrövor 
Männermdrder überfegt. Charles Pougens (Spec. du tresor des orig. d. 1. lang. 
franc. p. 56 — 64.) empfiehlt vie von Freret gegebene Etymologie aus dem — Kal 
mütifcgen, in welder Sprache Admetzaine eine gefunde flarfe Frau beißt. Sprengel 
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(Apologie des Hippofrated II, p. 597.) erinnert, daß in der Sprache ver Tfcherkeffen 
der Mond Maya Heiße, alfo wären bie Amazonen nach ihrem Dienft ver Mond⸗ 
göttin benannt, welcher Cultus befanntlich über ganz Vorderafien ausgebreitet war. 
Ihre Hauptpläge waren der Landſtrich zwiſchen dem ſchwarzen und cafpijchen Meer 
und das caucajifche Hochland (Herod. IV, 110. Diodor. II, 45.); aber aud Libyen, 
wo die Stadt Min (Mondſtadt) allein von dieſen Krieg führenden Jungfrauen ver 
ſchont bleibt (Diod. III, 53.). „Aber der mythiſche Bericht von der Bruft, die fie 
verflümmelten (a und aagog), oder die fie den Kindern entzogen,“ meint Creuzer 
(Symb. 11, 173.), „if bei den Griechen zu bleibend, ala daß nicht eln wefentlicher 
Zug darin verborgen liegen follte.* Er vermuthet daher, es fe die Idee der Abftis 
nenz dadurch angedeutet, welcher begeifterte Monböpriefterinnen fich zuwellen über: 
gaben. Epheſus, ein Hauptfig der Amazonen, hatte von Alters her feine Gunuchen. 
Jene Priefter der großen Göttin dort, Megabyzen genannt, waren, nah Strabo 
(XIV. heilige Gaftraten. Aehnliche Spuren von Dodonätjchem Dienfte zeigen gleiche 
religiöſe Entfagung bei beiden Geſchlechtern. Dad Kriegerifche ift Charakter mancher 
Religion der Vorwelt. In Verbindung mit jener Entziehung der Bruft mag auch 
der Sinn vom Umtauſch der Gefchlechtöverhältniffe darin Liegen, va Männer 
Frauenkleider anzogen (wie die Briefter der Aphrodite Paphia). Payne Knight 
(Ing. into the symbol. Lang. $. 50. p. 38.) trifft hier mit Creuzer zufammen. Gr gez 
denkt der hermaphrobitifchen Liebesgättin Freia der Scandinavier, und ſucht ben 
Grund der Amazonenfabel in fombolifhen Tempelbildern. In den Grotten zu Ele: 
phante bei Bombay findet ſich eine offenbar ſymboliſche Geftalt ganz fo gebilvet, wie 
vie Amazonen des griechifchen Mythus befchrieben werden: mit einer fehr vollen 
Weiberbruft auf der rechten Seite und ohne Bruft auf der linken Seite (Nlebuhrs 
Reif. II, tab. 6.). Nur vermuthet er, die Bildner hätten durch die Verbindung 
der fladen Mannsbruft und der vollen hHervortretenden Weiber: 
bruſt in Einem Körper die Bereinigung der beiden Geſchlechter 
in Einer Berfon andeuten wollen. Hiermit hätten die Erbauer jener alten Grot: 
tentempel eine große Volksgottheit bezeichnen wollen, und eine ſolche Beftalt habe 
vermutblich den Griechen den erften Begriff von einer Umazone gegeben. Allein 
während Knight in der Amagone nur bad Androgyniſche erkennt, findet Greuger 
in ihr vielmehr das abfihtlih Männliche. Die Amagone, belehrter, iftelneviragoin 
einem kriegeriſchen Geftirndienfte, fo wie der Gallus in demfelben ſiderlſchen Orgias: 
mus dad Meibifche im Manne beveutfam varzuftellen fuchte. Die Amazonen waren 
martialifche Hierodulen, und wenn bie natürlichen Hierodulen durch Hinopferung 
ihrer Jugenbblüthe Sonnen: und Mondsgbtter als die großen Bejamer der Erde ver: 
herrlichen wollten, fo war diefe Eriegerifche Jungfrauenihaar dazu da, durch DVerzich: 
tung auf die Mütterlichfeit und durch Streitfertigkeit varzuthun, ſowohl daß jene 
Bualim und Aſtaroth periodiſch unfruchtbar find, ald daß fie vie finftern Mächte der 
Nacht und des Winters bekaͤmpfen. Schwenk ſchlägt hinſichtlich der Etymologie einen 
ganz entgegengeſetzten Weg als feine Borgänger ein, indem er bie Amazonen (Andeut. 
S. 224.): Bielbebrüftete (von nafog und a intensiv.) nennt, fo hätten fie ge 
Heißen nad) ihrer Göttin, „welche ald allnãͤhrende Naturfraft mit vielen Vrüſten 
dargeftellt ward. Der Waffentanz (meldher in dieſem Cultus, jeiner ſymboliſchen Bes 
deutung wegen — denn er ftellte, nach Wilder Trilog. 129. den Kreislauf der Sterne 
vor — nicht fehlen durfte), verbreitete die Sage von Friegerifchen Amazonen, die eine 
Bruft abſchnitten, um ben Bogen beffer fpannen zu Fönnen, der fie aber 
nur durd eine falfhe Etymologie beraubt wurden.” Diefe Anſicht 
vervient Beachtung, weil bei Montfaucon nicht nur Ifisbilder unter der Geftalt ver 
Juno mit ſtarken Brüften vorfommen ; fonbern auch in der Statue der Monbgöttin zu 
Epheſus, die eben ald Auazo verehrt wurde, erfennt man jene Iſis wieder, da fie 
in der Drapperie nad} einigen Antiquaren als vielbebrüftet erſcheint. Uſchold (Worb. 
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d. gr. Geſch. il, 299.) neigt ſich zwar zu der gewöhnlichen Meinung hin, daß Aucicc 
vie Cinbrüftige bebeute, meint jcdoch, weil eine Kugel bei ven Daphnophorien 
ven Mond bezeichnete, jo wihlte man auch bie volle Bruft ald Symbol deſſelben, und 
der Monpgdttingabman urfprüngli nur Bine Bruft, wie Poly— 
phemus nur Gin Auge mitten auf der Stirne hat. Die Amazo— 
nen, welde ihre Benien, d. 5. Theile ihrer ſelbſt — alfo Feine hiſtoriſchen 
Berfonen — waren, mußten dieſe Cigenthümlichkeit mit ihr gemein 
haben. Manfagte alfo, fie Hätten die andere Bruft fig verhüllt 
oder herausgefchnitten, ald man bie ſymboliſche Bedeutung der 
Bruſt nicht mehr verfiand. Mie aber Eonnte die Gage bann von einer 
Mehrzahl der Amazonen ſprechen, und diefe ald eine große Voͤlkerſchaft darflellen? 
Darauf antwortet Uſchold: Diefe Erſcheinung läßt ſich erft dann befriedigend erklären, 
wenn wir bie Bedeutung ber Wohnſihe, der Kämpfe und Wanderungen ver Amas 
zonrn kennen. Was ihre Wohuſitze anbelangt, fo wurden fie eben fo verfchieven an- 
gegeben, wie jene der Huperboräer. Das nächftgelegene öftliche Land, wo Die Amazo⸗ 
nenfürftin zu Haufe ift, dürfte Böotien feyn. Hier war, nach Steph. Byz. ein Ama⸗ 
jonicon. Hier finden ſich vie beiden eigentlichen Amazonenftrbme, Thermodon und 
Triton beifamuıen. In Böotien hat die Europe ihre Grotte. Don bier entführte fie 
Zeus nach Greta. Soll nun nit auch die Amazo in Böotien ihre Grotte haben, in- 
dem an einigen Punkten Griechenlands Böotien als dasjenige Land betrachtet wurde, 
in welchem Sonne und Mond ſich erheben? Als alter Wohnfig der Amazonen wird 
auch Lemnos genannt, bad in der Urzeit als das fernfte dſtliche Eiland betrachtet 
wurde. Dort weilt auch der Sonnen= oder Feuergott Hephäſtos. Soll un Hier nicht 
die Monvgdttin ald Amazo ihren Ballafl haben, da man denfelben, wie die Sagen 
von ber Iphigenie auf Tanrid und von der Helena auf Leuce zeigen, im DOften fuchte, 
wie jenen des Sonnengotts? Allein nicht alle Orte juchten zu allen Zeiten bie 
Dfigrenze an derſelben Stelle. Wie nabe war das alte Taurien in ber Urzeit, und 
wie weit wurbe es allmählig hinausgerückt! Sollte nun, als Taurien nach Schthien 
verſetzt wurbe, nicht die Heimath der Mondgdttin in fpäterer Zeit ebenfalls weiter 
gegen Oſten gefucht worden fegn? Am See Mäotis, fagt Mela (I, 19.) ift das 
Amazonenland; Andere laſſen die Amazonen von Tanaid an ven Thermodon ziehen, 
Auch am Sangarus in Mhrygien erſcheinen fie. Alle dieſe Gegenben liegen, fo weit 
fie auch von einander entfernt find, im Often oder Nordoften, wo bie Alten den 
Vallaſt de Sonnengottes und ver Mondgöttin fuchten. Aber wie der Sonnengott in 
andern Sagen im Außerfien Weſten fich befindet, wo die Sonne vom Himmel ver= 
ſchwindet, fo treffen wir die Amazo, oder nad) der Ausdrucksweiſe ver Alten: die Ama⸗ 
zonen auch in Africa an ver Heinen Syrte; alfo In fernen Weſten an (Herod. IV, 180. 
189. Kanne, Mythol. 156. Müller, Orchomenos ©. 356. sg). Im Weften Eonnte 
die Amnazo gleichfalls wohnen, va auch Helene ( Selene) vom fernften Ofen, von 
Sidon, nad) dem fernen Weften wandert, und bie Monpgdttin Ballas auf Samos 
thrace diefelbe Rolle ſpielt wie in Libyen. Die Wohniige der Mondgbttin konnten 
aber nicht an allen Orten und zu allen Zeiten an Einer Stelle geſucht wer= 
ven, ba nicht allen Völkern , welche dieſelbe verehrten, die Sonne an berfelben Stelle 
aufs und unterging, und bei ver Erweiterung unb Verbreitung geographiicher Kennt“ 
niffe die Beſtimmung ver Ofts und Weſtgrenzen vielfache Veränderungen erfuhr. 
Die Sage hat aber diefe verſchiedenen Grenzen und die Orte, wo die Mondgöttin 
als Amazo verehrt wurde, wie gewöhnlich, mit einander verfnüpft, fo daß für 
diejenigen , welche die Amazonen als geſchichtliche Völkerſchaft anfehen, Schwierig. 
teiten eutftehen,, bie nie befriebigend gelöft werben fönnen ; denn da die Monbgöttin 
an vielen Orten als Amazo verehrt, und die Oft: und Weſtgrenze in verſchiedenen 
Zeiten, fehr verſchieden angegeben warb, fo erſcheinen bie Amazonen faſt überall, und 
zuledt Doch nirgends. Die Wanderungen der Amazo haben dieſelbe Bedeutung, weiche 
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den Herumirren der Io, Latoua ıc. beigelegt warb. Wie die Irren ber Jo dadurch, 
daß man die Orte des Cultus und die verfchledenen Länder, welche die ein: 
zelnen Localfagen als dad Ziel ihrer Wanderung nannten, mit einander ver= 
Inhpfte, eine räthfelhafte Geftalt gewannen, jo mußten auch aus den Wanderungen 
der Amazo, fobald man ihre Kämpfe buchſtäblich auffafte, und von einem ganzen 
Heere von Amazonen ſprach, Streifz und Kriegszüge hervorgehen. Die Entführung 
der Antiope (Widerfacherin) durch Theſeus iſt jene der Europa durch Zeus, der He: 
Iena durch Hermes oder Paris; wird alfo feinen Einfall der Amazonen in Attica 
veranlaßt haben. Sobald man aber fich dieſe ald Wölkerfchaft dachte, mußte aus dem 
Kampf des Sonnengottd mit der Monbgdttin ein fdrmlicher Krieg entſtehen, und bei 
der buchſtaͤblichen Auffaffung des fymbolifchen Todes der Sonnen und Mondgott- 
heiten fonnte man zur richtigen Grfenntniß des einfachen Sinnes ber alten Sagen 
nicht mehr gelangen. Der Tod des Achilleus und Thefeus, ver Penthefileia und 
Hippolyta Hatte dieſelbe fombolifche Beveutung wie der Tod des Dionyfus Bagreus, 
der Meduſa und Medea, und bezog fich auf den Untergang der Sonne und des 
Mondes. Da man denfelben aber fon frühzeitig buchftäblich auffaßte, fo mußte 
man, um die Veranfaffung veffelben zu erklären, die Kämpfe ver Amazonen mit 
jenen Sonnengdttern, welche in die Reihen der Heroen herabgevrüdt worden maren, 
als Veranlaffung deſſelben betrachten. Der Männermord, welchen fi die Amazonen 
auf Lemnos zu Schulden fommen ließen, tft nur ſymboliſch zu verftehen, nämlich es 
iſt die Verbrängung des Tageögeftirnd durch ven zur Abendzeit aufgehenden Mond. 
Das Verichwinden der Sonne heißt dann Ihr Tod. Die Namen, welche Sonne und 
Mond hatten, gaben zur Entſtehung einer Menge von Sonnen: und Mondgottheiten 
Veranlaſſung. Diejenigen, welche in die Reihe ver Menfchen herabfanken, mußten 
nun geftorhen jeyn, was um fo weniger befrembete, da man ſelbſt dem Zeus ein 
Grab (Callim. Hymn. in Jov. 6 qq.) errichtete. Die Monbgbttin tddtet alfo ihren 
Gemahl — Glytemnäftra den Agamemnon — und ſobald man ihre Genten ald ver— 
ſchiedene Wefen betrachtete, und die Anzahl der Amazonen ind Unendliche vergrößerte, 
mußten natürlich auch alle der Königin untergeorbneten Amazonen da ſſelbe thun, 
was die Kbnigin verübte, fie mußten alle Genien des Sonnengottes töbten, und 
fo die Sage von einem allgemeinen Männermorve entfteben, der auf Lemnos 
durch verfchiedene Umftände veranlaßt worden ſeyn fol. Diefelbe Bewandtniß hatte 
es mit dem Männermorbe ver Danalven (deren gerade fo viele find als Wochen im 
Mondenjahr). Ste waren in der Sage Nymphen, demnach Gefäbrtinnen der Mond- 
göttin. Als folche todten fie ihre Männer nach dem Beifpiel derjenigen Göttin, mit 
melcher fie unzertrennlich verbunden find. Daß Hypfipyle ihren Vater, Hypermneſtra 
ihren Genrahl Lonceus am Leben läßt, darf nicht auffallen. Perfeus verfchont ja 
auch die zwei Schweftern der Mebufa. Wenn auch die Sonne jeden Abend, ver 
Mond jeden Morgen verfchminvet, fo kommen biefe großen Lichter doch Immer wieder 
zum Vorſchein, und infofern leben die beiven Schweftern der Medufa fort, während 
fle felbft Ihren Kopf verlor. Auf die Frage: Wie konnte die Sage von einer Menge 
Amazonen ſprechen, wenn Amazo urfprünglih nur ein Prävicat ber Mondgöttin 
war? antwortet Uſchold wie folgt: Die Monpgbitin hatte ald Kriegerin mehrere 
Präpkcate, von denen nur Antiope, Hippolyte, Hypfipyle, Myrina, Pentheſilea hier 
erwähnt werden mögen. Diefe Präbicate tıug man auch auf ihre Genien fiber, welche 
alle Schickſale mit ihr theilen. Die fpätere Zeit betrachtete dieſelben als fterbliche 
Frauen und Kdniginnen. Die Mondgöttin ift von 50 Nymphen umgeben, welche 
ſich auf die Wochen des Jahrs beziehen. Warum follte die Artemis als Amazo nicht 
ebenfalls von ihren Befpielinnen umgeben fenn? Wie die Nymphen mit ihr Chor: 
teigen aufführen, fo unterziehen fie fih auch, wie dieſe GBttin, allen übrigen Beſchaͤf— 
tigungen, welchen dieſe vorzliglich obliegt. Alle ihre Eigenfchaften und Tugenden 
find von der Mondgbttin entlehnt. Viele derſelben tragen fogar Namen , welche nur 
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der Mondgöttin gehören, und Prädicate, welche nie eine Nymphe bätte führen Fön: 
nen, hätte ihnen nicht das Alterthum, infojern fle mit dem Wefen der Monbgöttin 
ungertrenulich verbunden waren, alle Vorzüge geliehen, welche diefelbe auszeichneten. 
Daß vie Gefährtinnen der Amazo, welche alle ihre Gigenfchaften in fich vereinigten, 
auch ven Ramen Amazonen hefamen, barf alfo nicht befremden. Aus ven verſchledenen 
Namen, welche die Mondgöttin ale Amazo hatte, gingen verfchievene Königinnen 
bervor. Mit jedem Namen waren diefe Gefährtinnen verbunden, und ſobald 
man die urfprüngliche Beveutung ver Mythen von den Amazenen nicht nicht ver: 
Hand, vergrößerte ch die Zahl biefer Kriegerinnen fehr. Sie begleiteten die 
Ronpgöttin auf ihren Wanderungen, fle unterflügten, in fofern fie mit ihr unzer⸗ 
trennlic verbunden waren, diefelbe bei ihren Kämpfen, und was war natürlicher 
als daß man in jener Zeit, in welcher man dieſe und ähnliche Sagen buchſtäblich 
auffaßıe, dieſe fomboliichen Kämpfe in Kriege und die Wanderungen, welche ſich 
auf den Kreislauf des Mondes bezogen, in förmliche Streifzüge umwandelte, fo 
daß die Amazonen an den meiſten Orten Griechenlands erſcheinen, ſich aber an feinem 
als gefchiätliche Verfonen feſthalten laſſen. Noch haben fich viele Merkmale erhalten, 
aus welchen man ihre ehemalige Bedeutung genau erkennen kann. Die Amazonen 
haben als Gefährtinnen der Mondgöttin den halbmondförmigen Schild, wie bie 
Monbgöttin venfelben hat, und den Gürtel wie ihre Königin. Viele tragen einen am 
Riemen befefligten Köcher (Quint. Smyrn. Par. Homer. 1,.148.), und welcher, er mag 
auf der Schulter oder an ber Seite getragen werben, das Wehrgebenk durchkreugt 
Manche führen außer der Lanze gar Feine Waffe. Ihre Streitart ift befannt. Die 
Berichiedenheit der Bewaffmung if von großer Bedeutung und beweiſt, daß tie 
Mondgöttin nicht an allen Orten als Amazo die ſelben Namen führte, zeigt, daß 
wie ihre Bewaffnung und jene ihrer @efährtinnen nicht an allen Orten und 
zu allen Zeiten diefelhe war, jo auch keineöowegs alle Orte ihren Vallaſt an 
verſelben Stelle im Often over Weften haben Fonnten. 

YAmbarvalia (Amb-arvalia), war rine Geremonie, benannt von dem zur Gnt: 
fündigung der Felder (arva) alljährlich am 11. Mai verrichteten Umzug ber ambar- 
vales hostiae im alten Rom, welche ſodann bei dem Terminus publicus geſchlachtet wur- 
den (Strab. V.). Bei diefem Umzug beteten vie Priefter, daß Die Gewächſe vor 
Mehithau, Räude, Hagel und anderm Schaden bewahrt bleiben nıbgen. 

Ambiln; (AmbHdustriam) hieß jene Geremonie, wenu man einen Stier, 
einen Wider und einen Bock dreimal um das römifhe Heer herumführte, um dafs 
ſelbe zu fühnen und jene dann dem Mars zu opfern. 

Ambo, ſ. Titbrambo. 

YAmboß, f. Hammer. 

Ambraeia (Außgama), Tochter Apollo's, nach Andern des Melaneus, 
Konigs der Dryopen, von welcher eine Stadt in Cpirus den Namen führte. Ant. Lih. 
Met. 4. ; nach Steph. Byz. (5. v.) aber von Ambrar, einem Sohne des Theſprotus. 

Ambrofla (1 ‘Au-Beooia: Unfterbiickeit), fo Hieß die @tterfpeife, melde 
ewige Jugend gewährte, durch Tauben dem jungen Zeus gebracht warb (Odyss. 
u, 63. V, 93.), aber auch Heroen gereicht wird, 3. B. dem Achilles (Iad. XIX, 
347.), und nicht nur al8 Speiſe, fonvern auch als Salbe, welche die Kraft der Rei— 
nigung ins höchften Grade befigt (Illad. XIV, 170.). Darum beſtreicht Thetis ihren 
Sohn damit, um auch des Fenerd Gewalt an ihm unwirkſam zu machen (Apollod. 
m. 12, 6.). Da mit dem Begriff der Odtterfalbe ſich auch die Annahıne bed gewuͤr⸗ 
zigſten Duftes verbinden fäßt, fo wird dußpsusog (Iliad, XIV, 170. 1,529.) auch 
für lieblich gebraucht. 

Ambrofns (St.), in biſchdflichem Gewande — mit der Geißel in der Hand 
wegen ber Züchtigung des Kaiſers Theodoſius (Grm. v. P. Rubens in der k. k. Gal⸗ 
lerie zu Wien). 
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8 (Au-Bovoog v. Beuoie, das Hervorquellen), Stadt in Phocis 
befannt durch ihre weinzeiche Umgegend Paus. X, 46, 1. 
aanbulia (A’u-BovAla die Rathgeberin), Präpicat der Pallas, vgl. Gang 
BovAaie. - 

Ambulit (An-Bovdror: die Nathipenver), Prävicat der Diofcuren. 

Ambulius (Au-BovArog: Ratgeber), Praͤdicat des Zeus bei ven Lacedä- 
moniern. Paus. III, 13, 4. 

Amburbium (Amb-urbium) eine Opferhandlung, wobei, um ein durch Bor: 
zelchen angekündigtes Unglück abzuwenden, das Opferthier um die ganze Stadt 
vorher herumgeführt wurde. Apul. Met. III. 

Asmeife, dieſes Infect bedeutet, nach Artemidor (Oneiroerit.) in ber Traum⸗ 
ſprache ven Tod, den Aufenthalt des Menfchen unter der Erde, dem Ormuzddiener 
galt es vorzugäweife ald Product der unreinen Schhpfung, und Ariman, ver Urhe— 
ber des Todes follte die Ameife im vierten (legten) Luftort Ormuzd8 geſchaffen und 
diefen dadurch verderbt, Pluto ITspixAuuevdg ſich aber in dieſes Thier verwandelt 
haben, als er dem Hercules entrinnen wollte (weil die Finſterniß das Licht nicht zu 
ertragen vermag). Wie die Maus (f. d. X.) ift aud) die A-meife, mit welcher jie 
den Nanıen gemein hat — denn nöpum& if f. v. a. uupuog, uupog, alfo mus, 
muris, womit vgl. das Ztw. mori und das griech. Sbſi. uöpog Ton — Bild des 
Todes. Darum iſt der Höllenrichter Aeacus (Erdmann v. ala Erde) König der 
Ameifen (Mvpuudoveg), zu Phthia (PIa Ort des Sterben v. 040); Myrmidon 
(Ameifenmann) Sohn der (verfteinernden) Guryemedufa, Gemahl ver (Hoͤllen⸗ 
richterin) Pift-dice und Vater des Actor, einer Perfonificatton Pluto's. Clytoris 
war bon Zeuß in eine Amelje verwandelt worden (Arnob. ap. Pemey Panth. 1. p. 13.), 
aber ihr Name erinnernd an ben himmelſtürmenden Riefen KAvrsog, und an 
Kiupsvog, dad Präbicat ded Pinto, weift auf das Tobtenreih hin. Weil Pluto 
aber auch Plutus ift, fo kriechen Ameifen in die Wiege des Midas, woraus Die von 
den Eltern befragten Wahrfager auf deſſen einftigen großen Reichthum ſchließen 
(Cie. Div. I. 36. Val. Max. I. 6.) Schwenk hält fie immer (!), wo fle in den My 
then vorfommen, für Sinnbilder ver Autochthonie (Andeut. ©. 231.). 

Amenophis, ſ. Phamenophis, 

Amenthes (A-uEvIng v. fir. a-manthas Dunkel) egypt. Name für das 
Schattenreich Plut. de Is. c. 29. (Die dort gegebene Etymologie des Wortes: „der 
da nimmt und gibt“ wird wohl Niemand mehr beachten). 

Amerbad (A-merdad v. mrid fterben, tödten und a privativ.), einer ver Am⸗ 
ſchaſpands, welchem man die Befruchtung der Bäume und Die Bermehrumg ver Heer⸗ 
ven zuſchrieb. , 

Ameſtrius (A-udorgiog, viell. für erjorgiog v..unorap Streifen), Sohn 
des Hercules, Apollod. I. 7, 8. 

Amiſodarus (A-nıowdapog |. v. a. uoddng gehäfig) ein Fürſt, ver bad 
Ungebeuer Chimaͤra ernährte, und deſſen Söhne vor Troja fielen, Apoliee; II. 3, 1. 
Iiad. Xvi. 317—28. 

Amma (Ana und Aupdg 1. q. DR Mutter), Präbieat der Naturgöttin 
Rhea, Ceres, Hesych. s. v. 

Ammas (Inuag), Amme ber Artemis, d. i. dieſe felbſt. 

Amme beveutet in den Mythen gleichwie Mutter ıc. eine Gigenfchaft des 
Gottes, als defien Grnährerin ſie erwähnt wird. Go hat der flarfe Zeus zwei Am— 
men ’Irm (Starke vgl. I90) und Apraften (Weberin des Schickſals, dem auch Zeus 
nach feiner Geburt unterworfen wird), ebenfo Apollo der prophetiſche Drakelgott dir 
Ancic (Wahrheit) und Kopudaisia oder Oaksla wie eine. der Muſen heißt; 
Juno batte vier Anımen, Ev-Bola die Kuh (denn Here iſt felbft Die Kuhäugige, 
und ihre Priefterin mußte auf einem mit weißen Kühen befpannten Wagen in ben 
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Tempel fahren), Axoaia, welche an die Höhen von Argolis, wo Juno verehrt 
ward, erinnern follte, Ilpooupva (die Schlafende) und Maxgig (die Ferne, eine 
Anipielung auf die Mondgoͤtiin, die im legten Viertel unjichtbar oder unthätig ift), 
mit Ginem Worte, jeve Wärterin teilt ven Namen oder die Gigenfchaft ihrer großen 
Birgetochter, vgl. Beroe und Ino. 

(1722 v. 69% abscondo), muthmaßlich ein Name des Gögen ver 
Anmoniter, bie von feinem Gultus benannt worden jeyn mögen. Diefe Bermus 
thung wird zur Gewißheit durch die ähnliche Bedeutung der Namen Camos (f. d.) 
ihres Gögen und Lot (f. b.) ihres mythiſchen Stanımvaterd, alle drei jind gleich: 
bedeutend mit dem Namen Saturnus (f. d.) welchen die Moabiter unter dem 
Bilde eines ſchwarzen Stein verehrten. Der finftere Gott war der verborgene, 
Bol. d. folg. Art. 

Ammon (Aupov), Name des lybiſchen Jupiters, ein Wort, dad verbors 
gen bedeuten foll (Voss. th. Gent. I. 27.), was viel. zu der Sage Veranlaſſung 
gab, Hercules habe feinen Vater nur dann erſt ohne Nachtheil jehen Eönnen, ala 
dieſer ſich mit einem Widderfell befleivete, und den Kopf des Widders vorhielt (d. 
Ber. d. Myth. f. Widder). Die griechiſche Ableitung von dupog, weil der Temz 
pel in der Sand wüſte and, wir wohl Niemand mehr beachten. Vielleicht hieß 
ex urfpr. upon GVn 522?) als Sonnengott ? was durch die abwechſelnde Ortho— 
grapfie Amun (Nah. 3, 8.) und Hamon (Eye. 30, 15.) einige Glaube 
mirrdigfeit erhält. Den tyrifchen Hercules hat auch Gruber (Allg. Encycl. Art. 
Amun) im ihm erkennen wollen; weil biefer in der Gonnenfäule verehrt wurde, 
ſo paßt dad Präpicat Hammon (mM) wohl für ihn, da die Sonnenjäulen 
Drygrı heißen, Die Neuplatoniker fanden den Weltbaumeifter in ihn, dazu ſchict 
id ſehr gut das bebr, JM Amon (v. 72% befeftigen, bilden, ſchaffen). Diefer 
Gott Hatte außer feinem Hauptorafel in Libyen, auch zu Meroe in Xethiopien, 
ebenjo zu Theben in Bbotien feine Tempel. Neben ihm verehrten die Gleer eine 
Aumonia Juno. Gr wurde gewöhnlich als ein Mann mit einem Widderkopf, zur 
weilen auch bis an ben Nabel in Widdergeſtalt abgebildet. (Mehreres über ihn 
tu Widder.) 

Amor (Amor ffr. Kama v. kam yaum amo brünftig feyn), Bott der Liebe, wird 
von den Alten bald ald ein den Kosmogonien angehörender Begriff (Hesiod. Th. 126. 
Orph. Hyımn. 5 cf. Aristoph. Aves 695.), bald als Liebesgott der fpäteren Zeit gebacht, 
daher Eros bald ald der Ältefte Gott, Sobn des Kronod oder Phanes, bald 
ganz ohne Erzeuger, durch fich felbit geworben (Paus. IX, 27. Plat. Symp. 6.), bald 
wieder als jüngfter der Götter, ald Sohn der Venus (Cic. N. D. I. 23.) erſcheint. 
In der letztern Geftalt ald beflügelter Knabe mit Köcher und Pfeilen fließt er mit dem 
indiſchen Liebesgott in Gin Wefen zufammen (f. Kama), daher man Böttiger (fl. 
Schr. herausg. v. Sillig 1. ©. 159.) nicht unbedingt glauben darf, wenn er bie 
Knabenliebe der Griechen auf diefe Bildung ded Eros Ginfluß nehmen läßt. (Ueber 
die Babel von Amor und Piyche, ſ. Pſyche.) 

Amores (Amores), darunter iR bald Amor ald Mehrheit aufgefaßt (wie 
etwa die Artemid Amazo in ihren Amazonen), bald ald Dualismus Gros und 
Anteros (f. d.), welcher Letztere gleichfalls ein Sohn ver Venus ift, aber durch feine 
Abſtammung von Mars fi) für die finnliche Liebe zu erkennen gibt, während Eros 
neben ihm ais fein Gegenbild die reinere himmliſche Liebe repräfentirt. Hält man 
an diefe Anficht fe, fo dürfen die Flügel Amors nicht mehr ald Symbole ver Unbe— 
Ränbigfeit ver Liebenden gebeutet werben, ſondern ſie deuten, wie bei Piyche, feiner 
Geliebten, die himmlische Abkunft an, und bezeichnen die Fähigkeit ſich von der Erde 
zu entheben, was alfo jeden Gedanken an eine finnliche Liebe von vorn herein aus— 
ſchließt. Diele letztere Idee drüdte der Lateiner durch das Wort Cupivo (f. d.) aus. 

Amoriter ("OR Auoggaios LXX), eine der jieben Völkerſchaften, bie Pas 
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!4ftina vor der Groberung durch die Sfraeliten bewohnt haben follen. Infofern Mare 
denken (1 M. 17,17. 44, 28. 1 Sam. 20, 4. u. dft.) bedeutet, —J Gedanke) 
die Hauptſtadt des von dieſem Volksſtamm bewohnten Landſtrichs, und ihr König 
Pro: Denker (v. DD denken) hieß, fo gebe ich zu bedenken, ob viel hiſtoriſches 
Glement ſich hier auffinden laffe, zumal die Slebenzahl von Völkern auf fo engem 
Raume wie Paläftina und das Stillſchweigen, das außer den bibl. Schriffftelfern über 
fie beobachtet wird, gleichfalls dem Denffreund einen großen Spielraum zum Zwei— 
fein überlaffen. 

Ampelns (Aunshog 1. e. 29% Traube), Begleiter des Weingotis (Nonn. 
Dionys. X, 178. 198. 208. 307. XI. 86.), an welchen Stellen er als Satyriscus mit 
einem Beinen Schwelfe erſcheint. 

Amphialns ("Aupl-aA og), ein im Springen (dAAonas) ſich auszeichnender 
‚Seroß, Odyss. VIII, 128. 

Ampbiarans (Aupı-dpaog), Sohn des Apollo (Hyg. f. 70.) und Seher 
(Pind. 01. VI, 16. Paus. II, 18, 6. Apollod. IM, 6, 2. 4. Diod. IV, 65. Hys. f. 73.) 
vlelleicht, weil ex, wie Aeſeulap und Trophonius, den in ſeinem Tempel auf ein 
Widderfell Schlafenden im Traume offenbarte, was fie zu wiſſen begehrten (Paus. 
Cor. e. 23.). Den Heilgbttern ſich anreihend, war er, wie fein Name ’Apaog (v. 
ag6@ adern) anzeigt: der Shemann se. neuer Geſchlechter, welcher durch neue 
Zeugungen die Wunden heilt, die der Tod flünvlich der Menfchheit fchlägt (ngl. 
Ader). Die fpätere Zeit, welche den urſprünglichen Sinn dieſes Namens nicht 
mehr verftand, componirte folgende etymologifche Mythe: Peryelymenus — alfo 
Pluto, denn dieſer führte das Präpicat Clymenus — wollte den Amphlaraus ver⸗ 
wunden — wahrſcheinlich, weil er durch feine Hellungen, mie Aefculap, dem Tobten= 
gotte Abbruch that — daher flüchtete er fich zum Fluſſe Ifmenus (NRäbrender, ſ 
Iſmun, Präaͤdicat Aefculaps), allein Zeus ſpaltete die Erde (dom furchen) 
vor ihm, daß biefelbe ihn verfchlang, und nahm ihn fovann unter die Odtter auf 
(Pind. Nem. IX, 25.). Dieß fann doch nur auf das in der Erde aufgehende Samen- 
korn ſich beziehen? Nach Paufanias (Attic. c, 34.) war er bei den Oropiern als 
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befegten Helm. IMiad. X, 266. (Schweine durften bekanntlich nur den unterirbis 
ſchen Bdttern geopfert werten). u 
Ampbidromia (Anpı-dponia), ein Familienfeſt der Arhener, an welchem 
dad nemgeborne Kind um den Herd getragen wurde — alfo eine fombolifche 
Feuertaufe — worauf ihm ein Name gegeben wurde. 
hieterus (Augꝙ⸗-erijc: der Jahrige), Prävicat des Dionyfus von den 
jäfrlich ihm gefelerten Beten. Orph. Hymn. 52. 
Am vhigheis (Aupı-yunsis ver an beiden Büßen Htnkenbe?), dieſes Prädicat 
det Bulcan Hesied. Opp. 70. erflärt Homer Illad. I, 590. dadurch, daß die Urfache 
dieſes Uebels ein Fall ans dem Olymp auf die Erbe geweſen, weil er ber Juno bei⸗ 
fieben wollte, mas ihm den Zorn und bie Strafe des Zeus zugezogen; ein anderes 
Mal ift es Jumo ſelbſt, die ihn aus dem Himmel warf. Diad 18, 395. Die Home: 
riſche Zeit wußte ſchwerlich mehr den eigentlichen Sinn biefer Mythe, denn Augpeyunsig 
heißt eigentlich der gefhidte Künſtler («Avrordyuns “Hpasoros) wörtlich: der mit 
beiden Händen — vgl. yvamdv hohle Hand, YuaAöc, was mit der Haud 
genommen werben fann, dyyvan an vie Hand gehen, Fung der hunberthändige 
Riefe, und das Wort Hand bedeutet in Gompofitis und Derivatis: Geſchicklichkeit, 
daher sunaAapog gefhidt v. naAaun Hand, MaAapasıv Künfler, Dävals Sohn, 
dugıödgrog geihidt v. dsEıa die Rechte, Auplaapog der Ringer v. uagn Hand ıc. 
— arbeitet, fehr geſchickt iR. Erſt nachdein auplyunsıs mißverftanden worden, 
entſtand das andere Beimort xuAAonodiev. Wie könnte man auch an beiden 
Füßen Hinfen? Homers Nachfolger ließen den Hephäſtos hei feinem zweiten Ball 
auf Lemnos hinkend werden, und doch ifk ex bei feinem erflen durch Juno verurſach⸗ 
ten fon hinkend vor dem Sturz. So folgte denn Homer zwei verfchiedenen Mvthen 
aber da er von feinem hinkendgefallenen Hephaͤſt weiß, fo find fie erſt nach ihm 
verſchieden und wiverfprehend geworben. Homer Eennt alfo nur einen bimkemte 
geborenen Hephäflos, und weil Hinkende ſchwache Beine haben, fo hiakt ut 
d. 18, 411.) und er heißt überhaupt ſ6 44 
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f. d. A.) ein anderer Seher widerrieth es; da ber Ausgang die Warnung des Letztern 
rechtfertigte, fo töbtete fich Kalchäs vor Verdruß (Con. Narrat. 6.). Alſo iind vie 
beiden Seher, die an der Zeitgrenze flehenven rüd: und vorwärts ſchauenden Solſti— 
tien, deren eined das Jahr durch eine Flut, dad andere durch einen allgemeinen Brand 
abſchließt (f. Feuertaufe), und Amphimachus ein Sahriymbol, Sein Kanıpf mit 
dem Elemente, das einen neuen Zeitherrfcher herbeiführt, erklärt feinen Namen. 

Amphimarus (Aupi-napog, Austsodner v. udgm, ualpw, marceo), Sohn 
Neptuns — well bie trockene Jahredzeit bie Beuchte verbrängt — und ald Vater 
des Linus (Paus. Böot. c. 79.) feine Ioentität mit Apollo zu erkennen gebend. 

Amphinome (Aupsvdun), eine Nereive, vieleicht identiſch mit der Waller: 
gdttin Evguvopn (f. d. A.). 

Ampbion (Aupl-ov: der den Zodiak aljährlih Umfreifenne), Sohn 
Supiters und der Antiope (Gegengeſicht), Tochter des Nachtmanns Nycteus — wir 
Dionyfus ein Sohn Jupiter und der Kälte (Semele) over Apollo, Sohn Zupiter® 
und der Finfterniß (Leto), weil die Nacht dem Tage, der Winter dem Sommer vor— 
hergeht. In der Freiheitäflant (Eleutherä) im Stierlande (Böotien) warb er gebo= 
ven, wie ber gehbrnte und flierfüßige Dionyfuß ſelbſt Cleuther Hieß in dem Monate, 
wo bie Sonne eintretend in das Zeichen des Gtierd, die Völker veranlaßte dat Frei · 
heitöfeft der aus den Banden winterlicher Kälte erlöften Vegetation zu feiern. Wie 
Apollo und Hermes beſaß daher auch Amphion die fiebenfaltige Planetenleler, aus 
deren Tönen er bie fiebenthorige THrbe (den Kosmus) baut — denn der Ton ift 
BWeltfhöpfer (f. Wort). Und wenn feine mit Niobe (Beuchtigfeit v. vlnrc) erzeug⸗ 
ten fieben Söhne und fieben Töchter von den Pfeilen Apolls und Diana’s getödtet 
wurden, fo ift er dennoch Gin Weſen mit dem Sonnengott, und die Fabel fpielt hier 
auf bie ſich felbft verzehrende Beit an, was Ovid (Met. VI, 271.) noch deutlicher 
macht, wenn er ven Amphion vor Kummer über ven Tod feiner Söhne ſich felbft 
erftechen Täßt, ta In ber myſtiſchen Sprache auch der Dolch ven vernichtenden Pfeil 
Apollo’8, den Sonnenftrahl bezeichnet. Aber früher ſchon hatte Amphion den Apollo 
in ber Perſon des Königs Lycus getöbtet, denn der Wolf war dem Apollo Auzasog 
gebeiligt, und fo verbilolicht viefer Wechfelton der Sonnengdtter die ſich einander 
verbrängenden Zeitperioden oder — Kalendereinrichtungen, denn Amphion war 
ein thebanifcher Heros, wo man, wie ſchon der Name des Landes: Bbotien anzeigt, 
das Jahr im Zeichen ded Stiers (Bdg) erdffnete, alfo das von Egypten in einige 
Provinzen Griechenlands eingeführte Hundöfternjahr daſelbſt in ver Berfon des 
Sirius woLfs Lycus verhrängt wurde. Gigentlich aber ſtirbt die Zeit nicht; daher, 
obgleich nach einer andern Sage Apollo auch den Amphion felber tödtete (Hy. £.9.), 
fo hatte er von deffen fieben Shhnen doch den feinem Vater gleichnamigen Amphion 
leben lafjen (Apollod. II, 5, 6.), damit in dieſem das alte Jahr ſich erneuere. 

Ampbiro (Aupı-p ed für Son: Strömende), eine Tochter des Oceans und 
der Thetis Hes. Theog. 360. 

Amphifia (Aup-lo oa: Starke), Geliebte des ſtarken Sonnengotts Apollo — 
wie die Mondgdttin Mænoric Gattin des Ungebaͤndigten, Adunroc — melde ber 
Stadt Amphiffe im Lichtlande Phocis (v. Yaryo, wovon focus) ihren Namen gab 
(Paus. Phoc. c. 38.), daher auch bie Münzen von Amphiffa den Kopf des Apollo zeis 
gen, deſſen Eigenfchaft ald sol invictus der Mythus.perfonifigirte, und ihm Amphiffe 
jur Geliebten gab, vgl. d. folg. Art. 

Amphiffus (Aup-locoos: Starker), Sohn Apolo’s u. der Ciche n uymphe 
Dryope (f. d.). Er war von außerordentlicher Stärfe, und erhielt in den Kampf— 
fpielen, die er dem Apollo (d. h. fich felbft) zu Dryopis fliftete, den erften Preis 
‚Ant, Lib Met, 32. 

Amphithea ("Aupı- da: Göttliche) als Gattin bed Giriugmolfd Autos 
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lycus, Odyss, 19, 414. identiſch mit jener des Kycurgus, Apollod. I; 9, 14. alfo 
der Stern canleula, 7) Zudıg. 

Ampbitzite (Aupe-reien: Dreibeit), Gemahlin des Meergotis, deſſen 
Infigne der Dreizar it, wie aud das Zeichen A dem MWaffergott Wiſchnu gehört 
{Bohlen alt. Ind. ©. 205.) und nad) Kanne's Etymologie Ialarra (Meer) aus 
dem aram. nbn (Drei) hrefammt. Gie it mit der Schaumgebornen Aphrodite 
Gin Weſen, daher auf Abbildungen fie ſtatt der Beine zwei Fiſchſchwänze Hat, 
uns Delphine (Venus sub pisce latwit fingt Ovid) ihren Mufchelmagen ziehen; 
dena die Mufchel, das Symbol der aus dem Feuchten entſtandenen Körperlichkeit 
war das Aitribut ver Benus, und der Ton, welchen Triton, ver Ampbitrite Sohn, 
der Mufchel entlockte, ſchreckte die naturfeindlichen zerlörungsflichtigen Giganten 
(Byg. Astr. II. c. 23.). Der fliegende Schleier, der die Ampfitrite von andern Meer- 
göttinnen unterfcheivet (Lippert Dactyliotb. 1 Tauf. N: 69.) ift — wie der Schleier 
der Harmonla — eine Anfpielung ähnlicher Art wie die Muſchel, denn ber Leib heißt 
ein Gewebe und der Beplus ver Pallas ITritogeneia fymbolifirte ven Kosmus. 
Vistoeilen finben fidh bei ihr Kreböfherren auf ber-Gtirne, weil der Krebb (f. d.) 
Symbol der Feuchte ift, daher Juno ald Mondgöttin den Krebömonat regiert. 

Ampbittyo (Augs-rouon die Ctymol. f. u. Alemene), Sohn des Alckud 
und Gatte der Alcmene, ber Mutter des Alciven. Schon fein Name bezieht ſich anf 
die Auflöfung oder Ermattung des Jahrö, welche mit dem Aufgang des Sirius 
erfolgt, welcher in ver Hteroginphe ein Hund oder der ihm verwandte Buchs if, 
daher die Mythe: Um Alcmene zu gewinnen, follte Amphitryo Theben von einem 
verheerenden Suche befreien; da aber diefer nach dem Spruche des Berhängnifies 
nicht einzubolen war, jo erbat er ſich von Gephalne (d. i. Cyn o cephalus, wie Her⸗ 
manubis mit dent Hundskopfe hieß) einen Humd, welcher Alles einholen konnte, was 
mr verfolgte (Apollod IL, 4, 5——8.). Impiter aber verwandelte beide Thiere (d. i. den 
Heinen umd den großen Hund) in Steine (d. i. in nach ihnen benannte Sterne, f. 
Stein). Wenn ferner die Babel erzäble, er fen im Kriege gegen Erginuß, ben 
König der Minver geblieben, an welchem er mit Hercules gemeinjchaftlihen Antbeil 
nahm, um Theben von einem ſchändlichen Tribute zu befreien (Apollod. II, 4, 10.), 
fo it unter Theben (f. d.) die Weltſtadt. der Kosmus zu verftehen, bie Minyer ſind 
die Winterbämonen, feindliche Naturfräfte, gegen welche daher der Lichtgott Hercules 
zu Felde giebt, denn Erg inus, wie ihr Oberhaupt hieß, war Prädicat deöjenigen, 
dem der Dreus gehörte, nämlich Pluto Zagrens ver Hemmende, Feffelnde 
(1. Bagrens), , 

Umphoterus (Auporsgos), einer von den beiden (daher der Name) Gbhe 
nen des Alcmäon, die um den Tod ihres Vaters an den Söhnen des Phegeus zu 
tähen, anf der Mutter Bitte von Zeus aus Knaben plöglich in rüſtige Fünglinge 
verwandelt wurden. Apollod. I, 7, 6. Beachtet man, daß ihre Mutter die Duelle 
Gallichoe, Tochter des Flußgotts Achelous war, fo moͤchte man geneigt ſeyn, zwei 
ſchnell anmachiende Strbme zu verſtehen; und da einer der beiden Brüder A⸗carnan 
d. i. der Unfruchtbare ift, mie die Egnpter das Meer heißen, wärbe dieſe Vermuthung 
in Grwißheit ſich verwanbeln, wenn man der von Plinius (H. N. n. IV, 2.) gegebenen 
Giymologie des Sandenamend Acarnanla v. Crania (megen feiner feligen Kalkgebirge) 
keinen Glauben ſchenken will. 

Ampyens (’Aumuxog für Anunoc v. PIRS abacus), Sohn bed Schlammgotts 
Velias (v. Ag), Bruder des Meergotts Neleus (dr) und Vater des nach ber 
Benchte benannten Wahrſagers Mopfus (f. d.) Hy. f. 128. Baufanias (VI. c. 
17, 4.) nennt ihn Ampyr. 

(Ap-nv& Fauftlämpfer?), ein Lapithe, welcher auf ber Hochzeit des 
Virithous im Handgenenge den Gentaur Oeklus erlegte, Ov. Met. XII, 450. Gin 
andrer viefed Namens war Gegner bed Perfeus, Ibid. V, 184. 
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Anızam (0759, Sauımler v. 729, die Namensbeb. ſ. u. Mofe), Vater des 
Aharon und Mofes. . . 

Amrapbel (59799 corr. aus 5RI A auctor caliginis), einer der Dämo: 
nenfönige, die den Lot (Finſterniß) gefangen hielten, melden aber das Lichtweſen 
Abraham (f. d.) aus ihrer Gewalt mit 318 Mann, d. i. mit 12(3 + 1 = 8) 
Monatöyenien um bie Zeit des Paſſah, wie die Tradition (Pirke Elieser c. 27.) er: 
3ähft, befteite. Amraphel iſt Beherricher des Livenlanded Sinear (NYYW, ffr. Sinhara " 
Lbwe) und fein Kriegögenoffe hieß: der Löwe (HTHR f. v. a. u mit aramals 
ſchem J Finale), doch ift hier jener Löwe zu verftehen, beffen der Apoftel (1 Betr. 
5, 8.) gedenkt, nämlich ver Löwe Ariman. Die andern Allürten waren Kedarla- 
gomer (999792) d.i.ber Schwarze (NR A’rgsug, Ater) In der verbrann - 
ten (99 = 3) Stabt Bomorcha, Beherrſcher von Glam (Db"J) d. i. Land 
ver Verborgenheit (659 xaAunzo). Berner: Thideal EIT-M) d. I. der 
Surcht bare (Asrdog v. brra = 537 daAom) Beherrſcher der Heiden (DR) 
denn als Uugläubige find fie, nach der Vorftellung deö fanatifchen Exzählers in ver 
Macht der, Dämone. Die Andern find: Bera (97% Ilugdog Verbrenner v. 
32 = 2 brennen) König in Sod o m (wo es Feuer tegnete), Birfa (dan 
lies: 957 7% Bericht) d.i. Frevler, König in Gomorrha, Sineab (ax7Ö 
les ar7Ö Elfenbein), König in Adna (MYTR rothes Beuerland — vgl. 
Beor d. i. Brennenber, welcher in ver Elfenbeinſtadt Dinhaba My3777 ober Mad 
im rothen Lande Goom tegierte 1 M. 26, 82., denn Gifenbein bedeutet in ber myſt. 
Sprache: Feuer f. Glfenbein). Semeber (IR lied: OR DD Vipern gift, 
— wie Higig worfhlägt —) König im Cidechſeniand Zebojim (v. 2% Cidechſe 
IM. 11, 29.) und Bela (959 Verſchlinger, Berberber vgl. Pf. 52, 6.) König 
in Zoar (Stadt des Leidens IX Kummer). Der Kriegsfhauplag war das Dä= 
monenthal (EYTY1 PX2). Geſtritten warb gegen die Manen (f. Rephaim), 
Roßriefen (DAT lies: END) und Gfelfühige Empufen (ovorwAcr, denn DEM: 
„Furchtbare“ leſen ber Chaldaͤer und Talmud auch 1M.36, 24. für D Waldeſel). 
Der Sinn der Miythe ift diefer: am Ende der Zeit, nachdem ber Böfe mit verboppelter 
Wuth gegen das Lichtprincip gekämpft, kehren bie Saturnia regna wieder. Darum 
begegnet dem Sieger Abram, nachdem er die Feinde bis zum Orte der Schuld 
E') und des Richters (73) verfolgt hatte (1 M. 14, 14. 15), Meldjipedet (f.d.) 
Behrrrfcher der Friedens ſiadt, und Priefter des Höchften Gottes (d.L. des Zeit⸗ 
gotts, welcher alle andern Weſen überbauert). 

Amrita (A-mrita, Trank der Unfterblichkeit v. mrit ſterben und a pri- 
vativ.) ihn brachten die Suras und Afurad (Licht: und Machtgeifter) durch Ouirlung 
des Milchmeers hervor. Died geſchah, nach dem Ramayana wie folgt: Sie machten 
den Berg Mandar zum Drehſtab und die Schlange Waſuki zum bewegenden Geil, fo 
quirkten fie das Meer taufend Jahre. Die Häupter der Schlange ſpieen, währenn fie 
den Fels umwand, ein furchtbares Gift aus, welches @ödtter und Menſchen anfleckte. 
Eo riefen alle die Hilfe Rudra's (Schiba) an, und Wiſchnu ſprach zu ihm: Haupt 
der Götter, was immer zuerft in biefem Meere, das die Sura's umrühren, hervor⸗ 
gebracht wird, gehört bir, denn du biſt ver Grfigeborne unter den Göttern! Empfange 
alfo den erſten bir gebrachten Tribut, empfange das Gift! Schiba gemährte bie Bitte 
und empfing das Gift. Darauf quirlten vie Götter wieder und Sri (Fruchtbarkeit) 
vie Odttin von unvergleichlicher Schönheit lieg aus dem Meer hervor. Darauf wurbe 
das Ameita hervorgebracht, um deſſen Beflg die Afuras (Miefen) mit den Suta's 
Kämpfen. Wiſchnu benügte ven Augenblid, wo Alle erfchdpft waren, um in Geſtalt 
eines bezaubernden Mädchens das Amrita zu ſtehlen. Da die Aſura's nun in bie 
Nähe des unverwunnbaren Wifchnu Famen, wurden fie von ihm , dem Alleuscchorin: 
ger, im Kamıpfe zerſchmettert, und Indta (Aether) erhielt dad eich und bie Herr: 
ſchaft der Welt." — Im Maha Bharata lautet diefe Mythe abweichen: Die Sura’s 
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berathſchlagten auf dem Gipfel des Meru über die Entvedung des Amrita, da fagte 
Wiſchnu zu Brahma: Die Sura’d und Afura’8 mögen das Meer umrühren mie 
Milch in einem Gefäße. Sie mögen alle Heilpflanzen fammeln und dad Meer ums 
rühren, bann mir dad Amrita fich finden. Nun befipt der Berg Mandar, deſſen 
Gipfel an die Wolfen reicht, Pflanzen, Kräuter und Blumen In Menge (der Meru 
wird vorher eben fo befchrieben, und beide Namen bezeichnen eigentlich Ginen Gegen⸗ 
fand). Alle Kräfte ver Götter reichen aber nicht Hin, diefen Berg zu bewegen, fie 
wenden fich daher an Brahma und Wifhnu. Beide tragen dem Schlangenkönig 
Ananda (Unendlich) auf, den Berg zum Meer zu bringen. Die Sura’s folgen und 
ſprechen zum Meere: Wir wollen dich umrühren, um das Amrita hervorzubringen. 
Sie wenden ſich dann an den am Ufer ſtehenden Schilofrdtenkönig Kurma fagend: 
Du befigeft Stärke genug, den Berg zu unterfiägen. Sogleich bot biefer feinen 
Rüden dazu. Nun quirlen die Sura's und Afura’s, indem fie die Schlange Waſuki 
als Seil um den Berg fchlingen und Hin und Her ziehen. Durch biefe Anftrengung 
ſpeit die Schlange Feuer und Raud), während vom Gipfel des Berges auf die Häups 
ter der Arbeiter ein Blumentegen herabfällt. Tauſendfache Erzeugniſſe des Meeres 
wurden zermalmt burch den herumgetriebenen Berg und mifchten fich mit dem bittern 
Meere. Die Bäume des Mandar flürzten herab und fielen mit den zerfchmetterten 
Bewohnern ihrer Zweige, den Vögeln ind Meer, entzündeten ſich durch Reibung, 
und deckten den Berg mit Rauch und Flammen. Lebendiges und Lebloſes wurde in 
dem allgemeinen Brande vernichtet. Da löfchte Indra durch ſtarken Regen den 
Brand. Nun floß von den verſchiedenen Pflanzen bed Berges der Saft in Strömen 
herab und mifchte fi) mit dem Meerwaſſer. Aus diefem Gemife von Pflanzen- 
fäften und flüffigem Golde fhöpften die Sura's ihre Unſterblichkeit. Die Gewäffer 
des Meers nahmen bie Natur diefer Säfte an, wurden in Mitch, und dieſe in eine 
Art Butter verwandelt. Nun ermüben Sura’s und Aſura's; nachdem auf Brahmas 
Wunſch Wiſchnu fie geftärkt, arbeiten fie mit verboppeltem Eifer. Da fleigt auß dem 
Gewäffer der Mond, naher die Gottin Sri (Ceres). Suradewi, bie Göttin des 
Weins, folgt ihr, dann das gedanfenfchnelle Pferd, welches mit Ihr und dem Mond 
fogleich auf dem Sonnenwege (Zodiaf) gegen die Bdtter feinen Lauf nimmt. (Das 
weibliche Pferd Afwini bezeichnet die erfte Mondconſtellation, die Jungfrau wird auf 
einem Boote fahrend dargeftellt, welches man auf biefen Urfprung aus dem Waſſer 
deuten Könnte). Dann fommen der Baum des Ueberfluffes Parkedſchat und die alle 
Bünfche erfüllenne Kuh Surabhi zum Vorſchein. Nun erhob fi aus dem Waſſer 
der Heilfpender Dhanwantari mit einem Gefäß in ver Hand, welches das Amrita 
enthält. Jeder Afur rief nun: Auch ich habe ein Mecht auf das Amrita! Aus dem 
Meer flieg nun ver Elephant Airawata, geleitet vom Indra hervor, und da fie das 
Meer länger in Bervegung fehten ald nöthig war, brachte «8 aus feinem Buſen ein 
töbtendes Gift hervor, es brannte wie Feuer, Dampf verbreitete fich pldtzlich über 
die Welt und drei Theile des Erdbodens murden von dem töbtenden Gifte Über- 
ſchwemmt, bis Schiba das Gift wegtrank, um das Menſchengeſchlecht zu retten. 
iſchnu aber nahm die Geftalt einer fhönen Frau an, deren Melze die Afura's be 
Hörten. Ihr Anführer ergriff das Amrita und gab es ihr, aber Wiſchnu lieh es 
ſchnell ven Sura's zufommen. Gin Afura, Namens Ragu (Böfe) nahm jegt bie 
Geſtalt eined Sura an, und ftellte fi in ihre Reihen, um mitzutrinfen; ſchon fegte 
er die Schale an feine Lippen al Sonne und Mond den Betrug nrerfend, ihn dem 
Wiſchnu anzeigen. Diefer ſchlug fogleich vem Ragu den Kopf ab, ehe ver Trauk 
aus dem Munde in ven Körper hinabfließen Eonnte. Der ungeheure Kopf, ähnlich 
dem Gipfel eines Berges, fprang mit Gebrüll zum Himmel, während ber gewaltige 
Rumpf zur Erde flürzte. Der Kopf burd dad Amrita ſchon unſterblich, ſchwur der 
Sonne und dem Monde ewige Feindſchaft und fängt ſeitdem zuweilen ihr Licht auf. 
Iegt erhub ſich zwiſchen Sura's und Aſura's der furchtbarſie Kampf. Die erftern 
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Ambrufus (An=Bovoog v. Bovoic, das Hervoxquellen), Stadt in Phocis 
bekannt durch ihre weinreiche Umgegend Paus. X, 46, 1. 

Ambulia (A'u-BovAla die Rathgeberin), Prävicat der Pallas, vgl. Osmıg 
BovAaie. 

Ambulit (In-BobAroı: die Rathfpenver), Prädicat der Diofenren. 

Ambulins (Au-PovArog: Rathgeber), Präpicat des Zeus bei den Lacebä- 
moniern. Paus. III, 13, 4 

Amburbium (Amb-urbium) eine Opferhandlung, wobei, um ein durch Bor- 
zelchen angefündigte8 Unglüct abzuwenden, dad Opferthier um die ganze Stadt 
vorher Herumgeführt wurde. Apul. Met. III. 

Asmeife, dieſes Infert bedeutet, nach Artemidor (Oneirocrit.) in der Traums 
fprache ven Tod, den Aufenthalt des Menfchen unter ver Erde, dem Ormuzddiener 
galt es vorzugsweiſe ald Product der unreinen Schöpfung, und Ariman, ver Uches 
ber des Todes follte die Ameife im vierten (legten) Luftort Ormuzds gefchaffen und 
Diefen dadurch verderbt, Pluto ITepixAuuevdg ſich aber in dieſes Thier verwandelt 
haben, ald er vem Hercules entrinnen wollte (weil die Finſterniß das Licht nicht zu 
ertragen vermag). Wie die Maus (f. d. A.) ifk auch die Armeife, mit welcher fie 
den Nanıen gemein hat — venn nöpung iſt f. v. a. uupuog, uupog, alſo mus, 
muris, womit vgl. das Ztw. mori und dad griech. Ehil. uöpog Ton — Bild des 
Todes. Darum iſt der Höllenrichter Aeacus (Erdmann v. ala Erde) König der 
Ameifen (Möppudoveg), zu Phthia (BIra Ort des Sterbens v. IL); Myrmidon 
(Ameifenmann) Sohn ber (verfteinernden) Gurymedufa, Gemahl der (Höllen- 
richterin) Bifl-dice und Vater des Actor, einer Perfonification Pluto’. Giytoris 
war von Zeus in eine Ameife verwandelt worden (Arnob. ap. Pomey Panth. 1. p. 13.), 
aber ihr Name erinnernd an ven himmelſtürmenden Riefen KAvrsog, und an 
Kivusrög, daB Präbicat des Pinto, weiſt auf das Todtenrrich hin. Weil Pluto 
aber auch Plutus ift, fo kriechen Ameifen in die Wiege des Midas, woraus bie von 
ven Eltern befragten Wahrfager auf deſſen einftigen großen Reichthum fließen 
(Cie. Div. I. 36. Val. Max. I. 6.) Schwenk Hält fie immer (!), wo fle in den My 
then vorfommen, für Sinnbilver der Autochthonie (Andeut. ©. 231.). 

Amenophis, ſ. Phamenophis. 

Amenthes (4-4450n0 v. ſtr. a-manthas Dunkel) egypt. Name für das 
Schattenreich Plut. de Is. c. 29. (Die dort gegebene Etymologie des Wortes: „ver 
da nimmt und gibt” wird wohl Niemand mehr beachten). 

Amerbad (A-merdad v. mrid fterben, töbten und a privativ.), einer her Am⸗ 
ſchaſpands, welchem man bie Befruchtung der Bäume und Die Vermehrung der Heer= 
den zuichrieb, 

Ameftrind (A-uborprog, viell. für kjorgiog v. unorwg Streifer), Sohn 
bes Hercules, Apollod. H. 7, 8. 

Amiſodarus (Anıoudapog |. v. a. uowöng gehäfig) ein Fürft, der das 
Ungebeuer Ghimära ernährte, und veflen Söhne vor Troja fielen, Apoied. II. 3, 1. 
Diad. Xvi. 317—28, 

Amma (Anpa und Auudg 1. q. DR Mutter), Präbicat der Naturgdttin 
Rhea, Ceres, Hesych. s. v. 

Amınad (‚Seuag), Amme der Artemis, d. i. dieſe felbſt. 

Amme bebeutet in den Mythen gleichwie Mutter ıc. eine Gigenfchaft des 
Gottes, ald deſſen Grnährerin ſie erwähnt wird. Go hat der flarke Zeus zwei Am⸗ 
men Trn (Starke vgl. 19V) und Upraften (Webrrin des Schickſals, dem auch Zeus 
nach feiner Geburt unterworfen wird), ebenfo Apollo ber prophetiſche Orakelgott die 
Anoeic (Wahrheit) und Kopvdaisia over Gaksia wie eine ver Mufen Heißt; 
uno batte vier Ammen, Ev-Bola die Kuh (denn Here iſt ſelbſt die Kuhäugige, 
und ihre Priefterin mußte auf einem mit weißen Kühen befpannten Wagen in ben 
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Tempel fahren), ‘Anpala, welche au die Höhen von Argolis, wo Juno verehrt 
ward, erinnern follte, Ilpooumse (die Schlafende) und Maxpig (die Gerne, eine 
Anfpielung auf die Mondgöttin, bie im legten Viertel unfichtbar oder unthätig ift), 
mit Ginem Worte, jede Wärterin theilt ven Namen oder die Gigenfchaft ihrer großen 
Bilegetochter, vgl. Beroe und Ino. 

(102 v. 2% abscondo), muthmaßlich ein Name des Gögen der 
Anımoniter, bie von feinem Cultus benannt worden jegn mögen. Dieſe Vermu— 
thung wird zur Gewißheit durch die ähnliche Bedeutung der Namen Camos (f. d.) 
igreß Gögen und Kot (f. d.) ihred mythiſchen Stanımvaterd, alle drei jind gleich: 
bedeutend mit dem Namen Saturnus (f. d.) welchen die Moabiter unter dem 
Bilde eined [hwarzen Steins verehrten. Der finftere Gott war ber verborgene, 
Vol. dv. folg. Art. 

CAuucov), Name des lybiſchen Jupiterd, ein Wort, dad verbors 
gen bebeuten fol (Voss. th. Gent. I. 27.), was viell. zu der Sage Veranlaffung 
gab, Hercules habe feinen Bater nur dann erft ohne Nachtheil fehen koͤnnen, ald 
biefer fich mit einem Widverfell befleivete, und den Kopf des Widders vorhielt (d. 
Ber. d. Myth. f. Widder). Die griechiſche Ableitung von dupog, weil der Temz 
vel in der Sanpmüfte Rand, wird wohl Niemand mehr beachten. Vielleicht hieß 
ex urſpr. Aupow (Jrarı 592?) ald Sonnengott? was durch die abwechſelnde Ortho— 
graphie Amun (Nah. 3, 8.) und Hamon (Geh. 30, 15.) einige Glaube 
wũrdigkeit erhält. Den tyrifchen Hercules hat auch Gruber (Allg. Encycl. Art. 
Amun) in ihm erkennen wollen; weil biefer in der Sonnenfäule verehrt wurde, 
To paßt das Präbicat Hammon (aD) wohl für ifu, da die Sonnenjäulen 
arzarı heißen. Die Reuplatoniker fanden den Weltbaumeifter in ihm, dazu ſchickt 
Rh fehr gut das bebr. Tray Amon (v. 7% befeftigen, bilden, ſchaffen). Diefer 
Gott Hatte außer feinem Hauptorafel in Libyen, auch zu Meroe in Aethiopien, 
ebenjo zw Theben in Vöotien feine Tempel. Neben ihm verehrten die Eleer eine 
Ammonia Juno. Gr wurde gewoͤhnlich als ein Mann mit einem Widderkopf, zus 
weilen auch bis an den Nabel in Widdergeſtalt abgebildet. (Mehreres über ihn 
ſ. u. Widder.) 

Amor (Amor ſtr. Kama v. kam yciuc amo brünſtig feyn), Bott der Liebe, wird 
von den Alten bald ald ein den Kosmogonien angehörender Begriff (Hesiod. Th. 126. 
Orph. Hyma. 5 cf. Aristoph. Aves 695.), bald als Liebesgott ver fpäteren Zeit gedacht, 
daher Eros bald ald der Ältefte Gott, Sobn des Kronos oder Phanes, bald 
ganz ohne Erzeuger, durch fich felbit geworben (Paus. IX, 27. Plat. Symp. 6.), bald 
wieder als jüngfter ber Götter, ald Sohn der Venus (Cic. N. D. I. 23.) erſcheint. 
In der letztern Geftalt als beflügelter Knabe mit Köcher und Pfeilen fließt er mit dem 
indifchen Liebeögott in Gin Wefen zufammen (f. Kama), daher man Böttiger (fl. 
Schr. herausg. v. Sillig 1. ©. 159.) nicht unbedingt glauben darf, wenn ex bie 
Knabenliebe der Griechen auf diefe Bildung des Eros Einfluß nehmen läßt. (Ueber 
die Babel von Amor und Pioche, f. Pſyche.) 

Amores (Amores), darunter iſt bald Amor ald Mehrheit aufgefaßt (mie 
etwa die Artemis Amazo in ihren Amazonen), bald ald Dualismus Gros und 
Anteroß (f. d.), welcher Lehtere gleichfalls ein Sohn der Venus it, aber durch feine 
Abflammung von Mars ſich für die ſinnliche Liebe zu erkennen gibt, während Eros 
neben ihm ais fein Gegenbild die reinere himmliſche Xiebe vepräfentirt. Hält man 
an dieſe Anficht feſt, fo vürfen die Flügel Amors nicht mehr ald Symbole ver Unbe— 
Hänbigfeit der Liebenden gebeutet werben, jonbern fie deuten, wie bei Pſyche, feiner 
Geliebten, die himmlische Abkunft an, und bezeichnen vie Fähigkeit ich von der Erde 
zu entheben, was alfo jeven Gedanken an eine finnliche Liebe von vorn herein aus— 
fließt. Diele leiere Idee drücte der Lateiner durch dad Wort Cupido (f. d.) aus, 

Amoriter ("OR Auoggaioı LXX), eine der fieben Volkerſchaften, die Paz 
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1äftina vor der Groberung durch bie Iſraeliten bewohnt haben follen, Infofern "Mor 
venfen (1 M. 17, 17. 44,28. 1 Sam. 20, 4. u. dfi) beteutet, Tiny (Gedanke) 
die Hauptftabt des von dieſem Volkeftamm bewohnten Landſtrichs, und Ihr König 
FrTo: Denker (9. Do denken) hieß, fo gebe ich zu bedenken, ob viel hiſtoriſches 
Glement ſich Hier auffinden laſſe, zumal die Slebenzahl von Völkern auf fo engem 
Raume wie Paläftina und das Stilffhweigen, dad außer den bibl. Schriftftellern über 
fie beobachtet wirb, gleichfalls dem Denffreund einen großen Spielraum zum Zwei— 
feln übertaffen. 

Ampelns (Aunekog 1. e. 2% Traube), Begleiter des Weingotis (Nonn. 
Dionys. X, 178. 198. 208. 307. XI. 86.), an welchen Stellen er als Satyriscus mit 
einem kleinen Schweife erfigeint. 

Ampbialus ( Aupl-aAog), ein im Springen (dAAopas) fh außzelchnender 
‚Heros, Odyss. VII, 128. 

Amphiarans (Aupı-upaog), Soßn des Apollo (Hyg. f. 70.) und Seher 
(Pind. O1. VI, 16. Paus. II, 18, 6. Apollod. II, 6, 2. A. Diod. IV, 65. Hyg. f. 73.) 
viellelcht, weit er, wie Aefeulap und Tropfonius, den in jeinem Tempel auf ein 
Widderfell Echlafenden im Traume offenbarte, was fie zu wiſſen begehrten (Paus. 
Cor. c. 23.). Den Heilgöttern fih anreihend, war er, wie fein Name 'Apaog (% 
&p6@ adern) anzeigt: der Shemann se. neuer Geſchlechter, weicher durch neue 
Zeugungen die Wunden heilt, die ber Tod flündlich der Menſchheit ſchlaͤgt (ngl. 
Ader). Die fpätere Zeit, welche den urfprünglichen Sinn dieſes Namens nicht 
mehr verſtand, componirte folgende etumologifche Mythe: Peryelymenus — alfo 
Pluto, denn viefer führte das Präbicat Eiymenus — wollte den Amphlaraus vers 
wunden — waßrfcheinlich, weil er durch feine Hellungen, wie Aeſculap, dem Todten— 
gotte Abbruch that — daher flüchtete er fih zum Fluſſe Ifmenus (Nbrenver, ſ. 
Iſmun, Prävicat Aeſculaps), allein Zeus ſpaltete die Erde (deu 00 furchen) 
vor ihm, daß dleſelbe ihn verfehlang, und nahm ihn ſodann unter die Götter auf 
(Pind. Nem. IX, 25.). Dieß fann body nur anf das in ber Erde aufgehende Sanıen« 
korn ſich beziehen? Nach Pauſanias (Attic. e, 34.) war er bei den Oropiern als 
— Brunnen wieder zum Vorſchein gekommen, dieß möchte aber nur vom Lebenöborn 
zu verftchen fegn, denn puteus ftanımt von puta und propago von am; daher ihm 
auch die Kabel den "Augpl-Aoxos — alfo a’-Aoyog — zum Sohne gab, fo daß Vater 
und Sohn hier Mann und Weib repräfentiren, ob zwar zu Gunften der Hiftorifiren= 
den Erflärer fich wirklich bei feinem Tempel zu Oropus eine Heilquelle befand, wor: 
ein bie Geneicnen eine Gold: oder Silbermünze zu werfen pflegten. 

Amphietyon (Augı-xruiv: Beiger?), Sohn Deucalions und der Pyrrha 
Calfo erfter Menfch), wurde nach zwölf Jahren, d. h. Monaten — alfo Jahrſymbo—, 
— von Erichthonius (Erdmann) um die (Zeit) Herrſchaft gebracht, Apollod. II, 13 
5.6. Sein Name erflärt fi ſowohl aus dem feiner Gattin Chthon opatra' 
(Eustath. ed. IMad. II, 531.) als aus dem Präbicat: 

Amphietyonis, welches die Erdadttin Demeter (Herod. VII, 200.) führte, 
weil fle die Befigerin (xrao) aller Schäge ift, oder weil fie alles Sefihaffene wieder 
In ihren Schoos verbirgt; possedit ultima tellus.fingt Ovid. 

Amphidamas (A’uyı-danas), Sohn des Buſtris, jenes inhth. Königs 
von Aegypien, dem Menſchenopfer gefielen, und welcher mit Typhon (f. Buſiris) 
identiſch gewefen zu feyn fcheint. Da Pluto audy das Präbicat 4’-Sapaorog und Ja- 
naorwp (f, Damaftor), d. i. Bändiger, Einſchließer führte, fo erkennt man in 
Amphidamas — welcher wie Buflris vom Lichtgott Hercules erfehlagen wurde, als ihm 
dieſe nach dem Leben trachteten (Apollod. 11,5, 11.) — ven Repräfentanten ber finftern 
Jahrhäffte, ven Beherrſcher ver Schatten. Gin anderer Heros dieſes Namens befaß 
— mie Bluto den unſichtbar machenden Helm — einen mit Schweinszaͤhnen 
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befegten Helm. Niad. X, 266. (Schweine durften bekanntlich nur den unterirbis 
fen GEdttern geopfert werden). ” 

(Anpı-Spönıa), ein Bamilienfeft ver Athener, an welchem 
dad neugeborne Kind um den Herd getragen wurde — alfo eine fombelifche 
Beuntaufe — worauf ihm ein Name gegeben wurde. 

Ampbieternd (Anpı-erig: der Zäheige), Prävicat des Dionyfus von den 
jährlich ihm gefeterten Beften. Orph. Hymn. 52. 

Umphigheis (Aupı-yumsıs ver an beiden Füßen Hinfende?), dieſes Präbicat 
des Bulcan Hesied. Opp. 70. erflärt Homer Mliad. I, 590. vadurch, daß bie Urfache 
dieſes Uebels ein Fall aus dem Olymp auf die Erbe gemefen, weil er der Juno bei⸗ 
Reben wollte, was ihm den Zorn und die Strafe des Zeus zugezogen; rin anderes 
Mal ift es Iumo ſelbſt, die ihn aus dem Himmel warf. Diad 18, 395. Die Home: 
Tifhe Zeit wußte fhrnerlich mehr den eigentlichen Sinn diefer Mythe, denn Apgeyunssg 
heißt eigentlich der gefchidtte Künſtler (nAvrordyung “Hpasorog) wörtlih: der mit 
beiden Händen — vgl. yuarov hohle Hand, Yuakds, was mit der Hand 
genommen werben fann, dyyvao an die Hand gehen, Tung der hunderthändige 
Riefe, und das Wort Hand bedeutet in Compoſitis und Derivatis: Gefchidlichkeit, 
daher einakanos gefhidt v. naAcun Hand, MrAanasım Künftler, Divald Sohn, 
dugıddßrog geſchiat v. dsEıa die Rechte, Anpluapog der-Winger v. udon Hand ı 
— arbeitet, fehr geſchickt if. Erſt nachdem auplyunsıs mißverſtanden worden, 
entſtand das andere Beimort xurAonodien. Wie könnte man auch an beiden 
Füßen Hinten? KHomers Nachfolger ließen den Hephaͤſtos bei feinem zweiten Ball 
auf Lemnos hinkend werben, und doch iſt er bei feinem erflen durch Iuno verurfache 
tm ſchon hinkend vor dem Sturz. So folgte denn Homer zwei verfhiedenen Mythen, 
aber da er von feinem binkendgefallenen Hephuͤſt weiß, fo find fie erſt nad ihm 
verfieden und wiverfprehend geworden. Homer kennt alfo nur einen hinkend 
geborenen Hephäflos, und weil Hinkende ſchwache Beine haben, fo hinkt auch 
Hephäfos mit hagern Beinen (Ilad. 18, 411.) und er heißt überhaupt ſchwach 
(insdavog Odyss. 8, 311.). Gehören aber dem rüfigen immerſtehenden Künftler 
ſhwache Beine? um fo weniger als fein ganzer Körperbau von Kraft zeugt, die jein 
Rarter Raden (orıßagov abyiva) hat. Wolglich If erft has mißverftanbene Weir 
FH und nicht der Mythus an feinem Hinken ſchuld. Mol. d. A. Hinten der‘ 

ter. 

Amphilvchus (Aupi-Aoxos), Sohn des Amphiaraus, gleichfalls Wahre 
fager wie diefer und Mopfus, weldyer Lehtere einen Wettkampf mit ihm in der 
Vabrſagerkunſt einging, worin fie Belde fielen. Beachtet man die vom Strabo 
(14, 4.) erwähnte Sage, Amphilochus fey der Orhnder der Stat Mallus gewes 
fen, ein Marne, der nur Dialect von uuAAog (mulier) ſeyn kann, wie mala gleichbedeu⸗ 
lend mit xñ an ift; ferner daß uuAAog wie Adyog ober &-Aoxog ein Weib bezeichne; 
endlich auch, daß der Ackerer Aupı-dpmog (f. Ader) Mater des Aupi-Aoyog 
war, fo muß man auf vie Vermuthung geräthen, daß der Sohn hier — wie Wiſchnu 
ald Bruder des Schiba dennoch ihm die Dienfle des Weibes verrichtet — die Stelle 
der Gattin veitrete. Und weil dieje in der hieratifchen Sprache: der Becher heißt, 
fo war #8 im Becherlande Eilicien (zvAs&, ealix), wo Amphilochus mit dem nah 
ver Feuchte (fo) benannten Morpog ſich nievergelaffen, deſſen Ioentität mit ihm 
die Babel durch ihre gleichen Eigenfchaften als Wahrjager, wie burd) ihren gleichzei⸗ 
fign Tod andentett; und die Veranlaffung, ven Mopfus ihm zum ungertwennlichen 
Gefährten zu geben, moͤchte fich aus der Namensbebeutung des Leptern erklären, 
weil das feuchte Clement Das weibliche ffl. 

Amphimachus (Anpi-uayog: Kämpfer), König der Lycier, d. I. Banbed: 
gott derjenigen, welche mit dem Sirius wolf (Hundeſtern) das Jahr eröffneten. 
Kalchas (Verbrenner f.d. A.) rieth ihm in den Krieg zu ziehen, Mopfus (Ueberfluter 
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ſ. d. A.) ein anderer Seher widerrieth es; da der Ausgang die Warnung des Letztern 
rechtfertigte, fo tödtete ſich Kalchäs vor Verdruß (Con. Narrat. 6.). Alſo iind die 
beiden Seher, die an der Zeitgrenze ſtehenden rück- und vorwärts ſchauenden Solſti— 
tien, deren eines das Jahr durch eine Flut, dad andere durch einen allgemeinen Brand 
abfhließt (ſ. Keuertaufe), und Amphimachus cin Jahıiymbol, Erin Kauıpf mit 
dem Elemente, das einen neuen Zeitherrfcher berbeiführt, erklärt feinen Namen. 

Amphimarus (Aupi-uapog, Austrodner v. acipc, ualpo, marceo), Sohn 
Reptund — teil bie trocene Jahreßgelt die Feuchte —X — und alß Vater 
des Linus (Paus. Bdot. c. 79.) feine Ipentität mit Apollo zu erkennen gebend. 

Amphinvme (Aupıvbun), eine Nereide, vielleicht identiſch mit der Waſſer⸗ 
göttin Evevvoun (f. d. %.). 

Amphion (Aupl-ov: ver den Zodiak alljährlih UmEreifende), Sohn 
Supiters und ber Antiope (Begengefiht) , Tochter des Nachtmanns Nycteus — wie 
Dionyfus ein Sohn Jupiters und der Kälte (Semele) oder Apollo, Sohn Jupitere 
und der Finſterniß (Leto), weil die Nacht dem Tage, der Winter dem Sommer vor- 
hergeht. Im ver Freiheitsſtadt (Bleutherk) im Stierlande (Vöotien) warb er gebo: 
ven, wie ber gehörute und flierfüßige Dionyfus felbft Gleuther hieß in dem Monate, 
wo die Sonne eintretend in dad Zeichen des Stlers, die Völker veranlafte dad Frei · 
hHeitöfeft der aus den Banden winterlicher Kälte erlöften Vegetation zu feiern. Wie 
Apollo und Hermes befaß daher auch Amphion die fiebenfaitige Planetenleier, aus 
deren Tönen er bie fiebenthorige Thebe (ven Kosmus) baut — denn der Ton ift 
Beltichöpfer (f. Wort). Und wenn feine mit Niobe (Beuchtigkeit v. vlnro) erzeug⸗ 
ten fieben Sbhne und fieben Töchter von ven Pfeilen Apolls und Diana's getdbtet 
wurden, fo ift er dennoch Gin Wefen mit dem Sonnengott, und vie Fabel fpielt Hier 
auf bie ſich felbft verzehrende Zeit an, was Ovid (Met. VI, 271.) noch beutlicher 
macht, wenn er ven Amphion vor Kummer über den Tod feiner Söhne ſich ſelbſt 
erflechen Täßt, ta in ver myſtiſchen Sprache auch der Dolch ven vernichtenden Pfeil 
Apollo'3, den Sonnenftrahl bezeichnet. Aber früher ſchon hatte Amphion den Apollo 
im berBerfon des Könige Lycus getöbtet, denn der Wolf mar dem Apollo Auusog 
gebeiligt, und fo verbilvlicht dieſet Wechſeltod der Sonnengdtter die ſich einander 
verbrängenden Zeitperioden oder — NRalendereintichtungen, denn Amphion war 
ein thebanifcher Heros, wo man, wie ſchon der Name des Landes: Bbotien anzeigt, 
das Jahr im Zeichen des Stier (Bäg) eröffnete, alfo das von Egypten In einige 
Provinzen Griechenlands eingeführte Hundöfternjahr daſelbſt in ver Perſon des 
Sirius woLfs Lycus verhrängt wurde. Eigenilich aber ftirht die Zeit nicht; daher, 
obgleich nach einer andern Sage Apollo auch den Amphion felber toͤdtete (Hyg. f.9.), 
fo hatte er von deſſen fleben Söhnen doch den feinem Vater gleichnamigen Amphion 
leben laffen (Apollod. II, 5, 6.), damit in dieſem das alte Jahr ſich erneuere. 

Ampbiro (Aupı-po für don: Stroͤmende), eine Tochter des Oceans und 
ber Thetis Hes. Theog. 360. 

Ampbiffe CAug- lo oa: Starke), Geliebte des arten Sonnengottö Apollo — 
wie bie Monbgöttin AAxnorıg Gattin des Ungebaͤndigten, Adunroc — welche der 
Stadt Amphiffe im Lichtiande Phocid (v. Yayo, wovon focus) ihren Namen gab 
(Paus. Phoc. c. 38.), daher audy die Münzen von Amphiffa den Kopf bed Apollo jei⸗ 
gen, beflen Cigenſchaft ald sol invictus der Mythus perfonifizirie, und ihm Amphiſſa 
zur Geliebten gab, val. d. folg. Art. 

Amphiffus (Aug-lo cos: Starker), Sohn Apollo's u. der Gichenuymphe 
Dryope (f. d.). Er war von auferordentliher Stärke, und erhielt in den Kampfs 
fpielen, die er dem Apollo (d. h. fich felbft) zu Dryopis fliftete, ben erften Preis 
Ant, Lib Met. 32. 

Amphithen ("Aupı-I 5a: Gbttliche) als Battin des Siriuswolfs Auto 
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lycus, Odyss, 19, 414. identifch mit jener des Lycurgus, Apollod. I; 9, 14. alfo 
der Stern canieula, 1) Zadıg. 

Ampbiteite (Augiroirn: Dreigeit), Gemahlin des Meergons, deſſen 
Inñigne der Dreizack it, wie auch das Zeichen A\ dem Waſſergott Wiſchnu gebbrt 
(Bohlen alt. Ind. ©. 205.) und nad) Kanne's Etymologie Ialarra (Meer) aus 
dem aram, ind (Drei) brekammt. Sie iſt mit der Schaumgebornen Aphrodite 
Gin Weſen, daher auf Abbildungen fie ſtatt ver Beine zwei Fiſchſchwänze hat, 
un Delphine (Venus sub pisce Iatuit fingt Ovid) ihren Mufchelwagen ziehen; 
van die Mufchel, das Symbol der aus dem Feuchten entflandenen Koͤrperlichkeit 
mir dad Attribut der Bennd, umd ver Ton, welchen Triton, ber Amphitrite Sohn, 
der Mufchel entlodte, ſchreckte die naturfeindlichen zerflörungsfüchtigen Giganten 
(&yg. Astr. II. c. 23.). Der fliegende Schleier, der Die Amphitrite von andern Meer- 
göttinnen unterſcheidet (Lippert Dactylioth. 1 Tauf. N: 69.) ift — wie der Schleier 
der harmonia — eine Anfpielung ähnlicher Art wie die Muſchel, denn der Leib Heißt 
ein Gewebe und der Peplus der Pallas Tritogeneia fymbolifirte den Kosmus. 
Bieweilen finden fich bei ihr Kreböfcheeren auf ber-Gtirne, meil der Krebs (f. d.) 
Embol der Beuchte it, daher Juno ald Mondgdttin den Krebönionat regiert. 

Ampbittyo (Augı-zovov die Etynol. f. u. Alcmene), Sohn bed Alchus 
und Gatte der Alcmene, ber Mutter des Alciden. Schon fein Name bezicht fid anf 
die Auflöfung oder Grmattung des Jahrö, welche mit dem Aufgang des Sirius 
erfolgt, welcher in der ‚Hieroginphe ein Hund oder der ihm verwandte Fuchs if, 
daher die Mythe: Um Alcmene zu gewinnen, follte Amphitryo Theben von einem 
verheerenden Fuchſe befreien; da aber diefer nach dem Spruche des Verhängniſſes 
nicht einzubolen war, jo erbat ex jich von Cephalus (d. i. Eynocephalus, wie Her⸗ 
manubid mit dent Hund#kopfe hieß) einen Hund, welcher Alles einholen konnte, was 
er verfolgte (Apollod II, 4, 5—8.). Jupiter aber verwandelte beide Thiere (d. i. den 
kleinen und den großen Hund) in Steine (d. i. in nach ihnen benannte Sterne, ſ. 
Stein). Wenn ferner die Babel erzählt, er fey im Kriege gegen Erginus, den 
König der Minver geblieben, an welchem er mit Hercules gemeinjchaftlichen Antbeil 
nahm, um Theben von einem ſchändlichen Tribute zu befreien (Apollod. II, 4, 10.), 
fo it unter Theben (1. ©.) die Weltſtadt. der Kosmus zu verfiehen, bie Minyer find 
tie Winterpämonen, feindliche Raturfräfte, gegen welche daher ber Lichtgott Hertutee 
zu Felde zieht, deun Erg inus, mie ihr Oberhaupt hieß, war Präbicat beöjenigen, 
dem der Dreus gehörte, nämlich Pluto Zagreus der Hemmenve, Feffelude 
(i. Zagreuß), 

Amvhoterus (Auporsgos), einer von den beiden (daher ver Name) Sbh- 
uen des Alcmäon , die um den Tod ihrts Vaters an ven Göbnen bes Phegeus zu 
täden, auf ver Mutter Bitte von Zend aus Knaben plöglich in rüſtige Jünglinge 
verwaubelt wurden. Apollod. IH, 7, 6. Beachtet man, daß ihre Mutter die Duelle 
Callirhoe, Tochter des Flußgotts Achelous war, fo möchte man geneigt ſeyn, zwei 
ſchnell ammachiende Strome zu verſtehen; und ba einer der beiden Brüder A⸗carnan 
d. i. ber Unfruchtbare ift, twie die Egyptet das Meer heißen, wärbe dieſe Vermuthung 
in Gewißheit Ach verwandeln, wenn man der von Plinind (H. N. n. IV, 2.) gegebenen 
Gtymologie des Landesnamens Acarnanla v. Crania (megen feiner felfigen Kalkgebirge) 
feinen Glauben fchenfen will. 

YAmpyens ("Aunuxog für Anuxoc v. PEN abacus), Sohn des Schlammgotts 
Velias (v. mmAog), Bruder des Meergottd Neleus (br) und Water des nach ber 
deuchte benannten Wahrſagers Mopfus (f. d.) Hya. f. 128. Paufanias (VIL c. 
17, 4.) nennt ihn Ampor. J 

(Ap-nv& Fauſttämpfer?), ein Lapithe, welcher auf der Hochzeit bed 
Virithous im Handgemenge den Centaur Oeklus erlegte, Ov. Met. XII, 450. Gin 
andrer viefed Namens war Gegner des Berfeus, Ibid. V, 184. 
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Amram (0792, Sammler v. 729, die Namensbed. f. u. Mofe), Water des 
Aharon und Mofed. . J 

Amraphel (53799 cort. aus 579 2 auctor caliginis), einer der Dämo- 
nenfönige, die ven Lot (Finfternif) gefangen Hielten, welchen aber das Lichtweſen 
Abraham (f. d.) aus ihrer Gewalt mit 318 Mann, d. i. mit 123 +1=8) 
Monatögenien um bie Zeit des Pafjah, wie die Tradition (Pirke Elieser c. 27.) er: 
zaͤhlt, befreite. Amraphel iſt Beherricher des Köwenlandes Sinear (137%, fr. Sinbara 
Vive) und fein Kriegögenoffe hieß: der Löwe TIME f. v. a. TR mit aramals 
ſchem J Finale), doch ift Hier jener Löwe zu verftchen, deffen ber Apoftel (1 Betr. 
5, 8.) gedenkt, nämlich der Löwe Ariman. Die andern Altlirten waren Kedarla- 
gomer (IITIP) b.i.der Schwarze (MIR A’rpsug, Ater) In ver verbrann« 
ten (9 = 'm>) Stadt Gomorrha, Beherrſcher von Glam (Db°J) d. i. Land 
der Berborgenheit (059 xaAunto). Berner: Thideal (BITM) d. i. der 
Surchtbare (Aeidog v. dmg = 527 BuAow) Beherrſcher der Helden (DY%) 
denn als Ungläubige find fie, nad) der Vorſtellung des fanatiſchen Erzaͤhlers in der 
Macht der. Dämone. Die Andern find: Bera (92 Nusooe Verbrenner v. 
902 = 93 brennen) König In Sodom (mo es Feuer regnete), Birfa (5873 
Heß: I5N 72 Boſewicht) d.i. Frevler, Königin Gomorrha, Gineab (AXIS 
lies E65] Elfenbein), König in Adma (TYTS rothes Feuerland — vgl. 
Beor d. i, Brennender, welcher in der Glfenbeinfladt Dinhaba 79577 ober TITTS 
im rothen Lande Edom regierte 1 M. 26, 32., benn Elfenbein bebeutet in ber myſt. 
Sprache: Feuer f. Elfenbein). Semeber (IR) lied: FOR DD Viperngift, 
— wie Higig norfhlägt —) König im Cidechſentand Zebojim (v. 22 Eivedhfe 
IM. 11, 29.) und Bela (by Berfchlinger, Berberber vgl. Bi. 52, 6.) König 
in Zoar (Stadt bed Leidens 9% Kummer). Der Kriegsſchauplaz war das DA= 
monenthal (DY7YiT PP). Geſtritten warb gegen die Manen (f. Rephaim), 
Roßriefen (BIT lies: D’OND) und Gfelfüßige Empufen (ovorwAcı, venn DE: 
„Furchtbare“ lefen ver Ehalväer und Talmud auch 1 M.36, 24. für D’P Waldeſel). 
Der Sinn der Mythe ift biefer: am Ende ver Zeit, nachdem der Böfe mit verdoppelter 
Wuth gegen das Kichtprincip gelämpft, Lehren die Saturnia regna wieder. Darum 
begegnet dem Sieger Abram, nachdem er die Feinde bis zum Orte der Schuld 
EZ) und des Richters (77) verfolgt Hatte (1 M. 14, 14. 15), Meldhizedek (ſ. d.) 
Beherrfcher ver Friedensftadt, und Priefter des Höchften Gottes (d.L. des Zeit⸗ 
gotts, welcher alle andern Weſen überbauert). 

Amrita (A-mrita, Trank ver Unfterblichkeit v. mrit flerben und a pri- 
vativ.) ihn brachten die Suras und Aſuras (Richt: und Machtgeifter) durch Ouirlung 
des Milchmeers hervor. Died geſchah, nach dem Ramayana wie folgt: Sie machten 
den Berg Mandar zum Drehſtab und die Schlange Waſuki zum bewegenden Geil, fo 
quirlten fie dad Meer taufend Jahre. Die Häupter ber Schlange fpieen, während fie 
den Feld ummwand, ein furchtbares Gift aus, welches Götter und Menſchen anſteckte. 
Es riefen alle die Hilfe Rudra's (Schiba) an, und Wiſchnu ſprach zu ihm: Haupt 
der Götter, was immer zuerft im dieſem Meere, dad die Sura's umrühren, hervor 
gebracht wird, gehört bir, venn du biſt ber Erſtgeborne unter ven Göttern! Empfange 
alfo den erſten bir gebrachten Tribut, empfange das Gift! Schiba gewährte vie Bitte 
und empfing dad Gift. Darauf quirlten bie Götter wieder und Gri (Bruchtbarkeit) 

» die Göttin von unvergleihlicher Schönheit flieg aus dem Meer hervor. Darauf wurde 
das Nınrita hervorgebracht, um befien Beflg die Aſuras (Miefen) mit ven Sura's 
kämpfen. Wiſchnu benügte den Augenblick, wo Ale erfhbpft waren, um in Geftalt 
eines bezaubernden Mädchens dad Amrita zu fehlen. Da die Aſura's nun in bie 
Nähe des unverwundbaren Wifchnu kamen, wurden fie von ihm , dem Alldurchdrin ⸗ 
ger, im Kampfe zerſchmettert, und Indra (Mether) erhielt dad Meich und bie Herr- 
haft der Welt." — Im Maha Bharata lautet diefe Mythe abweichend: Die Sura's 
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berathſchlagten auf dem Gipfel des Meru über die Entdeckung des Amrita, da fügte 
Wiſchnu zu Brahma: Die Sura's und Aſura's mögen das Meer umrühren mie 
Milch in einem Gefäße. Sie mögen alle Heilpflanzen ſammeln und das Meer ums 
rühren, dann wird dad Amrita fid finden. Nun beflgt der Berg Mandar, deſſen 
Gipfel an die Wolfen reiht, Pflanzen, Kränter und Blumen in Menge (der Meru 
wird vorher eben fo beſchrieben, und beide Namen bezeichnen eigentlich Ginen Gegen- 
Rand). Alle Kräfte der Gdtter reichen aber nicht Hin, dieſen Berg zu bewegen, fie 
wenden jich daher an Brahma und Wifhnu. Beide tragen dem GSchlangenkönig 
Ananda (Unendlich) auf, den Derg zum Merr zu bringen. Die Sura’s folgen und 
ſprechen zum Meere: Wir wollen dich umrähren, um das Amrita hervorzubringen. 
Sie wenden fi dann an den am Ufer ſtehenden Schildkrötenkönig Kurma fagend: 
Du befigeft Stärke genug, den Berg zu unterſtützen. Sogleich bot diefer feinen 
Rüden dazu. Nun quirlen die Sura's und Afura’s, indem fie die Schlange Waſuki 
ald Seil um den Berg ſchlingen und Hin und her ziehen. Durch diefe Anftrengung 
ſpeit die Schlange Feuer und Rauch, während vom Gipfel des Berges auf die Häups 
ter der Arbeiter ein Blumenvegen herabfällt. Tauſendfache Erzeugniſſe des Meeres 
wurden zermalmt durch den herumgetriebenen Berg und mifchten ſich mit bem bittern 
Merre. Die Bäume des Mandar flürzten herab und fielen mit ven zerfchmetterten 
Bewohnern ihrer Zweige, ven Vögeln ins Meer, entzundeten fi durch Meibung, 
und deckten den Berg mit Rauch und Flammen. Lebendiges und Lebloſes wurde in 
dem allgemeinen Brande vernichtet. Da löfchte Indra durch ſtarken Regen den 
Brand. Nun floß von den verſchiedenen Pflanzen des Berges der Saft in Strömen 
herab und mifchte fi mit dem Meerwafier. Aus biefem Gemifhe von Pflanzen- 
fäften und flüfigem Golde fhbpften die Sura's ihre Unſterblichkeit. Die Gewäffer 
des Meers nahmen die Natur biefer Säfte an, wurden in Mitch, und dieſe in eine 
Art Butter verwandelt. Run ermüben Sura's und Afura's; nachdem auf Brahmas 
Wunſch Wiſchnu fie geftärkt, arbeiten fie mit verboppeltem Gifer. Da ſteigt aus dem 
Gewäffer der Mond, naher die Obttin Sri (Ceres). Suradewi, bie Göttin bes 
Weins, folgt ihr, dann das gedankenſchnelle Pferd, welches mit ihr und dem Mond 
fogleich anf dem Sonnenmwege (Zodiaf) gegen die Gdtter feinen Lauf nimmt. (Das 
weibliche Pferd Afwini bezeichnet die erſte Monpeonflellation, die Jungfrau wird auf 
einem Boote fahrend vargeftellt, welches man auf diefen Urfprung aus dem Waſſer 
deuten könnte). Dann tommen ver Baum des Ueberflufjes Parkedſchat und vie alle 
Bünfche erfüllenne Kuh Surabhi zum Borfchein. Nun erhob ſich aus dem Wafler 
der Heiffpender Dhanmwantari mit einem Gefäß in der Hand, weiches das Amrita 
enthält. Jeder Afur rief nun: Auch ich Habe ein Mecht auf dad Amrita! Aus dem 
Meer flieg nun ber Clephant Airawata, geleitet vom Indra hervor, und ba fie das 
Meer länger in Bewegung ſetzten ald nöthig war, brachte es aus feinem Bufen ein 
tödtendes Gift hervor es brannte wie Feuer, Dampf verbreitete fich plöglich über 
die Welt und drei Theile des Erdbodens murden von dem töbtenden Gifte Über: 
ſchwemmt, bis Schiba das Gift wegtrant, um dad Menfchengefchlecht zu vetten. 
Wiſchnu aber nahm die Geftalt einer ſchͤnen Frau an, deren Meize die Afura's bes 
hörten. Ihr Anführer ergriff das Amrita und gab es ihr, aber Wiſchnu ließ es 
ſchnell den Sura's zufommen. Gin Afura, Namens Ragu (Bdfe) nahm jeht bie 
Geſtalt eined Sura an, und ftellte ſich in ihre Reihen, um mitzutrinfen; fchon fegte 
er die Schale an feine Lippen al Sonne und Mond den Betrug nierfend, ihn dem 
Wiſchnu anzeigen. Diefer fhlug fogleich vem Ragu den Kopf ab, che ver Trauk 
aus dem Munde in ven Körper hinabfließen konnte. Der ungeheure Kopf, ähnlich 
dem @ipfel eines Berges, fprang mit Gebrüll zum Himmel, während der gewaltige 
Rumpf zur Erbe flürgte. Der Kopf durch das Amrita ſchon unſterblich, ſchwur ver 
Sonne und dem Monde ewige Feindſchaft und fängt ſeitdem zumellen ihr Licht auf. 
dedt erhub ſich zwifchen Sura's umb Afura's ber furchtbarfte Kampf. Die exftern 
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ſchleuderten Belfen und Gebirge auf ihre Gegner, die in Menge durch den Himmel 
geſchleudert, zerſtreuten Wolfen glichen, aber im alle mit ſchrecklichem Getöfe gegen 
einander ſchlugen. Die Erde ward durch den Sturz der ungeheuern Maſſen bis in 
ihre Grunpfeften erſchüttert. Wiſchnu entfchien den Kampf zu Gunſten der Sura’s, 
die Aſura's verbargen ſich fliehen in des Meeres Abgründe und in bie Eingeweide 
der Erde, die Sura's flellten den Berg Manbar wieder an feinen Ort, und Indra 
gab das Amrita dem Wiihnu aufzubewahren. Rhode (tel. Bild d. Hindu I. ©. 371.) 
verfuchte folgende Erklärung: Diefer Mythus if eine allegorifche Cinkleidung eines 
geſchichtlichen (3) Stoffes, der die geiftige und religidfe Bildung ver Vorfahren 
zweier Völker umfaßt, die neben einander febend, durch Herrſchſucht fich entzweiten. 
Beide Stämme ftreben gemeinfhaftlich nach etwas, das Amrita genannt wird, und 
da fie es endlich erfirebt haben, entzweien fie fich über deffen Beiig. An den Begriff: 
Unflerblipkeit, den man gewöhnlich damit verbindet, iſt bier nicht zu denken. Denn 
die Körper der drei großen Götter werben ſelbſt in der Mythe als zerrüttbar darge 
flellt — ver Zeitgott Kalas verfchlingt fie am Ende ber Zeit -— Schiba Hatte bereits 
den Körper des Liebesgotts Kama in Aſche verwandelt. Soll von ver Seele die 
Rede ſeyn, fo bielt man die Seelen der Aſura's fo unſterblich wie die Seelen der 
Sura’d. Das Amrita ift alio Sinnbild von etwas Geiftigem. Wie ein Trank den 
Durft FINE, foll das Geſuchte dad Verlangen der Seele flillen. Dies wird deutlicher, 
wenn man bie einzelnen Züge des Mythus genauer anfieht, Der Grund, welcher 
die beiden Bamilien (!) treibt, ift Bedürfniß; die Befriedigung deſſelben der zu er: 
reichende Zwed. Das Mittel dazu befteht darin, daß fie ven Berg Meru ind Milch: 
meer fegen, und ihn durch bie Schlange wie mit einem Seile in Bewegung bringen. 
Dieſes Bilo iſt von einem häuslichen Bejcäft entlehnt. Man goß die Milch in ein 
Gefäß, fenkte einen Drehſtab, an welchen ein Kräufel befeftigt war, hinein, ſchlang 
einen Strid um den Stab, und indem man biefen mit beiden Händen hin und her 
308, brachte man eine fÄhnelle Bewegung, und durch diefe aus der Milch die Butter 
hervor. (So if diefe Arbeit in einem zur Geſchichte des Kriſchna gehörenden Vild⸗ 
werf dargeftellt, Langles Monuments anelens T. I. zu p. 184. Der Drebftab reicht bis 
oben in die Zimmerdecke und wird weiter unten durch eine Schlinge an ber gegen— 
überftehenden Wand feftgehalten, damit er durch das Hin⸗ und Herziehen des Strickes 
nicht gegen das Gefäß brüden kann). Daher läßt das Gyos Maha-Barata, das 
diefe Mythe erzählt, bei der Arbeit ſich das "Meer in Milch und biefe ſich in eine Art 
Butter verwandeln. Berg, Meer und Schlange find bier gleichfalls nur Ginnbilver. 
Die Schlange ift ven Indier überhaupt Bild der Klugheit (As. Res. X. p. 40.), der 
Meru Bild der Erde, welche dad Meer wie ein Gürtel umgibt. Die Sura's und 
Aſura's fegten alfo durch Kunft und Verftand Erbe und Meer in Bergung, und 
erhielten dadurch, wie aus ber Milch die Butter, Befrievigung ihrer Bebürfniffe. 
Zuerſt fallen die Verſuche unglüdlich aus. Die in Bewegung gefegte Schlange ſpeit 
ein Gift and, welches die Menfchen verzehrt Haben würde, wen Schiba es nicht 
wegtranf. Diefe Angabe des Ramayana if im Maha Barata ſoweit abgeändert, 
daß die Schlange, ſobald fie in Thätigkeit gefegt wird, Rauch, Sturm und Hammer 
auöfpeit, wodurch Berheerung aller Art hervorgebracht wird; aber dieſe Uebel waren 
nothwendig, weil eben aus ihnen das Amrita erft hervorgehen konnte. Nur ald 
man an dem Seile ver Klugheit länger zog als ndthig war, mwurbe 
ienes Gift hervorgebracht, dad Schiba wegtranf, um Götter und Menfchen zu retten.“ 
Daß diefer Erklärungsverfuch des Hrn. Rhode verunglückt fey, beweiſt fon, daß 
Suru’d und Afura’d, die wörtlih: Leuchtenve und Nichtleuchtende 
heißen, alfo freundliche und feindliche Naturfräfte verbilblichen, Kinder der Ditt 
(Nacht) und Aditi (Michtnacht) find, welche bie Battinnen des Mondgotts Kaſyapa, 
fo daß die erflere die Nacht, die andere die Michtnacht ober den Tag bezeichnet, 
der in auch im Griechiſchen und Rateinifchen weiblihen Geſchlechts ift (mudpe, hacc 
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dies). Daß ver Mandar ver Weltberg iſt, gibt Hr. Rhode ſelbſt zu, nur daß bie 
Schlange, die ihn umzungelnde Schlange der Ewigkeit iey (f. Leviathan), hat sr 
fo wenig errathen, al daß die Schilofrbte, die den Berg auf ihren Rüden nimmt, 
das aus dem Waffer gebilvete Feſte, die Welt des Raumes und ber Zeit jymbolijire 
Schil dkrbte). Eben weil die Aſura's die zerflörungsluftigen Dämone jind, 
hält ñich Wiſchnu das erhaltende Prinzip zur Begenparthei, und Schiba, der Erzeuger 
und Zerftörer trinkt dad Gift, melded die Schlange (bed Todes) in das Milchmeer 
geipieen, woraus das Amrita bereitet wurde, um anzudeuten, daß das neue Leben 
#6 nur aus der Verweſung erzeuge. Daß ber Unfterblichkeitötranf die ewig ſich 
werjüngenve Naturkraft jey, welche eben deswegen ven Aſura's vorzuenthalten Wiſchnu 
der Erhalter bedacht feyn mußte, if begreiflich; wenn Hätte der Sieg auf ihre Seite 
ih geivendet, müßte die Schöpfung von jenen Feinden alles Lebens im Nu zerftört 
worden feyn. Wer die Afura’8 waren, nämfich Geifter ver Finſterniß und Unfrucht- 
barfeit, geht auch daraus hervor, daß ihr Anführer Ragu, der Feind der Sonne und 
des Monded, der Drachenknoten ift, welcher die Glipfen verurſacht. Daß Wifchnu 
in Gefalt eines reizenven Weibes dad Amrita geftohlen, bewelſt abermals, daß ed 
nichts anders als die Zeugungäfraft bedeute, bie durch das grbärenbe Weib forter- 
Halten wird, weil fie dad Ausſterben ber Gefchlechter verhütet. Ueberhaupt ift unter 
Unfterbfichkeit, wo diefed Wort in ven Mythen der Völker gebraucht wird, immer bie 
Fortvauer des Univerſums, oder irgend einer Glementarkraft, niemals aber ein 
nenſchliches Individuum gemeint. Die furchtbare Schilderung des Kampfes zwifchen 
Sura's und Afura's, die allgemeine Anarchie in der Natur, die Zerftörung des Mans 
dar, deffen Pflanzen ihren Safı zur Bereitung dad Amrita hergeben müffen, ift aus 
der Beobachtung entnommen, daß in der phyfifchen Welt jeve neue Schöpfung ben 
Untergang einer frühern bebingt, bie Entftehung eines Weſens den Tod oder bie 
Entkräftung deffen zur Folge hat, dem es fein Leben verdankt. Weil Waſſer ber 
Urftoff aller Zeugungen, fo kommt Sri (Bruchtbarkeit) gleich der Aphrovite aus 
dem Schaum ded Meeres hervor, und Parkedſchat, der Baum des Ueberfluffes, was 
iR er anders als der Stammbaum des Menſchengeſchlechts Und infofern das berau— 
ſchende Getränk in den Mythen Gets ald Weder der flunlichen Luft bezeichnet wird 
6. Bein), fo befrembet ed nicht, die Gbttin des Weines Suravewi mit der Sri 
zugleich hervorfommen zu fehen. (Mhobe verwechſelt hier den geiftigen Trank mit 
Geiſtestrank, und nennt ihn ein Sinnbild der religidfen Nahrung des Beifted, unges 
achtet alle beraufchenden Getränke dem frommen Iubier fireng verboten find, und der 
Chineſe nicht minder als der affetifche Egypter den Wein verabfcheute, Lehterer ihn 
fogar das Geſchenk Typhons nannte!) Menfhenfhpfung und Zeitſchopfung iventiz 
firte die Idee, darum fommen erſt bei der Bereitung bed Amrita Sonne und Mond 
nebſt ven indifchen Zeitſymbolen Glephant und Roß zum Vorfein — bie Zeitwelt 
wirb nemlidh von act Glephanten getragen und ver Ghengott Ganefcha hat ein 
Elephantengeficht; bei dem Pferde braucht man gleichfalls nicht mit Rhode an ein 
beſonderes Sternbild zu denken, ſondern es ift das Roß, wie bei ven alten Perfern 
Sonnenfymbol, und das jährliche Roßopfer ald Repräfentant des ſich felbft auflöfen- 
ven Jahrs erflärt ſich daraus. Die Kuh, das bekannte inbifchegyptifche Sombol der 
Allnährerin Erde durfte Hier auch nicht fehlen, da fogar Gin Wort dem Indier Heide 
Begriffe ausbrücdt. Es Hit daher um fo weniger der Auslegungäweife Rhode's zu 
vertrauen, welcher in der Kuh nur ein Sinnbild der Viehzucht, in dem Hoffe und 
Glephanten nur Werkzeuge des Krieges erkennt, weil diefe beiden Thiere den Inbiern 
in der Schlacht die wichtigſten Dienfte Leiften !! 

Amſchaſpands waren die 7 Erzengel der Zoroaſterſchen Richtreligion, Repraͤ— 
ientanten der Wochentage Sie bilben die erfte ver drei Abftufungen des Beifterreichd 
(wovon die zweite bie 28 Izeds nach der Zahl der Monatstage, und dans die Fervers 
oder Seelen, vie noch in feinem Leibe wohnen). Die Wirkfamkeit der Amſchaſpands 
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iſt Segen fpendend, fie färbern das Woblſeyn der reinen Gefchäpfe, und ihre Sub · 
flanz ift eitel Licht, denn die Jendbücher (3. Av. U. p. 231.) nennen fie „Blanzkörs 
per,“ weshalb man fie für die Genien ver ſieben Planeten zu halten geneigt ift, unter 
welchen Ormuzd die Sonne repräfentirt, mie e8 auch (3. Au. I. p. 146.) Heißt, daß 
alle Sterne im Lichte Ormuzds glänzen. Als Amfhafpand wird Ormuzd mit den 
ſechs übrigen Häuptern der, Beifterwelt oft angerufen, die mit ihm die Weltregierung 
theilen, wie dies aus dem Afrin ver 7 Amfchafpands erhellt (3. Av. U. p. 145.). 
Ihr Hauptgefhäft ift ver Kampf gegen die Naturfeinde, Ariman und feine Genoffen, 
welche unaufhdrlich trachten in ver phyilfchen, wie in ber moralifchen Weltordnung 
Verwirrungen und Zerfidrungen anzurichten. Jeder Auſchaſpand hat dabei fein 
eigenes beftimmtes Gefchäft, feinen angemiefenen Wirkungskreis, was auf Perſoni— 
ficationen von Naturkraͤften ſchließen läßt. Die Vergleihung der 7 Erzengel ber 
jübifcgen Theologie (Xob. 12, 15. Offb. Joh. 8, 2.) mit den 7 Amſchaſpands lag 
um fo näher, als der Einfluß der Zoroafterfchen Geifterlehre auf die Geſtaltung der 
jüvifchen Religionsphtfofophie während des babylonifchen Exild auch hiſtoriſch nach⸗ 
weisbar it. 

Auſel, diefer Vogel war wegen feines ſchwarzen Gefieders, wovon er im 
Lateiniſchen merula — für melula v. uölag und im Grlechifchen xorrvpoc (9. xorroc 
etwas Verdeckendes, cotta, Kutte, xoddei der einſchließende Becher xuFog dunkel, vgl. 
xırra Glfter, welche von ihrer Pechfarbe: pica ete.) — bie, wahrſcheinlich von der 
Hieroglyphe unter die Bilder der Nacht und des Todes gereiht worben, mie ja auch 
nicht zu zweifeln ift, daß Amfel eine Diminutivform für Ameife, und ein anderer 
Vogel: die Meife, mie das Thier der Finſterniß und des Tobed: die Maus, 
gemeinfchaftlich als die Stammſylbe das ffr. Zeitwort mush verbergen, unſichtbar 
machen, maufen, in ihren Namen erkennen lafien. Wenn daher die Gage berichtet, 
nur auf dem Berge Cyllene habe es weiße Amfeln gegeben — wie ja auch dem 
Brangofen die merle blanche ald Sprichwort geblieben für ein Ding, das nicht eriftirt 
— fo bat man an den ehemald weißen Raben des Apollo zu denken, weiche Mythe 
wie biefe die Umwandlung des Lichtgeiſts in das Weſen ber Finſterniß erzählt, und 
der Berg Cyllene war ber Geburtsort des mit Lucifer fo oft verglicenen Hermes, 
wenn er aus dem Olymp herabfeigt, um ber Irdiſche (Xovioc) zu werben; und 
der Finfterniß zugewendet dem Sonnengott die Sternenrinder ftiehlt. 

Amulins, ſ. Rumitor. 

Amun, ſ. Ammon. 

Ampyeclä, ſ. Amycläus. 

Amiyelãus (A-puxiaiog: ber fehr geile v. auxaoe und a intens .), Beiname 
Apolls, deſſen geheiligtes Thier bei den Hyperboräern ber geile Efel (uuxAog), um 
auzubeuten, daß der Sonnenftrahl Urheber ber Fruchtbarkeit fey. Daher mar von ven 
Tochtern der Ntobe Auuxda allein-am Leben geblieben, weil ihr Manıe jenes Glied 
bezeichnete, welches das Auöfterhen der Gattung verhütet. Die vom Gultus des 
Apollo Amyel us benannte Stadt Amycl& in Laconien befaß in ihrem Tempel 
deſſelben eine etwa 30 Ellen hohe Vilvfäufe des Gottes, die außer dem Geſichte und 
den äußern Theilen der Hände und Füße nur eine eherne Säule war, alfo den 
phallus erectus, mit welchem ber efelgeftaltige Gott von Lampſacus abgebilvet war, 
verfinnlichen follte. Die Baſis viefer Phallusfäule Hatte die Geftalt eines Altars, 
in welchem ber Liebling Apollo's Guarinth begraben feyn follte, was an Molocheult 
erinnert, da auch ver Altar diefed Feuergotts die Gebeine feiner Opfer barg, felbft 
aber die Baſis eined ehernen Ofend war. Die rothe Farbe ver Hyatinthe weift eben: 
falls auf ven Apollo orvAlrng als einen Feuergott hin, beffen.Biebling darum Hya= 
cinth, Sopn des Amyclas, ſeyn follte. 

Ampelas (AuvxAng), Sohn des Kacedämon und ber Sparta, Vater des 
HByacinth, welchen er mit Diomebe, des Lapithes Tochter erzeugte, Pans. III, 1, 3. 
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Zum nähern Verſtändniß vgl. m. d. vor. Art, wo Amyeläus:als cin vom Efel 
entlehntes Prävicat Apollo's erwiefen warb, welchen ald Sonnengott vie feuerfarbene 
Hyacinthe. als Urheber der Fruchtbarkeit der hitzige Eſel geheiligt war. Ein Sohn 
des Lacedimon (f. Kinnbaden) war ver Eſel Amyclad, und Buhle der Dio- 
mede (nrjdog Phallus), der Tochter des Flammenmanns Lapithes (f. d.), weil der 
Gfelskinnbaden Bürgfchaft ver Fruchtbarkeit war (f. Kinnbaden). 

Ammpelens, Vater des Cypariſſus, welcher von Apollo in eine Cypreſſe 
verwandelt wurde, Lactant. Plac. Narrat. X. f. 3. 

Amycus ("A-uuxog für Anuxog v. nv& Fauſt), Sohn Reptund, ein berühm⸗ 
tn Fa uftfämpfer, welchen aber doch Volydices getöbtet, Apollod. I, 9, 20. Indeß 
Könnte "A-uvxog auch der Schleimmann (uvxog) heißen, weil fein Bruder Muydor 
Apollod. It, 5, 9.) von dem Tone, welcher die Feuchtigkeit ver Nafe hervorbringt, 
wenn man den Athen mit Anftrengung durch die Nafe ſtößt, den Nanıen Hatte. 
Daß die Mepräjentanten dieſer Beuchtigkeit den Gott ver Näffe zum Vater haben, 
fallt nicht auf; und der Kampf der entgegengefegten Elemente if alfo ber Streit des 
Amycus mit den Polydices, welcher kein anderer als ver Lichtgott Pollux ift, oder 
mit einem andern Lichtheros Lyeus, welchem ver Gonnengott Hereules beifteht, 
(Apollon. Argon. II, 754.); oder wenn ein Gentaur, Namens Amycus einen Lapithen 
(fd. 9.) erfchlägt, Ov. Met. XII, 245 f. 

YAuygdale 'A-uurdahn l.e. Sn Thurm), anderer Name der Eybele, deren 
Kopfpug eine Mauerkrone, und weil diefe Göttin mit dem nach dem Manpelbaum 
benannten Agdeſtis (f. d.) Gin Wefen ift, daher will die Sage, daß aus deſſen Blute 
die Amygdale eutſtanden ſeyn ſoll (Paus. VIl, 17, 5.), nämlich die Mandel (TG 
dydog), wegen ihrer ſchon im Januar eintretenden Blüthe(Plin. XVI, 25,42.) Ginn- 
bild der ſich verjüngenden Naiurkraft. 

mone (A-uuuovn: die Tadelloſe v. DM Fehler und a privativ.), eine 
der Danaiden, welche ihr Vater zum Waſſerholen ausſandte, als einft Neptuns 
Zorn alle Quellen in Argos vertrodnen ließ. Bei einem biefer Gänge warb Amys 
mone von einem Satyr überfallen, dem fie fich entrang, aber doch bei Neptun darob 
ich beklagte. Diefer verbindet fich jegt ſelbſt mit ihr und zeugt den Nauplius. An 
dieſem Drte hatte er mit dem Dreizad bie Lernäiſche Duelle ihr angezeigt, welche 
nach ihr den Namen führte. Ein Vaſengemalde (bei Pafferi N: 171.) zeigt biefe 
Danaide in Gefpräd mit Neptun. Reben ihr ftebt ver Wafferfrug. Die Umgebung 
bifven zwei Eatyre, deren einer bie Stellung eined Anklägerd, und einer ſich zu ent⸗ 
ſchuldigen ſcheint, in der Mitte die ſchöne MWafferträgerin in Bittender Stellung, und 
Voſeidon in ein ruhiges Betrachten ihrer Schönheit verloren. So, vermuthet Creu— 
zer (III, 476.), war dad Ganze dramatiſch gruppirt an ven Bacchusfeſten. Aber die 
antite Symbolik mar vielfeitig, zumal die myſteridſe. Der Cingewelhte ſah in biefer 
Scene noch ganz andere Beziehungen. Die Danalven hatten die Thesmophorien 
geftiftet (Herod. II, 171.). An dem Lernäifcher See, in den fich die Duelle Aimn- 
mone ergoß, hatte Pluto die Broferpine in die Unterwelt, und ebendaſelbſt Dionyſus 
feine Mutter Semele wieder heraufgeführt. In einem heiligen Haine dort follten die 
Danaiden alte Bilver der Gered und bed Baechus geftiftet haben (Paus. Cor. c. 36.). 
Sie waren in der mythiichen Gefchichte ald Wafferträgerinnen in verfchiedenen Sinne 
berügmt. Ste waren gefegnete Brunnengeberinnen (Spanh. ad Callim. Pallad. 46 sq.). 
Aus Aegypten waren fie hergefommen, wo der Wafferkrug in Hermes Haud und in 
der Mumien Hand das troftreichfte Zeichen iſt. Hermes mit dem Trankopferbecher 
iſt auch Lehrer der Myflerien. Das find bie Danaiden mit dem Waſſerkeug eben⸗ 
falld, Waſſer und Fruchtbarkeit brachten ſie and dem Hermeslande, Mahrung dem 
Leibe nicht nur, fondern auch der Seele, denn ber Waſſerkrug, als Zeichen des Waſ⸗ 
fermanns im Dogma von der Seelenwanderung, deutete auf die den Cingeweihten 
bekannte Lehre vom Zweck des Lebens und ver Hoffnnag der Rücktehr in hoͤhere 

Nort, Reahoörterh. 1.8. 6 
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Sphären. Vorzugsweiſe war Amymone die Wafferfpenderin, ſchon durch Ihren 
Namen ald die Tadellofe und Reine bezeichnet. Sie hatte dem Satyr wider 
fanden, fle war vom Gott erwählt das reinfte Waffer, dad Reinigungswaſſer von 
Zerna zu finden, das daher tadellos hieß, wie fie; fie hatte ihre Hände rein 
erhalten von dem Bräutigamsmorve, mit dem ſich bie andern Schweftern befledten, 
fie hatte darum Pofeidon zu der Seinigen gemacht. Wer ficht aus dem allem nicht, 
welch ein pafjender Gegenftand die Gefchichte der Amymone auf einem myſteribſen 
Vaſenbilde war? Es war ein anmahnendes Symbol an die Myſterien und bie 
Wafferreinigung dabei, an die Segnungen und den Troft, deren ber Eingeweihte 
theilhaftig ward, an die Hoffnungen, bie ihm unter bem Bilde ber Waflerurne und 
des fühlen Waſſers verheigen wurben. Aber auch ein Symbol der Reinheit und 
ver ehlichen Liebe war Amymone, ba fie dem Sator entflohen, und ald Gat— 
tin des Waſſergotts bewahrt vor ver Schuld, Mutter des tabellofen Heros Nauplius 
ward, Ihre Beftimmung ward erfüllt und ihr Wafferkrug blieb ein Zeichen des 
Segend. Es war daher eine Vaſe mit dem Bilde der Amymone ein paſſendes Ger 
ſchenk für eine in die Myfterien eingeweihte Braut (Creuzer a. a. DO. ©. 479.). 

Amsyutor (Auvvrop: Rächer, Bergelter), Befiger eines mit Schweind: 
zaͤhnen beſaͤcten Helms, welchen ihm Autolycus (Wolf) raubte, (iliad, X, 266.) 
Bater des Phönir, welden er auf den Verbacht einer Blutfchande aus dem Haufe 
verbannte (Iliad. IX, 432. 447 ff.) oder blendete (Apollod. II, 13, 7.), wurde von 
‚Hercules, weil er ihm den Durchzug durch fein Land verweigerte, erfchlagen (Diod. 
TV, 37. Apoliod. II, 7, 7.). Amyntor iſt demnad eine Perfonification des böſen 
Mars, welcher ald Eber den Adonis getbdtet, wie Amyntor den Phönir ver⸗ 
bannt ober geblendet, d. h. den Fruchtbarkeit verbreitenden Lichtgott unfichtbar ger 
macht. Der nothwendige Wechfel von Sommer und Winter hat aber zur Folge, 
daß der Richtgott, defien Symbol der WoLf (ij. d.) ift, am Ende der Zeit Die Binz 
Rerniß befiegt, dem Ampntor den Helm (mahrfcheinlih den unſichtbat machenden 
des Bluto) entwendet, oder als Heiland Hercules ihn. aus der Welt ſchafft, weil er 
dieſem den Durchzug durch fein Gebiet — welches jene Himmelsſphäre ift, die der 
Sonnengott aljährlih durchwandert, wenn er bie andere bereits paſſirt hat — 
verweigerte. J 
aon (A-uv3aov, NM Tod), Bruder od. Cidam des Pheres, welcher 
als Erbauer ber Stadt Pherä, wo die zürnende Hecate als Todtengöttin verehrt 
wurde, (Müller Dorier I, 380, 4.) Pluto ſelber iſt, Sohn des Kpirevg (Starker 
v. xparog) und Vater des Biag (Gewaltiger), Oheim bed Adunroe (Unzubändis 
gender) — denn der Tod iſt der ewig -Unbejiegbare, weil alles Befchaffene von 
Hm zuleßt übermältigt wirb. 

Ana (772 övog arab. M2RY Eſelheerde), Sohn des Zibeon, d. i. des Rothen 
(192% v. 92%), fand Waſſerquellen (DR) oder efelfüpige Dämonen? (nach der Lefeart 
ER Furchtbare, die der Ghaldäer vorfchlägt, alfo voxwAoı, övoxssraugos) ald 
er in der Wüfte (dem Wohnfig böfer Beifter) die Eſel feines Waters weidete. Lethte- 
ter {ft gewiß nur al Sohn Eſau's, eine Perfonification des Mard (mit welchem die 
Rabhinen den Eſau oft ibentificen), weichem, wie dem Typhon, rothe Gfel 
geweiht waren. 

"Avayın, f. Ananke. , 

'Araywyıa, |. Karayayıa. 

"Ava dvondvn, Präbicat der aus vem Meere Hervorgehenden Aphrobite. 

Anahid, f. Anaitis. 

Ansitis (A-vaizız), muthmaßlic die ägyptifche Naturgdttin Neith (Macht), 
deren Verehrung in Armenien, Gappadocien, Medien u. a. aflat. Ländern (Strab. 
x, 8. 14. XII, 3. XV, 3.) ihre Ioentität mit dem perſiſchen Abendſtern A⸗na hid 
zerräth. Gr bedeutet wohl dem Namen nach: Glanz ſtern (Y} nitor). Nah Apollo: 
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dor 1, 7, 6. Heißt Artemis Nats, und nach Hefychlus die perſ. Artemid Zapnrig, 
und die perf. Anahid wurde von den Arabern: Sohre ("If 1. e. Glanz) genannt. 
Anahid ift unverändert aus dem Indifchen Übertragen, wo A-nahut die Harmonie 
ver Sphären bedeutet, das Braufen der zugehaltenen Ohren, das Klopfen ber 
Sdlagadern, daß dem Indier für ben Urton der Welt, für ben Rhythmus der Sphäs 
ven galt (Hammer, Wien. Jahr. 1818 ®p.1.©.99.). DieMacht iſt die Mutter aller 
Dinge, Weltſchaffende, daher der mohllüflige Cult ver Anaitis, wie man aus dem 
Strabo weiß. Uebereinftimmend damit erzählt die perſiſche Mythe vom Fall der 
Gagel Herut und Marut, nachdem die Reize ver Anahid fie bethört hatten (Baur 
Symb. II, 2. ©. 261). Die ihr Heiligen Kühe (Plut. Lacall.) laſſen jle ald Mond» 
göttin erfennen, daher ihre Verwechſelung mit Artemis, Aphrobite ıc. 

‘Avaxakunrnosa iſt der dritte Tag nach der Hochzeit, wo die Braut ſich 
zum Grftenmal unverſchleiert fehen ließ. Auch in den Theogamien, bei welcher 
die Verheirathung der Götter in mienfchlicher Weife mimiſch dargeftellt wurde, Famen 
die Anacalypterien vor, wo die Braut von den Freunden bed Bräutigamß beſchenkt 
zu werben pflegte, daher au die Erdgöttin Demeter an Ihrem Entfchlelerungstage, 
d. i. im Frühjahr, wo die Vegetation wieder beginnt, von ihrem Bräutigam dem 
Himmelöbewohner Zeus, dem Beherrſcher der Auftregion die Länder ihres Gultus 
Agrigent und ganz Steilien zum Geſchenk erhielt (Eberts Zırelov ©. 13. Prellers 
Demeter ©. 122. 177). 

"Avaxeıa, ein heitereß Weit, dad an mehrern Orten Griechenlands ben 
Diofeuren gefeiert wurde, welche 

"Avaxsc (Gewaltige) hießen, indem fie bie beiden Hauptfactoren der Zeitwelt 
als Repräfentanten des Lichtes und der Zinfterniß waren, f. Diofeuren. 

"Avaxknrnoıa, d. i. Audrufung eines unmänbig gemefenen Fürſten 
zum Könige. In Memphis wurde er von den Prieftern mit der heiligen Binde 
geſchmückt, und in den Tempel des Phtha geführt, wo er gelobte, weber die Jahres- 
noch die Feſtordnung zu verändern. Darauf trug er das Joch des Apis eine Strede, 
nit etwa „um dadurch an die Beſchwerden der Menfchen zu erinnern“ (f. Pauly's 
Real⸗ Encycl. u. d. W.) fondern um anzuteuten, daß er ein Beichliger der Religion 
fegn werbe; fie nennt ber orienralifhe Sprachgebraub: „bad Joch des Himmels“ 
(tabb. DW Yiy). Go fagt auch Jeſus: „Mein Joch ift füß“. 

Anameledy (729722 Eielgott), anderer Name des forifchen Mare (f. Adra= 
melech) vgl. 2 Rdn. 17, 31. Ihn verbrannte man Kinder, wie dem Typhon und 
Mars Menfchen überhaupt, weil man dadurch feinen Zorn abzuwenden mwähnte. 
Movers (Rel. d. Phön. I. S. 411) leitete fiſchlich feinen Namen v. RT T2 
(oculus Melechi) ab, weil ſich bei Plinius (H. N. 37, 61.) eine Parallele in dem Bot- 
teßnamen Hadadi oculus vorfindet. Vgl dagegen Ana. Wenn Baal Phegor und 
Adramelech mit einem Eſelskopfe abgebilvet wurben, der phrygiſche Landesgott 
geradezu Eſel hieß (ſ. Anhurus und Gordius), warum follten nicht auch die 
Sapharpier ihren Gößen nach der ihn auszeichnenden Kopfbildung genannt haben, 
da er, nady dem Zeugnifie ver Rabbinen den Kopf eines Maufefeld Hatte? 

a, ſ. Rama. 

u (Av-ayım: die Ginengende, Zwingende v. &yyw ango), anderer 
Rame der den Mantel der Gerechtigkeit webenden Schickſalsgöttin Adraſtea, die perfos 
nificirte Naturnothwendigkelt. 

’Avagyatog (Milvius), Brävicat des Apollo, welchem ber Geier (1. d.) heilig 
war, daber die Infel feines Cultus: 

Anaphe (Beierinfel), eine ver Sporaden, Ov. Met. VII, 461. 

Anaftafla (Scta.) — SHeiterhaufen (Martiyrium). 

Auaftafind (Scta.) — Art (Martyrium). . 
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Anatole (AvaroAy: Aufgang se. der Sonne) eine der gehn Tagetzjelten 
V. Horen) Hyg. f. 183. 

Auatolia (Scta.) — Fackeln und Schlangen neben ihr (mit welden fle 
gepeinigt worden). 

Auax (Ava&: Gewaltiger), Bräbicat des Apollo, Gyr. Synt. VII. 

Auax (?32 Riefe), Sohn der Erde, Paus. Attic 35., König der nach ihm ber 
nannten Laudſchaft Anactoria, muthmaßlich Gin Weien mit vem Himmeldträger 
und Rieſen Atlas, denn des Anar Sohn hieß Aozögrog und war zehn Gllen lang. 

Anaxarete, ſ. Stein. 

Auaxibia (Avakı-Bia: Gewaltige), Tochter des Blac (Gewaltiger) und 
Mutter der Aaxnoris (Starke). 

Anaribia, Tohterded Kouredg (Starker) und Mutter des "Apnrog NH 

Anaxis (Avakıs), Sohn des Caftor, welcher als Dioscur Anar hieß, f. 
"Avanec. 

Anazo (Avabo: Gewaltige), Tochter ded AA xalog (Starker) und Mutter 
ber AAx-arvn, aljo Ein Weſen mit ihrer Tochter, wie Anaribia mit ihrer Tochter 
Alsefte. 

Anbetung der Hirten (Bild), ſ. Bibliſche Malerei, 

Ancäns (Ayxaios: Ringer v. dyxov, eingebogener Arnı), Sohn dei Nep⸗ 
tun, wie Antäus (Gegner), welder mit Hercules rang. Das Ringen bebeutet den 
Kampf der Grgenfäße in der Natur. Der Lichtgott Kereuied ringt mit dem Sohn 
des Waffergottd, Antäus; Ancäus ift der Nachfolger des Licht: und Wolfgotts Lycur- 
gus von Arcadien in der Zeitherrfchaft, d. h. Ueberwinder deſſelben. Insbeſondere 
paßte für MWaffergätter diefer Name, weil ber fehlängelnde Kauf der Ströme den 
Begriff des Ringens und Biegens verſinnlichte, auch der Slußgott Achelous rang 
mit Hercules. Ancäus wird von den verſchiedenen Mythen ald einer der Argonauten 
erwähnt, welcher aber durch ein Schwein feinen Tod gefunden. Sollte er demnach 
nicht dad Jahresende epräfentiren, wo der Sonnengott Adonis im Kampfe mit ben 
Eher (Symbol der faatenfeindlichen Naturkraft) unterliegt? Dieſe Begebenheit fol 
ſich im Monat Julius ereignet haben, den die Syrer nach jenen Thiere: Chansiran 
(fe Schmwein) benennen, und von Ancäus Heißt es, er habe einen Weinberg ges 
pflanzt. Er ift alfo Deneus (Repräfentant des Weinmonate), deſſen Gebiet das 
calydoniſche Schwein verwüftete, Ov. Met. VII, 391. vgl. Lycophr. 485. 

Anchiale (Ayxi-aAn: Litori vicina?), Tochter bes Japetus, von welcher die 
am Merre gelegene Siadt in Cilicien ihren Namen erhalten haben foll. Nat. 
Com. IV. c. 6. 

Anchinoe (Ayxıvon für Ayxioön: Nahe vorbei fließend), Tochter des Nil, 
Mutter des Aegyptus und Danaus, Apollod. I, 1, 4., alfo die Urfeuchte, Mond: 
und Slußgdttin Ganga, Rhea, denn jie it Gemahlin des Velus (Sonnenfeuer). 

Anchiſes (Aygiong der Wohllüftige v. 329 der Liebe pflegen, ober: der 
Ginengende v. Prri ayyo, ango), Geliebter ver Benus Erveina (Ginfchlies 
gende, v. gipyo, arceo), Sohn des Ginichließenden (Kanvg Iliad. 20,240. 
Apollod. III, 11, 20.v. xciunc capio) over Sohn des Ao-cagaxog, (Hyg. 1.94, 270. 
v. 300 dpyo, coercco), weil die Materie in der myftifchen Sprache das Gefuͤngniß 
des Geiſtes Heißt, welder Zuftand nur ald Folge der Sünde Ratt finden kann, daher 
des Anchiſes Mutter die Richterin in der Unterwelt und Schickſalſprechende Themis 
(Finfternif) war. Seinen priapeifchen Gharacter verräth Auchiſes als Roßräuber, 
lad. 5, 265. — denn Innog bebeutet auch npianog und nur folge Dinge entwens 
den vie Götter, welche ihre Gigenfchaft bezeichnen — daher der Roßgott Diomedes, 
deifen Pierden Menfchen geopfert wurden, die Gebeine (worunter ſtets der Phallus 
zu verftchen) des Anchifes befaß, fie aber fpäter dem Aeneas wieder zuftellte (Serv. 
ad Aen, IV, 427.), wodurch ber Mythus die Wiedergeburt ber Zeit andeutet, denn 
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der Sohn iſt der veriingte Water. Anchiſes flicht In Drepanım (Aen. IN, 710.) 
weil die Sichel (Sednavov) des Saturnus Eymbol eines Zeitabſchnitts. Nach 
Pauſanias Vil, 12, 5. ſtarb er auf einent nach ihm (d. h. nach feinem Cuitus) bes 
nannten Berge in Arcadien, nordweſtlich von Mantinea. 

Anchurus ((Ay-yovpos i.e.oðoeic, chald. 12 arab. 139 Gel), Sohn des 
elohrigen Midas, Kdnig (d. h. Gott) der Vhrygier, fürgte ſich freiwillig und zwar 
zu Bferde (d. h. ald Sie) in einen Schlund, um eine Landplage zu heben. (Plut. 
Parallel. hist. gr. et rom. 5.). Dan bedenke hier, daß zur Abwendung ver Peſt man 
ten efelföpfigen Typhon dadurch zu fühnen hoffte, wenn man fein Liehlingsthler, den 
Gel, von einem Felfen binab ftürzte, was auch der Cultus des Mark beobachtete; 
ferner, daß es hie, Hercules habe in Tyrus ſich felbft verbrannt, obgleich nur die 
ihm dargebrachten Menfchenopfer darunter verftanden wurden; fo wird auch der Sinn 
diefer freiwilligen Tobedart des Anchurus feines weitern Gommentard brpürfen,, und 
aur zu erinnern feyn, daß dad in den Schlund jich flärzende Opfer ein Symbol des 
verſchwindenden Jahrs ſeyn follte, daher die felopfer dr Typhon auch nur am 
Ende des egypt. Jahres Statt fanden. Und da auch in Phrygien der Zeitgott in 
Gfelgeftalt verehrt wurde, fo darf auf gleiche Bereutung der aflat. und egupt. Gult: 
gebräuche gefchloffen werben. 

Anelle, |, Schild. 

Aucnli und Anenlae, Gottheiten der Knechte und Mägte bei den Römern. 

YAuend Martins (i.e Diener des Mars), vierter König Roms; nah Bas 
lerius v. Antium foll er feinen Namen von einen: kranken Ellenbogen (dyxav) gehabt 
haben!! Als Enkel des Numa (Scheiffele Jahrb. d. röm. Befch. ©. 40, Not. 138), 
weldyer der erfte Priefter und Wegränter des Ceremonlalgeſetzes jenes Volkes war, 
das ven Mars ald Landeögott verehrte, rechtfertigt er die hier verfuchte Ranıends 
erflärung zur Benüge, und um fo mehr als fein erſtes Gefchäft mar das Ritualgeſetz 
des Numa durch den Pontifer, aus deifen Schriften auf Holztafeln abſchreiben und 
zu Jedermanns Kenntniß auf dem Markte aufftellen zu laffen. Außerdem ift noch 
eine andere Gigenichaft In feinem Mamen ausgedrückt, er iſt nämlich der Vater des 
dienenden Standes, des Plebö, und trägt ben Vorwurf, daß er um die Bunft 
der Menge gebuhlt Habe (Hartung, Mel. d. Röm. I. 220.). 

‚ Stadt in Phrugien, hatte muthmaßlich vom Cultus des Eſelgottes 
a nhurus (1. d.) den Namen, dahır die Sage (Paus. I, 4.) der efelohrige Midas, 
der Sohn des feld Gorbiud'(f. d.), habe fie erbaut. 

Andrãmon (’Ardo- a luov: Sanguineus?), hatte des Weinmanns Oeneus 
Tochter, die Borge zur Gemahlin, mit welcher er den Thoas (Ungefliim) zeugte, 
Apoltod. I. 8, 1. 6. Wenn Gorge den Griechen vaffelbe beveutere, was die nur durch 
Blut zu fühnende Kalt ven Indiern, dann deutet der Name ihres Gatten auf eine 
männliche Berfonification ihrer Selbſt. 

, die Stegeögdttin der alten Bretonen, wurde in ber heutigen Grafs 
ſchaft Eſſer in einem Haine verehrt, wo man ihr die Gefangenen opferte (Noel Diet. 
de la fable I. p 75.). 

Andreas (St), f. Apoftel. 

Androgeus Avdoö-yeos: Erdmann), Sohn des Mondſtiers Minos 
und ber Pafiphae ober der Grete. Er fiel zu Athen durch den Mordanſchlag des 
Argeus (f. d. X.), (Died. Ste. IV. 62.), melden wir als Waffermann Eennen. 
Der Stier, der ihn getöptet Haben folk (Apollod. IM, 15. 7.) Ehnnte ein folder Stier 
wie Achelous geweſen fen, nämlich ein Strom; die austrodnente Sonnenhitze mar 
fernen der Feuer gott Arfeulap, welcher ben Androgens wieder ins Lehen zurüc⸗ 
bringt (Prop. I, 1, 4.), umd die Mythe Handelt demnach von periobifhen Ueber 
ſchwemmungen, auf welche bekanmilich das M on plicht Einfluß Außert. 

Aubrogum (Adoo·yvvne: Mannmwelb), Doppelgeſchlechtig dachte nad’ Alters 
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thum ſich Häufig feine Gottheiten, weil um zu ſchaffen es ber Vereinigung beider 
Geſchlechter bedarf. Wiſchnu (Waffer) ſoll feinem Bruder Schiba (Feuer) die Dienfte 
des Weibes geleiftet haben, aber auch Adonis dem Apollo, obgleich er gegen Aphros 
dite ſich als Mann bewird, welche Letztere auf Cypern: Barbata ift, und Gybele ald 
Agdeſtis Heide Geſchlechter befigt, daher ihre Priefter in Weibskleidern. Schiba 
führte das Präpicat Ardha-nari: Mannweib (As. Res. IV, 408.); ein ſolches Zwitter- 
bild ſah Barbefanes auf der Infel Glephante. Bei ven Örpifern hieß der uranfängs 
liche Gott dggevödmaus und dupuns, und im zehnten Hymnus wird bie Waıg ans 
gerufen: navrav ndv OU arme, uneng, Topos 1d6 rudmvog (}. 18.). 

Audromache (Avdgo-näyn: die den Mann Verwundende, über die Beb. d. 
Namens |. Androphonos), die Monvgöttin in ihrer feindlichen Gigenfchaft, 
daher fie die Gattin des ftarfen Hector — welcer mit dem „Männermorvenben® 
Ares (f. Actor) identiſch — und feines Bruders des Mondgotts Helenus, nah 
dem Tode des Erftern (Paus. Attic. 11.). 

Andeomeda (Avdgo-uädn: die nach dem Manne Sinnende, vielleicht die 
Midovoa felbft, deren Haupt auf dem Schilde des Perfeuß, des Gemahls der 
Andromeba prangte?) wurde zur Suͤhne ihres Vaters einem Meerungeheuer vorge: 
morfen, von welchen des Perfeud Tapferkeit fie befreite. Wenn bie verfleinernde, 
d. h. tödtende Mebufa wie die rafende Medea die Mondgbttin in ihren feindlichen 
Wirkungen bezeichnet, fo wäre Andro: meda, die Gattin des Zerſtörers (lspaedg 
v.ngdo, perdo); ein anderer Name für viefelbe Idee. Als Feindliche äußert ſich 
die Mondgöttin bei gänzlicher Abweſenheit ihres Lichtes, wo ber Dracenfnoten, die 
Urſache ihrer Verfinfterung, von den Indiern Kadhu genannt, — nad dem Volkes 
glauben ein Drache, welcher fie zu verfhlingen droht — muthmaßlich der xijroc 
(cetus) der Griechen ift, in der Sprache der Letztern ein Meerungeheuer, Aus viefem 
Geſichtspunkte, daß Andromeba dem Gee:Ungehrurt ausgefegt und von Berfeus 
befreit, die von dem Sonnengott den Verfolgungen des Drachen der Finſterniß, aus 
dem Zuftande der GElipfe, entzogene Mondgöttin fey, erklärt jich die Babel am 
ungezwungenften. Und wenn Anbromeba ver Mond im Zuflande der Verfinfterung 
ift, fo erklären fih au die Namen ihrer Eltern ald befonbere Perfonificationen 
jener Eigenſchaft; denn Angavg Heißt ver Berhüllte (f. Gepheus) und Kasıonn 
das bedeckte Geſicht (f. Caſſiope). Die Ueberſchwemmung, welche Neptun zur 
Plage des Gepheus ſchickte, mag wohl bie jährliche Flut beveuten, womit der Winter 
Abſchied nimmt; venn dad Drafel ded Jupiter Ammon, welches die Ausſetzung der 
Anbromeba befiehit, fo wie ber Umftand, daß ihr Grretter ein Sohn Jupiters if, 
täßt fchließen, daß Perfeus die Frühlingsſonne im Zeichen des Widders ſey. 
Andere Deutungen, nämlich auf den Nil und feinen Einfluß auf Aegypten, verfuchte 
Hug (üb. d. Mythus ©. 280). Erft eine fpätere Zeit (Eratosth. Catast. 17. Hyg. 
Astr. Il, 11.), worauf auch Müller (Brolegom.) aufmerkſam macht, wies dem Per⸗ 
ſeus, feiner Gemahlin und ihren Eltern befondere Plaͤtze auf der nördlichen Hemis 
fohäre ald Sternbilver an. Wenn Plinius (H. N. 5. c. 13.) erzählt, daß man vor 
Joppe in Paläflina den Felien zeigt, an welchem Andromeda — in Aethiopien war 
der Schauplaf ihrer Gefahr und Errettung — angebunden gewefen, ſowie (c. 9.) 
daß Scauruß die Gebeine jenes Meerwunders mit nach Rom gebracht, und dort ald 
Seltenheit dem Volke gezeigt habe, fo gehören dergleichen Zeugnifie in die Geſchichte 
der Reliquien hriftlicher Märtyrer, wo fie beſſet an ihvem Plate find. 

Audrophonos (Avdoo-povog: Mannesmörberin), Bräbicat der Liebeögöttin, 
weil fie duch Buhlen dem Manne bie Kraft entzieht, und feinen Geiſt tödtet, indem 
fie ihn mit den Banden der Sinnlichkeit fefjelt. Gleichbedeutend ift der Name 
Dejanira (f.d. A.); aber Omphale, des Helden Hercules andre Geliebte iR gemeint. 
Die Erklärung, welche Plutarch (Amator.) von dieſem Beinamen der Venus gibt, 
nämlich, weil bie Weiber Theſſallens in riner Anwandlung van Ciſferſucht ihre 
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Männer in den Tempel der Aphrodite zu Merocorinth fhleppten und bort fleinigten, 
iſt zu voſſenhaft, ale daß ihr Jemand Glauben ſchenken möchte. 

Auemotis (Avsusris: bie Geberin des Geiſtes, Erleuchtende), Prävicat 
der Pallas als Worſteherin ver Künfte und Wiſſenſchaften. Des Pauſanias 
(Messen. 35.) Erflärungsverfudh ſtammt aus einer Zeit, die das vom Cultus ger 
ſchaffene Wort nicht mehr verftand. 

(Aynor-depa: die Geſchenke Spendende), Prävicat der Allnaͤh⸗ 
terin Demeter (Paus. Attic, 31, 2.). B 

Augelia (Ayyekia), Tochter des Götterboten Mexcur (f. Angelu8) Hinters 
brachte den Verftorbenen Nachrichten von der Obermelt. (Pind. Olymp. Od. VIII, 82.). 

Angelus (Ay-yeAög v. >37 verfünden), Prädicat des Götterboten Mercur. 
Gyr. Synt. VII. Phurnut, N. D. c. 16. 

8 (5) — Garmeliter — Rofen und Lilien aus feinem Munde fallend 

(meil diefe Blumen, während ver Prebigt feinem Munde entfielen !). 
:bode, Gemaplin Loke's, Mutter des Benriswolfs, der Midgardoſchlange 

und der Höllenfürfin Hele (Myerup Wib. d. jfand. Myth. ©. 2.). 

Augeromia (v. ango), eine Bbttin der Römer, welche die Beängfligung 
vertreiben follte. Macr. Sat. 4, 10. Plin. I, 5, 9. Ihre Bildſäule ftand auf dem 
Altar der Volapia — vielleicht weil Doßog ein Sohn der Aphrobite it? — und ber 
Mund verfchloffen. Am 21. Dez. (XII. Kal. Jan.) opferten ihr die Bontificed in jener 
Kapelle (Varro L. L. VI, 28.). \ 

, eine der neun Riefenjungfrauen,. die den Gott Heimdall am Manve 
der Erbe erfchufen (Scheller Myth. d. wend. Bölter. S. 96.). 

Anguitia (v. anguis), eine Heilgdttin, welche Schlangen in ihren Arzneien 
verordnet haben foll (Voss. Th. gent. I. c. 40.). Die Darfer, bekannte Schlangen⸗ 
beſchwoͤrer, verehrten fie (Hartung, Rel. d. Rbm. II, 198.). 

Anicetus (A-vixyros, Invietus), Sohn des flarfen Hercules und der Jugend 
(Sebe) Apollod. II, 7, 7. 

(A-viygldeg), Nymphen des Fluſſes Anigrus, welcher die Cigen⸗ 
ſchaft Hatte ſchwarze Flecke der Haut wegzumafchen, Paus. V, 1,7. 

A.·nirau (Nir, 77 Licht), einer der 27 Ied8 in der Zoroafterfihen Theologie, ex 
iſt Urheber des Lichte, 

Anind ( Aioc: Schmerzenreich v. 729 wehflagen, dvram belümmert 
ſeyn), Sohn (Con. Narrat. 41.) ober (Ov. Met. Xlll, 632.) Vriefter Apollo's in 
Delos. Seine Mutter war Rhbo (‘Poıw) die Tochter des Rebenmannd Staphylus. 
Der wilde Vater ſchloß die ſchwangere Tochter in einen Kaſten ein, .und auf Deloß, 
wohin ihn die Welle getragen, gebar fie einen Knaben, ven nannte fie Sohn bes 
Kummers, weil fie am feinetwegen Kummer erbulbet hatte (avaoIMvas). Diefer 
ward ein Konig der. Infel und Vrieſter feines Vaters. Apollo. Die Erläuterung 
diefer Bilder, meint Greuger (IV, 379.) bebarf nicht vieler Worte. Anius, ale 
Sohn der Traube (ovapvAog) und des Granatapfels (‘Poiw iſt nad 
Belder eine Cora, welche die Laconier, nach Heſychius eine DAole nannten, wie 
Gmpevocles die Granatäpfel UneppAole nie), ift ein neuer Dionyfus, welcher als 
Bakchus ja auch nach ver Wehklage (Baxyo) bieß. Wie biefer zu Braflä, fo ſteigt 
Anius auf Deloß aus dent Kaften. Aus dem Kinde der Sorge erwächſt ein Mann 
des Heils, er zeugt die Grauen des Samend (Spermo), des Weins (Deno) und des 
Deld (Gtel). Dionyfus gab ihnen Kraft Wein zu fhaffen in Fülle. Diefe Fülle 
nährt die Griechen im gerechten Krieg. Als fie nah Troja fchifften, waren fie bei 
Anlus eingekehrt. Diefer rieth ihnen neun Jadre vor Troja zu liegen, im zehnten 
würden es die Odtter in ihre Hände geben. Seine Tbchter, verſprach er, follten fie 
während viefer Zeit verforgen. Diefe Derforgerinnen heißen ſeitdem Oenotrophä 
(Oivorpöpas) Pflanzerinnen des Weins (Pherecyd. Fragm. p. 223 2q.). Auch den 
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Bährern in gerechtem Kriege, den Atriven, ward ein gutes Zeichen im Haufe des 
Anius. Ginen Stier gab diefer ihnen mit, dazır die Weifung, wo er aus dem Schiffe 
fpringen würde, ba follten fie ver Athene ein Schnigbild aufrichten. So würden fie 
glüdlich fahren. Er fprang zu Audros and Land. Geitvem hatte man auf biefer 
Inſel eine Athene TauponoÄog (Stierichlägerin) Suld. s. v. So ift alfo Hier ein 
Stierpfad und ein Stierzelchen. Der Stiergott Dionyfus ſchafft die Fülle (f. Stier). 
Den Ackerſtier treiben fie vor fich her, ver Stierpfab wird ihnen ein glückliches Zeichen. 
Auch aus dem Meere geht er hervor. Bon dort ift auch Anius entfprungen. Aber 
aus dem Kummerfohn if ein Heiland erwachfen.“ Daß auch Aeneas auf feinen Irr⸗ 
fahrten vie Gaftfreundfchaft des Anius erfahren habe (Ov. Met. 1. c.) ift wohl nur 
beabiichtigte Nachbildung Homeriſcher Stellen. 

Anker, im Alterthum eines der vielen priapeiſchen Symbole, wozu nicht mur 
feine @eftalt aufforverte; fonbern auch die Gottheiten, deren Infignie er war, legen 
dafür Zeugniß ab. So weiß z. B. Jedermann, daß in Phrygien, wo ber fabelhafte Midas 
König war, der Eſelcult, welcher priapeifch ift (ogl. Lact. I, 21, 28. Herod. IV, 129. und 
das Gleichniß Czech. 23, 20.), florirte; und Midas chen follte, zu Ancyra, mo man 
feine Weinquelle (vgl. das Gleichniß Pf. 128, 3. und Creuzer Symb. II, S. 666. 
was das Drafel dem Artimedes von Chalcis unter dem Weinftod andeutet) zelgte, 
den Anker erfunden und ihn bem Zeus geweiht haben (Klaufend Aeneas ır. I, ©. 116). 
Berner erzäpft Apollonius Rhodius (I, B.955.): „Die Argonauten hatten ben leich⸗ 
ten Anferftein an der Duelle Artacia zurüdgelaffen, um für die Fahrt ind Todes⸗ 
meer nad) des Steuermannes Tiphys Rath einen ſchwerern mitzunehmen.“ Diefen 
Stein fanden die Milefier, als jie nad; Cyzitus kamen, und weihten ihn der Athene. 
Diefe Göttin aber befigt mannweibliche Gigenfchaft (Creuzer Symb. II, ©. 666. 
673.) ; und wie ihr Name Pallad und daß ihr'gehörende Palladium errathen laͤßt, 
zãhlte man fie zu den phalliſchen Gottheiten, daher ihr Cultus in Cyzieus, das an 
das Gebiet des Priapus grenzt (Cudoxus bei Strabo 13, 582.). Auch daß die Argo: 
nauten für die Fahrt ind Todesmeer fih um einen noch fehwerern Anferftein un: 
feben, ift ein Beweis mehr für bie priapeifche Bedeutung des Ankers; deun wor den 
Thoren des Hades hatte Bacchus einen Phallus Hingepflanzt, um an die Wiederge⸗ 
burt aus dem Tode zu erinnern. Gnplich iſt ja auch die phalliſche Bedeutong ver 
ſich verjüngenden Schlange in den Mufterien des Dionyfus viel zu bekanut, ald daß 
die auf Münzen vorfonmende Schlange, welche ſich um einen Auker windet (laufen 
1. c. S. 98. Not. 245.) für ein anderes Weſen als die Heilsſchlange am Stabe 
Aeſculaps oder Mercurd gehalten werben bürfte, Und folkte wirklich fchon das Alter: 
thum den Anker als Hoffnungöfgmbol verwendet haben, fo Tann nur jene ‚Hoffnung 
gemeint ſeyn, welche in Bandorens Büchfe zurückblieb, wämlich die Bürgſchaft für 
die Fortvauer — des Menſchengeſchlechts, ungeachtet in ber phyfifchen Schöpfung 
der Tod ununterbrochen wüthet. Auf hriftl. Bildwerken iſt der Anker Hoffnungs⸗ und 
Glaubens = Symbol in den erſten Jahrhunderten. Wenn der h. Nicolas aber mit 
demſelben abgebilvet wird, fo geſchieht dies, weil er Batron ver Schiffer war. 

Auma (Scta.) — wird mit der h. Jungfrau als Kinh vor ſich abgehilvet. 
Anma Perenua (eigentlich Apna purna fr. Wafler ver Fruchtbarkeit), eine 
Göttin der Mömer, deren urfpr. Heimat Indien ift, mo fie ald Anza Purna wit der 
Naturgbttin Bhavani oder Lakſcheml in Gin Wefen verfchmilzt. Paterſon Liefert von 
iht (As. Res. VII. p. 72) folgende Beſchreibung: „She is of ruddy complexion, her 
robe of various dies, a erescent on her forehead, she gives subsistance; she 15 
bent by the weight of hear full breasts, All good is united in her, her 
mames are Anna PurnaDevi, Bhavani and Bhagavafi.! Colebrocke (Ebendaſ. 
p.85.) rühmt fie als eine Göttin „who fills with food, and Is very eimkar to Lak-sbmi 
or the goddess of abundance , through not the same Deity.“ Sir hat einen Tenipel zu 
Benares, nahe bei bem von Iſwara (Schiba). Da Bhavani die indiſche Benus ober. 
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Dido (f. d. A.) ift, fo erklaͤrt ſich ſchon auß der Identiſirung der Anna Vurna mit 
der Bhavani und Lakſchemi, daß Auna Perenna die Schweſter der Dido, diefe als 
Jahrgditin felber iR; nur ihre andere-Häffte. Daher flirbt fie (im Krebsmonat) durch 
Bafler (im Fluße Numicus) mie Divo (in per Steinbodd-Sonnenwende) auf dem 
Eheiterhaufen (ogl. Feuer: und Waifertaufe); angeblich Beine aus Liebe zum 
Aeneas (Kiaujend „Aenens 1." II, ©. 720.), daher auch Hannibal vor der Schlacht 
bei Cannã ihr ein Bildniß im Tempel ver Did zu Kartbage ſetzen zu mollen ges 
Iobte (SI. It. 8, 221. Münter Mel. d. Karth. p. 114. 2te Ausg). Venus war aus 
tem Waſſer entflanden und Anna if apna i. e. amnis, daher geht ie wirber in das 
ment Über, aus welchem fie entflanden, nämlich fie endet im Fluſſe Numitus und 
ihr Verhãltniß zur den Feuertod flerbenden Schweſter ift alſo jenes des Waiferheros 
Abides (f. d. A.) zu feinem Sehne, dent Feuerberos Pyrchns, oder der MBafler- 
aymphe Iuturna (Diuturna) zur Veſta, neben deren Tempel der ihrige Rand (Ams 
brofh. And. I, p. 100). Aber ihr Prädicat Pama: wie Srudhtbarfeitöbewirkerin (v. 
pur fat. pario) erflärt das ihr am 15. März in Rom gefelerte Krühlingäfeft mit ors 
giaflifchen Zievern (Ov. Fast. II, 523 ff.), wo man, die urfprüngliche Bedeutung 
ihres Namens nicht mehr kennend — fo wenig ald daB moderne Rom, das auß ihr 
foger eine Heilige Anna PBetronilla gemacht und ihr eine Kapelle gebaut hat, 
ſ. Bonstetten Voyage sur le scene de six derniers livres de l’Eneide, Geneve 1817. 
P.196 — venfend an ammus und annona zu ihr betete, „ut annare perennare que 
commode liceatꝰ (Macr. Sat. I, 12.), well das Getraide (annona) unter ihrer Obhut 
ſteht, wie in Indien unter der Lakſchmi, mit welcher fie vorher als verwandt aus⸗ 
gegeben ward. Das neue, frifche und Bauernde Jahr war Anna ſelbſt. aber ein Mon⸗ 
denjahr, darum ift fie Kührerin ner Monate, und wie Ganga, Iſis, Beherrſcherin 
ver feuchten Sphäre, naher ſie ewig im Fluſſe Rumicus liegt, nad immer mit ihm 
dahinfließt. Sie gibt — wie Lakſchini -— Blüthen und Früchte, und läßt bie Saat 
forießen, iR Nährmutter (Ov.Fast. 111,600.) und bringt in @eftalt einer rüſtigen Alten 
dem Volke alle Morgen friſch gebackenes Brod in Menge, fomit dem Jupiter Biftor 
gleichend (Fast. II, 663 ff.), und fich als die Ceres frugifera, als die eigentfithe Bona 
Den, welche Fruchtbarkeit jeder Art verleiht, zu erkennen gebent. 

Yuına Burma, ſ. d. v. A. 

Anmacus, |. Inachus. 

YAunura (A-nura ſ. v. a. Nar 7% Licht a prosthet.) der Führer bed Sonnen- 
magend in der indifchen Mythologie (Rhode, Bild. d. Hindu II, &. 324.) ; muth: 
maßlich ift diefer Name nur verfept and Aruna, ſ. d. 

Anobreth (NI29 17 überfliehender Duell), die Urfeuchte und Naturgdtuin 
in der Theologie der Phönizier vol. Baalath Beer. 

Ar Ect.) — Biſchof — bekehrte Dänen neben ſich (denen er das 
Chriſtenthum gepredigt) — Patron von Bremen. 

Ar (Set.) v. Canterbury — mit dem Zeichen eines Biſchofs und Kix: 
cdenlehrers — die Erſcheinung Chriſti und ver beil. Jungfrau vor ſich — Batron 
von Mantua. 

Anfouins (Sct.) — Biſchof — Fruchtſcheuer neben ſich (die ich zur Zeit der 
Hungerönoth durch fein Gebrt gefüllt). 

Aufıman (Strahlender), Enkel der Kaſini (f. d.). 

Autãus (Arraios: Gegner), Sohn Meptund und ber Erde (Hyg. 1.31.) rang 
wit dem Feuergott Hercules, wurde aber non dem Lehtern, ald er bemerkte, daß 
Antäus bei jeder Berührung ber Erde neue Kräfte fammelte, von der Erde emporge: 
doben, und fo Lange in ver Luft gehalten, bid im der Athen anafuhr (Apeltod. II, 
5, 11. Hyg. f. 31. Lucan. Pbars. VI, 590. vgl. Juvenal. IE, 89.). Da auch Nintäus 
eine Römenbant trug, fo iſt er gewiß bie andere Hälfte des im Monat des Löwen 
(Juli) Heginnenden egyptif_gugriechifchen Jahres, und identiſch neitsHeseuled. felbft, 
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aber von Ihm nur fo welt verſchieden als das Golflitium im Monat des Waffer- 
manns — Antäus ift Sohn Neptuns — von dem Golftitium im Monat des 
2dwen, mo Hercules aus dem freiwilligen $euertobe verlüngt hervorging. Gin 
Riefe follte Antãus, ver Sohn ver Erde (Materie), gewefen feyn, weil feinName ihn 
als einen Widerfacher des Lilhtprinzips anfündigt, und fein Ringen iſt der 
Kampf der Begenfäge in der phyſiſchen und moralifchen Welt (vgl. Fulgent. II, e. 7.). 

Antänsd (Gegner), Befehlöhaber im Heere ded Turnus (Aeneid. X, 561.), 
eigentlich dieſer ſelbſt, welcher ver Miverfacher des Aeneas (f. Turnus). 

Autea (Avrsıa),, ſ. Bellerophontes. 

Antenor (Avr-nmp: Gegner), ſoll den Griechen die Stadt Troja verrätheris 
ſcher Weife geöffnet und ihnen dad Palladium ausgeliefert haben (Diet. IV, 22. V, 8. 
Serv. ad Aen. I, 11.). Uſchold (troj. Krieg) verſteht unter ihm das ganze Geſchlecht 
der Antenoriven, Abldmmlinge der Beladger. If aber die Eroberung Troja's ein 
Mythus, was er (Vorh. d. griech. Gef.) ſelbſt zugibt, fo kann Antenor, welcher 
als Trojaner auch bei Homer das Intereffe ver Griechen verfiht (Mad. VII, 347.), 
nur bie perſoniſizirte Idee eines beim Troervolke feindlich gefinnten Daͤmons fenn, als 
Gegner des Schutzgottes ihrer Stadt, daher er ihnen das Palladium (f.d.) entwendet. 

Auteros (Avr-sows), Sobn des Mars und der Venus (Cie. N. D. II, 23.) 
eine Perfonification des Streites in ver Liebe, dr8 gegen den Gros Fämpfenden 
Genius. Proclus (zu Plat, Alcib, I, c. 43.) vefinirt das Wefen des Anteros wie 
folgt: ro änlorgegeiv ro yeigov eig ro BlArov zal öpkysadaı rs Inelvov 
ovvovoläg dex) tig dorıv xai olov Jundpsuna roü avrigmrog. 

Ante-vorta, auch Porrima (Ov. Fast. I, 633.) und Prorsa (Gell. XIV, 16.) 
genannt , repräfentirt mit ber Post-vorta (v. verto wenden), bie beiden Gigenfchaften 
der Garmenta, dad Wiſſen der Vergangenheit und die Kenntniß der Zukunft. Nach 
Varro find es zwei Geburtögdttinnen, von melden die eine die Geburt bed Kindes, 
die mit dem Kopfe zuerft erfolge, beforge (Prorsa), bie andere aber ver Geburt, 
welche mit ven Füßen zuerft erfolge, vorſtehe. 

Authas (Avdas: Blume), Sohn des Waſſergotts und einer Atlantive, myth. 
Erbauer der Städte Anth ea Pans. II, 30, 7. und Anthebra Paus. IX, 22, 5. 

Anthea (Avdsia: Flora), Prävicat der Juno zu Argos ald Maturgdttin. 
Paus. II, 22, 1. 17. 

Antheis (Av$mis: Florida), Toter des Hyacinth Apollod. II, 14, 8. 

Anthemus (Sct.) — Biſchof — Schwert (Martyrium). 

Anthes (Avdng: Florus), Sohn des Neptun und der Alce (Kraft), einer 
Tochter des Abas (Zeugungstrieb), welchen des Leonivad Bruder fund, und auf 
defien Haut Orakel fehrieb. St. Byz. 

Autbhesphoria (Avdeo-popra dat Blumentragen), ein Feſt zur Grinnerung 
an ben Raub der Proferpine durch Pluto, während fie mit Blumenpflücken fich be 
feäftigte (Strab. IV.). Im Tempei zu Megalopolis waren zwei xopmı dvdpopdpar 
aufgeftellt,, deren jede einen Korb mit Blumen auf vem Kopfe trug. Auch der Here 
avdeia in Argos (f. Ant hea) wurde ein ſolches Feſt gefeiert, wo Iungfrauen mit 
Blumenkbrben (dvFeopogas) aufzogen , während auf Fibten ein heiliges (Lepaxıov) 
Lied gefpielt wurde. Bei ben Knoflern wurde auch Aphrodite als avdeia verehrt 
(Hesych. S. v.). 

Antbens (Av$eus: Floridus), Prädicat des Weingotts Paus. Achalc. 21. 

Antheus (Blühender), ein vornehmer Trojaner, welcher dem Aeneas gegen 
Turnus beiftand — diefer felbft. 

Authippe (4v9-ının Rofblüte), eine Geliebte des ſtarken Hercules, bie ihm 
den Hippodromus (Schnelſlroß ) gebar Apollod. II, 7. 8. 

Anthius ("AMIıog), Praͤdicat des Weingottö. Paus. Attic. 31. vgl. Antheu, 

Authracia (Avdpanıa: Kohle), eine der Nymphen, bie ben jungen Zeus 
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ſlugte; die Badel in der Hand dieſes zu Megalopolis gefehenen Bildes ſpielt auf die 
Geuerreinigung an, vgl Agno. 

Authus over auch Zzanthus, Bruder des Meergottö Pelaſgus Hyg.f. 145. 

Authuſa, Name Roms, f. Blume. 

Autianira (Avrı-dveiga viell. ſ. v. a. Ardpo-uayn), gebar dem Apollo 
ven Jomon, einen der Argonauten. Orph. Arg. V. 187, 

Autiautra gebar dem Mercur den Schlangenmann Echion und den Curytus, 
poten Argonauten. Apollon. Rh. Arg. I, B. 56. 

Autias (Arrsias: Gegner), Sohn ded Mercur Hyg. f. 160., muthmaßlich 
dieſet ſelbſt, welcher in Aegypten nad} den zwei Solſtitien eine doppelte Verſonlichkeit 
baue, als alter und iunger Thaut. 

Autias, Sobn des Ulyſſes, von welchem die Stabt Antium ven Namen ers 
halten haben foll (Steph. Byz.). Da aber Ulyffes (f. d.) mit Mercur Gin Wefen ift, 
fo war Autias identiſch mit dem gleihnamigen Sohn des Mercur (f. d. v. A.). 

Autichrift, i. Satan. 

Autielia und Anticlen CSvrixisıa), Tochter des Wolfes Autolycuß, 
Gemahlin des Laertes, Mutter bed Ulyſſes, erhängte ſich aus Gram über den vers 
meinten ed ihres Sohnes Hyg. f. 243. Die Etymol. ihres Namens ift dunkel. 

one (“Avrı-yovn viel. ſ. v. a. 'Egu-yorm? mutbmaplih das Weib 
überhaupt, deſſen Geftalt, als Brahma bie Welt ſchaffen wollte, der Cigen wille 
annahm , der feindliche Gegenfag in der Natur), Schwefter des Polonierd (Streits 
luſtiger), deſſen Leichnam , ald er im Zweifampfe gefallen, fie gegen Greond Merbot 
begrub, und Daher eine Todedart erleiden mußte, die von Apollodor (IN, 5, 8.) und 
Sophocles (im gleichnamigen Trauerfpiel) verfchieden angegeben wird. Nach Hygin 
(f. 72.) töDtet ihr Beliebter Hämon ſich und fie zugleich. Infofern Vater und Brü— 
ver (ſ. Depipus, EteocLes) Ralendergötter find, wird auch die Schweſter aſtriſche 
Bedeutung gehabt haben. Ihre Gleichnamigkeit mit Polynices, deſſen Name durch 
den Hader mit ſeinem Bruder, wie der ihrige durch den Ungehorſam gegen Creon 
Vedeutung bat, läßt vie beiden Geſchwiſter, ihrer gleichen Gigenfchaften wegen, als 
Eonnen: und Monpperfonificationen erſcheinen. Wenn fle den Bruder begräbt, fo 
denfe man an ven Mond, vefien Auffleigen die Sonne unfichtbar macht. (Daß vie 
beiden großen Himmeläfichter Geſchwiſter find, beweiſen ja Apoll und Diana.) Ihr 
Beliebter Himon ift nur ihre männliche Hälfte, denn bie rothe Feuer- ober 
Blutfarbe (dpa) gehört in der myſt. Eprache dem finnlichen Weibe, welches vie 
Sünde in die Welt brachte, deren Symbol bie rothe Farbe ift, daher der Menfch ge 
worbene, zur Sterblichkeit verurtbeilte Edensbewohner wie Hämon: Blutmann 
(077% Alpe) hieß. (Bol. Byrcha u. die bei. folg. Art.) 

Antigene, Tochter ded Ev-purion (Dunkler, Rother, f. d. A.) im Todten? 
lande BIla (v. pIlo fterben), Gn! Felin des Ameifenfönigd Actor (Apolod. II, 13.) 
oder des Pheres (Prädicat des Todtengotts Pluto), zeugte mit dem Feuer gott 
Pyr emus (Hyg. f. 14.) oder dem Strahlen den Comeies (Apollon. Argon. I, 35.) den 
Sterngott Afterion, womit der Mythus andenten wollte: die Endlichkeit oder die 
Zeitwelt — und dieſe befteht durch den Umlauf ber Geſtirne — fey eine Folge des 
Abfall vom Urweſen, mit andern Worten: der Schöpfung des Weibes (Griß, Gris 
gone, Antigone ıc.); denn bie Zweiheit hatte die Zwietracht in die Welt gebracht. 
Antigone, die Urheberin der Körperfhöpfung und Cndlichkeit, war darum Tochter 
des Tobtengatted und Gattin des zerflärennen Feuergottes, wie bie ihr gleichnamige 
Schweſter ded Streitliebenden Polynices, die Geliebte des Blutmanns Hämon ; denn 
Blut iſt Symbol des Irbifchen, aus dem Blut entipringt Günbe, Ungehorſam 
und Streitiuft. 

Antigone, Tochter Laomedons, achtete ſich der Juno gleich wegen ihred 
ſchdͤnen Haars. Zur Strafe verwandelte vie Göttin dieſes In Schlangen, bie He 
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ſtachen, Hierauf fle ſelbſt in einen Storch, welcher den Schlangen feind ſeyn foll Serr. 
ad Virg. Georg. 1, 320. Wenn die Schlangenhäuptige Mevufa ald die Monpgdttin 
mit ben, lunatiſchen Berfonen, Krankheit dringenden Strahlen erfannt worden ift, 
fo hindert nicht, das Haar der Antigone ebenfalls für jene Lichtpfelle anzufeben; 
denn die ſtreitluſtige, Juno's Zorn erregende Prinzeſſin ift diefe ſeibſt, weil fie fonft 
nicht gleicher Eigenſchaft fich rühmen würde; die Verwandlung in einen Storch, weil 
ex die Schlangen freffen fol, iR wohl fpäterer Zuſatz, und Ovid (Met. VI, 93.), 
welcher aus noch weniger alten Quellen feinen Stoff entlehnt haben mochte, tweiß gar 
nicht8 mehr von ber Verwandlung des Haars in Schlangen; feine Antlgone iſt nur 
noch die (durch Eitelkeit) Streiterregende, was ihr Name befagt. 

Antileon (Avrı-Adov), Sohn des Hercules mit-der Eb wen haut, wohl 
diefer feloft als Jahrgott in feiner feindlichen Eigenſchaft. Apollod. II, 7, 8. 

Autilochus (Avri-Aoxog viell.: der nicht Maftende von Aoyog Lager?), Sohn 
des Neleiden (Waffergottes) Neftor CApollod. I, 9, 9.), wohl felbft eine Berfonification 
des feuchten Elements, wie ver „ſchnellfüßige“ Achilles (f. d. A.) deffen unzere 
trennlicher Begleiter er in ber Unterwelt tft (Odyss. XXIV, 16.); ober (mach einer ans 
dern Sage Paus. III, 19, 11.) mit ihm auf der Infel der Seligen (Xeuce) mweilt, denn 
auch er wird gerühmt ald „tlschtig im Kauf“ (Odyss. II, 112.), eine Gigenfchaft , die 
allen Steömen zufommt, daher auch die Bedeutung jeined Namend; und wie Achilles 
durch den Feuergott Apollo frinen Tod fand (d. Bebeut. [. Achilles), fo Antilochus 
durch den Sohn der Morgenröthe: Memnon (Pind. Pyth. VI, 28.). Memnon war 
aber ſelbſt ein Präpicat des Apollo in Artica. Auch daß er als Kind von einer 
Hindin (Symbol der Mondfeuchte, des Thau's (f. Hirſch) gefäuge worden war 
(Hyg. f. 252.), wie Achilles mit dem Mark der Hirfche genäht, läßt ebenfalls auf 
die Urfache ſchließen, welche diefe beide Helden als unzertrennlic in den Gagen et= 
fheinen läßt, io daß auch Gine Urne die Aſche Beider vereinigt haben follte 
(Odyss. XXIV, 78.). 

Antilope, |. Gazelle. 

Antimache (Avrı-uäxn: Gegenfämpferin), weibliche Hälfte des Eurnfthrus, 
jenes befannten Widerfacer8 des Lichtgotted Hercules. Ihr Bater war Amphis 
damas, alfo Pluto Saudorop (Apoliod. II, 9, 4.). 

u (Arıl-uaxos: Widerfacher), ein Gentaur, im Gtreite mit dem 
Lapithen Gäneus von dieſem getödtet. Ov. Met. XII, 460. B 

Antimachns, Sohn de Hercules, von dieſem im Wahnftan umgebracht 
Schol. Pind. Isthm. IV, 61., muthmaßlih Gin Weſen mit Antileon und Ans 
täuß (1. d. A.). 

Antimachus, ein Trojaner, durch feine feindlichen Retbfchläge gegen die ı 
Griechen ſich bemerfbar machend Iliad. XI, 122— 147. Daber fein Mame. 

(Avrıvon: Beinbligefinnte), ſchlachtete ihren eigenen Mater Pe: | 
lias, und zerftüdte ihn (d. Bedeut. ſ. Tod), wähnend, ihn wieder jung zu machen. 
Apollod. I, 9, 26. Paus. Arcad. c. 11. 

Autinond (Avri-voog: Beindlichgefinnter), trachtete während des Ulyſſes 
Abweſenheit nach dem Befige feiner Frau und feines Reiches, und flelte deswegen 
bem Telemach nach. Odyss. IV, 630. XXI, 49 — 58. Als ulyſſes in der Geftalt 
eines Bettlers erſchien, warf er eine Banf nad) ihm Odys. XVII, 482. und führte 
den Kampf zmifchen ihm und Irus herbei XVII, 42 ff. 

Autivches (Avrı-öyns: Gegner), Sohn des Schwarzen (ITeAns) d. 1. ded 
finftern Wintergotts, lehnte fich gegen ven Weingeber (Olvevg) d. i. gegen ven Lit: - 
gott Dionyfus auf, wurbe aber von Tydeus getöbtet. Apollad. I, 8, 5. 

Antiochus entführte die (Sonnen=) Rinder des (Lichtweſens) Electrvon. Apol- 
lod 11, 4, 6., war demnach wie Antioches (f. d. v. A.) das Nachtpringtp, dat · ſthon im 
Namen feinen feindlichen Character zu erkennen gibt. 
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Astion (Avrıov: Gegner), Cidam des Todesgottes Amythaon (f. d. A.) und 
Vater des in dem Tartarud gefeilelten Gotterverächters Irlon Diod. Sie. IV, c. 69. 

Autiope (Avrı-onn: Kehrfeite), Tochter des Nachtlichen (Murcve) 
und der Vielleuchtenden (JloAv&a für FloAv-Av&o), Apollod. III, 10, 4 
Mutter des Harmonie liebenden, mufitalifchen Amphion und des Friegerifch gejinnten, 
feindlichen Zethus, joll nach Hngin f. 7. vom Stier Gp-aphus (Apis), nad Aus 
dern (Lubin, ad Pers. Sat. I, v. 78.) aber vom (Siriud:) WoLf Lycus ſie geboren 
haben — je nachdem ein Aequinoctlals oder Ganicularjahr zu verfiehen — wanderte 
von Bachus in Wahnjinn verfegt durch ganz Griechenland, (aljo die rajende Ino, 
die itrende Jo, Leto d. i. die Mondgöttin in der finflern Monats: ober Jahrhälfte, 
wo das Licht unfichtbar iſt, daher ihr Name), bis ver Lichtgott Phocus (focus 
2. 9oyc brennen) fie von diefem Zuftande der Finfterniß im wiederkehrenden Lenze 
heireite, und fie ehelichte um bie Zeit, wo die Mond: und Erbgdttin durch die Früh⸗ 
fingsionne befruchtet wird, vgl. Paus. IX, 17, 4. 

Autiove (Gegnerin), Gemahlin des Thejeus und Amazone, d. i. bie Mond 
ghtin ald "Apazo |. Amazonen. 

Antiope, Tochter des Thefpius, welche dem Hercules den (Sirius-⸗) Fuchs 
Alopius (dAonnE) gebar Apollod. MI, 7, 8. Ihren Namen erklärt die Idee, welche 
alle Lichtgötter ald Kinder der Nacht (Reto, Semele, Alcmene u. a, m.) bezeichnet, 
Ayrıonn bebeutet: vie mit abgewendetem Geſichte (Nachtfeite). 

Autiope, Tochter des Thürgottd Pylon (nvAn), Gemahlin ed Rothen 
(Ev-gurog f. v. a. d-guFp0g) und Mutter des Dunkeln (Kivruog v. wAvm, 
celo) Hyg. f. 14., fie felbft bedeutete im Namen Aehnliches (f. d. v. A.) wie bie 
Thäüre (ſ. d.) in der Symbollf. 

Antiphates (Avrı-parns: Gegenredner, Widerſacher), König der Lüftrys 
goven (j. d.), deſſen feindliche Niefennatur ſich in feiner Zerflörungdluft uud Dien- 
ienfrefferei offenbarte Odyss. X, 81 — 132. 

Antiphera (Ayrı-plon: Zwielpalt), Magd ded Athamas, deſſen Liebe zu 
ihr die Giferfucht der Ino erregte, die ſie in Maferei verfegte. Daher ward zu Chäro 
nea der Gebrauch herrſchend, daß ver Küſter am Feſte der Leucothea (die Mondgöttin 
im vollen Fichte) wor ihrer Kapelle mit der Peitſche ftand, amd die Worte außrief: 
Rein Knecht trete ein, Feine Magd!“ Damit, meint Greuger (IV, 80.), hängt die 
alte Eitte zufammen, daß bie römifchen Matronen am Feſte ver Matuta alle Mägde 
aus vem Tempel ausfchloffen, und nur Gine mitbrachten, der fie Ohrfeigen gaben 
(Plut. Quaest. Rom.). So ift hier, wie ver Name Antiphera andeutet, der Widerſtreit 
phyñſchet Kräfte durch ein Reböweib perfonifigirt. 

Autiphus (Avrı-pos für Päs: Gegner des Lichtd), tödtete den Lichtheros 
Akvnog (Leuchtend) einen Gefährten des Ulyſſes Ptel, Heph. VII, ward aber ſelbſt 
von dem Sonnenftier Agamemnon (f.d.) erlegt Iliad. XI, 101 fj.;.feine Geſchichte ift 
demnach der Mechfel der beiven Jahrhaͤlften. 

Autithei (Avrı Yeoi: Gegengötter), feindliche Naturkräfte, 

Antonia (Scta.) ·— Faß neben ih (in welchem fie erſtickt worden). 

Autoninus (Set.) — Dominieaner mit der bifhöflihen Iuful — Batron 
von Mirandola, Piacenza, Befaro. 

Autonind (Scr.) — Einſiedler — mit der Bettlerglode und dem Siabe, zur 
Seite ein Schwein (denn er ift ver Patron diefer Thiere). 

Antonin (Sct.) v. Padua — in Sranziskanerkleivung — Bijchen prebigeuh, 
das Ghriftfind tragend, Liltenftengel in der Hand (Gen. von Ban Dyf).. 

Antrimp, Meergott der Preußen und Wenden (Scheller, Mythol. d. 
Ben. ©. 141.). 

Anubis (4-vovßis) , v. kopi. nub Gold oder v. 220 fprofien, machfen, 
(Bi. 92, 15.). Auch die neue Zeugung heißt, in der hieratiſchen Sprache: das Gold 
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ſ. d. A. Darum heißt er Golvfinder, weil er dad Grab des Oftris auffand, deifen 
Ueberrefte die Bürgichaft für Die Wiedererzeugung ber Natur waren; auch mar feine 
Bilofäufe golden (Lucian. conc. Deor, cf, Jablonsky Panth. V, 1, 10.); oder er hieß, 
wie Ereuger meint, nach dem Hellen Lichte, dad den Stern Sirius auszeichnet, deſſen 
Genius Anubis mit dem Hundsfopfe iſt (daher fein Prädicat: latrator bet Ovid 
Met. IX, 692. Virgil Aen. VIII, 698. Properz I. EI. 9. Juvenal XV, 8.). Er heißt 
aud von feinem Hundöfopfe Kuvoxdparog, und ift der egyptifche Hermes, Dol⸗ 
metſch der Götter, Begründer ded Cultus (weil mit den Aufgang des Sirius in 
@gypten das Jahr anfing) Lehrer, Prophet und heiliger Schreiber (vgl. Hund.) Die 
ihm gebeiligte Stadt hieß darum nach dem ihm geweihten Thiere Kuvonods. Gr 
hatte wie Hermes, welcher fowohl ıuxonounog als vaxponoumog iſt, und dahet 
eine halb meiße, halb ſchwarze Müte beſiht, doppelte Cigenſchaft, weil er beine Gol: 
flitien repräfentirte; denn auf der tabula Isiaca fteht in jeder Sonnenwende ein Hund. 
Daher warb Anubis bald mit einem golvenen, bald mit einem ſchwarzen Geſichte abe 
gebildet (Apul. Met. XI.), und man opferte ihm bald einen weißen, bald einen 
ſchwarzen Hahn, weil er ſowohl ein Himmlifcher als unterirbifcher Bott mar (Plut. 
de Is.), denn der Lichtgott Oſiris hatte ihn mit ber Dunkeln Nephthys (Epos) ger 
zeugt. Zumeilen bildete man ihn vreiföpfig ab, dann beventete er das Jahr, da der 
Gonpter nur drei Jahrögeiten kannte; der Hundslopf fombolifirte dann den Sommer: 
anfang mit dem Aufgang des Hundäfternd ; der Pferbekopf die herbſtliche Periode 
(Ro) und der Menfchenkopf den freundlichen Lenz. Der Palmzweig, welchen er, 
nach Apnlejus, in der Hand hält, ift eined der befannteften Jahrſymbole (f. Balıne), 
die Schilpfröte (f. d.) hinter ihm (Pluche hist, du ciel. I, p. 48.) war Symbol ber 
Zeitwelt und Körperfhöpfung, der Keffel (f. d) im feiner Mechten deutete auf die 
Raum welt. 

‚ einer von des Turnus Parthei, welchem Aeneas in der Schlacht die 
Hand nebft einem Theile ded Schiides ab Hieb (Evw). Aen. X, 545. 

Aurxurus (v. Evpöv Scheermeſſer und a privativ.), Beiname bed Jupiter mit 
unbefhornen: Barthaar (Const. Landi in vet. uum. p. 83.), da er aber auf eini= 
gen Münzen, melche dieſe Ueberſchrift haben, ganz bartlo8 erfcheint, fo hat man 
die Nanıensbedeutung auch au diefer Abbildung zu erffären gefucht, 

Auytus (’Avvros v. dvvo zur Reife bringen, fördern, heranbilden), Gr= 
sieher der Here, ein Titan, veffen Bild in ihrem Tempel in Arcadien ſtand. 
Paus. VII, 37, 3. 

Ao (46), fo hieß Adonis bei den Doriern, vielleicht ald 4 und (2 ver 
Schöpfung ? Denn A bedeutete den Sonnenſtier (GApe), und Adonis gehört zu den 
GStiergöttern; (2 hingegen bebeutete in der Theologie ver Phönizier die Welt des Ins 
telligiblen , das Urlicht, alfo Avonis als Aw der Schöpfer ver Geiſter⸗ und Körperwelt. 

Aöde (Aoıdıj: Gefang), eine der drei Mufen, beren Dienft in Ältefter Zeit 
durd) die Aloiden in Böotien eingeführt wurbe Paus. IX, 29, 1. 

Apalexicacus (An-aAsEi-xaxog: Uebelabwehrer), Pruͤdicat Aefenlaps des 
Seilgous. 

Apauchvmene (An-ayyopevn: Erdroſſelte), Praͤdicat der Artemis in der 
arcadiſchen Stabt Caphya, deſſen von Pauſanias (VII, 23, 5.) nacherzaͤhlte Veran⸗ 
laſſung eine Sage war, die ſich erſt gebildet hatte, ale man das Hängen der Diana 
eben fo wenig mehr verftand, tie Homer das Hängen der Juno (Illad. XV, 16.), mo» 
mit die Keifende vom Göttervater bebroht wird, und die gleichfalls das Präbicat "An- 
ayxondvn führt ( Schwenk's etym. Andeut. ©. 392.). Beide find Mondgöttinnen, 
der Mond ſchwebt am Himmel wie die Sonne, ohne herunterzufallen, daher man 
auch dem Dionyfus Schwebefefte hielt, wie der indiſchen Monpgdttin Bhavani. 
Vielleicht dachte ſich das höchſte Alterthum, daß Feine phyilfalifhen Kenntniffe beſaß, 
die Hinmelöförper durch ein Band an die Himmelsdecke befeſtigt? Als man fich 


Apaturia. % 


fokter Gere und Artemis als Wefen mit menfchlicher Geſtalt dachte, mußten fie auf- 
gehängt werben an dem Himmeldgewölbe, und weil man die Bedeutung diefed Hän- 
gend nicht mehr verftand, wurde es bei der Suno als Strafe angefehen, welche fie 
Ach durch ein Vergehen zugezogen. Homer behandelt auch die Sage von dem Herab⸗ 
hängen der Here fo komiſch, daß man merkt, ihm jey die Bedeutung derfelben nicht 
mehr bekannt gewefen. Hätte man fid die Artemis ald Heroine und nicht als Göttin 
gedacht , würde die Mythe nicht berichtet haben: Spielende Knaben Iegten um das 
Bild der Göttin einen Strick, um fie zu erdroſſeln,“ fonbern: Artemis fey von ihnen 
erdtoffelt worden (Uſchold Vorh.). 
ja (Anarovola: die Täufchende v. eͤnarcio betrügen), Beiname ber 
Venus, weil die Sinnenluſt die Urheberin der Koͤrperwelt, deren Gebilde der 
ewigen Verwandlung unterworfen find. Dieſes Prävicat hatte der Cultus ver Liebes⸗ 
gönin fchon aus Indien geholt, wo Maja, die Liebeögdttin, in Ihrem Namen „vie 
Zäufchende“ (v. mag zaubern), al3 vie Weberin der „Scheinwelt“ aus dem hier anz 
geführten Grunde bezeichnet wird; denn alles, was durch die Sinne wahrgenommen 
wird, iR Täuſchung oder doch Vergängliches, feine Form ewig wechſelnd. Wäre die 
von Strabo XI, 2. verfuchte Erklärung: „Weil vie von den Giganten überfallene 
Liebes göttin viele in eine Höhle lockte, wo fie durch Hercules die zudringlichen Lieb— 
haber umbringen ließ“ echt, fo würde nicht auh Minerva auf der Infel Sphäria 
daſſelbe Präpicat gehabt haben Paus. Attic. c. 33. Aber weil beide Göttinnen Gin 
Befen find — wie würden fonft beite vor Paris um den Preis ver Schönheit fh 
beworben Haben? — fo gehörteihnen auch daffelbe Prädicat gemeinfchaftlich. Der Mythus 
war freilich auch bier um einen Grund nicht verlegen, denn er erzählte, Aethra Habe 
der Pallas dieſen Beinamen gegeben, weil fie von ihr und dem Mercur betrogen worben 
ſey!! indem die Göttin im Traume fie aufgeforbert, die Infel Sphäria zu befuchen, 
um dort dem Sphäruß, einem Wagenlenker des Pelops, Todtenopfer zu bringen, im 
Tempel der Pallas daſelbſt babe aber Neptun ihr beigewohnt, weswegen von ihr 
ein Tempel ver Minerva Fallax geftiftet, und fie die Anoronung getroffen, daß bie 
Jungfrauen jenes Ortes vor ber ‚Heirat ihren Gürtel der Minerva weihen (Paus. II, 
33, 1.). Obſchon beide Mythen einer Etymologie des Wortes Anarovpia ihre 
Entftehung verdanken, fo fpricht ich in ihnen doch die Ahnung einer genetifchen Grund⸗ 
idee des Worted aus; denn bie Höhle, in welcher Venus die Giganten als Perfoni 
firationen gerflörender Maturfräfte bejiegt, ift der Mutterſchoos der Erde, welcher von 
dena Sonnenftrahl befruchtet wird; und darum iſt ‚Hercules, welchem ver Gultus 
Bhallusfäulen errichtete ‚ihr Beiftand. Oder nach Greuger (11, 523.): Die Sonuen⸗ 
Eraft (Hercules) gewinnt im Vereine mit dem Monde (Venus) d. i. nah Monds— 
perioden, einzeln den finftern Grofräften (Giganten) und der winterlihen Nacht, 
worin fie ſelbſt, wie in einer Höhle eingefchloffen war, ven Sieg ab durch Trug — 
einen Sieg von Tagen, den der (Hercules) Dactylus (Fingergott) zählt; gleichwie 
Hermes im Würfelfpiel der Iſis 5 (Schalt:)Lage abgewann. — Aethra, Im Namen 
die Brennende (f. d. A.) ift das Grofeuer Veſta, alfo die keuſche Minerva ſelbſt, 
welche dem Waflergott Neptun ſich fügt, denn Wärme und Beuihte find die beiden 
Burtoren bei.der Schöpfung ber Weſen. Ritter (Vorhalle ©. 63.) denkt bei’Ana- 
rsooc an den indifchen Awatar (Berförperung) und fagt: „Daß Strabo's Etymologie 
unrichtig ſey, geht daraus hervor, weil die Griechen ſelbſt einen männlichen Gott 
"Anaruop Eannten, der nicht Dionyfus war, wie das Etymolog. M. (edit. Sylburg. 
p. 118.) jagt, fondern Zeus (Deus, Dewa), dem indiſchen Amatar gemäß; der viel- 
leicht dem ebenfalls afiatiichen Zeus, wie Jupiter Pluvius dem Indra u. a. verwandt 
fegn mochte.“ 
Apaturia (Anarovpia: Täufcefeft), eine uralte im October abgehaltene 
Bakchusfeier der Athener , eingefegt vor der Wanderung der Jonier nad) Allen, wo— 
bin fie die Gofoniften mitnahmen. Es war ein Bürger: und Kirchenfeft. Dan fchrieb 
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die Kinder an diefem Feſte in das Verzeichniß der Phratrien ein, die Grwadhfes 
nen ind Verzeichniß der Bürger. Um dritten Tage biefes Feſtes (xovpestıg) wurde 
für vie eingeſchriebenen Jünglinge ein Opfer (xovg£iov) gebracht, und für die mann— 
baren Mädchen, die ebenfalls dort eingeichrieben waren, ein gleiches, das Helraths- 
opfer (yapndıa) genannt (Pullux VIIL, 9, $. 107.). Es war aljo auch ein religibſer 
Act, und jeheint in Bezug auf bie fleineren Kinder die Bedeutung religiöfer Weihe 
zugleich gehabt zu haben, wie die von Meurfiuß (Graecia fer. in Graevli Thes. Antiq. 
VL, p. 725.) angeführte Stelle des Andocides „De mysteriis“ zu erfennen gibt. Auch 
eine politijche Herleitung diefed Namens des Dftoberfeftes wußte man: Das Feſt ſollte 
zur Grinnerung des Sieges der Athener Über die Böotier eingefegt worden feyn. Der 
Attiſche König Thymbtes ſtritt mit dem Böotifhen König Zanthus über ein Stück 
Land. Der Zweifampf follte entfcheiven. Da Thymetes ihn ausſchlug, fo erwählten 
die Athener ven Meffenier Melanthus an feinen Plag, der nun im Zweilampfe feinen 
Gegner dadurch überliftete und tödtete, daß er beim Anfange des Kampfes fagte : 
‚Hinter Zanthus ſtehe ein Helfer mit einem ſchwarzen Ziegenfelle bekleidet. Als Kan- 
thus ich umfah, ſtieß ihn Melanthus nieder. So war der Kampf für Athen ent: 
ſchieden. Man gab fortan dem Zeus den Beinamen anarıvog (Männerbetrüger) 
wibnete dein Bacchus unter dem Namen MeAavarpig — bean diejer follte der 
Mann im jhwarzen Ziegenfelle gewefen ſeyn — dad Feſt des Truges (Ana- 
Tovgra), und erbaute ihm unter diefem Namen einen Zentpel. Daß diefer Mythus 
mit einem alten Ländlichen Keftfpiel der Attifer zufammenhängt, beweift Creuzer 
(a1, 507.) wie folgt: Der Sieger hieß abfihtlich MMeAavdog (Schwarzer), wie fein 
Gegner Zavdog (Heller, Blonder), und nicht ift außer Acht zu laſſen, daß der mit 
dem ſchwarzen Ziegenfelle bekleidete Bacchus als Gefpenft jenem zum Heile und 
dieſem zum Verderben erſcheint. Auch aus Meſſene, aus dem Peloponnes muß ge: 
rade der hilfreiche Schwarzmann kommen, und dort in der Gegend z. B. zu Her— 
mione in Argolis hatte man auch einen Bacchus mit dem ſchwarzen Ziegenfell (Me- 
Aavasyls), und feierte ihm, mie vie Athener an ven Apaturien, ganz ähnliche Feſte 
(Paus. II, 35, 1.). Dies bezeugt deutlich, daß wir in jenem Attlichen Feſtuythus 
eine Tradition haben von einer hackhifchen Meligionscolonie aus dem Peloponnes 
herauf, und von einen Religiondkriege, den jie mit den benachbarten Bbotiern zur 
Bolge hatte. Argolis, diefe alte Pflanzung aus Aegupten her, hatte von dort aus 
auch ihren Bacchuspropheten Melampus (Schwarzfuß) bekommen, und aus Aegypten 
und Xetbiopien herauf kam auch der Bachus mit dem ſchwarzen Ziegenfell. Das 
war dad Shwarzland, dort hatte man ſchwarze Bötter, Ziegengötter bes 
fonders au, und Bocks götter. In der egpptifchen Thebais jah man den mılt Zie— 
genfellen behängten Ammon, und warum follte fein Sohn Oſiris-Bacchus nicht des 
Vaters Abzeichen haben? Alfo diefer Aınmon = Jupiter war dev Zeus Upatenor, 
der Mäunerberrüger, der feinen täufchenden Sohn mit dem Ziegenfell geſchickt hatte. 
Es war ein ſchwarzes Fell aus den Schwarzlande. Diele Farbe gehörte dort den 
Heilsgðttern (wie dem indiichen Heilgott Wiſchnu). Daher kämpft aud ver Schwarze 
unter dem Schuge des Gottes, und der Helle muß unterliegen. Wen fallen Hier 
nicht die hellen und dunkeln Figuren auf altägyptiichen Denfmälern ein? Aus Aegypten, 
aus dem ſchwarzen Lande, wie es hieß, Hatte ber ſchwarzfüßige (MeAav- 
novg) auch die Lehre vom Phallus gebracht, welche in den Argolifchen Lernäen, und 
wo fie binfanı, von Tod und Leben handelte, von dieſer nievern Sphäre der 
Sinnenmwelt und von der Kücktehr aus ihr durch die Seelenwanderung. In dieſe 
Sinnenwelt jenver aber nach der Ordnung Zeus die Seelen, und der Phallusgott 
Dirie:Bachus erfüllt jie mit der Luft und dem Truge der Sinne. Denn dicſes 
feibliche Seyn, erzählen alte Geſchichtſchreibet ald Agnptifche Lehre, IM nicht das 
wahre Dafeyn, Jene Odtter alfo, welche die Seelen in viefen Schein herabſchicken. 
und die Scheinmwelt bereiten, jind trügerifche Gbtier. Alſo auch in dieſem 
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Sinne konnte Ammon⸗Zeus der Männertäufcher Helfen, und fein Sohn, Apatu: 
riu® genannt, durch Blendwerke trügen , daB alte Siegeöfeft Apaturia nun aud 
in einem andern Sinne dad Trugfeft heißen. Bon biefer Seite zeigen nur dieſe 
wenigen Spuren den Sinn des Feſtes; denn bei dem Beftehen des alten Glaubens 
durfte ja der innere Sinn ber meiften Bebrkuche nicht offenbar werden, zumal von 
folgen, bie wie dieſes Feſt mit ven Myſterien zufammenhingen — baher bie gleich: 

zeitige Geier der Apaturien und Dionyfien, und mit den Apaturien war auch zu Ga: 

not die Feler der Ceres xoVgOrE0P0S verbunden. Erſt mit dem Verfall der griechi⸗ 
item Religionen nach Ausbreitung des Chriſtenthums fuchten die Denker in ber 
Ration ihren alten @lauben durch Hervorziehung ver innern Geite zu retten. So 
gab der Philoſoph Proclus (in Plat. Tim.) von dem Feſte der Apaturien folgende 
Anfiht: „Der Steg der Athener If nicht nur ein Vorgeben (npdpaoıs), fondern 
6 ift der Sieg der Imtelligenz über die Materie. Der Betrug (dndrn) ift dad 
2008 der Wefen innerhalb ver Welt, vie von dem lingetheilten und Immatertellen 
abgewichen find, und ven Gchein haben ftatt ned Weſens.“ Datauf vergleicht er die 
Einfhreibung der Knaben in das Bärgerregifter mit der Vertbeilung der von Gott 
herabgefommenen Seelen nach ihren Ordnungen im Grvenleben ; fpricht auch von der 
Lerfnüpfung der Seelen mit den Ganzen, von dem Streite, den fie im irbifchen Zus 
Rande führen, von der nothwendigen Herrichaft des Geiftes und von ben hero iſchen 
Thun, wozu dieſes Feſt hinleiten folle. 

Avaturius (Anarovplos: Täufchender), Prädicat ded Bachus, der bie 
Seelen in die Einnenwelt einführt, wo fe getäufcht werben durch bie groben zerbrech⸗ 
lien Gewänver, welche vie täufchende Broferpine webt (Creuzer III, 524.). 

Aperta, Beiname des Apoll ats Orakelgottes (v. aperio eröffnen, nad} der 
Etymologie des Feſtud) bei den Latinern. 

Apfel (v. fer. pala Frucht, ujAov, malum), Hat in den Mythen faſt immer 
aotiſche Bebeutung , denn wo der Gontert einen anbern Sinn voraudfegen läßt, fo 
ſcheint er Doch von derfeiben Grunditee audzugehen, und nur eine Erweiterung des 
urfprünglichen Begriffs zu ſeyn, wie mehrere Beifpiele weiter unten bezeugen helfen 
follen. Am häufigften ward der Oranatapfel ald Symbol ver Zeugung und Em: 
bfängniß verwendet, was wohl davon herrührt, daß er, weil feine Kerne zugleich 
Samenferne find, Samenbehältnih iſt; und infofern dieſe Kerne in zahlreicher Menge 
in ihm enthalten find, diente ex fehr paffend zum Symbol des Geſchlechtoverhält- 
uiſſes. Als ſolches kommt er in der Reihe ähnlicher Sinnbilver, wie des Mohns, des 
Nabelkuchens, der Salzförner ı. in den miyflifcben (Zeugungs-) Raben vor (Clem. 
Alex. Protrept. p. 13.). In den Muthen erfcheint der Granatbaum als entfproffen 
aus dem auf die Erde geflofienen Blute eined des Zeugeglieves beraubten Gottes 
(Brres Mothengeih. II, S. 571.); undRana, die Tochter des Flußgotts Sangarus 
wurde ſchon dadurch fhmwanger, weil fie einen Granatapfel in ihren Scheoß gelegt 
batte (Armob, adv. gent. 5.). Im Tempel des Jupiter Caſius bei Belufium ftand die 
Bildſaule dieſes Gottes, einen Granatapfel varbietend, und Hierin, fügt Achilles 
Tatiuß, der Died ‚ennägnt ur, p. 167. ed. Salmas.) erflärend Hinzu, liegt eine myſti⸗ 
fe Deutung (Aoyog uvorıxds). Es Fam nämlich in der Hochzeitweihe die alte Sage 
vor, Jupiter habe der bräutlichen Juno einen Granatapfel zu koſten gegeben, daher 
wurde dieſe Frucht Symbol der Brautnacht überhaupt. Wirklich ſah man aud zu 
Argos ein Bild der Juno, die in der einen Hand einen Kukuk, defjen Geftalt Jupiter 
annahm, al® er Junonem virginem compresserit, in der anbern Hand einen Granat⸗ 
apfel Hält; alfo jene Frucht, von welcher die Sage auf Cypern berichtet, daß 
Venus zuerſt fie auf jener Iniel gepflanzt haben follte (Athenaeus II, p. 84.); und 
Venus war es ja auch geweſen, welche die drei Mepfel dem Hippomenes graeben, 
durch welche er den Befit der Aralante ſich geñchert. Died war der Grund für die 
jedem in die Myſterien zu Cleuſis Ginzuweihenden gebotene Abftinenz von Granat: . 
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apfeln (Porphyr. IV, 16. vgl. Spanhelm zu Calllmachus Uymn. in Cor. 11.), eben 
weil fie den Gegenfag keuſcher und Heifigender Gefinnung ausbrüdten. Und infofern 
der Granatapfel aud unter die myflifchen Symbole des Bacchus gehörte (Clem. Alex. 
1. e. p. 14.), ja fogar, ver Sage zufolge: feinen Blutötropfen entkeimt war (Enripid. 
Medea c. prisc. art, monum. comp. Prolus IT, p. 13 ff.), fo erklärt fich auch, warum 
am Hüttenfefle der Ifraeliten, welches ſchon Plutarch für Nachahmung der gleichzeitig 
gefelerten Dionyfien gehalten, und bie Balmzweige (D’Tym mE2) mit den Thyrſus- 

Mäben verglichen hatte — Bacchus führt überbied das Präbicat: Zweigträger — 
mebft den Weivenbüfcheln Cory 332), bie in den gleichzeitig gefeierten Thrömo; 

phorien gebraucht wurden, weldhe der Ceres, wie der Juno, geheiligt waren, unb dem 
Myrthenzweige (n3Y”YY 939), welde Pflanze bekanntlich der Venus gehörte 
(fe MortHe), auch ver Granatapfel (NT Y2 "IB, worunter bie Rabb. den Army 
ober fogenannten Paradiedapfel verſtehen) zur Gultushandlung vorgefchrieben war 
(3 M. 23, 40.). Denn der urfprünglich bacchiſche Charakter dieſes hebr. Aequi— 
noctlalfefted gibt fich noch aus dein Uniftande zu erkennen, daß das Wafler, welches 
der Priefter an jevem Tage des Feſtes aus der Duelle Siloah ſchopfte, mit Wein 
gemifcht war, und vorzugämeife hieß es vor andern Feſten ein Feſt der Luft (5 M. 
16, 14.). Auch weift der Name dieſes Feſtes (ſ. Hüttenfeft) auf deſſen ehemalige 
Verwandtſchaft mit gleichzeitig der heidniſchen Naturgdttin im weſtlichen Aſien und 
in Griechenland begangenen Gebräuchen hin; und wenn bie Jehovahfeier der fpätern 
reformatoriſchen Zeit alle gottesvienftlichen Geſchlechtsgebräͤuche verbannt hatte, fo 
erinnern doch die von dem Gultus verlangten Symbole der Geſchlechtsverhäliniſſe an 
die urfprüngliche Bebeutung dieſes Herbſtfeſtes. Im der ganzen alten Symbolik, felbft 
bei ven heidnifchen Slawen (Hanufh „Wiffenfch. d. flaw. Mythus“ S. 347.) ifl die 
Darreihung des Apfeld eine Kiebederflärung, daher die Babel mit dem Apfel der 
Gris ald Preis der Schönften in den Händen ded Paris, welchen die ihren Mitbe— 
werberinnen vorgezogene Venus mit der Neigung der Helena beſchenkt. Wären aber 
Juno und Minerva nicht mit der Venus Ein Wefen, fo Hätten fie nicht gleichfalls 
jenen Apfel in Anfpruch genommen , welchen ver Gultus ihnen fämmtlich zutheilte; 
denn nicht nur die Venus trägt ihm in der Hand (anf einem Altare in der Billa 
Borgheſe, Winkelm. v. Sernov. II, ©. 517. Golz gr. Inser. tab. 3.), fondern auch 
die Argoliſche Juno (f. ob.) und die Minerva auf der Acropofis zu Athen (Harpocrat. 
s. v. Nimm). Und wenn der Apfel, welchen Acontius feiner Cydippe als Liebederklä: 
rung überfandte, bie Worte: 

Juro tibi sane per mystica sacra Dinnae 
Me tibi venturam comitem spunenmque futurum 

zur Auffchrift Hatte, fo ift Diana ja mit der Venus, Juno und Minerva, ald Mond: 
göttin Ein Weſen, und ftanb wie Juno den Geburten vor. Der Apfel, welchen Har- 
mochares einer andern Priefterin ber Diana, ber Aeſylla, als Liebeserklärung zu- 
kommen ließ, mar gewiß jener der Atalante „quae zonam solvit diu ligatam“, (Catull. 

u, 5.). So erfaufte ſich Lea den Beifhlaf ihres ber Rahel mehr geneigten Gatten 
durd) Llebesäpfel (D’XT7T unAa Mavdgayogä f. Cels. Hierobot. I, p. 1. Michaelis 
Sappl. p. 410 ff.), die ihr der Sohn vom Felde brachte, und deren Bernd ſchon zur 
Liebe aufınuntert (Hobel. 7, 14.). Im einem Bilde der Groten, das Philoftrat 
1, 6.) befchreibt, find Amore mit Uepfelpflüden befäftigt , eben weil der Apfel eine 
folge Beveutung hatte, melde den Geſetzgeber Solon zu dem feltfamen Gebote 
veranlaßte, junge Eheleute follten vor der Brautnacht eine Quitte eſſen (Plus. Qu. 
Rom, 65.). Selbft den alten Deutfchen war der Apfel Symbol ver Liebe und naͤh⸗ 
venden Mutterbruft; die Götter, meinten fie, müßten alt und ſchwach werben, wo er 
vermißt wird (Mone Geſch. d. Heidenth. im nörbl. Europa 1, S. 396.). Der Eultus 
des Abonis auf Samos gab den Apfel ald Feſträthſel auf, wie Simfon ven Gleiches 
bedeutenden Honig; und Hadad, der fyrifche Nante dieſes Gottes, welchen man durch 
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Trauerfeſte feierte, heißt auch Rimmon vd. i. Granatapfel (Zac. 12, 11.). In der 
mythiſchen Genealogie ift der Apfel (MijAsog) ein natürlicher Sohn des Briapus 
(Hpiapos, Apollod. II, 11, 5.). Darum war ber durch priapeifchen Gult verehrte 
Beingott Apfelerfinder (Athen. III, 23.) und ber Venus follte er dieſe Frucht zuerft 
gereicht haben (Creuzer IM, 495.). Weil aber die Zeugungsluft ven Tod zur Bolge 
hatte, wie die Tradition deshalb ven Mpfel meint, wenn von ber verbotenen Frucht 
im Barabiefe die Rebe ift, fo hat auch Nemeſis, die Richterin im Schattenreiche (auf 
dem Bilde des Phidias) ven Apfelzweig in ver Hand (Hesych. in Pauvsore), und 
Vlato befam Macht über Proferpine, nachdem fie von dem verhängnißsollen Apfel 
segefien (Ov. Met. V.). Rad) dem @ranatapfel hatte der Gott geheißen, deſſen Trauer: 
FR das Abſterben der Natur bebeutete (ſ. ob.); und fo führte, wie ver forifche Adonis - 
Hadad das Prävicat TI, der Zeitgott Hercules das Präbicat Mila. Die drei 
Aevfel in feiner Hand (auf einer Grablampe bei Bellori Part. 2 fin.) waren Sinn⸗ 
bilder des durch den Sonnengott in drei Zeichen getheilten Jahr — denn daß ber 
Herbſt in den Sommer mit einbegriffen war, beweiſt Jablonfky zur Ifstafel Opp. u, 
p. 230. — wie die brei Aepfel zu den Füßen der Proferpine (auf einer Vaſe, welche 
Greuzer 1, 503. beſchreibt), den zunehmenden, vollen und abnehmenden Mond. 
As Symbol der Sonne war ber Apfel Beranlafjung, daß gewiſſe Trabanten ver 
perfifchen Kbnige, 1000 ver Zahl nach, auf ihren Stäben goldene Aepfel trugen, 
wovon fie MijAopdpo: genannt wurden (f. Athen. XII, p. 5146.). Und, wie ver 
ler (f. d. U.) ald Symbol der Sonne, weldye die Königin ber Geſtirne if, Sym- 
bol der Macht und Herrichaft wurde, fo auch der Apfel; daher noch im chriftlichen 
Mittelalter unter ven Sufignien der Herrſchaft der Reichsapfel (vgl. jevoch d. 
A Ball) neben dem Szepter, welches übrigens auch die Benns als Apfelträgerin 
in ver andern Hand auf einen Bilde (Pitt, Ercol. 1, tab. 24.) hält; wabrſcheinlich, 
um fie ald die Allgewaltige zu bejeihnen, von deren Macht die ganze Schöpfung 
zeugt (val. Szepter). Im der chriſtlichen Kirche war der Apfel ald Symbol ver 
finnlichen Liebe auch jenes der Erbſünde, daher, wo diefe Frucht bei Chriſtusbildern 
erfcheint , auf das Amt bes Eridfers angefpielt ifl. 

Avhacitis (Ayaxicıg), Beiname der forifhen Venus in Aphaca, der 
Stabt ihres Gultus, welche zwilchen Heliopolis und Byblus gelegen, und deren 
Ramen der Cultus diefer Böttin veranlafte, welcher in der Nähe ihres Tempels einen 
Bafierbebälter (P’PR Flußben Ief. 8, 7. &. 32,6.) mit Heiligen Fiſchen beſaß. 
die zu Orakeln dienten. «Hier follte eine Tochter der Venus (d. h. fie ſelbſt) ſich in 
den Ser geflürgt haben, und ineinen Fiſch verwandelt morben jegn („Venus sub pisce.“). 

YApbäa (Apcia, muthmaßlic ſ. v. a.’4ßeia vgl. Abäus), Praͤdieat ber 
Sruchtbarfeit verbreitenden Mondgbttin Artemis ald Allmutter, weshalb jie ja 
auch die Hebamme (Aoysia) Hieß. Beil dieied von dem Cultus der Göttin zu Aegina 
aus dem Driente herübergebradhte Wort (denn 'Aßaie iſt TTIR, DR "Appac, weibl. 
Form für 28 ABeiog, wie Apollo, ver Bruder Dianens hieß), von dem Laien nicht 
mehr verſtanden ward, fo bildete ſich folgende etgmologifche Mytbe: Die Feufche 
Goͤttin flüchtete ſich vor den Zupringlichkeiten eines Fiſchers in einen Hain, wo fie un⸗ 
fichtbar warb, daher ihr Name von Yalvo erfcheinen und a privativ.!! 

Aphareus (Apapsds: Aſchengott v. 92 Staub oder "PR Aſche). Sohn des 
Adermanne en non; jeugte mit der Sandnymphe Arena, Tochter des 
trauernden Debalus (53% Trauer), ven Idas und Lynceud (die beiden Bactoren Fiu— 
ſterniß und Licht), melche dad Diofcurenpaar der Meffenier waren (Apollod. I, 9, 5. 
1, 10, 3. ef. Paus. Messen. 2.); bie Bedeut. dieſer Genealogie |. Arena, 

Aphefins (Apdorog), Belname bed Zeus, welden er davon erhalten haben 
ſoll, daß, ald einſt Aeacus bei einer großen Dürre Regen esbat, auf Rath des Orakels 
das gefchlachtete Opferthier von dem Berge, wo de Zeus Tewpel Rand, ind Meer 
Rörzte (dgpsivai)!! Paus. 1, 44, 3., wahrſcheinlicher f. v. a. aeudagoc, ſ. d. A. 
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Aphetor (Apritap), Brävicat des Apollo, weil ex die Sonuenpfeite abfen: 
det (dpimm)!! 

Aphidas (A-peldag: Immitis), Sohn des Siriusbärs Areas Apollod. I, 9. 1. 
Iufofern der Sirius bei feinem Aufgange am Horlzont die Gundstage und Peft bringt, 
fo iſt dieſer Name bezeichnend. Ebenſo hieß der Sohn des Volypemon (Vielſchädlicher 
HoAv-nnuov) , Vater des Eperitus (Enngırog: Schadenbringer v. änmpela Un⸗ 
glüd, Verhängniß), für welchen ſich Ulyffes bei feiner Zurückkunſt nach Ithaca ausgad, 
da er nicht erfannt ſeyn wollte Odyss. XXIV, 305. Infofern die Irrfahrten des Ulyſſes 
(f. 2.) die Wanverungen des Jahrgotts durch den Zodlaf verfinnlichen follten, ver he: 
liaifche Aufgang des Todbringers Sirius im Krebsmonate das alte Jahr ver Griechen 
abfchloß, fo mußte Ulyffes am Jahrende ald Siriusmonat jenes Prävicat annehmen, 
wo er die einzelnen Theile der, Zeit in den (12 mal 9) Freien der Penelope tbtete, 
welche das Gewand ber Zeit webt und wieder auftrennt. 

Aphueus (Apvesog: ver reichlich Gebenve), Beiname des Mars, unter dem 
es auf dem Berge Cneſius in Arcadien einen Tempel hatte. 

Apbophis, |. Apopie. 

Aphrodite (Apoo-Sirm: Schaumerzeugte), hieß Venus (Hes, Theog. 196.) 
weil fie feine Eltern gehabt, fondern aus dem Schaume bed Meeres erzeugt ſeyn 
fol — weil Waffer der Urſtoff aller Wefen if. Ueber ihren Dienft, die Aphro: 
difien ſ. Venus. 

Apis, ſ. Stier. 

Apis, König zu Argos, ſ. Jupiter. 

Apollo (ffr. Bali, chald Bei, BijAog: thefſal. AnAsv, etruriſch A-piu, kretenſ. 
A-bellio, A-BöArog), der Licht: und Tagedgott, genannt von dem Gtraßlen: 
pfeil (BeAog v. fer. palas Strahl, Pfeil, Säule, pal brennen, leuchten, Tat. palleo 
weiß ſeyn), nach feiner doppelten Eigenſchaft als zeugendes und duch allzugroße 
Hige auch zerftdrendes Prinzip, auch entgegengefegte Aemter verwaltend. Als Frucht⸗ 
barkeit ſpendende Frühlingöfonne iſt er Heernenbefchäfer Cvopsog), meidet ſelbſt 
die Heerden des Admetus (Apollod. I, 9, 15.) und des Laomedon (Iliad. XXI, 448.), 
ernährt treffliche Stuten (Iliad. II, 766.), ift ver Weidungen Hort (Pyth. III, 27.) 
„ieicht füllt die Weide mit Stieren fich, und Ziegen mangeln niemafd ver Sprößlinge, 
denen Apollo ven Blick zumendet” (Caltim. Hymn, in Ap. ®. 50.), heilt die Wunden, 
weldhe der Tod der phynſchen Schöpfung zufügt, durch neue Zeugungen, und heißt 
deshalb Heiland (May), Mebelabmwehrer (AAsEixaxog), und infofern 
von der mpftifchen Sprache dad Weib eine Stadt (f. d. A.) genannt iſt, mar ber 
Gott, welcher Fruchtbarkeit fördert, aud; Städtegrümder (Callim. Hymn. in Ap.). 
Als ein Freund der Harmonie in der Natur, baut er die Mauern von Troja (Mad. 
VII, 452.) und Megara (Paus. I, 42.), welche ven — Kosmus beveuten, und be: 
wirft, umgeben von den Mufen (Repräfentantinnen ver Monate, deren in ver Urzeit 
9 — 10 ein Mondenjahr bildeten, ſ. Zehn, daher ihre Namen fie als Theile sc. 
ver Zeit: poiper, noiocı, uöcas zu erkennen geben), bie Harmonie der Sphäre, 
fpielend die fiebenfaitige Planetenleier , daher auch Gott des Gefangs und Gai: 
tenfpiels, den die Homeriſche Zeit die Götter während ihres Schmaufes mit feinent 
Spiele unterhalten läßt (Niad. I, 602.), weil jie die eigentliche Bedeutung feined 
muſikaliſchen Charakters nicht mehr kannte. Als Bott des phyfifchen Lichts marb 
er auch der Seher mit geiftigem Auge, weiffagender und Drafelfpender. (In den 
Zenvbüchern, Izeſchne Ha 67 heißt e8: „Das Feuer ſcheukt Runde der Zu: 
kunft, Wiſſenſchaft und liebliche Rede“). Die Schnelligkeit des Lichtſtrahls veran⸗ 
laßte ven Cultus In Sparta und Greta ihm das Praͤdicat Spopatog (Läufer) zu er⸗ 
theilen (Plut. Qu. Symp. 8, 4.). Wenn aber die Peſtbringende Eommerglut bie der 
wohlthuenden Lenzionne entgegegengeiegten Wirkungen hervorbringt, wird Apollo 
der Gtrafende, mit Bogen und Pfeifen gerüftet (Alad, I, 42. XXIV, 605. 
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Odyss. XI, 318.), Xodesgefchofie verfenvend, Jahrtboter Sirius, dem man Suͤhn— 
opfer bringt. So hat ſchon Ottfried Müller die Apollo-Idee als eine bualiftifche 
aufgefaßt, fofern ſich in feiner Perfon zwel entgegengefeßte Seiten begegnen, bie ſich 
durchaus als die zwei Naturfeiten herausſtelſen, ald die fhaffende und auflöfende. 
Erſt fpäter erhielt diefer Bott durd die bildende Kraft des griechifchen Beifted eine 
ſolche Umwandlung. daß er, mit Zurüdtretung ber bloßen Naturfeite, ald ein wahr⸗ 
haft ideales Weſen, als vie ſchoͤnſte Göttergeftalt Griechenlands erfcheint, an deren 
Bereutung ich Ordnung und Geſetz, Kunft und Wiſſenſchaft anſchließt. Doc kehren 
wir nun zu dem urfprünglichen Doppelcharakter des Apollo zurüd, fo iſt noch Fol⸗ 
gendeö zu bemerken. Seine Beiden Haupteigenfchaften als Beleber und Zerftdrer 
theilen fich wieder in fo viele ald es Monate gibt, denn die Sonne nimmt in jevem 
Zeichen des Thierkreiſes einen andern Charakter an, welcher ſtets durch ein befonderes 
Brädicat von dem Cultus bezeichnet wird, Im Wibderlande Garien (v. 72 xgıög 
Widder), ward er, ber Heerbenmehrer, in Cyrene ald xapvsiog verehrt (Paus. 
Laeon. 31, 7.). und ver Widder auf Münzen von Megaris (bei Vellerin Rec. II, 
p. 253. und Frölich Tent. IV, p. 243.), welche Stadt Apollo erbaut haben follte, 
tonnte gewiß nur auf biefen Bott Bezug haben, deſſen Fruͤhlingeſtrahlen die Hörner 
jenes Thiers verbilblichten. Und weil Bo und Widder Gin Zobiafalzeichen gemein⸗ 
ſchaftlich haben, fo uͤberwindet um biefe Jahrszeit Apoll den bodögeftaltigen (vionys 
iiſchen Satyr) Marfyas im mufllalifchen Wettſtreit, und eignet ſich feine Haut zw 
weil Bacchus mit ihm Gin Weſen ift; ber neue Repräfentant des Aequinoctialjahrs 
als Verbränger des alten. Die ibm geweihten ehernen Rinder in Delphi bezeichnen 
ihn ald den zeugenden Urßier 'Aßaiog (f. Abäus u. Stier), venn ale Sons 
nengötter find Stiere, jene gewoͤhnlichſten Bilver der Materie und Zeugung. Auch auf 
Vergamus mußte Apollo ald Stier verehrt worden feyn, denn Ilus baute bie nach ihm 
benannte Stadt, wo ein Stier ſich niebergelaffen, und wenn abwechſelnd von Bari und 
Apollo berichtet wird, daß fie die Jahrheerden am Ida geweidet, ſowie baü nach Einigen 
diefer, nad) Andern Jener den Wafferherod Achilles (f. d.) getöhtet (vgl. Sophocl. 
Phil. 834. mit Dichy de beilo Troj. 3, 29.), wie der Lichtgott Hereules den Waſſer⸗ 
tiefen Antäus oder den Flußgott Achelous überwunden, fo waren Apollo und Paris 
Ein Wehen; Lepterer aber im Namen der Farr (MB), alfo der Sonuenftier Zeus, 
welcher in ber Guropa die Mondkuh (Seleme, Helene) raubte. Im Monat der 
Zwillinge erbliden wir ven Apollo als A dvnaiog (Schol. Aristopb. ad Lysistr. 
v. 1283.) Zwillingobruder Dianend (Maer. Sat. I, c. 17.), ober er übernimmt ſelbſt 
die Rolle des Welbes, wie Wiſchnu dem Schiba gegenüber, ald xovövlog — 
ver Becher (aovdu) iſt Symbol ver Frau (cunnus) — mit Hereules SaxruAogim Streite 
begriffen, angeblich weil dieſer jenem ven Dreifuß geraubt, eigentlich aber weil biefe 
beiden Lichtgdtter die Gegenfäge in der Natur repräfentixen, nämlich der Fingers 
gott den befruchtenden Sonnen fi ra hl (pollex v. polleo), und ver Becher gott vie 
einfchließende bemmende Macht (xordv f. v. a. M2 zanvs v. xciunco); alſo Licht 
und Finfernig, Wärme und Beuchte. So hatte Apollo auch mit Zeus um die Ober« 
berrfchaft Greta's (1. e. der Welt) geftritten (Cie, N. D. HI, 23.) und mit Dionyfus, 
wenn Apollo Aumog in ber Berfon des Auxspyog auftritt; jener will Segen, diefer 
Tod verbreiten. Jener das zeugende Urfeuer, diefer ald Sol marinus (Müller Arginet 
p. 154.) will die alte Zeit durch eine Fiut auflöfen, deren Symbol der Becher 
(xövöv) ift, wovon das Prädicat des Apollo xövdvdog; und in Gilicen dem 
Becherlande CAsE) hatte er ein Orafel (Phot, Bibl, p. 1145. ed. Hoeschel.). Am 
Ende des Ganicular- Jahrs, im Monat des Krebſes, beim Aufgang des Sirius 
weiffagten die Prieſter die Zukunft dea nächften Jahrs; und der Sirius, ald Vorbote 
des audtretenden Nils, nimmt das Bild des prophetifhen Schwand, bed fingenven 
Delphins an, welcher den Arion reitet. Der auf den Gewäſſern dahlnſchwebende Bogel 
fingt als Sohn des vrophetifchen Apollo, ald Der von Herculet getöbtete Kino, das 
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Schwanentied des ſterbenden Jahrs, und ber fanfte, muſikaliſche Delyhin — won 
welchem Apollo ald deuas deApıvı soıxos (Hom. Hyrın. in Ap. 400. 493.) dad - 
Prädlcat 8A 1406 hatte (Paus. I, 15. Pind. Nem. V. 21.) und ver Ort feines 
Gultus: Delphi — iſt jener weiffagende Efel, welcher dei Dionyſus über ven, die alte 
Zeit von der neuen abſcheidenden, Fluß trägt. Dieſer war auch der Hyperboräiſche, 
denn ed ift nach einem Päan des Alckus auf Apollo (bei Himer Orat. XIV, 10 ) ges 
rade Sommermitte, in welcher Apollo von den Hyperboräern nad) Delphi fomnıt; er 
iſt bei den Hyperbordern von der Frühlingsgleiche bis zum Aufgange ver Plejaden, 
und wenn in Griechenland das erſte Korn gefchnitten wird, ehrt ex mit ver vollen 
reifen Achre nach Delphi zurück (Died. II, 47.), um welde Zeit dann in Griechen: 
land das Feſt der Thargelien gefeiert wird, deſſen Name vielleicht Sonnenhitze, 
(tedy@ Trodenpeit fonecd. f. Ernte, getrocknete Frucht) bezeichnet, und mit welchen 
bie in jedem neunten Jahre (als einem größern Zeitcyelus) von ven Thebanern 
gefeierten Daphnephorien zufammenfallen , alfo eine aftronomifche Beveutung Hatten, 
nämlich Beziehungen auf die Hige des Sirius, weicher Hundewuth bringt, und 
Reiniger (dyvlorng) beißt, weil man ihn durch Hundsopfer, an einigen Orten, wie 
ven Typhon und Mars, durch Gfel, die man von einem Felſen herabftärzte, zu 
fühnen glaubte. Diefes Opfer verrichteten auch die Hyperboräer dem Apollo (Sponh. 
ad Callim. Dian. 280. 283.), welchem aud) der Gfel geweiht, aber muthmaßlich war 
diefeß Opfer — mie in Aegypten, wo man dem Typhon rothhaarige Menfchen, fpäter 
tothe Gel töbtete — ein ftellwertretendes; denn In Athen wurben zwei Männer mit 
Blumen gefchmüct, wie-Opferthiere vor bie Thore geführt, unter Vermünfchungen 
von Belfen geftürzt. Wenn in vielen Tempeln, z. ®. in Delphi nur unblurige Opfer 
vorfamen, fo iſt dies aus dem Doppelcharakter des Gottes zu erklären, denn mer bie 
Seuche ſendet, iſt auch ihr Abwender (Hor. Od. I, 21. vgl. ad. I, 61.). Darum 
‚opferte man 6ei den Apollinifchen Spielen zu Netäum (f. Actäa) dem Gotte, melder 
die Peftfliege fandte, einen Stier; und der mortipielende Mythus erzählte, Apollo 
mit feinem Swillingöbruber Hercules verwechſelnd, dieſer Habe die Filege über den 
Alpheus —aApa Bovs xepaiAn fagt Plutarch — gejagt; und Apollo konnte Hier auf 
das Präbicat des Zeus dnopvsog Anſpruch machen, da er ja auch ſchon ein anderes 
Prävicat dxraiog mit ihm gemein hatte, das an den Monat der Aeh re (dxen Ge⸗ 
traidehalm) erinnert, wo der Repräfentant des annus canienlaris, Actäon, von Hunden 
zerriſſen wird. Und daraus erklaͤrt ſich, warum auf einigen Münzen Apollo mit dem 
Todespfell bewaffnet, und in ver Hand eine Achre mit einer (die Stelle wer Fllege 
vertretenden) Grille barauf, abgebildet erfcheint (Creuzer II, 201.), welche auf an 
dern Münzen wieber von ver Fliege (Creuzer 1. c.) oder Biene (viefe follte den 
Tempel zu Delphi erbaut haben Paus. X, 5. 9.) erfegt wird. Der Aehrenmos 
nat war auch den Hebräern der erfle, nur nicht jener im Sommeranfang , fondern 
jener im Srüblingsanfang. Die Griechen erdffneten aber ihr Jahr im Sofftittum, 
und fo wird auch der Zeitpunkt, wo ber Girius aufgeht, Jahrrsmorgen. Ginen 
Apollo 550g kannten die Anwohner des Pontus; Orpheus der Mepräfentant des 
Krebömonatd, (f. Orpheus) follte ihm einen Tempel geweiht baben (AP- 
Rhod. II, 686. und daſelbſt die Scholien); Eo8 war Mutter des Memnon, deſſen 
tönenve Säule das Schwanenlieb des alten Jahrs vernehmen läßt, ber jingende Hunds⸗ 
fern (eanis canens), Apollo mit der Grille — als weiblicher Sirius die durch ihren 
Gefang verberbliche Sirene, canicula — und nah der Morgenpdämmerung 
dm) bieß der Eiriushund als Wolf (Auxog); ein Bild dieled Thierd ſtand im 
Xempel des Apollo Auxafog, deſſen Mutter Latona (die Urnacht v. latere) — welcher 
der Frühling verfündende, ihn fombollfiende Froſch (ſ. d.) Heilig — als Wölfin 
aus bem Guperborderlande nach Delos gefommen mar (Arist. H. A. VI, 35.), um 
bier bie neue Zeit in Diana (Mond) und Apollo (Sonne) zu gebären, was, ben 
Aegyptern zufolge, auf der Infel Chemmis gefchehen ſeyn foll CHered. IT, 156.), mo 
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alſo Bubaſtis mit Diana und Horus mit Apollo verwechſelt wird. Aber auch Diodor 
(1, 25.), Blutarch (de Is. 12, 61.) und Aelian (H. A. X, 14.) Hatten die Identitaͤt 
Beider anerkannt, Daß auch Dfiris feinem Sohn Horus in Wolfögeftalt gegen Ty— 
vhon zu Hilfe eilte, laͤßt deutlich den Wolf als Lichtiymbol erkennen. Darum war 
auch Ratona erſt in Delos Wolfin geworben, mo jle durch Sichtbarwerdung der beiben 
großen Lichtwefen , die fie daſeibſt gebar, aufbörte Latona (die Verborgene) zu ſeyn. 
Daher alfo die Eage: Aus dem Wolfdlande Lycien fey der erfle Prieſter geloms 
wen, der von Latona's Kindern Nachricht gegeben (Creuzer II, 137.). Bon Aegypten 
mußte die Latonafabel ausgegangen ſeyn, denn ver ZUfte Orphifche Hyminus nennt 
Apollo einen Memphiten, auch werben ihm bort lauter Beziehungen beigelegt, 
die ihn. wie Horuß, als Sonnengott bezeichnen; ferner hieß Aegypten, dad ein Sirius⸗ 
iabr Hatte, nach dem Sirinsvogel, dem eier (ai-yuy), und Apollo: Yunatog 
und dvagyatog, welder auf ber @eirrinfel Anaphe (O2R Beier) einen Tempel 
hatte, vielleicht weil der Beier als Aasfreffer ven Sirius als Veftbringer bezeichnen 
follte. Aus diefem Grunde war auch die Krähe (Coronis) feine Geliebte, und der 
Rabe vorzugäweife ein Apollinifcher Vogel; denn deſſen Geftalt hatte der Bott auf 
der Flucht vor Typhon angenommen (Ov. Met.V.). Als Todſender hieß darum auch 
Apollo im Mauslande Myfien nad der Maus (auıw3og), dem Tbiere ber Vers 
weſung (pıv3og), das der Nachtgöttin heilig war: opıv dsdg bei Homer, und 
weiße Mäufe hielt ihm, nach Aelian, der Eultus. Iu dem nad dem Achrens 
monat folgenden Eeptember wird mit der Herbftgleiche, wo die Sonnenſtrahlen eine 
Fhräge Richtung nehmen, Apollo, welcher um das Solſtitium 60 F oc geweien, 
nun zum Ao&lag, was man fÄlfhlih auf die Krümme der Orakelſprüche bezog, 
und feine nun zunehmende Entfernung von ber Erbe erwirbt ihm im andern 
Solftitium das Prävicat Jeardg, ſowie aud) die Mendgöttin bei abnehmendem 
Lichte zur zärnenden Exarr) wird. Im Monat der Waage, wo die Jungfrau 
zur Richterin Alxn geworden, die Waagein der Hand haltend, und Apollo: dixaToc 
(der Richter) Plm. H. N. 34. c. 8. — mie er im vorhergehenden Monat duraiog 
war, well die Jungfrau die darn In der Hann hatte — foll ver Kampf Michaels mit 
dem Drachen in der Herbſtgleiche flattgefunden Haben, obſchon der Sieg des guten 
Prinzips erft in der Früblingsgleiche eintritt. Indeß hieß von der Winterfchlange, 
die mit dem Geftirn : die Waage zugleich am Horizonte aufgeht, ihr Ueberwinver 
Apollo Ifö9uos und oaupoxrövog (Schlangentöbter). In vieſem Monat gebot ber 
Zoroafterfche Cultus ven Kampf gegen Ahriman durch ein allgemeines Schlangen 
tönten , denn um biefe Zeit fol der Böfe als Schlange in die Welt gekommen ſeyn, 
ala Skorpion die Zeugungstheile des Urſtiers abgebiffen haben. Diefer war aber 
Apollo ſelbſt als Inarög. der Zerflörer aller Wegetation; welcher erſt im anvern 
Arquinoctium fi) wieder in den Guten ummanbelt, als Ueberwinder der Schlange 
ich ſelbſt befämpft. Darum konnte er fowohl uvoxrovog (Eustath. ap. Voss. th. 
gent. III, c. 76.) al® owm$eug heißen, und mar demnach als vaupoxeövog bie 
save felbft. Im Monat des Schligen begegnen wir dem Apollon zo&drng, weil 
um biefe Jabrögeit Krankheiten wüthen. Dann ift Apollo dygsuc der wilde Jäs 
ger, überall Hin feine Peſtpfeile verſendend, bis in dem folgenden Monat, im Steins 
bod, wo die Tage wieder zunehmen, er ſich die Prävicate axdorog, nalav, loumnoc 
(NRäbrenver v 77% Bett) als Heilgott verdient; und weil die Türe Symbol des 
Endes und ded Anfangs, fo erfennen wir in Apollo Supafog den Jana (v. Janua), 
Repräfentanten des Januarmonats, welche Parallele ſchon Creuzer (II, 882. Anm.) 
aufftelfte, wo er zur Befefligung verfelben Hätte hinzufügen fönnen, daß vie Thüre 
überhaupt ein Sinnbild der Sonnenwende, weshalb auch Iuaadijc, (Januarius) ein 
Sohn des Zrpogiog (Vergillus) war. Und wie Janus mußte auch Apollo am Gnde 
des Jahrs GSrelfeßgeftalt gehabt haben, denn ber Cultus nannte ihn moAıds und gab 
ihm einen Stab (xurog) in die Hand, während er in ver andern Sonnenwende, wo 
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feine Straßlen am Erhftigfien, die Tage die längien find, dussgoxöpngs (dev Unbe⸗ 
ſchorne) heißt, weil dad Haar (Yoßr) den Strahl (Yorßn) ſymboliſirt. Daß in der 
bier verfuchten Aufftellung der Bräpicate Apollo's nach den Monaten, drei derſelben 
fehlen, wird Niemanden befremden, wenn man fich erinnert, daß die Griechen ihm 
nur 9 Mufen gaben, und in Theben nur alle 9 Jahre jein Feſt feierten, weil das 
Jaht nur noch 9— 10 Monate enthielt (vg. Neun), weil vie Zahl Neun ihm heilig 
war (Schwenfs Anveut. S. 203.), welchen die Mutter nach neuntägigen Wehen auf 
Delos geboren (Hymn. in Ap.). Die Künfller haben den Gott, welcher das Ideal 
männlicher Schönheit fegn follte,, häufig zum Gegenftande ihrer Aufgabe gewählt. 
In der früßern Zeit wurde er veifer, männlicher gebilvet als fpäter, die Glieder ſtär⸗ 
fer, breiter, das Geficht runder, kürzer; der Ausdruck ernft und fireng (weil Apollo 
ein von dem Orient in Griechenland eingewanderter Gott). In dieſe Periode ver 
Kunft fallen vie (auf die Jahres- oder Tageszeiten anipielenden) vierarmigen Ayollos 
fatuen ber Lacedaͤmonier (vgl. Libanius p. 340.), der Apollo mit dem Doppelbeil in 
Tenedos; mit der Maus auf der Hand auf Münzen yon Alexandria Troas (Choiseul 
Gouff. Vog. II, pl. 67), ober al Smintheus mit dem Pfeil auf dem Bogen. Grft 
nachdem der Schönpeitsfinn der Helenen die Vorftellung des furchtbaren, firafenden, 
rachenden vergeffen machte, und den Peſtſender in einen Eythardven ummandelte, bes 
Tam Apollo jenen jugenvlichen Charakter, wie ihn die noch jetzt herrſchende Darftels 
lungsweiſe aufzufaflen liebt. Die Kormen des Körperd werben ſchlanker, vie Hüften 
höher, die Schenkel längliher, fo daß feine Bildung bald mehr zu ver gymnaftifchen 
Kräftigkeit des Hermes, bald wieder zu der weichen, faft weiblichen Fülle des Dio— 
nyfus hinüber ſchwankt (DO. Müllers Arch. d. Kunit ©. 517.). Hieher gehört ver 
Deliſche Apollocoloß, welcher bie Grazien auf der Hand trägt (Maer. Sat, I, 17.). 
Die Darftellungen des Gottes in größerm Zufammenhange jind einzutheilen in jolche, 
welche feine Gpiphanie an jeinen Gultusorten feiern, wie wenn ex auf dem von 
Schwanen gezogenen Wagen na Delphi koͤmmt, dann in die Kampficenen mit vem 
Drachen Python, oder bei dem Streit um den Dreifuß. An diefe reihen jich die Süh⸗ 
nungen , bei venen ver Lorbeer — urfprünglih Symbol der Reinigung — nicht 
feblen darf. Apollo erſcheint dabei in beſonders feterliher Haltung, den Oberleib 
feel, ven untern Theil des Körperd in ein Himation gehüllt. Auf Münzen von Chal⸗ 
cedon erſcheint er dann ald ciyrlorne einen Lorbeer über einen Altar fengend. Als 
firenger Sieger und Beftrafer des Marfyas erfcheint er auf Gemmen in ftolger Hal: 
tung, ben fchönen Körper aus dem Gewande hervortreten laffend, das Knie von dem 
es zu umfaffen bemühten, demüthig fürbittenden Olympos wegwendend. Zumeilen 
trägt er auf dem Kopfe ven Dreifuß, das Symbol des dreitheiligen Jahres — denn 
der ‚Herbft bildete bei den Aegyptern und Griechen Leine beſondere Jahreszeit — in 
der rechten Hand Pfeile und Bogen, in der linken eine Leier (andeutend, daß daſſelbe 
Weſen, welches Zerftörung bringt, auch der Harmonie vorfieht). Gr ſteht mit ven 
Füßen auf dem Drachen Python (wie Kriſchna, Hercules und der Adam-Meſſias als 
Schlangentreter) , welches Unthier ald Jahresſchlange 3 Köpfe hat, die aber fammt- 
lich Sirinsfgmbolen der Thierwelt angehören, nämlich Hund, Wolf und Löine, denn 
in den Monat des Lömen füllen die Hundötage. Sein Haupt ziert eine Krone von 
12 Grelfteinen, die ven Zodiak repräſentiren (ſ. Urim u. Thumim), jein Lieb: 
lingovogel der (Sirius:) Rabe neben ihm, ſchwebend über einem Lorbeerbaum. Unter 
tiefem tanzen bie neun Mufen ihre Sphärentänge, und abfeits liegt ein von Pfeilen 
durchfchoffener Drache. Der Schauplag ift zwiſchen den beiden Höhen des Parnafjus, 
aus welchen ber caftalijche Brunnen hervorfließt. (Alberic. de Deor. imag. c. 4). Auf 
einigen Münzen findet man ihn mit dem Symbol der Herrſchaft und Freiheit, dem 
Hute (f. d.) auf dem Kopfe (Begeri Observ. in num. quaed. p. 1.). Zumeilen wurde er 
nur einfach wit golbgelben Haaren, deren Farbe an bie Lichtſtrahlen erinnern fol, 
einen filbernen Bogen in ver linken Hand, weil dieſe die Unglück und Tod fpendende 
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iR, und einen Köcher auf ven Rüden, gebildet (Apollon, II, 678.). Die rechte Hand 
hält gewöhnlich die Leier, das Symbol der Harmonie und des Friedens in ver Natur. 
Doch Hat er Hierbei einen fliegennen Rod — das Symbol ver Schnelligkeit des Lichts, 
deſſen Strahlen die Bären des Gewandes, daß der Sonnengott trägt — um fich, den 
er bald um fich herunterhängen, bald aber zurückgeſchlagen hat (Spanh. ad Hymn, 
Callim. in Apoll. v. 32.), bald aber aud nur über den Armı hängen. So wird er in 
Ainer Bildſãule vorgeſtellt, wo er die Leier zu ſtimmen fcheint, und ein Schwan zu, 
finen Süßen (Begeri Spicileg. antig. p. 159). Auf einem alten Gemälde fließt ihm 
der Mantel, der auf der rechten Schulter zufammengeheftet ift, und mit pfauähnlichen 
Barden fpielt, über ven linken Arm hinunter, den ex nebft der Leier auf einen Altar 
Rügt. Im der rechten Hand, womit er dad eine Horn der Leier fat, hält er auch 
dad Plectrum, feine Etelung Eündigt an, er habe eben aufgehört zu fpielen (Le pit- 
tare antiche d’Ercolano lll, tav. L). SAne ihönfte Bilpjäule ift die im Belvedere, fie 
ſtelli ihn Halb nadt mit einer Art von Gewande über den Schultern vor, mie er fih 
mit der linfen Hand auf den Stamm eines Baumes lehnt, um welchen fi eine 
($eilbs) Schlange windet. Auf dem Rüden trägt ex einen Köcher, den rechten Arm 
hält er ausgeftreddt (Winkelmann Geſch. d. Kunft &.392.). Auf einen gefchnittenen 
Steine ziert fein Haupt anfatt des Lorbeers ein Kranz von Aehren, welche Zeitſym—⸗ 
bole ſind (f. Uehre), mo demnach ver Charakter des weiſſagenden Gottes durch 
ienen des Zeitbildners erfegt iA (Borioni Collect. antig. roman. p. 23. tab. 31.) und 
in einer Abbildung (bei Nas. Com. IV. c. 10. p. 179. ed, Patav.) fieht man ihn mit 
dem Donnerkeil in der Hand, woraus zugleich auch Aehren ſchießen; bie rechte Hand 
hält eine Veitſche, das bekannte Attribut der Sonnengötter (Macrob. Sat, I, c. 23.). 
Auch auf einer Münze der Stadt Thyrria in Arcadien führt x den Donmerkeil (Golz, 
Sraec. tab. 61.). Die Aſſyrer ſteliten den Sonnengott als einen Fräftigen Mann 
wit großem fpigem Barte vor, auf dem Haupte trug er einen goldenen Korb, und 
ein Harniſch zierte die Bruſt. Im der linken Hand hielt er einen Spieß, in der rechten 
einen Blumeuſtrauß. Zu feinen Füßen jigen drei weibliche Geftalten von einer 
Eqlange umfhlungen , welche gewiß die Jahreöfchlange iſt, jene aber vie drei Zeiten 
des Jahres (da ver Herbſt bei ven Alten ausfiel), etwa die drei Mören, Horen over 
Rufen, deren Zahl in der älteften Zeit auf drei beſchränkt war. Zu beiven Seiten 
des Gottes fland ein Adler, ver kefannte Vogel der Sonne (Maer. Sat. I, c. 17. und 
Chartar. Imag. 10. p. 34.). Die Berfer ſtellten ihn im perfiſchen Coſtuͤm mit dem 
Kopfe eined Löwen, jenes gewoͤhnlichen Symbols der Sonne, in einer bie Welt bes 
deutenden Höhle vor, in welcher er die (Mond⸗) Kuh bei ihren (Licht-) Hörnern 
bält (Luctat, ap. Chartar. I. c. p. 32.). Wenn auf den Bahnen Gonftantind in der 
foätern Römerzeit Apollo auch mit einem Kreuz in ver Hand erſcheint, fo ſcheint 
mehr ägsptifher Cinfluß aus Alexandrien, wo Serapid (welcher mit Aefeulap, dem 
Sohn Apolls Ein Weſen ift) dad Symbol der Auferftehung gehört, ald Vermiſchung 
beidnifcher und chriſtlicher Elemente die Urfache dieſer Erſcheinung zu ſeyn. 

Ayolionia ( Scta.) — eine Zange baltend, in welcher ber ihr außgeriffene 
Zahn (Martor.). Gem. v. Guido Reni. 

Ayollouins (Sct.) — ald Diaconus auf dem Scheiterhaufen (Martyr.). 

Apollinaris (Sct.) von Ravenna — Keule (Martyr.). 

Anö-nvsog (Fliegenabwehrer), Prädicat des Jupiters in Clis, ſ. Fliege. 

Apomas (A-novos: Schmerzftillend), fo hieß ein Heilbrunnen bei Padua, 
Claudian. ldyll. VI. Suet. Tiber. c. 14. B 

Apopis ( Anonic), |. Stier. 

Ihre Attribute find: der Schlüffel, womit Petrus die Himmels⸗ 

Horte den Gläubigen aufjhließt, weil iym Jeſus die Schlüffelgewalt, die Macht zu 
löfen und zu binden übergeben; das ſchräge Kreuz als Marterzeichen bes Andreas, 
welches viefer unter dem Arme tragend, abgebildet wird; Jakob d. A. mit den 
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Pilgerſtab; Johannes mit dem Kelche, auß welchen er das Gift trinken mußte, 
Vhilippus mit einem wie T geftalteten Kreuze oder einem langen Stab, der fi 
in einem Kreuze oben ober unten enbigt, Bartholomäus, ein Meffer haltend, 
womit er gefhunden wurde, Matthäus mit einem Belle, Thomas mit der 
Zange, Jakob d. I. mit einer Stange, welde ein Tuchwalker zu feiner Thotung 
brauchte, als der gefteinigte Martyrer noch lebend befunden wurde, Simon mit 
feinem Todeswerkzeug der Säge, Judas Thaddäus mit der Keule, und 
Matthias ebenfalls mit einem Beile, das ihm, dem bereits Gefleinigten den Kopf 
vom Rumpfe Idfte. Die 12 Apoftel von Raphael (Oeuvres de Raphael V, Nr. 237 
5i8 239) geft. von Marc Anton, nach ihm v. Marchand, fire Zeihnungsfchüter v. Le— 
feore, und aud) von Langer. Die Geſichter find in der Richtung gezeichnet, wie fie das 
befte Anfehen gewinnen, bald von ber Seite, bald von vorn. Keine Figur gleicht der 
andern, feine Rage eine Gewandes der andern, feine Falte der andern. An Petrus 
zeigt ſich das Feurige feiner Entſchloſſenheit in den gedrungenen Beftchtözügen, in den 
Balten der Stirne, in dem gefchlöffenen Munde , in den gefenkten Augbrauen, in ver 
feften Stellung des Körpers. Des Paulus Character machen die Groͤße feiner Beftalt, 
die rege Stellung, das flammigte Haar und die ſchwellenden Kalten des Gewandes kenn⸗ 
bar. — Die 12 Ap. als Mitrichter Chriſti auf Wolken figend, an dem Deckengemaͤlde 
von Eorregio bei St. Johann zu Parma, haben viel Branbiofes in den Gliedern, Ma: 
jeftät in den Geberden und etwas Himmliſches im Ausdruck der Kdpfe. Betr us mit 
kurzem, krauſem Barte und lockigem Haupthaar, breitem Geſicht und gebrängter Geftalt, 
in gerader Stellung und großgefalteten Gewand, die Schlüffel in der Hand; Paulus 
mit langem Bart und mallendem Haupthaar, feurigen Augen und bemegtem Munde, in 
mannbafter Stellung, vas Schwert haltend;-— Andreas ein Greis, feurig und ernft, 
mit dem nach ihm benannten ſchiefen Kreuze; — Iohannes, ein fchöner Jüngling, 
mit Zügen edlen ſtillen Sinnes, Kelch und Buch in der Hand, neben ihm ver Adler; — 
Thaddäus einfach; — Matthias, eine Furzgedrängte fefte Mannsgeftalt, eine 
Lanze haltend ; — Simon ein Buch unter dem Arm, die eine Hand auf Die Säge 
fkügend, fehreitet vorwärts, mit Ernſt vor fi blidend; — Matthäus Hält einen 
Beutel, mit der andern Hand deutet er auf vie Bruft, feine Miene deutet auf Ent- 
ſchloſſenheit. — Thomas ein Winkelmaaß in der Hand, In den Mantel gehüllt, 
nachſinnend. — Jakobus mit am Rüden hängenden Pilgerhut, den Stab in ber 
Hand , geht würdevoll dahin, mit freudig ernfter Miene. — Philipp, mit lan 
gem Bart, betrachtet mit Wohlgeiallen ein Kreuz, das er vor ſich hält. — Bart ho⸗ 
fomäus, mit fraufem Haar und Bart, ſteht ernf In jich gebrungen, das Meffer 
vor der Bruft haltend. Im MWeltgerichte des Mich. Angelo Hält er mit ver einen 
‚Hand feine abgezogene Haut vor, mit der andern weiſt er auf fein Martyrium. 
Ginzelne Apoftel: Paulus v. Raphael (S. Landon Vie etOeuvr. V, Cabinet Cay- 
105). — Petrus aufwärts blickend, von Hannibal Garacci, geft. v. Bartolozzi. — 
Petrus u. Johannes v. Albr. Dürer (lithogr. v. Steirner), Johannes Häft ein ofz 
fened Buch, in welches Petrus Hineinblict. Der Blick des Erftern if fanft, der des an⸗ 
dern feurig nachdenkend. — Paulus u. Marcus v. Albt. Dürer (get. v. F. Fleiſch⸗ 
mann). Baulus mit ernflforfchendem Blick bat ein zugemachtes Buch und ein Schwert 
in den Händen. Marcus blickt ihn an (diefe Bilder find in ver £. Gall. zu München). — 
Petrus u. Paulus ſich befprechenn (im Pallaft Zampieri zu Bologna), v. Guido 
Reni. Des Petrus kahle Stirne heil beleuchtet, auf dem dunkeln Geſichte die noch dunk⸗ 
(ern Runzeln verftärfen ven Ausorud des Nachfinnens und eines alten nicht ganz ge— 
heilten Schmerzes (Galat. 2,142). in Engel befreit Petrus u. Johannes aus 
dem Kerfer, v. Rembrandt. Petrus befhämt Simon den Zauberer. Pa uliWekehrung, 
v. Raphael (Tapeten), v. Mich. Angelo (in der Gapelle Baulina im Batican), v. Rubens 
(£. Ball. zuMünden) u. Lucas v. Leyden. Ananas macht den erblindenden Paulus 
fehend, v. Gortona (Kapuzinerk. inRom). Paulus ſchlaͤgt ven Clymas mit Blindheit, 
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v. Raphael. Baulus predigt in Athen, v. Raphael. Paulus vor vem Statthalter 
Selirv. Hogarth (zu Lincoln® InnHall.). Paul u8 vor dem hohen Rath zu Ierufalem, 
».2usfen. Paulus heilt Prefhafte durch Sanvauflegung. Paulus nimmt Abſchied 
von den Xelteften zu Cpheſus, v. Raphael. Baulu 8 vor Agrippa, v. Luyken. Pauli 
Enthauptung, v. Ricolo del! Abate. Petri Berläugnung, v. Buereino. Betruß bes 
weint feine Berläugnung, v. Guido Rent. Vetri Kreuzigung, v. Rubens (zu Rdn). 
Grwäßnenswerth find noch folgende Bilver einzelner Apoftel: Et. Ja ko b v. Mus 
tillo (gef. v. ©. Garmona). — St. Thadpäus v. Carducci (gefl. v. Bayzi.) — 
Zu den Köpfen des reumüthigen Petrus (ſ. d.) gehört auch fein coloffates Bruſtbild 
». Guido Ment (tm Schloffe Gremitage au PBeterbburg.). 

Ayoftrophia (’Anoorpopla: Abwenderin se. des Uebels), Präbicat der 
Riebesgdttin,, der Sage nad) von der Gemahlin des Cadmus, Harmonla ihr gegeben 
(Paus. Boect. c, 16.). Diefe mar aber jene in ihrer mohlthätigen Gigenfchaft al8 die 
Harmonie des Weltganzen Fördernde, den feindlichen Natnrkräften@ntgegentoirfenve. 

Apotheoſe (’AnoIbooıs: Auffleigung zu ven Gdttern), auf diefe beruhete 
ein Theil der griechiſchen Religion, denn der Volksglaube der Griechen entfernte ſich 
meit von jenem Emanationsſyſtem (f. d.), das durch afle Religionen des Orients 
verbreitet iſt. Mit dem Gedanken eines aus den himmliſchen Sphaͤren auf die Erde 
ſich Herablaffenden Gottes (Kriſchna, Oflris ıc.) um Menfchliches, ja das Härtefte zu 
leiden, konnte fich der Hellene nicht befreunden, feine Götter waren Heiter, lebten von 
Rettar und Ambrofia, kannten nicht Schmerz und Tor. Mithin konnte nach griedie 
ſchem Volksglauben nur ein Halbgott Menſchliches erleiden. Darum mußte Dios 
avſus, welcher den Tod ſchmecken ſoll, von einer Rerklichen Jungfrau geboren wer⸗ 
den, während Oſiris, um Retter und Heiland feine® Volkes zu werden, fich felbft in 
den Tod gibt. Plutarch Hielt den Letztern daher nicht für einen Bott, fondern für 
ein Mittelweſen, das Halb in die Materie hineinfällt. Allein davon weiß vie ägnpti: 
ſche Lehre nichts, und man ficht Hier ein deutliche Beiſpiel, wie tief der Gindrud if, 
den die vaterlännifche Religion auf einen fonft Eräftigen @eift zu äußern im Stande 
if. Anders bei denen, die dem Syſtem der Apotheofe huldigen. Es hatte ſich näms 
{id in Alerandrien, bei dem dort herrfchenden Verkehr aller Völker der bamald 
belannten Welt ein Syſtem gebildet, nach feinem Stifter dem Epikuraͤer Cuhemerus, 
der zu Caſſanders Zeit lebte, dad Guhemeriftifche genannt, wornach alle Gott: 
keiten vormals Menjchen geweſen, wie wegen ihrer Verdienſte durch die Immer geftels 
arte Verehrung ver Nachwelt zu @öttern erhoben worden feyen. Es mußte dieſes 
Soſtem zu jenen Zeiten des finfenden Glaubens und der zunehmenden Brivolität 
großen Beifall finden, befonder& bei den Römern, welche ſchon dur dad Beniens 
wefen der Etruffer darauf vorbereitet waren. Bei jeder ausgezeichneten Natur be» 
tahtete man mit Verehrung ihren hoben Genius, unter beffen Ginfluß man fie 
glaubte. Daß thellte fich felbft dem Drient mit zur wunderfüchtigen Zeit des Simon 
Magus. Im alten Ronı fanden der Herr und die Frau eben fo hoch im Ver: 
bältniß zu ihren Sclaven. Lehtere [hwuren daher bei ven Genien ihrer ‚Herren und 
die Mägde bei den Genien ihrer Grauen. Hiemit hing nie Gonfecration verftors 
benet Eltern in der Privatreligion ibrer Kinder zufammen, damit die Vergdtterung 
des Julius Gäfar durch Auguſtus. Nun ſchwur auch das ganze römifche Reich beim 
Genius des Augufus und feiner Nachfolger. Aus viefen unter Griehen und Ro— 
mern verbreiteten Vorſtellungen ift die Gitte ber Apotheofe röm. Kaifer erwachfen, 
wobel die Vorftellung vom Vater bed Vaterlandes mitwirkte. Schu (dm. Privat 
alterth. S. 424.) will iedoch die Verehrung der Vorfahren, der dii animales an die: 
fer Verwirrung eines verberbten Zeitalterd weniger Schuld finden laſſen ald das böfe 
Zeifpiel, welches den rom. Kalfern Macevoniend Alexander aufgeftellt, ald er ſich 
für den Sohn Jupiters ausgegeben. Much durfte man ſich nicht wundern, nachdem 
der Aftronom Tonon das Haar ver Berenice, Ptolomäus des Coergeten Gemahlin 
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an den Himmel verfegt, und Callimachus das neue Sternbild poetiſch verherrlicht 
hatte, daß man in Rom bei ven Leichenfptelen des I. Gäiar ein Jullum sidus am 
‚Himmel glänzen fah, und fpäterhin Domitian und Aurelian bei ihren Lebzeiten ſchon 
auf ven Namen von Göttern Anſpruch machten. 

Apotropei (’Anorgonaio: sc. Feol |. v. a. Averrunei) wohlwollende, Uebel 
abwendende Gottheiten, man gab ihren Bilvfäulen eine Peitſche oder Geißel in 
die Sand (Borioni Coll. antig. rom. tab. VI. p. 5.), um bie zerfidrungsfüchtigen Dämo« 
nen damit abzuwehren. 

Appias (v. [fr. apa Waffer), Beiname der aus dem Waſſer erzeugten Benus, 
Ov. Rem. Am. 660. Von ihrem Tempel erhielt die Straße, wo er gelegen, ven 
Namen Appia via; dann Appiades Nymphen ver Venus, deren Bilvfäulen bei dem 
Appifchen Springbrunnen auf dem Markte, nicht weit vom Tempel der Venus waren. 
Burman ad Ov.1.c. 

Avprilis (v. Eppds Schaum, Blüthe, f. Hes. Theog. 196.), Bräd. der Venus 
Macrob. Sat. I, 12. Ov. Fast. IV, 61 sq.) als Planet vem Monat gleiches Namens 
vorftehend. Die Aehnlichkeit des Schaumes mit der Blüthe war bei den Alten auer= 
Tannt. Blüthe nannten fie feine Subſtanzen, vie aus gewiffen Gegenftänden her- 
vorbringen, und ſich in ihrer zarten Erfcheinung eine Zeitlang oben auf erhalten, bi6 
fie wieber verfchwinden oder verbleichen, und fprachen in dieſem Sinne von einer 
Blume des Erzed, des Weins, des Feuers (vgl. Buttmann, rrilog. 1, 266. folg. und 
291.). Alfo heißt Aprilis: Blüthenmonat. 

Apſaraſas (Waflerentfproffene v. apa Wafler und sri hervorgehen) himm: 
liſche Jungfrauen in der mythiſchen Poeſie der Indier, Ramay. 1, 45, 35. Rur fünf 
von ihnen find dur Fabeln befannt ale: Menafa, welche ſich in den König 
Wiswamitra verliebte. Da er als Einſiedler lebte, badete er ſich einft in einem Strome, 
wo er fie fehen mußte, und von Liebe zu ihr entbrannt, die Sacontala mit ihr zeugte. 
Tilottama, eine Tochter Wiswakarmas, die er auf Brahma's Befehl zeugte (Ari. 
Himmelsr. ©. 43.), Rambhe, welde auf Indra's Geheiß den Wiswanitra no 
einmal zur Liebe reizen mußte, aber von dem ſtrengen Büßer durch einen Fluch auf 
10,000 Jahre in Stein verwandelt warb (Ramay.ı. p. 532—35.). Ghritatici, 
Sattin des Königs Rufanabha, der mit ihr Hundert Töchter zeugt, welche die Gat⸗ 
tinnen des Brahma-Datta Sohnes der Somada werden (Ramay. I. p. 326.) und 
Urwafi, welcher Inpra bei dem Feſte, welches er dem Aruna zu Ghren aller 
Himmlifhen gab, durch ven König der Ghandharva's befehlen läßt, fic in ver 
Nacht zu Aruna zu begeben, von welchem man glaubt, daß er in die Apfara vers 
liebt ſey, einen Befehl, dem fie willig Folge feiftet, denn ber Liebesgott Ananga 
(Kama) hatte ihr Herz mit feinen Pfeilen durchbohrt. 


„Als am Himmel ter Mond alänzte, frife Kühlung der Abend bot, 
Ließ ihr Gemach die Starfhüft'ge, ging zu Aruns Pallafe hin; 

Ihr langes Haar befrängt, reichlich mit Blumen und gelodet ſchön, 
Wogt anf den Schultern, fo ging fle tändelnd dahin die Gtraplente. 
Durch des leuchtenden Blicks Anmuth, durch Glanz aud holde Lieblichteit 
Herausfordernd den Mond gleichſam, zum Kampf mit des Geſichtes Mon. 
Ahre Brüfe, wie zwei Ylumen frif entfaltet, im vollen Reiz, 
Bewegten fid im Gang fdwellend, Knofben tragend vom fönfen Roth. 
Bei jeden Schritt gebengt war fie, eb des fAhwellenden Bufene LaR. 

@in Gürtel, bunter Bracht, zierte ihre Mitte gar wonniglich. 

Ihre Hüften, wie zwei Hügel Aropten in runder Fülle fie, 

Anangas (Ramae) weißer Sit gleihfam , mit leichter Hülle ſchön gegiert: 
Jenen himmlifchen Howeifen zur Hergensgual gebildet felbR. 

Gin licht Gewand verbarg minder ais e8 zeinte den ſchönnen Weiz." 


Und wer war biefe fo verführerifch gefchilverte Apfara, die ohne viele Umftänke 
von dem fhönen Sterblichen „Serzensbefriebigung“ fordert? Arun erflärt ihr, daß 
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er aur die Ahnmutter der Puru's in ihr verehre, und fle nie ander® als mit Ehr- 
furcht betrachten -werbe. Sie fucht ihm dies Vorurteil zwar zu benehmen, da er 
aber darin bebarrt, geräth fie fo in Zorn, daß fe ihn mit zitternden Lippen verflucht 
und zum Gunuchen macht (Arjuns Himmeldr. v. Bopp S. 10—12.). Diefe Urwaſi 
it jene Tochter des (Denusplaneten) Sukra (Täufer), des Lehrers der Afura’s 
(böfer Geiſter), welche Evadien Heirathete, und mit-ihr den Ahnherrn ver Buru’s, 
zu welchen Arun gehörte, zeugte. (Aruns Sproͤdigkelt gegen vie Schöne, erklärt 
ſich vielleicht daraus, daß er als Bott ver Morgennämmerung die Sumenluſt flieht, 
melde der afcetifche Indier die Nacht des Geiſtes, die Schöpferin dunkler Körperlich- 
keit nennt). Nach ihrem Tode zu Indra's Himmel gelangt, erſcheint je nun bier 
al Apfara. Die Apſara's entflanden bei der Ouirlung des Wilchmeers (f. Am 
tita) weil — fie die zeugenben Raturkräfte vepräfenticen,, welche aus der Feuchte 
ihten Urfprung nehmen. 

(A-nrepog Involucris), Beiname der Gtegrögättin zu Athen, Paus. 
Attie, c. 22, denn ſie wurbe ungeflägelt dargeſtellt, damit fie nicht von den 
Athenienfern wegfliegen und fie verlaffen ſollte. 

Aquarins ((Yöpoydog: Waffermann), das befannte Geftirn am Himmel, 
pwiſchen dem Steinbock nnd den Fiſchen (Arat. Phaenem. 38, sq.). Ginige deuten 
auf Gectopß, den Water der Thauſchweſtern, Andere auf den Mundſchenk der Olym⸗ 
vier, Gauvmed (Hyg. Astr. poet. 11.), und noch Andere auf Deucalion, unter dem bie 
Flut fam (Eratost. Catast. 26.). 

Aquila ( Adler), ein Sternbild nahe ndrolich vom Aequator an ber Öftlichen 
Srenge der Milchſtraße, wird fliegend mit einem Pfeil abgebildet. Gr ſteht zwiſchen 
dem Steinbod, Delphin, Schwan, der Leier, dem Schlangenträger und dem Schügen. 
(Arat, Phaen. 310 sg. 521. 590. 689.). Nach Euctemon geht der Adler am 28. 
age nach dem Eintritt der Sonne in ben Krebs früh unter und deutet auf Sturm 
Eaher vielleicht die Verwandtſchaft von aquila und aquilo, Deren gemeinfchaftliche 
Wurzel agna iſt. 

Agquilicium nannte man das Opfer dem Jupiter plavius gebracht, um Nez 
gen vom Himmel heraßzuloden. (Festus f. v.). 

Ara (Iunarijpıo), ein Sternbild an ber fürlichen Hemifphäre, ſüdlich vom 
Scorpion, fünwefllic vom SGchägen, gegen den fühlichen Polarkreis zu. Manche 
ftellen dieſes Sternbild unter einem Opfertifche, Andere unter einem Rauch 
fafie vor. Nach Hygin (Poet. Astr. 5. 2.) follen die Götter auf ihm vor dem 
Kampfe mit ben Titanen geopfert haben. " 

Arachne (Apaypn: Weberin v. 228, Joyw weben, fpinnen), Bräbicat der Wer 
berin Ballas Athene (f. Wehen). Dem Mythus zufolge iſt es eine beſondre Per- 
fon, die vermeffen einen Wettſtreit mit der Göttin des Webens eingegangen, und von 
diefer, zur Strafe in eine Spinne verwandelt worden ſey. Ov. Met. VI, 5—145. 

Aracyuthias (Apa-xuvdrag), Praͤdicat der Pallas in Böotien, vgl. 
Cynthia u. Berecynthia. 

Arab ( Eſel) canaanitiſche Konigoſtadt, Richt. 1, 16., vom Cultus des 
Gſelgottes ven Namen führend. 

Aram (DI”S Sol altissimus, vgl. Sem) der Sonnengott ber Afforer, 
welchen fie, dem Steph. Byzant. zufolge ie Säule verehrten. Seine vier Söhne 
tepräfentiren bie Jahreszeiten, nämlich Sarı CYAAog, Julus) die Geburt des Jahre 
im Früßlingsäquinoctium, wo die Braminen dad Heil- ober Siegesfeſt der wieder 
erftarfenben Sonne über die Dämone winterlicher Finſterniß feiern, 739 die in 
ihrer ganzen Kraft jich Äußernde Sonne um die Commermitte; EM, mo die Tage 
wieder rüudmärts fchreiten, umd 2 (lied 773 Grenze, Rand) ver Jahrgott im 
Wimerſolſtiz, Hereufes in Tadelpr, am weſtlichſten Ende ver Welt angelangt, dort 
acht die Sonne am Jahresabend unter. 
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Ararat, ſ. Berg. 

Aras ("Apag: Firmus), ein Autochthon, Vater der (doms-Fupda, welche 
dem Bacchus den Pfoftenmann PAlas gebar. (Paus. II, 12, 5.). Alle diefe Ber: 
fonen enthalten indgefammt bie Idee des auf die Erde Herabgefummenen Dionyius 
8iFvoog, denn bie Thüre bebeutet die Zeitwelt, die Gndlichkeit, in melde 
der Irdiſchgewordene eingegangen ift (vgl. Janus). 

Arba, |. Riefen. 

Arborens (Evdsvdpog), Prãdicat des Jupiter auf Rhodus und des Baechus 
in Böotien, ſ. Baum. 

Arca, ſ. Arche. 

Arcadia, das Mittelland des Peloponnes, nach dem Siriusbär (Aoxac) 
benannt, mit weldjen auch dort dad Jahr und alle Zeitrechnung begann. 

Arcabins (St.), wird abgebilbet: Keule, Schwert und Kerzen tragend. 

Arcas (Apxas, ursus), Brävicat des Mereur (Lucan. IX, 661.), welcher ald 
Hermed-Thaut und xuam-aeyns — aud einer von Actäons Hunden führte 
dieſen Namen — Repräfentant bed Hundſterns if, welder in der Sprache wie in 
der Hlerogigphe, auch Wolf (ffr. urcas) und Bär (dexrog) ift; daher ift Hermes, 
Sohn der Maja (f. d.) jener Arcad, welchen die Tochter des in einen Wolf ver: 
wandelten &ycaon (Auxog, lupus), die Bärin Kalliſto, ven Jupiter geboren, 
aber von diefem nach der Mutter Tode der Maja in Arcadien zur Erziehung übers 
geben worden (Apollod. II, 8, 2. 9, 1. Hyg. f. 176. Ov. Met. U, 410). Mutter uns 
Sohn follen unter den Geſtirnen der große Bär und der Bärenhüter (apxriguAak) 
feyn (Hyg. Astr. poet. II, 4). Aber dieß iſt wohl eine Deutung fpäterer Zeit ; urſprüng⸗ 
lich dachte man fich wohl (unter Kallloro (die Schonſte) nicht die Rymphe ver 
Monvgöttin, fondern diefe felbft, melde die Eigenſchaft des mit dem Sirius ald 
Jahrſchoͤpfer in Gin Wefen verſchmelzenden Sonnengotts theilend: Bärin wird, wie 
ihr Sohn "Apxas (fr. arcas: glänzend) der Bär im Namen. So heißt die Iſis: Cani- 
cula von ihrem Begleiter Hermes xuvoxdpados. Weil der weiße Thant den 
ſchwarzen aus der Zeitherrfchaft verbrängte, fo erzählt bie Mythe auch von dem 
Leuchtenden (ffr. Arcas: doyog), er ſey der Nachfolger des Nächt lichen 
Muxrivoe) in der Regierung des Landes Arcadien geweſen (Paus. VII, 411.), wor: 
unter man jich aber feinen irdiſchen Regenten, fondern den vom Cultus anerfannten 
Landesgott zu denken hat, 

Arce (Apxr) fürAAn Streit), Tochter des Thaumas (Finſterer), Schweſter 
der Iris, mit welcher fie die Flügel gemein hatte, deren fie aber verluftig und im den 
Tartarus geftoßen wurde, weil fie im Titanenkriege die Parthei der Himmliſchen 
verlaffen hatte. Es if der Verluft der Flügel eine Anbeutung von dem Kal ber 
Seele, bie in dad Reid der Finſterniß, in die dunkle Koͤrperwelt einziehen muß, weil 
fie vom Licht ſich abgewendet. 

Arcefind (Apxsiouog ſ. v. a. Apxas: Bär), nach Ovid (Met, XII, 145.) 
Sohn Jupiters (vielleicht identiſch mit denn Sohn der Calliſto); nach Cuſtathius 
(in Ilad. I, 494.), Sohn Mercurd, welcher in Arcabien ’Apxag hieß; nach Hngin 
(Fab. 199) ein Sohn des Gephalus, welcher aber wieder Mercur als Herm-Anubls 
mit dem Präbicat xuvo-nepaAog ift, nämlich ver Anfang (xeyaAr) des Sirius: 
jahts, welches vie Hieroglyphe ald einen Hund over den ihm vermandten Bär 
verbilplichte. Mercur ſteht als Grenzgott überhaupt allem Gnde und Anfange vor. 
Daß man aber auch Jupiter dem Arcas zum Bater gab, erflärt fih aus der Ver⸗ 
wechfelung mit dem Sohn der Gallifto, ober weil Zeus das Jahr überhaupt, wie 
Mercur den Anfang der Zeit, vepräfentirt. 

Arche. Das Wort ſtammt aus dent Sanſtrit, in welcher Sprache argha (lat. 
urca, wovon urceus dexn) ein Opfergefäß bedeutet, bad durch feine Munbung die 

Joni (eunnus), durch feinen Inbalt den Lingam (Phallus), durch einen Budel ven 
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Nabel Wiſhnas vorfleit. Diefe Argha oder Arche iſt das Symbol der Weltſchopfung, 
wie die Lotuöblume, die aus dem Nabel Wiſchnu's hervorwuchs; welches Glied felbft 
die Bedeutung ver Joni hat, die im Sſkr. wie ver Nabel: nablis und in andern indt- 
ſchen Dialecten amba heißt, Stw. v. dußn, und ougadog, umbilicus, (f. Nabel), 
als myſtiſches Symbol im Tempel des ägyptiichen Jupiter Aumon aufgefellt, und in 
einem Boote in Proceſſion ur Schau getragen ward. Wer denkt hier nicht an das 
Schiff Argo (ſ. Schiff), das Die Argonauien einmal auf den Schultern trugen, 
und an die Mofaifche Bundesarche (vgl. 2 Mof. 25, 10.), in welcher die zwölf 
Stäbe (oder Stammphallen, f. w. u.) ber Stämme aufbewahrt find? Diefe Arche 
if ferner Symbol des Erdenſchooßes, defien Dermandtfchaft mit dem Mutterfchooße 
de Sprache durch Gin Wort: dpovpa andeutete (ſ. Ader). Weil num vie Arche 
Sumbol Der Erde, fo wurde deren Abbild, die heilige Lade der Iſis — nach Plu— 
tarh — im Monat Athyr (November) and Meer getragen; vie Priefter goßen trinf- 
bates Waſſer hinein, wodurch die Befruchtung der Erde durch das Nilwaſſer — 
Dfris iſt Repräfentant des Nilftroms und Gemahl der Iſis — bebeutet wurbe (de 
ls. e. 39.). Diefe Lade ſtellte Aegypten oder die Erde überhaupt vor ald dad empfan- 
gende Prinzip, während das in fie gegoffene Waffer das zeugende Elenient bezeichnet; 
darum ward es gerade zu jener Zeit in die Lade gegoffen, wo vem Lande das befruch⸗ 
tende Waffer fehlte, die Natur aber eben im Umkehren begriffen war (Bährs Symb. 
1.©. 402.). War nun die Arche Symbol der Erbe, fo iſt jie in der Sündflut, die 
ſchwimmende Infel Delos, und Noah — wie Oſiris Weinerfinder — birgt in ihr 
von allen Weſen ein Pärchen, damit die belebte Schöpfung nicht außfterbe. Co ift 
fe ald argha im eigentlichen Sinne der die Keime künftiger Weſen bewahrenbe Erden ⸗ 
oder Mutterſchoeß, wie die Arche Hu's in der Mothengeſchichte der heidniſchen 
Britten Das Todesſchiff, welches das Samenkorn vor der Verweſung reitet; das 
Grab, das dur Seelenwanderung und Wiedergeburt den Menfchen vom Tode 
rettet, der Mutterleib, der durch Zeitigung ded Embryo's den Untergang des Ges 
ſchlechts verhindert, der Winter, der alle erftorbenen Grbfräfte zum Wiederleben 
vorbereitet. ine ſolche Arche war die Lade, in welche Iſis den Phallus des zerftüd- 
ten Dfiriö geborgen hatte, ven Anubis wiederfindet. Und nun erklärt ſich auch die 
Bedeutung ber fo oft ſich wiederholenden Mythen von neugebornen Sonnengöttern, 
die in eine Lade gelegt und dem Fluſſe audgefegt werden. Der junge Bacchus war 
nebſt feiner Mutter Semele, nad der Sage, die Pauſanias (II, 24, 3.) uns aufbes 
wahrt hat, in einen Kaften geftedt, ver Flut übergeben worben, welche dieſes Fahr⸗ 
kug nad) Brajiä getrieben. Aleus legte feine Tochter fanımt dem Kinde (Paus. VII, 
4, 6.), welches fie von Hercules geboren, in eine Lade, und warf biefelbe ind Meer. 
Iafon wurbe ald Kind zur Nachtzeit in eine Kifte gelegt, und als eine Keiche zum 
&hiron (Schol. Lycophr. 175.) gebracht. Thoas wurde bei dem allgemeinen Männer: 
morde auf der Zufel Xemnos von feiner Mutter in einen Kaften eingeichloffen, welcher 
nah Schthien ſchwamm (Müller, Orchom. 310.) ; Acriſius (Apolled. II, 4, 1. Heyne 
ad Apollod. p. 126 sq. Schol. Ap. Rhod. IV, 1091.) fperrte Danae und ihren Sohn 
in einen Kaften, welchen die Wellen nad) Serlphos trugen. Rhdo, Tochter des 
Staphylus, wird von diefem, nachdem fie ven Anius geboren, mit ihrem Kinde in . 
nen Schrein gethan, und biefer den Meere übergeben, welches ihn bis Kuba trägt 
(Tzez. Lycophr. 570.). Diefe Beifpiele, welche ſich durch die Kinbheitögefchichte 
Mofiß noch vermehren ließen, ftimmen fo fehr überein, daß man die Sagen über bie 
Kiſtchen, in welchen Heroen ſich befanden ober ind Meer geworfen wurden, unmög- 
lich für ein Spiel der Phantajle erklären Tann. 2 braucht nur daran erinnert zu 
werben, daß Semele und Danae (f. d.) im Namen ſchon die Erde oder das finfter 
kalte Glement bedeuten ; der Semele Sohn Bacchus ift auch Anius, da beive Namen 
Gine Beveutung haben, und Letzterer überdies Sohn des Rebengottes Staphylus, 
alſo Dionpfus felber. Und da Mhdo, die Mutter des Anius, nach Andern (Demetr. 
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Sceps. ap. Schol. Apollon. I, 45.) Mutter bes Safon ift, fo ift auch dieſer Heros mit 
jenen beiden Ein Wefen. Thoas ift wieder Staphylus, denn Beide werben von ber 
Sage Bacchus und Ariadne zu Eltern gegeben, und der Weintrinker Denopion if 
Thoas Bruder. Auch Noah war Weinerfinder, deſſen Arche vie Bürgſchaften Ent: 
tiger Gefchlechter enthält, und Oſiris, veffen Kopf nad) Byblus ſchwimmt, deſſen 
Phallus allein der Zerftörungsmwuth Typhons entgangen iſt. So mar auch in einer 
heiligen Lade der Phallus des Attes zu den Etruffern gebracht worden (Bbrres 
Motdeng. U, ©. 571.), welchen aber Clemens Alerandrinus für den Phallne des 
Dionyfus (Protr. p. 12.), jenes griechiſchen Ofiris, hält. Und daß die Lade ſelbſt, 
wie noch ver Doppeffinn des Worted xiorn bezeugt, den Mutterſchooß andeute, läßt 
fich aus ven vielen Zeugungsfymbolen errathen, welche die xloras uvornai im 
Mofterienvienfte enthielten (vgl. die von Bähr 1. c. heigebrachten Zeugniffe der 
Alten). Darum Heißt auch Schiba, deffen gemdhnfichfler Typus der Lingen (Phal⸗ 
1u8) if, Schiba, der Oſiris ver Indier — denn er Il Erfinder des Palmeerweins, und 
führt das Prädicat Dewanisha: Bott aus dem Dunkel geboren, woraus die Griechen 
den Namen Dionyfus bildeten — Schiba alfo auf Bildwerken, bie ihn in der Ver— 
einigung mit feiner meiblichen Hälfte Parvati darftellen: Herr der Arche (Argha 
nara). Seinen Schmud bilden Schlangen ald Sinnbilver der Erneuerung. Und da 
die myſtiſche Sprache ven Drachen als Phallusfombol verwendet (f. Schlange). 
fo bebarf die Mythe von Grichthontus, dem Sohne der Erbe (Iliad. II, 546.), welcher 
nur oberhalb Menſch, unten aber in eine Schlange endigt, (Ov. Met. I, 552.), als 
Kind in eine Kifte gelegt, und den Thaufchwefteen Herſe und Pandroſos übergeben 
murbe, am wenigften einer Deutung. Erwägt man, daß bed Prometheus immer 
wieder machfende Xeber nur von der Vegetation der Erde verfianden werden fan, 
To ift auch Moſis Mutter, die nach ver Leber heißt, ver Danae, Rhdo u. a. beizus 
zählen, welche fümmtlich in ihren xlorarg nvorinalg die Keime ver Fünftigen Gene: 
ration enthalten; und dieſe Kiften find Chemmys, Delos, vie auf dem Urwaſſer 
ſchwimmende Erbe. Noahs Arche Iandend auf Ararat (Erde der Erden), bebeutet 
die Wieverfhdpfung der Natur, nachdem bie alte Zeit in einer Flut untergegangen 
war; ber Kaften, in welchen Ofirid oder Jafon als Leichen enthalten waren: das 
Grab des verftorhenen Jahrgotts, der aber in der Idee nur flirbt, weil er vom Tode 
wieder auferfteht. Diefer Kaften wird durch die Verbindung der Localſagen von 
einem Orte des Cultus zum andern, oder wegen der Richtung des Laufes der Sonne 
am Himmel, von Often nach Weften geführt. Daher kommt der Kaften der von 
einem golonen Regen befruchteten Danae mit ihrem Sohne nach Geriphos, wo 
Polydeetes oder Hades (Müller Orhom. ©. 307 ff.) herrſcht, alfo eine Anfpielung 
auf den Tod ber Zeit, deren Wiedergeburt in ber Erhaltung bed eben gebornen 
Jahrgolts fi ankündigt. Eurypylus, welcher den Kaften beflgt, worin der junge 
Dionnfus enthalten ift, möchte feiner Natur nach von ihm nicht unterfchieben feyn. 
Seine verſchiedenen Präbicate bildete bie Sage zu eben fo vielen Vätern um, und 
ſobald bie Mythen der einzelnen Orte verknüpft wurden, mußten bei der Annahme, 
daß jeder Name ein beſonderes Wefen bezeichne, mehrere Heroen mit diefem Namen 
und von verfehledener Abfunft entſtehen, und allerlei Zweifel obwalten, welcher Cury⸗ 
pylus jenen Kaften mit dem jungen Weingott nach Hellas gebracht Habe. Aus dem⸗ 
felben Grunde fommt er aber von Ilium dahin, aus welchem Thoas nad Scythien 
ſchwimmt; denn Troja und Hellad find die entgegengefeßten Punkte, Troja ver 
oͤſtliche, der Peloponneſus der weftliche, wo die Sonne am Abend des Jahres ihr 
Grab findet, wo deshalb Dionyfus feine Höhle hat, und den Winter hindurch im 
Grabe liegt (mie Zeus in ver korykiſchen Höhle gebunden iſt, bis im Monat des 
Widders der Widdertraͤger Hermes feine Feſſeln löft). Weil aber die Behaufung 
oder ber Ort, wo ber Sonnengott ſchläft oder todt liegt, auch im Often gefucht 
wurde, wo ſich verfelbe am Himmel erhob — daher die Magier von einem diva- 
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zoAy aufgehenden Stern in der laͤngſten Nacht auf die Geburt des Jahrgotts 
merkfam gemacht wurden — fo lief man jenen Kaften (den Weltberg, die Urerde) 
auch von der wefllichen Himmelögegend nach der Öftlichen fehwimmen. „Der Geiſi, 
welcher dieie fombolifhe Ausdrucksweiſe ind Dafeyn gerufen hatte,” erinnert Uſchold 
orh. d. griech. Geſchichte I. ©. 362), welchem wir in der Erklärung jener Mythen 
von Rajtengöttern folgten, „verlor jich almählig, während ſich die Sagen und Sym- 
bole erhielten. Die Heroen und Heroiuen, welche in jener frühen Zeit, aus welcher 
diefe Symbole herftammen, ald Götter verehrt worben waren, hatten andern Göttern 
Blag machen müflen, und wurben für flerbliche Wefen angefehen. Die Kolge war, 
daß man auf die Vermuthung verfiel, fie wären von graufamen Menfchen ins Meer 
geworfen worben, um hier ihren Untergang zu finden. Die meiften der neuern Ge⸗ 
ſhichtſchreiber erzähften dieſe Kabeln ald Geſchichte ohne zu erwägen, daß wohl der 
eine oder andere Königäfohn ein ſolches Geſchick hätte haben können, daß aber eine 
fo große Anzahl unmöglich in das Waffer geworfen feyn koͤnne, und es noch weniger 
wahrfpeinlich ſey, daß fie, wenn dieſes ver Fall gemefen wäre, fämmtlich cine fo 
glüdlihe Rettung gefunden Hätten.“ Wir Können dieſen Artikel nicht wohl fhließen, 
ofne auf die moſaiſche Bundeslade zurüdzufommen, welche wegen ihrer mit den 
heidniſchen Kiften ähnlichen Beftalt, Hammer (Wien. Jahrb. 1818 U. ©. 316.) und 
Hofmann (Hall. Encycop. I. 14. ©. 30) zu der Bermuthung leitete, fie fey eine 
Eopie jener Agyptifchen Lade, welche von Prieftern auf Stangen getragen wurde. 
Bär (Eymb. 1.©. 405) fucht zwar — im apologetifchen Eifer bie Selbftftänigkeit des 
moſaiſchen Gultus zu retten — diefe Aehnlichkeit dadurch zu widerlegen, daß bie 
Düriöfade gerade die umgefehrte Fotm der Bundeslade gehabt Habe, die nicht ſchmal 
und hoch, fondern lang und niever war. „Wie kann e8 ferner,” fragt er weiter, 
„etwas Verſchiedeneres geben ald einen Phallus und ven Deralogus, welder in ver 
Bundedlade enthalten war?“ Sollte dem Apologeten die boppelte Bebeutung des 
Berbi 7% propagare und testari unbefannt geblieben feyn? M32 testamentum heißt 
dad göttliche Gefeg, das in ver Bundeslade lag; daß Altertfum nannte aber das 
göttliche Gefeg eine geiftige Zeugung — mit welcher die phyſiſche Zeugung ald Offen: 
barung Gottes in der Natur wie jene im Geiſte fich wohl vergleichen läßt — daher 
der Fiſch Lado, welcher die testiculi des Oſiris verſchlang, offenbar derfelbe Fiſch 
war, welchem Wiſchnu dad heilige Gefeß der Indier, die Veda's wieder abgeminnt, 
bie er während der allgenteinen Flut verſchlungen Hatte. Das Geſetz, das bie Iſrae— 
liten nicht mehr Fannten, brachte Mofe wieder, welcher im Zeichen der Fiſche gebo- 
ven (nach Abarbanel); und der Talmud nennt den Meſſias einen Fiſch, welcher ein 
neues Gejeg bringen wird. Wenn nun 4 Mof. 17, 25. dem Moſe geboten wird: 
Lege dic (12) Stäbe in bie Stifts hütte vor dem Zeugnif zum Zeichen" 
(ed), fo bedarf es Feiner deutlichern Bezeichnung, um zu einer DVergleihung der 
Bundeslade ald Symbol des Weltgebäudes mit der heiligen Zjiäfifte, dem Syvmbol 
der yulva, aufzufordern, aus welcher alled Gezeugte hervorkommi. Schon der Man 
teln tragende Stab des Aharon — wobei an den Manvelbaum fich venfen läßt, 
welcher aus den Schaamtheilen des Agdeftis Hervorfam — der in die Gtifishütte 
gelegt wurde, gibt zu errathen, von welcher ihm verwandten Natur aud) die andern 
eilf Stäbe geweien, wenn fie auch Feine Blüthen trugen. Sie waren gewiß nichts 
anders als die zwölf Lingams, von denen die Purana’d der Indier erzählen, und 
teren Erklärung Goͤrres (Mytheng.) in folgenden Bilvern gibt: „Ein jever Früh— 
ling ift eine neue Feier der Bereinigung beider Naturkräfte. Wie die Lotusblume 
die Welt vorftellt, als Fruchtknoten tief im Kelche die Erbe, den Staubweg hoch bis 
zur Narbe, dem Monde hinantreibend; wie die Sonne mit ihren Staubfäben dann 
das weibliche Organ umfpinnt, und im Lichte den befruchtenden Samen auf den 
Mond hinſchüttet, fammelt ihn dieſer dann, um ihn in bie große Gebärmutter 
der Erde einzuführen, Und brüdt der Lingam jinnbilvfih die Natur in viefer 
Nort, Reamwörterb. I. Do. 8 
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Anfhauung aus. Später erfl trennen ſich die Befchlechter in Kteid und Phallus an 
zwei Blüthen, es ramıfiziren fi die Genitalien aus ver Einheit in die Vlelheit, und 
noch in der griechifchen Mythe erkennt man die Ginwirkung jenes Momente. Die 
12 männlichen Gottheiten wie die 12 Staubfäden des Phallus aus jenen 12 Linz 
gams (Adityas?) hervorgegangen, repräfentiren die Sonne in ihren 12 Häufern im 
Zodiak; die 12 weiblichen Gottheiten (Dityas?) in 12 Narben auseinander gegangen, 
ebenfo die Kteid und den Mond in feinen Phafen im Laufe durch ven Zodiaf.” Denkt 
man aber nur an die 12 Staubfäden-Lingams des Lotuskelchs und an vie 12 Stäbe 
der Bundesarche, welche darin verwahrt werben, „zum Zeichen dem ungehorfamen 
(nicht an die fhaffende Kraft und Allmacht feines Gottes glaubenben) Volke, vaf 
es nicht ſterbe“ A Mof. 17, 10. (denn der Lingam verhütet dad Ausfterhen der 
Nation, wie nach einem mofatfchen Mythus ſchon der bloße Anblick der aufgerichte: 
ten Phallusfchlange in der Wüfte), fo kann man auch die 12 ruprige Argo in biefen 
Ideenkreis hineinziehen, deſſen Bedeutung eine ſideriſche oder Palenvarifche ift; denn 
wenn auch in der mofaifchen Bunbeslade das phyſiſche Symbol bereits ethiſch aufs 
gefaßt ift, nämlich als Zeugnißftätte geiftiger Offenbarung, unterſchieden von dem 
finnlichen Bilde, das ald Lebensquelle gieichfalls Zeugniß gibt von dem Schöpfer 
und feiner ‚Herrlichkeit; ebenſo die in der Lade aufbewahrten zwei fleinernen Tafeln 
von den beiden Teftifeln, ihrem phuffchen Urbilde; fo weit doch das Mörtchen 
ma, als nähere Bezeichnung des iS (urna), auf den urfprünglichen Sinn, den 
man damit zu verbinden pflegte, Hin; benn Beryth mann hieß bei dem Heibni- 
ſchen Phönizier die Fruchtbarkeit bewirkende Naturgöttin, deren Gultusftätte dad 
heutige Beirut war, und das 2 rim 1 Mof. 17, 11. ift dem Patrlarchen die 
Bürgfchaft für Die Fortdauer der Welt. Diefer 1772 war ed auch, welchen der Schöpfer 
mit Noah und allem Vieh (1 Mof. 9, 9. 10.), wie fpäter mit Abram bei der 
gebotenen Bejchneivung des Zeugegliedes, aufrichtete. 

Archegetes (Apynyörng: Auctor originum), Prãdicat Apollo's und feines 
Sohnes Aeſculaps, weil die Sonne Urheber alles Lebens. 

Archelans (ApxdAaog: origo populi?), Enkel des Hercules, und mythi— 
ſcher Erbauer ver Ziegenftabt Aegina. Hyg. f. 219. 

Archemorns (Aoxtuooos: Anfang des Berhängniffes i.c. ber beſtimm⸗ 
ten Zeit), Sphn des Siriuswolfs Lycurg und der Jungfrau (das bekannte 
Sternbild) Guryzdice, welche als Themis die Schickſalslooſe in der Unterwelt 
vertheitt. Nach einer andern Sage iſt fein Vater der (Schickſalsfäden) webende 
Talaus (f. d.) und die Mutter Creufa (die Herrſchende scrin der Zeitwelt), welche 
mit Gurgbice Gin Wefen ift (f. Aeneas.). Sein anderer Name war Opheltes (ſ. d.). 

Archia (Apyle: Urfprung, Anfang sc. aller Dinge), Tochter des Oceans 
und Gemahlin des Flußgotts Inachus. Hyg. f. 143. 

Architeetur, ſ. Baufunft. 

Architis, Prädicat der Venus (Maer. Sat. I. c. 21.), muthmaßlich iventifch 
mit Archia (f. d. v. A.), ald alma mater rerum. 

Archius, Sohn des Cephalus, Hyg. f. 189., im Namen mit dieſem gleich: 
bedeutend, Repräfentant des Zeitanfang®. 

Arciteneus (Bogen haltenb), Präticat der jaghluftigen Zwillingsgottheiten 
Apoll und Diana, deren Pfeile die ſchaͤdlichen Cinwirkungen der Sonnen= ober 
Mondſtrahlen in gemiffen Jahreszeiten verinnlichen. 

Arctophonns (Apxro-povog: BVärtöbter), Hund des Orion Nat, Com. 
vum, 12. 

Aretophylax (Apxro-puAck: Bärenhüter), ver Stern Bootes am Himmel, 
identiſch mit Arcas, dem Sohn der Calliſto. Hyg. Astr. poet. IT. c. 4, 

Aretos (doxrog 7; ueradn), die Bärin Gallifto. Hyg. Astr. poet. I. c. 1. 
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Aretos minor (Aoxroc 7 auoci), der Stern Helice (ſ. d.), ben Schiffern 
günig. Or. Fast, II, 107. 

Arculas (v. arca), ein Gott, der zur Aufficht über Verwahrung der Kiften 
gelegt war. Fest. s. v. chrſcheinlicher ift arceo dad Stw. und Areulus ein zurüde 
haltender Lar, welcher ald Beſchüher der Wege und Meifenden, ven Leptern, wenn 
ihren ein Ungemach drohte, ein Zeichen zur Umkehr gab (Hartung Rel. d. Rdm. 
1,59.). Auch den Lauf der Schiffe hemmtg oder befchleunigte dieſer Bott nach Webürf- 
niß, vgl. Plautus bei Feſtus: nam quid Illae nune tam divinitas remorantur reme- 
ligines; Aftanius ebendaſ. remeligo a Laribus missa sum huc, quae cursum 
eohibeam navis. Es war aber areula avis ſynonym mit remoris avis. 

Arcturus, ſ. v. a. Arctos f. d. 

Ard (lat. ardens), einer der 27 Jzeds in der Zoroaſterſchen Theologie, er 
verleiht Glanz und Weisheit (phyſ. und geift. Licht). 

rdalides, f. Arvalus. 

Ardalus (Apdardg), Sohn des Funftgeübten Feuer gotts Gephäftos, Er— 
finder des Slötenfpiels (vgl. Ard ald Geber der Wiffenfchaft und Kunft, denn Fener 
iſt Licht, daher ars, 'artis v. ardeo, ardor). Paus. II, 31, 3. Die Mufen nannten ih 
daher nad) ihm Aodaaldec 

„ſ. Reiger. 

Ardesens (Ap-Snouog: befeuhtend v. Sax od. Adxa, vgl. dcixov, lacryma 
und lacus), ein Klufgott, Sohn ded Oceans und ber Thetis. Hes. Theog. 345. 

Ardhanara, f. Androgyn. 

Ardi⸗beheſcht, zweiter ver fieben Amſchaſpands, gibt Feuer (ard) und 
Geſundheit (Behest v. beh lat. beo und feo gebrihen). 

Ardoinna (1. q. Pharetrata v. üpdeıg pharetra), Präblcat ver Jägerin Diana 
bei den Sabinern. 

Arduisfire, die weibliche Hälfte bes Jzed Ard Cf. di), iſt das Urwaffer (Sar 
73 Duell), ausfließend von Ormuzds Thron, hat einen jungfräulihen Leib, und 
bebeutet vereinigt mit Ard ben Lichtquell (Sirius?) vor Ormuzds Thron, wie 
der Feuerſtrom Dinur (f. d.), aus weldjem täglich neue Engel geſchaffen werben, 
(nad) ver rabb. Preumatologie,) vom Throne des Jehovah. 

‚f. Aruna. 

Area (Aoeic: Martialis), Präbieat der Krieg lebenden Minerva als weib⸗ 
licher "Aprjg; fie hatte einen Altar unter diefem Namen zu Athen. Dreft follte ihn 
errichtet haben, als ihn ver Are o=pagus von der Schuld feined Muttermordes frei⸗ 
gefproden!! Paus. Attic, c. 28.; allein berfelbe Autor erzählt Lacon. c. 17. auch von 
einer Venus Area, beren Gapelle an dem Tempel der Minerva Chaleldet zu Lace⸗ 
bämon ftanb; woraus nur zu fliegen, daß bie Göttin der Sinnenluſt ald die den 
Geiſt von Himmel Abziehende auch eine Martialis als Erregerin ver Leldenſchaften 
war, Benus mit der Minerva um den Preis der Schonheit ſtreitend, identiſch mit 
ihr. Auch Ceres, eine dritte Perſonification des weiblichen Princips hieß Area, 
venm die angebliche Tochter des Cleochus, dieſes Namens, welche dem Apollo den 
Miletus gebar (Apollod. II, c. 1. $. 2.), war gewiß niemand anders als die Erd⸗ 
göttin unter dem Prädicat Milefia (Val. Max. I. 1. Extern. n. 5.), wovon das Stw. 
d-wAAa, miles, Kampf, Streit. 

Aregonis (Anyovlg: adjutrix), Gemahlin des Bauftlämpferd Ampycus (ſ. d.) 
Orph, Argon. 127. 

Areius (Agmlog: Martius), Sohn des ſtarken Bla, einer der Argonauten, 
Orph. Arg. 146. 

Arene (Aprpn: arena), Sandınympfe, Gemahlin ihres Stiefbruders des 
Staubmannd Aphareuß (9% pulvis), ihr Water war Debalus, d. 1. der Irauernde 
28 Wnetus);; alfe biefe Mamen veuten auf die Trauerceremonien bei dem Todtenfeſte 
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des Sonnen» ober Jahrgotts hin, wo man ſich als Zeichen ber Trauer Staub aufs 
Haupt fireute (vgl. Linusund Pfamathe). Sie gebärt die neue Zeit in ihrem 
Sohne dem Luchfe Lynceus, deffen fcharfes Auge ihn zum Symbol des wiederge⸗ 
bornen Sonnen licht s eignete. 

Ares (Aong v. ſtr. ar Feind, 12 Dan. 4, 16. Wiverfadher, davon apao 
zerſtbren, befchäbigen), Name des Kriegsgotts bei den Hellenen, ſ. Mars. 

Areftor (Aptorap: Verfühner v. apdo, para, wieder gut machen), Water 
des Argus (x vvv apyng) Ov. Met. I, 624., alfo ver Hund Gapparis (f. d.), deſſen 
Tod die Sühne ver alten Zeit. Der ſchwarze Hund, welden der weiße Hund ver 
drängt, verdankt feinen Mamen bem Gebrauch, am Ende des Jahrs durch Hunde 
opfer den Sonnengott zu fühnen, welcher in ven Hundstagen die Peſt Fliege brachte, 
daher ver Mythus dem Aleftor die Müde (Mycene) zur Gemahlin gibt, Paus. Cor. 
e. 16. (vgl. Baal Zebub, Actän und Anopveog). 

Areſchk (Ar-eschk PYY Bevränger), Dämon bed Neides, einer ber von Ari- 
man gefchaffenen Diws. 

Arete (Ay: bie Starke, Kriegeriſche, weibl, Form v. Aorjc), Tochter des 
Rhexenor (Männerzertrümmerer, Prävicat de Ares) und Gattin des Alcinous 
(Streitgefinnter). Sie if Ein Weſen mit der Eriegerifchen Pallas, daher fie den von 
Minerva begünftigten Odyſſeus, befien Name felbft einen feindlichen (ödovooonas 
zürnen) Gott anfünvigt, fo freundlich in ihrem Schloffe aufnimmt, als ihn ein 
Schiffbruch zu ven Phaͤaken führte. Odyss. VI, 310. VII, 65, 142 ff. 

Arethus ("Apndog: Nebenform v. "Agng), König (Landesgott) v. Arcadien. 
wo der Sirius wolf ald Lycurgus verehrt wurde. Diefer war Aret hus, der von 
ihm Gemorbete felbft — daß dies nicht ungegründet jey |. u. Kampffpiel bie bei: 
gebrachten Belege — und deſſen Waffen num auf ihn übergingen, bis ihn, ben Re: 
präfentanten der Sommerhige — daber die Keule, von welcher er dad Präbicat 

* Kogvvnieng führte, welche auch das Attribut des Hercules iſt — ver Waffer heros 
Neftor (f. d.) erlegte, d. i. dad Winterfolftiz (ver Walfermann) das Sommerjofftiz 
(den Löwen) verbrängte. Weil Arethus auch Ares, gehören ihm deſſen Attribute, 
feine Waffen (die Peftbringenden Sonnenpfeile), womit viefer jenen befchenkte ; ber 
Wolf ift das dem Ares heilige THier, darum Lycurgus Ein Wefen mit Arethus. 

Arethufa (A-pldovoa: weibliche Form des Barticipiums, dddem v. dew: 
die Sließende), eine Quell nymphe, Tochter des Waflergotts Nereus. Ihre Gr: 
fchichte |. u. Alpheus. 

Areus (Apsiog: Martius), Präbicat Jupiter, wenn er von benjenigen anges 
rufen wurde, die jich zu einem Kampfe rüfteten, Paus. V, 14, 5. 

Argãus (Apyatog: Glängender), Sohn (Prädicat over Eigenſchaft) Apollo's 
von der Nymphe Gyrene, Justin. 13, 7. Bei Diodor IV, 81. führt er noch drei an: 
dere Namen: Nomius, Ariftiud und Agreus; da aber biefe fämmtlich Prädicate 
Apoll's jind, fo kann auch Argäus darunter verftanben werben. 

Arge ("Apyn: Glänzende), Tochter des Zeus und der ‚Here, Apollod. I, &, 1, 
eigentlich diefe felbft, nach welcher die Infel Argos den Namen führte, in deniſel- 
ben auf rad Leuchten des Mondes anipielend. 

Arge, eine Jägerin, welche einft einen Hirſch verfolgend, von dem Sonnengott, 
aus Zorn, daf fie das Thier aufgeforbert, an Schnelligkeit des Laufes ihm nachzu⸗ 
ahmen ſelbſt in eine Hirfchfuh verwandelt wurde, Hyg. f. 205. Wer erfennt hier 
nicht die Mond göttin Diana, welcher Hirſche geheiligt waren? Der Glanz bes 
Mondlichts verfchaffte ihr das Prävicat :Apyn. 

Argei. Diefen Namen führten von Numa geweihte Opferpläge in Rom, 
27 an ver Zahl (nach ver Zahl ver perſiſchen Izeds und der Gemahlinnen des inbi: 
ſchen Mo nd gotts Gantra). Am 16. und 17. März wurde auf ihnen geopfert, und 
mußte bei diefen sacris argeorum auch die Priefterin ver Juno (vgl. Arge) zugegen 
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fegn. Ihre Beziehung zum Gultus der Mondgdttin erhellt aud dadurch, daß bie 
Binfenmänner, welche altjärlich zur Eühne ver Stadt in die Tiber geſtürzt wurden, 
nicht nur gleichfalls Argel hießen, fondern bie andere Zahl des Mondes: 30 — wenn 
nämlich nicht die Monatötage eines Monden- fondern eines Sonnenjahrs von 360 
Tagen, wie es Numa eingeführt, barunter zu verſtehen ift — die jener Argei war. 
In ven Fluß wurden fie geftürzt, wie vie Anna Perenna In ben Numicus und das 
Bild der Pallas im bdotiſchen Eultus, weil die Mondgöttin das feuchte Natur⸗ 
prinzip iſt; denn gleichwie man die Gaben ver Unterirbifhen in Gruben goß, fo 
murden die der Waffergottheiten in's Meer oder In Blüffe geworfen. 

Argennis (’Aprewig f. v. a. 'Apyn), Präbicat der Venus als leuchtende 
Mendgöttin f. d. 

Argenuus ("Apyewog: Leuchten der), Sohn veb Leucon (Weifien) une 
Enkel nes Athamas (Fin ſter er). 

Argentinus, Gott ved geprägten Silbers (argentum), Augustin. C. D. IV, 21. 

Arges ("Aprns: © lanzse. des Blitzes), des Himmeld und der Erde Sohn, 
welcher zu den Cyelopen gehörte, die des Zeus Donnerkeile ſchmiedeten ſ. Cyelopen. 

Argeſtes (Aoytorne |. v. a. Aoyng: Glanz se. der Morgenfonne), Sohn 
des Siriusmannd Afträus (iventifch mit Gephalus) und der Aurora Hes. Th. 379. 
einer der Windgötter; er foll, nach Plinius (H. N. II, 47.), entftehen, mo die Sonne 
in ven längften Tagen untergebt. Da Theog. 870. derdorns ald Beiwort des Ze: 
phyr vorfömmt , fo will man auch an erfter Stelle ihn für den Weſt halten. Auch 
unterſcheidet Seneca (IV, 0. V, 17, 5.) ben Argeſtes als einen milden Wind von dem 
ungeftümmen Gorus, dem Nordweſt. 

Argens (Apyeug: Strahl), ein Gentaur, welcher ven Pholus (Waſſer f. 
Ro5) Heftürmte Diod. Sic. IV, c. 12. 

Argia (Apysia: Prävicat der Mondgdttin f. Arge u. Argei), Tochter des 
Merrgottd Bontus und der Meergöttin Thalaffa. Hyg. praef. " 

Argia, Gemahlin des Polyniced, defien Leichnam fle mit feiner Schwefter 
Antigone, Creons Verbot zuwider, beerdigte. Sie rettete fih vor ber Strafe 
durch die Flucht Ay. f. 72., wie Antigone dadurch, daß fie ſich ſelbſt entleibte, 
Eigentlich find Beide Ein Wefen, nämlich die erhängte Antigone if die Mondgbttin 
mit dem Prädicat Anayxoubvn (ſ. d. A.); da aber die Zeit nur ſcheinbar flirht, der 
Mond zwar abnimmt, nad) dem Novilunium aber fich wieder füllt, fo iſt Argia, als 
Flühtende die herumirrende Jo, Ino, die Monbgöttin in ver abnehmenden Monats: 
Häffte, f. Slüdhtige Bottheiten. 

Argia, Mutter der Jo, welde fle dem Flußgott Inachus, unter dem bie Flut 
tam, gebar, Hyg. f. 14. Gin Wefen mit ihrer Tochter, denn beide iind Perfonificas 
tionen der Mondgöttin als Slüchtige d. I. die abnehmende Monatshälfte, wo die 
Lich tgättin In die finftere Hemifphäre, in ein ihr fremdes Gebiet fliehen muß. 

Aerı-xdoauvos (Bligftrahlender), Präpicat Jupiters. 

"Apyıvscoa, Präbicat der Venus Bei den Scythen Herod. IV, 59. 
f. Argennis. , 

Argiope (Apyı-orm: Blanzgeficht), Tochter des Teuthras (Merborgener v. 
“nd abscondo), König in Myſten (Mausland), welche diefer dem Telephus (Maul 
wurf, talpa) zur Gemahlin gab, und Ihn zum Nachfolger im Reiche (in ber Zeitz 
herrſchaft) ernannte, Diod. Sic. IV, c. 33. Vater und Gatte der Argiope geben in 
ihren Namensbedeutungen diefe ald die Monbgöttin in ver dunklen Monatöhälfte 
(vgl. Arge und Argia) zu erkennen. 

YArgiope, Gemahlin des Schwans Agenor (f. d.), welcher mit ihr den Mor⸗ 
genflier Cadmus und die von dem Stier entführte Europa zeugte CHyg. f. 178.). 
Diefe iſt aber jene, nämlich die Mondkuh Jo, deren Mutter Argia heißt. 

Aereı-pövens (Argusmdrder), Prävicat Mercurs ala ſchwarzer Thav ⸗ 
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Hermes, (Winterfolftiz), welcher die andere Hälfte de annus canicularis, bın 
Siriushund Argus (f.d.), den weißen Thaut (Sommerfolftiz) Hermanubis erfchlug. 
Argiva (Apysla), Prädicat der Mondgöttin ‚Here (ſ. Ar gia), nach welcher 
die Stabt ihres Gultus, Argos, den Namen erhielt. Ihr Tempel daſelbſt zeigte ihr 
Bild von ungemÖhnlicher Grdfe aus Elfenbein und Gold (melde beide Lichtfgmbole 
find, ſ. d. A), in ver rechten Hand hielt fie einen Scepter (Phallus), auf welchem 
ein Kufuf ſaß, in defien Geftalt fie Zeus gefhwängert hatte, in ver Linken den Gra⸗ 
natapfel, dad Symbol der weiblichen Fruchtbarkeit, Paus. Cor.e. 17. Unter den Füßen 
hatte fie eine Lömenhaut, anfpielend auf das Im Monat des Löwen beginnende Sol: 
ſtitialiahr ver Argiver. Noch in fpäten Zeiten (195 v. Ehr.), läßt Livins ven 
Adhäer Ariftäus fagen : Jupiter optimus maximus.... Junoque regina cujus In tu- 
tela Argi sunt (34, 24.). Nach der Amtöverwaltung der Oberpriefterin der Here 
aeysıa zählte man in Argos bie Jahre Thucyd. II, 2. Hauptheiligthum war das 
‚Herkum unweit Mycenä, Paus. II, 17, 1.; in der Stadt felbft war der Tempel der 
Juno dv$ale (Flora), und auf der Burg jener der Juno axpala, Paus. II, 22, 1. 
24,1. Unter allen Heroen genoß hier Hercules die meifte Verehrung, aus demſelben 
Grunde, weshalb Juno in ihrem Tempel auf bie Löwenhaut (Attribut d. Hereules) trat. 

Arge, [. Schiff. . 

Argonanten, ſ. Schiff. 

Argos, Hauptflabt der Provinz Argolis, nad) der Schußgdttin Here dpyaıa 
benannt, |. Argiva. 

Argus ("Apyog: Glängender), Sohn des Areſtor (Ov. Met. I, 624.) ober 
Agenor (Apollod. II, 1, 2.), oder auch des Inachus (Pherecyd. ap. Apollod. 1. c.), war 
voller Augen, wovon fein Beiname Havoneng (Multioculus) ; nad} Dvid Hatte er nur 
100 Augen. Gr foll einen ungeheuern Ochfen erlegt Haben, welcher Arcadien vers 
wüftete, beffen Haut er zu feiner Kleidung wählte, und aud) bie Schlange Echidna, 
die Tochter des Tartarus und ber Erbe fol von ihm erwürgt worden ſeyn. In der Folge 
beftellte ihn Juno zum Hüter der durch ihre Eiferfucht in eine Kuh verwandelten Jo. 
Um fie zu befreien, fandte Jupiter den Mercur mit dem Auftrag, den Argus zu 
tödten, welches auch geſchah. Weiler in ver Juno Dienft umgefommen, fo nahın fie 
defien Augen , und fette fie ihrem Lieblingsvogel, dem Pfau, in den Schwanz. Die 
Bedeutung biefer Babel ift folgende: Argus iſt jener Hund gleiches Namens, welcher 
bei der Ruͤckkeht des Odyſſeus (Hermes) von feinen Irefahrten (durch den Zobiaf) 
ſtirbt, nämlich der Siriushund Gerberus, welcher Berfonification des geſtirnten Him⸗ 
mels — denn der Sirius als ver hellſtrahlendſte aller Sterne iſt hler pars pro toto — 
von den vielen Sternen, aus welchen er zuſammengeſeht iſt, ver Gefleckte Heißt (ſ. 
Gerberuß). Hermes oder Mercur follte ihn tönten, weil diefer mit ihm bie beiden 
Solſtitien vepräfentirt , die ſich gegenfeitig verbrängen; und auf der tabula Isiaca wird 
jede Sonnenwende von einem Hunde bewacht, wovon einer den andern abwechfelnd 
erfählägt, Hermes den Hermanubid, der ſchwatze Hund ven weißen, Mercur den 
Argus (xvaov Epyns). Hermanubis ift der ſteie Begleiter der Ifis, wie das Ster: 
nenheer von der Mondgöttin unzertrennlich ift; die Mondkuh Jo wird daher von 
ihrem Bruder Argus — wenn nämlich Inachus au fein Vater war — bewacht, 
und weil 3o mit der Euhäugigen Here doysla Gin Wefen ift,-fo wird Argus nah 
feinem Tode als Pfau (Nat. Com, VIH, c. 19.) noch) inamer der flete Begleiter der 
Juno feyn. Daß die Fabel von ihm erzählt, er habe einen Stier und eine Schlange 
getöotet, fpielt auf die Verbrängung bed Aequinoctialjahrs durch dad Hundsſternjahr 
an, welches Iegtere ein Solſtitialjahr ift, daher die beiden Hunde als Hüter der Son: 
nenwenben ; dad Arquinoctialjaht hingegen beginnt im Brühlinge, wenn die Sonne 
ins Zeichen des Stierd tritt oder im Herbſtanfang, wo das Schlangengeftien mit ver 
Wange zugleich helialiſch aufgeht, daher das ven Wechſel von Sommer und Winter 
anteutende Sprichwort: Taurus draoonem genuit et draco taurum. Der Gunbäftern 
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Argus tÖbtet daher iowohl ven Stier ald die Schlauge, weil Griechenland feine Zeitz 
technung von dem Aufgange des Sirlushundes abhängig macht. Dann erklärt fi 
auch, warum Argus auch des Schlangenmannd Danaus ED, rüvog bei Heſych. 
1.». a. draco), oder bed Poly-bus (Bes, bos), oder bed Phryrus Sohn — eh: 
terer iR der Aequinoctial widder ([.Phrurus)— in den abſichtlich fich widerfpres 
enden Genealogien angeführt wird (vgl. Hyg. f. 14. mit Apollod. I, 9, 16.). Die 
Dcfenhaut, in welche fi) Argus Eleivete (Hyg. 1. c. et Apollon. I. c. 324.), gibt ihn 
ald den Hund auf den Mitbradmonumenten zu erkennen, welcher dort das Blut des 
Srühlingsfierd aufledt, welchen der Löwe Mithras geſchlachtet hat; denn ber König 
der Thiere warb Eyınbol des Königs unter ven Sternen. Auch folgt ver Monat, wo 
die Sonne ind Zeichen ded Löwen tritt, gleich nach dem Erſcheinen des Sirius, 
welcher bie Hund s tage anfündigt. Der Sirius ift ver Vorbote des Nilaustrittd, 
daher Inachus, unter dem die Flut kam, Vater des Argus, oder der Waſſervogel 
Schwan, welcher gleichfalls Siriusſymbol; daher nach anderer Angabe des Argus 
Vater Agenor (ſ. d. A.) if. Wenn aber Ovid den Areftor als feinen Vater nennt, 
welcher eine Perfonification des Ares ift, fo erinnere man ſich, daß Cyenus (Schwan) 
auch ein Sohn des Mard war, d. h. Gin Wefen mit diefem. Wenn Apollonius 
Khodius I, 112. den Argus ald Erbauer des Schiffed Argo nennt, fo ift dies ein 
etymologiſcher Mythus, entſtanden zu einer Zeit, wo die uriprüngliche Bebeutung 
des Wortes Argo nicht mehr befannt war. Aus ähnlicher Urfache wird er von Hygin 
(£. 14.) ein Sohn der Urgia genannt, 
zgyunid, Prädicat der Benus, vgl. Argennis. 

Argypbia (Ap-yupla Milvia), Gemahlin des Aegyptus (Al-yuyy, Milvius), 
Apollod. II, 1, 5. 

Argyra (Apyuga: Glänzende), eine Duellnymphe in Achaia, welche ich 
in den Knaben Selemnus verliebte, ihn aber verließ, als feine Echdnheit ab: 
nahm. Da er darüber ſich abhärmte, verwandelte die mitleidige Venus ihn in einen 
Blu. Wer ſich in ihm badet, foll von feinen Liebeöfchinerzen geneſen. Paus. VII, 
23,2. In Selemnus erfennt man leicht Selenus i. e. Lunus, den männlichen Monds 
gott, welcher in einen Fluß verwandelt wird, weil der Mond das feuchte Natur: 
prinzip iſt. Ded Mondes Silber ſtrahl repräfentirt jeine weibliche Hälfte Apyuga, 
welche eben jene Apysia, deren Eltern der Pontus und bie Thalaffa, alfo Wafler: 
gottheiten, find. 

Argyrotogus (Apyves -to&og: Beiiger des filbernen Bogend), Praͤ⸗ 
dicat Apollo’d. Macrobius (Sat. I, c. 17.) meint : diefer Bogen beveute den hellen 
Zirkel, welchen vie Sonne bei ihrem Aufgang über bie Erde emporhebt, aus wel- 
chem endlich die Sonnenftrahlen als die Pfeile hervorſchleßen. 

Aria oder Ariana (Airyo), auch Iran genannt, das Paradied ver alten 
Berfer (nach dem Zend: Avefta). Es fol zwiſchen dem nördlichen Medien und weft: 
ſichen Baktrien liegen. Dieſes Iran iſt Lich tland, Reich Ormuzds, irdiſches Abbild 
der fommerlichen Hemifphäre des Zodiaks; feine Bewohner heißen „gefegdurftend.“ 
Ueber Irans Berge hinaus ift zwar auch ein Land, aber nicht eine Region bed Lichtes 
und des Friedens, fondern der Zinfternig und Bosheit, Turan ein Steppenland Ari: 
mans, bevölkert von Nomaden, Feinden der Lichtkinder. 

Ariadne (Apr-ddvn, f. v. a. Advn i. q. jdovi vgl, Eu-ddvg sc. 337% 
Stw. 72 fr. ad: zeugen, daher: bie fehr Wohllüftige (ngl. dgı-Yvorog für 
rarog), Tochter des Mondſtiers Minos und der Mondgöttin Paſiphae (die Allen 
Leuchtende), vielleicht audy durch ihren doppeldeutigen Namen als eine Berfonification 
der Sonnenwende (aram. 77772 v. 779 wenben) zu betrachten; dann erklärt ſich 
aud) die Mythe, warum fie erft mit Thefeus, dem Repräfentanten bed Winterſolſti- 
tiums, das ehedem im Zeichen ve Waffermannd (1. Thefeus und Aegeus) 
eintrat, buhlte, und von diefem verlaffen fich in bie Arme des Vacchus wirft, jenes 
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Repräfentanten des Sommerfolflitiums , daß ehevem Im Zeichen des Ldwen (jenes 
dem Bacchus geweihten Thieres) eintrat, zur Zeit wo bie erfien Trauben reifen. Auf 
Naxos der Shlangeninfel (jfr.naga, lat. a-nguis) hatte er fie gefunden, dies weift 
auf den Zeitpunkt Hin, wo die Sonne in das nächtliche Hemifphär einwandert, und 
das Schlangengeftien helialiſch auffteigt. Die Narier trennten fogar bie Beliebte des 
Bacchus von jener des Thefeus, indem fie das Feſt der letztern — als Nepräfentantin 
jenes Solftitiums, wo die Tagedfänge wieder zunimmt — in Bröhfichkeit begiengen, 
das Feft der Erftern, der (vom Jahrgott) verlaffenen Ariane, wie in Syrien die 
gleichzeitig gefelerten Adoniſien, mit Klagen und Trauerfeierlichkeiten anszeichneten 
(Plutarch. in Thes. e. 23. cf. Voss, Th. gent. I, c. 13.). Der abenfnäuel, mit wel- 
hem fie den Ausweg aus vem Labyrinthe zeigte, If ihr Attribut als Zeit webende 
Mondgdttin, denn fie ift Venus ald Parze, melche in das Labyrinth dieſes Lebens 
herein und wieder herausführt, den feitenten Faden in die Hand des Wandernden 
gebend ; darum heißt fie als Spinnerin des Lebensfadens bei ven Gretenfern Aridela 
CAgı-8nda v. db weben, chald. dd Faden), d. i. vie Weberin. Die Mythe von 
der Krone Ariadnens, deren Glanz , nad) einer variirenden Sage, ten Thefeus aus 
dem Labyrinthe gerettet Hatte (Eratosth. Catast. c. 5.), und welche Bacchus unter bie 
Sterne verfegte (Ov. Fast. III, 459. et 513 sg. Manil. Astr. I, 323 etV, 252.) gehdrt 
einer fpätern Zeit, wo, durch die Zunahme aftronomifcher Kenntniffe unter den Grie⸗ 
hen, Ariadne ihre Bedeutung als Mondgöttin In ven beiden Solſtitien eingebüßt, und 
die befcheidenere Stellung eined einfachen Sternbildes einzunehmen gezwungen wurde. 
Ehen weil Venus und Ariadne (Agı-advn: die Wohllüftige) Ein Wefen find, was 
auch daraus hervorgeht, daß die Cyprier der Ariadne gleichwie der Aphrodite Kungıe, 
Opfer brachten (Plut. 1. c. 26.), fo jene Krone, ein Kunftwerk des Feuergotts He— 
phaãſtos, früher der Liebesgöttin gehört haben (Ov. 1. c. 514.), und von Bachus 
(Serv. ad Virg. Georg. I. 222.) over von Venus felber (Hyg. Astr. poet. II, c. 5.) ihr 
geſchenkt worden feyn; aber gemeinfame Attribute beweiſen ſtets die Identität ver 
felben Bottheiten, die jie wechfelsweiſe befigen. — Den Künftlern Hat die Ariadne viel: 
fachen Stoff geliefert. Ein altes Gemälde ftellt fte nach Ovid (Herold. X, 13.) ale 
die von Thefeus Berlaffene dar, wie fie erſchrocken aus bem Schlafe mit ver— 
wirrten, auseinander geriffenen Haaren auffährt. Sie ift mit einem goldenen Hals: 
band, Ohr: und Arınringen deſſelben Metalls geſchmückt. Ihr Lager iſt am Meered- 
ufer, unter einem hohen Zelfen, wo fie mit der linken Hand die weiße Dede in bie 
‚Höhe zieht, ſich die Oberhälfte des Leibes entblößt, mit der rechten aber auf die Mas 
trage ftügenn, fi aufsichtet, ie wendet den Kopf mit der Unruhe, welche Catull 
(de nupt. 52.) ſchildert, nach der See, worauf man noch das Hintertheil eines 
mit aufgefpannten Segeln davonfahrenden Schiffes fieht (Pitture antiche d’Ercol. II, 
tav. 14.). Auf einem andern Gemälde ſitzt fie im vorher befchriebenen Anzug auf 
ihrem Lager in einer Stellung, welche verräth, daß fie eben aufzuftchen Im Begriffe 
feg. An der Seite ſteht ein weinender Amor, mit der Rechten fich bie Augen mifchend, 
in ver Linken zwei Pfeile und einen Bogen ohne Sehne haltend. Bor ihren Füßen 
ſteht noch ein Ruder, hinter ihr eine geflügelte Frauensperſon, deren Kopf mit einem 
‚Helme bedeckt iſt. Sie flüge ſich mit der linfen Hand auf Arladnens Schulter, und 
zeigt mit der Rechten auf ein davon ruderndes Schiff voller Leute in der Ferne, und 
deffen Segel vunfelfarbig find. Sie ift die Nemeſis, welche das der Geliebten ermie: 
fene Unrecht zu ahnden pflegt, unt mit ihrem Hinzeigen auf bie ſchwarzen Segel den 
durch diefe veranlaßten Tod von Thefeus Vater vorher zu verfünden ſcheint (Ibid. 
tav. 15.). Gin drittes Gemälde, der Schilverung von Nonnus (Dion. 47, 271.) 
folgend, zeigt Ariabne, die von Thefeus Berlaffene, in ihrem Schmerze eingefchlafen, 
und in biefem Zufande von Bacchus überraſcht. In der Berne fegelt das Schiff des 
Theſeus. Die den mit Purpur bekleideten und Rofenbefränzten Bacchus umſtehenden 
Bacchantinnen faffen ihre Cymbeln, und bie Satyre ihre Floten feiern, Pan felbft 
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Recht vom Zange ab, damit er Ariadne nicht werke, vie bis zum Nabel entbloͤßt und 
echöhtem Halfe zu ſchlafen ſcheint (Philostrat. Icon. I, v. 15. p 786.). Gin viertes 

oe, das man unter den Alterthümern zu Herculanum aufgefunden, zeigt 
Briodne am Fuße eines Baumes unter einem ausgeſpannten Tuche fanft ſchlafend, 
der Kopf, mit einer weißen Binde ummwunden, und auf ein weißes Kiffen geügt. 
der rechte Arm Liegt ihr Über dem Kopfe und ver Linke nahläßig an die Seite hinges 
ſttedt. An beiden trägt fie goldene ArmBänder, und ein goldenes Halsband ſchmuͤckt 
ven Hals. Die Haare find durch den Schlaf etwaß zerrüttet. Bacchus ift mit Wein⸗ 
lanb und Trauben befränzt, ein rother Mantel fließt ven Rüden herab, und auch die 
gewoͤhnlichen Halbſtiefel werden nicht vermißt. Mit der rechten Sand fügt er fich auf 
Silenus, der einen langen Thyrfusftab in der Hand hat, und viele Berwunderung bei 
Unterfuchung ber volltommenen Schönheit Ariadnens zeigt. Ein Eatyr hebt mit erz 
Raunter Miene ihre Dede auf und entblößt ihren Oberleib, fcheint auch mit dem 
Silen zu fprechen, indeß Bacchus voll Gntzüden über diefe Erfcheinung, bie ihm ein 
geffügelter Amor mit der rechten Hand zeigt, während er ihn mit ver linfen näher 
binzugießt, welter vortritt. Giner ber Meinen [ofen Faune gudt neugierig über ein 
delfenſtück an dem Haupte der Ariane und lächelt. Im der Berne erblidt man zwi- 
hen Gebirgen des Bacchus Gefolge mit ihren Inftrumenten und der myſtiſchen Kifte 
(Pitt. antich. d’Ercol. II, tav. 16.). Diefe Entdeckung der ſchlafenden Ariadne durch 
Bachus findet man, mit einigen Heinen Veränderungen auch auf verſchiedenen ges 
fnittenen Steinen vorgeftellt. Auf einem verfelben figt fle auf einem Stuhle, über 
welchen eine Decke -gebreitet ift, und rauft fih verzweifelnd das Haar. Gin Satyt 
will ihr die Krone rauben, wird aber bei dem einen Horn von einem Faun erfaßt 
und hinweggezogen. Bargus teltt in einem trunfenen Zuſtande herzu, wirb von bem 
bãrtigen· Silen gehalten, Hält in der rechten Hand eine Schlange, und in der mehr 
erhobenen linfen eine von Reben umwundene Fackel. In ver Berne auch hier ein 
fegelnde® Schiff, ſtatt deſſen auf einem andern Bilde ein zurüdtgelaffener Helm zu 
Atiadnens Füßen (Lipperts Dactyl. 1 Tauſ. Nro. 383 u. 384.). Auf einem britten 
fehlt beides, und Bachus hat flatt der Schlange einen Thyrfus, und die Fackel iſt 
auch nicht mit einer Rebe ummunden (Maffei Gemme ant. IN, N. 33.). Weil Bacchus 
mit Arladne fich vermähft (Hyg. f. 43.), fo hat man auch von biefer Vermählung 
noch verſchledene alte Denkmale in gefehnittenen Steinen. Auf einem derſelben figt er 
nebſt ihr auf einem Seffel, mit der Rechten fie umfaſſend, in der Linfen ein mit 
Sphru oder Welnlaub umwundenes Szepter haltend. Der Seſſel ſteht auf einer 
Vahre, die auf den Achfeln von zehn Faunen ruht. Vorher geht ein fröhlicher Satyr 
mit dem Thyrſus in der Linken und eine Bacchantin mit der Handpauke. Hinter ihr 
folgt ein anderer auf der Rohrfldte blafender Satyr, begleitet von einer Backhantin, 
die auf dem Triangel fpielt. Weber ihr fliegen drei Kiebeögdtter, deren beide vorberfien 
Weinkrüge, ber hinterſte aber einen Korb voller Trauben tragen (Ebermayer thes. 
gemmar. t. 12.). Auf einem andern figt Bachus auf einem Wagen zurüdgelehnt, 
Artabne neben ihm mit gegen ihn gekehriem Gefichte und Leibe, fo daß fe ihn umfaßt 
und mit einem Sonnenſchirme fhlht, Baechus aber Über ihre Schultern Wein in 
eine Schale nießt, welche der hinter dem Wagen gehende Silen unterhält. Beide find 
mit Epheu bekränzt. Den Wagen ziehen zwei Centauren, beren einer auf der Leier, 
der andere auf ziwel Floten fpielt. Zwiſchen ihnen und dem Bacchus ein fliegenber 
Amor, vor dem Wagen geht ein Bacchant mit dem Ihyrfusftab und der Löwenhaut 
Über denn Arme, eine Bacchantin niit der Handpauke, ein Faun, der auf wo Flöten 
blaͤt, und ein Satyr, der den Weinkrug in vie Höhe hebt, als ob er ihn in bie Luft 
ſchmeißen wollte (Ib. tav. 13.). Auf einem andern Gemälde erblidt man Bachus 
und Ariadne auf einem Wagen von Horen gezogen, die Gupibo mit feiner, die Stelle 
einer Beitfche vertretenden Fackel antreibt, ein anderer Licheögott ſchlebt an ven Rä— 
dern, damit fie ſich geſchwinder bewegen follen (Rippert 1. c. Nr. 386.). Die fchönfte 
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Vorſtellung bavon ift ein Stü von erhabener Arbeit, wo Vacchus und Ariadne auf 
einem von Gentauren gezogenen Wagen figen, welden ein glaͤnzendes Gefolge um⸗ 
gibt. An der Spige des Zuges zeigen ſich Perfonen beiverfei Geſchlechts, die auf 
Blöten und Cymbeln fpielen. Dann folgt ein Elephant, wie ein Opferthier mit einem 
Bande umgeben, um den Zug nach Invien anzubeuten. Hinter biefem folgt Silen 
trunken auf feinem Eſel, begleitet von Baunen, Satyren und Numphen, welche 
Thyrſen, Trauben, Reben, Trinfgefäe und vergl. tragen (Bellori Admir. Rom. 
antiq. vest, tab. 48.). 

Ariadne (Scta.) — in der griechiſchen Kirche verehrt — wird abgebilet, wie 
fie in einen Felſen einbringt, der ſich öffnet, um fie der Verfolgung zu entziehen. 

Arieina (Apıslvn viel. v. doyo, coerceo), Präricat der Diana, welches mit 
ihrem andern Präd. Iixruvwa wohl gleichen Urfprung hat, andeutend, daß Die 
Mondgöttin Urheberin alles durch Raum und Zeit Begrenzten, Seiten und Kör— 
perlichen ſey (ſ. Mond). Aricia hieß auch nach ihrem Cultus ein Städtchen unfern 
Rom an der Appiſchen Gtrafe. Den Tempel fol ihr Hippoly tus errichtet haben, 
nachdem bed Aefculaps Hilfe ihn wieder ind Leben gerufen, d. h. die aufgelöfte 
Zeit wieder gefchaffen, und ven Gott in bie Shranfen des Zeitra ums gebannt 
Hatte. Zwar erzählt Fein anderer Mythus, daß Hippolyt von ben Tobten auferftand, 
aber fein Name paßte hier als Gegenſatz zu dem Worte Aricia (Trennung = Zufam: 
menpreffung) ‚ und fo verfchmähte der etymologifirende Mythendichter ed nicht, jenem 
weit entfernten Heros in dem Sagenkreis der Rateiner eine Rolle anzuweifen. Auch 
der Hain, welcher diefen Dianentempel umgibt, unterflügt durch feine Befchaffenbeit 
unfere Etymologie; denn nicht nur iſt er von einem See, wie von einem Meeredgürtel 
umgrenzt, fondern auch viefen umkreift eine ununterbrochene Anhöhe, mit einer eins 
zigen Erhebung, und faßt den Tempel ſammt dem Waller in einen tiefen Hohlkeſſel 
ein (Hartung Rel. d. Röm. II, 212.). 

Aridela, [. Ariadne. 

Ariel [1 Deus vigoris), Nationalgott ber Moabiter, zufolge dem Ono⸗ 
mafticon ved Gufebiud: Aoud q̊ xal "ApınA Adovra ("W), zavııy slva pacl 
rw Agsomöiw. ’Ensiön xaAdow dis Erı nal vöv AgınA vo bıdolov aurav 
ol riv Apbonohw olxevreg dnd ra oößew zov 'Agsa, BE 5 xar zw moAw 
avöuaosv. Diefer Ariel if alfo ver Bott Are, und bie Stadt feines Cultus 
Are opolid, das bibliſche 79 AM. 21, 28. In dem Bruchſtücke eines alten Liedes 
aus Davids Zeit heißt es von einem ijraelitifchen Helven: „Er war es, der ba ers 
flug die beiden Ariel von Moab, er, welcher nieberftieg, und erfchlug ven Löwen 
in ver Grube am Tage des Schnee’ö" (2 Sam. 23, 20. 1 Chr. 11, 32.), wo eine 
Nebenbeziehung auf Hercules, den Befieger des nemäljhen Löwen unläugbar iſt, denn 
auch diefer ward am Tage des Schnee's, am dies brumalis d. t, im Winterſolſtiz, er⸗ 
ſchlagen; als Träger ver Köwenhaut war er felbft der Ldive, nämlich der Repräfen 
tant deö im Sommerfolftiz, im Monat des Löwen, beginnenden Ägyptifch-griechifchen 
Sirius jahrs. In der jürifhen Engellehre ift Michael der Ldwe (RR Ariel) ald 
vornehmfter Erzengel , gleichfam Jehovah felbft, mit welchem ihn die Rabbinen iden⸗ 
tifiven, daher ber Name Jerufalems, der Gultusflätte Jehovahs bei Jeſ. 29, 1: 
Ariel, wieAreopolis, dad moabitifhe A x, nach dem Landeögott benannt war. Ob 
nun die Jef. 33, 7. erwähnten DIR als Engelflaffe den in eine Vielheit aufge: 
lösten Erzengel vorftellen follen, wie etwa die Gherubim ven flierföpfigen Gabriel, iſt 
nicht mit Beftimmtheit zu entfcheiven. 

Artos (Korög), |. Widder. 

Arima, Ort wo Typhbus unter ber Erbe gefeffelt lag. Iliad. 2, 783. 

Ariman (Ari: det Feind mit dem perf. Nominalfuffir: man vgl. Acuman, 
Bahman u. a. m.), der Ares ver Zoroafterichen Religion, jüngerer Bruber des 
Lichtweſens Ormuzd, nach feiner Trennung von biefem ji in Finſterniß verwanbelnd 
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und Urheber ver Kdrperwelt, des Zeugungstriebes und- bed Todes werbend, ber Däs 
mon ber Zwletracht in ber Natur, fchuf dies höfen Kharfefters und zerflörungsfüc- 
tigen Diws (Teufel) aus fi, fogleich mach feiner Trennuug vom Licht. Die Zendbuͤ⸗ 
ber nennen ihn das Weib und den Sclaven (ſ. d. A.), und abwechſelnd ald Löwe, 
Shlange und Fliege (ſ. d. A.) foller Die Welt durchziehen. Wir Ormuzd von ben 
6 Amfhafpands, fo ift Ariman von den 6 Erzdiws umgeben, die im vierten Weltalter 
ven Siegüber die erſtern erlangen, und das Bhfe zum Alleinherrſcher machen, nachdem es 
im vorhergehenden Weltalter (7. 8. 9. Jahrtauſend) von den Lichtgeiftern in ihrem 
Birken compenfirt worden. Cine an Heſiods Schilverung vom Sturze der Titanen in den 
Tartarus erinnernde Beſchreibung enthält das Buch Bundeheſch (3. Av. III, p. 65.) 
nach einer alten Zendſchrift: „Der Keind (Ariman) bringt in ven Himmel und 
iprang in Schlangengeftalt (zur Zeit des Herbfläguinortiums) auf die Erde, alles 
mit Nacht überziehend, er vegnete glutheißes Wafler auf die Bäume, daß fle vers 
dorrten, boch behielten am Himmel Sonne und Mond ihre Bahnen, er drang ind 
Feuer der Erde und ſchwarzer Rauchdampf (ogl. Rauch) flieg hervor, er hob ſich 
gegen den Sternenhimmel die Planeten zu bekriegen, neunzig Tage (vom Herbſtaͤqui⸗ 
aoctium bis zur längften Nacht) dauerte der Kampf, dann ward Ariman — der Re: 
präfentant der finftern Jahrhaͤlfte, welcher „Im fiebenten Jahrtaufend der Weltdauer 
®- h. im ficbenten Monat, im Sommerfolfiz) ald Ld we in die reine Schöpfung Or⸗ 
ande eingedrungen und ven Urftier (d.i.den Brühlingäftier) vergiftet Hatte — in den 
Abgrund geworfen" (denn im andern Solftiz, nach dem fürzeften Tag beginnt wies 
der die Herrſchaft des Lichtwefens Ormuzd). Die Zendbücher nennen Ariman ale 
ten Urheber der Blutflüffe ver Weiber, überhaupt alles Unreinen, der Verweſung, 
des Ausſatzes 2. , daher die Peftfliege fein Symbol; er pflanzte den Begattungätrieb 
in den Menſchen, baher bie Schlange fein Eymbol; er iſt im ewigen Kampfe gegen 
die Geſchoͤpfe des Lichto begriffen, daher der Loͤwe, das nächtliche Raubthier, fein 
Eymbol. Umſonſt Hatte Ariman ven Urflier getöbtet, denn im Augenblide feines 
Verſcheidens gingen aus feinem Schmanze 50 Geſundheit gebende Pflanzen, vie ſich 
auf Erden mehrten; umfonft auch den aus feiner Schulter (f. d.) hervorgekommenen 
doppelgeſchlechtigen Kaiomors, den Urvater des Menſchengeſchlechts; denn fo wie bei 
der Tödtung bed Stiers vie Entwicklung des organifchen Lebens erft recht begonnen 
batte, fo traten auch Hier 9 Menſchenpaare hervor, um ihr Geſchlecht fortzupflangen, 
aber nur Mejchia und Mefciane blieben am Leben, welche Ariman jedoch zur Sünde 
verführte, wodurch fie und ihre Nachkommen unglücklich und ſterblich wurden (3. 
Av. I, p. 61.). Nach der Zendſage wird Ariman, firebend gegen das Ende der Zeiten 
die ganze Körpermelt zu zerſtdren, feinen Zweck zwar erreichen, aber eben dadurch 
fein Reich vernichten, er felbft von dem Metallſtrom der gefchmolzenen Erde ausge 
brannt, alles Faule und Unreine an ihm verzehrt, er felbft in diefem Feuer geläutert 
(vgl. damit Offb. Joh. 20, 10.), fich befehren und als Lichtivefen In Ormuzps Reich 
wrüdfommen. Sobald dies gefchehen, tritt die Wieberbringung aller Dinge und bie 
Schoͤpfung einer neuen Erde (Zeit) ein, welche aus der läuternden Flamme eben fo 
tein hervorgehen wird, wie fie war, ehe Ariman in Ormuzds Welt einbrach, und, 
fie veruneinigenb, mit unreinen Wefen erfüllte. Ormuzb und Ariman werben dann 
mit heiligen Kleivern angeihan ihren gemeinfchaftlichen Erzeuger Zervane aferene 
(dad ungefchaffene AN, oder nach anderer Ueberfegung : die unbegrenzte Zeit) vers 
ehren, und In ewiger lückfeligfeit mit ven Amfchafpands und Ized& fortleben, alle 
Shöpfungen Ormuzds werben dann vollendet fegn, und er nichts mehr hinzuthun 
8. %. 1, p. 114.). 

Arion (Aplov: der Sänger, vgl. das lat. arla Lied, das Stw. iſt viell. ap? 
ir. ar fprechen), Sohn des Cyclon (Erbumgürtenden Ocean) Hyg. £ 194. nad) An: 
dern des Neptun; ein ausgezeichneter Gytherfpieler, welcher durch feine Kunft die 
Gunf des Piranthus, Königs von Korinth, aber auch den Neid ver Schiffer erregte, 
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die Ihn nad) Lesbos zurückbringen follten. Als fe Ihn ind Meer werfen wollten, ret⸗ 
tete ihn ein Delphin, welchen fein Gefang anzog, und welcher in ver Bolge auch bie 
Abſichten der Schiffer gegen Arion dem Könige verrieth. Diefer Delphin, ſowie 
Arion felbft, wurden von Jupiter unter die Sterne verfegt; indeß iſt wohl der Ur— 
ſprung des Mythus Älter, und verlangt daher auch eine andere Deutung. Grivägt 
man, daß ver Delphin Symbol Neptund ald Befänftiger ver Merreöftürme, deſſen 
Sohn Deiphus Helft, als auch des Apollo HeApivıog, welcher beider Stiftung von 
Delphi des Delphins Geftalt angenommen (vielleicht wegen ber viefem Thiere anges 
vichteten Mufkliebet) fo ift man geneigt, an die Harmonie des Kosmus zu 
denken, welche durch die Verbindung ber Wärme (Apollo) und Beuchte bewirkt 
wird, daher auch der Delphin dem Neptun feine Gemahlin Amphitrite zuführt, denn 
fein Geſchaͤft ift, die getrennten Geſchlechter zu vereinigen, bie ftreitenden Elemente 
zu beſchwichtigen, Frieden und Harmonle in der Natur hervorzubringen. Die Zeit 
und Raum fymbolifitende SchildErdte (f.d. N.) gibt dann die aus ihrer Schale 
von dem Zeitmacher Mercur gefertigte Leler an ven Delphin ab, welcher dem 
Arion gehdrt, deſſen rettendes Clement das Waffer, der Urftoff alles Körperlichen 
iR; und vielleicht Eönnte dann Arion, ald Freund der Harmonte — was auch der 
Delphin ift, welcher auf ebener Bahn die Schiffe fanft und ſchnell dahinglelten läßt, 
— feinen Namen v. elpo, sero zufammenfügen, erhalten haben? 

Arion (Apsiov v. sign, zufammenfügen , weil Waſſer ver Urftoff aller Bilz 
dungen vgl. ffr. ap, dnro binden, apa (aqua) Wafler, In fliefen, aswa (Inrzog, 
equus) Roß, Symbol der Feuchte), ein Pferd, welches der Waflergett Neptun mit 
der Ceres (Göttin der Fruchtbarkeit), erzeugte, als fie feinen Nachftellungen zu ent⸗ 
gehen , fich in eine Stutte verwandelt hatte, Nach Greuzer (Symb. II, 603.) ſollte 
dieſer Mythus die Bereinigung der Lande und See herrſchaft, bezeichnen, weil das 
Pferd zu Lande war, was der Delphin zur Ser (vgl. d. v. A.) ein Wiberherfteller 
der Ordnung in der Natur, ein Verſohner und Veſchwichtiger der flreitenden Ele— 
mente. Nah Apollodor II, 6, 8. fol Ceres die Geſtalt einer Erinnye angenommen 
haben, was wieder auf die Idee zurückführt, daß die materielle Schöpfung eine vor⸗ 
Hergegangene Schuld ver gefallenen Geifter vorausſetzt, „Leibwerbung Sähnmittel ift. 
Daß wir in Arion das Jahr⸗Otoß, jenes trojanifche und perfifche Zeitfymbol vor ung 
haben, läßt ein andere Mythus, den Baufaniad (Arc. e. 25.) aufbewahrt hat, errathen, 
welchem zufolge Anchus, ver Waſſer heros (ſ. d. A.) und der Li dh t gott Hercules — 
welcher am Ende der Zeit in feinem eigenen Elemente fich verbrennt — abwechſelnd als 
Befiger dieſes Roſſes genannt werben; ſie find alfo: die Sonnenwenden, deren eine das 
Jahr durch eine Blut, die andere durch Hige auflöft. Auch damals beviente ſich Her: 
cules dieſes Thieres, als er mit dem Waſfer vogel Cyenus (Sirius:Schwan), Sohn 
des Feuer gottes Mars Fänıpfte CHes. Scut, 120.); dann ging es an Adraſt über, 
welcher als eine Perſonification des Pluto (ſ. Adraſt) dad Ende alles Geſchaffenen an— 
deutet. Ueberdies war ja das Roß ſowohl ein plutoniſches als neptuniſches Thier (ſ. Ro ß). 

Arisbe (Apıoßm für Aoiun Stw. apa Erde), Tochter des Merops (Pluto) 
oder Teuerus (Saturnus), Gemahlin ded Dardanus (Hermes XFovıog) oder 
Priamus (Priapus) und Mutter ded Schickſalsgottes Aeſaeus; denn alles Geborne 
iſt dem Schickſal unterworfen, Aribe aber ala eine andere Berfonification der Hecuba 
(Apollod. II, 11, 5.), die Mutter aller Wefen, die Erde, welche ihre eigenen Ge— 
burten zulegt wieber in ihren Schoos aufnimmt; daher Arisbens Abflammung von 
dem Tebenfeindlichen Pluto oder dem Zeitgott Saturnus⸗Teuerus, dem Menfchenopfer 
gefielen, und ihr Sohn der Schickſalsgott; denn Tod und Schickſal hatte felbft vie 
Sprache durch Ein Wort (1opog) bezeichnet. 

Ariſtãus (Apıoraiog), Prädicat ver Jahrgdtter Zeus (Schol. Apollon. Rh. 
ad Libr. II, 500.), Apollo (Voss. Th. gent. VII, c. 10.) und Bacchus zur Zeit, mo 
die Sonne auf ihren Wanderungen durch den Zodiak in das Sternbild die Aehre 
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(arista) tritt, alfo eime Perfonification ded Ern te monats; daher fih aud an den 
Namen Ariſtäus der Begriff der Segnungen Enüpft, und die Sprache davon dad 
Wort dplszog für oplimus entlehnte, welches letztere ebenialld von dem finnvers 
wandten öndg abftamımt. In der Folge wurde dieſes Prävicat Apollo's zu einer bes 
iondern PBerjonification deſſelben, Apollo follte mit der Nymphe Cyrene (das Stern: 
bil: die Jun gfrau) ven Heros Ariftäuß erzeugt haben, welcher dem Hirtenleben, 
dem Oelbau (Cicero N. D. IH, c. 18.) und ber Bienenpflege (Virg. Georg. IV, 530.) 
vorſtand, ber Leptern, weil die prophetifche Biene das Lieblingsthier ver Orakel fpen=’ 
denen Jungfrau Themis, Artemis ıc., deren Liebhaber Actäon (ſ. d.) der Sohn 
jenes Ariſtaͤus war. Cigentlich war dieſer auch jener, daher Arifläus auch das Prä- 
dicat Ayeeug (Iäger) führte, 
och, |. Amt ap hel. 

Arjuua, ſ. Aruna. 

Armi-Insteium (Maflenfühne), eine alljaͤhrlich am 19. Oktober in Rom 
auf einem Plate des Berges Aventinus, ber von dieſer Handlung ſelbſt den Namen 
führte, abgetzaitenes Sühnfe. Man opferte gewaffnet, ‚hielt einen Umzug mit ven 
Ancilien und blies die Trompeten fatt der Flöte (Liv. 27, 37. Plut. Rom. e. 23, 
Varro L. L. 6, 22.). Warum viefes Infrument ven Vorzug erhielt? ſ. u. Po ſaune. 

Aruãus, |. Icus. 

Arne (Apyn: Luftnymphe v. ddp, wer), Tochter des Windgotts Neolus, 
und Buhlin des Waflergottd Neptun (weil Waſſer nur verdickte Luft ift). 

Arne, eine Frau, welche Ihr Vaterland an Minos verrieth, und von ven 
Böttern zur Strafe in eine Dohle verwandelt wurbe, weil diefer Vogel das Gold 
liebt Ov. Met. VIII, 466. Infofern Minos der Aequinoctialftier, die Dohle aber wie 
Rabe und Krähe, Sirius vogel if, fo wäre in diefer Mythe eine Anbeutung des 
veränderten Kalenders, die Cinführung des Arquinoctialjahrs an die Stelle des Sol— 
ſtitialjahrs, enthalten; und weil in der Idee das erfle Metall und das erſte Element 
den Anfang der beflimmten Zeit ausdrücken (f. Gol d), daher Heißt die golbgierige 
Arne nach der Luft (f. d. v. A.). 

Arızo ("Apvo), Amme Nevtuns, weil Luft (f. Arne) das erſte, Waller 
als verdickte Luft, das zweite Element iſt. 

Armold (Sct.) — Hat einen Fiſch mit einem Minge im Maule neben fi. 

Arnprim , ver Berferker, ein mächtiger Kämpfer, welcher Waffenrüſtung an« 
zulegen verfchmähte, Baher Bersferker d. i. Barpanzer, Ohne Panzer, genannt. 
Seine Kampfwuth gab ihm die Kraft eines Raſenden, daß ihm Niemand wiberftehen 
fonnte (Gräter Bragur I, 163.). 

Arotoß ("Agorog v. dgam), Beft der Herbfifant, anderer Name der Thed- 
mophorien , Die der Ceres gefeiert wurden (vgl. Acker.). 

Arriphe (Appıpn für Aooinnn |. Arfippe), Nymphe Dianend, eigentlich 
Repräfentantin der Mondgöttin im abnehmenden Lichte, daher fie von Tmofuß (f. 
d. A) geliebt wirb (Eustath. in niad. II, circa An.). 

Arſaces (Ap-canjg der Shah, Scheik, Fürft mit dem arab. Artikel), 
Berfonification des Sonnengotts (ngl. Greon), der Affyrer, Sohn der Semiramiß, 
und Gin Weſen mit feinem Water, dem Fiſchgott Ninus, nad welchem er auch 
Ninyas hieß. ALS Landesgott führt er auch den Koͤnigstitel. 

Arſaphes (Ag-sayng: Plut. de ls.), der äguptifche Dionyfuß; nach Jablonsky 
(Voce. p. 39.) bebeutet fein, Name im Koptijchen dad männliche Zeugungsprgan. 

Arfiuve (Apoı-von für Appı-von: Streitgeinnte) , Gemahlin des Alcmäon, 
deſſen Name diefelbe Bedeutung hat; daher nach einer andern Mythe fie mit der 
Zwiettacht fliftenden Krähe Coronis verwechfelt wirb (ogl. Apollod.. Ill, 7, 5. mit 
U, 10.). Auch eine der Hyaben und die Amme des Oreſtes führte diefen Namen. 
Leptere aber ift Gin Weſen mit feiner Mutter Clytemneſtra, welche, wie Alıniond 
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Gemahlin, den eigenen Gatten umbrachte. Jene Arſippe, Apolls Beliebte, welche 
eine Tochter des Leucippuß und Schwefter der Leutippe, iſt das nächtliche Brinciy, 
welches dem Lichte feindlich entgegenfteht, dad dunkle Roß der Tiefe dem weißen 
Sonnenpferd gegenüber, ein Brgenfag von Barbe, ver durch mehrere Kreife hindurch⸗ 
zieht, und von der Licht: und Schattenfeite des Jahrs entnommened Symbol. Arfinoe, 
des Oreſtes Amme, war alfo bie Todbruütende Ciytemueſtra, die feindliche Schwefter 
der freundlichen Helene (Selene). 

Arfippe, f. Arfinoe. 

Arfippus ("Apornnog für"Apeinnog: Streltroß), zeugte mit ber Arfippe 
(feiner weiblichen Hälfte) den Aeſculap; die dunkle Zahrhälfte (j. Arſin o e) Erzeu⸗ 
gerin ber helfen, denn ber Lebendigmacher Aefculap ift Lichtheros, und nad einer 
andern Sage Sohn der Arfinoe (gleichbedeutend mit Arfippe) und Enkel des Leucippus. 

Artemides, ficben Töchter der Monpgöttin Aftarte (Artemis) und des Kro⸗ 
no8 over Saturnus (Sanchun. ap. Euseb. Pr. Ev. I, 10.), alfo Repräfentantinnen 
der Woche. 

Artemis ("Ap-reug f. v. a. Oepug v. ſtr. tamas finfter), die Monbgöttin ald 
Herrſcherin zur Nachtzeit,, f. Diana. 

Arthur, der bekannte Ritter der Tafelrunde; obgfeih man im Klofter zu 
Avallon (Apfelinfel) in Somerfett fein Grab zeigte, fo wollen dennoch Omen (Cambr. 
biography s. v. Arthur) und Davied (&. 187: Arthur is a traditional character, totally 
distinct from the prince who assumed that name in the beginning of the sexth 
century.) den Arthur ber Sage als eine mythifche Perfon von dem Kbnige dieſes 
Namens unterfhleden wiffen. „Arthur,“ fagen le, „ift feinem Namen nad der 
große Bär (Arcturus); und vielleicht dieſes Polargeſtirn, das nicht untergeht, fondern 
fichtbar feinen Eleinen Kreis durchläuft, ver Arfprung der Tafelrunde. Telyn Arthur 
(die Harfe Arthurs), iſt der brittiſche Name des Lyrageſtirns.“ (©. 557: The titles 
of the Helio-arkite god — daß iſt ber mälifche Sonnengott Hu — have often been con- 
ferred upon his priests, and upon mose princes who were favourites with the Druids 
and Bards.). Mone, welcher in feiner „Geſch. d. norb. Heidenth.“ (II, 518.) viefe 
Stelle aus ihm vorliegenden Duellen anführt, bemerkt hierzu: „Uthyr, Arthurs 
Bater, ift, nach meiner Anſicht, der Serlenführer feines Sohnes durch die Dunkelheit 
des Todes, Arthur ſelbſt ſteht auf ald Bel (Brühlingefonne). Der Gang des Tages⸗ 
geſtirns durch die nörbliche Hemifphäre ift ein Vorbild des irdiſchen Lebenslaufes, 
und ber Gang durch die fühliche ein Bild der Wanderung der Seele durch den dun⸗ 
keln Tod bis zur Wiebergeburt und Auferftehung. Schon die Nachrichten in den 
Mabinogien (myth. Kindermärchen) zeichnen ihn als ein Wefen, das in verſchiedenen 
heilen der Welt befannt if, indem feine Gefchichte In den Geſtirnen des Himmels 
ſteht. Daher fpielt er auch in den Druidenlievern und in ben Keſſelmyſterlen ver 
Gbttin Ceridwen (f. d. U.) eine wichtige Rolle.” 

Arneris (’4p-ovigis), ein ägnptifcher Bott, welcher auf Münzen mit einem 
Habichtskopf, Schleier (caläntica) und Hut, gebarnifcht und in der Linken den Spieß, 
auf der Rechten einen mit einem Hut geſchmuͤckten Habicht haltend, angetroffen wird. 
Auf einer Münze Trajans Hat er nur einen Mantel und hält auf der Rechten ven 
Habicht (deffen Bedeut. f. u. d. Art). Plutarch bäft ihn für den ermachfenen 50: 
rus, er foll eine Frucht des Oſiris und ber Iſis gemefen fen, ald diefed Zmillings- 
geſchwiſter noch im gemeinfhaftlichen Mutterſchooße lag; daher Arueris nur verſtüm⸗ 
melt auf die Welt Eommen Eonnte. Der Sinn biefer Mythe ift nach Plutarch: Diefe 
erfte Geburt konnte nur unvolltommen feyn, da in Abweſenheit des Lichtes die Materie 
einzige Erzeugerin dieſes Weſens war; ohne Beihilfe des göttlichen Verſtandes kann 
diefe aber nichts Vollkommenes ſchaffen. Nach Jablonfky bedeutet Arneris die erfte 
Urfache aller Dinge (Panth. aeg. I, p. 225.), nach Zorga (Symb. d. Eg.) aber: Duell 
des Lichte, weshalb auch fein Begleiter ver Habicht if. In Paferi'd gemmae 
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astriferae III, p. 173. if eine Gemme, auf deren einer Seite ver Habicht mit dem 
Sonnenantlig auf der Bruft, auf der andern Seite fleht die von Paſſeri nicht erflärte 
Inſchrift: cus za vag owa, xupis VapPNYL, Tıvog av epaymacı Buoavs. 
68 ift Ausprud eines Geweihten, daß Leib und Seele geſund feyen, und daß er bereit 
ſey, allen Gefahren entgegen zu gehen (ober, wenn rıvogBrage iſt, daß er unter dem 
Schutz des Uarberis keine Gefahren fürchte.). 

Arula, [. Ara 

Arumas (A-run: Morgen, Brühe, ſlawiſch: rano; der Lateiner wechſelte nur 
das Geſchlecht, und taufchte, wie oft, vadn gegen r aus, daher Au-rora), ver Führer 
des Sonnenwagens in ver indiſchen Mythologie, er war ein Sohn bed Indra 
(Aether) und der Kunti (Bebärerin). Arunas wird, weil die Morgenröthe in In= 
bien ſchnell fich in den Sonnenftrahlen verliert, als Tahın und nur mit halben Beinen 
abgebildet. Bine andere Orthograpfie dieſes Namens ift Argiunas (fpr. Ardschunas) 
um die Herleitung vom Ztw. are: Iruchten, zu beweifen. Ueber Aruns Verfuchung 
f. Apfarafa. 

WArvalpriefter in Rom trugen ald Abzeichen Achrenkränge mit weißen Wol- 
lenbinden (Infulae); ihre Wärbe folgte ihnen in die Verbannung und Gefangenſchaft 
nad, nur der Tod Eonnte fie derfelben berauben (Plin, 18, 2.). Aljährlih am 
11. Mai verrichteten fie den Umzug und das GSolitauriliumsopfer zur Entfündigung 
der Felder (arva), wovon ihr Name; die Geremonie felbft hieß ambarvalia, und die 
Opferihiere ambarvales hostlae, (f. d. X.). Ihr Stifter war Romulus, d. i. Mars 
Quirinus, der Landesgott. 

Arzt, in der myſtiſchen Sprache Cuphemiamus für Phallus, weil dieſes Glied 
die von dem Tode der Menfchheit gefhlagenen Wunden wieber heilt; daher die Phal- 
Iusf&glange auch die Heilfchlange AyaYodaluan ; daher der mit Schlangen umgürtete 
Phallusſtab in der Hand des Hermes idupallıxog und des Nefculap, deſſen weiß- 
liche Hälfte: Hygiea ihm die Schafe entgegen trägt, welche ein Symbol des Mutter: 
beckens if. Auch der Herbenmehrer Ban, und ber flarfe Hercules, welcher die 
Bappel, den Phallusbaum, von der Unterwelt Heraufpolte'v. i. die zerſtbrende Kraft 
der Wintergötter durch fein Wiederfommen als eritarkte Fruͤhlingsſonne befiegte, fo= 
tie der Befleger des Tod und Verweſung hauchenden Winterdrachen Python, nämlich 
Apollo vöpsog, hießen Aerzte, wie Serapis in Alexandria, welcher das Phalluskreuz 
(fe Renz) in der Hand Hält, und eigentlich Gin Weſen mit Aeſculap if. Weil ver 
PHallus das Heilmittel iſt, fo war ver Pferbefüßige Chiron ein Arzt; denn Innog 
bedeutet ſowohl Priap ald Pferd, und feine Muſikliebe deutet auf das Streben, vie 
Harmonie in der Natur durd Vereinigung der Gefchlechter wieder herzuſtellen. Der 
Zeugungsaet ift ein magnetifcher, daher fascinari von faseinum, und Ghiron ein Zau—⸗ 
berer, wie bie Heillundige, Verjüngungskräuter kochende Mebea eine Zauberin; und 
endona, mederi heilen, hat zum Stw. undog Phallus. Der Zauberer if ein Be- 
fümdrer. Homer weiß von Befhwdrungslievern, wodurch das Blut der Munde 
gefillt wird. Beſprechungen (dnaodal) waren ein großer Theil ver alten Heilkunde 
(Pind, Pyth. 11, 91. 92.). Alfo fhon aus diefem Grunde Eonnte Ghiron wie Apollo 
neben der Heilkunde auch bie Mufif üben. Der Arzt war auch derjenige Bott, von 
welchem die Plage ausging, der Peſtſender Apoll entfernt die Seuche; den Bott von 
Etron (DBerverber), Baal Zebub, von welchem die Peftfliege Fam, lieh jener 
König Ifraele um die Heilung befragen, und erzürnte dadurch Jehovah, welcher mit 
Krankheiten droht (3 M. 26, 16.) und ſich dennoch den Arzt nennt (2 M. 15, 26.), 
die Phlliſtäer mit Gefchwären ftrafte, und fie nach erhaltenen Gühngaben von dem 
Uebel wieder befreite (1 Sam. 6.).- So opferte man dem Peſtſender Apollo auın- 
Hevg zu Actium einen Stier, daß er vie Pefifliege abwehre, und Jupiter muscarius 
oder stereutius führte zugleich auch das Prädlcat: Bliegenabwehrer (Enopvıos), und 
der egyptifche Pluto: Serapid wandelte ſich — im Brühlinge in den Pdan Aefeulap um. 
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Afafel, ſ. Azazel. 

Afcalabus, |. Einehfe. 

Aſealaphus |. Eule. 

Afcalon (7 —* ‘Aoxaroy jegt Aſkalan), eine der 5 Fürſtenſtädte ver Phi— 
tiäer (Nicht. 14, 19.). Dafelbft wurde Semiramis ald Taube verehrt, Daher ein 
utaltes Heiligthum der Venus daſelbſt (Herod. I, 105. vgl. Diod. Sic. II, 4. Paus. I, 
14.); aber in Invien heißt eine Stadt Afcalaftan, wo Parwati (die indiſche Lies 
beögdttin) ald Semirami Taubengeftalt angenommen haben foll. Daraus ergibt ſich, | 
daß die forifche Stadt gleichen Namens dem durch Verkehr der Bactrier mit Indien 
nad) Weftaften verpflangten Eultus der indiſchen Göttin ihren Namen verdanke. Es 
iſt daraus auf die Zuverläßigkeit des St. Byz. zu fehließen, welcher den Namen dieſer 
Stabt von dem Heros 

Aſealus ("Aowadog) , einem Sohn des (Ehengotts?) Hymenäud, und welcher 
Feldherr des lydiſchen Königs Aciamus geweien ſeyn fol, herleiten will. 

Afcania, a) Landſchaft in Bitbynien, Die Gegend um den afcaniichen Eee bei 
Niche umfaflend. b) Der See von Nicha in Bithynien. c) Gin falgreicher See in 
Phrygien, follen der gewöhnlichen Meinung zufolge nach Afcanius (vgl. d. Art.) dem 
Gnfel ver Benus, benannt fegn. 

Afcanind (A-oxavıos: der Wohnende v. oxwaw), Sohn ded Priamus 
(nach Apollovor IN, 12, 5.) over feines Enkels Aeneas (nach) Birgit) oder des Hip: 
potion (nad Homer Diad. 13, 792.). Seine Mutter war Ereufa (Aen. 2, 666.) 
oder Zavinia (Liv. 1, 3.), welche Beide aber Ein Wefen find (vgl. Aencas). Er 
ſelbſt führte auch abwechfelnd die Namen Sylvius (Serv. ad Aen. 6, 760.), Ju lus 
(Serv. ad Aen. 4, 159.) und Gurysfeon (Dion. Hal. I.), wie feine Mutter Greufa 
auch Gury=dice (Lesch. ap. Paus. Phoc. c. 26.). Gr ifl demnach ver dem Zodiakal⸗ 
bild: der Köme entfprechenbe Monat Julius, ver erfle des Canicularjahrs; auf 
diefen folgt ver Monat der Jungfrau (Dice ob. Themis, wie feines Großvaters 
Anchiſes Geliebte, melde nach der gewöhnlichen Meinung Venus war, geheigen 
Haben fol). Afcanius ald Enkel ver aus dem Waffer erzeugten Aphrodite, Afca- 
nius ald „Veneris justissima cura,“ heißt, wie der Neptunide Megareus: der 
Woh nende, erinnernd demnach an bad Prävicat Sicca (M; J. oxirn) , welches 
feine Mutter von den ihr geweihten Hetärengelten in Syrien und Garthago führte, ge: | 
kannt vom Cultus ald die Hausbauende (vgl. 2 M. 1,21. und ven Doppelfinn von | 
Sp) Tochter ver Feuchte. Auf das Waflerzeichen des Krebfes folgt ver feurige | 
Köwe, in jedem Solfitium ringen die beiven Elemente um bie Zeitherefchaft, ver | 
Kö me Hercules bricht im Sommerfolftiz im Ringen dem Flußgott Adyelous, dem Re: 
präfentanten de8 Waffermannd, ein Horn ab; und befiegt einen andern Repräfen- 
tanten ded Winterfolftitiums, ven Neptuniden Antäus gleichfalls im Zweikampfe; 
wie der Ldwenbandiger Aſcanius⸗Euryleon den Arantas, jenen Rieſen der Feuchte 
@. alvo rinnen, fließen, ſprützen) Eust. Dion. Per. 805. Andere Beweiſe für den 
Solftitialaracter des Aſcanius geben die Namen feiner Brüder (Iiad. 13, 789. 790.) 
an bie Hand; denn einer derfelben Heißt Ort häus (v.’OpSog, erectus, wie ber 
Sonnengott Apollo ögYsog, was man ebenfowohl auf den horizontalen Stanppunft 
der Sonne im Arquator im Solftiz, ald auch auf den Phallus erectus beziehen Kann, 
mit welchem ter Fruchtſpendende Sonnengott fo oft abgebildet wird (f. Baal 
Beor). Dann ift der brünftige Hengft Hippotion fein Vater. Ein anderer ber Brü- 
ter, Phalkes (DaAxng) Hat von dem Balken feinen Namen, wobei ebenfogut an 
bie auch von Paulus gefannte phalliſche Beveutung des Bfa hl s (pEAAos=ydAos 
palus) als an die zwei Balfen ver Diofeuren gedacht werben Fünnte, welche die 
beiden Sonnenwenden vorſtellen. Der dritte Bruder, Palmys, vürfte in feinem Nauen 
dieſelbe Bedeutung errathen laſſen, weil maAdg, YaAog ſowohl von ndAug ald v. 
gYahxıs die Stammſylbe feyn ann. Doc möchte ITcApus ald Prävicat Pluto’ 
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(Tzezes Lyc. 691 auf Hipponax ſich berufend) an Caſtor oder die finftere Jahrhälfte 
erinnern. Wenn Klaufen den Afcanius, mit Anfpielung auf doxog, einen durft: 
loſchenden Dämon nennt, weil dad aſcaniſche Gewäſſer von ihm den Namen haben 
Toll, jo ift diefer Beweis eben fo unecht, als wollte er ven Gott der Rebe wegen feines 
Prävicats Ing für einen Waffergott erklären, obaleich Dionyfus, wie Apollo und 
Hercules, die Sonne zepräfenticte. Schon daß Afcanins nach der Pflanze und dem 
Ihiere Heißt, welche der Sonne geheiligt waren, nämlich nach der Giche (Zins) 
und dem Ldwen (Eurpsleon), find gültige Zeugniffe für feinen folarifchen Gharacter 
(gl. Aeneas u. Andhifes). 

Aſche, Symbol der Trauer, weil fie dad Bergänglige alles Irdiſchen angeigt, 
daher bei Trauerfeſten die Leldtragenden fc ſolche aufs Haupt freuten, wovon das 
Sprichwort: pulvis et umbra sumas! Aber auch Symbol der Wiedergeburt aus dem 
Tode war Die Aſche wegen ihrer Düngefraft, und die Sprache veutete dies in folgenden 
Bortbildungen an, ald Ip” mit kopt. Artikel (T): z-Ippa Aſche Stw. IR pario 
song, Aſche, Bluralform: wovldeg Inſecteneier (am welche ſich der Begriff ſtarker 
Vermehrung Enüpft) und pulvis v. ffr. pul, blühen, polleo. Vielleicht war aus diefem 
Grunde die Aſche bei fo vielen Völkern des Alterthums das Mittel der Wiedergeburt 
aus dem geifligen Tode, Die Aſche der rothon Kuh war dem Hebräer ein Sünden til: 
gendes Mittel. An einem reinen Orte außerhalb des Kagerd mußte jie aufbewahrt 
werden, um fie, wenn Jemand gereinigt werben follte, nit Waſſer zu mifhen. Der 
Gebrauch dieſes Reinigungsmitteld beftand darin, daß ein reiner Mann von jener 
Ace in ein Gefäß that, friſches Waſſer zugoß, Mſop darin tauchte, und damit ven 
ju Reinigenven am 3. und 7. Tage befprengte. Die Indier bebienen ſich noch jeßt 
zu befondern religiöfen Reinigungen bed Waffers und ver Afche (Rofenmüller Mergl. 
1,8. 200); bei ven Perſern war die Eräftigite aller Reinigungen Ochſenwoſſer, ges 
miſcht mit der Afche vom Behramsfeuer, wovon die Zubereitung 30 Tage dauerte 
‚(3. %o. II, ©. 216. vgl. m. ©. 203. Anm.). Auch Griechen und Römer kannten bie 
Aſche als Meinigungdmittel Arnob. adv. gent. 2. Virg. Eclog.8, 101. Ov. Fast, 4, 639. 

Aſchengott, f. Kaltki (u. Wilnu) und Aphareus. 

Alchenmonat, |. Ephraim u. Difon. 

Aschermittwoch, bie Sitte an dieſem Tage ſich die Stirne mit Aſche einzu= 
teiben, findet im März auch bei den Indiern Statt. Dort ift es vielleicht eine Ans 
ſpielung auf den Gharacter jened Monats, welcher mit dem au Ende gehenden Winter 
das alte Jahr fchlicht, gleichfam in Afche aufloͤſt, daher auch diefem Monat Wiſchnu 
Kalti (Verbrenner) ais zwölfter Aditya (Monatsgenius) votſteht. Die hriftliche 
Kirche gibt allerdings einen andern rund für dieſen Brauch an; fließen aber nicht, 
noch viele andere chriuliche Gebräuche aus heidniſchen Quellen? Viellelcht ſollie 
auch bier vie Aſche eine Reinigungsceremonie beim Gintritt der Bußezeit feyn? 
(vergl. Aſche). 

Ateolien (Aoxadıa). ſ. Bachanalien. 

Aſera ("Aoxon metath. aus Zaxon v. Öngl. Sangar), eine Flußnymphe, 
Reptuns Geliebte. Nach ihr fol die Stadt Afcra in Böotien ven Namen führen. 

Aſeur EB), ſ. Caleb. 

Afens (doxog: Schlauch, metath. aus vaxxog PD saccus, Sach), ein Rieſe, 
welcher wit dem Lycurgus ven Bacchus band und in einen Fluß warf, welchen aber 
Mercur wieder von feinen Feſſein befreite, und dem Afcus zur Strafe die Haut abs 
309, aus welcher er einen Weinfchlauch machte. Eiym. M. u. St. Byz. Infofern auch 
den Jahrgdttern Jupiter und Mars im Brühlinge von Mercur vie Feſſeln gelöft wers 
den, fo fonnen wohl nur die Bande darunter verftanden werden, in welche der Wins 
terfroft die Natur kette, Der Widderträger Mercur wirkt alfo dur fein Erſcheinen 
auf die Wiederbelebung der Gewaͤchſe, und die Frühlingefeier ift ein allgemeines 
Breigeitsfeft. Lycurgud der Siriuswolf, deſſen Wirkſamkeit in die Hundstage fällt, 
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wo die abnehniende Zagedfänge von der hingeſchwundenen Kraft des Jahrgotts er⸗ 
zuͤhlt, ift deshalb der Gegner des Weingottö, der überall Segen und Luſt verbreitete. 
Der Riefe, welcher den Lyeurgus in feinem bbſen Vorhaben unterflägte, ifl ver Mes 
präfentant ber Zwietracht in der Natur, der empörte Geift der Kinfernif 
(&oxıov), tie durch fein Zell (doxog) bezeichnet wird, welches auch die Kleidung 
Adams nach dem Falle ift, und in ven Mofterien die Cinkleidung der Seele in das 
Gewand der Materie verfinnlichte. Mercur zieht ihm dieſes Fell vom Leibe, wie 
ein anderer Lichtgott, Apollo, vem Satyr Marſyas, und zwar in jenem Monat, wo 
die erftarfende Frühlingsfonne die lange Winternacht verſcheucht. Nah Kanne's Er: 
Elärung iſt jedoch die Haut des Ajcus, wie des Marſyas, gleich dem Widderolleß, ein 
Symbol des Jahrs, und der Strom, in welhen Bacchus geſtürzt wurde, ber Zeitfirom. 
Aſen, die Monatsgötter in der Mythologie der Scandinavier, ihre Namen 
find: Thor, Balder, Nord, Freir, Braga, Heimdall, Hdver,Bidar, 
Bali, Uller, Forfete und Loke. Thor gehört der Widder, das befannte Früh- 
lingszeichen, weshalb er auch mit Böden fährt. Uller fleht dem April vor, und 
Freir dem Blumengott gehört der Maf. Seine Schweiter Freia bildet mit ihm das 
Zeichen der Zroillinge. Den Juni hat Othin, er iſt die Sonne im höchſten Stande, 
im Sommerfolftiz, mithin auch der Sonnentob, wo er, wie Adonis durch ven Eber, 
den Feind ber Vegetation, getöbtet wird, der bei manchen MWölkern ben Krebs vertritt, 
welcher das Rüdwärtäfchreiten der Tage audeutet, deshalb bleibt auch ver Juli fein 
Monat ; aber dort trinkt er mit der Saga Meth, im Auguft wohnt er in Gladsheim 
als Seelenvater, Sfadi (Schatten) beherrfcht den September, wo bie Herbfigleiche 
eintritt, fie iſt die Waage, das Gleichgewicht im Jahre, was auch in ihrer Sage 
deutlich hervortritt; dann folgt Balder, Mepräfentant des Octoberd ; daß er im Zei: 
hen des Scorpions fleht, hängt ganz mit feinem Tode zufammen. Helmdallr als 
Schüge Mleibt ebenfalls feiner Natur getreu ; weil er von 9 Müttern geboren, fo bes 
Herrfcht es auch den 9. Monat nah dem Frühlingszeichen, er vertritt den November 
und Freia den December. Forſete iſt das erfte Zeichen nach dem Winterſolſtiz; ver 
Waſſermann, daher feine Verehrung aufInfeln und feine heil. Brunnen, alfo Januar ; 
Norbr der Februar; und ber ſchweigende Vidar befchließt ven Jahreslauf und if der 
file Abſchied der Zeit. Darum Heißt er der ſchweigende Afe, Hat fein Himmels 
zeichen, und darum kann Othin feine Wohnung nicht nermen. Die Namen ihrer 
Wohnungen find ebenfalls nach ver religiöfen Anficht ber Monate gewählt, Trubheim, 
das Land der Stärke, gehbrt dem gewaltigen Thor, welcher ven ſtarken Winter bes 
legt ; die Regenthäfer (M-dalir) bezeichnen den April, ſowle die Elfenwohnung für 
den Freir gehört, und hiernach der Monat der Liebe auch mit den Alfen und dem 
Wanenkrieg zufammenhängt, weil im Leben ver Erde ber Wanenkrieg jedes Jahr er: 
neuert wird. Vala⸗ſkialf, die Leichenbühne, bezieht fi auf ven Morb des Sonnen: 
gotts und die Ausfegung feiner Leiche, überhaupt auf den Tod aller zeugenden Kräfte, 
der in der Sommerwenbe eintritt, daher auch der Name der Wohnung in der Mehr: 
zahl ſteht. Sdcqua ber, Bach der Verſenkung, Todesſtrom, weil nach dem Geiſt 
dieſer Religion alle Zeugungskräfte gewaltſam ſterben, alſo ihr Blut vergoſſen wird, 
das in den Blutſtrom zuſammenfließt. Othin und Saga trinfen da Meth (Blut) 
d. h. fie nehmen die Seelen der geftorbenen Kräfte in fih auf, bie dadurch alle Jahre 
wieber geboren werben. Nun folgt die fröhliche Zeit, vaher Gladsheim: Wohnung 
der Freude, mo die Walkyren zum Othin kommen. Thrymheim ift vie Wohnung ver 
Feſtigkeit, weil die Nachtgleichen unabänderliche Zeiträume find, und well bie herbſt⸗ 
liche den Winter erdffnet , deffen Character Starrheit und Feſtigkeit if. Breidablick 
(die weite Ausficht) fieht Trudheim gegenüber; fo wie mit Thor der Sommer begtunt, 
fo fängt mit Baldr der Winter an. Die ſchaffenden, ftarfen Götter walten im Son: 
mer, bie fanften und leidenden im Winter, jene wirken in ver Auſſenwelt, dieſe im 
Innern. Den Urbergang von der einen zur andern Reihe bilden die Wann und 
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Rieſen, welche vie Nachtgleichen herbeiführen; wo der Wane dem Uebergaug macht, 
da folgt die ſchbpferiſche Thätigfeit der Aſen, wo vie Rieſin Skadi den Herbſt ers 
Öffnet, da folgt die im jich gefebrte oder gedankenvolle Wirkiamkeit der Börter. Allein 
damit die Wintergbtter nicht zerftört werden, fo ſteht das Miefenweib auf ver 
serötnachtgleiche, und ift ungertrennli an den Wanen des Fruͤhiahts Nordr ges 
bunden. Weib if immer dad Bild ver Geburt und Fortdauer, daher Reht auch Freia 
m Mittewinter, wo fie ber feinvlichen Rieſenkraft Schranken fegt; daher triukt Saga 
mit Dehin Meth, jobald der Sonnengott erjchlagen ift, um feine Fortdauer zu 
ühern. Hinmmeldburg Heißt Heimdallr's Wohnung, weil in feinem Zeichen die Nie 
fenkraft ihre höchſte Stufe erreicht, indem es dem Mittewinter zugeht, daher auch 
Heimballs der Götterwächter gegen die Riefen if. Warum Freia's Burg Volkesanger 
heißt, faanı wohl nur darin feinen Grund haben, daß jie die im Sommer getödteten 
Kräfte bei ich verſammelt und wieder gebiert? daß in ihrem Saale die ſchlummernden 
Kräfte erwachen, denn im Zeichen bed Steinbods tritt das gelähmte Xeben wieder in 
Tätigkeit. Diefe Anſicht finmt auch nit ven Weſen Forſete's überein; er iſt der ge: 
techte und eble Richter, Schlichter jedes Streites, welcher das erwachte Leben vor 
ieinen Feinden ven Riefen ſchütt, und darum in dem gligernden Haufe (Glitnir) 
wohnt, weil in feinem Zeichen die Tage zunehmen. Nordr's Wohnung Noastun 
hängt wohl mit dem Waſſer zufammen, dies ergibt ich aus dem Weſen des Gottes, 
iGeint aber auch ein Gegenfag zu Thrymheim zu ſeyn, und den Begriff des Unbe: 
ndigen und Schwantenven audzubrüden, was ebenfalls auf das Waſſer zurüdgepı 
(Rone, Gefch. d. nord. Heidenth. 1, 388 ff.). 

Aſgard, großer Opferplag (Bloiſtadr) im Nordlaud, 12 Priefler; vie man 
Drarmar nannte, hatten die höchfle Beiorgung der Opfer und Gerichte. Sie find 
wahrſcheinlich Tenspelgätter oder Afen, oder die Prieſterſchaft ſcheint nady dem Vor⸗ 
bilde der ſagenhaften Aſgards eingerichtet geweſen zu feyn. 

Aſgartr, vie Burg der ſtandinaviſchen Götter, welche jle im Mittelpunkte ver 
Belt errichteten, und von wo aus fie in der Luft und auf Erden große Thaten ver: 
teten. Mitten in ber Burg war ein Ort Athavollr, wo fie fi verfammaism, und 
zuerſt einen Hof zimmerten, worin 12 Pläge waren ohne den Hochiig Othins. Dies 
iR das beike und größte Haus auf Erben, innen und außen von Bold. Der andere 
Saal, den. ſie machten, gehörte den Böttinnen. Der Hochſitz Othins fand auf einem 
Bag, von wo aus er alle Welt und jedes Menfchen Thun durchſchauen konnte. 
Darauf machten die Götter Oefen, ſchmiedeten Hammer, Zange uud Ambos und ans 
deres Werkzeug, darnach ſchmiedeten fie Erz, Stein und Holz, und hatten jo viel 
Gold, daß aller Hausrath von diefem Metall war, und man dieſe Zeit das goldene 
Alter nannte. Diefe Götterburg, ver Wohnfig ver 12 Afen iſt der Thierkreis, ihre 
12 Site die 12 Zeichen, zu denen aber Otbind Hochſih nicht gezählt wird, weil ex 
(wie Par) die planetarifche Ginheit if. Die Afen erfcheinen bier als Zeitgätter in 
Bezug auf die Erde. Jet werben die Namen der irdiſchen Zeiträume, zuuörberft das 
golrene Alter aufgeführt, es if die eve von Erz, Gold, Werkzeug, Holz und Haus- 
tath, womit Asgart und feine Bötterhöfe gebaut wurden. Das war Alles noch nicht 
bei der Schöpfung von Midgart, wo die Afen Zeittheiler für die planetarifche Welt 
Überhaupt waren. Aſgart if das Vorbild für der Menfchen Wohnung. Wie. vie 
Götter vor allem Tempel bauten, fo iſt's auch die erfle Pflicht für ven Menfchen, und 
nach dem Muſter der göttlichen Zodiakalhäuſer foll aud ver Menſch die irdiſchen 
Götterwohnungen aufführen. Weil die Urbilber diefer heiligen Häufer im Himmel 
änd, fo Haute man auch die irdiſchen auf Hügel oder Bergen. Die Merkwürdigkeiten 
dieſet Götterfladt waren Olapsheim (NWanenfig), denn die Wohnung der Hinmm⸗ 
lifgen iR ein Ort der Freude und des Glanzes; ferner Wingolf, ver Aufenipalt 
für die Böttinnen und das Schloß Welasfkjalf. Hier ftanden die Thronſeſſel für 
Dihin und Frigga. 


122 Ariadne — Ariman. 


Vorſtellung bavon ift ein Stüd von erhabener Arbeit, wo Bacchus und Ariane auf 
einem von Centauren gezogenen Wagen figen, welchen ein glängended Gefolge um- 
gibt. An der Spige des Zuges zeigen ſich Perſonen beiverlei Geſchlechts, die auf 
Flöten und Eymbeln fpielen. Dann folgt ein Elephant, wie ein Opferthier mit einem 
Bande umgeben, um den Zug nach Indlen anzubeuten. Hinter biefem folgt Silen 
trunten auf feinem Eſel, begleitet non Faunen, Satyren und Nymphen, welche 
Thyrſen, Trauben, Neben, Trinkgefäffe und vergl. tragen (Bellori Admir. Rom. 
antiq. veat. tab. 48.). 

Ariadne (Scta.) — in ver griechifchen Kirche verehrt — wird abgebilbet, wie 
fie in einen Felſen eindringt, ver ſich öffnet, um fie der Verfolgung zu entziehen. 

Aricina (Apızlvn viel. v. Jgym, coerceo), Prävicat der Diana, welches mit 
ihrem andern Praͤd. Ilixruwa wohl gleichen Urfprung hat, andeutend, daß bie 
Mondgdttin Urheberin alles durch Raum und Zeit Begrenzten, Kelten und Körz 
perlichen ſey (f. Mond). Aricia hieß auch nach ihrem Cultus ein Städtchen unfern 
Rom an der Appifchen Straße. Den Tempel fol ihr Hippolytus errichtet haben, 
nachdem des Aefculaps Hilfe ihn wieder ind Leben gerufen, d. h. die aufgelöfte 
Zeit wieder gefchaffen, und ben Gott in die Shranfen des Zeitraums gebannt 
hatte. Zwar erzählt fein anderer Mythus, daß Hippolyt von ben Todten auferftand, 
aber fein Name paßte hier ald Gegenfa zu dem Worte Aricia (Trennung = Zufam: 
menpreffung) , und fo verſchmaͤhte der etymologificende Mythendichter e8 nicht, jenem 
weit entfernten Heros in dem Sagenkreiß der Rateiner eine Rolle anzumeifen. Auch 
der Hain, welcher diefen Dianentempel umgibt, unterflügt durch feine Beſchaffenbeit 
unfere Etymologie; denn nicht nur iſt er von einem See, wie von einem Meeredgürtel 
umgrenzt, fonbern auch dieſen umkreift eine ununterbrochene Anhöhe, mit einer eine 
zigen Grhebung, und faßt den Tempel ſammt vem Waller in einen tiefen Hohlkeſſel 
ein (Hartung Rel. d. Rdm. II, 212.). 

Aridela, [. Ariane. 

Ariel (OX"IR Deus vigoris), Nationalgott ber Moabiter, zufolge dem Ono⸗ 
mafticon des Gufebiuß: Aowd 7 xal ’Agına Adovra —J— raurn elvou gaci 
tm AgsonöAw. 'Ensön xaldow dig Erı xal vöv 'AgınA ro dıdalov aurav 
ol riw ‘AodonoAw olxavess dnd ra olßew rov 'Apsa, BE 8 nos riv noAıw 
avonaoev. Diefer Ariel if alfo ver Bott Ares, und die Stadt feined Gultus 
Are opolis, das biblifhe 72 4 M. 21, 28. In dem Bruchſtücke eines alten Liedes 
aus Davids Zeit heißt ed von einem iſraelitiſchen Helden: „Er war es, der da ers 
ſchlug bie beiden Ariel von Moab, er, welcher nieberftieg, und erfhlug den Löwen 
in der Grube am Tage des Schnee'ö" (2 Sam. 23, 20. 1 Chr. 11, 32.), wo eine 
Nebenbeziehung auf Hercules. den Befieger des nemäifchen Löwen unläugbar iſt, denn 
auch diefer ward am Tage des Schnee's, am dies brumalis d. i. im Winterfolftiz, er⸗ 
ſchlagen; ald Träger ver Löwenhaut war er felbft der Lie, nämfich der Mepräfen- 
tant de im Sommerfolftiz, im Monat des Löwen, beginnenden ägyptiſch-griechiſchen 
Sirius jahrs. In der jürijchen Engellehre iſt Michael der Löwe (RAR Ariel) als 
vornehmfter Erzengel , gleichfam Jehovah ſelbſt, mit welchem ihn die Rabbinen iven- 
tifiren; baher ver Name Jeruſalems, ber Gultusftätte Jehovahs bei Jef. 29, 1: 
Ariel, wieNreopolis, dad moabitifhe Ar, nach dem Landesgott benannt war. Ob 
‚nun die Jef. 33, 7. erwähnten DraRR als Gngelflafle den In eine Vielyeit aufge 
lösten Grjengel vorftellen follen, wie etwa bie Gherubim ven flierföpfigen Gabriel, ift 
nicht mit Beftimmtheit zu entfcheiden. 

Artes (Korög), |. Widder. 

Arima, Ort wo Typhdus unter ber Erde gefeffelt lag. Mliad. 2, 783. 

Ariman (Ari: det Feind mit dem perf. Nominalfuffir: man vgl. Acuman, 
Bahman u. a. m.), ber Ares ver Zoroaſterſchen Religion, jüngerer Bruder bed 
Kichtwefend Ormugd, nach feiner Trennung von biefem fi in Finſterniß verwandelnd 
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und Urheber ver Korperwelt, des Zeugungdtriebes und des Todes werdend, ber Däs 
mon der Zwietracht in ber Natur, ſchuf dies böfen Kharfeſters und zerflörungsfüch- 
tigen Diws (Teufel) aud fi, fogleich mach feiner Trennung vom Licht. Die Zendbuͤ⸗ 
Ger nennen ihn das Weib und den Sclaven (ſ. d. A.), und abwechfelnd alt d we, 
Schlange und Fliege (f.d. X.) foller vie Welt durchziehen. Wie Ormuzb von ben 
6 Anfchafpands, fo il Ariman von ben 6 Erzdiws umgeben, bie im vierten Weltalter 
ven Sieg Über bie erſtern erlangen, und das Vdfe zum Alleinherrſcher machen, nachdem «6 
im vorhergehenden Weltalter (7. 8. 9. Sahrtaufenb) von den Lichtgeiftern in ihrem 
Birken compenfrt worden. Gine an Heſiods Schilderung vom Sturzeber Titanen in den 
Tattarus erinnernbe Beſchreibung enthält das Buch Bundeheſch (3. Av. III, p. 65.) 
nach einer alten Zendfchrift: „Der Keind (Ariman) dringt in den Himmel und 
ipang in Schlangengeflalt (zur Zeit des Herbftäquinoctiums) auf die Erde, alles 
mit Nacht überziehend, er vegnete glutheißes Wafler auf bie Bäume, daß fle vers 
dorrten, doch behielten am Himmel Sonne und Mond ihre Bahnen, er drang ind 
Beuer der Erde und ſchwarzer Rauchdampf (ogl. Rauch) ftieg hervor, er hob ſich 
gegen den Sternenhimmel bie Planeten zu bekriegen, neunzig Tage (vom Herbfläguis 
noctium bis zur längflen Nacht) dauerte der Kampf, dann ward Ariman — der Res 
präjentant der finftern Jahrhälfte, welcher „im fiebenten Jahrtaufend der Weltdauer 
(. h. im fichenten Monat, im Sommerſolſtiz) als Lö we in die reine Schöpfung Or= 
mujde eingedrungen unb ben Urftier (b.i. ven Brühlingäftier) vergiftet hatte — in den 
Abgrund geworfen“ (denn im andern Solftiz, nad dem fürzeften Tag beginnt wie« 
der Die Herrſchaft des Lichtwefend Ormuzd). Die Zendbücher nennen Ariman als 
den Urheber der Blutflüffe der Weiber, überhaupt alle8 Unreinen, der Verweſung, 
des Ausfaged ıc., daher die Peſtfliege fein Symbol; er pflanzte ven Vegattungätrieb 
in den Menſchen, daher die Schlange fein Enmbol; er ift im ewigen Kampfe gegen 
die Geſchoͤpfe des Lichts begriffen, daher der Lowe, das nächtliche Raubthier, fein 
Symbol. Umfonft Hatte Ariman ben Urſtier getöbtet, denn im Augenblide feines 
Verſcheidens gingen aus feinem Schwanze 50 Geſundheit gebende Pflanzen, vie ſich 
auf Erden mehrten; umfonft auch den aus feiner Schulter (f. d.) hervorgekommenen 
doppelgeſchlechtigen Kaiomors, den Urvater des Menſchengeſchlechts; denn fo wie bei 
der Tödtung ded Stier die Entwicklung des organifchen Lebens erſt recht begonnen 
batte, fo traten auch hier 9 Menfchenpaare hervor, um ihr Geſchlecht fortzupflangen, 
aber nur Meſchia und Meſchiane blieben am Leben, welche Ariman jedoch zur Sünde 
verführte, woburd fie und ihre Nachkommen unglüdlich und fterblich wurden (3. 
Av. I, p. 61.). Nach der Zendfage wird Ariman, ftrebend gegen das Enbe der Zeiten 
die ganze Körperrmelt zu zerflören, feinen Zweck zwar erreichen, aber eben dadurch 
fein Reich vernichten, er felbft von dem Metallſtrom ver geſchmolzenen Erde auöger 
brannt, alles Faule und Unreine an ihm verzehrt, er felbfl in dieſem Feuer geläutert 
(vgl. damit Offb. Joh. 20, 10.), fich bekehren und als Lichtweſen in Ormuzbs Reich 
wrüdfommen. Sobald dies geſchehen, tritt die Wieberbringung aller Dinge und die 
Schoͤpfung einer neuen Erde (Zeit) ein, welche aus ber läuternden Flamme eben fo 
tein hervorgehen wird, wie fie war, ehe Ariman in Ormuzds Welt einbrach, und, 
fie verunreinigend, mit unreinen Weſen erfüllte. Ormuzd und Ariman werben dann 
mit heiligen Kleidern angethan ihren gemeinfchaftlichen Erzeuger Zervane alerene 
(das ungelchaffene AU, oder nach anderer Ueberfegung: die unbegrenzte Zeit) vers 
ehren, und in ewiger Glüdfeligkeit mit ven Amſchaſpands und Jzeds fortleben, alle 
Shöpfungen Ormuzds werden dann vollendet ſeyn, und er nichts mehr hinzuthun 
(3. 9. u1, p. 114.). 

Arion (’Aplov: der Sänger, vgl. das lat. aria Lied, das Stw. iſt viel. eipm? 
ſtt. ar fprechen), Sohn des Eyclon (Erdumgürtenden Ocean) Hyg. £. 194. nad) An- 
dern des Neptun; ein auögezeichneter Cytherſpieler, welcher durch feine Kunft bie 
Gunſt des Piranthus, Kbnigs von Korinth, aber auch ven Neid ber Schiffer erregte, 
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die Ihn nach Lesbos zuruickbringen follten. Als fle ihn ins Meer werfen wollten, ret⸗ 
tete Ihn ein Delphin, welchen fein Gefang anzog, und welcher in ver Folge auch die 
Abſichten der Schiffer gegen Arion dem Könige verrieth. Dieſer Delphin, ſowie 
Arion felbft, wurden von Jupiter unter die Sterne verfeßt; indeß if wohl ver Ur— 
ſprung des Mythus Älter, und verlangt daher auch eine andere Deutung. Erwägt 
man, daß der Delphin Symbol Neptund ald Befänftiger ver Merreöftirme, deſſen 
Sohn Deiphus Heißt, als auch des Apollo SeApivıog, welcher beider Stiftung von 
Delphi des Delphins Geftalt angenommen (vielleicht wegen ber viefem There anges 
dichteten Mufikliebe?) fo ift man geneigt, an die Harmonie des Kosmus zu 
denken, welche durch die Verbindung der Wärme (Apollo) und Feuchte bewirkt 
wird, daher aud) der Delphin dem Neptun feine Gemahlin Amphitrite zuführt, denn 
fein Geſchaͤft ift, die getrennten Geſchlechter zu vereinigen, die ſtreitenden Elemente 
zu befhwichtigen, Frieden und Harmonie in ber Natur hervorzubringen. Die Zeit 
und Raum fombollfivende Schil dkröte (ſ. d. N.) gibt dann die aus ihrer Schale 
von dem Zeitmacher Mercur gefertigte Leier an den Delphin ab, welder dem 
Arion gehdrt, deſſen rettendes Element das Waſſer, der Urftoff alles Körperlichen 
iſt; und vielleicht Fönute dann Arion, ald Freund der Harmonie — was auch der 
Delphin ift, welcher auf ebener Bahn die Schiffe fanft und ſchnell dahingleiten läßt, 
— feinen Namen v. elp@, sero zufammenfügen, erhalten haben? 

Arion (Apslov v. eloco, zufammenfügen , well Waſſer ver Urftoff aller Bil- 
dimgen vgl. ſtr. ap, ano binden, apa (aqua) Waſſer, In fließen, aswa (Innog, 
equus) Roß, Symbol der Feuchte), ein Pferd, welches der Waffergett Neptun mit 
der Ceres (Göttin der Fruchtbarkeit), erzeugte, als fie feinen Nachftellungen zu ent⸗ 
geben, fich in eine Stutte verwandelt Hatte. Nach Ereuzer (Symb. IT, 603.) follte 
diefer Mythus die Bereinigung der Land- und Seeherrfchaft, bezeichnen, weil das 
Pferd zu Lande war, was der Delphin zur See (vgl. d. v. A.) ein Wiverherfteller 
der Orbnung in der Natur, ein Verſbhner und Veſchwichtiger ver ftreitenden Ele: 
mente. Nach Apollobor II, 6, 8. foll Ceres die Beftalt einer Grinnye angenommen 
haben, was wieder auf bie Idee zuruͤckführt, daß bie materielle Schöpfung eine vor⸗ 
hergegangene Schuld ver gefallenen Geifter vorausſetzt, Leibwerdung Sühnmittel iſt. 
Daß wir in Arion das Jahr-Moß, jenes trojanifche und perfifche Zeitfombol vor und 
haben, läßt ein anderer Myihus, ven Pauſanias (are. c. 25.) aufbewahrt hat, errathen, 
welchem zufolge Anckus, dver@® afferheros (ſ. d. X.) und der Liſch t gott Hercules — 
welcher am Ende der Zeit in feinem eigenen Elemente fich verbrennt — abwechfelnd als 
Beſttzer dieſes Roſſes genannt werben; fie find alfo: die Sonnenwenden, deren eine das 
Jahr durch eine Flut, die andere durch Hige auflöft. Auch damals beviente ſich Her: 
cules dieſes Thieres, als er mit dem Waffer vogel Cyenus (Sirius-Schwan), Sohn 
des Feuer gottes Mars fänıpfte (Hes. Seut. 120.); dann ging es an Adraſt über, 
welcher als eine Berfonification des Pluto (f.A draft) das Ende alles Befchaffenen an- 
deutet. Ueberdies war ja das Roß ſowohl ein plutonifches ala neptunifches Thier (f. Ro). 

Ariöbe (Apıoßn für Aoiun Stw. dpa Erde), Tochter des Merops (Bluto) 
ober Teuerus (Saturnus), Gemahlin des Darbanus (Hermed XFovıog) ober 
Priamus (Priapus) und Mutter des Schickſſalsgottes Aeſacus; denn alles Geborne 
iſt dem Echidfal unterworfen, Arisbe aber als eine andere Berfonification der Hecuba 
(Apoliod. It, 11, 5.), die Mutter aller Wefen, die Erde, welche Ihre eigenen Ges 
burten zulegt wieber in ihren Schoos aufnimmt; daher Arisbend Abftammung von 
dem lebenfeindlichen Pluto ober vem Zeitgott Saturnuß-Teucrus, dem Menfhenopfer 
gefielen, und ihr Sohn der Schiefalögott; denn Tod und Schidfal Hatte feläft vie 
Sprache durch Ein Wort (nopog) bezeichnet. 

Ariſtãus (Apıoraiog), Prädicat der Jahrgdtter Zeus (Schol. Apollon. Rh. 
ad Libr. II, 500.), Apollo (Voss. Th. gent. VII, c. 10.) und Bacchus zur Zeit, mo 
die Sonne auf ihren Wanderungen durch den Zodiak in das Sternbild die Achre 
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(arista) tritt, alſo eine Perfonification des Ermte monats; daher ſich auch an ven 
Namen Ariſtäus der Begriff der Segnungen knüvft, und die Sprache bavon das 
Bort dpierog für optimus entlehnte, welches Leßtere cbemialld von dem finnvers 
wandten öndg abflamıyt. In der Folge wurbe diefes Präpicat Apollo's zu einer bes 
fonbern Perjonification deſſelben, Apollo follte mit der Nymphe Gurene (dad Stern⸗ 
bild: die Zungfrau) den Heros Ariftäus erzeugt haben, welcher dem Hixtenleben, 
tem Delbau (Cicero N. D. III, c. 18.) und ber Bienenpflege (Virg. Georg. IV, 530.) 
vorfland, ber Leßtern, weil bie prophetifche Biene das Lieblingsthier der Orakel fpen= 
denden Jungfrau Themis, Artemis ıc., deren Liebhaber Actäon (f. d.) der Sohn 
jenes Ariſtäus war. Gigentlich war dieſer auch jener, daher Ariſtaͤus auch das Prä- 
dieat Aygeög (Jäger) führte, 

Arjoch, |. Amt ap hel. 

Arjuua, ſ. Aruna. 

Armi-Insteium (Wafenfühne), eine alljaͤhrlich am 19. Oktober in Rom 
auf einem Plage des Berges Aventinus, der von biefer Handlung felhft den Namen 
führte, abgekaltenes Sühnfeſt. Man opferte gewaffnet, hielt einen Umzug mit den 
Ancilien und blies die Trompeten ftatt der Flöte (Liv. 27, 37. Plut. Rom. c. 23. 
\aroL.L. 6, 22.). Warum dieſes Inſtrument ben Vorzug erhielt? f.u.Bofaune. 

aus, |. Irus. 

Arne (Aern: Ruftnymphe v. ddp, aer), Tochter des Windgotts Aeolus, 
und Buhlin des Waflergottd Neptun (weil Waſſer nur verbidte Luft ift). 

Arne, eine Frau, welde ihr Vaterland an Minos verrieth, und von ben 
Göttern zur Strafe in eine Dohle verwandelt wurbe, weil biefer Vogel das Gold 
liebt Ov. Met. VIII, 466. Infofern Minos der Aequinoetialftier, vie Dohle aber wie 
Rabe und Krähe, Sirius vogel iſt, fo wäre im dieſer Mythe eine Andeutung bed 
veränderten Kalenders, die Einführung des Aequinoctialjahrs an bie Stelle ded Sol⸗ 
flitialjahrs, enthalten; und weil in ber Idee das erſte Metall und das erſte Element 
den Anfang der beflimmten Zeit ausdrücken (ſ. @oLd), daher Heißt die go Ldgierige 
Arne nach der Luft (f. d. v. A.). 

Aruo ("Apvo), Amne Nevtuns, weil Luft (f. Arne) dad erſte, Waller 
als verbichte Auft, das zweite Element iſt. 

Armold (Sct.) — hat einen Fiſch mit einem Ringe im Maule neben ſich. 

Aruıyrim , der Berferker, ein mächtiger Kämpfer, welcher Waffenräftung an« 
qulegen verfchmähte, daher Berzferker d. ti. Barpanzer, Ohne Panzer, genannt. 
Seine Kampfwuth gab ihm die Kraft eines Rafenben, daß ihm Niemand widerſtehen 
fonnte (Gräter Bragur I, 163.). 

Arotos ("Agorog v. dam), deſt der Herbfifaat, anderer Mame der Thed- 
mophorien, die der Teres gefeiert murben Cugl. Adler). 

Arripbe (Apeıpn für Acoinnn |. Arüippe), Nymphe Dianend, eigentlich 
Repräfentantin der Monpgöttin im abnehmenden Lichte, daher fie von Tmofuß (f. 
d. A.) geliebt wird (Eustath. in Iliad. II, circa fin.). 

Arſaces (dp-vanng der Shah, Scheit, Kürft mit dem arab. Artikel), 
Berfonification des Sonnengott (vgl. Greon), der Affyrer, Sohn der Semiramiß, 
und Gin Welen mit feinem Bater, dem Bifchgort Ninus, nach weldem er auch 
Ninyas hieß. Als Landeögott führt er auch ven Königätitel. 

Arſaphes (Ag-capng: Plut. de 1s.), ber ägnptifche Dionyfus ; nach Jablonsky 
(Voec. p. 39.) bebeutet fein, Nanıe im Koptiſchen das männliche Zeugungsorgan. 

Arfinve (Apoı-von für Apps-von: Streitgeinnte) , Gemahlin ded Alemaͤon, 
defien Name viefelbe Bedeutung hat; daher nach einer andern Mytbe fie mit der 
Zwiettacht ſtiftenden Krähe Coronis verwechſelt wirb (vgl. Apollod. II, 7, 5. mit 
U, 10.). Aush eine der Hyaden und die Amme des Oreftes führte biefen Namen. 
Leptere aber ift Gin Weſen mit jeiner Mutter Giytemneftra, welche, mie Altmäons 
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Gemahlin, den eigenen Gatten unibrachte. Jene Arfippe, Apolls Gelichte, welche 
eine Tochter des Leucippus und Schwefter der Leucippe, ift das nächtliche Princiy, 
welches dem Lichte feindlich entgegenfteht, das dunkle Roß der Tiefe dem weißen 
Sonnenpferb gegenüber, ein Gegenfag von Farbe, der durch mehrere Kreiſe hindurch⸗ 
sieht, und von der Licht: und Schattenfeite des Jahrs entnommened Symbol. Arfinoe, 
des Oreftes Amme, war alfo bie Todbrütende Elytemneftra, die feindliche Schweſter 
der freundlichen Helene (Selene). 

Arfippe, f. Arfinoe. 

Arfippus ("Apornnog für"Apginnog: Streltroß), zeugte mit ber Arfippe 
(feiner weiblichen Hälfte) den Aeſculap; die dunkle Jahrhälfie (f. Arfinoe) Erzeu⸗ 
gerin der Helen, denn ver Lebendigmacher Aefculap iſt Lichtheros, und nach einer 
andern Sage Sohn der Arſinoe (gleichbedeutend mit Arfippe) und Enkel des Leucippus. 

Artemides, firben Töchter ver Mondgoͤttin Aftarte (Artemis) und des Kros 
nos oder Saturnus (Sanchun. ap. Euseb. Pr. Ev. I, 10.), alfo Repräfentantinnen 
ver Woche. 

Artemis ("Ag-renig f. v. a. Oepug v. [Er. tamas finfter), die Monpgöttin als 
Herrſcherin zur Nachtzeit, f. Diana. 

Arthur, der befannte Ritter der Tafelrunbe; obgleih man im Klofter zu 
Avallon (Apfelinfel) in Somerfett fein Grab zeigte, fo wollen dennoch Omen (Cambr. 
blography s. v. Arthur) und Davied (S. 187: Arthur is a traditional character, totally 
distinct from the prince who assumed that name in the beginning of the sexth 
eentury.) ben Arthur ber Sage ald eine mythifche Perfon von dem Könige dieſes 
Namens unterfhteden wiffen. „Arthur,“ fagen fle, „ift feinem Namen nad) ber 
große Bär (Arcturus); und vielleicht dieſes Polargeſtirn, das nicht untergeht, fonbern 
fihtbar feinen Kleinen Kreis durdläuft, der Urſprung ber Tafelrunde. Telyn Arthur 
(die Harfe Arthurs), ift der hrittifhe Name des Lyrageſtirns.“ (©. 557: The titles 
of the Helio-arkite god — das ift der wällfche Sonnengott Hu —have often been con- 
ferred upon his priests, and upon thoge princes who were favourites with the Druids 
and Bards.). Mone, welcher in feiner „Geſch. d. nord. Heidenth.“ (II, 518.) diefe 
Stelle aus ihm vorliegenden Duellen anführt, bemerkt hierzu: „Uthyr, Arthurs 
Vater, if, nach meiner Anſicht, der Seelenführer feines Sohnes durch die Dunkelheit 
des Todes, Arthur ſelbſt ſteht auf ald Bel (Brühlingäfonne). Der Gang des Tageds 
geſtirns durch die noͤrdiiche Hemifphäre iſt ein Vorbild des irdiſchen Lebenslaufes, 
und der Gang durch die ſuͤdliche ein Bild der Wanderung der Seele durch den dun⸗ 
keln Tod bis zur Wiedergeburt und Auferftehung. Schon die Nachrichten in den 
Mabinogien (myth. Kindermärchen) zeichnen ihn als ein Weſen, das in verſchiedenen 
Theilen der Welt bekannt ift, indem feine Gefchichte in den Geſtirnen des Himmels 
fteht. Daher fpielt er au in den Druibenlievern und in den Keffelmyfterten ver 
Gdttin Ceridwen (f. d. U.) eine wichtige Role." 

Arueris (Ap-oungıs), ein ägyptifcher Gott, welcher auf Münzen mit einem 
Habichtskopf, Schleier (caläntica) und Hut, gebarnifcht und in der Linken den Spieß, 
auf der Rechten einen mit einem Hut geſchmuͤckten Habicht Haltend, angetroffen wird. 
Auf einer Münze Trajans Hat er nur einen Mantel und hält auf der Rechten ven 
Habicht (deſſen Bebeut. ſ. u. d. Art). Plutarch hält ihn für ben erwachſenen Ho: 
rus, er foll eine Frucht des Oſiris und ber Iſis gemefen ſeyn, als dieſes Zwillings⸗ 
geſchwiſter noch Im gemeinfchaftlichen Mutterſchooße lag; daher Arueris nur verftüms 
melt auf die Welt kommen konnte. Der Sinn dieſer Mythe ift nach Plutarch: Diefe 
erfte Geburt konnte nur unvollfommen feyn, da in Abweſenheit des Lichtes die Materie 
einzige Erzeugerin dieſes Weſens war; ohne Beihilfe des göttlichen Berftandes kann 
diefe aber nicht? Vollkommenes fhaffen. Nach Yablonfky bedeutet Arueris bie erſte 
Urſache aller Dinge (Panth. aeg. I, p. 225.), nach Zorga (Symb. d. Eg.) aber: Duell 
des Lichts, mrähalb aud fein Begleiter ver Habicht if. Im Paſſeri's gemmae 
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astriferae III, p. 173. if eine Gemme, auf deren einer Seite der Habicht mit dem 
Sonnenantlig auf der Bruft, auf der andern Seite fleht die von Pafleri nicht erflärte 
Infhrift: Ocus xaı vag oma, zus VapßNpL, rıvog av epayapaı Bacava. 
Es iſt Ausdruck eines Gewelhten, daß Leib und Seele gefund ſeyen, und daß er bereit 
ſey, allen Gefahren entgegen zu gehen (oder, weun rıvograge iſt, daß er unter dem 
Schut des Uarberis keine Gefahren fürdhte.). 

Arula, |. Ara. 

YArumas (A-run: Morgen, Frühe, flawifch: rano; der Lateiner wechfelte nur 
das Geſchlecht, und taufchte, wie oft, dad ngegen T au, baher Au-rora), ver Führer 
des Sonnenwagens in ver indiſchen Mythologie, er war ein Sohn des Indra 
(Aether) und der Kunti (Gebärerin). Arunad wird, weil die Morgenrdthe in In= 
dien ſchnell fich in den Sonnenftrahlen verliert, als lahm und nur mit halben Beinen 
abgebildet. Bine andere Orthographie diefed Namens ift Argiunas (fpr. Ardschunas) 
um die Herleitung vom Zt. are: leuchten, zu beweiſen. Ueber Aruns Berfuchung 


ſ. Apſaraſa. 

in Rom trugen als Abzeichen Aehrenkränze mit weißen Wol- 
Ienbinden (Infulae); ihre Wärbe folgte ihnen in die Verbannung und Gefangenſchaft 
nah, nur der Tod konnte fe derfelben berauben (Plin. 18, 2.). Alljährlih am 
11. Mai verrichteten fie den Umzug und das Golitauriliumsopfer zur Entfünbigung 
der Felder (arva), wovon ihr Name; die Geremonie ſelbſt hieß ambarvalia, und die 
Opferthier e ambarvales hostlae, (j. d. A.). Ihr Stifter war Romulus, d. i. Mars 
Quirinus, wer Landesgott. 

Arzt, in der myſtiſchen Sprache Cuphemismus für Phallus, weil dieſes @lien 
die von dem Tode der Menfchheit gefchlagenen Wunden wieder heilt; daher die Phal- 
tusflange auch die Heilſchlange Ayadodaluen ; daher der mit Schlangen umgürtete 
Vhallasftab in der Hand des Hermes IdupaAAıxog und bes Aefculap, deſſen weib ⸗ 
liche Hälfte: Hygiea ihm die Schale entgegen trägt, welche ein Symbol des Mutter: 
beckens iſt. Auch der Herdenmehrer Van, und der ſtarke Hercules, welcher die 
Bappel, den Phallusbaum, von ver Unterwelt heraufholte d. i. bie zerftörende Kraft 
der Bintergötter durch fein Wieverfommen als erflarkte Frühlingsfonne belegte, ſo— 
wie ber Befleger de Tod und Verweſung hauchenven Winterdrachen Python, nämlich 
Apollo vöpsog, hießen Aerzte, wie Serapis in Alexandria, welcher das Phalluskreuz 
(. Kreuz) in der Hand Hält, und eigentlich Gin Wefen mit Nefculap ift. Weil der 
Phallus das Heilmittel iſt, fo war ver Pferde füßige Chiron ein Arzt; denn innog 
bedeutet ſowohl Priap ald Pferd, und feine Mufikliebe deutet auf das Streben, vie 
Sarmonie im der Natur durch Bereinigung der Geſchlechter wieder herzuſtellen. Der 
Zeugungsaet ift ein magnetifher, daher faseinari von faseinum, und Ehiron ein Zau⸗ 
berer, wie bie Heilfunbige , Berjüngungäfräuter kochende Mebea eine Zauberin; und 
endopars mederi heilen, hat zum Stw. undog Phallus. Der Zauberer if ein Be—⸗ 
fwörer. Homer weiß von Befwbdrungdlievern, woburh dad Blut der Munde 
geRillt wird. Beſprechungen (dnaoıdal) waren ein großer Theil der alten Heilkunde 
(Pind, Pyth. III, 91. 92.). Alſo ſchon aus dieſem Grunde konnte Chiron wie Apollo 
neben der Heilkunde auch die Mufif üben. Der Arzt war auch berjenige Gott, von 
welchem die Plage ausging, ver Peſtſender Apoll entfernt die Seuche; den Bott von 
Elton (Verderber), Baal Zebub, von welchem die Pefifliege kam, ließ jener 
König Iſtaele um bie Heilung befragen, und erzürnte badurch Jehovah, welcher mit 
Krankheiten droht (3 M. 26, 16.) und ſich dennoch den Arzt nennt (2 M. 15, 26.), 
die Ppitiftäer mit Gefchwären ſtrafte, und fie nad erhaltenen Gühngaben von dem 
Uebel wieder befreite (1 Sam. 6.).- So opferte man dem Peſtſender Apollo an. 
deve zu Actium einen Stier, daß er bie Peſtfllege abwehre, und Jupiter, muscarius 
oder stercatius führte zugleich auch das Prävlcat: Fliegenabwehrer (dnouvıoe), und 
der egyptifche Bluto: Serapis wandelte ſich — im Brühlinge in den Phan Aeſculap um. 
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Afafel, [. Azazel. 

Afcalabnd, ſ. Cidechſe. 

Aſcalaphus |. Eule. 

Afcalon (7 "Aonaloy jeht Aftalan), eine der 5 Fürftenfäbte der Phi 
Linder (Nicht. 14, 19.). Dafelbft wurde Semiramis ald Taube verehrt, Daher ein 
uralted Heiligthum der Venus vafelbft (Herod. I, 105. vgl. Died. Sic. II, 4. Paus. I, 
14.); aber in Indien Heißt eine Stadt Afcalaftan, mo Parwati (ie indiſche Lies 
beögdttin) ald Semirami Taubengeftalt angenommen haben foll. Daraus ergibt ſich, 
daß die forifche Stadt gleichen Namens dem durch Verkehr ver Bartrier mit Indien 
nach Weftafien verpflanzten Cultus der inbifchen Göttin ihren Namen verdanke. Es 
ift daraus auf bie Zuverläßigkeit des St. Byz. zu ſchließen, welcher ven Namen dieſer 
Stabt von dem Heros 

Afcalus ("Armarog) , einem Sohn des (Ehengott3?) Hymenäus, und welcher 
Feldhert des lydiſchen Königs Aciamus geweien feyn fol, herleiten will. 

Afcanta, a) Landſchaft in Bithynien, die Gegend um ven aſcaniſchen See bei 
Nicha umfaflend. 6) Der See von Nice in Bithynien. c) Ein ſalzreicher See in 
Phrygien, follen der gewöhnlichen Meinung zufolge nach Afcanius (vgl. d. Art.) dem 
Enkel der Venus, benannt ‚fegn. 

Alcanind (A-omavıog: der Wohnende v. oxıweo), Sohn des Priamus 
(nad) Apollovor II, 12, 5.) ober ſeines Enkels Aeneas (nah Virgil) oder des Hip: 
potion (nah Homer Niad. 13, 792.). Seine Mutter war Greufa (Aen. 2, 666.) 
oder Lavinia (Liv. 1, 3.), welche Beide aber Ein Wefen find (vgl. Aencas). Gr 
ſelbſt führte auch abwechfelnd die Namen Sylvius (Serv. ad Aen. 6, 760.), Ju lus 
(Serv. ad Aen. 4, 159.) und Gury=teon (Dion. Hal. I.), wie feine Mutter Greufa 
auch Gury=dice (Lesch. ap. Paus. Phoc. c. 26.). Gr ift demnach ver bem Zodiakal⸗ 
bild: der Löwe entſprechende Dionat Julius, ver erfle des Canicularjahrs; auf 
diefen folgt der Monat der Jungfrau (Dice od. Themis, wie feines Großvaterd 
Anchiſes Geliebte, melde nach der gewöhnlichen Meinung Venus war, geheißen 
haben fol). Afcanius ald Enkel ver aus dem Waffer erzeugten Aphrodite, Afca: 
nius als „Veneris justissima cura,“ heißt, wie ber Neptumide Megareus: ber 
Bohnende, erinnernd demnach an bad Präbirat Sicca (7 om), welches 
feine Mutter von den ihr geweihten Hetärenzelten in Syrien und Garthago führte, ge: 
kannt vom Cultus als die Hausbauende (vgl. 2 M. 1,21. und den Doppeljinn von 
Sum) Tochter der Feuchte. Auf das Wafferzeichen des Krebſes folgt der feurige 
Löwe, in jedem Solftitium ringen bie beiden Elemente um die Zeithereichaft, ver 
Xd me Hercules bricht im Sommerfolftiz im Ringen dem Flußgott Achelous, dem Re: 
präfentanten des Waffermannd, ein Horn ab; und beftegt einen andern Repräfen: 
tanten des Winterfolftitiums, ven Neptuniden Antäus gleichfalls im Zweikampfe; 
wie der Loͤwenbaͤndiger Afcanius-Euryleon den Arantas, jenen Riefen der Feuchte 
@. 6aivo rinnen, fließen, fprüßen) Eust. Dion. Per. 805. Andere Beweife für den 
Solſtitialcharacter des Afcanius geben die Namen feiner Brüder (Iliad. 13, 789. 790.) 
an bie Hand; denn einer derſelben heißt Ort häus (v. VoSoe, erectus, wie ber 
Sonnengott Apollo 5pYrog, was man ebenſowohl auf den horizontalen Standpunkt 
der Sonne im Aequator im Solftiz , ald auch auf ven Phallus erectus beziehen kann, 
mit welchem ver Fruchtfpendende Sonnengott fo oft abgebildet wirb (f. Baal 
BVeor). Dann ift der brünftige Hengſt Hippotion fein Vater. Ein anderer ber Brü- 
ver, Phalles (DaAxrg) hat von dem Balken feinen Namen, wobei ebenfogut an 
bie auch von Paulus gefaunte phallifche Bedeutung des Pfahl s (peiAaoe ⸗ ydAos 
palus) al8 an. die zwei Balfen der Diofeuren gedacht werden Fönnte, welche die 
beiden Sonnenwenden vorſtellen. Der britte Bruder, Valmys, vürfte in feinem Namen 
biefelbe Bedeutung errathen laffen, weil naAög, YaAog fomohl von adAuvg als v. 
gFahans die Stammfolbe feyn kann. Doch möchte ITdAuvs als Prävicat Pluto's 
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(Trexes Lyc. 691 anf Gipponax ſich berufend) an Caſtor ober die finftere Jahrbälfte 
erinnern, Wenn Klaufen den Afcanius, mit Anfpielung auf Eoxog, einen burft: 
löfgenden Dämon neunt, weil das afcanifche Berwäfler von ihm den Namen haben 
foll, fo it dieſer Beweis eben jo unecht, ald wollte er den Gott der Rebe wegen feines 
Präpicard YrS für einen Waffergott erflären, obaleich Dionyfus, wie Apollo und 
‚Hercules, die Sonne repräfentirte. Schon daß Afcanins nad) der Pflanze und dem 
Ihiere heißt, welche der Sonne geheiligt waren, nämlich nad der Ciche (Ilius) 
und dem Löwen (Eurysleon), find gültige Zeugniffe für feinen folarifchen Gharacter 
(gl. Aeneas u. Anhifes). 

Aſche, Symbol ver Trauer, weil fie dad Bergängliche alles Irbifchen anzeigt, 
daher bei Trauerfeften bie Leivtragenden ſich ſolche aufs Haupt fireuten, wovon das 
Sprichwort: pulvis et umbra sumus! Aber auch Symbol ver Wiedergeburt aus dem 
Tode war Die Aſche wegen ihrer Düngefraft, und die Sprache deutete dies in folgenden 
Vortbildungen an, ald IH” mit opt. Artikel (T): r-Igpa Aſche Stw. TIR pario 
zövg, Aſche, Pluralform: xovldsg Infeeteneier (am welche jich der Begriff farker 
Vermehrung Euüpft) und pulvis v. ffr. pul, blühen, polleo. Vielleicht war aus dieſem 
Grunde die Aſche bei fo vielen Völkern des Alterthums dad Mittel der Wiedergeburt 
aus dem geifligen Tode, Die Aſche der rothen Kuh war dem Hebräer ein Sünden til: 
gendes Mittel, An einem reinen Orte außerhalb des Kagerd mußte jie aufbewahrt 
werden, um fie, wenn Jemand gereinigt werden follte, mit Waffer zu mifchen. Der 
Gebrauch dieſes Reinigungdmitteld beftand darin, daß ein reiner Mann von jener 
Abe in ein Gefäß that, friſches Waſſer zugoß, Viop darin tauchte, und bamit den 
in Reinigenven am 3. und 7. Tage befprengte. Die Invier bedienen fich noch jept 
zu befondern religiöien Reinigungen bed Wafjerd und der Afche (Rofenmüller Margl. 
1,6. 200); bei ven Berfern war die Fräftigfte aller Reinigungen Ochienwaffer , ges 
miſcht mit der Aſche vom Behramsfeuer, wovon die Zubereitung 30 Tage dauerte 

‚(3. Av. Il, ©. 216. vgl. m. ©. 203. Anm.). Auch Griechen und Römer kannten die 
Aſche als Reinigungsmittel Arnob. adv. gent. 2. Virg. Eclog.8, 101. Ov. Fast. 4, 639. 

Aſchengott, f. Kalti (u. Wilnu) und Aphareus, 

Afchenmonat, |. Sphraim u. Difon. 

Aſchermittwoch, die Sitte an diefem Tage ich die Stine mit Afche einzu⸗ 
teiben, findet int März auch bei den Indiern Statt. Dort ift es vielleicht eine Anz 
frielung auf den Character jenes Monats, welcher mit dem zu Ende gehenden Winter 
das alte Jahr ſchließt, gleichfam in Afche auflöft, daher au diefem Monat Wilchnu 
Kalki (Verbrenner) al zwölfter Aditva (Monatsgenius) vorſteht. Die chriſtliche 
Kirche gibt allerdings einen andern Grund für dieſen Brauch an; fließen aber nicht 
noch viele andere chriũliche Gebräuche aus heidnifhen Quellen? Vielleicht ſollte 
auch bier wie Aſche eine Reinigungsceremonie beim Gintritt der Bußezeit feyn?t 
(vergl. Afcbe). 

Ateolien (Aoxsiıa). |. Bachanalien. 

Alcra ("Aoxpyy metath. aus Zaxpr v.=Wrgl. Sangar), cine Flußaymphe, 
Reptund Geliebte. Nic ihr fol die Stadt Aſcra in Böotien den Namen führen. 

Aſeur (TER), f. Galeb. j 

Afens (doxog: Schlauch, metath. aus vaxxog PD saccus, Sad), ein Riefe, 
welcher mit den Lycurgus den Bacchus band und in einen Fluß warf, welchen aber 
Rercur wieder von feinen Feſſein befreite, und dem Afcus zur Strafe bie Haut abs 
309, aud welcher ex einen Weinfchlauch machte. Eiym. M. u. St. Byz. Infofern auch 
den Jahrgöttern Jupiter und Mars im Frühlinge von Mercur die Feſſeln gelöf wers 
den, fo Finnen wohl nur die Bande darunter verftanden werden, in welche der Wins 
terfroR die Natur Bette. Der Widderträger Mercur wirkt alfo durch fein Erſcheinen 
auf die Wiederbelebung der Gewaͤchſe, und die Brühlingäfeier iſt ein allgemeines 
Breibeitöfeft. Lyeurgus der Siriuswolf, deſſen Wirkjamfeit in bie Hundétaze fällt, 
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wo die abuehmenbe Tageslänge von der hingeſchwundenen Kraft des Jahrgotts er⸗ 
zaͤhlt, ift deshalb ver Gegner des Weingottö, der überall Segen und Luſt verbreitete. 
Der Riefe, welcher den Lycurgus in feinem böfen Vorhaben unterflügte, ifl der Re— 
präfentant der Zwietracht in der Natur, ber empörte Geift der Binfternif 
(doxıov), tie duch fein Fell (Eoxog) bezeichnet wird, welches auch die Kleidung 
Adams nach dem Falle ift, und in ven Myſterien vie Einkleivung der Seele in das 
Gewand der Materie verfinnlichte. Mercur zieht ihm diefed Fell vom Leibe, wie 
ein anderer Lichtgott, Apollo, vem Satyr Marſyas, und zwar in jenem Monat, wo 
die erftarkende Frühlingsfonne die lange Winternacht verſcheucht. Nah Kanne's Er: 
tlaͤrung if jedoch die Haut des Aſeus, wie des Marfyas, gleich dem Wivderolleß, ein 
Symbol des Jahrs, und der Strum, in welchen Bacchus geſtürzt wurde, ber Zeitſtrom. 

Afen, die Monatögötter in ver Mythologie der Scandinavter, ihre Namen 
find: Thor, Balder, Nord, Freir, Braga, Heimdall, Höder, Vidar, 
Bali, Uller, Forſete und Lofc. Thor gehört der Widder, bas bekannte Früh⸗ 
lingszeichen, weshalb er auch mit Böden führt. Uller fleht dem April vor, und 
Freir dem Blumengott gehört ver Mal. Seine Schwefter Freia bifdet mit ihm das 
Zeichen der Zwillinge. Den Juni hat Otbin, er iſt die Sonne im höchſten Stande, 
im Sommerfolftiz, mithin auch der Sonnentod, mo er, wie Adonis durch den Eher, 
den Feind ver Vegetation, getöbtet wird, der bei manchen Völkern ven Krebs vertritt, 
welcher dad Rüdwärtöfchreiten der Tage andeutet, deshalb bleibt auch der Jult fein 
Monat ; aber dort trinkt er mit ver Saga Meth, im Auguft wohnt er in Gladsheim 
als Seelenvater, Skadi (Schatten) beberrfcht den September, wo tie Herbfigleiche 
eintritt, fie {ft die Waage, das Gleichgewicht im Jahre, was auch in Ihrer Sage 
deutlich hervortritt; dann folgt Balder, Mepräfentant des Octoberd ; daß er im Zei: 
hen des Scorpions flieht, hängt ganz mit feinem Tode zufammen. Heimballt als 
Schůuͤtze Mleibt ebenfalls feiner Natur getreu ; weil er von 9 Müttern geboren, fo bes 
Herrfcht es auch den 9. Monat nach dem Frühlingszeichen, er vertritt ben November 
und Fteia den December. Forſete iſt das erfte Zeichen nach dem Winterſolſtiz; ver 
Waſſermann, daher feine Verehrung aufInfeln und feine Heil. Brunnen, alfo Januar ; 
Norbr ver Februar; und ber ſchweigende Vidar befchließt den Jahreslauf und ift der 
file Abfehied der Zeit. Darum Heißt er ver ſchweigende Afe, hat kein Himmels⸗ 
zeichen, und barum kann Othin feine Wohnung nicht nennen. Die Namen ihrer 
Wohnungen find ebenfalld nach ver religiöfen Anficht der Monate gewählt, Trudheim, 
dad Sand der Gtärfe, gehört dem gewaltigen Thor, welcher den flarfen Winter be: 
flegt; die Regenthäler (M-dalir) bezeichnen den April, ſowie die Elfenwohnung für 
ten Freir gehört, und hiernach der Monat ver Liebe auch mit den Affen und dem 
Wanenfrieg zufammenhängt, weil im Leben der Erde ber Wanenkrieg jedes Jahr er: 
neuert wird. Vala⸗ſtialf, die Leichenbühne, bezieht fich auf ven Mord des Sonnen: 
gotts und die Ausſetzung feiner Leiche, überhaupt auf den Tod aller zeugenden Kräfte, 
der in der Sommerwende eintritt, daher auch der Name der Wohnung in der Mehr: 
zahl ſteht. Edequa befr, Bach der DVerfenkung, Todesftrom, weil nach dem Geift 
diefer Religion ale Zeugungsfräfte gewaltfan fterhen, alfo ihr Blut vergoffen wird, 
das in ven Blutftrom zufammenfließt. Othin und Gaga trinken da Meth (Blut) 
d. 6. fie nehmen die Seelen der geftorbenen Kräfte in ſich auf, bie dadurch alle Jahre 
wieber geboren werben. Nun folgt die fröpliche Zeit, daher Oladsheim: Wohnung 
der Freude, wo die Walfgren zum Othin kommen. Thrymheim iſt die Wohnung der 
Feftigfeit,, weil die Nachtgleichen unabänderliche Zeiträume find, und weil bie herbſt⸗ 
liche den Winter erdffnet , deſſen Character Starrheit und Feſtigkeit if. Breidablid, 
(die weite Ausficht) ſteht Trudheim gegenüber; fo wie mit Thor der Sommer beginnt, 
jo fängt mit Baldr der Winter an. Die fhaffenden , ſtarken Götter walten im Som: 
mer, bie fanften und leidenden im Winter, jene wirken in der Auffenwelt, dieſe im 
Janern. Den Uebergang von der einen zur andern Reihe bilden die Wanen und 
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Riefen , welche die Nachigleichen herbeiführen; wo der Wane den Uebergang macht, 
da folgt vie ſchdpferiſche Thätigkeit der Afen, wo vie Rieſin Sfabi den Herbſt ers 
öffnet, da folgt die im jich gefebrte over gedankenvolle Wirkiamfeit der Götter. Allein 
damit die Wintergötter nicht zerftört werden, fo ſteht das Miefenweib auf der 
derbſtnachtgleiche, und iſt unzertrennli an ven Wanen des Fruͤhjahrs Noror ge: 
bunden. Weib ift immer dad Bild ver Geburt und Fortdauer, daher ſteht auch Freia 
ım Mittewinter, wo fie ber feindlichen Riefenkrait Schranken fegt; daher trinkt Saga 
mit Othin Meth, ſobald ver Sonnengott erfchlagen ift, um feine Fortdauer zu 
übern. Hinnmelöburg Heißt Heimdallr's Wohnung, weil in feinem Zeichen die Nie: 
fenkraft ihre höchſte Stufe erreicht, indem es dem Mittewinter zugeht, daher auch 
‚Heimdallt der Götterwächter gegen die Riefen if. Warum Freia's Burg Bolkesanger 
beißt, kann wohl nur darin feinen Grund haben, vaß jie die im Sommer getöteten 
Kräfte bei ſich verfammelt und wieder gebiert? daß in ihrem Saale die ſchlummernden 
Kräfte erwachen, denn im Zeichen des Steinbocks tritt dad gelähuite Leben wieder in 
Inätigkeit. Diefe Anſicht ſtimmt auch mit ven Weſen Forſete's überein; er iſt der ge: 
tete und eble Richter, Schlichter jedes Streites, welcher das erwachte Leben vor 
ieinen Feinden den Rieſen ſchützt, und darum in dem gligernden Haufe (Glitnir) 
wohnt, weil in feinem Zeichen vie Tage zunehmen. Nordr’d Wohnung Roaztun 
hängt wohl mit dem Waſſer zufammen, dies ergibt ih aus dem Weſen des Gottes, 
ſcheint aber auch ein Gegenfag zu Thrymheim zu fenn, und ven Begriff des Unbe⸗ 
Rändigen und Schwanfenven auäzubrüden, was ebenfalld auf das Waffer zurüdgept 
(Bone, Geſch. d. nord. Heidenth. I, 388 ff.). 

Aſgard, großer Opferplag (Bloiſtadr) im Norvland, 12 Priefler; vie man 
Draitnar nannte, hatten vie hoͤchſte Beiorgung der Opfer und Gerichte. Sie iind 
wahrfcheinlih Temmpelgötter oder Afen, oder die Priefterfchaft ſcheint nad) dem Vor⸗ 
bilde wer fagenhaften Aigarbd eingerichtet geweſen zu feyn. 

fgarte, vie Burg der ffandinavifchen Götter, welche fie im Mittelyunkte ver 
Belt errichteten, und von wo aus fle in der Luft und auf Erven große Thaten ver: 
rühteten. Mitten in der Burg war ein Ort Yhavdllr, wo fie ſich verfammaign, und 
zuerſt einen Hof zimmerten, worin 12 Pläge waren ohne ven Hochiig Othins. Dies 
iR das beite und größte Haus auf Erden, innen und außen von Bold. Der andere 
Saal, den jle machten, gehörte den Böttinnen. Der Hochfig Othins ftand auf einem 
Blag, von wo aus er alle Welt und jedes Menfchen Thun durchſchauen fonnte. 
Darauf machten die Götter Defen, ſchmiedeten Hammer, Zange und Ambos und anc 
dered Werkzeug, darnach ſchmiedeten fie Erz, Stein und Holz, und hatten jo viel 
Gold, daß aller Hausrath von dirjem Metall war, und man dieſe Zeit das goldene 
Alter nannte. Diefe Götterburg, der Wohnfig der 12 Aſen iſt der Thierkreis, ihre 
12 Sige die 12 Zeichen, zu denen aber Othins Hochlig nicht gezählt wir, weil ex 
(wie Ban) die planetarifche Ginheit if. Die Afen erfcheinen Hier ald Zeitgätter in 
Bezug auf die Gebe. Jet werben die Namen der irbifchen Zeiträume, zuvörderſt das 
golvene Alter aufgeführt, es iſt die Mede von Erz, Bold, Werkzeug, Holz und Haus⸗ 
rath, womit Asgart und feine Bötterhöfe gebaut wurden. Daß mar Alles noch nicht 
bei der Schöpfung von Midgart, wo die Aſen Zeittheiler für vie planrtarifche Welt 
überhaupt waren. Afgart if das Borbilo für ver Menichen Wohnung. Wie. die 
Götter vor allem Tempel bauten, fo iſt's auch die erfle Pflicht für ven Menfchen, und 
nad) dem Mufter der göttlichen Zodiakalhäufer fol auch der Menſch die irdiſchen 
Gbiterwohnungen aufführen. Weil bie Urbilder diefer heiligen Häufer im Himmel 
ind, fo baute man auch die irdiſchen auf Hügel oder Bergen. Die Merkwürbigkeiten 
diefer Gotterſtadt waren Bladsheim (Wanenfig), denn die Wohnung der Himm- 
liſchen ifk ein Ort der Freude und ded Glanzes; ferner Wingolf, ver Aufenihalt 
für die Göttinuen und dad Schlog Welasfkijalf. Hier fanden vie Throuſeſſel für 
Othin und Frigga. 
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Alla (Acıa 727 1. e. die Getheilte), Prävicat ver Minerva, des weib⸗ 
lichen Naturprinzips, welches vor ber Schöpfung ver Kdrperwelt mit dem Schöpfer 
noch Gin Wefen war, aber ald Brahma, Zeus, fchaffen wollte, trennte ſich der Wille 
von ihm und nahm die Geſtalt der Maja an, oder es war die Metiß, die gewaffnet 
aus bed Göttervaterd Stirne heraußfprang, bie Welt ſchaffende vopla oder vag der 
Blatonifer und Orphiker, der Geiſt, welcher über dem Schdpfungswafler ſchwebte, 
Pallas yAavxonıg (nad) der Farbe des feuchten Elements genannt) ; und daß bie 
Sage der Pallas unter dem Beinamen dor: „die Getheilte“ zu Colchis einen Tem: 
pel von den Dioſcuren erbauen ließ (Paus. Lac. c. 24.) war bebeutfam; denn Gaftor 
und Vollur find ja die eigentlichen Mepräfentanten des Dualismus in ber Natur, des 
Getheilten und der Areitenden Gegenfäge in der materiellen Schöpfung. Nur wo 
Wärme und Feuchte ſich gegenfeitig durchdringen, it Bilvung eines irdiſchen Stoffes 
möglich , darum ſucht der Beuerfünftter Bulcan die Minerva, die weibliche Urfeuchte 
anf. Und auch andere Slußgdttinnen führen ihren Namen, benn 

Aſia war auch eine Tochter des Oceaus und der Thetis, Hesiod. Theog. 359. 
— und ebenfo hieß eine Tochter ded Meergotts Nereus und der Waffernymphe Doris 
Hygin. praef. p. 7. ” 

Afiab, f. Jezirah. 

Aftma (ER), Sonnengott der Samaritaner, verehrt in der Sonnenftabt 
Yammath (mar 'HronoAıs) 2. Kön. 17, 30. ven Rabb. zufolge in der Geſtalt eined 
Bodes (alfo Ban: Mendes in Chemmys, denn aud der famaritanishe Pentateuch 
nennt den Bol Weltihöpfer, eine Vermuthung, die in Gewißheit übergeht, wenn 
man bedenkt, daß die benachbarten Gpomiten wirklich einen Eatyr, den bockshaarigen 
Giau auf dem Gebirge Seir anbeteten Jof. 15, 10.). Die Etymologie ded Namens 

RITSTE weiſt glelchfalls auf den Sonnengott Herculed Semo hin, weicher in Wide 
nizien Hypf- Uranius d. i. der Hohe (DW 3. YY ha ſeyn), genannt wurde, 
folglich auch der sol altissimus, welcher in Samarien wirflich OR (j. Gem) Hieß, und 
in ter aramälfirenden Form mit profthetifchem de: REIETE lautete. 

Ans (Aoiocç PRM, ein Magier, Zeitgenoffe des Tros, jenes mythiſchen 
Erbauers ver Stadt Ilium, fol durch magiſche Künfte ein hoͤlzernes Bild verfertigt 
haben, fpäter Palladium genannt, von defien Beiig die Erhaltung Troja's abhing 
(Tzezes ad Lycophr. 355. 361. 363.). Zur Dankbarkeit fol Tros das ihm unier⸗ 
worfene Reich, zuvor Cpirus genannt, nad jenem Verfertiger des Palladiums Afia 
genannt haben (Eustath. ad Dionys. Perieg. v. 620. S. N. 93.). Lehteres iſt eine etv⸗ 
mologiſche Mythe, mit Anfpielung auf den Urfprung des Menſchengeſchlechts; denn das 
Balladium (f. d. A.) iR das weibliche Geburtsorgan, deſſen Verluſt ver Stadt ſelbſt 
gefährlich wurde, weil dad Weib in der moft. Sprache: die Stadt (f. d. A.) und nad 
Haus heißt; oder weil das Ausfterben ver Bendlferung mit dem Verſchwinden des 
Palladiums, als der Urmutter ver Generationen zufammenhängt, Aber deshalb warb 
das Geburtsglied dad Get beitte (f. A fia) genannt, meil es erft nach der Trennung 
des androgyrifäpen Urmenfchen in zwei Geſchlechter entftanden war, eine orientaliiche 
Mythe, welche noch Plato kannte. Bon Holy war es, weil eine andere Mothe, auf 
welche der Sänger der Odyſſee (19, 163.) anipielt, die Menichen aus dem Cichbaum 
(dpvs, 80005) hervortommen tie (oil. Baum), folglich war Ains fein eigener 
Zeitgenoffe Tros (Teog entft. aus 8poog Genit. v. dpug). 

Afius, Bruder der Hecuba (Iliad. 16, 715.). Infofern dieſe eine ‚Berfonifiz 
sation jenes Glledes war, welche das Palladium bedeutete, nämlich ” zaßn (Map 
xñnoc), daher Priamus (d. 1. Priapus) ihr Gemahl; fo war Afius (Avuog MID), 
die männliche Hälfte des Urmenſchen, welcher erft durch feinen Abfall vom Rice 
wefen der Getheilte und Unvolltommene wurde. In die Begattungsluft fegte ja dus 
Altertbum den Fall des Denfchen, daher Höpag 1. e. der Dunkle, Finſtere (ſtr. 
Tamas), der gefallene Az dam, Water des Afius und ber Hecuba ; daher die Sage 
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(Apeliod. I, 12, 3.): das Palladium (f. d. vor. Art.) ſey mit der Ate zugleich vom 
Himmel berabgefommen. Die Zeugungsluft hatte dan erften Menfchen der Unfterb: 
lichleit beraubt, darum nahm Apollo, der Verfender der Todespfeile, des Aſius Geftalt 
an, ald er ven ‚Hector (eine Berfonification des Todbringerd Mars ſ. Hector) zum 
Kampie gegen Patroclus aufmunterte, 

Afind (Acıog Zac), Brädicat des Eichengottes Zeus Bevögsas d, I. des 
Schoͤpfers, als er, um die Welt zu fhaffen, doppelgeſchlechtig werden nuußte, 

Aſe, erfler Menſch in der ſkandinaviſchen Motbologie, ſ. Eiche. 

Afkanas (77 "Pi. e.ignis congregator), Sohn des (Berbrenners) Gomer ("pi 
v. 723 palm) fo genannt, weil das Feuer als auflöfendes Element alles Betheilte in 
der Natur wieder zu feinem Urſtoff zurückfübrt, alles Getreunte in ſich Aufnebmenne, 
daber das Feuer (UN) das Werfammelnde (0:7 oder 1). Möglich, daß die bibliſche 
Urfunde an eine Völferibaft dieſes Namens in Afien Dachte ; dann waren es nur bie 
Borngier (9. gedyYo brennen, röften), melde von dem Benercultuß Ihren Namen 
entlebnten. Niemand aber wird noch mit Bochart (Phaleg. 3, 9.) an ven lacus As- 
eanius (!) in Bitbynien, an die Stadt Ascania in Phrygia minor, over mit Galmet 
an die Afcanter am Taurus, ober gar an die Lanpfchaft Aſtauntis in der Nähe des 
Ararat (Parad. 178.) denken. 

Asmodi (Aouodaiog “IFFTR Bertilger? wahrfceintich ver perüicheGfchen 
Dem, ein Geichdof Arimans, welcher, wie Samael, Urheber der Wolluft), der Lie: 
beitenfel in der Damonologie der Grbräer, bekannt in erſterer Gigenfchaft aus dem 
Buche Tobiä (3, 8.), ferner aud nem Talmud (Gittin f. 68.), wo er durch die Ber 
hmwdrungäfünfte des Königs Ealomo zu deffen dienſtbarem Geifte wird. 

Asnath (MY Halo. Mörier), Gemahlin des Patriarchen Joſeph Ci. d. A.), 
über ihre Rameneber. fu. Mörfer. 

Aſovis (400nlc). ſ. Aſopus. 

Afopus C44oonoc Ho Binfen), Sohn bed Oceans und der Thetys (Diod 
Sie, IV, c. 74.) ober des Neptun (Pans. Cor. c. 12. Acusilaus ap. Apollod. III, c. 11.) 
und der Meergöttin Gurynome (Ali ap. cumd. 1. c.), Batır der Aſepis (Diod.1. c.), 
ein Flußgott, welchen der Mythus (Paus. Boeot. c. 1.) als einen König der Böotier 
beſeichnet, defien Namen auf ben von ibn eutdeckten (!) Fluß übergetragen worden 
fon foll. Da ihm Diodor (1. c.) amdLf Töchter zuſchreibt, wie umgefehrt der Fluß⸗ 
gott Neleus eine gleiche Anzahl Söhne bat, fo möchte Afopus urfpr. eber den mythi⸗ 
ihen Zeitfirom als einen wirklichen Fluß vepräfentirt haben. Seine Verfolgung des 
BVligefhleudernden Jupiter kann wohl nur den Kampf der beiden durch Waſſer 
und Feuer fymbolifirten Sahrhäfften um die Zeitherrichaft bebeuten, mo dann, wie 
fh son felbft verfteht, Afopus wie winterliche dunfle Hälfte bezeichnet; daber die 
Cage, der Fluß Aſopus habe Koblen mit fich geführt, weil der Bott, defien Namen 
er führte, von Juviters Blitz getroffen wurde. Apoll. IIl, c. 11,6. Stat. Theb. VII, 317. 

Afpalis (Aonakls v. aonız Ziegeniilo), Locter des Glänzenden (Ag- 
raĩoe) follte dem finſtern Tartarus (f. d.) dem Tyrannen von Melite zum Weibe 
werden, erhing ſich aber Lieber. Als man fie begraben wollte, fand ſich ihr Körper 
nirgends, biegegen aber eine neue Statue neben den Bilde der Artemis, welche man 
für fie hielt und In der Folge alljährlich einen jungen Bock von einem Felſen herab: 
juflürzen pflegte (Nicander ap. Ant. Liber. Met. c. 13.). Afpalis war demnach Brä- 
dicat der Monvgöttin, deren Symbol das Ziegen: Schilp im Bärengeftirn, fie mar 
Vallas mit dem Sternenſchild ver Nordziege, die Here Argia, Tochter bed Ar— 
gäuß, weicher im Neumonde — daher Aſpalis, die dem Tartarus ſich vermählen 
fol — Bocke geopfert wurden; unb ihre Tovedart erinnert an bad Präbicat "Anay- 
xonevn, welches ‚Here und Artemis, wie das Prädicat Lucina in anderer Beziehung, 
gemeinthaftlich führten. 

(A-oparrog: Stabllitor 1), Präd. Neptuns aufRhonus (Strab. 1.) 
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und in Lacedämon (Paus. Lacon. c. 11. Schol. Aristoph. ad Acharn. v, 509. 682.) 
auch zu Paträ (Paus. Ach. c. 21. mo er jeboh "AagaAıarog hieß), weil er eine neue 
Infel zum Vorſchein gebracht haben foll!! Mit gröfierer Wabrfcheinlichkeit Hat man 
bier an das Prädicat inniog und equestris, welches ver fo oft ſich in ein Pferd ver- 
wandelnde Poſeidon führte, zu denken; denn im Sanſtrit heißt das Roß aswa, im 
Perſiſchen asp; aber ˖ der Grieche, welcher den aud dem Orient ſtammenden Eultus: 
namen nicht mehr verſtand, ſchrieb Gopakıog für domakıog, und dachte dabei an 
opaAAo mit a privativ. 

Atphodelys (d-opodsAog für opovdvAog), eine filienartige Pflanze (Hesiod. 
Op, et. d. 41.) mit efbaren Knollen an der Wurzel, welche tief in die Erbe geht, ba: 
her der Todtengöttin Proferpine geweiht — daher die Aſphodelud-Wieſe, wo die 
Seelen der Abgefchievenen wohnen Odyss. 24, 13. — aber auch ein Hellfraut gegen 
Sthlangen: und Scorpionſtich, und gegen Entzündungen ber Teflifeln und weiblichen 
Brüfte (Dioſcorides bei Sprengel, Geſch. d. Bot.I,p. 37.68. 107. 129. 145.322. ff.) 
amd Menftrwation fdrrernd; daher feine Wichtigkeit in ten nur von verehelichten 
Frauen gefeierten Thefmophorieniefle ver Heilkräuter ſpendenden Ceres, die ihre Tochter 
Broferpine felber ift, welche auch den Geburten vorfteht ald Mutter alles Irdiſchen 

Afpledon (Aon-Andav |. v. u. MsAav-ınnos Rappe), Sohn des Reptun 
(vgl. d. vorl. X.) Paus. Boeot. c. 38. muthmaßlich Ein Wefen mit Aadev bem Sohne 
des Oceans und ber Thetys (f. Ladon). Die ägyptiſche Mythe Fennt einen Fiſch 
Ladon, welchet im Monat des Rofied (Movember, deſſen Sternbild auf der in. 
Sphäre ein Pferd, auf der griechiſchen Chiron mit dem Pferbefuß) die Zeugungstheile 
des Dfiris verſchlungen, alfo unfichtbar (Aadw, Aado) gemacht hatte; ober des 
Bildes entfchleiert: der Winter, wo die Sonne verborgen ift, hatte den Sommer 
vertrieben. Die Stadt Afplevon in Bbotien Hatte demnach ihren Namen von dem 
Cultus des-Roßgottd Neptun dopdArog oder Inmıog, welcher dem Fruer⸗ oder 
Sonnendienft verbrängte. Infofern Paufanias (IX, 38, 6.) erzählt, daß die Mynier 
wegen Waffermangel dieſen Ort verlichen, fo könnte dieſer vielleicht von dem Wer: 
borgenfenn (Addo, Aadm) des Waſſers (ffr. aswa, perſ. aspa) feinen Namen 
erhalten , over dad Beduͤrfniß einen Cultus des Neptun zum Anvenfen an jenes viel: 
Teicht vorübergehende Uebel daſelbſt eingeführt haben. 

Alporena (v. ondpos), Präd. der Göttermutter, unter deren Obhut man die 
Enaten und Überhaupt die Fruchtbarkeit Dachte, daher fie mit der Ops der Lateiner 
verwechfelt wird. Sie hatte ihren Cultus auf dem nach ihr benannten unfruchtbaren 
Gonögdnvov öpos (alfo euphemiftifke Aenderung tes urſpr. Namens), dem Berge 
Afporenus unweit von Pergamus (Strab. 13, 618.). 

Aſſabinuus, Präv. des äthiopifchen Sonnengotts Sabis oder Sahbas 
(Indiens Sika Bacchus Zaßßas), welder der Ernte (MO ob. NO” einfommeln) 
vorftand (Plin. 12, 19.). 

Aſſaon (Acoaan ſtr. as, IR do brennen), Vater der Niobe, mit welcher 
er Blutſchande treiben wollte, aber aus Haß gegen die ihn Werfchmähende ihre mit 
Philottus (9) erzeugten Kinder verbrannte, weshalb ſich Riobe von einem Felſen 
herab flürzte, und Affaon zufegt ſich jelbft umbrachte (Parthen. Erot. c. 33.). Niobe 
beißt die Feuchte (v. MI vlnrco), die Liebe des Feuergotts zur Maffergbttin iſt bie 
Verbindung der Sonnenwärme mit der Mondfeuchte ; und am Jahrende werden ihre 
Kinder, die Monate, von vem Sonnengott (nach der bekannten Mytbe bei Ovid von 
den Pfeifen des Apollo) vernichtet; und die Mondgöttin verfehwindet, wie die Sphinr, 
als die abgeftorbene Zeit, welche auch von ihrer männfichen Hälfte nicht überlebt 
wird, weil die beiden Himmelslichter nun einem neuen Jabre feuchten. 

Aſſaracus (Ao-vapaxog: der Binvende Stw. PAio), Sohn des Cichenmanns 
Trod (f. d.) und der Queilnymphe Callirhoe, einer Tochter des Flußgotto Sea⸗ 
manders (meil das Feſte, Gebundene, die Materie, aud dem Feuchten flansatt, daber 
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ver Baum Gidam des Fluſſes); Mitregent neben feinem Bater in Dardanien, und 
Großvater des Anchiſes, PBerfonification des Jahrgottd der Trojaner, welchen die 
Eiche Zeitfymbol war (f. Troja). 

Aftefia (Aconoıa i.e. die Starken. ÜC robustum esse, gleichbedeutend mit 
ihrem andern Beinamen Athene, f. d.), Präv. ber Pallas in Jonien in ver nach 
ihrem Gultuß benannten Stadt Aflefus (Herod. I, 19.). 

Alter (Tö= v. I aequare), Repräfentant des Solſtitialmonats: ber 
Steinbod unter Jakobs 12 Monatölindern — bean die Sonnenwenden find wie bie 
Aequinoctien: Gleihmacder, daher feine beiden Söhne Jifemwa (71577) u. Jir 
iewi ("IP=2 v. Stw. JS aequare) ebenfalls, als Prävicate ihres Vaters, denfelben 
Ramen führen. 

Affe (IÖTR fr. I-awara, ägypt. O-oloic v. ffr. gtw. swar, Ö asıpıdo 
leuchten), Eonnengott der Syrer. Seine Ipentität mit Schiba Iſwara beweift bie 
Stadt Ajcalon, wo Taubencultus herrſchte, und beren Namen ber indiſchen Stabt 
Acalanta, wo Schiba ald Täuber einen Tenipel Hat, abgeborgt zu feyn feheint. 
Daſelbſt follte Schida mit feiner Gemahlin Barvati Taubengeftalt angenommen haben, 
und Affur ift der Gemahl ber auß einem Taubenti hervorgefommenen Semiramis, 
teren Name an Samirami,, wie Barwati in Afcalanta bieß, erinnert (f. Semira= 
mis). Affur darf fhon darum nicht für eine Hiftorifhe Verfon gehalten werben, 
weil er mit Nimrod, dem Mars ver Babylonier Ein Wefen ift ( Rimrop). Beiver 
Namen führte dad Land, deſſen Götter fie waren (vgl. Micha 5, 5.), und wäre Affur 
IM. 10, 11. 22. als Provinz zu verfiehen, dürfte des Contextes wegen dad fonft 
übliche 73 locationis nicht fehlen. 

Aſſyrien ſ. v. a. Syrien f. Aſſur. 

Aſtacus (CAoraxoc für’Aorayig: ſtromweiſe fließend), Cohn (d. h. Praͤdi⸗ 
cat) des Neptun und der Olbia (Wachothum Verleihende sc. Feuchte); von feinem 
Cultus führte eine Stadt in Bithynien ven Namen (St. Byz. 5. v.). 

Aftarte (Aoräprn NING2 2 Kön. 23, 13 für MIDI die Berrichernde, Stw. 
124 bereichern, das eingefchaltete M verräth das aramäifdhe Ipiom), Mondgöttin der 
Phoͤnizier, die Ops oder Fortuna der Lateiner, fand als Heerdenmehrerin (5 M. 
7, 13. 28, 4.) ver Fruchtbarkeit vor, und das Prävicat, das wahrſcheinlich von ihr 
die Stadt ihres Cultes ErJID MITMFZ (Astaroth cornuta 1 M. 14, 5.) entlehnte, 
bemweiß ihre Ipentität mit der Naturgöttin Iſis, deren Hörner hie Mondfichel vor= 
Rellen. Auch ward fie allgemein mit einem Kuhlopfe abgebildet. Als Mondgöttin 
(Luc. de den Syr.) führt fieneben dem Eonnengott Molech (Hosov) das Prãd. Melecheth 
(Kosäoa) Jer. 7, 18. Warum man ihr Kuchen opferte? (f. Mond u. Kuchen). 
Die Mauerfrone Cybelens ziert auch ihr Haupt (Montfaucon Ant. expl. II, p. 386.), 
da fie mit ihr Gin Weſen ift, und dieſelbe Form des Cultus gemein hat. Auch das 
geheiligte Thier der Cybele, der Küme fehlt bei der carthaginenfiichen Aftarte nicht,. 
und bie myſtiſche Paufe (Vail. num. Imp. Il, p. 228.). Auf einer tyriſchen Münze ift 
fie mit dem Peplus (f. d.) bekleidet, und hält in der einen Hand einen oben in Krug- 
form ausgehenden Stab (mad bie Vereinigung des Lingam und ber Jonl andentet, 
[Krug u.Stab). Auf maltefifchen Münzen kommt fie mit dem Krebfe, dem 
Zeigen des Sommerfolfitiums vor, wo bie Regenzeit eintritt, daber fie auf den 
Sonnen-2ömwen Über einen Strom dahin eilend abgebildet wird (Münter bei Creuzer 
Eymb. II, 272. Anm. 334.). Sie mar auch Echupgöttin von Carthago, welche 
Stadt von Dido auf einer Kuhhaut erbaut wurde, und von welcher Malta eine 
Golonie war; und dort war ihr Dienſt jener der Mylitta, der Venus in Gypern, 
taher auf Münzen von Belrut(Begeri Thesaurus. Brand. I, p. 176.) fie nadt und von 
jwei Liebeögättern umgeben ift. Das Irrtpümliche ihrer Verwechslung mit Afchera 
(Sein) hat Moverd (Rei. d. Phon. 1.) aufgebet (f. Baum). 

Afterie (Aorepia), Tochter der Phoͤbe und Mutter der Hekate f. Wachtel. 
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Afterie , eine ver ſieben Töchter des Rieſen Alcynous f. Gi @vogel. 

Aſterion (Aoreplov: Stern), Sohn bed Gometen (Konrrng), einer der Ar⸗ 
gonauten; von ihm führte eine Stadt in Theſſalien den Namen Orph. Arg. 161. - 

Afterion, Sohn des Minos, erlegt von Thefeus Paus. Cor. c. 31. iſt das 
Sommerfolfiiz (Aufgang ded Sirius, welcher dargov heißt), Nachfolger des Früh: 
lings ſtiers (Minotaurus), welcher vom Winterfolftiz (Waflermann , biefer ift der 
Neptunive Thefeus), verdrängt wird. Paus. Cor. 31. 

Aſterius (Aorepios: Sidereus), Water des Minos (das Solftitialjahr als 
Vorgänger des Aequinoctialfahts vgl. d. vor. A.) König (d. 5. Landesgott) In Greta 
Diod. Sic, VI, c. 62. 

Ufterins, Sohn des Aegyptus Hyg. f. 170. (Die Aegypter find die Begründer 
der Zeitreknung nach dem Aufgang des Hundsfterns im Sommerfolftiz, zur 

* Zeit des Nilaudtrittd.) 

Afterins (Stern). Name des von der Mondgdttin Paſipbae mit dem Aequi— 
noctialftier gegeugten Winotaurus, Apollod, II, 1. 4. (viel. ein Wortfpiel, denn 
Stier bedeutete im Sfr. auch Stern: tar, wovon rigag und raupog ebenfo TAr 
chald. glänzen, leuchten, fhauen, lat. tuerl, An taurus). 

Afterins, Bruder des Neftor, Sohn des Neleus, Apollod. I, 9, 9., d. t. der 
Siriusmonat (Sommerfolftiz) als Verdraͤnger des Waffermanns (Winterfolftiz). 

Aſterodia (Aoroodic), Gemahlin des nächtlichen Jagers Endymion, Paus. 
V. 1. 2., demnach ein Prädicat der Mondgöttin Artemis, der Sternen lönigin. 

Aſterope (Aorep-inn: Sterngeſicht), Gemahlin des Schickſalsgotts Aeſacus 
(Aica, sors) Apollod. III, 12, denn von den Sternen hängt das Loos des 
Sierblichen ab. Sie ift muthmaßlich auch Afträa mit der Wange, auf melcher fie 
den Menichenfindern Glück und Unglüd zuwägt, in ihrem andern Nanıen Dice 
(Richterin, die Gerechtigkeit); denn den Tod der von der Herbſt-Schlange (f.d. X.) 
gebiffenen Eurys Dice irbt auch Heſperie (die Abenbgdftin, d. i. den Jahresabend 
in der Herbftgleiche herbeiführenne Aſträa oder Dice), welche Ovid an die Stelle 
der Afterope als Geliebte des Arfacud aufführt (Met. XI, 763.). 

Aſterope, eine der Blejaven (ſ. d. A.). 

Aſteropea (Aoregonsia), Tochter des Delon (Furchtbarer, Schaͤdlicher) 
Apollod. IH, 4, 4., den Gentalogen leitete dabei dieſelbe Idee, welche ihn veranlaßte den 
Schickſalvertheiler Aeſacus der Afterope fich verinählen zu laffen, denn bie Zeitwelt ift 
eine Folge des Falles der Geifter (Asiov iſt der gräcijirte Deio, Arimans Geichdpf). 

Aſteropea ſchlachtete ihren Vater Pelias, meil fie ihn dadurch zu verjüngen 
glaubte, f. Pelias. Die fiverifche Bedeutung biefer Mythe bedarf an menigften 
eines Gommentars, 

Afträa (Aorpaia), ver weibliche Sirius, welcher Eorpov heißt, das Steru- 
bild: die JZungfrau, welche im Monate Auguſt die Aehre (f. d. A.), und in dem 
folgenten Monate, um die eintretende Tage und Nachtgleiche anzubeuten, die 
Waage in der Hand hält; vaber fie ald Tochter des Zeus (Jahrgotis), nach An⸗ 
dern des Afträus (Sirius) und der Themis dieſe felber ift. Einige geben ihr bie 
Hemera (den Tag, weil alle Zeitrechnung nach Tagen gefchieht), Andere die Aurora 
(dad Eymbol ded Anfangs der Zeit, daher Cephalus, der Kopf des Jahres, von der 
Aurora geliebt wird) zur Mutter; denn der Anfang der Zeit ift die Morgen: 
töthe. Im der Älteften Zeit dachte man ſich unter Afträa ven Mond (Ar-temid) 
fo wie unter Aſträus die Sonne; die fortſchreitende Sternfenntniß fegte an beider 
Stelle die Sternbilver Sirius (Zw) und Jungfrau (7 ZwIrg, canieula). And 
weil die Eudlichkeit oder Zeitwelt Strafe ver auf die Erde verfegten abtrünnigen 
Himmelsbewohner -— daher 'Epı-yorn: die Zwiftgeborne ein anderer Name ver 
Afträa — fo ift ihr Aufenthalt auf Erden ein Gericht, und Afttäa die Urheberin 
ber Endlichfeit die Richterin (Alxn bei Aratus) der Sterblichen, die nun dem 
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Schickſale unterworfen find. Ihre Herrichaft beginnt mit dem Nüdwärtsfchreiten 
ver Tage nach dem Sommerfolftiz, mit dem Beginn ber finftern Sahrhäffte, daher 
ihr anderer Name Themis (fr. Tamas: Dunkle), deren Aufenthalt dad Schattens 
reich, weshalb man auch Nemefis mit der Aftıka für Ein Wefen hält. In ver 
andern Jahrhäffte verſchwindet Afträa von der Erbe; dem mit der Zunahme der 
Xage mächtig werdenden Sonnengotte überlafend die Herrſchaft über die Zeitwelt; 
wad die fpätern Mythographen, welche in der Aftrka nicht mehr das Nachtweſen als 
Beib, die Urfache des Uebels, fondern die Freundin der Gerechtigkeit und Gottes- 
verehrung, ſich dachten, dem eigentlichen Sinne entgegen, ihr Verſchwinden als Aeußer 
zung ihres Mipfallens an der Zunahme ver Verbrechen auf Groen ertlärten, vgl. 
Or. Met. I, 149. 

Afträns (Aorgaiog), Perfonification des Sternenhimmels; da ver Umlauf 
der Himmelötörper die verfchiedenen Sahrögeiten bewirkt, welche man als vie Urhes 
ber der Aequinoctlafftürme betrachtet. So erzählt die Mothe: Afräus, der Sohn 
des Acquinoctionalwiddero (Nococ), habe mit der Eos (Zeitanfang, over weil 
man auch an den Morgenwind dadıte, weshalb Hoc v. do wehen. abgeleitet wird), 
die vier Winde, den Abendſtern Heiperus, fo wie die Geflirne überhaupt gezeugt 
(Apollod. I, 2, 4. vgl. Hes, Theog. 376 ff.), daher bie Winde „Fratres Astrael‘ 
(Met. 14, 545.). Wenn Ginige ihn zu den Giganten (Hyg. praef.) oder ben Zeus 
befämpfenden Zitanen (Serv. ad Aen. I, 136.) zählen, fo hat man fd dies aus dem 
Bhilofophem zu erklären, welches die Schöpfung der Zeitwelt eine Folge des Abfalls 
der Geiſter nannte; daher die chriſtlichen Gnoftifer auf birjenigen, welche zur Reli— 
‚gion Jeſu als des Seligmachers und Grlöfers von der Ehnde, als ded Vermittlers 
wiſchen dem himmliſchen Vater und ven Menichen, fich befennen, ven Einſtuß ver 
Geſtirne läugnen; die Ungldubigen aber nach wie vor dem Schickſal unterworfen 
eflären. GEbenſo erzählen die Mahomedaner, ehedem hätten die böfen Geiſter die 
Glaubniß gehabt, in den Zodlak zu fleigen, um die Geheimniffe bed Himmels zu 
erhorchen und ven Zauberern mitzurheilen. Seit Mohamed aber feyen ſie von dort 
vertrieben (Ullmanns Koran ©. 212 Not. 6.). Die Bnoftifer waren aber In ihrer 
Behauptung, wie oft, jüdiſchen Borftellungen gefolgt, denn im Midraſch (Bereschith 
Rabba zu 1.Mof. 15, 5.) Heißt e8: „der Ewige hatte Abraham und feine Nachlommen 
aus der Herrfchaft ver Geſtirne herausgeführt; zwar ftehe ver Joraelit von Natur 
aud unter ber Macht ber Grflirne, und wird wie ber Heide unter ihrem Ginfluffe 
geboren, aber durch da auf Einat ihm gegebene Geſetz, hat er das Mittel erhalten 
frei zu werben von der Knechtſchaft der Natur. In dieſer Hinficht ſprach Jeremla 
(10, 2.): Bor den Himmelszeichen ängfligt euch nicht, davor haben fi blos die 
Helden zu fürchten.” 

Aſtratea (’A-orpareia: die Kriegerifihe v. orparog Heer), Prädicat der 
Mondadttin al Amazone (f. d. A.) Paufanias (I, 25, 2.) erzaͤhlt zwar, ihr Tem- 
del diefed Namens in der Gegend von Porrhichus in Laconien ſey zur Erinnerung an 
die Beendigung des Amazonenkriegs errichtet morden ; dieſe Sage konnte ſich aber 
et bilden ald man den Amazonen ſchon Hiftorifche Bedeutung angebichtet hatte. 

Aftrens (Astreus v. astrum: Siviuöftern), Gefährte des Phineus (in dem 
Sinne wie Achates der Begleiter des Aeneas) alfo der Jahrgott Phineus (Phönix) 
ſelber, wurde von Perſeus getöbtet (Ov. Met. VI, 144.), d. b. dad alte Jahr durch das 
neue verdrängt, denn Perfens iſt Jahrſymbol (f. d. A.). 

Afteoarche (Aczoo-apyn: Sternenkbnigin), Präbicat ver Mondgöttin bei 
den Phönigtern. 

Aſtrochithon (Aorpo-yidav: mit dem Sternenmantel), Prävicat des Her⸗ 
cules, f. Aftrologus. 

Afteologie, ſ. Sterndienft. 

Aſtrologus, Vräbicat des Hercules, denn allen Sonmengbttern, weil fie 
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durch ihren periobifchen Umlauf durch den Zodiak Zeitmacher find, fchrieb man dic 
Gefindung der Sternfunde zu, fo 3. B. die Aegypter dem Hermes, die Affgrer dem 
Belus und Dannes, die Indier dem Kriſchna, die Perfer dem Mithra, die Hebräer 
dem Seth, Henoch (welcher365 Jahre alt wird), den Abraham (f.bibl. Mouth. ©. 331 
Anm.). Insbeſondere verdiente der Held der 12 Arbeiten (im Zodiak) dieſes Brä- 
dicat, welcher ald Repräfentant des ganzen gefirnten Himmeld den Beinamen ‘dorgo- 
xidav „der mit dem Gternenmantel (Geſchmückte)“ führte. Feſtus (JIII.) erklärt 
jenes Praͤdicat nach feiner Weife: Hercules habe als ein guter Sternkundiger vor 
ausgewußt, wenn eine Sonnenfinfterniß erfolgen werde, weshalb er feine Selbſtver⸗ 
brennung auf einen ſolchen Zeitpunkt verfchob, um vie Leute glauben zu laffen, jene 
Eelipſe fey Seinetwegen erfolgt. Den ſcheinbaren Tod ver Sonne fombolifirt eine 
Eclipfe anı paffendften, darum bichteten die Mythographen, der Tod bed Hercules 
“fen mit einer Sonnenfinfterniß zufammen getroffen. Auch bei dem Tode beBjenigen, 
welchen Johannes das „Licht der Welt“ nannte, fol eine Sonnenfinfternig Statt 
gefunden haben, und Joſua im Namen ter „Heiland“ wie Jefus und Hercules, 
welchem auch dad Präbicat awrne, salvator gehörte, ſtarb in Thimnath Hered, aber 
der Name dieſer Stadt bedeutete Sonnenfinfterniß (f. Iofua). Oder war nicht auch 
eine Sonnenfinfterniß gemeint, wenn Hercules nach einer andern Mythe brei Tage 
im Bauche des Wallfifches zubringt, wie Jonas, mit welchem ſich der Heiland ver: 
glichen Hatte? Ueberbied bebeutet dad Wort xijroe (Merrungeheuer) im Sanfftit 
(kadhu v. kut xsu3o@ verfinftern) den Drachenfnoten, welcher die Gelipfen verurfacht. 

Aftyanafja (Aorv-avaooa: Städtebeherrfherin, die Bed. f. u. Stadt), 
Magd der Helena, welcher fie den Gürtel ftahl,' ven ihr die Juno gefchenkt Hatte, 
welcher aber von der Venus auch ihr entwendet wurde. Ptol. Heph. IV. Bei Homer 
iſt er Cigenthum der Venus, und Juno borgt ihn von ihr, um ihren Gemahl zur 
Xiebe zu reizen. Aber infofern Juno und Venus zugleich die Monvgöttin (Helene = 
Selene) find, welche von den Mythen ald die Mutter aller Weſen bezeichnet wird, 
und die Stadt in ber myſtiſchen Sprache das Weib bedeutet — daher Aftyanafja 
nur Brävicat der Helene — fo ift der Gürtel (der Jungfräufichkeit) ihr gemeinfanes 
Attribut, wie ber Liebesapfel der Erid, um welchen Juno und Venus ſich bewerben. 

Aftyanag (Aorv-ivak: Stadtbeherrſcher, bebentet ſ. v. a. dad Präbicat 
Schiba's: Herr der Arche, wenn er in der Vereinigung mit Parwati abgebildet er⸗ 
ſcheint) Sohn des Hectord (Mars) und der Andromache (d. i. die gegen ven Mann 
Anfämpfende, Bellona). Die äquivoque Bedeutung dieſes Namens Fannten noch 
die fpätern Komiker, welche aber, da der sensus mysticus dem Volke längft verſchwunden 
war, da8 Wort ſcherzweiſe von ordo und a intens. 1. e. tentigine Iaborare, herleiteten. 
Aftyanar war eigentli der Flußgott Scamander, und fein Tod durch den Feuer: 
heros Pyrrhus (Lesches ap. Tzetz. ad Lycophr. 1263.) beveutet wohl nur die Wech 
felregierung ber beiden Gegenfäge in ber Natur. 

Aftyeratia (Aarv-xgareıa ſ. v. a. "Aoru-avaoca), Tochter der Niobe. 

Aſtydamia (Aorv-dapsla ſ. v. a. 'doru-avaoca), Tochter des flarken 
Amyntor (Streiter) und Buhlin des ſtarken Alciven, Apollod. II. 7. od. des Glaucon, 
meldem fie ven Lepreas (f. d.) gebar. Aelian, H. V. I. e. 24. 

Aftygonus (’Aoru-yovog, d. i. ber vom Weihe Geborne, |. Stadt), Sohn 
des Priamus (Priapus), Apollod. III, 4, 5. 

Aftyoche (Aorv-dyn: Stabtbefgerin, f. v. a. vulvae potens), Tochter des 
Laomedon (welcher nach Dttfr. Müller mit dem Beherrſcher des Schattenteichs Ein 
Weſen if) und Schwefter des Priamus (eig. alfo Hecuba, die Tochter ded Dymas 
i. e. Pluto f. d.), welche mit dem Maulwurf Telephus (talpa), König im Mauslande 
Myſien (mus), den Curypylus (d. i. der Sohn der meiten Oeffnung) zeugte. 
(Serv. ad Virg. Ecl. VI, 72.). Die Abfiht des Benealogen wird verflännlih, wenn 
man unter aoru (moAıg), wie unter auan bie weibliche Pforte (vgl. Thäre) ver: 
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feht, durch melde die aus dem Urlichte emanirten Seelen in die dunkle Körperwelt 
einziehen, vgl. d. folg. Art. Das Weib, die Rebräfentantin ver Finſterniß, vers 
mãhlt ich daher mit dem Mausgotte, dem blinden Maulwurf, denn die Ratte if der 
Nachtgöttin Athor Heilig. 

Aſtyochea, Bemahlin des Sonnen wen den manns Strophius (v. oroopo), 
welchem fie den Thürgott Pylades gebar, Hyg. f.49., denn die Solſtitien werben 
durch zwei Thüren bezeichnet. 

Aypaläa (Aorv-neiaie, ſ. v. a., Urmutter, vgl. Hecuba i. e. das Ältefle 
Bei), mit welchet Neptun, welcher dad Präbicat ITvAaoxog führte, den Eupu- 
nvAog zeugte, (Paus. Achalc. 4. cf. Apollod. II, 7, 1.). Weber die Synonyma nuAn 
und aorv, f. Aſt hoch e. Die Genealogie erffärt ſich daraus, daß ſchon bei den In: 
diern die Thüre —8 ymbol des Waſſergottes Wiſchnu war, daher zeugt äuch 
ter Reptunide Neleus (5772 rivus) den Pylaon. 

Aftgpbile, nad Hygin f. 157. Gine Berfon mit Aftypalän. 

Aſtyrene (Aotvonvn |. v. a. dorvpa v. dorv), Präbicat ber Diana, welde 
ver Bubzafle der Egypter entfpricht, 1. Stadt. Eie hatte einen Tempel in ver Stadt 
Aftyra als Schupgottheit der @ebärenden (v. dor euphemiſtiſch für xreig.). 

Afuman, Jzed des Himmels (sman) in ver Mythologie der Barfen, ſchüht 
gegen die Hölle. 

Afunten, die meiblichen Repräfentanten der Monate (vgl. Afen). Sie 
heißen Frigga, Saga, Eira (Heilkundige), Gefion (Borfteherin des jungfe. 
Standes), Ful l a (eine fchhnheitglängende Jungfrau mit fhdnem Haar und golonem 
Etirabande, trägt Frigga's Schmudkäftchen und ift ihre Bertraute), Siofne (flößt 
Liebe und Zärtlichkeit ein); Lofe (engl. love Xiehe) fand den Ghebünpniffen vor, 
und Bor die Allwiſſende rädıte ven Meineid. Sgyn Thürhüterin im Saal ver 
Aen, Hlyn leiftete Bürgfchaft für vie Menfchen, Snotra mar die Kluge, Gna 
die Gbtterbotin. Auch Joͤrd (Erbe) zählte man zu ihnen. 

Afura's (A-sura v. sur leuchten und a privativ.), Nachtgeifter ber Invier, 
auch Rakſchaſa's (Bösartige) genannt, gleichwie die A-swapnas (d. i. Schlaflofe), 
Unholde der Nacht; ihr Oberhaupt iſt Schukra, der Planet deö fechften Wochentage, 
an welchem, dem jünifchen Bolköglauben und den Guoſtikern zufolge, die Dämonen 
gefpaffen wurden. Paulinus brurtheilte ven Ghararter dieſer Weſen ganz richtig, 
wenn er von ihnen fagt: hos spiritus ad astronomiam, ad coelestem mundum, ad 
planetarım phaenomena referendos esse. Nichts deſtoweniger hat noch in neuerer 
Zeit Rhode (Mel. d. Hindu 1. 251—264.) in feiner euhemeriftifhen Weite die 
Aura’d für feindliche Nachtarvölker der Hindu erflärt, obgleich fie fon bei der 
Bereitung des Unfterblichkeitötranfs (j. Amrita) thätig waren. 

Afwamebha, |. Reßopfer. 

Alwapna’s, f. Afura’s. 

Afwatba, |. Baum. 

Afwinas (Roßmenfchen v. aswa: equus), Zwillingöbräber wie dad Diofeuren- 
paar. Ihre Mutter Suwarna (Farbenpracht) hatte, die Strahlen des Eonnen- 
gotted Eurya nicht zu ertragen vermögen, ſich in die Geftalt einer Stutte geborgen, 
und in das erfte Zeichen des Thierfreifes fich geſtellt. Sobald aber Surya auf feinem 
Laufe in ihre Nähe Fam, verwandelte er fich in einen Hengſt, und ſobald ſich ihre 
Nafen berührten, wurde fie ſchwanger, und gebar jene Zwillinge. Der Mondgott 
Datſcha erzog fie und ertheilte ihnen Unterricht in der Heilkunde (weil man dem 
Mondlicht Einfluß auf die Kräuter und Vegetation überhaupt zuſchreibt, vgl. Me 
dea), worauf fie die ganze Welt durchzogen, und Götter und Menfchen heilten, (mie 
die pferbefüßigen Hippocentauren der Griechen, vgl. Arzt u. Chiron). Sie wer— 
ven ald zwei Sünglinge zu Pferbe, mit Wurfipießen bewaffnet, abgebildet, find 
unjertrennlich ron einander (As. Res. Vol. I. p. 263. II. p. 391.). Dem Maha 
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Bharata zufolge zeugten die beiden Aſwins mit Mabri (Beuchte), ver zweiten Ge= 
mahlin des Pandu die Zmillingsfdhne Nukula und Sahadewa, melde zu ven fünf 
Pandus (f. d. A.) gehören (Arjun v. Bopp Vorr. ©. X.). 

Atabyrins (A-raßupıog v. rat Grödbung), Praͤdicat Iupiterd auf 
NRhodus von einem Tempel dafelbit, der anf dem höchſten Berge der Infel ihm 
errichtet war. Diefer Berg war fo hoch, daß man von ihm aus’ Greta fehen fonnte 
(Pind. 01. 7, 87. Diod. Sic. 5, 59. Apollod. III, 2, 1.). Die Infel Rhodus feibft hieß 
nach ihm Atabyria(Plin. H. N. 5, 36.). In jenem Tempel ftanden eberne Schafe, wie im 
Tempel des delphiſchen Apollo eherne Rinder, die Gigenfchaft des Jahrgottes anzeigend, 
je nachrem der Cultus mit dem Stier oder Widder des Zodiaks das Jahr eröffnete. 

Atalante (A-rakdvrn: vie ſehr Schwebende v. raAavram und d intens.), 
Vrädicat ver Artemid anayxonevn (1. Ayandomene); die Muthen gedenken zwar 
ihrer als einer beſondern PBeriönlichkeit, aber die von diefer Heroin erzählten Schickiale 
erinnern allzufehr an Diana felbft, um bier nicht Ein und daſſelbe Weſen erfennen 
zu laffen. In Arcadien, mo bie Monpgöttin als Bärin Gallifto verehrt, und das 
Land felbft nach ihrem Sohne, dem Büren Arcad, genannt wurde, war Atalante 
geboren, und, weil ihr Vater nur Söhne fich gewünſcht, auf den Jungferuberg Bars 
thenius, — welcher der jungfräulihen Artemis geweiht mar — außgefegt. von einer 
Bärin daſelbſt nefäugt worden. Berner war fie eine Genofiin der caledonifchen 
Jagd, die den Eher galt, melden Artemis, die Vorfteherin ver Sand, in die 
Weinberge des Deneus geſchickt hatte. In eine Löwin wurde die den Tempel Cy— 
belens (Ov. Met. X, 686.) durch Unfrufchheit entweihende Atalante verwandelt, mie 
einft Gallifto in eine Bärin, meil der Monvgöttin aud der Löwe, das Thier der 
Göttermutter Cybele, gehdrte (vgl. Thiobe). Ueber die Bedeutung ded Wertlaufs, 
in welchem Atalante die (Liebes-) Aepfel des Milanion aufzuheben ſich nicht ent 
Halten konnte, ſ. Wett lauf. (Vielleicht Hatte diefer Wettlauf ver Atalante ihr den 
Namen: die Schwebende verſchafft?). Mach dem von Apollodor II, 9, 2. abs 
weichenden Ovid (Met. X, 560— 705.) war ihr Geltebter nicht Milanion, fondern 
‚Hippomenes, ihr Water nicht der Arcadier Jafus, fondern ver Argiver Schdneus, in 
der Hauptfache ftimmen aber alle zufammen. Nah Pauſanias V, 19. war Atslante 
mit einem Hirſchkalb, jenem der Artemis belligen Thier, und neben ihr Mitanton 
(der Apfelwerfer v. unkov, malum) auf dem Kaften des Gypfelus (v. zayıg: Kapfel, 
Kaſten) abgebilvet. Auf einem andern Bılde erſcheint fie mit aufgefudpftem Haar, 
führt auf dem Rüden einen Köcher, in der linken Hand einen Bogen in der Stel— 
fung, als wenn fie eben einen Pfeil abqeſchoſſen, die Arme bis an die Achleln ent⸗ 
blößt, den Leib geglirtet, der Rock reicht kaum bie an vie Knie, eine Art HalbRicfel, 
die von ver Hälfte der Waren bis unter vie Werfen reichen, decken die ſonſt bloßen 
&üße (Philostr. jun. Icon. XV.). Wer möchte hier die Jägerin Artemis nur einen 
Augenblick verfennen? 

Atargatid (Arapyarıg Plin. V. c. 23. ober Abgxerw, wie fie ja, nach 
Plutarch de Superst. c. 40. auch Abopxerw hleß 71 aram, Borm für OYT 
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leben Habe, läßt Ovid errathen, welcher in der Erzäͤhlung von ber allgemeinen 
Flucht der in Thiermasken fih hüllenden Monatögbtter vor dem Zeitgott Typhon 
(Saturnus) u. A. bemerkt, daß „Venus sub pisce latuit“, und nad Anctan 
(Dea Syr.) war fie vom Nabel abwärts Fiſch. Sie if aljo die ſyriſche Aphrodite 
dpaxirıg, welcher der Cultus zu Aſcalon Fiſchtelche hielt. Auf dem Cylinder Bei 
Münter (tab. I, 8.) erfcheint fie daher den Baal für ihre Fiſche um Schonung an- 
flehend. Die lydifche Mythe, welche fle mit ihrem Sohne Ichthys (Bifch) von dem 
Kydier Mopfus in dem bei Afcalon befindlichen See erfäuft werben ließ, iſt eine 
etymologifche, denn Mopfus (f. d. U.) beveutet Waſſer. Nach einer andern Gage 
(Gtefla® bei Diodor. II, 4.) hatte die Göttin ſich ſelbſi aus Schaam, ten Wünfchen 
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eines ſchoͤnen Juͤnglinge gefällig geweſen zu ſeyn, ſich in jenen Teich gefkärzt und 
fey in einen Fiſch verwandelt worben, was Andere (German. ad Arati Phaen. c. 24.) 
von einer Tochter der Benus Aphacitis (PH abacus) erzählen. Wenn fle aber 
nach Juſtin (Hist. 36. c. 2.) mit der Athara, einer @rmahlin des Könige von Da: 
mascus verwechfelt wird (vgl. Strab. XVI, u. Casaub. Animadv. in Athen. Deipn. VII. 
8.), fo erinnere man ſich, daß bir Liebesgdttin als Urmuiter aller Dinge in Aegypten 
Athor (f. d. A.) hieß, und man wird in der Königin von Damafcus leicht die Landes⸗ 
gottin der Syrer herausfinden. 

Ate (Arm Rırı Abfall v. Bott, Jef. 31, 7. Gröfünbe Bi. 51, 7.), @öttin ver 
Zmietracht (Hes. Theog. 238.), welche gegen ihren eigenen Bater Jupiter (Iliad. 19, 
91 ff.) iich empörend, von ihm aus dem Olymp gefchleuvert wurde. Ihr Berbree 
Gen, wodurch fie fich den Verluſt des Himmels zuzog, war eigentlich das Streben 
nach dem Individuellen; fie alfo der Begenfag zum Wanne, das erfte Weib und daher 
die feifende Suno felöft, welche fie verleitet haben foll, dem wohlthaͤtigen Lichtheros 
dbercules ocrnjo In der Berfon des Guryfiheus — deffen Ramen mit jenem Adame, 
welder nach der Barbe der Schuld hieß, gleiche Bedeutung hatte — einen feind 
lien Gegner entfiehen zu laffen, mad eben ben Göttervater. veranlaßt haben foll, 
die Ate für immer aus der Wohnung der Himmliſchen auszuſtoßen. Mit Recht 
haben daher die Kirhenväter (Justin u. X.) in ihr den aus dem Hiunmel gefürzten 
Lucijer (ei. 14, 12.) erfannt, nämlich den gefallenen Engel, die Seele, welche zur 
inniiben Geburt verdammt wird; baber die Sage (Apollod. Ill, 12, 3.), mit der Ute 
zugleich ſey auch das Palladium (das weibliche Geburtsorgan f. Afia) auf die Erde 
herabgefommen, das von der Vallas ven Namen führte, welche als Tochter Iupiters, 
faum geboren, ihn ſelbſt zu bekämpfen drohte, daher die Eriegerifche Etreit liebende 
Grin, Eris:Ate. 

Athamas (A-Sapag: der Raſende v. fr. thamas: leidenſchaftlich, geiflig 
finfer, du m m) ber Adam der Griechen ; wie diefer die Eva und Lilith (Nacht), fo 
har Athamas die (Waffergöttin) Ino und Nephele (Wolke) d. i. den zus und abnehe 
menden Mond zu Weibern; wird aber nebſt ver Ino von Juno raſend gemacht, weil 
üe den Sohn ihrer Nebenbuhlerin, ven jungen Bacchus, ben Geber der beraufchen- 
ten Frucht mit ber Ino Sohn erziehen wollte. Auch Aram wird der geiftia finftre, 
ieines Lichtglanzes entkfeidet, nachdem ex und Eva von ber Einuenluft einflößenden 
Fragt gekoſtet. In feinem Sohne Erythrius (Mother) entfpricht er gleichfalls dem 
nach der Blusfarbe (der Farbe ver Schuld Jeſ. 1, 18.) benannten Adam (DIN 
Aincoy); in feinem Bruder Siſyphus (aop6s, sibus), welcher ftrebend dem Jupiter 
gleih zu werben, von diefem in ben Tartarud geftürgt wurde, iR er derjenige, welcher 
boffte durch die Erkenntnißfrucht an Ginficht Gott gleich zu werben, und aus dem 
Baradiefe gewieſen wurde. Endlich iſt er auch in dem andern Bruder Verieres (d. i. 
der Umackerer ITegi-nens) derjenige, welcher im Schweiße feined Angeſichts die Erbe 
bauen foll. (Drefe Vergleihungen liefen fih noch weiter ausfvinnen, wollte man 
feinen Sohn Phrirus, an deſſen Stelle ein Widder geopfert wird, mit dem „andern 
Aram,“ dem Meſſiaslamme zufammenflellen.) Weil aus der Nacht ſich der neue 
Tag erzeugt, der Lenz ein Kind des Winters ift, fo mar Nephele (nie Wolfe, Dunkle) 
Mutter des Widders Phrixus (1. d.) und ver Helle (EAAn: bie Reuchtende), 
die Ino Hingegen in ihrem andern Namen Leucothra als die weiße Göttin — ale 
die freundliche, leuchtende bezeichnet, fie die Amme des von Löwen gezogenen Bacıkus — 
hatte ihm den Römen Learch Ci. d.) geboren, den Monat des Sommerſtoltiums, 
wo die Tage wieder abnehmen. Nach einer Sage follte Ino die rauen Bdotiens 
beredet Haben, daß fie dad Samengetreide börrten, nach einer andern Gage war es 
Nephele, weil fie gegen die Ino zurüdgefegt worden, welche dad Land des Athamas 
mit Dürre beimfuchte; welche von beiden es auch war, fo deutet dieſer Umſtand do 
auf die rafende canlcula, die Monpgdttin im Monat bed Löwen, welcher man den 
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Brand im Getreide zuſchrieb, und ſie deshalb mit Hundsopfern ſüͤhnte. Mit ver Zus 
nahme der Nächte nad) dem Sommerfolftiz Heißt die Mondgbttin ald Gemahlin des 
in vie dunkle Hemifphäre ziehenven Gottes, feine Farbe annehnenn, gleichfalld bie 
Dunkle; und wirklich geben Einige vem A:thamas vie Themifto (b. i. Themis, 
Arztemis) an die Stelle ver Nephele zur andern Gemahlin, nachdem er die Ino ver: 
ſtoßen, wie Ofiris in der dunklen Jahrhäffte der ſchwarzen Nephtys ven Play der 
Iſis einräumt. Die Mythe erzählt weiter, bie (nach dem Winterjolftiz) wieder 
zurüdgefehrte Ino habe fich in das Vertrauen ver Themifto, von welcher ſie nicht 
gekannt war, eingefehlichen. Als nun Themifto ihr einft befohlen, der Iuo Kinder 
mit ſchwarzen Decken, ihre eigenen aber mit weißen zu bebeden, fchrte jie viefed um. 
Themiſto erftach alfo die unter der ſchwarzen Dede, und brachte folglich ihre eigenen 
Kinder um, der Ino Kinder Hingegen ließ jie leben, worauf fie, den Irrthum erken: 
uend, fich felbR den Top gab (Hyg. f. 4.). Alfo waren die von der ſchwarzen Decke 
Verhüllten die Kinder der Themiflo, die von Adam mit der Lilith erzeugten Dämo: 
nen, die Genten ber dunklen Hemifphäre; Athemas, bald ver Ino, bald der Themiflo 
ober Nephele Gemahl: der Jahrgott, abwechſelnd in der Nord: oder Suͤdhemiſphäre. 

Atharva (zufammengejegt aus athar Dafeyn und va gut, alfo: das gute 
Befen), Ältefter Sohn des Weltbiloners Brahma, welcher ihm das göttliche Geſetz 
mitteilte, dad nach ihm Atharva Veda benannt worden. Rhode (Rel. d. Hind. I, 
277.) hält ihn für Gin Wefen mit Indra (f. d.). 

Athen, j. Atma. 

Athen, diefer unbebeutende Punkt der Erboberfläche, wo Solon bie glängenpfte 
aller Republiten bilvete, wo Aſiens unzäͤhlbare Krieger zweimal ihre Kraft an einem 
Häuflein freier Männer brachen, mo Plato die Weltweisheit, Demofthenes Die 
Staatöberebtfamkeit, Sophocles die Tragdvie ſchufen, wo des Phidias Meifel vie 
Götter auf der Erde erfheinen ließ; Athen jegte, nach dem einftinimigen Urteil der 
Alten, nicht durch feine natürlichen Vorzüge — denn der Boden ift dürt und maf- 
ferarm — ſondern lediglich durch die Denkmäler feiner Kunft in Erſtaunen. Aber 
die Hafenftadt des Birkus if nicht mehr, Munychia, durch feine Tangen Mauern mit 
Athen verbunden, ift verfchiwunden. Weber die Feſtungswerke Athens ging ver Pflug. 
Mitten in dieſer Ginfamkeit erhebt ſich das Parthenon, genannt nad ver jung: 
fräulien Schußgöttin ver Stabt, wie ein Grabſtein der alten Givilifation. Die 
Erhabenheit ver Lage fügt zur Zierlichkeit des Gebäudes einem Character der Größe, 
wie fle an £einer römischen Ruine zu finden ift. Die Breite beträgt nur 100 griech. 
Fuß, die Länge 227, die Höhe 69 — faum Y, von der Maffe der Peterélirche, aber 
welche Schönheit und Kraft, welche Ordnung, welch Ghenmaß in ven Berhältnifjen 
der einzelnen Theile des Parthenons. Wie es hinblickt auf die ganze Umgebung! 
Nur die Doppeltapelle Neptuns und der Athene Polias möchte man wegwüniden, 
welche von mehreren Geſichtspunkten aus dem Parthenon ſchadet. Die Alten aber 
nennen biefe Kapelle das erſte unter den Denfmälern Athens und feinen ihre Archi— 
tectur mit noch größerer Begeifterung zu rühmen, als die des Pericleifhen Gebäudes. 
Es gibt Stellen, vie fo geheiligt find durch die Tradition, und fo genau bezeichnet 
Durch zahlreiche Angaben ver Alten, daß man fie nit verkennt, obſchon kein einzi— 
ges Denkmal übrig if. So die Academie und der Areopag, defien Stelle durch 
dicke Steinblöde bezeichnet iſt. Doch laßt und jept die Wanverung vom Piräus aus 
in die Stadt beginnen. Braun (das alte Athen und feine Ungeb.) mag unfer Kühe 
rer ſeyn. Auf dem Wege begegnet und ver waflerarme Strom Jliſſus, welcher in 
den Myfterien der Demeter einft eine Role fpielte. Wir erblicken zuerft ven Teinpel 
des Theſeus, dem in dieſer Stadt noch andere Tempel geweiht waren, denn der dürre 
Boden der Umgegend bedurfte des Schutzes diefed Waflerheros (f. Thefeus). Aus 
diefem Grunde hatte auch Poſeidon Hipplus in Athen fein Heiligtgum, fo wie Athene 
die Böttin der Feuchte und Demeter Exata (aquosa). Unferr von hier ver dachloſe 
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Tempel ver Aufrgdttin Here, daher er unbe deckt war. Näher an der Stadt das 
Grab ver Amazone Antiope (f. d. A.), jener Repräfentantin der Friegerifchen Pallas 
und Gemahlin des Thefeus, welcher Athens männlicher Schutzgeiſt war, wie Ballas 
der weibliche. She wir in die Stabt treten, wollen wir zuvor die Aufmerkſamkeit 
tem auf bad Priräifche zunächft nördlich folgenven Heiligen Thore zuwenden, welches 
noch Cleuſis führte; dann das Dipylon, fo genannt, weil man einen zweiten befon= 
dern Durchgang für die Leichenzüge gemacht hatte, und darum dad vorher einfache 
fogenaunte Thriaſiſche Thor nun das Doppelthor genannt wurde. Etwas weiter 
gelangte man zur Academie, einem Gymnafium, 6 Stadien von der Stadt ent 
fernt (Cicero de An. V, 1.), das von dem Heros Academus feinen Namen erhielt. 
&r joll, als Theſeus die geraubte Helene zu Aphideã verborgen Hielt, ihren Brüdern 
Caftor und Pollux ibren Aufenthalt entdeckt haben, daher die Lacedämonier fein 
Landtheil bei ihren Cinfällen verſchonten. Diefe ihm von den Spartanern bewieſene 
Ehrfurcht giebt den A-cademus ald ihren Landesgott Gadm us zu erkennen, 
welcher die erſten Sparter gefäet hatte. Und weil der Morgenflier Cadmus Gin 
Befen mit dem Lichtbringer Hermes iſt (f. Cadmus), fo Eonnte er ben Diofcuren, 
jenen Repräfentanten von Licht und Finfternig, Sommer und Winter, den Aufent- 
halt der Mondgöttin Helene (Selene) verrathen, indem er felbft eine Perfonification 
des Fruͤhlingsſtiers, des Jahres Anfang war. Bon dem Stier ging Geſetz und 
Wiſſenſchaft aus, ver Verbreiter des phyñiſchen Lichtes follte auch das geiftige gefpen- 
der haben (f. Stier), daher Ascademus Urheber der Wiffenichaft, und die Lehran⸗ 
Ralt erhielt feinen Namen. Weiter nad} ten Dipylon folgte Hippades, weil es zum 
Tempel des Poſeiden Hippiud, der am Wege nach Theben lag, führte, und von dem 
auch die Vorſtadt Colonus: Hippius zubenannt wurde. Golonus, berühmt durch 
ten Hingang des Dedipus, ven Sophocles, ein Sohn dieſes Heiligen Ortes, feierte; 
Eolonus (von dem Sonnengotte Kopos, Köhog jeinen Namen führend), lag 10 Sta: 
dien von der Stabt. Nach dem Reitertkor (Hippades) folgte dad Melitifche ober Honig: 
ihot. Das Waſſerthor oder das Argeiiche lag gegen Often. Das Thor des Diocha⸗ 
168 ging nach dem Lyceum. Dann folgte dad Thor Diomeln, und das nad) ver 
Athene, die auch Jtonia hieß, benannte Itoneia, weldhe an ben Jliſſus führte. 
Unfern deſſelben, über den eine noch vorhandene Brüde führt, war der Gynods 
arged (xuvog aeyäg), eine Vorſtadt mit einem Gymnajlum, dad bem ‚Hercules ger 
weiht war, deffen Tempel auch hier fland. Den Namen Kuvos dpyijs, erzählt 
die Sage, foll der Ort davon erhalten haben, weil ein weißer Hund einen Theil 
des Opferfleifches gefreſſen hatte, als Diomus hier dem Hercules opferte. Der eigents 
fie Grund der Benennung iſt aber dieſet. Herrules, welchen die Babel mit dem 
Hunde des Geryones und den Gerberuß zufammen kommen läßt, iſt bekanntlich das 
im Monat des Löwen (Julius) nad Aufgang des Sirius beginnende Hunds— 
Rernjahr. Und wie der Stier Academus, mit Beziehung auf das Aequinoctialz 
jahr, fo war der weiße (oder glänzende) Hund Girius Urheber auch bed geiftigen 
Uhl; und das Gymnaſium führte früher al der Ort ven Namen Gynodarges. 
Der daran noch zweifeln wollte, möge ſich erinnern, daß die Aegypter alle Wiffen— 
ſchaften vom Hunde Gern Anubis Herleiteten. &8 ift nicht unwahrſcheinlich, daß die 
toniſche Philoſophie von dieſem Orte ihren Namen erhielt. Aber vie fpätere Zeit 
wußte die Veranlaffung nicht mehr, und fo fuchte man aus ven Lehrfäpen jener Phi— 
loſophie, welche eine Oppofition gegen bie Verweilihung und Ueppigkeit des aus: 
gearteten Zeitalter8 zu bilden bemüht, ihren Gegnern in dem Namen der Schule 
Baflıen des Spottes lieferte — welcher durch die Aufführung des Diogened Nahrung 
fand — die Namensdeutung heraus; und Antifthenes der Begründer diefer Schule, 
wurde wegen feiner Bitterkeit der beißende Hund genannt. So deutete dad Alterthum 
Überali erft aus dem nomen das omen heraus. Gleichfalls weltberühmt durch philo⸗ 
ſophiſche Schulenftiftung iſt das nicht weit vom Gynodarg gelegene Gymnaſium 
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Xyceion (Lyceum), gleichfalls nach dem Sirius benannt, welcher ald Hund zus 
gleich gu Wolf und Fuchs; daher der Demos Alopece (dAwnman Vulpina) 
unfern des Cynosarges, befannt als die Heimat des Socrates. Gegen diefe hier 
aufgeftelte Erklärung ließe fich zwar einwenden, Apollo Lyceius, deſſen Bildſäule 
auch am Eingange des Lyceums fand, habe demſelben den Nauen gegeben. Aber 
der Lichtgott Apollo war eben darum der Sohn der Wölfin Latona, und wurde in 
Delphi durch einen ehernen Wolf repräfentirt, weil der Wolf Lichtiymbol ald Sirius: 
thler war, aljo auch Geber des geifligen Lichts, daher dem Mufengott gebeiligt. 
Nicht weit vom Lyceum jenſeits des Jliffjus lag das Stadium bed Herodes Atticus 
aus pantheliichem Marmor, noch in Ruinen Eenntlih. Im Süden der Stadt iſt 
eine Gegend Agrä genannt, wo Jagd getrieben wurde, nebft einem Tempel der Arte: 
mid Agrotera, Öfllih am Eridanus. Weiter fünlih ein Tempel der Demeter und 
BVerfephone, in deren erſterm die Statue des Samenfpenderd Triptolemus ſich befand. 
‚Hier wurden die Myfterien gefeiert, deren Entſchleierung felbft in fpäterer Zeit Bau= 
fantas nicht wagte, und einen Traum vorfchügte, ber ihm dieſes verbot (1. 14.). 
Vor dem Tempel war bie Bilvfäule des 4Ojährigen Schläferd Epimenides (ſ. d. A.). 
Weiter füplich goß die Quelle Gallirrhoe ihr Waffer in 9, fpäter in 12 Röhren hervor 
(Thucyd. II, 15.). Das übrige Waffer erhielt Athen durch Brunnen, fagt Baufanias, 
obgleich noch andere lebendige Quellen erwähnt werben (Plat. Lysias I. Strab. X.). 
Außer den Brunnen, welche durch Leitungen (öyxerdr) die Gärten des Lyceums durch⸗ 
fließend, in beflimmter Zahl und Entfernung (Plut. Solon. 23) unterhalten wurden, 
verjah ein Aquäduct, durch Hadrian und Antoninus Pius angelegt, das neue Athen 
over die Hadriansſtadt. Norddſtlich von Athen liege ver ſteile Anchesmus, von mo 
eine weite Ueberſicht über Athen und feine Ruinen. Das alte Athen lag um diefen 
Belfen her, vorzüglich nach Wehen, wo der Geramieus dad brmohntefte Duartier 
war. Weiter nordweſtlich ver innere Golonus, Ugoräus zubenannt, weil hier der 
neue Markt in der Nähe war, Öftlih von ver Stoa Poͤcile das Viertel Melite, und 
füblich von der Burg: Limnä (die Sümpfe). Die dſtlichſte, wenig bewohnte, Ge— 
gend der Stadt hieß: In den Gärten (dv rois xiznoig) mit einem Tempel der Aphro- 
dite. Die jegige Stadt fieht man auf jener Anſicht ſich nordweſtlich um die Burg 
berziehen, und mehrere Monumente in ihren Raum einfließen, naͤmlich dad The— 
feum gegen Nordweſt, bis gegen dad Olympeium im Süboft. Wir wenden und nun 
von der Umgebung in die Stadt ſelbſt, und gehen mit Baufaniad durch das Thor 
in die Stadt welches vom Piräus herführt. Hier eingetreten, har man den Hügel 
Mufeum zur Rechten ſuͤdlich, wo die Phalerifche Mauer die Stadt erreicht; zur 
Linken nörvlich den Hügel zwifchen ven die Pnyr (ver alte Berjammlungsplag des 
Volks) hineingedraͤngt war; gerade vor ſich öftlich die. Burg und zwiſchen viefer und 
Puyr nördlich den Areopag. Bon dieſem nörctich das Thefeum, an das ſich ſddſt⸗ 
lich das Gymnafium des Ptolomäus, und unfern dieſes die Stoa Pörile mit dem 
neuen Markte reiht. Südlich von der Burg bemerft man dad Theater des Dionnfus 
mit feinem Tempel, weiter füvöftlih das Olvmpeum in Hadrians Stadt. Diefe 
Hauptpunkte bemerkt, gehen wir nun mit Paufaniad weiter um dad Einzelne zu 
betrachten, und aus andern Quellen feine Angaben zu erweitern. Der Hügel Mus 
feum , auf welchem man einen Triumphzug vorzeftellt ſieht, wie auch die Bildſäule 
des Antiochus Epiphanes erblickt. — hat feinen Namen vom Dichter Mufäus, Schü: 
ler des göttlichen Sängers Orpheus, ver bier fein Grab (?) hatte. und die Eleufinien 
eingeführt Haben foll, oder von ven Mufen, benen fo viele Hügel geweiht waren. 
Dem Muſeum gegenüber ift die Pnnyr, fo benannt von dem Gepränge (mvu£ f. nu&, 
uxvoc, pugnus) der Verſammlungen, weil der unebene Raum, der mit Gebäuden 
von alter Ginfachheit umgeben war, wenig Luft geftattete. Nun find wir am Markte 
(üyopa). Nördlich iſt das Pompejum, welches die Geräthichaften für Pompe ver 
Banatgenden enthielt. Nahe dabei ein Tempel der Demeter mit ihrer umb der 
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Beriephone Statue, fo wie des Fackelträgers Jaechus. Unfern Pofeivon auf feinem 
Roffe den Riefen Polybotes mit der Lanze angreifend. Suͤdlich die Stoa, worin die 
Bildniſſe berũhmter Männer und Frauen prangten; ubrdlich ſich wendend, kommt 
man zwiſchen zivei Stoen durch, der des Kbuige und ber 12 Götter. Die Konigsſtoa 
hatte den Namen vom zweiten Archon (Baorkeus genannt), welcher bier zu Gerichte 
iaß. Vor dem Gingange Pindard Bilpfäule, weil er bie Athener auf Koften der 
Ihebäer gefeiert hatte (Aesehin. ep. 4.). Ju ober vor der Stoa des Königs fand 
auch die Bildſaͤule des Zend Gleutheriuß oder Soter (wie ihn Iſocrates nennt) und 
ded Kaiſers Habrian. Um das Dach diefer Halle die irdenen Statuen bed Heros der 
Feuchte, des Theſeus, welcher ven (austrodinenden Norbweitwind) Geiron ins Meer 
ſchleudert, und der Cos, bie ven Gephalus raubt. Links ſich wendend erblickte man 
die Stoa ber 12 Momatögdtter,, welche auch darin gemalt waren. Auf der Hinter 
wand fah nıan ben Schugheros ber Stadt, Theſeus mit den allegorifcgen Figuren 
vd Staates und Volkes umgeben, und vie Reiterſchlacht, in welcher Xenophons 
Sohn Gryllus Die von Cpaminondas geführten Thebaner angriff, gemalt von Cuphra⸗ 
nor, (einem Zeitgenoffen des Praxiteles), und welcher auch im benachbarten Tempel 
des Apollo Batruus, das Bild des Gottes gemalt hatte, fo wie Leochares und 
Gabamis Statuen deſſelben in ven Tempel gefertigt Hatten, weil der pythiſche Gott 
durch ein Drafel der Peſt im yeloponef. Kriege fol Ginhalt gethan haben. Das 
Metrumm (ein Tempel der Göttermutter mit einer Bilvfäufe derſelben v. Phidias) 
Rand weſtlich von ver Burg, und wurde zugleich ald Staatsarchiv gebraucht. Ginige 
Säritte davon das Rathhaus (Auksvrapıor), wo der Senat (BöAn) feine Sigungen 
hatte. Hier Rand Zeus BeÄsvrspıos im Bilde nebft dem Lichte und Heilbringer 
Apollo vom Bildhauer Piñas gefertigt, und das Volt Athens dargeſtellt durch Eyfon 
(Pin. 1, 34, c. 8.). Auf der Mitte des Marktes befand ſich has Geocorium — zu 
Ehren ber drei Töchter des Ceus erbaut, welche der Vater, dem Orakel gehorchend, 
fir ven Staat geopfert hatte — das Pherephattium — ein Tempel der Perfephone, 
deren Raub man auch andie Ufer des Gephifius verfegte — das Aeaccum — zu 
Ehren des Aeacus — und endlich der Altar ver 12 Götter. Etwas bſtlich der Tem⸗ 
vel des Ares, welcher vem Areopag (Areshügel) ven Namen gab. Rod) ficht man 
auf diefem Hügel Spuren der alten Einrichtung. In ben Felſen gehauen erſcheinen 
2 Eige, ver eine mac) der übermütbigen Gewalt (ÖÜßgsog), der andere nach ver 
Shamlofigkeit (dvasmdirag? ober nah der Schuldloſigkeit avasriag) benannt. Auf 
dem lehtern fland der Kläger, auf erfterm der Beklagte. Der nahe Tempel der Erin⸗ 
ayen und bie ftille Nacht, wo man feinen Midhter fah, waren gerignet ernfte Ideen 
einzuflögen. Unter freiem Simmel wurde Gericht gehalten (mie bei ben mittelafters 
lien Gotteägerihten), und zwar am Ende jeded Monats 3 Tage hintereinander — 
weil in den 3 legten Mächten des Monats der Mond ganz unfichtbar ift, und Hecate- 
Grinays oder Thrmis, die Richterin der Schatten um dieſe Zeit ihre ganze Wirkſam⸗ 
kit entfalten follte. Vielleicht erflärt ſich hieraus bie Sage, auf dem Hügel lagerude 
Amazonen, welche neidisch gegen Thefeus — welcher dem wafferbebürftigen Athen 
als Grucdtbarkeit zuſichernder Heros des feuchten Elements vornehmfter Schutzgeiſt 
war — hätten ihn den Namen gegeben; denn die Mongöttin iſt ais Aucoo vie 
Kriegerifche, Verderbenbringerin, weibliche Hälfte de „männermorbenden Ares", 
des erförungsluffigen Kriegsgotts, ald Sender der ven Boden ausbdrrenden Glut— 
pfeile; er alfo Richter und Strafer zugleich, wie der bbſe Gaturnus, welcher im 
Tartarus die Todten richtet. Staatöverrath, vorfäglicher Mord, Brandftiftung, 
Giſtmiſcherei, Rand, Beratung der Bolköreligion und inführung neuer, ſelbſt 
dhilofophirender, Gottheitoideen, — welche in die Geheimlehre der Demeter gehörten, 
aber nicht fürs Volt — wurden vor den Areopag gezogen. Nachdem man ven Ges 
tamitud durchwandert, kommt man durch die Hermenſtraße — an ver links einige Hers 
wen, und bie Tempel des Hephäßod, der Aphrodite, der Grinnyen, fi befanden, 
Wort, Reaimörterd. L Bi. 10 
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über die neue Agora durch die Pforte des Hermes Agoräus, deſſen Blld hier aufger 
flellt war — an der Ston Pdrile an, welche durch ihre Gemälde ſowohl als durch 
des Zeno Lehre, deſſen Schule daher die ſto iſche Hieß, bie befanntefte von allen 
geworben iſt. Noch bezeichnet dieſe Stelle ein Porticus von 18 corinthifchen Säuten. 
Rorbweftlih vom Gymnafium des Ptolemäus ift der von Gimon gegründete Thefeude 
tempel, ein Afyl mißhandelter Sclaven, noch jetzt das befterhaltenfte Bauſtück in 
Athen, von borifcher Ordnung. Die Metopen enthalten in erhabener Arbeit die 
Thaten des Hercules und Theſeus (Feuer und Waller). Im Innern des Gebäubes 
war die Amazonenſchlacht abgebildet. Der Kanıpf der Lapithen und Gentauren (plus 
tonfche und neptunifche Raturfräfte) durfte hier auch nicht fehlen. Unter dem Ihe: 
feum ift der Ort, wo der Sage zufolge (Plut. Thes. 27.) ber Friede zwiſchen Theſeus, 
dem Heros der fruchtbarnachenden Beuchte, und den Amazonen, ven zerftdrenden 
Vegetationsfeindlichen Mächten, durch Eide befeftigt wurde, ex hieß daher dexopo- 
orvoy. Der Krieg hatte 4 Monate gedauert (vom Gintritt der Herbftgleiche bis zum 
Solfitium ded Waffermannd (THefeus) im Februar). Wir kommen nun zum 
Thurm der Winde, ein Achte von weißem Marmor, auf jeder Seite eine Figur in 
erhobener Arbeit, welche je einen ber 8 Winde vorflellt; denn — erinnert Vitruv 
(6, 1.). welcher dieſes Denkmal beſchreibt — diejenigen, welche genauere Beobach⸗ 
tungen darüber angeftellt, wiffen, daß e8 nit 4, fondern 3 Winde gibt. Um vies 
zu beweifen, baute Andronicus aus Cyrrhus zu Athen einen Bedigen marmornen 
Thurm, an jeder ver 8 Eriten deflelben je das Bild des gegen dieſelbe wehenben 
Windes in erhabener Arbeit. Oben auf vem Thurme eine meta, worauf ein Triton 
aus Erz geſtellt, in ber Rechten eine Ruthe vor fich hinſtreckend, von jedem Winde 
umgedreht wird, immer gegen ven Wind gefehrt ftehen bleibt, und mit der Ruthe 
auf dad Bild des wehenden Windes herabzeigt. Der Eharacter der Winde ift in der 
Figur jedesmal ausgedrũckt. 4) Der ungeflüme Boreas trägt in den Händen eine 
Meermufchel, worin es immer brauſt und Eocht, wie durch bie athenifche Kelfenftabt. 
Als Greis ift er wärmer ald vie übrigen gekleidet, über die Arme ein kurzes Oberkleid, 
die untere Tunica die ZEopig, dad Kleid mit Aermeln die xsıpodscn, fein kurzer 
Mantel die Chlamys. 2) Der Nor doſt (Kaikias) nebelreich, feuchtkalt mit Schnee, 
Hagel und Wetter begleitet, ift ein bärtiger Greis mit einem Rundſchild, woraus er 
— wie Zeus mit der Aegis — ein Hagelwetter herabzuwerfen ſcheint. 3) Der O ſt⸗ 
wind (Apeliotes) führt einen vem Gewaͤchsreiche gebeihlichen Megen mit ſich; feine 
Miene ift heiter, die Haare flattern im Winde, ihn tragen Flügel. Segenreich Hält 
er im Schooße feines Mantels einen Bienenkorb, Früchte aller Art und eine Korn- 
ähre, bie in feinem Hauche reifen. 4) Der Shooft (Eurus) führt Schwüle und 
Regengüffe über Athen, daher iſt er ald mürrifcher Grels in ven Mantel gehüllt, 
abgebilvet,, die Tunica iſt länger als bei ven andern. 5) Der Südmind (Notus) 
ein Züngling, welcher eine Urne ausgleft. 6) Der Süͤdweſt (2168) trägt in ven 
Händen dad Apluftrum eines Schiffes ald Symbol der Heftigkeit, womit er in den 
faronifhen Bufen einftürmt, Atticad Küften von Korinth bis Sunton und die Schiffe 
ſchlagt, die er in ven Piräus Hineintreibt. Gr if im männlichen After bargeftellt. 
7) Der Weftwind (Zephyr) Hat lächelnde Miene, gleitend geht fein Flug über die 
im Srühlinge geöffnete Natur; bie Verhüllung Hat. er nicht ndthig, nur um den Leib 
gürtet ihn der zum Blumenſchooße ſich faltende Mantel. 8) Der Nor dweſt (Sci— 
von), der trockenſte Wind, der zu Athen weht, im Winter Falt, im Sommer unges 
fm, ausbörrend, mit Bligen Häufig begleitet. Man bemerkt in Ausdruck des Ge— 
ficht8 Schlaffheit; feine Obertunica mit Nermeln gleicht der des Boreas. Sein Ge: 
füß, das er ganz umfebrt, ift von anderer Form ald das des Notus. Gs ſcheint ein 
eherner Beuertopf zu feyn, woraus er Oluten gießt. Auch zeigt dad uingefehrte 
Gefäß an, daß aller Regen gänzlich ausgefchhttet if. Cine Art Fußbekleldung His 
über bie Kudchel tragen alle Winde außer Libe und Zephyr. (Unter türkiſcher Herr⸗ 
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haft wurde dieſer Thurm in eine Kapelle umgewandelt, welche man zu Zeiten zw 
heiligen Derwiſchtanzen gebrauchte). — Weiter bemerft Paufanias den fehr alten 
Zempel der Diofcuren, worin biefe zu Pferde figend, gebildet, und ihre Thaten von 
Bolygnotus, fo wie von Mycon der Argonantenzug, woran au die Diofeuren 
Theil nahmen, gemalt fine. Neben biefem Tempel wurden die Sclaven zum Ber 
tauf außgeflellt, weil die Diofeuren dvaxsıg Herrſcher, der Tempel Ovaxeıov hieß. 
Biifrat hatte die Athener in diefen Tempel gelockt, als erfie entwaffnen (und ſich 
zum dva& über ſie machen) wollte. Weiter füblich der Tempel der Aglauros, der Pries 
Rerin Athenens (eigentlich diefe felbft), und unfern diefem das Prytaneum, wo die 
Bilder der Herbgöttin Heftta (Veſta), Bewahrerin des Feuers und des Gefehes, 
der Bürgerorbnung, ſowie der Frievensgdttin Irene, bewahrt wurden. Hier fpeiften 
die fremden Geſandten, und alle jene, welche ver Senat ehren wollte, auf Stantes 
toten. Weiter füplich fommt man zu dem Tempel des pythifchen Apollo, zu jenem 
des Serapis, zum Dereinigungsmahl des Thefeus und des (Brunnengotted) Piri— 
tbous, zum Tempel ver Jlithyia, und erreicht endlich das von 18 prachtvollen colof- 
falen Säulen gezierte Olympeum. Diefer Tempel, eines der Wunderwerke ver 
alten Welt, fol auf einem heiligen Schlunve, in den die Deucalionifche Blut ih 
verlaufen, von Pifiſtrat angefangen feyn. Erſt Kaifer Hadrian vollendete dieſes 
Bert, und lieh die coloſſale Bilvfänle des Zeus von Gold und Elfenbein hinein⸗ 
fegen. Auf den Säulen fanden die Figuren ver von Habrian gegränbeten Golonien. 
Der Tempel, ganz von Marmor, darf fih darin dem Dianentempel zu Ephefus, 
dem Apoflotempel zu Milet, dem Gereötempel zu Gleufiß gleich fiellen (Vitr. VIT. 
praef.). In den von Habrian ausgeſchmückten Stadttheil gehörte ferner das von 
120 Marmorpfeilern getragene Pantheon, wovon noch Trümmer vorhanden; 
dad dem Zeus als Schuͤtzer aller Briechen geweihte Banhellenion, ein Tempel 
der Here, ein GSymnaſium mit Säulen von numidifhem Marmor, und eine Statue von 
vhryglſchem. Weiter nordbſtlich die Statue des pythifchen Apollo, dad Delphis 
nium, dem Apollo dsApııos geweiht (weil er einft als Delphin dem Gaftaliuß den 
Weg aus Greta in den eriffälfchen Meerbufen gezeigt). Das Lenäum, ein Heilige 
thum des Dionyfus, welcher den Dreifuß einft mit Apollo gemeinſchaftlich befaß, pafz 
fend in der Tripodenſtraße, im Quartier Limn&, wo zwei Tempel flanden, ber des 
Bachus von Eleutherä und des myſtiſchen der Anthefterien (f. Bachanalien die 
abgehaltenen Gebrände). Unweit dem bacchifchen Heiligthum lag au das alte 
Theater. Noch bemerkt man ſudbſtlich unter der Burg einen Halbfreis in ven Fel⸗ 
fen Hineingearbeitet. Die ſüdliche Mauer der Burg erftredte ſich an daſſelbe. An 
dieſem Theile der Mauer bemerkte man das vergolvete Haupt der Gorgone Mebufa, 
gleichſam als Stabtzeichen — venn Pallas Athene ift Gin Wefen mit ver Gorgo — 
auf ver Aegis befefligt. Zur Burg (Aeropolis) war nur Ein Zugang gegen 
Weſt, die Übrigen Geiten waren durch fleile Felſen unzugänglich. Der Burgfelfen 
tagte Über Athen an 240 Fur empor. Am oberften Theil der Hinanführenden Treppe 
dedte cin Vorgebãude (Propyläen) das Innere der Burg. Diefes beftand aus 
einem Hauptgebäude, getragen von 6 doriſchen Säulen, feitwärts dieſen erſtrecken 
Äh in dem Raume 2 Meihen joniſcher Säulen, welche 8 Säle abtheilen, vie durch 
5 Thorwege in daß Innere des Schloffes führten. Zur linken Hand des Gingangs 
Rand der Tempel der Nice, zur Rechten eine Niſche mit Gemälden von Polygnot. 
Unmelt dem Gingang fliehen noch vie Trünimer des Tempeld ver ungeflügelten (dnre- 
005) Nice, (melde mit ver Friegsfuftigen Athene Ein Wefen ift). Ungeflügelt war 
fie, weil die Nachricht von Thefeuß Sieg In Greta erſt mit ihm ſelbſt in Athen ein 
kief und die ſchwarzen Eegel (f. Aegeus) zuerft dad Gegentheil verkündet hatten, 
Sonſt iſt Nice immer geflügelt. Am Cingange in die Burg fland Hermes noonvAaiog 
(ver den Grenzen vorfteht). Won hier bis zum Parthenon — dem Tempel der 
jungfräufihen Schutzgöttin der Stadt — maren bie Bilsfäulen der Ballas 
10 
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Üyısıa, wie fle wit der einen Hand 3 Kranken dad Mutterkraut reicht; bie Bronze 
des Myron, der Knabe des Kuͤnſtlers ſelbſt, Lycius, welcher das bei Befprengungen 
für Weihwaſſer beſtimmie Gefäß (negıöpavrnpiov) hält; das Bild des Perfeus, 
wie er die Meduſe erlegt. Zwiſchen dieſen Bildern die Kapelle der Artemis Braus 
ronia, deren Bildniß von Praxiteles ſich darin ‚befand; dabei eine Abbildung des 
troifcgen (Zeit:) Roffes in Erz, die Statue der Athene, wie fie den Satyr Marſyas 
ſtraft, der ihre weggeworfene Flöte aufgehoben; Phryrus, ven Widder von Colchis 
opfernd (das Früglingsäquinoctium). Hereules bie Lernäifche Hydra töbtend (das 
Herbſtaͤquinoctium), und Pallas aus dem Haupte des Zeuß hervorgehend. Auch ein 
Bild der den Zeus um Regen flehenden Grove. (Diefe wird oft als Gattin des Aethers, 
und von ihm befruchtet angefehen). Weiter erbliefte man Procne, bie auf ven Morb 
ihres Sohnes Itys finnt; Pallas den Delbaum pflanzend, und Neptun wie er Waf⸗ 
fer Hervorfchlägt, endlich aud Zeus noAssdg (GStädterrhalter). Südlich auf der 
Burg lag dad Parthenon, man konnte eö weit vom Meere ber jehen. Es war von 
doriſchem Styl, und befand aus penthelifchem Marmor. Zu ben beiden Hauptfeiten 
war ein doppelter Porticus, an der andern nur ein einfacher. Aus dem Proſtylon 
der Oſtſelte trat man in die Gella, dann ind Hinterhaus, wo ber Standfchag und 
die Tempelkleinobien verwahrt lagen. Die Figuren auf dem Giebelfelde follen, nah 
Baufaniad (1, 24.) auf die Geburt Arhenens Bezügliches vorgeftellt haben. Am 
füplihen Theil der Mauer erblidte Pauſanias den Gigantenfrieg, ven Amazonen: 
kampf, die Schlacht bei Marathon. Hier war die Statue der Artemid Leucophryne. 
Beim Gingange fah man 3 Ultäre, einen dem Poſeidon geweiht, worauf man auch 
dem Erechtheus opferte, der ziveite dem Heros Butes, und ber dritte dem Gephaͤſtos. 
Alfo Wafler, Erde und Feuer wurben bier verehrt. Diefer Heilige Raum beſtand 
aus zwei Hauptgebäuben, dem eigentlichen Erechtheum — fo genannt, weil hier das 
Grab (!) des Erechtheus ſich befand — und dem Tempel ver Stabtbeichüugerin Pallas 
noAag. In dem erftern befand fich ein Brunnen mit Meerwaſſer, der beim Süd— 
winde braufte, und bad uralte, vorgeblih von Himmel gefallene Bild ver Pullad. 
Am Belfen war der Dreizack (Symbol ver Feuchte und Weiblichkeit zugleich) abge: 
bildet, welcher auf Neptuns Streit mit Minerva Bezug hatte (Paus. I, 26.), welchen 
man auf die uralte Abgewinnung bes Landes vom Meere deutete. Eine ewig bren⸗ 
nende Lampe von fehdner Ginrichtung war dad Werk des Callimachus, welcher das 
eorinthifche Kapitäl erfand. Ueber derſelben ragte eine erzene Palme, die bis an bie 
Decke ſich verbreitend, die Dünfte auseinander freute und hinausleitete. Im Tempel 
der Pallas felbft wurde ein Hölzerner Hermes zwifchen Myrtenzmeigen fichtbar. Der 
Athenen heilige Delbaum, welcher Hier gezeigt wurde — Herodot fegt Ihn, ins Erech⸗ 
theum, Apollovor aber ins Pandrofium — foll, ala die Perſer die Stadt zerflörten, 
mitoerbrannt, aber an bemfelben Tage wieder zwei Cubitus hoch aufgefproßt ſeyn. 
Bon dieſem leiteten fich die 12 Delbäume (nach der Zahl der Phylen Attica's) in ver 
Academie her. Mit dem Tempel ver Pallas war das Pandrofium — zu Ehren der 
Pandroſos, Tochter des Cecrops, well fie, allein von drei Schweftern, die ihr von 
der Pallad anvertraute Kifte, worin Erichthonius ſich befand, nicht Bffnete— verbun: 
den. An dieſes ſtieß auf der einen Seite eine Halle auf Garyatiden (f. d. A.) ruhen, 
auf der andern eine offene Sänfenhalle am Haupteingang. Unmeit dem Pallastempel 
wohnten 2 Jungfrauen, welche Korbträgerinnen (xavınpögos) hießen. Sie vers 
weilten (na Vauſ.) bei der Göttin, und wenn der felihe Tag kam. fo gab ihnen 
Nachts die Priefterin ver Pallas die Kifte, in ver die (phalliſchen) Eymbole ber 
Gottheit Tagen. Diefe trugen dad Verhüllte in einen umgäunten Ort, unweit des 
Aphrobifiums iu den Gärten (f. d. A. zur Erklärung der Urfache diefeß Gebraucht). 
In eine Grotte fleigend, legten fie die Kiften ab, und empfingen flatt deſſen etwas 
anderes verhüllteß Geheimnifvolles, und wenn ſie heraudgegangen, waren fte frei, 
und.fonnten hingehen, wo fie wollten. 
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Athene, f. Minerva. 

Athleten, ſ. Ringer. 

Athor (A9cp lat. atredo: Macht nox atra), die Nacht in der ägyptifchen 
Mythologie, identiſch mit Aphrodite neAavıg oder Proferpine, Maja, Echöpferin 
der Körpermelt; ihren Namen führte im Aegypten der Monat (November), in welchem 
der Lichtgott Dfiris durch Typhon getdbtet ward, nämfich Athyr; fie ald das unents, 
düllte Dunkel war das erfte Weſen, die Mutter aller Götter, und bie Entſtehung 
alles phuflichen Lebens aus dem Tode veuteten die ihr Heiligen Thiere Maus (Zerftds 
tung) and Taube (Wiedergeburt) an, welche Lehtere fie mit der fürifchen Nature 
göttin Aftarotb, Aſtarte, auch Athara genannt, in Verwandtſchaft bringt. Ihr 
Eultus fand zu Athribis (4901640) einer Stadt und einemNomus im Delta Statt, 
in deren Nähe Aphroditopolis (St. Byz. s. v.) (ag, und welche Herodot (II, 40.) 
Atarbechls nennt, was Zoega veranlafte, den Namen biefes Ortes: „Stadt (Beki) 
ver Nacht“ (Atar) zu überfegen, Athor war alſo die ägyptifche Aphrobite, was ſchon 
Vie iht Heilige Taube bezeigt, die ohne Eltern geborne Ucheberin aller Zeugungen, 
daher auch die Aegypter von Abend (f. d. A.) zu zählen anfingen, und fo fort zähle 
ten bis zum nächften Abend. Auf Münzen von Athribie trägt biefe Göttin in ber 
Reiten einen Vogel, in ver Linken einen Spieß." Auf einer trajanifchen Münze Hat 
fie einen ſpitzen Hut, auf der Rechten ven Bogel (vie Taube), mit der Linken Hält 
fe ihr Gewand. 

Athos (A-$ac für ü-Foöc fehr ſchnell, Eigenſchaft des Waſſers, vgl. Piris 
thous und die Ableitung bed Wortes aqua von acidus fr. ac ſcharf, ſchnell, 
heftig ıc.), Sohn Neptun, von welchem der Berg Athos ven Namen erhielt (?) 
Nat. Comes Myth. II, e. 8. J 

Athos (A9wg contr. 85), ein Rieſe von der Parthei derer, die einft den 
Himmel fürmten, er fol ven Berg Athos ergriffen, in der Abftcht ihn nach den Gbt⸗ 
tern zu ſchleudern, und fo ihm aus Thracien nach Macevonien gejchleubert Haben, 
(Nieand, ap. Is. Voss. ad Pomp, Mel. II, c. 2.). Infofern die den olympifchen Lichte 
göttern den Keirg erflärenden tiefen fammtlich Geiſter der Binfterniß und feuchten 
Tiefe, plutoniſche und neptwnifche Naturfräfte, fo paßt der Name Athos (Hikig, 
heftig gewaltfam) zur Bezeichnung der Eigenſchaft eines derſelben, und ber Berg 
jeneb Namens, urſprünglich von feiner ſchroffen, fpigen Geſtalt fo genannt, wurde 
im der Folgezeit von ber Alles confundirenden Volkoſage in die Riefenkämpfe hinein⸗ 
gegogen. 

Athribis, |. Athor. 

Ytla, eine ver 9 Riefenjungfrauen, bie ven Bott Heimball am Rande der 
Erde erfehufen (Scheller, wend. Mytb. S. 97.). 

Atlantiden, Ibchter des Atlas, werden mit ben Plejaden (Diod. Sic. III, c. 
60.) und ‚Hefperiven (Serv, ad Yirg. Georg. I, 221.) ibentifitt. 

Atlantius, Sohn des Mercur und der Venus, Hermaphrodit, (Hyg.f. 271.) 
eigentlich Mercur felbft, bevor er Lucifer wurbe, der androgyniſche Urmenſch (Adyog 
dAndiwog, Adam Kadmon) vor dem Kalle. 

Atlas (Ariag für "A-rädag: Träger se. des Himmelsgebaͤudes ober 
auch: der fehr Dreifte, denn rad enthält beide Bedeutungen, und bie Letztere 
Einmte eine Anfptelung ſeyn auf des Atlas Mitſchuld an dem Kriege der Titanen, 
deren Anführer gegen Zeus er war, und nun zur Strafe Träger des Firmaments 
wurde), iſt muthmaßlich eine Perfonification des Hermes Thaut, welcher in Aegypten 
als doppelte Berfönlichkeit anfgefaßt, auf ver Iſistafel die zwei (Sofftitial:) Säulen 
(Ees Hercules) trägt, auf welcher die Zeitwelt ruht, fo wie Mercurd Leier die Schild⸗ 
trdte war, jenes Symbol der Zeit von acht Elephanten, nach ber Zahl der (in In⸗ 
dien doppelten) Iahrquabranten, getragen. Mercur iſt bekanntlich der Weltbau⸗ 
meifter (Blato'8 Demiurg) ; aber daß er Died ward, iſt eine Strafe, denn er iſt jener 
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Hermes als Nucifer, der vom Himmel gefallene Stern, welcher (nach Hilarius 
Comment. in Ps. 135.) auf feinem geheiligten Berge Hermon die gefallenen Engel 

fich verfammeln Heß Ci. Baal Hermon), er ver urfprünglidde Androgyn, Herz 
maphrodit, durch die Luſt zu ſchaffen und Gott gleich zu werben, bie finflere Koͤrper⸗ 
welt hervorbringend, Mercur, der Sohn ver Welt Hebamme Maja, ber Mutter aller 
Bildungen, ward nun ber männliche Mondgott ald Führer der Seelen in die Unters 
welt (Hermes XIoviog) durch die Mondpforte und nun als Schdpfer ber Endlichkeit 
und Zeitwelt: Atlas, Träger des geſtirnten Himmels, Erfinder ber Stern 
kunde (mie Hermes⸗Thaut) und Bater ver Plejade Maja, deren Sohn Hermes iſt. 
Wie oft hat Ovid (Met. IV, 620 ff.) auch hier den urfprünglichen Sinn der Mythe 
nicht mehr gekannt, wenn er erzählt, daß Atlas, weil er dem Perfeus bad Obdach 
verweigerte, von ihn in einen Berg verwandelt worden ſey. So wie Atlas ald 
Träger des Sternenhimmels vie Zeit repräfentirte, fo ald Berg die Raum welt, 
wenn der Feld bebeutet in der myflifchen Sprache die Materie; und daß Perſeus mit 
dem Medufenhaupte Verfleinerungen bewirkt, erklärt ji daraus, daß Perfeud der 
Erdffner des Jahrs — daher er ein Gegner des am weftlichen Ende ver Erde 
wohnenden Atlas — Seelen verförpernd, fie in die Grenzen ded Raumes und der 
Beit einſchloß; und weil die Herabfunft in die Erdenweit, den Myſtikern zufolge 
durch die Mondpforte gefchieht, jo war das Mebufenhaupt (dev Vollmond) das 
Werkzeug, deffen er fih zu feinen Verwanvlungen bediente. Eben weil Atlas Mercur 
als Aucifer war, fo mußte feine weibliche Häffte die Heſperis feyn, deren mit 
ihm erzeugte Plejaden, die durch ihr heliaciſches Auffteigen ven Jahresaufang bes 
ſtimmen (f. Pleiaden), abwechſeind Atlantiven und Heſperiden genannt wurden ; 
oder man bezeichnete den auf den Morgen folgenden Abend als ven Sohn oder jüns 
gern Bruder bed Atlas, und nannte denfelben Heſperus; und fo waren Vater und 
Sohn wieder die beiden Thauts ald Repräfentanten der Zeitgrenzen, welche im ägyp« 
tiſchen Mythus ſich als feindliche Brüder gegenfeitig tobtichlagen (d. h. abldfen); 
Hermes als yuxonopnos, d. 1. Heſperus, der Führer ver Seelen in bie Unterwelt, 
dann aber auch vexpomounog, d. i. Aucifer, welcher bie geläuterten Seelen durch 
die Sonnenpforte wieder in bie Lichtwelt zurücführt, weshalb der Gott der beiden 
Dämmerungen (des Jahres wie des Tages) zum Grenzgott wurbe, Hermes zum 
Termes, Deus terminus, Pleone (vie Schwimmende), des Oceans Tochter, war des 
Atlad Gemahlin, wie Maja die Urfeuchte des Hermes Mutter, weil alle Bildungen 
aus den Waſſer ihren Urfprung nehmen, aber ja auch Aphrodite, die Mutter aller 
Geburten nur aus dem Meerſchaum entftanden ift. Nur auf ven herbftlichen Unter: 
gang der Plejaven ift es zu beziehen, wenn ber euhemeriſirende Diodor einer Sage 
gebenkt, welcher zufolge Bufiris König von Aegypten bie Hefperiven, als fie fich in 
ihren Orten beluftigten, habe aufheben laſſen, daß aber Hercules fie dem Vater 
wieber zugeftellt habe; denn jo wie biefer ber Lichtheros, bie erſtarlende Lenzfonne 
(Horus), fo war Buſiris niemand anders als der unterirbifche Ofiris, Beherrſcher 
der dunklen Hemifphäre (f. Bufiris.). 

Atma (v. ffr. an, at wehen, hauchen), in ver indiſchen Philoſophie: der Welt: 
geiſt, ungedunden an eine beftimmte Form die ganze Welt durchdringend und bele- 
bend, iſt Brahma ſelbſt (Brahmatma), mit deſſen Entweihung aus dem Al das AN 
vergehen müßte. Aber auch dad AU iſt Brahm (Bott), ward aus Brahın, beſteht 
in Brahm und wird wieder zur Identität mit Brahma zurückkehren. Die Luft im 
Makrofosmus, vie alle Dinge aufgelöft in ſich enthält, und der Athem in Mikro⸗ 
koomus, der während des Schlafes das ganze Lehen des Menfchen und alle feine 
Sinne aufgelöft in ſich enthält, find das ſinnliche Gleichniß Brahms. Gr iſt das 
Band ganzer Welten (der finnlichen und überfinnlichen), ift die Sonne, der Wind, 
Vie Luft, bad Meer, die Erdſcholle, nicht dieſes ober jenes insbefondre, fonhern alles 
zumal. Er ift die Serle ber Seelen, die Urfache aller Urfachen, das älteſte aller 
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Befen, das allgemeine Vewußtſeyn und Duell alles Lebend.“ (Aus. aus den Upnes 
ats bei Kröger „Abrif ind. perſ. Meligionsiyft. ©. 51.). 

trend (Aroeue Eretenf. "Kadgedg TIP, d. i. der Schwarze, Praͤdicat des 
Saturn bei den Arabern), Sohn des Pelops (paAAog) und der Hippodamia (srelg) 
feinblicher Bruder des Thyeſtes (Mars), welcher Letztere ihm die Battin verführte, 
wie umgekehrt Pluto dem Zeus oder Adonis die Aphrodite-Proſerpine; deutet In 
feinem Bruderzwift auf ven Kampf ver Winterjonne (Atreus: ver Finſtre) mit der 
Glutſonne, bie in dem „SHeerbenreichen Thyeſtes perfonifizirt ft; denn Thyeſtes 
beißt: Die Mörierkeule (sc. Bhallus), alſo vie Lanze (virilis hasta) des Mard, veffen 
Ihier „der fruchtbare Widder“ auch fein Attribut war (Paus. Cor. c. 18.). Der 
ſchwarze Atreus ift darum des den Lichthelden Hercules anfeindenden rothen 
Curyſtheus Nachfolger in ver (Zeit) Herrſchaft; und feine zerfiirende Gigenfchaft 
(äßt die Mythe errathen, wenn fie erzählt, Atreus habe, aus Rache gegen den Brus 
der, ihm deſſen Kinder zur Speiſe vorgefeßt; des Bildes entfchleiert: der Winter ver⸗ 
nichtet die Grzeugniffe des Sontmers. Nach Hygin (f. 86.) fol Atreus aus Itrthum 
feinen eigenen Sogn zum Mahle für ven Thyeſtes abgeſchiachtet haben, welche That 
ihn vollkommen als den feine eigenen Zeugungen vernichtenden Eaturnuß zu erfennen 
gibt. Cine Statue von ihm im Farneſiſchen Pallafte zu Rom’ ftellt, feine Zerftd» 
rungsluſt verfinnligend, ihn mit einem Dolch in der Rechten, und auf der linfen 
Schulter einen Knaben beim Beine haltend dar, fo daß der Kopf des Opfers ihm den 
Rüden hinabhängt (Lud. Smids Scena Troica Num. 1, $. 3.). Mycenä (das Müden- 
land, wo man bie Peflfliege verehrte, um ihre Muth abzuhalten) war darum das 
Reich, welches der lebenfeindliche Atreus beherrſchte. Die Muthe erflärt die Uns 
fruchtbarkeit feines Reiches als Strafe für den an Thyeſtes begangenen Frevel, und 
um bie Laudesplage abzuwenden, die nach des Orakels Sprud nur durch Verſbh— 
nung mit dem (fenchtbarmachenden) Thyeſtes möglich war, Heirathete Atreus deſſen 
Xochter Belopia (dat weibliche Gegenfüd zum Pelops · Phallus), welche aber ſchon 
von ihren Bater ſchwanger ben (zeugungsfräftigen Bo) Aegiſth gebar, von deſſen 
Sand fpäter Atreus fiel, angeblich, weil er ihm feinen Vater Thyeſtes zu ermorden bee 
fabf, eigentlich aber, weil der fruchtbare Sommer ven unfruchtbaren Winter verbrängt. 

Atrovos (A-roonog: Unabwenbbar), f. Parzen. 

Attalus, Deminutivform für Aty®. 

Attalus ( Sct.) — auf einem glühenden Stuhle figend (Dartyrium). 

eittes ( Arrnc, "ag: ber Berbüllte), od. Attys Sohn der Nana, bie 
ein Sranatapfel ſchwangerte, weil dieſer au dem Blute bed von Bacchus entmannz 
ten Agdeſtis erwachfen war (Voss. Th. gent. I, c. 20. ex Arnobio et allis); nach Paus 
fantaß (Achaic. 17.) war er hingegen ein Sohn des phrygifchen Kbnigs Galaus (Zer= 
flörer v. ffr. kal "iR vernichten), welcher feinen Mamen dadurch vedhtfertigte, 
daß er ein gebormer Berfchnittener war. Diefer Gunuchencharacter weift auf den 
Dienſt ver Eybele Hin, deren Priefter fich der Obttin zu Ehren entmannten, weil fie 
fich dann einbifveten ein Weib zu ſeyn (Negant, „se viros esse ... mulieres se credi,“ 
fagt Firmicus), denn der Priefter iſt ſtets Mepräfentant ver Gottheit, welder er 
dient, und ihre Attribute werben bie feinigen. Mun erzählt Arnobius (adv. gent.), 
Gybele Habe mit ihrem Kleide ven abgeſchnittenen Phallus des Attes bedeckt, ein 
Gröraud, welcher in den Myſterien der Iſis gleichfalls vorfam, denn zu Byblus 
wurbe im Tempel ver Baaltis (Böttermutter) dad Heilige Holz (PaAAog, palus) vor 
der Iſis mit Leinwand bededt (Piut. de Is. c. 16.). Num wird aud) vie Bibelſtelle 
(Ep. 16, 17.) Har; „Du nahmft bein Gold- und Silbergeſchmeide ‚und machteſt 
dir Bilder der Mannheit (37 PR) und hurteſt damit, und nahmft beine Ger 
mänder,. und bedeckteſt fie (D’I2M).* So wäre die Namensbedeutung des 
Arted hinlanglich erklärt, welcher ſolche Handlungen verrichtet Haben mußte, bie fein 
wit dein Dienſte Cybelens vereinigter Cultus beging. Folglich mußte auch ex fi 


152 Atymuus — Au. 


zum Cunuchen gemacht haben (Catull. de Aty s. Carm. 64. ef. Ov. Fast. IV, 225. sq.); 
oder Cybele ließ ihn aus Eiferfucht unter einer Fichte entmannen (Voss. Th. gent. I. 
€. 30.); oder ein von dem neibifchen Zeus auögefandter Eber (ſ. Schwein), jenes 
alle Vegetation zerſtoͤrende, Aecker aufwühlende, Thier, Hatte ihm die Zeitungätheile 
abgebiflen (Hermesianax ap. Nat. Com. II, c. 1.). Die vem Attes in ver Fruͤhlings⸗ 
gleiche alljährlich gleichzeitig mit dem ebenfalld durch einen Eber getöbteten Adonis 
abgehaltene Tobtenfeier bezog ſich demnach auf den Tod des Jahrgotts. Sein Sym⸗ 
bol in ber Pflanzenwelt: bie Fichte (f. Baum), in veren Mitte das Bild ded Gottes 
aufgehängt war, wurbe am 21. März abgehauen — eine Anfpielung auf die Todes⸗ 
art des Attes durch den Eher ober auf deſſen Entmannung — und biefer Baunı in den 
Tempel der Göttin getragen. Diefe ſymboliſche Handlung, welche die Namenöbebeus 
tung des Attes erflären Hilft, denn aud bie andern verwandten Gulte legten bie 
Phallen in ein Sacellum (vgl. ob.), bezeichnete man durch den Spruch: Arbor intrat 
(in cavernam). Der zweite Tag war ber Tag ber Hörner. Es wurde ununterbrochen 
geblafen, zum Zeichen, daß ein neuer Zeitabſchnitt anfange (f. Pofaune). Es war 
das heilige Monvshorn, — des Midas Ohr. Mit vem dritten Tag war Atted ges 
funden, und der Jubel über diefen Fund riß die Lange zurückgehaltene Manndraft 
über alle Schranken hinaus, und trieb fie zu fanatifcher Wuth und blutigen Hand⸗ 
lungen. Der rauſchende Ton ver Cymbeln und myſtiſchen Pauken, fowie ber Pfeifen 
und Hörner begleitete bie enthufiaftifcgen Tänze der Priefter, die mit Kienfadeln, 
zerſtreutem Haare und wildem Geſchrei durch Berg u. Thal rannten, und ihre Arme und 
Füße verwundeten. Unter andern feierlichen Zubereitungen geſchah bie Verſtümmlung, 
wodurch die Priefter Cunuchen wurden. Diefe Eaftration, meint Creuzer (Symb. 
1. av.), hatte eine bildliche Beziehung auf die im Winter erfiorbene Production der 
Natur. Doc infofern Attes ald Beliebter ver Cybele, die auch Rhea war, mit ihrem 
Gemahl Kronos Ein Wefen ſeyn könnte, welcher Lehtere, dem Sanduniathon zus 
folge in PHönizien die Beſchneidung eingeführt, und mit fi den Anfang gemacht 
Haben foll; ferner die von Mofe und Joſua angeorbnete Befchneibung ber Iſraeliten 
(2 M. 12, 43. vgl. Iof. 5, 2 ff.) beidemal mit ver Pafjahfeier zufammentrifft; fo 
Tonnte jene Geremonie, wie bad ehemals im Frühlingsäquinoctium dem Saturn⸗ 
Moloch dargebrachte Menfchenopfer, welches die fpätere Zeit durch ein fhellvertretens 
des Wibderofer erfegte, den Character eines allgemeinen Sühnfeſtes gehabt haben, 
welches ſtets am Ende eines Zeitabfchnitt Statt fand. Indeß kann auch die Wdee der 
Sühne, der Aufopferung des phyſiſchen Theils zur Mettung des geiftigen von dem in 
Symbolen ſich vertiefenden Alterthum fehr wohl mit dem Wechfel des Winters und 
des auf ihn folgenden Sommers in Verbindung gebracht worben ſeyn, daher ja auch 
die Wegfchaffung des Sauerteig vor dem iftaelitiichen Siegesfeſte ber wiederkehren⸗ 
den Frühlingsfonne fo oft auf bie Tilgung der Sünde, auf die Untervrüdung ver 
materiellen Luft gedeutet, und dad Paſſah ein Freiheitsfeſt der aud ber Knechtichaft 
der Materie (durch Sühnopfer, 3. 2. des Lammes) freigeworbenen Seelen ſchon von 
den Effäern und Therapeuten genannt worben war. Kehren wir nun von dem mil⸗ 
dern Ritus ber Beſchneidung, welche Hauptbedingung zum Mitgenuffe des Paſſah⸗ 
opfers war, zu ihrem Urfprung, zur Berfchneibung der Ballen zurüd, fo erkennen 
wir in Attes, ald Incarnation der Sonne, felbft ven erſten Gallus; und feine Prieſter 
feiern durch eigene Gntmannung biefen Stand feiner Grniebrigung. Es foll aber 
nad) einem Bötterfpruche fein Glied des Attes untergehen; barum feiert er mit ber 
Rückkehr zur Oberwelt und mit wicher gewonnener Manneöftaft jedes Jahr aufs 
Reue feine Vermählung mit Gubele. 

Atymnus (Arumvog: Rebenform f. Aty8) Sohn des Zeus u. der Caſſiove. 

Au, auf einer ſolchen wird Dionyfus geboren (Welker's Nachtr. ©. 188.) ins 
foferm die Sonne aus dem Wafler emporfleigt, wie auch Hellos mit feinem Gefpaun 
aus des Meeres Fluten emporfteigt. Die feuchte Au ift demnach eine fombolifhe 
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Bezeichuung des Wafferfpiegeld, wie die bildliche Ausdrucksweiſe auch das 

Gimmelögewölbe die Aleiſche Flur (f. Bellerophon) ober die nie gemähte Au 

annate, auf welcher I Sternenrinder Apollo's weiden 0 Heerde.). 
Anbhumbla, ſ. Kuh. 

Auerochs, auf ihm zeitet im indiſchen Mythus der Tobtenrichter Yama, eine 
Keule in der Rechten; fein grimmiges Geficht und feine furchtbaten Zähne geben ihn 
als einen nahen Verwandten bed Ießenfeindlichen Typhon zu erkennen, welcher in ver 
äggptifchen Wüſte fenrige Büffel vor ſich her treibt. 

(vie), der Tobten am Ende der Tage, am Ablauf des großen 
Beltjahrs Zoroafterd, (üb. deſſen Lehre von der Auferſt. f. Zenb:Xv. IL. Vendidad 
Farg. 19. Bd. IH. Bundeheſch 31. u. a. m.), welches aus eben fo vielen Jahrtauſen⸗ 
den beſteht als dad einfache Jahr Monate zählt, ift von dem Bilde ber gemdhnlichen 
Wiedergeburt der Natur nad dem Winterfchlafe entnommen. Bei ben Inbiern 
erfolgt fie mach dem vierten Weltalter, wobei fich an die Jahrquabranten venken läßt; 
die Juden und Ghriflen laſſen bie resurrectio mortuorum — welche fie ſich, wie tie 
Barfen als eine leibliche denken, wobei fie ich auf Czech. 37, 12. berufen, vgl. damit 
die Stellen aus vem Zend-Aveſta angef. in Kroͤgers „Abriß d. Invifch:Perfifchen 
Religionöfgfteme," ©. 212. 225— 227. — nach der großen Weltwoche bei Beginn 
des fabbatlihen Jahrtaufends eintreten, nach der Borftelung, daß die Siebenzahl 
einen volllommenen Zeitabſchnitt enthalte; daher ver fichente Monat das Jahr eröffs 
net, das flehente Jahr ein Erlaßjahr, und das jiebenmal firbente ein allgemeines 
Greipeitö: und Jubeljahr, in welchem die Wiederbringung aller Dinge erfolgt u. ſ. w. 
weshalb auch die Siebenzahl die vollendete ‚(rersogogos) genannt, weil durch fie 
Alles zur Vollendung fommt (dnsıdn radrn reAsopoptira, ra ouenevze) wie 
Bhilo fagt. Die alten Aegypter erwarteten ben Untergang der altem Welt durch Feuer, 
und ihre Pelingeneſis aus der eigenen Aſche, (was die Phönix-Mythe verfinnlichte) 
nah 36,525 gewöhnlichen Jahren, d. h. nach 365 4, Tagen eines großen 
Siriusjahrs. Der Talmud (Rosh hashana f. 11. b.) lehrt eine geboppelte Meinung, 
die im Iubenthum über die erwartete Ankunft des Meſſias zum Weltgerichte und die 
damit verbundene Auferfiehung ver Todten vorhanden war; bie eine Schule fegte ven 
Zeitpunft auf den fiebenten Monat der großen Weltwoche, weil ver erſte Tag des 
febenten Monats (THisri) in jedem Jahre ein Tag des Gerichts über die Bölker im 
Heinen Maßſtab if, und weil bie Opferung Iſaaks ober feines flelluertretenden 
Widders an jenem Tag erfolgt feyn follte, und deſſen Horn Elias am jüngflen Tag 
blafen wir, wie ja auch jeder Reujahrötag ein Pofaunentag IM DV) if. Der 
od bed Lammes fymbolifirte dann das Ende bed mit dem Monate bed Widders bes 
ginnenden Sommerhalbjahrs; dies iſt freilich im Aufgang der Wange, bei Begiun 
des Winterhalbjahrs, alfo am Neujahrs- oder Pofaunentage. Die andere Lehrmeis 
nung fegte voraus, die flellvertretenbe Opferung bes Widders auf dem Berge Mo: 
riah wäre das vorbildliche Paflahopfer gewefen; folglich werde auch die Ankunft des 
Meſſias nicht nach Ablauf der Welwoche, fondern am Ende des Weltjahrs erfolgen, 
und befanntli neigten fich bie hriftlichen Väter zu dieſer letztern Meinung bin; 
unter ihnen Hieronymus (in Matth. 25, 6.): Traditio Judaeorum est, Christum media 
nocte venturum in similitudinem Aegyptil temporis, quando Pascha celebratum est, etc, 
Iener Erldſer, welchen Juden und Ghriften in ver Paſſahnacht alljährlich erwarten, 
von welchem fie fagen, daß ex feine Herrſchaft Über ven Erdkreis ausvehnen were, 
mer iſt es ſonſt als die Frühlingsfonne? Diefe iſt der Heiland für alle Wunden, 
welche der Froſt der belebten Natur gefchlagen. Das Licht der Welt erweckt um das 
Frühlingsãquinoctium die Weſen aus ihrem langen Winterſchlafe. Die Schöpfung 
Sat um biefe Zeit von den ſchaͤdlichen Wirkungen ver Kälte und Finſterniß nichts 
mehr zu fürchten, denn bad Lichtwefen hat die Weltregierung angetreten. Bon bibs 
liſchen Cxegeten iſt e8 auch anerkannt worben, daß bie Auferftehungälchte erſt nach 
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dem Exil erſcheine, mit Beweßtſeyn und Vergeltung zuerft in ben Apokryphen und 
bei den Efjäcen (Joseph. Bell. jud. II, 7. 8.), während bie Gabbucher den alten 
Glauben feitgielten (S. Bengel, Unterf. z. Religionogeſch. Biegler, theol. Abh. II. 
Gefenius zu Jeſ. 26, 19. Dazu vgl. noch Theopomp. bei Diog. Laert, prooem. 6: 
dvaßıdaso$al xard rög Maya; rög dvdganss xal dosodaı dYavdrsg und 
Procop. Gazaeus in Theophr. p. 77. ed. Barth.: 0 Zopodorgng npoAlysı ds Boras 
nord xouvog dv d navrav vexpiv dvaoraoig doral. Grotius de verit. rel. Christ. 
2, 11. unb Mosheim Instit. rel. Chr. p. 58. geſtehen veöhalb: in Asia Persarum rell- 
gionem ceteris esse nobiliorem.). 

it, ihr Emblem ift eine Jungfrau, welde auf der Sruſt ein 
Bildniß der Sonne trägt, welche vie Reinheit ihrer Gedanken anzeigen fol. Sie 
freut einem weißen Huhn das Butter vor, womit angebeutet wird, baf ihre Befchäfs 
tigung nur einen wohlthätigen Gharacter hat. In ber linken Hand erblidt aan eine 
Lilie, die Blume.ber Unfchuld (Baudouin Iconologie II. p. 188.). 

Auge, wegen feines @lanzes (auyn) von der Bilderſprache für Stern ver: 
wendet ; daher bie Augen im Schwanze des Junonifchen Pfau's das geflirnte Birma 
ment, und ber hunbertäugige Argus iſt der hellſtrahlende Sirius ald Collectivbegriff 
für das ganze Sternenheer. Auch Oſiris hieß in biefem Sinn der Bieläugige (Piut. 
de Is, 51.). Auf bie Planetenfieben möchte fich wohl vie Stelle Zac. 3, 9. beziehen, 
denn der Stein, auf welchem fie find, iſt ver xoouoe felbft, der Leib geworbene @ott, 
der fchon vor der Weltfhöpfung Meſſias war. Vorzugoweiſe warb bie Sonne daB Augese. 
der Gottheit genannt (Orph. Hymn. VII, 1, 13.), baher Auge Ormuzde, Auge Brah⸗ 
ma's (N. Müller, Glaub. d. Hindu I, ©. 520.), Auge Jupiters (Maerob. I, 21.), 
Auge Hadads (des fyr. Sonnengottd) und Auge des Belus (Plin. H. N, 37, 61. 
gl. 55.). Und wenn Zeus reopdaiog wie Schiba trilochanas das Prädicat: 
Drei-Auge führt, fo bezieht ſich dies entweber auf den trinitarifhen Character, wels 
gen man der Gottheit Im Altertfum häufig beilegte, oder auf bie Allgegenwart 
Gottes, dem in den brei Welten (Himmel, Erde und Unterwelt) nichts verborgen 
bleibt. Ginige Alterthumsforſcher ftellen die nicht unverwerfliche Behauptung auf, 
Supiter habe, wie bie Cyclopen (f. d. A.) ald Sonnen-Incarnationen, anfänglich nur 
Gin Auge gehabt, aber die fpätere Zeit, welche das Symbol nicht mehr verftand, oder 
äftpetifche Motive Hätten ven Götterbiloner in ber Folgezeit veranlaßt, dem auf ver 
Stirne befindlichen mittlern Auge noch die zwei gewöhnlichen Augen hinzuzugeben. 
Auch Mofe und die Propheten gebrauchten das Auge Gottes als Bild ver Vorfehung 
und Alwiffenheit (5 M. 11, 12. Gir.5, 5.). Was die Gefliene am Himmel, das 
find die glänzenden Edelſteine auf dem dunklen Grund der Erde, fie find bie irbifchen 
Zichtfammler, der Erde Augen; fie wurden aljo auch mit der Sonne und den Ger 
firmen in Verbindung gebracht. Im Tempel zu Madura in Indlen befanden fich 5 
Idole, deren Augen Rubinen waren (Ritter, Erdk. IV, S. 500.) und im Tempel zw 
Dagernath fahen Reifende eine Götterftatur, been Augen zwei Diamanten von un: 
geheurer Grdße vorflellten (Bohlen, Ind. I, ©. 198.). Der jünifhe Hobepriefter 
befragte 12 (Iſtaels Stämme repräfentirende) Edelſteine, wie der Sterndeuter des 
Heldenthums die Zobiafalbilder; und zwar entſprachen dem Wibber: ber Amethyſt, 
dem Stier: der Hyacinth, den Zwillingen: ber lauchgrüne Chryſopras, dem Krebs: 
ber Topad, dem Löwen: ver Beryll, der Jungfrau: ber Chryfolith, ver Waage: der 
Garneol, dem Skorpion: der Sardonix, dem Schügen: der Smaragd, dem Gtein- 
bod: ber Chalcedon, dem Waflermann: der Saphyr, den Fiſchen: ver Jaſpis (Ab⸗ 
nephius Hei Kircher Oed. Aeg. II, p. 2 p. 178.) Der Glanz des Auges eignete es 
auch zum Symbol des Feuers überhaupt, daher die indifche Mythe von ber Verbren» 
mung der 60 Kinder Sagaras — die eine indiſche Zeitperiode Hilden, ſ. Sechzig — 
durch Schiba's Auge, welche aber bie aus bem Thau feiner Augenlieder (biefe waren 
ver Mondgdttin geweiht f. Hartung Mel. d. Rom. II, €. 63.) entftandenen 10 Ban: 
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908 wieger Belchen (eine Anfplelung auf vie Gerabkunft ver Seelen in die Erdenwelt 
dur die Mondpforte, und deren Rückkehr aus der Gefangenſchaft des Leibe durch 
die Sonnenpforte, wie die Myfterien lehrten; der Thau wurde aber fehr oft mit dem 
Monde, wie Wirkung und Urfache von ber Idee verwechielt ſ. T Hau), alfo war hier 
Schiba's Auge die Sonne. Das reine Sonnenfeuer befdrbert vie Aufldfung alles 
Moteriellen, die Sinnenluſt iR eine Wirkung des Nachtprinzips, daher Schiba, weil 
ihn einft ber Liebesgott Kamadeva in feinen heiligen Betradgtungen zu flören verfuchte, 
mit einem Blicke feine® Auges den Berfucher fogleih in Aſche verwandelte (Baullino 
a Bartholomäo’s Reif. in Ind. ©. 360.). Well die Phaflusfäule ven befruchtenden 
Sonnenſtrahl verbildlichte, fo identiſirte bie Idee den Strahl des Auges, durch wel⸗ 
&e8 alle Dinge fichtbar werben, mit jenem Kbrperglieve, welches der Dffenbarer 
aller Weſen wird, und aus dieſem Geſichtspunkte erhält eine andere indiſche Mythe 
ühre Verflänvliczkeit, welcher zufolge Indra, von dem Büßer Gautama, wegen dets 
an feiner Frau begangenen Chebruches verflucht, daß ihm am ganzen Leibe Scham⸗ 
glieder wachſen follten, durch eine fpätere Milberung bed Fluches dieſe in eben fo 
viele Augen ſich verwandeln fieht (Kanne's „Pantheum“ ©. 43.), wovon fein Präs 
ditat: der Taufendäugige, waß fh für den Zeuger alles Lebens, für den Schiba— 
Angam volllommen jhidt. Wie der Sonne Symbol war dad Auge auch Bild ber 
leuchtenden Mondfcheibe, daher borgen fich bie drei Grhen gegenfeitig bad eine Auge, 
dat fie gemeinfchaftlich Haben, wenn eine von ihnen ausgehen will CApollod. II, 4,2.), 
weil der Mond ungeachtet feiner verſchiedenen Geftalten im zunehmenven, vollen und 
abnehmenden Lichte dennoch ftetö daſſelbe Weſen ift, wie Hecate, ungeachtet fie brei 
Köpfe hat, nur die Eine. Der Hebräer nannte ven Lichtquell wie den gewöhnlichen 
Duell, nämlich 7°9, aber das Wort wurde zuweilen au im feruellen Sinne ges 
Kraut, daher 1 M. 49, 21: Joſeph ver Fruchtbare (mb 79) an dem Mädchen: 
born ron 7 2), die Gfelöruthe [022 in der arab. Bed.) an ber Quelle 
[u] 49); ; und dad Wortfpiel Hobel. 7, 4., denn das Stw. v. 79 oculus und fons 
iRray ybvo 1 M. 34, 2. Die Montgöttin als das feudte Raturpeinzip, bie nbyB 
der Syrer mar bie IIdAdag der Griechen, deren in der Herbſtgleiche gefeiexten Seit 
thophorien ein Wafferfeft war, wo man ihr Bild in den Strom warf, fie ſelbſt aber 
hieß nad} der blauen Woge: YAmuxcinıg, aber auch blos opSaiuırig unb dkvösg- 
ads. Und weil die Blume eupbemiftifh für vie Höchfte Kebenäfraft gebraucht 
wird, baher die rönifche Sage: Flora fey ein Freudenmädchen geweſen, eigentlich 
aber war fie Aphrodite felber (Hartung Rel.d. Nöm. II, 142, 143.). So konnte das 
Auge (pupilla) ſowohl die weibliche Blume (pupa, puta) — vgl. auch bie Doppelte 
Bedeutung von 777 und xouon, ebenfo das fir. kanna Augapfel und Weib — als 
die Blume (fr. andeva ſowohl dvßog als Auge) überhaupt beveuten (vgl. oeil Auge, 
eeillet Nelle, perf. 773 Blume und Auge). Und weil aud der Phallus dad Auge 
(f. 06.), fo taufcht im indiſchen Mythus der Niefe Ravana, welcher der ſchoͤnen 
Sitta nachſtellt, für die Blume fein Ange ein, und Wiſchnu dad (vie Generation) 
erhaltende Prinzip Heißt ver Lorusängige, obgleich der Kelch ver Lotusblume das 
weibliche Geſchlechtsorgan bebeutet, und deshalb diefe Blume der Bhavani und Iſis 
geheiligt war. Die Iconographie des hriflichen Mittelalterd machte von dem edelſten 
Gliede des menschlichen Körpers faft niemald Gebrauch, ein einzelnes malte man zu— 
teilen in Gerichtöftuben, um die Allwiffenheit Gottes anzubeuten; bei Helligenfiguren 
trifft man es unter dem Bilde des 5. Georg, Biſchofs von Meh, die Augen vor ihm 
Singefegt, weil er durch dad Gebet von feiner Blindheit geheilt worden ſeyn fol; 
ferner auf einem Buche, das die h. Ottilie, erſte Aebtiſſin von Hohenburg und Grün: 
derin des Kloſterlebens im Elſaß, Tochter des Herzogs Udalrich von Elſaß, vor ſich 
liegen hat, denn durch die Taufe ſoll fie ſehend geworden ſeyn; endlich auch deuten 
ein paar Augen in der Schale, welche die h. Rucla trägt, darauf hin, daß fie von den 
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Werfolgern des Chriſtenthums ihr ausgeſtochen, dad Zeichen ihrer Mertyrerichaft 
find. (Dann hieß fle aber Luca a non lucendo). 

Ange ("Aurn: Slany), Tochter des Königs Aleus, Geliebte des Sonnen⸗ 
Helden Hercules, welche dad ihm geborne Kind in ben Hain ver Minerva legte, deren 
Priefterin fie war, ift die Pallad Alea (f. d. A.) felber; aber auch die andere jungs 
fräufiche Verfonification des Mondlichts, nämlich Diana, welcher jener calybonifche 
ber feine Entftehung verdankte, deſſen Zähne im Heiligtum der Mineroa Ara zu 
Tegea gezeigt wurben (Paus. VIII, 461, 1.) ; denn an dem ihr heiligen Jungfernberge 
Parthenius hatte fie ihr Kind ausjegen und dort von ber Milch der (Diana geweihten) 
Hirſchkuh aufziehen laſſen (Apollod, II, 9, 1. et Schol. Callim. ad Hyımn. in Dienam 
v. 71.). Nach Hecatäus (bei Banfanias Arc. c. 4.) hatte ihr Vater jie nebft ihrem 
Sohn in einen Kaſten geſteckt, in welchem fie ven Wellen übergeben, an bed Theutras 
Land angetrieben worben, welcher von ben Meizen ber Auge gefangen, fie zu feiner 
Gemahlin wünſchte. Alfo, war ihr mit Hercules, dem Löwen des Sommerfol: 
ſtitlums, erzeugter- Sohn Telephus ber Blinde (talpa) ver im Kaſten Verborgene, 
se. daB in der Winterinende neugeborne Sonnenlicht; aber wegen feiner noch matten 
Strahlen für die Welt fo gut ald verborgen; und vie Kifle, in welcher ver Neuges 
borne umherſchwimmt, bie Urne des Waffermannd. Im Reiche des Theutras 
d. t de8 Verborgenen (MER abscondo, mit Austauſch des d gegen das vers 
wandie N), alfo in ber winterlichen finftern Hemiſphaͤre landet die Kifle, welche ben 
wiebergebornen Jahrgott birgt, und Theutras (ver Finſtere) ſtrebt nad) dem Befige 
der Auge (Blänzende), die eigentlich dem Lichtheros Gercules angehört, wie Pluto 
nad) ver Belichten des Adonis ober Zeus; Auge alſo die Monvgöttin Iſis, welche in 
der freundlichen Jahrhäffte dem Offris , in der winterlichen dem Typhon vermaͤhlt iſt. 

Augeulieber waren der Mondgbttin geweiht (Hartung Mel. d. Röm. II, 63.), 
muthmafli, weil das Geſtirn, welches zur Macht regiert, die alle Dinge bededt, 
mit dem Augenliebe fi) vergleichen ließ, wie dad Auge felbft mit ver alles offen⸗ 
barenden Sonne. 

Angias (Avyslag: der Leuchtenbe), Sohn des Sonnengott Helios und der 
Nyctka (die längfte Nacht), Herrſcher im Lichtlande Elis (ſ. d.) iſt biefer felber, und 
vie 3000 Rinder, als deren Beſiher ihn die Fabel Eennt, find die 300 Sonnenrinder 
des Apollo nach der Zahl des vreitheiligen Jahrs (j. Drei). Der Stall, in welchen 
Hercules den Strom Peneus leitet, um den Mift ver Rinder wegzuſchwemmen, iſt 
die winterliche Hemifphäre (vgl. Höhle), daher das Geſtirn „Stabulum-Augiae* im 
untern Meribian in der Gegend, mo die Sonne vor der Präreffton der Nachtgleichen 
im Zeichen des Waffermanns, am dies brumalis anlangte (ietzt im Steinboch), 
daher nach Apullovor (IT, 4, 5.) Neptun fein Vater. Der Strom jelbft ift der Zeit: 
from, denn er Heißt Peneus (7739 dvog mit Fopt. Artikel IZı vgl. Phönix), die Uns: 
miftung des Stalles in Einem Tage eine Anfpielung auf vie Shhn: und Reinigungs: 
fefte der Völker am Jahresende. Augias, ver Repräfentant der Winterſonnenwende, 
100 das Lit (adyr) wieber zunimmt, hat den Phyleus oder Pyleus (mvAn Thür, 
Haus, Dunkelflätte, wo das Sonnenlicht nicht Hinbringet), alfo ven Mepräfentanten 
der Sommerfonnenwenbe im Monat des Löwen (vor ber Präceffion der Nachts 
gleichen), wo die Nächte wieber zunehmen, zum Nachfolger in ber Zeitherrfchaft, und 
iſt felßft der Löwenfellträger Hercules, der ihm das Meich geivinnen hilft (Died. 
Sie. IV, c. 33.); des Augias Kampf gegen den Waffergott Neleus (dr rivus), befien 
Sohn Pylaon gewiß mit jenem Pyleus Ein Weſen if, alfo nur eine Bariation jener 
Mythe. Der Krieg ver Glere (der Genien des Sommerhalbjahre) wit den Pyliern 
Dämonen der winterlichen Hemifphäre), welchen fie die gevaubten (Gonnen-) Rins 
der (sc. die Helle der Tage) wieder entreißen wollen — daher vie Zahl viefer Heerden 
nach den Wochen des Jahres (Miad. 11, 677.) ober verbreifacht (B. 678.), wenn 
Trieterien zu verſtehen find — bebarf baher feines Gommentars. 
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agur, der Seher v. duyr; Strahl, wie Fiir Prophet Reh, 3, 15. v. M fehen, 
daher „augur imaginis noeturnae® hei Dvid, und ein befannter WBeifjagevogel von 
Horaz „augur annosa cornix” genaunt. Die plöglich ſich einfindenve Fähigkeit, die 
Zufunft zu enthüllen , nannte man einen Strahl der Gottheit, der auf Augenblide 
den Sprechenven geiftig erleuchtet ; denn nur jo lange vermag ber Prophet in die Zus 
kunft zu ſchauen, als der Zuftand der Begeiſterung anhält. Das Wort ift alfo älter 
ald die Zeit, welche auch den Weiſſager aus dem Bogelfluge, ven Lufterfcheinungen 
und aud den Eingeweiden der Opfertbiere Augur nannte. Demungeachtet konnte 
Hartung (Rel. der Römer I, S. 99.) von der antiquirten, durch Servius (ad Virg. 
Aen I, 402. Ui, 20.) fanetionirten, obgleich nicht beftimmt audgefprocdyenen, ſoudern 
nur durch den Parallelismus zwifchen augurium und auspieiam zu errathenben, Abs 
it diefed Namens von avis und gerere ſich wicht trennen! 

nun , der Ort, wo bie Auguren ſich zu ihrer Amtshenblung ver: 
femme ein erhabener Plag mit freier Audficht, in Rom die Burg (Cie. OM. HI, 16. 
Ur. 1, 18.) ; auf dem Laube Hingegen wählte man gewöhnlich hervorragende, öde 
Berghöhen, die wegen ber weiten Ausſicht tesca (für tuesea v. tueri) genannt wurden. 

Auguria, |. Auspicia. 

Augurium consiliarium, f. Consiliarium augurium. 

Augarium Salutis wurde jene Geremonie genannt, welche alljährlih um 
die Zeit, wo die Gonfuln ihr Amt antraten, um bie Gefchide des Jahres zu erfors 
Then und zu beftinnmen — venn die Römer Hatten ven Glauben, daß ber Anfang 
den Fortgang anf magifthe Weife regiere (Gel. V, 12, 5.) und daher, fo oft ein ins 
ternehmen im Staat ober im Kriege nicht nach Wunſch von Statten gieng, bie Schule 
davon dem Anfange beimafen, woraus die Stelle bei Ovid Fast. I, 179, ihre Vers 
fluͤndlichkeit erhält — von den Auguren und oberfien Beamten angeftellt wurde. Sie 
war mit Gebeten und Belübben für das Wohl des Volkes und feiner Vertreter vers: 
bunden, und mußte an einem Tage geſchehen, der von Unruhe, Zwietracht, Blutver⸗ 
gießen und andern ſchlimmen Zeichen möglichft frei war (Cie. Div. I, 47, 145. Dio. 
Cass. 37, 24.). Dagegen fah man ed gern, wenn fröhlicher Uebermuth ſich hervor⸗ 
that, weshalb die Beamten fich auch ganz unbekümmert vom Volke befpdtteln ließen. 

(Set.) — Biſchof und Kirchenvater — mit einem durchbohrten 
brennenden Herzen in der Hand (nad einer Stelle in feinen Gonfeffionen, wo er dieſe 
Metapher gebraucht) ; zuweilen au mit einem Adler neben ſich — Patron v. Biombino. 

Aulis (Aöilg v. DR, adarı Wohnung), Tochter ver Thebe (Orßn 1. e. 
Fan Wohnung) und des Ginſchließers Ogyges (2-Yuyng v. MM cingo, xuxkam), 
muthmaßlich Gin Weſen mit der Mondgbttin Artemis, der alle Dinge verhällen« 
den Nacht, welche auf der von ihr benannten Infel, mo Iphigente ihr geopfert wers 
den follte, einen Guftus hatte. Das Weib hieß in ver myſtiſchen Sprache das Hans 
(2.2), folglich aud) die Mondgöttin als das Sonnenweib, daher Auliß ein Präs 
dicat der Diana in Böotien (Paus. Boeot. c..19.). 

Aulruna (all-rana: Allwiſſerin), eine ver Walkyren in der flanbinaviichen 
Mythologie, (Scheller, Mythol. ©. 97.), vgl. Aurinta. 

Aura (Augm, aura Luft v. do wehen), Gefährtin der Diana, melde ſich 
durch Shnellfüßigkeit außzeichnete. Venus vermochte allein vie fpröbe Nymphe 
den Bünfchen des Bacchus nachgiebig zu machen; ald Aura aber fi von ihm 
fhwanger merkte, wurbe fie.cafend, und als fie mit Zwillingen niederkam, ertränfte 
fe fih vor Bram, Jupiter aber verwandelte fie in eine Quelle (Nonnii Dionys. 258 5q4.). 
Der Sinn der Mythe iſt folgender: Der Sonnenfier Dionyſus zaupopoppog mit 
dem Stierfuß ſehnt ih, wenn die Grühlingälüfte die neue Zeit verfünden, nad) der 
Mondkuh, daher Aupn Tochter der Peribda d. I. der Kuh (epi-Bora), bie Zufte 
aymphe jene felbft; wie auch die Euhäugige Gemahlin des Zeus nach der Luft (Hon 
ara) hieß; denn die erfte der vier Jahrögelten iſt gleich dem erſten @emente (f. um 
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aus welchem alle Dinge den Urfprung nehmen. Bor der Bräcefflon der Nachtgleichen 
begann aber die aurea aetas des Jahres, wenn die Sonne in das Zeichen des Stieres 
trat. Die in biefem Zeitpunfte erfolgende Befeuchtung der Natur nannte mar Die 
Vermäplung des Sonnenftierd mit der Mond- oder Erd fuh (Io ffr. Go: Kuh 
und Erde 97, Gau). Aura, die Luftnymphe, iſt alfo Here, und infofern dieſe das 
Prävicat Aoysia mit der Artemis gemeinfhaftlich führt, ift Aura, Dianens Ge: 
faͤhrtin — Die Zwillinge, die fie gebärt, find das auf ven Stier fol⸗ 
gende Sternbild; daB zweitfolgenbe, ber Krebs, ift ein Mafferzeichen , welchem bie 
Suno fuonia vorfteht, weil im Junius die Regenzeit eintritt, daher Aura in eine 
Duelle verwandelt wird, d. h. die Frühlingszeit durch eine Flut untergeht (vgl. Anna 
BPerenna), wie im andern Solftiz durch Feuer (f. Dido). 

Auriga, |. Fuhrmann. 

YAurisia (od. Alrinia), eine Wahrfagerin d. alt. Deutfchen (Tacit, Germ. c. 8.). 

Aurora (für: Au-reha fr. a-runa (law. rana: Morgen, Brühe), Göttin ber 
Morgenröthe; ihre Eltern werben verſchieden angegeben, aber ihre Liebe zußepha= 
lus (fd. A.) verrät deutlich, daß fte nicht bloß eine Perfonification des täglichen 
Morgens (vgl. Ov. Met. 2, 112. Aen. 6, 535. 7, 26.), ſondern auch des Jahres- 
Anfang fey, daher Afträus (der Siriusftern) ihr Gemahl, mit welchen fie die 
vier Winde zeugt, wobei auf bie Bebeutung ihres griechlicen Namens Hoc Rückñcht 
zu nehmen ift; denn dad Stw. ift do: wehen, und darum heißt bie Morgenröthe nach 
der Luft, weil diefe als erfted Element dem erſten Tages oder Jahreöviertel correlat 
iſt. Nach Hygin (f. 270.) war Mennon nicht ihr vem Gephalus, fondern dem Ti: 
thon — den Andere für eine Frucht bed Vorigen halten — geborner Sohn (Apollod. 
I, e. 11.), vielmehr ihr eigentlicher Gemahl, und fol fie für ihn Die Unſterblichkeit 
bei den Göttern erbittend, ven Wunfch Hinzuzufügen vergeffen haben, vaß er nicht 
älter würde, daher er zwar nicht ftarb, aber wieber zum Wiegenkinde zuſammen 
ſchrumpfte. Der Sinn diefer Babel it unſchwer zu errathen. Memnon (f. d. A.) if 
jener Schiba⸗ Lingam, von welchem am Ende des Jabro, wie vom Leichnam des Ojiris 
nur der Phallus noch übrig iſt, jene Bürgfchaft für die Wiedergeburt der Zeit — 
und deſſen Symbol war ja die Memnonsfäule, welche das Ende und ven Anfang 
eines Zeitabſchnitta durch einen Ton anfündigte — darum IR Eos, Aurora bie 
Göttin der Brühe, die Mutter over Geliebte desienigen, welcher den Anfang einer 
Periode verbilplichte. Aurora wird gewöhnlich als eine anmuthige Frau mit roſen⸗ 
farbenen Fingern (Iliad, 23, 241.) auf einem golvenen Stuhle figend (B. 244. et 
Hyımn. in Ven. v. 219.) abgebilvet, oder fährt auf einem von vier Roffen (nach ver 
Zahl der Winde ober Tageßzeiten) gezogenen Wagen (Aen. 6, 535.), zuwellen ziehen 
ihn nur zwei Pferde (Aen. 7, 26.) oder nur der Pegafus, welchen fie erhalten, nach⸗ 
dem Bellerophon mit ihm in den Himmel fliegen wollte (Lycophr. B. 17.). Sie fteht 
auf demſelben, in ver rechten Hand eine Fackel, mit der Linken Rofen in bie Luft 
ſtreuend, vor ihr anf dem Wagen fleht ein Hahn, ver zu Erkhen ſcheint (Nat. Com. 
VI,e. 2.). Ihre Kleidung ift fafranfarbig (Gyrald. Synt. VII.). 

Auſchwe (Glängenver v. fr. os leuchten vgl. davonal fehen, flam. oswiecam 
leuchten, erleuchten), Sonnengott der Wenven, wie Apollo auch ber Arzt und Ber 
fhüger der Kranken (Schellers Myth. S. 142). Ihm wurden drei Feſte jährlich 
gefeiert, und zwar, wie bie drei parfüfchen in Mithrascult, in dem Fruͤhlingsaͤquinoctium. 
zur Zeit des höchſten Stanbpunfts der Sonne (im Sommer) und des nieberften (im 
Winter); wo bei den Preußen das erſte feiner Natur nach fpäter zum Feſte ber Aus: 
ſaat im Frühlinge, das zweite zum Feſte der Reife im Auguft (Sonmer), und das 
dritte zum Feſte ber Ernte im October (beim Herannahen des Winters, beſonders in 
den Ränvern gegen Norden) umgeflaltet wurbe. 

Auſchwit, ſ. Aufhwe. 

Anfon(’Avoawo. do u.auco: warme Winde hauchen, wovon auster Südwind, 
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Süpfelte), Sohn bed Ulyffe und ver Girce (Tzetz. ad Lycophr. v, 44.) ober ber mit 
ihr ibentifchen Galypfe (Sehol. Apolien. ad IV, v. 553.), von welchem bie Landſchaft 
Aufonia den Namen bekommen haben fol. Lehtere dient — well fie den Griechen 
im Weften Liegt, mo bie Sonne untergeht — im der mythiſchen Geographie zur Bes 
richnung ver füdLichen ober finKern Hemifphäre, in welche um den Mittag 
des Jahre im Sommerſolſtiz die Sonne hinabfleigt, deren Incarnation jener Auſon 
iR, der Sohn der Circe, welche dem Krebömonat vorſteht, in welchem bie Sonnens 
wende eintritt, und mit Anfpielang auf die nun wieder zunehmenden Nächte Galypfo 
d.i die Verhüllte Heißt. Aufonin und Latium repräfentiren demnach die dunkle 
Jahrhälfte, und ver in derſelben vom Krebs bis zum Steinbock weilende Sonnens 
gott heißt dann Anfon oder Latinus; Saturn, Jupiter, Aenend aus dem Oriente 
tommenb, werben hier DiLatiares, weil im Winter Die Sonne gleichfam unfichtbar iſt. 

Auspiela (von aves und specere), demnach urfprünglich Bogelfchau, weil 
unter allen himmliſchen Vorzelchen der Flug und Ruf der gefiederten Luftbemohner 
für die wichtigften gehalten wurben, fo daß oft avis ſ. v. a. omen bedeutete, und man: 
„in guter ober wiberwärtiger Bogel" für „günfligeö oder ſchlimmes Anzeichen" zu 
fügen pflegte; daher auspex, nach Plutarch (Qu. Rom. c. 72.) in der früdeften Zeit 
den Römern mit augur gleichbedeutend war, obgleich die Augurien eine Eunftgerechte 
Behandlung der Aufpicien waren, von amtlichen Perfonen nad) Gefegen an beflimm: 
ten Orten abfichtlih angeftellt, Aufpielen hingegen die von jeden belichigen bei 
irgend einer Gelegenheit gemachten Bemerkungen bedeutungskräftiger Zeichen genannt 
wurden. Daher fonnten bie Auguren nie abgefegt werben, weil ihre Kunſt eine 
Wiſſenſchaft war, die außer vem Eolleglum Niemand befaß, noch bejigen follte. Ihre 
Kenntniß biefer Art beruhte auf gemiffen von ven Etruſkern durch Tradition übers 
fommenen Regeln , melde auf ven Vogelflug fo ſehr achteten, weil fie mit den Verſern 
und Griechen den Blauben theilten, daß die Vbgel von Bott getrieben werben (Senec, 
Quaest. Nat. II, 32.). Daher jene Aufmorkſamkeit auf den Flug der Vögel, auf ihre 
Stimmen, auf ihr Freſſen, auf ihr ganzes Thun und Weſen. Hieraus, fagt Creuzer 
(U, 936.), entwidelte ſich eine voliſiͤndige Theorie mit Eunftmäßigen Regeln una 
Beſtimmungen. Wie der Vogel Eorofch in ven Zendbüchern Dollmetfder des Him⸗ 
wels Heißt, wie man bort von vier Himmelöoßgeln tebete (Izeschne I, Ha. 64. I1,89.), 
fo hatte auch ber Gtrurier feine heilige Ornithologie, und die Gintheilungen in alites, 
praepetes und oscines. Baur (Synb. II, 2. ©. 19.) meint, bie Bhgel hätten darum 
die vornehmfte Stelle in ver Aufpication ver Alten eingenommen, weil fie in einer 
nähern und unmittelbaren Berührung mit ben reinen Elementen ver Natur ftanden, 
daher die in dem reinen Aether mit leichtem Flug ſchwebenden Vögel geiftiger, gbtt⸗ 
licher Natur ſeyn folten. Auch die Kabbaliften dachten mie Mahomed (Koran, 
Sure 17.) , welcher fagt: „Ginem jeven Menſchen haben wir feinen Vogel an ven 
Hals gebunden!“ fie nahmen an, daß die Vögel Gindrüde von ven Blanetengeiftern 
oder vielmehr von den obern Aftralgeiftern, die mit ben Planeten in näherer Verbin— 
dung ſtehen, erhalten, wodurch fir die nahe Zufunft erfahren und verfünbigen. Die 
untern Thlere empfangen wohl auch · Eindrüde von Naturgeiftern, allein ba fie von 
weit niedriger Art, fo find ihre Mittheilungen viel ungewiffer. Ginige Vögel geben 
Zeichen durch ein ungembhnliches auffallendes @efchrei, andere durch befondere Flü— 
gelbewegungen, wie e8 heißt Kohel. 10, 20.: „Die Bögel des Himmeld tragen bie 
Stimme fort-und das Geflügel werkindigt Dinge." Und daß Salomo die Sprache 
der Vögel verflanben babe, beweift die Stelle 1 Kön. 5, 13. (Molitor's Philoſ. d. 
Giſch. UI, ©. 396.). Die Kabbala geht alfo , wie die Myſtik der andern Völker von 
dem Grundſahe aus, das eö-Feinen Zufall gebe, daß alle Dinge in ver Welt in einem 
innern geheimen Zuſammenhange flehen, und eines ſich auf das andere bezieht. Das 
Wier aber echt mehr als ver gewöhnliche (Amfere Sinnen-) Menſch, unter ben 
Thieren felbh find einige mehr Hefühtgt als andere, ‚ganz befonbers aber vie Vögel 
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wegen ihrer nähern Verbindung mit den oßern Naturgelfteen. Gorof war daher 
den Perſern der Bogel des Gefeged, und gewiß fein anderer als der Habicht (spa: 
heiliger sc. Vogel), welcher auch den Aegyptern das Geſetz vom Himmel brachte 
(Diod. I, 87.). Den Griechen war ver Adler Ueberhringer ver Winke des Götter: 
vaters und die vollkommenſte Vorbedentung (reAsıorarov nerenvon Iliad. 8, 247.). 
Die Kunft aus Augurien zu weiſſagen, ftand bei ihnen in hohem Anfehen, und ber 
Virgiliſche Helenus fennt et volucrum linguas et praepetis omina pennae (Aen.IIl, 161.). 
Der Seher mählıe fih, um bie Vögel beobachten zu Finnen, einen eigenen ig, ola- 
vooxonsiov genannt, wie Tirefias bei Sophocles (Antigone 987.), und ſchaute unver⸗ 
wandten Blicks nach Morgen, welche Himmeldgegend die günftige war. Noch Socrates 
bei Zenop&on (Memmoreb. I, 13.) fagt, die Götter geben durch die Vögel ihren Willen 
Tund, mie Seneca (Nat. Qu. II, 32.): „die Wögel find von der Gottheit begeiſtert.“ 
Götter wurden daher oft mit Vögeln verglichen (Odyss. I, 319.) ober nehmen ihre 
Geftalt an. So ſaßen Apoll und Athene in ver Geftalt von zwel hochfliegenden 
Geiern auf der Buche des Zeus (Iliad. 7, 59.). Außer dem Ruf oder Flug der Vögel 
war auch dad Wiehern der Roſſe — welchem ja auch ver Perferkönig Darius feine 
Krone vervankte — und das Raufchen des Gichenlaubed, dad Rieſeln ver Duellen ıc. 
nicht nur morgenländifchen Völkern fondern auch ven Galliern und Germanen omiz 
nöd. Bei den Tuffern waren nicht allein die Vögel in praepetes, welche vor Dem 
Beobachtenden zum glüdlichen Zeichen einherfliegen, und in Inferae, welche das 
Gegentheil thun und bedeuten, abgetheilt; fondern man Eannte auch glüdliche und 
unglüllihe Bäume. Darnach wurde beftimmt, was ber Fall eines in der Erde 
wurzelnden Baumes, das auspicium sonivium der Auguren, zu bedeuten hatte. 
Unter die Eunftmäßigen Divinationen der Auguren gehörten jedoch bie in Grie- 
henland und Rom — aber auch bei ven Celten — üblichen Weiſſagungen aus den 
Eingeweiden der Opferthiere, aus ihren Zudungen, auch aus der Befchaffenheit der 
Opferflamme, welche dad Opfer auf dem Altar verzehrt (vgl. Aeschyl, Prom. 
493 — 99. Soph. Oed, Tyr. 21. Pind, Ol. VI, 5, 70. Herod. VIII, 134.) und des 
DOpferrauched. Baur (Symib. II, 2, 11.) , welcher die Prodigien (tepara), worunter 
ex alle aufferordentlichen Erſcheinungen verfleht, durch welche die Gottheit vom Mens 
ſchen in bedeutenden Momenten des Lebens eine Höhere Andeutung erthellen will, in 
zwei Klaſſen theilt, rechnet zur erſtern diejenigen, bie blog durch ein einfaches, unbe⸗ 
Rimmtes, ſcheinbar zufällige Beiden etwad ankündigen, wie z. B. bie plögfiche 
Erſcheinung eines gewiſſen Thieres nach ven Vorftellungen, bie darüber gelten, oder 
nad den Umftänden, unter welchen die Erſcheinung geichieht, one daß man an dem 
Prodigium an und für ſich bie nähere Befchaffenheit der Sache oder des Erfolge, 
worauf es fich Hezieht, erkennen fann. Man f. 3. B. Diad. VIH, 71. 132. cf. 170. 
Pind. Pyth. IV, 350: ferner Itlad. IV, 74. Virg. Aen. II, 694. Die zweite Klaſſe be= 
greift diejenigen Vorzeichen, in welchen eine eigentlich iymbolifche Anfchauung der 
Sache, die angedeutet werben foll, gegeben wird, 4. B. Ilad. I, 308 sg. Gin ähn= 
liches Wunderzeichen melbet Aeschyl. Agam. 109g. Unter ven atmofphärifchen Erfcheie 
nungen waren Blig und Donner, Wetterleuchten, Sternſchnuppen 2c. von fehr wich⸗ 
tiger Borbebeutung. Die Glaffification ver Blige entlehnten vie Griechen ſchwerlich von 
den Gtruffern, Ariftotele8 (de mundo) unterſcheidet unter ven Bligichlägen (xegavvorg), 
den ſchwaͤrzenden (PoAUsıG), ben einſchlagenden (oxnmrög), ven ůberali ſchnell hindurch⸗ 
dringenden (deyng), den gewunbenen (EAıxlog). Dan erkennt hier, fagt Dttfr. Müller 
Etruſker II, S. 177.), fehrleicht dad fulmen fuscans, terebrans, discutiens ober dissipans 
italiſcher Weiffager. Die romiſchen Auguren befaßen dafür befondere libri fulgurales. 
Die Tgeorie der Blige mußte in den Prieſterwiſſenſchaften einen fehr hohen Rang 
haben; denn was ein Blig verfünbigte, das ging jeder andern Anzeige vor, und hob 
fie auf (vielleicht, weil ver aus dunflem Gewbik hervorbrechende Blitz ſelbſt ein 
Symbol ver plöglichen Erleuchtung des Geiſtes war, deſſen Blick auch nur momentan 
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das Dunkel der Gegenwart durchbrechend, in die Zukunft fehant?). Gnthielten die 
Eingeweide des Opferthierd, die Stimme ober der Klug ber Vögel drohende Vorbe— 
ventung, und es fam ein glüdlicher Blitz dazwiſchen, fo mar diefe Drohung zernichtet. 
Bas dagegen der Blig verfünbigte, mar unmanbelbar und durch Fein anderes Zeichen 
auflösfich (Caecinna ap. Senecam Natur. Quaest. II. 34.). Seneca gibt fogar eine be- 
fondere Claſſtfication der Blitze als: Fulmina monitoria, pestifera, fallacia, deprecanea, 
obrata, regalia, hospitalia und auxillaria. Mit Bezug auf die Wirkung und Bedeu: 
tung der Blige geben Seneca und auch Plinius zahfreiche Unterſcheidungen an, 3. B. 
waren postularia fulmina diejenigen, die ein unterlaffenes over nicht auf vie gehörige 
Art verrichteteß Opfer forderten; monitoria, welche uns erinnern, wovor wir und 
hüten müflen; pestifera, welche Tod und Verderben andeuten; fallacia, die durch 
einen Schein von Nugen, den fie zeigen, nur Schaden bringen; deprecanea, vie 
eine ſcheinbare Gefahr ohne wirklichen Grfolg anzeigen ; peremtalia, woburd bie 
Drohungen der frühern Blige aufgehoben werben; attestata, welche bie frühern 
beRätigen; atteranea, welche in einem eingeichloffenen Raume ſich ereignen ; obruta, 
welche das treffen , was ſchon vorher zwar getroffen, aber nicht abgefühnt ift; regalia, 
Vorboten der Herrſchaft oder eines Reiches, wenn fie auf das Comitium oder irgend 
einen Hauptpunkt einer freien Stadt treffen; Inferna, die aus der Erde hervoripringen 
(Plin. H. N. 11, 53.); hospitalla, welche durch Opfer den Jupiter einladen; auxiliaria, 
melde zum Glüde ver Anrufenden kommen. Valerian (de fulminum signilcationibus 
in Graevii Thes. A. R. Y. p. 600.) gibt rei phyſikaliſche Unterfcheidungen ver Blige 
an: Siceum hieß der Blig, wenn er nicht brennt, noch die Farbe ver Gegenſtände ver— 
ändert, ſondern fie zumeilen nur leicht berührt. Gin anderer Name für diefe Art von 
Bligen war ventaneum, er galt für eine Vorbedeutung großer Dinge ven Nachkommen. 
Die andere Art ift famldum, le brennt gleichfalls nicht, gibt aber den getroffenen 
Gegenftänden eine ſchwarze Farbe, ift alfo der Vorbote von Unglüd, denn alles 
Dunkle ift den untern Mächten geweiht. Endlich clarum iſt der Blig, wenn er vie 
Büßer leert, ohne die Decke zu verlegen und irgend eine anbere Spur von ſich zurüd- 
julaffen. Gr zündet zuweilen, fonft macht er blos Hell, das Bold in Gefäßen wirb 
füffig, diefe felhft aber bleiben unverſehrt. Gr ift ein Glück bringendes Zeichen. 
Auch unterſchied man zwifchen fulmina publica (die aufs Gemeinweſen ſich beziehen) 
und privata (die dad Schickſal Cinzelner betreffen). Blitze der erftern Art erſtrecken 
ih nicht Über dad 3Ofte Jahr hinaus, die Icptern nicht über dad 10te (Senec. Qu. 
Nat. 11,48.). Doch nehmen fie bei letztern diejenigen aus, die am Geburtätage, am Tage 
der erften Bermählung dem Menfchen fommen. Blige, die aufs ganze Leben gehen, 
bießen familiaria ( Creuzer Symb. I, ©. 947.). Blitze von ber linken Geite ber, 
fowie die Vögel in verfelben Richtung galten ven Etrufkern für glückliche Zeichen, den 
Griechen aber umgekehrt. Ja fie beſaßen fogar eine befonbere Glaffe von Auslegern 
diefer verfehievenen Arten von Blitzen, fulguritores genannt (j. Apulejus de Deo So- 
eratis). Die Sitte, den, Ort, wo ein Menfch vom Blig erihlagen worden, durch 
Schafopfer und Einzäunung zu weihen (bidental), war urfprünglich auch etruriſch. 
(Die Bed. d. Gebr. ſ. u. Zahn). Die Cinzdunung eines ſolchen Ortes wies darauf 
hin, daß er dem Göttern geweiht war. Dort lag der vom Blitz Getbotete, der nicht 
verbrannt werden durfte, auch ſah man es als üble Vorbeveutung in Rom an, wenn 
Jemand vom Blig erfchlagen war. Greignete ſich ein focher Ball, fo zog man bie 
heiligen Ritualbächer zu Rathe, und das Gollegium der pontiices beftimmte num, 
nach Verſchiedenheit des Vorfalls ein in jenen Büchern beſtimmtes Opfer und Gebete, 
um bie erzürnten Götter zu befänftigen. Died hieß procurare fulmina.. Durch 
Dlitze wird der Wille der Gottheit dem Menſchen angedeutet; fo war er auch eine 
BVorbebeutung der Ehe (Bulenger, de Augurlis in Graevii Th. Ant. Rom, V, p. 539.), 
daher der Blitz über dem Jupiter auf jener von Creuzer (Symb. II, ©. 546.) mitges 
teilten vöm. Bamilienmünze, welche im alterthimlichen Coſtüme das bimmlifhe 
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Ehepaar vor Augen flellt. In verfchievenem Sinne nahmen die Gbtter an den 
Bligen Theil. Oft if von 9 Bligättern wie Mebe, oft werben 12 Götter berufen, 
wenn ein Blltz gefendet werben foll; oft ſchleudert ihm Jupiter aus eigenem Entſchluß. 
Er hat drei Blige in feiner Rechten, jeden in einen andern Einne, fie heißen: „Ma- 
nubiae, quarım unae sunt minimae, quae moneant placidaeque sint; alterae, ma- 
jores, veniant cum fragore, discutiantque aut divellant, quae a Jove sint et consilio 
deorum mitti existimentur. Tertiae his ampliores, quae cum igne venlant, et quamquam 
naullum sine igne fulgur est, haec propriam differentiam habeant, quod aut adurant, 
aut fulmine deforment, aut accendant, quae statum mutent deorum consilio superiorem.“ 
(Festus s, v.). Alfo der erfle Blig if erinnernd und linde, ber zweite, nicht obne 
den Götterrath ver Zmölfe, bringt zumeilen Gutes, doch ’nicht ohne etwas Wöle 
dabei. Auch den dritten Blitz fhleudert Jupiter, aber mit Zuziehung des Mathes ber 
höhern Götter. Diefer Big verändert den Zufland bes Öffentlichen, wie ded Privats 
leben. Ueberhaupt ift Jupiter der Berather (BovAciog, unrierno), alſo gibt er feinen 
Rath den Sterblichen durch Blige zumeilen zu erkennen. Diefe homeriſche Borftel: 
lung findet man bei den etrurifchen Prieftern, wenn fie von einem fulmen consiliarium 
fprechen. Caecinna bei Seneca N. Q. II, 39. gibt davon folgende Definition: „Es iſt 
ein Blig, der den Menſchen gegeben wird, wenn fie etwas in Gedanken gefaßt haben, 
vor ber Ausführung, und der Borfag wird dadurch entweder widerrathen ober 
angerathen Kommt ein Blitz nach der Ausführung, fo heißt er auctoritatis und 
deutet den glüdlichen over unglücklichen Grfolg an. Hat man nichts vor, weber in 
Gedanken noch in Handlungen, fo heißt der alsdann folgente Blitz status.” Die 
Wichtigkeit der Auspicia für die alten Römer kann fehon daraus entnommen werben, 
daß wenn ein Unternehmen trog der guten Zeichen nicht glüdlic von Statten ging, 
man lieber die Schuld der fehlerhaften Beobachtung zufchrieb; daher Feldherrn, wenn 
ihnen ein Unfall begegnet war, nach Rom, dem Sie der Augurien (Serv. Aen. Il, 
178.) zurüdfehren mußten, um neue Zeichen einzuholen (nova auspicia captare). 
Ohne Aufpicien wurde von den alten Römern durchaus nichts begonnen, weder in 
bffentlicgen noch in Privatangelegenbeiten (Cic. Div. I, 16. leg. II, 12. Liv. VI, 41. 
Val. Max. II, 1, 1). Aus biefen Geſinnungen, fagt Gartung (Mel. d. Röm. I, 
©. 102.) find viele Gigenthümlichkeiten der roͤmiſchen Sitten und Gebräuche zu deuten, 
3. B. die außerordentliche Vorficht, die man bei gottesdienſtlichen Verrichtungen, wo 
Worte und Handlungen für bebeutungäfräftig gehalten wurden, anwendete, um alle 
wiberwärtigen Zeichen abzuhalten, und gleichfam der Tücke ſchadenfroher Dämonen 
ven Eingang zu verfperren. Der Opfernde verhüllte das Haupt, um ſich gegen alle 
nicht zum Zwecke gehörennen Grfceinungen zu verſchließen. Bei Truppenaushebungen 
rief man zuerſt ſolche auf, welche bie Nanıen Valerius, Salvius, Statarius, Felix, 
Faustus ıc. trugen, bei Verpachtung der Zölle nannte man zuerft einen lacas Lu- 
erinusu.f.w. Die Wichtigkeit der Opferfchau erflärte ſich dadurch, weil man dad 
durch außerordentliche Anzeichen, befonderd Mißgeburten, gedrohte Unglück durch 
Sühngebräudhe abzuwenden ftrebte. Noch weit minutidfer gehen die Braminen bei 
heiligen Handlungen zu Werke, und bejigen eine Menge Vorſchriften nur über das 
Leſen ber Vedas. Eo ift Zeit und Ort, Vortragäweife, Accentuation u. f. w. alles 
gefegmäßig beſtimmt, fogar die Umflände, unter denen bie Heiligen Bücher nicht ge: 
Tefen und gelehrt werben dürfen, unb bis ind Kleinfte bezeichnet; nicht in Gegenwart 
eined Subra (eines Manned ber vorlegten Gafte), nicht zur Regenzeit, nicht menn in 
ber Nacht der Wind am des Lefenden Ohr wehet, nicht bei Blig umd Donner oper 
wenn große Feuerbälle fallen, nicht bei übernatürlichem Schall in der Luft, bei 
Sturm, Erdbeben oder Sonnen und Moupfinfterniffen, wenn fie auch zur beſtimmten 
Zeit eintreffen; nicht bei entflammtem Himmel ober beim Heraufziehen eined Gewit⸗ 
ters; regnet es babe, fo muß das Refen ver Weda's Hiß zum folgenden Tag verſchoben 
werben. Nach ſoll mit dem Lefen unterbrochen werten, wenn eine Reiche vorbeige: 
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tragen wird oder wenn man Jemand weinen hoͤrt; gar nicht Darf gelefen werben in 
Gegenwart eined. Ungerechten, in gemiſchter Gefellfchaft ober bei Begräbnißſtäuen. 
Im Waſſer oder kurz vor Mitternacht, unter ver Entlebigung von natürlichen Bes 
bürfniffen, ober wenn man noch die Speifen nicht verbaut hat, darf man an bie heis 
ligen Ausiprüche nicht elumal benfen. Alles Geräufh, Muſik, Geſchwätz von Mens 
ſchen, Geſchtei von Tieren muß beim Lefen vermieden, und ber Unterricht auch in 
folden Faͤllen auögefegt werden, wenn ein Hund, eine Katze, Ratte, Froſch u. bgl. 
zwiſchen dem Lehrer und Schüler durchläuft. Auch fol nicht bei eigener Verwundung 
und Blutvergießen der Veda gelefen werden u. ſ. w. (Windiſchmann. Die Ppilofophie 
im Fortg. d. Weltgeſch. ©. 917.). Wahrfcheinlich deutete man folhe Vorzeichen ald 
Misfallen oder Abweſenheit des guten Prinzips bei den vorzunehmenden Handlungen, 
die des göttlichen Beiftandes fo fehr bedürfen, wenn ihre Ausführung dem Wunfche 
entfprechen foll. 

Ausſat (ver) , war ven Argyptern ein Geſchenk des böfen Typhon; bie Perſer 
leiteten ihn, wie alle Erankhaften Audflüffe lebendiger Körper, von Ariman her; den 
‚Hebräern war er ein Zeichen göttlicher Strafe (4 M. 12, 15. 1 Sam. 5, 12. 2 Chr. 
26, 19.); ebenſo den Indiern, denn Verlthung eines Braminen, wie in Perfien Läfe: 
tung der Sonne, zieht dieſe Krankheit nach ſich (f. Bohlen, Commentar zu Genefld 
©. 164. Aum.). Daher ift es auch der Priefter, ald Mittler zreifchen der Gottheit 
und dem Menfchen, torichem bie Heilung der Ausfägigen obliegt (3 M. 13. u. 14.). 
Der Ausſatz, lehren vie Rabbinen, fängt zuerfi an ven Häufern an; befehrt ſich ver 
Menſch nicht, fo geht er auf bie Kleider über, und beharrt ver Menſch immer noch 
in feinen Sinnen, fo wird er felber mit ven Ausſathe an feinem Leibe befttaft, wo⸗ 
durch die obern Kichtfanäle fich für ihn verengen und verfchließen, und verfelbe von 
der Duelle des Lebens wie abgefchnitten, daher ſowohl geiflig als leiblich veftruirt 
R. Hierin beſteht, wie Abarbanell meint, ver weſentliche Unterſchied zwifchen dem 
Ausfage und andern Krankheiten, bie, weil fie weniger bie Folgen einer allgemeinen 
Ättlihen Korruption find, auch keineswegs die Seele verunreinigen önnen. Daher 
wird auch ver Ausfägige nicht an den Arzt, ſondern an ven Priefter verwieſen (Mo⸗ 
fitor Phil. d. Geſch. I. ©. 192.). Der Ausſatz ift die Krankheit aller Krankheiten, 
daher das ganz allgemeine Wort 939 Plage 3 M. 13, 4., denn er ift bie Zerflörung 
aller Zebensfäfte, eine allmälige Auflöjung , ein Verfaulen bei lebendigem Leibe, inz 
dem ein Glied nach dem andern abftirht, in Fäulniß übergeht und dann abfällt 
(Rhenford de lepra in Meuſchens Nov. Test. ex Talmude illustr. p. 1057 sq. Winer 
Real⸗Wib. 1, ©. 131 ff.). Der Ausſatz iſt alfo rin lebendiger Tor. Als folder 
ſchloß er auch aus aller Bemeinfchaft mit Xebendigen ab. Darum wird dad Heilen 
der Ausfägigen als ein Lebendigmachen ver Todten bezeichnet 2 Kön. 5, 7. Auch 
Joſephus (Antig. UI, 11, 3.) bemerkt: Mofe Habe die Ausfägigen als ſolche, bie fih 
nit von den Todten unterfheiden, ausgeſchloſſen. Ste mußten daher, wie Tobte, bei 
den Hebräern außer dem Lager, ober außer der Stadt an einen abgefonderten Ort 
gebracht werben, wo ein folder Unglücklichet (mie e8 im Talmud Tract. Moed Katan 
heist) , gleich einem Verbannten mit wildwachſenden Haaren allein figen, "und gleich 
einem in Trauer Verſehten, feine leider zerreißen, fein Haupt entblößen, feine 
Rippen verhüllen und den Vorübergehenden zurufen mußte „Unrein! unrein!“ (Der 
GHafoäifche Paraphraſt Jonathan umfchreibt 3 M. 13, 45: Leprosi vestimenta erunt 
scissa, et caput ejus mutrlens comam, et ad tonsores Ibit et labium suum Instar lu- 
gentis erit involvens). Zur Reinigung des Ausfägigen wurden daher auch biefelben 
Mittel gebraucht, die nur noch bei der Deinigung ber durch Todesgemeinſchaft Ver— 
unreinigten, fonft aber nirgend8 angewendet wurben, wie 3. B. Gebernholz, Mop 
und Goceuß (vgl. 3 M. 14,4 — 6. mit 4 M. 19, 6.), welche ſämmtlich Antivora 
gen. Tod und Fäulaiß find CBähr, Symb. II, 160.). In qualitativer Hinſicht 
überwog ſogar, nach ber Lehre des Talmuds, die verunteinigende Kraft des Ausſahes 
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als Bolge der eigenen Verſchuldung bed Menfchen viel bedeutender als bie des 
Todten; denn erftlich konnte, während der Ausfägige aud der Mitte der Lebenben 
ausgewieſen ward, wer ſich an einem Todten verunteinigte, nicht nur unter den Men: 
fhen herummwanbeln, fondern felbft in den Tempel bis in ben Heidenvorhof eingehen 
(Hilchath Biath ha Mikdash Sect. 3. pars 4.). Zweitens warb berjenige, welcher an 
einem Todten untein geworben, forte dad Sprengwaſſer über ihn gekommen, nach 
Sonnenuntergang rein. Der Ausfägige hingegen mußte mancherlei Stufen der Rei: 
nigung durchgehen, ehe er ven Zuftand ber Reinheit wieder erlangte. Selbft wenn 
die Krankheit ihrer äußern Grfcjeinung nad) vorüber war, fo herrſchte doch noch über 
den ausfägig geweſenen der unreine Geift, den er durch feine Sünden auf ſich ge: 
zogen. Durch die erſte Expiation mit dem Bogel wurbe er nur von ber äußern groben 
Unreinigkeit befreit, und Fonnte in die Gemeinjchaft der Leute wieder zurüdfehren; 
aber er mußte noch fieben Tage zählen, bis alle Kraft der Verunreinigung Anderer 
dur Berührung von Perſonen oder Sachen von ihm gewichen war. Grft nahen 
er am ſiebenten Tage alle Haare (meil an biefen bie Unreinigfeit am meiften haftet, 
vgl. Abfcheeren) abgefchoren und ſich gebadet, wurde er gänzlich rein, doch 
bloß für dad Gemeine; denn vor Sonnenuntergang durfte er nicht von der Thruma 
(Hebeopfer) eifen. Noch fehlte ihm aber ver legte Grad der Reinigung, das Opfer 
(4 M. 14, 10.), durch welches der Gereinigte verföhnt und alfo vollfommen rein 
ward (V. 19. 20.). Ehe verfelbe daher durch ven Priefter verfühnt worden, klebte 
immer noch ein leifer geiftiger Grad von Unreinheit an ihm, fo, daß er ven Heiden⸗ 
vorhof weder betreten, noch von den heiligen Opferfpeifen genießen durfte. Demuns 
geachtet läugnet Bähr (1. c. ©. 483.), daß man ven Ausſatz ald eine Folge ber 
Sünde betrachtet habe; „denn, meint er, wäre ber unreine Zuftand des Ausfügigen 
eine Wirkung geiftiger Verunreinigung, fo müßte auch das Wochenbett und dieme: | 
natlich wiederfehrende Menftruation der Weiber, da fie gleichfalls verumreinigen, als 
Strafe Gottes betrachtet werben, obgleich Kindergebären ein Zeichen göttlichen Segent 
mar.“ Allein wie ver Tob verunreinigende Kraft beſitzt, weil er eine Folge der Ges 
burt, die nach der Vorftelung der indiſchen Weijen eine Strafe des gefallenen Geiſtes, 
und die Berfündigung in einem frühern Lchen voraudfegen läßt, ebenfo ver Zeus: 
gungätrieb, welcher mit ver Menſtruation gleichzeitig ſich entwidelt, auch das Ger | 
bären zur Folge hat, eine arimaniſche Handlung , folglich eine ſündhafte ift, ebenfo 
der Ausſatz, wie alle unteinen Ausflüſſe eine Wirfung des unreinen Gelfted. Wie 
nun der Indier ein angebornes Leibesübel als ein Zeichen der Verſchuldung in 
einem frühern Leben deutet, und foldye Perfonen als unfühigzum Tempeldienſte hält, 
ebenfo Fünnte von bemAusfägigen gedacht worden ſeyn, und diefe Anficht des übrigen 
Orients mochte bie Abfcheu vor jener Krankheit und die Reinigungägefege gegen die 
ſelbe ſelbſt bei den Hebräern Gingang finden laffen, obgleich diefe das perſiſcheindiſche 
Dogma von der Präeriftenz ver Seele nicht kannten. Aber jie aboptirten fo viele 
Geremonialgefege von fremden Völkern ohne fih um vie Ginfegungdgründe verfelben 
zu befümmern, warum wollte man denn ausnahmsweiſe hier dem moſaiſchen Reinis 
gungsaefege einen Grund abverlangen ? 

Aufter (d. Eiym. f. u. Aufon), ber Südwind, einer ber vier Soͤhne, welche 
tie Morgenröthe dem Sternmann Aſträus gebar (vgl. Aurora u. Afträus). Ovid 
(Met. 1, 264.) fhildert in, wie er mit naffen Flügeln baherfliegt, fein Geſicht mit 
Finfterniß bededt, fein Bart von Regenwolfen befeuchtet. Bon feinen grauen Haaren 
trieft Waffer, auf der Stirne figen Nebel, und es tröpfelt ſtark von feinen: Gefiever. 
Sobald er die umberhängenden Wolfen mit breiter Hand drückt, entſteht Geräuſch, 
und davon ergießen ſich die Regenwolken aus der Luft. 

Autochthouen (Auro-yFovag: Erdentſproſſene), heißen bie erften Menſchen 
bei den Argyptern und Briechen, welche annahmen ‚ die belebende Sonnenwärne habe 
die organifche Entwicklung des Menfchen aus dem — Schlamme gefördert. 
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Autoleon (‚Avro-Adov), ein Heros aus Crotona, welcher in einer Schlacht 
jwifhen den Locrern und Grotoniaten in die Stelle der Schlachtreihe eindringen 
wollte, welche die Locrer Immer für ihren Helden Ajax offen ließen, aber unheilbar 
verwundet wurbe, bid er auf den Math des Orakels nach Leuce ging, um dort den 
Schatten des Ajar zu verfühnen (Conon Narr. 18.). Da aber diefelbe Geſchichte Baus 
ſanias (IT, 19, 11.) von einem Leonymus (Aeo-vupog) d. i. von einem nach dem 
„Löwen genannten“ erzählt, und Autoleon: „der Loͤwe ſelbſt“ ift, fo dürfte man 
hier eine Siriusmythe fupponiren, in welcher der Genius des Loͤwenmonats (Julius) 
die Hauptrolle fpielt, daher jeine Uſurpation des Ranges, welcher früher dem Ajax 
gebührte, auf Identität Beider fchließen läßt; umd wirklich ift der Geier (ſ. Ajar) 
unter ben Vögeln, was der Löwe unter ben Quadrupeden, Symbol des Jahrtödters 
Eirius, und beide Thiere find die dem Todbringer Mars geheiligten, welcher nach dem 
Lünen ("IR ’Aprjg) hieß, und deſſen Cultus der Geierbruͤcke in Rom ven Namen gab. 

Antolgend (Avrö-Auxoc: der Sirluswolf), ald Sohn Mercurs (Apol- 
Id. 1, 9, 16. Bye. f. 201.), eine Perfonification des ägyptiichen Hermes: Thaut, 
deffen ihm geweihter Monat mit dem heliakiſchen Aufgang des Hundsſterns eröffnet 
wurde. Was die gemeine Sage von dem Patron der Kaufleute und Dirbe berichtete, 
ejählte Homer (Odyss. 19, 395.) auch von ihm; daher Autolycus von Ovid (Met. 
11, 34.); „Ingeniosus ad omne furtum“ genannt wird. Noch andere Beweiſe feiner 
Mentität mit Mercur find: 1) daß diefer eine Geliebte Polymele hat, welche aber 
gewiß mit Polymede, der Tochter Autolyeus Gin Wefen if; 2) iſt der liflige Utgffes 
(f.. A.) identisch mit Hermes, und nach Ovid (1. c. V. 313.) fol Ulyſſes ein Enkel 
des Autolycus geweſen ſeyn; 3) kann die Sage, Autolycus habe von den geflohlenen 
Dingen , mas weiß war, ſchwarz gemacht, und Schwarzes in Weiß verwandelt, nur 
auf den Wechfel der beiden Jahrhaͤlften bezogen werben, welcher in jedem Golftitium 
Rattfindet, weshalb auch Hermed:Thaut, der Gott der beiden Sonnenmwenden, der 
Grenzgott Hermes: Termes eine halb weiße und halb ſchwarze Müge hat, ald Anipies 
lung auf bie lichte und dunkle Hälfte des Jahrs. Hermes xuUvo-xepaAog war alfo 
Gin Weſen mit feinem Sohne’Auro-Avxog, wie Hund und WolfGin Genus find. 

Automatia (Avro-narla), Beiname ber Glüdsgöttin, weil fie die Greigniffe 
ohne Zuthun der Menfchen herbeiführt. Ihr errichtete Timoleon in feinem Haufe 
ein Heiligtfum (Corn, Nep. Tim, 4.). 

Automedon (Avro uddov: Selbfivenfer?), Wagenlenker des Achilles 
Niad, 17, 429. 459. Kampfgenoffe ſeines Sohnes Pyrrhus Aen. 2, 476. 

Automebufa (Auro-ulössa: Selbftvenkerin?), Geliebte des ſtarken Ip his 
eles und Mutter des jugendlichen Jolaus. Apollod. II, 4, 11. 

Autonve (Avro-vön: die Kluge), Sclavin der Penelope Odyss. 18, 182. 
Demnach eine Berfonification der Weißheitögättin, bie des Ulyſſes flete Begleiterin war. 

Autonve, Tochter red Cadmus und der Hermione (Theog. 258.), Gemahlin 
des Ariftäus, Mutter des Polydorus (Theog. 977.) oder deſſen Schweſter (Apol- 
lod. II, 4, 2.) iſt niemand anders als Minerva, die Jungfrau mit der Achre (arista), 
die Ependerin des Oels und anderer Naturgaben; daher fie das Präticat IToAvdoen 
wohl führen Eonnte. Ihre Eltern waren Cadmus und Hermione, weil die Harmonie 
des Coonmus eine Frucht der Mmvis, des finnenden Echdpfergeiftes (Auro-von) iſt, 
denn um bie Körperwelt zu ſchaffen, mußte Brahma die Grftalt des Weibes (der 
Maja, Prakriti) annehmen, und Zeus die Pallas aus ſich felbft gebären. Autonoe 
war nun Hermione ihre Mutter, der weibliche Hermes deagyoc. 

Aure ſia (Avknoıa für avEn: Vermehrung), eine Jungfrau aus Greta kom 
mit der Damia nach Trögene, wurbe aber mit derfelben im Volksaufruhr mit Stein: 
würfen getöbtet, und ihnen zum Andenken das Feſt Lithobolia (Steinwerfen) gefliftet 
(Paus. 11, 32, 2.). ine andere dieſer beiden Jungfrauen betreffende Sage, deren 
Echauplag Argina und Epivaurus ift, und auf bie fih Paufaniad (HI, 30, 5.) 
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bezieht, berichtet Herodot (V, 82 —86.), woraus hervorgeht, daß beide Namen ſich 
auf „Göttinnen der Bruchtbarkeit“ beziehen, weswegen man auch ſchon Damia mit 
Damator, Demeter, und Auxeſia (aber fälfchlih) mit Proferpine tventificiet hat; denn 
da das Orakel den Epidauriern anrieih, zur Abwehr der Dürre der Damia und 
Aurefla Bilder von Delbäumen zu verfertigen, fo kann außer ver Fruchtſpenderin 
Ceres nur die Pallas Athene verftanden fegn, welcher der Delbauın heilig war; denn 
eigentlich {ft fie gleich wie iene die Fruchtbarkeit bewirkende Naturgdttin. 

(Av&o: Mehrerin), eine der Orazien (Paus. IX, 35, 1.), bie ja ſelbſt 
nur Attribute der Licheögöttin find. 

Auxo, eine der Horen, Toter Jupiterd und der Themis, ihr Nauie bezieht 
fich vielleicht auf die Gigenfchaft der Zeit ven Wachsthum aller Dinge zu fürdern. 

Auztheiad Wiſſagiſt, der allmächtige Gott bei ven Polen (Mone's Geſch. 
d. Heidenth. 1, ©. 151). 

Avallon, |. Arthur. 

Avatar (fEr. A-vatara: das Herabſtelgen sc. der Gottheit zu den Sterblichen, 
um ihre oder eined andern lebenden Weſens Geftalt anzunehmen). Diefed Herab- 
fleigen des göttlichen Geiſtes in die Ervenwelt, belehrt N. Müller (Glauben der 
Hindu), diefe freiwillige Grniebrigung, ald Mittel die Menſchen von ven Banden 
der Finſterniß zu befreien und ihnen den Weg zum Himmel als Vorbild ver Tugend 
vorzuwandeln, muß nicht mit den Metamorphofen ver griechiſchen Götterwelt ver: 
glichen werben, noch zu hiftoriichen und chronologiſchen Rachforſchungen dienen, da 
nur wenige auf phyſiſche Ereigniſſe, die meiften aber auf Dämpfung moralifcher Rräfte 
hindeuten." Eo haben die zehn Incarnationen Wiſchnu's einen geringern Imed als 
das Böfe zu befümpfen und die erfofchene Tugend zu beleben. Daß biefen Berkörpe: 
rungen ein tiefer Sinn zu Grunde liegt, fagt Wilhnu ſelbſt, indem er als Krifchna 
erklärt, daß er von Zeit zu Zeit in die Sichtbarkeit einträte, wenn bie Kraft ver 
Tugend dabin ſchwinde und das Laſter mächtig werde, we er dann zum Heil der Ge— 
echten auf Erben ericheine, um bie Boßheit zu beftrafen und Ordnung und Gerech⸗ 
tigkeit aufrecht zu erhalten (Bhagavad-Gita IV, 7. 8. ed, A. W. Schlegel, Bonn 823.). 
Nach der indiſchen Lehre, bemerkt Baur (Sonib. I, 2, 61.) ift ſchon die Welt an und 
für fich eine Verförperung Gottes. Aber Brahma tritt ald Weltfchöpfer zuräd, und 
Überläßt die von ihm gefchaffene Welt dem erhaltenven Prinzip Wiſchnu, melcher, 
nahrem Brahma ſich ald Weltihöpfer durch Verkörperung feines Weſens geopfert 
bat, ebenfo feine erhaltende Cigenſchaft dadurch Außert, daß er in gewiſſen Verwand⸗ 
lungen feines Weſens in der Welt auftritt.” Aber dieſes Gehorenwerven eines höhern 
Geiſtes in einen thierifchen Körper ruht auf der Lehre von der Wanderung ber @eifter 
durch irdifche Körper, auf der Lehre der Seelenwanderung, welche mit den niebrigften 
Thiergattungen beginnt, und mit bem vollfommenen Menſchen enbet. Daher Wifchnu 
in den vrei erften Verkoͤrperungen: Fiſch, Schildkröte, Eber; in der vierten ift er 
bald Menſch, Halb Thier, und zwar Mann-Röwe, in der fünften ein Zwerg, in ber 
fehöten ein Bramin (Paraju:ftama), in ber fiebenten der Krieger Sri-Rama, in 
der achten erfcheint er als Krifchna, und fein Leben iſt eine Reihe von ſchoͤnen Thaten. 
In der neunten erfcheint er ald Buddha, als ſtiller, weifer Gott, in der zehnten wird 
er als Zerftörer Kalki am Ende ver Tage erwartet. Seltſam genug erzählen vie Rab: 
binen von Jehovah zehn ſolche Avatar. So dad Buch Pirke Elleser (c. 4.): Decem 
descensiones feeit sanctus Benedietus In terram: Prima fult in hortum Eden, secunda 
ad generationes divisionis (seu ad confundendum linguas hominum) tertia ad Sodomam, 
quarta in rubum (ex quo Mosen affatus est), quinta In Sinai, duae in cavertmm petrae, 
duae in tentorium conventas seu tabernaculum, et una fict in seculo future. Aber es 
bietet ſich noch eine andere Parallele: Wiſchnu's zehn Avatars ereignen fi in dem 
Zeitraum von vler Weftaltern, und der hieroſolymltanlſche Paraphraft zu 2 M. 12, 
42. fagt: Vier Nächte find aufgezeichnet im Buche des Gedaͤchtniffes vor dem Herrn: 
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Die erfle Nacht war die, als dad Wort des Herrn über der Welt erſchien, um fie zu 
ſchaffen u. ſ. w.; bie zweite, als dad Wort des Herrn dem Abraham erfchien (um ihm 
die Geburt eines Sohnes anzuzeigen) ; bie dritte, als das Wort ded ‚Herrn ſich gegen 
die Aegypter erhob, mitten im Dunkel, feine rechte Hand fchlug die Erfigeburt ver 
Aegypter, aber biefelbe Hand fchonte die Erſtgeburt Iſtaels (um den Bund aufrecht 
zu halten) ; die vierte Nacht if die, in welcher das Ende dieſer Welt vorbereitet, die 
Stride der Boseit zerriffen, das Joch der Unterdrüder zerfchmettert wird. „Dies ift 
die Nacht des Paſſah, daB geheiligt werden fol vor dem Herrn, und allen Iſraeliten 
für alle Gefchlechter als Beier vorgeichrieben if.“ Wirklich trinfen die Juden in jeder 
Vaſſahnacht, wo fie den Erlöfer erwarten, vier Becher Weines, ald Anfpielung auf 
den Becher des Heils, melden Jeſaja verbieß. Alſo Hier wie dort Herabſteigen der 
Gottheit zu ven Menſchenu, um die unterdrückte Tugend zu erheben, und die Bos- 
heit zu vertilgen. 

Avernus (Avernus "4-ogvog), allgemeine Benennung für ſolche Localitäten, 
wo mepbätifche Dünfte den Aufenthalt tödtlih machen, über welche nicht einmal ein 
Bogel (ögvsg) zu fliegen wagt. Solche Höhlen und Gewäſſer dachte man ſich in 
unmittelbarer Verbindung mit dem Todtenreich. Hler waren Styr und Phlege: 
ton, Hecates Hain, die Grotte der cumäiſchen Sibylle und bed Aeneas Hinab- 
gang in den Tartarud. 

Aventinns (Sct.) v. Troyes — im priefterlihem Gewande — zieht einem 
Bären einen Dorn aus. 

Aveorruncms (von a und veriere ſ. v. a. "Anorgonasog sc. Hsdg), cin Gott 
der Römer, welcher dad Böfe abzuwenden angeflehet ward. 


Axierus | . 
Axiocerſa, ſ. Cabiren. 


Ariopdna (Akıö-nown: Vergelterin), Praͤd. der Minerva Paus. III, 15, 5. 

Art, f. Beil. 

Axum, ehemalige Hauptftadt Abyijiniens. Die Ruinen derſelben beſchreibt 
Bruce (Reife ind innere Africa I. ©. 214.) wie folgt: In einem Viereck ſtehen 
vierzig Obelisken, an venen aber feine Hieroglyphen find. Ginige derjelben find 
bereits umgefallen ; jie beftehen alle aus Ginem Stud Granit. Wenn man das Klo: 
fer Mantilles pafjirt, kͤmmt man auf eine Straße, die durch einen Berg von rothem 
Marnior gehauen ift. In gleicher Entfernung find in dieſer Mauer Piebeftale ein: 
gehauen, auf welchen noch die Merkmale zu fehen jind, wo die coloffale Bild: 
faule desSirius hundes geftanden hat. Noch flehen 133 diefer Fußgeſtelle an dem 
Orte, aber nur zmei biejer Figuren des Hunde, Überdies ſeht verflümmelt, waren 
nod da. Sie ſchienen nach Ägypt. Geſchmack ausgehauen, und waren von Granit, 
Da Arum die Hauptſtadt von Sire iſt, fo, ficht man ihre Verbindung mit dem 
Sirius wohl ein. Es gibt auch Hier Piedeffale, auf welchen Sphinze fanden; 2 
große Treppen, welche mehrere hundert Fuß lang waren, find die einzigen Ueberbleib⸗ 
iel eines prächtigen Tempels, an deſſen Stelle jeht die kleine Kirche von Axum ſteht. 

Ayayanti (Apjunti) int Decan, in Vorderindien, berühmt wegen feiner 
(i. 3. 1824 von 3. 6. Alerander entdeckten) Orottentempel. Diefe Tiegen in einem 
wilden Felsthale, in verſchiedenen Höhen von 50 bis 150 Fuß über dem Spiegel des 
Bergſtroms eingehauen, die höchfte dringt noch auf einer Höhe von 200 Buß in 
einen Steilfels ein, Über welchen ſich ein Wafferfall Herabftürzt. Der Haupttempel 
liegt 150 Fuß über dem Strombette, ift von Dieticht nmgeben, Hat einen prachtvollen 
Eingang, fein Felsgewölbe hat Hufeifenform. Der Tenipel ift 30 Fuß Hoch, 2 Reis 
hen becliger Säulen von einfacher Geftalt ohne Gapitäfe umlaufen ihn, Hinter den= 
flben iR ein merfwürbiger Ungang, veilen Wände nad} ver Felsſeite zu mit einem 
Etucko überzogen find, auf welchen Sreöcomalereien mit unzähligen Figuren 
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fich befinden. Viele von den Säulen find zerfallen, aber diefe Frescogemälde find in 
ihrer Vollkommenheit wie frifch erhalten, mit ven lebendigſten Barben. Sleich ven 
ägyptifchen Fresco's ftellen fie das Häusliche Reben der alten Indier bar, 
die bisher unbekannt; indem wir in den Teınpelfeulpturen nur die mytholog. Darz 
fellungen ihrer Götterjufteme kennen lernten. Die Schilvereien ftellen Jagden, 
Schlachten u. a. Scenen des Lebens dar; die menfhlihen Figuren, alle Heli: 
fleifhroth gefärbt, 2 bis 3 Fuß groß, die Thiergeftalten wie von Pferden, 
Elephanten, Widdern und Hahnengefehten, Waffenarten, Speere mit 3 Kolben, 
eine preijaitige Lyra (Anfpielung auf die Dreiwelt der Indier) eine Art Zodiak 

von allen übrigen fehr unterfchieven. Hier und in vielen andern Ercavationen fand 
ſich die coloffale ſizende Buddhafigur vor, fraushaarig, dicklippig mit 
lang herabgezogenen Ohren bis auf die Schultern (olelleicht eine An⸗ 
ſpielung auf die Allwiſſenheit Gottes, der Alles vernimmt), mit einer (dem Licht: 
ſtrahl ſymboliſirenden) kegelförmigen Krone geziert. In vielen Geiten- 
kammern, bie unſtreitig einſt zu Prieſterwohnungen dienten, find Steinlager zu 
Ruhebetten in Fels gehauen. Quellen ſprudeln. aus vielen derſelben hervor. (Ritter 
Grof. v. Aſ. IV. Abth. I. ©. 686.). 

Ayodbya, f. Aiudia. 

Aa (8}2) und Azael (öRTZ 1. e. Bodögott), waren urfprüngfich gute Engel, 
aber ald Gott den Adam fhaffen wollte, widerriethen jle dies ihm mit den Worten: 
Warum willft du ven Menfchen fchaffen, da er doc deinen Geboten trogen wird ? 
Gott ertwieberte ihnen: „Wenn ihr zur Erde herabfteigen folltet, würdet ihr euch der 
Sünde aud nicht enthalten." Um fi zu Überzeugen, mußten ſich Beide zur Erbe 
herablaflen, wo fie ſich alsbald mit den Töchtern des Menfchen vermifchten. Diefe 
find jene Dyrbr 22, deren 1 M. 6, 2. gedacht wird (Eifenm. Judenth. II, 429.). 

Azael, |. d. vor. Art. 

Uzazel (ö18”17 B od öfüßler v. 19 IEmAog und dr” sallo nach der Bulgata, 
die hircus emissarlus überfegt, wie der Taimud Joma c. 4, Mishna 2. MINERT TPiDn. 
Tcaper u. Dr abire; nach Tholuk, Paulus und Steudel ift dad Wort Pealpalform v. 
d79 removere sc. peccata), der Teufel mit dem Bocksfuß (vgl. d. vor. Art), der 
gefallene Engel, der Satyr, deſſen Aufentbalt die Wüfte ift (ef. 13, 21.), dahin 
wurde der alljährlich am Verfühnungöfefte ihm geweihte Bock, beladen mit den Sün 
den des Volkes, abgeſchickt, und dort von einem Felſen herabgeſtürzt, um das plotz⸗ 
Tiche Aufhören des Uebels anzudeuten. Auf ven ägnptifchen Urfprung dieſes Ritus 
hat Movers (Rel. d. Bhöniz. I.) aufmerkffam gemacht, denn auch das tnphonifche 
Opferthier, der Gfel, murbe in die Wüſte getrieben, und daſelbſt von einem Belfen hinab: 
geftürzt. Dies wurde ald eine große Reinigung angefehen. Ueberdies wurde dem Typhon 
als Urheber ver Unfruchtbarkeit im Herbftanfang, wo bie Vegetation aufhört, alfo gleiche 
zeitig mit dem Verföhnungdtag ber Hebräer, fein Zeit gefeiert. Daß Azazel ein böfer 
Dämon fey, behaupten nicht nur dieRabbinen (Pirke Elieser c.56. eſ. Spencer de legg. 
Hebr. II, 8, 1. p. 451 sq.), fondern auch bie Araber, welche mit diefem Namen einen 
böfen Geift überhaupt bezeichnen (Roſenmüller's Morgl. II, ©. 192.). 

Aziluth, ſ. Iezirab. 

Aziz (777 Robustus), Beiname des Mars in Edeſſa. Jullan Orat. IV. 

Azor (Sog), forifher Name des Mars, welder in Geftalt eines Ebers 
EM hazir) den Adonis getbbtet hatte. 
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Baal (532 eig. der Starke, Maͤchtige, v. ſet. palas I. q. validus, pollens), allge: 
meiner Name der Bottheit bei den ſyriſchen Wölterfchaften, und gewiß nicht verfchieden 
von dem Feuerriefen Balt in Indien, dem Feuerrieſen Pallas der Griechen, dem Bes 
lus der Babylonier 2c.; die Bluralform Baälim (a2) Nicht. 2, 11. 3, 7. 8,33. 
10, 10. 1 Sam. 7, 4. 12, 10., welche der oft irrende Gefenius (Thes. I, 224.) für 
Baals-St at uen (!) erkennen wollte; obgleich, wie Movers (Mel. d. Phön.) mit 
Recht aufmerkſam macht, wever der Singular noch ver Plural jemals vorfbumt, um 
eine bildliche Darſtellung Baals zu bezeichnen, wo Immer MIXED gebraucht iſt, und 
Stellen, wie Hof. 2, 15. 2 Chr. 24, 7. u. a. m., in denen von den Feſttagen ber 
Baale, von ber feierlichen Anrufung der Namen der Baale, von Bilvernachen für die 
Baale die Rebe if, die Bedeutung Baalsbilver nicht im minveften wahrfcheinlich 
finden laffen. Wo dem Baal noch ein anderer Name beigefügt wird, bezeichnet biefer 
et nur die hervorragende Gigenfchaft deſſelben an dieſem over jenem Orte feines 
Gultus, je nachdem man die wohlthätigen oder ſchaͤdlichen Wirkungen des Sonnen: 
gotis, Die Dankbarkeit oder die Furcht als Beweggrund zur Merehrung beffelben 
gelten ließ; oder es hatte an irgend einem Orte feines Cultus ein beſonders angeord⸗ 
neted Ritual für den Baal ihm auch zu einem neuen Präpicate verholfen, welches alfo 
niemals ein anderes Idol bezeichnete, fo wenig ald Zeus drronviog ein anderes Weſen 
denn Jupiter felber war. Man vgl. d. folg. Art. 

Baal Mor (ran bya 2 Sam. 13, 23.), eine Oriſchaft im Stamm Ben- 
jamin an ber Grenze Cphralms, deren Rame einen ehemaligen Cultus des Todten⸗ 
gott8 daſelbſt vermuthen laͤßt; denn yrı (atriam, einſchließender Raum) welfetaufden 
Bro Zeyesög (735 Einfihfießer) pin. Ueberbieß hieß der Iebenfeinbliche Mar in 
Eyrim AZop, und volländig 72 "er (atrium Mortis) 1 M. 10, 26.; was nit 
die gleichnamige Stadt Arabiens ſeyn Tann, denn er wird unter des mythiichen Jak⸗ 
tans 13 Monaieſbhnen aufgeführt (ſ. Jakta n). Da der Ort von dem Todesgott 
benannt worden, erfleht man daraus, daß auch im Mauslande Myſien, mo ber 
Veſtſender Apollo ZumIeug (Mäufegott) feinen Cultus hatte, eine Stadt Ad ra⸗ 
myttimm (andere Ausfprache für m mern) lag; und in einer ungefunden Gegend 
der Provinz Byzazene in Africa gab ed eine Stadt Hadrumetum (Fa TI ale. 
Atrium mortis), bie Zertullian (de Pallio) das africanifche Tyrus nennt. (Huch ſagt 
Vlautus won diefer Stadt: Acherontis ostium est in agro nostro. Es muß alfo ein 
Tewpel des Todtengotis dort geflanden haben). Die Phönizier nannten den Todes: 
gott blos Muth (MO mors), welchem fie den Kronos zum Vater gaben, weil alles 
Eadliche in der Zeit lebend, dem Tode unterworfen if. 

Beeith (mn 592 Rift, 8, 38. 9, 4.) hieß ber Sonnengott in Phös 
nijien als Beichüger der Bündniffe (Zeug ögmuos, Japiter fidius). Bor feinem 
Milde ſchloß man Verträge (die Ritualien vabel f. u. Bundesiymbole). Moverd 

süberfegt: Berbündeter Gott, infofern man einen Bund mit ihm fchloß (vgl. 
"2M. 23, 32.), weldyer von ber einen Geite in der Angelobung zu feinem Dienftr, 
3.8. in der Entrichtung von Opfergaben (vgl. Ier. 45, 25.) im Schnören beim 
Namen Baals (er. 12, 16. Zeph. 1, 5.) beftand, und unter gewiſſen Geremonten 
vollzogen wurde (vgl. Ser. 34, 18.), wogegen von der andern Geite der Bott Echutz 
und Segen zufagte, die aber aufhörten, fobald der Bump gebrochen war (Jer. 45, 18.). 

Baal Sad, ſ. Bar. 

Baal Sanımon (Inst; 593), ein noch anf yhbntzlfchen Infehriften vorkom⸗ 
mender Name des Sonnengotts, von dem die of. 19, 28. und Hohel. 8, 11. er= 
wähnten Ortfpaften als ehemalige Guftwöftätten ihre Benennung Fbalten haben 
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mochten. Die Vergleichung mit dem Pal ümon ber Griechen, welder Name gewiß 
nur Berftümmlung des Pönizifchen iſt, — denn ber tyriſche Hercules (f. Jerub 
Baal) war auch der Ringer, und fo fonnte der Grieche den Namen, wenn auch 
falſchlich, auß der eigenen Sprache (v. n&AAo) ableiten — und vem Jupiter Am-⸗ 
mon (Ta Ser. 46, 25. 'Aupeiv Herod.2, 42.) der Lybler, brängt fich von felbft auf. 
Der Nanıe Hammon (mr, wie die nad) feinen Gultus benannte Ortſchaft 
Joſ. 19, 23. ſchließen läßt), kündigt einen Baal Solaris an, denn das Stw. iſt 
hamma (751 sol, aestus). Daher wird Niemand in ben Hammanim (BIT Sei. 
17,8.27,9. 8.6, 4.) die Sonnenfäulen verfennen, melde. (nah 2 Ghr. 
34, 4.) auf vem Altare des Baals ftanden, wie die Parallelſtelle 2 Kön. 23, 5. be: 
:fagt (Web. d. Beb. derſ. ſ. Obeliöfen). 

Baal Kermon Hvar 592), Ortſchaft Richt. 3, 3. 1 Chr. 5, 23. wie bad 
Grenzgebirge des Oſtjordanlandes (5M. 3, 8.), dad zumellen auch in der Blural- 
form: Hermontm (Pf. 42, 7.) genannt wird, war unftreitig vem Hermes, dem 
Gott der Grenzen (BF) geweiht (mie ja auch dad vorgefegte „Baal“ errathen 
läßt, daß der Ort feinen Namen einer Gottheit verdanke). Eine Beftätigung, daß ver 
Berg nach dem Gultus benannt worden jey, ließe ſich barin auffinden, daß er ven 
Borfprung des Anti-Libanon bildet; den Libanon aber Hatten die heidniſchen Ifrar- 
liten als einen Gott verehrt (doxäcı ol Zovdaioı ÖAov elvaı nvsüue. xai Heov, 
dvapavis yapkarıy, õdav xai adrdv odßovas Etym. M.). Muthmaplic find bier 
‚Phönizier zu verftchen. Germes war aber diefer Gott und Eein anderer, denn Greu⸗ 
orte und Orenzgebirge hießen nad) dem Deus Terminus, daher die Grenzflabt:de& the— 
banifihen Gebiets, wo die lybiſche Vergkette beginnt, Hermon this hieß; durch bie 
Städte Hermenopolid magna und Hermenopolttanophylar wuade Obers 
ägypten von ten übrigen Lanveäbiftricten getreunt, und Pauſanias (Arc. e. 34.) er⸗ 
mwähnt einer Stadt Hermäa, wo eine (Hermes⸗) Säule die Veſitzthümer der Meffenier 
und Megapolitaner abſchied. Auch Grenzflüffe führten den Namen des Erenzgotts 
wie z. B. jener Lydien und Myiten abthelfende Strom, nach welchem bie von ihm 
bewäfferten Ebenen Hermi campi hießen. Warum ſollte nicht auch der Libanon 
232), ald ein Grenzgebirge, nad; dem Mercur geheigen haben, welder als Planet 
zur Hälfte weiblichen Tharacters — er wird ſowohl den weiblichen oder feuchten als 
auf den männlichen ober trodenen "Planeten zugefellt — von dem Monde (77935) 
ald Deus Lunus (735) den Namen entfehnte? Der liſtige Hermes war gewiß; jener 
‚Zaban, beffen Tochter ihm die Teraphim (Hermäen) ftahl: Und weil die Bötter 
Begründer ihres eigenen Gultus (Creuzer Symb. I, 15.), fo war Laban jener Baal 
‚Hernion, wenn er Jakob zur Aufftellung einer Säule veranlaßte (AM. 31, 45.), und 
ſelbſt einen Steinhaufen (B. 46.) errichtete — denn 79%% bedeutet ſtets eine Baals⸗ 
Eäufe, byarı nrw 1 Kdn. 14, 23. 2 Kön. 23, 14. 2 Ehr. 14, 2. 31.— alfo 
eine Hermenſäule Virg. Aen. II. Juven, Sat, 16, 38. Bon folchen Steinen, mit benen 
der Libanon gleichfam befaumt war, hatte Mercur ven Beinamen Lapklum congeries. 
Aus DB. 52. wird der Grenzcharacter diefer Steinhaufen Eenntlich, weil fonk das 
BWörtchen Itz nicht paffen würbe ; ebenfo läßt V. 54. ſchließen, daß das Aufrichten 
der Steinfäulen eine Guftashandlung gewefen fey. Und wenn Einige in-Hermes den, 
‚som Himmel gefallenen Lucifer erkannten, fo erklärt fich bie im apokryphiſchen Buche“ 
Henoch (e. 7.) aufbehaltene Sage, daß bie Engel auf dem Berge Hermon zum Abfall 
von Gott fich verſchworen hatten, auf welche Stelle Hilarius (Comment. in Pa. 131.) 
mit den Worten; „Fertur autem quod angeli ooncupiscentes filias kominum cum de 
eoelo descenderent , in hune montem eonvenerint« anfpielenb , hinzufägt: „Certe hodie 
gentes montem hunc profana religione venerantur." 5 

Baal Meon (Fin 572 &;. 25, 9.), läßt‘, obgleich aur Ortönaue doch die 
vollfändtge.Schreibart PR 592 ma Jof. 13, 17. für die Tempelflätte ſchlleßen. daß 
die Stelle in Gzechiel nur elliptifche Form, und der Bbge felbft, deſſen Verehrung in 
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iener Etadt heimiſch war, Baal Mron d. i. Herz (592) der (Himmeld:) Wo h: 
nung (70%) gebeißen habe, vgl. 5 M. 26, 15. Pf. 68, 6. Der Gott Meon 
mar, wie faft alle weftaflatifchen Idole, Gin Wehen mit Saturn. Nun denken aber 
die Alten fo oft an eine Burg des Kronos, 5. DB. Pindar, welcher einer Koovov 
nipoıg auf den Makaren erwähnt, wo der Befiger jener Hblleurichter Rhadamanth 
iR (Olymp. II, 127.). Dem Saturn waren die auf Anhdhen gelegenen Schlöffer heilig 
(Augustin. de consensu evang. I, 16.). Die Araber geben vor, Saturn wohne im 
fiebenten Himmel in einem wohlverwahrten Schlojfe, und ein Sprichwort fagt: „er 
war jo ſchlau, daß er Saturns fefte Burg untergraben hätte (Hammer's Fundgr. 
d. Or.i, ©. 9.). In Phönizten ald König herrſchend, befefligte er feine Behaufung 
mit einer Dauer (Sanch. bei uſebius: Enizouroıg 6 Koovog reiyog negißdAksı 
ĩ lavroõ olmjoaı). Die Babylonier hielten ihn für den Grbauer ber Burg in 
Babel (Amm. Marc. 23, 8.). Rach jünifchen Vorſtellungen hat Gott im ſiebenten 
‚Himmel feinen Thron in einer Feuerburg (Fahrle. eod. ps. vet. Test. p. 547.). Das. 
Bud, Henoch beſchreibt Diefe ummauerte Gottesburg wie folgt: „Ich fehritt vorwärts 
ih an eine Mauer Fam gebaut and Gteinen von Eryflall. Das Dach Hatte 
das Anfehen von Sternen, die fich heftig beivegen. Gine Flamme brannte ringe 
um ihre Mauern, und ihr Eingang loberte vom Feuer. Als ich in biefe Wohnung 
mat, war fie heiß wie Beuer 1." Muf biefe Himmelsburg beziehen ſich alſo die 
Ramen Baal Meon und Baal Zebul (ſ. d. A.). 

Baal Peor (Cry >93 4 M. 25, 3.) if, der Beſchreibung einiger Rabbinen 
wufolge, Ein Wefen mit dem PBriapus und Mutunus, und Hieronymus‘ (Comm. in 
os. €.'9,) diefer Schilderung Glauben ſchenkend, wenn er fagt: Colentibns maxime 
feminis Bel Phegor, ob obscoeni magnitadinem, quem nos Priapum possumus appel- 
are , ſucht feinen Namen (7>IP v. OP denudare , detegere) daraus zu erfläten, daß 
nr Kolum tentiginis haberet in’ore (ebenjo wird der indiſche Schiba abgebildet, nämlich 
mit dem Lingam im Munde). Der libivindfe Cultus biefed Gottes (4 M. 25, 3.), 
wilchet ver Fruchtbarkeit vorſteht, weshalb auch Wileam auf dem Berge Peor's die 
Fraeliten fegnet (A M. 28, 28.); verlangte nichts deſtoweniger auch Toptenepfer 
(8. 106, 28.) ; ſowie Schiba, ven Pingam, dad Organ der Fortpflanzung im Munde, 
demungeachtet ſich auch mit einem Halsbande von Todtenſchaͤdeln ſchmückt; denn Zeus 
gung und Tod find ſich gegenfeitig Urſache und Wirkung, Beide ſollten, nach Zoro · 
after, ein Geſchenk Arimans, nach den Rabbinen ein Geſchenk Samacis, des Oberſten 
der Teufel ſeyn. Weil nun aus dem Tode ſich neues Lehen erzeugt, daher legten bie 
Indie Phallusbilder in Grabſtätten (N. Müller, Glauben der Hindu ©. 555) und 
daſſelbe, deuteten bie Mythen an, welche den Bacchus, einen Feigenbaum (aus befien 
Hol; man Priapsbilber fehnigelte), wor den Gingang des Hades pflanzen, oder den 
hercules, ein anderes Phallusſymbol, vie Bappel, aus dem Schattenreiche herauf⸗ 
folen laſſen. Damit wäre zugleich. erklärt, warum das Grab Mofs dem Teinpel des 
Beor gegenüber (5. M. 34, 6.) ſich befand. 

Baal Perazim (0253 592) ift zwar ein Ortönause, und fell in feiner Ber 
mennung auf den daſelbſt erfochtenen Steg Davids über die Philiftäer (2 Sam. 5, 20.) 
aufpielen. Well man aber in ver Patriarchengeſchichte auch von Städten Lieft, welchen 
ein durchwandernder Nomade einen neuen Namen gab (1 M. 28, 19.), fo darf auch 
dieſer Berficherung nicht leicht geglaubt werben. Daß vorhergehende Baal vwerräth 
ohnehin, daß ver Name des Orts urfprünglich heidniſch gewefen fey. Die Vieldeutig⸗ 
leit des Wortes Beraz gab dem Geſchichtſchreiber Gelegenheit, an den Sieg Davids 
{n dem Namen des Orteö erinnern zu laffen. Unftveitig war Baal Peraz ein an⸗ 
derer Name für den Gott Miphlezeth (f. d. X.), weil Ye u. Yde Cin Wort ſind. 

Baal Salifa (7Y5Y >92), aud) ein Ortönnme (2 Kon. 4, 42.), wie eben⸗ 
falls ein ganzer. Oiſtrict hieß (1 Sam. 9, 4.), laͤßt aber vermuthen, daß viefer Ort 
vom Guftus einer Gottheit benannt worben fe, welche durch das Präbiem mabw-an 
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ihre dreifache Cigenſchaft ald Frühlings, Sommer: und Winterfonme erinueru 
wollte, alfo ein Mithrad rgınAdosog, Hercules mit den brei Aepfeln, die, dem Ni: 
eomachus zufolge (bei Lyd. demens. IV, 46. p. 81.) ein Symbol ves breiteiligen 
Jahres feyn follten. \ 

Baal Thamar (yn 572 Richt. 20, 33.), Ortöname, urſpr. gewiß Name 
des Sonnengott3, deſſen Strahl verbildlichende SA u le (MAN) — deren ziwel, wie vor 
dem Gingang phönizifher Tempel, auch vor dem ſalomoniſchen (1 Kbn. 7, 21.) 
prangten — bie Beranlaffung zu'biefem Präbicate feyn mochte Cngl. Obelisk). 

Baal Zebub (2321 593 2 Kön. 1, 2.) wird gemdßnlid für ven Zeus ano- 
nvfog ober Jupiter muscarius gehalten, welcher bie Perfllege (Dir) abwehrt, 
allein die Namendbebeutung bed Ortes Ekron (jrM7 d. i. Ort bed Berberbens, Un: 
ftuchtbarkeitbewirkers v. PI unfruchtbar machen , entwurzeln ıc., vgl. das Wortipiel 
Zeph. 2, 4.), wo Baal Zebub ein Orakel hatte, läßt auf ven fliegengeftaltigen Ari= 
man (Z. Av. Il, p, 66.) ſchließen, jenen Urheber der Verweſung (ngl. liege). 
Dieb war ver Kothgöge Achor (Aitz posterior), ver Bewohner von Eyrene, welcher 
in Sliegen vie Peſt bringt (Cyrenalci Achorem Deum invocant, muscarum 
multitudine pestilentiam afferentem, Plin. X. c. 27.). Auf bie Sage, wie der 
Dienft des wohlthätigen Sonnengottes (Köpos, Köpog) von wen bie Gtadt feines 
Cultus (Kugyen) den Namen führte, mit jenem bed Peſtbringers zu vereinigen feg? 
Täßt fich entgegnen, daß ber dualiſtiſche Character des Sonnengottd nach ven briben 
Iahrhälften vem Apollo ZuwIsdg, welcher die Pet (mirdog Kath, Verwefung) 
bringt, auch zu bem Prävicat IZalom (Mrzt) verholfen hatte. So hatte Jehovah, 
welcher ven Philiſtͤern bie Afterbeulen zugeſchickt, nach dargebrachten Gühngefihenken 
jie von diefer Plage wieder befreit. Foiglich mußte Jehovah, von welchem Eliah bie 
Krankheit feines Königs (2 Kbn. 1, 3.) zugefügt glaubte, auch ver Arzt für dieſelbe 
jeyn; daher glaubte ex Über dieje Zurlfegung bed Landesgottes eifern zu müffen, 
und ben Tod bed Monarchen als eine Folge ber unterlaffenen Anfrage des heimiſchen 
Orakels (2 Kön. 1, 16.) zu erfläten; denn der Bott der Hebräer fey nicht weniger 
mächtig als andere Bbtter, und unter feinem Volke, in feinem Lande fogar mächtiger 
als alle, daher fein Gifer gegen diejenigen aus der Nation, welche mit fremden Gdt- 
tern bußlen, und baburch fein Land vergräueln. Im erilifhen Zeitalter, mo ver 
Monotheismus der Juden nicht mehr durch Müdfälle in die Wielgötterei getrübt 
wurbe, bachte man fich, wie dad chriſtliche Mittelalter, pie Bottheiten anderer Völker 
als Dämonen, Geifter ver Finſterniß, und fo begegnet man im Evangelium Matthäi 
dem BssAZeßouß ald dem Oberften ver Teufel, und ebenfo verkehrie der Spott des 
Hebruͤers ven 

Baal Zebul (327 592), welcher mit dem Baal Meon Ein Weſen iſt — 
denn auch 8Ri (möAss) bebeutet wie 719: Wohnung — in einen Deus steroorius, 
welcher in Kloaken wohnt, weil b33 (BaAog Kothklümpcen) auch NAmus bezeichnet. 

Baal Zephon (Hinz 572 2 M. 14, 2.) Ortsname, läßt bemungeachtet an 
eine Gottheit viefed Namens benfen, und zwar an ven Äghptifchen Typ hon-(f. .), 
deſſen Cultus Plutarch den Iſtaeliten zum Vorwurfe macht. Und diefer kann nicht 
ganz ungegründet fegn, denn Typhon iſt ber mitternächtliche (TIDY, Föpoc) 
Son der Wüſte, weil ex dad Prinzip ver Unfruchtbarkeit; fowie auch dad unfrucht⸗ 
bare Meer: Typhons Schaum (Voss, de th. gent. II. c. 75.) genannt ward. Daher 
Igg auch der Ort feines Cultus: Baal Zephon zwifchen dem Meere und Mig- 
dol in dee Wüfte. Und in ver Mühe wollten die Sfraeliten ihrem Gotte opfern, 
damit fie von der Peſt (Typhons Wirkung) verfchont bleiben (2M. 5, 9.). Migbol 
(tarris) bieß der Ort ſeines Cultus, weil das Idol des Typhon von ungewöhnlicher 
Größe (Apollod. I. 6, 3.). Hier war es auch, wo bie Ifraeliten zuerſt Jehovahs Bei⸗ 
fand erfannten, indem er ihre nachfegenden Feinde, deren Grfigeborne er um Mit: 
ternagt (2 M. 12; 29.) getöbtet, ins Meer verfenkte. Dem Typhon follen rothe 
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Ochſen und Eſel geopfert worben feyn, damit er das Land nicht mit Magen Helms 
ſuche; aber auch die rothe Kuh der Hrbräer iſt ein Gühuopfer, weil die vote Farbe 
Eymbol ver Schuld (ef. 1, 18.); und bie Opferung der Cfel (2 M. 18, 13.) iR 
genau jene des tgphoniichen Gultus, nämlich vas Brechen bes Genickes. 

(FAIR I. e. Domina so. coeli), dad weibliche Grundweſen (vgl. 
Meleheth), wie Baal das männliche, die BgäIıg des Heſychlus, Saturns Ger 
mahlin (VPhilo Bybl. bei Cuſeb.); ben Griechen hieß fle Kopn ober Kodpn und 
dionowa. Wenn Hei bibliſchen Schriftſtellern 7592 als Botseßname nit vor⸗ 
Bmmt, fo hat man fich dies daraus zu erflären, baß ihnen bie Vorſtellung von 
einer weiblichen Gottheit — weil das Weibliche dad Unvolllonmene, ext nach der 
Theilung des Urmenſchen entftanden — gänzlich fehlte, ja fogar an einem Worte 
dafut es gebrach, font mürbe die Obttin Afhoretb, Aftarte 1 Kdn. 11, 5. nicht ala 
Bott ( )) aufgeführt worben ſeyn. Daß aber bei den polylatriſchen Ureinwohnern 
Baläftinas jenes Wort, das eine weibliche Gottheit bezeichnet, wohl im Gebrauche 
war, beweiſt der Ortäname n5ya of. 19, 44., welcher gewiß einen Cultus der Nas 
wgbttin befaß. " 

Baalath Beer (a3 n572 Joſ. 19, 8.) Ortöname, meiit auf eine ehema- 
lige Berehrung des weiblichen Prinzips als Befchügerin ver Duellen (My), als 
Urfeuchte (og. Ach a), ald Symbol der Catwicklung alles irdiſchen Lebens aus ben 
Bafern, auf die Gemahlin des männlichen Feuergotis Baal hin. 

Banrfufene (dad) ver Drientalen hat bei ben fehr verigienenen Gelegen⸗ 
beiten und Umftäuben auch eine verſchledene Bedeutung. Sufofern der Schuh ober 
Bantoffef (f. d. A.) Symbol ver Oberherrſchaft, zog Rama, als er feinen Bruder 
durch nichto beiwegen konnte, an Seiner Statt die Megierung des Reiches anzutre⸗ 
tn, feine Schuhe aus, und übergab fie deu Bharate; dadurch mar ver Streit 
berudigt. Eo war das Zeichen, daß Rama feinen Anſprüchen auf ven Thron ent⸗ 
fagte (Rhowe Wiln. d. Hindu IL. ©. 157.). Darum auch pflegte man ben Gefanges 
am bie Schuhe auszuziehen (Jef. 20, 2. 2 Chr. 28, 17.), um fle ald beflegt darzur 
fellen. Aus einem andern Grunde giengen Trauernde baarfuß (2 Sam. 15, 30. 
Geh. 24, 17. 28.), weil die Trauer als Tobedgemeinicheft unzein machte; das Ab⸗ 
legen ber zum Schuh gegen Unreinheit dienenden Schuhe wies, wie dad Beflreuen 
dd Hauptes mit Erde, auf einen zureinen Zuftand hin. Noch die heutigen Juden 
Rellen an Saſttagen währen des Gebetes ihre Schuhe bei Seite; und gewiß iſt es 
daffelbe Motiv: den Zußand ver Buße und Betrubniß anzuzeigen, welches den Or⸗ 
den ber Baarfüßer ind Beben vief, deffen aſcetiſche Strenge bekannt genug iſt. Infos 
fern nun dem Prieſter die Trauer und jedes Zeichen berfelben verboten war, und Diss 
fer vor andern Berfonen ald der vorzugkweiſe Reine gelten follte, fo Konnte dad 
Baarfußſeyn des Prieſters weder aus dem erflen noch aus dem zweiten Grunde, ſon⸗ 
dern muß aus einem britten hergeleitet werben. Auf bad Michtige führen die Worte. 
IM. 3, 5., wo ber Im feurigen Buſche Erſcheinende zu Moſe fpricht: „Ziehe beine 
Sqhuhe von den Füßen, denn du fcheft auf heiligem Boden,“ vgl. die-Paralleißelle 
30f. 5, 15. Alſo weil das Beſchuhtſeyn zum Schuge gegen had Unreinwerden der 
Füße dient, follten Mofe und Joſua, wo ihnen eine Gottes⸗ ober Engelerfcheinung 
iu helle wird, ihre Schuhe ausziehen, zum Zeichen, daß der Ort ein folder fey, 
wo man fi wicht verunzeinige, ein geweihter heiliger Boden. Mit Schuhen den⸗ 
ſelben betreten, wäre eine factifche Erflärung geweien, daß er relativ unrein ſey, 
alſo eine förmlicde Gutweihung veſſelben. Die Stiftählitte war ein vorzugeweife hei: 
liger Ort, das Heiligthum felb; darum mußten die Briefter während des Dienſtes 
— wie noch jept bei ben Juben, biejenigen, welche ih von Aharous Geſchlecht abs 
Künftig rühmen, wenn fie an Sefltagen vor der heiligen Lade in dem Gotteöhaufe 
über die Gemeinde den Segen fprechen — unbefcuht ſeyn. Das Unbeſchuhtſeyn 
beim Bererten eines heiligen Orteö war aber eine weit verbrellete Bitte in ver alten 
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Welt, die ih bis heute im Orient erhalten hat. Kein Bramin betritt eine Pagode, 
ohne vorher feine Schuhe audgezogen zu Haben (Roſenmüller“s „Morgenland« 1, 193.) 
und ebenfo zieht jeder Mufelmann, wenn er in die Mofchee tritt, wenigſtens bie 
Oberſchuhe aus. Den Dianentempel in Greta durfte Niemand in Schuhen betreten 
(Solinus c. 17: Aedem Numinis praeterquam nudus vestigia naHus licite ingreditur). 
Bon Procius erzäplt Marinus: als er ven Mond (Diana) Habe aufgehen fehen, zog 
er, bie Göttin zu ehren, feine Schuhe aus (UnoAvoanevog avrddı & iv auıa 
Önodjuara dusıvav vv Ieav jondtero). Silius Ztalicus Un. 28) beſchreibt die 
Vrieſter des tyriſchen Hercules: „Pes nudus, tonsaeque comae, castumque eubile.“ 
Auch die keuſchen Beftalinen gingen bei ihrem Dienfte baarfuß (Ov. Fast. VI. Fler. 
1,13.). Die Pythagoräer opferten immer baarfuß (Jamblich. de vit. Pythag. $. 105.). 
Als Grund dafuͤr fol Pythagoras angeführt Haben: „Mer nadt aus dem Schonfe 
feiner Mutter kam, fol auch nadt, d. h. mit bloßen Füßen vor Bott erfäjeinen“ 
(Demophili sent. Pyth.). Auch Aegyptens Priefter erſchlenen bei feierlichen Gelegen⸗ 
heiten mit nadten Füßen (Prichard ägypt. Mythol.), was Bähr (mof. Cult. II. 
©. 96.) jedoch) beſtreitet, indem er nachweiſt, daß fie Sandalen von Papyrus trugen, 
weil fie das Leder als thieriſchen Stoff (mie Wolle) fix unrein Hielten (lHerod. n. 37. 
Schmidt de Sacerdot. Aegypt, p. 35.). Aber der gewöhnliche Gebrauch ver Schuhe 
hebt darum noch nicht die Möglichkeit auf; daß auch ihnen die ‚Helligkeit des Unbe- 
ſchuhtſeyns befannt gewefen, weil fie ſonſt nicht Bet gewiſſen Gelegenheiten dieſes 
Ritual ebenfalls ‚gleich den Prieftern anderer Völker beobachtet Haben rufen. 

Baau (Bdau Sunchon. ap. Kuseb, Pr. Ev. 1, 10.) muihmaßlich das Bohu (WiE) 
ver Genefis (IM. 1,2. wäft, leer). Well in der Urkunde Baav durch vorcee 
Nat) erklärt wird, fo ſchlägt Bochart (de Colon. Phoenie. tI. 2. p. 706) vor, 
Beaver (ME?) zu ſchreiben. In dieſer Macht Hätte man alfo die Buto (Bere) 
der Aegypter, bie Allzeugerin, die Mutter aller Dinge; welche nach ver phoͤniziſchen 
Schöpfungsfage mit Kolvia, dem ſchaffenden Odem Gottes, dem weltbildenden Logos, 
den Erfigebornen (Protogonos) und die Zeit (Neon) hervorgebracht, welche Beide 
den Genos und Genra (Genrration und Gattung) erzengten. 

Baba (Weib), die Raturgättin ver heidniſchen Slawen (Ein Welen mit Bhas 
vani und Aphrodite Baphia), das weibliche Blement des weltbildenden Prinzips, 
welches der indiſchen Maja ald Hebamme aller Weien an bie Sekte tritt; und 
noch Heutzutage Heißt vie Hebamme im Slawiſchen: Baba. Der herangereifte Jötus 
tam unter ihre Obforge, denn fle ſtand, wie Here Aoyasa und Ifis, mit welcher fie 
auch darin zu vergleichen, daß fie, wie jene das Korudfindlein, dad Kind Swattwit 
anf ven Armen trägt, ven Geburten vor. Doch wie Die Mondgdttin, ‘einem welt: 
verbreiteten Volköglauben gemäß, bei zunehmenbem Lichte die Geburten förberte, bei 
abnehmendem aber erſchwerte, daher die Mömer Aoyae durch Lucina (Eeuchtende) 
überfegten, fo nannten die Slawen aud ihre Baba: Ziata d. i. die Goldene, Glän- 
zende. Borhorn bei Hanuſch (Wiffenfh. d. law. Myth. 338) berichtet von ihr: 
In Obdoriae regione est antiguissimum idolum ex lapide exeisum, quod Moscowitis 
Salata Babal.e.aureaanus, dicitur. Est autem forma inulieris vetulae infan- 
tem in gremio tenentis et alterum juxta se infantem habentis, quem nepotem 'illfus in- 
solae perhibent. Wie alle Lichtgottheiten war auch fie gleich der Artemis Aoxeic 
DOrxakelfpenderin. Und wenn der tönende Memnon als Sonnengott alle Aufwnerk- 
ſambkeit auf ſich 309, fo verbient auch Berüdfichtigung, was Guagnini.(bei Hanuſch 
1. ce. S. 167) fagt: Ipsum (idolum) dietu mirum, certa consulentidus responsa 
dare, certosque rerum eventus praedicare solet. Dicuntur etiam in montibus vichis 
huic idolo sonitus boatusque quidam audiri, gui perpefuo sonitum in 
modum ciangoris tubarum edunt. Eigentlich ſprachen die Prieſter durch ven 
Mund ihrer Gottin, deren Statue ganz hohl war. Als Symbol des abnehmenden 
Mondes (Aphrodite nsAdvsg, Nephtys, Hecate) hieß fie Gezi-Baba; dann teägt fie 
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das Haar in wilder Unorbnung, hat einen Kuochenfuß, iſt hager, bädartig, Toder⸗ 
göttin. Diefer Vefchreibung zufolge gewiß auch hie Schlachtenrieſin Japa- Baba, 
die Kriegögättin der Slawen. In vieler Cigenſchaft fuhr fie in einem Mörfer flehend, 
den fie mit einer eifernen Keule fortbewegte (Brentano Aumerk, zu feinem Gebichte: 
„Bründung Vregs“ ©. 425). Der Name Baba, fagt Ganufh, muß ungemein 
webreitet gemefen feyn, als Berfonenname nicht aut in rein ſlawiſchen, fondern auch 
in ſlawiſchdeutſchen Ländern. Go wird felbft der Nameber Stadt Bamberg (früher 
Babenherg) ald mons Babae a Baba Ottonis Ducis Saxonis filia atque uxore Al- 
berti comitis Bambergensis abgeleitet (Seript. rer. Bamb. I. p. 603). Baba iſt ber 
Rome vieler Berge in ſlawiſchen Ländern, 5. B. Babti montes in Dalmatien, Pod-Baba 
bei Prag, u. a. m. Babia-gora (Baba's Berg) if Im ſlawiſchen Bewußtſeyn felbft 
iept noch eine Art -Blodöberg, von Hexen und Geſpenſtern befucht; ein Beweis, daß 
auf ihm einft Der Cultus Keibnifcher Gottheiten gefeiert wurde, denn In folche Wehen 
wurden in chriſtlichen Zeiten hie Götter umgewandelt (Jungmann „Siown“ I p. 56. 
vgl. Schaffarzif „AbE. d. Stawen“ p. 160). Daß ver Jezi-Baba der Charactar 
einer Here beigelegt werben, beweiſt folgende Gage: Gin Jäger fucht vie Hölle. 
Nah langem Suchen und Irren kam rc erichdpft in einen Wald. Er machte 
Feuer an, um Äh zu warmen. Plbtzlich fängt es an auf einem Baume zu ächgen 
und mit zitternder Stimme zu rufen: Wie friere ich, wie friere ich! Der Jaͤ—⸗ 
ger blidt Hin und fieht ein Weib, das er einladet , ſich bei feinem euer zu märmen. 
Im Gefpräche offenbart er ihr ven Zweck feiner Deife. Sie fagt: Du willſt in die 
Unterwelt gehen! Ih bin Jezi⸗Baba! Sie führt ihn und zeigt ihm den Cingang 
in die Unterwelt bei einer tiefen Grube. Yuf ihren Rath ninimt er viel Fleiſch mit, 
um den Drachen, auf deſſen Rüden er in bie Unterwelt gleitet, zu fättigen. ı les 
seht glücklich vor jich. Aber im Rückwege langt das Fleiſch nicht mehr aus. Am 
nit von dem Drachen verſchlungen zu werben, ſchneidet ex ſich einen Theil feines 
Eußes ab, den er in.den Machen des Drachen wirft (Kollar „Tziewanky“ I. p. 12.). 
In einer andera Sage (Ihld, p. 420) kommı Jezi-Baba -ald Mutter von 12 (Mo: 
natde) Töchtern vor, welche. (mie die Workentöchter des Danaus die 50 Söhne des 
Aegyptus) die 42 Söhne eines Königs freien wollen. Diefe ensfonmmen kaum ber 
Ubenögefahr, indem fie Jetzi⸗Baba mit einer glühennen Senſe tboten will. Der 
Ringſte nämlich erwacht im Schlafe, und da er die graufamen Vorbereitungen wahr- 
nimmt, ſchneidet er felbft ihren Tochtern die Köpfe ab, und entwendet bie. Schuhe der 
3ei:Baba, welche die Eigenſchaft Hatten, daß fie den Beſther über Gewäffer trugen. 
Mit ihrer Hilfe entfamen alle der Mache Jezi⸗Baba's. Mit Recht wirt daher bie Jezi⸗ 
Baba ober Saga-Baba mit ver ſchwarzen, blutbärftigen, zärnenben Gbttin ber Iu⸗ 
dir, Bhadra- Kali von Kollarz (Slawa Beh. p. 281) verglichen, ver fle auch ganz ent- 
ſpticht; denn won ben ihr gefchlachteten Thieren befamen bie Priefter das Fleiſch, ſte 
fl aber das Blut, das ihr um Augen und Mund gefehmiert wurbe. In Rußland 
opferte man ihr Zohel und Marder, weil fie lichtſcheue Thlere ver Nacht und Blut: 
teinter, alfo in ihren Eigenfchaften mit der. Gottin üßereinflimmen, ver fie geheiligt 
waren, wie das verwandie Wieſel den Mondgdtiinnen Juno un® Diana. Die Prie- 
Rer Heibeten dann ihre Göttin in dieſes Pelgwerk ihrer Opferthiere. Der Glaube an 
diefe @öttin war fo groß, daß ſelbſt Reiſende aus weit entiegenen Ländern ihr Gold, 
Silber und andere Dinge nach Maaßgabe ihres Vermögens opferten; denn die Prie 
fer verſicherten, daß derjenige, der dies umterließ, ſich auf feinem Wege verirten 
würde (Kreußler Wendiſche Alterth. ©. 187). 

Babylon wird falſchlich für vas Ältefte Denkmal der Welt gehalten, wozu 
1 Mof. 11. Veranlaſſang gegeben-hat. Den Namen hatte biefe Gtabt vom ihrem 
Squhgott Bel. Babel beveutet naͤmlich f. v. a. Bforte Bel’s (A222), weiches 
Häufig in Zufammenfegungen von Städtenamen gefunden: wird. Die einzig zuver⸗ 
lãßige Befhreibung von Babylon gibt Herobot, der es ungefähr 450 Jahre vor Chr. 
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Geb, mehr ald ein Jahrh. vor dem Groberung@gug Aleranderd befuchte. Nach feinem 
Berichte lag die Stadt auf beiden Ufern des Cuphrat, der fie in zwei ungleiche Theile 
teilte. Ihre Grundflaͤche bildete ein auf jener Geite 15 engl. Meilen fanges Biere, 
dad von Gräben und Mauern umgeben war. Jede Seite hatte 25 Thore — auch 
das ägyptifche Theben Hatte 100 Thore — und 250 Thürme zur Verteidigung. 
Innerhalb der großen Außern Dauer ſchloß eine zweite Dauer von fleinen Dimen- 
fonen ven Raum ein, welcher bebaut war. Der Boden zwiſchen biefer-umd der großen 
Mauer war zu Gärten benugt (um bei einer Belagerung vor Humgerönoth gefhligt 
zu feyn). In der Stabt Rand auf ber einen Geite des Cuphrat, unfern vom Ufer 
-veffelben ver Pallaſt mit den ſchwebenden Gärten, auf der andern Seite der Tempel 
des Bel, vielmehr ein großer Play von einer vieredten, auf jeder Seite an 1000 Fuß 
fangen Mauer umſchloſſen, und in deſſen Mitte ver große Thurm ober Altar, auf 
welchem dem Bel die Opfer gebracht wurben. Seine Form war pyramival, indem 
fi 8 Stodwerke, nach innen · zurückweichend, Über einander erhoben; nach Ker Bor- 
ter aber nur noch 3 Gtöcdwerke und ein Ueberbleibfel des vierten In einem Gtüd 
Backſteinmauer vorhanden find, was jet ben Gipfel ver Pyramide bildet. Außen 
mar eine !Wenbeltreppe um alle Thuͤrme gezogen; ungefähr in der Hälfte dieſer Treppe 
befand fich ein Muheort mit Bänken, worauf fid) Diejenigen, welche binaufftiegen, 
festen, um außzuruhen. Auf den letzten Thurm war ein großer Tempel gebaut, in 
welchen fi ein wohlgefülltes Polfter befand, ver das man einen goldenen Tiſch 
gelegt Hatte. Kein Standbild des Gottes war barin aufgerichtet, auch Übernachtete 
Niemand daſelbſt ald eine Frau von ven Ginwohnern, vie fi, wie die Priefler 
fagten, der Gott erwählt hatte, alfo eine Hierodule. (Auch im Agyptifhen Theben 
fehlief eine Frau im Heillgthume deö Zeus, und auch von diefer behauptete man wie 
von jener, daß fie nie mit einem Manne Umgang pflog). Die Hbhe des Tempels 
betrug 500 Fuß, die Grundflaͤche war ein Viereck von gleichen Werbältniffen. Der 
ganze Thurm war eine folide Maffe. Nach Rennel ſoll diefe Stadt einſt 2 Millionen 
Einwohner gehabt haben ; die Auswanderung nach Seleucia (300 3. vor Chr. Geb.) 
entobfferte fie fo ſeht, daß zu Plinius Zeit nur noch 600,000 E. gezählt wurden. 
Zu Diovord Zeit war der größte Theil der Grundfläche ſchon umgepflügt, und Sie⸗ 
tonymus im 4. Jahrh. beſchreibt «8 ald einen Jagdpatk der Partherfürften, die im 
benachbarten Cteſtphon ihren Sig Hatten. Nachdem die Mauern zerfibrt waren, blieb 
bald nichts mehr Übrig ais ſolche Gebäude, die durch ihren Umfang und bie Solidi⸗ 
tät ihrer Bauart geeignet waren, der Zerflörung zu widerſtehen, aber noch immer 
unvertennbare Zeugen ver frähern Größe dieſer Miefenftadt find. Auf dem weſtlich en 
Ufer des Cuphrat fteht jegt die von einem Erdwall umgebene Stadt Hillah, die im 
12. Jahrh. nach Chr. Geb. aus den Ruinen einer Altern Stadt erbant wurbe. Das 
Land umher ift eine ebene unangebaute Wüfte, aber in verſchledenen Richtungen von 
Vertiefungen durchzogen, welche bie Reſte von Gandlen zu feyn fheinen, umb mit 
Hügeln von beträdhtlicher Hbhe angefüllt, die, wie fih bei näherer Unterfuchung 
ergibt, Ziegel enthalten, die zum Thell an der Sonne getrocknet, zum Theil in Defen 
gebrannt und mit Infchriften in eigenthümlichen, jedoch unbekannten, Characteren 
bebedt find. Seiner geograph. Lage nach foll Hillah auf einem Theile des alten Ba- 
bylon flehen. Die Araber nennen noch jeht die Umgegend Babel, Zwar flieht man 
in ber Stabt felbft eine Spur von Ruinen. Diefe fangen aber eine Melle nord⸗ 
wärt in geringer Entfernung des Cuphrats an. Die erſte if ein Erdhügel 3300 
lang 2400’ breit und 60 Fuß Hoch, aus einem Haufen verwitterter Ziegel beftehenv. 
Gine Vertiefung, bie eine Drittelmeile fang ift, geht von diefem erſten Hügel norb: 
wärtd nad} einem zmwelten, ber ein Viereck von 2500 TEuB bildet. Die Sühweftede 
dieſes Biegelhaufen® ſteht mit der Nordweſtecke des erften durch eine 300 Buß breite 
Höhe in Verbindung. Zweihundert Schritte davon flieht man eine Orffnung in einen 
unterirbifchen Bang, der aus großen Biegeln gemauert, und mit flachen Sandſteinen 
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bededt if. Im biefem Gange wurde ein colofjale® Sculpturät in ſchwarzem Mars 
mor gefunden, einen Löwen, ber über einem Manne lebt, darſtellend. (Da Belus 
Sonnengott war, gehbdrte ihm bad der Sonne geweißte Thier, dad auch vor ven 
Bagen der Rhea, der Gemahlin des Bel, gefpannt iſt.) Der zuledt befchrichene 
viereclige Hügel heißt bei ven Eingebornen: ber Ball. Die Mauern find 8 Fuß 
dit, mit Nifchen geſchmuckt, und durch Pfeiler und Strebepfeiler gehalten. Die 
merfwürbigfte unter ven Ruinen auf dieſer Seite des Fluſſes if ein Hügel von einer 
ſollden Maffe, an ver Baſis 600’ lang und 450° breit, auf dem Punkte feiner größten 
Hoͤbe 141° Ho. Die Südweſtecke, welche ver hoͤchſte Punkt ift, endigt in einen 
Sharm. Hie und da findet man noch Spuren ber Mauern. Gegen 70 Schritte das 
von entfernt an ver N. u. W. Seite find Spuren eines niebern Erdhügels, der viel- 
leicht einſt das Ganze umgab. Bon ver fürdflichen Ede ver Stelle, wo einfk ber 
Vallaſt geftanden Haben fol, zieht ſich ein Hügel in einem großen Bogen, beffen 
Durchmeſſer 2Y, Meilen beträgt, zur Südoſtecke bes Amran, wahrſcheinlich ein 
Ref der Ringmauer, melde, nach Herodot, ven großen Pallaſt umſchloß. Belus, 
der Landesgoit follte bie Stadt gebaut Haben; nach rabbinifcher Trabition aber 
Rimrod, welder mit dem Mars für Gin Weſen gehalten wirb; und nad Ste— 
dan Byyantinus follen die Aſſyrer dem Mars bie erflen Säulen errichtet haben, 
welcher von ihnen ben Namen Govgag (turris?) erhielt. Wie Mars war au 
Belus Shulengott, daher vie Obeliöfen an feinem Tempel (vgl. Baal Sammon), 
ud Feuergott, denn bal ober pal bedeutet im Sanfktit: Strahl, Pfeil und Pfeiler; 
und der indiſche Beuerriefe Bali ift gewiß der affprifche Bel, da auch die Flutfagen 
dieſer weit getrennten Bölker durch ihre auffallende Achnlichkeit auf einflige Ber: 
wandtſchaft Diefer Nationen fehließen laſſen. Der Unterſchied zwifchen Belus und 
Nimrod tft alfo nur jemer des Saturn und Mard. Belns-Saturn if allen ſemilti— 
ſchen Stämmen oberfter Gott, alfo ſchaffendes Prinzip, Mars aber das zerflörenne; 
im Grunde find fie aber Gin Weſen, wegen des Doppelcharacters des Jahrs dualiſtiſch 
aufgefaßt. Beine find der Sonnengott, Beiden daher ber Löwe, von welchem ber 
giechiſche Ares (IR leo) fogar den Namen hat, dad geheiligte Thier. Darum wird 
Vyramus der Feuer gott (mög), welcher zu Babylon heimiſch ift, wo ber Tempel 
db Belus — veſſen Gemahlin Mhen oder Gybele die-Mauerkrone auf dem Kopfe 
dat — Pyramidenform zeigte, von einem Amen zerziffen, d. h. das alte Jahr 
durch das neue getdbtet, und Sinear ober Sennehar (XRzch d. I. Lbwen- 
bejirk (fr. Singbara v. Singh: Xöwe, ägypt. mit eingefhaltetem pP: Dpiy& bie 
Löwen jungfrau) hieß das Land, in welchem ver babylonifche Thutm gebaut murbe, 
fein Beherrfcher Amraphel (f. d. A.) ein Verbündeter des Löwen (TTMR 1 M. 
14,1. ſ. v. a. ST leo). Nach einer von Cuſebius aufbebaltenen Sage @r.Er.9, ° 
44. 18.) follen die Giganten bei ihren Kämpfen mit Saturn einen Thurm erbaut 
haben, um den Simmel zu erſtürmen; ober ber Miefe Nimrod war «8, deſſen Name: 
«Bir wollen und empdren!" ihn ald einen Collectivbegriff für alle gefallenen Geifter, 
wie eiwa ber „Rdive Ariman,“ zu erkennen gibt. Bis jeht märe das Dunkel biefer 
Nythe jedoch nur fo weit gefichtet, daß wir in dem babylonifchen Thurm die Byras 
mide des Belus, von welcher griechiſche Geſchichiſchreiber berichten, zu erkennen ver= 
mögen; welche ven Strahl des Sonnengotteß verbildlichen follte, dem fie geheiligt 
war. Allein 8 fragt fih immer noch: welche Beziehung hat zu dieſem Thurm⸗ 
bau eine Sprachverwirrung? Antwort: SProphetifche Sprüche wurden in hie 
toglvphiſchen Characteren an die Säulen gefchrieben, das Spruhgebäude war alfo 
gleihfam ein Thurm, eine Säule; vie Pyramide ein Berg ber Sprache 
(Oosa: Stimme), ben bie Himmelanfürmenben G. h. Gott gleich zu werben ſtreben⸗ 
dem) Riefen auf einen andern Sprachberg (IfnAsaw v. fir. pal, DDR, ndAo ſprechen) 
ſleudern; denn die Fähigkeit in die Zufunft zu ſchauen, welche die Sternkunde dem 
Renfihen geiräget — und bekanntlich diente bie Pyramide des Belus Fan 
Rott, Reatwirteb. I. Br. 12 
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Zwecken — wurde als Hochmuth, als ein Streben Gott gleich zu werben, für Aräj- 
lich gehalten ; daher auch Atlas (d. i. ver fehr Verwegene v. rAcd a Intensiv.), der 
mythiſche Erfinder der Aſtronomie, einer der Titanen, die ſich gegen Jupiter empör: 
ten, in einen Berg verwandelt wurbe; und feine Tochter hieß Meg-onn: die getheilte 
Sprache hat (v. uäpm iheilen und dıp Stimme), wie umgekehrt Klite (KAsırn), 
die Odttin des Berges (HAırdg) eine Tochter des Merop& war, welcher auf der Iniel 
Kög über Meropen herrſchte, und der Sohn des Kus (WAD) war nad) biblifcer 
Sage Urheber. ver Sprachverwirrung gewefen. Dan fieht alfo aus biefen disjectis 
membris der Sage von der Sprachentheilung, daß fie viel Älter mar als ber bibliſche 
Referent, und fie ihn veranfaßt hat, das Factum fälfchlih im Namen. zu ſuchen 
(1 M. 11, 9.). Das Wahre an ver Sache ift, daß fich die Giymologie Hier der 
ſchon vorhandenen Mythe anfchmiegte. Was aber ganz und gar non ber Wortab: 
Teitung abhängt, fteht und fällt mit viefer. 

Babı cher Thurmban, f. d. vor. Art.. 

Babys (Baßvg) over Bebon (Beßav), Beinane Typhond, welches Wort 
Jablonsty vurch ventus in cavernis ũberſeht. 

Bacchä, |. Bachantinnen. 

Backhanalien over Dionyſien nannte man die Beflfeier zu Ehren des 
Weingotts; fie war aber, je nachdem fie im Frühlinge oder im Herbſte abgehalten 
wurbe, von fehr verſchiedenem Character. Orgiaſtiſche Freude ſprach fich aus, wenn 
die Natur fi von neuem belebt; dann fang man im Dithyrambus von des Gottes 
Geburt, von feiner Bermählung mit Ariabnen ; orgiaftifche Trauer aber, wenn die 
Natur abzufterben ſcheint. Nicht weniger mannigfaltig waren jene Proceffionen, 
welche mit Gefängen, Tänzen und Mummereien lebendig groteöfer Art aufzutreten 
pflegten. Niemals aber fehlte bei dieſen fröhlichen Beften ver Phallus, dieſes Sym⸗ 
bol ver zeugenden Naturkraft, welcher umgetragen unb mit fpaßhaft anzuͤglichen 
Xiebern und Neckerelen begleitet wurde (Arist. 4. P. 4. Plut. de eupid, div. c. 8.), 
dahingegen bei der Mänabenfeler bie myſtiſche Kiſte, aus Mohr (ben Grund bafür 
f. Weide) geflochten, mit der (ven Phallus andeutenden) Schlange (Münter antig. 
Abhdl. S. 204. Gerhard etrufl. Spirgelbilver .S. 5.). Unter ven Gultusgefängen 
iſt der Dithyrambus und der Hymmus von ver Doppelgeburt des Gottes, dann jeder 
bacchiſche Ehorgefang (Kannegießer bie alte kom. Bühne v. Athen ©. 19 ff., Welder 
Nachtt. S. 191. 228 ff.). Envlich iſt ala Feſtſpiel feiner Entſtehung und urfpr. 
Bedeutung nach auch dad Drama al Tragdvie, Komddie und Satyrſpiel anzufehen, 
welches aus jenen Gultuögebräuchen, namentlich ven Mummereien und Gefängen in 
Attica enftanden. Die einzelnen Feſte und ben daraus ſich entwickelnden Gotte&bienft 
bringt Preller, der Verf. des Artikels „Dionyfia,“ in Pauly’s „Mealencyclopäie der 
Alterthumdwiffenfchaft“ unter drei Abthellungen. Er unterſcheidet mit Medit bie | 
attifchen Dionyſien, welche für die Geſchichte de Drama von befonderem Jntereſſe 
find, von der trieterifchen Dionyfusfeler, wo das möftifch-orgiaftiiche Glement am 
ſtaͤrkſten hervortritt; und biefe wieber von ben als unfittlich verfchrieenen romiſchen 
Bacchanalien, die aus phrygiſcher Religion und orphiſcher Myſtik zuſammengeſeht 
find. Die attiſchen Dionyſien zerfallen wieber in mehrere. & wurben bie 
Eleinen ober fändlichen Dionyfien (Aovusıa ra ar dygovc, rd nnpd) 
im Monat Poſeldaon (Detober) auf dem Lande, mo immer Weinbau betrichen 
wurbe, gefeiert. Gin lebendiges Bild dieſer Beierlichfeiten gibt Ariftoppanes in den 
Acharnern. Nach gefprochenen Gebete die Proreffion zum Opfer, bie Tochter voran 
ald Trägerin des die Kteis fgmbolifirenden myſtiſchen Korbes, ver Sclav folgt mit 
dem Phallus, dann der Hansvater ein Phalluslied fingend (B. 241 ff. 263 fi.) 
Die gilt von den Dorfbewohnern. In anſehnlichern Ortſchaften traten anbere 
Beierlichkeiten, Schmäufe, Feſtzüge hinzu. Zu ven dharacterifchen Ergöglichkeiten 
sehörten die Afcolien (daxdfsa), wobei die Jugend mit einem Buße auf gefüllte, 
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mit Det beftrichene Schläuche (Gorxog) fprang (GAAopaı). Das gewbhnliche Mig- 
glüden gab zu lachen, wer ſich aber oben zu halten wußte war Sieger. (Die ſym— 
boliſche Bedeutung diefed Actes ift unſchwer zu entziffern. Durch das Treten mit 
dem Buße auf einen Gegenſtand wollte man ben erhaltenen :Befig einer Sache an: 
deuten. Der Schlauch war bekanntlich Symbol des Jahrs, verfertigt aus der Haut 
des Thiereß, daß den Zeitgott vorftellte, wie der Bodt den Bachus. Mit Del wurbe 
ver Schlauch beſtrichen, um anzuzeigen, daß es eine fette, gefegnete Ernte geben 
werde). Ueberdies warb ja das Feſt nicht na, fondern nahe wor der Weinleſe 
gehalten, den Schluß bildete vielmehr das Feſt der Haloen, welches gleichfalls in den 
Detober fiel, und an welchem ber Ceres zugleich mit denn Bacchus für den Jahred- 
fegen gebanft wurde. Perner: das Fefl der Lenäen (Arvara) im Monat 
Gamelion , welcher urfpr. Xenäon hieß (Heſych. s. v. Amvaıov, vgl. Brock. zu Heflod. 
der. ®. 506.), und welchen Bokh („Ueber die Lenäen“ ©. 51 ff.) für den Monat 
bält, in welchen das Winterſolſtiz fällt; (e8 war aber nicht ber Januar, fonbern ber 
Junius, im welchem Ehen gefchloffen wurben, daher der Name v. yauo, und auch 
die Bedeutung des Wortes Ayvn führt darauf, denn lena (7775) bedeutet eine Buß- 
fin (Stw. m buhlen), daher leno Hurenwirth. Bacchus, der mit der Jungfrau 
buhlende Lowe, deſſen Geſtalt der Weingott bei Curipides und Horaz Kat, und 
deſſen Dienft ein phallifher Orgiasmus mar, Hieß Anvaiog, vie Bacchantinnen lenae.) 
Beil aber Anvög (muthmaflic ein Dialect v. Ajdog) auch eine Lade, Sarg, Trog, 
bedeutet, fo dachte man an die Kelter des Weingotts, welche doc in dem Monate 
!enäon, er mag nun in den Junius oder, wie BÖFH will, in den Wintermonat fallen, 
ganz unbefchäftigt iſt. An ein Kelterfeft iſt alfo hier gar nicht zu denken. Die Anthe- 
Rerien (Abcornov-dici ro tiv dvdmw tod Borpvos ToUrg uakıora To unpl 
rerio9aı Beff. Anecd. I, 403.) ienes Feſt, wo ver Weinftod in feiner Blüthe fand (2) 
murben an dem 11. 12. und 13. Tage des Monats Anthefterion — nach Greuzer 
Symb. M. 321. ift es jedoch der Februar — auf folgende Weife begangen: Am erften 
Tage wurbe der Wein, welcher inzwiſchen in Bäffern gegohren hatte, zuerſt genofien, 
daher die Felerlichkeit dieſes Tages bie Kafdffnung (nıYoryle) Hieß. Da mar Niemand 
vom Genuß audgefchloffen, auch Sclaven und Taglöhnern wurde nach vorher dar⸗ 
gebrachten Opfern von ber frifchen Gabe des Jahres mitgeteilt (Proc. zu Gef. 
der. 366.). Am zweiten Tage bildete die Hauptfeierlichkeit ein Öffentliches Gaſtmahl, 
wo jeber Gaſt feinen xoög reinen Weins (Plur. xoss) vor ſich hatte — daher die 
Benennung dieſes Tages: die Ehoen — u. unter Trompetenklang foͤrmliche Trinkwetten 
angeftellt wurben. Kür den Sieger (rg npGr@ dxmuövrı xod) waren Preife auögefegt, 
nach Ariftophanes (Acharn. 1000) fol «8 ein Schlauch geweſen ſeyn. Bei jenem Gelage 
mar man mit Srühlingsblumen befrängt, ſo wie fie der noch halb dem Winter ange: 
förige, aber von ben keimenden Blumen benannte Monat darbot (Avdeorngwv- 
apa rd ra äudn Ink ri dogr nıpdgew Etym, M.). Der beveutungdvollfte Theil 
der Feier war ein gebeimes Opfer, welches an dieſem Tage im Allerheiligftien des 
Tempels von der Gemahlin ded Feſtordners (Archon) mit 14 Priefterinnen dieſes 
Geheimdienſtes, nach der Zahl der Altäre in jenem Tempel, für das Wohl des 
Staates dargebracht wurbe, in einer Weife und nad) einem Geremoniel, welches 
durch ein alteß, im Tempel ſelbſt aufgeftelltes Befeh genau vorgezeichnet war (Thucyd. 
N, 15.). Damit wäre vieleicht das augurium salutis zu Rom (Cic. legg. II, 8. 
Div. I, 47.) zu vergleichen. Es war aber mit jenem Opfer noch ein bebeutungövoller" 
ſymboliſcher Gebrauch verbunden; bie Königin des Feſtes wurde nämlich an biefem 
Tage dem Bacchus förmlich angetraut (vgl. Heſych. Aoruoou Yauog), womit viel- 
leicht die Vermaͤhlung des Liber mit der Libera (d. h. der Sonne mit der Erde im 
Frühlinge) angebeutet warb. Der britte Tag des Feſtes war jener der Chytren, fo 
genannt von einem Opfer, für den Hermes XFoviog und die Manen, aber aus einer 
in Thpfen (xurgosg) bargebrachten navonspule beftand (Theopomp & Schol. Ari⸗ 
12 
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ſtoph. Acharn. v. 960. 1075.). — Die großen oder ſtädtiſchen Diony: 
fien (4. uyaia, ra dv dorsı, rd dorıxa Rtuhnken Add. zu Hefhch.). Ihre Be- 
deutung beruht auf dem DVerhältniffe Athens zu Attkca. Wurden die länblichen 
Dionyfien von jevem Demos beſonders gefeiert, fo vereinigte ſich bei dieſer Belegen: 
heit Alles in Athen, das dann auch von Fremben überfüllt zu ſeyn pflegte (Aristoph. 
Acharn. 50 1.). Zur Grinnerung an den (im Srühjahr von ben Banden des winter: 
tigen Finfterniß) entfeffelten Gott CEAsvdspsug, Liber) gbnnte man auch ben Ge⸗ 
fangenen die Thrilnahme am Feſte (Ulptan z. Demoſth. g. Anbrotion). Man gelei- 
tete auch an dieſem Tage das alte von Gleutherk nach Athen gefommene Bild des 
Gottes in der Umgebung von Satyrgeftalten nad einem Eleinen Tempel auf dem 
Wege zur Academie, wo jened Bild zuerft aufgeftellt gewefen (Pans. I, 29, 2.). Der 
xcõuoe zeigte die pomphaftefte Auäftattung, aus ihm fhallte ver Dithyrambus her— 
vor, welcher die berüßmteften Lyriker zum Wetteifer anregte. In einem noch vor 
handenen Fragment eines Pindarfchen Dithyrambus werben alle Olympier aufgerus 
fen, ſich mit Veilchenkrängen zu ſchmücken und mit dem jubelnden Chor ven ephaus 
befrängten Gott bed Tages zu feiern. Die vollendetfte Feier des Dionnfus usAnsuevog 
erfolgte aber mit der Aufführung der Komödien und Tragödien. Außer diefen Haupts 
feften des attiſchen Dionyfus find noch zu nennen ein alle fünf Jahre gefeiertes Feſt 
zu Brauron, deſſen Character ausgelaſſene Luſtbarkeit war (Aristoph. Pax 873. 876.), 
deffen Zeit und. nähere Bedeutung aber unbelannt ift. Endlich auch die Feier des 
Rebentragens (doxopopsia), dem Dionyfus und ber Athene Seiras heilig, im Do: 
nat Pyanepfion. Die Sage nannte ven Neptuniden Theſeus als Begründer biefes 
Feſtes, vielleicht weil die Zxuppopogia, wo man dad Bild der Athene in ven Fluß 
trug, ein Wafferfeft war. Gine choriſche Proceſſion zog vom Heiligthum des Diony⸗ 
ſus bis zu dem der Athene in Phaleron daxoyopıxa uzAn fingend. Voran gingen 
zwei Sünglinge in weibifcger Tracht (vieleicht mit Anfpielung auf ven an einigen 
Drten vem Dionyfus beigelegten androgyniſchen Chararter? f. Creuzer Symb. Ill, 
186. 413. 422.), Weinreben mit daran hängennen Trauben tragend, welche Zweige 
man öoxovg nannte. Zugleich ftellen die einzelnen Pholen Jünglinge zu einem 
Wettlauf (ſymboliſirend den Kreislauf des Sonnengottes auf der Zodiakalbahn). — 
Die trieterifche Dionyfusfeler wurde in Thracien von Mänaden im wildeften 
Drgiasmus Nachts und auf Bergen, nach Ovid (Fast. I, 393.) um tie Zeit ber 
bruma ein Jahr ums andere begangen. (Pentheus ober Orpheus von ben Mä— 
naben zerriffen verjinnlichte aber dad Sterben des alten Jahrs, den descensus ad in- 
feros, er felbſt war bekanntlich Mepräfentant der dunklen Jahrhälfte, nach ver Zeit 
des Sommerfefftitiumd, wo bie Tage rückwaͤrts fihreiten; bie Klagen der Mänaben 
paſſen alfo wohl für ben dies brumalis, an welchem ber Jahrgott ſtirbt). In The⸗ 
hen feierten die Frauen ben trieteriſchen Dionyfuß auf dem Berge Cithäron (Paus. II, 
2, 6.). Auch in Naxos (Soph. Antig. 1159.) kannte man dieſe Sarra. Auf bem 
oberften Gipfel des Parnaß feierten attifche und delphiſche Frauen zufammen in 
nächtlichen Orgien den Dionyfus und Apollo (Soph. Ant. 1126. Paus.X, 4, 2. 32, 7.). 
Im Peloponnes waren Korinth, Sichon, Argos, Phocis ihrer Dionyfusfefte und 
Mänadenfeier wegen berühmt. In Elis fangen die Frauen dem Bott entgegen 2Aſen 
em Avovvos "Akuov bs vabr dyiov, oUv Xapirsacıw ig vaoy za Bodp nodi 
Ivan (Plut. Quaest. Gr. 36.). Die Orgien auf dem Taygetus waren die befuchteften 
(Paus. If, 20, 4.). Selbft Im nüchternen Sparta ſchwaͤrmten Frauen und Mädchen 
dem wilden Gotte (Aelian. V. H. 3, 42. Paus. Ill, 13, 5.). Die Beier wurbe von ben 
Mänaden auf und zwiſchen Bergen begangen (Eurip. Bacch. 133.), wahrfcheintich, 
weil auf Bergen die Sonne zuerft ſichtbar wird, und wenn man den abicheidenbden 
Jahrgott fuchte, fo wählte man ihn zu erfpähen bie Höchften Orte. Nur Frauen 
und Märchen nahmen an derſelben Theil (Paus. X, 6, 2., weil fie die Beliebte des 
Gottes vepräfentirten). Im Hirſchkalbfelle kleideten fie fih, weil ver Mondgättin 
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(Diana Locina, bie Weltamme) Hirſche heilig waren, indem ihr Geweih die ſtarrende 
Kornäßre der Ceres oder die Hörner des Mondes verbilblichte. (Zumellen zog man 
aber Parberfelle an, was auf den Dionyfus Bezug hat, deſſen Thier der Panther 
iſt. Umgekehrt trat wieber an bie Stelle des ihm geheiligten Gpheu bie der Natur: 
göttin gemeihte Myrthe). Der Thyrfus umd die Handpaufe waren Symbole des 
Vhallus und der Kteiß, der beiden Grundurfachen alles Geſchaffenen. Die Raſerei, 
die verrenkten Stellungen ver Tanzenden follten den Schmerz um den Verluft der 
Geliebten ausprüdten, wenn fie ven verſchwundenen Sonnengott (Baechus Boduog) 
fat. Jede Mänade ftellte ſodann die Demeter Boius vor, bie wüthende Tiths 
rambo (Xegyptend Hecate), und dann erflärt fich auch bie Benennung 49vocußoc 
für den Gefang jener Mänaven, (mo nit das Wort etwa eine Anfplelung auf ben 
durch zwei Pforten fhreitenden, d. 5. durch die Sofflitien ald die beiden 
Gingänge des Jahres Herein und herausgehenden Zeitgott wäre?). Ob nicht auch 
zuweilen vie Mafefefte nur um die Zeit des Sommerfolflitiums Statt fanden, 
wo der Hunböftern mit der Hige der Hundstage Raſerei bringt? deun biefer als 
Bachus paswopsvog Übertrug dann feinen Eharacter auf bie Monbgdttin. Auch fie 
wurde bie rafende canienla, Iſis al 7) Zurdug den Leichnam Ihres won Typhon er: 
morbeten Gatten fuchend, oder ald Mänade ven Jahrgott felbft zerftüdelnd — denn 
Orpheus und Penthens find nur Perfonificationen des Bacchus, und der von den 
Nänaden im Cultus gerriffene Stier, um an bie Zerftidrlung des Dionyfus durch 
die Titanen zu erinnern, vepräfentirte ja den Gott felbft, fein Gebrüll, cin Symbol 
des Schmerzes, den der Bott felbft ausſtand — und bie Trauer der Mänaden iſt 
dann die Thammusklage der forifchen Frauen um den vom faatenfeinblichen Eher 
ds Winters zerriffenen Adonis, welchem mie dem Bacchus und Oſiris die Gtiers 
gehalt gehörte. Die Thammusklage fand aber im Junlus zur Zeit der Krebowende 
Statt, es Fünnen alfo jene fanebres dies nicht in bie Steinbocwende paffen, wo man 
in Aegypten (am 6. Januar) das Feſt des wiebergefundenen Oſiris feierte. Um diefe 
Zeit Rellte Der Cultus den wiedererwecten Zeitgott als Bacchus Awirng, als Knab⸗ 
kin in der Wannenwiege vor. Wie läßt jich aber Tod und Wiebergeburt gleichzeitig 
vorſtellen ? Es wäre Demnach zu vermuthen, daß der dies brumalis durch lehtere 
Vorkellung von den Frauen audgezeichnet worden fen, demnach eine eier in jedem 
Solſtitlum — daher der Befang Aıdvp-außog auf ven durch beide Sofftitialpforten 
ſchreitenden Jahrgott — fo wie es auch eine doppelte Hequinoctialfeier der Dionyſien 
gab. Wie aber mit der Länge ver Zeit auch die trefflichften Inftitutionen dem Miß⸗ 
brand verfallen, fo konnte auch in dem Dionyſusdienſt die urfprüngliche reinere 
Pet durch finnliche Ausfchweifungen entftellt werben. Aus Phrygien und Lydien 
kitet Vreller dieſe lafeive Umgeftaltung der Baechusmyſterien her. Berikteifche Polis 
fit duldete dieſe verführerifhe Form fremder Culte, die allmählich auch vom Staate 
anerkannt wurden. Bon Athen aus verbreitete ſich dieſe Secte immer weiter bis 
nach Großgriechenland, Sicifie , Apulien, Kampanien. Bon Gtrurien fam fie ends 
Ti auch nach Rom. In Latium feierte man Binalien im April und im Auguft, 
ter Benus und dem Jupiter, jene, Vinalia priora entfprachen ben attifchen Pithögien, 
diefe, Vinalla rustica, find das Weinleſefeſt (Varro 1. 1. VI, 16. 20. Plin. H. N. XVIIL 
28, 69.). Der griedhifche Dionyſusdienſi wurbe zugleich mit jenem ber Ceres in 
Rom (3. 258 d. St.) vom Conful Aulus Poſtumius eingeführt, Liber und Libera 
Beoferpine) ſeitdem In gemeinfchaftlichen Tempeln verehrt, ihr Dienft, weil er von 
Griechen entlehnt war, nach griechlſchem Ritus von griechifchen Priefterinnen fort: 
gefeßt. Diefen Göttern wurben die Liberalla am 17. März gefelert, und in Rom 
durch die Ertheilung der toga libera an biefem reiheitäfefte des Liber bebeutiam. 
Auf dem Lande und in den Provinzialflädten Famen auch obfebne Nedereien, Bhal: 
logogien u. ſ. w. vor (Ov. Fast. III, 777 ff. Virg. Georg. II, 380 ff. Varro bei Aug. 
cd. m, 21.). Die kam daher, weil man die urſpr. Bedeutung der Namen Liber 
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und Libera: nämlich die Anfpielung auf dad Breiwerben ver Naturkraft aus den 
Beffeln winterliher Kälte, auf die Erlöfung des Lichtweſens aus den Banden ver 
Finſterniß, dad Gerauffommen ver Proferpine aus dem Reiche der Schatten — nicht 
mehr verftand , und auf die Entfeffelung ber finnlichen Triebe deutete, Daher fonnte 
Auguſtin (C. D, VI, 9.) folgende Etymologie wagen: Liberum a liberamento apella- 
tum, quod mares in coeundo per cujus beneficium emissis seminibus liberentur, hoc 
idem in feminis agere Liberam, quam etiam Venerem putant, quod et ipsas perhibeant 
semina emittere, et ob hoc Libero eahdem virilem corporis partem in templo poni, 
femineam Liberae. Ad haec addunt mulieres attributas Libero et vinum propter libi- 
dinem coneitandam, Leidber ift dieſe falfche Vorftellungsweife von Vacchus als einem 
Gott der Wohlluſt und Trunkenheit bis auf dieſen Tag die gangbarfte geblichen, ob: 
gleich ver Naufch des Dionyfus, fo mie fein Eharacter ald Liber, eine ganz andere 
Auslegung verlangt (f. Bachu8). So wurden die Bacchanallen zu einer Bezeih- 
nung alles Unfittlichen, aus welchen man den Beweis für die Nichtigkeit und Abe 
ſcheulichkeit des heidniſchen Gottesdienſtes zu führen vermeinte; obgleich das ſittliche 
Gefühl jedes gebildeten Heiden ſich ebenfalld dagegen auflehnte, wie die Klage des 
Livius (39, 15.) „de crepitibus ululatibusque nocturnis, qui personant tota urbe“ Hinz 
tänglich bezeugt. Gbenfo hatte Euripides im „Hippolyt“ V. 952. einem Griechen, 
welcher bei dieſer unfittlichen Dionyfusfeier AL betheiligte, ſolche Seetirerei mit den 
Worten getadelt: Imgsdovor oeuvoĩe Aoyoow aloygpa unyavanevon m 
Jahre 186 v. Chr. Geb. hatte diefer Mißbrauch der Backhanalien in Rom wirklich 
das Einſchreiten ver Regierung veranlaft, und vie Unterſuchung über ganz Italien 
mit ausdauernder Strenge betrieben (Liv. 39, 8—18.). Urfpränglich durften bei 
den Bacchanalien nur Grauen zugelaffen werben, und überbied geſchah die Aufnahme 
nur nad} zehntägiger castimonia und vorhergehenden Luſtrationen. Auch wurde bie 
Ginweihung nur bei Tage und blos breimal des Jahrs vollzogen. Cine Gampanerin 
aber hatte, als fe zur Priefterin gewählt warb, Alles veränvert, Männer zuerk 
zugelaſſen, die Zeit der Weihe in die Nacht verlegt; ; und flatt der dreimaligen eier 
im Jahre eine fünfmalige in jedem Monat angeoronet. Seitdem waren dieſe Orgien 
Vorwand für die fhänblichften Ausſchweifungen geworben; bie unnatürlichſte Wohl: 
luſt wurde getrieben; Männer und rauen tobten Nachts am Ufer der Tiber, bie 
Männer in verzückten Tängen (cum jactatione fanatica corporis) weiffagend, die 
Frauen im phantaftifchen Aufzuge der Mänaven (Baccharum habitu, crinibus sparsis, 
cum ardentibus facibus decurrere ad Tiberim demissasque in aquam faces, quia vivam 
sulphur cum calce insit, integra famma efferre), So zeigte ſich auch bier, wie ver: 
führeriſch die Unſittlichkeit ift, wenn fie in der Maske der Heiligkeit auftritt. Nihil 
enim in speciem fallacius est, quam prava religio. Ubi Deorum numen praetenditur 
sceleribus, subit animum timor, ne fraudibus humapis vindicandis divini juris aliquid 
-immixtum violemus. So zürnt Livius (39, 16.). Würde aber ein chriftlicher Ges 
ſchichtſchreiber ber Jetztweit nach den ärgerlichen Vorgängen in Königäberg, Halle etc. 
wo gleichfalls die Religion zum Deckmantel ähnlicher, Orgien gewählt wurde, den 
Muth zu ähnlichen Etrafreven an feine Zeitgenoffen an Tag legen? ober dürfte dar⸗ 
aus auf ben Gharaeter des Chriftenthums gefchloflen werben? 
Bacchautiunen. Die Euripiveife Tragdbie dieſes Namen ſtellt eine Reihe 
charakteriſtiſcher Züge auf, woraus man fich ein beffimmtes Bild von dem zufammenz 
" fegen kann, was die Alten fi unter einer Baccha gebacht haben, zumal wenn mar 
auch die Älteften Kunſtdenkmale zu Hilfe nimmt. Als Grunbzug ihres Weſens und 
als bleibenden Character dachte man fich jene fille Melancholie, die dann entfleht, 
wenn ber unbewachte Geift fi im Abgrunde religidfer Gedanken, Ahnungen und 
Gefühle verliert. Jene finftere Verſchloſſenheit verfündigt äußerlich, was in ven 
verborgnen Tiefen der Seele vorgeht. Diefen Zuftand bezeichnete ein griechiſches 
Sprichwort durch den Auodruck, den man von einer Melancholiſchen brauchte: „ie 
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fcht da wie eine Bachantin!“ (Bdxyng ve6rov Suid.); fowie die Mebendart ddov 
Baxyog, &dov Baxya und ähnliche jened Unmaß von Gefühlen und Leidenfchaften 
hebeuteten,, bie zum Heuperfien und ſelbſt zum Tode führen. Denn wird jene Fülle 
verfchloffener Regungen und Gefühle frei gegeben, und entfeffelt, fo tritt der Zus 
fand feſtlicher Raſerei ein, in ber die Baccha die ausfchweifennften Dinge thut. Das 
her werden fie von Dichten und in Kunſtwerken Eenntlich gemacht durch das binden— 
loſe und im Winde flatternve Saar (Eurip. Bacch. 494 sq.), um welches auch zahm 
gemachte Schlangen gewunden find, durch ven zurüdgebogenen Kopf, durch bie unftet 
umberfahrenven Blicke, durch die Schlangen, ven Dolch in ver Haud, durch bie Ins 
frumente einer rauſchenden Muſik, durqh die gewaltfamften Bewegungen und Stel: 
lungen des ganzen Körperd, buch das laute Rufen Cvohe, Io Bacche und anderer 
bacchiſcher Formeln, fo wie endlich durch das Würgen von jungen Hirfchfälbern, (mit 
deren Fellen fie gewoͤhnlich bebedtt find), Mehen und andern Thieren, ja felbft auch 
durch) das Koſten rohen Fleiſches (Eurip. Bacch. 189.) — wiewohl biefe legte Sitte 
in den Myſterien ein Act der vielen religidö bebeutenden Handlungen warb und einen 
andern Sinn erhielt (Creuzers Symb. II. 186.). 
(0. 7733 weinen, Baxyo wehllagen, vgl. Anius, Noah, 
Rutren, denn ber Wein war Erreger ved Weinens, des Deneus Tochter Dejanira 
Vie Urſache von Hercules Tode, Demeus Water der Gorge, die Traube die Betrübniß 
verurjachende Babe des bbſen Typhon, veren Genuß bie Geiſter in ven Rauſch der 
Sinnlichkeit verfenkte, und fie ihre Lichtheimat vergefien macht) von den Griechen 
Dionyfus genannt, ein Wort indiſchen Urfprungs, deun Schiba Rutren, der Er: 
finder des Palıeerweind hieß Dewa nishi: Bott des wohlthätigen Naſſes (Ritter 
GE. 1. S. 556). Damit ftimmt der ältere lateiniſche Name dieſes Gottes: Liber 
(*. Acıßm, libatio Gtw.libare fprengen sc. ben Opferwein), erft in der Bolge verband 
man mit dhefem Worte ven Begriff: Erlbſer, Befreler, Auatog, in welcher Bebeu- 
tung Seneca biefed Wort nimmt (vgl. Schuch Privatalterth. d. Rom. ©. 377.). 
Vater Liber Hieß er, weil er Leben, Hell und Nahrung gewährt, denn Pater wurde, 
nad Lactanz (A, 9.), welcher ſich auf eine Stelle im Lucillus beruft, jever Gott im 
feſtlichen Dienft und Gebete angerufen. Alfo Bacchuß Liber ver Zecher, wovon fein 
phrogiſcher Name Sa bus (RAD fr. sap, fat. sorbeo), Moe d. i. der Feuchte, weldher 
u Sparta und Athen als Gott des beftuchtenden Echlammmaflers (dv Aywarg) 
verehrt wurde (Thuc. II, 15. Strab. VIN.). Rach Greuzer aber heißt Dewa nishi 1. q. 
Mxriatoc, welches auch zu des Dionyſus Prävicaten gehört (v. nisha: vöE, nox), 
(vielleicgt weil er, der Bott von Rnfa, in der längflen Nacht geboren warb?) 
daher fein Beiname Nvoclog, und Nyſa der Name fo vieler Berge und Ortſchaften 
in Indien, Aethiopien, Aegypten, Thracien, Garien, Lydien, ſelbſt in Perfien, 
denn zwifchen Moore und Bakpdi nennen die Zenbbücher als fünfte Wohnfätte des 
Ueberfluffeß, bie dem Wolke Ormuzds gehdrte, ein Nefü. Es war um die Winter: 
fonnenwende, wo in den Möfterien eine Prieſterin den neugebornen Jahrgott in der 
myſtiſchen Wanne (Virg. Georg. 1, 166.) zeigte (Procl. in Plat. Tim.), wovon Dionyſus 
dad Präpicat Awirne erhielt. Und weil dem Monate, in welchem das Winterfol- 
Rittum eintritt, der Steinbod entfpricht, fo erffärt fich daraus die Mythe des 
Baufaniss (Ach. e. 18.): bie bocksgeſtaltigen Pane hätten den jungen Weingott auf- 
gefangen; denn ber Steinbock gleicht dem Zirgenfüßigen Pan, deſſen Hörner ex eben, 
falls Hefigt (ogl. Aegipan). Der Blig, welcher die Semele tötete, kann nur anf 
ven erſten Strahl ver neugebornen Sonne ſich beziehen, daher drei Monate, nämlich 
von dem Winterſolfliz bis zum Schhlingsäguinoetium, Jupiter vie Frucht der Um⸗ 
atmung Semelens in feinem Schenkel trägt; eine Mythe, welche ver Sucht Cultus⸗ 
benennungen orientafifcher Abſtammung aus dem Griechiſchen herzuleiten ihre Ent: 
ehung verdankt; venn Schiba⸗De wa niſch i's Lieblingsſih, der Berg Meru, befann 
ter unter dem Namen Schimala, wurde zu einem Schenkel (ungöc), welcher 
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nach dem Tode der Semele, des Dionyſus zweite Mutter warb, wovon der Gott 
den Beinamen Bimater, dsuizrap erhielt. Auch behaupten die Griechen ſelbſt, daß 
die Sage bed Herodot (II, 145.) von der Zeitigung des Dionnfusfindes im Schenkel 
des Zeus ihren Urfprung im Namen des inbifchen Berges Meru habe (Diod. UI, 38. 
Plin. H. N. VI, 23. Montem Meru Libero Patri sacrum, inde origo fabulae, Jovis femine 
editum. Vgl. Curtius VI, 10.). Semelens Vater ließ ven Enkel und die vom Blig 
getöbtete Tochter in einer Kifte ven Wellen übergeben, welche Letztere die Urne (I. 
Canopus) des Zoviafalbilded: der Waffermann if, befannter unter ber 
Benennung Amphora, Aquarium ; denn auf vielen Sphären wirh flatt des Waffermannd 
blos bie Urne gefunden, daher auch bie indiſchen und perſiſchen Namen diefes Sterns 
bildes. Und Mvang ift das vom Orphifer dem Bacchus gegebene Prävicat, wenn 
er die Sonne im Zeichen des Waſſermanns vepräfentirt. Das folgende Sternbild: 
die Fiſche find die Banyoı (Meerbarben, zur Gattung ber uuAAoı gehörend), die 
in ihrem Namen ſchon den Gott errathen laffen, vem fie geheiligt waren. Der 
Delphin gehörte ihm ohnehin, da er die Tyrrhener in Delphine verwandelt Hatte, 
und Ino, die Amme des Bachus, mwurbe ja auf einem Delphin ſtehend abgebildet 
(Paus. Cor. 3, 4.). Im Monate bed Widders, mit welchem die Ziege Amalthän 
und ihre beiven Boͤclein daſſelbe Zeichen bewohnen, Hatte nach einer andern Gage 
‚@iod. Sie. III. c..68.) die Ymalthäa dem Jupiter den — Bacchus geboren, und ber 
Gbttervater den Mebenerfinder in ein Bödlein verwandelt, um ihn ver Mache der 
eiferfüchtigen Juno zu entziehen (Apollod. III. 4, 3). Daraus erklärt fi, warum 
dem Bacchus Bbcke geopfert wurben (C. G. Schwarz Misc. pol. bum. p. 75.), und in 
Böorien bei Thebe ein Tempel des Dionyfus 'Asyoßdrog ſich befand, weldyes Wort 
Kuhn: Aryoßöpog: Ziegenfreffer zu lefen empfiehlt (zumal Paufanias, welchem 
wir biefe Notiz verdanken IX. 8, 1., anderswo Ai, 15, 7. auch eine Hexe alyopayos, 
alfo eine Juno ald Ziegenfrefferin Fennt). Die, welche dem Gotte opferten, erzählt 
Pauſanias, wurben einft durch den Trunk fo zafend, daß fie fogar den Priefter des 
Gottes umbrachten. Alsbald wurden fie dafür mit einer anſteckenden Seuche heins 
geſucht. Da befahl ihnen das delphiſche Orakel, dem Bacchus einen ſchoͤnen Knaben 
zu opfern. Wenige Jahre nachher follte der Bott für ben Knaben eine Ziege zum 
Opfer angenommen haben. &o hatte Zeus Aapvorsog anftatt des ihm von Ntha- 
mas beflimmten Phrixus mit einem Widder fi; begnügt, und Jehovah dieſes Thier 
für den Iſaak eingetaufcht. Bekanntlich wurbe aud) dem Jupiter Ammon, als deſſen 
Sohn Bacchus nad) einer weniger befannten Genealogie (Diod. IN, 65. sg.) galt, im 
Frühlinge ein Widber geopfert, dieſes Opfer aber hatte fühnende Tendenz, wie jenes 
dem Molod (Baal Hammon) im weftlichen Aften dargebrachte. Man erräth num, 
warum Bacchus mit Jupiter, da Beiden das fühnenve Bocks- ober Wibderopfer ger 
hörte, das Präbicat MsıAiyrog gemeinschaftlich befaß, welches: der Befänk 
tigte (se. durch das Opfer) überfegt wird, weil dem Griechen das femitifche Prö: 
dicat des Sonnengotte® ald Königs der Sterne: TR (dva&) unbefannt war. «Hier iR 
auch auf die Gleichheit des Cultus des Dionyfus und des Iybifchen Ammon aufmerks 
fam zu machen (Herod. II, 29.). So ließ ſich Jehovah durch das Blut des Paſſab⸗ 
lamm verfößnen, daß er nicht unter Iſraels Erſtgeborne wie unter jenen ver Aeghp⸗ 
ter bie Seuche wüthen lief. Bon biefem großen allgemeinen Sühnopfer am Früh: 
Uingöfefle hieß dieſe Jahrögeit ver sacrum. Auch die Mythe von Bacchus, welcher den 
Zanthus (Helfarbiger) durch ein ſchwarzes Ziegenfell täufcht (f. Apaturta), bezieht 
fi auf ven Wechſel der beiden Jahrhälften im Frühlings Aequinoctium. Im Monat 
des Stiers fangen die Weiber von Elis das alte Feſtüed: „Komm Dionyfus in den 
heiligen Tempel am Meere, mit den guten Gaben komm' in die Tempel eilig mit beim 
Stierfuß“ und darauf ben toppelten Anruf: „Hehrer Stier, hebrer Stier!“ (Plut. Qu. 
er. 36.) Bbotien, dad Gtierland, wo bem Orakel zufolge bie ermübere Kuh durch 
ihr Niederfallen dem irrenden Cadmus den Ort bezeichnet hatte, der feine neue Hei 


Bacchus. 185 


mat werben follte (Eurip. Phoeniss. 641. Paus. Boot, XIL 1.), überließ ſich um biefe 
Zeit ven feßklichen Jubel. Die Walvungen des Githäron ſchallten von ben Liedern 
ver Bacchanten, worin man ben Befreier befang, ber bie Feſſeln ver Erbe geldft und 
Alles neu aufgethan hatte, Das war der Lyfius (Aucsog), wie Dionyfus namentlich, 
in Iheben hieß (Paus. Cor. 7. 6.) oder Zaurng: der Geſundmacher, unter welchem 
Hanen er bei ven Trögeniern einen Tempel haste (Paus. Cor. 31. 8.). Run. war bad 
Jahr geordnet, denn im Stierzeichen beging man den neuen Jahreslauf; Bachus 
war aus dem Schenkel des Jupiters, worin er feit dem Solſtitium verborgen war, 
heraußgenommen, und ber Welt fihtbar geworben. Hermes, der Bott der Zeits 
grenze hatte dad Bacchuskindlein der NRuhme Ino zur Erziehung übergeben. So wirb 
a auf mehrern Bildwerken vorgeftellt, z. ®. auf einem DBafengemälbe bei Welder 
(eitſchr. f. Geſch. u. Ausleg. d. alten Künfe, Taf. 6, 26.), wo bie Nymphe das 
Kind auf dem Schooße Hält, nud Hermes vor ihr ſteht. Hieher gehört auch ein 
Relief auf einem Krater, jept im Mufeum zu Neapel befinblih. In deſſen Mitte 
Ü. Welcker a. a. O. Tafel 5, 23. 6, 24.) fieht man dem Hermes, wie ex ben in Win⸗ 
deln gehüllten, aber mit Epheu fchon befränzten und mit dem bacchiſchen Diadem 
um die Schläfe verſehenen Säugling, ber auf einem Belfen ſidenden Amme übergibt. 
Ueber beide Arme hat fie ein Rehfell ausgebreitet, um darauf das Bacchuskind aufs 
zunehmen. Hinter ihr ſteht der alte Silen, bereit ven Zögling aus den Händen ber 
Aume zu empfangen. Auf ihn folgt eine Bacchantin, aber von gefeßtem Weſen, 
Nyſtis, die Erzieherin des Bacchus, bie ihn in den myſtiſchen Weihen unterweißt. 
Die dritte weibliche Berfon, deren rechte Hand an einen kahlen Stamm gelehnt iR, 
kält Welder für die Nymphe des Herbſtes: Opora. Diefen 3 Berfonen auf ver einen 
Seite, welche ven geiftigen und leiblichen Segen des Reugebornen bebeuten, iſt gegen⸗ 
über auf der andern Seite in drei andern Perſonen die Bacchiſche Ausgelafienheit anz 
gedeutet. Hinter Hermes nämlich erblidt man zwei Satyın im ſeſtlichen Taumel, 
und in deren Mitte eine Mänade mit dem Tambourin. Nach ApoHobor war es nicht 
die Ino allein, fondern mehrere Nymphen, denen dad Bacchuskind von Hermes 
übergeben worden, und welche Zeus In der Folge als Hyaben unter bie Sterne ver⸗ 
fegte. Ronnus (Dion, IX, 28.) nennt fie Fiußnymphen. Aber ald Megen verfüns 
dendes Geſtirn (Tiro bei Gellius N. A. 13, 9.) find fie allgemein bekannt, daher 
Dionyſus, der Herr der feuchten Natur, Bachus ‘Ing, von ven Hyaden erzogen“ 
wurde, Bacchus der Gtirrgeftaltige (Tavpopoppog) mit vem Gtierfuß (2 nsyaAp 
208, goeꝙ Plut, Qu. gr. 36.) und dem Gtierhorn ( uooxsocc, Eurip. Bacch. 90.); 
denn die Syaden bilden ald Sterngruppe die Stirne des Zebiacalfierd, fowie die 
Plejaden an ver Schulter deſſelben Sternbildes ſtehen. Der Auf und Untergang 
diefer Sterne in ven beiben Aequinoctien war ein Hauptaugenmerk bei Beobachtung 
der Witterung. Alfo Bacchus ald Aequinoctialſtier Bermittier der naffen und trocke 
nen Jahrszeit und Geber der befruchtenben’ Feuchtigkeit. Aber auch Die Horen waren 
Bilegerinnen des jungen Jahrgotts, den ſie mit Ephen befrängen (Nonn. Dion. IX, 
11. 39.). Daber des Bacchus Altar in einer Gapelle der Horen (Greuger Symb. 
1, 106.). Was kann dem Frühlingsgotte verwandter ſeyn als pie Befchlieperinnen 
des Olymp? Bei der calendariſchen Wichtigkeit ver Nachtgleichen war der Aequinoc⸗ 
tialſtier Gott in allen Himmelözeichen des Kreifes. Gr war Anfänger bed Jahres, 
aber auch Iahreöflifter überhaupt, und darum die Horen feine natürlichen Ammen. 
Diefen Zufammenhang zwiſchen dem Jahrgott und Stiergott deutet Sophocles (An- 
üg. 1118.) Durch den Anruf an: mög musovrav yopay dorpav. Ghorführer ver 
feueratimenden Geſtirne kann Dionyſus aber nur Lan ‚Himmeld- und Jahreöftier 
ſeyn. So beginnt auch Birgit feinen Gefang über den Landbau mit den Morten: 
Vos o darissima mundi lumina, labentem coelo quae ducitis annum, Liber et alma 
Ceres, weil Bacchus und Ceres auch als Sonne und Mond den Wechfel ver Jahreds 
jeiten beftimmen. Das Sternbiln: die Zwillinge vepräfentirte Baechus als dop⸗ 
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pelgeſchlechtiger — wie in ben Zwillingen Apoll und Diana dieſelbe Idee in natürlicher 
Weiſe ausgedruͤckt ift, ebenfo in ver perfifchen Kosmogonie, wo daß erfie Menſchen⸗ 
paar ald Zwillinge aus der rechten Schulter des Stier& Kajomort hervorlam; 
denn der Stier als Weltfhdpfer, Demiurg, ift Menfchenfhdpfer — ven Dualis: 
muß in ber phyſiſchen Schöpfung In feiner Berfon vereinigend. Daher feine Präpicate 
deoswögnAug, InAuuoppog und yılvız. Auf Bafen fommt er fogar als geflügeltes 
Mannweib vor (Millin Peint. de Vases antigues I. p. 77.). Bar doch Dionyfus von 
inbifcher Herkunft, unt dem Indier die Welt ein Mannweib (xdouos dpasvodnkus 
Philostr. vit. Apollon. 1. 34.) und Schiba Dewanifdi führte ja das Präbicat Ard- 
hanari ald mannweibliches Wefen. In dieſem Sinn Heißt auch in Orphiſchen Sheif: 
ten der Weltſchoͤpfer: Mannweib. — Bon der Juno rafend gemacht, nahm Bacchus 
Zuflucht zu dem Orakel von Dodona. Auf ver Reife dahin hinderte ihn ein Ger, da 
traf er zwei Gfel, von benen ihn einer glüͤcklich durch vie Flut trug. Dafür verfegte 
der Bott die hilfreichen Thiere unter die Sterne, welche das Sternbild des Krebſes 
vorflellen. Als ein Zeichen haben fie die Krippe bei ſich (Hyg. Poet. Astr. 2, 23.), 
welche Ptolomäus vepeAodıs avorpogn nennt. (Der Theil des Krebsgeſtirus 
welcher „die Efel* genannt wirb, if zwar eine griechifche und weit fpätere Erfindung 
als der Krebs ſelbſt, welchen Juno wegen eines ihr gegen ben ‚Hercules geleifteten 
Dlenſtes verftirnt haben foll; aber fpätere Mythographen Halfen ſich Durch ben er: 
Uhrenven Zufag: Bacchus Habe feinen Gfel deßwegen auf den Krebs ber Juno gefeht, 
um anzuzeigen, ba er jene Verſtirnung nicht ald ein zaghafter vor der Ghttin flüd- 
tiger Sterblicher, fondern Eraft feiner Bottheit vollzogen.) Der Strom, über welchen 
die Efel den Baechus trugen, deutet auf dad Gebiet der Juno Hin, die als feuchte: 
Maturprinzip jenem Monate vorfeht, in welchem im Orient bie Megenzeit eintritt, 
daher der Krebs als Bewohner ver Gewäffer ihm feinen Namen gibt. Um dieſe Belt 
fangen die Tage an ben Krebögang zu geben, d. 5. an Länge wieder abzunehmen, 
die Sonnenftrahlen werben Türzer, das Jahr flirht gleichfam ab; und im Gultus 
beſchor nach dem Solftitium des Krebſes der feinen Bott vorſtellende Priefter zum 
Zeichen der Trauer um ben ſcheidenden, abſterbenden, ſich das Haar, (das die Strah: 
fen des Sonnengottes verbilvlichte) wovon ver Mythus einen Bacchus Calvus lenat, 
welcher wie Simfon durch den Verluft des Haares kraftlos wird. Bor dem Golfi- 
tium war er xöpog (1. e. xoumjrne) ver Bott mit vollem Haare: der Fröhliche, (da: 
ber dad Wort xouddıa: ſpoitendes Gericht, Luftipiel) v. zwpadar dem Gomus 
fingen. Oper weil der Jahrgott nun, wegen ver Zunahme ber Nächte in bie finſtere 
‚Hemifphäre wandert, fo hieß es, Juno habe Ihn raſend gemacht, weil Raferei geiflige 
Finſterniß, die dem Allegoriker Hier bie phyſifche vertreten mußte. Jedenfalls fehen 
wir Bacchus Hier im Sternbilde des Krebfed, wo der Aufgang des Hundeſterns mit 
den Hundötagen Raferei bringt. Diefen Hund erkennen wir in ber Hündin Mära 
(Blängenbe), welche die Grigone, Tochker des von Bacchus mit ver berauſchenden 
Gabe beſchenkten Icarius (MFW der Beraufchte), den bie rafenden Bauern erfchlagen 
Hatten, zu dem Orte führte, wo der Leichnam ihres Vaters Ing. Da Erigone (ſ. d. 
4.) Juno felber ift, welche dem Krebömonate vorſteht, fo bebarf des Bacchus Auf: 
enthalt bei Erigone Feiner weiten Deutung, und der Tod bed Icarius unter den Häns 
den feiner Bauern iſt der Tod des Bacchus unter den Händen der Titanen (f. Bag: 
reud), mad ſich im Monat bed Krebſes zugetragen haben foll, weil bie Sonne Im 
Sommerfolftitium auf den hoͤchſten Punkt ihrer nörblichen Laufbahn nun Im bie 
dunkle ‚Hemifphäre Hinüberwandert, mad der Mythus ald einen descensus ad inferos 
behandelt. Daher das Kahlſcheeren um ven geftorbenen Bacchus ein Zeichen ber 
Trauer für jeven Verforbenen wurde, deſſen heibnifche Sitte Mofe ven Iſraellten 
verbot. (Bekannt ift, daß Griechen u. Römer ihren Todten eine Locke abſchnitten, welche 
fie den unterirdifchen Odttern weihten). Die Trauer um den Tod bed Gottes beginnt 
mit der neuen Jahrhälfte nad dem Sommerfolflitium, wo die Finfterniß wieder zu: 


Bacchus. 187 


nimmt, daher der dtegent dieſer Hemiſphãre dem Fruchtbarkeit fhedernden Weingoti 
findlich gefinnt ſeyn muß. Daher der Haß bed Pentheut, — deſſen Name die Be⸗ 
trübniß (merdog) ver Menſchen um ven ſcheidenden Frühlingsgott anfünbigt — 
gegen ven Blumenſpender Dionyfus 4vFu6g (Apollod. Il, 5. 2. Nenn. Dionys. I, 
44—46. Paus. Il, 2. Ov. Met. 3,514. Hyg. f. 184.) Bachus nahm furchtbare Rache 
an Demjenigen, welcher vie Ausbreitung feines Gultus hindern wollte, indem ex 
wilde Begeifterung über die Weiber ſchickte, daß Ventheus fogar von der eigenen 
Mutter und ihren Schweſtern in Stüde geriſſen wurbe, weil fie ihn für ein wildes 
Thier hielten, nämlich für ven ſaatenfeindlichen calgbonifchen Eher, der vie Weins 
berge des Deneus (Weinmannd) zerflörte, und den ſchoͤnen Adonis umbrachte, und 
nach welchem die Syrer noch jegt den Krebömonat ven Schweinsmonat (Hansiran) 
nennen; wie aud die inbiiche Sphäre gegen ven Krebs dad Schwein austauſchi. 
welches in dieſem Monat ber Juno geopfert zu werben pflegte. Nach Curipides 
(Baech. 438 ef. Nonn 46, 176 #9.) wurde jedoch Pentheus von feiner Mutter für 
dinen Löwen angefehen, alſo ber Jahrgoit in ver mit dem Monat des Lbwen bes 
ginnenden andern Jahrhäffte fein eigener Gegner in ver Perſon des Pentheus, deſſen 
Zerſtũclelung durch die Bacchantinnen, wie bie Zerftüdlung des Bachus durch bie 
itanen, die calendarifche Doppelgefchichte eines und befjelben Weſens iſt. (Dgl. ven 
Schluß dieſes Artilels. Wenn Paufanias Phoc. 18. von dem eifernen Köpfen eines 
Löwen und eined Cbers zu Prrgamus, Kunſtwerken des Tiſagoras, die man dem 
Vacchus gewidmet, Npricht, fo erkennt man in dieſem Vacchus ven Oſtris, dem ber 
Löwe heilig il — die Sonne in biefem Zeichen — ald auch ven Cber des Adonis, 
wie ja Mars bie Geftalten des Eher und Löwen abwechielnd annimmt). Die Mörber 
des Icarius Hatten ſich auf die Infel Cos geflüchtet, deren Bewohner von der außs 
örrenden Hihe bed Hundaſterus nun fehr viel leiden mußten, zur Strafe, daß fie 
die Mörper gaftlich aufgenommen. Arifläus, Vater des Artäon flehte daher zum 
Wollo (vgl. Actäus), daß er fein Land vom ver Plage befreie. Der Bott rleth 
ihm, den Tod des Jcariud durch (Stier- oder Hundas?) Opfer zu fühnen, und ven 
Jupiter anzuflegen, daß beim Aufgang des Hundoſterns er 40 Tage einen bie Hite 
der Hundötage mildernden Wind wehen liege. Ariftäus that, wie ihm befohlen, und 
ehielt vom Jupiter, daß die Gtefien wehten. Jener Arifläus, Vater des von feinen 
üigenen Qunden zerriſſenen Actäon ift Gin Weſen mit dem Apollo Actäus, welchem 
man Stieropfer brachte, damit er die Peſtfliege abbalte, welche die Hihe der Hunds— 
tage erzeugt. Diefe enben im Monate der Jungfrau, welche auf manden Sphäs 
ven bloß durch ein Achrem büſchel Caxcn, arista) angebeutet if. Bienen, vie Liebe 
lingöthiere der Ceres, deren Prieſterinnen deshalb Melifen genannt wurben, follen 
den Ariläus im Honigbau unterrichtet Haben, welcher ven Hundaſtern zu verfühnen 
auf Ceos Anleitung gegeben (Virg. Georg. I, 14. IV, 282.). Diefer war aber nie: 
mand anders ald ver Bienenvater — Dionyfus, welcher auf Lesbos auf dem Vor⸗ 
gebirge Briſa einen Tempel ald Brifäus hatte. Died Wort Boloa wollte man von 
Blirto ven Honig ſchneiden, zeiveln ableiten (Rubnken ad Tim. Lex. Platon. p. 63. 
3. cl. Etym. M. et Hesychrin voce.). Gorautud, ber Erklärer des Perius (ad Sat. 
1,76.) tebet von einer Nymphe Briſa, die ven Bacchus erzogen, und ven Honig aus 
den Honigfcpeiben audpreffen gelehrt Habe. Alſo Dionyfus Bienenvater, Bacchus 
Brifäus als Honiggott, denn bris heißt fü, fagt Goruutus a.a. O. Alfo mar auch 
Ve Rymphe Brifa jene füße Jungfrau Artemis Brito-martid (ſ. d.), in deren 
Gebiet wir nun Bacchus ald Jahrgoit fehen, welcher in biefen Sternbild auf feiner 
lührlichen Wanderung durch ven Zodiak anlangend, zum Brifäus wird. Wenn 
Brifa die Amme des Vacchus genannt wird, fo ift fie Ceres ober Demeter, welche bei 
Sophocles (Antig. 1108 sg.) das Dionyfusfinblein mütterlich an die fäugende Bruft 
legt, ein Bild, welches man ſich daraus zu erflären hat, daß das Geſtirn die Jungs 
frau in der Längen Nacht helialiſch aufgeht, und alfo den Jahrgott gleichlam zu 
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gebären ſcheint. Eigentlich iſt er aber der Buhle der Jungfrau; denn wenn er bie 
Broferpine Libera ald Liber aus der Unterwelt befreiend, die eigene Beliebte rettete, 
fo fol e8 doch Semele feine Mutter geivefen feyn. Alfo war die Jungfrau Mutter 
und Geliebte des Sonnengottö zugleich. Weil ber Honig Symbol ver Lebensſpeiſe 
ift, fo konnte man gleichfails Dionyfus mit dem neugebornen Zeus, welchem Bienen 
die erfte Nahrung reichten, verwechſeln. Cbenſo paßte diefe Mythe auf den Sonnen: 
gott im Monat der Jungfrau, indem durch die Mondpforte im Zeichen des Kreb= 
fe8 die Geller Berförperungen eingehen, ind irbifche Leben einziehen, weil nach dem 
Sommerfolftiz die finftre Hemifphäre Aufenthalt des Sahrgotts Dionyſus wird, in 
welchem alle Seelen enthalten find, das irdiſche Lehen aber jener dunklen Höhle ver⸗ 
glichen wird, in welcher Mithras, Zeus und Dionyfus erzogen werben. Durch bie 
Sonnenpforte im Zeichen des Steinbocke, lehrte das Dogma von der Metempfgchofe, 
kehrten die Seelen wieder ind Lichtreich zurück. MBeil nun die Monbgdttin dem 
Monat bed Krebfed und der Jungfrau zugleich vorſteht, fo erflärt ſich auch dieſer 
Widerſpruch, weichen die Mythe fich zu Schulden kommen läßt, wenn fie den Jahr⸗ 
gott nad) dem Sommerfolftiz bald als Säugling, bald als Buhlen ver Monpgdttin, 
in derſelben Eigenſchaft in jenen zwei Monaten zugleich erſcheinen laͤßt. Buhle der 
Mondgbttin war er auf ver Schlangeninfel Naxos, wo er bie trauernde Ariadne 
teöftet, welche zwar dem Theſeus durch ihren leitenden Faden and dem Labyrinthe 
des irdiſchen Lebens geholfen, aber den Weingott durch ihre Reize in bie Welt der 
Sinnlichkeit hinabzieht. Diefe Ariane, als Tochter des Hbllenrichters Minos, ift 
jene unterirbifche Benus, Proferpine Libera die Richterin ver Schatten, die richtende 
Jungfrau mit der Waage (Libera) in ber Hand, wie Themiß die Bewohnerin ver 
Unterwelt abgebilvet wird. Demnach ift des Baechus Aufenthalt auf Naxos gleich- 
bebeutend mit feinem descensus ad inferos, und verkündet feine Ankunft in jener 
Region, wo das Schlangengeftien und bie Waage ſich berühren, vie beide gleichzeitig 
heliakiſch aufgehend , das Herbfläguineetium verfünben. Darum heißt auch der Ort, 
wo Ariabne gefunden wird, bie Schlangeninfel (Raxos v. fr. naga, hebr. nahas. 
Schlange), Ariadne alfo die Schlangenumgürtete Proferpine (fr. Prasarpani die von 
Schlangen umzüngelte), aber Ein Wefen mit Aphrodite (Ov. Fast. IN, 512. Barro 
bet Auguftin VI, 3.), welche Ariadnen die berühmt gewordene nörblige Krone 
zum Hochzeltgeſchenk beſtimmie, als dieſe fh dem Bacchus vermähfte. Diefe Krone 
wird von Ovid Libera ober Proferpine geheißen. Um diefe Zeit nun, wo die Wins 
terſchlange, neben der Wange ihren Pla am Himmel einnehmend, die weftliche Gemi- 
fphäre von der Öftlichen abtheilt, feierte man die herbſtlichen Dionyfien, und flehete 
zum Lichtwefen, daß es die Seele vor der Macht des Nachtweſens, bie jegt im Zu⸗ 
nehmen fer, beſchützen mdge. Diefe Schlange in der Hand des Geſtirns: „der Schlan⸗ 
genträger,“ welches ver „Wange! benachbart ift, hielten in den Myſterien des Dionyfus 
auch die Priefter in den Händen, und ſchrieen dabei Evan Evoe, ein Wort, welches 
die Schlange (ffr. hiva, hebr. hava) Überhaupt bedeutet. Denn der Brüßlingsftier 
Dionyfoß war nun der Winterbrache geworben, welcher auf unfere Sphären durch 
den verwandten Scorpion vepräfentirt wird. Bei Virgil (Aen. 7, 889.) ruft 
Amata, (welche Ariadne oder Proferpine, die unterirdiſche Venus vorftelt) den 
Bacchus Evo& an, als fie im Begriff ſteht, ſich an vie Spige der Bacchantinnen zu 
fielen, und die Orgien dieſes Gottes mitfelern zu helfen. Gine Schlange Hatte in 
ihr jene Raſerei geweckt (Ibld. v. 341.), gewiß jene Schlange, welche auf jener fizilis 
ſchen Münze von Selinuß die Liebfofungen ber Proferpine erhält (Ereuzer Symb. 
m, 456.). Dan weiß nun, in welchem Sinne dem Bacchus, welcher als Jahrgott 
dualiſtiſchen Character Hatte, und auch die Nachtſeite der Natur darftellte, die 
Schlange geheiligt war (Plut. Symp. 3. Qu. 6.), melde das Haar jeder Bacchantin 
zieren mußte (Hor. Od. IT. 19, 20.). Daß biefe fich in Panther und Tigerfellen klei⸗ 
beten, weil dem Dionyfus — welcher einft die Geſtalt des Tigers angenommen, ald er 


Bacchus. 180 


die Nymphe Alpheſibda über ven Strom getragen (Plut. de Fluv. 24.), welcher nach 
ihm den Namen Tigris erhielt — fo wie dem Verderber Schiba-Dewaniſchi (Pricharb 
ägypt. Myth. ©. 223.) der Tiger geheiligt war, läßt an jenen Monat denken, wel: 
dem unter unſern Sternbildern der Schüge (Pfeil des Marö), auf der indiſchen 
Sphäre aber ver Tiger entfpricht, welcher im Sanfktit nach dem Pfeile (tigh) heißt, 
weil ex auf feine Beute mit der Schnelle des abgefchoflenen Pfeiled losſtürzt. Hier 
iR an das Gifigeſchoß des Todesgotts zu denken, dad im November vie meiften Opfer 
hinrafft, und wirklich ift auch der Tiger Symbol des Spätherbſtes (ſ. Winkelmanns 
Berte herausg. v. Bernowll. ©. 569.). — Nachdem wir den Jahrgott Bacchus auf ſei⸗ 
nen Wanderungen durch den Thierkreis von feiner Geburt im Monat des Steinbocks 
bis zum Schüßen begleitet, und feine phyjicalifche Thätigkeit Tonnen gelernt, wen= 
den wir nun unfern Blick auf feine geiftlichen Aemter, und fehen wir, wie die chriſt⸗ 
lie Dogmatik in der Gefchichte des Dionyſus alle Materialien zum Aufbau des 
Athanaſianiſchen Symbolums vorgefunden Hatte. Bachus iſt Sohn der Jungs 
frau Semele und des hoͤchſten Gottes Zeus, nach Herodot: die äuferfte Ausſtrahlung 
des göttlichen Weſens. Darum muß er auch im Fleiſche das Arußerfte erleiden, felbft 
den graufamiften Tod durch bie Befellen Typhons, denn er iſt nur der gräcfirte 
Dfris, defien Phalluscult (f. Kreuz) auch in ven Dionyfien angetroffen ward, und 
welchem auch der Epheu gehört (Plut, de Is. c. 37. Diod. I, 17.). Wie diefer iſt auch 
er der im Kaſten verſchloſſene Gott; die Lernäen, die man bei Lernä in Argolis am 
alchoniſchen Ser beging, weil Dionyfus hier in die Unterwelt hinabgegangen feyn 
ſollte, erinnert an die ähnliche Feier in Aegypten zu Said am Tempel der Neith an 
einem runden See, welche auf den Tob des Dfirld Bezug hatte (Herod. II, 170.). 
Unter Borftellungen auf Mumien fand man fogar einen thronenden Ofitid den Thyr ⸗ 
fus Haltend, von welchem ein Bantherfell herabhängt (Greuzer IN, 132). Und wie 
Dfriß von ben fpätern Aeguptern, die ber höhern Weisheit ermangelten, für einen 
alten König gehalten worden (Greuzer Symb. I. ©. 307.), eben fo Eonnte ver Gott 
Dionyfus zum Menfchen gemacht worden feyn, konnte Menſchliches erlitten haben, 
und ald Menſch geftorben ſeyn; fein Leiden auf Erben, feine Verfolgungen, feine 
mannigfachen Schickſale konnten eben fo in Schaufpielen, feenifchen Aufzügen u. dgl. 
dem ungebilveten Bolfe gezeigt werden, wie bie Leiden des Oſiris am See zu Said. 
So war es auch wirklich in Griechenland. In diefen feftlichen Aufzügen und Scenes 
tien, weldhe anfänglich blos die Leiden und Schickſale des Bacchus darſtellten, wels 
Ser um der Menfchen willen, nachdem er diefe dur feine Gaben froh gemacht, und 
fe den Weinbau gelehrt, unter den Händen der Titanen flerben mußte, an deſſen 
Stelle jedoch nachher ein anderer Landesheros Adraſtus trat, deffen Paſſionegeſchichte 
in tragiſchen Ghören bargeflellt wurde (ra nadsa aurou rpayınoiaı Xapoicı dyd- 
gasov. Herod. V. 67.), ift der Urfprung der griechifchen Tragödie zu fuchen, welde 
anfänglich nur der bildliche Ausdruck einer religiöfen Idee war. Die in den My: 
ferien der Iſis und ded Dionyfuß vorgenommene Zerſtücklung eines Stiers, um an 
die Todedart des Oſiris und ded Bacchus zu erinnern, follte die Zerftüdlung des 
Raturleibes in feine einzelnen Glentente andeuten, daher Dionyfuß „der Herr der ges 
theilten Schöpfung” doodalrne d. i. der gleich theilt, beſonders beim Mahle gleiche 
Stüde außtheilt, genannt wird, um zu verbifplichen, daß „die gefchaffene reale Welt 
die Welt des unter alle Creaturen gemeinfchaftlich vertHeilten Seyns“ if. Wie beim 
indiſchen Weltopfer, welches bie Götter und Halbgötter an dem Schöpfer Brahma 
(Dfris — Dionyfus) vollziehen, jeber derſelben fein (Opfer) Theil befdmmt, fo . 
wurde auch im den Myſterien das Stieropfer in Theile zerlegt, welche von ven Gin» 
geweihten außgetheilt und verzehrt wurden. Jenes Zertgellen des Stier if aber 
durch feinen Tod bebingt, der Stier muß erſt flerben, ehe er in Theile zerlegt werben 
Tann. Das Vertheiltwerden des realen Seyns ift nämlich an ein ſich Hingeben deſſel- 
ben gefnüpft, und infofern gleicherweife durch den Tod bedingt. Allein biefer Tob 
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AR für die einzelnen Theile und Erenturen ber Welt zugleich das Leben, durch ihn 
find und beftehen fie und werben erhalten, (Bähr Symb. d. Euft. II. S. 280.). Ein 
Weltopfer mußte Baechus werben, weil er als Herr der bunten Natur der Vater 
aller Seelen (Liber Pater), vie Weltſeele ift (Proc. in Plat. Tim. II. p. 124 sq.). 
Die Seele als Weltfeele, lehrt Creuzer (Symb. IV. ©. 545.) iſt auch fchon ein Her⸗ 
vorgehen, ein Abfall aus ver göttlichen Einheit. Von der Menſchenſeele aber wurde 
in ven Dionyfnsmpfterien geſagt, daß fie aus Neigung zur Materie, nach dem fie 
von dem beraufchenven Trank gekoftet, in den Leib herabgezogen werde (animam in 
corpus trahi ebrietate trepidantem; Macrob. Somn. Sc. I, 12.) und Zwed biefer My: 
ſterien, in welchem die Schickſale des Menfch gewordenen Gottes dramatiſch vorge: 
ftelt wurben, zu veranſchaulichen: Wie Bacchus (Adam und ver andere Adam) von 
Zeus aus dem Himmel audgegangen und dahin zurückkehrte, fo follte nachahmend bie 
Seele jedes Gingeweihten dahin zurüdzufehren fuchen, woher fie gefommen. Inſoweit 
war Bacchuß der Führer zur Vollendung und Vorſteher ver Myſterien, in welchen 
der Seelen Schickſal und Wanderungen bramatifch verbilblicht wurbe. Er war aber 
im Befige zweier Becher (f. d. A.). Der erfte Heißt der feuchte Dionyſuskelch. Der 
Trunk aus ihm bringt jenen Raufch, der das Angebenten an bie höhere Natur der 
Seele vergeffen macht, und bie Sinnenluſt erzeugt. Es iſt eine Vergeffenhelt, die zur 
Geburt hinwirkt (yevsaıspyög AyIn). Aber in der beſſern Serle bleibt dennoch ihr 
Theil von Aether zuräd, und ein anderer Becher wird ihr mitgegeben in dies irdi⸗ 
fe Haus. Der Trunk aus dieſem Kelch des Heils heilt vie Seele von jener 
Tauſchung, (Ereuzer II. 295.) und es erwacht die Sehnfucht nah der Rüd: 
ehr. Darum wird auch vom Bacchus gerühmt, daß er die Seelen zur Boll: 
tommenheit führe (Hermias in Platon. Phaedr.). So fannte man ihn fchon im Ältern 
Griechenland. Unter andern Hatte er bei Tegen in Arcabien neben einem Haine ver 
Ceres einen Tempel unter dem Namen Dionyfus der Weihende (Aovvoov Miorov 
Paus. Arcad. o. 54, 4.). Vielleicht, fragt Creuzer (1. c. 409) fland Hier Dionyfus 
in venfelben Verhaͤltniß zur Ceres, wie Hermes als Camillus oder Miniftrant zu 
den Gabiren, d. h. fo, daß er zu ihren Geheimniſſen einmeihte, und darin beſchäftigt 
war, affo wieder ein Wanderer zwifchen Himmel und Erbe (mie Hermes Hieß), und 
ein Führer des Nievern zum Höhern (vgl. aut Mithras und Sabazluß). In 
feinen eigenen Mofterien warb aber Dionyfus ſelbſt ale Demiurg,, ald Herr der Na⸗ 
tur, fowie als Schdpfer der Seelen und Lenker ihres Schickſals vorgeftellt. 
Daher mußte er auch Untergeifter, Benien und dienſtbare Miniftranten haben, deren 
eigene mofterlöfe Geſchichte den Inhalt eines Orphifchen Gebichtes bildet, das unter 
dem Namen xaraßaoız sig &8ov angeflihrt wird. Es hatte die Beſchreibung von 
der Unterwelt und von den Belohnungen und Strafen enthalten, welche die Seele 
dort erwarten (Diod. I, 92. 96.). In ven Mufterien warb das Wohl und Weh der 
Dämonen vorgeftellt. Diejenigen, bie, wie die Menſchen, thieriſchen Leivenfchaften 
und Trieben unterworfen geweſen, und dadurch elend geworben, folche fah man dort 
in Ihrem ganzen Mifgefchic vor Augen geftellt (Plut, de Oracul. defect.). Man fah 
aber auch dad Leben derer dargeflellt, die, wenn glei in fterbliche Reiber herabge- 
kommen, doch durch edlere Beſtrebungen ihre höhere Abkunft beurkundet hatten. 
Dieſen Stand der Erhöhung und der Erniedrigung guter Genien gaben die Dionyſi— 
fen Myſterien ven Initiirten finnlich zu erkennen, zu ihrer eigenen Erhebung. Bon 
diefem Standpunkte betrachtete mar bie Leiden und den Tod des Oftrld, Dionvſus 
(Piutarch. de Is.). Man fah darin bildliche Cinkleidungen der Geheimlehre. Bacchus 
war aber hauptfähli ein Vorbild ver Heilsordnung. In den 2ernäen zeigte 
man ihn im Stande der Ernledrigung und Erhöhung. Dionyſus ald Herr der Sin= 
nenmwelt Bührer der Seelen in den Körper, folkte fie auch aus temfelben führen. 
Im erfterer Eigenfchaft als Prinzip alles Befonvern und @inzelnen In der Welt, befigt 
ex den Theilungsbecher. Die aus dieſem trinkenden Seelen Tönnen nun nicht länger 
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ber Judividualität entgehen, ſie müffen in die Geburt herab (Plotin. Eunead. 
W.9, 4.). Diefer beraufchenbe Becher des Liber Pater ſteht in der Zodiakalbahn 
wiſchen dem Krebs und Lbwen. Bon feinem Inhalte koſtend werben die Seelen 
twunfen, bad Angebenten an bie höhere Abkunft erblaßt mehr und mehr. Dies ift 
jeue Vergeffenheit, die zur Geburt ind Fleiſch treibt. Die beften Seelen fliehen die 
Geburt und Küten ſich vor dem Feuchten. Sie bleiben in den höhern Kreifen und 
forgen, daß der Sturz in den Körper nicht erfolge. Aber auch unter den Seelen, bie 
in Leibet berablommen, if ein Unterfjieb, Die von der eblern Art trinken aus 
jmem Dionyſusbecher der Vergeſſenheit (A797) nur fo viel als fie müſſen. Diefe 
behalten auch noch etwas mehr von jemer höhern Erinnerung. Auch ſchließen fie ſich 
gleich bei ihrem ‚Herunterfteigen reiht feft an den Genius (day) an — denn die 
Dämonen leiten den Hinabgang (xaF080g) der Seelen — der ihnen zugeordnet iſt, 
bliden auf ihn und gewöhnen ſich feine Winke zu verfiehen (Proclus in Plat. Tim.). 
Die unebleen Seelen trinfen mehr. Diefe vergefien auch mehr, und vernehmen bie 
Stimme ihres Genius nicht (Hermias ad Plat. Phaedr.). Golden feuchten Seelen 
dinft dieſe Welt, obwohl fie finfter if, dennoch ſchͤn. An und für fi iſt fie eine 
Höhle (ommAasov), naher auch die Grotte daß paffendſte Bild biefer niebern, finflern, 
fruchten Sinnenwelt und ver in fie herabgeſtiegenen Seele if. Daher war aud bie 
Grotte, in welcher Bacchus von den Nymphen erzogen worben (Scholiast, Apollon. 
N, 1131), und jene auf Naxos, wo er feine Bermählung mit Ariabne feiert, Bild 
dr Eimmenluft. In einer Höhle, durch beren Oeffnung Bachus die Semele aus 
dm Hades heraufgeholt haben follte, ſah Theſpeſius (bei Plutarch) die Seelen Age: 
ihlevener ein Üppigeö Sreudenmahl feiern, wobei fich alle Sinnenreize vereinigten, 
um biefen unterirbifchen Ort zu einem Orte der Bergeffenheit zu machen. — 
Vionyfus ift die Sonne au nad) der Myfterienlehre. Hiemit ward bie Vorſtellung 
von der Sonnenbahn und von der Seelenbahn dur den Thierkreid verbunden. 
Bachus wandelt in Jahresfrift die doppelte Bahn, ven Weg des Winter und des 
Sommerd, nach ven fühlichen Zeichen und von ba zu ven nörhlichen zurück, fowie 
die Solftitien Weg und Rückweg beflimmen (Macr. Sat. 1, 18. Ioh. Lydus de mens, 
».81—83.) Diefelbige Bahn ift au ven Seelen vorgezeichnet zum Ginabfteigen 
in die Geburt und zur Rüdfehr aus derſelben. Mit vem Krebfe beginnt die Wan- 
derung. So lange die Seele jedoch in viefem Zeichen noch ift, fo lange ift fie auch 
noch im Kreife wer Götter. Erſt mit dem Löwen verläßt fie das Göttliche, und fängt 
am dem Irdiſchen zu nahen, bis ſie alle Zeichen hindurch gegangen und zum Gtein- 
bod gelangt iſt. Bon dieſem Zeichen aus beginnt jie ihre Rüdfehr zu den Böttern. 
& find daher den Serlm zwei Thore (muAas) aufgethan, durch welche fie — 
wie Bachus, von dem die bei feinen Feſten vorkommende Geſangsweiſe: 41- 
Sug-außos, d. i. ber durch zwei Thüren Schreitende, den Namen erhielt — ein- 
und ausgehen: das Menfchenthor ober die Monbpforte im Zeichen des Ruhe 
fet, und hie Götterpforte ober bad Gonnentpor, auch das fünliche Goria⸗ 
mia) genannt, im Zeichen des GSteinbodd. Angelangt in dieſem Leben ſind 
die Seelen im bunten Neiche des Dionyfus. Gr läßt es ihnen an nichts fehlen, 
ld Here der animaliſchen und vegetabilifchen Schöpfung, er if ja der Oben, ber 
durch die irdiſche Natur weht, der Geift der materiellen Schöpfung (Macrobius 1. c.). 
Daber die feuchten Gerlen gern verweilen in diefer ſinnlichen, bunten, formenreichen 
Belt, wie in einer reich verzierten @rotte, die in taufenbfarbigem Geſtein dad volle 
eben zurüdfpirgelt. Aber, erinnert Creuzer (©. 441.), der Seele bleibt bie Rüdtehr 
ofen. CS hat nämlich Zeus nicht gewollt, daß fie immerfort in der Tiefe beharren fol. 
Gr hat fich ihrer erbarmt, und von den Seffeln, womit die Dämonen fie an den Leib 
angebunden (Plotin. IV. 3. 12.), werben fie zu ihrer Zeit befreit. Wenn fie zum Be- 
berrjcher des Todtenreichs kommen, find fie bingegeben einem freundlichen Gebieter. 
dadet wird ihr größter Wohlthäter (Platonis Cratylus). Gr nimmt von ihnen die 
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Angft und Sorgen dieſes Lebens, alle Mühen und alles Bewerben um bad Getheilte 
und Diele. Hier wird ihnen der andere Becher gereicht, der Becher des 
Heils. Gin Trunk and diefem bringt fie wieber zur Befinnung (dvdpvnoız), und 
macht fie alle Täufchung vergeffen, bie fie von dem materiellen Reben ber etwa noch 
umgaufelt (Plotin. IV. 9. 4.). Nun fangen fie allmaͤhlig an, wieber das Weſen ver 
Dinge zu ahnen und ſich zurüd zu fehnen. Da if auch in das Zeichen des Waſſer⸗ 
mann bie Urne (xdAnıg) geflellt, worein der Tobtenrichter dad begnadlgende Loos 
wirft, das ihnen bie dereinftige Rückkehr durch die Gdtterpforte zu den höhern Sphä= 
ven geflattet (Macrob. Somn, Scip. 1, 12.). Diefer Topdtenrichter ift eben 
falls Dionyfus als perfonifizirter Kreislauf des Lebens und ded Todes. So 
Heißt er denn beim Hermlas (in Plat. Phaedr.) beftimmt ver Auffeher über pie 
Bievergeburtaller in die Sinnenwelt herabkommenden Wefen. 
Der Trunk aus dem Welsheitsbecher erzeugte bie Sehnſucht zur Rückkehr. Im 
Orphiſch⸗ Bacchiſchen Syſteme wird fie von Liber und Libera (vie Befreler sc. aus 
dem Sieifchlerker) bereitet. Sie find bie milden begnabigenden Tobtenherrfcher. 
Sieräber erklärt ſich Proclus (in Plat. Tim.) ausführlih. Gr redet dort von der 
Flucht der Seelen aus diefem Leben und aus Allem, was ihnen von ber Geburt an: 
hängt und nahhängt, und Handelt darauf von den Bedingungen, ũnter denen fie 
aus den Jrrgängen der Sinnenwelt zum feligen Leben zurüdgeführt werben. Das 
eine größefte Mittel dazu, fagt er, ift bie Einweihung in die Myſterien ded Dionyfus 
und der Gora (Ceres, Proferpine). Hierbei wird von Ihm das Orphifche Gebet an= 
geführt: „ven Umkreis zu enden und aufzusthmen vom Drangfal." Diefer Umkreis 
(ixdog) iſt nach Orphiſcher und Pythagorãiſcher Lehre ven Seelen mehrmals gefegt, 
fo daß fle aus dem Leibe in den Leib und ſomit erft endlich ganz aus dem Körper in 
die hoͤhern Sphären zurldigeführt werben (Proclus 1. c. Olympiodorus in Plat. Phaed. 
in Fragmm. Orph.), Weil nun Bacchus von dieſen Kreislaufe befreite, darum 
nannte man ihn auch in diefer neuen Beziehung den Erldfer (Avosus). In die: 
ſem Begnabigungämerke ftimmte ihm feine Gattin, vie mitleldige Perfephone, zu. 
(Als Gebieterin Über der Seelen Schickſſal Iernt man fie in Plato'8 Menon kennen). 
‚Hier fendet alfo Proſerpina Eeelen, die ſchon einmal auf Erden Iebten, in verebelter 
Natur wieder bahin zuräd, von wo fie durch That und Erfenntniß die Geroenwürbe 
erſtreben. Hier fehen wir ven Weg aufwärts unter bie Anfficht der Todesgbttin 
gegeben. Die Strafen des alten Elends werben von den Seelen genommen. 
Ale Seelen müflen erft durch Reinigungen binaufgeläutert werden, zur Wiederkehr 
in vie Lichtheimat, daher die Nothwendigkeit ver Myſterlen, denn in ihnen find ver 
Seele, wenn fie noch auf Erden wandelt, die wirkſamſten Länterungen und Geile 
mittel angeboten; wer aber in biefen Leben ber Reinigungen nicht theilhaftig gewor— 
den ift, ben erwarten befto ſchwerere in der Unterwelt (Platon. Gorgias und Aeneid. VI, 
736 sq.). Wichtig iſt vielleicht noch für die Erklaͤrung ver bacchiſchen Trieterica zu 
wiffen , daß die Argypter in ihrem Syſtem von der Metempfochofe einem vreitaufend: 
lährigen Kreislauf durch verſchiedene Thierleiber annahmen (Herod. II. 133. Plato 
Rep. X, 11.). Auch läßt Pindar (Olymp. IT, 123.) erft nad vreimaligem tadellofen 
Xebentlauf die Seelen an die Infel der Seeligen gelangen, welche Stelle auch Her⸗ 
mind zu Plato's Phäprus (c. 29.) anführt. Darum Heißt auch Hermes rououé- 
yYuorog, weil er bie verkörperte Intelligenz , ven vreimaligen Wandel hier und dort 
wohl beftanden, dreimal die Aäuterungsbahn durchlaufen hat (f. Hermias . e.). Da 
aber in ven bacchifchen Religionen nicht Hermes, fondern Dionyfus ver Führer der 
Seelen durch die Zodiakalbahn Ift, fo konnte er als Jahresgott auch durch die heilige 
Trieteris harakterifirt ſeyn, die er zuerft in Böotien eingeführt haben ſoll (Died. IV, 3. 
Cie. N. D. I, 23, Eurip. Bacch. 120. Virg. Acn. IV, 302.). Zorga erflärt Daher die 
drei Hörner auf dem Kopfe eined tanzenven Satyrs in einem alten Relief (Bassiril. 
N. 82.), ſowle die drei Kreife des Stabes, welchen er führt, für ein Sinnbild ver Trie: 
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terica; denn nach Stieren und Stierhörnern wurden bie Zeiten gezählt; und das 
Stier⸗ und Gazellenhorn, der Aftefte Trinkbecher und das natürliche Galenderbits 
der feuchten Jahredzeit und der Weinfefte wurde In der Hieroglyphenſprache zu einem 
‚Horne des Heils (Creuzer Symb. II, 301.). Vieleicht erklärt fi) aud aus den Trie- 
terieis jene Stelle des Orphiſchen Hymnus (52, 3.), welcher zufolge einft Dionyfus 
drei Jahre gefchlafen Habe? — Ueber die Bildung des Bacchus gibt Ottfried Müller 
(Ar. d. Kunſt ©. 566) ſchatzbare Winke: Die Ältefte Griechenwelt begnägte ſich 
bei der Darſtellung dieſes Naturgotts mit einer phalliſchen Herme, und Dionyfus- 
Töpfe oder auch bloße Masken abgelonvert aufzuftellen, blieb in ver griechifchen Kunft 
immer Sitte. Daran entwickelt ſich die ſtattliche Geſtalt bed alten Dionyfus mit der 
Fülle ver Hauptlocken, welche durch die Mitra zufammengehaften werben, und bes 
fanftfliefenden Barthaard, den blühenden Zügen des Antlitzes, und dem orientalifchen 
Reihthum einer faft weibifchen Bekleivung, dabei in den Händen gewöhnlich das 
Trinkhorn und eine Weinranfe. Erſt fpäter In Prariteles Zeitalter geht daraus ber 
iugenbliche, im Alter des Epheben gefaßte Dionyfuß hervor, bei dem auch Die Kör⸗ 
verformen, welche one außgearbeitete Musculatur weich ineinander fließen, bie halb⸗ 
weibliche Natur des Gottes ankündigen, und die Züge des Antliges ein eigenthüm⸗ 
liches Gemiſch feliger Beraufgung und einer unbeftimmten Sehnſucht zeigen, in 
welchem die bacchiſche Gefühlaſtimmung in ihrer geläutertften Korn erſcheint. Jedoch 
laſſen auch diefe Formen und Züge des Gefichts eine großartige Ausbildung zu, in 
weicher Dionyſus ſich als Sohn des Bliges, als Bott ver unwiverfiehlichen Kraft: 
fille kund gibt. Die Mitra um die Stirn, und der von oben bereinfchattende Wein⸗ 
laub: oder Tpheukranz wirken für den baechiſchen Ausbrud fehr vortHeilhaft; das 
‚Haar fließt weich und in langen Ringeln auf die Schultern herab; ver Körper if, 
ein umgeworfenes Rebfell (veßpıg) andgenommen, gewöhnlich ganz nadt, nur die 
Füße find oft mit Hohen Prachtſchuhen (Cothurnen) angetban. Als ſtuͤhender Szep⸗ 
ter dient der epheunmrankte Stab mit dem Thyrſus. Zuweilen trägt er ein bid auf 
die Lenden herabfallendes Gimation, zumellen ift er vollfländig weiblich gekleider. 
Die Stellung der Dionyſusſtatuen iſt meift angelehnt oder gelagert, auf Gemmen 
und in Gemäfven fieht man ihn trunfenen Schritts wandelnd, auf feinen Lieblings: 
thleren zeitend ober von ihnen gezogen. Insgemein wird der Weingott mit jugend« 
lichem, faft weiblſchen Geſichte, offener Bruft, Heinen, gleichſam erft hervorbrechen ⸗ 
den Hörnern (Symbolen ver Ueppigkeit und Lebensfülle) auf dem Haupte vorgeſtellt, 
dab ein Kranz von Reben ziert. Sein Reitthler iR der Tiger (entweder wegen der 
Heftigleit der baechiſchen Wuth oder, weil bie Streifen bes Tigerfells Sinnbilver des 
gefirnten Himmels find, jenes eigentlichen Wirkungsfreifes des Sonnengotts ald 
Regierer der Sterne). Neben ſich hat er einen Ehren (dad Symbol der Stärke), 
einen Affen welches Thier die ſpotienden Satyren repräfentirt), und ein Schwein 
(a8 Sinnbild der materiellen Luſt). Er ſelbſt ſteht unter einem traubenreichen 
Veinſtock, in ber linfen Hand einen Becher haltend, mit der rechten aber aus einer 
Beintraube den Saft hinein drückend (Albric. Imag. Deor. e.19). Zuweilen Bilder 
man ibn in bunter Kleidung (mit Anfptelung auf fein Prävicat AsoAondpgpog als 
‚Herr der vielfarbigen Schöpfung). Dann figt er aber mit Ephen umkränztem Haupte, 
den Thyrfus ſchwingend, auf einem von Panthern gezogenen Wagen (Phurnut. N. D. 
«30.). Sogar das phoͤniziſche Sivon hatauf Münzen den epheuumkränzten Bacchus- 
lopf nebſt Thyrſud und andern bacchiſchen Symbolen (Pellerin. I. pr. 82. N. 22. 25.). 
Auf Münzen der carifchen Stadt Orthofta kommt zu dleſen Enblemen auch noch der 
Panther Hinzu (Ibld. pl. 47. N. 48.). Doid (Met. UM, 421.) ſchildert ihn mit einem 
Kopf volier Haare (welche bekannilich die Strahlen des Sonnengotts vorftellen). 
Der auch ein Mehfell bedeckt ſeine Schulter, und den Oberleib Hülft ein blumenvolles 
Kleid (mit Anfpielung auf das Präbicat Avdsös, welches Bacchns als Wekleiver der 
Biefen hat). Zuweilen ziert ihn ein fafcanfarbiges Frauenkleid, (andentend die Licht« 
Rott, Reatwörterb. I. Er. 13 . 
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farbe der Sonne), die Ebwenhaut und Keule in ber Hand (bekannte Sonnen Attribute 
des Hercules) und die Füße ſchmückt ver Gothurn. In Clis wurde Dionyjus als 
bärtiger Mann (Paus. El. c. 19.) — fo erfcheint er auf einer Münze ver Stadt Julis 
auf der Infel Gen (Sestini Lettere numismatiche T. VI.) — oft auch wie Schiba De» 
waniſchi in Indien mit einem Stlerkopf (Nat. Com. 8. c. 13.) abgebilvet. Weil er 
mit Oftris identiſch, fo begleiten ihn zumellen die neun Mufen (Diod. Sic. I. c. 18.). 
In einer Bilofäule des Prariteles ftügt er den Thyrſus auf eine Leier, und feine 
jugendliche Geſtalt koͤunte Teicht mit dem Apollo verwechfelt werden, wenn nicht dae 
Rehfell um die Schulter und das Epheubekraͤnzte Haupt ben Bacchus verriethen. Auch 
andere Apolliniſche Attribute, z. B. der Lorbeer, finden ich in Darftellungen bacchi⸗ 
ſcher Szenen auf Vaſen. So fihreitet auf einer Vaſe der graͤflich Erbachſchen Samm⸗ 
lung der bacchiſche Genius, mit dem Weinbeerblatt in der einen Hand und dem 
Myſterienkaͤſtchen in ber andern, über einen Lorbeerzweig hinweg. (Creuzer Symb. III. 
S. 175.). Dieſe und andere Bildwerke ſind als Denkmale von einer Vermiſchung 
der Religion des Bacchus und Apollo zu betrachten. Baur (Symb. II, 2. ©. 159.) 
findet auch andere Aehnlichkeiten zwifchen Beiden auf. So z. B. erfiheint die kavia 
des Dionyfus in Berührung mit der navrıxn des Apolio (vgl. Eurip. Bacch. 279. 
Bavzıg 8’ 6 daıuav ds ro ap Baxxevoinov xal co uavicodes navrınjv noa an 
qxei). Daher heißt auch eine Begeifterte eben fo gut Yorßag ald.Baxyr (vol. 
Eurip. Hecab. 118. 666. 810.). Cine fortgefegte Bergleihung führt zu der Vermu⸗ 
thung, daß Bacchus in einer nievern Einheit daſſelbe fey, was Apollo in einer Höhern. 
Wenn alfo viefer die ideale Erhebung des Geiſtes über das gemeine Bewußtſeyn, fo 
gilt daſſelbe zwat aud von Dionyfus, aber mit der Modification, daß dieſes ideale 
geiſtige Xeben, in deſſen reiner Sphäre Apollo in zupiger Befonnenheit lebt, durch 
Dionyjus mit der Sinnlichkeit in Berührung gefegt wird, und darum zugleich auch 
im raufchenden Taumel ver Sinnenwelt zus Erſcheinung fonımt. Was in Apollo von 
der Klarheit des Bewußtſeyns begleitete Begeiſterung ift, wird im Dionyſus trunkene 
Ekſtaſe; freut jener ſich des harmoniſchen Geſangs und Saitenſpiels der keuſchen Mus 
fen, fo ergögt ſich dagegen dieſer an ben lärmenden Chören raſender Mänaden; was 
in Beziehung auf Apollo die Lyrik iſt, iſt in Beziehung auf Bacchus ber ſtürmende 
enthufiaftifche Dithyrambus, und das ausgelaſſeue Spiel der alten Gomdbie, welche, 
wie jener ihm bie Entftehung verdankte, und zur Verherrlichung feiner Feſte begangen 
ward. Auch der Mythus beftätigt im einzelnen Zügen die unmittelbave Berbinpung 
beider Götter. Beide Religionen berühren fi durch vie Localität ihrer Hauptfige, 
Auf dem Paruaß, wie auf dem Githäron wurden bacchiſche Orgien gefeiert (Paus. 
x, 4.). Die Thyaden ſchwaͤrmten auf dem Gipfel des Parnaſſus den Apollo und dem 
Dionyfus zu Ehren (29 Aourboꝙ xal a 'AnoAAamı ualvovraı, Paus. Phoc. 32, 5.). 
Dionyſus felbft ſchwaͤrmt auf den delphifchen Felſen und auf den Gipfeln des Par: 
naſſus mit Fackeln und dem Thyrſusſtab umher (Eurip. Bacch. 287.). Nach dem 
Scholiaften zu diefer Stelle war ver eine der beiden Gipfel des Berges ihm, der andere 
dem Apollo geweiht. Wie in Thebä, dem auderfornen Site bed Dionyfus, auch 
Apollo feinen Tempel hatte, fo wurde auch in dem burch das Alter feine? Cultus fo 
merkwürdigen und auch fonft auf Bdotien zurüdweifeuden laconiſchen Amyclä neben 
ApoHo gerade Dionyfus am meiften verehrt (Paus, III, 19.). Beiden gehörte auch der 
heilige Dreifuß (Greuger Symb. 1, 166. Anm.), beiden ver ſprechende prophetifche 
Gel. Dabri darf wohl auch an den Dionyfus des Iybifchen Anımoniums, und den 
Apollo des benachbarten Gyrene, welches Pindar (Pyth. IX. 19.) bedeutungövoll des 
Zeus erlefenen Garten nennt, nämlich des Jupiter Ammon (Pyth. IV, 27.), erinnert 
werben, Das Wichtigfte aber ift das Verhältniß des Apollo zu Dionylus Zagreus, 
(fd. A.) am Parnaffe, deſſen Glieder er dort beerbigt. Leber bie Identität Beider 
gibt auch Macrobius (Sat. 1, 18.) Zeugnif. Gr fagt: Aristoteles, qui tkeologumena 
scripsit, Apollinem etLiberumpatrem unum eumdemque Deum esse 
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tam multis aliis argumentis assererat, alt in Thracia esse adytum Libero consecratum, 
ex quo reddantur oracula. Sed in hoc adyto vatleinaturi plarimo mero sumto, ut 
apıd Clariam aqua pota, effantur oracula etc. Ginft foll ja Dionnfus auch Mitbefiger 
des delphiſchen Orakels geweſen ſeyn (Creuzer Symb. I. 194.). Die Verbindung 
beider Gotter ſieht man endlich auch in ven Apollo Dionyſodotus (Paus. I. 31.). 
Die Apollinifche Religion ſcheint Creuzer (Symb. I. 168.) vie Ältere geweſen zu 
feon wegen ver Hauptftelle Herod. II, 52. ; ferner well der Widerſtand, welcher ver 
Audbreitung des Dionyfuscult anfänglich gezeigt worden, noch in ben Mythen von 
Ventheus und Lycurg angebeutet iſt. Daß Lehterer der Apollo Auxalos fen, hat 
uſchold (Work. d. Gefch. II. S. 148.) nachgewieſen. Darum iſt alfo dem Lyeurg 
Alles verhaßt, was auf Dionyſus Bezug Hat; er wiverſeht ſich nicht nur der Cinflih- 
tung des Weinbaus (c. Zoega de obelisc. p. 206.), fondern er greift ſelbſt den Bott 
und deſſen Befolge an. Die fpätere Zeit, welche dieſe feindliche Berührung, bie in der 
verſchiedenen Natur der zwei Götter ihren Grund hat, infofern Bacchus Heil, Lyeurg 
aber (ald Peftfender Apoll) Verderben verbreitet, budMäblich auffaßte, bildete die⸗ 
ſelbe vielfach um, fo daß aus dieſer feinbfeligen Stimmung ein fbrmlicher Kampf 
hervorging, daß Dionyfus vor dem gewaltigen Krieger Lyeurg, d. h. vor der aus⸗ 
dorrenden Glutſonne fich in das Meer flüchtet, weil die feuchte Natur fein eigentliche 
Reich ift, weßhalb ihm auch das Prävlcat Uns zulommt. Je öfter dieſe Sage behanz 
delt wurde, je mehr ſich das Verſtaͤndniß der Diythen verlor, deſto mehr mußte dies 
flbe von ihrer urfprünglichen Geftalt verlieren und fo verändert werden, daß man 
den Sinn nicht mehr erkannte. — (Ueber die bacchiſchen Präpicate Jaechus, 
Sabazius u. Zagreus fd. A.). 

Bad, [. Stuß. 

Bacis (Baxıs , nach Macrobins Sat.I, 21. Pacis), Orak el ſtier des Oſiris 
in der ägyptifchen Stadt Hermunthis, daher fein Name (v. Bdzo ſtt. bas ſprechen.) 
En biegen auch mehrere Wahrfager und mweiffagende rauen Baxıdeg Aellan. V. H. 
12, 35. Said. s. v. Clem. Al, Str. I. Schol. in Lycophr. 1278. Aristoph. pax 1279. 

Backe (Bange), |. Backen und Kinnbaden. 

Baden, Euphemismus fhr: Kinder zeugen (ft. bagh, talm. 579% facio, pro- 
Pago, vgl. auch die Berwandtichaft zwiſchen SIPR oͤnrcico baden und MIA opto Ber 
tierde haben), daher die Mebensart: dnesuusvog SE "Appodiräs und actyeiooc 
boys Epos; daher bel Herodot dad Orakel dem Tyrannen verfündet: er werde in 
tinem Kalten Dfen (dgl. d. A) baden, welche Weiffagung infofern erfüllt wurde, ald 
der Gegenftand feiner Zärtlichkeit während ver Umarmung farb; und der von Kanne 
(rk, d. Geſch. S. 68.) aufbehaltene Mythus: ein Bäder habe das erfie Weib ges 
ſchaffen. Wer Fonnte dies fonft geweien ſeyn als Jupiter pistor? Oder wie wäre 
anders die Sache vom König Pfammetich zu verftehen, er habe daraus, daß das 
vhrogiſche Kind zuerft: Baxds (Bebäde) ausgefprochen, errathen, bie Phrygier (Be: 
hatene, Gerdſtete v. ppuy@ dorren) feien das älteſte Volk? Dies mar alfo die alte 
Tradition vom Urvolf aus Brod gefchaffen. So bedeutete in dem von Joſeph ausge⸗ 
legten Traume das Gebaͤcke, welches die Vögel aus dem Korbe des Baͤckers pickten, 
teen eigenen Leichnam, weil der Leib ein Laib. Cioner (die Peladger und ihre 
Wafterien ©. 44.) will zwar unter vem Baden bloß, in dem Sinne wie bei Gueton 
von Caſar gefcherzt IR, die Knabenllebe verfichen — worauf die Abſtammung des 
Borted dAgmarıxog v. EAgk hinwelſt — als Gegenfag zum Trinken für erlaubte 
Befriedigung des Naturtriebed, daher nur der Bäder gefangen wird, der Weinfchent 
aber wieder zu Ehren Fommt ; inbeß Kat biefe Grfärung nur hypothetiſchen Gehalt, 
denn fie wird von ber Mehrzahl ver Zeugniffe zu Gunſien unferer Grötärungsmeife 
(gl. Brod, Kuch en, Mehl, Mühle, Ofen) überflimmt ; und bie Verwandt- 
faft pwiſchen Baden (”B, payav) und baden (FR pro-pag o) iſt gewiß feine zus 
fällge. Bol. Kinnbaden, 2» 

1 


196 Bartria — Bär. 


Bactria (Lichtland v. aſſhriſchen bahr leuchten), auch Balk h genannt, df« 
lichſte Provinz des großen perf. Meiches, Ausgangspunkt ver Richtreligion Zoroaſters. 
Der Verkehr feiner Bewohner mit dem nörblihen Indien läßt errathen, wie bie ine 
diſche Mythe von Parwati-Samirami nach Vorberafien verpflangt worden fey, denn 
Bactria kommt auch in ven Sagen von Semiramis vor. (Justin. I, 1. Died. Sic.IL, 4.) 

Bad der Sonnen- und Mondgottheiten, bedeutet ihren Untergang (des Abends 
oder Morgens) im Meere. Diefes Bild wählten ſowohl bie nordifchen Völker des 
alten Europa (vgl. Hanuſch flaw. Myth. ©. 201. 268. 282.), wie z. B. die Ruſſen 
wähnten, daß Mond und Sonne fid täglich in unterirbifchen Räumen voll des fäl 
teften Waſſers reinigen müffen, bamit ſie immer mit hellem Lichte glänzen ‚“ als 
auch die Indier, Aegypter, Griechen und lateiniſchen Völker, um einen Zeitabfchnitt 
zu bezeichnen. So z. B. bezieht ſich die wieder in eine Jungfrau verwandelnde Wir: 
tung des Baded ber Here Im Brunnen Parthenius auf dem Ida auf den Neumond, 
weil Juno allmonatli dad Bad vornahm; hingegen, wenn Diana im Babe von 
Actäon überraſcht wird, fo geſchieht dies im Anfange des Solftitial- oder Hundſtern⸗ 
jahre, wo das alte Jahr ala Actäon von 50 (Wochen⸗) Hunden (als Theilen des Jahrs) 
zerriſſen (aufgelöft) wird, alfo im Monat Auguft, wo der Jahrgott Apollo das Präs 
dicat Actäus (f. d. A.) führt. Wenn die Indier am zehnten Tag bed Neumonbö im 
September das Bildniß der Durga , unter Zurufungen des Volkes in den Ganges 
werfen, und ziemlich gleichzeitig in Griechenland am Feſte ver Scirrhophorien das 
Biloniß der Pallas ind Meer geworfen ward, fo bezog ſich diefer Brauch auf das im 
Herbſtãquinoctium ſcheidende und fich wieder erneuenve Jahr (f. Abend); und die 
Einwohner Sicillens verfenkten im Herbſte, wo die Sonne Abfchied von der Greve 
nimmt, deren befanntefte Sumbole: Stiere in ven See, wo Hades (die Winterfonne) 
die Proferpine (die Monbgöttin in ber dunkeln Jahrhälfte) in das Schattenreich ent: 
führt Hatte. In Rom hingegen, wo man das Jabr mit dem Frühlinge ſchloß und 
eröffnete, warf man bie Argei (Symbole der Zeittheile, Hermesbilder) im Maimonat 
in die Tiber, und verfinnlichte dadurch, daß ber Zeitgott nicht auf immer untertauche, 
fondern nur ein Bab der Wiedergeburt nehme; tenn Kartikaya, ver indiſche Mars, 
wird, wie Aphrobite iur Meere, fo im Fluſſe Ganges geboren. (Ueber das Bap als 
Reinigungdceremonie ſ. Waffertaufe). 

Bär (der), weil er zum Hundegeſchlecht gehört, wurbe frühzeitig in Die Reihe ver 
Hundäfternfombole aufgenommen; daher Thales das Bärengefliin: Hundeſchwanj 
(Kwvog-sgc) nannte (Diod. Laert. I, p. 6.), weil dad kürzende Ralenderzeichen nur 
Köpfe und Schwänze ber ein Sternbild bezeichnenden Thiere ſchrieb. Im Mythus 
war bie Bärin Gallifto Tochter des Wolfshundes Lycaon, und fo erklärt ſich das 
Schwanken der Tradition, welcher zufolge der Flußgott Crimiſus ſich in einenBären 
oder in einen Hund verwandelt Hatte (Lycophr. 969. Serv. ad Aen, I, 550. cl.Hyg. 
f. 273.), als er mit der Flußnymphe Segefta (Aegefta v. aiyal Wellen) ven Aceftes 
Cvus. Aen. V, 36.) over Aegeſtus (Alyeorog Dion, Halic. I, 52.) b. i. den Zeitftrom 
zeugte, bei welchem Könige Sicillens Aeneas die Zeichenfpiele feines Vaters Anchiſes 
(de8 abgeftorbenen Jahres) feiert, (weil mit dem Aufgang bes Gunböflernd die neue 
Zeit beginnt). Die Glut des Sirius in ven Kundötagen veranlafte ven Bären (27, 
dexrog ursus): den Zerſchmelzer (0. 2:37 tepeo), Leuchtenden (jfr. arcas deyog), 
Brennenden (urens) zu nennen, daher der große Bär am Himmel Vy (v. W39 usso) 
Typhon, nad} griechiſcher Gtymologie: ber Rauchende (v. rugo). Typhon, bie alle 
Vegetatlon zerftörende Blutfonne, war nach Plutarch der Siriusbaär d. I. die feind⸗ 
liche Japrhälfte, welche mit der Abnahme des Tageslichts nach dem Sommerfolftitium 
beginnt. Bon Typhon erzählt Apollodor I, 6, 3.), ex babe dem wohlthätigen Lichts 
gott Ofiris die Nerven ausgeſchnitten, und ihn in eine Bären haut gefrdt, d. h. 
fein Wirken unmerfbar genacht, indem er, ver Bär, die Zeitherrichaft ufurpirt. 
Died geſchah nach dem Sommerfolftiium, im Monat des Löwen, wenn man zu 
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Yeium den Peſtſender Apollo Arratog mit Stieropfern fühnte, denſelben Apollo, 
welchen die Myſier ale Mauſetreter, ein anderer Cultus aber als Bärentreter (Gronov. 
gr. Alterth.) abbildete; denn wie die Maus Symbol der Vernichtung, den Character 
det Gottes, mit dem fie in Verbindung erfcheint, andeuten follte, fo auch ver Där, 
da Thier des Raſerei und Peſt bringenden Hundsſterns. Aber im Winterfolftitium 
half ver Steinbock Aegipan dem Beitmacher Hermes die Nerven aus der Haut weg⸗ 
fehlen, und dem Zeus-Oſiris wieder anmachen; denn mit der Abnahme der langen 
Nähte Hat des böfen Typhon Herrſchermacht ihr Ende erreicht. — Die Mondgdtrin 
nimmt ſtets die Gigenfchaft ihres Gemahls, des Sonnengottes, an. Und weil im 
Monat der „Jungfrau das ägyptifche Jahr begann, fo iſt Venus, Diana, Rhea ıc. 
BVärin. Der Liebesgdttin fehmeicheln Bären (Hom. hym. in Ven. 69. 71. 159.) ; ald 
Bärin fängt fie den Sonnenhelven Paris auf dem Joa (Apoltod. II, 12, 5.). Artemis 
mar felbft die Bärin, in weiche ihre Begleiterin verwandelt wurbe, deren Name Gals 
ifo (Schönfte) nur eines der vielen Prävicate ver Göttin felber, deren Priefterinnen 
detwegen Bärinnen hießen (Aristoph. Lysistr. 645. Harpocr. s. v. ugxrevcaı). Auch 
Rhea, die Mutter des Zeus, iſt Bärin; auf dem Bärengebirge bei Cyzieus wurde 
ihr von den Argonauten geopfert (Apollon. Rh. I, 1150.) und bie Wärterinnen des 
Zeus wurden darum in Bärinnen verwandelt (Sehel. Apollon. I, 941.). Wer kann 
fonft darunter gemeint feyn als die Priefterinnen der Rhea ? Dann nur erklärt ſich 
des Pythagoras dunkler Spruch, Bärinnen feyen bie Hände der Rhea (Porphyr. vit, 
Pyth. c. 41.). In ver Urzelt Hatte man gewiß nur Sonne und Mond im Monat der 
Jungfrau ais Bär und Bärin gemeint; als aber Die Kenntniß in der Sternkunde ſich 
meiterte, und mehreren Sternbilvern auch auſſerhalb des Zodiaks Namen gegeben 
werden mußten, wurde Arcas (Erat. Cat. c. 8.), der Sohn der Jungfrau Gaflifto oder 
Natlus (bei Hygin P. Ast.), der Vater der Jungfrau Erigone, zum Baͤrenhüter (Ar- 
ophylax), Gallifto zum großen Bären, Helice zur ursa minor. Da die Hebräer, wie 
ans dem Job (9, 9.) zu erfehen, ober vielmehr die Araber, das Baͤrengeſtirn (69) 
Tannten, fo erhält die vom Paraphraften Jonathan (zu 1 M. 21, 21.) aufbewahrte 
Sage, macs Gattin Habe Ajisha (799 1. e. ursa) geheißen, ihre Klarheit ; und 
man erfennt {n dem Bogenfchlgen (MYSD 33) Imael, welcher mit feiner Mutter 
Hagar von dem eigenen Vater auf Antrieb der elferfüchtigen Sara ins Elend geſchickt 
mard, den Jäger Arcas und feine Mutter, welche Jupiter vor dem Zorne ber Juno 
nicht zu fpligen vermochte. Auch der heidniſche Norden verehrte das Bärengeftirn. 
De Finnen fagten: wenn die Seele auf die Schultern des großen Bären fleigen darf, 
fo gebt fie in den hochften Himmel ein. Der nie untergehende, ewige Bär war alfo 
ter Seelenherr, der Greis von Anbeginn, nach deſſen Heiliger Siebenzahl die Zeit ges 
theilt iſt (denn die Finnen Hatten nur Worte für Monate und Jahrögeiten, nicht 
aber für Woche und Stunde |. Rühs, Finnl. u. f. Bew. S. 22.). Darum hat der 
Bär die Sonnentochter zur Frau, Nacht und Tag find im unaufldslichen Chebande. 
Auf die große Bebrutung bed Bärengefliend fpielt auch (hei Ruͤhs 1. c. S. 330.) 
ein finnifche Lied an, wo es beißt: Ohto (der Bär) fen geboren 
„Bei dem’ Monde, nah den Gternen, 
Auf des Giebengefiens Sqhulter.“ 

Ein anderes Baͤrenlied in der Ueberſezung theilt Georgi (Rußland ©. 21.) mit, und 
verſichert, daß nach dem Volksglauben von allen Thieren nur bie Seelen ber Bären 
fortleben. Damit vergleiche man feine andere Aeußerung (©. 14.), daß bie Lapp⸗ 
länder den Bären nie mit feinem Namen, fondern ihn den Alten mit dem Pelz nenz 
nen, fo erklärt fich das finnifche Bärenfeft als ein Seelenopfer im tiefen Winter und 
als den Schluß der Todtenhaͤlfte des Jahrs, alfo im Gteinbod-Solftiz, wo die Herr 
fHaft des Bären Typhon zu Ende ift, und wo ber Neptunive Anchus — alſo das 
Sternbild: der Waffermann, welches unmitteltar auf den Selnbock folgt — das 
Steuerruber des Todtenfchiffes Argo, (worin die Seelen durch den Zodiak zum Hafen 
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Goldborſte) gezogenen Wagen. Heimdal ritt auf dem Roffe Sulltopur (Goldbüſchel), 
Freia fuhr mit ihren Kapen. Auch erfchienen bie Burg: und Gisriefen. Odin legte 
feinen Goldring auf den Echeiterhaufen, welcher bavon die Eigenſchaft erhielt, daß 
in jeder neunten Nacht acht eben fo ſchwere Ringe als er von ihm herunter träufelten, 
Balder Roß wurde mit dem Leichnam feines ‚Herrn verbrannt. Hierauf ließ Frigga 
befaunt machen: Wer von den Böttern ihre Liebe verdienen wolle, müfle zur Hela 
hinunter, um ihr Löfegeld für Balvern anzubieten. Dazu bot fich an Hermobe ber 
Schnelle, und erhielt zu dieſer Reife feines Vaters Wunderpferd. Neun Tage und 
Nächte ritt er durch tiefe und finftere Thäler, bis er die Brücke des Hölenflufles er: 
reichte. Cine Wache haltende Jungfrau, Namens Modgudur (Wibrrfacherin der 
Götter) fragte ihn nach feinem Namen. Geftern, fagte fie, titten fünfmal fünftaujend 
Todte herüber, und bie Brücke erbebte von ihnen nicht ftärker als von bir allein. 
Du haft gar nicht die Farbe der Verftorbenen. Hermode machte fie nun mit ber Ab: 
ſicht feiner Reife bekannt. Nachdem ex die ihm bezeichnete Straße eingeſchlagen, fan 
er an das Tobtengitter. Hier flieg er ab, gürtete fein Roß feft, faß dann wieber aufs 
gab ihm die Sporen, und mit, Ginem Sprunge war das Mof über den Thoren ber 
Hölle. Da fand endlich Hermobe feinen Bruder Balder und blich die Nacht Hei ihm. 
Den andern Morgen aber ging er zu Hela, erzählte ihr, wie die Ajen fo hoch betrüht 
über Balders Berluft wären, und erfuchte jie, feinen Bruber wieber los zu geben und 
heim mit ihm nach Afgard reiten zu laflen. Wir wollen doc; fehen, emtgeguete Hela, 
ob es wahr ift, daß Balder fo allgemein geliebt und betrauert wird mie du worgiöfl. 
Wenn alle Dinge auf ver Welt, alle lebendigen und lebloſen Gefchöpfe ihn beweinen, 
fo ſoll ex wieder zu ven Afen zurlicklehren. Wendet aber das Beringfte unter ihnen 
etwaß bagsgen cin, und weigert fich zu weinen, fo muß Balder bei Hela bleiben, 
Darauf begleitete ihn Balder aus Hela's Pallaſte, zog den Ring Draupnir vom Finger 
und fenvete ihn Odin zum Kennzeichen. Nanna aber ſchickte ver Brigga ein Kleinod 
von Bernfein. Damit Ienkte Hermobe fein Roß zurück nach Afgard, und erzäplte 
dort Alles, was er gefehen und gehört. Darauf ſchickten vie Otter Boten in bie 
Welt aus, und erfuchten Jedermann, Baldern aus Hela's Reiche herauszuweinen. 
Dazu war ANe8 bereit, Männer und Weiber, Thiere und Pflanzen, Steine un 
Metalle, und man fah alle Gefchöpfe weinen, wie wenn fie aus der Kälte in bie 
Hige kommen. Die Boten kehrten alfo zurüd. Als fie aber ihr Geſchäft ſchon wollen 
det zu haben glaubten, trafen fie in einer abgelegenen Höhle ein Settenweib, eine 
Zauberin an. Auch diefe baten fie, eine Thräne um Baldern zu weinen. Diefe aber 
ſprach: „Thot wird weinen bei trodenen Augen, Hela behalte, was fie bekommen.” 
Unter ihrer Geſtalt foll aber ver ſchadenfrohe Loke verborgen geweſen feyn. Alſo 
muß, weil Thok nicht weinte, Balder bis zur Gätterbämmerung in Hela's Reiche 
bfeiben. Dann aber follen auch diefe Pforten gefprengt werden, und Balder wird mit 
feinen Brübern das neue Afgard: Gimle (Himmel) genannt, unvergänglich wieder 
aufbauen, und ewiglich dort herrſchen. (Scheller Myth. S. 39 — 47. Nyetup, 
feandinav. Myth. S. 5— 10. Graͤter's Bragur I, 64. II, 10. 05. 188.). Dean 
dann erfolgt die Wievergeburt aller Dinge. Den Sinn biefer Mythen fucht Mone 
(nord. Heiventh. I, S. 424 ff.) wie folgt zu deuten: Balder iſt wegen feines Bei: 
namens: der Gute die Vollendung des göttlichen, daher auch des menfchlichen Str: 
bens. Loke ift vie Verführung, die der Tugend nicht felber ven Todesſtreich beibringt, 
fonbern dem blinden und flarfen Hader (Haß) die Tobesruthe gibt, und bie Hand 
führt, durch welche die Tugend ſtirbt. Balber und Hader (Büte und Voshelt) find 
Brüder, Tugend und Laſter wohnen in Giner Bruf. Bon allen Göttern, welche 
Balders Tod in die größte Beftürzung verfepte, wußte Odin am beflen, wie unend- 
lid) der Schaden war. Mit feinem Weſen hing Balders Tod zunächſt zuſammen, dran 
alle erſchaffene Welt, jein eigenes Werk, eilt mit Balder Tod dem Untergang zu- 
Darum kommt Alles zu feinen Vegräßniß, nur das böfe Geſchlecht des Loke, dat 
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fittliche Uebel niche, alle beweinen in Balder Tod ben Sturz ihres Weſens, Role 
aber froplodt nicht und entflicht ſchlau in Schlupfwintel als das Bewußtſeyn des 
Böfen. Balders Schiff Ninghorn, deſſen bebeutfamer Name fih auf ven Ring 
Draupnir und Fulla's Fingergold bezieht, ift das Todesſchiff, ver Sarg, in den die 
Vollendung der Afen:, Wanen- und Jotenwelt gelegt wird, welches darum das 
größte Schiff Heißt, und dem Lebensſchiffe gegenüber fteht, wie fein Pferd ald Todes⸗ 
105 dem Gleipnir als dem Lebendroß uber ver Lebendzeit. So ſteht auch die Brücke 
der Unteriwelt dem Regenbogen entgegen, welcher die Gbiterbrücke heißt. Folgende 
Aſen werben befonberd beim Leichenbegängnifie Balbers erwähnt: Obin, Brigga, 
:hor, Freit, Freia und Heimball, jeder kommt mit feinem befondera Kennzeichen, 
und wahrfcheinlich find unter ihnen die Kräfte angedeutet, bie durch den Tod Galders 
ın ihrer Wirkſamkeit gebrochen wurben, Nämlich Othin, die Schöpferkraft, hatte 
damit ihre höchfte Wirkſamkeit erreicht, und geht von num an abwärts. Frigga, das 
teine geiftige Lebensfeuer fing mit jenem Schlage an abzunehmen. Thor, bie Frucht⸗ 
barkeit, war In ihrem Weſen vernichtet u. f. w.; darum waren die Götter jegt ſchon 
m ſchwach, Balderd Schiff zu beivegen. Das Rieſenweib, das auf dem Wolfe ritt 
und Schlangen zum Zaume hatte, womit deutlich auf die baldige Ankunft Fenrirs 
Wolf) angefpielt ift, mußte das Schiff ans und in das Waſſer ziehen, Thor darf 
die Riefin nicht erfchlagen, bafür flößt er ven Zwerg Zitur, der norbei läuft, in den 
brennenden Scheiterhaufen. Dies bezieht fich auf Die Schöpfung der erflen Menſchen, 
die vom Lothut — dem nachherigen Lole — Farben (Iltu) bekamen. Da aber Lofe 
nur daB Leben Überhaupt, beſonders das menſchliche getäbtet, fo wird ihm auch fein 
Geſchenk zuruͤckgegeben, ver Farbenzwerg wird verbrannt. anna flirht aus Sram, 
ige Name wird durch Münden (vgl. varıı)) erklärt, worin alfo der Begriff ber 
Jugend liegt, welche zerftört wird, wenn das Leben feine Bollenbung erreicht. Allein 
da Balder vie füttliche Güte IR, fo muß aud Nanna geiftig gefaßt werben, wo fie 
denn als wie Unſchnld exfcheint. Balders Leichenbrand iſt Vorſpiel des Weltbrandes, 
er wird mit Allem, was er befaß, ind Meer verfenkt, er geht in das Feuchte, in das 
Bafler zurüd, aus deſſen Lebenstropfen Alles geworden. Diefer Rüdgang ver hoͤchſten 
geiftigen und leiblichen d. h. ver fittlichen Vollendung in die materielle Grundlage des 
Lebens iſt die Vorbereitung der Wiedergeburt. Darum fommt Balder wieber aus ver 
‚Hela, wenn alle Götter untergegangen; malt ihm beginnt alfo nach dem Weltbrande 
nicht eine ſchoͤpferiſche fondern fittliche Weltordnung. Der Ring Draupnix und Frig⸗ 
905 Bernfleingefchent, wie Fulla's Fingergold find nur Die Unterpfänder beider 
Welten; denn beide find eingeſchloſſen in den großen Ring, den ber, fo die Gitze ger 
Tandt, dem Dafeyn der Welt beſtimmt hat. Der Bernftein if, weiler aus der Tiefe 
kommt, überbied ein finnvolles Unterpfand der Ober: und Unterwelt. Wendet man 
mifcofoßmifch diefe Gedanken, wie dad Altertum ja immer gethan, auf den Mens 
fen an, fo merkt jeder Ginfichtövolle, welche tiefe und ergreifende Ideen ſich daraus 
über Tod, Fortdauer, Wiedergeburt und ſittliche Weltorbnung ergeben, Der Ritt 
Hermode's zur Hela, jo wie dad Mädchen Mobgubr haben gewiß ebenfalls finnige 
Bedeutung, wenn auch alle viefe Beziehungen fich nicht mehr erkiären laſſen. Gibt 
vo [don die Einblich-tieffinnige Sage, daß bie Steine und Metalle, wenn fie fchwigen, 
über Balders Tod weinen, und die daher rührende Mevendart, daß über große® 
Unglüd ſich aud ein Steinerbarmen mdge, Befugniß genug an die Hand, 
auch zen Thau für Thränen der Blumen über Balderd Tod anzufehen und den Regen 
für dad Weinen dev Wolfen. Denn Alles ift belebt im nordiſchen Glauben, Alles 
fühlt mit Balders Tod, daß bie Lebenskraft gebrochen if. Nur die Boßhrit weint 
nicht, denn fie if bis zu der Kraft erflurkt, womit fie bie fittliche Güte untergräßt. 
Che daher Lole und fein Geſchlecht vernichtet ift, Eommt Balder nicht wieder aus ver 
Sea. — Balderd Dienft vesrichteten Jungfrauen und Weiber. Ausgezeichnet war bie 
Verehrung dieſes Gottes im sinigen Laudfſchaften des ſüdlichen Norwegens. An ver 
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Sognebucht lag der Baldershag, ein prieſterliches Landgut, worauf ein Tempel (Hof) 
in hoher und weiter Umzäunung ſtand. Darin wurden zwar viele Gbtter, vorzuͤglich 
aber Balder verehrt, die Stätte für einen Zufluchtsort und fo Heilig gehalten, daß 
man weder Thiere noch Menfchen beleivigen, und Männer mit ihren Weibern daſelsſt 
nicht umgehen durften (weil die Befrledigung des Gefchlechtötriehes wie in allen Lichts 
tegionen auch Hier als Werk ver Kinfterniß gelten mochte). 

Balders Braue (Balders br&), eine Pflanze, wegen ihrer weißen glänzenven 
Barbe nach dem Lichtgott Balder benannt; vielleicht der Balorlan? Grimm (Deutfche 
Myth. S. 142.) Hält fie für die Kamille, welche auch ben Namen Weifauge führt. 

Baldriau (vgl. d. vor. Art.). 

Balg, f. Felt und Schlauͤch. 

Bali (euer v. kr. pal: brennen), Sohn des Wirutſchana, Kbnigs ver Aſura's 
(Lichtlofe, Nachtgeifter), welcher ven Indra (Gott des Aethers S Zeus) mit Krieg 
überzog -— demnach an den Riefen Pallas erinnern, welcher in ben griechifchen 
Mythen unter den Himmelsſtürmern und Titanen mit aufgeführt wird, ſowie an den 
Zeitgott Saturnus, den Gemahl ver Rhea, welchen vie Affyrer Bel nannten; Sa— 
turn aber hatte den Titanenkrieg gegen Jupiter geleitet und war, wie Ball zur Strafe 
in die Unterwelt verfegt worden ; und, weil ver Gieg auf feine Seite ſich neigte 
— dies Eonnte nur in der finfleen Jahrhälfte geſchehen — Hatte er vie Herrfchaft 
Über die Lichtgätter an fich geriffen. Auf Bitte ver Unterbrädten wurde Wiſchnu 
(dad Wafferelement, alfo ein nathrlicher Gegner des Feuerriefen Bali) als Zwerg 
Bamana (d. i. ald Priap, denn biefer Heißt im Sanffr. vama, wie vomer bei Bucrez) 
geboren, um ver Menfchheit die Bürgfchaft zu feyn, daß des Bali zerftorende Gigens 
ſchaft nicht ven gänzlichen Untergang der Schöpfung werbe herbeiführen konnen 
wegen ber entgegenwirkenden Gigenfchaft des Phallus. In Vertlergeftalt ging er an 
den Hof-ded Könige. Der alte fromme Wirotſchana erkannte in ihm ven Gott, und 
betete ihn an, nicht aber Bali. Von viefem bat ſich Wamana als Vettler drei Schritte 
Rand aus. Die Bitte murbe gewährt, die Zufage bekräftigt, und nun bekam der 
Zwerg augenblidlich eine fo wunderbare Beftalt, daß fein erfler Schritt die ganze 
Erbe, der zweite das unveränderlihe Firmament, der dritte die Himmlifchen Regionen 
umfaßte. Bali wurbe nun gebunden (d. I. feiner Wirkſamkeit beraubt, dies mußte 
wohl im Krühlingsäquinoetium gefchehen feyn), und für immer (b. 5. auf ſechs 
Monate) in die Unterwelt verbannt (Ramayana I, p. 307.). Poller gibt diefe Sage 
nach dem Maha Bharata weit ausführlicher. Der alte fromme König Heißt Hier 
Pralamata, und iſt nicht Vater, fondern Großvater Ball's. Diefer greift von feiner 
Keſidenz aus bie Götter an, und zwingt fie, bie Flucht zu nehmen (wie Typhon vie 
Dlympier bei Ovid Met, V, 327 ff.). Doc) bald (d. 5. nad einem halben Jahre) Fam 
Indra, Cunterflügt von Brahma, Wiſchnu und Schiba) wieder, der Krieg wurbe 
fortgefegt (im nächjften Herbſte), und (im wiederkehrenden Lenze) Bali geſchlagen; 
biefer zog ſich in feine Reſidenz zuruck, wo er ſich abermals rüftete, und durch Opfer 
des Sonnengotted Brahma's Gunft zu gewinnen fuchte; (weil die übermäßige Sitze 
des Sommers gleichfalls Leben töntend ift). Dies erſchreckte ven Inpra und die Odtter 
fo fehr, fie fih an Wiſchnu (das erhaltende Prinzip) wandten, welcher ihre 
Bitten erhörte, und ald Wamana (Lingamözmwerg) geboren wurde, Diefer ging nun 
zu Bali und bat um brei und einen halben Schritt Land (denn In ver Zahlenſym⸗ 
5ofif iſt vier das Eleinfte räumliche Maaß, f. Bier; folglich find 3%, noch weniger 
ald dad wenigfte Territorium , um welches Wiſchnu bitten Tonnte). Wei der Mefjung 
umfaffen bie drei Schritte Himmel, Erde und Unterwelt, und da für ven halben 
Schriit fein Raum mehr ift, ſetzt Wiſchnu den Buß auf die Bruft des Königs (zum 
Zeichen, daß er ihm befiegt habe). Bali erkennt nun ven Gott; aber weit entfernt, 
ſich vertheidigen zu wollen, umfaßt er den Fuß des Gottes, welcher gerührt durch 
diefe Ergebung ihm fagt: er folle ſich eine Gnade ausbitten. Der Veflegte bittet, 
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immer um Miſchnu ſeyn zu bürfen, was diefer gewährt (weil Waſſer und Feuer, 
Beuchte-und Wärme die ſchaffenden wie die zerſidreuden Kräfte find), ven Indra fegt 
ex aber wieber zum Reglerer des Hummeld ein. Bali entfagt ber Herrſchaft über bie 
Dberwelt, und tritt feine Herrſchaft in der Unterwelt an. „Ich,“ fagte ver Gott; 
„und meine Gehilfen find eins, jeber von und wird vier Monate im Jahre Kei vir 
(6. h. abwefend von ver Welt) ſeyn, bei der Kälte Brahma (die Sonne, wenn fie 
am tiefften unter dem Aequator fleht), mährend ber Wärme Wiſchnu (die Fühlende 
Auft) und im ver Regenzeit Schiba“ (dab Feuer). Seit jener Zeit iſt Bali Beherr⸗ 
fer der Unterwelt, und die drei großen @ötter dienen ihm abwechlelnd ald Thür⸗ 
bhüter (Polier. Myth. d. Ind. I, p. 272— 79.). Das Bhagavat Purana ftellte diefe 
Gage in einen andern Geſichtapunkt. Bali heißt Hier Birya (d. i. der Verbrenner 
d. bhar, 197 digen, aber in ber günfligern Bebeutung, ald Läuterer ber Seele von 
ven Schladen ber Materie, ald Befreier von den Banden des Körpers), ift edels 
müthig, hilfreich, aber er Hat ſchon in dem Kampfe um dad Amrita (ſ. d. A.) gefoch⸗ 
ten, und ift von Imbra verwundet worden. Gr begab fih nun zu feinem Lehrer 
Sufra (Planet Venus, im Mythus Verführer ver Serleu, Lucifex), der feine Wun⸗ 
den heilte, und ba er jih an Indra zu rächen fuchte, gab Sukra ihm den Rath, das 
Ehöpfungdopfer (Aswamedha bie Opferung des Irbifchen dem Ueberirdiſchen, der 
Zeitwelt unter dem Wilde des Moffed) zu bringen. Gr that's und fogleid; brachte das 
heilige Gefäß, dad bei viefem Opfer gebraucht wird, einen vom Gelbe ſchimmernden 
Bagen (die Sonne) hervor, mit Pferden (Siunbilder der Jahräzelten), pen Sonnen⸗ 
toffen ähnlich, einen Panzer von Diamanten (das geflivnte Firmament), eine Fahne, 
in welchet ein Löwe (dad Thier ber Sonne) und Bogen und Pfeile (Sonnenftrahlen) 
vorgefiellt waren. So gerüftet greift Ball die Götterflabt (den Thlerfreiß) an, deren 
vier Thore (nad) der Zahl der Sahrquadranten, Arquinostien und Golflitien) ges 
Sloffen werben. Inpra fragt feinen Lehrer Brahaspati (Planet Iupiter, Führer 
der Lichtgeifter) um Math; allein biefer fagt: Da Bali unter dem Schuhe bed Sukra 
Gegner des Brabaspati) fiche, müfle er ihm weichen, doch werbe eine Zeit (der 
Srüßling) Eommen, wo Balt dem Rathe des Sukra (veffen Monat ver Oftober if), 
nicht folgen, und fallen werbe (eigentlich, weil des Nachtgeiftes Sufra Einfluß im 
Lenz aufhört). Bali ſetzte ſich nun (in ber GHerbftgleiche, Im Monat des Sukra) in 
Beiih bed Goͤtterreichs (der Zeitberrſchaft). Apiti (Juno Lucina, die Mondgdttin 
in der Sommerhälfte des Jahre), die Mutter der Sura's (Lichtgeifter, Genien ber 
ESommertage) fieht mit Schmerz, daß ihre Kinder von den Aſura's (f. d. Q.), den 
Kindern der Diti (Aphrodite ueAavıg, der weibliche Pluto — Dis, Ditis) vertrieben 
find; fie wendet fi daher an den Mondgott Kafyapa (Blanzgeficht), welcher dem 
Hrilgott Wiſchnu ein Sühnopfer bringt, worauf diefer als Zwerg Wamana geboren 
wird und zu Bali geht, der ihn gaſtfreundlich aufnimmt. Darauf folgt die Bitte um 
drei Schritt Land fi eine Hütte zu bauen. Sukra erkennt ven Wiſchnu und gibt 
fih alle Mühe, ven Bali abzuhalten das Geſchenk zu geben; hiefer gießt zur Beftäs 
tigung Wafler (den Urſtoff aller Dinge) auf bie Hände des Zwerges, ber augenblid: 
lich fo groß wird, daß er bie Welt ausfüllt. Gin Buß bedeckt die Oberwelt, ver 
andere die Unterwelt, und num fordert er von Ball Raum für den dritten Schritt. 
Der König betet den Gott an, ſchaͤht fich glücklich, dem etwas gefhenkt zu haben, dem 
Alles gehört, und bietet für den dritten Schritt feinen Kopf dar. Der Bott, zufries 
den mit ber Unterwerfung, antwortet: Dein Edelmuth hat bir mein Wohlwollen ers 
worben, aber ih muß jedem Gerechtigkeit wieberfahren laſſen. Gr fegt daher den 
Jabra und bie Bötter wieder in ihr Reich ein, den Bali macht er aber fogleich zum 
Beherrſcher der Unterwelt, wo er uud feine Nachkommen glüdlich feyn werben, bis 
er ſelbſt (im nachſten Winter) König ver Gbtter (des Lichtreich6, der obern Hemi⸗ 
Phäre) ſeyn werde (Afiat. Originalfr. I, ©. 136—138.). War Ball in ber 
vorigen Erzählung ſchon höher geftiegen, und wurde aus einem Gefangenen in ver 
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Unterwelt, wozu das Gedicht Ramayana Ihn macht, zum Beherrſcher derſelben; fo fleigt 
er Hier durch feine Tugenden und feinen Cdelmuth noch höher, und wird zum fünf: 
tigen @ötterfönig beflimmt, welche Würbe Ihm auch der Purana bei der nächften 
Dynaftie ertheilt. 

Balius (Bars v. fkr. pal leuchten), eines ber beiden ſprechenden Roſſe 
Achills, ein Geſchenk Neptuns an Peleus, und vielleicht von feiner Lichtfarbe den 
Namen führend; vgl. Zanthuß. . 

Ball (opaipa Kugel), wird von Clemens Alexandrinus unter ben Spielſachen 
des Bagreus aufgeführt, hat ſymboliſch-cosmogoniſche Beveutung,, it Bild des Welt 
alls. In diefem Sinne gebraucht ihn auch Plato, der mit orientaliſcher Weisheit genährte 
Kenner der alten Symbolik, auf welche er oft und gern anfpielt, wenn er (Phaed. c. 62.) 
von ber Erde fagt, „fie fey fo anzufehen, wenn man fie von oben herab betrachte, wie die 
Bälle (opaipaı) aus zwdlf Lederſtuͤckchen von verſchledenen Farben, wovon auch die 
Barben Hier wie Proben feyen, veren ſich die Maler bebienen. Dort aber beftehe die 
ganze Erbe au ſolchen, und aus noch weit glängenbern und reinen ald diefe; denn 
ein Theil fey purpurn und von wunderbarer Schönheit, ein anderer golbfarbig, ein 
anderer weiß, aber. noch weißer als Gyps und Schnee, und aus den andern Karben 
beſtehe fie ebenfo.« Darum mochte auch Zeus als Kind an dem Spielball ſich ergbht 
haben CApollon. Rh. Arg. III, 132— 141.). Warum follte nicht auch Zend, der Kerr 
des Weltalls, von welchem, als höherer Einheit, Dionyſus felbft ausgeht, daffelbe 
Symbol haben, vefien cosmiſche Bebeutung bei Apollonius Rhodius (a. a. DO.) durch 
Avraſtea, die Amme des Gruß, aus deren Han es Fam, und durch Hephäftus ben 
Welthifoner , welcher das buntfarbige Kunſtwerk verfertigte, bezeichnet IA? (Baurs 
Symb. II, 2. ©. 184.). Intereffante Bemerkungen über biefed Symbol fie man 
bei Böttiger (Amalthea I, Heft). Don diefem uralten Spielball Rammt nämlich der 
unter ven Reichskleinodien aufbewahrte Krichsapfel. Auf cretenſiſchen Münzen wird 
der in Greta geborne Zeus auf einem ſolchen Ball figend vorgeftellt, fpäter aber wurde 
das Bild eine romiſche Hofallegorie bei ver Geburt eines kaiſerlichen Prinzen. Die 
Sphäre over Erbfugel mit der Giegesgdttin war nun ber den Mömern untermürfige 
Erdkreis; daher das Gleichniß Ovivs (Fast. VI, 269: terra pilae similis). Eo mochte 
der Ball aber auch zuweilen den Feuerball der Sonne im Cultus verfinnlicht haben; 
denn das Diöcuswerfen war eine zur Ghre des Sonnengotted beftimmte Beier; das 
der alfo die Wichtigkeit des Ballfpiels, weil die Ephoren einen Menfihen geißeln 
ließen, welcher am Ballfpiel, (über welches auch ver Spartaner Timocrates ſchrieb), 
eine Neuerung gewagt hatte (Ottft. Müller Dorier II, 302. 408.). Für die vom 
Guftus dieſem Spiele beigelegte Wichtigkeit Hat Uſchold (Word. d. Geſch. n, S. 79.) 
Überzeugenbe Beweiſe beigebracht. Der Diſeus, ſagt er, eine runde Metallfcheibe alt 
Symbol der Sonne, mußte nach einem gewiſſen Ziele geworfen werben. Diefe befons 
ders In Sparta gebräudjliche religlbſe Ucbung erwähnt ſchon Homer (Odyss. 8, 186.). 
NEIN man bie Bebeutung biefed Gebrauches In bad rechte Licht fegen, fo erinnere man 
fich, daß die Griechen urfprünglih Sonne und Mond verehrten, ohne ſich biefe Ge 
ſtirne fon in menſchlicher Geſtalt zu denken. Sie begrüßten dieſelben mit einer 
Menge Namen, aus denen allmälig eine große Anzahl von Bdttern hervorging. Se: 
bald nun Apollo, Irion, Achilles und unzählige andere Namen ber Art zu Wefen 
mit menſchlicher Geftalt umgebildet waren, mußten biefelben, in fofeen ihre Namen 
urfprünglich zur Bezeichnung der Sonne dienten, ald die Urheber angefehen were 
den, welche bie Sonnenfcheibe (Discus) von dem oͤſtlichſten Bunkte bis zum wei 
Ulchſten fortbewegten. Noch bei Curipides (Phoeniss. 3.) wälzt Hellus feinen 
Feuerball vor fih ber, fo daß man alfo an ber Richtigkeit diefer Anficht nit 
zweifeln Bann. Symbol ver Sonnenſchelbe war der Difeus, den der Sonnengott von 
einem Ende des Himmeld zum andern fortfhleudern muß. Achilles (Mind. 23, 
826 59.) hat in Getions Stadt eine Kugel erbewtet, welche von Getion (Annuos 


D 


Ballen — Barmherzigkeit. 205 


dahrgott), fo lange er fie befaß, gar oft geworfen wurde. Dies war die Gonnenfagel, 
weiche daB alte Jahr an das neue abgetreten. Zur Begrünbung biefer Behauptung 
dient, was Greuger (Symb. II, ©. 159 fg.) von den Daphnephorien fagt: Die 
Daphnephorien, welche die Thebaner alle neun Jahre dem Apollo feierten, waren ein 
Sonnenfeſt. Bon dem Lorbeer hatte es feinen Namen, ver mit Olivenzweigen umgeben, 
von bem fhönften Knaben der Stadt aus einem ber alten eblen Häufer im feierlichen 
Aufzuge getragen warb. An die Spige eines mit Rorbeerzweigen und Blumen ummuns 
denen Delzweiges ftellte man eine eiferne Kugel, an welcher andere Fleine Kugeln 
herabhingen. Lintersbiefen hing in der Mitte eine Kugel zwiſchen purpurfarbenen 
Krängen, kleiner als die oben auf ver Spige ruhende. Das Ganze war mit einem 
purpurfarbigen Schleier unterbunden, Die obere Kugel ftellte Die Sonne vor, die 
ſenkrecht gerade darunter haͤngende Kleine ven Mond, die übrigen die Planeten und 
einige andere Sterne, die Kränze, deren 365 waren, ven jäßrlihen Sonnenlauf. 
Diefe Beier dürfte alfo die Bedeutung des Difeus und des Werfens beffelben am 
beſten erklären. Im Cultus Eonnte der Diſcus aber freilich nicht von einem Ende der 
Gebe zum andern, fondern nur nad) einem gewiſſen Biele geſchleudert werden. 

Ballen, zwei aufgerichtete, mit zwei queerüber gelegten, verfinnlichten bie uns 
jertrennli—den Diofenren in Sparta (Plut. de amore fratr. 1). In Zeichnungen der " 
Gteuffer wurden die beiden Brüder als Männer dargeſtellt, aber durch jene Quer⸗ 
bölger verbunden (f. Weller Aeſchyl. Tril. S. 224 Not, 389.). 

Balfamiren ver Leiden, ſ. Todtenbeftattung. 

Baud, Banre, f. Binden. 

Baum, ſ. Zauber. 

‚Bauyauenbaum, f. Beige. 

Barbara (Seta.) — Keich in der Hand, Thurm zur Selte, Schwert (Mart.) 
— d. Raphael, geft. v. Baillant (Landon Vie et Oeuvres VII, Nr. 396. — v. Mic, 
Coris (Bei Bolfere) lith. v. Strirner (Kunftbl. 1824. Nr. 62. 1825. Nr. 48.) Eine 
anmutbige jugendliche Beftalt in einem Buche lefend. Die fromme Betrachtung, 
worin fie wertieft iſt, verbreitet über ihr Antlid Hohe Ruh und Mile. — Ein großes 
ſchönes Bild von ver Marter dieſer Heiligen v. Giorgione ſieht nıan In der Kirche 
Sta. Marla Sormosa zu Venedig. — Seta. Barbara, umgeben von vielen Jungfrauen, 
2. Iof. Mazzuoli in der Kirche ihres Namens zu Zerrara, iſt ein anmuthiges Bild 
alle Figuren feinen zu athmen (Weſſenberg d. hrifl. Bild. I, ©. 401.). 

„ſ. Baarfuß. 

Bargafus (Bapyaoos), Sohn des Hercules und der Barge (Bapyn Le. 
Leuchtende v. pn fen), myhiſcher Erbauer der Stadt Bargafa in Garien, aus 
melden er von Lamus, einen andern Sohne des Herculed von ber Omphale, vers 
trieben wıarbe. Diefe Stadt Bargafa (Glänzende) iſt demnach dad irdiſche Abbild 
deb Thierkreiſes oder der lichten Gemifphäre, welche in der dunkeln Hälfte des Jahre 
der Sonnengott in feiner naturfeindlichen Gigenfchaft (f. Lamıus) beherrſcht, una 
alfo zuvor ben wohlthätigen Genius daraus verbrängen muß. 

(Baoyvkog: Fulgidus, denn fein Name ift gleichbedeutend mit 
Bargafus), eigentlich Praͤd. des Lichtwidders im Zobiaf; die Mythe kennt ihn aber 
als Begleiter des Blichtödters Bellerophon, welcher Feind des Zodiakal la mm if (wie 
Hercules ver 2d wen fellträger des Waffermanns Antäus (ſ. d.). Pega ſus ſoll den 
Bargylus erſchlagen baben, d. h. ver Winter (oder das Pferd, Symbol der Feuchte 
aequot · equus), verbrängte den Sommer (oder den Widder, Symbol der Sihe 
acnus· iguis); denn auf orientaliſchen Sphären iſt das Ro ß au der Stelle des (pſerde⸗ 
füßigen) Schüten das Sternblid, welchem der Monat November gehört, wie der 
Bidder dem en. 
Barjuchni, |. Bhönir. 
Barmherzigkeit (vi), als alleg. Perſon eine Frauengeſtalt mit überans 


206 Barſom — Bafmaguta. 


fanften Zügen, ven Kopfputz bildet ein Kranz von Dlivenblättern, der Unfe Arm iR 
ausgeſtreckt, gleichſam um den Unglücklichen aufzurichten, in ver Reiten fieht man 
einen Zweig der Gever, zu ihren Süßen ſitzt eine Krähe, beide, die Olive und bie 
Geber follen, nach Pierius, Sinnbilder der Mile fegn (Icon. I, p. 149.). 

Barſom, geweihte Baumzweige Im Sonneneult der Parfen, welche ver Priefter 
während des Leſens im Zend Avefta in der linken Hand Hält. 

Bart, Zeichen ver beginnenden Mannbarkeit, Hat deshalb im Driente Heiliged 
Anſehen. Weil fi) in ihm bie, ganze männliche Lebensfülle kund thut, gebraucht 
man „Bart“ für gleichbebeutend mit „Leben,“ und ber Orientale ſchwoͤrt bekanntlich 
ebenfo bei feinem Varte, wie bei feinem Leben oder feiner Seele, er bittet „um bed 
Bartes willen" und wünfcht dem Barte Segen, wie 3. B. bei den Arabern der Aus: 
druck fi findet: „Bott lege feinen Gegen auf eueren Bart“ (Rofenmüller Alt. und 
Neues Morgl. IM, ©. 133.). Den Bart abfehneiven ober ſtutzen mußte nach diefer 
Vorſtellungẽweiſe als ein Berauben ber Lebenskraft, als ein Zeichen ver Schwachheit 
erſcheinen. Für den Mann als folhen war e8 daher beſchimpfend (2. Sam. 10, 4. 
Jeſ. 7, 20.). So wurde es denn auch zum natürlihen Zeichen des Unglücks und ver 
Trauer. Doc bedurfte es dazu nicht der vblligen Abnahme des Bartes; es reichte 
hin, wenn nur die Ecke (EB I. e. bie Spige, bie feine Blüthe und Krone, fein 
Oberſtes iſt) abgeſchnitten wurbe (Jeſ. 15, 2. Ier. 41, 5. 48, 37. Baru 6, 30.). 
Bel den Griechen Hatte die forgfältige Pflege des Bartes ein beſonderes Wort dafür 
(muyamorgopetr) geſchaffen. Daß au die Römer in früher Seit ven Bart nah 
feinem natürlichen Wuchfe trugen, erfleht man aus Lotus V, 41. Wellein ftarker voller 
Bart noyav daodg ald ein Zeichen männlicher Tüchtigkeit angefehen wurbe CAri- 
stoph. Thesm. 33.), darum pflegten junge Leute vie Barthaare bis zur Mannbarkeit 
flehen zu laſſen, und fle dann als Weihgeſchenke den Gbttern, die der Beugung vor: 
ftehen, als Apollo, Bacchus, Hercules, Jupiter, Venus x. darzubringen (Sueton. 
Nero 12: Barbam primam posuit, conditamgue in auream pixidem, et pretiosissimis 
margaritis adornatam Jovi Capitollno consecravit.). So erflätt fi auch, warum ber 
font unbärtige Bacchus auf vielen Münzen der Städte Naxos, Theben ıc., wie auch 
auf verſchiedenen geſchnittenen Steinen (Beger. Thes. Brand. I, p. 15. 432.) bärtig 
erfpeint ; und felbft Benus in Rom das Präd. barbata führte (Serv. ad Aeıı. II, 632.), 
Indem ihre Bilvfäufe zur oberen Hälfte einen Dann mit einem Barte vorftellte. Diefer 
Dienft war aus Eypern gefommen (Macroc. Sat. III, c, 8.), wo bie Liebeögdttin in 
weiblichen Gewänvern, aber mit männficher Geftalt vargeftellt wurde (meil zum 
Schaffen beide Gefchlechter erforberlih find). Die Kabel von Herm-Aphrobit (Dr. 
Met. IV.) beweiſt jevoch, daß ber mannwelbliche Character der Liebesgbttin an vielen 
Orten beigelegt warde. Auf chriſtlichen Bildwerken erblidt man zwei weibliche Hei⸗ 
fige, nämlich Sta. Paula, welche, um den Nachſtellungen ver Männer zu entgehen, 
Fein verläßlicheres Mittel wußte, ald den Himmel um dieſes Attribut eines Mannes 
anzuflchen ; und Seta. Gala, die Tochter des rbmiſchen Gonfuls Symmallus, welche 
al8 junge Wittwe von den Freimerbern viel audzuftehen Hatte, und nur durch das 
plögfiche Keimen eines Bartes vor ihnen Ruhe befam, aber nachher dennoch in ein 
Kloſter ging. 

BaorAsdg (rex), Präv. des Neptun In Troͤzene, Paus. Cor. c. 30. 

BaoıXkig (regina), Präv. ver Venus in Tarent. Hesych. 8. v. 

Bafnaguta, ein Rieſe, Hatte den Gott Schiba durch ſtrenge Shpungen ver 
ehrend, diefen dahin vermocht, da er ihm Altes gewähren wolle, um was er bitten 
würde. Nun bittet derRiefe um bie Kraft, daß Alles, worauf er feine Hand legt, ohne 
vabei eine andere Abſicht zu Haben, fofort zu Aſche verbrenne. Schiba verleiht ihm die 
Gabe. Nun verlicht ſich der Rieſe in die Parvati, Schiba's Gemaflin, und will, um 
fe zu beflgen, feine Sand ſelbſt auf den Bott Iegen, um ihn In Aſche zu verwandeln, 
und Schiba kann Faum noch durch die ſchnellſie Flucht zum Wiſchnu (dem Waſſer⸗ 
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demente) Mich retten. Diſchnu Hilft durch Täufhung (weil das Daſſſer als Urkof 
aller Bildungen fi in alle Geftalten verwandeln kann). Er nimmt ſchnell die Ge> 
Ralt der Barvatl (bie phyffche Schöpfung) an, geht dem zerflörungfüchtigen Riefen 
freundlich entgegen, und empfängt ihn mit einem fo bezaubernden Tange, baß dieſer 
voller Eutzũcken unwillfürlich anfängt, die Bewegungen der vermeintlichen Tänzerin 
nachzuahmen; und da fie im Tanz ihre Hand auf ihr Haupt legt, ahımt ver im Ans 
ſchauen ihrer Reize verfuntene Aſur (Nachtgeift) diefe Bewegung nach , legt die Hand 
auf fein Haupt und verbrennt ſich ſelbſt (Poller Myth, des Ind. I, p. 222.). So hatte 
Bilden, das erhaltende Prinzip, die Welt vor dem Untergang errettet; denn ber 
Riefe war Fein anderer ald Schiba ſelbſt in feiner naturfeindlichen Eigenſchaft ale 
Zerflörer, Daher feine Anfprüche an Schiba's Gemahlin, daher Schiba's vernichtende 
Geuerglut auch auf ihn übertragen; und Die Welt wäre durch Hige zerſchmolzen, wenn 
nicht der Wechſel ver Jahrszeit durch Wiſchnu's Aushülfe das Uebel paralyfirt hätte, 

Baflarens (Baocapsus), Belname des Bacchus (Hor. I, Od. 18, 11.) von 
feinem langen und bunten Kleide aus Fuchs pelgen, dad ihm und feinem Priefter ver 
Cultus gab, um an ben Humdöflern zu erinnern; denn Baooapos heißen in Thra⸗ 
dien bie Füchſe. Kanne vergleicht die Stammfylbe das mit dem beutfchen Peh und 
Bee, weil Hund, Bär und Fuchs Gin Genus find, Bochart leitet dad Wort fälich 
lich v. 723 bazar her, wornach es den Vorläufer der Weinlefe bezeichnen und mit 
dem bionyfifchen Präbicat neoreUrng (Aelian. V, H. III, 41.) zufammenfallen würde. 
Auch glängte ein alter Weinerfinder (ngorgurnYc) ald Stern im Thierkreife neben 
ver Jungfrau. Nur iſt ED das griech. Borgug, kann aber unmöglich das R in co 
übergegangen feyn. Andere wollten den Gott und fein Gewand von ben thracifchen 
Bacchusprovheten Bnocol herleiten (Sainteroix Recherches ete, II, 94.). Greuzer 
vermuthet, wie Bacchus von dem Orte Nyfa Dionnfus geheißen worben, fo Eönnte 
die Stadt Bofra in Ioumäa dem Präbicate Baffareus bie Entflehung gegeben 
haben. Die den Weingott auf feinen Zügen begleitenden Bacchae hießen nach ihm 
Basoapideg und Baoodpaı. Gin eigene Drama des Aeſchylus Hatte von ihnen 
feinen Namen. In Buchöfelle gehüflt, überließen fie ſich ver hoͤchſten Feſtraſerei; bes 
halb nannte man auch eine Frau, bie alle Beſonnenheit verloren und unbändiger 
Geſchlechtsluſt hingegeben war, eine Baflara (Lycophr. Cassandra 781 u. daſ. Tzehe). 

Batea (Barsıc I. e. 2 fiha), Tochter des (berauſchten d. h. feiner himm⸗ 
then Abkunft fih nicht mehr erinnernden) Teucrus, Gemahlin des (Thonmanns) 
Dardanus, Mutter des (Gihenmanns) Ilus und des (Gromanns) Erichthonius. 
Apollod. HIT, 11, 2. et Diod. Sic. IV, 77. Diefe Genealogie enthält die Lehre, daß 
durch die Vereinigung mit dent Weiße, deren Schopfung felbft ſchon eine Folge des 
Falles himmliſcher Geifter — daher Teucrus ſchon Teuerus (MD obrius) war, bevor 
er bie Tochter zengte — der Mann zum Irdiſchen — Dardanus (pehlw. tanu Leib, 
av, Thon, Erde) und Ericht honius find gleichhebeutend — geworden fey. 
Aus (Dos) if darum des Grichthonius Bruder, weil die ſtarke Eiche (robur-robor) 
Symbol des Feſten, der Materie, daher das erfte Menfchenpaar in ver perfiichen 
Kosmogonie aus dem Gihbaume (reiba) hervorgekommen fey. 

‚„ eine Flußnymphe, gebar dem (trauernden sc. um feine Verweiſung 
aus dem Himmel) Debalus (528) den (trunfenes) Jcarion (733). Apollod. III, 
10,4. Die Erkl. d. Geneal. |. u. vor. Art. 

Baton (Bireov), Wagentenker des Amphiaraus, mit ihm von der Erde ver- 
f$ungen Apollod. In, 6, 8. Paus. II, 23, 2. In Delphi fand feine Statue, auch 
war er auf dem Kaſten des Gypfelus abgebildet Paus, X, 10, 2. V, 17, 4. Da diefe 
Kifte die xlorn avorixij, die Aufbewahrerin der Generationdkraft war, fo läßt A 
hieraus der Sinn jenes Mythus errathen, welcher ihn von der Erde verſchlungen 
fryn läßt (vgl. Adler und Amphiaraus). Seine Statue in Delphi läßt auf veffen 
Veratitht mit dem Fruchtbarkelt fpendenden Regierer des Sonnenmagenß fehließen — 
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auch Baton führt auf einem Gemälde (Phllostr. Icon. 1, N.27.) feinen eigenen Wagen 
— und wer von unſter Grflärung ſich noch nicht befrievigt fühlt, der ſchlage im 
Worterbuche die Bedeutung des Zeitworts Bardo und des Gubft. Barıg, pater 
oder Barnp nach. 

Battus (Barrog), Gründer von Cyrene, deifen Name nach Herodot (IV, 155.) 
nit einen Stammler — die Erzählung von feinem Stottern iſt durch den Gleichklang 
des Namens mit Barrapıza fpäter entftanden, ebenfo ift fpätere Dichtung, was 
über die Heilung des Bartus von dem Scholiaften zu Gallimahus Hymn. auf Apollo 
V. 65. und Pauf. X, 15. berichtet wird — ſondern nad ber liyblſchen Sprache einen 
König beveuten fol, iR, nah Baur (Symb. I, ©. 244. Anm.) kein anderer als 
der inbifche Buddha oder Corus Apollo, der in des Corud Stabt Eyrene verehrt 
wurde. Diefer Gultus hat ſich auch nach Libyen verbreitet. Won den Libyern, melche 
ſich, wie anf Sardinien, fo auch auf dem benachbarten Corſica nlederließen, fol nach 
Bauf. X, 17. diefe Infel, von den Griechen Eyrnus genannt, fpäter Gorfica d. i. 
Infel des Corus geheißen morben feyn. Die Infel Thera, von welcher aus Libyen 
durch Battus bevdlkert worden ſeyn foll, if ihrem Namen nad) — da s fo pft int 
übergeht — ebenfalls wie Scheria eine Seren-Inſel, wie Serendib, jept Geylon ge: 
nannt , wo Buddha feinen Cultus hat (vgl. Ritter Erok. II, ©. 801.). 

Battus ver Hirt, ſ. Stein. 

Baubo (Baußs 1. q. bubo Bsßov, pupa, valva), Ammi der Ceres (d. i. 
dieſe ſelbſt), Die bei jener auf ihren Wanderungen eintehrte; fie fol durch Aufdeckung 
ihrer Schaam — daher ihr Name — die trauernde Ceres zum Lachen gereizt haben 
(was aber auch von der Jambe erzählt wird). Einem orphifcgen Ftagmente zufolge 
berührt der Knabe Jacchus — der wiedergeborne Jahrgott — ihre Geſchlechtsglieder 
(egl. Taged), wodurch die Befruchtung der Etde im wiederkehrenden Lenze, um 
welche Zeit die Eleufinien gefeiert wurden, angebeutet ſeyn foll; daher wird die Erd⸗ 
göttin Ceres die Lachende d. I. bie Bebhliche, als fie die anzüchtige Geberde ihrer 
Amme bemerkte, des Bildes entfchleiert: Ceres freut ſich Über das Oeffnen ober 
Furchen (dosga, sulcus bei Aeſchylus Sept, und Aucrez) der Erde (vgl. Bubafte). 
Die Beziehung der Baubo zum Aderbau verräth ſich aus ver Befhäftigungemeiie 
ihrer Söhne, Triptolemus ift Minverhirt, und Cubuleus Schweinhirt (Vrellers 
„Demeter“ ©. 134.), alfo der Eine ein Aderflier, der Andere das die Furche auf: 
mühfende Rüffelthier. 

Baneid, ſ. Philemon. 

Bauen, Guphemismus für: Kinder zeugen (duo, Bavo, Bıro, 77), da: 
ber baut Bott vie Rippe bes Mannes zu einem Weibe (1 M. 2, 22.), Kain baut 
eine Stabt d. h. zeugt eine Tochter (f. Stadt) IM. 4, 17. Sara hofft durch Ha: 
gar erbaut zu werben, well fie ſelbſt unftuchtbar ift (LM. 16, 2.). Den gottesfürch- 
tigen Hebammen baut Jehovah Häufer (2 M. 1, 21.), weil fie der neugebornen 
Knaben fhonten. Demjenigen, der ſich weigert, die Leviratehe einzugehen, mußte die 
Schwägerin den Schuh ausziehen, ihn anfpelen, und fprechen: So thue man einem 
Jeden, der feine® Bruders Haus nicht erbauen will (5 M. 25, 9.). Rahel und Lea 
bauten dad Haus Iſrael (Ruth. 4, 11.). 72 (penis?) heißt daher ver Mann als Gr: 
bauer der Bamilien — daher vie Penates Schuggdtter der Hänier sc. daß fie nicht 
auöfterben — und M2 das Weib als das Haus (MD, aram. rız 1.q. vas Befäß, Bafe, 
Bafe). Weitere Vergleichungen bieten done und domus mit dduas (Hütte deö Leibed). 
SaucAıg, dama, öupag ec. Noch in neuern Sprachen hallt diefe Bedeutung nad, 
vgl. das franz. batir bauen, engl. body Leib, Bude, Ge-bäude, Bühne x. 
Bunus (73D Bauender), Heißt daher ver Sohn des Welt jhaffenden Hermes ö7- 
ts oyög ald omulum rerum opifex, wie auch Wismakarma der Weltbaumeifter der 
Indier — weil die phyſtſche Schöpfung das Hand Gottes — mit den Attributen der 
Baukunft, Maaßſtab, Senkel, Winkel u. f. w. abgebilvet wird (Müller's Glauben, 





Baug. 209 


Biffen und Kunft der Hindu ©. 457. tab. 3. Ag. 94.). Daß auch die Aegypter die 
Belt als einen Bau Gottes ſich dachten, iR aus Horapollo (Hierogl. I, 61.) und 
Clemens Alerandrinus (Strom. 5.) bekannt. Die Mutter jenes Bunus, welder nur 
ein Prãdicat Mercurs, war AA -Sayrela, welche niemand anders als dad gebärende 
Naturprine. die Saatenförberin: Anpyrng 1.q.faudrng, dieBonaDea ald Sania 
(i. Damia), daher dñuoc Volk (als Gebautes), wie rdxw zeugen, gebären, verw. 
mit reuy@, tego, bauen, weben, bedfen, und rsüxog, paries mit rixoe partus. Zeil 
baden Ch. d. A.) daſſelbe wie bauen in ver hieratifhen Sprache bebeutet, daher 
heißt Proferpina, bie Tochter der Demeter: Inpsspyög als Bäckerin (Aristoph. 
Ranae 508.) wie Pluto Saudorop, weil aus dem Tobe neued Leben ſich erzeugt, 
denn die Erde bildet den Samen zur fünftigen Frucht aus. Daher baut Hermes 
X$ovıog (Subterraneus) die Korntkammern ded Hyrieus (f. Agamedee) und Dis 
dalus (ein anderes Prädicat Mercurd) das Labyrinth zu Greta. 

Bang, Eleine Stabt In Vorberindien, berühmt durch die in ihrer Nähe be⸗ 
findlichen Grottentempel. Es find 4 Haupthöhlen, von denen nur bie eine gegen 
Norden gelegene gut erhalten if. Gine Treppe von 70 in Fels gehauenen Stufen 
führt zu einem ſchmalen Ruheplatz, einft eine Vorhalle (Viranda) von Gäufen ge: 
tragen, mit ornamentirtem Plafond, jegt in Trmmern zerfallen, doch fo, da man 
den Stutcoũberzug der Höhlenmand noch fehen kann. Diefe äußere Verzierung ift in 
ſchlechtem Styl, aus jüngerer Zeit, wie die ſchlechte Vorftellung des Gottes Ganefcha 
yigt. Die Höhle hat einen regulären quadratiſchen Raum von 84 Fuß Ränge, deren 
Blafond in einer Höhe von 14%, Fuß von 4 Reihen mafjiver Säulen getragen wir, 
teren zwei in der Mitte rund, am Buße vieredig, aber in einer Höhe von 5 — 8 Fuß 
in fechöfeitige bis zehnfeitige Pfeiler übergehen. Zwiſchen der Mittelreihe der Säulen 
bis gegen Das Ende der Höhle tritt man In ein längliches Gemach 12 Fuß breit, 
20 Fuß lang, getragen von 2 fehöfeltigen Säulen, indeß aus den andern Gäulen 
coloſſale Gruppen von Figuren bis zu 9 Fuß Höhe mehr als reliefartig hervortreten. 
Durch eine Kleine Pforte tritt man in das hinterjte Felsgemach, das Allerheifigfte, in 
defien Mitte ein fechöfeitiger Belöpfeller mit der gerundeten Kuppel, beinah die Dede 
etteichend, ald Monolith fichen blieb. Die 20 Schritte von dieſer entfernte zweite 
Höhle verrät aus Ihren Zuftante und den Spuren ver Meißelhiebe, die noch überall 
Atbar find, daß fie nicht beendigt ward. Die 100 Schritte von biefer entfernte 
dritte Höhle, 80 Fuß lang und 60 Fuß breit, in ihrer Einrichtung der erften ähn- 
lich, iſt eingefallen. | Ihre Wände find mit feinem Stucco überzogen und mit eles 
ganten Malereien geihmüdt. Diele Figuren und die Ranvverzierungen find auf 
aruſtiſche Art mit indiſch roth auf andern Grund gemalt.. An der Dede fieht man 
noch Blumen und Früchte, an der Stelle ver Cäufenfnäufe in einander greifende 
Borbüren a la elrusca, darüber Figuren von Drachen ober Seethieren, an der untern 
Grottenwand fehr ſchoͤne männliche und weibliche Figuren in kupferroth gemalt, die 
leider ſehr gelitten, aber die untern Glieder, Echenfel und Füße, die noch deutlich 
zu fehen find, fagt Gapt. Dangerfield, beweifen, daß jie von Künftlern gemalt wur⸗ 
den, die Alle übertrafen, was jetzt in diefer Art von Hindu's geleiftet zu werben 
vermag. Die vierte Höhle, jener ähnlich aber ungemein verfallen, zeigt den einges 
Rürzten Gingang zu einer fünften. Die Erbauung diefer Monunente wird vom 
Volköglauben den Pandus (f. d. A.) zugefchrieben. Gröfine in feiner Note (Capt. 
Dangerfield 1. c. in Transact. of the Lit, Soc. of Bombay Vol. II, p. 202 — 4.) zu 
Dangerfields Befchreibung bemerkt: dies fey die erſte eines Buddhadenkmals in jenen 
Gegenden, die conifchen oder zugerundeten Monolithen find haracteriftifch wie jene 
Vriefterzellen, deren in der dritten Höhle 7 zur rechten, 6 zur linken Seite und 4 
am Ende liegen, und bie, wie Gröfine behauptet, fich In allen Tempeln der Buddiſten 
um dad Hauptheiligthum BIS in denen der neuern Zeit wieberholen. Nirgends in den 
‚Höhlen von Baug finden ſich Spuren ber Brahmanen- Mythologie, Feine verzerrten 

Wert, Realwörterb. I. 8. 14 
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vielgliedrigen Idole ober ihre Attribute, und Ganeſcha am Eingange als Wächter it 
aus ganz junger Zeit Q). 

Bankuuft (die), ſtand im Alterthum im Dienfte der Religion, daher Bötter 
als deren Erfinder genannt werben, wie bei den Indlern Wismakarma von ardhiter: 
tonifhen Typen umgeben, abgebilvet ift (f. Niclas Müller, Glauben, Wiſſen un 
Kunft d. Hindu I, ©. 457.); wie Oſiris und Hermes bei den Aegyptern. Da: 
her ber ihn repräfentirende Priefter in der von Clemens Alexandrinus befchriebenen 
Proceſſion, in der einen Hand ein Maaß (xavape) trug. So follte ber Fiſch Danned 
den Babyloniern die Baukunſt gelehrt haben (Link, die Borw.); ober die Künftler 
waren Lieblinge der Odtter, tie Phereclus ver Günftling der Pallas (Niad. 5, 61.) 
und Bezaleel, der Bildner der Stiftähütte „erfüllt mit dem Geifle Botted" (2 Mol. 


31,3.). Died fam daher, weil man vie Gotteöhäufer für Abbilver des Weltgebäudes | 


hielt (ſ. Tempel); folglich lag die Baufunft ven Prieftern ob, welche ſich mit der 
Grkenntniß göttliher Dinge überhaupt befhäftigten. Sehr wahr bemerkt Stieglig, daß 
in der Urzeit der Menſch der Natur näher ſtehend ald in unferer verfeinerten Cpoche, 
ax und beutlich fah, was unfere Naturkundigen nur durch Muthmaßungen und Zu: 
fammenftellungen mühfam zu ergelinben ſuchen. So ſymboliſirten bie Tempel der Inbier 


bie Herabſteigung (Avatara) und Berkörperung des Einigen Gottes in Thierformen, um | 


das Phyſiſche ver göttlichen Wirkung zur Bildung der Welt anzudeuten. Damals, mo 


Sprache und Schrift noch nicht jenen Hohen Grad der Ausbllvung erreicht Hatten, mußten | 


bildliche Vorftelungen die Erfahrungen und Beobachtungen entſchwundener Beneratio: 
nen der Nachwelt erzählen. Und fo wurde, fagt Stieglig, bie Geometrie die ülteſte aller 
Wiſſenſchaften, „eine Kunft zum Ausbrude unfichtbarer Weltkräfte" (Herder Urk. d 
Menſcheng. I, ©. 203.). Sie zeigte ſich als das geeignete Mittel, Naturwahrheiten u 
verfinnlichen, das Beiftige zu veranfihaulichen, und erkennen zu laffen, wie bie Fotmen 
aller Dinge entftanven, und wie Die Formen ber Vauwerke ihr Dafeyn erhielten (Stiegliz 
Geſch. d.Bauf. ©. 12.). Daſelbſt werden die Hier beigegebenen Grundbilder aufgeflellt: 








EINEN 


beren ſymboliſche Bebeutung Stiegliz in folgenden Sägen entwidelt; durch deren 
Mittheilung wir. aber keineowegs eine gewiſſe Leſerclaſſe in der Meinung unterftügen 
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mollen, daß wir den Anfichten jenes Autors in Allen unbebingt beiſtimmen; aber 
no eine Darflellung ver Eutwicklungsgeſchichte der fymbolifchen Acchitectur erwartet 
nird, ſchien es gewagt, bei der Auffaſſungsweiſe dieſes Begenftandes einen in biefem 
Kunfigebiete competenten Beurtheiler mit Stillſchweigen zu übergehen. Wir laflen 
ibn alfo felbft ſprechen: Gines ver bedeutendſten geometrifchen Bilder ift das recht⸗ 
winflige, ungleichfeltige Dreiet: hf g Schema II. Das Dreieck, worauf Py: 
tbagoraß, genährt von Indifcher Weiöheit, feinen berühmten Lchrfag gründete, und 
meled Philo ald den Anfang der Erzeugung aller Dinge anerkennt, dieſes Dreieck 
zeigt den Grund aller Beftaltung. Und wie es gebilvet wurde, Iernen wir aus ihm 
felbf erfennen. Die Erſcheinungen in ver Natur beiehrten, wie jedes Weſen aus 
Ginem Keime hervorging. Diefe Erkenniniß führte zu der Wahrheit, das große 
Gange, daB und umſchwebt, fey von der fchaffenden Urkraft hervorgebracht, die @ins 
R. Aber diefe Entwicklung Eonnte nur durch die Vorftellung von Erzeugung deutlich 
werten. So dachte man fich aljo ein Zweites, das zwar Bind mit dem Einen if, 
dech den Sinnen als ein Beſonderes erjcheint, und es offenbarte ſich, wie durch vers 
inte Kraft Beider die Schöpfung beginnen konnte. Um dieſe Grfenntniß zu verdeut⸗ 
hen, bebiente man fich der bilblichen Aufzeichnung. Man bildete vas Eine als 
fine horizontale Linie (—), dad Zweite ald eine verticale (|). Beide 
gaben den Grund aller Geſtaltung, und durch ihre Vereinigung entftand der rechte 
Binfel, d Schema I. Diefer wurde nur ald ein Element der Kormation betrachtet. 
Grtannte man zuerft das @ine, das alle Kräfte in ſich ſchloß, dann wieder dieſe Kräfte 
dB unter Zwei vertheilt, fo entband fih aus vem Bantheismus ver Dualiß- 
mus göttliher Kraft, der in allen Godmogonien herrſcht. Sein Grundſymbol mar 
der sehte Winkel. Berner wurden zwei Säulen fein Symbol, dieſe findet mar 
ar indifchen, ÄAgyptifchen, phönizifchen Tempeln, dieſe jind die Säulen Jain und 
voas vor bem Gingang bed ſalomoniſchen Tempeld zu Jeruſalem, deren Namensbe⸗ 
deutung fehon verräth, daß fie genetifche Sinnbilver waren. Sie finden ſich fogar 
noch in chriſtlichen Kirchen wieder. Am Dome zu Würzburg fieht man bieje zwei 
Eiulen, iſolirt und ohne etwas zu tragen, ein wenig von ber Mauer abgefegt, zu ben 
Seiten einer mit einem Spigbogen bedeckten Thüre. Im ihnen liegt ein tiefer Sinn 
srborgen, denn zur Zierde dienen fie nicht. (Bon jenen am falomonifchen Tempel 
vermuthet Moverd in feiner Schrift „Die Rel. d. Phoͤniz.“, daß fie den Dualismus 
in der Natur anbeuten follten). Auch können fie weder einen Bogen getragen noch 
ag fonft etwas auf ifmen geftanden haben, denn bie obere Fläche des Abacus ift 
glatt, auch befindet ſich hier Fein Loch zur Anbringung eined Zapfens (Stiegliz a. 
1.D.6. 434.). Der rechte Winkel mar alſo dad erfte geometriiche Bild, daß eine 
Vernunftidee verfinnfichte. Aus ihm entwidelten ſich mehrere. Man erfannte, daß 
durh ein Drittes, im Verein mit jenen Zweien, ein Ganges entftehen, Harmonie 
fh zeigen konnte. Man bemerkte, daß ohne ein Drittes der Raum nie beftimmte 
Grengen erhielt, Feine Gefralt erſchien. Um das Bild zu verfolgen, ſchloß man bie 
beiden Linlen des rechten Winfeld durch eine dritte. So bildete ſich das rechtwinklige, 
ſleichſchenklige Dreieck a b c Schema I. Dann ging man weiter. Aus der Verdopp⸗ 
lung dieſes Dreiecks entftand dad Biere? a b cd. Zugleich wurbe das Gntgegengefchte 
demerkbar, das Pofltive und Negative, jenes im erſten Dreieck, dieſes im zweiten. 
Aber nur der Kreis, um biefes Bild geſchlungen, theilt dad richtige Verhältniß mit, 
ter Kreid aus dem Mittelpunkte des Vierecks gezogen, und daſſelbe umfchließend. Und 
ſo fönnen auch nur im Kreife die regelmäßigen Vielecke regelmäßig conftruirt werden: 
DB Achteck entfteht aus zwei durchkreuzten Vierecken; das gleichfeitige Dreied 
von drei gleichen Seiten durch bie Hälfte des Radius; dad Sech eck aus zwei ſich 
dutchſchlingenden gleichſeitigen Dreieen, wozu auch ber Radius des Kreifes führt; 
dad Künfe durch den nach ſtetigem Verhältniſſe gefchnittenen Radius; dad Sie- 
bened auß der Hälfte des einen ber Schenkel des gleichfeitigen Dreiecks; das Neun⸗ 
14* 
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. B 
ed durch die Hälfte ver im Viertel des Radius gezogenen Linie. Hier zeigt fich die 
Entftehung der geometrifchen Elemente, Hier offenbart fich zugleich der 
Urfprung der Symbole, dic Verſinnlichung geiftiger Ideen durch 
Bilder, diefchon im früheſten Alterthume aufgeftellt, im Mittel: 
alter nod zu Wegweifern dienten. Denn da Diefe geometrifchen Figuren bie 
Geſetze der Formation in Bildern vorlegen, da man durch fie den Naturgefegen tiefer 
nadzufpären geleitet wurde, fo wählte man fie als Symbole, welche die Urweisheit 
verfchloffen. Aus der Erkenntniß der Natur und ihrer Geſetze ging bie Lehre hervor, 
die den Naturbienft zur Religion erhob. — Bemerkt man im erften Schema, in der 
Rinie a c die Hypothenuſe des Dreieds a bc, fo findet man in ihr auch die Diago 

male des Quadrats a bc d und den Durchmeffer des umzogenen Kreifes. Diefe Linie 
wurde fehr wichtig, indem man entdeckte, daß aus ihr bie Diagonale des Würfels 
hervorgeht, deffen Kante der Wurzel des Quadrats ab cd gleich if. So entband 
ſich das Dreieck e c b Schema II. oder hf g Schema IM. Hier zeigt ſich in der Ka: 
thete Tg die Einheit, die Wurzel des Quadrats, in ber zweiten Kathete b f die Dia- 
gonafe des Quadrats, in der Hypothenuſe hg die Diagonale des Würfel, und zu: 
gleich der Durchineffer des Kreifes, welcher von Wichtigkeit iſt, denn er beflimmt dad 
Verhältni der Linien des Dreiecks zu und unter einander. In dieſem Dreieck er- 
feinen bie drei Grundgrößen, nach denen die Natur bie Formen beftimmte, daher 
die große Aufmerkjamfeit, die man im Alterthume ihr widmete. Dieſes Dreiech 
Hypothenufe fg Schenta III. verbient befondere Beachtung ald die größte Linie im 
Dreied, im Würfel, im Kreife und in der Kugel. Im Dreieck die Hypothenuſe, im 
Würfel die Diagonale, wird fie im Kreife wie in der Kugel, bie größtmöglich gerabe 
Linie, der Durchmeffer. Berner fieht man, daß die Ginheit fg und die Diagonale des 
Quadrats I f zur Diagonale des Würfeld h g in ver Beziehung ftehen, wie die Ka— 
thete des rechtwinkeligen Dreiecks zur Hypothenufe. Für die Entdeckung diefer Wahr. 
heit Hatte Pythagoras deu Mufen ein Opfer gebracht (Vitruv. Praef. 9, 6.). Aus ver 
Ginheit ab, b c Schema I, die hier als erzeugende Kraft, im Doppelgeſchlecht er: 
ſcheint, die göttliche Zweiheit, iſt das Erzeugte ac, ohne Zuthun Außerer Kräfte 
hervorgegangen. Dies ift das Wortaus Gottes Munde, durch das alle 


Dinge entftanden, Ausſpruch der Weisheit der fhaffenden Urkraft, der Oum | 


der Indier, Honsver ber Perier, Kolpiah ver Phönizier, der Logos der 
Griechen, der Helland ver alten Ehriften. Aus Beiden, der Ginheit und dem Logos, 


entbindet ſich das Dritte, der Geiſt h g Schema IH, der Harmonie bewirkt, Licht 


und Klarheit verbreitet. Sehen wir in viefer Linie die Diagonale des Würfels und 
den Durchmeffer des Kreifed, wodurch Würfel und Kugel gebildet werben, fo wird ed 
deutlich, wie der Geift, indem er aus dem Innern heraustritt, die Körper fchafft, 
wenn er, gleichfam durch Auflöfung der Flächen, die Körper entfliehen läßt, und bie 
Formen wechfelt. Hier erfcheinen alfo Drei in Einem, die ſchon in ben Älteften Zeiten 
gefelerte Dreleimheit. Diefe drei, durch bie man ven Urfprung aller Geftalten ih 
verfinnlichte, fie wurden auch in dem Weſen der Gottheit anerkannt. Die Dreiheit 
iſt die Entfaltung der Urfraft in drei verfchiebene Kräfte. Die Einheit deutete auf bie 
Weisheit des Schöpfers, bie aus Einen Alles hervorgehen ließ. Seine Kraft 
iſt durch das Zweite bezeichnet, wodurch die Schöpfung begann. Durch die Harmo: 
nie, das Licht und Leben, die das Dritte mittheilt, wird Die Schönheit ausgenrüdt, 
mit der das Gefchaffene geſchmuckt. Diefe drei Grundkräfte der Schöpfung (Brafma) 
Erhaltung (Wiſchnu), Auflöfung und Wiederbildung (Schiba) drüdt das Tri: 
murtibild der Indier au; noch einfacher und finnreicher ift aber Das Ägyptifthe Bits, 
die geflügelte Lichtkugel mit ven Schlangen, dad man über ben Eingängen der Tempel 
angebracht fleht. In der Lichtkugel erkennt man die ewige Urfraft, die Schlange 
deutet auf dad Wirken der Gottheit, durch die Flügel iſt das Wehen (?) des Geiſtes 
bezeichnet. Die Betrachtung diefer Dreiecke führt von ber Bildung der Flächen zur 
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Bildung der Körper. Zeigt das gleichſcheukelige Dreieck a b c, durch Verbindung bed 
Horizontafen mit dem Verticalen, den rechten Winkel, durch die dritte Linie, weldhe 
die beiden erften verbindet, dad Dreieck, deſſen Verdoppelung das Biere entfichen 
läßt, welches nach Durchkreuzung das Achteck gibt, fo erfcheint uns Hier die Bildung 
da Flächen. In dem Dreieck h fg finden wir, twie aus den Flächen die Körper her: 
vorgingen,, wie des Würfeld, der Kugel Geftalt jich enttwidelte, und aus der Hypo⸗ 
thenufe hg fich entband. Sie iſt die Diagonale eines Würfels, deſſen Kanten der 
Einheit f g gleich find. Sie iſt der Durchmeſſer des Kreiſcs, zugleich aber auch Durch⸗ 
meer einer gleich großen Kugel, wenn man den Durchmeſſer nach allen Seiten ge: 
wendet annimmt. Kugel und Würfel waren aljo, weil fie die erften aus der 
Flãche ſich bildenden Körper, Bild der Vollkommen heit, die Lichtkugel daher 
Eymbol der Gottheit auf ägyprifchen und perſiſchen Denfmälern ; indbeſondere abrr 
der Würfel Bild firenger Regelmäfigkeit, daher Plato (Protagoras 72.) 
einen an Korper und Seele tabellos gebildeten Menjchen einen cubiſchen nannte. Was 
wir feither in Betracht zogen, läßt zwei Hauptigmbole der Formation erfeunen, das 
Schörd für die äußere Bildung, und das Künfed für die innere. Deutlich liegt 


dies in der in allen Myfterien, Amuleten und Symbolen jo berühmten Figur, 


melde ein Symbol der Kräfte, des Weltalls. Hier fehen wir Das verdoppelte Dreied, 
woraus das SechBed fich entbindet, mit dem Punkte in der Mitte, der die Sle— 
ben bezeichnet, zugleich des Kreiſes Mittelpunkt, woburd im Innern die Fünf ſich 
bildet, indeß am Aeußern die Sechs ſichtbar if. Das Fünfedckiſt daher die 
Duelle ver Erkenntniß, denn in ihm liegt gleichſam ber Grund der Ent: 
Rehung, die Wirkung von innen heraus auf daß Aeufere und die Form. Das 
SchHel deutet auf das Product, wie Geftaltund Leben fich zeigt, es 
fan daher der Stern des Lebens genannt werben, wie dad Fünfeck: Stern ver Er: 
fmntnig. Und deshalb wurden diefe Sterne von den Alten ald Symbole aufgeftellt. 
Schon auf indifchen Denkmaͤlern wird das Fünfeck als Symbol gefunden, den Py— 
thagordern war e8 Zeichen der Geſundheit (Hygiea), und noch im Mittelalter galt 
18 als Symbol des Glücks und Wohlbefindens, als Schuß gegen bbſe Beifter. Ie 
mehr man die Natur in ihrem Wirken beobachtete, defto tiefer drang man in ihre 
Sıfee ein. Man fand bei vielen Geftalten mittlere Broportionalgröße vorherrichend. 
Auch diefe Grdñen zeigen fich in dem Dreieck h fg, Schema II; zunächft in ver Der: 
tisal-Rinie Fi, nach dem Stande, ven fle hier einnimmt, als mittlere Proportionals 
größe zwifchen 1 g und hg, ſowie in hf, die mittlere Proportionalgröße zwiſchen 
hiund hg. So fand man auch, daß aus mittlern Proportionalgroßen das Gi als 
Broduct hervorgeht. Diefes El war den Alten Symbolder Weltentebung 
— dad Weltei , die Grundinaffe, woraus Himmel, Grove, Waſſer ſich entbanden, die 
dann in ihre Grenzen angewiejen, der Welt das Dafeyn gaben. Died war das Gl des 
Brahma, das Gi des Kneph, das Ei des Ormuzd, den Griechen bezeichnete es das 
Chaos. das Alles in ſich Faſſende. Unter ven Ägyptifchen Bildern enthalten folgende 
einen tieferen Sinn, al: der auch auf perfifchen Denfmälern (Murr, Journ. zur 
Kunſtg. IV, ©. 132.) fi befindende Myſterienſchlüſſel, welcher bald wie ein ge= 
möpnliches -}- gebilvet, bald wie ein abgeftumpftes ”T”, meift aber mit einem Freißs 
formigen Griffe Q erſcheint. Hier ficht man überall vie Zufammenftellung des Hori— 
gontalen mit dem Verticalen, und den daraus entftehenven redyten Winkel, In der 
lediern Darftellung iſt ihm aber der Kreiß beigefügt, in dem allein die geometrifchen 
Verhaͤltniſſe der Glemente zu finden find. Daher wurde die crux ansata: xAslg zug 
pöocag (Schlüffel ver Exfenntniß) genannt. In diejem Sinne erfcheint das Henfel: 
frenz auf ägyptifihen Seulpturen , bald in der Hand ver IS, der perfonifiziten Nas 
tur, bie Ihre Geſehe offenbart, bald in ver Hand des Diitis, des Schöpfers des Welt: 
alls, des Bildners ver @eftalten. Das abgeftumpfte Kreuz CT”) hingegen mahnte an 
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den Hammer, bad Symbol ber Entwicklung aller Kräfte, indem nur bei feinem 
Gebrauche alles Techniſche, vornehmlich die Bearbeitung der Metalle, Fortſchritie 
machen Eonnte. In jinnvoller Bedeutung findet man den Möfterienfchläffel auf einer 
Scarabäen:Gemme (Murr a. a. D. ©. 141.). Der Gott, figend, enthüllt dem vor 
ihm ſtehenden Priefter die Naturgefege. Mit ver Rechten zeigt er auf das über ihn 
ſchwebende Achteck, das auf Flächenverhältniffe Bezug Hat, mit der Linken auf den zu 
feinen Füßen ſtehenden Myfterienfhlüffel, welcher die Körperverhältniſſe ausſpricht. 
Die auf und neben ben Figuren angebrachten Kugeln deuten auf die heiligen Zahlen. 
In welchem Zufammenhang die Zahlenlehre mit der Baukunft ficht, bedarf Feines 
Beweiſes; denn wie aus dem gegebenen Raume das Verhältnif ver Geſtalt, fo ent- 
ſteht durch den Ausſpruch des Verhältniſſes die Zahl, ver Inhalt, dad Maaf ter 
Dinge. Die Zahlenverhältniffe find der Ausfpruch der Naturwahrheiten, daher gewifie 
Zahlen im Alterthum als heilig geachtet wurben. Die Zahlen 1, 2, 3 erfcheinen ald 
die Urzahlen der Welt, Symbole ver Einheit, des Daraus Hervorgegangenen und der 
‚Harmonie; die Zahl 3 daher Grund aller Formation. Da die 3 und 6, die 3 mal 3 
zur 9 führt, fo find au 6 und 9 in hoher Achtung. Und fo wie im Miückjicht ver 
Blächen- und Körperverhältniffe vie 4, 6, 8 Anfehen erhielten, fo wurbe bie 5 wichtig 
wegen ber fletigen Verhältniffe, vie 7 hingegen wegen ‘ver zwei jich durchkreuzenden 
Dreiecke, welche dad Sechseck bilden, mit dem Mittelpunkt des Kreiſes, der dleſe Figur 
umfhließt, wodurch 7 Punkte entftehen, die Drei, Sechs, Fünf, Sieben aufzeigend, von 
denen die leßte alle in fich faßt. Alle heiligen Zahlen finden fich im pythagoräiſchen 
Dreieck, wo die eine Gathete zu 3, die andere zu 4, die Hypothenufe zu 5 gleichen Theilen 
angenommen ifi. Hier erfcheinen als Orundzahlen, woraus Körperflägen und fletige 
BVerhältniffe hervorgehen, vie 3, 4, 5. Aus der Verbindung diefer entfteben die übri« 
gen heiligen Zahlen. Die beiden Gatheten 3 und 4 geben die 7; bie Gathete 4 mit 
der Hppothenufe 5 geben die 9; die Gathete 3 mit der Hypothenuſe 5 geben die 8. 
Alle drei vereint find die 12, deren Hälfte vie 6 if. Die Heiligkeit diefer Zahlen 
galt ſchon im früheften Altertfum in Indien und Bactrien. Es pflanzte ſich ihre 
Verehrung bis an den Pontus und Kaufafus fort, fie verbreitete jich mit den wandern: 
den Völkern nad) Aegypten und Griehenfand, dort zeugen davon bie älteſten Denk. 
male der Kunft. So findet man fie im Abendlande bei den alten Germanen, auf 
teren Graburnen Verzierungen von Dreieden, andere von fünf Strichen, fünf Heinen 
Kreifen erfcheinen , ftet8 in Bezug auf die Heiligkeit ver Zahlen. Diefelbe Achtung 
bewies ihnen das Mittelalter, und die Künftler ſchufen die Formen der Bauwerk 
nach geometrifchen Elementen durch die heiligen Zahlen. Ueberall und immer 
fanden fie bei ihrer innern Wichtigkeit im Anfehen; und wenn 
dieſes jegt verringert ifl, wenn Manche Aberglauben, unnüge 
Myfik, leere Symbolik darin zu finden wähnen, fo trägt nur 
Unfenntniß, befangene Anfiht und Borurtheil die Schuld" 
(Stiegliz, Geſchichte d. Bauk. ©. 10—26). Diefe Behauptung von dem jyınbo- 
liſchen Character der geometrifgen Figuren wird durch eine von Major Humbert 
in Tunis gemachte Entdeckung nicht wenig unterflügt. Er brachte von dort 4 Halb: 
fäufen mif punifcher Schrift, mit Verzierungen und Symbolen mit, die der König 
der Nieberlande für das Leidener Mufeum aufgekauft hat. Eine dieſer Halbfäulen 
war an der Spige mit Palmblättern befegt, unterhalb ein ſchmaler Saum von Drei: 
fhligen (trigiyphes), ſodann ein breiter Fried mit einer offnen Hand und einer Thier: 
geftalt. Noch tiefer unten ein Dreied, darüber ein Kreis: und im Berührungd- 
punkte diefer zivei Figuren eine wagrechte Linie, die fi an beiden Gnten 
bafenförmig fließt. Die offene Hand, fagt Humbert, iſt Bei ben Drientalen 
Symbol wohlthätiger Genien, und dient ald Amulet gegen den böfen Blick Das 
Symbol des Kreifed und des Dreiecks hat Humbert auch auf einer zu Garthago ge 
funbenen Münze entvedt, wo aber ein Schlangenftab, das befannte Phallusſomdol 
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dabei iſt. (Notices sur quetre eippes sepulcraux en 1817 sur le sol de l'anelen Car- 
tage par ie Major J. Humbert.). Mit Recht bemerkt daher Bähr (Symb. d. Cultus 1. 
©. 135.) gegen Bohlen und Vatke, welche die heiligen Zahlen ver Hebräer als Trüm⸗ 
mer des Gabälsmud erklären, daß es nicht das Außerliche zufäflige Haften diefer und 
jener Zahl an ven Beftienen ſey, was biefen Zahlen das Prävicat: heilig ver- 
ſchaffte; fondern Die in ihnen ſich ausſprechende, dad ganze AM durchdringende Geſetz⸗ 
mäßigfeit; das Ipcale, welches mit vem Realen, d. h. Aeußerlichen in genauer Be- 
ziehung ſteht, macht eben ihre myftifche Bebeutung aus, bie daher nicht erſt fpäter 
untergefehoben wurde. Dad Berhältnif der ſymboliſchen Zahlen zur Anlegung von 
Gebäuden wirb nun um fo wichtiger, da die Baufunft „von den Prieſter-Vereinen 
gepflegt wurbe, welche in ihrem Bunde alle Kenntniß verichloffen“ ; diefe ftanden ſchon 
bei Indiern und Xegyptern im Anfehen, fie pflanzten fi dann zu den Griechen fort, 
wo fie unter mancherlei Geftalt erſchlenen. Gin gleiches findet man in ven erſten 
Jahrhunderten des Mittelalterd, wo nur in den Klöflern Kunft und Wiſſenſchaft 
aufbewahrt und gelehrt, von ven Bifchdfen und Klofterbrübern ausgeübt wurde. 
Und wie berelts im Alterthum die hohe Lehre in Symbolen aufgeftellt wurbe, ven 
Eingemeihten nur verftänblich, fo waren es gleiche Symbole, die im Mittelalter, 
querft in ben Kföftern, dann in ven Bauvereinen, den Brüdern durch mündliche Er⸗ 
frantniß bekannt gemacht, zur Richtſchnur bei der Ausübung ver Kunft dienten. 
Diefe Symbole find es, die dem, der fle zu faffen verſteht, genügende Bebeutung ber 
Beisheit der alten Meifter geben, der Grundfäge, wonach die Formen gebildet und 
die Bauwerke angeorpnet wurben. Waren zu den gemeinen Arbeiten, bei großen 
Bauten die Mönche nicht ausreichend, fo wurden auch Laien dazu gebraucht. Auf 
folge Art mit den Klöftern in nähere Verbindung gebracht, wurbe dem Laien bald 
auch Unterricht in der Kunft mitgetheift, wodurch ihnen nach und nach die Geheimniffe 
der Höhern Baukunſt fi offenbarten. „Wenn mir jept In einen alten Dom treten,” 
fegt Heine, „ahnen mir freilich nicht mehr den efoterifchen Sinn feiner fleinernen Syms 
sefi. Nur der Geſammteindruck bringt und unntittelbar ins Gemüth. Wir fühlen 
vie Ethebung des Geiſtes und die Zertretung ver Materie. Das Innere des Domes 
ſelbſt ift ein hohles Kreuz, und wir wandeln da im Werkzeuge des Martyrerthunis 
ſelbſt. Mit den coloffalen Pfeilern firebt unſte Seele in vie Höhe, ſich ſchmerzlich 
losreißend von dem Leibe, der wie ein müdes Gewand zu Boden ſinkt.“ Geit dem 
fiebenten Jahrhunderte, wo bie Freigebigkeit der Fürften und ver Gifer der Bifchdfe 
wichtigere Bauterke ind Erben riefen, begann man an riefen und Streifen, vorzüg⸗ 
lich an Säufentnäufen verfihlevene Zierrathen anzubringen, feltfame Figuren menfche 
lichet Art, wirkliche und fabelhafte Ihiere, oft in gewaltjamen Stellungen, Larven, 
größtentheils mit Laubwerk vermifcht ober durch daſſelbe verbunden. Sie wurden in 
alien (Cieognara, Storia della Scultura I. tab. 13. 28. 29. 30.), Frankteich (Voyage 
Pittor. et Rom. dans l’ancienne France par Nodier ete.) und England (Fiorillo Geſch. 
d. Malerei in Großbrittanien ©. 31. 32.) zum Schmude der Gebäude angewandt, 
und alle beträchtlichen Kirchen Deutſchlands jener Zeit tragen ſolche Zierrathen. Es 
if nicht zu zweifeln, fagt Stiegliz, (Geſch. d. Bauf. ©. 334.), daß viele dieſer Figu⸗ 
ten in den bacchiichen Larven, in ven Greifen, GhimÄren und andern erbichteten 
Thieren des Alterthums ihren Urfprung fanden. Dann ging man weiter Vögel und 
andere Thiere anzuwenden. Nicht felten aber mochte ihnen eine ſymbo— 
liſche Bedeutung unterliegen. Die Vögel, die häufig zur Zierbe der Knäufe 
dienen, enthalten gewiß einen chriſtlichen Sinn. So if ver Pelikan das Sinnbild 
der myſtiſchen Blutfpeifung bed für vie Erlbſung der Menfchen ſich hingebenben Hei: 
lands, der Pfau Symbol der Unſterblichteit. Diefe chriſtliche Symbolik führt auf die 
Vermuthung, daß in mehrern folcher Zierrathen Andeutung auf gnoftifche Lehren 
verborgen lag. Bon dem Syſteme der Gnoftifer und ihrer orientalifch-platonifchen 
Bhilofophte ging ja Bieled in das Chriſtenthum über. Auch bei den Bauleuten konn⸗ 
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ten daher gnoftifche Lehren Aufnahme finden, wozu bad ihnen eigenthüniliche Myfti- 
ſche leicht die Hand bot. So erblickt man an der Domkirche zu Norbhaufen an ben 
Sigen der Geiftlichen allerhand Schnigwerk von ſymboliſchen Ziguren als: einen 
Mann, welcher einen Hirſchkopf Hält (alfo ein Heiliger, deſſen Symbol jenes Thier 
auf Veranlaffung der Stelle Pf. 42, 2. geworben war), neben ihm ein Hund. Gin 
Drache (die alte Schlange?) hält das Gefimfe über ven Sitzen, und ringelt fich mit 
dem Schtweife bis zur Lehne nieber, ein Löwe mit einen Srauengeficht (ver Ver⸗ 
fucher ? vgl. 1. Petr. 5, 8.), ein Xöwe, der ein Thier im Munde Hält (1 Petr. 5,8.). 
ein Geier mit einem Vogel im Schnabel (da der Vogel ſtets ein Sinnbild der Serle 
iſt, fo kann der Geier nur diefelbe Idee, welche der Line ausdrückt, hier wiederho⸗ 
len) und ein bärtiger Mann, ver einem Löwen den Rachen aufreißt Calfo ein froms 
mer Gremit, welcher durch Gebet ven Teufel zwingt, feine Beute wieder herauszu⸗ 
geben). An den Chorftühlen ver Ouirinusficde zu Neuß, vie in mauriſch: byzanti⸗ 
niſchem Stofe aufgeführt iſt, fagt Bechftein (Neifetage 1.), befinven ſich Schnigereien, 
welche un fo phantaftifcher jind, jemehr ver Bauftyl fich dem 'echten unvermifchten 
byzantiniſchen nähert, was vieleicht auf etwas mehr als bloße Phantafiefpiele ver 
Holzſchnitzer hindeuten möchte. Es gibt eine Menge Kirchen, welche außen ganz die 
buzantintigen Rundbögen, Saäͤulchen am obern Theile des Chors ıc. haben, und im 
Innern doch ſchon gothifche Conſtruction. In diefen Kirchen von jo gemifchter Bau: 
art ift meift jener ſymboliſch-ſchaffende, auch durch Kleines, durch allerlei Schnig: 
und Bilderwerk fich deutfam offenbarende Geift einer Geheimlehre, in die 
wir nur abnend, nicht ſchauend, blicke n; dieſes Vorkommen fehler Typen ba 
und dort und überall an dem Schnigwerf ver Chorftühle kann unmöglich von dem 
Willen der Arbeiter abgehangen haben, denn es leiteten Geiftliche ven Bau. Feſi⸗ 
ſtehende Typen find aber an folgen Chorſtuhlſchnihzwerken: Drache, Affe, Hund, 
Schlange, Vogel, Trauben, Hepfel u. dgl., niemald aber, oder nur hoͤchſt felten 
Chriſtus, der Heil. Geift, Apoflel, Martyrer u. dal., deren Bilder doch außerdem 
fo zahlreich vorkommen." — Als die Geiſtlichkeit anfing dem einfachen Leben zu ents 
fagen, die Mönche dem Beifpiele ihrer Obern folgten, und die Ausübung der Kunft 
den Laien allein überließen, aus welcher Zeit her fich die fatyrifhen Gemälde auf 
Mönche und den Mißbrauch des Cultus datiren (Grondidier essai sur la Cathedrale 
de Strassbourg, Wolf Lect. Memorab. et Accond.), weil bie Steinmegen nicht laut ba: 
von zu ſprechen magten, und licher die Steine reden faffen wollten — damals gefchab 
«3, daß die Kunft aus den Kloftermauern in die Welt überging, und die Bauleute, 
welche nicht Mönche waren, zu eigenen Brüberfchaften fi) vereinigten. Standen in 
den Klöftern Baukünftler und Arbeiter in genauer Verbindung, fo wurde jegt außer 
halb der Klöfter eine ähnliche Verbindung gefchloffen, und jene diente Diefer zum 
Mufter, daher der gemeinfchaftliche Name Brüder, welchen die Mitglieder ver 
Bauvereine, fo wie Die Mönche untereinander führten. In England hießen die Bau- 
Brüberfchaften Logen, in Deutfchland Hütten, von ver Bauhütte, vem Orte, wo fie 
ihre Zufammenfünfte hielten. Ihre Mitglieder führten ven Namen freie Maurer, 
weil der Bund manche Vorrechte genoß. Unter einander aber nannten fie fih Brü: 
der. Meifler, Gefellen und Lehrlinge waren die drei Grade des Bundes. Ihre Lehren 
und Statuten wurben geheim gehalten. Keinem ber Brüber mar es erlaubt, einem 
andern, ber dem Bunte nicht angehörte, ihre Verfaffung und Kunftgeheimniffe zu 
eröffnen. Deshalb bei der Aufnahme in ven Bund ver Eid der Verfchwiegenheit und 
bed Gehorjams gegen die Statuten abgeforbert wurbe. Um untereinander ich zu 
erkennen, und von Fremden zu unterſcheiden, hatten fie Wortzeihen, Gruß 
und Handgeſchenk. Die Grundfäge ber Kunft verwahrten fie in Symbolen, va 
ſchriftliche Auffaffung nicht erlaubt war. Diefe Symbole beſtanden theild aus geome: 
triſchen Elementen, dem rechten Winkel, Dreied, Biere, Fünfeck, Sechsech, Achted, 
Kreis; theils waren fie con den Merfzeugen entlehnt, beren man fich zum Zeichnen, 
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io wie zum Bauen bedient, Zirkel, Maaßſtab, Winkelmaaß, Richtwaage, Bleilorh. 
Das vorzüglichfte Scheimnig der Bauvereine betraf Grundſaͤhe der Kunft, welche auf 
die Geometrie ſich fügten. Es befland in der Kenntniß künflicher Bauart, in der 
Bilvung der Gewölbfteine, und in anderer Kunftfertigkeit. Hindeutungen auf diefe 
geheimen Lehren geben die alten Gonflitutionen ver freien Maurer in England. Nach 
ihnen foll nur den Gingeweihten offenbart werden die Erkenntniß der Natur, das 
Berhältnig ihrer Kraft und ihre beſondern Wirkungen, vorzüglich die Wiſſenſchaft 
von Maaß und Zahl. Es fol geheim gehalten ſeyn die rechte Weile, diefe Kenntniß 
zum Nugen der Menfchen anzumenven, hauptſächlich bei Gebäuden aller Art, Auch 
itverorpnet, daß fein Bruder einem Nichteingeweihten die Kunſt des Formens, vie 
Kunſt den Steinen ihre gehörige Geftalt zu geben, lehren fol. Es foll ferner feinem 
Fremen das Winkelmaaß oder Richtfcheit mitgetheilt, noch ihm die Anwendung dies 
ier Werkzeuge gelehrt werben. (Stiegliz a. a. D. ©. 38. 420. 426.). Dieſes Gebot 
der Verſchwiegenheit gemahnt, wie daß pähftliche Bibelverbot für vie Laien an jene 
Infitutionen des Alterthums, wo nur die Priefterichaft im Beſihe aller Weisheit; 
daher der früßgeitige Urfprung der Myſterien, von welchen man ven Profanen aus 
ihloß. Und dieſe in ver Geſchichte ver Baukunſt ebenfalls ſich darbietende Erfcheinung 
iR ver ſprechendſte Beweis für die veligidfe Bedeutung diefer Kunſt. Schon daß fie 
nicht bei Privatwohnungen angewendet wurde, — denn biefe waren damals Hein, 
der Geiſt der Bewohner aber hoch und ernft, während unfer ſogenanntes aufgeklärtes 
Zeitalter nur für ven Lebensgenuß und die Bequemlichkeit Bauten riefiger Art ent: 
chen läßt — und nur die Tempel ber Götter ihre erſten und ausfchließlichen Er⸗ 
jeugniffe waren, ift ein gewichtiges Zeugniß für ihre priefterliche Abftammung. Nach 
dem inbifchen Lehrfage, daß die Sinnenwelt (bhautika sarga xdouog alodnroc) nur 
«in ſchwaches Abbild einer überinnlichen Welt (prafya sarga xoanog vöntos fey, was 
auch die Rabbinen auöfprechen, mweil fie, auf 2 Mof. 25, 40. vgl. 26, 31. ſich ber 
tiehend, wo gefagt wird, daß Mofe auf dem Berge dad Mufter (M’33M) der zu er 
tßtenden Stiftöhütte gezeigt worben, annehmen: Alles, mas auf Erben wahrge-® 
nommen wirb, habe ein himmliſches Borsild (Sohar Genes. fol. 91. col. 362), nach 
diefer im ganzen Altertfum gangbaren Vorſtellungsweiſe, ift zu erwarten, daß jene 
Gehãude, wo ber ganze Cultus — welcher bis in die Hleinften Beſtandtheile ſymboli⸗ 
fer Ratur — ſich eonsentrirte, am wenigften davon ausgeſchloſſen waren (Währ’s 
Sub. d. Eult. I. ©. 96.). Was zuerft die fombolifche Darftellung des Univerfums 
betrifft, fo gab «8 In Indien Tempel, welche ihre Beitimmung Abbilver des Weltge⸗ 
5äudes zu ſeyn, und auf den Kreislauf des Jahrs hinzumelien, vollkommen erfüllten, 
Vtahma erfchien als Weltfhöpfer. Die Hauptbeftandtheile des Weltalls umgeben 
ihn in dem engen Raum des Gebäudes. Sonne, Mond und Sterne, der Himmel, 
das Meer, Berge, Pflanzen und Thiere. (Bardesanes ap. Porphyr de Styge Eclog. 
phys. 1. 4. pag. 146. vgl. Paullini a St. Bartholomaeo Syst. Bramanic. p. 27.). Unter 
den Ruinen ver Tempelftadt Bhavaneswara (f. d.) fand man auf rinigen noch er— 
baltenen Tempelwänden an jedem Architrav 9 ſitzende Figuren (Nava graha d. i. ® 
Blaneten), nämlich die 7 Schußgdtter ver Wochentage, und bie 2 bramaniichen, aufs 
feigenden und abfleigenven Knoten; Ragu u. Kadhu genannt. (Ritter Erdk. v. Aſ. VI. 
©. 549.). An ven Wänden eines Felſentempels erblit man Kriſchna auf den 
Drapen Kaliga tretend, den er erlegt bat, die Frählingefonne ald Ueberwinder ver 
Binterfchlange. In Aracan, einer Stadt Hinterindiend, bemerkte Dr. Tyller an der 
äußern Mauer eines ber vorzůͤglichſten Tempelgebände zwifchen Geftripp eine Menge 
oft ſchon befchänigter Sculpturen von ven Bildern eines Thierkreiſes, (die 
Sonne im Stier, im Lbwen, in ber Jungfrau, in der Wange, im Draden, im 
Säägen etc.), weßhalb er daraus aufeine Gultverwandtfchaftmit Aegypten ſchloß (Bitter 
Erdt. v. Aſ. V. ©. 329.). Auch Buddhas Grotientenpel zu Ayayantis (I. d.) beſiht 
einen Zoblat. In Aegypten ftehen noch jegt ungeheure Tempel, deren. Dede nach 
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innen blau bemalt, mit Sternen überfäet und mit allerlei Figuren, bie Sternbilder 
darſtellten, bedeckt iſt; große Säulen, die ſich mit grünbemaltem Laubwerk enden, 
tragen diefe Decke, und das Ganze iſt ein deutliches Bild des Über der Erbe auöge- 
breiteten Himmelszeltes (Ritters Grof. v. Afrika ©. 708. Vgl. die Abbild. Deser. de 
PEgypte. II. cahier 2 pl. 37.). Bon dem Tempel auf der Weftfeite von Theben zu 
Medinath Abu fagen die franzöflfchen Berichterflatter: „Indem die aͤghptiſchen Künfl- 
ler dieſe Gdtterbilder an bie Pilafter fügten, welche bie reiche Dede mit goldenen 
Geſtirnen auf blauem Grunde gefäet tragen, ſcheinen fie die Gottheit ſelbſt unter dem 
azurnen Gewölbe des Himmels darzuftellen (Heeren Ideen, U. Abthl. 2. ©. 223.). 
Was fonft ald ven Dualismus in der phyfifchen Natur flellte der Tempel von 
Ombos vor, welcher dad Eigene hatte, daß ihn eine Mauer, bie durch feine ganze 
Länge durchläuft, in zwei gleiche Hälften theilt? ein für ven Antiquar fehr widhtiger 
Umftand; denn man fand, daß. bie Hauptgottheit, welche auf ver rechten Seite die 
Opfer empfängt, durch dad ganze Gehäube hindurch mit einem Sperberkopf (Sym: 
bol des Oſiris, bed guten Prinzips) vorgefellt ift, während auf ber linken Geite, 
wo biefelben Scenen ſich wieberholen, bie figende Hauptgottheit einen Krokodilkopf 
(das Abzeichen des bbſen Typhon) hat. (Hammer, Wien. Jahrb. 1818 1. ©, 89.). 
Die Geſchichte des Jahrs lieſt man im Tempel von Eöne, zuerft der Thierkreis am 
Blafond, hier gewahrt man auch eine Reihe Flguren, welche fi auf den Umlauf 
der Sonne beziehen. Man fieht die liegende Mumie ve® Oflris in einem Rachen, 
über derſelben zwei Augen; dann kommt bie Iſis, auf dieſe Harpokrates in einem 
ZTempelchen ftehend, und gleich darauf in ver gewöhnlichen Vorſiellung Über einer 
Lotusblume figend. Alles deutet auf bie neue Geburt der Sonne, welche früher im 
Winterſchlaf erſchien; und vie jetzt folgende weibliche Figur mit den Lotusblumen 
am Kopfe beflätigt e8, venn um biefe Zeit fängt dieſe Pflanze überall in Aegypten 
an aufzujproflen. Auf bie weibliche Geftalt Eommt Ammon, die Sonne im Zeichen 
des Widders, den Brüblingsanfang bezeichnend, Hierauf Thaut, der Mepräfentant 
rer Sonnenwende u. f. m. Den Gingeweißten in die Mufterien des Mithras wurde 
in einer, ber Gage nach von Zoroaſter angelegten Tenipelgrotte, welche wegen ihrer 
Duntelgeit vie materielle Welt Überhaupt darftellen follte, das Herabſteigen der See⸗ 
Ien in die Sinnenwelt, und ihre Rüdkehr zur himmliſchen fichtbar begreiflich gemacht. 
Zu dieſem Zwecke war das ganze Univerfum, Himmel unb Erde bildlich dargeſtellt. 
Innerhalb der Höhle befanden ſich Bilder der Glemente, der Planeten, der Fixſterne, 
der Zobtacalzeihen, eine Leiter mit 8 Stufen von verſchiedenen Metallen, die ven 
verſchiedenen Planeten geweiht waren, als Gtufenweg für die Seelen, alles war in 
regelmäßiger Ordnung und abgemefien fommetrifhen Zwifhenräumen vargeftellt, 
und bie verſchiedenen Gonftellationen und Abtheilungen der ſichtbaren und unficht: 
baren Welt boten fi} dem Auge dar (Porphyr. de nymph. antr, c. 6. Orig. contra 
Cels. c. 6. Clem. Alex. Strom. 5.). Mehr noch als dad Univerfum bildeten die Al- 
ten in ihren Heiligen Bauwerken den Himmel nad), welchen bie Lateiner geradezu 
templam nannten (Terent. Eunuch. III. 5, 42.) und das Wort felbft iſt zu beachten, 
da es jeden abgegrenzten gehelligten Raum am Himmel und auf ver Erbe bezeichnet 
(ogl. Varro de L.L. e. 6.). „Der geſtirnte Hinmel fih in Marmor u. Erz abfpiegelnd, 
fand in allen feinen Formen ind Leben aufgenommen in den Tempeln“ (Gorres 
Mythengeſch. 1. ©. 35.). Den Perſern galt ver Ateſch-Gah, ver innerfte Theil des 
Tempeld, in melchen der Regel nach nur die Mobeds und Herbeds treten durften, 
für ein Bild des Höchften Himmels (Borotman), wo Ormugd wohnt und bei ihm 
die Seligen. Unter ven Mittheilungen , die Zoroaſter auf Ormuzds Befehl an ven 
König Buftafp machen follte, iſt auch dieſe: „Du ſiehſt dieſe runden Gewolbe“ — 
er zeigte ihm den Himmel und zugleich auf den Ateſch-Gah — „Hier wird einft Herr⸗ 
fer und Unterthan, Freier und Knecht vereinigt werben,“ d. 5. wie hier der Mo⸗ 
narch mit bem ganzen Volke Ormuzde ſich zw deſſen Anbetung verfammelt, fo einf 
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in Gorotmau. (Meufer, Jend-Av. HI. ©. 28.). Die 7 Ringmauern ber Pagode von 
Eheringham auf Goromandal, melde dem Heiligthum den Umfang einer Meile 
geben, und aus welchen wie Pagode hervorragt, bezeichnen die fieben Planeteuhim⸗ 
mel, durch welche man zum Allerheiligften, zum wirklichen Himmel gelangt (Bohlen 
alt. Ind. IL ©. 86. 105.). Hieher gehört aud die aus 7 Pagoben beſtehende Tem- 
velgruppe von Mahabalipura. Die Sabäer, welche die Beflicne für Häufer ver 
Bötter hielten, bauten ihre Tempel genau fo, wie jie fih jene Wohnungen gefornt 
daten, und nahmen dann eine reale Berbinbung und Wechſelwirkung zwifchen ben 
obern und untern, urbildlichen und nachbildlichen Wohnungen au (Görred a. a. O. I. 
€. 289—300.). Daher die an die vier Himmelsgegenden mahnende Quadratform 
der orientalifhen Tempel. Unter ven Felſentempein der Inder hat jener auf Ele— 
phaute die Geftalt des Vierecks nicht nur, fondern auch 4 Reihen Säulen, vie auf 
vierecligen Piedeſtalen ruhen, theilen dad Ganze in 3 Theile, weil biefer Tempel ver 
Trimurti geweiht iſt, deren coloffaled Bruſtbild am Gingang lebt. Auch die ans 
ven Felfentempel zu Ellora, Ealjette, Karli, Anayanti, Naffuk (f. diefe Artt.) haben 
die vieredige Grundform, häufig die des Quadrats (Mitter Erdk. v. Aſ. IV. ©. 
676 #.). Das Heiligthum von Chalembaram (I. d. A.) in der Landſchaft Tanjore, 
hat 3 genau nach den Weltgegenven orientirte vieredige Ginfaffungen, auf jeber 
ver 4 Seiten einen Gingang mit einer Pyramide. Der Tempel felbft iſt mit einem 
Perifiyl von Säulen umringt, 36 derſelben in 6 Reihen abgetheilt, bilden das unter 
einem fleinernen Schutzdache befindliche Viereck des Vorticus (Bohlen Ind. I. S. 84. 
Heeren Ideen J. 3. S. 74 ff.). Die Zahl 36 weift auf ben geftirnten Himmel hin; 
ed ift die den Indiern wie den Aegyptern fo wichtige Zahl der Defane, in welche fie 
dry ganzen gefticnten Himmel eintheilen, und innerhalb deren alle himmliſche Orb: 
nung und Negelmäßigkeit fich bewegt. In der indischen Aftrologie fpielt dieſe Zahl 
eine bedeutende Rolle, daher man fie auch am Microcosmus fogar audgeprägt fand 
(Bohlen, Ind. I. ©. 272.). Das gleichfalls uralte Heiligtfum zu Gheringham 
(Siringam) auf Goromandel hat 7 ineinanderftehende Ouadrathöfe, welche ſaͤmmt⸗ 
lid genau nach den Weltgegenden orientixt, und über jedem der 4 großen Gingänge 
erhebt fich eine Pyramide mit mal 4 Abfägen (Bohlen a.a. O. U. S. 86.). Au 
der Tempel des Krifchna in Guzurat (f. d. A.) Hatte vieredige Form, das hohe Dach 
wurde von Amal 14 Säulen getragen (Ritter Erdk. v. Aſ. IV, 1. ©. 551.). Diefe 
Zahl bezieht fid ebenfalls auf cosmifche Verhältniffe; denn bie indiſchen Puranad 
wiſſen von 56 Weltregionen, und die Brahmanen bejigen noch jegt Liſten von den 
Lindern ber Welt und ven Abtbeilungen in 56 Dehad (Ritter a. a. D. IV, 1. ©. 
751.1. ©. 43.). Die Chineſen bringen fänmtliche Geſtirne unter 56 Sternbilder 
(Du Halde, d. hinef. Reich IL. ©. 28.). Das Heiligthum, worin ber chinefifhe 
Kaiſer zu opfern pflegt, bat die fireng gehaltene Korm des Vierecks, auf jeder Seite 
einen Gingang (Du Halbe a. a. O IN. ©. 10.). Die Grundform aller ägyptifchen 
Iempelbauten war bad Viereck, fo daß Heeren (Ib. U, 2. ©. 172.) die Bermuthung 
ausſprach, diefer Architectur müffe eine Theorie zum Grunde liegen. Auch in ben 
Nubifgen Tempeln herrſcht die Ouabratform vor, auch finden jich in einigen quas 
dratiſche Pfeiler (Ritter Erdk. v. Afı. ©. 715.). Die Vorhalle des Iſistempels zu 
Epfambol wird von 6 quabratifgen Säulen getragen, deren jebe 4 Jfisköpfe zum 
Gapitäl Hat. Der Oſiristempel ebendaſelbſt Hat am Cingange Coloſſe mit dem 
Modius auf vem Kopfe, der Tempel ſelbſt zerfällt in 4 Haupthallen, in ver legten 
fen 4 Coloſſe auf einem Pieveftal; die Pfeiler, veren 4 im Bortempel find, haben 
dieredige Korm (Ritter a. a. D. ©. 624.). Die griechiſchen Tempel waren in dop⸗ 
yelter Quadratform angelegt, fo daß bie Breite die Hälfte der Länge beitrug (Wins 
felmann, Bauf. d. Alten I, 29.). In den Mofterientempel zu Cleuſis, wo eine ge: 
läuterte Religion gelehrt, und Geifl und Gefühl der Gingeweihten über das Irdiſche 
hoben wurde, fagt Stieglig (Geſch. d. B. ©. 212.), konnte man nicht ſogleich ein⸗ 
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treten, eine Anlage von mehrern Gebäuden vetſchloß ven Heiligen Raum. Zuerſt 
gelangte man zum Tenipel der Diana Propyläa (melde ven Thären vorſtand), der 
die eigene Grundform eined doppelten Tempels in Antis hat, an ber vorbern und 
Hintern Fronte 2 borifche Säulen zwifchen den Anten. Diefem Tempel vorüber kam 
man zu dem Gingang in ven äußern Vorhof, der eine große prächtige Pforte war. 
Bon bier nahte man der Pforte in den Tempelplap. Diefer hatte die Geftalt eines 
Funfecks, wo der große Tempel entgegen trat, nicht nach ber gewöhnlichen Geftalt 
eines länglichen Vierecks angelegt, fondern nach einem vollfommenen Viereck, jede 
Seite 166 Fuß lang. Im Innern des Tempeld befanden ſich 4 Säulenreien nach 
der Breite des Tempels geftellt, 7 in jever Reihe. Alles, erinnert Stieglig, erfcheint 
Hier ſymboliſch, auf die Myſterien deutend, auf bie Heiligen Zahlen, auf die Ver— 
Hältniffe, welche bei der Bildung ver Geſtalten erfheinen. Wir fehen 2 Säulen vor 
dem Eingang in den Tempelhof, der Tempelplag ift nach dem Fünfeck, der Tempel 
ſelbſt nach dem Viereck angelegt (4 u. 5 geben bie ben Griechen heilige Neunzahl, 
daher die neuntägige Beier der Gleufinien; die 2 Säulen beziehen ſich wohl auf ven 
Dualismus in der phyfiſchen Welt?) und 7 ift die Anzahl ver Säulen (nah ven 
Tagen einer jeden Mondphaſe) in jeder Reibe im Innern dieſes (ver Mondgöttin 
geweihten) Tempels. Selbſt die 12 Säulen des fpäterhin angebauten Portieus nebft 
den 3 Stufen, worauf er fih erhob, beziehen ſich unflreitig auf bie heiligen Zahlen 
(auf die Monate und die 3 Jahrözeiten, deun ber Herbſt fiel bei den Aegyptern, 
Griechen und Syrern aus). Jever römifche Tempel befland aus 3 Vierecken, bie 
aber nicht Hinter, fonbern neben einander jich befanden, Bor dem mittlern Viered 
war eine Säulenhalle angebracht, die im Ganzen aus 6 Säulen beftand, von denen 
aber nur vier die Fronte bildeten, bie andern beiden flanden je eine auf der Geite. 
„Wie nun vie Beveutfamfeit der Zahlen in allen heiligen Gebäuben des Alterthums 
hervortritt, fo darf man annehmen, daß die Manfverhältniffe eben fo abſichtlich ge: 
weſen. Da wir nun, aus Untenntniß ver alten Maaße, bei ven Beſchreibungen alter 
Bauwerke nicht den Maaßſtab der Erbauer des Gebäudes, fonbern einen fremben 
anwenden, wird freilich dad Bebeutfame im den einzelnen Zahlen- und Maaßbeftim- 
mungen ganz verwifcht." (Bährs Symb. I. ©. 233.). „Daß mit den hriligen Bau: 
ten des heidniſchen Alterthums die mojaifche Stiftsgütte (ſ. d) den fymbolifchen 
Gharacter gemein Hatte,“ glaubt Bähr bemerken zu müſſen, „wird Niemanden bes 
feemben; denn wie der Mofaismus, was bie Form feined Cultus überhaupt betrifft, 
ganz in der Meihe ver alten Religionen ſteht, und bie Anfchauungsweife des Alter: 
thums tHeilt, fo ift auch dad Gebäude, wo ſich der fymbolifche Cultus coneentrict, 
felber ein ſymboliſches. Sodann ift aber auch die Bedeutung der Gtifiöhätte im 
Allgemeinen diefelbe, wie bie ber heidniſchen Tempel, fie ftellt wie Diefe, die Schd- 
pfung, in&befondere ven Himmel dar, und dieß darf nicht befremden, ba es vielmehr 
auffallend wäre, wenn bie Gtiftöhltte eine Ausnahme machte, und jene fo einfache 
Vorſtellung von dem Univerfum als ver Wohnung Gottes ihr nicht zu Orunde läge." 
(@ähr a. a. O. S. 102.). Aber auch bei Anlegung ganzer Städte nahm man ben 
Himmel und feine Structur zum Mufter, denn waß die Tempel im Kleinen, waren 
die Städte im Großen, heilige Gotteöflätten, daher bie vielen mit My zufammenge: 
fegten Stäbtenamen,, weiche in ber Bibel vorkommen, wie Beth Peor (Sof. 13, 20.), 
Berh Baal Meon (Joſ. 13, 17.), Beth Dagon (Joſ. 15, 41.), Beth Semes (Jof. 
21, 16.) u.a. m. Denn wie die Goͤtter am Himmel ihre Häufer haben in den Ge 
firmen, und alle Geſtirne zufammen einen lebendigen Gdtterftant und gleichfan eine 
durch den Umkreis des Himmeld rings umgrenzte große Gbtterſtadt vorftellen, fo 
ſollte auch jede Stabt, welche die Götter in ihre Tempel auf Erden aufnafın, ein 
Abbild der von ven Göttern bewohnten Simmelsfphäre feyn. Eine folhe Stadt war 
Babylon (B2 32 Haus des Bel) ganz nach der Form angelegt, bie man bem Himmel 
zuſchtleb, denn ihre Grundlage bilvete ein Quadrat (nad) ven vier Weltgegenten); 
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das in ber Mitte der Stadt ſtehende Heiligthum des Bel, die Tempelpyramive, auf 
ven Himmel als ihr Urbild hinwelfend, erhob fi in 8 Abfüpen übereinander (bie 
Bedeutung diefer Zahl ſ. u. Acht), von denen einer Immer Eleiner als ver andere 
war. Gin Hof umſchloß den geheiligten Raum, ver gleichfalls ein Quadrat, doppelt 
jo groß als das des Tempels war. Wie Diefer, war auch die Stadt felbft im Duadrat 
angelegt. Die Ringmauer maß im Ganzen fo viel Stadien als Tage im Jahre find, 
nämlich 365, nad; Anbern 360, welche bedeutfame Zahl auch am Grabmahl des 
(Sonnengnomond) Ofymandias im ägyptifcden Theben, das fo viele Ellen im Um⸗ 
fange hatte, angetroffen wird. Dieſes große Viereck war in lauter Kleine Quadrate 
getheilt, Straßen an ber Zahl fo viele ald Wochen im Jahre, nämlich 50, durch⸗ 
ſchnitten einander in rechten Winkeln. Nach einem ähnlichen Plane war die chineſiſche 
Stadt Taibu von Gubla Chan erbaut worden. Marco Polo fagt von ihr: Sie hat 
24 Millien (6 geogr. Meilen) im Umfange. Keine Seite ift länger als die andere, 
jede enthält 6 Millien. Rund um bie Stabt läuft eine Mauer, alle Gaſſen find nach 
geraden Linien gebaut, auch bie Abtheilungen für die Wohnungen find ein Viered, 
fo daß die ganze Stabt in Vierecke getheilt, einem Schachbrete ähnlich fieht, die 
Mauer aber Hat zwölf Thore, drei an jeder Seite (Heeren, Ideen I, 
2. ©. 192.) genau wie das auf A Hügeln erbaute Iermfalem nach der Befchreibung 
des Joſephus (Beil. Jud. V, 4, 2.), das ja auch die „Stadt Gottes” hieß. Bon der 
alten Meber Refivenz Ecbatana erzählt Herodot (I, 98.), „ite ſey von leben Ring: 
mauern umgeben, davon ftand immer eine in ber andern. Und biefe Veſte war allo 
gefertigt, daß ein Ring immer vorragt über dem anbern, aber nur mit feinen Zinnen. 
Und des erfien Ringes Zinnen find weiß, deö andern ſchwarz, des dritten purpurn, 
des vierten blau, des fünften hellroth, der vorlegte aber hat verſilberte, und ber 
ledte vergoldete Sinnen." Diefe jieben Ringmauern erklärt Baur (Symb. 1. ©. 191.) 
für das Nachbild der Kreisbahnen der Planeten, Die vergolbete Mauer iſt der Sonne, 
die verfilberte dem Monve geweiht, und wie biefe von ven Alten als die Hauptplane- 
ten betrachtet wurden, fo find auch ihre Mauern bie innerften. „Was die übrigen 
Mauern und ihre Farben betrifft,“ fügt er Hinzu, „fo weiß mau, daß Licht und 
Farbe in naher Berwanbtfchaft flehen, daher jeden Planeten feine eigene Farbe zus 
geſchrieben warb (Görred Mythengeſch. d. af. W. I. ©. 290. Hammerd Geld. d. 
ih. Redek. Perf. ©. 115.). Das war alfo eine planetarifChe Stadt, in welcher ſich 
die Himmlifche Hierarchte, deren Abbild die neu georonete irbifche Monarchie ſeyn 
ſollte, verfinnlichte. Solche Städte, — jet Baur feine Beweisführung fort — ſchei⸗ 
nen auch die alten cyclopiſchen Städte ber Peladger gewefen zu feyn. Wer wären 
vie Cyclopen, ihre Erbauer fonft geweſen ald die Planeten? (Der Name xuılos 
für die Planeten bezeichnet ohnehin ihren Sphärenlauf). Daher ihrer gerade jieben 
berufen wurden, um die Mauern von Tiryns zu bauen (‚Hecatäus bei Strobo). Und 
wenn Berfeus, Erbauer von Mycenä, die Cyclopen dahin gebracht Haben foll (Phere- 
eyd. fragm.), fo ift vieß eine Hinweiſung auf medifch:perfifche Meligion, aus welcher 
ſolche Ideen nach Griechenland kamen. Daß aus den Planetenfphären, nach deren 
Vorbild die Ringmanern jener Städte aufgeführt wurben, Leute geworben jind, bie 
von ihrer Kunſt fih nähren (rpapöusväg dx rg rexvng), If eine dem perſonifi⸗ 
zirenden griechiſchen Mythus eigene Umdeutung. Auch vie Mauern von Argos ſchei⸗ 
nen cyelopifche geweſen zu ſeyn (vgl. Furip. Troad. 10773 "Agyog Iva zeıyn Aaiva, 
Kuxioni Epavıa venovraı). Wenn Amphion (der Umkreifende) die Stadt Thebä, 
deren Thore In ihrer Zahl an die Planeten erinnern, dadurch erbaut, daß die Steine 
(Sterne) nach den Tönen jeiner fiebenfaitigen Xeier fi zufammenfügen, fo denkt 
man an die himmlifche Sphärenharmonie, von welder die Harmonie der Bankunſt 
in der Gründung der Städte ein irdiſcher Nachhall jegn follte (Baur a. a. D.©.195.). 
Da Theben in Bdotien nach dem Mufter des Himmels angelegt worden, fagt Non: 
nus (Dionys. I, 56.). Auch hei den etruffifchen Städten. war bief ber Fall, welche 
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wieber den römifchen zum Vorbild dienten, daher vie Roma Quadrata, weil auch 
die Etruffer ihre Stäote in der Quadratform anlegten, mie die ältern Griechen, was 
aus ihren Münzen erhellt, auf welchen das Quadratum incusum Bezeichnung der 
Stadt if (Stieglig Geſch. d. Bauf. ©. 183.) und wie die Indier, denen das Gentu: 
Gefegbuh (S. 338 d. deutſch. Ueberſetz.) das Viereck zur Vorſchrift machte. Jede 
ihrer Stäbte hatte vier Thore, und mar nach ven Weltgegenven in ver Regel orienz 
tiet, wie fon aus der Sitte hervorgeht, daß bei Leichenbeftattungen jede der 4 Ra: 
ſten ihre Todten zu einem beſtimmten Thore hinaus brachte. Den Brahmanen ge: 
hörte das weſtlicht, den Kſchetryas das nördliche, der Vaifyas das dftliche und ven 
Sudras das fübliche Thor (As. Research. VII. p. 241.). Ebenſo iſt die Hauptfladt 
der Chineſen, Peking, vollfommen vieredigt angelegt, Hat wegen ber diefem Volke 
beiligen Bedeutung der Neunzahl 9 Thore, jede mit einem Ymal überfegten Pa: 
villon überbaut. Die andere Hauptfladt, Tſchingtufu, iſt nicht nur auf biefe Weiſe 
angelegt, fondern hat auch noch in ihrem Mittelpunkt einen vieredigen mit vier Tho: 
en verfehenen Palaft und außervem 7 Pagoden, welche wohl an die Siebenzahl der 
Planeten erinnern follen (Ritter Erdk. v. Af. II. ©. 415.). Die Grenzſtadt Sekgiou 
{ft gleichfalld ein Quadrat mit vier Thoren, die man alle vom Mittelpunkt der Stabt 
aus Überfehen kann, jie ift in 4mal 4 gleiche Baſars, jeber ein Biere, abgetheilt 
(Ritter a.a. O. I, €. 217.). Raffa, die Hauptſtadt Tibet? If ein Viereck (Ritter 
a. a. O. I. &. 273.). Die 7 Mauern der gleichfalls vieredigen Stabt Kingie 
(Erf. S. 272.) laffen an die 7 Mauern von Echatana denken. — Weil nach dem 
Grundfage, daß das Irdiſche ein Abbild des Himmliſchen fey, die Könige Erben: 
götter hießen (2 Mof. 21, 6. 22, 8.) — wie umgekehrt Jehovah: Melech (rex) und 
‚Hercules in Tyrus: Melicerte (rex urbis) — die Indier ihre Herrſcher: Stellvertre: 
ter des Weltkönigs nannten, in Perfien die Herrſcher: Repräfentanten Dxmuzde 
hießen (Kleufer, 3. Av. I, ©. 63.), daher waren die Valläfe Nachbildun— 
gen der Tempel, wie die Königöftatuen der Bötterbilder (Ottf. Müllers Ark. 
d. Kunft ©. 264.), um durch diefe relative Aehnlichkeit an das Verhältnig zwifchen 
der Gottheit und den Staatsoberhaupt zu erinnern. Der Thron de Fürſten wurde 
ſelbſt Himmel genannt, und ber indifche, wie der perfifche Monarch umgab fich mit 
7 Miniftern, gleich den Ormuzb umftehenden Amfchafpands (Erzengel). Der Did: 
ter des Ramayana gibt 7 Abtheilungen einer Mefitenz an, die zum eigentlichen In ⸗ 
nern, wo der Fürft fich befand, Hinführten (Bohlen, Ind. I. ©. 105.). Der ganze 
perfifche Hof war nach dem Mufler ver Himmlifchen Hofhaltung eingerichtet. Die 
Wohnung, indbefondere der Thron des Herrſchers, ftellte den Himmel vor. Um den 
Glanz des Lichtthrons Ormuzds nachzubilden war ver Thron fo mit Ebelfteinen be 
det, daß der Blic wegen ihres Glanzes nicht lange darauf verweilen Fonnte (Hoff-⸗ 
mann, dad Buch Henoch ©. 182. Not. 23.). Und nah Heſychlus nannten bie 
Perſer alle föniglichen Zelte und Höfe geradezu dugavol und oupaviaxoı xodasoı 
(gofvene Himmelden). Polybius bezeichnet den Thron des Ptolomäus Evergetes ald 
eine yonnarıorıxı oxijvn, weil von bier aus, wie Gafauhon belehrt: responsa velut 
oracula dabant reges orientis. Auch bie römifchen Kaifer hatten Ihre odpavıozoı 
und des Macedoniers Aleranderd Zelt Hatte, ald er in Aflen war, durch feine ganze 
Einrichtung das Anfehen eined Tempels (Athen. Deipn. 12. Plut. Alex. c. 37.). Aehn: 
lich iſt noch jegt der Pallaft des Dalai Lama in Laffa zugleich Tempel (Ritter Erdl. 
v.A.IN. ©. 237.), weil er als Incarnation Buddha's Stellvertreter Gottes auf Er: 
den if (Ritter a. a. O. 1. ©. 260.). Die ehernen Häuſer der alten Pelasger Kö: 
nige waren bem ehernen Olympifchen Tempel des Zeus nachgebildet (Xci Ausot olxoi 
Hes. Theog. v. 149. xaAxoßareg 85 (dpa) Arög, Illad. I. 426. XIV. 173.). Der 
kaiſerliche Pallaft in Kine erinnert in feiner Ouabratform, die fi in allen einzel: 
nen Formen feined Baurd auöfpricht, an tie Tempel des Landes, welche ebenfalls 
dieſe geometrifche Figur als weſentlich erfennen laſſen. Innerhalb des den Pallaſt 
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umſchließenden vlereckigen Hofes führen 3 viereckige Vorplaͤte zum eigentlichen Pal: 
laſt, gleichfalls einem Vierede. Sein Dach hat 4 Abfäge, und der Thronſaal iſt ein 
Quadrat (Du Halde, chineſ. Reich I. ©, 131.). Der,sinftige Zweifel, ob man ven 
Vrachtbau zu Perfepolis (jegt Ruine Tſchelminar d. i. der 40 Säulen genannt) für 
einen Tempel oder für einen Pallaft Halten follte? (Niebuhr Reife I. 3. 122.) bes 
weiſt ſchon, daß religidfe Ideen dabei zu Grunde liegen (f. Berfepolis), was auch 
daraus zu entnehmen ift, daß bier die Todten-Reſidenz der Berferlönige war. 
Auf die Frage: Was wollte man mit jenen koſtbaren Grabmälern? 
warum gab man ihnen diefe fonderbare Ginrihtung? Welde 
Beziehung hatten fie auf ven benahbarten Pallaft? läßt ji wie 
folgt antworten: Die Behandlung ver Todten fleht bei ven Völkern ſtets in Bers 
bindung mit ihren Ideen vom Zuflande nad dem Tode. Boroafter lehrte eine 
leibliche Auferftehung (f. d. A.) bei der allgemeinen Wiederkehr ber Dinge, wenn 
Drmuzd dad Reich Arimans vernichten wird. Daher alfo bie forgfältige Aufbewahs 
tung bed Körpers, bis er vereinft, wenn ber Tod nicht mehr iſt, and feiner Gruft 
wieder hervorgehen, und in neuer Herrlichkeit ſichtbar werben wird (Kleukers Anh. 
+3. A. Bd. 1. ©. 140.). Man betrachtete aber dieſen Zwiſchenzuſtand als eine 
Bortfegung bed gegenwärtigen Leben, in ber daher auch das Grab: 
mal des Königs als eine Wohnung angefehen warb, bie mit allen den 
Bedürfniffen verfehen ſeyn mußte, die ex bei feinen Lebzeiten genoß. Den Beweis 
gibt Arrian (VI. c. 29.) ‚in folgender Beichreibung bes Grabmald des Cyrus zu 
Pafargaba nach dem Berichte des Augenzeugen Ariſtobulus: „Im das Grabmal des 
Cytus zu Pafargada ift ein reichlich bewäfferter Hain gepflanzt. Das Grabmal felbft 
iR unten von Quaderſteinen im vierediger Form erbaut, oben ift eine ſteinerne Woh⸗ 
nung mit einer Dede. In biefelbe führt eine Thür, bie fo enge, daf man nur mit 
Mühe hinein Eriechen Fann. In der Kammer aber fteht ein golvener Sarg und ein 
Cig neben ihm. Diefer hat goldene Füße, und ift mit purpurnen Decken und baby— 
loniſchen Teppichen behangen. Auch find die Gewänder und Unterkleiver von baby— 
loniſcher und mebifcher Arbeit, prädtig gefärbt, dann Ketten, Säbel und Obrgehänge 
von Gold und mit Evelfleinen befegt. In der Nähe ein Kleines Haus für die Magier, 
denen noch von Cambyſes Zeiten her, vom Vater auf ven Eohn bie Bewachung des 
Grabmals anvertraut war.” Diefe Stelle beweißt, worin bie den verftorbenen Köni: 
gen erwiefenen Ehren beſtanden. Sobald man aber einmal von dieſer Grundidee 
ausging, folgte von felbft, daß ver Lurus, wie im wirklichen Leben, fo auch bei ven 
Grabmälern zu einen hohen Grade getrieben werden mußte. Die verſtorbenen Kb: 
nige hatten nicht blos ihre Kleiter und Geräthſchaften, fondern auch ihren Schatz 
Geſſen Diodor, Arrian und Gurtiuß gevenken). Dadurch wurden zu Berfepolis fo 
viele Reichthũmer aufgehäuft, daß zahlreiche Wachen nicht allein den Pallaft ſelbſt 
befegten,, fonbern auch auf ven benachbarten Bergen ihre Poften hatten. Aus dem 
Borhergehenden erräth man leicht, wad Perfepoli für eine Beſtimmung hatte. Diefe 
wird noch um Vieles deutlicher, wenn man die erflaunlichen unterirdifchen Ans 
lagen kennt, die bei Tſchilminar ſich befinden, und von Gharbin und Della Balle 
beſchtieben find. Diefe unterirdiſchen Bänge, von fehr verſchiedener Höhe und Weite, 
find mit derſelben Kunft, wie die Gebäude oberhalb ver Erde angelegt, unb bilden 
en Labyrinth, deffen legte Ausgänge man nicht fennt, und fhwer: 
li jemald erforfhen wird. Wie fehr folde Felſengräber im perſiſchen 
Gefhmade waren, zeigen audy die in dem Berge bei Telmiſſus in Lycien, welche 
Ghoifeul-Gouffler (Voyage pittoresgue I. p. 118.) für Nachbildungen von Tſchil⸗ 
Dinar erfannte, und v. Hammer (topogr. Anf. in ver Levante ©. 109.) beflätige 
hat, Dort lieſt man: „Der Bräber:Berg von Telmiffus liegt 500 Schritte von ven 
alten Stabtmauern. Die Gräber hatten urfprünglich Feinen Gingang, fonvern koun⸗ 
ten nur mittelft Gerüften in die Felſen gearbeitet werben. Der ‚offen gelaffene Ein: 
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gang warb, wenn bie Reſte der Verſtorbenen hineingebracht waren, mittelft der in 
ven fleinernen Leiſten laufenden Steintafel verſchloſſen. Nachdem der umgelegte 
Kitt zu Stein, und das Gerüfte abgebrochen war, warb Gingang und Aufgang bis 
zur Unmöglichkeit erſchwert Aus Allem fheint Hervorzugeben, daß Telmiſſus von 
Griechen zwar bewohnt, von Perfern aber beherrfht, der Sig ihrer Satrapen ge: 
wefen, welche um ben Hofftaat der Könige ſowohl im Leben als im Tode nachzu— 
ahmen, die Gräber von Perſepolis in ihre Provinz übertrugen und ſowie die Könige 
in hohen Grabpalläften ruhen wollten.” Diefe Art von Lurus Fönnte, weil fie bei 
den Etruffern auch heimifch zu feyn fchien, wie aus dem Grabmal des Porſena, 
unfern von Cluſtium (f. d. Art.) ſich ſchließen (ABt, zu der Vermuthung leiten, daß 
dieſes Volk auch in der Architeetur den Orient früher als griechifche Mufter jich zur 
Richtſchnur nahm. Nach der Befchreibung, bie Plinius (36, 19. 4.) davon giebt, 
war ter Grundbau ein nicht zu entmirrendes Labyrinth, aus dem Niemand ohne 
einen Knäuel den Audgang finden konnte. „Aber auch das Labyrinth war 
eine Beranftaltung, wie man fie häufig bei Gräbern des Alter: 
thums findet, dad Eindringen beſchwerlicher, die Muheflätte des Tobten unzu 

gänglicher machen." Aus diefen Worten Ottf. Millers (Etruſker II. ©. 225.), wel: 
Ger an einem andern Orte (Arch. d. Kunft ©. 32.) auch die Labyrinthe zu Nauplia 
in Griechenland für Grabmäler erklärt, wäre allein ſchon zu errathen, weichen Zweck 
die Kabyrinthe der Aegypter und Eretenfer andeuten follten; wenn nicht auch Greuzer 
auf Zeugniffe ver Alten ſich berufend, die Richtigkeit diefer Behauptung unterftügt 
Hätte (f. Labyrinth). Creuzer erflärt fich die Entſtehung des Labyrinthes aus 
dem Religiondgefege der Negypter, das ganz auf der Grundidee vom geftorbenen 
Gotte beruft, „und in einem Lande, wo Die Wohnungen der Tobten herrlicher ſeyn 
mußten ald die der Lebendigen, werden wohl die Grabrögrotten, die jich in ihrer 
BVolltomunenheit oft der Anlage von Tempeln annähern, den Urtypus ber refigidfen 
Architectur enthalten.“ Bei diefer Gelegenheit trägt Hr. Creuzer die Vermuthung 
des Sulpiz Boifferee vor, daß die Poramiden (f. d. Art.), weiche, nah Abt: 
Allatif (Relat. de V’Eg. p. 177 mit Bem. v. Silo, be Sach) ebenfalls Grabvent: 
male gewefen — denn eine der zwei größten Pyramiden foll das Grab des Agatho 
dãmon (Gneph) und die andere des Hermes Grab fenn — in Mitteläggpten bie 
Stelle der Königegräber in den Bergen Oberäggptens vertraten. Bohlen jedoch be: 
hauptet: Die allgemeinfte-Bebeutung aller pyramidaliſchen Formen ftammt aus dem 
Feuerbienfte Her, fie werden in Indien ald Strahl (BsAds) ober gleichfam ats 
Lingam (YdAog) des Schlba betrachtet, wie ſchon Timäus Locrus (de anima mundi 
c. 3.) die Pyramiden ald Sonnenſymbole angibt, womit auch vie gewöhnliche Ein: 
mologie nennen (Sonnenflrahl) ftimnen, und die Meinung der foätern Zeit (Jos. 
c. Ap. I. p. 469 ed. Haverkamp) einen Haltpunkt finden würbe, daß die ägyptifchen 
Obelisken (dßeAloxog Diminutivform von 6 BsA dc) ald Sunnenzeiger gedient 
hätten. Man findet aber auch ähnliche Spipfäulen in Indien in den Höhlen von Ellora 
und Kennery, ja faft allenthalben im Adytum der alten Tempel felbft, wie In ver 
Pagode zu Buravattam (Mackenzie's Reife V. ©. 20.). Uehnliches berichtet Lucian 
vom Tempel ver Aftarte zu Hierapolis in Syrien (Deapyr. c. 28.). Vor dem Gin: 
gange des Tempels der Mylitta (Venus) ftanden zwei Hohe Obelisken mit ge 
fpaltener Spige (Strab. 16, 1. 20. ef. Herod. I. 199.), im Allerheiligften war der 
Kegel der Gbttin. Auf Paphos ward Venus Urania im innerften Heiligtum 
unter der Geftalt eines conifhen Steins verehrt (Tacit, hist. II, 2.); nah 
Marimus Tyrius (Diss. 37 ) war er von weißer Farbe, die Infel hieß nach dieſem 
Stein Golgi, die Göttin felbft ToAyav dvaoca (vgl. Gilgal). Die Münzen ter 
Stadt Maltus in Gilicien, wo Venus einen Cultus hatte, ftellen diefe Göttin von 
zwel folgen Kegeln untgeben, vor (Ekhel Doctr. num. vet. III. p. 59.). Der Name 
jenes von Mafenzie erwähnten Steins ift Maficarti, und ver Schußgott von Tyrus 
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bieß Melicerted, in beffen Tempel ein Obelisk von Smaragd zu fehen war (Theophr. 
de lap. 25.). Tyrier hatten aber dem Salomo ven Tempel erbaut, vor deſſen Gin- 
gang die beiden ehernen Säulen Jachin (7°2”} v. TR? ydvo und Boaz (13h f. 17 ın 
In ihm iſt die Kraft) Randen, deren Namen fie ald Befruchtungsfgmbole zu erken⸗ 
nen geben. Die ſymboliſche Beftimmung berfelben vermuthet auch Creuzer (Symb. I. 
516.), wenn er jagt: Wan fieht die abgeſtumpften Kegel, oft mehrere in einander 
eingeſchachtelt, an den Licht: und Luftlöchern mehrerer ägyptifcen Tempel, z. B. im 
Tempel der Iſis auf der Weftfeite von Theben, zu Denverah ober dem Thierkreife, 
wo dad Zeichen des Krebſes fteht, fo auch im Tempel zu Cofu, fo daß man fich be— 
teßtigt glaubr, zumal da dieſes Zeichen auch oft im den Hieroglyphen vorkbumt, 
daß ed Symbol des Lichtes ſey.“ Demnach haben jene coniſchen Steine, mit den 
Obelisken und Pyraminen gleiche Beveutung, und ber Coloß von Mhobus, nad) 
ter Sonue (xöpog, Disl. xöAog, calus, sol, Sonnenflab) benannt, gehört demnach 
wiedie Säule des Memnon — in Attica hieß die Muthe des Cſels uipnvor — 
zu derfelben Gattung von Sonnenfymbolen. Bähr (Symb. I. ©. 236.) ſucht Boh- 
lens Behauptung mit der gewöhnlichen Meinung zu vermitteln, indem er zugibt, 
daß man von der Pyramide zuweilen einen fpeciellen Gebrauch gemacht haben 
fonnte, und fie über Gräber ftellte. Wenn man aber Todte in ihnen beifehte, fo 
rührt dieß nicht daher, daß fie ein vergrößerter Grabhügel war, fondern «8 hing mit 
der Idee von dem aus bem Tode ſich entwidelnden Leben zufammen. Kein Bolf des 
Alterthums aber hatte dieſe Idee, daß das Grab der Ort fen, aus welchem Leben 
bervorgehe, fo lebhaft ergriffen, als gerade bie Aegypter. Es war baher natürlich, 
da man über Graͤber die Symbole der zeugenden Kraft (Dreied) fehte, und dem 
Schiba⸗Lingam gehörte deßhalb ver Triangel (f. Drei), die meiften Pyramiden 
pegoden find ihm zu Ehren errichtet. Die Pyramide war alfo nicht blos Todesdenk⸗ 
mal, fondern im Gegentheil Lebenodenkmal, denn fie trug wie die zum Himmel auf: 
zeigenden Dome bes hriftlichen Mittelalters die Form der ſchaffenden Naturkraft 
. deö phallus erectus). Bebeutfam findet Bähr auch bie Zahlen 3 und 4, aus denen 
vie Poramivalform heroorgegangen. So vorerft in der Anzahl, wie z. B. unter 
denen beim ägyptifhen Dorfe Gizeh, welche zu den bebeutendften gehören, 4 zufams 
men ein Eleined Ganzes bilben, und zwar fo, daß fie genau in einem Quadrat ſtehen, 
itde von der andern 400 Schritte entfernt (Stieglig Geſch. d. Bauk. ©. 167 ff.). 
Bei Deopur in der Nähe von Gllora in Indien flehen 3 Bagoden in Pyrami: 
denform, auf dem @ipfel einer jeden erhebt fich der Orzizack des Mahadewa, wel: 
Ger Name Prävicat Schiba's iſt (Heeren Io. 1. 3. ©. 69.). Sodann traten aber 
auch diefelbe 3 und 4 an einzelnen Pyramiden felbft noch miteinander in Verbindung. 
Die meiften inbifchen Poramivenbauten haben 7 Abfäge, beſonders diejenigen, welche 
über den 4 Thoren der Cinfaſſungemauern der Tempel zu fliehen pflegen (Sonnerat 
Reife. ©. 183 ff. tab. 61.). Auch in Aegypten kommen folhe Pyramiden vor, 
mie jene bei Safarra, vie ſich in 7 Abfägen erhebt (Minutoli Reife 3. Tempel des 
Ammon ©. 294.). Während alfo die beiden Hauptformen, ſchließt Bähr feine Be— 
weißführung, aus denen bie Pyramide beſteht, das Dreieck und Viereck auf den die 
Gottheit manifetirenden Weltbau hinweiſen, iſt durch die dazu gefellte Sieben zu= 
gleich die vollftändige Harmonie diefes Baues angedeutet. Wenn chriftliche Schrifts 
Reller die Pyramiden: Korntammern Jofephs nannten, mit Wiverſpruch 
gegen Herodot, dem fie Königägräber find; fo flimmt dieß mit jener Sage (Steph. 
Byz. p. 650 ed. Berkei), worin fie als Kornkammern der Pharaonen erſcheinen, mad 
au der falſchen Gtymologie nupausg von nugog frumentum Veranlaffung gab. 
Ber,“ fagt Greuger, „ſich in die Örabmalereien ver Thebais einftubirt hat, wird 
bier an Ofiri den Todtenregenten mit ver Pflugichaor und dem Samenfade denken.“ 
Cine ſolche Schagfammer mag wohl jene des Atrens zu Mycene in Griechenland 
gervefen feym, die man auch dad Grab Agamemnond nannte (Stieglitz Geſch. d. 
Reck, Reahwörterb. I. Mr. 15 
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Bau. S. 190.). Wie dieſes Hatte auch dad Schatzhaus des Minyas zu Orchomenus 
die Pyramidenform (Ebdſ. 191.). Wer wird bier nicht an das unterirbifche Gemach 
von Argoß erinnert, in welches Jupiter den Regen des Sonnengolbed von oben herab 
ließ, damit Danae (pehlwifg: tan Erbe, x-Fav) die Tochter des Arrifius (Un: 
feuchtbarer) befruchtet werde? Der Leib ift dad Samenkorn in ver Erbe, dad zu 
neuem Leben ſich außbilvet, daher Grabmäfer Korn- und Schaplammern. Cigent- 
liche Grabgewölbe ver Aegypter waren die Hypogeen, unterirbifche in ben Felſen ge: 
Hauene Anlagen, welche dem Nil entlang überall an der Lybiſchen Bergfette vor— 
kommen. Die anfehnlichften haben vorn einen Borhof unter freiem Himmel, einen 
bogenförmigen Eingang, dann folgen Gänge, Kammern, Säle, Nebengänge mit 
Schachten over Gruben, in denen Mumien liegen. In großerm Maafftab find die 
eigentlichen Gräber der Könige in dem Thale oberhalb ber Necropolis von 
Theben; die Gänge, welche ſich gewöhnlich in die Tiefe ſenken, breiter, vie Rammern 
größer und mit bie Dede flügenden Pfellern verfehen (Dttfr. Müllers Arch, d. Kunſt 
©. 267.). Diefe Bauart mochte den Ratatomben zu Alerandris, Gyrene (f. d. 
2.), Malta, Neapel, Syracus, Rom u. a. ihre Entfichung gegeben haben. In 
Athen fand man einen fehr großen, faft ganz in ven Felſen eingehauenen Begräbniß- 
plaß ; die Gräber A Fuß tief, von Parallelogrammenform, find in den Aushöhfungen 
auf beiden Seiten des Felſens angebracht, alle waren mit einem fehr ſchͤnen Mörtel 
überzogen, und mit einem fehr lebhaften Roth bemalt. In Rom dienten bie Katas 
tomben in ven erſten Zeiten des Ghriftenthums den Gläubigen zum Zufluchtäorte 
gegen vie Verfolgungen ver Raifer, zum heimlichen Begräbnifort ihrer Mariyrer, 
und weil fe dafelbft auch ihre gottesdienſtlichen Berfammlungen hielten, fo entftand 
die Gitte in den Kirchen unterirbifche Grabgeroblbe anzubringen. Bei ven über ber 
Erde angelegten Grabbentmälern der Römer war das alterthümliche Prinzip ver 
kegelfoͤrmigen Anlage ober ber eines Rundthurms vorherrſchend, 3. B. das fogenannte 
Grabmal des Virgilius am Pofllipp, ein einfacher Kegel auf quabratem Unterbau, 
ein anderes auf dem Wege von Gaferta nad; Capua, aus 3 Rundbauten übereinan: 
der, von benen die obern fletö in verfüngtem Durchmeſſer beſtehen. Ginen quabraten 
Unterbau mit runden thurmartigen Oberbau bildet das fogenaunte Grabmal ber 
Servilier bei Rom, nahe beim Circus des Marentius, vieredige Grabthürme mehr- 
fach bei Rom an ber Appifchen Straße. Bei einigen Monumenten ift dieſe alter: 
thümliche Form in riefigem Maaße vergrößert, dad Maufoleum des Auguftus auf 
dem Maröfelve, ein Rundbau in mehrern coloffalen Abfägen, welche Terraffen mit 
Baumpflanzungen bilden, emporſteigend. Das Maufoleun Habrians war ebenfalls 
ein in mehrern coloffalen Abfägen empurfteigender Rundbau. (Schuch Privatalterth. 
d. Adur. ©. 531.). Diefe Terraffenform der Grabmäler rdm. Kaifer dankte der 
Analogie mit dem Rogus (Scheiterhaufen, auf welchem ihre Reichen verbrannt wur: 
den) ihren Urfprung (Muͤllers Arc. d. K. ©. 387.). Auch die Pyramidenform 
fand Gingang, eine folche zeigt dad Grabmal des Geftiud zu Rom 112 Buß hoc. 
Bei Eleineen Dentmälern oft Über dem cubifchen Unterbau ein altarähnlicher over 
tempelartig verzierter Auffag , manche als wirkliche Tempel geftaltet, wie Einige in 
der Gegend ber Grotte von Cgeria (Schuh a. a. D.). Die Altarforın erklärt ſich 
daraus, daß der Leichnam mit einem Opfer verglichen wurbe (baher ara sepulcri 
ken. 6. 177. u. sepulcrales arae, Met. 8, 480.). Die Tempelform follte vie Aehn⸗ 
Tichkeit des Botteöhaufes, in deſſen engen Raum die Gottheit gleichfam wie einges 
fargt gedacht wurbe, mit einen sepulerum in Grinnerung bringen, wie ja auch des 
Plato Gleichniß: „der Leib iſt dad Grab der Seele," und des Apofteld Paulus 
Ausſpruch: „der Leib iſt ein Tempel Botteß,“ ziemlich zufammentreffen. Aus ber 
indiſchen Abftammung jenes platonifchen Satzes bie Felfentempel ver Bangebewohner 
herleiten zu wollen, weil aͤghptiſche und griechifche Cultusſtätten die Gräber Ihrer 
Götter und Heroen enthielten, würbe ein geöblicher Irrthum ſeyn, da ſelbſt die 
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Berrſcher jenes Volkes, dad den Körper fo fehr verachtete, Feine Belfengrüfte beſaßen. 
Auch find jene Grottentempel nicht die Zeugniffe eines frühern Troglodytenlebens, 
ſondern fie verdanken ihren Urfprung lediglich religiöfen Motiven (Bohlen Ind. II. 
96.); vielleicht um bad Innere des Götterberged Meru nachzubilden ? „Denn aus 
einer wur ind Große erweiterten Nachahmung der für vie gemeinen Lebendbebürfnifle 
errichteten Hhtten wäre nimmermehr ſchoͤne Architectur entſtanden.“ (Schlegel Ind. 
Bibl. II. Hft. 4. ©. 456.). 
orn, ein Riefe der nordiſchen Mythologie, Vater ver Bösla, verhei- 

tathet mit Bör, Vater von Odin, Will u. We (Mone, nord. Heidenth. I. S. 317.). 

Baum, cin viele Ideen ausſprechendes Symbol, iſt Bild der Zeit, daher 
ar zwölferlei Grächte trägt, die er alle Monden bringt (Offb. Joh. 22, 2.), als 
Yaum des Lebens; aber viefer iſt zugleic Baum der Erkenniniß, def- 
fen Frucht zur Begettung reizt. Weil nun Zeugung ben Tod zur Folge 
hat, wie der Anfang bad Ende, darun wird dad erfle Menfchenpaar fterblich, ald 
es von feiner Frucht gekoſtet; jedoch der Tob des andern Adam am Holze wandelt 
diefes Erkenntnißholz (f. Kreuz) wieder in ein Holz des Lebens um, weil — aus 
dem Tode fich neues eben erzeugt. Daß dieſe beiden Paraviefesbäume, vie im Gar: 
ten der Wohiluſt ſtehen (f. Garten), Gin Baum iind, lehren rabbiniſche Schrift: 
Refler (Jalkut Chadashı f. 10. a.). Sie fagen, der wunderthätige Stab Mofis fey 
som Baume der Erkenntniß (d. 5. Begattung 97°, Yvo@ cort. aus Yivo, gi-Eno, 
8-n08c0) geweſen, welcher dem Engel Metatron (Mefiias) und dem Sammael (Gas 
tan) gemeinſchaftlich gehörte. Bon Sammael erzählen die Rabbinen (Gifenmenger 
Judenth. I. ©. 464.), daß er Urheber der Zeugungäluft ſey; und von jenem Stab 
Moſis, daß er von Jethro in feinem Garten in die Erde geſteckt, nach einiger Zeit 
aber aufgeblüht, und wie Aarond Stab (und der Phallus des Agdeſtis) Mandeln 
getragen; er aber habe ihn da ſtehen laſſen, um bamit die Freier feiner Töchter zu 
probiven; fo fey er in den Befig Moſis gekommen (Gifenmenger I. ©. 378.). Aber 
bei allen Völkern iR der Baum der Stammbaum des Menſchengeſchlechts. Die 
Indier erzählen: Brahma war einft geftorben (d. i. die ſchoͤpferiſche Kraft war 
erloſchen, Bott [Huf nicht mehr) und die Schöpfung war der Sorge Wilhnu’s (d. i. 
der rhaltenden Kraft) anvertraut. Diefer fann darauf den Brahma wieber zu er= 
meiden. Darum nahm er ein Blatt des Aſwata baumed, und ſchwamm in ver Ges 
Ralt eined Heinen Kindes Über das Milchmeer fo Tange, bis Brahma ſich entſchloß 
neue Welten zu fchaffen. Daß biefer Baum wegen feiner Gigenfhaften — melde - 
darin beftehen, daß von ben Aeſten Schölinge bis auf den Boden herabgehen, wo 
fie wieder Wurzel ſchlagen, und zu einem neuen Baume aufwachfen — Synibol des 
migen Wiebergebärend, der Weltewigkeit betrachtet warb, zeigt auch folgendes 
Gleichniß aus dem Bhagavatgita: Das unvergängliche Weſen ift gleich dem Baume 
Aſwatha, deſſen Wurzel in ver Hbhe ift, die Aeſte aber find niedrig, und feine 
Blätter die Veda's. Seine Zweige, deren Eeinfte Sproffen die Objeete der Sinnens 
organe find, verbreiten ſich theils aufwärts, theils abwärts. An den Wurzeln, welche 
ich abwärt8 in die von Menfchen bewohnten Megionen verbreiten, Tann man weder 
feine Form, noch feinen Anfang, noch fein Ende, noch feine Aehnlichkeit finden" 
(Rajers myth. Wib. I. p. 135.). Bine andere Stelle des Bhagavatgita läßt Krifchna 
wie folgt ſprechen: 


Id bik ber —AãA Geiſt, ihr Anfang, Mittel und Lade, 
In den Naturen das Edelſte ſtets von allen Befchlechtern, 

Unter den Himmlifchen Wiſchnu, die Sonne unter den Gternen, 
Unter den Lichtern der Mond, von @lementen das Weuer, 

Reru unter den Bergen, das Weltmeer unter ben Waflern, 
Ganga unter den Strömen, Aſwatha unter ben Bäumen, 
König in jeglicher Met der Menfchen und aller Lebenbigen ac. 
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Gine Ähnliche Bedeutung Hatte bel den Schibalten in Indien der Semibaum (f. S es 
miramis). Und hieher gehört auch die Sage: die Trimurti habe, um bie Welt zu 
f&affen, fi in ven hohlen Stamm einer Myrte (dieſes ver Venus gebeiligten Bau: 
med) eingefchloffen. In der Kosmogonie ver Berfer lebte das erfte Menfchenpaar 
Mefchla und Meſchiane im Reibabaume (robor?) im Unſchuldsſtande, bis Ariman 
ihren anbrogpnifchen Zuftand aufhob. Das Buch Bundeheſch fagt von biefem Baume: 
„Er war gleich zwei fich berührenven Leibern, der eine ſteckte feinen Hauptaft in des 
andern Ohr.” In ver ſcandinaviſchen Mythologie find Eſche und Erle vie 
Stammeltern des Menfchengefchlechts. Die Eſche Dabrafil hat ihre Zweige über die 
ganze Erbe ausgebreitet (Mone, nord. Heidenth. I, ©. 342. 347.). Die Griechen 
Tannten einen Zeus devdolrnc und eine Helene Sevöperig, der Gichengott Oryas war 
mit einer Sterblichen (Merope) vermaͤhlt, die Dorier, Trojaner und leer wähnten 
fi} von dem Cichbaum (dopv, ZAog, HR Zr) abftammend; die Urmutter ver Rö— 
mer war Rhea Sylvia, auch Ilia genannt und unter einem Feigenbaume wurde 
Romulus gefäugt. Zu Athen war ein Geſchlecht, das ſich Alyssporonos (die aus 
der Bappel Gehauenen) nannte, wie auch bie Sprache für Volk (populus) und Pappel 
nur Gin Wort Hatte. Diefer Baum fand darum im Hain der Proferpine, aus dem⸗ 
felben Grunde, weshalb Bacchus auxirng den Feigenbaum, aus befien dem Wifchnu 
und Oſiris geheifigten Holze Phallusbilder geſchnigt wurben, und mit deſſen Blättern 
ſich Adam und Eva die Schaam bedeckten, vor bie Thore des Hades pflanzte, weil — 
die Zeugung flerblich machte. Aber aus dem Tode entfleht das neue Leben, darum 
Hatte Hercules die Pappel aus dem Schattenreiche heraufgeholt. In der Mythe der 
Vhrygier erfcheint die zeugenbe Kraft als Fichte mit Zapfen (Müller, Glauben ver 
Hindu ©. 301.). IA nun des Heſychius Gap: dAaı: avdoonoı (Bäume ind Men: 
ſchen) richtig, und die YAr wirklich bie prima materia, wie das griechiſche Rhiloſo⸗ 
phem des Pherecydes will, welcher die Schoͤpfung mit der Eiche anfangen läßt, aus 
der das All (nav) entfprungen ſeyn foll, daher üAn und materia ſowohl die Urfeuchte 
als auch Holz beveuten, dann hatte Penelope in ihrer Frage an ven unbefannten Gaſt 
noch auf die gefabelte Abſtammung der Menfchen aus ver Giche (Odyss. 19, 162.) 
anfpielen dürfen. Niclas Müller (Glauben ver Hindu ©. 308.) macht daher die 
treffende Bemerkung, daß die Sitte, unfere Stanmbäume als eine Art Phallus zu 
behandeln, aus jener alten Borftellung abzuleiten fey: benn es finden fi ſowohl 
plaftifhe Monumente, ol8 au Zeichnungen und gewirkte Teppiche, welche bie 
Stammbäume alter Familien fo darſtellen, daß ber Urahn tief unten bafigt oder auch 
da liegt, und an gehöriger Stelle ein Phallus oberhalb als Baum ſich verzweigend, 
mit den Früchten der Sippfchaft nach berfimmlicher Orbnung der Aſcendenz und 
Deicendenz fi auseinanderbreitet. Diefe Symbolik will Bähr (Symb. d. Cult. I, 
©. 287.) davon herleiten, daß das Reich ver Vegetation überhaupt als Erzeugniß 
der Erde zugleldh erſtes Zeugniß ihrer Zeugungskraft iſt, ober auch, weil Holz mit 
Holz gerieben Feuer gibt, Holz überhaupt Prinzip alles Lebens, die Wärme, der 
Feuerftoff ift. Die Araber nennen die beiden Hölzer, mit denen fie Feuer machen : 
Mannlich und Weiblich. Wer denkt hier nit an die von Raſk aus dem Kenningar 
angeführten Stellen, wo der Mann: Weide, Platane, Stab, Dorn, das Weib: 
Birke, Linde? (f. Mone, nord. Heidenth. I, S. 349.). Das Feuer im Tempel. der 
Veſta durfte, wenn es audgegangen war, nur durch Reiben des Holzes wieber be— 
veitet werben. Die Oftindier gebrauchen, wie die Perfer zur Feuerbereitung ein Rohr, 
das fie in einem bürren Holze herumbrehen, die Armenier in Iſpahan ein weiches 
Holz, das fie badi ſambur nennen. Die Chinefen ſagen, Kaiſer Sui habe zuerft Holz 
mit Holz gerieben, und obgleich mit bequemern Mitteln Feuer zu machen, verfehen, 
behalten fie doch immer noch dies unbequeme aber heilige bei. (Kanne, Urk. d. Gefch. 
©. 454.). Das hieroglyphiſche Zeugeglied war ein hoͤlzerner Lingam, der Phallus 
(Yarrog) ift der Pfahl (PaAog, palus) im Fleiſche, das Holz der Erzeuger der 
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Menſchen, das Gotzenbild Besrag war ein Brett, und bie Fichte ſtellte den Vhry⸗ 
giern ben Attes vor (Arnob. adv. gent. YI, p. 201: „Hunc arborem pinus sub qua 
Attys nomine spoliaverat se virl, in antrum suum defert Mater Deorum*). Seremia 
(2, 27.) fpottet ver Gbtzendiener, die zum Holze fagen: „Du biſt mein Erzeuger.“ 
Die von den ſyriſchen Volköftämmen angebetete Afchera war nur ein Baum (fein 
Goͤenbild), daher ihr Name (TIER OgFım von TOR gerabe, aufgerichtet 
fegn, vergl. Op$avog eine Art PBriap bei Hefydhius). Bei der Naturgöttin bes 
durfte e8 auch feineß gefchnigten Bildes, weil in dem fletö ſich erneuenden Grün und 
dem Ichen&kräftigen Wuchfe ſich ihre Macht merfbarer ald in allen andern Erzeug⸗ 
niffen der Natur beurkundet. Solche Ioole der Allmutter Laffen fich viele aufzählen: 
die Juno in Thefpiä war ein Baumaft (Clem. Alex. Protr. IV, p. 46. Arnob. adv. 
gent. VI, p. 246.), jene in Samos (nach Callimach bei Cuſebius (Praep. Ev. II, 
€. 8.) ein Brett (oavig) ; zu Argos ſtellte eine hohe Säule (xiov uaxgoc nach Pho: 
ronis bei Clemens AL. Str. I, c. 23. $. 164.) dieſe Göttin vor. Die carifihe Diana 
wird als ein unbehauenes Stud Holz (EvAov oux slyapaapdvor bei Glemens Protr. 
Iignum indolatum hei Arnobius 1. c.) befchrieben. Athene zu Lindus war eine geglät: 
trte Säule (Aetov &dos Callimach. bei Eufebius), und Tertullian (adv. Gent. c. 16.) 
nennt bie Pallas in Attica: Crucis stipes, die Gered auf Pharos: rudis palus et in- 
forme lignum sine effigie. Bon ber Latona zu Delos fagt Athenäus (XIV), fie fen ein 
unfdrmliches bildloſes Holz (EuAıwov Euoppov). Im Tempel der Baaltis zu By— 
blos ftellte eine Säule aus Myrtenholz vie Göttin vor, welche den Adonis ald Myrte 
umſchloſſen hatte. Aehnlich, fagt Moverd (Mel. der Phöniz.) hat man fich jene 
Aſchera der Ganaaniter zu denken, nämlich als eine Säule von Holz, welche in bie 
Ede eingefenkt war, daher Jehovah fie auszureifen (Micha 5, 13.) droht, und 
auf das Be hauen biefer Gäufe bezieht fih 2 Kön. 21, 7. Es war alfo ein geraber 
Baumſtamm , deſſen Aeſte und Krone abgehauen waren, und ber auf den Höhen ober 
an andern Euftuöflätten aufgepflanzt, immer aber neben andern Gottheiten als ein 
Symbol der Natnrgöttin verehrt wurde. Befonderd beiehrend für ven Baumcult der 
Aſchera ift die Vergleichung derfelben religibfen Sitte bei ver Gbttermutter Gybele, 
die nad) der Verehrung auf den ihr geweihten Höhen und ben ihr zu Chren dort 
aufgeftellten Holzſaulen der Aſchera fehr verwandt if. Bekannt iſt vie Aufftellung 
der ihr geweihten Bine im Frühlingsäquinoctium, bie mit Ihrem Culte au in Rom 
Ablich war (Plin. XV1, 14.15.). Sieht man von den ſich an diefe Sitte anſchließenden 
Mythen ganz ab, fo war es doch urfprünglich ver Baum ſelbſt, in dem man bie 
Ghttin fi) gegenmärtig dachte, und das Immerwährenpe Grüne der Pinie hat auch 
hier die nächfte Veranlaffung gegeben. Sie wurde im MWalbe gefällt, und dann zur 
Verehrung im Tempel von Befiinus aufgeftellt (Arnob. adv. gent. VI, p. 209.). Auch 
die Eiche war der Allmutter Heilig (Heyne ad Apollod. fragm. p. 389 sq.), und die 
Gypreffe (Yirg. Aen. 11, 714.) wie bie Zichte, von welcher Beryth (Mina, mıa 
Boa9 bei Sanchunlathon, bratum Plin. H. N. 16, 60. 24, 11.), das heutige Beis 
tut, den Namen erhalten Hat. Die Vorftellung, daß die Gottheit im Baume 
mohne, erklärt bie Orafeleiche zu Dobona, den wahrfagenden Lorbeerbaum in Delphi, 
warum Debora unter einer Palme Orakel erteilte (Richt. 4, 5.) und welche Bedeu⸗ 
tung ber Terebinthe beigelegt worben ſey, unter welcher Gideon einen neuen Altar 
anſtatt des alten gebaut (Richt. 6, 24. 26., vgl. 11. 19.), nachdem er zuvor bie 
Aſchera umgehauen, die alfo die Terebinthe ſelbſt gewefen feyn muß; ober was man fi 
unter ber Tamariske zu denken habe, bie Abraham an ber heiligen Quelle zu Beers 
ſeba gepflanzt (1 Mof. 21, 31.), wo zu Amos Zeit ein ſehr befuchter Wallfahrtsort 
war (Am. 5, 5.8, 13.). Auch an der Norpfüfte Africa's gab ed, wie am Tempel 
des Hercules zu Babes, Orakelhaine (Sil. It. 3, 11.), nicht minder berühmt als die 
Eichen des Aventinus, wo Numa feine Offenbarungen empfing (Ov. Fast. III, 295.). 
Die Carthaginenſer hatten der Naturgdttin im Mittelpunkte ver Stadt einen heiligen 
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‚Hain von immergrünenden Mabelhölgern um ihren Tempel gepflanzt (Virg. Aen. I, 
441. 446. Sil. Ital. I, 81 ff.). Die forifche Benud hatte zu Aphaca einen Tempel 
mit einem Haine auf ben Waldhöhen des Libanon (Euseb. de laude Const. I, 15.). 
In Europa blühte der Baumcultus des Heidenthums noch in der chriftlichen Zelt fort. 
Noch zu Anfang des eilften Jahrhunderts zerftörte der Erzbifchof Urwan von Ham: 
burg die heiligen Haine der Marfihleute (Ad. Brem. hist, eccles. II, c. 29.). Bei Al: 
veröborf im Tieler Holze und bei Tellingftebe im Bieler Holze landen heilige Bäume. 
Am berühmteften war ber Wunderbaum bei der Aubrüde neben Süderheidſtedt, an 
den die Sage gefnüpft war, daß mit feinem Verdorren die Freiheit der Diethmarſen 
zu Grunde gehen werbe. Der Baum war fehr groß, und fol auch im Winter gegrünt 
haben, feine Zweige waren kreuzweis in einander gewachſen, auf welche Art man bir 
Heiligen Baume 309, daß fie nie Aeſte verfchränften. (Bolten, Ditmarfche Gefch. 1, 
©. 269 — 273.). Befannt ift die mundergroße Donnereiche ver Heſſen, welche Win: 
freth zur größten Beſtürzung ter Heiden umbauen ließ, um aus dem Holze ein Bet: 
haus dem heiligen Petrus zu bauen (Mone, Heidenth. I, ©. 157.). Das Klofter 
Alt-Eihe an der Donau verdankt zwei fehr großen heil. Eichen feine Benennung, 
welche ver Baierkönig Bojus dem Goͤtzendienſte geweiht Haben fol. Welche Wichtig: 
keit die Ciche In der Druiden Religion der Gallier und Gelten gehabt, ift befannt. 
Unter bie berühmt geworbenen Eichen gehbrt jene bei Heiligenbeil in Oftpreußen, der 
heilige Eichenhain bei Eichfeld an der Werra, die Schwerteiche bei Borsholm im 
‚Holfteinifchen, die jehr vide und hohle Eiche bei Romowe , vor welder ein ewiges 
Beuer brannte, deſſen Erlöfchen der Briefter mit dem Tode büßen mußte; ber immers 
grüne ·Eichbaum bei dem Gotzentempel zu Upfala, der heil. Hain zu Tanfana in 
MWeftphalen, ver Hain in Stifte Aaborg in Jütland, welcher dem Thor geweiht war, 
der Hain bei Allersdorf im Dithmarſchen, ver heil. Hain bei Wiesbaben, ver Kain 
bei Gera und jener im Voigtlante, der Semmonenhain am rechten Elbufer. Bon 
den heil. Hainen der Sorbenwenden nannte man bie Stäbte Großenhain, Bräfenhayn, 
Saathayn an der Elbe, Hainichen an der Zichopau bei MWalvheim, Knauthain 
bei Leipzig (wo die Hainftrafe an eine ehemalige Gultuöflätte daſelbſt erinnert), 
Fuchshain bei Altenburg, Haynsburg unter Schteudiz an ber weißen Elfter. Die 
Götterhaine waren den Sorben fo Heilig, daß fie felbit in Feindes Lande fich hüs 
teten, Menfihenbfut darin zu vergießen. Bei Delizſch (im Wendiſchen: Heiliger 
Grund) gab es einen Kain, wo die Sorben Gerichtstage Hielten. Den Galliern war 
außer der Giche audy die Fichte ein Heiliger Baum, den Preußen außer ver Giche, 
die dem Triglaw gepflanzt wurde, auch die Linde. Diefe war bei den Slawen ber 
Naturgöttin Lada geweiht. In Pirna ftand eine Crle, muthmaßlich dem weiblichen 
Prinzip, dem Monde geheiligt, wie bie Cſcht der Sonne, von welcher fie ven Namen 
(Jesse) hat (f. Hanuſch flaw. Myth. a. a. D.). Zu Jebingsborf fland ein Heiliger 
Birnbaum, zu Rothenburg eine Buche. Der Nußbaum bei Benevent, ein Geiligthum 
der Longobarden, war hochberühmt. Daß dieſe die Bäume mit dem Blute der Ge 
opferten vüngten, beweift, daß fie bie Bäume von Gottheiten bewohnt glaubten, was 
von den Slawen Hartknoch (Alt. u. neued Prenfen p. 116.) mit folgenver aus Er. 
Stella citirten Stelle bezeugt: Praecellentes arbores, ut robora querens, Deos inhabi- 
tare dixerunt, daher aud) ber Glaube an Baumnymphen (Dryaden). Auf geiftvolle 
Weiſe fucht Gbrres (CHriftl. Myſt. III, ©. 233.) vie Heilige Bedeutung der Bäume 
in den Culten zu erflären: „Die Erbe, welche man als bie Amme des ganzen Men: 
ſchengeſchlechts erkannte, gab in ven Bäumen die erfle Nahrung. Dankbarkeit weihte 
ven Baum als König und Priefter fänmtlicher Gewächfe, er galt ald Vermittler 
mit den Göttern, die man in ihm wohnend glaubte. Unter feinen Schatten am 
Steintifh hielt mar In feinen Früchten dad Opfermahl, dann follte das Eſſen ver 
Frucht das inwohnenbe Leben des Heiligen Baumes mit ihnen in Rapport verfegen. 
und die gefuchte Cinigung mit der Erdmutter ſich ermirfen. Wie aber die Wanderung 
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der Dölker aud dem Urlande ihren Anfang nahm, teilte ſich der Urbaum, jenes 
lebendige Ceutrum des gefammien Pflanzenreichs, in bie verſchiedenen Stammes: 
bäume ; indem jeder aß feiner Natur und das feines Landes am meiften congeniale 
BHanzenleben , in einer befondern Baumedart, fi} zu dem feinigen wählte. Wie nun 
iches geſonderte Eſſen der Stammeögliever ſich an dad allgemeine Opfermahl knüpfte, 
und von ihm erſt ſeine Kraft und Heiligung gewann; ſo wurde wieder dieſes Opfer⸗ 
mahl ſelbſt auf das Primitive unter dem Urbaum zurückbezogen; in dem Alle indge- 
fammt ihre Cinheit fanden, und daß fie lange in der Erinnerung behielten. So find 
die Berfen in Aethiopien und Aegnpten, bie Lotus in Libyen und Indien, die Balme 
in Bhönigien, Arabien und auf Deloß, die Mandel in Phrygien, die Eiche in Do» 
dona und durch ben ganzen gälifihen, die Giche und Erle durch den germanifchen 
Norden, und fo andere anderwärts, Wunderbäume dieſer Art geworben. Lnterge- 
orbnete Mittelpunfte ver Pflanzenwelt; umwachſen von immergrünenven, lichter- 
heiten, durch die Stürme nicht berührten heiligen Halnen, Enüpften untergeorbnete 
Abtheilungen des gefammten Menichengefihlechtö, zugleich mit Ihren Naturrapporten, 
an fie die Idee der Bötternäße, ihres waltenden Schußed und ihrer Gingebungen 
in Drafeln. Der Kortbeftand des Stammes und feiner Freiheit, wie Leben und Tod 
der ihm Angehörigen, find durch die Weihſage ebenfo in Mitte des Hains gelegt, und 
an ihn gebunden, wie ver Fortbeſtand des Univerfumd an ben Weltbaum (f. o.). 
Und fo tief Hat dieſer pflangenhafte Verband mit dem Naturgangen, durch das Mes 
dium deſſen, was in dem von ber Erbe feine Nahrung ziehenden Menichen Pflanze 
iR, ven Anfchauungen der frühen Zeiten fich eingeprägt; daß fie felbft Bis im bie 
boͤhern geiftigen @ebiete eingebrungen. Wie daher bei den Indiern Mythologie und 
Symbolit, Poeſie und Plaſtik einen durchaus pflanzenhaften Charakter tragen; fo 
dat im Außerfien Occident bie heilige Schrift der Iren Cie Ogham) alle Buchſtaben 
aus dem Pflanzenreiche Hergenommen: fo daß, indem jches Wort zu einer Grupbe, 
in immer wechſelnden Gombinationen zufanmengeftellter Bäume, wird; bie einzelne 
Iriade, und größere aus ihnen zufammengeftelle Werke und Schriftgebilde, wieber 
iu heiligen Hainen erwachſen, welche die auögefprochene Grundidee umgrünen, fie 
in ihrer Mitte bergen.“ Daraus erklärt ſich dad Berhältniß des göttlichen Wortes 
iu einem Baum mit Zweigen, Knofpen, Blüthen, Früchten. Die Wirkung des bez 
Hinbigen Umgehens mit dem Worte bed Herrn beichreibt der Pfalmift (1, 2. 3.) 
anter dem Bilde eined Baumes, deſſen Blaͤtter nicht verwelken. Aehnlich ftellt Sicach 
(89, 13.) dad Gepflanztfegn an Bächen als Folge des Hörens auf dad Wort der 
göttlichen Weisheit dar. Die Gerechten felbft werden „Bäume der Gerechtigkeit“ ges 
namnt (Jef. 61, 3. Bi. 92, 14. Spr. 11,28. 30.). „Die Bäume des Herrn ſtehen 
voll Saftes“ (Pf. 104, 16.). „Und der Brembe, ber ſich zum Herrn bekehrt Hat, 
ſoll nicht fagen: der Herr wirb mic, ſcheiden vom feinem Volke, und ber Berfchnittene 
nit fagen: „Ich bin ein důrrer Baum.“ (Jeſ. 56, 3.). Wir wiflen dann aud, 
was der Baum bebeutete, welcher bitteres Wafjer füh machte (2 Mof. 15, 25.), 
wenn man die Synonyma von Bitterwaffer und Unfruchtbarkeit (4 Mof. 5, 22.) 
in geiſtlicher Bebeutung nimmt; da fchon bie Worte Jerem. 2, 13. das göttliche Ge⸗ 
feh al8 die Duelle des Lebens bezeichnen. Wenn nun Spr. 27, 18: „Ber feinen 
Feigenbaum bewahrt, der ißt Früchte davon“ von den Rabbinen (Talmud in Erubin 
1.54, a,) auf die Heil. Schrift bezogen wird, fo iſt dad Wunder Matth. 21, 19. am 
beftiedigendſten erklärt. Der im Winter verdorrte Feigenbaum, ber Feine (moralifche) 
Frucht trägt , iſt dad von den Pharifäern mißdeutete Geſetz Gottes; und die Polemik 
deſu gegen die Schriftgelehrten feiner Zeit mochte die Entftehung biefer bis jegt 
wörtlich außgelegten Barabel veranlaft haben. Die Vergleichung ver heil. Schrift mit 
einem Baume ift keinedwegs ein im bibliſchen Altertum iſolirt daſtehendes Bild; 
denn bie Indier nannten ven Unvergänglihen Ginen: „einen Felgenbaum (Afwatha 
ſ. 06.) mit den Wurzeln oben und ben Zweigen unten, deſſen Blätter die Heiligen 
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Verſe find, wer biefen Baum kennt, kennt bie Veda's (As. Res. I, p. 272.). Im 
Berfien follte Ormuzd den Propheten Hom erweckt haben, welcher war der Baum des 
Lebens, die Krone des Pflanzenreichd (Kleukers Anh. 3. 3. Av. U, THL.1.p. 90. 95.). 
Daher ein Stud von diefem Hombaum bei jedem Opfer mefentlich war, „unb wer von 
ihm ift, der nimmt die Büter bieier Welt“ (3.Av.I, p.114.). Hier verſchmilzt aljo ver 
(myth.) Hom, der ven Magismus geftiftet, mit der bekannten Hompflauze (Amomunı). 

Beatrig(Scta.) — wird abgeb. mit einem Strid in d. Han, ihrem Martyrium. 

Becher und Urnen waren in ven alten bildlichen Kalendern die Maaße für 
den Zeitftrom (Greuzer Symb. I, ©. 229.). Daher das von Neptun gezeugte Becher: 
roß Scyp hi us (oxugiog) und die Becherſtutte Aga nippe (Ayav-ınan), jene 
Tochter des Flußgotts Tecemeſſus am Berge Helicon, von welcher die Mufen (als 
perfonifizirte Zeittheile) Aganippiven genannt wurden. (Gerald, Synt. VIL), mit 
den Quellroſſe Pegafus, welches vie beſtimmte Zeit gefchaffen (ſ. Begafus), Eine 
Idee audvrüden; da befanntlich das Roß (f. d.) in Griechenland, wie in Perſien 
und Indien Zahrfymbol war. Körner waren bie erften Becher, denn auch nad 
Stierhörnern wurden die Zelten gezäßlt, bie älteſten Trinkbecher wurden in ver 
Hieroglyphenſprache zu Hbrnern des Heild, daher die Pfalmen abwechſelnd Heils 
hörner (18, 3.) und Heilsbecher (116, 13.) erwähnen; und noch bie jegigen Juden 
in der Baffahnacht vier Becher Weines leeren müffen, welche auf bie vier Meffiaffe 
Seth, Noah, Mofe und den noch erwarteten Sohn Davids anfpielen follen, da auf 
jebes MWeltalter ein Erldſer gezähft wird. Wie noch jet bei dem Tode jübifcher 
Trommen, wie in Indien bie Mufchel (f. d.), die Bofaune, das Horn des Heils 
geblafen wird, um die Dämonen unkräftig zu maden, fo dienten die den Bechern 
verwandten Becken bei ven Griechen zu gleichem Zwecke. Apollovor, in feinem Buche 
über die Gottheiten, belehrt und, daß man bei Todten, im Ball ver Abgefchievene 
frei von ſchwerer Schuld war, Beckenklang ertönen ließ, um die Seele zu entzaubern 
von der Macht der finftern Geiſter (Greuger IV, S. 399— 401.). Auch bei Mond 
finfterniffen ertönte das eherne Becken zur Gntzauberung des mit finftern Weſen 
tingenden Mondes, wad im Grunde auf einer und derſelben Borflellung beruht. Da: 
hin beutete vieleicht auch das Rufen der Proferpine durch Beckenklang. Im Früh— 
ling rief ver Phrygier den Gott Attys durch den Laut ber Hörner und Beden, 
und aud) der Göttermutter ließ man aldvann dad Grz erklingen. Im Frühlinge (am 
23. März) feierten die Römer bie erfte Trompetenweihe (tubilustrium), wie bie Juden 
durch Poſaunenſchall den Anfang des Jahrs. Alfo Hörner und Becken verrichteten 
bei dem Anfang einer neuen Zeitperiode ihren Dienft, und da Becken und Becher 
ihrer Form wie ihrer Bedeutung nah Ginen Begriff ausdrückten, fo konnten auch 
Becher wie Hörner Zeitbilder feyn. Die Italer zählten Jahre und Monate nah 
Bechern, daher bei den Neujahröwünfchen am Feſte ber Anna Perenna eine Becher 
zaͤhlung ftattfand. Dabei erinnere man ſich, daß dieſe Göttin, ewig im Bluffe Ru: 
micius liegend, Beherrſcherin der feuchten Sphäre if. Auch ver Segen bringenbe 
Jahred- und Landeögott Nilus Hatte einen Becher des Ueberfluſſes (Kircheri Oed. IIl, 
p. 199.) wie der Flußgott Achelons, welcher nicht bloß bad ‚Horn des Ueberfluffes 
befaß; denn bei Virgil find Acheloiſche Becher Bilver jener Bebingungen des phyñ⸗ 
ſchen Dafeyns; und weil Waſſer der Urſtoff aller Bildungen, fo befigen bie HWBafler- 
götter Neptun, Nereus und Oceanus jenen Becher (Uſchold Vorh. I, 344.), welchen 
Zeus der Alcmene gab, ald er in ver Perfon des Hercules kie neue Zeit ſchaffen 
wollte (Athen. XI, c. 16.). Auch ver Flußgott Achilles (f. d.) Hatte einen Becher 
(Athen. 1.c.), benfelben befaß Cuneus (Ev-vnog d. I. der des Schwimmens Kundige), 
mit welchem er den Lycaon, einen Sohn des Priamus, von Achilles auslöfte. Die Be- 
griffseinheit zwifchen Horn und Becher in ver Hieroglyphe erklärt, warum ber Gon- 
nenftier entweder Bruber over Vater des Bechers, nie Cadmus bed Gilix(calix) oder 
Paris (f.d.) des Aganus (72% Bedyer) ; oder ber gehörnte Dionyfus mit dem Gtierfuße 
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erhaͤlt ihn vom Beuerkänftler Hephäfus zum Geſchenke (Non. Dion. XIX. Schol. ad Ilied. 
23, 93.), weil um bie Welt zw fchaffen Bärıns und Feuchte ſich vermählen müſſen; 
und auf ber Flucht vor ver Giutſonne, dem Gtriußgett Lycurg (f.d.), warf Dionyfus 
jenen Becher, das Pfand ver Welterhaltung in ven Merreögrund ver Thetis, ihn den 
Rojaben zum Gefchenfe machend (Miad. 23, 254. Odyss, 24, 73.). Dies war alfo 
der feuchte Dionyſudkelch, aus welchem die vom Himmel herablommenven Seelen, 
wenn fie Berförperung einzugehen verurtheilt find, jenen Maufch trinken, welcher 
dad Angeventen an vie höhere Natur der Seele vergeffen macht, und die Lüfternheit 
zum Leibe erzeugt. Es if eine Vergefienheit, vie zur Geburt hinwirkt, und ſomit 
tritt die Seele ven Weg zu ben irdiſchen Wohnungen an (Macr. Somn. Scip. I, 12.). 
Dieb geſchieht, wenn fie auf ver Sonnenbahn im Zeichen des Krebſes angelangt find, 
in welchem der Sirius; ber Urheber aller Zeit, aufgeht, und deſſen Berfonification 
jener Lycurg, ber Verfolger. des Dionyfus war. Und weil Becher und Becken daſſelbe 
bezeichneten, fo erinnerten auch vie Bedlen zu Dobona an bie Wanderung der Seelen 
durch den Thierkreis. Mehrere Bedden fanden im Kreife, und wenn eines erflang, 
tönten auch bie andern. „Died, fagt Demon (bei Greuger IV, 186.), ift ein Bild ver 
Seelenwanderung; wie ber lang durch bie Kreiſe ver Becken, fo ziehet die Seele auf 
ihrer Wanderung durch bie Kreiie der verſchiedenen Sphären. Es braucht aber lange 
Seit, bis ihr Kreidlauf beenbigt I, denn der Gtufen find olele, bie der Seele vor⸗ 
geept find, und es iſt ein langer Weg, der Weg ver Rüdkehr. Auch wandern ims 
merfort Seelen auf und ab. Darum tönten immer und immer vie Vecken zu Dos 
dona, weil der Seelen Wanderung lange Zeit hindurch dauert“ (Greuger a. a. D. 
©. 401 — 402.). Ferner war au dad Becken (pelvis) Symbol der Weiblichkeit 
(pelvis Mutterbeclen), wie ja auch eine Folge ver Seelenwanderung vie Geburt, 
das Trinken aus dem Becher des Dionyſus. Ihn Hatte Dſchemſchid (d. i. Sonnens 
becher ſ. d. A.) bei dem Graben der Fundamente ver Stabt Iſſakar (d. i. die in 
Belfen gehauene — allein das Weib wird von der Hieroglyphe durch Stadt fos 
wohl al durch Fels bezeichnet, aber auch vurch Becher — (vgl. axdpog mit axsüog 
—— 4, 4. und xupog mit xnq̃noe und HN) gefunden; er war zugleich Welt: 
foingel, in welchem man alle fünftigen Generationen erbliden konnte, und 
je nachdem er bis auf die eine ober andere feiner ſieben Linien, in weldhe er abs 
getheilt, vollgefüllt war, fo zeigte er die @eheimnifle dieſes over jened Erdgürtels 
an, und Dſchemſchid durfte nur hineinſchauen, um baffelbe zu erfahren. Dſchem⸗ 
ſchid Cf. d. Art.) if aber Perfonification der Sonne, deren Strahl ver goldene 
Vol, mit welchem Dſchemſchid, der Erfinder ver Beuerbereitung und Ginführes des 
Beuerdienfteß, die Erde fpaltete; fein Becher alfo ein Symbol ve Rosmus, wieRicos 
machus (ap. Athenaeum in Deipnosoph. IX.) glüdlich errieth, wenn er belehrt: zondu oͤ 
zopog EE d ram Hey rd Sadpara yırscdai anl yüc. Da ſich nicht bloß wie 
verfifien Magier, ſondern auch die Agypiffjen Briefter bei ihren Beften eines fol: 
en Weiſſage bechers, wie Joſeph in Aegypten, bebienten, fo find wohl einige alles 
gerifhe Sinubilder daran geiwefen, die auf ben Urfprung ber Dinge Bezug hatten. 
Grauer (Symb. U, ©. 475.) erflärt den Gebrauch ver Weiffagebecher daher, weil 
Beer , Beden und Krflel Sinnbilder des Flußbecens gewefen fen mochten; Duelle 
Götter waren aber immer Rath gebende Weſen, daher wurde auch aus Beden und 
Keſſeln prophezeit. Prieſterliche Anftalten waren gemacht, um aud) aus dem Tome 
therner Kefjel fi Raths erholen zu fönnen, und bad reden de Beden zu Dobona 
wurde fprichwdrtlich (Spanh. ad Callim. Dol. v. 284.), obgleich aud in vem vorhin 
angeveuteten Sinne. Dieſem Bedher hatte man bie grglaubte Figur der Welt ges 
geben, welche ald räumliche ven Begriff des Hohlen hat, baber auch wie foßmifchen 
Grotten der alten Culte. Mit Siäffigkeiten angefüllt, flellte er ven Aegyptern den 
etſten Zuftend der Dinge vor, da Alles aus dem Waſſer hervorging. Diefer Becher 
als Bild des Weltalls diente dem Hercules zum Schiffe, als er nad) der Sonneninfel 
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Erythria fleuerte, und den Riefen Otus und Gphialtes zum Baffe, in welchem fie den 
Jahrgott Mars 13 Monate (ein Schaltjahr nach Mondmonaten) gefangen hielten ; 
diefer Becher ift ter myſtiſche Keffel ver Ceridwen (f. d. A.) und jener bed weiſſagen⸗ 
ven Apollo; ber Kefiel, in welchem Aegir (f. d.) das Bier für bie Götter des Nor: 
dens braute; der Welt: und Schickſalskeſſel, der Keſſel des Werdens und ber Wieder⸗ 
geburt, in welchen Abſyrtus, Aufon, Bacchus, Ithys, Melicerteß, Peliad, Pe— 
lops u. X. geworfen werben, und von benen bie Meiften verjängt wieder hervor⸗ 
gehen. Bon den Kindern ver Erde, ben Zitanen waren bie lieber des zerflüdkten 
Bacchus Zagreus in den Keffel geworfen worben (Clem. Alex.), von ver Erbgättin 
aber wieber zufammengefügt, und ber Gott demnach von neuem geboren (Diod. EI, 
61.). Erinnert nicht diefer Keffel an ven Keffel der Ciotho, aus welchem fie einft ven 
gleichfalls zerftücten Pelops mit ver Elfenbeinſchulter hervorzog (Pind. O1. I, 40.), 
nachdem bie natürliche Schulter von der Erd gottin verzehrt worben war? Der 
Neffe ift alfo ein Symbol derſelben Art, wie der vemiurgifche Becher des Dionyſus. 
Die uralt orientalifche Herkunft des Keſſelſymbols beweiſt Baur (Symb. U, 2. 
©. 192.) auß dem Gerobot (IV, 81.), welcher erzählt, daß in der Landſchaft Kram: 
puus, zwiſchen vem Hypanis und Boryſthenes ein eherner Keſſel che, ſechemal fo 
groß ald ver Krater an der Mündung des Bontus, welchen Pauſanias, des Cleom⸗ 
brotuß Sohn, geweiht Hatte. Denn 600 Amphoren faffe ſehr gut jener Scythenkeſſel, 
und er babe eine Dicke von 6 Bingen. Diefer Kefjel nun foll nach ver Sage der 
Gingebornen aus lauter Pfeilfpigen gemacht worden ſeyn. Als nämlich der Scythen 
König, Ariantas, die Menge der Scythen wiffen wollte, befahl ev alle Scythen follten 
jeglicher eine Pfellfpige bringen, und als alle Pfeilfpigen auf einen großen Haufen 
zuſammengebracht waren, machte er daraus ben ehernen Keſſel als ein Denkmal, und 
weihte ihn in die Landſchaft Exampäus. Diefe Landſchaft, welche nad) Ritter (Bord. 
d. Vblkergeſch. ©. 245.), vielleicht geradezu der Hexenpfad iſt, ber Scythenname 
des heiligen Pfades, auf welchem die buddiſtiſchen Gimmerier nady dem Weſten über- 
gingen, ift in der Mähe des Fußtritts des Hertules am Tyresfluß. Der Keſſel ſtammte, 
wie Ritter bemerkt, ohne Zweifel nicht von den barbariſchen Scyiben, ſondern den 
alten Bubbiften her. Er war, wie e8 wer Bubbiftencultus liebte, ein coloſſales 
religloſes Symbol, deſſen Bebeutung die daran geknüpfte Scythenſage deutlich er⸗ 
halten hat. Es find fo viele Pfellſpihen als Scythen, wie auch ſonſt ein Mann ein 
Schwert ift. Die Beziehung des Kefleld auf die Geſammtheit der feythifchen Nation 
bezeichnet den Keſſel ald einen Welt: und Schidfaläfeffel, als die 
Ginheit, aus welder alles individuelle Leben kommt, in welche es zu 
vüdgeht. Ritter erinnert dabei an das Keſſelweſen bei allen Feierlichkeiten ver Scye 
thenvblker, an das dodondiſche Keffelorafel der Griechen, am das magtfche Hexen: 
teffelwefen ver nordiſchen Völker, an den Krater, welchen die Gimbern als ihr 
größtes Helligtfum an Kaifer Auguftus ausliefern mußten, an die colofjalen Krater, 

ie zu ben Älteften Weihgeſchenken ſelbſt bei ven alten Hellenen gehörten, an Spuren 

ihnlicher Weihkeſſel im alten Mittelafien, an dad eherne Meer in Jeruſalem u. a. m. 
kHieher gehören wohl auch die heiligen Becher der Slawen in ihrem Haupttempel zu 
Sadini, Stettin? welcher dem Swatowit geweiht war „erateres aurei et argentel, in 
quibus augurari solebant et ex illis potabant nobiles, si quando lux festa venisset“ 
lautet die von Hanuſch citirte Stelle, wobei alfo an die oben erwähnten Becher ⸗ 
orakel der Aegypter ac. zu erinnern wäre.). Alfo Coomogonie und Divination, Schick ⸗ 
falöbeftimmung und Schicſſalsdeutung, ſchlleßt Baur, jind die Begriffe, welche hier 
in nächfter Bermandtfchaft erſcheinen. Die Verbindung biefer Begriffe zeigt der Za⸗ 
greus· Mythus, wenn er die Titanen den Keffel, in welchen fie ie Glieder werfen, 
auf einen Dreifuß ſetzen [ft (Aeßrra zıva reınodı enıdevrsg Clem. 1. c.). Ottfried 
Müller hat nun darauf bie Behauptung gegründet, der Dreifuß fey urfprunglih 
nicht dem Apollo, fondern dem Dionyfuß geweiht geweſen, und erſt dann, als ber 
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Oionyſuscult am Parnaß ſich mit dem ihm umgebenven aus Greta ſtammenden apol« 
liniſchen verband, Habe Lehterer, wie fo Mauches, auch ven heiligen Dreifuß in fi 
aufgenommen (Diss. de tripode Delphico). Dieſe Idee, fagt Baur , ift unftreitig rich⸗ 
tig. Der Keffel und der Dreifuß find urfpränglich Ein Symbol, welches dem Apollo 
(omigrog 3) ebenfo geweiht war, wie dem Dionyfus. Nur hatte es, wie der Begriff 
beider Goͤtter es mit fich brachte, in Beziehung amf den Apollo eine intellectuelle, in 
Beziehung auf deu Dionyſus eine reale Bebeutung. Und ba bie apolliniſche Religion 
fo beſtimmt dorthin weißt, woher auch der Keffelcultus Ramnıt, jo wird dadurch vie 
angenommene Gombination um fo ſicherer begrũudet. Die doppelte Bebeutung, welche 
ver Keſſel oder Dreifuß in feiner doppelten Beziehung auf ven Apollo und Dionyfus 
bat, enthält auch der Becher als coßmifhed Symbol. Ein Bild diefed Weltberhers 
zeigte man im Heratleum zu Erythrä in Laconien (Paus. VII, 5, 3.). Die Schalen 
auf Samothrace waren Beine Weihgeſchenle von Grefahrern, fondern Symbole des 
Weltbecherd, aus welchem Jeariud die Menfchen trunken, d. h. die Seelen ihrer 
binmlifchen Abkunft vergeffen machte, denn es war ber Dionyſusbecher, der Natur— 
kelch. Aber er war einem andern Krater untergeoronet, welchen der höhere Demiurg 
beſaß (Greuzer Symb. II, 393, 441.). Man ſprach nämlich ſowohi in Abficht der 
intelleetuellen Schöpfung als ver phyftfhen von einer Mifhung (xgäpa) von einem 
Mifhgefäß (xgarng) und einem Mifhkünftier (xspaorng Fragm. Orph. 28, 13. und 
Hymm. 11, 12.). Mithin gab es auch einen Krater der Intelligenz, einen Weiöheits: 
bechet Ggarie ooplag). Der Trunk aus dieſem Kelch Heilt die Seele von aller ir⸗ 
diſchen Tauſchung, und Läßt fie erwachen aus ver Vergeſſenheit zur Sehnfucht nach der 
Rückkehr. Daß der Kelch im Abendmahl der Chriſten eine Vergleichung mit biefem 
Vecher ber Seelen wohl geflatte, geht daraus hervor, daß bie Eucpariftie (f. d. A.) 
in den Myfterien des Dionyfuß loodasrng und Mithras, welcher ebenfalls den myſti⸗ 
fen Becher beſaß, gewiſſermaßen ſchon vorgebilvet war. 
Becken, |. Becher. 
Beba (St.) — Benebictiner, trägt auf Abbild. ein Buch in der Hand. B 
(ovao 595 Dominas coeli), Sonnengott ber Phönizier und Gar: 
thager (Bellermann, Puniſche Frogm. II, p. 26.). 
„ſ. Baal Bebub. 
—e— | Bai gephon. 
Beer Sachai ſ. Brunnen. 
Beer Seba, ſ. Brunnen. 
Beerdigung, ſ. Todtenbeſtattung. 
Befaua, eine Ber im Tobcaniſchen Bolföglauben. Sie iſt fo haßlich, daß bie 
Kinder mit ihr geſchrect werben. Das Garneval zu Florenz wirb am Abend vor dem 
Sefle der drei Könige mit der Proceffion der Yata Befana erdffnet , die mit Fackel- 
fein unter dem Schal von Baufen und Trompeten und dem Zuruf des Volkes durch 
die Stadt parabirt. Die Fee wirb unter einer Riefenpuppe ald eine Zauberin in 
firgenden Gewwänbern vorgeftellt; und es iſt die Vorrichtung getroffen, daß fie je 
nad) Belieben bes Trägers, ber unter ven langen Draperien verfledtt iſt, bald größer, 
bald Heiner erſcheint. Diefe Riefenfee erſchredt die Kinder, indem fie durch die obern 
Eenfter der Häufer Hineingudt. Nachdem fie die Hauptſtraße von Florenz durchzogen, 
wird fie unter ben Verwünfungen der Menge von einer Brüde in ven Arno ge: 
worfen. Die tudliſchen Ammen nennen auch Befana bie bbſen und guten Bern, 
welche in der Macht nach dem Feſte den Schornftein herabfleigen, um bie Kinder zu 
Rrafın oder zu belohnen. Und dad Heine Bolt hängt forgfältig feine Kleiber mit 
leeren Taſchen um ven Herb, bamit jie die gute Ber nach früherem Wohlverhalten 
mit Zuckerwerk und andern Geſchenken fülle. Den Namen Befana erhält jenes Häß- 
lie Weib, und ein Scheufal wirb Befanaccia genannt. Nach Monnt’s hiſtoriſchen 
Notiz über die Befana ift dieſes Feſt ein Meberbleibfsl ver alten Myſterien (per 
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bona Den?) und fpielt Hauptfächlic auf vie Ankunft ver Magier an. In ver Thar 
gleichen auch die ſchwarzen Gefichter ver Zumpenpuppen, welche am Feſte Epiphaniä 
zu Florenz in ven Fenſtern Hängen, ven Magiern, wie fie auf alten Gemälben con- 
terfeit find. Die Gaben, welche die Kinder bekommen, ftehen in Bezug mit den Ges 
ſchenken, welche die Magier der 5. Familie varbrachten. Diefer Bolkäglaube ſchreibt 
fich aus hohem Altertfum, und in dem Haus der Epiphani, fonft Befani ge 
nannt, zu Florenz, wirb noch dad Haupt eined ber Eöniglichen Magier aufbewahrt. 
(Blackwood’s Edinburgh Magazine. Juli 1829.) 

Befledtung, |. Reintgungsdgefege. 

Begeifterung, ſ. Enthufiasmus. 

Begoe (nah Dttfe. Müller Etruſt. I, 37. f. v. a. Bacchetio), eine Tuſciſche 
Nymphe welcher man vie Kunſt zufchrieb, vom Blitz getroffene Orte zu fühnen. 

Begräbniß, f. Toptenbeftattung. 

Beharrlichkeit, ihr Bild wird im Pallaſt des Cardinals Borghefe gezeigt. 
Sie ift vorgeftellt als eine junge Frau, bie in der Rechten einen brennenden Wachs⸗ 
ſtock Hält, in der Linken das Symbol ber Ewigkeit, eine in ihren eigenen Schwanz 
beißende Schlange. Der brennende Wacheſtock iſt gleichfalls ein Zeichen der Beftänz 
digkeit, venn ex brennt jo lange fort, ald nur ber Heinfte Meft noch von ihm vor: 
Banden ift (Baudouin Iconol. I, p. 196.). 

Beheſcht (». beh, Lat. beo felig ſeyn), Ort ber himmliſchen Seligkeit in der 
Religion Zoroaſters. 

WBehram (». perf. bahar leuchten), Jied bed Feuers in ber Religion goroa⸗ 
ſters, wirh für den Planeten Mars gehalten. Dem Zend-Aveſta (II, 94. Card. 4.5.) 
aufofge nimmt er zuweilen bie Geftalt eines Kameels an. Die aſtronomiſche Bebeutung 
dieſer Mythe f. u. Rameel. 

Beichte (vie), Heißt in ver rm. kathol. Kicche das Sarrament ber Buße (j.d.), 
kam ſchon in der vorchriſil. Zeit im Jfispienft in Rom vor; ald allegoriſche Berfon, eine 
Brauengeftalt Enieend am Buße einer Säule, die Flügel am Rüden follen ihre Sehn⸗ 
ſucht nad dem Himmel verraten. Ihre Geſellſchaft bilden ein Hund, ein Lamm und 
eine Taube, Erſterer ftellt vie Aufrichtigkeit ihres Belenntniffes vor, das Lamm die 
bemüthige Gefinnung, bie Taube die Reinheit ihrer Gedanken (Iconel. I, p. 150.). 

Beifuß, im deutſchen Aberglauben Schugmittel gegen dem Teufel, die Wurzel 
wurbe daher über das Hausthor gehängt oder gelegt, heißt auch Sohanneögürtel, 
weil man fi am Johannestag damit gürtete, und fie dann unter Sprüchen ins Io: 
hannesfeuer warf (Grimm, deutſche Myth. CLX.). 

Beil, Attribut bed Jupiter, daher fein Prävicat Außpadrjs (Plut, xcꝙ. TAamv. 
p. 538.) und Außpavörg (Strab. 14.), wie auch des Apollo auf Münzen von Te: 
nebo8, wodurch Beide in ber Eigenſchaft des Weltrichters, des ſtrafenden, tödtenden 
Gottes erfeheinen (Jupiter ultor, Apollo &ıxaiog). In der chriſtlichen Bildnerei if 
das Beil faft immer Hiftorifches Abzeichen des Martyrthums, 3. B. bei dem Coange ⸗ 
liſten Matthäus, bei dem Apoſtel Matthias u. A. 

Beifchlaf, ven Glauben aller alten Wölker an feine geiftige Verunreinigung 
f. Reinigungsgefege. 

Belehrung, |. Bude. 

Bekreuzigung, ein dem apoſtoliſchen Zeitalter noch fremder Gebrauch, aber 
doch fehr alt. Schon in des Abdias Apoſtelgeſchichte (c. 15. u.dft.) wirb deſſen Häufig 
erwähnt, und Tertullian (de corona militari c. 3.) ſchreibt ihm eine wunderbare Wir⸗ 
tung zu. Im Evangelium des Nicodemus macht Jeſus felbft das Zeichen bed Kreuzes 
über Adam und alle Heiligen (c. 24.). 

Bel over Belen (jlam. biel weiß, leuchtend), der Sonnengott ber alten Gal⸗ 
bier. Well ex ein Fruͤhlingsgott, daher die Belensfeuer, die man am 1. Mai in ven 
ſchottiſchen Hochlaändern anzlindete, nach ihm genannt. Man zündete immer zwei 
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gegen einander an, daher das irifhe Sprichwort: zwifchen zwei Belsfeuern figen. 
Auch die Berge, auf denen Bel verehrt wurbe, Hießen nach ihm Beiche. Drei folde 
find zuerft anzuführen, ver Velch im Oberelfaß bei Murbach, ausgezeichnet durch 
die Sage der Anwohner, daß man im hohen Sommer auf feinem Gipfel Abend: und 
Rorgenpämmerung zugleich ſieht. Auf igm liegt am Abhang bes fteilen Felſens Cem 
Beldenkopf) ein See von außerorbentlicher Tiefe. Ein anderer Belch Liegt auf der 
Strafe von Elſaß nach Lothringen bei Biromagny, bemerkenswerth durch feine 
Metallgruben und feine Duellen und Belsbldde auf ver Spige. Der dritte Belch 
liegt im Breisgau zwiſchen Sulzbarg und Schönau, und bildet mit dem Feltberg und 
dem Blauer die drei hoͤchſten ESpigen des fürlichen Schwarzwaldes. Zu Venedig. 
Aquileja und auf der Infel Bravo fanden ſich Denkmäler mit dem Namen Belen und 
ilienus. Im Deutſchland, zu Straßburg, hie und da in den Donangegenden iſt er 
häufiger als Apollo Grannus bekannt. Diefer Beiname ift auß ver wällfch:celtifchen 
Religion ertlaͤrlich. Darin Heißt das Höchfte Weſen als Sonnengott Brannator 
(Shönhaar, weil die Strahlen: Haare), und wurde dieſer Name anf Infchriften in 
Schottland gefunden (Mone, nord. Heiventh. II, &. 345.). Andere führen vie Ins 
färift Deo Mogonti; im Elſaß if eine ara gemeißt: Apollini Granno Mogouno 
(Schöpflin Alsatia iNustr. I, p. 461.). Das zweite Wort ift alfo eine Benenmung 
Ayolis, wie daß erſte, und läßt fich ableiten von Moyn : ber Stier, welcher auch Einn= 
bild der Ströme iſt. Daraus wird Mogun, wie Mogunz, Mainz, von Moyn, ver 
alten Sprechung ſtatt Main, dem Stierfluß, ber feine Quelle auf dem Ochfenkopf 
hat. (Barth, altteutfche Religion I, ©. 268.). Apollo ſchenkte insbeſondere auch 
warme Helfquellen, und zu Autun in Frankreich hatte Delen einen Tempel über einer 
Heilquelle, und die dort vortommenbe Infchrift: Fonti Beleno rechtfertigt die Vermu⸗ 
tung, day er aud den Bädern vorfland. Von feinen Orakeln in Gallien gibt es 
deutliche Anzeigen. Sie betrafen zunächft die Heilung als die Hauptflärke des Gottes. 
Das ihm geheiligte Bilſenkraut (f. d. A.) trug auch feinen Namen. 

Bea, f. Amraphel. ‚ 

Bela (952: ver Verſchlinger), Sohn des Brennenden (7192), mythifcher 
Konlg von Cdom, Abkdmmling des Höfen Dämon Gau, 1 Mof. 36, 32. 

Bela, ein norbifcher Riefe, im Zweilampf getdbtet von dem Gott Sreir mit 
einem Hirfehgeweih (Scheller, Myth. S.53.). Der Hirſch iſt Symbol des erquichenden 
Haus, durch diefen Überwindet der wohlthätige Megenbringenve, Fruchtbarkeit fürs 
dernde Freir den naturfeindlichen Miefen, deſſen Namen au bie verzehrende, ausdorrende 
Feuerkraft (dal, bei) mahnt. 

Belates, ein Lapithe (euerriefe, Stw. ffr. bal, pal, brennen, wovon AsAdg 
Strahl), welcher auf der Hochzeit des Pirithous ven Gentaur Amycus erſchlug. (Ov. 
Met. 12, 255.). Amycus (j. d. Art.) if die perjonifiziete Jahresfeuchte, und fein 
Top durch den Feuerdamon IAft fegliehen, daß er im Löwenmonat Julius erfolgt fey, 
wo die Sixiuäglut alle Duellen und Fluͤſſe austrocknet. 

Belatucabr, Name ves Mars bei dem heipnifchen Britten, nach Baxter zu: 
ſammengeſetzt aus ven wällfhen Worten beli mächtig unb cadr Kämpfer. (Beide haben 
aber auch Im Sanſtrit diefelbe Bedeutung.). 

Belbog (v. bel, biel weiß, heil, leuchtend und bog Gott), das Lichtprinzip der 
Benden, darum der weiße Gott genannt; ihn verehrten fie als den Geber alles 
Guten. Et wurde in weißer Kleidung, gekrönt mit einen Lorbeerzweige, in der rech⸗ 
tm Hand einen Palmzweig haltend, zu Julin und Jüterbog abgebildet (Bulpius 
Börterb. der nord. Myth. S. 93.). Bei ven Ruſſen hieß er Bielbog, und Hatte 
feinen Tempel in der Heiligen Stabt Kiew, wo er auch ald Donnergott galt. Seine 
Ventität mit dem nordiſchen Baldr und dem Bel oder Belen der Druiden, leuchtet 
auch aus dem Gleichklang der Namen, wie aus den ihnen zugefchrirbenen gleichen 
Eigenfigaften ein. 





238 Belgad — Bellona. 


Belgad, ſ. Bar. 

Beleidigung, eine haͤßliche Frau, deren Kleid mit Figuren beſett iſt, melde 
theils Zungen, theild Mefferfpigen vorſtellen, fie ift eben im Begriffe, mit einer Flinte 
nad) einem Stachelſchwein zu zielen, vielleicht weil dieſes Thier gegen jeden Angriff 
unempfindfich if. (Baudouin Iconol. p. 219.) 

Bellerophontes (BeAAspogpoveng d. i. Mörder des Bellerus Tzetz. ad Ly- 
cophr. 17.) ift ver Repräfentant des im Herbfläquinortium beginnenden Jahres, 
deſſen erſter Monat auf orientalifchen Sphären ein Roß (ffr. aspa, equus) ift, um 
als neptunifches und plutoniſches Thier die feuchte und dunkle Jahrszelt an: 
zubeuten, daher bie erſte Monbeonjtellation im Anfang der feuchten Jahrhälfte 
(Oktober). Daher alfo Bellerophontes ein Sohn Meptund und der Meergbttin Eu: 
rynome (Hyg. f. 157.) ober des Könige Glaucus in Corinth, weicher wohl mit dem 
Meergott Glaucus Gine Perjon ſeyn mochte, aber verehrt In Korinth, weil er König 
diefer Stadt hieß; daher auch Bellerophon, ber Vater des Hi ppo lochus, nach dem 
Lieblingsthier Neptund, nach dem Pferve: Hippo⸗-nous hieß, und Reiter des ge: 
flügelten Zeitro ſſe d Pegafus, das Pallas Hippia — deren Feſt man im Herbſt⸗ 
äquinortium beging — für ihn gezaͤumt hatte (Paus. Cor. 4.). Jener Bellerus, wel- 
hen er tbbtete, {ft die Sommerhäffte de Jahre, bie nach dem erften ihrer Monate, 
dem Widder: vellus (BdAAog) benannt ift, daher BEAASGo-pörrng: Velleris occi- 
sor, und ald man bad veraltete BöAAng, AdAAspog nicht mehr verftand, erfand man 
den Mythuß von einem gewiſſen, vielmehr ungewiſſen, Bellerus, den Bellerophon 
getbbtet Haben follte. Die Chimaͤra war es, bie er erfihlagen, vie Jahr zie ge, und 
von ihrem Bliefe hatte er ven Namen (denn Widder und Ziege haben Gin Zeichen 
gemeinſchaftlich). Daß ver Frühlingögott Prötus (ſ. d. A.) den Bellerophon von 
dem Morde des Bellerus fühnen mußte, iſt eine Anfpielung auf das Srühlingafef, 
welches auch ein Sühnfeft IR Ci. Widder). Deffen Gemahlin Stheneb da (hie 
Mondkuh, die in Liebe zu dem Bellerophon entbreunt, wie Pafiphae, die Gattin 
und Mutter des Sonnenftierd, zu Dadälus, oder umgekehrt, wie Typhon die Kub 
Ifis dem Oſtris raubte, — denn die Mondgdttin hat einen Wintergatten und einen 
Sommergatten, ber Eine vaubt fie dem andern — iſt eine Allegorie des Zeitwechfels, 
des ven Frühling verbrängenden Herbſtes. Wäre Bellerophon nicht mit dem Pluto, 
jenem Räuber der Zeußgattin Proferpine Gin Weſen, fo würbe er nicht Die Lao⸗ 
damen gezeugt haben, bie an Pluto dapdorop und an Proferpinend Mutter ga- 
udrnp in ihrem Namen erinnert. Daß er von allen Göttern verhaft, einfam umher 

ren muß, verrät ihn wieder als den Wanderer in ver winterlichen Hemifphäre, die 

das Land des Herumirrend (f. d. X.) Heißt. Der finflere Geiſt iſt ver vom Gott 
abgefallene, daher Bellerophon, der Enkel des in ven Tartarus geſtürzten Siſyphus 
— denn biefer war Vater des Glaucus — (Iliad. 6, 155. Apollod. I, 9, 3.), der 
Günftling der gleich nad ihrer Geburt gegen ihren Bater Zeus rebellirenden, flreit: 
tuftigen Pallas, die Pfade der Sterblichen mied (Iliad. I. c.), ſich rinft zum Olymp 
aufſchwingen wollte, wie Siſyphus dem Jupiter ſich gleichdünkte, und zur Strafe er⸗ 
blindete (Pind. Isthm. 7, 44.), d. h. ein Geiſt ver Finfterniß, ober aſtronomiſch auf: 
gefaßt, ein Mepräfentant des Winters wurbe, wo bie Sonne gleihfam unſichtbar if. 
— Auf einem gefchnittenen Steine (Beg. Spice. Antiq. p. 68.) fieht man den Bellero: 
phon, im Begriffe ſich anf ven Pegafus zu ſchwingen, um bie Chimäre anzugreifen. 
Auf andern Steinen (Maffel, gemme antiche III. tab. 101. Goriaei Dactyliotb. N, 513.) 
hat er dad Ungeheuer bereits unter den Hufen des Roſſes. 

Bellona (vie Kriegeriſche v. bellari), die Enyo der Griechen, galt den Italern 
für die Schweſter oder Gattin des Kriegsgottes, Andere geben fie für deſſen Mutter 
ober Amme aus, Ginige halten jte für Ein Weſen mit Minerva, was fie auch wirt 
lich iR, und wenn fie auch felb mit der keifenden Juno, mit der Jägerin Diana 
unb mit der Zwietracht fhürenden Venus verwechſelt wird (Apulejus ap. Voss. tb. 
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gent. I, c. 27.), wie auch mit der Runa (I. c. VIII, c. 18.), fo iſt dies gar fein 
Wiverfpruch, denn die wijvsg Fhnnmt von ber wen, bie Zweiheit (bad weibl. Na: 
turpringip, die Monpgbttin) brachte bie Zwietracdht in vie Welt, und die Mond⸗ 
göttin Minerva war früber als der Sonnengott Mars vie Vorſteherin des Krieges, 
fie als die Metis (der zweifelnbe gotteöfäugnerifche Verſtand, der den Bdttern den 
Krieg erklärt, und dadurch zum verberblichen Dämon führt) die Wiederbellerin 
Jupitere. In Rom hatte Bellona ihren Tempel auf dem Maröfelve neben dem fla- 
miniſchen Gircus (Ov. Fast. VI, 201.), in welchem ver Senat fowohl Feldherren, 
welche auf den Triumph Anfpruch machten, theil® auch feindlichen Geſandten Audienz 
zu geben pflegte, weil Beibe nicht in die Stadt fommen durften. Beim Gingang bede 
ſelben ſtand eine Säule, bie zur Kriegderflärung diente, inbem man eine Lanze über 
dieſelbe hinwegwarf. Bei den Opfern diefer Bbttin pflegten bie Bellonarli, ihre Briefter, 
fh Arme oder Schenkel zu rigen, das daraus hervorquellende Blut theils zum Opfer 
darzubringen, thells ſelbſt zu trinken, und ſodann in Eriegerifhe Begeifterung zu ge- 
tathen (Tert, Apol. c. 9, Lack I, 21, 16. Mart. XI, 57. Lucan. I, 565. Tib. I, 
6, 45 fg.). — Abgebilvet ward Bellona, eine blutige Geißel ſchwenkend (Aen. 8, 703. 
Phars. 7, 568.), figend auf dem Gtreitwagen des Mar, deſſen beide Roſſe Pavor 
(Zittern) und Formido (Ungft) fie antreibt (Claud. in Ruffin. I, v. 342.). Zumweilen 
trägt fie bie Fackel der Zwietracht (Stat. Theb. 4, 5.). Auf Münzen ber Bruttier ers 
ſcheint fie mit Mars zuglelch, mit Schilo und Lanze bewaffnet (Montf. Ant. expl. I. 
p. 1. tab. 67.), fo daß es ſchwer iſt, fie von Pallas zu unterfeiden. 

Belus (chald. 57, BijAog bei Herodot vgl. BsAdg Sonnenfrafl und das ſtr. 
palas ber Starfe, sol invictus) , welcher von Diodor (Hi, 8.) für den Zeus, von Sui⸗ 
das (sub voce) und Servius (ad Aen. I, 719.) für ben Eaturn gehalten wird, weil 
der Zeitgott der Bater der Odtter, aus ben alle andern Weſen emaniren, und wie: 
der von ihm verfchlungen werden. Der Beitgott iſt aber zugleih Sonnengott, weil 
der Kreislauf des Tagsgeflirnd die Ginthellung ver Zeiten lehrte. Der Tempel des 
Belus befaß daher auch eine Art Sternwarte, und ber Gott felbft galt für ven Gr: 
finder ber Aftronomie. In ben Innern deö Tenıpeld fanden zwei Altäre, auf bem 
tinen wurden junge fäugenbe, auf dem andern ausgewachſene Thiere geopfert; am 
läßrlicgen Sonnenfefte aber verbrannte man ihm auf dem großen Altare über 1000 
Talente (ungef. 51,000 Pfund) Weihrauch. (Münter Rel. d. Babyl. ©. 66.). Die 
oentität des Belus mit dem Saturn gibt befien Berbinbung mit Mhen — von ven 
Babyloniern Beltis (MEHR Balizıs) geheißen, bie mit dem Bel das Heiligthum 
theilte, welche aber nur Pflanzenopfer erhielt — zu erkennen, welche die Gemahlin 
Saturns und Mutter Jupiterd war, die Göttin der Feuchte (Pelc: die Fließende) 
vermaͤhlt dem Feuergotte Belus (ffr. ba, brennen). 

Belus, Sohn Neptund und Eidam bed Nil, Vater bed Argyptus und Danaus 
(Apollod. II, 1, 4.) wird mit dem babyloniſchen Bel verwechfelt (Marsh. Canon Chron. 
Seeul. VIE.) , weil er eine Golonie nach Babylonien geführt haben foll, worunter nur 
gemeint feyn Tann, daß der Belus der Babylonier der Nationalgott jener Goloniften 
geweien, die den heimatlichen Cultus in die neue Anfienlung mit hinüber nahmen. 
Eine Verbindung zwiſchen Babylon und Aegypten geben auch bie Obelloken, vie 
Beide Sonnencult gemeinfchaftlih Haben, fo wie ver pyramivalfärmige Bau des 
Deludtempels zu erfennen. 

Belus, König Cd. h. Stabtgottheit) zu Tyrud und Bater ver Dido (die phb- 
niziſche Venus). Er joll Cypern fich unterworfen und «8 dann dem Teucer Überlaffen 
haben (Aen. I, 622.). Died ift fo zu verſtehen, der Gultuß des Saturn, welcher Be: 
lus (f. 06.) und Teucer (f. d. A.) zugleich war, Habe einen andern Landesgott durch 
die neuen Großerer von der Infel verdrängt. 

Benared (Str. Baranafl), von den zwei Flüßchen Vara und Raſi bes 
nannt, die fih hier zum Banges münden, ift die berühmte Prieſterſtadt Indiens, im 
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Ramayana (I, 11. 48.): Kafl d. i. die Glängenbe, genannt (daher au) Kavoide 
bei Bol. VII, 2.), uralter Sig der Braminenfchulen, die heiligfte Stabt des Meiches, 
die noch jegt 600,000 Ginw. zaͤhll. Hier bringen die Pilger 15 Tage zu, um alle 
Geremonien im Tempel des Schiba Mahavewa zu vollenden, und dadurch Reinigung 
son ihren Sünden zu erlangen. Die vornehmflen Hindu's unterhalten hier ihre 
eigenen Pagoden. Biele Rayas haben Hier Kidfter für Fakire angelegt, und unter: 
halten Hier Gefandte, die an ihrer Statt bie norgefchriebenen Süßngebräuche und 
Opfer erfüllen. Daher find die Gangedufer überall in dieſer Stadt mit Prachttreppen 
aus Marmorquabern verfehen, um bequem zum Strombad hinab zu fleigen, mit 
Allen bepflanzt, für Pilger und Braminen zur ‚Haltung der Gebete, zu Opfern und 
Waſchungen. Das Ufer ift beſäumt mit unzähligen Prachtwerken zur Ehre ver Götter, 
vol Tempel, Hallen, Babepläge, Bavillond u. |. w. (Ritter Erdkunde von Aſfien 
W,2. &. 1155.). 

Bendis (Bivdıs, viel. die Bauende? mit Beziehung auf die Geburtenför⸗ 
derin Lueina, wie ja Diana hieß, Artemis Aoysıa), die Mondgdttin ver Thra: 
eier, (Hesych. in Bevöidia), deren Weit auch die Athenienfer in Pyräus, und zwar 
am 20. bes Monats Thargelion feierten (Procius ad Plat. Tim.). Die fle verehrende 
Vblkerſchaft (Plin. 4, 11.) am Hebrus waren bie Beni, nad) der Stadt Benna ( Steph. 
Byz. jeht Benll) genannt, bie ſelbſt ihren Namen vem Cultus der Goͤtter verbankte, 
die eine Bena, fiherlich vie Bona Dea der Römer war. Ihr Heiligthum hieß Bewdi- 
deiov (Xen. Hell. 2, 4.). 

Berredietud (Sct.) — Patron von Mond — wird abgebildet im Gewande 
ſeines Orbend, zur Seite einen Raben, der ein Brod im Schnabel trägt; Dornen 
neben ſich — in welche er fich einft gelegt, um ven Verfuchungen zu wiberftehen — 
Becher mit einer Schlange — um die Vergiftung anzuzeigen, welcher er wunder: 
bar entgangen, 

Benigund (Sct.) — im priefterlihen Gewande, fegnend, einen Schlüfiel 
haltend — Kunde neben ihm (die ihn verichonten) ; Patr. von Piemont und Dijon. 

Benjamin (772 72 i. e. Herr ober Beſiher des Lichts, denn 77) bebeutet 
Lichtgegend, Mittagdfeite), ver jümgſte der 12 Monatöfdhne Jakobs. Rahel, die ab: 
ſterbende alte Zeit hatte ihn, ven Repräfentanten des Widdermonats, in welchem bad 
Xicht wieder mächtig wird, am Afchen orte (MIHN) geboren, weil der alte Drient 
am Jahresende die Zeit, in der Palme, ihrem Symbol, verbrannte, daher der Februar 
Aſchenmonat (j. Ephraim) hieß. Mus der Aſche erzeugt fich neues Leben, und fo 
ift Benjamin geboren, wo Rahel farb — im Afchenorte; er ald der Lichtbringer, ber 
Lieblingöfohn ſeines Vaters, gleihfam der Erfigeborne (unter den Monaten), wie 
auch fein Sohn, al die Eigenfchaft des Vaters, hieß, nämlich Beker (19) 4 M. 
26, 25; daher auch der erſte König aus dem Stamme Benjamin gewählt wurde. 
„Sohn des Wehklagens“ ("iR 79 Benoni) Hatte ihn bie flerbende Mutter 
genannt, weil dad ſcheidende Jahr auch aus der Memnondfäule einen Klageton ver: 
nehmen läßt, deſſen Berfonificationen der Vater oder Sohn der Sonne, Ginyrad und 
Linus, find, denn das Ende des alten Jahrs ift zugleich Anfang des neuen; wie ja 
auch Benjamin, ver jüngfte Sohn Jakobs, die Wichtigkeit eines Grftgebornen ers 
hält, und auch deſſen Namen in feinem Sohne (773) führt, während ein anderer 
"feiner Söhne: Bela Hy) d. i. der Verſchlinger auf die Worte Jakobs anfpielt: 
„Benjamin iſt ein Beute austheilender Wolf (ART Auxoe Stw. 277 luceo), welcher 
um bie Morgendämmerung (Ava) ven Raub frißt.“ Die Dänmerung des 
Jahrs ift hier verflanden, der Wolf ift ver Planet Mard — mit einem Wolfökopfe 
erſcheint er auf etrurifchen Afchengefäflen (Welkers Anh. z. Schwenk Andeut. ©. 318), 
daher auch des Mard Söhne, Romulus und Remus, von einer Wölfin gefäugt werden 
— welchen die Aftrologen zum Regenten des Widdermonats einfepten, welchen 
Benjamin repräfentirt. Wie der Wolf Benjamin mußte auch ver Hund Gerberus den 
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verfplungenen Raub wieber von ſich geben, weil bie Tage dee Jahrs am Ende der 
Zeit gleichſam verzehrt find, aber bei ihter Erneuerung wieder zum DBorfchein kom⸗ 
men. Benjamin if «8 daher, welcher verbäcdtigt wird, Joſephs kosmiſchen Becher 
¶ d. A.) geſtohlen zu haben, aber er findet fich wieder — bei ber Wieberbringung 
aller Dinge am Ende der Zeitwelt, deren Bild das Jahr im-Kleinen iſt. Benjamin 
wird auch in Mofis Segen „Liebling des Herrn“ genannt, weil ber erfie Monat vor 
den andern ſich durch feine Heiligkeit außzeichnet, wie dad meſſianiſche Jahrtauſend 
vor den andern großen Weltjahren, 

Benno (Sct) hat einen Fiſch im Munde, welcher die Kixcheuflüffel hält 
(weil fich auf dieſe Weife die Schläffel einer Kirche zu Meißen wiebergefunden hatten). 

‚1. Benjamin. 

Bentheficyme (Bevdscı-xupn in ber Tiefe wogend), Tochter Neptuns. 
Apollod. LIT, 14, 4. 5 

Beutis, Schupgott der Reiſenden bei den Litihauern, Polen und Schleſiern 
(Ganuſch ſlaw. Myth. ©. 386.). 

Bera, f. Amraphel. 

Berchta, ſ. Bertha. 

Berchtung (Leuchtender), fleter Begleiter Dietrichs, ſ. Nibelungen. 

Berecyutbia (Beps-xuvdla ſ. v. a. Kuvdra ſ.Cynihia, vgl. Ara⸗ cyn⸗ 
ibia), Präd. der Cybele, angeblich von ihrem Vrieſter Berecynth (Agatharchides 
@. Gyrald. Synt. IV, p. 146.). Da fie aber mit Nrtemis, melde das Prävd. Cyn⸗ 
dia (INT Beigenfracht) führt, Ein Weſen ift, was ſchon ihr verwandter Cult 
befätigt, fo Dürfte auch der Priefter Verecynth fo wenig eine wirkliche Perfon ger 
weſen feyn, ald Apollo Cynthius. — Die Verecynthia wurde zur Erhaltung ber 
delder auf einem von Aderflieren gezogenen Wagen über die Gaaten und Weinberge 
geführt, Wei den Römern geſchah dies am Gten Tage vor den Kalenden bes Aprils 
(27. März), dann wurde die Bildſäule ber Gbttin in ven Fluß Almon geworfen, 
daher dieſes Feſt dad Babrfeft (lavasio) genannt wurde (Ov. Fast. IV. 337.). 

Berenice (Baps-viem), eine Hiftorifche Verfönlichkeit, die Gemahlin ihres 
Bruders, bed Königs Prolemäns Coergetes, welche ihre Aufnahme in die mytholo⸗ 
tiſche Gallerie folgendem Umſtande verdankt. Sie that ein Belübve als biefer in den 
Krieg zog, ihr Haar abzufchneiven, und es den Göttern zu widmen, wenn er als 
Sieger zurückkehrte. Ihr Wunſch ging in Erfüllung, und fo brachte fie ihr Haar in 
den Tempel der Venus Arfinoe, Den andern Morgen war es aber nicht mehr zu 
fehen, woruͤber ver König in Zorn geriet, aber durch Die Schmeichelel des Afro- 
nomen Gonon befänftigt wurde, welder vorgab, dieſes Haar fey den Göttern fo ans 
genehm geweſen, daß fle ed unter die Sterne verfeßt hätten. Er wies auch fieben 
Sterne am Schwanze des Löwen, welche noch feine Figur hatten, und in einem Dreieck 
Randen, welche ex dafür auögab (Hygin. Poet. Astron, II, c. 24.). 

Berge waren fat allen Sonnengöttern heilig, weil die Sonne auf Bergen 
jzuerſt aufgeht. Auch gab ihre Geſtalt Veranlaffung, unter Ihrem Bilde ſich die aus 
den Waſſern hervortaucheude Urerde fo zu denken. Gin ſolcher Weltberg war ven In- 
diern ver Berg Mandar (mundus), welcher bei der Bereitung des Amrita (f. d.) eine 
Rolle fpielte; der Himala, oder Himavat, König ber Berge genannt, und welchtr 
ald Bater ber Flußgoͤrtin Gange, ald Gatte der Mera, als Givam des Berged Meru 
derfonifigirt erſcheint. In einer Abbildung bei Niklas Müller (Blauben ic. ver Hindu, 
Tab. III, Ag, 27.) vagt er aus dem Meere als Weltherg hervor, über ihm blickt bie 
Sonne, höher fteht ver Mond, ver Gipfel hat ein Auge, ein Ohr, eine Nafe, einen 
Mund, und weiter abwärts kommt eine Hand zum Borfhein; rund umher ſprudeln 
Durllen aus dem Fuße des Berged hervor. Noch finnreicher erfcheint er in einer ans 
dern Zeichnung (Ebendaf. Tab. II, fg. 43.): Ueber vem Gipfel fteht Die Some, vor 
der eine Lotusblume emporblüht; auf der rechten Seite ſprudelt eine Duelle in die 
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‚Höhe, eb iſt Sanga; auf der linken lodert eine Flamme anf, es iſt Uma (f. d. %.). 
Umther reifen Mond und Sterne. Ein drittes Bild zeigt den Berg mit feinen Attri⸗ 
Suten im Schleier der Maja (Ebhf. Tab. IV, fg. 33.). Die mannigfaltigen Ideen⸗ 
reihen, in welche die Mythe ven Himavat und Meru verwebt, machen aber auch dieſe 
abweichenden Wieberhofungen erklaͤrlich. Himala Heift ver Berg, von feiner 
Schnee kuppe (hima Schnee, vgl. xeĩuc, hiems), der Griechen Imaus. Und fein 
anderer Name Meru i. c. der Getheilte (uep0g), weil die eine ‚Häffte bie kalte Seite 
(Himaeutha), vie andere die heiße Seite (Kailasa), mit Anfpielung auf bie doppelte 
Gigenfchaft des Jahrs; welches auch ber Zeit: und Weltberg verfinnlichm follte, auf 
deffen Gipfel Schiba (der Beleber und Zerflörer) mit feiner Gattin Parwadi (Berge 
frau, die Sreudengeberin und Rächerin), alfo Sonne und Mond, ihren Wohnfig 
aufgefihlagen haben. Diefer Berg Meru iſt einerlel mit der unenblichen Beuerfäule, 
weiche Schiba dem Brahma und Wifchnu vorhielt, als fie fih um das Primat 
zankten. Diefer Berg, fabeln die Indier, geht weit über alle Himmel und tief unter 
den Abgrund hinab. Er faßt das Gehrimnif des erften Werbend, das größte von 
allen , in ſich (Paullin. a BartHolomio „Brahın. Religionsſyſt.“ ©. 61. Ann. 27.). 
Auf diefem Gbtterberge, deſſen 4 Selten 4 andere Berge wölben (Gdrces Mytheng. 1, 
©. 45.) liegt die Stabt Brahma's, aus deren 4 Thoren 4 Zlüffe firbmen; um ven 
Berg ſelbſt find 7 von Meeren umgürtete Halbinfeln, und zu äußerft die Bergkette 
Segravatam, die von 4 Glephanten getragen wird (Görres 1. c. ©. 46.). Aehnlich 
erzählen bie Tibetaner von dem Gotterberg Rivu, welder auf dem Himavate liegt, er 
fey vierfeitig; und aus 4 Elementen zufammengefegt; an feinem Buße ergießen ſich 
aus 4 Steinen 4 Flüſſe (Mitter Erdk. v. Af. I, ©. 5.). Die Chinefen nennen einen 
Himmelsberg Kowan:Tun, welcher ſich in 4 alles ernäßrenve Slüffe theilt (Börred 
1. ec. ©. 49.). Der Mborgi der Perfer wuchs nach der Mythe in 4 Zeiträumen, auf | 
ihm Ift Ormuzds Thron und die Verfammlung ber Erligen (Gefenius Comm. 3. Je: | 
faia I, ©. 319.). Auch umgeben ihn, wie den Meru 7 Erdgürtel (Cboſ. S. 323.). | 
Gr Heißt der Goldberg (Goͤrres 1. c. I, ©. 225.), aber auch Nabel der Em | 
(SupaAog eig Ye), Berg der Berge, der bis zum Aether hinanreicht, und Über 
alle Länder zagt, von weldem Propheten und Gefehgeber berabfleigen, und ber 
Menſchheit dad reinere Licht mittheilen. So tft er Wohnfig Ormuzbs wie der Meru 
des indifchen Lichtgotted Wohnung, und won bort geht auch geiſtiges Lit aus. Dort 
follte Zoroafter von Ormuzd das Lichtgefeg empfangen Haben ,. dad er ben veimen 
Arieın bringen follte (Seel, Mitrageheimniffe ©. 343.). In dem Innern dieſes 
Berged hatte Zoroafter die berühmt gewordene Mithrasgöhfe gebaut, vie in allen 
ihren Einrichtungen ein Bil ver Weltfchöpfung war (Ebhf. S. 126.). Unb wie ber 
Indier die Erbe mit ber auf dem Wafler ſchwimmenden Lotusblume vergleicht, fo | 
den Meru mit ihrer Piſtille, die Spitzen der umberliegenven Gebirgöfetten nit den | 
Staubfäben , die 4 Weltgegenden (deren Mittelpunkt der Meru) die 4 Biätenblätter | 
der Blumenkrone, die übrigen Blätter aber die 7 Gürtel oder Infeln (dvipas Ebdſ. 
©. 5.). Die ſuͤdlichſte derſelben umfaßt Indien, deſſen Außerfte Spitze die Iufel Cey— 
Ion (2anta), Rings um die Erbe firömt der Ocean, darüber hinaus iſt das Land ber 
Finfterniß, die Wohnung bbſer Dämonen, befonders im dunkeln Süden, wo als 
eine Art Gegenpol des erhabenen Meru (Su-meru), ver niedrige Meru (Ku-meru) 
und dad Meich des Todtenrichterd Dama fich befindet, wobei Bohlen (Ind. I, 
©. 211.) auf ven Gleichklang des Kumeru mit Mymmerier, jener Nation, die nah 
Homer In ewiger Nacht Lebt , aufmerkfam macht. Bet einer andern Gelegenheit finder 
derfelbe Schriftfteller durch den Gleichklang zwiſchen Meru und Morta, bem hei 
ligen Berg ver alten Hebräer, auf welchem ber Tempel zu Ierufalem erbaut worben 
zur Erinnerung an das beabfihtigte Opfer Abraham daſelbſt, zu der Wermuthung 
fich bewogen, daß in Moria, welches im Semitifchen keine paffende Ableitung findet, 
der Name Meru enthalten fey; denn der Name Moria wird gegen bie Grammatik 
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son 8" abgeleitet, weahalb auch Eyminachus ( V. 2.) yn öntaclag überfegt. Sieht 
mar, wie feit Hiffia mit ven Afiyrern und Chaldäern ber Götterberg oberaflatijcher 
Nationen im Höfen Rorden nach Weiten gerlickt, und zur Kunde der Hebräer gelangt 
war (ef. 14, 18.) und wie diefer nad) und nach auf Ierufalem übertragen worden, 
fo daß dieſes bei den Rabb. ald Gentrum der Erde mit 7 Erdgürteln, gleich den in 
diſchen Diwipas, umgeben erfcheint (Basnage hist. d. Julfs p. 347.), fo ann man fich 
jener Vermuthung kaum erwehren (Gomm, 3. Gene. ©. 235.). Cine andere Ber 
gleifung mit dem Meru, welcher feinen Namen von ver getheilten Natur erhalten 
hatte (f ob.), erlaubt die Etymologie des Berged Horeb, wo Bott, dem Mofe zu: 
etſt ich im brennenden Buſche ofjenbarte, und deſſen Heiligkeit ſchon dadurch ver— 
bürgt iſt, weil auf ihm das Gefetz gegeben wurde, denn ber Sinat iſt bie ſüdliche 
Spige deffelben. Run heißt aber Horeb (a —= HMI) Winter und Sinai (7) 
Razımı von dem aramãiſchen Itw. 83% brennen, daher: z73p Dornbuſch, in welchen 
ih Jehovah zum Erſtenmal manifeftirte. Diefer brannte, weil der Dorn (7% sentis) 
in der bieratifhen Sprache, wie ber Zahn (7X dentis), Symbol des Feuers und ver 
‚Hige (ngl. FTP xivrpov Dorn mit PR Sonmerglut). Alfo wäre der Berg Sinai 
mit feiner andern Falten Hälfte, Horeb, dem Meru verwandt, deſſen Kichtfeite Kalaja 
G. kal, bp, brennen) und die Nadhtfeite Himalaya (f. 06.) heißt. Auf beiden er⸗ 
ſcheint abwechſelnd Schiba, wie Jehovah auf Horch und Sinai. Und wie nad) ver 
Irabition der Mongolen, als vie Welt ſich aus dem Meere zu entwideln begann, die 
auf dem Urwaſſer ſchwimmende Schilvkröte ven Meru auf dem Rüden getragen, fo 
war die auf ben Waſſern ſchwimmende Arche felber ber Berg Ararat (UIIR für TR 
Erde — aramäifche Rebuplicationsforn, wie TIME v. YarT und NED v. "DD 
Kommt) der Weltberg , die Förperlice Bildung der Fluten, auf welchen fie fih nie— 
dergefaffen, wie der Kaſten des Deucalion am Barnafjus. Unter die Heiligen Opfers 
berge der GHebräer gehört der Garmel RR für 209m v. dn abfondern, weis 
ben —) wie der Berg Hermon, welcher von dem Gotte Baal Hermon, ber 
muthmaßlich auf ihm verehrt mwurbe, feinen Namen entlehnt hatte, Zwar ges 
denken die bibliſchen Schrififteler keiner Gottheit diefes Namens, fondern nur eines 
Srenzgebirges (HM. 3, 8.); aber das vorgeſehte Baal (Richt. 3, 3. 1 Ehr.5,23.) 
für feine Guftuäftätte, und die Pluralform Hermonim (Pf. 42, 7.) Laffen wohl 
au die Hermen denken, welche an den Grenzen aufgeftellt wurden. Wohl ift num 

eine andere Form für PR. Der Garmel war bie natürliche Grenze von 
Syrien und Judäa, warum folte er da nicht dem Grenzgott Hermes geweiht geweſen 
ſchat Tacitus erzählt von ihm (hist. II, 78.), daß zwar. weder Götterbild noch 
Lempel dort gefehen mworben, er ſey aber doch als Heilige Opferftätte bekannt geweſen 
(Carmelus ita vocant montem Deumque , nec simulacrum Deo aut templum situm tra- 
didere majores, aram tantum et reverentiam). Nach ber weitern Erzaͤhlung bei Ta⸗ 
titus war auf dem Carmel ein berühmtes Orakel, deſſen Priefter zuerſt bem Veſpa⸗ 
fan die Weltherrſchaft aus den Eingeweiden ber Opferthiere geweiffagt. Daffelbe 
berichtet Suetoniuß, welcher gleichfalis dad Oraculum Carmeli Dei erwähnt (Ve- 
spas. c. 5.). Ex galt vor den andern Bergen ald beſouders Heilig, hier follte Pytha= 
goras ſich der Gontemplation gewidmet haben (Jambl. vit, Pyth. c, 3.). Auch bei 
den Iſtaellten fand er im Rufe ver Helligkeit; denn Gliad foll Hier Jehovah's Altar 
wieder aufgebaut und dorthin dad Volk zum Opfer eingeladen haben. Als Jehovah's 
Bohnfig wirb er vom Propheten Micha (7, 14.) erwähnt. Jeſus prebigte auf dem 
Berge, feine Verklärung gefchah auf einem Berge; denn Berge, well die Sonne am 
früheſten auf ihnen fichtbar wirb, waren, wie oben bemerkt worden, Wohnfige des 
Lichts; der Delberg konnte in doppelter Beziehung daflır gelten, daher Jeſus auf 
ihm betete. Die Heiligkett des Libanon (mons albus propter niveum colorem 
sie diebas) bezeugt ber Prophet Habakuf (2, 17.). Der König dex Aſſyrer, welcher 
fih rüßmte, die Götter der Völfer verbrannt, und vie Gebern und Gpprefien dis 
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Libanon umgehauen zu haben (ef. 37, 24.), mwärde feinen Zorn nicht an jenm 
Bäumen auögelaffen haben, wenn fie nicht ver Gottheit des Libanon Heilig geweſen 
wären. Diefe war der Mercur ver heipnifchen Hebräer, der Baal Hermon ever La: 
ban(f. d. A.); Lehterer macht vaher von Hermen Gebraudy (1 M. 31, 45.); denn 
immer legte man dem Gott felbft die Handlungen bei, bie fein Gultus-verriähtete, 
Die Bedeutung ſolcher Hermen Eennt man aus Virgil (Aemeid. RI.) und Juvenal 
(16, 38.). Auch der Libanon war mit ihnen Überfäet, weil auch er ein — Greny: 
gebirg mar, baher dem Grenzgott (Frog v. DAT abgrenzen) gehetligt. Nebo, wie 
der Mercur der Afforer hieß (f. Nebo), gab einem andern’ Gvenzberg ben Namen 
(f. Abarim) und der Berg Peor war jenem Gotte geweiht, wer in und and dem 
Leben führt, daher fein libidinoſer Cultus auch Todtenopfer hatte (ſ. Baal Beor). 
Der Berg Hebal Er, auf welchem vie Flüche außgefprochen wurben, und bie 
Grenze des Ephraimitifchenn Gebiets bildete, führte den Namen des auf ihm verehrten 
Saturnuß der Araber, dieſes lebenfeindlichen Gottes, und ihm gegenäber lag der 
Gariſim, auf welchem das gebärende Prinzip im Bilde einer goldenen Taube 
(fd. A.) verehrt wurde, daher bie Segenfprüche auf dieſem Berge (JM. 27, 12.) 
Aber feinen Örenzcharaeter erkennt man aus dem Namen: Gariſtin (DT v. 12 
abtheilen, trennen , ſcheiden). Ueberhaupt lagen alle heiligen Berge auf Grenge 
Bieten. Died beweiſt ſchon ber Uriſtand, daß der Name DL ym p acht verſchiedenen 
Bergen ertheilt worden war, welche fünmtlich Kindergrenzen bildeten. Giner der be: 
rühmteften unter ihnen theilte Theffalien von Macevonien ab. Gin andever Dlomp, 
zu ven höchſten Bebirgen Kleinafiend gehdrend, erhob fein Haupt zwifchen Myien 
und Bitbynien; ein dritter bezeichnete die Grenze Cilitiens ein vierter im Elis hatte 
feinen Namen der Stabt Olympia gegeben, wo die von Pindar befungenen Spiele 
‘abgehalten wurden, welche den Griechen ihre Zeltrechnung gaben, was nicht ber Hall 
geweſen ſeyn Fönnte, wenn jener Berg nicht dem Cultus wichtig gemefen waͤre. Diefer 
Heilige Berg trennte das Territorium Piſa von Triphſien. Arcadien beſaß ven 
fünften Olymp, welcher diefe Provinz von Achaja ſchied. Gin ſechster Olymp kefin 
det ih im Mittelpunkte der Infel Enpern, welche von dieſem Gebirge in ziel Hälften 
abgetheilt wird. Gin fiebenter trennte bie Amphilochler von Gpirus und Dhoffallen 
ein achter teilte Lacedäͤmon von Arcadien ab. Well nun mehrere Grenzgebirge Ginen 
Ramen tragen, fo leidet es Feinen Zmeifel, daß dieſer eine Grenze bezeichnete. Auch 
fagt Zenophon, daß mit dem Namen Olympud oder Lymphns ein Greif oder 
Rand bezeichnet werde. Daher, fügt er hinzu, nennt man die Ränder des Afrola: 
biums Lymben (Auupor). Auch heißt ja die Mutterfcheibe: Lymphe (Augpn) und 
im Lateinifhen limbus: Saum. Auch die Berge, welche Bindus hießen, ftellten 
Grenzen vor. Der Eine trennte gleichfalls Cpirus von Thrffalben, ein anderer fon 
derte die Gebiete Aperantia und Dolopila in Theffalien. Emplic theilte noch ein 
pritter dieſes Namens Xetolien vom Lande der Neniamer. Der Offa und Pelion, der 
Deta, Eyflene , von welchem der daſelbſt geborene Mercut Cyllenlus hieß, der Bars 
naffus — deffen eine Hälfte der denn Bacchus gehelligte Githäron, die andere der ven 
Mufen, als Gefährtinnen des Apolllniſchen Divnyfus, geweihte Helicon war — der 
phrygiſche der Cybele gemeihte, das priaveniſche Gebiet von Eyzicus abtheilende, Dindy⸗ 
mon und mehrere andere in ver grlechiſchen Mythologie berühmte Berge waren fämmts 
lich an Grenzen gelegen. Wendet man ſich nach Thracien , fo erblidt man auch dort 
bad Land getheilt durch den Hämus und Mhodope. Drei Berge Gaffius erhielten 
göttliche Verehrung. Saͤmmtlich waren fle aber Grrugberge. Der Bine trennt Nie 
der: Aegypten von Baläfina, ber Andere dafſelbe Land von Syrien gegen Mitternacht; 
ein Dritter auf der Infel Corchra hat durch einen Zeustempel Berühmtheit erlangt. 
Bel dem Namen Joa — welchen zivei Berge auf der Infel Greta wild in Phrygien 
führten, von denen der Cine durch die Geburt des Zeus, der Andere durch feine Ver⸗ 
mäpfung mit Here, ſowie durch die Vermaͤhlung der Venus. wit dem Anchiſes und 


o.0.: Berge .. 245 


dur} den Grißapfel der Ricbeögättin Berühmtheit erlangte — "wird man wieder an 
die Iper des Weliberges, ber Urerde, erinnert, wo Zeugung und Geburt allerdings 
die wichtigften Mollen Spielen muͤſſen. Auch heißt Ina: Erbe, weil es ein Dialect von 
Ila, weiches im Sanffrit Erde und Giche (2A7) bedeutet; daher alfo die Welt: 
fladt Jſium in der Mähe des Ida, und Ilia die Mutter der Römer, welche ſich, 
wie die Eretenfer, für Auto hthonen hielten. Die Tarpejifchen oder Gapitolinis 
ſchen Spiele bewelſen, daß auch die Römer vie Heiligkeit der Berge gefannt haben 
müffen. Die Verbrecher, welche man vom Tarpefifchen Felſen herabftürgte, waren gewiß 
der Jungfrau Tarpeja geweihte zur Cühne des Volkes beftimmte Opfer. Das Bildniß 
dieſet Hrroine befand ſich im Meteflifchen Jupitertempel, und ſie genoß außer diefer 
Auszeichnung auch die Ehre alljährlicher Grabſpeuden (Hartung, Rel. d. Röm. I, 
©. 317.). Die Herleitung ded Namens Apenninen von dem Sonnenftiere Apis 
befätigt Porcius Cato ınit: folgenden Worten: Saturnla, Italiae nomen, duravit ad 
Apem, Deorum Italise ultimum, ut Antiochus Syracusanus perhibet, a quoApenina, 
quam Taurinam idem interpretatur, etsi Graeei de more quidem a bobus Her- 
eulis... Dann dürfte man auch vie Alpen nach vem Stier (MDR „AAya Bas 
xegaAn”) benannt haben? Die Belche im Elſaßiſchen hießen nach dem auf ibnen 
verehrten Sonnengott Bel (ſ. d. A.). Unter den von der Religion auögezeichneten 
Bergen der Afiaten find folgende jet noch im Rufe der Heiligkeit: Unfern der Stadt 
Ratnapmra in Vorberindien im Hochlande Gandawna haben die Braminen der 
Göttin Bhavani auf dem Berge Lakſchmi Takri einen Tempel erbaut, deſſen Bewoh⸗ 
nerin man es zu verbanfen glaubt, daß bie Mahomebaner noch nie den Frieden der 
Hindu in Ratnapura ſtdren konnten (Ritter, Erdk. v. Aflen IV, 2. ©. 495.). Auch 
die Buddiſten haben auf ter Infel Ceylon (Lanfa, Serendib) einen Heiligen Berg, 
weil auf demfelben ber eingedrückte Bußtapfen Budda's gezeigt wird. (Die Deutung 
dieſes Heiligthums |. u. Fu ß). Die Bortugiefen nannten ihn Adams Pit. 
Der Heilige Berg der Mahomebaner iſt der Arafat bei Mekka, auch Gebel ar Rahm 
(mons pietatis) genannt. Gr erhebt fid; über 200 Fuß von ber Gbene und Hat oben 
Y, Stunden im Umfang. 40 Stufen Hoc oma man feitwärts zur Linken an den 
Gebetort — Adams; dran hier war ed nach der-mahomebanifchen Tradition, wo 
der Engel Gabriel den Adam zuerft unterwies, wie er ten Schöpfer anbeten follte, 
Auf ver Spige des Berges zeigt man bie Stelle, mo Mahomeb während des Hadſch 
¶ d. A.) zu ſtehen pflegte. Am Buße des Berges liegen bie Trümmer einer :Mofcher, 
wo einft Mahomed betete, und mo die Pilger zu Ghren des Propheten fi Amal mit 
dem Gefichte zur Erde werfen (Audl. 1829. Nr. 24.). Aus welchen andern Grunde 
wimmelt der Berg Athos in Griechenland und der Montferrat in Spanien von Klb— 
fern, als weil man fi auf Bergen dem Himmel näher denkt? Von dem Bergeultus 
der ſlawlſchen Wölker zeugen die vielen nach der Naturgöttin Baba (f.d. A.) bes 
nannten Berge (Hanufch, ſſaw. Muth. ©. 356.), deren einer dem Orte Babenberg 
den Namen gab. Die Dreieinigfeit der heidniſchen Slawen wurbe auf Bergen anges 
betet („Stetin tres montes ambitu suo conelusos habet, quorum medius, qui et 
alllor, summo paganorum Deo: Trigelaus dicatus, tricapitum habebat simulacrum etc. 
banuſch 1. c. ©. 100.). Der Waldgott Biel gab In den Harzgegenden mehrern Ber- 
gen, wo er verehrt wurde, feinen Namen, z.B. dem Donnerbiel, Gichenbiel, Eſpen⸗ 
biel, Steinbiel u. a. m. Aber auch feindlichen Gottheiten wurden Berge gewelht, wie 
dem Melybog (ſchwarzer Bott) der Blockeberg am Harz (altt. blof: ſchwarz, vgl. 
das engl. black). Erſt die hriftliche Zeit, die ale fremden Gottheiten ald Dämonen 
betrachtete, gab ihn dem Teufel zum Gigenthum. Auch dachte man ſich die Riefen 
uf Bergen haufend, wir ja auch ihre ganze Natur mit dem Steinreiche zufammen« 
hängt; fie find beleble Steinmaffen oder verfteinerte früher Lebendige Gefchbpfe. Da: 
her der Bergriefe Atlas und ber Riefe Bergion — nach Vofflus th, gent. I, c.35. 
ſoll dieſer Name deutſchet Abkunft ſetn —, welcher mit feinem Bruder Albion — 
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dem Vater der Alpen? —- in Gallien den Hercules ſich wiederſehte (Pompon. Mela I, 
5, 39.). Ihre Abftammung von Neptun verräth, daß der Verfaffer dieſer Mythe 
im der Geologie den Reptunismus hulbigte. Die Riefen ſchleudern in ihrem Auf: 
ſtande gegen die Himmliihen ven Offa und Belion auf den Olymp (vieleicht eine 
Anfpielung auf hohe an die Himmelsdecke anſtoßende Berge, bie man fih aber ald 
Riefen d. 6. als belebte Berge dachte). Bon dem Bergwerfen ver Riefen fomnıt auch 
in flawifchen Mythen Manches vor (f. Hanuf 1. c. ©. 324.). Bon Rübezahl weiß 
man, daß er ein Verggeift war. Wahrſcheinlich verdankten auch die Elfen, vie auch 
Alben hießen (f. Oberon), ven Alpen d. h. Bergen als Berggeifter ihren Nas 
men, waren aljo nicht lauter Fluß- oder Auftgeifter. Sie hatten meift bänonifchen 
Gharacter. Gtrjevomäfy (Sac. Mor. hist. p. 42.) erwähnt einiger Berghöhlen in 
Mähren, auf welchen heidniſcher Gultus gebräuchlich war, weil — ex his cavernis 
saeplus olim Daemones prodivisse apud Strambergenses Incolas ex majorum traditione 
fama est, tanto quidem vicinerum locorum incommedo,, ut plurima quaeque visibilla 
et invisibilla hi generis bumanl hostes (als Dämonen) populo, pecoribus et fructibus 
intulerint mala. Im Luͤneburgiſchen zeigt man noch bie Berge, wo ſolche Weſen ge» 
Hauft hatten. Sie pflegten von den Menſchen Baugeräthe zu leihen und beuteten dies 
unſichtbar an. Dann ftellte man «8 ihnen hinaus vor vie Thlre, Abends brachten fie 
«8 zurück, an das Fenſter Hopfen, und ein Brod aus Dankbarkeit Hinzulegend (Has 
nufd 1. ce. ©. 230.). Ebenſo wußte man aud von wohlthätigen Bergriefen, melde 
in ihren Höhlen den müben Wanderer beherbergten (Scheller, MytHol, ver Wenden, 
©. 101.). Bon einzelnen Wefen diefer Art, tenen man gute und böfe Eigenfchaften 
zugleich beilegte, ift am befannteften vie Göttin des Hörfilberges in Thüringen ge: 
worden, Frau Holle genannt. Wo ihr Wagen dahinzog, gewannen bie Fluren an 
Bruchtbarkeit, den Heerden wuchs Vermehrung zu, wo fie erfhien (Odrres chrifll. 
Myſtik II, ©. 83.). Und dennoch galt fie für die Führerin des wilden Heeres, für 
die Hexenfönigin, und am Bingange ihres Berges ſaß der treue Eckhart, alle Leute 
warnend, bie hineingehen wollten (Grimm, deutſche Sagen Nr. 913.). 

Bergelmir, ver Einzige von dem Rieſengeſchlechte, ver fih mit feinem Weibe 
auf einem Boote rettete, als dad ganze Gefchlecht von Börs Söhnen erichlagen, in 
Hits Blut ertrank (Bräter, Bragurll, 83.), und welcher ver Vater aller Eimftigen 
Niefen wurbe (Die Bedeut. diefer Mythe f. u. Dmir). 

Berggeiſter, 

Bergion, f. Berg. 

en, 

Beriab, f. Jezira. 

Beruhard (Sct.) v. Clairvaux — trägt Giftereienjer Orbensfleivung, mit 
‚einem Buche In ver Hand ald Kirchenlehrer — einen Hund neben fih. Auch zu: 
meilen mit einem Bienenforb als Atteibut, wegen feiner Mebnergabe, welche ihm dad 
Präpicat „Doctor mellifluus" erwarb. 

Bernbarb (Sct.) de Tironio — wird als Gremit mit Drechſlerwerkzeugen 
umgeben bargeftellt — ein Wolf bringt ihm ein verirrteß Kalb zurüd. 

Bernharbin v. Sirna — Branziscaner, in der Hand eine Sonne, in welcher 
der Name Jeſu (weil diefed Zeichen über ihm erſchien). 

in fol, nach der von Aeſchylus (Plin. 37, 11.) und Ovid (Met. II.) 
gewußten Mythe aud ben Thränen ber Heliaden entflanben feyn, ald dieſe ven Frühen 
Tod ihres Bruders Phaeton beweinten; daraus ſchließt Welder (Aeſchyl. Tril 
©. 567.), weil der Sturz des Phaeton und bie ihn beweinenden Heliaden getrennt 
vom Bernflein nicht vorlommen, daß biefe Sage bloß auf Anlaß einer Germaniſchen 
Bernfteinfabel erfunden worden, die mit dem Naturprobuft ſelbſt zu den Griechen 
gefommen, und zuerft nichts als bie griechliche Nachbildung derſelben gemefen it. 
Apollontus (IV, 611.) und aus ihm Artemibor umd Favorin führen; ed «la eine 
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age der Anwohner bed (udrdl., nad) Blinius in Iherien over Hifpanien fließenden, 
mit dem Rhodanus identiſchen) Erldanus, welche fe Gelten nennen, an, der Eon 
nengott weine dem Bernflein aus. Diefen Sonnengott vermiſchen bie Griechen mit 
iprem Apollo, etwa fo, als ob fie einen Namen der Barbaren dem Laut und ber 
Gorm nach helleniſirten; und dichten daher im Namen ver Gelten' hinzu, damals ald 
Apollo unter ben Gyperboräern weilte, habe er biefe Thränen geweint. Ronnus 
(38, 98.) gibt den Gelten die griech. Babel ganz, die Heliaden und ven Erivanus. 
(Sin andereö Veifpiel folder Raturerfärung durch Bermanifche priefterliche Voeſie 
fährt Tatitus in feinen Annalen 13, 57. an: die Entſtehung des Salzes aus Fluß⸗ 
mafler und Holzbrand, ald auß zwei göttlichen Clementen, weil nämlich dort an ver 
Salzquelle der Hermunduren die @ötter näher feyen als an andern Orten.). Die 
Farbe des Bernfteins und feine bremmbare Gigenfchaft (nach Plinlus diente er ſogar 
Ratt Dochts) ließen ihn ala ein Produkt des Selios ober @lector erkennen, von wels 
Gem er ven Namen Glectrum erhielt. Nicht minder bezeichnenb war in Veriehung 
auf das tropfartige Hervordringen ber Harze, wozu er zu gehören ſchien, das Bild 
der prhnen. Aber auflatt den Sonnengott ſelbſt biefe Thränen weinen zu laflen, was 
mit den Vorſtellungen von Helio8 und Apollon nicht verträglich fehlen, nahm ver 
gebildetere Grieche Heliaden an, Heiße Somnenbäume, und als Anlaß der außges 
ſchwidten Thränen eine unnatürliche Nähe des Sonnenwagens. Diefe Erzählung hat 
die Farbe derjenigen alten Dichtungen, melde bloß aus der Anfihauung, nicht aus 
dem Gedanken hervorgehend, eine Naturerfcpeinung zum Gegenftande Haben, und 
eine moralifche, hiſtoriſche oder wiſſenſchaftliche Bedeutung exit fpäter beigelegt er⸗ 
hielten. Der dicheerifche Name des Erivanus — in der Wirklichkeit, ſagt Strabo, in 
er nicht vorhanden, mad durch ‚Herobot UI, 115: Holdavoe odvopa-Und normräos 
zwög roındFdv noch mehr Betätigung erhält, auch ver Froſchmaͤuslerkrieg V. 20. 
gebraucht ihn als einen bichterifchen — ald des Stromes, von deſſen Bäumen ver Bern⸗ 
fein Eomme, gehörte der Älteften Erzaͤhlung an; und wanderte daher mit der Gage 
ſelbſt, wie wiefe auch gembhnlich die Namen feſthaͤlt, von Norden auch an die andern 
Dxte, weldhe durch Bernflein berühmt wurben. So warb er feit bem Heſiodus (des 
Spain 154.) zum Po, wohin aud) vbllig erbichtete Bernfleininfeln (Electrides) ver= 
fegt worben finb (Apollen. IV, 505. Strab. V, p. 215. Mel. 2, 7. Pun I, 1. und IM, 
€. u8.), nach denen im deutſchen Meere (giessariae), weil ver Mhein Eridanus war, 
und ber Berufteinhandel von feinen Mänbungen her ven Lauf genommen hatte. Denn 
Ligurien Hatte (nach Theophraft, Metzobor u. X.) Bernfein; er wurde Aryvoror 
Eiguriſches But) genannt, und ein König von Ligurien war Cyenus, der um den 
Bhacten Hagende Schwan. Es konnte aber auch ver bedeutende Bernfteinhanbel am 
adriatiſchen Meer , wovon Plinius ſpricht, Aulaß geweſen ſeyn, die Sage an ben 
Vadus zu verpflangen. Warum ver Rhodanus zum Tridanus geworben ? wirb aufge- 
Märt durch die Nachricht Sheophraft’8 und des Xemofrated bei Plinius, daß nicht 
weit von diefer Küfle an ven Pyrenäifchen Borgebirgen Bernflein vom Ocean audge- 
worfen werbe. Im Zeltalter des Aefchylus war der Handelsſtaat der Maſſilier in 
kurzer Zeit aufgeblüht; unter ihren Golonien waren Mhoda an ber Mündung des 
Rhobanus, Mhode und Emporion, gerade an ven Pyrendiſchen Borgebirgen (Plin. 
ul, 4. Strab. XIV, p. 654.). Der Name Rhode gehörte (nach dem Scholiaften bes 
Homer, der bie Fabel nach den Tragikern zu erzählen verſichert) ber Mutter des 
Vhaeton und der Heliaben (Schol. Odyss. 17,208. In Rhodus war die Nymphe 
Khodus Mutter von 7 mannlichen Heliaden, worunter aud ein Phaeton. Schol. 
Pindar. 01. 7, 131.). 

Beroe (Bepön für: Meroe), Amme ver Semele. Wie diefe Prinzeſſin nur 
eine Perfontfication des Berges Schimalafa oder Himalaja (f. Bacchus), fo mahnte 
ihre Name, welche nur eine ber Gigenthümlichkeiten des Pflegefinbes vepräfentivt 
(j. Amme), an den andern Mamen des indiſchen Gotterberges: Meru, mie ja 
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ſchon im indiſchen Mythus diefer perfonifizirt erſcheint, und eine Tochter, Ramens 
Mera (f.d.) hat. Meru hieß der Berg von feiner Lichtſeite, Schima von feiner 
mit Schnee bedeckten, der Sonne unzugänglichen Nachtſeite. Darum berebet Here (ie 
Frühlingstuft) unter der Geftalt der Meroe die Semele zu der unvorfichtigen Bitte, 
welche ven Beuertob der Leichtgläubigen zur Bolge hat. Der Allegorie entkleivet: der 
Schnee ded Winters zerſchmilzt vor den Strahl der Frühlingsſonne, Semele fann den 
Glanz des Gottes nicht ertragen, und flirht. Meroe und Semele find aber Ein Weſen 
mit zwei entgegengefegten Gigenfchaften, das Jahr in feiner Falten und warmen Hälfte. 

Berve (für: Beryth: Fichte), Tochter des Adonis und der Venus (Nonn. 
Dion, 41, 155.). Adonis und Venus find hier als Attes und Cybele zu denken, mit 
denen fie der Cultus oft verwechfelte. Die Fichte war aber ver Gybele heilig, und 
fpielte am Atteöfefte eine wichtige Rolle. Die Stabt Beryt h in Phönizien ſoll von 
ihr den Namen Haben. Vielleicht wirft auch cine Etymologie des Worte Ma von 
Bochart (Canaan II, e. 17.) Licht auf biefe Miythe. Mia — fagt eu — semper est 
femininum , proinde Deae non Dei nomen fuit apud Phoenices ut Astarte. Aftarte 
aber ift Benus, und wenn fie 1 Kön. 11, 5. 33. als Deus aufgefüßrt wirb, fo iſt Die 
Urfache ver Sprachgebrauch ber Hebräer, welcher Feine weibliche Gottheit Eanmte. 

Berve, eine Trojanerin, Begleiterin des Aeneas, Gemahlin des Eichen: 
mannd Doryclus, deren Geftalt Irid annahm, um die Weiber zur Verbrennung 
der Schiffe zu Überneven. Vielleicht ift diefe Beroe bie Leicht brennbare Beh fich te? 
(vgl. Berofus). 

Berofus (Bnp@oadg) 1. e. Sohn der Fichte, denn dieſe heißt im babyloni— 
ſchen Chalddiſch W377. Gr foll drei Bücher babyloniſcher Befchichten geſchrieben has 
sen, deren Duelle aber bie in dem Tempel des Bel aus alter Zeit aufbewahrten 
durch Priefter abgefaßten Chroniken fenn follen. Der Sage nach follen ſie eines Tages 
in ihrer Vollftändigfeit im Tempel entdedt worden fegn (mie bie Geſehrolle ver He: 
Bräer unter Hiſtia). Muthmaßiich ift Beroſus Gollectioname ver Briefterfihaft, und 
die den Affpreen Heilige Fichte, melde fie ald Stammutter verehrten, erklärt 
feinen Namen. 

Berferker, wilde rohe Menfchen, deren ſich jeboch bie nordiſchen Götter zu 
Rräfte beürfenden Arbeiten bedienten (Gräter, Bragur I, 84.). Ihrer Wutb, wenn 
fe gereizt wurden, kam nichtö gleich (Scheller, Myth. ©. 42.). Die nach ihrem Ve— 
tragen fogenannte Berferferwuth wurde gefürchtet. Die mit.viefer Wuth Be: 
fallenen liefen wild umher, heulten wie Hunde und Mölfe, flürzten ſich durch bie 
Blammen, zerbiſſen ihre Schilde mit ven Zähnen, zerfchlugen, was fie antrafen, und 
morbeten in ber Raferei fogar ihre Benoffen. Daher mußten em Berferker mehrere 
handfeſte Männer folgen, die ihn, wenn feine Kampfwuth ausbrechen wollte, feſt 
hielten. In die Schlacht flürzten fie ſich zumeilen nadt und wütheten wild um fich 
her. Arngrim (f. d.) war ihr Ahnherr, Argantyr, der Erſtgeborne, war einen Kopf 
höher als feine Bruͤder, und hatte die Stärke zweier Männer. Sie erbten alle Eigen: 
fhaften ihres Vaters, nur daß bie Kanwfwuth bei ihnen noch heftiger, häufiger und 
oft zus Unzelt ausbrach. Sie mußten daher, wenn fie mit ihren Leuten allein auf 
einem Schiffe waren, und die Anwandlung ber Wuth fühlten, die Vorſicht gebraus 
en, and Land zu fteigen, damit fie ihre Raferei an großen Belfen und dicken Baum- 
fämmen auslaffen Eonnten. Denn ſchon einmal war ihnen dad Unglück begegnet, in 
einem folden Kampfwuths-Anfall ihre eigenen Leute umzubringen und ihr Schiff zu 
sernichten. Die Scanbinavier fürchteten den Berferfer mehr noch ald Miefen und 
Zwerge, obgleich die Riefen in Felſenklüften Haufen, aller Menſchen Feinde, jede 
beliebige Geftalt annehmen fonnten, um zu haben. Der Untergang ber Berferker 
dan Kampfe war dieſer. Hidrnart, einer ver Brüber , wollte Die Tochter bed Schwe⸗ 
denkðbnigs Zegbug fi ald Gemahlin erfänpfen. Dazu zogen alle Brüber aus, er: 
ſchlugen 200 Schweden auf ihren Schiffen, und Ehmpften dann, als ihre Verferkerwuth 
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nachgelaffen hatte, Argantyr gegen Hialmer (Behelmter ?), ven Liebhaber ver ſchoͤnen 
Jegburg und bie andern gegen feinen Waffenfreund Obbur, weldyer ein Zwergen- 
Zeuberhemd als Panzer trug. Die Brüder von ihrer Wuth verlaffen, fanden -alle den 
Ion, wie dad erzählt wird in Gräters „Zwergengeſchmeide“ Bd. U, ©. 125 ff. 

Berſtuck, Parftufi oder Bayfucy (d. i. Däumfing v. perst: Binger), ein 
Baldgeift ver Elawen, hatte die Geſtalt eines Satyra, und wirb auch Zlebog 
Boragott) genannt. (Hanuſch, law. Mythus. ©. 229. vgl. Mone, nord. Heiden⸗ 
tfum I, ©. 211.). 

Bertha over Perchta (i. q. Lucia von ihrer Geftalt ald weiße Frau) 
wird von Barth (Altteutſche Mel. 1. ©. 124.) für Ein Weſen mit ver Frau Holle 
Gi. d.) gehalten, aber nur die grauenhafte Seite iſt hervorgehoben, fie tritt als 
fürdteriiches, Kinder fehrucdenne® Scheuſal auf (Grimm, Myth. 169.). In einer 
Sage Heißt fie die milde Bertha, bie zottig am Leibe in der Neujahrnacht 
ungebt, denen, bie einen Häring gegeflen haben, ben Bauch auffihneivet, und 
die nicht abgefponnenen Moden verunteinigt, fleißigen Spinnerinnen bagegen 
hilft fie fpinnen, wodurch fie wieder an ihre Ipentität mit der Holle erinnert, welche 
die Auffiht über die Spinnerinnen hat. Denn daſſelbe wird im Boigtlande von 
Frau Hofle erzählt: Am 5. Abend ded hohen nenen Jahrs Hält fie genaue Reviſion, 
ob auch alle Rocken abgefponnen find; wo es nicht der Fall if, verunreinigt fie ven 
Bla. Auch muß an dirfem Abende ein aus Mehl und Waſſer eigen bereiteter 
dider Drei genoffen werben. Wer es unterläßt, dem reißt fie den Leib auf (Jul 
Schmidt Reichenfels p. 152.). Das Feſt biefer Bertha muß durch eine althergebrachte 
Speiſe des füßen Brel's und der Fiſche begangen werden. Die weiße Frau hat 
dem Landvolk auf ewige Zeiten ein @ericht Filhe und Grüße verorbnet, fie zürnt, 
wenn ed einmal unterbleibt (Grimm, deutſche Sagen Nr. 267.). Den legten Tag 
im Jahre befchließen die Thüringer Im Saalfeldſchen mit Kndbel und Häringen. 
(Aber auf dem Echloffe Rofenberg in Böhmen wurde dem Landvolk aus der Umge⸗ 
gend am grünen Donnerftag ver füße Brei gereicht, weil es die Ahnfrau ver Roſen— 
berge, Berta, die weiße Frau, fo angeorbmet hatte ſ. Karoline v. Wolt: 
mannd Grzählung „die weiße Frau.“) Seltfam Elingt die Mache ber zürnenden 
Berchta, wenn Fiſche und Rlöfe fehlen. Ste ſchneidet dem, weicher an ihrem Tage 
(am 6. Januar, Perch- ob. Prechtag genannt) andere Speiſe aß, ven Leib auf, füllt 
ihn mit Hedesling und näht mit einer Pflugſchaar ſtatt der Nabel, mit einer Ciſen⸗ 
fette Ratt des Zwirns, den Schnitt am Bauche zu. Damit wirb auch in ander 
Gegenden gedroht. Im Gebirge um Traunftein, fagt man ben Kindern am Vor— 
abend Epiphanlä: wenn fie böfe feyen, werbe die Berche kommen, und ifnm den 
Bauch aufichneiden. An biefem Tage werben fette Kuchen gebaden, und bei ven 
Knechten heißt es, damit müffe man fich ‚ven Bauch fchmieren, dann werke Frau 
Berche mit dem Mefler abglitſchen. Vielleicht führt fir vavon ven Namen Eifen- 
bercht a, Gifenbertha ?) Grimm, Myth. ©. 170.). Grufius erzäßlt (Ann. suev. 
P. 2.16. 8. c. 7. pag. 266) als feine Bermuthung über dieſes Namens Urfprung: 
Heinrich IV. habe ver Stabt Vadua Freiheiten verliehen, Inde in signa libertatis ar- 
maso carreclo uti coeperunt in beilo Bertha nominato; hinc dictum hoc ortum pute, 
‘guo terrentur inguieti pneri: „Schweig ober Die eiferne Bertha Fommt.” An andern 
franliſchen uud ſchwäbiſchen Orten beißt fie Hildeberta, alfo eine Verbindung ber 
beiden Ramen Hilde, Holde, Holle und Berta. Bon Vintler (Tugenbblume, 
geb. i. 3. 1411.) wird fie Precht mit der langen Nafe genannt. Im Salz— 
burgiſchen wird noch jegt ber fürchterlichen Perchtl zu Chren das fogenannte 
BVerhtenlaufen, Berhtenfpringen zur Zeit ver Rauchnächte gehalten. Im 
Binzgan ziehen dann 400—300 Burfche — fie beißen Berchten — bei hellem Tage 
in feltfamfter Wermummung mit Rubgloden und kuallenden Peitſchen bewaffnet, 
umber (Keife d. Oberdeutſchland p. 243.). Im Gafleinerthal geht der Zug, den 
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růſtige Burſche 50—300 anführen, von Ort zu Drt, von Haus zu Haus, durche 
ganze Thal, hüpfend und fpringend (Muchor, Gastein p. 145. 147.). In ver nörb- 
lichen Schweiz, wo neben Berchtli auch vie weichere Form Bechtli vorfönmt, ift 
Beihtellötag der zweite, ober wenn Neujahr auf einen Sonnabend fällt, ver 
dritte Januar, und er wird von ben jungen Leuten durchgehende in geſellſchaftlicher 
Zuftbarkeit gefeiert. Dan nennt ed Bechteln, Berchteln. Noch im 16. Jahr⸗ 
hundert herrſchte zu Zürch der Gebrauch Neujahrs einander aufzufangen, und zum 
Weingehen zu nöthigen. Das hieß: zum Berchtold führen. Grimm vermuthet 
daher, man habe ſich auch einen männlichen Bert ober Berchtold gedacht, 
woraus dann in Schwaben wieder eine Brechtälterin wurde (Schmid ſchwaͤb 
Wib. 95.). Im Elſaß galt das beten. Knaben und Handwerktgeſellen liefen 
zur Weihnachtszeit auß einem Haufe ins andere, und lärmten (Stellen bei Oberlin 
8. v. Bechten). Sollte davon etwa das Fechten unferer Handwerkoburſchen her: 
Kommen? Kunrat von Dankrozheim, ein elſaßiſcher Dichter, fingt (in feinem 1435 
verfaßten Namenbuche, |. Strobeld Beitr. Straßb. 1827. p. 123.): 
Darnach fo fomt bie milde Behte (Bedhte), 
Die noch Hat gar ein groß Geſchiehte ( e).“ 

er nennt fie alſo die milde, ven Menſchen gütige, vielverehrte, nicht bie ſchreckliche 
„Als ein gutes günftiges Weſen — fährt Grimm in feinen Forſchungen fort — er⸗ 
fegeint fie noch in manchen andern, Hoch ins Mittelalter hinaufreichenden, Vorſtellun⸗ 
gen. Die weiße Frau ift ihr ſchon dem Namen nach völlig gleichbeveutend, da 
perch (fr. bhrag) glänzen bedeutet (davon bad Subſt. Pracht). Diefe weiße 
rau pflegt zwar an beftimmte Befchlechter geknüpft zu werden, aber den Namen 
Berta fortzuführen, 3. B. Berta von Rofenberg. Schneeweiß gekleidet zeigt fie ich 
Nachts in fürftlihen-Häufern,, wiegt und trägt die Kinder, wenn die Amen fehle: 
fen, fie tritt auf ald alte Ahnmutter bes Geſchlechts. Es hat Vieles für ſich, meint 
berfelbe Autor, daß einige in unfern Ueberlieferungen berühmte Frauen diefes Na— 
mend mit der geifterhaften Bertha zufammenhängen. Sie find aus der Götterfage 
in die Helvenfage aufgenommen mworben. (ine weit zurüdliegende Vergangenheit 
pflegt man in Jtalien und Frankreich durch vie Mevendart zu bezeichnen: "nel tempo 
ove Berta filava’; au temps que la reine Berthe flait’; ed ift alfo wieber die Bor: 
flellung der fpinnenden Hausmutter Berta, ded Königs Blume, und der Weißblume 
Tochter, hernach Gemahlin Pipins und Mutter Carls des Großen. Sie heißt Berta 
mit dem $uße, Berthe au grand pied, „Berta del gran pie perche ella area 
un pie un poco maggior dell’ aitro e quello era il pie destro“ (Reali di Franza 6, 1.). 
Diefer Fuß foll nun das Zeichen ihrer höhern Natur fegn. — Es iſt jet noch übrig 
ihr näheres Verhältniß zu einem beſtimmten Jahrötag auseinander zu fegen. Die 
chriſtliche Kirche feiert 13 Tage nach Weihnacht, alfo am 6. Januar, daß Feſt der 
Erſcheinung EHriffi unter den Namen Epiphania ober Theophania (altftanz. tiphagne). 
In einer altveutfchen Gloſſe wirb Theophanla gegeben: giperabeta naht (leuchtende 
Nacht) von der himmliſchen Erſcheinung, die den Hirten auf dem Felde widerfuht 
(Rue. 2, 9.). Urlunden batiren mit der Dativform Berchtentag, Berchtennacht (si 
demo perahtin taga, zi deru perahtun naht). Diefe und andere verfürzte Formen 
belegt Scheffers Haltaus p. 75. Hieraus Eonnte ſich nun ganz leicht vie Perfonifi- 
ration Perhtentag, Perchtennacht, d. h. ber Tag, die Racht der Frau Perchta ent: 
wideln. Gonrab v. Dankrotöheim fegt die „milte Behte" auf den 30. Dezember, 
alfo 8 Tage früher. Nun bieten fih zwei Annahmen bar; entweber hat ſich bad 
fabelhafte Wefen einer Perhta überhaupt erft zufällig und durch Mißverſtaud and 
dieſer Perfonification esgeben, oder die Analogie des feuchtenden Tages if an vie 
früher vorhandene Pehrta geknüpft worden. Frau Perhta läßt fich freilich erf 
aus dem 13ten Jahrhundert nachweifen. Aber jene Bermuthung würbe ſelbſt dann 
nicht zu weichen brauchen, wenn e8 gelänge den perfönlichen Namen in noch äftern 
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Senfmälern aufzufpüren. Indeß ſcheinen bie beigebrachten Gigenheilen einer mythis 
ſchen Berta, und noch mehr ihre Identität mit Holle (Holba) für den andern Fall 
zu entſcheiden. Gab es unabhängig vom chriſtlichen Kalender, eine Holda, fo wirb 
au die Rerahta nicht erſt aus ihm hervorgegangen ſeyn. Vielmehr führen beide 
abjectivifche Benennungen auf rine heidniſche Gottheit." Ber aber Ehnnte hier font 
gemeint fegn als die heidniſche Naturgbttin Hertha (f. d. A.)? Diefe iſt die Ceres 
der alten Deutſchen, bie Mondgdttin in ihrer freundlichen Eigenfchaft, die Kinder: 
fegen verſchafft, und die Getreitegdttin; daher Kuchen und füßer Brei am Berchtas- 
tag; aber auch die Tochter der Cered, die Gewaͤnder ved Leibes in der Tiefe webende 
Proſerpine, das if die gefpenflifche weiße Frau, deren Erſcheinung einen Sterbefall 
verfündet, alfo die Monbgdttin im Neumonde, die zürmende Hecate, deren Abbild 
im deutfchen Mythus Frau Holle, die das wilde Heer anführt, und ven Faden des 
Geſchickes foinnt; wie auch ſchon die Sprache „Befpinnfl* und „Geſpenſt“ als ver 
wandt erfennt, alfo auch die in der Neujahr&nacdht umgehenve Spinnerin Berta. 

Berthold, ſ. Bertha. 

Berthold (Er.) — Abt, trägt Brod und Fifche. 

Bertulph (St.) — Abt, verwandelt Waffer In Wein — ein über ihm ſchwe⸗ 
bender Adler fehügt.ihn vor dem Megen. 

Beryth (mn Fichte), eine auf den Höhen des Libanon von ven Phdnigiern 
verehrte Gbttin ber Phönigier, welche Vochart für die Afarte Hält (vgl. Afıhera). 
Bon ihrem Eultus Hatte bie Stadt Berythos, bad heutige Beirut den Namen erhalten. 

Bela, ein Bott von Abydus, woſelbſt er ein Orakel hatte. 

Beſcheidenheit (die), iR eine einfach gekleidete Sram, weil fle jede Ueber: 
treibung haft; ihr Blick iſt zur Erde gefentt, in ver Hand HALL fie einen mufteridfen 
Ecepter, deſſen Spige ein Auge einnimmt, welches wieleicht ein Symbol der Wachs 
ſamkeit iſt, welche die Leidenſchaft abwehrt, der Scepter ift die Vernunft, unter deren 
Herrtſchaft beſcheidene Lente fc) ſtellen (Boudoin Iconal. I. p. 151.). 

Beſchue Cole), iſt keineswegs aud biätetifchen Gründen bei einigen 
Bblkern ded Orientß eingeführt worben, fonft würben in Aegypten gewiß nicht bie 
Vrieſter allein ſich derfelben unterworfen haben, Hingegen fie auch von Ausländern 
verlangen, weldhe, wie Pythagoras, in ihre Möfterien eingeweiht feyn wollten. Philo 
gibt ald Grund die Fruchtbarkeit an (de circumeisione II. p. 210. Mang.), allein bie 
Aerzte verſichern, daß dieſer Bortheil auch bei unbeſchnlttenen Vdikern erreicht werbe, 
Auqh kann nicht Abraham (d. h. der Hebräifche Cultud) als Urheber derfelben geltenz 
denn dieſer Ritus iſt ver Geneſis ein wohlbekannter (21, 4.), und ſelbſt dieſer erſte 
Befehl, ihn an Abraham mit allen den Geinen zu vollgichen (17, 11.), fept durch 
feine Kürze vertraute Bekanntfchaft mit venfelßen voraus; denn ohne die Kenntnij 
dieſes Gebrauchs mußte der Auftrag: „Befchneivet euer Fleiſch“ völlig unverflännfäch 
ſeyn; zumal bei der großen Anzapl von Sclaven, welche bei Abraham vorausgefeht 
werden, bie Ausführung an einem und bemfelben Tage ihre großen Schwierigkeiten 
haben. Urheber des Befchneivungsritus Fonnte der Hebräer ſchon darum nicht feyn, 
weil bibliſche und clafſiſche Zeugniſſe fih dahin vereinigen, daß weit ältere Wdlker, 
die Aegypter, Aethiopier (Herod. II, 104.) die africanifchen Troglodyten (Diod. HI, 
111.), bie Araber (Jerem. 9, 25., welche hier durch das Abfchneiden des Badens 
hartes, vgl. Herod. II, 8. und Hieronym. zu Jerem. deutlich bezeichnet werben), bie 
Colchier (Herod.U, 104.), Moabiter, Ammonlier u. Cdomiter (Jer. a. a. O.) — welche 
feßtere den Ritus Später unterlaffen mochten, da fie won Hyrcan wieber dazu anges 
halten werben (Joseph. Arch. 18, 9, 1. Michaelis mef. Recht 1Y. S. 9.) — beſchnitten 
waren. Die Verbreitung der Sitte aus Aegypten nach Baläftina bezeugt Herodot 
(U, 104). Auch würde die Abneigung der Aegypter gegen Fremdlinge und befons 
der ihre Scheu gegen Gebräude und Gitten ver ald untein angefehenen Hirtenvölker 
AM, 46, 34, 2 M. 8, 22. Herod. II, 78. 91.) fehon die Behauptung unkräfig 
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Sbhe, es ift Ganga; auf der linken lodert eine Flamme anf, es iſt Uma (f. d. 9). 
Umber Ereifen Mond und Sterne. Ein drittes Bild zeigt ven Berg mit feinen Attri⸗ 
Suten im Schleier ver Maja (Ebdſ. Tab. IV, fig. 33.). Die mannigfaltigen Ideen⸗ 
reihen, in welche die Mythe ven Himavat und Meru verwebt, machen aber auch biefe 
abweichenden Wieberholungen erflärlih. Himala heißt der Berg, von feiner 
Schnee kuppe (hima Schnee, vgl, xeiue, hiems), der Griechen Imaus. Und fein 
anderer Name Meru i. e. der Getheilte (uepog), weil bie eine Hälfte bie falte Seite 
(Himacutha), die andere bie heiße Seite (Kailasa), mit Anfpielung auf die boppelte 
Eigenſchaft des Jahrs; welches auch der Zeit: und Weltberg verfinnlichen follte, auf 
deffen Gipfel Schiba (der Beleber und Zerfidrer) mit feiner Gattin Parwadi (Berge 
frau, die Sreudengeberin und Rächerin), alfo Sonne und Mond, ihren Wohnfig 
aufgefihlagen haben. Diefer Berg Meru ift einerlei mit der unenblichen Beuerfänle, 
welde Schiba dem Brahma und Wifchnu vorhlelt, als fie fi um bad Primat 
zankten. Diefer Berg, fabeln bie Indier, geht weit über alle Himmel und tief unter 
den Abgrund hinab. Er faßt das Geheimniß des erſten Werdens, das größte von 
allen , in fi (Baullin. a BartHolomio „Brahın. Religionsſyſt.“ S. 61. Anm. 27.). 
Auf viefem Gotterberge, defien 4 Selten 4 andere Berge wölben (Gdrres Mytheng. I, 
©. 45.) liegt die Stabt Brahma's, aus deren 4 Thoren. 4 Flüſſe ſtrbmen; um ven 
Berg ſelbſt find 7 von Meeren umgürtete Halbinfeln, und zu Außerft bie Vergkette 
Segravatam, die von 4 Glephanten getragen wird (Görred 1. c. ©. 46.). Aehnlich 
erzählen bie Tibetaner von dem Bdtterherg Rivu, welcher auf vem Hlmavata liegt, er 
fey vierfeitig; und aus 4 Blementen zufammengefegt; an feinem Fuße ergießen fich 
aus 4 Steinen 4 Flüſſe (Mitter Erok. v. Af. 1, ©. 5.). Die Chinefen nennen einen 
‚Himmeldberg Kouan-Tun, welcher ſich in 4 alles ernährenve Flüſſe theilt (Bbrred 
lc. ©. 49.).. Der Alborgl der Berfer wuchs nach ver Mythe in 4 Zeiträumen, auf 
ihm iſt Otmuzds Thron und die Verſammlung ver Sellgen (Gefentus Comm. 3. Je— 
fata I1, S. 319.). Auch umgeben in, wie den Dleru 7 Grogürtel (Gbhf..©. 323.). 
Er Heißt der Goloberg (Börred 1. c. I, ©. 225.), aber auh Nabel ver Erde 
(öppados rĩc Ye), Berg der Berge, der bis zum Aether hinanreicht, und Über 
alle Länder zagt, von welchem Propheten und Geſetzgebet beraßfteigen, und ber 
Menfchheit dad reinere Licht mittheilen. So iſt er Wohnfig Ormuzds wie der Meru 
des Indifchen Lichtgottes Wohnung, und von dort geht auch geiſtiges Licht aus. Dort 
follte Zoroafter von Ormuzd das Lichtgefeg empfangen haben ,. das er den reinen 
Arieın bringen follte (Seel, Mitrageheimniffe ©. 343.). In dem Innern dieſes 
Berges hatte Zoroafter die berühmt gewordene Mithrashöhle gebaut, vie in ‚allen 
ihren Ginrictungen ein Bild ver Weltfchdpfung war (Ebrf. S. 126.). Und wie ber 
Indier die Erbe mit der auf dem Wafler ſchwimmenden Lotusblume vergleicht, jo 
den Meru mit ihrer Piſtille, die Spigen ver umberliegenden Gebirgsetten ınit den 
Staubfäven , die 4 Weltgegenden (deren Mittelpunft der Meru) tie 4 Blätenblätter 
der Blumenkrone, die übrigen Blätter aber die 7 Bhrtel oder Infeln (dvipas Ebdſ. 
©. 5.). Die füdlichfle verfelben umfaßt Indien, deffen Auferfte Spige die Inſel Gey- 
Ion (Lanka). Rings um die Erde ſiroͤmt der Ocean, darüber hinaus iſt das Land ber 
Binfterniß, die Wohnung bbſer Dämonen, beſonders im dunfeln Süben, wo als 
eine Art Gegenpol des erhabenen Meru (Su-meru), ber niebrige Meru (Ku-meru) 
and dad Mei) des Tobtenrichterd Yama fich befindet, wohel Bohlen (Ind. I, 
©. 211.) auf den Gleichklang des Kumeru mit Kymmerier, jener Nation, die nah 
‚Homer in ewiger Nacht Seht , aufmerkfan macht. Bet einer andern Gelegenhelt findet 
derſelbe Schriftfteller durch den Bleichklang zwiſchen Meru und Moria, dem heis 
gen Berg ver alten Gebräer, auf welchem ber Tempel zu Ierufalem erbaut worden 
zur Grinnerung an das beabſichtigte Opfer Abrahams daſelbſt, zu der Bermuthung 
fich bewogen, daß In Moria, welches im Semitiſchen Leine paffenbe Ableitung findet, 
der Name Meru enthalten fey; denn ber Name Moria wird gegen bie Orammatik 
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von TEN abgeleitet, weahalb auch Syminahus (3. 2.) r öntaclag ũberſeht. Sieht 
man, wie feit Hiſtia mit den Affhrern und Ghalbäern ber Götterberg oberaflatifcher 
Nationen im hoͤchſten Rorden nach Wehten gerüdt, und zur Kunde der Hebräer gelangt 
war (Jeſ. 14, 18.) und mie diefer nach und nach auf Jerufalem übertragen worden, 
fo daß dieſes bei den Rabb. als Centrum ber Erbe mit 7 Erdgürteln, gleich den in 
diſchen Owipas, umgeben erfchrint (Basnage hist. d. Juifs p. 347.), fo kann man fi 
jener Bermuthung kaum erwehren (Komm, 3. Genef. ©. 235.). Gine andere Ber« 
gleihung mit dem Meru, welcher feinen Namen von ver getheilten Natur erhalten 
hatte (f ob.), erlaubt die Etymologie des Berges Horeb, wo Gott dem Mofe zu: 
erſt Äh im brennenden Bufche offenbarte, und deſſen Heiligkeit ſchon dadurch ver— 
Sürgt ift, weil auf ihm das Gefetz gegeben wurde, venn der Sinai ift bie fübliche 
Spige deifelben. Run heißt aber Horeb (Ad = Hy) Winter und Sinai (9) 
Rammt von dem aramãiſchen Ztw. M3R Grennen, baber: 773p Dornbufch, in welchen 
id Jehovah zum Grftenual manifeftirte. Diefer brannte, weil der Dorn (7% sentis) 
in der hieratiſchen Sprache, wie der Zahn (7% dentis), Symbol bes Feuers und der 
dite (ogl. FTP xdvrgov Dorn mit PR Sommerglut). Alfo wäre der Berg Sinai 
mit feiner andern Falten Hälfte, Horeb, dem Meru verwandt, deſſen Lichtfeite Kalaja 
@. kal, np, brennen) und die Nachtfeite Himalaja (f. 06.) heißt. Auf beiden ers 
ſcheint abwechſelnd Schiba, wie Jehovah auf Horb und Gina. Und wie nad ver 
Irabition der Mongolen, als hie Welt fi aus dem Meere zu entwideln begann, die 
auf dem Urwaſſer ſchwimmende Schilofröte den Meru auf dem Rüden getragen, fo 
mar bie auf ben Waſſern ſchwimmende Arche felber ver Berg Ararat (OIIR für TR 
Erde — aramäifche Reduplicationsforn, wie MILE v. MErı und 9000 v. “DD 
Rammt) ver Weltberg, die Eorperliche Bildung der Fluten, auf welchen fie ſich nie— 
dergelaffen, wie ber Kaſten bed Deucalion am Parnafſus. Unter die heiligen Opfers 
berge der Hebräer gehört der Garmel (dy72 für gt v. DAT abfonbern, weis 
ben —) wie der Berg Hermon, welcher von dem Gotte Baal Hermon, ber 
muthmaßlich auf ihm verehrt wurde, feinen Namen entlehnt hatte. Zwar ges 
denken die bibliſchen Schriftfteller Eeiner Gottheit dieſes Namens, fondern nur eines 
Grenzgebirges (5 M. 3, 8.); aber das vorgefepte Baal (Richt. 3, 3. 1 Chr. 5,23.) 
für feine Gultuöftätte, und bie Pluralform Hermonim (Pf. 42, 7.) laſſen wohl 
an die Sermen denken, welche an ven Grenzen aufgeftellt wurven. Wohl ift nun 
born eine andere Form für Pm. Der Garmel war bie natürliche Grenze von 
Syrien und Jubän, warum follte er da nicht dem Orenzgott Hermes geweiht gewefen 
fon? Tacitus erzählt won ihm Chist. II, 78.), daß zwar weder Götterbild noch 
Lempel dort gefehen worden, er fey aber doch als Heilige Opferflätte bekannt gewefen 
(Carmelus ita vocant montem Deumque , nec simulacrum Deo aut templum situm tra- 
üdere mejores, aram tantum et reverentiam). Nach ver weitern Erzaͤhlung bei Tas 
aitus war auf ben Garmel ein berühmtes Orakel, deſſen Prieſter zuexft dem DBefpas 
fan die Weltherrſchaft aus den Gingeweiden der Opferthiere geweiſſagt. Daflelbe 
berichtet Suetonius, welcher gleichfalis dad Oraculum Carmeli Dei erwähnt (Ve- 
spas. c. 5.). Er galt vor ven andern Bergen ald befonvers Heilig, hier follte Pytha= 
goras fich der Gontemplation gewidmet haben (Jambl. vi. Pyth. c. 8.). Auch bei 
den Ifraeliten fand er im Rufe ver Heiligkeit; denn Ellas foll Hier Jehovah's Altar 
wieder aufgebaut und dorthin dad Volk zum Opfer eingeladen haben. Als Jehovah's 
Wohnſih wird er vom Propheten Micha (7, 14.) erwähnt. Jeſus previgte auf dem 
Berge, feine Verklärung geſchah auf eluem Berge; benn Berge, weil die Sonne am 
früßeften auf ihnen fichtbar wird, waren, wie oben bemerkt worden, Wohnfige des 
Lichts; der Delberg konnte in doppelter Beziehung dafür gelten, daher Jeſus auf 
ihm betete. Die Heiligfett des Libanon (mons albus propter niveum colorem 
sie dietas) bezeugt der Prophet Habakuf (2, 17.). Der König der Aſſyrer, welcher 
ich rühmte, die @öhter der Völker verbrannt, und bie Gebern ab Copreſſen des 
16 
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Llbanon umgehauen zu haben (ef. 37, 24.), wäre ſeiuen Zorn nit an jenen 
Bäumen auögelaffen haben, wenn fie nicht ver Gottheit des Libanon Heilig geweſen 
wären. Diefe war der Mercur ver heidniſchen Hebräer, der Baal Hermon oder La= 
Ban (f. d. A.); Letzterer macht daher von Hermen Gebrauch (1 M. 31,-45.); Denn 
immer legte man dem Gott ſelbſt die Handlungen bei, bie fein Cultus verrichtete. 
Die Bedeutung folcher Hermen Eennt man aus Virgil (Aeneid. RI.) und Juvenal 
(16, 38.). Auch der Libanon war mit ihnen Überfäet, weil auch er ein — Grenz- 
gebirg mar, daher dem Grenzgott az v. DIT abgrenzen) geheitigt. Nebo, wie 
der Mercur der Afforer Hieß (1. Nebo), gab einem andern Grenzberg ben Namen 
(f. Ab arim) und der Berg Veor war jenem Gotte geweiht, wer in und aus dem 
Leben führt, daher fein libidinoſer Kultus auch Todtenopfer hatte (ſ. Baal Beor). 
Der Berg Hebal Er), auf welchem vie Flüche ausgeſprochen wurden, und bie 
Grenze des Ephraimitishen Gebiets bilvete, führte den Namen.bes auf ihm verehrten 
Saturnus der Araber, dieſes lebenfeindlichen Gottes, und if gegenäßer lag der 
Gariſim, auf welchem das gebärende Prinzip Im Bilde einer goldenen Taube 
(fd. 9.) verehrt wurde, daher die Segenfprüche auf dieſem Berge. (5'M. 27, 12.). 
Aber feinen Grenzcharaeter erkennt man aus dent Namen: Garifiın: (OR v. 72 
abtheifen , trennen , ſcheiden). Ueberhaupt lagen alle heiligen Berge auf Grenzge: 
bieten. Died beweiſt fehon der Umftand, daß der Name Olymp acht verfievenen 
Bergen ertheilt worden war, welche fümmtlich Kändergrenzen bildeten. ‚Einer der bez 
rühmteften unter ihnen thellte Theffatien von Marevonien ab. Gin anderer Olonıp, 
zu ben höchften Bebirgen Kleinafiend gehdrend, erhob fein Haupt zwiſchen Myiten 
und Bitbnnien ; ein dritter bezeichnete die Grenze Ciliciens ein vierter in Gliß Hatte 
feinen Namen der Etabt Olympia gegeben, mo die von Pindar befungeren Spiele 
‘abgehalten wurden, welche den Griechen ihre Bettrehmung gaben , mad nicht der Fall 
gewefen feyn koͤnnte, wenn jener Berg nicht dem Cultus wichtlg geweſen wäͤre. Diefer 
Heilige Berg trennte das Territorium Pifa von Triphyſien. Arcadien befaß den 
fünften Olymp, melcher diefe Provinz von Achaja ſchied. Gin ſechster Olymp befin- 
det ſich im Mittelpunkte der Infel Cypern, welche von dieſem Gebirge in zwei Hälften 
@ögetfeilt wirb. Gin fiebenter trennte die Ampfilochler von Gpirus unv-Speffalten, 
ein achter theilte acevämon von Arcadien ab. Well nun mehrere Örenzgebirge Einen 
Ramen tragen, fo leidet e8 Feinen Zweifel, daß dieſer eine Grenze bezeichnete. Much 
fagt Zenophon, daß mit vem Namen Olympus oder Lymphus ein Streif oder 
Rand bezeichnet werde. Daher, fügt er hinzu, nennt man die Ränder des Aſtrola— 
biums Lomben (Auuoı). Auch Heißt ja die Multerſcheive Lymphe (Aupn) umb 
im Lateinifchen limbus: Saum. Auch bie Berge, welche Pindus hießen, fleflten 
Grenzen vor. Der Eine trennte gleichfalls Epicus von Ihrffalten, ein anderer fon 
derte die Gebiete Aperantia und Dolopiia-in Theffalien. Eadlich theilte noch eim 
pritter diefed Namens Netolien vom Lande der Aenianer. Der Offa und Belion, der 
Deta, Cyllene, von welchem der daſelbſt geborene Mereut Collenlus hieß, der Bars 
naffus — deſſen elne Häͤlfte der dem Bacchus geheiligte Githäron, vie andere der den 
Muſen, als Gefährtinnen des Apolliniſchen Divnyfus, geweihte Helicon war — ber 
phrygiſche der Cybele geweihte, das priapeniſche Geblet von Eyzicus abtheilende, Dindy⸗ 
mon und mehrere andere in ver grlechiſchen Mythologie berühmte Berge waren fänmts 
lich an Grenzen gelegen. Wendet man fih nach Thracien, fo erblickt man.auch dort 
bad Land getheilt durch den Hämus und Mhodope. Drei Berge Caſſius erhielten 
göttliche Verehrung. Saͤmmtlich waren fle aber Brengberge. Der Bine trennt Nie- 
der⸗Aegypten von Paläfina, ver Andere dafſelbe Land von Syrien gegen Mitternacht ; 
ein Dritter auf der Infel Eoreyra hat durch einen Zrustempel Berühmtheit erlangt. 
Bel dem Namen Ida — welchen zivei Berge auf der Infel Greta um ir Bhrygien 
führten, von denen der Gine durch die Geburt des Zeus, der Andere durch feine Ber- 
mähfung mit Heer, ſowle durch Die Vetmaͤhlung der Venus mit dem Andifes und 
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durch den Grisahfel ver Liebesgdttin Berühmtheit erlangte — wird mau wieder an 
die Jbee des Weliberges, ber Urerde, erinnert, mo Zeugung und Geburt allerdings 
die wichtigften Rollen fpielen muͤſſen. Auch Heißt Ida: Grobe, weil es ein Dialect von 
Ita, welches im Sanfkrit Erde und Giche (1A) beveutet; daher alfo die Welt 
fladt Iſtum im der Nähe des Spa, und Ilia die Mutter der Roͤmer, welche fich, 
wie die Gretenfer, für Auto Hthonen Hielten. Die Tarpejifhen oder Gapitolini- 
fh Spiele bewelſen, daß auch die Römer die Heiligkeit der Berge gekannt haben 
müſſen. Die Verbrecher, welche man vom Tarpelifchen Felſen herabftürzte, waren gewiß 
der Jungfrau Tarpeja gewelhte zur Eühne des Volkes beftinnmie Opfer. Das Buͤdniß 
dieſet Heroine befand ſich im Metellifchen Jupitertempel, und je genoß außer biefer 
Ausjeihnung auch die Ehre aljährlicher Brabfpenden (Hartung, Rel. d. Röm. I, 
©. 317.). Die Herleitung ded Namens Apenninen von dem Sonnenftiere Apis 
seflätigt Boreius Gato mit folgenden Worten: Saturnia, Italiae nomen, duravit ad 
Apem,Deorum Italise ultimum, ut Antiochus Syracusanus perhibet, a quoApenina, 
quam Taurimam idem interpretatur, etsi Graeci de more quidem a bobus Her- 
enlis... Dann dürfte man auch vie Alpen nach dem Gtier (HDR „AApa Bas 
spaAn®) benannt haben? Die Belhe im Elſaßiſchen hießen nach dem auf ihnen 
verehrten Sonnengott Bel (f. d. A.). Unter den von der Religion auögezeichneten 
Bergen der Añaten find folgende jegt noch im Rufe der Heiligkeit: Unfern der Stadt 
Ratnapura in Borberindien im Hochlande Gandawna haben die Braminen der 
Göttin Bhavani auf dem Berge Lakſchmi Takri einen Tempel erbaut, deffen Bewohs 
nerin man es zu verbanfen glaubt, daß bie Mahomedaner nod) nie den Frieden der 
Hindu in Ratnapura ldren konnten (Ritter, Erdk. v. Afien IV, 2. ©. 495.). Auch 
die Bupdiften Haben auf der Infel Ceylon (Ranfa, Serendib) einen heiligen Berg, 
meil auf demſelben ver eingedrückte Bußtapfen Budda's gezeigt wird. (Die Deutung 
dieſes Heiligthums ſ. u. Fuß). Die Bortugtefen nannten ihn Adams Pif. 
Der heilige Berg der Mahomebaner iſt ver Arafat bei Mekka, auch ®rbel ar Rahm 
(mons pietatis) genannt. Gr erhebt fid über 200 Fuß von ber Ebene und Hat oben 
% Stunden im Umfang. 40 Stufen hoch Tommt man feitwärts zur Linken au ven 
Gebetsort — Adams; denn Hier war «8 nach der-mahomebanifchen Tradition, wo 
der Engel Gabriel den Adam zuerſt unterwies, wie er ten Schöpfer anbeten follte. 
Auf der Spiße des Berges zeigt man die Stelle, mo Mahomed während des Hadſch 
d. A.) zu ſtehen pflegte. Am Buße des Berge liegen die Trümmer einer Moſchee, 
wo einſt Mahomed betete, und wo die Pilger zu Ehren des Propheten ſich 4mal mit 
dem Geſichte zur Erde werfen (Ausl. 1829. Nr. 24.). Aus welchem andern Grunde 
wimmelt der Berg Athos in Griechenland und ver Montferrat in Spanien von Klö- 
fern, als weil man ſich auf Bergen dem Himmel näher denkt? Bon dem Vergeultus 
der ſlawiſchen Völker zeugen die vielen nad der Naturgdttin Baba (f.d. X.) bes 
nannten Berge (Hanuſch, ſlaw. Myth. ©. 356.), deren einer dem Orte Babenberg 
ten Namen gab. Die Dreteinigfeit der heidniſchen Slawen wurde auf Bergen anges 
Ieiet („Stötin tres mentes ambitu suo conclusos habet, quorum medius, qui et 
altior, summo paganorum Deo: Trigelaus dicatus, tricapitum habebat simulacrum etc. 
banuſch 1. c. ©. 100.). Der Waldgott Biel gab In den Harzgegenden mehrern Ber- 
gen, wo er verehrt wurde, feinen Namen, z. B. dem Donnerbiel, Cichenbiel, Gfpens 
Biel, Steinbiel u. a. m. Aber auch feindlichen Gottheiten wurden Berge geivelßt, wie 
dem Melybog (ſchwarzer Bott) der Blocköberg am Harz Caltt. blok: ſchwarz, vgl. 
das engl. black). Erſt die chriſtliche Zeit, bie alle fremden Botthelten ald Dämonen 
betrachtete, gab Ihn dem Teufel zum Gigentfum. Auch dachte man ſich die Riefen 
auf Bergen haufend, wie ja auch ihre ganze Natur mit dem Steinreiche zuſammen ⸗ 
Yängt; fie find befebte Steinmaffen. oder verfleinerte früher lebendige Gefchpfe. Da: 
der der Vergrieſe Atlas und des Riefe Bergion — nach Vofflus th, gent. I, c.35. 
fol biefer Name deutſcher Abkunft fen —, welchet mit feinem Bruder Alblon — 
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dem Vater der Alpen ?—- in Gallien dem Hercules ſich wiede rſehte (Pompon. Mela I, 
5, 39.). Ihre Abftamnrung von Neptun verräth, daß ber Verfaſſer dieſer Mythe 
in der Beologie dem Reptunismus huldigte. Die Riefen ſchleudern in ihrem Auf: 
ſtande gegen die Himmliihen ven Offa und Pelion auf ven Olymp (vieleicht eine 
Anfpielung auf hohe an vie Himmelsdecke anſtoßende Berge, vie man fi aber als 
Riefen d. b. als belebte Berge dachte). Bon dem Bergwerfen ver Rieſen fomnıt auch 
in flawifchen Mythen Manches vor (f. Hanuſch 1. c. ©. 324.). Bon Rübezahl weiß 
man, daß er ein Berggeift war. Wahrſcheinlich verdankten auch bie Elfen, vie auch 
Alben hießen (f. Oberon), ven Alpen d. 5. Bergen ald Berggeifter ihren Nar 
men, waren aljo nicht lauter Fluß- ober Quftgeifter. Sie hatten meift däͤmoiiſchen 
Gharacter. Strzedowoty (Sac. Mor. hist. p. 42.) erwähnt einiger Berghöhfen in 
Mähren, auf weichen heidniſcher Cultus gebräuchlich war, weil — ex his cavernis 
saepius olim Daemones prodivisse apud Strambergenses incolas ex majorum traditione 
fama est, tanto quidem vicinerum locorum meommodo, ut plurima quaeque visibilia 
et invisibilla hi generis bumani hostes (als Dämonen) populo, pecoribus et fructibus 
intulerint mala. Im Luneburgiſchen zeigt man noch tie Berge, wo folche Weſen ge 
Hauft hatten. Sie pflegten von ben Menfchen Baugeräthe zu leihen und deuteten dies 
unſichtbat an. Dann ftellte man es ihnen hinaus vor die Thüre, Abends brachten fie 
es zurüdt, an das Fenſter klopfend, und ein Brod aus Dankbarkeit Hinzulegend (Ha- 
nuſch 1. c. ©. 230.). Ebenfo wußte man aud) von wohlthätigen Bergriefen, welche 
in ihren Höhlen den müben Wanderer beherbergten (Scheller, MytHol. ver Wenden, 
S. 101.). Bon einzelnen Wefen diefer Art, tenen man gute und böfe Eigenfchaften 
zugleich beilegte, ift am Befannteften vie Göttin des Hörfilberged in Thüringen ge: 
worden, Frau Holle genannt. Wo ihr Wagen dahinzog, gewannen bie Fluren an 
Fruchtbarkeit, ven Heerden wuchs Vermehrung zu, wo fie erfhien (Gorres chriſtl 
Myſtik III, ©. 83.). Und dennoch galt fie für die Führerin des wilden Heeres, für 
bie Hexenkbnigin, und am Bingange ihres Berges faß der treue Cchhart, alle Leute 
warnend, bie hineingehen wollten (Grimm, deutſche Sagen Nr. 313.). 

Bergelmir, ver Einzige von ven Rieſengeſchlechte, ver ſich mit feinem Weibe 
auf einem Boote rettete, als das ganze Gefchleht von Boͤrs Söhnen erichlagen, in 
Omirs Blut ertran (Bräter, Bragurl, 83.), und welcher ber Vater aller künftigen 
Riefen wurde (Die Bedeut. diefer Mythe f. u. Omir). 

Berg, \ 


geifter, | 
Bergion, f. Berg. 


Beriab, f. Iezira. 

Berubharb (Sct.) v. Clairvaux — trägt Giftercienjer Ordenskleidung, mit 
‚einem Buche in der Hand ald Kirchenlehrer — einen Hund neben ſich. Auch zu: 
weilen mit einem Bienenkorb ald Attribut, wegen feiner Rednergabe, welche ihm das 
Präbicat „Doctor melliluus“ erwarb. 

Bernhard (Sct.) de Zironio — wird als Gremit mit Drechſlerwerkzeugen 
umgeben bargeftellt — ein Wolf bringt ihm ein verirrteß Kalb zurüc 

Bernharbin v. Siena — Branziscaner, in der Hand eine Sonne, in welder 
der Name Jeſu Cweil diefed Zeichen über ihm erfchien). 

Beruſtein fol, nach ver von Aeſchylus (Plin. 37, 11.) und Ooid (Met. I.) 
gewußten Mythe au ben Thränen ver Heliaden entſtanden fern, al dieſe den frühen 
Tod ihres Bruders Phaeton beweinten; daraus ſchließt Welder (Aeſchyl. Tril 
©. 567.), weil der Sturz des Phaeton und bie ihn beweinenden Heliaden getrennt 
vom Bernflein nicht vorfommen, daß dieſe Sage bloß auf Anlaß einer Germanifchen 
Bernfteinfabel erfunden worden, die mit dem Naturprobuft ſelbſt zu den Griechen 
gekommen, und zuerft nichts als bie griechliche Nachbiſdung derſelben geweſen iſt 
Apollontus (IV, 641.) und aus ihm Artemidor und Favorin führen, e& als eine 
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Gage ber Anwohner bed (udrdl., nach Rinius in Iberien oder Hifpanien fließenden, 
mit dem Rhodanus identiſchen) Eridanus, welche ſie Celten nennen, an, der Sons 
nengott weine ven Bernſtein aus. Dieſen Sonnengott vermiſchen bie Griechen mit 
ihrem Apollo, etwa fo, als ob fie einen Namen ber Barbaren dem Laut und ber 
Form nach Hellenifirten ; und dichten daher Im Namen der Celten Hinzu, damals ald 
Apollo unter den "Guperboräern weilte, habe er biefe Thränen gemeint. Nonnus 
(38, 98.) gibt ven Gelten vie griech. Fabel ganz, pie Heliaden und ben Erivanus. 
(Ein anderes Beiſpiel folder Raturerflärung buch Germanifche priefterliche Borfie 
führt Tacitus in feinen Annalen 13, 57. an: die Gntftehung des Sales aus Fluß: 
waſſer und Holzbrand, ald aus zwei göttlichen Elementen, weil nämlich; dort an ver 
Ealıquelle der Hermunburen die @btter näher feyen ald an andern Orten.). Die 
Farbe des Beruſteins und feine brennbare Gigenfchaft (nach Plinius diente er fogar 
Ratt Dochts) Ließen ihn als ein Produkt des Helios oder Clector erkennen, von wel⸗ 
em ex den Namen Electrum erhielt. Nicht minder bezeichnend war in Beziehung 
anf ba6 tropfartige Hervordringen ber Harze, wozu er zu gehören ſchien, das Bild 
der Tpränen. Aber anftatt den Sonnengott ſelbſt dieſe Thraͤnen weinen zu iaſſen, mas 
mit den Borflelungen von Helios und Apoflon nicht verträglich fehien, nahm ver 
gebilbetere Grieche Heliaven an, Heiße Sonnenbäume, und als Anlaß der ausge 
fmigten Thränen eine unnatürliche Nähe bes Sonnenwagens. Diefe Erzählung hat 
die Barbe derjenigen alten Dichtungen, melde bloß aus der Anfihauung, nicht aus 
dem Gedanken hervorgehend, eine Naturerfchrinung zum Gegenſtande Haben, und 
eine moralifche, hiſtoriſche oder wiſſenſchaftliche Bedeutung exit fpäter beigelegt er⸗ 
hielten. Der dichterifge Name des Gridanus — in der Wirklichkeit, fagt Sirabo, iR 
et nicht vorhanden, was durch Herodot UI, 115: Holdavoe odvona-und nomrios 
ruoc noınddv noch mehr Beftätigung erhält, auch der Froſchmaͤuslerkrieg V. 20. 
gebraucht ihn als einen dichteriſchen — als des Stromes, von vefien Bäumen der Bern⸗ 
fein Tomme, gehörte ber älteſten Erzählung an; und wanderte daher mit der Gage 
felöft, wie diefe auch gewöhnlich die Namen feRhält, von Norben auch an bie andern 
Dtie, welche durch Bernflein berühmt wurben. So warb er felt dem Heſtodus (des 
Hygin 154.) zum Po, wohin auch völlig erbichtete Bernfteininfeln (Electrides) ver⸗ 
feht worben find (Apollen. IV, 505. Strab. V, p. 215. Mel. 2, 7. Plin. I, 1. und II, 
€. 6), nach denen im beutfehen Meere (giessariae), weil der Mhein Eridanus war, 
und ber Bernfteinhandel von feinen Mimbungen her ven Lauf genommen hatte. Denn 
Ligurien hatte (nach Theophraſt, Metrodor u. A.) Bernflein; er wurde Auyugsov 
Eiguriſches Gut) genannt, und ein König von Ligurien war Cyenus, der um den 
Barton klagende Schwan. Es konnte aber auch ver bedeutende Bernſteinhandel am 
adriatiſchen Meer , wovon Plinius Spricht, Aula gewefen ſeyn, die Sage an ben 
Baus zu verpflanzen. Warum der Rhodanus zum Grivanus geworben ? wird anfge- 
Härt durch die Nachricht Theophraſt's und des Zenofrates bei Plinius, daß nicht 
weit vom biefer Küfte an den Pyrenäifchen Vorgebirgen Bernftein vom Ocean auge: 
worfen werbe. Im Zeitalter des Aeſchylus war der Handelsſtaat der Maflilier in 
kurzer Zeit aufgeblüht; unter ihren Golonien waren Rhoda an der Mündung des 
Rhobanus, Rhode und Emporion, gerade an ven Pyrendiſchen Borgebirgen (Pin. 
U, 4. Strab. XIV, p. 654.). Der Name Rhode gehörte (nach dem Scholiaften des 
Homer, ver bie Fabel nad) den Tragikern zu erzählen verfichert) der Mutter des 
Barton und ber Hellaben (Schol. Odyss. 17, 208. In RKhodus war die Nymphe 
Khodus Mutter von 7 männlichen Heliaden, worunter auch ein Phaeton. Schet, 
Pindar. 01. 7, 131.). 

Beroe (Bapbn für: Meroe), Amme ver Semele. Wie diefe Bringefin nur 
eine Perfonification des Berges Schimalaja oder Himalaja (f. Bachus), fo mahnte 
{re Amme, welche nur eine der Eigenthuͤmlichkeiten des Pflegekindes repraͤſentirt 
(f. Anıme), an den andern Mamen des indiſchen Gotterberges: Meru, wie ja 
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ſchon im indiſchen Mythus diefer perfontfigirt erſcheint, und eine Tochter, Namens 
Mera (1. d.) hat. Meru hieß der Berg von feiner Kichtfeite, Schima von feiner 
mit Schnee bedeckten, der Sonne unzugänglichen Nachtſeite. Darum berevet Here Chie 
Frühlingsluft) unter der Geftalt der Meroe die Semele zu der unvorjichtigen Bitte, 
welche ven Feuertod der Leichtgläubigen zur Bolge hat. Der Allegorie entkleiver: der 
Schnee des Winters zerfchmilzt vor dem Strahl ver Frühlingsſonne, Semele kann den 
Glanz des Gottes nicht ertragen, und flirht. Meroe und Semele find aber Gin Weſen 
mit zwei entgegengefeßten Gigenfchaften, das Jahr in feiner falten und warmen Hälfte. 

Verve (für: Beryth: Fichte), Tochter des Adonis und der Venus (Nonn. 
Dion. 41, 155.). Adonis und Venus find hier als Attes und Cybele zu denken, mit 
denen fie der Cultus oft verwechſelte. Die Fichte war aber ber Gybele heilig, und 
fpielte am Attesfeſte eine wichtige Rolle. Die Stadt Beryt h in Phönizien foll von 
ihr den Namen haben. Vielleicht wirft auch cine Gtymologie des Worted N’ von 
Bochart (Canaan II, c. 17.) Licht auf biefe Mythe. Ma — fagt ev — semper est 
femininum , proinde Deae non Dei nomen fuit apud Phoenices ut Astarte. Aftarte 
aber ift Venus, und wenn fie 1 Kön. 11, 5. 33. als Deus aufgeführt wirb, fo iſt die 
Urfache ver Sprachgebrauch ber Hebräer, welcher Feine weibliche Gottheit kannte. 

Beroe, eine Trojanerin, Begleiterin des Aeneas, Gemahlin des Cichen⸗ 
manns Dor yclus, deren Geſtalt Irig annahm, um bie Weiber zur Verbrennung 
der Schiffe zu uͤberreden. Vielleicht iſt dieſe Beroe die leicht brennbare Beh fich te? 
(ngl. Beroſus). 

Beroſus (Enocooòc) 1. e. Sohn der Fichte, denn dieſe Helft im babyloni⸗ 
ſchen Chaldaiſch WHY. Gr foll drei Bücher babylonifcher Befchichten gefchrichen ha— 
sen, deren Duelle aber die in dem Tempel des Bel aus alter Zeit aufbewahrten 
durch Priefter abgefaßten Chroniken ſeyn follen. Der Sage nach follen fie eined Tages 
in ihrer Vollftänvigfeit im Tempel entdedt worden fegn (wie bie Gefegrolle ver He— 
brãer unter Hiſtia). Muthmaßiich iſt Beroſus Gollectioname der Briefterfhaft, und 
die den Aſſyrern Heilige Fichte, melde fie ald Stammutter verehrten, erklärt 
feinen Namen. 

Berferker, wilde rohe Menfchen, deren ſich jedoch bie norbifchen Götter zu 
Rräfte beduͤrfenden Arbeiten bebienten (Bräter, Bragur I, 84.). Ihrer Wuth, wenn 
fie gereizt wurden, kam nichts gleich (Scheller, Myth. ©. 42.). Die nach ihrem De: 
tragen fogenannte Berferferwuth murbe gefürchtet. Die mit biefer Wuth Ber 
fallenen liefen wild umher, heuften wie Hunde und Wolfe, ftürzten fi duch Die 
Blammen, zerbiffen ihre Schilde mit ven Zähnen, zerfchlugen, was fie antrafen, und 
morbeten in der Raſerei fogar ihre Genoſſen. Daher mußten bem Berferker. mehrere 
handfefte Männer folgen, die ihn, wenn feine Kampfwuth ausbrechen wollte, feſt 
bieten. In die Schlacht ftürzten fie ſich zuweilen nadı und wütheten wild um fi 
her. Arngrim (f. d.) war ihr Ahnherr, Argantyr, der Grftgeborne, war einen Kopf 
höher als feine Bräver, und hatte die Stärke zweier Männer. Sie erbten alle Gigen- 
ſchaften ihres Vaters, nur daß die Rampfwuth bei ihnen noch beftiger , häufiger und 
oft zur Unzeit ausbrach. Sie mußten baher, wenn fie mit ihren Leuten allein auf 
einem Schiffe waren, und bie Anwanblung ber Wuth fühlten, bie Vorſicht gebrau- 
hen, and Land zu fleigen, damit fie ihre Raferel an großen Felſen und dicken Baum⸗ 
fläınmen auslaffen konnten. Denn ſchon einmal war ihnen daB Unglück begegnet, in 
einem folgen Kampfwuths-Anfall ihre eigenen Leute umgubringen und ihr Schiff zu 
vernichten. Die Scanbinavier fürdhteten den Berferfer mehr noch ald Rieſen und 
Zwerge, obgleich die Riefen in elfenflüften hauſend, aller Menſchen Feinde, jede 
beliebige Beftalt annehmen Fonnten, um zu ſchaden. Der Untergang ber Berferker 
im Kampfe war biefer. Hidrnart, einer der Brüder, wollte die Tochter des Schwe- 
denkðnigs Zegbug ſich als Gemahlin erfämpfen. Dazu zogen alle Brüder aus, er 
ſchlugen 200 Schweden auf ihren Schiffen, und ämpften dann, als ihre Verſerkerwuth 
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nachgelaſſen hatte, Argantyr gegen Hialmer (Behelmter ?), den Liebhaber ber nen 
Kogburg und die andern gegen feinen Baffenfreund Oddur, welcher ein Zwergens 
Zauberhemd ald Banzer irug. Die Brüder von ihrer Wuth verlaffen, fanden -alle den 
Tod, wie das erzählt wirh in Gräter6 „Zwergengeſchmeide“ Bd. U, ©. 125 ff. 

Berfind, Barftufi oder Bayfucy (d. i. Däumling v. perst: Binger), ein 
BWaldgeift der Elawen, hatte die Geflalt eines Satyrs, und wirb au Zlebog 
Borngett) genannt. (Hanuſch, flaw.. Mythus. S. 229. vgl. Mone, uord. Heidens 
tum I, ©. 211.). 

Bertha orer Perchta (1. q. Lucia von ihrer Geflalt ald weiße Brau) 
wird von Barth (Atteutfche Rei. 1. ©. 124.) für Ein Wefen mit der Frau Holle 
6.2.) gehalten, aber nur die grauenhafte Seite iſt hervorgehoben, fie tritt als 
firdterliches, Kinder ſchrechendes Scheufal auf (Grimm, Myth. 169.). In einer 
Sage Heißt fie bie wilde Bertha, die zottig am Leibe in der Neujahrnacht 
umgeht, denen, bie Eeinen Häring gegeflen haben, ven Bauch aufſchneidet, und 
die nit abgefponnenen Moden verunteinigt, fleißigen Spinnerinnen bagegen 
hilft fie fpinnen, wodurch fie wieder an ihre Iprntität mit der Holle erinnert, welche 
die Aufficht über die Spinnerinnen hat. Denn daflelbe wird im Boigtlande von 
Stau Holle erzählt: Am h. Abend bes hohen neuen Jahrs Hält fie genaue Revifion, 
ob au alle Rocken abgefponnen find; wo es nicht der Fall iſt, verunreinigt fie den 
Blab. Auch muß an .dirfem Abende ein aus Mehl und Waſſer eigen bereiteter 
dider Brei genoffen werben. Wer es unterläßt, dem reißt fie den Leib auf (Jul 
Schmidt Reichenfels p. 152.). Das Feſt diefer Bertha muß durch eine althergebrachte 
Speiſe des füßen Brei's umd der Fiſche begangen werden. Die weiße Frau hat 
dem Landvolk auf ewige Zeiten ein Bericht Fiſche und Grüße verorbnes, fie zürnt, 
wenn ed einmal unterbleibt (Grimm, deutſche Sagen Nr. 267.). Den legten Tag 
im Jahre beſchließen die Thüringer im Eaalfelvichen mit Knoͤdel und Häringen. 
(Aber auf Dem Echloffe Rofenberg in Böhmen wurbe dem Landvolk aus der Umges 
gend am grünen Donnerftag ber füße Brei gereicht, weil e8 die Ahnfrau der Roſen— 
berge, Berchta, die wriße Frau, fo angeorbnet hatte ſ. Karoline v. Wolt: 
manns Grzählung „bie weiße Frau.“) Geltfam klingt die Mache ver zürnenden 
Berta, wenn Fiſche und Kloͤße fehlen. Cie ſchneidet dem, welcher an ihrem Tage 
(am 6. Januar, Perg: ob. Prechtag genannt) andere Speiſe af, den Leib auf, flilit 
ihn mit Hederling und näht mit einer Pflugſchaar ftatt der Nadel, mit einer Ciſen— 
kette Ratt des Zwirnd, den Schnitt am Bauche zu. Damit wird auch in andern 
genden gedroht. Im Gebirge um Traunſtein, fagt man den Kindera am Vor⸗ 
abend Gpiphaniä: wenn fie böfe fegen, werbe die Berche kommen, und ihnen ben 
Bauch aufichneiden. An biefem Tage werben fette Kuchen gebaden, und bei ven 
Knechten heißt es, damit müfle man ſich den Bauch fhmieren, dann werke Frau 
Bere mit dem Meſſer abglirfchen. Vielleicht führt fie davon dyn Namen Eifen- 
bercht a, Gifenbertha ?) Grimm, Muth. ©. 170.). Grufius erzählt (aun suev. 
P. 2. 1b. &. c. 7. pag. 266) als feine Bermuthung über dieſes Namens Urſprung: 
Seinti IV. habe ver Stabt Padua Freiheiten verliehen, Inde in signa libertatis ar- 
daio carrocio uti coeperunt in bello Bertha nominato ; hinc dietum hoc ortum pute, 
900 terrentur inguieti pneri: „Schmweig' oder bie eiſerne Bertha kommt.“ An andern 
franliſchen und. [hwähifhen Orten heißt fie Hildeberta, alfo eine Verbindung ber 
beiden Ramen Hilde, Holde, Holle und Berta. Bon Vintler (Tugenvblume, 
ge. 1. 3. 1411.) wich fie Precht mit der langen Nafe genannt. Im Saltz— 
burgiſchen wird noch jegt ber fürdhterlichen Perchtl zu Ghren das fogenannte 
Ber&tenlaufen, Berihtenfpringen zur Zeit ber Rauchnaͤchte gehalten. Im 
Binzgan ziehen dann 100—300 Burſche — fie heißen Berchten — bei hellem Tage 
in ſeltſamſtet Bermummung mit Ruhgloden und Inallenden Peitſchen bewaffnet, 
umher (Beife d. Oberdeutſchland p. 243.). Im GBafleinerthal geht der Zug, den 
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rüftige Burſche 50— 300 anführen, von Ort zu Ort, von Haus zu Haus, durche 
ganze Thal, hüpfend und fpringend (Muchor, Gastein p. 145. 147.). In ver nörk- 
Üichen Schweiz, wo neben Berchtli auch vie weichere Form Bechtli vorfönamt, ift 
Behteliöätag der zweite, oder wenn Neujahr auf einen Sonnabend fällt, ber 
dritte Januar, und er wirb von den jungen Leuten durchgehends in geſellſchaftlicher 
Nuftbarkeit gefeiert. Man nennt es Bechteln, Berchteln. Noch im 16. Jahr⸗ 
Hundert herrſchte zu Zücch der Gebrauch Reujahrs einander aufzufangen, und zum 
Beingehen zu nöthigen. Dad Hieß: zum Berchtold führen. Grimm vermuthet 
daher, man habe ſich auch einen männlihen Bercht ober Berchtold gedacht, 
woraus dann in Schwaben mieber eine Brecptälterin wurde (Schmik ſchwaͤb 
Wib. 95.). Im Elſaß galt dad beten. Knaben und Hanpwerkögefellen liefen 
zur Weihnachtögeit aus einem Haufe ind andere, und laͤrmten (Stellen bei Oberlin 
®. v. Bechten). Sollte davon etwa dad Fechten unferer Handwerlsburſchen her⸗ 
FKanımen? Kunrat von Dankrozheim, ein elfäßifcher Dichter, fingt (in feinem 1435 
verfaßten Namenbuche, ſ. Strobels Beitr. Straßb. 1827. p. 128.): 
Darnach fo fomt bie milde Behte (Sechte), 
Die noch Hat gar ein groß Geſchiehte (Weichledhte).“ 

er nennt fie alfo die milde, ven Menfchen gütige, vielverehrte, nicht bie ſchreckliche 
„Als ein gutes günfliged Weſen — fährt Grimm in feinen Forſchungen fort — er: 
ſcheint fie noch in manchen andern, Hoch ins Mittelalter hinaufreichenben, Vorftellun- 
gen. Die weiße Frau ift ihr ſchon dem Namen nach vbllig gleichbedeutend, va 
per (fir. bhrag) glänzen bebrutet (davon dad Subſt. Pracht). Diefe weiße 
Frau pflegt zwar an beftimmte Geſchlechter geknüpft zu werben, aber den Namen 
Berta fortzuführen, 3. B. Berta von Rofenberg. Schneeweiß gekleidet zeigt fie ſich 
Nachts in fürftlihen-Häufern, wiegt und trägt die Kinder, wenn die Ammen fchla- 
fen, fie teitt auf als alte Ahnmutter des Geſchlechts. Es hat Vieles für fi, meint 
derfelbe Autor, daß einige in unfern Ueberlieferungen berühmte rauen biefes Na— 
mens mit der geifterhaften Bertha zufammenhängen. Sie find aus der Gätterfage 
in bie Helvenfage aufgenommen mworben. (ine weit zurückllegende Vergangenheit 
pflegt man in Italien und Frankreich durch die Rebendart zu bezeichnen: 'nel tempo 
ove Berta fllava’; au temps que la reine Berthe Ailait'; ed ift alfo wieber bie Bor- 
ſtellung der fpinnenven Hausmutter Berta, des Kbnigs Blume, und ver Weißblume 
Tochter, hernach Gemahlin Pipins und Mutter Carls des Großen. Sie heißt Berta 
mit dem &uße, Berthe au grand pied, „Berta del gran pie perche ella avea 
un pie un poco maggior dell’ aitro e quello era il pie destro“ (Reali di Franza 6, 1.). 
Diefer Fuß foll nun das Zeichen ihrer hoͤhern Natur ſeyn. — Es ift jet noch übrig 
ihr näheres Verhaͤltniß zu einem beftimnten Jahrötag auseinander zu fegen. Die 
chriſtlich⸗ Kirche feiert 13 Tage nach Weihnacht, alfo am 6. Januar, das Feſt der 
Erſcheinung Ghriffi unter ven Namen Epiphanla ober Theophania (altfranz. tiphagne). 
In einer altveutfchen Gloſſe wird Theophania gegeben: giperabeta naht (leuchtende 
Nacht) von der himmliſchen Erſcheinung, die ven Hirten auf dem Felde widerfuhr 
(Que. 2, 9.). Urlunden batiren mit der Dativform Berchtentag, Berchtennacht (zi 
demo perahtin taga, zi deru perahtun naht). Diefe und andere verfürzte Formen 
belegt Scheffers Haltaus p. 75. Hieraus Eonnte fih nun ganz leicht die Perſonifi⸗ 
sation Perchtentag, Perchtennacht, d. h. der Tag, die Nacht der Frau Perchta ent: 
wideln. Gonrab v. Donfrotsheim fegt die „mlite Behte“ auf den 30. Dezember, 
alfo 8 Tage früger. Nun bieten fich zwei Annahmen var; entweber hat ji das 
fabelafte Weſen einer Perhta überhaupt exft zufällig und durch Mifverfland ans 
biefer Berfoniflcation ergeben, oder die Analogie des leuchtenden Tages iſt an die 
früher vorhandene Pehrta geknüpft worden. Frau Perhta läßt ſich freilich erft 
aus dem 13ten Jahrhundert nachweiſen. Aber jene Bermuthung würde ſelbſt daua 
nicht zu weichen brauchen, wenn es gelänge den perfönlichen Namen in noch Altern 
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Orufmklern aufzufphren. Indeß fhelnen bie beigebrachten Gigenhelten einer mythis 
fen Berta, und noch mehr ihre Identität mit Holle (Holda) für den andern Fall 
u entf geiben. Gab ed unabhängig vom chriſtlichen Kalenber, eine Holba, fo wird 
auch die Perahta nicht erſt aus ihm hervorgegangen ſeyn. Vielmehr führen beide 
abjectivifche Benennungen auf eine heidniſche Gottheit.“ Wer aber kbunte bier ſonſt 
gemeint ſeyn als die heidniſche Naturgdttin Hertha (f. d. U.)? Diefe iR die Ceres 
ver alten Deutſchen, die Mondgbitin in ihrer freundlichen Cigenfchaft, die Kinder: 
fegen verfchafft, und bie @etreitegdttin; daher Kuchen und füßer Brei am Berchtas- 
tag; aber auch die Tochter ber Ceres, die Gewaͤnder des Leibes in der Tiefe webende 
Broferpine,, daß ift die gefpenfkifche weiße Frau, deren Erſcheinung einen Sterbefall 
verfündet, alfo Die Mondgdttin im Neumonde, die zuͤrnende Hecate, deren Abbild 
im veutfchen Mythus Frau Holle, die das wilde Heer anführt, und den Faden des 
Geſchickes fpinnt; wie auf fhon die Sprache „Befpinnf* und „Geſpenſt“ ald ver⸗ 
wantt erkeunt, alfo auch bie in der Neujahreuacht umgebende Spinnerin Berta. 

Berthold, ſ. Bertha. 

Berthold (Er.) — Abt, trägt Brod und Fifche. 

Vertulph (St) — Abt, verwandelt Waſſer in Wein — ein über ihm ſchwe⸗ 
bender Adler ſchuͤtzt· ihn vor dem Megen. 

Beryth (2 Fichte), eine auf ven Höhen des Libanon von den Phönigiern 
verehrte Bbttin der Phönizier, weiche Bocart für die Aſtarte Hält (vgl. Afchera). 
Bon ihrem Gultus hatte bie Stadt Berythos, dad heutige Beirut den Namen erhalten. 

Befa, ein Bott von Abybus, wofelift er ein Orakel Hatte. 

Bel (die), iR eine einfach gekleidete Frau, weil fie jene Ueber⸗ 
treibung haßt; ihr Blick if zur Erbe gefenkt, in der ‚Hand hält fie einen mufteridfen 
Serpter, deſſen Spige ein Auge einnimmt, welches vielleicht ein Symbol der Wachs 
famfeit it, welche Die Leidenſchaft abwehrt, der Scepter if die Vernunft, unter deren 
Hertſchaft beſcheidene Leute fich ſtellen (Boudoin Iconol. I. p. 151.). 

(vie), iſt Feineßwwegd aus viätetifchen Gründen bei einigen 
Bblkern bed Orients eingeführt worben, fonft würden in Aegypten gewiß nicht die 
Briefter allein ſich derfelben unterworfen haben, Hingegen fie auch von Ausländern 
verlangen, weldye, wie Pythagoras, in ihre Myſterien eingeweiht feyn wollten. Philo 
gibt ald Grund die Fruchtbarkeit an (de eircumeisione II. p. 210. Mang.), allein bie 
Arzjte verfihern, daß dieſer Bortheil auch bei unbeichnittenen Völkern rrreicht werbe, 
Au ann nit Abraham (d. h. ver hebrdiſche Cultus) ald Urheber derfelben geftenz 
denn diefer Ritus ift der Geneſis ein wohlbelannter (21, 4.), und ſelbſt dieſer erfte 
Befehl, ihn an Abraham mit allen den Seinen zu vollziehen (17, 11.), fept durch 
feine Kürze vertraute Bekanntfhaft mit denfelben voraus; denn ohne die Renntnif 
dieſes Gebrauchs mußte der Auftrag: „Befchneivet euer Fleiſch“ vbllig unverſtͤndlich 
ſeyn; zumal hei der großen Anzahl von Sclaven, welche bei Abraham vorausgeiegt 
werben, bie Ausführung an einem und demfelben Tage ihre großen Schwierigfriten 
haben. Urheber des Befhneivungsrituß Fonnte der Hebräer ſchon darum nicht feyn, 
weil bibliſche und claſſiſche Zeugntffe ſich dahin vereinigen, daß weit ältere Wblker, 
die Aegypter, Aethiopier (Herod. II, 104.) die africanifchen Troglodyten (Diod. HI, 
111.), die Araber (Ierem. 9, 25., welche hier durd das Abſchneiden des Badens 
harte, vgl. Herod. II, 8. und Hieronym. zu Jerem. veutlich bezeichnet werben), bie 
Colchier (Herod.D, 104.), Moabiter, Ammonlter u. Cdomiter (Jer. a. a. O.) — welche 
lediere den Ritus fpäter unterlaffen mochten, ba fie von Hyrcan wieder dazu ange 
Halten werden (Joseph. Arch. 13, 9, t. Michaelis moſ. Recht IV.©. 9.) — beihuitten 
waren. Die Verbreitung der Silte aus Aegypten nach Paläflina bezeugt Herodot 
(0, 104). Au wärbe die Abneigung ber Aegypter gegen Bremblinge und befon 
dert ihre Scheu gegen Gebräuche und Sitten der ald unrein angefehenen Hirtenvoölker 
(9. 46, 34. 2 9. 8, 22. Hered. II, 78. 91.) fon die Behauptung unkräkig 
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machen, daß bie Beſchneidung von ven Juden entlehnt ſey; während im Begentheile 
die Hehräer auslandiſchen Ginflüffen zu allen Zeiten ſich willig hingeben, und mit 
feinen Volke in Berührung treten, ohne in deſſen Götterbienft und Geremonien ein» 
zugehen (vgl. Ezech. 16, 26 — 29.); eine Thatſache, welche ſchon an ſich das 
‚Herükernehmen der Beſchneidung mit fo vielen andern Gigenthhmlichfeiten des ägnp= 
tiſchen Cultus wahrfcpeinlih macht. Dann Eommt ein Geſtändniß aus dem Bude 
Joſua (5, 5.) hinzu, daß die Beſchneidung in der Wüſte vernachläßigt worden, ober 
richtiger — noch nicht bekannt geweſen. Und die Worte Jehovahs, als Joſua bie 
Operation an dem Volfe vollzogen Hat: „Heute habe ich bie Schande Argypten® von 
end) gewendet“ (V. 9.), welche dem Gontert nach nur anf vie Borhaut zu beziehen 
find, räumen bie ägyptifhe Priorität diefer Sitte deutlich genug ein (Bohlen Comm. 
3. Genef. ©. 194.). Dazu kommt noch, daß die heutigen Habefünier und die Nach: 
Tomnen ver alten Aegypier, die Kopten, fogar ihre Weiber befihneiden und den alten 
Gebrauch fo heilig halten, daß fie auch als Chriſten nicht davon laſſen (Ludalf Comm. 
ad hist, Aethiop. p. 272. Bruce travels III. p. 348. Niebuhr Arabien ©; 76 ff.). 
Die Reinigfeit, welche Herobot als Grund anführt, kann nur im religieſen Sinne 
zu nehmen ſeyn. Wie ver indiſche Büßer Dharma ſich die Augenliver abfehnikt, um 
defto ungeftörter mebitiven zu Fönnen, wie Lycurg dadurch bie Götter fühnte, daß er 
ſich alle Enden ver Glieder befchnitt (Apollod. II, 5, 1.), fo Eonnte wohl bei einem 
Volke, welches dem Phallusvienfte oblag, man bald darauf verfallen, das heifig ges 
haltene Glied zu verſtümmeln (Bohlen, Indien 1. S. 292.). Diefe Sitte iſt alfo 
ihrem Urfprung nach eine übertriebrne Büßung, und von ber völligen Entmumnung, 
wie bei ven Prieſtern des Attes, auögegangen, um ben Göttern eine ewige Keuſchheit 
au weihen (Bohlen, Comm. 3. Genef. ©. 194.). Den Character der Sühne hatte die 
Beſchneidung jedenfalls, daher fie bei dem Paſcha — welches ein zu Anfang des Jahres 
abgehaltenes Suͤhnfeſt ik (f. Widder), welched Mofe einfegt, bevor dad Volk die 
allgemeine Taufe durch das rothe Meer empfängt, fowie bei dem von Jofua in ver 
Wuͤſte abgehaltenen Pafıha, welches nach der allgemeinen Taufe in Jordan gehalten 
wurde — eine Rolle ſpielt, und an den Mitgenuß des Oſterlamms die Bedingung des 
Belchnittenfeynd geknüpft wird. „Der Hauptgejichtöpunft, fagt Baur (Tüb. Zeitfchr. 
1832. Heft 1. ©. 108 Anm.), aus welchem die Beichneivung zu betrachten ift, als 
ein Ritus, der Die Schuld, in welche ver Menſch fhon mit dem Ein 
tritt ind Leben verfallen iſt, ald getilgt varftellen foll, und bie dabei wor- 
andzufegende Vorſtellung einer dem Menfchen von Natur anbaftenden Unreinheit, 
war bem Alterthum keineswegs fremd. Die Anficht, daß das Lehen des Neugebornen 
vor allen einer religidfen Weihe bevürfe, findet fich überall durch merkwürdige Ge— 
bräuche beurfundet. Nach ven Gehräuchen der alten Barfen war das Gifte, was vie 
Mutter mit dem neugebornen Kinde vornahm, daß fie feinen Mund mit dem Safte 
der heiligen Sompflanze benegte (3. Av. Il. ©. 221.). So lange dieß noch nicht 
geſchehen war, war es noch nicht gegen Arimans töntlichen Einfluß gefichert, der 
fon in Kajomors, dem Stamsivater aller Menfchen, mit feinem Todeshauche alles 
Lehen zu vergiften fuchte. Hom aber ift Prinzip des Lebens, Benius ver Geſundheit, 
der Reinen und Tobzerftörer, welcher von ſich fagt: „Wer mid) ift.(b. i. den Saft des 
Sombaums genießt), der nimmt von mir bie Güter biefer Welt“ (3. Av. L ©. 92.). 
Einige Tage nach der Geburt brachte der Vater das Kind vor ben Vrieſter, welcher 
ſich damit vor dem Beueraltar nach Oſten wandte, nnd es mit Wafjer benepte, 
wobei der Vater ihm den Namen gab” (3. Av. UI. @. 202.). Aus dem Lehen ver 
Griechen gehören hieher die dupidpömse, wobei man dad neugeborne Kind um ben 
brennenden Hausherd dreimal herumtrug (Böttigerd Amalthea I. Heft. ©. 55.); 
daß diefer Umgang um bie häusliche Klamme Meinigung bezwede, erhellt nach 
"Wöttiger‘a. a. D. aus dem Scholiaften zu Plato's Theät. ©. 21. Dafi vaifelbe Feſi 
bei den Mömern als Feſt der Weihe und Reinigung betrachtet wurde, beweiſt der 
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demifelben gegebene Namen dies lastrieus (Macreb. Sat. I. 16.). Alſo hatte Serodot 
Recht, wenn er bie Beſchneidung eine Reinigung (xtduppa) nannte. Sie war, 
ver Waffertaufe des Barfen, der fombolifchen Keuertaufe ver Griechen und 
Römer entſprechend ald Bluttaufe. Sie war eine mildernde Gtellvertretung für 
tad Opfer des ganzen Menfchen, daher der achte Tag nach ber Geburt Tag der Ber 
ſchneidung (1 M. 17, 12.), während das Grftgeborne unter dem Vieh am achten 
Tage nad der Geburt dem Jehovah geopfert werden follte (2 M. 22, 30.). Daher 
aut 2 M. 4, 20, Jehovah Moſis Grfigebornen zu töbten ſuchte ANY SR2Y), 
weit ihm alle Grftgebornen gebören, und die vie Opferung deſſelben ftellveriretende 
Veſchneidung noch nicht art dem Kinde vollzogen war. Daher, weil diefer Act ein 
Blarbund mit Jehovah, fagt Zippora: „Du bift mir ein Blutbräutigam." War doch 
die Bluttaufe in der Form der Beſchneidung auch bei den Phbniziern Symbol ver 
Weihung an ben lebenfeinblichen Moloch-Saturn! Diefer Gott hatte (nad Sanchu— 
niathon bei Cuſebius) zur Abwendung einer Seuche feinen Sohn Jeud (Iäd vergl. 
my unigenltus, wie Iſaak im Opfercapitel heißt 1 M. 22, 2.) geopfert, wie Abra⸗ 
ham; hierauf aber ſich und vie Seinen befchnitten, wie Abraham, welcher — felber 
Saturnus war (f. Graväter). So erflärt auch Moverd (Melig. der Phoͤntz. 
6. 315. 362.) dle Veſchneidung für ein Symbol der Weide an Saturn und für 
eine Milderung zunäcdhft ver Gaftrarion. „Man hatte fich dadurch gloichſam geheiligt, 
wie wenn man, gleich dem Caſtraten, alle gefchlechtliche Verunreinigung melden 
wolle, and fo Anfpruch erlangt auf den Schuß des Saturn." Bei den Juden herrſcht 
noch jegt die Meinung, daß der Satan feinen Sig im Zeugegliede Habe, daher man 
ſeinen Einfluß durch die Wegnabme der Borhaut zu verringern fuchen müffe. Daher 
ver Glaube, daß den Unbeichnittenen das Paradieß verfchloffen bleibe, und in Folge 
deſſen die hie und da noch fattfindenbe Beſchneidung felbft der vor dem achten Tage 
geſtorbenen Kinder, welche ver Verf. einer viefe Materie befprechenden Abhandlung 
im erften Jahrg. von I. Fürfts „Orient“ als einen Aberglauben belächelt, aber doch 
ald beftehend anerkennt. Nicht verfchieven dachte ſelbſt der chriftliche Drigenes (contr. 
App. II, 13.), wenn er fagt: „Ich glaube, daß ver Engel (weicher im der Herberge des 
Moje Srftgebornen zu tödten fuchte, weil er nicht befchnitten war) über alle unbe— 
ſchnittenen Juden Gewalt hatte, und überhaupt gegen Alle, die bloß den Weltſchöpfer 
verehrten, und er hatte fo fange Gewalt, ala Jeſus noch nicht Fleiſch geworben, 
Nachdem ex aber an feinem Leibe befpnitten war, war die Macht ded Todedengels 
gegen alle Hriftlichen Unbefchnittenen aufgehoben." Wie ſchwer fich bie erften 
Ehriken von ver Beſchneidung trennten, zeigt der Streit In ver Apoſtelgeſchichte 
Gay. 15. Wir kommen alfo wieder daranf zurüd: Die Befchneivung ift eine ſom⸗ 
boliſche Reinigung des geiftigen Meuſchen von ver an ihm haftenden Grbfünde, das 
ber fie in Meggpten nur der heiligen Kaſte zur Pflicht gemacht, von Mofe aber 
auf fen ganzes Volk ausgedehnt wurde, weil er’ ed felbft ein prieflerliches, beis 
figed Bolt nennt (2 M. 19, 6. vgl. 3 M. 12, 8.). „Daher, fagt Baur (a. a. O. 
©. 116.), verbanden die Sfraeliten mit allen nicht befchnittenen Völkern ven Begriff 
der Unreinheit, des Mangelö der religidfen Weihe; umd die Borhaut ift eben vater 
im bibtifchen Sprachgebrauche en Bild der Unreinheit und der Unempfänglichkeit für 
das Göttliche — wie fon Mofe ſich den Mann mie unbefhnittenen Lippen nennt 
mM. 6,12. und das Dol die Vorhaut des Herzens zu beſchneiden aufgefordert 
wird 5 M. 10, 16. 30, 6. — die Beſchneidung ein Bild des Gegentheild, Daher ift 
dieſe ein Bund, den Jehovah mit den: auserwaͤhlten Volke flieht, das ſich heiligen 
Soll, weit fein Gott Heilig iR; daher wird auch Abraham ald Urheber diefes Ritus 
genannt, derſelbe, welcher auch zu dem eigentlichen Molochöopfer bereit war, und 
deſſen Verdienſte felgen Nachkommen angerechnet werben follen. Gbhlllany, welcher 
den Befchneidungdrituß an die Stelle des frühern Menfchenopfers treten läßt („die 
Menſchenopfer der Hebrder⸗ S. 601.), worauf fon die Vorfchrift deutet," das Kind 
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an bemjelben Tage zu beſchneiden, an welchem man bie Erftlinge darzubringen hatte; 
will in den heutigen Gebräuchen bei biefer Geremonie noch mehrere Belege zur Uns 
terftügung feiner Hypotheſe finden, z. B. in der Sitte, den Mund voll Wein zu neb- 
men und dad Blut dem Kinde aus der Wunde zu faugen. Zwar mirb ed wieder aus⸗ 
gefpudt, dennoch ſoll aber der Urfprung dieſes Gebrauchs, dad Bluttrinken ber 
Juden (!) darin zu erfennen feyn. Ueberzeugender wäre eine andere Sitte, den Wein, 
welcher zum Ausſaugen bed Blutes diente, wieber in ben Becher zu fpuden, und ihn 
fodann Hinter die Gefeglade zu fchütten (Brüd, phariſ. Volksſ. Frif. 1840), welches 
Ghillany als ein Trankopfer für Jehooah beutet. Der Glaube, daß der Prophet 
Elias bei jeder Beſchneidung gegenwärtig ſey, läßt auf feinen mit $e [io 8 gemein- 
ſchaftlichen phallifchen Character fließen, wofür ich zahlreiche Parallelen vorfinden 
Ci. SLia8). Daß die Lehre Mohameds den Mufelmännern — welche aber dad breis 
zehnte Jahr des Kindes abwarten, weil erft in diefem Lebensalter Ifmael beſchnitten 
wurde — die Befchneidung zur religidfen Pflicht gemacht, ift unwahrfcheinlich, da 
ſchon die heidniſchen Araber ſich befchnitten. Der noch herrſchende Gebrauch während 
der Geremonie Blasinfrumente ertbnen zu laffen, damit das Schmerzgeichrei des 
Knaben von ven Eltern nicht vernommen werde, erinnert an das von Piutarch (de 
Superst.) geſchilderte Ähnliche Berfahren bei ven Molochsopfern der Alten. 
geihwbeung, f. Magie. 
efprengung, |. Wafſertaufe. . 

Beftändigkeit (vie), als alleg. Perfon, eine weibliche Beftalt, welche mit der 
linken Hand eine Säule umfchlingt, während bie Rechte den Griff eines Dolches hal 
tend, in bie Flamme greift. Letzteres deutet an, daß kein Schmerz, weder das Gifen 
noch das Feuer fie wanfelmüthig macht. Die Feſtigkeit ihrer Geſinnung wird durch 
die Säule angedeutet. 

» Zochter des Riefen Baulthor, Boͤrs Gattin, Odins Mutter (Nyerup, 
fand. Myth. ©. 11.). 

Beten, ſ. Magie. 

Bethauien, |. Betphage. 

Bethel (68 3 Domus Dei), Ortfchaft in Palaͤſtina, dem Cultus fange Zeit 
von Wichtigkeit. Hier follte die Stiftshutte in der Richterperiode ſich befunden Haben 
(Richt. 20, 18. 21,5.). Hierher kam man, um Jehovah zu befragen (1 Sam. 10, 3.), 
weil der Ort heilig war, daher Ierobeam hier leicht ven Kälberdienfi eintichten 
tonnte (1 Kön. 12, 29.), welchen Jofta zerftörte (2 Kön. 23, 15.). Diefer Ort ſoll 
ehemals Lus geheißen haben Nicht. 1, 23. Doch wird Jof. 16, 2. Bethel von Zus 
unterfchteden. Es iſt daher zu vermuthen, daß der Concipient der Patriarchengeichichte, 
wenn er den Erzvater dem Orte Zus (1 M. 28, 19.) den 'neuen Namen Bet hel 
geben läßt, eine myſtiſche Lehre beabfichtigte; denn Tab heißt Wiedergeburt (als Dial. 
v. 3b parturlo), und ebenfo bei-den Mabb. im Talmud das Beinchen, aus welchem 
bei ber allgemeinen Todtenerweckung ver ganze Menſch neu gebaut werben wird. Aus 
hat alfo eine Beziehung auf Bet hel, infofern, wie Paulus fagt, ber Leib ein.T em: 
pel Gotted (b. h. des Geiſtes, ver ein Theil der Gottheit) If. Der Kosmus, die 
fichtbare Schöpfung iſt DR MA, das Haus ober ber Leib der Gottheit; daher bie Jar 
foßßleiter, welche bie Planeteniphären vorflellt (f. Jacob), auf welcher die Engel 
(Seelen) zur Erbe herabſteigen in Lus-Bethel; daher ver Stein, welchen ſich hier 
Jacob zu Häupten legte, ven Rabb. zufolge MD Ja lapis fundamentalis genannt, 
welches Prädicat auch der Meſſtas führte (f. Stein). Noch zeigt man in Bethlehem 
die Grotte der Geburt Jeſu (wie einft auf Greta die Geburtagrotte des Zeus). Sie 
iſt eine fange, niebere Aushöhlung von unvegelmäßiger Form, auf einer Geite weiter 
als auf der andern. ine fange Reihe filberner Lampen, Geſchenke ver chriſtlichen 
Pilger brennen hier Tag und Nacht. Die Stelle, wo ber Grlöfer geboren ſeyn fol, 
iſt durch eine halbkreisfoͤrmige Blende, in welcher ein Heiner Altar ſteht, angedeutet. 
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Ueber derſelben glänzt ein großer filberner, in dem Marmor befefligter Stern. An 
ven Geiten der Blende gewahrt man eine Reihe ſilberner Baöreliefs, welche bie Haupt: 
begebenheiten des Coangeliums barftellen, erleuchtet von einer Anzahl ewig brennen: 
ver Lampen. Bon der Grotte fleigt man zwei Stufen hinab zur Heinen Felſenhöhle, 
wo urfpr. bie Krippe geftanden haben foll. Die Gemälde darin gehören der italien. 
Säule; dasjenige Über dem Altar, „die Anbetung der Weifen“, ift von Murille. 
Sine Halbe Stunde von Bethlehem zeigt man das Grab (!) der Rahel (?) ein vier 
eciges Gebäude mit tuͤrkiſchem Dom, nach Verhältnifien und Bauart ziemlich neu, 
jo daß es die Grabflätte eines jüngft verſtorbenen Santon fegn Fönnte (Ausl. 
1830. Nr. 482.). 

Bethesda (Kar nn Bnddoda Joh. 5, 2.), ein Fiſchteich in Jeruſalem, 
von ber wunberthätigen ‚Heilkraft, die man feinem Waſſer zuſchtieb, Gnaden⸗ 
zelle genannt. 

Bethlehem (arıb ra Brovhaus oder Fleiſchhaus, denn drid bebeutet ſowohl 
keib als Aaih), Fleden im Stamme Juda, Richt. 17, 9. Geburtsort Davids 
1 Sam. 16,1. Der frühere Name war MIR d. i. Aſchenort, 1M. 35, 19. 
Mid. 5, 1. Aber weil aus der Aſche neues Leben ſich erzeugt, fo konnte derſelbe Ort 
auch einen Namen führen, der auf Leibwerbung anfpielt. Gier erwartete die Trabition 
die Geburt dedjenigen, der ſich ſelbſt das Brod des Lebens nannte, des Fleiſch 
gewordenen Gottes. Weil die Mithrashöhle, in welcher die Magier den perſiſchen 
Jahrgott am 25. Dez. geboren werben ließen, vie Koͤrperwelt ſymboliſirte, fo ſubſti— 
tuirte auch bie kirchliche Sage (Justin. c. Tryph.) in Bethlehem eine Höhlengrotte. 

e CR? BnIyayı d. i. Haus bed Kinnbackens [73D for. RD 
masllla, gena] aus welchem die Ouelle [nmjyn] fpringt, vgl. Kinnnbaden und 
Brunnen), Dorf in ver Nähe von Ierufalem; wird mit Bethanien zufammen: 
genannt, welches Domus asin! (129 m°3 Gfelöftätte v. 8332 chald. 73% dvog) bedeutet ; 
und der Gfelökinnbaden läßt einen Duell, ald Symbol des Lebens entfpringen. Je⸗ 
fus, weldyer fi das Wafler des Lebens nannte, und welcher auf jich die Worte Za⸗ 
qaria 9, 9. bezog, ſandte daher im ber Nähe diefer zwei Orte zwei Jünger „in den 
dlecken der vor ihnen liegt“ nach dem Gfelöfüllen. Marc. 11, 1. Luc. 19, 29. 

Bethfaida (MI Y Br3oaida Dlivenhaus), ein Ort unfern Genefareth. 

Betbfemes (Öyy n'2 1. q. HAıonoAss), Levitenſtadt im Stamme Juda an 
der Grenze Vhiliſtäa's Jof. 21, 16. 6. b) Ort im Stamme Naphthali Jof. 19, 38. 
9 ein anderer im Stamme JIſaſchar Joſ. 19, 22. d) f. v. a. Heliopolis in Aegypten 
der. 43, 13. — Alle diefe Ortfihaften verrathen in ihrem Namen ben daſelbſi herr— 
ſchenden Sonnencultus. 

EsTanz ſ. v. a. du mn BnduAog), Sohn des Waſſergotts 
Nahor (ſ. d. A.), Vater des Mondmanns Laban und der Quellfrau Rebekka, ifk ver 
hebraiſirte Hermes, deffen Hermen oder termae, termini gemeihte Örenzfteine Bätyle 
find, Umgekehrt wird biefer Mythus in der griechiſchen Gbtterhiſtorie erzaͤhll. Dort 
wird Rhea als Mutter des Jupiter gleichfam auch als Mutter des zu Peffinus ihr 
sebeiligten Bäthyls gedacht, welcher an Jupiterd Statt von dem gefräßigen Saturn 
verzehtt wird. Ueber bie Ioentität der Rhea mit Rebeffa f. d. A. 

Betrügerei (die), eine weibliche Geflalt mit 2 Köpfen, in ver Rechten trägt 
fie 2 Herzen , in der Linken eine Larve, fie hat einen Seorpionsſchweif, und Adler» 
frallen vertweten ven Dienſt der Füße. Boudoin Iconol. 

Bettelmönche find urfprüngli in buddhiſtiſchen Ländern zu Haufe, weit 
ſcon früßzeitig Plutus als Pluto erkannt wurde, daher die dem Himmel Vermaͤhlten 
das Gelübpe der Armuth ablegen. 

Beygwer, Diener des Freit (Gotteß der Fruchtbarkeit, Scheller, Myth. S. 53.). 

Bezaleel (dx dx sub umbra Del), ein Künfler erfüllt mit bem Geiſte Gottes 
um die Griftöhütte zu bauen (2 M. 36, 1.). Da aber diefe nur ein Produkt der 
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Bhantafie (ſ. Stiftoh ütte), fo wird auch ihr Verfertiger eben fo wenig gefchicht: 
lichen Gharacter beſihen ald Mercur und Mineroa, die nicht mindere Berühmtfeit in 
Berfertigung von Kuuftiwerfen erlangten. Die beiden Letztern geben fi, Hermes als 
196 vıog, Vallas durch ven Vogel der Nacht auf ihrem Helme ald Gottheiten 
kund, deren Bereich auch die Finſterniß if. Sollte man daher nicht geneigt ſeyn, im 
Bezaleel, ver auch Zalerl (Deus caliginis) hieß, ein Analogon zu den genannten 
Göttern zu finden? Vielleicht mochte die, auch dem Homer befannte, Vorſtellung. 
daß das äußere Licht denjenigen entzogen werden müffe, welche Werke des Geiſtes 
ſchaffen follen, auf jeneNamengebung Influirt haben? Denn alle Eunftfinnigen Götter 
weilen im Reiche ver Finſterniß. Auch Bezaleeld Amtögenoffe Ahaliab (AN 6] 
weißt in feinem Namen auf den Begriff des Verdeckens (AT, wie b=by celo, 
xaAönro) hin, und müßte hier dad Wörtchen 28 ald Befiger einer Gigenfchaft 
aufgefaßt werben, wie in dem erftern Namen N ald Dämon, Gewaltiger. 

Bhabrafalt, [. Kali. 

Bhagavati (Haus), Beiname ver Bhavani (weil dad Weib der Leib, der 
Mann die Seele genannt wird), nach ifrem traurigen und finftern Gharacter. An 
ihrem Feſte (im Februar) werden vor den Thüren ihred Tempels mehrere Hähne 
getbdtet, und mit dampfendem Blute in die Luft geworfen, damit dafjelbe herabtriefenn 
auf die Erde und Schwellen des Tempels falle (alfo ein Sühnfek, und bie Göttin 
eine Juno februa). Darauf wird einen dazu erfauften Frommen ein eiferner Hafen 
durch ven Rücken gezogen, und er baran aufgehangen, fo, dah er frei in ber Luft 
ſchwebt (alfo ein Schwebefeſt, mie ed auch der griechiſche Cultus der Lufigbitin Here 
anayxoutvn hielt). Die Menge trägt den Büßer, fo in der Luft [hwebrub, unter 
Trommeln, Jauchzen und Seligpreifungen drei Mal um den Tempel ver Göttin, 
deren Gunſt man jich vermittelt Lärmenber Gebete eupfiehlt. IA man gum dritten 
Male herum, fo laͤßt man den Gingehaften los, wäſcht feine Wunden, verpflege 
und belohnt ihn. (Sol diefer Brauch ein ftellvertretenber für dad ber Kall gehörende 
Menfchenopfer ſeyn 9). 

Bhairavas, zmei Shhne Schiba's (ihr Name beveutet: Kämpfer v. bhar ob. 
war: wehren, wovon Webrmann, Gewehr u. a. m.); der Erſte follte hervorgebracht 
ſeyn, um dem Brahma den Kopf abzubauen , der Andere um das Opfer des Dakſcha 
zu flören. (Rhode Bild. d. Hindu II, ©. 263.). 

Wharata (Krieger), Bruder bed Kriſchna (f. d. A.). 

Bharata, Konig ver Dſchainas (Dämonen), er ſoll diefe 8 Millionen Jahre 
reglert, und Indien von ihm den Namen Bharatagandem (Rand Vharata’s ) er- 
Halten Haben, 

Bharata, ältefter Sohn Duſchmantas, eined Abkinnmlings ver Buru's. Ihr 
Krieg mit den Pandu's bildet den Inhalt des großen Epos, Maha Bharata,” welche 
rem „Ramayana“ an Alter und Berügentheit gleich if. 

Bharavaga, ein heiliger Büßer, welder den Bharata und fein ganjes 
Heer bewirthete, aß dieſer außjog, den Rama aufgufuchen (Mhobe, Bildung ver 
Sinvu II, ©. 322). 

Bhavani (bhava: Gebärerin v. bha lat. feo), das weibliche Raturprinzip im ind. 
Mothus. Sie iſt Mutter der Trimurti (des ſchaffenden, erhaltenden und zerſtörenden 
Weltgeifted). Als Hervorbringerin der Blemente heißt fie Shakti (Kraft des 
Herrn), ald Göttin der Berge (Mhra, Eybele): Bar vati (Bergfrau); ais Iimara's 
(Dfiris) Gattin: Ifa (IN8) d. i. Herrin, als Urfeuchte: Ganga (d. i. die Gehende, 
Rinnende) in biefer Eigenſchaft halb Weib, halb Fiſch (wie Derketo, die Mutter ver 
Semtramis; aber auch Bhavani Heißt Semirami, ſeitdem fie al Taube mit Iſwara 
im Semibaume lebte). Sie ift die Gattin ihrer drei Söhne, Indem fr ſich im drei 
Mäpchen verwandelt — barum vereint fe wie Gigenfchaften der Trimurti. Ste ift dic 
Bruchtbare, alled Erzeugende, Dafein Verleihende, Allbefructerin, Geburtöhelferin, 
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(Hita), Mutter ver Bergquellen, Weltmutter, Göttin der Luſt. Sie iſt aber auf 
Zaförerin, Würgerin, Thränenbringerin, Mächerin des Böfen, Todesgottin. AL 
Schiba's Battin iR fie der Mond, gleichwie er die Sonne; ift Joni (cunnus), wie er 
vr Lingam. Durga (Ballas) heißt jie ald Bekimpferin der naturfeinblichen Däs 
monen. Als Bild ver Urmütterlichkeit wird fie vorgeftellt mit dem Weltfcepter reitend 
aufeiner Kuh. ALS Gattin Wiſchnu's ift jie Lakſchmi, die Göttin des Ueberfluſſes 
(©p8), Saatenfördernde Sri (Gered), mit vielen Brüften und einem füllhornartig 
gemundenen Strid unter dem Arme bargeftellt; auch Padma (Rotusäugige) genannt; 
aach Ginigen Tochter des Wafjergottd Baruna, jigend zur Rechten des auf vem Ur⸗ 
waſſer ſchwebenden Narayana (Wiſchnu) — daher Göttin der Gewäſſer. Daher 
der Brauch, an ihrem Feſte im Herbfte ihr Bild im Ganges unterzutauchen (Aſiat. 
Abh. I, ©. 216.). Als Anna Purna trägt jie ven Mond auf vem Kopf. Als Ifant 
ſucht fie, In eine Kuh verwandelt, ihren am Ganges in Stüde zerriffenen Gatten. Wie 
Wiſchnu für die Lebenden, Schiba für die Tobten forgt, umfaßt jie Beide. Bel dem 
Belibrand am Ende ver Zeiten wird fie den Samen aller. Dinge in jid tragen, zur 
neuen Schöpfung. Der Monat Mai (Vasacha) iſt ihr geweiht, an ihrem Feſte um 
diefe Zeit befucht man Gärten, errichtet einen Pfahl in den Feldern — das Mais 
baumpflanzen Hat phallifche Bedeutung, ſ. Baum — und fhmüdt diefen mit Ouir— 
landen. Noch jet wird fie Maja (bie durch Geftalten der Scheinwelt Täufckende) 
Dada Maja (große Mutter), alles Daſeyns Urquell, von ven Buddhiſten in Nepal 
verehrt, daher fie ald Schügerin der Geburten ven Kanſa täuſchte, ald er dem eben 
geborenen Krifchna nach dem Leben trachtete (ſ. Rrifchna). 

Bhavan⸗iſwara (Bhobanefer) ; die Ruinen biefer ehemaligen (nach ver 
Bhavani und Ifwara ihrem Gemahl genannten) Hauptftadt in Vorberindien an ver 
Straße nach dem Walfahrtsort Jagganat, umlagern in wüſter Ginfamkeit die aus 
ihnen ſich erhebende hohe Steinpagode. Die Ruinen zeigen, daß dieſe Stadt eine der 
größten Prachiſtädte Indiens war. Bon ver thurmhohen Hauptpagode des Lingam 
(Ung Rai Mahadeo, denn dem Iſwara, befien Prävicat Mahadeva ift, gehört ver Linz 
gam als fein vorzügliches Attribut), fleht man überall 40 — 50 Fuß hohe Stein⸗ 
thürme (Lingamsfäulen) analoger Art ſich erheben, deren Zahl nach der Sage, ald 
Weiheorte Mahadewas, ſich eink auf 7000 belaufen Haben fol. Mehrere hundert 
Reben noch, und viele der zugehörigen Tempelbauten, alle aus rothem Granit, find 
no erhalten. Die Thürme fleigen bis 180 Buß empor, und kein Holzbalken ift in 
ihnen, alles aus mafjiven Granitquadern durch Ciſenklammern verbunden. Die Dächer 
den antifen Gewölben der griechifchen Thefauren gleich, Alle find voll Sculpturen. 
Die vollendeten Tempel haben gefchlifene Branitwände, wie bie Balläfte zu Luxor 
in der Äggptifchen Thebais. Die Sculpturen tagen alto rellevo hervor, meift in Le— 
benägröße. Aus den Mauerfteinen ragen fie hervor, als tanzende Nymphen, Krieger 
mit Pferden, Glephanten, in Schlachten, Proceſſionen, auch Monftra, Löwen- 
ähnliche; auch friebliche Munt’s, Philoſophen in ihrer Baläftra find bier ange 
bracht. Jeder Archittav der dortigen Tempel enthält 9 figende Figuren, aſtro— 
nomifhe Symbole: Nava Graha (d. i. die 9Sterne), nämlich Die 7 Planeten- 
geifter und die 2 brahmanifchen, auffleigenden und abfleigenven 
Knoten deB bei Gelipfen vorlommenden Mond: Drachen, genannt RagulBöjer) 
und Ketu (Zorniger). Der Tempelſtyl iſt unter einander ſich gleich, die große Pagode 
iR das Muſier der übrigen. Sie nimmt mit allen Ummauerungen einen Quadrat⸗ 
raum von 600 Fuß, jede Seite ind Gevierte, ein. Dad Gauptportal wird von zwei 
monftröfen Greifen ober geflügelten Loͤwen, in figender Poſitur gegen Often gerichtet, 
bewacht. In der Mitte erhebt ſich der 180 Fuß hohe granitifche Pagodenthurm em⸗ 
por als Allerheiligſtes, im Innern mit ven Idolen, von außen nach oben ſich dom⸗ 
artig verfüngend und ‚begenartig Erimmend, ftatt des Gewoͤlbes mit einer Art ums 
laufenden Knauf wie ein Blumenkrang gekrönt, der nid rundes Gefimfe ale 16 
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dacaden des Thurms und feine gerippten Auffenfelten, die nach oben immer ver⸗ 
engter zufammenlaufen, in Einen Knoten zufammenfchließt. Der Thurn tritt aus 
vierfeitiger Bafis hervor, dieſe Seiten ftumpfen fi in 8Hauptfagaben, und 
deren Kanten wieder in 8 untergeorbnete Facetten ab, deren nach ber HÖhe zu fäulen= 
artige Gannelirungen in ihren Vertiefungen wieder mit Heinen Ouerfeldera und 
Sculpturen von Rofetten u. dgl. ornamentirt find. Der Vorbau des hohen Payo- 
denthurms Hat feine Borfprünge, Gefimſe, coloffale Thierſeulpturen, Dachknoſpen 
in Bruchtgeftalten, Urnen u. |. w. Zu den cofoffalen Thiergeftalten gehdren vie 
Ed wenartigen Coloſſe, die zwiſchen den Tagen Elepbantenzertreten. Vor 
dem Gingang ver Hohen Thurmpagode erhebt ſich ihre Vorhalle, von %, jener Höhe, 
unter welcher der Pilger zuerft das Idol in dem Innern von jener erblidt. Dann 
folgen Colonnaden, Hofraum mitThürmen, Kapellen geringerer Gbttet ıc. Unter den 
Sculpturen finden fi viele Gruppen von Pllaftern, Arabeöfen aller Art; imeinan: 
dergefhlungene Blumengeranfe, mit Echlangen- und Menfchengruppen, Injerip: 
tionen und Verzierungen ıc. Gin häufig wiederkehrendes Ornament iſt vie Keule 
(geda), die&otnöblume (padma), Erftere ven Lingam, Lehtere die Joni andeutend, 
ferner auch bie Mufchel(sanga), Symbol der Kdrperwelt und das Rad ded Wir 
ſchnu, die Ewigkeit vorftellend. (Ritter, Gröf. v. Af. IV, 2. ©. 550.). 

Bhima (Gewaltiger) , Sohn des Windgotts Wahı und der Kunti (cunnus), 
Bruder des Morgengottes Aruna. 

Bhiſchma, Oheim ver Pandu's. Als er noch jung war, befuchte feinen Ba: 
ter Santanu, den König von Kurukſchetra (d. i. Land der Sonnenbefänipfer) der 
Parafu-Mama (ein Bramine und Avatar Wiſchnu's), ein derüͤhmter Bogenfchüge 
(ner Bogen ift das Attribut aller Sonnengdtter, 3. ®. des Kriſchna, Herenles, Mars 
Apollo u. a. m.), und wurbe erfucht, feine Kunft auch den Bhiſchma zu Ichren. Gr 
willigte ein, und biefer wurbe fein Schüler. Nach zwBlf Jahren (Monaten 7) be: 
ſuchte er ven Kdnig abermals und prahlte fehr mit feinen Stegen über die Kſchetras 
(Krieger), Gehauptete auch, daß Feiner aus dieſer Kafte ſich mit ihm meffen Eönne. 
Daß verbroß den jungen Bhiſchma, er widerſprach und ftelte fich endlich ſelbſt als 
Gegner. Nun begagn ein furchtbarer Kampf, der 12 Jahre (Monate?) dauerte, und 
in welchen Beide (Richt: Rama und Finſterniß-Bhiſchma) ſich an Muth und, Kraft 
gleich waren. Selbſt vie Bdtter hörten jet von biefem Kampfe ſprechen, und kamen 
alle, Brahma, Wifchnu und Schiba, um die Kämpfer zu vereinigen. Parafu-M ama 
Ger Glaͤnzende) war nur unter ber Bebingung bereit, daß Bhifchma (Kälte 3) ſich 
ihm unterwerfe. Die Götter ſtellten dieſem nun vor, daß fein Gegner erhaben an 
Würde, Bramin (Sonnenprieſtet) d. 5. die Sonne felöft als deren Avatar fen. Das 
erfannte Bhiſchma an, bemerkte aber, daß deswegen zwiſchen ihnen gar fein Streit 
Statt Ände; bat ſie zugleich ihm zu fagen , welche Pflichten in ben göttiichen Büchern 
den Braminen (Mepräfentanten des Lichtprinzipo) und ven Kſchetrhas die Krieger⸗ 
Tafle: Repräfentanten des naturfeindlidgen Nachtprinzips) vorgefchrieben feyen? Sollen 
die Erftern, frug er, ſich nicht gänzlich der Andacht widmen, und und andern bie 
Führung ber Waffen überlaffen? Enthalten nun eure göftlichen Bücher dieſe Vor— 
ſchriften, fo ndtHigt ven Paraſu-Rama, mie ven Sieg zu überlafen? (d. h. kann 
den Gefegen der Phyſik zufolge das Licht wırumterhrochen herrſchen) ober bin ich in 
Irrthum, oder eure Bücher And nit gdttlidh; nun fo verbrennt fie und ich will mich 
mit meinen Waffen zu bed Gegners fen werfen.” Die Gbtter, welche Darauf 
nichts antworten fonnten, wandten fi nam an den Paraſu -Rama, und ſtellten ihm 
vor, daß Bhiſchma Recht habe, indem die von ihm citirten Shaſtra's wirklich die 
BVorfihriften enthielten, und baß er, der ſelbſt Bramin fen, wenn er fich weigere, der: 
ſelben Folge zu leiften, dieſe h. Schriften, die als göttliche Berorbmungen betrachtet 
würen, um alles Anfehen Brächte, Died überzeugte, umd ex uͤberlich dem Kſchetrya 
den Sieg (Poller Myth. d. Indous I, p. 107.) 
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Bhumaffer (dtium Erve), König der Riefen, ein Sohn der Erbe. Stolz, 
mächtig und tyranulſch, hatte ex ſich die ganze Welt unterwocfen und felbft ven Indra 
gezwungen, ſich als feinen Bafallen zu erkennen. Er Hatte fo wiele Könige unter= 
io6t, daß er 16,000 Kömigstöchter in feiner, durch alle Zauberkünſte befeftigten 
Burg gefangen Hielt. Kriſchna bekam deshalb Kuft, ſich als Reiſender bei ihm zu 
melden. Bhumaffer, vie Abficht errathend, verweigerte feine Aufnahme ; darlıber kam 
ed zum Kampfe, in welchem der Miefe und alle feine tapfern Rakfchafas blieben, Kris 
ſchaa aber die 16.000 Mädchen zu feinen Gemahlinnen machte (Rhode, Bild. d. 
Hindu II, ©. 172.). Nach Soncrat's und Paullino's Angaben waren es 16,108 
Mäpchen, welche Zahl eine aſtronomiſche in Invien ift. 

Bhuſauda hieß vie Kräge, weiche, dem Ramayana zufolge, dem Adler Ga⸗ 
ruba die Thaten Rama's erzählte, um dieſen zu Überzengen, daß Rama der hoͤchſte 
Gott if, und Schiba und Brabma nur untergeordnete Wejen oder Formen feines 
Weſens. Diefe Krähe war urſpruͤnglich ein Menſch, und betete ald Jüngling den 
Schiba an, ald einft fein Guru (geiftl. Lehrer) in den Tempel hereintrat. Stolz auf 
feine Srömmigfeit und fein Wilfen größte er den Guru nicht (ein ſchwetes Verbre⸗ 
sen nach den Begriffen der Indier). Der leidenfhaftslofe Guru zürnte darob nicht, 
aber mit Donnerſtimme ſprach von eben herab der Bott ſelbſt Aber ihm das Verdam⸗ 
mungdurtbeil. Da warf fi der gute Lehrer Händeringend zur Erde, und flehte um 
Kinderung der Strafe. Der Bott milverte nun das Urtheil: „Er fol, ſprach en, 
1000 Wanderungen erbulden, in allen foll er ohne Vergnügen, nicht aber ohne 
Weisheit feyn. Gr ſoll den Wifchnu beſtaͤndig anbeten, und auch unverbroffen meinen 
Namen anrufen.“ Nach feinem Tode ward er eine. Schlange, machte 1000 Wande: 
tungen, indem er einen Körper nach dem andern ablegte, wie ein altes Kleid, und 
wurde wieder Bramin. Aber noch war ber Stolz in feinem Kerzen nicht gang erlo⸗ 
ſchen. Gr hoͤrte die Vorträge eines Heiligen Riſchi über die Eigenſchaften Gottes, 
widerſprach, und reizte dadurch den Heiligen fo zum Born, daß er ihn mit einem 
Bud) belegte, weicher die Wirkung Hatte, Daß er bei feinem Tode in den Körper diefer 
Kräpe wandern mußte. Der Rift war fegt mitleidig und lehrte ver Krähe einen 
Berafpruch zur Antufung des Mama. Sobald diefer geboren wurde, flog fie zu ihm, 
begleitete ihn In feinen Kindheit, beobachtete feine Thaten, umd erzählte fie täglich 
auf dem blauen Gebirge, mo fie wohnte, den verfammelten Vögeln (Works of Jones 
AU, p. 857 ete.). Da Mama eine Incarnation der Sonne iſt, fo fteht die Kräße zu 
ihm in einem Ähnlichen Verhältniß wie Coronis zu Apollo, und der weite Umweg, 
melden der Mythendichter ninmt, um nnd zu fagen, daß die Kräße ein ver Sonne 
heiliger Bogel ey, thut diefer Parallele keinen Einttag. Vielleicht war der Berfaffer 
ein Wiſchnuit — denn Rama iſt ein Awatar Wiſchnu's — unter Schidalten 3 

Bia (Bia, Vis), Tochter des Riefen Pallas und der Str. Apoll. I, 2. 4. 

Bia⸗dice (f. v. a. Dice), d. I. die Jungfrau mit ver Waage in der Hand, 
dennach Das Hechflägufnortium, beffen Eintritt den Tod ber Natur anzeigt; baher 
Gretheuß (der Vernichter, Zerftörer v. NaV tdbten) ihr Gemahl. Aber wie Profer: 
dine, die Gemahlin Pluto's, auch dem Zeuß die Rechte des Gatten einräumte, fo wirft 
Viadice ihre Blicke auf den Widder reiter Phrixus, den Mepräjentanten des Früh⸗ 
fing6ägquinoctiumö, Hygin, Astr. Poet, II, e. 20. . 

Bial⸗bog (guter Bott) , fin Ehe ver alten Wenden, war zu Julin abgebilvet 
in weißer Kleibung, gekrönt mit einem Lorbeerzweig, in der rechten einen Palmzweig 
(Sonnenfgmbol) Haltend. 

Bianor (Biavap Gewaltiger v. Bla u. civijo), Sohn des Tuſcus (Dunkler) 
and ver prophetiſchen Manto; mythlſcher Grauer der Stadt Mantun. Gein und 
feiner Eltern Name iſt in jenem ber ’AAn-unvn toleber enthalten, denn «@Ax verei⸗ 
nigt vie Bedeutungen Finfierniß (Tascus) md Staͤrke (Bla), unur (Mond) aber 
iſt bie Grundform v. Maren. —* 
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Biauor, ein Gentaur, ven Theſeus erlegte. Ov. Met. 12, 345. 

Biautes (Biavıng f. v. a. Bias), Sohn des Priamus (Priapus) Hyg.f.%0. 

Bias (Bias, avros Gewaltiger), Sohn des (Todtengotts) Amythaon (j. 
d. 9.) und ber Idomene, Vater des (ftarken) Arelus und ver (mädtigen) Anaribia 
Apollod. I, 9. 10. 11. cf. Orph. Argon, v. 146. 

Biber (Kaorwp), ein Thier ver Nacht (f. Ratte) und Feuchte, daher unter 
den beiden Diofeuren Caftor zu Pollur, jenem Licht: und Feuerweſen, den Gr: 
genfag bildet. In der Myſterienſprache der wäliſchen Barden iſt dieſes Thier, das 
feinen Namen (Avanc) vom Waſſer (ava) entlehnte, cobmogoniſches Bild. Waſſet 
ift der Anfang aller Dinge, der Biber alfo Symbol für die Urfache des MWaflerd. 
Wenn alfo der Jahrgott Hu den Avanc aus dem Llyn Lion (Waflerlut) Hexanszicht, 
fo Höret bie Ueberſchwemmung der Erbe auf (Owens Cambr. Biogr. s. v. Hu.). So 
fange der Biber im Waſſer lebt, nimmt «8 nicht ab. Nur ber ſtarke Hu war in 
Stande, ihn mit drei Ochſen herauszuziehen, wodurch die Flut jant, und bie Welt 
geſchaffen warb. Gr Hat alfo bie Natur der Schöpfungäfloffe getheilt, in Feſtes un 
Flüfjiges, wofhr ver Biber, ber nit dem Leibe dem Lande, mit vem Schwanze dem 
Waſſer angehört, ein treffliches Bild ift. Die Melt, jagt Mone (nord. Heidenth. II, 
©. 493.), erhob ſich auch bei den Walen im Frühjahr, denn der Stier iR der Früh: 
lingserdffner; er trieb ven Biber heraus, oder nach unferer bildloſen Axt zu reben, 
er brachte den feften Kern ver Welt zur Groftallifation, welche Bildungskraft drr 
Materie von Hu, d. h. von Gott, gegeben war. 

Bibiana (Scta.) — trägt einen Zweig in ber Hand, einen Dolch in der 
Bruft, — Schußpatronin von Sevilla. 

Biblis, . Byblia, 

Biblifche Malerei, ſ. Malerei. 

Bicorniger (dixegus), Präd. des Bacchus wegen ber zwei Heinen (die Son⸗ 
nenftrahlen ſymboliſirenden) Hörner Orph. Hymn. 29, 3. 

Bidental nannten die Etruffer einen Ort, wo der Blit eingefchlagen, nach 
dem Schafe (bidens), welches als Symbol des Feuers (ſ. Widder) daſelbſt anf einem 
an ber Stelle erbauten Altare das Suͤhnopfer wurde, denn ein folder Ort als fül- 
mine tactus, wurde sacer, unb deshalb auch umzäunt ober ummauert, blieb abır 
nad) oben unbedeckt. Man hielt es für frevelhaft, ihn zu überfchreiten oder die Gin 
faffung wegzunehmen. (Horat. Art, Poet. 471.). Hler lag auch der vom Blitz Erſchla⸗ 
‚gene, welcher nicht verbrannt werben durfte, beerdigt (Plin. II, 55.). Des Joh. Lu: 
dus (de mens. III, p. 54.) Behauptung, ein Solcher fey in alter Zeit gar nicht ber 
ſtattet worden, ift, fagt Ottfr. Müller (Gtruff. I, 173.), Mifiverftand der befannten 
lex Numae: Si hominem fulmen Jovis oceisit, ne supra genua tollito (tollitor?) und: 
homo si fulmine occisus est, ei justa nulla fleri oportet. 

Biel (Weiß), ein Waldgott ver alten Sachſen (Sagittar Ant. Thuring. III, 
e. 10.), bef. im Harz verehrt (Stübner., Denkw. I, S. 197.). Forſter und Holzhaur 
ließen von feinem Priefter ihre Aexte weihen (Cranz. Saxon. II). 

Bielbag, f. Belbog. 

Biene (bie), gehörte in den Cultus ver Mondgoͤttin, weil biefe die Geburten 
förbert, und phyſiſches Gebeihen gibt; Honig aber wegen feiner heilenden Eigenſchafi 
Symbol der erften Lebenöfpeife, welche Bienen dem Zeus und Dionyſus zeichen, daher 
in den Myſterien auch Bild ver Wiebergeburt (f. Honig). Der Mond hieß barım 
die Biene (uöAıco« Porphyr. de antr. c. 18.), welche die Monppflange, ven Mobn 
fo ehr Lebt (Virg. Georg. IV, 131.). Ueberhaupt, fagt Creuzer (I, S. 188.), ver: 
band man mit der Biene die Idee von erfter, unſchulbiger Nahrung, deren Erfinbung 
man einer Nymphe (Meliffa, Biene) beilegte. So erſcheint die Biene mit der großen 
Nährmutter in Verbindung. Dieſes Attribut mag auf Artemis Abergangen ſeyn, und 
fo wäre Die Biene neben dem Dianenkopf auf Münzen von Neapel eben fo behzreiflich 
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mie neben der Aeh re auf Münzen von Metapontum. Grfle Nahrung und reiner 
Gotteöbienft war die alte Idee, die man mit der Biene verband; daher ein cretifcher 
König Meliffeus Juviters Dienft anoronet (Hyg. Poet. Astr. II, 13.), daher Prieftes 
tinnen in Grinuerung an ihre Helligkeit Meliffen genannt wurden. Go hieß bie py⸗ 
thiſche Priefterin: „Biene von Delphos.“ Der Abſcheu dieſes Thierchens gegen alles 
Unreine, gegen Leichen und Modergeruch (f. die Stelle bei Bochart Hieroz. II, 4. 
«. 10. p. 503 sq.) erhob fie zum Bilde der moralifchen Reinigkeit. Mit 
ihrem Namen benannte man auch die das Unreine verabjcheuenden Erelen. Da die 
Vienen immer wieder in ihre Heimat zurüdfehren, wenn fie auch noch fo weit ſich 
entfernten, fo wurden fie dadurch ein beveutfames Bild berjenigen Seelen , welche 
zwar, wie die Myſterien lehrten, aus der Böttermohnung in die Welt ver Geburten 
beraßftiegen, aber eingedenk ihrer urfprünglichen Heimat hienieben ein gerechteß Reben 
führen, und zur Rüdfehr In die Höhern Ephären fich bereit halten. (Porphyr. de 
anr. e. 19.). Die Biene, welche dem Zeus die erfte Nahrung reichte, war ein Bild 
ter neuen Zeitperiode, und ihr Inteinifcher Name apis weift auf dies Verhältniß Hin, 
wenn man nämlich das ſemltiſche AM (Urheber, Erzeuger) als die Stammſylbe be— 
nachtet. Dachte man nun an ein Solſtitialjahr, fo mußte Die Mythe von Bienen 
im Leichnam des Löwen (Mict. 14, 8.), denn Ginfon iſt ein hebraijirter Her— 
«ul; und wenn auch der Ifraelit nur ein Mequinortialjahr hatte, fo war doch ver 
Fre fhon in Jacobs Gegen als erſtes Sternbild gefannt, weil Juda dad Szepter 
führt, und mit dem König der Thiere verglichen wird. Dachte man aber an die Frühs 
fingögleiche al Anfang der neuen Zeit — wie z. B. im äggptifchen Oſiris das Jahr 
perſonifizirt ift, deſſen geheiligter Ochfe den lateinifchen Namen ver Biene führt — fo 
war diefe dem Glegifer Philetas eine „Stiergeborne,* weil fie aus dem Leihnam 
des Stier hervorgekommen; und ein anderer ägyptifcher Poet Archelaus ſprach in 
dirfem Sinne von „ter verweſenden Kuh geflügelten Kindern“ (Creuzer II, 183.). 
Auch Virgil (Georg. IV, 530 sg.) erzählt 
„wie ringe im gefchmolgenen Fleiſche ber Rinder 
Bienen durchſchwirren den Bauch und geborftenen Seiten entfumfen.“ 

Burbe hiegegen in daß Herbfläguinoctium der Anfang der Zeit gefeht (f. Abend), 
fo erzählte Die Mythe von Hummeln im Leichnam des Roffes (Serv. adVirg. 
4en. 1, 435.), weil dad Pferd (f. d. 9.) ein herbſtliches Biſd auf den orientalifhen 
Ephiren, noch im Pferdefuß des Schügen Ehiron angebeutet; der Herbſt die Bes 
Atation vernichtet, und bie nur verzehrenden, nicht producirenden Drohnen für dieſe 
feindliche Jahreszeit ein ſprechendes Einnbild find. Die Biene, je nachdem der Früh— 
ling oder der Herbſt durch fie bezeichnet wird, ift goLb= ober erzfarbig; denn das 
erfe Weltalter (Jahrquadrant) ift das goldene, das vorlehte das eherne (Hes. 'Epy. 
108 f.); and Jupiter, hieß «8, follte auf Greta die Bienen erz farbig (yadxosıdeic) 
ter goldfarbig (yadxp xpvoosıdet napanınoiav) gemacht haben (Allan. H. A. 
17,35. Died. v, 70.). Die Biene ald Thier der Mondgbttin ſteht dem Monat ver 
Jungfram (Artemis, Demeter ıc.) vor, daher ihre Verbindung mit der Aehre 
(der), daher Arifläus (arista) ein Bienenvater, diefer Sohn (b. h. Präv.) des 
Apollo cixraitoc, dieſes Jahrgotts im Monat ter Jungfrau, dem man zur Verjagung 
ter Perfliege im Actium einen Stier ſchlachtete, vanılt der Gott ſich in die wohl- 
!hätige Biene ummandfe, (tie die Fliege Ahriman in den Bienenträger Mithras, 
Meldher Mittler des Menfchen bei Ormugd wird). Da die Monpgättin bie prophe⸗ 
ide (kavreia ». uvm), fo würde die Biene Symbol der Beredſamkeit, 
fe hieß Die Sprecherin (97 v. 127 reden), ihr Honig (neAl) wurbe dem Ge⸗ 
fang (nEAog) verglichen, und die Mufen hatten in Bienen geflalt jenen Soniern 
don Attica's Küfte ven Seeweg nach Afien gewieſen, unb waren ihnen in die neue 
Heimat am Fluſſe Meles treue Führer gewefen. Varro (de re rust, II, 16.) nennt 
die Bienen Vögel der Muſen. Athenaͤus (XIV, 8.) erwähnt der Bienengeflügelten 
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Melodien ver Mufen, und Plato (Jon.) vergleicht den Dichter mit Bienen. Diefe 
Mythe könnte jedoch aus der Wahrnehmung entſtanden feyn, daß bie Bienen Sinn 
für Wohllaut und Rhythmus Haben; denn Aelian (H. A. 17, 35.) erzählt, daß un 
ſtãt unsgerfliegende Bienenfhwärme durch rhythmiſchen und harmouiſchen Klaug von 
den Bienenvätern wieder zurüdgeführt werben. (Vergl. Plin. H. N. 11, 20. unb Ov. 
Fast. 3, 739.). Weil nun die Biene die Sprecherin, fo war fie auch das Symbol 
der Geheimlehre, und umflattert ven Bott Kriſchna, welcher dem Arunas das 
Weſen der Gottheit erklärt; und Mithra, der Begründer der Myferien, trägt fie 
im Munde. Nach Strabo (X, 3.) hieß die durch ihre Myfterien berühmte Infel Sa: 
mothrace auch Melite. So kannte Homer auch dieſes Thier ald Bild der ſüßen 
Rede. Weil die Biene ein Mufter der bürgerlicgen Ordnung — weshalb fie Plato 
(Ennead. III, 4. 2.) da8 bürgerliche Thier nennt — und ieiler Staatsverfaſſung, 
indem fie muthvoll füt ihren Herd gegen jeben vaubfüchtigen Feind Kümpft, fo war jie 
ein Bild bed Kampfes für die gerechte Sache, wie auch des rüfligen Streiterd gegen 
den Verſucher Ariman. Sie entwindet ſich der Materie, fie widerſteht der Fäulniß 
und Verweſung; fie meidet Alles, was herniederzieht und beſchwert, wie die blähenbe 
Bohne. (Die Alten rühmen von ven Bienen, daß fie ih nie auf Bohnen fegen). 
Dadurch ift fie ein Vorbild des Entfagend und der Reinheit (Creuzer IV, 373.), 
was durch Aelians CV, 11.) Verfiherung, daß die Vienen die Unfeufchen haffen, 
und fie mit ihrem Stachel verfolgen, noch mehr Bedeutung gewinut. Darum heißen 
auch nicht alle Seelen, die in die Geburt herabfommen, Meliffen, ſondern bieje: 
nigen nur, bie ein gerechte Leben zu führen Willens find; bie wieder zurückkehren 
wollen , wenn fie Werke gethan, vie den Göttern wohlgefaͤllig iind (elpyaapivor ra 
Heoig YlAc) ; denn jle, die Biene felber ift heimat liebend (Porphyrius bei 
Greuger a. a. O.). Streitend, firebend, welfe, rein — das find die Begriffe, welche 
die Biene verfinnlicht; und ihr Werk, der Honig, macht das Auge hell, er treibt 
aus, was die Pupille verfinftert (Dioscorid. 2.) ; aber gibt auch Schlaf, denn Zeus 
Hatte den Kronos, ald er ihn überfallen wollte, durch Honig eingefchläfert (Creuzer 
IV, 365.), und wiegt in ben Tod ein (Jamblich. ap. Photium Cod. 94.). Darum, und 
wegen der uralten Lehre, daß der Tod füß fey, das Leben Bitter, wurde der Honig 
auch des Todes Bild, und Honig den unterirbifchen Göttern geopfert (Porphyr. de 
antr. c. 18. vgl. Odyss. 11, 27.). DieferBrauch herrſcht noch jegt unter ven Rufen. 
Dan ftellt die Kutja (Todtenfpeife), mobri Honig ift, auf einen Zeller neben ven 
Sarg (Kohl, Beteröburg I, ©, 198.). Darum gehörte die Biene der Demeter wekı- 
reic, der Perfephone ueisrsäng. Erſtere ift die Böttin der Erbe und des Todes, 
Lehtere die Reine, bie Borfleherin des Seelenweges unter dem Monde, die Führerin 
in und aus dem materiellen Leibe. Körperlic geboren und doch Bloß Seele, auß ber 
trägen Maffe und doch gefiügelt, und aufſtrebend, fagt Greuger, das iſt bie Biene. 
Mas von ihr kommt, iſt die Götterfpeife, welche nährt und doch nicht beläfligt, näm. 
lich Nectar als neunfacher Honig (Böttiger, Amalthea I, p. 22.). Weil nun vie 
Monpgöttin (Artemis, deren Prieftorinnen Meliffen genannt wurden) Vorſteherin 
der Geburten (Aoxeic, Dia Jana), von welcher Gigenfhaft fie nach Porphyr (de 
antr. 18.) Meliffa hieß, fo verband man dad Sinubilb des Biene mit der Joni 
(eunnus). Auf einem von Niclas Müller (Blanben it. d. Hindu) mitgetheilten Bilde 
fieht man dieſes Thierchen ruhend auf dem die Weiblichfeit bezeichnenden Gliede 
Aber auch mit vem männlichen Samenprinzip ber Zeugung fehte man bie Biene in 
Verbindung (Menzel, myth. Forſch. I, ©. 194.). Bei einem indiſchen Dichter Heift 
«6: Wenn die Sonne aufgehe, fchließe fie auch die Lotusblume auf, und befreie die 
Bienen aud ihrem Kerker. (Die Sonne ift die zeugende Naturkraft, die Lotuoblume 
Sinnbild der empfangenden Erbe, bie Biene alfo das Sinnbild der Geburt ſelbſt). 
Die erhaltende Kraft, macht Menzel aufmerffam, war den Indien Wifhnu, darum 
alfo ward dieſer Gott ald Biene auf der Lotus ruhend, abgebildet. Daß auch Krifchna, 
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ein Avatar Wiſchnu's, matt der Biene dargeſtellt wird, ift ſchon oben bemerkt wor⸗ 
ven; bier alfo nur noch hinzuzufügen, daß ed von biefem Gott eine Mythe gibt, 
welcher zufolge ex eine feiner Geliebien in eine Pflanze verwandelte, und anorbuete, 
man folle Fünftig feinen Gottesvienft nie obne dieſe Pflange feiern, Daher halten bie 
Inbier, wenn fie den Honig and den Stöden nehmen, ſtets dieſe Pflanze in ver 
Hand: weil vie Bienenzucht religiöfer Kultus iſt, und ber Gott jelbR in den Bienen 
verborgen (Broriep bei Menzel a. a. D.). Dies, meint ver bier citirte Autor, dürfie 
ven urakten Namen umd Gebrauch der eurepäiſchen Honigblume (Melifje) erklären, 
durch die man Vienen in den Stod lodt, weil fie von biefem Kraut unmiberftehlich 
angezogen werben. Es iſt merfwürbig, meint er, daß biefed Kraut auch Mutterkraut 
genannt und für heilfam in weiblichen Oefchlehtöfrankpeiten gehalten wird. Darum 
aljo mochten ſchon heidniſche Bölferichaften dieſes Kraut mit den gleichnamigen Me: 
liſſen, Priefterinnen der Demeter, und mit biefer Geburtögöttin felbft in Verbindung 
gebracht Haben. Hieher gehört aud, was Menzel in des Hydrophil „Ehymifcher 
Schaplammer* (©. 38.) gefunden hat. Dori heißt ed, man Fönne eine Sau abhalten, 
daß ſie nicht Läufifch werde, wenn man ihr tobte Bienen zu freſſen gebe. Der Top, 
ichließt er, icheint alſo dad Verhaͤltniß nur umgekehrt zu haben, und der alte Blaube 
an die Bezichung ber Bienen zur Fruchibarkeit wird dadurch indirect beflätigt. Die 
Biene old Thier der Perfephone ueAırwöng führt aber nicht nur in das Leben, ſon⸗ 
tern auch aus dem Leben, if nicht nur Sinnbild ver Geburt, fondern auch ver Wie: 
dergeburt. Daher, jagt Menzel, das Borfommen ver Bienen beim Cultus des To: 
db. „DaB Werk der Bienen galt als Reinigungsmittel der Serle von moralifcher und 
vhyñſcher Unzeinigkeit — die in den Myſterien Mithrad Initiirten wufchen ſich vor 
der heiligen Haudlung mit Waſſer, in das man Honig mengte — als Schugmittel 
gegen die Vernihtung, ald Bürgichaft ver Wiedergeburt.” Daraus erklärt ji, was 
die 300 goldenen Bienen neben dem Stierkopf und dem Sonnenbild, in dem zu 
Xournan in Flandern aufgefundenen Grabmahl des Frankenlönigs Childerich bedeu- 
teten. (Der Ochſenkopf wurde von Creuzer auf den Apis gedeutet, denn wie ber in 
Srankreich und Germanien verbreitete Jüsdienſt fonnte auch fonft ägyptiſchet Cultus 
dahin verfchleppt werben jeyn). Dan hat auch in dem Hervorkommen ber Biene aus 
dem Stier (welchet im Sanſkrit durch daſſelbe Wort bezeichnet wird, bad Erde be: 
deutet) das Sinnbild der aus der irbijchen Natur entiliegenven Seele fehen wollen. 
Denzel sheilt in feiner Monographie über die Wienen noch folgendes aus feinen 
Sammlungen mit: „Weil der Bienenflaat von Weifel beherrſcht wird, dachte man 
immer unter dem Bilde des Vienenſtaats eine Monarchie. So in Indien. Denn 
in Wilſons Theater der Hindu (1, ©. 205.) heißt «8: 

„Die Bäume breiten ihre Bikten ans, 

Umſchwaͤrmt von raflos vielgefchäft'gen Bienen, 

Die den Tribut für ihren König fammeln.« 
und eine Schilderung des Bienenfönigs findet man in Aelian's Thiergeſchichten 
N 11I.. Nah Horapollo bedeuten die auf äguptifchen Denfmälern vorkommenden 
Bienen den König des Volks. Ammian Marcel (XVII, 4. 11.) fagt ausbrüdlic, 
dap die Aegypter mit der Biene ven König bezeichneten. Auch will Bailey (Hierogl. 
origo et natura , Cambridge 1816. p. 52. 64. sq.) dieſes Infekt auf dem Flamiſchen 
Obeliok auf die Bezeichnung red Pharao Rameſſes als eines Köni beziehen (Greus 
tl, ©. 493.). Artemidor (in feiner Oneirocritif) belehrt, day ein im Traum ge: 
ieheuer Bienenſchwarm dem , an den er ſich anhängt, die Königswürde bebeute. Nach 
Vlinius (VII, 42.) zeigte ein Bienenſchwarm, ver ſich auf das in einen Sumpf ſtecken 
gebliebene, aber ſich glücklich wieder Herausarbeitende Pferd des Dionyfius von Sy— 
tacus fepte, dieſenn die Königewürbe an. Derſelbe Blaube herrſcht im Norden. Wei: 
dewut, ders Ältee Priefterkönig der alten Preußen fol dad wilde Volk durch das 
Teifpiel eined Bienenſtocs au Orbiung gemößut Haben. Bei einer Königewahl in 
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Polen hing fi ein Bienenſchwarm an Michael Wiscionychy, und wegen biefeß gän- 
ftigen Zeichens erhielt er die Krone. Ferner mußte das jährliche Schwärmen auß ben 
Bienenſtbcken die Bienen auch als Sinnbild einer Kolonie geeignet finden laſſen 
(Aelian. H. A. V, 13.); vielleicht auch weil fie in ver Kerne dad Vaterhaus nicht wer- 
gißt? daher die von Philoftrat gefannte Sage, welcher zufolge Nymphen in Bienen: 
geftalt eine Colonie nad) Epheſus führen (wo Artemis, welche Meliffa Hieß, ven ber 
zühmten Tempel Hatte) — baher die Biene auf Münzen biefer Stadt — und ein zu 
Kaurentum auf dem heiligen Lorbeerbaum fich nieverlaffenner Bienenſchwarm follte 
des Aeneas und feiner trojanifchen Golonie Ankunft in Italien verkündet haben. Bie⸗ 
nenſchwaͤrme, bie ſich während eines Kriegszugs im Lager ober Heere zeigen, brbeuten | 
Ueberfall des Feindes. Co wurde der Echmarm gebeutet, der fich im Lager des Dru: 
ſus nieverließ (Dio. Cass. 54, 33. Plin. H.N. 11, 18.). Diefer Glaube herrſchte noch 
im Mittelalter , denn als ſich vor der Sempacher Schlacht eine Biene auf die Waffen 
des Herzogs Leopold fegte, wurde fic als Unglückszeichen angeſehen (Wackernagels 
Leſeb. ©.703.). Dem indiſchen Dichter gibt dir von Blume zu Blume flatternde Biene 
Stoff, fie mit dem Liebhaber zu vergleichen (Sacontala Über. v. Forſter ©. 19. 
149.). Der Liebeögott Rama fept feinen Fuß auf eine Biene, die Eehne ſeines Bogens 
iſt eine Reife von Bienen, um anzudeuten, ba vie von feinen Pfeilen verurfachten 
Schmerzen füß find. Amor klagt feiner Mutter, daß er von einer Biene geftoden | 
worben, ein anderes Mal ftürzt er einen Bienenforb um (antike Pafte bei Winkel: 
mann IX, 416.). Treffend ift Menzeld (a. a. O. ©. 223.) Bemerkung, daß das 
frühere, ſtrengere, hierarchiſche Heidenthum die tiefiinnigen und unſchuldigen, das 
fpätere, poetiſche und frivole Heidenthum mehr die wihigen und lasciven Nebenbegriffe 
bei der Biene ald Symbol ber Liebe hervorgehoben zu Haben fcheint. | 

Biformis (Aisoppog Doppelgeftaltiger), Prät. des Bacchus, meil er in 
feiner Eigenſchaft als Sahrgott bald wie ein Greis (Herbftfonne, Silen), bald wie 
ein Züngling (rühlingsfonne) abgebildet wurde (Diod, Sic. IV. c. 5.). 

Bifroft (bIf-roest d. t. zitternde Brüde, heißt der Regenbogen, weil man ihn 
oft nur fiückweife fieht), die Himmelsbrüde, welche den Himmel mit der Erde ver: ⸗ 
bindet (v. den Menfchen Regenbogen genannt), auf welcher die Afen zu Urdars | 
Brunnen ziehen. Sie ift künſtlich und ſtark gebaut, und der welthintönende Heimbal | 
mit feinem Gjalverhorn bewacht fie, damit die Rieſen nicht unvermuthet bie Afen | 
überfallen mögen, Im Allgemeinen ift Bifroft der Regenbogen, und der rothe Streit 
darin loderndes Feuer, das die Bergriefen hindert, ven ‚Himmel zu erſteigen. Wenn 
tm Weltuntergange alle Bewohner Muſpelbeims zu Pferde angeritten kommen und 
über die Brüde wollen, fo zerbricht biefe, und fie müffen dann verſchiedene Klüffe 
durchwaten, che fie mit ihren Feinden, ven Aſen, handgemein merben Eönnen (Bräter 
Bragur I, 67. 11, 39.). Die Ber. d. Myth. f. u. Regenbogen. 

Bil over Beyla, eine der weiblichen Afen im nordiſchen Mythus. 

Bile, f. Wila. 

Bilderdienft war ver Urzeit des Menfchengefchlehte unbefannt. Indien, bie 
Wiege der Religionen, Hatte für Brahma weder Bild noch Tempel; erft als man bie 
doppelte Gigenfchaft Gottes, des Erhaltens und Zerflörens verfinnlichen wollte, ent: 
fanden die Bilder Wiſchnu's und Schiba's; und die Trimurti als Verförperung ver 
göttlichen Dreiheit, ald man ven Begriff des Schaffens von dem des Erhaltens trennte. 
Die Parſen beteten die Gottheit im Feuer an, Bilder und Tempel waren ihnen immer 
fremd geblieben. Ebenfo wurde Hercules in Garthago nur durch dad anf feinem Al: 
tare lodernde Feuer vepräfentirt (Sil. Ital. II, 29.). Auch in Tyruß hatte er in 
frühen Zeiten fein Idol, denn Herodot (I, c. 44.) erwähnt in feiner Beſchreibung 
beffelben keines folchen. Die Bilderſtürmerei der Perferkönige auf ihren Groberungd: 
gügen in Aegypten und Griechenland ift bekannt. Aus dem Jeſaia weiß man, wie der 
Afiyrer König-Tempel, Goͤtterbilder und heilige Haine zerftärte, Den Älteften Hellenen 
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genügte ein Stein, um Zeus, Hermes, ein Holzbfahl um Artemis, Rhea, Aphro— 
dite x. zu verehrten. Dies genügte, weil das Gdtterbild anfänglich durchaus nicht 
Anſpruch machte ein Bild (div) der Gottheit zu feyn, fondern nur ein fombolifche® 
Zeichen feiner Gegenwart, wozu vie Brömmigfeit alter Zeit um fo weniger Aeußeres 
bedurfte, jemehr fie innerlich vom Glauben an tiefe Gegenwart erfüllt war. Machte 
ja doch nicht Die Korm, fonbern die Gonferration das Bild zum Gegenſtande ber 
Verehrung. Numa hielt die menſchenaͤhnliche Darftellung des göttlichen Weſens für 
umwürbig. (Plut, Numa 8.). Das Höhere wollte er nicht durch das Nichere dargeſtellt 
miffen. Der Gottheit, meinte er, müffe man nur durch ben Gebanfen ſich nähern. 
Im Heiligthum der Veſta ſah man fich vergeblich mac} einer Bildſaule um. Das euer 
genügte zu ihrer Verehrung. Im Mardtempel fah man nur einen Epeer, und Janus 
wurde durch ein Thürzeichen (A\) vepräfentlut (Hartung, Rel. d. Röm. I, ©. 147.). 
Erſt nach genauerer Bekanntschaft mit dem Götterdienfte der Griechen wurde Numa's 
einfade Idee dem Intereffe des Welterobernden Etaateb aufgeopfert. Und noch fpäter 
als Luxus und Ehrgeiz fhon die Grundlagen des Staats unterwüßlten, wurben ben 
Göttern Bilofänlen errichtet (Plin. H. N. 34, 10.), bis endlich die Kalferzeit fogar 
Nenfgen vergätterte. Die Sinto:Religion, die urfprungliche in Sapan , kennt Feine 
Vilder, Confutſee verwarf den Gäpendienft. Jeht aber verehrt China der Bögen 
siehe, Auch die Slawen befaßen fein Bild von ihrem oberften Gotte. Berum over 
Vreden, ber Herr des Himmels und ver Erde hatte feine beſtimmten Statuen und 
wurde daher im Breien verehrt. Ihm brannte aber das ewige Feuer (Hanuſch, flaw. 
Nyth. S. 98.). Nur die Geſchichte det moſaiſchen Cultus beginnt mit Bilderdienſt 
und enbigt mit gereinigten Borfiellungen von ter Gottheit. Died ift bad Berpienft 
der Propheten. Jeſaia (66, 1.) fagt: Der Allerhöchfte mohnt nicht in Tempeln von 
Renſchenhanden gemacht. Der Himmel ift mein Thron, wie Erde mein Bußfchenmel, 
Beles Haus wollt ihr mir bauen? fpricht der Kerr, hat nicht meine ‚Hand dies 
Alles hervorgebracht? Aber der gögenbieneriiche Salomo war e8, weicher den Tem: 
wi baute, jenes Modell der mythiſchen Stiftahütte, vie auf Mojis Anordnung in ver 
Bife errichtet ſeyn follte, defjelben Gifererß gegen den Bllderdienſt, welcher dennoch 
ine eherne Schlange zum Fetiſch erhoben hat. Was ſollten wohl die 12 Etiere im 
Salomoniſchen Tempel (1 Kön. 7, 25.) anders bebruten ald die Kälber, welche fein 
Radfolger Jerobeam zur Verehrung aufftellte? Daß ber ftierföpflge Cherub ein 
Bildniß Jehovahs war, hat Ghillanyg ( Menſchenovfer 2.) bis zur Evidenz erwieſen 
CCherub). Als David von Saul verfolgt wird, läßt Michal den David zum Fen⸗ 
fer herab, und legt den Theraph, einen Hausgoit, in Davids Bett, ſucht auch durch 
ein Geflecht von Ziegenhaaren das dem Bilde abgehende Haar zu erjegen. Diefer Ben 
ſuch einer Taͤuſchung fpricht dafür, daß dev Hausgott ein menſchliches Geficht gehabt. 
Von der Geſtalt diefed Bildes, fagt Ghillany (a. a. D. ©. 345.), darf man auf die 
dorn der andern Siatue fließen, die in Davids Umgebung auftritt, und ausdrüd⸗ 
lich Jehovah genannt wird. Won einem bildloſen Jehovahecult Tann alfo zu Davids 
at feine Rebe ſeyn. Die Priefter zu Nob find Davids Anhänger, Saul läßt fie 
tüten. Giner terfelben, Abjathar, entflieht mit dem Jehovahbilde, in deſſen Heilige 
Ham David das erbeutete Schwert des Goliath aufbewahrt hatte (1 Sam. 21, 9.), 
ie die Philiſtãäer Sauls Waffen im Tempel der Afarte aufpiengen (1Sam.31,10:). 
Ver Priefler bringt das Bild zu David, diefer behandelt es als Ichovab, führt bass 
felbe auf feinen Zügen mit, und hat es auch in der philiftälfchen Stadt Ziflag, bie 
ihm vom König Achis zum Aufenthalt angewiefen war. Bor jeder Unternehmung 
wirb dieſer Jehovah um Rath gefragt, Co ſprach Davld zu Abjathar dem Prieer: 
„Bringe mir doch das überzogene Bild ber! Und Abjathar brachte es ihm. Und Das 
did fragte Jehovah und ſprach: Soll ich dieſer Schaar nacjagen, werde ich fie ers 
tim,’ (2 Sam. 30, 7.). Die Theraphim behielten noch in fpäterer Zeit ihre Gel: 
tung, fie werben von Hoſea (3, 4.) mit zum heiligen Dienft gerechnet. Gift vie 
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Bekanntſchaft mit Zoroafierfchen GHaubensiehren, mit dent bildloſen Cultus der ba: 
byloniſchen Magier, welche ſchon in der Jeſaianiſchen Zeit, durch bie Berührung ver 
Hebräer mit den Affyrern, Gingang unter ihnen gefunden, aber nach dem Sril eine 
entſchiedene Abneigung gegen ven Bilderdienſt hervorgebracht hatte, und auch auf 
den Verfaſſer der fogenannten mofaifchen Schriften Einfluß übte — nur daß biefer 
feinem eigenen Volke das Verbienft eined bildloſen Culius zuerſt vindiciren wollte — 
begann das Ungiemliche bildlicher Botteöverehrung anzuerkennen; und da, wie nor: 
her gegeigt worben, Kbnig David ebenfo wie fein Sohn dem Wilverbienft ergeben 
war, fo läßt jüch hieraus fehließen, daß er micht ber Verfaffer des 1I5fen Palme 
gewefen fegn Eonne. Diefe Bilderſchen des fpätern Hebraismuß ging auf bie erſten 
Ghriften über, welche ſich mit bem Kreuze, ald den Symbole ver Grlöjung. begnügien. 
Diefe einzige Conceſſton dffnete aber bald mehrern Symbolen die Ihüre. Erſt zeigte 
fh das Lamm am Fuße des Kreuzes (Münter Sinnb. I, &. 77.), bann folgte bie 
Taube ıc., biß endlich auch vie Reliquien der Martyrer zu Ehren famen. Maler und 
Bildhauer befchäftigten jih nun mit Abbildungen Ghrifti und ber Heiligen ; aber 
man trat immer noch etwas fhüchtern auf. Man hatte Skrupel über die Werke ber 
Plaſtik, welhe an tie Götzenbilder der Heiden denken liefen; daher Chriſtusbil- 
ber noch zu ben Geltengeiten gehörten, als Gemälve fhon lange üblich maren. 
Sel6ft von Grucifiren findet man vor Ente des 7. Jahrh. Feine Spur. Lange war ber 
allegorifche ober vielmehr der Heiden anlodenve Geſchmack der Vermiſchung von 
Chriſtlichem und Autikem vorherrſchend, wo man chriſtlichen Bildern heidniſchen 
Sinn unterſchob. So ſieht man unter den Fresken der Katacomben Roms Chriſtum 
unter der Geſtalt des (Sonnengotte) Orpheus; ven Elias gleich dem Apoll auf einem 
von Roffen gezogenen Wagen ic. Diefe Breßfen ſollen aus vem 4. Jahrh. fegn (Or- 
lo, Essai sur l’hist. de la peint. d’Italie 1, 82 fj.), alfo auß einer Zeit, mo man r& 
noch unerläßlich fand, dem Heidenthum Conceſſionen zu machen. Daher Gregor 1. den 
bilverflügmenben Leo tadelte, daß er die. Mehrheit ber Chriſten ärgere durch Zers 
Rörung des Mittels, „das fo viele Heiden den Chriſtenthum gewonnen“ (ſ. Weſſen- 
berg’s rifl. Bild. 1, ©. 32). 

Bildue rei (bie), war unter allen Künften vorzugärmeife im Dienfte des Gul: 
tus. Wenn man vom äſthetiſchen Stanbpunfte die den Schönheitäfinn fo oft beleidi⸗ 
genden Gotierbilder des Orients ald vohe Anfänge der Kunft erklären zu müſſen 
‚glaubt, fo befindet man fich in einem argen Irrthume. In Iudien machten vie Prie 
fer ein Geſetz geltend, daß ed auf Feine Weife erlaubt ſeyn follte, die hergebracte 
Born zu Ändern, und bie Götterbilder anderd zu fchnigen, zu meißeln over zu gießen, 
als die graue Vorzeit fie dargeſtellt. Si in majoribus status sculpendis — ſagt Paul: 
lino a Bartholomäo — ars et correctio deest, id cerie nen ex genlis indole aut 
mentis imbecillitate nascitur, sed quia a praescripta forma recedere se non posse di- 
eant (Syst. Brabm. p. 251.). Daher komnit es, fagt Bohlen, daß bei der Darflellung 
teligibſer Bildwerke in Indien zwei Epochen zu unterfiheiden find, die ſich durch fela: 
viſche Nachahmung unverändert fortgeerbt Haben. Die Erfte umfaßt die erſten Au: 
fänge ver Stulptur in den rohen und coloffaten Bildern einiget KHaupttempel, weil 
von Holz ober Thon, aber plunp gearbeitet; zuweilen jedoch von eines @röße , dab 
erft die Mauern des Allerheiligſten fpäterhin darüber aufgebaut werben mußten, wie 
eine Stelle im „Ihrater der Hindu“ ©. 170. erratben läßt. Das Einzige, worurd 
man diefe rohen Statuen zu verfhonern ſuchte, war ein Schmuck von duwelen und 
Werlen. Im Tempel zu Jaganat fah Tavernier eine Statue von Sandelholz, deren 
Augen zwei ungeheure Diamanten waren, die Arme bligten von Perlen und Rubinen. 
Cine Statue zu Sumnat in Guzurat, die mahomedaniſcher Banatismus gerflörte, 
war von Marmor, und mit Gold und Edelſteinen ansgelegt (Dom, Geſch. v. Hinte: 
ftan I, S. 99.). Sole Statuen, die Hinfichtli ihrer zufanumengefepten Materie 
und Größe mit ven Zeus zu Megara verglichen werden Fönnen, beffen Haupt aut 
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Glienbein und Gold, das Tibrige aus Thon unb Gyops beſtaud (Paus. 1, 40.), finden 
fh in vielen alten Bagoben Indiens, ihre Form ift aud der Kindheit der Sculptur, 
und darf bei etwaigen Ausbefferungen nicht verlaffen werben. Die zweite Cpoche der 
Bilbnerei wurbe durch bie epiſchen Gevichte (Mahabharats und Ramayana, welche 
canoniſches Anfehen genießen) veranlaßt; dieſe gefällt fich in Thtrreompofitionen 
und Abweichungen von der menfchlichen @eftalt, in Ueberladungen mit Attribute 
and vielgliedrigen Formen; bürfte alfo vorzug&welfe Die fymbolifche genannt werden. 
Auch diefe Ideale ver Dichter wurden — weil ihre Poeſie, die Thoten der Götter 
und heiligen Büßer verherrlichend, eine priefterliche war, — als unverlegliche Norm 
für die Folgezeit aufgeſtellt; und wie die Götter in den Welfentempeln erfcheinen, jo 
iſt ihre Form 618 auf die Gegenwart geblieben. Die Kümftler gebrauchen Model, 
deren genaue Nachbildung in den kleinſten Rebenzügen mit einer Aengſillchkeit erzielt 
wird, welche aller Phantafie Schranken fegt (Bohlen's alt. Ind. II, ©. 199.). Dads 
felbe galt von den Aegyptern (Minfelmann’s Werke Val, S. 17.). Auch hier durften 
die Künſtler von der einmal feftgeftellten Norm ver Geſialten nicht abweichen (Plato 
de leg. VI, p. 66. Bip: dx bEiv Zoypagoız — navorousiv.). Grichenlants 
Briefter hielten in Aegina noch auf Treue der alten Beftalten. Auch in Attica herrſchte 
lange der ägnptifche Geſchmack. Zengniß davon gibt eine Heine weibliche Figur von 
Stein, mit aneinander fliegenden Füßen und verſchränkten Armen, welche Lorv 
Aberdeen bei Athen fand (Walpole Memoirs p. 54.). Daß man in der älteften Zeit 
auch in Griechenland mehr auf die religiös richtige Darſtel lung ald auf 
dad Harmoniſche eines Kunſtwerks in der Idee und mit der Natur ſah, bemeift dad 
Leifpiel der beiden famifhen Künſtlet Telecles und Theodor, welche von einander 
getrennt wohnten, und ſich fo in die Bearbeitung eines Apollobildes thellten, daß 
nach Verabrevung der Verhältniffe der eine den obern, der andere ben untern Theil 
arbeitete, die aber beide genau aufeinander paßten. Dieſe Erfcheinungen laſſen fich 
einfach daraus erfläten, daß die Mehrzahl der Heilenifchen Stämme, wie Attica, 
Aegina, Greta ıc. ägyptifche Kolonien waren, und das Mutterland ber Aethiopier 
und Aegypter Indien. „Aber die Golonien , fagt Otfried Müller (Arch. d. Kunſt 
6. 62.), gaben ſtets getreu die Grflaft der Vilder ver Metropolis wieder, man ahınte, 
wenn man ein neues Bild bedurfte, da alte genau nach.“ Welche Motive hier eins 
wirkten? gewiß feine andern als in Indien, d. h. religidfe und nicht Äfhetifche. 
Bileamı (C7F52: der Verſchlinger, Mebenform v. Bela), Sohn red Beor 
d. i. des Verbrenners —5 Stw. 797 verkrennen), aus dem Orakelort Pethor 
AR Stw. np auslegen, vgl. das Präp. „larapatog für ven Wahrfager Apollo), 
wurde von dem Moahiterfönig Balak (Pryı Dial. v. 353, alſo gleichbedeutend mit 
lem), dem Sohne des Zippor (MIX d. i. bed Vogeld, etwa ber verderbliche 
Siriudadler 2) eingeladen, ihm vie fein Larid bedtohenden ifraelitiſchen Groberer zu 
verflucen ; und nachdem zu biefem Siweste 7 Altäre erbaut wurben, weil da8 Alter- 
!hum jede feierliche Handlung, mit Opfern begfeitete, wandelt fi durch die Gins 
wirkung des gedungenen Propheten Fluch in Ergin um. Unter den Inconfequenzen, 
welche elne geſchichtliche Bedeutung diefer Gpifode im Leben Moſis unmöglich machen, 
Abort: Grftlich, daß der Teri fagt: „Balak fandt e Boten aus zu Bileam, welcher 
wohnte ani Waffer im Lande der Kinder feines Mo Med.“ Nun belehrt aber 5 M. 
3,4., Bileam fen von Balak aus Mefopotimien (DM: DRM) berufen worben: 
Folglich, ift unter jenem Waffer ber Euphrat gemeint. Aber von biefem waren bie 
dehrͤer mindeftens“300 Meilen entfernt. Sollte wohel der Emir einer Heinen Horde 
in Sytien einen Propheten aus fo tweiter Berne haben fommen laſſen? Zweitens 
ſoll Jehodah den Bilcam in eineim Traumgefihte von jfeinem Borhaben, abgefchredt, 
und in der folgenden Macht dazu aufgemuntert haben (ug L 4 W.22, W. 12 mit 20.). 
NAgtepeftomeniger lieft man V. 22. : „ver Zorn Iehovah '® ergrimmte, daß Bileam 
fortog." Drittens fäßt die nepende Gfelin vermuthen, Daß der Erzähler gar wicht 
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die Abſicht gehabt, flr einen Geſchichtſchreiber gehalten zu erben, was den Rabbinen 
nicht entgangen ſeyn Eonnte; wie hätte ih fonft die Trabition gebildet, Bileams 
Gielin ſey gleich dem Widder, welchen Abraham an ſeines Sohnes Statt opferte, 
ſchon vor ver Weltihdpfung vorhanden geivefen? und bie beiden, auch von Paulus 
(2 Zimoth. 3, 8.) gefannten Magier an des Pharao Hofe, weiche durch ihre Zau: 
berfünfte dem Mofe und Aaron Widerſtand feifteten, follten Bileams Söhne 
ſeyn (Targum Jon. in 4 M. 22, 22.)! Gramberg (Krit. Geſch. ver Rel. I, &.348.) 
unterflügt durch vielfache Gründe feine Muthmaßung, der Mythus von Bileam Fönne 
nicht vor der Zeit des Ahas geichrieben worben feyn; denn der Stern aus Jakob, der 
Serrfcherftab aus Iſtael, welcher die Moabiter zerſchmettert, paßt nur auf David 
(2 Sam. 8, 2. 13. 14.), und weil die Amalefiter nad) Davids Sieg fiber ſie 
(1 Sam. 30, 17. 2 Sam. 8, 12.) nicht weiter auftraten in ver Geſchichte. daher Bir 
teams Worte: „Der Völker Erſtling if Amalek, aber fein Lehtes (IR) neigt 
Äh zum Untergang.” Der Ausdruck 23, 21: „Seines Königs Pofaune ift unter 
ihm“ beweiſt, daß ter Verfaſſer der Bilcambfage zu einer Zeit lebte, wo ſich Die Iſrae⸗ 
liten nicht mehr eine Herrlichleit ohne König denken konnten, ber bier dem Heer vor: 
anziehend, unter Poſaunenſchall dad Zeichen zum Angriff gibt. Die Zeit, wo es noch 
keinen König in Ifrael gab, mußte alfo längft verfloffen fen. Die Prophezeiung 
daß Eher (GHebräer) und Affur von Ghiträern (Gopriern?) gebrmüthigt werben wür: 
den (24, 24.), ging nicht in Erfüllung, weil Beide den Chaldäern unterlagen, alfo 
mußte der Mythus von Bilcam geſchrieben feyn, als die Aſſyrer, aber noch nicht bie 
Chaldãer zu fürchten waren. 

Bilha, |. Jacob. 

Bilhan, ſ. Eſau. 

Bilſenkraut, weil «8 dem galliſchen oder celtiſchen Sonnengett Bel oder 
Biel geheiligt war, führte es die Namen Belinuntia und Apollinaris. Mit ihrem 
Safte beftrichen bie Gallier igre Wurfipieße, um ſicher die getroffenen Sirſche ju 
töbten, und womit man im 4. Jahrh. noch folgenden Aberglauben trieb: Um kei 
großer Trockenheit Regen zu erhalten, verfammelten die Weiber mehrere Mädchen, 
deren jüngfe und unſchuldigſte fie zur Königin wählten. Diefe zog ſich nackt aus, 
ging mit den andern aufs Feld, un Bilſenkraut zu ſuchen. Died mußte fie mit dem 
Heinen rechten Singer bis auf tie Wurzel ausreißen, und an das Ente eines Bandıd 
befeftigen, das fie am Fleinen rechten Zehen angenüpft hatte. Jede andere nahm 
einen Zweig, und der Zug ging zum nächften Bach, während die Königin das Bil: 
ſenkraut nachſchleifte. Cie trat ind Wafler und wurbe mit den eingetauchten Zweigen 
befprigt. Die Geſellſchaft ging nun an den erfirn Verſammlungkort zurück, mobi 
vie Königin immer rückwärts fhreiten mußte (Mone, nord. Heidth. II, ©. 417.). 

Bilfenfnitter, [. Bilmiz. 

Bilwiz (over Bilwiz), ein guter Genius im Glauben der alten Wenden, aber 
älftiher Natur, hauft in Bergen; fein Geſchoß wird, wie das des Donnererd ge 
fürchtet f. Grimm, Deutfche Myth.S. 267. Daſelbſt wird die Bermuthung aufgekellt, 
bil fey aus pli, plica eniftanven, alfo: Weichſelzopf? — Warum nicht lieber von pi- 
losus hergeleitet? — Hauns Sachs gebraucht bilwitzen vom Verwickeln der Haar: 
zbyfe, pilmitz von verwortenen Saarloden. Berner bedeutete nach Böhme, Beitr. ;- 
ichleſ. Recht 6, 69., pleiweiser Wahrfager, und Soffmanns Menatfchrift ermähnt 
zwei ehrbarer Brauen, die zn Sagan für pilweissen, alfo für Heren gefcholten; aub 
verfland man unter „Bilwizſchniti“ einen Durchſchuitt im Getrdivefelde, hen man 
als Werk eines böfen Geiſtes oder einer Hexe betrachtete. Diefer Aberglaube ift ſett 
alt, denn Mederer erzählt: „Wer dem Nachbar fehaden will, geht um Mitternaht 
ganz naft, an den Fuß eine Sichel gebunden, Zauberformeln herſagend, mitten 
durch den eben veifenden Gettaideacker hin. Bon dem Theil des Feldes, den er mit 
feiner Sichel durchſchnitten Hat, fliegen alle Kdrner in feine Scheuer. Im Boigtlandt 
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it ver Glaube an die Bilfen oderBilwerjgnitter fehr verbreitet. Leute, welch⸗ 
«8 zu feyn glauben, gehen am Walpurgiötag vor Sonnenaufgang ind Feld, ſchneiden 
mit Heinen an die großen Zehen gebundenen Sicheln bie. Halme ab, webei fle quer 
durch den Adler treten. Dabei follen je feine dreieckige Hüte .(Bilfenfchnitterhäte ges 
mut) aufhaben. Grüßt fie Jemand im Gang, jo müffen fie heuer ſterben. Die 
Bilſeuſchnitter glauben nun die Hälfte des Ertrags von bem Felde, wo fie grſchnitten. 
zu befommen. Bei manchen Leuten hat man nad ihrem Tode kleine fichelfdrmige 
Infrrumente gefunden. Wenn ber Gigenthümer des Aderd Stoppeln ober geſchnittene 
‚Halme antrifft , und in den Rauch hängt, fo muß ver Bilfenfehnitter nach und nach 
vertrodnen. In Thüringen weiß man ein boppeltes Mittel den Bilfenfchneider zu 
verderben. Entweder man fegt fich um Johannis, wenn die Sonne am hödften ſteht, 
mit einem Spiegel vor der Bruſt, auf einen Hollunderſtranch, und ſchaut nach allen 
Enten um, fo fann man den Bilfen= ober Biejenichngider wohl entbeden, 
jedoch mit großer Gefahr; denn wenn der Aufpaffenbe cher vom Biefenfchneider ges 
ichen wird, als er ihm erblidt, fo muß ex flerben, und der Biejenfchneiver bleibt 
Ihen, er müßte ſich denn zufätlig felbft in dem Spiegel, den jewer vor ver Bruſt hat, 
erihanen, in welchem all er auch noch in dieſem Jahr Rirbt. Ober man trage 
Achten, die der Biefenjcpneider gefchnitten, ſchweigend in ein neu ausgeworfenes 
Grab; die Mehren dürfen aber nicht mit bloßer Hand angefaßt werden. Würde nur 
dad geringfle dabei geiprocken, ober fäme ein Tropfen Schweiß aus ber Hand mit 
ins Grab, fo muß, wie die Achten faulen, verjenige ſterben, welcher fie hineinwarf. 

Bimator (der zwei Mütter hat), Präd. des Bacchus, weil er aus der Hüfte 
dr Zeus geboren, obgleich Semele feine Mutter. 

Bine (vie), if Zeichen ver Hertſchaft, darum ift ſie ber Kopfihmud ber 
Gouerkdnigin Juno (Börtigerd Andeut. p. 126.), und ſie reicht ihr Diadem dem 
Paris, ald Infignie Eöniglicher Macht, wenn er jie für die Schdnfle erflären wolle: 
Binden wurden ven Siegern in ven von Aentas angeftellten Spielen um das Haupt 
gebunden (Aeneid. V, 268.). Als Zeichen ver Kraft gehörten fie auch ver Hygiea 
(Grenger II, ©. 396.). Juſofern die Myſterien das Freiwerden der Seele auß ber 
Kuchtihaft Der Glinde bezwedten, und in ihnen gelehrt wurde, was bie Herrſchaft 
über die Sinne zufiere, fo fpielte die Binde auch in ven bachhifchen Weihen eine 
Rolle (Ebdſ. ©. 358.). In Anbetracht ver Junoniſchen Binde unterjgeivet Creuzer 
(U, &. 570 Anm.) zwiſchen dem nuAmv der Laconiſchen Gere und ber von ihrer 
ſchleuderformigen Geflalt benannten aopevdoyn. Diefe lehtere mochte wohl auf die in 
der Luft ſchwebende ‚Here, von welcher Homer weiß, angefpielt haben; während die 
‚Here mit dem nuAsscv ſich als Städtebeſchüderin (muAn Lg. moAıs, Thor, Pforte, 
Haus) ankündigt, vaher bie Cybeliſche Mauerkrone auch Hauptſchmutt ver Juno auf 
Rüngen (Winkelmann Monnmenti inediti zu Nr. 6.). 

Biozumi, ein noch im 9. Jahrh. von ven Moskowitern verehrter Göge. ‚Dan 
bildete ihn mit einem unförmlichen Kuhlopf ab, vie Zunge weit herauegeſtreckt, figend 
auf einem Bruſtſtücke mit zwei ungemein großen Weiberbrüflen, aus dem Kopfe 
gingen oben zwei hohe Kuhohren heraus (Th. Wahrmund Religio Moscovitica N. 4.). 
Da dem gefammten Altertfum die Kuh ein Symbol weiblicher Fruchtbarkeit war, fo 
mag die weit herand tragende Zunge, ein Sinnbild des phallus erectus, ben androgy⸗ 
niſchen Character des Gottes andeuten. 

Birubaum (der) war der Juno geheiligt. Aus ſeinem Holze Hatte Piraſus 
G. pirum?) das Schuitzbild ver Göttin verfertigt, und feine Tochter Calithyia als 
Briefterin angeftellt (Paus. II, 17. 5.). Piutarch nennt ihn Riras (melpag v. naı- 
gum xögrpt denn bie Birne gehörte zu den erotiſchen Bildern). Auch nennt dieſer 
Särififeller ven. Baum öyyerj, Erfterer Hingegen dxpas. Creuzer gibt ver Piu⸗ 
tarchiſchen Benennung (die zu unferer Etymologie von nsipas paßt) ven Vorzug, 
wat Ihn veranfaßt, an dem Verg Oxng in Cubda zu venken, weiher. den Ramen 
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dno tig dxsl oyslag, ĩro tov Herde ulkeng Arös aul Hoac hat (f. Vaikenaer zu 
Theoerit, Adoniaz, v. 64. p. 366 sq.). 

Birma, ſ. Brahma. 

Birfa, ſ. Amraphel. 

Biſaltes (der zweimal Springende? v. Bıg u. aAdoums, vgl. Epialtes), 
Bater der Theophane und Großvater bed von Phrixus gerittenen Widders Hyg. f. 188. 

" Bıoßala (v. Bıoßn Hippe, Rebenmeifer), ein dionyſiſches Feſt der Meffapier, 
von welchen Heſychius berichtet. 

Biſton (Bıoran wilper Ochſe in Thracien, weil biefer dem Mars geheiligt 
war, wie in Xegypten dem Typhon, daher) Sohn (d.h. Präd.) des Mars (Knipping 
ad Ov. Met. 13, 430.) und 

Biſtonis, Gelichte des Mars, Mutter bed Tereus. Nat. Com. VI, 10. 

Bita (172 Mävchen) hieß, der rabb. Trabition zufolge die Tochter Bharao's, 
welche ven Mofe vettete, nach Joſephus aber Therzmutis. Sie ift wohl die aͤghptiſche 
Naturgöttin Mut o oder Buto(f. d. A.), wenn Mofe — Bachus Muong war. 

Bithyuus (Be$uvos, vielleicht verw. mit 8752 Piftazie ? ober mit Rp 
Zeresbynthe? Diefe, ihre Namendverwanbtfaft mit dem Piſtazienbaume aus 
der großen Aehnlichkeit Beider errathen laffend, und von ven Kerben — Burdos 
Budos — aus welchen das fogenannte erpentinharz fließt, ihren Namen führend, 
gehörte zu ven heiligen Bäumen des Zeus, daher) Sohn (b. i. Präd.) Juplters, von 
welchen die Provinz; Bithynien — viell. weil man dort den Gott unter ber Ge⸗ 
Ralt der Terebynthe verehrte — den Namen erhalten haben fo. St. Byz. =. v. 

Bitterkeit bedeutet in der hieratiſchen Sprache Unfruchtbarkeit ver Weiber 
(4 M. 5, 22.), weil das Bittere zufammergiehenve Kraft Hat. Bittere Waſſer, über 
welche vie Iſraeliten in der Wüfte murren, bilden alfo den Gegenfag zu den Waffern 
der Sara, aus welcher Juda entfprungen (Jeſ. 48, 1.); und der Baum, weicher dad 
Waſſer füß machte (2 M. 15, 25.), war der Stammbaum des Menſchengeſchlechts, 
wer Vhallus; denn wäre von blogem Waſſermangel bie Rebe, fo paßie nicht ver fol: 
gende Verb: „Wirt du der Stimme des Herrn gehorchen, fo fol Feine Krankheit 
Über wich kommen, denn ich bin der ‚Herr bein Arzt" (vgl. d. Art.). Damit vergl. | 
3 M.26,1— 9., wo die Befolgung der göttlichen Gebote mit Fruchtbarkeit der | 
Weiber belohnt ift, auf die Nicytbefolgung der Gebote Hingegen V. 16. mit ver: 
geblichem nuplofen Beifihlaf geproht wird (vgl. Ierem. 8, 14.). Iafofern nun dad 
Vaſſah ein Sühnfeft (f. Widder), mo bie Grftgebornen der Unbefchwittenen hinge: 
safft wurden — wie vielleicht vor der Ginfegung des Beſchneidungẽgebotes um biefe 
‚Zeit dem Moloch die meiflen Opfer gebracht wurden — und zum Andenlen noch | 
jeigt jeder erſtgeborne Juve am Vorabend des Paſſah faften muß, was als flellure: 
tretendes Opfer angefehen wird; fo möchte dieſes lebenfeindliche Foſt, an welchem aller 
Sauerteig ald Symbol der Materie verbrannt werben muß, auch das noch jet beobach⸗ 
tete Gebot des Genuſſes bitterer Kräuter zu dem ungefäuerten Brode in ver Maſſah⸗ 
macht erklären helfen, 

Bingiwover, eine ver Höllenjungfrauen, fle ſiden an Hela's Thia auf einem 
ſchreienden Stuhl. Das eiferne Blut, welches ihnen and ven Rafen fällt, erregt 
Haß, Zwietracht und Krieg unter den Menſchen (Exheller nord, Myth. ©. 98.). 

Blakylle, ver Eimbern Meergöttin, Hatte ihren Namen dem Morgebirge 
Kulle in Schonen gegeben, welches die Schiffer mit abergläubiichen Ceremonlen ver: 
ehrten (Saxo Vita Haraldi p. 185.). Der Name Blakylle it wohl eine Bufanımen: 
feung ber noch im englifcher Mundart vorkommenden Worte bieck ſchwarz und killer 
Mörber (te kill toten). Sie war demnach eine lebenfeinbliche, den Schiffern durch 
GErusgung berMeereflürme gefihrdicge Gbtiin. In der Coda heißt fie Sch a d (Schid⸗ 
N), und iſt dem Meergott Nord vermaͤhlt. 

Wlätterpenkel waren den Römern nicht fremb. Die Sibylle vom Gum If 
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ihre Stimme aus 100 Deffnungen ihrer Felſenſchlucht ertönen, worin der Wind die 
von ber Sibylle beſchriebenen und georbneten Blätter auseinander treibt, Daher die 
übgllinifcyen Bücher ded römischen Staats auf Palmblätter geſchrieben waren und 
bei der Befragung von den Prieftern nach einer nur ihnen befannten Regel georbnet. 
Ja der Stimme der unterirdiſchen Gewäſſer aus ver Felſenkluft und dem Braufen des 
Windes, deren Raute ich dann und wann his zum Anfcheine von Articulation und 
Verftändlichkeit Reigern, und aus dem bunten Gemiſche der von Winde zufammens 
gettiebenen Blätter, woraus ſich eine Schrift geflalten will, die jojort wieder aus⸗ 
einander fällt, wirb geweiſſagt. In diefer Orafelweife lebte die Sibylle unzäglige 
Jahre fort, nachdem ihr Leib fhon ganz vergangen (Schuh, Roms Privatalterth. 
©. 464.). Wir geben die Brophrzeiuugsanftalt der Gumanifchen Sibylle mit Virgils 
Worten (Aen. 3, 442 ff.): „Du wirft die begeiſterte Scherin erbliden, vie in tiefer 
Grotte Weiffagungen gibt, und Zeichen und Worte auf Baumblätter ſchreibt. Die 
Sprüche, welche die Jungfrau ven Blättern anvertraut hat, ordnet fiezu Berfen, 
und läßt fie in verichloffener Grotte zutlick. So bleiben jie ungefldrt am Plage lies 
yen; wenn jedoch ein ſcharfer Windſtoß bie Angeln umdreht und die leichten Blätter 
durch die Thüre verweht, jo bemüht fie jich nicht mehr die flatternben von Belfen» 
tißen zu ſammeln, in ihre frühere Lage zurüczubringen, und zu Liedern zu verei: 
nigen: unberathen verwehen fie und fliehen ven Sig der Sibvlle. 

Blau, f. Barden. 

Blei war, wegen jeiner Schwere, dem Saturn geweiht, mit Beziehung auf 
die laugſame Bewegung viejed Planeten (Orig. c. Cels. 6, 22.). 

Blindheit, metaphoriich für geiflige Binfternig als: Dummheit und Bosheit, 
daher Ruuoc Muth, Wuth, v. fer. tamas finfter und bdje, Diaf. 2O blind, Ca dumm, 
einfältig (erſt in ver zweiten Bebeut. fronm), A-thamas wird rafend, Thaumas, 
ein Titan, war Bater der böjen Harpyen, ber Niefe Eacu 8 (bdfe) bedeutete den 
Blinden (caecus). Iſaak, welcher dem wilden Jäger Cſau vor dein frommen Jacob den 
Vorzug gibt, weil jener für feine Küche forgt, der materiell gefinnte Iſaak hat trübe 
Augen. So flammt 77 blind v. 77 Feind, Widerſacher, und rupAdg blind v. nem 
Schandthat. — Ferner wegen der Wahrnehmung, daß Blindheit, weil fie den Geiſt 
von der Auffenwelt abzieht, ihn für überfinnliche Gindrüde fähig mache — wie ja ſchon 
im Schlafe Die Seele die Zeit: und Raumſchranken Überfpringt — konnte e8 vom 
Ginger Demobocus heißen : „Die Mufe beraubte ihn des Augenlichto, und gab ihm 
füße Gefänge (Odyss. 8, 62.). Diefelbe Bedeutung Hat vie Sage von der Blindheit 
ded Wropheten Tirefias (Apollod. II, 6.), des Dichterd Thampris (Miad, 2, 599. 
Sim. tamas fr. blind), und ſelbſt Homer. 

Bligdentung, [. Auspicia. 

Bloctöbergoerfanmlung (die) der Heren, in ber erſten Mainacht erinnert 
an die Floralien, ein myſtiſches Feſt der romiſchen Frauen in der erflen Mainacht 
geiriert, wobei auch kein Mann gegenwärtig ſeyn durfte. Creuzer (IV, 608.) erklärt 
für ein Feſt der Lemuten, und exinnert an Ovid (Ritus erit veteris nocturna Le- 
maria sacri ete. Fast, ,421.). Nach Grimm (Deniſche Myth.S.591.) iR Blods- 
berg aus Brodöberg, Broden entftanden; da aber auch bei Ofen ein Blocksberg 
it, fo mag ber ſchwarze Gott (Melibog), den man daſelbſt In heidniſcher Weife 
opferte — benn black bebeuzer noch im Englischen ſchwarz — den Namen bed 
Berges veranlaßt haben. Der Sage zufolge Hält der Teufel in ver Walpurgisnacht 
wit jümmtlichen Hexen auf dem VBlodöberge eine große Feierlichteit. Bon zweien ber 
größten Feloſtũcke auf vem Broden führt das größte den Namen „Herenaltar,® daß 
weite „Xenfelötanzel“ Auf der letztern foll der Böfe feinen Gäften vorprebigen; auf 
dem Altar wurden angeblich die Speifen des Mahles bereitet, welches bie verfammelte 
Geſellſchaft vom Unholben verzehrie. Das dazu erforberliche Wafter Lieferte ber ber 
aachbarie Hesenbrunnen. Den Sqhluß der deierlichteit machte ein Bar, anf Dem 
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der Teufel als Gaſtgeber mit jeder ver Hexen bis zur Grfchbpfung tangte. Der Sarz⸗ 
bote (1833, ©. 124— 126.) leitet ven Urfprung der Brodenfage aus Carls des 
Großen Zeit her. Als diefer Kaijer die Oftphalen überwältigt Hatte, ließ er Alles, 
was an dad Heidenthum erinnern Eonnte, zerfidren. Da nahmen bie geheimen An: 
Hänger ver alten Bräuche ihre Zuflucht zu den Waldungen und Gehirgen bed Harzes, 
namentlich zu ven: dauals ſchwer zugänglichen Gipfel des Brodens, um Hier vie 
alten Feſte zu feiern. Earl, ald er davon Nachricht erhielt, lief zu den Feſtzeiten die 
Pfade bewachen. Die heidniſch geiinnten Sachſen nahmen nun ihre Zuflucht zur 
Liſt. Sie verkleiveten ſich im ſcheußliche Larven, erſchreckten vie Wachen, daß ſelbige 
davon liefen, und der Weg frei wurde. Auf dieſe Weiſe ſoll die Sage von dem Hexen⸗ 
tongreß auf dem Brocken entflanden ſeyn. (Vgl. dagegen den Art. Hexen). 

Blondughalda, Tochter des norbijchen Meergotts Aegir, eine der 9 Wellen: 
mädchen (Scheller, nord. Myth. ©. 98.). 

Blöße (7772) bezeichnet in Leiblichen das Hinfällige, im Geiftlichen und Mo: 
valifchen das Sünvlie (1 M. 42, 9. 5 M. 23, 15. 1 Sam. 20, 30. Geh. 16, 7. 
‚Sof. 2, 9.) und vereinigt fo ganz analog wie „das Fleiſch“ (TR) vie beiden Begriffe 
der Sändlichkeit und Sterblichkeit in ſich. Als Adam und Goa fünblich wurden, er: 
faunten fie ſich ald nadt, Da nun das Geſchlechtöglied ald Zeugungs- und Geburts- 
organ, Princip und Beringung der ſündlichen Menfchennatur ift, fo fommt ihm 
vorzugöweife der Begriff Blöße zu. Der Priefter, als Mittler des Heils und Lebens, 
mußte daher „das Fleiſch ver Vlöße“ bedecken (2 M. 28, 42.), welches Sünde und 
Sterblichkeit verurfacht hatte- (weil der Tod eine Folge ver Zeugung wie dad Ende 
vom Anfang). Darum auch) entblößten fih am phallifchen Feſte zu Bubaſtis die 
ügyptifchen Frauen, weil diefe Handlung die Empfängniß, die man von der Göttin 
erflehte, andeuten follte (Bähr, Symb. d. Gut. II, 82. 550.). 

Blotekirl (v. i. Vlutkerl), Name der liefländ. Priefter, weil fie das Heer wor 
ver Schlacht mit Blutbefprengen einweihten (damit viefes Opferblut die Schonung 
ihres eigenen bei dem Kriegsgott bezwecken follte). Die Opfer waren bei ven Eſthen 
Menfchen, die fie von Kaufleuten einhandelten, und genau unterfuchten, ob fie Beinen 
Leibesfehler hatten, weil tiefer zum Opfer unbrauchbar machte. 

Blotgodar, Name der nordiſchen Priefter. 

Blotgodiur, Name ver norbifchen Priefterinnen. 

Blotſtadr, die Opferftätte der nordiſchen Priefter. 

Bludne Sweczki, Irrlichter anı Tage im Volkoglauben der Wenden (Laujizer 
Monatöfgrift 1797. II, ©. 747.). Blud bedeutet nämlich Irrgang, Itrthum, und 
Swetizka Lichter (Hanufeh flaw. Myth. ©. 290.). 

Blüthe, f. Blumen. 

Blumen und Blüthen ſind die unmittelbarflen Zeugen ber Lebenskraft der 
Erde, fie bezeichnen daher bei allen Völkern vie höchſte Lebendflufe, die Entfaltung 
der Kraft und Fülle, daher Mars der Gott der Stärke von ber Juno geboren, 
nachdem dieſe von ber Flora eine befruchtende Blume erhalten hatte, wovon fie zu 
Argos das Präbicat vd bekam; denn einer Gage zufolge (Ov. Fast. V, 256 59.) 
ſolite fie viefen Sohn ohne Umarmung bed Zeus empfangen haben. Bachuß, der 
Gott der Zuft.und des phyſiſchen Wohlſeyns führte dad Prädicat dv Frog u. dvdeig 
(ver Blumenreie); ver Sohn ver Stärke (AAx7) hiesß Blumiger ("Avdyjs); bir 
Urheberin aller Zeugungen, Aphrodite: Av$esa bei ven Gnoſiern auf Greta. Auch 
felerte. der Eultus ihr ein Blumenfeft (Engel Kypros II, ©. 163.). Daher alio 
war die Blume Symbol des Lebens, insbeſondere aber die Lotusblume in Ju⸗ 
dien und Aegypten Bild des phyfiſchen Lebens, der ſchaffenden Naturkraft; Lakſchmi: 
die Göttin des Gegend; und ber Weltenfhöpfer Brahma thront auf dem Lotus 
Bohlen, Ind. I, ©. 194.). Dem Aegypter Fünbigte biefe Blume alljährlich das 
Aufleben ber Natur an, und wurde fo zum Symbol des fi fletö-ecneuernden Lchend, 
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darum auch Symbol der Geelenwanberung. Die Mumien fand man bafer mit einem 
balaſchmuck von blauen Lotusblumen geziert; und In einer phönizifhen Grabſchrift 
tößet Oſtris eine verfiorbene rau mit den Worten: „Deine Blume wird ſich wieder 
aufrichten? (Cremer I, ©. 288.). Die ganze Mythologie der Indier Hält Bohlen 
für eine Metaphyfik des Blumenlebens. Der Kranz wurde zum Infgne bed Natur— 
lebens. Dionyfus foll einen Kranz von Gpheu aufgefegt haben, weil biefer immer 
gränt d. i. (ed. Antigaitus quidem nalla corona nisi Deo dabatur fagt Plintus in feiner 
Ratargefjichte 16, 4. Gin Gottheitöjeichen, fagt Bähr (Symb. I, 363.) wurbe die 
Blume, wie der Kranz, befonderd noch in Beziehung auf ven geſtirnten Simmel. Wie 
in den orientalifchen Sprachen bie Wörter des Blängens zugleich auch Blühen heißen 
(Ya les, aber auch nitor), fo wird dv$og auch vom Glanz der Geſtirne gebraucht. 
der Blumenfrang der Bdtter. warb Symbol des Sternenkranzes, 
und das Verſe hen göttergleicher Menfchen (Heroen) in ben Himmel bezeichnete man 
durch daB Auffegen eined Kranzes aufihr Haupt. Der Kranz erſchlen dann ald Zeichen 
finmltfcen Lebens. Aus diefen Vorſtellungen ergab ſich von felbft der Gebrauch ver 
Blumen und Kränze im Gultus. Betende und Opfernde trugen vergleichen, bie 
Dpferthiere mußten damit geſchmückt werben, wenn das Opfer gültig feyn follte 
(lirg. Aen. 3, 25. Ov. Trist, 3. Eleg. 13. Herod, 2, 45. Tibull. 1, 10. 28. 2, 1. 16. 
Lacian. sacrif. 12. Diod. Sie. 16, 91. Apoftelgefh. 14, 12. 2 Macc. 6, 7.); insbes 
fondere ziemte es priefterlichen Berfonen, befrÄngt zu ſeyn (Tert. de cor. mil, 10. Plin. 
AN. 18, 2.). Der priefterlihe Name der Stabt Rom war Avdovoe ober Flora 
(Greuger I, ©. 1002.). Ueberall an ven Tempeln waren bie Zierben Blumengebilde, 
die Säulen hatten zu ihren Gapitälern Blaͤtter und Blüthen, die Thüren, Benfter 
und Altäre waren befrängt (Winkelmann, Bauf. der Alten II, 6. und 18.). Die 
Höhe Stufe des ethiſchen Lebens, fagt Bähr, iſt vie Heiligkeit, daher die Wörter des 
Dlũ heus und Gefchnefeyns fynonym mit Geheiligtfeyn. So Heißt 7 aslpa Kranz, 
777 Ktone, Diadem bes Hoheprieherd (2 M. 29, 6.3 M. 8, 9.), Vn der Gen 
weihte, Rafiräer; die Schaufüben (MEY), welche das moſaiſche Geſed feinen Beken— 
nen an ven Kleidern anzubeften befiehlt (4 M. 35, 17.) haben von der Blume 
(FF If. 28, 4.) den Namen entiehnt, die hohepriefterliche Krone hieß geradezu 
77% (Blume). Bon ven 12 Stäben der Stämme Iſraels blühte nur Liarons Stab. 
Et blũhte (FTP) und trug Blürhe (TIP) und Hatte Blumen” (YrE VE) AM. 
17,23. Außerdem wird an einzelnen Stellen ein Blühen und Grünen ver Gerechten 
und Heiligen erwähnt, Pf. 1, 3. 52, 10. 92, 13— 15. Spr. 11, 28. Str. 39, 13. 
Aber nicht nur Symbol bed Lebens ift die Blume, fondern auch Symbol des To⸗ 
des, vielleicht von ihrer narcotiſchen Ausbünftung ? Beim Blumentefen ſollte Bros 
ferpine von dem Höllenfürften geraubt worden feyn; und bie Narciſſe, die Hdilen⸗ 
Hlume (vapxı000g v..v&pxo, betäuben, fir. narka Hoͤlle), Hatte einft Proferpinen 
dem Pluto in bie Hände geſpielt (Greuger IV, 175.). Auch gibt es mehrere Volks⸗ 
ſagen, wo der Tod ſich in bie Blätter ver Mofe verftelt, um ven Frommen, über 
welchen er ſonſt nicht Macht haben würde, durch ihren Geruch zu überwinden. — 
Aa ſlawiſchen Heidenthum ſpielten Blumen und Kränze auf den meiften religidfen 
Verfannnlungen eine wichtige Rolle. Ia man hatte Blumenorafel, wie in Rom 
Blätterorakel; denn unter den heibnifchen Böhmen, fagt Hanuſch (ſlaw. Mythol. 
S. 300.), vie ihren Fluͤſſen durch Hineinwerfen der Blumen diefe opferten, war es 
am Sobotka⸗Feſte Sitte, daß die Mädchen Kranze ven Fluß entlang ſchwimmen 
llehen, um daraus Vermuthungen Über die Zukunft ziehen zu koͤnnen. Bei den Rus 
ſalta-Feſten war.ed. gebräuchlich, Kränze an beftimmte Orte zu Iegen, und nad) einiger 
Zeit aus dem Grabe des Verwelktſeyns auf bie Daner der Lebensjahre zu ſchließen. 
6 wurden vieſe wellen Kränze dann ins Waſſer geworfen, und jeber nicht unter: 
tauchende Kranz. war ein Anzeichen von wenigſtens Ginem Lebensjahre. 
- Rott, Reelwirteie L O0. 18 
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| f. Blumen. 

Blut iſt in der hieratifchen Sprache ald die rothe Beuerfarbe das Brennende 
(ffr. senga voth, lat. sanguis, jfr. sang brennen, fengen, zünden, pAsynög Blut 
v. gAbyo brennen) ; in den Mothen if ver Blut mann (Aluav) Sohn des Licht: 
mannd (Auxaam v. Ad lux), und die Beurige (Ivgda) Batte im Blut lande 
(Alyovıa) Menſchen (Bporög) geſchaffen, die role das Blut (Bedrog) heißen, und 
wie dad Feuer (ÜR, Hingegen Ex jr. isa der Mann, TER ffr. isani die Fran). 
Berner if, wie alle Auspläffe des menjchlichen Körpers, dad Blut ein unreiner 
Stoff, daher O7 (pehlw. damma alu) Blut verw. mit 89 taminare. Auch die indo-⸗ 
germanifchen Sprachen enthalten noch Beweisreſte für die Ideenverbindung zwifchen 
Blut und Unreinigfeit, denn dad ffr. lonlda Blut (AbSoog altd. hiat, engl h-lood), 
bedeutet im Lat. Iutum Koth, ſlaw. b-lato Uns flath (mie Iintoen f. Koflen). De: 
der find blutige Hände das Gegentheil von Reinheit der Hände, als Unfhul über: 
haupt (1 M. 20, 5.), ebendaher der Ausdruck: Sünden roth wie Scharlach (Ki. 
1, 18.) und (V. 15): „Gure Hände jind voll Blut (f. Unreinigkeit), thut euer böfeb 
Weſen von euch." Wenn aber dad Blut der Opferthiere dem Jehovah gleichwie an: 
dern Göttern gehörte, fo iſt died kein Wiverfpruch, fonbern erklärt fih aus dem 
Sage: „Im Blute ift der Lebenegeiſt“ (1 M.9,4.3M. 17, 11.), daher 
Eeine Sühne ohne Blut“ (DIp KoR IRD TR) eine talmudiſche Regel (Joma 
1. 5.), welcher Sag (Gebr. 9, 22.), mit Beziehung auf Ehrifti Opfertob, die Bafis 
der neutefkamentlichen Berföhnungslehre wurde (Ephri. 1, 7. Coloſſ. 1, 14. indbeſ. 
Hebr. 9, 14. Apof. 1, 5.). Da nun das Blut ber Erreger ber Leivenfhaften und 
fünbhaften Begierven it, fo kaun nur die Entziehung bed Sündenſtoffs vollkännige 
Sühne herbeiführen ; daher ver jünifche Glaube an bie fühnende Kraft bed Todet 
(9829 9), welche Wirkung um jo größer fegn muß, wenn der Tod ein frei: 
williger ift; an deſſen Stelle dad Verdienſtliche der Faſten getreten ift, weiche ia auch 
eine Verringerung des Blutes bewirken. Daher ber rabbinifche Sag: Wieder Tor 
verfdöhnt, fo auch der Berföhnungstag” (weil man an demſelben ſich der 
Speife und des Trankes enthält). Die freiwilligen Selbflopfer ver herokfchen Zeit, um 
feine Mitbürger mit der zürnenden Gottheit zu verfühnen, was gewöhnlich zur Zeit 
der allgemeinen Noth geſchah, erflären ih aus viefeu Gefihtöpunfte; daher das 
Opfer um fo größere Kraft befigen follte, je vornehmer oner heiligen der zu Opfernde 
war, daher im Alterthum gewöhnlich Prieſter oder Kinder in dem zarteſten Alter 
(weil fie noch nicht von der Sünde beflecdt waren), fonft aber Könige, Throneuben, 
Feldherrn, vornehme Gefangene u. f. w. geapfert wurden, denn bad Verdieuſtliche 
des Opfers fland mif deſſen Koftbarkeit im Berhältaiffe. Jünger find die ſiellvertte⸗ 
tenden Opfer als bie freiwilligen Selbſtopfer; noch jünger bie Thieropfer, we bad 
Hanbauflegen bed Priefters auf das Opferthier 3 M. 16, 21. — bei den Perſern ließ 
der Priefter fo Iange die Hand auf dem Opferthiere ruben, bis ed ausgeathmet, 3. An. 
v. Kleuker ll, ©. 172. — den magifchen Rapyork bewirkt, daß das Blut des Thiers von 
der Sottheit als das Blut des Opferers angefehen werben konnte. Diefe Anſicht son 
der Kraft ber flellvertretenden Menſchenopfer herufihte im Decidente wie im Oriente, 
und eine reiche Beifplelfammlung findet man in Ghillany's Schrift: „Die Menſchen- 
opfer der Hebräer" (Nürnb. 1842.), wo: abee ver fleifige Sammler dea Opferei: 
tuals aller Völker ver alten Welt den Dormesaf der Partheilichfeit in groiefadher Hin: 
ſicht ſich zu Schulden Fommen ließ: erſtlich daß er aus den blutigen Opfern der altın 
‚Hebräer (vor dem Eril) auf bie Sitte der heutigen Juben fehlieht, denen ker Zalsıı 
ſelbſt ein Ci zu effen verbietet, wenm nur ein einziger Bintätropfen darin bemenft wor: 
ten, weil dad (nach dem Gril abgefaßte fogenannte) moſaiſche Weich Yen Blutgenuß 
mit Tobeöftrafe belegt (3 M. 3, 17.). Sein Sthluß iſt fe falih, ala weilte man 
aus den Menſchenopfern der alten Deutfchen ein noch Heutigeg Vorkemmen deſes 
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Gebraude® beweifen. Grölärt man aber das Aufhören deſſelben unter chriſtlichen 
Bolkern mit dem ftellvertretenden Opfertod Ehrifli, welcher fortvauernde Gühnkraft 
kt für Jene, die an ihn glauben, fo hat Ghillauy abermals ſich befangen ger 
Figt, daß er dieſen Grund für das nicht mehr gefühlte Bedürfniß nach flellvertres 
tenden Suͤhnopfern bei chriſtlichen Völkern verfchmiegen hat. Und wenn das Trinfen 
db Opferblutß einem Zeltalter vorgefchrittener Humanität ald ein barbariſcher Ritus 
eigene, fo iſt doch Die ſymboliſche Bedeutung deſſelben in ben Trinken aus vem 
Abendmahiskelch, deſſen Inhalt das Blut Chriſti vorſtellt, unverändert geblieben, 
Dies wolle Hr. Ghillany und die ihm Bleichgefinnten fich gemerkt Haben! Der eigent⸗ 
ide Grand für dad Verbot bes Bluttrinkens bei den Ifrarliten ließe fich aus der 
Berftellungsweife der Alten von ben Dämonen erkläxen. Diefe follen ſich von ſterb⸗ 
liden Weſen nur durch einen feinen unfichtbaren Xelb unterfeheiden; und bie mit dems 
felben für identiſch gehaltenen Manen (manes v. palvo vgl. Raphaim) ober 
Seren ver Abgeſchiedenen, die mit ihren Wünfchen noch an bad Irdiſche gefettet, der 
iger Ruhe nicht theilhaftige Befpenfter, ven Blutgenuß lieben (Odyss. 11,49. 
Bor. Sat. 1,8, 28.). Auch die Kirchenſchriftſteller liefern zahlreiche Beweiöftellen für 
dieſen Voltegiauben, fo Athenagoras in feiner „Wittfcgrift für die Chriſten“ e. 27.: 
„Die Crdgeiſter ſind begierig nach Opferblut" und Glemens von Aleranprien (Homil. 
R,c.15.): „Die Opferung des Blutes nährt wie unreinen Geiſtei.“ Die Kabbas 
Üfen erklären die Strenge des Verbotes Blut zu trinfen damit, daß der thieriſche 
kebenẽgeiſt, welcher erſt bei ver Fäulniß gänzlich ſchwindet, bei wem Genuffe des 
Bluteö in die menfchliche Seele übergehe, fo daß dadurch ein ihm fremdes thlerifche® 
ben eingepflanzt , und das Göttliche im Menſchen veprimirt wird. 
fe der Weiber, ſ. Reinigungsgebote. 

Blutrache (die), welche dem Verwandten eined Grmordeten zur Pflicht ges 
macht wurde, trifft man bei allen Wölfern des Alterthums, und jegt noch in Ames 
tka, Jupiter ward felbft zuerſt Blutraͤcher, wovon er dad Präd.nakanvaiog erhielt, 
© Hieß, fagt Ereuger (II, &. 519. Anm. 93.), zuerſt derjenige ſelbſt, der bie 
Blutſchuld auf Ach geladen, der neupog. Uber chen, weil Gemaltthat wieder Ges 
maltthat forbert, fo nahm audy ver @ott, ber das vergoffene Blut rächt, dieſen Mar 
mer raaauvalos an (f. Aristot. de mundo VIL, 6., mo ber aaSdgaıog und ixsaıog 
wie auch uenAlxsos bamit zufammengeftellt wirb). Im dieſer Beziehung Heißt Zeus 
Moorpönasog, und auch biefed Wort bezeichnet einen Mörder, dann aber au 
einen Schutzſuchenden, und Jupiter felbft als ven Gott, bei dem ver megen unmills 
Nirligen Todſchlags Umherirrende Zuflucht fucht, welcher Zufammenhang der Bes 
beutungen ſich aus der Matur der Sache ergibt. Das Berürfniß des Schutzes für 
den Moͤrder gab ven verſchledenen Afylen ihren Urfprung, wo das Gaſtrecht (ſ. Xe= 
aten) ober ver Aliar einer Gottheit ben Verfolgten in Schug nahm. Bei den Her 
fräetn dienten elmige Reuitenftäbte, DYPa "2 genannt, biefem Swede. Auf folgende 
Beife lin vie Kabbala vie Nothwendigken ver Blutrache. Mit Berufung auf 1 M. 
4, 10.) beweiſt fie, daß die ganze Natur bed Gemordeten in Aufruhr gegen dem 
Vwer geräth. Hamentkich iſt dad Blut des Erſchlagenen, fo lange ed nicht mit 
Srve bedect ift, In großer Aufiwallung, beſonders, wenn der Mörder ſich ihm nähert. 
So lange dieſer nicht gewichtet ift, kann der Seiſt des @emorbeten nicht zur Ruhe 
kommen, ¶ Daß dieſer Glaube auch ben Hellenen angehörte, beweiſt bie Mythe, der 
Muttermdrber Dreſtes habe nicht eher vor der ihn peinigenden Furie d. h. vor dem 
Gatten ver Tlytemmeſtra Ruhe erhalten, bis er fie mit Blut aus feinem Singer ges 
fühnt, denn Mut fordert Blut). Auch ſoil der Leichnam nicht eher verweſen, biß ber 
Micden geräige if. (Meliter, Phil. d. Geſch. II, ©. 344.). Auf die fortmährende 
Berfolgung des Atle ders ducch den Geiſt des Gemordeten deutet auch die Art, wie 
darmt Bet den Sure begraben wirt. Sehen Gemordete wird nämlich an bein Orte: 
da Spas, art noar im vemfelben Kleidern, din er Dei feinem Zode u Hatte, berräigt 
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(Schulchan Aruch Jore Dea Sim. 364.). Auch darf er nicht gereinigt, ſondern muß 
mit feinem Blutſchmutze begraben werben, ber Rache wegen (Sepher hachaim fol. 
421. 422.). Chedem gab man ven Erfhlagenen Waffen in bie Hände. Da der Er⸗ 
morbete nicht eher zur Ruhe gelangen fonnte, bis der Mörder gerichtet, fo ift der 
nächfte Anverwandie des Getoͤdteten, welcher mit demfelben als Gine Perfon zu be: 
trachten, verbunden, ven Mörber zu verfolgen (4 M. 35, 20,), um bie Geele des 
Ermorbeten zur Ruhe zu bringen; daher er Erfdfer (DNA) genannt wir. Diefer 
durfte fein Löfegelo für ven Ermorbeten annehmen; denn er ift nicht fein Gigentfum, 
fondern Gottes (Hilchoth Rozeach Abfchn. 1, Abthl. 4.). Hatte der Ermordete keinen 
nahen Anverwandten, fo beftellte ihm daB Gericht einen Bluträcher (Ibid. 1. c.). Auch 
die alten Deutfchen kannten die Blutrache ; die zu einer Sippſchaft gehörten, bildeten 
unter ſich einen Familienbund. Sie allefammt nahmen Theil am Wehrgelde, wenn 
einer von ihnen erfchlagen wurde ; waren aber audz verpflichtet, ven Theil des Wehr: 
geldes zu zahlen, welchen ein ihnen verwandter Verbrecher nicht aufzubringen ver: 
mochte. Verwandte hatten die Verpflichtung, den Mord eined Sippen zu räden, und 
dies brachte auf der einen Seite dad Wehrgeld, womit die Mache abgekauft wurde, 
auf der andern den Gebrauch hervor, daß die Germanen in Schlachten fi famis 
lienweiſe aufftellten. Ward Einer erſchlagen, fo konnte er gleich durch die Zufam: 
menftehenden am Zeinbe gerächt werben (Klemm germ. Alterth.; vgl. auch Jacob 
Grimm „Weber die Mordſuͤhne“ in Savigny's Zeitſchr. für Mechtöwifienfch. Et. IL). 

Bintfprengen, |. Bluttaufe. 

Bluttaufe (vie) galt dem Gultus als Verſohnung der Sünde; diefe Ider 
verband man mit dem Opfertod, daher die Redensart Bauli: „Durch die (milder 
Baffer:) Taufe find wir mit Ghrifto in den Tod gegangen, und werben auch mie er 
auferftehen zu gelfligem Leben.“ vgl. 1 Joh. 5, 6: „Diefer (Chriſtus) iſt es, der da 
kommt mit Wafler und Blut.” Daher das Martyrium der frommen Ghriften eine 
Bluttaufe, weil fie ausharren bis and Ende (Matth. 10, 22.). Wienun das 
Sprengen nit geweihtem Wafler an die Stelle ver frühern Flußtaufe trat, jo gemügte 
dem Eultuß zuweilen als flellvertretenves Mittel daB Befprengen mit dem VBlute ded 
Opferthierd. Und im neuen Bunde wird dem Blute des Welterlöfers Jeſu Chriſti 
(Math. 26, 28.) diefelbe Wirkung zugefchrieben (1 Jod. 1,7. Off. Ich. 1, 15.,infbef. 
Hebr. 12,24.). Bei den alten Hebräern wurde, wenn Sünbopfer dargebracht wurden, 
derjenige THeil des Altars mit dem Blute befprengt, welcher der Heiligfe war, die 
‚Hörner, die ihm erft zur geweihten Gtätte machten (Bähr, Symb. d. Gult. II, 
©. 200.). Das Sprengen des Opferblutes war die Hauptſache, nicht das Toͤdten des 
Thieres, wie denn auch die Rabbinen lehren: DT ra ra 199 essentia sacri- 
neii est in aspersione sangulnis (f. Bochart Hieroz. I, 2, 50.), daher das Opfer un: 
gültig, wobet ein Late das Blut gefprengt (Talmud Sebachim 2, 1. und Maimonides 
de sanctuar. 9, 6. lehrt: Mactatio vietimarum per peregrinos sc, qui nen sunt Aaro- 
nidae, legitima est, etiam sanctissimarum ; sed receptio sanguinis, et quae eam se- 
quuntur sc. adspersio, pertinent ad sacerdotium. Je nad) dem befondern Zweck und 
der Wichtigkeit des Opfers fprengte ber Priefter das Blut an verſchiedene heilige Ge⸗ 
rathe, nämlich entweber an den untern Theil des Branvopferaltard oder an feine 
‚Hörner oder an die Hörner des Näucheraltard und gegen den Borhang vor dem 
Allerheiligen, oder an bie Gaporeth. (Auch das nordiſche Heidenthum beſtrich bie 
Heiligen Tifche und Geräte mit Opferblut |. Grimm, Deutfhe Myth. &. 33.) und 
die Longobarben ihre Heiligen Bäume (f. Mone, nord. Heibenth. II, ©. 199.). Der 
Tradition zufolge (Lightfoot Ministerium templi Hier. 8, 2. Opp. I, p. 708, wo bie 
Nabb. Stellen ftehen) geſchah das Befprengen mit dem’ Zeigefinger, bei jedem Horn 
tauchte der Priefler ven Finger von Neuem ind Blut, und jebeömal, wenn etwas an 
dem Finger hängen geblieben, wurde es am ande bed Gprenggefäfes abgewiſcht. 
Das von Belprengen übrig bleibende Blut mirfte am Voden des Altars aubgegoffen 
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werden (IM. 4, 7. 18. 25. 34.). Am großen jaͤhrlichen Verſohnungefeſte wurde 
vom Hoheprie ſter 7mal an bie Caporeth und Tmal an bie Hörner des Räucheraltars 
aefbrengt (3 M. 16, 14. 15.), weil Sieben (f. d. Art.) die Gühnzahl ift (vgl. 
IM. 4, 24. und 3 M. 26 , 24.). Im zweiten Tempel, mo die Bundedlade fehlte, 
fprengte nach dem einflimmigen Zeugniß der Trabition (Lightfoot Op. I, p. 745.) 
dee Hobepriefter Smal, nämlib Imal in vie Höhe und Tmal gegen den Boden (vgl. 
d. At. Acht, wie dieſe Zahl von den Gnoflikern aufgefaßt wurde). Das Beſprengen 
war alfo tie vollfommenfle Art der Eühne, und well das Paſſah ein Sühnfer 
(Widder), fo fhügte das Beſtreichen der Thürpfoften mit dem heiligen Opfer- 
binte die ifraefitifhen Grflgebornen vor dem Schidfale der ägyptiſchen. Jetzt aber 
fafen alle Erſtgebornen am Müfttage dieſes Feſtes, weil feit der Zerflörung des 
Tempels die Opfer aufgehört, aber das Faſten von den Rabbinen al ein Dar— 
bringen des eigenen Bluted (weil es eine Verminderung) betrachtet wird. Wo alfo 
dat Zeichen des Blutes an dem Haufe war, da trat Verſchonung mit dem Tode und 
Grrettung zum Leben ein. Aus demſelben Grunde befchmieren die Opferer im graus 
Amen Cultus der indiſchen Todesgdttin Kali fich das Geſicht mit bem Opferblute 
(As. Res. VI, p. 51.). Die Priefler der Liefländer befprengten das in die Schlacht 
gehende Heer mit Opferblut (Mone, nord. Heidenth. I, ©. 69.), und bie Krieger 
ter Ratten trugen Blutringe, um vor dem Tode gefhüpt zu ſeyn. Weil aber die 
Eühne jeder Heiligung vorauögeht, fo kam fie auch bei der Volka- und hei ver 
Briefterweihe vor. Das Blut wurde In diefen alle, wie jenes bei ber Beſchnei— 
dung: Bundeöhlut (M25 D7) genannt, und die Thellung beffelben in zwei Hälften 
CE) Reht in deutlicher Beziehung zu den beiden Bunbeöhälften, bie als Getrennte 
in Cins verbunden werben follen. Das Gine Blut kam zur Häffte an den Altar, ber 
Vhovah repräfentixt, zur Hälfte an das Wolf, das hier als ine Perfon (TR *7) 
der Gottheit gegenüberftand. Vei ver Volkoweihe war die Beſprengung nur eine all⸗ 
gemeine unbeſtimmte, anders hiegegen bei ver Weihe ver Priefter; biefe war eine ſpe⸗ 
cielle, beftimmte. Ohr, Hand und Fuß der in den Bund Aufzunehmenven wurden 
beſprengt, das Ohr ald Drgan des Hörend, um an den Behorfam gegen Jehovah 
zu ermahnen; die Hand das Organ des Handelns, um der Beforgung aller priefters 
lichen Berrichtungen eingedenk zu ſeyn, enblich ver Buß, dad Organ bed Gehens, um 
ud: und einzugehen vor Jehovah (2 M. 28, 35.), d. h. in die Wohnung zu treten 
und aus ihr zu gehen, was gewiffermaßen das Wefen des Prieſterdienſtes war, infor 
fern er in 29p, (fh der Gottheit nähern) und ap (ber Gottheit darbringen, 
opfern) beſtand (Bähr a.a. O. ,. S. 425.). Das Blut ift alfo in allen diefen Fällen 
Bunded oder Bindemittel zwifchen der Gottheit und dem Opfernden. Und das Blu: 
tigrigen der Priefter Baald, des Mars und der Bellona hat biefelbe Bedeutung, uns 
uerſcheidet ſich jedoch vom mofaifchen Ritual, wie das Selbſtopfer non dem ftellvertre: 
tenden; verbildlicht aber in allen Fällen die unio mystica mit der Gottheit. Gleiches 
mar bei allen Bündniffen im Altertfum der Kal. Bei ven Arabern ſchnitt ein 
Dann, der zwiſchen den Buntfchließenden fand, mit einem fpigen Gtein in ihre 
Hände, nahm von Beider Heid etwas Wolle, tauchte dieſe in dad Blut Beider und 
beſtrich mit diefem jo vermifchten, vereinigten Blute fieben in der Mitte liegende 
Eteine, wobei er vie Gottheit anrief (Herod. II, 8.). Bei den Scythen verwundeten 
fit die Pacificirenden ſelbſt mit einer Ahle oder einem Meffer, und vermifchten das 
beiberfeitige Blut in einen mit Bein gefüllten Becher, tauchten ihre Waffen hinein, 
und tranfen davon, indem fle (Treue) ſchwuren CHerod. IV, 70.). Die Lyder und” 
Neder machten fich kleine Wunden an ven Armen, und jeder ber Bundfehließenben 
Inte das Vlut des Anbern auf (Herod. I, 74.). Das Bluttrinfen und Blut: 
forengen bei BundeSopfern und Opfermahlen überhaupt kommt auch im heidni⸗ 
fen Curopa vor. Als der Seidenkdnig Almus gegen tie Ungarn auszog, goßen die 
fieben ihm werbünbeten Gerzoge ihr Blut in Gin Gefäß, worauf fie den Gib der 





278 Boarmia = Böfeo Prinzip. 


Treue gegen einander ablegten (Done, n. Hotb, I, ©. 108.). Wer in Idland unter bie 
Stalbrüber (ein Orden) aufgenommen ſeyn wollte, ſchnitt Raſenſtüͤcke aus, deren Enden 
in der Erde befeftigt, und bie fo mit einem Spieße unterftägt wurben, baf men mit 
der Hand ben Nagel, der das Cifen bed Spießes hielt, faffen konnte. Die Stallhräver 
gingen drunter, verwundeten ſich, und ließen ihr Blut auf bie friſche Erbe fliehen. 
Dann £nieten fie nieber, zeiten ſich die Hände und ſchwuren bei allen Göttern, daß 
jeder ven andern wie feinen Bruder rächen wolle, Diefe Sitte hatte ihr Vorbild in 
der Bruberfihaft Othins und Lokis. In Deutſchland wurde dieſe Berbindung auf 
Leben und Tod durch Zutrinfen, was in älteſter Zeit wohl ein Bluttrant 
war, gefchloffen (Mone, 1. c. ©. 298.). Nach dem weit verbreiteten Glaubeusſatze, 
daß im Blute die Seele ift, erklärt ſich dieſes Thun; duch Bluttrauk wird die Seele 
in einen andern Kbrper aufgenommen; biejenigen, melde fich dad Blut zutriufen, 
werben dann Gin Herz und Cine Seele. Daß das Bluttrinken bei magiſchen Hand: 
Tungen felten fehlte, wirb von Mone (I, ©. 242.) durch Beifpiele unterflügt, welche 
er mit der Bemerkung ſchließt, daß das Trinken im Gottesodienſt ber Deutigen von 
vielfacher Bedeutung und Anwendung geweſen, und dad alte Lafter der Trinkſucht 
nahm auß diefer Duelle feinen Urfprung. Was fonft als magiſche Zwecke waren ed, 
weshalb ſich die Syrer um einen Verftorbenen blutig rigten? Das Verbot Dagegen 
(3 M. 19, 26.) geſchah nur in der Abfiht, um nicht einen unnatürlichen Rapport 
mit der Serle hervorzubringen. Sicher gehört der Glaube, daß man ſich die Haut 
aufrigen müfle, um mit vem beraußtriefennen Blute ven Bacı mit dem Böfen zu un: 
terzeicänen, wenn man einen Bund mit ihm eingehen wolle. Wie in ver Taufe der 
Verbund mit dem Haupte ver Heiligen ſich abſchließt, und dadurch das Inbigenat in 
dieſem ethiſchen Reiche fich erwirbt, fo muß biefem auf der andern Seite ein ähnlicher 
Abſchluß entfpredhen, welder zu dem Haupte des andern Meides in ein ähmliches 
BVerhältniß bringt (Börres Hriftl. Myſtit II, ©. 704.). 

Boarmia, Beiname der Pallas bei den Bbotiern, weil fie zuerft die Mens 
ſchen angewiefen () Ochſen (Bös) zum Aderbau (doc) zu verwenden. Phavorin. ap. 
Gyrald, Synt. XI, p. 346. 

Boaz, f. d. Art. Baufunft ©. 225. 

Bobat, ſ. Bubak. 

Bock, ſ. Ziege 

Bockshörner (die) auf ven Helmen der macedoniſchen Könige, (außer ven 
Ammondhörnern am Kopfe, wie man auf vielen Abbildungen fieht), melde fie 
zuweilen auch im Bilde auf der Stirne trugen (Ekhel Numm. Veter. II, p. 123 sq.), 
flammen aus dem Eultus des Pan. Wie diefer Gott einft Griechenlands Feinde bei 
Marathon bekämpft hatte, fo Half er fie auch noch in Macevonien bekämpfen. Das 
war ein Ziegenland. Ziegen hatten in der Vorzeit fehon dem Heracliven Caranus 
(> Schafbod) ven Weg in die Ziegenftabt Aegä gezeigt. Als jet die wilden Gal⸗ 
lier hereinfamen, verfagte der Ziegengott dem König Antigonus I. Gonatad auf 
feine Hilfe nicht. Auch jegt noch wurden duch Band Schreden die Feinde zer⸗ 
freut (Paus. X, 23, 5.). 

Bodona, ſ. Dodon a. 

Boedromius (Bondpoprog) , Präd. des Apollo, weil fein Orakel den Athe 
nern den Sieg über die Gleufiner verfündigte, wenn fie mit gewaltigem Geſchrei 
"gegen ven Feind anlaufen würben (Eiymol. 3. 3. v.). 

Böotia (Bowria: Kuhland), erhielt feinen Namen von der Kuh, welche 
dem Cadmus als Führerin den Ort, wo. er die neue Golonie gründen follte, durch 
ihr Niederfallen bezeichnete. 

Böoſe Geifter, ſ. Dämonen. 

Böfes Prinzip, ſ. Schlange 
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Bag flawiſcher Rome jrdet Gottheit, daher in Zuſammenfetzungen: Belbog 
(weißer Gott), Bernobog (Schwarzer Bott) u. a. m. 

Bogen (der) war Symbol der Macht und Kraft, daher Attribut der Eonnen= 
uns Rondgostdeiten (Apoli, Diana etc.), ſowie der alle Weſen beherrfchenben Liebed- 
göttin (auf Mänzen Golz Graec. Inser. tab. 3.) und ihres Sohnes, auf welchem er 
vie Bicheöpfeile abiehnellt. Die Dimaflie ver Kaianiden im Perfien foll ihren Namen 
von dem Bogen (Kalami) Haben, weil fie die Kunft des Bogenfpannens.in hohem 
Grade befaßen (Herbeiot. Bibl. orsent. p. 243.). Wei den Mongolen war der Bogen 
Zeichen des GHerrfchers, wie der Pfeil (Sinnbild des geflügelten Worted) das Zeichen 
and Befehlähabers. Und daß das Symbol des Vogens bei ven alten Perſerldnigen 
dicſelbe Bebemtung gehabt, fagt Creuger (II, ©. 674 Anm. 15.), beweifen außer 
andern Zeugniſſen die Abbildungen auf den Denkmalen von Berfepolis, mo ber 
König eben durch ven Bogen, ben er in der. Hand führt — und welcher, wie Heeren 
(Seren 1, 1. p. 251. ». britt. Aueg.) bemerkt, bei ihnen das Symbol ber Tapferkeit 
u Gefdrntlichkeit. ſowohl im Kriege als im Frieden, und auf der Jagd, war — Eennte 
lich if. Darum führt er auch einen Bogen von großer Dicke und Stärke als Beweis 
iriner Kraft. So ſchickten, nad) der Erzählung bes Cteſias (Excerpt. Persic. c. 17.), 
Darius und die Scythen, weiche Jener befriegte, fich gegenfeitig Bogen zu, unb 
eferer 305 fach zurũck, als er den Bogen der Ergthen Härter fand. (Vgl. Herod. II, 
2%. 22. wo der Arthiopifche Kbmig dem Cambyſes ald Gegengefchent einen Bogen 
ufhide, mit der Grilärung, wenn die Perfer einen Bogen von folcher Größe leicht 
ivannen könnten, dann follte er gegen die Aethiopier zu Felde ziehen). Daß ver Bos 
gen rin Sinnbild der Kraft (Bia), alſo ver Lebenttraft war, bezeugt auch die 
Speoche, wenn fie daffelbe Wort, welches Leben (Blog) bebeutet, auch für ben 
Bogen gebraucht (Etym. magn. in Blog). So erzeugte der Sectenftreit, ob Wiſchnu 
(Beffer) ober Schiba (euer) mächtiger ſey, folgende Mythe: Der Götterbildner 
Bitersfarıma hatte zwei Bogen verfertigt. Ginen bavon gaben bie Himmliſchen dem 
Bien, den andern dem Schiba. Die Bogen waren ſich an Stoff, Größe und Ge 
alt ganz glei. Brahma folkte eutſcheiden, welcher der ſtärkere fen ? Diefer veran: 
laßte veahalb einen Gtreit zwiichen Wiſchnu und Schiba. Wiſchnu blieb Sieger 
(alfo das erhaltende und nicht das zerſtoͤrende Prinzip, wad den Doppelfinn von Blos 
tehtfertigen hilft), und wurde alfo ald ber Stärkere erkannt. Er ſchenkte in der Folge 
ifinen Bogen dem Ritſchika, einem Sohne Brighus, und biefer hinterließ ihn feinem 
Sohne Siamadagni. Schiwa ſchenkte feinen Bogen, nachdem er damit beim Opfer 
det Dakfcha eine große Niederlage angerichtet , dem Ganaka, König von Mithile. 
Dicer weite feine Tochter nur dem geben, welcher den ererbten Gotterbogen fpannen 
würde. Nur Mama (der indiſche Hercules) vermochte dies, und ba ihm 800 Männer 
ven Bogen gebracht hatten, Hob er ihn mit Ciner Hand und zog die Sehne mit ſolcher 
Kraft an, daß ex zerbrach mit einem Gekrache, ald wenn Berge einflürzten. Dadurch 
"hielt ec die Schöne Sitta (Ramayana I. p. 617.). Dem Sonnengott als dvixmrog, 
invietus, wie-feine Präbicate lauten, gehörte zumeift der Bogen. Der Alcive feht im 
Dreus mit mtblößtem Bogen und hält den Pieil anf der Sehme, wie wenn er ben- 
ſelben jeden Augenblict abfehnellen wollte (Odyss. 11, 606 sqq.). Dies kann doch nur 
andenten, daß der Bott des Lebens auch an des Todes Pforten ungefihwächt bleibt? 
Ver Bogen des Ulyffes ift von den Dichtern nicht minder verherrlicht worden ald 
Imer de& Hercules. Er hatte ihn von Curvtus, dem Sohne des Sphitus (Validus) 
tabalten. Rie trug er iha, wenn er zum Streit audzog, ſondern er ließ ihn dann in 
feinem: Ballafte ruhen. Aber in der Heimat trug er ihn immer. Diefer Bogen war 
Vo groß md die Sehne weffelben fo mächtig, daß ihn kein Freier, fo ftark dieſelben 
auch waren, zu ſpannen vermochte, während ihm Ulyfed mit derfelben Leichtigkeit 
Hanne, mit weldger , wie Homer (Odyss. 21, 405 sq.) jagt, ein Muſiker eine Saite 
anni. Ware dieſer Bogen, fragt uſchold (Word. d. Geſch.i, 296.), eine gewöhnliche 
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Waffe geivefen, warum follte ex denſelben nicht in den Krieg mitgenommen haben, da 
ex bei der furchtbaren Größe und Stärke deſſelben damit bie ſchrecklichſten Verwüftuns 
gen hätte anrichten Fonnen? Nahm er ihn vieleicht nicht mit, um ihm nicht abzu⸗ 
nügen? Warum trug er ihn denn zu Haufe befländig? War wohl Ulyfies immer 
mit der Jagd in Jthaca befchäftigt, daß er denfelben nie ablegte?“ Alſo war dieſer 
Bogen, den nur Ulyſſes fpannen Eonnte, das Attribut des Sonnengotts, zw deſſen 
BVerfonificationen auch Ulyſſes (f. d. Art.) gehörte, und fein Nichtgebrauch in der 
Schlacht ein Beweis, daß er Sinnbild des Lebens und nicht des Todes war. Daher 
iſt der Arzt Chiron Lehrer des Achilles in der Kunft, ven Bogen zu fpannen. Der 
Bogen ded Liebesgottes if nur dann gefpannt, wenn ſich hie hochſte Lebendfülle Außert. 
Und wenn man dagegen einmwendet, daß Latonens Kinder ihren Bogen nur als To: 
deswaffe gebrauchen, jo erwäge man, daß zwar bie Sonnen: und Mondſtrahlen 
(Bfeile) in ihrer ſtärkſten Kraft um die Jahreds ober Monatsmitte bei gewiffen em: 
pfänglichen Perſonen Iunatifche Zuftände, den Sonnenftich, durch allzugroße Hige 
auch die Peft erzeugen, urfprünglich aber Licht und Wärme nur heilende Cigen⸗ 
ſchaft befigen. B 

Bohne (die) war den Braminen, ven Prieflern Aegyptens und auch den By: 
thagoräern zu effen verboten, weil fie aus lauter Samen beſteht und einigermaßen 
weiblichen Zeugegliebern gleich kommt (Theophr. V, 21. VIII, 2. Plin, 18, 12. Gell. Noct, 
Att. 4, 41.), daher die Sprachen fie nad} der Zeugung benennen, vgl. DYe-(v. 538 
gilw, filio), xdanog (v. xuw Beiſchlaf halten, fhwängern), faba (Dial. für 
bhava, :°97 pupa Weib, wovon fabrico ſchaffen, erzeugen, faber, Schöpfer einer 
Sache), ꝙ ax ñ (v. ffr. bhag, i.q. propago, facio, wonon facies). Selbſt das 
deutſche Bohne vürfte, wie Bühne, v. bauen, aber in ber Bebeutung Bamilien 
erbauen (7733 döpo), abflanımen. Und weil ver Beifchlaf verunreinigte, fo durfte 
auch deſſen Symbol, die Bohne, welche aus dieſem Grunde am Feſte der Matronalia — 
wo die bmifchen rauen bie Juno Lucina um Kruchtbarkeit und Cheſegen anflehten — 
gegeflen werben mußte (Greuzer II, S. 987.), von denjenigen nicht genoſſen wer 
den, welche in bie Eleuſiniſchen Mofterien fich einweihen liefen (Welcker's Zeitſchr. 
1,1.p. 12. Not.) und von allen ſolchen Perſonen, welche überhaupt ein heiliges 
Leben führten (Herod. II, 37.). Der flamen Dialis in Rom durfte fie nicht einmal 
nennen und berühren, vieleicht weil fie auch mit ven Tobten in Beziehung fand; denn 
es wurben ſchwarze Bohnen den gefpenftifchen Lemuren geopfert (Bartung, Mel.d. 
Röm. I, ©. 56.) und zum Wohle ver Menfchen in Gräber geworfen (Schuch, Röm. 
BPrivatalterth. ©. 414.). Diefer Gebrauch dürfte errathen laſſen, warum in ber 
rabbiniſchen Dämonologie die unreinen Geifter Hülfen (BIER xeAupas) heißen. 
Aber auch ber menſchliche Leib wurde von den Alten eine Hülfe der Seele genannt; 
daher an ber, ber Nymphe Garna, welche dem Körper Wachsethum verleiht, am 
erften Juni gehaltenen Tempelweihe (fabariae calendae) Bohnenmuf mit Spet 
genoßen wurde (Schuch a. a. D. ©. 348.). Den Pheneaten hatte zwar Ceres alle 
Früchte in Fülle gebracht, nur Feine Bohnen, weil dieſe für unrein galten. Den 
Grund dafür erfuhr man in den Myfterien,, fagt Paufaniad (VIII, 15, 1.). Es war 
eine materielle Nahrung, deren fi Alle enthielten, die in ägyptiſcher Weiſe lebten. 
Der Aegypter baute diefe Früchte nicht, obgleich fie in feinem Lande wild wuchſen. 
Die Reinheit , tweldher die Seele ſich befleißen mußte, wenn fie ver Nähe der Gottheit 
würbig ſeyn follte, veranlaßte, daß diejenigen, welche im Tempel des Amphiaraus 
prophetifche Träume erwirken wollten, ber blähenden Bohne, welche ven Geiſt um: 
düftert, ſich enthalten mußten (nourog dnsoyero vapem “Aupräpaos da rijy dl 
övsipav navrelev Didym. geop. II, 35. p. 183, cf. Lobeck Aglaoph. p. 251.). Und 
die Nectar fpendende Biene ward darum ein heiliges Thier genannt, weil fie fich nie 
auf Bohnen fegt (Porphyr. de antr. c. 19.). Giner Tradition zufolge follten aus 
dem Urfchlamme Menfhen und Bohnen zugleich hervorgelommen ſeyn _CDiog. 
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Laert, 8, 12. Origen. pkilosopham. 11. Porphyr. vit. Pyth. p. 200: örı zig ne@mig 
deyis xal yeveoenc nparrondung — rori de And rĩc auris Ormeddvos dvIpw- 
nsg ovoriwaı zal xuauog PAaorivaı). Alſo war die Bohne in jeder Beziehung 
din Simbild der groben Materie , welche den Aufſchwung des Geifligen Hinvert, das 
her fie alfo eine unreine Speife iſt. Doch darf nicht überfehen werben, daß iapog 
oder faba micht unfere Bohne if, fondern eine Mlelne runde, gewoͤhnlich ſchwarze 
Ewät, die Theophraſt (de caus, plant. III, 6. cf. Plin. H. N. 16, 9.) mit dem kleinſten 
Galäpfeln vergleicht. Kundige vergleichen fie mit unferer Spargelerbfe (f. lex. rust. 
bei Seript. r. r. ed. Bip. IY, s. v. Faba u. Sehne opuse. I, p. 361.). 

Bolina (BoAlva), eine Geliebte Apoils, vie feinen Umaruiungen zu entrintten 
fi ind Meer flürzte Paus.-Ach. c. 23. Cie ift wohl nur vie weibliche Häffte des 
Apollo (A-pollinis) , da fie auch Bollinia geheißen haben Eonnte. \ 

Bombay , Hauptflabt ber Infel gleiches Namens, hatte ihre Benennung von 
Ainer Meergbttin Bomba (J. Forbes Orient. Mem. I, p. 152. III, 442. vol. W. ou- 
sely Trav. I, p. 71. 335.), ober, wie Ritter (Erdk. v. Aſ. IV, 2. ©. 1076.) meint, 
foll ihr Sanſkritname Maha maha Dewa (?. i. die Infel de großen Gotted Schiba 
Nahedeva) durch Die Ausſprache ver Berfer und weſilichen Araber in Muebai ver« 
wandelt worden feyn(?) oder die Vortugieſen follten Buona Bahia (d. i. die gute Bay) 
in®ombay verbreht haben. 

EBona Den (die gute ©dttin), angeblich ein von der Ceres unterſchiedenes 
Ben, das man die Gattin, Echwefter oder Tochter des Faunus, fie alfo Fauna 
nannte. Diefer Name bezeichnet aber nur die Nährmutter (menn faunus, a, v. feo 
abgeleitet werden darf), weshalb die wohlgenährten Faune und Gatyre des phyſiſches 
Vohlſeyn ſpendenden Bacchus Gefolge find; wie nun Bacchus Ein Weſen mit Baus 
and, ſo Ceres mit der Weinliebenden Fauna. Alſo war dieſe doch Ceres, die Geberin 
der Rahrung, daher das Feſt der Bona Dea in Rom zur Zeit der Frühlingsſaat, aber 
nur von Frauen gefeiert, welche jedoch Feinem Manne den Namen der Göttin jagen 
durften ( Treuzer li, 976.), daher viellelcht ihre unbeſtimmte Benennung: Bona Dea 
entftanden iſt. Oder wie Creuzer (1. c. ©. 866.) zu erflären verſucht: „Die Erde if 
Aufbewahrerin ber Todten, alfo teflurifche Todesgottheit, ſendet Geifter , aber auch 
Grüßte und gute @aben ; und wie die Erd- und Todeögdtter (euphemiftifh) bie 
guten Götter heißen, fo war Ceres yFovla — wenn nämlich Fauna corr. iſt aus 
tem euphemiftifchen Favonla, wie Hartung Mel. d. Röm, II, 335. vorſchlägt — Im 
Begriff und Weſen Eins mit der in Altitalien myſterids verehrten Bona Dea, Trennte 
man gleichwohl im Bolköglauben und in örtlichen Dienfte bie und ba die Bona Dea 
von ber Ceres, fo iſt dies eine Erſcheinung, die nur beweiſt, „daß man hier, wie öfter, 
befondern Gigenfcaften Eines Grundwefens eigene Berfönlichkeit gab.“ In ver That 
finnte bie Bona Dea auch für die Suno gehalten werben, wie Macrobius (Sat. I, 12.) 
Meint: Sant, qal dieant,, hanc deam potentiam habere Junonis ideoque sceptrum re- 
tue in sinistra manu ei additum, Alſo, wenn nur. verheirathete Frauen das Feſt 
der „guten Obttin begehen durften, fo vente man, daf Juno den Ehen vorfteht. 
Daß dad Feſt der Bona Den am erſten Mai, alfo mit dem Lemuricnfefte, wovon der 
derenſabbat in der Walpurgisnacht ein heidniſcher Ueberreſt im Chriſtenthum war, 
Gleichzeitig gefeiert wurde, gibt den gefpenflifchen Grundcharacter der Schweſter be 
Famus genůgend zu erfennen. Die ihr Feſt felernden rauen mußten ſich durch man: 
Serlei Enthaltungen, beſonders von der Berührung ver Männer, zum Dienfte vor» 
Bereitet Haben CPlut. Qu. Rom.‘c. 20.). Meftalifche Jungfrauen -— denn eigentlich 
waren Veſta und Ceres Ein Weſen — leiteten die Feler, deren Schauplag das 
daus des jeveämaligen höchſten Beamten d. h. bed Prätord oder Conſuls (Cie. Attic. 
1,13, 3, Dio, Cass. 37, 45.) war ; benn die Geremonien galten für bad ganze Bolt; 
und forgfältig mußte zuvor vas Haus nicht nur von. allen Wefen männlihen @r- 
(Gleis Aberhaupt , ſondern feibſi von Mildern derſeiben gereinigt werben, wo man 
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ſich jedoch auch mit dem bloßen Verhöllen der Leitern begnügte (duvemel. St. 6, 
429. IHuc, testieul sibi conscius unde fugit mus ubi velari pictara jubeiur Quaecunque 
alterius sexus imitata fguram est. vgl. Senera epist, 97. ins. Plutarch Caasar e. O.). 
Die Beftalianen richteten das Haus wie einen Tempel ein; allenthalben wurde Dad: 
ſelbe wit Weinlaub bekränzt, das Bildniß der Göttinn aufgeſtellt, das Haupt mit 
Beintanten — denn fie ift ja Schweſter des dionyſiſch en Faun; dann bärfte ihr 
aber ihr anderer Name Oma (Serv. ad Aen. 8, 314.) aus Ima entflanven fem, fo 
hieß die Gattin des Schiba Dewaniſchi — die Füße mit einer Schlange uns 
wunben (Plut. Qu, Rom. c. 20.). In dieſem Anzuge vüfteten ſich auch bie Grauen 
zur Beier; die Schlangen, deren ſie ſich bebienten — und welche an Preſerpine, die 
Tochter der Gere, und mit welcher Zeus in Schlaugengeſtalt ven Zagreus zmigte, 
erinnern — waren ganz zahm; nur bie Pflanze der Venus Murtia, bie Myrthe durfte 
nicht zum Feſt der Feufchen Göttin mitgebracht werden, ungeachtet aan fi Mühe 
gab am viefem Tage blühende Myrthen zu beiigen; auch fein Mein — vielleicht, 
weil, wie Ariftophanes (Fr. 490: olvog Agoodirne yalc) fperzt: Wein Die Milch 
der Wohlluſt iA? — ungeachtet ein großer Wein-Rapf auf ben Tiſch gefegt wurde, 
um davon zu fpenden und zu trinfen; aber man nannte ihn nicht Wein, fonsern 
Milch, und der Rapf hieß mellarium (Honigfaß, was Milch und Honig in ven Mys 
ſterien bebeuteten f.d. Art.) Sollte man aber aus dieſen Gegenjägen, wo Dyrthe und 
Bein gemieden wurden, und man doch an fie erinnert ſeyn wollte, nicht auf den 
Doppelcharacter ver Göttin ald Fruchtbarkeitſpenderin und Todtengöttin zugleich zu 
fließen geneigt ſeyn d Klaufen meint, dieſer Widerſpruch erkläre fiih aus dem immer: 
fen Triebe des Weibes, in welchem das Verlangen nad) dem Maune wohnt, welcher 
aber nur inögeheim entfefielt, öffentlich aber ſtreng verſchloſſen if. Die Feier begann 
mit einem Braudopfer. Diefe hieß damium, die Opferpriefterin damintrix, die Böstin 
ſelbſt Damia (weil fie eigentlich Damater ;e war, wie Pluto dananewp). 
Auf tie genetifche Bedeutung des Verbums Sum zielt e8 hin, daß ber Crbauerin der 
Familien das fruchtbare Huhn geopfert wurde, aber eben darum durfte es fein 
ſchwarzed feyn, welche Farbe an den Tod erinnert hätte, Darauf begann bacchantifche 
Verzũcktheit — denn der bacchiſche Faun war der Bruder der Bona Den — bei Muſit 
unb Weingenuß (Juvenal. 6, 314 6q.). Auch hieriu follte die"@öttin mit ihrem 
Beifpiele vorangegangen ſeyn, indem fie durch Außlcerung eineg ganzen WeinNapfs 
ſich tüchtig beraufcht hatte. Doch hat fie ſelbſt in dieſem Zuſtande das Gelübde ver 
Keuſchheit nicht vergeflen, und der Verſuchung des Fauns fräftigen Widerſtand ges 
leiſtet, fo daß dieſer fie mit elnem Myrthenftabe vergeblich zu feinem Willen zwingend, 
am Ende fi} fogar in eine (Phallus⸗) Schlange verwandelte, um — feinen Zwech 
u erreichen (Cic. de harusp. resp. 17. Juvenal. 6, 315—24. ſcheint unzubenten, daß 
ein folder Vorgang bei dem Feſte ſymboliſch dargeftelt wurde). Alles biefes gefchah 
— wie jede mofteridfe Beier — im Geheimniß ber Macht, woher der Dienft saora 
opertanea genannt wurde (Cic. leg. 1, 9. Attic. I, 13, 3.). In ber verdorbenen 
Zeit wurde das Feſt mit frecher Begier, unter Geſchrei und Trunkenheit begangen, 
auch von verfleideten Männern befucht, was Clodius Geſchichte beweiſt (Cie. pro 
domo 40, 105.); enblich vom Orden ver Weichlinge in Weiberkleidern affectirt, wie 
bei den Möfterien des Hercules vietor an II. Non. Apr. die Männer Frauenkleider 
trugen (Lydus de mens. 4, 46. vgl. mit de mag. 3, 64.). Dieſes fremde Clewent 
von einem veneralijchen Wefen , leitet Schuh (Roms Privatalterih. S. 335.) aus 
Unteritalien her: „die Tarentiner hatten eine Scoc yuraınsia, welder das Feft 
Aciusic galt, die von Poſeidon (mie Gered) gefchwängert worden, wahrſcheinlich 
Satura, beren büflerer Sumpf in ver Nähe Latiumd und Campaniens genannt 
wird. Diefer Name Eonnte leicht mit Fauna (Bona?) verglichen werben.” 
Bonaventara (Sct.) wird abgebildet in Frangisfanerkleidung, nit d. Zeichen 

eines Bifchofd u. Kirchenv., ein Buch in d. Hand, ein Engel weicht ihm Hash. Sacrament. 
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Bonitagind ( Set.) — im biſchdſi. Gewand⸗, — Schwert (Bart) — ein 
Bud) Haltend, Durd; weldhtö rin Schwert geftodhen ift. 

Bonus Deus (Ayadög IE0s), ein Bott ver Arcadier, deſſen Teupel am 
Bege nach dem Berg Mänalud fland (Paus, Arc. c. 26.), alfo der faunifhe 
Ban, deffen weibliche Hälfte die Bona Dea (dyad7 ruxn). 

Bestes, ſ. Arctophylar. 

Borax (Voraz), einer von den gefräßigen Hunden Artäond. Hyg. f. 181. 

Boreas (Bopias v. Böpw, voro, einſchneiden sc. der Kälte), der eifige Rord⸗ 
wind, ntführte die Orithyia (Sophocl. Antig. 979.), Tochter des Grdgottd Crech⸗ 
1heuß, elnes myth. Könige von Aitica; welche ihm Galaid (den Verbrenner, weil 
ver anspdrrende Glutwind Samun?) und Zethes (v. Sao hauchen) gebar.) Auch die 
blumige Chloris vaubte der Ungeflüme, (Leber feine Bildung von den Künſtlern 
(2. &rt. Athen ©. 146.). 

Bogsaopei, ein won den dankbaren Arhenern dem Boread geweihtes Gef, 
wegen der bei dem Morgebirge Sapias von ihm zerlörten Flotte des Ferxes. 

» Präd. der Artemis auf lydiſchen Münzen (Ekhel N.V. Ill, p.121.) 
entfianden aus Beryth, dem Namen der Naturgättin bei den Phönigiera (f. d. A.). 

Bormus (Beipnog), Sohn des Upius, ein Jüngling, welden Nymphen in 
de Fluten zogen , umd beffen Tod die Landleute alljährlich im Sommerſolſtiz mit Trauer- 
gelängen und ben klagenden Tönen der Zlöte feierten (Aeschyi. Pers. 941.). Diefe 
Gitte, ſowie die Zeit der eier weift auf ein den Adoniſien verwandtes Naturfeft Hin. 

Borus (Böpos für Börog Erdſcholle). Sohn des Perieres (Umaderer), Ge: 
wahl der Polybora (teichbefchenfende se. Erbgöttin) Apoliod. Hit, 12, 1. 4. 

. Botanik (vie myſtiſche) zeigt fich als ein mweitumfaffendes Gebiet, in welches 
Binius (N. H. 24, 102.) und rinen Dlick werfen läßt, wenn er folgenver Pflanzen 
mwähnt, ald: des indiſchen Achmenidon, dad von der Farbe des Clectrum, bläts 
tlos wachſend, und deffen Wurzel iu Paftıllenform gebracht, mit Wein vermifcht 
genommen , zur Machtzeit die Verbrecher durch Belichte fchredkt, daß fie ihre Vergehen 
belennen. Die äthiopifche Op hiufe, berichten Andere, ein Gewachs von widerwär: 
iger Geſtalt und bleicher Farbe, fchlage diejenigen, die von feinem Saft getrunken, 
mit Furcht vor Schlangen , fo daß fie fih aus Augfl felbft entleiben. Darum reiche 
man fie ven Bottesläfterern. Die Theangelis auf dem Libanon, auf Greta, in 
Babylon und Sufa wachſend, erwecke vrophetiſche Gaben. Ju Bactrien wachſe die 
Manze Belotoppyilis, die mit Wein und Myrrhe getrunten, gleichfalls Erſchei⸗ 
nungen hervorruft; und es werde des Lachens fein Ende, bis man Bichtenferne mit 
Beer und Honig in Palmwein getrunfen. Won dem bloßen Geruch des Bilfens 
ltautſamens, befonders, wenn bie Wärme feiner Wirkfamfeit zu Hilfe Fommt, 
wollte man Reigung zum Zorne bewirkt wiflen (Diction. de medecine de l'Ency- 
dep. meih. VII, Art, Jusquiame). In andern Källen brachte dieſelbe Subftanz Ra: 
feei hervor. Aehnliche Wirkungen ſchreibt man verſchiedenen Arten des Nacht: 
ſhattens zu, nur daß bier die Erregung in ihren untern Graden mehr zur Luſtig⸗ 
keit diſpoairt; während ber Schierůng in einzelnen Fällen mit Geſichten täufgt, 
Selbſt die Benennung mancher Pflanzen fepreibt fih von der Mobalität biefer Wirs 
tungen ber, 2 8. der Hahnenfuß: vapdon, die Wolfslirfe: Wuthbeere, der 
Sichapfel: Tolltraut, ver Loich: Schwindeihaber ı. (Görred driftl. Myfie IH, 
6. 238.). Die Betrachtung ber aufregenden Wirkungen biefer Pflanjenſtoffe führte 
bald darauf, daß es auch andere entgegengejehter Art, von beruhigender , jänftigen« 
der, den Geiſt klärender Anregung geben muͤſſe; und biefelbe Schärfe des Natur 
fans, der jene Orbnung fid) nicht verborgen, halte auch biefe andere bald ausgefun⸗ 
ven. Wirkten bie einen herausfordernd auf dad Leben, polarificend auf feine Kräfte, 
viſchend auf feine Grundfoffe, in deren Umhülle es ſich gekleidet; dann mußten die 
ardern dahingehen, das aus feinen Ufern Ausgetveiene wieder zurüczubämmen, den 
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Wiverſpruch der Gegenfäge, in ben Kräften, wie in den Grumbfloffen wieder zu bez 
ſchwichtigen. Da die der erſtern Art, weil jebe Lebenskraft ihre eigene fpezififhe Er: 
tegung in irgend einem Pflanzenftoff gefunden, zufammen eine je nach dem Auſteigen 
dieſer Kräfte geglicerte Reihe bildeten, fo mußten auch bie ber andern gleichfalls in 
eine ſolche Reihe zufammentreten, und einer fortfchreitenben Linie fih einorbnen. Auf 
diefer Linie lagen nun alle Kräuter und Pflanzen, welche bie myſtiſche Geheimfehre 
des Alterthums al derartige bezeichnete und gebrauchte. Eo z. B. in Bezug auf den 
Geſchlechtsreiz — dem Satyrion gegenüber, das ſchon in bloßer Berührung der 
Pflanze erregend wirkte — vie beruhigende Nomphäa (Plin. 26, 61. 62.), dann 
das Keufchlamm , ver Knoblauch, vor Allem die lilienartige Asphobeluepflanze , vie, 
Mann und Weib, auch im Unterreiche wächft (Creuzers Eymb. IV, 456.). Berner 
die den Galliern heilige Miftel, vom Himmel ſelbſt auf die ihm heilige Eiche gefäct; 
die nun am fechöten Tage des Mondes, in Ihrer BoNkraft von den Druiden mit gol⸗ 
dener Sichel im weißen Gewande abgefänitten, und in gleichem aufbewahrt, all: 
heilend genannt wird, weil fie alle Gifte bricht und Fruchtbarkeit gewährt. Berner 
der Saft ber Hompflanze, Duell des Gegend und Gedeihens, ohne melde der Barfe 
tein Opfer darbringt. Weiter die Asclepias acida in Indien, jene Mondpflanze, deren 
ſcharfrelzender, fäuerlichbitterer zufammenziehender Milchfaft auf die Nerven be 
ruhigend wirkt. Mit Feierlichfeit aus ber Pflanze ausgepreßt, unter beſtimmten Ge: 
dräuchen mit Eräftigen Mantra's befprochen, gift diefer Pflangenertract den Braminen 
als Eſſenz aller Nahrung, als fruchtbarſte Erdmilch, Medium der Unfterblichkeit, in 
welcher Gigenfchaft fie gleichfalls bei ihren Opfern allgemeine Anwendung findet 
Gindiſchmann, Philoſ. UT, pr 1509.). Wie daher das Magifhe in feinen Wir: 
Zungen in die weiße und bdfe Magie fich abtheilt, fo muß «8 einen Zauber und 
Gegenzauber geben. So begreift man, wie das Alterthum, nachdem es bie Zauber: 
mittel der Naturmagie auögeforfcht, überall auch nach dem Grgenzauber fuchte; eine 
Doppelforfjung , die fo früb hervorgetreten, daß ihre Ergebniffe den Idiomen der 
verfhiedenen Völker aufs tieffte verwachſen erfcheinen. Während daher im germant: 
ſchen Heidenthum viele Pflanzen analoge Götternamen angenommen, wie der Bal: 
drian den des Balder , der Aconit oder Thorshut ven des Thor u. a. m. ; fo tritt im 
Chriſtenthum der Gegenfag noch deutlicher hervor; indem das gute Prinzip im Pflan: 
zenhaften jeinen Namen von Gott, Chriſtus, Engeln und Heiligen angenommen, 
während man dad Böfe beim Teufel und feinem Anhange gefucht. Wie daher die ca: 
biofa: Teufelsabbiß, Bilfenkraut: Teufeldauge, Belabonna : Teufelsbeere, Euphorbia 
Teufelsmilch, Bryonia: Teufelskirſche, Schierling: Teufelöpeterlein, Aconitum: Teu⸗ 
felöwurzel, Lycopodium: Tenfelöflaue u. f. w. genannt wird, fo thut der Gegen: 
zauber im Hypericum fich auf, ta& daher den Nanıen: Teufelöfluct angenommen: 
während Gotteögnabenkraut, Chriftwurzel, Engelwurz, Marienrdölein u. v. a. den 
entfchlevenen Sieg des Hrilfamen ausdrücken. An manche hat dabei gut und 658 zu 
gleich fi) angefnüpft, 3. B. an dem Hyoscyamus, Das ftarfe Zaubermittel wurde 
nach dem Gotte, dem es geweiht war: Apollimaris benannt (Plin. 24, 17.), wie in 
neuerer Zeit Apollinarisfraut von dem gleichnamigen Heiligen. Auf Aehnliches deutet 
der Name Schwarzchriſtwurzel beim Helleborus; dort if es Fluch und Gegen, die in 
dieſer Anſchauung in den Gigenfchaften der verfchiebenen Pflanzen Hevortretend, ven 
Zauber und den Gegenzauber in innerfter Wurzel begründen. Wenn daher fchon 
Plintus die Päonie als Mittel gegen den Alp rühmt, und das Kraut Molly ver 
Verblendung wehrt; wenn Huflattig, Ricinus oder palma Christi, Fenchel, Gal: 
bei u. a. m. allgemein als den Zauber abwehrend, anerfannt wurden, fo Hatten fie 
es dieſem ihnen inwohnenden Naturjegen zu verdanken (Börred a. a. D. ©. 243.). 
Bräutigam, die myſtiſche Bebeutung dieſes Wortes ſ. Ehe. 

" Braga Erleuchteter v. brah Glanz), ein Afe, der Gott der Weidheit und 

Dichtkunſt, nach welchem die letztere Bragur genannt wird. Seine Gemahlin iſt Souna. 
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Auf Braga’8 Zunge find die Runen (Buchſtaben) ſelbſt eingegraben. Es kann daher 
jrinen Lippen nie ein gemeiner Ausbrud entjelüpfen. Er wurbe als ein erfahrener 
Greis mit einem langen Barte vorgeftellt. 

Brahadpati (Blanzeöherr),, ver Genius des Planeten Jupiter in ber inbis 
igen Mythologie, er iR Anführer der guten Geiſter, wie Schukra (Beuus) ver Dis 
onen. (Paullins Brahm. Nel. überf. v. Kleufer ©. 162. Not. 69.). 

Brahm (v. brih ausbehnen), der Alles erfüllende Raum, welcher bie Form 
der Dinge von außen her beſtimmt, obgleich er nicht dieſe Form felber iR. Nach 
Rhode bedemtet diefer Name Geift, im Gegenſah des Korpers, er heißt daher Ascha- 
rirt (Unförperlicher) Avyaka (Unſichtbarer), Nirvikalpa (linerfchaffener) Swayambha 
er durch fich felbft Seyende), Sat (dad Weſen); ald Abſtraetum wird er daher nies 
mals in ven Fabellreis hineingezogen, Feine Mythe bezieht ſich auf dieſes unendliche 
Urweſen, vor dem, wie der Beba fagt, nichts vorhanden war, und deſſen Glorie fo 
groß iR, daß man fein Bild von ihm geben fann (As. Res. VIII, p. 432.). 

Brahma, die männliche Schoͤpferkraft des Höchften, daher die Namen Pi- 
amaba (Urvater), Prajapati (Wefenherr), Dhatra (Grzeuger), Lokakarta ( Weltbild⸗ 
tet) , Lokapurwayas (Grftgeborner der Weſen), Surasvara (Wötterherr) u. a. m. fühs 
tend, wirb nicht auf Bildwerken angetroffen, hat auch feine Tempel und Altäce, weil 
der Net der Schöpfung vorbei, (oder weil er zu einer Zeit fon verehrt wurde, wo 
das Rißverſtãndniß feiner Symbole noch nicht eingetreten, alfo auch noch Monotheits 
und berichte). Sein Cultus war fletö ein geiftiger, weil er häufig mit dem ab= 
Rracten Urweſen, deſſen Kraft er vorſtellt, identifiziert wird, über alle 
Gitter ein entfchiebeneß Uebergewicht hat, und von allen Gecten als der Obchſte ans 
erlannt wirb, daher der Brahmaismus auch die Secten der Wiſchnuiten und Schi— 
beiten in ſich begreift. „Brahma ifl das ganze Jahr, weiches die Sonne 
if" (Oupnekhat Vol. Il, p.263.). Daraus erlärt ſich folgende Mythe: Brahma Richt 
le Jahre, und wird wieder geboren. Dann feplägt her Zerſtoͤrer Schiba ihm ven 
Kopf ab, ſammelt alle dieſe Köpfe, und trägt fie auf einer Schnur gereiht ald Hale⸗ 
band. Zugleich ſtirbt aber auch Uma (Tg Hige) , eine ber beiden Gattinnen Schl⸗ 
bas. während die andere, Ganga (WBafler), bei ihm Bleibt. Won der Uma ſammelt 
Ehisa gleichfalls jaͤhrlich ein Bein, reiht fie aneinander, und trägt fe ala Halabaud 
Galdãus Reife S. 438.). Der Sinn diefer Babel if alfo, nah Rhode's (Bil. 
der Hindu) Erklärung, dem wir in feinen Grläuterungen aller Brahmamythen 
folgen, dieſer: Nach dem jährlichen Steigen und Sinken der Sonne (Brahma's) 
und nach dem jährlichen Zus und Abnehmen der Wärme (Uma) zählte man in 
einem alten Feueriempel (Schiba'8) die Jahre ; und reihte, um ihre Zahl zu behals . 
ten, gewiſſe Marken (Köpfe, Beine) auf einer Schnur zufammen. An dieſe Mythe 
wäflen wit, um unfere Beiweisführung noch mehr zu fügen, eine andere- aus bem 
Maha Bharata anreihen: Die beiden Söhne des Afurafürften Nikumbha, genannt 
Sund und Upafund, hatten nur Einen Willen, und waren immer zu Einer That 
eatfhloffen. Da nahmen fie ſich ver, das Reich der @ötter zu erobern, brachten. bed« 
halb Opfer, gingen, ſchreckliche Buße thuend, in Baumrinde gekleinet, lebten bloß 
von Auft und bewegten weder Arme noch Augen, Da geriethen wegen der Allmacht 
ifter Buße die Odtter in Schreden, fie verfuchten Alles, um bie beiden Aſura's in 
ihter Buße zu ſtbren, aber umfonfl, Da erſcheint Brahma, der Urvater ſelbſt, fie zu 
beguadigen; und fle bitten, daß fie mit dem Dermögen , jeve Geflalt anzunehmen, 
mehrtundig und auch unſterblich feyn möchten. Alles will Brahma ihnen gewähren, 
aut nicht Unſterblichteit. „Ihr thatet, fagte er, Buße, um den Himmel zu erobern, 
md dedwegen thu ich euern Willen nicht.“ Gie bitten nun, daß nichts in ber Drei= 
welt (Himmel, Erde und Schattenreich) fie beſiegen ober tbbten, Daß nur einer von 
ihnen den andern beflegen ober töbten künne. Die bewilligt Brahma. Sie kehren 
Run jn ihr dankles ·Reich zusügt, greifen darauf pie Welt des Indra (den Himmel) 
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an, und die Überwundenen Odtter Rüchten zu Brahma. Da fie nun Indra's Mei 
erobert, faffen fie den Beſchluß: alle Berehrer der Götter audzurotten. Die Prieſter 
werden getöbtet, die Hütten ver Einſiedler zerfidrt. Zwar fluden die Heiligen den 
beiden Aſura's, aber fe find durch Brahma's Segen geſchliht, Fein Fluch kaun ihnen 
ſchaden. Alle Götter und Weifen verlangen nun von Brahma Hilfe. Diefer befkehlt 
dem Weltbaumeifter Wiamakarma, ein reizendes Mädchen zu Bilden, und ſogleich 
geht aus den Händen ded Albiloners die Herzenraubende Tilotama hervor. Die 
Götter ſtaunen bei Ihrem Anblick; dem Schiba wachlen, indem er ihr nach allen 
Seiten nachfieht, noch vier Befichter, fo daß er jet 5 Köpfe hat, und Indra be— 
kommt 1000 Augen. Brahma gebietet ihr zur Erbe berabzufteigen, und bie beiden 
Brüder zu entzweien. Cie nahet ſich ihnen, die eben vom Trunfe glühen, jeber will 
fie Befigen, und fo erſchlagen ſich beide gegenfeitig. Nun fliehen die Schaaren der 
Nachtrieſen zur Hölle, Indra wird wieder in fein Reich eingefegt, und Brahma fteigt 
zu feiner Welt auf (Ardſchun's Reife zu Indra's Himmel v. Br. Bopp ©. 37.). Das 
Herabwärbigende für Schiba, das in diefer Mythe ver Brahmaiten lag, wälgte ver 
Schibait doppelt auf Brahma zuräd. Er hat, erzählt ein Schlbait, eine Tochter Sa⸗ 
raswati (dieſe ft doch unter den Namen Surfati gemeint, ben ihr Polier gibt), 
in welche ex ſich verliebt, aber fie fucht ihm zu entfliehen, und verläßt Brahma. 
Zuerſt flieht ſie vor ihm, da blict er Lüften Hinter ihr her, und es währt ihm das 
Hin ein Haupt; nun flieht fie Hinter ihm, auch dahin blict er, und es mich 
abermals ein Haupt; fie flieht zur Mechten und Linken, ver Erfolg ift derſelbe. Nun 
Hüctet Re über ihn Hin, auch da wächft ihm ein Kopf hervor. Im Borne Über dies 
Benehmen haut Schiba dem Brahma diefen fünften Kopf ab (Polier Mytk. des Ind. 
1,p. 175.). Das Entgegenfegen des Schibaiten gegen Behauptungen bed Brah⸗ 
maiten liegt Hier vor Mugen. Dennoch hat ver Sectenhaß dieje Mythe vom bem Lieben 
der eigenen Tochter und ihrer Flucht nicht erſt erfunden, fie iR aus einer Altern ents 
ſtanden, welcher urforänglich von Brahm dem Urweſen und Bhawanl erzählt wire. 
Ss Heißt: „Er fühlte feine Freude, und deshalb freut der Menſch fich nicht, wenn 
er allein IR. Gr münfchte dad Dafepn eines andern, und fogleich wurde er fo, wie 
Mann und Weib in gegenfeitiger Umarımung. Er machte, daß fein eigene® Gelbft in 
zwei zerflel und fo warb er ein Mann und ein Weib. Er nahete ihr, und fü wurden 
menschliche Wefen erzeugt. Sie dachte zweifelnd: Wie kann er, der mich aus fh 
ſelbſt erzeugt hat, mir nahen? Ich will eine andere @eftalt annehmen. le wars 
eine Kuh, er ein Stier, und als er ſich ihr nahte, waren Kühe entſtanden. Gie 
verwandelte ſich in eine Stute, er ſogleich in einen Hengſt. Sle ward Ziege, er Bol, 
fle ein Schaf, er ein Wider. So murbe jegliches Thier hervorgebracht, bis zur 
Ameife und den allerkleinſten Infesten" (As. Res. VII, p. 441.). Bier tft alfo von 
Drahm dem Urweſen die Rede, denn Brahma iſt ja ber Sohn Bhamwani’s; allein wie 
Brahmaiten Äbertrugen die Mythe auf Brahma. Aber auch die andern Secten folgten 
diefem Beifbiele. So erzählte das Bhagavat Burana, weldes ein Erzeugniß der 
Wifhmeiten iſt: Brahma Bringt zuerſt aus ſich 9 Söhne hervor, dann auß feinem 
Antlige die Saramwati, verliebt ſich in fle, und wohnt ihr bei. Darüber verachten 
ihm feine Söhne. Gr fühlt Gewiſſensbiſſe, verläßt ven Leib, ver ihn zu dieſer Hand⸗ 
Tung verleitete, und nimmt einen andern Körper mit 4 Häuptern an, welche die 4 
Veda's hervorbringen (Afiat. Orig. I, ©. 54.). Obgleich num der Wiſchnuit den 
Brahma Über die Liebe zu feiner Tochter tadelt, fo legt er doM der Gntfiehung ber 
4 Haͤupter einen helligern Grund unter ald ver Schibalt, der nur eine Welegenfeit 
aufgriff, die Beleidigung Schiba's dem Brahmaiten zurüdzugeben. Allein ben Schlba 
Fäßt er nicht nus mißbilligen, fondern auch firafen. Diefe Strafe des Kopfabſchlagens 
würde aber ſchworlich angewendet fegn , läge ihr nicht jene Ältere Mythe vom jahr⸗ 
Non Tode Srahma's, und dem Abhauen be® tobten Kopfes durch Schiba zu 
Oruade. Da nach der altın Nythe Schiba dem (todien) Brahma thhr lic einen 
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Ropfabfläkgt, und Hier fihtbar eine Naturerſcheinung im Laufe des Jahrs 
yum Grunde llegt, fo if diefe Mythe, als der Begriff des jährlichen Sterbens verloren 
ging, auch auf andere Raturerfheinungen angewendet werben. So hatte Brahma 
durh Stolz ven Sqhiba beleidigt, da brachte diefer ven Beirama (Kämpfer) hervor, 
weder mit feinen Mägeln dem Brahma den mittelften feiner 5 Köpfe abriß. Mum 
demithigte ih Brahma, Schiba verzleh ihm und ſehte das abgeriffene Haupt auf 
das Geinige (Abr. Rogers offene Thüre zum verb. Heidenth. S. 227.). Hier iſt alfo 
auf eine Sonnenfinfterniß angefpielt, Beirama ift der ſchwarze Körper, ber vor 
die Sonne tritt und ihr Licht raubt. Spricht ſich ſchon hier der Geiſt eined Schibaiten 
aus, fo noch mehr in folgender Mythe, welche nicht nur die Brahmaiten, ſondern 
auch die Wifchrniten zu kraͤnken beabſichtigt, aber doch hie den Brahmalten feind- 
lichere Stimmung nicht verbirgt; denn es wird Wiſchnu über Brahma erhoben, aber 
auch er foll die Obmacht Schiba's anerkennen. Im Scanda-RPurana lieft man: 
Btahma wollte fich ſtolz Über Wiſchau erheben, die Folge war ein Kampf zwiſchen 
beiden, welcher ven Untergang ber Welt droht. Da tritt Schiba ald Menerfäule zwi⸗ 
ſhen die Streitenden, und thut den Ausſpruch: Welcher von ihnen das eine ober ans 
dere Ende der Gäufe erreichen Könne, ſoll ald der größere betrachtet werden. Wiſchnu 
nimmt die Geflalt eines Cbers an, und gräst mit den Hauern in die Grobe, um ben 
Buß der Säule zu erzeichen,, ermüdet aber mblih, erfennt Schiba ald ven Unend= 
lichen an, und kehrt zurück. Brahma auf feinem Schwan, dem Bogel ber Luft 
(. Swan) figend, wollte die Spige der Säle erreichen, ermüdet gleichfalls und 
kehtt zurück, Um ihn zu prüfen, läßt Schiba eine Blume vom Baume Kaldeir herab⸗ 
fallen ; Brahma fängt le mit ver Hand, aber die Binme bittet, ihr wie Freiheit zu 
fdenfen. Der Gott verfpricht ihr dies, wenn fie ihm Hei Wiſchnu bezeugen wolle, daß 
die Spige der Gäule erreicht habe. Er behauptet dies, da er bei Wiſchnu antommt, 
und bie Viume gibt falſches Zeugniß. Da tritt Schiba aus der Gänle hervor; Wie 
ſquu wirft ſich Ihm reulg zu Füßen, und erhält Berzeifung, Brahma aber wird 
engefündigt,, Daß er wegen feiner unwahren Behauptung auf der Erde feinen Tem: 
Plienft ober öffentliche Berehrung mehr Haben ſoll. Da ex indeß reuig mieberfällt, 
gewährt ihm Schlba, daß die Geremonien ber Brahmanen ihm gehören fellen. (As. 
Res. VI, p. 47. Sonnerat Reife I, ©. 129— 131. Balväus ©. 444.). Diefer 
Gäluß bezeichnet den Ginn der Kampfmythen fehr beſtimmt. ie flellen den Streit 
der B Gecten Über den Vorrang ihrer Gbtter dar. Brahma wird der Unwahrheit 
befufbigt, weil feine Verehrer ihm das hochſte Weien nennen, welches der Schibau 
alt Lüge betrachtet. Der Tempeldienſt — welchen Brahma niemals hatte, weil die 
Gonheit fich in keinen Raum einfrhliegen läßt, wie die Braminen fagen — foll ihn 
dur Schiba's Zorn genommen worden feyn! Daß aber Die Verehrung der Bras 
wine ihm gelaffen wird, mußte der Schlbait zugeftehen, weil in ven Liturglen wer 
Brra's alle Raturtvefen angerufen werben, und Brahma als Sonne, vorzüglich wor 
allen, Ur diefe Kampf: und Gestenmuthen ſchließt ſich eine, welche bie Enthauptung 
Bmahma's durch Schiba auf andere MWelfe erziͤhli. Die Abſchlagung des Kopfes wird 
hier an ven Kampf zwiſchen Brahma und Wiſchnu geknüpft, welchen Sqhiba als 
erherr entſcheidet. Allein aus dem Winte, das Brahma dabei verlor, entfland ein 
Befen mit 500 Köpfen und 1000 Händen, das den Gbetern feindlich geüunt war, 
und Saglatracawaxen hleß. Schiba Hat durch diefe That ſchwer geflindigt, und muß 
daſr Hüßen (MWaloäus &, 445.). Hier erſcheint alfo Schiba nicht mehr als ver 
HöhRe, und ver Mythus meint mehr jenes jährliche Kopfabichlagen des fterbenden 
Brohıma. Schiba's Buße beſteht darin, daß er mit dem Schaͤdel des abgefchiagenen 
Ropfeb in der Sand betteln muß, bis Derfelbe ſich in 12 Jahren mit Almofen fat. 
(Bat Jahr bedeutet Hier aur einen Monat, ber aber im ber Folge abſichtlich im ein 
Ne verwandelt wurde, da man dioſes Vetteln mit dem Gchätel bei Gietbäteten in 
der Sand al Strafe für einen Baaminenmorb- im Nie Geſche aufnahm). Wien fa 
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viel Almofen Schiba auch befümmt, will ber-Schäbel ſich doch nicht fülen. Da wen: 
det er ſich an Wiſchnu, und diefer entvedt, daß Schiba's drittes, verzehrendes Auge 
(die Sonne) die empfangenen Gaben immer wieder verzehrt. Er blendet alfo Died 
dritte Auge, verwundet feinen Eleinen Finger (den Phallus) und läßt das Blut 
in ven Schävel fließen, ver dadurch am Bude des zwölften Monats. (wo der Jahrgott 
Richt), gefüllt und jo Schiba's Buße vollendet ift. Aber nun entſteht in dem Schädel 
auß dem Blute ein ſchoͤnes Kind, über welches bie drei Götter in. Streit gerathen. 
Brahma behauptet, es gehöre ihn, ba es in feinem Schädel entitanden ſey; Wiſchnu 
verlangt ed, da es aus feinem Blute ſich bildete. Schiba gründet feinen Anfpruch 
darauf, daß er ben Schädel in der Hand trug, und bad Blut erbeitelte. Da trat 
Indta zwifhen die Streltenden, nahm das Kind für ſich, verfegte es in fein Baras 
dies, wo ed bald ein mächtiger Bogenjchüge wurde, und die Götter gegen die Anz 
griffe des 1000armigen aus Brabma’s Blut entfproffenen Riefen vertheidigte. Der 
Sinn diefer Babel ift alfo: Schiba Haut dem ſterbenden Brahma ven Kopf ab, wenn 
die Sonne zum ſüdlichen Wenvefreife herabiinkt, wo die Tage kürzer werden, aber 
aus feinem Blute entfteht ein Rieſe, der die Bdtter d. h. die Nuturfräfte angreift, es 
iſt — ber Winter! Schiba muß zur Sühne 12 Monate betteln, che Brahma's Schäs 
del ich füllt. Dies bedarf keiner Auslegung; aber der Schädel füllt fih nur durch 
Wiſchnu's Blut. Dies ift ver ſtarle Degen, welcher den Schnee bed Himavata 
ſchmilzt, und das Bett des Stromes füllt. Aus dieſem Blut wird der Götterknabe 
geboren, wächft Heran und wird Beichüger der Bdtter. Als Beherrfher der Wolken 
und des Donnerd durfte audy Inbra Hier nicht fehlen. Bon mehreren Mythen, in 
welchen Brahma noch nad} ven Berhältnifien dargeſtellt ift, in welche die Sonne burg 
ihre Bewegungen zu gerathen ſcheint, finde Hier nur Bine ihre Stelle, weil ſich daran 
ein ganzer Kreis jüngerer Mythen anſchließt. Die Mythe gehört einer Zeit an, 
in welcher Brahm als Urweſen, die drei Götter feine Gefchdpfe, unter dieſen aber 
Brahma wieder ald Weltfchdpfer betrachtet wurde. Als Brahma, Heißt es, die Welt 
geſchaffen Hatte, entwandte er einen Theil verfelben, um ihn für ſich zu behalten. Wi— 
ſchnu und Schiba aber waren von dem hoͤchſten Weſen beauftragt, die gefchaffene 
Welt ſeinen Zwecken gemäß einzutheilen. Nachdem fle die Oberwelt und die drei Pas 
zabiefe (für Wiſchnu, Schiha und Brahma), dann die Erde mit den Regionen der 
Unterwelt beftimmt Hatten, fehlte ihnen der Raum für die Hölle, denn diefen Theil 
der Schöpfung hatte eben Brahma entwendet. Gr wurde zur Rebe geftellt, mußte 
die That bekennen, und das Entwendete zurädgeben. Demungeachtet wurde er ſtolz 
auf das Verbienft, die Veda's offenbart zu haben, und erhob ſich in feinem Hoch⸗ 
muth über Wiſchnu und Schiba. Das hoͤchſte Wefen darob erzürnt, ließ fein Para— 
dies Birmaloca (Brahmftabt), welches die meiften Mathen auf ven Gipfel des Meru 
fegen, unter die unterfle der Unterwelt herabfinfen. Brahma, betäubt durch den Fall, 
erkannte fein Verbrechen, verrichtete die firengfien Büßungen eine Million Jahre 
lang, da erbarmte ſich feiner das höchſte Weſen, unterwerf ihn dem Wiſchnu ale 
feinem Statthalter, und begnabigte ihn unter der Bebingung, daß er viermal auf 
Erben geboren werben follte, und in dieſen Berkörperungen vie Thaten des Wifchnu, 
welche biefex im feinen Incarnationen auf Erden vollbringen würbe, befchreiben ſolite. 
(Polier Mytb. I, p. 171. 172.). So viele jüngere Züge ſich auch in diefe Mythe ge— 
miſcht Haben, fo find doch bie alten Züge, in welchen Brahma ald Sonne exfcheint, 
nicht vermifcht. Stolz fleigt die Sonne am Morgen empor, und ſcheint ſich ſelbſt in 
die Oberwelt über Wiſchnu und Schiba zu erheben. Dadurch entzieht fie her Unters 
welt ihr Licht, verbirgt fie vor den Blicken ihrer Mitgätter, entwendet fie. Uber ges 
zwungen muß fie wieder herabſinken bis unter bie Unterwelt, dort leuchten, umb das 
Berborgene zurüdgeben. Nun thut fie Buße, wird begnadigt, und fleigt wieder eıms 
por. Die jüngere Mythe trennt Brahma, ald mythiſche Perion ; von der Sonne, 
abet daun iſt fie fein Paradies, feine Welt. Died beſtaͤtigen auch viele Upaniſchade 
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(Onpsekhat II, p. 147 etc.). So wirb alfo er nicht allein, fontern fein Wohnfig, 
die Sonne, und et in ihr herabgeflürzt. Die Sonne kann aljo richt eher wieder von 
ihrem Gall emporfeigen, 518 Brahma begnadigt iſt. Gr büßt während ber Nacht, 
und fo geht am Morgen die Sonne wieder auf. Dieſes Auf: und Untergehen ber 
Sonne übertrug der jüngere Wiſchnuit auf Brahma als Perfon, und legt der Er⸗ 
ſcheinung finnliche Beweggründe unter, er fleigt aus Stolz, und finkt zur Strafe 
herab. Und obgleich der Verfaſſer ſchon Brahm ald Urweſen Eennt, und felbft von 
Wiſchnu unterſcheidet, fo macht er doch biefen zum alleinigen Statthalter Brahm's, 
und zwingt ven Brahma ihm zu dienen. — Ueber Brahma's Tod gibt es chen fo 
viele abweichenbe Kehren, als Über deſſen Geburt. Obgleich ver Erſigeborne unter 
den drei Söhnen der von Brahm (dem Urweſen) befruchteten Sarasivati — welche die 
Ryihen auch als fein Weib, wie feine Schwefler nennen — ſoll nach einer andern 
Gage er aus des Nabel feines jüngern Bruders Wiſchnu, nach einer britten Sage 
ab einem Gi hervorgefommen ſeyn. Ebenſo wird deſſen Tod erft am Ende ver Tage 
erwartet bei der allgemeinen Ausbrennung ver Welt, und dennoch flirht er alle Jahre 
(1. 06.), nach Andern alle 100 Jahre einmal, und Paullinus weiß von 108 Jahren, 
auf weiche die Zahl der Knoten in ven Scherpen der Braminen anfpielen fol. Zu 
Frauen hat er die Saradwati und die Kajatri (f. d. A.). Seine 4 Geſichter werden 
von Ginigen auf die 4 Veda's bezogen, welche er der Weit offenbarte; von Anbern auf 
die vier Kaſten, die ans feinem Leibe hervorgingen, nämlidy ver Lehrſtand aus feinem 
Kopfe, der Wehrſtand aus feinen Schultern, der Näprftand aus feinen Schenkeln 
and der Hörftand (die gehorchende, dienende Glaffe) aus feinen Füßen, melde den 
ganzen Körper tragen müflen. Dennoch iſt Brahma zuweilen auch mit 5 Geſich⸗ 
tern (weil die 4 andern ihm erſt fpAter hervorwuchſen f. ob.), zuweilen aber nur mit 
drei Geſichtern (in ven Jainateinpeln) abgebildet; und jeder Zweifel an feiner Per 
fon wird durch den ihm beigegebenen Schwan befeitigt. Manchmal trägt er nur 2 
Hupter, ein maͤnnliches und ein weibliches, welches Doppelbild feine hermaphrodi— 
tie Ratur andeuten foll. Auf einem Bilde bei N. Müller (Glauben ıc, der Hindu 
Tab. IV, fg. 7.) Hat auch fein Schwan, welcher auf der eben aus dem Urmeer aufs 
auhenden Erde ruht, zwei Kopfe. Barbefanes, der Indien im 2. Jahrh. v. Chr. bes 
tie, fah in einem Grottentempel ein Brahmabild 12 Cubitus hoch, mit Freuzweiß 
autgeſtrekten Armen, die ganze rechte Selte vom Haupte bis zum Buße, war männs 
lid, die linke weiblich, beide waren bergeftalt zufammengefügt, daß man über die 
Kunſt erſtaunen mußte, wonach jie eben fo genau mit einander verbumben, ald bie 
Unterfäjtebe des Geſchlechtes an ihnen ausgezeichnet waren. Auf der rechten Seite 
ſah man die Sonne, auf der linken den Mond ıc. (Porphyr. de styge ap. Stobaeum 
in Eelog. phys. 1, 1. c. 4. $.56.). Manchmal wird er bärtig abgebilbet, manchmal 
wieber unbärtig ıc. Man gibt ihm auch 4 Hände, in der erften Hält er einen Opfers 
el (Srava), anfpielenb auf feine Erfhaffung ber Welt, melde ein Opfer (ſ. d. A.) 
heißt, Daher er auch anf einigen Abbildungen opfernb erfcheint, wobel fein Weib Sas 
iadwati, die bei der Schoͤpfung thätige, orbnende Weisheit, abminiftrirt (Bär, 
Erb. d. Eult. II, ©. 220.). In der zweiten Hand trägt er einm Ring, dad Sinns 
dild ver Cwigleit ober den Roſenkranz, bad Sinnbild der Andacht, wie auf Javani⸗ 
en Dentmälern zuweilen einen Wafferkrug, das Symbol der Erhaltung. In der 
dritten Hält ex bie Veda's, die vierte aber iſt offen ausgeſtreckt, um anzuzeigen, daß 
a Immer bereit ſey, Hilfe zu gewähren; denn offene Hände find in Inbien , wie im 
Argypten Symbol der mittheilenden @üte, wie gefchloffene ded Bewahren (Diod. 
Sie. 3, 4.). Die Farbe Brahma's ift roth, weil er das Sonnenfeuer fombolifirt. Und 
weil die Sonnenfugel im Luftraume fih bewegt, darum reitet er auf dem Schwan 
(ansa) , ver vom Wehen der Luft (an) feinen Namen erhielt. Und unter ven Pflanz 
1n gehdrt ihm das Weltfymbol, die Lötusblume, auf welder er bei der Schöpfung 
ſaß daher auf vielen Abbildungen fein Thron mit Blättern dieſer Blume verziert iſt. 
Reit, Raten, LER. 19 


280 Brabmaismus. 
Der Gott ſitzt immer mit untergeſchlagenen Beinen, auf einer Art von Thron, an 
welchen der Schwan mehrmals angebracht if. Im alten Jainatempeln erſcheint 
Brahma gleich allen übrigen dort abgebildeten Gottheiten, faſt nackt, doch mit ver: 
zierten Mügen auf den Häuptern, auf jüngern Abbildungen if er reich gekleidet, 
und mit Juwelen gefhmüdt. Abbildungen von Brahma jiehe bei Sonnerat (Reife 
tab. 33.), Majer (myth. Lex. I, tab. 7. fg. 1. 2.), N. Müller (Glauben ze. ver 
Hindu tab, 4. fig. 41. 62.), Creuzer (Symb. tab. 21. Ag. c. tab. 24. Ag. 1. tab. 
28. 29.), Paullinus a Bartpolomäo (Brahm. Mel, überfept v. Kleuker tab. 3. 
fig. 4. tab. 4. fig. 5. 6.). 

Brahmaismus (der), zu dem fid gegen 80 Millionen Menſchen bekennen, 
iſt der Urquell aller Religionen (Hammer, Wiener Jahrb. 1816. Aprilh. N. 55.). 
Die Dogmen und Mythen aller Bölfer ſind von ihm auögegangen, „zu welchen alle 
nachherigen Religionen, wie gebrochene und erblaßte Lichtſtrahlen zu dem vollen 
Lichtquell der Sonne ſich verhalten“ (Creuzer Vorr. zur 2. Ausg. d. Symb. ©. Xl.) 
welcher die reinfte Metaphyſik, die verkänplichfte Theodicre erfhuf Ci. d. A. Er⸗ 
löfer, Ball ver Geifter, Beuertaufe, Offenbarung, Seelenwans 
derung, Waffertaufe, Weltalter u. a. m), Die Sprache, in welcher feine 
Heiligen Schriften abgefaßt iind, und welche „Götterjprache“ (Dewanagara) gemannt 
wird , weil fie Brahma durch feinen Grftgebornen Manu den Menfchen gelehrt Haben 
Toll, enthält die Wurzeln zu den verfchiebenen afiatijchen und euxopäifchen Mundarten, 
wie der femitifchen, altägyptifchen , griedhiichen, lateiniſchen, gothiſchen, flawifchen ac. 
fo daß es einleuchtet, man 'müffe auch hinſichtlich der Urbedingung aller Wiflenfchaft 
der Sprache, zu den Indiern zurüdgehen. Da alle Theologie urſprünglich Aſtrotheo⸗ 
logie war, fo muß jenem Volke das hoͤchſte Alter von Givilijation zugeflanden wer: 
den, welches den Thierfreis und die Gintkeilung der Woche ıc. am früheften kannie. 
Daß der Ägyptiiche Zodiak im Tempel au Tentyra nur auf dad Klima Indiens pafie, 
waͤhrend er für die Nilbewohner eine nichtöfugende Hieroglyphe ifl; deſſen Afttonomie 
die ältefte, dies hat Bohlen, auf nad Zeugniß Le Gentils, Baillys, Ipeler ıc. fih be: 
rufend, nachgewieſen; fo wie daß die Araber ihre Ziffern, die Kenntniß der Mona: 
manjionen u. a, den Indiern zu verdanken, geftanden haben, In ven Veda's, ber 
deren hohes Alter nur Bine Stimme herrſcht, und in welchen, fowie in den Geſetzen 
Menu’s, bei aller Umſtaͤndlichkeit der Ceremonialvorſchriften, zwar der Pflichten der 
Weiber, ihrer geſetzlichen Verhältnifie, aber noch mit feinem Worte der ſchon zu 
Alexanders Zeit eingeführten Wittwenverbrennung gedacht wird — vie Veda's alfo 
verrathen an mehrern Stellen eine mehr ald oberflaͤchliche Kenntniß der Sternkunde, 
des Thierkreiſes, der Berechnung ber Gklipfen u.f. w. Auch deuten bie Beilinunungen 
der Feſttage, welche in einer Art von Kalender bei den Veda's fi finden, aſttono⸗ 
miſch auf eine hohe Zeit Hin. Endlich find die Goͤttergeſchichten ber bedeutend jüngere 
Purana's und epifchen Gedichte (Ramayana und Mahabharata) in den alten Brot: 
tentempeln in ben Belfen gehauen. Jene Monumente jind die finmmen Zeugen für 
eine hohe Urzeit, da Feine Sage mehr von ihrem Entſlehen fpricht, und der Harte 
Stein bereitd vermittert, obgleich bie Steinart der Grotten zu ben allechärteften ge= 
Hört (Bohlen, Ind. II, ©. 45. 99.), Jahrhunderte großer Kultur mußten ben indi⸗ 
fen Denkmäler vorangegangen ſeyn, da fie durch Geſchmack und Größe vie Bau- 
werke der Aegypter weit übertreffen (Beltheim, vie Onyxberge ©. 49.), und Heeren 
Guſ. zu den „Ideen“ &. 36.) bemerkt: „Aus ven indiſchen Monumenten laſſe ſich das 
Alterthum der Nation leicht beweiſen, da ihr Anfang ſowohl als die vollendete Aut 
führung, wie die Natur der Arbeit ſelbſt Ichren, daß Jahrhunderte dazu gehörten, fie 
zu vollenden. Die Gteinart des Felſens, in welchen vie Tempel eingegraben, der 
Thonporphyr, iſt eine ver allerhärteflen, und Tonnte nur durch Hilfe jenes berühm⸗ 
ten inbifchen Stahls (Wuz genannt), bezwungen werben, welder im Alterthum 
durch feine Vortrefflichkeit berühmt mar. Wie Sonnte fih aber das Audenlen sine® 
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folgen Unternehmend verlieren, wäre e8 nicht ſchon im hohen Alterthume ausgeführt? 
Aud) hat die Natur ſelbſt ihm Spuren feines Hohen Alters eingedrückt. Denn manche 
der Borflellungen an ben Tömpelwänden find ganz vermittert. Und welche Reihe von 
Jahrhunderten mußte bei einer fo harten Steinart dazu erforberlich ſeyn?“ Wenn 


nun dieſe fteinernen Zeugniffe der Bielgdtterei jünger ald die Veda's genannt werben , 


müffen, welche Lehztere noch vol des geläutertften Monotheismus find, wofür die bes 
weifenden Stellen von Jones, Golebroofe u. A. in den Asiatic. Researches, von Hol⸗ 
well in feinen „Nachrichten aus Hindoſtan“ mitgetheilt worden find, fo muß man 
mit A. W. v. Schlegel (Ind. Bibl. II, ©. 425.) bekennen, „daß bier fein Kort= 
ſchritt vom Sinnlihen zum Geiftigen Statt gefunden," was bie 
meiften neuern Theoriften der Religionsgeſchichte als den allgemeinen Bang des 
nenſchlichen Denkens haben vorfleflen wollen; fonvern vielmehr das Umgekehrte, daß 
nicht nur Bielgötterel und Mythologie, fondern auch Anthropomorphismus fpätere 
Zuthaten geweſen find, und daß in einer frühen Zeit fon bie Brahmanen die reinfte 
Verehrung des göttlichen Weſens gelehrt Haben. Erſt nachdem das Symbol des 
Irimurti bildes (f. d. U.) mißverftanden worden, wurden bie beiden Factoren in 
ter ohnflfchen Welt, Wärme (Schiba) und Zeuchte (Wifchnu) von dem fchaffenden 
Prinzip (Brahma) getrennt, und ais befondere Wefen verehrt. Die Priefter dieſer 
beiden Gottheiten wetteiferten, ihre Wichtigkeit dem Volke einleuchtend gu machen, und 
die Spaltung in Secten beginnt; deren jede erfinberifch in Mythen iſt, melde den 
Gultus der Gegenparthei heraßzufegen erfunden find (vgl. d. v. Art.). Vielleicht ber 
förderte die Kriegerfafle, deren Heroen ald Incarnationen Wiſchnu's (vgl. Kriſchna, 
Rama u. a. m.) betradhtet wurben, jenes Schisma? Es war alfo eine Reaction des 
Knigtgumd gegen ben übermüthig geworbenen Brahmaismus, der ſich zum Vor— 
mund des Volkes aufgeworfen. Der Kampf zwijchen Prieftertfum und Kbnigthum 
dauerte lange fort, bie endlich durch Nachgiebigfeit mächtiger Fürften und Bermitt- 
lung angefehener Brahmanenhäupter,, ein theils fürmlicher, theils ſtillſchweigender 
Betrag zu Stanbe Fam; vorzüglich wohl dadurch, daß lehtere in ven Veda's felbft, 
diefen Urfunben des brahmanifchen Glaubens, den Glanz und die Herrlichkelt, welche 
Wiſchnu von Anfang her Hatte, nachwieſen, und fo dem neuen Glauben eine alte, 
jagleich ſie ſelbſt fichernde Grundlage gaben. Auf ſolche Welfe, jagt Windiſchmann 
(ie Philoſophle im Fortg. d. Weltg. ©. 712.), kam eine Vermittlung, aber auch 
eine Verwickl ung der gegenfeitigen Verhältnifie zu Stande, wodurch weder der alte 
Glaube und bie reine Denkart der Väter Hergeftellt, noch das Streben der Fürften 
nad unbebingter Selbſtherrſchaft und gleicher Würde mit den Brahmanen ganz bes 
friebigt; noch auch dieſen ſelbſt ihre Üübertriebenen und fehr weltlich gewordenen Ans 
frrüce ferner eingeräumt wurben. Statt zum Ginfachen zurückzukehren, wurde Alles 
vielſach verſchlungen, die Brahmanen ſelbſt und ihre Lehren und Gebräuche wurden 
tiefer in Intereſſe der Könige Gineingezogen, dieſe von ihnen als geſehlich Wieverges 
borne begrüßt, mit großer Foͤrmlichkeit geehrt. Das gegenfeitige Benehmen wurbe 
inöbefondere von ben Brahmanen fo fein ausgebilvet, daß ſeibſt unter dem Anfchein 
friger Dienſtbereitwilligkeit ihnen doch viefe® von ihrer alten Auszeichnung und er= 
habenen Stellung übrig blieb. Die Mbnige aber ſchon dadurch gefhmeichelt, daß ihre 
Safe num der Brahmanenfafte näher getreten, und von ihnen gleichfam als eben⸗ 
birtig betrachtet war, erfreuten fich der gewonnenen Macht und des Glanzes irdi⸗ 
{Ger Majefkät, welcher ihnen nun gefegmäßig zuerkannt war. Aber bei aller Außern 
Riferung und gegenfeltiger Chrenbezeugung trat nun eine Innere Spaltung, gleich— 
fam eine Trennung zwiſchen Geiſt und Seele immer tiefer ein. Denn während die 
Priefterkafte ſich felbft und die Könige mit immer feineen Kormen äußern Anflandes 
umgab; während jie ſelbſt ihre Verhäftniffe durch jinnteiche Ausichmücdung alter 
Irapitionen von hochverehrten Prieftern und Fürſten der Vorwelt zu verherrlichen, 
und indbefonbere den Ruhm non ausgezeichneten Gelben ihrer eigenen Zeit ober von 
19* 
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den Vorfahren derſelben in ven Poeſien, welche zum Ramayana und Mahabharata 
gehbren, bis zum Ende der Zeiten audzubreiten ſuchten, umwebten jie eben hiedurch 
die alte Lehre und ben alten Cultus mit glaͤnzendem Nebel; und es bereitete ſich auf 
dieſem Wege die Umbildung alter Sage, Symbolik und Allegorie in eigentliche 
Göttergefihichte, in polytheiftifchen Gultuß; eine neue Epoche, in welcher jene innere 
Spaltung in ein eroterifches und efoterifches Suftem ihre vollfländige Ausbil: 
dung erreichte. Diefe Spaltung war alfo durch die Scheidung bed priefterlichen Intereſſes 
von jenem ber Könige und des Volkes ausgegangen. Bei aller Accomodation, 
welche die eingetretene Heldenzeit erheiſcht, vergeffen ſie nicht, daß jie ſelbſt Goͤtter, 
Geifter (Dewa's) find. Sie behielten alfo, was fie ald Kern ver Vebalehre anfahen, 
für fich felbſt, und entfalteten ihn zu ver myftifhen Dogmatik, wie fie in ben 
Upaniſchads enthalten ift. Den Herren der Welt gaben fie aber die Heldengedichte 
(Ramayana und Mahabharata), in derfelben eine Fülle der glänzendſten Götter⸗ und 
Helvengefchichten, insbeſondere den ganzen Cyclus von Incarnatlonen Wiſchnu's zur 
Rettung der Welt, was alles im Hintergrund auf inhaltvollen Traditionen aus der 
Urwelt beruhte. Durch die Macht der Poeſie Fam die Reform des Brahmaismus in 
die Hände der Priefter felbft, welche nun ihrem Sinne gemäß ausgebildet wurbe; das 
her die umſtaͤndlichen und verwickelten Opfer, durch welche man fich unentbehrlich 
zu machen glaubte. Sie felbft aber bewahrten ihren alten Cultus in dem engen Bas 
milienkreiſe, während fie ihn öffentlich in bie von ihnen felbft ausgebildeten Formen 
des Wiſchnudienſtes verflochten. Mit dem vollen Glanze ber indiſchen Mapa Rayas 
(Sroßkönige) und mit der Vollendung des kunſtvollen Religionsiyflems der Brah⸗ 
manen war bie dritte Cpoche indiſcher Bildung eingetreten. Mächtige Fürſtenge⸗ 
ſchlechter ver Nachbarländer waren nun theild unterworfen, theild dem Brahmanen- 
flaat einverleibt. Unter ihnen beftand feine Kaflenabtheilung. Sie waren unbebingte 
Herren über ihre Unterthanen, Zwangsfürſten (Malaka’s), Geißeln Gottes, er: 
flörer, aber auch Werkzeuge göttlicyer Strafgerichte. Die Aſura's (f.v. A.) werden 
von der indiſchen Porfte als ihre Führer und Verführer bezeichnet; denn fo wie die 
Sura’s ihren Lehrbegriff auß den heiligen Büchern fhöpften, fo befigen auch die 
Aſura's einen Lehrbegriff, deſſen Grundcharacter arheiftifh, deſſen Motiv der Stolz 
auf eigene Kraft iſt. Darum ſchloß fie Brahma von ver göttlichen Wiſſenſchaft aus, 
und al’ ihr Wiffen Hat feine Wurzel im härteften Egoismus, fo daß fie der eigenen 
Herrlichkeit vertrauen, während alle guten Beifter (die menſchlichen mit eingejchloffen), 
die Anrufung des göttlichen Wortes ald dad wirffanfte Gebet erkennen. Seiner Ra: 
tur nach ſchließt aljo der Lehrbegeiff der finftern Mächte die Beheimniffe ver Nacht, 
alle Künfte des gewaltfamen Willens, die Gewalt über unbewachte Seelen, über den 
ganzen Umkreis ber ſichtbaren Welt, wie ver verborgenen Tiefe, kurz jede Axt ber 
Bezauberung in ſich, und die Ausführung dieſer dämonifhen Wiſſenſchaft Hält die 
Afura’s in beftändigem Streit mit den Suta's, diefen Wächtern aller Welten. Sie 
Haben zwar, wie bie Sura's, einen Meiſter in ihrer Wiſſenſchaft; aber fie find ihm 
nicht, wie jene bem ihrigen zugethan;; fonbern.miberfpenflig ihrem Weſen nach, geht 
jeder auf Erweiterung feines Erkenntnißkreiſes und Vermehrung feiner Gewalt aus, 
Ganz in diefen Sinn läßt nun bie inbifche Sage auch jene Gewaltfürften von den 
Aſura's unierrichten, und bie verborgenen Künfte der Beſchwoͤrung nach Willkür 
treiben. Darum if der Kampf der Brafmanenhelven (nah dem Ramayana und 
Mahabharata) fo voller Gefahr, und bie ruhigſte Geifteögegenwart ift ihnen nöthig, 
Damit fle ober die ihnen Angehörigen nicht hineingezogen werden in die Zauberkreife 
der Rakſcha ſa!s (bbſe Geiſter). Im Kampf der Kuru's und Pandu's, unter 
welchen lehiern Bhim (der Starke), felbft Rieſenmacht befipt, ſtellt ſich die Berührung 
zwiſchen dem Heroismus und dem Rieſenthum deutlich Heraus, und hiemit auch eine 
gemeinſchaftliche Beziehung jener mehr pofltiven göttlichen Heldenmacht und biefer 
mehr negativen dãmoniſchen Riefengewalt auf die alte Vorſtellung von einem richtenben 
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und rädenden Gotte (Rudra), ter töbtet und belebt, deſſen Mifflon es geivefen, bie 
gefallenen Engel in Körper zu bannen (f. Ball der Geifter). Diefer ward nun 
vorzugäweife verehrt; von ihm erflehte man die Macht zur Vernichtung ver feinds 
feligen Riefengewalt. Auch die Büßer der Vorwelt, glaubte man, haben fi vor⸗ 
züglich an den furchtbaren Schi ba Ifwara gehalten, und alle ihre frengen 
Erlöflpeinigungen gehören feinem Cultus an , indem fie alle auf Züchtigung ber Lei⸗ 
denſchaft ausgeben. In der That find ſchon in frühen Zeiten bie Jogis (Buͤßer) und 
Sanjaſi's (der Welt Abgeftorbene) Verehrer Schiba Rudra's geweſen, und er wirb 
als beſonderer Begünftiger ver Bußandacht vorgeftellt, der feine Freude am euer ber 
Selbſtverzehrung hat. Auch die Rakſchaſa's, obgleid ver Gottheit nicht ergeben, ha« 
ben der inbifchen Vorftellung gemäß dem furchtbaren Ifwara ſich angeſchloſſen, 
und ſich als Gewalthaber angefehen, die in Schlba's Namen berufen find, alles zu 
xrſtoͤren, was fi nicht ſelbſt erhalten Fönne, und fo ſtrenge Gerechtigkeit auczu⸗ 
üben. So erfcheint diefer Bott im Umfang des Mythenkreifes fogar als Begünſtiger 
ter Aſura's und Rakſchaſa's, wenn fie ihn durch ungeheure Bußwerke für ſich gewin⸗ 
nen, fo daß er ihnen zwar nur zeitliche Güter, aber diefe im reichſten Maaße ges 
währt: als Zeugungsfüfle, Stärke, Reichthum, DVernichtungdgewalt u. f. w. So 
waren denn durch die Ehrfurcht, welche Hochgepriefene Ginfteler und Büßer, ja viele 
‚Heldenfürften ſelbſt, gegen Ifmara hegten, wichtige Momente genug vorhanden, un 
auch diefe Art des Cultus allgemein zu machen. Dazu Famen noch die Neigungen 
und Bedürfniffe des Volkes. Es hatten ſich Gefchlehter der dritten Kafte (Kaufleute) 
on den Wiſchnucult angeſchloſſen. Der Blanz und die Weltluſt, ſowie die größere 
Breibet, welche dieſer geftattete, hatte viel Anziehenves für eine Wolkäclaffe, veren 
Veſchaftigung auf irdifchen Gewinn und Genuß gerichtet iſt. So wurbe ber Wiſchnu⸗ 
dienſt allmäplig eine Art von Erwerb für Zaufende; fo daß große Schaaren von 
bettelnden Wiſchnuiten durch Tanz, lüfterne Gefänge und jebe Art von lärmendent 
Gaufelfpiel jet noch, beſonders in ben ſüdlichen Thellen der Halbinfel, ihre Nah⸗ 
tung finden. Der weitverbreitete Stamm ber Sudra's dagegen, biefer eigentlichen 
Ertgebornen, empfand von Alters her am tlefften den Fluch der Dienftbarkeit, wel⸗ 
&en das Gefeg auf ihn gelegt. Sie find dem firengen Bott gleichfam ſchon durch ihre 
Stellung zugewiefen, und gingen ſchon des nach altem Glauben auf ihnen laſtenden 
Verhängniffet wegen, fo nie um der Mühfeligkeit ihres irdiſchen Erwerbs in ein 
Leben voll Entfagung und Aufopferungen ein. Es iſt alfo natürlich, daß viele Su: 
dras, um einft ein beſſeres Loos durch Wiedergeburt zu erwerben, und ber brahma⸗ 
niſchen Herrlichkeit näher zu fommen, ſich den ſtrengſten Bußkbungen unterzogen, 
wodardh jle dann die Wärbe der Büßer ſich erringend, zu hoher Achiung gelangten, 
und ſelbſt den Brahmanen gleich gefchägt wurden. Eo ift eben ven niebrigften und 
dendeften im Volk ver nähere Anflug an Schiba ein ‚Hauptgegenftand des Ver⸗ 
Tangens geworden, und fein Cultus hie unb ba ganz in die Hände von Subra-fa= 
wilien gefommen. Den frengen Vorſchriften des Alterthums gemäß waren und find 
no zum Theil die Priefter Schiba's chelos; aber bei ihren Wanderungen und ins⸗ 
beſondere hei den Provinzialbefuchen ihrer Oberhäupter ftehen dieſen alle Häufer 
Ofen. Wo fie einzufchren angenehm finden, entfernen ſich vie Männer, Frauen und 
Toter dagegen find zu ihrem Befehl. Diefe Auögelaffenheit neben ber Strenge und 
dem düſtern Anftrich ihres Lebens ift dem Schibaiten befonders eigenthümlich; der 
Gert ſeibſt iſt ja Urheber der Zeugungsluſt und der Vernichtung zugleich, wie dies 
de Riga in feinem Munde und das Halsband von Schäbeln beiveifen. Mas hie- 
it urfprängli gemeint ſeyn Eonnte, daß Schiba feine Gläubigen durch den irdi⸗ 
ſdhen Tod zu einer ewigen Gluͤckſeligkeit bringe, das wird von ihnen in ben Kreis des 
irdiſchen Dafeyns zufammengefaßt, und fo Il der Wechſel firenger Buße und ſchwel-⸗ 
rigen Luft zum Kennzeichen ver Schibaiten geworben. Durch dieſe Motive breitete 
fi der Schibacult, indbefondere von der Epoche ver weiteften Ausbehnung bes 
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brahmanifchen Reiches an mit fchnellen Fortſchritten aus, vorzüglich in den wel: 
lichen und ſüdlichen Ländern ver Halbinſel. Dies geſchah, wie beim Wiſchnucult, 
wieber unter der Leitung von Brabmanen , befonderd folchen von ber firengen Obfer- 
vanz. Auch Hier dienten ihnen vie Vedaſprüche über Schiba Iſwara Rubra , ven 
Thrãnenerwecker, ven firengen Richter, der zeifchmettert und wieber verjüngt, ber 
Leid und Freude ſchafft, zur Grundlage eined reich ausgeführten Glaubensfyftemd, 
in welchen ver Name Mahadewa (Deus maximus) ihm ald auszeichnendes Prävicat 
vor Brahma und Wifchnu beigelegt war ; weil biefer in dem ihm angehdrigen Eagens 
Treife als der mächtigfte und furchtbarfte aller Götter erfcheint, vor welchem dieſe fid 
beugen unt feine zahlreichen Gläubigen fih mit Schred und Zittern nieverwerfen; 
aber dagegen auch mit der ganzen Blut der Luft in feiner Gnade ſchwelgen. In diefem 
Culte zeigt fich das furchtbar Erhabene, aber aud das Unheimliche einer von fchred: 
lichen Bligen erleuchteten, dann aber defto bunflern Nacht, und dicht daneben die 
wild zerftörende Leidenſchaft. So wie der alte Brahma glaube fein geheiligtes Gym: 
bol ver Gottheit in der aufgehen den Sonne hat, welche ihre Herrlichkeit der ſicht⸗ 
baren Welt zuerft offenbart; wie ver Wifchnuglaube gleichfalls die Sonne ald 
Sinnbild ver Gottheit betrachtet, und zwar ald die erſtarken de Sonne des fleigen- 
den Tages, ald fiegend Über vie Binfternig, als erwärmend und erhaltend; fo hat 
auch ver Schib a glaube fein Symbol der Gottheit in der Sonne, aber es iſt nicht 
mehr ihr glorreicher Anfang oder ihr mächtiger Glanz im heitern Tageölichte, es ift 
ihre Feuerglut (was aud) mit ver Andachtöglut Tapas, der Buße im ſengenden Son- 
nenftrahl zufammenhängt), bie alles verfengende, melde hier als Zeugniß göttliche 
Oewalt verehrt wird. Schiba's Feuerauge (f. Auge) brennt zu Afche was es will, 
es töbtet alles Vergängliche und wird am Ende der Tage die ganze Welt außbrennen. 
Biele ver Purana's find ber Verherrlichung Schiba's gewidmet; fie ſchließen jüch an 
jene von Wifchnu an, und vollenden das Corpus der canonifchen Literatur deö brab: | 
maniſchen Glaubens, ver nun in der That Himmel und Grde, Burgatorium und | 
Hölle auf eigenthümliche Weife umfaßt; die Schickſale der Geifter, Dämonen und 
Menſchen in fich fließt, und feine Wurzeln, Stämme und Aefte, Zweige, Blätter 
und Ylüthen nun gleich einem wuchernden Wald über ganz Indien ausbreitet. 

Brahmadatta (sc. deſſen Vater Brahma, ein Avatar dieſes Gotte8), König 
der Stabt Kampili, heirathete die 100 Töchter des föniglichen Weifen Kufanabha, 
Gründer ded Reiches Mahadewa, welche alle im Reiz der Jugend prangend, meil 
fie fi) den Küften des Windgotid Wayu nicht fügen wollten, von ihm mit Höckern 
belaftet wurden. Ihr Vater verwies fie zur Geduld im Unglüd, und Brahmadatta, 
Sohn einer Gandharva (Mufe), die ohne Umarmung eines Mannes, bloß durch 
ven Willen eines Heiligen Brahmanen (daher fein Name) ihn geboren, wurde zum 
Bräutigam verfelben erforen. Sobald er den Jungfrauen feine Hand reichte, war 
ihre Mißgeftalt verſchwunden (Ramayana I, p. 326 — 335.). 

Brahmatſchari, 

Brahmauen, ſ Briefen. 

Brauchus (Bodyyog v. PI2 glänzen), vermeintlicher Sohn Apollo's. 
Lutat, ad Stat. III, 478. VII, 198,, daher ein Orakel ver Branch iden zu Milet. 

Braudopfer, j. Opfer. 

Brandopferaltar (der) im mofaifhen Gultus (2 M. 27, 1. u. 38, 1. ff.) 
fol nad; Ghillany (Menfcgenopfer ıc. ©. 301 ff.) eine graufamere Beftimmung als 
die gewöhnlichen Altäre gehabt Haben. Zuerſt, fagt er, fällt auf, daß die Sitte der 
Grgväter, die auch Mofe beobachtete, an Ort und Stelle des Opfers Aitäre zu bauen, 
Hier umgangen wird, weil der Brandopferaltar, wie die Götterbilder nomabifcher 
Völker, auf dem beſchwerlichen Zuge mitgetragen ward. Warum gab man fidh dieſe 
Überflüßige Mühe? Zweitens war er von innen Hohl. Warum? Freilich waren 
aud die Molochftatuen von Erz und innen Hohl, weil fie die Opfer aufnehmen follten. 
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66 Heißt zwar 27, 8: „Hohl vom Brettern ſollſt du ihn machen ‚" was alfo den Se⸗ 
brauch des Feuers ausſchließen würde; allein «8 wird V. 2. ein Fupferner Ueberzug 
ingeanden. Diefe Stelle erklärt ſich durch ven falomonifhen Altar, dem Mufter des 
mythifchen der Stiftshütte, dieſer war auch aus Erz, hatte aber nach 2 Ehr. 4, 1. 
7,7. eine Breite und Länge von 20 Ellen und eine Hoͤhe von 10 Ellen. Hier war 
im Janern ein Balfenwerk nöthig, um das Kupfer zu flügen, auch war Hier ver in⸗ 
ner Raum fo groß, daß ein Opferfeuer, wenn das Innere mit Kupfer bekleidet 
war, dad flügende Holzwerk nicht angreifen fonnte. Indeß fann das Breterwerk 
Fiction des fpätern Verfaflerd gewefen ſeyn. Der hohle, kupferne, hochheilig geach⸗ 
tete Gegenſtand war alfo eine Opferſtatue, Bild des Gottes und Altar zugleich, wie 
bei andern femitifchen Stämmen. Deswegen wollten die Juden nad) dem Gril bei der 
Gründung des neuen Staates von einem ehernen Altar nichts wiffen. Darauf be> 
zieht ich das in dieſer Abficht dem Mofe zugeſchriebene Gebot 2 M. 20, 21.: Einen 
Altar von Erde fol vu mir machen ıc. Wollte das mofaifche Geſetz, daß er von 
Kupfer ſey, warum zichtete füch Serubabel nicht nach diefer Vorſchrift? (Efr. 3, 2.). 
An Mitteln dazu fehlte ed doch nicht (Gir. 1, 6 ff.)? Warum erbaute Jubas Maccas 
bäus einen fleinernen? (1 Macc. 4, 7.). Ebenſo war jener im herodianiſchen 
Tempel nicht von Kupfer und von unbehauenen Steinen (Jos. Ant. XV, 11, 5.), 
obgleich der Tempel Gold genug hatte. Warum dirß? Weil der alte eherne Altar ein 
Jchovagbild darſtellte, Dad die reformirenbe jüdiſche Partei aufs Tieffte verabfchente; 
daher andy Ezechiel (43, 13.) bei feiner Beſchreibung des neuen Branbopferaltard 
feine Sylbe von Kupfer oder anderen Metalle erwähnt. Ieremia (Gap. 52, wo er 
alle @erärhichaften, auch die von Kupfer, im Tempel zu Ierufalem erwähnt), will 
dieſes kupfer nen Branvopferaltard nicht gebenfen, obgleich er damals noch vorhanden 
war. Drittend fragt fi, wozu diente dad Bitter bed Altars, das der Befchreis 
bung nad) an der Mitte des Altars angebracht war (2 M. 27, 4.7? Offenbar um 
die Opfer über dem Beuer zu halten , und dabei voch den Flammen im Grgreifen des 
Opfers freien Spisiraum zu verfchaffen. Die Opfer gefchahen im Innern des Altar 
d. h. der Je hovahſtatue, da Jehovah auch ald Ofen auftritt. Im Innern des Altars 
maren zwei Abtheilungen. In der untern wurde bad Feuer angefchürt, das von dem 
obern Feuer zwifchen den Hörnern des Altars genommen werden mußte. In die 
obere Abtheilung, welche von der untern durch den Roſt getrennt war, wurden bie 
Dpfer gebracht. Diefe Art zu opfern war hier ganz geeignet, da bei Brandopfern das 
ganze Thier von der Flamme verzehrt werden mußte. Died konnte im umſchloſſenen 
Naume jicherer geichehen. Für ein Verbrennen lebender Menfchen war ja ohnehin 
ein verſchlo fſener Raum weit geeigneter, der jeven Verſuch fih der Flamme zu ent⸗ 
sieben, unmögli machte: Viertens ift zu bedenken, daß dem Branbopferaltar 
nur die Priefter jich nähern durften, die aber auch vorher Waſchungen vornehe 
men mußten, „damit fie nicht ftürben" (2 M. 30, 21. vgl. 4 M. 18, 4.). Da— 
gegen heißt e8 wieder: Wer den Altar anrührt, fol Heilig ſeyn (2 M. 29, 37.). 
Dffenbar liegt in dieſem Worte eine abfchrertende Drohung. Wenn ſchon der Levit 
ferben muß, un wie viel mehr der Laie? Wer Jehovah's Heiligehüner anrührte, 
weihte ſich dadurch dem Gott zum Opfer, er wurde ein geheiligted, dem Jehovah bes 
Rimmtes Wefen. Fünftens beißen die Altäre in alter Zeit überhaupt Jehovah 
(2 M. 17,15.). Daher der ſtehende Ausdruck: „vor dem Angefichte Jehovah's 
opfern“ oder „Wener geht von Jehovah aus (d. h. von dem Altar), und frift das 
Brandopfer (3 M. 1, 3.4, 4.). Sech ſtens tritt Jehovah (1 M. 15, 17.) per= 
ſönlich als rauchender Ofen und ald Zeuerflamme auf, welche durchfuhr zwifchen 
den Opferflüden. Bei ver Gefeggebung auf Sinai nimmt der ganze Berg die Geftalt 
eines raucheaden Ofens an (2 M. 19, 18. vgl. 5 M. 4, 11., wo der Zuſatz: „Iehos 
vah redete aus Dem Feuer“ durch feine Beſtimmtheit jede andere Deutung unmöglich 
wacht). Und wie den Brandopferaltar Niemand berühren durfte, fo auch ven Berg 
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Sinai in jener Seit, wenn er nicht des Todes ſeyn wollte (2 M. 19, 12.). Sie: 
benten8 führte der iſraelitiſche Branbopferaltar denfelben Beinamen wie die Feuer: 
götter ber Moabiter. Er heißt wie dieſe Ariel (f. d. 9.) vgl. &. 43, 15. Diefer 
Name der Jehovahſtatue ging auf die Stadt über, bie ſelbſt ein Heiligthum des 
Gotted war. Recht eigentlich als Bildſäule erfcheint ber Branvopferaltar 2 Chr. 
6, 12 ff., wo «8 bei Gelegenheit ver Ginweihung bes falomonifchen Tempels Heißt: 
„Und Salomo trat vor den Altar Jchovah's in Gegenwart des ganzen Ifrarl, und 
breitete feine Hände aus; denn er hatte ein ehernes @eftell gemacht, und es 
mitten in den Vorhof geftellt, 5 Ehen feine Länge, 5 Ellen feine Breite, 3 Glen 
feine Höhe, und darauf trat er, und Eniete im Angefichte ver gangen Berfammlung 
und ſprach: „Rein Gott iſt wie du ıc.” Was braucht es alfo noch ein weitere® Zeug: 
nig? Wenn felöft die Chronik ſolche deutliche Spuren hier zurüdläßt, wie mag ber 
urfprüngliche Bericht gelautet haben ? 

Brauronia (Boaugania), Bräv. ver Artemis vom Demos Brauro, hatte 
auf ber Burg in Athen ein Heiligrhum , in weldyem ein von Prariteled verfertigtes 
Bild der Göttin fund. Bon ihr Hatte daB Feſt gleiches Namens (Boavpaivın) zu 
Brauron in Attica feinen Urfprung, welches alle 5 Jahre begangen wurde. Junge 
Mädchen, nicht unter 5, nicht über 10 Jahre (meil fie an die Sungfräufichkeit ver 
Göttin des Feſtes erinnern follten), mit Erofusfarbigen Gewändern befleivet (ans 
ſpielend auf vie Farbe des Monplichts), gingen in feierlichem Aufzug nach dem Tem: 
pel, um bort der Göttin geweiht zu werden, und biefe zu verfößnen; unb wirb von 
ihnen ergäßlt, fie hätten bei der Wei hung eine Bärin nachgeahmt, daher fie Bärinnen 
(f. Bär) hießen, wie die Weihen apxreie, weil ver Bär das geheiligte Thier ver 
Jägerin Diana, Auch die Brauronien des Dionyfus Eehrten erft im fünften Jahre 
wieder, welches die Männer mit Freubenmäbchen begingen, um an bie Buhlfchaft 
des Sonnengottd mit ber Monbgdttin zu mahnen. DOttfr. Müller vermuthet, daß 
beide Feſte gleichzeitig gefeiert wurden (Dorler I, ©. 380.), mas dem Geift ver alten 
Culte nicht widerfpricht, welche die keuſche Diane auch ald Hebamme kannten. 

Braut, die myft. Bebeut. dieſes Wortes ſ. Ehe. 

Breidablik (weite Ausſicht), eine Gegend des Himmels, wo Balder fein 
ea Slitmir ——ã—ni ſ' (Bräter Bragur I, 65. ). 

rentus (Bodvros) , ein Sohn des Hercules, weldyer feinen Namen der Stadt 
us gab (St. Byz. in Bosvrgowv), muthmaßlich Ein Weſen mit 
Brettuß, ſ. d. Art. 

Bretannus (Bosrawög), Eivam bed Hercules, Großvater des Celtus. Par- 
thenop. Erot. c. 30. 

Brettia (Boerzia, die phönizifhe Beruth? Tamarifke?), eine Nymphe, wel: 
cher die fie verehrende Volkerſchaft Abrettana ven Namen verdankt. Strab. XII. 

Brettus (Bodrrog, männl. Form d.Bor.), Sohn des Hercules, gab ber Stadt 
Brettus in Tyrrhenia den Namen. St. Byz. s. v. 

Briab, ſ. Jezirah. 

Briacchus ſ. v. a. Jacchus. 

Briareus (Borapevsv. Bpıapog kraftvol), Bruder des Wafferriefen Gyges 
(Dayge8%), denn er felbft heißt auch Aegeon (Aquosus), und bed Cot tu 8 (Heftiger 
v. xorog), vermählte ſich der Gymopoleia (Waffermandlerin), einer Tochter Neptuns, 
war ſelbſt ein Meergott (Ov. Met. 2, 10.) und Sohn des Merrgotts Bontus (Eumelus 
ap. Schol. Apollon. ad. I, 1165.); ſtand dem Jupiter wider bie naturfeinvlichen Nie: 
fen bei (Serv. Aen. VI, 287.), weil — Waffer das ſchaffende und erhaltende Prinzip 
iſt ; aber nach einer andern Sage Eonnte er felbf bie bbſe Miefennatur nicht ver: 
läugnen, und mußte von Neptun im Meere erfäuft (Canon ap. Gyrakd. Synt. V, 
p. 171.) oder von Jupiter mit dem Blize getdbtet werben (Virg. Aen. 10, 567.). 
Wer erkennt bier nicht eine Perfonification des Jahrs, daB die eine Hälfte durch vie 
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Blut (Im Zeichen des Waflermanne), bie andere durch des Sirius Gut abſchließt? 
Seine 30 Köpfe beziehen fi auf die Zahl ver Jahreswochen, und da zu einem Kopfe 
wei Hände gehören, war man gezwungen, ihm auch 100 Arme anzubichten. 

Briarens, ver Bigant des Aetna (Callim. in Del. 141), auch Enceladus 
(Ey-xtAadog) genannt Apollod. 1,6, 2. "vom inwendigen Tofen, wie Typhon vom 
Rauden (Apollod. 1, 6. 3.). Ebenſo hießen die Lichtfäulen des Sonnenhelven Herz 
tules (Sehol. Pind. Nem. III, 37.). 

Brigitta (Ecta.) v. Schweden, Nonne, in der einen Hand ein mit einem 
Kıenz begeichnetes Herz tragend. 

Brigitta (Scta.) v. Schottland, trägt eine Feuerflamme über bem Haupte. 

Brimmer, ein Saal im Gimle (Himmel), wo +8 die herrlichften Getränfe gibt 
(Ryerup, nord. Myth. S. 12.). 

Brtmo (Borna), ſchwerlich: die Knirſchende, wie Voſſius s. v. fremo In Etym. 
p. 224. angibt, fondern e8 war ber eigentlich orphifche Name ver Perfephone-Hecate, 
teren maͤnnliches Begentüd Baechus Bpopsog war. Die zürnende Brimo, welche 
tem Frühlingsgoit Mercur fo unfreundlich begegnete, ald er ihr Gedanken ber 
Fruchtbarkeit zumuthete (Tzetz. ad Lycophr. 1176.), ift wohl vie Mondgöttin um 
ine Jahreszeit , mo daß Licht am welteften von ber Erbe entfernt, etwa die längfte 
Rat, welche die weibliche Hälfte des dies brumalis ift? 

Briudha, Gattin des Riefen Balinder (f. d. 2.). 

Brivens (Sct.) — in Frankreich St. Briſoche — Biſchof, wird mit einer 
feurigen Säule über ihm abgebildet, die erfchienen feyn fell, als er zum Priefter 
geweiht wurbe. 

Brifa (die Süße, vgl. Cornut. zu Pers. Sat. 1, 76.), Amme d. Bachus Brifäus. 

Brife® (für Kpvans), Vater der Brifeis (f. Hippodamia), Adnig der Le⸗ 
leger in Pedaſus, Priefter in Lyrneſſus. Diet. II, 17. 

(Set.) von Tours — trägt glüßende Kohlen im Gewand (bie für 
feine Unſchuld zeugten). 

Britomartis (die füße Jungfrau v. Bpırüg fh u. uaprıg RAM 1. q. map- 
Ierög) eine in Greta einheimiſche Göttin, Leidenfäpaftliche Yägerin Calfo bie jung⸗ 
fräuficde Artemis), welde vom eretiſchen Sonnenflier Minos verfolgt, weil fie bie 
Rondkuh (ravgırm), In Fiſcher ne de (Aixrvrvc war das Präb. d. Artemis) fpringt, 
aber von Diana gerettet wirb (Calllm. in Dian. 189 ff. Virg. Cir. 285 ff.), alfo Gin 
Belen mit Dianen, was durch eine andere Sage, nad) welcher Britomartis von einem 
Eifer nach Argina gebracht, als dieſer im Heiligthum der Diana ihr Gewalt an⸗ 
thun wollte, verſchwand und daſelbſt als Apata (sc. als Schwefter des Apollo 
"ABaiog) verehrt wurde (Ant. Liber. Met, 40.), noch mehr beflätigt wird; daher jle 
auf rÖmifchen Kaifermüinzen mit der Mondſichel abgebildet wird (Hd Greta IT, 
6. 158— 180. Müller, Aeginet. 163 f.). 

Brizo (BorLo), eine Göttin in Delos, welche prophetiſche Träume (Hesych. 
“Y Bee) ſchidte Athen. VII, 3. Span. Caltim. in’ Del. 

Od dient in der ſymboliſchen Sprache ald geiſtiges Nahrungsmittel, als ein 
Nittel dasjenige Leben zu fördern und zu erhalten, welches im Schauen des Anges 
fihte® Gottes beflcht, daher fo oft Brod ald Himmeisbrod gemeint ift; wer von biefer + 
geiffichen Sveiſe ift, fol das Angeficht Gottes fhauen. Schaubrode (BYHT Erd) 
hießen darum bie ungefänerten Brobe der Priefler im Tempel zu Jerufalem, da fle 
auf dem Tiſch im nachbildlichen Himmel lagen ; die daran fich fättigen , f hauen Gott 
d. 5. fie befinden fich im Genuß des feligen, himmliſchen Lebens, fie haben die hoͤchſte 
Stufe des geſchbpflichen Lehen erreicht (Bähr, mof. Cult. 1, ©. 428.). Der Zufag 
SR IR alfo Symbol eines hohern als phyſijchen Lebens, weil unter DET Inen 
Veſ. 63, 9.) „der Engel des Angeſichts der vornehmfte Erzengel verftanden wird, 
den bie rabb. Tradition oft mit Jehovah iventifirt, Daß fhauen und fättigen 
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ſynonym, beweiſt der Parallelisnns in Pſ. 17, 15., wo de Wette, auf den Rabbi 
Kimi und andere alte Ausleger fi berufend, andeutet: „Offenbar ift von dem Anz 
hauen Gottes in der ewigen Seligkeit die Rebe." Diefe innere Verwandtſchaft beider 
Begriffe zeigt auch die Vergleihung mit 4M. 12, 8., wo dad, was in ber Bfalm: 
ſtelie Sättigen heißt, Schauen genannt wird. In dem Brobe des Angeſichts oder 
Schaubrod treten eben diefe beiden Begriffe des Gättigend und Schauens zufammen. 
Aehnlich fagt Pf. 46, 11.: „Sättigung ber Freuden iſt bei deinem Angeficht“, mo 
Sättigung durch die Verbindung mit ratio auf Xafelfreuden, von benen letzteres 
Wort befonber? gebraucht wird, hinwei te höchfteLebenöftufe iſt alfo ein Schauen 
Gottes (Matth. 18, 10. vgl. I Gor. 13, 12. und 1 Joh. 3, 2.). Gnplich ift für 
dieſe Ideenverbindung auch zu beachten, daß der Mittler zwiſchen Gptt und Menſchen 
„Angeſicht Gotted” (Coloſſ. 1, 15. 2 Kor. 4, 4. u. 6.) und „Brod des Lebens“ 
heißt, ſelbſt das Himmelsbrod ift und es zu effen gibt (Job. 6, 51.), auch geſagt 
iſt, „wer von biefem Vrode genießt, wird leben in Ewigkeit.” Aus dem Allem, fagt 
Baͤhr, erhellt zur Genüge, in weldhem Zufammenhange nach bibliſchen Borftellungen 
die Begriffe „Brod“ umd „Angeficht“ ftehen, und warum eben nur dem Brobe und 
feinem Tiſch (ngl. 2 M. 25, 30. mit 4 M. 4, 7.), und fonft feinem andern Geräthe 
des Heiligthums, nicht einmal dem Altare, dad Präpicat D’7P zufömmt. Das Brod 
des Angefichts, das auf dem Tiſch im Heiligthum lag, beſtand aus zwölf einzelnen 
Laiben, nach der Zahl der Stämme des Bunbevolfes. Und weil des Engel des An: 
geſichts (Ief. 63, 9.) auch Engel des Bundes (Mat. 3, 1.) ift, jo war dad Schau: 
brod zugleich Bundesbrod, denn ber Begriff „Angeficht” tritt oft in eine nahe Be: 
ziehung zu dem Begriff des Bundes mit Gott. Weſen und Ziel des Buntes war bie 
Heiligung. Darum follten nur die Priefter, welche geradezu „die Heiligen” hießen, 
von dem Brode des Angeſichts effen. Ihr Bundesverhälmiß zu Jehovah war ein 
engere ald das bed ganzen Volkes. Durften doch auch nur dieſe Anserwählten aus 
dem auderwählten Bolfe ven ſymboliſchen Himmel betreten! Nach vem Biäherigen 
war ed natürlich , daß das Brod des Bundes aud am Tage des Bundes, am Gabbat 
(2 M. 31, 16. 17.) gegeflen wurde. Das Brod des Angefichtd mußte wegen feiner 
Heiligkeit ungefäuert ſeyn (1. Sauerteig), gleich den Broden des flamen Dialis in 
Rom (f. Plut. Qu. Rom.) und ber Ägyptiichen Priefter (Philo, de vita conternpL) — 
denn aud) die Iſiebrode waren xadrgoi ägror (Herod, II, 40.), wie bie Septua: 
ginta zuweilen die heiligen Brode nennt. Der Schaubrodtifch erinnert an bie 
heiligen Brode und Tifche in heidnifchen Gulten, (vgl. Gefenius ©. 237. des zweiten 
Bandes feined Comment. zu ef. 65, 11.). Auch die Negypter in Melite verehrten 
einen Drachen mit Lectifternien (Aelian. V.H. 11, 17.). Die ägyptifhen Tempelbilder 
Rellen auch Schaubrobe vor die Augen (Creuzer I, ©. 246. Aum. 7.). Bei den Jñs⸗ 
prozeſſionen wurben fie von den Tempeldienern hinter dem Vorſteher des Heiligthums 
hergetragen, weil fie als Grzeugniffe der Erde der Naturgöttin gehörten, welcher man 
deshalb in Phönizien Kuchen opferte (Jer. 7, 18. 44, 17.), in ver Hoffnung, da: 
durch Fruchtbarkeit zu erzielen, denn das Brod (derog) if Symbol ver phyfifchen 
Kraft (xaprog perl. ard), und Nahrung (panis v. ncico; wofern man es nicht gar 
mir penis, dem Urheber des Leiblichen, zufammenftellen will, da Leib von Laib 
nur durch die Orthographie unterſchieden wird, und ſchon dem alten Hebräer om io. 
mohl Lalb als Leib bedeutete, weil das Stw. Ip ylva oder Py, wovon m 
xepıs, gratia Prãdicat der Liebesgöttin — und ons, lena Bußlerin; eben⸗ 
ſo 7179 Erdfrucht v. jAr ſpeiſen und buhlen, vgl. d. Art. Backen). Die Schau: 
brode, welche dem Jehovah gehörten, waren wohl wie jene Iſiobrode, eine Aeuße - 
zung der Dankbarkeit, vargebramht von den Gaben der Pflanzenwelt, und finden ihre 
Parallele in den Pfingfibroven, bie aus ven Grftlingen der Ernte bereitet wurden. 
‚Hätten dle Hebräer eine weibliche Gottheit gekannt, fu würden fie mit Diefem unblutigen 
Opfer fi gemiß an jene gewandt haben, daher auch am Neumonde dem Jehovah 
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SemmelmehT und ein Bod geopfert wurde, wie in Argos ver Juno Semmelmehl 
und eine Ziege. Daß vie Rabbinen mußten, daß died der Monbgöttin urſprünglich 
gehörte, geht aus der Tradition hervor, die ald Veranlaffung jenes Neumondsopfers 
anführte: Jehovah habe dadurch ven Mond befänftigen wollen, welchen er bei ber 
Schöpfung gegen die Sonne zurüdgefegt, weil er ihn das „Heine Licht” nannte. 

Brof (Bruchſtück eined Menfchen?), ein Zwerg, der mit Lofi mettete, daß 
fein Bruder Sindri eben fo Eünftliche Arbeit verfertigen Eönnte, wie z. B. Skidbladner 
oder daß golpne Haar der Sif oder den Spies Guegner, welche drei Stüde von ven 
fönerzen Alfen gemacht wurden (f. Sindri). Diefer Zwerg ſchenkte auch dem 
Gott Freit einen Eher, deſſen derſelbe fich ftatt eines Roſſes bediente (diefe beiden 
Thiere find Sinnbilder ver Feuchte und des Zeugungstriebes, dem Breit vorfleht). 

Brombeere (die), jene Frucht, die anfänglich weiß, dann ins Rothe übers 
geht, und enblich eine ganz dunkle Farbe annimmt, war ed, mit welcher der Seher 
Volyidus in der cretiſchen Sage jenes, dreimal des Tages (d.h. des Jahred) die Farbe 
wechſelnde, Kalb des Sonnen: ober Jahresſtiers Minos verglichen hatte (Ayg.f.136.), 
weilder Sonnengott G⸗laucus (f. v. a. Leucußs, der Leuchtende), deſſen Sohn (b. h. Gigenz 
ſdaft) iſt; u. deſſen Wieverfinden von der Lbfung jenes Kalbräthſels das Orakel Apol: 
lob abhängig macht. Das Kalb war im lichtbringenden Lenze weiß, inder Glut ded Som: 
werd roth, und im Winter, wegen Abwefenheit des Lichtes ſchwarz; denn das Alter: 
thum Tannte nur drei Jahrözeiten, der Herbſt fiel aus. Eigentlich war Polyidus felbft 
der Weiſſager Apollo, denn der Echoliaft des Pindar (Pyth. III, 96.) und Hygin 
(1. 49. Astr. poet. I, 13.) verwechfeln den Polyidus, ald Erwecker des Glaucus and 
dem Todtenfchlafe (d. h. aus dem MWinterfchlafe) in diefer Kabel, mit Arfeulap, dem 
Sohne des Apollo. 

Bromsins (Boouoc), Bräv. des Bacchus am dies brumalis — eine Ety⸗ 
mologie, welche von denjenigen für allzukühn befunden wird, welche bruma lieber 
aus brevima, brevissima foncopirt annehmen, weil das griechiſche Urwort nicht mehr 
aufgufinden iſt — mo er geboren wird (vgl. Brimo), angeblich, weil feine Amme 
Brome geheißen (Serv. ad Virg. Ecl. 6, 15.), weldje, ald fie alt geworden, von ber 
Medea verjüngt wurde (Hyg. f. 182.); aljo die Mondgöttin am Ende der Zeit, bie 
Hecate Brimo, welche fi wieder in die jungfräuliche Gora verwandelt. So wurbe 
ter bacchiſche Silen am legten Tage des Jahres als Bromius wievergeboren, und 
ver Gultuß wollte biefed Präpicat des Deus biformis (ſ. d. X.) aus dem Krachen 
(Beipo, fremo) erklüren, welches fich bei deſſen Geburt erhob, ald Jupiters Blitz 
(ver erfle Lichtſtrahl des neuen Jahrs) die winterliche Semele (f. d. X.) verzehrte 
(Diod, Sie. IV, 5.). Auch unter den Graben in den Mofterien bes alljährlich am dies 
bramalis wiedergebornen Mitbras hieß einer Bromius (Greuger I, 755.). Ebenſo 
ter fünfzigfle unter ven Worhenföhnen des Jahrgotts Danaus (Apollod. II, 1, 1.). 

Bromus (Brummer), ein Gentaur, Nepräfentant des feuchten Winterhalb- 
jahts, welchen ver Hunböfternmann Gäneus erlegte. Ov. Met. 12, 459. 

Brontãus (Boovraios Donnerer), Präp. des Zeus. 

Bronte (Tonitrualis?), eine& der vier Sonnenpferde. Hyg. f. 183. 

Brontes (Boovrns), Sohn des Himmels (Clus) und der Erde, einer ver 
Gyelopen , welche die Donnerkeule bed Zeus ſchmieden (Apollod. I, 1. 2.). " 

Broteas (Boorsag: der Rothe, Beuerfarbne), Sohn Vuicans, der um dem 
‚Hohn über feine Häplichkeit zu entgehen, den Feuertod wählte (Ov. Ibis 517. u. d. 
Audleg.), alfo ein Repräfentant des ſich felbft verbrennenden Jahrgotts. 

Broteas, ein Feuerrieſe (Rapithe), den ber Wafferriefe (Gentaur f. d. X.) 
Gryneus tbbtete. Ov. Met. 12, 260. 

Broteas, ein Genofle des Sonnenhelden Perfeus d. h. dieſer felbft (vergl. 
Adates), welchen Phineus (Phönix) d. i. der neue Jahrgott töbtete, weniger 
bildlich geſyrochen: um die Zeitherrfchaft brachte. 
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Brücke (die) ift Symbol veffen, was zwei getrennte Dinge vereinigt; fo heißt 
der Regenbogen, welcher den Himmel mit ber Erde verbindet, und daher ein Zeichen 
des Bundes, den die Gottheit mit den Menfchen ſchloß (1 M. 9, 16.); im nordi⸗ 
fen Mythus: die Bienenbrüde, auf welcher die Seelen ver abgefhiebenen Krommen 
ins Reich der Seligfeit wandern. Ebenſo wandern im perüfhen Mythus die in der 
Hoͤlle geläuterten Seelen über die Brüde Tſchinevat, welche fie drei Tage nad dem 
Abſchied aus dem irdifhen Leben hatten pafficen müffen, zum Lichtreich. Unter ven 
12 Tafeln auf einem Mithrasmonument zu Insbruck, das Seel In feinen „Mithra: 
geheimniffen« ©. 539. beſchreibt, flellt die achte einen Mann vor, ber einen andern 
über Stufen im Aufwärtöfteigen unterflügt, es iſt der Igeb (Genius), welcher die 
Seele über die Brüde Tſchinevat leitet. Die Brüde (pons) ift alfo ein Bild des 
Uebergangd aus der Ober- in die Unterwelt, aus dem irdiſchen in'd jenfeitige 
Leben. Wie die Wiebergeburt nach dem Tode wird auch die neue Zeitfhdpfung im 
Brüplinge betrachtet , wo die Naturgbttin, die Tepugala Aijunrnyo, aud der Unter: 
welt kommend, in Gleufis über die Brüde des Cephiffus muß, die ihr der nahahmente 
dramatifch darſtellende Cultus gebaut. Davon hieß eine ganze Kafle: Brüdenpries 
fer (Teyvpaioı), mit welchen Johannes Lydus (de mens. p. 45.) bie pontifices zu 
Rom verglich, und dabei bemerkte, es feyen auch biefe Gephyräer Hohepriefter und 
Gregeten (eönynrai) geweſen, die von den priefterlichen Verrichtungen den Namen 
gehabt, die fie aufder Brüde des Fluſſes Sperchius bei dem Pallasbilde — denn Gerd 
die Getraibegbrtin und Pallas, die Spenderin der Olive find eigentlich Gin Weſen — 
beforgt Hätten. Servius zur Aenelde II, 166. benerft: „ein Palladium ſey, der Saze 
nach, vom Himmel gefallen, und durch die Wolfen auf eine Brüdte getragen wor: 
den, wo es ſich — zu Athen allein — befunden, bis es nach Ilium gebracht worden, 
daher fen Pallas auch Tepvplorıg genannt worden. Auch die Pontificed hatten, den 
Saliarifhen Gedichten zufolge, vom pons subliclus, über die Tiber, Ihren Namen.“ 
Da nun die Salier Priefter des Mars waren, deſſen geheiligter Vogel der Geier war, 
fo dürfte wohl ter pons milvius in Rom von dem Gultus auch den Namen erhalten 
Haben?. Creuzer leitet jene Brüdtenfefte aus Phönizien her, mo die großen Schup: 
gottheiten auf Kähnen und Floͤßen ihre Sige hatten, wie jene Patäken (f.d.%.). 
Die Minerva der Gephyräer war Onga, die Cadmus mit nad; Böotien gebracht. 
Das ift nun bie Cabiriſche Ceres, die den Schiffgättern, ven Diofcuren beigefellt wird. 
Die Ceres mit dem Ruder, fagt Greuzer, wie die Iſis von Pharus mit dem Gegel 
muß einem dabel einfallen Mile wisfe Mnttheiten Enmen ana vom Maferlane ind 
Baffeı 
Baffe 
die id 
Sinne 
vodot } 
werfen 
Tſchin⸗ 

Dschin 
und de 
gwar 

Tſchin 
dem O 
dern a 


Brunnen. si 


«ben fo viele Duellen entchen läßt, und bad wallererme Attica Die Rethwenkigkeit 

fühlte, eine Demeter ayasa i. e. aqaesa (j. Achia) unb eine Athene uyına (v. 

U7p0g feucht) zw verehren. Daher die Rympben und Rereiden, daher die phönizifche 

Göttin der Feuchte Anobrerh (i.%. A), vom welcher die Ehräer (ij. d. X.) ab: 

Rammten, weil Jeſaia (48, 1.) He aus ver Brunnenhöhle der Sara hernorfommen 

läßt; daher finden ver Greimerber des Saal, wie dieſer felb (1 M. 24, 11. vergl. 

2.63.), Jalob (1 M. 26, 2— 9.) und Mofe (2 M. 2, 15.) ihre Fünftigen Grauen 

zuerſt an einem Bruunen, daher fragt Juda nach der Buhlin Thamar am Doppel» 

btuanen (1 M. 38, 21.), waher verfpricht der Gngel der Hagar am Kinnbaden: 

bruanen, bei dem Orte des Buhlens (ÜTR,) einen Sohn (1 M. 16, 7 — 11.), wie 

Gimfon aus einem Gels-Rinnbaden einen Duell des Rufens (Richt. 15, 19.) 
hervotlomen läßt, welcher wohl was weibliche Grgenftüd zu jenem Stein (testi- 

eulas) des Rufens der Megaremier im Gulte ver Ceres (Greuger IV, &. 464.) ſeyn 
mohte — denn der Ton ( 20g08) iR Welrfchöpfer — wie umgefehrt im einem 
Beufkreit zwiſchen Neptun und Minerva gr einen Brunnen, fie einen Del: 
baum aud der Erbe hervorlomen ließ (Serv. Georg. I, 12.). Beil Bachus ung 
ein Gott der erfriſchenden Feuchte, des erquidenden Raffed, ter Pflegeſohn ter Waſ- 
ſetgottin Ino — daher die wollfäftigen Gatyre feine Begleiter — fo findet and Silens 
Gel am Orte des Kinnbaden einen Brunnen; oder ber dionyñſche Midas mil den 
Saunsohren, die man für GjelSohren hielt, baute denen zu Ancyra einen Brunnen. 
Beil aller Anfang aus dem Waſſer, daher die Urkeberin aller Zengungen: die 
Shaumgeborne; und umgekehrt: Alope (d. i die Hülle, Aomn, das Leibüche) in 
einen Brunnen verwandelt, weil Waſſer auch das aufldfende Giement. So wird Juno 
im Brunnen Cynãthus babend, wieder Jungfrau (Novilunium), und dad Zeitroß Bes 
Hius führt feinen Namen von der Duelle Hippocrene auf dem Helicon, zu Trögene, 
und der Duelle Peitene zu Gorinth, vie fein Huf aus der Erde Rampfte. Bei den 
Hebräern (vielleicht auch bei andern Völkern, wo die Waffergöttin Guryznome, 
und in Latium die Quelluymphe Ggeria, dem Ruma, bad neue Gefe bictirte) 
wurde fpäter das Bild geiflig aufgefaßt, nnd wie Wafjer des Lebens (DI On 
Wap Zar) urfpr. Duellwafier bedeutete, fpäter aber das lebendige Wort, nach 
weißen, wie Jeſus dem Weibe aus Gamarien am Jalobsbrunnen (Joh. 4, 
6— 14.) verfiherte, man immer burfien (d. h. begierig ſeyn) werke, weil feine 
Lehte fo unentbehrlich ſey wie das Waffer zum täglichen Bedarfe; fo war der Bruns 
nen des Heils (Jeſ. 12, 3. Ier. 2, 13.) und der Duell (Joel 3, 23.) oder Bach 
Gottes (Bf. 65, 6.) im, myfifgen Sinne zu nehmen , wie etwa jenes Bitterwaffer, 
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den Aufenihalt in Brunnen liebt (Grimm d. Myih. S. 166.). „Zur Mittagäftunde 
fieht man fie in dem Hollenteih Cauf dent Meisner, einem Bergrüden, 2 Meilen von 
Kaffe) baden. Sterbliche gelangen durch den Brunnen in ihre Wohnung“ (Grimm 
a. a. O.). „Aus ihrem Brunnen fommen die Kinder; Weiber, die 
hineinfteigen, werben fruchtbar“ (Barth, altveutfche Rel. I, ©. 125.). 
Vielleiht Hat der Ort Hollabrunn in Nieberdftreih von einer in dieſe Gegend 
verpflanzten Sage ber in ganz Deutjchland bekannten Holla over Holda feinen Namen 
erhalten? Dort war ja au die Donaunymphe eine Hulda gewefen. 

Bruſt (die) ift Symbol der Nahrung, die aus ihren Milchtanaͤlen fließt , da: 
ber die Allmutter Erde mit vielen Brüften abgebildet wurbe (vergl. If, Aſtarte, 
Giga), daher dad Prädicat 4. ucicco für die epheflfChe Artemis, und Mammosa 
für die Fortuna, von welcher man Bertilität, Eheſegen erflehte. 

Bruſtſchild (daS) des iſraelitiſchen Hoheprieſters, vollſt. Chofchen des Rich⸗ 
tens (DyER jyn 2 M. 28, 15.), an welchem die Urim und Thummim (ſ. d. A.) 
fc) befanden , hatte fein Vorbild In einem ähnlichen des ügyptiſchen apyudızaar)s 
(Oberrichter) , welcher vornehmfter Priefter dem Könige zur Seite ftand. Das Bild 
war von Saphir, und mittelft einer goldenen Kette an der Bruft befeftigt. Das 
nannte man die Wahrheit (dAndeıc) f. Diod. Sic, I, 48. 75. Aelian, V.H. 14,34. 
Daher ftammt die falſche ſprachwidrige Neberfegung bed Wortes HN durch dArIsıa, 
was bis jegt noch nicht als Irrthum erfannt worden ift, weil er von den LXX und : 
Philo (de vita Mos. 3.) audging, die in ihrer Heimat Aegypten durch bie fich ihnen : 
aufdringende Aehnlichteit ver beiden Bruſtſchilde fehr froh waren, die in jemem hebt. 
Worte enthaltene aſtrologiſche Beziehung, mit einer Anfpielung auf BP perfect -: 
verwiſchen zu fhnnen. Denn wären fie im Rechte, fo brängt ſich die Frage auf: 
Warum hat nicht der Grundtert 9? Man bat daher an Dim perfectio gebacht, da: 
der der Syrer das gleichbeventende KHbW Hat, und der Talmud ihn erflärend: 
pırbono ovon, ebenfo Aquila: zeisıwog. Aber was fol Vollſtändigkeit beim : 
Richten? Man ift alfo gezwungen DM als aramälfirende Form für OMQ (v. ER 
ceaeeus ald Begenfag zu TR Sedo Stw. JAN oder DN=D) anzunehmen, fo vap6 i 
Cdelſteine die Lich themifphäre, und die andern 6 die dunkle vepräfentirten. ©o : 
wurden auch die beiden Gegenfäge in ber Ratur durch Iſtaels Stämme verbilbliät, 
deren 6 auf den Berg des Segens, 6 auf dem Berg des Bluchens ftanden 5 M. 
27,12 ff., wo das Planmäßige dadurch erkennbar, daß bie Söhne der Kebsweiber 
Jakobs als die minder edlen, auf die Fluchſeite rangirt werden, nur Ruben nimmt 
Iſaſchars Stelle ein wegen 1M. 49, 4. Wie nun der heidniſche Priefter die Götter : 
in den fie repräfentirenben Geſtirnen befragte, und überhaupt die Edelſteine im Orient — 
zu magiſchen Zwecken vienten (Kiefer in Efehenmeier Archiv für Magnetism.) — a 
weil einige derſelben auch die Kraft befipen,, prophetifche Träume ihrem Beflger zu à 
erregen, und wirklich heißen zwei Steine im Bruſiſchilde des Hoheprieſters unter den 
amdlfen: 053” und rm“ 2 M. 28, 19. 20., denn ihr Et. iſt Dörr träumen — 2 
fo follte der jüdifche Hohepriefter ven Willen der Gottheit aus dem Glanze diefer 12 
Goelfteine erraten, weiche die irdiſchen Gegenbilder der himmliſchen Lichter, auch Z 
die mit lehtern verglichenen Stämme Iſraels vorſtellten. Daß dieſe 12 Edelſteine den 
Zodiakaljeichen correlat find, hat Kirchet (Oed. aeg. II, 2. p. 178.) aus der von 2 
ihm dort mitgetheilten aſtrologiſchen Tafel des Arabers Abunephi bewieſen. Die & 
Duadratur des Thierkreifed (nad) ven 4 Cardinalpunkten des Himmels) mochte auch 
das Gebot veraulapt haben, die Steine in 4 Reihen, jede aus 3 beſtehend, im Brufl: ıı 
ſchild anzubringen; denn wollte man aus den Sternen weiſſagen, fo ſah man zuerft :: 
auf das Zeichen, das in demſelben Monat bſtlich aufging, ſodann auf dad 4. Zeichen i 
von da, dad oben am Himmel fteht, ferner auf das 7., das im Decident dem erſten — 
Zeichen gegenüberfteht, und dann auf das 10., das am tiefften unter ver Erde 1 
füeht, alſo wei helit (OTAR) und zwei dunkle (Am) Reihen, Nach Zofepfub 3 
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(Antiq. IN, 9.) ſoll Die göttliche Antwort an die Fragenden Hohepriefter durch erhöhten 
Glanz der Cdelſteine erfolgt ſeyn. Der Rabbi Abarbanel nimmt an: fo oft der Hohes 
priefter auf das Bruſtſchild blickte, Habe ein weiterer der darauf eingegrabenen Buch- 
Raben geglängt, ver dann an den frühern angereiht worben fen. Bechai, Nachmani- 
des u. a. jüpifche Gompfentatoren behaupten rad ploͤtzliche Kervortreten aller 
die jedesmalige Antwort bildenden Buchftaben; durch gbttliche Erleuchtung fey dann 
der Hohepriefter in den Stand gefegt worden, diefe Buchftaben fo zu ordnen, daß bie 
richtige Antwort herauskam (Bähr, mof. Cult. 1, 139.). Auf dem Herzen Gab by) 
ſollte der Hohepriefter das Choſchen tragen (2 M. 18, 29.), weil das Herz von Hebräern 
Geſenius Wib. s. v.25) und Griechen (vgl. .yenv) mehr ald Sig ver denkenden 
wie old der empfindenven Kraft geglaubt wurbe, daher der Sig der Einſicht (Spr. 
17, 16. Job. 34, 10. 1 Kön. 3, 9— 12. 10, 24.). 

Bent, erfier König Britamiend nach der Sage, welche mit der wahren Ges 
ſchichte Britaniens von ben Älteften Chroniken vermifcht wurde; denn nach ver ers 
Rörung Troja’ ſoll ein Heerführer dieſes Namens die Flüchtlinge gefammelt haben, 
und war nach manchen Abenteuern mit ihnen bis an die Mündung der Koire hinauf: 
geſchifft. Dort beiuftigte er ſich firben Tage mit der Jagb im Gebiete des Picten- 
tönig8 @offar, der über Aquitanien herrſchte. Darum ward er angegriffen, aber fein 
Baffengenoffe Corinnus ſchlug ven Goffar zurüd. Nun verbanden jich die 12 Könige 
Galliens zur Vertreibung der Fremdlinge. Es gefchah eine Schlacht, worin Turnus, 
Brut’ Enkel, fiel, und die Stadt Tours von feinem Grabmal ven Namen erhielt. 
Brut aber fuhr mit feinen Leuten wieder die Loire hinab, und wendete ſich nach Bri— 
tanien (Galefridi Monument. hise. Brit. I, c. 12 — 15. in ben Script, rer. Brit. Heidel⸗ 
berg 1587 fol.). So weit die Wahres mit Falſchem confundirende Sage. Brut, fagt 
Mone (Nor. Heidenth. II, ©. 423.), if aus dem Namen Prydain entflanden, der 
eine wirkliche Perſon in der britiſchen Geſchichte iſt, oder auch, da Brut eine Ger 
ſchichte heißt, fo könnte durch Mißverftand aus dem Namen der Gefchichte der eines 
König6 geworben fegn (Owens Cambrian biography s. v. Brut &. 27.). Prydain war 
din Sohn Aedd's ded Großen, aber die Beränberung ded Namens in Brut Eonnte 
nit auß jenem Mißverſtand Herrlihren; denn, bemerkt Omen, es if nicht wahrs 
ſcheinlich, daß ſich die Briten ſelbſt nicht mehr verſtanden Haben follen, aber glaublich, 
daß Eäfars Mörder, Brutud, ven Namen hergegeden. Diejer erſchien den Druiden 
als Wiederherſteller ihrer Freiheit, die Aehnlichkeit feines Namens mit Brybaln ver= 
anlaßte Weiffagungen unb Ueberlieferungen auf ihn überzutragen,, wie dies in allen 
Helvenfagen geſchehen. Ds Britanei und Picti gleichbedeutend (tätuirte ober bemafte 
Xeute), jo war nach der Sage ſchon eine celtifche Bevölkerung in Gallien, als Brut 
anfam. Seine Jagd darf man aus celtifcher Bilderſprache erklären, wo fie bie Cin— 
führung einer nenen Religion bedeutet (Mone's Abh. uͤb.d. Sage Triftand ©. 18. 19.). 
Diefe warb aber von den Gallien verbrängt, und hinterließ nur in der Stabt Tours 
ihte Spuren (Mone, nord. Heidenth. ©. 424.). 

Bubak ob. Bobo, Bobat, ein Nachtgefpenft ver Slawen, dad Erwachſene und 
Kinder ſchreilt ( Kollaz „Apiewanky I, p. 419. 422.). 

Bubaſtis (Beß-aorls), Tochter des Ofiris und der Jjis (Herod. II, 156,), 
an Sinnbild des neuen Mondes (Jablonsky Panth, II, p. 79.), worauf ihr jungfräu= 
licher Character anfpielt, daher fie von den riechen mit der Artemis iventiftrt wurde; 
Beiden war au das Kraut Beifuß (Artemisin, Bubastheos cardia) geheiligt. And 
wie die junftäuliche Artemis Aoysia hieß, fo fand auch Bubaftis den Geburten 
vor, wie Diana Lucina, weil man annahm, daß ver zunehmende Mond vie Geburten 
erleichtere. Daher ihr Name zufammengefegt aus Beßov, pupa Weib, weibl. Scham 
(bubo vgl. Baubo) und dorv Stabt, welches in ver hieratiſchen Sprache auch ein 
Weib bezeiihnet (f. Stadt). Ob Jablonſty's Etymologie aus dem Ägyptifcken: Peho⸗ 
baſt (her das Geſicht aufordt) Übergengender fen, mag der Leſer entfheinen, Auf 
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Abbildungen hat fle den Kopf einer Rage (Monif, Ant. expl. U, t. 126. N. 5. et 7.), 
vgl. Ov. Met, V, 330: „Felis soror Phoebi,* weil dieſes Thier ihr, der Ägwptlichen 
Diana, denn fie war eine Schweſter des Horus (Apollo) Herod. II, 156., geheiligt 
war; (warum? ſ. u. Kage). Daher war vie ihr erbaute gleichnamige Stadt am 
oͤſti. Ufer des Nilarms eine fdrmliche Todtenſtadt voll einbalfamirter Kahen (Herod. 
1, 67.). Die ihr gebrachten Menichenopfer (Plut. de Is.) möchten aus dem zürnen: 
den Character der Mondgöttin im Novilunium, wo die Abweſenheit Ihres Lichts die 
Krankheiten begünfigt, daher man ein Bebürfniß fie zu fühnen empfand, ſich er: 
tlaͤren laſſen. Zu ihrem jährlichen Feſte flrömten, nad; Herodot, gegen 700,000 
Männer und Frauen, die Kinder ungerechnet, auf dem Nil nach Bubaftis. Das Feſt 
batte einen neckenden Character (Herod. II, 60.), denn es hatte wohl mit jenem der 
Demeter an ver Brücke des Gephiffus, wovon das Wort yapvpopds f. Neckerei 
(f. Brüde) herſtammt, Gine Bedeutung. Died wird um fo wahrfceinlicher als 
jene die Demeter fpottende Baubo (melde von ter Gntblöpung ihres Bußaw be: 
nannt if), nicht nur dieſe ſelbſt; fondern auch zur Erklärung des Nanıensd Beß- 
aorıg behilflich if. Jene Entblögung bezog ſich auf die Ginpfängniß der Gromutter 
im Brüblinge , und der Mond (Bubaftis die Geburtögdttin Artemis) fand der Wege: 
tation und ber Fruchtbarkeit überhaupt vor. — Kunflwerke, welche die Bubaſtis wor: 
ſtellen, find felten. Hug fennt eines in den Sammlungen bed Haufed Borghefe von 
buntem Granit, Die Göttin if figend vorgeftellt, eine Jungfrau mit einem Kagen: 
kopfe. Ueber dem Scheitel unmittelbar trägt fie, ohne den Nebenſchmuck der Hörner, 
die ganze runde Mondſcheibe; diefe aber ift durch eine Schlange fenkrecht in ver Mitte 
in zwei Hälften durchſchnitten, zum Zeichen, daß fie nicht bie Gebieterin des wollen 
Mondes, fonbern nur von Theilbeleuchtungen (des endenden — daher bie ihr darge⸗ 
brachten Menfchenopfer — und anfangenden) if. 

Bubona, eine @öttin der Römer, unter deren Aufficht dad Rinbvieh(boves) 
Rand. August. €. D. IV, 34. 

Buckelochſen des Hu, ſ. Stier. J 

Buchſtaben, |. Schriftzeichen. 

Bucerus (Bo-xigns Ochſenhoru), Präd. des Stierfühigen Dionyfus. 

Bucolion (BoxoAlov: Rinderhirt), ein Sohn (d. h. Präv.) des die (Sternen⸗) 
Rinder nach Erythria treibenden Hercules. Apollod. II, c. 7. | 

Bueolion, Sopn Laomedons (den DOttfr. Müller mit Pluto identiſtrt) und 
verGalybe (KaAußn i. q. Xaaunto: bie Berhüllende, alfo die Königin des Schatten: 
reichs), Apollod. Il, 11, 3., Geliebter ver Brunnennymphe Arbarbatea. Gr iſt alio ver 
von ber Winternacht geborne Frühlingäftier,, Führer ber Sternenheerve. Sein Name 
foxbert zu einer Vergleichung mit Butes, bem Buhlen der fhaumgebornen Venus 
Gryeina (vie Einſchließende) auf, die auch das Präv. usAavıg führte, worin fie der | 
Caiybe ebenfalls entfpricht. | 

Buddha (: der Weife v. fer. vid geiflig erkennen, einfehen, wiſſen), Sohn 
wer Maja, wie Mercur, welcher mit ihm Gin Weſen zu ſeyn fcheint, denn Buddha 
heißt auch Dharma (Gerechter), wovon Hermes nur weichere Außfprache iſt Cwie 
alpc f. 83), und in ben Termes (Tioucy), einem Prad. des Brenzgettß Mercur 
(Dens marginis) wieder zum Borfchein kommt; beibe find Dollmetſcher der @ötter, 
Stifter des Gultus, und beide ſtehen als Planet dem vierten Wochentage vor, daher 
Ritter (Worb. d. Wölergefh.) den Woran, von dem ver Mittwoch (Wobanstag, 
engl. Wensday) den Namen führte, von Bubbha nur bialectifch verſchleden erkennen 
wollte. Buddha foll von ver unbeflerkten Jungfrau Maja geboren fegn (Ueber bie Ra: 
menBidentität zwiſchen Maja und Marta f.%.%.), er war alſo eine Emanation 
wer Gottheit (Wins) ſelbſt, denn Maja d. h. Zäufhung, Echeinbild (Maga), iſt in 
der philoſophiſchen Sprache der Vedanti hienleden Aueh, und nur bie Gottheit allein 
exiſiri indes Wirklichteit (As, Res, XI, p. 127.). Die Maja if die eigentliche Ioer, | 
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mittelft welcher das Urweſen (Brahma, Zeus) Alles erſchuf, als e& durch Contem⸗ 
plation das Nichtſeyn zum Seyn geſtaltete (As. Res. VII, p. 404.), daher Maja noch 
Imgrieh. Mythus: die Welthebamme (para). Daß jie hier verkörpert als Jung⸗ 
frau erſcheint, erfiärt Bohlen, beruht auf dem Glauben afiat. Völker, nach wel⸗ 
Gem ed für heilige Stifter von Religionen erniebrigenb wäre, wie andere Menſchen 
per sordes et squalores geboren zu werben. Prühzeitig wurde Bubbha als neunte 
Berförperung des Heilbringere Wiſchnu von den Brahmanen verehrt, felbft dann, 
ald fie bereits ven Neligionäflifter, den Reformator der Veda's, ber alle ihre Gin- 
rigtungen abſchaffte, in ihm zu haſſen begannen, und es wurde ein Nothbehelf ver 
Renern, einen kosmiſchen, mythiſchen und hiſtoriſchen Buddha anzunehmen, um 
jene Anfichten zu vereinen; denn es gibt in ber Wirklichkeit nur Einen Buddha, dev 
Äh jedoch von Anfang an dutch Seelenwanderung immer wieber in cin ſichtbares 
Dberhaupt der Religion verkörpert. — Gebilvet wird Buddha nach Art eines Medi— 
tirenden, mit untergeſchlagenen Beinen, ablernafig und Tangäugig, mit Fünftlich ger 
fräufelten ‚Haaren , oben in einen Zopf gebunden Bohlen, Ind. 1, ©. 314.). Nah 
Baldãus (Reife in Surate) figt er 26,430 Jahre in biefem Zuftande in tiefer Bes 
mahtung, dann ift feine Zeit abgelaufen. Darin kommen alle Buddhiſten überein, 
daß iht Stifter früher als Einſiedier gelebt, um für der Welt Sünden zu büßen, und 
eudlich in einem Alter von 79 Jahren geftorben ſey, nachdem er feinem gelichteften 
Ehüler entdeckt Hatte, daß alle feine Vorträge nur Gleichniſſe geweien, indem er die 
Sahrheit in Bilder eingefleivet. Kür das Hiftorifche Auftreten Buddhas gibt es eine 
Denge Angaben und Daten bei den verſchiedenen Völkern, bie feine Lehre befennen, 
and faſt allenthalben gilt das zehnte vordriftliche Jahrhundert als Die Zeit feiner 
Reform. Kaum ift es möglich, jagt Bohlen, über irgend eine hiſtoriſche Perſon des 
Altertfumd mehrere Widerfprüche gehäuft zu finden. Diefes rührt daher, weil Buddha 
id) fortwährend verjüngt, auch weil feine Lehre zu wiederholten Malen bei den vers 
idierenften Nationen Eingang gefunden; endlich auch, weil diefe ſelbſt mit dem hiſto⸗ 
tigen (3) Salyamuni fid nicht begnügen, fonbern, feine Ewigkelt angenemmen, 
noch über ihn hinaus von mytHifchen Buddha's reden. Die Birmanen nahmen 5 
Buddha's im diefer Weltperiode an, ber Leiste iſt der hiftorifche (?) Gautanıa, deſſen 
Lehre 5000 Jahre leben fol; der Gte ift noch zufünftig, und wird Arimabeya heißen. 
Nah dem Hemacandra find 7 Buddha's erichienen, deren legter Sakyamuni war 
(S$midt, Gef. der Oftmongol. ©. 306.). Oft iſt au) von 22 Buddha's die Rede, 
die weſtlichen Buddhaiſten erwarten noch einen 25iten. Die Namen der erften 24 
find folgende: 1) Riſabha aus dem Gejchlechte ver Itswaku, Sohn Nabhi's und der 
Merudewa, war gelb von Farbe, fein Symbol ver Stier. 2) Agita, aus demſelben 
Geſchlecht, Sohn Gitraſatru's und der Wigara, gelb, fein Symbol ber Elephant. 
3) Sambhava, aus demſelben Geſchlechte, Sohn Gilari's und der Sena, gelb, fein 
Symbol ein Pferd. 4) Abhinandama, Sohn Sambhawad, und der Siddhartha. fein 
Symb. ein Affe. 5) Sumati, Sohn Megha's und der Mengela, fein Symb. ein 
Kibiz. 6) Padmaprabha, Sohn Sridhara's und der Suſima, aus bemfelben Ge— 
ſchlecht, aber roth, fein Symb. der Lotus. 7) Suparaswa, Sohn Pratiſtas und ber 
Vrithwi, aus demſ. Gefchl. gelb, jein Symb. dad Zeichen Swaſtika (?). 8) Candra⸗ 
prabha, Sohn Mahaſena's und der Lakſmana, aus demſ. Geſchlecht, weiß, fein Eymb. 
der Mond. 9) Puspabanta, Sohn Sugryas und der Roma, weiß, fein Symb. das 
Seeungeheuer Makara. 10) Sitala, Sohn Tritharatha'8 und ver Nanda, gelb, fein 
Symb. das Zeichen Sriwatha. 11) Sreyanfa, Sohn Wiſchnu's und der Wiſchna, 
gelb, fein Symb. ein Rhhinoceros. 12) Waſupudgya, Sohn ber Gaya, roth, fein 
Eymb, ner Büffel. 13) Wimala, Sohn Kıitawarmand und ber Syama, gelb, fein 
Symb. ver Eher. 14) Ananta, Sohn Sinhaſena's und ver Guyafa, fein Symb. der 
Sperber. 15) Diarma, Sohn Bhanı's und ber Suwrata, fein Symb. der Blitz⸗ 
ſtrahl. 16) Santi, Sohn Wiſwaſena's und der Atſchira, fein Symb, die Gazelle, 
Rent, Weabairtah. Lt, 20 
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brahmaniſchen Heiches an mit ſchnellen Fortſchritten aus, vorzüglich in den weil: 
lichen und ſüdlichen Ländern ver Halbinfel. Died geſchah, wie beim Wifchnucult, 
wieder unter der Zeitung von Brahmanen , befonderd ſoichen von der firengen Obfer: 
varz. Auch Hier dienten ihnen die Vedaſprüche über Schiba Iſwara Rudra, den 
Thranenerwecker, den ftrengen Richter, der zerſchmettert und wieder verjüngt, ver 
Leid und Freude ſchafft, zur Grundlage eines reich ausgeführten Glaubendfoftemd, 
in welchen dev Name Mahadewa (Deus maximus) ihm ald audzeichnendes Prävicat 
vor Brahma und Wifchnu beigelegt warb ; weil diefer in dem ihm angehdrigen Eagens 
Treife ald der mächtigfte und furchtbarſte aller Götter erſcheint, vor welchem biefe fih 
beugen unt feine zahlreichen Gläubigen fih mit Schreck und Zittern nievermerfen; , 
aber dagegen auch mit der ganzen Blut ber Luft in feiner Onabe fehwelgen. In diefem - 
Gufte zeigt ſich das furchtbar Erhabene, aber auch das Unheimliche einer von fehred: > 
lichen Blitzen erleuchteten, dann aber defto bunklern Nacht, und dicht daneben die 
wild zerflörende Leidenfchaft. So wie ver alte Brahmaglaube fein geheiligte8 Gym: |. 
bol der Gottheit in ver aufgehen den Sonne hat, welche ihre Herrlichkeit der ſicht: 
baren Welt zuerft offenbart; wie der Wifchnuglaube gleichfalls die Sonne ale :- 
Sinnbild der Gottheit betrachtet, unb zwar als die er ſt arken de Sonne des fleigen: „ 
den Tages, ald fiegend über vie Finſierniß, als erwärmend und erhaltend; fo hat .. 
auch ver Schibaglaube fein Symbol der Gottheit in der Sonne, aber e8 ifl nidt 
mehr ihr glorreicher Anfang ober ihr mächtiger Glanz im heitern Zagrölichte, es iſt 
ihre Feuerglut (was auch mit der Andachtöglut Tapas, der Buße im ſengenden Son- 
nenftrahl zufammenhängt), die ale verfengende, welche hier ald Zeugniß göttlider 2, 
Gewalt verehrt wird. Schiba's Feuerauge (f. Auge) brennt zu Aſche was ed will, .g 
«8 töbtet alles Vergängliche und wird am Ende ber Tage die ganze Welt außbrennen. ;; 
Biele der Purana's find der Verherrlihung Schiba’8 gewidmet; fie ſchließen fih an., ı 
jene von Wiſchnu an, und vollenden daß Gorpuß der canonifchen Literatur bed braß: ,, 
mauiſchen Glaubens, ver nun in der That Himmel und Erde, Purgatorium und. 5 
Höfe auf eigenthümliche Weiſe umfaßt; bie Schidſale der Geifer, Dämonen und;,, Br 
Menſchen in fi ſchließt, und feine Wurzeln, Stämme und Xefte, Zweige, Blätter. , 
und Blüthen wun gleich einem wuchernden Wald über ganz Indien auöbreitet, zu 

Brahmadatta (sc. deſſen Vater Brahma, ein Avatar dieſes Gottes), König, 
der Stabt Kampili, Heirathete die 100 Töchter des Föniglichen Weiſen Rufanabha, .. 
Gründer des Reiches Mahadewa, welche alle im Reiz der Jugend prangend, weil 
fie fid) den Lüſten des Windgottd Wayuı nicht fügen wollten, von ihm mit Höckern 
belaftet wurden. Ihr Vater verwies fie zur Geduld im Unglüd, und Brahmabatta, 
Sohn einer Gandharva (Mufe), die ohne Umarmung eines Mannes, bloß Burke. 
den Willen eines heiligen Brahnıanen (daher fein Name) ihn geboren, wurde BU, 
Bräutigam berfelben erkoren. Sobald er den Jungfrauen feine Hand reichte, war; ,; 
ihre Dbasalı verſchwunden (Ramayana I, p. 326 — 335.). 

tahmatichari, 

Brahmanen, ſ. Prie ſter. 

Brauchus (Bodyyog v. PAIR glänzen), vermeintlicher Sohn Apollo'd, 
Lutat, ad Stat, III, 478. VIII, 198., baher ein Orakel ver Branch iden zu Miltt.., 

Brandopfer, f. Opfer. 

Branudopferaltar (ver) im mofaifchen Cultus (2 M. 27, 1. u. 38, 1. n, 
ſoll nad) Ghillany (Menſchenopfer ıc, ©. 301 ff.) eine graufamere VBefimmung alt. 
bie gewoͤhnlichen Altäre gehabt Haben. Zuerft, fagt er, faͤlli auf, daß bie Gitte ber-,,, 
Ergväter,, die auch Moſe beobachtete, an Ott und Stelle des Opferd Altäre zu bauen, 4 
hier umgangen wirb, weil ber Brandopferaltar, wie die Götterbilner nomadiſcha. ð 
Völker, auf dem beſchwerlichen Zuge mitgetragen ward. Warum gab man ſich vi 
überflüßige Mühe? Zweitens war er von innen hohl. Warum? Freilich war 
auch die Molochflatuen von Erz und innen Hohl, weil fie bie Opfer aufnehmen follten. N 
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6 heißt zwar 27, 8: „Hohl von Brettern follſt du ihn machen,“ was alſo den Ge⸗ 
kraud des Feuers ausfehliehen würde; allein «8 wird V. 2. ein Eupferner Ueberzug 
meflanden. Diefe Stelle erflärt ſich durch den falomonifchen Altar, dem Mufter des 
mihiſchen der Stiftögätte, diefer war auch aus Erz, hatte aber nah 2 Chr. 4, 1. 
7,7, eine Breite und Länge von 20 Ellen und eine Höhe von 10 Ellen. Hier war 
in Innern ein Baltenwert nöthig, um das Kupfer zu flügen, auch war hier ber in⸗ 
am Raum fo groß, daß ein Opferfeuer, wenn dad Innere mit Kupfer bekleidet 
mar, das ſiützende Holzwerk nicht angreifen konnte. Indeß Eann das Breterwerk 
icon des ſpatern Verfaſſers geweſen ſeyn. Der hohle, kupferne, hochheilig geach⸗ 
tete degenſtand war alſo eine Opferſtatue, Wild des Gottes und Altar zugleich, wie 
bei andern femitifchen Stämmen. Deswegen wollten vie Juden nach dem Gril bei der 
Gründung des neuen Staates von einem ehernen Altar nicht wiffen. Darauf be: 
zieht ich das in dieſer Abficht dem Mofe zugeſchriebene Gebot 2 M. 20, 21.: Einen 
Altar von Erde ſollſt du mir machen ic. Wollte dad mofaifche Geſetz, daß er von 
Kupfer ſey, warum richtete ſich Serubabel nicht nach dieſer Vorſchrift? (Bft. 3, 2.). 
An Mitteln dazu fehlte ed doch nicht (Gfr. 1, 6 ff.)? Warum erbante Judas Maccas 
bäns einen feinernen? (1 Macc. 4, 7.). Ebenſo mar jener im heroblanifchen 
Iempel nicht won Kupfer und von unbehauenen Steinen (Jos. Ant. XV, 11, 5.), 
obgleich der Tempel Gold genug hatte. Warum dies? Weil der alte eherne Altar ein 
Jehovahbild darſtellte, das die reformirende jüdiſche Bartei aufs Tieffte verabfchente; 
daher auch Ezechiel (43, 13.) bei feiner Befchreibung des neuen Branbopferaltard 
keine Sylbe von Kupfer oder anderem Metalle erwähnt. Jeremia (Gap. 52, wo er 
alle @eräthichaften, auch die von Kupfer, im Tempel zu Serufalem erwähnt), will 
dieſes fupfernen Brandopferaltard nicht gedenken, obgleich er damals noch vorhanden 
mar. Drittend fragt fih, wozu biente dad Gitter des Altars, das der Befchreis 
bung nach an der Mitte des Altars angebracht war (2 M. 27, 4.)? Offenbar um 
die Opfer über dem Feuer zu halten, und babei doch den Flammen im Ergreifen des 
Opfers freien Spielraum zu verfchaffen. Die Opfer gefehahen im Innern des Altars 
dah. der Jehovahſtatue, da Jehovah auch ald Ofen auftritt. Im Innern ded Altar 
waren zwei Abtheilungen. In der untern wurde dad Breuer angefchlirt, das von dent 
obern Feuer zwifchen den Hörnern des Altars genonımen werben mußte. In vie 
obere Abtheilung, welche von ver untern durch den Roft getrennt war, wurben bie 
Dpfer gebracht. Diefe Art zu opfern war hier ganz geeignet, da bei Brandopfern dns 
ganze Thier von der Flamme verzehrt werden mußte. Dies konnte im umfchloffenen 
Raume fiherer geichehen. Für ein Verbrennen lebender Menfchen war ja ofnehin 
iin verfchlofiener Raum weit geeigneter, der jeden Verſuch fih ver Flamme zu ent⸗ 
jiehen, unmöglich machte: Viertens iſt zu bedenken, daß bein Brandopferaltar 
aur die PVriefter jich nähern durften, bie aber auch vorher Waſchungen vornehe 
men mußten, „bamit ſie nicht ſtürben“ (2 M. 30, 21. vgl. 4 M. 18, 8.). Das 
gegen heißt es wieder: Wer den Altar anrührt, ſoll Heilig feyn (2 M. 29, 37.). 
Offenbar liegt in diefem Worte eine abfchrestende Drohung. Wenn fchon der Kevit 
erben muß, um wie viel mehr der Laie? Wer Jehovah's Heiligthümer anrührte, 
meihte ſich dadurch dem Gott zum Opfer, ev wurbe ein geheiligteö, dem Jehovah bes 
Rimmtes Weſen. Fünftens beißen die Altäre in alter Zeit überhaupt Jehovah 
(2 M. 17, 15.). Daher der flehende Ausprud: „vor dem Angefichte Jehovah's 
opfern“ oder „Heuer geht von Jehovah aus (d. h. von dem Altar), und frift das 
Brandopfer (3 M. 1, 3.4,4.). Sehötens tritt Jehovah (1 M. 15, 17.) pers 
fönlich als rauchender Ofen und ald Feuerflamme auf, welche durchfuhr zwiſchen 
den Opferflüden. Bei der Gefepgebung auf Sinai nimmt der ganze Berg die Geftalt 
tined rauchenden Dfend an (2 M. 19, 18. vgl. 5 M. 4, 11., mo der Zufag: „Jeho— 
vah redete aus dem Feuer" durch feine Beftimmtheit jede andere Deutung unmöglich 
macht). Und wie den Branvopferaltar Niemand berühren burfte, fo auch den Berg 
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Sinai in jener Seit, wenn er nicht bed Todes feyn wollte (2 M. 19, 12.). Sie: 
bentend führte ver iſraelitiſche Brandopferaltar denfelben Beinamen wie vie Geuer: 
götter der Moabiter. Er heißt wie Diefe Ariel (f. d. A.) vgl. &. 43, 15. Diefer 
Name der Jehovahſtatue ging auf die Stabt über, bie ſelbſt ein Heiligthum des 
Gottes war. Recht eigentlich als Bildfäule erfcheint der Branbopferaltar 2 Chr. 
6, 12 ff., wo es bei Gelegenheit ver Ginweihung des falomonifchen Tempels Heißt: 
„Und Salpımo trat vor den Altar Jehovah's in Gegenwart des ganzen Iſrael, und 
breitete feine Hände aud; benn er hatte ein ehernes Geſtell gemacht, und es 
mitten in den Vorhof geftelt, 5 Ellen feine Länge, 5 Ellen feine Breite, 3 Glen 
feine Höhe, und barauf trat er, und Eniete im Angefichte der ganzen Verſammlung 
und ſprach: „Kein Gott iſt wie du ıc.* Was braucht es alfo noch ein weiteres Zeug: 
nig? Wenn feldft die Chronik ſolche deutliche Spuren hier zurüdläßt, tie mag ber 
urfprüngliche Bericht gefautet haben ? 

Brauronia (Bpavpavia), Praͤd. der Artemis vom Demos Brauro, hatte 
auf ber Burg in Athen ein Heiligthum, in welchem ein von Praxiteles verfertigtes 
Bild der Göttin ſtund. Bon ihr hatte das Feſt gleiches Namens ( Focvocivict) zu 
Brauron in Attica feinen Urfprung, welches alle 5 Jahre begangen wurde. Junge 
Mäaͤdchen, nicht unter 5, nicht über 10 Jahre (weil fie an die Sungfräufichkeit ver 
Göttin des Feſtes erinnern follten), mit krokusfarbigen Gewänbern befleivet (ans 
fpielenb auf bie Farbe des Mondlichts), gingen in feierlichem Aufzug nach dem Tem- 
pel, um bort ber Göttin geweiht zu werben, und biefe zu verfähnen; und wirb von 
ihnen erzählt, fie hätten bei ver Weihung eine Bärin nachgeahmt, daher fie Bärinnen 
(1. Bär) hießen, wie bie Weihen dpxrele, weil der Bär dad geheiligte Thier der 
Zägerin Diana. Auch die Brauronien bed Dionyfus Eehrten erft im fünften Jahre 
wieder, welches die Männer mit Freudenmädchen begingen, um an bie Buhlſchaft 
des Sonnengottd mit ber Mondgöttin zu mahnen. Otifr. Müller vermuthet, daß 
beide Feſte gleichzeitig gefeiert wurben (Dorier I, S. 380.), was dem Geift der alten 
Gulte nicht widerfpricht, welche vie keuſche Diane auch ald Hebamme kannten. 

Braut, die myft. Bebeut. dieſes Wortes f. Ehe. 

Breibablit (weite Ausficht), eine Gegend des Himmels, wo Balder fein 
Schloß Glitnir beſaß (Bräter Bragur I, 65.). 

Brentus (Bobvrog) , ein Sohn des Hercules, welcher feinen Namen ber Stabt 
Brunbufium gab (St. Byz. in Bosvryosov), muthmaßlich Gin Weſen mit 
Brettus, ſ. d. Art. 

Bretannus (Bosrawdg), Eidam bes Hercules, Großvater des Celtus. Par- 
thenop. Erot. c. 30. 

Brettia (Boerric, die phönizifche Beruth? Tamarifke?), eine Nymphe, wel: 
er die fie verehrende Völkerfchaft Abrettana den Namen verbankt. Strab. XII. 

Brettus (Bosrrog, männl. Form d. Vor.), Sohn be& Hercules, gab ver Stabt 
Brettus in Tyrrhenia ben Namen, St. Byz. s. v. 

Briab, f. Jezirah. 

Briacchus f. v. a. Jacchus. 

Briarens (Boiaotðe v. Bpıapög Fraftuoll), Bruber des Wafferriefen Gyges 
(Dgyge8?), denn er ſelbſt Heißt auch Aegeon (Aquosus), und des Got tu (‚Heftiger 
v. x0rog), vermäßlte ſich der Eymopoleia (Waffermandierin), einer Tochter Neptuns, 
war felöft ein Meergott (Ov. Met. 2, 10.) und Sohn ded Meergotts Bontus (Eumelus 
ap. Schol, Apollon. ad. I, 1165.); fland dem Jupiter wider Die naturfeinvlichen Rie⸗ 
fen bei (Serv. Aen. VI, 287.), weil — Waſſer das ſchaffende und erhaltende Prinzip 
iſt z aber nach einer andern Gage Eonnte er felbf die boſe Riefennatur nicht ver- 
läugnen, unb mußte von Neptun im Meere erfäuft (Canon ap. Gyrald. Synt. V, 
p. 171.) oder von Jupiter mit dem Blitze getdbtet werben (Virg. Aen. 10, 567.). 
Ber erkennt hier nicht eine Perfonification des Jahrs, daB die eine Hälfte durch die 
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Blut (Im Zeichen des Waflermanne), die andere durch bed Girius Glut abſchlleßt? 
Seine 50 Mpfe Beziehen fich auf die Zahl ver Jahreswochen, und da zu einem Kopfe 
{wei Hände gehören, war man gezwungen, ihm auch 100 Arme anzubichten. 

Briarens, der Bigant bed Xetma (Callim. in Del. 141), au Encelabus 
(Ey-dAadog) genannt Apollod. I, 6, 2. "vom inmenbigen Tofen, wie Typhon vom 
Rauden (Apollod. 1, 6. 3.). Ebenfo hießen die Lichtfäufen des Sonnenhelden Herz 
tuleg (Schol. Pind. Nem. III, 37.). 

Brigitta (Ecta.) v. Schweden, Nonne, in der einen Hand ein mit einem 
Kıenz bezeichnetes Herz tragend. 

Brigitta (Scta.) v. Schottland, trägt eine Keuerflamme über dem Haupte. 

Brimmer, ein Saal im Gimle (Himmel), wo es die Herrlichften Getränke gibt 
(Ryerup, nord. Myth. ©. 12.). 

Brimo (Borna), ſchwerlich: die Knirſchende, wie Voſſius s. v. fremo in Eiym. 
p. 224. angibt, fondern e8 mar der eigentlich orphifche Name ber Berfephone-Gecate, 
teren männfiches Begenftüd Bacchus Bpdusog war. Die zürnende Brimo, welche 
tem Srüßlingögott Mercur fo unfreundlich begegnete, ald er ihr Gedanken ver 
Fruchtbarteit zumuthete (Tzetz. ad Lycophr. 1176.), ift wohl die Monpgöttin um 
iene Jahreözeit , wo das Licht am weiteften von der Erde entfernt, etwa bie längfte 
Rat, welche die weibliche Hälfte des dies brumalis ift? 

Brindha, Sattin ded Riefen Galinder (f. d. Al). 

Briocus (Sct.) — in Franfreih St. Brioche — Biſchof, wird mit einer 
feurigen Säule über ihm abgebildet, die erfhienen feyn fol, als er zum Priefter 
geweiht wurde. 

Brifa (die Süße, vgl. Cornut. zu Pers. Sat.1,76.), Amme d. Bachus Brifäus. 

Brifes (für Xovans), Vater der Brifeld (f. Hippodamia), König der Le⸗ 
leger in Pedaſus, Priefter in Lyrnefſus. Diet. II, 17. 

Britind (Sct.) von Tours — trägt glühende Kohlen im Gewand (die für 
feine Unſchuld zeugten). 

Britomartiß (die fühe Jungfrau v. Bpırög FÜR u. nagrıg KE"M 1. q. nag- 
Ierög) eine in Greta einheimifche Göttin, Leivenfchaftliche Jägerin Calfo bie jung- 
fräuliche Artemis), welche vom cretifchen Sonnenftier Minos verfolgt, weil fie die 
Rondkuh (ravpızn), in Fifhernete l4ıxruwe war das Präd. d. Artemis) ſpringt, 
aber von Diana gerettet wird (Callim. in Dian. 189 ff. Virg. Cir. 285 ff.), alfo Ein 
Befen mit Dianen, was durch eine andere Sage, nad) welcher Britomartiß von einen 
Stiffer nach Aegina gebracht, als diefer im Heiligthum ver Diana ihr Gewalt an- 
chun wollte, verſch wand und daſelbſt ald Apaie (sc. als Schweſier des Apollo 
Aaloc) verehrt wurde (Ant. Liber. Met, 40.), noch mehr beflätigt wirb; daher jle 
auf tdmiſchen Katfermünzen mit der Mondſichel abgebilpet wird (Hd Greta IT, 
6. 158— 180. Müller, Aeginet. 163 f.). 

Brizo (BorLo), eine Göttin in Delos, welche prophetifhe Träume (Hesych. 
sv. Bolgo) ſchidte Athen. VII, 3. Span. Callim. In’Del. 

Brod dient in der ſymboliſchen Sprache als geiftiged Nahrungsmittel, als ein 
Wittel daßjenige Leben zu fordern und zu erhalten, welches fin Schauen des Anger 
fihhte® Goties beftcht, daher fo oft Brod als Himmeisbrod gemeint ift; wer von biefer 
geiſtlichen Speiſe ißt, fol das Angeficht Gottes fhauen. Schaubro de (BP DI) 
hießen darum bie ungefäuerten Brobe ber Priefler im Tempel zu Ierufalem, da fie 
auf dem Tiſch im nachbildlichen Himmel lagen ; die daran fich fättigen , fehauen Gott 
d. h. fie befinden fi Im Genuß des feligen, himmliſchen Xebens, fie haben die hoͤchſte 
Etufe des geſchopflichen Lebens erreicht (Bähr, mof. Cult. 1, ©. 428.). Der Zufag 
DR ift alfo Symbol eine Höhern als phyſijchen Lebens, well unter DIET am 
(ef. 63, 9.) „der Engel des Angefichts“ ver vornehmfte Erzengel verftanden wird, 
den bie rabb. Tradition oft mit Jehovah tventifirt, Daß fhauen und fättigen 
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ſynonym, beweiſt ver Parallelismus in Bf. 17, 15., wo de Mette, auf den Rabbi 
Kimi und andere alte Ausleger ſich berufend, andeutet : „Offenbar ift von dem Anz 
ſchauen Gotteö in der ewigen Seligkeit die Rebe." Diefe innere Berwandtfchaft keiner 
Begriffe zeigt auch die Vergleichung mit 4 M. 12, 8., wo dad, was in ber Bfalm: 
ſtelie Sättigen heißt, Schauen genannt wird. In dem Brode des Angefichts oder 
Schaubrod treten eben biefe beiden Begriffe des Gättigens und Schauend zufammen. 
Aehnlich fagt Pf. 16, 11.: „Sättigung der Freuden ift hei deinem Angeficht”, wo 
Sättigung durch bie Verbindung mit polo auf Tafelfreuben, von denen letzteres 
Wort beſonders gebraucht wird, hinweiſt. Die HöchfteLebenäftufe it alfo ein Schauen 
Gottes (Matth. 18, 10. vgl. 1 Cor. 13, 12. und 1 Joh. 3, 2.). Cudlich ift für 
diefe Ideenverbindung auch zu beachten, daß der Mittler zwiſchen Gott und Denfchen 
mAngeficht Gottes“ (Goloff. 1, 15. 2 Kor. 4, 4. u. 6.) und „Brod des Lebens“ 
heißt, ſelbſt das Himmelsbrod ift und es zu efien gibt (Job. 6, 51.), auch gefagt 
ift, „wer von dieſem Brode genießt, wird leben in Ewigkeit.“ Aus dem Allem, fagt 
Baͤhr, erhellt zur Genüge, in welchem Zufammenhange nach bibliſchen Vorſtellungen 
die Begriffe „Brod“ und „Angeficht“ ftehen, und marum eben nur dem Brobe und 
feinem Tiſch (vgl. 2 M. 25, 30. mit 4 M. 4, 7.), und fonft feinem andern Geräthe 
des Heiligthums, nicht einmal dem Altare, das Prädicat DYP zulümmt. Das Brod 
des Angefichtö, das auf tem Tiſch im Heiligthum lag, beftand aus zwölf einzelnen 
Laiben, nach der Zahl der Stämme des Bunbeövolkes. Und weil ver Engel des An: 
geſichts (ef. 63, 9.) auch Engel des Bundes (Mat. 3, 1.) ift, jo war das Schau⸗ 
brod zugleich Bundesbrod, denn der Begriff „Angeſicht“ tritt oft in eine nahe Be: 
ziehung zu dem Begriff des Bundes mit Gott. Weſen und Ziel des Buntes war die 
Heiligung. Darum follten nur die Prieſter, welche geradezu „die Heiligen” hießen, 
von bem Brode des Angefichts effen. Ihr Bundesverhäftnig zu Jehovah war ein 
engeres ald das des ganzen Volkes. Durften doch auch nur biefe Auderwählten aus 
dem außerwählten Volke den fymbolifchen Himmel betreten! Nach dem Biskerigen 
war ed natürlich , daß dad Brod des Bundes auch am Tage des Bundes, am Sabbat 
(2 M. 31, 16. 17.) gegeffen wurde. Das Brod des Angefichtd mußte wegen feiner 
Heiligkeit ungefäuert feyn (f. Sauerteig), gleich ben Broden des famen Dialis in 
Rom (f. Plut. Qu. Rom.) und der ägyptifhen Vrieſter (Philo, de vita contempl.) 
denn aud) die Iſiebrode waren xa$ugoi ägro: (Herod, II, 40.), wie bie Septua⸗ 
ginta zuweilen die heiligen Brode nennt. Der Shaubrodtifch erinnert an die 
heiligen Brode und Tifche in heidniſchen Gulten, (vgl. Gefenius S. 237. ded zweiten 
Bandes feined Comment. zu ef. 65, 11.). Auch die Negypter in Melite verehrten 
einen Drachen mit Lectifternien (Aelian. V.H. 11, 17.). Die ägyptiſchen Tempelbilder 
ftellen auch Schaubrobe vor die Augen (Ereuzer I, ©. 246. Anm. 7.). Bei den Ifie: 
progeffionen wurden fie von den Tempeldienern hinter dem Vorſteher des Heiligthums 
hergetragen, weil fie als Erzeugniffe der Erde der Naturgöttin gehörten, welder man 
deshalb in Phönizien Kuchen opferte (Ser. 7, 18. 44, 17.), in der Hoffnung, da⸗ 
durch Bruchtbarkeit zu erzielen, denn das Brod (dprog) ift Symbol ver phyfifchen 
Kraft (xagrog perf. ard), und Nahrung (panis v. nao; woſern mar ed nicht gar 
mir penis, dem Urheber des Leiblichen, zufammenftellen will, va Leib von Laib 
nur durch die Orthographie unterfchieden wird, und ſchon dem alten Hebräer ErJZ for 
wohl Laib ald Xeib bebeutete, weil dad Stw. Ta ydva oder Jen, wovon 71 
xepıg, gratia Prädicat der Liebesgottin — und ms, lena Bublerin; eben: 
No 7379 Erdfrucht v. Fa fpeifen und bublen, ngl. d. Art. Baden) Die Schau- 
brode, welche dem Jehovah gehörten, waren wohl wie jene Iſisbrode, eine Aeuße- 
rung der Dankbarkeit, dargebracht von ben Gaben der Pflanzenwelt, und finden ihre 
Barallele in den Pfingftbroven, vie aus den Grftlingen ber Grnte bereitet wurden. 
‚Hütten dle Hebräer eine weibliche Gottheit gekannt, fo würden fie mit dieſem unblutigen 
Opfer ſich gewiß an jene gewandt haben, daher auch am Neumonde dem Jehovah 
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Semmelmehlumb ein Bor geopfert wurbe, wie in Argos ver Juno Semmelmehl 
und eine Ziege. Dap bie Rabbinen mußten, daß dies der Mondgöttin urfprünglich 
gehörte, geht auß der Tradition hervor, die ald Beranlaffung jened Neumondsopfers 
anführte: Jehovah habe dadurch den Mond befänftigen wollen, welchen er bei der 
Schöpfung gegen die Sonne zurüdgefegt, weil er ihn das „Eleine Licht“ nannte. 

Brot (Bruchſtück eines Menfhen?), ein Zwerg, ver mit Loki wettete, daß 
fein Bruder Sindri eben fo Eünftliche Arbeit verfertigen önnte, wie z. B. Skidbladner 
ter das goldne Haar der Sif oder den Spied Guegner, welche drei Stüde von den 
ſchwarzen Alfen gemacht wurben (f. Sindri). Diefer Zwerg ſchenkte auch dem 
Gott Freit einen Eher, deſſen derſelbe ſich ftatt eines Roſſes bediente (diefe beiden 
Thiere find Sinnbilver ver Feuchte und des Zeugungstriebes, dem Freir vorfteht). 

Brommbeere (vie), jene Frucht, die anfänglich weiß, vann ind Rothe übers 
gebt, und enblich eine ganz dunkle Farbe annimmt, war es, mit welcher der Seher 
Volyidus in der eretifchen Sage jenes, dreimal des Tages (d.h. des Jahres) die Farbe 
wechſelnde, Kalb des Sonnen- over Jahresſtiers Minos verglichen hatte (Hyg. f.136.), 
teil der Sonnengott G⸗laucus (ſ. v. a. Leucuß, der Leuchtende), defien Sohn (d. h. Eigen⸗ 
ichaft) iſt; u. deſſen Wiederfinden von der Loͤſung jened Kalbräthſels das Drafel Apol: 
lod abhãngig macht. Das Kalb war im lichtbringenden Lenze weiß, inder Glut des Som: 
merd roth, und im Winter, wegen Abwefenheit des Lichtes ſchwarz; denn das Alter: 
thum Fannte nur drei Jahrözeiten, der Herbſt fiel aus. Eigentlich war Polyidus ſelbſt 
der Weiffager Apollo, denn der Echoliaft des Pindar (Pyth. II, 96.) und Hygin 
{£. 49. Astr. poet. II, 13.) verwerhfeln den Polyidus, ald Erwecker ded Glaucus and 
dem Todtenfchlafe (d. h. aus dem Winterfchlafe) in dieſer Babel, mit Acfeulap, dem 
Sohne des Apollo. 

Bromius (Boopsos) , Präv. des Bacchus am dies brumalis — eine Ety⸗ 
mologie, welche von denjenigen für allzukühn befunden wird, welche bruma lieber 
aus brevima, brevissima foncopirt annehmen, weil das griechifche Urwort nicht mehr 
aufzufinden iſt — mo er geboren wird (vgl. Brimo), angeblich, weil feine Amme 
Brome geheißen (Serv. ad Virg. Ecl. 6, 15.), welche, ald fie alt geworben, von ber 
Medea verjüngt wurbe (Hyg. f. 182.); aljo die Mondgöttin am Ende der Zeit, bie 
Hecate Brimo, welche fich wieder in die jungfräufiche Cora verwandelt. So wurbe 
ter bacchiſche Silen am fetten Tage des Jahres ald Bromius wievergeboren, und 
der Eultus wollte dieſes Prädicat des Deus biformis (f. d. X.) aus dem Krachen 
(Beam, fremo) erklaͤren, welches ſich bei deſſen Geburt erhob, ald Jupiters Blig 
(ver exfte Lichtſtrahl des neuen Jahrö) die minterliche Semele (f. d. A.) verzehrte 
(Diod, Sie. IV, 5.). Auch unter den Graben in den Mofterien des alljährlich am dies 
brumalis wiebergebornen Mitbras hieß einer Bro mius (Ereuger I, 755.). Gbenfo 
ter fünfzigfte unter den Worhenföhnen des Jahrgotts Danaus (Apollod. II, 1, 1.). 

Bromud (Brummer), ein Gentaur, Repräfentant des feuchten Winterhalb: 
jahrs, welchen der Hundöfternmann Gäneus erlegte. Ov. Met. 12, 459. 

VBrontäns (Boovraiog Donnerer), Praͤd. des Zeus. 

Bronte (Tonitrualis?), eine der vier Sonnenpferbe. Hyg. f. 183. 

Brontes (Boovrns), Sohn des Himmels (Cölus) und der Erde, einer ber 
Gyelopen, welche die Donnerkeule des Zeus ſchmieden (Apollod. I, 1.2.) " . 

Broteas (Boorsag: der Rothe, Feuerfarbne), Sohn Vulcans, der um dem 
Hohn über feine Höflichkeit zu entgehen, den Feuertod wählte (Ov. Ibis 517. u. d. 
Ausleg.), alfo ein Repräfentant des fich ſelbſt verbrennenden Jahrgotts. 

Brotens, ein Feuerriefe (Lapithe), den der Waſſerrieſe (Centaur ſ. d. A.) 
Gryneus töbtete. Ov. Met. 12, 260. 

Broteas, ein Genofle des Sonnenhelden Perfeus d. h. dieſer felbft (vergl. 
Adates), melden Phineus (Phönix) d. i. der neue Jahrgott tödtete, weniger 
bildlich gefprochen: um bie Zeitherrſchaft brachte. 
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Brũcke (vie) iſt Symbol veffen, was zwei getrennte Dinge vereinigt; fo Heißt 
ber Regenbogen, welcher den Himmel mit der Erbe verbindet, und daher ein Zeichen 
des Bundes, den die Gottheit mit den Menfchen ſchloß (1 M. 9, 16.) ; im nordi⸗ 
fen Mythus: die Bienenbrüde, auf welcher die Seelen ver abgefchiedenen Frommen 
ind Reich der Seligfeit wandern. Ebenſo wandern im perfifchen Mythus die in der 
Hoͤlle geläuterten Seelen über die Brüde Tſchinevat, welche fie drei Tage nad) dem 
Abſchied aus dem irbifchen Leben Hatten paffiren müffen, zum Lichtreich. Unter ven 
12 Tafeln auf einem Mithrasmonument zu Insbruck, das Seel In feinen „Mithra: 
geheimniffen« ©. 539. beſchreibt, ſtellt die achte einen Mann vor, ber einen andern 
über Stufen im Aufmärtöfteigen unterflüßt, es iſt der JIzed (Genius), welcher bie 
Seele über die Brücke Tſchinevat leitet. Die Brüde (pons) ift alfo ein Bild des 
Uebergangs aus der Ober- in die Unterwelt, aus dem irdiſchen in's jenfeitige 
Leben. Wie die Wiedergeburt nach dem Tode wird auch die neue Zeitfchöpfung im 
Srühlinge betrachtet , wo tie Naturgdttin, die Tepvpale Anumrnp, auß ber Unter: 
welt kommend, in Gleufi über die Brücke des Cephiſfus muß, die ihr der nachahmende 
dramatifch darſtellende Cultus gebaut. Davon hief eine ganze Rafle: Brüädenprie: 
fter (Tegvpatoı), mit welchen Johannes ybus (de mens. p. 45.) die pontifices zu 
Rom verglidy, und dabei bemerkte, es ſeyen auch dieſe Gephyräer Hohepriefler und 
Eregeten (eEnynrai) geweſen, bie von ben priefterlichen Verrichtungen den Namen 
gehabt, die fie aufder Brücke des Fluſſes Sperchius bei dem Pallasbilde — denn Ceret 
bie Getraivegbrtin und Pallas, die Spenderin der Olive find eigentlich Gin Wefen — 
beforgt hätten. Servius zur Aeneide I, 166. bemerkt: „ein Palladium fey, der Sage 
nad, vom Himmel gefallen, und durch die Wolfen auf eine Brücke getragen wor: 
den , wo es ſich — zu Athen allein — befunden, bis es nach Ilium gebracht worden, 
daher fey Pallas auch Teguoloric genannt worden. Auch die Pontifice® hatten, ben 
Sallariſchen Gedichten zufolge, vom pons sublielus, über die Tiber, ihren Namen.“ 
Da nun die Salter Priefter des Mars waren, deſſen gehelligter Vogel der Geler war, 
fo dürfte wohl der pons milvius in Rom von dem Guftus auch den Namen erhalten 
haben d. Greuzer leitet jene Brüdenfefte aus Phönizien her, mo die großen Schug- 
gotteiten auf Kähnen und Klößen ihre Sige hatten, wie jene Patäfen (ſ. d. A.). 
Die Minerva der Gephyräer war Onga, bie Cadmud mit nach Bbotien gebracht. 
Das ift nun die Gabirifche Ceres, die den Schiffgättern, den Diofeuren beigefellt wird. 
Die Ceres mit dem Ruder, fagt Creuzer, wie bie Iſis von Pharus mit dem Segel 
muß einem dabei einfallen. Alle diefe Gottheiten kamen aus vem Waflerlande ins 
Wafferland , an die Küfte von Bdotien und an den Gopfifcen See. Daher alfo vie 
Waſſerfeſte, daher Gephyräer Cein altes Prieſtergeſchlecht) um Tanagra und Eretria, 
die ſich auch nach Attica verbreiteten. Sie waren Fremdlinge hier, und in diefem 
Sinne findet man das Wort-Tegvgig bei Zanaras, ver auf bie Hauptftelle des 
tobot zurlichweift.” Diefe Kühne erinnern an jene Todtenfchiffe auf ägyptifchen Bild: 
werfen (Creuzer I, 430.) und an ven Nachen des Charon, welcher wie bie Brüde 
Tſchinevat — die vielleicht von der Paflage der Manen ihren Namen erhielt, denn 
Dschin ober Gin bedeutet Geiſt, Gefpenft, Dämen und vat: betreten, wovon Adrso 
und bag beutfche: Pfad — die Serien ver Abgeſchiedenen in dae Todtenreich führte. 
Zwar Fam Ceres über die Brüde zu Eleufid aus ber Unterwelt, aber bie Brüde 
Tſchinevat führt nicht nur In den Duzak, fondern aud) aus demfelben nach Beheſcht, 
dem Ort der Scligen, meil — Waffer nicht allein das aufldfende Clement, fon: 
dern auch daß fehaffende ift. 

Brüder, ſ. Verwandtſchaft. 

Brunhilde, ſ.Nibelungen. 

Brummen find in der hieraliſchen Sprache Sinnbilder weiblicher Fruchtbarkeit 
(denn Waffer ift der Urquell aller Dinge), daher tie ſyriſche Naturgöttin eine Brun: 
nengdttin (Baalath Beer f.d. Ad, wie Indiens Ganga aus ihren 10 Fingern 
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chen fo viele Quellen entflchen läßt, und das waſſerarme Attica die Nothwendigkeit 
fühlte, eine Demeter dyaıa i. e. aquosa (ſ. Ahäa) und eine Athene dyısıa (v. 
Urpog feucht) zu verehren. Daher die Nymphen und Nereiven, daher die phöntzifche 
Göttin der Feuchte Anobreth (ſ. d. A.), von welder die Ehräer (ſ. d. X.) ab: 
Rammten, weil Jeſaia (48, 1.) fie aus der Brunnenhöhle ver Sara hervorkommen 
läßt; daher finden der Freiwerber des Iſaak, wie dieſer felbft (1 M. 24, 11. vergl. 
8. 63.), Jakob (1 M. 26, 2— 9.) und Mofe (2 M. 2, 15.) ihre Fünftigen Frauen 
zuerſt an einem Brunnen, daher fragt Juda nach der Buhlin Thamar am Doppels 
brunnen (1 M. 38, 21.), daher verjpricht der Engel der Hagar am Kinnbaden- 
brunnen , bei dem Orte des Buhlens (TR) einen Son (1 M. 16, 7 — 11.), wie 
Simſon aus einem Eſels-Kinnbacken einen Duell des Rufens (Richt. 15, 19.) 
hervorkommen läßt, welcher wohl das weibliche Gegenſtück zu jenem Stein (testi- 
eulus) des Rufens der Megarenfer im Gulte der Ceres (Greuzer IV, ©. 464.) ſeyn 
mochte — denn der Ton (f. Logo8) it Weltichäpfer — wie umgekehrt in einem 
Beitftreit zwifchen Neptun und Minerva gr einen Brunnen, fie einen Dels 
baum aus ber Erde hervorkommen ließ (Serv. Georg. I, 12.). Weil Bachus ung 
ein Gott ber erfrifchenden Feuchte, des erquidenben Nafled, ver Pflegefohn ver Wal: 
fergättin Ino — daher die vollfäftigen Satyre feine Begleiter — fo findet auch Silens 
Gel am Orte des Kinnbadend einen Brunnen; ober der bionyffche Midas mil den 
Saundohren, die man für Gfeldohren hielt, baute denen zu Ancyra einen Brunnen. 
Beil aller Anfang aus dem Waffer, daher die Urheberin aller Zeugungen: vie 
Schaumgeborne ; und umgefehrt: Alope (d. i. die Hüle, Aonn, das Leibüche) in 
einen Brunnen verwandelt, weil Waffer auch das auflöfende Glement. So wird Juno 
im Brunnen Gynäthus babend, wieber Sungfrau (Novilunlum), und das Zeitroß Per 
gafus führt feinen Namen von ver Quelle Hippocrene auf dem Helicon, zu Troͤzene, 
und der Quelle Peirene zu Gorinth, die fein Huf aus der Erde ſtampfte. Bei den 
Hebräern (vieleicht auch bei andern Völkern, wo die Waffergdttin Gurysnome, 
und in Latium die Ouellnymphe Ggeria, dem Numa, dad neue Geſeh dictirte) 
wurde fpäter das Bild geiftig aufgefaßt, und wie Waffer des Lebens (DT DQ 
Won Zav) urfpr. Duellwafler Seveutete, fpäter aber das lebendige Wort, nach 
welchem, wie Jeſus dem Weibe aus Samarien am Jalobsbrunnen (Joh. 4, 
6— 14.) verficherte, man immer durften (d. h. begierig ſeyn) werde, weil feine 
Lehre fo unentbehrlich fen wie das Waffer zum täglichen Bebarfe; fo war ver Bruns 
nen ded Heild (def. 12, 3. Ser. 2, 13.) und der Quell (Joel 3, 23.) over Bach 
Gottes (Pſ. 65, 6.) im myſtiſchen Sinne zu nehmen , wie etwa jenes Bitterwaffer, 
melde der Baum (bed Lebens) verfüßte (2 M. 15, 25.); ober jene 70 Brunnen 
gegenüber den 12 Palmbäumen (2 M. 15, 27.) ; daher Abraham Väume bei den 
eben Brunnen (Beer Seba) pflanzte, und dafeldft betete (1 M.21,33.). Kehren 
wir nun zu dem Urbegriff des Vorne zurück, welcher puteus von puta und Pro-Page 
don anyı) abflammen ließ, fo fehen wir, wie nicht nur ver Liebesapfel zum Zwie⸗ 
trachtsapfel wird, fondern es gibt wie Liebeöquellen (1 M. 49, 22., wo gelefen wer= 
den muß: Joſeph der Sruchtbare am Mäpchenquell, die Efelsruthe — diefe Bebeut. 
dat 779% im Arabifchen — an dem Born —) auch Streitquellen (1 M. 26, 20.21. 
li M. 14, 7.: 090% 72 was f. da. 79777 9 4 M. 20, 13. Haderwaſſer bes 
deutet) ; aber der dritte Brunnen, ven Iſaaks Knechte gruben, verfprach feinem Ben 
ſdlechte Fruchtbarkeit (1 M. 26, 22,); fowie auch am Siebenbrunnen (Beer Seba) 
dem Iſaak zahlreiche Nachkommenſchafi verſprochen wird (1 M. 26, 23.24.).— Auch 
das heldniſche Curopa kannte Quellendlenſt; an die Rymphe Egeria zu erinnern 
wäre überflüffig, aber die Brunnenverehtung ver Altfranken (Mone, nord. Heibtp, 
1,135.) u. der Heſſen (@bh. ©. 156.) if weniger beachtet worden. Nur daran 
erflärt fh, warum die heffifche Liebesgbtiin Frau Hulde oder Holde (im Gothi⸗ 
ſhen Bedeutet nämlich „Hulih" ſ. v. a. hold f.Haltans Glossartum Germankum p. 96 8.) 
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den Aufenthalt in Brunnen liebt (Grimm d. Myth. ©. 166.). „Zur Mittageftunde 
ſieht man fie in dem Hollenteich Cauf den Meisner, einem Bergrüden, 2 Meilen von 
Kaffel) baden. Sterbliche gelangen durch den Brunnen in ihre Wohnung“ (Grimm 
a. a. O.). „Aus ihrem Brunnen fommen die Kinder; Weiber, vie 
hineinfteigen, werben fruchtbar“ (Barth, altdeutſche Rel. I, ©. 125.). 
Bielleiht hat der Ort Hollabrumn in Nieverdftreih von einer in biefe Gegend 
verpflanzten Sage der in ganz Deutfchland bekannten Holla oder Holda feinen Namen 
erhalten ? Dort war ja auch die Donaunymphe eine Hulda gemwefen. 

Bruſt (vie) ift Symbol ver Nahrung, die aus ihren Milchkanälen fließt, da: 
her die Allmutter Erde mit vielen Brüften abgebildet wurbe (vergl. Iis, Aflarte, 
Ciza), daher das Präplcat A-uaco für die epheflfche Artemis, und Mammosa 
für die Fortuna , von welcher man Bertilität, Ehefegen erflehte. 

Bruſtſchild (das) des iſraelitiſchen Hoheprieſters, vol. Choſchen des Mich - 
tens (9ER In 2 M. 28, 15.), an welchen die Urim und Thummim (ſ. d. A.) 
ſich befanden, hatte fein Vorbild in einem ähnlichen des Ägyptifchen Soxgıdixaoms 
(Oberriöhter) , welcher vornehmſter Priefter dem Könige zur Seite ſtand. Das Bild 
war von Saphir, und mittelit einer goldenen Kette an ber Bruft befeftigt. Das 
nannte man die Wahrheit (dAydsıe) |. Died, Sic, I, 48. 75. Aeilan. V.H. 14, 34. 
Daher ſtammt die falſche ſprachwidrige Neberfegung des Wortes DRM durch dAyIsıa, 
was bis jegt noch nicht ald Irrthum erkannt worden ift, weil er von den LXX und 
Philo (de vita Mos. 3.) audging, die in ihrer Heimat Aegypten durch die ſich ihnen 
aufbringende Aehnlichkeit der beiden Bruſtſchllde fehr froh waren, die in jenem hebr. 
Worte enthaltene aftrologifche Beziehung, mit einer Anfpielung auf Dam perfecte 
verwiſchen zu Fhnnen. Denn wären fle im Rechte, fo brängt fich die Frage auf: 
Barum hat nicht der Grundtert MY? Man hat daher an Din perfectio gedacht, da: 
her der Syrer das gleichbeventende RnbD Hat, und der Talmud ihn erffärend: 
Teberv aan, ebenfo Aquila: reAsworg. Aber was fol Volfländigfeit beim 
Richten? Man iſt alſo gezwungen DM als aramäifirende Form für EQ Co. dy 
caeeus ald Gegenſatz zu TR dpdo Stw. Jan ober DN”O) anzunehmen, fo daß 6 
Edelſteine die Lich themifphäre, und bie andern 6 die dunkle repräfentirten. So 
wurben auch die beiden Gegenfäge in der Ratur durch Ifraels Stämme verbildlicht, 
deren 6 auf dem Berg des Segens, 6 auf dem Berg des Fluchens flanden 5 M. 
27,12 ff., wo das Planmäßige dadurch erfennbar, daß bie Söhne ver Kebömweiber 
Sako68 al8 die minder edlen, auf bie Fluchſeite rangirt werben, nur Ruben nimmt 
Iſaſchars Stelle ein wegen 1 M. 49, 4. Wie nun der heibnifche Priefter die Götter 
in ven fie repräfentirenben Geſtirnen befragte, und überhaupt die Edelſteine im Orient 
zu magiſchen Zweden bienten (Kiefer in CTſchenmeiers Archiv für Magnetiem.) — 
weil einige berfelben auch die Kraft befigen,, prophetifche Träume ihrem Beſitzer zu 
erregen, und wirklich heißen zwei Steine im Bruſiſchilde des Hoheprieſters unter ven 
amblfen: 0b3”2 und rmbrr=e 2 M. 28, 19. 20., denn iht Et. iſt Dör träumen — 
fo follte der jüpifche Hohepriefter ven Willen ver Gottheit aus dem Glanze diefer 12 
Gheifteine erraten, welche die irdiſchen Begenbilber ver himmliſchen Lichter, auch 
die mit lehtern verglichenen Stämme Iſraels vorflellten. Daß diefe 12 Edelſteine den 
Zodiakaljeichen correlat find, hat Kirchet (Oed. Aeg. II, 2. p. 178.) aus der von 
ihm dort mitgetheilten aſtrologiſchen Tafel des Araber Abunephi bewiefen. Die 
Duadratur des Thierkrelfed (nach den A Garbinalpunkten des Himmels) mochte auch 
das Gebot veranlapt haben, die Steine in 4 Reihen, jede aus 3 beftehend, im Bruſt⸗ 
ſchild anzubringen; denn wollte man aus ven Sternen weiſſagen, fo ſah man zuerfl 
auf das Zeichen, das in demſelben Monat bſtlich aufging, ſodann auf das 4. Zeichen 
von da, dad oben am Himmel fteht, ferner auf das 7., das im Decident dem erfien 
Zeichen gegenüberfteht, und dann auf das 10., dad am tieften unter ber Erde 
feßt, alfo zwei helie Ca Ta) und zwei dunkle (Ban) Reigen. Nach Jofephut 





Bent — Bubaſtio. 803 


(Autig. 11, 9.) ſoll die göttliche Antwort an die Fragenden Hohepriefler durch erhbhten 
Glanz ver Edelſteine erfolgt ſeyn. Der Rabbi Abarbanel nimmt an: fo oft ber Hohe⸗ 
priefter auf das Bruſtſchild blicte, habe ein weiterer ver darauf eingegrabenen Buchs 
faben geglängt, der dann an den frühern angereiht worben fen. Beat, Nachmani— 
det u. a. jüdische Gomnfentatoren behaupten rad plögliche Hervortreten aller 
die jedesmalige Antwort bildenden Buchftaben; durch göttliche Erleuchtung fey dann 
der Hohepriefter in den Stand gejegt worden, diefe Buchftaben fo zu ordnen, daß die 
tihtige Antwort herauskam (Bähr, mof. Cult. I, 139.). Auf dem Herzen Gmb by) 
ſollte ver Hohepriefter das Choſchen tragen (2M. 18, 29.), weil das Herz von Hebräern 
(Srfenins Wib. s. v. 22) und Griechen (vgl. genjy) mehr ald Sig der denkenden 
wie ald der empfindenden Kraft geglaubt wurde, daher der Sig der Einſicht (Spr. 
17, 16. Job. 34, 10. 1 Kön. 3, 9— 12. 10, 24.). 

Bent, erfier König Britanien& nad) der Sage, welche mit der wahren Ge: 
ſchichte Britaniend von den Älteften Chrouiken vermifcht wurde; deun nach der Zers 
rung Troja's foll ein Heerführer diefed Namens die lüchtlinge gefammelt Haben, 
und war nach manchen Abenteuern mit ihnen bis an die Mündung der Loire hinaufz 
gerhfft. Dort beiuftigte ex fi ſieben Tage mit ver Jagd im Gebiete des Picten- 
fonigd Goffar, ber über Aquitanien herrſchte. Darum ward er angegriffen, aber fein 
Baffengenoffe Corinnus ſchlug den Goffar zuräd. Nun verbanden ſich die 12 Könige 
Gelliens zur Vertreibung der Fremdlinge. Es gefchah eine Schlacht, worin Turnus, 
Brurs Enkel, fiel, und die Stadt Tours von feinem Grabmal den Namen erhielt. 
Brut aber fuhr mit feinen Leuten wieder die Loire hinab, und wendete ſich nach Bri— 
tanien (Galefridi Monument. hisc. Brit. I, c. 12— 15. in den Script, rer. Brit. Heidel⸗ 
berg 1587 fol.). So weit die Wahre mit Falſchem confundirende Sage. Brut, fagt 
Mone (Nord. Heidenth. IT, ©. 423.), ift aus dem Namen Prydain entflanden, ver 
eine wirkliche Perfon in der britischen Geſchichte ift, oder auch, da Brut eine Ge— 
ſchichte Heißt, fo könnte durch Mißverftand aus dem Namen der Geſchichte ver eines 
König6 geworden ſeyn (Owens Cambrian biography s. v. Brut &. 27.). Prydain war 
ein Sohn Aedd's des Großen, aber die Veränderung des Namens in Brut Tonnte 
nicht aus jenem Mißverſtaud herrligren; denn, bemerkt Omen, ed ift nicht wahrs 
ſcheinlich, daß ſich vie Briten ſelbſt nicht mehr verſtanden Haben follen, aber glaublich, 
daß Gäfars Moͤrder, Brutus, ven Namen Hergegeden. Diejer erſchien den Druiden 
ad Wieberherfieller ihrer Sreipeit, vie Achnlichkeit feines Namens mit Prydaln ver- 
anlafte Weiffagungen und Ueberlieferungen auf ihm überzutragen, wie dies in allen 
Heldenſagen gefchehen. Da Britanei und Picti gleichbedeutend (tätuirte ober bemalte 
feute), jo war nach der Sage ſchon eine ceftifche Bevölkerung in Gallien, als Brut 
anfam. Seine Jagb darf man aus celtifcher Bilverfprache erklären, wo fie die Eine 
führung einer neuen Religion bebeutet (Mone's Abh. ub. d. Sage Triſtans S. 18.19.). 
Dieſe ward aber von den Galliern verdrängt, und hinterließ nur in der Stadt Tours 
ihre Spuren (Mone, nord. Heidenth. ©. 424.). 

Bubak vb. Bobo, Bobat, ein Nachtgeſpenſt ver Slawen, dad Erwachſene und 
Kinder ſchrect (Rollaz „Zpiewanky I, p. 419. 422.). 

Bub aſtis (Beß-woris), Todıter des Ofitis und der Iſis (Herod. IT, 156,), 
tin Slunbild des neuen Mondes (Jablonsky Panth. II, p. 79.), worauf ihr jungfräus 
licher Charaeter anfpielt, Daher fte von den Griechen mit der Artemis iventifirt wurde; 
Beiden war auch dad Kraut Beifuß (Arteraisia, Babastheos cardia) geheiligt. Und 
wie die junfräulihe Artemis Aoysia hieß, fo ftand auch Bubaftid den Geburten 
vor, wie Diana Lucina, weil man annahm, daß der zunehmende Mond vie Geburten 
etleichtere. Daher Ihr Name zufammengefeht aus Beßov, pupa Wei, weist. Siam 
(bubo vgl. Baubo) und dorv Stabt, welches in ver hieratiſchen Sprache auch ein 
Weib bezeichnet (f. Stadt). Ob Iablonfky's Etymologie aus dem ägyptifen: Peho= 
baſt (der das Geficht aufdedt) überzeugenden ſey, mag der Leſer entſcheiden. uf 
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Abbildungen hat fie den Kopf einer Kahe (Monif, Ant. expl. II, t. 126. N. 5. et 7.), 
vgl. Ov. Met. V, 330: „Felis soror Phoebi,“ weil dieſes Thier ihr, der Ägyptifchen 
Diana, denn fie war eine Schweſter des Horus (Apollo) Herod. II, 156., geheiligt 
mar; (warum? f. u. Kate). Daher war die ihr erbaute gleichnamige Stadt am 
ÖRT. Ufer des Nilarms eine förmliche Todtenſtadt voll einbaffamirter Kahen (Herod. 
U, 67.). Die ihr gebrachten Menichenopfer (Plut. de Is.) möchten aus dem zürnen: 
den Gharaster der Mondgöttin im Rovilunium, wo die Abweſenheit ihres Lichts die 
Krankheiten begünftigt, daher man ein Bedürfniß fie zu fühnen empfand, fich er: 
Hären’laffen. Zu ihrem jährlichen Feſte frömten, nad) Herodot, gegen 700,000 
Männer und Frauen, die Kinder ungerechnet, auf dem Nil nach Bubaftis. Das Fer 
hatte einen neckenden Gharacter (Herod. II, 60.), denn es hatte wohl mit jenem der 
Demeter an der Brücke des Cephiſſus, wovon dad Wort yapvgsonde f. Nederei 
(1. Brüde) Herfiammt, Bine Bedeutung. Dies wird um fo wahrſcheinliche r als 
jene die Demeter fpottende Baubo (welche von der Eutbloͤßung ihres Bußan be: 
nannt if), nicht nur diefe ſelbſt; fondern auch zur Erklärung des Namens B eß- 
aorıg behülflich if. Jene Entblößung bezog ſich auf die Ginpfängniß der Erdmuttet 
im Frühlinge, und ver Mond (Bubaftis die Gehurtögdttin Artemis) fand der Wege: 
tation und der Fruchtbarkeit überhaupt vor. — Kunftwerke, welche die Bubaſtis vor: 
ſtellen, find felten. Hug fennt eincd in den Sammlungen des Hauſes Borghefe von 
buntem Granit. Die Göttin iſt ſiheud vorgeftellt, eine Jungfrau mit einem Kagen 
fopfe. Ueber dem Scheitel unmittelbar trägt fie, oßne den Nebenfhmud der Hörner, 
die ganze runde Mondſcheibe; dieſe aber ift durch eine Schlange ſenkrecht in der Mitte 
in zwei Hälften durchſchnitten, zum Zeichen, daß fie nicht die Gebieterin des wollen 
Mondes, fondern nur von Theilbeleuchtungen (des endenden — daher die ihr varge⸗ 
brachten Menſchenopfer — und anfangenven) ift. 

Bubona, eine Böttin der Roͤmer, unter deren Aufficht dad Rindvich (boves) 
fand. August. C. D. IV, 34. 

Buckelochfen des Hu, ſ Stier. , 

Buchſtaben, |. Schriftzeichen. 

Bucerus (Bo-xigws Ochfenhorn), Präb. des Stierfühßigen Dionyſus. 

Bucolion (BoxoAlaw: Rinderhirt), ein Sohn (d. h. Präv.) des die (Sternen⸗) 
Rinder nad) Erythria treibenden Hercules. Apollod. II, c. 7. 

Bucolion, Sohn Laomedons (den Ottfr. Müller mit Pfuto iventifirt) und 
der Calybe (KaAvßn I. q. Kadvneo: die Berhüllende, alfo die Königin des Schatten: 
reichs), Apollod Ili, 11, 3., Geliebter der Brunnennymphe Arbarbarea. Er if alio ber 
von der Winternacht geborne Srühlingäftier, Führer der Sternenheerve. Sein Name 
forbert zu einer Vergleichung mit Butes, dem Buhlen der ſchaumgebornen Benus 
Gryeina (die Einſchließende) auf, die auch das Präb. usravıg führte, worin fie der 
Galgbe ebenfalls entfpricht. 

Buddha C: der Weile v. fer. vid gelflig erkennen, einfehen, wiffen), Sohn 
wer Maja, wie Mercur, welcher mit ihm Gin WBefen zu ſeyn fcheint, denn Buddha 
Heißt auch Dharma (Gerechter), wovon Hermes nur weicher Ausſprache iſt Cwie 
alye f. 83), und in dem Termes (Tipnov), einem Präd. des Grenzgotts Mercur 
(Deus marginis) wieder zum Vorſchein Fommt; beide find Dollmetſcher der @ötter, 
Stifter des Eultus, und beide flehen als Planet dem vierten Wochentage vor, daher 
Ritter (Mord. d. Wölfergefih.) den Wodan, von dem ber Mittwoch (Wobandtag, 
engl. Wensday) den Namen führte, von Buddha nur bialectifch verſchleden erfennen 
wollte. Buddha foll von ber unbefletten Jungfrau Maja geboren feyn (Ueber bie Na: 
mendidentität zwiſchen Maja und Maria f.d.N.), er war alfo eine Emanation 
der Gottheit (Wiſchnu) felbft, denn Maja d. h. Taͤuſchung, Scheinbild (Maga), if in 
ver philaſophiſchen Sprache ver Vedanti hienieden Alles, und nur die Gottheit allein 
cxiſuri in der Mirtlichteit (As, Res, ZI, p. 127.). Die Maja ift bie eigentliche Iver, 
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mittel welcher das Urweſen (Vrahma, Zeus) Alles erſchuf, als es durch Gontem- 
plation das Nichtſeyn zum Seyn geſtaltete (As. Res. VIII, p. 404.), daher Maja noch 
Im griech. Mythud: die Welihebamme (nara). Daß jie hier verkörpert ald Jung: 
frau erfeint, erklärt Bohlen, beruht auf dem Glauben afiat. Bölfer, nach wels 
Sem es für Heilige Stifter von Religionen erniebrigend wäre, wie andere Menſchen 
per sordes et squalores geboren zu werden. rühzeitig wurbe Buddha ald neunte 
Berförperung des Heilbringerd Wiſchnu von ben Brahmanen verehrt, jelbft dann, 
ald fie bereit den Neligionflifter, den Reformator der Veda's, ber alle ihre Gin- 
richtungen abfchaffte, in ihm zu haſſen begannen, und es wurde ein Nothbehelf der 
Reuern, einen kosmiſchen, mythiſchen und hiſtoriſchen Buddha anzunehmen, um 
jene Anſichten zu vereinen; denn es gibt in der Wirklichkeit nur Cinen Vuddha, bet 
fd jedoch von Anfang an dutch Seelenwanderung immer wieder in cin ſichtbares 
Dierhaupt ver Religion verkörpert. — Gebilvet wird Buddha nach Art eines Medi 
tirenden, mit untergefchlagenen Beinen, ablernafig und Iangäugig, mit künſtlich ges 
fräufelten Haaren , oben in einen Zopf gebunden (Bohlen, Ind. I, ©. 314.). Nah 
Baldaus (Reife in Surate) figt er 26,430 Jahre in viefem Zuſtande in tiefer Be— 
trachtung, dann iſt feine Zeit abgelaufen. Darin kommen alle Bubphiften überein, 
daß ihr Stifter früher als Ginjiebler gelebt, um für der Welt Sünden zu büßen, und 
cadlich in einem Alter von 79 Jahren geflorben fey, nachdem er feinem geliebteſten 
Eüler entdeckt Hatte, daß alle feine Vorträge nur Bleichniffe gewefen, inven er bie 
Bahrfeit in Bilder eingefleidet. Für das hiftorifche Auftreten Buddhas gibt es eine 
Denge Angaben und Daten bri den verſchiedenen Völkern, die feine Lehre befennen, 
und faſt allenthalben gilt das zehnte vorchriſtliche Jahrhundert als die Zeit feiner 
Reform. Kaum ift es möglich, fagt Bohlen, über irgend eine hiſtoriſche Perſon des 
Alterthums mehrere Wiverfprüche gehäuft zu finden. Diefed rührt daher, weil Buddha 
Rd) fortwährend verjüngt, auch well feine Lehre zu wiederholten Malen bei den ver⸗ 
ſchiedenſten Mationen Eingang gefunden; endlich auch, weil dieſe felbft mit dem hiſto⸗ 
rien (?) Sakyamuni ſich nicht begnügen, ſondern, feine Ewigkeit angenemmen, 
aoch über ihn Hinaus von mythiſchen Buddha's reden. Die Birmanen nahmen 5 
Buddha's in biefer Weltperiove an, ber lehte iſt der hiftorifche (3) Gautama, deſſen 
fehre 5000 Jahre leben fol; der Gte ift noch zukünftig, und wird Arimadeya heißen. 
Rah dem Hemacandra find 7 Buddha's erichienen, deren lehter Sakyamuni war 
Echmidt, Geſch. der Oftmongol. ©. 306.). Oft ift auch von 22 Buddha's die Rede, 
die weſtlichen Buddhaiſten erwarten noch einen 25ſten. Die Namen der erften 24 
find folgende: 1) Rifabha aus dem Geſchiechte ver Ikswaku, Sohn Nabhi's und der 
Nerudewa, war gelb von Farbe, fein Symbol der Stier. 2) Agita, aus demſelben 
Geſchlecht, Sohn Gitraſatru's und der Wigara, gelb, fein Symbol der Elephant. 
3) Sambhana, aus demfelben Geſchlechte, Sohn Gilari's und der Sena, gelb, fein 
Symbol ein Pferd. 4) Abhinandama, Sohn Sambhawas, und der Siddhartha. fein 
Eymb, ein Affe. 5) Sumati, Sohn Megha's und der Mengela, fein Symb. ein 
Kibiz. 6) Pabmaprabha, Sohn Sridhara's und der Sufima, aus demſelben Ge— 
ſchlecht, aber roth, frin Symb. der Lotus. 7) Suparaswa, Sohn Pratiſtas und der 
Vrithwi, aus demf. Geſchl. gelb, jein Symb. das Zeichen Swaflifa (3). 8) Candra⸗ 
prabha, Sohn Mahaſena's und der Lakſmana, aus dem. Gefchlecht, weiß, fein Symb. 
der Mond, 9) Puspadanta, Sohn Sugryad und der Roma, weiß, fein Symb. dad 
Gerungeßeuer Makara. 10) Sitala, Sohn Tritharatha's und ver Nana, gelb, fein 
Symb. das Zeichen Sriwatha. 11) Sreyanfa, Sohn Wiſchnu's und der Wifchna, 
gelb, fein Symb. ein Rhinoceros. 12) Wafupubgya, Sohn der Gaya, roth, fein 
Eymb. der Büffel, 13) Wimala, Sohn Kritawarmand und der Syama, gelb, fein 
Symb. der Eher. 14) Ananta, Cohn Sinhafena’s und der Guyafa, jein Symb. der 
Sperber. 15) Dharma, Sohn Bhanu's und ter, Sumrata, fein Symb. der Blitz— 
frahl. 46) Santi, Sohn Wiſwaſena's und ber Atſchira, fein Symb, die Gazelle, 
Reit, Weakairteh. Lt. 20 
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17) Kunthu, Sohn Surya's und der Sri, ſein Symb. bie Biege. 18) Ara, Sohn 
Sudarſana's und der Dewi, fein Symb. dab Zeichen Nandawarta. 19) Malli, Sohn 
Kumbha's und ver Prabhamati, blau, fein Syub. ein Krug. 20) Munifuwrata, 
Sohn Sumitra-Pabma’d, aus dem Gefchleht Hari’s (Wiſchnu's), ſchwarz (mie 
Krifchna), fein Symb. die Schildkrote (eine der Wifchnu:Avatard). 21) Nami, Sohn 
Wigaya's und der Wipra, aus dem Geſchlecht Itswaku, gelb, fein Symb. die Waſ— 
ferlitie. 22) Nami, Sohn Sumndragaya’s und der Schiba, aus dem Geſchlecht Mi: 
ſchnu's (Harivanfa), ſchwarz, fein Symb. die Echnede (eine ver Wiſchnuſymbole). 
23) Parusnatha, Sohn des Königs Afınafana und ber Wama, aus dem Gefſchlecht 
Ikswaku, blau, fein Symbol die Schlange. 24) Mahamira, Sohn Siddhartha's 
und der Trifala, gelb, fein Symb. ber Löwe. Jeder diefer Buddha's hat feinen bes 
fondern Mythenkreis und feine befondern Tempel (Golebroofe in ven As. Res. IX, 
p. 304.). Unter ſämmtlichen Incarnationen Buddha's hat aber für benjenigen, wel⸗ 
her fhon in der wunderbaren Geburt deſſelben von einer Jungfrau, und in deſſen 
Berufsweiſe eines wandernden Predigers zu einer Vergleichung mit Chriſtus geleitet 
wird, Salivahana (i. e. Crueiger), von feinem Kreuzestode benannt, nad 
welchem er wieder zum Leben erwacht mar (j. Kreuz), die wichtigfte Bedeutung. 
Bir folgen nun Rhode (Bild. d. Hindu I, ©. 409 ff.), welcher drei Glaffen Bud— 
dha's unterfcheidet, als: a) die Benennung Buddha bezeichnet jeden frommen Bu: 
dHiften, der nach dem Tobe zur Seligkeit gelangt (wie 3.8. Chriſt einen Ghriften) ; b) eine 
zahlreiche Claſſe von Heiligen, und c) bie eigentlichen Buddha's oder Weltregierer. 
Ein Buddha im letztern Sinn Hat mit allen übrigen lebendigen Weſen gleichen Ur: 
ſprung (wie der Papft), wandert durch die verjchiedenen Stufen des Thierreich® zum 
Menſchen empor (Aſ. Orig. I, ©. 236.), fleigt dann durch feine Vervienfte von 
Himmel zu Himmel, bio er ein Gott wird. Die legte Stufe ver vollendeten 
Heiligkeit kann er aber nur ald Menſch erreichen. Er fteigt daher (wie Ghriftus) 
freiwillig vom Himmel herab, wird als mirklicher Menfch geboren, und erwirbt ſich 
durch firenge Büßungen und Andacht die Würde eined Buddha, wird dadurch all⸗ 
wiſſend, gibt ven Menfchen ein Gefeg und kehrt nach dem Tode in ven Himmel zu: 
rück. Sodann verliert fein Gefeg für die Menſchen alle Gültigkeit, und ein neuer 
Buddha erfcheint mit einem neuen Gefege. Gin Buddha kann alfo nur in einer 
Reihenfolge gebacht werben, weldje Vorftellung aus ver buddhiſtiſchen Anſicht der 
Welt und des Geifterreich® hervorgeht. Daß aljo der letzte Buddha der öftlihen Halb⸗ 
infel, ein Königsfohn, der ſich von Kindheit an dem Prieſterſtand und dem ehelofen 
Xeben wibmete, und 542 vor Chriſtus ftarb (Aſ. Orig. I, ©. 220.) und ber Ießte 
Buddha der Jainafecte, der in Magada geboren, eine Frau und Tochter mit 40,000 (?) 
Beifchläferinnen Hatte, und 663 Jahre vor Chriſtus flach (As. Res. VI, p. 33. VII, 
p. 531. IX, p. 264.), fowie jener Buddha, der ein Sohn der Maja war, und ber 
80 der Ghinefen, welcher 1027 vor Chriſtus gelebt haben foll (As. Res. II, p. 125.) 
und Kaſchmit feine Heimat nannte, unmöglich Gine Perſon ſeyn önnen, leuchtet eim. 
Daß einige Mythen von Vuddha in allen buddhiſtiſchen Ländern erzählt werben, 
und fo allen Buddha's beigelegt jind, iſt eine erflärliche Erſcheinung. Die Mythen 
werben fo von einem Bubbha auf den Anbern übertragen. Vieles liegt auch an der 
Borausfegung berer, die und jene Mythen mittheilen, und überall nur Einen Buboha 
annehmen, vem ſie Alles beilegen, was verfchiebenen Perfonen angehört: Buddha if 
alfo ein Gollectivnamen, und wir heben mit Rhode aus den überreichen Mythen 
Folgendes aus: Godama, auch Sommona-Kobom genannt, beſſerte mit 32 Gehulfen 
in einem Dorfe die Wege (b. 5. verbeflerte ven Weg zum Himmel, denn die Indier 
Tennen zwei Wege, einen rechten zur Seligeit und einen linken zur Berbammniß). 
Der Bubbha der Siameſen war ein Kdnigöfohn, hatte aber mit feinem Bruber Te— 
wetat heftige Kämpfe zu beftehen, fo daß ſich zwei Secten bildeten, Belbmügen, Un: 
Hänger des Erftern, und Rotömügen, Anhänger des Reptern. Tawetat wurde auch 
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ald Kind mit Schlangen umwunden abgebildet (Aſ. Orig. I, S. 228.), weil er eine 
falfge Lehre predigte. Auch ein König des Merugebirges neibete den Buddha, welcher 
die Welt entoölferte, weil alle Menſchen zu ihm Hinftrimten, feiner Lehre zu horchen, 
(eine Anfpielung auf das Eölibat ver buddhiſtiſchen Prieſter). Es verbroß ihn, daß 
Buddha Höher als er ſelbſt geachtet werde. Gr nahm ſich alfo vor, die Aufmerkſam⸗ 
feit feiner Schliler von deſſen Prebigt abzuziehen. Um dies zu bewerkſtelligen, vers" 
fügte er ſich mit alfen Unterthanen in die Nähe deſſelben auf einen Begräbnißplag, 
(darunter ift das Irbifche und Vergängliche, dad Reich der Materie, die Sinnenluft 
zu serftehen); hier wälgten fie ſich mit großem Betöfe in der Aſche, hingen Tobten- 
fopfe (Frauengeſichter weil Sinnenluft Zeugung und Tod zur Folge hat) um ihren 
Hals (wie Schiba der Gott der Zeugung und Zerftörung), und gingen auf die Ans 
dãchtigen mit großem Gefchrei (der Xeivenfchaften) 106. Nur Wenige wenbeten ihr 
Auge nach dem Verführer, bie meiften achteten nicht darauf, und blidten unausge⸗ 
ſeſt auf den Prediger, welcher (als reiner Geift) gar Feine Notiz von ihm nahm. Gin 
arderes Mal forderte dieſet König ben Buddha Heraus: wer von Beiden had größte 
Bunder thun Fönne? Und diejer war feiner Schüler wegen gezwungen die Ausfors 
derung anzunehmen. Das Wunder jolite darin beftehen: wer ſich fo verftedten könne, 
daf der andere außer Stande fey, ihn aufzufinden? Der Zauberer machte ven Ans 
fung, nahm (als Erdgeiſt, ald Beherrſcher diefer Welt) die Geftalt eines Sandkorns 
(Eymbol der Erbe) an, und verbarg ſich im Mittelpunkt der Erde, (mo alle Volker 
fd ven Aufenthalt des böfen Prinzips denken, in Beziehung auf Inbien vgl. Dana). 
Bor Buddha war aber nichts verborgen und fein Gegner mußte hervorfommen. Ieht 
nahm Buddha (der Unfichtbare) die Geftalt eines Atoms an, ſtellte fich zwifchen Braue 
und Augenfied des Zauberers und rief: Nun fuche mich! Diefer, der ihn dicht neben ih 
iprehen hörte (d. h. ven Cwigen, Ullgegenwärtigen in feiner Schdpfung erkannte), 
ſuchte ihn (den Untörperlichen) in der ganzen Welt, ohne ihn zu erbliden. Da gab 
m fih überwunden, und Buddha ſchuf eine goldene (lichtſtrahlfarbige) mit Perlen 
(Sternen) befeßte (Himmeld:) Leiter, nahm wieder Geſtalt an und ftieg in bie mas 
teriele Welt herab. Jetzt fiel der Gegner vor ihm nieder und betete ihn an. 
Bubdhaismus. Ein Religionsſyſtem, das feit Jahrtaufenden die Denk- und 
Sandlungsweife von preihundert Millionen des menſchlichen Gefchlechts bes 
Fimmt — denn die Reihe Geylon, Nepal, Birma, Tibet, China, Japan, Siam, die 
Bongoley, Vegu, die Tatarey, Tunkin, Kaſchmir u. a. m. befennen ſich zur Lehre 
Vudoha's — ift, ſelbſt abgeſehen von feinem geiftigen Gehalt, im höchften Grade un- 
ferer Aufmerkfamfeit würbig. Keine andere Religion, felbft die brahmanifche nicht, 
wit welcher ex fo lange um die Herrfchaft fämpfte, übt einen großartigern Ginfluß 
auf die Sinne, als der Buddhadienſt. Eine unerjchaffene Welt, ein ewiger Fortſchritt 
8 Werdens, Wechfeld und Verfalls; Feuer, Waſſer und Wind, die periodiſch das 
ganze Weltall zerftören; ein Keim der Fortdauer unter den Trümmern verborgen, 
lmählig wachſend, ſich ausdehnend, und in einen neuen Himmel und eine neue Erde 
Äh entfaltend; ein anderer Kreiölauf von Weltaltern, eine neue Bernichtung und eine 
Reue Wiebergeburt dieſer fterblichen Unſterblichteit, und auf diefelbe Weiſe ein neuer 
Kreislauf, ein neuer, abermals cin neuer — bis bie ermüdete Einbildungskraft ſich 
in den Abgrund der Ewigkeit verliert. Died find die Lehren des Buddhaismus über 
die Eriſtenz der Welt. Gben fo fehr als diefe Lehren die Einbildungskraft blendeten, 
mußten die practifchen Bortheile, welche der Bubbhatömns verſprach, die Neigungen 
der Menfcgen gewinnen. Die verhaßten Schranken des Kaſtenweſens wurden nieber= 
gebtochen, wie blutigen Opfer abgefchafft; was an ven Stifter des Chriſtenthums er= 
innert, welcher bie Idee eined Liehlingevolted Gottes bekämpfte, wie Buddha bie Un— 
terſchiede der Kaften aufhob. Auf gleiche Weife breitete die Religion ihre Arme gegen 
das ganze menſchliche Geſchlecht aus, und erhob den Menſchen felbft über die Gbtter, 
da nur auf der Erde und unter der Menſchenfamilie ein vnRäfiore Su ſich ver 
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Ehre, ein Buddha zu werben, würdig machen kann. Dieſen Eigenſchaften Ift bie 
Ausbreitung einer Religion zuzuſchreiben, bie gegenwärtig beinahe ben 
dritten Theil der Menfhheit umfaßt. Bon welchem Punkte dieſe Lehre 
au) immer urfprünglich ausgegangen feyn mag, fo war doch Indien das Gentrum, 
von dem fie ihre Strahlen nad) dem übrigen Aſien ausfanbte. Wendet man von hier 
ſich nach dem Norden, fo hat mar zur Rechten die drei Reiche Ava, Siam und Go: 
chinchina auf der Öftlichen Halbinfel; China mit allen feinen mongolifchen Provinzen 
und Japan mit feinen Iufelgruppen, in welchen fo viele fonderbare Erſcheinungen 
vor und verfehloffen ind. Bor ung fiegt die Indien im Norden begrenzende Bergkette; 
jenfeit8 derſelben das merkwürdige Tibet und die weiten Wüften ver Tatarei. Zur 
Rinfen haben wir an dem entgegengefegten Enbe Indiens die Infel Ceylon, ald den 
Außerften Punkt auögebreiteter bubphiftifcher Colonien im Süben der Halbinſel. Die 
Sage, daß der Stifter des Buddhaismus ein Mann aus der Kriegerkafte (Kshetrya) 
war, (Crawfurds Embassy to Siam etc. p. 360.) — taher feine Polemik gegen bie 
begünftigtern Braminen — weift darauf hin, daß biefe Lehre ſich im Gegenſatze gegen 
die Anfprüche des Priefterftandes aus dem Brahmanifchen entwickelt habe; und tie 
ſchnelle Ausbreitung derſelben gleichen Urfachen zuzuſchreiben fey, durch welche bie 
Xehre der alle Heiden in ihren Schoos aufnehmenden chriſtlichen Kirche die particus 
Tariftifche Jehovahreligion, welche Gin Volk der weiten Erbe dad Eigenthum Gotted 
nannte, verdrängen konnte. Der Glaube an Buddha ald den Menſch gewordenen 
Gott war Feine Neuerung; denn nad; ber Lehre des Brahmanen ift Budoha bie 9te 
Incarnation Wiſchnu's; und in dieſer Befchränfung bildet Buddha noch jet einem 
Theil der Hindureligion (mie die chriſtliche Kirche die ihre Mutter verachtende und 
verfpottenbe Tochter der Synagoge). Mitter’s und Rhode's Behauptung, ber Buddha⸗ 
eult fen Älter ald der Brahmaismus, ift ein Paradoron, da — abgefehen davon, 
daß Menw's Geſetzbuch, Das (XII, 109.) Eegerifcher Schriften erwähnt, doch über bie 
Religion Buddha's gänzlich ſchweigt — da Sanſkrit, die heil. Sprache der Bra: 
minen, erweißlich die Mutter des Pali if, in welcher bie heil. Bücher der Buddhiſten 
abgefapt find. Wie bei mehrern ſlawiſchen Völkern die Sprache, deren fie fich zur 
Zeit ihrer Verehrung zum Ghriftentgum bebienten, noch unverändert ihre Kirchen: 
ſprache ift, während im gemeinen Leben bie mannigfaltigften Munbarten, bie aus 
derſelben Hervorgegangen, herrſchen, fo ift in Indien das Sanſtrit ſeit ven Zeiten, 
wo die Brahmareligion ihre derzeit beftehende Geftalt erhielt, unverändert die Heil 
Sprache der Religion geblieben, indeß für ben Gebrauch des gemeinen Lebens ſich 
allmaͤlig immer mehr abweichende Dialecte daraus entwidelten. Giner diefer Dialecke, 
und zwar der am wenigfien veränderte, alfo der ältefte, if dad Pali, und zur Zeit, 
als dieſes die gemeine Volksfprache war, mußte ber Buddhaismus entftanden fehn; 
denn faft überall, wo Buddhiſten leben, ift das Pali Kirchenfprache (Essai sur le Pali 
par Bourneuf et Lassen, Paris 1826.). Bubbha ſelbſt Hinterließ, wie Jeſus, nichts 
Schriftliches. Erſt feine Schüler follen 10 Jahre fpäter bie Lehren und Ausfprüde 
ihres Meiſters gefammelt Haben. Es kann, fagt Bohlen, bier die Frage entfichen, 
ob jene Schriften nicht längft untergegangen und unendlich modifizixt in bie jüngern 
Religionsbücer übergegangen feyen; und ift das Letztere wohl mit Sicherheit anzu: 
nehmen, da jeßt das Gorpus bubdhiftifcher Religionsfchriften (Dharmakanda) auf 108 
(über die Heiligkeit diefer Zahl bei den Inbiern |. Ginhundert und at) d.h. 
auf 9 mal 12 Bände, nach Andern fogar auf 84 (4 + 8 = 12) Tauſende heis 
liger Bücher ſich beläuft, wodurch diefe Religionsform alle übrigen Hinter fich lieh. 
Bei jeber Nation, führt Bohlen fort, haben fi dieſe Schriften anderd geflalten 
müffen, weil der Buddhismus ſich in Gegenden verpflanzte, melde bereits andern 
Gulten huldigten, und es nun häufig geſchah, daß er, um ſich Eingang zu verfchaffen, 
fremde Meinungen mit feinem Syſtem verſchmolz; eine Erſcheinung, die in dem Chri⸗ 
ſtenthum zur Zeit feiner Ausbreliung in dem heinnifchen Europa wieberfehrie. Died 
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gift beſonders von den norbafiatifchen Nationen, bei denen Zoroaſters Lehre vorge 
fanden wurde. Daher werben in Tibet und der Mongolei noch immer die Tobten 
ausgefegt, dad Feuer verehrt, ſowie der Hund, der bei den Kalmüfen das letzte Thier 
vor der Menfchwerbung ift (wie in Indien dad Rind) ; jeder Menſch Hat noch feinen 
Shupgeift (Beruer) wie im Zendſyſteme (Schmidt, Forſch. ©. 147. 152. Berg: 
mann’d Streifer. III, ©. 53.55. 154.). Die Trimurti iſt zu drei Geiftern geworben; 
ver Abfall der Beifterwelt und die indiſchen Schöpfungslehren mit perilfchen Dogmen 
veriämolgen (Journ. As. III, p.193. Timfomöfy Reife n. China MI, ©. 353.) u. ſ. w. 
Vuddha's Lehre, fagt Mahony (As. Res. VII, p. 40.), ift auf eine einfache Moral 
gegründet. Im der That tragen bie erſten Moralprägepte feiner Bekenner das epräge 
dr) Alter und der Milve an fih. Sie lauten: Du ſollſt nicht ſtehlen, die Veda's 
nicht für heilig Halten, weil ſie blutige Opfer heiſchen; du follft nicht lügen ober vers 
läumben , (vgl. Matth. 7, 1.), nicht ſchwören und leihtfertig reden, (vgl. Matth. 
12, 36.) nicht eigennüßig fenn und Andere übervortheilen, denn alle Menfchen find 
anfere Brüder, baher dad Kaſtenthum nichtig if. Die Bubphiften unterſcheiden ſich 
von den Brahmanen, wie die Ghriften von den Hebräern, auch dadurch, daß fie mit 
Anderövenfenven eſſen (As. Res. IX, p. 255. Turner, Reife nach Tibet ©. 350.), 
gemifhte Shen erlauben und bie Wittwen wieder heiraten laffen CAs. Res. IX, p. 251. 
279.). Bon den Brieftern verlangte Buddha ein keuſches eheloſes Leben, Vermeidung 
Rarfer Getränke, Gntfagung allen irdiſchen Gütern, was die erfte Veranlaffung zur 
llöſterlichen Moͤnchsdisciplin wurde. Symes (Reife S. 245. 280. 371. 418.) lobt 
die Toleranz der Buddhiſten gegen alle Glaubenöpartheien, ihre Klöfter ſtehen den 
Fremden offen, umd jedesd hat feine Bibliothek. Die Buddhiſten haben ferner ven 
ganzen Apparat ihrer Mythologie mit den Brahmanen gemein, nur ihren Prinzipien 
angepaßt (tie z. B. das Ehriftenthum im A. T. überall nur meflianijche Typen ers 
blicken will), fo daß die Götter Indiens ald Diener Bnddha's erfcheinen, fie Eennen 
dem Tobtengott Yama und den Götterberg Meru (wie bie apoflofifhen Schriftftcller 
dad rabbinifche Gehenna nnd Paradies), die Heiligkeit bed Ganges (mie der chriſtliche 
Pilger jene des Jorband, durch welchen Joſua und Elias trodenen Fußes gingen), 
fie haben alfo ihre Religion auf die brahminiſche gepfropft, deren Nichtigkeit fie dem⸗ 
ungeachtet predigen. „Die Brahmanen vemungeachtet, (wie Rhode und Ritter gern 
überreden möchten), zu buddhaiſtiſchen Sectirern machen wollen,“ fagt Schlegel 
md. Bil. I, 417.), „kommi mir gerade fo vor, ald wenn Icmand die Anhänger 
ve moſaiſchen Gefeges für Abtrünnige der chriftlichen Kirche angeben wollte. Allentz 
halben, wohin Buddhiſten kamen, bemächtigten fie ſich der brahmanifchen Tempel® \ 
(tie die hriftlichen Eroberer der geheiligten Stätten des europäiichen Heidenthumß). 
Bar dies der Fall, fo Fonnten fie dieſelben z. B. auf Salſette, auch mit ihren colofz 
falen Idolen ausſchmücken, ohne daß die Tempel von ihnen herrühren, und es fällt 
aud tiefer Grund für das Höhere Alterthum des Buddhiemus weg, welcher and dem 
Wiſchnutult hervorging, der ſelbſt ein Zweig des noch Ältern monotheiftifchen Brah⸗ 
moismus war, wie der Meſſianismus im Verhältniß zum Jehovismus. (Ueb. d. 
Glaubensartifel und Geremoniafgefege der Buddhiſten |. Dreieinigfeit, Tons 
fur,Rofenkranz, Cölibat, Priefterthum, Seelenwanderungu.u.m.). 

Buben, |. Bunäa. 

Bäfterich,, ſ. Püreric. 

Bunäa (Bevaia), Präd. der Juno, angeblich von Bunus, dem Erbauer ihres 
Iempeld zu Coxinth. Inſofern aber Bunus ein Präd. des Hermes Anuisoyds, des 

VDeltbildenden Logos ift, fo muß man das Prävicat der Juno aus ihrem Amte als 

Borfteherin der Chen zu erklären fuchen; daher Die mit ihr identiſche Minerva, an 
deren Schirmfefte (Scirrophorien) die Weiber ſich zuriefen: Nun iſt's Zeit, Hütten 
zu bauen,“ mit Anfpielung auf ven Doppelfinn des Wortes ddr (Hänfer oder Bas 
nilien erbauen, vgl. Belvo mit 132), das Prävicat Budän zu Magnefla führte; 
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(denn Bu dea unterſcheidet fi von Bunäa fo wenig in ber Bebeutung ald Bude 
von Bühne). Das weibliche oder gebärende Naturprinzip Eonnte aber ſehr wohl 
die Bauende heißen, wie im Hebräifchen 32 bauen dad Stw. von MIR Toch⸗ 
ter, Mädchen, if. 

Bundeslade, ſ. Arche. 

Bundesfymbole ver Morgenländer ſind Salz, Aufrichten von Maalſteinen 
oder Trinken aus Einem Becher, Theilung eines Thiers und Trinken vom Blute des 
Bundesopfers. Das Salz iſt ein Schutzmittel gegen Fäulniß und Auflöſung, dient 
daher zum Sinnbild der Dauerhaftigkeit. Arabiſche Fuͤrſten pflegen ihre Buͤndniſſe 
auf bie Weife zu ſchließen, daß jeder, indem er Galz auf ein Stucchen Brod ftreut, 
ausruft: „Selam (Friede)! Ich bin deiner Freunde Freund und deiner Feinde Feind!“ 
Ein jo geſchloſſenes Bündniß heißt noch jegt „Salzbund“ (Schulz, Leit, d. Höchft.Y, 
©. 249.). Ueberhaupt ift beiden Arabern Fein Schwur fo unverleglich als der durch 
Genießen von etwas Salz und Brod gejchloffen wird. (Dgl. Rofenmüller Morgl. I, 
Nro. 299.). Aus all diefem erklärt fih nun 3 M. 2, 13: „Laß nicht fehlen das 
Bundesſalz bei deinem Opfer.” Nun befommen auch die Worte 4 M. 18, 19: „ein 
unverwedlicher Bund“ (f. Salzbunt) einen kraftvollen Sinn. Auch den Griechen mar 
dieſes Symbol nicht fremd (Iliad. 1, 449: dor yıAlag ol üAsg adußoAor x. r.A.). 
Rad dem Zeugniß des Diogenes Laertius lib. 8, $. 35. lehrte auch Pythagoras den 
Gebrauch des Salzes bei Bündniffen. Auch das Aufrichten von Steinen als Bundes⸗ 
zeichen (1 M. 31, 46.) wies auf beftändige unzerflörbare Dauer des Bundes hin, 
der damit bezeichnet werben follte, wie aud das Gefeh (ver Bund Jehovah's mit 
feinem Volke) aus gleichem Grunde auf Stein eingegraben wurde, welches Material 
dad dauerhafteſte. Ueber die religiöſe Beveutung des Zuſammentrinkens bei Bünd- 
niſſen (f. Trinken), und bie Erklärung des Gebrauches ver Pacificanten, zwiſchen 
vie beiden Hälften des geſchlachteten Bundesopferd hindurchzugehen (4 M. 15, 17. 
Jerem. 34, 18. 19.) |. Blut. 

Bunichus (ji. v. a. Bunus), Sohn des Paris; da aber diefer mit Mercur 
(f. d. A.) Ein Wefen, vefien Sohn Bunus Heißt, jo kann die Ioentität zwifchen dem 
legtern und dem Buuichus nicht zweifelhaft ſeyn. 

Bunt Heißt in der Myſterienſprache die Welt, weil dad Univerfum bie Ges 
fammtheit aller Karben in ſich vereinigt, daher die Ephefifhe Diana ald Naturgöttin 
auf bilvlichen Darftellungen ven Namen OQuois navaloA os navrav unene führt 
(Creuzer II, ©. 189.), und Bacchus als perfonifizirte Erſcheinungowelt: aloAo- 
uooꝙos (Greuzer III, ©. 413.). Daher die vielfarbigen Gewänber der Weltmutter 
Ss (Plut, de Is, c. 78.); und auf dem noch vorhandenen Thierkreife v. Tentyra, ben 
die Inis ganz umjchließt, erfcheint fie mit einem vom Kopf Bid zu ven Füßen gebenten 
bunten Gewande (Deser. de l’Egypte antig. IV, pl. 29.). Ebenſo trug aud ver Welt: 
bildner Phthas, aus dem Weltei hervorgehend, 
reichenden bunten Mantel (Eusebli Pr. ev. 3, 11: dvadev ueypı nodsv noxidor 
indrov nepıßeßAnuevov). Auch ‚Ban, das perſonift zirte AU, trug ein gefleckies 
Hirſchfell als Mantel (Euseb, I, e. rijv veßgida rijs rä navrög norxıAlag). Daſſelbt 
war bei dem phönizifchen Hercules der Kal, und gleiche Bedeutung Hatte der vielfar: 
bige Mantel, der die geflügelte Giche de Pherechdes, aus welcher das AU hervorge⸗ 
gangen , umbüllte. (Görres Mythengeſch. I, ©. 455. vgl. ©. 370.). 

muus, f. Bauen. 

Buphagus (Buyayog Ochſenfreſſer), Präd. des Hercules, deſſen Löwenell, 
womit er bekleidet iſt, ihm ald den Löwen der Gonnenwende, als den Mithras zu er⸗ 
Tennen gibt, welcher den Brühlings ft iex töbtet d. 5. als ver eine Jahrquabrant ven 
andern verbrängt. So tritt der Löwe Juda an die Stelle des Stammvaters der Gpb: 
raimiten (Ifraeliten) des StierdJofeph, über die andern Stämme dad Scepter führend. 

Buphonas, f. Stier. 
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Berra (Ochſenſchwanz), Tochter Jupiters und ver Helice, bie einer Etabt in 
Achaa den Namen gab. Wie bei der Benennung der Statt Cynoſura (Hundeſchwanz), 
und einer anbern: Lycoſura (Wolföfchwanz), dürfte auch Bura (Ba-apa) einer 
fronomifchen DBeranlafjung, worauf fen ver Name Helice (für die Mutter ver 
Urbauerin) führt, ihre Namengebung verdanken. 

Burckard (St.) Biihofv. Worms, wird mit einer Hoftie in d. Hand abgebildet. 

Buſiris (Ils-cıpı i. e. der Ofiris cf. Champollion l’Egypt. sous les Pharaons 
p. 185 sq., nach Zoega und Jablonſky hingegen, die das Koptiſche zu Hilfe nehmen: 
Be-dssiri i.e. Grab des Oſiris, mas mit der Erklärung Diobors I, 88. überri 
Rimmt), eine Stadt Aegyptens, wo das Grab des buch Typhon getübteten Oſiris 
zeigt wurde, am welcher Stätte man dem Typhon rothhaarige Menſchen opferte; ed 
war daher eine allgenieine Necropolid, wo Tauſende unter der Obhut ihres Königs 
Düris ruhten. Dort war auch dad Todtenreich, ein Ort, der alles Fleiſch in fi 
aufnahm und gleichſam verſchlang. Daher die griechiſche Babel von einem Menſchen⸗ 
fefienden Tyrannen Buſiris, Sohn des Waſfergotts Neptun und der Auflöferin 
(alled Lebens) Eyſi anaſſa (denn die Feuchte iñ das auflöjende Glement), welcher 
an Jupiters Altar Menſchen opferte, bis Hercules, welcher als Fremder demfelben 
Sqidfal erliegen follte, den Buſiris, delen Sohn Amphivamas (Pluto hieß Da» 
mafor) und den Herold Chalbes erichlug. Der Name des Letztern bedeutet die 
Urne (xaAre73) des Waſſermanns — und Buſiris ift ja ein Sohn Nevtund — aber 
im Sanftrit eine Zeitperiode (kalpa), wonit die Auflöfung biefed Räthfeld wefentlich 
rleigtert wird, ba ja bekanntlich Hercules — welcher ven Wafjermann Antäus 
(f. de) etlegt — Repräfentant des ägyptiichen Ld wenjahrs war. Bufiris als Sohn 
Reptuns if gewiß Inphon, dem das Meer gehörte; fo fange nun Typhon anftatt des 
Dirid über Aegypten herrſcht, heißt ed: Bufiris regiert, wie wir zu fagen pfle— 
gen: der Tod triumphirt! (Greuger I, 356.). Da frißt denn der Unhold Bus 
firid (Virg. Georg. I, 5.) freilich Menſchenfleiſch, aber die Miſſion des Hercules 
sure iſt es den Tod zu überwinben. Sein Erſcheinen in Aegypten verkündet den 
Anfang des neuen Jahre, er erſchlägt alfo den Bufiris, wie her weiße Hund (Thaut) 
ven ſchwarzen. Daß aber Herculed für den wieder auferſtandenen Djirie felbft gehale 
ten werben dürfe, geht daraus hervor , daß nad) Diobor (I, 17.) ihm von Oſiris vie 
Statthalterjchaft über Aegvpten anvertraut wird, während Antäus und Buſiris an 
die dden Provinzen der Grenze gefendet werben. Und muß nicht eben mit Antäus in 
Lobien Hercules feindfelig ftreiten? Dazu kommt noch, daß nach Eudoxus (bei Athe⸗ 
nãus IX, p. 449. Schweigh. und daraus Euſtathius zur Odyſſee 11, 601.) Herculed, 
ded Zeus und der Afterie (weibl. Sirius) Sohn, auf jeinem Zuge durch Lybien von 
Tephon, dem befannten Mörder des Oſiris, erjchlagen, aber durch den Geruch einer 
Bactel — eines Vogels, der den Alten Sinnbild des wieder eingetretenen Friedens 
ter Natur war — wieber ind Leben zurückgerufen worben. Hier fält alfo Herculed, 
wie Düriß, durch Iyphons Hand. Aber auf den Tod folgt die Auferftehung. 

Busse beftcht aus drei Theilen: Faſten (meil die Schwächung des Körperd, 
des Sünvenfloffs , ven geiftigen Theil des Menſchen jtärkt, feine Annäherung an die 
Gottheit wieder zu fürdern geeignet ift, denn Buße entfteht aus dem Bewußtſeyn, 
durch irdiſche Neigungen fich vom Himmel entfernt zu haften — dahet Oro: Buße, 
wörtl.: Rüdfehr sc. zu Gott — und erzeugt für die Franke Seele daB Bebürfniß ber 
Verföhnung, welche ohne Heiligung d. h. ohne Verachtung der Sinnlichkeit undenkbar 
iR); Gebet, das natürliche Mittel der gewünfchten Wiedereinigung mit Gott; 
und Almojen, mie Wohlthätigkeit gegen unjere Mitgefchöpfe im ausgedehnteſten 
Einne, weil diefe Handiungsweiſe das ſicherſte Zeichen der eriöbteten Selbfl= 
ſucht it, diejer Urheberin der Entfernung von Gott (dem Al). Die Buße an ſich 
ſelbſt zerfällt wieder in zwei Gattungen, in unfreimillige Leiden, worunter alle Wir 
derwärtigfeiten begriffen find, die im Reben und begegnen, daher indbefonbere der 
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Tod als das Eräftigfte Eühnmittel Hei allen Wölkern gilt, (vlellelcht weil bie Möge 
lichkeit ferner zu fünbigen aufgehoben ift), und freimillige Beinigungen (poenitentia), 
wie fie beſonders in Heibnifchen Gulten vorfommen, in welchen ber Wahn: den 
Blutdurſt ber zürnenden Götter eine wohlgefälfige Sättigung zu gewähren, gegen 
die heftigften Martern unempfindlich macht. 8 gibt drei Gtufen der Bühuns 
gen, wovon jede wieber ihre Unterabtheilungen hat. 1) Geißelungen, fon aus 
dent alten Bunde ven Juden befannt (5 M. 25, 3.), wo fie als Strafe über Unge 
horſame gegen Staat ober Kirche verhängt war, vgl. 2 Gor. 11, 24. Aber ber Tal: 
mud minverte die vorgefchriebene Zahl von 40 Streichen um Einen (Maccoth. f. 224), 
weil man leicht in der Zahl irren und einen Hieb mehr geben Fönnte, was eine Ueber⸗ 
tretung der Schrift: „Mehr als 40 gebe man nicht." Das Geißelinftrument it — 
wie bei den alten Barfen — ein Riemen von Kalbölever, und wird die Geißelung 
noch jegt am Vorabende des Verföhnungstages ausgeübt. 2) Selbfiverffümm: 
Lungen, welche no im Zeitalter der Kirchenväter unter den Chriſten vorlamen 
und 3) jahrelang fortgefepte Sebft peinigungen. Die Sanyaſſis und Voghis ki 
den Indiern zeigen noch jeßt, wle weit e8 bie Schwärmerel bringen kann. Aber fon 
im Epos Ramayana (1, 34. 41. 50, 31. vgl. Bopp's Conjugationsſ. S. 163. 180, 
224.) erfheinen Büßer mit erhobenen Armen, zwiſchen 4 Feuern figenb, während die 
Sonne von oben brennt, des Winters im Ealten Waffer liegend, auf den Spihen der 
Beben ftehenb, von Waffer und verborrtem Laube lebend, angetfan mit Vaumrinde, 
oder, wie in Sacuntala e8 heißt: den Körper bedeckt mit Ameifenhaufen, während lad: 
ige Schlingpflanzen den Naden umgeben und verwunben, Bogelnefter ringeum die 
Schultern verbergen. „Rap ihn“ fagt Menn's Geſetz (6, 22 59.) „auf dem Bohm 
rück⸗ und vorwärts rutſchen · — weldyes auch im rdmiſchkatholiſchen Pönitential:Ce 
remonial vorfömmt (Böttiger Runftm. I, 144.); aber bie orientaliſche Abſtammung 
dirfer Eitte des päbftlichen Roms läßt ſich aus einer Stelle im Geneca (de vit, beat, 
©. 27.) fließen: cum aliquis genibus per viam repens ulalat— „ober den ganzen Tag 
auf den Fußzehen ſtehen; in ber heißen Jahrszeit, zwiſchen 5 Feuern (das Ste if die 
Sonne über ihm) figen, in der Regenzeit da unbedeckt ftehen, wo bie Wolfen Etrömt 
Herabgießen, des Winters trage er ein naffes Gewand, und fahre fo ftufenweife in 
der Strenge ber Büßung fort." Neuer, fagt Jones (IV,p. 131.) find die Martern zum 
Andenken an jene Märtyrer, welche unter den Mahomebanern ver Religion wegen 
gelitten, und bie darin beſtehen, Jahrelang auf einem Bette von fpigen Nägeln zu 
liegen, ober ſich in der Luft an einem durch den Rücken getriebenen eifernen Hafın 
ſchwingen zu laffen. Diejenigen, welche fi} bei den alten Varſen (?) in die Myſterien 
des Mithra einweihen Laffen wollten, berichtet Hammer (Wien. Jahrbücher 1816, 
Nr. 92.) — was er aber nur aus einem in Tyrol aufgefuntenen Mithradmonumente 
der fpätern Nömerzeit ſchlleßt — mußten, nachdem fie in die von Süͤnden reinigende 
Blut getaucht worden, auf einem mit elfernen Nägeln gefpigten Bette liegen, mit ben 
Büßen in die Erde gegraben ſtehen, und eine Hand in die Flamme halten, dab 
waren Glementarproben. Bel den Aegyptern geißelte man fich am Feſte der Jüs 
zu Buſiris bfutrünflig (Herod. II, 40. 61.), während bie Priefter der phrygiſchen 
Gobele am Feſte ihrer Göttin nicht nur die Arme fich zerfchnitten, fondern auch im 
Anflug heiliger Raferei die Kleider fih vom Reibe rigen, und mit den bereit liegenden 
Schwertern ſich entwannten (Lucian. Dea Syr. $. 51.). In Syrien war e8 Sitte in 
Sad und Aſche zu büßen (Porphyr. de Abst. IV; 15.). Der härene Sad (oda) 
iſt im Cilicium der neuern Vönitenz geblieben. Dort finden fi auch die fich ſelbſt 
zerfehenden Baalsprieſter (1 Kön. 19, 28.), die an denſelben Brauch im Guftus vrd 
tömifhen Mars und ver Bellona erinnern (vgl. Plut. Sylla c.9.). Vielleicht ſtammen 
die chriftlichen Selbftgeißfer von ihnen, welche ben erzürnten Weltrichter durch Blut: 
taufe verföhnen wollten (Henke’8 Kircheng. I, p. 408. Ate Ausg.), die auch Fremde 
Sünden dadurch abzubüßen wähnten ? Daß die Peitſchen der chriftlichen Blagellanten 
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ſchon im Cultus ber Cobele gebraucht wurben, erfleht man aus den noch vorhandenen 
Ronumenten von Botivhänden, die Pignori in den Magnae matris deum Initiis, 
Aust. 1669. p. 3. anführt, wo das Melief eines jungen Gallen, mit 3 Riemen, in 
welche Knoͤchel eingeflochten, zu fehen if. Diefe Selbſtgelßler verpflanzten ihren Cult 
von Afien nach Latium, von deren Gapellen (fana), worin fie ihr Wefen trieben, daß 
Bert fanaticus berflammen mag: „Fanaticus, qui eirca fana bacchari solet et quasi 
demens responsa dat." Auch Iehrt ter Sprachgebrauch, daß fanaticus bei Juvenal 
(0,113, IV, 123.) ganz eigentlich von den Ballen und bellonariis gebraucht wird. 
Im helleniſchen Cult konnten biefe Bünungen nit Statt finden, da fie gegen bie 
Würde eines Staatöbürgers waren. Geißelungen vollendo gehörten bei den Griechen 
und Römern nur für bie Sclaven. Die ganze Form ihrer Götteranbetung war das 
gegen. Die einzige Geißelung ber fpartanifchen Jünglinge am Altar der Diana Or: 
thia beweiſt nur bie frühe Bekanntfchaft der Griechen mit- der afiatiſch-tauriſchen 
Diana (Böttiger, Kunftm. I, ©. 140.). Die chriſtl. Kirche betrachtet die Beichte 
als Sacrament der Buße, mie ja dad Gebet an ſich felbft nur ein lautes Bekenntniß 
moralifcher Unvollkommenheit it. — Perjonifizirt wird die B u fe von ber bildenden 
Kunft in folgender Geftalt: Als weibliche Figur mit einem Kranze von (teinigendem) 
Vop, in ber Hand hält fie einen Delzweig, das Sinnbild des wichergefehrten 
(Extlen:) Friedend (Beudoin Iconol. II, 183.). 

Butaden, ſ. d. folg. Art. 

Butes (Börng), Briefter der Minerva Budea (f.d. A.) und des Meptun (weil 
Baffer, die UA, die prima materia der Bauftoff für alle Körper), Bruder des Erd manns 
Urerchtheus, Ahnherr eines Prieſtergeſchlechts der Butaden (Beradaı), die am Scirs 
tophorienfefte ver Minerva Budea (d. i. die Haus bauende) fungitten, indem fie 
Sch ir me (Sinnbilver de aus ver Feuchte entftandenen Feſten, des Hauſes der Serle) 
zu Chren der aus dem Waſſer hersorgegangenen Erbmutter trugen. Wollte man auch 
mit Ritter (Vorh. p. 408. vgl. 164.) an einen durch Prieftercolonien eingemanderten 
Duddhacultus denken, fo würde bei ber Bermandtichaft des Hermes mit Buddha 
(fd. Art.) darum noch nicht eine andere Vermuthung an Kraft verlieren, daß Her⸗ 
ms deusoyög, Hermeß, der ald Planet (Mercur) zur Hälfte feuchte Gigenfchaft bes 
fiht, Hermes, der Buhle ber aus dem Waſſer entftandenen Aphrobite, ald Vater des 
Bunus Gin Wehen mit ihrem Buhlen Butes fey, der in Sicanla mit ihr den 
Einfpließer (se. im des Leibes Banden) Eryr (f. d. A.) gegeugt, und beffen feuchte 
Natur den Tod eined andern Butes in einem Brunnen (Diod. Sie. V, c. 50.) erflärt. 

Buto (Bero phöniz. M3&: Materie, alfo Mn’ Xob), heißt Iſis (Plut. de 
Is. c.56.), welche ald Mutter (prrno ib. 32. 37.) alles Irdiſchen mit der Geburt 
auch den Tod in die Welt brachte; daher das Thier der Vernichtung, die Maus 
(uvyaArj) ihr Symbol; daher auch ihre Verwechslung mit der Nachtgbttin Athor, 
der jeneß Thier (mus — N%, Aoıpog — Aapaz bei Hefoch. Peft, chenfo ouu doc 
Baus u. Beft) geheifigt war, das deshalb, weil beite Göttinnen Gin Welen, in 
der Stadt Buto begraben wurde (Herod. II, 67.). 

Buz, ſ. Nahor. 

Buzyges, |. Stier. 

Byblia (Bu-Bira v. BAvo, Nuo), Präb. ver aus dem Waffer entflandenen 
Venus in Phönfzien, wo fie aus demfelben Grunde auch das Präd. Aphacitis (ſ. d. A.) 
führte. Die Stadt Byblis am Fluſſe Adonis hatte von ihrem Eultus den Namen. 

Byblis od. Biblisld Etym. ſ. u. v. A.), eine in einen Brunnen verwandelte 
Nymphe (Ov.Met. 9, 452.), deren Liebe ihr Zwillingsbruder Caunus verfhmäht hatte. 

Büffel waren wegen ihrer Wildheit dem Urheber der Sturmmwinde, dem Ty— 
dbon gemweihte Thiere, welcher in ver Wüfle feuerfhnaubende Büffel vor fich her 
1rieh, daher der Gegner des wohlthätigen Buddha einen Süfeltopf hat (Rbode, Bil. 
d. Sindu I, ©. 334. vgl. d. Art. Aueroch ). 


314 Bygois — Cabiren: 


Bygois, eine Nymphe, die ven Tufkern bie Kunſt, aus Bliten zu welſſagen, 
fpriftlich Hinterließ. 

Byfla (Bvcoa;; die Weiße?), Tochter des (Heerbenreihen) Eumelus, wurde 
in einen Vogel ihres Namens (?) verwandelt. Ant. Lib. 15. 

Buflus (Bvcoos, Pad weiß), glänzendweißer Linnen war bie Priefterkleidung 
in Indien, Aegypten und Jubän, weil bie weiße Barbe Symbol des Lichts und der 
Reinheit ; daher menn der Hohepriefter das höchſte priefterliche Gefchäft verrichtete, in 
welchem ſich der ganze Prieſterdienſt concentrirte, nämlich die Verföhnung (d. i. vie 
Heiligung) des ganzen Volkes vermittelte, zum Unterſchiede von feiner gewöhnlichen 
Kleidung eine ganz ausſchließlich weiße anlegen mußte, die „heilige Kleid“ (3 M. 
16, 4.) benannt wurde. Bei diefem Weiß if alfo der dem Byffus eigene Glanz 
(waher Dffb. Joh. 19, 8. 14. vergl. mit 15, 6. die Beimörter zadapog zel Aup- 
mpg) zu beruͤcſichtigen. 


€. 


Alle Hier vermißten Mrtitel ſuche Man in .) 


Gabiren, unter dieſem Namen verfteht man bald die beiden Söhne des 
Zeud und der Electra, die dent Berge Cabirius in Phrygien ihren Namen gegeben 
(Schol. Apolion, I, 913.), bald wieder das Diofeurenpaar Gaflor und Pollux, Söhne 
des Zeus und der Leda (Nacht); bald mieder zählte man fünf unter den Namen Go: 
rybauten, Pherecydes ſechs, nämlich drei Gabiren und drei Gabiriven, bald fieben 
als planetarifche Kräfte, zu denen ſich Pan (daB AL) als ter achte gefellte; bald wie: | 
der neun, und meinte vie Gureten; am bekanuteſten aber jind Arieros (die vereinis 
gende Kraft), Ariocerfus nnd Ariocerfa (die männliche und weibliche Potenz), denen 
als dieneudes Wefen Cacmillus beigegeben wurte. Diefe Namen find die eigentlich 
cabiriſchen. Ihr Geheimdienft wurde auf der Infel Samothrace, zu Beryth in Phoö— 
nigien, in Theben, auf Pergamos und der Infel Lemnos, in Attica u. a. D. gehalten. 

Die Meinungen über den ſemitiſchen over helleniſchen Urfprung berfelben haben gleich 
zahlreiche Vertheidiger gefunden. Die erftere Parthei beruft ſich darauf, daß die Ga- 
biren der Griechen neyaAoı Yzol genannt wurden; dies ift fononnm mit O°Y23 Di | 
notes; ober man dachte wegen ihrer Unzertrennlichfeit an E27] Dii consentes; ferner 
wollte man in dent Cadmillus jene den Gabiren untergeorbnete, fie vernittelnde Po: 
tenz den 8 perminister heorum, erkennen, welcher nach Macrobius Sat. III, 8. 
niemand ander als ber Götterbote Mercur, "aber bei den Tuſcern Camillus Hief. 
Und daß diefer Name den femitifchen Stämmen bekannt geweſen feyn müffe, davon 
findet ſich noch Eir. 2, 40. Neh. 7, 48. eine Spur. Ueberdies führt bei den Rab: 
binen der Gngel des Angeſichts, Michael, welder im Himmel das Hohepriefteramt 
verſieht, diefen Namen ebenfalls. Died war ſchon ein fehr günftiges Zeugniß. Dazu 
fommt noch, daß in den Eamothracifchen Weihen der fungirende Briefter nöns it 
nannt wurbe, ein Wort das unverändert das ſemitiſche 7732 sacerdos, wörtl. Dei 
nister zu ſeyn ſcheint, und das 7 in g übergegangen (wie 3.8.7577", das bie geishüide 
Verſion Ioavyng umfchreibt). Die andere Parthei Hingegen berufe ſich auf vie jedech 
nur dem Klange nach griechifchen Namen .4$iegog, Akloxtooos und AEıoxäpoa, 
welde aus aEıog hehr, erhaben, und &paog, &pan feucht, thauig, befruchtend, gu: 
fammengejrät jeyn follen (Melden, Aeſch. Tril. S.240.). Und ſelbſt xaßeıgo: Tänıe 
von xaio ber, hieße eigentlich xasıpor, aber zwijchen beiden Vocalen jen cin Digamma 
eingejchoben (Welcker a. a. D. ©. 163.). Kaduırog wird dann zum KaapıAog, und 
ſoll auf den xoonog ſich beziehen (I. c. ©. 213.). Wie, wenn nun beide Partheien 
nicht das Rechte gefunden hätten? Indien, die Wiege aller Gultformen, bie über 
Aegypten auch den Weg nach Griechenland fanden — und Memphis beſaß ja auch 
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Cabirendieuſt, Cambyfes zerftörte dieſe Kinder des Phthas (Herod, II, 1, 37.) das. 
ſelbſt — gibt Hier die befriebigenbften Auffchlüffe. Cine brahmanifche Legende in der 
Adhuta-cosa (berichtet Gapitän Wilforb im 5. Bde. ber Asiat. Research. p. 297 etc.), 
erwähnt dreier Gottheiten, welche in Namen und Eigenſchaften ganz ungezwungen 
an die Samothraciſchen Gabiren erinnern. Man hat in Arieros, Axiocerſus und Arios 
era, Ceres, Proferpine und Pluto erkennen wollen (Schol. Apollon, I, 913.) Run 
erwähnt jene inbifche Legende einer in der Unterwelt haufenden Schlangenkönigin 
Afyoru (holdes Antlig), welche den Ocean eine Tochter von unvergleichlicher 
Schönheit, -Namens Afiotferfha gebar, wie auch wirklich dieſes Wort daſſelbe 
was der Name ihrer Mutter bebeutet. Berner ift Bewohner der Unterwelt der Höllen⸗ 
richtet Yamas (Pluto Aauciorco), welder Aſiotkerſhas heißt, alſo der männ= 
lie Gegenfag zur Erpgöttin ASanarop, Anuijrno. Gerd Ariocerfa; fein Diener 
heißt Chaſmalas, und fpielt die Rolle eines Hermes XYoviog als Seelenführer 
in die Unterwelt. So hätten wir auch den Cadmilus, Cas milus oder Cammi- 
lus gefunden. Endlich ift des Yama's Bruder Cuveras der Metallgott, und verz 
Hält ſich zu ihm wie Piutus zu Pluto. Cuveras wird von den Indiern für einen 
Berggeift, für einen feindlichen Dämon gehalten, deſſen Befellen feinen Namen füh— 
em. Diefe Tönnten jene Cabiren feyn, welche man befonderd in Xegypten und 
Phoͤnizien ald häßliche Zwerge mit ungeheuern Bäuchen, großen Münten, Ohren 
und Augen bildete, worin fie den Geftalten indiſcher Oötterftatuen z. B. bes Ganeſcha 
niemlich nahe kommen. Weil fie unterirpijche Hänmernde Schmiedegötter, wurden 
auch die Telchinen, Corybanten, Dactylen, ald Eifenfünftler zu ihnen gezäglt. Nun 
fannte man ferner eine Gabirenmutter als Tochter des Meergotts Proteus, wie jene 
Agoru Tochter des Oceans war; Proferpine ift, dem Nonnus zufolge, mit Schlangen 
umgürtet. Zeus hatte mit ihr als Schlange fich begattet; ald unterirbifche Venus 
entfprach fie ihrem Namen. Ferner galt auf Lemnos der Feuerkünſtler Hephäftos als 
Bater der Cabiren; mit ihm ließe dann ver Metallgeift Cuveras, dad Oberhaupt der 
nad ihm genannten Kobolde ſich wohl vergleichen. An die drei Cyclopen Bulcans 
erinnern ferner die drei Brüder Celmis (Keipuıg: Schmelze oder Eſſe v. xnAio ca- 
kseo erhigen), Danınameneus ( Sapwapevevg: Hammer v. ddurnpı hämmern) und 
Amon (Amb o ß) im Dienfte der Joäifchen Apraften, welche bekanntlich mit ber 
Schattentichterin Projerpine identifch ift. Aber der Meergott figurirt ſowohl in ver 
indifgen als in ber griechiſchen Mythe, wo die Lemniſche Gabirenmutter Tochter ober 
Gattin des Proteus, wie dort Afyoru dje fehöne Aſyhokerſcha dem Ocean, over Ceres 
bie Proferpine dem Neptun gebiert. Was will die Fabel hier anders gemeint haben, 
als rap Wärme und Feuchte, plutoniiche und neptumifche Kräfte gemeinſchaftlich in 
der Erde bei der Bereitung des Goldes und der goldenen Saat wirkfam jeyn müffen? 
Die Vereinigung beider Potenzen erzeugt alles phyſiſche Leben. Berückſichtigen wir 
diefe verſchiedenen Aeußerungen ihrer gemeinfamen Thätigkeit, fo if es Erin Wider— 
ſoruch mehr, daß die Gabiven bald (ald Yama’s oder Pluto's Völkchen) Topten= 
götter (Reland diss. misc. P. I, diss. V, $. 6.), bald wieder als ihr Gegentheil die 
Speife (penus) und Kinderfegen (penis) ſichernden Benaten (Serv. Aen. 2, 325.) — 
denn die an Getraide Mangel Leidenden thaten den Gabiren Gelübde (Myrfil bei 
Dionyſ. I, 23.) und in Liebesangelegeneiten (Juven. 3, 144.) und bei Verlöhniffen 
(Himer, Orat. 1, 12, 246.) ſchwor man bei ihnen — bald ald Erz ſchmiedende 
Benergötter, bald ald ven Schiffer befchügenne Mächte der Flut (Patäken) 
galten; und in biefer Beziehung zählte man die Dioſcuren zu ihnen, deren einer nur im⸗ 
mer auf der Oberwelt it, wie Ceres oder Proferpine. Dies beweift zur Genüge ihren 
dualiſtiſchen Character als Repräfentanten der Wärme und Feuchte, ded Lichtes 
und ber Finſterniß, des Lebens und Todes. Darum hießen jie auch ueyadol Heoi, 
Dü potes, qls die beiden Factoren ver Schöpfung. 

Gaca (Haxıj? Maligna), die Berrätherin ihres Bruders, fie beſaß in Rom ein 
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Heiligthum mit ewigem Feuer (Serv. Aen. 8, 190.), vielleicht weil fie zur Beta 
fich verhielt, wie ihr Bruber Cacus zu feinem Bater Bulcan. Daraus will aber 
Hartung die Abſtammung ihred Namens v. xalo, coquo bemeifen! 

Cacus (Haxöz, Coecus, denn Bodheit ift geiflige Blindheit), eigentl. nur ein 
Vrädicat des Hermes, denn beide wurden des Maubes ber Gonnenrinver (des Apollo 
ober Hercules) beſchuldigt, indem fie fie rͤkwärts in eine Höhle zogen. Dies 
war im Monat ded Krebſes (xupxivos, yayypog, cancer, follte hiemit nicht 
xaxdg verwandt ſeyn ?) geſchehen, wo bie wieber rüufwärtd fehreitende Jahr- 
heerde gleichfam unfihtbar wird, daher Einige den Ratinuß jenes Rinderdieb⸗ 
ftahls bezüchtigen. Da Evander (f. d. Art.) die wohlthätige Eigenſchaft des Hermes 
ift, fo erklärt fh, warum Cacus für Evanders Knecht gehalten ward (Aur. Viet. or. 
gent. Rom, 6.), freilich in jenem Sinne wie der ſchwarze Thaut für den Nachfolger 
des weißen Thaut (Herm:Anubis). Als Dämon der Finſterniß (Coeeus) bewohnte 
Cacus eine Höhle, in welche Fein Sonnenftrahl gelangte (Aen. 8, 195.). 

Gadmud (OR, bald. RyTR Oriens Stw. D’P oriri), der Adam Kad⸗ 
mon (f. d. Art.) im Mythus der Böotier, der Frühlingäfier, deſſen Schwe⸗ 
fler die vom Zeusſtier entführte Mondgöttin Europa ; welcher die Weltftabt Theben 
(f. 2. 4.) an dem Orte erbaute, wo eine Kuh ſich nievergelaffen (Paus. Boeot. 12, 1. 
Eurip. Phoeniss. 641.); er ift Gin Weſen mit dem Weltbaumelfler Hermes denag- 
Tös (f. Welker, Kret. Colon. ©. 31. Anm. 74, mo die Zeugniffe für ihre Ioentität 
gefammelt find), naher feine Verbintung mit Hermione — ald Hermes, der auch 
Kaduıdog hieß. Gr iſt der Urftier, welcher aus ver Erde (im Sſtr. bedeutet 
bhus ſowohl Gau: ya, ald Kuh) die erften Sparter eniftehen ließ; aber als 
Drade hatte ex ſich mit Harmonia an bes Hermes phalliſchem Schlangenflab be: 
gattet, wie der Stier Zeus mit Proferpinen ; denn ber Jahrgott ift in dem Frühlings⸗ 
ägquinoctium Stier, in der Herbftgleiche Schlange, daher dad Sprw.: Taurus draconem 
genult et draco taurum. So mar er ald Mörber des Drachen, für welchen er ein (aus 
gemeinen Jahren beftehendes großes) Jahr dem Mars dienen mußte — wie Apollo nah 
Griegung des Python eine gleich Lange Zeit dem areiſchen Adnet — der Drache ſelbſt 
geweſen als die in ihren eigenen Schwanz beißende Jahresſchlange; daher feine Kin: 
der der Gabenreihe Sommergott Polydor, und vie Falte Wintergöttin Semele (I. 
d. A.). Und die 5 Krieger, die aus des Jahrdrachen Zähnen entflanten: die 5 Epac⸗ 
tentage zu den 360 des Jahrs. Wie Hermed:Thaut in Aegypten wurde au Cadmus 
für den Erfinder der Buchftaben gehalten, denn der Stier ift Lehrer (f.Dharma) und 
Geſehgeber, und nach ihm Heißt der erfte Buchflabe (AAga Boc nepaAn). 

Caducifer , |. Rercur. 

Eäcilia (Scta.) Batronin der Mufif, wird deshalb mit mufifalifchen Inſtru⸗ 
menten umgeben, abgebilvet, in einem Keffel gefotten. 

Caeculus (nad Hartung: der Brennende v. xalo caleo), wurbe für 
einen Sohn Bulcans gehalten, weil ihn die Sage aus einem Funken entftanden fern 
ließ, der feiner am Heerde figenden Mutter (Gäcilia 3) in den Schoos gefallen (Serr. 
Aen. 7, 678.); aber wenn Servius (1. c. B.581.) Ihm Feine Augen anbichtet, fo 
ſcheint man doc feinen Namen von coecus abgeleitet zu haben. Die Familie ber Ci: 
eilier zu Ron rühmte ſich von diefem Heros abfünftig (Fest. II, p. 1138.). 

Gädes (Dovoı, av, Mordluflige), Tochter der Zwietracht. Hes. Th. 228. 

Gälus, f. Uranus. 

Gänens (Hawedg, IR. Epieß), Schn des Tannenbaum Elatud (dla 
pinus), nach Hygin (f. 14. u. 242.); wurde ber Sage nach von Neptun im einen 
Mann verwandelt, nachdem er zuvor, ein vweibliches Weſen, Namens Gänis ge 
weſen, in melche fich der Waffergott verlicht Hatte. Aber nach feinem Tode, welcher 
nur dadurch möglich wurde, daß feine Beinde ihn unter Baumflämmen begruben (Or. 
Met. 12, 517.), fol ex im Schattenreiche fein früheres Geſchlecht wieder angenommen 
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haben (Virg. Aen. 6, 448.). Dieſe Babel erhält ihr gehdriges Licht, wenn man des 
Gäneus und feines Baterd Namensbedeutung nicht überlieht. Der Spieß, ver Sohn 
des Tannen- oder Fichten baums kann nur ald Baum gefällt werben, auf andere 
Weiſe Fonnen ihm felbft die Gentauren nicht beifommen. Sein wechſeludes Geflecht 
ertlärt ſich aus der weitverbreiteten Sage vom androgyniſchen Zuſtande des Urmens 
ſchen im Baume, daher noch im Lateiniſchen das weibliche Geſchlecht der Bäume, ob: 
gleich fie männliche Endung haben, z. B. arbor, pinus, quereus ete. Neptun hatte 
dem Bäneuß die Babe ver Unbeſiegbarkcit verliehen, weil ber Baum fo lange fortlebt, 
als ex der Feuchtigkeit nicht erimangelt, ed jey denn, er wird gewaltfam aus dem Bo: 
den geriffen, vote die Bäume, mit welchen Gäneus bedeckt wird. In ihnen flirht er 
ſelbſi wie der Feuergott Hercules auf dem Scheiterhaufen, und die Sluhnymphen 
den Waſſertod flerben (vgl. Anna Berenna, Apbacitis, Byblid). 

Gäre (Korps), Stadt im Tyrheniſchen Brbiete, führte ven Namen nach der 
Raturgöttin der Tuffer, welche bei den Römern Ceres hieß. 

(i. v. a. PAavaomıg), Prad. der Pallas, weil fie für Neptund Tochter 
gehalten wurde (Paus. Attic, 14.). 

Gaiens (Kaixog: Heftig), Sohn des Oceans und der Tethys Hes. Th. 343. 
oder des Mercur und der Ocyrrhoe (Schnelldahinfließende) Plut. de Auv. 21. 

Gaieta, Auıme des Aeneas (Virg. Aen. 7,1. Ov.Met. 14, 441.) ging mit ihm 
nach Italien, ſtarb aber, bevor er noch das Ziel feiner Reife erreicht hatte, und wurde 
am Ufer der See verbrannt, daher ihr Name (v. xaio) Ov.l.c. v. 443. Na 
Silius Jtalicus (8, 530.) hatte in Gaeta, mo Aeneas ihr die Grabfchrift fegen 
Üicß, ſchon der Feuerkdnig Lamus (f. d. X.) geherrſcht, woraus hervorgeht, daß 
diefe Mythen auf daſelbſt heimifchen Feuerdienſt anfpielen. 

(Set) v. Thiena, vegulizter Chorherr, trägt einen Lilienſtengel. 

Gajnd (Sct.) Vapſt, trägt ein Schwert. 

Galaiß, f. Zetes. 

Gailafa (i. q. coelum), ein ilberner Berg, einer ber drei Spihen des Hima⸗ 
vat, dafelbft thromt Echiba, umgeben von feligen Büßern, bimmlifhen Sängern 
und Tänzerinnen, 

Galeb, ſ. Iofua. 

Calchas (Karyag chald. MIR der Verbrenner), Sohn Thefors (des 
Bafermanns, v. DO Schlamm vgl. Thefeus und Teth96), fand In dem 
Vahrſager Mopfu 8 (Mia Waffer) die Urfache ſeines Todes, wie ihn das Orakel 
vorher geweiffagt. Am Ende eines Zeitabſchnitts, 3. B. des Jahres weiffagten die 
Briefen für die nächfle Zukunft. Weil man aber an einigen Orten das Jahr in dem 
Binterfolftitium, wenn die Sonne im Zeichen des Waffermanns, an andern im 
Eommerfolkitium, wenn der Sirius die alte Zeit in Afche auflöfte, zu erbffnen 
Hlegte, fo wurde in beiden Zeiträumen geweifjagt; und ber Wiberfprud) der Mytho⸗ 
graphen: der Ort, wo die Heiden Wahrfager (d. 5. Jahrhälften) ſich begegnen follten, 
fo Colo ph on (xoAopam: Lehtes Ende) oder Eilicten (mAsE: caix) geweſen, 
if feiner, denn der Kelch (die Urne des Waſſermanns) war ein Sinnbild der Feuchte, 
und bezeichnete aljo die Grenze der Wirkſamkelt des (Verbrenners) Calchas, welder 
den Brand Troja’ vorausgejagt (Ov. Met. 12,19.), und zur Grbauung des verhängs 
nißvollen höfgernen Roſſes den Impuls gegeben hatte (Aen. 2, 122.). Wie nun ver 
Sommer auf ben Winter folgt, und von dieſem wieber verbrängt wird, fo iſt Theſtor 
Gaſſermann) Erzeuger des Calchas (Verbrenner), aber Mopfus (alfo wieder ein 
Baflermann) Urfache feined Todes. Veachtet man, daß Mars, die perfonifiirte 
Satfonne ala&ber den Adonis getödtet, und daß der Schafbock, als das ihm gehei⸗ 
Ügte Thler, fogar feinen Namen führte (dpvos v.’Apjg); fo kann man nicht umhin, 
in Galdad den Ares zu erkennen, da auch Ares das Feuer hieß (f. Ariel), ba auf 
in Daunien dem Orafel des Gatıhat sin ſchwarzer Widder geopfert wurde (Stra. VI.), 
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wenn man bie Zukunft erfahren wollte — wenn nämlich jener Wahrfager Eine Ber 
fon mit dem König der Daunier war, welche jenes Orakel des Calchas beſaßen — 
und er von Eirce in ein Schwein verwandelt wurde (Parthen, Erot. c. 12.). 
Calendaris, Beiname der Juno als Mondgöttin, welcher auch der erfte Mo: 
. natötag Heilig war (Macrob. Sat. I, 15.), denn ter Neumond hieß Calendae, weil 
am erflen Tage des Monats dad Volk zufammenberufen (calare) wurde, um 
Ähm durch einen Vontifer die Tage des Monats bekannt zu machen, 

Caligo (Nacht), die Urmutter aller Dinge Hyg. praeſ. p. 1. 

Calixt (Sct.) Vavſt, wird mit einem Stein am Halſe abgebilvet, wie er in 
einen Brunnen geflürzt wird. 

Galliniens (Kakkivixog: herrlicher Sieger), Prät. des Hercules. 

Galliope, ſ. Mufen, 

Callipygos (HaAdındyog: die Venus mit dem fehönen Hintern), Präb. der 
Liebesgöttin, von einer Bilvfäule, welche die Syracufaner In ihrem Tempel errich: 
teten, welche fie mit entblößten Hintern barftellt. Athen. Deipnos. XII, e. 13. Biel: 
leicht war jie dad weibliche Gegenflüd zum Hercules neAapnuyog? Da aber Kepterer, 
nad Ereuzerd Erklaärung das Ende des Jahrs mit dieſem Prädicate verſiunlichte 
di. Affe), fo iſt anzunehmen, daß ein ähnlicher Einn mit Beziehung auf das Mo: 
natsende jenem Prädicate der Göttin untergelegt worden fey. 

Gallirve (HaAkıgön: vie ſchön dahin Fließende), Name mehrerer Töchter 
von Fluß⸗ (Scanander, Achelous) und Meer: (Dccanus) Göttern. 

Gallifte (Schönfte), Präv. Juno's und Dianens im Vollmonde. 

KaAAıoreia, ein Feſt der Leöbter, an welchem bie Frauen im Heiligthum 
der Here Kadkiorn ſich um den Preis der Schönheit ſtritten Schol. Hiad, 9, 140, 

. Gallifto (Schdufte d. 1. die Mondgöttin im Plenilunium), Lieblingonymphe 
(d. 5. Präd.) der Diana, eine Tochter des Syriuswolfs Lycaon, (ober bed Nyc⸗ 
teus, weil der Bär ein nörbliches Geſtirn), welche dem Zeus den Siriusbär Arcas 
gebar , aber aus Ciferſucht der Juno ſelbſt in eine Bärin, in das Lieblingsthier ver 
Jägerin Artemid, verwandelt wurde, deren Priefterinnen deshalb Bärinnen hießen 
(f. Bär). In Arcadien, wo das Jahr mit dem heliakiſchen Aufgang des Sirius er 
Öffnet wurde, hatte ſie einen Tempel (Paus. VII, 35, 7.), denn fie war, wie Ottfr. 
Müller (Dor. I, 322.) richtig bemerkte, Diana ſelbſt, die Schweſter des Apollo Au- 
werog. Statt des Kleides trägt ihre Bildſäule ein Bärenfell (Paus. X, 31, 3.). 

Galliftrat (Sct.) ein griech. Heiliger, wird von 2 Delphinen getragen. 

Calva, Präv. der Benus in Rom, fie war das weibliche Gegenftüd zumBar: 

chus Calvus in Arabien. Wie biefer den Jahrgott nach Sommermitte bedeutete, wo 
der Verluft feiner Strahlen im Cultus durch Beſcheeren des Haupthaars verbildlicht 
wurde, fo gilt daſſelbe Symbol von ver Mondgöttin im Novilunium, mo fie aller 
Strahlen beraubt ift; hingegen im Plenilunium war fie barbata; eine bärtige Venus 
fannte man auf Eypern. 
Calybe (Kardßn: Höhle), gebar dem (mit Pluto identiſchen) Laomedon (f. 
d. Art.) den Frühlingöfiier Bucolion (Apollod. II, 11, 3.), denn auf die Naht 
des Winters — daher um Mittewinter dev Sonnengott Mithrad, Zeus u. A. m. in 
einer Höhle geboren wird — folgt der Sommer. (&. auch Ghalybe). 

Galyce (Karvxn; Hülje, Dunkelheit), gebar dens leuchtenden Aethlius (d. 
io) den dunkeln En dy mion, (v. "77 Dämmerung), den Liebling der Nachtgdttin. 

Galyee (Hülfe, Knoſpe), Mutter des Schwand Cygnus Hyg. 1.157. Bielleicht 
erklärt dieſe Genealogie, warum Leda (v. AcFwverbergen), im Namen mit Galycegleichhr: 
deutend, ein Schwan befruchtet? Der Sinn iſt dieſer: Der Schwan (ſ. d. A.) iſt Sym: 
bol des Kichtgottö, Vogel Brahma's und Apollo's, Symbol der Luft, ald des erſten 
Elements, aber auch Sinnbild des ſcheidenden Jahrs, daher der Sohn des Schwand 
dab Beil ded Zeitgotis in Händen hat (ſ. Tenneo), daher auch der Mythus vom 
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Schwanenlied des flerbenben Jahrs, alfo if diefer Vogel Bild eine Zeitabfeänitts, 
die Nacht (Hülfe) uber Urſprung (Knoſpe xaAvx) und Ende aller Dinge. 

Galyesopid (Hadvx-anıs: Knoſpengeſicht), Prad. der Venus (Hoin. hymn. 
in Ven, 285.). Man vente hier an bie Zwiebelgättin "Agpgodirn axidalın. 

Galydon (Karvdav ffr. kalas: dunkel), Eidam des iTodtengotis) Any 
thaon (f. d. A.) wird für den Mars gehalten (Nat. Com, II, e. 7.), zeugte mit ver 
Arolia (die Bunte, Präd. ver phyfiſchen Schöpfung f. Bunt) die Protogenia (das 
erfte Weib) Apollod I, 7, 7. Gr ſelbſt war ein Sohn des dunkeln Endymion. (Eu- 
statt, ad Biad. 2, 640.). 

Galydonifcher Eber, |. Schwein. 

Galypfo (Kadvıpo: Verhüllte, die Mondgöttin im legten Viertel, daher 7 
Jahre d. 8. Tage Ulyſſes bei ihr weilt (Hom. Od. 7, 259.), eine Tochter ves Götter: 
vderãchters Atlas (Hom. Od. 7, 245.), fie felbft eine „Xrügende  (Hom. 1. c.) ge: 
nannt, wie ihr Buhle Ulyffes, veffen Name ven „Zürnenden“ (Odvoaevs v. odv0- 
oona, odio habere) bebeutet, er aljo, ber Jahrgott in feindlicher Gigenfchaft, buhlt 
mit der „Dunkeln“ (Hadvıo v. xaAunro), welche in einer Höhle (dem Sinn⸗ 
bild der phyſiſchen Welt — in einer, Höhle Hatte Bacchus Ariadnen ſich vermählt —) 
fi mit Weben (dev Gewänder der Seele) beihäftigt, (Odyss. 5, 62.); fie bie Mr= 
heberin der Sinnenluft, daher nad Ginigen vie Waflergötter Ocean und Tethys 
(Hes. Th. 659.) oder Nereus und Doris (Apollod. 1, 2, 7.) ihre Eltern ſeyn follten, 
denn die Feuchte ift der Urfloff aller Weſen, die Liebeögöttin die Schaumgeborne, 

Gamefene, |. Cameſes. . 

Gamelä, gewiſſe jungfräuliche Weſen, wurden von ven Bränten werchtt, 
waren wohl Camillae, und entfprachen den Kindern, die Im Brautzuge die heiligen 
Symbole vorantrugen, alſo die weiblichen Camilli. 

Camera (für Carmena), Beiname der Muie. (Das Stw. ift das ſkr. car, fat. 
eo, baher carmen norrjue). 

Gamers (7% der Brenuende? Präd. des röthlichen Mars, daher aud) eine 
Stadt Hansıpog auf Rhodus, die Apollocuft hatte), ein vornchmer Autuler, 
deſſen Geſtalt die Juturna (Diuturna?) annahm, als fie ven Zweilampf ihre Bru— 
derd Turnus mit dem Aenend zw unterbrechen fuchte Aen. 12, 214. 

Camers, Sohn des Volſees, eines reichen Anfonierd, welchen Aeneas töd⸗ 
te. Aen. 10, 562. 

Gamefed, Bruder und Mitregent des Janus im golbenen Zeitalter (Maer. 
Sat. 1, 7 med.), welcher auch mit dem Saturn gemeinfcpaftlich über Lattum herrſchte. 
Ale drei find Gin Wefen, wie auch die Namensbedeutung des Cameſes (023 ab- 
seondo) und Saturnd (ED lateo) dieſelbe ift (vgl. EHamo8), daher auch, weil fie 
Dülatiares waren, Latium Cd. i. die nächtliche oder weſtliche Hemifphäre) ihr Ge— 
bit, denn den Orientalen liegt Latium, wo die Sonne untergeht. Ded Cameſes 
Schweſter Gamefena it wohl eine Erfindung der Mythographen, bie jedem Gott 
fo gern eine weibliche Hälfte beigeben, wie die Beltis neben Bel. 

Camilla, Tochter deB Königs Metabus umd der Casm illa an der Volſker 
Stadt Privernum, wurde bei der Flucht des von den Volſkern vertriebenen Waters 
wunderbar gerettet, indem er fir an feinen Spiefi band und ver Diana widmete, fle 
ſodann mit dem Spieße fiber einen angeſchwollenen Fluß, ber fein Weiterfonmen 
Sinderte, hinüber warf. Gr felbft ſchwamm durch den Strom, da er den Spieß in 
der Erde ſtecken, und die Tochter ohne Schaben befand. Gamilla fol von einer Gtutte 
gefäugt worben fen, daher ihr Friegö: und jagdluſtiger Charaetet, wie er einer Die: 
aerin Dianend zufömmt (Aen. 11,534 f.); fie nahm Antheil an dem Kriege zwie 
fen Aeneas und Turnus, und warb von Arund getöbtet (Aen. 11, 648—830.), 
der dann auf Befehl der Diana durch die Odttin Opis fl. — Infofern das ſtoß ald 
neptuniſches Thier den Begriff der lunat iſchen Beute ausbrinkt, und Camille, 
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wie fon ihr Name entfpricht, Dienerin einer Gottheit, der Luna aber wirklich ge: 
weiht war, fo ließ die Sage jie von einer Stutte gejäugt feyn. Die glückliche Hinüber: 
kunft über den Fluß mittelft des ven Mondſtrahl ſymboliſirenden Artemifiichen Spießes 
(Artemi’OpIıa die als Baumſtamm verehrte Naturgöttin?) dürfte eine Art Waſſer⸗ 
luſtration, wie fle bei ven Weihen vorfamen, bedeuten, iſt alfo eine aus dem Cuitus 
entlehnte Mythe. Arund, der Mörder der gleich Dianen oder Minerven kriegeriſch 
gefinnten Gamilla, war wohl der mit Glutpfeilen alle unter dem Ginfluffe des Mon: 
des gedtihende Vegetation ausdörrende (areo) Ares, aber eben darum ift es Opis, 
die Göttin der Fruchtbarkelt — aljo Diana ald Ops — durch welche Camillens Ton 
gerächt wird. B 

Camillus or. Gabmilus, Gafmilus, Beiname Mercurs in ben Samo ⸗ 
thraziſchen Weihen (ſ. Gabiren), welche Gebräuche von pelasgiſchen Tyrrhenern 
nach Etrurien verpflanzt wurden. Da nun Mercur in jenen Myſterien die Rolle einet 
menestrator Deorum megnorum übernahm, jo hießen auch in Rom Knaben und Mäb: 
en, welche den Opferdienſt beſorgten, Camilli unb Camillae (vgl. Gamelä). 

Camos, ſ. Chamos. 

Gampe (Aciunn), ein Ungeheuer mit 50 Köpfen nach ver Wochenzahl des 
Monvenjahrs (alfe die Mondgöttin) wurde von dem Sonnengott Dionyfus, ben 
Joh. Lydus xcianryc nennt, beftegt. Diod. II, 71. Nonni Dionys. 18, 232. 

Gamulns (Om Fervidus), der Sabinifhe Mare. (Struv. Synt. antiq. Rem. 
c. 1. p. 96.). 

Ganaan, niythifher Stammvater der Phönizier ſ. Agenor. 

Ganace (Kavaxı : die Toſende), Tochter ded Windgotts Aeolus, gebar vem 
Neptun ven Stromgott Mereus. Apollod. I, 7, 3. Ihr blutſchänderiſcher Ungang mit 
ihrem Bruder Macareus (im Sſtr. ift Makara der Name eined Zodiakalbildes, dad 
ur untern Hälfte Fiſch iR, und unferm Steinbock entfpricht) fol duch das Ge: 
fchrei ihres mit ihm erzeugten Kindes — alfo ein etymol. Mythus! — entbedt 
worden, und dadurch ihr Tod veranlaft ſeyn (Ov. Herold. 11, 95.). 

Cancer, |. Kreb s. 

Caudalus (». ffr. cand fat. candeo), Sohn des Heliod. Diod. Sic. V, c. 56. 

Ganbanles, [. Oyges. 

Gandra (ſpr. Tſchandra v. fer. eand feuchten), der Mondgott ber Inbier, 
Gemahl der 27 Monvconftellationen. Als er unter dieſen die Rapini (Glänzende) 
vorzog, und die übrigen vernachläßigte, verklagten ihn dieſe bei Ihrem Vater Daffchn, 
der ihn, da er ſich nicht änderte, zum Tode verurtheilte. Da bereuete er, und erhielt 
nun die Kraft, wenn er geftorben ift, fogleich wieber aufzuleben. Das Abnehmen 
des Mondes bis er verfchwindet, dann mit dem Neumond wieber auffebt, iſt hier 
nicht zu verkennen (Rhode, Bild. der Hindu I, ©, 45.). Als Inbra die Ahalya 
G. d. Q.) zu feinem Willen verleiten wollte, machte ex ven Gandra zum Bertranten 
feiner Liſt. Diefer wußte, daß Ahalya's Batte, der fromme Büßer Gautama jebed: 
mal aufflehe, wenn ber Hahn zum Erſtenmale kräht, feine Hütte verläßt, und ſich 
im Ganges waͤſcht. Beide begaben ſich daher in die Nähe der Cinfiedelei; Gandra 
nahm die Geſtalt eines Hahnes an, und kraͤhte noch vor Mitternacht. Sogleich fund 
der ‚Heilige auf, und ging zum Strom feine frommen Gebräuche zu verrichten. Indeß 
befuchte Indra die Ahalya unter der Geſtalt ihres Gatten. Ganga, die Stromgöttin, 
empfängt inbeß den Gautama fehr übel, daß er ſie vor ver Zeit ſtöre. Gr beruft ſich 
auf dad Kıäßen des Hahns, ſchoͤpft aber Verdacht, da er hört, wie früh es no 
ſey, und eilt zu feiner Wohnung guräd., Hier fand er num die beiden Götter, pri- 
gelte fie ganz unbarmderzig und belegte fie noch mit dem Fluch, daß fie die Merk: 
male dieſer Schläge immer behalten follten. Der Mond ift daher noch voll dunkler 
Bleden. (Polier Myth. II, p. 194 — 231.). Wie die Römer auch einen Lunus, die 
Griechen einen ‘ERArw Eannten, obgleich ver Mond feiner feuchten Cigenſchaft weg 


Caudrena — Canopus. 321 


in allen Mythen das weibliche Returprinzip repräfentirt, fo wirb umgekehrt Sandra 
(Lanus) zuweilen zur @anbri(Luna). Die Beranlaffung dazu erzäßlt die Mythe wie 
folgt: Ganbra wanderte einft mit feiner bevorzugten Gemahlin Rahini (der Hyade) 
über die Erde und gerieth in den Wald Ganri, welchen Schiba mit dem Fluch belegt 
hatte, das jeder der ihn betritt, zum Weibe werbe. Candra wurde alfo hier augen⸗ 
bliclich Gandri, und verbarg fih vol Schaam hinter ven fühlichen Gebirgen. Hier 
beſuchte num die Sonne bie Gandri und erzeugte mit ihr bie Pulinda's, welde nur 
die beiden Himmeldlichter ald ihre Götter erkennen (daher bie Benennung: Sonnen: 
und Mondkinder bei einigen inbifchen Völkerſchaften). As. Res. III, p. 311. Da bie 
Grbe aber, fo lange Caudti fi verbarg, ganz dunkle Nächte hatte, baten vie Obtter 
den Schiba um Aufhebung des Fluches. Schiba rief nun ven Mond, fepte ihn auf 
fin Haupt, und fofort wurbe er nieder männlich (Ebdſ. p. 385.). Dem Gapitän 
Bilford wurde von einem Hindugelehrten diefe Mythe wie folgt, erklärt: Den Be: 
wohnern der Gegenben um bie Quellen bed Kali in Vede fheint der Mond, wenn er 
voll und in der Gonftellation Rahini iſt, Hinter ven ſüdlichen Gebirgen (dem Hima⸗ 
vat) zu verfchwinden, nimmt ab, wird weiblich, bis er Öftlich (über dem Kailaſa) 
auf Schiba 'e Haupte erfCeint und zunimmt, dann wirb er wieder männlich. Der 
Mond iſt alfo Mana , wenn er zunimmt und voll ift, und wird Weib, wenn er ab= 
nimmt, bis er fi (im Neumond) verbirgt. Das Bhagavat Purana erzählt noch 
folgende Mythe: Gandra emtführte ven Brahaspati (dem Planeten Jupiter) feine 
Gattin Tari (Stern). Indra (das Firmament) nahm fid des Gekränkten an, brachte 
ein (Sternen:) Heer gegen Gandra zufanımen, aber biefer rief die Rakſchaſa's (Nacht: 
geifter) zu feiner Hülfe herbei, Brahma vermittelte den Streit und Candra mußte 
die Entfährte zurückgeben. Da aber dieſe bald nachher den Buddha (den Planeten 
Mercur) gebar, erhob ſich ein neuer Streit; ſowohl ver Donnerftag als der Montag 
wollten der Vater des Mittwoch feun, allein Brahma und bie Oßtter entſchieden für 
Sandra (weil der Ate Wochentag mit größerer Wahrſcheinlichkeit eher der Sohn des 
2ten als des 5ten Wochentags feyn kann), j. Afiat. Originalſchr. I, ©. 159. 160. 

Gaubrena, Beiname der Juno ald leuchtende (candens) Monpgdttin, welchen 
fie auf ihre Stabt Gandara (Havdape) in Paphlagonien, wo fie einen Tempel hatte, 
übertung. St. Byz. in Havdaga. 

Caubri, f. Sandra. 

Ganens (Vaticina: Brophetin vgl. Ov.Met. 14, 338.), Gemahlin des (Siriud⸗) 
Spechis Picus, härınte ich über ihres Gemahls (des Jahrgotis) Ende (als wehflagende 
Rechiigall Proene Too-xuvi) fo ſeht ab, daß fie in die Luft verging, wie Ovid jingt: 

Verba, sono tenui moerens fundebat, ut olim 

Carmina jam moriens canit. oxsequialia cygnus. 
Sqwan und Specht find nur durch ihre Farbe verfhieden, wie Sommer und Winter, 
der Specht auch mar ein Weiſſagevogel, und fo ift canens nur fein alter ego. 

Kavnpogas (Korbträgerinnen), hießen zu Athen die Jungftauen, welche 
an den Panathenken, ven Feſten der Ceres und des Bacchus, wie auch bei andern 
deſtaufzgen zu dem Opfer gehörige Dinge in Körben auf dem Haupte trugen. 

„ſ. Canthus. 


—— — Hund. 

Tanvpud ( Xavonoc)/ ein ãghptiſcher Bott, wurde abgebildet als ein unten 
diebauchiger, oben aber etwas ſpitz auslaufender Krug, auf welchen ein 
Monnegefiche mit einer. Wafferlilie aufgefegt war, aber der Arme entbehrte (Chausse, 
Gemme ant. Fig. tav. 53. Struv. Synt. A. R. c. 1. p. 186. tab. 5. fig. 24. Chartar. 
Imag. 37). Man Hält ihn für den Gerapis, well biefer in der Stadt Cano⸗ 
put in Aegypten einen Tempel hatte, und auß demfelben Grunde für den Hercules 
Kovaßıvg (Herod, I, 113.). Infofern nun Antaͤus (ſ. d. A.) Hercules felber if, 

Rast, Rrabainieh, Lt. A 
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‚wenn näulid bie Sonne nicht im Zeichen des Löwen, fondern im Beichen bed MB af: 


fermannd fleht — Wiſchnu, welcher ſowohl Fiſch aldRöwe war, und Wiſchnus Zei: 
hen Hat ganz die Form des ägypt. Henkelgefäßes Canopus — und Gerapid zu Aeſcu⸗ 
lap ſich verhält wie das Winterfolfliz zum Sommerfolſtiz (vgl. Aefeulnp und’ Se: 
vapis), jo braucht nur noch erinnert zu werben, daß auf einigen orientatifihen 
Sphären das Zeichen des Waſſermanus bloß durch feine Urne, wie guf bem indiſchen 
Zodiak Cumbha (Humpen, Krug) heißt, ausgefüllt ift, um den Urfprung des Krugs 
gottes Canopus errathen zu laſſen. 

Cauthus (Kav3og Gel), Sohn des Garion (jkr. kara Efel), Hygin. 8. 14. 
ober des Canathus Apollod. I, TE. ober des (Befruchters) Abas Val. FI. I, 453., 
welched ein Präd. des mit Efelopfern gefühnten Apollo, (f. Abäus) wurde von 
dem Gaphaurus (DS expiator) mit einem Felſenſtũck getbbtet, als er deſſen Vieh weg: 
treiben wollte Apollon. I, 77. IV, 1485. Dieie Mythe erklärt ver typhoniſche unk apoi⸗ 


liniſche Cultus, welcher zur Abwendung ver Seuche Ciel von einem Felfen hinabſtürzte 


Gaston, diefer berühmte Handelsplatz China's beſtht in einem Tempel des 
Gottes Fo die ſehenswertheſten feiner Merkmürbigkeiten. Diefer Tempel liegt auf 
dem ndrblichen Ufer der Infel Honan, den europäilchen Faltoren zu Ganton gerade 
gegenüber, umb foll einer der größten und fhönften in China feyn.. In ven-Bezirk 
des Heiligthums tritt man burch ein großed Bortal, in deſſen Innern vier soloflale 


- fitende Geſtalten, zwei auf jeder Geite, die Aufiwerkiameteit auf ſich ziehen, afle vier 


prächtig gekleidet, mit ungeheuern Stiefeln an den Beinen. Die erſte dieſet Figmren 
zieht mit wilder Geberbe ven Degen aus der Scheibe ; bie zweite fpielt auf einer vier⸗ 
faitigen Guitarte; die britte hält mit der Rechten eine geldene Kugel über dem 


Baupte, indeß die Linke eine Schlange ſaßt. Um ihren Leib ſchlingt ſich ein großer 
-grüuer Strid, ver vorm herabfällt, aus einem Stoff, in dem han, wie «8 ſcheint. 


einen Gactus nachahmen wollte. Die vierte hat in der Mediten ein großes Parafol, 
in der Kinfen ein Thier, das man für eine Ratte Halten Tann. Jeder diefer 4 Thür: 
fteher, welche die von den Buddhiſten verehrten d himmliſchen Fürften vorftellen, mißt 


‚ungefähr 20 Fuß. Nachdem man dieſes Portal paffirt bat, fommytmen nm eia zwei⸗ 


tes, wo zwei Statuen von gleicher Größe in ähnlicher Stellung fich Kefinben, ver 
Eine wit einer Keule, der andere mit einem Zirkel.in der Hand. Diefe, die Beiden 
Genha, vergötterte Helden, werben als die eigentlichen. Tempelmwärter der Vuddhiſten 
betrachtet, und fehlen daher in Eeinem Tempel. Iſt man auch bei ihnen vorüber, fo 
tritt man in einen vieredten Hof, worin man rechts und links zwei Heine Tempel 
fieht, in welchen bie Statuen der vergötterten Helden Kuanjunifhaug (ver Patron 
der regierenden Dynaftie) und Ueitho aufgeſtellt find, der erfte Links betend, der zweite 
rechts von Kopf bis zu Fuß bewaffnet. Die dritte Seite des Vierecks, dem Gingang 
gegenüber, bildet ein großes prächtige Haus, dad Dad mit Drachen, Schlangen 
und Ungeheuern aller Art gefhmüdt in ver Form, bie man fo häufig auf dem Mine: 
ſiſchen Porcellan abgebilvet fieht. In dieſes Gebäude iſt Fremden der Eiutritt nicht 
geftattet. Doch ſieht man durch die Thüren, deren es auf jeber Geite eime hat, daß 
es ein Monument von weißen Marmor, ‚mit bei viermal wieberholten Basrelisf 
einer Frau, die auf einem Löwen fit, enthält. Wenn man um dieſen Tempel herum⸗ 
gegangen ift, fo ſieht man ſich auf der andern Geite vor einem Ähnlichen, gs Ioelchem 
der Zugang geflattet if. In einem großen Saal hängen 109 Layıyen-von den 
phantaſtiſcheſten Formen von der Decke, Überall find Bläschen und anden wmufifa- 
liſche und religidfe Inftrumente angebracht; una in der Mitte fteht eine ungehrame 
Statue des Bo. Wie der indiſche Schiba hat er drei Augen. (na& maittlere Muge 
fol nämlich die überall hinſchauende Sonne, bie Allwiſſenheit Gottes aurfchen) uud 
hinter feinem Haupte ſieht man mehrere kleinne Statuen, jedes nadt einer haben, wer: 
goloeten und reichgeſchmuͤckten Tiare gekrönt. Don den Adhfeln hängen dange blume 
Gpauletted mit Schnuͤren, die Äbrige Kleidung IR don ’entfimesheuber Mcadpt,, Alk 
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ih Mässcor gearbeitet. Bor der Gotte puften eine Anzahl auf einem eichenen Tiſche 
chende Gefäße ihren Weihrauch aus. Opfer von Krüchten und Blumen aller Art 
And bamehen außgebrritet, ein großer Rapf enthält geweihtes Waſſer für den Bott. 
Eine anfite Rampe, welche über dem Tifch baenut, verbreitet eine ſchwache Beleuch⸗ 
tung über die Geſtalt des Goties. In einem Heinen Schränfchen auf dem Tifche iſt 
ein Brongebite mit ciner großen Anzahl Arme , meift Eriegerifche Inftrumente in ven 
Händen ; zwei dexfelben heben ein Kind über das Haupt ber Statue empor. Diefed 
fellt den Fo in einer feiner Insarnationen vor. Auf dem Schränkchen ſteht eine Eleine 
Denfgenfigur, nur mit einem Schurze um die Schenkel bekleidet, eine andere Incarz 
nation des Gottes. — Iſt man auf der entgegengrfeßten Seite des Tempeld aus dem: 
ſelben wieder heraudgetreten , fo befindet man fich in einem andern Biere, von wel⸗ 
am zwei Gelten von hen Wohnungen der Bonzen eingenommen werben, während 
die vierte, wie in den vorhergehenden Höfen ein Gotteöhaus bildet. Gine Marmor- 
che ſichtt über einen Mafjerbehälter, deſſen Oberfläche mit der dem Buddha (Fo) 
heiligen Lozuspflanze bedeckt iR. (In dem Tempel jenfeit der Brüde, der — ungleich 
den übrigen — aus gwei Stockwerken befteht, und fowohl ben Prieftern als der 
Gottpeit zur Wohnung dient, wohnte Lord Amhorſt während feined Aufenthalts in 
Canton, und eine große Zahl untergeoruneter Götter mußte ihm Platz machen). In 
einem Gemach im rdgeſcheß if vie Statue eines figenden Weihes, inHine 
duttacht, den Kopf mit der Tiare bedeckt, die Hände zufammengelegt und erhoben; 
die Priefter nennen fie die heilige Mutter (rd ift die jungfräufihe Maja, die 
den Duddha ohue Umarmung eined Manned geboren). Gewöhnlich foll fie mit 
einem Kinde zus Seite vorgeftellt werden. — In einem Saale im zweiten Stock 
ſieht mau drei soloffale Statuen des Fo im Hindutracht. Die zur Rechten ftellt den 
Bo der frühern Weltperisde dar, bie müttlege den Bo ber gegenwärtigen Periode, und 
Die zug Linden den, der nach kommen foll. Alle drei haben fehwarzed Kraushaar, une 
eeheure Ohren und äthiopifche Züge Gie fipen auf marmornen Xöwen, die von rich 
tigen Proportionen und gut ausgeführt find. Bor ber mittlern Statue ſteht ein kleines 
Sild des Zalia, eines Kindes mit gen Himmel erhobener Rechten (Fo bei feiner 
Geburt wie er fagt: „Im Himmel und auf Erden iſt Nichts auſſer mir, 
maß gerhrt werben darf“). Rings an ben Wänden find die 18 Standbilder 
Kart Schäfer in Rrbensgröße. Jeder hält in der Hand das Symbol des Verdienſtes, 
darch weiches er fich audgegeichnet, und die Apotheofe ermorben hat. Aus dem Munde 
Reıner geht ein Hauch hervor, wer fich in einen bei jedem verſchiedenen Gegenſtand 
, zum Beichen, daß wan dieſe der jene Schöpfung, Erfindung ıc. als 

tinen Ausfluß ihres Geiſtes duch Wert over That zu betrachten habe. Die Phyſio⸗ 
oꝛonie wie hie Bekleidang iſt eruſchicden indifh. Alle haben ungeheure Ohren und 
Ahle Rbage Darin. (Asiatic Jourmel. vgl. Nouv. Annales des Voyages, Fevrier 1829.). 
(Kenaveds: Fumilus) , einer der fieben gegen Theben vereinigten 

Bürken (Mianetengeifter %), wahrſcheinlich einer der naturfeindlichen Genien, daher 
Nie Gage , er ſey ein &ölternerächter geweſen, ber auf feine eigene Kraft trogte (Stat. 
Ded 11, 598. IV, 819. IX; 548.) daher ihn Jupiters Blig getdbtet (Paus. Boeot. 
8.8, Apohlod. IL, 8,8.). Da aber die Todedart wieler Heroen nur die Verwandlung 
in ihr eigemtliched Weſen ift, und Suuos fowohl: Rauch als: böſer Geiſt bedeutel 
(Cd, Art. Mauch), fo ſtimmt damit der Rame Gapaneus (i. e. xanroc, fü- 
na). Gin Mob war daher bie Hölle, aus welcher er zumellen heraufgelaſſen 
wir (apaua. HI, 10, 3.3. Gene Gemahlin Liebte ihn fo fehr, daß fie ſich mit ihm 
verhrennan Heß CApollad. Al, 6, 6. 7, 1.) d. h. weil fie Gin Weſen mit ihm. Ihr 
Name war Madne (die Wobilüftige), ihr Mater Inpid (dev Starke), wie Gas 
panent du Sohn des HSipponeus (Phallusgefinnter) und Enkel des (Bewänber 
ter Ende d. den Beib) web enden Talnus; denn die Zeugungelnft wurde von 
vn Mitch ala Vrſache vort dolge des Abfalle des oeſchaſtzen ee von Gott 
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betrachtet, als ein Werk des Bbſen, der Gott glei werben, ſelbſt Menſchenſchbpfer 
ſeyn mollte, 

Gapeete, eine Art Kobolde der Finnen, fie Hatten ihre Rangorduung, es 
gab Vieh⸗ oder Stallgeifter (Raggena’s), Kicchengeifter (Kyrtonwätl), ver 
Alp oder Drüder (Bainajainen). In Geflalt eines weißen Seewelbes drückt er 
die Schlafenden, wird aber durch einen Stahl unter dem Kopfliffen vertrieben. Auch 
macht ex bie Kinder fhielend oder befchäbigt fie. Der Kobold Biär ftiehlt die Milch 
frember Kühe, und fpeit fe ins Butterfaß. (Mone , nord. Heidth. I, ©, 59.). 

Capella, |. Ziege. 

Caphaurus, ſ. Canthus. 

Caphira (Hayeıpa f. Kaßsıpa), eine Oceanide, Erzieherin Neptuns Plod 
Sie. V, e. 55. Sie iſt Ein Weſen mit der Lemniſchen Cabiro, der Tochter des Meer: 
gotts Proteus (vgl. d. A. Cabiren). 

Capitolinus, Präd. des töm. Jupiter, welchem als caput mundi in Rom 
¶ . d. X.) ein Tempel, nach ihm Capitellum genannt, erbaut worden war. 

Gapitolinifche Spiele, dem Jupiter Gapltolinus zu Chren, wurben durch 
die Aedilen im September angeorbnet, und auf dem Circus Maximus mehrere Tage 
fang durch Mettkämpfe jeglicher Axt gefeiert. (Liv. 27,21. 28,10. 31, 50.) f. Cir⸗ 
eenfifhe Spiele. 

Gapparis, |. Arfculap. 

Capricornus , f. Steindod. 

Gaprotina, Präd. der Juno, angeblich von der Ziegenfeige (caprificus) , in 
deren Nähe die Rom belagernven Latiner ihr Lager aufgefchlagen, als fie rbmifhe 
Sungfrauen zur Che verlangten aber von ben an ihrer Statt in's Rager gefandten 
Sclavinnen bei feftlihen Gelage trunfen gemacht, den Schwertern-ber Belagertm 
exliegen mußten. Die Mädchen erhielten zum Danke die Breiheit, und außerdem 
wurde aljährfich am 7. Juli, der davon Nenae Caprotinae hieß, ein Dankfeft für die 
Befreiung Romö bei diefem Feigenbaum begangen ; von dem Milchfaft feiner Frucht 
wurden der Juno Opfer gebracht, und bie Sclavinnen hatten an biefem Tage gleiche 
Freiheit mit ihren Herrinnen. (Nonae Caprotinae, erlärt Barro L. L. VI, 18.,. quod 
eo die in Latio Janoni Caprotinae mulieres sacrificantur et. sub caprifico faciunt: e 
capriäco adhibent virgam). Den Sinn biefer Sage, belehrt Hartung (Rel. d. Rom. 
11, 67.), verfteht man, fobald man die einzelnen Züge des Bildes fchärfer ind Auge 
faßt. Zuerſt, fagt er, muß man wiffen, daß bie Berührung alles deſſen, was Ziege 
ift und Heißt, Fruchtbarkeit bewirkt, indem es den Ginfläffen ſchliumer Dämonen 
entgegenmwirkt. Die beweiſt das Feſt der Iuperei, welche in Geſtalt von Faunen durch 
bie Straßen rennend, die begegnenven Brauen mit ben aus den Bellen der frifchger 
opferten Ziegen gefhnittenen Riemen ſchlugen, damit die Unfruchtbarkeit Ihnen bes 
nommen werde. Man fagte von biefem Schlagen „der Bord befpringt (init) die 
Frauen,“ und nannte daffelbe februare (entfühnen, denn Unfrudjtbarfeit war ein 
Zeichen göttlicker Strafe); das Well hieß „Gewand der Juno“ (amicalum Junonis), 
und bie Göttin ſelbſt ließ ſich das Präv. Februa gefallen. Dieſer Glaube war burg 
einen Mythus begründet, Als nämlich einft vie Leibesfrucht durch mandhertet Unhell 
zu Grunde ging, nahten ſich die bebrängten Batten dem Helligthum der Juno Lueina 
und baten auf ven Knien um Offenbarung eines Rettungsmitteld, - Da rauſchte ver 
Hain vernehnilich dieſe Worte: Der Bod muß die italifchen Matronen befpringen! 
(Ov. Fast. 2, 441.). Und dieſem Orakel zufolge wurde der oben beſchrlebene Brauch 
eingeführt, Die Namen, weldhe die an diefem Feſte ber Juno in Progefflon zum Thore 
hinausziehenden Frauen außriefen, waren biefelben, welche au vie Ind Haus eins 
ziehende Braut dem Bräutigam zur guten Vorbebeutung entgegenrief: „Wo du Gas 
ins biſt ic.“ Die befondere Freiheit, welche das dienende Perfonale unter den Wei⸗ 
bern an jenem Tage genoß, nebſt ber braͤutlichen Ausſtaffitung, goͤnnte Ihnen bie 
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Sittin als Genius, den man nicht beffer ehren Fonnte, als wenn man fi fammt 
dem Geſinde ohne Rüdficht auf Unterſchied des Standes vergnügte.* Zu biefer Ber 
miöfkprung hat unfer Gewähremann noch mande unterflügende Punkte hinzuzu⸗ 
fügen vergeffen, als: daß die Feige (28 ꝙyoc, Meus) die den Zeugungätrieb weckende 
drucht (f. Feige), daher Momulns, der exfte, als lupercus mit feinen Babiern durch bie 
Stadt gelaufen ſeyn follte, und au den nonls capretinis zu den Göttern aufgeftiegen, 
bei der geus ruminalis von einer Wölfin (lupa, wovon lupanar) gefäugt worden; und 
daß bie Frauen, welche die den Ehen vorfichende Juno Caprotina an ihrem Feſte vor= 
ſteüten, ſymboliſch mit dem Bode in Verbindung Eommen mußten, weil Iumo, auf 
Argos durch Zirgenopfer gefühnt, felbft vie Ziege war, weöhalb man ihre Statue 
au mit einem Ziegenfell befleivete (Cie, N. D. I, 29.). 

Capra, Präd. der Juno in Ron, wo fie am Berge Gölius eine Kapelle Hatte, 
welche aber auch dad Minerviom genannt wurde (Varro L. L. IV, 7.). Sie if alfo bie 
Athene äntspos, die nicht mehr entrinnen kaun, nach der Sitte die Bötterbilver von 
vorzügliger Kraft zu feſſeln, Damit fie die Stadt, beren Schuß jie find, nicht mehr 
serlaffen. Denn an die yerfänliche Gegenwart des Gütterbilde8 war Vieles geknüpft ; 
fo lange das Bild des Schutzgottes der bebrängten Stadt noch nicht entrifen, war 
nicht alle Hoffnung gefunfen. Wegen des Verlaſſens wurden fie Daher fogar anges 
fettet, jedoch iſt mit diefen die Feſſelung Saturns nicht zu verwechfeln. “ 

Sayna, |. Gapys. 

Capys (Kanu I. q. Capter der Ginfcliefende v. xanyo xanro) myth. Er⸗ 
bauer der Stadt Gapua (Hamın) in der Provinz Gampanien (v. zauzm i. q. za- 
mo). Ihr früherer Name war Valturnum, wovon bie griechiſche Ueberfegung: 
Tunia, worauß fpäter Kanva gebildet ſeyn konnte, denn bie faljche Ableitung des 
Ramend von einem troifchen Heros Capys, erinnert Dttfr. Müller, Eonnte erft aufs 
kommen, nachdem man vergeffen, wie jung die Benennung Gapua war, was boch 
wahrſcheinlich erſt gegen das Ste Jahrh. Roms Statt fand. Gephalon, ein Schrift: 
Rrller troifcher Abkunft, welder für die Nieverlaffung des Gapys, feines alten Landes 
monnd angeführt wirb (Etym. M. s. v. Mann) iſt nicht fo alt als Dionyjins von 
Yalkarna auf guten Blauben annahm. Vielmehr beftätigt diefe Bemerkung dad 
Urtheif alter Kritifer (Athenaeus IX, p. 393 d., wo AspaAlovog geſchrieben wird), 
nach denen Cephalon ein falscher Ruine, und ein Schriftfteller Hegejianar von Alexan⸗ 
vie Verf. des ihm beigelegten Buches war (Giruff. I, ©. 173.). 

Capyys, Sohn des Affaraend, ſ. Anchiſes. 

Gar (Kap “2 arles fer. Kar: Kräftiger), Sohn des Bhoronens (ID Frucht⸗ 
baren), Beherrſcher (Schuggott) von Megara, hatte ein Heroum zwifchen diefer 
Stadt und Korinth. Vielleicht war er Gin Weſen mit dem icarifchen und böotiſchen 
Zeus Kaparögt 

Garden, die Böttin der Angeln, welche Ovid. (Fast. 6, 101.) mit ber jagd⸗ 
llebenden Nymphe Grane (Morun?) — welcher vie Bontifices im Hain des Helernus 
am Tiher alljährlich opferten — und der Garne (v. Caro, carnis), der man, nach 
Macrobiuß (1, 12.) die edlern Gingeweide des Menfchen zur Beſchützung empfahl, 
ibentifizte, iſt niemand anters als Juno Lucina, welche als Schutzgottheit ver Kinder 
gerkhmt wurde, wie jene Cardea, welche die Kleinen vor den Unholdinnen ber Nacht 
Müpte; und das Feſt der Carde a wurde am erfien Juni, dem mensis Junonius, 
auf dem Berge Gblins, wo die Juno eine Capelle hatte, gefeiert. Das von Dvib ers 
fhlte Liebesabentheuer der Cardea mit Janus dem Thürgott kann ald eine etymos 
logiſche Mythe betrachtet werben; fie war bie Dia-Jana, die Diana Lucina (die Jagd: 
laſtige Erane), weil das Weib, die Gebärmutter: bie Thäre (f. d. A.). 

Caria, Tochter des cariſchen Jupiter und ber Themis. Hyg. f. 183. 

Garind, Präd. des Zend in Garien, Lydien und Myjien. 

Gormanor (Kapuuswp für: KXapu-arwp: Wiederherſteller des Froh⸗ 
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fund? |. Weiter „Ep. Cycl.“ ©. 343. Ann. 555.), ein Ceetenſer, welches dem 
Apollo vom Morde des Python ſühnte. (Paus, I, 30,3. 7, 7. 

Garme (Kiga f. Xappn), Enkelin Garmanots, Mutter der Britomartis 
(Diana) Paus. II, 30, 3. Der Name Garme bezieht ſich auf dad Suͤhnfeſt am Neu: 
monde (Britomartiß) vgl. Garmanor, welcher gewiß nur das perfonificizte Feſt 
ber Srüblingafonne, das zugleich Sügnfe mar (f. Widder). 

Garmel, |. Berge. 

Garmena, ſ. Camena. 

Garmentid od. Garmenta mar unter des Faunus Regierung mit Cvander 
nach Italien gefonnmen, wo fie gaftliche Aufnahure fanden (Dionys. I, 31: Aur. Viet. 
or. gent. 5.). Da Evander (f. d. X.) nur ein Praͤd. des Zauberer Hermes war, 
fo Haben wir In der Garmentid gewiß eine Garme, bie durch Zauberlicher (carmina) 
unb Orakelfprüche — daher fie als in die Vergangenheit und Bufunft blidend, and 
Antevorta unb Postvorta angerufen, und barum ihr auch auf zwei Nltären geopfert 
wurde — fich als eine Seitenverwanbte ber Themis ankündigt. Und wie die Themis 
auch mit ver Parze fatidica vertvechfelt wird, fo lag es nahe an carminare (die Wolle 
erämpeln, vie Leinenfäden kämmen 2.), alfo an bie Schilfalfpiunerin ebenfalls zu 
denken. Co ift alfo, fagt Greuger (II, 902.) jene aus Arcadien nach Italien kom⸗ 
mende Garmenta (nicht die Gefährtin Cvanders, fonvern bie Mutter des Hermes) die 
Welthebamme Maja, (daher fie unter der Herrfchaft des geilen Baunus. nach Stalien 
kam), die Lebendwirkerin, die Weberin des Schleiers der Natur, die das Kind im 
Mutterſchooße empfängt und bilde. Der Grund der Bildung des Kindes aber if, 
wie bei ver Welt, im Waſſer, auch dieſes liegt im Schoos bey Mutter iur Geuchten. 
So bildet Garmenta das Kind; aber indem fie bilvet, fpinnt ſie auch bie Fäden bed 
Schickſals, von welchen das Leben des zu gebärenden Kindes abhängt. Im Feuchten 
find alle Dinge begraben, und man weiß nicht, mas ſich bilden wird. Denmod ik 
Thãtigkeit erforberlich. Und dieſer Begriff der Tätigkeit iſt mit Gvanber (suandgos 
vir strenuus) gegeben, dem letzten Sohn des Majen« oder Carmentengeſchlechis, dem 
letzten Hermes, dem Vorftreiter der Völker, mit welchem Latiums Geſchichte beginnt." 
Carmentis wurbe, wie die Boma Dea-— dieſe war fie eigentlich) felbft — durch Frauen 
verehrt, das Opfer felbft geſchah aber durch ven Priefter (Ov. Fast. I, 462. Plut. Qu. 
Rom. c. 56.). Sie Hatte ihren Tempel unter einem Felsabhange des Capitoliniſchen 
Berges, nach der Tiber zu, umd zwei Altäre (Macroh. I, 7. Gel, 16, 16.) megen 
ihrer zwei Namen (Ov. Fast. I, 634.) bei dem Carmentaliſchen Thore, dem Tempel 
gegenüber (Liv. V, 47.Dion. I, 32. Aen. 8, 337.). Die Carmentatia waurden am 11. 
and 15. Januar gefetert. 

Garne, f. Garden. 

Garnea (ra xadpveıa), ein apolliniiches Wert in Sparta, um ben Auguſi 
monat gefeiert, und bauerte 9 Tage (Athan. IV, 9.). Die Enrneaten ober Peiefter 
des Feſtes durften während ihrer vierjährigen Dienfeit als Geweihte des Gottes fih 
nicht verehelichen. 

Garnens (Kapvsıos) ſ. Apollo. 

Garumd (Kagvos 2 arles), Sohn Jupiter und des Europa, welchen Apollo, 
der Grüßlingewibter, beſonders liebte, daher ihm gu Ehren die Garnea (f. d.) ein: 
geführt wurden. Schol. Theoerit. V, 83. Er it wahl Gin Weſen mit dem Apollo 
Kagvsıos, ſowie jener Seher Garnus, deſſen Tödtung durch die. Heracliden eine Per 
zur Folge Hatte (Paus. II, 13, 2.), die man ben rächenden Glutpfeileu das Apollo 
zuſchrieb, ber als Befiger des delphiſchen Oraktls jener Weiſſager felber war. 

Carolus Borromãus, Patron von Mailand, wird als Biſchof, Peſikrault 
neben ſich, abgebildet. 

Carpo (Acono: Frugifera) eine ver (zeltigenden) Horen. . 

* Garteron (Kaprspav: Valens),ein Eohn 2ycaone, welchen Jrapiterd Blig-föntete. 
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Carthago (Ben, ein phontz. Wort, das urbs bedeutet, wit lateiniſcher 
Iermination wie virago f..vira) des Ipbifchen Hereules ( Melicertes) Tochter, welche 
der Stadt ihren Namen gab; war niemand anders als ihre mythiſche Erbauerin 
Dido, vie einen gleichen Ton wie Hercules ſtirbt, alſo vie Beltis neben Bel, fie alſo 
vie weibliche Schuggottheit der Garthager. 

Garyatiden, dieſe Figuren in der Baukunſt halt Braun (Wand. d. Athen 
©. 160. Rot. 2.) für eine Nachahunıng ber Körbeträgeriunen (xayıgopas) ober der 
Vandroſes; denn an das mit dem Tempel der Athene in Athen verbundene Mandro⸗ 
fium fie auf ver einen Seite eine Halle auf Caryatiden ruhend, umd bie zwei Pries 

Körbeträgerinnen von ber myſtiſchen Kifte, in welcher die Zeugungs⸗ 
fombole ver Gottheit lagen, und welche am Feſte eine wichtige Rolle fpielte. Aljo. 
Baden die Garyativen an jenem Pandroſium allegorijche Vedeutung, indem fie bie 
Urfagge des Tempelbau's angaber, vie Säulenkapitäle ſtellten die Köche vor, Auch 
die Meitung flimmt bazu, fie gebt bis auf pie Knöchel und heißt nodopugog. Der 
Name von der Stadt Garya abgeleitet (Vitruv. I, 1.) if ſchwach und fabelhaft. Da 
nur Zwecknrãßigleit une Sin die Zierrathen bei. den Alten hervorbrachte, fo darf 
man hier nicht an eine müßige Zierrath bed Gebäudes denken, Und weil in der ganzen 
griechiſchen Banfunft Feine weitern Garyativen vorkommen, fo rechtfertigt dies nie 
Beinung, daß fie nur für ein bejondered Gebäube paßten und ald Dienerinnen tragend. 

(Kapvanız bie Gbtiin des Nußbaums xagvn), Präv. ver Naturz 
ghttin Diana (die. oft ald bloßer Baumftanın angebetet wurbe, daher ihr Prädicat 
Opa) im Laconien. Ihre Statue fland in dem nach Ihr benannten Flecken Garya 
unter freiem Himmel, und hielten dabei die Jungfrauen ber jungfräulicen Göttin zu 
Shren Ihre Länge (vgl. Ruf). 

Gasmilus, ſ.Cabiren. 

Gaffandra (kaso-syöpe: die Männergeife f. xavauge Hure ſ. Klauſens 
Aentasꝰ l. S. 189.), Schweſter des buhleriſchen Paris, Tochter ded Priamus (Prias 
dub) unb der · Octabe (xußız vulva), fiel nach dem troj. Kriege den Agamemnon d. h. dem 
catiſchen Jupiter (ſ. Agamennon) als Beute zu. Sie verkündete kraft der Weis— 
ſagungsgabe, die ihr Apollo verliehen, dad UngtüdTrojad. Weil ſie aber des Gottes 
Bünfige in ihrem keuſchen Sinne nicht erhürte, „fügte er, daß Niemand ihren Weis- 
fegungen glaube, und vächte ſich dadurch, daß (ver mis ihm ibentifche) Ajax Dilens. 
(i.d.) fie entehrte, indem er nicht einmal den Tempel der Minerva achtete, von deſſen 
Altar er ihre keuſche Priefterin wegriß, wie man es noch auf einigen geſchnittenen 
Steinen fieht (Maffel Gemme II, tav. 73.). Der mit der keuſchen Ganblungsmeife 
Caſſandra's als Dienerin der jungfräultchen Göttin im Widerſpruch fiehenne Name 
— velcher zugleich erklärt, warum fie mit dem Agamemnon (neuvov die geile 
Gfelaenthe) ten Pelops (i. q. PaA-orp: Phallusgeſicht) zengte — darf in der 
Geſchichte der griechiſchen Gottheiten nicht befremden, wo auch die keuſche Diana 
Ebeſegen verlieh, und das Präd. Hebamme (Aoxeic, lucina) führte. Caſſandra hatte 
iu Leuctra in Laconien ihren Tempel (Paus. III, 26, 3.), was fließen läßt, daß 
dieſe Priefierin der Pallas die Göttin felber war. 

Gaffiope (Kasas-onn: dao bedeckte Geicht ? v. xacovm pp erbeten und 
op Geficht) , Xorhter ded dämmernden Arabus (277) und Gemahlin de& verdeckenden 
Cepheus (HP od. Erz verſchleiern, unſichtbar machen), erregte wegen ber Prahlerei 
mit ihrer- Schönheit — dann wärs aber an den leuchtenden Vollmond zu venfen, 
welcher im Skr. Kasy-apa: Glanzgeſicht heißt — den Neid ver Nereiden, fo daß 
Neptun ein Seeungeheuer ins Land ſchickte, dem Andromeba ald Gühne für das ganze 
Land zum Fraß auögefeht, aber vom Perſeus gerettet wurde. Die Erflär, d. Mythe 
hu. Andromeda. 

Gatfiphone (Kaas -Hovn: Brubermdrberin t), Tochter des Ulyſſes und 
der Gipee, vermaͤhlt an ſeinen Sohn Telemach, an dem fie den Tod ihrer Mutter 
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rächte, und fo gleichſam die-Mörberin (porn) ihres Brubers (udarz) von vlierlicher 
Seite ward. Schol. Lyeophr. 795. 508. Bebenft man aber, daß xdooa, xdusg, wie 
ihr Name gefchrieben wird, auch Mbido bedeute; daß die Alten Zeugung und Top 
gleichbebeutend nahmen, weil eines das andere zur Folge hat; ferner daß in der Sym⸗ 
bolit das Schwein die Madke der Todtengbtun (f. Oräo), daher ber Perfephone 
Schweine geopfert wurden, welche zugleich wegen ihrer Geilgeit als. die unreinen br: . 
zeichnet werben ; endlich daß Ulyfſes und fein Sau hirte, Gumäus, welder ihn für 
feinen Bruder anfah (Odyss. E, 147.) und ji gegen Telemach als fein Bater be: 
terug (Odys. a, 12.); daß alfo Ulyffes und Fumäus Gin Wefen find, daher Circe, 
als weibliches egenftüd ihres Buhlen, beffen Cigenſchaften annehmend, die Gefähr⸗ 
ten des Ulyſſes in Schweine verwandelt; fo dürfte der Nanıe Gafiphone: Libido causa 
mortis bedeuten. 

Caſſotis (Haoowrlg: die Reine v. xako, xexaonar?), eine Nynıphe deb 
Barnaffus, deren Quelle am Heiligthum bed Apollo die Weiffagungdgabe verlich, 
aber nur den jungfräulichen Priefterinnen dieſes Gottes. Paus. x, 24, 5. 

Gaftalia (Kaorakla |. v. a. Kaooalla v. xate, zsuaonar, keuſch, tein 
fen), Brunnen zu Delphi am Parnafle, veffen Waſſer zu Ribationen verwendet wurde; 
die gleichnamige Nyınphe dieſer Ouelle wurde ald eine Tochter des Flußgotts Ache- 
lous genannt, fie war wohl Ein Wefen mit ver im Brunnen Parthenlon wieder 
Jungfrau werbenden Juno, die Montgbttin im Novilunium, welcher Tag en Gühn: 
feſt war. Der Drache an jenem Quell, welchen Cadmus, wiewohl zu feinem Unglüd, 
erlegte, jener Drache ein Sohn bed Mars, war fein anderer ald der Drachenſchwanz 
bei Sonnen- und Mondfinſterniſſen, die ſich an Neumonden ereignen, mo dem altın | 
Volköglauben gemäß ein Drache die Sonne over den Mond verfehlingen will, aber | 
der Sonnenheld Cadmus befiegte ihn, und bie 5 Friegerifchen Männer, in meldhe ded 
Drachen Zähne ſich verwanbelten find — die 5 Epakten am Jahretenbe. Beil 
die Mufen, wie ihr Name bezeugt, die einzelnen Theile ver Zeit (f. Mufen), fo 
waren fie jene Nymphe Gaftalia in eine Mehrheit aufgelöft, daher ihr Präv. Caftaliden. 

Caſtaliden, f. d. vor. Art. 

Gaftalins, Sohn (d. i. Praͤd.) des keuſchen (castus) Apollo. 

Caſtiauira (Haorı-äveıpa ſ. v. a. Kaso-avdga, denn was xdooa bebeutet 
auch xaora, wovon xaorögıov, Geilheit, vgl. Io-xcorn, auch Enı-xaorn genannt, 
welche mit ihrem Sohne Bluͤtſchande trieb), Kebsweib des Priamus (Priapus), drd | 
Vaters der Caffandra (vgl. d. Art.). 

Gaftor, ſ. Dioſcuren. 

Caſtration oder —— — der Hoden war nicht nur bei von Prleſtern 
der Cybele, wo fie, nach Ereuzer (II, ©. 40.) auch eine Nebenbezlebung auf die im 
Winter erflorbene Produktionskraft des Sahrgottes haben follte, fondern fon in 
älteren phallifchen Religionen üblich, wo man der fhaffenden Gottheit dadjenige 
opferte, was ihrem Character entſprach; es war eine die Opferung des ganzen Men: 
ſchen ſtellvertretende mildere Sitte, die fpäter Durch Die bloße Befchneibung der Bor: 
baut noch mehr gemildert wurbe, weil hiedurch man ber Audficht auf Nachkommen: 
ſchaft ſich nicht mehr beraubte, uud dennoch der Gottheit dasjenige weihte, was am 
menfchlichen Körper die Gigenfchaft des Gottes verbilvlichte. Neben diefer Abficht das 
Edelſte, Die Mannskraft, zu opfern, beftand noch eine andere: durch bie Beraubung 
defien , was geiftige Verunreinigung, wie man die Zeugungsluſt nannte, Kervor: 
Bringt, ſich der beſondern Gunſt der alle Sünde verabfcheuenden, nur Unſchuld und 
Sittfamkelt von ihren Verchrern heiſchenden Gottheit würdig zu machen, Aus biefem 
Geſichtopunkte handelte noch der hriftliche Origened. 

Catanensis, ſ. Catinensis. 

Catharina v. Alerandrien Hat auf Abbild. ihr Marterzeichen: ein zerbrochenet 
Rab mit Meffern befegt neben ſich, zumellen ſchmüͤckt fie auch eine Königfrone. 
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Catharina v. Bologna, Glarifferin, trägt ein Ghriffind. ö 
Catharina v. Siena hat Wunbenmale Chriſti an den Händen, zuweilen ein 


Grucifir im Arme. 

Catharina (Ecta.) v. Schweden, mit den Zeichen Thnigl, Abſtammung, eine: 
dirſchkuh neben Ihr. 

Gatifins (Catillus f. Catinus, xciravoc Ziegel), Bruber des Flu h goties Tis 
burtus und des Coras (alfo auch der Ceres Catinensis, die auch Kopn hieß); viel. 
ver Baffermann, ver Beſiher der Waſſerurne? war ein natürlicher Gegner des 
Aeneas (Aen. 7, 670.), weil Lehterer zu den Lichtberoen gehörte, fonft hätte ex 
die Ldwenhaut nicht tragen bürfen (Aen. 2, 722.). Weil der Topf (ni9og, xci- 
an), nach welchem Gatillus heißt, in der Hierogiophe auch Symbol des Weib: 
lien (pata) und Feuchten (puteus), daher 

Catimensis Prär. der Ceres ald des weiblichen feuchten Prinzips; angeblich 
von ihrem Tempel in der fizififchen Stadt Gatina ober Catanea, welchem ſich 
fin Mann nähern durfte (Cie, m Verr. 4, 45.), gewiß doch nur, weil bie xdramm 
oh. eatina als italienifhe potta die altrbmifche pata (moon) war ? Dies mußte aber 
iht eigener Beiname noch vor Erbauung ber Stadt gewefen ſeyn, da die Alten ihre 
Ortfaften erſt von den Gottheiten benannten, deren Schuh man fe empfahl. 

Catius od. Cautius (v. caveo), eine römifche Gottheit, ven der man Wit 
erflehte (daher noch das veutfche Kauz f. Spottvogei) Aug. C. D. IV, 21. 

Gatrend, |. Atreus. 

Gaucon (Kauxov: Brennenver v. xcico), Sohn Lycaons, wurbe von Ju⸗ 
Fiter mit dem Blitz gelöhtet. 

Gaunins (Kavvıoz, v. M, xiven, xuvdo, fr. jan, ein Weib erkennen, 
tönnen, wovon }P, eunnus ete.), Präd. ves Lieheögottes Gupibo. Hes. s. v. 

Caumus, |. Byblis. 

Caurus (MP) der perſonifizirte Mordweſtwind. Virg. Georg. III, 356. 

18 (Havorpıog: der Verbrenner), Sohn des Achilles (Serv. ad Aen. 
11, 661.), welcher ja auch einen Feurigen (Pyrrhus) zum Sohne hatte. 

Gebriones (Keßgioyng: der Verbrenner v. ">, art, wovon auch die Bes 
nennung GHeber für Seueranbeter, und in Vhrygien herrſchte ver dem perfifchen 
Lifte oder Mithrasenlt verwandte des Attes), Bruber (d. h. Präd.) Hectors, welcher 
nit dem Glutbringer Mars Ein Weſen war (f. Hector). 

Geeilia, f. Eäcilia. 

Gecropb (Ki-xgow: daß getbeilte Geſicht v. xodco: erino, discerno und op), 
wurde auf atheniſchen Münzen mit zwei Geſichtern, mit einem härtigen und einem 
unfärtigen abgebilvet (Rasche Lexic. univers. rel num. I, p. 1230.), war auch nach 
Suidas (in Höxpoy) halb Mann, Halb Weib, daher fein Name, wie auch fein 
Brhd. Spur; nad Apollodor (IT, 14, 5.) war er Halb Menſch, halb Schlange 
Crelches Tier ein Symbol der Cvensnatur iſt f. Schlange). Er war Repräfens 
tant des feuchten, weiblichen Naturprinzips, was feine drei Tochter, die Thaus 
füweftern fehon in ihrem Namen: 'A-yAavpog: die Glängende, Egon: Than und 
Hav dooooc: Tauter Thau — daher der feuchte Planet Mercur Herfens Liebhaber — 
erranhen laffen, als Perfonifieationen der Mondgöttin Pallas Athene, nad) den drei 
Vigenſchaften des Mondes, nämlich) de& zunehmenden, vollen und abnehmenven Mon— 
det, die Cecrops mit ber Tochter bed Achrenmanne Aetäud (Anumrepog dxrn) 
gzeugt hatte; daher feine Verehrung neben Theſeus, dem Heros der Beuchte In der 
Stadt Athenens, wo die Burg nach ihm Cecropia hieß; daher befahl er zuerſt dem 
Zeus Ru en zu opfern, (Paus. Are. 2, 1.), bie fonft nur ber Monbgöttin gehören 
(1. Ruden) ; daher endlich Eubufnd Cap. Hygin. Astron. Hi, c. 29.) in ihm ben Des 
prãſentanten ber weiblichen ober feuchten Jahrhäffte, ven Wafjfermann erkannte, 

av 
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welcher vom Februar bis zum Monat des Lbwen, von Wintermitte bid zur Gammer- 
miste hie Zeithertſchaft führt, j . 

Geder (bie) , deren Holz vor allen andern Holzarten durch feine Befligleit und 
Sarte ſich audzelgnet, wovon ber Name (held. XIT”R, x4-Ipog Stiy. das ſtr. dar lat. 
durus, wovon dopv, dauerhaft ıc.), daher auch ver Fäulniß.nisht unterworfen, 
und bei dem Alten im Nufe der Unverweöligkeit (Plin, 46, 73. 79. Theodoret zu 
Geh. 17,22: öyes Ganmzon 1) xööpog.) erflärt daher durch biefe Cigenſchaft, warum 
in deu Brand (MEp AR) der für die Sünden Iſcaels geopferten raten Kuh außer 
dem reinigenden Dfap und dem durch feine Farbe das Leben ſymboliſirenden Kollus 
auch Cedernholz geworfen werben nıufte, nämlich als Antivotuw gegen Tod und 
Verweſung, ald welches auch die Afche Ber roten Kuh betrachtet warb, Daher man 
auch Ez. 17, 23. die Ceder auf das große Sünbopfer Jefum Ghriftum bezog (Spencer 
de lag. p. 1485.). Das ans dem Gevernhoß gewonnene Del bat fogar die Kraft, 
damit befisigene @rgenflände vor Bäulnif gu bewahren, daher man fich feiner nicht 
mus Hei dem Bau her heiligen Laden bebiente, (Spencer Lo. 1105.) , fondern auch 
um Leichname unverweslich zu machen (Plin. 16, 39: Cedri aleo peruncta materies 
nec timeam sentit, nec cariem. LCorpora defuncta servantur incorrupta, vivensia cor- 
rumpantur mira differentin, cum vitam auferat spirantibus et defunctis pro vita sit). 
Man nannte deshalb vie Geber geradezu: vexpazeon Diosc. m. m. I, 105.). 

Geladon (Kiiadav: ver Tofende), ein Feuer rieſe (Lapitge), welcher mit 
einem Leuchter den Wafjerriefen (Gentaur) Amycus (ſ. d. Art.) erſchlus. Or. 
Net. 12, 250. : 

Gelänend ( KoAawevg: Dunkler), Sohn des (leuchtenden) Electrion. (Apol- 
Id. 1, 4,8.). 

Gpläns (Kekawe: die Dunkle v. jfr. kai lat. celo), des (dunkeln) Thaumas 
und ber (leuchtenven) Electra Tochter, eine Harpne. Ebenſo heißt auch eine Danaibt, 
ferner die Mutter des (fließenden) Delphus Paus. X, 6, 2. und eine Geliebte de& 
Neptun, eine Plejade Apollod. III, 10, 1., vielleicht eine aus ber Betrachtung der 
dunklen Farbe der Wogen entflandene Benenlogie. 

Celeus Asacoc), König zu Gleufine, bei welchem Gered auf ihren Irrfahr⸗ 
ven, als fie die Tochter ſuchte, gafliche Aufnahme fand. Aus Dankbarkeit wollte fe 
feinen Sohn Demophoon unfterblicd machen. Died wollte fie durch eine Feuertauft 
bewerkſtelligen, wobri fie deſſen Mutter überrafchte, welche Letztere durch einen Angii- 
ſchrei den Zauber unwirkſam machend, Urſache an der Verbrennung des Kindes ward 
Let mar nun wit Welker AnAsug: der Verbrenner (7>P röſten), uud beachtet, baf 
Geleus ein Priefter der Demeter Damıia war (Paus. Cor. 14.), ferner daß Anunmge 
eig. Ein Wort if mit Damo (day), wie des Celeus Tochter hieß, fo dürfte das 
Nöften jeined Sohnes d. i. das Meifen des Getraidekorns cin etymologifher Mythus 
feyu, der den Namen des Geleud erklären follte, welcher eine von den Gigenfchaften 
der Getraidegöttin ausſprach, da ja die Frucht (Mux) überhaupt nach dem Möfen 
(gevyo) durch die Sonnenftrahfen benannt wurde, Allein Creuzer hält ſich an vie 
gemöhnliche Lefcart xeAdug, welches Wort ven Grünſpecht beveutet, und macht dann 
aufmerkjam, daß biefer Vogel, von den Alten für eine Gluͤckbringende Grfdeinung ge 
halten, andeuten follte, daß Geres im Kaufe bed Geleus: die Grfinverin der Aus 
gu rien aus Stimmen (omiua ex voce) gewefen (Symb, IV, ©.438.), Alſo weAris 
v. xAõ, calare, gellen, ſchallen. Auch war im Dienfte ver Mondgöttin der Erzllanz 
widtig , den man mit gefrümnten Mondhörnern hervorbrachte. (Ibid. ©. 397.). 

Ceuchreis (Keyygeis: Hirfeforn?), Präd. der cypriſchen Veuus (Engels 
„Cyprus“ I, ©. 126.), im Mythus ift fie Gemahlin des Königs Cynaras, und 

rühmt ſich ſchoͤner als Venus zu feon, melde fie aber ſelbſt, wie Arachne auch Mi: 
nerva wat, Ueb. d. Bedeut. dieſes Präd. Neyypsis |. Hirſe. 

Cenchrias (Heyyelas) ſ. Hirſe. 
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Wentauren, |. Stiertäpter. ” 

Gephalten (Hıyarijv: Repfling), Bär, da Vacchas dieſes aWhieit wu 
ſolgendes Greiguißk: Die Meihymuner zogen won ungefähr in einem Bifchernege einen 
holzernen Kopf aus dem Meere. Als jie das Orakel fragten, was fie damit machen. 
folten, and weſſen Kopf es wäre, erhielten. fie zug Antwort, fie fallten dan Vacchus 
Cephallen verehren, daher fie das hölzerne Bild Sehielten, aber ein äͤhnliches von 
Gr aach Delphi ſchiden (Paus. Phoc. 19.). Sollte nicht auch Hier Dad Streben ein- 
nit mehr werhanvened Prävicat des Sonnengattd ald Gröfinee des Jahre (capus. 
ui) za ertiãͤren eine etymologiſche Mythe geſchaffen Haben? 
. _ Genbalns (Köpakog: Ca put sc. canis), Sohn des Hermes Guo- ꝛi ꝙ [2 
Aog) und der X Haunymphe Herie (Hyg. f. 241. Apallod, III, 13, 3.) fol jo ſchon 
geweſen ſeyn, Daß bie Göttin der Morgenröthe — se. bes Jahres Anfang, nicht 
lann die Ingedbämmerung hier gemeint ſeyn, weil mit dem Aufgang ded Hund 8- 
kernd das Jahr eröffnet wurde — ihn raubte; feine eigentliche Gemahlin aber war die 
Broeris (fr. Brafriti: die Schöpferin aller Dinge), Tochter des Erdgotts 
rechtheus Ov. Met, B, 682., die er fo fehr liebte, daß ex fie gegen bie Cos nicht 
vergeſſen konnte (weil die Morgenröthe nur eine Heine Zeit im Tage ober Jahro 
Imerkbar iſt, vie procreirempe Naturkraft aber fortwährend). Aurora wurde 
aljo über feine Anhänglihkeit on Procris unwillig, beſchloß, jih von ihm zu tren⸗ 
nen, prophezeihte ihm aber zum Abſchiede eine Zeit, wo er Procrid nicht zu haben 
wünſchen werde (nämlich im Winter, wo bie Vegetation tobt if). Diefe Worte liefen 
ie ihm den Verdacht der Untreue gegen feine Gemahlin auffonmen; er verſtellte jich 
daher, und feßte ihr mit Morten und Geſchenlen fo Lange zu, bis ſie jich feinem 
Billen fügte. Da er ich aber zugleich dabei offenbarte, Half fie ihre Schaam durch 
die Flucht verbergen. Sie begab ſich nach Greta, wo fie, die Degetationdkraft, den 
Stier Minos — Repräfentant der Erde, megen eines Wortſpieis, da im Skr. hau 
and gho Rind und Erde zugleich bedeuten, daher noch Borns Rinderhirt und Borav 
Kraut, Provuct der Erde and Ciner Wurzel ſtammen — von feiner Krankheit (im 
wieberfehrenven Lenze) heilt, welcher ihr aus Daukbarkeit einen Hund (den Sirius, 
Stöffeer des Sommers), dem nichtd zu entrinnen vermöge (teil Älles der Zeit uns 
terworfen iſt) und einen Wurfipieg — jenen Lichtſtrahl, welcher auf die Menınondfäule 
% ſenkend, ihr sinen Ton entlodte; dies geſchah beim Aufgang des Hundeſterns in 
ven Momente, wo die Sonne ihren höchſten nörblichen Standpunlt erreicht hat, und 
vor nun am wieder lürzere Strahlen wirft — ſchenkte, mit dem man auf der Jagd nie⸗ 
mald fehle. Mit dieſen Geſchenken begab jie fih nach Atiica zurüd, wo fie wieder 
den Gephalus, d. i dem Anfang des Ganicularjahrs, begegnet, ver ihr auf der 
(Stemew) Jagb — eine ſolche nannte der Mythograph ven Kauf der beiden großen 
Himmelslichter durch den Thierlreis, wo fie gleichlam auf die Sadsa Jagd machen, 
die, wegen ber fortwährenhen Bewegung ber Geftirne, vor Sonne uud Mond zu 
fiehen ſcheinen, welche mit ihren Strahlenpfeilen jene verfolgen — ſich anfıhließt. Weit 
aber nur ihr Wurfſpieß Alles erreichte, und er nach vemfelben Verlangen trug, jo 
wollte Procriß feinem MWunfche nachgeben, wenn er ihr dasjenige verfprechen wollte, 
ad fie ihm vorher gewährt, old ſie ihm nicht erfannt hatte. ALS ex dies gethan, gab 
fe fc ihm zu erkennen, und hielt igm feine Untreue vor, worauf ſich Beide verföhn« 
ten (Ant, Lih. c. 41.). Weil nun Gephalus mit feinem Hund und Wurfipiep jet 
unabläßig auf der Jagd zubrachte, und erhigt die Aura (Luft) um CErfriſchung an« 
tief, fo vermeinte einer, ber ed hörte, Gephalus babe feine Augen auf eine NMymphe 
geworfen, und himerbrachte dieſe Nachricht der Procris. Diefe vermuthete in der 
Aura die. Aurora, und wollte den vermeintlich Ungetreyen im Oebüſche belaufen. 
Das Bewegen des Strauches ließ dem eifrigen Jäger vermutben, es befinde fach ein 
Wild im Buſche, und mit feinem Spieße dahin zielend, erlegte ex die eiferfüchlige 
Broctis (Ov. Met 7, 794.). Zur Suͤhne des Mordes ſoll er ſich vom Borgebirge 
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Leucatas in die See geſtürzt haben (Müller, Dor. S. 281.), tive Mythe, die ven 
Untergang bed Sirius oder der Sonne überhaupt verbildlichen ſollte; denn Den Grie⸗ 
hen finft die Sonne hinter den Vergen ber weftlichen Infel Santa Raura (Leucavia) 
nieder. Die Procris erkennt Jchermann als die Vegetation fordernde Mondgdttin, 
wenn fie auch nicht im Beſihe des Hundes und des Wurfſpießes, jener beiven Attri⸗ 
Bute Dianens, geivefen wäre. Jener Hund ift übrigens Cephalus felbft, nämlich Ge: 
phalus fein eigener Vater Hermes xuvog uögakos als Begleiter der Iſis, und die 
Geſchichte feiner Entführung durch Aurora iſt jene feines Enkels Phaeton (Leuchten: 
der) durch die Hemera (Tag) vgl. Creuzer I, ©. 347, Anm. 102. DU, S. 729. 
Bhaeton war Enkel des Sol (der Sonne) und "Sohn des Gignienus (une. 1. 154.) 
Lehterer aber ift der König, der unter der Erde Herefäht (j.Elygmenne). In der 
That, fagt Creuzer (II, S. 756.) fteht Cephalus zwifchen dem Reiche der Nacht und 
des Tages. Gr ficht aber auch zwifchen Procris und Clymene (bie Obttin des Dun- 
kels). Als Gemahlin des Cephalus Eennt fie Pauſanias (Phoc. c. 29.). 83 iſt alfo 
Gephalus die Morgenfonne, die der Tag (Hemera) raubt, bie mit ber Wolfe 
— NeyptAn bei Bherechved Fragm. 25. vgl. den Schollaften zur Odyſſ. 11, 320.5 bei 
wem Iateinifchen Dichter iſt ed aber die Luft: Aura‘, dem Wortſpiel mit Aurora zu 
Liebe — buhlen will, die ſich nachher am Abend wit der Königin des Dunkeit 
(Elymene) verbindet; früher aber iſt die ſchͤne Prosris=- Aurora von des Gephalus 
Vfeil geftorben." 

Cepheus (Knyevs: ver Berhültte v. p> ob. pt} verbeden), feinen Namen 
zufolge ein Jupiter Latlaris d. i. bie Sonne in der Geltpfe (ng. Undromeda un 
Getu8), in dem Momente, wo die alte und neue Zeit ſich berühren, wo Serculel 
fich verbrennend, zu neuem Leben auferſteht; dahet Cepheus ein König des Beuerlans 
des Aethiopien (v. ide), Sohn des Bhbnix (Hyg. Astr. Poet. II, c.9.), und wel⸗ 
Ger feine Tochter Andromeda feinem Bruder Phlneus (Bhönir) zur Ehe verſprochen 
hatte. Wenn andere Sagen dem Gepheuß den Belus d. i. den Sonnenpfeil (BsAoc) 
zum Vater geben (Eurip. ap. Apollod. II, 1, 4.) ober ben Agenor (Theo in Arat. ap. 
Munker), welcyer Lehztere ja ſelbſt der Phönix IR (j. Agenor), fo ift diefe Verſchic⸗ 
denhelt der Namen aus ber Abſicht der Mythographen hervorgegangen, bie fola- 
rifche Bebentung des Cepheus noch fichtbarer erfennen zu Laffen. 

Cephifus (Krpioos f. v. a. Knpeus), des Bontus und der balaſſa Soha 
(Ryg. praef.) zeugte mit ver Nymphe Kiriope (Duukelgeſicht v. Adpm u. or) den 
finftern Nareiffus (d. vagw, veroxo betäuben, verbergen) , deſſen nach ihm gemamste 
Blume Veranlafjung geworben, daß der Todtengott Macht über Proferpinen bekam. 
Da nun auch Eephifus: der Verborgene hieß, fo ift feine Abſtammung von Meergöt: 
tern, wie die Vermandtfchaft zwiſchen Neptun und Pluto aus der Betrachtung zu er: 
Hären, daß Waffer das auflöfende, unfichtbar machende lement iſt. 

Gerambnd (Kepaußos: Käfer), ein Einwohner des Berges Othrys in Theſ⸗ 
fallen (dem Wafferlande vgl. d. Etym. v. Thefews), welcher ſich vor der Ueber 
ſchwemmung unter Deucalion auf ven Parnaß geflüchtet hatte. Dort verliehen ihn 
die Nymphen lügel, fi in die Luft zu ſchwingen Ov. Met. 7, 352. Man meint, er 
fey zu einem Käfer geivorden, weil viefer auch fliegt, und fein Rame dieſes Infet 
bebentet (Mieyli. ad hunc loc.). Daun ift ber Urfprung viefer Mythe in aan 
zu ſuchen, wo der Käfer (f. d. Art.) Sombol ver Wiederſchoͤpfung ber Welt and 
dem Schlamme if. 

Geramns (Kipayog: Thonbifoner), Sohn des ir di ſch machenden Welv 
ſchöpfers Bacchus und der (mohllüftigen) Ariadue (ſ. d. A.), von welchem Heros der 
Geramicus (Töpfermarki) in Athen ſelnen Namen haben ſoll. Paus. I, 8, 4. 

Ceraſten (Hepaorsg: Cornuli), Spottname der Cyprier, vielleicht weil fit 
dem mofochififchhen Menfchenopfer heifchenden Jupiter Zenius mit dem Gtierkopit 
dienten, der im benachbarten Pübnizlen gleichfalls vornehufter Landesgott war, denn 
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Boͤller nennte dad Alterthum ſtets nach ber fie außzeichnenben Gultusform, daher die 
Fabel fie von ber Benns (die gehbrute Aftaroth?) in Stieve vermanvelm lich. Ov. Met. 
10, 222. Die alten Schriftſteller leiten den Vollänamen von den vilelen Borgebirgen 
des Landes ober den zahlreichen Hohen der Infel der, welche wie Gpigen (xipara) 
hervorragen (Engel, Kyprod I, ©. 18.). 

Gerafus (Hepaaog v. xxoac miſchen), erfand zuerſt den Wein mit Waſſer 
u miſchen. Hyg. 1. 274. Ueber die Bebentfamkeit dieſer Handlung in den Mufterien 
ſRiſchtrank. 

Cerberus (Kigßegog), ſtt. Xarbura: Gekerbter, Gefleckter, der Hund des 
Hllengotted Dama (j. d.Q.), ded indiſchen Pluto (vgl. den Rieſenhund Garmr 
im nord, Mythus, den Grimm in f. deutſch. Myth. ©. 471. erwähnt); fein Name 
Sgieht fi auf dad Geſtirntſeyn bed Firmamente, denn er ift mit dem taufendäugigen 
Argus Gin Wefen; wie diefer Wächter der Mondkuh Jo und des Sternenheers fo ift 
Gerberus Wächter der Proferpine, alfo Hermes xuvoxpahog ald weißer (xuov 
derng) Hund, in ver lichten Jahrhäffte; als ſchwarzer Hund Cerberud in der dun— 
feln Hälfte. Diefer Hund if der Hunbäftern, pars pro toto, darum ald Repräfentant 
des gefammten Sternenheers der bunte, gefledte genannt. "Die Hecate nah den 3 
Mondphafen hat auch Eerberus, der unterirdiſche Mepräfentant deö dreitheiligen Ga: 
niculariahrs (f. Drei) Jupiter Stygius, Hermes Chthonius, 3 Köpfe (Tibull. III, 
eeg. IV, 88.) ober 50 CHes. Th. v. 312.) nah der Zahl von Seleneus Wochentöch- 
tern , oder 100 (Hor. II, Od. 13. v. 34.), wenn man an daß, in der dem Jahrgott 
geopferten Hecatombe erkennbare, Hunverttheilige Jahr dachte, welche Zeiteintheilung 
ehenfall® nach Indien hinweiſt, wo Brahma nach einer Sage alle Jahre, nad} ver anz 
dern nur alle 100 Jahre ſtirbt. Und die zur Zelt ver Morgenröthe unfichtbar ges 
wordenen Sterne , die am Abend wieder fichtbar werden, find die von Gerberus verz 
ſchlungenen Leben, vie er wieder ausfprit; eine Mythe, bie erft dann ihre Verſtänd— 
figteit erhält, wenn man fich erinnert, daß das Alterthum eben To viel Sterne (f. 
d. Art.) als Seelen annahın, deren Genien jene find. Da Gerberus der Hundäftern 
iR, bei deffen heliakiſchem Aufgang die Tage wieder Fürger werben, alfo gleichfam abs 
fletben, fo hat er feinen Aufenthalt am Gingang des Todtenreichs, und da bie Zeit 
feines Auffteigen® am Horizont ziemlich in den Monat fällt, wo dieSonne auf ihrer 
jährlichen Wanderung Ins Zeichen des Loöͤwen eintritt, daher das Canicularjahr der 
Argppter im Monat des Lömen eröffnet wurde, darum mußte Hercules, der Träger 
de KWwenfells, den Gerberus an die Oberwelt heraufholen d. h. ſichtbar werden 
laſſen — dies war eine feiner 12 Monatdaufgaben — während er den andern Höllenz 
hund — au Yama Hat zwei — Orthros d. I. den Morgen (alfo ven weißen 
Hund) toͤdtet, wie Hermes den Arguß; denn wenn der eine Hund fichtbar wird, ver: 
ſchwindet der andere ‚ nach demſelben Geſetze, welches die beiden Diofeuren zwingt, 
aur abwechſelnd ftch auf ber Oberwelt zu zeigen. Nach Apollodors Beſchreibung Hat 
Gerberus, der Sohn ded nad der Schlange benannten Typhon (TRY) und der 
E$lange Eine, auf dem ganzen Rüden Schlangen ſtatt der Haare, wie feine Her— 
tin Broferpine, und einen Drachenſchweif gibt Ihm Seneca (Hercules fur. v. 784.) 
anftatt bed Hundeſchwanzes. Auf einigen alten Gemmen findet man aber biefen nit 
(Naffei gem. ant. IT, tab. 95. 96. 

Gercaphnd (Kip-xapos für Hi-xagog: der Rauchende v. xcinco, xivo 
tauchen, brennen), Sohn (d. 5. Präv.) des Sonnengotts Helius, Beherrſcher (dr. 
Lanbeögottfeit) der Rofeninfel Rhodus, deſſen Sohn Gamirus (db. i der Dreu 
nende Kapeıpog v. 1% uro) ihm in ver Regierung folgte. 

Gercaphus, Sohn des Winbgotts Aeolus, Vater des Annie rin dee 
Mars), welcher den Phönix zeugte, 
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(Kopnven: ber Geigwängte d. h. Biewerfühtunug, denu sÄgaos heißt 
pr die Slaumenfpige der Fackel), Sohn Bulcand tHyg. f. 38.) und Baier ber 
(dreanenden Siriusfüchku) Alope (EAony veipina), deren Bublichuft. wit dem ihm 
feindlichen Elemente, dem Neptun, feine @raufamfeit gegen das eigene Kind etregte 
welchen aber der Waſſerheros Theſeus, Neptund Sohn, zufegt im Ringen überwa 
(Hyg. f, 38. 187. Ov. Met. 7, 439.), wie umgekehrt. der Lowentbdter und Lichtheres 
‚Hercules den Waſſerrieſen Antäus, einen andern Sohn Neptund; je nachden der 
Kampf in den Monat des Waſſermanns oder des Löwen fällt, in wolchem Irgtern der 
‚Köwentöbter Simſon Küchfe (aA@zn) mit brennenden Shmänzen (supxvm) 
ind Getralde der Philiftäer trieb, weil man den Brand im Getraibe dem heißen 
Hundsſtern zuſchrieb, deſſen verfengenben Strahl die Hieroglyphe einen Hunde 
ſchwanz (wvoosga), Wolfsſchwanz (Avxoosge) oder Fuchsſchwanz nannte; aus 
welcher Begriffsiventität jich noch die Namen des Ortes “AAonexn (Sorrate Hei 
math) und Kuvog apyns (f. Kuov apyng leuchtender Hund sc, aorgov) wie das 
dieſem Orte benachbarte, dem Hercules geweihte Gymnaſium zu When, hieß, et⸗ 
Hlären daten. 

—e (Kipxvpa weibl. Form f. Hepxvan), gebar dem Neptun ben (glän⸗ 
zenden) Phäar, den Stammvater ver Phänfen (Diod. Sic, IV, 74. Apollon. IV, 568,). 
Der Sohn Heißt alfo hier nach der Eigenſchaft der Mutter, die niemand anders iR 
"als Cercyons Tochter, deren Buhlſchaft mit Neptun ihr Vater mit dem Tode beftraite. 
Ihre Bermählung mit Neptum ift jene des Feuers mit dem Waffer, ohne welche Keine 
Eosmogonie; und wenn Cercyras Vater nicht Cercyon, fonbern ber Ela fgott fo 
pus (f. d. A.) genannt wird, fo iſt dieſe Verſchiedenheit Feine, da die beiden entgt⸗ 
gengefegten Glemente bald ald Vater und Sohn wie Achilles und Porehus,. bab 
ale Bruder und Schweſter, wie Bulsan und Miierog u. ſ. m. in ven Mythen 
vorfonmen, 
. Cerealla, diefe der Ceres zu Ehren im Jahre 259 vom Conſul Aulus Bo: 
ſtumius, als nian wegen Mißwachs große Furcht vor einer Hungerönoth hatte, ein 
“gefepten Feſte, und die zur Frühlingézeit begangen wurben, beftanden zuerſt aus 
Gircuöfpielen, die mit prächtigen Prozefiionen eröffnet wurden. Man ging an biefem 
Veſte weiß gelleidet, ſtellte unter einander Gaftgebote an, und bie Plebeier fandten 
fi) , wie ihrerſeits die Patrizier an den diefem Feſte vorhergehenden Megalesia (bad 
Feſt der großen Mutter Gered), die mit den Gerealien ganz gleichbedeutend waren, 
Blumenkränze. Bei den Eircufpielen wurden-Blumen und Nüffe unter das Volt 
geworfen (Hartung, Rel. d. Röm. II, 135.). 

Geremonie, dieſes lat. Dort ift aus casimonia (v. aa ordnen, ſchmücken) 
wahrſcheinlicher aus carimonia oder curimonia entſtanden, nämlich v. colere, curare, 
forgen, mebitiren, forfchen sc. tie hie Gottheit, durch magifche Worte (Gebet) und 
Handlungen (Opfer) dem Menfihen günftig und milde geſtimmt werde. Aber nicht 
‚den Guftus allein umfaßt dieſes Wort, fonbern auch alle andern fymbolifchen Hand⸗ 
Tungen bei profanen Borfömmniffen Hatten denſelben magifchen Zweck, und verbienten 
alfo diefelbe Benennung. So z. B. enthielten bie Hochzeitlieder der Alten oft foger 
nannte Decantationen oder Gebete um Abwendung von Unfällen. Gegen öffentliche 
"Safamitäten follten Prozeſſionen, Fumationen und Gulfurationen ıc. helfen. Wenn 
Has Chriſtenihum ſich von den Naturreligionen dadurch unterſcheidei, daß es hie 
Cıremenlin —'gegen Dogmen vertaufhte, und alle äußern O fenbarungen fommt 
Jr Werkheiligteit aunfhob, fo zeigte ſich doch auch hier, daß im Reiche des Geiſtes 
6: wenig als im Oelche der Natur die Entwicklung Sprünge wacht, und ſelbſt die 
Uebergange zu den Gegenfägen allmülig nur geſchehen. Denn kaum Hatte ſich dat 
Meue unter ſieter Gerwerfung des Alten ausgebreltet und befeſtigt, fo etblickte man 
ein Chriſtenthum mit Vergoͤtlerungen, Werkheiligkeit, Cerrmonlenneſen, — und 
Bormgebeten aussbildet vor ſich. vn 
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Pas, Are, c. 34. 

Ceres (v. ettuſt. Worte Carus Echbpfer, Festus XI. cereare I, q. ereare, vgl. 
Sri), griech. Anuyrnp 1. e. Sande, au Ayuo und Iama d. i. die Gin- 
ſchließende (sc. in den Leib die Seele v. iu) ald Gebärende over als Ergbtiin da- 
näoreıge (f. Eiym. M. p. 281, 9.) ober als Nachtgottin: INDE durrage Iatv 
(dt 259.) aufgefaßt, wie iht Bruder ober Tochtermann Pluto sdandorup 
heißt als Unterirdiſcher, Re die Cabiria, ex der Gabir, fie Axiokerſa, er Ariokerfus im 
den yfterken auf Samothrace. Die gewbhnliche Etymologie AN uiyene f. Tñ umeng: 
romutter, welche feit ven Stoikern (Cic. N, D. I, 15. II, 26.) üblich, und welchen 
Bhile (de vita eont. II, p. 472 Mang.) folgte, erregt manches Beventen; vorzüglih 
tricht dagegen vie beftlmmtere Unterſcheldung ber Ge- und Demeter (f. Prebler’s 
„Deneter“ &. 30 ff.). Bon den Dorlern joll ber Name ausgegangen ſeyn, weiche 
in ältefter Beit die Adergbttin am wenigfen verehrten! Ferner beweiſt die Form 
Immaupa (Eiym. M. p. 218. 49.) neben Anuijrno, wie ooreıpa neben omje, 
WB In von areng nicht als beſonderes Wort getrennt werben darf. Nachdem wir bie 
Cymoiogie des Namens der Grogöttin ſicher gefiellt zu Haben glauben, konnen wir zur 
Chatacteriſtik hres Weſens übergehen. - Daß fie die Weltmutter (napımnreıga) AU: 
akfterin ais Getraideſpenderin, bedarf keines Beweiſes, fowie daß ihr Suchen der 
Lofer in der Unterwelt (f. Proferpine), wo mit Cutipides zu xeden „bei dem 
Gämerze der Göttermutter die Adern der Erde erſtarrten, kin Quell mehr aus ver 
Age ſprudelte“ die Winterperiode verbilpficht, wo dad Gamenkorn in der Erde ver⸗ 
borgen, — worauf and die Mythe anfptelt, wenn jie Ceres den Echuftertuocdhen 
1. dm PHallus |. Schulter) des Pelops (ſ. d.) verzehren Ikt, ohne welchen 
die Zeitburg Troja nit erobert werben fonnte — bis bie neu feimende Sant im 
Früpfinge die dankbaten Bewohner von Eleufs das Feſt der aus der Unterwelt wir⸗ 
dergelonmenen Demeter Eleufinia gleichzeitig mit den Gerealien der Mömer zu 
feeen verantaßte, Diefe Gbttin war aber auch Ach ãa (vgl. d. A.) ie. Aquosa 
—bie Ableitung d. cixoc, mit Bezichang auf den Kummer um vie geraubte Tochter, 
ſwit jene andere v. Xc, weil Demeter den aus Tanagra vertriebenen Gephyräern 
im Zraume gerathen haben fol, dem Tone zu folgen, welchen fie erregen follen, find 
be weitem nicht fo überzeugend als bie Annahme: Achala bedente die Beuchte, vom 
Eh, ac fließen, wovon aqua, alyeg x., eine ſolche Schußgottheit bedurfte das mal 
frame Achãa — die weibliche Naturfenchte, die Weltamme, an bern Brüften alle 
Sfätyfe faugen, daher ihre Verwandlung in eine Stute (weil Rob und Waſſer im 
Gr. durch Gin Wort apa, aspa verbunden, wie Im Lat. aequer, oquus, Gine Ider 
bezeichnen), ala ſich Neptun ihr vermaͤhlt, um mit Ihr das Moß Arion (deſſ. Bedent 
ſ. u. v. Art.) zu zeugen. Da num der weibliche Schoos fo oft mit dem Erbenfchons 
verglichen wurde (f. Acer), fo iſt die Frucht ghuin Demeter xapnorduog au 
Borkeherin der Ehen, bie boma Dea ter Blömer, daher nur verheiratete Frauen 
ihr Feft begehen durften; und die Harmonie des EHebundes, der bie entgegengefehten 
Rataxen vereinigt, veranlaßte den Cultas, fie auch als Grfinderin ver Geſehe, als 
Legifera zu preifen, daher die Ihr geflifteten Theemophorien (f. d. A.), an. melden 
aur Weiber Befchäftigt waren ; wo nicht die Drineter Seonogoͤboe mit ihrem anbern 
Wid.: Epwwug als rädjenne und firafende Themis, Nemeſis in einem noch emgetu 
Infammenhange ficht, erklärhar aus dem uralten indiſchen Whiloſophem: Leibwerden 
iR Veſtraſuug her Geifter, daher das Wortſpiel zwifchen JAT Rrafen, richten, ermichs 
tigen (7778), und Fir. buhlen, ſpeiſen; daher die Lehen gebende Speiſe ein Gericht, 
WE umgekihrt der Tod eite Befreung (TTEB jeAdaıg ©. Ad), Die Tobtemgbtiie; 
Gens Aus, alB Hre Tolhie, Lidera: die Bteie, Befrrierin (Bei aud dem Fleiſch⸗ 
lerter) genannt wurde. &n war Ceres ein geboppeltes Weſon bald auf der Ober⸗ 
Belt öumvin, xraca, yulöirupog, Orr, ahma als Cnatenfbrnerin, Luna im. zanehe 
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menden Bkchte, Heerdeumehrerin (usAngıa), Vegetation und Kinderſegen fordernde 
(Gucditeic), Honigſpenderin, ſich mit dem Regengotte Zeus vermäßlend, dem fie 
die Proferpine gebiert, deren Priefterinnen „Bienen“ hießen, weil Honig die erfte 
und unſchuldige Nahrung des Bacchuskindleins Dionyfus Goloatoc, dad Demeter 
Beioa, die Jungfrau anf dem Arme trägt, wie Iſis den Hoxus, Aber als Luna 
im abnehmenven Monde wird fie zur böfen Furie, Hecate, In bie Unterwelt hinab⸗ 
ſteigend, Nacht: und Tobtengöttin — daher zu Athen bie Todten fogar Anpnrgei 
genannt wurden Put. de fac. in orb. lun. c. 25. — heißt dann usAavıg, zıdagic, 
xanıvn, Xdovia, nooovuvn. Daher die Römer .an folhen Feſten, bie dem An: 
denken Verſtorbener galten, und die feriae denicales hießen, der Ceres das erdauf⸗ 
mühlende Grabethier, das den unterirdiſchen Göttern gehbrte (ſ. Schwein) zu opfern 
‚pflegten (Hartung, Rel. d. Roͤm. I, 47.), wie die Spartaner und Athenienfer ſchon 
fräßer hei Reichenbeftattungen ber Demeter ein regelmäßiges Opfer brachten (Prellet, 
Demeter“ ©. 300.). Wenn das Schweindopfer auch Hei dem Beginn der Ernte ber 


Scheuer füllenden Demeter dAgag entrichtet wurbe (Ebdſ. U, 137.), fo dürfte vie | 


leicht bie Erntefihel mit der Kippe Saturns, wie dad Santfe mit der hochzeitlichen 
Feier verglichen worben feyn; denn wenn zur Erntezelt der Gered Schweine geopfert 
wurden, wurde zugleich das Haus gereinigt, und namentlich den Todten geopfert; 
umgekehrt wieber bei Begräbniſſen der Boden gleich nach der Beftattung bed Todten 


wieber geebnet und mit Gerealien überfgüttet (Breller a. a. D.). Die Bee ber 


Ceres als Adergdttin betreffen größteutheils bie Ernte und Gaatzeit (in Ieterer 
wurben die Theämophorien abgehalten). Eo lange das Korn auf dem Felde war, 
wurden wohl einzelne Opfer gebracht, ein Feſt im eigentlichen Sinne aber fanb nicht 
flatt. Unter jenen find die Gleufinien und Thesmophorien (f. d. Art) My 
Recien geworben, die anbern blieben Gebräuche ländlicher Religion und Freude, wie 
dad natürliche Gefühl fie eingab. Diefe nahmen an einigen Orten auch pofitifchen 
Gharacter au, fo daß Nationalverfammlungen und Tagfagungen an dad Erntefek 
ſich anfchloffen (Preller a. a. D. ©. 327.); oder man vereinigte ven Dank wegen ber 
Kornernte mit deu megen ber Weinlefe, alfo Das Heft der Gere mit dem bes Bacchus 
and im biefer Beziehung find zu bemerken die attifchen AAsa, das Tennenfeft (f 
Saloen). — Ueber die fünftlerifchen Abbildungen der Ceres gibt Dttfr Müller (Art. 
d. Kunft ©. 508.) folgende Regeln: „Demeter erfcheint matronaler als Here, dr 
Ausoru des Geſichtes, welches nach Hinten das Oberkleid oder ein Schleier verhält, 
iſt weicher und milder; die Geftalt erfcheint in vollfänbig umhüllender Kleibung, 
breiter und voller, mie e8 der Allmutter (meryeverssen) ziemt. Der Achtenkrany 
Mohn und. Achren in den Händen, die Badeln, ber Fruchtkorb, auch das Schwein 
neben ihr find die fiherfien Kennzeichen. Nicht. felten fieht man die Gottheit allein 
ober mit ihrer Tochter thronen; doch ift man eben fo gewohnt, die fruchtſpendende 
Göttin über die Erbe hinſchreiten zu fehen. Die weitere Entwicklung des Gharacters 


der Demeter hängt, wie im Gultus, fo in ber Kunſt von dem Berhältniffe ab, indem 


fie zu ihrer Tochter gebacht wird. Belm Raube der Perfephone Cora wird fie als eine 
üirmte, ſchwer gekränkte Gottheit gefaßt, welche ben Raͤuber mit Badeln in den 
den, dad Gewand fliegend, auf einem feltener. mit Roſſen, gervöhnlicher mit 
Drachen befpannten Wagen verfolgt.” Ueber dieſen Drachenwagen finbet man in 
Dreller's „Demeter“ S. 310. eine {hägbare Erörterung. Auf bie Frage: Wie kam 
man dazu, gerabe Schlangen zur Beſpannung zu wählen? lautet die Antwert: Bell 
fie das habituelle Syſtem der chthoniſchen Götter waren, gleichſam Yrjs.masdeg vergl 
Herod. I, 786. Man findet fie zuweilen auf figilianifchen Münzen.ald Vorſpann des 
Afluges (Torremuzza Sleul, Num. p. 26. 27. D’Orville Sicula tab. 10. N. 1. 2.), mes 
bei auch an die volventia plaustra Elenainae matris (Virg. Georg. I, 162.) erinnezt 
werden barf. Der Pflug konnte mit Recht Demeters Wagen heißen. In der Kolggeit 
belamn fowoht der Wagen alt das Schlangenpoor quch: noch Flüge, . 
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Geriöwen, bie Raturgöttin der alten Briten, aber ſowohl Gbitin des Todes 
ald nach der Geelenwanderungdfehre der Druiden bie Göttin der Lebenderneurrung. 
Ihre myfleriöfe Geſchichte gibt Mone wie folgt: Ceridwen mar dem Tegid Vorl vers 
maͤhlt, einem Mann von edler Abkunft, deſſen väterliches Land mitten im See von 
Tegid lag. Ein Sohn Mororan ap Tegid und eine Tochter Creirvym, das ſchoͤnſte 
Näddgen der Welt, waren ihre Kinder. Aber die Geſchwiſter hatten noch einen Brus 
der Avagddu, das Häflichfte aller Weſen. Geribwen wußte, daß der Ungeftaltete 
wenig Olü in der fihönen Geſellſchaft haben werbe, obſchon ex mit manchen guten 
Cigenfgaften und Fähigkeiten audgeflattet war. Sie beſchloß alfo, für ihren Sohn 
einen Keffel zu bereiten, in welchen man nur zu ſchauen brauchte, um bie Zukunft 
in erfahren. Dies follte ihm die Aufnahme in ber Gefellfchaft ſichern. Das Keffelmaffer 
fing an zu fieden, und das Kochen mußte Jahr und Tag ohne Unterbrechung fortges 
gt werden, bis man drei gefegnete Tropfen von den Gaben des darin maltenden 
Geiſtes erhalten konnte. Sie fiellte einen Mann dazu, um auf die Bereitung des 
Keſſels zu achten, und beitimmte einen Blinden, das Beuer unter dem Keffel anzus 
günden, mit dem Befehl, daß er bie Unterbrechung des Siedens vor Jahr und Tag 
nicht zugeben follte. Unterdeß befchäftigte ſich Ceridwen mit der Sternkunde, adhtete 
auf den Lauf der Planeten, forſchte auf die Pflanzen und faınmelte Kräuter von fels 
ten Kräften, Gegen Ende des Jahres begab «8 ſich, daß drei Tropfen des Eräftigften 
Waſſers aus dem Keſſel flogen, und auf ven Finger bed Hüterd nieberfielen. Sie 
brannten ihn, und er ſtedte den Finger in ven Mund. Wie viefe Tropfen feine 
Lippen berührten, waren feinem Blick die Greigniffe ver Zukunft gedffnet, und Gwion 
fah ein, daß er ſich vor Certdwens LiR wahren müfle, deren Kenntniß fo groß war. 
floh helmwaͤrts von Furcht getrieben. Der Keffel teilte fi in zwo Hälften, denn . 
alles Waſſer darin außer den brei Eräftigen Tropfen war giftig. Jetzt kam Ceridwen 
herein, und fah ihre ganze Jahresmühe verloren, ſie nahm wuthentbrannt einen 
Rüprftod, und flug den Blinden, ven fie beauftragt Hatte, daß er die Unterbrechung 
dd Sledens nicht zugebe, fo auf's Haupt, daß eines feiner Augen auf feine Wange 
fel. „Du haft mich ungerecht verunſtaltet,“ rief Morda, „ou fiehft ja, daß ich uns 
ſchuldig Hin, bein Verluſt if} nicht durch meinen Fehler verurſacht.“ „So war es der 
Heine Sroton, ber mich beranbte," fprach fie. Sogleich verfolgte ſie ihn, aber @wion 
bemerkte fie aus der Ferne, verwandelte ſich in einen Haſen und verboppelte feine 
Shnclligkeit; allein Ceridwen wurde ſogleich eine Jagbhündin, zwang ihn umzu⸗ 
wenden, und jagte ihn gegen einen Fluß. Gr lief hinein und ward ein Fiſch, aber 
fine Feindin ein Otterweißchen, und verfolgte ihm im Waſſer, fo daß er gendthigt 
ward, Vogelgeſtalt anzunehmen, und fich in die Luft zu erheben. Aber dieſes Element 
gab ihın keinen Zufluchtöort, venn das Weib ward ein Finkenfalk, und war nahe 
ihn zu erfaffen. Sitternd vor Todedfurcht ſah er einen Haufen glatten Waizens auf 
einer Tenne, er ließ ſich mitten Hineln fallen, und warb ein Walzenkorn. Ceridwen 
über nahm die Geſtalt einer ſchwarzen Henne mit hohem Kamme an, flog zum Wai⸗ 
sen herab, ſcharrte ihn auseinander, erkannte das Korn und verſchlang ed. Sie warb 
nun ſchwanger von ihm 9 Monate, und als fie entbunden, fand fie ein fo llebliches 
Kind m ihm, daß fie ed nit umzubringen vermochte. Sie fehte es daher in ein 
Boot, bedectt mit. einem Bell, und auf Anftiften ihres Mannes warf fie das Schiffs 
kein ing Meer am 29. April. Um diefe Zeit fand der Fiſchwelher des Gwydno zwi⸗ 
ſchen Dyoi und Abeyſtwyth hei feinem eigenen Schloffe. Es war herfömmlich, in 
dieſem Weiher jedes Jahr am erflen Mat Fifche von 100 Pfund Werth zu fangen. 
Gwyono Hatte einen einzigen Sohn, Eiphin, den unglüdlichften aller Fünglinge. 
Died war ein großes Herzleid für felnen Vater, welcher zu glauben anfing, daß er 
dur Unglüdsftunde geboren fey. Man überredete den Water, feinen Sohn diesmal 
die Beufe ziehen zu laſſen, zur Probe, ob irgend einmal. ein gutes Schichal feiner 
Imazte, un er doch etwas bekäme, um in der Welt aufgutreten. Am näcjiten Tage, 
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es war ber erſte Mat, unterſuchte Elphin vie Reuſe, und fand nichts, aber als er 
wegging , ſah er das Boot bedeckt mit dem Fell auf dem Pfahle des Dammes ruhen. 
Giner ver Fifcher fagte zu ihm: „So fehr unglücklich bift du noch nicht geweſen, als 
du biefe Nacht geworben, aber nun haft du die Kraft der Reuſe zerftört, worin man 
am erften Mai jedesmal 100 Pfund Werth fing.” „Wie fo?“ ſprach Elphin, „das 
Boot mag leicht dieſen Werth enthalten.” Das Bel warb aufgehoben, und man er: 
blickte ven Vorderkopf eines Kindes. „Sieh da die ſtrahl ende Stirne!“ rief ver 
Deffner überrafht aus. „Taliefin (vied bedeuten jene Worte) fey dein Rame!“ 
erwieberte ber Fürft, der das Kind in feine Arıne nahm und es feined eigenen Ins 
glũds wegen bemitleidete. Gr ſetzte es hinter fich auf fein Roß. Gleich darauf bichtete 
das Kind ein Lied zum Troft und Lob Elphins. Zw gleicher Zeit weiffogte es ihm 
feinen künftigen Ruhm. Glphin brachte dad Kind in die Burg. Sein Vater fragte, 
ob es ein menſchliches ober höheres Weſen fey. Hierauf antwortete es in folgendem 
Liebe: „Ich bin Eiphins erſier Hausbarde, meine Urheimat ift dad Land der Engel. 
Ich war 9 volle Monate im Leibe ver Cerydwen, vorher war ich der Heine Gmyon, 
jegt bin ich Talieſin. Ich Eenne bie Namen ver-Sterne von Nor nach Süd, ich bee 
gleitete den Hean in bie Tiefe Ebron, ich war im Hofe von Don, ehe Guidion geboren 
ward; ich war bie breifache IUmmälzung im Krelfe der Arianod. Ich wurbe mit Geiſt 
begabt vom Keffel der Ceridwen, ich war ein Harfenbarbe zu Leon in Lochlyn. Es 
ift unbekannt, ob mein Leib Fiſch oder Kleifch, ich war ein Lehrer ver ganzen Welt 
und bleibe bis zum jüngften Tag im Angefichte ver Erbe.” Gwydnow, erftaunt über 
des Knaben Entwidlung begehrte no ein andere® Lieb, und befam zur Antwort: 
Waſſer hat die Gigenfchaft, daß es Gegen bringt, dreimal bin ich geboren, es if 
traurig, daß die Menfchen nicht kommen, alle die Wiffenfhaften zu fuchen, die in 
meiner Bruft gefanmelt find, denn ich kenne alles was geweſen, und alles maß ſeyn 
wich” (Welsch Arch. I, ©. 74. Davies Myth, 186. 213. 229. 238. und ein Bruch⸗ 
ſtück des Hanes Taliefin im Nennius von Guna &, 41 — 44.). 

Nun ſchreitet Mone zur Deutung biefer Babel. Die Perfonen, welche fie an: 
führt, fagt er, find nur als Ideen zu betrachten. Tegid Vohel heißt: die kahle Klar: 
heit, feine mit Ceridwen erzeugte Tochter Creirwy: das Zeichen des Ci's. Sie iſt vie 
Drittäfche Proferpina, die eirunden Steine waren ihre Gaben, fie hieß auch Creir⸗ 
dylad, Zeichen der Ueberſchwemmung, und war als ſolche Tochter des LIyrd.i. 
des Seeſtrandes, bekaunt ald Cordelia, die Tochter Lear’8 in Shakeſpeares Trauer⸗ 
ſpiel. Die Geſchichte Talieſins tft der Stufengang eines Lehrlings bis zur hoͤchſten 
Weihe, ſodann die Geſchichte des Ordens vom Keſſel der. Ceridwen, und endlich vie 
Naturgeſchichte ſelbſt. Die Waſſerfahrt war alfo ein Abbild der Fahrt des Talieſin, 
bie britte Geburt, hie jeder Eingewelhte erfahren mußte , wie der Meiſter des Orbens, 
Zaliefin. Der zweiten Geburt gingen ſchwere Prüfungen vorher, und von der erfien 
oder natürlichen Geburt bis zur zweiten war der Menfch als ungeflalt und ſchwarz 
angefehen, nach feinem Vorbilde, dem Avagdu, dem haͤßlichen Bruder ber Creirvh, 
His ihm nach jahrelangen Unterrichte die drei Lebendtropfen zu Theile wurben, bis 
der Durft nach Wiſſenſchaft bei ihm eintrat. Nun aber wirb Ceridwen eine Gere, 
Furie, fle ift die Materie, die gewaltfam ihre Theil vom erwachten Geiſte zurückfor⸗ 
dert, fie if der Tod, und ihr Keffel over Schiff bie Erde, morin ver Menfch bes 
graben wird („ever wird kommen in das Schiff der Erde“ ift ein bardiſcher Aus: 
drud Davies p. 231.). Sie iſt die Mutter Natur, die das hilfloſe und ungelftige 
Kind (Avagdu) zur Schoͤnheit d. h. zur Geiſtigkeit entwickelt. Diefer Catwickelung 
Bild iſt ver Jahre lang kochende Keſſel, aber ber erwachte Geiſt entflicht der Materie, 
er kennt ihre Nachſtellungen und ſieht in die Zukunft. Gwion ift dieſer erwachte Geiſt 
und nicht mit Unrecht ber Kleine, naͤmlich der Juͤngling, der in die Schule der Druis 
den geht, Geine Verwandlungen find eben fo viele Läuterungen, bis er als reines 
Walzentorn von der ſchwarzen Henne, von des Mutter Exhe aufgenommen wird. 
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Ran ift’er lelblich tobt; hei feiner erften Wiedergeburt tritt er in einen hoͤhern Grab 
geiſtiger Wirkſamkeit ein. Der Leib, worin er eingefchloffen, war, nach Davies, bild⸗ 
fi durch einen Cromlech vargeftellt; er glaubt, daß die Schüler dieſes Grades in 
Rrengere Lehre kamen und in größerer Abgezogenheit von ber, Welt gehalten wurden. 
Die erſte Wiedergeburt geſchah demnach durch feierliches Hervortreten aus dem Groms 
lech, der bildlich der Kamm der ſchwarzen Henne war. Die dritte Geburt des Lehr⸗ 
linge war an das Wieberaufleben ber Erde, an den erften Mai geknüpft, alfo durch 
die Grühlingsnachtgleiche bedingt. — Nun noch einige Worte Über die Keffelmys 
Rerien der Ceridwen und über ven Stuhl (Cadair) der Ceridwen und des Taliefin: 
Die Stuhlgefänge wurden nur von Barben, bie Stuhlrecht hatten, im Namen ber 
Gottheit, deren Dienft gefelert wurde, heim Befte vorgetragen, fie find alle myfterids, 
und die beiden obigen gehören zu den Geheimniffen des Keſſelordens. Ceridwen ald 
bie irdiſche Zebenskraft erlärt bie Urſache ver Rettung aus der Flut, bie fie zugleich 
als Urſache ihres Ordensgeheimuiſſe aufſtellt: „Here über hie Luft! du Haft meinen 
Banderungen (sc. des Weliſchiffs und ber twandernden Seele) ein Ziel gefeht; im 
Tode der Nacht haben unfere Kichter gefchienen (eine Anfpielung auf die Nachtfeler). 
Veſchloſſen iſt die Fortdauer des Lebens für den Minawe (d. i. Hu f. d. Art.), den 
Sohn Lieu's (des Lichts), den ich vor langer Zeit hier gefehen. Füͤrchterlich war er 
im Sturme angegriffen. Und meinen eigenen Sohn Avagdu (der Lehrling, ver durch 
die Keſſelmyſterien aus der Finſterniß zum Lichte Übergeht, deſſen Weisheit über die 
feiner materiellen Mutter Cerldwen fleigt) geftaltete der verbefſernde Gott new zum 
id. Im Wettfireite der Myſterien ſtieg feine Weidheit über die meinige. Er ift 
das vollendetſte Weſen. Wenn das Verdienſt der Stuhlſchaften beurtheilt wird, fo 
iR die meinige über alle; mein Stubl, mein Keffel , meine Befege und durchdringende 
Rede verdienen ven Borfig. Ich fah ven ungeflümen Streit im Thale des Bibers 
(eine Hindeutung anf das Herausziehen des Bibers, unter welchem auch das Welt: 
if verftanden wird, das aus der Feuchte hervortauchende Feſte f. Biber) am Tage 
der Sonne, in der Stunde der Dämmerung zwiſchen den Vögeln des Gwyth und 
Gwydion.“ (Diefe find dem Worte nah: Geiſter des Zorns, wahrſcheinlich zwei 
Zauberer, Math und Gunyd auf Mona, bie bei der Todtenklage Aeddons (f. Hu) 
vorkommen. Die Dämmerung ift der Streit zwifchen Gwyth und Gwydion und ihren 
Vögeln, darum die Morgendämmerung eine im brittifchen Gotiesdienſte Heilige Zeit, 
weil Gwydion, das Licht, in ihr fliegt). Sie zogen nach Mona (der Mondinfel), am 
dom Regenfcgauer von ven Zauberern zu Begehren, aber Arianrhod mit glädbrin« 
gender Biene drehte aus Liebe zu ben Written ſchuell um ihre Halle den Regenbogen, 
der den Ungefläm von ber Erde verfheucht, und das Verberben des vorigen Buflans 
det rings um den Weltfreis aufhören macht." Weberhaupt, ſchließt Mone, enthält 
der Stuhl des Talieſin eine Nachtfeler der Mondgbitin, wahrſcheinlich zur jährlichen 
Wiederkehr der Kefjelmpfterten, welche. im mittelalterlihen Aberglauben in Hexen⸗ 
liche und Hexentanz ausgeartet find. Ceridwen als Henne wird ſowohl mit einem 
hohen als einem getheiften Kamme befchrieben, und ba fie durchgehends die Welblich⸗ 
tit der Welt if, fo erfcheint fie al Stute, Kuh ıc., ald Mond, Ihr Gegenfag iſt 
dann Hu, der Sonnengott, als Hahn, Hengſt, Gtier (Mone, nord, Heidenih. IT, 
€. 520 —.537.). 

Gernobog, ſ. Czernobog. 

Certamina, |. Campfſpiele. 

Geras, Gerufes ein afteömifger @ott, der in den Saliariſchen Gedichten 
erwähnt wirb, bedeutet ſ. v. a. creator (v. ffr. Zhw. car lat. ereo), alfo die männs 
liche Teres, wie es ja auch einen Deus Lunus neben der Luna, Lucina gab, 

Geryg (Kigv&: Herold, Mittler so. wiſchen Göttern und Menſchen), Sohn 
G. h. Bräd.) ded Mercurd (als des an der Grenzſcheide zwiſchen Tag und Nacht 
mahtuehmbaren Dhnmerungbgette) und der naͤchtiichen hg Bandrofes : 
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G. Gecrop8), von welchem die Priefterfamilie ver Ceryken, aus. welcher jedes⸗ 
mal der bei den Myfterien der Demeter den Hermes darzuftellende Hieroceryx ges 
wählt wurde, ſich abſtammend rühmte. Paus. I, 38, 3. 

Geftrinnd (Heorpivog: der Gefpigte? v. xELo, xeorög), Sohn des Mond: 
gotts Hellen und der Andromache Paus, Attic. c. 11. Infofern Hector der erſte Gemahl 
der Andromache und Bruder des Helenus war, aber auch Pıäv. des Mars (f. Hec- 
tor), deſſen Sinnbild die Lanze, wovon in Rom jein Präd. Quirinus (v. curis), fo 
dürfte Keorplvog die griechifche Benennung für dieſelbe Idee, die ben töbtlichen 
Sonnenpfeil auödrüdte, geweſen feyn. 

Getens (Krreus: Schävlicher? v. xcido ffr. cad ſchaden), einer von den Söh⸗ 
nen des Wolfes Lycaon, deſſen Tochter Megifto (die Größte sc. der Mond unter ben 
Himmelölictern, tie feine nächtlichen Begleiter) in eine Bärin (alfo Lycaons Tochter 
Eallifto) verwandelt wurde, aber die Götter verfeßten jie mit ihm an den Himmel, 
wo er der Engonaiin feyn foll, welcher Enieend und mit aufgehobenen Händen (dieſe 
Figur hat nämlich jenes Sternbild) die Götter bittet, ihm feine Tochter wieder zu 
geben (Areithus ap: Hyg. P. A. 2, 6.). 

Geto (Änro: die Verderbenbringerin v. xcidco ſchaden), Tochter des Meeres 
und der Grbe, mit welcher der nach dem Schweine benannte Drachenvater (Varro 
ap. Serv. Aen. 5,824.) Phorcus (porcus) vie ſchweindzahnigen grauföpfigen Böttinnen 
des Alters (die Gräcn) zeugte. Apollod. I, 2, 3. 

Cetus (Kijros fer. Kadhu, Name de Drachenknoten, der die Etlipfen bewirkt, 
im Mythus ein Dämon, ber die Sonne und den Mond verbuntelt f! Bohlens Indien 
11,©. 290.), ein Meerungebeuer, welches ver zürnende Neptun in das Land bed 
Counkeln) Cepheus (f. d. A.), des Beherrſchers der Leute mit ſchwarzen Geñichtern 
ver Aethiopen) fandte, und beffen Verhrerungen nur die Ausfegung ver Andromeda 
Ci. d. Q.) Einhalt thun Eonnte, die aber durch des Lichthelden Perſeus Dazwiſchen⸗ 
Zunft noch zur rechten Zeit aus dem Rachen des Ungeheuer gerettet wurde, worauf 

Winerva diefes unter die Sterne verfegte, wo es ald Waufifh am Südhimmel br: 
mer£bar iſt. Ov. Met. 4, 687. Eratosth. Catast. c. 36. cf. Hyg. P. A. Il, 36. Gin ähn- 
liches Seeungeheuer jhikte Neptun dem wortbrüchigen Laomedon, deſſen Tochter 
Hefione auf gleiche Weife von Hercules befreit warb, Hyg. S. 89., obgleich dieſer 
felber bei Joppe, wo Jonas, und nach Plinius CH. N. V. 13.) auch Andromeda von 
dem Seeungeheuer verfchlungen werben follte, des Jonas Schichſal theilte. So war 
Hercules im Bauche des Fiſches die verbunfelte Sonne, wie Andromeda im Augen: 
blicke, wo ihr Berfeus, wie ‚Hercules der Hefione, zu Hilfe kommt, der verfinfterte 
Mond, bedroht durch den Kadhu oder Getuß, deſſen Vorhaben die herzufommende 
Sonne (Hercules, Perfeus) vereitelt. 

Ceylon (Seilan von ven Portugiefen genannt, Dial, v. Seran, Seren = bip 
2. i. Sonneninfel bei den Arabern, Seleviv bei Cosmos, Selife bei Ptolem., bei den 
Griechen auch Taprobane, verflümmelt aus Tapo Ravana Infel Rawana's, weil dieſer 
Dämon einft die Infel beherrfchte, welche die Brahmanen aber Sinhala Lanca, — wo⸗ 
von vielleicht die Abkürzung: Ceylan — und die Buddhiſten Sinbala dvipa d. i. Löwen- 
infel nennen), fpielt in der indifchen Böttergefchichte eine wichtige Rolle. Das Epos 
Ramayana verlegt hieher die Kümpfe Rama's und Ravana's, welcher dem Extern 
die geraubte Gemahlin wieber zurüdgeben mußte, nachdem der Affengoit Hanuman, 
dem guten Prinzip beiſtehend, die felfige Wunderbrücke vom Lande zur Juſel ge- 
ſchlagen, mo Ramafwara (f. Rama) gelegen, und fo den Ravana mit feinem Dämo- 
nengeſchlechte vernichtet. Den Buddhiſten zufolge foll Buddha als Maya muni (Ob: 
fer der Muni's) die Dämonen von der Infel vertrieben haben, indem er im Stur— 
medtofen darniederfuhr, ein Nebelmeer Über das unzählbare Herr ver böfen Geifter 
außbreitete, u. aus allen Weltgegenden hier die Wolken zufammenbrachte, welche furcht⸗ 
bare Blige durchtreuzten. Die aufgefhredten Dämonen flohen: auf hie (den Bud⸗ 
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dhiften feindliche) Infel Hak giri Diva. Nun predigte Buddha auf Lanka; viele Götter 
d. i. göttliche Urahnen frommer fpäterer Ginghalrjengefchlechter verfammeln fi noch 
zu ihm , er zeigt ihnen den Weg zur Seligkeit (Nirvana). Er gab eine Hand voll feines 
Haupthaard (als Neliquie in den Daghops verehrt), und fihritt weiter vor in bie 
Ränder ver Echlangenanbeter, die er burch feine Prebigten befehrte. Dem König 
hinterließ ev auf feine Bitte feine Fußtapfe (Sripada) und ſchritt weiter vor zum 
Berge Sedabendeka (2), anf welchem er, dem Wunſche eines daſelbſt wohnenden 
Vrieſters nachgebend, ebenfalls einen Fußtapfen zurüd ließ. Diefe Sripada's find 
alfo zurũckgelaſſene Zeichen des Stifters der Buddhalehre, die an ſolchen Stellen dem 
Volke durch feine Priefter verkündet wird. Frühzeitig entftanden hieher Bilgerfahrten, 
fromme Könige bahnen Pfade zu denn Berge, und dies find bie Pilgerivege auf dem 
Adamspick, von weldem die mahomedanifhen Einwohner ver Infel verſichern, daß 
Wamb Fußtapfen daſelbſt zu fehen fey (Ritter, Erdk. v. Af. IV, 2. 206.). 

Eeyg, |. Eisvogel. 

Chãron (Xaigwv: Gratiosus), Sohn (d. h. Präd.) des Apollo und der Thero, 
mythifcher Erbauer der Stadt Chäronäa in Böotien. 

halbes (Xarßns), Herold des Bufitis |. d. A. 

Ghaleibice (XaAxi-ıxn), Präd. der Minerva, welche Ein Wefen mit der 
Dice (fd. A) ifl, dem Sternbilbe: die Jungfrau. Ueber die erfte Hälfte ihres Nas 
ums |. Ex}. . 

Chalciõcus (XaAxi-oı205), Bräd. d. Minerva von ihrem ehernen Temz 
del zu Sparta. Warum er von dieſem Metalle war ſ. Erz. 

Chaleiope (Xadxı-inn: Erzgefiht), Schweſter (d. h. Präb.) der Medea, 
Gemahlin des goldenen (Neguinoctiahwidder6) Phrirus, mit welchem fie im Solſti⸗ 
tium den glänzenden (Sirinshund) Argus, aber auch feinen Gegenmann den 
fgwarzen Melas (alfo die beiden Solflitien) zeugte. Apollod. T, 9, 1. 

Chaleciope, Gemahlin des Wafferheros Negeus, gewiß Ein Wefen mit Athene 
xeAxoxog, die in Athen mit Thefeus dem Sohne des Aegeus, des Königs (d. h. 
des Landesgottes) v. Attica ihren Cultus hatte, und deren Feſt am 30. des Pyane— 
vion ſowohl XaAxeia al8’AIrvara genannt wurde. Erwägt man, daß Minerva 
die Mondgdðttin im finftern DViertel repräfentirte, weshalb die Nachteule auf ihren 
‚Helm, der ſelbſt ein Bild der Finſterniß — daher Pluto einen unſichtbar machenden 
Helm befaß —, ferner: daß bei Mondsfinſterniſſen an ein ehernes Inftrument ges 
ſElagen wurde, welches yadxezov hieß (Greuzer IV, 398.), fo Tann über dieſe Ur» 
ſache des Prädicats: die Cherne für die Kriegagdttin Fein Zweifel mehr obwalten. 

Shaldaer (Xardaioı d. i. Zelwiener, Sternanbeter), Ihr oberfter Bott hieß 
wir 572 Zeus dAdarog, der Alte ver Tage, Saturnus-Belus vgl. Herod. 1, 
183. s. Kald. Stw. &brr chalda, hebr. "brt cheled bie Zeit. 

Chalembaram, ſ. Bagode. 

Chalinitis (Xadwirıs: die Zäumende, Zügelnde), Präd. der Minerva zu 
Corinth, angeblich, weil jie den Pegafus gezäumt, ala fie ihm den Bellerophon über- 
brachte (Paus. Cor. 4.); wahrfcheinlicher, weil fie ald Naturgöttin, als Weberin 
der Gemänber für Die aus dem Monde zur Erde herabſteigenden Seelen diejenige war, 
welche fie in die Schranken der Zeit (f. Vegafus) und des Raumes einſchloß. 

Chalybe (XaAvßn: die Stählerne d. h. Unbiegſame, Unerbittliche), eine Prie— 
flerin der zürnenden Juno, deren Geftalt die Furie Alecto annahın, als fie ben Tur— 
nus zum Kriege reigte. Virg. Aen. 7, 419. 

Chalybs (Xarvy: Stählerner), ein Sohn (d. h. Präd.) des Kriegsgottes 
Mars, von welchem die (den Mars verehrenden) Chaloben ſich abftammend rühnten, 
Schot. Apollon. II, 375;, deren Benennung aber eine falfche Etymologie von ihrer Kunſt, 
Metalle zu bearbeiten, erklären wollte. Beftand das nanzt Volk aus Metallarbeitern ? 

Chamos od. Gamvs (0372 Latlaris v. 803 abscondo), der Saturn. der 
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Moabiter, welcher mit Lot (f. d. A.) iventifch, vgl. Ganefes. Jaſofern Saturn 
(and abscondo) auch Moloch, fo erflärt ſich, warum auch der Cultus des Camos — deſſen 
feindlichen, finftern Character fehon fein Name andeutet — Kinderopfer heifchte. 

Chamyna (Xapuvn f. Kaplvn: die Rußige, Schwarze), Präd. der Ceres zu 
Bifa, wo fie in das plutonifche Neich ver Schatten hinabflieg, um vie geraubte 
Tochter aufzufuchen, alfo die XYovıa (vie Unterirdifche) geworben war. 

Chabn (Xaav), Bruder des Mondgotts Helenus, alfo au ein Priamibe, 
opferte fich in Epiruß der zürnenden Gottheit, um die Eiuwohner daſelbſt von der 
Peſt zu befreien, wofür ihm zu Ghren ein Theil dieſer Provinz Ghaonien genannt 
worben ſeyn fol. Serv. Aen. III, 334. 335. Sollte aber nicht nach der gewöhnlichen 
Weife, wo dem Gott felbft die Handlungen feines Cultus angevichtet werden, hier 
der freiwillig fich opfernde ägyptifche Zeitgott Hercules Chon (f. d. A.) gemeint fegn, 
deſſen molochiſtiſcher Character im weftlichen Aflen, wo er Chiun (77°?) hieß, von 
dem Propheten Amos 5, 26. durch die gleichzeitige Erwähnung mit Moloch, deutlich 
genug gemacht wird ? ’ 

Chaos (Xaog, nad der gewöhnlichen Meinung von xdo, gäßnen, klaffen, 
alfo) der offene Abgrund oder, was wahrfceinlicher: das Dunkel (MiTP.777 
trübe, dunkel feyn), denn Erebus und die Nacht find feine Kinder. Hes. Th. 116. 
Und alle Cosmogonien nennen die Nacht die Mutter aller Dinge (f. Abend), daher 

. Ante mare et tellus ct quod tegit omnia coelum 
Unus erat toto Naturae vultus in orbo, 
Quem dixere Chaos — 

Charaxus (Kapakos: der Zertrümmerer v. xXaocicoco), ein Feuerrieſe (La: 
pithe, welchem ver Wafferriefe (Eentaur) Rhotus (Porrog: ver Fließende v. dw 
tiefeln, rinnen) mit einem Brande vom Altare nach dem Kopfe zielend, die Haare 
verfengte, und bewirkte, daß ſolches zifchte, wie glühendes Eiſen im Waffer. (Wahr⸗ 
feheinlicy Hat hier Ovid Met. 12, 272. die Gharactere ver beiden Kämpfer , wie fiein 
den von ihm benügten Quellen vorgezeichnet gewefen, aus Unfunde verwechfelt, und 
von jedem daß feiner Natur Gntgegengefeßte berichtet. 

Ehariclo (Xapıxıa f. Xagıg xAsö I. e. Grata vaticinans) , Mutter deö Ti⸗ 
reſias. Callim. Hymn. in Pallad, v. 67. Apollod. III, 6, 7. Gben fo hieß eine Tochter 
Apollo’s, die dem Chiron fich vermählte, welchem fie die (ſchnellfließende) Ocyroe ge: 
bar Ov. Met. 2, 636. Ihr Name fiheint eine mit der Weiffagefunft begabte Nymphe 
errathen zu laflen, mas die nahe Verwandtſchaft mit Tirejiad und Apollo betätigen Hilft. 

Ghariclus (Xapı-xAsog), Sohn Chirons und ver Pifispice (d. i. ber 
Drafelfpenverin Dice oder Themis); Nat. Com. IV, e. 12. Von ihm gilt daffelbe, 
was von der Gemahlin Chirons Ehariclo bemerkt worden, die mit Piſidice wohl 
identiſch ift, wie Chariclus nur das Präd. des Tireſias. . 

Charidotes (Xapı-dorns: Freudengeber), ein Präd, Mercur's aufSamos, das 
er mit dem attifchen Zeus u. Bacchus ald — Lenzbringer gemein hatte, Plut, Qu. Gr. 55. 

Charis (Kapıg Gratis), Prädicat der Gemahlin Vulcans, d. i. der Venus. 
(iind, 18, 382.). 

Gharifien (Xaploıc) , ein Feſt den Gratien zu Chren mit Pervigilien und 
Tänzen gefeiert, wo der Unermüplichfte mit einem Waizenkuchen und Honig beſchenli 
war. Eustath. in Odyss. 2. ‘ 

Charistia , ein von ven Röntern am 20. Behr. gefeierted Berfühnungd: 
feft entzweiter Familien. Ov. Fast. II, 617. 

Ghariten, f. Sratien. . 

Charmon (Kappe, muthmaßlich TRaTT wie Hermes in Phönigien hieß), Bräd- 
des Zeus in Arcadien, wo Hermes die vornehmfte Gottheit war, alfo diefer ſelbſt. 

Ehaton (Xapov fir. Charana: Wandler, Faͤhrmann v. char Lat. eure, 
wovon carrus, currus etc, Mach der gewöhnlichen Meinung iR dieſer Name Cuphe⸗ 
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mismmd, wie jener der Cumeniben, und ſtanmmt von yalpo , Voſſiut ventt an Jim 
iracımdus), ber Schiffer, weldyer ununterbrochen bie neu ankommenden Seelen ber 
Abgefgiedenen über ven wie Unterwelt von ber Oberwelt ſcheldenden Strom in das 
Reich Vluto'g führt. Den Agyptifchen Urfprung diefer Idee weift Creuzer (II, ©. 428.) 
nah. Charon iſt ein Sohn des Dunkels (Grebus) und der Nacht (Myr). Woher vie 
Sitte, dem Todten ein GeloRüd in den Mund zu ſtecken als Fährgeld für ben grän- 
ligen Eharon? |. Münze. Auch Lebendige (d. h. Unflerbliche, Götter), nämlih Or- 
pheus (Bacchus), Ulyſſes (Mercur) und Aencas (Jupiter Latinns) fol er einft über- 
geführt haben (nämlich, die am Ende des Tages oder Jahres umtergehende Sonne), 
aber nur nachdem fie einen goldenen Aſt (einen Lichtſtrahl, ven lehten des von ber 
Dberwelt fheidenden Tages) ihm vorgegeigt. Die Dichter ſchildern ihn als einen finfter 
blidenden Alten mit zecriffenem ſchmutzigem Gewande, firuppigem Bart und flam= 
mendem Blict (Virg. Aen. 6, 299. Juvenal. 3,267.), mit ungefämmtem Haar (Claud. 
de raptu 2, 358.) und eingefallenen Wangen (Senec. Herc. für. 766.). In Lipperis 
Dactyliothek (I, Tauf. 87.) findet man ihn auf einem Garneol und einer Rampe in 
feinem Kahne einen Toten aufnchmend, den Mercur zu ihm bringt, und ihm das 
Fährgeld gibt. Auf einer Vafe von Argina iſt Sharon von ben Seelen als kleinen 
Blügdfiguven umgeben (Dttfr. Müller's Arch. d. Kunft ©. 603.). 

Charovs (Kap-oyp: Freundlich blidend), Praͤd. des Sonnengotis Hercules, 
von dem Orte in Bbotien benannt, wo er mit dem Symbol des Canicularjahrs, dem 
Errberns, aus dem Schatteneiche herauffam (Paus. Boeot. 34.), alfo im Anfang des 
ägypt. griech. Hundoſte rnjahrs im Monat Zulius. 

Charopus (Kap-onog daſſ. bed.), myth. König der Infel Symes, zeugte mit 
der (glänzenden) Aglaja den (vunfeln, v. vcioco, verbergen) Nireus, Hyg. f. 97., 
denn die dunkle Jahreszeit folgt auf bie lichte. Da auch ein Sohn des Hercules ben 
Ramen Rireus führte, und aus der Infel Syme gebürtig war (Ptol. Heph. II, 
».309.), fo iſt es über allen Zweifel erhaben, daß Charopus jener Hercules xcioow 
war (f. den vor. Art.). 

Eharybdis (Kapvßdıs i. e. MIT die Verberbliche, das & ift wie in 43dn- 
005 und das x in mrorepog müßige Cinſchaltung), Tochter des Waffergottd Neptun 
amd der Erde, welche dem Hercules einige von Geryons Sonnenrindern entfährte 
und verzehrte (d. h. umfichtbar machte) und dafür von Jupiter ind Meer geftürzt 
wurde, Serv. adAen. 3, 420. Daß hier nur der weibliche Hundsftern, die Canicula 
gemeint ſeyn kann, weil zur Zeit feines heliakiſchen Aufgangs bie Tage wieber kürzer 
O. 1. das Unfichtbarwerben der Sonnenrinder) werben, beweiſen die Namen Scylla 
(de Hündin) und Sirene (ver weibl. Sirius), melde in die Babel ver Charyb⸗ 
dis verflochten find. 

Shelone, i. Schildkröte. 

Shemia (Xnuic im Aegyptifchen das Schwarze), Name Aegyptens von der 
ſchwarzen Erde. 

Shemmiß, ſ. Ban. 

Shenaloper (Xıp-aAcnn&: Ganofuchs ), eine Entenart des Nils (Aristet. 
HA. VIU, 5, 8.), deren Bild nad) Horapollo (1, 53.) in ber Ägypt. Hieroglyphik 
einen Sohn begeichnen follte (Greuzer I, 478. Anm. 262.). 

Chen, eine Gattung Mittelwefen, Luft: und Naturgeifter in der chinefifchen 
Mythologie, meift find e8 menfchliche Seelen, welche ſich nicht durch die Macht der 
Gedanken in ihrem Herzen zur Seligkeit aufgefhwungen, fonbern bie Naturgewalt, 
bie deldenſchaft in fich haben herrſchen laſſen, und obgleich ſtrebend nach rein geiftiger 
Criflenz duch bie Erinnerung an die irbifhe Laufbahn gequält werben (Zuf. zu 
Keufer's Abh. üb. d. Ehinefen). 

ta (Xfea, hera, Einfame v. ffr. car ynoevo lat. careo ermangeln, bes 
raubt ſeyn einer Rerſon oder Sache), Präd. der Juno, als fie von Jupiter getrennt, 
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in einer Axt von Wittwenftande lebte (Paus. Arc. 22.) d. i. bie. Mondgoͤttin nach 
dem Plenilunium, in welchem fie ihre Bermählung (Eonjunction) mit dem Sons 
nengott feierte. Ihre Entfernung vom Lichte ift das Getrenntfegn von Zeus. 

GCherfibind (Xepoi-Bros, deſſen Stärke in den Händen if), Sohn (vi. 
Präp.) des Hercules, welchen der Vater in der Raferei töbtete. . 

Gherfidamas (Xspor-ddpag, der mit den Händen bäntigt), ein Trojaner, 
den Ulyſſes töbtete. 

Gherfiphron (Xepoi-ppov , vefien Klugheit in ven Händen befteht), myth. 
Baumeifter des Dianentempeld zu Epheſus. Strab. 

Cherubim (03773) weber Metathefe v,.2°>7, moran nıan wegen. Pf. 18, 11. 
denken mollte, eben fo wenig v. 29> graben sc. bie Erde, wegen Ez. 1, 10., fondern 
es ift an ypuıp den fabelhaften Greif, ven Wächter ber Goldgruben, Herod. Ill, 
102. zu denken (Batke Bibl. Th. S. 327.), deſſen Amt der Cherub am Parabiefe, 
der auf der Bundeslade Jehovahs, oder auf bem Vorbange deö Allerheiligiten 
(2 M. 25, 18. 26, 31.) hat, wie ver geflügelte Mann-Löwe (f.Sphinz) vor den 
ägyptifcen Oötterteimpeln Wachen hält. Gin Löwe mußte «8 im Lanpe ber Pha— 
zaonen feyn, wo man im Monat ded Löwen das Jahr eröffnete, aber .in Paläflina, 
wo ver Aequinoctiafftier die Zeit machte, war es der ſtierkoͤpfige Cherub, deſſen Blüs 
gel wie bei der Sphinr die Flůͤchtigkeit der Zeit andeuten follten. Wie dieſe find auf 
die im Cherub vereinigten MÄT Low d. i. die immer Beweglichen, Lebendigen in 
unaufhbrlicher Bewegung (G;. 1, 14. vgl, Offb. Joh. 4, 8.), tenn fie find die Zoa 
im Thierkreiſe, die Sterne im ewigen Kreiölaufe, aber nach den vier Garbinal: 
punkten des Himmel: Stier (Cherub), Löwe, Adler (in deſſen Flügel man vie 
Scheeren ded gehäßigen,, der göttlichen Nähe unwuͤrdigen Scorpion verwandelt hatte) 
und das Menfchenantlig (DIR RO, worunter aber: ber Waſſermann zu verftchen. 
Indeß zeigt ſich in ber Geſtaltung der Ezechielſchen Cherubim, welche ven Thron Je— 
hovahs umflehen, einige Verfchievenheit von jenen Kunftgebilven im Tempel (oder 
der Stiftshütte). Bei Ezechiel Haben fie bald 4 (Gav. 1, 10.) bald nur 2 (41, 18.) 
Geſichter wie die an den Tempelwänden bargeftellten, bald gar nur eines (10, 14.); 
die Cherubim als Paradieieswächter haben auch Hände, weil fie feurige Schwerter 
halten. So ſchwankt ver Begriff, den man in den, verfchiedenen Epochen ded Cultus 
mit diefen Gefchöpfen der Heiligen VBilverfprache verband. Jedenfalls waren ſie aft= 
riſche Symbole, daher ver Eherub das Meitthier Jehovah's, der, auf dem von den 
Alten ald Viereck gedachten Kirmamente, ald Sonnenkugel daher ſchwebend gedacht 
wurde, baher die Cherubim, ald Repräjentanten der übrigen Sterne, am ganzen Kör: 
per (wie Argus ſ. d. 4.) mit Augen verfehen find (Ez. 1, 18. 10,22. Offb. Joh. 4, 8.). 
Mit Recht rügt Bahr (Symb. d. Cult. 1, 374.) Herders Behauptung, die Cherubim 
wären bloß bebeutungäfofe Kunftgebilve gauefen, was gegen alle Analogie verſtoße. 
nDenn nirgends in deu Tempeln waren die Gemälde oder gewmobenen Tapeien mit 
ihren verſchiedenen Geftalten bloße Kunftwerke, fondern hatten immer ihre religiöfe 
Bedeutung. So waren auf ven Teppichen, welche das Innere des Belustempels zier⸗ 
ten, jene mythiſchen WundertHiere dargeſtellt, welche nad} der babylonifchen Cosmo⸗ 
gonie fih in der Ghaotifchen Welt befanden, che Bel die Scheidung und ‚Ordnung 
derfelben vornahm, wobei er biefe vielgeftalteten Thiere töbtete (Münter, Relig. ver 
Karth. ©. 64. vgl. 38 u. 54.). Die Gemälde oder Kunftwebereien wiefen alfo auf 
religibſe Grundlehren Hin, waren bildliche Darftellungen derfelben, nicht aber bloße 
Schauſtücke.“ Damit ließe ſich aber auch gegen Bähr, welcher (I, 361.) bemerkt: 
„Den heidniſchen Gebilven liegt die Identifizirung des Naturleben& mit dem Leben 
her Bottheit zu Grunde, fie find alſo eigentliche Götterbilver; dem Cherub aber liegt 
der abfolute Unterfihied zwiſchen Gott und Welt zu Grunte,“ die Bebeutung ber 
Rierföpfigen Eherubim im Gotteöhaufe der alten Hebräer erlären, deren Kälberdienſt 
unter Jerobeamd Regierung auf ven Cultus des ftierföpfigen Moloch hinwies, benn 
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das voruthmſte und erſte ber zobif (ober wenn man sur bie Quadranten Ste ber 
vier) Zöa war ver Stier; Wenn Bähr ſich gegen den allgemein geglaubten Agyptis 
fen Ginfluß auf die Bildung ber Cherubim firäubt, fo vermochte er dennoch ſich 
felbft nicht zu verhehlen, daß ein heidniſches Volk, zwiſchen welchem und ven 
bebraern Aegypten das Mebium bildet, fowohl was Sprache als Gultformen 
betrifft, die Indier nämlich ein aus den Köpfen des Stiers, Löwen, Mpler und Men- 
fen zufammengejegted, aber von einer Schlange wie von einem Rahmen unfehlofe 
fened Bild Hefigen (f. Müller, Glauben, Wiffen und Kunft ver alt. Giabu tab, 1, 
112.). Da bie fih in ven Schwanz beißeude Schlange (f. d. Art.) in Indien und 
Argypten als Jahrfymbol betrachtet wurde, fo gewinnt bie vorhen anfgeflelite Merz 
muthung, daß die 4 Thiere bie Jahrquadranten vorfellen, nody mehr an Gewicht. 
Bollte man aber wegen bed zur Zeit des Erild in Babylonien Lebenden Ciechleis, 
wegen ber nacherilifchen Abfaffung der fogenaunten moſaiſchen Bücher, und vieler 
Piulmen, worunter ſich ja auch jener ven GHerub ermähnende befinden Fönnte, und 
um fo wahrſcheinlicher, da 1 M. 3, 24. die Cherubim ald Engel vargeftellt, bie 
Ingellehre aber eine Frucht des Aufenthalts in dem Lande der Magier ift — wollte 
man alfo diefer Gründe wegen bie Gherubim aus Perfien holen, fo braucht man nux 
anf die Ruinen von Prrfepolis ven Blick zu werfen. Am Gingange bes alten Königs— 
vallaſtes fieht man ein folches Munderthier mit einem Menfchengefichte, Adlerſtügel, 
Sterhufen, Edwenſchweif und Mähnen von biefem Tiere (Niebuhr, Reif. II, tab. 
20.8). Mas follte daher nicht Länger bie ſelbſtändige Ausbildung des mufaifchen 
Cultus, in dem Wahne, dadurch ter Kirche einen wichtigen Dienft zu erweifen, bes 
haupten wollen, da biefe Mühe auf ven erſten Aublick ſchon als vergeblich ſich erweiſt. 

Cheſias (Xnorag), Bräd. der Samifchen Artemis. Schol. Callim, hymn. in 
Dian. 228. Ebenſo hieß die Nymphe, welche dem Flußgott Imbrafus (Imber?) bie 
ſcuellſließende Ochroe gebar. Sie war alfo das feuchte Nechtprinzip, die Mondgoͤttin, 
die dad Anſchwellen der Flut bewirkt, folglich auch identiſch mit der 

Ebia (Xia f. Xia ig. Xncıa Etw. ydw od. io, fundere aquas), Bräd. 
der Diana auf der Infel Chius. Plin. 36, 5. 

J Chias, eine von Dianen erſchoſſene Tochter Niobens, Ov. Met. 6, 236., 
ügentlich die Göttin felbR (f. v. vor. Axt.), wie Gperlbins, ben Gercufed erfihlug, 
nur bad Prãd. feines Vaters mar d: i. die ſich felbft verzehrende Zeit. 

Chimära (TT>2: die Brennenve), ein euer fpeienbes Ungeheuer, ergeugt 
von den Schlangengöttern Inphon GL) und Gchidna (ix), hatte einen Zie- 
gen⸗, einen Löwen: und einen Schlangenfopf. Hes. Th. 319. In ver Gallerie 
des Großherzog von Florenz fieht man ein metallened Bild der Ghimära, dad nur 
vom Lören ven Kopf hat, den Rücken ber Ziege, und den Schwanz ber Schlauge, 
an den Vorberfüßen bemerkt man AdLerflauen (Keyßlers Meife ©. 355.). Wenn 
nun in ben Katafomben von Theben ähnliche Ghimärenbilder von bemalten Syco— 
notenholz vorgefunden werben (Greuger IV, 61. Aum. 102.), und in Indien ein 
ihnliches Fabeltbier, zujammengefegt aus Bod, Löwe, Apler und beiten Blügeln, 
aber Stier flat Schlange (Müller, Kunft d. alt. Hindu tab. I, 113.), fo iſt die cas 
lendariſche Bebentung unverkennbar. Die beiden Nequinoetien, Ziege (Bo, Widder) 
md Schlange (neben der Waage) haben dad Sommerfolfiz, den Ldiven in der Mitte; 
308 andere Golftiz fehft , weil die Alten nur ein breitheiliges Jahr Eannten, und die 
Schlange Herbft und Winter zugleich in ſich begriff. Den Anfang bildet der Widder 
Wer Bol, daher Belleroppon der Neptunide oder bed Dierrgottd Glaucus Sohn, 
Repväfentant der feuchten Jahrhäffte, nur mit den Veiftande des Quellroſſes (Bega: 
Mb), jenem der GHerbffchlange benachbarten Geſtirn auf ortentalifcgen Gphären — 
weöhalb in Jakob Gegen an feine Monatskinder die Schlange dem Pferde in bie 
Safe beißt — Die Geuerfpeiende Grühlingägiege Chimaͤra zu überwinden vermag, und 
van dieſem Siege ben Namen Vließtödter (BsAAego-poseng) erhielt. 
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Ghimäräns (Xıuaspsos, 793 ber Brennenbe), Sohn (b. h. Präb.) des 
Feuerdiebs Prometheus, welchen dieſer mit der bunfeln Wolke Geläno (f. d. .), 
einer Tochter des ‚Gimmeldträgers Atlas zeugte. Tzetz. ad Lyc. 192. 

China, |. Sina. 

Chioue (Xıdyn Nivea), Tochter de kalten Borens und Mutter des Eumol- 
pus, deſſen Name ihn als Apollo over ven Mufageten Dionyfus zu erkennen gibt; 
überbied war eine Ehione, Tochter des Dädalion (Hermes daldaAog), Geliebte vrd 
Apollo, und des Dionyſus Mutter war Semele, die im Namen mit Chione gleichbe⸗ 
deuten iſt. Wenn die Mythe von diefer Tochter Dädal ions zählt, fie habe ab: 
wechſelnd ven Hermes und den Apollo geliebt, jenem den Philammon, dieſem ven 
Autolycus geboren, fo will tamit gefagt feyn, bie kalte Mondgöttin zeugte mit den 
Frũhlingswidder Hermes Kosopopos den Philzammon mit den Wibderhörneen, 
und mit dem Öfutpfeile fendenden Sommergott Apollo den Sirius mw olfAutos Lycus, 
der nur ein Präd, ſeines Vaters if. Wenn Ghione, weil fie ſich fchbner als Diana 
zu ſeyn dünkte, von dieſer auf der Jagd getdbtet wurde, jo ift au diefe Sag 
ein Beweis mehr, daß Apolld Geliebte feine Schweiter, ihre eigene Mörberin war. 
(Bergl. Chinas). 

Chiron (Xslomv i. q. eıpspyog, weil er Heilfünftier; fo ſtammt dacrpog v. 
7 xap), einer ver Roß rieſen, daher Lehrer bed Achilles (f. d. X.) und Beñitet 
der (priapeifchen) Lanze (virilis hasta, vergl. Spieß), die erbem Bater bes Achil⸗ 
les al8 HochzeitgefchenE beftimmte (Iliad. 16, 143. 19, 390.). Als Cigenthümet bie: 
fer Lange, melde eigentlich der Innog des Rofriefen war, war er Heilkünſtler (. 
Arzt), ber die von Tode der Menſchheit gefchlagenen Wunden heilte, und unter 
richtete felbft den Aeſculap in feiner Kunſt. Vielleicht war er deſſen Vater, Apollo 
dxrasog, denn er fol den Action in der Jagd unterrichtet haben, ober Apollo 
Guvkalos (f. Ampclas)? venn er ift abgebilbet am Apollo:Thron zu Amycla 
(nuxAog gleichbedeutend mit Imog, die Ruthe des Geld over Roſſes) Paus. II, 18,7. 
und am Kaften des Kaflengott3 Eypfelus Paus. V, 19, 2., wohin ver Innos gehört, 
denn der Kaften ift die ihn aufnehmende xeorn uvorıxn, Joni und Lingam in ihrer 
Vereinigung. Dies iſt jene Harmonie, ohne welche feine Schöpfung denkbar, daher 
Chiron gleich dem mit ihm iventifchen Apollo — denn die Gottheit Chirons wird 
aud von Sophokles (Trachin. 119.) anerfannt — im Befige der (flebenfaitigen 
Planeten=) Leier. Man fieht ihn noch auf einem alten Gemälde (Le pitture d’Ercol. 
Tom. I, tav. 8.), wie er den jungen Achilles auf ber Leier fpielen lehrt, welcher vor 
ihm fleht, faft ganz nadt wie ber heiße Apollo, nur ein kurzer Mantel auf ber rede 
ten Schulter zufammengeheftet, hängt den Rüden Hinab. Die Leier fheint ihm um: 
gebunden zu feyn, und er mit ber linfen Hand darauf zu fpielen, während Ghiron, 
welcher auf feinen KHinterbeinen figt und ihn zwifchen feinen Vorderbeinen Hält, in 
der rechten Hand dad Plecttum bat, und ihm damit bie Gatten zu berühren zeigt. 
Statt des Mantel kleidet ven Chiron eine Thierhaut, welche unter dem Halfe zuge: 
ſchürzt ift, der Kopf mit Gpheu umwunden, wie bei Ofiris und Dionyfus-, die auf 
‚Heilgötter find. Wäre er nicht iventifch mit dem Lehtern — denn beide find Berfoni: 
ficationen des Leben erhaltenden Naſſes — ftünde er nicht im Rufe, die Bacchationen 
und ben Opferbienft des Dionyfus eingefet zu haben (Pol. Heph. IV, p. 151.). Auc 
hatte ihn Bacchus einft mit einem Faffe des beften Weines belohnt, weil ex ihm in 
einem Streite mit dem Feuergott Bulcan — welchen Chiron aus natürlichen Grün 
den anfeinben nıufte — um Naros die Infel zugefprochen (Welker, Tril. S. 268.). 
Er war, wie Achilles, nicht die töbtende Blutfonne, fondern der Jahrgott in ver 
wohlthätigen, Leben fpenbenben, feuchten Eigenſchaft, daher feine untere Hälfte dab 
neptunifche Roß, und feine Mutter die Linde Philyra, welche Pflanze nur im feud- 
tem , fumpfigem Boben gebeiht; daher feine Tochter die ſchnellfließende Dcyroe, bie in 
feine Natur, in eine Stute verivandelt wurde, daher ihr anberer Name Evippe oder 
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Sippe; daher auch die Waflergbttin Thetis feine Tochter, ſowie aus demſelben Srunde 
Theſeus und Hippofyins, Neftor und Diomebes (d. I. die Waſſer⸗ und Roßheroen) 
unter feinen Gchülern ; daher auch feine Freundſchaft gegen ben Schlammgett Releus; 
daher bad Sternbild: der Schüge (f. d. A.), welches dem nafien Monat November 
gehört, der verfticnte Chiron ift. Aber weil die Feuchte mit ber Hlhe ſich nie zu einis 
gen vermag, daher feine Flucht vor ven Feuerrieſen (Ropithen) nah Malen, vem 
Dre, wo der Duell and dem Bfelökinnbaden entſprang; fo ſtirbt Ghiren durch den 
Biel des Lichtheros Hercules, und überträgt das durch vie Wunde läſtig gewor⸗ 
dene Geſchenk der Unſterblichkeit an ven Feuerdieb Prometheus. Apollod. II, 5, 4. 
Als Sohn des Kronos war er auch Grfinver ver Aſtrologie (Cem, AL Strom. I, 
p. 306. 332.) und Kalendermacher für die Argonauten (Newton in Brev. Chron. 
p. 20. T. IH, Opp.). 

Chitone (Xıravn: Pallleta), Prãd. der (mit dem Sternenmantel beffeideten) 
Diana als Königin der Nacht. Callim. hymn. in Dian. 225. et in Jov, 77., wie der 
Eonnengott Aftro Hithom hieß (ſ. Hercules). Der Scholiaſt des Callimachus zu 
d. St. erlärt, weil die Rödchen ver jungen Kinder in Attica ihr geweiht wurben!! 

Chiuu (7°°2 Amos 5, 26. oder wie Ginige leſen MD Chevan i.e. praeparator 
velcreator se. omnlum rerum), war ber Kronod der Moabiter, Ein Wefen mit vem 
Hercules E ho n der Aegypter (Im Pehlwi heißt die Zeit: Kwan). Ihm hatten bie 
rarliten ſchon in der Wüfte gevient (Ayfigich. 7, 43.). Bel den Arabern wurde er 
unter ber @eftalt eines Mauleſels (OD) angebetet, berichtet Aben Gira in jeinem 
Gommentar zum Amos, und ir, fährt er fort, halten ihn für ven Planeten, ver 
am Sabbath regiert ("NEW 295). Dies ift alſo ver efelgeflaltige Typhon ver Wüſte, 
welcher an feinem Orte Baal Zephon den Sieg über die Aegypter feinem Volke vers 
lieben, und dem Eſelopfer gefielen (f. Typ hon), denn Kronos oder Saturn ift auch 
Appheon (Diod. Sic. I, p. 13.), welchem in Zlithyia Menfchen verbrannt wurden (Plut. 
de 15.) wie in Bhönizien dem Moloch. 

Chius (Kıogelusor v. x&o, eMundo), Sohn (d.5.Bräd.) Neptuus. Nat. Com. I, 8. 

Esloe (XAön: Flora), Präd. der Santenförberin Ceres in Athen. 

Chloxeus (Fiorus), ein Mittämpfer deo Aeneas gegen (dem naturfeindlichen, 
sförungsluftigen) Turuus Aen. 12, 368., wie Antheus, Aen, 12, 443., mit 
dem er identiſch if. ö 

&hlorid (Xrögıg), f. Flora. . 

Ghloris, ältefte Tochter der Niobe, melde Diana erfhoß. Sie hatte bereits 
dem Waſſergott Neleus (12) ſich vermählt gehabt, aus derſeiben Urſache, welche 
ifte Namendſchweſter, des Releus Bruders Tochter, als Gemahlin des Mopfus 
(1. 8.) bezeichnete, und ben blumigen Anthes (2459ne) zun Sohne Neptuns machte, 
Sie hatte ihm, dem Zeitſtrom, vie 12 — 13 Monaiskinder geboren (nad 13te 
Kind war, wie unter Jakobs Kindern eine Tochter), und wenn Berfephone ihre 
Mutter gewefen ſeyn foll (Schol. Odyss. A, 280.), fo war die Gnkelin ber Demeter 
Vön dieſe ſelbſt als XAcipıs; und ia ihrem andern Namen neis-Borz (vacca 
digra) Die Erbmutter al Demeter eidvıs. Was Baufaniad (Cor. 21.) zur Erkiäs 
tung dieſes Praͤdicats vorbringt, nämlich, daß ſie vor Schrecken über den Tod ihrer 
Gefötoifter erblaßt (!) fen — neras heißt aber nicht bleich fondern ſchwarz — wire 
Niemand brachten, 

Ghloriß, f. Pieriven. 

Ehon (Xov vgl. Ehiun), die. Sonne im Zeichen des Widders, der molos 
tiſtiſche Ammon. Wenn die Gage den Chon auf dem Eroberungszuge des Ofiris 
nad) Jtalien diefen begleiten, und dort eine Provinz Chonia nach fich benennen läßt 
(Strab. VL), fo iſt Dies eine der vielen Hiforifch gebeuteten Mythen, wo die Reife 
db Ofiris (Jafrgottß) durch den Thierkreis in einen Groherungdzug um ben Erd⸗ 
Prriß umgebicptet wurde. 
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Chor, f. Boefie. 

Ghoriens (Xopıxog: Balg v. xdgıov eorium), ein mythiſcher König Arca: 
diens, welcher von Jupiter, weil er feine Söhne zum Frevel gegen Mercur gereijt, 
außgemveibet und in einen Blafebalg verwandelt wurde. Serv. An, 8, 138. Die Bed. 
diefer Kabel ſ. u. Schlaud. 

Chorfi, ein mofcowitifcher Bott aus dem 9. Jahrh. Abbildung: nur zur 
‚Hälfte menſchliche Geftalt, hat einen Hundskopf mit Schlappohren, vier Bodshörner, 
Gulenaugen und offenen Mund, an den Armen Vogelkrallen, und Pfervefüße mit 
‚Hufen, figend auf einem Steinguabrat (Wahrmund rel. Moscow. N. 3.). " 

Chriftenthun, deſſen Verhaͤlmiß zum Heidenthum |. Feſteyelus. 

Chriſtina (Scta.) — mit einem Muͤhlſtein (an welchem fie gebunden und in 
die See geworfen, wieder auftauchte), Zange und Mefjer (zum Außreißen der Zunge 
und der Brüfte), — zuweilen aud) mit Schlangen in der Hand, deren Biß ihr 
nicht gefchadet). 

Chriſtliche Malerei, ſ. Malerei. 

Ehriftoph (Sct.) wird abgebildet als eine rieſenhafte Geſtalt, das mEhrigtind 
auf der Schulter durch einen Fluß tragend. 

Chriſtus, ſ. Meſſias. 

Chriſtusbilder, ſ. Malerei. 

Ehromia (Xeöne 1. q. Boeiuc), Geliebte des nächtlichen Endymion (Paus. 
EI. prior. c. 1.), alfo iventifch mit der Artemis Ehitone, denn ihr Vater war Ito⸗ 
nus (Aftrohiton?). 

Chromis (Koönsi.g. Bodurog), ein junger Satyr, der den alten Silen — 
fein alter ego, aber die vorhergehende Jahrhäffte, denn Baechus if biformis — Bin- 
den (d. 5. unwirkſam machen) half. Virg. Ecl. 6, 13. et ad eum Serv. 

Ehronus, f. Saturnus. 

Ehryfanthus (Sct.) ein Heiliger der griech. Kirche -— Grube mit Schlamm 
neben fich (in welcher er erflidt worden). 

Ehryfaor (Kovo-awp: das goldene Schwert), Son Neptund und der Me: 
duſa, and deren Blute er entftand, als Perfeus ihr ven Kopf abgehauen. Gr hatte 
einen goldenen Degen in ver Hand (Hes. Th. 280.), wovon fein Name. Wenn bie 
Alles verfteinernde Mebufa für die flarre winterliche Erde gehalten werben dürfte, 
‚welche der Frühlingsheld Perfeus mit feinem Schwerte, dem erften Strahl‘ ber er: 
Träftigten Lenzſonne erweicht, fo wäre Chryfaor eine Perfonification dieſes Schwer⸗ 
te8, deffen Wirkung feine Gntftehung zur Folge hatte, und der Mann des goldenen 
Schwertes, nämlich der Sonnenftrahl, vermäplt fich mit der fhönfließenden Galli: 
rhoe, weil im wiederkehrenden Lenze durch bie zunehmende Wärme die Flüſſe auf: 
thauend, ihren Lauf von neuem beginnen. Zur Begründung biefer Vermuthung 
dürfte anzuführen geeignet ſeyn, daß ber Cariſche Jupiter, alfo ver Brühlingöflier, 
das Präd. Ehryfaoreus führte (Strab. XIV.), vgl. auch d. folg. Art. 

Chryſas (Xovoag: Aureus sc. Navius), ein Fluß Siziliens, welcher vergöt: 
tert wurde. Sein Tempel ftand auf einem Felde, dad er bewäfferte. Seine Bildſaͤule 
war aus Marmor (Cicero Verr. IV, c. 44.), und noch jeßt ficht man auf Münzen ber 
Afforiner einen nadten Jüngling, der über den nackten Arm ein Gewand hängen 
hat, in der Mechten eine Gießkanne, in der Linfen ein Füllhorn baltend (Wide sel. 
num, ant. n. 151.). Alſo führte ex feinen Namen von ber goldenen Feldfrucht, vie 
man feiner Befeuchtung ded Bodens verdankte. 

Ehryfe (Xodan: Goldene sc. die leuchtende Mondgöttin), gebar dem Glut⸗ 
fender Mars ven brennenden Phlegyas (dad neue Sonnenjahr, vergl. Adler). 
Paus. Boeot. c. 36. 

CEhryſeis (Xpvonis: Goldene), Tochter bed goldenen Chrufed, fie war bie 
teterrima belli causa zwifchen Achilled und Agamemnon, wie Helene zwiſchen Menelaus 
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und Paris, fie auch die vom .Gonnenflier (f. Agamemnon) geranbte Mensa, 
deren Entführung den gefränkten Water vie Mache des verheerenden Maͤuſegotis 
Apollo Smintheus zu erfichen veranlaßte, was alsbald eine Peft zur Folge hatte, bie 
den Entführer zur Nachgiebigkeit zwang. Allein dieſes Greigniß geſchleht alljährs 
lich; nad} der Gonjunction der Sonne und des Mondes im Frühlinge tritt die Peſt⸗ 
bringende Siriushitze ein. 

Ehryfes (Xevons: der Goldene), Prieſter (b. h. Vraͤd.) des Apollo, deffen 
Tochter Chryſeis dem Apollo auch einen Chryſes gebar (Uys. ſ. 121., den aber Ore⸗ 
Res für feinen Bruder hielt, weil Oreſtes (ſ. d. A.) auch ein Präd. des Sonneu— 
gotteß, entlehnt von der Wahrnehmung, daß bie Sonne auf Bergen (ev öpdoae) 
am früheften fich zeige. „Der Goldene” wurbe Apollo genannt, weil man den leuch⸗ 
tenden Sonnenſtrahl mit des Goldes Glanz verglichen; daher auch Bold dad der 
Eonne geweihte Metall. Kanne mil jedoch das Präd. „der Goldene“ für den Reſt ⸗ 
jender Apollo Sminthend in der Beveutung anerkennen , in welcher der Tobtengott: 
Dis, Ditis (i. e. Dives, Divitis) heißt, und Pluto, nach Ariſtophanes, auch Plutus ift. 

Chryſes, Sohn des Sonnenftierd Minos und ver leuchte n de n Monbs 
fah Barca (Taota f. Papsa v. Pdo, wovon gapdz Blanz), welchen zwei Gefährten 
de Hertules auf der Inſel Barod umbrachten, aber wieder getöbtet wurben, Apallod. 
n,5,9. 18, 2, 2.; venn bei dem Kampf des Solſtiliums und des Aequinoctiums 
um bie Seitherrfchaft fchlagen ſich Stier und Löme abwechſelnd todt, daher dem 
Stier ( Thryſes, Halbbruder des Minotaurns d. i. Präv. beffelben) der im Löwen⸗ 
fell gelleidete Hercules verderblich; aber geahndet wird fein Tod auf Paros, vo man 
den Aequinoetialſtier als Zeitmacher feierte. 

Chryſes, Neptuns und der Sonnentochter Chryſogene Sohn. Paus. Boeot. 
&.36.; eine Genealogie, entſtanden aus ber Wahrnehmung, daß die goldene Sonne 
aus dem Meere hervorfteigt. 

(Xovo-ınnos: Goldfuchs), Sohn des (phalliſchen) Belope (ſ. 
d. A) und der Aſtyoche (deren Name das Geburtsorgan bezeichnet ſ. Stadt). Die 
Bruct Heißt das Gold sc. der Zeugung, deren Organ iſt dad Roß (euphem. für 
Vhalius man denke Hier an die andere Bebeut. von iatnoc, denn dad Stw. iſt jo). 

Chryſogenea (Xovoo-yivara: Goldgeborne), Tochter des Salzmannd Hals 
mus und Geliebte des Waſſermauns Neptun, dem fie (vie leuchtende Monpgöttin) 
den glänzenden (Gonnengott) Chryſes gebar, Paus. Boeot. c. 36.; eine Genealogie, 
die ans der Wahrnehmung entftand, daß aus ver Feuchte ſich die ganze phyſiſche 


SHöpfung entwidelt. 

GärHfomallns (Xedoo-nallog: Golbslich), |. Wipder. 

Ghryfopeleia (Xpvoo-neisıa : Bolbtaube), ſ. Taube. 

Ghrufer (TTöMT eMossor), ein phönizifcer Bott, welcher gelehtt, wie man 
dat Eiſen aus den Cingeweiden der Erbe hervorholen müfle. Sanchun. ap. Euseb, 
Pr. Ev. 1, e. 10. 

Ghryforrhapis (Kovasdsanız: Goldruthe sc. Bhallus, denn die Frucht, 
die er hervorbringt, wird ihres Werthes Halber für das Fortbeſtehen der Menfchheit 
die gofdene genannt), Vräv, des Hermes Idu-paAAszog von dem goldenen Stabe, 
frinem Attribut (ogl. Stab). Phurnut. N. D. c. 16. 

Ghryforthe (Kodo-öpdn), Tochter des OpIo-noAss und bed Apollo ypu- 
ang Geliebte. Nat, Com. IV, e. 10. Sie ift wohl eine Perfoniflcation des Lichtſtrahle, 
deffen Cigenſchaft die ſenkrechte (oᷣ6Roc) und glänzende (Xpdasog) Geſtalt if, 

Ghryforthemis, ſ. Chemie. 

Ghthonia, f. d. folg. Art. 

Ehthouifche Gottheiten find eine befonbere Claſſe der griechiſchen Gbtter⸗ 
welt, welche, Belehrt Preller („Demeter! S. 184 ıc.), von denen bes Himmels und 
des Gewäfler unterſchieden, -fofern bei den Griechen die Ratur ala Inbegriff aller. 
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Erſcheinungen in diefe drei Hauptgebiete des Himmels, des Meeres, ber Fläfie und 
Duelien, und emblic der Unterwelt eingetpeilt wurbe (vgl. Iliad. o, 187, wo das 
Srundſchema gegeben iſt umd in Beziehung auf bie Römer dieſelbe von Feſtus gege⸗ 
bene Glafiification in Dii Superi, Terrestres und Infernales). Was vie chthoniſche 
Gdtterclaſſe betrifft, fo fieht man, wie Homer fogar in der Terminologie von den Theo- 
gonien be8 Orpheus und Heſiod abweicht, bei welden die Phyſik der älteſten Bpilo: 
ſophie der mythologifch plaftifchen Einkleivung ſich noch zu erwehren ſtrebt, over „ald 
die Phyſik aus den Feſſeln des herkömmlichen Gedankens wehr nad mehr heraustrat.“ 
um und Herrn Vreller's eigener Worte zu bedienen, melcher an bie prieſterliche CEr⸗ 
ziehung des Alterthums nicht zu glauben verinag, daher den Homer für älter als vie 
orphiſchen Tempelverfe Hält. Auf ihn hat alfo Ottft. Müller (Gtrufler I, ©. 71. 
Not. 15.) per antleipationem in folgenden Worten angefpielt: „Gine neue Unter: 
ſuchung über bie chthoniſchen Götter des alten Griechenlands würde Mandes in ein 
helleres Licht ſehen, nur muß man für fie eine beſſere Zeit abwarten, als im ber bie 
Reaction gegen die Symbolik fo Viele zum Afterglauben an Homers hiftorifche Treue 
und Alfeitigkeit und an die Urfprünglichkeit der homeriſchen Böttergeftalten geführt 
bat.” Der homeriſche Hades, fagt Preller, ift xaray$ovıog (Iliad ı, 457.). Dieb 
ſchließt eine räumliche Beziehung ein. Sein Keeich if alfo umter der Erbe, wo das 
Dunkel und feine Schredten haufen. Dagegen bie davor heißen von Ha in da 
Bedeutung des zeugerifchen Erdbodens, in welchem bie Tobten begraben werben, und 
aus welchem die Vegetation hervorfproßt. So wir Zend gIunıog neben Anne 
dyvn genannt (Hes. dpy. 465.). Aeſchylus (Sept. 736.) fpricht nom Staube der Gr 
x3ovia xövig und Pindar (Pyth. 5, 101.) von irbifhen Gebanken xHorie Yo. 
Diefe Verſchiedenheit der Begriffe in ven verſchiedenen Zeitaftern des griechiſchen 
Poeſie von den unterweltlichen Gottheiten manifeſtirt ſich, wie Preller nachweiſt, in 
drei Beziehungen, als 1) rückſichtlich der Zahl diefer Götter, 2) rückjüchtlich ihrer 
Eigenſchaften, denn einer Zeit find fie bloß Todeögätter, der andern zugleich Geber 
der Fruchtbarkeit, wie ZTAsrav auch nAsrodörng Sophocl, Antig. 1185., fo daß bad 
Junere der Erde Schreckensort und Segensflätte if. Dadurch tritt ein Drittes hervor 
als unklares Mittelding zwifcgen beiden; 3) find jene Götter ganz andere geworben, 
rüdichttich ihrer Verehrung. Der unbeugfame Todtenherrſcher ift bei Heſiod Genofie 
ver Aderfrau. Wenn aber, wie Preller meint, die jüngere (2!) Theologie die euphe: 
wiſtiſchen Präbicate des Pluto, wie KAuusog (im Gultus zu Germione), EußsAos 
«(Orph. hymn. 18.) u. a. m. erfunden haben foll, fo zeugt dagegen die Analogie — da 
auch die Culte anderer Völker in ver früheften Zeit gern euphemificen, ferner die 
Hynnenpoefie als bie rein priefterliche entfihieben die Ältere iſt, aus welcher die Pro⸗ 
fandichter ihre Stoffe entlehnten, endlich auch erwelslich durch die Abwahnıe ber Mens 
ſchenopfer — daß die Bötter vom den jüngern Geſchlechtern, je'mehr fie ſich vervielfäl: 
tigten, hefto mehr auch an Attributen einbüßten, fo daß ber homeriſche Pluto nar 
noch den feindlichen Character Hefigt, während ihn Heilod — deſſen behauptete 
jüngere® Alten noch zu ertweifen wäre, denn feine Theogonie, wie feine Hauoregelu 
tragen noch die Spuren orphiicher Ginfachheit und der concinnen priefterlichen DOra: 
kelpoeſie — auch von ber beffern Geite kennt. Und wenn Preller bie Verehrung ver 
chthoniſchen Gottheiten als Rather, Tröfter und Helfer als bie „myſtiſche“ bezeichnet, 
fo Hat er feldft ihr höheres Alter zugeflanben; denn die Myſtik iR die Wlege der Re: 
Tigionen ; wenn im Laufe der Zeiten ver Geiſt entwichen iſt / bleibt nur noch die dog 
matifche.Güfle, die leere Form, bie Puppe des Pobeis zurück, wie die tägliche Erfah: 
rung lehrt; daher das Beſtreben ver Neuplatonifer, beim ſinkenden Geibeuthum, durch 
die Hervorſuchung der philoſophiſchen Urbeſtandtheile der Religion, dem Kultus das 
felhere Auſehen zu verfihaffen.; aber das damals jugendliche Thriſtenthun weiflagte 
ihnen ven vergeblichen Erfolg in dem Bleichniffe von dem neuen Wein in alte Schläuche 
gießen , welche Warnung bie Belenner des Gyangeliumd num felhf vergeffen. Kehren 
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wir nach biefer Abſchweifung anf ven Gegenftand unferer Forſchung zurüd, fo tritt 
von ben vorhomsrifchen Gottheiten, die Hr. Preller aber als neu hinzugekommen bes 
zeichnet, zuerft Demeter ald YIonla entgegen. Daß in Athen die Todten Anuiroscor 
gmannt wurben (f. Geres), und xIovsa Adrpa das Waſchen der Leichname bes 
inet, gibt fie als Leichenfran, als boſe Hecate, Grinnys, zu erkennen; aber bie 
Ionen find die dem Erdboden anvertraute Ausſaat Anunrgıe andgnare, alfo iſt 
fe auch Ackergottin. Insbeſondere konnte der Grenzgott Hermes, der Bote und Ber 
fieller, der ſteis auf dem Wege vom Himmel nad} der Erde und von unten nach oben 
ik, ungeachtet feines ithyphallifchen Characters als Heerdenmehrers auch Heerden— 
ränber, folglich auch yIcveog als ber in der dunfeln Tiefe Waltende, obgleich er 
auch ald „Weber des Guten“ gedacht wurde, feyn, daher fein Amt ald Seelenführer. 
Nm opferten daher bie Argiver 30 Tage für die Seele des Verftorbenen. Was ven 
Dionyſus betrifft, fo galt auch dieſer nur in gewiſſen Eulten und Mythen für einen 
üthonifchen Gott, theils zu Gleufi, als Paredras der chthoniſchen Gdttinnen De 
meter und Berfephone, deren Eigenſchaften er theilt, daher er ald Jachus mAsro- 
dorns heißt (Schol. Aristoph. Ran. 482.), denn fein gefpendeter Reichthum iſt der 
Segen der Weinlefe, wie ver Demeter Gegen die Kornernte. Theil, und befonderd 
in ben orphifchen Mythen und Myfterien, als der von den Titanen zerſtückelte Za= 
greus, welcher eine Zeitlang im Hades iſt, um ſodann wie Perfephone, neuverjüngt 
wicber auß beinfelben zu erftehen. Hier alfo heißt er XKoͤrroe nur wegen eines tranfis 
toriſchen Aufenthaltes im Hades, aber auch, weil er für einen Sohn ver Perfephone 
galt (Suidas 5. v. Zeypsdg). Dir fombolifhe Ausdruck, Zeus habe der Berfephone 
in Schlangengeflalt beigewohnt, deutet an, daß ver chthoniſche Zend gemeint ift, denn 
die Schlange iſt Symbol der chthoniſchen Bötter (Breller a. a, O. ©. 209.Ro0t61.). 
Bielleicht, weil fie in Höhlen und Klüften Kauft. Diefen chthoniſchen Dionyfus meint 
ad Herevot (I, 123.), wenn er ihn mit den Oſiris ale Tobtenherrfcher identifizirt. 
Aber auch Oſtris iſt Weingott und Mehrer ver Frucht. Daher auch die Verwandt⸗ 
ſchaft, vie man zwifchen Benaten und Manen finden wollte, die fo deutlich hervor⸗ 
itt, daß man beide Weſen ibentifizirte. Daraus erklärt ſich auch Die in der alten 
Belt weitgerbreitete Sitte, dad Getraide in Gruben aufzubewahren (Dttfr. Müller's 
&nft.0, ©. 98.). 

Gia (Kia viel. f. Z-xia?), eine Tochter des Giriuswolfs Lycaon, die dem 
Apollo den eichenäugigen Dryops gebar (Mat, Com, IV, e, 10.), alfo identiſch mit 
Clymene (f. d. A.). 

Cidaria (Hıdapız v. pP od. WP verfinfteen), Präd. dee Ceres Bei den 
Bhenenten in Aroadien, von ihrem zeitweitigen Aufenthalte im Schattenreiche. Nach 
Greuzer (IV, 297.) von der Maske, womit ber Priefter im Tempel der Eleufinifchen 
Gerd am Hohen Feſte das Geficht verhuͤllte. Aber ſollte nicht Diefe Vermummung 
eine Anfpielung auf die Unfichtbarkeit ber Monpgdttin während ihres Aufenthalts 
im Schattenreiche feyn? 

Eilig (KirıE 1. e. ealix), Cohn des Schwand Agenor— wie aud) der Schwan 
dem Apollo ax prog gehörte — und Bruder des fich verjüngenden Phönix, fomie 
des Brüßlingöftierd Cadnius, vieleicht weil Die Jahre nach Bechern gezäßlt wur⸗ 
dm? (Greuzer I, S. 220.), oder er iſt eine Perfonification des Welt behers, auf 
dem die ganze Schöpfung hervorging. Seine Tochter war die Thebe (2m Wohnung, 
verſchloſſener Raum, dies iſt auch der Becher, beide Worte bezeichnen die Raumwelt 
ſ. Th ebe), Schwiegertochter der mit der Mauerkrone geſchmlickten Cybele. 

Cilicia (Hırızla Becherland), angeblich nach dem Eolonienführer Cilix ge⸗ 
naunt; wahrſcheinlicher nach dem Venusbecher, denn es herrſchte daſelbſt aphrodi— 
fiſcher Culius; eder auch von ber Becherweiſſagekunſt, denn In einem ſoichen Rufe 
ſtanden die Cliicier (Cie. de Div. I, 15. 41. 42. 2, 38.). 

Cilla ( Iiaas für rip die Damkie, denn & geht gewoͤhnlich In X Über wie 
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DE Zaum xmuoc Mexevroe u. a. m.), Tochter Laomedons, (welchen Otift. Müller 
mit Pluto identifizitte) und der Höllenfcau Strymno (v. revuc foramen, daher audf 
ein Strymno Sohn des Pontus, weil er der Abgrund). B 

Cillus KiAAog: der Eſel), oder Gillad (Kıllas), Sohn des (phallifchen) Belopt 
(1.0.4.), Hatte fein Heroum bei dem Tempel des Apollo KıAAcio; (Asinius) in Klein 
ajien, welchem Gott ald Urheber der Zeugung der geile &jel geopfert wurde. Strab. XIII 

Gimmerier (Hısnöpror), ein fabelhaftes Volk im äußerften Weſten an 
Dean, eingehüllt in Nebel und Finſterniß, wohin nie ein Strahl des Helius bring 
(odyss. XI, 14—19.). Man leitet den Namen vom phöniz. 19> dunfel her (ſ. Bo 
chart u. Ufert), ober denkt an die „Winterlichen“ (eruEpsos) vgl. Wälker's hom 
Geogr. ©.154. Bohlen (Ind. II, 211.) meint, daß der niebrige Meru (Ku-Mera) 
das Reich des Tobtengotted Mauia, Land ver Finſterniß ald Gegenpol des Su-Merı 
(0. i. Spige Meru's) auf jene Namenbildung im fernen Weſten Einfluß gehabt habe 
Weit müßte dann diefe Vorftelung allerdings verbreitet worben feyn, denn Plinini 
(UI, 9.) gebenft einer alten Stadt Cimmerium am Todtenſee Avernus, wo ein jibylli 
niſches Orakel war. 

Giuna (für ivvn? Mauleſelin), Mutter des Stiers Apis vom fruchtbarer 
Phoroneus (ſ. d.) Hyg. f. 145. 

Cinxia, Präd. der Juno in Rom, weil der Leib der jungfräulichen Braut mi 
einem Gürtel aus Schafwolle gebunden war, beffien Knoten ver Bräutigam zr 
loͤſen hatte (Hartung Rel. d. Röm. II, 71.). , 

Ginyras (Kıvupag i. e. Cikharinus v. ffr. Kinnara, wruge, 7137 Harfe, eim 
Benennung, wie jene des Abobas (j. d.), nichts anders als eine perfonifigixte Gul 
tushandlung bei dem alljährlicden Todtenfeft des Adonis, — deſſen Water Ginyra! 
fegn follte — wo die mufikalifchen Inftrumente, die den Klaggefang begleiteten, der 
Mythographen zu lebenden Wefen wurden, wie ja auch Adonls, der Betrauerte ſelbi 
nad) der um ihn Elagenden Flöte Teyypas hieß. Weil nun Benus (Aphrodite Ba 
phia) ven Tod ihres Geliebten Adonis betrauert hatte, fo nannte man bie Harfe 
mit welcher jene die Göttin repräfentirenden Klagefrauen die Trauerlieder accom 
pagnirten, ‚einen mufijchen Künftler, der ſich mit Apollo in einen Wettfkreit einge 
faflen, und (weil er, wie Marfyas ein apolliniſches Weſen, veahalb ſich auch wi 
dem Mufengott meflen durfte) von ihm, den Heſychius feinen Vater nennt, befieg 
und getübtet worben (Eustath. liad. 11, 20.). Bon feinen Inflrumente xıwuge 
wird hinzugefügt, Habe er feinen Namen erhalten. Er war alfo Grfinder jener Eia 
genden Adonismen und zugleich Prieker der Paphia auf Cypern, aber ſchon all 
Opferfnabe ihr geweiht (Engeld Cyprus II, ©. 95.). Und das ganze Alterthum be 
wunderte feine Schönheit (Hys. f. 270.), denn eigentlich war er Adonis felbft (Anık. 
6r. Ill, 197. Nr. 7. 8. Jacobs). Das fpätere Königägefchlerht rühmte ſich von dieſen 
mythiſchen Urahn abftammend, um vie priefterliche Geivalt nicht in andere Hänk 
übergeben zu müffen. Das vom Gute des Venusbechers benannte: ilicien ſollie jeis 
‚Heimatland geiweien ſeyn. Weil Benus als die vom Meere Geborne dpadaose: di 
Sandentftammite hieß, und die Stabt nach ihr Amathus, fo mußte Die Mutter bei 
Cinyras Amathufa geheißen haben; und weil ver Venus die Myrrhe und. Majoran, 
wovon man bie amaricinifhe Salbe bereitete, geopfert wurde, fo follte Ginyras mi! 
der Smyrna (Myrrhe) den Adonis gegeugt haben (Ov. Met. X, 310 —512.); naf 
Hygin 1. 58. jedoch mit ver Tochter des (Ringamzwergeö, des Däumlinge), Pr 
malion (f. d.), welcher die Krone Cyperns auf ihn vererhte; und einen Salben tra: 
genben Knaben Amaracus (f. d. A.), der davon ben Namen erhielt, zu feinem 
Diener. Andern Traditionen zufolge (Eustath. Iliad. XI, 20.) hatte Ginyras dem 
Agamemnon im troj. Kriege Unterflügung verſprochen, und tweil ex feine Zuſage nicht 
hielt, wurde er zu einem Wettſtreit veranlaßt, in welchem er erlegt wurde. Grinnert 
man ſich des Doppelfinned v. 753 Bsiva u. Oben, fo Tanz man Engels Leichaglaubiglei 
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nut belädheln, welcher von Einyras, oßgleid er deſſen mythiſche Bedeutung anerkennt, 
aber doch in Ihm bie gefammte Prieſterſchaft Cyperns perfonifizirt glaubt, bemerkt: 
„Sr ficht am Gingange ver Geſchichte, und die gefhichtlichen Zuftände find von ihm 
begründet. Aber nicht in Erinnerung an große Thaten, ſondern auf friedlichem Wege 
it er Schöpfer der Orbnung, durch Grfindung der Dachziegel, der Zange, des Ham⸗ 
ned — alfo Bukan, Gemahl der Venus, Grfinder der Gifenarbeiten, deſſen Sohn 
Turgmevon hieß, wie nach dem Scholiaften des Pinder, Pyth. 2, 15. des Ginyras 
Bater ; eine Sage, die uͤberdies nicht einmal auß griech. Duelle geſchoͤpft wurbe, denn 
fe id nur von Blinius VI, c. 56. erwähnt — des Brecheiſens, durch Ginführung 
der Schafzucht (wie der Heerdenme hrer Hermes der Buhle ver Aphrodite), durch Bes 
khrung in der Bearbeitung ver Wolle, welche ven Grund zu der fpätern Berühmt⸗ 
heit pprifcher Fabriken legte ꝛc.!!“ Und doch follte Cinyrad von Agamemnon, wels 
er niemand anders als Jupiter iſt (ſ. A ggmemmn on), aus ber Herrſchaft verdrängt 
worben ſeyn! Diefen Widerſpruch fcheint jener Geſchichtsforſcher geahnt zu haben, 
daher er zu der Bemerkung gebrungen ward, „daß in diefer Sage eine dunkle Vorſtel⸗ 
lung von ber ‚Beendigung einer vorgriechiſchen Zeit hindurchſchimmere. Aber wie 
Sage laffe noch andere Deutungen zu. Denn Amathus iſt der einzige phönizifche Ort, 
welcher zur Zeit der griechiſchen Anfievlung hellenifirt wurde, nachdem ınan die alten 
Einwohner vertrieben." 

Girce (Kipxn: vie Gottin ded Zauber kreiſes oder bed magiſchen Ringes 
dnipxog, cireus), Schwefter des (Erdmannse) Aeetes, Tochter des Sonnengottes 
— ais Mondgöttin, denn ihre Haare warfen feurige Strahlen Orph. Argon. v. 1217. 
and die 4 Mondphaſen waren Ihre 4 Dienerinnen, Odyss. 10, v. 849. — und der He—⸗ 
sate (eigentl. diefe ſelbſt), von welcher fie die Kenntniß ber Zauberkräuter erlernt 
hatie, (denn Das Mondlicht wirkt fehr auf vie Vegetation). Als Belichte des mit dem 
Sauhirten Cumãus identiſchen Ulyffes (f. d.), dem in Ithaka 365 Schweine an 12 
Nufen Randen, Hatte fie auch feine Cigenſchaft angenommen, und feine mohllüftigen 
führten in Schweine verwandelt, ihn ſeibſt aber, obgleich fie ihre Kräuterfunde zu 
Vergiftungen anwendete, vom Tode wieber erweckt (Tzetz. ad Lycophr. 805.) ald ihn 
Zelegonus erſchlagen, und ihn — vielleicht ein etymologifcher Mythus — das Knüs 
dien des Fünftlihen Knotens gelernt (Odyss. 8, 448.), was jedoch nur vom Schürzen 
det Liebestnotens zu verfiehen wäre, worauf Homer Odyss. 10,572. leiſe anfpielt, vig. 
aber auf die Gonjunction ber Sonne und des Mondes hier zu beziehen ift, obſchon 
der Dichter gewiß nur als wirkliche Perfonen Ulyſſes und Girce betrachtete. Daß fie 
durch ihre Zauberfprüche den fpröben Picus in einen Specht verwandelte (Ov. Met. 
14, 320.), well er feiner Gattin Ganend — diefe war eigentlich vie Zauberfprüche 
murmelnde Girce felbft — treu bleiben wollte, bezieht ſich vieleicht darauf, daß er 
ein Beiffagewogel (Greuzer IV, 429. 433. 436.); ober weil fein Sohn Fauuus Gin 
Befen mit Ulyſſes war? (Klaufens Aeneas II, ©. 1142.), denn Lehterer iſt identiſch 
mit Mercur (ſ. Ulyſſes), und nach Syneellus hielten Ginige den Faunus für den Her— 
mes, nach Plutarch (Parall. 38.) war ex fein Sohn. Mercur ald Lar (v. Adpm ver: 
bergen, dunkel fegn f. Zaren) des Ulyſſes Vater Laertes, war au, wenn er bie 
Sonnenzinder in die Höhle ziehend, fie unfihtbar macht, Jupiter Latinus, alfo des 
Taunus Sohn Latinuß d. i. der Dunkle, alfo der peihfarbige S-pecht Picus (Dion. 
BaLA.R. 1.c.5.). Nach Heſiod (Th. 1013.) aber war Latinus der Sohn des Ulyſſes 
und der Girce geweſen. Latinus wirb der Jahrgott, wenn Mercur die Sonnenrinber 
tüdmärts in vie Höhle zieht, alfo im Monat des Krebfes (xäpxvog viel. für xip- 
uvog, »Igxog, denn cancelli— Diminut. v. cancer — haben den.Begriff des Cinſchlie⸗ 
dens), in welchem man ver Mondgdttin Schweine opferte, darum trägt auf Abbild. 
(R. Rochette Mon, Ined. tab. LXI. z.) Girce ein Serkel in ver Hand. 

Circeunſiſche Spiele. Der Cirtus in Rom fellte durch feine 12 Pforten 
den Thierkreis vor, fowie durch die an beiden Guben angebrachten Säulen (metae) 
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um melde bie den Sonnenwagen vorſtellenden Wagen fi wendeten, bie Keinen Aequl 
noctialpuncte (Vergilia). Die porta triumphalis am ſuͤdlichen Gnde des Citeus, durq 
welche der Sieger feine Belohnung Holte, ſymboliſirte die Station des Widders, in 
welcher bie triumphirende Frühlingsfonne anlangt; man beſchrieb daſelbſt fogar Die Bene: 
gung ber um den Pol herumliegenden Sterne oder der beiden Büren. Da alle Brfe 
die Natur feierten, und beſonders bie rircenfifchen Spiele zu Ghren des Gotte, der 
das Xicht vertheilt, eingefegt waren, fo war Alles durch Sinnbilder nach ver Ana 
logle ihrer Natur dargeftellt. . An die Sonnenroffe follten vie Pferde im Hippodton 
erinnern. Die Grenzen ded Sonnenlaufed waren da gezogen, und durch Grenjfleine 
an ven Äußerften Enden des Circus bezeichnet. Die Pferde liefen von Morgen gegen 
Abend Tmal im Kreife wegen ver Planeten. Die Wagenführer, die an Mars oder 
Apollo auf dem Sonnenwagen erinnern wollten, hatten Gewänder, bie der Barke 
der verſchiedenen Elemente gleich waren ; der Wagen ber Sonne mar (nach der Zahl ir 
Tageszeiten) mit 4 Mofien befpannt, der Wagen des Mondes (andeutend das Novi: 
lunium und Plenilunium) nur mit 2 Pferden. Dionyfius (VI, 72.) Liefert von den 
eircenfifchen Spielen folgende Befhreibung: „Sie wurden von den hoͤchſten Magiftratın 
mit einem Feflaufzuge zu Ghren der Götter, der vom Gapitol Über ven Markt nah 
dem Circus ging, erdfinet. Voran zogen die der Jugenbreife nahen Kaaben, dir 
Söhne der equites zu Pferde, die übrigen zu Buße; theild in Züge und Hotte, 
theils in Reihen und Glaffen abgetheilt. Auf diefe folgten die Roffelenker mit dia 
Biergefpannen, Zweigefpannen und Mennern; nach diefen die Weitkämpfer, blot 
mit kleinen Schürgen um die Lenden bekleidet. Hierauf kamen die Tänzer In 3 Ban 
den von Kindern, Unbärtigen und Erwachſenen, mit Flöten- und Githerfpielm. 
Die Tänzer trugen violettene Kleider, eherne Gürtel um den Leib, Schwerter an den 
Seiten, kurze Speere in den Händen; die Männer hatten auch Helme mit prangenden 
Bederbüfchen. Diefem Anzuge entjpeachen die Eriegerifchen Tänze. Unmittelbar hinter 
diefem ernften Schaufpiele erblidte man ven Zug der Spaßmacher und Poffenreifer, 
die wie Giloane und Faune, bunt , zottig, bodsartig u. f. w. ausfahen, Gatyrlänge 
aufführten, und die Bewegungen ihrer Vorgänger zur Frage machten. Mach dirfem 
folgte der Muſikchor und ver Opferzug. Hier erblidte man zuerft bie Träger dr 
Nauchfäfler, aus welchen ven ganzen Weg lang geräuchert wurde, ſodann die vr 
goldenen und filbernen Gefäße, welche zum Dienfte ver Religion geweiht waren, ju 
Tegt die der Götterbilver. War ver Zug angelangt, fo wurden zuerft von ben Ru 
giftraten und Prieftern die Opfer verrichtet; dann erft begannen die Spiele, welche 
zumeift aus Wagen= und Pferderennen, Wettlaufen, Ringen und Käupfen der @a 
biatoren und Scheingefechten beſtanden.“ Alles dies waren ſymboliſche Haudlungen, die 
den jährlichen ſcheinbaren Lauf der Sonnenſcheibe durch den Zodiak, die Kämpfe da 
entgegengefeßten Elemente, der Jahres- und Tageözeiten, ven Streit von Licht und 
Nacht um die Zeitherrfchaft u. f. w. darſtellen follten. Darum wurden dieſe Wagın 
und Werkzeuge zur Kortbewegung ver Heiligthümer ald geweihte Dinge nlcht zu pro⸗ 
faneım Gebrauche geſtattet, fondern bie übrige Zeit bes Jahrs in gewiffen Wehältniffen 
der capitolinifhen Tempel aufbewahrt. Wenn fie aber hervotgeholt wurden, um die 
Heiligthümer in den Circus zu führen, fo mußten ihnen nicht Los die Priefler, for 
dern auch der Senat und bie höchften weltlichen Würden, bie Kaiſer nicht ausgenoms 
men, zum Geleite dienen. Und diefe Obrigfeiten erſchienen dabei im Anzuge ber Trium 
phirenden, nämlih in der Sternentoga und Palmentunica und mit golden 
Eichkränzen auf dem Haupte (Tertull. cor. millt, c, 13. Liv. 5, 41.), denn: bie Palme 
und Giche hatten folarifche Bebeutung (f. d. A.), den elfenbeinernen Scepter (weile 
den Sonnenftrahf verbildlichte) in der Hand, auf dem mit Gold gefchmüdten von 4 
Roflen gezogenen Wagen; mas auf den tuskiſchen, und nicht, wie Diomyflus will, 
Hellenifen Urfprung diefer Geierlichteit [liefen läßt. Die @ötserbilbwäffe, welden 
jolche Chre widerfuht, waren, wie ſich von ſelbſt verſteht, bie drei anpltofisifden 
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Gottheiten, Jupiter (Sonne), Juno (Vollmond) nnd Minerva (Neumond). Denn 
vom Gapitol aud ging der Zug, vom Impiter erborgten bie Magiftraten ihren Ornat 
(Liv. 10, 7.), und Jupiter mit feiner Gemahlin und Tochter waren es, denen man 
die fogenannten großen Gircuöfplele feierte; denn es gab noch andere Spiele andern 
Gottheiten zu Ehren, und nody andere kleinere Girci, zu deren keinem ein ſolcher 
Beflaufzug ging. Demnach, ſchließt Hartung (Rel. d. Röm. II, 170.7, waren vie 
übrigen Gottheiten, welche noch außer den genannten an derfelben Ehre Theil hatten, 
und deren waren nicht wenige (Ov. Amor. III, 2. 43 sq.) nur zur Begleitung, gleiche 
ſam als Hofftaat ver Himmelsfuͤrſten aufgeboten worden. Die Beflinmung des circus 
maximus, merft Hartung ferner an, fann man auch aus den dort befindlichen Heilig⸗ 
thümern erfennen. Dirfe waren vieredige Altäre des Genius der Roma quadrata, der 
Laren und Penaten, ein gewölbter Altar des Cölus und der Terra, und ein unters 
irifher de& Conſus, ein (die Sonnenkugel oder Mondfcheibe fymbolifirender) runder 
für Jupiter, Juno und Minerva, ferner Säulen ber Segetia, Messia, Tutelina d. h. 
der Saat⸗ Ernte: und Aufbewahrungsgdttin, mit davorſtehenden Altären ; die Bild⸗ 
niffe der Cetes mit dem Liber und der Lihera, der Venus Murtia, Pollentia, Ius 
wntus, Fortuna u. f. w. (Eilano rdm. Alt. v. Mler H, p. 477 8q.). 

Eiffän (Hıooala), Präv. der Minerva, 

Ciffeis (Kıoosıs), Anıme des Bachus, | f. Epheu. 

Eins (Aioooc), des Baechus Geführte, 

Githäron (Hıdapav: ver Bedeckende, Verhüllende vgl. Cidaria), ein 
mpth. König in Böotin, welcher vem Zend gerathen Hatte, durch ein mie Frauen— 
Heidern außgefchmüctes Holzbilv die Giferfucht der Here zu beſchämen, die es für 
ifre Nebenbuhlerin, Platea — ein Name, der gleichfalls auf diefe Bermuthung anz 
islelt, venn rAGro bedeutet: überziehen, bekleiden — des Flußgoits Afopus Tochter, 
hiek. Zum Andenken an viefen Schwank ein jahrliches Keft: Daedala, weit vie höl⸗ 
jenen Statuen anfänglich fo hießen. Paus. IX, 3, 1. Githäron und Platea find alfo 
Jupiter und Juno felbft, aber in ihrer nach dem Sommerſolſtiz, wo die Naͤchte wies 
ter zunehmen, eintretenden Gigenfchaft als Latinus und Lavinia; baher, weil um 
dieie Zeit die Sonne im Haufe des Ldwen, ver Githäronifche Löwe, welcher die 
Giernen⸗) Keerde des Anrphityon (d. i. des Sonnengotts am Ende ber Zeit |. Am⸗ 
»bitzyon, alfo des Zend in der Gigenſchaft, die der Name Eithäron andeutet: der 
Verhüllte, Uniichtbare) verheorte — wie Cacus oder Hermes die Rinder des Apollo 
in der Sonnenwende fehlen — und von dem Lichthelden Hercules erlegt wurde. 
AI, 4,9. Der Berg Cithäton Hatte von dem Cultus des Zend Kıdapeveros 
(oder Jupiter Latiaris) vafelbft, dem Gemahl der mit der Platea identiſchen Here Kı- 
Yanwarsıa (ob. Juno Lavinia —= Latuinla) , den Namen erhalten. 

ins (Kios f. Noe ob. 3-xiog?), rin Argonaute, welcher dem Herenles den 
geraubten Hylas (Präb. des Here.) erfetzte, myth. Begründer des von milefifchen 
Coloniſten erbauten Ortes Prufa in Myſien. Schol. Apollon. I, v. 1177. et 1846. 

Ciza (. v. a. Zize Mutterbruftrir9n), Naturgättin der Sorben (Falkenſtein 


Prodr. antiq. p. 72.), von der man Fruchtbarkelt erflehte (Wagner, Geſch. v. Saal⸗ 


feld 1. Heft ©. 32. Brotuff Merſeb. Chr. S. 565.). Bel Augsburg, mo dad Volt 
fie Ciſara nannte, (viel. v. Cisae ara ?) feierte man ihr jährlich am 28. Sept. (nach 
Grimm D. Myth, S. 188.) ein Feſt und ftellte Gefäße auf, in welche man Korn 
ſchuttett. Auch ſoll fie zu Zeiz einen Tempel gehabt haben, woher der Name dieſer 
Stadt (Knauth. Prodrom. Misn..p. 296 u. 379: „Cjc slavoram lingua mammillas 
notat: Deam itaque mammillarum Cizam interpretantur..”). Das vielbebrüftete Bild 
der Gbttin zerflörte Karl der Große. 

Glatind ( Mapioc), Präv. der Orakelgätter Zeus (Paus. VII, 53,3.) 
und Apollo (Gallim. in Ap. 70.), welchet Letztere feinem Cultusort Clarus den Nas 
men gabe; gewodhnlich vi xAfpog, sors abgeleiteh; vielleicht f. v. a. aAupöc, Aspög, 
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wovon das Homer'ſche dıp Asipiosson? Dies iſt wohl das paſſenhſte Präb. für 
Drakelfpender. Daß darus das gr. Asıpds fep, beweiſt Schwenk auß dem von clamer 
abflammenden lamentum. 

Claviger, Bräd. des Hercules als Trägers der Keule (clava); Ov. Met. 
x, 284. Fast. I, 544., richtiger: Schlüffelträger Cugl. Schlüffel), wie Janus, 
Ov. Fast, I, 228. 

Glanfus, Heerführer der Sabiner gegen Aeneas, von dem die Glaubier 
in Rom ſich herleiten, Virg. Aen, 7, 707., alfo Mars ayxalog od. Ancus Martins, 
der Sonnengott als der von dem Riefen Ephialtes Gefeffelte mit gehemmtem Schritte, 
daher im Cultus der Hinkende, Hüpfende (Sallus)? Dies war er in der uufrucht⸗ 
baren Jahrhälfte, als naturfeindliches Weſen, baher Gegner des mohlthätigen Sohnes 
der Sruchtharkeit fpendenden Venus. Mars war ja ver Landesgott der Sabiner, die 
von feiner Lanze (o:ßvvn) den Namen führten. 

Clearchus, |. Learchus. 

Cleinis (KAsivig 1. q. Inciytus), ein Babylonier, deſſen Söhne in Babylon 
dem Apollo (Belus) nach Gyperboräer Sitte Efel opfern wollten, und von dem zür: 
menden Gotte durch raſend gewordene @fel, die er über fie ſchicte, beſtraft, endlich 
in Vogel verwandelt wurden, Ant. Lib. 20., eine Mythe, die den Kampf der einhei⸗ 
miſchen Sitte mit der eindringenven fremden verbildlicht. In Babylon wurde ver Gfel 
als ein unreines hier betradjtet, wie in Jubäa, wo er ebenfalls zur Opferung un: 
geeignet befunden ward. 

Glementia, Göttin der Milde bei den Römern. Plin. U, 5, 7. 

Clio, f. Mufen. \ 

Glite (Hisıcı) die Hügelnymphe), des Könige Merops Tochter, Gemahlin des 
Gyzicuö (Conon Narrat, 41.) zerfloß, weinend um ben getöbteren Gatten in einen 
Duell, (Ap. Rh. I, 1065.), vielleicht weil Quellen an Bergabhängen ihren Urs 
ſprung haben? 

Glitummns (f. v. a. Montanus 9. xAsrug ie. mons clivus), Präd. des Jupiter 
(Broukhus. ad Propert. II, eleg. 15, 25.), welcher wegen feined Tempels an einem 
Bluffe im (Schattenlande) Umbrien diefem feinen Namen gab. Diefer entquillt, nah 
Plinius d. Züng. (Ep. 8,8.) einem Berge — daher der Rame — im Schatten eines 
Cypreſſenhains (ogl. Suet. Cal. 43.). Dabei befand fi das Heiligthum und Bild des 
(Berg:) Gottes Clitumnus. Virg. Georg. 2, 146. Si. It. 4, 547. 

Clitus (KAsicog, KAirog: mons clivus), Liebling ver Cos (Odyss, 15, 249.), 
weil die Morgenröthe auf Bergen zuerſt ſichtbar wird. 

Gloaeina (für Cluacina v. xAugo, elueo, reinigen, Plin. 15, 29.), eine 
Göttin der Römer, deren Tempel im Comitium auf dem Markte fland. Die Intoleranz 
der Ricchenväter leitete ben Namen von cloaca her (Lactant. Inst. I, c. 20. Cypr. de 
Idol. Van, e. 2. $. 6. Minut. Felix. Octav. e. 25. $. 8.). 

Elonia (Hiovıa: Bewegliche), gebar dem Lichtgott Hyreus (MT) ven Nacht 
gott Mycteus (vv&) und ven Lichtgott Zycus (Adam, iux), Apallod. Ul, 10, 1. Biel: 
Teicht bezieht fich der Name diefer Nymphe auf die Zeit (Keovia 9, die durch Ihren 
eroigen Umkreis den Wechſel der Tageszeiten bewirkt? 

Glonins (Käovios f. Kodviog, f. Hyg. f. 113., alfo Zeitgott), Cohn deb 
Alector (Präd.ved Mars, Munker ad Hyg.), ging mit 12 (Monats) Schiffen (Symb. 
der Sonnenfheibe) nach Troja (Illad, 2, 496.); nach Hygin waren es nur 9 nad 
ver befanntern Zeiteintheilung der Griechen (f. Troja). 

Glotho, f. Barzen. 

Clufium, Stabt der Gtrurier, früher Gamers (Liv. 10, 25.), im der Bolge 
nach Cluſius, wie Telemachus bei den Tyrrhenern hieß (f. Serv, Aen. 10, 187.), 
wahrſcheinlich nach dem Janus Cluſius (f. d. folg. Art.) benannt. In ver Mäbe ber 
fand fi das Grabmahl Porfena's. Varro Chei Plinius 28,19. 4.) beſchreibt «6 
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wie folgt: „ER if aus Quadern errichtet, jede Seite 300 Buß breit und 50 hoch. 
In dem rechtwinkligen und gleichfeitigen Grundbau ift ein nicht zu entwirrendes Las 
byrinthh — warum man ihm dieſe Geſtalt gab f. u. d. Art. Baukunſt — aus tem 
Niemand ohne einen Knaͤuel den Ausgang finden kann. Ueber biefem Grundbau 
Reben 5 Pyramiden, 4 an den Eden, in der Mitte eine, jede andere Baſis 75 Fuß 
breit, 150 hoch, fi fo zuſpitzend, daß auf ihrem Bipfel Gin eherner Kreis und Hut 
über alle gelegt iſt, von dem an Ketten Glocken herabhängen, die wie bie pobonäifden 
Keffel (f. Becher) weithin ertönen. Ueber dieſem Kreife ſtehen 4 Pyramiden, jeve 
100 Fuß Hoch. Darüber auf Ginem Boden 5 Pyramiden." Varro ſchweigt über 
ihre Höhe. Der Eage der Etruffer zufolge waren fie aber gleich Hoch wie das ganze 
übrige Wert. In feiner Größe war diefed Gebäude nur für Cluſium enorm, denn 
De größte mempbitifche Pyramide hat über 700 Fuß in der Breite, mehr als das 
Doppelte des etruſtiſchen Maufoleums. Was jegt bei Chiufi ald Labyrinth de Pors 
fena gezeigt wird, geht den alten Bau nichts an (Santi Viaggio II, p. 392.). 

Elufius (Schüeßer), Bräd. des doppelgeſichtigen Thürgotts Janus, ber nicht 
bloß Patulcns (Eröffner sc. des Jahre) war. 

Eliymene (Kivudon: die Berhüllte v. fr. cal, lat. obcelo bedecken; aber 
do wird mit 5by, nicht in der Bedeutung ſchallen, fondern: fhälen, d. h. nicht 
entz, fonbern bejälen, mit einer Schale umgeben, verglichen), Präv. ver Nacht⸗ 
göttin, der Tochter de (ſchwarzen) Atreus (f. d.), Apide II, 1. $. ult. der Mutter 
des leuchtenden Phaeton, Hyg. f. 156., denn der Tag folgt auf bie Dunkelheit. 
%pollo hatte ihn mit ihr gezeugt, weil der Eonnengott Buhle der Mondgdttin iſt; 
iht Gharacter ald Amazone (f. d. A.) läßt fie identiſch finden mit der von Hvgin 
(£. 173.) erwähnten; eine Oceanide war fie aber Hes. Th. 351., meil der Mond ein 
feuchter Planet ift (vgl. Ganga). 

6 (Kivpsvog vgl. d. Etym. d. vor. Art.), gleichbedeutend mit Pluto, 
deſſen Prad. diefer Name ift (Suldas s. v.) u. des Phoroneus (frugifer) Sohn war, 
weil Pluto auch nAsroddrng; denn das Korn entroidelt fich unter der Erbe zu neuer 
Saat. Wenn Paufanias (Corinth. c. 35.) von ihm erzäßlt; er habe mit feiner Schwe— 
fer Chthonia (Infera) der Ceres yIbvın einen Tempel erbaut, fpäter aber ſelbſt 
darin verehrt worden fen, fo erfennt Jedermann in ihm Pluto, den Bruder und Eidam 
ter Ceres, Artocerfuß neben Ariocerfa (f. Gabiren), Elymenus, deſſen welbliche 
Hälfte Clymene. Wenn feinen Namen auch einer von den Söhnen des Weinmanns 
Deneus und der Nährerin Althäa führte (Nicander ap. Ant, Lid. c. 2.), wer wollte 
dann in ihm nicht den Bacchus Zagreus neben Ceres, Liber neben Libera erraten? 
Buto als Zaypsvs hieß der Ginfchliegende (MO), wie der Oreus felbft ein einge: 
ſchloſſener Raum (v. dpy@ coerceo), daher alfo jener Minyer König Namens Ciy— 
wenns, Vater des Epyıvog Apollod. II, 4, 11. und des Thürgottes Pyleus, denn 
die Ihre if in der Myſterienſprache Symbol des Räumlichen und Finftern (f. Py⸗ 
lade ), fo wie auch Eury-dice feine Tochter (Odyss. 3, 452,), denn fie war Dice, 
Ihemiß, die Richterin der Schatten. 

Elytämneftra (Kivrar-uyrjorga), Gemahlin ved'Aya-uEuvov, bie 
dunfle («Aven) Schweſter der Hellen Helene, deren Magb MAvpdvn (Ov. Herold. 17, 
Y. 267. Niad. 3, 144.) gewiß mit jener Ein Weſen war, denn den Mythographen bes 
deutete Sclave Mage (f. d. A.) ſtets das Lichtweſen in der dunkeln Periode, wenn 
® feiner Strahlenhaare beraubt ift. Als feindliche Nachtgöttin morbete fle den eiges 
nen Gatten, der aufgehende Mond bie untergehende Sonne; aber wurbe ebenfo von 
der aufgehenden Sonne, ihrem Sohne Oreſies (f. d. Art.) in das Reich der Schat— 
tem geſchict. 

CElytie (Murin: Dunkle vgl. KAupdvn), Gelichte Apollo's, neben der weißen 
Leucothea, deren Tod bie Giferfüchtige herbeiführt, weil — das Noviluntum (bie 
dunkeln Nächte) anf dad Plenilunium (daB volle Licht) folgt, daher der Tagedgott 
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während Cines Monats mit beiden buhlt. Daß Clytie mit einer andern Beliebten 
Apollß, der Clymene Gin Wefen fey, wird Niemand verfennen, Wie Clymene (ſ. 
06.) war aud) Giytie eine Oceauide Hes. Th. 352. 

Elytippe (Kivr-ınzy i. 4. Mekav-ınnn)) die dunkle Monbgdttin als Ge 
liebte des Sonnenhelden Hercules, von ihm Mutter des Gury = capid (oder Ga: 
998, welder mit ber blinden Themis ven Anchiſes zeugte). 

Clytius (Hivruog: Dunkler), einer der Erdriefen, die den Göttern ben Krieg 
anfündigten, Apollod. I, 6, 2.; aber auch einer ver Söhne Laomedons (ſ. d.) welchen 
Otift. Müller ald Pluto erkannte, follte fo geheißen haben (Apollod. I, 11, 3.); 
demnach war Clyt ius identiſch mit Gymenus, Als Sol subterraneus verräth ır 
ſich in einem von Virgil (Aen. 11, 666.) erwähnten Namendvermanbten, deſſen 
Sohn (d. h. Präd.) Eunäus (Ev-vnog der gute Schwimmer), weil die Sonne 
Abends im Meere untergeht, aber von der aufgehenden Monpgötiin Camilla getüdtet 
wird, Virgil. 1. c.; dann ift fie im Schattenreihe — alfo Clymenus, ein Sohn des 
Helius, Hyg. f, 154. — bis jie am Morgen wieder aus der Unterwelt hervorfommt, 
dann ift fie fichtbar, alfo nicht mehr Elytius od. Clymenus. 

tus (Hivros 1.9. KAuuevog), Geſandter ver Athenienfer an den (Todten⸗ 
richter) ÄAeacus, Beherrſcher der unter der Erde wohnenden Ameifen um Hilfe gegen 
den Sonnenſtier Minos, defien Glutſtrahlen dem von Natur waflerarmen Boden 
Attica's ſehr befhwerlich wurden. Dies ereignete ſich in den heifen Gundötagen, 
denn des Clatus Begleiter, jenes Repräfentanten ber nach der Sonnenwende zu: 
nehmenven Nächte, war Eephalus (Hermes zur oxdpahag), Ov. Met. 7, 500. 

Gnacalefia (Kvaxakmoıa v. wunxis, wnuados, Bled, Punkt, Sprentel, 
daher Name einer ber Diana geheiligten Antelopenart), Präd. der Sternenfönigin, 
nad) dem Gazelfenfell, in dad Dianend Priefterin ſich kleidete, und deſſen viele Strei- 
fen das geftiente Firmament verbildlichen. Der Berg Gnacalus (kvmxadog) in Ar: 
cabien hatte von dem Dianentempel daſelbſt den Nanıen, Paus. Arc. c. 23. 

Cuagia (Kvayla i. q. Kvaxıa), Prär. ver Diana, die Erkl. f. vor. Art. 
Was Paufaniad (Lacon. c. 18.), von einem aus cretischer®efangenfihaft entflobenen 
ſpartaniſchen Krieggmann Enageus— den eine Priefterin Dianens, dad Bildniß ihrer 
Göttin mitnehmend, ihre gemeinſame Flucht zu begünftigen, unterflügte — erzählt, iſt 
fpätere Erfindung eines etymologijirenden Mythograpfen. 

Guepb CKvnp bei Blut. u. Cuſeb., Kvägıs bei Strabo und auf Abrarad 
gemmen), ber Demiurg der Argypter, verehrt unter dem Bilde einer die endloſe Zeit 
fombolifitenden ihren eigenen Schwanz beißenden (Heild:) Schlange, von den Gries 
Gen, wegen ihrer ſich ewig verjüngenden Kraft : der gute Geift (Aya$o-Saine) ger 
nannt, eine Verehrung, welche zu den Zeiten der Römer (Lamp. c. 28. in vit. Heliog.) 
nach Italien überging; vgl. auch eine Ägyptiihe Münze Nero's mit dem Bilde einer 
Schlange und der Inſchrift: Mioc aya$og deine, Spanh, de usu numism. p. 188, 
fo wie auch auf Gemmen der Gnoftifer ſich das Bild einer Schlange mit der Infchrift 
Kvoögıg findet., Die Ginwohner der ägyptiichen Thebais nannten diefen Schlangen: 
gott Gneph den „ungebornen Geift, der fich felbft begreift, und bie Begriffe in ſich 
ſelbſt zuſammenzieht“ (iv gmoıw voũv sivas aurov daurov voouvre, xas rag 
vonosig eig daurov önıoroipovra). Died Dogma hat und Jambli in feinem 
Buche yon den äggptifchen Miyfterien aufbewahrt. Lieft man nun im Fragmient des 
Philo von Byblus bei Gufebiuß (Pr. Ev. I, 10.), daß bie Schlange ih in ſich 
ſelbſt auflöft (eig Eavrov avaAdsraı), fo ſieht man ſchon einen ver Grunde, warum 
Cneph ald Schlange vorgeftellt war (Kreuzer I, ©. 522. Anm. 306.). Nach koptis 
ſcher Etymologie beveutet Cnuphi den guten Geift, die Duelle alled Guten. Wolle 
man aber femitifche Verwandtſchaft zugeftehen, fo wäre Kup unverändert das halt. 
923 Blügel, alfo Cneph: der Beflügelte, denn ber Flügel ift ein notbwendiges Attri⸗ 
but des Zeitgotteß, daher bie Eherubinenflügel des Jehovah auf der Bundedlade. 


Enivia — Gonrus, 359 


Siefer iſt Bekanntlich Ein Weſen mit Saturnus, Kronos (ſ. Ifrael), und Proelus 
(is Platon. Cratyl.) beſchteibt den Kronos — dem auf Abbildungen zuweilen Flügel 
gegeben werben, und der bei Alberich (de Imag. Deor. c. 1.) in ber rechten Hand bie 
Senfe mit der ihren Schwanz im Munde haltenden Schlange des Gneph erblidt wird 
— ald einen sig davröv änsorgappbvov. Dover follte der Flügel auf das Wehen 
des ſchaffenden Urgeiftes hinweiſen? Porphyr (bei Eufebius) kenut Abbildungen von 
Gueph, wo er die Geſtalt eines Menfchen von dunkelblauer Farbe (weil er die Heils 
fut, ded Nils ernährende Waſſerkraft ausfendet) annimmt, einen Gürtel in ver 
Hand, Federn auf dem Kopfe, während aus feinem Munde das Welt-Ci hervor 
ommt. Sollte dadurch die ſemitiſche Etymol. feined Namens nicht gerechtfertigt ſeyn ? 

Gaibdia (Kvıdia), Präd. der Diana (Paus. Attic. c. 1.), welcher die Koffus: 
here (Hönuog xvidiog), ber Farbe wegen (f. Kokkus) geheiligt war. 

Gobali (Koßakoı franz. Gobelin, Kob old), geiflige Wefen neckiſchen poſſen⸗ 
haften Characters, die zum Gefolge des Bacchus gehörten. Schol. Aristoph. ad Plut. 


279. et Spanh. ad hunc loc. Riemer (3. v. xußrj) leitet dieſes Wort von ihren gauf- 


letiſchen Bewegungen, v. zußıorav überburzeln, ein Rad lagen ı. ab. Welcker 
(Ad. Tril. S. 196. Not. 317.) dieſe Etymologie unterflügend, denkt an ein Wur⸗ 
xꝓlwort zußr), xvᷣuſn Cymbel, alfo Lärmmacher, und meint: „Urfpr. möchten bie 
Gureten, in ſofern als fie mit Bedenlärm das Zagreusfind umtanzten (Clem. Cohort. 
P. 11.) Kobalen genannt worben ſeyn, fo wie in gleicher Beziehung die Mutter ber 
Cureten nach Heſych. Auußn hieß, dieſeibe, die bei Strabo Außr genannt warb.“ 
Grimm (Deutfche Myıh. ©. 286.) vermuthet die Endung des deutſchen Wortes für 
den uedlifchen Dämon in d od. t erkläre ſich aus der Vorliebe unferer Sprache für 
die Form o Cd, olt zur Bezeichnung ungeheurer geifliger Kräfte. In ven Nieberlans 
ten begegnet man dem Namen Koubout, in Belgien Kabot, wovon: „Rabotermannes 
fen.“ Die Benennung „Kobold,“ lehrt Grimm, fommt im 13. Jahrh. zum Erflenz 
mal vor, Conrad von Würzburg Eennt ein Sprichwort: „Mir ift ein Lofer Hoffchalf 
lieber ald ein Kobolt von Buhſe,“ ein anderes lautet: „Mir ift ein hölzerner Biſchof 
viel lieber als ein ſtummer Herr.” Es ſcheint alfo, man ſchnitzte damals aus Buchd- 
baumholz kleine Hauögeifter, und flellte fie zum Scherze in ben Zimmer auf, wie noch 
jeſt hoͤlzernen Nuffnadern die Geflalt eined Zwerges gegeben wird; „doch Eönnte, 
ſchließt Grimm, der Gebrauch mit einer altheinnifchen Verehrung Eleiner Zaren, 
denen im Junerſten der Wohnung ein Play angewieſen wurde, zufamurenhängen, 
der Ernſt wandelte fich in Echerz, und bie chriſtliche Anſicht duldete Die Beibehaltung 
des alten Brauchd.® R 

Cocalus (Hoxarog: der Heiger, Zerichmelzer von einem Stw., bad nur 
noch im fat. coquo enthalten ift, im Pehlwi bedeutet Koka Kraft), König in Sizilien, 
wilder den vor Minos fliehenden Dädalus gaftlich aufnahm. Auch Minos Fam 
nachher zu ihm, und warb unter dem Schein von Freundſchaft empfangen, aber ald 
a badete, Heizte Gocalus fo ſcharf ein (Diod: Sic. IV, c. 81.) — nach Conon (Nar- 
tat, 25.) waren ed deſſen Töchter — daß er verſchmachtete. Inſofern Minos ver 
Frühlings Rier Mivo-ravpoc, und Dädalus ein Prädicat des Siriushun des 
Hrrmed suvonspakog war, jo ift die Fabel einfach dadurch erklärt, daß die foms 
werlie Blut der Hunbötage den Frühling verdrängt habe. 

„Coccvea (Hox-xoxa, perſ. Koka, R'2 Kraft, wovon xomog Kotn), 
Bräd. der Mondgöttin in Clis, der man Kuchen opferte, die auch Ipı-yavsia: bie 
Kraftgeborne, AAxnarıg; die Starke, in Arabien Alzoza: die Gewaltige (79), in 
Audien Shafti: die Kräftige ıc. hieß. 

Eocytus (Ko-xurög: der Dunkle od. f. xorog: ber Böfe, Haſſende, od. von 
xaxo wehklagen Serv. Aen. 6, 132.), Sohn des Styr, einer der Höllenflüffe, wel 
Ger mit den Phlegethon (An. 6, 295.) in den Acheron fällt (Odyss, x, 514.). 

Codrus (Hödgos NTp i.q, Harpsüg, ‘Argsüg: der Schwarze), Präd. bed 
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Saturnus bei den Arabern, unter welchen in ber That ein Stamm nach dem Jakta- 
niden Kedor benannt war; denn bie Priefter des arab. Saturn gingen ſchwarz ges 
kleidet, wie aud) die Farbe des Steines, unter welchen man den durch Menfchenopfer 
gefühnten molochiſtiſchen Bott des Todes anbetete, jene ber Naht war; daher 
alfo die Sage: Codrus der Sohn des ſchwarzblumigen Melanthus (ſ. d. A.) babe 
um fein Volk die Athener von ven Befahren des Krieges zu befreien, ſich felbft in 
den Tod gegeben; wie Kronos in Phönizien bei ähnlicher Veranlaffung feinen 
Sohn geopfert; denn ſtets übertrug der Cultus feine eigenen Handlungen auf vie 
Gottheit, die fie dadurch zu ehren glaubte. Daß in Attica molochiſtiſcher Cult in 
alten Zeiten nicht ungewöhnlich war, weiß ınan daher, daß man ben Theſeus (v. 6. 
dem Cultus des phyſiſches Wohlſeyn ſpendenden Waffergotts) die Abfchaffung bes 
Feuerdienſtes des Eretifchen Sonnenftierd, dem man Sünglinge und Sungfrauen zum 
Opfer ſchickte, verdankte. 

Coelikaris haste (Hageftolzenfpeer), hieß die gekrümmte Lanzenſpite 
(alyu doparis nach Plutarch Qu. Rom. c. 87. recurva bei Ovld Fast. II, 560.) 
womit bie Haare der Braut bei den Mömern gefcheitelt wurden. Gin nothwendiges 
Erforderniß derfelben war, daß fie einmal im Xeibe eines getdbteten Gladia— 
toren geftedt hatte (Festus s. v. coelibari hasta. Arnob. II, 67.). Wer follte 
hier nicht die Anfpielung auf die virilis hasta erkennen? Diefe fombofifche Sanblung 
mbchte auf dieſelbe Weife fich erklären laſſen, wie jene andere Sitte, welche ver Brant 
am Hochzeitötage gebot, ſich auf den colofjalen Phallus des Herdes zu ſehen CLact. |, 
20, 36. Arnob. IV, 7.). Diejenigen, welche diefen Gebrauch von der Juno Curitis 
herleiten, follten bedenken, daß die Vorfleherin der Ehen nur aus dieſem Grunde 
den Speer unter ihren Attributen hatte. 

Eölibat. Die Vorftellung von der Shnöhaftigfeit der geſchlechtlichen Luſt 
hatte bei allen alten Böltern das ehelofe Leben als ven geeignetften Zuſtand erkennen 
Taffen, bie Seele dem Einfluffe der Dämonen zu entziehen, und ihre Berbinbung mit 
ben Geiftern der Lichtwelt zu erleichtern, denn zwiſchen dem reinen Geiſte ber Ber 
fhauung und dem Triebe des Fleiſches — fagt Paſſavant — war immer Feindſchaft 
gelegt. Noch findet fih eine Ahnung viefer Wahrheit in dem Verfahren der inbifchen 
und Ägpptifhen Zauberer, die zu ihren magifhen Zwecken ſich nur folder Knaben 
bedienen, die noch nicht in das Alter der Mannbarkeit eingetreten find, ober ſchwan⸗ 
gerer Frauen, weil man annahm, daß bie Seele des noch ungebornen Kindes jene 
Kraft, die Beifter zu citiren, beſihe, wenn auch bie durch den Mund der Mutter 
geſchehe. Diefe Vorftellung von der Vervienftlichkeit und Heiligkeit des keuſchen Le: 
bens möchte wohl, da fie unter allen ſelbſt rohen Völkern, wie 3. B. unter ben alten 
Bewohnern Peru's, angetroffen warb, aus einer Naturbetradptung eniftanden ſeyn; 
denn „unter allen übeln Eigenſchaften ift es das Wohlluftgefühl, das die reinen 
Seelen der Somnambulen verwundet; ja die entfernteften Beziehungen auf phyfiſche 
Llebe, welche in den Gedanken der diefe Kranken Umſtehenden aufkamen, wirkten 
ſchaͤdlich, oft lebensgefaͤhrlich auf die Schlafwachende ein“ (f. Paſſavant's Betr. über 
Lebensmagn. Iſte Ausg. ©. 180.). Bei ven Brahmanen ift die Ehe zwar geboten, 
aber fehr verbienftlich nach Erhaltung eines Leibederben dem Umgange mit dem Weibe 
fi zu entziehen und in Einſiedeleien ein befchauliche® Lehen zu führen; dort aber das 
Geluͤbde der Keufchheit fo ftreng zu bewahren, daß felbft, wenn unfruchtbare Weiber 
den Phallus des Buͤßers berühren, in dem Glauben, durch dieſe magiſche Handlung 
ſogleich fruchtbar zu werben, die Erection biefed Gliedes für feinen Befiger bie Todes: 
frafe zur Folge Hat, eine Rigorofität, welcher nur bie ftrenge Regel der Veftalinnen 
zu vergleichen wäre. Bei den buddhiſtiſchen Prieftern iſt das Edlibat die conditio sine 
qua non zur Aufnahme in ven geiftlichen Stand ; ja fogar die bloße Berührung eineb 
Weibes verboten (Th. d. Hindu I, ©. 234.). Daß bie Mönche der thebaifchen Wüfle, 
die Therapeuten, Eſſaer, wie bie Hriftlichen Mönche und mahomedaniſchen Derwiſche 
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aus dem mehr als ein Jahrtauſend vor Chr. Geb. ſchon über viele Länder Aſieng 
verbreiteten Buddhiomus too ſchon frähpeltig das Kloſterleben ausgebildet wurde — 
in tem Gebiete der Hauptſtadt Tibets allein befinben fih, nach Bohlen, an 30,000 
Köfer, fo daß bie halbe Bevdllerung ans Unbeweibten befleht, jeder fünfte Knabe 
einer Bamilte fallt dem Klofter anheim, auf Japan und bei den Birmanen gibt ed 
fogar buddhiſtiſche Nonnenlloſter — hergeleitet werben müffen, möchte wohl keinem 
Zweifel unterliegen ; vielleicht aber iſt dad Cblibat der Agyptifchen Priefler (Porphyr. 
de abstinentia II, 50.), welches auch der griechifche Weile Pythagoras von feinen 
Süngern forderte, von noch höheren Alter? Da auch bei buddhiſtiſchen Mönchen die 
Zonfar eingeführt ift, fo kͤnnte man die Frage aufmerfen, ob das Gelübde ver Keuſch⸗ 
heit auß der Abficht hervorgegangen fey, wie das Haar auch jenes Glied, durch weis 
thed der ganze Menſch neu wieder entfieht,, alfo bie pars pro toto den Böttern zu 
weißen? womit alſo bie Gaftration der Attgäpriefter und die Befhneidung der Icho- 
vahdiener als eine ganzen Prieftervolkeö wohl im Zufammenhang ſtehen dürfte; wo 
nicht etwa die Beſchneidung an die Stelle des Gölibats aus dem erfiermähnten Grunde 
getreten iſt, denn Ihre Wichtigkelt und Nothwendigkeit erklären tie Mabb. daraus, 
daß das praeputkum dem Menfchen nicht anerjchaffen, fondern eine Folge des Süns 
denfalls, daher bie innige Gemeinfchaft mit Gott nicht eher erzielt werben Kann, wenn 
nicht zuvor Die Durch dad peccatum originale erzeugte Vorhaut hinweggenommen iſt, 
welche den Meiz zum Beiſchlaf förvert und erhbht, daher bie Beſchneldung daß geeig⸗ 
nete Mittel, die Reizbarkeit im Genitalorgan zu vermindern, und den coltus feiner 
upränglichen reinen Befimmung näher zu bringen. Der Unbeſchnittene aber ſtehe 
immer unter dem Ginfluffe ver alten Schlange, fey daher unrein, durfte alfo nicht 
vom Helligen efien (2 M. 12, 48. 3 M. 22, 3.) und gleich denen, die fih am den 
Todien verumreinigt , nicht weiter als in den fogenannten Heidenvorhof des Tempels 
lonmen. Daher die verunreinigende Kraft des Veiſchlafs überhaupt, deren temporäre 
Gntaltung an Heiligen Tagen, wie 5. 8. bei den Juden in der Nacht vor tem Ver⸗ 
Whnungstage ; bei den alten Griechen und Mbmern ven in bie Myſterien ber Demeter, 
Bona Dea ıc. Einzuweihenben ober bei denſelben die heil. Aemter verwaltenven Per: 
fonen geboten. Denn die Erhebung des Geiſtes über die Natur, in der vorzugeweiſe 
der geweihte Verwalter göttlicher Geheimniffe leben follte, durfte durch den mäch⸗ 
tgftm Rapport mit der Erde nicht gefldrt werden. Damit wäre die den Iſraeliten 
zum Empfang des Geſehes auf Sinai vorbereitenbe breitägige Enthaltung deB Bele 
{&lafs zu vergleichen, und der eintägige Zuſtand der Unreinheit auch nach unwillkür⸗ 
Kerr Samenergiefung (3 M. 15, 16.). Ebenſo mußte der Ägyptifche Priefter in 
tinem folchen Falle ein Reinigungöbad nehmen (Porphyr. de abstin. 4, 7.). Ber im 
Tempel zu Jeruſalem fungirende Priefter durfte, wie der griechifche, in dieſem Zu⸗ 
Rande (Hes. Toy. 371.) nicht dem Altare fih nahen. Die Römer gingen von derſel⸗ 
ben Meinung aus, weil fie auch nach geſehlich erlaubtem Beiſchlaf eine Art Waffers 
taufe den Eheleuten zur Vorſchrift machten, mad man aquam sumere nannte. 
Aber nichts defto weniger war der ehelofe Stand, wo nicht priefterliche Würde ihn 
heiligte, daſelbſt fo fehr verachtet, daß die Sprache dem orientalifchen Schimpfwort 
eweleb-s 4. e. 24%, daß canis und cynaedus (5 M. 28, 19.) zugleich bebentet, das 
Bürgerrecht gerährte, um’ bie Feinde des Cheſtands damit zu bezeichnen. Aber, als 
erwartete man nicht die beabſichtigte Wirkung davon, half man auch durch Geſehe 
nad), die dad Helrathen erzwangen (Dion. Hal. 9, 22.). Eine Geloftrafe der Cheloſen 
erwähnt Feſtus (s. v. uxorlum). Auf bie Handhabung dieſes Geſetzes hielten vie Gens 
foren, und verhängten Nachthelle über vie Ehelofen (Val. Max. II, 9, 1.), während 
die mit Kindern Gefegneten bei vorfommenven Gelegenheiten begünftigt, und jedem 
andern vorgezogen wurden 3. B. bei Landvertheilung (Dio Cass. 48, 25. vgl. Cie. pro 
Marc. &.). Auguftus vermehrte die Vortheile ver Verheiratheten, und erhöhte die 
Strafen der Cheloſen. Ebenſo mußte, wer in Athen zu einem Öffentlichen Amte 
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langen wollte, verheirathet ſeyn. Plutarch (Lye. 15.) erzaͤhlt, daß bie äyamon 
ie man diejenigen wannte, welche dad 35fle Lebensjahr im Hagefſtolziat werlebt hat 
1, in Sparta zur Winterögeit auf Vefehl der Obrigkeit nadt (Yumol) auf bem 
arkte im Kreife herumgehen, und ein Spottlieb auf ſich fingen mußten, deſſen In⸗ 
It war: fie litten nur Gerechtes, da fie den Geſetzen des Staates nicht gehorchten. 
nen allein wurde die Ehre nicht erwieſen, bie junge Leute dem reiferen Alter ſchul⸗ 
g waren. Ob der Unverheirathete ein berühmter ober unbedeutender Mann mar, 
arde nicht berüdfichtigt; an gewiffen Feſten wurben fie vor die Altäre der Götter 
fchleppt , wo fie die Fauſtſchlaͤge der Weiber erdulden mußten. Bei den Athenien⸗ 
ın hatte Solon die Ehelojigkeit durch eine dixn dyapis verboten (Pollux UI, 48.). 
ei den Hebräern galt das Unverheirathetſeyn fogar als ein göttliches Strafgericht 
Bi. 78, 63.). Und jegt noch ift bei den Juden der Hageftolz, weil man ihn gleich 
ie den Mörder als einen Entvölkerer der Welt betrachtet, vom allen kirchüichen 
inetionen auögeichloffen, und ver Talmud forbert ſchon von dein 1Bjähtigen Jüng⸗ 
ıge und ber 12jührigen Jungfrau fi in den Cheſtand zu begeben, deſſen Heiligkeit 
3 fo groß erachtet wird, daß der Hochzeitstag, wie der jährliche Verföhnungdtag 
ıd der Todestag, alle Sünden des frühern Lebens aufhebt. Go find ed auch die hei⸗ 
‚en Bücher der Inbier (Puraua's und Schaſtra's) die allen, vie ein eheloſes Leben 
hren, die. Hölle nach dem phyſiſchen Tode prophezeien (Polier Myth. d. Ind. II, p. 520.) 

Gölns, der Gott ded Himmels (coelum v. jfr. Kailasa, Paradies des Schiba 
w. kil alt feyn, daher aud die Wohnung des Uranus Kollus f. As. Res. XIV, 
92.) ift ein Sohn des Aethers und des Tages, und Bruder ber Erde umd dei 
eereß , Hyg. praef, p. 2.; nad) Heſiod (Th. 127.) ein Sohn ver Erde, mit welder 
den Ocean zeugt. 

Coõrauus (Kolgavog: Mächtiger v. fr. kar ſtark feyn, wovon xaprag), 
ater des vieljehenden Augurs Polyidus, Apollod. III, 3, 1. Gbenfo hieß des ſt ar⸗ 
n Iphitus Sohn, welchen Ulyffed vor Troja erlegte, Ov. Met. 13, 257. und des 
tten Merion Wagenlenfer, von Hector getöbtet. Iliad. 17, 611. 

Eönu8 (Koiog: der Brennende v. xcitco), ein hunderthändiger Rieſe. Apollod. 
1,1. Ebenſo hieß des GCölus und der Erde Sohn (Hes, Th. 135.), welcher mit 
t Mondgöttin PHöbe (ver von Hercules erlegten Amazone Cda?) die ſtrahlende 
deria und die dunfle Latona zeugte. Apollod. I, 1, 3. Er fol Urheber des Titanens 
eges (alfo Typhon, mit dem er der Namensbedeutung nach verwandt ſcheint) geweſen 
In, weil Jupiter die Latona verführt hatte. 

Goläniß, f. d. folg. Art. 

Colãnus (KoAawös: der Dohlengott? v. xoAossg Dohle, ein, wie die Kraͤhe 
m Sonnengott geweihter Vogel, wie der Name beider bezeugt, der in xögog, moAds 
ne Wurzel hat), Sohn (d. h. Präd.) des Mercur, erbaute der Diana in Aiben, 
3 mythifcher König diefer Stadt einen Tempel, von dem fie den Beinamen Ko- 
wig erhielt, Paus. Attic, c. 31.5, wie Minerva, gleich dem Apollo, nach dem Geier 
d.) benannt wurde. 

Tolchis (Horyıg i, e. dad verbrannte Rand v. MR caleo, wovon calt 
lf, gebrannte Erde) war — weil der globus coelestis der Erde die mathematiſche 
‚ographie gab, und jo mit ven Wendekreiſen ıc. Die Mythologie vom Himmel auf 

Grove, Paradies und Unterwelt in ihre Pole kamen — ein Land, wo dad bie 
une fomiboliiicende Argofehiif in den Wendekreis fegelte, das Land folglich ein ver: 
anutes, wo Menſchen mit ſchwarzen Gefichtern wohnten (vgl. Aegypten). Dort 
» die alte Zeit zu Ajche verbrennt, findet Iafon am Ende der Zeit das Widder⸗ 
eß, die Bürgichaft des neuen Jahrs, und Phrixus (der Verbrenner) follte jenen 
idder geritten haben, So heißt der zwölfte Aditja im indifchen Mythus als lepter 
onatögenius Wiſchnu Kalki: der Verbrenner, und das legte Weltalter (Jahr⸗ 
rtel), in welches der allgemeine Weltbrand erfolgen fol: Kali: Yug. 
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Ecolias (Koksas v.xwlde, xavao Eihamı glich), Prad. der Venu⸗ in Aktien, 
wo fie auf dem nach ihr benannten Vorgebirge Colla einen Tempel hatte, Paus. Att. I. 4. 

Coilatin⸗ od. Golling, vie Göttin der Hũ gel (ceille) Ang. C. D. IV, €. 8. 

Gelocafia (Kokonarla: Waflerrofe, Symbol des Geburtdorgans vgl. Ro« 
tu8), Baäd, der Minerva gu Eicyon, wo man fie als die Vorfehesin ver Frucht⸗ 
barteit verehrte, alfo Ein Weſen mit der Venus Sicca, 

Golöna, 1. Eolänis. j 

Coloſſe (KoAowoos v. wölog, nöpos, sol), urfpr. der Sonne geweihte Bils 
der, wie Rhodus, und noch das fpäte Rom zur Kaiferzeit dieſe ihre Wefimmung 
laante; denn Veſpaſian ſehte einem ſolchen, ver früher dem Nero gehörte, das Son: 
ambaupt mit einer Strahleufrone auf (j. Schuch, Privatalterth. d. Römer ©. 16.). 
Diefe beiden Sonnenevloffe waren von Erz, aus welchem Metell man gewöhnlich 
Götterhilver formte (f. Erz); bei den Griechen Eamen auch golpene un elfenbeinerme 
vor; aus Granit, Kalk und Sandflein verfertigten jie Die Aegypter, die Diefe Figuren 
ven übermenfchlicher Bröfe aus ihrem Mutterlande Indien einführten, wo alle Böts 
terbilder nach dieſein vergrößerten Maaßſtab ausgeführt ind, woraus hervorgeht, 
daß nicht künſtleriſche Laune die Grfinnerin folder Rieſengeſtalten, ſondera Guliußs 
wifſchriften auch Hier beſtimmend eingewirkt haben müffen (vgl. d. A. Bildnerei). 

Colotis (Kokarız) , Prad. der Venus, |. Gofiad. 

Gomäthe (Kau-aıdc: Glauzhaar) beraubte, am ihrem Geliebten, dem 
Amphitryo ihres Baterd Reich zu verſchaffen, ben Leptern feines goldenen Haare, 
ohne welches ex wicht ſterben konnte; aber Amphitryo, nachbem er iu ben Beſitz des 
Randes gefonamen, ließ ex die Verrätherin Hintichten Apollod. II, 4, 5. 7. Da eine 
Priekerin der Diana auf Trinarria diefen Namen Gomätho führte, fo erkennt man 
kit in ihre die Monpgöttin, deren Auffteigen am Horizonte den Untergang ver 
Gonnenftrahlen bedingt. Ihr folgt Amphitryo, welcher durch feine Namensbe⸗ 
deutung ſchon ſich als die kraftloſe Winterfonne verräth (f. Amphitryon), welche 
dem fommerlichen glanzhaarigen Perelaus in ver Zeitherrichaft folgt. 

GComänsd (Konasos: Crinkus), Präv. des Apollo (des Sonnengottö vor dem 
lingen Tage) zu Seleucus. 

Combe (Koußi), des Schlangenmanns Ophind Toter, Mutter von 100 
Shurn, die ver Verfolgung ihrer eigenen Kinder nur durch ihre Verwandlung in 
einen Vogel entrinnen tonnte. Ov. Met. 7, 383. De xopßn nur Nebenform v. wog 
it, fo erkennt man in ihr die Mondgöttin als Crinita, den weibl, Gomäus (f. d.), 
die Schlangen haarige Gorgone ald Tochter des Ophius (öyıg). 

Eometes (Kopnens: Strahlender), Vater des Sternmanns Afterion, Apld, 
1,9, 16. Ebenſo hieß einer der Feuerrieſen (Lapithen) , ven der Wafler- oder Rof- 
tieſe (Gentaur) Rhöͤcus (Fließender v. de) tübtete. Ov. Met. XII, 284. 

Eomödia, ſ. Boefie. 

.. Compitalla, ein in Rom den Zaren und Manen geweigtes Feſt ugı Mitte 
inter, wurde auf Kreuzwegen (compita) gehalten. Dionyfius (IV, 14.) ſpricht 
darüber wie folgt: „Servins Tullius hat in den Kreuzungen ber Gaſſen von ben 
Anwohnenden für die Zaren Opferhütten errichten faffen,, und verorbnet, daß ihnen 
daſelbſt alljährlich geopfert werde, fo daß jedes Haus einen Kuchen darbriuge. Zu 
Aufwartern bei diefem Gottesdienſte beftellt ex die Sclaven, weil bie Zaren an ihnen 
Vohlgefallen haben. Daher wirb an dieſem Tage den Sclaven Freiheit verſtattet ic.“ 
Siebei, bemerkt Hartung, fällt die große Gleichheit ver Seftfeier mit jener der Gas 
turnalien auf, mit denen jie auch wirklich verbunden war, dergeftalt, daß fie mur 
einen Theil verjelben ausgemacht zu Haben fcheint, denn die Gompitalien wurken 
tegelmäßig Hinter den Saturnalien begangen (Varro L. L. VI, 25. Macr. Sat. I, 4, 
in. Gel. X, 24.). Mit dem Gaturausdienfi hatte biefer Larendienſt auch bie ſyuibo— 
liſchen Menſchenopfer gemein, denn Nachts wurde in ben, Krenzungen ber Gaſſen 
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von den Anwohnenden an den Hausthuͤren wollene Knkuel und Vuppen aufgehangen, 
und zwar gerade fo viel, al8 man Perſonen heiverlei Geſchlechts in der Familie 
zählte. Die Knäuel ſollten die Sclaven, die Puppen die Freien vertreten, und man 
betete, daß die Laren das Leben der betreffenden Berfonen verfhonen, und fih bie 
Buppen und Knäuel genügen laſſen möchten (Varro L.L. VI, 25.). Daß Servius 
Tullius — der zweite Name biefes myth. Adnigs if gleibedeutenb mit dem erften, 
denn Tullius ift das latinifirte 3EAog Sclave — das Feſt eingefeht Haben follte (Plin, 
36, 27, 70.) erflärt ſich daraus, daß er felbft vom Lar famillaris gezeugt war. 

Comm (Köpog gewiß f. v. a. xouoe alfo) Bacchus erinitus, der Sonnen- 
gott am längften Tage, wo er die längflen Haare (Strahlen) hat, entgegengefeht 
dem Bacchus Calvus. Gewöhnlich venft man an xondo ſchmücken, welches ja ſelbſt 
ein Derivatum v. xoͤum ift, well dad Haar bie Zierde des Geſichtes, der Hauptfhmud 
iſt. Andere denken an comus: Lied, und laſſen den Gomus einen Iufligen Sänger 
ſeyn. Die gewöhnliche Meinung ift, er habe feinen Namen ven feierlichen Aufzügen 
an Bacchusfeſten zu verdanken, wo man ven Weg durch bie xdpag, vicos zog, in 
melden vie Griechen zerftreut wohnten, ehe fle in die ummauerten Gtäbte zogen. 
Oder man dachte an ben xöpog (comissatio) der ſchmauſenden Jünglinge, bie ſchmau⸗ 
fend mit ihren Zechgenoſſen durch die Stabt zogen. Welche Elägliche Erflärungövers 
ſuche! Als ob jemals der Name eines Gottes von zufälligen Umftänden und nidt 
von dem Cultus gegeben worben wäre! Gomus war nichts ald das Präd. des Son: 
nengottes, wenn er in feiner vollen Kraft; und da er ein Geber des phyſiſchen Wohl: 
ſeyns, ein Geber der Luft, fo mußte fein Character auch ven ihm geweihten Feſten 
aufgedrückt feyn. Stellen fpäterer griech. Dichter, auf welche bie Vertheidiger ber 
herrſchenden Anficht fich berufen, haben keine Beweiskraft, da auch ein flüchtiger 
Blick lehrt, wie gänzlich unbekannt ven Hellenen die Entftehungsgefchichte ihrer 
Götternamen geiwefen, da bie meiften in bie pelasgiſche Urzeit binaufreichen, wo noch 
orientalifche Sprache und Sitte influirte. — Comus wird als beflägelter Züngling 
dargeftellt; bei Philoft. (Icon. I, 2.) findet man bie Befchreibung eines Gemälbes, 
wo er trunfen und ſchlummernd, mit gefenkter Fackel dargeſtellt wird (ef. Hirt, myth. 
Bildb.). Doch möchte dies Bild aus einer fpätern Zeit ſeyn, mo bie Kunft fich von 
dem Gultus, ven fie ehedem dienſtbar war, emanzipirte. 

Concordia (Onovora bei den Griechen, die ihr zu Olympia einen Altar er: 
richtet Hatten, Paus. EI. pr. c. 14.), die Göttin der Eintracht, Hatte in Rom einen 
der prächtigften Tempel. Ihr Feft feierte man am 16.’ Januar. Abgebildet wird fie 
in langem Gewande auf einem Stuhle ſihend, einen Oelzweig und den Heroldſieb 
in den Händen, zuweilen auch ein Füllhorn haltend, um auf dad Sprw. anzufpielen: 
„Concordia res parvae crescunt.* 

Conditor, ein Feldgott ber Roͤmer, welcher über die Aufbewahrung ve 
Getraldes gefeßt war. Serv. Virg. Georg. I, 21. 

Gonbyleatid (KovdvAsarıg i. q. Zxugia bie Bechergottin, von xovduAn, 
xov&v), Präd, der Diana ald Vorfteherin der Geburten, vergl. Becher ©. 233. 
Der Flecken Gondyleis in Arcadien (Paus. VII, 23, 5.) hatte erſt von ihrem Cultus 
den Namen erhalten. 

Confarreatio, |. Mehl. 

Gonifalns (Kovloados v. xovıg, was aud Fruchtbarkeit sc. des Ungezieferd 
bebentet, gewöhnlich leitet man e8 aber von „Staub“ ab), ein Dämon in Üthen, 
neben Priapus verehrt. Schol. Aristoph. Lysistr. 981. Ihm wurden mit der Hand 
gebrochene Myrthen (wie der Venus) geopfert. Athen. X, e. 11. Seine Gefährten 
find DoSavije i. e. phallus erectus und Tirym: der Zeugende (v. revgo). Abge 
bildet wird er als ein mit Zweigen befrängter Alter mit langem Barte in einem bis 
auf die Füße herabgehenden Kleive, das ihm auch die Hände verhält, aber um bie 
Schaamgegend far in die Höhe ſchwillt. Auf dem Buße feines Altard liegt ein 
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Gonins ( Aopioc f. ac⸗ioe: Säulengott vgl. Kegel), Brio. des ſolariſchen 
Jupiter in BRegara, wo er ein dedhalb unbedecktes Heiligthum hatte. Paus. I, 40, 5. 

Consooratio, ſ. Apotheofe. 

Comsontes Bit, die 12 Monatögätter der Gtrufler,, 6 männliche: Phoͤbus 
GBeillinge), Mercur (Kreb6), Iupiter (Abive), Bulcan (Waage), Mars (Excorpion), 
Reptum (Bifdhe) ; und 6 weibliche: Minerva (Widder), Venus (Etier), Ceres (Iungs 
fras), Diana (Echüge), Bella (Steinbock) und Juno (Waffermann). Manll, Astr. II, 
1. 439.). Gie hießen Dit majorum gentiam zum Unterſchiede von andern 12 Bötteen 
dee Laudvolto, Dii minorum gentium genannt. Dieje Lehtern waren Jupiter und 
Zellus, weil Regen und Erde dem Belbbau am wichtigſten; Phö6us und Phoöbe, weil 
Eonne und Mond in ihrem Lauf und Stand beim Eien und Bilanzen beobachtet 
werden. Ferner Baechus umd Gered, die Geber von Wein und Korn; fodann Robigus 
und Flora, weil fie das Getraide vor dem Brande bewahren, und der Baumblüthe 
vorfiehen; ebenfo Minerva und Venus, Erſtere ald Beichigerin des Delbaums, dieſe 
der Begetation in den Gärten; endlich auch Zympha und Bonus Gventus, weil das 
Bafler dem Früchten gedeihlich, und der gute Fortgang dem Laudmann unentbehrlich 
iR. Der Name Consentes für bie obern @ötter möchte wohl nicht mit Consillarli, was 
auf ven ofgmzpiichen Gbtterrath Bezug hat, identiſch, fondern eher von dem orienta⸗ 
liſchen 022 für. cansh: verfammeln, herzuleiten fegn, wovon noch bad fat. cemtum 
— nit mit ceutrum zu verwechſeln — abftammt. Sie führten diefen Namen, weil 
14 am Ende des Jahrö die einzelnen Theile zum Ganzen verfammeln (ngl. Gane— 
ſcha u. Jofeph). In Griechenland hießen fie auvßouoı Has, weil ihre Altäre an 
einander gebaut waren; zu Athen hatten fie Einen Altar gemeinſchaftlich, zu Olyms 
dia hatten fie 6 Altäre, fo daß auf zwei Gottheiten Gin Altar fam. (d’Arnaud de 
Dis napböpmız c. 24. p. 168.). . 

Comsillariam augurium. Mit biefemRamen bezeichnete die etruſtiſche Harte 
bicin das Grforfien de& göttlichen Wiens aus den Gingeweiben des Opferthierd, 
welche gleichtam zum Dank ſodanu dem Altarfeuer ebenfalls übergeben wurben, wähs 
und bei genodhnlichen Opfern, hostiae animales genannt, nur die Seele, dad Leben 
det Thieres als ſtellvertreiendes für den Opferer, den Gbttern geweiht wurde. Wenun 
bei dem eonsultatorium sacrißckum das Thier getöbtet war, wurde ſogleich ver Leib 
gebffnet , um die Cingewelde zu beſchauen. MWefonders die mit der Galle zufammen- 
Hngende Leber, die Lunge und das Herz gaben Zeichen (Cie. de Div. II, 12, 29.), 
auf die Reghaut, die Hei einer opima hostla ohne Löcher und ſtark mit Bett durch⸗ 
wahlen ſeyn mußte. Die Galle war nach der Lehre der Haruſpices dem Neptun heilig, 
und ließ auf @lä oder Ungläd durch Waſſer fliehen (Plin. XI, 75.), wie andere 
Lprile der Eingetveide auf Feuergefahr (Cie. Div. II, 13, 82.). Auch die Eimwirtung 
der Unterweltögbtter glaubte man an Geſtalt und Farbe der Cingeweide wahrzunch- 
wen (Luean, I, 628.). Die Leber, ald eigentliher Lebendſid des Thierd dem Harafper 
fo wichtig, daß Philofrat. Apollon. (VII, 7, 15.) fie den Dreifuß der Wahrfager 
wennte, hatte eine famillaris unb eine hostilis pars (f. Clc. Div. I, 12, 28. Lucan, 
1,617.); das Außfehen der erfien Seite ließ auf dad Echidfal des Opfernden, das 
der andern auf dad des Feindes ſchließen (Liv. 8, 9.). Doch beneutete auch Etäske, 
Rtopende Adern ver feinbfiden Geite überhaupt Ungluͤck (Seneca Oedip. 862.). Auf 
jeher Seite ſchien ein Ginfhmitt — der die verſchiedenen Lappen der Leber trennt — 

‚ auch) limes genannt, wieder in ein fissum familiare und hostile abgetheilt zu 
werben. Bor allem wurde auf bie Heinern hervorttetenden Theile und Ertremitaͤten ver 
Leber gefehen (Serv. Aen. 10, 176. Gell.1, 120.); waren fle 3.2. geibroth, wweiflagten fie 
Dörte, und ed war nöthig an den @renzrainen bie den Regen herabzaubernden Eteine,. 
Vie manales lapides Hin umb her zu ziehen, Unter dieſen wurde am forgfäftigfen das 
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eapın beſchaut, sims Wrotwbrramg an ber Epige des rechten Lupyend, ber Mangel 
deffelben bedeutete Untergang (Cie. Div. I, 52, 119. 1, 16, 36.), wie Bersoppkang: 
@nrtziwsiung (LucanF, 622. Sen. 0ed, 380.); ein Schnitt Barin (caput esesum): Auf: 
hebung des gegenwärfigen Zuftandes (Plin. XI, 73. Liv. 8, 9. Sen, Oel.-361. Or. 
Met. 15, 795.). Der pulmo incisus gebot Verzug (Cic. Div. 1, 89, 85.). Daß die 
Harufplein aud den Griechen befannt war, erfieht man aus Ueſchylus, deſſen Pro: 
metheus (V. 493 ff.) von fich rühmt, er Habe ven Sterblichen gezeigt, welche Blätte 
und Farbe die Eingeweide Haben müßten, um ben Göttern mwohlgefüllig zu feon, 
auch die Geſtalt ver Galle und Leber (Aoßdg Lappen der Lrber), worauf die Divi: 
notion aus dem Brennen der Opferftüde erwähnt wire. Bei Curipides fehlt dem 
vor feinem Tode opfernden Aegiſth der Aoßdg der Cingewelde; auch die fogenannten 
nöhas (Electra 832 fj.) und Soyal geben üble Anzeiden. Die Verſchließung diefer 
nuAas Tommt als Üübles Zeichen bei Dio Caſſius 73, 7. vor. Dem Eimon zeigte vor 
feinem letzten Feldzuge der Opferpriefter, daß ver Leberlapgen (Aoßög), an dem font 
das capat fügt, feinen Kopf habe (Cimon 18.), ein Zeichen, dad auf den Ageſilaus 
warnte, und fpäter Alexanders Tod verkündete (Xenoph. Hell, II, 4, 15. dAone 
isod Piut. Alex. 73. 0 na dAoßov). Zeugniffe aud Indien über Weiffagungen 
aus ven Eiageweiden der Opferthiere, inöbefonbere ver Leber, bringen Mitten (Graf. 
d. A. IV, 1. ©, 404.) und Prihart (Megyt. Myth. ©. 319.). Bihr (Synch. d. 
Galt. 1, &. 383.) erklärt die Wichtigfeit, welche man auf die ECingeweideſchau legte, 
daraus, daß das Opferthler der Gottheit entfprach, der es dargebracht wurde; „buch 
den Opfestod völlig geweiht, wurde e8 als eine verborgene, geheime MWeräftärte ver 
vergötterten Natur betrachtet.“ 
* Consmalie, |. Consus, 

Gonfns. (nit consiliartus Deus, wie Servius zur Aeneis 8, 636., Augufin 
€. D. IV, c. 11. und Arnobiud adv. gent, IH, 23. annimmt, auch nicht ſ. v. a. con- 
ditus, wie Hartung vorfchlägt, weil er ein verborgener Bott als Jupiter Stygius iR, 
fordern) ale Todtenbeherrſchet ein Berfammler, welcher alle Sterblichen zu 
ihren Vätern verfammelt; das Wort ſtammt v. [fr..cansh, D2> eolligere, Als Deus 
infernus verräth ihn ber Brauch, feinen Altar unter ven Erdboden zu verbergen, 
Sein Zeit, die Gonfualien, wurden alljährlich am 18. Auguſt in Mom begangen. 
Der Flamen des Duirinus ſammt den Beftalinnen opferte auf dem Altare, welcher 
das Jahr Aber am Ende des circus maximus bei ven legten Zielfteine vergraben war, 
unb man hielt Wetttennen mit Pferden und Maufejeln (Varro L. L. VE, 20. Plat. 
Romul. c, 14. Dionys. II, 31. 33.), weil biefe, wie Hartung nicht jo ganz richtig bes 
mertt: „plutonifhe Thiere wegen ihrer Unfzuchtbarkrit ,“ ſondern im Gegent heil 
wegen ihrer prlapeiſchen Natur (vgl. Cz. 23, 20,), vie ihnen zu dem auch phalliſche 
Bereutung enthaltenden Namen Innos (i.q. NgLanos) und Ivog, Yımos (v. Ye) 
md meies (vgl. murdog) verholfen. hatte. (Aus demfelben Grunde waren auch das 
Schwein and ber Bor der Unterwelt geheiligt). Daram wurben ſie an dieſem Feſte 
beſonderẽ gepflegt und befrkmgt, fo wie man auch auf jle bei Tobtenfeften (ferise de- 
meaies) Rädficht nahm (ColumeHa II, 22.). Jene Opfer bezweckten vie Loslanfung 
des Slaates von brohenbens Untergang durch Entrichtaug gewifler Gaben am vie 
Unterwelt (moßel die Gfelopfer im Cultus des Typhon zu vergleichen: wären). Bus 
gleich Enipfte die Sage an diefe Feſtfeier den Urſprung ver Ehen, teil bie Libitins 
mit der Libera, ber untertrbifchen Venus verwechfelt wurde. 

Copia (Menge), Tochter der Glüdsgdttin Fortuna, Gbttin des Reicgthumd, 
welcher ber allbelebenoe, Wacherhum ſordernde Sonmengott Hercules dad abgebrochene 
Sorn (ded Ueberfluſſes cornu copiae) mismete, das er bem beftuchtenden sur 
gest Aelous genommn. Luctat. ad Stat, Thebaid, IV, v. 106. ef. Albric. de 
Imag. Deor. c. 22. 

Corıms (Kongesg Stercutius), Prãd. bes verwäftenben zerkdrunigefluhsigen 
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Gaturnus, fr welchen der Deus Stercutius det Nbuer allgemein gehalten wird. Zu 
Mycene, wo in des Perfon des Maurpsug ober’ Argang bes ſchwarze Saturnud Hezefchtr, 
brachte Copreus ben flarfen Spott, den Repräfentanten der Fruchtbarkeit um, 
weil dort Saturnudcult heimifch war, welcher an der Zerſthrung ber Brubuetion, an 
Kinderopfern Gefallen fand. Jener Iphitus iſt gewiß Ip his, des Herenles Sohn, 
d. 5. Bräp. des Alciden, deſſen Widerſacher Curyſtheus, ven Copreus wegen jenes 
an Iphitus verkbten Mordes ausfdhnte, worauf Gopreus dem Caryſtheus, eben weil 
a jein eigenes Weſen, als Herold verblich, und dem Hercules bie Befehle des Gu⸗ 
when Übersrachte, Apollod, II, 4, 1. 

Cora (Kogy: Herrin), Bei. der Mondgättin in den Blenfinien. 

Corax (Höpak: Rabe), Sohn des Krähenmanns Kopovay, eimed Gohnes 
des Apollo Paus. Cor. c. 5.6., weil dieſem Glutpfeilen ausſendenden Gotte jene beis 
ven Peſt und Tod verfünbenven Wögel geheiligt waren. 

Corcyra (Kop-xipa auch Kep-xupa i. q. Hupa, Kuga Herrin; Demeter 
Kipa: Asonowa), Tochter des Flußgottd Afopus, won welcher pie Infel Scheria 
(wie Syrien und Geran, Serendip, bie Infel Geylon, nad der Sonne sp, Zeupsog 
benannt), fpäter den Mamen erhielt, viel. weil neben Sonnenbienft sun aud) ver 
Cultus der Feuchtigkeit fpendenden Mondgoͤttin ih einbrängte. Aber wie Iſis⸗Meith 
ch die Mutter der Gomm nannte, Gered das Dienyfustinnlein in wer meimterlihen 
Armen Hast, fo hatte Corcyra den leuchtenden Phäar geboren. Diod. Sic. IV, 74. 

Cordace (. ), Bräd. der Diane in Clid nad) einen Ihr zu Ehren von 
vaphalliihen Velops ten (d. h. Verehrern) erfundenen wohliäfligen Tanze: 
zopda& (2. 2opdN) benannt. 


Gorethon (Hoeidav i.g. Hgog, wie DAsybIaw auch YAdyog, PAoE), 
Prip. des Apollo Lycãus, daher im Myihus Sohn Lycaons. 

Goria (Kopie) und Gorefia(Kopnaie), Präv. der Minerva, der Mondgbttin 
Berſephone Kepr). Spanh. ad Callim, hyımm. in Dianam v. 284. ef. Cie, N. B. MI, c. 28. 

Goristh (Höpıs&og i. q. Hopog: Herr, wie ver Sonnengott Hieh), Sohn 
Yapiterd (alfo Apollo), nach deſſen Gultus (Herod. II, 52. Paus. II, 5, 4.) hie be 
fannte Infel benannt wurde. Nach ver Localſage hatte Helios, twehlpem in feinem 
Streit mit Neptun um ven Befig des Landes vie Höhe von Aerocorinth zugefallen, 
dieſe an Venus abgetreten, deren älteſter Tempel auf diefer Burg fand, und deren 
Gultus der große Seeverkehr Coriuths begreiflich macht. Die Gierodulen ber cybris 
fen Göttin fehlten auch Hier nicht (Strab. 378. Athen. Xi). Eben fo begreiflich 
findet man in eimer Seeſtadt ben Dienſt Reptund (Paus. U, 1, 7. 2, 1.) und folglich 
auch den Heroencultus des neptunifchen Bellerophon (ſ. d. Art.) Paus. U, 2, & 
Aden. XV,). Hier follte auch Arion ver Neptunide gefangen haben (Bakel. Pind. 
Olymp, 13, 74. Herod. I, 23.). 

Goräbus (Kopoıßog, wie Hogußas Nebenf. v. x6gos), diebhaber ver 
Gaffandıa (Virg. Aen. U, 343.), alfo ihr anderer Geliebtet Apollo, welchemn als rer 
mundi, ald Gonnengptt, das Präv. Köpog gehörte. 


Goronens, 
Goronis, ſ.Mrahe. 
GCoronns 


D 

Corn (Högos, Deminus), Präd. des Sonnengotis Apollo, woraus das lat. 
sel (duch Austaufch ded x gegen s umd bed g gegen 1) ſich bilbete, Das ffr. Sara 
(Sonne) ift die Wurzel von beiden. 

Gorgbanten, ſ. Dactylen. 

Geryeia (Kapuma v. zugu& etwas Bedecendes wie Helm, Kbcher ıc.), 
Geliebie Apolld, nad welcher die die materielle Weis ſymboliſitende wercfie üble 
(f.%.) genannt muzbe, weiche ber Nachtgͤttin geweift war. 
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(Kogvdon |. Kopudov Behelmter), einer ver Giganten, Sohn 
des Tartarus und der Erbe, Hyg. praef. p. 4., alfo ein Kind ver Finferniß, Pluto 
mit dem unſichtbar machenden Helm (f. d.). 

Goryuänd, ſ. v. folg. Art. 

Corinetes (Hopuviens: Kolbenträger v. xopuvn d. i. Feuer ſtrahl, deun 
dieſen bebeutet die Keule aller Lichtgötter), Sohn (d. h. Präd.) des Vulcan, den der 
Waſſer heros Theſeus (f. d.) töbtete. Apollod, II, 15, 1. Wentiſch mit ihm if 
jener Streiter des Sonneuhelden Aeneas, Gorynäud (Hopwalog), welder mit 
einen Keuerbrande, den er von Altar genommen, feinen Gegner ven voll fäfti— 
gen Ebuſus (H-Bugog) tödtete. Aen. 12, 298. 

Gorpphäa (Kopvpala), Belname ver auf Höhen (xopugr) werehrien 
Mondgöttin Diana. Paus. Corinth. c. 28. 

Goryphäns (Kopvgpalo;), Beiname Jupiterd, ded auf Höhen verehrten 
Sonnengottö, auf dem Berge Lycäus in Arcadien verehrt. 

Gorpphafla (Hopupacıc), Prad. ver auf dem Vorgebirge bei Pylus 
einen Tenıpel habenden Monpgöttin Minerva, und die mit der Oceanide Mopugn, 
der Mutter ver mit Jupiter erzeugten arcadiſchen Minerva Coria (Paus. Messen. 
&. 36. ef. Cie. N. D. III, c. 23.) ibentifch iR. 

Gorpthallia (Hopusartıa v. xöpus, Knabe u. Sciaao blühen), Prad. ver 
nächtlichen Herrfherin Diana in Sparta, an deren Feſt die Kinder ind Heiligthum 
gebracht wurden (Athen, Deipnos. IV, 6.), weil fie dem Wachsthum vorſtand. 

8 (Höpv$og: Behelmter), myth. Erfinder der Sturmhauben, Lieb⸗ 
ling (d. h. Präv.) des Hercules, alfo diefer im Winterhalbjahr, wo die Sonne un: 
fichtbar , alfo gleichfam behelmt ift, Piolem. Hephaest. II, daher ein anderer Go: 
rythus den blinden Telephus (talpa) gefunden haben follte, Apolled. 9, 1., viell 
jener Sohn der Getraivegdttin Demeter usAavıg od. udapıa ober der Weinngmpfe 
Denone, welche die berauſchende, geiftumnachtende Traube gedeihen mat, oder ver 
myth. Erbauer der Stabt Corythus in Latium, mo der Sonnengott Latinns oder 
Latiaris war (Emmeness. ad Virg. Aen. II, v. 170.), und von welchem Andere fagen, 
er ſey, ehe er nach Troja übergegangen, durch eine einfallende Zimmerdede erſchla⸗ 
‚gen worben (Dietys Cret. V, c. 5.). 

08 (Kös, nad Riemer v. xdm , xolog, zog, Rufe, Koye, Kewe, Höhle, 
vgl. O3D Becher), eine Infel, welche vem Aefculap Heilig war; ihr Name Fonnte auf 
die hieratifche Benennung ver Erbe überhaupt als einer Hoͤhle (f. d.) anfpielen. Schon 
KHomer kennt eine gleichnamige Stadt (Miad, II, 677.) auf dieſer Infel. 

Cosmas und Damian, zwei Heilige, werben mit Arzueigefäffen und chirurg. 
Inftrumenten abgebildet. 

Coometas (Hooumräs), Präd. Jupiters als rex mundi (xdonog) bei den 
Zacebämoniern. Paus. Lacon, c. 17. ’ 

Cothone (v. xodav, muſit Infteument, @lode, Trompete), Gemahlin ded 
Eleuſinus und Mutter des Triptolemus, Hyg. f. 147., alfo Gered, welcher in ven 
Eleuſiniſchen Beiden ‚Hörner: und Becherklang (f. Beyer) ertönte. 

Cottus (Korrog flr.krodha, lat. Crudus, Zorniger; für diefe Grltärung flimmt 
Empedocles, welcher v. 74. Hörog f. Neixog aufnimmt, das Sieg d. h. Ueberwäls 
tigung , Gewalt bedeutet), einer ver brei Miefen, welche die Titanen im Tartarus ge: 
fangen halten; ein heftiger Sturmgeift, vgl. dvspodvraov alyidom xörog, Aeschyl. 
Caoeph. 589., daher Alyasoy der Mogenbränger und ber gewaltige (Berapds) 
Briareus feine Brüder. 

Gotylens, ſ. Hüfte. j 

Cotus (Körv; i. q. x68da, od. viel. auch xrelc DW, das weibliche Beden, 
ber Wohlluſtleich ſ. Becher) ober Cotytto, Göttin ber Unzucht Bei den Chiern 
daher Cotyos contabernalis f. Jaseivus, daher die Gage von einem thracifchen König 
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Goty8, welcher die Mimeroa um ihre Jungfsäulichkeit bringen wollte. Athen, Dipnos. 
2,c.8. Sie hatte Myfterien Got yttia genannt, wie jene ber Demeter und Bona 
Dea. Baxter ad Hor. Epod. 17. 

Granae (Hoavdn: Duellngmppe), Tochler des Granaus und der Brunnen: 
gittin Bevias (IIndvas f. IEnylösag) Apollod, II, 13, 5. Sie if Gin Wefen mit 

Crauãa (Hoavaia), wie bie Feuchtigkeit fpendende Mondgditin Pallas 
MNauxcõne ob. Testovia) bei Clatea in Phocis hieß. Ihr Priefter durfte fünf 
Jahre His zu feiner Manndarkeit von ber jungfräulichen Goͤttin fi nicht trennen. 
(Paus. Phoc. c. 34.). 

Granächme, Schweſter der Granar (f. d.). 

Granans (Koavaog: Duellmann), Nachfolger des Thauerjeugers Cecrops 
(.d. 9.) In der Herrſchaft Atiica's, das fo ſeht des Schutzes feuchter Gottheiten be— 
durfte, Mit der Ouellgöttin Perlas (j. Eranae) Hatte ex die Aithis (4.19160 alfo 
TijSuc die Oceanide H erzeugt, und nach ihr dad Land benannt. Paus. Altic, c. 2. 
et. Apollod. III, 13, 5. (vgl. Ahka). Er regierte, als Jahrgott, ein großes griech. 
Jahr, nämlich 9 Jahre. Petav. Ant, Tempp. I, p. 2. c. 8. ([. Neun). 

Crauto (Hoavro I. q. Konvn Fontana), eine Nereide. 

Graftia (Hoaorıa f. Hpareia: die Starke, gleichbedeutend mit ZaAAag und 
4öhm), Prüd. bet fobaritifchen Minerva, deren Gultusftätte Craſtis der ſtarke Do= 
tieud (doou wovon durus) erbaut hatte. Herod. V, 45. 

Gratäis (Koarasig), Mutter der Scylla, wird für Hecate gehalten, Apollon, 
N, 828., alfo Gin Weſen mit der ſtarken Menoric 

Gratiens ( Aoarituc Valens), Bater ber gewaltigen Anaxi⸗bia, Aplid. I, 9,9. 

Cratos (Koarog, eos Valor), Sohn des ſtarken (fr. bal) Pallıs und ber 
&tgr. Apollod. I, 2, 4. Er fand mit feinen Gefwiftern Nix (Sieg) und Bla (Be: 
malt) ven Supiter wiber bie Riefen bei. Apollod, 1. c. 5. 

Greon (Koiov: rex, Prad. des Sonnengottes), König, d. h. Landesgottheit 
in der Sonnenftadt Corinth (f. d.), gab feine Toter Creuf a (Präd. ver Mond⸗ 
Httin), welche Andere Glauce (d. i. die Leuchtende, Helle), wie ihn Glaucus (f. d.) 
aennen, dem Frühlingbringer und dem Bejiger des Acquinoctial-Vließes zur Ges 
mahlin. Der Tidam unterſcheidet jih Hier von dem Schwäger nur dadurch, daß der 
Prptere die Zeit überhaupt, Erflerer aber nur den Anfang des Jahrs bedeutet. Diefer 
Creon Hört am Ende des Jahrs auf Creon (Herrſcher) zu fegn, indem auch er durch 
ein Feuer fangendes Kleid der Medea, wie der Sonnenheld Hercules durch ein 
Hemd ver Dejanira, das ihn auf den Oeta bringt, zu Aſche verzehrt wird; eine 
Mothe, entflanden aus der Cultusſitte, im Aſchenmonat (f. d.) das Jahr in feinem 
Symbol zu verbrennen. Wie Hercules (f.d.), war auch Greon, fein Schwäher (Apol- 
lod 11, 3, 11.) ober Sohn (Ibid. II, 7, 8.) ein molochiftifcher Bott, was ſchon 
der Rame beweiſt, denn Moloch 628 rex) iſt das ſemitiſche Wort für Creon, auch 
daß er Vater der Feuergöttin Pyrrha (Paus. IX, 10, 3.) — denn der Nachfolger 
ded Oedipus in Theben war mit dem rinthiſchen König Gin Weſen, mie Hygin 
1. 25. bezeugt — fehlägt jeven Zweifel an biefer feiner Gigenfchaft nieder. 

Cres (Kong, nrös), Sohn d. h. Präd. des eretifchen Landesgottes Jupiterd 
und der Nymphe Ivda (Erbe), daher erfler König in Greta (wie Belus in Babylon). 

Grefcentins (Sct.) wird abgeb. in d. Kleid. d. Subdiacone — Kranke um ſich. 

Grefind (Koyoros), Bräd. des Bacchus, weil feine Geliebte Ariadnıe aus Greta. 

Greta (Konra) , jene in der Mythengefchichte fo wichtige Infel des Mittels 
meer, war ein Mifchland von fo vielen Voͤlkerſchaften, und mit Afien in fo vielfacher 
Berührung, Daß der Name ded Landes unbedenklich für femitifcher Abkunft gehalten 
werden darf. Wie bie ihnen verwandten Phitiftäer (f.Calmet v. den Gotth. dv. Philiſt. 
MosHeim’3 Ueberſ. Bibl. Unterf. 2te Auög. ©. 1.), welche die h. Schrift "mp Crethi 
nennt (1 Sam. 30, 14. @. 25, 16. Zeph. 2, 5. Plural, bei ven LXX: Hontas); 

Rest, Reaisirteh. L O0. 24 
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— vamit vgl. man Taciti hist. V, c. 2., mad 'bort Über cretiſche Sübäer geſagt IR — 
waren auch fie beſchnitten, weshalb fle vor den andern griechiſchen Gtämmen fid 
nach dem, was fie auszeichnete, benannten, nämlih Befchnittene (APrY12 Korkens 

8. MR2 N99 nepıräumo), orer weil die Beftbneibung das Aufnahmndzeichen In den 
mole&iifgen Cultus; der Kinderfreffer Saturn aber, deſſen Sohn Jupiter von ber 
Mutter den Gureten (Greter?) in Greta übergeben wurde, um dor der unnatärlicen 
GSefräßigkeit des Alten gefchügt zu ſeyn, — was zur Genüge bemeift, daß die Kin: 
deropfer den Gretenfern nicht fremd waren, — war jener molochlſtiſche Minotanr in 
Greta, Saturn: Molody ein lebenfeindlicher Gott, deffen Attribut die Todesienfe. Darum 
fönnte der Gott felbft AN> Kong 1. e. der Bertilger, Abbauer (d. MD geeärre) 
geheißen haben; und wie immer, auch hier dad Volk nad) feinen Gultnd. Der ältefle 
Volkoſtamm, welcher der Infel den Namen gab — daher die fugenannten autochthe 
nifchen Bewohner derfelben ſich Cteocreten (mahrbafte Greter, entſprechend dem 
der athenienſiſchen Gteobutaden) nannten , als die eigentlichen Crethi von ben Tpätern 
Anfönımlingen anderer Sprachen unterſchieden — mochte fie wohl Gureris (nT'2 
geheißen Haben. Zünger ift die Benennung: Greta jedenfalls, dies beweiſt ber Name 
Eureten für die iväifchen Dactylen, denn der Cultus ſchuf zuerſt Worte und Namen, 

Crete (Konrn), Gemahlin des cretenüfden Lanprögotird, des tiere Minct 
mit welcher er den Greteuß zeugte — Saturnus Vater des Zend — Asclepiad. ap. 
Apollod. III, 1,2. Nach Andern ift fle dem Sonnengott Helios vermäßlt, dem fie 
die Allen leuchtende Paſiphae, die Gattin des Minos gebar Diod. Sic. IV, c. 62. Der 
Wiberfpruch ift feiner, denn Mutter und Toter find Gin Wefen, die Monpgettin, 
die auf Ereta: Grete bieß, mie der Sonnengott Gres (f. d.). 

Cretheus (Kondeds), Ein Weſen mit den eretenſtſchen Heroen Mong un 
Kargevs (MID Berni'ter), nämlich Saturn mit der Hippe. Cretheus erbaute darum 
die Furchenſtadt T-oAxog (ulcus, sulcus v. ZAxo Incido), war Schmäher feines Bro; 
der (d. h. PBräd.) des Schattenbildes Salmonens (mie), Gemahl ver Demo: 
Dice oder Biasdice (alfo Dice, bie Richterin der Todten) und Bater bed Todien— 
'gottö Anıythaon (f. d.) Apollod. I, 4, 11. Uys. A. P. II, 20.; ober wenn man en 
die fehaffende aber auch auflöfende Kraft des Waffers dachte, fo war Neptun fein 
Vater Hyg. f.157. und Neleus (br) fein Sohn. Paus. Messen. c. 2. 

Creus (Kpeiog Robustus, Fortis), ded Edlus und der Erde Sohn, ein Titane. 
Hes. Th. 134. 

Grenfa (Koisoa: Regina, Präd. der Mondgbttin, vgl. Beeltis und Me: 
lechet h), Tochter des corinthiſchen Königs Ereon, mit dem fie zugleich verbrannt: 
‘Hyg. f. 25. Horat. Epod. V, 65. Aber audy die (mit ihr iventifche) gleichnamige Ge 
maplin deö Aeneas mar in einem Brande (dem trojanifchen) umgefommen, weil, 
fagt Elemens Alex. (Paedag HI, c. 11.) fie aus Schambaftigkeit bet der Flucht aus 
der brennenden Stadt nicht einmal ihren Schleier verlaffen wollte: ' &o war fie, mie 
Divo, den Feuertod geflorben; obgleich, nach Birgit, wie Aeneas (f. d.) bloß von 
der Erde verſchwunden. Daß ihr Schatten ihm verkündete, die Göttermutter, bie 
phrygiſche Eybele, habe fie zu fih genommen, bemeift, daß fie ſelbſt jene mar (ef. 
Aen. It, 711— 94.); ober die mit beiden identiſche Benus ſollte Re ber Wefangen: 
ſchaft entriffen Haben (Paus. Phoc. c. 26.). ine dritte Ereufa, Beliebte des. Apollo 
(Paus;' Attic.) und Gemablin des Hundöftern Zuthus (f. d.) gibt ſich ald Juno, die 
als Mond unter den Planeten dem Regenmonat Innius vorfteht, im welchem der 
Sirius helialiſch aufgeht, zu erkennen (vgl. Aeneas u. Dido). 

Griafus (Kelaoos f. ‚Kolavos ber im Widder Geborne), Sohn bed weißem 
Hundes Argus (dor apyng, welcher feine Station im Zeichen des Steinbocht 
hat, mo das Licht der Eonne an Kraft wieder zunimmt), weil das Sehötingeänn 
noctium auf das Winterfolfliz folgt, Cvadne hatte ihn geboren (Apollod. IT, 1, 2.) 
weil das Geflirn „die Jungfrau“ in der längften Nacht heltakiſch aufgeht. 

- eh. 
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Grimifns, (. Bär. 

Grinns, Hyg. f. 145. IR Griafus, 

Griobolium, f. Widder. \ 

Criophoros (Hosopöpog: Widderträger), Praͤd. des Lenz verfünders 
Hermes Wdugadkızog. Man fand feine Bildſäule noch in dem carnajiihen Haine 
(?aus. Messen.) und an andern Orten, wo er mit Tunica und Ghlanıyd bekleidet, den 
(Arquinsetiat:) Wider auf ven Echultern trägt (Id. Ellac. pr.). 

Crifie (Koroin: Scheivende), eine Dccanive, Hes. Th. 859, 

(Koioog: Arennendet v. xolvo secerne), Sohn bed Lichtmanns Pho⸗ 
«us (foeus) , Bater des Wendegotts Strophius (Paus. Cor. c. 29.), alfo der Mepräs 
fentanı des Frühlingsäquinoctiumß , im weldgen: der Gonnengott Sol trlumphans; auf 
ihn folgt fein Sohn das Golfitium, die Sonnenwende; der Trennende heißt er, 
weil er Sommer und Winter abfcheidet. 

CErius (Kolos "2: Ares), Erzicher (d. h. Prãd.) des Widderreiters Phrixus. 
welcher in Colchis den Gdtiern geopfert, und feine Haut (als Widdervließ) an bie 
Band des Tempels gebeftet wurde. Diod, Sie. IV, 48, 

Crocon (Kpoxwv: Gafranfarbiger), Schwaͤher des Bären Arcas, Apollod. 
1,9, 1., ein genenlogifches Wortfpiel, weil Aoxcc and der Leuchiende (Giriude 
ir) heißt, und Safran wegen feiner Lichtfarbe dem Apollo (Callim. h. in Ap.80.) und 
der Ronpgöttin (Spank. I. c. v. 83.) geweiht, deren Priefterinnen Bärinnen waren. 

Crscos, ſ. Safran. 

Crõſus (Hooioog — Koücog ſt. Xpücog), ein König Lydiens, ver feines 
dielm Goltre& wegen fprichwmörtlih geworden; ald Sohn des Wiyattes (Her. I, 92.) 
und Vater des Ams (Ib. 34.), der als phrygiſcher Attes mit des goldenen Midas 
Bauer , Gordlus — deſſen Sohn fein Mörder Ädraſtus — verwandt if, und ald Sa— 
frap der nach dem Todtendienſt benannten Stadt Adramyttion (MM E17), an den, 
mit dem König Adraſtus (f. d.) ivenuifchen, Pluto erinnert, ver auch Plutus if, wie 
ud an ven ebenfalls phrygiſchen Veſtſender Apollo Smintheus (Z-1n$svg v. um» 
dog Roth, Verweſung), deffen Priefter Chryſes ift; follte mohl diefer Gröiuß vers 
fibe gewefen fegn, welchen ber biftorifche Cyrus beiiegtet Der Beſuch Solons bei 
Crdius (Herod. I, 29. Plut, Sol. 27.) iR fhon von Grunert (de Aesopo et fab. Aesop. 
». 44. 1.) angezweifelt worden. 

Cromus (Kospog: grumus), Sohn Neptuns, von dem der Ort Gromyon 
in Gorinthiichen den Namen hatte. Paus. Corinth. L Ebenſo hieß aber der Gohn-dr6 
Beamuolfö Lycaon, nach welchem bie Stadt Cromi in Arcadien benannt. Paus. Arc. 3. 

Erounb, ſ. Suturnut. 

Crotopus (Koor-wnds: Zorngeſicht v. ſtr. krodha i. q. xözog), König (d.h. 
nnbedgots) im Argoliß , Vater der Sanduymphe Pfammatbe, welche ihr dem Apollo 
geborued Kind and FJurcht nor Grotalus ausfegte, und niefes von den Hunden eines 
Hirten, der es aufziehen wollte, gefreſſen warb. Dieß erregte ven Zorn Apollo’, 
welcher das Land mit Peſt heimſuchte (Pans. Attic. I, 43, 7.). Das Orakel verſprach 
wicht eher Aufhoͤren der Seuche, bis man an Einem Tage alle Hunde todt ſchiagen 
werde, und doch wollte nichts helfen, bis Grotopus, bie mittelbare Urfache des 
Urbeld, Argos, fein Reich verließ (Conon Narr. 19). Diefe Mythe entſtand aus der 
Gultuöftte ia Argos, am Giriustag alle Hunde topt zu fchlagen, deren man habhaft 
werden konnte (Atbenaeus I.) over fie dem Ganicalargott zu opfern, deſſen Me 
verurſachende Giut man · dadurch zu fühnen glaubte. Go war der Peftfender Apollo 
«ld Zürnender fein eigener Schwäher, jener Crotopus; und begreiflich iſt ed, 
daß die Seuche nicht cher endet, 518 ex, nämlich der Zorn des Gottes, das Land 
verlaſſen hat. 

Grotns (Kodrog: Lärmender?), Sohn ver lauten Gupheme (pyun fama), 
Wurde mit den Mufen erzogen, Hyg..L. 224., deren Anıme feine Must war. Die 
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Muſen bewarben ſich für ihren Milchbruder bei Jupiter, daß dieſer ihn am Himmel 
als das Sternbild der Sch u tze placirte (Eratosth. Cat. c. 28.). Dieſes Zodlacalbild 
gehört dem Monat November, in welchem fo viele Krankheiten wüthen, daher der 
Todespfeil im der Hand dieſes Schügen. Sein Name Erotus kann daher nur die 
ſanſtritiſche Beveutung (vgl. d. vor. Art.), bie ſich no im lat. erudus erhalten Hat 
gehabt haben; aber ber fpätere Mythendichter, der nur noch die gewbhnliche her: 
fchende Bedeutung des Wortes Fannte, gab ihm daher die Cupheme zur Mutter. 

Gteatus, f. Molionivden. 

Gtefins ( Arioioe: Schöpfer, Erwerber, gleigbebeutend mit dem jehovifi: 
chen Präv. 3P 1 M. 14, 22. v. Stw. IR xedo). Beiname Jupiterd als Belt 
herrſcher im blühenden Phlya (Paus. Attic. 31, 2.). 

Gtefylla (Hrno-vAArc), Toter der [adıg, Priefterin Dianens — Grlichtr 
des Harmochares, die aus Kiebe zu ihm den Tob fand, und aus deren Sarg einr 
Taube herausflog, von der Leiche aber nichts mehr. zu ſehen war, worauf das Orakel 
der Venus unter ih remNamen zu Julis einen Tempel zu bauen befahl — iſt die alt 
Mondgöttin und weibliches Naturprinzip mit ver Welihebamme Diana Lucina (Ap 
zeug Aoxssa) ibentifhe Venus felbft, vie aus der Feuchte (dAn) Entflanden; 
daher Julis (sovAsg dieß if der Name einea Meerſiſches), ihre Mutter, denn „Venus 
sub pisce latuit“ fagt Ovid ; und ber aphrobiflfche Vogel ver Wievergeburt: bie Taube, 
mar es, in welche fich der Leichnam Cteſylla's, wie vie Afche des Phönix, vermanpelt 
hatte; ihr Beliebter Germoschareß, jener Hermes, ber Geliebte Aphrobitend, deren 
Prädicat Charis if. 

Gtimene (Hriudvn: Schöpferin), Schweſter des Ulyſſes, für deſſen Bruhn 
Gumäus (Odyss. 15, 362.), der Sohn des Arijoioe gehalten wurde. 

Cuba, eine rbmiſche Göttin, die dem Liegen der Kinder vorfland (Aug. C. 
D. IV, 11.) vielleicht eine mißverftandene Eybelet 

Cultus (der) beſteht in der Unterhaltung des Rapports zwifchen ber finmlichen 
und überfinnlichen Welt; indem nämlich das Leibliche welches nur in und durch 
fein Geiſtiges exiſtirt, das Höhere zu verherrlichen, demſelben ſich gleichfbrmig zu 
machen, und fo dad Irdiſche mit dem Himmliſchen eins zu werben ſtrebt; auch von 
ihm immer mehr Kräfte anzuziehen ſucht, um in feinem Geifte und Weſen zu Ichen 
und zu wirken. Alles Untere hat den Trieb ein Höhere Über ſich zu erfennen, eb 
anzubeten, fi nach ihm zu conformiven, in ihm zu leben und von ihm zu em- 
pfangen. Nur ver Rationalift allein erkennt Nichts über ſich, er will in keinem ar: 
dern leben, er will von Zeinem andern etwas nehmen, er ift fein eigener Bott, denn 
er ift, wie er glaubt, mit denjenigen felber eins, das Ihn hervorgebracht Hat (Molitor, 
Philoſ. d. Gef. U, 279 ). Mit andern Worten wird diefelbe Definition von Bähr 
gegeben: „Jede Religion fühlt dad Beduͤrfniß, das Innerliche und Sedachte auch 
Außerlich audzubrüden, da ſelbſt das Wort, biefer unmittelbarfle Ausdruck des Geis 
fligen, inımer noch ein Sinnliches, Aeußerliches; folglich der fich rein nur im Wort 
bewegende Gultus nicht vom Aeußerlichen Io8fommen kann, feinem Weſen nad un: 
jertrennlich davon iſt. Da aber diefed Aeußerliche, mie der Ausdruck, fo auch der 
Abdruck des Innerlihen und Beifligen ift, und ſich in ihm die religiöfe Idee unmittel: 
bar auöprägt, ift es auch nicht eiwas bloß Aeußerliches, ſondern fteht in beſtimmten 
Berhäftniß zu einem Innerlihen d. h. es hat den Gharacter des Bildlichen. Das 
Sinnbildliche (Symbolifche) iR demnach im Allgemeinen nicht ein von Außen zufällig 
an den Gultus Gekommenes, fondern ein in feinem Weſen, in feiner Ratur unmittel: 
bar und nothwendig Begründeted." Vgl. d. Art. Symbol. 

Cuma (Ken: Welke), eine Amazone (alſo Präv, der feuchten Mondgättin), 
welche ver befannten Stadt in Unteritalien den Namen gab; viel. weil bie Sibylle 
dieſes Ortes (eine Priefterin der Orakel gebenden Mondgdttin Themis ıc.) aus dem 
Braufen unterirbifcher @ewäfffer ver Felskluft und aus dem bunten Gemiſche der 
vom Wafler zufnmmengetriebenen fogenannten ſibylliniſchen Blätter; meiffagte? 
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Cumdiſche Sibylle, f. Sibyllen. 

Gauina, eine vbm. Gbitin, unter deren Gchuge bie Wiegen (cunae) ver Kin⸗ 
der landen. Aug. C. D. IV, 8. 

Gupibo (Inepos: Begierde), Präb. des Liebedgottes Amor als perfonifizirte 
Einnenluſt. Dan unterfegeivet aber zuweilen ven Himeros (Gupido) vom gewdhns 
lien Groß (Amor) und bem Pothos, obgleich Letzterer der Namensbebeutung zus 
folge gar nicht von Gupido zu trennen ift. Aber die drei in @eftalt und Namen unter- 
ſchiedenen Bilofäulen dieſes Gottes von Scopa im Benuötempel zu Megara (Paus. 
1,43.) bewelfen doch den dreifachen Character deſſelben. Man bildet den Tupido ober 
Vothos als kleiuen aadten Knaben (Phurnut. N. D. c. 25.) mit verbundenen Augen 
(These. Id. X, 19.), weil die Sinnenluſt geiflige Blindheit bewirkt; mit Flügeln, 
Ginnbildern der ‚Blatterhaftigkeit, einem Köder vol (Liebes-) Pfeilen auf dem 
Rüden (Si. It. 7, 443.) und der Fackel (der Liebeöglut) in der Haud (Phurnut. l. e.X 
Auf Münzen erblitt man ihn auf einem Bock (Mediobarbi Imp. Rom. num. p. 217.) 
der auf einem Panther (Harduin. num. ant, ill. p. 400.) reltend, je nachdem bie 
Geilheit oder die Alles befiegende Kraft der Liebe angebentet feyn fol. Darum wird 
rn auch mit einem Lbwen fpielenb vorgeſtellt (Wilde gemm. sel. ant. Nr. 54 et59.), ober 
führt auf einem von Lbwen gezogenen Wagen, die er mit der Veltſche (Sonnenſtrahl) 
zum Gehorſam zwingt, denn die Sonnenhige reift die Generationdkraft. Zuweilen 
Äht er auf einem Weinſchlauche (Causei Mus. Rom. sect. II, 6. 10.) weil der Weinge⸗ 
muß oder die Bollfäftigkeit zur Wohlluſt reizt. 

Cura, f. Sorge. 

Eurä, Racegöttinnen am Eingange ber Unterwelt, Aen. 6, 274. 

Eures, f. Ouirinus. 

Cureten, ſ. Dactylen. 

Curinuus, ſ. Qui rinus. 

Suritis f. Spiep. 

Cuſch (W32), myth. Sohn Ham's (ori) 1 M. 10, 7. 8., welchen man für das 
berfonifigiete Aethiopien HALL (Bf. 68, 32.) wie ven lehtern für daß Land Anumıg 
(Argyptm). Sollte viel. aD Dial. v. Na xedIe, alfo xvᷣoe feyn, mit Anfpielung 
auf die dunkeln verbrannten Geflchter feiner Bewohner? (midı-oyp v. aid brennen). 
Dazu fände fich in Drr (v. DM Heiß ſeyn) ein Analogon 

Cuſtos (Hüter sc. ber Stadt), Bräd. bes capitoliniſchen Jupiter. 

Entbbert (&t.) Abt, gläh.Sänle üb. im, Schwäne um ſich, v. Fiſchotiern bedient. 

(Kvası): Caerulen v. der Farbe des Waflerd), eine Quellnymphe, 

feige mit dem Flußgott Anzapis vereinigt fh ins Meer ſtürzte. Ov. Met. V, 417. 
Eine Andere diefed Namens war des Fluffes Mäanders Tochter, Mutter der Byblis. 
18 (Kvav-Innos: Blauroß), einer der Söhne des Adraſts, der in 

feinem Namen daB neptunifche Thler mit der Barbe des feuchten Elements vereinigte. 

Cdathuso (Kvadoz: una), ein Knabe, weicher bei einem @aftgebote dem 
dercules anftatt Handwaffer das Fußwaſſer aufgoß, weshalb der Erzürnte ihn mit 
nem Schlage auf den Kopf ibdtele (Schol. Apollon. I, 1212.). Die Urne bedeutet 
ven „BWafjermann“ (Aquarlus), bad dem „Ldwen“ entgegengefehte Zeichen, und dieſe 
Mythe ift dieſelbe Idee, welche jene ähnliche von dem Tode des Antäus (f. d. A.) ges 
Maffen, nur anders eingefleibet, 

Gybebe , werfätfchter Name für Eybele. 

EHbele (Kußkär >33 oder 593% collis), weil fte die Mutter vom Berge ge: 
nannt wurbe ald Berfonifleation der Erde, daher die Mauerkrone auf ihrem Haupte; 
Sr man dachte an die Hd HLe (xußn, caverna), das Symbol der materiellen Welt 
fie der Gebärmutter ; daher bie ihr heilige Fichte, welche den Phallus des Attys 
vorflellte, am jährlichen Todtenfeſte dieſes Goites bei wiederkehrendem Lenge „in an- 
trum suum „(se, Cybeles) defert Mater Deerum® (Arnob. adv. Gent. VI.). Ginige 
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(Lyd. de mens. 34. Aug. C. D. VII, 24. Serv. Georg. IV, 64.) Teiten ihren Mamen 
von der cubifchen Geſtalt ab, welche das Alterthum ber Erde beikegtr ; oder von 
dem zu Peſſinus aufberwahrten Steine (xußog, cubus), unter deſſen Vilde aud bie 
Römer fie verehrten. Andere erkennen in ihr vie gleichfalls ais Stein, aber ald 
eonifcher auf Paphos, angebetete Benus, denn fie ift die Mutter aller-@ötter, Ov. Fast. 
IV, 358 , alſo Gubele‘Peim, Lucrezens Alma mater rerum, wie auch ihr Beliebter 
Aites in feinen Cultus mit jenem des phöniziſchen Adonis, defien Tod Aphrodite 
betrauert, ganz verichmilgt; daher Eybelend Dienf ein orgiaſtiſcher, deren Prieſter 
in Weiberkleivern an die Venusprieſter in Cypern erinuerien. Dann ließe ſich bei 
Kußidn wie bei Nunoic, vem Präd. der Venus am eine Wurzel xußn , xumn, coupe 
denfen, von dem ffr. Zt. cup lat. cupio. Oder wenn Attes (f. d.) ber Berhüllte 
@. 77) hieß, fo konnte die feinen Phallus Werh üllende: pt chupa Kunn, 
(wovon xunag ein Frauenkleid Stw. pm) geheißen haben; denn das phrygiſche 
Idiom war dem femitiichen fehr nahe verwandt. Diefe Vieldeutigkeit der Götter: 
namen liebte der Gultuß, welcher mit Ginem Namen die verſchiedenen Gigenthüm 
tichfeiten einer Gottheit audzudrüden wünſchte. Cybele wird abgebildet mit dem rechten 
Fuß auf der Erde ſtebend, mit der linken auf einem die Mondfibel verbildlichenden 
Schiffſchnabel (Montfaucon I, 1, p. 6.), trägt eine Mauerfrone mit Thürmen auf 
dem Kopfe (Ov. Fast. 6, 321. Albric. Imag. Deor. c. 12.), wovon fie Turrita hieß; in 
ter reiten Hand einen Schlüffel, mit welchem fie im Lenz die Getraidelammern ver 
Erde auffchließt, oder ein Aehrenbüfchel als Betraidefpenverin Berecynthia (f. d. A.); 
in der linfen die minftifche Gombel, die von dem Cultus der Göttin den Namen 
(«vB , xvuſn, davon xurßaAov) erhielt; ihr Kleid iR bunt geblümt, (Yoss. th. 
gent. IX, 16.), weil fie die Wiefen bekleidet, ihren Wagen ziehen zwei Loͤwen (Bucret, 
u, 600.), oder fie figt quer über diefem Thiere (Nummus Severi ap. Voes. L. c.). 
Münzen fellen ſie gewoͤhnlich auf einem Throne ügend, an. jeder Seite einen Lünen 
zum Wächter, die eine Hand auf die Pauke (xinug = xunßn) ftügend, die andere 
tinen Spieß (virllis hasta). haltenb, (Beger. Num. Croy. t. 48.) vor. Auf Münzen v. 
Smyrna trägt fie die mit der Paufe dieſelbe Idee ausdrückende Schale (f. d.) in ver 
ausgeſtreckten Rechten (Corrar. num. aer. mod. max. .54.); ober fie Hat einen Spepter ([.b.) 
in der £infen, ber ich aufeine Trommel fügt (Ioni-2inganı) De Champs sel.num, p. 60. 
Zuweilen trägt fie ein Füllhorn in ver Linfen (Strada de vit. imp. p. 89. N. 126.). 

Epelifche Boeten, |. Poeſie. 

Eyceon (Kuxsav) , ein Miſchtrauk (v. xuxdo mifchen), oft als Zaubermittel 
gebraucht, zuweilen auch als Arznei. In gotteodienſtlicher Bedeutung kommt bieler 
Trank bei den Ofchophorien vor (Procl. Chrestom. p: 322. a. 28. Bekk. Phor.) als 
Mittel zur Stärkung der Knaben vor dem WBettlaufe; fonft gemöbnlich bri Myſterien, 
namentlich bei den eleuflnifchen (f. Zeitichr. f. Alterthm. 1835. N. 125. & 1008.) 
Sener im Drmeterbvumus erwähnte iR bloß aus Mehl, Wafler und Polei gemiſcht 
und der bei den Oſchophorien beftand aus Mehl, Waſſer, Honig und Käfe (veral. 
Schol. Plat. p. 402.). Ein widerliches Gebräu aus Gerftenmehl, Stierbiut, Del um 
Seewaffer Hei der Breidigung der Heroeu in der orphifchen Argonautif v.325. Bil 
lich nennen die Philofophen das cosmiſche Ineinander der Elemente einen Cyccen 
(Heraclit. ap; Lucian. vit. auct. $. 15.). 

Gpelopen (Köxi-oneg: die Kreißäugigen, weil ſie ein eingiged, große 
rundes Auge, wie einen Girfel mitten auf der Stirne hatten Hes. Th. 144.). Ihrer 
find drei nach Hefiot, (jedoch 7 nach Gtrabo VI, 373.), nachdem das Dreiauge des 
Jupiter trioeulus (Jeus rgiopFaAuog) unter drei Perfonen getheilt warnen, viel 
Teicht weil man an das vreitheilige Jahr (der Herbſt fiel bei den Alten aus), ober 
an die Wochentage (Baur meint die Planeten) dachte; denn Polyphem Ift Niemand 
anders als der Sonnengott, daher das Kreidauge auf feiner Stirn, und jeine Gigens 
ſchaften An in ven Namen feiner vom Myıhus als Meprhfentanten ver einzelnen 
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Yuhrabifellungen ihm beigegebenen Gefährten: Aorijc (Leuchtender) Koerrijc 
(Donner) und Zysgonng (Blig) augedeutet. Wie die Amazonen (ſ. d.) alle Merk⸗ 
male der Eriegeriichen Diana in ſich vereinigten, fo die Gyelopen jene des Bolypheme. 
Bie er haben ſie dad Sonnenauge auf der Stirne; wie er find fie Riefen (Callim. 
hymn. in Dian. 47 sq.), wie er find fie Baumeister und ſchaffende Künſtler; denn 
Apollo Hat ald Weltbaumeifter Troja's Mauern gebaut, der Feuerbildner Hephäſtos 
side Kunſtwerke gefchaffen z. B. den cosniiſchen Schild des Achilles; und wie er haben 
aud fie ihre unterirdiſche Werkilatt, als Theile des im Jupiter Stygius perfonifie 
jirten Grbfeuers. Ihr Schlagen des Amboſes iR Donner, ihr Treten des Blaſebalges 
Sturm (den. 8, 416 09.). Der Name Polyphemus (TToAv-Pauog) Fünbigt einen 
Jupiter tonans an; aber Zeus fonnte bei feiner Stellung als König der Olympier, 
id unmöglich Herablaffen, an dem Schmiedehandwerk ſelbſt Antheil zu nehmen; fo 
wurde alfo dieſe Gigenichaft in der Perſon des Polvphem, der nur noch dad mittlere 
Auge bed Jupiter trioeulus behielt — obgleich Servius(Aen. 3, 636.) auch den andern 
Augen gibt — zu einem befondern Wefen, und endlich 'aud) verdreifacht. Ihre Ueber— 
bung über den Dfympier (Odyss. 9, 276.) ſchließt noch nicht die Möglichkeit ihrer 
Pentität mis ihm aus, da ja auch Pentkeus Gin Wejen mit dem von ihm verfolgten 
DVionyfus iR. Die fpätere Zeit Hat die Cyclopen, weiche früher mit Hephäſtos 
in näherer Beziehung geftanden, bloß als Feuerarbeiter des Königs ber Götter bex 
trahtet, und der Sinn der auf fie bezuglichen Sagen ging allmälig verloren. „Deu 
Rome Syclopifhe Bauten — vermuthet Uichold — dürften anfänglich nur 
lierunden, untsrirbifhen Schaghäufer getragen haben, und zwar wegen 
ihrer Geſt alt. Allmälig dehnte man je aufalle Gebäude ähnlichen Styls aus. 
Und da die Cyclopen als Künftier gefeiert waren, fo konnte man ihnen leicht die Aufs 
führung dieſer Bebäuve zufchzeiben.“ (Gine andere von Baur vorgefchlagene Erkl. 
fu.2. Art. Baufunft ©. 221.). Wie die Gyclopen ihr Dafeyn dem Gonnengott 
verdaulten, fo vereinigten fie feine Gigenthümlichkeiten in fi. Wie Helios und Po: 
Iyphem find fie Befiger vom (Sternens) Herden. Bei der buchſtäblichen Auffaſſung 
dei Streited des Ulyfſes mit Polyphem — welcher Aehnliches bedeutet, wie jener des 
Srcurg und Dionyfus — ließ man deu Polyphem als Urheber des Todes vieler Ges 
füsrten des Ulyſſes gelten, und ihn fogar Menſchenfleiſch verzehren. Hatte aber nicht 
auch der Sonnengott Hermes nach dem Fleiſche der Rinder Apollon’s Verlangen ges 
tragen? Bar nun Hermes Mepräfentant nicht bloß der aufs, fonbern aud) der unters 
gehenden Sonne, jo war er hie Urſache des Verſchwindens des Lichtes, dann bieß 
, er habe die Rinder (Strahlen) verzehrt. Gleiches Bewandtniß Hatte es mir Pos 
Ippfem& Befräßigkeit, ver als sol infernus in einer Höhle wohnte. Per durch Apollo 
veranlaßte Tod der Cyclopen enthält dieſelbe Allegorie, wie jener ver Gefährten 
Uyfieh durch BVolyphem. Die Wanderungen der Cyclopen erklären ſich aus dem 
Kıelölauf des Sonnengotts. Sie ziehen vom Lichtlande Syrien nach dem glängenben 
Argos, wie umgekehrt Bellerophun ver Repräfentant der Winterfonne von Argos 
aach Lycien. Wenn die Amazonen mit ihrer Königin wandern, weil jie zu ihrem 
Beien gebören, warum follen nicht auch die Gyelopen, welche alle übrigen Gigens 
thümlicfeiten des Sonnengotis ald Künfler an ſich haben, vie Wanderung mit ihm 
gemeinfam haben 3 (vgl. Uſchold Vorh. II, ©. 314 — 332.). 

Cycuus, (. Swan. 

Godouia (Kudawia: Duitte), Präd. der Minerva zu Phrira in Elis, deren 
Tempel Eiymenus, ein Sohn des idäiſchen Hercules, gebaut (Paus. VI, 21, 5.), adie 
sol infernus, Pluto, deſſen Präv. Clymenus war, Pluto welcher durch einen Apfel 
fd.) über Proferpige Macht gewann, welche eben jene Gybonia iſt. Aus der eroti⸗ 
fen Bedeutung diefer Frucht in ber Symbolik hatte ſich die Sage gebildet, der phal⸗ 
liſche Pelovs (f. d.) habe ber Cydonia geopfert, als er ſich zu einem Wagenrennen 
anfgidte, eine Anfpielung auf die Gonjunstion der Sonne ung des Mondes im 
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Früßfinge, wo der Sonnengoft feinen Kreislauf durch ven Zodiak von neuem beginnt. 
Der Apfel fpielt auf die Befruchtung der Erbe im Lenge an. 

Cylindrus (Kurıwdgog: der ſich Drehenbe), Sohn d. h. Prad. ves Berbren: 
ners Phrirus (podyo), Hyg. f. 3.14. 21., welcher auf dem Nequinoctiafmitber 
nach Colchis geritten. So konnte der Sonnengott nad) der rollenven Feuerkagel bes 
nannt worden ſeyn. 

Eyllarns (HvAAapog), der fehönfte der Wafferriefeh (f. Centauren), nad der 
Wafferliebenden Krabbe benannt; daher feine Gattin ‘7Ao-voun die Feuchte, 
als Gin Weſen mit ihm, feinen Tod nicht überleben wollte. Ov. Met. 12, 293. 

Cyllarus, ein ſchoͤnes Roß, von der fehnellfügigen Vodarge geboren, rin 
Geſchenk Mercurs (des Zeitanfangd ald Dämmerungögott) an bie Diofeuren (Stesicher. 
ap. Suid. s. v.), welche Tag und Naht, Sommer und Winter repräfentiven. Alſo 
mar dieſes Pferd das Jahrroß, deffen Lauf im October (f. R 05) mit Herbflanfang 
begann; aber weil e8 ein neptunifches Thier, daher wird von Phlargyrus (ad Virg, 
Georg. III, 89.) Neptun anftatt Mercur genannt. 

Cyllen (Kurdyv: der Gebogene), Sohn des fehlanfen EAaros, Präv. ded 
Aequinoctial« und Frühlingsgottes Hermes, Paus. Arc. c. 17., von dem fehrägen 
Stande der Sonne in der Tag: und Nachtgleiche benannt; denn Im Solftitium, das 
dem Aequinoctium ftet® vorangeht, wie ver Vater dem Sohn, iſt Helios nicht Aokıaz, 
fontern Acroc, da fallen feine Strahlen ſenkrecht. 

Cyllene (KuAAnyn: bie Orbogene), eine Nymphe (die Mondgbttin im Acqui- 
noctium f. d. vor. Art.), mit welcher Pelafgus (Aquarius) der Mepräfentamt drd 
DWinterfolftitiums, den Feuerwolf Lytaon (Sirius), das Sommerſolſtitiuin zeugt. 
Apollod. lil, 8, 1. Diefer Wolf war der Giriusgund Hermes xuvoxepaAog, deſſen 
Präd. Cyllenius, weil Cyllene feine Amme d. h. feine Mutter war, vgl. Eylien. 
Servius (Aen. 8, 133.) erflärt diefen Namen Mercurs aus einer Sage, welcher je 
folge er einft auf dem Berge Eyliene fchlafend von den Brübern der Paldfira über: 
fallen, die ihm ärgerlich, daß vie Schweſter ihre Kunft im Ringen ven Gotte mit 
getheilt, die Hände abhieben, alfo zum xuAAog machten. Ber Erfinder biefer Mythe 
moch naht an bie Geftalt ber Älteften Hermen gedacht haben. 

yllenius, 

Thuins ſ. Cyllen. 

Cyllo (Kvio f. ZAuadco 595), einer von Actãäons Sunden. Hyg. f. 181. 

Eomatolege(Kunaro-Anyn: Wellenbefänftigerin), eine Rereide. Hes. Th. 253. 

Eyme, ſ. Suma. 

Cymo (Nvuco: Woge, Welle), eine Nereide. Hes. Th. 255. 

Cymodoce, Schweſter der Vorigen. 

Eymodocen, eine Nymphe, in welche eined dee Schiffe des Aeneasd vet ⸗ 
wanbelt worten. Aen..10, 225. Der Sinn biefer Mythe erklärt fid aus der zwie 
fachen Bedeutung des Wortes oxedog, vgl. Schiff. 

Eymopolia (Kuno-nöAsıa: Wellenwandterin), Reptund Tochter, vermäßft 
an den Wafferriefen Briareus. Hes. Th. 819. 

Gymothoe (Kuno-don: Wellengbttin, Yon fteßt hier f. Reoc vgl. Alcothor 
Leucothoe u. a. m.) eine Nereide. Hes. Th. 245. 

Cynãtha (Kiv-aı3a vgl. d. folg. Art.), Stabt in Arcabien, wo man ben 
Sirtushund in dem ‚Hermes xwvoxepaiog, In dem Wolf Lycaon, und in dem Bären 
Arcas verehrte; biefer Ort war berühmt durch eine Quelle, deren Waſſer Hund: 
wuth heilen follte. 

Cynãihus (Kiv-adog: Feuerhund se. Giriuß), Praͤd. des arcadiſchen 
Jupiter (Lycophr. 400.). Ebenſo hieß ein Sohn (d. h. Präd.) des von Jupiterd 
Big netödteten Wolfes Lycaon. Apollod, II, 8, 1. 

Gonocephalns, [. Hunt. ° 
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Couopolis (Hundeftabt), ein Ort im Nomos Cynopolites in Geplanemis. 
dier wurde Annbiß eifrig verehrt. Plm. 5, 11. Plut. de Is. 72. 

Conortes (Kuv-dprns: auffleigender Sundse. Eiriuß), Nachfolger des myihis 
fen Kbuigs Argalus (i.e. vor dpyns der Hund des Winterfolfittiums, weicher 
Die ihthälfte des Jahres durch bie mun wachſende Tageblaͤnge vepräfentirt , vergl. 
Argus) in der Herefchaft Über Sparta; von ihm flammt der welkende Debalus 
(#372) Pans. III, 1,3. Apollod, MI, 10, 3., weil der heliafifke Aufgang des Sirius 
den Tod d. Jahre in ber nun erfolgenden nahme ber Tagedlänge anzeigt. 

Cyuosarges, f. Athen ©. 143. 

Gimoscephalä, 

Cynos Sema, }f. Hund. 


Feind (Kwsla, Kövduog v.nygn aram. Form f.y7 Waizenfrucht), 


Sri. Diana’E ran Berecnnthia) und Apollo's, infofern ber jährliche Umkreis 
der beiden großen Himmelslichter, die Tageöhlge und bie Nachtfeuchte, die Vege- 
tation fordern. 

Cypariſſia (Kunaglooıc), Prad. der Minerva in Meffenien, und zu Aſo⸗ 
yım in Laconien, wahrſcheinlich die Benus Kunpıs, welcher die Eypreffe geroriht war. 

Cypariffus (Kunaplooog), Liebling Apollo'd, welcher Ihn in eine Cypre 
verwandelte ( Ov. Met. 10, 106.). Da biefer Baum eigentlid dem Pluto geweil 
war, fo erflärt fich, warum ber Maulwurf Telephus (talpa) — alfo ber nicht ſehende 

— fein Bater (Serv. Aen. 3, 608.). Demnach ift Apollo hier als Mänfegott 
(Zuv8eög) zu erkennen. 

Cypra (Hungen v. fer. eup I. e. cuplo), Prad. ver Juno Lucina, ber Vor⸗ 
feberin der Ehen bei den Tuffern. . Dentiſch mit ihr iſt die Licbesgdttin, 
mit welcher Erſtere um ven Eridapfel fh bewarb. Beide führen als Mepräfentans 
finnen des gebärenben Prinzip® jenen Namen mit Grund, und von ver Aphrodite 
Kungıg hatte die Infel Cypern dem Namen erhalten, welche ihr Geburtsort hieß 
Bes, Th. 199., weit ihr Cultus von dort aufgegangen. Festus II. Die von dem 
Eiym. M. vorgefehlagene @tgmologie , der Rame der Infel ſey Herzuleiten napd rd 
wopdgov xal Aınapdv yñy Exam iſt noch verfehlter als jene des Cuſtathius v. hebt. 
=> (Hobel. 1, 4.), einer traubenfdrmigen Pflanze, aus deren Blättern ein Vulver 
gewonnen wurde, womit die Damen ihre Nägel roth färbten. Länder m. Eräbte nannten 
Ab ſeis nur nach Ihrem Cultus, nicht aber nach zufälligen Gigenfchaften ver Oert— 
liffeit und andern geringfügigen Nebenbingen. 

Eppreffe (die) war der Eypris, melde au "Enıruußia und Martia hieß, 
teil die Zeugungsluft den Tod zur Folge hat — alfo xunaplaoog v. xunpixe, wo⸗ 
fern mar nicht an Mey obtego benfen will, mit Anfptelung auf bie Schatten bed 
Tores — als auch dem Gemahl der unterirdifchen Benud Libitina geweiht; daher bie 
Bildfänfe des Bejovis (Jupiter Stygius) aus Cypreſſenholz (Schuch, röm. Privat 
altertg. S. 309.), daher funebri signo ad domos posita (Plin. 16, 33.), ald warnen⸗ 
ed Zeichen für den Namen Dialis nicht einzutreten, weil ber Anbli einer Leiche ihn 
(me den Prieſter im alten Ierufalem) verunreinigen würbe (Serv. Aen. IM, 64.); und 
Clandian (Rapt. Pros. II, 108.) erwähnt einer tumulum testata cupressus. Sie wurbe 
vom Haufe des Todten mit hinausgetragen, und draußen mit verbrannt propter gra- 
vem ustrinae odorem, ne eo ofendatur populi eircumstantis corona, fügt Varro bei 
Erreius (aen VI, 216.). Daher fingt Horaz (Od. 11, 14.): Neque haram, quns colls, 
ardoram, te practer invisas cupressus ulla brevem dominum sequetur. Die Urfache, 
warum biefe Pflanze Bid des Tobes wurde, If, nach Servius Erklärung (Aen. HI, 
630.) ihre Gigenfchaft, daß fie abgehauen, nicht von neuem wieder aueſchlagt, 
(quae semel taesa renasci nascit). 
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Gypeia, ſ. Eyyra. 

Cyprianus (Sct.) wird gewöhnlich in Gefeiaft ver h. Juſtina, beide mit 
Sqchwertern abgebildet. 

Cyyſelus (KursAos: Kaſtengott v. xaibic Kapſel), nah Pauſanias (U, 4, 4. 
Vv. 18, 7.) ein Abkömmling des ſchwarzen Melas, alſo ver sol subterraneus, deſſen 
Kaften die das Sanıenforn bergende Erde if. Die Mythe reiht ihn unter die vielen 
Gonnengötter, die ald Kind vor dem Verfolger in eine Kifte (f. Arche) geborgen 
wurden; von einer ſolchen Kuydän, bie man in einem Heräum zu Olympia zeigte, 
und welche Baufaniae (V, 17—19. ) beſchreibt, follte ex genannt worden feyn. Dub 
diefe xuapdAn die xvorn uvorexn ſey — der Mutterſchoos oder Erdeuſchoos — 
weißt, daß der Tempel der Juno zu Olympia ihr Aufbewahrungäort geweien. Sum 
war bekanntlich eine DVerfolgerin des VBachus, daher die Sage, dad Geſchlecht ber 
Bacchiaden habe dem Eypfelus nach dem Reben getrachtet ; etwa wie Hercules dem 
Antäuß? da ja au der Thaut der einen Sonnenmenbe den ber andern erſchlägt, der 
Lömweben Waffermann., Dann erklärt fh, warum der von Löwen gezogene 
Dacchus dem Befiger der Waflerurne, dem Aquarius Gypfelus fo gram ifl, vem 
winterlihen Solfitiafgott, der im Monat der Juno februa alle Saaten verfchlungen 
d. h. unfichtbar gemacht. Aber wie Antäus mit Hercules Gin Weſen, nur die win- 
terliche Hälfte deſſelben, das Waller dem Feuer gegenüber, jo war Cypſelus der Sohn 
des Erdgottd Ainxicov (Herod. V, 92.) oder des [hwarzen Midas hie punfle 
Dahrhälfte, aber dennoch mit dem Weingost identiſch, denn Beide waren ald Kinder 
durch einen Kaflen gerettet worden. 

Curbia (Kvpßa f. Kuga: Herrin), anderer Name der Cydippe. 

Cyrene (Kvpnvn f. Kugın: Herrin, Präd. der Himmelsloͤnigin), des Jahr: 
‚gottö Peneus (f. d.) Tochter, Hyg. f. 161. Serv. Georg. 4, 317., ober feines Sohnes 
(@. h. Präd.) Hypfeus (sol altissimus vor der Somuterwende), fie war Geliebte 
Avollo's, dem fie den Bieneuvater Ariftäus (f. d.) gebar. Bon ihr d. h. von ihrem 
Gultus — denn ald Mutter des Ariſtaͤus gibt fie ch für „die Juugfrau,“ als die 
Monvgöttin,,, deren Priefterinnen Bienen find, zu erkennen, und ald Jägerin (Pind, 
Pyth. IX, 5.) ift fie Diana, als Köwenbändigerin (Spanh. ad Callim. hymn. in Apoll. 
7.91.) auch Gybele — hatte die Stadt Cyrene den Namen, wo jegt noch Ruinen 
eined Dianentempelö zu fehen find. Die merlwürdigſte Partie diefer Stadt ift jedoch 
die Necropolis. Nirgends findet man fo weitläufige zu Bräbern ausgebölte Felſen ⸗ 
gemächer wie hier. Die Ruheſtätte der Aſche fo vieler Taufende legt Zeugniß ab von 
der unermeflichen Bevölkerung der Hauptſtadt des africaniſchen Griechemlanves. 
Acht bis neun Reihen von Maufoleen ziehen ſich teraffenformig rings um den Berg. 
Diefe Grotten, in welchen man ganze Gruppen von Gräbern und Sarcophagen findet, 
find voll reicher Zierrathen und Infchriften. Gleich an ihrer Fronte fällt der Wechſel 
bes Bauart auf, woraus man je nad ber Vollkommenheit oder dem Verfall ver 
Kunft das Zeitalter erkennt, aus welchem jedes einzelne Denfinal herſtammt. Diefe 
Reihen von Gräbern Saufen 1, Meilen längs dem Wege Hin, welder nach Gyrene 
führt, und ihre gefchmsücte Vorberfeite gibt ihnen ein Ausſehen, daß man eine freund 
liche Straße zu durchwandern glaubt (Aust. 1829. N. 47.), 

Curiacus (Sct.) hat einen Drachen zu feinen Füßen. 

Cyxurilla (Scta.) Hält Weihrauch über Kohlen (da fie bie Hand verbrannte, 
um nicht den Bögen Weihrauch zu freuen). 

Cyrillus (Sct.), der Garmeliter in der Kleidung dieſes Ordens, aus ein 
Wolfe reicht ihm ein Cagel 2 Tafeln. 

Cyruv (Kupvo i. g. Kugnvn), gebar dem Jupiter ven 

Cyruus (Aueroc i. q. Kugsos), von dem bie Juſel Therapne (Ospanm, 
weil der en ihreß Culius ber Heiland Apollo in dem Beh, Kugvon, Kog0;) Ira 
Namen Koposun (sc, Kogd vnooc) befam. 
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Gythera (Eudeigd), Priv. vor Venus, weldr vie Gerle verbunkelt (md); 
infofern fie ald @eberin leihliher HütLe (aurog) vieje gus Dnterie hinabpieht. Ban 
ihtemn Guituß hatte bie befannte Infel Cyt hera ihren Ramen, bei welcher fie 
zuerft auf ihrer Muſchel gelandet feyn fol, als fie dem Schaum bes Meeres rniftiegen, 

Cytus (Köros f. Kudog: Dunkel), Sohn (d. h. Präv. ver Winterfonne) 
Jupiter und der winterlihen Hlmalia (Xerpe, hiems, ffr. himala, Kälte) Dieik 
Sie. V, e. 55. J 

Cyʒicus (Hüziwog f. Avvcaxoc: der Knarrende? v. xxvxco), Gewahl der 
Nury (die Schallende), Sohn des Alvevc und der Alvijren (v. 1727 der Liebe 
Wegen) Apokton. i, 948., Gnfel Apollo’. Diefer Cyzicus, um deſſen Tod Die 
treue Gattin Kite — wie um den Adonis Venus, die auch das Präd. Alveic hatı 
und deren Sohn Aeneas nach einer abweichenden Angabe des Partpenius (Erot, 28.) 
Bater des Gyzieus war — fo fehr weint, daß fir, wie bie um Gäneuß trauernde Byblig 
(Bräd, der Benus) üch in eine Quelle auflöR, Apolion, I, 1063. ‚ follte er wicht mit 
Avonis, Atteh ac. Gin Weſen feyn? Sein priapeifher Character verrät Ach durch 
des Bildniß des Briapus auf Münzen der Stadt Eyzicus (Klaufen’s Aeneas u. S. 100.3 
als auch durch das alljährlich vom den Gyeicenern ihm umd der Glite gehaltene 
Dapifer — daher fein und ſeiner Geliebten Name vom Geränfche ber Mühe 
len, wie Gingras und Abobad von den muſilaliſchen Infirumenten, uud Linus vg 
ver Wehllage an vem Befle, das der Gultus dem Apollo ober Anonid hielt, genanns 
wurden — an dem alle Theilnehmer Hand an die Mühle Isgen (Klauſen a. a. D, 
6. 139.). Denn, daB dieſes Mahlfeſt eine ſomboliſche Handlung fep, weiche das 
meiere muljerem verbilvlichen follte, fowie umgefehrt am Bere ver Teufen Veſta in 
Rom alle Mühten (ſ. d. A) Rille Reben mußten, kann kaum einem Zweifel unterliegen 

Czeruobog (Schwarzer Bott), das böfe Brinzip der Slawen; fein Bild im 
Ampel zu Rhetra war ein auf den Hinterfäßen fügenver metallener Rbive, mit aufger 
ſperrtem Machen, der gleichfam fein Opfer zu verſchlingen drobt. Zuweilen erſchrint 
mald ein. fh warzer Mann wit Feuer in der einen, und einem Wiederhaken in 
der andern Hand, Man bradite ihm blutige Opfer, die Gebete zu Ihm waren düſterr 
länge und enthielten Beſchwoͤrungsformeln, um das Biſe abzuwenden. Erſt unter 
Kaifer Lothar wurde frin Dienſt in Sachſen, welchem die dortigen Menden ergehen 
waren, abgefchefft (Kreußler, Sorbemvend. Alterth. ©. 170.). 


D. 


Dactylen (daxrvaoı, von Cicero N. D. III, 16, 42. digiti genannt, von 
Atnobius UI, 41. u. 43. dadurch erklärt, weil „quimgque Indicant Graeel Idaeos 
Bactylos naneupari®) nicht deshalb, weil jie an ven Fußzehen (dawzuAoıs) des 
Na gewohnt, wie Strabo meint; oder weil fie der Rhea begegnend, ihr die San 
gaben, alfo ihre Finger berühren, wie der Scholiaſt des Ayollonius (Eudoc. p. 103, 
234.) erflätt; ober weil ihre Mutter Anchiale, als fie fie gebar, mit allen Fingern 
den Bopen ergriff (Etym. M. dato Varr. ap. Serv. ad Georg I, 66.); oder, weil fie 
entflanden aus dem Staub, melden Zeus feine eigene Amme in Greta mit ihren Binz 
gern rũctwãtis werfen ließ (Etym. M, Schol. Apollen. I, 1129.); ober weil ihr Water 
Dactylus hieß 9); ſondern von der Fünfzahl benannt, denn ihrer waren Fünf, 
namlich Here u ĩes medius Gaius, bei dem man mit aufgeredltem Mittelfinger ſchwur, 
aber auch 018 Heiland (owrng) gekannt, daher fein Bild im Heiligthum des Neicylap 
und ver Hyglea (Paus. VII, 31, 1.); Bäonäus, Grfinper ver Heilkunſt (v. zadan, 
feo) durch Mräuterfunde ; Gpimedes (v. andoc Phallus ob, v. undonas, mederi? 
denn das Seugeglieh heilt die von dem Tode der Menſchheit geſchlagenen Wunden, 
daher u Vriapus unter hen Dactylen Lucam de Baltat, 24..cf. Aristopk; Nub, 6AB.), 





ss Dactylen. 


Zaſins (ber Seiland) als Fruchtſpender Vuhle der Demeter, um Aceſidat 
(Hellkünfler v. axso heilen), nach Andern Id as, welcher muthmaßlich vom Local 
ſeinen Namen entlehnte, wofern nicht ein Dialeet v. Jla s vermuthet werben dürfte 
und ſ. v. a. Noͤc bedeutet, was für bie Umgebung bed Eichengottes Zeud, mit An: 
ſpielung auf Kraft, Stärke, wohl paſſen würbe, wie ja auch bie Namen ber andern 
dieſe Eigenſchaft bezeichnen, denn fie And ans Bräbicaten des Sonnengottes entfanden. 
Wenn der Phallus, ald Bewahrer der Kraft (DAR, alo, olesco, vgl. auch UANj) in der 
myſtifchen Sprache em Daumen (f. d. A.), fo find jene Namen hinlänglich erklärt, 
und warum die Rbmer fie mit den Benaten vermechfelten. Der Liebedact ift cin 
magnetiſcher, mit dem Ze ugefinger (fascinum, muto) wurde daher gezaubert, (fasc- 
neri, mutonium) ; num wird begreiflich, warum bie Bingergdtter in ver Eoge 
Künftler, Zauberer (Strab, X. p. 726.) find. Daß fie anf Zeugung und phgRfhee 
Wohffeyn urfpr. Bezug Hatten, beweiſt außer Ihrer Namensbedeutung und Anzahl 
Ährer Slieder — denn Fünf iſt bie Fettzahl — ihre von Strabo u. A. anerlamtı 
Foentität mit den Gureten (Köpnreg gewöhnlich v. xaporpogeiv roͤy Als ertlin 
ober als Aoc nö os genommen, man: bemerfe aber die verfchiedene Accentuatien 
Gureten find xapnrsg) und Gorpbanten, welche Lehtere aber ſchwerlich, mie 
Weiter vorfclägt, im Namen gleihbeveutenb mit ben Enreten, infofern xopußaz auf 
zvpßag, dieſes aus xupas, xupag entflanden, ſondern: Behelmte (xogvßavrız 
d. der Genitioform xopußog f. xooudoc) hiefen, wie die Gureten: Lanzenmännt 
(Quinites v. curis Spieß "> imcidere vgl.d.X. Greta), virHeicht von ihren Waffen⸗ 
tänzen benannt; aber dem euhemerifirenden Diodor zufolge (17, 7.) follten fie Me 
tallſchmiede ſeyn, Gifenarbeiter, ein Zeugniß, welches feinen Werth ſchon durch den 
Umftand verliert, daß Greta durchaus kein eiſenhaltiges Geſtein enthält (1. Hoc 
Greta I, S. 279.); vieleicht aber wurde ihnen dieſe Eigenſchaft amgedichtet ald Bir: 
teen des Speers? was bei der vhrygiſchen Abſtammung cretifcher Dactylen an die 
trojanifche Seimath ver rÖmifchen Marspriefler und ihren verwandten Cultus denlen 
laßt. Yard war, wie Zend, Eonnengott, alfe die erfien'Priefter dieſes Gottes, per: 
fenifigirte Präp. ſelnes eigenen Wefend — daher man drei Urcureten, drei Urcort: 
banten, wie drei göttlihe Bacchen annahm (Welker Tril. S.190.) — bie Lanze wie 
Ver Singer ſymboliſtrien den erften Sonnenſtrahl, welcher nach der längfen Racht die 
nene Sonne anzeigt, daher bei ver Geburt des Zeus in der Jolfchen Höhle, welche 
Die dunkle Jahreszeit bedeutet, bie Dactylen, Cureten, Gorybanten eine Rolle fpielen. 
Begreiflicher Weiſe find fie dann auch Zeitfymbole, folglich die fünf Bingergätter 
Cinfeger der olympiichen Spiele, Kalenberzeichen Überhaupt und Repräfentanten vet 
5 .Gpaften zu den 360 Tagen des Sonnenjahrs, an deſſen Ende Zeus geboren wir. 
Die 5 Schweſtern, welche Sophocles (bei Strabo X, e. 3.) den Dactylen gibt, mögm 
wohl die Nächte jener 5 Zufaptage in der ägyptlſchegriechiſchen Zeitrechnung feyn. 
(So find auf dem Zeitfciffe, dad der attliche Jahrgott Thefews nach Greta führt, 
nicht nur 7 Jünglinge, ſondern auch 7 Mädchen. Diefes Verhältniß Ammt auch 
bei den Kindern Amphions und der Niobe vor, und wenn ſtatt ver Wochentage Dr 
hen felbft gemeint find, fo denke man an die mit einander verlohten Kinder der Brüs 
der Argyptus und Danaus). Darum zählte man auch 52 Dactylen, da fie doch nut 
Theile des aus einer gleichen Anzahl Wochen beflehenden Jahrgoits Zeus find. Rah 
Strabo (X, p. 326.) waren ihrer fogar 100, was begreiflich macht, warum man ım 
Jahresende dem Zeus Hecatomben opferte, eben weil 100 die-boppelte 50 war, ald 
runde Summe für die Wochen, die man, Tage und Naͤchte trennend, doppelt zählte. 
Und Väter von 9 Gureten waren fie, weil die Gretenfer einen Ojährigen Gyint 
Hatten. (Hd, Ereta I, ©. 246.), daher auch 9 Corybanten in Samethrace (Fher- 
tyd. ap. Strab.), 9 Telchinen in Rhodus (Strad. idic.). — Dachte man an Gier: 
kuͤnſtler, fo Fonnte Welder (Aeſch. Tril. ©. 168.) leicht die Namen der 3 idliſchen 
Dactylen: Gelmis, Damnameneuß uns Acmon für Eſſe, Hammer um 
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Aubos extlaren. Erwägt man aber, daß Damnameneus bei den Epheſiern ein Präv. 
der allmächtigen Sonne war (Clem. Alex. Strom. V, 568.), fo vrängt ſich bie Ders 
muthung auf, daß dies auch bei den zwei andern Namen der Fall gemefen ſeyn möchte. 
Acmon und Acamon find Ein Wort. Goll man die jeden Tag ihren Kreislauf 
ernenernde Sonne nit: Acamon, d. i. Anermüdlich“ (A-xauov) genannt haben ? 
Der Name Celmid dürfte ich auf die Wirkungen beziehen, die das Sonnenlicht ders 
verbringt (wädyus v. xrAa ſchmelzen). Dann wird auch begreiflih, wie man bie 
iväifgen Dactylen mit ven Telch inen (I4Ayo ſchmelzen, n. A. a. and zaubern) 
jufammen nennen Eonnte, Infofern man au dieſe für Feuerkünſtler hieit. Nur 
möchten fie in feinem andern Sinne dem Reptun den Dreizad und dem Gaturn bie 
entmannende Sicyel gefertigt Haben (Callim. in Del. 31.), als weil Grfterer Symbol 
ves fchaffenden Organs, (f. Drei) uud Letztere auf den Tod alles Zeitlichen hinweiſt. 
— Gbenfo enthalten die Namen ber drei Gureten (Nonn. Dion. 24, 75.) over Gory- 
banten (Strab. X, p. 715. 724., welche daſelbſt für Abkömmlinge der Dactylen ge- 
halten werben ſ. p. 726.), nämlih Gyrbas, Pyrrhichus und Jv&us, Anfpie 
fangen auf Stand, Verrichtung und Heimat des Sonnengotts. Denn tie die Höhle, 
inwelder Jeus auf Greta geboren wird, die Berborgenheit der Sonne um Mitte 
winter andenten möchte, ebenfo der unſichtbar machende Helm bes Pluto als sel 
inferaus, perfonifiziet ald Gorgbas*(xopußos = xooudoc) Vater Apolloſs d. i. 
biefer ſelbſt im Winterfolflig. Den Kreislauf bed Tageögeflirnd verbildlichte der Tanz 
(Rugpign) dee Corybanten, zum Waffentanze ich geflaltend, weil der Sonnengoti 
ald avixırog, invietus Eriegerifhen Gharacter Hat, deflen Strahlen zu Pfeilen were 
ben; und Iodus mar er in ber Inäifchen Höhle. 

Daduchus, f. Eleufinien, 

Dädalia, f. d. folg. Art, 

Dädakns (Aal-darog 1. e. Rünftler, Biloner v. ffr. dal, 5777, 59”%, do- 
are theilen, fpalten, bilden, drechſeln), Präb. des Hermes äpyiwög, welcher in den 
hölzernen Hermen oder Dädalen die Anfänge ber bilvenden Kunft zeigte (Apollod, HL, 
15, 8.). In der Folgezeit wurde ex zu einer beſondern Verfonification, und Cuphe⸗ 
nus (der Berühmte) als fein Bater genannt, Hyg. f. 39.; nach Apollobor II, 14,8. 
cber war es Eu palamus (der Geſchickte v. nadaun Hand vgl. das engl, handsome); 
nah Diodor IV, c. 78. Hingegen Betion (der Verflänige v. antis). Daß dieſe 
drei Väter nur Prädicate des Hinfklerifchen Gottes, wie Dävafus felbft nur den Her⸗ 
mes ſelbſt bezeichnen, IR klar. Infofeen Mercur als Gxenzgott den Aequinoctien vor- 
fett, und das Jahr erdffnet, baut ex dem Srüplingöfier- Minos in Grete dad Ladys 
rinth (ſ. d.), jenes „Bild der Sonnenbahr und deB Laufes duch alle ihre Zeichen“ 
(Greuger Somb. IV, ©. 113.), und der Paſiphae eine hoͤlzerne Kuh, weil fie ſelbſt 
die „Alfen leuchtende“ (naol gar) Mondkuh welche mit dem Gonnenftisc im wie⸗ 
derlehtenden Lenze buhlend, die Wiederſchöpfung der ganzen Natur bewirkt. Nach 
dermes dalda Aoc dem Zeitmacher hießen jene aus Tichenholz geſchnihten Wilder, 
welche die einzelnen Theile der Zeit vorſtellten: DAdala. Dem Pauſanias (IX, 3,2.) 
jufolge wurde ein ſolches Bild von den Plathenfern in der Heiligen Beftprogeffion 
vom Fluſſe Afopus auf einem Wagen am Feſte der Here rereıe auf die Spihe bed 
Berges Githärom gefahren (dgl. Argei). Däalien nannten vie Bdotier, deren Sans 
deögott Hermes al8 Hermionend Gemahl Cadmus (f. d. Art.) war, ihre Kalenver- 
fee, die Heinen wie die großen umfaßten einen Zeitcyelus, in welchem ‘das Sonnen⸗ 
jahr mit dem Mondenjahr In eine mehr oder weniger vollkomniene Uebereinſtimmung 
geſedt werden follte. Sie find anzufehen als vegulative Zeitfeke, wodurch bie Anz 
nößerung des Mondenjahrs (Here) mit dem Sonnenjahr(Zeus), nachdem jenes 
von dem Leitern allmälig abgewichen, nach beflimmter Audrechnung angegeben war, 
Rach afiatifcher Ider (Creuzer II, ©. 388.) vollzog Gere ald reAsıe ihr Meitager mit 
Zeus. Jedesmıal in fa jt volkendetem:7. Sonnenjaht ward das [hen-gan z vollendete 
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7. Mondiahr ober das Feſt ber ſich nahenden Here reAsım gefeiert. Dieſes wir 
bad kleine Daͤdalium. Jedesmal im vdllig vollendeten 56. Sonnenjahr, oder wen 
das Heine Dävalenfek zum 8. Male wieder kam, und zugleich im 60. Mondenjaht 
ward DAB große Dävalium begangen, und dann erſt das Beilager der Teleia mit Zeus 
auf dem Githäron im Veiſeyn des ganzen Volkes wirklich vollzogen. Dies geihah 
verimittelft ‚eined Opfers, wo ber Here eine Kuh, dem Zeus ein Stier in diem 
Gtirslande ded großen Sounendienſtes von einer jeben bet 7 ober 8 Gtädte geopfert 
wurde. (Daun iſt auch erlärbar, warum Dävalus mit feiner Kunfl bewirkt haben 
ſoll, daß Bafipbae mit dem Gtiere fich begatten konnte f. ob., wie ja Hermed in dem 
VDrãd. Cadinilus ſchon ald Diener der ſchaffenden Wottheiten thätig it [-Gabiren). 
Sieben vbllig abgelaufene Mondjahte von 386 Tagen trafen mit dem letzten Vierul 
des 7. Sonnenjahrs von 12mal 30 Tagen zufammen. (Daher vielleicht die Sieben 
zahl der Knaben und Mädchen, welche Äthen alle 7 Jahre dent errtifchen Stier zum 
DOpfer ſchicken mußte?) Deshalb bemerkt Paufaniad: „Die Dädalten werben niht 
vdllig am Ende jedes 7. Jahrs (d. I. des Sonnenjahrs) gefeiert. Died mar die erke 
Annäherung des (© zur ©. Im lehten Viertel des 7.Sonnenjahrs geſchah dies; un 
nachdeur das Monvenjahre 7 volle Jahre zählte. ine vollkommenere Meberelafim 
mung des Mondenjahrs mit dem Sonnenjabr kormte nur erft bei der 4. Beier ie 
Tjährigen Dävalien v. i, entweber im 28. iafft over im 30. (Cjahr erfolgen, Dir 
volftändigere Uebereinſtimmung fand endlich nah ver Smaligen Feier der Tjähriges 
Dävalien d. t. entwever im 60. Mondjahr oder im 56. Gonnenjahr ſtatt. — Bar 
ſymboliſcher Bedeutung iſt demnach Alles in dieſem Mythus. Das Bild iſt aus den 
‚Holz der Ciche gefertigt, weil dieſe dem Jahrgott Zeus Glion ar lex) heilig. 
An dem Fluß Afopus, welcher an den Zeitftrom mahnen folte, begann der Zug. 
Auf dem Berg Eithäron d, i. dem Nauchopferberg (v. EP) enbigte er, dort: wurde 
alle 7 und alte 60 Jahre das große Feueropfer gebracht. 7 Stiere wurden bann dem 
Beus, 7 Kühe ver Here von den 7 Städten geopfert; denn im Stierlande gehörte 
dem Jabrgott ſolche Thiere, die Ihn, Den Sonnenſtier, felber vorſtellten. ‘Mit bieiet 
14 Rindern zugleich warden bie aus ber geheiligten Eiche verfertigten 14 Divalı 
anf dem Brandopferaftar auf dem Gipfel des Berges verbrannt, wodurch wieder dir 
Bahl 28 nes Mondmonats angedeutet wurde. Das Materland der Däpalien mar 
alſo Böotien, und nicht Attica, welches ſich anmaßte, den Urheber ber bildenden 
Kunf in Statuen aus Gichenholz zu befigen. Wenn im ver Bolgezeit ſich mehren 
Künftler nach dem Dävalus nannten, fo war doch der erflc dieſes Ramens ein my 
ſches Weſen. und genoß göttliche Verehrung (Diod. I, 97.).. Sein Cultus wur 
lrielleicht von molochiſtiſchen Stieranbetern aus Greta) nach Sizilien verbreitet, du 
her war Dävalus dort und auch in Gumä und Capua (Aen. 6, 14. Sil. It. 12, 102.) 
: Dämmernugen Brama’s, f. Gyacten. 
“  Däömogvegon (Aasuo-Yogyav), ber Erdgeiſt, welcher alle materiellen 
Dinge geiaffen, Himmel, Erde und: Meer, und alltd, was darinnen if, deſſen Re 
nen man aber nicht nennen burfte (Stat. Theb. 4, 516.). Man ſtellte ihn ald einen 
Bothigen, mit Moos bededten, blaſſen Greis vor, der im Innern. der Erde wohnt 
Beine Kinder find der Grebuß, Eris und die Barzen (weil die Körverwelt die 
vun ie im Grgenfag zur Geifterwelt, ver Duafismus in ber materiellen Brit 
zegiert,, und alle ihre Hervorbringungen dem Schickſal unterworfen find). 
Dämon, daiuov nach der grmöhnlichen. Meinung entftanpen auß danuar 
einſichtovoll v. dio wiflen, lernen, nach Anders fo viel old Austheiler v. duo ein: 
Igellen, was aber nur auf gute Wefen paſſen würde; nach Proclus foll vie alte 
Svrache das Wort ddp gehabt Haben, was f. v. 4. Unfreier, @ebänpigter bedeute 
und vielleicht auf die noch dem Irviſchen zugewandten abgefhiedenen Gerlen der 
Baftergaften, auf Spulgeiſter paſſen würde aber am befriedigendſten if die von 
Riten vergeſchlagene Cayelogie, core. auß:bem:flr. deva-muni: halb g dttlichtt/ 
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halb menfhlihes Weſen, thells mit ven Cigenſchaften "einer Gehfter begabt 
theils aoch die Umollkommenheiten der Sterblichen in MBünfchen und Leivenfchaften 
verrathentd, alfo Mittelwefen; damit ſtiumt bie von Apulejus (in |. Abh. de Deo 
Sorratis) gegebene Erklärung diefer Weſen: „Bunt enim inter-homines et Deos;, 
ut loco regions, ita ingenlo-mehtis Intersiti, habenies ceımmunem cum superis Immerl 
talltatem, cur Inferis passionem die.” Aehnlih Plutarch (de Isid. p. 642.) ats 
kehrſat ded Pythagoras und Mato auführend: Budmpevsarioss niv dvdpanur 
reyovival, nal noAA ri Burduss vrv guoıw Uneppipovras nndv. 16:88 Belor 
ix dus, 884 ngarov äyovrag, Ela xal yuyns plbosı al omparog 
eioI70eı vowveränyic, Ndorıjv degonivnv nal novov xaı doa raı- 
rar; dyyanöusva reig ueraßohalg nad ı. Den Nebenbegriff: böfer Geift“ hat 
alfo vie Bezeichnung dar nit, denn es wird ja unterfhieten dyadedaruov' u. 
raxodasuov, Die griedifchen Brofanſeribenten legten alſo mit Recht diefed Wort 
ꝛerſchiedenen Arten von geiftigen Weſen, die fie ſich dachten, bei. Daher bezeichnet es 
bald die Götter (Iied. I, 222.), Bald die Untergötter, Halbgdtter, zuwellen aber 
uch abgeſchiedene Seelen, ſowohl guter als Käfer Menfchen. Hefiod (Op. et D. 121 ff.) 
mähnt der erflern Gattung: 

„Über nachdem nun jened Geflecht abſenkte bas Schichſal, 

Werden fie Fromme Dämonen der öbren Erde gebeißen, 

Sute, des Weh's Ubwehrer, Rerbliger Menfchen Brian.“ * 
Her find alſo Dämonen Mittler zwiſchen Göttern und Menfchen; anſichtbare Nüfs 
feher über der Menfchen Thun. Die italiſche Volksreligion erhtekt in Ihnen ihre genki 
acales, wie ja dad Wort jar, als von Ang abſtammend, einer unfichtbar wat 
tenden Geiſt ambeirtet, alfo Ortedamonen, Serien, bie nach einem frommen Leben 
die unſichtbaren Befchüger des Hanſes blieben, und ſich den Ichenben frommen Bewohr 
nen durch Haudſegen immerfort kund thaten, daher Cicero (de ‚Universo Sect. 11.) 
dainovag durch Lares Üüberfeht. Aber es gab auch Larvae d. i. Unholde ver Nacht, 
Blagegeifter, abgeſchiedene Seelen Lafterhafter, noch Jenſeits an der Sünde Luft has 
bende. In einen Gefeh des Zalencus bei Etobäus (Sermo 42.) wird verjenige, dem 
in bdfer Dämon fi naht, angerwiefen, bei den Altären der Götter Zuflucht zu 
fügen, und zu tugenbhaften Männern fid zu wenden, Yamit er fein Gemüth von 
lem bbſen Trieben reinige. Cbenſo follen, nach Charonda's Gebot, die Frauen 
kenſch Ichen, fern vom unerlaubten Umgang mit andern Männern, eingeben ver DEs 
wonen, weiche Hader aubſaen and Bamilien zu Grunde richten Cöxsudvem HEosno- 
õ⸗ zei dyFgomoraiv, vgl. Heyne opp.’acadd. II, 'p. 83. 101. 105.). Der Name 
Diw für bie Unhell bringenden, zeefldrungslufligen Geſchhpfe Ahrimans im Hell: 
Kontfgfkem wer alten Varſen zeigt noch etymofogifch die uripr. eblere Bedeutung ded 
Borted; denn Dewa bebeutet fm fer. einen Lichtgeift (lat. divus, Arde, Bräv. ber 
$rroen bei Hemer, teil fie zu Menſchen herabgedrückte Gottheiten) Himmielsbuͤrget 
— denn zur Bezelynung feinbliher Bekfter gebrauchen die Indier das Wort Afura 
der Rakfihafa — und hat zur Wurzel diva Himmel (lat. sub dio unter dem Him⸗ 
mel), fx, dtwja I. q. eoeleste (vgl. Luer. I, 23.) Muvan Sonne, divan I. q. dies, did 
Imäten (F Glanz). Da nun Soroafter feinen Cultus aus indiſchen Elementen auf 
kute, fo zeigt alfo:nody die Sprache, wie ber Begriff des Guten in daß Gntgegenge: 
fpte übergegangen: Weil die Dämonologie der Juden aus Perfien und Wabylo - 
nien abſtammt, fo wird ſich Niemand wundern, daß anter Dämonen die Hebräck 
Nur perfifche Diw's, Kothgeiſter CAT) verfichen, welche In Wüſten (Tob. 8, 3.) und 
übgefegenen Orten wohnen: (Targum Jeruschaim! zu 5 M. 30, 10.), um Grãber · ji 
aufhalien (Tatımad , Nidda f. 17. a) und in Abtritten wellen (Sohar in Exod. f. 29. 
Talmud Sabbath 1. 6%. 2), eben weil fie Kotbgeiſter, fhr Oberer Daher „Migeit 
bist (¶ Baal Zebul). Denn unter Roth (zongog) verfiand man zulegt bie 
Einnentaf (ndnpug)-vie Materie Jede untergrochnete fiinfende Maffe, die Gott srl 





364 Dämon. 


der Shäyfung befrelen mußte, die ihm: aber immer widerſtrebt, wie hie Netht den 
Kichte. Daher auch die Dimonen wie Asmodi für Wohlluft empfänglich find (Talmad 
Gittin£,68b), wie Sammarl — ber Berführer Cva's in Schlaugengeflalt und Uxheber 
der Menftruation — fi rühmen, daß fie ben Zeugungdtrieh den Menfchen eingepflant 
Kf. Stellen d. Rabb. bei Gifenmenger „entd. Judth. II, S. 464.), den fie ſelbſt be 
fügen, daher fie in männliche (TI nvsvpare) und weibliche (7'>°3 noctase) id 
unterſchelden, und — wie bie homerifchen Seelen ver Abgeſchiedenen — Blut tria 
en, aus welchen Grunde, der Tradition zufolge, Mofe den Blutgenuß feinem Volk 
bei Todesſtrafe verboten haben fol. Aber au in einem britten Stüde find fie ven 
Menſchen ähnlich, denn fie werden aud für ſterblich gehalten. (Talmud Chagig 
1.16. 0). An derſelben Stelle wird aber auch bemerkt, daß fie in andern Dingen 
den Lichtengeln gleich Tomwen, fie find nämlich auch geflügelt (d. h. wohl: fic find 
nicht fo ganz in die Schranfen von Zeit und Raum gebannt wie die Menſchen, dran 
es wird ihnen die Fähigkeit zugefchrieben, von einem Ende ver Welt bis zum andern 
zu fliegen und in die Zukunft zu bliden). Die Dämonofogie der Rabbinen, inte 
fondere ihr Glaube an das Befeflenfeyn ging zu den neuteftamentlichen Schriftielkes 
(Matth. 12, 43. Jac. 2, 19. u. öft.) über. Selbſt Joſephus (beil. Jud. VI, 3.) er 
zähft ganz ernfthaft: Die Dämonen find Geifter böfer Menfchen, welche in die fe: 
benden hineinfahren (rd xalsueva daruovıa novngav dor dvdgumem mysunare, 
roĩc Zöcıw sısdvönsve), und (Ant. Vill, 2,5.) berichtet er von einem Juden Gleat, 
der mit Hilfe einer Wurzel einen Dämon aus der Nafe eined Befeflenen herautjeg 
Dies geſchah in Gegenwart des Oberfeldherrn Veſpaſian und feines Stabes. übe 
daſelbſt erzaͤhlt diefer Schriftfleller: „Bott verlieh dem König Salomo auch Bin 
ſchaft gegen die Dämonen, zum Nupen und Frommen der Menſchen. Derfelbe m: 
fertigte Zauberfprüche, durch melde Dämonen, bie in Menfden gefahren find, ſe 
kräftig auögetrieben werben, daß fie nie wieberfehren. Diefe Dämonen find nad den 
jüdifhen Volköglauben nicht etwa gefallene Engel, fondern Seelen verftorbener Dex: 
Then, die einft (aRerhaft gelebt, und in dem Augenblide, wo fle den Leib verlafen, 
beſchaͤdigende Geifter werben (Sohar Chadash fol. 16. a). Weil fie ganz im Irdiſchu 
gelebt, fühlen fle fih immerwägrend zu demſelben Fingezogen, denn woran ber Menſch 
fefthängt , von dem kann er ſich auch im Tode nicht trennen (Sepher Chasidim Sina 
877.). Daher ber weitverbreitete auch chriſtliche Glaube, daß eine abgejchiedene Stel, 
die im GErdenleben fehr ans Gelbe gehangen, nicht eher zur Ruhe gelange, bis da 
vergrabene Schag enideckt in fremden Bejip Übergehe. Denn da fie die irdiſchen Ding 
ſelbſt nicht mehr genießen Können, jo fühlen fie ſich ſeht unglücklich (Seph, Ikkarimd. 
Maimar 33 Abſchn.). Sie folgen ihren Leidenſchaften und ſuchen Unheil zu fiften; 
fahren in Menſchen und Bich, und befigen dieſelben, um fle innerlich zu turbirm 
Dft if es der unzeine Geift, welcher in einen Menſchen einging, der aus ihm fprift 
«(Pirke Elieser Abſchn. 13.). Bei ver Befeffenheit Hegt der Menſch zuweilen finnle 
da, wie ein Leib ohne Seele (Nismath Chalm f. 108.), die Augen verſchloſſen, da 
Mund geöffnet, die Lippen bewegen fih, und es kommt eine ſprechende Stimme ad 
der Kehle, die da fpricht verborgene und zufünftige Dinge, und auf Fragen antworte, 
bie man am fie richtet, Bei einer ſolchen Befeffenheit trägt-der Menſch immer eigen 
Schuld, indem er auf irgend eine Weife dem Böfen Macht über ſich eingeräum, 
welches namentlich durch den Affeet des Zornes gefchieht (Emek-ha melech f. 11} 
Daß die katholiſche Kirche noch dieſer Anficht huldigt, beweiſt ihre ungünpige Br’ 
nung von den Erfheinungen im Bereiche des animalifhen Magnetismus, und ihu 
Warnungen vor den Ausſoruchen ver Hellfeher. Daß der von ben Rabb. ſchon al 
exprobt verficherte Cxorti d mus auch bei den Heiden angewaudt zu werben pilegtt 
beweiſt eine Stelle im Midraſch des Rabbi Thanchum f. 229: „R. Jopanned, Sohn 
des Zahäus (Haupt des Synedriums bei ber Zerflörung bed zweiten Tempeld) fraslt 
einen Römer, ob er fon einen Menſchen geſehen, in: welchen ein böfer 
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gefahren ? ALS dies bejaht wurde, Habe er den Heiden weiter gefragt, was die Geinigen 
mit dem Kranken vorgenommen ; ba erwieberte der Römer: Wir brachten Kräuter, 
und machten Rauch (unter den Menfchen) und fprengten Waſſer über ihn, da ent- 
wich ver boſe Geiſt. War doch ver Glaube an das Befeflenfegn nicht bloß jübifcher 
Bolköglaube, fondern auch bei den Griechen einheimiſch (Aeschyl. Theb. v. 1002. 
Sophoel. Ajax v. 243. Eurip. Phoeniss, v. 895. Bach. v. 298. Lucian. Philops. 16. 
Philost, vit, Apollon. 3, 37. 4, 20. 25.). Die gewbhnlichſte Meinung jener Zeit war, 
daß ſich Die unreinen Geiſter Häufig mit noch lebenden Menſchen verbinden, die gleicher 
Gemüthöftimmung mit ihnen find, um durch fie ihre Lüfte und Leidenfchaften zu bes 
friebigen, da fie felbft in Exrntanglung eines Koͤrpers es nicht mehr vermögen. Died 
nennen die Rabb. den Ibbur (In?) im Böfen; denn fo wie dad Bute jich anzieht, 
io gefellt fich auch das Böfe zufammen. Kann nun nicht geläugnet werben, daß bie 
Denkweiſe der Apoſtel und Jünger Jeſu ald Juden von der rabbinifcen in Nichts 
verſchieden war, fo muß man auch zugeftehen, daß duuuam im neuteflamentlichen 
Sprahgebraud, nicht wie bei Profanſchriftſtellern @eift überhaupt, fondern inımer 
inen böfen Geiſt bedeutet. Mit diefem exegetifchen Refultate, wonach die Beſitzenden 
Beifter abgefchiebener Menſchen find, flimmen auch die Hiftorifchen Zeugniffe überein. 
Denn jowohl bei Philoſtrat (vita Apollon, 3, 38.) ald bei Juſtin Martyr (Apollod. 
18.) findet ſich dieſelbe Anficht als jene der damaligen Zeit ausgeſprochen. Mit 
ſem Refultate tritt man aber in birecten @egenfag ſowohl gegen biejenigen, welche 
den neuteſtamentlichen Schriftlellern die Anfidht unterzufchieben fuchen, die Dämonen 
inen die Seelen der Riefen, ver Abkönmlinge jener Engel von 1 M. 6, 2. und der 
vorfundflutlichen Verbrecher überhaupt als aud) gegen diejenigen, welche das für bie 
Anicht der neuteflamentlichen Schriftiteller halten, daß das befigenve Prinzip oder 
ter Dämon der Satan jelbft ober mehrere feiner Engel ſeyen. In welche Widerſprüche 
fih die Verteidiger jener Hypotheſe verwideln, davon hier nur zwei Beifpiele: Erſt⸗ 
lich bleiben Engel, und ſeyen fie auch böfe, Immer noch Engel. Sie Eönnen alfo nicht 
den Wunfch äußern in Schweine zu fahren, ein Wunſch. von dem fie hätten voraus: 
fehen müffen, daß feine Erfüllung ihr Verderben fegn würde, ver ſich aber bei Gei— 
ern abgeichiebener Menfchen leichter erklären Täft, denen e8 um einen Körper zu 
thus ift, und wäre e8 auch nur der Körper eines Thiers, und bie nicht voraudfahen, 
welche Kolgen ihre Bejignahme von ven Körpern ber Schweine für fie und jenehaben 
were. Zweitens, wenn 2 Petr. 2, 4. und Jud. V. 6. gefagt wird, daß die gefallenen 
Ingel in einem vüftern Straforte feſt gehalten werben, wie könnten jie zu gleicher 
%it auf Erben herumwandeln, die Menfchen befigen und plagen? Kolglich find 
weinare (TI) und dauuovic (DYTÖ) von ven gefallenen Engeln zu unterfcheiden 
d. h. denen, die noch nie einen Leib bewohnten — von ven Rabb. auch, wie die guten 
Engel als DOSE bezeichnet, denn fie kennen 5. 8. einen MTTERT NPD und ARer 
pn die dem Sünder im Grabe beunruhigen — womit zwar ihr Umberihwärmen 
in der Welt, alfo ihr Nicdyigebanntfeon in den Hades, aber auch ihre Körperlofigkeit 
jngeftanden wäre. Mit weicher Geſchicklichkeit auch unfere neuern Vibelerklärer und 
Dogmatifer die Dämonologie hinweg zu exegefiren verfuchten, fo ift doch gewiß, daß 
dad neue Teftament das Dafeyn bdfer Geiſter annimmt; es fehreibt ihnen fagar die 
Gewalt und das Gefchäft zu, phyfiſches und morafifche Uebel, Unglüd und Sünde 
unter den Menfchen zu verbreiten. Man hat dies rationaliſtiſcher Seits gewaltſam 
wegguerflären gefucht, aber im Widerfpruche mit ver ganzen Gefchichte 
des Chriſtenthums. Die Vorſtellungsarten von der Art und Weiſe, wie bie 
höhern Weſen auf die Sinnenwelt wirken, waren bei den erſten Ghriften verjchieven, 
und do in anderer Hinſicht wieber fehr gleichförmig. Man kannte feinen Unterſchied 
wiſchen Natlirlichem und Uebernatürlichem ; Wunder hieß das Ungewöhnliche. Wo 
ſich ein ſolches Ereigniß barftellte, da glaubte man, e8 müffe die Hand eines Höhern 
Defens im Spiele feyn. Wunder und Zeigen, theiſtiſche und dämoniſche waren an 
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Tagesordnung; man läugnete nicht die Wunder, melde Simon Magus verübt, 
t man beſchuldigte ihn, durch den Beiftand ver Dämonen fie ausgeführt zu haben. 
n fo (äugneten bie Juden nicht, was die Jünger Jeſu die Wunder deſſelben 
nten, aber fie galten darum den Pharifäern nicht als meffianifche Beweife, weil 
olche durch vämonifche Mitwirkung gefhehen glaubten. Jede Partei erklärte fih 
die Wunder nah ihrer Weile. Diefe Bemerkung wirft auch auf eine andere 
teffante Erſcheinung einiges Licht. Es waren nämlich im Kampfe mit dem Heis 
hum den erften Ghriften „die Bötter der Heiden“ jene unfeligen Wefen, welche 
n fo viel Ungemac) zufügten. Dies haracterifirt die Dämonologie in der erflen 
iode des Chriſtenthums. Man fand die Urfachen des Irrthums nicht in dem Ber: 
d, fondern in dem Herzen und Willen der Gegner, mithin in einer Gingebung 
Teufels , welcher darüber ergrimmt ſey, daß feinem Rei auf Erden durch Jeſun 
fo großer Abbruch geihähe, und ber ſich dafür durch fein ganzes hölliſches Her, 
Dämonen ober Heidengbtter an ben Ghriften zu rächen ſuche. Die Di: 
ıen, fagt Tatian, find Stifter der Abgdtterei, und laflen fi, um ihren God 
h zu fättigen, von ven Heiden ald Götter verehren. Ale Wunder, welche zut 
tätigung des Gotzendienſtes geſchehen, rühren von ihnen ber. Gie find die Ur: 
r der Orakel, wo fie die Menfchen mit voppeliinnig:epigrammatifchen Ausſprü⸗ 
äffen, fagt ein anderer Kircheniehrer. Durch ihren Beiſtand werden magiſche 
iſte allec Art ausgeübt, fagt ein Anderer. Noch mehr, der Teufel und dieſt feine 
ilfen die Heidengdtter oder Dämonen, find unaufhörlich geſchäftig, die Menſchen 
ı Unglauben und zu Günben aller Art zu verführen, und wegen ihrer feinem 
ur find fie nicht bloß dem Leibe, fondern auch der Seele gefährlich. Bejonters 
: wiberfegen fie jich der Erkenntniß des wahren Gottes, damit ihr eigenes Reich 
bauere. Unter dem wahren Gott verflanden nun die erften Chriſten den Gefren 
m, bie alten Hebräer jenen Jehovah, welcher nur auf Gebirgen (Richt. 1, 19.) 
in feinem eigenen Lande mächtig, daher er für fein auserwähltes Volk im baks: 
ſchen Exil nichts thun kann, ebenfowenig auf der Philiftäer Straße (2 R. 
17.), wohl aber in dem Lande, das er ben Erzoätern für ihre Nachkommen 
reißen, deſſen Staub fogar heilig iſt, daher ven Jüngern befohlen wird, wenn je 
ie Gebiete der Ungläubigen fommen, ben verunreinigenden Staub von den Füßen 
Gütteln (Matth. 10, 14.), mie überhaupt die Juden die ausländifche Erde für 
ein hielten, au& der ägyptiichen fogar Ungeziefer entftehen ließen. Sie läugneten 
t dad Vorhanvenfeyn anderer Götter, nur daß Jehovah mächtiger als alle, ge: 
d der Pſalmiſt; Jehovah war alfo für das gelobte Land der genius loci, wit 
culed in Tyrus Melicerted (d. h. rex urbis) hieß, und die Giegeögdttin in Atben 
vırn Entegog war, damit fie nicht entfliehen, d. h. durch magifche Sprüche 
einem erobernden Volke weggelodt werben Fönnte, wie dies die Römer in Gar: 
jo und anderswo zu thun pflegten, um ven Sieg fich leichter zu machen, wenn 
rſt die Landes- oder Stadtgottbeit der Belagerten auf ihre Seite gebracht. Dieſer 
‚fellung dankte Rom feine vielen Gulte fremder Gottheiten, was man fälihlih 
politifche Toleranz ausgab. Diefe Borftelung von fhügenden Nationalgottheiten, 
de man, durch Opfer und Grrichtung von Tempeln im fremden Lande, verloden 
1e, ihre Heimat und Schußbefohlenen zu verlaffen, möchte aber zumeift nur bei 
n Völkern vorzufinden ſeyn, die im Dienfte der Lares patrii und Penates fani- 
8 — denn da man Sterne für Seelen der abgefchiedenen Vorfahren hielt, daher 
romantie mit der Aſtrologie aus Giner Quelle floß , alfo Manen dienſt gewiſſer⸗ 
im auch Plane ten dienſt — zu erkennen gaben, daß fie nicht bloß die Lemures, 
jern auch Dämonen der beffern Art (ſ. 06.) Eennen; welche aber natürlich andern 
ionen, die ihnen feinen Cultus einrichteten, zu böfen Dämonen (von ven Kit: 
vätern sdwAa: Schrebilder genannt) wurden, welche man fürchten zu mil: 
glaubte. 
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—— ſ. Daumen. 
Dagou (717 piscis), Nationalgott der Philiſtaͤer zuAsbon und Gaza, (Richt. 
16, 23. 1 Sam. 5, 5.) murbe auch zu Beth Dagon (Dagondftadt) verehrt und in 


Gapbar Dagon (Dagensdorf) an der Grenze PHitiftäa’d bei Jabne. Den Namen 


hatte er von feiner Bilchgeftalt, obgleich er, nach der Beſchreibung Kimchi's vom 
Nabel aufwärts menſchliche Bildung hatte, nach Abarbanel auch die Füße eines 
Menfchen befaß. Aber auch bei dem babyloniſchen Dannes (f. d. 4.) traten Men- 
fbenfüße aus dem Fiſchſchwanze hervor. Letzterer ſollte in 4 verſchiedenen Perioden als 
Lehrer und Wohlthäter des Menſchengeſchlechts erſchienen ſeyn — alſo Wiſchnu als 
dijch . d.) aus des Meeres Tiefe die Veda's heraufholend — und in der letzten 
Verloͤrperung N-Saxcv geheißen haben, alſo 33 piscis, folglich Ein Weſen mit Da⸗ 
gen, deſſen weibliche Hälfte tie ihm ähnlich gebildete Atargatis (ſ. d. A.) ſeyn 
mochte, welche biejenigen, von denen die ihr heiligen Fiſche gegeffen wurden, mit 
Geſchwüren beftrafte (Plut. de superst. c. 40.), wie Jehovah die Verehrer Dagons, 
mil fie feine Lade entführt hatten; woraus zu erfehen, daß vie Philiſtäer mit ihren 
Halbbrüdern, den Sfraeliten, Ginen Bott, nur unter anderm Namen, verehrten. 
Benn Philo den Dagon, einem Wortipiel mit Dagan (727 frumentum) zu Liebe, 
Ziröv d. {. Getraidegott nannte, fo mochte er an Zudcv gedacht haben, was (nah 
Mor. Origg. I, 1.) Bifch bedeuten foll; doch, meint Dupuis (Orig. de tous les 
alles III, ©. 293.) laſſe fich aus der Verbindung, in welcher vie Jungfrau am Him⸗ 
mei ald Hehrenfeferin mit ven Bifchen erfcheine, jene Grelärung Philo's, welche die 
diſchgottin zugleich) zur Getraidegöttin ftempelt, rechtfertigen. 

Dage (Tag), Sohn ded Dälingr (Dämmerung), des dritten Manns ver Nott 
(Rat), einer Tochter des Narfe (Finſterniß), eines Riefen, der in Jotunheim 
wohnte. Alloater nahm diefen Sohn und feine Tochter zu fich, gab ihnen zwei Hengfe 
und zwei Wagen, daß fie jeven Tag bie Erde umreiten follten. Voran reitet Nött 
auf ihrem Moffe Rhynfaxe (Dunkelmähne), und bethaut die Erde jeven Morgen mit 
dem hetabtriefenden Schaum feines Gebified Maldrop (Mehlthau); Dagrs Roß aber 
keißt Stinfare (Blanzmähne), und erleuchtet mit diefer Mähne die Luft und bie ganze 
be (Sräter Bragur I, 102. U, 84.). 

Dahman, einer ver 5 Ileds, welche den Cpakten oder Schalttagen (zu den 
360 des Sonnenjahr8) vorſteben, empfängt die Seele ded frommen Ormuzdvieners 
von Seroſch, um ſie In die Wohnung der Geligen zu tragen. 

Daira (Aasıpa: Bertheilerin vgl. Doriß), eine Oceanide, weil das Waffer 
dr Befruchtungsftoff. Ihr Beliebter war Hermes (Idv-PaAAıxoS). 

‚ Sohn DBrahma’d und Vater der 50 Wochentöchter, welche ihm 
Profuri. Tochter Manu's und der Sadaruba, geboren. Der Mondgott Candra 
(.b.) Heirathete 27 derſelben (mach ver Zahl ver Monvconflelationen); 13 andere 
(nah der Zahl der Monate eines tropifchen Jahrs |. Dreizehn) wurden an Ka— 
faya (Glanzgeficht) vermählt (Af. Originalfchr. I, ©. 71.). Bon ven noch übrigen 
10 Töchtern beirathen 3 die Trimurti (Brahma, Schiba, Wiſchnu), und bie legten 
dheirathet Dharmaraya (der indifche Mercur). Nach einer andern Mythe des Vu— 
tana, bringt Dakſcha, als die Welt ſchon genug bevblkert war, noch 30,000 Söhne 
hervor, die aber gegen feinen Willen als heilige Ginfiebler in ſtrengem Gölibate leben 
(&bj. 1, ©. 104.). Nach Bohlens (Zub. I, 260.) Erklärung fol Dakſcha der ins 
Vie Atlas ſeyn, „weil er den unendlichen Flaächenraum bed Horizonts vorftellt, ven 
Himmel fügt und die meiften Gonftellationen des umkreifenden Sternenhimmel von 
ihm als feine Tochter ſtammen.“ Nach demfelden Schriftfteller find Diti und Aditi 
6%. Art.) feine Grauen. 

Dalai Lama, f. Lamaismıus. 

Damaftes, ſ. Brocruftes. 

Damaftor (Aapdozop), Präd. des Pluto (Ariorerfus), wie Jandeng die 

25 


388 Damata — Dambulu galle. 


unterirbifche Ceres (Axiocerſa), weil ex die Seelen in den Orcus einfchlie ht (dduw 
eindänmen, unmauern, wie Gpxog, orcus v. äpy@, coerceo) ober der Allbän- 
diger (wie Yamas, ver Pluto der Indier, dem Namen nach bedeutet, denn der 
Tod überwindet Alles). Sein Sohn d. h: fein Präv. tft- daher Agelaus d. i. der 
Nichtlachen de. Muthmaßlich ift diefer Damaftor verfelbe, welcher als empörter 
Niefe ven Himmel flürmen wollte (Claudian. Gigantomach. v. 101.), alfo der Zer: 
Hörer Saturnus mit der Todesjichel, welcher mit den Titanen gegen Jupiter ſich em ⸗ 
pörte, und nun, wie Satan und feine Schaar (2 Petr. 2, 4.) zur Strafe in den Tar: 
tarus gebannt ift (Apollod. I, 1, 3.). 

Damata heißt das Urweſen bei den Buddhiſten auf Geylon, ein Rame, welder 
durch „Schiejal" Überfegt wird (As. Res. VI, p. 245.); deſſen Griftenz vechtfertigen 
ſie damit, daß fie fagen: Vernichtung und Regeneration der Welten, welche ftatt fin: 
den, fönnen nicht von dem Einfluß einer ſchöpferiſchen Macht, alfo nur von Damata 
(Demogorgon ? Demiurg?) herrühren. Er wird als Urmann in ver Beftalt des Bud: 
dba Rifabha oder in feinem Symbole, dem Stier, oder aud in dem Parſwa oder 
feinem Symbol, der Schlange abgebildet. 

Dambuln galle, ein 600 Fuß hober Kelberg fühmwärt von den Muinen 
gruppen der alten Hauptſtadt Anurapura auf der Infel Geylon, in deifen Innern die 
größten und merkwürdigſten Orottentempel, vie Älteften, vollendetften und bet: 
erhaltenen ver Infel fich befinden. Sie liegen in halber Höhe des Felſen, in gemal- 
tigen Hoͤhlungen des Berges, die an feiner Südfeite den Cingang haben. Gin ge 
mauerter Bogengang führt in die Höhlung, die aus vier Hauptgrotten beſtebt 
von denen zwei von grandiofen Umriffen und vollendeter Ornamentur in Grflaunen 
fegen. Der innerfte Tempel 54 Buß lang, 27 breit, 27 hoch, enthält 10 Buddha⸗ 
figuren von meift übermenfchlicher Oröße, brillant in Farben gemalt, auch alle Wände 
prunfen mit gemalten Budphafiguren. Die zweite Tempelgrotte ift theils durch ein 
Felſenſtuͤck, theils durch eine gemauerte Pforte von jenem gefchieven , ihre Haupt: 
Pforte in der Fronte führt in ihr Innereö von überraſchender Größe, deren reichge 
malten Felswaͤnde mit zahllofen Buddhafiguren in den verfchievenften Stellungen 
und Pofitionen, in der lebendigften Farbenpracht von großer Wirkung find. Sie ik 
4 mal 9 Fuß hoch, 9 mal 9 F. breit und 10 mal 9 Fuß lang. Man zäpft 50 But: 
dhaſtatnen, ein coluffaler Buddha 30 8. lang, ausgeſtreckt auf einem Kiffen ruhend. 
mit einem milden fegnenden Ausdruck; 7 andere ftehen umber alle 10 F. hoch, 3 von 
ihnen haben feuerfarbene Roben, wie die Lama's in Tübet, die andern lichtfarbene 
(gelbe). Die dritte Tempelgrotte ift durch eine Steinmauer von der vorigen geſchie 
den; ihr Portal in der Fronie führt durch einen hohen Bogen, dem Wächter ſtatuen 
zur Seite ftehen, in ihr Inneres, das an Erhabenheit die vorigen weit Übertrifft. Die 
Höhe 5 mal 9 F., die Breite 10 mal 9 F. und die Länge 21 mal 9 B.; das Ganze 
durch fehr viele Benfteröffnungen Heil erleuchtet. Darin auf Schlangenringeln fitzende 
Buddha's von Schlangenköpfen überfchattet. Diefen Bilvern gab folgender Mythus die 
Entftehung. Buddha, heißt ed, Fam nach Lancadiva (Ceylon) und predigte in den Län: 
dern der Schlangenkönige (Naga's), wo er viele befehrte. Ihr König Mahakala zog 
fich ſeltdem in die Höhlungen der Erde zurüd, wo er von den Künften der frommen 
Bubdhaeingeweihten hervorgezaubert ward, um als einfliger Zeitgenoffe Buddha's vie 
Buddhaerſcheinungen vergangener Jahrhunderte zu beſchwoͤren und wieder erfcheinen 
zu laſſen. Derfelbe Mahakalas — d. i. der große Zeitgott — übte einft auch in ven 
Bergen des Himalaya feine Herrſchaft aus. Als ein frommer Buddhaprieſter dorthin 
zuerſt die Buddhalehre brachte, fah ihm ver Schlangenfönig an einem See in Kaſch- 
mir hin und her gehen. „Wer ift der Prieſter,“ rief er, „der an meinem See auf und 
ab geht, und mit feinen Füßen das reine Waffer meines See's verunreinigt ?“ Doll 
Born blies er giftigen Hauch auf ihn. Aber er blieb unverlegt. Da er ihn nun Mi: 
rakel thun und durch Die Luft fliegen ſah, erkannte er in Ihm einen Möchtigern und 
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unterwarf ſich. Gr ſtreckte ſich zur Crde aus. Da ſehte ſich der Prieſter auf ihn, pres 
digte und befehrte 80,000 feiner Untergebenen und auch ben König der böfen Dämon. 
Seitdem figt der Bubdhapriefter auf dem Schlangenfig, previgt und befehrt von da 
die Völker. (Ritter, Erdk. v. Af. IV, Abthl. 2. ©. 144.). Ringéum an den Innern 
Bänden jind die Buddhaſtatuen alle in übermenfchlicher Größe. Auſſer den 46 
Vuddha's einer von hervorragender Größe, ver ald Nachfolger Gautama's Erwartete, 
und Standbllver der vrei Götter: Wifchnu im blauen, der zweite in gelbem, ver 
witte in weißem Gewande. Die vierte Tempelgrotte, an ver Wifchnu felbft gebol« 
ien haben foll, if an Umfang vie geringere, 3 mal 25 F. lang, 3 mal 7 Buß breit 
und 3 mal 9 8. hoch, dabei fo dunkel, daß felbft Lampen fie nicht erleuchten konn⸗ 
tem, Auch fie hat einen liegenden Buddha 30 Fuß lang, aber au ein Wiſchnu⸗ 
Bol, von welchem Gotte bekanntlich Buddha nur eine der 9 Verkoͤrverungen ift 
(Ritter a. a. D. ©. 256.). B ‚ 

(Aapıa: Bauende sc. Familien), Präv. der Allmutter Aauciryo od. 
Inprenp, welche die Stifterin des ehelichen Vereins war, und deren Thesmophorien 
aur verehelichte Damen feiern durften. (Bgl. Aurefia). 

Damian, . Goömas. i 

Dampf, ſ. Rauch. 

Dan (77 f. ID Schlange), derjenige unter Jakobs Monaisſohnen, welcher ven 
Deiober vorfteht, in unfern Kalendern durch das Sternbild: der Scorpion reprüs 
jentirt — welches Thier mit der Biftfchlange oft iventifirt wirt vgl. Luc. 10, 19. — 
Dad benachbarte Zeichen iſt der pferbefüßige Schüye Ehiron, auf morgenländifchen 
Sphären durch ein Ro ß bargefiellt. Da nun diefe beiden Gterubilver an einander 
grenzen , fo find Jakobs Worte ; „Dan ift eine Schlange auf dem Wege, die das 
Bferd in die Hufen beißt” leicht verſtaͤndlich. Dies ereignet fich alljährlich in der 
Herbſtgleiche, wo Die Sonne yleichfam in die Unterwelt Hinabfleigt, worauf in ver 
Ramendbedeutung von Dand Sohn Sucham (DTTd 4 M. 26, 43. Stw. mad 
tinabfleigen ind Todtenreich Spr. 2, 18.) angeſpielt if. (Vielleicht erklärt ſich 
hieraus die rabb. Sage, die dem Stamme Dan die Thrilnafme am Gottesreiche ab: 
rap? Theodotet Qu. in Numeros 3. erflärt, auf jüdiſche Ueberlieferung fi 
Rügend, daß der Antihrift and dem Stamme Dan entfliehen werde. Aus 
olchen Gründen mögen vie Verfaſſer des 4. Buchs Gfrä und ver Offenb. Joh. 7. ven 
Saum Dan aus dem Verzeichniß der Übrigen Stämme weggelafien haben). Aber 
in der entgegengeſedten Nachtgleiche im Fruͤhlinge ift das Meich der Finfterniß zu 
ade, daher ſehi Jakob hinzu: „Herr, ich Hoffe auf deine Hilfe!“ (1 M. 49, 18.), 
wad man auf den in der Ofternacht erwarteten Meſſias beziehen zu müffen glaubte. 

Dauae (Aavan), Tochter des Unfruchtbarkeit bewirkenden Nerifius (Pr 
Sterilis alfo der Winterfonne) und der Gurydice (d. i. Dice, die Richterin der 
Toten im Echattenreiche) , denn fie felbft if die Todte (Javan v. ddvog mors) 
s. bie unfruchtbare Erde (Apollod. II, 2, 1.). Nach des Oralels Ausfpruch follte 
Danae einen Sohn gebären, welder den Aeriſius um die (Beit:) Herrſchaft bringen 
werde, denn bie zeugende Brühlingöfonne folgt auf die düſtere Winterfonne. Died zu 
vrhüten lleß Acriſius ein eherned Zimmer unter der Erde bauen, welches der Tochter 
sum Gefängniß dienen follte, damit fein männlicher Befuch zu befürchten fey (Apol- 
lod. 11, 4, 1.). Da aber dieſes Behältnin oben offen war, fo verwandelte jich Zeus 
in einen gofdenen Regen, und nahte der Schdnen auf dieſe Weije. Danae, vermeiz 
end, ed ſey wirkliches Bolt, fing die Gabe begierig in ihren Schoos auf, während 
‚Ne auf einem Bette lag (Nonn. Dionys. 8, 25. 26.). Die Brucht dieſes Ereigniſſes 
war Perſeus (f. d. A.). Jedermann wird in der unterivbifchen Kammer ven Groen: 
WVooß, fowid in dem Regen einen wirklichen Regen erkennen, welcher, wenn er den 
trodenen Boden befruchtet, Goldeswerth beſiht. Danae kann nämlich aud die 
tto@ene (davog) Erde (pehlw. tan, Pto Roth) bedeuten. Der goldene Regen dringt 
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in bie eherne Kammer, weil dad goldene Jahrviertel (Zeitalter) auf das cherne folgt, 
der fruchtbare Lenz nah dem vom Froſt erftarrten Winter. Wenn Horaz (Il. Od. 
16, v. 1.) die Kammer in einen Thurn verwandelt, fo bemeift jeine dichteriſche Will 
für, daß er, wie Ovid die Stoffe, DIR biefer in den Dietamorphofen behandelte, nicht 
mehr nach ihrer urfpr. Bedeutung verftand. Und das „aurum per medios ire sate- 
Utes“ ift ein Wig, um ben, wie Greuzer (IV, ©. 44.) meint, Niemand den Dichter 
beneiden wird. Im trodenen.Danarrlande mochte aljo Danae bie vom hinmlifchen 
Xiebeöregen erquicte lechzende Erde feyn; und wenn ber harte Vater fie mit ihrem 
Neugebornen d. i. dem Jahrgott, welcher im Winterſolſtiz aeboren wird, in einem 
Kaften ven Wellen übergibt, fo denke man an die Urne ded Wafjermannd, denn 
Dictys, der Mann ded Retzes, d. i. der alle Lebenden fangende Orcus, fängt (am 
Jahresende) ven Kaſten an der cyeladifcben Infel Seriphus anf, die in ihrem Namen 
an ten Ort erinnert, wo die Seelen geläutert (EE) werden. Dort herrſcht Poly: 
dectes, der Allempfänger (MMoAv-ddxrng), ein Sohn d. h. Bräv. Pluto's; denn 
dieſer Heißt fo im bomerifchen Hymnus auf Ceres B. 9. Aber der auf Seriphus er: 
zogene (b. h. der von Winterjolftiz bis zur Frühlingsgleiche unfichtbare) Sonnenheld 
befreit (um dieſe Zeit der Wiedergeburt aller Dinge) die Mutter aus des Tyrannen 
Polydectes Gewalt, weil die Macht ded Todes gebrochen, die Reproductionskraft der 
Erde in der ſproſſenden Saat ſich ankündigt. 
“ Danaibden, ſ. d. folg. Art. 

Danaus (Aavaog Mortuus v. davds mors), muthmaßlich Gin Weien mit 
dem Vater der Danae, welcher die Befruchtung der Tochter zu hindern frebte; denn 
auch Danaus überrevet feine Thchter, in der Hochzeitnacht ihre Männer umzubringen. 
So ift Danaus wie Acrifius ein lebenfeindliches Weſen, Beide herrfchen in dem un: 
fruchtbaren dürren (moAvdupıov”Apyos) Argos (als Lanveögottheit Saturnus oder 
Pluto? denn Javaoı heißen auch die Todten). Die Zeit feiner Herrichaft begann 
in ven Hundstagen, welche Zeitrechnung man in Aegypten beobachtete, denn Aegyp⸗ 
tus war ja fein Bruder, und deſſen Söhne des Erſtern Cidame. Daß aber Danaus 
der Jahrtödter Sirius, bei deſſen helinkiichem Aufgang die nun erfolgende Abnahme 
der Tageölänge durch das Hinabſteigen des Lichtwefens in das Schattenreicdh verbild⸗ 
licht, durch das Sterben ſeiner Eidame verſinnlicht wird, deren Zabl an die Wochen 
des Jahres denken läßt — nur Lynceus d. i. der Lichtmann bleibt am Leben, denn die 
Zeit ſtirbt nur fcheinbar, da fie wiedergeboren wird ;— daß alfo Danaus der Sirius 
wolf fey, deſſen Nachfolger in der Zeitherrfchaft der Luch6 Lynceus wird, dies be: 
Rätigt die Mythe, wenn fie erzäßft, ein Wolf, welcher einen Och fen zerriſſen, fro 
auf ihn als Nachfolger des (Helen) Helanor gebeutet worden , wesbalb Danans, in 
der Meinung, (der Peſtſender) Apollo avxeloc habe jenen Wolf abgeſchickt, dieſen 
aus Dankbarkeit einen Tempel erbaut haben ſoll. Alſo war Helanor jener Frühlinge: 
fier, deſſen Blut auf Mithrasvenkmälern der (Sirius-) Hund aufleckt. Bis jet 
haben wir ven Danaus nur als den Repräientanten des heißen Sommerfolflitiums 
als ausvdrrenden, Tob bringenden (davaog heißt ſowohl troden ald tobt) Hunde 
fern Eennen gelernt. Aber Nonnus vühmt ihn auch ald den Wafferbringer (dögo- 
Y6P0g), der das durſtige (dupıov) Argos durch Wafferbäche erquickt Hatte (Dionys. 
I, 254.). Alfo war er ald Water der 50 Wochentoͤchter der Jahrgott, beide Zeit: 
Hälften vepräfenticend, auch der Waffermann (das andere Solftitium, in welchem 
mit dem Sonnenlichte auch die Vegetation wieder erwacht, wenigflens ſchon der Saft 
in die Bäume tritt). Seine Urne if nun der Wafferkrug in den Händen feiner Toͤch⸗ 
ter. Aber ihren Faͤſſern fehlt der Boden, darum find fie immer durſtig, aljo die Da⸗ 
naiden, wie Danae, bie trockene Erde, die alle Feuchtigkeit einfaugt, und immer wie: 
der durſtet. Creuzer erfennt aber hier auch eine geiftliche Seite des bekannten Mythus. 
Gr erinnert zuwörberft, daß die Urne (xaAnıs) ald Zeichen des Waſſermanns im 
Dogma von ber Seelenwanderung dad Hoffnungszeichen der Rückkehr in Höhere 


Dankbarkeit — Dardanus. 391 


Sphären ift, fowie der Trankopferbecher (omovdstov) das Attribut des Hermes ald 
Lehrers der Myſterien. Aus dem Hermeslande Aegypten waren auch die Danaiden 
gelommen, dem dürren Argos in Waſſer Reichtum zu bringen, aber nicht nur Lei- 
beönahrung, fondern auch Seelenfpeife, mit bem Zeichen des Fühlen Waſſers ven ers 
quidenben Troſt ver Lehre bringen, den nur Beweihte empfangen. Denn wie Aegyp⸗ 
ten nicht nur die Heimat des Alles verſengenden Typhon, fondern auch dad Segensland 
des Dfiris, fo wurde aud Argos, die Wiege der älteften griech. Religionen , doppelt 
betrachtet, einmal ald Land der Dürre und des Fluches, dann wieder ald Aue des 
Segens. Das lede Faß, womit die Wafferträgerin vergebens Waffer zu holen bes 
mäht ift, iſt das Bild des unerquictichen Lebens, dad Uneingeweihte führen. Sie 
entbebren des fühlen Waſſers d. h. der erquickenden Lehre. Ihr Dafeyn ift zwecklos. 
Sie verbleiben nach diefem Leben in ver niederen Sphäre der Materie. Darum heißen 
die Damaidenfäffer dola dreA sig (Aeschinis Axiochus $. 21.), denn fie bringen 
nichts zu Stande, fie geben fein röRog, führen nicht zum Ziel, zur Vollendung, 
alfo bringen fie auch Feine Weihe, denn auch dieje bezeichnete dad Wort. Nur Amy: 
mone (f. d. 9.) bildet unter ihren Schweftern die freundliche Ausnahme, wie Lynceus 
unter feinen Brüdern allein ver Verſchonte, darum if fie nicht in dem Tobtenreich, 
wie er nicht unter den Todten. Auf die Myfterien paßt nun freilich nicht jener Gat— 
unmord der Danaiven, wohl aber auf bie phyñiſche Wahrnehmung, daß die Nächte 
wieder auflöfen, was die Sonne des Tages über geſchaffen, und bie lecken Bäffer 
Tonnen eben fo gut als welbliches Geburtöorgan (nsFog — puta), aus welchem nur 
Aerbliche, dem Tode fhon in der Eutflehung verfallene Wefen hervorfommen, bie lets 
fih wieder ermenende Zeit im Begenfage zum ewigen Leben, gleichwie bie nimmerfatte 
Erde beveutet haben. Ihr Aufenthalt in der Unterwelt, vom Mythus als vie natür- 
liche Folge ihres Verbrechens gefchilvert, ließe ſich auch eiymologifch erfliren, weil 
davaos: die Todten find; und ba die Töchter ihr eigener Vater ald Mehrheit aufge⸗ 
faßt, wie alle Amazonen nur die eine Artemis dudgo, fo gehören auch fie, wohin 
ihr Name fie verweift. 

tt (die) wird abgebildet mit einem Bohnenſtengel in ver einen 
Hand, (weil biefe Pflanze, dem Zeugniß des Plinius 18, 14. zufolge die Erbe, in 
weldyer fie waͤchſt, noch fetter macht), in der andern einen Storch , welcher ben Alten 
tbre Zärtlichfeit um ihn vergilt; zur Seite ſteht ein Glephant, weil dieſer für ihm er: 
wieſene Gutthaten ein treffliche8 Gevächtniß hat (ſ. Baudouin Iconol. I, p. 107.). 

Daphne, |. Lorbeer. 

Daphuephorien, ein alted Sonnenfeft ver Thebaner, das fie in jedem neunten 
Jahre vem Apollo feierten, und das von dem, dieſem Gotte heiligen, Lorbeer ven 
Namen führte, welcher mit Dfivenzweigen und Blumen umgeben, vom ſchönſten 
Knaben der Stadt, welcher den Bott vepräfentirte, im feierlichen Aufzuge getragen 
ward. Auf. die Spige eines mit Lorbeerzweigen und Blumen ummundenen Delzweigs 
fellte man eine ben Sonnenball vorftellende eiferne Kugel, an welcher andere Eleine 
Nugeln , welche die Planeten verbildlichten, herabhingen. Unter dieſen hing in der 
Mitte eine den Mond repräfentirende Kugel zwiſchen 365 purpurfarbenen Kränzen, 
tleiner ald die oben aufder Spige ruhende Kugel. Das Banze war nit einem purpurs 
farbenen Schleier unterbunden (Paus, IX, 10.). 

Dardauns (-ap-Bavos f. davog, donum sc. Cereris, daher dardanarius der 
Kornhänpfer, die Vorſchlagsſyibe ap f. dav ald Reduplication ver Wurjzelſylbe fin: 
det ſich auch in dem Verbo dup-Idvo vor, weiche v. Yavo ſtammt, weil somnus 
wortis simillima imago) d. i. der Geber sc. des Getraides, denn er iſt Gemahl ver 
Chryſe (die Goldfrucht), Bruder des Aderbauerfinders Jaſion, Buter des Erdmannd 
Srihthonius, ded Kraftınannd Ilus und des Waizenmanns Zacynthus (f. d. Art.). 
&r if Gin Wejen mit Hermes, oder vielmehr beffen Brävicat al chthoniſcher Saaten- 
forderer, welcher die Schäge der Erde an die Oberweit bringt Daher, wenn Hermes 
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hrer ver Seelen in das Schattenreich, aber auch zurüd in ben Himmel, fo wußte 
n auch von Dardanus, daß er an beiden Orten geweien (Virg. Aen. 6, 650. 
201.). Auch ihm wurde, wie Hermes, die Grfindung der Magie zugeſchrieben 
ıbric. Bibl. gr. L. I, c. 4. $. 8.). War Hermes der Erfinderiſche, jo gab man dem 
rdanus die Muge Phronia zur Mutter (Serv. Aeu. 3, 161.), obgleich nach der ge: 
onlihen Meinung die Atlantive Electra ibn dem Zeus geboren hatte, wie den 
cmes die Atlantive Maja dem Zeus. Wie Hermes wurde auch Dardanus in Ars 
ien vorzüglich verehrt; und wenn auch die Bemohner von Samothrace, das 
h Dardania hieß, ihm einen Gultus errichteten, fowie das von Traciern be: 
ferte Gtrurien, fo fint die Urfachen dieſer weiten Verbreitung aus der Sitte ber 
en zu erklären , welche die heimatlichen Bötter in die neuen Golonien mitnahmen. 
rdanus war aber, wie Jaſion, urfpr. ein Präd. ded Kornfammern bauenden Her: 
3 (f. Agamebed), welcher an einigen Orten frühzeitig eine höhere Bebeutung er: 
gte als ver eigentliche Name des Gottes; und im Laufe der Zeit von dieſem ger 
ant, als ſelbſiſtändiges Wefen, fpäter ald Heros betrachtet wurde. 

Dares (Aapng. nah Schwenk metathet. aus Apdg |. Giymol. And. ©. 193. 
» ein Troer, derfandeöheroATroß; viell. aber ſ v. a. Aavng? Bgm Xehrer), Brie: 
Bulcans (Iliad. 5, 9.) und Grzieher des Hector (Ptolem. Heph. I, p. 14. und 
u Roulet p. 64.) angeblicher Berfafler einer vorhomerifchen Ilias Phryglia (f. Aelian. 
V. L. I, c. 11.), welche Voſſius (Hist. Gr. IV, c. 4. p. 194. Fabric, Bibl. gr. I. 
4. 5.2.) mit Recht für ein untergeſchobenes Werf erflärt, denn das Alterthum 
inte gewöhnlich den Gott feines Eultus als Verf. ver ihm heiligen Schriften. Das 
n Beuer auf geiftiged Licht übertragene Bild der Erleuchtung hatte den Bulcan 
gſt zum Lehrer des Menſcheugeſchlechts erhoben (vgl. Hparoros, ein Name, ver 
} Avesta entftanven feun foll, welches Wort im Semitifchen: Urheber des Feuers, 

Beneranbetern In Perfien aber das Heil. Buch Zoroafters if); Dares, ver Priefter 
Gotted war diejer felbft — wie Chryſes auch Apollo — aber Erzieher des Hector, 
phrygifchen Landesheros, welchen Lycophron (v. 265.) für einen Sohn Apollo's 
It, und vefien Name ein Prädicat des Are, des griechifchen Mard war, welcher 
Glutpfeile ſchickte, die in Phrygien für die verberblichen Geſchenke des ſminthi— 
n Apollo gehalten wurden. 

Daſcylus, ſ. Gyges. 

Daſyilius (LaovAAog: der Sproſſende, gleichbedeutend mit’4vd4og) Vräd. 
Feuchte ſpendenden Dionyſos in Megara. Paus. Attic. c. 43. 

Daulis (Savkız viell. f. Acuvic, Acvic. Awpıg, io hieß auch eine Deea ⸗ 
e), Tochter des aus dem Meer entſtandenen Cephiſus (ſ. d.), welche der Stadi 
es Cultus den Namen gab. Paus. Phoc. c. 4. 

Daumen (ver) war Symbol des Sonnenſtrahls und des Phallus ereetus, daher 
teil man bei dem Zeugegliebe zeugte, weshalb testari v. testiculus u. polliceri v. pol- 
ſtammt — man andy beim Fingergott Hercules daxruAog, der Römer aber beim 
ihtenden Diofeur Pollux (verw. mit pollex, das von polleo abgeleitet werben 
fte) ſchwur. Daher ift ver Daumenftein (772 79% sc. testiculus) ver erſtge 
ne Sohn Rubens, des Grftgebornen Jacobs, und der Däumling Pygma: 
ı (Ivynakıov v. nuynalıs, nuyun, nv&) der Günftling der Venus. Selbſt 
Sprache wies darauf hin, wenn fie den Daumen (732 pollex, talmud. —J Stw. 
t valesco) vom zeugen (733 Bsivo, i. e. polleo, Mio) ableitete; wie noch im Weſt⸗ 
iliſchen: Bumniel (offenbar corrumpirt aus nuyuakıg) einen Phalluß bebeutet. 

Danums (Aauvos f. Javns), Sohn ver Grogdttin Dana (f. d.) und des 
chtbaren Pilunnus (v. PA Mio), Ahnherr des Turnus (Aen. 9, 4. 10, 619.), 
biell. Gin Weſen mit dem gleichnamigen Arcadier, welcher einen Theil Italiens 
Öfferte (Ant, Lib. 31.), aljo der arcadifche Landeögott Dar-danus (I. d.), welcher 
bin Gtrurien verehrt wurde? 
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David v. Wallis, Biſchof v. Utrecht wird abgeb. auf einem Hügel ſtehend, bie 
Laube auf der Schulter. 

Davanıd — ein Kreuz aufder Schulter, auffeinem Grabe wächk ein Weinftod. 

Debora, |. Bienen. Eiche. 

Decabe, |. Zehn. 

(Anl-dvssga: die den Mann verlegende), eine der Gorgonen, 
Lochter des Weinmanns Deneus, welcher das fterblich machende Getränk, die Sin⸗ 
nenluſt weckende Rebe gepflanzt hatte. Sie war die unſchuldige Urſache am Tode des 
Hercules (ſ. d.) und erhaͤngte ſich deshalb (vgl. d. Art. Tod). 

Deieoon (Ini-nöav), wurde von feinem Vater Hercules im Wahnjinn ger 
tübtet. Apollod, II, 7, 8. 

Deidbamia (Ani-ddusıa: dad dem Mann feindliche Weib ?), Tochter des 
Siriuswolfs Lyc o medes auf der (die finftere Hemifphäre verbildlichenden) Dunkels 
infel Etyrus (Ar ob-scurus), mit weldyer der Wafferheros Achilles (j. d.) in dem 
Binterfolftiz das Sommerſolſtiz: den Feuermann Pyrrhus zeugte, Apollod. III, 13, 7. 
Sie iR alfo Gin Wefen mit Demeter dausıa (f.Geres), weiche dem Regenbringer 
Zeus die Broferpine gebar, bie Eünftige Gemahlin des Erdfeuerd, und weiche Anton, 
wie ihre Mutter 410 heißt, fo wie fie als Geliebte des Heilmanns Jafton an eine 
andere Deivamia, die Gemahlin des Gutmanns Gvander (Diod. V, 79.) erinnert, 
wilde Beide nur Prädicate des Hermes find. 

ou (Ani-Admv: der feindliche Köne), Bruder des Flammenmanns 
Vhlogius und des Sirius wolfs Autolycus, Apollon. Il, v. 958. Sie find bie drei 
Derane ded Juliusmonats, in welchem dieSonne im Haufe des Zoviacalldwen weilt, 
und gleichzeitig der Glut bringende Humdöftern heliafifch aufgeht. 

Deimachnd (Anl-nayos: feindliche Kämpfer), Sohn (dv. h. Prib.) des 
Waſſergotis Neleus, welchen der wohlihätige Lichtheros Hercules töntete. Apoll.I, 9, 9. 

Deion (Antw: Feindlicher), Sohn der ſtarken Enarete, Vater des Actor 
(welder nur Präd. des Ares) if, alfo ein anderer Name für den Kriegögott. 

Deionend (Aniovevs i. q. Anten), Bater der Ania, ver Gemahlin des 
Lion, von dieſem, well er ihm die Brautgeſchenke abforverte, Hinterliftig ermordet. 
Bid, Pyth. II, 39. 

Deiphobe (Ini-poßn: die Furcht Einfldßenve ?), eine Sibylle, welche den 
Aeneas ind Todtenreich führte (Aen. 6, 36.). 

Deiphobus (Ant-poßos : ver Furcht Ginfldfende ? wie fein Bruder Hector 
ar Präp. des fminthifhen Apollo), ein Priamive, welcher an der Ermordung des 
Adilles mitſchuldig war (Diet. Cret. L. IV, c. 11.). 

Deiphon, |. Demophon. 

Deipyle (Ani-nöAn: die feindliche Pforte — der Habe), Tochter des (mit 
Pluto Re Adraſt, welchem fie den (areifchen) Diomedes gebar (Apollod. 
1,8,5.9, 13. 

Fr | ſ. d. folg. Art. 

Delos (IijAog: Iufel der Offenbarung), jo genannt, weil Leto (die Finſter⸗ 

, niß d. h. die Urnacht) erfl auf biefer Infel von ven beiden Himmeldlichtern Sonne 
Apollo) und Mond (Diana) entbunden warb, alfo Hier zuerit das Licht, die 
Shöpfung offenbar wurde. Daher dem Apollo Delius diefe Infel geheiligt, und 
weder Gebärende noch Sterbende wurben auf ihr gebulbet, weil Beiver Zujtand vers 
unteinigt. Delos war die Urerbe, Hervortaudend and vem Chaos, um der La⸗ 
tona eine Stätte zum Gebären zu werben, alfo auch diefe Wendung des Mythus 
türfte.die Namengebung der Infel erflären Helfen, 

Delphi (IeAgoı), Stadt in (dem Lichtlande) Phocis mit einer Duelle IsA- 
Fo; berühmt Durch den Dienft des Apollo IsApög, von weichem, ober von Ihm 
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und feiner Zwilling ſchweſtet (SsApos) T fie den Namen führte, durch feine 
Drafel, pytbifchen Spiele u. a. m. 

Delphin (Asaplv v. AeApds d. I. her Trbpfelnde v. Hd or. Hbr, als Gr: 
ſchoͤpf des feuchten Elementes fo benannt), Liebling Neptuns, welcher ihm die Ampbi: 
trite außfundfchaftete , und zur Belohnung unter die Sterne verſetzt wurde (Eratostb. 
Catast. 31.). Auf Abbildungen trägt ihn diefer Gott in der andern Hand, währen 
die Rechte den Dreizad hält (Bttger'd Kunftm. II, ©. 330.). Neuere Forſcher er: 
Eennen im Delphin der Alten vie legte (te) Klafle der Säugethiere, den als Am- 
phibie im Meere lebenden, und doch lebendige Junge gebärenden Tummler (f.Lacepede 
hist, nat. des cetacees l’an 12. 4.). Auch rühmten viele Fabeln, z. ®. jene von Me: 
licertes, die Philanthropie des Delphind, und bie Tarentiner zeigten auf Müngn 
(Ekhel Num. anecd. p. 33.) ihren Stifter Taras, einen Sohn Neptund auf vem 
Delphin reitend. Die Stadt Jaſus in Garten hatte eine ähnliche Gefchichte auf ihren 
Münzen verewigt (Pellerin Med. d. Villes pl. 66. N. 29. 30.; nur reitet bort ber 
Knabe nicht auf dem Thiere, jondern ſchwimmt neben ihm Her). ALS Liebesbote Rep 
tuns veranlaßte der Delphin mehrere erotifche Gemälde, in welchen er eine Rolle 
ſpielt. So fährt Balatea auf einem mit 4 Deiphinen befpannten Muſchelwagen 
(Philostr. Icon. II, 18.); Amor reitet auf einem Delphin zur Hochzeit der Thetis 
(Basrelief bei Zoega Bassir. N. 53.); Liebesgötter auf Delphinen veitend, den Drei: 
jzad in dev Hand, ſieht man auf geſchnittenen Steinen (Maffei gemme fig. III, N. 17.) 
oder fahrend auf einem mit zwei Delphinen befpannten Wagen tiber dad Meer (Pit- 
ture d’Ercol. I, tav. 37.). Seefahrer wählten ihn häufig zu ihrem Zeichen. In dieſen 
Sinne führte ihm Ulyffes im Schilde und im Siegelringe (Lyeophron. Cassandr. 655. 
Ibig. Tzetz.). Auch ver Schlauch, welchen Aeolus dem Ulyſſes gegeben, foll aus der 
Haut ded Delphin gefertigt gewefen feyn (Eustath. ad Odyss. 10, 19.). An den Set⸗ 
üften ftanden Häufig bronzene oder marmorne Delphine ald Merkmale oder Verzie 
tungen; auf alten Tempelfriefen findet man Delphine, die eine Mufchel rechts und 
links zwiſchen Dreizaden umjchlingen (Montfaucon Suppl. I, pl. 25.). Auch ver Benus 
marina war ber Delphin zum Begleiter gegeben. Ban fehe die mebiceifche Wenus, me 
ver Delphin den Stügpunft macht, zugleich aber durch zwei Amoretten, die ihm aui 
ven Kopf figen und feinen Schwanz umklammern, die iveale Größe des Bildes felhft 
angedeutet wird. Athenäus will fi das Vorkommen des Delphine bei Venus un 
Xiebeögöttern aus einer alten Mythe erklären, welcher zufolge er, wie die Venus aus 
ven Zeugungsthellen des Uranus entftand (Creuzer IT, 305. vergl. auch Gell. Koc. 
Attic. 7, 8: Delfinos Venereos esse et amasios non modo historiae veteres sed et rr- 
centiores memoriae declarant). Im Gefolge des Bacchus erfcheint der Delphin, mit 
Beziehung der Verwandlung von Seeräubern in Delpine. Aber auch ein apolliniſches 
Thier war er, weil man ihm Mufikliebe andichtete (vgl. Arion), daher 

Delphus (Aerpög i. e. ter Tröpfler HIT od. MbT ein. der Reiniger, weil Las 
Waſſer das reinigende Element), ſowohl ein Sohn (d. b. Präd.) Apollo's (und ber 
dunfeln Geläno oder Meläne), welcher der ihm geheiligten Infel Delphi biefen feinen 
Namen gab, weil er die Geftalt des Delphins angenommen haben follte, als er den 
eretifchen (Reiniger) Gaftalius dabin geführt, weicher, wie Delphus felbft, nur Präd. 
des Apollo EAssdg; wie auch, feiner feuchten Natur zufolge, ein Sohn des Neptun, 
und ver dunkelblumigen Melanthe, welche, wie Meläne, die dunkle Welle ift. 

Demeter, ſ. Ceres. 

Demetrius (Sct.), wird abgeb. Lanze und Pfeile (Mart.) haltend. 

Demo, ſ. Sibylle. 

Demodocus (Anuo-doxoc: bed Volkes Ehre), ein myth. Gänger der &rof: 
thaten der Achäer beim Feſtmahl des myth. Königs Alcinoug (f. d. A.). Die Sage 
von feiner Blindheit erklärt fich, wie jene ded Thamyrid und Homerd ans ver An: 
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nahme, daß daß innere geiftige Lehen dann erft in feiner vollen Staͤrke fich offenbart, 
wenn die Außenwelt für und todt if. 

Demopbile ſ. v. d. Demo f. Sibylle. 

Demophoon (Anno-pav d. i. der von ber Demeter Anus getöbtete? nadh 
Einigen hieß er Anı-pav, weil Ceres auch das Präd. Ano führte, wenn fe als 
Rafende über ven Berluft ihrer Tochter ſich der Oberwelt entzieht, und dadurch ihr 
mohlthätiges Wirken aufhört), ein Sohn des Gelens (f. d.), mochte feinen Namen 
davon erhalten haben, daß als Gered — die ihrem Beinamen xouporpöpog auch 
hier entfprechen wollte — aus Sreundfchaft für den Bater das Kind burch eine Beuers 
taufe unfterblich zu machen beabſichtigte, fe ihn verbraunte, weil der Zauber durch 
ven Angſtſchrei ver Dazu tretenden Mutter des Kindes enträftet wurde. Zwar follte 
dann der Sohn des Baters Namen führen (vgl. Celeus), weil nicht diefer, fondern 
iener verbraunt worden, Daß man aber Beide für Ein Weſen hielt, heweift ber ihnen 
gemeinſchafiliche Name Kadxav (v. x&m brennen) bei Baufanias IV, 1. 

Demophon (Über die Beeut. feined Ramend weiter unt.), Sohn des Waſſer⸗ 
beros Theſeus (f.d.) u. der glänzenden Phäbra (Died. IV, 62. Hyg. 48.) ging mit nach 
Iroja, um jelne Großmutter, die leuchtende Aethra, aus der Gefangenfchaft ber 
hellen Helene zu befteien (Paus. X, 25, 3.). Daß diefe drei Grauen nur Gin Wefen 
find, wie Sara und ihre Sclavin zugleich die Mondgöttin, (wie Theſeus und fein 
Sohn der Sonnengott), wird nur berjenige bezweifeln, welcher bie Phantaſien ver 
Nythographen in der mathematifchen Regelmaͤßigkeit eines modernen Hiftoriographen 
daherſchreiten fehen will, Demophon (deſſen Streitroß. Menfchen tötet ſ. w. u.) hatte 


(er feine Roſſe mit Menſchenfleiſch fütternde) Diomedes das trojaniiche Palladium 


anvertraut — wodurch bie Iventität Beider erjichtlich wird, denn in den Mythen 
wird die Ginheit zweier dem Namen nach verſchiedener Weſen durch die Gemeinfchaftz 
lichkeit oder ven abwechſelnden Beñtz ihrer Attribute angebeutet — welches jener 
durch den Buzyges (Be-Löyz) nach Athen bringen ließ, und ein nachgemachted in 
frinem Zelte aufftellte. (Der Krühlingäftier) Agamemnon forderte das Bild zurüd. 
Aber (dev Repräfentant bed Octoberroſſes) Demophon weigert ſich, und mit verftelle 
tem Rampfe fucht ex des falſchen Bildes Beſitz zu wertheinigen, bis enblih Agamem⸗ 
non fliegt, umd getäufcht (im Herbſtäquinoctium) das unechte Palladium — denn 
aur in $rühling war dieſes Symbol der Regenerationskraft echt d. b. wirkfam — 
mgführt (Polyaeni Stratag. I, 5.). Da nun von dem Befit des Palladiums die 
Bohlfahrt einer Stadt d. h. der Kortbeftand ihrer Einwohner abhing, fo war (die 
derſoniſtzirte wegetationdfeindliche Herbſtſonne) Demophon , wie fein Name andeutet: 
An Bolkstöähter (v. djuoe u. pevco), indem er ald bie Urfache des Untergangs ner 
Trojaner betrachtet werden konnte. Daß er einem Buzuges (Ochfenanfpanner) dae 
ld auf die Burg zu Athen zu bringen übergibt, hat Creuzer (U, 691.) auf bie 
Vflanzung agrarifcher Inflitute bezogen ; doch läßt ſich Hier an die in der Herbſtgleiche 
der Demeter gefeierten Saatfefte denken. Auch könnte Demophon als, obgleich un: 
mittelbarer, Mörder feiner eigenen Volksgenoſſen ven Namen erhalten haben, denn 
als aach der Zerſtbrung Troja's Diomedes in dunkler Nacht beim Hafen Phaleron 
außftieg, ſtreiften bie mit ihm angefommenen Argiver durch das Land, wie durch ein 
feindliches, weil fie es in der Dunkelheit nicht für Attica hielten. Darauf zog Demo: 
»hon, ebenfalls nicht wiffend, daß bie von den Schiffen Auögefliegenen Argiver fegen, 
gegen fie auß, machte einige von ihrer Mannſchaft niever, und nahm das Palladium 
ds Beute mit fi. Gin Athener aber, den er nicht wahrgenommen, warb von 
feinem Pferde zertreten, daher das Wolk ihn vor Gericht forderte (Paus. 1, 28, 9.). 
ebenfalls iſt diefe varlieende Gage jünger als bie erſtere / wegen ihres euhemeriſti⸗ 
ſchen Charaeters. 
Deuderah, f. Teutvra. 
Denbdrites, Präd. des Zrus und Bacchus ſ. Baum. 
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Denbritis (Aevöpizis), Bräd. der Helena auf Rhodus, angeblich, weil die 
Königin Polyro an einem Baume fie erbroffeln lich (Paus. I, 19, 10.), was aber 
nur auf dad der Mondgöttin zu Ehren angeftellte Schwebefeſt Bezug Hat; denn da 
Helene — GSelene, daher fie auf der weißen Infel Leuce (als leuchtende Göttin) 
nach dem Tode fortlebt, fo kann fie nicht wirklich geftorben feyn. 

‚Deo (496 d. i. die Feindliche v. Stw. nid 777 feindlich handeln, ſchwã- 
then), Präd. der ihre Tochter in der Unterwelt juchenden Ceres, der Demeter epıv- 
vög, der Monpgöttin im abweſenden Lichte. Sickler (Hymnus an Deneter p. 112.) 
am der Wahrheit wenigftens nahe, wenn er vie Ableitung des Namens v. 7777 in der 
Bedeut. Trauer fupponirte, denkend an den Zufland des Gewächsreichs, wenn die 
ſamenentwickelnde Kraft darin nicht thätig if. Schelling (Botth. von Samothr. 
p. 13. 57.) Überfegte: die Schmachtende, mit Bezug auf dad Suchen ver Tochter. 
Die wunderlichſte Etymologie wäre /n@ mit Tara in Verbindung zu bringen (Greu- 
jer I, 368.), weil Anumeng aus Ih uneng entftanven ſeyn foll! vgl. Geres. 

Deodatus (Sct.), Biſchof, zuweilen ald Einfiebler, ein beſeſſenes Weib beilend. 

Deois d. i. Broferpine, der Deo Tochter. Ov. Met. VI, 114. 

Derceto, ſ. Atargatis. 

Dereynus (Aögxuvog I. e. 7'%7 piscis, wie Aboxerci aus NENZ piscis femella 
meftand, denn bad E iſt nur die aramäljirende Form f. Atargatis), Sohn (d.h. 
Bräv.) Neptung , wurde von dem Träger des Lbwenfells getöbtet, meil er Ihm einige 
ver Geryonifchen (Sternen) Binder zu entführen wagte (Apollon. II, 4, 10.). Die 
Rinder beziehen fich auf bie Tage des vor ber Präceſſion der Nachtgleichen mit dem 
Aequinoctialftier im Frühlinge eröffneten Jahrs. Damals waren die beiden Gon- 
nenmwenden in den Monaten des Waffermanns (dev Fiſch Dercynus) und des 
tbmen (Hercules) eingetreten. Der Kampf ber beiden Golftitialgbtter um die Tage 
de8 Jahrs (welche Hier unter dem Bilde einer Heerde vorgeftellt werden), war ſchon 
in Xegypten durch ven wechfelfeitigen Todfchlag der beiden Thauts angedeutet wor: 
den, von denen ſtets nur einer am Lehen ifl, denn in jevem Halbjahr wirb der an: 
dere wiebergeboren. 5 

Dero (Ino f. Noch), eine Tochter des Nereus und der Doris. 

Derwifch, f. Mönhsmejen. 

Defiderins v. Langres, Biſchof, wird abgeb .it rinem Schwert (Marj.). 

Defiderins v. Bienne, Biſchof, einen Sırid in der Hand (mit welchem er cı: 
vürgt worden). 

Desmonted (der Feſſelade v. Bsouög), Vater der Menalippe, welcher vie 
Tochter in Bande legen und Blenden ließ , weil fie fich von Neptun hatte verführen 
‚affen, aber ihr Sohn Vbotus befreite fie Hyg.f.186. Bbotus heißt: der Stier (Bag, 
3örng) sc. des Frühlingsäquinoctiums, er macht bie mütterliche Erbe wieder frei von 
son Banden des Froſtes welcher ale Feuchte erftarren macht, übrigens als Aequinoctial- 
Hier ein Sohn des vorhergehenden Solſtitiums, des Waffermannd Neptung if. 

Dencalion (Isvxalıov), nit mit JevxaAog verwantt, fondern, mie 
Bilforb in As. Res. V,p. 507. nachweiſt, urſprünglich ein indifcher Heros, deſſen 
volftändiger Name Dewa Kala Yavana, Sohn des Pramatesa (i. e. primus homo) 
ınd Enkel des Ja Pati (mie Deucalion Sohn des Prometheus und Enkel des Ja: 
vetuß). Nach den Purana’s (As. Res. V, p. 505.) wird der Name Calayavana in ber 
Sonverfationsiprache und Schrift Calyun genannt, Und weil er zu den Widerſachern 
»es Sonnengotte8 Krifchna gehört, die durch eine Fl ut hinmweggerafft werben, wird 
r von den Gonmmentatoren der den Braminen heil. Bücher nie mit dem Ghrennamen 
Jewas (Divus) genannt. Aber feine Anhänger und der Bolföglaube, heißt ed, mad: 
en ihn zum Gott (d. i. zum Heros) und fo wird es gejchrieben Dewa-Cala-Yavana in 
ver Poefie, Deo-Cal-Yun in der gemeinen Rede. Da Calas einen Zeitabfchnit im Sfft. 
tebeutet, fo wie die Blut, welche unter diefem Heros. eintritt: paralaya'i. e: napadvans. 
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zum Unterfchiebe von der am Ende der Tage erwarteten maha paralaya (große Auf⸗- 
Iofung) der Welt durch Bewer, fo liefe fih vermuthen, daß man hier ven indiſchen 
Noah vor ſich Habe, ber Die alte Zeit mit einer Flut abfhließt, während die andere 
Hälfte des Welt jahrs mit einem von Kalas (Schiba als Gott der Zeit) herbeiges 
führten Brande, der felbft die Bötter verzehren foll, vernichtet wird. Dewa-Galas 
Yavana war nad einer variirenden Travition ein Sohn Schiba's (As. Res. VI, 
p. 512.), des Erfinders des Palmeerweins, welcher alio eine andere Cigenſchaft von 
Noah befigt — mit welchem die Menſchenſchoͤpfung nach ver Flut von Neuem be- 
ginnt, nachdem ex der einzige Berettete war, und Pramat hesa (Schiba's Beiname) 
bedeutet ja einen erften Menſchen; ein folcher war auch Deucalion, daher der von 
ihm auf feine Tochter (Apollod. I, 7, 2.) übertragene Name: Protogenia -— und 
auch das Präd. „Herr der Arche“ (Ardhanara) führt er, welches dem Noah gebührt; 
und da auch der Sohn Kalas heißt, fo find Beide Gin Wefen. Sein anderer Name 
Yaranas, wie auch ein ganzes Riefenvolt von @ötterverächtern genannt wurde, von 
hiſtoriſtrenden Alterthumsforſchern für die Ahnen oder gar Nachkommen (!) der Jonier 
gehalten, das in jener Blut unterging, läßt ihm augenblicklich ala das Vorbild des 
bibliſchen Noah erkennen, welcher in einem fünbhaften, für die göttliche Strafe reis 
fen Zeitalter Iebte (1 M. 6, 9.), und nur barin Dewacalayun fi} von dem from⸗ 
men Patriarchen unterſchled, daß er mit den Davanad gemeinfchaftlih gegen 
Gott fi empdrte; aber muthmaßlich nur deshalb allein am Leben blich, weil bie 
Zeit (Calas) Alles überbauert, fich fletö wieder verjüngt. Da Schiba Calas zu As- 
ealastan auch gemeinfchaftlich mit feiner Gattin Barvati-Semirami unter ber Bes 
Ralt eined Taubenpaard verehrt wurde (As. Res, IV, p. 26 sq.), fo gebe ich zu be⸗ 
denten , ob nicht der griechiſche Deucalion, welchem, wie vem Noah, eine Taube das 
Ende ver Flut anzeigt (Plut, de solert. animal. c. 28.), biefer Deucalion als Stifter 
eine Tempels zu Aſcalon (Luclan. Dea Syı 13.), wo Taubencultus herrſchte, 
und beffien Gemahlin in ihrem Namen Schiba's Clement, das Feuer anzeigte, nicht 
jenet mit Schiba Calas identiſche Dewa Calas — ald Führer ber Davanad: Calyun 
genannt — geweſen ſeyn follte? Schiba's Arche ift zwar nicht, wie Deucaliond Kaften 
und Noahs Arche, ein Schiff, fondern eine orn kvorwen, aber auch in der Arche 
(.d. A) war Alles aufgenommen, wad für die Schaltung ver Geſchlechter Bürg- 
ſdaft Ieiften Eonnte. Im Wafferlande Theffalien (f. d. Gtymol. v. Thefeus u. 
Lethys) follte darum Deucalion, der Waffermann König gewefen feyn (Hel- 
Ianle, ap. Schol. Apollon. ad Lib. II, v. 108. et Justin. II, c. 6, 11.), aber nach der 
Blut fich zu Athen, wo man wegen des waſſerarmen Terrains eines ſolchen Heroen 
fehr bedurfte (vgl. Aka, Gecrop6, Thefeus), aufgehalten haben, dort zeigte 
man auch fein Heroum (Paus. Attic. 18, 8.). Als das Solflitialzeihen: ver Waſ⸗ 
fermann war ein anderer Deucalion Sohn des Repräfentanten des vorhergehenden 
Solſtitiums, des mit dem Lömenfell bekleiveten Hercules (Hyg. f. 162.). Und wels 
Gem Monat ein Dritter viefed Namens unter ven 12 Argonauten (Hyg. f. 14.) re— 
päfentirte, die den Aequinoctialwidder ſuchen, if demnach unſchwer zu errathen. 
Für feine fediglich ſideriſch e Bedeutung zeugt ein vierter Deucalion al Sohn des 
ARerius und ber Tochter des Meergottö Hallmon (dAc, dAog), f. Apollod. 
Cyzieen. ap. Nat. Com. VIII, c. 18. 

Deverra, eine der Schuggdttinnen ber Wöchnerin in Mom gegen die Anfechs 
tungen des Silvanus. Sie hatte ihren Namen davon, weil man bie Schwelle ihres 
Zimmers mit einem Beſen fegte, um anzubeuten, daß auch bie Frucht mit einem 
Velen zuſammengekehrt wird (2!) f. Pauly's Realwrtb. u. d. Art. Augustin. C. D. VI, 9. 

Deus Fidius, Bräd. des Herculeß , welchen man bei Ciden zur Betheuerung 
der Wahrheit anrief, weil — die Sonne Alles ficht. 

Dewadafi's (d. i. Dienerinnen ber Gbtter, Hierodulen, wegen der von ihnen 
außgeführten religidſen Tänze von den in Indien lebenden Portugiefen Balladeiras 
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genannt, wovon das verftümmelte Wort: Bajaderen), fle zerfallen in zwei Claſſen, 
In die eigentlichen Dewadaſis und in Daatferi'd, welche einzelne Geſellſchaften bilden, 
bie im Lande herumziehen, durch Tanz und Gefang unterhalten, und dabei das Ge: 
werbe öffentlicher Mädchen treiben. Solche befuchten im Jahre 1837 die Hauptflänte 
Europa’8 und gaben ſich für Tempelvienerinnen aus, was der chriftliche Vöbel ihnen 
gern glaubte, weil er darin die Erniebrigung eines fremden Cultus erblidte, war 
getauften Pharifäern ein wohlthuendes Gefühl ift. Für Freunde hieratifcher For⸗ 
[ungen fommen bie eigentlichen Dewadaſi's allein in Betracht. Sie zerfallen wieder 
In zwei Orbnungen. 1) Solche, welche ſich dem Dienfte Wiſchnu's oder Schiba's ge: 
weiht, und 2) ſolche, die ſich Göttern eines nieberern Rangs, wie Indra Kartis 
kaya u. f. w. meihten. Die Erftern wohnen innerhalb des Tempelbezirks ihrer Götter, 
and bürfen venfelben ohne Erlaubniß des Oberpriefters nicht verlajfen. Die andere 
Blaffe aber kann, wie und wo «8 ihnen beliebt, wohnen. Das Geſchäft ver Dewa- 
dafi'8 Heider Glaffen befteht darin: „die Siege und Thaten der Bötter zu befingen, 
ihren Feſten beizuwohnen und vor den Götterbilvern zu tanzen, fomohl im Tempel 
218 bei Öffentlichen Umgängen, — denn fie find die irdiſchen Abbilder der himmli⸗ 
hen Tänzerinnen (f. Apfarafa’s und Gandharva's), wie bie Leviten im 
Jerufalemifchen Tempel von ben Engeln im biminlifchen Serufalem — Blumenfränze 
ps twinden, mit welchen die Götterbilver geziert werden, und bie Blumenfträufe zu 
jinden, deren man fich bei Opfern zur Schmüdung ver Altäre bevient. Sie müſſen 
uch den Tempel und die Zellen ver Priefter im innern «Hofe rein halten, und über: 
haupt alle weiblichen Arbeiten für viefelben verrichten. Auch müſſen fie die Wolle 
reinigen, aus welcher die Kleider der Gbtterbilder gewebt werben, die Farben zube— 
reiten, mit welchen die Stirn berfelben bemalt wird (f. Malzeichen), bie Lampen 
m Tempel pugen, mit Del und Dochten verfehen, die Häfen dieſes Oels aufbewahren, 
nit melden Brandopfer angezündet werben u. f. w. (Hafner’s Landr. Bo. I, ©. 68. 
Rein anderer Schriftfteller konnte Über dieſen Gegenſtand fo unterrichtet ſeyn, wie 
Bafner, weil er eine Daatferi als Beliebte zu ſich nahm, und ald Batte mit ihr lebte). 
Die Mädchen, welche aus den gemifchten und niebrigen Kaften ſtammen, treten als 
Rinder in diefen weiblichen Orden. Sie müffen fhön, gut gewachſen, nicht von ven 
Blattern entftellt, frei von allen Gebrechen und Krankheiten, noch nicht mannbar 
ınd unverlobt feyn. Beftimmen Eltern eine Tochter zu biefem Odtterbienft, fo melden 
ie e8 dem erſten Priefter des Tempels, dem jie diefelbe weihen wollen; biefer unters 
ucht das Kind, ob «8 zu diefer Beſtimmung tauglich, und fegt dann einen fehriftlichen 
Bertrag auf, worin die Eitern auf alle Rechte an das Kind verzichten, und benfelben 
interfchreiben. Das Mädchen wird dann feierlich aeichmücdt, und im Triumph nach 
sem Tempel geführt, wozu man forgfältig einen. guten Tag und eine gute Stunde 
väft. Im Tempel empfangen es die Dewadaſi's aus den Händen der Eltern, baden 
8 in dem zum Tempel gehörigen Zeile, Legen ihm ganz neue Kleider an und 
chmlicken es mit ven Juwelen, welche dem Tempel gehören. In dieſem Schmuck ſtellt 
er Priefter dad Mädchen dem Botte vor und läßt es ein Gelübde nachſprechen, wo= 
urch es ſich für das ganze Leben dem Dienfte dieſer Gottheit weiht. Nun wird, als 
in Zeichen, daß die Gottheit dad Gelübde angenommen, ein Blumenkranz, welchen 
as Bild trug, dem Mädchen um ven Hals gethan, und es muß etwas von der Mil 
rinken, mit der das Gdtterbild gewafchen wurde. Jept durchbohrt ver Priefler, zum 
jeichen, daß das Mädchen fich auf immer ihrer Selöfiftändigkeit begibt, fein Ohr⸗ 

Appchen mit einem Pfriemen (vgl. 5 M. 15, 17.), womit die Ginweihung vollendet 

ſt. Die Novize wird nun in Allem unterrichtet, was zu ihrem Stande gehört; fie 
rent lefen und fehreiben, Muſik, Gefang, Tanz und die Geſchichte der Götter, vor⸗ 

glich des Gottes, dem fie ſich weiht, lernt Hymnen zu Ehren deſſelben u. a. m. 

Ne Erzählungen mancher Reiſenden, daß bie Dewadaſi ſich zuerſt dem Oberpriefter 

jreö Tempels ergeben müffe, oder daß die Braminen ſich ven Gewinn ihres 
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Gewerbeß zueignen (Ive's Reife I, ©. 136.) find ungegrünbet; denn jedes Mädchen 
mäßlt feinen Liebhaber felbft oder kann auch Jungfrau bleiben vgl. Marco Polo (bei 
Ramusio Raccolta da Viaggi 3, 20.). Diefer Venetianer hatte von 1269 an eine ge— 
raume Zeit Afien durchreiſt, und kennt diefe Tempeljungfrauen nur von ver guten 
Erite. Auch der indiſche Mifiionär Paullinus a Bartholomäo zeugt gegen Joes, wenn 
er in feinem Systema Brahm. vor ber Verwechslung der Dewadafi mit den bekannten 
iadiſchen Tänzerinnen mit folgenden Worten warnt: Feminae hae, Devadası 
dictae, maneipia idoli sunt, et a balladeriis seu saltatricibus, samscrdamice nar- 
tagui dietis, diversae,. Haec scortae sunt, quibus salacissimi nostri viatores et 
mercatores Europaei, sacrificant, et cum ipsis bona sua abliguriunt, illae vero feminae 
— quod Sonnerat aliigue nunquam distinxerunt — templorum famulitio immediate 
ensecratae sunt , quae lampades accendunt, sordes everrunt, iu aedibus templo con- 
üguis habitant, et nunguam cum Europaeis vili hominum genere ex sua opinione, com- 
municant. Harum institutio est antiquissima etc. Aber auch nur bedingt flimmt Son» 
aerat (Reife I, 34. Buch 1, c. 4.) mit Ives überein, venn feine Worte lauten: „Die 
für Geld tanzenden Bajaberen jind freilich Feine Dewadaſi's mehr, können es aber 
doch gewefen feyn. Die Dewadaſi's waren urfpr. auch Opfer oder Geſchenke, die man 
der Gottheit zur Suͤhne brachte. Denn in dem fehr alten Buche Yudbistrawigeam 
wird von einer Königin gefagt: „fie habe, nachdem fie die verftorbenen und geift- 
übnlihen Brüver gefehen, aus Furcht, fie möchten zu fehr geplagt werden, ben 
Wiſchnu angebetet und diefem Gotie ihre Magd geweiht, fie dem Dienfe feines 
Irmpeld beflimmt.“ 

Dewandree, |. Ind ra. 

Dewamiſchi, |. Schiba. 

Demwagni (Divina), Schweſter des Könige Kam ſa (Consus), gebar dem 
Bafupemwa (gleichhed. mit Bethuel, Bethyl) den Sonnengott Krifchna (ſ. u. d. 
Art. die Bedent. jener Genealogie), eine Berkörperung Wiſchnu's. Sie erſcheint auf 
Abbildungen in Moore's „Hindu Pantheon“ (N. 59.) ven eben gebornen Gott auf . 
ihrem Schooße , auweilen auch an ihrer Bruft Haltend, wie Iſis den Horuß. 

Dewaquil's, gute Genien d. indisch. Mythe, ihr Anführer ift Brahafpati (ſ. d.). 

Dewarka (Böttermohnung), eine Wunderſtadt, wiche ver himmlische Bau- 
mifter Wismakarma auf Kriſchna's Befehl erbaute. Im Epos Namayana wird fle 
folgender Maßen befchrieben: „Blänzend find die Mauern, das Pflafter von Gold, 
Elder und Soelgeftein ; die Häufer von reinem Gryftall, goldene Gefäſſe ſchmücken 
die Portale der Häufer, die Gärten find erfrifcht durch das Waffer der Unfterblichkeit." 

Dew's, ſ. Dimw’s. 

Dexramenus (AbEausvog ſ. v. a. Waſſerbehaltniß, ſ. Riemer, Wrtb. u. 
dekanevn), einer der Wafferriefen, welche alle Gentauren find (f. Stiertdpter) 
feinem Namen zufolge mit Canopus (f. d.) gleichbedeutend. Go erklärt fih, warum 
ihn, den Waffermann, angeblich, weil er ber Dejanire ſich bemächtigte, ver Träger 
vB Lömenfells, Hercules töbtete (Schol. Callim. hymn. in Del, v. 102.), nämüch 
weil ein Thaut den andern tobtfchlägt, ein Solſtitium das andere aus der Zeitherr: 
ſhaſt verdrängt. Greuger II, ©. 251. Not. 312. erklärt diefe Mythe anders: Der 
Kampf des Lichthelden mit dem pferbefüßigen Gentauren, in welchem auch er ein Bild 
dB Waſſers fieht, wegen der Verwandtichaft des Moffes mit dem Naß (ſ. Ro), 
iſt die austrocknende Kraft der Sonnenftrahlen, die, indem fie auf die Gümpfe wirs 
ten, den phyſiſchen Prozeß der Käulniß veranlaffen. Darum gewinnt der Sieger 
um Preife Dejaniren, deren Vater, der Weinmann Orneus, in feinen Pflan- 
jungen von dem Moßriefen, dem Mepräfentanten ver Moräfte und wilden Wellen fich 
gefährbet ſah; einen folchen konnte ex nicht zum Givam wünjchen, wohl aber ven 
Alciven, welcher ſchon als Bändiger des Flußgotts Achelous der Liebling des Wein 
mannd — denn die Traube reift im Monate des Löwen — und feiner Tochter. 
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werben mußte. Dann aber bliebe immer noch der gewiß bedeutungsvolle Name des 
Dexamenus unerklaͤrt. 

Deykah, ein Dorf im noͤrdl. Dekan in Indien, berühmt durch zwei im ber 
Nähe befindlichen Gruppen von in Feld gehauenen Tempelgrotten. Der eine Fels⸗ 
tempel, eine halbe Stunde von einem benachbarten Dorfe Marra entfernt, Hat viele 
Heine dem Schiba Mahade va geweihte Gapellen. Der Haupttempel: „Ravana 
Marra” genannt, ift 50 F. lang, 45 8. tief und 15%, 8. hoch in Feld gehauen, 
und ruht auf Beldfäufen. Die einzige Sculptur in ber Felshalle iſt ein Bild dre 
Ravana (f. d.) mit 20 Armen, mit dem Speer in ber Linken, von Kriegern um: 
geben, im Kampfe gegen Rama, dem Schiba's Gattin Bhavani und Ganefa zur 
Seite ftehen. Der zweite Felstempel ,Beyer-Marra“ liegt näher bei Deykah im Norden 
des Dorfes Marra, in wilder Felswand, zwei Stock über einander eingehauen, ohne 
Sole, mit einem Opferaltar und Felsſãulen mit Vögeln ornamentirt, die ſich ſchnäbeln 
(viel. Schiba und Parvati als Taubenpaar ?) f. Ritter's Erdt. Af. IV, Abthl. 2. S. 489 

Dhagop’s (nah W. v. Humboid's Ueberſetzung: Kbrperverberger, zſaſdt. 
aus Bali u. Sſkr.). So heißen in buddhiſt. Laͤndern neben den Tempeln errichtete 
eine Gebäude aus Stein und ohne Eingang, welche beinahe die Geftalt eine® oben 
zugerundeten Cylinders haben, und melde von einigen Erklärern für den Lingam 
gehalten werben. Salt befchreibt einen ſolchen Dhagop ald Haupibild in dem größten 
Tempel zu Salfelte. Er nimmt bafelbft den hintern Raum bed Tempels ein, ſteht 
unter einem hohen Gewölbe, hat 49 Fuß im Umfange, 20 in ver Höhe und iſt von 
einem Säulengang umgeben. Gegen die Mitte der Hdhe laufen zwei Bänder umher, 
darüber erhebt fich dus runde Gewölbe, und zwar fo als wäre bie Kugel unterhalb 
des größeren Durchmeſſers abgefchnitten. Ebenſo als Hauptfymbol fleht der Dhagop 
im Belfentempel zu Karli, jenen zu Ellore hat Sykes befchrieben. Der Dhagop gleidt 
dem Lingam in manchen Abbilvungen in der That auffallend. Weil aber bie oben 
beſchriebenen neben den großen Tempeln befinblichen eingangsloſen, fleinernen Ge: 
baude gleichfalls jenen Namen führen, wie vie Dhagops in ben Tempeln, aber 
Ueberrefte vom Kbrper eines Buddha (Heiligen) verfcließen, folglich meint Erskine, 
follen fie Reliquienbehälter, Grabmäler feyn. Dagegen fiheinen aber mehrere nicht 
ganz gefchloffene , fonbern offene, die innen auch hohl find, zu zeugen. In biefen jigt 
ein, als lebend bargeftellter, Buddha, 3. B. In dem fogenannten Tempel des Wise: 
karman zu Ellore. In einem großen Buddhatempel auf Java, welchen Crawford be 
ſchrieb, finden ſich Hunderte von Buddhabildern mit unterfchlagenen Beinen in 
Niſchen, über jedem Bilde erhebt ſich aber in wenig veränderter @eftalt der Dhagor, 
die Spige dieſes großen Tempels endet fogar in der Geftalt ded Dhagop. Rhode ver: 
muthet daher, der Dhagop fey ein Bild des Weltgebäudes. Darum fig 
Buddha in vemfelben als in feiner Wohnung. ‚Die weitern Beweiſe, welche feine 
Behauptung durch Analogien anderer, dem Dhagop finnverwandter Bilder unter: 
lügen helfen, find in deſſen „Bild. d. Hindu“ I, ©. 319— 322 nadyzulefen. 

Dhanwantari, der Gott der Heilkunft, flieg aus dem Milhmeer hervor, 
nachdem Kefama (Wifchnu) 1000 Jahre daſſelbe gequickt Hatte (f. Amrita). Er 
trägt in der rechten Hand einen (Phalus:) Stab, wie Aefeulap, in der linken einen 
irdenen Topf (die Schaale Hygieend), in welchem Almofen gefammelt werden (Rhode 
Bilo. d. Hindu I, ©. 232.). 

Dharma (br Tham: Vollkommener, Gerechter, — wie unigefehrt Schaman auch 
Scharman audgefprochen wird) auch Dherma genannt, Ein Wefen mit dem Her- 
mes ber Aegypter; denn biefer ald Grenzgott iſt der TEpumv der Griechen, ver 
Termes ver Latiner, und wie der indifche Dharma ein Sohn der Maja (f. d.); auch 
Dharma heißt der „Beredte“ wie Hermes närognens,* Beide find der vierte Blanet, 
Beiden gehört der vierte Wochentag, Beiven iſt bie Vierzahl Heilig. Mun iventifirt 
daher allgemein den Dharma mit vem Buddha (f. d.), welcher Letztere als eine 
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Sncarnation beffelben betrachtet wirb, und jedenfalls jünger ift, denn Dharma Fonımt 
darin bem Gtierreiter Schlba gleich, daß der Stier fein Symbol, wie Hermes ver 
Frühfingsftier ſelbſt I, wenn er den Namen Paris (MB Farr) führt, mit welchem 
a Ein Weſen iſt (f. Baris). Das war der Weltbauende Urſtier Abndad im perf. 
Wrtfnd: Hermes Ömuspyög, eben weil er auch 199 PdAAıxog genannt war. 
Yarum hält auch Dharma auf Abbildungen ven Lingam und bie Font (cunnus) 
nit beiden Händen vor der Bruft, Beides mit tieffinnigem Blicke betrachtend, womit 
zu vergleichen iſt, was Macrobius (Sat. 1, 19.) von gemiffen Hermes bildern fagt. 
Der Stier (f. d.) war Im ganzen alten Orient Symbol ver Gerechtigkeit, daher Herr 
med ver Begründer des Gottesdienſtes, Lehrer der Myfterien, Dolmetſch ber Götter; 
aber auch Dharma Heißt „Geſetz“ und „Tugend“ (Em pius 1 M. 25, 27. pietas 
#. 37, 37. DIA sinceritas Spr. 10, 9.), Dharma iſt Oberhaupt der in göttliche Ber 
traßtung verfunfenen Weiſen, Bezähmer weltlicher Begierden, zeigt alfo den Weg 
zum Himmel wie Hermes, welcher den Sterblichen den Willen der Götter verklindet. 
Sermed ift aber ein gedoppeltes Weſen, er heißt auch ver Unterirdiſche (XFoveog), wenn 
die Seelen in die Unterwelt führt, dort richtet er die Schatten als Befährte der 
jimenden Hecate-Brimo, oft mit Pluto verwechſelt. Aber auch Dharına ift Todten⸗ 
rihter im Patal, nämlich Damas (Pluto daucorco), wenn er Dharma Maya 
feißt, und zwei Gefichter Hat, wie Hermes eine halb weiße, Halb ſchwarze Müte, 
(6. Yama). 

Dhridaraſchtra, ſ. Pandu. 

Dhumar in dem Bezirk Nord-Malwa an der Grenze v. Harowti im Hoch- 
lande Indiens, iſt berühmt durch mehrere Grottentempel. Der eiſenhaltige Sands 
ſteinbetg, in deſſen Innerem fie fich befinden, hat einen Umfang von 1 Stunden, 
und if} gegen 200 Fuß hoch. Gegen Süd Frümmt ſich die Bergmand in Geftalt eines 

Pervehufs, mit einwaͤrts gehenden Görnern, und Hier iſt dieſelbe ganz mit Höhlen 
durchjogen, deren man 170 zählt. Diefe find vielmehr Gingänge zu Tempeln. Dur 
tinen Höhleneingang and der Höhe tritt man in eine Felsgallerie, die 100 Schritte 
lang und 4 Breit ift, und in einen vierfeltigen Hofraum endet, ber 100 $. lang, 
10 br., 35 Hoch iſt; eine ungeheure Excavation, in deren Mitte ein Teipel aus 
Einem Feloblock gehauen chen blieb, der dem Wifchnn geweiht ift. Außerhalb 
amfaffen dieſen Raum viele Felsgänge, Belötreppen, Belebogen ı. Jener Monolith 
feht durch feine Größe und Sculvturen in der Mitte der Grottenwerfe in Erftaunen. 
&r ift mit dem Pantheon der Idole geſchmückt, wobei aud der Stier, Büffel, Ele— 
phant, Pfau, die Menfchen und die Dämone als ihre Gefährten nicht fehlen. An de 
Einfeite der Höhlen, deren Sculpturen theils bubd Hiftifch oder ten Character 
der Ja in a ſecte verraten, theild an Wiſchnucult mahnen, bemerkt man bie 
Hauptgruppe der 5 Pandu's, bie nach dem Exil vom Damuna Hier ihre Wohnung 
gefunden Haben follen (Bitter, Erdk. Af. IV, Abthl. 2, S. 826.). 

Dia (Diva), Präv. der Hebe auf Phlius und Sicyon. 

Diaetorud (Aruxropog: Internuncias), Präd. Mercurs als Götterbote. 

Diana 1. e. Dia Jana, ver weibliche Janus f. Macrob. Sat. I, 9., denn au 
denus hieß Dianus, wie die Mondgdttin auch bloß Jana f. Schneider zu Varro de 
R.R.1, 37. und zwar Jana novella (dyn sul via) bei Vatro in einem andern Frage 
ment deſſelben f. Voſſius de Idololat. II, 25. Erſt das Opivifche Seitalter, das bie 
Deutung des Hermaprobitifchen Lunus nicht mehr verftand, gab auch dem weiblichen 
Kopf des Janus einen Bart, und feltvem Hatte er ein voppeltes Mannsgeſicht. Der 
Name bezieht ſich auf die dem Mondlicht, wegen feiner die Körper erwelchenden, daher 
Geburten fördernden Kraft, zugeſchriebenen Ginfluß auf Fruchtbarkeit (Horat. Od. II, 
22, 2. Plut. Symp, III.), denn das Stw. ift daß ffr. Ztw, jan S ydvo, gi-gno, nicht 
aber janua, wie die allen aftatifchen Einfluß auf die Bildung abenpländifcher Spragen 
abweiſende moderne Philologie annimmt. Man müßte denn an bie euphemiftifhe 
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Bezeichnung des Wortes denken, nämlich an jeue Türe, durch melde alles Leben 
eingeht, daher die Wehenlindernde, Gürtellbſeude (Avaızamıa) Monpgöttin al 
Aoxeıa, Öxvroxog, Genitalis, Lucina — weil fie gleid) nach ihrer Grburt der Freifen- 
ven Mutter bei ihrem Zwillingabruder Apollo Hebammenbienf geleiftet Haben foll, 
und darum fie „bie Heinen Kinder Ueberwachende“ (Aeschyl. Agam. 144. Faus. IN, 
34, 3.) zudmwog, welder das Ammenfeſt gefeiert wurbe, mit ver Ilit hyia C 
d. U.) vermechfelt wid — au ngosvpasz, nponvisıe, Schlieferin ung Zöferin, 
Schlüffelführerin u. f. w. heißen Eonnte. Ihre Jungfraäͤuüchkeit, welche ſich auf den 
neuen Mond bezog — denn Juno erhält im Fluſſe Parthenion in Paphlagonien 
badend allmonatlich ihre Jungfraufchaft wieder — hindert fie gar nicht im Ponius 
das Prãd. Priapina zu führen (Plus. Lucult. c. 10.). Darum war ihr die 7 Junge 
auf einmal werfende Kae, deren Beftalt fie auf der Flucht vor dem zerflörunge 
luſtigen Typhon angenommen (Ov. Met. V, 330.) und das fruchtbare Schwein Heilig; 
und am Ammenfefte (Titheniven) opferte man ihr Milchſchweine (Athen. IV, 16.). 
Als zavppndAog reitet fie auf ver Kuh, deren Beficht fie zuweilen hat (Schol. Soph. 
A. 172,); oder Ihr Wagen wird von Stieren gezogen, jenen Sinnbildern ver nf: 
senden Erbe, auf deren Vegetation das Mondlicht fo großen Einfluß Hat. Darans 
erklärt ich jened Diptychon im Muſeum zu Gens, deſſen Greuzer (IV, 199.) ermähnt. 
vMan fieht dort Diana mit der Mondſichel auf der Stirn, mit ver Fackel in ber. Hand, 
auf einem von zwei Stieren gezogenen Wagen fahren. Unten fließt das Meer mit 
feinen Fiſchen und Ungeheuern. Auf der Oberfläge veffelben exgägt iS sin weib licheß 
Weſen (Thalaſſa) mit ihrem Reichthum an wunderbaren Befchöpfen der Tiefe; oben 
zwei Genien, ber eine hält die Zügel der Stiere, der andere trägt einen Blumenkorb, 
Beide halten eine große fpiralfürmige Mufchel (Seetrompete). Darüber zwei Frauen 
zwiſchen Bäumen, wovon die eine mit einem Hunde fpielt (Diana 9). Das if alfo 
die Lichtbringerin auf dem Stierwagen (dev Erde) über den Waffen.” Im Ar 
eadien wurben daher der Göttin heilige Rinder gepflegt (Polyb, IV, 19.), und Gröfus 
Riftete nach Ephefus goldene Stiere (Herod. I, 92.). Des wohlthätigen Thaues, ber 
Nachtfeuchte Sinnbild if ver Hirſch, (Pſ. 22, 1.), daher kämpft Diana als Hindin mit den 
gerflörungäluftigen Giganten (Apollod. I, 7, 4.) und führt ben Beinamen dAugsais 
(Paus. VI, 22, 5.). Filſchlich hat man ihre Vorliebe für dieſes Thier, das vie Nähe 
der Flüffe liebt — weshalb Actäon im Bade die Bdttin überraſcht — auf die Jagd: 
luft der @öttin bezogen. Man vergeſſe nicht, daß ed auch eine Artemis Gearynome 
gab (Paus, VII, 41.), deren Vater ver Ocean, und bie zur untern Gälfte Fiſch 
(Diod, II, 4.); und daß auch in einen Fiſch Diana fic verwandelte (Ant, Lid. Met. 28, 
viel. in einen MuNus? mit Anfpielung auf uuAAog, muller? denn diefe Fifchgattung 
war ihr heilig); fie war ja Beichügerin der Quellen und Seen, Maviric, ihr wurden 
deshalb Schiffe geweiht (Callim. b. in Dian, 226.) und @elübbe im Seeſturm gethen 
(Serv. Aen. III, 335.). Sie ift daher aud) die mit dem Flußgott Alpheius ſich eini: 
gende Arethuſa, was auch der Scholiaft Pindars bezeugt; und die Nymphen, welche 
im Babe fie bedienen, die Göttin felbft als Mehrheit aufgefaßt. Der Fruchtbarkeit 
fordernden Mondgdttin wurben daher jene Thiere am häufigſten geopfert, an welchen 
jene Eigenſchaft auszeichnend iſt, ais Ziegen und Kühe, Hunde und Raben, Hirſche 
und Schweine. Ginige Beinanen der Ööttin: Koxwxa, (MD valor) Kurdie 
977 frumentum) Kapvazıg rühmten fie wieder ald Befcügeriu der Saaten, Selb: 
und Baumfrüchte, weshalb auch die Neuvermählten in der Brautfammer Ihr NRüfe 
freuten, welche Frucht mie das Oel — daher die Diana Saronis (Paus, I, 32 
in 6n.), an beren geheiligteu See Herculetz den Delbaum gefunden, aus deſſen Hol; 
ex feine Keule ſchnitt (Paus. IT, 31, 13,) — erotifche Bedeutung Hat, Auch fol, 
nach Moverd , ihr Präd. Op auf ven Baumſtamm ſich bezogen haben, in welchem 
man die Göttin an vielen Orten des weftlichen Aſiens verehrte, obgleich Andere Og- 
9a wit Priapiva identiſiren. Die vielen Brüfte, welche ihr Bild zu Gphefus hatte, 
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wiegen gleichfails anf dieſe ihre alinäfrenne Gigeufchaft ad Naturgättin Hin. Daher 
hatte in bem Tempel zu Epßefus Geraclides fein IBer? über die Ratur nievergelegs (Diog, 
laert. Xi, 1.266 1.). Aber im abnehmenden Mondlicht if fie die lebenfeindliche 
finftere (ſtt. tamas) Schichſalſprechende, blinde Oumes faskdien ald "Ap-Tausc 
nit der golgenen Spindel (Illad. 16, 184.), deren Heiliger Hain zu Aricia eine mit 
Bebefaben umbhängte Bergäunung hatte (Ov. Fast, III, 268.), weil auch fle vie Schids ' 
ſal webende Barze, daher ihre Prädicate: OAfopoı ga, zemiapıa in Patras 
genannt, weil fie Die Drei Roofe der Geburt, ded Lebens und des Todes vertheilt (alſo 
geriäfem ver Inbegriff der drei Pargen), der bie Jonier naͤchtliche Feſte feierten. 
Hurporration nannte die Artemis deshalb Adraflea und Suidas: Nemefis; ſie iſt 
Artenid Ano dan als Richterin des Volles in Taurien gewefen, wo man fie aber 
nicht mit Stieropfern allein fühnte, ſondern auch Menſchen bluteten ihr dort, Fremd⸗ 
lage, die der Sturm an die Küfte fhleuberte, wie in Latium im Haine von Aricia 
Eclaven. Aber als Milderung dieſer Sitte führte Sparta bie Geißelung von Knaben 
gar Veſͤuftigung der blutlechjenden @öttin an ihrem Altare ein (Paus, III, 16, 6.), 
wobei manche unter ven Streichen flarben (Plus. Lyeurg. 51.), und aus Ähnlichen 
Grunde in Cpheſus ihre Vrieſter Eunuchen waren (Strab. 14, 641., vgl. d. Art 
Gafration); und das blutige Jungfeauenopfer ver früheren Zeit, wonon der My⸗ 
thes von Iphigente noch eine Spur enthält, wurbe burch Hierodulendienſt, an einigen 
Diten, auf ganz entgegengeſetzte Weiſe, durch Opferung ber Jungfrauſchaſt in ihren 
Iumpelm erfept; denn mit der gehöruten Afarte iſt Artemis zaupım Ein Weſen. 
Se iſt aber auch Lyteria: die Entfühnerin, Reinigende bei Loſis in Arcabien, wo (Ov. 
Ma. 15,322.) die reinigende Glitorifche Quelle. Dieienigen, welche mit Greuger 
Ar flir bie Stammfglbe und ven Namen aus Perien (Apraic) herleiten wollen, 
Yen Bemehner Apraios (die Starken) heißen (Herod. Vi, 61. St.Byz. in ’Apraic), 
odet mit Sicklet (Cadm. p. 90.) aus den zwei femitifchen Worten 7? inimieus und 
28 impurum zufammengefegt glauben, daher: „Beinbin der Unreinheit“ Überfegen, 
er mit Jablonſty an phrygiſchen Urfprung denken, weil Zenophon (Cyrop-1, 1,5.) 
einen phrggifchen König Aorciuac kennt; alle dieſe fcheinen zu vergeſſen, daß die 
Borfhlagsfgibe Ep, weiche gewoͤhnlich in aſſyriſch⸗ perſiſchen Wortern und Eigen⸗ 
nme vortonimt, dort beinahe eben jo oft als das einfache d praefix im Griechi⸗ 
ſten erſcheint. So if Ari⸗adne Ein Weſen mit Gosabne uud Ari-dela. Artemis 
heißt ſowohl Ara⸗ Cynthia und Berescynthia ald blos Gyuthia (vgl. auch Areſchk, 
Arfaces). Selbſt jewer phrygiſche König Ar-tamas möchte dem Namen nach mit 
den griechiſchen Rönig Thaumas verwandt feyn, wie Artemis mit Themis. Diejenigen, 
welche an die Netemis ald Anaitis (f. d. X.) Poopopog, lucifera erinnern, vergefien, 
daß dieſes Präp. ev entſtanden als man Hecate bereitö von ihr getrennt, mit welcher 
ie urſpr. Gin Wefen, auch nur Einen Namen hatte; denn vie „tergemina Hecate“ 
Exx. sen. IV, 511.) naunte aud) der Grieche „reungoownor imw "Agrapnw“ (Cleo- 
nedes de sphaera L. IL) und bie dreifäpfigen Bilder hießen Fbechaupt Artewiſia 
(Alten, IV, 66.) Auf das Schwanken der Alten zwiſchen den Namen Artemis — die 
in andy eine XIcvıa, Omarıdıg— und Herate zur Bezeichnung der Mondgbttin hat 
ſcon Hug (Veyth. S. 73.) aufmerkfam gemacht. Beide waren Fadelträgerinnen, und 
at tiamal unterfehied man fie; denn auch Artemis hat die nie dergeſenkte 
dadel (depd. Argon. v. 983.), welche nur das Attribut Hecatens ſeyn müßte, wenn 
Re von ihr verſchieden wäre. Dies ift fie aber nicht, denn zufolge Baufan, Yil, 26, 3. 
AR Artanis ein jüngerer Name als Iphigenie, welche ein von Baufanias (1, 43.) ers 
wähntes Gedicht Heſiods Hecate werden läßt. Der Begriff der jugendlichen Anmuth, 
welchen man wit der Artemis verbindet, fehlt ja auch der mit biefer Bättin identiſchen 
(Serv. In Virg, Ecl, IH, 26. Pind. OL VI, 156. Schol, Nem, 1.) Proferpine nicht, obs 
Ueich fie Königin der Schatten if. Died koͤmmt, weil die Nächte im erſten Mond⸗ 
viertel noch chen fo Dunkel ald im letzten find. Zum Vremfana as man ber 
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Artemis im Vollmonde zwei Zadeln, (Paus. VII, 86, 7. IX, 19, 5.), wovon & 
&qdsxog hieß, und dugımupos (die ringeum Feurige) Sophocl. Trach. 214. Aber 
zur Zeit der Berbunfelung vor dem Neumonde iſt fie die oxorokıpıa, die Krankheiten 
Beguͤnſtigende (Callim. h, in Dian. 124.) Todedgeſchoß Verſendende (Ilind. VI, 428. 
‚Odyss, XI, 171. XX, 60. ef. Eustath. ad Odyss. XIV, 457.), wilde Jägerin dyporepa, 
avunyög, bie Bärin Gallifto, die felbft in dad Thier verwandelt. wird, das fle ver: 
folgt; vie Mondgöttin als Mutter des in ven Hund 8 tagen Weſt bringenden Girius: 
bären Arcas, deren Priefterinnen,, die Natur ihrer Gottheit annehmend; Bärinar 
hießen. Auch eine Wölfin war fie, zu Trögen Auxsıa (Paus. II, 31, 6.); im Arca 
dien, wo Lycaon, Calliſto's Vater herrſchte: Auxoarız (Paus. VI, 36, 5.). © 
war auch bie kriegsluſtige Amazone, vie ſchon im Titanenkampfe ven Göttern beige 
fanden, daher ihre Praͤdicate jysuden, ycuaxn, rn Aduayn (alfo eine äxarg 
mit Beziehung auf den entfernten Stanbpunft bed nächtlichen Geſtirns am Monat 
ende, wie Apollo Exarog am Jahredende rn Aspaxog hieß, ald Sohn des bogentun 
digen Odyſſeus, deffen Name: den Zürnenven bedeutet). Der Mondgbttin als „vietrix® 
ninvieta“ wurden die Giegeötrophäen geweiht (Liv. 8, 1. 45, 33.), die Macedonier 
erflehten von ihr ven Sieg (Ib. 44, 44.). Die Römer gelobten ihr beim Beginne ver 
Schlacht Tempel (Ib. 39, 2.). Die Schnelligkeit des Lichts veranlafte die Mytho: 
graphen von dem Wettlauf ver Atalante zu erzählen, die feftlichen-Zänge, weldye Ar: 
temis xopupaia veranftaltet (Aen. I, 498. Hor. Od. II, 28.), beziehen fich auf die 
Bewegungen ber Geſtirne, als deren Königin Luna am nächtlichen Horizont erſcheint; 
die Diofcuren (die beiden Factoren der Schbpfung, Licht und Dunkel) follten daher 
den Tanz erfunden haben, welchen die Jungfrauen in Sparta ver Göttin zu Chreu 
aufführten (Paus. III, 10, 8. IV, 10 in An. Stat. Theb. IV, 225.); und weil der Mond, 
wie die Sonne, auf Bergen am früheften aufgeht, daher die Verehrung der Artemis 
axpaı auf Bergen (Senec. Hyppolyt. 406. Hor. 0d. II, 22, 1.). — Das bus 
Hftifche Wefen der Artemis ald Leben und Tod bringende @dttin. erheiſcht auch eine 
derſchiedenartige Darftellung verfelben, Bogen und Fackel, vie Symbole von Leben 
(Bıa = PBıog) und Licht, waren daher fon bei den älteften Cuitusbildern bie ge 
wöhnlichen Attribute. Auf einem Marmor (im Mufeum Capitol.) erblitt man vie 
jungfr. Jägerin in halberhobener Arbeit, über dem Gebirge, in einer Hand den Bo: 
gen, in ber rechten eine gefenkte Badel, zur Seite den (Sirius:) Hund; und auf 
einem gefchnittenen Steine des Künftlerd Apollonius fteht fie finuend an der Höhe 
des Gebirges an einen Altar gelehnt, den ihr Jagdluſtige errichtet, und ehrt die 
Badel, um fie allmäͤhlig zu erlöfhen — das Bild des abnehmenden Mondes. Auf 
Münzen kommt fie öfter al Perfonifieation des zunehmenden Mondes mit erhobene 
Badel und der Umſchrift Iucifera vor; oder wie Horaz (Od. IV, 6.) fie nennt: Rite 
erescentem face Noctilucam. „Bei weiterer Gntwidelung des Artemis-Ideals, belehrt 
Otifried Müller (Ar. d. Kunft ©. 525.), legte man die Vorſtellung jugendlicher 
Lebendfriſche zum Grunde; und in dem ältern Style, wo Artemis durchgängig Lang 
und zierlich bekleidet Cin stola) erſcheint, geht das Streben beſonders dahin auch vurch 
das Gewand die vollen Eräftigen Bormen hindurchſcheinen zu laffen. Später als Bras 
xiteles, Scopas u. A. das Ideal ausgebildet hatten, wird Artemis, wie Apollo, 
ſchlank und leichtfüßig gebildet, Hüften und Bruſt ohne weibliche Hülle. Das Gericht 
iſt das Apollo's, nur von weniger vortretenden Formen, zack, dad Haar häufig 
Über der Stirn zu einem Corymbus (Grobylus) aufgebunden, noch dfter aber am 
Hinterkopf ober auf dem Wirbel in einen Buſch zufammengefaßt, (Go auf Mänzen 
von Athen, Aegion, Gretria, Stymphalus, Syracus, Capua. Auf M. von Stym⸗ 
phalus ift der Kopf belorbeert mit Hinten aufgefledten Haaren; auf Vaſen von Bolci 
mit hoher Kopfbinde). Die Kleivung ift ein borifcher Chithon, entweder hoch ge⸗ 
fehrzt ober auf die Füße herabwallend (vgl. Aen. I, 320. und Claud. de raptu Pros, 
u, 33.). Die Schuhe ſind die den Fuß rings umher jhügenden cretiſchen. Als Jigerin 
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wich fie oft dargeſtellt in dem Moment, ven Pfeil aus dem Köcher zu nehmen, um 
ihm abzufenden. (Co auch als Tdoterin ber Tächter Niobe'8), theils in beſonders 
lebhafter Bewegung, auf dem Punkte ihn abzufchiegen. Wenn fie im langen Bes 
wanbe bie Hand nad) dem Köcher bewegt, ohne Zeichen von Heftiger Bewegung, 
Ganftmuth in den Mienen, dann liegt vie Vorftellung näher, daß jle ihn ſchüeßen 
als daß fie ihn Öffnen wolle. Dann ift fir aursıpa. Geſchloſſen ſieht man ven Kbcher 
um den Bogen auf den Nüden zurbdgeworfen in Meliefö, wo Artemis als oeAno- 
yopog mit Badeln in Beiden Händen einherfchreitet. Als Cultusbild fieht man fie 
mit einem Reh auf der Schulter und Rehfell auf dem Relief (erh. Ant. Bildw. I, 
42, 1.)5 auf Münzen und Gemmen Hält fie einen Hirſch bei den Hörnern ober Vor⸗ 
derfüßen (ipp. Dact. I, 70.); auf Münzen von Ephefus Entet fie anf ver Hirſchkuh, 
Rängen der Fauſtina zeigen fie von einem Hirſch getragen, Fackeln in der Hand, auf 
Denaten der gens HostiNa Hat fle ein Strahlenhaupt, in der Mechten einen Hirſch, in 
der Rinfen einen Speer haltend. Auf Münzen In ver Sammlung Echels hat fle einen 
Hut, eine. Gemſe auf dem Revers. Nur in Eleinen Kunftwerken Laffen fih nachs 
weiſen: die Artemis Upis, eine Opfer und Sühnlleder fordernde Gottheit, welche 
durch die Geberde der Nemeſis bezeichnet wird; und die ſyracuſiſche Potamia, bie vom 
Apheus Herübergebrachte Fiußgdttin, welche durch das Schilf in ven Haaren und 
die Bifche , die fie umgeben, ihre Verbindung mit dem Waſſer anzeigt. Wirklich gab 
en auch ein altes Vild ver Meerbeherrſchenden Leutadiſchen Artemis mit dem Mond 
auf dem Kopf, die Apluſtra in ber Hand und ben Feuchte Liebenden Hirſch neben ſich 
(M. Brit. 5, 21.). Aber wie ale Waflergottheiten war au Artemis Roſſegdttin 
-(Piod, Pyth. III, 7.), darum fieht man fie auf, auf fyrac. Münzen, mit Köcher und 
Tadel verfehen, ein Biergefpann lenken. Auf Münzen von Selinus Ienkt fie dem 
ſtießenden Apoll die Roffe. Auf einem Relief von Krannon In Theffalien (Millingen, 
In Mon. II, 16.) ſteht fie fadeltragend zwiſchen Roß und Windhund. Als Bes 
Ihägerin des ephefifchen Heiligthums erſcheint Artemis im aſiatiſchen Amazonencoflüm, 
der Analtis des Orients weit näher ſtehend als ber griechtfchen Mondgöttin. 

Dieäns (Aixauos), f. Apollo, 

Dice (Am halb. 77 aequitas), die Göttin der Gerechtigkeit (Nemefis, 
Afrda), das Sternbild die Jungfrau (Ehemis) mit ver Waage in der Hand. Gie 
iſt auch jene Eurydice, welche durch den Biß einer Schlange ftarb, denn das 
Stzlangengeſtirn geht mit ven hm benachbarten Geſtirn: die Waage, gleichzeitig 
belialiſch um bie Herbftgleiche (dixarog, in zwei gleiche Theile getheilt) auf. 
Daher die Mondgöttin um diefe Zeit eine len; und bie Aftrologen fehten den Plas 
aeten Veuus (Appodırn ueAavıg) dem Herbſtinonat ald Megenten vor. 

(Ararog), f. Jupiter. 

Diete, eine Nymphe, die ven Berfolgungen des Minos zu entgehen, ſich von 
finem Berge in Greta ins Meer flürzte, und biefem ihren Namen gab (Serv. Aen, 
3,171). Ste ift muthmaßlich Gin Weſen mit der Benus Dietynna, f.d. f. Art. 

(Alxrowa): die Barnerin d. 1. die Gemänder der Serle In der 
feuchten Tiefe webende Maja Proferpine, unterirdiſche Aphrodite. Greuzer (11, 150.) 
dnlt aber an die jagbluftige Megeftriderin Artemis, welche vom nach ihr benannten 
Berge auf Greta dem Wilde nachfpähte; der griechiſche Wit ließ Bifchernege (dixrva) 
de ihre Keuſchheit durch einen Sprung ins Meer retiende Jungfrau auffangen (Spanh. 
&d Callim. Dian. 190 sq.). Sie konnie als Britomartis (Diod. Sic. V, €. 76.) eben fo 
gut die Honig fpenbende füße Jungfrau (f. Britomartis) Gered ſeyn; welche 
aber nicht dem jungen Bacchus allein, fondern auch dem jungen Zeus auf Greta tm 
Honig bie erfte Nahrung reichte; dieſer war bie Leib machende Spelfe (f. Honig), 
daher die Geberin eine: Dietynna, welche die Seele in bie Welt ver Materie, ed 
Raumes eingefponnen. Und ihr Sturz in das Meer, um ben Umarmungen bed lebens 
irrflörenden molochiſtiſchen (GIwt ofen) Minotaurus zu entgehen, iſt ber Zug nah 
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der Feuchte, ihrem eigentlichen Blemente, bem erhaltenden Naß; bemm fie iſt wie 
Aphrobite, bie ſich vom Leucadiſchen Felſen herabſtürzte „Engel, Kypros“ H, S. 668.), 
auch Beburtöhelferin (Maja), weshalb man ihr Kinder zugefellte, weil fie bie — 
Artemid xgporgopog (f. Spanh. ad Callim. Dian. 204 sq.). Vielleicht ſpielt darauf 
auch die Sage an: glei nah ihrer Geburt habe fie ſich auf dad nach ihr be- 
nannte Gebirge begeben (Schol. Pind. Pyth. 1.); alſo war das Dictunäum die ganıe 
phafifche Schöpfung, der Weltberg, daher die Geburt des Zeus auf dieſem Berge 
(Serv. Aen, 8, 171.). Die Körperlihfeit war aud) dad Mettz, in welchem Fiſcher fr 
aus den Fluten gerettet Hatten (Luctat. ad Stat, Thech. 9, 632.). Man findet fie noch 
auf einer Münze Trajans, wo fie nadt auf der Spide eines Berges fipend, in der 
rechten Hand einen Fiſch (Venus sub pisce), in der linken ein Kind trägt (Alma 
mater) , daher fie auch, nach dem Zeugniß des Baufaniad Cor, c. 30. mit der Diane 
Alphäſa (ſ. d. A), d. i. ber nährenden Feuchte, Ein Wefen if. 

Dietys (dixrug), der Mann des Retzes, welcher Seelen für ben Orcns fd, 
denn n-0px0g iſt öoxos Netz, Befängniß, alfo der Hades, sol infernas, Dftis is 
feiner Mumtenhälle die Retzſtricke haltend, womit er, ben felbft eiuft der Tod ge 
fangen, nun aud) alle Lebenden fängt (Böttiger’s, antiq. Aehrenl. I, 1.). Er if alfe 
zer ſtarre Tod, Periſt hen es daher fein Vater (Schol. Apollon. IV, v. 10914.) um 
bie Najade feine Mutter (Apollod. I, 9, 6.), weil ein Strom bie Oberwelt von wer 
Unterwelt trennt; und fein Bruder heißt Polydeltes (der Allempfäuger d. i. der aim: 
merfatte Hades); welchen Namen aud) Pluto (Hom. b. in Der. v. 9.) führt. 

Dietyb, ein Seeruͤuber, welcher den Bacchus entführen moltte (Or. Me. 
8, 615.), welches aber vereitelt wurde (f. Acõte ). Er if (vgl, d. vor. Art.) de 
Gades, das unterirdiſche Gewaͤſſer, dad den Gott des Lebens zur Beute wünſcht, aber 
feinen Raub wieder von ſich geben muß, denn aus dem Tobe erzeugt ſich see Sehe, 
und Bacchus iſt nicht immer in ber Unterwelt; Horus ſchläft (dxosens) nicht immer. 

Didacus (Sct.), ein Franziskaner, wir abgeb. mit einem Kreuz in ber Samt 

Dido (Aida 3777 i. e, Amata se, Aenene, Stw. 77 amare, diligere), Ein 
Weſen mit ver in Carthago verehrten Venus Sicca, welche ver Stadt Sinca Venere 
den Namen gegeben, wie ja auch Dido in Carthago göttlich verehrt wurde (Si. 
%. 1, 81.). Sie war die Tochter des Sonnengotis Belus (alfo fe ſelbft Die Beeliu) 
ober nad; Juflin: Mutgo (ON fein b. h. Gottes Zügel so. ber MBeltregierung 
Meörywvog hieß cin Richter zu Tyrus Joseph. c. Apion. I, e. 21.), nach Geroiuf: 
Methres (Mithras: dev Leuchtende v. M luceo), nach Syncellus: Carchedon, 
ein Rame, der aus Carthagon metonymiſch feyn mag ; Wittwe des Zuyaros 
— v. 7790 verdecken, alſo gleichbedeutend mit Atiys f.d. U., Dido Daher verwandt mil 
Cybele, welcher die Fichte Heilig, ein Hain von ſolchen Bäumen umfhattete den Tem: 
pei der Dido SIl. Ik Pun. I, 83. und auf romiſchen Münzen beſttzt fie auch Cybelent 
Mauerkrone, f. d. Titell, in Münters Rel. d. K., ebeufo fehlt ihr die Lbwin der Cy 
bele wicht Apul. Met. VI, p. 174. — und Schweſter des (phalliſchen Lingamzwergeh) 
Bogmalion (f. d.R.), Königs (d. h. Stadtgottheit) von Tyrus, welcher mit den Bil: 
Hauer gleichen Namens, deffen Berührung eine Venusſtatue belebte, wohl Ein Weſen 
war. Dido iſt demnach die gehörnte Aftarte, daher hie Sage, eine Kuh habe tem 
tyriſchen Auswanberern die Stelle gezeigt , wo Garthage erbaut werben follte, ober: 
eine Kuhhaut habe die Grenzen ber neuen Stabt beſtimmt (Virg. Aen.], 340.). Dido 
war alfo nicht aur die Geliebte des Aeneas, wie ihr Name befagt, ſondern aud 
feine Mutter ſelbſt; darum Hält fie den Gupido auf ihrem Schooße, ihn für hen Aß 
canius haften (Aen. L c. v. 656.). Denn Venus war den Syrern Aftarte, an deren 
achtecligen Stern (f. Acht) vie Zahl der 80 Jungfrauen erinnern follte, melde ben 
Zug der Divo begleiteten, yon welcher das in Carthage verehrte Bild Aartnd 
fammte (Herodian, 5, 6.). Wie die Philiſter Saul's Rüftung im Tempel der Afarke 
darbringen (1 Sam, 31, 10.), fo hie Barthager im Tempal der Dido die Ausberu 


Dive 407 


Heer Omfaheten (Pin. 31, 86.). Die gehorme Aftarte, Melecheth, HL die Gemahlin 
det fliesEhpfigen Meloch; ein folder war ber tyriſche Hercules, veſſen Prieſter Dido's 
erfer Gewahĩ d. h. der Bott felöft war, folglich flirbt Divo, wie Hercules ben freis 
willigen Feuertod (Serv. Aen. I, 340. IV, 86. 835. 674.), denn waB ber Gultus 
übte, follte die Bottheit felbft gethan Haben; es war der gräßfiche Opferbienft der 
luhgeſtalteten Artemiß raupsn , deren Opfer auch ber Glutofen umarmte (Euripid. 
Inne. v. 626.). So war, glei dem wohlläftigen, dennoch mit Todtenopfern ver= 
ehrten, Baal Peor auch die bublerifche Aftarte, ungeachtet ihres Wohlgefallens am 
Bebeötrieb, Dennoch eime Iebenfeinbliche ober doch an bie Stelle des Opfertobeö Keuſch⸗ 
hit verlangenbe,, jwngfchuliche Gottheit, die Himmeldfönigin (non Ser. 44, 17. 
Osgavıa, Herod. 5, 6., deren Infchriften : Invietae Goelesti” Tauteten 
f Mint Rel. d. Kart. ©. 41. Not. 13.) Himmelsherrin (Virgo eoelestis) als 
Beſta (virginale numen verehrt durch pompa meretricia Aug. C. D. II, 26, 2. ludis 
tarpissimis qul —— exhibebantur Coelesti Virgini Ib. II, 4.), im beren Dienfte zu Rom 
man Keuſchheit und Schwelgerei vereinigt findet, nur daß dort mehr bie firenge Seite 
verwaltet. So verehrte man in Gorinth die Venus Urania durch vielgaftliche Mäd— 
den, Dienerinmen ver Pitho (Pind, Seo). fr. I, Strab. VII.), obgleich die Priefterin 
der Euia Einem Manne nahen burfte (Paus. II, 10, 4.). So verfhmäßt Divo — 
welche eine Schaar von Maͤdchen and Ufer geſchickt Hatte, um durch Preisgebung an 
die Breimben fich eime Mitgift zu erwerben (Justin. 18, 5.), alfo nicht 6108 ven Dienft 
der Morte mithtachte, ſondern auch die Dienerinnen — bie Werbung des Jarb as 
(vb Jahersabend 379), eines Sohnes des Jahresinorgens eb. Fruͤhlingewidvers 
Ipiier Ammon, gegen welchen als einen sol infernus, Divo — die dem Aeneas im 
Präßregen (Aen. 4, 165.) ih vermaͤhlende fruchtbare Mondkuh — eine natlirfige Ab⸗ 
neigung hat; und waͤchlt, weil ihre Unterthanen auf Bermählung bringen, ven Tod 
auf dem Scheiterhanfen. Aber in ihrem andern Namen GLiffa, welcher erotifche Bes 
dlfung hat (Edsoca v. Yb2, Spr. 7, 18., wo die LAX: Eymiusdäper iporı 
überfegen), umfomehr wenn Cuſtathlus Recht behalten follte, daß Cliſſa auch Anna, 
weiche man für die Schweſter Dido's hält, geweſen ſey — denn Anna iſt, nach Klaufend 
Ablaitung aus dem hebrälihen Channa iz, ein Name, ber mit Xapıs, dem Präd. 
ver Venus, gleichbedeutend iR (vgl. dagegen die ffr. Abſtammung biefed Namens 
u.d. A. Ann a Perenna) — war Dibo eine „Venus laeta“ (Virg. Aen. I, 416.). Der 
Rame Dido aber entfpricht ganz dem heiligen Namen ver Veflalinnen in Latium und 
Rom: Amata. Als Hunmelsfdnigin war Divo, die Geliebte des als Jupiter Latinus 
elannten Aeneas, die Götterfönigin Juno, deren Namen die carthagiſche Gdttin 
führte (aen. I, 15.), vaher Dido ihr Cd. h. ſich felbft) einen Tempel errichtet Haben 
fh (8. 447.). Hatte doch Hannibal den Tempel der laciniſchen Juno nur deshalb 
wriihont (Liv. 42, 3. vgl. Ereuzer IT, S. 270.), wegen feiner Ahnlichleit mit der 
carthagiſchen. Wie diefer Juno von ber Tethys ein Baumgarten gepflanzt wird (Serv. 
Aen. U, 5572.), fo wird die carthagiſche Göttin im Haine verehrt (Sl. Pun. I, 88.); 
wie jene Aber ven Winden waltet (Liv. 24, 3.), fo ift biefe bie Fuͤrſtin der Luft 
(laufen „mens“ I, ©. 507.). Dann wird auch begreiflich, warum ein Priefter 
der Juno umter ber Wroingung, daß die beſtaͤndige Würde des Vrieſterthums ihm 
und ſeluen Nachkommen geſichert bleibe, fich als Begleiter ver Dido auf ihrem Colo⸗ 
nifiontpug anbot (Justin. hist. 18, 5. fi). Gngel (Rypruß IT, ©. 67.) bemerkt 
richtig, „daß die Geſchichte der Dido In eine höhere Zeit Hinaufgerhett werben müffe, 
als die Ehiftortfivende) Sage fie darftellt, denn unter ihrem Zuge nach Carthago ift nur 
bie Ueberflferung des Cultus arm dahin gemeint. Dieſes leuchtet auch aus ihren 
Berhkltwifien im Tyrus hervor. Die carthagifgen Tempel leitete mar eben fo wenig 
vom den tytiſchen ab als bie cyprifchen; biefe aber von Afcalon, weil Hier auf dem 
deſlande die beräkumteflen Tempel waren; jene wleder von Ghpern, teil zu jener 
Kalt die chypriſchen ſchon ein hohes Anfehen erlangt Haben mochten. Auqh Fonnte 
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Giferfucht gegen Tyrus dabei im Spiele fen.” Schon die Akten hatten das bife 
riſche Element in der Geſchichte der Dido angezweifelt, venn Macrobius (Sat. V, 17.) 
bemerkt, daß Virgil die Liebe der Meden zu Jafon, welche Apollonius im 4. Bude 
feiner Argonautica behandelte, auf Dido und Aeneas übergetragen habe. 

Didymäns ſ. Apollo. 

Didymus (Sct.) Schlangentreter, gekreuzigt und zerſleiſcht (Mart.). 

Dieb heißt jened Wefen, welches die Dinge unſichtbar macht, daher Her: 
mes, welcher im Monat des Krebfed nad) dem Sommerfolfitium die Sternenrinder 
(Tage) rüdwärts in die Höhle zieht, weil die Tage wieder am der Länge abnehmen, 
ein Patron ber Diebe; er felbft foll ſchon am erflen Tage feines Lebens geſtohlen 
die Sonnenrinder entwendet haben. Aber in feinen Präd, Kuvoxeparog ſich al 
Hundsftern verrathenb, deſſen Sichtbarwerden am Horizont in ven Krebömonat 
fällt, veranlafte er die Sprache ven Hund (2b?) einen Dieb GAsrerng , latro v. 
lateo) zu nennen (wovon das Denominativ. latrare: bellen). Gin ſolcher Dieb war 
der Hund Gerberus geweſen, welcher aber alled Verfchludte im Beginn der lichtern 
Jahrhãlfte wieder von ſich geben mußte. 

Dienen beveutet in der hieratifchen Sprache der Alten, wie anderswo das 
Gefeſſeltſeyn der Bötter, ven Eraftlofen Zuſtand des Lichtweſens während feines Ber: 
weilens in der finftern Hemifphäre. In den Zendbüchern Heißt Ormuzb, wenn er 
ſich zur Zeit, wo Finſterniß über die Erde bereit, in den böfen Ariman umge 
wandelt hat: der Sclave. Dies erklärt warum Iſmael, der wilde Gfel „deſſen 
Hand gegen Jedermann und Jedermanns Hand gegen ihn“. Sohn der Magd, um 
Efau der Bär (ſ. d. X.) feinem jüngern Bruber dienenfol (1 M. 25, 23.); denn 
beide Sternbilber, welche biefe Thiernamen führen, findet man auf der winterlichen over 
dunfeln Hemifphäre. Wreilich wird man gegen dieſe Theorie einwenden, daß auf 
das gute Prinzip Jacob dem liſtigen Laban dienen mußte. Man beachte aber, dus 
Laban, feinem Namen zufolge, ein Lunus ift; daß die Namen feiner Töchter und 
deren Mägde nur Prädicate der Luna in ihren verſchiedenen Phafen find; daß die 7 
Sahre, welche Jacob um jede Tochter dienen muß, — wenn nicht auch ein 7jahriges 
Dienen um die Keböweiber erwähnt wird, fo kann man dieſe Unterlaffung daraus 
erflären, daß ber biblifche Referent, welcher ven eigentlichen Sinn der von ihm ke: 
nügten Materialien nicht mehr verftand, die Öftern Wiederholungen von Dienfl: 
perioden als unſchicklich wegließ, — auf die Dauer eines Mondvierteld anfpielen; dann 
wird man zu dem Bekenntniffe jich gebrungen fühlen, daß Jacobs Aufenthalt bi 
Laban das geſchwächte Verhältniß ver Sonne zur Nachtzeit anzeige, Darm bittet 
fih Jacob, ald Sonnenmann, aud die gefledten und bunten Schafe aus Laband 
(Sternen=)Heerde aus; weil fie urfprünglich dem Herrſcher der Nacht angehören, 
wenn die Sonne fie wieber in ihre Gewalt befönmt (d. h. am Horizont heraufzieht), 
ihres Lichtes (ihrer Weiße) beraubt werben. (Als Rinder kommen die Sterne bei 
Pauſanias IV, 26, 2—4. X, 16, 6. und Jamblich im Leben des Pythagoras ce. 15. 
vor), Der Hellene deutete Died Knechtſchaftoverhältniß durch das Verweilen dei 
Dionyfus, Orpheus, Theſeus ıc. im Hades an, aus welchem fe wieber zurückkehren 
mie Jacob aus dem Bereich Labans. Und wenn die Magd Hagar in die Wüſte ge: 
ſchickt, d. h. unſichtbat wird, sc. Kuna decrescens, fo erzählt der Grieche dieſelbe 
Idee in anderer Einkleivung: Alceſte fey an ihres Gatten Stelle in den Tod ges 
gangen, aber Hercules befreite fie (sc. nach dem Neulichte)wieder aus dem Orcus. 
Alceftend Gatte war derfelbe Admet, welchem Apollo auf Erden dienen mußte — 
denn das Alterthum betrachtete das Erdenleben, ald Strafe für die gefallenen ri 
fler, begrifföverwandt mit dem Aufenthalt im Orcus — woraus alfo auf die Gleichet 
bezeichnenden Mythen vom Dienen der Götter auf Erden und dem Verweilen ber 
Heroen im Hades, zu ſchließen iſt. Der Sonnengott verläßt nur ungern den Him⸗ 
mel, fo mußte alfo die ſcheinbare Abhängigkeit der Lichtgötter von dem Beherrſchet 
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der Finſteraitz als eine drückende Kaechtſchaft angefehen werben. Admet (Unbe⸗ 
poingfiher) iſt, wie Adamaſt (Illiad. 9, 158.) und Clymenus (ſ. d. X.) Beiname 
des Hades, und Admets Mutter hieß deshalb Clymene, wurde auch in Pherä als 
Göttin der Unterwelt verehrt. Sie iſt alſo Alceſtis oder die ihr der Namensbedeutung 
nach verwandte Iphigenie, jenes Praͤd. der durch Menſchenblut zu ſühnenden Änftern 
Artemis ravoixij. Diefe Opfer fielen ihr am Neumonde, wo das Licht ganz ab⸗ 
weſend ift von der Erde. Alſo Hecate, Perfephone, darum ver Alcefte Braut: 
gemach mit Schlangen erfüllt, und — Jacobd 4te Gemahlin heißt: die Graue 
erregetin, Furchtbare —— fie iſt aber eine Mag d wie Silpa pt 1. e. Luna 
deerescens v. Mbr destillare) und Hagar. Im wieberfehrenben Lenze hingegen 
Bumt Proferpine, wie Alceſtis, wieber auf Die Oberwelt herauf; Pluto tritt an 
Zeus die Rechte des Gatten ab; Bacchus entführt vie Proferpine oder Semele aus 
dem Habes, dann heißt er der Freie (Aeudno, Liber), fie die Freie (Avamg, 
Libera), denn tm Lenze iſt Sol: invictus, trlamphans, au ben Banden der 
Finkernip entkommen. Die Zeit der Knechtſchaft Apollos dauert freilich inger 
ad einen Winter, nemlich ein ganzes Jahr, wie jene des Mars bei Cadmus 8 
Jahre, welcher Zeitraum als ein apollinicher Feftcyelus auch jenes Dienftjahr 
Apolos als ein achtjähriges erkennen läßt, nach deſſen Ablauf wieber eine neue 
Didaung der Dinge beginnt. Aber Hier Lonnte Mißverſtand der Dichter die an 
jedem Abend oder In jedem Herbfte wiederkehrende Dienftbarkeit des Gottes auf einen 
beſtimmten größern oder Heinen Zeitraum ausgedehnt haben. ‚Dann ließ man den 
‚Hrecnleß gerade 12 Arbeiten anftatt 6 während feiner Dienflzeit bei dem finftern Cu⸗ 
tyſtheus (Ev-gvodeus v. guFog rufus, ravus) verrichten; aber der Name feines 
Zwingherrn gewährt noch fo viel Kicht in dieſem Dunkel, um und errathen zu laffen, 
daß wir nicht mehr den Mythus in der urfprünglichen Form befigen. 

Dies, f. Tag. 

Dieöptter, wird von ven Meiften für Suspiter Dju⸗piter i. e. der Vater des 
Tages (ffr. Dispitr eig. Diwas pati: Bötterhert, Präv. des Indra, ber in ben Luft⸗ 
tegionen- herrſcht) erklärt, allein Gnnius (bei Lactanz Inst. I, 14, 5.) hält ihn für 
ben Dispiter, 

Dieterich v. Bern, ſ. Nibelungen. 

Dimas (sinus, Schreden), Sohn ver Chryſe (Pluto ald Sohn eines welbl. 
VPlutus), den fie (ais einen Hermes Xovioc) den Dardanus (f. d.) geboren, 

Dimator (der zwei Mütter hat), Praͤd. des Bacchus, weil er zwar ein Sohn 
bir Geinele,, aber von der Ino aufgezogen wurde. 

Dimns (Asiuög Terror), Sohn des Rriegägotted und der W enus (Didym, ad 
Niad, 4, 440.). Mit dieſer Genealogie ſtimmt die bibl. Mythe, Adam habe nach 
dem Genuß ver (Geſchlechtoluſt erweckenden) verbotenen Frucht ſich gefürchtet, ſowie 
die zwiefache Beventung des Worted "MB: YaAdog — Yößos, favor—pavor. 

Dindyme (Aiv-Ivpn i. e. die Dunkle vgl. Dymas), Mutter, d. h. Vräd. 
ber Mondgöttin Cybele in Phrygien (Died. Sie. III, c. 58.), deren Botteöbienft zur 
Nachtzeit auf dem nach ihr benannten Berge Srgangen warb; ein gleichnamiger 
Berg mit Eybelentempel war in Mufien bei Eyzicum. (Schol. Apollon. I, 1985.). 

Din. (177) Zzed des Geſe ges im Zoroafterfchen Religionsſyſtem. 

Dina (71 Ilm), Tochter Jacob, fie repräfentirt unter des Erzvaters Mos 
natöfindern das Sternbiid die Jungfrau; die Waage in ihrer Hand, daß ihr bes 
nachbarte Geſtirn, iſt der beinerne Cſel (Da Tarı) Jſaſchar, welcher Ach Tagert 
jwifchen den Grenzen (ONMERT TB) sc. der Gommer= und Minterhälfte des 
Jahre, Im Herbfläginoetium beging der heidniſche Cultus Efelfefte (f. Efel), Jſa⸗ 
far hieß im Syrifchen der @fel (17%) , wie Hamor (NY) der Vater bes Schuls 
termann (DIW), welcher mit der Jungfrau Dina gebuhlt. Dann vürfte auch in 
den, Iſaſchar betreffenden, Segensworten, 1.M. 49, 15., bad Wortchen LI nicht 
ohne tiefere Bedeutung feyn; um fo weniger, da hier eine Pelopoſchulter zu verftehen 
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iſt eben bie Schulter des Urſtiers, aus welcher Gnfurun hervorgelammen (ſ. S&ul« 
tet). Die Richterin genannte Buhlerin Dina if demnach bie Aehrruleſeria 
Ceres legifera (Aen. 4, 58.), beren Bet ein Saat⸗ und Sat ung afeſt zuglih 
in Serbfläguinoetium gefeiert wurde. 

Dino (Iwe äg: die Furchterregerin) Tochter des Schweins zahnigen Men⸗ 
gotts Phoreus und ber böfen Ceto (Hyg. praef.). 

Dismur (>77 i. e. Lucidas), in der rabb. Mytbolo gie ein Feuerſtrom, welde 
we dem Throne Gottes hervorquillt (Dan. 7, 8.). Er iſt deu Grölkrung des Ned: 
manides zufolge, ein hoͤchſt fublimes, nur für die Seele empfindliches Bewer, un 
bildet das eigentliche Grundprinzip bed untern elementarifchen Feuers. Es entfcht, 
wie der Talmud (Chagiga f. 186.) weiß, aus dem Schweiße der heiligen nF (ea), 
weiche durch die Sünden ber untern Welt beſchwert werben, und (duft durch dk 
Belt Iezira (f. d. A.). Im diefem Feuerſtrome werben bie Seelen, bevor fie die 
Höheren Grave erlangen, längere ober Flrgere Zeit eingetaucht una von allen irdiſchen 
Schladen (Begierden), bie ihnen noch anhaften, gereinigt (Sohar in’Levit. £. 16.) 
denn auch der Frömufte kann fich nicht der Fiechen feiner Grele entäußern, deher de 
Nothmwendigkeit diefer Feuerläuterung, bevor er vor dem Herrn der Welten erſchei⸗ 
nen kann. Dann aber werben fe burch das Licht ver obern Sonne, welches vom 
Bater der Barnıherzigkeit ausgeht, von ihren Wunben.gebeilt und in ven Waſſern 
ned Paradieſes gebabet, hierauf von Michael dem Hohepriefter im Hummel, auf rm 
Altar geopfert (Sahar in Ler. f. 53.), um mit Gost wereinigt zu werben. Des 
nad) ver DOpferung erhebt ſich bie Seele in die Welt des gättlidhen Throne, in de 
Bria; und die Pfyche wenn fie vom Leibe im Grabe getveunt, in das Einen der 
Belt Affis (ſ. Jezira), 

Diomede (Aoumön), Zoditer des Girinämanns Zuthus (ſ. d.), welche der 
feindliche (Jahrtodier) Deion ſich vermählte, und mit ihr den martiſchen Actor, den 
plutoniſchen Vhylax, den Hermeifchen Cephalus und die Sterugeſichtige Aferopea 
jengte. Apollod. I, 9, 4. 

Diomede, des nährenden Phorbas Tochter, Veifchläferin deö ſtarken Achillel 
liad I, 661. 

Diomebe, Geliebte des geilen (puxAoög) Amyelas, und Mutter des feuet⸗ 
farbenen Hyacinth und des Hundeſterns Eynorins (vor 6pdpog Hund der Brühe), 
alfo iventifch mit ihrer Namensſchweſter, welhe ben Gephalus d. I. den. Has 
amwoxipahes geboten. 

Viomebe, Gemahlin des ſtarken Iphickus, melden fie ven Fräftigen Jol⸗ 
aus (bir valesco) gebar, Hyg, f. 103. 

Diomedes (ISso-ajdng I. e. Deus Priapinus, denn bie enfte Hlffte des Ru: 
mens hat, wie in Dioanyins Beziehung auf den Gottheitscharaeter dieſes Gerob, 
Schol. Pind. Nem. 10 12., die andere Hälfte bedeutet wie in Ganyemedes: ra 
widen, Daher eine Diomebe die Buhlin des Anzyelad — puxkog Inseivas — und ihre 
Namensverwandte bie Geliebte des Iphiclus, die Mutter des Jolaus), ein König 
G. 5. Landesgott) in Thracien und Argos, welcher an ber Eroberung von Theben 
und Troja Antheil uahm, und ungeachtet feiner Zerſtöͤrungaluſt, wie feiner Feind⸗ 
ſchaft mit der Liebesgdttin, dennoch das ſchaffende Prinzip iR, wie fein Mame be: 
weißt; der jedoch auch aus euphemiſtiſchen Gründen ihm gegehen feyn kounte. Weil 
wie arnjdoe auch Immog daß ſchaffende Glied bedeutet Cmie muyAdg als Gubl. 
asinus, als Adi. lascivus, welche Weenverwandiſchaft Czech. 23, 20, erlären Hilft), 
fo war das zeugende Rof hem Diomebeö geweiht, ex felbft gewiſſermaßen ein Deus 
equinus, defien Pferden Menſchen geopfert wurden (Apollod. II, 5, 8. Died. Sic. 
N, 15.), wie in Syrien dem efelgeflaltigen Anamelech (f. d. A.), deſſen Gultus 
au in Nauplia hertſchte, daB an Argo& grenzt, wo Diomedes Lanbeögott war. 
Die Venster opferten ihm nur weiße Pferhe (Sizab, V.). Seine erfle That nor Troja 
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if bie Grbeutung der Moffe des Dares (niad. 5, 25.), die gweite bie Erlegung zweler 
Priamiven und Bertführung ihrer Roffe (Mad. 5, 166.), vie britte, daß er bie 
unfterblichen offe ded Aeneas gewinnt (v. 263. ogl. 230. 232. 322 — 28). DRM 
tiefen Art er in der Schlacht allen andern vorand (Niiad. 8, 108. vgl. 254.), u. ges 
weinnt mit Ihnen bei ven Leichenſplelen den Preis (Ilad. 23, 400 vgl. 357.). Bein 
auͤchtlichen Unternehmen erbentet ex bie thraziſchen Roſſe (ilad. 10, 568 vgl. Aen. 
1,472.) und läßt fi durch bad verhängmißvofle hölzerne Rep In bie Stabt ſchleppen 
(sg. f. 108.), wurbe aber zulegt von feinen eigenen Pferden umgebracht (Bye. & 
250.), was ihn ats Ein Weſen mit Hippolyt zu erkennen gibt, weldher dem Diomedes 
que einen Tempel errichtet, und gbttlich verehrt haben foll .(Paus. Cor.), denn die 
Ghtter find in den Mothen ſtets die Begründer ihres eigenen Cultus. Das hier Zus 
fommengetragene iſt allerdings rei verſchiedenen Herden biefea Namens entlehnt. 
68 IR aber anzunehmen, daß der Sohn des Bdtteroerächterd Atlas und des Ster⸗ 
nenweibes Aflerie, und jener homerifche, welcher den Tydeus zum Vater hatte, Gin 
‚Bein mit dem von Bars gejeugten feyen. Tydens aid Roflebändiger (Iliad. 4, 
370. vgl. 387), welder wie ein Roß tobt, das bie Trompete hört (Aeschyl. 
Theb. 898.), ift gewiß fein eigener Sohn, dran er frißt des (Mappen) Melanippus 
&hirn (Apollod. II, 6, in fine), Beide find demnach nur Pränicate des Mars, dem 
von ben Schthen dad Schlachtroß geopfert wurbe; aber in Gallien auch Menfchen (Caes. 
deB.6. IV, c. 47, Tacit. Germ. c. 9.), mit deven Fleiſch auch Diomedes feine Stut⸗ 
im fütterte. Ihrer waren vier nach der Zahl der Tag⸗tzeiten (die guch weiblichen 
beſchlechtes find), und Gießen: Podargus, (an Die Gchmeligkeit des Lichtes mahs 
nend), Lampud (am ben Glanz der Eonne), Zunthus (an deſſen Helle) und Dinus 
(an die Jurcht erregenven Glutpfelle). Alſo war ihr Herr, ver Sohn des Mars, 
aut beffen Pruͤdicat, da ja auch Apollo als Sounengott das Biergefpann hat. Die 
Ihracler erwiefen daher wicht nur dem Ward (Tzetz. ad Lyeophr. 397.), fondern auch 
ihm in feinem Gohne Diomedes (Apollod. I1, 4, 8.) göttliche Ehre ; daher der Lehtere 
ein Sohn des Zerftdrerd Tydeus ( Tudsug v. Tım chald. Form f. "TE devastare) und 
Enfel des Verwüſters Portheus (Fogßsus v. mipdw perdo), verm Namen bie 
Birkungen deB Krieges bezeichnen. Alfo mußte auch Diomedes ein Raturfeind ſeyn, 
daher er die Gdttian der Fruchtbarkeit verwundet Diad. 5, 330. Aen. 11, 277.), aber 
von ber lampfluſtigen Athene Innen begünfigt wird, welche, wie ihr Liebling, 
KRoß gottheit IR, und um vie Herbſigleiche im Roßquell badet (Callim. Lavat. Pallad, 
2,5,9, 44, 71.). Us biefe Zeit tonche ihr Schidfeſt (vie Zaxsa) gefeiert, une 
der Schild de8 — Diomedes mit ihr an ven Fluß hinausgetvagen. Alſo war dieſer 
Silo eben fo wenig als die Aegis eine gewöhnliche Kriegerbedeckung; fondern wie der 
Gil des Achilles, Agamemnon, Ajax (f.d.N.), wird auch dieſe hieratiſche Bedeutung 
gehabt Haben, und in Argos von folder Heiligkeit gewefen ſeyn, wie ben Mömern 
das nee des Mars; denn auch Diomedes war ein Bott. Erwuͤhnt doch Pindar 
(Nem. 10, 7.) feine Bergbtterung durch Athener ; und aus Bacchylides (Sehol, Ari- 
stoph. Av, 1535.) wird angeführt, wie Athene mit Genehmigung deB Zeus dem 
Tydeus, dem Vater ded Diomeded, das Kraut der Unfterblichfeit brachte, und es 
nur wegen feine gräulichen Fraßes zurüd hielt, jedoch feine Bitte, erfüllte, bie 
Vohlthat auf feinen Sohn zu übertragen (Schol. Pind. Nem. 10, 12. Apolled. Ih 
6, 8). Selbſt bei Homer deuten mande Züge, daß eine höhere Auffaffung des 
Diomedes auf die Schilderung der Sage eingewnirkt hat, wenn fle aud; vom Dichter 
nicht beibehalten if. Das Feuer, welches Athene um fein Haupt und feine Schul⸗ 
tern, um feinen Helm und fein Schild entzündet c. INad. 5, 4. 7), Die Befreiung feiner 
Augen von dem Nebel, welcher wie Sierblichen hindert, Götter zw ſchauen (Ihad, 
5, 126,), der Angrif auf Venus und polo, felbſt auf feinen eigenen Erzeuger 
Mars, die Erbentung der Rofe von unſterblicher Abkunft, der Gintaufch der vor 
Dulcan gearheiteten Mäfung (Ihad. 8, 195.) find dies nicht Zeugmiffe genug, daß 
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Diomebes kein ſterblicher Krieger ſondern der Oßtter einer geweſen ? In Daunien Lie 
Die Sage ihn auf-der nach ihm benannten Infel verſchwinden (Strab. VI, 284: 
dyavıcdHva — dpavıondv), wie den Aenend und Latinus. Auch bei den Bene 
tern galt er für vergdttert (Strab. Vi, 284. dnodsacıw), und die Sage von feiner 
Ermordung widerſpricht der Vorſtellung von feiner Bergdtterung gar nicht. Ueber 
feinen Silo ift noch Folgendes zu erinnern. Diomedes weiht ber Athene zu Mothone 
ein Bild, weil ſie auf feine Bitte bie Gegend von verheerenden Winden erläfte (Paus, 
IV, 35, 8.). Die Bewohner jened Ortes ffammen aus Nauplia bei Argos (Paus. IV, 
24, 4. Müller Dor. 1, 159.), bilden alfo Vorftellungen aus, welche dort wurzeln, 
Erinnert man fih nun, daß bie Aegis, Zeus und Athenens Schild ein Sturmſchild 
iſt ¶. Siegenſchild), wie Aeschyl. Choeph. 592: aiyldav dvenodvrav und der 
von Homer Und. 2, 148. gebrauchte Ausdruck: änarylgev beweifen Hilft; ferner 
daß, wie der Goldſchild des Zeus, fo auch das bei Athene, Diomebes und Tgbeus 
immer mit ihm verbundene Rof auf den Wind in Beziehung ſteht (Uiad 5, 126. vol. 
Aeschyl. Theb. 590. Sophoel. Aj. 576.), Diomebe ber Moffelenker auch Schild - 
ſchwinger, fo Eonnte er auch Beſieger der Winde feyn. Go verficht man auch, warum 
Bei Homer Athene gerade ihm ben Nebel von den Augen feucht, wofür er „ber 
Scharfſchauenden“ (Paus. IL, 24, 2.) aus Dankbarkeit zu Argos einen Tempel bauet. 
Denn der lichthelle Sohn und Erzeuger ift auch der Nordwind (Itiad. 15, 171. 19, 
358. Odyss. 5, 296 vgl. Aeschyl. Prom. 88: io aldnjg xal rayuntegos wol); 
und weil das Licht golven ift, folglich auch der Sturmſchiid, ver fonft wie der Drcan 
finfler und ſtürmiſch Heißt (Ilad. 4, 167: dpsuwn Died. 15, 308.), als goldene Arbeit 
des Hephãſtos gepriefen wir (ind 24, 21.). Wie zu Rhodus dem Sonnengott jähı: 
lich ein Viergeſpann ind Meer verjenkt, bei den Sallentinern dem Jupiter ein Pferd 
ind Feuer geworfen warb, fo opferten bie Lacedaͤmonier auf dem Taygetus ein Pferd 
den Winden und ließen bie Afche durch ihren Hauch über das Land Hin tragen (Fest, 
Getobr. p. 187.), die Veneter aber opferten dem Diomedes das weiße Pferd, nad 
welchem in Daunien Argyrippa benannt ifl. Zu Rom wurbe am 15. October dem 
Mars ein Ro geopfert, denn von ihm rührt auch Unwetter her (Cat. R. Rust. 141: 
calamitates intemperiesgue), folglich war es ein Sühnopfer, den Gott fi} zu getwinnen. 
Diefelben Gründe werben demnach auch bei dem Rofopfer des Diomedes im Windes 
monat obgemwaltet haben, welchen auf orientaliſchen Spbären ein Mof bezeichnet, 
auf den abendlãndiſchen aber nur ver pfervefühlge Sch u tze (Chiron), oft auch nur 
ver um biefe Jahrszeit Krankheiten verbreitende Pfeil des Todbringers Mars, wel: 
her als Planet bei den Aftrologen Regent dieſes Monats if. Diomedes zu Athen 
mit den auf Philoctet vererbten Pfeilen des Hercules abgebildet (Paus. Attic.), ohne 
welche bie Zeitburg Troja nicht erobert werben konnte (Hyg. f. 102.), IR alfo fein 
eigener Vater, Mars. Und des Diomebes Bermählung mit Hermione (Schol. Pind. 
Neon. 10, 12.), welche Demeter ift zu der Zeit, mo fie ihre Tochter in der Unterwelt 
ſuchen will (Klaufen „Aeneas“ 1, S. 1161.), — daher bie Stabt Hermionevom Dienfe 
der Cora und ded Clymenus (Pluto) den Namen führte (Phol. Lex.: Teuxovn.) — 
wirb wohl um dieſen Monat gefchehen ſeyn, wo die Sterbefälle am zahlzeichften find. 
Das Htnabfleigen ber Ceres in den Tartarus wurde in ben herbfillchen Gleufinien 
auch mit Schlangencult gefeiert; gleichzeitig, wie ver Verfaffer eined Aufſatzes im 11. 
‚Hefte der Itſcht. f. Altertfum. 1842 gründlich nachgewieſen auch bie pylthiſchen 
Spiele, welche aber Diomebes (Paus. Cor. c. 32.), dieſer Erleger des colchiſchen Dra- 
Gen CLycophr. 630 mit Tzetz.), eingefegt haben fol. Der Drache Python war Mars 
(als Schlangenträger .’Opısyogt welcher in ber Herbfigleiche Heliakifch mit der 
Waage” d. i. mit der Demeter Ieonopopog am Himmel aufftelgt) geweſen, nah 
welchen die Schlaugenbefchndrer Marfer hießen. Alſo Diomedes, welcher ſelbſt fei- 
men Vater Ares verwundete (Ilad. 5, 849.): der Jahrgott in feiner feindlich = wohl⸗ 
thäsigen Gigenfehaft, Mars, welcher in der ungünftigen Jahrögeit durch Opfer bewogen 
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wird, ſich wieder in ben guien Dämon zu verwandeln. Dies bebeutete auch bie 
Sage von: ded Diomeved Ausfdhnung mit Aenead durch (muthmaßlich im Lenz er⸗ 
folgte) Zurfckftellung ded Ballabiums (von veffen Wiebererlangung das Heil der Troer 
abhieng), und für deſſen Raub Cim Herhftäguinoctium?) er durch Krankheiten heim⸗ 
grfucht worben (d. 5. habe), bis Athene ihm die Zurückgabe anbefohlen (Procop. B. 
Got. 1,15. p. 78. SA. Pun. 13, 65.). Bebeutfam ift auch ber von Malalas erzählte 
Bug, daß (der aphropififche) Aeneas (der Jahrgott nach feinem wohlthätigen Charae— 
ter) den ganzen Winter (die unfruchtbare, Jahreszeit) bei Diomebes zugebracht, bis er 
da8 Palladium von ihm erhielt (laufen a. a. DO. &. 1157.), auch nicht ohne vor⸗ 
bergegangenes (Sühn«) Opfer: (noıjoas 6 Asoundng Ivolav naptoys rd Naadci- 
dioy ro Alvelg). Nur diefelbe Idee in anderer Tinkleidung enthält die von Homer 
gefannte Gage, daß der Frühlings flier Paris (f. d. A.) den Diomedes in ven Buß 
verwundete (Miad. 41, 370.). Hätte man fich Diomebes, wie feinen Water Mars, als 
Drachen gedacht, fo mwürbe e8 gewiß, wie von dem mit Paris identiſchen Apollo ges 
heißen Haben, daß er ber (pythiſchen) Schlange ben Kopf zertreten, wie tm vorher⸗ 
gehenden Aequinoetium die Schlange Ariman ben Urfier vergiftet hatte, denn 
„taurus draconem genuit (oecidit) et draco taurum.“ 

Dione (Aıavn) 1. q. Jovina „and rö Aroc* fagt Zonarad (im Ler. u. d. 
8.) od. corr. aus Jıdovn ano rõ Aıda ı) dıdaoa rdg tig yarboeuıs ydovagı 
auch mochte der phöniz. Name ver Liebesgöttin Dido auf diefe Namensbildung im 
fradiverwandten Cypern Ginfluß gefaßt haben; daher aus jener Form Sodovn ents 
Randen ſeyn Fönnte, ein anderer Name ber Venus, wie Clemens in ter 5. Homilte 
€ 13. bezeugt: Kunpıg Av xal Andarw Adysoıv, daher dad Taubenorakel auf Dos 
dona, denn biefer Vogel war der Liebesgbttin Heilig. Daß aber Dione des Dceane 
Tochter, obgleich die Mutter der Benuß, welche ſie mit Juplter gezeugt haben fol 
(Apetlod, 1, 3, 1.), ihre eigene Tochter, d. h. die [haumgeborne Ag o-Birn felber 
war, bezeugt Ovid (Ars am. 2, 93.), wenn er Bulcans Gattin Dione nennt. Tbenſo 
bediente man ſich des Ausdrucks „dionifh” für „aphrodiſiſch“ (Virg. Ecl. 9, 47. 
Kor. II, 1, 39.). Dione ift fogar fhöner ald Aphrodite (Hesiod. Theog. 17.). Uebers 
haupt muß man, wenn man ven Mythus und Cult ver Aphrodite bis in feinen Urs 
ſyrung verfolgen will, ihn zu Dodona ſuchen, aus dovonäifchen Mythen ihren Nas 
men erflären. Dann wirb begreiflih, warum ver phallifche Pelops (f. d. A.) die 
dyade Dione feine Mutter nannte (Hyg. f. 82. 83.). 

fien, f. Bachanalien. 

Dionyfind Areopagita, Bifhof — wird abgeb. mit feinem abgefchlagenen 
Kopf in der Hand (weil er dieſen nach feiner Hinrichtung unhergetragen), Patron 
von Frankreich. 

Dionyfus, ſ. Bacchus. 

Diophorus, f. Diorphus. 

Diores (A2on e) der Zeitgott, Sohn des Aeolus — weil dem erſten 
Srmente, der Luft, die erfte Iahrögeit entſpricht, ober weil die Richtung des Windes 
de Bitterung beſtimmt. Ge vermäpfte ſich mit feiner Schwefter Volymele (die fehr 
Srugtbare), meil die Fruchtbarkeit der Thiere von ver Jahreszeit abhängt Philot. ap. 
Parthen. Erot. c. 2. 

(So 0 p05 fir. rupa i.q. ripa Fels), ein Sohn des Sonnengottes 
Witheas, weldyen biefer, da er dad Meibergefchlecht Hafte, mit einem Belfen ers 
xxugte (Plat.-de Auv.) d. i. bie Vereinigung des aus dem Himmel ſtammenden Licht⸗ 
"efen® mit-der dunklen Materie; denn bad Weib Heißt der Fels (ſ. d. A.), daher 
find Deucalivnd Nachkommen aus Steinen geboren. Muthmaßlich it Diophorus, 
ein Sohn der Erbe, weicher, feine Mutter zum Zweltampfe forbernd, von den 
ern in einen Felſen verwandelt wurde (Sostran. ap. Nat. Com. V, c. 20.) ber 
vertͤmmelte Name Diorphus. 
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4rög, dieſes Pruͤdicat, das in ven homeriſchen Geſangen den Helden fo frei⸗ 
zebig geſpendet wird, Edmmt ihnen als Götterföhnen, die von ber göttlichen Natur 
hrer Grgenger durchdrungen find, rechtmaͤßig zu. Wie hätte ver Sänger ver Odyſſee, 
iragt Uſchoid (Worb. d. Geſch. I, ©. 190.) die Gattenmörberin Elytännefra die 
Böttliche nennen mıdgen (Odys. III, 266.), wenn biefelbe nicht deshalb jenes Beimort 
zetragen hätte, weil fie urfpr. Göttin war, und wenn bie Ermorbung bed Agamem- 
non nicht eine ſymboliſche Beveutung gehabt hätte, nämlich ven Untergang ber Sonne, 
menn bie Herrſchaft des Mondes beginnt; was aber im Laufe ver Zeit durch Miß: 
yxerſtaͤndniß allmählig ganz entflellt und verfannt wurde, Kein Schweinhirt wäre 
yöttlih genannt worden (Odyss. 21, 240.), hätte fein Hirtenamt nicht eine ſymboliſche 
Bebeutung gehabt, wie jened des Apollo, fo daß Gumäus erft im Laufe ber Zeit, al 
ver Geiſt, welcher den Mythus gefchaffen, längft verſchwunden, und nur bie Korm 
ioch übrig war, für einen Menfchen und gewöhnlichen Hirten angefehen wurde. 
Benn die Roſſe des Achilles (Miad. 8, 185.) und des Adraſt (Iliad. 23, 346.) „gött: 
ich“ heißen, fo darf man nicht vergeffen, daß alles was die Götter haben, von ihrer 
Ratur durchdrungen ift, und beide Weſen ehedem Götter waren, welche bie gefeierten 
Roffe aus demfelben Grunde haben, aus welchem fie Helios beiigt. Deshalb den 
Rofien Achills prophetiſche Gabe verliehen (Iiad. 19, 405.), was gewiß keine will 
Yürlicge Erfindung des Dichters if. Die Licht: und Waſſergbtter befigen dieſe Aut- 
eichnung, und warum foll fie die Sage nicht auf die Roffe des Achilles übergetragen 
jaben, da »erfelbe nur dem Namen, nicht dem Weſen nad; von Apollo verſchieden 
wart Am ſchwierigſten ift das Präd. doc bei Lindern und Stänten zu erklären, 
venn man bie Bedeutung der Länder und Gtäbte-Namen aus dem Auge läßt, bei 
yenen bajfelbe vorfömmt. Warum follten fie aber, nad Göttern benannt, dad Präd. 
‚gbttlich" nicht Haben? Keiner jener Heroen und die vielen Heroinen, die von Böttern 
ıbflammen, ober das Präv. dsog haben, waren ſterbliche Wefen, fondern Namen, bie 
Eigenfchaften der Götter anbeutend, in ver Folge zu befondern Weſen umgebilbet; 
ind im Laufe der Zeit nach Unterjochung der Völker, bei denen die Götter biefe Nas 
nen führten, wurden fie ald Heroen betrachtet. 

Dioseuren (Aoe xovgos: Söhne des Zeus), hießen bie von dem Tageögott 
Jupiter mit der nächtlichen Leda (And —Adrw) erzeugten Zwillingöbrüder Gafor 
and Pollur. Erſterer hieß nach dem Thier ver Nacht Ci. Biber), der andere 
MoAudsvung f. HoAv-Asvang, d. i. der ſehr Reucdptende, Helle. Die Sternchen 
iber ihren Häuptern fymbolifirten die beiden Hinumelöfichter, fo wie ihre Hüte die 
keiden Hälften des vom Echwan Leba gelegten Weltey's, nachbem das Licht von der 
Finſterniß ſich getrennt hatte (f. Cy.). Aber die Wechſelherrſchaft von Tag und 
Racht oder richtiger: von Sommer und Winter (vgl. Damm's Bötterl. 6.374, wenn 
rämfich jeber 6 Monde tobt ift), verleitete zu der Gage, daß die, Dioßcuren nur 
vechſelweiſe am Leben find. Jene Mythe ſucht nad einem Grklärungdgeunde ihrer 
Intfehung, und fo fagte man: weil in ber Nacht nach dem Befuche Jupiters Leda 
ud) von ihrem Gemahl Tyndareus befucht worben wäre, fo, hätte fie zwei Eyer ge> 
horen; aud dem, welches von dem Bott war, ſeyen Pollur (Sol aestivus) und Helene 
‚Selene) ; aus dem andern, welches von dem Sterblichen war, Caſtor (Sol hiber- 
tus) und die Elytäsmneftra (vie Mondgöttin im abnehmenden Lichte, bie unter 
‚lbifche Venus, Giytie, Clymene) hervorgelommen. . Weil nun Pollur ald der Un⸗ 
terbliche deß Umgangs mit feinem fterblichen Bruber nicht für immer beraubt ſeya 
vollte, fo erkaufte er biefem dadurch dad Reben, daß er auch ven Tod mit ihm theilte. 
Bine andere Mythe, welche den Caſtor ald einen guten Reiter (Horat, IL Sat. 1, 
„26, Iliad. 3, 237.), ben Pollux hingegen als einen guten Fauſt kämpfer rühmte, 
R eine Anſplelung auf die genetifche Bebeutung von Innog und pollex, pugnus; 
och unterfcheiden ſich auch dieſe wieder in die Nebenbegriffe Waſſer (ſ. Rof) und 
licht (fe Finger). Erſteres als der materielle Stoff gehört dem dunklen, nad) ber 
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E bensuztn Koorap (Biker, nit ’Aorup, astzum, wie ZBelker Meint), 
der Lichtftrahl Hingegen dem Lichtreichen Tohv-rsdane Pol-lux. In Meſſenien 
hießen bie Dioßcuren Idas und Lymceus, und deren Bräute Slaiva und Phöbe, 
welche Ieptere Caſtor und Pollux ſich zueignen wollten, weil — Caſtor mit dem 
materiellen Idas (f. Dig, die feuchte ſchlammige iAr, YAr), fo wie Pellnr mit 
dem leuchtenden Huvxsug (v. Abk lux) Gin Weien waren. Dem Ida 8 entſprach 
bie Ilaira, wie Glytämneftra ald Schweſter dem Gaftor; und Phöhe (bie 
Steahleade) dem Lynceus, wie Helene dem Bollur. Schupgätter ber Seefahrer 
(Theverit, id 22, 17. Catull. Carm. 69, 62. Apollon. IV, 653. Horat. Od. 1, 12, 25.) 
nannte ran bie Diodcuren vielleicht, weil man an einen Gonuentahn und ein Monde 
(HR dachte (ſ. Schiff.). Waren fie die Zwillinge im Tpierkreife (Hyg. P. A. IE, 
22. Hor. 0d, 1, 3, 2.), fo durften fie auch unter ben 12 Argonauten nicht fehlen, 
Die das Zeitſchiff nach Colchis ſteuern. Sparta und Cyrene feierten den Diodcuren 
beſondere Feſte; in den Myſterien auf Lemnos und Samothrace fpielten ie als Cabi— 
mm (fd. A.) eine wichtige Rolle. Auch in Rom hatten fie auf deu Markte einen 
Inmyel, Die Beranlaffung zu ihrer Verehrung daſelbſt gab folgende Sage: In der 
Sclacht beim See Regillus follten gwei Reiter von leuchtender Geſtalt erſchlenen 
fegn, und ſich am die Spige ver roͤm. Reiterei geftellt haben, wodurch dieſer der Sieg 
verfhafft wurde. Abends erbfidte man fie wieder auf dem Borum, mie fie ihten 
Vferden den Schweid abtrodneten, dieſelben ans dem Teiche der Juturna tränkten, 
den umfteheunen Ginwohnern den Sieg ankünbigten, und ſogleich verſchwanden. Da 
gelobte in der Schlacht der Dictator Poſtumius ihnen einen Tempel, jenem ver Veſta 
gegenüber wurde er gegründet, und am 15. Juli, dem Jahrestage Der Schlacht ges 
weiht (Hartung Mel, d. R. U, 272.). Sie werben als zwei auf weißen offen 
teitende Fünglinge mit Lanzen in ven Händen, zuweilen audy neben ihren Pferden 
Repend, welche aud den Brunnenbeden ver Juturna (Diuturna) ſaufen, abgebildet, 
ihte Süte Haben die Korm eined halben Ey's, und Über jedem derſelben glänzt ein 
Gtern. Daher die Sage von den St. EIm8= oder St. Helenenfeuer jich bilvele, das 
ki Gtürmen an bie Spike des Mafled, an Segelftangen und Ruderbänken haftet, 
dies deutete man ald Zeichen, daß bie Netter im Greftucm den Nothleivenden nahe 
ſthen. Weller jagt: „Bei der Meinung, daß die metenrifchen Grfheinungen aus den 
Sternen käuren, war es ber Myfif leicht in jenen electrifchen Flammchen vie zwei 
Sterne des Aufgaugs und Uutergangs (Theocrit, 22, 8.) zu erbliden.“ 

Diozippe (ıio&-innn: die ſchnelle Stutte), Schweſter (Präv. der Mon: 
götlin) des leuchtenden (Sonnengotts) Phaeton Hyg. praef. 

Dirae, |. Furien. 

Diece Iigun: vie Leuchtende v. Bögen ſchauen), Tochter der Sonne (Sol), 
wurde von dem Gitiuß wolf Lycon in Theben zur Gemahlin genommen, nachden er 
die Antiope (die Mondgöttin im abnehmenden Lichte) verſtoßen. Diren, welche ihren 
Gatten im Verdachte hatte, daß er noch einen Reſt von Zuneigung gegen bie Ver⸗ 
Roßene hege, mißhandelte Die Unglüdliche in ihrem Gefängniffe, in weiches fie Die 
Rebenbußlerin Hatte bringen laſſen. Einf aber als ihr vie Bande abfielen (mach dem 
Vollmonde, wo die dunkle Monatsgäffte wieder zur Zeltherrſchaft arlangt), flüchtete 
Antioye zu ihren Söhnen, welche ven Lycus tödteten, und dia Diece mit ihren Haa⸗ 
ten (Straflen) an ven Schwanz eined Ochſen (üb. d. aftren. Bed. dieſes Bilded f, 
Schwänze) Banden, nad einer andern Sage an bie (Ridht:) Hörner des Gtierh, 
und ließen fie zu Tode fchleifen. Darauf warfen fie die Leiche in einen Brunnen, der 
von ihr den Namen exhielt (Apollod. IL, 5, 5. Prepert. III. eleg. 14.). Legiered 
bezieht ſich alfo auf den Untergang der Plejade, welches Sternbild auf dem Rüden 
des „Stiers“ ſich befindet. Diefes Greigniß findet nach ven Hun do tagen Statt, mo 
die Abnahme des Sonnenlichts in dem Namen ber Autiope, (f. d. A.) bed Sonnen⸗ 
weißed, angebeutet iſt. 
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Dis (f. Dives, denn Pluto iſt Plutus), anderer Rame bed Todtengottß bei den 
latiniſchen Vblkerſchaften. 


fan, 

mt. Sau. 

Bisoordia, ſ. Zwietracht. 

Discuowerfen, ſ. Ball. 

Dithyrambns, ſ. Bacchus. 

Diti, im indiſchen Mythenſyſteme die Dümonenmutter, wie Lilith mit dem 
Adam in der rabbiniſchen Gage die Teufel zeugte; denn die boͤſen Geiſter der Nacht 
die braͤunlich im Schatten der Wolken daherziehen, ſich ſammelnd an ber Neige des 
Tages, breiteud Schrecken umher," heißen nach ihr Dityas, fie kamen bei der Der 
reitung des Amrita (f. d.) gegen die Adityas zu kurz. Diti als eine ber beiden 
Frauen des Mondgotts Kaſyapa iſt demnach, dem Character ihrer naturfeindlichen 
Söhne zufolge, eine Perſonification der dunklen Mondnäaͤchte. 

Duws ob. Dew’8(eig. Götter fr. dewas) heißen in Zuroafters Religionsiyftem 
die von Ariman (ſ. d. A) nady feinem Abfall vom Licht erzeugten naturfeindlichen, 
zerfiörungsfüchtigen Nachtgeiſter. Wie auf Erden Thier gegen Tier, fo iſt im Reich 
ver unſichtbaren Weſen Geift gegen Geiſt. Die erften 7 find das im Reich ber Finſter- 
niß, was die 7 Amfchafpands (f. d.) im Lichtreiche. Jeder hat feinen befondern Nas 
men und befondern Widerſacher unter dem Amfchafpand, mit melden er zunächſt 
tampft. Diefe 7 Erzdiws find an die 7 Planeten gefettet. Eigentlich ift ihr Zug 
von Norden (der Nachtfeite aus); fle find beiderlei Geſchlechts (denn nur im Himmel 
wird nicht gefreit, die unfeligen Geiſter find micht freund ber irdifch machenden, ver 
Tod zur Folge habenden Geſchlechtsluſt, deren Urheber fie jind); alle Uebel kom⸗ 
men von ihnen. Jever iſt eine befondere Duelle berfelben, andere Dins find Mit- 
wirker, wie bie Jzeds an den wohlthätigen Schdpfungen ver Amſchaſpando. Die 
Oiw's erfcheinen unter allen Geftalten auf Erden, am bäufigften aber ald Schlangen, 
Rodten, Fliegen und Wölfe. Ihr lieber Aufenthalt find die Stätten der Verweſung 
¶Dakmehs 3. Av. I, ©. 337.), denn der Div ift Princip der Fäulniß, befigt das 
ber die Leichname, und wartet mit Begierde auf den Moment, wo der Athem bad 
Seſchdpf vertäßt, um fogleich In den todten Körper zu fahren, und Verweſung zu be 
wirken, Am Ende der Tage werden die Diw's, wie alles Unreine, nicht mehr feyn, 
oder nad) anderer Meinung,‘ mit Ariman ſich in Lichtweſen ummanbeln. 

Dodona, ſ. Dione. 

Dolch (ver) iſt in den Zendſchriften Symbol des die materielle Schbpfung 
durchdringenden Licht ſtrahlo. Giamſchid empfing von Ormuzd ven goldenen 
Dolch, womit er die Er de ſpaltete. Mithras tbdtet (auf Monumenten) den Stier, 
der die Erde (bhu) andentet, daher let der daneben ſtehende Hund deſſen Blut, das 
durch anzeigend, daß alle Thiere von der Erde ihre Nahrung erhalten. Doch dürfte 
des, wie alle Sonnengötter beide ſchaffenden Potenzen in feiner Berfon vereinigenden, 
GSiamſchids Dolch in einem Verhältniffe zu defien Wunderbecher fiehen, und dann 
auch phallifche Bedeutung haben (vol. Baur. „Symb.“ IT, 1. ©. 124. und Monr 
a Soth. in Eur.“ II, ©. 500.). 

Dolon (AöAov, wog: ber Liftige), ein Sohn des trojanifchen Herolts 
Evan dng, an Gold und Erze begütert, Hurtiger Käufer (Ilad. 10, 314—317), 
sehüllt in dad Wolföfell, und das Haupt mit dem Dtterhelm bededt (334 — 
335), ift eine Perfonification des Odtterboten mit den Flügelfchuhen, ded Hermes 
Ayaunöng, ded Erbauers von Scha tz kammern, denn Mercur — der Vater ded 
Oolops — ift ein doppeltes Weſen, bald über der Erde das Heroldsamt zwiſchen 
Gbttern und Sterblichen verwaltend, bald unter ber Erbe als nAsrodomg wirkend. 
Als Planet gehört Mercur ſowohl zu den warmen als feuchten, daher fein Klein das 
Bell des Lich tthiereß (Auxog), die Hauptbedecung aber iſt von einem Waſſerbewohnet 
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geborgt. Wenn den liſtigen Dolon der liſtige Ulyſſes erſchlug (Ov. Met. 18, 244.), 
welcher felber eine Perfonification Mercurs war (f. Ulyſſe 6), fo if dies gar Tein 
Biderſpruch; denn auch Pentheus verfolgt den Bacchus von dem er ein Theil ſeines 
Weſend iſt; Hercules erfchlägt feinen eigenen Sohn, Diomedes verwundet feinen 
Vater den Kriegägott u. |. f. Dem.Homer zufolge war ver Ro ß gott Diomebes (I. 
d. A.) der Mörder Dolond (B. 456.), welcher mit feinem Verrathe Achills unſterb⸗ 
liche Koſſe (Ilad. 8, 185.) zu verdienen hoffte (mad einem fterblichen Heros nier 
mals einfaßlen konnte); aber es geſchah doch unter Mitwirkung des Ulyſſes, welcher 
den Diomedes auf feinem nächtlichen Streifzug begleitete. Wie Hermes ald Cacus die 
Yahe-Rinder, welche er dem Hercules entwendet, wieder audliefern mußte, fo hatte 
Dolon die Moffe des Sonnenhelven fi aneignen wollen. Denn ber mit dem 
BoLfs fell bekleidete Dolon iR der dieblſche Hundäftern, bei deſſen Erfcheinen am 
‚Horizont die Tage — welche die Hieratifche Sprache Die Thiere des Zeitgottd nennt, 
der ald Hirt ſte weidet, oder. wenn von Noffen die Rebe, fie an feinen Sonnenwagen 
bannt — kurzer, alfo unſichtbar werben; aber ber Mepräfentant des feuchten 
BVinterhalbjahrs, der nähften Sonnenwende, Diomedes, ber Mann des Octobers 
Roffes, wereitelte fein Streben. 

Dolopeo (SöA-0p: Schelmgeficht), Sohn des liſtigen Hermes Apollon. I, 483. 
Ehemfo hleß ein Sohn des Kodvog ayxvAonirng und ber Linde Philyra 
Hyg. praef. 

II wurden von den Verlobten angerufen, daß 
fe den Weg ver Braut zum Bräutigam fegnen möchten. Augustin C. D. VI, c. 9. 

Dominiend (Sct.) wird in feinem Orbensgewande abgebildet, einen Hund mit 
brennender Fackel im Maul zur Seite (weil feine Mutter diefes im Traum gefehen), 
juweilen einen Sperling bei fly (als folcher erfchien ihm ber Teufel). 

Donatian (&t.) Biſchof — Lanze und Schwert (Mart.) neben ſich. 

Dorcend (Sopusög: Hirfch), Sohn des Roß manns Hippocoon, Hatte 
fin Heroum zu Lacedaͤmon, wo ein Brunnen nach ihm, dem Spender des wohlthaͤ— 
tigen Naſſes — deffen Symbole In ver Thierwelt Hirſche und Moffe find f. d. A. — 
dm Ramen führte. 

Dorippe (Sup -ınmn: bie Stutte des Ueberfluſſes sc. die Frucht ſpenden de 
euchte, deren Symbol das Roß), eine Rymphe, mit melcher der Bacchiſche Anius die 
(Gamenfrau) Spermo, die (Weinfpenderin) Oeno und die (Delgeberin) Elais zeugte, 
Tıetz, ad-Lycophr. 570. 

Doris (Aupıg: die Gabenfpenberin), Tochter des Dceand und der Tethys 
(weil die Feuchte Bevingung der Fruchtbarkeit) Apollod. I, 2, 2. Sie vermäßlte ſich 
den Stromgott Nereus ("73 Auvias), und zeugte mit ihm die Nereiden. 

Doritis (Lopiris Geberin sc. der Fruchtbarkeit), Präd, der aus dem Meer⸗ 
Maum entfiandenen Aphrodite in Earien Paus, Attic, 1. 

Dorn (YP), wegen feiner ſtechenden brennenden Eigenſchaft Symbol des 
Beuer (acstus), (daher PP aestas); dadurch wird die Mythe vom brennenden 
&P) Dornbufh CRO) verſtaͤndlich. Der Schaupfag diefer Theophanie war der 
Berg Horeb, deſſen anderer Name: 20 iſt. 

Dorothea (Seta.) wird abgebildet mit Roſen und Früchten neben fi (weil 
dieſt bei ihrem Märtyrium einem fle Berhöhnenden von einem Engel dargeboten wur⸗ 
tea), zuweilen ift Re auch mit Roſen befrängt. 

n 1. Dozotpend Ect) v. Tyrus, ein griech. Heiliger, trägt fein Märt. die Geißel 
sam. 
Dorn (Söpos: der Geber sc. der Fruchtbarkeity, Sohn Neptuns Boceac. 
%c.2, (wie Doris eine Toter des Ocean); aber auch der Enkel des Deucallon, 
Bert, Brekwirterh. 1 ON, ö 77 
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unter dem bie Flut kam, führte dieſen Namen. Die Dorier rühmten ſich von ihm 
abkünftig. 

Doto (Aoro gleichbed. mit A6006), eine Nereide. 

Drache, ſ. Schlange. 

Drama, |. Poeſie. 

Dranger (Dräuende?), auch Haugbuer (in ber Höfe wohaende D Geifter 
abgeſchiedener Seelen in der Rel. der alten Deutſchen. Man glaubte, daß ſie ſich bei 
ihren Körpern aufhielten (Nyerup. Myth. ©. 14.). Man konnte fie durch Runen 
herbeibaunen, um zukünftige Dinge von ihnen zu erfahren. Ober wenn mar ſchades 
wollte, konnte man fie audy über Andere zum Schreck herſenden. Meiſter im Liefer 
Kunft war Odin, welcher deshalb auch Draugebot hieß (Suhm üb. Odin &. 819.) 

Draupati, Tochter des Königs Drupgtas von Vantſchala (Bünflane), war 
in einem frühern Leben die Tochter eines Heiligen gemwefen, hatte ſtrenge Buͤßungen 
geübt, und Schiba um einen Gatten angefleht. Der Bott verſprach ipr fünf Min 
ner, fie glaubte nur um Ginen gebeten zu haben, aber Schiba antwortete: „Bünf: 
mal haft du zu mir gefagt: Einen Gatten ſchenke mir, darum wirft da in einem 
andern Körper 5 Batten erlangen.” Die 5 Pandus (f. d.) erhielten fie zur Ge 
mahlin. Während nun biefe einſt auf die Jagd giengen, raubte Yayabratgat, Fürk 
von Sindhu die Ginfame, aber vie Brüder fegten dem Räuber nad, der Entführer 
wurde zum Sclaven gemacht, jedoch großmüthig wieder entlaffen. 

Draupnir (Tröpfelnd), Opins Ring, ift der Thautrieſende Mond, daher 
dem weiblichen feuchten Naturprincip, der Liebesgöttin Freia geheiligt Tchrader 
gem. Myth. ©. 195.). Auch ein Zwerg führte viefen Nomen (Ebendſ. ©. 230), 
weil dieſes Volkchen in mondhellen Nächten fein Wefen treibt. 

Drei (die) if die eigentlich göttliche Zahl, die Signatur des göttlichen Weſent 
Ternarium numerum — fagt Serviuß in feinem Commentar zu Birgild Eclogen 8, 
75 — perfectum summo Deo assignant, a quo initium et medium et finis ent. Alles, 
was irgendwie Spiegel der Gottheit ift, oder in unmittelbarer Beziehung zu ihr fteht, 
Hat dad Gepräge der Drei (1 84 xgelrcov xal Haroripe: ꝓvoig dx roicꝝ doeh (Pink 
de Isid. c. 56.). Darum wurde auch Alles was als ein göttlich volllommenes Ganz 
iſt — denn bie Zweiheit ald Getheiltheit ift dad Unvollfommene — durch Die Drei be 
zeichnet. Omnium prope Deorum potestas triplici signd ostenditur, ut Jovis fulmen 
triridum, Neptuni tridens, Plutonis canis triceps.... omnia ternario numere 
continentur, ut Parcae, Furiae etc, (Serv. I. c.) So zertheilte ſich alfo ver breiäugige 
Schiba Mahadeva (i. e. Deus maximus) in bie breiföpfige, dreigliebrige Trimurti, ber 
dreiäugige Jupiter ter maximus ald Zeus usylorog in eine Brüderdreiheit ober ger: 
Hüftete ſich in 3 Cyclopen, deren jeder eined feiner Augen bekam. Seitdem gab ci 
aud 3 Bacchen (f. Welker's Tril. ©. 496. 591.), fo wie auch die wilde Naturkraft 
in bie Riefen-Drei: Aegeon, Briareus und Gyges fich zerfpaltete (vgl. Joſ. 15, 14. 
Richt. 1, 20. die Zahl der Enalskinder). Buddha theilte fh in 3.Wefen, im einen 
gewefenen, feyenden und Eünftigen, welche Cigenſchaften Jehovah (Oft. Jo. 1, 4.) 
und Iſis (zufolge ver Tempelauffchrift in Gais) in fich vereinigen. Die Avatars der 
Gottheit auf Erben z. B. der Menfchenfchbpfer Adam und derjenige, welcher nad 
der Flut die Menfchenfhöpfung von Neuem beginnt, alfo Adam und Noah find in 
ihren Söhnen eine Brüdertrias; ober hie Gottheit manifeftirt fig nacheinander in den 
3 Ergvätern, welche der Trabition zufolge die 3 Erzengel gewefen, bie den Abraham 
beſuchten, und deren einer, Michael, Jehovah felbk war (f. Grzväter). Gheufe 
folgt in der griechifchen Göttergefhichte Saturn auf den Uranus und Jupiter auf 
den Saturn. — Nicht minder aber ift das weibliche Naturprincip ein dreifaches, bems 
Hecate war breiföpfig, bie Sphinz, Ghimära ıc. breifeibig, und nicht bloß wie @ratir, 
fondern auch die einäugige Häpliche Graͤa verbreifachte ſich, obne jedoch einen Zuwacht 
an Augen zu erhalten. Die Thaufpenderin Athene rEsroybvenm zertheilt fich in drei 
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qter web Geceopß, welche ſãmmilich aach bem Thau ober frinen Cigenſchaften Bes 
naunt find. Daher ſowohl dem weiblichen ald dem männlichen Princip des Schaffens 
das Dreier gehbrie, nur mit dem Unterfchiebe, daß die Spitze nach oben (ZA) dem 
helßen Schiba (als Sinnbild ver aufwärts ſtrebenden Blamgıe), die Spige nach unten 
gewendet \7 (al Siuntild des abnärtd fliefenden Waflers) dingegen benz feuchten 
Wifänu gehörte, welcher feinem Bruder des Weibes Dienfle geleiftet. Aber dem 
Sellenn Blech das Delta als Thürzeichen immer ur Iufigne weißlicger Gottheiten, 
dem Apello ber Dreifuß. Wie bie Zeitwelt eine dreifache sc. Vergangenheit, Gegen⸗ 
wart and Zukunft — aber auch das Jahr ſelbſt war Sthrilig, weil ber Herbſt aud- 
fi, weßhalb Hercules MAaw nur 3 Aepfel in feiner Hand hält (Lydus de menss IV, 
46.) und der Monat wegen ber 3 Monbphafen, daher ie Gelene rotraumic, Here: 
Yungfrau, Gattin und Wittwe; ebenfo beſtehen Tag (Iliad. 21, 114.) und Naht 
lat. 10, 251. Odyss. 14, 483.) aus 3 Zeiten, — baher bie Hore des Jupiter 
mie bie Mufe Apolls ſich verdreifachte; denn urſprünglich wars nur 3 Mufen 
nad) der Zahl der Mören, mit denen fie der Mamensbrreutung nach Eins find, fo 
gab eb auch ii der Idee eine dreifache Raummelt (Unten, mitten und oben), beherrſcht 
von Yama, Wiſchnu uud Indra, von Pluto, Neptun und Jupiter. Die Drei if 
dab wahre Gotteszeichen, daher alle heiligen Gebräude dreimal 
verrichtet werden müffen (rpls 84 zai onivdseı zal zeig Anlövao: dr Te 
sis lavroy söydg alsevreg rag Ye. Nieomach. Theol, arithm, söyal 
ꝝi omowöci zolg ylvorcas, Anatol. bei Meurins 5, pag. 37.). Daher in allen 
Veihungen die Dreizahl herrſcht. Pſyche kommi erf nach zwei fruchtlofen Verſuchen, 
beim beiten Mai ſelüſt Ach zu üßerliefern , dreimal beſuchen fie ihre Schweſtern, drei 
Aufgaben erhält fie auf der Erbe. Drei Blendwerke fuchen fie in der Unterwelt zu 
Uuſchen (Wöttiger Kunſtm. I, ©.405.). In den Myfterien gab es drei Meigigungse 
Rufen, die Lusft:, Waſſer- und Feuertaufe. Drei vornehmfle @ebote gab es bei den 
hellenen (Welfer Tril. S. 101.) wie bei den Iſraeliten — denn im Decalog beziehen 
id) vie drei allerheiligſten unmittelbar auf die Gottheit — und bie h. Schrift beftcht 
aus 3 Thellen, dem Geſetz, den Propheten und Hagiographen. Der Tempel zu 
Rtuſalem beſtand, wie viele heibnifche, aus 3 Thellen, hem Priefternorhof, dem Hel⸗ 
gen und Alierheiligſten, Erſterer zeriel wieber in 3 Theile, in den Hof her Price 
fx, Lalen und Heiden (Mishna in Middoth. c. 2.). Das auserwählte Volk beftand 
aus 3 Theilen: Laien, Leviten und Prieftern, alfo ftufenweife Helligkeit; deun auch 
die Lesiten durften bei Topeöftrafe ſich nicht dem Altar nähern oder priefterliche Func⸗ 
onen vexrichten (4 M. 18, 3.). Dieſelbe, nur abwärts gehende Heiligkeit der Drei, 
lenerti zen im äggptifchen Bötterfpfteme, zuerft vie ſchaffende Trias: Kneph, Phthas 
und Aumun; hierauf die 7 Planetengeifter, welche in Comun- Mendes ald dem ober⸗ 
Ren achten alle inbegriffen find; endlich, vie 12 Monatögdtier, unter welchen auch Ofiris 
und IS fi befinben. Ebenſo folgen in der indiſchen Gbtterordnung auf die Tris 
aurti bie Plauetengeiſter Surya, Candra, Rartifaya, Oharma, Brahaspati, Schur 
ka und Sani, dann erſt die 12 Suras ober Adithas. Drei iſt die Zahl ves 
Bolitemmenen, im Böfen, wie im @uter, denn es gibt nicht nur 3 Haupt 
Menden (Demuth, Keuſchheit und Mitpthätigkeit), ſondern aud 3 Tobfünden 
(Abghttesei, Chebruch und Worb). Drei Zeugen vepräfenticen auf Erden bie All: 
wifenheit des breieinigen Gottes, und 8 Richter entſchelden In Iehter Inftang bei 
ven Rabbinen: „Beth Din“ genanat; aber auch in Pluto's Mei wird das Richters 
amt 3 Berfonen (Minos, Rabamanth und Aeacus) Übertragen, Dreimal täglich 
wich ber Name des Herrn im Gebete angerufen (Pf. 55, 18. Dan, 6, 10.). Dreis 
mal ging am Verſbhnungstage ber Hoheprieſter ins Allerheiligfte, aus 3 Verſen be 
feht der Segenſpruch der Vrieſter an das Volt (4 M. 6, 22.), aus vreimal: Heilig! 
der Lobgeſaug der Cugel vor dem Thron Ithovahs (Jeſ. 6, 8.). Dreimal betet David 
(1 6m, 20, 41.); Dreimal Paulus, voß der Besucher wi, —— 12, 8), 
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Drelmal jaͤhrlich opferte Salomo (1 Kbn. 9, 25.); fo oft mußten die Sfeneliten vor 
Jehovah erſcheinen {2 M. 28, td. 17. 34,23. 5 M. 16, 16.).:Drel Tage berrue 
AG dad Volk vor, das Gefep zw empfangen (2 M..19, 11.), oder in. das. h. Lan 
zurückzulehren (Eſt. 10, 9.). Ueberhaupt iſt der dritte Tag. ein Geiwsihter (AR. 
49, 19.), vgl. Joſ. 1, 11., wo der Durchgang durch den. Jordan Die vorbereitend⸗ 
Reinigung iſt, um ber Beilgnaßme des h. Landes würdig zu. werben. . Abram bractu 
3 Thlergattungen zum Opfer, deren jedes 3 Jabre alt fem mußte (1 M. 15,9). 
Am dritten Tage mußte das nicht verzehrte Opferfleifh verbrannt werden (3 R. 
19, 5.). Die Baumfruͤchte ver. 8 erfien Jahre waren dem Jehovah geweiht, durften 
daher nicht gegeffen werben (B. 23.). Das Reinigungeopfer des vom Ausfat Gene 
fenen beſtand aus 3 Schafen und 3 Zehnten Semmelmehl (3 M. 14, 10.). Ahr 
auch der Zuſtand der Strafe, Sünde und Unheiligkeit dauert 3 Tage wie z. 2. dir 
ägnptifche Finſterniß, oder wird ſo lange vorbereitet (vgl. 1 M. 40, 18. und 2.M. 15, 
22 — 26.), odte.3 Jahre. vorher verfünbigt (Jeſ. 16, 14.). Der: Blutfgub 
wegen währt unter Davids Regierung die Hungersnoth 3 Jahre (2 Sam. 21,1.) 
und weil David das Heer zählte zürnt ihm der Herr, doch läßt er ihm Die Wahl der 
Strafe, 3 Jahre Hungersnoth oder 3 Monate auf. ber Flucht zu ſeyn ober‘ 3 Top 
Beftilenz im Volke (1 Chr. 21, 12.). Ezechiel (24, 14.): weiſſagt: das Schwert 
werbe breifach wüthen, und 5, 2. verkündet er breifache Strafen vgl. V. 17. Und 
wie die volkonmene Buße aus 3 Teilen (Almofen, Gebet und Faſten) beſteht, v 
muß ein vollkommenes Faften. breitägig ſeyn (Eſth. 4, 46.. Tob. 8, 12.), eine volk 
fommene Trauer 3 Wochen (Dan. 10, 2.). Auch im Heidenthum gilt wie Drei ab 
Bezeichnung des Volllommenen, der Verſtärkung bed Begriffs ; denn der Bramin 
heißt ein Dreimalgeborner. . Hercules, der vollfommenfte der Sterblichen, bebarik 
dreier Nächte zu feiner. Empfängnip, denn Zeus blieb eine dreifache Nacht bei Als 
menen. Ebenfoviele Tage iſt Hercules, wie Jonas (f. d. A.) im Bauche des Filhet 
d. h. unfichtbar. Die an fich felbft ſchon unheilvolle Dyas iſt e8 dreifach genommen 
im verftärkten Grabe (f. Sech8), und anı gefleigertften in ber.breifachen:6, nämlid 
in der Zahl Achtzehn vorhanden (f. w. u.). Die 3 mal 8 .ift die ‚heilige alle 
Zahlen (ſ. Neun); 4 Weltgegenden (Jer. 49,36.) und Jahreszeiten breifad gr 
nommen, gaben die allen Völkern gleich bebentungsvolle Zwölf (ſ d. A.). Und wel 
der Altar (ſ. d. A.) ein Symbol der.geoffenbarten Schöpfung — das Weltell.un 
Die Erde dachten ſich die Alten als ein:Biered — weshalb er A Eden hatte, ba 
der Harel (Berg Gottes), -4 Ellen hoch (Ez. 48, 15.), der vornehmfe Altar abe 
(f. Ariel) 12 Eilen hoch und 12. Gllen breit (B. 16.). Wenn bie. Pentas, wie is 
allen alten Sprachen ſchon dem Namen nach die Fettzahl (ſ. Fünf), vie Zahl de 
phyſiſchen Wohlſeyns, fo If ihre Verdreifachung gewiß bebeutungduoll, wenn cd 
gerade 15 Jahre find, um welche Jehovah daB Lebensziel bed todikranken König 
Hiffia (2 Kön. 20, 6. Jeſ. 38, 6.) hinausſchiebt. Ebenſo gibt, weil die Begattumg 
der Eulminationspunct der phyſiſchen Kraft, Hoſea (8; .2.). feiner. Beifchläferin 15 
Silberlinge; denn auch der Gerfte (f. d..%.), melden er ihr zum Buhlerlohn gab, 
hatte feine myſtiſche Beventung. Weil. die. Sechs (ſ. d. A.) Zahl .der.: Sünde. um 
Strafe, fo ift Die dreifache 6 die höchſte Steigerung dieſes Begriff: — in der. Ofe 
barung Joh. die Zahl des Antichriſts 666 — und ſchon das myftifche Buch: Sabar in 
Numeros f, 475. warnt in diefem Sinne vor ber. Achtzehn: So viele Jahre dienten 
die Sfeaeliten dem König von Moab (Richt. 3, 14:); eben fo viele Jahre werden Ar 
im Grimme des ‚Heren-vor ven Philiftern zertreten (Richt. 10, 8.), Achtzehn Tau 
fende Sfraeliten werben von den Venjamiten · erfchlagen (Hicht. 20, 25.), nachden 
ſchon vorher den Siegern 22,000 erlegen waren, wad. zuſammen bie. befannte Stra: 
zahl AO gibt (f. Bier). Zufolge 2 Sam. 8, 13. fhlug. David 18,000 Syrer, um 
zufolge 1 Chr. 19, 12. Abifai 18,000 Edomiter. Im 18. Regierungsjahr Nebucer 
nezard wird Jerufalem belagert (Ier. 32,1.) -und .da.Weik gefangen: fortgefüht 





Dret: 421 


(Ser. 52, 29.): Jeſaia folk: 18 Flache über Jeruſalem ausgeſtoßen haben (Talmad 
Cdacica 1.14 a.). Und 18 Schuldige erſchlug der Thurm zu Giloa (Luc. 13, 4.). 
So wird 18 Jahre ein Weib wit einer vom-Satan behafteten böfen Krankhelt geftxaft, 
bis Jefus ſie heilte (Zuc. 13, 11. vgl. V. 18.). Die Rabbinen beweifen and der Gemas 
trla daß 18 die Zahl der Sünde ſey (nung r—= 19 =9n=8 + 18.) 
Stad dies nicht Belege zur Genüge, daß diefe Zahlen nicht der Zufall dem bibliſchen 
GSärififieller in die Feder dictirt habe? Ehenfo wie 3 mal 6 der gefleigerte Character 
der einfachen Ziffer, ſo muß die böfe Sieben in ihrer Verbreifachung des Unglüds 
hhöften Grab ausbrüden. Der indiſche Todtengott Schiba Kala hat ein Haldband 
von 21 Schaͤdeln, mell feine Gattin Kalt (Zeit) 21 mal Rerben muß. (Bafväus 
Reife ©. 339.). Und weil die Waſſertaufe nur ein geringerer Grab der Buße als 
jene Bluttaufe, die alles fernere Suͤndigen unmöglich macht, baher vielleicht bie 21 
Steinrdhren am Tempelort Bala Nilfhaut, welche für bie Pilger, bie dort ihre Ablus 
tionen vetrichten, dad Quellwaſſer Hervorftrömen laſſen, in ihrer Mitte das coloſſale 
Steinbild jenes Schiba Kale im länglicken Waſſerbecken auf dem Rüden ruhend 
(Ritter Erdk. IV, S. 35.). Gine Anfpielung auf aftronomifche Perioden ift hier 
jedenfalld vorhanden, wad ſchon der Name Kal (Zahl) andeutet. Dann find die 21 
Afen im Oftxiötempel zu Ghfambul, und Diobord 21 ägnptife Dynafien, ebena 
fa leicht zu erflären, fo wie die 21 Patriarchen. von Adam (DI8) bis Cdom (DT), 
jmem einzigen unter allen Altoätern, beffen Tod die Schrift nicht erwähnt, welcher 
aber in feinem Sohne Amalel geradezu als bis and Ende der Zeiten während geſchil- 
dert wird (2 M. 17, 16.), wo der Meſſias den durch Adam in die Welt gefommenen 
Tod (Tdom N vertilgen wird (Jeſ. 2&, 8.). Der 24. Tag des 7. Monats iſt, den 
Rabbineh zufolge derjenige, wo im Himmel die am erſten Tage deffelben Monats ge= 
öffneten Schicjaldbücher wieder geſchloſſen, und das Verhängniß eines jeden Men⸗ 
ſdenlindes für das nun angetreiene Jahr unwiderruflich geworben, denn die erſten 
21 Tage entſprechen dam ganzen folgenden Jahre. Die Zahl 24 in der Apokalypſe 
fann freilich nur-ald eine Verdoppeluug der apoftolifhen Zwölfgahl, nicht aber als 
verbreifachte Acht erklärt werben; ebenfo die 24 Binger des Riefenfohnd zu Gath 
Q Sam. 21,20. t Chr. 21, 6.), denn hier if die vierſache Sechs zu verfichen, 
weil Sechs die Sünden= und Strafzahl (f. ob.), und jener Gathiter zählte ſich zu 
den Bedraͤngern Iſraels. Als Riefe-gehörte ihm die Bier (f. d.), nach weicher Zahl 
der Stammwater aller Riefen hieß, von welchem auch die Stadt Kirjath Arba ihren 
Namen entlehute. Die 27 Monveonflellationen der Indier, welche Gandra zu Weiz 
bern hat, wäre ich geneigt aus ber Heiligfeit der Neunzahl bei dieſem Volle zu exe 
Hlten , welche hier verbreifacht erfheint, wobei an bad dvvem xai vaa der Grie⸗ 
Sen in Beziehung auf ihr Kalenderweſen zu erinnern wäre. Bei ben Hebräern Hatte 
aber die Zehnzahl jene Wichtigkeit, deren Buchſtabe das Gotteözeichen >, welches 
länger al8 Himmel und Erde beftchen wird (Matth. 5, 18.), aber den Griechen der 
neunte (I, ) Buchſtabe ik. Daher alfo die preifache Zehn das bienftfähige Alter 
des Leviten bezeichnete (4 M. 4, 3.), welcher wie der Zehnte von allen Dingen dem 
‚Hexen geweiht war. Daher auch Jeſus in diefen Alter feinen Heiligen Beruf ange 
treten haben ſoll (Rue. 3, 23.). Weil aber die Zehn (f. d.), auch eine Zahl ver 
Strafe und Buße, wie die Plagen Aegyptens und der zum allgemeinen Bußtage be= 
Rimmte 10. Tag des 7. Monats beweiſen, fo iſt die Trauerzeit um Verſtorbene auf 
3-4 10 Tage angefegt (4 M. 20, 29.), und 30 Gedel find ein Strafgelo (2 M. 
21, 32.). Bielleicht Haben auch die 30 Silberlinge, un welches Jefus, — ver Stelle 
Ib. 11,13. zu Liebe — verkauft wurde, jene Bedeutung ber Trauer und Strafe? weil 
der durch fie veranlaßte Tod Jefn eine ſtellvertretende Strafe für bie ſündige Menſch- 
heit ſeyn follte? Indeß kaun nicht geläugnet werben, baß die Zahl 30 in den Mythen 
Häufg auf die Monatötage anfpielt, wohin auch die 30 Feierkleider gehören büzften, 
welche der Gonwenmann Simſon zu verſcheulen hat. Daß bie 36 -Decane, von 
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melden das in 36 Nomen eingetheilte Aegypten ben Thierkreis beſchen ließ, nur 
dreitheilige Monate find, — wie @inige mein: wegen der 3 verſchledenen Mond⸗ 
phafen E ® I — ift zu befannt, mim uns bei Bewelfen für diefe Wahrheit amfzu 
Halten. Durch Vervopplung derfelben entflanben die 72 Geſellen des Typhon, welch 
ven Jahrgott Ofiris zerftüdeln, wie die 24 Aelteſten des Apokalyptikers nur ver 
doppelte Stammfürften ber Ifraeliten. 40 Tage find denNiniviten (3on.3, 4.), abeı 
3 +40 Jahre vor dem Gintritt ver Sündflut, als Termin der Buße gefegt (1 Mof. 6 
8.), und dreimal fo lange als. in der Wüfle wandert Mofe auf Erden, deun im 40 
Jahre helrathete er in Midjan, im 80. führte er fein Volk aus Aegypten, unb im 120 
Rarb.er. Daß 300 nur die verzehnfachte 30, alfo nur eine Verſtaͤrkang ber in jene 
Zahl enthaltenen Ider ſeyn koͤnne, ergiebt fi aus der variirenden Gage von Pr 
Zahl der Freier Peheloptns, deren bald 800 (Eustath ad Odyss. 1, 144.), batd afrı 
nur 80 (Diet, Cret; VI, c. 6.) getvefen ſeyn follen. Dann find auch die 8000 Vhiliſter 
die Simfon erfchlug, mit den 300 Füchfen, bie er in ihre Felder ſchickte, zleichbedeutend 

Dreifaltigkeit. Merkwärdig, fagt Bähr (Cynb. d. Euft, I, ©. 144.), iR ie 
eonsensus populorum; denn alle Religiondfufteme ſtimmen darin überein, daß fle di 
hoͤchſte Gottheit als eine Dreiheit vereinigter, Gin Ganzes bildenber Götter darſtellen 
und während jenes Eine Urweſen ein bloßes Abftractum, unperfdnli iR, tritt di 
göttliche Perfdmtichkeit inımer erft in diefer Dreiheit auf, aus welher daun wich 
die andern Götter hervorgehen." Doch haben bei den verſchiedenen Völkern verſchle— 
dene Betrachtungen bazu geführt. Der Inbier wollte In feiner Trimurti (fi d.) dal 
Entſtehen (Brahma), Seyn (Wifbau) und Vergehen (Schiba) alles Itdiſchen ar 
deuten; ber Aegypter ſtellte das Kind Horus neben Iſis und Dfiris, um merken zu 
laſſen, daß zum Grjeugen eines Wefens zwei Grundfräfte nothwendig And; be 
Mithras roımÄuerog der alten Parfen entfland aus ber Betrachtung, daß es zei 
ſchen phyſiſchem und meralifhem Lit (Ormuzd) und Finſterniß (Ariman) noch eh 
Dritted gebe, welches (als Dämmerung) von beiden Raturen etwaß haben, einen 
von beiden angehört; die Mithrashöhe iſt bekanntlich Eymbol ver materiellen Welt 
in welcher Tag und Nacht, Wahrheit und Irrthum, Tugend und Laer mit einande 
abwechfeln, über ihr ver Gorotman (Paradies), unter ihr der Duzahk (Hölle) 
Mithras: der Menſch gewordene Gott. „Die in Ormuzb und Ariman noch äußerlid 
getrennt auß einander liegenden Prinzipien als Momente deſſelben Begriffs zur Gin 
heit zu verknüpfen, iſt die Aufgabe Mithras. Das Eigenthhmliche feines Weſens if 
weshalb er auch peoirng heißt, an ver Natur ver beiden entgegengefegten Grunt 
wefen Theil nimmt; indem er, um has Reich der Finfterniß um fo kräftiger zu be 
Lämpfen, auch um fo tiefer in baffelbe eingeht, fi gleichſam ſelbſt zuvor vom Ihm 
überwinden läßt, um es fo fiegreicher zu überwinden. Darum iſt Mithras Nicht vi 
Sonne ſchlechthin (Ormuzd), fondern die mit dem winterlihen Dunkel ringende, an 
derfelben ſich erſt mit aller Macht emporarbeitende Sonne, der sol Invietus. Gi 
nimmt die dem Lichte feindliche Finſterniß als die Negation feines Weſens in fein 
Lichtnatur ſelbſt auf, und bethätigt ſich dadurch, daß er diefe Negation feiner Gelb 
wieder negirt al& die affirmativfte Lichtmatur. So ſteht er ald der in die Tiefe alleı 
dieſer Gegenfäge eingehende und fie vermittelnde, al ber ſich ſelbſt erniedrigende um 
durch feine Ernievrigung erhöhte Gott an derſelben Stelle, welche im Chriftenthus 
der Mittler einnimmt" (Baur’d Dreieinigkeitsl, I, S. 21.). Dev weſtliche Drient wacht 
wie der Scandinavier, welcher unter ber heil. Duelle von Asgard vie 3 Nornen 
Urda, Berandi, Seulda (War, If und Wird) wohnen läßt (Götres I, ©. 584.) — 
and vielleicht iſt auch ber breiföpfige Triglaw der Pommern und Wenden hither zo 
zůͤhlen ? — an die Dreitheiligkeit der Zeit: Vergangenheit, Gegenwart und Zu 
Zunft (Offb. Joh. 1,4. vgl. bie merkiwärdige Barallelftelle: Zeus An Zedg Bari, Zei 
Eooszas Paus, X, 12, 5. und die Infegrift auf dem Tempel zu Gais in Aegypten: 
yo To yayovog, xal afv, mal doonenov Pat, de Bs..c; 9.) Gin Ortömeme 
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in Ballfina 2 Mn. 4, 42. laſt vermuißen, daß dort bie Gultuößktte chueß derieini⸗ 
gen Baak (rad 593) gewefen; doch Kleibt ungewiß, ob er es in dem 2 M. 3, 14. 
außgefprachewen inne war, oder ob er, wie der von Nicomachud (Lyd. de Mens. IV, 
46.) gekaunte Hercules mit 3 Aepfeln in ver Linken ein Symbol des breitheiligen, 
nämlih aus Lenz (Moonis), Sommer (Mard) und Winter (Saturn) beſtehenden 
Zahres gemefen. Darum ſchlaft Horus, welcher mit Ofiris und Typhon ſich in bie 
Zeitherrſchaft theilt, gerade 4 Monate, alfo ein DrittHeil des Jahrs ift die Vegetation 
unthätig. Im Aegypten ift freilich nicht der Winter, ſondern die fommerliche 
Ueberſchwemmung des Nils von Juli bis September gemeint. Jedoch Wiſchnu ſchlaͤft 
eine gleich lange Zeit, das indiſche Klima deutet aber auf eine andere Jahredzeit als 
in Kegypten. Bekanntlich theilten Aeghpter und Griechen auch ven Monat in brei 
heile, Daher bie drei Decane oder Planeten, beren jeder 10 Tage im Monat regierte, 
die dreilbpfige Hecate, die 3 Horen ic. Und auch der Tag beitand aus 3 Theilen 
(ad. 21, 111.), und ebenfo die Nacht (Iliad. 10, 251.). In dem bei Homer mehr⸗ 
mals vorfommenden Anruf des 
Bater Zeus und Athen’ und Phösus Apollon⸗ . 
haben Einige ben Uxfprung ber platonifhen Dreielnigkeit: Urwefen, Nus und 
20g08 Änten, unb fo bie Brüde zu ver hriftlicden Trinität Vater, Sohn und 
Greif nachweiſen wollen, weil Athene wirklich die Weisheit (bie Sophia, Acha⸗ 
mot, der Gnoſtiker und Alexandriner) und Apollo Sohn bed Zeus find. In Baby⸗ 
Ion und Rom Hingegen waren 2 Gbttinnen dem einen männlichen Bel und Jupiter 
Gapitolinus beigegeben. Zu metaphyfifchen Spielereien neigten firh ſchon die Orphie 
ter Hin im ihrer Lehre von dem Urliht, das fi in 3 Straflen unrig, Pag und 
gan; gebrochen, weiche zufammen der ungefhaffene Gott, der Alle& gemacht hat. 
(Suldasa. v.Opgysuc); ferner bie jũdiſchen Kabbaliften, die aus dem Enfoph (Mo TR 
Enklofer) der Grundurſache aller Dinge, durch Mitwirkung der Materie, Matrone 
(mbyr unsern), aud bloß die „Gie" (RI) ober die „Halle“ 327) genannt, 
d. i. alſo bie Körperwelt den Urmenſchen (f. Kadmon), das geiflige Prototyp 
Arams, emaniren liefen. Nicht minder fpigfindig iſt die Trinitätserflärung ver 
Bupppiken, beſtehend aus dem hiſtoriſchen () Bhudda ober Sakyamuni, dem 
geoffenbarten Wort Dharına, zu denen ſich ald Drittes aus Beiden hervorgegangen 
Vie Gemeinde der Heiligen (bie unfidhtbare Kirche) verhäft, d. h. alle Buddha⸗ 
verehrten, welche fi dem Brlttreiben entzogen haben, und ganz im Geift aufzugehen 
frehen. Bei weiten vernünftiger deſiniren bie Ehinefen dieſes Thema: Das Ürweſen 
Zao, in dem alle Wefen enthalten find, hat den Zweiten gezeugt, Zwei Haben ven 
Dritten hervorgebracht, die Drei haben aber alle Dinge gemacht. Umfonft fragt Ihe 
ure Sinne über alle Drei, eure Vernunft kann allein davon etwas fagen, und fie 
wird es euch fagen, daß fe nur eins find (Stuhr, chineſ. Reiher. S. 6. Börres 
Vyth. I, ©. 152.). Der Streit der Arianer und Soeinianer in der Hriftlichen 
Rixche beweiſt, wie demungenchtet e8 noch viele Biselfefte Männer vor dem Nichifchen 
Gowif gegeben, welche ven trinitarifchen Character der Gottheit nicht begreifen Eonn- 
ten, obgleich die bekannte Stelle in der erſten Epiſtel Sohannis: Drei find die da zeu—⸗ 
gen im Himmel ıc.* fie Hätte zur Befinnung bringen follen. Demungeachtet warte- 
ten fie bis zum 4. Jahrhundert, wo auf dem erwähnten Concil durch Stimmenmehre 
heit beſchloſſen wurde, bei allen denen, über welche Worte nichts vermögen follten, 
de Ueberrebungoktaft der Waffen und kdrperlichen Strafen als überzeugende und 
wahrhaft „zoingende* Veweiſe in metaphyſiſchen Dingen, zur Anwendung zu 
(#ilar. de Trinft. II, c. 4.). J 
Dreifaltigkeitsfeſt, 1. Feſte yelud. 
Dreifuß (der) des Apollo, welchen vor ihm Bacchus beſeſſen Haben follte, 
a welchen ſich auch Hercules aneignen wollte, weil auch dieſe beiden, mie Apollo, 
Adtgbtten And, ft mach Greugerd Dafürhalten, wie die dreiſaitige Lyra, eine Anfpies 
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lung auf dad vreitheilige Jahr (ogl. d. vor: Att.). Auf lyeiſchen Königänchngen bes 
findet er ſich neben dem Kopfe eines Elephanten (Creuzer II, S. 268. vgl. 200.), 
welches Thier in Indien Träger ber Zeitweit it. In China bedeutete ſchon in älte 
ſten Zeiten ein ſolches Gefäß: Geiſt, Genius. Aber als Sig der weiſſagenden Pricke 
zin zu Delphi forderte er auch zu Vergleichungen mit dem Schicſalskeſſel der alten 
Zaubermwelt auf, welchen Baur für ein Symbol der Materie und Körperlicgfeit er: 
Hirt (je. Becher ©. 235.). 

Dreihundert, f. Drei. 

Dreihundert uud Sechzig, f. Zwölf. 

Dreikünigötag, ſ. Kefteyclus. 

Dreitrant, den Polen eine Pflanze (trojzile) mit Blauen Biättern und rothen 
Blumen, flößt Liebe ein, bewirkt Vergefienheit und verfegt plöplih an jeben belicht 
gen Ort (Grimm D. My. ©. 633.). 

Dreißig , |. Drei. ' \ 
Dreitanfend, f. Drei, . 
Dreizack (der) in der ind. Mythol. Attribut des Schiba, welcher davon im 

Ramayana die Namen: Sulin Suladharas und Tripalas (Dreifpigiger) erhielt (As 
Res. VIII, p. 319.). Auch Durga, als fie den Afur (den Dämon ber Unfruchtbar: 
Zeit) befiegte, Hatte dieſen Dreizack als Waffe (Mhobe I, ©. 335. 337.). Im ber 
griech. Mythologie Hingegen ift er das Befigthum Neptund, was aber Feine Abwei 
ung darbietet; denn Schiba, obwohl Feuergott, Hat mannweibligen Characiet, 
wie fein Praͤd. Ardhanari bezeugt, weil feine weibliche Hälfte bie eben ermähnte 
Durga:Parwatt ift. Diefe Eigenfchaft zeigt in Neptun das feuchte Element am, befen 
Beherrſcher er iſt. Der nüchterne Böttiger erkennt im Dreizack nichts weiter ald ein 
Werkzeug zum Harpuniren der großen Fiſche (Amalth. II, S. 306. Kunftm. U 
©. 341.). Daß er aber das ſymb. Zeichen des Geſchlechtsorgans geweſen, bezeugt 
jener Mythus vom Kanıpfe des Meergotts mit Athenen um ben Befig Athens. Er 
Tam zuerft an die noch unbefegte Burg, und flellte da ven Dreigad auf, dann Fam 
Pallas und pflanzte den Oelbaum (Paus. I, 26, 6.). Hier hat die Obttin daß Zei 
chen des Mannes, der Bott das Zeichen bed Weibes gegeben, denn aus dem Dreizad 
autfpringt ein Duell (vgl. Brunnen). 

Dreizehn Monate zäplt jedes dritte Monbenjahr der Hebräer, deren Stamm: 
water Jacob (mit Einſchluß feiner Tochter Dina) 13 Kinder Hatte; und (mit Ein- 
ſchluß des heiligen Stanımed Levi) zählten auch die Ifraeliten 13 Stämme, weil 
Sofeph in feinen Kindern ein doppelter geworben war, Aber auch ber Stamnıyater 
der felenolatrifchen Araber, Jaktan hatte 13 Monatäfinder, wie Kafyapa (Glanz: 
geſicht), der indiſche Mondgott 13 Frauen. Bei den Griechen hatte die Trieter 
ebenfalls einen folgen Schaltmonat am Ende diefer Periode, daher 13 Monate ver 
Jahrgott Ares durch die Riefen Otus und Ephialtes gefeffelt ift (Iliad, 5, 385 sq.). 
Monate meinte alfo ver Mythus, wenn er den Jahrgott Denomauß die 13 Freier 
feiner Tochter (der Mondgbitin) erlegen läßt (Pind. Olymp. I, 127.), und dies follte 
geſchehen feyn, während fie dem Zeus einen Widder opferten (Diod. Sic. IV, c. 75.), 
alfo zur Zeit des Frühlingsäquinoctiung, wo die afte Zeit flirbt, um wieber aufju: 
leben. Und wenn von bed Zeitſtroms Neleus (2 rivus) Söhnen nur der breigehnte 
am Leben bleibt, wie von Amphions Söhnen nur der fiebente, und von des Aegyp⸗ 
tus Söhnen nur der, fünzigfte, fo ficht Jedermann ein, daß hier bald Monate, bald 
Zage, bald Worhen gemeint find, und man in biefer Erhaltung des Letzten die Io an: 
deuten wollte, daß die Zeit nur fcheinbar ftirbt, und daß ver legte Tag des alten 
Jahre an den "erften der neuen Zeit grenzt. 

Drohnen (Hummeln), weil fie nur lärmen und verzehren, aber. feinen Honig 
erwirken, ſind ein altes Symbol unnüger Menfchen (Hesiod. Op. et D. 302. al 279.) 
Sie find auch andern Urſprungs ald vie Bienen. Letztere find aus dem Stiere 
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(Mai) geboren, exflare aus dem Aaſe beb Moffes-(Driober) Serv. ud Aen 1. 485, 
Man erinnere ſich, daß der vom Gonnenfier befruchtete und Die Erbe beftuchtende 
Mond auch Biene (ſ. d. X.) heißt (Perphyr. A. N. c. 18.) und wie im aucanlfchen 
Nythus von ber GeeB-Erinngs und dem Hoffe herbftliher Gewaͤſſer die Rebe if, 
um die Anfptelung auf phyficalifche Anfichten Hier zu erfenuen. J 
Druiben, |. Briefterihum. J 

, eis, eine Art Rymphen, deren Lehen von ber Dauer bed Baumes ab- 
Yüngig war, welchen fie bewohnten (Ov. Met. &, 758.). . 

Dryope (Sev-önn Eichengeſicht), Tochter ned Dryops, Buhlerin Apollos 
und des Andrämen, wurde in eine Gilde, — alfo Artemis vapemıg, bie Schweſter 
Apoll — nach Andern in eine Lotusblume verwandelt, 

Dryop& (pda — Cickenmann), Sohn Apollo's Paus. Messen. c. 34. 

Dihaggar:Nath, f. Daggars Rath. . 

Diſchaina's, ſ. Iaimas. 

Dſchama, i. Dama. oo. .. 

Dihambuman, f. Yamamenp. 

Dihensfchid, ſ. Gia mfſchid. 

Sſchudſchad, |. Yubyad. 

Dualismns , f. Zwei. 

Duma (777 Schweigen), Engel der Unterwelt — deren Beohug ‚biesilen- 
16) bei Ovid und Virgil — in ver rabb. Mythologie. (Del. Syhron w-Siheol). 

Durbafle, |. Kriihne. . 

Durga (die Starke gleichbed. mit Athene, welche ihr Nachbild iR), Die 
femdlihe Seite der Parwati (Athene als fhaffended Princip, Delpenverin, Wehe: 
tin x), wie Kali die feinbliche (Vallas malt der Nachteule anf dem Helme). Wilking 
zählt ihren Urfprung wie folgt: Mahaſaſur (b. i. ber größte der Aſuras, Nacht⸗ 
geifler) griff Die Bötter an, und vertrieb fie aus ihrem Meike. Ihr Zorn darüber 
war fo heftig, daß aus ihrem Munde eine Flamme fuhr, aus welcher eine Göttin 
von unautſprechlicher Echönpeit entftane. Sie hatte 10 Arme umd hielt in jener 
Hand eine andere Waffe. Gie war ein Awatar der Bhamani als Gattin Schiba'a, 
welche in diefer Geſtali Durga Heißt, und ſogleich den Mahafafur bekämpfte, obgleich 
diefer fig ‚in mehrere Geftalten verwandelt hatte. Cie fegte ihren Fuß auf feinen 
Kopf, und hieb Ihn ab durch einen einzigen Schwertftzeih. Sogleich kam / aud..dew 
Halfe des Kopflofen der Obertheil eined Menfchen hervor; aber bie techte Klame des 
Löwen, den fle riit, und welder ein Geſchent des Berges Himalaja war, wehrte 
den Streich ab, und. Durga ſtieß den Spieß durchs Herz (As. Res. I, p. 279): Nah 
Holmelld (Nachr. v. Hindoftan überſ. v. Kleuker S. 302.) Veſchreibung einer Ab⸗ 
bildung jenes Kampfes, erfchien, auf einem Drache n reitend, fie mit 10 Händen, in 
den beiden. vorderſten die Schlange (Lingam) und den Dreizast (Jani) halten Cine 
beiden Werkzeuge, wit welchen noch jept dad Wüthen ves Todes frumtlos gemarht 
wird); die Schlange umſchlingt den Aſur, den fie eben Im Wagriffe ift mit dem Orei⸗ 
it zu töbten. Au ver Stirn der ben Dreizack befienden Göttin fehlt auch Schiba's 
tritteß Auge nicht. Um jie her jieht man die Götter alle. - Zur Erinnerung on dieſe 
Begebenfeit feiert man ber Durga jährlich 2 Feſte. Das erſte fält in den April, 
wird mit frohen Mahlzeiten, Gefang und Tanz gefeiert, mit allegoriſchen Aufruͤgen 
und Broceffionen, in welchen das Wild der Göttin umhergetragen,. und zulsgt in den 
Ganges geworfen wird — weil dad MWaffer ihr Glement ift, (f. Gang). Dieſes 
Geh fällt in vie. Seit, wo man.in jenen Gegenden bie Ausſaat der Erbe arptraut, 
und wo in Europa — bie Kirche ven Tag (23. April) außjeihnet, an weldem des 
Ritter St. Geotg (Aderömann) den Lindionrur beſtegt haben ſoll. Das zweite una 
heiligere Feſt fällt im den September, wo das Michaelofeſt der chriſil. Kicche an den Gieg, 
dieſes Crzengels über. ven Höllendrachen mahnt (OfTE of. 20, 2.: Michael het iutus 
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jbriſch chriſtl Mythologie einen Swenlobf, une Darga reltet in jenem Kampfe auf 
einen Ldwen), dauert gleich lange (naͤmlich 9 Tage wie die gleichzeltig gefeierten 
Seufimien), und if nach mehr der Freude gewelbt. Proceffionen und allegorifk 
Aufzüge find noch häufiger; das herumgetragene Bild der Goͤnm wird Beim Sqhleß 
des Feſtes abermals in den Ganges geworfen. Dies lehtere Feſt iſt allgemein aner 
kannt ein Erntefeſt. Durga hat die Beinde abgewehrt, welche dem Gatten der 
Behchte ſchaden Finnen. Man erräth nun den urſpr. Begriff ihres Kampfes, Ihr 
Beinde find die Feinde alles Lebens und phyſiſchen Sedeihens, vie bbſen Aſura'k. 
Duſcheiauta, |. Sacontala. 

ODufii, eine Art Machtgeiſter ver alten Waller, bie den Frauen wohllhfig 
Träume erregen Augustin. C. D, XV, e. 23. 

Söpeg verw. mit Iunog Leivenſchaft ſtr. dhumes: Dampf, Finke: 
niß), Vater der Hecuba od. Hecabe (17P xaßn I. e. velva), bemm der. Abfall der 
Geiſter vom Lichte war die Urfache od. Wirkung der Gefclechtäiuft, ver Trennung 
vom AU, des Streben® Bott gleich zu werden und Wein fchaffen zu wollen. 


G. 


Canas 1. q. Janus Meer. Sat. I, c. 9. 

Eber, f. Schwein. 

Eblis (53°2), d. i. der Welkmacher, fo hieß ber arab. Gaturund (vgl. Sobal) 
ven aber Mahomen, der Vertilger des Gbtzendienſtes in den Satan mſchuf, un 
mit Unfpieling auf feinen Namen ihm aus dem Feuer gefehaffen feym läͤßt, welchel 
der anstroifnenve heiße Samumwind angeblafen. Eblis wurde and Meid gegen den 
lhklichen Zuftand: Adams, welchen, obgleich auß Erde gefchaffen, dennoch auf Both 
Sebot alle Engel verehrten, Oberhaupt ver gefallenen Geiſter. Bott fragte in: 
Bas Hält dich ab ein Geſchbpf zu verehren, welches meine Hand gemacht hat? Dünfk 
du dich für dieſen Dienft zu vornehmt GHlIS antwortete: Bin Ich nicht beffer all 
Ara? Mic; Haft du ans Feuer geichaffen und jenen aus Lehm! Gott ſprach: Weihe 
son Hinnen (d. i. aus dem Himmel), mein Fluch dehde dich bie zum Tage bed 
Gerichts. Er bat am Aufſchub bis auf den Tag der Auferfiehung, und als ihm did 
gewährt wurde, ſchwur sr, weil ihn Gott ermiebrigte, die Menfchen zu verführn 
(Koran, Sura 7 — 38.) 

ul berühmt durch einen Iſis tempel. An feinem Gingange fihn 
auf jener Seite 3 coloſſale Geſtalten; die Worhalle, deppelt fo lang als breit, wir 
von 6 quabratifchen Säulen getragen, deren jede 4 Ifiskdpfe zum Gapitäl bat; 3 
Vfotten fähren Ind Innere, aus welchem man im drei Eleinere Gemache, auf jeet 
Seite eines, kommt. Der Ofiristenpel ebendaſelbſt hat am Eingange 4 Coloſt 
mit dem Modius auf dem Kopfe, jenem Symbol ver zugleich ſchaffenden und orbnrss 
ven (meffenden), göttlichen Thaͤtigkeit (ogl. prjdog-—modus, w. das chald. zmgr het 
beibe Bedeutungen ebenfalle). Ueber dem Portal befinden ſich 3 mal 7 Affen, der 
LTempel ſelbſt zerfällt in 4 aufeinander folgende Haupthallen; in ver lehten berfelhen 
ſiten 4 Coloſſe auf einen Piedeſtal; die Pfeiler, deren 8 in der Vorderhalle md 4 
im Vottempei find, haben viexectte Form (Ritter, Erok. v. Aft. ©. 632. 634. 643.) 
“  @ebafius (Trßieros v. Ixßaivo auöfeigen), Präb. Apollo s, weichem die 
Serfahret, wenn fie landeten, zu opfern pflegten. Apollon. I, 966. ° 

Gebatana, vie Reildem Ser alten Mederkdnige, von Deioces 710 v. Chi. 
Orb. erbaut; die Geſtalt der Fönigl. Burg daſelbſt war terafienförmig mit 7 Mauern, 
wonor eine Inımer höher war als bie andere, und bie fich durch den verfihiebenen An 
ſtrich von einander unterfhieven, was Beziehung auf bie 7 Plancten hatte, bie hiet 
in den Arei uralier Sinnbildnerei gezogen wurden (ogi. d. Ast, Bankunft S. 221., 
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Echetlus (Txeraoc v. Ixben ein Theil des Pluges), ein Bllugmanı, 
der in der Schlacht bei Matatkon mit bein Pfluge ven Athetiern ihre Feinde hatte 
efälagen helfen (Paus. Attic. 82, 4.). Diefee Heros erſcheint noch fo mit feiner 
Vflugſchaat auf einem Relief der Billa Albani ; bei Winkelmann in den Monument 
(vgl. d. Erläut. p. 75. d. deutſch. Ausg.), und Zoega (Bassiril. tab. 40, u. dazu die 
&fl, p. 304. d. deutſch. Heberf. v. Welcker.) — Gin folder Retter war auch Jachus 
gewefen, welcher waͤhrend der Perferfchlacht in lautem Feſtjubel Hei Cleuſis erſchien. 
Des war Wifchnu, das erhaltende Brinzip in feinem Amwatar, als Balız Rama mit 
der Plugſchaar. Auch dem Oſiris gehbrten bie Attribute des Ackerbaues. . 

tina (Exıdva), Toter des Schweinmanus (nögxog) Vhorcys, welcher 
auch die grauen fhweinszahnigen Göttisnen des Alters gezeugt ſie war zur uatern 
Hilfte Schlange (Eyes). Mit ihr zeugte die (Iahres=) Schlange Typhon (f. d.) 
die beiden Solftitialhımde, ven Orthrud und Gerberus Cf. d. Ari.), aber auch den 
wendiſchen &bwen, melden Hercules als Juliudſonne erlegte; die AdnensJungs 
frau Sphinx, melde ſich in ben Abgrund (der Bergefienheit) ftürzte, als Dedip ihr 
Beitrhthfel geld ; Die lerndiſche Schlange (weiche talt dem Geſtirn: „vie Waage” 
gleichzeitig auffleigenn, das Herbftäquinoctimm herbeiführt), und (bed Lenzs 
widderd weibl. Hälfte) die Ziege Chimära, deren Feuerſpeien eine Anſpielung 
aufden allgemeinen Weltbrand ift, welcher eintreten wirb, wenn bie Sonne nad 
nem Kreislauf von 12 Jahriaufenden wieder im erſten Zeichen des Thierfreifed ans 
gelangt fern wire. Echldna war mit ihren Halbſchweſtern, den Gräen, ein Sinnbild 
der Cudiichteit, daher ſtiehlt fle dem Gonnenhelven Hercules Die Zeitroſſe, und gibt 
fie ihm erſt dann wieber, ald er ihr drei Ghhne geſchenkt Hatte (nad; der Zahl des 
dreitheiligen Jahres, ſ. Drei), nämlich den guten Agathyrſus (ver Thyrſus MR 
phalliſche Eumboſ), ven hellen Gelon und den dunteln Scythas. Die beiden 
Grkern, die Lichtnatur ihres Erzengers erbend, verliehen ihre Mutter vie Höhlen 
bemohnerin, Dex Juͤngſte aber folgte feiner Mutter in der Zeitherrfchaft, und wurde 
der muihifche Stammvater der bogenkundigen Scythen (Herod. IV, 8. 9.). Diefe 
Shiona iR wohl jenes namensverwandte, weibliche Ungehener, des Tartarus (Orcus, 
Phorkye) Tochter, welche Menſchen fraß (meil fie den Tod repräfentirte, welcher eine 
Bolge der Geburt, der Schöpfung des Weibes), und von vem Argus (jemem xzumm 
eurie, Le e Helle Soiſtitiam, wo die Tage wieder wachfen) eriegt wurde 
Apollod. IT, 1, 2.). 

Echinaden, 3 Töchter des Schlangenmanns (iu) Ehinus (dad Ges 
Kim öpssyog: Schlangenträger, deſſen Hellakifcher Aufgang bie Her bfigleide ans 
kigt) Knipping ad Ov. Met, 8, 589. Gines Aages als fie ein Opfer von 10 Eties 
ten gebracht, und alle Feldgötter, mur nicht den (flierföpfigen) Flußgott Achelous 
eingeladen hatten, üͤberſchwemmte ex das Band, und verwandelte die Mymphen in 
Infeln Ov. Met. 8, 580. Wenn auch ein Raturevetgniß dieſe Mythe veranlaßt haben 
mohte (Strab, X.), fo verräth doch der Umſtand, daß die Stiere ſchlachtenden 
Ehlangentdchter ſelbſi wieder von einem Gtier ihres Lebend beraubt werben, eime 
Baiehung auf das durch Betrachtung der wechſelnden Aequinoctien entflandene Eprw. 
Taurus @raconem genuit et drace tauram. Die 10 geopferten Gtiere jind eine beris 
Wirte Hecatombe, welche am Jahresende dem Jahrgott Zend geopfert zu werben pflegte. 

@dion (T : Serpentinus), ein Himmelſtuͤrmender Miefe, welcher durch 
ven Anbiiet des Mevufenhauptes in einem Stein verwandelt wurde Claudian. Gyg. 
1.104. Die Ber. d. Mythe ſ. m. Stein, Gin anderer biejed Namens war einer 
der and Dradhenzähnen entfprungenen Sparter Apollod. INT, 4, 1. erhieit des Gab- 
mus Tochter, welcher mit Germione zugleich in eine Schlange verwandelt wurde, 
dur Gemahlin, weil er ihm Theben, bie Hauptflabt bes Gtierlandes Bdotien, hatte 
erbauen Gelfen, bie vom ihm Ehioniä (Serpentinae) ‚genannt wurde Hor. Od. IV; 
4.1.64. Gin dritter Cchion war. Sohn Mercurs, tweldem der Schlangen hab 
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gehörte. Eigentlich war ex Ein Weſen mit dem Gbiterboten, denn Cqhion diente ben 
Srgonauten anf der Jahresfahrt nad Colchis ald Gerold (Valer. Flac. I, 439. IV 
134, 734.), und wirb auch, was vie Natur des mit Flugelſchuhen auögeflatteten 
‚Hermes verräth, ald.guter Läufer gerühmt (Ov.-Met. VII, 311.). 

Eh, f. Narciſſus. 

Cdart (der getreue), eine Geftalt aus dem Kreife altteutfcher Heldenfage, greift 
in bie Odtterfage Über. Rach dem Heldenbuche ſoll er vor dem Venusberge Tigen, 
und bie Leute wie vor dem wütbenden Heere warnen. Diefer Berg — der Horiel: 
berg bei Ciſenach? — iA Frau Hollens Hofhaltung, aus ber nıan im 15. Jahrhus— 
dert Die Venus machte. Eckart, viell. ein heidniſcher Priefter, iſt der Segleiter ber 
Bötten, wenn fie zu beflimmter Zeit des Jahres ausfährt (Grimm d. Myth. ©.523.) 
Usb. deffen Ipeutität mit dem Himmelswädter Helmballt f. d. A. 

@bdelfeine. dienten im Cultus als Sinnbilder der Sterne (ſ. Auge u. Brußs 
ſchild), daher auch die Bropheten Iſraels ihnen biefe Bedeutung in ihrer Bilder⸗ 
ſprache gaben (Mgehiel 1, a. 16. 26. vgl. 28, 13. 14. 16. Dan. 10, 5. Ofſb. Joh. 
21, 10. 19. ff. 2:Mof. 24, 10. Ueber ven fombol. Gebrauch ver Edelſteine bei dem 
ten ſ. Bochart. (Hieroz. II, 5. c. 8. p. 715., wo die Zeugnifie aus Ariſtoteles, 
Apulejus, Polybius beigebracht find). Bei ven alten Aegyptern wurden vie 12 Zo⸗ 
viakalzeichen durch folgende Edelſteine tepräfentirt, ats: der Ameth y ſt correſpon⸗ 
dirte mit bem Widder, der Hyacinth mit bem Stier, der Chryfopras mit den 
Zwillingen, ver Topas. mit dem Krebs, ber Beryll mit dem Lbwen, der Chrys 
ſolith mit der Jungfrau, der Garneol mit der Waage, der Sardo nich mit 
dem Scorpion, ber Smaragp mit dem Schügen, der Ghalcedon mit bem Etein- 
bad, der Sapphir mit dem Waffermann, der Jaſpis mit.den Fiſchen (f. Kircheri 
Oedip. Aeg. II, .p. 2. 178.). Das himmlifche Jeruſalem (der Thierkreis, daher dieſe 
Stabt weber der Sonne noch des Mondes zur Erleuchtung bedarf, mie überh. das 
ſelbſt keine Nacht ift, f. Gap. 21,:23. 25. weil dieſe Sterne immer gleichmäßig leuch⸗ 
ten), hat darum dieſelbe Ausfhmüdung, nur daß (Offb. Joh. 21, 21.) mit dem Jaſ⸗ 
pis nicht gefchloffen fondern angefangen wird, hingegen mit dem Amethyſt geenbigt 
(2. 20.). Auch Ovid (Met. IT; 1. sq.) beſchreibt die Wohnung des Sonnengottes 
(801) als aus Rubin (Pyropus) beſtehend, und der Boden v. Smaragb. Die Wel- 
ſeite des indifchen Bötterberges Meru if ebenfalls Rubin (Padmarage). Zu dem 
untern Paradieſe der Nabbinen führen 2 Pforten von Rubin (Cifenmenger,, Judth. 
IL, &. 300). 

@den (172 1. a. jdovn Stw. 772 fr. ad zeugen), Garten ver Bopıtut, 
hieß bei den alten Varſen, von deren Gosmogonie fo Bieked.in die Bibel aufgenom⸗ 
men warb: Hedenesh. Die 4 Baraviefesftröme.ber Jader and Perſer (f. Bier) füh: 
zen bei dem bibl. Scäwiftfteller folgende auf Fruchtbarkeit anfpielende Namen:-a) Bir 
fon (Frö.n. WW Aundere, fusum: ſich ergieben ‚:aber auch: ſich vermehren vgl e 
maitiplicamini 1 M. 4, 22. in der chalb. Part d) Gichon (Ta v. Ta 
auegi hen, aber auch xum gebären sgl. Pf.:22, 10.). €) Sidetel ORT v. % 
137 Gier ausbrüten Seren. 17,4. Das bier A für vorkönmt, geben auch die 
jenigen zu, welche auf ben Tigrr&fluß rathen). d) Phrat (mp v. ul Pario). 
Aber auch ver Lindername Havila (pm ©. bar parturio) weiß auf eine Zeugung 
Yin, Afſur (day. in. glänzen), hat Begiehung auf die Lich t hemiiphäre 
des Zodials od. auf die Sommerhälfte des Jahrs; Cuſch (WRD v. TRY nude ber 
beiden , verfinfteen,, das Laud Aethiopien mit ſchwarzen Gefichtern), hingegen auf vie 
Nach t hemiſphaͤre od. Winterhälfte. Denn das: Paradies ift ein Garten der Zeu 
und Zeugumg ; aber weil die Sterne Zeitktadger, in der Ihre auch ber geflirnte Him⸗ 
mel. Dort iſt die Wohnung des Geiftes vor feinem Abfall von Gott. Diefer ver: 
wandelt ihm in den Endlichen, beim Tode untermorfenen, daher ber. Cherab (1. d.) 
Un aus dem Himmel auf.die. Erde welſt, hier muß freilich die Nahrung erft dem 
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ſoden mäßfam abgerungen werden. Diejenigen; welche noch Imtnies vas Maradles auf 
x Landkarte, in der Mähe des Cuphrats oder wie Prof. Haſſe in Vreußen ſuchen, 
dgen bedenken, daß ſchon Die Rabbinen des vorapoſtoliſchen Zittalters (ſ. Sehoett- 
en hor. hebr. p. 1096.) unter dem „Garten Cden“ — den Himmel, den jenſeitigen 
ufenthalt- der Brommen, das Domizil ver Engel verflanben (vgl. auch Luc. 293, 43. 
Cor. 12, 4. Offb. Io. 2, 7.). Und wenn fie unterfchrivungsmeife auch new dimem 
diſchen Paradieſe ſprechen, fo iſt dies eben fo wenig buchftäblich zu nehmen als ein 
minliſches Jeruſalem, daB 12 Stadtthore hat. Vielleicht mochten die LXX, weil fie 
durch napddeıoog (ffr. Paradisha: ſchbnſte Gegend). Aberfegten tin: Wort das in 
mgern hebr. Schriften (O’T1e Nehem. 2, 8. Kohel. 2, 5.) einen Laſtgarten bedeu⸗ 
t, zu dieſer Verwechtlung Urfache gegeben haben ? Mebrigens iſt auch OB’ im Tal⸗ 
ud (Chagiga f. 14.) zur Bezeichnung bes obern Paradiefes gebraucßt. - Ta noch jegt 
bet im gangen Orient der Hummel diefen Namen (Hammers „Fundgruben“ V, S 
53.). Bohlen vermuthet, ver Namen Even (77%) ſey aus Ivan (779), wie der 
vifhen dem nörblichen Medien und weſtl. Baktriana gelegene Wohnort. der reinen 
tmuzbbiener im Zend⸗Aveſta Heißt (f. Mria), enftanden, eine Hwpotheſe, wolche 
jon vor ihm Greuger aufflellte; denn eine Sauptflelle der Zendurkunden (Vendid, I, 
8.) lautet: Ormugd fprach zu Zoroaſter: „Ic habe einen Ort ber Annehrwilichlel- 
n und des Ueberfluſſes gefchaffen, Niemand verinag. einen gleichen zu. machen. Käme 
fe Luſtgegend nicht von mir, kein Weſen hätte. fie fchaffen Kamen. Sie heißt 
eriene Veedjo (das Bif.nur vabialhauch wie in dem Tat, Vesta-f..dorıa, vi 
m wog u. a. m.), und war ſchoͤner ald bie ganze. Welt. Nichts glich der An— 
uth diefer Luflgegend. Die erſte Wohnſtatt des Segens umd Meberflußes, Die ih, 
ti Ormuzd bin, ohne alle Unveinigkeit ſchuf, war Geriene Berdjo.* 

Edfu ein. unbeneutendes Dorf am linken Nilufer berühmt durch ſeint Zempel: 
bäube, die „an Größe des Plans und der: Anoronung, an Reichthum und Vollen⸗ 
ng der Berzierungen dem Herrllchſten, was: die Baukunſt hat, vergleihbar*. (Game 
ers Wien. Jahrb. d. Lit. 1818 1, S. 42.). Unter dieſen erweckt ein kleineres Ge— 
übe, welches man aus folgenden Gründen ein Typhonium nennen bärfte, die 
eifte Aufmerkſamkeit. Man findet nämlich vie Figur Tphons auf den länglichen 
Yürfeln, die Über den Gapitälern ver Saͤnlen, und mit dem Gchaft von derſelben 
ide find, en rellef-und beinahe ganz rund herausgearbeitet. Wir wählen. bet der 
eſchreibung dieſer Vorftelung Tophons, abſichtlich vie Worte des Autors, dem wit 
ſentlehnen: La tame de cette figure est un ‚peu au dessus de la stature:humalne, 
m attitude à quelque chose de penible ; ‚elle à les jambes écartéſes, et les; mains 
puydes sur les-manches; une certaine nouee derniere le des»desosnd: entre les jam- 
2; ses'membres sont-courts; la grosseur. em est disproportionnee, : mads..oclle 'desita 
te l’est encore davantage. Cette tete presque sans front, extraordinairement large 
toute barbue, & un carattère encore plus bizarre que monstrueux, ei ne ressemble 
s mal a une carieature. La physionomie est riante; les yeux, tes coins.de la bouche 
les foues sons tir6s.en haut «et les dents sont a:decouwert, Tous ses. traits ont. && 
ulptes d’an-ciseau ferme. . (Descript. de l’Eg. au Recueil: des.observ. qui omt && fai- 
s em Eg. pendant l’expedit..de l’armee franc.). Auffallend iſt biefe mit Bart. Übtr- 
achſene Gottheit in einem Lande, wo der Priefterftamm. ganz glatt gefchoren :war, 
id alle männl. Gottheiten zum -Unterfchiede nur einen Tünftlichen Spigbart am 
aterthell des Kinnes befeftigt. haben. Alfo war. 28. eine feindliche Gottheit, ſchon 
egen ber lachenden Miene, denk vie ägypt. Prieſter hielten das Lachen für ſundhaft. 
id hen ſich veffen fehr (Perphyr: de:abstinentia).: 

Editha (Scto). eine. Nonne — wird abgebildet mit: den Safgnien Fünigt. Ye 
—— übrigens in ihrem Ordenstleide. 
dub (&xct;) — mit kbnigl. amut an einem Baum wie, mit born 
n en (Mage) -. - \ 
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hmmm qact.) v. Cauerbury — mit bus Beitken cineh Crybiſcheſa — dal 
Chriſttiud als Arſchelaung vor ihm. 
Cbuarb ber Beleuuer — im Fnigl. Schmuck — einen Kranken tragen), 


ben er auf dieſe Weiſe geheilt. 

Edunard der Märtyrer — mit Fönigl. Infignien — Beier und Dold in 
der Hand (weil er beim Abſchiedotrank ermordet worden). 

@bnlia 1. q. Epufa. 

Eduſa (Edusa ab edulibus dieta) die Gottin, welche den Kindern bie er 
Rahrung reichte Aug. C. D. IV, 11. Arnoh. 3, 25. , 

Geribda (Hipi-Bosa: dieLenzkuh ʒſaſbt. aus anp dsgögaer und sc, Boss 
bevis alfo: die Mondluh, welche im Monat des Stier von bem Sonnenrinde beftuth 
tet wird, und vie Fruchtbarkeit der Erbe bewirkt), zeigte dem Brühlingeboten Ders 
(fe 0. 2.) wo die (naturfeinblichen) Rieſen Otus und Gphialtes den (Iahrgeti) 
Mars gefangen hielten, worauf ihm diefer befreite Hom, Iliad. 5, 389, 

@etion (H-stiov: ner Jahıgott v. dros), Herr (Landesheros) im dem Reben 
thorigen Theben, wurde nebf feinen an die Planeten od. an die Wochentage mahart- 
ten 7 Göhuen son feinem Gegner Achilles getöbtet (um die Zeitherrſchaft gebradk) 
lad. 6, 397., durch deſſen Haub auch Hector, des Getion Cidam Bel. Inſofern Ho 
tor sin Beäb. des heißen Mars, daher er vom Bohne bed Schlammes, dem feuchten 
Yeliven erlegt wurbe, wie umgefehrt Antäus von Hercules, meil die Repräfentantes 
der Wäre und Feuchte ſich gegenfeltig befriegen, fo iſt zu vermuthen, daß Antı 
madend Bater gleicher Natur, wie ihr Gatte geweſen ſeyn müſſe, was ſchon harans 
hervorgeht, daß Getion im Gtierlande Böotien verehrt ward, daher alfo fein (be 
Grühlings ſt ter) Gegner ver Befiger des feuchten Ostoßerroffes (f. Adhillel) 

Egerta (urſpr. Aegeria v. aeguer alyal), eine Ouelinyaıphe, von welder dr 
Gelege (vopog) liebende Numa für fein Volk (Plut, Num. e. 4.) Bad (Beremonial 
geleg und bie:den Gdttern angenehmen gotteddienſtlichen Gebräuche erhielt; demnad 
war fie bie Geſetzfreundin Gurynome, welche ja auch vom Ocean abſtammte. Wei 
der heilige Duell ber Ggeria im Haine zu Mricia ſich befand, (Ov. Fast, 3, 263 
Lackant. I, 22, 1.) fo ift man berechtigt fie auch für bie Feuchte fpendende Dias 
Aemorenois zu halten, wozu einiger Grund vorhanden iſt. weil bie von ber taurifden 
Artemis verlangten Menfchenopfer auch hier nicht fehlten; denn Ggeria fordert fi 
den Gintritt in ihr Prieſterthum ein Leben zum Opfer. Nur ein Flüchtling, vefer 
Beben verfallen, darf darum werben, aber nicht anders als durch Kampf mit dem 
Brieſter, der mit gezlicktem Schwert Wache halten mad Leben und Amt gegen je 
Anfpruch dieſer Art wersbeidigen muß. Mur folde Flůchtlinge nimmt fe zu Priefern 
an, und immer nur fo lange als fie feinen überlegenen Gegner finden. Zum Zeichen 
feiner Meldung zw biefem Kampfe bricht der Flüchtling einen Zweig aus dem Heis 
ab. Diefen Zweig läßt Virgil (Aen. 6, 686.) von Aeneas aus dem Haine am Ar: 
aus pflücen, und der Proferpine an ihr Thor heften. Er nimmt alfo die Götts, 
deren Genoflin Egeria ift, in ihren Geremenien für analog ber Tobeögdtiim, Die auf 
aus der Uaterwelt wieber emporjenden Tann (Schuch, Privaialterth. d. Nöm S. 338.) 
Aber aud Artemis Gxuroxog, Diana Lucina war Ggeria, denn fie warb von Ka 
Schwangern, die zu ihtem Haine wallen, Belübbe zu erfüllen, mit Serängter Stirn 
angerufen, weil fie die Frucht and Licht führt (Egeria v. egereret welche Giymologie 
Falke iſt, weil das e erfi fpäter an die Stelle bed ae gekommen, ald Einfluß it 
Sprechweiſe, Die ſich niemals um bie richtige Schreibart Fünnmert). Der Ggeria war 
auch bei Rom vor dem Thore, aus welchem der Meg nach Capua führte, eine Duell 
in einer Grotte geweiht, bie von einen Hain umgeben war; und von weldhkem Platt 
man diefelben Wunder erzäßlte, die man bort gefchen haben wollte. Das Ban 
dieſet Queile wat heilig, daher ſchoͤpften eb bie Beflalinen täglich gu Opfer un 
zur Beſprengung bed Tempeld (Juven. 3, 12, Plat, Num. o. 13. Liv. 4, 21.). Ua 
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actia ſolbſt murde, als fie ſich Üper ven Tod Numa's fo ſeht Betriukte, aus Müktlei 
on ber Feuchte liebenden Diana in eine Quelle verwandelt (Ov. Met. 5, 487 u; 550.% 

Egefta, [. Segefa. 

Eguatia (f. Ignatia v. Ignis), eine Ayuaphe, von welcher eine Stadt Apuliens 
en Ranıen führte, und deren Altar vie Gigenthümlichkeit hatte, daß das auf ihe 
elegte Opferholz ſich von ſelbſt entzündete, Gyrald. Synt. V, p. 183. Als. ab 
lex, IV, c. 17. p. 1109. 

Ebe (vie) bei allen Völkern Heilig, unter dem Schutze der Götter, def. ber 
is, Juno u. f. w. in Griechenland wie in Mom Sorge ver Magiſtrate. Hauptfädr 
fer Zweck ver Ehe bei diefen Völkern: Erzeugung tüchtiger Kinder für ben Staat 

apörg naıdav yunaiov, liberum quaesundum 3, quaerendorum cause. frkeuus 
R Gäjard Belohnung der Fruchtbarkeit, Aedervertheilung an bie mit 3 umb mchr 
finden (vgl. Gölibat). Auch bei den alten Perfern wurden bie reichſten am 
indern alljährlich vom König beſchenkt. Noch bei dem heutigen Parſen If bie Un⸗ 
tuchtbarfeit verächtlich. Zoroafter richtet fein Gebet an — den Kiuderreichen. Gimeb 
inderlofen Priefters Gebet if Ormuzd nicht liebllch anzuhdren. (Seel Muhrageh 
5. 140.). Heirathen mit Fremden find dem Parſen verboten, bamit fie ein reines 
dolf bleiben ſollen. IR das Weib unfruchtbar, fo darf noch bei ihren Lebzeiten ber 
Rann fünferlei Grauen nehmen. Daraus ſchloßen Herobot und Strabo falſchlich 
uf Vielweiberei, die außer der natürlichen Umfruchtbarfeit des Cheweibs uner⸗ 
aubt war. Kinder mußte der Parſe doc; haben, weil fe den Weg über den Tſchine⸗ 
at (f. Brüde) leicht machen. Das phuüfche Wohl der Kinder iſt in der Ehe zus 
ih berudjichtigt, daher verbot Zoroater dem Danne fi der menftruirten aber 
iugenben Frau zu nahen. Auch bei ven Indern ift die Ehe Meligionapflicht, Zeu⸗ 
ung eined ächten Erben ihr wichtiger Zweck (Bohlen alt. Ind. II, 141.). Die 
iichtigſten Familienopfer kann nur der Hausvater verrichten, fo wie der Sohn wies 
et für ihm dereinſt Die Tobtenopfer darbringen muß, um ven Eingang in höhere 
Delten ihm zu bereiten. Aus dieſem Grunde fpielen ſchon die Veda's einmal. anf 
en Ramen putra(Sohn) au, welcher in der That Reinigungsinfitument ( Stw. pu 
'ovon das lat. putare pußen u. purus) bebeutet, als ob er den Vater aus dem keir 
igenden euer (put) befreie.. „Mann und Frau find Eine Perfom, deren Bleifh 
nd Bein zu Einer Subſtanz werden, wie ein Strom fi mit bem.andern vereing, 
äh auch der Mann die Vergehungen feiner Gattin fühnen kann (Menu’s Inſtit 
22. 45.), jedoch werde er erft dann eigentlich zum Wanne, wenn er Batır eine 
Sohurd geworben. Darum war, wie bei den Gebrären, der zweite Bruder verpflide 
t, die Braut des verftorbenen Ältern Bruders zu heirathen, wenn fie ſelbſt einwilligte 
Ebdſ. 9, 96.). Aus dieſer Leviratsehe Hat ſich der Mißbrauch der Polyandtle ent⸗ 
delt. Bine Modification des Levirats, aber. im umgekehrten Verhältaiſſe iR vie 
Shiwefterehe auf Malabar, wie fie dem ägyptiſchen Kriegerflande erlaußt war,. und 
ober Ptolemäus den Namen Philavelpgus erhielt, weil er auf vie alte Bitte einr 
chen, feine Schweſter heirathete (Diod. ĩ, 27. Paus. I, 7.). Die Vielmduneri fine 
et auch in Tibet Statt (Turner Reife ©, 393.), Die Bruberehe in der Prowing 
Sitmor (As. Transact, A, p, 58.). Weibergemeinfhaft bei den Scythen enwähnt 
hon Herodot (IV, 104.). Die Bielweiberei erlaubt das Geſet (Menu's Inſt. 9, 85.) 
en höhern Ständen, Brahmanen, Fürfen, Kaufleuten; doc muß bie eigentliche 
dausmutter aus demfelben Stamme mit dem Manne fenn, weil fie die gemeinfchafts 
ihen Sacra verrichten Hilft, Höher hinauf ald bie eigene Kaſte reicht, darf der Mona 
ht heirathen, ſelbſt der Fürft Feine Priefkertochter; bean Die Söhne amt allen dieſen 
Kißhelrathen werden den Subra® (dienende Urbeiterclaſſe) gleich geachtet. Dem 
Brahmanen ud 4 vechtmäßige Weiber aus feinem Stamme erlaubt, der Kriegerkafle 
3, dem Vaiſha (Gandeldmann, Gutsbefger) 2, dem Gubra nur Bine. Mechnürdig 
ber, fagt Bohlen, bleibt, daß jeder indiſche Bott nur feine einzige bez 
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ftimmte Gattin Hat, daß in Ramayana (IF, 49, 10.) der Sintmel audfefichlid, 
aur denen verſprochen wird, bie nur Eine Frau ehelichen, und daß ber Begriff da 
Ehe und einige Chegeſetze felbft bei Menu auf urfpr. Monogamie Hinbehten, bie frei: 
lich zu. Alesanders Zelt nicht mehr beftanben (Diod. Sie, IT, 41.). Dennoch rühni 
der Reifende Marco Polo den Brahmanen nach: Si contentano d’una moglie sola, und 
Ramuflo: Questi Bramini tolgono moglie all’ usanze nostra et clascuno una sola done 
ad una volta solamente. Die jüngern Glſchwiſter durften nicht vor den Altern hl 
rathen (Menu's Inftit. 3, 160. vgl. 1 M. 29, 26.). Bei der Wahl einer Gattin 
wurde auf Vollkommenheit der Sitten und des Körpers gefehen (Menu 3, 7. se). 
Neſachen der Scheidung: Unvertraͤglichkeit; Trunkſucht, unheilbare Krankheit, Ber: 
leung ber Jungfrauſchaft, Unfruchtbarkeit, wegen lehterer Fonnte die Scheidung ef 
nach dem achten Jahre der Ehe ſtattfinden; waren ihr alle Kinder geftorben, nah 
wem 10ten; hatte fie nur Töchter geboren im 1iten Jahre (Menu 9, 80 — 82.). 
Die Frau kehrie In jedem Balle, wie bei den Iſraeliten, zu ihren Verwandten zurüd 
(Nalıs 9, 32. vgl. 3 Mof. 22, 13.), durfte aber nicht mehr Heirathen, denn ds 
Cheband iſt für das ganze Leben geknüpft (Menu 9, 46. 74.), es fey denn fie wur 
noch als Jungfrau entlaffen (Memu 9, 176.), od. ihr Bräutigam ſtarb wor ver Chr. 
Wie Eltern verlobten fhon die Kinder in ihrem zarteften Alter; waren jene ges 
ſtorben, vertrat der Ältefte Sohn die Rechte des Vaters (Menu 9, 109. 130.); dem 
5a6 weibl. Geſchlecht if unfähig Unabhängigkeit zu ertragen (Menu 9, 2. 3) 
muß immer unter dem Schuhe der Männer ftehen, des Vaters, de& Batten ob. del 
Golmes. Ganz gegen die Gewohnheit der übrigen Drientalen darf der Dater fin 
Weichen? für die Tochter annehmen, damit er fie nicht zu verkaufen fcheine (Menu 8, 
412. 9, 100.). Das einzige Hochzeitgeſchenk an den Vater beftand aus einem Ich 
Dohfen (Menu 3, 53.), ein symbolnm conjugii (f. Ader). Die Bologamie vr 
Mahomedaner iſt biöher aus einem falfchen Gefichtspunct betrachtet worben. Di 
ver Koran wem Manne 4 rechtmäßige Frauen geftattet, beruht auf naturgemäfen 
Gründen. Das fünlihe Klima verleiht bekanntlich eine größere Fülle männlicher 
Kräfte. Nun befichlt aber Mohameds Geſetz, daß ber Gatte die ſchwangere Gattin 
nicht: mehr Herüren fol. Ferner ift erwieſen, daß im Orient die weiblichen Gebut⸗ 
ten zahlreicher find, und fo dürfte hier, wo die rauen faft durchaus von einer er: 
werbenben Gefchäftöthätigkeit ausgeſchloſſen find, die Vielweiberel als Derforgung®: 
nittel vieler fonft hilflos bleibenden Mädchen zu billigen ſeyn. Man bedenke aber auch 
daß nur die reicheren Moslim's im Stande find, mehr als Gine Gattin zu erhalten, 
und daß ſich nad; ziemlich genauer Unterfuchung daB Werhältniß ‘derer die Cine u 
denen, bie 2 Frauen befigen, wie 100 zu 5, zu denen aber, die mehr ald 216 
vermaͤhlten, wie 100 zu 1 feftftellt. Die Zahl der Sclavinnen ift freilich nicht be 
ſchrunkt, aber fie find auch nur Dienerinnen der wirklichen Gattinen (Aust. 1837. 
Mro..279 ©. 4115.). Die Sitte der Schliten (mahomeb. Proteftanten) in Perlen, 
vaß ein Mann welcher feine von ihm geſchiedene Frau wieder zurückwünſcht, fie zu⸗ 
Yor eine Nacht einem ahdern Manne Üiberlaffen muß, welcher von biefer Function 
vun Namen Hukla erhält, iſt wohl nur ein Vorkehrungsmittel des Gefetzgebers dir 
Sqheidungogeſuche feltener zu machen. Bei den Griechen foll Cecrops dupung IR 
Athen zuerft Chegeſehe eingeführt haben, dort wo Demeter Feouogoboc den Ct 
vorſtand, und Here ald Tuyla — cal vinela jugalia enrae (Aen. 4, 59.), und bei mie: 
cher Jaſon der Medea die Che gelobte, indem ſie einander die. Hände reichten (Apollon. 
®b. 4, 96.), — die BindendeHieß, wodurch die Unaufldobarkeit der Ehe deutlich 
genug bezeichnet iſt, deren Heiligkeit Jupier und Juno den finnlichen Anbetern om 
ebendigften durch ihre eigene Vermaͤhlung darſtellten (Bottiger'd Kunftm. II, ©. at.) 
Die Prieſter verherrlichten vieſe heilige Hochzeitfabel (lepos ycinoc) in den verfäit: 
venen Begenden Erlechenlands durch mimiſche Feſte, die aber auch bei den Hochzein 
Ei; B . h . 
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webrkaßen zum Vorbilde genommen wurde. „Denn chen darin Liegt die Weihe 
(rtisıa) der Ehe, wie fie non ber Shemutter in Samos ausgiag, daß die ju 
Bermäßienben. im ſich fel&R gleichfam den Zeus und hie. Gere darftellten, und Alles 
je mapten, wie:e& einft dies erhabenſte Sdtterpaar bei feiner. Vochzeit gemacht haben 
jelte. (ED. S. 242.). Jeder Bürger durfte nur Cine Frau und zwar aus glei 
hem Stande heirothen. Wenn ein Ausländer eine freie Bärgerin Athens Beirathete, 
fonnte man ihn als Selaven verkaufen, und feine Güter einzießen. Golon verorb- 
nete Binfichtfich der Verwandiſchaft, daß Geſchwiſter und Halbgeſchwiſter von Giner 
Mutter fih nicht heirathen büeften. Lyeurg gu Eparta verbot die Seſchwiſterehe im 
sugefeheten Falle, wenn Bruder und Schwefter einen gemeinfaftlichen Water 
jaben., Vielweiberei war verboten, aber Beifhläferinnen erlaubt, Diefe waren Frei⸗ 
elaſſene, Sclavinnen und Ausländerinnen, Auch den Römern war Zupiter's und 
sunc’8. Che Vorbild aller irdiſchen ‚Ghen.(Serv. ad Virg. Ecl. 8, 30, Plaut, Cas. H, 3, 
4). Der ano jugalis war in. biefer Eigenſchaft ein Seiligthum auf dem Forum 
ter dem Capitol gegründet. Unieuſchbeit und unorbentlie Befriedigung des 
eileihtötriebeß. war der Gbttin ein Graͤuel, weil ihr die Heiligkeit der Ehe am 
erzen lag. Gin Geſed Numa's fautet: Keine Buhlerin foll den Altar der Jun 
rrüßten (Gell. IV, 3:). Schon Romuluß foll die Che für unanſibelich erflärt oyer 
od den. Frauen ihre Männer zu verlaſſen unterfagt, dem Danne aber die Brau zu 
nſtoßen, nur erlaubt haben, 1. wenn fie die Kinder Habe .abtreigen wollen (Prat, 
m. 22.), 2: falſche Schläffel Habe (d. 6. doch wohl neben ihrem Gemahl noch 
tere Männer heimlich beguͤnſtige ?) 3. im Ehebruche ertappt worden war. Die 
be untet zu nahen Berwanbten, felbft bie mit Aboptivtöchtern war verboten. Man 
nerſchied zwiſchen matrimonium justum, d. h. eine nur des Beiſchlafs wegen: ſtatt 
bende geſchlechtliche Gemeinſchaft, die ohne xechtliche Folgen war; und ven mnn 
minm justum ,..reo die Kinder des Vaters Rechte erben. Die Che eines Batrigiers 
t einer Piebejerin war .nur Gewiſſensehe, die Kinder folgten dem Stande dor Mut- 
. Die Kinder der Sclaven gehdrien, wie bei ven alten Hehräern, dem Herrn. @8 
b einen. dreifachen Schliefungdast der förmlichen, Ehe, mit denfelben rechtlichen 
fgen-und anfangs unaufldelih: 4. die nur bei Batrizieen und Prieftern vorfom« 
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Sfeaeliten hervor. Zwar iR auch im mofalfchen Coder Kinderzemgung ver el 
einige Zweck, daher die Leviratehe geboten, dle Vielwelberel gebilligt, vie Cheſche 
dung vom Seiten des Manned, auch wenn ex nur ein Mißfallen an ſeiner Frau Aufer 
geftattet, während feine unbegruͤndete Eiferſucht ihm ſchon das Recht eincAnmte, » 
verbächtige Treue. ber Frau durch Ciferwaſſer zu prüfen. Aber Im vabbinifchen Bei 
‚alter erfcheint daS Weib bereits auf einer Höhren Gtufe, ein befuwberer Tractat di 
Talmuds (Gittin) behandelt die Fälle, welche die Scheldung als zuläßig erfenne 
laſſen, und zieht bemmad der Willklir des Mannes nicht leicht Überfteigbare Exhra 
äen vor; ein anderer Tractat (Chethuboth) handelt von det Morgengabe der raur 
Beweiſes genug, daß man fühlte, wie wenig bad Geſetz auf Sinai bie Menſchentech 
im Weibe geehrt hatte; und bie Monogamie fo oft im Talmud empfohlen, wur 
durch den Rabbi Gerfon im 12. Jahrh. zum Geſetz erhoben. Das Sprichwo 
„Chen werden im Himmel gefchloffen* iſt ein vabbintfhes, frrilich m 
etwas Myſtik gefärbt. Denn fagen fie: alle phyfiſchen Dinge Haben oben ihhr geiſtig 
Urbild. ũe iſt jedoch die Begattung Fein bloß phyſiſcher Act, fordern ein geif 
magiſcher, wo, indem ſich 2 Perfonen leiblich durchdringen, zugleich auch Gele i 
Seele Ühergeht. Nun aber find alle Seelen paarweife geihjaffen, und werben n 
von einander getrennt, wenn fle in bie untere Welt kommen. Diefe mit umd fi 
einander gefchaffenen Seelen finten ſich aber wieder, infofern fie durch gute Kan 
lungen dieſes Glůck verdienen ; eine folche Ehe heißt im Hinimel geſchloſſen, und brin 
die Stbrung berfelben audy eine Störung in der obern Welt. hervor. (weil auch » 
Yimmlifche Urbild der gekränkten Berfon verlegt wird). Sind die Werfonen ab 
jenes Gluckes unwürbig, fo. bleiben fie in dieſem Leben getrennt, jebe von ihnen wi 
einam Andern zu. Theil, daher fo viele unglüdliche Ehen in der Welt, weil ı 
Leute nicht zu einander paſſen (Sohar in Deuteron. f. 229.). Durch bie Trauung wir 
der Kabbala zufolge, das Weib dem Manne gleichfam von Innen nach Hufen, w 
duch Vollziehung ver Ehe von Aufen nach Innen verbunden. ' Daher das Dr 
welcher einmal ein Mann beigewohnt, auf magifche Welfe mit dem Manne ve 
bunden if, fogar wenn der Mann ftirbt. So ſie nun in eine neue The tri 
entſteht ein Streit zwifchen dem Ruach (Pſyche) des Iten und 2ten Mannes, 3 
Scheldung der Che, fowie die Heirath einer Gefchiebenen ; und ſelbſt fogar die Heira 
mit einer Witte. ift alfo eine Zerreißung beffen, was eins feyn und bleiben fol 
alio eine. Urt Chebruch, daher zwar dent Laien nicht verboten: eine Wittwe ob 
Geſchiedene zu heirathen, aber doch dem zu ſtrengerer Reinheit verpflichteten Prieh 
eine Geſchiedene zu ehelichen unterſagt (3 M. 21, 7. vgl. Matth. 5, 82); dem hob 
Vrieſter aber, der vor Allen die hoͤchſte Heiligkeit darfiellen ſolite, ſelbſt die kinderle 
Wittwe ſeines Bruders zu ehelichen nicht geflattet (B. 13. 14.). Drr Talmud wire 
rãth fogar den Laien, eine Wittwe zu Heicathen, weil — fle'nur mit ihrem erſt 
Manne einen feften Bund eingehet. Sowie er aud dns Gebot des Schuhautziehe— 
(5 M. 25,.5. 9.) der Leviratsehe vorzieht. Ganz aus demſelben Geſichtäpuntte b 
trachtet die rdmiſche Kirche dieſes Verhaͤliniß, wenn fie auf Chebruch keine ſole 
Scheidung geſtattet, die zur Wiederverheirathung ver Getrennten führen kbnute; bes 
ſelbſt der unſchuldige Theil, der zur Treuloſigkeit keine Veranlaſſung gab, wire. a 
Chebrecher betrachtet, wenn er nach Entlafſung ber Chebrecherin wieder heirathe 
Das kabbaliſtiſche Buch Sohar (in Exod. F. 102.) ſagt: „Wenn ber Mann ſich von fe 
ner rau ſcheidet, vergießt der Himmel Thränen.“ Der Talnıub (Baba Mexia) r 
mahnt: Der Mann nehme die Ehre feiner Frau im Obacht, ‘denn der Gegen find 
ſich nur ihretwegen ein. — Rabba ſprach zu feinen Schülern: „Chret vie Fraue 
auf daß ihr reich werdet." Im Tractat Jebnmoth f, 67. wird gefagt: Derjenige, we 
Ger fein Weib liebt wie fich ſelbſt, und feine. Kinder zur Zeit ihrer Reife vrtheirathe 
von dem fagt Job (5, 24): „MWiffe, daß Freude in deinem Gelte wohnen: wire 
Im Argefat Chwiin.f. 89 Heißt eb: „Dex Mani effe.und trinte mans feinem Ber: 
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1, Mehe ME Hoch feinem Vermögen, ehre aber Vie Fran -Über fein Vermdgen.“ 
t Chebruch wirb in den myflifchen Schriften der Juden ver Abgätterti vers 
en, weil von beiben Theilen nicht nur die Cin heit des aus Mann und Weib 
here Menfchen PAS IM fein: innerſtes Prinzip hinauf zerfdet und gewaltſam ges 
nnt wird, was zu öinander'gehdrt (1 M. 2, 24.), fondern andy die Tätigkeit wer 
dalröell und Engeliveft zur Formirung de& Leibes und der Seele, ja ſogar Die 
tlon’Ber Gottheit zur Bildung des Menſchen (Marifeflatlon Des menſchlichen Get: 
H anf durchaut frevel hafte Art erziwungen, wodurch In allen obern Retionen Beib 
dESchtnerz ewtſteht, und dem bdſen Prinzip der Sieg uͤber die gbitliche Ordnuntz 
zeben wird. Die Kinder aus ſolchem widetnatürlich en Beiſchlaf heißen Mamserim 
zaſtarvr), und werden wie Die Producte der C'lalm (5M. 22, 9.), als eine Art geb 
ger Monftrd anıgefeheh, die unter dem Einfluß ves Satans erzengt ſind, daher ſoiche 
enſchen nicht in die heil. Gemelnde komuren vurften (4 M. 5, 15.). Vieſe Ideen- 
windung erflärt,' warum von ben Propheten ber Bunb Iſraels mit Jehovah fo 
als eine myfliſche Che betrachtet (Jeſ. 54; 3. Hoſ. 2, 19.), und der Abfall zum 
bbenrhume Rs en gehfficher: Ehebruch geſchiidert wird Czech. Cap. 23. Hofes 
w. 2 u HE). Der chald. Ucbetfeder ver betteffetiden Stellen, indbeſdudere des 
rein zum hoͤthen Liebe nennen daher vie iſtaelitiſche Semeinve die Braut 
ehovah's unv dad kabb. Buch sobar in Exod.-f. 103. col. 418. erflärt, Sohel. 1, 
als We Sehnſucht der menſchlichen &tefe fh; mit Bott zu vereinigen. ! Die Coan. 
ken kinten dieſe Synlbolik ebenfalls (Matth. 25, 1 ff): Im der Apokalypſe (10, 
— 9) iſt vas Lanim der Bräutigam ber ihm geweihten Geifigen "und" HAIE feine 
heit mit ihnen, alſo ganz die Sprache ver altteftamerttlichen Pröpheten , welche 
et auch ——— — zu fremden Culten ſo bezeichnen, z. B. (def. 48, 
f.}: ie Gbtzenbilvet Find alle eitel und ihre Liebften nützen zunichte. Wer 
foete einen’ Bott und goß ein Bildniß, daß ed nichts nüge? Siehe alle feine Gätz 
n werden zu Schanden.“ Panlus (2 Cor. 11, 2.) fagt: „Ih Habe euch Ginem 
ann vetehlicht, Chriſto, um duch demſelben ais reine‘ Shrigfrau zuzuführen,“ und 
ihr 5, 2225) überträgt: der Apoftel- dieſes Gleichniß von der myſtiſchen 
he auf die bürgerikthe, worauf die katholiſche Kirche ſich berief, als fie bie Ehe zum 
acrament erhob’(vielt. wegen B. 32 9, und dataus die Unauflöslichkeit des Ehe- 
mded beweifen!: wollle. Venn, ſoll durch bie Che die Vertinigung Chriſti mit der 
ircht fſymboliſch vargeſtellt werden, darf die lehtere eben ſo wenig ihr BanbIdfen, 
8 der Herr ſich don ſeinen Glievern'teennt. Daher Ronnen ald Chriſtusbränte 
t Wert abſterben müſſſen, mtv daher'ald weltlich Todte bel Ihrer Aufnahme in ven 
toen dehandelt werden; man ſchneidet Ihnen das Haar ab (als Symbol der Weiße 
rd gamen Leibes an vie Gotthelt) und trägt ed auf einem Opferteller zum Altcet 
man venke dier ar’ das Schelteln ver Haate einer xömifchen Braut am Betinäß- 
mgetage, welchet Ritus wie Hartung, „Rel. 5. Röm.“ Ir, S. 72. bemerkt, die 
Helle veB Abſchneſdend ſymboliſch vertreten foll, — ein Leichentuch wird Über fle ge— 
eitet; ik werden ate Todte eingeſegnet; es wird ein Requiem geſungen und: der fo 
fi gain OpfitGetöbteten ein Grucifir gerelcht, um es ald ihren’ Bräutigam 
r iſſen Coigt. Beltinn’6 Tageb. ©. "71. fiber 2 Aufl). So hich Jehovah ein 
utbräntigeem U2 BP. 4,25.), weil nie Beſchneidung im ein myſtifches Eheverhaͤltniß 
2 ihm jet. Naqh dem Sprachgebrauche der Araber, Perfer und Türken führt auch 
ne die Beſchneldung den Namen Hochzeit (Oaumer, der Molochienfl ıc. 
4694 - un j . 
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ftandsgötter ver "Wenden. Abbildungen: ein nadenber Knabe mit 
taufett lat; beine Hände ſeliwaͤrts ausgeſtteckt. Auf dem Kopfe ein Täuber, 
tt die Lande trlitꝰ Eine anderer: Daffelbe Bild, von dem erſtern nur dadurch fih 
mierſcheivend/ baß vie Anke einen Ring halt, jeues Vilv ehell orr Zufade unter 
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allen Vblkern ‚(Kirchmapn de aunulis-p. 113,-Hachenberg Diss, ar aupt, vet: Germ. 
8. 8. p. 119, % . 
u Ye 
- ide FH zur Li m ihrer "Härte (durus v. — and güste (ober = 
zobur, aN mög ilex v. Dir ri ftark feyn), Symbol der Gostheit (OR) und her 
‚alles überhauernden Beit, was fie au ſchon wegen des Hohen Alters, das ſie im 
Berhältniß zu anbern Bäumen einnimmt, fegn Eonnte. Pherecyhes ließ daher bie 
Sqoͤpfung ‚mit der Giche anfangen, aus welcher Ron (pg6 All roͤ zar).eutiprang 
waicher nach, einer andern Mythe Sohn der Ciche n äugigen Jpv-Onn war. Ferner 
war ſie ein Symbol: der Materie (lAy—YAn materies); denn der Reibabaun 
-(&-rbor) ‚auß welchen die.perf. Cosmogonie dad erſte Menfchenpgaz, heroprfommen 
aßt, war ‚fein wirklicher Baum, fonbern die Erde (ſkr. Na), daher Ameiſen aus 
der Eiche kriechend, fich in Menfchen verwandefu cv. Mei. 7, 523,), demnach das 
Körperliche, Befle (kr, rupa: Leiblichkeit, Geſtait, oun Stärke), daher in ‚demfelben 
‚Sinne fi), die tapfern Römer von der Cichennymphe Ilia (Rea S ylvia). ghfünftig 
‚zühnten „ wie die Ipäer von Alus, wie ber Zeitgott Kronos in Phrggien hieß. 
Auch die erſten pelasgifchen Urbewohner, die Autochthonen im qreadiſchen Hochgebirge 
mollten aus ‚ousgehöhlten Cichenſtänimen hervorgekrochen ſeyn, quad. der Name der 
Etadt Phegig erinnerte noch daran. Daran dachte wohl Horaz bei feinem prorepse- 
ruut ber erften Menfchen? Das war. alfo die gens trancis et duro robore nata 
Gep. 8 315.) vgl, Odyss. 19, 163. Die Frucht ner Cicher(äxuApg) gilt noch jept 
Pac: Sprache als Bild für Zeugeglied (Gichel), und glandula iſt das corr. yalavoz, 
‚le. der Aeolier ftatt Badavog (Gichel am Gliede) fagte. Die Sprache identifirte 
‚Years und.pro-pago, denn das ffr. bagh vereinigt wie das femitifche FAT beide Ber 
Reutungen. . Und auch dazu gab die PrYg, fagus, vie quereus esculus, ‚die ihre mähs 
zenden Bucederg. anf die unter ihr wohnenden Menj pen Kerabfchüttefte,, pen erfim 
Sioff. Aber nicht nur die. erſte Speife, au ven erſten Trank, ven Sonigmeth gab 
ie Giche, denn. Bienen niſten in ihrem Staum (Hes..’Epy, 231.). ‚Darum hoffte 
der Dichter Virg. Ecl. 4, 30, von ber einfligen. Wiederkehr des Kinddaunealds der 
MWelt, wo die Ciche ben Menſchen vie erfle Nahrung reichte, daß 
‚Et durao quaerous sudabunt roscida mella.“. .ı, 
‚Die Eiche als Symbol der. Zeit int Pflangenreiche, wie, das Roß in der Khierwelt, 
gab daher der Zeitburg Ilium.(f.. Troja), welche nach dem Ablauf.giner Guneneteris 
"pur ein eichened Roß ihren Untergang findet, — weil die Zeit, ſich felbR aufibſt — 
‚ihren Namen. ‚Orpheus. fpielte. daher amı sinus Saronicus zit feiner Planeten 
Stier Gigenflänme zufammen (Max. Tyr. 37, 6.). Dex Mondgöttin Artemis capn- 
‚g(f, Diana), weiche mit ber Nymphe Spv-unn Gin Weien iR, alſo der Helene 
dspdäperug gehörte, wie dem Gonnengott Zeus ivds9dgsog, nad deiien Gultus 
‚die Provinz EHS den, Namen der Eiche (IN ein) erhalten hatte, der Gichhaum. 
Arbor numen babet fagt Gilius (3, 691.), ale mußie die Eiche frühzeitig. eine 
‚Aatidiga werben; in der Eiche waren die Schlangen geboren, welchen. Melampus die 
Weiffggungegabe verbanfte (Apollod. 1,9, 10.). Das Rauſchen des Eichenkaubes, 
die Bogelftimmen aus den Wipfeln der Giche gaben das Dafeyn der Gottheit kund. 
‚Aber nicht nur auf Dobona war fie ein sacellum Jovis; auch anbere Bölker kaunten 
die Orakeleiche; nur daraus erklärt ih, warum Mebbefa's Aume, welche den Na 
men jener Prophetin aus der Michterzeit: Dehora (77 a Fatidica 4 12” fari) 
führte, unter der Giche begraben ward (1 M. 35, 8.), und warum Jehovah dem 
Abraham im Cichenhain (Ran FhbR Targ. zu 1M. 18, 1.). fi manifeflicte. Der 
Druldendienſt in Gallien hatte die Ciche und Buche zu feinem, Mittelpunkt. (Nik habent 
Druidae visco et arbore, in qua gignatur, al modo sit robur,, sacratius fagt Plinius 16, 
93.).. Dafielbe gilt yon den alten Germanen, Scandinavierg und, ſlawiſchen Völker 
Armen, Retannt iſt die Eiche zu Ronjowe, deten Aeſte fo breit und dicht geweſen, 
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5 tmeher Regen noch Schnee durchdringen konnte, deren Blätter auch im Winter 
im blieben, und von Menſchen und Vieh als Amulete gegen Unglück getragen 
Öenneberger „Alie und Neue Preußen“ p. 12.). Nicht weniger berühmt war jene 
ıhergräne Giche‘ Bei Heiligenbeil, wo den Ghriften, der ben erften Hieb an die Eiche 
at, fein zurlicſpringendes Bell verwimdete, welches bie Preußen -alß ein Wunder⸗ 
il an fid) brachien, und das Stäbthen, das an bie Stellt gebant wurde, darnach 
nannten. Die dritte Eiche ftand bei Thorn an der Weichfel auf einem Hügel, die ſo 
of und dicht war, daß bie deutſchen Ehriften fie zur Feſtung (%)- gebtaucten 
Rone tord. Heldth. I, S. 80.). ‘Die vierte mar am &luffe Pregel Bei der Stadt We— 
1. Sie war innen fö hohl und-fo weit, daf 2 Markgrafen von Brandenburg ſich 
rin tummeln konnten/ ſie war nämlich am Grunde 27 Gllen dick (E6df.). Ueber 
bere heilige Eichen ſ. d. A. Baum &..230. Die fönfte ſymb. Bedeutung erhielt 
nährende Ciche durch den von Gorlolan zuerft empfangenen Eichenkrang ob- 
es serwatos (f. Paschalus de coronis VII, 11. 15. p. 489 ff. die Hauptſtelle bei 
utarch fm: Leben Eoriolan €. 3.). Jetzt paradirt biefer Eichenktanz auf 100 Sie⸗ 
= und Preismedailien und um die Häupter von Kaiſer⸗ und Königsſtatuen. Bötti⸗ 
(Runftm: I, ©: 80.) tadelt mit Reit, daß die modernen Künftler den Haupt: 
net dabei, vie naͤhren de Cichel überſehen. Dies follte auf allen Bildwerken ver 
t heruorgehößen werben. : Pfinius (16, 4.) bezeugt, daß es bei dieſem Kranz weni⸗ 
‚anf eine beſtimmte Cichenart ads auf die volle Gichelglerne ‚Greustoditus hener 
ndiam“) ankam. 

Gichh orn (das), welches an der Eſche Ygdraſil auf und ab Kf, um gwiſt 
erzeugen zwiſchen (dem zur Sonne fliegenden) Adler (Ueberirbiſches) und (dee 
Staube ktiechenden) Schlange (Irdiſches), verſinnbildlichte die ewig flreitende 
chſelwirkung pwiſchen Geiſt und Materie; und dann das ewige Hin⸗ und Wieder⸗ 
gen zum Guten und Bbſen in der menſchlichen Natur und dem in ber Materie zur 
rung gelommenen geiſtigen Leben uͤberhaupt. (Schrader, „German. Myth. “ 


"eh, beſonders ber feierliche, gehört zu den mannigfaltigen Arten der Botteöners 
ung, und konnte darum bet Feiner Nation ſinnbildlichet Handlungen ganz entbehren. 
Indien Herährte der Schwörende entweder heil. Feuer ob. Waffer (Bohlens alt. 
. 11, S. 58.), weil die Schöpferkraft Gottes in diefen beiden Elementen am meis 
zum Vorſchein Tommt, man alfo in diefen Elementen die Gottheit anweſens 
hte, welche man zum Zeugen der Wahrheit anrief, oder man ftellte ſich vor beit 
npel des —e Schiba (Menu's Inſtit. 8, 110. 113.), wie der Grieche Kerl 
6: öpmogi''der Rbmer den Juplter Ultor, der alte Deutfche den Donnergott 
timm Weirtfche Rechtoalterth. S. 894.) anrief. Die Zeugen mußten während ber 
eshandlung ihr Geſicht gegen Norden oder Süden d. i. gegen den Sitz der Obts 
(Dewialora) ober gegen ben Ort der Strafe (Tamaloca) wettben. Den Braminen 
+ der Richter an: Verkündige! den Kſchetrya (Krieger): Betkündige die Wahr ⸗ 
ch Wyaſa (Gutdbefiger, Kaufmann) erinnert er fhon an das Verbrechen des 
meids; dim Sudra (Handarbeiter) Hält er eine lange Rebe, in welcher das falſche 
gniß mit! alfen Laſtern verglichen wird. Der Glaube, daß die göttliche Gerech⸗ 
ait das falſche Feugniß unauebieiblich beſtrafe, hat folgendes Geſetz herbeigeführt: 
nn-eiherh'Weugen;, welcher eine gerichtliche Auoſage gethan, in ven 7 folgenden 
zen ein Ungluͤck Hegegnet, 4. B. euer, Krankheit, Tod eines Verwandten u. ſ. w. 
foll er He Schuld und eine Strafe zu bezahlen verurtheilt ſeyn. Der Piteher 
pört Bei ſelner Wahtheitsllebe; ber Kſchetrya bei feinem Pferbe, Elephanten ünd 
ffen; der Wyaſa bei feinen Rüben, feinen Getreide und Gelbe; der Sudra wünſcht 
die Strafe aller Verbrechen auf fein Haupt, wenn er falſch ausſagen werde, ober 
ührt bie Hänpter feiner Frau und feiner Kinder nad der Reihe. GBen fo ſchwur 
alte Germane bei feinem Schwerte (movon viell. das Wort ſchworen, wie die⸗ 
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ſelbe Handlung auch beſiabnen hieß von der Sieb⸗nzahl zn. her Qyferihlere, Bei 
Seugviſſen vgl. ſtt. sap-I2U Jurare; sapfa 23% septem), Unter den Beſienaa ſchwuꝛ 
wer Bürß hei feinem Scepter. der Solpat Hei feinem: Spieße, ‚der Fiſcher ei fear 
Nebe 4, ſ. w. ober man betheuerte feine Autfagen durch Anrufang von Perfonen 
die man beſonders liebte oder hochſchäͤtzte, nis Cuern, Kindar guch wean fie tode 
waren ; ber Schwur bei feinen Haupte war, wie bei ben altan Hebraͤern, ber heiligſte. 
De heutigen Orientalen ſchwoören bei ihrem Yarte odgr zug werfläckten-Betheugruumg 
beim BVorte des Propheten oder des regierenden Sultand. Go ſchwur der Römer bei 
feinem Monarchen oder deſſen Genius, Sclaven ‚bei dem ihres Herrn. Die Hellenen 
ſchwuren, wenn fle.Mamen der Götter anriefen, heim Zeus, Apollo, die Syartauer 
Beim Pollur, nie Müner bein Hercules megius gajus, weil dieſe Berfanifigationen 
Änd des Überall hindringenden Sonnenlicht; bie Frauen hingegen bei. ber Mondgättin 
Juno, Weſta, Diang, in Syracus bei der chthoniſchen Ceres ich Dabri mußten fie im 
Vurpurgewande der Göttin und mit brennenden. Basel in der Hand erfcheigen, Di 
Spartanerinnes ſchwuren beim Gaftor (f. Diofcuren), die Arcadier Sei Styx ır. 
der alte. Hebraͤer, wie noch jeht der Beduine bei feinem. Bengegliche, vie Heutigen 
Juden aher, wie ſchon bie Zeitgenofien Jeſu (f. Nicovemuseyang- c. 14. ) heim Ee- 
fr& Moſis, wie die Chriſten heim Cvangelium, obgleich Metth, 5, 37, lehtt, daß man 
unter keinerlei UUmftänven einen Eid ablegen dürfe, worauf ſich die Qaͤcker auch bes 
rufen. Die Athengt mußten, nach einer Verordnung Sofond, in dilenslihen An: 
gelegenheiten vorzüglich bei 3 Göttern ſchwören, im gewöhnlichen. Werkehr mug bei 
ine np. Yei thren AR Häfen Gottheiten. Die. Minyer fchmurem ührahpupt bei 
dem Gott, unter deſſen Schutz ihr Gefchäft ſtaud. So ſchwur pe auf dam Markt 
Beim Mercur, zur See beim Meptun sc. Die Bethenerungen bei Flüſſen, Quellen 
Bei den Clementen, Hinunelslichtern ır. galten für fahr hrilig. Weus man-aber au 
bei. andern Wefen ſchwur, dem. Zeus öpxıog blieb doch immer: das oberſte Säirm- 
und Strafrecht dabel vorbehalten. Im heil. Hain zu Diympia-in AgAsvrjgeov war 
fein Bild mit 2 Bligen in feinen Händen als Schredgeftalt für die Gottvergeffenen 
aufgeſtellt, und au der Bafis auf einer bronzenen Tafel eine Infchrift, bie den Wein- 
eldigen mit Gutfegen erfüllte CPaus. V, 24,). Bri Aplegung feierliger Eide hob der 
‚Helene eutweder die Finger gen Himmel ober Legte fie auf den Altar, der Jude be: 
rührt mit ihnen die vorgelegte Oefegrolle. Bei Abſchließung feierlicher Bünpnife 
pflegte man. dem Bott, bei welchem man ſchiwur, ein Opfar -daszubringen,, welche 
mehreutheilg aus einem Gher, Widder over Ziege, ‚biänyilen-anch aus andern Ile: 
ven — bei ben Hebräern wählte man nur Schafs und Hornvieh, immer 7 Städe — 
beſſand, deren Fleiſch des Ultgr erhielt; ſchwut man den unterirdiſchen Gottern, in 
die Erde vergraben, bei Fremden aber ind Merz geworfen wurde. huch vermilchter 
Wein als Zeichen ver Verbindung zum Tranfopfer dargebracht. (Wal, d. A. Bun— 
desſymbole). Man pflegte auch ben Schwur zur ſtärkern Yefräftigung gemeinig: 
lid mit Verwuͤnſchungen feiner felbfi zu verbinden, im. Falle man, falſch ſchwoͤren 
wäre. In Großgriechenland wurde zuweilen der Gid auf eins: Tafel. geſchriaben und 
ind Wafler geworfen. Je nachdem die Tafel oben ſchwamm oder unseriauf, ober 
wenn ein Ungeflagter ein glühend Eiſen hielt — wogu ſich im dar Gaphosleifchen Anti: 
gont V. 270 die Wächtsr erbieten, um, wie ven Scholiaſt erläugent, Ihag Mufcgulp au 
erreifen — auf den Händen, durchs Feuer kroch und ‚mehr ober. kyeniger,. verlegt 
wurde, war auch der Gid für gültig ober ungültig, und der Tidbeianda für unſchui⸗ 
dig oder ſchuldig erklärt, Auch ja Juhien legte man auf felde Yukkulmäpsaben Ge: 
wicht. Der Schwoͤrende mußte unter Waſſer tauchen ad. gläpende Lugeln auffaffen. 
Lenn das lodernde Feuer nicht brannte, wenn das Waſſor nicht gleich wieder. hervor⸗ 
ſtieß, oder wann fein plögliches Unglüd eintrat, nußte das heſchworens Zeugniß für 
wahr gehalten werden. Diefe Unſchuldaproben wurden neakalb gewoͤhnüch an heilis 
an Quellen, hen fogenannten Schuldbrunnen vorgenammn ad am Alp, oe 
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epbiänfanıınen aus vr Cade hervorhrechen. Won dieſen Slchnungcheueru zeben- fe 
‚chl Vhiloſtrat (vit. Apoklan. 3, 3.) al auch jüngere Toreiften (Hanway Reife k 
5. 279. So follte das Ausbleiben ver vom Priefter angebrohten zerſtörenden 
Birfungen des Eiferſuchtstrankes die Frau des eiferſüchtigen Hebrders von dem Ver⸗ 
achte reinigen. Die Feuerprobe des qchriſtlichen Mittelalters hingegen iſt ein Re 
6 germaniichen Heidenthums (Brimm, deutſche Rechtsalterth. S. 908 ff.), wie 
ielleiht goch die Mafferproben bei Weibern, welche man der Hexerel beſchuidigte. 

Eidechfe (stellip), das Thier der Tropfen (stilla), wegen ſeines gefledten Leibes 
annt, van dem Griechen ald Kletterthier bezeichnet Ca-oxuAaßos d. oadAAw unk 

Inteps, teil. fie ſich mit Ihren Hebrigen Zehen überall einhäkeln Zaun, und daher aud) 
Bände Hinaufläuft) neranlafte folgende Mythe, bei welcher Ovid (Met. 5, 447.) und 
Inton, Liberalis (Met: €. 23.) faſt ühereinflimmen, nur daß Erſterer Abas ven. ie 
ie Gibechfe Verwanvelten. nennt, und die Metanira ihm zur Mutter gibt; Lehteret 
ingegen ihn geradezu: die GWidechfe (Aſcalabus) Heißt, und als feine Mutter bie 
kagd Mime (Miopn vie. v. aloo aljo vie Feindliche, weil vie Cidechſe zu den 
ftigen Tieren gezählt. wird). In dieſem Spötter Afcalabus, welcher die irauernde 
ered Höhnte, weil fie im Durſt den von ver Misme ihr gereichten Gerſteutrank auf 
nen Zug auölgerte, und. ſpottend einen großen Keffel für die Säuferin zu bringen 
Mahl, und von ber erzurnten Gbttin mıit bem Ueherreſte des Getränkes befprigk, 
us als Cloechſe jene Flecken an feinem Leibe trägt, in biefem Aſcalabus hatte Greuper 
V, 487) den frevelnden Knaben Jacchus erfannt, wie in.ber Fabel ſelbſt eine Nur 
ielung auf alte Naturbepbachtungen des Säemanns. Der Gerſtentrauk hatte ebenr 
Ns Begehung: auf das Saatfeſt. Den Alten galt bie Eidechſe als Weiſſagethier 
Euch „Prinatalterth." ©. 341.) und war ben Apollo. geheiligt. Biwar hieß. er 
avponzomac, aberiin dem Sinne, wie als ou deus auch uwaxrovos; denn der 
ott, welcher die Plage fendet, befreit auch von ihr (Plin.34, 8.). Bielleicht dachte 
an bei dem allzeugenden Sonnengott an die phalliſche Mebenbebeutung bes Wortes 
zöpa? Dann wäre ber Name A ba 8 vollfommen erfärt, welchen hei Ovid.ner zur 
idechſe gewordene Spötter mit dem Ayollo.aßriog gemeinſchaftlich führt, und der 
uögegoffene zum, Theil ſchon verſchluckte Gerſtentrank wäre ſowohl die goldene Aehre, 
elche der Sonnenflrahl aus dex Erde hervorlockt, als auch hie eusio, seminia, weicht 
e arosa apäga empfängt? Hammer (Wien. Jahrb. XVII, p. 31 will das Vex⸗ 
ältniß, per Ginechfe zum Sonnengott aus einer Raturbeohachtung herfelten, melde 
je Verſer vexanlaßt haben folk, jenes Thierchen eine „Sonnenanbeterin zu nennen, 
denn daher Phöbus Cidechſentodter heiße, fo Liege dieſem Prävicat die Iner ze 
runde, daß die Sonne jened Thier durch das Uebermaß feiner Liche zu dem Tages⸗ 
cht töbte! Aber die Eidechſe liebt es vielmehr in Gemäuer, und andtze unzugängliche 
re ſich zu verbergen. Dennoch huldigt Baur (Symb. U. 1. ©, 101.) jener Hypo⸗ 
fe, und vergleicht deshalb gap mit dem ſkr. surga Somed, " ‚anfatt ei der 
ftigen Gidechfe an daß ffr. sora (Gift) zu denken. 

Ciferopfer (näyp um 4 Mof. 5, 11—31.) der Sehrörr. Mnuchen von dem 
jatten der verbächtigten Frau gleichzeitig dargebracht, wenn er bie letztere nor den 
riefter führte, damit dieſer die Reinigungsprobe mit ihr vornehme. Es befand 
16 Opfer aus einem Zehntheil Epha Gerftenmehl,.weil 10 Die Strafzahl (daher 10 
Magen Aegyptens, vgl. 1 Sam. 25, 38.) und Gerfte (Hof, 3,.2.) ein Sinnbild 
er Wohlluft war ſ. d. A. Aber Del, das Sinnbild des Lichts, welches bie Sünde 
teidet (oder weil Del ein Symb. der Gottgefälligkelt 3M. 5, 11. die dem. Weibe 
chlte ) und Weihrauch, dad Symbol der Heiligkeit, durfte aus begretflichen. Gründen 
icht dazu Fommen. Der Prisfler nahm daun in eim irdenes Gefäß: „Heiliges“ 
Baffer, d. h. das fih innerhalb des Heiligthums befand , alfo wohl aud.dem Reini- 
ungöbesten, und miſchte daruuter Erbe vom Boden on: Wohnung Jehovahs. Dann 
uiblößte,sc. veß Weibes Haupt, dad verhuͤllt wor; legte dad genannte Opfer in ihre 
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Shure und beſchwor fie felerlich, Schuld oder: Nuſchuld zu bekennen. Diefer Schwur 
war im Falle ver Schuld zugleich ein Fluch, denn es kam dabei bie Formel vor: 
Jehovah made deine Lende (Jo) ſchwinden und deinen (Mutter⸗) Leib (753) ſchwel⸗ 
lend fallen. Das Weib antwortete auf dieſe Beſchwoͤrung: „So geſchehe e8'" Darauf 
ſchrieb der Prieſter die Fluchworte auf eine Rolle, wuſch fie ab in das Waſſer im 
irdenen Gefäß, nahm das Opfer wieder aus des Weibes Händen, und: übergab den 
beftimmten Theil davon dem Altarſeuer und reichte jenes Waſſer dem Welbe zum 
trinken, damit es im Falle der Schuld die angebrohten Folgen haben ſollte. Wenn 
aur ber Verdacht gegen das Weib ein ſolches Gefeg in Anwendung brachte, fo er 
Adrt man dies daraus, daß für bad reine unverfätichte Beflehen ver Famille die cher 
Uiche Treue des Weibes wichtiger erfchien als die des Mannes, obgleich ihre ſinnlichere 
Natur einen Milverungsgrund für fle angeben ſollte, den der Mann nicht in Ans 
ſpruch nehmen kann. Der Ritus felbft concentriet fich in-einen Reinigungseid, mel: 
chem wegen ber Wichtigkeit des Verbrechens eine Beſchwoͤrung von Seiten des Brie: 
Herd in Form eines. Blues vorherging. Bähr (Symb. d. Cult. II, S. 442 ff) 
erkiärt dieſes Ritual wie folgt: „Nach dem mofalichen Rechtögrundfag: Aug’ um 
ug, Zahn um Zahn trifft die Strafe jene Leibeötheile, mit ober an denen gefünbigt 
worden. Fremden Samen hatte die Chebrecherin in fih aufgenommen, bafür follte 
Fe Überhaupt das Vermögen verlieren zu concipiren und zw gebären, was um fo 
ſchredlicher erfihien, ald e8.ber Hehräerin größte Ehre war, Kinder zu gebären. Das 
Stuchmwaffer mußte fie trinken, weil audy ber Sprachgebrauch Häufig das Grfahren 
des göttlihen Zornd als ein Trinken deſſelben auffußi (vgl. Job 24, 20. Ser. 49, 
12, Ezech. 23, 92 ff.) Der Trank felbſt Heißt: Fluch mit fi führendes Waſſer ver 
BWitterkeit d. i. des Jammera und Wehe's. Wenn auch noch Staub in dieſen Fluch⸗ 
trank kam, jo möchte 1 M. 3, 14. zur Erläuterung dienen. Dort iſt das Staubeſſen 
Bolge des Über die Schlange ausgeſprochenen Fluches. Staub effen iſt daher über 
Yanpt Zeichen ber tiefflen Schmach und Ermiebtigung (Bf. 72, 9. Jeſ. 49, 23. Mic. 
7, 17.). Das Miſchen des Staubes unter Fluchwaſſer wei demnach auf die Bers 
werflichkeit ver Ehebrecherin vor Sehovah hin. Daß das Waſſer en Heiliges, d. h. 
aus dem Berken der Stiftshütte und Fein gewöhnliche, auch der Staub aus der 
Wohnung Jehovahs genommen werben follte, bezeichnet die Gegenwart Jehovahs. 
Auch wird das Gefäß abfichtlich als ein irdenes beftimmt, weil die Werthlofigkeit bed 
Stoffes auf Verachtung hinweiſt (Klagel. 4, 2. Sir. 13, 8.). Schmach ventet auf 
die Entblöfuung bes Haupted ber Verdäͤchtigen durch den Briefler an, denn das Ber: 
Hüllen des Hauptes war Zeigen weibl, Sittfamkeit. Mit der Hauptverhällung nahm 
alfo der Priefter zugleich das Zeichen ehelicher Treue und Sittſamkeit weg.“ 

Eiferfuchtöwafler, f. d. vor. Artikel, 

Cikthyrnir, 1. Sirſch. 

ESiland, i.Infeln. ne 

Eileitbyia, ſ. Jlithya, 
’ @imarmene (Eisapuivn f. v. a. Nemeſis v. miom zuthellen vas Beſchie⸗ 
dene), Tochter des Uranus (Benus Urania als Gewänder der Seele webende Barge), 
die er im Kriege mit feinem Sohne Kronos (d. 1. mit den durch feinen Abfall vom 
Urlict endlich gewordenen, dem Tode unterworfenen) nebft der Hora wider ihn 
außfchiefte Sanch. ap, Euseb. Pr. Ev. I, c. 10. 

Eimer, ſ. Faß. 

Ein Sundert acht, ſ. Neun. 

Ein und zwanzig, f. Drei u. Sieben. 

Cinbalfamiren, ſ. Leichenbeftattung. 

Eingeweibdefchan, f. Consitiarium auspiclum. 

Einheriat, die abgeſchiedenen Helden, mit welchen Ovin in Walhalla un: 
geben iſt, und die von ihm herrlich bewixthet werden, erwartend, daß /ſie in Magna: 
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fo für im gegen bie DRfelfdhne Käkapfew werden. : Sa Maltalla heſinden ſu Faß 
bl, beſonders bei dem Verzehren des. Cbere Sörimner, beini Atinben des Meihb, 
vem fie zu ihter Ergbtzlichkeit ſtets küuwfend fc tinten un immer wirder aufzule⸗ 
n. Balent werden fie von ben Walken (ErÄter, Nord. Bi. S. 322 — 22), 
gleich Die Anzahl der Bewirtheten fehr gro ift, To reicht doch das Fieiſch jenes 
erh din fie alle zu ſlaligen. Jeden Tug wird ‘er gelocht und iſt doch ves Abends 
ever gan Auch gibt bie Wiege. Heivran. ihnen DU genug. Jene kämpfeaden 
Iven Mind die Seelen der Tugendhaften, die nur im Kampfe gegen das Fleiſch des 
ledergeburt fähig werben. Neth iſt Biut, dieſes trinkt bie Geste, un: bie geſtorbe⸗ 
n Kräfte wieder zu erlangen. Ginherier v. i. Alleinkaäͤmpfer ſinv ſie, weil fie elgente 
) fh ſelbſt bekampfen. Der Eber Sbrimnir bedeutet nad Waſſer, deſſen Kepro⸗ 
ctiondkraft bekannt iſt. Gekocht wird er in dem (Sonnen-⸗) -Arfieb El d heinniv 
n Wort das Feuer brdeutet), von dem Koch‘ An d hrimalr Cand:. Wind, Meif) 
nf). Dieſe Trſcheinung wiederholt fih an jedem Inge in de Sahpfung.: Bern 
Cber das Waſſer vetbilblicht ſ. u. Schwein. ' 

Einhorn (das), eine Antilopenar⸗, keineswegs ein pie der geb· lwelt, wis 
gveſſen Criſtenz dutch Mitten (Erdk. v. A: In, S. vo.) umumfdslich bewieſen 
tben, iſt wegen der Zufammenſehung feiner —2& ‚and den nůtzlichſten Thieren 
58 (deffen Horn), Pferd (deffen Huf) und ERE.ff. Freeden Ibeen 1:1. p. 275: 
ode üb. After. und Werth einiget morgl. rk. p. 86,89.) SpmBel, der weinen 
ierwelt, YAmpft: daher auf den Bilbwerken von Rerſepolis mit dem ven WCteſtes 
lic, ©. 7.) . Aelian (I. A. V, 21.) beſchriebenen, init dom Namen Marcicheres 
t Renſchenwuͤrger (ſ. Heertn 1. e. p:81 i.) bezeichneten Thiere, voigen Zuſaamen⸗ 
ing aus. Röwen=.und Scorpiontheilen ed zum Mepräfentumten Arimans erhob. 
weifelhaft-ift dag Di, womit Jofeph von dem bibl. Schriftlellen verglichen wird / 
Einhorn. Auch Gpriftus wurde anter venv Vilde dieſes Thieres im der kirchlichen 
mboli£ vorgeſtelit. nt 

Eintracht, als alegerifihe Berfon wirb fle von. ven Künftlern. mannigfaltig 
jeftellt, 3. B. die ehe liche @. als ein Junger Dann, welcher: bie rechte Sand 
t Frau erfaßt‘, beide find: in Vurpur geMeivet, eine Kette unfhlingt Beide,‘ und 
jalten gemeinfchaftlich ein ‘Herz in den Händen. Die C. der Staaten iſt ein 
liches Werfen, neffen Haupt ein Oelzweig ſchmuct in der Medztem halt fe .eine 
e, aus weicher eine Blamme emporſchleßt, in det Linken ein Fruchthora. Die C. 
Krieger unter einander iſt eine behelmte Wallas, die Range im ihrer Medhten 
t darauf an, daß fle ſtets beweit: ſey Ahre Freunde zu vextpeibigen, ein Schlangen⸗ 
bel in ihrer Linken: TON den androhenden Feind belehren, wie ie ſehr fie ihm ſchaden 
It. Das iſt aun die condorala exereitaum. 

Einweihung, ſ. Myſterien. 

Slone CHiövn v. yo ripa: die Ufe r nymphe) AneRezeibeken, 1 Th; 255. 

Eioneous (Hıovedg: Ufermann), König (Landesgott) in-Thracen; Maren 
fließendeu. Rheſus (v. 640) nach Homer Mind, 90, 435. Enkel des Mere 
r. Aen. 1, 409), deſſen Sohn Didmedes, meldet feineh eigenen Water vermuns 
— denn als eitten Gott konnte er ihn nicht todten — ihn erſchlug (Niad. 1: 6): 
alle ſind nur verſchtedene Perfonifleationen des Mars ats — Sonnenjahrs, aud 
n Diomedes den Water verwundet, den. Bioneuß idotete, fo war er cn Synbei 
hren eigenen Schwanz beißenden, ſich ſelbſt vernichtenden Zeltſchlange; eine Idre, 
he in dem andern Bilde wiederkehrt, wenn Götter und. Heroen ihre Lieblings⸗ 
e, deren Geſtalt fie fo oft ſelber annehmen, erlegen z. V. Diana: vensBirich, 
ules ven nemdiſchen 2bwen, Meleager, des Mars ‚Sohn‘ wen ber, in deſſen 
alt Mard den Adonis töbtete u. a, m. Eioneus, Rheſus und ver Roß gotte Dio⸗ 
8 ſind wie Mars, als deſſen Perfomfleationen, in Thracien veuehrt 7 mir teprä= 
ten fle ihm, ven Glutpfelie ſende nden Veſtoerdreiter, gegenuͤber die eu ch de Jahre 
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Bükfte als Bol marinds. (Märlous,- Meremb,-Mefler, Aheſeud u « m.) wie Gion, 
eine Lima marioa (Achäa; Biblid, Tethyo u. a. m.). 

Ginuensd ein Bricche, von Hector getoͤdtet, Nad. 7, 11. in Ein Weſen wi 
jenem gleichnamigen, von dem areifchen Diomened erleguen Son des Mars, deſſe⸗ 
Praãd. Hector (f. d.) war. 

@ifen gehörte unter ven Metallen vom Biaueten Pe (Origen.: o. cels. 6, 
22:), welcher vie Waffe. ded Todes geſchmiedet, daher. nad) ihm-beuannt (md-near 
Derrum engl. Iran v. Apr). Dem Giſen gehi iede Wertvaubtichaft. mit dem Welke 
dem ſymb. Lichte ad, Eiſen iR alſo daB. Product des Nachtweſene, das nhpffge um 
mioraliſches Uebel in bie Welt gebracht. Eiſen war baher als unheilig bei det Stifis 
hütte anzuwenden verboten. Selbſt Werkzeuge vom Cifen durften bei dem Tempelbau 
nicht. gebraucht werden (1 Kon. 6, 7.), weil das Eiſen entweihe (2 M. 20, 22.) 
Fein Ciſen durfte den Altar berkhren. (Joſ. 8, 31.). Dens das Gifen, fagen die 
Rabbinen. (Rakanati Comm. in Pentat. f. 148.), ſteht unter dem Planeten Mars, au 
welden Samael (f. d.) Einfluß hat, und ven er zum Werkzeuge feine: boͤſen Ab: 
ichten braucht (Moliter PH. d. Geh. II S. 389,). Im eiſernen Zeitelert iſt ben 
Verderber mächtig geworben, und das Rafter Alleinhersfiher. in ver Melt, Wenn bi 
Gehalt in der Bifion Nebucadnegats (Dan. 2, 40.) aufnle 4 Weltalter gebeutet wer⸗ 
den bürfte, fa erklaͤrt fih, warum das durch Die Fü fe der Frfcheinung angebewtrbe Ic 
Königreidy „gleichwieGifen alles zerißren“ wird. Beachienswerih ik, daß bie Some: 
ambulenim Gochſchlaf, wo ihzr Seele alles Unreine abhorrirt (ſ. Cblib at) burd 
wie Mähe. bed Gifens am heftigſten laditi werden (gl. Kiefer Soft. d. Teller. 1.&. 129.) 

SEisvogel (der); weil fein Crſcheinen die Herhfiflücme verkündet, denn e 
zeigt ſich nur bei beim Untergange ber Plejaden (Voß zu Dingils Laudb. B. 399.), 
weshalb :eine kerfelben: Aley o ne, uud entferut ſich im Srühlinge- (Schwenk, My 
Eigen S. 18.), vrranlaßte daher die Sage von. Alcyoneus dem, gigantifchen Hias 
melöftüemer, welcher als Sohn der Exve, fo oft er fie berürte, neue Kräfte faunmelte 
um bem:Richtgott Hereules zu widedhegen ; ; alfp war dieſer nach dem Meere (dig) 
benannte Bater der in Eisvõgel verwandelten Schweſtern, jener Waſſerberos Antäud, 
den: Herouled aur im ber. Quft töbten fonnte. Eine andere von Ovid (Met. 11, 410.) 
erzäßfte Mythe, die eheliche Zärtlichkeit ded Ceyr und der Alchone behandelnd, läßt 
die Loßtere, die ihren Gatten nicht uͤberleben mag, und ſich he&halb ind Meer Rürz, 

als 308 untergehende Plejadengeſtirn od. als die Monngöttin in ber Brühe erkennen; 
ige Batte Geyr (Hyv&: der Brennende v. nada) ein Sohn Eucifens:die Mozgen 
fonne; daher verſchwindet Alchone im Meere, wenn er — als Cisvogel — wide 
auflebt. Sie aber hatte feinen Tod vorher betrauert, denn Luna Icht, wenn Helin 
tobt geglaubt iſt. Daß dieſes Ehepaar bie beiven Gimmelölichten rapräfentire, geh 
daraus hervor, daß Alcyone den Ceyr ihren Zend, und er die Alchone feine Her 
genannt haben. follen, mad, eben ihre Verwandlung in Gisvögel als Strafe ihret 
Sechmuths zur Folge hatte (Apollod, I; 7, 8.). Damit flimmt jene erſtene Sage von 
Bene hochmuthigen himmelftürmenden Rieſen Aleyoneus, ven Schuingenofien bei 
Vorphyrio, (Aplod. I.G, 1.), ald Ceyx Sohn Lucifers,:ver;nom Himmel gr: 
fellene Morgenfern (Jeſ. 14, 12.). ‚Die Meeresſtürme, welche zu Anfang des Win 
ten8 durch die Eißodgel verkundet merken, kleidete bie Allegorie in Rieſen, Sbhne ber 
Erde, weiche das Licht bekuͤnipfen wollen, aber im Fruͤhlingeaͤquinoctium werden je 
vom Lichthelden Hercules erlegt, dann ſchwelaon die Sturme, die Ciendgel verſchwin⸗ 
dem, und das Lichtpriazip triumphirt. 

Sitelkeit, ald alleg. Weſen ein vetſchwenderiſch oetleideles Srauenbild mit 
afffectirter Miene, eine Schale auf dem Kopf tregend, in welcher ein-Gerz fish beſia⸗ 
det (Boudoin. Icon, I, ©. 244). 

GSitre, ein Zwerg, auch Sindri genannt, welcher ven Thauxing Draupsir 
verſertigte/ und den Hammer Miolaer ſchiedete (Nyerup/ Myth. S. 16 und 96.). 
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Ethen · eſcho Cd. i dan Mine bee: damer war w für. ak ham: ego 1. echat 
1), nag der Lehae bei Buches Gaſtra: „der Schhoſer alles befim was ift, er'gleiht 
er volllommenen Kugel, denn en iſt ohne Aufang ober Cade.“ Ueb. d. Urfae, 
ihn zum Crichaffen der Welten werleitete |. Fall der Engel. 

Glliyfen». i die Sonnene und Mondfnftwnifie dienten den Mythogravhen 
mementane Siege des böfen Prinzips über das Lichtweſen. Der Urheber dieſer 
aßerniffe ſigurirte hald la Dra che, GPytbon) ab. ads 2 Wefen: Kopf und Rtuupf 
Drachen (Kadau und Rangeu im indiſchen Mythenſyſtem), d. i. der aufs und abs 
gende Kuoten (Regmer. in Vodes afron. Jahrh. S. 234.), oder als Fifch (Ce⸗ 
0), welchex die Andromeda, Helone od. dan Hereuled, Senat verſchlingt, ir nacht 
u Monde od. Sonaesfiaßerniffe gewaint find. 

Ei (68) eig. Gewalt, Macht, vgL 1 M. 31, 29. 5 3. 28, 23, dann Malte 
ber sc. Küken @ 31, i1, Selden If; 9, 5. 8. Stw. 53 ſtark fegn, Daher ber 
tteßname der alten Sebrker; einfach, Begrichust es auch einen fremden Bott Jeſ. 
‚20. aber mit der beigefügten Vluralform Elim Dan. 11, 86. Clohim Vſ. 
1. den Jehovah els Deorum Deus, henn. das -Boxhanbenfegu anderer. Götten 
de nicht geläugnet, nur dem Nationalgeit ae Obermechi zug ganden OP &, a) 

Elais, . Ania... > 

Elavbiaͤa (Eiagıala Gerrina), Wrůd. fer Arumie welcher ei. aberiedr⸗ 
Geom des. Waſſet liebende Hir ſch gehelligt war , welchon Me frandinaniie 
d andese Sagen nom Thau leben Iaffen (uf; Eilop6) -. 

Elehbibeind (Taꝙ⸗oaoc vie den Girſch erfrgenhe), —* Dienens,. ihr 
ben bei den Bieten, die Blap hibofien. gefeiert Spar, nd — Aymnm. in 
mv IT. - 

Elopbipn (arm), Auime d. h. Proͤd, der Diana Pan. Eh pen, 622. 

Glatvend (Tacroevc Stredeiſen), ein Phaͤaler, weicher, bei dem Ban 
el am Hofe des Aleimus (Praͤd. des Mars ſ. d. A.) den Bis mit ber, Burfe 
abe erhialt Odyss. 8, 111. 

Glattouns (Eiarrovög: Sol dscrescens) ober, wie Ferfanias,t, 23, 
ihn weunt : Baton, Wagenlenler (d. i. Brän.) des Auphiaran  welsken (Pluto) 
riclhmenus (Ba infernns) verfolgte, Zeus aheg bie Erbe: fpaltete, daß Amphiesand 
dCiattonus in. ihr, dem Verfolger ich entziehen», xarſchwanden. Apollod. Ul, A, 
ult. Dieſe Mythe dürfte. aicht bloß auf Den sol oeeldem anlvieleu/ ſondern auch 
f die Cinfenkung pes fruchtbharen Samenkoxns in den Erdenſchoos vgl Va tou. 

Elatus (Facvos: Tan nenmann), Sohn des (Girius:) Sãre u Arcae 
pollad. Ui, 9, 1.), Kdnig (a. h. Landesgett) in Arcadien, nach deſſen Cultus Die 
adt Ciatea daſelbſt hemannt wurde (Paus. Phoc. c. 34.). Als Bater 44 Cydlen 
sus, Argad, 6394 :4,).äfk eu (der Hu nd a fdpfige) Sermes (suvoxdgarpg) in feines 
dern Vraͤdiegie: Kuädnjesos der Buhle-her Ah au nymphe Hrerfe, daher des 
eſſaliſchen Ciatus Gemahlin: Hippie (HyE.-£. 44.), weil das Ro ß ein Symbol, 
Feuchte (ros, roris), ohne welche der Baum (Aarny) nicht zu gedeihen vermag. 

@leazar, {. Binrhas. 

Elder (Eeuer), ein Diener des Megeiit Aeger. 

Eldbriamir, h Gintexiar. vr 

Elena (v. rt Bir), Präp. ver: — ———— welcher die ciche ande 
t wap; Won ihrum; Galius hatte die Stadt Clot in Laconien ven Namen, J 

Ele etra . A A-currge . die Seuchteude v. Ama leuchten und. 
inteng. das im ij bergian ; bie Welferfihe Einmolegie: die nicht Raftenbe 9. Abxreo⸗ 
tus .ynh.a;privais. iñ zu Teyusil; um ſie zu widerlagen) d. i. die Monngättin, Tode 
der Tathue uud dd Oeeaus (Apolloa. I, 2, 2.), weil ſie das feuchte Naturprinzins 
de — Pletone (v. AO) und: des Gteautundigen Himmelstraͤgers 
lat als Plejade, welches Geſtirn den Sqhiffern günſtig; aber urſpr. verſtand man 
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unter der Vlejade die Mondgdttin Im Ftlͤhliage in der Conſunttion nelt'ber Sonne, 
daher Clectra als Schweſter des Cadmus, des Zeus Geliebte‘; und Harmonia ihre 
Avchter (Schol. Apollon. 1, 916.) oder fie ſelbſt vie Mutter des Fruͤhliugẽsgoties 
‚Hermes Acodaroc (Serv. Aen. 3, 166.), ſpater erſt die Fructbarkeit ber Erde ver⸗ 
unvende VPiejadentaube duf dem Rücken des Aequinoetlalſtietsz daan iſt Re die Toch— 

ter des cariſchen Jupiters, naͤmlich des mit Cadmus identiſchen Stiers Agamemnon 
G. d. A.) Uyg.t. 122., welche im andern Aequinoctium (als untergehende Plejade) 
tm Monat ver Waage: Lao dice hieß (Bostath. ad. IMad. 1, 145.), daher fie als 
Wen degöttin (vergilis) bie Mutter des Zrodgios wurde; weichen Re dem td r gon 
IRsAadng gebar. Dieſes Vräv. Hatte nämlich die Herbſtſonne, weil fie um diefe Zeit 
immer abnehmend, in bie Thore des Hades hineingeht, unſtchtbat wird. Dann Heißt 
«6: Electra Habe ihren Bruder Oreftes (v. deaw) verborgen vor ber Wuth Des 
Aegiſth und Elytaͤmneſtrens, indem fie ihn dem Schuhe ber ’Aorvoxn, der Ge⸗ 
mahlin des Zrodgsog In Vhocis (Nys. f. 117.) empfohlen. Jene war alſo Etectra 
ſelb ſt als Mirtter des‘ Zroögıos, ala Battin ded Horedns, (Ayg.'f. 122. N denn 
uan u. dorð find gleichbedeutend, indem fie etwas Bedachendes, Bergendeß, einen 
eingefthloffenen Raum, ven Oreus, bezeichnen. 

@lecteyon 'H-Asxrpvav: der Leuchtende, Sol oriens at Morgenverfänbender 
4=Aerrpvov, Sohn (d. i. Präv.) des Sonnenhelden Perfeus und der Monbpättin 
Anbro me d a ( Mebea), geugte mis der herrſchenden Anaro (Beltis, Melecheth, Creuſa), 
Tochter des ſtarken Alcäus die ſtarke Alemene (f.d.), dam herrſchenden Anactor (Baal, 
Wdioch, Creon), die kampfluſtigen Brhver: Amphimachus Cherimachus und Strato: 
Bates, den dunilen Cellineus, aber auch: den Gorgotdoter (was Verſeus fein Water 
iſt): Gorgophonus, ferner den Gefeg (Harmonie) liebenden Philonomus, aber auch 
fein Gegenbilde den Geſetz aufldfenden Rnfinomus; ‘ferner mit der Midea (Andro: 
meba) einer Bhryglerin, ven Siriuswolf Lichmnus (f. &yeimmıs). EA Mitregent 
war der Verbrenner (sc. deb Jahre, der beige Hundoſtern) Tuphis (v. Icnre). 

Electryone (f. v. a. Electra), Tochter des Sonnengotts Sol, auf Rhodus 
(als Mowsgbttiw) verehrt Died. Sic. V, c. 58: 

v @lemente (die); waren befanntiidh als Symbole, in welchen die GrumbEräfte 
der Ratur erfheinen „bei mehreren Völkern ein ſehr alter Gegenftand göttlicher Ber- 
ehrung. Bon den Parfen bemerkt Hetovot (I, 131.), daß ihr urfpr. Cultud int 
beſondere der Erde, dem Wafler, dem Better, ben Winden geweiht geweſen ſey. Baur 
(Somb. II, 1: ©. 172.) erinnert zu dieſer Stelle, daß in ver utſpr. Epoche der 
Soroaſterſchen Religion das Feuer noch nicht als felbfftännige® Mefen verehrt wor: 
den ſey, — war dies nicht zu allen Zeiten fo? wer ‚wird ein Volk, das Feine Tem: 
pel umd Idole kennt, für Anbeter der Materie Halten: wollen? — fondern als ein 
Hoßes Symbol des @öttlichen; Nur ift bei der zugeſtandenen Wahrheit vieſer Ans 
ficht die Berufung’ auf ven Shah Name; des Ferduſi wenig geeignet, ſolcher Behaup- 
fung Gewicht zu verleihen; denn wenn ber mahomedaniſche, alfo mondthetſtiſch den⸗ 
keuve Dichter ſingt:. 

„Blanbt nicht, daß fle das Feuer anbeteten an bi Dit, ® 
Das a  nate * als Alter + ei J 

fo will er feine heidniſchen Vorfahren vor dem Verdachte des cohen @fenentarblenfet 
fgüpen. Anch bedarf es dieſer Hinweiſung auf:Ferbufl nicht, da wir aus dem Zent- 
Aveſta, alſo aus der Alteſten nnd unverfälfchten Quelle felbſt wien, daß der Varſe 
wiſchen dem materiellen Feuet und dem Lrfeuen, von weichem jend& mat bad irdiſche 
Abbiid, alfo nur Symbol, unterfchied (I, p. 44 ff. d. Meufeefchen Lieberf. u. Anhang 
1, 1. p. 127.), daher in der Flamme, De er mit dem Haudhe feined Mundes nicht 
zu: berühxen wagte, dadjenige Element ehrie,' welches an das intellectuelle Licht 
mahnt.In Indien war der Elemententult in hohem Grabe’ ausgebildet. Zahlreiche 
Seelen in den Beoa’s zeugen daffire Die merkwäütdigfte heher gehbrende Stelle ſ. 
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me ük Lit. di Hindu in den As; Den I. - Grit fpäter worden fie Perfonificint,' nes 
Iementarfesser (Agıi) umsrrfiheibet ſich von dem Sonnenfeuer, das nach feiner drei⸗ 
Gen Bepentung, naͤmlich: ſchaffenden, exhalt⸗nden und, zerftörenben Gigenfchaft zus 

tinurti wird; Varuaa ( Stw. var fließen) erhält das Meer und: die Fiüffe zu fel⸗ 
m Antheil, obgleich ſchon Wiſchnu Repräfentant ber Feuchte iſt ; Lakſcheni die Cre 
b Vayu (Stw. va wehen) ale. Winde, obgleich dem Indra, wie in Hellas dem 
nd, die Zuftreglon gehoöͤrt; ſo in dem griechtſchen Mythenſyſtem Arolus neben Rey: 
n; obgleich auch ‚bei den Hellenen die Werſonification dad Synbol wicht immer zu 
drängen im Stande war; denn nach Pauſanias II, 12. war auf einem Hügel in 
ichon ein Altar der Minde, ebenſo auf dem Markte in Coroneaꝛti, aq. Aus der 
lichkeit. der Clemente ertlaͤrt ſich ihre reinigende Kraft für bie Zaitiirten in: des 
ithradmyferien, Cleuſinien u. ſ. w. (ng. d. A. Buß e). Den Indern ik der hel⸗ 
Re. Cid, welcher in Gat⸗swart des Feuers abgelegt wisd, Das Waſſer des Ganges, 
iches ein Bild des himmliſchen Thaues, iR zu Luſtratienen bus allerkräftigſte 
Abſt Fürſten laſſen es big nad) Malabat bringen, um ſich darin von Suͤnden zu 
aigen. Die Aegypten ſchrieben dem Mil, Die Athenienſer dem Flüßchen Aifſus 
fe Kraft zu. Wenm.in ber chriſtlichen, wie ſchon früher in der rabblniſchen Bilder⸗ 
uche die Ummderwählten; den Fiſchen vexglichen werden, be.ih e Religionöpartbeien 
ı Meffiad eines Fiſch (1..d. A.) nennen, fo kaun dies nur eine Aufpichnag auf · die 
inplofigkeit: desjenigen ſeyn, welcher, jenem Thiere vergleichbar, das fletk im reini- 
wen Glemense debt. Daraus. erklärt ſich aud der von Maulliung a Bartholomdo 
ſ. Sys. .Brahın.. herichtete Wahnglaube der Hindu: „Bemus ei ter bensis ie cnedir 
, qui anigyam agens, et jamjam exspiraturus, ad Gamgis: aquag deferhr, animanı 
ei alleui, corpas ‚Crocadjlo Kradit,“ . x 

Gleud, als alleg /Weſen wird abgehildet in Geftalt eine graucvimname, deſſen 
fit von einem großen Glaſe bedeckt iſtz in der Hand hält ed eine mmgeflüugte 
tje, aud welcher Perlen, Gold und Gdelſteine berausfallen.. Die Glashaubr: if 
e Auſpielung auf vie Behreihlichkeit ‚ner Glaͤceguter, denn ſie vermag nicht die 
pläge des Schickſals nom Haupte ihrer Gigenthämerin abzuhalten -(Beudoin Icon. 
p. 175.).. 

Elephant (iR-sgas ſtt. ibha d,.i. der —— Aea nk dem arab. 
fiel a1; dieſelbe Idee verfcheffte ihm, auch ven Namen 51D ſten pilu, ‚wewon: das 
w. pul, @lAo,-Mllo; fellus, polieo, daher bie äghptiſche Gtabt Pbilae von den 
ichen 'EAepanranodıg Übeufegt wird), als Syınbol der Zeugung wurde er «8: auch 
‚bie Zeit; daher im indiſchan Mythus die, Zeitwelt von 8 Elephanten getragen 
ro, deren Zahl vielleicht die Ältefke Jahreseintheilung erklärt (ogl. Zoriek), und 
elt übexhanapt im Wyſhenſyſtem dev Indier eine wichtige Rolle. Indra, ver Herr⸗ 
x deb Firnaments reitet auf ihm, und er heißt Jravati od. Mirunati:dL 
äger ber Crde, umb. einem ganzen Stramſyſtein gab. er dort diefen Mamen. Ata 
iger. des Weligebäuped iſt er daher überali architectoniſches Glied ver Tempels 
lptur geworden, er iſt eoloffaler Wächter der Tempel vor den Hallen, wie: bie 
Hinz in Aegypten. Als Garyative und Drnament IR er in bie Architectur 
naigfach verwebt. - Gr tritt aus Felſenwinleln dar Tempeleden hervor, und trägt 

Sodel nie. Pfeilerreihen, welche das Tempeldach Rügen (vgl. .Etora). Dis 
munftähnläche feiner Haudlungen hat. ihn zum- Symbol des höchllen Wiſſens er⸗ 
en, bean Gaucſa der Geber aller Wiſſenſchaft uud Kunft wird mit einem Cledhan⸗ 
kopf abgebildet. Die Heiligkeit dieſes Ihiers erzeugte das Dogma, daß Die Seelen 
jenber Sireften. uns Braminen in Glephantenleiker wandern (f. Schlegeld Iud. 
1.1, ©. 221.). Die Legenven ver Indier Innen viele Heilige, die nach bet Tobe 
Giephanten wurden, wie Reliquien: derſelben worden dehes ſehr venaleh Wie 3. B. 

Cehau⸗nahn auf der Iufel Ceylon. In ven Lehren der hen ‚act Jen⸗ 
} werden Berwankkungen. von Buddha und. Parsfinanatha in weiße klphantem 
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dalehrt ( decaart, ot tus Aoy. xs. Soc. London Vol: I, 1827. 4::9.429.): GAR cin 
gewiſſe Frommigkeit wird ihm zugeſchrieben, et Poll Some und Mond anbeten, fit 
Helm Neumonde in einem: Dluſſe veinigen.: Marin ſtimmen die Carthager mit den 
Indietn (Aelian- H. A. IV, 10. VII, 44. f. Plut de solert. aufm. p. 972. Film. H.K 
Wurm, 1. Mönter Rel. d. Karth. p. 15.) Überein, Im Agypt: Thierdienſt findet fi 
Zwar feine Spur feiner rellgibſen Verehrung, aber in Libyen wurde voch Der auf der 
dagd geiddtete prächtig und unter Abſiagung von: Hymnen begraben. Der Dreifaf 
aeben dem Clephautenkopf auf Lyeiſchen Mönigänrlingen von Antiochus I. (Caper de 
elephantis.in mumds p.'68.). Sönnte-teligidfe Beziehungen vermuthen-Laffen. 

Ele phaute, eine Heine Inſel bei Vombah, von einem toloffalen Ebephanten 
in Stein ſo genannt, bel den Cingebornen abtr Gkaripure dv; il Obblenſtadt gehelhen, 
iſt berämt durch die unterirdiſchen Tempel: vafelöft; -Bager: adj: Dewa-Dewy d. i 
GOdnerort genannt. Jener Elephant, ausgeführt uch Hinsm' Maaßſtabe, welcher? 
nial mehr als Lebenegtbe beträgt, und roh aus atem iſblirten Felfen gehauen, bei 
dennoch dem Zahn der Zeit nicht ganz Wlverſtand leiſten koͤnnen, denn i. J. 1814 
ſtürzien feine ,.t. 3. 17683 von C. Nichuhr noch vollftaͤndiger geſehenen Felsmaſſen 
die Kopf und- Baden bildeten, in Ttümmer. Sur erften der auf vieſer Jaſel enthal 
tenen Höhlen führt eine Art Porticus, von 2Vfeiletn und 2: Pilaflern getragen 
ginige 100 Sqhritt weiter aufwärte, in: dem hoͤchſten Berggipfel’ id vrr Tingaug zn 
Rem: guoßen Tentpelgrorte, deren Dimenfionen und Sculpturen durch ihre Gebße, 
Werhältniffe und den edlen Styl, in dem fie dusgefhihrt And, Irberrafgen. Linge 
achtet der Rohhelt deo Materials,-ein harter Thonporphyr, der -nurinelt dem Wud, 
dem indiſchen Stahl, mühfem’ zu: bearbeiten if, und der vietfachen Zetſidrung, M 
der Geift auch Heute noch nicht zu verfennen, mit'veeldhem vie Statuen ausgrar deue 
Mb, und einige zeigen ſich noch jetzt von ungeniener Schoͤnheit. Die Gatıptgrotte 
der noch andere Gemäctr Zar: Schte llegen / hat 1I0'Brf Ange u. 129 Fuh Breite 
4. Rüben. maſſiver Felspfeiler, u. 4 mal 4 Pilaſter in einer Höhe von 4A mal 4 Fuß 
fägten das Feledad ‚Über dem der Berg ruht. Die Innern Felswäͤnde ſtad mit wir 
len Seulpturenbedeckt, die insgeſammt auf ben’ Gelbatuft Ach beziehen; Schibe 
Mahadeva, Ganefa, Parvati u. bie Götterwohnung Railafa, ver Lingam x. a. 

: @leghenor (Ersy-Nvop: Stiermank vi Ha bos), Felbhert Bed Abanten in 
Stierlande (Ed-Bo La), denn er war felbR ver’ Xequinorttatfiler Abas (d. I. Zen 
gender, Apls, Abudad), jener Sohn des Waffernanhs Nepinu. Darım mat 
Glephenor auch Freier der Helena ApoHod: III, 9, 8. Hyg. f. 81: (wieder Farr Bari 
ſ. d. A); Denn es ift bier Die Conjunction des Somnenftiees..mie der Donpfuh zı 
verſtehen. Wie ver Fruͤhllageftien alljahrlich vom benr Winetotachen amd der Seit 
herrſchaft vrträngt wich Ef, Sch Lange), fo Clephenot von dem Drachen der Intel 
Orthrono (.ydopur. v; 1084.et ad eum Taste); Weninihn jedoch Agenor toͤdtet 
@illad..d, 463.) , fo erwaͤge man, daß dieſer im Namen H'der Schwan (f. Agenor) 
alfo.der Siriusvogel, Symbol der Sommerwende iſt Die dad Frühkingöägeinoetium 
werbrängt z. aber es Fommt bie Zeit / wo Dir Stier wieder zur Weltvegterung gelangt 
daher der mit Elephenot ſinnverwand tel Tadums (fi- 9.) ein Sohn: Agenors 
ESleus (Hicioc: Gichenmann v. ihta Uox) /Sohn Meptans‘ (an demfelden 
Grande, old Hippia die Geliebte des Taunenmanns Clatus iſt, nämlich weil die 
Seuchte Bedingung alles Wachsthums, ober auch weil in ber: Urfprachen apa Waffer 
nand cicht zugie ich bedeutet), bekam (ais Landecott /ve. Jerr Irdndpıog ,- welcher in 
iS vorzugsweife verehrt ward) die Hertſchaft Üben die Ede: Dicheadnbeter), welche 
fenßer Spret geheißen nach jenem Cpens (kr, apa'@iihe), om Verfertiger bes der 
Eichenſtadt Illum verderblichen Eidenroffeti  : ° ° - 5 “ 

@lenfine .(E-Asuöivn- sive "E-Asvolg i. q. Avoꝛc, Lihorv wie Zen, Woche 
ein 'ErAsußdpiog, Avoiog;. Liber), Arad der Demeter: am ihrem Frriheitofrſte im 
wisbedhuhienden Benze / 100 Zagreucl in Baechus Lipar;- Pluto in ven Zeus ätzosde 
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h worwaireht, Proſerplna wicher aus den Banden des Orch6 frei wird; Ihre Mut⸗ 
Ceres an die Oberwelt /konamt, und auf ber Brüde zu Gephyra mit Scherzreden 
fangen wir, wie Vacchus von ven Satyren mit Scollen, wenn er auf feinen 
ehwillingen Aber. den Strom ver. Wiebergeburt reitet. Liber, Libera heißen: dann 
beiden großen Himmelelichter, weil der Jahrgott ob. Die Jahrgättin aus drr'bunfe 
ı Semifphhee Geraufgefommen, bie wintexliche: Flaſterniß voräber iſt. Zeus iſt 
an nicht mehr in ber coryciſchen Höhle gefefielt, Mars nicht mehr: ancus,. ſondera 
dirus, Alceſtit iſt ihrem Gatten wiedergegeben, Proferpine dem Zeut x. Wenn 
; Philologen ‚gembgnlich an sum denken, um das Wurzelmort fhr Nevole zu 
den, ab dabei für einen uralden Tuttusnamen auf eine ſehr junge Autoritüt ſich 
rafen, nämlich auf eine won: Joh. Philadelphus erwäͤhnte Bezeichnung des Pytha ⸗ 
räer für Die Dyas, wenn fie.diefe ein „Gervorgeben aus dem Sethellten zum Dichy 
b Unbegrenzten⸗ nennen, (f. Cteuzer IV,.542,), fo if kaum zu begreifen, daß 
in wicht an 5A als Die Ältere Form von d-Asudw gedacht, wo man: bie 
wandtfchaft zwiſchen d- Asvalg und'j-Auaıs fogleich erkannt, und an vas ıf= 
or, gemahnt worden wäre, jenen: Aufenthalt der Tugendhaften, welche durch 
1 Tod aus den Banden ber Kbrpexlichkeit, dieſes Für reine Seelen qualvollen Zus 
adet befreit worden find; denn in der Myfivrienfpradse des ganzen Ortents Beißt 
od „die Befreiung" (17 Xvosg rabb. MIUR: sc aus dem Flelfchlerler). Dieſes 
eiwerden der Soelen, ‚ihre. dvaißassg in die Lichtreglon wurde im: den Teufſtaita 
matiſch vorgrſteilt; virſes war Hauptzweck jener Mſterien, die davon den Namen 
Hiten haben konnten. 2 J — * 

Elenſtuben werden zuerſt von Heſtod (bei Strabo IX, p: 803.) erwãhut, urfpn, 
t in dem wafferarnien Autita zu Cleuſis der Feuchte ſpendenden Demeter dyakaikfı 
h&a)-gefeiert. Dies erklärt auch, warum die waflerfkföpfenden. Dahatven: als 
jſtetianen der Sleufinien gelten, und warum ber ‚Heros eufinus:ein: Enkel. dos 
md, ein Sohn ved Flutmanns Ogyges Chi d. A.) geweſen ſeyn ſollte (Raus; ık, 
7.) , furnen. much die Puocefiton der in die. El. Intsrten bis ans Meer, wovon bet 
cite Tag bev Feler den Mauien &Aade ara erhalten hatte. Damm verbreitete 
dieſer Cultus bes Demeter Aewwrg nach vielen Gegenden und accomodivte ſich 
Localbeziehungen, wiewohl in den Grundzügen er ſich nirgend änderte. So was 
in Megalopolis die Eleuſinien eine bloße Nachahmung ber. attiſchen (Paus. VIII, 
„4), in Pheneos miſchte der neue Cuit fich mit dem Aftern Dienſt, und man 
tte hier Eleine und große El. wie zu Athen (Paus. VI, 14, 8—15, 1.). Auch zu 
fl (Paws, VER, 39, 4.) ir der Nähe von Telpufa (VII, 25, 2.), wurbe':nie 
Ainiſche Certs verehrt. Ehenfozu Geleh in Phlius (Paus. II, 4,1:).: Aber jene 
Sleufsimwaren die allerberühmteſten, und verbunfelten mit der Zeit alle andern. 
mi Meine Blüßchen waren in dein heil. Bezirk geweiht, deren ſalziges Maler: zu 
1 Reirhgumgen bei den MBeihen diente.’ Die Myſterien waren Üvinere und: größere, 
jenen — welche man nach Creuzers Angabe gegen Fruhlingsanfang ımit den Vuccht ⸗ 
en Ryſterlen gleich zeitig feierte — wurde: zu den höhern nur vorbereitet, melde 
tere, nach venſelben Scheiftſteller (IV, S. 498.496.) altfährlich Am September 
tiert wutden. Den Mvineen Myſterlen giengen vorbeteitenve Faſten vorher, varauf 
gie die Waſſertaufe im Jliſſus. Die Beichte fand wohl nur- bei ven groͤßern Myfies 
n ſtatt, da bei den leinern immer Viele zu gleicher Zeit aufgenommen ‚wurden: 
e Eingeweihten in bie kl. Hießen Dyften, die der größern Epopten, weulbieft 
on zum. Gelbfifchauen d. h. zum Erkenutniß ver Gebruͤuche, und deſſen wad.ner 
ale noth that, gelangten, bie Gtſtern aber noch mit ber Schale ſich begnügen vinh⸗ 
. In der Symbohkfohte der Meuſch feine Denkktaft verfuchen, was er aus iht 
hen konne; ob ſie ihn viellticht hinleltete zu den darunter verſteckten Yen; zu⸗ 
ich am: wen’ Gintritd zu Weihe heillger zu machen, und /mitnteinem herzen: die 
feligeunen Bohren won des Gottheit und ven Sqhickſalen daa 
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Greele.tac dem pihyfifcgen Tode zu supfahen;.auch die Guend ſate Ernae 
gu lernen, auf denen das GtantBgebände ruhen ſoll, dee Gefchichte allmaͤhliger Cr: 
wilderung ber Menſchheit durch Ader⸗, Del· und Beigenbau, (Denn die Beige ſta⸗ 
beſonder unter der: Furſorge her. Demeter, fie hatte den erſten Feigenbau erſchaffer 
und ihn · durch ein Geſchlecht: Phyteliden genannt, in dem Garten einer Vorſtan 
Athans lsod ouvxĩ fortpflangen laſſen). Aber die eigentliche Bedrutung der dieſe 
Geichaͤften vorgeſeiten Gottheiten und ihrer Geſchichte wurde wie ‚chen: bemerkt, nu 
den Cpopten befaunt gemacht, daher bie gr. Myſt. reAcrad genaunt. weil fie ih 
nollfemmen machten, durch ven Unterricht, den Die wenigen Auserwählten nach von 
dergegangenen Prüfungen:und Gcenerien empfingen. Zunaͤchſt bezogen ſich vie G 
auf die Wohlthaten, welche der Aderbau in Attica gemäßste. Hier. kernte der Gin 
gewrlhte ſeine Volkögötter auch · als perfonificiste Naturkraͤfte kennen, und man baı 
annehmen, daß die Epoptle eine Art von Raturvhiloſophie geweſen; denn was Hätte 
font Jaſion, Triptolemus, Androgeus in dev-Geredfabel zu.thum?. Berfepbome wi 
ihter Mutter Demeter verbunden, iR Vorſteherin; bad Gaatkorn im Mutterſchooß 
(ver Demeter) in feiner Catwicklung unter und: über der Erde. Merſepheuens Rau 
durch deu Fürflen der Unterwelt; als ſie wit Blumenpfürken fidy'beicäftigte, merk 
wohl in der Herbffeier. vorgeftellt, un weiche Zeit bie Mleſen und Aecker ihre 
Schmuckes entkleidet werben. Aber im- wieberfehrenben, Renze.vermählt: ſich Berfe 
shone mit Beuß, Demeter koͤmmt zu Cleuſis auf die Obermelt, fie -fept: ſich amf ken 
Stein: des Lachens, denn vie Ratur trauert bann.nicht mehr. : Damit nerknfipfte fd 
überhaupt die Lehre von der ewigen Wiederkehr der Dinge, doß jede Frucht Sam 
nud jeder Same Frucht bringe, : Daraus floß die Lehre: von der Reinigung bez Seel 
auf den verſchiedenen Gtufen-ihreb Seyns — daher bie Hrebfifeier ein Allerfeelenfef 
denn die Buflände: Broferpinend find auch jene: aller: Abgeſchledenen; dann ihr al 
mãhliget Lasmachen vom Khrper, dies elite man im andern Aequinsetium bes 
mon: nannte es die. Befreiung (d-Asvors, 3-Auaıg).: bis die Setle in die Gott 
heit zurückle hre, von ber. fie ausgegangen; ober; wie Mlaty als Zwech der Myfterie 
angibt, Ne wieder hinaufzuziehen, von wannen ſie chersald hevabgeſunken. Dahe 
die Wichtigkeit derſelben yon Sophocles durch folgende Verſe anerkannt: 
u — — — Dreimal felig die 
:Der Wenſchen, welche nach der Eden von.biefen Baih'n 
Sum Habes fleigen! Dicke iß ein Leben dert Br 

i ein, den Andern aber.n 

Daher der Olüdwunfch en bie Initiieten » ehdmipson, öABıag, bafer bie fprichwört 
mch⸗ Bezeichnung eines hohen Gluͤdes: Inprzeusv pa: doxc. Mur die Nothwendig 
den ver Giumeihung recht leb haft aus Herz zu legen, flelite man in dieſen ⸗Moſterien 
unter anderm auch alle Schracken der Macht var, die ſchnellſten Wechſel von Licht u 
Finſterniß (Peõs al xoro g va)Acitc᷑ Dio Chtvopotn. Ores. 12.). Blige, die durch 
Dunkel zucten, furchtbare Stimmen, Erſcheinungen von Schreckgeſtalten, -umbı über: 
Haupt ein Zoſtand, den Plutarch mit dem. eines Sterbenden vergleicht (Fragmn.: de 
amima). Darauf: vie Einführung in das Iunere zum erleuchteten und auir feſtlicher 
Woacht ausgefhmürtten Bilde der Göttin. Dies geſchah duntz ven Myfegog, uns 
Hier · die Währung zum Lichte (perayopa). - Diele Stufe des Cpopten wurde chen 
vie Autopfie (dad ‚Schauen der. Gottheit) genaunt. Das Auge des Cpopten ward 
vurch den Meig der Barben und Lichter, wie fein Obxıhurch den Zauber ber- Töne. rr- 
wagt. Das war dann die Gluͤcſeligkeit in der Vereinigung wit den Gättern (Isoss 
uwwölasrog södnopig) Wirklich glaubte mar: nicht ſelig ſterben zu Fönuen, opne 
An: dieſe Mofterien- eingeweiht zu ſeyn, deren Helligkeit ſich felhR: den Kleidern ‚ber 
yfim miitheilte, daher das Volk fie ganz aufbrauchte od. Binden daraus machte 
worin man die Kinder einwickelte. Daß man auch in ihnen die Lehre: von, den Dir 
monen, und ihre Rangordnung ganz im Geiſte der: oflatifch - parfiſchen Geiſterlehrs 


ichis als Jammer nur. 
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Fall der Dämonen, die zur Strafe nun in irbifche Lelber eingekerkert wären, vor⸗ 
1, it aus Pintarch (de Orac. Sil.), Clemens (Strom. II, 518.) u. a. zu erfehen. 
avgl. auch Blato im Timäus, Eicero N. D. I, 42., Tuseul, qu. II, 12, 13., Augus 
€: D. IV, 27.; Proclus (bei Blato Rep. sect. 10.) verfteht daher unter den „ige 
hen Thränen" (uvorıxos Fprvor) und dem lauten Wehflagen in ven Myſierien 
die verſchwundene Perſephone das Herabkommen des Geiſtes in die niebere 
menwelt. Die bei den Myſterien beichäftigten Hauptperfonen waren 1) der Hiero= 
int (legoydrng), der Immer aus dem Geflecht der Cumolpiden genommen 
de, weil deren Stamınvater Eumolpus (f. d. A.) Stifter der GI. geweſen ſeyn 
. Gr war der erfte Priefter in Attica und ward oft mit dem Pontifer Maximus 
Römer verglichen. Ex bie auch Myftagog und Prophet. In den kleinern Myſte— 
| führte er die Ginzumelhenden in den Tempel, in den großen Myſterien weihte er 
In die feßten @eheimniffe ein. (Diog. Laert. VII, 186.). Der Gierophant in ehr— 
wiger Kieidung, mit dem Diadem im kunſtlos wallenden Haar, von edler Hals 
9, ſchöner Stimme (weil er die Hymnen abzufingen und für das gemeine Wohl 
Teres die Gebete zu verrichten Hatte), ohne körperlichen Gebrechen, Reinheit des 
end, und nach’ feiner Wahl auch Ehelofigfeit, wurde von ihm gefordert. Bei den 
‚ferien ſtellte er in der ſymb. Darftellung der Weltſchöpfung dad Prinzip der Az 
Gt vor. 2) Ihm zunähft fland der Badelträger (sgdouyog). Gr fellte, 
feine Symbole bezeugen, dad Bild der Sonne vor, und trug um dad Haupt ebens 
18 dad heil. Diadem. Diefe Binde fombolifirte den Strahlenkranz der Sonne. Er 
fte den Einzuwelhenden zu den Weihen vorbereiten, ihn nach vollgogener Waffer- 
fe auf Bellen von Schafen, die dem Zeus uerAuysog geopfert worden waren, treten 
fen. (Schon daraus ift zu fehließen, daß die Al. Myſt. um bie Ofterzeit begaugen 
ren, ein allgemeines Sühnfeft ded gefammten Orients, wobel der Opfertod des 
mme& ſchon in der vormofalfchen Periode geboten mar.) Auf biefem Belle mußte 
Noviz dem Myſtagogen den Eid der Verſchwiegenheit leiften. 3) Der Heilige 
erold (lepoxmpu&) gebot ehrfurchtsvolle Stille, Hieß die Unheiligen ſich entfernen, 
b hielt alfo Ordnung wie bei jedem feierlichen Opfer. Sie waren die Nachkommen 
8 Geryr (f. d. A), eined Sohnes ded Eumolpus. Ihr Patron war Hermes, und 
x aus diefer Familie durften fie genommen werden. 4) Der Altarviener 
mBönog) trug dad Bild des Mondes an fi, und bezog ſich aljo auf die Lehre 
n der Wehtfchdpfung, und war Rebenbild der Sonne als des einen der Himmeld: 
hter. Der Mond mit feinem befruchtenden Thau Hatte auf den Ackerbau wichtige 
giehung. So dürfte alfo aus den Symbolen, welche die Berfonen an fi trugen, 
ıf die Bedeutung ber Lehre gefchluffen werben. Der Hierophant ftellt in ſich bie 
folute ſchaffende Allmacht vor, das Urlicht; der Daduch die Sonne, der Cpibomius 
n Mond, ver Geryr das fehaffende Wort oder die Deutung, weil ihm Hermes als 
huhert galt. Alle diefe Priefter hatten ven Myrtenkranz zum Abzeichen, denn die 
eelen der Cingeweihten hielten fich in Myrtenhainen auf (Spanh. ad Callim, H. in 
r. 44.). Diefen Hauptvienern ded Heiligthums, welche dad Haar mit Morten bez 
änzt, und Mäntel von Purpur trugen, waren mehrere Unterdiener zugefellt, als: 
rt Jachogag, welcher das Bild des Jacchus — den man mit der Demeter vereint 
8 Culturgoit dachte — nach Eleuſis führte, und beim Zuge die Ordnung der My— 
en erhielt; der Hydranus, der die Wafferreinigungen vornahm; bie Spondophori, 
xlche die Libationen Heforgten ; bie Pyrphori od. Beuerträger, vie zu allen unbebeus 
ndern Berrichtungen befiimmten Banages (Allestäuer), dem innerften Dienf ver 
Demeter geweiht, fie mußten frenge Keufchheit beobachten; ver Ricnophorus, welcher 
fe myſtiſche Wanne (f. d. A.) des Jacchus trug; der Hieraules od. heil, Fidtenſpie⸗ 
er; die Neocori, welche nur an ben Tempeleingangen ftanden, und von dem Innern 
ur etwas aus der Berne hörten ober einzelne herüberfallende Lichtſtrahlen fahen, 
nen lag e ob die Äußern Altäre zu ben Opfern zuzubereiten. Gaintecroix (sur les 
Rort, Weahwörtrch. I. Id. 29 
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myst. I, p. 240.) führt außervem aus Plutarch noch „Cregeten“ auf, deren Amt «ö 
geweien, Alles das zu erklären, was auf die Gefege und heil Gebräuche ſich bezog. 
Porphyr (de anfr. c. 18.) erwähnt auch Priefterinnen, Bienen (uilgcegs) graamzt, 
und beren Vorfteherin die BaosAıooz, od. Gemahlin bes 2ten Archon (Bawıheuc) 
war (Pollux Onom. VII, 90.). Auch diefer hatte große Verrichtungen bei den Myfe- 
tien. Gr hatte alle Unorbnung bei der Feier. zu verhüten, und wenn fie vorfiel, zw 
richten, welches im Gleufinium zu Athen geſchah, und die Schuldigen zu firafen. 
Dabei hatte er 4 Gehilfen (dnsusinras), welde das Volk, 2 aus dem Geſchlechu 
des Eumolpus u. Geryr, die beiden andern aus feiner Mitte wählte, (Die Vroceſſe 
gegen Alcibiadeß, gegen Diagoras v. Melos u. a. find zur Beurtheilung dar Öffentlis 
hen Auctorität der Eleufinien wichtig). Beim Feſte betete und opferte er auch für 
das ganze Bol, und trug den Göttern deſſen Wünfche vor. Nusgefchloffen yon der 
Aufnahme in dieſen Myfterien waren Sclaven, unehlich Geborene, wit Mord Wefledkte, 
GSpicuräer, Chriſten und alle Nichtgriehen, doch machte Adaption von einem Grie⸗ 
Ken zur Aufnahme fähig. Selbſt Kinder wurden in bie Myferien zu Cleuũs einges 
weit, vielleicht aus demfelben Grunde, welcher bei ven Chriſten hie Kiudertaufe noth⸗ 
wendig erſcheinen ließ, weil die Aufnahme in demſelben Mittel zur Seligkeit war, 
deren ein Früßzeitiger Tod berauben kounte. Denn daß alle Athener ſich in her 
Regel, wenigflend vor ihrem baldigen Ende einweihen liefen, fließt marı aus ven 
Berfen, welche Trygäus in den Fröfchen des Ariſtophanes ſpricht: 
Zu einem Gchweinchen leihe mir drei Drachmen ijt, 
Denn ehe ich ſierbe, muß ich in die Myſterien.“ 

Einen Knaben ließ man recht eigentlich au den EL. Theil nehmen. & ward „an 
heilige Knabe" (ispög naig) genannt, Gr follte gleichſam Fürſprecher bei der Qöktin 
fen. Vielleicht erklärt fich feine Wahl aus der Nothiwendigkeit eines keuſchen Sia- 
ned bei ſolchem Berufe, welcher in dieſem Alter noch mit Sicherheit erwartet werben 
durfte? Welche Wichtigkeit man diefer Tugend beilegte, geht auch daraus heswar, daß 
die Initiirten während des Befles ſich aller ſtimulirenden Speifen enthalten mußten, 
ja nicht einmal die Gefchlechtötheile des bei diefer Beier gefchlachteten Opferthiers od. 
den auf Liebesluſt anfpielenden Granatapfel (f. Apfel) berühren durften. Zu den 
Eleuſinien feinen auch andere griechiſche Städte Abgeordnete nach Athen geſchickt zu 
haben (Eurip. Supplic. 173 sq.), mas bei der hohen Würde dieſes Feſtes aller Fee 
begreiflich iſt, ſo wie, daß viele Städte ihre Gleufinifche Ceres Hatten, und aljo an 
die Mutterftabt zurückgewieſen wurden, 

Eleufinus (EAsvoivog), Sohn (d. h. Präd.) Mercurs, welcher Leptere den 
mwährend des Winterd im der coryeifchen ‚Höhle gefeffelt liegenden Jupiter im wiebers 
kehrenden Lenze befreite (ſ. Eleufine); daher konnte Mevcur als Lucifer auch 
Verkünder des Jahresmorgens ſeyn, welcher vie Natur aus den Banden winterlicher 
Binfternig ertöft, Mercur der Widderträger (xo20g000c). welcher Urſache wat, 
daß die Initiirten in den Eleuſinien ihren Eid auf einem Widderfell tretend ſchwoͤren 
mußten, weil die Hörner dieſes Thieres das Licht verfinnlichten, welches bie Ginger 
welhten erwartet, Mercur ald verponopnog, wenn er bie geläuterten Serien aus 
den Dunfel zum Lichte Heraufführt. Mercur der MyRagog, welder als, xFovuag Be 
gleiter der Demeter yHovıa gewefen, war im wiederkehrenden Lenz dAsuoınog wie fe 
&svorvn, er Liber, fie Libera geworden, und hatte mit ber Demeter zudonsa (f. 
Eere8) den dreimal furchenden Ackergott Triptolemug gezeugt (Hyg. f. 147, 275.) 
denn auch auf ven Aderbau bezogen ſich die Cleuſinien, die von Eleuſis der Stadt 
ſeines Cultes benannt worden waren. Mit ihm iventifch iſt 

Eleuther CE-Asu97jp Liber), Sohn (d. i. Präd,) des Apollo, Water des 
Getraivefpenderd Jaſius, welcher in der nad) ihm benannten Stabt Gleutherä verehrt 
mwurbe (Paus. Boeot. c. 20.). 

Eleutherius, ſ. Cleuſine. 
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Glentherins (Ect.) wird abgebildet in einem glůhenden Ofen liegend (Mart.). 
Eleutho, ſ. Ilit hyia. 
Olfen, |. Alfen, 

(ER Hiusg)., ein Prophet, welcher unter dem König Ahab in Ifrael 
geleht haben fol, deſſen Lebensgeſchichte aber fo ſehr mit mythifchen Glementen ges 
(Gwängert, daß man ſich nicht verwundert, wenn ber Talmud (Berachoth f. 58 a.) be⸗ 
hauptet, er Habe Feine Eltern gehabt, wozu vielleicht weniger das gegen allen ſonſti⸗ 
gen Brauch beobachtete Stillſchweigen der Schrift über dieſelben ala feine Auffahrt in 
ven Himmel bei lebendigem Leibe die Beranlaffung gegeben haben mochte; denn nur 
wet nicht in Die Geburt herabgefommen, hat auch den Ton nicht geſchmeckt; folglich 
Reis unurelepliche Keuſchheit beobachtet, ſchließt Caſſian („Cinzicht. d. KR.“ 1, 
«. 2.) weiter, daher nannte man ihn den erfien Mönch und — Stifter des Garmeliter- 
ordens. Bedentt mau ferner, daß der Name dieſes Propheten aus den beiden Gottes⸗ 
namen Gl (DR) und Ja h (772) zufamniengefept ift, fo ift 68 leicht, ihm für ein übers 
irdiſches Weſen zu erklären, was vie Tradition auch von den beiden Propheten 
Naleagi umd Haggai gedacht, denn der Kirchenlehrer Hieronymus bemerkt über 
dieſt beiden: „Quldam putant et Malachiam et Aggeum fulsse angelos, et ob 
jüssionam Dei assumaisse humana corpora.” Darum halten die Rabbinen bafür, 
Cias feg allgegenvweärtig, ſey unfichtbar bei der Mahlzeit eines frommen Ifraeliten, 
ſowie bei jeder Befchneidung zugegen; Denn er fey — der Bunbedengel (Narı Tb) ; 
in den beiten Pafahnächten, wo der Griöfer erivartet wird, iſt im jever Familie ein 
Becher Weines für den Elias hingeftellt. Unter dem Baum des Lebens figt er nit 
vielen tauſend Engeln, und zeichnet die guten Werfe auf, welche die Frommen zu 
Ghren des Sabbats ihun. Much leiſtet er Bürbitte für die Seelen der Gottlofen in 
der Hölle, Daß ihnen die noch rüdfändige Strafe erlaffen werde. Daher die Anrus 
fung dieſes Propheten im Abendgebete bei Ausgang des Sabbat, wo hie Verdamm— 
ten wieber zur Hölle wandern müffen, welche am Sabbat gefhloffen war. Am Ente 
ver Tage wird Elias auf einem Gel erſcheinen ald Vorläufer des Meſſias, welchen er 
iu feinem Hohen Berufe mit dem heiligen Salböl falben wird, wovon das Prävicat 
ed Lehtern: der Grfalbte (Meſſias). Der Rabbi Thanchum Hält ihn fogar für ven 
Meifiad jelbfl. Diefe erwartete Wieberkunft des Elias ließe ſich auch aus feinem 
Prädient: der Thisbiter ("TUN v. Stw. 20 reverti) heraus deuten. In der 
That ift Bein Ortöname dieſes Klanged nachzuweifen. Der Zuſatz: ah (ver von 
Gilead) Fduute an den Bundes-Baal denken laſſen, welcher in @ilead (f. d.) feinen 
Cult Hatte. Vielleicht wäre hier an die Eigenſchaft der alljährlich ihren Kreislauf 
um bie Erbe — wie die Alten glaubten — von neuem antretenden Sonne zu dens 
tea? an Helios CHRsog) mit dem Sonnenwagen und den 4 Beuerroffen? Diefe 
Autribute ded Sonnewgotteß waren den Ifraeliten zur Zeit der Könige nicht unbelannt 
(2 Rdn. 23, 11.). Warum follte ver mönotheiftifche Gebräer,, weldyer bei Aneig⸗ 
nung ber Gultiegenden feiner heidniſchen Nachbarn die Götter im Propheten und 
Vatriarchen umzufleiden gendthigt war, wie das Veifpiel des Simfon und Jonas br= 
weißt, walche Beide heracieiſche Abenteuer beſtehen, — warum folite er nur an die 
Sebreiirung Apollo's ich nicht haben wagen wollen? Wie diefer war auch Elias 
(1 Ka. 17, 13. 14.) ein Weiffager aus Mehl (ÜAsvponavrıs); ver Rabe, welcher 
dem Apollo Waſſer brachte, fpeift den Gliad 1 Kön. 17, 6. Wie Nefculap, der Sohn 
Apollo’s, erwedi auch Elias Todte zum Leben; wie Ariſtäus, ein anderer Sohn 
Apolie'® beherrſcht er das Waſſerelement (vgl. 2 Kbn. 2, 8, mit Virg. Georg. IV, 360 
— 363.). Wie Bater Zeus if auch Clias Regenbringer, und den chriſtlich ſlawiſchen 
BVöltern if er im Wetter einft gen Himmel gefahren, noch jet Jupiterd Stellvertre— 
ter. Dem Lieben der Serben zufolge find Blitz und Donner in feine Hand gegeben; 
fünshaften Menſchen verfäglieht er die Wolken des Himmels, daß fie feinen Regen 
dur Erde fallen. lafen, ganz dam A. T. gemäß (1 Kbu. 17, 1. 18. 41,45. vgl. Luc. 
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4, 25. Jar. 5, 17.). Was aber beſonders beachtet werden muß: in der durch das 
ganze Mittelalter verbreiteten Sage von d. Erſcheinung des Antichrift®, kutz vor dem 
Weltende nimmt Elias wieder des nordifhen Donnergottö Stelle ein. Thor 
fiegt über die große Schlange, hat ſich aber kaum 9 Schritte von ihr entfernt, ald er 
Durch ihren Gifthauch getroffen tobt zu Boden ſinkt. Nach einem von I. Grimm ge: 
kannten althochdeutſchen Gedicht Muspilli (48 — 54.) erliegt zwar der Antichriſt 
und ber Teufel. Allein auch Ellas empfängt im Kampfe ſchwere Wunden. (Im 
Nicodemudevangelium wird Elias vom Antichriſt fogar getöbtet, fteht aber nach 3 
Tagen wieber auf, und wird in die Wolfen entrüdt, -um dem Meſſias entgegen zu 
Zommen; die Juden erzäßten diefe Tddtung durch den Antichrift und Wiedererweckung 
som Zofephinifchen Meffias). Noch merfwürbiger wird aber die Vergleihung zwi— 
ſchen Elias und Jupiter dadurch, daß auch halbchriſtliche caucafifhe Wblker den 
Hebräifen Propheten ald Donnergott verehrten. Einen vom Blie Getdteten 
preifen die Offeten glüdlih und glauben, Ilia habe ihn zu fich genommen (vlell. 
eine Verwechslung mit ben Gründer Iliums, dem Cichengott Zeus lAuog?). Die 
Sinterbliebenen erheben ein Freudengeſchrei, fingen und tanzen um ven Reichnam, 
Alles firömt herzu, ſchließt fi) dem Reihen an, und fingt: „o Ellai, Ellai Herr der 
Belfengipfel!* Neben dem GSteinhaufen des Grabhügels wird eine große Stange mit 
dem Sell eines ſchwarzen Ziegenbocks aufgerichtet, denn auf dieſe Weife opfern fie 
dem Glias Überhaupt. Sie flehen ihn um Fruchtbarkeit ihrer Felder an, und daß er 
den Hagel von ihnen fern halte (f. Klaproth Reif. in d. Gaucafus I, 601. 606.). 
Schon Dlearius berichtet, daß die cafpifchen Gircaffir am Eliastag Ziegen 
opfern und dad Fell an einer Stange unter Gebeten auffpannen. Wer ſollte bier 
nicht an die Donnerziege des europäifchen Heidenthums und an die Sturmverfündende 
Argiö des Zeus aiytoxoc denken? Jupiter wurde aber ſowohl als dpxos, Mdius, 
wie als Ösrsog, pluvius angerufen; fo erkennt man alfo in dem Elias „von Gilead⸗ 
den na 522; und bie Schlachterei, welcher dev von den Juden ald MigT ah 
erklärte Elias unter den Pfaffen des Baal verübt, If demnach fo aufzufaflen, mie 
fein Gifern gegen jenen König, welcher das Orakel zu Ekron befragte, da doch 
Jehovah eben fo hilfreich ſich beweiſen Tonne. D. h. mit andern Worten: Der Heiden 
Gott und Jehovah find nur den Namen nach verſchleden, — mie Dionyfus und 
Apollo, welche fich den Beſitz des Dreifußes flreitig machen, wobei zufeßt derjenige 
Gott gewinnt, zu deſſen Religion ver Erzaͤhler fich bekennt — aber die fremde Prie 
ſterſchaft müffe man nicht zum Nachtheil des einheimifhen Leviten begünftigen, wie 
dies Ahab, angereizt durch feine heidniſch gefinnte Gemahlin fich zu Schulden kom— 
men ließ. Man darf auch nicht außer Acht laffen, daß der Verf. der Eliaelegende 
ein Zevit war, welcher pro domo sua, für das Intereſſe feines Stammes fchrieb; denn 
die h. Schrift ift, wie alle Religionsurkunden der alten Welt, ein integrixender Teil 
der Zempelliteratur; der Priefter ſchrieb für feine heilige Innung, und nicht. für das 
Intereſſe derer, welche Hiftorifche Studien machen wollen. Zwar werben die modernen 
Euhemeriſten gegen diefe Anficht fih auf 2 Chr. 12, 12. berufen, um ven gefehichtli- 
hen Character des Elias zu reiten. Da aber die fo oft wiederkehrende Formel „road 
aber mehr von ihm gefhrieben, fteht in den Büchern der Chronik aufgezeichnet“ die 
Bücher der Könige ald jünger verrathen — denn bie citirte Schrift muß vor- jener 
da geweſen fen, von welcher fie angezogen wird — fo ift die hiftorifche Bedeutung 
der Gliadlegende mit Recht in Zweifel zu ziehen, da felbft die Bücher der Chronik ald 
Fortſetzung des Buches Gfrä (f. Augufti Einl. ins A. T.), nach de Wette (Beitr. ;. 
Einf. ins A. T. ©. 45.) fogar erſt zur Zeit Alexanders abgefaßt, Uber dieBegeben- 
heiten unter der Regierung Ahabs nicht auß erfier Duelle fhdpfen Fonnten. Dems 
nad) wäre die Vermuthung begründet, daß die einzige, in’ der Chronik des Elias ge: 
denkende Stelle ohne weitere Bezeichnung feines Characters, feiner Herkunft und 
Thaten einen Levlten nach der exilifchen Periode veranlaßt Habe, gegen den gefonverten 
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Gultus des iſtaelitiſchen Staats unter Jerobeam zu polemifizen, welcher mit der Ein- 
führung des Kälperbienfted in Dan und Bethel die Walfahrten nach Jeruſalem ent: 
behtlich machte, und fomit bie Revenüen ber Leviten durch Entziehung ber Opfers 
gaben von 10 Stämmen beveutenb verringert hatte. Dann erklärt ſich auch vie 
2M. 23, 14 — 19. 34, 23 — 26. notwendig erachtete Wiederholung des Gebots 
der dreimal jährlichen Pilgerreife nach Serufalem, dad auch in ben andern Büchern 
de Pentateuch ald befonders wichtig eingefchärft wird, eben weil auch biefer. nach 
dem Gril erft abgefaßt worden war (vgl. Leo's Geſch. d. ifr. Staats 17. Vorl.) ; denn 
dad Mißtrauen gegen die Ephraimiten, welche Samaria gern zum Gentralpunct ver 
Hierarchie erhoben hätten, war kurz nach der Wiederkehr aus dem Gril, wo dad 
Heiligthum zu Bethel wieder hergeftellt, die Höhen wieder befucht wurden, am mei— 
Ren rege. Man weiß, daß fo lange Cyrus lebte, die Samaritanifhen Beamten durch 
ihren Ginfluß am Hofe ven Bau des Tempeld zu Ierufalem hinderten. Die erhals 
tene Crlaubniß zur Fortſehung des Baues fällt in die Periove Eſra's, und fo ift das 
nöthige Licht in die damalige Befchichte vorhanden, um die Entftehung und ven Ins 
halt mancher in jener Zeit abgefaßten Urkunden der Iſtaeliten zu erklären. Nun 
wurde ein Prophet, Namens Elia zum Zeitgenoffen von Jorams Vater geftempelt, 
welcher die Baalöpriefter begünfligte, um den Propheten gegen dieſen Gult, welcher 
die Trennung Ifraeld von Juda veranlaßt hatte, eifern zu laſſen. Die Schickſale 
jenes Königd waren allgemein bekannt. Hatte diefer nicht die Xeviten begünftigt, fo 
mußten die ihm wieberfahrenen Unglücksfälle (ugl. 1 Kön. Kap. 14 u. 18. und als 
Gegenftüdt 2 Kön, 20, 7.) aus feinem verlegenven Betragen gegen einen Mann Bot: 
teö (1 Kdn. 23, 21. 23. und 2. Kön. 9, 36.) erflärt werden, welcher in bie Hands 
lung, gleichviel ob paſſend oder unpaſſend, verwebt murbe, da das hierarchifche, nicht 
aber das wiſſenſchaftliche Intereffe die Feder des Xeviten, wie fpäter der chrifllichen 
Roͤnche, leitete, 

@licins Präv. Jupiters, wenn man durch magifche Sprüche unter Ceremo— 
nien und Opfern feinen Blig vom Himmel herabzog. König Borfena in Etrurien 
follte dies vermocht haben. Tullius Hofilius aber fol, wie 2. Piſo im erften Buche 
keiner Annalen meldet, als er in der Geremonie etwas verfehlte, vom Blige erſchlagen 
worden fegn. Solche Blitze hießen fulmina hospitalla, weil man fie gleichfam einlud, auf 
die Erde Herabzufommen. Auf dem Aventinifchen Hügel, wo ſeibſt Numa die Gin 
ladung öfter6 mit Glüd audgeführt hatte, war vem Jupiter Elicins ein Altar ers 
richtet (Ov. Fast, 3, 327 — 29.). Numa aber foll nur in ver Abficht dies gethan 
haben, um eine Suͤhne für die vom Blit getroffenen Gegenfände (fulgurita) von ihm 
zu erhalten, ohne daß Menfchenopfer darum nöthig wurden (Hartung Rel. ver Röm. 
1,6. 13.). 

Eligins (Set.) — wird abgebildet mit einem Hammer und einer Zange in 
der Hand (meil ex früher Goldſchmied gewefen). 

@liefer, ſ. Mofe. 

@libu, f. Hiob. 

Elion (1752 Öyplorog), Bräv. des Jehovah 1 M. 14, 18. Pf. 7, 18. 9, 3. 
21. denn der Gott der Hebraͤer ift nur für fein Volk der mächtigere (2 M. 18, 11. 
IM. 3, 24.) unter den allerbings exiſtirenden heivnifchen Göttern ihm Keiner gleich 
(8i. 86, 8,), denn er ift der Mächtigere, Höchſte, Deus supremus. So erhielt Schiba 
von feiner Secte, zum Nergerniß der Wijchnuiten das Prävicat: Maha Dewa. 

@liphaß, |. Sfau und Hiob. 

lifa (Hör f. yr DR Oboc owrrp, Heiland), fo hieß jener Tobten er⸗ 
weclende (2 Kön. 4, 34.), Ausſatz heilende (2 Kön. 5, 13.) Prophet und Nachfol« 
ger des Elia, mit defien Wunderthaten die feinigen fo auffallend verwandt find (vgl. 
2 Kön. 2, 13 ff. mit 2 Rdn. 2, 8. und 2 Kön. 8, 1. mit 1 Kön. 17, 1. ferner 18, 
1.2 Kön. 7, 1, mit 1 Rön. 13, 44 ff. 8, 10. mit 2 Kön. 1,4, 9, 7. vgl. I Kön. 
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21, 24. ff. ferner 2 Koͤn. 4, 2. ff. mit-1 Rdn. 17, 14 ff. ebenſo 2 Kdn. 4, 8. mit 
1 Rdn. 17, 17. und 2 Kön. 2, 23 ff. mit 2 Rdn. 1, 10 ff.), daß die Iomtität Weis 
der in die Augen fpringt, folglich anch Cliſa nur als mythiſche Werſon Geltung 
haben kann. Zwar voiderfpricht diefer Annahme die hiſtoriſch gefärbte Notiz 1 Kön. 
19, 15. 15. denn das lautet wie ein offizieller Zeitungsartikel, deren Widerruf aber 
Thon 2 Kön. 8, 13 — 15 u. 9, 1 — 10. zu leſen iſt, weil man daraus abmerkt, 
daß Glifa den Haſael nicht zum Könige falbte, auch Jehu erſt durch einen ſpätern 
Prophetenfchüler geſalbt wird. Auch findet fi Feine Stelle In den Büchern ver Könige, 
daß Clifa zum Propheten geſalbt worden fen. Ale Ein Weſen mit Elia anfgefaßt, 
wird auch Eliſa aftrognoftifche Bedeutimg Haben, deffen Gebnttdort — iim Therkreife 
brm datz: Bezirk des Kreiſes) zu fuchen wäre; dann wirb man auch leicht 'errathen, 
warum Glifa zum Erftenmal „mit zwölf Jochen vor ih Hin pflügend" erbiit wird 
„er aber war felbft unter den Zwölfen" (1 Kön. 19, 19.), weil — de Sonne immer 
in einem der 12 Zeichen, obgleich jeden Monat in einem andern iſt. Begann man 
008 Jahr mit dem Zeichen des Stiers, fo find auch die andern Monate Rinder. 
Der Sonnenftter ald Wieverbringer der Fruchtbarkeit der Erde Heißt Heiland, mas 
der Name Eliſa's bedeutet, denn bie Frühlingswärme heikt die Schäben des Wintert, 
Wie der Stier Dharma im indiſchen Mythus, wie Apollo IhraTos, wie Bacchus mit 
dem Stierfuß, welcher auch Gefeggeber (Heonopopog) Heißt, ift auch Clifa: der 
Richter (UP 72), 1 Rdn. 19, 19.). Und bei dem von Elia auf Ellſa vererbten Bro: 
Phetenmantel — viell, jener yidov, welchen dem Orphiſchen Hymnas zufolge Zras 
in der Sonnenwende zerriß? — iſt wohl an dad Sternenkleid des Mithras zu Drnfen, 
wovon auch Hercules dorgoyiYov benannt wurde? ober an dad von ber Dice, The: 
mis, Aftrka od. ven Töchtern ded Uranus als Schickſalszöttinnen, od. Kar perſ. 
Mythus von den 5 Jzede, die den Schafttagen vorflchen, gewebte Jahrgemann? Dieb 
hieß, weil man auf dem gewebten Sternenhimmel — gewöhnlich ein mit magifchen 
Characteren beſchriebenes Widderfell — fehlafen mußte, am prophetiſche Trkmme zu 
erhalten: der Mantel der Gereihtigfeit ; denn bie Zufunft verfünden und Mecht ſpre⸗ 
hen bezeichnete das Alterthum, da Beide von dem Orakel der Gottheit audgiengen, 
‚mit Einem Worte, daher vates und fatum gemeinfihaftli von fari abgeleitet werden. 
Einen ſolchen wahrfagenden Horofcop im Gewande Hatte auch die prophetifche Inſel 
Apollo's gehabt. So möchte das Prädicat: Kahlkopf, das die Knaben dem Glifa er 
theifen, auf Elifa als Bacchus Calvas zu beziehen ſeyn, denn um Sommermitte, mo 
die Tageslänge abninmt, wird im Cultus ver Sonnengott befchoren, mie Simſon 
von Delila, dadurch aber kraftlos gemorden, weil die Strahlen jeine Haare waren. 
Der Sirius hund, bei deſſen Sichtbarwerden am Horizont diefe Bermandlung det 
Sonnenhelven vor ſich geht, wird bei Simfon zu einem Fuch ſe mit brennenden 
Schwanze — weil man der Glut der Hundötage den Brand im Getralde daſchrieb — 
in der Legende von Eliſa aber zum Bären, welder bie fpottenden Knaben frift, 
deren Zahl gerade 42 ſeyn muß, weil man die Strafzahl 7 wit der Suͤnvetzahl 6 
(f. d. Art.) verbinden wollte. Dann ift au) Die Frage erledigt, tie jene Wär nach 
Baläftina Famen, wo font diefe Thiere nicht angetroffen werben, fo wenig dls in 
Aegypten, wo aber dennoch der Olutwind bringende Typhon vin Bär, daher ven 
von ihm getdbteten Ofiris in eine Bärenhant näht, aus welcher der mohlthätige Bott 
im andern Solftiz befreit, d. h. wieder wirkſam in der Natur wird (f. Bär), Mäb- 
vend jener Zeit war er latent, wird als Jupiter Latinus in den Schalttagen gefucht, 
wie — Elias von feinen 50 Prophetenſchülern, deren Zahl an die Wurfen eines 
Mondenjahrs erinnert. Well nun Eliſa, welcher trockenen Fußes durch den Jordan 
fehreitet, wie Dionyſus durch das Schilfmeer in dem Gevichte des Nunnud, demnach 
eine Perfonification des Sonnengotts, — denn die Sonnenftrahlen werben nicht naß, 
wenn fie auch auf der Oberfläche des Waſſers zu wandeln ſcheinen — darum ſtraft 
ex feinen Diener mit Ausfag (2 Kdn. 5, 27.), denn die Läſterung vet Sonne jog in 
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derſien, jene des Sountnprieſters in Indlen dieſe Krankheit mach fd (I. Bohlen 
Comm. in Genes. S. 164 Anm.). Weil aber ber Veſtſender Apollo auch der Arzt iſt 
(al. Gef. 6, 1.), fo zeigt der fyriſche Felbhert RNaeman — deſſen Name einen Lieb— 
ing sc, ber Gottheit andeutet — daß Elifa jene Krankheit auch verſchwinden laſſen 
dans. Schtleßtich noch eine Beweisſtelle für die Identität Eltſa's mit Elia, nämlich 
? Khan. 13, 14. Welche Bedeutung Fonnten die Worte „Wagen Jfrael und feine 
Reiter® in dem Munde des Königs beim Awblic des ſterbenden Eliſa Haben, wenn 
ie nicht etwa an den Abſchied EHA aus dieſer Welt (2 Kön. 1, 12.) erinnern ſoll⸗ 
en? Iſt doch Die Bolyonomie in den Büchern des Alten Bundes eine far eben fo 
mwähntiche Erſcheinung ald in ven Gdtterhiſtorien der Hellenen! @fau hieß auch 
Brit, Jethro auch Meguel u. ſ. w.; warum follte Elias nicht auch Eliſa gewefen fegn? 
life, ſ. Divo. 

@Uops (Eir-oy: Hir ſch geſicht), Heros der Stabt Ellopia in Cubda, Sohn 
d. h. Präp.) jenes Tithon, welden die Böttin der Morgenröthe entführte; denn 
et Girfch (mpoı&, Rpoxas) ift ein Sinnbild ded Than’s (ngm&). „Aus feinem 
deweih fallen fo viele Tropfen in Goergelmir nach Nifigeim, daß alle Blüffe von 
ort ihr Ehaffer bekommen” (Schraber's „Berm. Myth." S. 103.). Darum befprengt 
Nrtemsid dAuıpatier den Metäon zuvor mit dem Waller, in welchem fie badete, als fie 
fa in einen Sirſch verwandeln wollte, jenen Repräfentanten bed nächtlichen Thau's, 
nit weichen die Monpgbttin die Pflanzen erquidt. Hermes als Poapopog, funfeln: 
et Mergenftern liebt daher die Thaunymphe Herfe, und der Pfalmift (22, 1.) 
ennt eine „Hinbin der Morgenrbthe." 

@lon, f. Sebulon. 

@lora, Ort in Dean, einer fühlichen Halbinfel Borberindiens, berühmt 
nr ihre Grottentempel; fie Überragen an Bollendung ver Zeichnung und Audarbeis 
ung alle andern Monumente dieſer Art, und laffen, weil fie eine Tange Periode ber 
ubigen geiftigen Cntwicklung vorausfegen, auf ein fehr hohes, und unbelanntes 
Alter zurilichliegen. Die größten Meifterflüde jener Sculptyr find erft 1. I. 1828 
uch Melville Gtindlay befannt worden. Die Denkmale zu Glora find nicht aufs 
jebaut, fonbern eingehauen in eine Rippe ver Erde, in einen felfigen Berg— 
tanz, der in Halbmondgefalt firh über eine Stunde weit außbreis 
et, und deſſen Inneres zu einer Menge von Grotten, Tempeln, Wohnungen im 
leinern oder größern, felbft im colofjalen Maßſtabe zwei biß drei Stock übereinander, 
ait unfägkicher Mühe ausgearbeitet, und mit Ornamenten und Seulpturen überdeckt 
ſt. Es fann dieſes nur dad Werk vieler Taufende von Arbeitern und Künftlern, ja 
6 ganzen Volkes von Steinhauern, eine Reihe von Jahrhunderten hindurch gewe— 
en ſeya; fo zahlreich und großartig, fo ſchulgemäß fortſchreitend vom Rohen bis zum. 
Vollendeten in vielen Theilen ift biefer Grottenbau ausgeführt. Die Zeit und das 
Bolt, den Mamen des Erbauers, felbft des Prieftergefchledhts, das hier jo Mächtiges 
ſervorrufen Tommte, nennt Beine Befchichte. Selbſt die font überall geſchäftige Tra—⸗ 
ition ſchweigt varäber. Nur Steine find es, bie hier reden, aber eine bis jeht un= 
xernehwliche fumbulifche Rede. In der einen Sculptur tritt bald Vrahma in feiner 
Einfalt oder als Trimurti, in der andern bald Buddha hervor ; Beide einfam oder 
nageben von ihren @ötterfchaaten, ihren Begleitern, ihren zahlreichen Thiergefolgen; 
vloſſale Clephanten in Feis gehauen, halten an den Bingängen Wade. Zur Erklä- 
tung diefer Dentmale, ob fie aſtronomiſchen ober theogunifchen Inhalts find, tie 
er Obrift Todd (Remarks on certain sculptures in the Cave Temples of Elora m 
fransact, Vol. II, 1. p. 328—3839.) vermuthet, oder nach andern nur bildliche Dar⸗ 
Rellungen ver Indifchen Spopeen, find bis jegt nur ſchwache Verſuche begonnen. 
Das Dorf Elora Liegt in einem mit Baumgruppen befegten tiefen Felsthal, alles 
umher Wildniß. Zwei Dritcheile hinab, eine Stunde Weges weit ift der Berg, der 
auch den Ramen Devagiri (@ötterberg) fährt, zur Dermunderung des Wanderers 
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überall kůnſtlich zertheilt, und in ein wahres Pantheon ver Iadier verwandelt, fo 
daß Schiba allein hier un 20 Tempel haben foll. Die Beſchreibung aller dieſer Brot 
ten, die auf großen Säufenteihen in mehren Stockwerken übereinander, lirgem , mit 
ihren Treppen, Galerien, Borhöfen, Brüden von Felſen über gleichfalls in Felſen 
ausgehauenen Kanälen, ift unmöglich, da die Augenzeugen felbft von ihrer Größe fo 
ergriffen waren, daß fie faum eine Schilverung davon wagten. Das Prachtwerf von 
Daniells indifchen Architecturen ſtellt mehrere. verfelben vor; vom Haupttempel bat 
Mallet (Asiat, Res. VI.) zuerft einen Grundriß gegeben. Tritt man in deſſen Feld 
thor ein, fo führt dies in die Mitte eines ans Belfen feltfam gehauenen großen Hof: 
raums, ber dad Anfehen eines weiten verzauberten Steinbruchs, auf allen Seiten von 
Belfen überragt, varbietet. Es iſt der Cailaſa, der Sit der inbifchen Götter genannt. 
Die Felswände des Hofraums umlaufen mehrese Stodwerke von künſtlich durchbro—⸗ 
chenen Grotten, Galerien und Felshallen zur Aufnahme ihrer Priefter und Pilger; 
in der Mitte ift aber eine große ifolirte Felsmaſſe ftehen geblieben, die in ihrem reich⸗ 
verzierten, im gebrüdten überlabenen Styl angelegten Haupttempel ausgeböhlt ward; 
der größte bekcante Monolithentempel, 108 Fuß lang, 56 breit und 17 Buß Hoc, 
über ven fi noch Dome und die hochſte Pyramide des Tempeldaches 90 Fuß erheben. 
Gr wird von 4 Pfeilerreihen geftügt, feine Ecken werben von 4 Reihen Glephanten: 
solofien getragen. Ihm zur Geite fiehen noch Eleinere Steinpagoben, ifolixte Glephans 
ten in mehr ald natürlicher Größe als Wächter und 38 Fuß hohe Obelisken. Bor 
feinem Tempeldache waren einft, nun zum Theil fon zertrümmerte Steinbrüden 
durch die Luft hinüber zu den nächften Felshallen der obern Stodwerfe gefchlagen. 
Alle Innen: und Außenfeiten find mit Götter und Thierbildern von aller Größe 
und Art in den mannigfaltigften Gruppen bedeckt. Die Verſchiedenartigkeit ihrer 
Ausführung vom rohern bis zum vollendetern Meißelſtoß und der feinften Feile zeigt, 
daß viele Geſchlechter an dieſen Werken thätig waren. Der ſüdlichſte der nody unge: 
zählten Grottentempel, minder, Eunftvoll als andere ausgehauen, if durch bie ein- 
fachere Architectur merfwürbig, durch gänzlich verfciedenen Styl, welcher dem Cul⸗ 
tus dad Buddha angehört. (Ritter Erdk. v. Af. IV, 1. Abthl. ©. 678. ff.). 

Elpe (Ein: spes), Tochter Polyphems, Geliebte des Ulyſſes, muthmaßlich 
die weibliche Hälfte von Elpenor (EAn-nwap: vir spei), Gefährte des mit dem 
Saupirien Eumäus (f. d. A.) iventifcgen Ulyffes. Ihn hatte Citce in ein Schwein 
verwandelt, aber auf des Freundes Fürbitte ihm die menfchliche Geſtalt wiedergege⸗ 
ben (Odyss. 10, 239. cf. 388.). Als jenes Thier, welches feiner außerordentlicyen 
Fruchtbarkeit wegen der Iſis, Ceres, Juno, Venus geopfert zu werben pflegte, welche 
Göttinnen den Geburten vorftanden, if er die perſonificirte Elpis (dArsg Spes), die 
Vürgfchaft ver Wiedererzeugung. Aber wegen feiner erdaufwüͤhlenden Gigenfchaft, 
das eigentliche Grabethier, wurde dad Schwein auch dem Pluto geopfert; feine Geflalt 
wählen die Dämonen (f. Schwein), daraus erflärt fi) Odyss. XI, 51., denn bie 
Manen find jene unfeligen Beifter, die ſich koch nicht ganz vom Irdiſchen loszuringen 
vermögen, obgleich fie ver leiblichen Hülle entbehren (vgl. d. A. Dämon). 

iſter (die) war den heidniſchen Deutſchen wegen ihres Farbengegenſades 
ſchwarz und weiß Symbol des Dualismus in der Natur, des unſteten Wechſels 
der Dinge. Wenn fie aber ganz weiße Junge gebrütet, fo find das Sonnenkinder, 
denen die ſchwarze Höllenfarbe nicht mehr anklebt. Died bezeichnet dad Ende des 
Gegenfages und den Anfang des ewigen, wechſelloſen Lebens (Mone, Heidth. in Eur. 
11, S. 88.). Ueber die an Die Elfter gefnüpfte teligidfe Farbenlehre ſ. Efchenbadh's 
Percival V. 6—14. Auch in den Mythen der Hellenen tepräfentirt die pechfarbene 
‚Eifer (piea v. pix) die Nachtfeite ver Natur. Den 9 Mufen gegenüber flehen die 9 
Pieriden, welche in Glitern verwandelt wurden, Daher wenn biefe.fangen (d. h.) 
‚die Zeitherrſchaft befaßen, des Nachts alles dunkel wurde, hingegen bei der Mufen 
Geſang dad Gegentheil eintrat (Nicand, ap. Ant. Lih. c. 6. eſ. Ov. Met. 6, 676.). 
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a ! Präd, des Sonnengottes (Zeus) und der Mondgdttin (Nriemis) 
in einer perfifchen Provinz, welche von dem Cultus diefer beiden Hauptfactoren der 
Schöpfung ihren Nanıen (Elymais LI gef. 21, 2.) erhielt, ein ſemitiſches Wort, 
welches die Begriffe Cwigkeit ? Chr. 33, 7., Berborgenpeit Pi. 90,8. 
(Unerforſchlichkeit) und Kraft Job 20, 11. (Allmacht) vereinigt, lauter Prädicate, 
welche die Gigenfchaften der Gottheit bezeichnen. 

@y (H-Avaıov e. ij Avaıg die Auflöfung, Befreiung sc. von ben 
Banden des Leibes), was die indiſche Myfif mit dem Worte Moksha (mit kaxgpog 
aus Ciner Wurzel ſtammend) bezeichnet, und in einem gänzlichen Verluſte des 
Bewußtſeyns befteht, wobei aber doch das Bewußtſeyn des göttlichen Urſprungs 
qurüdbleibt, alfo höͤchſter Zuftand der Wonne die Vereinigung mit der Gottheit, das 
Aufhören aller Individualität. Die Vorftellung der Griechen von dem Zuſtande und 
ter Befchäftigung ber Seligen nach dem Tode ift allerdings fo materiell, wie die Ber 
fHreibung, welche Mahome und die nordiſchen Völker vom Paradiefe entwarfen; 
aber der Name, welchen die Hellenen jenem Aufenthaltsort der Seligen gegeben, ver 
täth noch Spuren einer in den, aus Aegypten geholten, Myſterien aufbewahrten, dem 
Drient entſtammten veinern Lehre. Und Odyss. 4, 563 sg. 24, 13. zeugt alfo deut⸗ 
lich gegen den Cinfluß Homers auf die Geflaltung griechiſcher Mythologie. Wie Pins 
dar (Olymp. IL, 128.), theilt auch er die finnlichen Vorftelungen einer fpätern Zeit, 
mo man an vie ſchonen Gefilde am acherufifchen See bei Menıphis dachte (Diod, Sic; 
1,p. 61.). Auf fo. weiten Ummegen mußte bad Licht orientaliſcher Weisheit matter 
und matter ſtrahlen, bie Urlehre immer unverfländlicher werben. 

Emanation (Ausfluß, Ausßrömung), die Idee berfelben hat eine zwiefache 
dorm; einmal als Hervorbringung aus ſich felbft, one alle Erklärung des wie? 
dann wieder: Hervorbringung auß ſich ſelbſi, durch Wirfung einer männlichen und 
weiblichen Urfraft in dem Weſen. Im erſten Kalle gebrauden die Braminen dad 
Gleichniß von der Spinne, die ihr Gewebe auß dem eigenen Körper herauszieht; 
ebenfo Habe Bott die Welt aus ſich felbft gezeugt. Und obſchon er ſich ind Unendliche 
außbehne und vervielfältige, fo bleibe er doch baffelbe einfache, untheilbare und uns 
Rerblihe Wefen. Im andern Falle ift die Gottheit androgynifch gedacht, auch 
ald ein ſolches Zwitterwefen abgebildet, wiewohl jede ber beiden Geſchlechtskräfte, die 
fie in ſich vereinigt, auch befonderd perfonificirt und vorgeflellt wird. Die Magier 
Periiend neigten fih zu ber erflern Form Hin, und wählten zur Grklärung des 
Shöpfungeacts dad Bild vom Lichte und feinen Cigenſchaften. Sie fagten: Der erfte 
Ausfluß des Ewigen, den fie die unbegrenzte (a-kerene) Zeit nennen (f. Zerwane), 
war dad Urlicht (Ormuzd) genannt, der Erſtgeborne des Zeitlofen. Diefer ſchuf zus 
et nach feinem Bilde 6 Geifter (Amfchafpands), die feinen Thron umgeben. Sie 
iind beiderlei Geſchlechts (wie Ormuzd, deffen weibliche Hälfte: Ariman, urfpr. noch 
ein Lichtweſen, erft mach feiner Trennung von Ormuzd ſich verdunfelud). Die 2te 
Reihe des Schöpfungen Ormuzds unıfaßte die Jzeds, welche mit ihm und ben Amfcha= 
lands über die Erhaltung der Welt wachen. Ihre Zahl if Ama ftärfer, nämlich 
nit Cinſchluß ihres Oberhauptes Mithra: 28. Die dritte Ordnung reiner Beifter iſt 
unendlich zahlreicher. Sie begreift die Feruers (f. d. A.), jene Ideen, die Ormuzd 
fiber, ehe ex ſich an die Schöpfung der Dinge machte. Gleich den Izeds und Aniſcha⸗ 
ſpands ſtehen fie höher ald die Menfchen, deren Schuggeifter fie find. Wie nun die 
Velenner der Zoroaſtriſchen Lehre aus Indien ihre Emanationdtheorie entlehnten 
(Anquetil Duperron, in den Memoires de l’Academie des Inseript. Vol. 31. p. 337 — 
338.), fo mochten vie jüdiſchen Kabbaliften in Babylonien bei den Magiern;in die 
Eule gegangen feyn, ſchon in Danield Zeit; defien „Alter der Tage“ (f. d. A.) 
fväter Gnfoph (ſ. d.) genannt wurde, welcher den anbrogynifchen Urmenſchen Adam 
Kadmon (ſ. d.) and fh hervorbrachte. Diefer offenbarte jich wieder in 10 Gmanationen 
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(G. Sephirot h), welche die Urformen der 4 Welten (ſ. Je zira h), deren wine Innen 
unreiner als die andere iſt. Doch iſt bei dieſer progreſſiven Zunahme des Malrriellen 
nicht bloß Stoffliches; denn Alles kommt durch Ausftrahlung von Bott, welcher di 
Sqhdyfung durchdringt, Alles wird zuſammengehalten durch den göttlichen Grif 
denn Alles ift Bott, alle Menfchenfeelen find vorher da geweſen in dem erfin 
Menfchen , und Haben fih in und mit ihm verfchfeihtert durch ben Binfiuß der boͤſer 
@eifter. Wenn fie aber Hinzufügen, die Leibwerdung derſelben fey eine Anſtalt, durt 
den Kampf grgen das Böfe fich im Guten zu üben, und die Mieververänigung mi 
Bott zu erwirken, fo erkennt man Bier dad durch Verkehr paläftiniftger Juden mi 
denen in Xlerandrien erklaͤrbare orphifch-ägnptifche Medium der von Philo gekannte 
griechiſchen Lehren, deren Heimat Indien if. Daraus erMänt ſich das gedoppelt 
Tindringen orientaliſcher Philofopheme, das ſich kurz vor Chriſti Geburt In füdtfäe 
ſowohl als griechiſchen Dognıen beinerklich macht, und anf bie hellenlſtiſchen Bibel 
überfeger großen Einfluß übte. Woher demnach die chriſtlichen Guoſtiker ihre Eme 
nationdtheorien geſchopft, ift eine Frage, bie leicht Jever fich ſelbſt zu beantworten 
vermag (vgl. Bnofticiömuß). 

Emathion ( Huasıov chald. Mari: Sol), Sohn (d. h. Präd.) des Tithon u 
ver Aurora, welden Hercules tÜbtete. Cigentli) war er Gin Wefen mit ihn, un 
der Mythus iſt nur Variation jened andern vom Feuertod bed Alciven auf Det 
Apellod. II, 11, 4. Ein Heroß dieſes Namens unter den Gaſten bel der Hothzeitfeir 
des Berfens und der Andromeda, wurde, als der Zeitgott Phineus (Phbnir) eine 
Streit anfing (mie Eriß bei ter Vermäßlung der Prleus u. der Teihys) von ven 
Chromis (d. i. Bacchus Bpöpsoc am dies bramatis) enthauptet, fo daß ver Rumy 
auf den Aktar flel, und er den Feuertod des Hercules und Phönix farb, d. h. ü 
feine eigene Ratur ſich auflöfte Ov. Met. 5, 100., denn mar bedeutet wortlie 
aestus solls. 

Embaſius (Eußaoros), Präv. Apollo's, wenn man das Schiff zu eine 
Seereife befteigend, ihm opferte, um feine® Schutzes ſich zu vergewiſſern. Apolien 
Arg. 1, 359. 

Cmbla, das erſte Weib, ſ. Eiche. 

©mpanda (v. pandere u. am d. h. aupl), eine Goͤttin, die Jedermann Zu 
tritt verftattet, ven Weg zur Rettung nit verfchließt. Sie hatte ein Helligthum be 
ben von ihr benannten Thore (porta Pandane), durch welches man auf das Capite 
gelangte. Diefer Tempel galt ald ein Afyl, gleich dem des Vedius u. dem der Horte 
Darum fland er Immer offen, und den Schugflehenden wurde aus dem Tempelgui 
Nahrung gereicht, um fie vor dem Hungertode zu ſchützen. Auch fagt Feſtus (5. ı 
Empanda, pandicularis u. Pandana), daß Gmpanda Beſchuͤtzerin der Gaugenoſſe 
getvefen ſey, und die Bedeutung des Namens läßt ſich aus ber Angabe erraten, ba 
Derfenige Tag, welcher der Verehrung aller gemeinfamen Gottheiten gewidmet war 
üles communicarlus und pandieutaris hieß (Sartung rdm. Rel. II, ©. 76.). 

Empuſa ("Eunsoa viel. f. Ounsoe v. dvog u. reg: Efelöfuß Schol. Ari 
stoph. Ran. 295.), tin weibliche Nachtgefpenft mit einem Gfelafuße (die Wepent. | 
Een), daher au ’Ovooxekıs genannt. Wegen der Babe vieles Phantoms fie 
in alle Geſtalten zn verwandeln, entftand das Sprichwort: Empusa mutabillor, um 
Ginige wollen daher den Namen für ans Erspaso verftimmelt halten. 

Enakim, f. Riefen. 

Enarete (Ev-apbrn ſ. v. a.’Ap6en), Tochter des feindlichen Känıpfers Dei 
maus Apollod. I, 2, 7. 

Enceladus (Eyrerados: der Lärmer), Sohn O. i. Präv.) des Tartarul 
welchen man mit dem Innern des Aetna verwechfelte, in deſſen Bauche die Donner 
Teufen gefchmiebet wurden. Daher Virgil (Aen. 3, 578.) ben Enceladuß von Jupiter 
Blitz erfjlagen, und unter dem Aetna begraben werben läßt. Dann wäre er bie alt 
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lange, die ſich gegen Bott empörte; und wenn dieſe Pramiſſen richtig, bie Sechari 
he Ramendableltung v. PMhpo geringelte Schlange (Jeſ. 27, 1 gehſttrich, eb⸗ 
yon vicht dem Geſetze ber griech. Sprache ſich fügend. 

Endeis (Ev-Ontg: Infesta), des dunklen Seiron (rn ob-seurus) Tochter 
fo vie kampfliebende Vallas wxıpag?) und des Höllenrichters und Erdmanns 
ie), Aeatus Gemahlin (alfo die Dämonenntutter Gua N, welde aus Giferfucht 
gen die (Sandnymphe) Pſamathe, mit welcher Aeacus den kichtheros BVhocus 
eas ) gezeugt hatte, Ihre beiden Sohne, den ſchlammigen Peleus (nnAos) und 
8 Shattenbil-Zelamon (wWhw 1. e. der üchtloſe Set hibernus) beredete, den Phor 
8 umzubringen. Paus. Cor. e. 29. 

@ndymion (Ev - duniov fr. Ahumas bunfel), Sohn des leuchtenden Aeths 
ıd (0. al$o) (Apolod. I, 7, 5.), affe ber Sol noetarnus, welcher auf den Sol diar- 
s folgt; aber die Macht wird wieder burch den Morgen verbrängt, baher ein anbes 
 Methliuß der Sohn Endymions (Schol. Pind. et Tzetz. ad Hesiod. et Muncker. ad 
8.1.271.). Weil Endymlon eine Berfonification der zur Nachtzeit unſichcharra 
one, daher entfland die Mythe von feinem eigen Schlaf, angeblich cım 
rafe wegen feiner Liebe zu Suno (Schol. Theoerit. Täyl. 3,.49.). Diefe ift aber Ein 
eſen mit Diana, denn beiben gehdrt das Prävicat: Lucina; Beide find ja Luna 
una, Lucina), darum auch die von Paufanias aufbewahrte Sage, Diana habe, 
m 50 (Wochen) Töchter geboren, denn nichts ift begreiflicher, als daß bie Sonne 
t Nachtzeit mit der Mondgöttin buhle; obgleich in der Höhle des Berged Latımod 
‚Aa9c) ſchlafend (Paus. Eilac. prior. Cie. Tusc. I, e. 38.), denn Nachts iſt die 
onhe Fatent, — uf einem alten Gemäfbe (Pitt, ant. W’Ercol, III, tav. 3.) erbnæt 
m den Enbymion, wie Sefene von einem Anor zu ihm geführt wird. Gin röthlidher 
antel Halle nur theiftweife ihre ſchoͤnen Glieder. Sie fehrint auf pen Zehen zu gehen. 
x Haar iſt vorn zierlich zufammengebunden, Hinten aber aufgeldſt und fliegend. 
idymon fchläft ſihend auf einem Stein unter einem Baume, in der Hand 2 mit der 
yige untermäÄrtd gefehrte, in der Mitte zuſammengebundene Wurfſpleße haltend. 
if faſt ganz nadt, und hat nur einen roͤthlichen Mantel um ven rechten Arm u. 
henkel geworfen, Sein mit einer Binde umfchlungenes Haar fällt ihm über bie 
Qufter,, und unfern von ihm jieht man den’ abnehmenden Mond untergehen. 

Engel (d-yreAol Botfchafter v. 537} od. 377 d-Yyapsvo Matih. 5, 4. 
ttünbigen, perf. a-nkar Gefandter, denn 3, A und g quiedeiren; vgl. TRI“D Gngel 
d Bote v. Aethiop. T@b fenden, vgl. 7973 gehen n. FL fehleten). Diefe Diener 
d Boten Gottes in der biblifchen Mythologie, Vermittler zwiſchen ihm und den Men⸗ 
en, Berfündiger des göttlichen Willens (Richt. 13, 3. 2 Rdn. 1, 3.), wachen Aber die 
ommen (1 @. 22, 11. 1 Rön. 19, 5. Bf. 34, 8. 94, 11. Sud. 13, 20), über 
8 Bolt Gottes Überhaupt (2 M. 14, 19. 4 M. 20, 16.), find Schupgeiter von 
tzelnen Menfchen (Xob. 2, 12. 3, 16.), wie von ganzen Völkern (Dan. 10, 13. 
, 21. vgl. LXX. 5 M. 32, 8.), bringen die Gebete vor Gottes Thron (ob. 12, 
. Apok. 8, 3.) freuen ſich Aber die Verehrung ber Sünder (Rnc. 15, 12.3 und ges 
ten die Seelen ind Parabied (Luc. 16, 22.). Sie find eigentlich prrfonificirte 
aurkräfte (dgl. Apok. 7, 2. 14, 18. 19, 17.), denn bie rabb. Theologie ſedt Über 
S Ding in den 3 Naturreichen einen Engel (vgl. Apok. 9, 11.). Bei dem bibliſchen 
qriftſteier kommen fie ala Afttalgeifter vor (Apok. 1, 20. 3, 1., womit ver Tal: 
ud im Tractat Berachoth. f. 326. übereinftimnt, mo 7 Klaſſen von Sternen alß 
ngel erfcheinen), daher ihre glänzenden Gewande (Eye. 8, 3. 10, 2. 7. Dem. 12, 
10, 5. 12. Matth. 28, 3. Apftig. 10, 30.), weil fie Bürger des Lichttelchs Zur 
eidmung ihrer Immaterialität haben fie &lügel (Jeſ. 6, 2. Apof. 14, 6. 19, 17.), 
en nach jüblfher Vorftellung nur Manna (Bf. 78, 24.), wie das Volk, das auf 
den fie repräfentirt, unter Mofe in der Wüfte. Vorzugsweiſe aber find Priefter 
w Leviten ihre Stellvertreter auf Erden, denn die Gtiftöhütte iſt eine Himmels: 
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wohnung, eine Lihtlätte, daher auch bie Prieſter in weiße Lichttleider gehüllt, um 
Gngel heißen: „Heilige“ (Dan. 33, 3. 8, 13. Job 15, 15. Zach. 14, 5. Bi. 89, 
6.8.), wie die Priefter in Jeruſalem (vgl. 4 M. 16, 7. mit 8 Mof. 16, 4. insbeſon 
dere 3 Moi. 21, 68. Bf. 106, 16. 132, 16.), fo wie umgekehrt bie Engel Brie 
Ren find (Czech. 9, 3.). Ihr Gefchäft ift das Lob Gottes, was die Priefter au 
Eroen tbun, und auch gleichzeitig z. B. in der Morgendämmerung und in der — 
Pafhahnacht (weil fie die Jahresvammerung). Die Kabbaliften haben fie im Ghör 
and Orbnungen abgetheilt, fegten ihnen Oberhäupter (Di) vor, legten ihnen be 
flimmte, auf ihre Verrichtungen bezügliche Namen bei, denn ein jever hat feine befon 
dern Zunctionen. Dem Buche Jalcut Chadash zufolge find fie vor der Köcpermel 
geſchaffen, welche Meinung auch die Kirchenlehrer Origenes und Chryſoſtomus thei 
len, und find Emanationen des Urlichts. Ihre urfprüngliche Siebenzahl (Tob. 12 
45.) — mehrere fonnte auch der Erzvater auf ber Himmeldleiter (f. d.) nicht erhlid 
haben — vermehrte fich bei den Ghaldäern und Arabern bis zur Reunzahl (Kircher 
@edip. II, p. 1. p. 425.) und die Kabbaliften fleigerten fie, wegen der Sephiroth (i 
».) bis zur Zehnzahl. Ihr Hymnenfingen, was auch die reinen Dewta's im indiſchn 
Himmel thun, erinnert an Heſiods Mufen 
— — — — melde dem Bater 
Zeus durch Hymnen erfreun ben erhabenen Sinm im Olymyos, 
Redend alles was ift, was feyn wird, oder ‚Aunor war, 
Mit einträchtigem Klang; fort firömt unermuͤdet der Wohllaut 
Ihrer Kehl! anmuthig — — — 
worunter aber der nüchterne Pythagoras, (zum Aerger des J. H. Boß und alle 
Antifgmbolifer) die Sphärenmuflt, alfo ven Kreidlauf der Planeten verfianden babe 
wollte, welchen auf Erden die Chöre der Priefter mit obligatem Hüpfen verfinmlichten 
denn der Gultus fuchte in feinen Ritualien die Erfheinungen der Natur nachzuahmen 
Die Ioentität zwiſchen Engel und Sternen hatte ſchon Plato in feiner wunberli 
den Gtymologie ded Wortes Hdog anerkannt; aber auch der hierofolynıitanifche Tar 
gum zu 2 M. 22, 23. deſſen Baraphrafe lautet: „Betet nicht Bilder vom Sonne 
Mond und Sternen an, oder von Engeln, die vor mir dienen.” Ebenſo der Talmı 
(Rosh hashana f. 24.b.) zu derfelben Stelle: „Machet euch Feine Bötter nach den 
Bilde der Geifter, die vor mir dienen in ver Hühe, als da find die Ophanim (GE; I 
18.), Seraphim (Jef. 6, 6.), Chajoth (Ey. 1, 5. oc) und die Dienfteng 
KNIE 2897 die eigentlichen Symnenfänger, nvsunara Asırapyıa Hebr. 1, 14.)- 
Die Kabbaliften fügen noch mehrere Elaffen Hinzu, als Arelim (ef. 33, 7.), Chat 
malim (Ez. 1, 4.), Schinanim (Pf. 68, 18.), Thartſchiſchim (Dan. 10, 6.), Bea 
Elohim (Hiob 38, 7.) und Iſchim d. i. Beuergeifter, anfpielend auf Pf. 104, 4 
Der bibliſche Ausorud DAT RZ unterftügte das Bild eines himmlifchen Kriegt 
heers, welches der Talmud (Berachoth f. 82. b.) biß in die unbedeutendſten Unterab 
theilungen dem römifchen Heere nachbilvete, und ihnen fogar diefelben Benennungr 
gab, woraus allein Matth. 26, 53. zu erklären iſt. Was aber noch weit mehr über 
raſcht, iſt daß biefe Eriegerifchen Gimmelöheere, wegen des Barallelismus Matth. 18 
10. zu Kindern wurden, welche nun plöglich dad Coſtüme von Amor und Pink 
wählen mußten, weil die Accomobationdtheorie. der Heiden befehrenden Kirchenväler 
es für notwendig eradhtete; obſchon der halbäifiende Orient, insbefondere Danic 
und der Berf, des apofryphifchen Buches Henoch, fich die Engel als Isor Baia 
als Beifiger in Rathe Gottes unter der Geftalt von ehrwürbigen Greifen dachte. 
Engonasi , ſ. Ingeniculus. 
@nipens (Ev- insus v. ine fließen), ein Fluß, in weldhen Neptun ſich ver: 
wandelte, ald er mit der Iphimedia ben Otus und Ephialtes zeugte Ov. Met. 6, 116 
Evvooli-Yarog (Grderſchütterer), Präd. Neptung, weil das Meer zuweilen 
Stüde vom Ufer abreißt, wenn die ſtürmenden Wogen an daſſelbe mit Kraft anjchle: 
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gen; ober weil man bie unterirbifchen Gewuͤſſer für: die Mrfache der Erdbeben hielt 
(Thales et Demoerit. ap. Voss. th. gent, II, c. 77.). 

Enoch, ſ. Henoch. 

’Ev-0_0x05 (ver Tanzende), Praͤd. des Bacchus, weil deſſen Orgien mit heili⸗ 
en Tanzen begangen wurden, welche die Bewegungen des Tagesgeſtirns verbildli⸗ 
hen follten. 

Enofſch, f. Seth. 

Evool-ySov i.q. Evoosyarog. 

Enſoph (MO TW) hebr. Uebertragung des Zendnamend: A-kerene (1. e. Un⸗ 
ndlicher), wie das anfanglofe Urwefen im cosmogonifchen Syſtem ver Magier 
ieß. Das Wort if von den Kabbaliſten gebilvet, welche in Babylonien mit dem 
zZoroaflerſchen Religiondfoftem befannt wurben (vgl. d. Art. Gmanation). 

Entführung, |. Ripdenraub. 

Euto (Evro), muthmaßlich eine falfche Schreibart f. Zvvo, denn beide find 
töhter des Phorkus u. der Leto vgl. Apollod, III, 4, 2. mit Hesiod. Th. 273. 

Onyalind, Sohn ter Enyo, wird für ven Mard gehalten (Macrob. Sat. 
,c.19). 

Enyo CE-vvo v. 373, nuo heftig bewegen machen, beunrußigen 2 Kön. 23, 
18. erzittern machen 2 M. 10, 15.), die Kriegsgbttin der Hellenen vgl. Bellona. 

Eoroſch, ein fabelhafter Vogel in der Zoroaſterſchen Theologie, deffen Name 
kicht (TÜR) bebeutet, denn der erfte Buchftabe ift müßige vox praef. u. die Endſylbe, 
vie in Soſioſch, Serofh und andern perfifchen Bigennamen das übliche Sufflr. 
Greuger Hält den Coroſch für eine Art Phönix, für eine Perfonification ver enblofen 
zeit, Seel (Mithrageh. ©. 277.) erfennet in ihm jenen Raben, welcher in ven 
Mithriaeis einer Claſſe der Initürten ven Namen gab. Well der Rabe der Sonne 
jheiligt, fo iſt es alfo fein Widerfpru von Eoroſch zu lefen: „Sein Klug fhießt 
uf die böfen Dew's los, er iſt lichtglänzend, fein Haupt und feine Füße leuchtendes 
Sold.“ (vgl. Adler). 

08, f. Aurora. 

Eon (Esog f.’Höog), Bräv. des Apoll al Sol oriens. (Apoll, Rh. 2, 686.). 

Epacrius, ſav. a. Acräus ſ. d. 

Cpactäns, Präv. Neptuns, weil er feine Tempel in Samos am Ufer (ine 
ixry) der See hatte. 

Epacten, auch Epagomenen, heißen die 5 ober 6 Schalttage zu den 360 
Tagen ded Sonnenjahrd. Perfien befept fie mit 5 eigenen Jzeds, Aegypten mit 5 
Göttern, die an feinem Tage und in feinem Monat des Jahrögeboren 
ind, fie heißen pentas furtiva, die geftohfenen, gelichenen, vergeffenen ; der ägyptifche 
bermeß, D.i. der Kalendermacher Thaut gewinnt fie der Mondgbitin Iſis im Würfelfptel 
6. Im indiſchen Mythus find es 5 Pandu's, welche der Mondgdttin Draupati gemein 
haftlich vermählt find; oder 5 Köpfe der Zeitfehlange Ananda (Unendliche), die über 
Bilhnu fh zu einem Dache wolben (ihn alfe unficht bar machen); im öbotiſchen 
Mythus5 gerüftete Männer, entflanden aus den Zähnen des Cadmiſchen Drachen, weldhe 
ie fiebenthorige Weltftadt Theben bauen; auf Greta 5 Dactylen, welche ven neugebors 
ten Zeus vor den Blicken feined gefräßigen Vaters verbergen. Dies war ber Zeus 
Inaxrıog in ber Argonanticn des Orpheus, der 5 Tage gefuchte Jupiter Latia- 
is, deffen Geliebte Latona herumirren muß, bis endlich die Inſel ſichtbar wird, 
uf welcher fie Sonne und Mond gebiert, d. h. die neue Zeit beginnen läßt. So war 
der dahrgott Joſeph, vor dem ſich die andern 11 Monate ald dem vornehmften ver= 
trigen (1 9. 37, 33.) von feinem Vater für todt gehalten worben; benn bie Brüdet 
jatten ihn, den Pharao ID MID d. i. „das Verborgenſeyn des Phönir“ betitelte, 
nach Negypten,. wo der Phönix: hinkommt, um ſich zu verbrennen, und.mieber aufzue 
eben, um 20 Sitberlinge vertauft. Diefe Summe multiplisire man mit 860, fo 
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erhält man die 5 Epacten; denn bar 72Re Theil jedes er 360 Tage, den Thaui der 
Mondgättin abgewinnt, um aus allen 5 Tage zu machen, find 20 Minuten. Di 
%, Zage ver Ginfhaltung, welche in jedem Aten Jahre noch einen Gten Gahaltta, 
geben, — denn vas Jahr hat über 365 Tage noch 5 Stunden 48 Din, 48 Sef. — 
werben im Goͤtterjahr der Inbier zu 4 Dämmerungen, deren jeve einem Das 
(Beltalter) vorhergeht, fo genannt, weil in ihnen der Zeitgott unſichtbar iR, wie 
weil die Nacht jedem neuen Tage vorhergeht. Auf dieſe bezieht ſich Thauis Würfel 
fpiel, denn jede Geite des Würfeld war eines von ben 4 Jahren od. Dämmerunge 
und durch die Zahl 72 oder 70 (wenn man bie runde Zahl vorzieht), wurden jen 
berechuet (vgl. Kanne's Urk. ©. 506 ff. Chronos ©. 252.). Die 72 if die Summ 
des Aten indiſchen Yugd. Dergleihen Dämmerungen vorher und nachher, beid— 
gleich groß, mit ſteis verboppelten Zahlen, hat jedes ber folgenden Jafreiertel 
Vieleicht hängt damit der in Aegypten fo wichtige Nufgang bed Hu und ſterns in in 
Morgen vämmerung (um die Sommerwende des Jahrs) zufammen. Darans mt 
Hand die Mythe von der Liebfchaft bed Gephalus (der Morgenftern Hermes auro- 
xspaAog) und der Aurora, und jene ältere inbifche von Arjuna, dew nor den Son. 
nenwagen bergehenden Dämmerungögott, welchen die Nachtgöttin Aditi in dr 
Stägigen Gefangenfchaft unter den böfen Niefen geboren. Das waren hie 72 Eeſeller 
des Typhon, die den Oſiris und Bacchus zerftüdelten; die TO Tage, welche man um 
den geflorbenen Jacob, den Joſephs Traum ald die Sonne bezeichnete, trauert; vi 
712 Völker, die der Meſſias am Ende der Tage bejiegen wird; und vielleicht gehörn 
die von der Sage gewußten 72 Dornen in der Marterfcone Jeſu noch hieher ? 

Epaphus (Er-agpog 1. e. NZR Erzeuger), Sohn (d. h. Präd.) Zupiten 
(welder die Curopa ald Stier entführte) uud der Kuß Jo. Als Erbauer von Mew 
phis, welche Stadt wom Waffer ihren Namen hat, ift er ber zeugende Urflier, dr 
aus der Feuchte hervorlommt (f. Stier), und Ein Weſen mit dem ägyptiſchen Eon 
neuſtier Api s (Herod. II, 153.), Apophis (Jablonsky Panth, Il, p. 100.), jene 
Nepräfentanten des mit dem Nil iventifirten Sonnengotte8 Ofiris, deſſen weiblich 
‚Hälfte die Mondkuh Ifis if; und wenn Ginige in Aphophis, weil er den Jupiter be 
kriegt, den boͤſen Typhou erkennen, fo vergeſſe man nicht, daß Letzterer nux bed Di 
vis feindliche Hälfte iſt. 

Eperitus, ſ.Aphidas. 

@pens (Enerög, 8 v. ffr. apa Eiche, od. auch v. ͤnoc i. e. equus, eine Zorn 
epus hat fich noch im Mamen ver Pfervegöttin Cpona erhalten), Verfertiger dei 
eihenen Roffes, welches Troja's Untergang bewirkte, Odyss. 8, 493. Gin 
Anderer diefed Namens als Sohn ded Envymion, und myth, Staumvater der Gperr 
die fpäter Eleer genannt wurben, ift wohl der Cichen-Zeus, deſſen Buhlin Artemit 
vagamız war, . ö 

Epheſia (Eysola d. Etym. f. unter dem folg. Art.y, Präb. der Artemis p 
Gphefus, deſſen Tempel zu den Wunderwerken der Welt gezählt ward. Das Bilduij 
der epheſiſchen Göttin trifft man noch auf vielen Münzen und gefchnittenen Steine 
an, Montfaucon, Ant. expl. I, p. 1. tab. 93—96. Die vielen Brüfte geben fie als vi 
Allmutter zu erkennen. Zu ihren Füßen ftehen zwei Hirſche, welche ald Sinnbile 
der thauigen Beuchte (vgl. EIlop8) niemals an der Seite der Naturgöttin vermijt 
werden. Auf einer Münze des Severus Alexander ziehen die beiden Hirſche ihren 
Wagen (Buonarotti Osserv. Sopr. aic. Medagl. P. 240.). Auf epheſiſchen Münzen rt: 
print fie auch im Jägercoſtüme (Begger. Thesaur. Br. II, p. 741.). 

Epheſus (’Ep-500 5) 1. q. ImAavg v. dog a nnAog Schlamm, Daß diei 
Giymologie bie einzig zuverläßige ſey, beweiſt, dan des Coheſus Vater der Flußgon 
Gayftrus war, welder ein Sohn des feuchten Achilles Ci. d. A.), (Serv. An. Al, 
661.),. Folglich ein Enkel des ſchlammigen Peleus, veflen Name mit Gpheius 
gleichdedeutend. Die mögliche, Ginwerdung Kauarges bexeichue einen Brennenden 
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sb durch hie Betrachtung wieder aufgehoben, daß Weisus einen Zourigen, den 
Tugggg zum Gnkel Hatte, denn diefer war der Sohn des Achilles; alfa will jaue 
enealpgie nur auf die entgegengefeßten Gigenfhaften des dualiſtiſchen Naturgotts 
ufmerffam machen. Iener Ephefus, melcher der Artemis Iysora den gleichnamigen 
rt ud Tempel erbaut haben follte, ift bei der androgyniſchen Natur der @ätter ihr 
igenes Wefen, dad Prinzip der Feuchte, die ſchlammige YAr , der Urftoff aller We— 
m. Aber auch die locale Beſchaffenheit des Bodens, worauf der berühmte Tempel 
and, Fonnte wegen feiner fampfigen Gigenfchaft (Herod. II, 10.) auf die Namens 
bung Ginfluß gehabt haben. Darum war au der Boden der unterirdiſchen Ber 
sölbe, über welchen dad Gebäude fich erhob, mit einer Krufte aus Kohlen und Wolle 
berzogen, um die Feuchtigkeit von den Mauern abzuhalten (Plin. 36, 14.). Zehn 
ztufen führten zum Tempeigeſchoß hinauf. Gtefiphon von Greta foll den Bau ans 
fangen, und 220 Jahre fpäter Demetrius von Ephefus ihn beendigt haben. Deffen 
erſtödrung durch Heroſtrat war nur Veranlaffung zum Bau eines noch prächtigen 
a derfelben Stelle, welcher durch ein Erdbeben in Trümmer ſank, was der Kirchen: 
ater Clemens von Alexandrien (Protrept.) als ein Vorzeichen des Derfalld der heid⸗ 
iſchen Religion deutete, 

Ephen (RF% viror), die Lieblingöpflanze ber Sonnengdtter Ofitid (Pkut. de 
id, c. 37. Diod. I, 17.) und des Dionyfus, 'Eßov. Mit ihm bekränzten ſich die 
zacchanten, malt ihm ſchmückte man den (phallifchen) Thyrſus (ſ. d.), wait ihn war 
uch die Trompete umwunden, durch deren Schall die Apgiver den GStiergebornen 
dionyfus aus dem Waſſer heraufriefen. Wo Epheu in befonderer Fülle wuchert, da 
Rder Zutritt des Gedeihen jpendenden Dionyfus. Vielleicht mochte das üppige Wachs- 
hum diefer Pflanze ihr im Reiche ver Vegetabilien denſelben Raug angewiefen haben, 
sie die Rraftfülle (RER Br) dem Stier (ſ. d.) in der animalifhen Welt? Beite 
yaren daher Infignien des Fruchtbarkeit ſpendenden Sonnengottes Oſiris, Dionyſus. 

Ephialtes, f. Alveuß. 

Gphraim (EIER Aſchenmann v. NER Aſche), welcher obgleich der jüngere 
sohn Joſephs, dennoch dad Erſtgeburtsrecht erhält, und deſſen Nachkommen die 
Stadt der Auferfiehung (f. Sichem), wo die Gottheit in Geftalt einer Taube ans 
ebetet ward, zum Antheil erhielt, iſt der biblifdhe Phönir, worauf auch das Prad. 
zaphnat Phaneh (ſ. Joſeph) anfpielt, das fein Vater Joſeph in Aegypten erhielt, 
0 er wie der Phönix firbt, aber in feinem Sohne, dem Afchenmann Cphrauu 
jiedergeboren wird. Aſenath, die Tochter des Sonnenpriefterd zu On der Sonnens 
lobt, mar dad Mittel zu Joſephs Verjüngung, und in der Sonnenſtadt Heliopolit 
car der Phönir aus feiner Afche auferftanden. 

Ephrou (Hg? Afyenmann v. EI Erde, Staub), Sohn drd glänzen 
en Sohar (TE Zeigsog), Befiger der Feuer ſtätte Hebron (f. d. A.), melde 
päter der Hund s ſtern Caleb Eꝛ canis vgl. Iofua), der Vater des brenneuden 
jur (MT 0. TE uro) und Gemahl des Aſchenweibes (MIPN) zum Erbe erhielt. 
diejer Ephron, welcher zu den Kindern des Schredens (MM v. mnrz erbeben machen, 
oncutere) gehört; ihn hatte ſchon das kabbaliſtiſche Buch Sohar (in Genes. f, 124. 
. edit, Amstd.) für ben Todedengel Duma (f. d. A.) erkannt, und feinen Namen 
araus erklärt, daß er denjeuigen vorgefegt fey, die umter der Erbe (MD9) wohnen, 
walſo ver indische Schiba Kalad, welcher am Ende der Tage Alles in Feuer 
ufgehen läßt; denn Hebron, die Feuerfladt im Namen, und wo bie Familien 
ruft der Patriarchen, war fein Reich, und ihr ältefter Name: Kirjath Arba ii e, 
Tergamodıg, weil Bier (ſ. d.) die Zahl des Todes, daher auch um 400 Sekel vie 
sodtenfladt an Abraham zum Vegräbnißplag verkauft wird. Zu vergleichen wäre 
Sphron auch mit Plutus— Pluto oder Sharon, denn auch er fordert Geld für die 
Todten. Der Aufenthalt der gegen Gott empörten Rieſen (f. d.) iſt die Unterwelt 
bogl. Jeſ. 26, 14. Pf. 88, 11. Spr. 2, 18. 9, 18. 21, 16.). ‚Und Jof. (14, 15.) 


Eppeu:— Ephron 
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behauptet, Hebron Habe Kirjath Arba geheißen, nach einem Rieſen, Namens Arba 
deffen Namen, infofern er Quartus od. Quaternus beveutet, an die Abſtammung be 
fer. Ketteri (bbſer Riefe, gerftörender Dämon, in der Folge erft Krieger) v.kadru (vie 
und $infterniß) erinnert, ebenfo wie 927 quatuor an 29% verfinftern. 

Ephyra (E-quoc: die Räffende dno rẽ yaiav Ude Pugeıv Hesiod.) 

eine Oceanide, (Paus. Cor. 1, 85.) ober Nereide (Hyg. praef,), welche einer Stad 
in der Gegend von’ Gorinth ihren Nanıen gab. — Eine andere biefes Namens kenn 
Birgit (Georg. 4, 343.) als Geführtin Cd. h. ald Präb.) ver (Mondgöttin) Eyren 
(Demeter ayaıa?), der Mutter des Bienenvaterd Ariftäus (f. d.). 
F aaniero | (Sin oder Befteiger), Präb. der Sonnengötter Zeus um 
Apollo; wahrſcheinlich mit Beziehung auf den coitus, weil ber Reife förbernten 
feitigenden Gonne ſtets phallifche @igenfchaften zugeſchrieben werden. Das Befteige 
eines Schiffes, woran der Schofiaft des Paujanias (Cor. 32.) denkt, iſt nur metaphe 
riſch zu verftehen (gl. d. Art. Schiff). 

Enıxaonıog (ber Zeitigende), Präd. Jupiters auf Cubda. 

Epicaſie, ſ. Jocafte. 

Enıxapsog (Adjutor), Präd. des Apollo in Arcadien, weil er won eine 
Bert befreit hatte. 

Epidaurus (Eni-davpog f. BavAog I. e. nachher fichtbar), Sohn des glän 
enden Argus (Apollod. IT, 1, 2.), oder des phallifchen Pelops oder auch des Mpollı 
(Paus. Cor. c. 26.), alfo ver Heilbringer Aeſculap, deſſen Wirkungen allerdings nid; 
gleich ſichtbar find, weil der Saame erſt durch den Erden- oder Mutterſchoos ir 
Frucht verwandelt wird. Well man in der Folgezeit die elgentliche Bedeutung mich 
mehr wußte, fo etymologifirte man: der achte Tag des der Allmutter Ceres in Gleufi 
geweihten Feſtes habe darum Epidaurha geheifen, weil Aeſculap zu fpät ge: 
tommen, und darum in einer Nachweihe initiirt worden ſeyn foll!! Main bedenf: 
aber, daß Aeſculap mit Apollo nur Gin Wefen, und zu ver Geres in einem Ähnliche 
Verhältniffe wie Jaſion ſteht, nur daß Leßterer, im Namen: der Heiland, ein 
Berfonification des vegetabififchen Gedeihens, wie der Todtenerwecker Aefeulap der 
animaliſchen Schöpfung ift, ferner Ceres den hen vorſteht, ihr Feſt nur von 
verebelihten Frauen begangen wurbe, fo wie daß ber Ite Tag der Clenfinien durch 
das Waſſerſchoͤpfen ſich auszelchnete, ein myſtiſcher Brauch, welcher auf die Urfeuchte 
in der Schale Hygieens anfpielte, aus welder alles Leben hervorgeht, fo hat man 
der Berweife genug, um die hier vorgetragene Etymologie, ihrer Neuheit ungeachtet, 
begründet zu finden. Als der Begriff der Wiedergeugung bed ganzen Menfihen ir 
jenen ver Wiebergenefung einzelner Körpertheife überging, Eonnten tm Tempel tes 
epidaurifhen Aefeulap auch Kranke, ihrer Heilung wegen ſich einfinden (ugl. 
Arzt). 

Enı-dörng (Geber sc. des Guten), Präd. Jupiters zu Mantinen. 

@pimebes, |. Dactylen. 

Gpimeltaded (Em-pnAades: Fruchtgeberin v. unAor: Brucht), werden 
für Baumnymphen gehalten Paus. Arg. 4. 

Epimelius (Eni-undcog l. q. opilio v. uiAov: ovis), Präd. des Hermes 
xp0P0g0g oder IFupahdınog, welchem ver Arquinoctialwidder gehört. 

Epimenided (Enınevlöng: der Verweilende v. enıudvo lange an einem Orte 
weilen) ein Hirt aus Cnoſſus in Greta, verirrte ſich bei Aufiuchung eines verforenen 
Schafes, und Fam in eine Höhle, wo er von einem Schlafe Äberfallen wurbe, welcher 
57 Jahre währte (Diog. Laert. 1. Plin. H. N. 7, 52.). Als er wieder erwachte, wurde 
er aus der Höhle tretend kaum noch von feinem jängften Bruder, der indeß alt ge: 
worben, erkannt, Jedermann hielt ihn für einen Liebling der Götter, und die 
Athenienfer holten ihn zur Abwehr einer Peſt, daß er ihre Stadt fühne und veinige. 
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Seine Belohnung war ein Oelzweig (Diog. Laert. I, 110. Plut an seni ger. Resp.). 
Dirfer Cpimenides iſt Hermes xpropopog, der gute.Hirte genannt; die Höhle, in wel⸗ 


der er ſchlaͤft, die materielle Raumwelt; vie 57 Jahre find H { 12 Monate. Am Jah⸗ 


tedende in ber Frũhlingsgleiche wird das ver sacrum, ein allgemeines Sühnfeſt ver 
Völker mit Widderopfern gehalten, denn an ten Frühling Inüpfte man die Idee der 
Eühne, weil mit ihm eine neue Zeit beginnt, in welcher auch der Menſch gereinigt 
eintreten wollte; indem er nur dann in ihr Glück und Heil hoffen durfte. Das 
Zodiakallamm war es, welches Hermes ämspeviöng gefucht, und erft nach 57jährigem 
2.6. 12 monatlihem Schlafe wiederfindet, denn es ift im ganzen Jahre außer dem 
erften Monate unfihtbar. Der Orlzweig, welcher dem Reiniger und Verföhner von 
den Athenern gereicht wird, Ift dad Sinnbild des wieder eingetretenen Friedens der 
Ratur, nachdem die Disharmonie der Jahrözeiten, welche in ven Aequinoctien um 
die Zeitherefchaft ringen, in Harmonie fi) umgewandelt. Wäre Cpimenides ein 
Sterblicher geweſen, fo würden nicht die Lacevämonier fowohl als die Argiver fich des 
Befiged feines Grabmahls gerühmt haben, wie auch Jupiters Grab an vielen Orten 
gejeigt wurbe, d. h. überall, wo der Gultuß den Tod des Jahrgottes bildlich darſtellte. 

Cpimethens, [. Prometheus. 

@pione (’Hrıövm: Salvatrix v.ijjnicco mederi), Gemahlin Aeſculaps. 

Cpiphaniä, |. Feftcyelus. 

Epipbron, f. v. a. Epimetheus. 

Erınvorsdıa (Turritis), Präv. ver abderitiſchen Pallas, alfo die mit der 
Raurrkrone gefchmüdkte Cybele. 

Enrıorarnogsos, Bräd. des Jupiter Stator in Creta. 

Enıorpogia (Dea vergilie), Präd. der Venus in der Herbſtgleiche bei 
den Megarenfern. 

’Enioreogos (Deus vergilius), Sohn (b. h. Präv.) des (Aequinoctial=) Stiers 
Ninos (Diet, Cret, II, c. 35.). Ebenfo hieß ein Freier der Helena (Selene) Apollod. 
1,9, 8., denn in der Frühlingsgleiche, wenn ver Sonnengott ſich in die Licht: 
hemifppäre herüberwendet, felert er jeine Bermählung mit der Mondgbttin, und 
darauf erfolgt die Wieverfchdpfung der Natur. Gin Dritter dieſes Namens wird da⸗ 
der abwechſeind für einen König in Phocis (v. Payo, foveo), od. Argos (deyog 
glänzend) gehalten (Niad. 2, 517. cf. Muncker ad, eumd. loc.). 

Ens$arapirns (Nuptialis), Präd. des Hermes Idupardınog, weil der 
Sonnen tier im Lenze feinen depog yciuoc mit der Mondgöttin (Germione) feiert. 

Epochus (’En-oxog: ver die Jahreszeiten auf einander folgen läßt), Präv. 
des Zeitgotts. Sein Dater war der Sirius wolf Xycurg (Apollod. I, 9, 2.), er 
FOR alfo das perfonifizirte Eanicularjahr. 

Epona (Epona f. ‘Innovn), eine Roßbefhügerin bei ven Römern Juvenal, 8, 
137., wie Bubona die Patronin des Rindviehs. In gleihem Range fland die Obſt— 
göttin Bomona. ' 

Epopens (Er-wnsvs: der Sehende sc. Leuchtende vgl. Auge), Vater der 
nähtlihen Nyctimene, mit welder er Buhlſchaft trieb CHyg. f. 253.) und von 
Ginigen für Nycteus gehalten wird, iſt gewiß Gin Wefen mit dem glänzenden Augias 
(aöyn falgur), dem Sohn der Nyctäa. Denn ver Sonnengott iſt in ber einen 
Jahrhätfte ſehend (En-wnevg), in der nächtlichen aber ſchlafend (Nvxrsds). Diefer 
leöbifche Epopeus kann beahalb auch der gleichnamige König von Sicyon (v. oxia 
Shattenland) gewefen feyn, weil er des thebanifchen Nycteus Tochter entführte, 
alſo in fein Wefen überging; baher er in der lichten Jahrhäffte wieder durch den 
leuchtenden Aycu8 (Avan, lux) vom Throne geftoßen wurbe (Apollod. II, 5, 5.). 

„ſ. Eleufinien. 

Gypos, |. Borfie. 

Rort, Reetwirtah, 1 2. 30 
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Cpfambal, (. Ebſ. 

Epytides CHrvriöng), Erzieher des Aſcanius-Julus (Aen. 5, 547.), na 
feinem Vater Epytus (Enuroc i. e. Vociferator) genannt; demnach der Gentaı 
Bromud, ober Bacchus Beonsog am dies brumalis, welchem ver Tängfte Tag i 
Julius entgegengefegt il, darum flebt Epytides zum Julus in bemfelben Verhät 
niffe, wie der trunfene Silen zum jugendlichen Weingott, er ift fein Erzieher, we 
ex dad — vorhergehende Solftitium ift. Eigentlich waren aber Cpytides und fe 
Zögling Ein Wefen, venn auch Bacchus führt die beiden Präbicate senex und pue 

Epitropins (Enirpomog: Kürforger), Bräb, des doriſchen Apollo (Die 
Halic. Ant. Rom. IV.). 

Crafiuns (’Epwoivog: Amorinus), Vater der nährenden Mugn, ber fühe 
MeAırn, ver Lebensguͤter vertheilenven Moiga und der fließenden "Ayxıpon, bei we 
hen die füße Jungfrau Britomartis (f. d.) auf ihrem Wege von Phbnicien nach U: 
908 einfehrte (Ant. Lib. c. 40.). Jedermann fieht ein, daß jene nur bie verſchiedene 
Gigenfchaften und Attribute der Naturgdttin find, deren gemeinfamer Urheber Graf 
aus, weil Groß in der Gosmogonie ber Whhnizier der Erſtgeborne bed Chaos, d. | 
die Urfache aller Dinge, der Weltbiloner ift. 

Erato, ſ. Mufen. 

Erbrechen, ſ. Speien. 

GErbſe, f. Hülſenfrucht. 

Erbſünde, ſ. Fall der Geiſter. 

Erbe (die) erſcheint in den Mythen als weibliche Gottheit, zuweilen mit den 
Mond iventificitt, zuweilen auch mit der Unterwelt (vgl. Ae acus). Lehteres gin 
aus bem Philoſophem hervor, Das den Aufenthalt der Seele tm Leibe ald eine 
Xäuterungd= und Bußezuftand erflärt. Go if in den griechiſchen Buben Demetr 
bald Mondgöttin, vann hat fie die Fackel in ver Hand, und führt das Bräv. Axace 
meil dad Mondlicht den Thau bewirkt, alfo die wohlthätige Fruchtſpenderin. Danı 
iſt fie wieder die aflnährende Erde, die das Saatkorn in ihrem Schooße zur Fruch 
ummanbelt. Endlich auch die in ber Tiefe waltende Proferpine, die Beherrfchern 
der Tobten, welche nach ihr Anumrocos heißen. War ein Römer einem Todten ti 
legte Ghre ſchuldig geblieben, fo mußte noch vor der Ernte der Tellus ein Schweir 
geopfert werben. Sie war die Mutter der Titanen und Olganten, welche den Him 
mel ftürmen wollten, und in den Tartarus geſtürzt find. Auch die indiſche Moth 
ftellt fie in die abweichendſten Gejichtöpunfte. Bei der Geburt ded Kartikaya wurd 
fie von Uma verflucht, unfruchtbar, die Frau vieler Herren zu ſeyn, und nie biefelb 
Geftalt zu behalten. (Die Bed. d. Mythe f. u. Kartifaya). Als Srnäßrerin bei 
Gtter und Menfchen erfheint fie in einer Abbildung bei Müller (Glauben m. Kauf 
d. Hindu Tab. III., Fig. 103.), unter einer Balme auf ven Lotus figend, mit einr 
hohen Krone auf dem Haupte, einen Storch auf der einen Hand, auf der ander 
einen Fiſch haltend. Zu beiden Seiten fiehen Körbe mit Früchten, um welche Schlan 
gen ſich winden. Hinter ihr Fömimt eine Kuh hervor. Als Aderland wir die Erd 
in folgender Mythe aufgefaßt: Wiſchnu verkörperte ſich einft in einen irdiſchen Köni 
Namens Prithu, mit ihm kam heras feine Gattin Lakſchmi, die Obdttin dei Meter 
jegens, nun von ihrem Manne Prithiwt genannt als perfonificirte Crde (Menu 3, 85 
9, 311.). Als fie aber ſich in den Sinn kommen ließ, ihre Wohlthaten ven Menfcer 
vorzuenthalten, mußte ihr Gatte zu Züchtigungen Zuflucht nehmen. Cie munnte fd 
darob in Geftalt einer Kub an den Götterrath auf dem Meru, warde jrdoch abgewie 
fen, und feit damals muß man Die Erbe zerreigen und ſchlagen, wenn man ihr 
Scäge genießen mill. Daher ift die Prithiwi aud) die Geduld, und zeigt, wie me 
Boͤſes mit Gutem vergilt. Sie ift jedem irbifcgen Fürſten vermäßlt, jever Beſche 
von liegenden Gründen Heißt ihr Herr. Will der Fürft Land verſchenken, fo Yeißt e 
im Sanſtrit, er verheizathe feine Schwiegerin. Bemäctigt ex ſich durch Gewalt eine 
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Landes, fo wird ed als Ehebruch nıit ver Gattin vined Andern betrachtet. Arhnliche 
Allegorien find aus den hebräifchen Propheten befannt genug, beſonders von Städten 
und Zeflungen ald unentweihten Jungfrauen. Als eine ſolche wird im Leben Timur's 
auch Perfien betrachtet, welches Tamerları zu beſitzen wünfäht; und der Dei von Algier 
bat daher den Ranıen: Mutterbruber; well der Staat Die Mutter vorftellt (Beifpiele 
gibt Kaifer z. Hohelied 1, 3.). Die Römer geſellten ver Tellus noch einen männlichen 
Grbgott, Tellumo, bei. Aber auch die Genien einzelner Theile der Erdoberfläche 
wurden im römifhen Cultus berüdſichtigt. Denn man betete zum Berggeiſt (Deus 
Montinus), zum Höhengeift (Jugalinus), zum Waldgeiſt (Nemestrinus), zum Hügel: 
geift (Collina), zum Thalgeiſt (Vallonia), zum Feidgeiſt (Rusina), zum Weggeiſte 
(fiblila), u. a. m. (Arnob. IV, 7.9. Aug. IV, 8.). 

Erebus (373 Dunfelpeit), ein Kind des Chronos (meil bie dunkle Körper—⸗ 
welt auch das Endliche, Zeitliche it). Doch if ver Erebus mehr ald Nebel zu den⸗ 
ten, als dämmerndes Weſen, benn die eigentliche Nacht iſt feine weibliche Hälfte. 
Wenn Aether und Tag (Hemera) die Kinder diefer Che find, fo erkennt man bier 
dieſelbe Grundidee, die in dem Verhältniß von Apoll und Diana Hervortritt, welche 
urſpr. ald Sonne und Mond von der Latona geboren find, d. i. aus der Dunkelheit 
ging Lcht und Helle hervor (Creuzer, Homer. Br. ©. 155 — 157.). So erſcheint 
in Aegypten Athor, vie Nacht als Urweſen, und dann Tithon (Tag) und Menınon 
(Sonnenfrahl), ald die 2 Lichthorte Aegyptens. 

Erechtheus (Eps- yIsvs): Erdfein d licher v. epıg Streit u. XRov Erbe, 
Bater der Chthonia (yIov Erde) und des ftarken (d. 5. feindlichen) Alcon, welcher 
die wohlthãtige Phalusfchlange getödtet (ſ. Alcon), ſcheint ein naturfeindlicher 
Heros geweſen zu ſeyn, denn er bekämpfte den hermeiſchen Cumolpus, deſſen Name 
auf Harmonie und Kintracht in der Natur hinweiſt, und welcher gewiß jene von 
Alcon erlegte Schlange war, die man aus der Mythe von der in eine Schlange ver- 
wandelten Harmonia (Hermione am Hermeöftabe) kennt. Wenn man weiß, daß vie 
Gleufinien ein Saatfeſt waren, fo läßt fi der Krieg des Erechtheus gegen den Cu— 
molpus und die Eleufinier mt aus feiner zerftörungsluftigen Natur erflären. Sein 
lebenfeindlicher faturninifcher Gharacter verräth fih darin, Daß er, um den Göttern 
den Gieg abzutrotzen, wie Ugamennon, die eigene Tochter Chthonia opfert, deren 
Tod aber bie andern Schweftern nicht überlchen mochten. Alfo es war Reptunns 
Wpeydeug, der Erſchũtterer, welcher am Uferlande nagt, Die Saaten überfAhmenmt, 
— ein@rdfeind. Darum fand auf der Burg zu Athen das Grechtheum neben 
dem Tempel der Minerva Polias, deren Präricat der Farbe der Wellen abgeborgt 
war. In jenem hatten Neptun und Bulcan neben Erechtheus ihre Altäre (Paus. I, 
26, 6.) „Da war die Feuerkraft aus der Tiefe mit dem Grfdütterer auß dem feuch⸗ 
tgn Abgrunde durch Gine Tempelwand verbunden.” (Creuzer IV, S. 351.). 

Grechthreud (Epsxdpeüs: Infestivus), Präd. Neptuns in Athen (Hesych, 
8. v.) vgl. d. vor. Art. 

Ergaue (Epyamy: die Weberin, Wirkerin), Präd. ber kunſtſinnigen (eig. 
ber ſchaffenden, Gewänder der Seele webenden) Minerva in Athen (Paus. Aie.c. 24.). 
In Samos hieß jie Toyarig (Hesych. s. v.). 

Ergend (Epysüg v. dpyo,22% sarcie weben, einhlllen, einfchlieen), Vater der 
dunfeln Wehe Geläno (f. d.), mit welcher der Waffergott Neptun — weil die 
deuqte Urſtoff alle Zeitlichen, den Lichtmann Lyeus und den Nach t mann Nye⸗ 
teus zeugte (Hyg. f. 157.). 

Exrginus (Eeyivos), Sohn Neptuns (Apoltod. 1, 9, 16.), iventifh mit Er⸗ 
geus, dem Schwäher Neptund, nach Andern aber des dunkeln (Pluto) Clymenus 
¶. d) Sohn, (d. h. fein Prädicat, denn dpyıwog heißt.der Cinſchließer, wie Orcus 
der eingefchloffene Raum), wurbe von dem Lichtheros Hercules überwältigt. Unſtrei— 
fig iR Grginus, wo nicht der Hades felbft, ſo doch der in der Tiefe waltenbe Hermes 
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xSoͤroc, denn ber nährende Trophonius, und ber erfinderiſche Agamedes (ſ. d.) ſind 
feine Kinder, 

Criböa, f. Peribda. 

Grichthonins (Es -xIovıog), entftant aus dem Samen, welchen Bulcan 
auf die Erbe fehüttete, ald die deuſche Pallas feinen Wünfchen fich nicht fügen wollte, 
daher der Name von ägıg Streit u. xIaov Erde. Dennoch, Hatte die Böttin fich dieſes 
Kindes der Erde — weil die Oelſpenderin felber die Telus mar — angenommen, 
und es in einer Kifte (bie xlorn nuorıxn vgl. Arche) ver Tochter des hermeiſchen 
Cecrops (f. d.), dem feuchten Thaumäpchen Pandroſos übergeben, (teil der ganze Menſch 
aus einem Tropfen entfteht, der im Mutterfchooße ſich zur Frucht entwidelt). Ihre 
Schweftern aber, als fie die Kifte (Hygieens Schale) neugierig Öffneten, fanden fie 
neben dem Kinde eine (Phallus-) Schlange, das Sinnbild des Heild und ber Ver: 
jüngung. Diefes Thier ward nun ein treuer Geführte Athenend, jener Vallas 
ürısıa; die Hausbeſchũtzende Schlange (oixapös Spaxam), noch im Perferkriege im 
Zenpel zu Athen unterhalten, und allmonatlih mit Honigkuchen gefüttert (Herod. 
vn, 41.). Servius (Georg. 3, 112.) gibt dem Erichthonius daher Drachenfüße, und 
Hygin (Altr. Poet. IL, c. 13.) läßt ihn durchaus Schlange feyn. Eo wäre demnach 
bier an ben von der Schlange unmidelten Stab des Hermes, jenes Geliebten ber 
Thauſchweſter Herfe zu denen, Hermes ald Planet ſowohl feuchte als warme Ligen: 
ſchaft beiigend, daher vom heißen Bulcan und der feuchten Erogdttin gegeugt. Darum 
ein anderer Grichthoniuß ein Sohn des Hermes dupdavog (ſ. Dardanud), König 
in Troas, wo der Jahrgott Noßgeftalt annahm ; daher Aeneas ein Pfervehirt, und 
Erichthonius 3000 Stuten beſaß (Niad. Y, 219.). Als Jahrgott regierte .er 75 


"Jahre d. h. Hi 12 Monate, worauf fein Sohn Tros idn in der Zeitherrſchaft folgte. 


ESrielymenus, |. Bericlymenus. 

Eridannd, f. Bernfein. 

Grigone (Hor-ydvn i. e. die Luftgeborne), hieß ſowohl die Tochter dei 
Scarius, dem die Winpfepläuce gehörten, als auch jene des mit der Milch der 
Zuftziege (Aegis) auferzogenen Aegiſth und ber Glytämneftra. Won beiden @rigo- 
nen erzählen die Mythen, daß ſie fi erhängt hätten, (Hyg. f. 130. cf. Diet. Eret 
VI, c. 4.), damit fteht Das zu Ehren der erflern angeftellte Schaufel: oder Schwer: 
feſt (depa) im Zuſammenhange, weil man fi auf Striden ſchaukelte, die an Bäume 
gebunden waren, um an bie von ven Winden bewegte Erigone zu erinnern (Hyg. 
f. 130.). Da des Weintrinkers Icarius Tochter die Mutter de Traubengottes Eta- 
phylus iſt; da die Siriushündin Mära, alfo die glänzende Ganicula in ihre @efchicte 
verwebt ift, fo darf man annehmen, daß die Zeit ihre Todes jene war, in welcher 
die Traube reift, in welcher wir die Himmelfahrt Mariä (f. Feftcycluß) feiern, 
alfo um Mitte Auguſt, wo die Jungfrau (bad Gternbilb dieſes Monats) Afträa 
ihre Auffahrt in den Himmel unternahm d. h. von den Sonnenſtrahlen verdunkelt, 
unfichtbar gemacht ward. Aehnlich lautet die von dem Erhöhungstobe. der Tochter 
Aegifths abweichende Mythe, welche fie von Dianen, wie einft Iphigenien, durch eine 
Wolke den mordluſtigen Blicken des Dreſtes entziehen Täßt, um fie zu ihrer Prie: 
flerin zu wählen (Hyg. £. 122.).- Allein wie Iphigenie war auch Grigone nur ein 
Prãdicat der Artemis felber, die auch, wie bie Luftgoͤttin Here: amayyonsvn benannt 
ward, weil ihr der Cultus Schwebefefte hielt; alfo mar auch fie Die —E— 
nur konnte die Mythe Here und Artemis als unſterbliche Goͤttinnen nicht den Tod 
des Grhängens ſterben laſſen (vgl. d. Art. Apanchomen e), mußte daher in ber 
Perſon der Erigone ein beſonderes Weſen ſchaffen, um die Cultusſitte zu erklaͤren. 

GSrinnyen, ſ. Furien. 

Srinnos [.Gered. 

Eriopis (Epı- cõnic Streitgeſicht), Tochter Jaſons und der Medea, muth⸗ 
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maglih eine Perſonification der durch Kreons Tochter ausgebrochenen Zwietracht 
zwiſchen Beiden. Dies beftätigt ſich auch dadurch, daß die glückliche Nebenbuhlerin 
Greufa Heß, wie des Anchiſes Gemahlin, welche Lehtere aber auch ven Namen Erios 
pis führte (f. Hesych..In Epuönig). 

Eriphia (Tolgia junge Ziege), Amme des Bacchus (Hyg. f. 182.), muth⸗ 
maßlich die Amalthea, welche mit ihrer Milch den neugebornen Zeus nährte. 

Eriphyle (Epi- ꝙuan: die durch Streit Erzeugte), Tochter der im Namen 
Zwiettacht anzeigenben Liyſimache (Apollod. I, 9, 13.) und Mutter bed Alcmäon und 
der Alcmene, deren Namen dieſelbe gehäßige Beventung haben (f. d. Art.), ließ von 
dem ſtreitluſtigen Polynices (f. d.), durch das Geſchenk des Unheilbringenden Hald« 
bandes, welches Venus, oder nach Andern Minerva, der Harmonia zum Hochzeit⸗ 
geſchenk gegeben, fich bewegen, ihren Gatten Amphlaraus zu bereden, daß er an dem 
Thebaniſchen Kriege Antheil gehmen folle (Plat. rep. IX. Diod. IV, 66. V, 49. Pind. 
Psth. 3, 167. Stat. Theb. 2, 266.). Alfo wie Helene ven trojanifhen Krieg, hatte 
Griphyle dem thebaniſchen veranlaßt. War aber Helene: Selene, fo tft Criphyle gewiß 
auch nur die perfonificirte Dyas, die Feifende Here, die Myrie ober Pallas, die kaum 
geboren, fehon Tampfgerüftet ift; der Cigenwille ala Weib ; der von Gott abgefallene 
Geiſt, als Urheber ver Körperlickeit und des Todes, dad Nach tprinzip Ariman, 
welchen die Zendbücher dad Weib nennen, weil er Ormuzd bekämpfen wollte, Eri= 
phyle — Eris, deren Apfel dem Paris bie Helene erwarb, welche lehtere Eris 
felber war. 

Eris (Epig: Zwietracht v. ſtr. ari. q. dpa ſchaden, verlegen), ber weibliche 
Ares (Ariman), eine Tochter der Nacht (Hes. Theog. 225.), welche, weil fie nicht, 
wie die andern Götter, zur Hochzeit des Peleus und der Tethys mit eingelaben war, 
den Zankapfel unter fie warf (ſ. Apfel), welcher in der Hand der Venus zum Liebrö- 
bel wurde, die Vermählung des Sonnenftierd Paris (nd Hegıs: $arr), mit der 
Mondkuh ‚Helene (Selene) zur Folge habend, was aber bie Zerftdrung Troja's ver⸗ 
anlaßte, weil auf Toce immer vie Toic folgt, der Tod auf die Zeugung, das Ende 
auf den Anfang. Daß Eris nicht unter die Hochzeitgäfte gehörte, verfieht fi von 
felöft, weil die Vereinigung der getrennten Naturen, alfo jede Vermählung ihr zu= 
wider ift. Daß Mercur den verhängnißvollen Apfel dem Paris überbrachte, geſchah, 
weil er mit ihm Gin Wefen war (f. Paris), venn Hermes im IaAapirng ift jener 
befruchtende Aequinoctialftier, welcher im Frühling mit der Plejade buhlt. 

1 bedeutet in der myſtiſchen Sprache nicht bloß geiftige Zeugung, 
ſondern auch phyſfiſche, vgl. chald. 97 dal (hebr. 9777) willen, aber auch: ein 
Beip erkennen (1 M. 4, 1. 17,35. 1 Sam. 1,19. 1 M. 19,8. 4 M. 31, 17, 
Rit. 11,39. Im Hiphil Heißt es wieder: Kundthun, Offenbaren (Pf. 77, 15. 98, 2. 
$iob 26, 3. 38, 3.), im Hithpael: fi offenbaren (4 M. 12, 6.); daher ver Gr= 
kennt niß baum (MIT YI) jene Frucht trug, welche der Eva Geburtöfchmergen vers 
ufahte, und das Bebürfniß erweckte die Schaam mit Feigenblättern zu beiten, Wie 
mit 97° verhält es ſich mit Yvom, das von ysvo abſtammt, (mit aris im Sanffrit,) 
baher die Laut-⸗ Verwandtſchaft zwifchen nascor und nosco, natus und notus, womit 
man wieder voFog (Baſtard) vergleichen wolle, fowie: koͤnnen (potis esse von puta) 
mit gönnen (lieben) und kennen, Kind ıc., zeigen (erkennen laffen) und zeugen, er⸗ 
jtugen, (testis — testiculus). 

@rlaßjabr, |. Jobeljahr. 

Erle, ſ. Efche. 

@rlöfer, ſ Heiland. 

Ermenſãule, ſ. Irminſa ule. 

Srute feſte trugen bei allen Vbllern des Alterthums einen religidſen Charae— 
tet. Die Erntezeit war eine Gotteszeit, weil fie dad unverkennbarſte Zeugniß des 
göttlihen Wirkens ifl; daher bei den Hebräern das Erntefet (T’yRT AI), an welchem 
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ı dem Jehovah die Erſtlinge des Getraides opferte, zugleich eist Grinnerungafik 
Gefeggebung auf Sinat, und bei den Griechen vie der Ceres geweihten Benfnlen 
) Thesmophorien waren, denn die Erntegöttin war eine legifera (Aen. A, 58.). 
n wird freilich einwenben, daß das Pfingffeft in ven Mai, die Thesmophorien 
sein Saat⸗ und nicht ein Erntefeft, in den Herbſt fielen; darauf entgegne ich, dab 
t auch das in den Oetober fallende Hüttenfeft, infofern es ein Ginfammiungäfe 
payrz Arz) der Belpfehchte, hieher rechnen Tonne, und auch dieſes fließt mit einer 

von Thesmophorien; denn trugen dir Brauen am Feſte der Theömsphorien im 
tlichen Zuge die Sagungstafeln nad) Eleuſis, jo tragen noch jept wie Juden am 
en Tage des Binfammlungdfefteö in der Eynagoge die Geſetzrollen herum. Alie 
} hier eine Anerkennung der Begriffsidentität zwifchen Saat und Sahung. Is 
las Hatte man aber den Dank wegen ber Kornernte mit jenem wegen der Frucht⸗ 

Weinleſe, alfo Ceres mit Bacchus vereinigt, während fie ber ifraelitiſche Bei: 
mder trennte, abex dennoch nicht vergaß, in beiden auf das göttliche Geſetz Hinzu 
en; obſchon jenes Tragen ver Gefehrollen am Schluß der Jahredfefte nur ein von 
Rabbinen eingeführter Brauch ift (vgl. in Beziehung auf griechiſche Crntefeier 
>75. Art. Halsen und Thalyfien). Das Grntefeft ver heidniſchen Slawen 
zuyza genannt (v. rosh @etraide), war mit folgenden Gebräuchen verbunden: 
Hdem vie Früchte eingefammelt worden waren, verſammelte fi dad Wolf vor dem 
t Swatowit, brachte Vieh und Fruchtopfer, tanzte und ſchmauſte. Der Priefter 
rnahm dad Horn, welches das Idol in der rechten Hand hielt, und fah, ob wr 
vorigen Jahr eingegoflene Wein noch da war oder jid vermindert hatte. Aus die 
Leere over Fülle prophezeite man die Fruchtbarkeit des Fünftigen Jahres. Alsdann 
de der Wein vor die Füße des Idols gegoffen, das Horn neu gefühlt, vom Priefter 
ert, wieder gefällt, und dem Idol fürs Fünftige Jahr in die Hände gegeben. 

@ro8, f. Amor. 

Erotidien waren die in jedem 5ten Jahre gefeierten Feſte ver Thefpier zu 
von bed Eros. Mit ihnen war Mufendienft verbunden (Greuzer II, S. 541.), 
I der Begriff des Gefangs auch auf bie Harmonie ver Geſchlechter außgebehnt 
rde, daher die phalliihen Sonnengdtter auch die muſikaliſchen; denn auch der 
'sfüßige faunifhe Pan und Hermes sIupaddıxog, fowie der ropfüßige Ghiren 
ihen die mujifalifcgen Inftrumente. Alfo kann nicht bloß äftgetifche Ruͤckſicht fe 
en in die Hand gegeben haben. 

Grftgeburt (die) von Menſchen und Vieh, fomie die Erſtlinge ber Feldfrüchte 
ren bei allen alten Völkern ver Gottheit geweiht, weil fie das Ermünfchtefte und 
te (vgl. d. Stellen bei Spencer de legg. 3, 1, 9. u. Gruber diatr. de oblat. primit 
Ugolini Thes. XYIl, p. 1060. sg.). Die Erfilinge nannte ber Hebräer rıgbn wi. 
Fülle u. rayaarı proventus, Ertrag xar' dKoynv für: ber beſte Ertrag. Defiet 
jen fie geradezu abr1 das Bett sc. Edelſtes, Beftes der Probucte (4 M. IB, 12.). 
Erſtlinge repräfentixen die ganze Ernte, durch ihre Weihe iſt die gange Ernte ge: 
dt. So opferte man bie Erfigeburt von Menfchen und Vieh dem Moloch; Jehovah 
© begnügte ſich mit der Auslöfung der Erftgebornen feines Volkes und ber — 
‚einen Thiere wie z. B. des Eſels. Das Paſſahlamm war ein Kamilienopfer ald 
Surrogat der menfihlichen Grfigeburt, durch welche die von ihr vepräfentirte 
nilie die veligidfe Weihe erhielt. Auf den Grftgebornen glaubte man die ganze 
aft und Fülle feines Vaters übergegangen, daher er für ben Vornehmften (Mo? 
nogenitus Stw. "712 eligere) unter feinen Brübern angefehen warb. Aus biefem 
unde war der Urzeit daS Haupt der Bamilie zugleich der nächſte bei Bett, ber im 
men feiner übrigen Brüder die Opfer brachte, und diefelben var der Gottheit ver: 
. So hielt fig auf ähnliche Weife jedes einzelne Volk für ven erfigehormen Sohn 
Simmeld, und. für das heilige, Gott am nächfien verwandte Gefchlecht, und betrad: 
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te bie andern Völker tief unter ſich ald die jüngern Brüber ver großen Familie, bie 
ter Gottheit viel ferner ſtehen. 

@rftlinge, ſ. d. vor. Art. 

Grtofi (d. i. Urheber der Dürte, v. fopt. er machen und tos Trodenheit), 
dräd. Typhons (Hug, Myıh. ©. 130.). 

Eryeina (Epuuvn)., |. Er vx. 

Ervmauthiſcher Eber, ſ. Schwein. 

Grymantbe (Eev-uayIn i. q. mantis), die Mutter der Sibylle Sabba 
aus, Phoc. c. 13. 

Ervmauthus (Epv-uav30g), Sohn (Präd.)detweiffagenden(pavrg) 
Ipollo. Gr Hatte einft Venus im Bade gefehen, und wurbe von der Zürnenben des 
lugenlichts beraubt, wodurch cr der Echidfalögenoffe des Tirefiad, Tamyris, ver 
ihmis u. a. prophetifcher und bichterifcher Naturen ward; denn der Äußere Sinn 
auf flerben, wenn daß innere Licht erwachen fol. Apollo aber rächte das Unglück 
rind Sohnes dadurch, daß er, was Andere vom Mars erzählen, in Ehergeflalt ven 
seliebten der Venus, den Adonis töbtete. (Ptol. Heph. 1.). 

Eryſichthon (Epvoi-xIov: ver die Erde aufteißt v. Zpvw@ eruo u. XIov 
ellus), durch feinen Namen fon ſich ald einen Feind ned Aderbaues verrashend, 
nfofern Dürre durch Gonnenglut erzeugt, bie Erde fpaltet; daher Ceres ihn mit un= 
Hättlichem Hunger frafte. (Preller nennt die Fabel von ihm ben bivactifchen Theil 
er Demetermythe, eine Warnung vor dem Mißbrauch der Güte dieſer Göttin zum 
dienfte ſchnöder Prafferei!!). Hellanicus (Athen. X.) erwähnt des Eryſichthon am 
rüheten. Callimach führte diefe theſſaliſche Localfabel in vie Poeſie ein, durch feinen 
um Gebrauche bei alerandrinifchen Feſten gebichteten Hymnus an Demeter, deſſen 
withologiſcher Theil eine Ausführung jener Babel ift. Hernach erzählt Ovid (Met. 
, 751.) von ihm. Eryſichthon war ein theflalifcher Fürſt (Xandegott). Cr wollte 
dh einen Saal zu feinen Schmaufereien bauen laffen, und um Holz dafür zu haben, 
iüte ex in Hain Demeters eine Pappel. Umfonft warnte die Göttin, darum ftrafte 
eihn mit Heißhunger. Ovid verbindet mit dieſer Sage noch jene von der Meftra, 
ie er des Eryſichthon Tochter. nennt (7, 738.). Von Neptun follte fie die Gabe er— 
alten haben, beliebige Geftalten anzunehmen (mie der Meergott Proteus, weil 
Baffer der Urſtoff aller Dinge); dieſe benugt ſie, obwohl vergeblich, um ihrem Vater 
Rittel zu verfchaffen, wodurch er feinen Hunger file, und nachdem er fie felbft ver⸗ 
fen mußte, in immer neuer Hülle wieder zu ihm zurückkam. Endlich fand er 
ur eine Schlange feinen Tod, und ſteht nun ald Schlangenträger am Himmel, 
mfchthon erkeunt man fogleich ald die verzebrende Glutfonne, weshalb Heſiod, wie 
zezes zum Lycophron 393. verficert, ihn Aidcon, d. i. den Brennenden genannt 
aben mochte. Dabei konnte das Bild von der Gefräfigkeit des Feuers — dad noch 
ie Sprache und in dem Worte edo aufbewahrt hat, welches mit aidw (ffr..ad ent⸗ 
ält beide Bedeutungen) verwandt feyn Tann, weil gal im Efr. eſſen (52”%), kal 
ber verbrennen (7327 calesco) heißt, ebenfo im Deutſchen: agen (effen) und Heigen 
i£o) u. a. m. — die Anfpielung deutlich gemacht haben, wie ja auch in ähnlichen 
inne ein griech. Komiker einen Freſſer: den Blitz (xegavvog) genannt hatte (Eustath. 
d Ilied. XI, p. 806.). Ovid führt in der Erzählung von Eroichthond Unglück die 
dergleichung des Freſſens mit dem verzehrenden Feuer weiter aus (8, 840.). 
'egen den Heißhunger wußte nur Demeter Rath, und darum ftand in Sicilien im 
empel des Vieleſſens die Bildſäule der Demeter Zirco (Ath. X, p. 20. Schweigh.). 
amit aber dad Getraide geveihe, muß der Brandmann abgewehrt werben (ngl. 
obigo). Die Rothwendigkeit, jene Tageöhige durch die Nachtfeuchte abfühlen zu 
iffen, hatte einem andern Cryſichthon in dem ohnehin wafjerarmen Atica die Thau— 
tädhen Herfe und Pandrofos zu Schweftern gegeben (Apollod. II, 13, 2.). Alſo 
er Freſſer Aethon erfättigt ſich nicht, zehrt immer mehr ab, und wird endlich feines 
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igenen Leibes Freſſer (wennihn die Schlange nicht würgt — fo vatikt ber 
MNythus); Bid er endlich auf ver Ceres Befehl als Ophiuch an ven Himmel verſeht 
virb, wo zum ewigen Leibe die Schlange ihn umftridt Hält. Das iſt die Herb ſi⸗ 
lange, welche die Blut ded Sommers loſcht. Es naht fi der Sonnengott ben 
ointerlichen Zeichen des Thierfreifed, und mehr und mehr abnehmend, ſtirbt er, 
egen Ende des October an der Orenzfcheide winterlichen Dunfels. Greuger, deſſen 
Erflärungdweife (IV, ©. 140.) bier wiebergegeben ift, hält auch noch die Meftra 
‚Mnorga Schol. Lycophr. 1393.) für den perfifchen Abendftern Mithra (Venus 
/ranla). Daß fie fich in Stier, Roß, Hund u. Vogel verwandelt (Ovid. 1. c.), welde 
EHierbilver dem Dämmerungsgott Mithras, aber auch ver Mondgöttin (Ceres: Roß, 
Juno: Kuh, DianasHecate: Hund, Venus: Taube, aber auf eryeinifhen Münzen 
jat auch diefe Göttin den Hund ueben ſich) gehören, unterftägt jene Hypotheſe fehr, 
iberdies wurde Hecate als Pferd, Stier u. Hund angerufen (Porphyr. de abstin. IV.). 

Erythea (Epusea f. Evgd- Hera: die weithin hertſchende Böttin), Tod- 
ex des lichten Beryon (f. d.) und Buhlin des Dämmerungägotted Mercurß, gebar 
ieſem den bunfeln Norax (0. vagw) Paus, Phoc. c. 17, 5. Hes. Th. 290. 983. 
Much eine Hefperive führte biefen Namen Apollod. II, 5, 11. 

Srytheis (’Egusnis), eine Nymphe. Apoll. Rh. 4, 1427. 

Grythra (E-gudon, Rubra), des Sonnenhelden Perfeus Tochter, von welder 
»a8 rothe (erpthräifche) Meer (mare Erythraeum bei Herod. 1, 1. ein Theil des fül. 
Deeand von ber Sübfüfte Arabiens bis zur Infel Taprobane, bei Zenophon Cyrop. 
rn, 6, 20. ber perf. Meerbufen) den Namen erhielt. 

Erythrãus (Eouꝰ oaĩoc Rufnus), Präd. des Sonnenhelven Hercules. 

Erythras (Epvsgaz Rufus), Sohn des Hercules Apollod. II, 7, 8. des Per: 
eus Strab. 16, 779., des Xeucon Paus. VI, 21, 11. Die Glutfonne des Sommers if: 
die rothe, wie die Lenzſonne, in welder das Licht wieder zum Vorſchein Fam : bie 
veiße, daher iſt Leucon (Asvuxov Albinus) Bater des Erythras, weil der Frühling 
yem Sommer vorhergeht. Wenn aber Hercules und Perfeus gleichfalls feine Bäter 
varen , fo bat man bei Beiden an den Aequinoctialmwidder zu denken, deſſen Geftalt 
Jupiter Ammon, ber Vater des Perfeus annahm, als ihn Hercules fehen wollte. 

ESrythreus, eined der Sonnentoffe (Fulgent. Myth, I, c. 11.). 

Erythroe (Epu3gon Rufa), Tochter des Athamas und der Themifto, Apol- 
od. I, 9, 2., wie 

Srythrius ihr Sohn, denn ihre Eltern find ſelbſt, dem Namen nad , dunkle 
Bottheiten (f. d. Art.). 

Erythrus (Couſooc Rufus), Sohn ded dunkeln Radamanthus (f. d. Art.) 
Paus. VII, 3, 7. 

Erg (Egv& 3° 1. e. Exdgũrtel), Sohn des Poſeidon yaısyog (Apolled. 
ir, 5, 10.), wie Serug (ar v. 37% deyo, sarcio) ein Sohn Nahors (TirR Nyococ 
».°7 fluvlus), myth. Erbauer der Stadt Eryr auf dem gleichnamigen Berge (Eul: 
usort) in Sieilien, wo Venus Epvxıva, die aus dem Meer entftandene Göttin, des 
Eryr Mutter, ihren Tempel hatte. Die varlirende Sage nennt zwar auch einen Butrd 
ils Vater des Eryr, aber felbft Butes (f. d. A.) fand, wie Neptun, für deffen Sohn 
er auch gehalten wurde (Burm, Catal. Argon.), zum Waffer in Beziehung. Am Berge 
Eryx follte Anchiſes begraben feyn (Hyg. f. 260.), woran Klaufen (Aeneas I, ©. 
186.) ven Schluß ziehen will, daß Anchifes, ein anderer Buhle der Venus, im die 
Stelle des Butes ſich einbrängte. Daher Heißt Elymus, des Eryr Bruder, Baſtard 
des Anchifed (Serv. An. 5, 73.) und Geführte (d. h. Prädicat) des Aeneas (Strab. 
KIT, 608. Aen. 5, 73. 300.), welcher ein Bruder des Eryr (Aen, 5, 412.). Bus 
tophron (V. 866.) nennt den Eryr einen Stier; ein folder war aber auch Butes 
im Namen (Bög), und der mit ihm verglichene Hermes-Termes als Sohn Maja’s, 
und Bubbha (f. Butes), der Maja Sohn, als Dherma der Geflalt ober dem 
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Atribute nach (f. Budoha u. Dharm a); ſowie die vom Waſſer benannte Maja 
¶ d) Ein Weſen iſt mit Aphrodite. Daß Eryr von Hercules, dem Träger des Löwen- 
fells wegen eineß Stiers getöbtet wird (Apollod. IT, 5, 10.), bezöge ſich vieleicht auf 
die Verdrängung des Plejadenſtiers durch den Giriusfdwen im Sommerfolftiz (vgl. 
Mithras). Daher buhlt auch Pſophis (Popıs, in ihrem Namen gleihbebeutend 
mit Hecate Boluo, der dunfeln Mondgöttin), des Cryr Tochter, mit dem Mörber ihres 
Vaters, wie Iſis von Typhon, dem Mörber ihres Gemahls in der andern Sonnens 
wende geraubt wird. 

Erz (da8) war unter ven Metallen weniger wegen feiner Härte und Gtetigkeit 
(GR. 26, 19. Jer. 15, 12. Hiob 40, 13.), wie Gelfus angibt, dem Planeten 
Jupiter geweiht (Orig. contr. Cels. VI, 22.), ald weil e8 eine Parallele des Goldes, 
mie 4. B. Silber dem Gifen gegenüber fteht (Ief. 60, 17.). Denn vie Barbe des 
Etzes iſt eine dem Golde ähnliche; und Jupiter heißt in den Mythen: der Sonne 
Vater; der Planet diefes Namens veranlapte durch fein der Sonne ähnliches gelbes 
Licht, ſowie, weil feine jährliche Umwälzung fi zur Sonne gleichmäßig verhält (wie 
die Rotation des Mondes zur Sonne, denn er bebarf zu einer ſolchen 12 Jahre, wie 
die Sonne 12 Monate), daß wie das Gold ver Sonne, daß ihm ähnlich ſehende 
Metall das Erz, ald des Goldes Abglanz, — obgleich in unvolllommener Weiſe, denn 
feine Farbe iſt verdunkelte Goldfarbe, des Goldes Glanz ift in ihm geſchwaͤcht — nem 
Planeten Jupiter geweiht wurde. Das Erz oder Kupfer war aber beim Dienfte der 
Götter überhaupt geweiht. Es war Heiliger ald die andern Metalle (Serv. Aen. I, 
448.), darauf weißt fein gotteßvienftlicher Gebrauch Hin, daher die ehernen Rinder 
im Tempel zu Delphi, die ehernen Schafe im Tempel bed Jupiter Atabyrius auf 
Rhodus. (Hier wäre auch 2 Kdn. 16, 17. zu vergleichen). Ebenſo Hei den Rb⸗ 
mern war das Atrium, die Stätte der Penaten, mit ehernen Platten bekleidet (Ov. 
Fast, 6, 363.), wie der Vorhof der iraelitifchen Stiftshütte. Berner die Thüren, 
Ehwellen und Angeln der Tempel von Erz, tie jener der fpartanifchen Mineron, 
aber auch in Rom (Aen. 1, 452., wozu Servius bemerkt: aerea ideo, quod religionis 
magis apta est haec materies); auch die Dächer (Ov. Fast. 6, 261.); man baute fogar 
Kapellen daraus; der eherne Tempel der Camdnen wird von Numa hergeleitet (Serv. 
en. 1, 12. cf. Plin. H. N. 33, 1. 5., wo ber ehernen aedicula der Goncorbia vom 
En. Flavlus a. u. 449 gedacht wird). Numa ließ den Erzmeißler Mamurius eherne 
Gotterbilder gießen (Prop. IV, 2, 6. 61. ein ehernes Bild der Juno Liv. 21, 62.). 
Verträge murden auf eherne Säulen (Liv. 2, 23.) und Tafeln (Polyb. 3, 26. init. 
Suet, Vespas. 8. Plin. H. N. 33, 1. 5.) eingegraben. Innerhalb der Tempel ſchneidet 
ein chernes Netz secespita genannt, ben Zugang zum Innerften ab; nur durch Mhz 
ten, bie durch daſſelbe hindurchführen, kann man die Heiligthümer berühren (Festus 
. v. Secespita). Auch bie Bona Den hatte einen ehernen Altar (Orell. Inser. 1520: 
Bonae Deae pavimentum — et aram aeneam); an den Opiconfivien trug man ein 
sffene8 ehetnes Becken umher (Festus: Praefericulum vas aeneum sine ansa appelatur 
jatens summum velut pelvis, quo ad sacrificia utuntur in sacrario Opis consivae), das 
Opferfleifch wurde in ehernen Pfannen und Keffeln vargebracht, und damit auf dem 
Herb ein Omen gewonnen ; ehern waren die Weinſchalen im ven fabinifhen Tempeln 
(Varro L. L. 5, 123.: Lepistae etiam nunc in diebus sacris Sabinis vasa vinarla in 
nensa deorum sunt posita); ein Tempel des Sancus zu Rom hatte aenei orbes (Liv. 8, 
20.). Vorzüglich ward das Erz zu Verrichtungen gebraucht, durch bie man auf heilige 
Begenftände eine beftimmte Cinwirkung ausüben wollte. Bei Stäbtegrändungen zogen 
ie Tuſter die heilige Furche mit eherner Pflugfhaar. Won Erz mußten die Scheer⸗ 
neſſer der fabinifchen und römifchen Priefter feyn (Macrob. Sat. V, 19: Carminil doc- 
issimi verba ponam, qui in libro de Italia secundo sic ait: Prius et Tuseos aeneo vomere 
ti, eum conderentur urbes, solltos in Tageticis eorum sacris Invenfo, et In Sabfnis ex 
tere cultros, quibus sacerdotes tonderensur). Die Schnalle am Gewande des Flamen 
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Dilalu durfie nur yon Erz ſeyn (Festus: Inſibulati aacriſeadant amines propter usum 
seris antiquissimum aheneis fibulls). Zum Liebeszguber diente ehernes Geraͤth CProp. 
II, 23, 13: Correptus Veneris saevo torrebar aheno), was wohl aud) dem alten 
Hebräer nicht unbefannt war, denn Mur) aes ſtammt von ÖrT fascinari, Kräuter 
wurden für Zauberwerke im Mondſchein mit cherner Sichel gefchnitten (Aen. 4, 513. 
Ov. Met. 7, 227.). Macrobiue (Sat. V, 19.) führt aus Sophorles 'Pıgaropes an, 
wie Medra vie mit eherner Sichel gefchnittenen Kräuter in eherne Gefäße ſammelt. 
Mit einer ehernen Nadel ward im Dienfle der Larenmutter Tacita der Kopf bei 
Siſches Maͤna durchbohrt, um ihn im Feuer zu doͤrren, während man ſchwarze Bob; 
nen Faute und das Rab drehte (Ov. Fast. 2, 448.). Die Axt, welche zum Opfer gr- 
raucht warb, mußte von Erz, mindeftend mit ehernen Nägeln an den Stiel befeflig 
ſeyn (Serv. Aen. 4, 262.). Vorzüglich zog der heifere Klang bes Erzes die Aufmerf: 
famteit auf ſich, und rief daB Vorurtheil von einer ihm einwohnenden geifligen Macht 
hervor. Im Dienfte des Bacchus Liber folgten die Bienen dem Schall bed Grzes um 
wurden Durch benfelden von den italifchen Landwirthen geleitet (Virg. Georg. 4. 64. 
151. Varro R. R. III, 16, 7. 30. Colum. IX, 12, 2. Plin. H. N. XI, 20, 22.). Durd 
Zufammenfchlagen von Beden und Keffeln kam man dem in der Gelipſe angefochtenen 
Mond zu Hilfe (Liv. 36, 5. Tac. Ann. 1, 28, Tibull. I, 8, 22. Ov. Met. 4, 333. 
Mart. XII, 57, 16. Juven. 6, 441 — 43.). An ven Lemuvalien trieb man bie 
Geſpenſter mit temefäifchen Erze aus (Ov. Fast. 441.). Weil nun dat Erz in ben 
Sauptuerrichtungen des Gottesdienſtes die weſentlichſten Dienfte leiftet; weil vas 
mythiſche Vorbild ver Salier, deren eherner Lärm ein wefentlicher Theil ihrer Gere: 
monien ift, ein Begleiter des Aeneas war; ferner Numa dem Collegium der Zwöli 
bei der Einrichtung der romiſchen Indigitamenta zus Verföhnung der Indigetes den 
Tanjſchritt lehrte, wozu das Erz den Tact tönt, barum meint Klaufen („Neneas ıc.“ 
I, ©. 1002.) fol Aeneas ein Deus aheneus geivefen ſeyn, „denn gab es einen 
(Jupiter Lapis, warum nicht auch einen Jupiter Abenea? Die ehernen Heroldftäbe 
im Heiligthum van Lavinium, die eherne Schale, die Aeneas im crotontatifchen Tem: 
pel zuchlläßt, dad alte gerliftete Steinbild an des Duelle unter den Trümmern 
Alba's, deſſen rohgearbeitete Waren dem zum Latiar fi verfammelnden Volke für 
ehern gelten mußten, die Mebereinftimmung zwifchen dem Begriff des heimatfkiften: 
den Aeneas und des fläbtegründenden ehernen Pfluges, vor Allem aber dad Opfer: 
beit, am welchem Erz nicht fehlen darf, können als Anzeichen eines weſentlichen 
Zufammenhangs zwifchen dem Gebiete, welchem Ahenea vorſteht, und dem des mit 
dem troifchen Aencas vermifchten pontifigalen Indiges gelten.“ Maß vie Borftellung 
von eines bem Erz einwohnenven geiftigen Macht lebendig fortbeftand, erhellt daraus, 
daß beim Neubau des Capitols rohe Metallmgffen in bie Fundamente geiban wurden 
(Taeit. Hist, IV, 58.). In Italien feſſelte das Kupfer im Gebrauch für Bauten und 
Hausgeräth die Pietat noch mehr durch feine Freiheit von zerſtörendem Rofte; um 
diefe Dauerhaftigkeit in Verbindung mit feinem Klang umd ſeiner Dehnbarkeit madıen 
es begreiflich, wie der Volföglaube von feiner Beſeelung — daher die vielen chernen 
Zeusbilber u. andere Erzgottheiten (vgl. Böttiger Kunftmyth. II, ©. 142. u. 300.), 
wovon die Benennungen iniger 3. B. Chaleidice, Ghalciope und vom Cultus ber: 
felben die Namen ganzer Städte, mie Chalkis, die Infel Chalcitis, die Chalcedon 
gegenüber lag u. ſ. w. — felbft von Pothagorhern feitgehalten werden konnte. 

, Grzengel ver Ifracliten zählte man, nach der planetarifchen Zahl ber perk: 
ſchen Amicafpands fieben (Tob. 12, 15.), welche Ilgen „Geſch. Tob.“ Cial. ©. 85. 
Cogl. Apof. 1, 4.) mit ihren Namen anführt; gewöhnlich aber nimmt man ihrer nur 
drei an, nämlih Michael, Raphael und Gabriel, welche in ihren verſchiede⸗ 
nen Functionen an die indiſche Trimurti erinneen, nünlih (Michael £.-] ” Quis 
sieut Deus), welcher vor den Angeficht Gottes fteht, daher auch „ Engel des Angeſichto⸗ 
ara ER) Jeſ. 63, 9. „Engel des Bundes (ma 735%) Mal, 3, 1. mad 
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Crlbſet⸗ (Stabda Rn) 1 M. 48, 16. genannt, iſt, wie ſein Name andeutet, Gott 
ſelbſt, zufolge einem Ausfpruche ded Buches Sohar (in Genes. f. 68. ool. 268): Neber⸗ 
all mo die Schrift den Bundesengel erwähnt, iſt der hochgelobte Gott felbft gemeint 
(Mat 2 "pa ar rooen xoxen 75 579), und an einer audern Gtelle (fol. 137. 
col. 4.): Michael ift der Engel der Engeloberften (ray apehr yon). RS 
Griöfer, d. 5. als Befieger des Todes, der Höllenfchlange Eennt ihn wie Epipel Iud. 
V. 9., als Fürſprecher oder Mittler bei Gott der Verf. des Buches Daniel (10, 13. 
12, 1.). Er if alfo unter den 3 Männern, die den Abraham befuchten, der Cwige 
ſelbſt (1 M. 18, 13. 14.), der geftaltlofe Brahma, mac) welchem fh die indiſche 
Driefterfafte nennt; während ber zur rechten Seite des Thrones Jhovah's ſtehende 
Heilengel (Tob. 3, 25. 6, 6. in feinem andern Namen Afarja d. i. Gotthilſ) 
Raphael (DRRN), dem Targum hierosolymit. (zu 1. 18, 2.) bem Kakmub 
(Baba Mezia f. 866. Joma f. 37. a, und Joſephus (Antiq. I, 11, 2.) zufolge, mit. der 
Rettung Lots beauftragt, an bie erhaltende Kraft Wifchn u erinnert; fa wie an 
den mit Feuer zerflörenden Schiba der gewaltige Gabriel ORT172 ugl. bie 
db. v. 42% 5 M. 10, 17.), welcher zur Linken Jehovah's feinen Blay einnimmt, 
weil er Vollftreder ver göttlichen Strafen ift (Talmud Sanhedrin f. 19. 21. 26. 95. 
96.), auch Pddo fatidieus, Schidfalfpredyer, Engel des Berhängniffes (Hoöllenrichter 7) 
und 72 Verſchließer (alſo Pluto Zaypsds?) genannt. Gabriel Kette darum bie 
Riſſon Sodom zu zerflören (f. ob. die Stellen aus dem Targum, Talmub und. 
Jeſephus). Am Vorabende des Berföhnungsfeftes ſollen daher Michael ala Anwalt 
Itaels vor Bott, und Raphael als Repräfentanten ver barmherzigen verſchonenden 
Sigenfegaft Gottes (OATTINTA) zur Recht en Gottes ſtehen, und Gabriel als 
Anfläger zur Linken. Sle bilden ba obere Gericht (Mayr SU TI AP). Die ihnen 
ukommenden Attribute aus der Thiermelt find darum bie ihren verfchiebenen Eigen⸗ 
haften entſprechenden als: der Ldmwe (f. Ariel), dem Michael wegen der All⸗ 
nacht Gottes, der Adler dem heilenden Raphael wegen Pf. 103, 5. und ber. 
Stier dem Gabriel, weil auch Schiba ochſenköpfig, wie der lebenfeindliche Berbrens 
net Moloch, und der Zerftörer Tnphon, der in ber Wüſte feuerſchnaubende Stiere vor 
ich her jagt. Auch foll, der Tradition zufolge ver Verderber Samael aus dem goldenen 
Kalbe Heramsgebläcdt haben. Aber der Stierfopf Schiba's hat einen Phallus im 
Raule um anzuzeigen, daß aus dem Tode fich neweß Leben erzeuge. Darum Fonnte ber: 
tindfiche Gabriel (bei Dem Evangeliften) der Maria bie Geburt eines Sohnes verfün- 
igen, welches Amt Michael bei der Sara übernahm. Menn ferner die Tradition 
ven Babriel zum Lehrer des Agyptifchen Joſeph erhob, und er dam Koran zufolge 
ud bei Mahomed als ber Ueberbringer göttlicher Offenbarungen erſcheint, fo hat 
ierauf bie Vorſtellung von dem Richteramt des firengen Erzengel eingmirkt. Ex 
var gleichfam der Geſetzgebende Stier Dharma, Buddha, Hermes, Minob; er follte 
uch dem mit Stierhörnern vom Sinai herabfommenden Mofe während ved vierzige 
ägigen Aufenthalts im Himmel alle 613 Ges und Verbote mitgetheilt haben. Dem- 
jach hatte Gabriel unter allen Erzengeln die meiften Aemter. Als Rechtsgelehrten 
ennt ihn noch Origenes (de Prince. 1, 8.). 

Grzväter (die) der Hebräer, hatte man der Gefcgichte vindieiren zu müflen 
ermeint, (von Seiten der rechtgläubigen Parthei), weil dad „Wort Gottes,“ weiches 
us dem Pentateuch fpricht, jeden Zweifel an die Wahrheit feines Juhalts von vorn⸗ 
erein abweiſt; rationaliſtiſcher Seits man aber nichts Unmögliches darin erkannte, 
ie Familiengeſchichte“ dreier arabiſcher Cmire dur die im Laufe der Zeit immer 
ehr Wunder conglomerirende Trabition eines wunderſüchtigen Bolkes entflellt zw 
hen. So Hatte auch die letztere fogenaunt freifinnige Barthei, durch das hiſtoriſche 
sofüme der in der Geueſis auftretenden mit Gott converfisenden Witohter, von einem 
iefern Eindringen in bie Tendenz und Natur der pentateuchiſchen Erzählungen ſich 
bhalten laſſen. Daß nie Hebräifgen Patriarchen, wie jene indiſchen Büßer, bie 
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durch ihre Kaſteiungen Über die Gdtter ſelbet Macht erhalten, nut Incarnationen 
des göttlichen Weſens ſeyn ſollten, weil bie historia saera einen höhern Zweck vor 
Augen hat als die ſpecleile durch Wunder bethätigte Fürſorge Gottes für die Tugend 
zweier Romadenweiber am Hofe Pharao's und Abimelechs od. d. Linfengefchichte Jacobs 
zur Erbauung der Nachwelt zu erzäßten, ift Über allen Zweifel erhaben. Warum 
alſo Vater Abraham (f. d.), welcher die Luft (IM) zum Erzeuger, Waſſer CYaT 
v. 977 firdmen) und Beuer (Hr v. XM uro) zu Brübern Hat, und in Ur (M’R 
Lichtſtadt) geboren, nicht mit dem Uranus ber Griechen verglichen werben bürfte? 
fo wie fein Nachfolger, der trühäugige (1 M. 27, 1.) Haak (f. d.) mit dem finftern 
Saturn (v. TOD lateo u. laedo; aber auch PFTX bebrutet fowohl laedo ald Iudo), ſchon 
weil Rebella (ſ. d.) mit Rhea der Namensbebeutung nach verwandt iſt; endlich auch 
Jakob mit Zeus — dies iſt eine Frage, die nut bei denjenigen Kopfſchütteln erregen 
Tann, welche von anerzogenen Meinungen fich nicht loszuringen vermögen. Aus 
Fragmenten des Origeneß (in Joann. c. 25.) läßt fih nachweifen, da bie jüdiſche 
Tradition Ähnlichen Vorſtellungen nicht fremd geweſen feyn koͤnne. In ber vom bie: 
fem Kirchenlehrer angeführten npooeuyn Toonp fagt der Erzvater: „Ih bin ein 
Engel Gottes und ein uranfänglicher Geiſt (nveuna dpyızöv). Auch Abraham und 
Iſaat wurden (mie ih) vor allen andern Werken Gottes erichaffen. Ich, der ich von 
den Menſchen Jakob genannt warb, heiße eigentlich Ifrael. So nannte mich Gott 
ald den Mann, ver da Gott ſchaut, denn ich bin der Erftgeborne unter Allem was 
Xeben von Bott empfing“ (örı dya npwröyovog navrog Zus Losusve Uno Hei). 
Nun aber heißt Michael Engel des Angefichts, weil er Bott fhaut, und: „Engel der 
Gngelfürften“ und ift von den Rabbinen für Jehovah ſelbſt gehalten (f. Erzengel), 
folglich konnte auch Jabok eine Verfontfication des göttlichen Wefens feyn, jo wie fein 
Ringen mit dem Engel am Fluſſe Jakob eine Anfpielung auf ben Kampf zwifchen 
Licht und Finfternig In der Natur. — Weiter Heißt es in dem angeführten Bragment: 
„Als ih ans Mefopotamien zurüdfehrte, kam Uriel, der Engel Gottes (vom Himmel) 
und rühmte fi auf die Erde Heraßgeftiegen zu feyn, und unter Menſchen gewohnt zu 
haben. Auch fey er Jakob genannt worden. Go eiferte, firitt und rang et 
mit mir, indem er behauptete, fein Name als der eines Wefens, dad über 
allen Engeln ftehe, müffe ben Vorrang haben vor dem meinigen. Aber ih fagte 
ihm gleich feinen wahren Namen, und welchen Rang er unter ven Engeln habe, in: 
dem ich ſprach: Bift du nicht Uriel, der Ste nad) mir, und bin nicht ih Ifrael, 
der Erzengel über die Kräfte des Herrn, ver oberfle unter ben Göhnen 
Gottes? Bin ich nicht Ifrael, der bekleidet Ift mit dem erften Amte des Dienfteß im 
Angeficht Gottes, rufe Ich ihn nicht an mit dem unverwüſtlichen Namen? (sc. Jehovah, 
d. h. er fey einer von den Geiftern, die das Trihagion zum Preije des Schdpfers 
fingen). Da nun Iſrael, dem Zeugniffe des Cuſebius zufolge, der phbniciſche Name 
des Saturnus ift, welcher als Zeitgott Oberfler ver Götter, der Exfigefchaffene, folg- 
lich konnte Jakob, wie der mit Jehovah iventifche Michael, fich ded erften Amtes unter 
ven Dienftengeln im Angefichte Gottes rühmen. Auf bie Ginwendung, vorher fen 
Iſaak, nicht aber Jakob, mit Saturn verglichen worden, iſt zu entgegnen, daß bie 
Phdnicier bie Beſchneidung zuerft von Ifrael an feinem Sohne vollziehen laffen, deſſen 
Name Tesd an Iſaaks Prävicat (1 M. 22, 2.) im Opfercapitel erinnert. Alſo 
wäre Saturn, deſſen Cultus die Beſchneidung an die Stelle des frühen gänzlichen 
Gntmannens und Opfertoded treten ließ, auch Abraham geweien, d. h. alſo alle drei 
Grgoäter find Awatars eines und beflelben göttlichen Weſens. Selbſt ver fromme 
Reander (Entw. gnoft. Syſt. ©. 286.) laͤugnet nicht, daß „ſich in jüdiſchen Schriften 
mehr als Eine Spur von der Vorftellung finde, daß die Erzuäter Höhere Gei— 
Rer in menfhliger Form waren.” Da num die Bottheit als ſchaffendes Prins 
cip zumeiſt folde Attribute erhielt, welche jene Idee verfinnlichten, aber „Stier, 
Widder und Bod bie 3 Repräfentanten aller Erzeugung bei Hirten und aderbauenven 
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Bollern waren“ (Böttiger’d Amalthea LI, S. 414.), fo wird nur aus unferm Guflehts- 
puncte Hlar, warum bie genannten 3 Thiergattungen Bilder der Erguäter (Abarbanel 
in praefat, ad. Levit, cap. 1. Ugolini thes. II, p. 550.) waren, und zwar ber Stier 
den Abraham repräfentirt wegen 1 M. 18, 17. ber Widder ven Iſaak wegen 1 M. 
22, 13. der Vod den Jacob wegen 1 M. 27, 9. ff. 

(192 2. fir. su emporflarren, wovon TF Strahl chald. "IT Pfeller), 
iR das boſe Prinzip U⸗ſo mw in ber phoͤniciſchen Mythologie, deſſen Namen: Raude 
haar, Cuſebius (de laude Const. c. 13.) von der Bekleivung ableitet: oͤ axdnıw ro 
oouari aocroc dx depparav dv loxvos ovAlaßan Inolor ivpe.. Ufows — * 
der war Hypſuranius d. i. der Himmelhohe, alfo Kronos InpındAosog, wie Ronnus 
(Dion. 41, 350.) den Zeitgott nennt „quod e septem sideribus, quibus mortales 
reguntur, altissimo orbe et praecipua potentla feratur“ (Tacit. hist. V, 4.) alfo 
rael- Kronos, welcher, wenn man die bibliſche Bedeutung feines Namens berüd- 
fihtigt, Deus supremus: „Oberfter der Götter“ Heißt (ſ. Jacob). Ufom unter 
ſcheldet fi) auch nur voralifh von Eſau, welchen das Buch Jalkut Rubeni f. 62. b. 
dem andern Bott (MR 5) nennt, indem bort die Frage aufgeworfen wird, wie 
JZalob fi Habe vor Eſau bücken Eöunen (1 M. 33, 3.), da er doch wie ein frem= 
der Bott (2 d>) zu achten ſey? Daffelbe Buch f. 33. erklärt Cſau für Samael 
der Teufel Oberfien, und anderbwo wird Gfau ald rother Cdom (E11) für ben im 
töhlichen Lichte ſtrahlenden boͤſen Planeten Mars (DIN) gehalten ; und weil 
Roth die Farbe der Schuld (Jef. 1, 18.), darum follte Efan fein Erfgeburtörecht 
für die im Kochen vothe Farbe annehmende Linfe hingegeben haben, welche als 
Hülfenfruct ein Symbol der Körperlichfeit und Materie. Wie Mars iR auch Efau 
der wilde Säger, der bie Todeöpfeile verfenbet; und feine Namensverwandtſchaft mit 
dem phönteifhen Uſow läßt vermuthen, daß eine gemeinfame Stammfage der Phönis . 
sier und Gebräer auf die Geftaltung der ifraelitifhen Tradition influiet habe, bie 
dann der phönicifche Syncretibmus zur Ausihmüdung feiner Mythen in Anſpruch 
genommen, aber in einer Zeit, wo noch beide Wölfer in freundnachbarlichem Verkehr 
Randen, wie die Annalen diefer 2 Nationen über Salomo und Hiram berichten 
(Movers Rei. d. Phdnicier I, ©. 397.). Eſau ift feinem Bruder Jakob gegenüber 
die Idee der Disharmonie im Weltorganismus, Der Kampf ber ſich befrinbenden 
Grgenfäge in der Natur tritt aber am beftigften um jenen Zeitpunct hervor, wo Licht 
und Finfternig einander die Zeitherrfchaft abtreten follen, aljo am Tages- oder Jahres⸗ 
anfang. Darum heißt Penuel Es), d. i. Wende des (Zeit) Gotts, jener 
Dt, wo Jakob mit dem Dämon, in welchem die Rabbinen Cſau erfannten, gerungen, 
wovon der Name des Grenzfluſſes Jabok (FR v. P2”% ringen), und ibn überwuns 
den. Gin Bott war ed geweſen, dies geht aus dem Geſtaͤndniſſe des Beſiegten hervor 
(IM. 32, 29. vgl. 31.), aber das Rachtprinzip mußte es gemefen fegn, denn er 
verräth fich in den Worten: „Laß mich ziehen, denn die Morgenröthe bricht heran!“ 
In Märzmonat ift ed, wo Gfau, ber Mars ber femitifchen Völker, feine lehten 
Kräfte anftrengt, um den erſtarkenden Brühlingögott auf feinem Siegeszuge aufzu= 
halten. Daß Gjau mit Mars identiſch ſey, beweifen die Ramenäbebeutungen feiner 
Grauen und Kinder, in welden man nur verſchiedene perfonificizte Attribute feines 
tigenen Weſens erkennt. Wollte man gegen dieſe Behauptung einwenben, daß Eſau's 
anderer Name: Seit (TIW), weil die Wurzel 729 horreo iſt, an ven Satyr ber 
Büfte, an ven nächtlichen Baun, aber nicht an Mars denken laffe; fo eriunere ich, 
daß diefem als wilden Jäger in. ven Gunbötagen Hunde in Phönicien geopfert wur 
den (Clem, Alex. Protr. Arnob. c, gent. IV.), was auch den Hebräern nicht unbekannt 
war (ef. 66, 3.). Die Stelle des Hundes vertrittaber bei Cſau des Hunded Verwandter, 
er zottige (M°F7) Bär — auch "Apxas ift ein Jäger — und ver Gfel, 2 Sternbilder 
er dunklen Hemijphäre, welche jedoch mit einander verwechſelt werben; denn Iſa— 
Kar (f. d.), der Repräfentant jenes Monats, in welchem vie nächtliche Saprhälfte 
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Genie, ward vom Patriarchen Jakob zwar ein Cſel genannt; aber alle jene, md 
ve heutzutage als Kirchennaine gehbrt, heißen im bürgerlichen Leben: Bär, (mi 
Benjamin: Wolf, Juda: Löwe, Naphtali: Hirſch). I der That beſinden fh ahn 
der Gfel und der Bär unter ven Göhnen Cſau⸗Seirs, wie gleich nachher gezeigt me: 
den fol. Blicken wir zuerft auf die 4 Weiber Eſau's, fo fallen und bie Worte di 
Nabbinen Bechal (Comm. in Genes.) ein: „Won .d MBeibern ſtammen alle Ohm 
ab, jene find Lilith, Iggereth, Naema (ſ. d. A.) und Machalath (eine der From 
Cſau's). Jede derfelben Reht einer der Sonnenwenden oder Aequinoctien vor, dem 
zuſammen 4 im Jahre find. An ben Bergen der Finſterniß veefammein fie fh, m 
eime jede in ihrer Nachtgleiche ober Sonnenwende. Bon Sonnenuntergang bis Mitte 
nacht dauert ihre Hertſchaft. Diefe 4 Weiber find jene deß Dämonenfürften Sanur 
und auch Gfau Hatte 4 Frauen.” Diefe Hinweiſung auf Efan am Schluße vedPrir 
den fpricht deutlich genug, was der Kommentator von ihm gedacht habe. Gigentlt 
werben in der Schrift 5 Brauen Eſau's mit Namen angeführt, allein da Bafnat 
1 M. 36, 3. im Wibderſpruche mit 26, 34. eine Tochter Iſmarl's genannt iR, I 
iſt fie wohl, wegen der vertvandten Namenäbeveutung — denn 2 flammt um 
0” riechen, duften — mit der vom Chaldäer dem Iſmael zur Gattin gegeben 
FERTOR ( Fatime) — wovon bie Wurzel: DE”2 Svuicio alfo aram. Dialeet v. 30} - 
Eine Perfon. Die Namen diefer Frauen bezeichnen Gfau als den finnlichen Genf 
Hulbigenden, welcher fein Er ſtgeburtsrecht für eine Linfenfhüffel hingiebt; dahet and 
eine feiner rauen: 772, deren auf Freuden des Baumens zielende Bereutung dur 
die Varticipralform O199-1 M. 49, 20. beftätigt wird. Den eigentlich daran 
Rifgen Nanıen hat unter allen Frauen Cſau's: Machalath (Mbrim morbus), alfo di 
Krankheit fendende Hecate; aber auch Basmath verkündet nichts Gutesd, bean I 
eimziger mit Cſau erzeugter Sohn war Hteguel (587397) Deus tremoris v. 39% rheh 
machen, verderben ıc.). Seine Söhne find: Aufgang (MAT) und Niedergang (M: 
Stw. 17%) se. der Sonne, alfo Dämmerungsgdtter; der Burchterreger (IM 1.7 
even) und Berwüßter (3 v. DEU). Wie Gered die Schweſter Pluto's, nat i 
threr Toter auch feine Gemahlin, die Mutter des Plutus war, fo Ada vie Gemul 
lin Efaw’s, Mutter des Goldgotts Eliphas (TER), deſſen Sohn der dunkle Tht 
man (7° v. am abscondo), alje der Kebräifirte Schläfer Enzpymion auf in 
Berge Latmus (v. AdIw lateo); ferner: ber dunkle Zepho (DE ©. YOX abscondı 
alfo Sisfyphus in der Unterwelt, und der Furchterreger Gaatham (B’FN' 
59% quasso, quatio), uebſt dem wilden Jäger Kenas (TIP). Gin Kebeweib, } 
dunkle Thimna (I27M Bemininalforın v. 7°), alfo eine Latona, gebar ihm I 
Höfe Brinzip, den Würgengel Amalek (f. d. A.). Gin anderer Sohn Gfaw's if X 
BolarsBär Jeus (8397 vgl. Hiob 9, 9.), welcher dem Arcas entfpricht, wie 4 
ſcha (7793), die Gattin Iſmaels (ſ. d.) ver Bärin Calliſto. Der Ate Sohn Ein! 
ver Verberger Jae lam (D5Y”" v. DbY abseondo) iſt wohl nur Ein Weſen mit Ih 
man und Lotan, alfo fänımtlic Weſen der Finſterniß, wie Ejau’s 5er Sohn Kr 
(ſ Kablkopf). Als Seir zeugte Cſau 7 Söhne: Lotan (Mb v. LAD lateo, d 
B:luto), deſſen Kinder der Kothgott Hori ("in v. Halb, "iT Iutum) und X 
Hobende Hemam (BY Stw. DIT Bpiuw, fremo, alfo Vacchus Bodzueg in $ 
des am dies brumalis, wo das Sonnenlicht von der Erde am entfernteften if). Seit 
2ter Sohn war Sobal (775), welcher nur durch ben Diafect verſchieden if % 
feinem Sohne Hobal (5379), dem Satan der Araber (ſ. Ebl i0), und befien ande 
Kinder: der Verderber Alıwan (7352 f. 797% Stw. 51% verbrehen, krummen, Une 
gufügen), wieder ein Zep ho, wie der Sohn des Tliphas hieß, und ein Maznadatl 
der nur durch die Barticipialform feines Namens von Nahath, vem Sopne Rıgut 
nuterſchieden if. Seirs Ster Sohn: ber rothe Zibeon (192% v. 93% färben), al 
ein fenerfarbener Typhon — dem die in Ajien und Aegupten fo häufig vorkommen 
rothen@fel geopfertiwurden — zengte ben Girins-@eier Aja (TZR), jenen Lieblingeweg 
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det rothen Mars (nach welchem eine Write in Nom pons milvius hieß), vud den @fel 
Ana (XRXbbvoc) welcher Cſel in der Wuſte weidete (1 M. 36, 24.), gewiß der eſelköpfige 
Gote Anauitlech (ſ. d:), und Gin Weſen mit feinem Namendverwandten, dem Aten 
Sohne Seir's, welcher den Aſchenmann Difon (77 v. 7SF einis) zeugte; fo wie 
dieſer, weil aus der Afche neues Leben erfteht: die Settmänner Hemdan ()77) f. 
Tem dv, Wr pinguem esse) und Efban (FFÜR f. 1775717 v. 79% oleum), den 
Geber des Ueberfluſſes Jethran (TI? v. HL) copla) und ben kraͤftigen Kran 
(TR v. TR eornu), alfo mit feinem Bruder zufammen das cornu copiae bedeutend. 
Difon’s Bruder: Difun (TFT) zeugte aus dem vorher angegebenen Grunde als 
ein anderer Aſchenmann den gewaltigen Ug (777 v. 9 Kraft) und Aran (MR f. 
TR IRog ngl. FR robur==robor Stw. 58 Kraft). Wenn nun dieſe Regtern Gfau= 
Seits rohe materielle Kraft verbildlichen, fo kommt in einem andern Sohne deſſelben, 
in dem Schatzmann Ezer (1) wieder ein Plutus zum Vorſchein, aber als Vater 
Plute'6, verm feine Söhne find der Schreckenerreget Bilhan (FTIR ein Sol Infernus 
mie Jakobs leie Gattin Tyan eine Hecate- Brimo, denn das Gtw. iſt 17598 pallor), 
ver Furchterreger Saavan (7197 Sacvus dv. IT odvo zittern machen) und ber Bes 
tiber Akan (7D2 f.132). Zählt man zu ven 5 Sbhnen Cſau's die von ihm als 
Seit erfengten 7, fo erhält man bie Zahl ver Monate des Jahrgotis — in feiner 
feindlichen Bedeutung. Aber fo wie Jakob außer ven 12 Sdhnen noch eine den 
Sqhaltaonat begeichnende Tochter hat, eben fo Cſau in ver Schweſter Lotans, des 
Deus tatlaris, bie Thimna, eine Latona. Diefe gleiche Vertheilung der guten und 
böfen Grundkraͤfte findet man in den meiften alten Religionen. So ftehen ven indi⸗ 
fen 12 Dityas ebruſoviele Adityas (f. d.) gegenüber und den 7 Amſchaſpands 7 Erz⸗ 
dews. J 


Eſche und Erle waren im ſkandinaviſchen Mythus die beiden Bäume, and wel⸗ 
hen die Aſen den etſten Mann (Aſt) und die erſte Frau (Gembla uvAnj mulier ob. 
gelbe?) ſchufen. (Bot. den Schluß dieſes Art.). Vielleicht ift darum die Cſche Sym⸗ 
bot des männlichen Prinzips, weil fie noch bei den heidniſchen Slawen ben Sonnen 
gott geheiligt war? (Hanufch ſlaw. M. ©. 314.). Doch wollen einige Alterthums⸗ 
forfer der Grie in biefer Eosmogonifchen Mythe gar Eeine Rolle zutheilm. Go 
erinnert Hermes, daß noch jet im Norden ver Eſchenbaum in Männden und Weib-— 
hen eingeteilt werbe, bad erflere trägt haarkleine Blüthen, Die In Büfcheln Herabs 
hängen und ein feines Mehl enthalten; das andere bringt Samen, ber die Geſtalt 
einer Bogelzunge Hat. Schrader bemerkt in feiner Mythologie S. 269. Anm. 2. 
fehr treffend: „Wie man dazu gekommen, Menfihen aus Bäumen fdyaffenzu laſſen, iſt 
leicht gu erklären, wenn man an die Gitte der Alten denkt, durch dad Zufammenreis 
ben zweier Hölzer Feuer zu entzünden. Cie glaubten im Holze eine ebenfo wunder: 
bare Mifchung von Geiſt und Materie zu entdecken, wie im Denfchen. Feurr war 
ihnen Geift. Auch fehlt ja das Waſſer im Holze nicht, und aus Feuer und Waſſer 
glaubten jle Altes geworden. Wie das Fener erft aus dem Holze hervorgeht, wenn 
dies vertrocknet und abgeftorben; fo der Geift aus dem Menſchen, wenn biefer wer 
ſchieden.“ Die Eſche wurde fo Hoch verehrt, daß fie fogar Symbol des Welialls wurde. 
Die Zweige ver Eiche Dypraitl, unter welcher die Götter Bericht hielten, find über 
die ganze Grde audgebreitet und fließen über vem Himmel. Drei Wurzeln Halten den 
Baum wand gehn ſehr weit von einander, die eine zu den Aſen, die andere zu den 
Reifrtefen,, die dritte ſteht auf Niflheim. Unter ihr ift der Brunnen Hvergelmir, und 
die Schlange NRidhavgyr (Reidhauer) benagt in der Tiefe diefe Wurzel. Unter der 
Reifrlefenwurzel it Minieöbrunnen. Menfchenweisheit ift darin enthaften, und Mi— 
mic trinkt jeden Morgen in dem Giallarhorn aus dem Brunnen. Pie Wurzel, die 
zu den Aſen geht, ſteht im Himmel. Unter ihr iſt ein viel Heiliger Born Urthar— 
brunnen, wo ber Götter Gerichtſtätte if. Ein Saal fteht bei diefen Brummen, wo= 
raus vie 8 Schicſſaid⸗Nornen kommen. Jeden Tag befeuchten fie mit dem Waller 
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»es Brunnend bie Eiche, damit ihre Wiätter nicht faulen. Das Waſſer if fo heilig 
»aß die Dinge, die hinein kommen, weiß werben, wie bie Haut, die zwiſchen ver 
Schale und dem Cyweiß liegt. Von biefem Baume fällt der. Thau Gunanangsfall 
auf die Erde, wovon fich die Bienen nähren. Gin allwiſſender Adler figt auf der 
fche Biweigen , und zwifchen feinen Augen der Habicht Vebrfölnir (Hochflug.). Ein 
Eichhorn (1. d.) läuft am Baum auf und ab und trägt bie Neidworte zwifchen ben 
Adler (f. d.) und der Schlange hin und her. Bier Hirfhe rennen umher in vr 
Eiche Zweigen und beißen die Knofpen ab. Unter dem Baume endlich find fo viel 
Schlangen, daß eine Zunge fie beſchteiben Tann. So weit viej. Coda. Mone erflär 
viefe Wythe wie folgt: Dafi die Götter unter ber Gidhe Gericht halten, deutet am, daß ber 
Begriff des Rechts erft im der organifchen Natur hervortritt. Im der heiligen Eſche 
jerupt alfo das Mecht, daher bie vielfeitige Anwendung von (Richt-) Stab, Salm 
md Baum in der deutſchen Rechtsſymbolik. Alfo auch hier Mikro- und Mafrofos: 
nus. Der Menſch ift eine Efche, aber auch Dgbrafil der Weltenbaum, der ſelbſt übe 
ven Himmel hinaufreiht. Der Stamm, aus deu bad irbifche Leben grünt, ziehe fein 
Nahrung aus 3 Quellen, aus ver Nacht, der Erde, dem Himmel, Die Nacht alt 
die Ioee des Nichts, darum auch zu vernichten firebend, Ift ver Anfang und bat 
Ende, denn fie bleibt, wenn Alles vergeht. Deshalb nagt ihre Schlange an der Wur— 
el in Horrgelmir. Ihr Neiveszahn zerfrißt die Wurzel, Der Urtharbrunnen iſt Bild 
ed Werbend, er ift der Geburtöhrunnen, denn Brunnen und Bruft, Waſſer und 
BR waren verwandte Begriffe. Das Gleichniß von dem Eymweiß weift, eben weil e2 
in geſuchtes ſcheint, auf einen tiefern Sinn bin, nämlich auf die Geburt (das Ey) 
ind bie Entwidelungekreife, wodurch die Emanationen erſcheinen. Auch hängt der 
Bag, daß alles im Brunnen Urdar (geworben) weiße Farbe annimmt, mit der nor: 
Hfchen Lehre von ver Wiedergeburt zufammen. Der von ver Eſche herabthauende 
donig iſt verſchieden von jenem Morgenthau, der von dem Zaume bed Nachtroſſet 
väuft. (Vielleicht ift Hier eine Ideenverbindung zwifchen ven Schidfaldnornen aiz 
Bflegerinnen ber Eſche und den Bienennährenden Mören ver Griechen zu entwedten ?) 
Die Bebeutung der Zwifchenträgerei des Gichhornd fowie der Feindſchaft zwiſchen 
Schlange und Adler (f. d. A.). Die vielen Schlangen , die an der Lebenswurzel bei 
Baumes nagen ſind wahrſcheinlich Sinubilder für Lafer und Sünden. Die Sirſche 
ind ber Gegenſatz diefer Schlangen, denn ber Geift hat feine Krankheiten wie ber 
teib. Darauf weiſen aud ihre Namen hin. Auch ift der flüchtige Hirſch ein Bil 
ıed unrublgen, von Leivenfihaften übermältigten Geiſtes. Daher freffen die Hirſche 
as grüne Laub, die gefunden Gedanken (Mone, Heibth. in Eur. I, ©. 361.). In 
ver griechifchen Sombolik if die Eſche der Baum ber Range, daher der Gewaltthat. 
Eichen vermachfen aus des Kronos Frevelthat mit ven langentragenden Giganten und 
nit ven Grinnyen zufammen. Das gewaltthätige eherne Geſchlecht ift aus Gfchen ent: 
tanden Hesiod. Th. 187. Opp. 144. 

GEfchem (E-schem, m® devastator, wie ein. Enkel Eſau's hieß 1 M. 36, 
13.), einer der 7 Erzdews im Gefolge Arimand. 

@fel (ver) war, weil bei feinem andern Thier die Brunft fo gewaltig und 
rech auffällt (Ez. 23, 20. Ov. Fast. 6, 345. Colum. R. R. 6, 37. init, Xenoph. Ana- 
as. V, 8, 3. Herod. IV, 129. daher feine DBpis u. dosAyeıe verrufen, vgl. Lucian 
'iscat, 34.), dem Priapus geweiht, welcher mit einem redenden Gfel de obscoeni magni- 
udine ftritt (Laciant. I, 21, 28.). Zu Cyme mußte daher die Chebrecherin auf dem 
Biel reiten (Plut. Qu. gr. 2.); die Seele des Chebrechers wandelt, ven Rabbinen zu 
ofge in ven Leib eines Eſels; ver Brahmanenſchüler opfert zur Suͤhne ber Frucht · 
‚arkeitögättin Nititi, die Brahma aus feinen @efchlechtötheilen gezogen (f. Sonnerat 
Reif. L, ©. 157.), wenn ex ſich ſelbſt befleckte, einen ſchwarzen Eſel (f. Menu Iuflit. 
7, 119: vgl. 105.). Dex Gelöfcävel iſt daher — gleich dem Priap (Virg. Georg. 
„141 — 113.) — ein Schugmittel der Gärten und Felder (Colum. de cultu hort, X, 
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v.844.99.). Und weil die Lampe (f. d.) ein Symbol des weiblichen Geſchlechts- 
ongand, daher der Efelokopf, wie an Bettftollen (Juven. 11, 97.), fo au auf Lam— 
pen der Veſta angebracht, angeblich zur Grinnerung an die Rettung ihrer Keufchheit 
durch das Geſchrei des Eſels (Creuzer IN, ©. 211.). An ihren Feſte feierte darum 
der Gfel, und befrängt trug er zu ihrem Tempel die Fruchtbarkeit erzielenden Opfer: 
tuchen (Ov. Fast. 6, 314.). Gleichzeitig feierte er in Phrygien das Cybelenfeſt mit (ſ. 
w. n.), denn Cybele iſt Rhea, die Göttin der Feuchte (Peia v. 6e@, tiefeln, rinnen). 
Daun begreift man auch, warum ein Duell aus dem Kinnbaden (f. d.) des Eſels 
entfprang, mit welchem Simſon die Philifter ſchlug, deren Vorfahren ſchon dem 
Barriarchen Iſaak die Brunnen (f. d.) der Fruchtbarkeit verftopft hatten. Alfo waren 
fie naturfeindliche Dämonen , wie jene Biganten, die in der Schlacht, welche fie den 
Göttern Hieferten, ſchon durch die Stimme des Eſels in die Flucht getrichen worden waren 
(ratosth. Catast. c. 11.). Diefer Gfelökinnbadenquell (Richt. 15, 19.), welcher 
deshalb RAT 72 1. e. fons asini genannt wurde (v. chald. MR> Eſel Talm. Tr. San- 
hedr. f. 100. a. ffr. kara pehlw. khar arab. ghur ovesVg) , obgleich die biblifche Darz 
fellung feine Benennung auf Simſons Rufen (RP) zum Herrn bezieht, was aber 
ſelbſt erſt aus dem Worte herausgedeutet, und dadurch eine der vielen falichen Etymo— 
Iogien hervorgebracht ift, die befonder8 im Pentateuch fo oft vorfoinmen — diefer 
Eielöquell alfo erinnert auffallend an jenen Born, welchen der Fußtritt von Silens 
Gel hervorgebracht hatte, und an jenen andern, welcher durch die Wiederholung 
dieſes Wunders die Erbauung des Klofterd Allerheiligen in der Ortenau veranz 
laßte (Daumer's Feuerdienſt ıc. ©. 152.). Bon gleicher Bedeutung iſt die Duelle 
‚Sarod, an welcher der Cſeldiener Gideon (Nicht. 7, 1.) lagert, (fo vap TT—= 1199, 
mager mit Verwechelung der Kehlhauche 7 u. 9). Weil alfo der Eſel ein Waſſer— 
finder, fo findet Ana (dvog) der Eſelhirt die Wafferquellen (D’RN v. D2 mare) 1 M. 
3%, 24. An heiligen Quellen warb phalliſcher Gfelvienft getrieben, wofür fogar 
IM. 49, 22. zeugt, wenn man nämlich fo überfeßt: Joſeph der Fruchtbare (MAD 33) 
am Mädchenborn (min 7959), die Geldruthe (772% arab. v. Stw. 9% Ba- 
ro, nareo, befteigen sensu erotic) an der Duelle (Mnd=by). Ein folder Ort 
mar wohl einft der, an welchen Maimuna, eine Onttin Muhameds, begraben ward. 
Denn e8 geſchah dies, ihrem Verlangen gemäß, neben einer Duelle, an welcher 
Nuhamed das erſte Mat fie befchlafen hatte. Hier wurde dann eine Mofcher gebaut, 
zuder man häufig wallfahrtete (Wahls Koran Einl. ©. LXX.). Am Thore von 
Zweibrunnen (DI 1M. 38, 21.) hatte Juda, der Vater des Eſels (MY 38, 6. 
kg. 7% asinus) die Balmenfrau Thamar (f. d.) umarmt; alfb eine Palmefelin, venn 
auch die Palme (f. d.) war eines ter befannteften phalliſchen Symbole in Invien wie 
in Weſtaſien, Griechenland u. ſ. w. Ebenſo die Schulter (ſ. d.), daher mit Dina, 
der Tochter Jakobs, der Schultermann (EIÜ humerus), ein Sohn des Cſels 
Ta Hamor) buhlte. Auch der Hagar war am Brunnen (1 M. 16, 7.), am Wege 
nah Sur (78 fons) ein wilder Efel (RIR) zum Sohn verfprocken worden (V. 12.). 
Beil die Feuchte Urquell alled Lebens, daher der Eſel fo oft Quellfinder. Aber er 
wandelt auch Waffer in Wein, wie Bacchus ſelbſt gethan, ald Gott der gefchlechtlichen 
Luft, und diefe wird zur Euftuöfache. Jene Babylonier in Samaria — wo Efelvienft 
berrfchte, denn Samaria, das frühere Eichem hatte auch Eichar (Job. 4, 5.) ges 
heißen, wie im Pehlwiſchen ver Eſel (TI) ald Weintrinfer (ge ebrius) — made 
ten ſich Hetãͤren zelie (192 MDR), zur Zeit des iſraelltiſchen Hüttenfefles (MIORAm), 
das Plutarch (Symp. 4, 5.) ald eine Dionyfusfeier bezeichnet, wegen der dabei 
vortommenden Ivpoogopla (2 Maccab. 10, 6. fj.). In Rüdficht auf den Eſeldienſt 
als Waſſer⸗ und Weincult wäre folgender Brauch zu erklären: An jevem her 7 Feſt⸗ 
tage fand eine Wafferlihation flatt; zur Zeit des Morgenopferd holte ein Priefter ine 
goldenen Kruge Waffer aus der Duelle Siloa und goß es nebft Wein in 2 an der 
weftlichen Seite des Altard befindliche Durchlöcherte Schalen, wobei Hymnen ertönten 
Rort, Realirteh, L On 3 
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(Biner Bil. Roth. 11, ©. 8 ff.). Noch jept iR in der Synegoge zu Jeruſalem ein 
Fünfliche Maſchine angebracht, die während der Keierlihkeiten des GHüttenfefled Biefen 
in die HdHe fprügt (Fuͤrſt's Orient, Jahrg. 1840. Nro. 4.). Alſo ana Juda, wel 
cher feine Efelin an den Weinſtock (ſ. d.) bindet, mit der Balmenfray Thamar aur 
am Palmenfefte gebußlt haben, wo die babyloniſchen Maͤdchen ber Mplitte ihr— 
Keufchheit opferten, alfo in dem Octobermonat, welchem Venus alt Plauet von 
fleht, we man in Aegypten ben ver Naturgdttin bargebrachten Opferkuchen das Bilı 
des Geld aufprüdtte (Plut. de Is. c. 30.) und in Attica der Eleusina mater Die Udpsn 
oie am Sten Tag ihres Feſtes begieng, alſo im ber Herbſtgleiche, we ber „beinrem 
Eſel Iſaſchar“ (f. d.) ſich „zwifchen die Grenzen“ (des Sommers und Winters) leg 
(AM. 49, 14.). Denn daß die alten Hebraͤer bacchiſche Religion und Mythologi 
in ji) aufgenommen, beweift 1), daß jiedem unzüchtigen Gultuß des ejelfäpfigen Baa 
Beor (f. d.) ſich anſchloßen, auf deilen Berge Bileamı ver Gielreiter geopfert aber 
fol (A M. 23, 28.), ferner 2) fie ihre Kinder dem Namen und Gefelt des Girl 
entlehnenven Gögen Anamelech (f. d.) opferten ; 3) daß Joſephus (Antig. I, 7, 9. 
eines goldenen Gfelöfopfes im Allerheiligen des Tempels zu Ierufalem erwähnt 
4) daß im herodianiſchen Tempel über dem Thor ver Halle ein colofjaler goldener Wein: 
ſtock zu fehen war, deſſen Trauben in Menfchengröße herabhingen (Winer Realm 
il, ©. 682.), enbli 5) daß gleich wie die Erftgebornen Iſraels aud die Erſtgebur 
des Gfeld vom Prieſter ausgelöft werden mußte (2 M. 13, 13.). Vielleicht gehör 
hieher auch die rabbiniſche Tradition, daß der Eſel, welcher den Iſaak zur Opferfätt 
getragen, nicht nur auch das Reitthier des Meſſias am Ende der Tage ſeyn merke 
fondern fogar ſchon vor der Weltfchöpfung exiflirte (Ciſenmengers Judth. IL, ©. 697.) 
Auf welchen Grunde der den Chriſten gemachte Vorwurf einen efelklamigen 
(Ononychites) Gott zu verehrten (Tertull. Apol. 16.) beruht, ift ſchwer zu ermitteln 
ebenfo wenig aber der Urjprung des im Mittelalter in Deutſchland, Italien, Spanien 
und Frankreich verbreiteten Gebrauchs, einen Gfel in die Kirche an den Altar zu füh 
ren, bei ver Mefle ‚alle Gefänge mit dem Tone des Wels zu beendigen, flatt de 
Segen ven Priefter 3 mal jahnen zu laffen ıc. f. Daumer „Beuerbiend“ S. 144 
Diefer Autor vermuthet audy, der bacchiſch-priapiſche Eſeleult ſey zur Richterzeit de 
vorherrſchende Bei den Hebräern geweſen; denn der Richter Jair (MR) ließ: 717 
asinus) hat 30 Söhne, die auf 30 Eſeln (BYN,2) reiten, und 30 Gtäbte (PYX2 
baben, welche Dörfer Jairs (MR, mAr1) heißen (Richt. 10, 4.). Hier ift ſchon auf 
fallend bie fonft nicht vorkommende Pluralform DI f. 99, bie mit 839 Gir 
gleichhebeutend ift, alfo eine Aufforderung an 712 oVgsüg zu denlen. Dies wird ba 
durch beſtätigt, daß unter den Prieftern Davids aud ein Jairiter, Namens Jr— 
(89°2) aufgeführt wird (2 Saw. 20, 25.), jo, daß fih nun bie Formen N}, 77 
u. &XXX aneinanderreihen. Gel (7*>) hieß auch eine kanaanitiſche Kbnigsſtadt, all 
von demfelben Efelcult benannt, von welchem Jait und feine Ortfchaften ken Name 
haben. Weiter fpricht Daumer die Meinung aus, daß Jaird 30 Söhne & nicht im 
Sinne ded Wortes geweſen, fondern Söhne des Gottes und feines oberken Repräfen 
tanten im bildlichen und geiſtlichen Siune, Unterpriefter des Gfekultus, Jair abrı 
ihr Oberhaupt (vgl. Luc. 8, 41. wo ein Synagogenvorſteher zu Capernaum Jait 
Hieß). Diejelbe Erſcheinung kehrt wieder bei Erwähnung bed Nicters Abvon (f. 2.) 
Und biefer iſt mit Ebed (92) vielleicht mehr ald bloß dem Namen nach verwandt 
Beide wohl Repräfentanten des Cſelgottes, welcher in der Perſon Iſaſchars (f. d 
ſich zur Dienftbarkeit anfhidt (1 M. 49, 14. vgl. övog—onus). Ebed mat 
Vatet Gaal's (232), de geilen Efels (xıAAng), der bie efelnienerifchen Gichemiten beredete 
den Männern Hamor's (ded Eſels) zu dienen, von Abimelech abzufallen, (melde 
eine Perfonification bes molochiftifchen Frühlingsftiers ift, daher bie rabb. Gage, in 
der Pafjahnacht habe fein Namensverwanbter, der König von Gerar, die Sara an 
Abram zurüdgeben müflen). Darum hielten auch die von Abimelech abtrirmig 
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grworbenen Bürger Sichems im Haufe Ihreß Bottes eln Kelter: und Breubenfeft (Hicht. 
9, 27.), wie 46 das Hüttenfeft (5 M. 18, 14.) if, das dem @jelgott gehörte (f. ob.), 
und fluchen dem Abimelech (defien Feſt in bie andere Nachtgleiche fällt). Dem Bac— 
Qus war Der Cſel ausvrucklich Heilig (Sehol. Pinth. Pyth. X, 50.), barım reitet der 
truntene Silen auf dieſem Thiere. Zu Nauplia zeigte man einen in den Belfen ges 
hauenen Gfel, von dein man das Deſchneiben des Weinſtocks gelernt haben wollte 
(Paus. Cor. 88.). Der Efel Orion fommt zum WBeintrinfer Denopion, welcher ihn 
blendet (Parthenop. Eret. «. 20.), weil die Traube den Geiſt träbe macht (ogl. BD 
ebriare “rrO- tenebrescere). ſ. Hirt Bilderb. Tab. VIII, Big. 61. Die Sprache hat 
daher den Eſel (VNon Ovos, zavdam) wie den Wein (TI ıfnepıg, olvog, xar&og) 
genannt, welchen die Aegypter für ein Geſchenk bed efelföpfigen, durch Gielopfer 
geehrten Typhon (f. d. Art.) hielten. Wie aber warb der Efel zum Lauten= 
fdlägert Dadurch, daß man bei diefem geilen Thiere zuerft an die Harmonie ber 
Geſchlechter, an die Berföhnung der Gegenfäge in der Natur dachte; dann an das 
Shöpfangewert; daher die rabbiniſche Sage, daß unter den Dingen, welche am Öten 
Shöpfungstage ſchon erfchaffen worden, auch das Maul der fprehenpen 
Efelin Bilsams geiwefen (Eiſenmengers Judth. I, S. 316.). Ein foicher ſprechen⸗ 
der Eſel war auch jener des Baechns (Nys. P. A. 2, 28.), dus veſſen Becher (f. d.) 
jene Seelen trinken, welche in bie Geburt herabkommen. Aber der Eſel iſt nicht nım 
der redende, weiſſagende des Apollo, ſondern auch der muſtzirende. Im 
iadiſchen Dyythus witd ein himmliſcher Chorſaͤnger (Gadaharra) verurtheilt, des Efeld 
Geſtalt anzunehmen. Im Kaufe eines Tbpfers in der Haupiftadt des Königs Tam⸗ 
tafena geboren, muß er täglich wandern, und fich fein Butter fuchen. Da verlangt 
er des Abnigb Tochter zue Frau; diefer will fie unter der Bedingung geben, daß der 
Gandharva 5id morgen früh vor Sonnenaufgang die Mauer und bie Hänfer der 
Stadt in Erz vetwandle. Es geſchleht dies und die Vermaͤhlung geht vor fh. Die 
Mutter lauſcht und ficht ven Gandharva in Menſchengeſtalt bei der Tochter Hegen, 
erblickt auch die abgemorfene Efelshaut und verbrennt diefelbe. Da Richt der Bands 
harva und kehrt in den Himmel zurüd (Asiatic. Research. IX, p. 147—149.). Aber 
nicht nur der Orient, fondern auch der Oceident fennt den mufizirenden Cfel. In 
einem deutſchen Märchen wird der Eſel Staptmuflfant in Bremen (Srimm's Kinder: 
märden Rre. 27.) ; in einem andern wird einem Könige flatt eines Bringen ein (Bfel 
geboren, den er bem ungeachtet zum Thronfolger beſtimmt. Diefer bochgeborne Lang⸗ 
ohr zeigt brſondere Vorliebe für Muſik und Iernt Die Laute fhlagen. Er geht an einen 
andern Sof, wo er mit den Füßen die Laute jhlägt, und bie Bewunderung des 
Kbnigb dermaßen erregt, daß er ihn zu feinem Gidam ermält. In der Brautnacht 
wirft er Die Gfelshant ab, und fleht als fhöner Eöniglicher Jungling da. Der lau⸗ 
ſchende ESnig ergveift die abgeſtreifte Haut und verbrennt fie zu Ufche (ebdſ. Nro. 
144. nach einem kat. Geb. and vem 15. Jahrh.). Vielleicht gehoͤrt auch die den Ton 
und Wiedergeburt bed Jahrs durch einen Ton ankünvigende Memnonsfäule in 
die Reihe jener Mythen von dem Schöpfungsmorte des zeugenden Cſels? Denn in 
Attica bedeutete ninwem: wie Gfelsruihe, wörtlich aber: Bevenker (mie das Subſt. 
N} mas, obgleich had Ztw, Mar meminisci, weil der Phallus die Erinnerung an bie 
Toten burd die Fortdauer der Geſchlechter füchert). Zwar iſt Aya - piuven ein 
Stier, aber auch Biefer hat in der hieratiſchen Sprache Ähnliche Bedeutung, und der 
Meſſias iſt Stier und Eſel zugleich, erſterer ven Gamaritanern, wenn er von 
Joſephiniſcher Abkuuft ; ein Gfelreiter aber denen zu Jerufalem, die ven Sohn Davids 
aus dem Stamme Juda als Heiland erwarteten; denn der Meſſias IR Schöpfer 
iner neuen Zeit, darum wirb er am Ende der Tage erwartet, Nun firitten bie 
Rabbinen aber über den Monat feined Erſcheinens (Talmad Tract. Rosh haschana f. 
11.5.). MR. Gltefer meint im Fruͤhlinge, alfo im Zeichen, das dem Gtier vorhers 
zeht, A. Joſua fagt: im Herbſtanfang, alſo im Zeichen der Wange, Pd der eſel⸗ 
31 
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‚Unfige Saturnus (ſ. d.) als Weltrichter erſcheint, Stier und Gfel waren alfo, erſe⸗ 
zer wegen feiner dad Licht fombolificenden Hörner, der andere wegen feiner @ellfeit, 
"Symbole ver ſchaffenden Kraft, Bilder von ihnen bienten daher als Amulete gegen 
die zerflörungdluftigen Dämonen. Die Richter Iſraels ſchlagen daher ihre Keime 
abwechfelnd mit einem Och ſen ſtecken oder mit einem Efelökinnbaden (Richt. 3, 
31. 15, 15.), Aber Stab und Kinnbaden (ſ. d. Art.) find felber Symbole der 
Befruchtung, wie — die Säule Memnond sc. der Sonnenfttahl, aber auch ein 
Phallus erectus ; daher im Brühlinge, wo die Zeit Fe um wieber —— die 
Efeldopfer dem hyperborliſchen Apollo quvxdatoc (v. uuxaoc asinus, 
vas), deſſen Gultusort Amyclä die 30 Ellen Hohe Bild ſä ule ——eſ — aber 
Amyclas ald Heros ein Sohn bes Kinnbacke n daͤmons Lacebämon (ſ. d.). hen: 
darum auch in ber Frühlingägleiche, die bei Einfegung ver Paffabfeier gebotene Aubldſung 
der erfigebornen Eſel (2 M. 13, 13.), und der riflliche Palmejel in der Marker: 
woche, durch melden Hr. v. Hammer (Wien. Jahrb. 1818. Heft I, ©. 104.) ver 
anlaft wurde, an ven in unjere Faſten fallenden Gfelsritt der alten Parfen (Hyde 
rel. vet, Pers, p. 249.) zu denken. Die delphiſche Efelhelatombe, die man dem Apoll 
darbrachte (Corp. Inser. I, p. 807.), Eann nicht in Apoll's Widerwillen gegen dieſet 
Thier ihren Grund Haben, wie Ottfried Müller (Dor. I, ©. 279.) meint, vielleicht, 
weil er an bie Typhonifchen Gielopfer Hegypten® dachte; denn Pindar (Pyth. X, 33.) 
hebt ja eben die Luft des Apollo an ver dei Üßgıg ber hyperbordiſchen Gfel her⸗ 
vor. Dielleicht ift es eine in Delphi keineswegs —— dionyſiſche Ergänzung 
des Apollodienſtes? Wie der hitige Sonnengott hieß — denn das Thier beſitzt de 
Eigenfchaft jenes Bottes, deſſen Attribut es iſt — fo auch ber ihm geweihte Giel 
nach feinem heißen Temperamente Cogl. org asinus v. "9%, i.q. Inepoeız, fer- 
veo, "72 ouotðs d. 9 = "T uro, NN asina — JIRN formax ; Övog v. N aino, da⸗ 
her Jh der die Zeugekraft verfchwwendete, ein Bruder des Cſels 17; xde onager v.x 
pario, —e kuxAog, (asinus —lascivus,) võſoc spurius, vorevg asinus, rules 
vgl. uuAAog u. felbft asinus hat feine Wurzel i in 78 aZo heiß ſeyn, heizen, hitzen. 
— wovon: Efie, Bremn-Eſſel — dad aber im fr. ad, as auch erotifche Bebeutung hat). 
Und weil die Frucht das Golo (f. d.), das erfte Jahrviertel, welches dem zeugenden 
Eſel gehört, dem Orion als Buhlen der Plejade, darum wußte die Mythe foniel aud 
von dem goldenen Eſel zu erzählen; vom efelohrigen, ſchon als Kind mit Waizen 
Ehrnern genäßrten Midas, welcher alles von ihm Berührte in Gold, und Waſſer in 
Bein verwandelt, und deſſen Vater Gorbias (M77Y onager) fon, fowie nit min- 
ber fein Sohn Anchurus (ſ. d.) ein Eſel gewefen. Die Vorftellung, ber Eſel fey ein 
unteined Tier, weil ex im mofaifchen Verzeichniffe unter den zu eſſen verbotenen 
Quadrupeden, obſchon im indiſchen des Menu (Inflit. XI, 119.) ald opferfähig, vor- 
kommt, fteht zwar im Widerfpruche zu feiner Beftimmung ald Reitthier des Meſſias wie 
zu dem, was von ihm als vettendem Prinzip in der Giganlenſchlacht erzaͤhlt wirv. Aber 
das apollinifche Thier Eonnte gar wohl auch ein typhonifches feyn, und darum im Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter des materiell gefinnten Efau einen Platz erhalten, wenn man an 
feine Geilheit dachte, welche der ganze Orient als eine Aeußerung des Dämon be- 
trachtete ; daher efelfüpige Empufen in ver Wüſte, wo bie bodöfhfigen Satyre haufen. 
Vielleicht war darum fein Fleiſch zu efen verboten? (vgl. Hafeu. Schwein), denn 
die Tierwelt {ft das äußere Abbild der Menfchheit. Vielleicht auch war nur ber 
rothe Gel, welcher in Aegypten heimiſch ift, wegen feiner Feuerfarbe, zu der zweis 
deutigen Ghre gelangt, des ausddrrenden Glutfendenden Sommergottes Typbons 
Reitthier (Plut. de Is. c. 31.) zu werben? Daher fein Platz im Zeichen des Krebſes, 
wo die Sonne ihren hoͤchſten nordlichen Standpunct erreicht hat, und fi nun ber 
dunklen Hemifphäre zuwendet; angeblidy zur Belohnung dafür, daß er den Weingott 
über einen angelaufenen Strom getragen (nad) der Sommerwende tritt der Nil auß). 
Diefem Monat (Iuniue) ſteht ais Planet Juno (daher mensis Junonins) ober Veſia 
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vor, daher daB oben erwähnte Verhaͤliniß des Cſels zu dieſer Göttin. Die keuſche 
Zefa iR befannter Maßen auch die orgiaſtiſche Eybele (vgl. Ov. Fast. 6, 321. mit 
331.) , wie auch ber Doppelcharacter der Bona Dea (f. d.) beweift. Biel ihre Trauer 
um ben getbbteten Adonis in jenen Monat, welcher noch jet bei den Juden nach dem 
forifchen Ramen des Gottes: Thammuz heißt, alfo in den Junius, bedeutete fein Tod 
das Abſterben der Natur in den Fürzerwerbenben Tagen, zielte die Gntmannung ver 
Cobelenprieſter darauf Kin, fo unterliegt ed auch keinem Zweifel mehr, daß an bie= 
ſem ihrem Feſte, welches auch Priap beſucht (Ov. Fast. 6, 319.), ſowie auch der Gfel- 
teiter Silen (V. 324.), nur deöhalb ber Gel ein animal sacra portans wurde, weil 
fein Blag auf der Schale des Krebögeflirnd neben der Krippe (Schol. Pind. Olymp. 
13, 198.) die Aſtrologen nöthigte, ihn um diefe Zeit aud auf Erben eine Rolle 
frielen zu Taffen. In der chriſtlichen Kunftfombolit if Kein Cſel fo berühmt gewor- 
den, als jener des heil. Antonius von Padua, und zwar dadurch, daß er ehrfurchtös 
voll nieberfniete, als der durch feine Predigt an die Fiſche gefeierte Heilige auf den 
Ginfall gefommen war, ihm eine Hoſtie vorzuhalten (Iconogr. Erf. 1839. ©. 59.). 

Cfmun (od. Smun), ein Bott der Stadt Beryth, und Bter Cabir (f. d.), 
wovon er, wie Photius (Cod. 242. p. 573: öydooc dd äykvero Eni rouroie 6 Tou-· 
usvog, dv ’Aonkımıov dpunvevscn . ... rov dd röv 'Eousvov Öydoov akısow 
dpumvevew) erflärt, ven Namen hat, denn im Phoͤniziſchen bedeutet UT: Octa- 
vas; ober mit Weglafjung des Artifels: WS, und wirklich hieñ er auch Schmödn 
und Shmun (Hug Muth. ©. 149.). Weil aber Eſinun mit Apollo loprwıog in 
Bbotien Ein Weſen iſt (f. Creuzer II, ©. 159.), fo wie mit dem GHeerbenmehrer Ban, 
mit dem Heilgott Aeſculap, fo ließe fich ebenſowohl an das phontziſche act (der 
Fette) denken, wovon dad Stw. MS (Del, Bettigfeit, Nährkraft); daher fein Cul⸗ 
tus in ber Stadt Beryth, die von dem Kettbaum: der Fichte (ſ. BerytH) ven 
Namen führte. Daß vie Phdnizier die Raturkraft auch unter dieſem Namen verehr- 
ten, beweiſt das Geflechtöregifter Cſau's, in welchem ein I3E8 (f. mr) und 
'Tat3 (Tedrarz v. Sion pinguem esse) als Sbhne des fetten Afchenmannd (TE Stw. 707 
pinguescere) vorkommen (1 M. 36, 26.), Photius gibt ihm ven phönizifchen Saturn, 
d. h. den Sydyt od. Sabyf zum Vater, und mehrere phrugifche und phönizifche Sagen 
erzählen Übereinftimmend: Weil Aftronoe, d. i. Aſtroarche, Aftarte (ſ. d. A.), alfo 
bie von Jeremias erwähnte „Himmelsfönigin“ (BA n>5%) ihn mit ihrer Liebe ver⸗ 
folgte, habe ſich der Feufche Jüngling entinannt (alfo Attes neben Gybele, was auf 
phrvgiſchen Urfprung der Sage binweift), fie aber beſchenkte ihn darauf mit ver Un— 
ſterblichkeit. Das iſt alfo molochiſtiſcher Eultus, welcher in Beryth heimiſch war, 
venn durch Entmannung wie fpäter durch ſtellvertretende Beſchneidung (Sydyt, 
Abraham), glaubte mar von dem Materiellen ſich losgeſagt, und ſomit Anfpruch auf 
ie ewige Seligkelt erzielt zu Haben, mit der Gottheit in einen myſtiſchen Bund getre— 
en zu feyn. Was aber der Eultus that, follte der Gott ſelbſt verlbt Haben. Daß 
iefe Gntmannung auch phyſiſche Bedeutung zulieh, nämlich das Abfterben der Natur 
m Herbſte verfinnlichen follte, bedarf nicht des Beweiſes. Der nahrungsreiche fette 
frühlingögott enımannt fich im Herbfte, und geht dadurch in die Natur feines Vaters, 
6 lebenfeinvlichen Sydyk über. 

@ffäer (Eooaloı v. chald. RON Sepanevo, aber im geifllichen Sinne: 
Seelenärzte) waren, wie ihr Name bezeugt die Therapeuten Jubäa's. Auch die 
ehrfäge beider Serten — welche auf vie Geftaltung des Ghriftenthums einen jo 
roßen Einfluß übten, daß die Ausführlichfeit dieſes Artikel darin ihre Erklärung 
nd Entſchuldigung findet — bezeugen ihre Verwandtſchaft, und man erfennt in den 
herapeuten bie Vermittler zwifchen oftaflatifchem Moͤnchthum und den frommen 
'infienlern in Baläftina. Der Unterſchied zwiſchen beiden Secten beſtand nur darln, 
aß die Therapeuten in ihren Zellen blieben, und mit religibfer Beſchauung ſich be⸗ 
häftigten, wie. Efläer dagegen Ackerbau, Viehzucht und unfträfliche Handwerke trieben. 
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Darum bei dieſen die Nothwendigkeit ver Guͤtergemeinſchaft, einer Gemsincnfie end 
Grundſtocko, denn fremdes Land konnten fie nicht bebauen; darum mußte Jeder fin 
Vermögen der Geſellſchaft vermachen, denn ſonſt konnten fie weder Land noch Ader⸗ 
od. Handwerkögerätbe kaufen. Sonſt find beide Gesten ſich gleich. Dieſen Unterſchin 
erklärt Gfrorer („Philo u. die alex. Theoſ. I, ©. 342. ff.) aus den Geſetze. Die 
Gffäer wohnten auf beiligem Boden, im Lande ber Verheifung. Dieſes Hatte det 
Geſetzgeber zu forgfältiger Bewirthung unter alle jüdiſchen Familien im gleihen 
Looſen vertheilt, und ven Aderbau zur geehrteſten Beſchäͤftigung gemacht. Die Cſan 
wollten auch hierin vem Bee genügen. Die Therapeuten aber lebten in einem Lande 
des Fluches, auf einem Boden, der ven Allegoriftien Bild des Böen war (j. Aegyb⸗ 
tu8). Demnach hatten jie Feine religiöfe Verpflichtung zum Anbau deſſelben. There: 
peuten umd Gffäer find alfo Gine Secte, und bie Natur der Länder, in welden bei 
lebten, erklärt ihre abweichenden Orundfäge. Beide Secten koͤnnen aber wicht zugleid 
entftanden fegn; chen fo wenig ift bad höhere Alter der Eſſäer denkbar, denn wie 
follte aus dem von fremder Bildung fo abgeſchloſſenen Volke ber Judäer eine Geſel 
ſchaft hervorgegangen ſeyn, welche fo viele aus orientalifhen Ideen entſtandene keh⸗ 
ren bekennt; welche ih von dem althergebrachten Gewohnhritäglauben fo weit ni: 
fernte, daß fie vom Tempel zu Jeruſalem, diefem höchſten Heiligthum für jeden 
Siraeliten, wohin bie Gläubigen aus allen Theilen ver Belt aufammenfrämten, au 
geſchloſſen wurbe? (Joseph. Ant. XVII, 1,5: xai di euro sippouswos zu zo 
reptvlonaras). Aber cd gibt noch einen andern Grund für ihren wichtjubäiigen 
uUrſpruug. Jofephus (Bell. Jud. II, 8, 7.) erzählt nämlich von ben furchtbaren Gin 
der neu eintretenden Orbenöglieder, dafı fie Nichts ihren Genoffen vorenthalten, Riqqu 
den Auswärtigen offenbaren, keinem Orbenöbrudes die Lehre im anderer Gehalt, dd 
fie Diefelbe empfangen, mitteilen wollten. Diejer Shwur fegt voraus, 1) daß dr 
Orden Lehren befaß, welche mit der Landeslirche nicht im Ginflange landen , been 
Gnthüllung Gefahr bringen Eonnte; daher das Verbot der Mittheilung an Audwir 
tige. 2) Die eigenthümlichen Anſichten der Geſellſchaft Fönnen ſich nicht ſelbſiſtäudig 
duch allmäplige innere Fortbildung entwickelt haben, und deshalb fe ſich nur durch 
hiſtoriſche Ueberlieferung fortpflanzten; daher das Werbot, das Crlerute anders u 
überliefeen als man es einpfangen, und die außerordentliche Sorgfalt für die Reinheit 
der Tradition. Denn welche veligiöfe Anſtalt, die ſich im Lande ſelbſt eniwidelt, 
pflanzt ſich nur Durch einfeitige, fireng fich gleich bleibende Tradition fort? Dagezu 
hat jenes Verbot einen trefflichen Sinn, wenn das Inftitut aus einen fremden pen: 
kreiſe ftammt. Alfo war Aegypten der Wohnjig der Therapeuten, ihr Vaterland 
Ihre Myſtit ift die herrſchende Lehre der meiften Helleniften. Die Berpflanzung aul 
Aegypten nach Palaͤſtina ift begreiflich wegen ver Nähe beiver Länder, wegen de 
Handelsverkehrs und ber gefeglichen Feſtreiſen. Die Zeit dieſer Berpflanzung iſt ſchwet 
zu ermitteln. Joſephus (Ant. XL, 5, 9.) gedenft ber Sifäer zum erften Mal unter 
dem Maccabäer Jonathan (170 vor Chr.): ward röv Xpdvov rärov resig alpin 
zov Todalav ncav, al nepl rev dvdgunivar npaynärem &apögos UnsAapße- 
vor. "A ij uiv Daploalov öAdysro, 1) dd Zaddunaion, 7 reitn d5 Eoampan 
7. A. Die Therapeuten wieder find eine Pflanzſchule der Pythagoräer, deun bie dat: 
monie zwifchen Beiden war chen fo groß ald wie Aehnlichkeit zwifchen Eſſaern un 
Therapeuten (j. Ofrörer a. a. D. ©. 353.). Daß die alerandrinifchen Juden Gekls 
ſchaften nach pythagoräifchen Mufter bildeten, erflären die damaligen troſtloſen pol 
tifchen Umflände. Der Wurm, der die Blüthe des äußern Lebens zerfört hatte, reift: 
die moͤnchiſchen Anfichten von der Verborbenpeit der Welt. Da nun ein birecter Gin 
fluß der Pothagoräer auf Judäa nicht wahrſcheinlich it, fo Fünnen nur die There 
peuten das Mittelglied in dieſer Kette geweſen ſeyn. Jetzt noch Giniges über dit 
Gebräuche und Ordensregeln beider Secten aus Philo's Veſchreibung: Die Then 
peuten wohnen zumeiſt am Set Marin (Möris), in jedem Hauſe iR ein naugerigun 
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in weldtut der Sewohner I Cinfamkeit die Gcheimmiffe des gewelhten Lebens Ant 
(bed novdumwös ve ra cexvs Bla nuormgie reAövras). Gie Bringen nichts was 
gar Lebensnothburft gehört dahin, wo nur göttlihe Dinge ben Beift erfüllen follen. 
Sie Beten dei Auf⸗ und Untergang der Sonne, in ber Frühe: daß das himmliſche 
Licht in ihren Seelen aufgehes Abende, daß Ihre Seelen, befteit von ber Laſt bet 
Einnenorgane, in ihr innerſtes Heligthum verfenkt, die Wahrheit erſchauen mögen. 
Die Zwiſchenzeit des Tages wird religidſer Uebung geweiht. Mit der h. Schrift bes 
ſchaͤftigt, ſuchen Re einen tiefem Sinn in ihr, inden fie die Worte darin nur Symbole 
einer tiefer liegenden, bloß angeveuteten Wahrheit nennen. Außerdem fingen fie Hym⸗ 
nen in mannigfachem Metrum, je nachdem eB der Gegenflanb erforbert, zu Chren 
Gottes. Die Woche hindurch if jeder von ihnen in tiefer Einſamkeit auf die Befchries 
bene Weife befchäftigt. Am Tien Tage kommen jie zufammen, ſeten ſich nieber nach 
ifrem Alter, um auf die Predigt des Älteften und erfahrenften zu horchen, wie er 
den hoͤhern Sinn ber 5. Schrift entwicelt. Der Berfanmlungsort wird durch eine 
bie Geſchlechter trennende Scheidewand von 4 Gllen Höhe, zu einem boppelten Bet- 
faal. Der obere Raum bis zum Dache ift freigelaffen, damit die Stimme des Spre- 
enden leichter vernenmmen werde. Die Keuſchheit iſt ihnen Wurzel aller Tugenden. 
Bor Gomennntergeng nimmt Niemand Speife und Trank zu fi, denn Leibeönah- 
rung iR ihnen Sache der Finfierniß. Cinige von ihnen enthalten fi 3 Tage der 
Eprife, andere harren doppeft fo lange ans. Den Item Tag feiern fie hoch, an ihm 
gönnen fle auch dem Leibe von der Anftrengung der Faſten die erforderliche Nuhr. 
Iore Koſt beſteht aus Salz und Brod, einen Trunk Duellwaffer und Dfop. Ihre 
Kelvung nur auf das Bevürfniß berechnet. Bei ihren Mahlzeiten vermißt man bie 
Selaven, denm vie Natur Hat alle Menfchen zur Freiheit beftimmt, nur bie Gewalt 
bat den Unterſchied in der Befellfhaft hervorgebracht. Auch nicht ber Zufall entfcheiz 
det bier, wer den andetn aufwarten foll, ſondern bie vorzäglichflen Jüngliuge warten 
den Aeltern, wie Söhne ihren Wätern auf. Nach dem Mahle, welches fie am Tien 
Sabbat al® Vorfeier der neyrexoorij beſonders felerlich begehen, halten fie bie Nacht⸗ 
frier auf folgende Weiſe: Alle erheben fich gleichzeitig, und bilden mitten im Saale 
2 Chore, Deren einer aus Männern, der andere ans Weibern befleht. Sofort flim= 
men fie Hymnen an In allem Rhythmen und Weiſen, bald zuſammen fingenb, bald 
Rh im Wechſelgeſang abldſend. Nachher verſchmilzt der Doppelchor in einen zur Er= 
inxerung am bie Damtliever ver Iſraeliten für tie Grrettung aus Aegypten, wobei 
Nefe die Männer, Mirjam die Weiber auführte. So bringen fie bie ganze Rat in 
heiligen Trunkendeit zu, bis die emporfleigende Sonne fie mahnt um innere Erleuch⸗ 
tung den Herrn anzuflehen. (er dachte dier nicht an die Pfingflfeler der Jünger ?) 
Daf die Therapeuten Gott ald das Urlicht Betrachteten, und bie fichtbare Sonne ale 
Symbol ves hoͤhern Lichts, geht aus viefem Inhalt ihrer Morgengebete hervor. Die 
ihnen Heilige Siebenzahi beziehen Ariſtebul und Philo auf die vopla, von deren 
Rob det Verf. des apokryphifchen „Buches ver Weisheit“ voll ift, demnach „des reis 
wen Urllchts Intelligibler Abglanz, der vie menſchlichen Seelen erleuchtet: die Sophia 
od. der Logos. Diefen ſtellt wieder die Sonne als fichtbares Abbild dar (Philo de 
mundi opißie. I, 18.) Mit diefer Anſicht ſtimmt Philos Shiloerung der therapeu⸗ 
ilden Weiber: ou Ivmtciv dyndvan AR adavdram ögeydeioaı, ä udn rinrew 
3 baute ola re darın 1) HeogiAüc Yuyn, onelgavrog sis auriv dxrivag von- 

rö nasodg, alg durnoeraı Hsopsiv ra ooplac döyuare. Hier werben bie 
inteßigislen Strahlen wohl unterſchieden von dem Bater ober dem Urgrunde felbft. — 
Noch mehr Keime ſpuͤterer chriſtlicher Giemente findet man bei den Gijäern vor. Sie 
verabfnuten alle Außere Gebräuche und namentlich bie blutigen Opfer (8 Zum 
æcrad vᷣovree fagt Bhile), was and ihrem Abſcheu gegen bie Materie und das Fleiſch 
Merllären. Oben varamı beobachteten fie auch Gnthaltfamfeit vom Beiichlafe (Jofes 
Web r daio ii, &, 2: aas ydna mir Unspepla nad aurolg, zöc dä dAdorpiss 
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nasdas Inlaußavorreg, — zoig bevrav Ydacıy iurunden. Tiv mir yapın i 
dvangävreg x. r. A. Gbenfo Ar bei Eufebius VI, 8: ’Eooalov odöslg äyıaı 
yuvaixa, hier vgl. man Matth. 19, 12. des Heilands Anfichten von ber Che), und alt 
Beindeder Binfterniß gingen fie weiß gekleidet, (VWilo bei Gufebius: npoxsıwras gun 
niv orgugvai yAaivai — wie die Engel Matth. 28, 3. Marc. 16, 5. Joh. 20, 12.um 
die Iheiluehmer an den höhern curetiichen Weihen in den Gretenfern beim Guripideh, 
mitgetheilt von Porphyrius de abstin, IV.). Gütergemeinſchaft war bei ihnen ein 
geführt, muthmaßlich um den fündhaften Ginflüffen des Reichthums zu widerſtehen 
Bofephus 1. c.: zarapgovnzas di mAdrs, xal dauvucioiov nag autois To z0wer- 
tınöv, 8ö8 doriv eupsiv xrijoe tıva nad aurolg ünspäyovra. Auch Jeſud vr 
langt von denen, die ihm nachfolgen, daß fie zuvor ihrer Habe ſich entäußern). Aba 
es gab eine Rangordnung nach der Zeit des Gintritts in die Gefellfchaft: der Ren— 
ling (ZnAsv) der ſich zur Aufnahme meldet; er muß ein Jahr lang außer Verbia⸗ 
dung mit den Ordensgliedern leben; ber Novize (np001Wr), der noch 2 Jahre Pri⸗ 
fung beſtehen muß; endlich der oupßıornjs, welcher davon feinen Nauen hat, weil 
ex allein an den hochheiligen Mahlen Antheil nimmt. Auch bie Gffäer beteten bä 
Sonnenaufgang und gegen die Sonne gewandt, Joſephus berichtet, daß bie vollfon- 
mene Aufnahme in den Orven durch Hinzuziehung des neuen Mitgliedes zu da 
gemeinfamen Malen geihah. Diefe hatten refigidfe Bedeutung, denn die Gaͤſte muß 
ten ihre Kleiver nach dem Mahle, wie die Priefter die ihrigen, nach ven Berk 
tungen im Tempel, ausziehen; und Philo ſchildert die ihnen verwandten therapruti: 
ſchen Mahle (die aber nicht täglich fondern nur am Ten oder 7 mal Tten Tage Suu 
fanden) ald Nachbildung des Paſſahopfers. (Wer würde hier nicht an den Ausrud: 
communiciren für: „zum Tiſche des Herrn gehen“ erinnert?) Gine Taufe hatten 
fie ebenfalls, denn jeder Novize nahm Antheil an den reinen Waflern (noec dyıno 
vdarov) zur Hriligung. Der allegorifchen ‚Shrifterflärung waren jie ebenfalld je 
gethan Ghilo quod omnis probus liber: r& nAsiora dıd ouußölon Gpxasorpöng 
TnAdosı nag avroig PıAooopeitas. Wer denkt nicht hier an des Apoftels Paulu: 
7a ds nev dAAnyopspeva? und an mande Wendungen des Johannesevangeliumd, 
an die ‚Hervorhebung des Unterſchiedes zwiſchen nvsupa u. oapk u. |. w.?) Phil 
(quod omnis probus liber) fagt: Bon der Philojopbie überlaffen jle die Logik ald un 
nüg den Wortklaubern, und begnügen ſich mit der Unterſuchung über die Entfehung 
der Dinge (PrAocoplas ro uiv Aoyızöv, ds äx dvayxatov eig xrijoıw destis 
Aoyodnpars anoAsnövreg x. re A.). Mber auch Paulus warnt vor der Bhiloſophu 
(Golof. 2, 8.). Da fie lehren, daß Gott feinem Innern Weſen nach unbegreik 
lid) fey, und der Menſch nur das einzufehen vermag, daß er exiſtire, fo folgt, dej 
fie auch ein Mittelwefen, eine Memra (f. 20908) annahmen. Als Beweisfelk 
Joseph. 1. c. $. 7.: Wenn ein Gffäer in ven Orben aufgenommen wird, fo muß ei 
unter anderm auch fndren, daß er die Namen ber Engel feinem Uneingemeibtn 
afenbarın wolle (npös rovroic Suvvacı pndevı ubv naradäva, tüv. doyuarer 
2.1. — xai rd röv dyydlo övönare). Nun ift der Überfchwenglichfte Theil 
at. —— Theoſophie die Lehre von apxayysAog, dem deorzeet 
Hesc/ dem Agneo· Moflte man auch qugeben, daß fie die Engelnamen vielleicht n 
Be me leur 
ig ballen · wochten, ſo ſett. dieſer LP 777 w 
Den lngein sand ihrem Verhältpiffe zu Gettnsgweilsigohussuprk —E 
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Effen — Engarifie. 4.” 


wötreiben kann. Dieſe Wet zu heilen iſt noch jet üblich ac." Nahmen fir ober unter 
dnete böfe Geiſter an, fo kannten fie auch den Teufel, Joſephus (de dello Il, 8, 
11.) berichtet, daß ſie den Leib für vergänglich, vie Seele aber für unſterblich hielten, 
iefe ſteige von einem wathrlichen Reize herniedergezogen, auß dem reinſten Aether 
jerab, und werde in ben Leib wie in ein Gefängniß eingeſchloſſen. Darum betrach— 
sten fie bad Fleiſch als Duelle des Böfen; daher ihre Scheu vor der Ehe als Reiz 
ur Fleiſchesluſt. Mit dem Glauben an bie Präeriftenz der Seelen iſt jener. an ihre 
Infterblichkeit verbunden. Zofephus a. a. O. berichtet: Sie lehren, daß bie aus dem 
ʒleiſchlerler befrelten Seelen voll Wonne in die Höhe aufſchweben, gleich Gefange⸗ 
um, die aus langer Auechtichaft befreit wurden. Die Höllenftrafen waren ifnen ewig 
avxoe vine dbsaksinzov zınmgıöv); aud die Phariſäer theilten dieſe von dam 
tehrern ber chriſtlichen Kirche weiter verbreitete Anficht (Ausg. aus dem II. Bo. v. 
Bicörer'8 „aleranar. Theofophie"). 

Eſſen, deſſen religiöfe Bedeut. ſ. Gaſtmahl. 

Eteobutabden (d. h. wahre Butaden), fo nannten ſich diejenigen, vie wirk⸗ 
ih ihren Urſprung vom Neptuniden Butes (ſ. d.) herleiteten, zum Unterſchiede vor 
enjenigen, welche den Chrentitel Besadas uſurpirten, fie mochten von ihm abflam- 
nen oder nicht. Mehreres über die Gteohutaben eniätt D. Müllers Abh. de 
iinerva Poliade (Bötting. 1820.) pag. 8. fi. 

Eteseles, ſ. Bolynices. 

Gteociymene ( Treo· xavusvn i.q. Aavuern), Tochter des Minyas CSchot. 
pollon. E, 230.), welcher mit Pluto mepızAuuevog Ein Wefen ift, fie demnach iden⸗ 
iſth mit Clymene (f. d.). 

Ethalides (lie: AldaAıdng), einer der Tyrrhener, die den Bacchus entfühs 
en wollten, und in-Delphine verwandelt wurden (Hyg. f. 134.) Ovid (Met. 3. 647.) 
ingegen nennt ihn Aethalion, alfo war er eine Gonnenincarnation, denn fein 
Rame ſtammt v. alde brennen. 

Ethalion (vgl. d. vor. Art.), Sohn des Zeus und bed erften Weibes Protos 
mia Hyg. f. 155. 

Etrurier, ſ. Tuſcus. 

Esel, ſ. Nibelungen. 

Eubõa (Ev-Bora i. e. vacca), Tochter des Slußgotto Aſopus (Eustath. ad 
iad. 2, 536.), mie die Kuh Io Tochter des Flutmanns Inachns (ſ. d.). Aber der. 
eitfieom Afopus (f. d.) if gemeint, welcher im Aeguinoetialftiex feinen Jahretlauf 
egaun, baher Vauſanias (Cor. c, 17.) ber Eubda den Fluß Aflerion zum Vater 
iebt, deſſen Name aber feine aRrifhe Bedeutung verräth. Die Imfel und ber Berg 
subba Haben alſo vom Gultus ber feuchten Mondkuh, in welcher man bie Urheberin 
lles Geſchaffenen verehrte, ven Namen erhalten. 

Eubuleais (Eu-BovAsvg: Rather, Helfer), Sohn (d. h. Priv.) des Zeus 
BAniog Cic. N. D. IH, 6, 21. 

Euchariftie (CEvyapıoric) 1. e. Dankſaqung — vielleicht weil durch die 
uchariſtie der genießende Chriſt dem Vater dankt, daß er in feinem Sohne ihm 
(ließ gegeben, deſſen ex bedarf, oder weil man dem Heiland dankt, daß er durch fel⸗ 
en Tod die Menſchheit won ber Sünde lodkaufte? — vom Kirchenvater Ignatius 
ep. ad Philad.) zum erſtenmale auf das Sacrament des Abendmahls angewendet, 
alches auch eine. Darbringung (npoopopa, oblatio) heißt. Bei der Bekannt 
daſt deeſea ·icchentrhates anit rabbiuiſchen Travitionen und Lehrfägen iwäre es möge 
Fri le Ventnuung folgender noch im Midraſch zu den Palmen (Fol. 

nd eubaiten· Anafuruch prä: ſtabbi Johannes des Baliläerd veranlaßt hätte: 
Innen: mäfienifrheniBeitispeshen alle Mfer abgefchafft werben, das Dankopfer 
TEA ARE UL: rcmıisdslt7, 26.) weifagte:- Und- fie Sringen 
ee cic min a Kehl ach: Geruch. Run ik aber dad Abendmahl 
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We einzige Opferhaudlung it wer chritlichen Kirche, fo koume Ignatiub, in fin 
Seit Wie Judenchtiſten noch einen großen Theil der neuen Gemeinde bildeten, fch 
Wit darauf verfallen, den Lichlingsvorflellungen dicher Bartdei durch vu Bepif 
mung: duyapıoria ft die vornehmfte Ceremonie bed Chriflenthume eime Conecſſun 
zw machen. Juſtin rechtfertigt dieſe Mamengebung mit den Motten: die Gebett um 
Dankfagungen, welche von würdigen Venſchen gefchehen , find die einzigen vol 
Tommenen, Gott wohlgefähligen Opfer." Much der Kirchenvater Iremäus betragt 
das Aberfomahl nicht als ein Verfböhnungsopfer im Einne des Apoſtels, fonbern all 
ein Dankfopfer, indem er fpricht: Als Jeſus feinen Schulern die Anweiſung gab, d 
&rfllinge von feinen Geſchoͤpfen zu opfern, nicht aus Beduͤrfniß Botted, fondern am 
Dankbarkeit gegen ihn, nahm cr natürlides Brod, dankte umd fprach: Das ü 
wein Leib. Ebenſo erklärte er den Kelch, der gleichfalid etwas Materielles if, fi 
fein Blut. Auf diefe Art lehrte er ein neueß Opfer deß „neuen Toflamemis" (Kir 
fer Hob. d. Dogm. II, $. 245.). Wenn Bfebrer (v. Heiligehum u. d. Wahrhei 
©. 216.) die Behauptung aufftellt: „Aud jübifden Begriffen laͤn fh vie @igenthin 
Schleit des Abenvmahls: das Brechen des Broves und der Keich gefegneten Wein 
mist erfiären, und es Laffe ſich alfo nur anf eine beſondere Anordaung Chrit 
ſchließen, etwa daß ex beim iehien Mahle in irgend welchen Außprücten zus den Zungen 
gelagt: Bei dem Weine gedenket — bei dem Brode — zur Grinnerung an mem 
Top,“ fo hat ſchon früher David Schulz (d. Lehre v. Abdim. S. 288. ver 2. Auu 
das Gegentheil behauptet, namttch: „daB mit der Unurbwang des Abam. wnmittel 
bar Beziehung genommen warb auf was fürifde Vaſſah, deſſen Beier bie Gelege 
heit bot jene zu fliften, und daß Beide in mehr ald Einer Hinficht parallel laufen 
Die von Ehrifo gebrauchten Ausprüde find zum Theil vieſelben, wie bei wer Baflıh 
feier vorfamen ; die Tendenz ver Feſtfeier Mt auf beiden Seiten dieſelbe; dort ei 
Andenken an die aus der Knechtſchaft Aegyptend erldſende GEnave Gotteß, wobei de 
zu ſchlachtende Lamm und die Beſtreichung der Thürpfoßen mit feinem Wlnte zus 
Zeichen ver Errettung diente; hier die Erinnerung an bie weit wichtigere Mettun 
aus ber Sclaverei der Sünde durch den Aufopferungstob Ghrifti zur Begrünbun 
der neuen Religionoſtiftung. Dad gebrochene Brod, welches dem 

am Kreuz zu zerftörenpen Leib vorftellte, follte ehem jenes Trübjalahre 
(9 or derog odvne 5 M. 16, 3.) fen, das Iſtael in Aegypten effen mut 
dagegen aber ber Beer (Wein) ber Bobpreifuug (par D12 ro noriem 
nic eöhoylag) Hatte die Abſicht, den freudigen Dan gegen Gott Iber das erlangt 
Heit amszufprehen. Endlich ift es aud) ein Feſt des Dantes für vie Erlbſunz ar 
vem Berberben und vie Einführung in ven Befly von Snadengeſchenken, dott de 
verheißenen Landes, Hier des himmlifgen Jeruſalems“ d. b. des nenen Heils mit ale 
feinen Segnungen." If das urfprünglich jüdiſche Element des Abenemahlöritud je 
seRanden, fo braucht man ſich nur an jene Vibelftellen zu erinuern, in weichen Sfrer 
ber Allus Dei collectivus, mit einem Weinftod verglichen wird (Pf. 80, 9. Hoſ. 10, 1 
14, 8. u. dft.) ‚und daß Jeſus fich felbft den Weinſtock mermt (Joh. 15, 1; fern 
daß der Weillas ald zweiter Gridfer Cugl. Joh. 6, 35.), gieichwie der Grlöfer aub’e 
Nnehihaft Aegyptens vas Volt mit Manna fpeifen werde (Midrası Coheleik | 
73. €.), welches dem Sohar zufolge die Nahrung bes Engel (megem Bf. 78, 24, 25.) 
alſo eine geiſtliche Speiſe (die Leine Wirkung von Fuͤniniß Aufert) ; endlich ewig 
man noch, daß ſchon bie Nabb, den Meffias als Hoheprieher mit dem Drod um 
Bein audtheilenden Melchizedek iventiſirten (Beresith Rabba fol. 42. a. Abeth N 
han e. 33.), indem fie dabei erinnern, daß das Brob, weiches Methigedet dem Bat 
archen reichte (ungefäuexte, vaher an vie Ofterkuchen erinmernde), Schaubrode ganrfet 
der Wein follte die Libationen bei den Opfern vertreten. Andere rabb. Audlegn 
wollten Hingegen 1 M. 14, 18. aus Epr. 9, 5. erläutern, wo die Weitheit rem 
singefühet reis: „Zehzet von. meinen: Brodeiuufb tcinfet von meinen ZB ein I 
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aur geiſtlich zu verſtrhen ſey. Die zwei wichtigſten famboliſchen Guublungen im 
x Religion der alten Hebraͤer waren die Beſchneidung und Die Gemeinſchaft am 

affahlammı, daher der Talmud (Tract. Pesachim) den Gap ausſpricht: „Selbſt ein 

vofelgt, welcher ex am Rüfttage vor dem Waffabfeft zum jüniichen Glauben uͤber⸗ 

treten ift, bat, mach der Lehre Schammal's, ſobald er der Taufe fi unterzogen, 

aſpruch, aud das Paſſahlamm verzehren zu dürfen.“ Aber auch in der hriflichen, 
irche erfolgt die Iulaffung zum Tiſche des Herrn nur nach vorhergegangener Taufe. 
a die Beſchneidung und die Gemeinfhaft am Paſſahmahl ald Beſtaudtheile des 

oſaiſchen Geſetzes abgeichafft, und durch Taufe und Abendmahl erfeht wurben, fo 
8.18 nahe in dem lehtern auf benjenigen als was Baffahlamın (Joh. 1, 29. 19, 36. 

Cot. 5, 7.) Hinzumeifen, durch deſſen ſtellvertretenden Top die Befreiung von ber 

ünde erworben werden follte (Matth. 26, 28. 1 Gor. 5, 7.). Auch ein Gedaͤcht ⸗ 

fuahl wie Die Paſſahmahlzelt (vgl. Luc. 22, 19. mit 2M. 12, 14.) fehlte diaſe Hann: 

ng feyn; nur daß die Griunerung an bie politifche Eriöfung Eines Volkes jegt durch 

e Erinnerung an bie geiſtliche Grlöfung ver ganzen Menſchheit verhrängt wurde. 

ie Ginfegungöworte: „Daß ift mein Leib“ erinnern an wie noch jegt gebräuchkidgen 
ingangerworte des jübifchen Vaſſahmahls: „Dies iſt das Krübfaläbron, welches unfre 
orfahren in Aegypten aßen.“ Der Hausvater bricht hierauf das Oſterbrod 
ab vertheilt es an die Mitglieder des Familie. Der Becher Weines, ven Jefus ben 
üngern reichte, wird auch jrpt mod; von dem Hausvater an feine Hausgenoſſen 
rumgeseiht. Der Talmud (Pesachim f. 376.) nennt ihn ein wichtiges Erforderriß 
eſer Geremonie, und macht ſogar 4 Becher zur Pflicht; vielleicht weil dem Midrach 
reshith Rabba (Sect. 88. fol. 85. d.) zufolge der Meifias fein Volk aus 4 Vechern 
8 Heil trinken laffen werde, wegen der Bfalmftellen 16, 5: „Der Herr iſt mein 
eher“ und 116, 13: ven Kelch des Heils milk ich nehmen. Nun aber ift 
t Seele des noch zu erwartenden Meſſias ſchon in ven Leibern Sethe, Neah's und 
tod auf Erden geweien, folglich gibt es 4 Meffiaffe (vie. mit Anſpielung auf bie 
m Aöyog gehöteude zergas? |. Vier). Die Vergleichung des Weines mit dem 
kur mußte wegen 1 M. 49, 11. ober ber ebenfalis meſſianiſch gebeuteten Stelle 
63, 2. oder wegen des Beſtreichens der Thürpfoften mit dem Blute deö Baflahe. 
mad, ſchon ber vorapoſtoliſchen Zeit vom Wichtigkeit gewefen ſeyn; denn noch der 
almub verlangt, daß man in ver Vaſſahnacht rothen Wein trinken ſoll. Weil glei 
a Paſſahbroden auch die Schaubrode im Tempel zu Jeruſalem ungefäuert ſeyn 
ußten — denn der Sauerteig (f. d. A.) ift Symbol der Sünde und des Toded — 
her auch Das geweihte „Brod des Lebens“ (Gor. 4, 4.), welches den Leib des 
Stlöferd von der Herrſchaft der Sünde! vorftellen foll (Usus panis azymi praestak, 
iod seilicet corpus Christi, cujas communicatio est panis eucharistisus, nullo peccati 
rmento sit pollutum ef. 1 Betr. 2, 22. u. 1 Gor. 5, 7.). Ein geweinſchaftliches 
tahl, wie jene Paſſamahlzeit follte auch das Abendmahl ſeyn, demm feine Älteite 
enennung * dsınvov xowevias (vgl. 1 Gor. 10, 16. 11, 20.) und die heiligen 
lahle ner Therapeuten und Gffäer (f. d.), in welchem ſelbii dem Auszug aus Aegyp⸗ 
1 eine geiftliche Bedeutung beigelegt wurde, mögen wohl das Medium zwiſchen jener 
tteRamentlichen Baffahfeier und ven Liebesmahlen der erften Chriſten gewefen fen. 
n der fymbolifchen Bedeutung der Ginfegungswerte zmeifelte in den erften Zei⸗ 
n ber Kirche Niemand, denn Glenen® von Alexandrien finder im Abendmahl 
Ht das wirkliche Blut Chriſti, er nemnt den ein das myſtiſche Symbol des Blus 
6 und fegt Hingu: „der geheiligte Wein bedeutet allegoriſch ven Logad, der zus Ver⸗ 
bung der Sünden fein Blus für Diele vergofen hat“ (Münfcher Dog. U, $. 245.). 
benſo Drigenes: „das Brod, welches ver Logos für feinen Leib erklärt, iR bie 
thte, welche die Seele naͤhrt, wie Lehre, Die vom Logos ausgeht, Wrod vom Himmels 
tod. Und der Trank, weichen der Logos für fein Blut erklärt, iſt Die Lehre, welche 
* Herzen Der Tsinkenden beraufchk Der Loges warnte nümlich nicht das fuhsbere 
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Brod, welches er in der Hand hielt, feinen Leib, fonbern bie Lehre, auf welche dat 
zu brechende Brod eine geheimnißvolle Beveutung hatte. Auch den fichtbaren Tran 
nannte er nicht fein Blut, ſondern die Lehre, auf welche dieſer auszugießende Tran 
eine gehelnißvolle Beziehung hatte. Denn was fann ver Leib des Logos andert 
ſeyn, als die Lehre welche nägrt?" (Ibid. $. 246.). Tertullian endlich fagt in gie 
Gem Ginne: „der Herr nahm das Brod, theilte es feinen Juͤngern aus, und mad 
es zu feinem Leibe, inbem er fagte: das ift mein Leib d. h. die Abbil dung mein 
Leibeb." Schon daß die Abenpmahlöfeier an die Stelle ver gleichzeitig begangen 
Myfterien (f. d.) der Heiden tretend, im Frühlingsäguinoctium, aljo nur einmal tr 
Jahrs urfpr. abgehalten wurbe, und von jenen nicht nur die Gigenthümlichkeiten 
fonbern fogar die Kunflausbrüde beibehalten wurden — doch nur in ber Abit 
Brofelgten aus dem Heidenthume zu gewinnen, denen unvermerft dad Neue an bi 
Stelle des Alten gefhoben wurde — ſchon dies zeugt für ven fymbolifchen Gharart 
dieſes Sacraments, da ja bekanntlich in ven Myſterien alle Handlungen fombolif 
waren. Wenn ber Kirchenvater Juſtin (in der erſten Apologie für die Chriſten), di 
in den Myflerien des Mithra bargereichten (Thalersgroßen) Darunsbrode und det 
Bein (derog npoogpipsra: xai üıvoc xal Vdo o) nicht läugnet, und (in 
2ten Apologie) fie ald eine durch teufliſche Bosheit veranftaltete Nachahmung (!) 
der Cuchariſtie erklärt (zul dv Toig re Midea avornoloie napldamav ylvadı 
usunedpsvo: ol novnpoldalpovss Örı yap Äpros xaı normesov daro⸗ 
vuderaı dv raıg 18 uususvs reAsraıg, ver’ InAoyav rivov ıc.), fo wird jeber Bit 
Anſchuldigung nah ihrem wahren Werte zu würbigen willen, welcher weiß, deß 
der Mithrascult fhon unter Pompejus dem Großen in Mom eingeführt wurde, Di 
ſelbſt dad uralte Wort uvornpıov von dem perflfhen Miesd (der Benennung td 
unblutigen Opfermahls) abftanıme (vgl. Seel „Mithrageheimniffe" ©. 561. Anın. 1.) 
Wenn einmal die Priefter des Mithras nahahmungsfüchtig geweſen wären, it 
hätten fie ſich gewiß eher nach den Römern bequemt, die ihnen eben erft dem Zugant 
vergännt hatten, als aus einer erfl entftandenen Überbie& auch verbannten und unter 
drũckten Religion ven Grund ihrer Opfer herzunehmen. Wie die Mithraediener fein: 
ten auch die erften Ghriften ihre Myfterien in Höhlen und Ratafomben. Man ft 
zwar, bie Ghriften Hätten ſich an ſolche Orte zurückgezogen, um von den Heiden um 
Bemerkt zu feyn. Diefe Deutung iſt aber eine gegwungene, denn unbemerkt wäre fi 
auch des Nachts in ihren Häufern, an einfamen Orten im Walde geblieben; marım 
ſuchten fie gerade die Katafomben auf? Juſtin will dieſen Gebrauch zwar burd I 
33, 13 — 19. rechtfertigen, die Stelle paßt aber nicht hieher. Die Apriftfice Lehr 
vom Genießen des Leibes und Blutes Chriſti wurde bei ver Achnlichteit der bamall 
gen Abendmaplöfeler mit den Mithriacis, (welche zu Rom, von ihrer urfpränglige 
Reinheit abweichend, in Menfchenopfer audartete, wobei die Theilnehmer vom Opfer 
Blute trinten mußten) leicht mißverftanden; und fo bildete ſich daß ſelbſt von Tacitut 
(Ann. 15, 44.) geglaubte Gert von Knabenfchlächtereien, wenn er fagt: exitlahls 
superstitio rursus erumpebat, non modo per Judaeam, originem (!) ejus mall, se 
per urbem etlam, quo cuneta undique atrocia couflaunt eelebranturque. Untet bt 
Kicchemoätern entfegten ſich Über diefe Beſchuldigung Minutins Belir (im Orten): 
nquasi Christiuni Infantes vorarent, convivia incesta miscerent;* und Tertullict 
(Apol. c. 8.). „Infans tidi necessarlus adhue tener, qui nesciat mortem, qui sub ca- 
tro tuo rideat.” Was aber bie convivia Incesta anbelangt, fo hat ſich eine chriflidk 
Secte wirklich derfelben ſchuldig gemacht; denn von dieſer berichtet Epiphanins 
(adv. Haeres. 26. $. 3. 4.) als Augenzeuge, daß fie semen virile verzehrt mit de 
Worten röro dorı ro one ra Xpıorä xal rõro dorı ro Taoxo; deögleiden wi 
fie alus rĩc axadapolag mit ven Worten trinkt: räro dori ro dına rd Xpuri. 
Auch Irenäus (Haer. I,c. 24.) ımd Auguftin (Haer.) beftätigen dieſe Borgäng 
Segterer in den Worten: propter.nimiam ‚turpitudinem, quam in suls.mysterlis eiet· 
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uerent. Daf bie heidniſche Pollzei in Rom ſolchem Unfisg wehrte, tabelt aber Eufes 
ins (bist, eeel. V.e. 1.), weil ex die qhriſtlichen Sclaven entſchuldigt, daß ihre 
lubſage eine durch Gewalt erzwungene, folglich unwahre geweſen fey. Hingegen 
omnte ein anderer Kirchenvater, Jalius Sir micus (de err. prof. velig.) die Theil⸗ 
ehmer an ben Myſterien des Bacchus ſchon dedhalb verabicheuen, daß fie des Ver⸗ 
lingens rohen und blutigen Fleiſches noch lebender Thiere ſich ſchuldig machten. 
lie, ſagt er, inter ebrias puellas et vinolentos senes, cum scelerum pompa pracee- 
eret, alter nigro amictu teter, alter cruentus ore, dum viva peeoris membra 
iscerpsit; und Glemend v. Alexandrien (Admon. adv. gent.): Alovvoev spyıckaoı 
a ano payig tıjv leponavlav äyovesg xal reilangoı rägapsavoniac 
10% Dies war. der im Fruͤhlinge in den Myfterien des Bacchus geibbtete Opfer⸗ 
ier, von deſſen Fleiſch, weil er ven Bott felbft zepräfentirte, diejenigen genießen 
sten, welche von ihren Sünden ertöft feyn wollten, und von welcher Geremonie 
Jachus das Präd. loodaseng führte. Es it aber derſelbe Stier, welchen Mithras 
- ald fein eigenes Weſen — tötete, die fich felbf zum Opfer für bie Welt dar 
ringenbe Gottheit, die ſchon dadurch, daß fle endliche Natur annahm, leldend gemer- 
m war. Daß an die Stelle des bacchiſchen Aequinoctialſtiers fpäterhin noch 
nter heidniſchen Völkern — wie 3. B. in ven Myſterien des Attes und ver Cybele 
- bad Lamm trat: Jupiter Ammon mit dem Widderhorn im Agyptiicen Theben, 
eier, um von dem Frühlingbringer Hercules gefehen werben zu konnen, einem 
didder den Kopf abſchneidend, und fich in deſſen Vließ hüllend, felbft der von ihm 
opferte Widder if, woran der Gultus alljährlich durch das Widderopfer in der 
rüblingögleiche erinnerte — erklärt ſich aus der Präcefjion ber Nachtgleichen, va 
le Srühlingsfefte mit dem Gintritt ver Sonne in jenes Zodiakalzeichen Statt fin= 
n, wo die Tag= und Rachtgleiche beginnt. Da ftellte der Cultus den Ton des 
chtgotis und deſſen wieder erfolgte Auferflehung vor, dad gewöhnlich breitägige 
begann darum mit Trauerfeierlichkeiten und endete Heiter. Daß in den Myſterien 
8 Bachus die Weinlibationen am wenigflen fehlten, fann man fon daraus 
ließen, daß Tranfopfer den Schluß fogar gewöhnlicher Gaſtmahle bei den Alten 
ldeten. Als das Aufgehen des Heidenthums In vie Kirche bie disciplina arcani nicht 
ehr als nothwendig erfennen ließ, wurde ber ſymboliſche Character der Cuchariſtie 
mer mehr verwiſcht, und endlich ganz ignorirt, jemehr der Buchſtabendienſt ober 
ie Origenes (de prineip.) fagt: „der Wortfinn als der Leib ver Schrift, welcher wie 
t Körper und feine Neigungen zum Böfen führt,“ über ven Geiſt die Herrſchaft er— 
et. Was half es dann ein Jahrtaufend fpäter dem Zwingli, welcher Brod umd 
ein im Abendmahle nur für äußere Zeichen hielt, Luthern zu entgegnen, daß 
t Zert gar oft das iſt für: das bedeutet fege, weil Chriſtus auch fagte: „Ih 
in ber Weinſtock ıc. ih bin die Thüre, die zum Schafftall einführt ıc.,* mas gewiß 
cht wörtlich verflanden werben. Fann; Luther war dennoch nicht zu einer Einnede 
derung zu bewegen; und ald man ihm zu Marburg (1529) in dem Abendmahle- 
eite hart zufeßte, fo zeigte er ſtets nur feinen Gegnern bie Worte: das ift, welche 
mit Kreide auf ven Tiſch geſchrieben. Diefer Haß gegen bie ſymboliſche Deutung 
ander Schriftftellen, Hat fi zum Nachtheil der gefunden Vernunft in der lutheri— 
jen Kirche bis auf die neuefte Zeit fortgeerbt; wie bie Planke, welche Dr. Plank mittelſt 
ner Broſchüre „bie Geneſis des Judenthums“ (Ulm 1843) gegen das Vorwärts⸗ 
ingen der Symboliker aufgebaut hatte, beweiſen mag, deren morſches Holz bei ver 
tingften Beruͤhrung mit dem Eritifchen Mefier zu zerbrödeln droht. 

@uclea (Eö-xAsla: die Sclieferin), Präb. ver Artemis zu Theben, vor 
ten Tempel ein vom Löwenfellträger Hercules ihr geſetzter fteinerner Lowe Hand 
tus, Boeot, c. 17. Demnach ſcheint fie die bwenjungfrau’geweien zu feyn, welche 
n Jahrende, wenn das von ihr aufgegebene Zeiträthfel geföft iR, fich in den Schlund 
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‚ und fomit Schlicherin des Agypt. Böwenjahus IR, Das Herculis als Benz 
Un im Sgupt. Monat Ibi (AuguR) erbffnet, 

@uceate (Ed-xparn: die Starke), eine Mereioe Hes. Th. 248. 

Cudämenia (Ev-daluomız: Blädfeigkeit), ſ. Felicitas. 

@ndora (Eu-dcen 1.9. Aopıg: Babenfpenberin), eine ver den Frühlings 
vogen bringenden Hyaden Hyg. f. 190. Ghen fo hieß eine Ozeanide Hes. Th. 860 
denn das Maſſer iR Urſtoff aller Fruchtbarkein 

@uborus (Eö-dopog: Gabenſpender), Sohn (d. h. Prkb.) des Irũhling 
bringers Hermes und der Heerdeumehterin Volymele lllad. 16, 179. 

Enboſo ¶ E. due 1. q. Aupıs), Brad. ver Lichesgbttin in Syracnt. 

Eulalia (Exte.) wird abgeb. mit dem Kreuze (Mart.), Blamme und Hafe 
als Marterwerkjenge — ihre Gele als Taube auffteigend. 

@nle (die) war, weil fie nur bei Nackt fieht, der Monbgbttin Athene yAav 
wong Kichlingboogel und die Zierde auf ihrem Helm, welcher ſelbſi ein Siunbild d 
Finfteeniß iR (f. Helm); und der Hebraͤer, welder fie zu den unteinen, (alſo ar 
wauniſchen) Thieren zählte 3 M, 11, 17. nannte fie-H7E7”2 ef. 34, 11. nad Wr 
Duntel (BI Kopog) und Ci2 (xioca?) vom Werbergen (92 xeddo). Lepten 
vielleicht das Käuzcdhen (strix passerina), welches, weil ed noch jegt in Athen zaf 
reich in den Trümmern ver dortigen Burg angetroffen wird, währen» die Horner 
in Athen eine große Seltenheit iſt, ter eigentliche Minervenvogel ſeyn fol (f. Bhrt 
ger’s Amalthea MI, ©. 263.). Died war der eigentliche Spottvogel der Altın (aus 
Tule v. amsince ſcherzen, ital. bufo Komiker v. bubo Nachtenle, fie war dad Narren 
wappen; ein Infliger Kautz hieß: Gulenfpiegel). Da aber vie Agyorifchen Prick 
ihrer Helligkeit wegen nie lachten, und der Orient überhaupt ven Unkläger der De 
fgen, den Satan: den Spötter nannte (ngl. Pf. 1, 1. u. die rabb. Nuäleger d. © 
LM. 21, 9.), fo war Pallas, die ihren eigenen Vater feſſeln mollte, vie vom Ge 
abgefallene Vernunft, der Geiſt des Werneinend, auch in diefer Cigenſchaft zur Gu 
in Verwandtſchaft getreten, jener berüchtigten Tobesbotin ; wesbalb Apollobor erzaͤhl 
Ascalaphus fey zur Eule geworben, weil er der Ceres die Entführung ihrer Tocht 
in den Hades verfündet habe. Die vom Pluto entführte Broferpine war gleiche 
eine Berftorbene, folglich hat ber Grieche die Cule ald avis fanebris gefannt. Line 
ben Römern hatte fie Feine günftigere Bedeutung, denn Ovid (Met. 5, 551.) kenut bi 
fen Bogel ald ein „dirum mortalibus omen“ und Plinius läßt ſich (H. N. 10, 16 
wie folgt vernehmen : Bubo funebris, et maxime abominatus publicis praeelpue auspic 
deserta incolit, nec tantum desolata, sed dira etlam et inacoessa. Noctis monsiru 
nee cania aliquo vocalis, sed gemitu. Ita in urbibus aut emaino in luee visus diru 
ostentum est. Als Verförperung des bbſen Geiſtes galt die Eule auch ven heidniſch 
Slawen (Hanufch ſlaw. Myth. ©.284.), und Grimm (dentſch. Moth. &. 660.) vr 
wechjelt fie mit der „nachtfliegenden «Here ;* das Wolk nennt fie Klagemuhme , wi 
bie „ululae foto anno in tectis funehria persenantes.“ Gines Bäder Tochter foll 
eine Eule verwandelt worden feym, weil jle dem hungernden Heiland Brob verweige 
hatte. Diefe Legende hat bekanntlich Shakefpeare in ein Lieb der wahnfinwigen Oph 
Un im „Hamlet“ aufgenommen. Aehnliches wird von einem Bäderfnedt erzäflt, d 
darũber zum Kufuf geworden war. 

@nlimene (Ev- Aypeyn: die Safenuymphe), eine Merelde Hes. Th. 256. 

GEumänsb ("Ev-narog), bed reichen Cteſius Sohn und Schweinhirt des Ulf 
(Odyss. 14. 3.), fhon als Kind an deſſen Vater Laertes verkauft (Odyss. 15, 482. 
Da er ten Ulyſſes als feinen Bruder betrachtete (Od. &. 147:) und ih gegen de 
Telemach als ein Vater betrug (Od. 16, 7.), fo if diefer Hirt von 360 Schweine 
die vor 12 Rufen chen (Odyss. 14, 20.) der Jahrgott als Eher, nämlich iyfe 
defien Geliebte, die mit dem Ferkel in der Hand abgebildete Girce (f. d.), feine @ 
führten in Schweine, d. h. in das Wefen ihres Buhlen verwandelte. Und ba Ulnfe 
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Kb @nenteh Sohn, mit Hermes IdumpaAdınoc. dam Zar za: elityges Ivens 
id iR, fo war Gusmäyg — ein Sohn dev Meitpehanme Main CAia), wei 
der Die fruchtbare Sau geopfert wurhe, folglich felbR jener. Hermeh dr Maja Sohn, 
aber in feiner Cigenſchaft als gHavsag ein nAsroßerng; daher Ar ĩ sog ded Eumäus 
Vater; una weil die chthoniſchen Gottheiten Die frindlichen, daher ein Zürnenber 
Oderasys v, odugan odio habere), denn das Schwein (I. d.) IR ein daͤmoniſched 
Thier und wurde deshalb dem Mlutg geweiht. 

Enmedes, ſ. Dolon. 

Eumelud (Eu-unAos: Vrucht⸗ oder Geerdenreich), Sohn bes plutoniſchen 
Adnet (f. d.), zeichnete ſich bei den Leichenſpielen des Patroklus aus, wo aber Pallad, 
welcher auch Der Aequinoctialwidder gehört, den Kauf dieſes winterlicgen Heros 
hemmte, indem fie feinen Wagen zerbrach. (Iiad. 23, 391.). Seine Stuttereien, welchen 
auch Apollo ehemals vorgeRanden (Illad. 2, 763.), — doch wohl ald er Die Heerden feis 
neb Vaters Admet Hütete als Sol hibernus? — verrathen ihn abermals ald einen Der 
herrſcher der Sphatten, denn Pferde waren dem Pluto geweiht, und das Roß ver⸗ 
bünlichte dig feuchte Winterhäkfte des Jahra, wie der Stier die Sonamerhäffte, Wenn 
Gumelus dennoch: ver Fruchtreiche im Namen, fo erwäge man daß Pluto auch Plus 
tu6, der Grerbenmehrer Hermes imumAsog ald XIovung and nAszedorng if. 
Darum kommt Eumelus zum Getreideſpender Triptolemus (Ov. Met. 7, 390.) 
heirathet des Weintrinkers Icarius Tochter, die ſtarke Ipthine (Odyss. 4, 797.), 
und zeugt ſelbſt einen Traubengott Botres (Borpug Rebe) Ant. Lib. c. 18. Weil aber 
Mercur in jeder Eonnenwende die Farbe wechfelt, weshalb Hermes das Präd. bifer- 
nis erhielt, daher die Gage: Cumelus des Doppelgefichtigen Merops (Mdg-orp: der 
Mann mit dem getheilten Geſichte) Sohn (d. h. Präd.), Vater der weißen Bufla 
(PR Busoog weiß), ſey von Mercur in einen Raben vermandelt worden. Ant. 
Lib. 1. e. 

Enmeniden, |. Furien. 

Eumolpe (Ev-woArn: Canens), eine Nereide Apld. I, 2, 7. 

Gumolpns (Ev-uoAnog: Canens), des Neptuns Sohn, Ein Wefen mit 
em Bott der Weiffagung und Beredſamkeit, Hermes, welden die Waffergöttin Maja 
wen. Sein feuchter Gharacter eignete ihn in ben Myſterien ber Demeter aͤxais 
wosa) zu Gleufis (f. d.) eine Rolle ald lsgoxngv& zu fpielen, ja fogar für den 
Biifter derſelben zu gelten. Eben fein Mittleramt, fein Streben die Begenfäge in ver 
Ratur (als ſchaffendes Mafferelement) zu verbinden, machte ihn zu einem muſiſchen 
08, fa daß er für einen Sohn (Präd.) des Mufäus, für einen Schüler bed Steine 
urd feinen Geſang rührenden Orpheus gehalten worden, und fogar ben Herculet 
n der Muſik unterrichtet haben ſoll (Thener. Id. 24, 108.); auch von Acafius ven 
iprenpreid als Sänger erhalten hatte (Hyg. f. 273.). 

Ense (Evvn: Beilager), Tochter des Cyprus (Tzetz. ad Lycophr. 450.) ober 
8 verbuhlten Cyniras (Pans I, 3, 1.) vermäßlte ſich dem ſaturniniſchen Teucer auf 
zalamis. 






Ennens (Fu-vnoc: der wadert Schiffer v. vum, yio, nare), Sohn (GBraͤd.) 
6 Argoſchiffers Jaſon (d. h. deffen Präv.). Iiad. 7, 468. 

Cunomia (Ev-vopia: Geſetzkundige), Tochter (Präd.) der Themis, sine 
er 3 Horen, ihre Schweſiern hießen: Friede (dpyvn) und Gerechtigkeit (Iixn). 
pld. I, 3, 1. 

Enunomus, ſ. Srille. 

Enunmnoſtus, ſ.Ochn a. 

Eupaiamus ( FV. aci acuoc engl. handsome: der mit der Haud geübte, Finger⸗ 
tige), Vater (Präd.) des Baumeiſters Dädalus, welcher der erfinberifche Herma 
Über war (f. Däpaluß). 
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Gnpbeme ( Tv· ꝙyjun: Wohlteonerin), Amme der Mufen Hyg. P. A. 2. € 

a. hatte auf dem Silicon eine Bilpfäule. Pans. Boeot. c. 29. . 
Buphenen® CEv-gpmnos: Wohlteoner), ein Sohn Neptuns (mie Cumolput 
f%;. A.). Pind, Pyth. 4.; demnach ein Präd. des rhetoriſchen Hermes dnpiseyog, ver 
als Aöyog AAnIwos das Schöpfungéwort geſprochen, venn er mar ber Über dem 
Waſſern ſchwebende Geift (Hyg. f. 14.), welcher die Welt aus dem Feuchten entſtehen 
ließ, daher die Mythe: er habe von Triton eine Erdſcholle erhalten, woraus hernad 
eine Infel geworden Pind. Pyth. 4. Antistr. 
>» @uphorbus ("Eu-Yopßog: der gute Hirt v..pEpß@ pasco), Sohn des Pan: 
tous (Hlad. 16, 806.). Der Name des Letztern bebeutet den Schnellen (Ilar- 
8005), alfo ver Bötterbote Hermes mit den Slägelfhuhen, als änyumAsog u, xpıo- 
2005 auch dad Praͤd. deö „guten Hirten“ führend. Chedem follte er ven Aethalived 
(ſ. d. X. üb. deff. Iventität mit Hermes) befeelt haben, hierauf fey er Serm o timuß 
dann Pyrrhus (Hermes nvppopog?) und endlich Pythagora® geworden (Heraclid 
Pontie. ap, Stanleium hist. Philos. 8. seet. 4. c. 9. Hyg. f. 112. Gell. N.A.4. €. 11.). 
Defe Babel will nur fagen, daß alle diefe myth. Perfonen Prävicate Eines Weſens 
waren (vgl. Seelenwandernung). 
Euphorion (Ev-Yöprov: der Frußtbare v. pipe fero, pario) mit gli— 
geln geborner Sohn Achills und der Helene, welchen fie nach ihrem phuflfchen Tode 
in ven glüdfeligen Infeln erzeugt hatten. Sein Name ift alfo eine Anfpielung auf 
vie Wiedergeburt der Seele — daher feine Flügel — nach dem leiblichen Tode 
daher die Sage, Jupiter habe die Nymphen, welche diefen von feinem Blitz erfchlage 
nen Süngling begraben hatten, in Froſche (Sinnbilver des Frühlings, deſſen Ankunf 
fie verkünden ſ. d. X.) verwandelt. Ptolem. Hephaest. IV. Der Tod durch den Wetter 
ſtrahl verfinnlicht das Aufgehen feines Weſens in die Lichtnatur, denn ald Sohn eine 
HBeros, welcher ſelbſt dem Tod erlag, konnte Euphorion nicht unſterblich ſeyn. 

Euphroſyne, ſ. Gratie. 

Eupithes 'Eu-neidng), muthmaßlih Gin Weſen mit Aepytus (f. d.), all 
der berebfame Hermed nuisoyos, der dad Schöpfungswort' gefbrochen. Als Freien 
der mit Maja iventifchen Penelope (ſ. d.) war er Ulyffes ſelbſi, und fein Water Laer 
tes (vgl. @umäuß), von dem er erlegt wurde (Odyss. 24, 622.). Denn Hermes if 
An doppeltes Weien, wovon in jeder Sonnenwende eine Hälfte die andere exfchlägt. 

Enplöa (’Ev-nAoıe, as), Präd. der Aphrodite auf Guidos als Schut— 
patronin der Seefahrer Paus. Attie. 1. (f. Benu®). 

*  Cnropa (Evgany f. Eveb-onn: die weithin Schauende), Präb. der leuch 
tenden Mondgöttin, welche Zeus, ber Räuber ber „glänzenden“ "4oyr (Pkut. de Kur 
46, 3.), als Sonnenftier entführte, und fomit in ihr bie „Allen leuchtende* IJaoipar 
die Geliebte des Eretifchen Stiers erkennen läßt, melden Apollodor (II, 1, 1.) um 
Hygin (f. 178.) als den Sohn der Europa nd des Zeus erwähnen. ir gewöhn 
liche Ableitung v. 392 dpeßog, welches einen entgegengefegten Sinn giebt, und felbf 
von Welker (Kret. Eolonie S. 16. Anm. 26.) in Schuß genommen wird, hält mic 
Stich, weil Cadmus und Guropa nicht Morgen (EP) u. Ahenblanb‘ (319) bezeich 
nen, fonbern den Sol oriens und bie Dea luema.) Sie war bie Kuh, welche ven Gar: 
mus nad) dem Stierlande Wdotien leitet, als er die Curopa fuchte. Ihre Buhlſchaf 
mit den Gonnenftier fällt in ven Vollmond des Mai, dann heißt ed: die Monbful 
werde von den Strahlen des Jahrgotts gefehwängert, und die Regeneration der Natur 
erfolge. Dem Vollmond geht allerdings auch das Neulicht voraus, welches die Erd 
tm Dunkel läßt. Das ift aber nicht Europa, wie Welker meint, wenn er an Demete 
duponn In Lebadea als Anıme des Traumgotts Trophonius und an Europe, alı 
Bater ded Hermion erinnert, meil in Germione Demeter Sonic if. Diefe Beweis 
flellen zeugen nur gegen ihn, denn dieſe Genealogien erflären ſich aus der Wechſel— 
herrſchaft von Finfterniß und Licht. Darum ift Telephafia (die Blinde f.Telephu 6) 
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xfolge Apollodor IH, 1, 1. die Mutter ver Europa, weil ver abnehmenbe Mond ven 
mehmenden zum Rach folger hat, Daß Cadmus und Europa Kinder des Phönix 
nd (Uiad. 14, 321.), darf nicht an ben Ländernanen Phoͤnicien benfen laſſen, fon= 
ern an dem fich ſelbſt verbreuntuden und aus ver eigenen Aſche verjüngt erftehenden 
eitvogel. In diefem Sinne find faft alle Japrgdtter Söhne des Phönir 3. B. Ado⸗ 
is (Apallod. III, 14, 4.), Atymaoß (. e. Anys) abwechſelnd ein Sohn des Phönix 
ad des Zeus (Apollod. III, 1, 2. Schol. Ap. Rh. II, 178.) u.a. m. Guropa als des 
hoöͤnix Tochter iſt demnach die mit dem neuen Jahre gleichfam wiebergeborne Mond⸗ 
zuin, ein Beweis mehr gegen den ihr angebichteten dunkeln Character. Ihre Zus 
mmenkunft nut Zeus weit anf den Anfang der neuen Zeit hin, denn ver Lenzbringer 
ermes iſt auch hier der. Vermittler (Ov. Met. 2, 836 — 42.). Wenn bie varlirende 
abel auch Agenor ihren Vater nennt, fo if die Verfchievenheit nur ſcheiabar. Ager 
or (f. d.) iſt ein Schwan, wie ver Adler (Bhdnix) Sinnbild ver Wiederſchopfung; 
mn Leda gebärt, befruchtet von dieſem Vogel, das Diofcurenpaar Licht und Finfters 
ib. Agenor ift Übrigens ſelbſt der Phönir, denn Hefiob (Schol, Ap. Rh. II, 178.) 
mat. biefen als Sohn Agenor& d. h. er iſt fein Praͤdicat. Spuren von einem Gul- 
8 der ECuropa findet mar noch in Gortyn, der älteſten cretifhen Hauptſtadt. Dort 
igte man die Platane, unter weldjer Zeus der Europa genaht feyn follte (Piin. XI, 
‚5. Teophr. H. Pl. 1, 15.). Gehr alte Münzen jener Stadt fplelem noch darauf 
1. Europa figt anf einem Stierkopf, und an fie ſchmiegt ſich Jupiters Adler. An 
m Befle 'EAlorıa, das ihr an demſelben Orte gefeiert ward, und zu einer nicht 
ibegründeten) Verwechslung ihres Wefend mit der corinthifchen Mondgöttin Athene , 
karl — weicher zu Ghren man einen, auf bie Lichtnatur der Göttin anfpielenden 
adellapf (Sehei. Pind. O1. 13, 51.) hielt — Anlaß gab, führte man einen Myrtenz 
any von 20 Gllen im Umfang im Zuge auf, welcher ihre Gebeine (!) enthalten 
tt (Athen, Deipn. XV. c. 6.), wie Welfer richtig vermuthet, urfpr. bräutliche Ber 
hung habend, erft fpäter nad} der hiſtoriſirenden Auffaffung gewaltfam umgebeutet. 
uf einer Vaſe (Millin T. II, tab. 12. und Gall, mythoi. LIV, 225.) if die vom 
tier getragene Curopa zwiſchen beiden Diofcuren, ber eine als niedergehend genom= 
en (Sol oceidenst), der andere ſtehend und allein mit der Diofcusennäge bebedit. 
eide Brüber halten ben Myrtenkranz, der eine feheint ihn Curopen zu reichen. Da 
e Diofeuren fo oft mit Mondgöttinnen gefellt werben, fo find fie Hier gewiß PBerfonifis 
tionen der beiden Dämmerungen, zwifchen denen die Herrſcherin ber Nacht. Der 
tier iſt mit Witten um den Hals geſchmückt, was einen mimiſchen Feſtgebrauch ver= 
th. Nach Heſiod und Bacchylides (Schol. Niad. 12, 307.) wird Europa, ais fie, 
ie Gora Blumen pilüdt, vom Safran (Lichtfarbe) ans dem Munde hauchenden 
onnenflier:banon getragen (Paus. IX, 31, 6.). Bel Heſiod if es noch Zeus Ssõ · 
1up0g ‚während &pätere (Eurip. Phrix. Acusil. ap. Apld. II, 5, 7.) einen wirklichen 
tier fabeln, welden Zeus gefendet haben fol!! aus dem dann wieber ein cretifcher 
dnig Taurus hervorging, welcher nad) einer Seeſchlacht Tyrus erobert und Europa 
gführt!!! Daß Europa mie der Erde angehörte, beweift ihre Vermaͤhlung mit dem 
teen Afterion (Apld. III, 1, 2.). Weil aber die Heſiodiſche Dichtung Guropa ald 
ne Sterbliche nahm, fo fagte man, Zeuß habe fie dem cretifchen König Afterion abge⸗ 
tten. Nun hieß der Schutzgott eined Landes ſtets deſſen König, fo Zeus anf Ereta, 
id der flierföpfige Minotaur ift felb."Aordpsos (Apld. III, 1, 4.). Folglich kann 
ur der. Zodiakalſtier vie Europa entführt haben. 

Europ (Eupen f. Evpv-orp: ber weithin ſchauendr), Präd. des Sonnen 
MB, daher die Babel ihm bald einen „glänzenden“ Negialens.(f. d.), Kbnig im 
chtlande Argos (Paus. Cor. e. 5.), zum Bater, bald wieder einen Hermion — alfo: 
m Hermes ober Cabmus als Gatte der Hermione — zum Sohne gibt (Ibid. c. 34.). 

Enrotas, [. Leler. 

Rest, Realwistet. LE. 32 
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Enrpades (Evpu-adnc), Breier ber Penelope (Odys. 22, 267.) wie ber 
Sadeg, der bie eine Jahrhälfte auch vie dem Zeus verlobte Proferpine befiht. 

Euryale (Evpu-dAn), eine luna marina, melde ald Amazonenkönigin 
(Artemis, bie der Schifffahrt vorfland), dem Erd mann Acetes (vgl. d. A.) gegen 
die Argonauten zu Hilfe fam. Val. F. V, 612. 

Er (’Evgd-aAog: Sol marinus), Präb. bed (delphiſchen 9) Apollo 
Ghenfo Hieß der Sohn der fließenden Evippe (ſ. d.) u. a. Heroen, welche wohl nun 
verſchiedene Perfonificationen des Sol oceidens ſind, weil er in das Meer gleichſan 
unterzutauchen fcheint. Die Babel von der unzertrennlichen Freundſchaft des Nifni 
(nitor) zu jenem Guryalus im Gefolge des Aentas (Aen. V, 294. Ov. Fast, 1. eles 
4, 23.) ift ein glängenber Beweis für die apolliniſche Natur des Lehtern, welcher 
aber ſelbſt nur ein Prädicat des Aeneas war, wie der gleichnamige Sohn Cvippent 
Ein Wefen mit feinem Erzeuger Ulyſſes. 

ryanaſſa (’Evpv-dvaooc: die weithin Herrſchende), d. t. Die Natur 

göttin Aphrobite, welche die Urheberin der Zeugungdluft, darum Pelops ihr Sohn 
ed (Evpu-Barns: der weithin Schreitende), Herold Agamemnont 

(Aliad. 1, 320.). Da Lepterer der carifche Zeus (f. Agamemmon), fo ift Eurpba: 
te8 der Gdtterbote Hermes mit den Zlügelichuhen, darum der — weithin Schreitende 

Eurybatus (Evoð -Barog), Sohn des Cuphemus Ant. Liber c. 8. Da aber 
Letzteret ein Präd. des Hermes (f. Euphemus), fo iſt Curybatus — Curybaies 

Eurybia (Euou-BGic: die ſehr Gewaltige), des Meergotts Bontu3 und de 
Grde Tochter, mit welcher der Titan Crius (Gewaltiger von fr. car: xaprog) der 
Beuerriefen Pallad und den Zerflörer Perſes zeugte Hes. Theog. 375. Sie ift woh) 

“ein Präd. der Phöbe, mit welcher eine andere Curybia gegen ven Sonnenherot 
‚Hercules kãmpfte Diod, Sic. IV, c. 16. ine Tochter der Erde Eonnte ſie ſeyn, wei 
in den Mythen unfer Planet mit feinem Trabanten ſtets verwechfelt wird, daher bi 
Vackel in der Hand ber Ceres, um ihre doppelte Wirkſamkeit anzuzeigen. Und wei 
der Mond den Thau fpendet, das Anfchmwellen der Gewäſſer verurfacht (daher Geres 
&yala), fo gab man ver Curybia den Pontus zum Vater. Als männliches Bein 
aufgefaßt , weil vie Gottheit beine Geſchlechter in ſich vereinigt, war fie 

Eurybius (Evpußiog), des Waffermann 8 Neleus Sohn, welcher von 
Löwen Herculed beſiegt warb Apld, I, 9, 9. Gin anderer dieſes Namens hieß woh 
nur deshalb Sohn des Gurgfiheus, weil er der Gegner des Hercules. Apld. I, 8, 2 

Euryeyda (Evpv-xvda: die weithin Dunkel verbreitende f. zuSog) 
Tochter des nächtlichen Gndymion (f. d.), zeugte mit Neptun den Eleus Paus. V, 1,4 

Gurydamas ("Evpv-däuas), muthmaflih Pluto daparorop, denn feiı 
Vater ift Climenus (Arıusvog) Apoll. Rh. 1, 67., alfo der chthoniſche Hermes, wel 
her die Betraidefammern unter der Erbe baut (vgl. Grganus). Gin anderer Beweit 
zu Bunften diefer Behauptung wäre, daß unter den Frelern Penelopens, weldye gleid 
Broferpinen die webende Parce ift, ſich fo wohl ein Eugu -adöng.ald ein "Zugu- 
Sapag befindet, alfo Pluto, welcher auch der Hades ill. 

Eurydice (Evpv - dlxn), das perfonificirte Sternbild: die „Jungfrau, “ da: 
her Ariftäus (f. d.) wiewohl vergeblich, um ihre Gunſt fi bewarb; mit der „Waage 
in ber Hand iſt fie die Richterin der Schatten: Dice, ihr Standpunct am Gimme! 
neben dem Schlangengeftien, welches mit ihr zugleich heliakiſch aufgehend, die Herbſt— 
gleiche bewirkt, wo der Sonnengott in die winterliche Hemifphäre eintritt. Daher vi 
Möthe: eine „Schlange“ habe die „Jungfrau“ Gurgdice am Fuße gebiffen, und ihr 
dadurch den Tod, d. h. die Hinabkunft in bie dunkle Bemiſphaͤre verurſacht. NRüds 
wärtd freitend ſoll ige Geliebter Orpheus (N tergum, oppos Dunkel) fir 
aus dem Schattenreich erldfen, er felbft der während ber abnehmenden Tageslänge 
rückwärts ſchreitende Jahrgott. Daß Curydice die Aphrodite usdavız, alfo Broferpine, 
die Mondgöttin im Schattenreiche d. h. die unfichtbare, die winterliche Naturgöttin 
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ty, bewelſen auch jene Genealogien, welche fie ald Mutter des Laomebon (Apld. III, 
12, 3.) od. als Tochter des Elymenus (Odyss. 3, 452.) aufführen, welche beide 
beroen Gin Wefen mit Pluto find (ſ. d. Art.), oder ald Gemahlin des unfruchtbaren, 
ebenfeimlichen Acriſius (f. d.) Paus. HI, 13, 8. ober als eine der Gattenmordenden 
Danalden (Apld. I, 1, 5.), deren Wohnfig im Orcus ift, od. ald Gemahlin des 
urgud (Apld. 1, 9, 14.) jenes Siriuswolfes, deſſen Herrſchaft in jene Zeit fallt, 
vo das Aufhören ber Vegetation und die Abnahme der Tageölänge ven descensus 
solls ad Inferos.verräth, daher der Sohn, welchen fie dem Lycurg gebar: Archemorus 
. e, auctor mortis hieß. Inwiefern auch des Aeneas Gemahlin den Namen Eurydice 
ühren Fonnte ſ. Aeneas Thl. 1. ©. 23. d. Wib. 
janen (Evpv-yavaıa 1. e. Lasciva v. yavog Iibido), des Oedipus 
weite Gemahlin, Tochter (Präv.) der blutſchänderiſchen Jocaſte Apld. II, 5, 8. 
Euryleon, [. Aeneas (Thl. I. ©. 23. d. Wib.). 
lochus ’Evpd-Aoxog i. 9. Adyım (verborgener Ort, Orens, Hades), 
demahl der mit Proferpine identifchen Clymene (Odyss. 10, 441.), die des Ulyvſſes 
Shmefter war, wie Typhons Gattin, die finftere Nephtys die Schwefter des Ofitis, 
ber Demeter yIovea Schweſter des Zeus. Curvlochus hatte dem Ulyſſes gerathen 
ie Sonnenrinder zu ſchlachten, weil der Gott der Finfterniß die Tage unfichtbar 
acht, oder als Cacus fie rüdwärts in die Höhle zieht. 
achus (Evpu-uaxos Streitverbreiter), ein arimaniſcher Heros, 
ur infofern des „Rinderreichen Bolybus (IToAv- Bag) Sohn, weil ver. herbftliche 
urtiſche Zwietrachto dr ache auf den Srühlingftier folgt.: Er warb um Penelope, 
ie Typhon um Ifis. Aber wie der lichtſcheuen Natur Typhons bie dunkle Nephtys 
ehr entfprach , fo warf Curymachus auch auf die ſchwarze Melantho, ber Penelope 
Rapp, felne Augen. (Odyss. 1, 325.). 
ede ("Evpv-uddn f. Mm luna), ihrer Namendbebeutung zufolge 
xntiſch mit der KAvras-uvsorop« (vgl. d. folg. Art.) gebar dem leuchtenden Glau⸗ 
18 (T-Aavxog—Asvxog) den Vließtöbter Bellerophonted (f. d.) Apld. I, 9, 3. 
Enrymebon (’Evgv-nidov Iventifch mit dem Stier ’Aya-nöuvor, 
fen Wagenienker (sc. des Sonnenwagens) er war Mad. 4, 228., darum Water ber 
Yondkuh Peribda (Ilspı - Bola) (Odys, 7, 58.), welche mit jener der Artemis 
avpızn geweihten (Tochter Agamennons) Iphigenie Ein Weſen ift. Weil Cury⸗ 
don auch Agamemnon, darum hatte Aegifih auch ihn erfhlagen, und fein Heroum 
urde, ‚wie jenes des Agamemnon zu Mycene gezeigt Paus. Cor. c. 16. Weil Aga= 
itmnon (f. d.) der carifche Zeus war, darum follte die Fuhäugige.Here dem Curyme⸗ 
on, welcher die Kuh Peribda gezeugt, ihre Liebe gefchenkt Haben, deren Frucht Pros 
jetheus war (Meurs: ad Licophr. 1283.). Endlich war Curymedon auch ein Sohn 
6 cretiſchen Stierd Minos (Apid. II, 4, 9.), demnach ein Enkel des Zeusſtiers. 
Eurynome (Evgv-vöun: Legem promulgans), eine Oceanide Hes. Th. 
37. 358. 906. Apld. I, 2, 2. Paus. VII, 41, 4., Mutter ber Gratien Paus. IX, 35, 
welche die aus dem Waſſer entftandene Venus triplex repraͤſentiren; Gurynome: 
je Geſehverbreiterin iſt alfo Dione, welche in Dobona das Rechtſprechende Tauben⸗ 
tafel Hatte, fie ſelbſt die den Schiffern günflige Plefaventaube auf dem Rüden des 
lequinoctial ſtier d, daher Curynome die Geliebte des ſtierfüßigen Dionyfus, den 
an im Frühlingsüquinoctium aus dem Meer hervorrief (f. Bacchus). Und zu 
higalia wollte Paufaniad (Are. 41, 4.) eine Bifchgeftaltete Eurgnome gefehen haben, 
(fo „Venus sub pisce,* bie inbifche Plejade Maja als Fiſch (f. d.). Aber als unter: 
ehende Plejade in der Herbſtgleiche war fie des Schlangenmanns Ophions Ge⸗ 
tahlin, und wurde von ber fließenden Rhea (f. d.), die jene Oceanide eigentlich felber 
ar, wie Cronus-Saturn, dem die Orphiler Drachengeftalt geben, au Ophion — 
ie alte Schlange — in den Tartarus hinabgeflürgt, Apollon Rh. I, 503. Tzeta. ad 
yeophr. 1192., wo burch: Jupiter Saturn, welcher ben Ophion bahin verwies, felbft 
32* \ 
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dahin gebaunt wurde; bean ber Zeitgott wandert, Bei dem helialiſchen Auffteige 
des Schlangengeſtirns in die winterliche Hemiſphaͤre, Orpheus ins Schattenreich, v 
Cury⸗ dice, alſo Cury⸗n ome um dieſe Zeit ebenfalls iR. Dort ſpinnt fie at 
Remefld Adraſtea vie Fäden des Verhaängniſſes; daher Curynome bed webenden Ta 
laus (ſ. d.) Gemahlin, ihm den Adraſtus gebaͤrend, deſſen Tochter Gury diee if 
As Schaffnerin der Penelope (0d. 17, 495.) iſt fie identiſch mit Penelopens Megı 
der ſchwarzen Melantho (Od. 18, 34.), alfo Broferpine, die Herrſcherin der Schatten 
welche exjt in wiederkehrenden Lenze Libera merbend, ſich in bie freie Penelope um 
wandelt. Wie Eurynonıe die Königin der Tobten, fo war 

Eurynomus (Evpv-vopog), ver Höllenrichter, ein plutoniſches Weſer 
daher abgebildet mit hervorragenden Zähnen, auf der Hadt bed Ans freſſende 
Geilers figend (Paus. X, 28, 7.), barum wie Curyades (f. d.) unter den Freiern de 
Penelope aufgeführt (Odyss. 2, 22.), welche dem Ulyſſes fo feindlich gegenũberſtehn 
wie Typhon dem Ofitis, wie Pinto dem Zeus, benen Beiden Proferpine abweihieln 
vermäpft ift. Des Curynomus Tod durch den Lichtgott Hercules (Diod. Sic. I, 
36.) if} die Verdrängung ver Winternacht durch bie Frühlingsſonne. Daffelbe erh 
ten die Mythen von Alceftens Wieberbringung aus dem Schattenreiche, von der Grli 
gung der Iernälfchen Schlange, von der Toͤdtung des Höllenhunnes Orthrus m. a m 

Entyop6 (Evpv - ay: der weithin Schauende), Sohn ( Praͤd.) des Sonnen 
Helden 2 Apid. II, 7, 8. (so bieß aus gleicher Urfache: "Eugomn Lun 

Euryphaeſſa (Evpv- Yasova: die weithin Leuchtende vgl. IImai - gay 
Schwefter und Gemaßlin des „über und wanbelnden“ Hyperion (Ynep-ıar), ® 
welcher er den Helius, alfo fein eigenes Weſen zeugte (dad neue Jahr als Bir 
geburt bed alten) Hom. hymn. in Sol. v. 4. 

Eurypyle (Evpu-nuAn), eine weiblihe Perfonification des Oreus, b 
Behaufung ver Schatten (vgl. Thüre), in welcher zur Nachtzeit ver Gonnengo 
aubringt, daher gibt der Mythograph Ihr den Schläfer Enaymion (f. d.) zum Bat 
(Conon Narrat. 15.). 

Eurypylus Evpu-nurog), Sohn der Aocv-nahala von Poſeido 
Apid. 11, 7, 1., welcher nuAoxog im Hades war, (meil Waſſer auch dad auflöfen 
Glement it), "oder der Tochter des plutoniſchen Raomebon (f. b.), der Aorvoy 
von dem blinden Telephus (f. d.) Odyss. 11, 520. Paus. III, 26, 10. IX, 5,1: 
ober der dunklen Geldno (f. d.) von Bofeidon (Pind. Pyth. 4, 33.), oder des Gw 
mons, durch ein Bacchusbild (Weinrauſch) in geiftige Blinpheit verſetzter Sohn 
welcher auch um Helena warb (Apld. IH, 9, 8.), wie Typhon um Iſis, und uak 
den Mitftreitern vor Troja aufgeführt wird (Mad. 2, 738.). Alle diefe Geroen w 
rathen mehr oder weniger durch die in ihren eigenen oder ihrer Erzeuger Naur 
enthaltenen Beziehungen auf Gin ſchlie ßung, Binfterniß x. fich als Perfonkficatie 
nen des Nachtweſens (vgl. auch d. vor. Art.). 

@uryfaced (Eu-guoaxns v. Euca& vgl. Sopkock Aj. 1276. von Au 
ägeuaar 3IIaw nävog u. Iiad. 17, 645. betet Aiax: Zeu ndrmg, dAAd ou Gücaı 
Sohn (d. h. Vräd.) des Telamonierd Ajax als Metter des Heeres ber Griechen ve 
Troja, veun Ajar war ver Tapferſte nach Achilles (Horas, Serm. II, 3, 193. af 
fern Ajax aber Apollo, iſt Guca& nur ein anderes Wort f. owrne ſ. Heikand. 

@: (Evpvadsvs f. Eu-guS0g: Rufus), Sohn ded harten Gthen 
lus und ber wiberfbanböfräftigen Antibia (Didym, ad Illad,), Enkel des Berwührr 
Berfeus (Apld. II, 4, 6.), Gemahl der Gegenkänpferin Aniimache (Apid. IH, 9, 2. 
CEuryſtheud it, in fon fein Name verräth, der roshe Zerſtbret Tophon, vor wel 
Gem die 12. Monatögätter auf ver Flucht find (Ov.. Met. 5, 321. ff.). Nur ein ande 
res Kleid gab der Mythograph werjelden Idee, wenn das gute Prinzip im Dieaf 
jenes Bdfen in 12 Jahren (Apld. D, 3,12.) d. h. in 12 Monaten 42 Arbeiten (is 
Zodiat) verrichten muß (f. Kercnlen).. Daß Curyſtheus ein lebenfeiadlicher Un 
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hold fen, verräth auch ver Name des Copreus (Hongsus finns), — man diente hier an 
ven in Kloaken wohnenden Baal Zebul (f. d. A.), — durch welchen die Befchle an 
‚Hercules ausgerichtet wurden. Endlich aber erlegte (im Monat IbiSAAuguſt, in wel: 
ham Hercules die Gebe ſich vermäßft, alfo Hei der Wievergeburt ded ägypt. Jahre) 
ded Hercules Gefaͤhrte Jolaus, d. i. der verjüngte Hercules (f. Jolaus) den Rec 
yräfentanten der Glutſonne, ven rothen Curyſtheus und feine 5 Söhne: Alexander 
(Startmann), Eurybius (Bewaltiger), Iphimedon, Perimedes u. Mentor 
—bie Gpagomenen am Jahres ende, (f. Epacten) in offener Schlacht (Paus. Atzic. e, ult. 

te (Ev-ovrn Raute?), Mutter des Weinmanns Oeneus Apid. I, 7, 
10. Vielleicht iR aber Um, purov das Gtw.? denn jene Nymphe, welche dem Wafler 
gott Bofeldon ben Halirrot hius gebar, hieß ebenfalls Curyte Apld. I, 13, 2. 

Eurythemis ( Evpu-$ su 15), gebar dem feuchten Theſtius (f. d.) den Roß⸗ 
mann Evippus Apld. I, 7, 10., wodurch fie fi ald Themid, die Vorſteherin 
det Monats der „Wange“ zu erfennen gibt, in welchem der Jahrgott des Roſſes 
(ſ. d.) Geflalt anninmt, welches ein Symb. der feuchten herbftlichen Witterung war. 

Gurytion (Ev-gvrlav: Muvius v. 6do, Muo), Name mehrerer Rofriefen 
(Centauren), welche ven Lapithen gegenüber die feuchte Naturkraft repräfentizem, 
Ebenſo hieß auch ver Sohn Actors, welcher den Schlammgott Peleus vom Morde 
te Lichtmanns Phoeus (f. d.) fühnte Apld, III, 11, 2., eine Anfpielung auf die 
Luſtrationdkraft ded Waſſers. 

GSurytius (Ev-puriog: duyius), Vater der Milch nymphe Galathea Nicand, 
ap. Ant. Lib. c. 17. (wie Curyte Mutter des Weinmannd Deneus). 

Surutus (Ru- quros: auvius), Gegner des feurigen Sonnenhelven Hercules, 
von biefem (im Sommerfolftiz) erlegt Apld. I, 6, 1. Wenn er als ein guter Schütze 
(6uroog) gerũhmt wir (Theoer. Id. 23, 105.), was auch ber Name feines Sohnes 
Toreus (Diod. Sie. IV, c. 38.) bezeugt, welcher wohl nur Praͤdic. des Vaters if, und 
ein anderer Turytus, des Hermes Sohn (Hyg. f. 14.) gleichfall® als ausgezeichneter 
Bfeitfender (Hyg. f. 173.) erwähnt wird, fo hat man an ben Monat des Shügen 
zu denken (vgl. Ghiron), welcher durch Herbftregen ſich auszeichnet. Auch kann 
bie Schnelligkeit des Waſſers, wie der Flußname Zigris (v. fer. tih Pfeil) beweifl, 
die Vergleichung dieſes Elementes mit dem Waffer veranlaßt haben. Gin drittet 
Eurgtus war Sohn des U fe r manns Actor (v. cari) und Bruder des reichen Ctea—⸗ 
tus (v. xreag Habe, Beſitz) Paus. II, 15, 1., well Waſſer das Gabenſpendende frucht⸗ 
bare Element (vgl. Doriß). 

Euforus (Ev-owpog Haufe sc. des Gettaldes), Water des Muͤhlmannt 
Engine (Hye. 1. 16. f. d. Art). 

Euſtach (Sct.) wird aͤbgebildet einen Hirfch neben fi, mit dem Gruchkr 
gnifchen dem Geweih — in einem glühenben Stier verbrannt (Martyr.). 

@nterpe, f. Muſen. 

Sutropius (Sct.) als Biſchof — Schuhe mit eingeſchlagenen Nägeln (die 
man ihm zur Marter angelegt) — einen grünenden Banmftamm neben ſich (bei 
Pahl, an den er gebunden worben, foll Blätter getrieben haben). 5 

ind (Ev-Eavdıog: der elle, goldhaarige), Sohn (Präv.) dee 
Brühlingsftiers Minos Apld, III, 1, 2. 

Eva (N) i. g. Ton nad) bibl. Giymofogie t M. 3,20. eig. aber ſ. v. a. 
öpıg, mad M im GHald. Bedeutet, daher bie LXX. Ede ſchrieben, was durch ven 
Gleichlaut mit FOR (ögıs) Jeſ. 41, 24. zu denken gibt; daher die Tradition (Beresith 
Rabba) fchrt: Vom Anfange des Buches bis 2,21. findet ſich der Buchſtabe d — 
weil er ſeiner Figur zufolge ein eingeſchloſſener Raum, alfo ein Symbol der Körpers 
welt und des Ortus — nicht; fobald aber. das Weib gefchaffen wurde, war der mit 
einem la utverwandten Budftaben () anfangende Name Satan mitgeſchaffen. Hieß 
doch auch Ariman, als er vom Lichtweſen Ormund ſich treunend, vie Binflermß uns 
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Materie ſchuf: das Weib. Maned, perſtſche Clemente mit qhriſtlichen vermengend, 
lehrte: Evam non a Deo formatam esse, sed a prineipe materlae. Severianer und 
Archontiker behaupteten, das Weib fey ein Geſchoͤpf des Satans („ipyov rd Zarava 
Suicer. Thes. eccles. 5. v. yuyn). Der Sectirer Marcion erlitt deshalb herbe Bor 
würfe, daß er ven rauen fogar zu taufen anempfahl, und einige Väter gingen fo 
weit die Erbſünde von Adam völlig auf Gya zurüdzufgieben, und dad Prinzip ber 
Sünde nur in dad Weib zu ſehen (Baur’s Baftoralbr. ©. 42.). Und das panlis 
niſche: Muller tacent in ecciesia! verglichen mit der Ausſchließung ber Grauen in ter 
Eynagoge von allen kirchlichen Functionen und ber Ausübung des Ceremonialgeſedes 
and ben Verbote der mahomedaniſchen Frauen eine Mofchee auch nur zu betreten, 
beweiſt bie weit verbreitete Identificirung des Weibes mit der Sände. Alfo-IBeib u. 
Teufel verſchmolzen in Ginen Begriff, daher Perfer und Juden die Menftruation ver 
Frauen ein Geſchenk des Geiftes der Finſterniß nennen, und wenn bie biblifche Ur: 
kunde dad Weib aus der linfen Seite des Mannes hervorfommen ließ, fo hatten ſchon 
früher die Aegybter dies vom bbſen Typhon erzäflt: Tupava avagenkavre nAn- 
r7 dia rĩe nAevgag 2EaAAsoIaı (Plut. de Isid. mo Typhon geradezu Satan ge: 
nannt wird: rävoua xdrnyopsı To ZnIav Alyunrıoi aAsow). Tupam iſt abet 
ägypt. Dial. für J1M% Ziphon i. q. ID ober YDR öpıg. Der Sünbenfall ereignete 
fl, ven Rabbinen zufolge, in der Abendvämmerung des Gten Schöpfungdtages (d. 
5. Monats, alfo am Ausgange des Elul = September, welchem dad Geflirn: „die 
Jungfrau" vorſteht, Dice, Afträa; Nemefid mit dem Apfel in ver Hamb), daher 
tritt mit dem erfien Tage des Tten Monats (der Waage) das Gericht über die Men 
fihen ein, und das-mofaifche Geſetz befiehlt die Bofaune (bed Weltgerichtb) zu blaſen. 
Die finftere Jahrhaͤlfte iR num eingetreten, ſeitdem das Weib gefdhaffen, und Aonm 
muß die himmliſchen Wohnungen, das herrliche Eden verlaffen. Darum fagt die 
Sor oaſtriſche Coomogonie: Ariman „welcher in Schlangengeſtait fi einen Weg zwi 
Then Himmel und Erde bahnte“ fey Im fiebenten Jahrtauſend (v. h. Monat, venz 
das Neujahr der Berfer begann im März) in die Welt gekommen. Zu diefem Bilde 
Für die Winterszet hatte entweber die nur feudhte dunkle Orte liebende Schlange oprı 
das Schlangeugeflien BVeranlaffung gegeben, welches neben dem Gternbilde: vi 
Wange, ben Plag im Himmel einnehmend, die weftliche Halbkugel von der Dfklichen 
abfcheivet; und wegen biefer Nähe von ver „Jungfrau“ und der „Waage“ hieß es: 
bie Jungfrau Eurgbice (um d. Richterin mit der Waage) fey-am Fuße von eine 
Schlange gebiffen, in das Schattenreich hinabgeſtiegen. Diefe Schlange fieht man in 
ber Hand des Schlangenhalters (Ophiuchus) inmitten der Milchſitraße, von dem Ber: 
fern noch jegt die Evendfchlange genannt, (Chardin Voyage V, p. 86.). Auch vi 
Nabbinen (Maimonides More Nebochim II, c. 31.) brachten die Schlange Cvens mi 
der Himmelöfcplange in Verbindung. Und wenn fie die böfe Neigung aus den Ein- 
geweiden fommen laffen, fie anderswo für den Urheber der Sünde ſelbſt erklären 
und in ven Myſterien der Hellenen ver Phallus durch die Schlange (f. d.) verbildlich 
wurde, fo mußte wohl Goa die Schlange ſelbſt ſeyn, denn vor der Schöpfung bei 
Weibes fehlte der Trieb zu fündigen. Wenn alfo Eva den Adam verführte, und nid 
umgekehrt, fo. war fie der Berführer des Menichen, Urheber ver Körperlichkeit. 
@vadne (Ev-advn I. q. ndovn: voluptas), Tochter Neptund und der Lena 
ET Yuhlin, wovon leno Hurenwirth Hyg. f. 157.), alfo Aphrodite, das Kinb 
ver Wellen, die Schaumerzeugte, das erſte Weib, vie Urheberin der Zeltlichkeit, da— 
der Janus ihr Sohn, welchen fie — weil der Umlauf der Sonne das Jahr beſtimen 
— dem Apollo geboren (Pind. O1. 6, 30.). Ihr Vater mar der arcadifche Fürſt Aepi— 
tus d. i Hermes, der Landesgott Arcabiend (f. Aepitus) ald Adyog aAnduvog, ber 
das Schöpfungsmort gefprochen (Al-nıdog f. nuSog v. nuFonas), alfo der Demiurg 
Schöpfer ver Kbrperlichkeit. Hermes war aber aud ber vom Himmel gefallene 
Morgenftern; zum Untesirhifchen geworben: jener Capaneus (j..d.) von Theben, als 
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deſen Gemahlin eine andere Coadne von dem Mythographen genannt wird (Apollod. 
Il, 7, 20.). Sie ift auch iventifh mit jener Evaone, welche eine Tochter des Stroms 
tt Strymon und der Flußgbttin Neära (797 Mavia), alſo auch eine Neptunive 
— die Argus ſich vermäßlte, alfo wieder Hermes als zum derns (f. Argus), 
jenn bie mit ihr erzeugten Söhne Cpidaurus (der Hundsmann Nefculap), Jaſon 
(Iafon I. e. Hermes xHovıog als Santenförberer) und Griafus (Hermes xp.0p6p0G) 
ind nur Prädicate feine® eigenen Weſens (Apoliod. II, 1, 2., demnach war Toadne 
ie mit Mercur buhlende Venus, die ihm den Hermaphrodit gebar, während bie Rabbi⸗ 
ion umgekehrt. den audrogyniſchen Urmenfchen fich erſt fpäter in 2 Befchlechter theilen 
affen, alfo der erfte Menſch und das erfte Weib, Adam Kadmon (f.d.) und Protogenia. 

@vämon,f. Hämon, 

Evagoras (Ev-aröpag I. e. confuxus sc. aquarum), Sohn des Meergotis 


Releus (dr72 Muvius), Apollod. 1, 9, 9. Sein Tod durch ven Lichtheros Hercules iſt 


emer deB Antäus (f d.). 

Evagore ( Tu · ayöpn), eine Nereide vgl. d. vor. Art. 

Evagrus Tu- ayooc: ferus), ein Lapithe, welchen der fließende Rhoͤtus (f. 
Polaog v. #860) tübtete. Ov. Met. 12, 290. Seln Tod fällt in das entgegengeſehte 
Solftig, als jenes, in welchem Hercules ven Evagoras (f. b.) töbtete. 

Evamerion (Ev-auspıon 1. e. der Gott, welcher gute Tage duspa—njuepe 
haft), zu Pergamos und Gpivaurus verehrt (Paus. Cor. 11, 7.), in legterm Otte 
Axoıog (Heiland, alfo der epidauriſche Aefeulap) genannt. 

Evan, Präd. des Bacchus, von dem. Ev oerufen an feinem Feſte Ov. Met. 4, 15. 

Evander ('Ev- avöpos vir benignus), Sohn des Hermes (Paus VII, 43, 2.) 
ber bed Priamus (Apollod. III, 12, 5.), welches aber kein Widerſpruch iſt, weil der 
briomive Paris. (f. d. A.) Hermes felber war, deſſen Prädicat Zvavdpog, wenn er 
opdavos, nAsrodsrng in der Erbe waltend ald Saatenförberer, von ben foätern 
Rhthographen zu einer befondern Perfon gemacht wurde. Garmenta wird von Pau⸗ 
miad u. A. feine Mutter genannt, fie war aber Niemand anders ald Maja, die 
Rutter des Hermes (f. Garmentid). Die Sage läßt den Gvander eine Stadt 
zallante um auf dem Palatiniſchen Berg bauen (Virg. Aen. 8, 53. Aur. Viet, de 
1.6. R. c. 5. Liv. 1, 5.). Diefer Rame fteht mit dem trofanifhen Balladium 
t Verbindung, welches feiner Bedeutung zufolge dem Hermes sFUPaAAıxog, dem 
dater der Laren und Penaten, vor allen andern ®bttern gehörte. Zwar, fagt Uſchold 
tr0j. K. S. 342.), if Balladium von Pallantium verſchieden, aber nicht mehr als 
fe8 von Palatium. Die Zeit dürfte diefe Umaͤnderung bewirkt haben. Evander 
nach Latium gekommen feyn, als Faunus König in Latium war. Go wie aber 
zaturnus, welcher zu Janus nach Latium Fam, mit dieſem Ein Wefen war (f. Sa= 
u8), ebenfo Evander, ber Heerdenmehrer mit dem geilen Zaun, welcher Ban felber 
h, deſſen Leier an Hermes Überging, und welchem zu Ehren Evander d. h. Hermes 
e Rupercalien einführte, welche Keier die Fruchtbarkeit der Weiber erzielen folte. 
erjenige, welcher dies bewirkte, war freilich ein guter Mann ("Eu-avdgog), d. h. 
1 Heiland der Generationen. Evander foll die Buchſtabenſchtift und andere Cin— 
Ötungen und Künfte nach Italien gebracht haben (Liv. 1, 7. Dion. 1, 33.). Dieſes 
hmte aber auch Aegypten dem Hermes, . Böotien dem mit ihm iventifchen Gabmus 
ich. Evander war, wie feine Mutter Garnıentis, in der. Weiffagefunft erfahren... 
affelbe Lob fpendet Horaz (1, 10.59. nach Alcäus) dem Hermes bei, welchen man 
8 Goanders Bater nennt. Hermes ift Erfinder der Lyra, Begründer der Gulturic, 
rt die Menſchen ins Leben ein, geleitet fie auß demſelben im bie Unterwelt, und 
an wieber in. den Himmel zurück, if Nahrungfpender, Heerdenmehrer, Wohlthäter 
t Sterblichen, veöhalb fein ehrenvolles Prädicat: dvavdpog. Die Eriechen nannten. 
tcadien als Geburtsort des Hermes (Paus. VII, 17.). Darum fuchte man auch 
zanders Urfprung.in diefem Rande des Pancultus. . 
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— (Eu avenoc. der einen guten Wind bringt), Polo, bed Zeus z 
mon. ö 

Grangeliften, Daß die alte Kirche die Go. unter dem Bilde ber 4 Erhid 
fügen Wunvergeftalten fomLolifirt Habe, iſt ſchon u. d. A. Adler (S. 15.) brrükn 
worben, Doch war die Bertheilung der 4 Bilder unter die Ev. zu verſchiedenen Briten 
anders. In Kunfwerken treten fie erft gegen das 5. Jahrh. auf, obgleich ſchon im 
2. Jahrh. von dieſen ven Ev. beigelegteu Bildern die Rebe if. Dem Matthäus ik ir 
dieſer früheften Zeit der Menſch, dem Marcus der Adler, dem Lucas der Stier, da 
Zohannes der Löwe beigelegt worden. Bis dahin wurden in Werken: der plaſtiſchen Kuri 
Pie Ev. nur durch Schriftrollen,, zwiſchen denen Chriſtus, ſymbolifirt, od. unter I 
Bilde von 4 Flüſſen, bie von einem Hügel herabrinnen, auf dem Chriſtus ober fu 
Monogramm fteht. Im 5. Jahrhundert treten ſchon Bilder der Ichenbigen Gchdyfun 
entnommen, an ihre Stelle. In diefer Zeit rũcen auch vie Czechielſchen Wunderthiert au 
Die Vertheilung der Thiere ift anderd geworden. Und zwar findet fich in dieſer Zeit iz 
doppelte, die aber nur bei Matth. und Mare. abweicht, da beiden bald der Meaft, 
bald der Lbwe zuertheilt wurde. Die Anorbnung ded Hieronymus hat aber vor da 
enbern ven Vorzug erhalten, und if bis jept beibehalten worden, Die Grünte fi 
dieſe Vertheilung der Symbole find folgende: Maith. mit dem Geſchlechtoregiſe 
Zeſu follte deſſen Men fch werbung anbeuten, Marc. den Löwen sorgen der Wrizt— 
würde des Meffiad, Lucas den Stier, weil Chriſtus ein Hoheprieſter, Joh. de 
Adler ald Symb. der Gottheit. 

Evauthes ("Eu-avdne), Sohn (d. h. Bräd.) des Dionyfus ardıos vn 
der Ariadne SchoL Apollon. Rh. 3, 996. Od. 9, 197. vgl. d. Art. Bacchus. 

@varete (Eu-agsen 1. q. Aoern, ber weibliche Aone), daher ded nat: 
feinblicgen Acrifius (ſ. d.) Tochter, und Gemahlin des Aenomaus, eines Sohn (L 
b. Präb.) des Ares Hyg. f. 84. ef. Apollod. II, 10, 1. 

@varue (Eu-agvn f. denen i. 9. Waparn, arena Sandnymphe), Tochter da 
Meergottheiten Nereus und Doris Hes, Th. 259. vgl. d. Art. Avene. 

Evenia (Ev-nvea: Annua?), Tochter des Aeetes von Colchis, jenes Ir 
yräfentauten bed Jahresendes (f. Aeete ), weiche der Widderreiter Phrirus (in 
Brüplinge) zar Gemahlin erhielt. Pherec. ap. Nat. Com. VI, c. 9. Darum hieß auf 
des Vließfinders Jafon mit der Hypfipile, jener Königin der Feuerinſel Lemnos ır: 
zeugter Sohn: Eu-nvog Apollod. I, c. ult. 17. 

Eventas bonus, ein Bott der Römer, welden man um einen glädlide 
Ausgang der Dinge anflehte. Fuphranor verfertigte eine Bildſaͤule deffelben, die ein 
Scdhale in der rechten Hand, eine Kornähre und ein Mobnhaupt in ber Linken irı4 
Plin. H. N. 34, 8. Varro (R. R. 1, 1.) zählt ihn zu den Vorſiehern des Adetbaul 
Dan findet ihn mit ven angegebenen Zeichen als einen Süngling auf einigen Mänpt 
we Titus, u. |. Abbild. bei Montfaucon Ant, expl. I, p. 2. tab. 299. 

Evenus Eö-1wog 1. q. Evog, wovon vis, annuus), Sohn (Präb.) di 
Deeans, Stromgott in Xetolien Hes. Th. 345. Aber auch ein Sohn bed heißen Kurt 
gleichfalls König in jenem Lande (Iliad. 9, 557. Apollod. I, 7. 8.) führte hiim 
Ramen, worauß zu entnehmen, daß der Dualiffifche Jah rgott gemeint Ifk, welche is 
Monat bed Waffermannd feine feuchte Natur, im entgegengefegten Solſtiz akt 
im Monat des Löwen feine glühenbe Gigenfchaft offenbart. Evenus war aber, RI 
eb von ihm, feinem Namen gemäß zw erwarten, nicht bloß ein Golfkitialge 
fondern auch ein Aequinoctialgott, daher ift er auch ein Gohn des Widder⸗ 
Faders Jafon (f. Evenia), fowie ein Sohn des Selepias (ZeAnnıag i. e. Sol de 
rescens in der Herbſigieiche v. Nu} — br diminuere), daher Mynus (Murog fl 
Auvose v. vun minuo) und Gpiftropguß (Eni- argogpog, denn auch bie Aequ · 
noctien hießen roonal), feine Söhne Iliad. 2, 795. 

Evberes Xocone viel. Aone der Feindliche), Sohn des Löwen Hercülh, 
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elchen biefer mit ber jangfräulichen Parthenope (Gebe?) zeigte Apollöd, II, 7, 8; 
ber auch des Pterelaus Sohn, jener Räuber der Sonnenrinder Electrvons (Apld. 
‚4, 5: 6.) hieß Everes. Und da der Rinderraub im Rrebömonate ſich ereignet 

Cacib), fo verkennt man uinfoweniger in dem Evered den Löwen Arch, 
cher im Julius zur Herrſchaft gelangt, wo bie verheerende Sonnenglut in gleichem 
rade zu: al& der Tag an Länge abnimmt. Aber Aegypter und Hellenen hatten um 
Sommerwende Jahredanfang, darum iſt Parthenope (die Jungfrau, jenes 
ternbilb, welches auf ben’ „Lbwen“ folgt), bed Löten Hercules Geliebte; aber auch 
3 Lören Ares-Everes, des neuen Jahrgottd Mutter. 

Evippe (Ev-Inny: Stutte), Tochter des pferbefüßigen S Güpen Chiron, 
18 Mepräfentanten bed Deto ber-Roſſes im griech. Kalender. Sie wurbe von 
Gdttern aus Mitleid, weil fie den Veriuſt ihrer Keufchheit nicht Überleben wollte, 
die Natur ihreg Vaters, in ein Pferd verwandelt Jul. Pollux. IV. Segm. 141. Sie 
eigentlich die Mondgöttin, welche das Weſen des Sonnengotte8 in jenem Monat 
nimmt, fo wie fle im entgegengefegten Aequinoctium dem Brühlingöflier Zeus 
jenüber die Kuh Io war. Daß diefe Erklärung die einzig richtige fey, ergibt ſich 
ch daraus, daß Grippe Mutter iſt der Pieriden, welche in Elſtern verwandelt 
irden, deren naͤchtliches Gefieder eine Anfpielung auf die Winterhäffte des Jahres 
Cl. El ſter). Die Toͤchter jind aber die Mutter ſelbſt, nur ald Mehrheit aufgefaßt, 
ie die Amazonen die vervielfältigte Diana waren). Ebenfo zielt auf die Herbſt⸗ 
u chte der Name Guryzalus (dAg, &Aog), welden der Sohn einer'von Ulyſſes 
hmwängerten britten-Evippe führte (Parthen. Erotic. c. 3.). 

Evippus (Ed -ınmog: equus), Sohn des Waſſermanns Theſtlus (f. d.) und 
- Jungfrau Cury-Themis, deren Waage das Zeichen Ift, auf welches bie 
ientalifchen Kalender das October Moß folgen laſſen (f. Roß). Der Name des 
iters iſt eine Anfpielung, daß das Pferd (dos, wovon epona) in der Bilderſprache 
3 Orients wegen feiner Schnelligkeit Symbol der ſchnell dahin fliegenden (do) Welle, 

Evius (Evuog f. Ev-viog), Päd. des Bachus oͤnc. 

Ewigkeit, ſ. Arternitad, 

Exuperantins (Sct.) wird abgebildet feinen abgehauenen Kopf in ber Hand 
gend. Gr ift Patron v. Zürich. 

Ey (da8) fpielt in den meiften cosmogonifchen Mythen eine Rolle. Die bra⸗ 
nifhen „Inftitutionen Menu's“ (I, 8 — 13.), welche mit ver Schöpfungsgefchichte 
Belt beginnen, Berichten: Als der Ewige Weſen fhaffen wollte, ſchuf er zuerft 
rch einen Gedanken (Logos) das Waffer, und that den Zeugungsſtoff hinein. Diefes 
ird zu einem Ey. In ihm entwidelte ſich Brahma, fpaltete die Schale, und beide 
ilften geftalteten fi zu Himmel und Erbe. Die Zoroafterfche Theologie laͤßt die 
yaltung des Welt-Ey's dadurch eintreten, daß Ariman (die Nacht, Erbe) vom 
entuzb (Tag, Himmel) fi trennt; aus dem Ey der von Zeus als Schwan ge= 
wängerten Leda war ber Lichtgott Pollur (f. Diofeuren) und bie Montgdttin 
lene (Selene) Hervorgefommen. Andere vertrieben Helenen daraus, und feßten ven 
ahtgott Caſtor (f. Diofeuren) an bie Stelle der Helena als Zwillingsbruder des 
Mur, (modurd ſich die griechifche Fabel der parfifchen um ein Bedeutendes nähert), 
d ihre Hüte follen bie geborftenen Cyhaͤlften ſeyn (vgl. die hieher gehörigen Stellen 
e Glaffiter bei Hug Myth. ©. 179.). Wenn Apollodor (MI, 10, 7.) abwechſelnd 
Nemeſts an die Stelle ver Leda fehte, fo folgte er gewiß einer morgenländifchen 
-abition, welche die Schöpfung der Körperivelt als Folge vorhergegangener Vers 
nbigung der Gelfter annimmt, daher die Richterin in ver Unterwelt, die zütnende 
emefis Urheberin der Materie. In Ufcalon war e8 ein Tauben Ey, aus welchem 
ſyriſche Venus, Semiramis (f. d.) hervorgelommen — alfo ber göttliche Geift als 
ube über dem Schöpfungsmaffer ſchwebend — aus dem Himmel follte «8 in ven 
ach der Fruchtbarkeit benannten) Guph rat (MB) gefallen ſeyn, und Fiſche Hätten 
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«6 and Ufer getragen, eine Taube es auögebrütet (vgl, Hyg. f. 197.); Helms 
Gy follte aus dem Monde Herabgefallen feyn (Eustath, ad Odyss. 14, 298.). Die 
Argypter erzählten den Urfprung des Ey's wie folgt: Der Weltſchoͤpfer Eneph habe 
es aus feinem Munde hervorgebracht, und daraus fey ein Gott geworben, dem fie den 
Namen Phtha beilegen, das Gy aber ſey das Weltall (Porphyr. ap. Euseb. Pr. Er. Il, 
e. 11.). In im lagen nicht nur die Dinge im Keime, fonbern auch die Götter, un 
ſelbſt Oſiris, aus des Lichtes urverwandtem Samen erzeugt, war in dem Gy we: 
ſchloſſen (Diod. I, e. 21.). Die bilvliche Revendart: Cneph gab das Ey aus feine 
Munde heißt f. v. a. er ſprach: es were, und ed ward. Das Ey aber ift das Bild der 
unentwidelten Weltmaffe, welche die Keime ver Dinge in ſich bewahrte. Die Orphiln 
erzählten die Schöpfungsgefchichte mit einer unmefentlichen Abweihung: Im Anfang 
hatte die unalternve Zeit ald Drache (Chronos) das unbegrenzte Chaos nebſt den 
feuchten Aether und dem finflern Erebus gezeugt, und ein &y hineingelegt, das in 
eine Wolte oder in ein weißes Gewand (deymca xırava) gehüllt war, weldes kr 
nad) zerriß. Aus dem Gy ging Phanes mit goldenen Flügeln (Zeitſymbol) hervor, 
auf den Schultern Gtierföpfe (Sinnbilver der Kraft) und auf dem Kopfe cu 
Schlange (wegen ihrer Fähigkeit duch Abhäutung ſich zu regeneriren). Gr war 
Mannweib (weil zum Schaffen beide Gefchlechter gehdren). Phanes ift nun du 





gräcifizte ägyptifche Pheneh (m eun :73% annus). Für dieſe Ciymologie ſpricht det | 


phönizifche Ae o n (alav), welches auch Vräd. des Ofiris bei Damafıius (im vik Isi- 
dori) if. Alov ift aber @ov ovum fr. anda: Gy, alfo kennt auch die Sprache dieſch 
Bild für Zeitlichleit. Auch Heißt der uranfängliche Bott der Orphiker: Eygebor: 
ner (woysvig), und daß Phanes (Phönix?) gemeint fey, wußte noch Axifophand 
(Av. v. 694 ff). Es gab aber noch eine andere orphifche Soßmogonie. Sie lautet: 
Das ungeborne, unendliche Chaos (Chaos aeternum, ingenitum atque infinitum) habe 
im Verlauf der Zeit Eygeftalt angenommen. Aus viefem ging zuerft ein Wannweü 
hervor ald Urgrund aller Dinge. Gr bewirkte zuerft die Scheidung der Glemente, um 
fegte aus zweien (Feuer u. Luft) den Himmel, und aus andern zweien (IBaffer un 
Schlamm) die Erde zufammen. (Clement. Rom, Recognit. ad gent. X, 17, 27.). Gix 
dritte Schöpfungsgefchichte der Orphiker, die man bei Athenagoras (Legat. pra Christ.) 
erzählt, wieder anders: Waſſer war der Urfprung aller Dinge. In Waffer fegte id 
der Schlamm zu Boden, und aus beiden ward eine Schlange mit einem Zöwenkopft. 
In ver Mitte hatte fie das Geſicht eines Gottes. Ihr Name war Chronos = Heralid, 


Sie gebar ein ungeheured Ey, erfüllt von ber Kraft ſeines Erzeugers. Durch ein 


Stoß zerbrach es in zwei Theile, wovon ber obere: Himmel, der untere: Erde war. 
Diefe ging als @dttin hervor, und fogleich erzeugte der Himmel die Parzen mit ihr x. 
Bar nun dad Ey ein Sinnbild der Materie, fo Eonnte e8 aus vemfelben Grunde, wie 
alle Hülfenfrüchte (ſ. d.) den ägyptifchen Prieftern (Lobeck Aglaoph. I, p. 477,) Pytha 
goräern, Orphikern ıc. zu effen verboten feyn (Plut. Sympos, IL, 2, 1.); während dieſelbe 
Urfache die Berfer veranlapte am Früplingäfefle Nuruz, zur Erinnerung an das Melt, 
das ber Weltflier Abudad mit feinem Horn fprengte, um bie einzelnen Weltweſen barant 
hervorgehen zu laſſen, fich wedhfelfeitig mit gefärbten Eyern zu befchenfen (Ham 
mer in ben Wien, Jahrb. III, p. 153.), eine Sitte, welche auch die heibnifchen Slawen 
Tannten (Hanuſch flaw. Myth. ©. 197.), und welche für ven Gebrauch der Oftereyer 


in ber griechiſchen und römifchen Kirche, fo wie für das rabbiniſche Gebot in der Pal | 


nacht — welche die talmubifche Tratition u. das Buch Pirke Elieser als die einfige 
Schoͤpfungsnacht bezeichnet — Cyer zu effen, die einzig befriedigende Erklärung bieteL 
Es dürfte fogar der noch jegt bei den Juden übliche Brauch, nad) dem Begräbniſſe eined 
geliebten Anverwandten Eyer ald Trauermahl gu verzehren, nicht wie diefe (vgl. Kirchner 
miübifches Gerem.” S. 220.) aus Mißverſtaud des Sombols vorgeben, ein Zeichen 


Tode ſeyn. 


der Beirübniß, ſondern eine tröſtende Anſpielung auf die Wiedergeburt nach vem 
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enthaltend die Thiere, Pflanzen, Farben⸗ und Zahlen = Gymbolit; mit Rüdfichts 

aahme auf die fombolifche Anwendung mehrerer Gtäbtes, Länder- und Völker 

Nomen de Alterthums, wie auch auf die ſymboliſche Bebeutung der Feſte, gotted- 

dienſtlichen Gebräude und Geremonialgefege aller Nationen; auf bie ſymboliſche 

Porfie und Malerei, Bilonerei, Ornamentif und Architectur, auf bie Kunſtſymbolit 
und Iconographie des Mittelalters u. a. m. 
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Fabarine Calendae, ſ. Bohne. 

Fabian (Set.) wird mit einer Taube zur Seite abgebildet, weil er durch ſie 
zum Bapft gewählt wurde. 
 _ Fabind (Bohnenmann), mythiſcher Stammvater ver Babler, eines Geſchlechts 
in Rom, fol ein Sohn des Hercules (Janus) von einer Nymphe (vieleicht die den 
Üorperligen Wachsthum fördernde Carnat welcher bie Fabariae Calendae am 
1. Juni gefeiert wurden, — welche Vermuthung auch Schuh in f. „rdm. Privat⸗ 
alterth.“ S. 348. ausfpricht — alfo Juno, welche diefem Monat vorſtand) an ber 
Tiber gewefen ſeyn (Plut. Fab. Max. c. 1.). Der Begriff ver phyſiſchen Kraft, mele 
Her von Garan ausgeht, mochte Anlaf geweſen feyn, anflatt des Janus, den feiner 
Stärke wegen gepriefenen Alciven als Water des Fabius (v. ndm, feo, wovon faber 
Erzeuger) zu bezeichnen. 

Fabulinus Divus, zu ihm Seteten die Römer, daß er den Kindern das Spre— 
hen leicht werden laſſe Arnob. 4, 7. , 
Fackel (die) war daB gewdhniiche Attribut der Lichtgotthelten, und bedeutete, 
je nachdem fie erhoben ober gefenkt, das zu= ober abnehmende Licht der Sonne ober 
des Mondes. Im der Hand der Jlithhia (Creuzer I, ©. 141.) if fie Symbol des 
wachſenden Mondes, in der Hand ber Gere, wenn fie die vermißte Tochter im Reiche 
der Schatten auffuchen will, ein Sinnbild des untergehenden Mondes. Gäft aber 
tiefe Obttin, wie z. B. auf Münzen von Amphipolis, in jeder Hand eine Fackel 
(Ereuger IV, S. 70.), wie Diana fih den Argonauten zeigte (Orph. 981.) und zu 
Megalopolis und Aulis abgebildet war (Paus. VIII, c. 36, 7. IX, e. 19, 5.), dann 
tepräfentirt fie die doppelte Gigenfchaft bed Mondes. Auf Münzen der Enzicener 
hat ihre Tochter Proferpine (als Königin der Chatten Symb. des unſichtbaren Mon— 
%8) unter andern Attributen auch Fackeln mit Schlangen umwunden (Ekhel Num. 
Vet. II, p. 451.); dann ift auf ven Zuftand des Neumonds zur Zeit der Eklipſe anz 
geſpielt, welches Naturereigniß die Völker fih als einen Drachen dachten, der im 
Begriffe iſt das Lichtweſen zu verſchlingen. (Befanntlich wurde ber auffleigende 
Knoten der Mondbahn von den Aftrologen: Drachenhaupi, der nieberfteigende hin⸗ 
gegen Drachenſchwanz genannt, Die Eklipſen fallen aber immer bei ven Knöten 
» i. bei dem Haupt oder Schwanz des Drachen, denn wenn die Mondbahn die 
Sonnenbahn durchkreuzt, formirt dies einen Knoten — daher der Glaube: dieſer 
verfhlinge das Licht des Mondes oder ber Sonne). Auf trojanifchen Münzen hat 
Dinerva die Fackei in der Hand (Ehkel I. c. pag. 484.), aus feinem andern Grunde, 
als weshalb auch der oͤkvdeoun die, zur Nachtzeit leuchtende Augen habende, Cule ihr 
Lieblingbvogel wurde. Wenn am Feſte Proſerpinens brennende Fackeln dieſet Göttin 
in eine Grube geworfen wurden (Paus. Cor. c. 22, 4,), fo konnte dies nur auf den 
Untergang des Jahres Bezug haben; analog diefer Sitte warf man in Carien an 
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Ev anemus (Fus avenoc. der einen guten Wind Kringt), Polo. bed Ze za 
Aasbämon. . : 

Evangeliſten. Daß die alte Kirche die Sn. unter dem Bilde ber 4 ehid: 
Ten Wundergeſtalten fym&olifirt habe, iſt ſchon u. d. A. Adler (S. 15.) berihe 
worden. Doc war bie Bertheilung der 4 Bilder unter die Gy. zu verſchiedenen Zeiten 
enderd. In Kunftwerken treten fie erft gegen das 5. Jahrh. auf, obgleich fen in 
2. Jahrh. von biejen den Ey. beigelegteu Bildern die Rebe il. Dem Matthäus iin 
biefer früheflen Zeit dev Menfch, dem Marcus der Adler, dem Lucas dee Stier, tm 
Zohannes ver Lowe beigelegt worden. Bis dahin wurden in Werfen: ber plaſtiſchen Lurj 
die Ev. nur durch Schriftrollen , ziwifchen denen Chriſtus, ſymboliſirt, od. unter tm 
Bilde von 4 Flüffen, die von einem Hügel herabrinnen, auf. dem Chriſtas ober fin 
Monogramm fteht. Im 5. Jahrhundert treten ſchon Wilder der lebendigen Schoͤrfauz 
entnommen, an ihre Stelle. In diefer Zeit rũcken auch die Czechielſchen Wunderthiere ul 
Die Bertheilung der Thiere ift anderd geworben. Und zwar findet fich in dieſer Zeit ciu 
Doppelte, die aber nur bei Matth. und Marc. abweicht, va beiden bald ber Beait, 
bald der Löwe zuertheilt wurde. Die Anorbnung ded Hieronymus hat aber vor da 
andern den Vorzug erhalten, unb iſt bis jegt beibehalten worden, Die Grünte fir 
dieſe Vertheilung der Symbole find folgende: Matth. mit dem Gefchlechtärgiie 
Zefu follte deffen Men fch werbung qubeuten, Marc. den Ldwen wegen der Kliig 
würde des Meffiad, Lucas den Stier, weil Chriſtus ein Hoheprieſter, Joh. m 
Adler ald Symb. ver Gottheit. 

@vauthes ("Ed-avdns), Sohn (d. h. Präb.) des Dionyfus ciyioe m 
der Ariadne Schol. Apollon. Rh, 3, 996. Od. 9, 197. vgl. d. Art. Bachus. 

@varete (Eu-apsen 1. q. Agern, ber weibliche Aonc), daber bed nam: 
feindlichen Acriſius (ſ. d.) Tochter, und Gemahlin des Amomaus, eines Sohne (u 
b. Präb,) des Ares Hyg. f. 84. cf. Apollod. I, 10, 1. 

Gvarue (Eu-agvn f. Aeivn i. a. Yauarn, arena Sandnymphe), Tochter m 
Merrgottheiten Nereus und Doris Hes, Th. 259. vgl. d. Art. Arene. 

Evemnia (Ev-nyia: Annuat), Tochter des Areteß von Colchis, jene Ir 
yräfentanten des Jahresendes (ſ. Aeete®), welde der Widderreiter Phrirus (in | 
Brühlinge) zur 
des Vließfinder 
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x melden biefer mit der jnngfräulichen Parthenope (Gebe?) zeigte Apollöd. II, 7, 8; 
Aber auch ded Pterelaus Sohn, jener Räuber der Sonnenrinder Electryons (Apld. 
1,4, 5.'6.) hieß Everes. Und da ver Rinderraub im Krebd monate ſich ereignet 
(f. Saeu8), fo verkennt man umfoweniger in dem Cveres den Löwen Arch, 
welcher im Julius zur Herrſchaft gelangt, wo die verheerende Sonnenglut in gleichem 
: Orade zu: als der Tag an Länge abnimmt. Aber Aegypter und Hellenen hatten um 
= die Sommerwende Jahredanfang, barum iſt Parthenope (die Jungfrau, jenes 
Sternbilb, welches auf den „Löwen“ folgt), des Löwen Hercules Geliebte; aber auch 
: ded Loͤwen Ared-Evered, ded neuen Jahrgotts Mutter. 
: Evippe (Ev-Innn: Stutte), Tochter des pferbefüßigen Schäden Chiron, 
: jened Mepräfentanten des Deto ber-Roſſes im griech. Kalender. Sie wurde von 
; den Göttern aus Mitleid, weil fie den Verluft ihrer Keufchheit nicht überleben wollte, 
„in bie Natur ihres Vaters, in ein Pferd verwandelt Jul. Pollux. IV. Segm. 141. Sie 
eigentlich die Mondgöttin, welche das Weſen ded Sonnengotted in jenem Monat 
‚annimmt, fo wie fle im entgegengefeßten Nequinoctium dem Frühlingsſtier Zeus 
» gegenüber die Kuh Io war. Daß diefe Grflärung die einzig richtige fey, ergibt ſich 
auch daraus, daß Goippe Mutter ift der Pieriven, welche in Efftern verwandelt 
wurden, deren naͤchtliched Gefieder eine Anfpielung auf die Winterhälfte des Jahres 
fl. Elfter). Die Töchter find aber die Mutter ſelbſt, nur als Mehrheit aufgefafit, 
(wie die Amazonen die vervielfältigte Diana waren). Ebenſo zielt auf die Herbſt⸗ 
feuch te der Name Eury- alus (dAg, dAog), weldien der Sohn einer'von Ulyffes 
» geffpwängerten dritten Evippe führte (Parthen. Erotic. e. 3.). 
f Evippus (Ei -ınmog: equus), Sohn des Waffermanns Theſtius (f. d.) und 
«bee Jungfrau Cury-Themis, deren Waage das Zeichen ift, auf welches bie 
; rientalifcgen Kalender das October-Roß folgen laffen (f. Ro$). Der Name des 
Vaters iſt eine Anfpielung, daß das Pferd (dog, wovon epona) in ber Bilderfprache 
des Drients wegen feiner Schnelligkeit Symbol der ſchnell dahin fließenden (do) Welle, 
Evius (Eviog f. Ev-viog), Bräd. des Bacchus ung. 
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«8 and Ufer getragen, eine Taube es audgebrätet (vgl, Hyg. £. 197.): Helms 
Ey follte aus dem Monde herabgefallen feyn (Eustath. ad Odyss. 11, 298.). Die 
Aegypter erzählten ven Urfprung des Gy’ wie folgt: Der Weltſchoͤpfer Eneph habe 
es auß feinen Munde hervorgebracht, und daraus fey ein Gott geworben, dem fie den 
Namen Phtha beilegen, dad Gy aber ſey dad Weltall (Porphyr. ap. Euseb. Pr. Er. Il, 
e. 11.). In ihm lagen nicht nur die Dinge im Keime, fondern auch die Götter, un 
ſelbſt Oſiris, aus des Lichtes urverwandtem Samen erzeugt, war in dem Gy vr: 
ſchloſſen (Diod. I, c. 21.). Die bilvliche Revendart: Eneph gab das Ey aus fein 
Munde heißt f. v. a. er ſprach: es werde, und es ward. Das Ey aber if das Bil ir 
unentwicelten Weltmaſſe, weldhe die Keime der Dinge in fich bewahrte. Die Orphie 
erzählten die Schöpfungdgefchichte mit einer unmefentlichen Abweichung: Im Anfang 
hatte die unalternde Zeit ald Drache (Chronos) das unbrgrenzte Chaos nebſt vu 
feuchten Aether und dem finftern Erebus gezrugt, und ein Gy hineingelegt, dat u 
eine Wolfe oder in ein weißes Gewand (deyira xırava) gehült war, melde: ke: 
nad) zerriß. Aus dem Sy ging Phanes mit goldenen Flügeln (Zeitiymbol) here, 
auf den Schultern Stierföpfe (Sinnbilver ver Kraft) und auf dem Kopfe cu 
Schlange (megen ihrer Fähigkeit durch Abhäutung ſich zu tegeneriren). Gr nur 
Mannweib (weil zum Schaffen beide Geſchlechter gehören). Phanes if nun du 
gräcifirte Aggptifcde Pheneh (m avn 7732 annus). Für biefe Etymologie ſpricht kr 
shöniziiche Acon (alcv), welches auch Präd. des Ojiris bei Damafıius (in vi Ik 
dori) if. Alov ift aber @ov ovum fr, anda: Gy, alfo Eennt auch die Sprache dieid 
Bild für Zeitlichkeit, Auch Heißt der uranfängliche Bott der Oxphiker: Eygebor 
ner (doysvng), und daß Phanes (Phönix?) gemeint fey, wußte noch Ariftuphand 
(Ar. v. 694 ff). Es gab aber noch eine andere orphifche Gosmogonie. Gie lantıt: 
Das ungeborne, unendliche Chaos (Chaos aeternum, ingenitum atque infinitum) fa 
im Verlauf der Zeit Gygeflalt angenommen. Aus biefem ging zuerft ein Manni 
hervor ald Urgrund aller Dinge. Er bewirkte zuerft die Scheidung per Glemente, un 
fegte aus zweien (euer u. Luft) den Himmel, und aus andern zweien (Waſſet un 
Schlamm) bie Erbe zufammen. (Clement. Rom. Recognit, ad gent. X, 17, 27.). Gix 
dritte Schöpfungsgefchichte ver Orphiker, die man bei Athenagoras (Legat. pro Christ) 
erzäglt,, wieder anders: Waffer war der Urfprung aller Dinge. Im Waffer fegte id 
der Schlamm zu Boden, und aus beiden warb eine Schlange mit einem Löwenfopft. 
In der Mitte hatte fie dad Geficht eines Gottes. Ihr Name war Chronos- Herafic, 
Sie gebar ein ungeheured Gy, erfüllt von der Kraft feines Erzeugers. Durch ein 
Stoß zerbrach es in zwei Theile, wovon ber obere: Himmel, der untere: Erbe mir. 
Diefe ging als Göttin hervor, und fogleich erzeugte der Himmel die Parzen mit iht x: 
Bar nun dad Gy ein Sinnbild ver Materie, fo konnte es aus venifelben Grunde, wie 
alle Hüffenfrüchte (ſ. d.) den ägyptifchen Brieftern (Lobeck Aglaoph. I, p. 477,) Byte: 
goräern, Orphikern ıc. zu effen verboten fegn (Plut. Sympos. IL, 2, 1.); während biejck 
Urfache die Berfer veranlußte am Frühlingsfefte Nuruz, zur Erinnerung an das Belt, 
daß ber Weltflier Abudad mit feinem Korn fprengte, um die einzelnen Weltwefen baranl 
hervorgehen zu Laffen, ſich wechfelfeitig mit gefärbten Eyern zu befchenfen (Hau 
mer in ven Wien. Jahrb. II, p. 153.), eine Sitte, welche auch die heidniſchen Slawen 
kannten (Hanuſch flaw. Myth. ©, 197.), und welche für den Gebrauch der Ofterenet 
in ber griechiſchen und römischen Kicche, fo wie für das rabbinifche Gebot in der Pait“ 
nacht — welche die talmudiſche Tradition u. das Buch Pirke Elieser als die einfüt 
Schöpfungsnacht bezeichnet — Cyer zu eſſen, die einzig befriebigende Erklärung bient 
Es dürfte fogar ber noch jet bei den Juben übliche Brauch, nach dem Begräbnifle rad 
geliebten Anverwandten Eyer als Trauermahl zu verzehren, nicht wie dieſe (vgl. Kirchan 
msiübiiches Gerem.” S. 220.) aus Mifverfland des Symbols vergeben, ein Zeihn 
Fi —— ſondern eine tröftende Anſpielung auf die Wiedergeburt nah die 
‚obe ſeyn. B 
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2 Facdcel. 


ihrem Feſte einen Stier — mit Anſpielung auf den Sonnenſtier — in bie Todel 
grube. So lehnt der flawifche Blitzgott Perkunas, auf einer von Weftphal (Monım. 
ined. IV, pag. 38.) entworfenen Abbildung, die rechte Hand auf einen Stier, und bie 
Tinfe Hält eine brennende Fackel, an welcher 2 Blige hervorfchießen. In ven Fadel: 
Täufen an Götterfeflen 5. B. zu Ehren ver Athene Hellotiö (Schol. Pind, Ol. 13, 51.) 
verhilvlichte man die Wanderung der Lichtgottheiten am Horizonte. Dabei erinnerte 
man an bie Lebensfackel. Photius (Lex. in. Agunas) fagt: die Fackel iſt eine Brirr 
zu Athen, dem Pan und Prometheus (welchen Sophocles Oed. Col. 55. den nuppo- 
E05 Seoc nennt) geweiht, alfo ven Feuerbringern vom Himmel her. Erſterer if dr 
Lucidus Pan, wie er auf Infchriften Heißt (Reynesii Synt. p. 173.) und auf Münzr 
fieht man bie Fackel neben feinem Bilde (Larcher zu Herod. VI, 105.). An den in 
die Früplingsgleiche fallenden Apaturien, die den Sonnengöttern Zeus und Dionyſu 
peAavaryız geweiht waren, trugen bie Athener in feftlichen Kleidern Brennen 
Fackeln, und befangen den Hephäflus, zum Andenken des von ihm verliehenen Feuen 
(Ereuzer II, ©. 403.). Daffelde Symbol ift den Ghriften in der gleichzeitigen 
Srůͤhlingsfeier die Ofterferze; und wenn Greuger (IV, ©. 589.) die Fackelzüge in 
der Ofternacht dahin deutet, daß auch in der tiefften Trauer das Licht der Hoffaum 
und des Lebens nicht ganz erlofchen fen, fo möchte er wohl ganz Überjehen Haben, dej 
die morgenlänvifche Kirche ſchon um Mitternacht die Auferſtehung deſſen, melden 
Johannes: „das Licht ver Welt“ neunt, und zwar auf eine äuferit bilvliche Veiſt 
feiert. Der franzöfifche Reifende Chardin (Voyage en Persie etc.) gab eine Beier 
bung davon. In jener Nacht, fagt er, fehließt ich der Bifchof von Jeruſalem in dr 
Kirche zum heil. Grabe in ein kleines Gewölbe ein, zündet daſelbſt ein Häufcyen Mid: 
ner Kerzen an und bewirkt eine Lidhtexplofion, welche vie Herabkunft des Himmlifgen 
Beuerd auf die Erbe verjinnlichen fol. Hierauf tritt ex aus feiner Derborgenfi 


wieder hervor mit dem Audruf: Das bimmliſche Feuer ift herabgefliegen aus da 


Wolfen, die Heilige Kerze ift angezündet!” Da faft jeder Gottesdienſt ein Lichteultut, 
fo ift es natürlich, daß die Fackel, insbeſondere bei den fombolifchen Reinigungen is 
den Moferien (f. Keuertaufe) eine wichtige Rolle fpielte. Anfang oder Ende del 
Lebens = (Lichts) verſinnlichte abwechſelnd die Hoczeitfadel oder die Leiden: 


fadel. Die letztere wird daher niemals bei den chthoniſchen Göttern vermißt (ul | 


Plutarch, Dio c. 56. Paus. VIII, 31, 2.), und wenn Demeter, gleichwie ihre Tochte 
die Königin der Schatten fie trägt, fo vergeffe man nicht, daß die Tobten nad ik 
Anunroio genannt wurden. Melde Wichtigkeit der Fackel in freundlicher Veden⸗ 
tung ald Brautfadel gegeben wurbe, ift befannt, denn bei ber Geimführung ft 


Braut war fie ganz unentbehrlich. Schon auf dem Schilde des Achilles werben di | 


VBräute aus ihren Brautgemächern daldov Und Aaunopevamv geführt, wozu N 
Hymenãus erfchallt (Iliad, 18, 492—96.). Böttiger, der immer Nüchterne, erklärt 
den Urfprung dieſer Sitte daher, weil die Hochzeitfeier ver Juno, welche in alka 
fpätern mimiſch dargeſtellt, gleichfam nur wiederholt wurde, eine ITavvuydc gem: 
fen, e8 aber im Alterthume noch Feine Straßendefeuchtung gab! (Kunſtm. II, S.411.). 
Obſchon die Brautmutter felbft die Fackel trug (Eurip. Phön. 346. Iphig. in Aul. 
732.), fo war dennoch ein eigener Fackeltragender Knabe babei, welchen Die Athennt 
Hymenäue nannten. Gr trägt bie Karel vor (Ov. Met. 10, 6. Claud. de Nupt. Hon. 
et Mar. 202.). Böttiger (a. a. D.) vermuthet, das Bild Amors als Faceelträgn 
wäre von jenem fadeltragenden Knaben herzuleiten, dem man wohl auch Flügel gab. 
Es war doch immer eigentlich nur ver napavuppiog, wie dort hei ber Hochzeit 
Safon’8 und Medea's (Val. Flacc. 8, 246: „Ignem Pollux praetulit,“ ef. Festus s. v. 
Tax et aqua). Diefer Fackelknabe erfcheint auf den meiften römijchen Sarkophagen, 
welche eine Hochzeit vorſtellen z. B. in den Admirandis Nro. 82. aus der Villa 
Mevicis, vgl. Guattani Noticie per l'anno 1784. Giugno N. L IL, dann auf dem Sat: 
tophag In ber Lorenzkirche Admirand. Nro, 58. Lumidben Remarks p. 403.; endlich 
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and) In dem von Jenkins ind Pio-Ciementinum verkauften, von Guattant (Noticie per 
Yanno 1785. Agosto Tav. II.) herausgegebenen. „In allen diefen und mehrern Denk- 
malen — merft Böttiger an — ift zwar der fyinbolifche Hymen ausdrücklich vom 
Amor unterſchieden. Allein das iſt fpätere Trennung. Denn Hymen ift gewiß früher 
gewefen ald Amor (7). Darum ift nun auch die Fackel das erfle und Ältefte Attribut 
des Gros ſelbſt. Gr war früher Fackeltraͤger als Bogenfchäge." (Ein offenbarer Irr⸗ 
thum, benn fon ber indiſche Liebesgott Kama, welcher dem römifchen feinen Namen 
vererbte, hatte den Bogen zum Attribut). Wie aber immer Eris auf Gros folgt, fo 
Tante bie alte Sumbolif-außer ber Licbesfadel auch.eine Kriegd- und Zwietrachts— 
fackel (viel. weil auch ver Haß etwas Heißes, Higendes, Brennendes iſt, worauf 
die Sprache hinweiſt vgl. 83% odio habere, 712 fumare, odium v. do äſchern u. 
a.m.). So war bie hingeworfene Fackel des Kriegsboten das Zeichen der Schlacht 
(Eurip. Phoen. 1386. cum schol.) und bei den Spartanern, indem er fle an bie 
Grenze voranteug, Zeichen des Kriegsanfangs. Aus dieſem Oebrauch das Sprich- 
wort bei Herodot VII, 6. Die Sache felbft Xenoph. de rep. Lac, XIII, 2. 

Fadus (f. Padus, eine Berfonification de befannten Fluſſes) Virg. Aen. 9, 344. 

Fagutalis, Präd. Jupiter von der ihm heiligen Buche (fagus, gryog), die 
auch In ver ihm gewelhten Kapelle (Fugutal) in Rom fland Festus VI. 

Fahnen bezeichnen zunaͤchſt den Triumph Chriſti. Die alten heidniſch- römi⸗ 
ſchen Bahnen führten theilweife einen Drachen, ver in ber chriftfichen Zeit durch das 
Kreuz verbrängt warb. So erklärt fi das häufige Vorkommen ver Kreuzfahnen 
ſhon allein ald Sieg über ven Drachen (vgl. Schlange), auch wenn andere Motive 
fehlten. Ginen Drachen im Fähnlein führten ſchon die Inder und Scythen (Suidas 
sv. Idsos und onueia oxudne). Mehrere Gottheiten der Inder haben ihre 
Banner mit einem Wappen wie die Feldherren, und das des Krieger Bharatas führte 
eine Kovidarablume (Ramay. II, 70, 73.). Bon der Fahne des Gottes Indra ent 
Ichnen die Dichter zuweilen ihre Bilder (Ibid. II, 61, 24.62, 22.). Hieher gehört was 
Arrian (in Epictet. 1. c. 18.) von dem Eſelskopf auf vem Panier der Dacier erwähnt; 
vielleicht auch die Nachricht des Vegetius (de re milit. TIL, 6. p. 67. edit. Stewech.), 
daß veteres Minotauri signum in legionibus habuerunt, unb was Diobor (I, 86.) , 
son den Aegvptern erzäpft, fie hätten Bilder ver von ihnen verehrten Thiere auf 
Spieße geſteckt, welche dem Heere vorangetragen wurden; flegenb Hätten fie bann ges 
glaubt, ihr Glüd diefen Tieren zu danken. Denn daß die Banner im Kriege ven 
Beiftand der Götter, die in ihren Bildern gleichfam ſichtbar dem Heere gegenwärtig 
waren, verbürgen follten, ift wohl nicht zu bezweifeln. Zu weldem andern Zwecke 
haben bie Obmanen den halben Mond zum Banler und Reichswappen, ald weil er 
das Abzeichen der alten aftatifchen Naturgöttin, welche dieſe Nation in ver vor 
mahomebanifchen Zeit verehrte? Dann erklären ſich auch die Lilien (f. d. A.) auf ber 
frampfifchen Reichsfahne. Da dꝛ Bahne, Panier, Flagge bedeutet, fo wäre 2 M. 
17, 15. hieherzuziehen, und dadurch ®. 11. verſtändlicher. Gewagter möchte ſeyn 
AM. 21,8. von einer folden Fahne mit dem Bildniß einer Schlange zu deuten. 

Falacer, cris, Gott des Himmel8 (etr. falandum nach Feſtus). 

Falb, ſ. Farben. 

Falke (od. Sperber), war der Heilige Vogel xar oxr, denn er hleß 
iepa&. Gufebius (Pr. Ev. 1, 10.) fagt von Zoroafters Syſtenn: „Gott Hat das 
Haupt eineß Sperbers“ (ö ds Osog dorı xepaArv äymv iepuxog). Das Bild war 
infofern paffend, weil diefer Bogel aus der Höchften Quft die Gegenſtaͤnde in der Tiefe 
erblickt. Ebenſo ſchaut die Gottheit vom erhabenften Himmel in bie tiefften Abgrlinde. 
Creuzer (Symb. I, 487. 493.) hat die michtigften Stellen ver alten Schriftfteller 
über die Heiligkeit dieſes Vogeis und deffen Hohe Bedeutung in ber Hleroglyphif der 
Aegypten gefammelt. Sie folgen hier im Auszuge: Wer ihn tödtete, and) unvorfäg- 
lich, wurde mit dem Tobe beſtraft (Herod. II, 65.). Sein Ägpptifäer Name war 
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Baın$ d. i. die Seele (Horapollo I, 7.’ mit d. Erläut. v. Jablonfly Voec. Alc. 
p. 47, Panth. p. 158.). Man hatte verfchiedene Sagen von ver Natur dleſes Thieres 
(Aelian. hist. Anim. X, 14. Porphyr. de abst. IV, 9.). Strabo (17.) bemerkt: ber 
zu Philã verehrte Iepa&, der fogenannte äthiopifche Falle, habe Leine Aehnlichteu 
mit den isga& anderer Länder; jener ſey größer und auch anders geflebert. Er war 
daher ein Tempelthier zund wirklich fanden die franzöfifchen Belehrten zu Philä beim 
großen Tempel Behälter aus Einem Steine (Monolith), welche zu Behältniffen or. 
Kifigen von heil. Sperbern dienten (Deser. de I’Eg. Antig. Vol. I, p. 32.). Et galt 
ald Symbol des Jahrs, weil man an feinen phyilichen Aeußerungen bie verſchiede 
nen Jahreöperioben wahrzunehmen glaubte. Aber auch, wie fein Name jagt, Sym: 
bol der Seele war er, ja öfters hat er bie ganz allgemeine Bedeutung bes @dtt: 
lichen und Heiligen. Daher warb er auch Wogel des Oſiris, ber mit brm 
Sperberkopfe auf den ägyptifchen Reliefs erſcheint, ſogar auf äguptifch = griechiſchen 
Gemmen (f. Schlitegroll’8 Auswahl von Gemmen d. Stoſchiſchen Samml. I, &.33.). 
Daher man ihn über den Gingängen der Tempel findet, und auch ſonſt z. B. fein 
golvened. Bild am Haldbande der Dreöbner männlichen Mumie, mit auögebreiteten 
Flügeln (Becker August. I, ©. 17. 18. vgl, auch Winkelmanns Geſch. d. X. I, ©. 86. 
mit Ann. d. neueft. Ausg. Zoega de obelisc. p. 183. 439. 444. Vöttiger Io. ;. 
Arch. d. Mal. I, ©. 69. ff. Chen darum findet man aud) den Sperber fehr häufig 
auf ägyptifchen Denfmalen, in den Reliefs von Medinat Abu; dort fleht er über dem 
triumphirenden König, wo er bann Zeichen des Sieges (ver ſich aufſchwingenden 
Seele?) ift, ſ. Horap. I, 6. u, Descr. de l’Eg. Ant, II, (Thebes) p. 47. Auf einer 
Thebäifhen Papyrusrolle erſcheint der Falke mit einem Menjchenlopfe über vem 
Leichnam in einem Todtengericht (Eg. Ant. Vol. II, p. 366.). Die auögebreiteten 
Flügel find dort ein Bild ver die himmliſchen Räume ducchfliegenden Seele, um einen 
neuen Körper zu ihrer Wohnung aufzufuchen. Im flawifchen Heiventfum mar der 
Sperber ebenfallß ein Heiliger Vogel. Aus der Königinhofer Handſchrift (72, 80. 
160.) erfährt man, daß er im Götterhain gehegt wurde; auf ben Aeſten der Gicht, 
die aus dem Grabe des Erſchlagenen ſprießt, figen Heilige Sperber (Seele ded Gr 
mordeten X) und verfünden den Mord (Grimm d. M. ©. 389.). 

- Fall (der) der Engel, jene ältefte aller Mythen, vie eben deshalb bei dm 
verfchiebenften Völkern der Erde — obgleich nach Maßgabe ihrer abweichenden 
Bildungsftufen bei jedem in einer andern Ginkleivung, — ſich vorfinvet, entflan 
aus dem Bebürfniß eine Theodicee zu fchaffen, welche das Vorhanvenfeyn des more 
liſchen und phyſiſchen Uebeld in einer Welt, deren Schöpfer ald das vollkommenſite 
Weſen nicht Unvoilkommenes hätte fhaffen follen, dennoch zu rechtfertigen vermoͤchte. 
Holwell gefteht, bisher Feine Auflöfung der wichtigften aller Fragen fo befriebigead, 
entſcheidend und vernünftig gefunden zu haben, als ſie in ver indiſchen Religions 
ſchrift „Schafta" gegeben ift. Holwell hat eine faſt mörtliche Ueberfegung daraus ge 
geben, und bie darin enthaltenen Lehren umfafjen den ganzen Umfang alles deſſen 
was ift, — bie Schöpfung der Geifter« und Körperwelt, und beftehen in folgenden 
Glaubensartikeln: Gott ift ewig, Schöpfer aller Dinge, allmäͤchtig, allwiffend, außet 
— in den Fünftigen Handlungen freier Weſen. (Diefe Vorftellung theilt auch der 
biblifhe Schriftfteller 1 M. 6, 5— 6. u. Öft.);, Man lieſt nämlih im zweiten Ab: 
ſchnitt des Schafta: „Der Ewige verfhlungen im Anſchauen feiner eigenen Griften, 
entſchloß ſich, feine Herrlichkeit und Natur Wefen mitzutheilen, bie zur Theilnahme 
feiner Seligkeit und zum Dienfte feiner ‚Herrlichkeit fähig wären. Diefe Mefen waren 
noch nicht — der Ewige wollte und fie waren. Ge bildete fie zum Thell aus feiner 
eigenen Natur, fähig der Vollkommenheit, aber mit Kräften per Unvolifom: 
menheit; beides abhängend von ihrer freien Wahl. Zuerſt wurden 
Brahma (Michael), Wildau (Raphael) und Schiba (Babriel) geſchaffen (vgl. Erz: 
engel), dann Mahafafur (Maha Asura L e, princeps Daemonum alſo sin namen ex 
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erento), und alle Engelfchaaren (Dewta logas), deren es verſchiedene Orbnungen gab, 
und wurbe über jebe ein Oberhaupt geſetzt. Diefe beteten an ben Ewigen, und 
‚Harmonie war im Himmel. Mahafafur führte den himmliſchen Gefang des Preiſes 
und der Anbetung vor dem Schöpfer, und ber Ewige freute ſich feiner Schöpfung“ 
(sl. 1M. 1,4. 12. 18. 21. 31.). So umgab Breude den Thron des Ewigen, 
und biefer felige Zufland würde ewig gedauert haben, wenn nicht Neid ſich des 
Nahaſaſur bemächtigt Hätte. Ex verfagte dem -Gwigen den Gehorfam und ſprach: 
„Ich will herrſchen!“ Und er verbreitete böfe Gedanken unter die Schaaren der Geiſter, 
deren er viele zum Abfall von Gott bewog. Der Ewige befahl dem Schiba diefe aus 
dem Himmel (Maha Surga) in bie Unterwelt (Undera) hinabzuſtürzen, verdammt zu 
unaufhorlichem Jammer.“ Alfo Mahaſaſur war urfpr. ein Lichtweien, ja fogar 
einer ber Oberften der Engelſchaaren. Daffelbe fagt die rabbiniſche Tradition von 
Samael (f. d.) der Teufel Oberſten. Pirke Elieser Sect. 13: „Es war Samaelein 
großer Fürft im Himmel. Die Heiligen Thiere (Zöa) haben 4 Flügel, die 
Seraphine 6, aber Samael hatte deren gar 12 nyrim ms byma in band mm) 
(may omon Smnor DIES moon Dypmaı DYpS Yan, Ghenfo erzählt bie 
wife Mythe: Saturnud war Herrſcher im golbenen Zeitalter; hingegen vie 
griechifche läßt ihn ald einen Empdrer gegen Jupiter in ben Tartaruß geſtuͤrzt wers 
ten, DVereinigt find beide Traditionen in der britten (muthmaßlich älteflen): ber 
Zitan Ophion (Schlangenmann) — fo hief auch der Riefe, welcher ben Jupiter bes 
friegte Claud. de raptu Pr. 3, 348. — fey von Saturnus— welcher auch Schlangen= 
gealt annimmt (f. Saturn), alfo Ophion der empdrte Rieſe — feiner Herrſchaft 
beraubt worben Apollon. I, 502. Auch Samael ift ie Schlange, denn der Nachſatz 
aus ber oben angef. Stelle des Buches Pirke lautet: „Samael flieg mit feiner Schaar 
berab, und fand Fein liſtigeres Thier als die Schlange, darum nahm er ihre Geftalt 
an.“ Aber feinen und feiner Anhänger Sturz aus dem Himmel erzählt mit unzwei— 
heutigen Worten dad Buch Jalkut Simeonl: „Samael und feine Schaar flürzte er aus 
dem Orte der Heiligkeit, aus dem Himmel“ Open bw n> nam band nk bar) 
‚wor a MMOTTP Daß Samael Gott gleich fen, und wie er herrſchen wollte, ſei— 
nem Herrn und Schöpfer deshalb den Gehorfam auflünbigte, erzählt auch das 
möfifche Buch Sohar (in Deuteron, f. 277.): „Samael der andere Bott war 
ein Knecht des Höchfigebenebeiten, ba er aber ſich felbft zum Gott gemacht, 
wird er, der Unflätige, Hinweggefchafft und vertilgt werden IM 129 rız bar brrb) 
‚aba yıb aHayab TOn9 map mimbR ya Ya nad mrapb mb Wei 
dem Ausdruck ein „anderer Gott” (ArıX ba) läßt füch allerdings an Ariman denken, 
welcher urfpr. mit Ormugd vereinigt, eim Lichtweſen war, aber durch die Trennung 
von ihm moralifche und phyfifche Finſterniß ſchuf, und bie bhfen Genien aus ſich er= 
geugte; zum Unterſchiede von der indifchen Cosmogonie, welche felbft die Dämonen 
som guten Prinzip erzeugt ſeyn, und erſt durch Mahaſaſurs Verführung ſich in böfe 
Geifter umwandeln läßt. Der 12. Vers des 14. Kapitels im Jefaia: „Wie bift 
duaus dem Himmel gefallen, du ſchöner Morgenftern“ wurde frühe 
yeitig auf den Satan bezogen, denn welchen andern Duellen als rabbinifchen mochten 
die Kirchenväter gefolgt fepn? Dan höre zuerft den Hieronymus zu ber angeführ— 
ten Stelle des Jeſala: Pro Lucifero, qui hebraice dicitur Elil Em), Aquila (ein zum 
Judenthum befehrter Heide) transtulit: Ululantem Aurorae filium, vere enim 
ulalare debuit.et ejulare, qui propter superbiam suam de coelo in terram praecipitatus 
est. Unde et Salvator (2uc. 10, 18.) ad discipulos loquitur: „Videbam Satanam 
quasi fulgurdecoelo cadentem.“ Non modo video, sed prius videbam, 
quando corruit. Iste est princeps seculi, qui inter stellas caeteras mane oriebatur, et 
suo vitio de Lucifero Vesper eſſectus est (alfo der Richtengel wandelte ſich in ben 
Dämon ber Finfternif um), et non oriens sed occidens; (daher alfo das rupmJeig 
ded Apoſtels 1 Timotb. 3, 6.). Die Urſache feines Falles giebt Trrtullian (contra 
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Marcion. V, c. 11.) mit biefen Worten: Diabolus est, qui dixerit propheta referenie 
Geſ. 14, 14.): „Ero similis altissimi, ponam in nubibus thronum 
meum." Den Ausſchlag giebt Origenes (homil. in Ez.): Serpens fuit alignanis 
mon serpens, cum in paradiso moraretur. Unde postea corruens ob peccata merut 
audire — cecidit de coelo Lucifer, qui mane oriebatur, cpntritus est super terran. 
Vide consonantiam prophetici evangelicique sermonis! Propheta dieit: „Cecldit de 
coelo Lucifer,“ Jesus loquitur: „Videbam Satanam quasi fulgur de 
coelocadentem.“ In quo differt dicere fulgur aut Luciferum de coelo ruenien!? 
Quod ad rem pertinet, omnis consonantia de cadente est;# Gegen diejenigen, welche 
ſich auf bie einfach bibliſche Erzählung vom Falle des erſten Menfchen berufen, um 
daß die Schlange des Parabiefes dort als ein Thier des Feldes bezeichnet wird, ſolz 
lich nicht die Höllenſchlange gemeint ſeyn koͤnne, wäre vorzubringen 2 Petr. 2,4: 
„So Gott der Engel, die gefündigt hatten, nicht verſchonte, fonbers 
fie mit Ketten der Finfterniß zur Hölle verfkoßen“ x. ferner Jud. B. 6: 
„Auch die Engel, die ihr Fürſtenthum nicht behielten, ſon dern ihre 
Behauſung verlaffen mußten, hater behalten zum Tagedes Gericht 
mitewigen Banden in Finſterniß“ und Offb. Joh. 12,7 — 9: Und et 
erhobfich ein Streitim Himmel, Michael und feine Engel ſtritten 
mit dem Draden und deſſen Schaar. Da ward ihre Stätte nit 
mehr gefunden im Himmel, Und ed warb ausgemworfen die altı 
Schlange, welche die Welt verführt, und feine Engel ebenfalla' 
Der Rationalift wird zwar auch hier die Einwirkung rabbinifher Traditionen, ven 
man feinen göttlijen Character beizulegen verpflichtet ſey, auf bie apoftoliffer 
Schriftſteller beklagen. Aber hat der h. Geiſt die Apoftel infpirizt, fo kann er nift 
die Benügung unlauterer Quellen zugelaffen haben. Es -giebt alfo hier nur jei 
Wege: entweber die Einwirkung göttliher Offenbarung überhaupt zu befritn; 
dann ift aber daß erſte Buch Moſis Feine gewichtigere Autorität als die Briefe Pıtri 
und Judã — oder: e8 waren auch diefe Männer vom Geifte getrieben ; und fo hut 
bie Lehre vom Fall der Geifter daſſelbe bibliſche Anfehen wie jene vom Fallı 
des erſten Menfchen. Die rabbinifchen Traditionen haben fait ſämmtlich cinn 
ſtarken Beiſchmack von pythagoräifch = alexandriniſcher Philoſophie (ogl. Effärn): 
und inſofern die Orphiker, welchen ver Kampf der Höllenſchlange Ophioneus gezeu 
den Goͤttervater nicht unbekannt war, in allen ihren Lehrſätzen und Bräuchen m 
Brafmaismus ald ihre Duelle verrathen, wäre die Einwanderung indiſcher Religiont: 
philoſophie nad) Paläflina wohl denkbar. Nebſtdem ift der Adam Kadmon (1.3) 
der Kabbaliften, der himmlische, doppelgeſchlechtige, lichtſtrahlende Adam, meld 
Ti nach dem Fall in den irdiſchen, unvollfommenen umgewandelt; nach abweichen 
der Sage aber in den Samael umgefchlagen ſey, und erfl, wenn ber ambere An 
erfcheinen werbe, ſich wieber im einen Lichtengel umwandeln wird, alfo Adam Kar 
mon dad Bindeglich der ſcheinbar von Mofe abweichenden neuteftamentlicen Rılr 
tionen. Dazu Fommt noch, daß der Fall Adams durch den Genuß von ber Brußt 
des Erkenntnißbaums d. h. durch ben vorher nie gefannten Trieb nach vem eikt 
entſtanden fey; und viefelbe Uxfache des Falls der Beifter berichten die rabbinichee 
Traditionen, mit Berufung auf 1 M. 6, 4.: „Zu jener Zeit waren vie Befallenen 
(0953 sc. aus dem Himmel) auf Grden ; benn da die Söhne Gottes (Engel) de 
Töchter des Menfchen (des von Samael mit ver Eva erzeugten Kain) befchliefen, un 
ihnen Kinder zeugten, wurben daraus Gewaltige“ (D’rbri e, Riefen, va 
auch ber Rieſe Nimrod Heißt 122 1 M. 10,9. und jener Erzengel, weldem die 
Miffion geworben, Sodom zu zerfldren: DRT72). Man vgl, auch des Rabbium 
Sarchi Comm, in Numer. 13, 34: Samchaſai [ee ſ. w. u.) und Ufiel Ex) 
waren die Gefallenen (DX3RI7), jene Rieſen (E’RFY), welche aus dem Himmel gefürzt 
wurden In den Tagen des Enoſch (Oh ha may bsdiz 79 bag), Im 22, CM 


—— 








Boll der Engel. 7 


des Buches Pirke Eueser lieſt man: „Rab lehrte: die vom Himmel geflürzten 
Engel (ran a ıber® wranbim) erblidten die Töchter Kaind, wie fie mit ent: 
Hlöfter Schaam daher wandelten (1799 10a nyba mabrm pp mia mr IR) und 
unzüchtigen Blides wie Buhlerinnen ſich geberbeten (MN> 77279 mbrmaN); da 
murben jene vom Wege (dev Tugend) abgelenkt (FTIR 7m), und nahmen ſich 
Weiber aus ihnen, wie geſchrieben ift „bie Söhne Gottes fahen nad) ven Töchtern 
des Menfchen sc.“ R. Joſua Ben Corcha aber lehrte: die Engel find flammendes 
Bener, wie geſchrieben ift (Pf. 104, 4.): „Seine Diener find Feuerflammen.“ Das 
Feuer durchdrang ihren Leib ohne jedoch ihn zu verzehren, dies gefchah erft als 
die Gngelaus dem Himmel, ihrem heiligen Aufenthalt geſtürzt 
worden waren (np brpam umen ja Ybpab 1905), damals fhrumpfte 
ihte Kraft und ehemalige Größe zu jener ver Menfchen zufammen, ihr Gewand war 
nunmehr Schmuß der Erde, wie gefchrieben iſt (Hiob 7, 5.): „Meinen Leib bekleiden 
BVürmer und Schmug der Erbe.” Im zweitfolgenden Sape wird verfelbe Rabbi mit 
folgenuem Spruch eitirt: Die Engel heißen Söhne Gottes, weil gefchrieben ifk 
(Hiob. 38, 7.): „Da mich die Morgenfterne mit einander lobten, und jauchzten 
alle Kinder Gotted.” Demnach waren alfo bie gefallenen Beifter ver Adam collectivus, 
daher” fagen die von Paulus (Röm. 5, 12.) benugten Rabbinen, auf Pf. 82, 7. ſich 
berufend, „find alle Menfchen ſterblich, weil Adam durch feinen Ungehorfam ſich ven 
Tod zugezogen (f. Gifenmenger II, S. 80.), weil in Adam alle fündigten MOR>) 
(ur p5197 52 Bart, denn ald Adam erſchaffen wurde, waren alle Seelen in feiner 
mitentpalten® (Rast 192 mon DRS 85155 Y73 man 59). Damit vergl. 
Sobar in Numer. f. 159: Hätte Adam nicht gefündigt, fo hätte Niemand in biefer 
Belt den Geſchmack des Tobes empfunden, zur Zeit wenn er fich erheben foll in 
andere Welten. SIR Rama ROby Ra Km oyı Dytn mb DAR arı Kb RbrbnR) 
rm Jobsb. Zufolge dem Buche Midrash Ruth waren e8 nur zwei Engel, welche 
von Gott abfielen, und fie zeugten dann, wie Arlınan, die böfen Dämonen aus ſich. 
Die Stelle lautet wodrtlih: Afa und Afael waren zwei Engel, bie ihren Heren ans 
gelingt hatten; darum ffürzte fie der hochgelobte Bott von dem Orte 
ihrer Heiligkeit herab (ab’ym Nrnaııp na Tran aurp Tb brERt), 
Als fie herunterfamen wurden fie mit Luft bekleidet und ven Erdenſoͤhnen gleich. Es 
find auch nur dieſe Engel, welche unter die Menfchen (durch die Neigung zur Materie) 
find vermifcht worden, „bie darum Männer heißen“ (DER Wortfp. auf Bi. 104, 4.: 
ÜR denn des Geſchlechtounterſchiedes Eonnte der Menſch erit ſich nach dem Verlufte feiner 
Unſchuld bewußt werben). „Nachdem fie aus dem Himmel geſtürzt worden, nah— 
men fie von allen jenen Glementen, mit welchen bie Menfchen bekleidet find, einen 
Leib an. Dadurch unterſcheiden fie fih von den heiligen Engeln, welche, wenn fie 
ihre Riffion auf Erden verrichtet Haben, bie Lufthulle, in welcher fie ſich den Sterb⸗ 
lien eigen, nach Belieben wieder ablegen können,“ Der Begriff von dem Kalle 
weler Engel mag vielleicht durch die Pluralform: Soͤhne Gottes (1 M. 6, 4.) 
entſtanden fenn. Gigentlich find Afa (R}2 caper) und Mfael (ö”}2 Deus caprinus) 
Ein Wefen, nämlich der aus bem Ehgel in einen botöfügigen Afafel und geilen 
daun Umgewandelte. Indeß nennt das apokryphiſche Buch Henoch (10, 6.) den 
erften Engel nicht Afa, fondern Semiaſa (Zspiatag ein hebräifcher Name, wel⸗ 
chen Targum Jonathan zu 1 M. 6, 4. "NIMM fchreibt, und Deum intuens überfegt, 
mit Anfpiefung anf ren Zuftand dieſes Gngeld vor dem Fall; das Wort ift 
iufommengefegt aus DW Deus 3 M. 24, 11. 5 M. 28, 58. u. fi intueri Dan. 2, 
31.), befpricht aber (7, 4. ff.) den Vorgang mit geringer Verſchledenheit: Nachdem 
die Menſchen ſich vermiehrt hatten, geſchah es, daß ihnen ſchoͤne Töchter geboren 
wurden. Und als die Engel, die Söhne des Himmels fie erblickten, ſprachen fie zu 
einander: Kommt, Taft und Weiber wählen aus der Nachkommenſchaft des Menſchen, 
um Kinder zu zeugen. Ihr Oberſtet aber fagte: Ich fuͤrchte, daß ihr vielleicht ben 
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Sinn Ändert, und daß bann die Schuld großer Sünde mich allein treffe." Da ſpra⸗ 
hen alle: „Wir wollen fhwösen und uns verfluchen, daß wir unfern Plan nit ab= 
ändern.” Darauf handen fte ſich durch Flüche. Ihre Zahl aber betrug zwei hun⸗ 
dert, melde Hinabfttegen in den Tagen Jareds auf den Berg Hermon. Hier 
verräth ver griechifch fehreibende Erzähler durch das MWortfpiel (77, Jared Stw. 77, 
herabfieigen) die Hebräifihe Quelle. Alfo Jared war ber auf bie Erde herabgefom: 
mene Himmeldbürger. Ehedem mar er ein reiner Geift, welcher dem Herrn, wie die 
andern Erzengel Hymnen fang, daher Jareds Vater: Mahalalel (b3 "Farm ie. 
der Gott lobt, vgl. 5972 Sprw. 27, 21.). Daß ſie ſich auf dem Berg Hermon ver⸗ 
ſchworen hatten, wußten noch Hieronymus (in Ps. 133, 3.: Angeli sunt de coelestibus 
descendentes et animae, quae desideraverunt corpora) und Hllarius (f. Baal Her: 
mon). Der Grund konute aber nur biefer ſeyn, man wollte auf den demiurgiſchen 
Hermes, deffen Guftusftätte auf jenem Berge war, hinweifen, auf Hermes Lucifer, 
welcher der Bote der Götter, Aoyog aAndıvog, Adam Kabmon als Acoua Aoe in 
den Myfterien, aber auch xIovıog, der bie Seelen ind Schattenreich führt, sdugardı- 
xog ald Urheber der Zeugungsluft. Joſephus (Antig. 1, 3.) berichtet nur ganz un: 
beftimmt, ohne fi) auf Namen und Anzahl ver gefallenen Engel einzulaflen, das 
Wohlluſt tie Urfache ihres Sturzes aus dem Himmel gewefen ſey (moAAoi ayyekoı 
Hs00 yuvaski ouppiybvrsg, Ußpıorag äyylvvnoav naidag xal navrög Unegonrus 
xaAd, dic rijv nl ri duvdueı nenoldmenw). Die Kirchenväter Juſtinus Martyr 
(Apig. I, 44.), Athenagoras (Aplg. pro Christ.), Clemens von Alexandrien (im feinem 
„Padagogus“ II, 9.), Irenäus, Tertullian, Cyprian u. A. leiteten ebenfalls ben 
Fall der Engel von der Begierde nad) dem Weibe Her, was fie um fo bereit 
williger thaten, da fie auch an Philo einen Gewährsmann tafür Hatten. Diefer 
paraphrafirt in feinem Tractat de Gigantibus die Stelle 1 M. 6, 5. flatt duol Heoo, 
wie es in ven heutigen LXX. lautet: &yysAcı Isov, und bemerkt alfo: „Die Engel 
Gottes fahen, daß bes Menfchen Töchter feyen, fo lafen fie ſich aus biejenigen, vie 
ihnen wohl gefielen. Die Wefen, welche von ven Philofophen ald Dämonen bezeich- 
net werben , werben von Mofe als Engel aufgeführt. Es find dies Seelen, bie 
in der Luft Herumfihweben. Niemand glaube, daß dies ein bloßes 
Märchen fey. Denn die ganze Welt ift belebt, und jedes Ding hat feinen inne 
wohnenden Geiſt. Auch die Sterne, denn fie find die vollfommenften Wefen, weil 
fie ſich im Kreife drehen. Wie nun Erde und Waſſer, felbft ver Aether ihre Bemohs 
ner haben, fo darf man es auch von dem Luftraum erwarten; ba bie Luft fogar 
Duell des Lebens für alle Geſchoͤpfe iſt. Von biefen Seelen fteigen die einen in Leiber 
herab, die andern Dagegen wollen mit Feinem Theile der Erbe Verkehr haben, fon- 
dern heilig und rein, nur mit dem Dienfte des Vaters befchäftigt, werben fie von 
diefem (als Schugeifter?) zur Aufiicht über die Sterblichen gebraucht. Icne andern 
aber flürzen in ven Leib, wie in einen Strom herab, und werben zum Theile von 
den Wirbeln deffelden verfchlungen, und gehen unter ı..* Man erkennt hier dent⸗ 
lich genug platonifche Ideen (f. d. Art. Bacchu I, ©. 190.), deren Heimath Aegyp⸗ 
ten — daher ihre dramatifche Veranfchaulihung in den Möfterien (f. d. Art.) — 
oder vielmehr Indien war; denn obfchon die Braminen, wie nachher gezeigt werben 
fol, die Zeugungsluſt ald die Folge des Abfalls von Gott erflären, während bie 
Berfer, Orphifer, Pythagoräer, helleniſtiſche und jüdiſche Weifen, fie ald die Ur ſacht 
vefielben deuten, fo hat man zur Auögleihung dieſes fiheinbaren Wiverfpruches auf 
ben im ganzen Orient vom Ganges bis zum Jordan geltenden Lehrſatz: „Alles Irdiſche 
Hat ſein geiſtiges Prototyp in ber obern Welt“ Nüdjicht zu nehmen, was die Rabbi: 
nen folgerecht zu ver gewiß nicht von ihnen zuerft ausgeſprochenen Behauptung 
führte (ugl. Berner): daß die ganze Form des Menfchen in feinen 
Gliedern und ihrem Baue gemadt ift nad der Form des obern 
Menjhen mbyn Dan nn 59 D9993 ınmaanı TmaRa mb39 Da name und 
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‚Zur Zeit, wo der Same (im Beiſchlaf) gefäet wird, iſt vemfelben 
fdon die geiſtige Farm gegeben“ (mbso mg 1a mans Yan mom), 
Da nun — nach orientaliſcher Anficht — der Sohn ber wicbergeborne Vater ift, 
der Erzeuger und der Gezeugte Gin geiſtiges MWefen, fo erklärt ſich aus dieſem 
Bhilofophem die Lehre von der Erbfünde, die nur nach brahminifcher Anficht: „nie 
Geburt iR Straf: und Sühnmittel zugleich,“ Teine Ungerechtigkeit wäre. Denn bie 
Berufung auf Bf. 51, 7. „Aus fündlichem Samen bin ich gezeugt, und 
in Sünden hat mich meine Mutter empfangen“ if darum noch nicht 
geeignet, dem Dogma vouı peccatum originale vor bem Forum ber Vernunft zu einem 
beffern Anfehen zu verhelfen. Nur wenn, wie jener Britte (ilive's Oration Lond. 
1729,) vermuthete: the souls of men are the apostate Angels, dann jind wir freilich 
alle in Sünden geboren, Hiedurch allein läßt fich vie Gerechtigkeit Gottes mit der 
: Shöpfung des Menſchen vereinigen, eine Schöpfung, die nur nach dieſem Syſteme 

feine Gerechtigkeit, ja fogar feine erbarmende Gnade offenbart. Nur auf viefem Wege 
vereinigt e8 ſich mit ber Güte des Schöpfer, daß er ein vernünftiges Weſen aus der 
Materie ſchaffen konnte, welches fo vielen phyfifchen und moralifchen Uebeln unters . 
worfen it, und — man betrachte feine Griftenz wie man will, von ver Wiege bis 
zum Grabe, ſelbſt in den günftigfien Umſtänden hier In einem Zuftande fortwährens 
der Strafen ſich befindet, die e3 durch Feine gleichkommende Uebertretung in feiner 
gegenwärtigen Griftenz, bloß ald Menſch vervient Haben kaun; venn feine Leiden 
fangen ſchon mit der Geburt an, und verfolgen ihn durch vie Kindheit, eine Zeit, wo 
weder feine Törperlichen noch geiftigen Kräfte einer Webertretung oder Sünde fähig 
ſeyn Fonnen. Solchergeſtalt würde die Gerechtigkeit Gottes immer angefochten blels 
ben. Aber die Ueberzeugung, daß das vollfonmenfte Weſen auch gereiht ſeyn muß, 
fagt mir, daß die Sache ſich nicht fo verhalten Tann, und daß ich mich nach einer 
früßern vorhergegangenen Urfache folder (fonft unverbienten) Strafen umfehen muß. 
Diefe erfäßrt man nur aus den oben angeführten Verſen des Schaft, und aus den 
nääftfolgenden: das Mittel zur Grlöfung der aus ben Himmel gefallenen Geiſter, 
nãmiich die Ginpuppung ihrer Seelen in Leiber. „Die rebelliſchen Engel feufzten 
unter dem Miffallen ihres Schöpferd in ber Unterwelt, während die treugeblicbenen 
Dereta'& nicht aufhörten, ven Ewigen um Berzeihung für die Gefallenen anzuflehen. 
(Die Kürbitten der Schugengel für die Sünder auf Erden Täugnet ja auch der chriſt⸗ 
liche Cultus nicht). Der Ewige erklärte daher feinen Willen, daß die Gefallenen in 
einen Zuſtand der Prüfung verfegt werben follen, wo es ihnen möglidy würde, ihre 
Seligkeit wieber zu gewinnen. Er ſprach: Ich will Körper bilden für jeden ber 
gefallenen Geifter, worin fie eine Zeit lang, nach der Bröfe ihres Verbrechens, natür⸗ 
lien Uebeln unterworfen feyn follen. Died fey ihr Stand’ der Strafe und Läuterung. 
Und wenn fie durch Reue und gute Werke (nicht durch ben Rom. 5, 18. gebotenen 
Bogen Glauben an die Wirkung frember Sühne!) ſich meines Erbarmens würbig 
machen, follen fie von neuen Geburten verſchont bleiben; und wenn das Böfe aus 
der Welt ganz verſchwunden ſeyn wich, foll die Körpertwelt, jenes Mittel ihrer Reini—⸗ 
gung wieder vernichtet werben. Der Ewige ſprach ferner: Ich entziehe nicht mein 
Grbarmen den Mahafafur und feinem Anhange, aber ich will ihre Kräfte des Boͤſen 
erweitern, es fol ihnen frei ftehen die Stätten der Läuterung und Prüfung (die 
Weltkörper) zu burchwandern, und die gefallenen Engel follen denſelben Verfuchungen 
(nämlich ſich ſelbſt für Gott zu halten, wie die atheiſtiſchen Bewunderer der Hegel⸗ 
ſchen Selbſtvergditerung) blofgeftellt ſeyn, welche zuerft fie zur Empörung reisten. 
Aber der Gebrauch jener eriveiterten Kräfte (dev Vernunft), die ich dem Mahaſaſur 
und feinem Anhange geben werde, — wenn jene Geiſter 

— — — velchen graut vor allem Geiſt, 

mDie nirgends Gottes Namen können hären, 

mDie läugnend Angefihte des Werts den Sqhopfer, 
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„Ras ber Materie Gulbigung erwelſen 

„Rit einem: Eifer, den die Site ent, 

Das Seyn abſprechen dem, ber Alles ſchuf 

„Und ſelbſt mein göttlich Weſen frech eniſteliend, 
„Die Liebe meiner Greatur mir wehren, 

„Und während id im äden Himmel fihlummere, 
„Den Zufall ftellen auf ale Weltregenten® 


— ſey für fle die Quelle deſto größerer Verſchuldung, und ber Widerſtand der Ins 
führten gegen ihre Berfugungen für mich bie Probe der Aufrichtigkeit ihrer Ren.‘ 
Unfer überbilvetes Zeitalter wird freilich Feine Verpflichtung fühlen, dem Schafta ir 
Indier canonifches Anfehen zu geben, und daß darin anerkannte Vorhandenſeyn ein 


Geiftertwelt zuzugeftehen, da felßft bie Autorität der Bibel nicht ſtark genug ift, a | 


von ihr gleichfails verlangten Glauben an Engel und Dämone und aufzubringen. 
Zwar ließe ſich gegen die ſteptiſche Philoſophie vorbringen: Wenn ſelbſt vie Grifte; 
des größten Theils der Bewohner der Raummelt, ver Infuforien, mißxofkopiide 
Thiere, noch vor kurzem geläugnet wurde, wie dürfen wit und unterfangen, ka 
Schöpfer Grenzen feiner Macht anzumeifen? Wenn ſelbſt im Reiche der Rhyſil unſen 
Bliden fo Vieles fich entzieht, wie dürfen wir bie Behauptung aufftelen, dasjenige 
fey überhaupt nicht exiſtirend, was von und nicht bemerkt wird, obgleich jede Bir 
tung eine Urſache vorandfegt? Der Leib kann ſich nicht felbft bewegen, man mi 


alfo ein unſichtbares agens zugeſtehen. Daß dieſes mit vem Körper zus und abufun | 


Tann aus der Zu⸗ und Abnahme ber Geelenkrüfte mit dem Wachs- oder Giectfum 
des Fleiſches allein nicht bewieſen werben; denn in manchen Krankheiten entwide 
Kinder und Greife auf überraſchende Art die Kraft ihres Beifted, ihre Sprache nian! 
einen hoͤhern Flug, die Schranken des Raumes und ber Zeit ſchwinden vor ihrem 
Innern Auge, und von vielen Gelehrten iſt die Loſung fehtwieriger Fragen der Bife: 
ſchaft, womit fie lange fich vergeblich abgequält, buchſtäblich im Schlafe gefunn 
worden. Beweift dies nicht deutlich genug, daß bie Pſyche währenn des Leibes Lebe 
ſich nur in einer Art von Schlafzuftand befinde, und erſt nach dem phyſiſchen Im 
ihre Flügel freier ſchwingen werde? Können aber die Seelen auch aufer dem Lik, 
wie wir außer dem Haufe, dad wir bewohnten, fort exiftixen, fo iſt ja das Woran: 
ſeyn einer Gelfterwelt zugeſtanden. Endlich erinnere ich an bie große Kluft wilde 
Gott und dem der Thierwelt noch angehörenden Menfchen. Run zeigt aber ir 
Weſenkette in ver Natur felbft bis zum Mineralveiche ein pro= ober tegreifived Lein 
d. 5. ein mehr ober minder vorhandenes Bewußtſeyn eigener Griftenz. Iſt ver Fih 
empfindungdlos, weil er Eeinen Schmerzlaut von fid) geben fann? oder das Thin 
vernunftloß, weil e8 der Sprache beraubt if? Gibt ed aber geiflige wie phyfiſche Ar 
Aufungen in ver Natur, fo muß auf der großen Jakobsleiter, die von ber Ene fü 
in den Himmel reiht, eine mannigfaltige, obſchon unfern groben Sinneswertzenzu 
unbemerkbare Weſenreihe aufs und abfteigen; oder man befchließt, mm nicht in 
sonfequent zu fegn, mit dem Menfchen die Reihe ber Eriftenzen, da ja Gott gleit 
unwahrnehmbar für und ift, wie die andern Geifter. Nur Heuchelei kann die Lehrern 
der Griftenz eined unförperlichen Gottes vortragen, und die Möglichkeit Körperioft 
Mittelweſen zwifchen dem Urgeift und dem Groenbürger dennoch Lugnen. Enlih 
Tann das gute Prinzip nicht zugleich auch das Bbſe wollen; vie zwei verſchicdenn 
Stimmen in unferm Kerzen, wenn wir was Boſes vorhaben, ſprechen beutlih ir 
das Vorhandenſeyn geifliger Mächte von entgegengefegten Beſtrebungen, und dert 
unſichtbare Cinwirkung auf und. Als Förperlofe Weſen Fönnen fie nur der S 

wahrnehmbar d. H. nicht finnlich erfannt, aber doch geahnt werben. Plato hulbigt, 
nicht ver Erfte, dieſer gleichfalls aus dem Orient entſtammten Meinung; auf a 
Ichrte, die Seele fey im Leibe, wie in einem Grabmahle eingefchloffen (Phaet. 61.) 
werde, wenn fie in den neu ſich Bildenden und wachſenden Leib fomme, mie Wi 
Bewußtſeyns beraubt (Tim, 44 a.), gleichfam vom Braufen des Strom des Werl 
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tie übertäubt; aber darum iſt dieſer Zuſtand noch nicht der uranfaͤngliche, denn bie 
Seele iſt älter als der Leib (Tim. 34, d.), fogar von Ewigkelt her (Phaed. 72, 107.) 
von himmliſcher Abfunft (Tim, 90.), lebte dor ihrer Werpuppung ein überfinnliähes 
Leben (Tim. 41. c.) u. f. w. Ihre Befreiung aus dem Fleiſcheskerker Ift das Ende 
ihrer Bußegeitz benn zufolge der indiſchen Lehre HR das außer Gott ſeyn ſchon an 
fih eine Folge von Verſchuldung, und der Zufland ber Seligkeit jener, wo Niemand 
mehr „I“ (aham) fagt; demnach die geifligen Weſen, welche auf bie Korperwelt in: 
fluiren, enttweber entſchieden feindlich oder wenn fie dad Amt von Schutzgelſtern 
übernehmen, viejenigen, welche, wie der Schaſta weiter berichtet, „zum Ewigen 
flehten, daß er ihnen vergönne Hinabzufteigen in die Zäuterungsräume, um dur 
ihte Gegenwart und ihren Rath die unglüdfeligen Büßer (bie in ven Leib eingelers 
terten Seelen) gegen fernere Berfuhungen des Mabafafur zu fügen“ (f. Holwell 
Nacht. v. Hindoſt. S. 228. d. deutfchen Ueberf.). Das hohe Alter diefer Religionde 
ſchrift, als deren Berfafler Brahma ſelbſt genannt wird, vertheidigt Kleuker mit 
folgenden Gründen: 4) daß es in einer Längft ausgeſtorbenen Sprache verfaßt iſt, die 
nur wenige Brahmanen noch verſtehen; 3) daß bie Inder von neuern Philoſophen 
derſchiedene Hochgefchägte Schriften Haben, vie fie aber nicht ven eigentlich gebelligten 
Büchern gleichſtellen; 3) daß ver außerordentliche Reichthum von Worten des Ganfs 
kit gegen den Verdacht fchügt, fie fey, wegen ihrer grammatikalifchen Ordnung und 
Regelmäßigkeit eine fpätere Grfindung der gelehrten Kafte. Holwell's Gründe für 
die Originalität des Schafta beſtehen darin, daß bie Brahmanen nicht von andern 
Völkern entlehnen konnten, weil ein altes Verbot fle hindert, Indiens Grenzen zw 
überfägreiten; Hingegen verhehlen bie alten Schriftſleller nicht, daß Zoroaſter und 
Pothagoras Reiſen zu den Brahmanen, welchen Suidas das ehrenvolle Prävicat: 
&vog suosßsorarov gibt, und welche Philoftratuß die Heiligften, veinften und er⸗ 
habenften Weifen nennt, unternahmen. Nach Indien — beffen Bewohner ſich jet 
noch gegen allen fremden Einfluß frei erhalten — ging Niemand um zu lehren, fons 
dern um zu lernen. SPhiloftratus (vit. Apollon. III.) fagt ferner, daß fie auch eine 
Geheimtehre beſaßen, und Diogened Laertius (Prooem.): daß ihr Vortrag räthfel- 
und ſentenzenhaft ſey, wie jener bed Griechen Heraclit und feiner Schüler. Somit 
wäre auch ber etwaige Vorwurf erledigt, welchen man den hier mitgetheilten Pro—⸗ 
ben aus dem Schafta machen Fönnte, daß fie dad Gewand des Märchens tragen, und 
ten Höchften, wie einen irdiſchen Herrſcher, von treuen und rebelliſchen Vaſallen 
umgeben ſeyn laffen. Was Holwells Glaubmürbigkeit über bie von ihm verſicherte 
Achtheit jener Urkunde betrifft, fo zeugt zu feinen Gunften, daß ſchon im 17. Jahrh. 
der treue Forſcher Abraham Roger (f. deſſen offene Thür zum verborg. Hothume, 
Nörg. 1663. ©. 309.) diefe Lehre, ihren Grundzügen nad) von 4 Brahmanen ver 
nommen hatte. Alfo Tann Holwell fie nicht erfunden Haben. Auch hatte er als 
Oberrichter und Generalgouverneur von Bengalen bie befte Gelegenheit Wege aufzu- 
finden, wo er zu unverfälchten Mittheilungen ver Religionsurkunden jenes Landes 
gelangen konnte. Wie fehr ex felbft vom Inhalt jener Urkunde ergriffen war, geht 
daraus hervor, daß er ihm ald den Inbegriff aller Grundwahrheiten 
des älteften Glaubens der Menfchen betrachtete, und im bitten Theil feiner 
Interesting historical events dieſen Glauben aus allen Kräften prebigte, und Jeder⸗ 
mann aufforberte, zu deſſen Ginfachheit zurückzukehren. Im Jahre 1787 ſchrieb er 
als 76jähriger Greid nochmals über diefen wichtigen Gegenſtand, welcher feine Seele 
fo tief bewegte, und fuchte die Menfchen zu überzeugen, daß jle gefallene Geifter 
und in der Wanderung und Prüfung begriffen feyen. Er bat Fürſten und Völker 
diefe alten Offenbasungen, wie er fie nannte, doch ja zu benugen. Den Ball der 
Geiſter hielt er für den eigentlichen Grund ver Exbfünbe, und die bibliſche Erzählung 
vom Sünbenfall für eine typiſche Cinkleidung jener vortweltlichen Begebenheit. Im 
Paradiefe d. h. im Maha Surga fey der Menſch chen als Geiſt mit Gott gewandelt 
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und dann son Mahafafur verfäßrt, in das gemeinfchaftliche Ungläd mit dem ſelben 
verwickelt worben. Holwell geht in feinem Enthuſiasmus fo weit, daß er, nach Ans 
leitung feiner Urkunde den firengften Monotheismug feftaltend, nicht die 
Gottheit Chriſti zugeben kann, und obgleich mit Vegeifterung von Werk ded GEvan- 
geliumß redend, body bie Lehre won ber Dreieinigkeit der Berfonen in Bott, fo wie 
alles hiemit Zufammenhängende nicht einräumen will. Gr weiſt nur immer auf den 
Ball ver Geiſter zurück und auf die Notbwendigkeit ber Erkenntniß des Menfchen 
son feinem wahren Zuftande, daß er ein gefallener Engel fey; denn biefe Erfenntnig 
fey bie conditio sine qua non aller Erldſung. Er erinnerte, daß das Chriſtenthum, 
fo wie alle Religionen der Vorwelt den Kal ver Geifter durch Stolz, d. h. Durch ben 
SBochmuth ber ſich ſelbſt anbetenden Vernunft (vgl, Meduſa, Prometheus, 
Sifyphus u. a. m.) und freimillige Empörung gegen Gott vorausfegen; berindkfich- 
tigte aber das Evangelium nicht, wo es fhr bie bloß geahnte (Joh. 1, 21. 9, 2.) 
aber nirgends anerkannte orientalifche Seelenwanderungslehre (f. d.) und mit dem 
furchtbaren Dogma von der „Ewigkeit der Höllenftrafen“ entfchäbigt, bei welchem 
man mit dem Erzvater (1 M. 18, 25.) zu vem Allgütigen — welcher an ver dhrift- 
lichen Dogmatik gewiß ganz unbetheiligt ift — emporrufen möchte: „Das iſt fern 
von bie Herr und Richter aller Welten, daß du ungerecht richten follteft!" 
5 Fama (gun: die Sage), jüngfle Tochter der Erde (Aen. 4, 178.), als Göttin 
auch von den Griechen verehrt (Hesiod. Epy. 764.), bie ihr zu Athen einen Altar 
errichteten (Paus. Attic. c. 17.). Man bildete fie mit Flügeln und zwar mit weißen, 
wenn fie etwas wahres, mit ſchwarzen, wenn fle etwas falfches brachte (Voss. Th. 
gent. 9, c. 37.). Virgil (1. c.) beſchreibt fie als eine 

nGräßliche Miefengeftalt, fo viel am Leibe ber Federn, 

So viel wachfame Augen, o Grauenbild! regen fich drunter, 

Zungen fo viel und Mäuler vol Schalle und gerichtete Ohren. 

Racıts burfliegt fle bie Schatten, in Mitte ber Erd’ und des Himmels, 

Sifgend, und neiget bie Blic’ auch nie zum labenden Schlummer, 

Tages hält fc die Hut, bald hoc auf bem Giebel des Dadjes, 

Bald auf dem Iuftigen Tpurm, und erfhredt volkwimmelnde Städte, 

So auf Lug und Falſches ervicht, als Botin der Wahrheit.“ 
Ihre Wohnung ſchildert Ovid (Met. 12,.41.) wie folgt: 

„Zwiſchen der Erd' und dem Meere und den himmliſchen Höhn in ber Mitte 

Xiegt ein Ort, abgrenzenb ber Welt dreifcichtige Kugel, 

Wo man was irgend erfcheint, wie fern auch der Rauın es gefonbert, 

Schaut, und jeglicher Schall bie gehöhleten Ohren durchdringet. 

Fama erfor fi) den Ort und bewohnt den erhabenften Gipfel. 

Ringe unzählbare Gäng’ und die Definungen taufende ringaher 

Gab Re dem Hauf und es fperrte nicht Thür noch Thore der Schwellen. 

Tag und Racht if «6 offen, und ganz aus Mlingendem Ürze, 

Tonet e6 ganz und erwidert den Laut, das Gehörte verdoppelnd. 

Nirgend Mi Ruh inwendig, und nirgendwo ſchweigende Stille, 

Doch andy nirgend Gefchrei, nur flüfernder Stimmen Gemurmel.“ 

Frames (v. aveo, faveo, wie fomes v. foveo), die Göttin des Hungerd, Hatte 
ihren Aufenthalt an der Höllenpforte (Aen. 6, 276.). Ihr Bild entwirft Ovid 
(Met. 8, 801 — 808) in folgenden Zügen: 

„Gtruppig das Haar, Hohläugig, im Antli Bläffe, bie Lippen 
Grau von lechzendem Durft und ſchrof vom Rofte die Gurgel, 
Hart bie Haut, daß ſichtbar das Eingeweide hindurchſchien; 
Durres Gebein fand unter den niegebogenen Lenden, 

Für den Bauch war Stelle des Bauchs frei ſchwebete gleichſam 
Oben die Bruft, und allein von des Rüdgrats Flechte gehalten. 
Magerfeit hob bie Gelenke noch mehr, vorftrogte der Knien 
Umfang, Euorpelig fand die Geſchwulſt unmäpiger Knoͤchel. 

Farben. Welchen Gebrauch die Alten von der Farbe in der Symbolik madıs 
ten, belehrt Creuzer (I, ©. 125.), kann jegt wegen des faft allgemeinen Untergangs 
ihrer Malereien, nur noch vermuthet werben. Die Griechen, ver Natur näher ala 
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wir, nnd unter eimem freimdlichen Himmel lebend, beobachteten gewiß genau, welche 
Wirkung bie verſchiedenen Thne des Lichts und dad mannigfaltige Barbenfpiel in ber 
Rotur auf dad Gemüth Hervorbringen. Mehrere Beſchreibungen von Gemälden bei 
Philoſttatus laſſen nicht zweifeln, daß auch Licht und Farbe mit tiefer Bedeutung 
und finnvoller Beziehung von ihnen gebraucht wurden. Weiter (S. 149.) bemerkt 
derſelbe Autor: „die Farbe Hat fo große ſymboliſche Bedeutung, daß man von ber 
indiſchen bis zur altteutfchen Maferei hin, allein darüber ein Buch ſchreiben konnte.“ 
Daß die Alten bei ihrer religibſen Malerei nicht auf bloße Wohlgefälligkeit für'd 
Auge hinarbeiteten, fonbern fogar mit Beifeitefegung alles fogenannten guten 
Geſchmacks nur das Bedeutſame felhielten, zeigen die braunen, blauen, grünen, 
gelben, violetten 2c. Geſichter auf den Wänben Agyptiſcher und nubijher Tempel (ſ. 
Gau Denkm. v. Nubien tab. 21.). Die Wichtigkeit der Farben im Kultus Ehnnte 
ſchon daraus errathen werben, daß das Licht als Symbol der Gottheit, Mittelpunet 
aller Eulte, das Licht auch Bedingung aller Farbe ift, fo wie vie Kinfterniß der Tob 
aller Farbe. Ohne Licht Tann die Farbe gar nicht erfcheinen, fie ift eben das fi 
manifeftirende Licht. „Aller Barbenfgmbolif" bemerkt Bähr (in feiner „Symb. des 
Guftus“ I, ©. 317.) liegt ver Begriff „Licht“ zu Grunde. Wenn nun alle Religionen 
den Begriff Licht auf das Weſen ber Gottheit Übertragen, fo Tann die Farbe ats 
Ranifeftation des Lichts Keine anbere Bedeutung gehabt haben, als daß fie die Gott⸗ 
heit in ihrer Erſcheinung bezeichnet. Die verfchievenen Karben find alſo Symbole 
der verſchiedenen Erſcheinungsweiſen ded göttlichen Weſens.“ Iſt demnach der ſym⸗ 
boliſche Gebrauch der Farben zugeſtanden, fo kann nach dieſen Prämiffen die Richtig⸗ 
fit ver folgenden Behauptungen kaum noch bezweifelt werben. Daß der Dualismus 
in ven flawifchen Religionen mit ven Farbwoͤrtern weiß und ſchwarz bezeichnet werbe, 
it aus den Mamen ihrer beiden Hauptgdtter Bielbog und Gzernobog.(f. d. X.) 
bekannt genug, welche Ihnen die Stelle von Ormuzd und Ariman vertreten. Die 
alten Deutfchen hießen den Teufel: der Schwarze (Grimm d. M. ©. 556.); und 
man unterſchled die guten und böfen Alfen in Lichte und ſchwarze, mie in Indien die 
Kinder der Dity und Adity. Zumeilen Eonnten dennoch einer und derſelben Gottheit 
beide Farben beigelegt werben, wie 3. ®. die leuchtende Riebeögbttin Aphrobite, wels 
Ser, wie der heil, Jungfrau die weiße Lilie (f. d. A.) geweiht war, auch das Präv. 
nelavıg führte, und der katholiſche Cultus auch eine ſchwarze Maria (f. d. Art.) 
kennt; ober der mit Saturn iventifche „Alte ver Tage” (f. d. A.) wird von Daniel 
in weißer Kleidung gefehen (Dan. 7, 9.), obſchon die Araber den Saturn (f. d. A.) 
unter der Geftalt eine ſchwarzen Steins in einem ſchwarz behangenen Tempel ans 
keteten, und feine Prieſter fich nur Schwarz Fleiveten, hingegen vie Priefter in Jeruſa⸗ 
lem (3 M. 16, 4.), wie ihre Vorbilder im BHimmlifchen Ierufalem, die Engel 
(Dan. 12, 6.), die Farbe veöfenigen trugen, deſſen Kleid Licht If (Pf. 104, 2.). 
Diefer Widerfpruch hebt fich dadurch, daß die Araber in Saturn nur den unheil⸗ 
bringenden Planeten bed ftebenten Wochentages verehrten, neben ihm aber auch 
wohlthätige Weſen anbeteten; der monotheiftifche Gebräer aber feinem Gott beine 
Cigenfchaften beilegte; Überdies Danlel den „Alten der Tage" ganz als Lichtwefen 
auffaffen konnte, da fein Zeitalter ſchon die Eriſtenz eines Satans als boſes Grunde 
weſen kannte (vgl. über ben Unterfchied dieſer Begriffe in den verfchienenen Zeiten 
des mofaifihen Cultus 2 Sam. 24, 1. mit 1 Chr. 21, 1.). Ebenſo mußte die Naturs 
göttin zur Winterszeit, die Mondgbttin im Novilunium, wo fle unſichtbar ift, bad 
Vradicat: die Sch war ze fich gefallen Taffen, wie der Lichtgoti Hercules am Jahres⸗ 
ende ald Deus latiaris dad Prävicat peAmurtuyog (f. Affe), oder Bacchus den Wels 
namen ueAaunag. Die lichte und dunkle Jahrhäffte wurden bald durch die halb 
weiße, halb ſchwarze Mühe des Hermes, bald wieder dadurch angeveutet, daß fein 
hter Arm (Symb. der Wirkfamkeit) weiß, fein Linker Arm aber ſchwarz war (f. 
Rereur). Oder wenn ber Zeitgott nad feiner boppelten Gigenfhaft in zwei deſon⸗ 
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dere Wefen fich zerfbaltete, daun ſprach man von ben Diofeuten mit ber weißen am 
ſchwarzen Binde. Das weiße und ſchwarze Segel bes Theſeus (f. d.) und bie weiße 
und fhwarze Dede der Themifto (f. Athamas) find nicht anders zu erkläre. 
Darum Lagen ihre Kinber (die Wintermonate) unter ber ſchwarzen Decke, jene ihrer 
NRebenbuhlerin Asvxo den unter der weißen; und Apolls Geliebte As uxo don iR 
eine natürliche Feindin der Clytie (f. d.). Da ver Jahrgott in ben beiden Zeit 
Hälften vie Farbe wechfelt, weshalb ber ihm vepräfentivende Stier Apis weiß um 
ſchwarz feyn mußte, fo hatte Actäon einen weißen Hund (Asvxav Ov. Met. 9, 218.) 
aber auch einen ſchwarzen Hund (IMeAavsug ®. 222.). Und da das Jahrtoß ba 
Schimmel, bald Rappe, fo konnte S-mardius, welcher nielleicht mit Mars ibentid 
iſt, aud des Lehtern Sohn MeAavınnog (Paus, Aitic. c. 22.), Gin Weſen mit 
Asvxınnog dem Bater des Smardius (Died. Sic. V, 51.) feyn; ſowie Mekara; 
ein Sohn des Apollo (Paus. IV, 2, 2.) und MeAcıvsvg ein Sohn des Auxcen, 
(Pans. V, 7, 1.), weil der Winter auf den Sommer folgt; und aus dem enigegra: 
gefegten Grunde Aevxov ein Sohn des dunklen Athamas (ſ. d.). Der Sonuenflir 
Dnuphis in Aegypten werhfelte die Karben mit dem Tageölichte (Macrob. Sat. I, 21.), 
aber bei Minos Heerden in Greta foll ein dreifarbiger Stier geweien feyn, welchet 
breimal de8 Tages bie Farbe wechſelte (Hyg. £. 136.). Died zeigt, daß man nik 
immer nur die Zus und Abnahme bed Lichts, fondern zuweilen and wen hödim 
Standpunct der Sonne um Mittag und im Sommer verbilplihen wollte. Brühl 
und Herhft galten dann für Sahresbämmerungen, beun in’ Syrien, Aegypten un a 
einem Theile von Griechenland fannte man nur ein breitheilige8 Jahr, eingetheilt 
unter Adonis, Mars und Saturn, oder unter Horus, Typhon und Ofiris; oder im 
dunkle Athamas (f. d.) zeugt den weißen Asunam und biefer ven rothen ’Zpudes 
(Paus. VI, 21, 11.); denn auf den Winter ober Herbft, alfo auf die dunkle Jafıd- 
zeit folgt die Fichte — darum ift Phrixus, der Reiter des Frühlingowidders. ein Seha 
des Athamas — und auf den Xenz die rothe Glutfonne; darum erſchlägt Mas 
den Adonis, und Typhoun trachtet nach dem Leben des Horuß; der rothe Curyſthenl | 
verfolgt den Hercules, welcher ein Sohn des Lenzwidders Jupiter Ammon mar, un 
ber rothe Cſau den leuchtenden Jakob. Daß die rothe Farbe dem Planeten Mars 
wegen feines rothlichen Lichtes von den Aftrologen geweiht warb, iſt bekannt (. 
Maadim); aber vem Mars und Typhon opferte man in den heißen Gunddtagn | 
vote Hunde und rothe Gfel, damit die verfühnten Naturfeinde bie durch allzugreit | 
Gitze entſtehende Peft abhalten möchten. Weil nun die Wirkung der rothen Sommt 
glut das Vergelben des Laubes tft, fo malte man bes Mars rechte Hand roth, de 
Unte aber gelb (Baͤhr's Symb. I, ©. 323.). Dennoch Fannte man auch eine ga 
Bedeutung ber rothen und gelben Farbe, infofern die Blutfarbe nicht immer ald Karkt 
der Sünde (Jeſ. 1, 18.), fondern auch des phyſiſchen Wohlfeyns (Hobel. 4, 3.) gr: 
Eannt ift; daher der Buhlerin röthliches Gewand (Jer. 4, 30.), weil fie zum fnnlie 
en Lebensgenuß loden wollte, daher die Schnigbifver Ban’s, Priap's und bi 
Gatyre roth (Greuger I, ©. 126.); ferner auch Bild des wärmenden Feuers; var 
Burpur und Kockus ald Bluts und Seuerfarben (Hesych. u. Lex, Cyrill. M. 8. Breß. 
geben ihre Synomymität durch folgende Zufanmenftelung zu: yowızav, avbben 
sösuvov, aluarcodec. Epiphan. in Apocal, 9, 17.; z& 88 nupgıwe, Iva eine ti 
xönxıva) freundliche Bedeutung hatten. Ebenſo gelb ald Lichtfarbe, Daher kleiden 
ad die buddhiſtiſchen Prieſter gelb, wie einft bie ägyptifcken weiß, und der gelit 
Safran gehörte auf ven Altar des Sonnengottö Apollo Kagverog (Callim. Hym. 8 
4P. 80. 59.); und ver Mondgöttin Athene fertigten die Sungfrauen Athens ein Safran 
peplos (Spanh. ad Callim. hymn. in Ap. 83.). Diefe vier Farben: Weiß, Schnan 
Roth und Gelb beſaß der Götterberg Meru, als Mittelpunct und @eburtäfätte det 
Welt (Ritter, Erdk. v. Af. I, ©, 9.). Denn wenn Bunt (f. d.) ald dad Chaos Kr 
Sarbenwelt, den xoonog bezeichnen Eonnte, um fo eher bie vier Farben, ha bie Dir 
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6. ©.) Zahl ver Korperwelt. Jene vier Farben als Grundfarben kannten auch 
uipedocles und Democrit, und ſehten fie in Beziehung zu den Elementen (Gothes 
Garbenl, II, 1. ©. 1.2. 5.). Wenn Fahl ald Barbe der Blüße für Gelb zu nehmen 
iR, fo hat auch Der Berf. ver Apokalypſe jene vier Karben ald Grundfarben gekannt 
(vol. Offb. Joh. 6, 2—8.). Auf deu Tempelwänden der Aegypter hingegen mußten 
die beiden Hauptfarben (Weiß und Schwarz) dem Blau und Grün weichen (Hrevm’6 
Joren II, 2. ©. 180. vgl. Ritter, Erdk. v. Afı. S. 684. 709.), zwei Karben, welche 
beide dad Meer verbildlichten; daher ber feuchte Planet Mercur blau (Bähr I, ©. 323.), 
wie das Wafferelement Wiſchnu; ferner die Feuchteſpendende Thaugöttin Athene 
rYhevxomıs; aber grün find bie Haare der Waffergottheiten, denn „caeruleos hadet 
unda deos (Ov. Met. 2, 8.). Daß aber auch ver Veſta vie grüne Farbe gehörte (Joh, 
ydus bei Creuzer II, ©. 636.), möchte daraus zu erklären ſeyn, weil „Vesta eadem 
est, quae terra“ (Ov. Fast. 6, 267.). Wenn Kriſchna und Gneph vie blaue Farbe 
für ſich wäßlten, auch Ofiris auf einem herculanifchen Gemälde mit blauem Gelichte, 
Bauen Füßen und blauen Armen auf ſchwarzem Grunde erfcheint (Pitsure. d’Ercol. 
N, tab, 69.), fo darf man wie Porphyr (bei Euſebius Pr. Ev. 3, 11.) bei den blauen 
Hut Vultans an den Himmel denken, denn auch bie Luft iſt blau. Darum hatte 
auch der altruſſiſche Gott Pagoda einen blauen Rod und blaue Flügel, und war mit 
blauen Biumenlränzen umbangen (Mone, Heidth. in Eur. I, ©. 121.). Die Sophi's 
in Perſien wollten mit ihren blauen Mänteln andeuten, baß fie fich mit himmlischen 
Dingen befchäftigen (Hammer, Geſch. d. perf. Redek. ©. 323.). Und die Chineſen 
trauern vielleicht in Blau, um anzuzeigen, daß ihre abgeſchiedenen Verwandten 
ihren Aufentpalt bereits im Himmel haben, während unfer Schwarz weniger tröfs 
lich, nur die Nacht des Grabes verbildlichen foll. Kehren wir nach dieſer Fleinen 
Abſchweifung wieder zu ber Betrachtung über die Bedeutſamleit der Vierzahl in der 
Barbenfymbolif zurück, fo begegnen wir ihnen auch bei den Römern — denn die 
Bagenlenker in den Circenſiſchen Spielen waren in vier Rotten abgetheilt, deren 
iebe ihre beſtimmte Farbe hatte, die ſich auf die Glemente oder auf die vier Jahres⸗ 
fiten bezogen, (vgl. Joh. Lydus de mens. 3, 26.) — fowie in dem moſaiſchen Gultus, 
„denn immer" bemerkt Bähr „wenn von der Gtiftöhütte ober von der Priefters 
feidung die Rebe ift, werben vier Farben genannt: Bd} u nabı) Tas MoRR 
und zwar ſtets in derfelben Reihenfolge wohl an 30 Stellen." Da aber die Ausleger 
bis jegt über die Bedeutung diefer Worte, welche Farben fle bezeichnen, ſich nicht zu 
einigen vermochten, fo iſt ed wohl hier am Orte, die Gründe zu vernehmen, welche 
Zädr beſtimmen, von der herrſchenden Meinung zumeilen abzuweiden. Mean — 
‚ein Wort, defien nähere Bedeutung durch die Etymologie nicht zu ermitteln ift, denn 
die rad, dry == riöR, bedeutet wie das ffr. cal: färben überhaupt, wovon dad lat, 
aligo — foll die Hyacinthfarbe ſeyn, darüber find Philo, Joſephus und die Kirchen⸗ 
vater einig. Hingegen herrſcht weniger Ginigkeit, fo oft die Frage aufgeworfen wire, 
was Hyacinth für eine Farbe fey? Unter ven jüd. Auslegern entſchied fich Abeneſta 
für: ge1g, Jarchi aber für: grün. Die Hyacinthblume kann Hier keinen Auficluß 
geben, denn fie iſt verichiedenfarbig. Nun fagt Maimonides (Halacha Zizith c. 11.): 
II A RT nen l. e. similis firmamento, und Philo nennt biefe Farbe 
ovußoAo» dEpog (de vit. Mos. III.). Ghenfo Jofephus (Ant. II, 7, 8.). Ihnen fols 
gen die Kirchenväter z. B. Ambrofius: hyacinthus — cocli sereni habens colorem, 
Demungeachtet haben Neuere die blaue Farbe dem nban abſtreiten wollen, weil 
Hfyhius vanlvIsvoy UnoueAavigov, noppupigov zufammenftellt, und Diofcoride® 
die Hyaeinthe als mAsen noppupossdäg befchreibt, Purpur ift aber feine einzelue 
darbe (Greren Io. I, 2. ©. 97.), fondern eine ganze Gattung von Farbeſtoffen, 
nämlich, Alle antmalifchen, weiche aus Mufcheln gewonnen werben (MRofenmüller 
Morgl. II, ©. 91.), daher Purpur auch glänzend weiße Gegenfläude bezeichnen 
lonnie (Harat, Pd. 4, 1.). Ugolini (Thes. ant. sacr, XII, p. 299.) macht darum 
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aufmerffam, daß „omnia spiendida, elegantia, venusta et mitescentia vocäntar par 
puren.“ Wenn Plintus (H. N. 21, 26.), Hyacinth und Kokkus verwechſelt, er 
andermal wieder mit Purpur (1. c. 26, 18.), vielleicht weil e8 auch rothe Hyacinth⸗ 
blumen gibt (Virg. Eclog. 3, 63.), fo ift darauf, meint Bahr, Hei der ungenau 
Bezeichnung, welche fich bie Alten hinſichtlich der Farben zu Schulden Tommen licher, 
nicht fehr zu achten. Der Hyacinth kann darum immer urfpränglich eine blaw 
Farbe geweſen feyn. An Violett ift nicht zu denken, weil bie Alten fich gar keine 
Mifchfarbe bebienten. War nun an die Simmelöfarbe, fo erklärt ſich daraus if 
Wichtigkeit im moſaiſchen Gultus, daß fie ſtets vor allen Karben zuerf genau 
wird — nur zweimal kommt WW zuerft vor — und warum 4 M. 15, 38. jan 
Mraeliten Schnüre von Hyacinth (mban 576) an den — die vier Weltgegende 
fombolifirenden — vier Eden feines Kleides zu tragen, zum Gefege macht, zumal 
da ald Zweck ihres Gebtauches angegeben wird, man folle bei ihrem Anblie ih 
Jehovahs und feiner Wohlthaten erinnern, alfo zum Himmel aufbliden ? Daß un 
ÜcawFog nicht Burpur zu verſtehen fen, ergibt fih auch aus der Mebeneiname:- 
fellung mit noppupe, wie die LXX, Philo und Joſephus das Hebr. IM übe 
fegen, das ebenfalls durch die Etymologie Feine nähere Beftimmung ber darbe wr: 
ſpricht; denn die gewiß Ältere chaldäiſche Form: FAIR Dan. 5, 7. weiſt auf da 
ſtritiſche guna: Karbe, Geftalt ıc. Hin, (die erfte Solbe iſt die übliche chaldaiſche in 
praefixa, welche dem arabifchen Artikel al entfpricht vgl. TIX Kelle, Keule Ev. 
27, 22. Stw. 77 duo hebr. PRF zerftoßen, deht Dia mulus Laſtthier ERS. 8, 10. 
Etw. wba tollo, O/PHR Aufgeblafenheit Stw. dt dehnen, Rap Hof. 10, 11. 
aram. Korn für 5yB“r: u. f. w.). Der Purpur ald Feuerfarbe war bie Belleen 
des Sol Invictus, (Ov. Met. 2, 23.), baher Jupiter Capitolinus ein Gemand ur 
dem berrlichften Purpur hatte (Vopisc. Aurellan: Meministi faisse in templo Joris 0. 
M. C. pallium breve purpureum); und bie Diofenren als Seol neyaAos in Speru 
Maren mit ber purpurnen Chlamys dargeſtellt (Greuzer IT, ©. 357.). Es iſt begnil: 
lich, daß Könige (Hobel. 7, 6. Dan. 5, 7. 16. 29. Odyss. 19, 225.) umd Prickt 
(0v. Fast. IV.) als Steflvertreter der Gottheit anf Erden, auch mit dem Put 
gefchmückt wurden, folglich auch in der mofaifchen Symbolik dem Purpur die Ber: 
tung des Gottlichen und Erhabenen nicht fehlen Eonnte, 7% mabim heißt wörtlid: 
Karmefinfarde von dem Wurm (I51M) Kermeß, aus deſſen Körper bie Araber dirk 
Barbe bereiten. Im Griechlſchen heißt der Wurm wie bie Farbe: xöxxog, womit 
auch die LXX das hebrädiſche Wort überfegen. Die Farbe ift ein glänzendes, Teure 
des Roth (vgl. Matth. 27, 28. mit Luc. 23, 11.) und wird dem euer beigelest 
(Philo de vita Mos. II: rõ 88 xöxxıvov nuor, did ro poivixũy äxarepov). Dam 
erklärt fich der Kolkusfaden bei der Geburt Serahs umd ver Rettung Rahab'k 
wenn jener, worauf fchon fein Name anfpielt, ein Sol oriens, und biefe bie la 
plena wäre (ſ. d. A.)) Nah 3 M. 14, 4.6. 4M. 19, 6. gehörte der Koftub u 
den geiftlichen Reinigungemitteln, alfo eine fymbolifhe Feuertaufe ? Dann wirt 
das Stüdchen Kokludtuch, welches der jüdiſchen Tradition zufolge, am Verfbhnung: 
tage dem In die Wüfte zu ſchickenden Günbenbode auf den Kopf gebunden murt 
(Braun de vestit. sacerd. II, c. 27. pag. 722.), auf welchen der Hoheprieſter bie Ein 
den des Volles Tegte (3 M. 16, 22.), am die Läuterung ber Materie durch Feun 
an die Ausbrennung des Böſen erinnern (vgl. 4 M. 31, 23.). Man dat dl 
nicht nöthig, bei allen diefen Bällen mit Bähr fi durch die Erklärung zu helfen, 
der Kolkus ſey wegen feiner Blutfarbe auch ald Symbol des Lebens genommen wor 
den, deſſen Gegenfah der Tod, alfo auch der geiftliche Tod: die Sünde. Die viert 
unter ven Farben ver Stiftöhätte: WW verräch ſich ſchon durch die radix BRd mh 
ſeyn, durch die Werwandtfhaft mit TS weißer Marmor 1 Chr. 29, 2. und mit 
TOR Lifte, als die eigentliche Lichtfarbe, deren Heiligkeit durch Dan. 7, 9. vol. ait 
PI. 108, 2, beiviefen iſt. Wenn nun die Hinumliſchen als Lichtwefen weiße Kleidung 
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tragen (Dan. 12, 6. &. 9, 3.), fo mußten auch die Erdengoͤtter weiße Kleider tra⸗ 
gen, und bee Fey BsdAsuxog war daß kdnigliche Juſigne der Perſer (Brisonlus de 
regno Pers. I, pag. 37. sq.) und bie näcyfle Umgebung des Hertſchers (1 M. 41, 42.), 
insbefondere aber die Priefter ald Diener. ber Gottheit. „Die Weiße bemerkt Währ, 
„iſt bei allen Völkern, oft fogar das unbewußte Symbol des Unbeflecktſeyns, der 
ethiſchen Reinheit, denn felbft die Schwarzen Afrila's, welche ſich ven Teufel als 
weiß denken, Beiden auch ihren Fetifch und deſſen Priefter weiß" (Mitter, Erdk. v. 
Ar. ©. 329.). Wie tief muß alfo jene Symbolik im Menfchen liegen! 

Färber heißt Jeſus bei ven armenifchen Chriſten, und jede Bärberel: Merk: 
Mätte Thriſti (f. Borbecks Gint. zum Evang. d. Kindheit de$ Eribſers ©. 140.), weil 
dem Kindheitsevangelium zufolge Jefus aus Einem Barbeftoffe Zeuge verfchiedener 
Barden lieferte. Ob etwa ein myſtiſcher Grund biefer Fabel die Entſiehung gegeben, 
indem ber Grzähler auf ven bemiurgifchen Sharacier des Logos anfpielen wollte? weil 
die Körperwelt in ver myRifchen Vhiloſophie jener Zeit die Bunte (puoıg aloAn) 
hieß, wie der beminrgifche Dionyfus: aloAog ; demnach ver Farbekeſſel ven xoouog bes 
deutete (vgl. d. Art. Becher), und die fieben dem Planeten entſprechenden Grunde 
fatben (des Regenbogens) mit ven ſieben Strahfen (f. Sephirot h) parallelifiet 
wurden, weiche die Kabbala von dem „Sohne,“ dem Adam Kadmon (ſ. d.) aus⸗ 
gehen ließ 3 (Wenigſtens bezog man bie ſieben Arme des indiſchen Sonnenwidders 
Agni, weil feine Gemahlin: Suvarna d. i. Farbenpracht heißt, auf vie fleben prio⸗ 
matijgen Farben, ſ. Bohlens Ind. I, ©. 238.). 

Farens (v. farl), ver Gott des Redens bei ven Römern Strav. Synt. A. K, ec. 1. 

Fas (v. far), die Themis ver Mömer Auson. Idyl. 12., welche dad Net 
hend habt. J 

FascoHs, Prãd. Dianens, das man fuͤlſchlich v. fascis herleitete, und ded- 
halb die etymologiſche Mythe erfand, Dreites habe das Bild ver Göttin v. Tautica 
entwendet, in einen Reiftgbündel gemwidelt (Serv. Aen. 2, 116. Sil. It, 14, 260.). 
Bie aber Dreſtes mit der ariciſchen Diana in Verbindung gebracht wurde, f. unter 
Virbins. Hartung empfiehlt deshalb die Leſeart: Facells (v. fax), denn bie 
Tadel {ft daB gewöhnliche Attribut der Mondgdttin. 

Fafeinns, ſ. BHalkuscult. 

Faß ver Danaiden, ſ. Schbpfeimer. 

daſten waren ſchon in den Ätteften Zeiten bei faft allen Vblkern, insbefonbere 
den orientaliſchen, verbreitet. Man betvachtete fie, wegen des dadurch entftehenben 
Blutverluſtes, ald ein theilwelſes Darbringen deö eigenen Lebens, folglich als eine 
Art Eündopfer. Dafür zeugt der Inhalt des jüdiſchen Faſtengebets: „Herr der 
Belt! ehedem als noch ver Tempel fand, brachte der Sünder nur das Bett u. Blut 
des Opferthlers dar, umb doc vergabft du ihm aus großer Grharmung. Jeht, da 
bir feinen Tempel umd Priefter mehr Haben, der und verfühnen Fännte, laß alfo, 
Herr and gnädigen Willen, den Abgang meines Fettes und Blutes, das heute ver⸗ 
mindert wird, anflatt des Fettes feyn, welches ſonſt auf deinen Altar gelegt warb.“ 
Daraus erklärt fi) die Sitte der heutigen Juden, nicht nur am Rüſttag des Paſſah, 
wegen bed nicht mehr zu opfernden Paſſahlamms, jeben Geftgebornen faften zu laffen; 
alt auch in Zeiten allgemeiner Noth, nach dem von Mardechai (Eſth. 4, 18.) gege⸗ 
benen Beifptele ein allgemeines Faſten anzuordnen, zur Abwehr bed bereit verhängten 
Ungehdts, während man In alter Zeit durch Thieropfer die Gottheit gu fühnen Hoffte. 
Dad durch Söfe Träume worherverflindigte Uebel glaubt man in demſeiben Sinne 
durch ein auf den Tag nach dem gehabten Traume zu beobadptendes ſtrenges Faſten 
abzuwenden, und faßt der Talmud biefen Gegenſtand fo ſtrenge auf, daß ſelbſt der 
Sabbat, weder mitAusnahme des von Mofe felbfi angeordneten Verföhnungstages, 
alle auf deuſelben fallenden Bafttage auf den Sonntag hinausſchiebt, in dem oben er= 
mäßnten Galle Teine Berklfgtigung feiner Helligkeit erfährt, Gine ſtellvertretende 
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Sahne ſcheint has Faſten ber Kinder am Icherötage des Todes ihrer Cuern jur & 
bögung ihrer Geligkeit zu ſeyn, weil fich biefer Brauch auch bei ben Iudiern vorfihe, 
und nur biefe beiden Religionen bie Fürbisten des Sohnes fär wirkſam zur Erik 
der Serie des Waters aus der Gewalt der Dimenen halten, (f. Kegfeuer). Rebtem 
lehrte die Erfahrung, daß foldhe Schwähungen ded Körpers Hallurinationen, pre: 
phetiſche Träume x. bewirken, ein zuweiliges Heraustreten bed Geiſtes amd den gr 
ſchwaͤchten Körper, und dadutch erziefte Verbindung mit der Geiſterwelt, alfo ca 
Srund mehr, weöhelb daß Faſten als. Mittel zur Heiligwerdung betrachtet mark 
Daher Buddha mit einem 40jährigen Baften fid zu feinem Lehramt werbeeikt, 
Horoafter, Mofe und Jefus hingegen nur fo viele Tage; daher daB Faſten autır da 
vorbereitenden Weihen in den Myfierien (f. d.) einen fo unerläßlichen Heil derſelben 
bildete; no in Mom auf Geheiß der fißyMänifchen Bücher ein jejuniam Cereri g 
Riftet (Liv. 36, 38.), erinnernd an bie vrorsie in ben Thefmophorien ; dahet ak 
die Pothagoräer nur faftend den Gottesdienſt begingen, wie Borphyr berichtet; fie 
Sitte, die aus den orphiſchen Weihen herübergenommen iſt; wie ja auch durch deſe 
zur Traumdivination in den Tempeln fid vorzubereiten, auf die alte Erfahrung fü: 
weißt, daß der gefchmädhte Körper ein, wenn auch unvolllommenes, Frelwerden ii 
Geiſtes zur Folge habe, wodurch allein ed dem moch ber Erdenwelt Ungehören 
mögfi wird, Ginbrüde der Geiſterwelt in ſich aufzunehmen. Die jüdiſchen Kalle: 
Uiſten riethen daber nach dreitägigem Faſten zwiſchen Gräbern zu fchlafen, um varh 
die Seelen der Abgeſchiedenen die Zukunft gu erfahren. Daß aber aud vie Bi: 
den Amerika’ durch Faſten prophetiſche Träume zw erzwingen glauben (Care; 
Travels p. 285. Charleroix voyage de l’Amerique saptemtz. p. 300.), fehelnt woran: 
Segen zu laſſen, daß Die @rfahrung und nicht die Schwärmeret dieſe Sitte gehelligt hak- 
Bon diefem Stanbpuncte gingen auch die Brahminen in ihrer Afcetik aus. en I, 
was Strabe (XT, 768. XI1, 809. 835. 851. Edit. Almelov.) über bie Inden 
unter ihaen fagt, und vgl. Sonuerat I, ©. 185. Niebuhr II, ©. 30. 72. Benin 
©. 129. und andere Reifende in Indien. Bon bort kam dieſer Braud zu ia 
Tibetanern (Pallas Beitr.) zu den Talapoinen in Siam, Tunlin, nad Jayanz 
Bon den Faften der Aegypter berichten Plutarch (VH, 391.), u. Hetodot CU, 40.); 3 
den Gffäern und Therapeuten, Joſephus (Antig. 18, 2. Beil. Jad. 2, 8.), Phild (ml 
omnis probus sit liber p. 876. edit. Hoeschel), Porphyr (bei Gufebins Pr. Er. 9, 3): 
von den Äfteften Chriften Hieronymus (in Pauli vita p. 340.). Den Griechen m 
Römern galt das Faſten nur ald ein frembartiger Meligionägebraud. Noch in 
Athenkus Tiſchgeſpraͤchen (IV, 14.) wird es alB Lehre bed Blatonismus veripait 
au faften, bis der Abendflern aufgeht, und die jejunia sabbatartorum (Mart. 11,4) 
werben von Horaz (II. Serm, 3, 291.) und Auguſt (Sueton.-c. 76.) als Deikoimen 
verlacht. Der heiße Orient, deſſen Klima der Eßluſt weniger forderlich iſt, daher mi 
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gen Finnen, iſt das Vateriand der Aſceten. Wie jeht noch die Mahomedauer iu 
gaugen Monat Ramadan hindurch, felbR wenn er im die heißeſte Jahreszeit ſa 
ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechts, fo lange die Sonne nicht umtergegangt 
if, faſtend zubringen müffen, ohne auch nur ben Mund mit einem Tropfen Bat 
befeuchten zu dürfen, ebenfo faften bie Brahmanen ben.ganzen Monat Drpmbn, 
um Andenken an ben Kampf bed bie Welt erhalteunen Princips Wiſchnu gegen BE 
fünf Pandu (sc. fünf Zufagtage zu den 360 des Gonnenjahrs, welchen der Eonnt: 
‚gott am Jahresende, wo die Tage am kuͤrzeſten find, zu erlicgen fcheiut, fir enüh 
aber doch, wie Wiſchnu feine fünf Gegner überwindet vgl. Gparten). Die Ent; 
manen der Schibafeete, die Lingamiften, faſten hingegen im Rovember, zur Grintt: 
zung, daß auf den Fluch eines Bußers dem Schiba fein Lingam abgefallen, un w 
ganze Natur in Trauer werfegt worden war; -(in bemfelben Monat atte.der Bid 
Kanon den Phallus des Ofirid verſchlungen, und der Seh rpton-bie Zeugumglheit 
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da gritlingoera Abudod abgebiſſen). ebeufafle 3)8 zum Cichkarmeerhen drr.Bterne, 
wobei man ap das nash ‚auf hie heutigen Buben paflenne ejunluch judakum ybigue 
‚selebratur et stellas demazantes suspirant” des Tertulliap (de jejunio c. 16.) erinnert 
wird. Die das ganze Volk verpflichtenden Faſten nehmen zwei Tage jedes Mongts, 
den Alien.nah dem Vollmond und den Iiten nad) dem Neumppd weg. Man darf 
vor Gopmenuntergang auch nicht ein Betelblatt kauen. Das breitägige daſten 
der Shamaden, deſſen Clemens von Alerandrien mit folgenten Worten gebenft: 
ol ai curcõv za" Endorw jusgay zijv rgopnv Tepaimraı, Evan Ö'rurav Auf 
resGv jpspö», war auch bei ven alten Hebräern üblich (GH. 4, 46. Tob. 8, 
12.), kommt fogar jept noch zuweilen vor. Bei allen Völkern gab es verſchiedene 
Abfufungen in der Strenge bed Faſtens, worunter man Kalb die fürzere aber längere 
Dayer des daſtens, bald wieder die gänzliche Entfaltung aller Nahrung oder nur 
die Abfinenz von gewiſſen Speifen verftcht. Den Griechen beftand die Faͤſten ſchon 
in der Gnthaltung des täglichen Bades (dAsaıa), andern ip ber Vermeidung der 
teijhfpeifen, nach dem heraclitifhen Grundjag: Engr; Yuxn euer (Stob. Serm. 
37,,p. 123. Frakf.), welchen auch die erften Chriſten berudiichtigten (Kiesliag de 
serophagia Lips. 1746.). Die morgenlaͤndiſche Kirche, dem Orient noch am naͤchſten 
febend, hat auch Die meiften Faſtiage, nämlich außer ver 4Orägigen Faſten vor 
Dftern nach ein breiwöchentliches, welches dem Petri: Baylfeft vorhergeht, ein zwei⸗ 
wöensliches, welches die erſte Hälfte des Auguſtmonais einuinnt, und die am 
14. Nov. beginnende Advensfafte, welche erſt in der Weihnacht enbigt. Daß die 
daſten der Chriſten, die Ordensklöſter der firengen Obfervanz chva auögenommen, 
aut in der Enthaltung von nahrhafter Koft beftchen, iR bekannt. Als eigenslicher 
Bafltag in feiner ganzen Strenge wurde ſchou frühzeitig ber Gharfteitag, und non 
Einigm auch ‚der darauf folgende Tag begangen, weil man ben Worten Jeſu: „fo 
lange dev Bräutigam bei ihnen (den Apofteln) jey, gezieme «8 ſich nicht für fle zu 
faſten, g8 werbe aber die Zeit Tommen, io derjelbe ihnen entzogen werde, dann 
würken fie faſten“, vorzügliche Aufmerkjamkeit fehenkte. Und da die Zeit der Ent— 
schung des Bräutigam Feine andere zu feyn ſchien, als ber Zeitraum zwiſchen dem 
Tode Jefu und feiner Auferſtehung, fo deutete man aus diefer Stelle die Verdlenſt⸗ 
lichlut des Faſtens in jenen beiden Tagen; bis die fpätere Zeit auch darauf verfiel, 
dad Andenken ber AOtägigen Faſten Jeſu in der Wühe, inſoweit es menſchliche 
Sqwaͤche erlaubt, durch Nachahmung zu ehren. Die vier Sronfpften oder Quatem⸗ 
ber im Frühling, Sommer, Herbft und Winter mögen wohl eine Art Luſtration hei 
jeglichem Wechfel der Jahredzeiten bedeuten, wie jene monatliche ver Juden am legten 
Ang eined jeden Monats, weil man gereinigt in die neue Zeit hinüberzukommen 
nůnſcht. 
Fata, |. Barzen. 

(G. fari), Präd. Cybelens, welche den lallenden Kindern vorſtand 
Aaerod. Sat. I, 12.), Andere benfen an die fatua Fauna und ihre Orakelſprüche 
(tum) vgl. Aur. Vict. or. gent. c. 4. 


Germetat, ſ. Faunus. 
J ‚ein Kind des Erebus und der Nacht (Hyg. praef.), weil das Ver⸗ 
hangniß erſt mit der Schöpfung ber finftern Körperwelt entftehen konnte, in welcher 
allig der Zeitlichkeit unterworfen if. Nur die Bewohner der lichten ‚Geiftermelt 
Regen außerhalb dan Schranken des Raumes und ber Zeit, 

„ſ. Faunus. 

Banla (j. Fanna, denn ber Wechſel pes 1 und n iſt nicht ungemößnlich val. 
hupha = nympha, Adgp = vagw, dsiAog— Auvog u. a. M.), Tochter des Raus 
aus, Yriishläferin bed Hexcules Regarapns (Lactant, Instit.-I, 20, 5.). 

Bauyalien,:i. d. ſolg. Art. 

Band, ber Bann (f. d.) ber Lateiner (aur. Vlet. or. Bent. 5 5 ‚Ov. Fast, 1, 
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269. 881. Val. Max. IT, 2, 9. Justin. hist, 43, 1. 4.), denn Dionyſius (V, 16.) ſagt 
von ihm, vaß man biefem Dämon „alles Paniſche, alle geſpenſtiſchen Grfdgeinungen 
zuſchrieb, die in wechfelnden Geftalten den Menſchen zu Geficht kommen, und alle 
das Gehör erſchreckenden Mufe betrachte man als fein Wert.“ Daffelbe, bemerft 
‚Hartung treffend, läßt fi aud vom der Gattung b. h. von allen Faunen fagen. 
Sie find mißgeftaltete Spudgeifter, die mitunter die Zufunft vorherfagen (daher 
Einige, wiewohl fälſchlich faunus v. fari ableiten wollen, vgl. Serv. Aen. 7, 47.: 
Dieti sunt Faunus et Fauna a vaticinando id est fando), und, wie die ebenfall® bänzo: 
nifchen Satyre, gern in der Wildniß leben. Bon ihnen Fommen die wohlläftigen 
Zraumerfcheinungen, daher bie Sage, daß fie die Nymphen im Schlafe überfallen 
(Ov. Fast. II, 332. Horat. Od. II, 18, 1. cf. Augustin. C. D. XV, 23, 1. et Plin HN. 
25, 4. 10. 27,12. 83.). Aber auch die Wöchnerinnen überraſchen fie mit ihren 
unheimlichen Befuchen, Gegen dergleichen Faunorum ludibria gebrauchte man magifche 
Mittel, wie die Gichtroſe, die bei Nacht ausgegraben werben mußte, ohne daß der 
picus Martius es ſah, ver einem fonft die Augen aushadte, ferner: Drachenzungen, 
Drachenaugen und Drachengalle. Auch glaubte man, daß weibliche Hunde, die beim 
erften Werfen der Mutter zur Welt gefommen, dad Herannahen ber Faune gewaks 
zen, und dieſelben durch Bellen verfcheuchen (Plin. H. N. 25, 10. 30, 24. 8, 62.). 
Aber auch Günftiged wußte man von ihnen zu erzählen. Die Stimme, welche fich in 
der Schlacht gegen den vertriebenen Tarquin aus dem aricifchen Haine vernehmen 
Tieß, daß die Etruffer um einen Todten ärmer, bie Römer fleghaft feyen, Fam vom 
Faunus. Alfo war er auch ein Schirmer gegen bie Feinde, denen er paniſchen 
Schreden bereitete. Alſo, weil man biefe Dämonen auch ald fhügende Wefen Fannte, 
wollten Einige, wiewohl fälſchlich, faunus v. favere (!) herleiten. Faunus iſt un- 
ſtreitig ein Lar geweſen (f. u. Circe die Belege), alfo der Heerbenmehrer Hermes 
eupnAos, vander (f. d.); daher wie feine Ahnen Sarurn und Vieus (ver teiffagente 
Faun, welcher von der Vorherfehungsgabe Fatuellus, Fatuus hieß), wegen Hebung 
des Landbau's (Ov. Met. 6, 392.) und der Viehzucht gerühmt; Beſchũtzer der Heer⸗ 
den gegen Unwetter (Hor. Carm. I, 17, 4.). Dem feiften (ndo, pasco) paniſchen 
Faun waren darum Fettbäume wie z. B. die Fich te (Ov. Her. 5, 137. Fest. 3, 84. 
ef. 1, 412. Met. 1, 699. 14, 639. Mart. X1, 92, 4: pinus ilicesque Faunorum) und 
der Oel baum (Aen. 12, 768.) Heilig. Er lieh ſich durch Mein berauſchen (Hor. 
Carm. III, 18, 6. Ov. Fast. 3, 301.), wie (der mit ihm identiſche) Picus, und gerirth 
darüber in die Feffel des Numa, der dem Waldgeift eine Offenbarung abliften wollte. 
Faunus erſchlug auch im Iähzorn feine gleichfalls beraufchte Tochter mit dem (der 
Venus Heiligen) Myrtenſtock (Macrob. Sat. I, 12.). Seine Wohnung war in ber 
Schlucht unter der Albunea, deren Hain vom Riefeln heiliger Duelle rauſcht, und 
flinfenden Erddampf ausathmet (Aen. 7, 81.). Daher Klaufen (Aen II, &. 847.) 
der überhaupt in Etymologien unglücklich ift, von des Faunus Aufenthalt in ver 
Schlucht feinen Namen erklären wollte, und zwar denkt er an faux (für favex)), mo 
von favus, favissa, faba (!), fovea ıc. Ja fogar den weiſſageriſchen Faunus Fatuus 
Täßt er deshalb von Fatis (Spalte) abftammen!! denn — feht er hinzu — im Walde 
Tann biefer Name ſich beziehen auf die Riſſe der vürren Baumrinde, auf das Gewebe 
der Aefte, Zweige und Blätter, woraus bie fpuchaften Erſcheinungen der Wald- 
teufel hervorgrinzen, welche die Geheimniffe des Dickichts und der Waldnacht auf 
Augenblicke zur Schau bringen.“ Dennoch laͤugnet Kaufen nicht, daß fataus v. fari 
herkomme, weil ev binzufügt: „Gewöhnlicher bezeichnet es in geiftiger Bedeutung den 
vor ſich hinplaudernden Tropf (Serv, Aen. 8, 314: hos Faunos etiam Fatuos dicunt, 
quod per stuporem divina pronuntlant), der Nichts bei fich behalten kann, daher 
fatuari ſowohl vom Geſchwaäͤtz als von dem irren und orbnungdlofen Reben der 
Weiffagung. Anders Eonnten ja bie Naturlaute, in denen man Stimmen ver Wald: 
götter erfannte, dem nüchternen Verſtande unmöglich erſcheinen. Um ſich die 
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ufammenhaͤngenden Deiſſagungen zu verdeuilichen, bedurfte es ber ordnenden Das 
zoifgenkunft eines kundigen erleuchteten Sehers ober doch eines mit der Theorie 
görtliher Dinge wohlbekannten Geiſtes. Durch das warnende ober heilbringende 
Vort, welches durch den Wahrnehmenden auf fein Vorhaben bezogen wird, und da= 
durch eine Bebeutung erhält, die der Sprechende gar nicht hineingelegt, wird eben= 
falla der göttliche Wille unwillfürlich verrathen; der Wahrnehmende verninmt es 
als ein für feinen augenblicklichen Zweck ganz abjichtölofeß Gerede; der aus demſelben 
tebenbe Geift ift alfo wieder ein thöricht plaudernder.“ Das allgemeine Feſt dieſer 
Gottheit waren die am 5. December (Non. Dec., welcher Monat dem faunifchen 
Saturnud geweiht war), im Frelen gefeierten Faunalien, verbunden mit Weins 
und Milchſpenden, Bodd: und Lammsopfern (Hor. Od. III, 17, 5. I, 4, 12.); dann 
überließ man fich fröplichem Schmaufen. Alles Vieh lieh man in Feldern und Wäl- 
tern frei umberlaufen, gleiche Freiheit geftattete man dem Geſinde, das durch Tanz 
und Wohlleben auf Wiefen und Kreuzwegen ſich für die Arheit des Jahres entichä« 
digte (Hor. Od. IH, 18.). Greuzer (Symb. II, ©. 920.) gibt aber ald den Zeitpunct 
ihter Beier ben 13. Febr. an, alfo den Monat des Waffermanns, weil man die böfen 
Geiſter durch Meinigungen und Sühnungen befchwichtigte, alfo im legten Monate, 
wo der Waffermann den Schlamm der abgelaufenen Zeit abwäſcht. Abgebilvet find 
die Faune auf vielen alten Dentmalen in manderlei Stellungen und verſchiedenen 
Verrigtungen. Gewöhnlich haben fie Ziegenohren, und am Ende des Rüdgrats 
einen Haarbüfchel, der einen Furzen Schweif vorftellt, eine Anbeutung ihrer thieri= 
ſchen Einnlichfelt und zeugungskräftigen faftreihen Natur. Ovid (Her. 4, 49. Fast. 
2, 361.) dichtet ihnen auch Hörner und Bodsfüße an, wodurch fie allein ſich von 
den Satyren unterſcheiden, denen man zumellen bie Pferbenatur beilegt (Creuzer II, 
6. 204.). Ihr Stammyater Faunus unterſcheidet ſich nur dadurch von ihnen, daß 
au baͤrtig if. Ihre Kleider find Biegenfelle, welche mit ven Klauen um ben 
Hals zugefchiirzt find; nicht felten find fie mit Fichten od. Meben befränzt, und haben 
Heine Hörner (Maffei St, ant. tav. 36. 37. 38. u. 122.). 
if, deren verunreinigende Kraft f. u. Reinigungögefehe. 

Febris (dad Fieber), wurde von den Römern göttlich verehrt, damit fie nicht 
ſchaden follte Val. Max. I, 5, 6. Ihr Tempel ftand auf dem Palatium Id. ibid. 
Man brachte dahin die Arzneimittel, deren man ſich in ben Krankheiten bebiente 
Plin. H. N. IL, e. 7. 

Februn, Präd. der Montgöttin Juno in Rom, welche, wie in Argos bie 
bere aiyogpayog am Monatsende, fo in Lanuvium, mit einem Siegenfell behangen 
(Cie. N. D. 1,29, 82.), am Jahresende durch Auftrationen geehrt wurbe. Diefe brs 
Randen zum Theile auch in dem and Aegypten ſtammenden fombolifchen Brauche 
(Herod. II, 46.) der Fruchtbarkeit wünfchenden Frauen, fi von faunenartig geffeis 
deten Männern mit Riemen aus Ziegenfell fehlagen zu laffen, wobei man fagte: „der 
Bor beſpringt (init) die Frauen,“ eine bildliche Handlung, bie in ven Mythologien 
der Argypter dad Märchen vom Umgang der Frauen mit Böden erklären Hilft. 
Aber auch hier follte ein Orakel jene Sitte veranlapt haben: Als einft die Leibes— 
frucht durch mancherlei Unheil zu Grunde ging, nahten ſich die bedrängten Gatten 
dem Heiligthum der Juno Lucina an ben Gfquilien, und baten um Offenbarung eine& 
Rettungsmitteld. Da raufchte der Hain vernehmlich diefe Worte: „der Bock muß die 
italiſchen Matronen befpringen!“ (Ov. Fast, 2, 441.). 

Februus, Präd. Pluto's d. h. des Sonnengotts am Jahredende, wo er un⸗ 
fihtbar, alfo unter den Schatten weilt, Sol infernus. Nach Varro's Zeugnif war 
Bebruuß ein fabinifcher Gott, nach Anyfius bei Lydud (de mens. IV, Febr. 1. p. 68. ) 
in tuſtiſcher Sprache f. v. a. xara, og bezeichnend. 

Fecunditas (Stuhtbarkeit), hatte in Mom einen Tempel (Tacit. Ann. XV, 
©. 23), if eigentlich aux Präp. der Juno Lucina. In ihrem Tempel befand ſich ein 
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luperraliſchet Vrieſter, wetcher wen ulftuchttaten Frauen ſich zw enttielsen abet, 
worauf er fie mit einen Geihel vom bockeledernen Riemen ftrich, woelche Fruchtbatirit 
bewirken ſollte. (Vgl. Febran). 

Feder, 1. Flügel. 

- Fee (franzöflfche Form für das tomaniſche fada, ital. fala — wie nde f. mis 
— jte it die Fauna und dona Dea, Fauna der Latiner), gemdänlich in ver Mehrzahl 
aufhefaßt, wie es ja auch mehrere Junones und "Aprsudes gab. In Gallien, wo der 
Mond⸗ oder Iſtedienſt vorhertſchend war — daher die Achtung des Weibes bri ven 
keltiſchen Staͤmmen, daher eine Prleſterin religibſes Oberhaupt ver Dralden — dert 
tonnte die jungfraͤutich⸗ muůtterliche Feenwelt augehindert ſich geſtalten, und bie Kia 
der ſchũtzende den Lebendſaden fpinnende Bertha oder Holle det Germanen im eine 
Anzahl glelihgefinuter Weſen, die man Feen ment, ſich vermehren. Died waren 
die Huldinnen, Spinnerlittten, Ammen, (hügende Genlen, welche die ſtummen Beld: 
banten Feltifcher Vorzeit auffkhrten und bewohnten, welchen auf Steinſchtiſten «is 
Janonen der Beiftand für glüͤckliche Entbindung In Weihgeſchenken verdankt wirt, 
welche als Faten mit freundlichen Symbolen ausgerüftet, dad Schickſal Binzeiam 
und ganzer Bblker beherrſchen, als Herrinuen, Matronen und Mütter @egenflans 
tiefer Verehrung wurden, und ſich als geheiligte Nymphen dem Gershhte ertftehender 
Stäbte entziehen, um In Ländlicher und nächtlicher Stille dem urfprämglichen Mont: 
talt des Peltifhen Melde auf Bergen und in Wäldern objuliegen. „Die Feenſogen 
find fo eigenthaͤmlich keltifch· fagt Dr. H. Schreiber in feiner Monographie, „bie Bern 
in Autopa" ©, 31 — 36, wovon das MWiffendwertüefte Hier im Auszuge folgt — ⸗· 
„daß das Gebiet, in wilchem fie ſich bewegen, noch jet geogtaphiſch umſchritben 
verden konnte. Namentlich dürfte ſich gegen Deutſchland, die Grenzmarke berfeiben 
Uber die Vogeſen, ven Juta und über die hochſten Fitſten det Alpen hinziehen. Bat 
vdleßſelts diefer Linie Itegt, keunt volEsthämlich dieſe Sagen gar nicht ober nur fecon: 
wär, Hat fie alfo nicht felbſt erlebt, fondern nur gehbri ober gelefen. Men vaher 
Grimm (DB. M. ©. 232.) die Feen auch in die Deutsche Mythologie einzuführen | 
werfucht, fo ſweifeit er felbft „ob 8 nicht vom Eeltifyen Giauben nachbaliend⸗ 
toeibliche Wefen feyen.“ Innerhalb der bezeichneten Marke dagegen, in den EAndern 
röimanifcher Zunge und weiblichen Üebergewichto üßer mänkiliche Galanteri, 
gerinnen bie Seen an Auszeichnung, je ımgemifthter fh das Urvolk itgendws er: 
hielt, je reiner der Kelte geblieben if. Daher das Vorherrſchen der Frenfagen in 
dir Bretägne, In Hochſchottland u. f. w. Die Feen ſelbſt gehbren der Zeit nach den 
untergehtnden Druldenthum an. Ihrer weſentlichen Vedeutung nach erſcheinen je 
ald mütterliche Jungfrauen, mit allem für das gemeine Volk nur denkbaren 
koͤrperlichen und geiftigen Borzüigen gefehmätkt. Ihr Liehreiz iR unübertroffen, fahr 
ner als eine Fee zu feyn gehört zu ben Unmdglichfeiten, dahet vas Sprichwort pus 
bela que Fada (Grimm 1. c. Not. 2.), um etwas Richtexiſtirendes zu bezeichnen. Mur 
felten wird Ihrer als haͤßlicher alter Weiber, und dann nur In jener feindlichen Br- 
ziehung gedacht, welche in der foätern Zeit gegen fe hervortritt.« (Go erzaͤhlt has 
Märchen la beile au bols dormant von 7 Feen, beren legte nur vergefien worden, zur 
Pathe zu bitten, und vaher ihre Berwünfgung murmelt, währehb jene Sechs güdftig 
begaben). Gin anderes bedeutungsvolles Sprichwort rühmt ihre Geſchickiichtri 
„Sie arbeitet wie eine er," druckt jegt noch ben hochſten Welfall aus, der einem 
Mãdchen gezollt werben kann. Ditfed Arbeiteh beſteht zunächſt har im Spinnen mit 
der Spindel, in ältefler Zeit Inbegriff aller weiblichen Runftfertigkeit, Die Keen fin 
nicht minder geſchickte Geburtshelferinnen, Ammen und Wärterinnen ber Kinder. 
Hilfreich erfcheinen fie, wo eine Gebätende fie ruft; fie legen fogdr das Kind an ihre 
Bruft, kehren zu deſſen Wiege zurück, und pflegen feiner während des Gchlafeß oder 
in Abweſenheit der Mutter. Daher bittet man fie dankbar zu Vathen, bereitet Ihnen 
den Ghrenfig am Tifch u. ſ. w. Indem fie ihre Kunſt in ber Gebursöhikfe ausüben, 
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zeigen fie ſich zugleich als tueiffageune Frauen. Eie vorfinden zum Votaus Dad Kin⸗ 
des Schickſal, meiſtens wohlwollend, doch Cine ſcheint geru Bitteres einzumiſchen. 
Der Zahl nach find es an einem Orte gewoͤhnlich drei Feen (vgl, Pentamerone 8, 10.) 
bisweilen nur Gine. Wer wuͤrde hier nicht an die YevervAdıdsg der Griechen, an 
die Junomes Matronae auf romiſchen Inſchriften denken? Die Griechinnen hatten über— 
all ihre Spindel bei ſich, und da diefe Kunkelſchweſtern dem Neugebornen immer 
ıtwad Vorbedeutendes fagten — fatae — fo fegte man ihr Spinnen und die Zukunft 
der Kinder miteinander in Verbindung. Hier haben wir denn die Parzen, urſprüng⸗ 
ih nur Cine, Homert Moiga, die LAAcoOco; erſt in ber Folge dichtete man aus 
Liebe zur Dreizapl noch zwei binzu, und man.batte nun Kiadees. Auf römiichen 
Münzen ver Kaijerzeit heißen die drei Schweflern: Fata (Ekhel N. V. VII, p. 6. 7. 
Aus Procopius Bell. Gath. I, 23. iſt denkbar, daß die tria fata eine Kapelle in Rom 
hatten vgl. Menage Origenes Italicae p. 218. ff. die Note von Dati). Neber vie Feen 
16 Morgeulandes, ſ. Beri’s. 

Fegefeuer, ein ſolches dachte ſich ſchon vor Virgil (Aeu. 6, 742.) Zoroafter, 
welder den böfen Ariman in einem Beuerfee von gefhmoljenem Metall am Ende ver 
Xage ſich weiß brennen läßt (3. Av. IU, ©. 114.). Herner glauben die Barfen mit ven 
Indiern an bie Kraft der Fürbitte und guten Werke für die Todten, das iſt die Grundidee 
vb Tatholifchen Begefeuerd, deun die Ewigkeit ver Göllenftrafen iR ein Dogma, wel« 
ed den Begriff einer beftimuiten Strafzeit wieder aufhebt. Die Nabbinen haben in 
ver Mythe vam reinigenden Zeuerficom Dinur (ſ. d.) eine Ähnliche Vorſtellung ges 
habt, denn auch ber Brömmfte.ift nicht zein von Sünden. Wer wird baram ewige 
Verdammniß über ihn ausſprechen ? Alſo war die Nothwendigkeit einer Läuterungds 
deriode anerkannt, befonderd bei Volkern, welche nicht an die Strafe bes Wievers 
geburt mittelſt der Geelenwanderung glauben. 

Fehler, ſ. Leibedfehler. 

Fei anme (der), hat vor allen andern Bäumen im Orient phallifche Ber 
deutung, wie ſowohl feine Benennung (fr. bagh: Acus, 3B vom Ztw. bagh = pro- 
Page, facio, wovon auch facdes, ferner IRF) acus = yKM libido v. FIR Zeus 
gungskraft, aluamia: Blutbaum; wie diefe Frucht auf der Infel Paros hieß, weil 
Blut daB Leib machende; auxog v, PIÜ eoncupiscere, wovon METWÖ-r] concupiscentia 
prava 1 M. 3, 16.), als auch der Gebrauch feines Holzes zum Echnigen von Priaps- 
bildern (Horat. I, serm. 8, 1.) beweifl. Und warum Abam und Gya nach dem Kalle 
mit Feigenblättern ſich bie Schaam bedeckten, findet dadurch feine Grflärung, fowie 
warum Nomulus unter ber Neus ruminalis geboren worden ; warum der geile Faun 
Searins genaunt warb (Augustin. 15, 23.); warum ber Gbttervater das Prädicat 
ovxdoioe führte, Baechus avaırng hieß, die Beige dem Hermes HUgEAdxog, Oſiris 
u. Wiſchnu geheiligt war. Dann begreift man auch, warum in den attifchen Dionyfien 
Mädchen , die fo eben ind mannbare Alter eintraten, Beigen in Körben darbrachten 
(Nat, Com. V, 13.), und Schwüre mit trodenen Feigen um den Hals trugen (Aristoph. 
Lysistr. 647.), and; der dabei im der Kifte befindliche Phallus von Beigenholz feyn 
mußte (Theodor. Sermo VII.). Die Beziehung auf Fruchtbarkeit gibt eine Etelle im 
Vlutar (de Is. p. 365. B. p. 496. Wyttenb.) beſtimmt zu erkennen. Auch in ven 
Mithrasweihen waren die länglid) geformten Feigen ein veligiöfes Bild (Plut. Arta- 
1erzes c. 3.). Rur weil auf’Epwg immer die Eoic folgt, wurde die Beige zur Ohr⸗ 
feige, der Auktäger: ein Feigenſprecher (ovzopavrng), und der Beigenbaum bicß äpı- 
veos (Zankbaum), auf welchem ber Vogel de Zmiftes gefefien (1. Nabe), als er nem 
Apollo die Treue feiner Geliebten verdächtig machen wollte. Nirgenbs aber Rand ver 
deigenbaum in Höherer Verehrung als in Indien, wo fhon fein Raute: Pi-pala auf 
ven Phallus (ffr. yala), als die Urſache der ihm beigelegten veligiäfen Bedeutung 
ufpieft, denn unter einem: dem Lingambienft ergebenen Wolke mußte frühzeitig ein 
Baum — «8 iR von her Banjane, der Ncus india Hier bie Rede — jene Heiligkeit 
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erlangen, deſſen Geſtalt ſelbſt den Natutforſcher Buffon, ganz unabhängig von ir 
Vorftellung der Alten, auf ben Gedanken leitete, ihn l’arbre indecens zu benmun; 
nicht etwa weil e8 ber vegetative Character diefer weit durch Indien verbreiteten 
Feigenart ift, daß aus Einem Keime im Verlauf der Jahrhunderte ein ganzer Bat 
wird, — weshalb Korfcal in feiner von C. Niebubr edirten Flora aegyptiaco-arabia 
fie geus vasta nannte — fondern weil biefer- Baum immerfort aus feinen Afın 
wieder Wurzeln in bie Erbe fenkt, und fo ein Bild fleter Vefruchtung wird. Ihn 
abzubauen ober zu zerflören wäre ein Todesverbrechen; daher er auch ficus religiee 
benannt worden. Das Volk fept feine Gotterbllder auf die fehattigen Zweige ir 
Baujane, errichtet unter ihnen feine Pagoden, Altäre ıc., der fromme Bäßer wählt 
fie zu feiner Prüfungsftation. Schon Arrian (Hist. Ind.) erzählt, daß die Gum 
fophiften ſich unter mächtig große Bäume zurücziehen, beren Schatten ſich nad 
Nearchus Ausfage Über fünf Plethra (Yg eines Stadiums) im Umkreis außtehn, 
fo daß an zehn taufend Mann in dem Schatten eines Baumes Schnp finden Fonnien, 
der fein anderer ald die Banjane geweſen feyn mochte. An ven-Ufern des Rerbudu 
in ber Provinz Guzzera fteht ein folcher Banjanenbaum, der von Vielen für ven mm 
Nearch befchriebenen gehalten wire. Nachdem bereits ein beträchtlichen Tell deſſelba 
bei hohem Waſſerſtand von tem Fluß hinweggeſpühlt worben ift, Hat der Ref nd 
immer beinahe 2000 Fuß im Umfange und die überhängenden Zweige bebeden eian 
viel bebeutendern Raum. Die verfhievenen Stänme dieſes Baumes belaufen fd 
auf mehrere Taufend, und jeder treibt wieder neue Aeſte, die ich zur Erde fenfen, 
Wurzel ſchlagen und fo einen neuen Stamm bilden. 7000 Perſonen Fönnen une 
feinem Schatten ruhen, und eine unermeßliche Menge von Bögeln, Echlangen un 
Affen find feine Bervohner (Aust. 1829. Nro. 87.). Die Benennung Banjane jel 
er von einer zahlreich verbreiteten, bigotten Handelskaſte erhalten haben (Bani San 
del und jana Leute), die unter ihm ihren Pagodendlenſt abhielten. Gr ift den Juden 
fo heilig, wie die Ciche den alten Druiden. Da er weder In Holz, noch In Eifin 
oder rüchten einen mercantilen Gewinn barbietet, und wie alle Arten ber Beige 
bãume nicht einmal burch ſchelnbare Blüthe das Auge ergögt, alfo mur durch fi 
bloßes Dafeyn, feine grandiofe Pracht, feine Lebensdauer — denn BReifende gehn 
fein After auf ein halbes Jahrtauſend an, f. Ritters, Aflen IV, 2. ©. 657. — da 
Schuß und geheimnißvollen Schatten feiner, feloft dem Sonnenftrahle undurdbria: 
lichen, Kaubgewölbe, zumal aber durch ven eigenthümlichen Character feiner Entni: 
fung — eben weil ein einziger Baunt im Laufe der Zeit „mit feinen zahlloſen Arkın 
eine Reihe von gewölbten Bogengängen barbietet, die ſich am beflen den Säule 
halfen einer gothlichen Kirche vergleichen laſſen“ (Bohlens Ind. I, ©. 39.); und sit 
den Griechen (Theophrast. Hist. plant.) auch die Neuern (Wellace Denkw. ©. 373. 
Noehden in den Transact. of the Roy. As. Soc. Memoir VIII.) übreeinflimmen, baf id 
in dem Schatten eined einzigen Feigenbaums oft Taufende lagern — durch dir 
Gigentgümlichkeit aljo den tiefften Ginbrud auf vie Imagination der Volker ausük, 
fo ift er al8 eine befondere Offenbarung der göttlichen Macht unter den Indiern au: 
erkannt, zum Symbol des Höchften geworben. Hierzu hat der PBantheismus Kt 
Indier den Weg gebahnt, und die Speculation unterftüßte die natürliche Gmpfin 
dung. Endlich Hatte Priefterfagung die Naturanficht zu einem Dogma und zum 
Gultus erhoben, foweit der Brahmaisınus und Bubohaismud vorbrangen. Dis 
ergibt fh aus Folgendem: Der einhetmifhe Sanſkritname dieſer Ncus indica in 
Afwatha, feine gewoͤhnliche Benennung in den Schaſtra's, Veda's und Puranad. 
Dem Wiſchnuiten wie dem Schibaiten, welcher letztere feinen Schöpfer im Sombele 
des ſchaffenden Gliedes verehrt — denn Schiba wird mit dem Lingam im Gtien 
maul abgebildet, um anzubeuten, daß durch fein Wort alles gefchaffen murt 
— iſt diefer Aſwatba, ber von den Zweigen durch zahlloſe Luftwurzeln wieder ia 
die Erde ſchlaͤgt, der Baum der Verjuͤngung, des ewigen Wiedergeboͤrens, Daun 
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des Lebens, unter deſſen Schatten man ben Aufenthalt für gefegnet hält. Gr 
mar der Vaum der Gymnoſophiſten zu Aleranders Zeit, und Heute figen noch bie 
frommen Nogl's in feinem chatten. Im Bhagavatgita (einer Gpifobe des antiken - 
Gpos Mahabtarata), in welchem nach W. v. Humbolbts Urtheil die Philofophie des 
Sankya = Syftems gleich antik wie die altgriechiiche vor Parmenides, dem Gleaten 
aber in philoſophifcher Sprache ſchon vollftändiger ausgebildet erſcheint, wird bie: 
Allegorie des Afwatha, als Symbol der allverbreiteten Zeugungs= 
traft auf keuſche und erhabene Weiſe durchgeführt. Diefe Allegorie ift ſehr characte⸗ 
niſtiſch für Die ältefte Richtung indiſcher Gperulation in Beziehung auf die Raturz es 
ergibt ſich zugleich aus Ihr die nächfte Quelle, Die dem Baume In ven Dogmen der 
fätern Religiondfecten, wie in ver Volksmeinung, den hohen Rang anwied, ven er 
bis heute behauptet hat. Der Bott Krifchna felbft belehrt im 15. Gefange des nor= 
erwähnten Bhagavatgita den Führer feined Sonnenwagens Arjunas (f. d) über das 
Weſen des Geifted (Purusha) durch das genannte Gleichniß: „Das unvergängs. 
lie Befen if gleih dem Baum Aſwatha, deflen Wurzel in der Höhe 
(gem Himmel) ift, deſſen Zweige nach unten (zur Erbe) gehen, deffen Blätter 
Ühanda’s d. i. Berfe der Bepa’s find, alfo nicht bloß Baum des phufichen, 
jondern auch bed geiſtigen, vor allem religidſen Lebens. Wer dieſen heiligen Afwathe 
Tennt, iſt ver Vedakundige. (Daß der Talmud Erubin f. 54 a. bie Stelle Spw. 27, 
18:.Ber feinen Beigenbaum bewahrt, ift Früchte von ihm“ auf 
die h. Schrift deutete, läßt fogleich ven allegorifch = parabolifchen Ghararter ber Stelle 
Matth. 21, 19. erkennen; denn and welchem andern Grunde follte Jeſus den Feigen⸗ 
baum verflucht haben, ald weil dad Geſeh, dutch die Auslegungbweile der angefeins _ 
deten Bharifäer, Feine Früchte mehr trug?) Nach der Sanfyaphilofophie werben die 
Zweige dieſes Baumes durch die Natureigenfchaften genährt, fie fprießen aus ven 
Gigenſtaͤnden der Sinne hervor, feine Wurzeln find in der Menſchenwelt dur die 
Handlungen gefeffelt, die Blätter feines gewölbten Laubdachs find den Blättern der 
Religtonsfcgriften gleich. Gin Baum, in beffen Schatten ver Religiofe mit ſolchen 
Betrachtungen eintreten follte, mußte bald dem Volke zum Tempel der Andacht wers 
den. In den aus den Veda's abgeleiteten Schaſta's ift «6 fogar geboten, unter feinem 
grünen Gewölbe Gebete und Opfer zu bringen, weil dem Dyafa (dem Sammler ver 
Beba’8) die Gottheit unter einem foldhen Baume erfchienen war. Davon erhielt er 
bei den Hollänbern in Indien den Namen: Pagodenbaum, weil er als Stätte bes 
Gottesdienſtes den Zweck einer Pagode verrichtet. Gine andere, mit dem Aſwatha 
früßer oft verwechſeite Art des Feigenbaums, von Buchanan (Hamilton Comm, on the 
hortus Malabaric. P. I. in Transact. of the Linnean Soc. of London 4. Vol. XI, P. Il, 
Pag. 483 — 89.) zuerſt in feiner Differenz erkannt, iſt jener von Anquetil in feines 
Ueberfegung ber Religionoſchrift Qupnek’hat erwähnte, an welchem auch ein Nufrärtes 
gehen ber Wurzeln und ein Abwaͤrtsgehen ver Zweige dad Audzeichnende if. Allein 
als die Wurzel wird da Brahma angegeben, was zu Kriſchna's Schilderung nicht 
daft. Die Zweige werben ald in beftändiger Bewegung vorgeftellt, und der ganze 
Baum wird die Welt genannt, Woͤrilich: Mundus arbor est, quod radix ejus supra 
est et rami illius infra sunt, et nomen hujus arboris Astenteh est i. e. arbor, quod 
eorruplionis capax non est, et stabilis non manet; et folia illius semper in motu sunt, 
Ei haec arbor Mundus in hac proximitate producta,, non facta est: a longo tempore 
est, radix bujus arboris Brahm est, et (hoc Ens) parum est; et illud sine oessatione 
dieunt; et omnis mundus cum eo adligatus ulla persona ab eo non potest transirl, Ipse 
hie Atma est. Omnis mundus e Brahm egressus est etc. Auch iſt im Ouynel' hat 
immer aux von Giner Wurzel die Rede. Grin Name Aftenteh wird v. Anquetil abges 
leitet von Stente i. e. Stans und a privativ., und mit dem ſtrit. Stanbana: Gäule vers 
glichen. Burmann (im Thesaur. Zeylanicus Amstelod. 4, 1737. p. 29.) nannte dieſes 
Symbol ver betändig bewegten Welt: Arber Zeylanica religiosa folis perpetuo 
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mobilitus, und mertt dabel an, daß er von den Cingebornen vem Bubbha geweiht 
fey, weil dieſer unter feinem Schatien bie erſten Gingafefen befehrie, dem fie daher 
auch unter ihm Altäre errichteten. Gin anderer Beifender, Rheede, behauptet da— 
gegen, biefer Baum fey dem Wiſchnu geweiht, weil er unter ihm geboren worden; 
68 habe derſelbe ihn feiner Blumen beraubt (est haec arber Deo Vishnu sacrata, guem 
sub ea natum esse et flores sustulisse etc. Hort. Mal. I, 1. e.), und darum beteten fie 
ihn an, umgaben ihn mit einem Steinkreife, und bezeichneten bie Steinpfeller umper 
mt vother Farbe. Da aber Buddha nur ein Awatar des Wilden, fo möchte, weil 
kein Wiſchnubaum befannt ift, eine Verwechslung beiver Gottheiten Hier Stati ge⸗ 
funden Haben; denn alles Hier Bemerkte flimmt mit dem Bubnharult des Bogaha 
in Geylon überein. So viel If duch gewiß, daß die ficus religiosa mit ihren Zitter⸗ 
blattern ohne Luftwurzeln, der bie Buddhlſten ihre Gufvigungen barhringen, mit 
der ficus indica, bie ven Brahmanen Heilig iſt, nicht vermechfelt werben Tan. Aber 
dieſ⸗ Frage iſt noch zu entſchelden, ob der Burdhabaum auch mit dem Vuddhacult 
gewanbertift, wie die Baniane mit ben Banianen, welche ihre großen continenta- 
len Handelsſtraßen durch den Welten und Nordweſten Aflens bis Perjien und Aftre- 
qan mit Anpflanzungen bed ihnen heiligen Baumes bezeichneten ? Faſt möchte man 
bejahend antworten. Denn die Annalen Ceylons erwähnen Bfter die Berpflengung 
208 Bogaha aus dem antiken Maghaba, Bubbha’s Heimat in Bengalen, unter wel 
Gem er einft in Nirwana (Sellgkeit) verfant. Es geſchieht dies umter eigenen Cere 
monten mit großen Prorefilonen und Gefolge von Prieftern und verſchledenen Gaften, 
3u ber alten Sanbescapitale in den Wiloniffen Centralceylons, deren Ruinen zu ben 
großartigften Indiens gehören, in deren Mitte noch jegt bie Terraſſe mit den Boge⸗ 
das in Ehren gehalten, ver Ort großer Feſtverſammiungen ift. Mit biefen nicht bloß 
ſom boliſchen Pflanzungen bed erſten Bogabaumes und feiner fünfBerzweigungen und 
ben 40 Abſenkern von dieſen, ſteht die ganze Culturgeſchichte der Juſel und wie 
weitere Wanderung ver Bubbhalehre nach Hinterindien in enger Verbindung. Auch 
Bei den nordlichen Buddhiſten if} der Bogaha, welcher von Tibetanern und Mongolen 
Bodaha genannt wird, hochverehrt, und feine Berpflauzung aus Ceylon und Mepal 
nach Tibet, wird in den Religtonsbüchern beftimmt angeführt (Schmidus Geſch. d. 
Mong. Peteröburg 4, 1829. p. 332.). Nach der Tibetanifchen Legende verfinft 
Buddha im 8ſten Lebensjahre, acht Tage lang am Fuße der Kbnigin der Bäume, 
ded hoch ſtreb enden Buddhabaumes, der in Meghada fteht, in gerader unbeweglicher 
Stellung mit untergeſchlagenen Beinen ſidend, in die Ewigkeitsgedanken der Bufe, 
wo er in ber ledten der Mächte die Dämonen beflegt, dann zanı vollendeten Saljamuni 
und zum unverfiegbaren Lebensborn für Alle wirb, um am folgenden Tage ald Haupt 
aller Bogdas nach Benares zu gehen und dort das Rad ber Lehre in Schwung zn ſeden. 
Nach Hobgfon (As. Res. XVI, p. 443.) wird Budbdha's Wohnung ausichlirkfich 
Shaitya genannt, welches der Sanfkritname der Baniane iſt. Unter diefem Bobahe, 
dem Heiligen Beigenbaum, wird nad Schmidt in der Bubphalchre die innere Be: 
ſchauumg verftanden, die das Gemüth erweckt, um es immer mehr vom Aeußern 
abzuziehen und auf bie fufenweife Erkenntniß ber Gottheit, fo wie auf das Streben 
der Vereinigung mit derfelben zu richten und zu erhalten. Es ift alfo derſel be 
Grundgebanfe wie in der Krifpnalehre vom Sankya-GSyſtem, ver auch in ber 
Buddhalehre unter der Allegorie dieſes Baumes, aber verfchieben vom der Lehre 
Am Oupnekhat hervortritt, nämlich die Erſcheinung des Sbttlichen in der 
dHilofophifhen Speculation Über die Natur und bas Ewige. 
Dort iſt 28 Vyaſas, dem die Bottheit unter dem Aſwatha wirklich erſcheint, Hier iR 
es Buddha, ber unter bem Bogaha feine göttlichen Lehren austheilt, und im Ghaitye 
feine Wohnung hat. Oingen doch Beider Lehren von demſelben Gangeslande, dem 
Vaterlande des Aſwatha aus, deffen Doppelnatur feiner Hefte uud 
Wurzeln gegen den Himmel und zur Erbe die durchgeführte 
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Atlegorie Bes ürdiſchen und getfkigen Menfchen bedingte, Bir auf 
unter Biefeie Yopulärfter Bloe ven relchſten Stoff zur weiten Gpeeufatton gab. Dee 
Baum Wurbe bald mit der Lehre, der Gottheit ſelbſt ibentificrt; vie reine Miller 
gorit amd Speculation der Altefken Zeit war laͤngſ vergeffen, als dem Baume felbfl 
gotiliche Chre imv Anbetung widerfuhr. Die Religionspartelen harter ſich in- Haß 
und Fehbe gethett, vie Bebbhiflen Hatten den Continent Indiens verlaffen miliſſen. 
Der Afwatha mit ven Luftwurzein blich Sort ver Heilige Brahmanenbaum. Im Hands 
land, too er nicht bie Fille ver Heimat erlangen konnte oder gar nicht gedeihen mochte, 
wie in den Nordlandern des fchneerdichen Tibeis, mußten die nad) außen verdraͤngten 
Budohtflen ſich hinſichnich ihres Heil. Baumes einer Accommodation unterworſen. 
Auf Geylow vielleicht vurbe det Mfivatha (Res iidtea) anfänglich mod bei ber erften 
Bigrätdung der centtalen Eepltafe, aus ver Urheimat Buvbha's angepflanzt; ſpuͤter 
tube die Berehtung anf andere Prachtſtücke der Vegetation, auf andere Buvdha⸗ 
Hnme uͤberttagen, auf vie flcus rellgiosa, bie wegen ihres Bitterlawbrs das Biie ver 
fltd Hetbegtem Welt wurde, eine offenbar weit ſchwaͤchere Altegorte. Nach ber weiten 
durch Pelefberfagung entiöldehten Lehre der acht verfätedenen Burobha’ mwäte auch 
jedem berfelben ein Baum zugeſellt werden. Die bekamnteſten derſelben ſiad: wer 
Avagrevtha, unter weldem Kafyapa, ber Vekehrer von Aſam, Kaſchmir, Repal, 
etſchlen, ad jener Afwatha, unter welchem Sakya, ver flebente u. letzte ber erſchienenen 
Bındda’s == dent ber achte wird erft am Ende der Tage erwartet — im Lande Mage 
hada in die Ewigkeit eingeht. Die Einheit der Uridee in ver Allegorle des Burdha⸗ 
Banmes mit dem Brahmanenbaume wird offenbar vurch die Nennung der drei San⸗ 
fttitnanten Chaitya, Nyagrodha any Afwatha in den Mepatefifchen Buddhaſchriften 
hflättgt, da auch in den Veda's ihre Bedeutung ganz ibentifch demſelben Baume wit 
den Luftwurzeln angehbrt. In ver „Vorhalle ber Volkergeſchlchte · S. 285 F. Hatte 
der Reifenibe Ritter, — aus beffen „Grofunde Aſiens IV, 2 Abthl.“ diefe Notizen ent- 
lehnt find — ſchon vie Meinung awfgeftellt, daß verſelbe Baumcultusg — Serodot 
N, 28., verglelcht den Baum, umter welchem vie Argippäer in jeder Jahrögeit ihre 
Bohnung nehmen, fon vem Feigenbaume — fehs frühzeitig allen weſttichtien Go- 
lonien Ser WußdHiften,- durch MWeftaflen bis zu den Argippaͤern gefolgt fey. Ben 
demſelben Aſthathabaum Hat MWilforb (As. Res. XIV, p. 370.) ven Namen ver Vatae 
(Batse bel Pidlem.) im heutigen Tanjore wohnend, hergeleitet, die in Vataranya 
2.8. in Wäldern des Data, naͤmlich unter Afivathabäunen wohnen follen. Auch in 
Driffa iſt er heimiſch und Heilig (As. Res. XV, p. 264.). Das Idol von Duggarnaut, 
Sri Deo, war, der Legende zufolge, vor Jahrhunderten untet einen Afwathabaum 
geflüchtet, fd feindliche WÖler einbrangen, und fo für bie fpätere Zeit gerettet. Dir 
Aſwatha fpielt alſo eine wichtige Rolle in ver philoſophiſchen und religiöfen Ente 
widlungsgefhläite des Menſchengeſchlechts im Orient, und die Chronik der Gingalefen 
behauptet nicht ohne Grund, Daß er ſchon frühzeitig in fünf Zweigen, umd daun 
wieder in 40 Abſenkern über Erylon und viele andere LÄnder der rde init der wahren 
Religionslehre werpflangt worben fey. 

Feind Hilft in ver myſtiſchen Sprache das zerſtörende Beincip (ſ. Ariman), 
welches als Ucheber der, nur durch den Kampf der Begenfäge Beſtand habenden 
Körpermolt gilt, daher der prägnante Spruch des Jonierd Heraclit, „der Streit ik 
allet Dinge Vater? and die Behauptung des Nicomachus von Gerafa In ftinen 
arithmetifchen Theologumenen, die wir aus einem Ertervi des Photius Tennen, daß 
die Zweiheit (Ziietracht) die Quelle aller Zufantmenkimmung (ovupavia) fey, 
was die Sprache durch bie den Mörteen dpug und äpıg gemeinfome Wurzel doc 


andeutet. 

Feldgeiſter waren die Seirim (DYT27), ihtem Namen zufolge bodshaarige 
Unhoide, denen bie heidniſchen Hebruͤer opferten (3 M. 17, 7.), und beten feinb- 
lichet Tharacter aud Ihren andern Namen DYTE X, "IE davastare) zu vermuthen 
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iſt. Die Latiner Hatten Feldlaren (alſo auch vümonenartige Naturen ſ. Baren), 
welchen fie bei ver Feldſühne Schweine, Kälber und Lämmer ſchlachteten (Tibull. I, 
1. 24.), und zu ihnen um Abwehr alles Schabens von den Feldern betetem. Daher 
der zerfidrungsluftige Saturn und fein Enkel der gefpenftifche Faun, als Lehrer ved 
Aderbau’s gepriefen. Laertes, ber Zar xar BEoyıp, befhäftigt ſich mit dem Garten: 
bau (Odyss. I, 193 sq.), aber als Unhold verräth ihn der Name feines Sohne 
'Odvoosvg: der Zürnende, welder gewiß nur ein Präbicat des Vaters if. Bei tm 
heldniſchen Slaven gab «8 weibliche Feldgeiſter, melche ihrem Grundcharacter zu 
folge feindliche Wefen waren. So führt Grimm (D. M. p. 698.) aus Boxhormi 
‚Resp. Moscovit. einen böfen mittägigen Feldgeiſt, Namens Poludulza auch Pſchipolnin 
gebeifen, an; „Daemonem quoque meridianum metuunt et eolunt. Ille enim, dum jam 
maturae resecantur fruges, habitu viduae Jugentis ruri obambulabat, operariisque uni 
vel pluribus nisi protinus vis speeiro in terram proni coneldant, brachia frangit ei 
erura." Der osnabrüd’fche Volksglaube läßt eine „Xremfemutter“ im Korn ums 
sehen, fie wirb von den Kindern gefürchtet. Im Braunſchweigiſchen Heißt fie 
Kornweib.“ Wenn die Kinder Kornblumen ſuchen, wagen fie ſich nicht zu meit 
ind grüne Feld, und erzählen fi vom Kornweib, das bie Kleinen raube. Im 
Brandenburgifchen und in ber Altmark wird fie „Roggenmuhme” genannt. Se I 
Baiern heißt fie „Breinfcheiche® (viell. für Breifcheuche? denn Brei bedeutet koͤrner⸗ 
tragende Pflanzen, alfo wäre Breinſcheuche, den das Volk in Haber⸗ und Sirſen⸗ 
felbern fürdtet, f. Grimm 1. c, ©. 270.). 

Felicitas, die Bbttin der Glülfeligkeit bei ven Römern; thx erbaute 
Auendus i. 3. 666 einen Tempel. Aug. C. D. IV, c. 48. Gie wurde alß eine Eräftige 
Sungfrau abgebildet, die in der reiten Hand den (phalliſchen) Mercurftab Hatte, in 
ber Linken ein Fuͤllhorn haltend; benn die vegetabilifche, tie die animalifdhe Frucht 
barkeit, glaubte man ihr zu verbanfen. Auf Münzen erblidt man zuweilen anflatt 
des Mercurftabs ben Dlivenzweig. Auf Gemmen wird fie durch drei im einem 
Scheffel aufgerichtet ſtehende Achren bezeichnet; ſammtliche Sombole geben fie all 
bie Nährmntter Ayadn Tüxn, Juno lueina, Gereß frugifera zu erkennen, worauf 
auch ihr Name anfpielt, denn Felix heißt urfpr. fruchtbar, und bad Stw. ik 
Imics faugen, Aoliich YnAo, wovon gnAsh f. InAug vgl. devöga rednAnuera bi 
‚Homer. Die rad. ift dad fr. Verbum pal fruchtbar ſeyn, fellare bei Martial im 
erotifchen Sinne. 

Fell bedeutet in der myflifchen Sprache bad Thieriſche, Irdiſche, daher bie | 
Wanderung der gefallenen Seele durch die verfhievenen Thierlelber in den heidniſchen | 
Möfterien (f. d.), von den Gingeweißten durch Vermummung in Thierfelle prame: 
tiſch veranſchaulicht. Im dieſem Sinne erklärt Origenes (Homil. VI, in Leuitic) 
bie Kleider aus Feilen, welche Jehovah dem erften Menſchenpaat nach dem Sünden- 
fall gemacht (1 M. 3, 21.): „Mae ergo tunicae de pellibus erant ex animalibas 
sumptae. Talibus enim opportebat indul peecatorem pellicis ingnam tunieis, 
quae essent mortalitatis, quam pro peccato acceperımt et fragilitatis ejus, quae 
ex carnis corruptione veniebat, indicium.“ In ber Mythologie ber Hel⸗ 
Ienen hüllen ſich vie Himmliſchen zuweilen in Thierfelle, um ven Monat ihrer Birk: 
ſamkeit anzuzeigen, welchem das entſprechende Sternbild vorſteht. So kleidet fi 
pre bockofüͤßige Ban, welcher im Zeichen des Steinbocks das Licht der Sonne wieder 
zunehmen laͤßt, in bie Haut des ſcharfſehenden Luchfes (Hymn. Hom. 19, 25.). Math, 
welcher im März regiert, ſchmuͤdt fich, wie Jupiter Anmon (Herod. II, 42.), mit tem 
Vließ des Lenzwinberß, das in dem ihm getweißten Haine hängt (Pind. Pyth. 4, 241. 
Schol, 428.). Den Löwen bes Jullusmonats repräfentirte der Lömenfellträger 
Hereules. Bacchus in die Rehhaut gekleidet (Eurip. fragm. I. Aristoph. Ran. 1242. 
Stat. Theb. V, 265.), mahnt an ven Frůhlingsthau, deſſen Symbol ver Hirſch ik 
4. Ellop 8), und im Fruchtbarkeit bewitkenden Siegenfell ven Melampus taͤuſchend: 
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die Sonne im Fruͤhlinge, wo Aphrobite änırpayın bie Regeneration ber Natur bes 
wirft. Aber im September, wo die Nächte wieder zunehmen, hüllt ſich bie jagdluſtige 
Jungfram (Artemis, Gallifto) in ein VBärenfell, in welchem Oſiris die dunfle 
Jahrhalfte hindurch eingenäßt bleibt (f. Wär), fo Tange als der Bär Typhon bie Zeitz 
hertſchaft befigt, nämlich bis zum Tage Cpiphaniä, wo Oſirls wiedergefunden wird. 
Wie Apol und Bacchus ſich nur deshalb um den Befig des Dreifußes firitten, weil 
Beide Gin Wefen waren, er folglich Beiden rechtmäßig gehörte, fo eignet fi Apollo 
dieB od 8 haut des Marfyas zu, weil biefer ein baechiſcher Heros war (f. Marſya 6), 
und fleibet fich in die Haut des Drachen Python In der Herbſtgleiche, wo ber Jahrz 
gott zur Schlange (f. d.) wird. Weil die Hülle des Thiers diefes ſelbſt vorftellte, 
daher die Romer die Belle ver Opferthiere, die fle in den Tempeln aufpingen, ober 
momit fie die Bötterbilver bekleideten, ala Repräfentanten der Opferthiere ſelbſt bes 
trachteten (vgl. Saubert de sacrifc. c. 20. p. 445. Pitiscus Lex. Ant. Rom. II, p. 402.). 
Daher auch die Sitte, ſich auf die Belle von geopferten Thieren fhlafen zu legen, wie 
dies insbefondere von den Kranken im Tempel des Aefeulap zu Gpivaurus geſchah, 
wenn der Gott ihnen im Schlafe die Heilmittel Fund geben follte; weil fie Hofften, 
im Traum göttliche Offenbarungen zu erhalten. Denn durch das Opfern war das 
Thier in Lebendgemeinfchaft mit der Gottheit getreten, das Kell betrachtete man als 
Gurrogat und Repräfentant deſſelben, und hoffte durch das Liegen darauf, den Willen 
der Bötter zu erfahren. Vgl. Virg. Aen. 7, 87. und Hieronymus in Jes. 45.: ubl (sc, 
in delubris idolorum) stratis pellibus hostiaram incubare soliti erant, ut somnlis futura 
eognoscerent, quod in fano Aeseulapil usque hodie error celebrat Ethnicorum etc, 

Fels (der), if in der myſtiſchen Sprache Symb. der einſchließenden Materie (fir. 
nupa, Odıp , Acınn, lat. ripa) und folglich auch des Weibes, (vgl. Rippe). Mithras 
ſchwaͤngert einen Felſen (f. Diorphu8s), und Janus entlodt dur Berührung mit 
feiner Rute Waffer einem Felſen (Huet. qu. Alnet. II, c. 12. $. 13.), ein Wunder, 
welches auch der Rhea Peffinuntia mit ihrem Felſen durch Berührung eines 
Gcepters gelungen war (Callim. hymn. V, 31.). Unb wenn Euripibes (Bacch. 703.) 
eine Baccha mittelft eines Thyr ſus (ſ. d. U. üb. deſſen phalliſche Bedeut.), einem 
delſen Waffer entfirömen läßt, fo hatte Bacchus mit feinem Thyrſus fogar Wein dem 
delſen entquillen laffen. Auch Mofe fehlägt mit jenem Wunder ſt a be, mit welchem, 
den Rabbinen zufolge, Jethro die Freier feiner Töchter probirte — und von dem fie 
fagten, daß er ein Erbſtück Adams war, gezimmert aus Holz vom Erkenntnißbaume 
— Baffer aus dem Beljen, als dad Volk, unmittelbar nach dem Tode Mirjams, 
die nady dem Waffer hieß (ſ. Mirjam), über Waffermangel klagte (vgl. 4 M. 
20, 1. 2.); war etwa folche® Waffer gemeint, von welchem Juda abftammte? (ef, 
48, 1.) demnach der Fels: die Gebärmutter. Die Rabb. verftchen wie die Evangeliften 
ebenfalls, unter Waffer das Waſſer des Lebens, das göttliche Wort; demnach wäre der 
Fels Hier ein geiſtlicher Feld (ngl. 1 Cor. 10, 4.) aus dem ein Duell des Heils hervor—⸗ 
frbmt, sc. der Vortrag des Gefetzgebers, welcher der Gegenſah des moralifchen Todes 
iR. Ob aber dieſe helleniſtiſche Deutung ober die buchftäbliche Auffaffung des Wunders 
zu Rephidim den Vorzug verdiene? möge fich jeder ſelbſt beantworten. Selfenblöde 
als Opferflätten hatten die Hebräer in ver Richterperiode (Nicht. 13, 19.), vie 
Weihen des Mithra wurden innerhalb eines ihm geweihten Felfens begangen, und das 
Heidenthum in Europa mar dem Belfencuftus beſonders ergeben (Hanuſch flaw. 
Myth. S. 303. Schreiber „die Feen in Eur.” S. 11—22.). 

Felfentempel Indiens, ſ. Tempel. 

Fenzie, f. Wolf. 

Feralia, f. Parentalla. 

Feretrius, Präd. Jupiter in Rom, well der bei Ihm Schwörende folgende 
Ehedformel ſprach: „Wenn id mit Wiffen und Willen einen Melneid ſchwöre, fo 
ſoll mich Jupiter alfo ſchlagen Cferire), wie ih Bier dieſes Opferthier ſchlage 1. 
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ur. 1,24. IX, 5. Plut. Sala. c. 10.). Ginige vermuthen, a ferendp meil ita 
die Waffen des feindlichen Feldherrn geweiht wurden Dion, Halicarn, Il, c. 5. Andere 
meinen: a feriendo hostem (Put. Romul. c. 12. Propert. 4, eleg. 11.). Biellidt 
Hat Sealiger am ſicherſten etymologifirt, weun er an feretrum denkt, weil auf kr: 
gleichen die eroberten Waffen dem Gott zugetragen wurben? 

eridun, ſ. Zohak. 

erkel ver Circe (ſ. d. A.). J 

onia (a ſerendo frugem), eine von den Sabinern und Latinern gemein, 

ſchaftlich verehrte Göttin, hatte in der nach ihr benannten Gtabt bei Terracina eins 
prächtigen Tempel, und weibliche Priefterfhaft. Otifried Müller Hält fie für eine 
der Mania verwandte Erdgottin. Dann begreift man, wie fie dem Präneflinijges 
Herilus drei Gerlen verleihen konnte, weil e8 in ihrer Macht ſtaud, die abgeſchieden 
jebeömal wieder heraufzuſenden (Aan. 8, 564.); Blumen und vie Grfllinge der Brüde 
waren ihre Opferfpenden, woraus ihr Name fich erklärt. Man findet ihren Kor 
wit Gpheu und Trauben befrängt auf Münzen her petroniſchen Familie (Ursini fan 
Rom. p. 205.). 

Ferſe (die), if in der myſtiſchen Sprache dad Sinnbild des Monats: oder 
Sahresendes. Wann Jehovah zur Echlange ſpricht: „des Weibed Same wir ir 
den Kopf zertreten, du aber wirft ihn in die Ferſe ftechen,“ fo ift dies eine Anfpielung 
auf ven Kanıpf des wohlthätigen Lichtgotted Apollo, Hercules, mit der Arimaniſten 
BWinterföhlange, welche, weil fie im Zeichen der Waage (im October) heliakiſch auf: 
gebt, eutweder ben vorhergehenden Sternbilbe, der „Jungfrau“ Eurybice nie tödlliche 
Wunde in die Ferſe verfegt, ober dem folgenden Zodion, dem „Moß“ Des Reiters in 
die Hufen beißt (1 M. 49, 17.), denn das Roß des Octobers ift gemeint, welded auf 
orientalifchen Kalendern die Stelle des pferbefüßigen Schügen Chiron einnimn, 
und die feuchte Winterhälfte des Jahrs repräfentirt (f. Roß); daher die Mofopia 
in Indien und Rom, in viefem Monat, wo der Jahrgott feines Lieblingsthiers Natur 
annimmt. Wäre 1 M. 3, 15. meſſianiſch zw deuten, fo können die Abbildung 
vom Schlangentreter Kriſchna in den Ruinen alter indijcher Felſentempel — deren Gut 
ſtehungsperlode in die vorgefchichtliche Zeit hinaufreicht — in verfelben Situation, mit 
fie auf den Meſſias geweifjagt worden, und welcher Kampf mit der Schlange noch jch 
alljãhrlich im Herbfläquinoctium in ‚Indien und Tibet dramatiſch verſinnlicht wir 
Gohlens Ind. 1, ©. 249.), nur auf dieſelbe Weife entftanden ſeyn, wie Tertullias 
ie an Taufe und Abendmahl erinnernden Gebräuche in ven Mithrasweihen erlärk, 
nämlich ald „quaedam de divinis adfectantis Diaboli, ut nos de suorum fide confundel“ 
Ueberdies ſeht diefe Steingruppe cin noch höheres Alter ver heiligen Bücher voran, 
aus welchen der Künftler erſt feinen Stoff entlehnen mußte, benn er fand barin de 
Weiffagung an bie Schlange, daß ver Menſch geworbene Bott Kriſchna im Strom 
Jamuna ihr einft den Kopf zertreten werbe. Achilles war nur am der Ferſe verwun 
bar, an diefer Stelle fand er durch Paris Peil feinen Tod, Bedenkt man, Wi 
Erſterer ein heros equinus (f. Achilles), und Paris im Namen der Farr (3), ale 
der Frühlingöftier, fo war er biefer alljährliche Mörver des October-Roſſes, und M 
letale Pfeil der erſte Strahl der Lenzfonne, welche bie Feuchtigkeit des Winters auf: 
trocknet. 


Feruer's (ſtt. Pravara's i. e. vorhergeſchaffene sc. geiftige Weſen), Audtruß. 


lungen Ormugd's; unſterblich, denn der fie erzeugte, iſt Die ftetd wirkende Lebendkraft 
Durch fie lebt Alles in der Natur, Sterne, Tiere, Pflanzen, Alles ift durch ft 
Sie find des Himmeld Schuß wider Ariman, der Seele Schuß, ſie gefund erhalten, 
reinlgend bei der Auferftehung von allem Büfen, befänipfen die Dämonen und grldit 
die Gerechten. Mit der Schnelligkeit des Vogels fahren fie yom Himmel, und bringt 
Gebete vor Ormuzd. In der Welt an Körper gebunden, zur Minderung ber Ur 
reinigkeit, durch Streit wider Dew's. Der Feruers Zahl und Stufen find — wir # 
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der Befen. Selbſt Drmugb Hat einen Feruer, weil die einige Ewigkeit ſich benkt im: 
allmãchtigen ort, und biefer Abbrud des unergrünbbaren Weſens if Ormugs 
Beruer. Des Geſetzes Feruer ift des Gefeged Geift und Lebenskraft; das Velebende 
im Wort, Wort wie Bott «8 denkt. Nach jenen reinen er ſten Schlpfungs bildern 
find alle Wefen der Himmlifhen und Irdiſchen, in Folgen und Folgen geworden. 
Hierin ſteht Oruuzds Welt. Wider diefe Eimpft Ariman mit feinen argen Geiſtern. 
Der Berner iſt alfo ver Bedankte, ber Uebergang von dem, mas wir Subſtamz 
umnen, zum bloßen Schöpfergedanken der Subfianz. Weil aber ber Wefenſchopfer, 
nach dem Geift des Zend» Avefta, keinen einzigen Gedanken leer — als einer bloßen 
Möglichkeit denkt — fo dachte er lauter Feruers. Diefe find die erſten reinſten 
Abdrüde aller Fünftigen Wefen; dad, was in alten Weſen abgezogenfler 
Geiſt, reinfter Bunte himmliſcher Natur fl. Sie werben immer von den Seelen 
unterſchieden, find höher, und dad, was Plato unter ben Ideen verficht. Sobald 
Ormuzd fie date, lebten fie, und Eönnen Jahrtaufende leben und 
wirken, ehe fie mit Gefchöpfen vereinigt werben, biefelben zu be— 
leben. Sind nun die Zeruers reinſte Musflüffe von Ormuzd Schöpfergeift, derſelben 
Natur, wahres Licht, lebendiges Wort, jo iſt auch ihre Unſterblichkeit und ewige 
dortdauer erwiefen, denn fein Funke göttlichen Weſens kann fierben, er iſt feine 
Natur zufolge Leben und belebende Kraft. Zunäch ſt wird „Feruer“ von vere 
Ränpigen und lebendigen Geſchöpfen gebraucht, von Himmelöwefen und Diewe 
fen, aber auch in weiterer Bedeutung, ald Geift in Ihleren, Bäunsen, Blumen, 
Sternen; kurz, wo Reben, Regſamleit, Bewegung, Wachsthum if, da glauben vie Parfen 
innere Kraft, Feuer, Lichtfamen. Das eben beſtimmt die Natur ver Feruers. Sind 
fie mit Weſen verbunden, fo werben fie oft für das Weſen ſelbſt gefagt, weil in Ges 
ſtalt dem Rachbilde völlig gleich, aber reiner, herrlicher, unvergänglidh, daher le 
als das Reinſte, der legte Mittelpunkt jenes Gefhöpfes, und der Seele Schuß, Ges 
genftand der Verehrung. Daher muß der Parfe für feinen Feruer befonderd beten, 
daß Drmugb ihn bewahren wolle; denn ohue ihn wird Leib und Geele unrein, irre 
geleitet, J 

Fe ſſeln an den Beinen der Sonnengoͤtter, find ein Sinnbild ihrer, im Winter 
gehemmten Wirkſamkeit. Erſt im Märzmonat wird Mars dur) den Winderträger 
Hermed xpsopopog von feinen Banden befreit (Paus. III.), welche die Rieſen Otus 
und Ephialtes ihm angelegt ; und derſelbe Hermes — nach Anbern Briareus — loſt 
um diefe Zeit Die Feſſeln des bis dahin in der coryciſchen Höhle gefangenen Zeus, 
welcher von diefem Momente an: Cleuther d. h. der Freie heißt. Auch Prometheus 
if unter den Sonnengöttern, und ber Geier, welcher an feiner Leber nagt, iſt der 
Sitludgeier, alfo füllt die Zeit der Feſſelung in die Sommerwende, mo das Lit usb 
die Begetation abnimmt. Im Gerbfläquinoctium war Bacchus in Erythrä und auf 
Chios, Artemis in Sparta, Admeie (f. d. A.), welche die Nährmutter aller Weſen, 
die Naturgöttin ift, ald Prieſterin der Juno, dieſe felber, in Samos an einen Zaun 
von Weidenbüfchen — gefefjelt worben, Weidenzweige fpielten aber in allen Herbſtfeſten 
eine Rolle. Auch Simſon (f. d.) mußte um biefe Zeit von den Philiſtern gebunden 
worden feyn; denn fein Wafler gebenber Cſelsbacken verräth einen Herbfllichen Aequi⸗ 
noctialgoti (f. Gfel.). Im Winterfolftig, wo die Tage wieder gu wachſen beginnen, 
feierte man dad Freiheits feſt bed Zeitgotts; Saturn wurde feiner Bande befeeit 
(Maerob. Ser. I, 8.), und den Gelaven mußten nun ihre Herren dienen, denn alle 
nichtſchaft Hatte aufgehört. 

Seſteyelus, die Anoronung beffelben iſt nicht eine zufällige Erfindung, oder 
willlũrliche Maasregel Einzelner, etwa der Prieſter und Geſehgeber, fondern-fie llegt 
in der Idee des Cullus, und Baͤhr (Symb. I, ©. 545.) erflärt treffend die Cin⸗ 
fetung beftimanter Gotteötage, die vor andern von dem Gultus ausgezeichnet werken 
ſollten, ans dem Vebürfnip „in bem Gangen der Außenwelt eine Offenbarung har 
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Gottheit anzuerkennen; und da das Weltganze zu feinen allgemeinſten Formen Raum 
und Zeit Hat, fo erblickte man in biefen zugleich nothwendig die allgemeinften Formen 
göttlicher Offenbarung. Wie «8 daher in der Natur des religiöfen Bewußlſeyns Liegt, 
denjenigen Theil des Raums, wo das Göttliche, in irgend einer Weife, ſich als ſolches 
befonders zu erkennen gibt, für einen göttlichen Dffenbarungsort anzufehen, und 
auch äußerlich zu bezeichnen, d. h. zur Gottesflätte zu machen; ebenfo natürlich iſt es. 
denjenigen Bunct der Zeit, wo fi das @öttlihe in feiner Cigenthuͤmlichteit mehr 
als fonft darthut, als göttlihe Offenbarungszelt anzuerkennen, fie ald ſolche daher vor 
Jeder andern Zeit ausjuzeichnen, als Gotieszeit zu beträchten, d. h. jebe Zeit, welde 
irgend für das Leben und Beſtehen der Welt und Natur wichtig it, alfo jede, die 
irgend eine koemiſche Veränderung mit ſich bringt. Jeder Wechfel, indbefondere auf 
den untern Kosmus, hängt aber von der Bewegung der Geflime ab, namentlih 
von Sonne und Mond, deren Lauf das Princip aller Zeiteintheilung it. Gonfequent 
betrachtete man daher biejenigen Zeitpuncte als göttliche Offenbarungszeiten, in 
welchen durch die Stellung dieſer Geftirne, beſtimmie Veränderungen im Seyn nud 
Leben der Natur eintreten, und dies um fo mehr, ald Sonne und Mond bie Ganpt: 
fombole der Gottheit, nad) ihrer doppelten Wirkfamkeit, waren. Die hervorſtechend⸗ 
fen Momente im Lauf der Sonne find die Gofftitien und Aequinoctien, im Laufe 
des Mondes das erfte Erſcheinen, und das volle Licht defielben, Reu- und Vollmond. 
Nur bildeten die Gonnenzeiten, im Verhältniffe zu den Mondzeiten, wegen des größern 
Einfluffed der Sonne auf das Naturleben, die Hauptfeſte. Die mehr oder minder 
verſchiedene Beier richtete ſich nach der, durch das jedesmalige Feſt begeichneten Epoche 
des Naturlebens. Da diefes ein fortwährender Wechfel von Gntfehen und Vergehen, 
"Werden und Verweſen ift, fo find bie Feſie theils Freuden- theils Tranerfefte, und 
"Seftceremonien wechſelweiſe ein Ausdruck dieſer oder jener Empfindung. Zugleich 
tiefen fie noch fpeciel dadurch auf den Gegenftand des Feſtet Hin, daß was in der 
Natur vorging, ſymbollſch oder dramatifch vorgeſtellt wurde (vgl. Myfterien), 
daher Greuger (I, ©. 131.), die Älteften Befte „in Handlung verwandelte Jahresepo chen⸗ 
nennt. Das bisherige wird fich in feiner vollen Richtigkeit bewähren, wenn man die 
Feſtcytlen der vornehmften Religionen der Alten — und Neuern, wie 3. v. Sanımer 
(in ven W. Jahrb. 1818 Br. III.) gethan, etwas näher ins Auge faßt: 

Januar, am Neujahrötage (Januariae Kalendae) feierte man in Rom das 
Beft des Zeitgotts Saturnus, welcher als Planet dem legten und erfien Monat des 
Jahres vorgefegt wurbe, weil das Ende wieder der Anfang, daher der mit ithm iden⸗ 
uſche Janus Geminus, der rüds und vorwärts ſchaut, ſowohl Clusius (Befdhliefer 
des alten Jahre), als auch Patulelus (Erdffner der neuen Zeit nach dem Winter 
fotftitium, wo die Sonne ihren neuen Jahreslauf beginnt.). Un viefem erflen Tage 
des Jahrs trug man Sorge, daß Alles, wad man fpra und that, rein und günſtig 
wäre, weil Alles Bebeutung für das ganze Jahr Hatte. Man Fleivete ſich in Feſt 
gewänder, enthielt fich des Fiuchens und Zankens, begrüßte jeven, dem man begegarte 
"mit den glücbringenben Worten: faustus annus, erfreute ſich gegenfeitig durch be: 
deutungẽkraͤftlge Befchenke, und nahm von allen Gefhäften, die man das Jahr über 
zu verrichten hatte, etwas zur Weihe (auspicandi causa) vor. Daß das neme Jahr 
auch fÜR ſey, beſchenkte man ſich mit füßen Datteln, Feigen, (ein uraltes Symbol ver 
"Sähne, daher in den Myſterien eine Role fpielend, in Iran bei der Thronbefteigung 
des Königs und feiner Ginweihung zu Paſargadä vorfommenb Plut. Artaxerx. c. 3.), 
Honigfcgeiben, (meil Honig die erfte Nahrung des Menfch gewordenen Jupiter ge- 
weſen, bie veinfte aller menfchlihen Speifen, daher von ven Pythagoräern an jedem 
Morgen genoffen, in den Myſterien den Initlirten gereiht), und alten Kupfermüngen, 
welche auf der einen Geite einen Januskopf, auf der andern ein Schiff (Symbol des 
Sonnenkahns 7) ausgeprägt enthleften (Ov. Fast. I, 185. 230. Plin. 23, 3, 13. 
Martiel, 8, 33, 11. Macrob, Sat, I, 7.). Brüber hatte man fi — well jede nme 
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Züit eine Suͤhnzeit iſt — Lorbeerzweige aud dem Hain der Göttin Strenia (nad; Feſtus 
eine Trena 1. e. Terna, die Drei, war Zahl des Heils und der Geſundheit; das ver: 
ſchlungene Dreleck, welches 5 andere Dreiecke bildete, Hieß der Pyihagoräer Yyisıa) 
jugeſendet (Laur. Lyd. de mens. IV, 4.). Wie die Privatgefchäfte, pflegten auch die 
öffentlichen eingeweiht zu werben, die Eonfuln traten ihr Amt an, wozu fie Jupiters 
Beiftand durch Opferung eined weißen Stierd anflehten; in welßen Felerkleidern, auf 
(em Sonnengott geweihten) weißen Roffen reitend, führten fie vie Progefiion zum 
Zenpel des @öttervaterd, verrichteten dajelbft das Opfer, legten ſodann die Abzeichen 
ihrer Würbe an, fegten ſich auf ihre Tribunale, ließen bie Krieger in Rüſtung vor 
fih aufziehen, und ertheilten ſomit alfen ihren Gefchäften die Weihe (Lyd. de mens. 
W, 3, 4. Ov. Fast. I, 79 f.). Des Janus Reich follte dem goldenen Zeitalter gleichen, 
in welchem noch nit Streit und Blutvergießen herrſchte. Darum brachte man ihm 
auch unblutige Opfer, Kuchen janual genannt, mit Weihrauch und Wein, und Janus 
war dedtmegen: „der Kuchenliebende“ zubenamft worben (Hartung Rel. d. Röm. II, 
223.). Wenn erft am 2. Januar (d. i. am 7. des Äägypt. Monats Tybi, welchem 
der Thebeth des jüd. Kalenders entfpricht) die Rückkehr der Iſis aus Phönizien 
G. h. des Mondes aus der entgegengefegten Hemifphäre) gefeiret wurde, fo wird 
dieſe Verrůckung um einen Tag feine Verſchiedenheit mit dem zmeifelSohne jüngern 
tömifgen Fefte beweiſen. Auch die Aegnpter opferten an dieſem Tage der Iſis Kuchen 
Einnbilder der Vegetation) mit dem Bilde des (typhoniſchen) Seepferdes bezeichnet, 
als Symbol der übermundenen Finſterniß des Winters, welche bis zur Iängften Nacht 
die Zeitherrſchaft geführt Hatte. (So trugen die Slawen an ihrem Winterfolftitial 
file Koleda das Bild eines Wolfs als Symbol des fhwarzen Undeilbringenden Czer— 
nobog8 herum, deſſen Herrſchaft Durch die neugeborne Sonne gebrochen war). Diefer 
Gebrauch der Kuchen Hat ſich bekanntlich noch in denen des großen Neujahrfeftes 
(Dreifönigstag) erhalten, melche in Frankreich Gateaux de Rois, in England Cakes 
ofthe Twelftheday heißen. Auch bei ven Verfern wurde am 2. des — nach dem vorz 
aefuften Amſchaſpand, wie der Januarius nach dem erften der zwölf Götter be 
nannten Monats? — Bahman, welcher unfer Januar ift, ein großes Feſt gefeiert, an 
welchem eine befonbere Speife gekocht ward. Das Janusfeſt ift ver Befchluß der acht 
Iage vorher gefeierten Saturnafien. Ebenfo brachte die römiſche Kirche den Neus 
jahrätag dadurch zur Weihnacht in Beziehung, daß fie vorgab, an Diefem Tage das 
festum cireumeisionis bed Exlöfers zu feiern, welches vorausfegen läßt, daß acht Tage 
vorher wirklich Chriſt geboren worden fey, obſchon der Geburtstag des Heilands felbft 
Im 2. Jahrh. nicht mehr zu ermitteln gewefen. Ziele aber dieſe Schwierigkeit, ven 
Geburtötag Gottes beſtimmen zu können, weg, fo drängt ſich noch eine zweite Frage 
auf: welche Bebeutung ein festum eircumeisionis nach Aufhebung des Befchneidungs= 
gebots für einen Chriſten haben follte? Affo liege fi mur die Abſicht, den Heidnifchen 
Kalender zu chriſtianiſiren, als das eigentliche Motiv zur Firchlichen Beier jenes Taged 
angeben. — Der 6. Januar, auf welchen vie Kirche das Feft der Epiphanie geſetzt 
hat, war das größte Fer der Aegypter, am welchem die Epihanie des Ofiris 
gefeiert warb (Jablonsky nova interpretatio tabulae Isiacae XIV, und derjelbe in feiner 
Abh. de diebus aegyptiacis, in vetusto Cnlendario romano commemoratis.). Es war 
ein Feſt der Freude des gefundenen Oſiris, an dem ſich die Negypter gegenfeitig mit 
der Formel supnxapev Guygargonev begrüßten, wie die Griechen noch Heute am 
Auferſtehungofeſie des Hellande mit der Formel oupgaıponev, avsorn. (Die Vers 
ſchiedenheit der Jahreszeit für die Beier beſteht nur darin, daß jene den Zeltpunet, 
wo dle Tage wieder zu wachſen beginnen, diefe hingegen den Eintritt des Frühlings 
als Slegestag des Lichts über die minterliche Finfierniß feſtlich begeben). Gine 
Sauptceremonie des ägypt. Feſtes war die Waſſerweihe (üögevols), und noch Heute 
iſt bekanntlich die Wafferweihe an biefem Tag das größte Feſt der griechiſchen Kirche, 
von welcher daſſelbe, fo zu Gonftantinopsl als zu Prierähurg von den Patriarchen mit 
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der größten Felerlichkeit begangen wird. Es wird nämlich ein Kreuz ins Waſſer ge 
morfen, als Symbol des Erldſers, welcher an dieſem Tage von Johannes Im Jorban 
die Taufe empfangen haben foll (Chrysostom. Homil. 24. de baptism, Chr.), weshalb 
Gregor von Nazlanz biefen Tag festum luminum nannte, benn die Taufe hieß bei ven 
Griechen die Erleuchtung (parıoua). Merkwürbig ift, daß dieſer chriſtliche Feſttag 
auch in ven arabifchen Kalendern ald: „Erſtehen des Kreuzes im Waſſer“ 
bezeichnet wird, alfo: „Auferftehung des Ofiris aus den Fluten db. i. Wiederkehr 
der Sonne im Zeichen des Waffermannd, an deſſen Statt auf einigen orientali- 
fen Sphären nur feine Urne zu fehen ift. Ob der zu Chryſoſtomus Zeiten übliche 
Brauch, in ver Nacht vor dem Epiphanienfefte Wafler in Krüge zu ſchoͤpfen und eb 
aufzubewahren, auf die Urne bed Waffermanns anfptele? weil früher ver heidniſche 
Cuſtus die Handlungen des Sonnengottes in den verſchiedenen Stationen des Zodials 
dramatiſch verſinnlichte, wage ich nicht zu eutſcheiden. Die chriſtliche Kirche will die 
Benennung Erſcheinungsfeſt von jenem ben drei Magiern fihtbar gemorbenen 
Stern herleiten, welcher die Geburt des von Zoroafter geweiffagten Welterldſers 
(Hyde de rel. vet. Pers. c. 31.), auf welche WBeiffagung ſich das Evangelium änfantiae 
(e. 7.) beruft, ihnen angezeigt haben fol. Diefe drei Magier will aber Dupnis 
(orig. d. euit. V.) am Firmament, und zwar am Gürtel ded Orion erblidt Haben. 
Gr gibt von biefem Gternbilve folgende Beſchreibung: „La constellation d’Orion 
renferme deux etoiles de la premiere grandeur et plusieurs de la seconde. Eile 
oecupe un champ tres-vaste aux cieux, au midi du taureau et des gemeaux, Ele 
atrois belles &toiles vers le milleu, qui sont de seconde grandeur, & | 
posees en ligne droite, l’une pres de l’autre. Le peuple les apelle les trois 
rois“ Nach ihnen Heißt alfo ver fechöte Januar der Dreifdnigstag. Ihren 
ſideriſchen Character verrathen die im Drient ihnen gegebenen Namen: Magalaı, 
Galgalat (die Sonne heißt in ver rabb. Mythologie: Balgaliel, weil fie ein Keuerrar) 
und Sarahim (v. sarach: ftrahlen) ; und auch Melchior, wie ver Mittlere vom ihnen 
in der römijchen Kicche heißt, bedeutet im Hebräifchen einen Lichtfönig. Der Eten 
welcher der Weiffagung Zoroafters zufolge, die Magier auf die Geburt des Welt: | 
Heilandes aufmerkfam machen follte, fellte das Bild einer Jungfrau dar. Auf der 
perſiſchen Sphäre trägt das befannte Sternbild, der BVefchreibung gemäß ein Kim 
in den Armen. Scaliger, in ven Noten zum Manilins, befchreibt es, wie folgt: 
Virgo pulchra, capillitio prolixa, lactans puerum. Diefes Sternbild befindet ſich bei 
dem Stand der Geftirne im Winterfolftiz, im äußerſten Often, was auch Albertus 
Magnus (de Univ.) wußte: Scimus quod ascendente virgine natus fult Dominus noster 
Jesus Christus. Da nun auf der entgegengefegten Seite, im Weften der Stern Orion 
placirt iſt, deſſen Gürtel drei glängende Sterne einfchließt, welche wir „vie drei Könige“ 
nennen, fo konnten dieſe nicht anders als im Often (dv advaroAr) ven Stern auf⸗ 
sehen fehen, welcher die Geburt — des Sonnengotted d. h. des neuen Jahre anfün- 
digte. Und weil man ver Sonne Gold, Weihrauch und Myrrhen zu opfern pflegte, 
fo find dies die Geſchenke, welche, wie auf einem Monumente in ven Katakomben 
Roms noch zu fehen, die drei Magier den neugebornen Mithras ald dominator erbis 
unb rex coelorum barbringen (Roma Subterranea etc. Tom. I.). Chriſtum mit der 
aufgehenden Sonne zu vergleichen, war in ben früheſten Zeiten ber Kirche üblich, 
und ſchon in der Hyume, welche von Paulus im Epheferbrief angeführt wir, ſtebt 
dieſer Vergleich. Bekanntlich wurden die Chriften au von ben Heiden: Sonnen: 
diener geheißen. 

Februar. Zwei dies aegyptiach, welche der römifche Kalender auf dem Tien 
Behr. (d. i. auf den 13. des Ägypt. Monats Meher) und auf ven 25. Febr, (den 
1. des Monats Phamenoth) anfegt, bezeichneten die Wieberkehr des Frühlings. Au 
dem letzten wurbe der Eintritt des Oſiris in den Mond gefeiert. Diefer Monat war 
ſowohl bei den Aegypten und Perfera, wie bei den Römern, der zeligiäfen Reini: 
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gung geweiht, worauf ber lateiniſche Name deſſelben (v. februare reinigen) hindeutet. 
Die Perſer ſagten, der Sapandomad (einem weiblichen Jzed), als ver Beſchutzerin 
diefed Monats, fey die Sorge für die Neinigung der Erde übertragen (Hyde de rel. 
vet. Pers.: Angelus, qui terram a pollutione conservat). In Rom war ed die Juno 
febraa, deren Feſt man dadurch beging, daß eo die mulieres februabantur a lupercis 
amieulo Junonis 1, e. pelle caprina, weil bie rauen dadurch fruchtbar zu werben Hoffe 
ten (ſ. Bebrund). Von den im Baunscoftüme durch die Strafen rennenden Luperci 
ſchreibt ſich wohl das am dritten Xage der Lupercalien (f. d.) gefeierte festum stulto- 
rum des vönifchen Kalenders her, weldem die drei Faſchingotage entſprechen. 
Diefe geißelt Mantuanus in folgenden Berfen: 

Roma Lupercales ludos antiquitns isto 

Mease celobrabat: posita gravitale per urbis 

Compita cursabant stolidi sine vesto Luperci, 

Et scuticis olidi iractis de tergore capri 

Pulsabant nuruum palmas, quia verhere tali 
faciles credebant reddere partus, 
tio, levis haec insania nostros 
tin mor Veteris contagia morbi 

Hausimus, et quodam simili langore tenemur. 
Die vom dem Lupercis barzuftellenden Faune waren bodsfüßige Dämone, ver verviel - 
fältigte Bluto Februus, welcher einft Proferpinen geraubt. Die Lampe war das 
Symbol des weiblichen Organs, und die mit dem zunehmenden Kichte wiederkehrende 
Grutbarkeit verbildlichte das Lampenfeſt ver Chineſen, deren Sahresanfang in ben 
debruar ſallt, dad Lampenfeft in Aegypten der Naturgöttin Neith in Sais zu Ehren, 
das Sampenfeft der den Dämon der Binfternig Mahaſaſur befiegenden Durga in 
Indien (welches Lord Valentin befchreibt), dad Lampenfeſt der Delſpendenden Pallas 
in Athen und dad — chriſtliche festum candelarum, an weldem ber römifche 
Prieſter wie Kerzen auf dad ganze Jahr weiht, und fie beſchwört: Adjuro te creaturam 
teream in nomine Domini nostri et s. Trinitalis, ut sis exstirpalio et depulsio diaboli 
&spectrorum ejusetc. Bei dem Scheiven der Jahreszeiten glaubte das Alterthum 
die Dämonen am mächtigften. Died gefteht aber der fehr Khrifllich gefinnte Zürcher 
doſpinian (de origine omnium ete. festorum dierum Christianorum pag. 33.) felber 
«in: „Institutum est Purificationis Mariae festum cum suis ceremoniis ad imitationem 
festi Ethnici. Proserpinam in principio mensis Febr, Pluto ob formam praestan- 
lisslnam rapuerat, quam Ceres mater ejus facibus accensis diu quaesierat. Ideo 
Romanae naulieres in hujus rei memoriam Calendis Februarii festum luminum 
eelebrarunt , de nocte urbem lustrantes, eam facibus et candelisardentibus 
amblendo.“ Auch führt derfelbe Autor aus dem Plutarch (in Romul.) an, daß der 
debruar bei den Griechen xa$cporov i. e. explatorium geheißen ab abolendis speet- 
rorum terriculementis maniumque phantasmatis. Warun das Feft, mit Beziehung 
auf Ruc, 2, 22. Mariä Neinigung genannt worben? iſt unbrgreiflih, wenn ed 
zu Chren ver unbefledten Jungfrau eingefeßt feyn follte. Der fünfte Tag des 
in Perfien dem Februar entfprechenden Monats war ehrlichen Verlöbniſſen beftimmt; 
Im iudiſchen Kalender dem Ehengott Pollear geweiht. In Uebereinfimmung mit 
ver Bolföfage, daß am hiefem Tage die Vögel fich ihre Weibchen wählen, herrſcht im 
Driente eine Trebition, daß im Februar drei Tropfen vom Himmel fallen, der erfte 
am 7., der zweite am 14., der dritte am 21., deren Wirkung if, die Natur im 
Brühling wiever zu beleben. Der erſte Tropfen verdampft in ber Luft, ber zweite 
fallt ins Waffer, der dritte vermifcht ſich mit der Erde. Der Erſte weckt die Zeugunges 
Hräfte ver Atmofphäre, der zweite die ded Thiers und ber britte die des Pflangen- 
ice, Das am 14. Februar gefeierte Feſt St. Valentins (v. valeo, polleo, ges 
deihen, alfo Valentin mit Pollear Gin Wefen) fällt demnach fo gerulich mit den 
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Alteſten dem Chengott geweihten Feſten des Orients zuſaumen. Es hat denſelben 
Gharacter, denn die Engländer fingen: 

Wby Valentinis a day to choose 

Nistress and our freedom loose 
(f. Bournes Observations on Popular Antiquities, Lond. 1810.). Und Unverthelicht 
fuchen ſich an dieſem Tage ihre Fünftigen Lebendgefährten aus. Auf die Abftammung 
des Aſchermitiwochs ritus von indiſcher Sitte Hat ſchon Greuzer (IV, 606.) aufs 
merffam gemacht; und wenn das Ginreiben der Stirne mit Aſche am Ganges einen 
Monat fpäter, nämlich in dem März, welder dort dem durch eine Blume entſtande 
nen Kartifaya (Mars) geheiligt ift, am Feſte des Dherma, und in Mom erſt im 
April an ven Kordicalien mit der Aſche eines verbrannten Kalbes (Ov. Fast. IV, 640.) 
vorgenommen wird, fo ift darum noch nicht in der Hauptfache eine Verſchiedenheit 
zu erfennen. 

März. Diefer Monat, feinen Namen von dem Gotte Mars, dem Gone: 
gott der Römer entlehnend, welchem der Zoviafal: Widder Heilig, und vor Rum 
das Jahr erdffnend, daher aud die Salier, als Marspriefter die erflen Min: 
tage feitlich außzeichneten — gleichwie die Perfer in den erften ſechs Tagen dieſes Monatt 
ihr Frülingöfeft Nuruz feierten, am welchem einft Ormuzd die Welt gefhafte 
haben fol, und um welche Zeit ex einft über ben Tod triumphiren wird — birfer 
Monat war wegen der in benfelben fallenden Frühlings, Tag- und Nachtgleiche allen 
Völkern Heilig, aber auch bie Zeit unmittelbar vor bem Gintritt der Sonne in dm 
Widder eine Zeit der Klage und der Trauer. In ber thebaifchen Wüſte ſchlachtu 
man — was das ganze Jahr hindurch nicht gefchehen durfie — einen Widder, ad 
Einnbild des fterbenden Jahre, bekleidete mit deſſen Fell die Bildſäule des Jupiter 
Ammon, und Alle, welche ver Geier belwohnten, fchlugen, während fie den Wideer 
begruben, zum Zeichen des Leides an ihre Bruft. Am 23. dieſes Monats wurde zu 
Rom Sanguen d. i. ein blutiges Feſt ver Gybele gefeiert, wo bie Prieſter den Aa 
ligno suspensum brweinten, unter beffen heiligem Baum dad Acquinoctial- 
Zamın poftirt war (gleichwie in den erften Jahrhunderten der Kirche am Fuße dei 
Kreuzes Chriſti ein agnus Dei ſich befand „sub cruce sangulnea niveo stat Christas in 
agna”); Attys, worunter in ber phrygiſchen Mythologie nad) Macrobius die Sonne 
verſtanden wird, deren Rückkehr in das Zeichen des Frühlings, am ziweitfolgenn 
Tage durch ein allgemeines Freubenfeft (Hilaria am 25. März) begangen ward. Diefer 
Tag ift, dem h. Bernhard zufolge, auch den Ghriften: radix omnium festorum, denn 
nachdem am 23. März im 19ten Regierungdiahr des Tiberius der Heiland der 
Kreujedtod erlitten (ö9ev xal rd Kupıov naoya boprakew 1) ExsAnoıa napedngt 
ın HE te Magrıs prwos...), „war dad wahre Licht am 25. März aus der Naht 
des Grabes wieder auferftanden.” Auch eine Stelle des Theophanes bei Petavind 
(Uranol.) beflätigt dieſe Meinung der erften Chriſten. Sie lautet: Hunc entm invent 
die 23. Martii ejusdem ac parasceve in salutiferam passionem incidisse, quam ille 
sustinult, tertia ab eadem parasceve die resurrexit, una Sabbatorum et Nisan prin! 
apud Hebragos mensis prima die, quae vicesima quinta Martii una eademgue 
semper incidit, Mur bie Abjicht, das Ofterfeft nicht gleichzeitig mit ven Juden im 
Vollmonde zu feiern, machte es zu einem beweglichen; doch blieb ber 25. März ald 
Grinnerungdtag, daß der Jungfrau Maria duch den Engel Gabriel das „Licht der 
Welt“ verfünbigt worben ſey — hodie verbum caro facta est— was man jedoch nit 
sor dem im vierten Jahrhundert firirten dies natalis Christi hatte wiffen Fönnen. 
Hieronymus fpielt auf das jüdiſche Vaſſah an, deifen Opferlamm für die Chriften 
heit der Welterlöfer geworden war; beffen Wieberfunft erwartet wird media nocle 
Paschatis in similitudinem aegyptii temporis, quando Pascha celebratum est, et Domi- 
nus super tabernacula transit et sanguine agni postes nostrarum frontium conse- 
eratac sunt. Aber das Beftreihen der Ihren mit dem Blut des Paffahlamms (2 R. 
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#2, 13.), worauf hier angeſpielt iſt, war ſelbſt aus dem ägyptifhen Cultus entlehnt, 
wie der h. Epiphanius (Cadv. Haer. c. 19, 3.) bezeugt: Quin et oviculae In Angypto 
eodem tempore mactatae, quando Pascha illic febat — est autem principium veris 
cum fit aeguinocium — omnes Aegyptii rubricam acciplunt et illinunt oves, prae- 
dicantes quod ignis in hac die combussit orbem terrarum. Alfo damit der allgemeine 
Beltbrand nicht wiederkehre, ver einft um diefe Jahrszeit, wo die Sonne Ind Zeichen 
des Lammes einttitt, gewüthet haben foll, darum beftrich man vie Schafe mit rother 
darbe, daß auch die nicht geopferten, gleichfam einen ſymboliſchen Beuertod flarben: 
Dann begreift man auch, warum am Feſte Hul (Wieverfehr sc. des Lenzes) die 
Brahminen ein ganzes Schaf bratend, dabei ihr eigenes Antlig mit rothem Blumenz 
ſtaub bemalen. Der transitus (38 vgl. 2 M. 12, 23.) se. solls war von dem hiftos 
tifirenden, alle heldniſchen Grinnerungen forgfältig verwiſchenden bibliſchen Erzähler 
auf ein Vorlerfchreiten Jehovahs an den Thüren ber Jfraeliten bezogen worben; 
aber warum dad Oflerlamm ganz gebraten, demfelben fein Bein gebrochen, und fein 
Ref bis an den Morgen übrig bleiben dürfe (2 M. 12, 46. 5 M. 16, 4.), nämlich 
weil es ein Symbol des Zobiafal-Lamıms, welches von der um dieſe Zeit durch daſſelbe 
hindurchgehenden Sonne gleichfam gebraten wird, verſchwieg er ebenfo forgfältig 
ald den Grund für das Verbot alles Ungefäuerten während des Feſtes, und warum 
daß Gebot alle Erſtgebornen Iſraels auszuldfen, mit jenen ber Paffahfeier in Vers 
bindung gefegt warb. Das eigentliche Motiv möchte in dem Cultus des Moloch (j. 
d. A.) ſich auffinden laffen, deſſen Jahresfeſt im Brühlinge gefeiert, ven Character 
dee Suͤhne Hatte (f. Widder); daher die von einem mildern Cuitus eingefehten 
fellvertretenden Widderopfer, und bie Auslöfung der Erſtgebornen, die dent Jehovah 
gehdrten (2 M. 22, 29.), und ehebem für bie Sühne des Vaters geopfert werden 
mußten. Daß das Paſſah ein Feſt des Sonnengotteß gewefen, an welchem man beffen 
Sieg über den Winter feierte, hat auch v. Bohlen (Genef. CXI. Einl.) zugeftanden. 
Daher alfo die Feuertaufe (f. d.) feiner Bekeuner, ihre Reinigung von der Sünde 
durch ftellwertretende Branbopfer, die Ausbrennung aller metallenen @eräthe vor die: 
fem Feſte (andere Geſchirre, welche das Feuer nicht vertragen, taucht man doch in 
einen Keffel fiedenden Wafferd, ber über einem Feuer hängt); bie Wegfchaffung des 
Sauerteigs, mit welchem man die irdiſche Luft verglichen Hatte (f. Sauerteig), 
denn dad Feuer ift jenes veinigende Element, das alles durch die Sünde erzeugte, 
irdiſche Leben vernichtet. Das ungefäuerte Brod Hingegen heißt im Begenfage zu 
dem gewöhnlichen bei den LXX. reines Brod (xadapol dproi); und Baur ver 
gleicht damit die Seſamkuchen (onoauideg), die an ven Tpefmophorien die Heilige 
Seftfpelfe waren. Ebenfo vermuthet er, daß bie Bittern Kräuter (EYT), mit wels 
Sen dad Paſſahlamm gegeffen werben mußte, ven Kräutern zu vergleichen ſeyen, die 
bei den Thefmophorien zur Abflumpfung bes finnlichen Reizes gebraucht wurben 
(1. Greuger IV, €. 452.). Mag auch die Bezeichnung „Brob bed lends* ("3b ara 
IM. 16, 3.) für die ungefäuerten Brode anf dad Elend in Argypten bezogen wer— 
den, an welches man dadurch erinnert werben follte, fo bezeichnet jener Ausdruck 
doch beſtimmt den Character des Feſtes als eines der Demüthigung, der Trauer und 
Entbehrung, denn e8 mar ein Eühnfeft. Hauptzweck deffelben ven Denfchen von ber 
auf ihm liegenden Schuld zu reinigen, ihn aufe neue zu heiligen. Infofern hatte das 
deſt eine důſtere Seite, ald das Bewußtſeyn der Schuld, die Pflicht der Buße in ihm 
durch die vorgefchriebenen Entbehrungen angeregt wurbe. Aber ber trübe Ernſt des 
Feſtes ging durch die Sühne in heitere Freude über. Das Gefühl des Frelwerdens 
von ber Sunde, mie ſchon die Gffäer die Befrelung aus Agyptifcher Sclaverel deutes 
ten, erhob zu Dankeshymnen an die Gottheit. Das Feſt war alfo im geiftigen Sinne 
ein Befreiungdfeft, ein Übergang (OR diaßacıg) aus dem Zuftand der Sünde in 
jenen ber Reinheit — Yuxig xadagow alvirrera, rd daßarngıa belehrt Philo 
(de Septen, et fest, dieb.). Wenn nun das Vaſſah vorgeblich ein Erinnerungsfeft an 
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den Auszug aus Aegypten feyn fol, fo hat ſchon Ghillany auf biefen Einwarf da 
Orthodoxie treffend geantwortet: „Es ift bisher immer an der Tagesorbuung geweine, 
Zeugniffe der Heiden, fo oft jie mit bibliſchen Rachrichten nicht übereinftinmen mol; 
ten, geravehim als falich zu verwerfen; der umbefangene Forſcher wird fich aber jet 
nicht mehr hindern faffen, folchen Zeugniffen den gebührenben Einfluß anf bie Bri- 
ſtellung eines geſchichtlichen Factums zu geftatten. So ift es nun das einflimmig 
Zeugniß der Alten, daß die Hebräer nicht freiwillig aus Aegypten gezogen“ (dJaseph. 
c. Apion. 1. 1. führt mehrere ſolche Zeugniffe, namentlich das des Manetho, ii 
Ghäremon und Lyſimachus an, die ſaͤmmtlich andere Gründe für ben überbied ge 
zwungenen Auszug der Iſraeliten aus Aegypten anführen. Man vgl. noch Hetatiu 
v. Mifet bei Diod, Sie. XL, 1. Tacit. hist. V, 11. Justin. 36, 2.). Baur ſtellt vahr 
die Frage auf, ob die geiſtliche Bedeutung, welche Therapeuten und Gfjär du 
Vaſſah unterlegten, nicht die ältere fey? weil PHilo dieſe Geſellſchaft auf einen aus altır 
Zeit Herftommmenden von Mofe felbft geftifteten heiligen Berein zurückführt. Collien 
nicht Ideen einer uralten Religionsphilofophie zu Grunde liegen, and welcher Rchım 
und Gebräuche felbft erſt in die moſaiſche Religion übergegangen find? Verſchwindet 
auch der hiftorifihe Boden, indem wir, was nur eine auf bie Bedeutung bed Brid 
ſich bezlehende Idee if, in eine ſcheinbar gefchichtliche, an den Anfangöpunct ber feltb 
fländig gewordenen Nation angefnüpfte Handlung auseinander gelegt fehen, darf mar 
vielleicht dort um fo mehr hiſtoriſche Realität vorausfegen ? If es fo. umbenkbar, daj 
wir hier nur Symbole, in welchen bie äftefte Vorzeit ihre religiäfe MWeltanfät 
niederlegte, in der Form einer Gefchichte vor und haben, die an bie Stelle ber us 
befannten wahren Urgeſchichte der Nation getreten iſt?“ (Tüb. Ztſchr. 183%, 
©. 80.). Philo hebt #8 beſonders hervor, daß die Siebenzahl bei dem Baflahfrk 
beveutungdvoll war. Apollo hieß EBdonaysrng, und war ber Gntfühner. Ya 
Brühlingsmonate Thargelion — fagt Ottfr. Müller in f. Dorier I, ©. 329. — 
ward Phöbus am Altare zu Tempe gereinigt, und wahrfcheintich am fiebenten dei 
Monats, denn an dieſem Tage feierte man in Athen das Reinigungöfeft. Gteichzeitik 
ward Delos (ufteirt, worauf dort cin Freudenfeſt des Lichtgotis folgte.“ Daher and 
die Siebenzahl der Jünglinge und Jungfrauen, welche die Athener dem Sonnengen 
nad) Ereta ſchickten. Am Paſſah wurden die erſten Aehren dem Jehovah bargekradi; 
aber auch Apollo erfreute fi ihrer, wenn er um biefelbe Zeit, beim Frühlinge 
aufgang der Plejaden, die Hyberborder verlieh, und in milder Geſtalt in Delrli 
erfchien. Um diefe Zeit hatten die Hyperboräer dem Apollo das Gieldopfer gebradt 
während im mofaifchen Gultus Jehovah nicht durchaus das Hinabftürzen des Grit 
von einem Felfen, alfo dad Genickebrechen MEZ), wie es auch dem Typhon jı 
GhHren gefchah. verlangte, fondern zuweilen ſich mit ver Ausloſung dieſes Third 
begnügte (2 M. 13, 13.), deſſen Ußgıg ed zu einem Sühnopfer vor vielen auden 
Thieren geeignet erfcheinen lieh. Hiebei iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß Anamrlrk, 
welcher Kinderopfer Heifchte, dem Namen und der Geſtalt zufolge, ein Gfelgott wat. 
Und als Gfelteiter erwartete man, wie bie Fabel von Silen wußte, and) den Mefik: 
Schilo um die Oftergeit, wo die Wiederbringung aller Dinge gefchehen ſollte. (De: 
her wohl die mittelalterliche Sitte, einen Chriſtum repräfentirenden Geiſtlichen ald 
Gielreiter am Balnıfonntag unter Blodengeläute in Proceffion auf einem böfgernes 
Eſel Herumzuführen, und dabei dad Rex gloriae anflimmen zu faffen). Das tal 
Thieropfer ein ftelvertretenbed geweſen, ergibt ſich aud) aus ber bei einigen Bölfen 
herrſchenden Eitte, Verbrecher zu diefem Feſte als Sühnopfer aufzubewahren, un 
fie, wie in Attica und Sonien, am Thargelienfefte, das dem deliſchen Apoil geivrißt 
war, mit Blumen und Früchten gefchmüct, feierlich wie Opferthiere vor dad Aber 
geführt, unter Verwuͤnſchungen von einem Selen zu ſtürzen. Zuweilen vollzog man 
das Todesurtheil nicht wirklich, fondern begnügte ſich den mit der Schuld ded ganps 
Volkes Beladenen ſodann aus dem Rande zu entfernen, . Man nannte foldhe Leun 





Gefleyelus. 39 


gapnaxol, angeblich nach einem gewiſſen Pharmacus, ver einft die heil. Opferſchalen 
vs Apollo ſtahl, und als man ihn ergriffen datte, gefteinigt wurbe. Hierin glaubt 
». Baur (a. a. O. S. 97.) den Schlüßel zur Erklärung von 2 M. 12, 35. vgl. 11, 
2. zu finden. „Indem,“ fagt er, „ich felbft dieſes mit der Gefchichte des Auszugd aus 
Aegypten in Verbindung gefegte, angeblich Hiftorifche, Bactum auch noch in ven ur= 
früngfichen Kreis des Baffahfeftes Hineinziche, gehe ich von dem mimiſch-ſymboli— 
hen Gharacter der alten Befte aus. Was die urfpr. Beranlaflung und der Orgens 
Hand des Feſtes war, wurde in einer Reihe ſymboliſcher, mimifcher Handlungen dar⸗ 
geſtellt. Bei Sühnfeften wurden die den Menſchen mit einer Schuld belaftenden und 
eine Sühne erforbernden Handlungen mimiſch veranfhaulicht (man vgl. 3. B. über 
die mimiſche Darflellung der Sühne, durch die ſich Apollo ſelbſt von der an ihm 
haftenden Blutſchuld reinigen mußte, O. Müller Dorier Ite Abthl. ©. 319. ff.). 
Bei ven Thargelien follte der Menſch nanientlich für ungerechte Handlungen, dergleis 
Gem Gingriffe in frembes Eigenthum waren, entfühnt werben. Deöwegen wurbe 
jedesmal wieber mimifch dargeſtellt, wie der erfte Dapmandg felbft die heil. Opfers 
ſchalen des Apollo ſtahl, und dafür mit dem Tode befiraft wurde. Das Urfprüngs 
fie, dad Hier voraudzufegen ift, uhb den ganzen Feſtgebrauch veranlafte, ift auch 
hier das @efeg, das, wie man aus Demofthenes (Orat. in Mid. c. 4.) weiß, alle 
Handlungen diefer Art verbot. Ebenſo fcheint, was über die von ven Sfraeliten beim 
Auszuge aus Aegypten entwendeten golvenen Gefäfle gefagt iſt, auf einen uralten, 
themals mit dem Pafjahfeft zufanmenhängenden Gebrauch Hinzudeuten, welcher eben 
bie durch das Gefed verbotenen Handlungen, auf bie fich die Gntfündigung bezog, 
darftellen follte. Daß dieſe Handlung al eine von Jehovah ſelbſt zum Beten der 
raeliten befohlene vargeftellt ift, wäre nur Bolge der fragmentarifchen Ueberlieferung, 
durch bie der urfpr. Zuſammenhang völlig zerriffen worden, und jener der Erzählung 
tigenen Tendenz, bie Iſraeliten, den Aegyptern gegenüber, überall im Vortheil er= 
ſcheinen zu laffen. So beftätigt auch diefes Beifpiel, daß die Gefchichte des Auszugs 
aus Aegypten fo manches enthält, mad urfpr. nur zum Factiſchen bes Paſſahfeſtes 
gehörte. Mimiſch⸗ ſymboliſche Handlungen, welche auf die Paſſahfeier ſich beziehen, 
wurden won ihrer urfprünglichen Beziehung losgeriſſen, und für ſich Hingeftellt, in 
eigentlich hiſtoriſche Faeta umgewandelt.“ 

April. Dieſer Monat iſt bei ven Indiern dem Liebesgott Kama (Amor) hei⸗ 
lig, bei den Römern ber Venus, welche bei den heidniſchen Deutſchen durch die auch 
von den Angelfachfen verehrte Oflera (f. d.) repräfentirt warb, daher der Name: 
Dfermonat. In ihm wurden die Brühlingöfefte fortgefegt, vie im März ihren 
Anfang genommen. Zuerft eine große Luſiration z. ®. in Athen, und das Klagefeft 
um den von ben Giganten, Titanen gerrifienen Stier Ofitis, Dionyſus ıc.; denn vor 
der Vroceffion der Nachtgleichen fiel die Srühlingsgleiche in den Monat, wo bie 
Sonne ind Zeichen des Stier8 eintrat. Dann nahm der Jahrgott deſſen Geftalt an, 
und den Tod der alten Zeit verfinnlichte dad Gtieropfer, nicht nur in den Dionyfien, 
fondern auch jenes in den Mithriacis, ein ſtellvertretendes für das frühere Menfhen- 
opfer — denn Kejamors der Urſtier war zugleich auch erfter Menſch (f. Bundeheſch 
3. As. 1.) — von Mithras, dem Mittler zwiſchen Gott und Menſchen, zur Vers 
nichtung der Arimanifchen Erbſünde vargebracht. Der Stier wurbe in Theile zerlegt, 
welche an bie Verehrer des Gottes auögetheilt und beim dsınvov zawaniag verzehrt 
wurden. Dies follte andeuten, fein Tod fey für die einzelnen Greaturen ber Welt 

zugleich dad Leben, durch ihn werben fie erhalten. Oder follte e8 die myſtiſche Cini— 
gung der Gläubigen mit ihrem Gotte verſinnlichen, welchen das Opferthier repruͤſen⸗ 
tirte? In den Möfterien des Dionyfus wurde der Opferftier lebend zertheilt, und jeder 
genoß ein Stůckchen Fleiſches von ihm (vivum lanlant dentidus tauram), wovon Dio- 
avſus Jrodaseng: der gleich Mertheilende hieß. Man gab ald Grund dieſer Cere— 
monie bie HZerſtucklung der lieber des Ofiris, Bacchus durch die Titanen an, diet 
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ahmte bir Cultus alljaͤhrlich nach. Der Feſtceremonie ging Faſten, ſich Sqhlien 
und Verwunden als bekannte Trauerzeichen, bie auf Sterben und Tod hinweiſen 
vorher. Zu Sais wurde die Leidensgeſchichte des Oſiris dramatiſch veranſqhaulicht. 
Nachdem er als todt beweint worden, fang man Hymnen zu feiner Wiederkeht ans 
dem Grabe. Man höre Minutius Felix über dieſes Thema: Considera denique surra 
ipsa et ipsa mysteria; invenies exitus tristes, fata et funera et luctus et plancıs. 
Isis perditum flium (?) calvis sacerdotibus Juget, et Isiaci miseri cacdunt pectora et 
dolorem infelicissimae imitantur. Mox invento Osiride gaudet Dea, exultant sacerdles; 
nec desinunt annis omnlbus vel perdere quod invenierunt, vel invenire quod perdu 
Nonne ridiculum est, ruft er ſpottend ans, lugere, quod colas, vel colere quod lugen 
In denfelben Ton fällt Auguftin (C. D. VI, e. 10.) ein, wenn er ven Spott Senab 
über die alljährlich fich wieverhofenden Trauers und Freudenfeſte um den geſtorbenn 
und wiebergefundenen Oſiris, — deſſen Grab alle die Ortfchaften zeigten, bie dirim 
Eultus Hatten, — einftiimmt mit den Worten: certum tempus est huic furori, toler- 
bile est semel in anno insanire etc. Alſo beachten beide Patres nicht, daß mutato ı- 
mine haec et fabula christiana narrat? An ben wiebererwedten Jahrgott mahnten is 
Rom die Palilien (f. d.), deren Beier am 24. mit dem angeblichen Gtiftungtts 
Roms zufammenfiel, in Indien das Feſt Phalguna zu Ebren des Lingam, in da 
Dionyjiacid die Phallophorien. Daß bei ven Palilien Thiere und Menfchen durh 
das auf einer Wiefe von Stoppeln angegünbete Freudenfeuer fprangen, wöcte mol 
als Arquinoctialfeft eine luſtrative Bebeutung haben (vgl. Feuertaufe), fon wi; 
halb, weil Thauwaſſer mit einem Lorbeerzweig dabel in die Flamme gefprigt wart. 
Diefer Monat ſchloß in Rom mit den Floralien (f. d.), welche ver von ben Latina 
nub Flora (f. d.) genannten Venus zu Ghren gehalten wurben; da wurden alt 
Häufer mit Blumen befrängt, und vie toflfte Fröhlichkeit herrſchte. Hingegen fein 
man bort nicht die täufchende Pleiade Maja gekannt zu haben, die foppenve Aphrodiu 
änarapıa, bie in Indien die Sitte des noch jept in Europa üblichen Apriligidens 
veranlaßt hatte, 

Mai. So wie der erfte April noch heute im Oſten und Weiten als ein Narr 
feſt begangen wird, fo iſt der erfte Mai durch die an demſelben aufgepflanzten Mei: 
bäume, in welchen der Indier nur das Vorbild des Phallus ficht, überall ein fe: 
licher Tag. Er ift in Indien der Fruchtbarkeit förbernden Naturgöttin Bhasan 
geweiht, welcher man Stangen mit Blumen und Bändern geziert, errichtet (Maurke 
Ind. Ant. VI.). Und weil die Bona Dea auch die gefpenflifche Fauna, wie Bhavuni 
auch die Todtengöttin Kali, fo wandelte fi Aphrodite änırgayir in die mit dem 
dämonifchen Bor in ver erften Mainacht verfehrende Here un; eine heldniſchdeuiſte 
Sage, die mit dem in den Mai fallenden xömijchen Lemurenfeſte, an welchem Dis 
janua patet, in einigem Zufammenhange ftehen mag. 

Junius, dieſer der Juno gemeihte Monat war es auch ber mit ihr idenliſten | 
Befta, an teren am 8. d. M. begangenen Zefte, von Fruchtbarkeit wünfdenm | 
Weibern der Mondgöttin Kuchen gebaden wurden, benen das Bild eines Gjeld ein: 
geprägt, und die von biefen, dem Priap geheiligten Thiere herumgetragen murkt 
Ov. Fast VI. (Vielleicht weil das Beftirn: der Gfel im Zeichen des Krebſes aufgefuntn 
wird, welches Zodiakalbild die Station der Sonne im Junius ift?). Die Mondgittiz 
ift dad feuchte Prinzip, Ganga auch Flußgöttin, darum in diefem Monat, Parıi 
von ven Argyptern genannt, eine die Mondgöttin tepräfentirende Jungfrau dem nun 
ſteigenden Nil geopfert wurbe (Jablonsky de dieb. aegypt. $. XV. XVII). Rod it 
werben, wie ehemals, beim Steigen des fruchtbar machenden Nils, Kuchen gebadın 
und, wien. Hammer i. 3. 1801 gefehen, eine Jungfrau aus Lehm in den Nil geworfen. 
An demfelben Tage wurde in Rom das Feſt der Vernunft (mens) gefeiert, dielleich 
weil usvog v. uw abflammt (f. Mond), und diefer Monat ver Mondgbttin gemeibt, 
die als Metis (Pallas) Jupiters Gattin oder Tochter war, die kaum geboren, Giger 
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wille, keifende Here, ſchlangenhaarige Unholdin Meduſa wurde. Hlebei bedenke man, 
daß der Nẽs (mens) der Guoftifer, laut Zeugniſſen ver Kirchenvaͤter, als Schlange 
abgebildet warb. Gr war ihnen Wegweifer zur Erkenntniß der Sophia (ihnen ber 
beil. Geiſt), und die Geier des in ven Junius fallenden Pfingftfefted — deſſen 
Ditave das Dreifal tigkeits feſt ift, weil das Lehtere entftanden aus der Oppo« 
fition gegen die Unitarier, die Anerkennung ver Bdttlichkeit des h. Beifte in ſich 
begreift — wäre alfo ein festum mentis in Rom und Indien, wo bad Feſt ver 
Manafa begangen wurde, wenn Wifchnu (die Vegetatlonskraft) ſchllef (mie Horus, 
wegen der eingetretenen Ueberſchwemmung des Ganges, Nil), und fie in Beftalt der 
fünfhäuptigen Schlange Apiferen, ihn bewadhte. Die Taube, ald Sinnbild ded aus 
er Beuchte entftehenben Lebens, war der aphrobififchen Mondgöttin beſonders heilig, 
und fo folgt auf die Pfingftbäume die Pfingfltaube, denn — durch den Geiſt Gottes 
find alle Dinge gefchaffen. Die Sonne hat am längften Tage den äuferfien Stand⸗ 
punct der nördlichen KHemifphäre erreicht, Bacchus feierte jet ald Comus feinen 
Triumphzug vom Silen und den Satyren begleitet; um dieſe Zeit feiert mar in In⸗ 
dien das Feſt Daganat (f. d.) dem Kriſchna zu Ehren, deſſen Bild in feierlicher Pros 
ceſſion auf einem Prachtwagen herumgetragen wird. Nun aber fagt Johannes ver 
Täufer am 24. d. M. mit Beziehung auf den Helden des 25: Dez., an melden 
entgegengefegten Solſtitialtage die Tage wieder an Ränge zunehmen: „Er wird mache 
fen, ich muß abnehmen“ (Joh. 3, 30.), und Auguftin (Homil. 3.) commentixte biefe 
Worte: In natiyitate Christi dies crescit, in Joannis nativitate decrescit.“ Am Jos 
hannistage im Monat des Krebſes zog Cacus, Hermes die Sonnenrinder rückwaͤrts 
in die Höhle, die Sonne wird mit jedem Tage dieſes neuen Halbjahrd weniger ſicht⸗ 
bar, es beginnt die Nacht der Götter. Adonis ift von dem martifchen Eher zerriſſen 
worden; nach Mitternacht geivendet betrauern Weiber feinen Tod (Ez. 8, 14.) und 
feinen fgrifchen Namen Thammuz führt noch jegt der Junius im juͤdiſchen Kalender. 

Julius, diefer der Sonne geweihte Monat — daher das Sternbild ber Lbwe, 
deſſen Mähne die Sonnenftrahlen verbildlicht, deſſen Zeichen im Kalender — weil 
Argppten und Griechenland, mit dem helialiſchen Aufgang bed leuchtenden Hunds⸗ 
ſterns In der Sommerwende, dad Jahr eröffneten, Täßt ed begreiflich finden, warum 
gerade in der Mitte des Ägyptifchen Monats Epiphi (ein Wort, das mittelft des 
griech. Br feine Ipentität mit dem fat. julus verräth) das Geburtöfeh der Augen 
(Sinnbild der Sonne) des Horus (MIR Lit dpa fehen) begangen ward (Plut. de 
Is. 1); und in denfelben Monat, von ven Indiern Srivana genannt, Kriſchna's 
Geburtöfeft fiel (As. Res. IIL.). Die Juden, obgleich fie weder das Jahr noch die 
Monate in diefem Monat zu zählen anfangen, nennen ihn dennoch außjeichnenb AR 
i. e. Urheber, Anfang ac. der andern Monate, In den alten perfifchen Kalendern 
findet ih in dieſem Monat ein merkwürdige Weit, das ber Lotusblume, welches 
auch urfpr. auf Die Sonne, auf die Augen (ſ. d.) ded Horus hinzudeuten ſcheint, ins 
dem die Lotus, wie v. Hammer erinnert, noch jegt bei allen perſiſchen Dichtern das 
Waſſerauge iſt, in welchem ſich die Sonne ald des Himmels Auge abſpiegelt. Mit 
dem Glanz des Auges (ſ. d.) iſt auch jener des Edelſteius im Cultus verglichen 
worden, wie die Demantaugen vieler Götterbilver beweifen. Es wird daher erlaubt 
ſeyn, auf die Berle (napyapirss) aufmerkſam zu machen, welche im chriſtlichen 
Kalender dem auf den 13. Juli fallenden Feſt ver h. Margarethe die Entflehung 
gab. (Dupuis dachte Hier an den, auf den 17. Juli firirten Untergang des Siern— 
bildes: Krone Ariadnend !) 

Auguft, ihm entipricht dad Sternbild, die „Jungfrau,“ und wirklich iſt die 
Monpgöttin Regentin befjelben, bei den alten Aftrologen, welche fie befchreiben, als 
virgo immaculata, manu geminas aristas tenens, puerum nutriens, alfo die Mutter 
dd Horus, vie Honigreiche Aume des Bacchus ıc. Anfänglich ift fie die böfe, Veſt 
bringende Kali, die vſis um ihren Gatten trauernd, ald rafende canlcula, die mar im 
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ben Hundotagen, wie bie zuͤrnende Hecate, mit Hundsopfern werfähnte, daher der 
Heilbringende Hundsmann Anubis mit dem Hundöfopf ihr Begleiter, wie St. Rechu 
mit dem Hunde, gleich den Tag nad Marik Himmelfahrt im Kalender erfchint, 
Dann war Maria die zürnende „Jungfrau“ Afträa, die von den Sonnenfltaflr 
verdunkelt, eine Auffahrt In den Himmel verjudht Haben foll — Maria Hat nun iht 
Groenleben beendigt, ſich mit ihrem Sohne vereint. Aber drei Wochen nachher am. 

September verkündet der Kalender ihre Geburt, d. h. die Entfernung in 
Sonnenftrahlen aus dieſem Sternbilde. Darum erfannte Roger Baco (bei Seen 
de diis Syr. I, p. 104.) in ber virgo, quae habet figuram et imaginem infra decem 
primos gradus „Virginis” et quae nata fuit, quando sol est In Virgine, — eine bealan 
quae nutriet flllum suum Christum Jesum in terra Hebraeorum. In bemfelden Mont 
feiert Indien das Feſt der Aehren fpendenden Lakſchmi (f. de l’Orme ind. Kalenbrr.), 
Fi die Perfer, zu Ende dieſes Monats, die Muflerien ihrer Athene (Plut. Alex. 31.) 

in ben 

Detober fallen die Dionyfien, mit welchen Plutarch, wegen des Tragend von 
Balmenzweigen, Granatäpfeln und Weidenbüfſcheln, das Hüttenfeſt der Juden wı: 
glich, zwiſchen denen, ven Zuspgopopie in Attica und den Zaxea der meftafiatifhen 
Bergvölker, Movers (in f. „Religion der Phönicier*) eine Parallele verfuchte. Die 
nun zunehmende Finſterniß war ein Bild ber Körperwelt. Das Zeichen Die „ABaage* 
welches dieſem Monat gehört, weit anf bie Herbſigleiche Hin, wo bie nächtliche, ıx 
fenchtbare, dem alten Glauben gemäß, von den Dämonen beherrſchte Iaprhäiit, 
ihren Anfang nimmt. Auf orientalifcgen Sphären hat im exflen Decam der EBaayı, 
ein Dann mit droßender Miene (Saturn) eine Waage in der Hand, neben fi da 
Kopf eineß Drachen (Seal. ad Manil.). Bei Beauſobre (Hist. d. Manich. IT, p. 625.) 
Hält fie Michael in der Hand, welchem am vorlegten Sept. die Kirche das Schut⸗ 
engelfeit (mit Beziehung auf Pf. 91, 11 — 13.) feiert, in welchem Zeitpunct die 
alten Grlechen zu den Kichtgöttern flchten, daß fie die Seele vor der Macht des nun: 
mehr erftarkenden Nachtwefens fchligen möchten ; und daß fie erhoͤrt wurden, bemik, 
daß die Gdttin Durga in Indien in biefem Monat dem böfen Mahaſaſur befirgt, 
welcher die Urfache des Falles der Geiſter gewefen, fo wie Kriſchna die ſchwarz 
Schlange Kaliga, Hereuleß die Iernäifche Schlange, Cadmus den Drachen des Matt, 
Apollo den Python, und — Michael die alte HöllenfAhlange. Auch Ormujd win 
einft in dieſem Monat die Schlange Ariman beflegen, daher Zoroafter die Grmartun 
auf das einſt wieberfehrende Heil der Menfchheit alljäprlich durch das Gebot auffıt 
ſchen wollte, in dent Monat ver Herbftgleiche, wo das „Schlangengefirn" 
heliakiſch mit dem der „Waage" auffteigt, ein Feſt der Schlangenthdtung zu feiern 
was er jebem Ormuzdbiener zur Pflicht machte. Die hefdenmüthige Durga war tie 
ſtrenge Nemeſis gewefen, welche wie Saturn die Waage de Berichts in der Ham 
Hat, um die Schidfale der Sterblichen für das neue Jahr zu beftimmen. Died begimt 
an dem in diefem Monat durch Blafen mit Poſaunen ais eine neue Zeit angezeigten 
Neujahr; ein Feſt, deffen fühnende, zur Buße anregende Veſtimmung fich nicht an 
darin verräth, daß es der Gerichtötag Über die Völker von den Juden genannt wirt, 
die in dem Blaſen mit Pofaunen (f. d. X.) die Wirkſamkelt des Anflägers im Hin 
mel — wo die Bücher des Schiejald vor dem Alten der Tage aufgethan find, — zu 
ſchwãchen vermeinen (wegen 4 M. 10, 9.), und mit dem am gehnten Tage — alle 
mit dem Ende des erſten Decand der Waage — gefeierten, durch firenge Faſten aus 
gezeichneten Verföhnungdfeft, welches den furchtbarsernften Character des Neujahrk 
fefte im gefteigerten Grabe beigt, die Zeit der Buße abſchließt. In dieſem Mont 
feiern auch die Indier eln Feſt dem Wifchnu, welcher jegt in den mannigfaltigfee 
Geſtalten die Erdbewohner befucht, um zu forfchen, mie die Völker von den Bücher 
regiert werden (Banllin. Reif. II, ©. 314. 346.). Und einige Tage fpäter folgt de} 
Fer des mit einem Halsband von Todtenfhädeln gefehmäten Zerſidrers Eike 
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welchen die Vrahminen an dieſem Tage um Verzeihung für alle das Jahr hindurch 
begangenen Sünden anflehen (Sonnerat Reif. 1, ©. 196.). Die Aſtrologen zeichne⸗ 
ten in bem achten Brad des Zeichens „die Wange” den Styr hin (Firmie. VII, c, 12.) 
um den deseensus Solis ad inferos anzuzeigen, und infofern in Dionyfus — wie in 
Adam — alle Seelen enthalten find (f. Bacchu8),'fo war «8 eine Zeit des Hinab⸗ 
ſteigend aller Seelen in bielinterwelt, daher man in den In biefem Monat flattgefuns 
denen großen Myſterien des Baechns und der Ceres, alſo in den Dionyfien und Eleuſi⸗ 
nien, gleichwie im ven Weihen ver Iſis, den vurch Faſten und Kaftelungen aller Art 
vorbereiteten Initlirten das Schickſal der Seelen nach dem phyſiſchen Tode dramatiſch 
vecranſchaulichte. Kaiſer Julian fand in der Feier dieſer Myſterien um die Herbſte 
nachtgleiche eine ſiunreiche Beranflaltung, well bie Jahreäzeit, wo bie Finſterniß wies 
der die Weltherrſchaft an ſich reißt, auch auf die Seelen ven Einfluß des böfen 
Beincip® merfbar machen Fönne. Das Aufhören ver Vegetation um biefe Jahretzeit 
wranlaßte den Cultus in der Beier der Herbſifeſte zu tebftenden Symbolen ber Wieder⸗ 
geburt feine Zuflucht zu nehmen und anzubeuten: wie das Saatkorn im Herbſt ber 
Erde übergeben, im nächften Frühling neues Leben entwickle, fo werde auch die ſter⸗ 
bende Natur im kommenden Lenze wieder erweckt werben. Daher dad Tragen von 
Sranatäpfeln, Balmzweigen und Weidenbüͤſcheln (vgl. d. Art. Apfel, Balme, 
Beiten) im den Dionyflen und — am gleichzeitig gefeierten Hüttenfefte ber Juden, 
mad dadurch dem Plutarch zu der befannten Parallele Veranlaſſung gab. Daher die 
Abefmophorlen der Demeter zu Ehren nicht nur ein Gaatfeft, fonderm andy eine foldhe 
Bedeutung batte, welche es begreiflich finden (Aßt, warum nur verheicathete Frauen 
au demſelhen Zutritt fanden; und warum es in jenem unter ter Regentſchaft bed 
Blaneten Venus ſtehenden Monats gefeiert wurbe, wo Babylons Tbrhter in ber 
Nylitta erbauten Hütten (ma mA2R) der Göttin die Jungfrauſchaft opferten, von 
moher das Hüttenfeft (map 371) abgeleitet werben bärfte, an welchem vor zugs⸗ 
weiſe die Freude geboten it (5 M. 16, 14.), und wobei auch der in ben gleichzeitig 
der Gerd und Minerva gefelerten Gleufinien und Geirchophorien — an weldem 
Intern man Schirme trug, und ausrief: «8 ſey nun Zeit Häufer (Familien) zu 
bauen — vorkonmmende Ritus des Wafferfchöpfens (am Duell Siloah), welcher nur 
im Dienfle der weiblichen Maturgottheit feine Erklärung findet, nicht fehlte. Daß 
eben fo wenig wie beim Paflabfefte Hiftoriiche Grinnerungen an den Auszug aus 
Argypten, Die Ginfegung dieſes Hüttenfeites veranfaften, wird jeber Unbefangene zus 
geben, denn welchen Zuſammenhang läßt daß fiebentägige in Hütten wohnen mit ber 
MDjägrigen Wanderung durch die Wüfte auffinden ? (ugl. IM. 23, 43.). Alſo Hatte 
auch hier der monotheiftifche Hebräer dem heibnifchen Naturfefte eine andere Bedeu⸗ 
tung untergefhoben. Gin Wafferfeft ver Himmeldfönigin (pn Ier. 7, 18.) zu 
Shren war es, wie in der Frhhlingögleiche das Paſſah ein Feuerfeſt dem Himmels: 
Fonig Moloch 9%) zu Ghren; beide Feſte feierte man daher im Vollmonde des 
Arquinoctiumd; und wie das Pfingfifeft den Schluß des Paſſah, fo bildete das Bes 
ſchlleßungsfeſt (5 M. 23, 36.) einen Anhang des Küttenfeftes. Auch das Herums 
tragen der Gefekroflen an dem letzten (jet meunter Tag) diefes Feſtes welches davon 
den Namen „Geſetzfreude“ im jüd. Kalender fährt, erinnert an bie ähnliche Eitte in 
den Ihefmophorien am neunten Tag ver Eleufinien. Daß dort Frauen biefed Ant 
erhielten, erklärt ſich daraus, daß das heldniſche Feſt einer Gottin gefeiert warb, im 
monotheiftichen Cultus Iſtaels alſo auch dieſer Brauch eine Aenderung erleiden 
mußte. Der ſiebenmalige Umgang mit Palmzweigen ıc. in ber Synagoge am fiebenten 
Tag des Huͤttenfeſtes, erinnert an den fiebenmaligen Umkreis der Baſaderen um bie 
indiſchen Tempel bei ber gleichzeitig ftattfindenden Bagedenweihe, wobei man an ben 
Xanz Kriſchna's mit den Kuhmäbchen (goplas), d. h. an den Umlauf der Wandels 
ferne um die Sonne erinnern wollte (f. de lOrme ind. Kalender). Denn in ver 
Srehgleihe, wo die Finſterniß ihre Herrſchaft antritt, follte die dunkle Korperwelt 
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geſchaffen worden ſeyn, deren Symbol: die Hülfenfrucht; daher von mehrern Gattungen 
derſelben eine Speiſe in Attica am ſiebenten des Monats Pyanepſion (October) zuberei: 
tet werben mußte. Venus, bie Regentin des Octobers, hieß ja die Zwiebelgötin 
(amıdaAse), weil ihr, der Geberin des Leibesſegens, die Hülſe geheiligt war. Daher 
auch der zeugenbe Gjel, das Thier des Priapus, das durch fein Geſchrei im Göttes 
krieg, bie Unfruchtbarkeit bewirlenden Dämonen zur Flucht angetrieben, in alla 
Herbſtfeſten eine große Rolle fpielte (f. Gfel). In Aegypten wurden daher im Dei: 
ber wie im Junlus — weil beide Monate von den Aftrofogen unter bie KHerrfgef 
der Raturgöttin Juno, Venus geftelt waren — Kuchen mit Cſelsbildern gebaden, un 
eine vie Feuchteſpenderin vepräfenticende Jungfrau, fpäter nur eine weibliche Lehm 
figur in’ den Nil geworfen; von den chriſtlichen Kopten ein Kreuz (um bad Wale 
geſegnet zu machen ?). 

November, ber Monat bes Tobeöpfeile verſendenden Mard, ihm entfpridt 
unter den Zodialalzeichen ber giftige „Scorpion,“ welcher auf Mithrasmonumen 
ten bem Frühlings ſt ie r die Zeugungstheile abbeißt. Daraus erklaͤrt fich bie in dien 
Monat fallende Trauer um den von Typhon zerflücten Oſiris, deſſen Vhallus alla 
die Iſis nicht finden Eonnte, weil der Fiſch Ladon ihn verfchlungen hatte. Die Sarg 
Tegung des Ofiris geſchah am 17. bes Athyr, wo bie Sonne in den Scorpion trat, 
In diefem Monat, fagen die Brahminen, follte auf den Fluch eined Muni dem Gott 
Schiba fein Lingam abgefallen (d. b. die Vegetation aufgehört) und die gang 
Schöpfung dadurch in Trauer verfet worben feyn. Alfo überall Todtenfeſte um dirk 
Zeit. Auch der heidniſche Norden weihte, wie die alten Verfer, welche gekochte Sp 
fen für bie Manen ihrer Vorfahren ausfegten (Hyde rel. vet. Pers. p. 248.), bie erftra 
Zage dieſes Monats ven Seelen der Abgefchievenen, hielt ihnen Todtenmahle, um 
man meinte, bie Schatten feyen perſonlich zugegen (Hanuſch, flatv. Myth. ©. 108. 
Grimm, deutſch. Myth. S. 706.). Unfer Allerfeelenfeft ift ein Reſt dieſer Sitt. 
Die Nächte in diefem Monat, wo bie naturfeindlichen Dämonen, mit größerer Matht 
begabt, auf der Oberwelt umherſchwärmen, hielt Ovid ven Brautleuten für gefährlit, 
und vielleicht flanımt daher das von ber Kirche audgegangene Verbot, in der Anentk: 
zeit nicht zu heirathen ? 

December. Diefen Monat flellten die alten Aftrologen unter bie Regentſchaſ 
ded Planeten Saturn, welcher als Zeitgott alle andern (Monats:) Götter Überdauer, 
alle Dinge in pristinum statum zurüdfchren läßt, daher fein Feſt ein Freiheltofeſt, mb 
die Sclaven von ihren Herren bedient werden mußten. Diefe römifchen Saturnalia 
Hatten gleichfalls Ihre Wurzel im Orient; denn bie alten Perfer feierten in dieſen 
Monat (Dei) das Fer Churremruß, d. i. des fröhlichen Tages, an welchem mt 
König vom Throne ftieg, und ſich in bie Reigen feiner Unterthanen mifchte, vie mit 
ihm an Einem Tifche afen, und denen er fagte: „Ich bin wie einer aus euch“ (Hyde 
rel. vet. Pers. p. 252.). Das größte Feſt dieſes Monats war dad am 25. December, 

. 100 die Tage wieder zunehmen, von allen Völkern gefeierte Beburtöfeft der Sonn, 
in Argypten das Geburtöfeft dr& Harpoktates, in Griechenland jenes des Bachul, 
den man In einer Panne zeigte, wovon er Asxvirng bieß, in Verſien jened bed Mithes 
Mihirgan genannt, in Rom aber: dies natalis Solis invieti, wo man ben Meugeber: 
nen In einer Höhle, umftanden von einem Ochſen und einem Gfel, zeigte (f. Mitärad). 
Und am Weihnachtöfefte, welches dem Chryſoſtomus zufolge nicht vor d. 3. 376 
eingefegtfegn Tann — Clemens Alerandrinus (Strom. I.) wußte nicht mehr ben Geburtl: 
dag Jeſu, auch nicht der h. Auguftin (Homil. 190.) — erſchallt die Hymne: Parvuls 
hodie natus est nobis etc. Lux orta est nobis ete. Populus, qui ambulabat in tenebris 
vidit lucem magnam etc. Aber wie dad Ofterfeft feinen Mamen ber fächfifchen räh: 
Iingsgdttin Oftra abgeborgt, fo war auch dad Weihnachtofeſt urſprünglich der Göttin 
Hertha geweiht und Modranight i. e. Macht ber Mütter genannt, weil bie längkt 
Nacht ihr geweiht, und wachend zugebracht wurde, beſonders von den Jungfrau, 
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melde in dieſer Nacht "die Zukunft Befragten, ob fie das mächfte Jahr einen Mann 
befommen werben? Denn die Mobranight hatte auf Fruchtbarkeit Bezug, welches das 
durch beflätigt wird, daß die Allmutter Freia non biefer Nacht an zu wirken beginnt 
(Bone, Hdth. in Chr. 1, ©. 388.). Daher alfo das fon in ber heipnifchen Zeit 
üblich geiwefene Spenben von Xepfeln und Nüffen, jenen erotifchen Symbolen (f. d. 
Artt.), und das Baden von Butterzöpfen, weil auch bie Fruchtbarkeit der Pflanzen 
von jener Göttin abhängen follte. Das ſchon in ber Herbflgleiche der Göttin feierlich 
gelobte fruchtbare Schwein wurbe in dieſer Nacht ihr geopfert (Beda rat. temp. c. 13.). 
Beil die Nacht die Mutter aller Dinge, indem fie den Tag, das Licht als Urheber 
der Weien geboren, fo war «8 natürlich, daß mar an jene Nacht, welche das Jahr ges 
biert, alle Felerlichkelten Enüpfte, weldhe auf die Idee der Zeugung Bezug hatten. — Außer 
den Ralenderfeften oder eig. Naturfeften, zu welchen auch bie Auszeichnung ber Neus 
monbötage — Bei den Indiern und Mömern auch die Vollmondstage (ſ. Selenos 
latrie), ſowie gewiffer Wochentage (ſ. Planete ndien ſt) gehörten, unterfeheidet 
Boͤttiger (Kunftm. I, ©. 145. ff.) auch Gtaatöfefle, welche durch die Verſammlung 
der verfihiebenen Stämme bed Volkes zur Feſtfeier an einem Cultusort die Ginigung 
derſelben zum Zwecke hatten, und bie mnemonijdhen Feſte, zu welchen das Paflah und 
Hüttenfeft ver Juden, wie die Apaturien and Ofchophorien der Athenienfer, bie 
Ratronalien der Römer ıc. obgleich falſchlich gezägft werben. Ghen fo wenig kann 
man mit ihm in ver Glaflification der Feſte aflatifcher Religionen und jener der abend⸗ 
lãndiſchen einverftanden feyn; indem vorgeblich die lehtern durch einen heitern Gharac= 
ur fi von den erftern unterfeiven. Um bier nicht auf einem Widerſpruch ertappt 
gu werben, leitet Bdttiger die Eleufinien, wegen der von ihnen ungertrennlichen Faſten 
aus dem Orient ab, al ob biefer nicht der Urquell aller abenblänpifchen Gultformen 
gewefen wäre! Dabei ift wohl nicht an die Klagen um ben von ben Titanen zerftüdt- 
ten Dionyſus gedacht worden? Beweifen die zügellofen Ausfchweifungen ber fpätern 
Bachanalien gegen ben ernften Gharacter der Dionyfien in einer frühern Zeit? Darf 
der fpäte Arnobius, Überbieß als Chriſt ein fehr befangener Zeuge in Sachen des 
deidenthums, als Autorität gegen den Character der römifchen Fefie angeführt wer— 
ten? Gr fagt (adv. Gent. VII.): Ponit animos Jupiter, si Amphitruo fuerit actus, aut 
üLeda fuerit saltata. Allein die dramatiſchen Borftellungen tiefinniger Myſterien 
Tonnen unbefchabet ihrer Form, dod der ernften Stimmung der Zuſchauer feinen Cin⸗ 
trag tun ; wie die geiftlichen Gomöbien des Mittelalters beweifen, die fogar an Bufes 
tagen zur Aufführung kamen. Ueberdies ſtellte mar auch in ven Mithriacis, beren 
afatifchen Urfprung Niemand in Abrebe ftellen wird , die Geſchichte der Jahrögeiten 
tramatifih vor. 

Fett it dem Orientalen ſynonym mit dem Beften überhaupt; die beſten Pros 
duste heißen „Bett der Erbe" 1 M. 45, 18. „Bett des Waizens“ 5 M. 32, 14. 
„Dett des Moſtes⸗ 4 M. 18, 12. Das Bett der Helden“ 2 ©. 1, 22. heißen die 
Lapferſten (vgl. Richt. 3, 29. Jeſ. 10, 16. Pf. 78, 81. die Großen bes deiches heißen 
ſhlechthin die Ketten Pf. 22, 30. vgl. Pf. 65, 12.). Das Befte gehört aber ſteis ver 
Gottheit, denn es vertritt zugleich dad Gange, defien Erſtes es if. Wie von allem 
Setraide das Erſte und Befle, die Grflinge, ald Repräfentant des ganzen Ernteertrags. 
Ahovah dargebracht wurden, fo mußte auch von dem Opferthier, wenn es nicht ganz 
und gar wie beim Branbopfer, auf ven Altar Fam, wenigftend fein Erſtes und Beftes, 
das Fett, jedenfalls verbrannt werben, dies gehörte allein dem Herrn 3 M. 3, 16, 
fein anderer durfte es genießen V. 17., nicht etwa, wie der rationaliſtiſche Maimos 
nides (More Neb. 3, 48.) wäßnt, weil das Wett ungefund iſt, denn, fragt Bähr 
(Symb. d. Eult. II, 382.), defien Beweisführung Hier entlehnt ift, „fol Jehovah 
belommen, was ver Menſch nicht brauchen fann, womit er fh ben Magen verdirbt do 
Das ſatyriſche Sprüchfein pinguls Minerva erklärt ſich aus der Wahrnehmung, daß 
leibliches Wohlſeyn nachteilig auf den Geiſt einwirke, wad auch die Epradje andeutete, 
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wenn fie 593 Staltas von dp} hımbus 3 M. 9, 4. ableifete, denn bie Leude Hi du 
fette, feiſchige Theil. 

Feuchte (ðAn v. dm feuchten, materies v. madeo triefen), if ber Uhr 
alles Abrperlichen (Macrob. Sat. I, 23.), war früher als Erde und Waſſer, fie M dr 
Urftoff aus welchem Beide geworben, darum die Naturgdttin, die Welthebamme Diau 
Lucina, die Allmutter Venus ald Waffer liebend, Than fpenbenb, aus dem Derıe 
entftammenb, geſchildert; und jene Thiere, welche vie feuchten, fchlammigen Ort 
Leben, wie Hlefpe und Eber, ver feuchten Rachtgöttin geheiligt. Und weil du 
ſchaffende Element auch das auflöfende, fo war die Feuchte auch Zeichen der Bere 
fung und des Tobes. Gin Todienknochen verunreinigte zufolge dem zoroaftriige 
und mofaifcen Geſetz (vgl. 3. A. I, Vendid. Farg. 7. mit 3 M. 2, 82. 38) mr 
fo lange er feucht iſt; wenn er trocken, iſt er nicht mehr im Beſiz der Dews. Dahn 
bie Verbrennung ober Ginbalfamirung der Todten, um dem bbjen Prineip den du 
gang zur Leiche zu verhindern. 

Fetiales, ſ. Fides. 

Feuer ift das Gottesſymbol vor allen andern Dingen ber fhtbarn Bil 
dasjenige Clement, in welchen ale Culte der Welt den Schöpfer verehren, und pou 
wegen dreier Eigenſchaften dieſes Elements, welche man auch dem göttlichen Bein 
beilegt. Diefes it ohne Anfang und ohne Ende, Schöpfer und Zerftörer alled Lehm, 
auch das Feuer als Lebenswärme ift erhaltendes Prineip, aud das Feuer vergefrt 
alled Geſchaffene. Gott ift dad vollfommenite, reinſte Weſen, das verneinende Brix: 
eip ift das Unreine. Cbenſo wird alles Faulichte durch euer vernichtet, die Bein: 
taufe (ſ. d.) ift die wirkſamſte aller Luftrationen, umd mögen demnach biejeniga 
Reit behalten, welche zug, wie purus vom ffr. Ztw. pu 1. e. putare putgen, reinigen, | 
abfeiten. Wer ift flärker ald Bott? Unter den Irbifchen Dingen iſt ihm nur du 
Beuer, das allüberwindende, vernichtenbe, ewig ſich fortpflanzende, niemals ſich vr: 
mindernde Clement zu vergleichen, das im Hebräifchen mach ber Stärke bmanıtit 
(COX igmis v. halb. GR valldum, fortem esse vgl. Jef. 16, 7.: Tp Wronti | 
Grundveſte der Stadt, chald. —8— Mauer, Fundament, ferner KIN de beige, | 
Bigen, anzünden, als Subst, XIX Adler, al färfher alle Beodgeld, Stw. 19 Kral. | 
Die Urzeit unterfchied aber zwiſchen Feuer als Materie und zwiſchen Urfeuer, wı 
welchem jenes ein Bild und aus biefem geworben if. Die Parfen nannten td | 
Kegtere: Band der Ginigung zwifchen Ormuzd und Zervane Aferene (Zeit che 
Grenzen), es iſt ver Same, woraus Ormuzd alle Weien geſchaffen. Darum bramt: 
Beuer zum Dienfte des Urlichtes, als des Ausfluffes von der Kraft des Ormup em 
als feines Symbole, in allen Häufern, auf allen Bergen; daher wurde vor du 
König das Heilige euer vorausgetragen; daher errichtete man heilige Feuerheerde 
(Dadgahs) zur Feuerverehrung (3. Av. II, ©. 239.), weil das göttliche Feuer da 
Allbelebung unfichtbar iſt. So oft die Parfen ein Feuer erblidten, uͤberfaͤllt fie Heilist 
Ehrfurcht, denn es ift das Symbol des alles durchdriugenden und belebenden Ur 
feuer. Die meiften Gebete werben in Gegenwart des Feuers geſprochen. Fünfail 
des Tages muß der Priefter dem Heiligen Feuer reines Holz umd wohlauftene 
Gerüche zur Nahrung geben. Diefes Heilige Beuer, welches auch im attiſchen Brut: 
neum vor dem Verldfchen bewahrt ward, fowie int Tempel der Veſta in Rom Tu 
und Naht unausldflih erhalten werden mußte, deffen Verlöſchen auch Jeheveh 
fehr ſtreng an dem unachtfamen Priefter ahndete — denn ald aus Verſehen vie Göhtt 
Ahrons fremde 8 Beuer vor dem Herrn brachten, frafte er fie mit vem Tode (3 8. 
40,1. 2.). — vieſes ewige Beuer (3 M. 6,6.) nährt der Bramine am Kerit 
feines Haufes, um einſt feinen Scheiterhaufen mit demſelben anzuzünben, and vadurh 
ſogleich die myſtiſche Cinigung mit der Gottheit zu erzielen, und aller fernern Raii⸗ 
gungen in den Planetenkreiſen überhoben zu ſeyn; aus ber Aſche des Holzſtoßen zu 
mitteßbar in den Zuſtand ver Hetrlichteit Brahmas überzugehen, Dieſes Beurs mir 
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auf folgende Weife erworben. Hundert Braminen ber gelchrten Kaſte ſuchen auf ofe= 
nem Felde einen geelgeneten Ort aus, deſſen Grund nach allen Weltgegenven Hin durch 
Kroftgebete und Belprügung mit Meihwaffer gereinigt und geheiligt wird. Auf 
dieſem Grnnde wird In der Mitte ein Gezelt errichtet, unter welchem mindeſtens 100 
Braminen Raum haben, Um dieſes flehen mehrere Kleinere für einige taufend 
liturgiſirende Braminen, die aber alle fo geftellt find, daß das allerheiligfte Zelt 
von allen gefehen werben Fann. In dieſem fleht ein vierediger Herd (Kunda), aus 
deſſen Mitte eine hölzerne Säule ſich erhebt, mit einem oben daran befefligten Geile, 
deflen beine Enden zu beiden Seiten herabhängen. Umher liegen neun befondere, 
den neun Sternenkreifen oder Planeten (ſ. d. A. üb. deren Reunzahl bei den Inbiern) 
gebeiligten Holzarten, von welchen zugleich die dienſthabenden Prieſter in ber 
Hand haften. Hierauf werben zwei Stüde Arafuholz (v.ras feucht u. a privat.) 
aneinander gerieben, bis fid Feuer fängt, womit jener Holzſtoß angezündet 
werben kann (Paullin. Brahm. Religiondf. deutſch v. Kleuker ©, 148.). Diefe Art 
der Bereitung des Opferfeuerd Leiten bie Chinefen vom Kaifer Sui ab. Den Perſern 
war biefe Art der Beuerbereitung beſonders heilig (3. Aveſta deutſch v. Kleufer I, 
©. 47.). Die Araber nennen die beiden Hölzer: Männlich und weiblich (Kammer, 
Sundgr. d. Orients I, ©. 207.), weil die durch Reibung berfelben entftehenven Kunz 
Ten au ven Lebensfunken ober Nervenäther mahnt, welder im Moment der Begat- 
tung ſich entwidelt. Bon den Römern fagt Feſtus: Ignis Vestae, si quando interstinc- 
tus esset, virgines verberibus afliciebantur. a pontifice, quibus mos erat, tabulam. 
felieis materiae tam diu terebrare, quousque exceptum ignem cribro aeneo virgo 
in aedem ferret. Das erlofchene Heilige Feuer der Gbttin durfte nicht anders angefacht 
werben, als durch frifche Erzeugung de reinen Glementd. Ein Brett von auderlefer 
nem Holz wurde fo lange gebohrt d. 5. eine Walze in ihm umgedreht, bis Funken 
mifprangen. (Zumeilen wurde das neue Feuer durch Auffangen ver Sonnenftrahlen 
in thönernen Gefäßen erzielt (Plut. Numa 9.). Die Infel Lemnos, auf weiche der 
Beuergott Hephäftos herabgefallen war, hegte eigenthümlichen Zeuercultus: Am 
jaͤhrlichen Reinigungsfeſt wurde quf neun Tage alles euer ausgelöfcht, und neues 
brachte von Delos ein eigends abgeſandtes heiliged Schiff. Es trieb, unterdeß auf 
der Infel Todtens oder Heiligungdopfer (divayionera) gebracht wurden, auf dem 
Deere herum. Wenn ed endlich eingelaufen war, theilte man Jedermann euer zum 
häuslichen Gebrauche mit; nun begann, wie fie fagten, ein neues Leben. (Welder’& 
Trilogie ©. 247. ff). Auch der heil. Brigita (i. e. die Leuchtende vom engl. bright 
glänzend) in Schottland, wurde, gleich der Veſta („Nec tu allud Vestam quam vivam 
intellige fammam.“ Ov. Fast. 6, 295.), bei Kildar ewiges Feuer unterhalten, ein 
seflohtener Zaun umgab «8, welchem Männer nicht nahen durften; nur mit Bälgen, 
es anzublafen, war geftattet, nicht mit bein Munbe (Acta sancter. calend. febr. 
p. 112, b.). In Deutichland nannte man es Notfeuer (f. Knotenfeuer, wie Grimm 
DO. M. ©. 314. meint). Linvenbrog im Gloffar zu den Gapitularien fagt: Rusticani 
in multis Germanlae locis, et festo quidem S. Joannis Baptistae die palum sepi extra- 
hunt, extracto funem circumligant, ilumque huc illuc ducunt, donec ignem conciplat: 
quem stibula lignisque aridioribus aggestis curate fovent, ac cineres collectos supra 
era spargunt (alfo eine Seuerreinigung der Felder, mie dies auch im alten Latium 
geſchah, f. Hartung, Rel. d. Röm. I, ©. 193.). Reisfe („Unterf. d. Notfeuers“ 
Lpz. 1696. p. 51.) berichtet: Wenn Viehſeuche Herrichte, entſchloßen die Bauern ſich 
ein Nothfeuer anzumachen. Am beftimmten Tage durfte (wie auf der Infel Lemnos) 
in feinem Haufe auf dem Heerde jich eine Flamme finden. Aus jedem Haufe mußte 
Stroh und Buſchholz herbeigebracht werben, barauf ſteckte man einen ftarfen Cichen— 
Hfahl in die Erde, durch dieſen wurde ein Loch gebohrt, in baffelbe eine hoͤlzerne 
Winde eingeftedt, mit Theer und Pech geſchmiert und fo lange umgebreht, bis ed. 
Teuer gab. Solches ſodann durch Stroh und Vuſchholz gemehrt, bis es zu einem 
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Hollen Nothfeuer ausfchlug, dann das Vieh dreimal hindurch getrieben. Andere 
fuchten neunerlei Holz zufammen, und Hielten fo lange mit gewaltfamer Bewe- 
gung an, bis Feuer herabfiel. „Auch in Schweden wurde daS Nothfener durch Rei- 
ben zweier Hölzer bereitet; zuwellen nahm man Xefte von neunerlei Holz dazu“ 
(Grimm 1. c. ©. 345.). Alfo auch Hier die indiſche Sitte (vgl. oben). „Der auf: 
fleigende Rauch wurde für die Obftbäume nühzlich gehalten.” Gin ewiges Feuer 
brannten auch die heidniſchen Ruſſen in Kiew; benn der Feuerdienſt herrſchte auch 
bet flawifchen Völkern. Dem rothantligigen, mit einem Feuerkranz bad Haupt ger 
ſchmuůͤckten Bligefchleuberer Perkunas, brannte bie ewige Flamme ald Symbol ver nie 
verlöfcenden Sonne (Hartknoch Altes Preußen ©. 133.). Zu Bilna in Polen 
brannte nody im Jahr 1387 im Schloße ein beſtändiges Feuer, das der Prieſter 
anterhalten mußte, oder es mit dem Tode büßte. Ueber den Feuerdienſt der Böhmen 
f. Banuſch ſlaw. Myth. S. 89. Die ven Hblzern entlockten Funken verglich man dem 
som Himmel ſtammenden Blitze, fowie bie Völker bei den Feuer ſtets an bad Sonnen: 
feuer dachten, daher die Mythe: Bacchus habe fich vor feinem Tode in Feuer (in 
fein eigenes Weſen) verwandelt (Nonn. Dion. VI, 174 sq.), wie Herculed auf dem 
Berge Deta ſich felöft verbrannt. Ebenfo, wenn auf der Infel Greta aus der Höhle 
des Jupiter Feuer loderte, fagte man, ver Gott fey geboren (Anton. Liber c. 19.). 
Zeichen ver Helligkeit des Feuers war Mangel des Rauches. Der Parfe kennt ſechs 
heilige Feuer: 1) Spenesh im Feuertempel gebraucht, das aber nicht auf ven Altar kom⸗ 
men durfte, wenn es nicht nach den im Vendidad gegebenen Vorſchriften gereinigt 
tar. 2) Ormuzd's Feuer, deſſen Quinteſſenz das Hochverehrte Bramafeuer war, da⸗ 
her auf den Altären brannte. 3) Berezeseng Exbfeuer, muthmaßlich die Naphtaquellen, 
in deren Naͤhe noch jeßt die in Hochindien lebenden Parſenfamilien ihren Gotteßbienft 
verrichten. 4) Ferabun, ein euer, deffen Verehrung Giamſchid eingeführt haben ſoll. 
5) Gosh-asp, welches Res Khodru einführte. 6) Burzin-Matun, welches Zoroafter 
einführte (Rhode Zendſ. S. 304.). Aber auch Jehovahs Priefter Eannten ſechs ver 
ſchiedene Arten des Feuers. Sie unterſchieden zuerft däs Heilige Feuer, das bei 
Ahrons erſtem Opfer vom Himmel gekommen ſeyn ſoll, und immer auf dem Altare 
brannte (3 M. 6, 12.), von dem fremden d. h. unreinen Feuer. Bon dieſem Altar: 
feuer war wieber jenes des Jehovah verfehieben, dad von ihm ausfuhr, um ihn zu 
verherrlichen. Berner zählte man brei Feuerarten beim Opfer: das euer des Herrn 
GM. 2, 16.), dad Feuer zum füßen Geruch des Herrn (3 M. 1,9.) und das 
allerheiligſte Feuer (3 M. 2, 3.). IR doch Jehovah felbft „verzehrendes Feuer“ 
(2 M. 24,17. 5M. 4,24. 9, 3. 2 Ganr. 22, 9. Pf. 50, 2. Ief. 30, 27. 33, 
14.), und noch im Hebräerhrief (12, 29.) lieft man: Unfer Gott ift ein verzehren: 
de8 Feuer“ (vgl. Apfligfch. 2, 3. 1 Cor. 3, 13.). Dem Abram und Moſe erſchien er 
zuerft ald Feuerflamme (1 M. 15, 17. 2M. 3, 4.). Bei Ahrond Opfer erfcheint 
die Herrlichkeit des Herrn dem ganzen Volke, denn Feuer ging aus von Jehovah 
umd verzehrte dad Brandopfer und bie Fettſtücke, und das ganze Volt ſah es, und 
fie fielen auf ihr Antlig“ (3 M. 9, 24.). Als das Geſetz auf Sinal gegeben wurde, 
mda brannte der Berg in Feuer bis Hoch in ven Himmel“ (5 M. 4, 11.). Und ver 
Kerr tebete aus dem Feuer (V. 12.). Und das ganze Volk fah die Flammen (2 M. 
49, 18.). Und das Anfehen der Herrlichkeit Jehovah8 mar wie frefiend Feuer auf 
der Spige des Berges vor den Augen der Söhne Iſraels (2 M. 24, 12.). Eyechiel 
(1, 26. ff.) fifvert dad Anfehen Jehovahs fo: „Oberhalb der Veite war, wie das 
Anfehen von Saphir, bie eftalt eined Throne, und auf der Geftaft des Thrones 
eine Geſtalt, wie das Anfehen eines Menfchen oben darauf. Und ih fah, wie es 
lichthell, wie Anfehen von Feuer innerhalb, ringsum vom Anfehen feiner Ken- 
ben aufwärtd, und vom, Anfehen feiner Senden unterwärts, fah ich wie Anſehen 
von Feuer, und ed gab einen Glanz tingoum. Das war dad Anfehen ber Geſtalt 
Schovahs." Daniel (7, 9.) fah dem Alten der Tage figen auf einem „Stußl von 
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Beurrflammen, und deſſen Räder brannten wie Feuer.“ Bei dem Opfer Biteons 
afuhr Feuer aus dem Fels und verzehrte das Opferfleifch" (Richt. 6, 21.). Bei dem 
Dpfer Manoah'8 „fuhr der Engel des Herrn in der Lohe des Altard gen Himmel“ 
(Ritt. 13, 20.). „David baute dem Jehovah einen Altar und opferte Brand» und 
Danfopfer, und er rief den Herrn an, da erhörte er ihn mit Beuer vom Himmel auf 
dem Altar des Brandopſers“ (1 Chr. 22, 26.). Bon Salomo's Opfer berichtet die 
Chronik (2 Er. 7, 1. ff.): Als Salomo dad Gebet geenvigt hatte, fiel Feuer vom 
Simmel und verzehrte dad Brandopfer, und die „Herrlichkeit Jehovahs erfüllte das 
Haus, Und die Priefter Eonnten nicht in dad Haus des Herrn gehen, denn es hatte 
die Herrlichkeit des Herrn das Haus erfüllt, und alle Kinder Jfraels fahen wie das 
euer und die Herrlichkeit Jehovahs hernlederkam auf dad Haus, und beugten ſich 
mit den Antlig zut Erde und beteten an." (Hiemit wäre 1 Kdn. 18, 38. ff. zu vgl.). 
Diefeb göttliche Kemer verzehrt aber nicht nur feine Opfer als lieblihe Spelfe, es 
macht ſich auch durch feine verzehrende Gewalt den Feinden furchtbar. Bei der Empd⸗ 
tung Korahs ging Seuer aus von Jehovah und fraß 250 Mann, welche das Rauch- 
werf dargebracht (4 M. 16, 35.). Als das Volk in der Wüfte murrte, ergrimmte 
der Zorn des Heren, und rd brannte unter ihnen ein Feuer Jehovahs ıc. Und als 
Mofe betete zum Herrn, fo legte üich das Beuer (4 M. 11, 3.). Beim Ginzug in 
Paläftina ging Jehovah, ein verzehrendes Feuer, vor dem Volke her, um die Enaliter 
gu vertilgen (5 M. 9, 3.), und beim Durchzug durch das rothe Meer Hatte die 
Beuerfäule Jehovahs gegen die Aegypter geftritten (2 M. 14, 24.). „Bin ich ein 
Mann Gottes,“ fagt Glia zum Oberſten, welchen König Ahafia an den Propheten 
fandte, „fo falle euer vom Himmel und freffe Dich und deine Fünfzig!" Da fiel 
euer vom Himmel und verzehrte ıc. (2 Kön. 1, 9.). Hiobs Knecht berichtet: Feuer 
Gottes fiel vom Himmel und brannte unter ben Schafen und ihren Hütern, und fraß 
fie x. (Hiob 1, 16.). „Wie Wachs vor Feuer zerſchmilzt, fo die Frevler vor Gott“ 
(Bi. 68, 3.). Feuer läßt der Herr über Sodom und Gomorrha regnen (1 M. 19, 24.), 
Beuer geht vor Jehovah her und verzehrt ringsum feine Feinde“ (BI. 97, 3.). Ghillany 
(ndie Menfchenopfer“ ı. S. 289.) bemerkt treffen: die Redeweiſe, Gott habe fein 
Volk aus Aegypten geführt, ir wörtlich zu verfiehen, denn Jehovah zieht ala 
Beuer vor den Ifraeliten her, zeigt den Weg und gibt durch fein Anhalten wie durch 
feinen Aufbruch fund, daß man jeßt lagern, jet den Marfch fortiegen folle. Das 
deuer iſt nicht in der Abjicht gemacht, um zur Leitung des Hreredzugd zu dienen, 
wie auf den Zügen Aleranderd (Curt. V, 2.), fondern es ift eine höhere Lohe, ber 
Gott felbft , welcher dem Heere voranzieht (Pi. 68, 8.). Wie Ichovah Haste auch 
der gleichfalls auf Bergen wohnende indiſche Schiba ald Feuerfäule — melde 
Clemens v. Alerandrien (Strom. I.) für ein Bild des flänbigen, bleibenden und uns 
wandelbaren Lichtes der Bottheit nimmt (rd dordg xal uövıpov rE Ges pas) — 
fein Brimat dem Brahma (f. d.) und Wiſchnu bewiefen; wie Jehovahs Kleid Licht 
iR (DE. 104, 2.), fo ericheint auch auf Bildwerken Schiba ſchneeweiß (Bohlens Ind. 
1, 207.). und fein Symbol ift ver Triangel, mit der Spige nad) oben (A), die 
Slamme bezeichnene. Wie Jchovah am Ende ver Tage die Welt auöbrennen wird, 
wie ein Dien (Mal. 4, 1.), fo fol auch Schiba (f. d.) das Prävicat Kala (Verzehrer 
vgl. np caleo) annehmend, am Ende der Zeiten die ganze Welt mit Feuer verzeh- 
ven, und felbft die Trimurti nicht verfhonen, obgleich er ſelbſt ein Theil Ihres Weſens 
iR. Das phyſiſche Licht (TR) ward Bild geiſtiger Erleuchtung (am); Feuer 
eine Lehre(nzWr 5M. 33, 2.), Aveſta (1, e, ROUN IN auctor ignis) hieß die 
h. Schrift der Feueranbetenden Pazfen, wie jener grielihe Gifenkünfler Hpaıaros, 
nad defjen Sohn, ven Slötenerfinder Ardalu fich die Mufen nannten. Ard, der 
perſiſche Jzed des Feuers (lat, ardor), gab hohen Geift und Wiſſenſchaft. Ardi— 
beheſcht (I. e. Segen bringende Wärme), Grzeuger aller Weſen, follte den Menfchen das 
Geuer gegeben Haben. Alfo war er der Menfchenfhöpfer und Feuerdieb Prometheus, 
Nert, Rralwörterh, IL Bi. 4 
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weil Feuer (al® electriſcher Funke, Nervenätgert) das Lebendprincip, (3. An. 1, 
©. 45.), die Lebendwärme Bebingung alles phyſifchen Seyns iR. Er bemnah m 
Menfchenfchöpfer Adam, welcher Gott gleich ſeyn wollte in der Erfenntniß des Guin 
und Böfen. Iſt aber unter dem Feuer geiſtige Erleuchtung zu verftehen, fo fragt fh: 
Wollte die Gottheit den Menfchen die heilfame Lehre vorenthalten? Der Diebfafl 
hatte folglich einen andern Sinn: Die Lehre follte vom Himmel auf die Erde gefon: 
men ſeyn. Dann erzählte ver Mythus: der Bater des Prometheus, der Beuerklnfin 
Hephäftus fey aus dem Himmel geftürgt worden, Sintier auf der Beuerinfl 
Lemnos (f. d.) hätten ihn aufgenommen. Zuries find jene In bier der Schibaferk, 
die nad) dem Hochlande hinaufgedrängten Feueranbeter, (v. ffr. zend euer, Zün: 
ſtoff), welche das Lichtweſen Ormuzd verehren, und das Buch Zend Aveſta durh 
Zerduſcht (Zorvafter) vom Himmel erhalten Haben wollten. Mißverſtand diefer Say 
veranlafte die Hellenen das Schickſal des Hephaͤſt oder des mit ihm identiſchen Sohn 
aus den Neide der Gotter über die Menſchen zu erklaͤren. Und doch wußten auch ft, 
daß Hephäft um die Gunſt der Pallas ſich beworben, die nach dem Feuer (fr. pas) 
benannt als weibliche Feuergottheit, auch Princip des Denkens war. War nun wi 
Feuer irvifches Abbild der Gottheit (vgl. Agnt), fo mufite ver Parfe die Entmeihug | 
dieſes Heiligften Symbols für eine arge Sünde halten. Wenn demnach alles mas von 
Munde ded Menfchen ausgeht, nach Zoroaſter'ſchem Begriffe unrein ift, fo font 
ſchon der bloße Hauch es verunreinigen, daher die Nothiwenbigkeit der Kinnmalk 
(Penom) bein Gebet. Wer mit dem Munde Feuer ausbläft, If des Todes fhulig; 
alles Faule mußte vom Feuer entfernt werben, folglich das Verbrennen der Todien 
nicht geftattet, denn dieſe find unrein, dad Feuer aber bie Reinheit ſelbſt (ul. 
Feuertaufe). 

Feuerfeſte Hatten alle Völker des Alterthums. Ihre Beſtimmung mar dat 
Heilige Glement den Menſchen für dad laufende Jahr zu erneuern. Die Sitte vier 
jährlichen Feuer erſtreckte ſich Über dad gefammte Europa. Im nördlichen Deutſchlan 
fanden fie zu Oſtern ſtatt, im fünlihen am Johannistag. Dort bezeichnen jie al 
Grühjahröeintritt, Hier: Sommermitte. Ganz Niederſachſen, MWeftphalen, Heim 
kennt Ofterfeuer; am Rhein, in Franken, Schwaben, Baiern, Oeſtreich, Schlen 
und den ſlawiſchen Ländern gelten Johannisfeuer. In allen Stäbten, Fleden un 
Dörfern wird gegen Abend des erfien (zuweilen dritten) Oftertages ein grofet Sm | 
feuer angezündet (in Prag no jegt Mittwoch nach Oftern das Verbrennen rind 
„Strohmanns“ als Volksfeſt). An der Weſer, im Schaumburgiſchen befeftigt mar | 
ein Threrfaß auf Strofummundener Tanne und entzündet ed in ber Racht. A 
Gebirge im Umkreis feuchten (Grimm, d. M. ©. 348.). Die Befchreibungen Mt 
Johannisfeuer flimmen zu denen der Ofterfeuer, nur Weniges if abweichend. Ju 
Gernsheim im Mainziſchen wird das entzündete Feuer vom Pfarrer gefegnet, und jo 
lange e8 brennt, gebetet und gefungen. Erliſcht die Blamme, fpringen die Kine 
über die glühenden Kohlen (vgl. d. Art. Beuertanfe). Reidke Q. c. p. 77.) fügt 
Hinzu: „Es wird auch allerhand Kraut darein geworfen: gleich ihm möge alled Un 
glüd in Feuer und Rauch aufgehen!“ (ifo ein Sühnfer). Zu Nürnberg betteln die 
Jungen Holzſcheiter zuſammen, fahren fie an das Spittelthor, zunden fie an, um 
wenn dad Holz brennt, fpringen jie darüber. Man glaubt dadurch Geſundheit auf 
ganze Jahr zu erhalten. Zu Trier lafen die Megger am Johannidabend vom Sit 
des Paulsberges ein Rad in die Mofel hinab. In Frankreich herrſcht der Glaube at 
die heiljame Wirfung der Kohlen des andgeglühten Johanniobrandes. Im Poin 
fpringen fie dreimal um das euer, einen Nußzwelg in der Hand. Mit ihm freiit 
die Hausväter durch die Flamme, und legen von ver Kohle in ihre Schuhe ald Shut 
mittel gegen Uebel. Der Johannisfeuer in England gedenkt Strutt (Sports of ft 
people of England by Joseph Strutt Lond. 1830. p. 359.). In Griechenland entyin: 
den die Weiber am Johannidabend ein Feuer und rufen darüber fpringend aus: „I 
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laſſe meine Suͤnden!“ In Rußland ſoll den heldniſchen Gott der Früchte zu Kiew, 
die Jugend beiderlei Geſchlechis am 24. Juni Freudenfeuer angezündet, darüber 
geſprungen, und ſodann die Heerden durchgeführt haben, vermeinend ſie dadurch vor 
den Waidgeiſtern zu fehügen. In Böhmen, ſagt Dobrowſty (Slawin p. 409.), führte 
man Kühe über das Johanniöfeuer, um fe vor Hexerei zu bewahren. Infofern Oftera 
(fd. 9.) eine Lichtgottheit war, fo darf man annehmen, daß auch das Johannid: 
feuer zu Ehren der Sonne in der vorchriſtlichen Zeit angezündet wurde. Diefes wird 
noch dadurch beftätigt, daß ein Jahresfeſt, das bis 1523 in Bauzen (in Sachſen) 
mit Feuet auf dem Markte gefeiert wurde: „dad Empfangen des Sommers“ bie. 
Am Abende vor Petri Stuhlfeler, den 22. Februar, wurden Fäffer zufammengetras 
gen, und auf dem Markte angezündet. Der Schulmeifter ging mit den Schülern in 
Vroceſſion Durch die Gaſſen; der Richter, Baumeiſter und bie Stadtbiener folgten 
mit Litern, die Häufer ber Stadt waren erleuchtet. Wenn man zum Feuer auf den 
Marfte kam, fo fang der Schulmeifter: Jam ver oritur! (Mun Lommt ver Bräbling!) 
Die Feſt warb alfo dem Lenz zu Chren gefeiert, wie die Johannidfeuer zu Chren 
des Sommers brannten. Auch die Weihnachtöfeuet haben wohl eine ähnliche Beben: 
tung. In Frankreich iſt jegt noch die souche de noel üblich. Für Deutſchland weiſt 
Grimm (1. c. ©. 357.) vie gleihe Sitte aus einer Urfunde von dem Jahre 1184 
nad. Darin Heißt es vom Pfarrer zu Ahlen im Münfterland: et arborem in nativi- 
tate domini ad festivum ignem suum adducendam esse dicebat. Daß Weihnacht 
bei den heidniſchen Deutfchen Iuelfeft hieß, von dem Feuerrad (Jul), dad man — 
alfo nicht bloß am Johannistag, fondern auch in der entgegengefehten Gonnenmwende 
— einen Berg hinabrollte, weiſt zur Genüge auf deſſen urfprünglich folare Beveus 
tung Hin. 

Feuermann Heißt in der Lauſitz bie brennende Erſchelnung eines Waldgeiſtes, 
der Nachts ſich um die Wipfel dev Bäume ſchwingt (das ignis lambens ver Alten. 
Das ferte Harz faftvoller Kiefern, genannt: Vogelkien (Raufiger Monatöfchr. Jahrg. 
1797. 11, &. 749.). 

Senerprobe, f. Ehe. 

Fenerreinigung, ſ. Feuer taufe. 

Fenerfänle, ſ. Feuer. 

Penertanfe. Allen Elementen wurbe von ben Alten Relnigungöfraft zuge: 
f&rieben, umfomehr ver Flamme als vem reinften (f. Feuer). Aus diefem Gefichtös 
puncte erlärt fi die Sitte des Verbrennend der Leichnam, bamit Die Seele, als 
das Göttliche im Menfchen, im Feuer, als feinem Vehikel (£v dyrjuarı) aufwärts 
fleige, fich mit dem Himmliſchen vereinige, während dad Irdiſche von ihm unten ver⸗ 
bleibe; und well jeder Todte überhaupt unrein iſt, alfo deſto ſchneller von dem ari= 
manifchen Stoffe, dem verweſenden Leibe frei merbe; denn man glaubte, daß dieſe mit dem 
Körper germiffermaßen fo lange verbunden fey, als das Flelſch noch nicht ganz von der 
Fäulnig verzehrt worden iſt. Denn der Körper wurde ald ven Geift verunteinigend anz 
gefehen, welcher ihn von der Bereinigung mit Gott zurückhaͤlt. Der Verbrennungoproceß 
ward für geeignet befunden, alles Unreine d. h. Verweöliche am fhnellften zu vers 
alten. Hieraus folgt die doppelte Verbienfllichkeit des freiwilligen Flammentodes, 
weil diefer auch noch den Character des Opfers annimmt, obgleich ſchon die gemdhn- 
liche Verbrennung der bereitö Geſtorbenen eine Opferceremonie war, ver entfeelte Körz 
per ein Opfer des Hades; ver Holzſtoß wurde wie ein Altar des unterirdiſchen Gottes 
betrachtet (Böttiger, Kunſtm. I, ©. 34.). Als wäre damit noch nit ganz Genüge 
geleiftet, nahm man auch, nicht zuerſt in der cpriftlichen Kirche, ein Fegfeuer 
4. d. U.) jenſeits des Grabes zur Läuterung der Geelen an (Virg. Aen. 6, 742.). 
Dem Talmad zufolge werben auf die Geelen der Brömmften, bevor fir dem Throne 
des Allechbchften zu nahen gewürdigt find, im Feuerſtrom Dinur (f. d.) gereinigt. 
Griechiſcher Seit weiſt eine Begräbnigurne in der Billa Marel auf Biefe Idee hin: 
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Eros, ben Schmetterling (die Pſyche) in ber einen Hand, bie btennende dackel in der 
andern Hand, abgebilvet. Die Verbrennung ber Keiche follte zugleich an die von 
Zoroaſter geweiffagte Ausbrennung Arimans (der Materie) im Beuerpfuhl am Gabe 
der Zeiten, an ben allgemeinen Weltbrand (f. d.) mahnen, welchen die Indir 
(Bohlens Ind. I, ©. 265.), Negypter (Orig. c. Cels. I, 20.), Chaldäer (Senec. Qu. 
Nat. II, 29.) und Hebräer (Mal. 4, 1.) erwarteten. Daher auch der Welterldſer 
bei feiner einftigen Wiederfunft zum Gerichte mit Feuer taufen wirb (Rue. 3, 16. 17. 
2 Petr. 3, 7). In ven heidnifchen Mofterien, welche die Schickſale der Seele nah 
dem phyſiſchen Tode verbildfichten, wurde die Feuerreinigung ſymboliſch vorgenem: 
men. Man ließ nämlich die Myſten zwiſchen zwei Beuern ober Badeln Hindurk 
ſchreiten. Selbſt auf lebloſe Dinge erſtrecte man bie läuternde Kraft des Beuerl 
(AM. 31, 23.). Wie aber Hercules durch Gelbfiverbrennung auf bem Deta Un 
Rerblichkeit erlangte, fo wußte bie Mythe auch) von Beuerreinigungen göttlicher Beier 
beim Gintritt ind irdiſche Leben zu erzählen. So follte bie Amme, welche der König 
Malcander (Moloh?) für fein Kind angenommen, Nachts an biefem verbrannt 
haben, was an feinem Leibe fterblich war, worauf die Mutter einſt dazu kommerd, 
einen Schrei des Entſetzens ausſtoßend, durch diefen Rlageton dem Kinde die Unſinb 
lichkeit entzogen haben foll (Plut. de Is. c. 16.). Hieher gehört auch die in den 
Gleufinien erzählte Myihe von Ceres, welche ven Knaben Demophoon durch Ber 
brennung des ſterblichen Leibes unfterblich machen wollte; als aber vie Mutter dab 
Kind in den Flammen erblidte, und darüber einen Schrei audſtieß, fo das Kin 
geſtorben und die Mutter von ber Göttin getöbtet worben ſeyn (Apollod. I, 5, 1.) 
Auch, Tethys legte ihren Sohn Achilles in die Flamme, damit er unſterblich würk 
(Sreuzer IV, ©. 257.). Auch bei den Kinderopfern für den Moloch — welche md 
verbienftlicher waren, weil der Gott ein fünblofes reines Weſen erhielt — murt 
darauf gefehen, ne Nlebilis hostia immoletur, wie Tertullien und Minutins Fels 
übereinflimmend erzählen; und das Gefchrel der Unglüdtlichen wurbe durch lärmente 
Muſit uͤbertäubt, damit Fein menſchliches Gefühl erregt, und das Opfer dem Gen 
nicht zuwider würbe (Plut, de Superst.). Webrigens wurben nicht immer bie geweih⸗ 
ten Kinder de facto geopfert, fondern nur zwifchen zwei Feuer bi ndurchgeführt, 
denn dies foll doh MIa9 2 M. 13, 12. (ngl. 3 M. 18, 21.) bedeuten? Daß fit 
eine geiſtliche Reinigung bezweckten, alfo eine ſymboliſche Feuertaufe, geſtehen auf 
Zoſephus (Antig. 9, 12.) und Phiio (de vieim.). Wie die Veſchneibung ais reist: 
gende (Herod, II, 37.) Bluttaufe die Stelle des eigentlichen Opfertodes vertritt, I 
dad Hindurchführen zwifchen zwei Feuern für ben wirklichen Verbrennungstob. 
Rom ließ man ſchon früh humane Grundfäge vorwalten, und begnügte ſich mit mr 
ſymboliſchen Keuertaufe der Neugebornen — denn da ber Molocheult in Garthags, 
Sicilien, Sardinien herrſchend war, fo fonnte er auch dem oben Italien nicht fremd 
geblieben ſeyn — wie jegt mit dem bloßen Befprengen bed Kopfes anflatt des eigent 
lichen Untertauchens in den Strom. Das neugeborne Kind wurde bekanntlich an den 
neunten Tage um den brennenden Hausheerd dreimal herumgetragen (Plut. Qu. Re. 
e. 102. Macrob, Sat. I, 16.), wovon biefer Reinigungstag: dies lustricus genannt 
ward. Daß e8 dabei auf eine Reinigung durch Feuer abgefehen war, rrhellt aus da 
Bemerkung des Scholiaften zum Plato: xadalpsoı rag yeipas ai ouvepapanme 
tie nardceng. Denn die Gebärerin und Alles, was fie berührte, mar nad den 
allgemeinen Begriff ded Alterthums (nicht bloß des biblifchen 3 M. 12, 2.) unrei 
(Sketehes of de Hindoos II, p. 14.). Für das Vorhandenſeyn biefer Meinung bi 
ben Griechen zeugen mehrere Stellen der Alten 5. B. Thucydid. Bell. Pelop. 3, 104, 
wo erzählt wird, daß auf der Heil. Infel Delos Niemand gebären noch ſterben durfte, 
fondern jevedmaf zuvor auf eine benachbarte Infel Rhenea gebracht werden mußte, un 
bei Guripibeö Iphig. Taur. 380—82. lieſt man, daß fein Religidfer von einer Wöhne 
ein fommend, Heilige Handlungen vornehmen oder in einen Tempel gehen durfu 
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ohne ſich vorher zu reinigen. Wer bei der Catbindung rhmifcher Wöchnerinnen Hand. 


anlegte, mußte fich reinigen. Dies Fann, wie Böttiger („Amalth.# I, ©. 57.) treffend 
bemerkt, vom Abwafchen der Hänte unmöglich gemeint feyn, denn follte die Hebamme 
und ihre Gehuͤlfin bis zum neunten Tage ungewafchen geblieben feyn? So muß alfo 
eine ſymboliſche Reinigung durchs Feuer bier verftanden werden, die nun aud mit 
dem Reugebornen ſelbſt Statt hatte. Roch jetzt kennt Indien, wo die Verbrennung 
der Leichen nichts Ungemdhnliches ift, diefe Axt der Feuerreinigung bei Neugebornen. 
Mütter gehen mit ihrem Kinde auf den Armen zwiſchen zwei Flammen hindurch 
(Maurice Antiq. of Ind. p. 1075.). Gine Zeuertaufe Fannten auch bie heidniſchen 
Slawen. So fagt Narbutt (bei Hanuſch, ſlaw. Myth. ©. 201.) von ven Kithauern: 
„Habebant autem bapiismam per ignem scilicet purifcationem elementariam.“ Das 
Befentliche eines folchen Feſtes, aber nur um die Zeit ber Sonnemvenve, beftand in 
dem Anzünden lichter Feuer, um welche herumgehüpft · und gefuugen wurde. (Auch 
bei den Molochsopfern det Syrer fand Geſang und Tanz flatt). In biefen Geſaͤngen 
mag urfpränglidh der Name Swato Wit (1. e. heiliger Weißgott ober Kichtgott) oft 
angerufen worden ſeyn, welcher nach der Bekehrung zum Chriftenthume in den Namen 
Swaty Jan (‚Heiliger Johannes) verwandelt wurde, weil der Feſtiag nach chriſtlichem 
Kalender auf ven Johannidtag fällt. (Bon ven Taͤnzen zu @hren bed Swato Wit, wel⸗ 
en die Kirche in einen Sanctus Vitus umtaufte, deſſen Nanıen noch jegt die Dom: 
lirche in Prag führt, wo früher ein Tempel Swatowits geftanden, bürfte ver Name 
„Beit® Tanz“ herzuleiten fegn. Daß Tänze auch bei den Slawen zum Cultus ver 
Lichtgdtter gehörten, bezeugt Ekhard (Monum. Jutreboc, p. 59.): „In quolibet colle 
simulaerum quoddam idoli (Iutrebog) expositum erat colendum, quod Slavi diebus 
festis venerabantur et etiam saltando colebant — rustici in omnibus fere pagis hujus 
regionis Marchionatusque Brandenburgensis rotam antiquam in colle accendunt (die 
Beurrfcheibe iR bekanntlich Gonnenfymbol) et in circuitu ejus in formam pyrae arden- 
iis solennes saltationes lnstituunt. Erat enim species religionis (veligidfer Brauch) 
Inter gentes, perignes flammamque saltare. Sic Theodoretus scriptor seculi 
V.ad 2 Reg. 16, 3. commentatur: Existimo id, quod diceitur, tacite signiflcare genns 
erroris. Vidi enim in aliquibus civitatibus accendirpgos ettrans eossaltare 
allquos, non solum pueros sed viros, infantes autem per flammam 
ferri a matribus; videbatur autem esse quaedam expiatio et purgatio,” Gollte 
diefer Brauch) etwa aus dem in ganz Guropa durch römiiche Golonien verbreiteten 
Mithraddienſt verfchleppt worden fegn ? denn Porphyr erzäplt von den Mithrasmyfter 
tim — ex Eonnte doch nur bie rhmifchen wiffen, feine Angaben ftügen ſich alfo nicht 
auf den Zend⸗Aveſta — „die Seelen, die durch die Sonnenpforte des Mithras gingen, 
wurden im Durchgang durch die Flammen gebraten.” Am längften Tage im Jahre 
felerten die Gingeweihten den pyrrhifchen ober Feuertanz, die Taufe des 
Mithras (Seel, Mithrageh. ©. 533.). Mithrad war das uralte Sonnenwenbenfeuer, 
daher feine Geburt im Winterfolfiz. 

Feuertod, ſ. d. vor. Art, 

Feyertage over Ferien (aus welchem Worte dad erſtere gebilbet worden, 
fo wie feriae felbft v. fari sc. außfprechen, wodurch etwas befohlen wird z. B. das 
Aufhören ber Arbeit vgl. ven Ausdruck: EP REN 3 M. 23, 8. u. viell. Rammt 
auch d-0prn v. elpw anfagen, verfünbigen? vgl. Calendae ». calare) waren bei den 
Römern diejenigen, welche irgend einer religibfen Beyer z. V. Opfern, Speifungen, 
Öffentlichen Spielen gewidmet over auch bloß an welchen alle Geſchäfte unterfant 
waren (Macrob. Sat. I, 16. init. „Sacra celebritas est vel cum sacrificla diis 
offeruntur, vel cum dies divinis epulationibus celebratur, vel cum ludi in honorem 
aguntur deorum vel cum feriae observantur).“ Denn ſchon das bloße Einftellen der 
Alltagsverrichtungen galt gleich einer Feſtfeyher, won welcher Art z. B. die Nundinae 
waren, Dahin gehbren auch bie feriae noventiales, eine Ruhe von allen Werktags⸗ 
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arbeiten, vie neun Tage dauerte, und bloß zur Verrichtung einiger Suͤhnopfer. Weil 
aber die Arbeiten bei allen veligiöfen Verrichtungen eingeftellt werben mußten, fo 
find Feſttage auch Ferien, nur hat man zwifchen Öffentlichen uud Privarferien zu 
unterſcheiden. Der Ginzelne beging Ferien, wenn er eine Gühne verrichtete, einem 
DVerftorbenen bie legte Ehre erwies, feinen Grhurtötag feierte oder ein Opfer brachte, 
Der Öffentlichen Ferien gab «8 vier Arten 1) regelmäßig an beflimmten Tagen wieder: 
tehrenbe (a7 v. a1 xuxA@), 2) alljährlich neu anzuberaumende, 3) ſolche, bie von 
Gonfuln nur einmal auf beſondere Veranlaflung z. B. um ſchlimmen Anzeichen zu 
begegnen, angekündigt wurden, 4) bie Nunbinä. Diefe Lehtern d. h. der jedesmal 
neunte Tag, gab dem Mömer eine unfern Wochen ähnliche Zeiteintheilung, wie der 
fiebente Tag der Juden. Und wie die Leptern ihre Neumonde öffentlich anfagen Laffen, 
fo hatten auch die Calendae ver Nbmer von calare des pontifex minor an das Voll 
ihre Benennung. Bon ver curia Calabra wurde verfünbigt, wie viel Tage zu den 
Nonen feven Cob fünf oder ficken, wie bei den Juden, ob der eben angekündigte 
Monat 29 oder 30 Tage zähle), denn darnach beſtimmte fid) die Ränge des Monaıs, 
deſſen ganze übrige Zählung, außer ven Tagen von ben Galenten bis zu ben Monen 
unveränberlih war. Die Juden Eennen eine flufenweife Heiligkeit ihrer Feſttage, 
denn fie unterfcheipen zwifchen den Neumonden, — mit welchen das in den December 
fallende apttägige, zur Grinnerung an ein im Tempel zu Jerufalen zur Zeit des 
Antiohus Gpiphanes geſchehenes Wunder eingefegte Lichterfet (FO) gleichen 
Ranges it — und den Swifchentagen (HER 727%) des Bafjah und Hüttenfeftes, an 
welchen nur unverfchiebliche Arbeit geftattet ift, während an dem erften und lehten Tage 
der genannten Nequinoctialfefte gleich dem Pfingft » und Neujahrfefte aufer der Be: 
teitung ber Speifen für venfelben Tag alle weltliche Veſchäftigung unterfagt if (3 M. 
23, 7.9. 21.24. 35. 37.). Der Talmud dehnt dieſes Verbot fogar auf Fahren, Reiten, 
Brechen, Reigen, Gelvzählen, Schreiben, Muſik machen, Hanbwerkäzeug berühren ıc. 
aus; am Sabbat auch dieſe Thätigkeit verwehrt wegen 2 M. 35. 3., wobei man auch 
auf 4 M. 15, 32. ſich berief, weshalb alle Vorbereitungen biefer Art ſchon am Frei—⸗ 
tag (napaaxsun MPU 373) vorgenonmen werden müffen. Auch darf am Sabbat 
feine Leiche beftattet werden, und fich Niemand über einen Sabbaterweg (NFÖ am) 
d. 5. über 2000 Schritte von Mohnorte entfernen, noch weniger etwas tragen 
(wegen Jerem. 17, 21.). Den höchſten Grad der Heiligkrit befigt aber der Verföhnungs- 
tag als eln doppelter Sabbat (inad np 3 M. 23, 32.), an weldem fogar Speiſe 
und Trank, der Beiſchlaf und andere irdiſche Genüffe — mit Ausnahme des Ricchens 
der Blumen — verboten find. Die Beſchneidung eines Kindes, weil fie am achten 
Tage vorzunehmen geboten ift (4 M. 17, 12.), befigt allein jenen hohen Grad der 
Heiligleit, daß fie an keinem Tage des Jahres auf den folgenden verſchoben werben 
darf. Auch die Römer hatten fehr genaue Beſtimmungen, welche Verrichtungen an 
Beyertagen Hatıfinden durften, und welche nicht (Macrob. Sat, I, 7.; „rivos deducere 
nulla religio velat, salubri fluvlo mersare oves fas et jura permittunt,“ cf. Virg. 
Georg. I, 268: 

festis quaedam exercere diebus 

nt. Rivos deduoere nulla 

egeli praetendere sepem, 

h ri, incendere vepres, 

Balentemg: ‚gem Auvio morsare salubri. 

Die Lehre der Prieſter lautete, daß jeder, ber nach Anfegung der Berien noch eine 
Arbeit tue, das Feſt entheilige. Habe er das Gebot unbemußt überireten, ſo fünne 
die Sünde durch Darbringung eined Gühnopferd grüßt werden; bei berowftre Ueber= 
tretung aber fey gar feine Gühne möglich. Inbeß feyen zum @osttesvieuft gehörige 
Verrichtungen ausgenommen — eine Licenz, weiche auch die Priefter im Tempel au 
Serufalem am Sabbat für fih in Anfpru nahmen — und Werke der Noth 4. B. 
wenn ein Ochs in eine Grube gefallen wäre, und der Cigenthümer denſelben mit 
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Site feiner Arbeiter herausziche, fo enthellige dieſer dadurch den Fevertag nicht 
Und wer einen geborfienen Balken ftüge um fein Haus wor augenblicklichem Cinſturz 
iu bewahren, der begeht gleichfalls Feine Sünde (Macrob, Sat. I, 16: Qua propter st 
bos in specum decidisset eumque paterfamilias adhibitis operis liherasset, non ess 
visus ſerias polluisse ; nec ille qui trabem tecti fulciendo ab imminenti vindicavit urina). 
Der Talmud (Tract. Sabbath c. 7.) hingegen: „Wenn dir am Sabbath ein Stüd 
Vieh in eine Grube fällt, fo füttere es darin; ziehe es aber nicht eher Heraus, als bis 
der Sabbath vorbei if." Auch unaufichiebbare Krankenhrilungen find am Sabbath 
geattet, und wenn bie Pharifäer Jeſum dedhalb anklagen, fo geichah dies nur, weil 
derſelbe abfichtlih alle Kuren am Sabbath vornahm. In Rom durften der rex 
sacrifeulus und der Namen Dialis an Feyertagen nicht einmal eine Arbeit erbliden. 
Daher. gingen ihnen Herolde voraus, welche die Leute, bis ver Priefter vorüber wäre, 
von der Arbeit abzußshen mahnten. (Hartung, Re. d. Röm. I, ©. 189.). Die 
Griechen, deren Gultus nicht, wie jener ver Gtruffer und Römer, die düftere Farbe 
des ernſten Drients an ſich irug, hatten daher nur heitere Feſte 1) zur Ehre der 
Götter, um ihnen für erwiefene Wohlthaten zu danken, dahin gehören die Weins 
und Gentefefte, bie Brühlingäfeier. 2) Um Wohlthaten zu erbitten z. B. die Frucht⸗ 
barkeit der Menfchen, Heerden und Eaaten. 3) Staats: und Bunveöfefte um @efellige 
kit und Cintracht unter den verfhiedenen Phylen zu fördern und zu erhalten, daher 
Deputixte eined jeden Stammes zu gewiſſen Zeiten fi an einem gewiſſen Gultusort 
derfammelten. Der herrſchende Staat (bie ne@rn) hatte das Recht, Zeit und Dauer 
des Feſtes (Isgopsria) anzufagen, während welchem alle Fehde ruhte (öuexeipla 
oder Kampfiperre Thucyd. V, 49. Ueber die polit. Wichtigkeit dieſer Sands und 
Gewalthenmung, ſ. Gillie's hist, of Greace I, p. 127.). Mit der Zunahme der Bes 
sölferung und des Luxus mehrten ſich die Feſte; öffentliche Spiele, feierliche Aufzüge 
(nöpnas) wurden eingeführt, meift auf öffentliche Koften gefeyert, biöweilen aber bie 
Laſi nur folchen Reichen auferlegt, deren Macht Beſorgniß einflößte. Die Athener 
übertrafen alle andern ‚Hellenen an Zahl und Pracht ver Feſte. An Tagen, wo folde 
Umzüge gehalten wurden, waren alle Gerichtähdfe, Kaufläden und Werkſtätten 
geihloflen. . 

Fialar, ein Zwerg, der in Verbindung mit Galer, einem andern Zwerge, 
den weifen Quaſer erſchlug, und aus feinem mit Honig gemijchten Blute ven begeiſtern⸗ 
den Meth bereitete. Diefer Trank wurbe dem fetten Guttung zur Aufbewahrung 
anvertraut, ben Obin überliflete, einige Züge davon zu bekommen. (Gräter's 
Bragur 11, 86.). 

Fichte (dir) war Symbol des Phallus wegen ber Aehnlichkeit deſſelben mit 
einem Fichtengapfen (Greuger II, ©. 108), wie aud wirklich dem Phrygier der 
dichtenzapfen die zeugende Naturkraft andentete (N. Müller, Glauben der Hindu 
©. 301.). Gin folder iſt darum noch jegt dad Stadtwappen von Augsburg, deſſen 
Schudpatronin Sta. Afra (Aphrodite) auch die Batronin reuiger Kufldirnen iſt. 
(ine Sage läßt die h. Afra im dritten Jahrh. aus Eypern mit Prieflerinnen und 
Heiligthümern der Cypria nach Augsburg kommen, Confessio et Passio Martyrum, 
Afrae etc. Venet. 1591.). Dann erklärt jih auch, warum die roͤmiſche Braut eine 
Badel von Fichtenholz trug; denn pinus grataDeum matri fagt Ovid (Met. 10, 103.); 
Cybele und Venus find aber Gin Weſen. Die Mythe erklärt dies aus der Verwand⸗ 
lung ihres geliebten Witld im einen Sichtenflamm, vielleicht weil der Bichtenzapfen, * 
wie der Phallus, den jeugenden Gonnenftrahl verbildlichte, daher auch dem faunifchen 
DVionyfub die Fichte gehehligt war. (Vielieicht gehörte fie dieſem Gott des lebens 
ſpendenden Naſſes, wegen der ihr entfliehenben herpigen Fettigkeit?) Der Grund ba 
für, meint Glewfen, feg in der Gigenſchaft der Fichie zu ſuchen, daß fie, wie ber 
Bein, auf Heifem und todenem Boben wäcft, auch auf fanbigem, daher dem Nep⸗ 
tun ehenfalkg Heilig (Pin; Symp. V, 3.), daher ihre Unfruchtbarkeit (Phaedr. IL 17, 
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4, 5.) fie dem Cultus des Attes und der Cybele wichtig erſcheinen ließ, teil Atteh 
der erſte Galle geweſen, denn bekanntlich caftrirten ſich bie Prieſter dieſer Böttin in 
heiliger Raferei. Darum alſo wurde im Cybelencult am 21. März, wo man wi 
Attes Tod betrauerte, die Pinie abgehanen, in deren Mitte das Bild des geflorbenm 
(Jadr:) Gottes aufgehängt war, u. man verpflanzte ben Baum in den Tempel ber Eybrle 
mit dem Ausruf: Arbor intrat. Dann wird begreiflich, mie die Binie „Funebri m 
dicio ad fores posita“ (Plin. 16, 33.) und in der Traumſprache ein Bild ber Zerfi- 
tung wurbe (Artemidor Onelroer. II, 25.). Immerhin hatte die Fichte phallifche Br: 
deutung; denn flammt der Name des Attes (f d.) von jener Sitte im Gultus der 
Gybele, auf welche &. 16, 17. anfpielt, ſo begreift man warum im Gybelencult zu 
Nom die Fichte mit Wolle ummidelt in den Tempel gebracht ward (laufen, 
„Aeneas“ 1, ©. 25.). 

Fides (die Treue), eine römifche Göttin, deren Tempel auf dem valatiniſcha 
Berge Aeneas fehon erbaut haben follte; nach Andern aber war es Nun. Jr 
BPriefter (Fetiales) mußten bei Verrichtung des Dienſtes die Hände Bid am die Fingn 
eingewickelt haben, um damit zu bemerfen, daß Treue und Slauben feſtzuhalten ſo 
(Liv. I, 21.). Auch durften die Vriefter ihr Fein blutiges Opfer bringen, mufte 
ferner mit einem weißen Tuch ven Kopf verbunden haben, vielleicht weil ihre Göttin 
das Praͤd. Candida führte? Ihr Bildniß war mit einem weißen Tuche verhüllt (Horet 
1, 0d. 25, 21.), um anzuzeigen, daß fle rein und unbefledt ſeyn müffe (Liv. 1. c.). 
Auch gab man ihr ein Paar Kornähren in die linke Hand, in der Rechten einen Kork 
vol Früchten. Das Amt ihrer Priefter war Friedensſchlüſſe, Waffenſtill ftände un 
Bünpniffe zu Heiligen, Mißhelligkeiten in Bezug auf auswärtige Staaten zu ſchlit⸗ 
ten. Wenn ein fremder Staat bunbbrüchtg wurde, oder eine Ungerechtigkeit gegen 
Rom beging, begaben fie ſich als Geſandte dahin, um Genugthuung zu fordern; ef, 
wenn diefe verweigert worden, genehmigten fie den Krieg. Bei Berinträchtigunge 
und Beleidigungen gewöhnlich vier Fetialen für die Forderung der Genugthuung gr: 
ſchickt, der Sprecher, pater patratus (qui patrat jusjurandum), ein anderer das keil. 
Raub in der Hand tragend (verbenarius), Diefed Laub (verbena) vom Gonful feier 
lich auf dem palatinifchen Berg gepflüdt und dem Priefter überreicht, wertrat bie 
Stelle des caduceus, infofern es ben Träger unantaftbar machte. Auch hatten diet 
Herolde Wollenfäden fammt Kränzen von vergleichen Zweigen auf den Häuptern, mit 
weißen wollenen Gewändern, gleich ihrer Göttin angethan. An der Grenze des fm 
den Landes fanden fie fill, und der Wortführer rief Jupiter, dad Land ſelbſt um 
das Recht zu Zeugen an, daß er ald öffentlicher Geſandter rein und heilig erſcheinn 
um Genugthuung für das Unteht zu heiſchen. Hiebel zählte er die Puncte, für 
welche Genugthnung gefordert, einzeln auf. Dann fegte er hinzu, daß er, im Halt 
feine Forderung ungerecht, ex des Vaterlandes verluflig werden wolle. Diefe Formtl 
wieberhofte er erfllich, wenn ex die Grenze überſchritt vor dem erflen ihm begegnenda 
Einwohner des Landes, fodann beim Stadtthor, Tehtlich auf dem Markte vor da 
Obrigkeit. Nach der Rüdtehr erſchien das ganze Golleglum vor dem Genate, un 
erklärte, daß gefchehen was bie Religion fordere. Ward Krieg befchluffen, ging bien 
eine feierliche Ankündigung durch die Fetiales voran. Der Fetlal trug eine mit Giim 
befchlagene in Blut getauchte Lanze zur Grenze bin, fprach In Gegenwart von wenig: 
ſtens drei Erwachſenen die Ankündigungsformel und ſchleuderte darauf die Lanze in 
Felndesland hinüber. Im fpäterer Zeit genügte die Lanzenwerfung vor dem Tempd 
der Bellona. Der pater patratus handelte auch bei Büͤndnißſchließungen fein Amt, 
nebft einem oder dreien feiner Gollegen, um im Namen bes Volkes den Schwur a 
leiſten, wozu er durch Auforädung bed Kranzes von heiligen Zweigen auf-fein Haupt 
geweiht, und buch beftimmte Sprudformeln vom Conſul oder Prätor, ber jmt 
gweige überreichte, bevollmaͤchtigt. Diefe Gefanbten bekamen noch überdies heilige 
Kiefelftelne aus dem capitolinifchen Tempel. Wenn der Altar von Dafen erriäie, 
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das Opfer vollzogen, bie Beringungen vorgelefen und ber Gib geſprochen, trat der 
Sprecher zwiſchen die Theile des zerlegten Opferthiers hinein, ſchleuderte ven Stein 
weit von ſich und ſprach: „Wenn ich diefe Bevingungen, mie fie in den eben vors 
gelefenen Worten enthalten find, zuerft breche, fo fol du Juviter, mich aus Heimat 
und Baterland alfo hinausfloßen, wie ich bier diefen Stein.“ Hiebei rief er ven Prie—⸗ 
fer des andern Volkes und diefis ſelbſt zu Zeugen an, Jenes formelle Kriegankünz 
ten geſchah in der Nähe des Bellonentempeld, auf dem ager hostilis. 

Fidius (Treuer), Präd. des römifchen Hercules, des fabinifhen Sancus. Man 
fab auf einem alten Marmor zu Rom drei Berfonen abgebilvet, wovon die eine zur 
Rechten einen Mann in Friedenskleldung und die zur Linken eine Brauenöperfon Im 
gleicher Kleidung mit einem Kranze auf dem Haupte vorflellte, welche einander bie 
tete Hand geben. Hinter dieſen Beiden in der Mitte Hand ein Knabe, Über beffen 
Kopfe man bie beiden Worte: Fidii simulaerum (ad. An des Mannes Seite ſtand 
Honos und an des Welbes Seite Veritas. (Choul de la relig. des anc. Rom. p. 30.) 

Finden (sÜgeoıg) der Sonnen: und Mondgottheiten, f. Suche n (nryaug). 

Finger (ver) gehörte in der Myſterienſprache der Hellenen zu den phallifchen 
Enmbolen (vgl. Daumen und Hand). Hereules ald medius Adius, bei dem man 
ſchwur — wie ber Araber en salsissant son phallus, einen @id ablegt — hieß dax- 
waoc, nicht wegen ber geigenven, fondern wegen der zeugenden Hand, benn ber 
Alive war Sonnengott, der befruchtende Sonnenſtrahl fein Finger. Wenn er feinen 
Sieg über den nemälfchen Löwen durch einen Finger erfanfen. mußte, weldhen ber 
Line ihm abbiß (naher zu Lacedaͤmon auf ver Grabflätte des Fingers ein Löwe abs 
gebildet if Ptolem. Heph. 2.), fo hat man unter biefem There das äͤgyptiſch-arlechiſche 
Canicularjahr zu verfteben, dad im Monat des Loͤwen (Julius) feinen Anfang nahm, 
Anfang und Ende berühren ſich. Der Held mit dem Löwenfell, Mepräfentant des 
Löwenjahrs muß daher Furz vor feiner Wiedergeburt feinen Finger 1. e. feinen Lingam 
verlieren, ohne Bild geſprochen: das alte Jahr muß zuvor abſterben um ſich wieder 
zu erzeugen. So hatte ber indifche Feuergott und Erzeuger aller Weſen, Schiba, wel= 
Cem nach einer Sage auf den Fluch des Muni der Lingam abfällt, wodurch vie ganze 
Natur In Trauer verfeßt wurbe, nach einer andern Gage ſich einen Finger abſchneiden 
müffen, und feiner rafenden Gemahlin, der Peſt fendenden Kali, deren Feſt in die 
Zeit der Hunbötage faͤllt, wo die ägnptifche IAS und bie griechiſche Hecate mit Hunds- 
opfern geſühnt wurde, das Blut zu trinken gegeben. Das war ein Sühnopfer dar⸗ 
gebracht am Jahresende, um gereinigt in die neue Zeit hinüber zu geben. So ent— 
mannte ſich Attes am 21. März, — denn bie Vhrngier erbffneten das Jahr im Lenze 
— und ftarb, um ziel Tage nachher wieder aufzufeben. Die böfe Kali, welche das 
Blut aus dem Finger ihres Gatten verlangte, ift die griechiſche Erinund, welche der 
Eonnengott Dreft (f. d.) mit felnem abgebiffenen Finger verföhnen mußte, wovon das 
deaxrvas avñus beim Tempel der arcadifchen Furie, in ver Nähe von Megalopolis, 
wo jener Singer begraben Tag. Alſo auch hier eine freiwillige Entmannung als 
Suhnopfer am Jahresende, oder auch eine unwillkürliche, wie jene bes Mithras: 
ſtiers, dem anf Mithrasnonumenten ein Scorpion (dad Zodiacalbild) die Zeus 
gungstheife abbeißt. Denn Piolemäus Hephäftton fegt Hinzu: nach Andern habe 
dercules feinen Finger durch einen Rochenftachel (xEvrpp rpuydvog) verloren (ie 
der Fiſch Laden ten Phallus des Ofiris verfchlang). Der Finger ift alfo abwechfelnd 
Ringam oder daB Gamenforn, das bie Erde verſchlingen muß, wenn fie neue Frucht 
geben foll, ober der befruchtende Sonnenſtrahl, der aber am Jahrebende unſichtbar 
wird. Schlba hieß tripalas i. e. der brei Lingams habende, denn der Lingam ift 
dabrſombol, well Zeit und Zeugung in ber Idee Eins find, die Alten aber hatten 
ein dreithelliges Jahr (f. Drei). Daher anfänglich man nur drei Dactylen (f. d.) 
auf Greta zäßfte, nämlich der Jahrgott Zeus als dreitheiliger; erft ald man an bie 
Zahl der Finger des Menſchen dachte, fing man an fünf Dactyien zu zählen, bis 
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endlich die ven Gretenfeen heilige Reun, bie als eheliſche Zatl bie Mebeweife: dwvsa aci 
"voa ſchuf, die Dactylen bis auf neun vermehrte. Dann warb Hereules — Jahrseu 
wie fein Vater Zeus — ein dvandaxzulog, und bie Mythe erklärte dies fein Präd. 
daraus, daß ber nemälfhe Löwe dem zehnten Finger ihm abgebiffen. Gr Hatte el 
aber wie Dreſt und Schiba felbft getham, denn Hercules If felbft jener KXöwe im 
Zodiak, er hatte in dem Thiere, mit deflen Fell er fich kleidete, ſich felbR überwunden, 
fo wie auf dem Deta am Jahredende fi felbft verbrannt, um Unfterblichkeit zu 
erlangen. 

Finſterniß, die phnfifche if eine Bolge ver moralifcgen. Denn ba der Gwige 
nichts Unteined fchaffen Fann, fo if die gange Welt Ormazbs: Lit, Himmel, — 
rein; Ariman konnte Mithelfer ſeyn bei der Schhpfung der reinen Weſen, aber et 
wollte nicht, ex neidete Ormuzb6 Herrlichleit an, die eine Gtufe über bie feinige er: 
Haben war, dadurch wurde fein Licht verdunkelt. Er fant immer tiefer durch Bein 
haft gegen Ormuzd, fo war Vosheit und Finſterniß geworden. So wurden zwi 
Reiche, Licht und Binfternig. Wenn nun 1 M. 1,4. e8 heißt: und Gott ſchien 
das Licht von der Finſterniße fo Hat — ba dies phyſiſch unmöglich iR — 
fchon ber Mibrafch (Bereschith Rabba) die moraliſche Binfternif, ven „andern Geu 
#(arız bN) darunter verftanden, was damit bewieſen wird, daß bie heil. Schrift midt 
wit dem erflen, fondern mit dem zweiten (2) Buchſtaben anfängt, nämlih um ans: 
zeigen, daß hier nicht von ber erſten Schoͤpfung (sc. der Lichte oder Geifterweit 
mbatg B539 xoonos vorrog), fondern von der Schöpfung ber Körperweit bie Rede 
iR; daher, weil das phyſiſche Licht aus ver Finſterniß ſich erzeugte (nie Apolle Sof 
der Leto), iſt erft Abend und dann Morgen (1 M. 1, 5.). 

Fiorgyn, ein Jette, Vater Frigga's der Gemahlin Odins. 

Fiorgyne, anderer Name Frigga's, nach ihrem Mater, f. d. vor. Art. 

Firmung mar ſchon in ven Mofterien Mithras Üblih: „Mithras signt in 
fronte milltes suos“' bezeugt der Kirchenvaier Tertullian (Praeser. c. 40.), eine Eitte, 
welche nach Indien zurüctführt, wo noch jegt bie Brahmanen nach der Verfihiebenkeit 
ihrer Secten verſchieden gefiemt find (v. Hammer in d. W. Jahrb. I, 1818 ©. 112.). 
Sie erhalten das mit ver heiligen Aſche der Kuh auf die Stirne gemachte Zeigen nad 
vorhergegangener Taufe im Ganges (Mofenmüllerd Morgl. IV, ©. 326.). Aus der 
Mithriacis mochte diefer Brauch in die chriſtlichen Myfterien Eingang gefunden Haben, 
denn auch die Auserwählten des Lammes haben ein Malzeichen (Offb. Joh. 14, 1.) 
und Paulus fagt (Galat. 6, 17.): „Ich trage das Malzelchen Jeſu Chriſti an meinen 
Xeibe.* Daß auch ver Fürſi diefer Welt bie Seinen an der Stine zeichnet ffent 
Joh. 13, 16), möchte aus der äffichen Natur des Teufels zu erklaͤren ſeyn, welcher 
nach Juftins Verſicherung ſogar antieipando chriſtliche Gebraͤuche in ven aͤltern heit: 
niſchen Gulten einführte (vgl. Guhariie); ja ſogar ber in ber romiſchen Kirke 
von Biſchof dem Gefirmten applicirte Badenfreich, welder an bie MWiderrwärtig: 
teiten mahnen foll, welche man um Jeſu willen ertragen fol, war [Kon in Im 
Mitbriacis vorgefommen, um ben Jnitlirten anzuzeigen, daß fie gegen Ariman des 
Verſucher kampfen follen. Wenn nun die Beinde der Kleche dennos ihr zum Bor: 
wurfe machen follten, jie habe den Brauch des Firmens am ver Stirne mit Dem 
Kreuze, welcher fon zu Tertullians Zeiten herrſchend war (Termll. de oe. 
milit. c. 8.), wie fo vieled andere von den Heiden entlefmt, fo weift fie aui 
Geh. 9, 4. als ihre Duelle bin, wenn ihr einmal alle Driginalität abgefprocden 
werden fol. Dem Psotetanten will die Berufung auf 1 305. 2, 20. für die Une: 
laͤßlichkeit des Firmung nicht einleuchten, weil ſich nicht von ige, fonbern mr vom ber" 
Taufe und dem Abendmahl eine ausbrüdliche Anerbnung Jeſa im der Schriſt fat, 
und weil er den unmittelbaren Ginfluß bed Geiftes Gotied auf ben Mepräfentanten 
der Kirche nit zwgißt. - 

Fiſch (der) iR Sombol der Fruchtbarkeit (vgl. 1 M. 48, 16: 27M, weshalb 
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dab befaustte Ehernbilo jenem Monat gehört, in welchem die Walingenefiö ver Ratur 
dntritt, and wie auch bie Sprache beweiſt, wenn fie 73 piseis (beim Ghalväer 3M. 
11,17.) auch in der Bedeutung sobolescere (Pi. 72, 17.) fennt, und 37 piscis v. 
My reugw (ziem) zeugen (altv. tiggen) ableitet, Ovid eine „Venus sub pisce“ ers 
wihat (Met. 5, 831.), der Gultuß in Syrien die Liebeögdttin, wie den Gonnengott 
in Thaldãa und Bhilikän (f. Dannes und Dagon), al Fiſch verehrte, ihr bes 
fomere Fiſchweiher hielt, woron das Präd. der Aphrodite dpamırıg (v. KERN Fluß⸗ 
hat Jef. 8, 17. G;. 32, 6.), deren Tochter in einen Fiſch verwandelt worden (Ger- 
mn. ad Strat. Pbaenom. c. 24.). Und in der nach dem Fiſchtultus genannten Stadt 
Rinive (77972 ». 7% piscis) Kerrfchte Semiramis, die Tochter ver Bifchgättin Derz 
fto (f. Atargatis) und Gemahlin des Fiſches Ninus, Mutter des Ninyas. 
Dieie Heiligkeit der Fiſche in Syrien erflärt alſo das dortige Verbot fie zu eſſen 
(Aten, 8.) aus einem ganz andern Motive ald warum bie ägpptifchen Priefter 
(Eerod, ii, 37.), Brahminen (Menu Inſtit. V, 11 — 19. erlaubt nur fünf Arten), 
Inthagoräer und Eingemweihten ver Geres an ihrem Feſte (Greuger II, ©. 70. IV, 
492.) ſich wer Fiſche enthalten mußten oder die Sfraefiten aller ungefchuppten. Denn 
ver diſch Spielt im den Mythen der Alten eine doppelte Rolle. Die Indier fagen, ber 
diſch Hajagriva habe vie Vedas verfchlungen, aber dem Wiſchnu in Bifchgeftalt ver= 
nnfen fie deren Wiedererlangung, fowie die Rettung des Menfchengefchlechts in ver 
gemeinen Flut durch die Rettung des frommen Satyamratta und feiner Söhne, 
Deu Argyptern war der diſch Symbol des Haſſes (Clem. Strom. V, 7.), weil er ben 
Bhallus des Oſiris (die Buͤrgſchaft der Welterhaltung) im Monat Athyr (Nov.) 
vrfhlungen hatte; aber fie verhebiten nicht, daß Ziis ihre Rettung aus der Gefahr 
inem Fiſch verdanke, deſſen Verſtirnung eine Folge ihrer Erkenntlichleit gegen ihn 
ꝛat (Hygin, P. A. H, e. 41.). Apoll und Bacchus kannte die griechifche Mythe als 
nhlthätige Delphine; die Baxyol hießen fogar nach dem Letztern, und dennoch waren 
diſche, gegen welche die Lichiheroen Hercules und Perſeus ihre Kämpfe zu beftehen 
atien. Heiland gm Inoss) Yatte ver Sohn des Fiſches (7) geheißen, welcher 
ie Iſtaeliten ins gelobte Land führte, und der Talmud nennt au ven Meſſias 
aen Fiſch (23), wie Angufin (C. D. 18, 23.) Chriftum wegen der Anfangsbuch— 
aben feined Namens umd feiner Gigenfcbaften I (Na85) X (guoros) © (e) V (ide) 
! (orig) , wehdge des Wort .XSvc (piscis) geben. Uud dennoch hatte ein Hay ben 
'topheten vesfchlungen gehabt, mit welchem Jeſus fich verglichen; obgleich in ver 
eſchichte des Tobias das Heil vom Fiſche Fam. Die jüdiſchen Frommen heißen 
füche ," ebenfo die Gpriften bei den Kirchennätern, daher auf hriftlichen Kunſtwerken 
8 fpät ind Mittelalter man ihnen als Delphinen begegnet. Vielleicht hatten Matth. 
9. Mare. 1, 17. dazu DVeranlaffung gegeben? Bei ven Juden mochte ver flete 
ufenthalt des Fiſches im veinigenpen Giemente dazu beigetragen haben, ihn zum 
ide ver Sünblofigfeit zu wählen; obgleich feine erftauntiche Fruchtbarkeit ihm bei 
a Seiden die enigegengefegte Bedeutung verſchaffte, daher keuſch lebende Berfonen 
I feines Fleiſchet enthalten mußten. 

Fiamen, |. Prieſterthum. 

Flamme, f. Heuer. 

Flamme (vie), eine figende Frau, welche mit beiven Händen eine Bafe hält, 
8 welcher das von ige fombolifirte Clement aufziſcht. Gin Strahlenkranz ziert ihr 
upt, zur Seite befinbet ſich der unverhrennbare Salamander. 

Fledermaus, rin Nadıtwogel, deſſen häßliche Geſtalt tie drei Töchter des 
itoniſchen Minyas (f. d.) aunahmen, ald fie fich dem Cultus des Lichtgotis Bacchus 
idlich entgegenfeßten. Sie find zweifeldohne die in eine Mehrheit aufgelödte drei⸗ 
fige Hecate, die dem Sonnengott feindliche Nachtgbttin. “ 

Fleifch a2, mo, vag-& ». 770 verwefen, das Berwrölle, caro == 
kes), ter biblifche Sprachgebrauch bezelchnet Damit im Allgemeinen bie gehrechliche 
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dem Tode unterorfene Natur des Menfchen, aber auch im ethiſchen Gegemfak jur 
göttlichen (1 M. 6, 3. Pf. 56, 5. 78, 39. Ief 40, 6. ff. Joh. 3, 6. Bat. 6,8. 
Röm. 8, 14. 1 Petr. 4, 24.). Daher knüpft ſich an den Begriff „Fleiſch“ jener der 
Sündhaftigkeit, fo daß „Fleiſch“ vie menfchliche Natur in ihrer Sterblichkeit, wie in 
ihrer Suͤndlichkeit bezeichnet. In dieſe ſuͤndlich⸗ſterbliche Natur tritt aber der Menſh 
durch Geburt und Zeugung ein (Joh. 1, 13. 3, 6.). An das Organ ver Zeugung ıf 
fomit auch die Griftenz dieſer Natur gefnüpft, es wurbe das Geſchlechteglied daher 
xar BEoxnv „das Fleiſch“ genannt (3 M. 15,2. 16,4. Gʒ. 23, 20.). Wenn fo 
viele aflatifche Vriefterichaften ſich des Fleiſchgenuſſes (von nicht geopferten Thieren), 
forte Buddhiſten, Pythagoräer und Manichäer Überhaupt, enthielten, fo if twenige, 
wie Thropomp bei Euſtathius (in Odyss. 12, 330.) meint, bie Abſicht darin verber: 
gen, bie durch den Fieiſchgenuß leichter ervegbaren Leidenſchaften ver Wohlluſt un 
des Zornes von ſich fern zu halten, als das Bewußtſeyn, bad Tödten unferer Bir 
gefhöpfe kͤnne dem Schöpfer nur mißfällig ſeyn. Daher biefe geahnte Berfünbigun 
gegen dad Maturleben durch die veligidfe Weihe, welche den Thieropfer gegebm 
wurde, audgeglichen werben follte mit ber Nothwendigkei des menſchlichen Be 
bürfniffee. 

Fleiß (der), als alleg. Perfon wird abgebildet in Greifehgetlt, eine Ganbahı 
in der Hand, neben ihm eine Klippe von einem Cpheukranz umwunden. Der Ephen 
verfinnlicht dad almähliche Zunehmen des Wohlſtandes. 

Fliege (die), weil fle im Kothe und allen verweſenden Gtoffen ihre Nahrung 
fucht, wurbe bei allen Völkern für bie Maske des Tobtengottö gehalten. Aus 2 Kin 
1, 3. Tennt man den Fliegengott Beelzebub (727 393 Deus muscarlus), deſſen Gulemd: 
ort Efron (RZ Serftdrung v. 1P9 enttwurzeln), u. welchen ver Franke König Aare 
um die Wievergenefung befragen ließ (mie ja auch Jupiter muscarius ver Fliegen⸗ 
abmwehrer felber die Peitfliege brachte, und zur Abwehr berfelben Süßnopfer erhidt). 
Auch Pliniuß (X, c. 27.) meinte den Beelzebub der Syrer, wenn er berichtet: vie 
Einwohner von Cyrene rufen ben Bott Ahor (T'p2 od. —* an, welcher is 
Bliegen die Peſt bringt sc. daß er fie von dieſer Plage befreie (Cyrenaici Achores 
Deum invocant, muscarum multitudine pestilentlam afferentem). Schon der Rım 
dleſes Gottes Achor meift auf deffen orientaliſchen Urſprung hin. Man rief fin 
‚Hilfe an, weil der Gott, welcher bie Plage fandte, auch von Ihr befreit. So km 
Peſtſender Apolle auındevg (v. uivdog Koth, Vervefung) auch nawr:-der Ant; 
und obgleich er die verheerenden Mäufe in des Grinis Felder gefchidt, hatte ihn dr: 
nobius dennoch Sminthiorum pernicies murum genannt, Wenn die liege Arhenens 
Zeichen (Mind. 17, 570.), fo bedenke man, daß «8 auch die Gule if, denn ſie war, wie 
Ariman, ber von Bott abgefallene Geiſt, tie Krieg und Streit liebende, bie kaus 
geboren, ihren eigenen Vater feffeln wollte. Daß die „Fliege Ariman“ (ſ. d.) auh 
von den Iſtaeliten wohl gefannt war, beweiſt, daß Jeſala von einer „Bliege Aegrd 
tens“ ſpricht, welches Land in myſtiſcher Beziehung das Dämonenreih war (j. 
Argyptud). Auch galt ed den Rabbinen ald Bewels der Heiligkeit des Salomoni: 
ſchen Tempels, daß, obgleich das Blut ver Opferthiere Bliegen anlockt, dieſes Iniert 
dennoch nicht dafelbft gefehen worben fey. Auch im Norden Europa’s kannte man bie 
Bliege als däͤmoniſches Thier; denn der böfe Loft, als er die ſchoͤne Freia Betrüger 
wollte, wandelte er fih in eine Bliege (Nuga). Hiemit verbindet Jacob Grimm (D. 
M. ©. 559.) die longobardiſche Sage bei Baulus Diacon (6, 6.) von bem maligeus 
spiritus, der fich als liege Ind Fenſter fegt und dem ein Bein abgegauen wird. In 
diefen Ideenkreis gehört auch das bänifche Märchen vom teufliſchen Geiſte, der ed 
Bliege in einem Glafe verſchloſſen war (Thiele bet Grimm 1. c.). 

Flinz, ein Bott der Lauſizer Slawen, wurde auf verfchiebene Weiſe dargefellt. 
Bald wurde er old Skelet gebildet, Über beifen linke Schufter ein Mantel hing, um 
das in der rechten Hand einen langen Stab hielt, ver oben mit einer Fackel verfchen 
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war. Auf der linken Schulter Hatte er einen Loöwen, ber mit feinen zwei Vorderfüßen 
ſich auf den Kopf, fo wie mit feinem Hinterfuße auf bie Schulter; und mit der andern- 
auf die Hand des Skelets flühte (Lauf. Monatefchr. 1796. ©. 21.). Cine zweite 
Art ihn vorzuſtellen, war faft dieſelbe, nur wurbe der Gott nicht als Sfelet, ſondern 
ald lebendiger Körper, mit großem Barte, eine Dede um ben Leib um ſich herum— 
geſchlagen, und auf einem Feuerſteine (Flins) ſtehend (Mone, Hoth. in Guropa I, 
6. 209.), wovon fein Name, abgebilvet. Endlich gab es noch eine britte Art: eine 
Heine dide Unholdsgeſtalt, an Händen und Füßen mit großen Klauen verfehen. Man 
behauptet, ex Habe den Tod bedeutet (Merretter'3 Heidentempel 1701, ©. 1004.) und 
dur dad Brülken feines Löwen follen die Menfchen einft vom Tode erweckt werben 
(Großer’3 Lauf. Merkw. I, ©. 4.). Auch der Feuerſtein, der unſcheinbar ven Fun— 
ten in ſich bewahrt, follte ein Symbol der Auferfiehung ſeyn (Mone a.a. D. ©. 210.). 
sin Bild fand zur Seite des bbſen Czernobogs (f. d.), weil auch er ein Bott des 
eb war. 

Flöte (die), fonft nur bei Trauerfeften gebraucht (Ov. Fast. 6, 659: Cantabat 
moestis tidia faneribus), wurde dennoch beim Opfer (Ditfr. Müllers Gtrufferil, 200.) 
den Göttern zu Ehren und im Cultus des Dionyfus vorzugkweiſe angerendet, „weil,“ 
fagt Broclus, „son den muſikaliſchen Inftrumenten diejenigen, welche erregende Wir- 
tung bervorbringen, auch bie Begeifterung für das Göttliche weden, daher if bie 
Blöte in den Myflerien und Weihungen von Nutzen.“ (Creuzer III, ©. 157.). Djtis, 
der ägnptifche Dionyfus, follte die Flöte erfunden Haben (Creuzer I, ©. 448.), und 
weil Ban wie Marſyas (ſ. d. A.) Berfonificationen des von Eatyren begleiteten 
Beingotts waren, daher erblickt man die Flöte auch in ihrer Hand, ſowie in der Hand 
des mufltafifchen Apollo, der mit Baschus auch den Dreifuß gemeinſchaftlich hatte. 

Flora (XAmpig v. fir. bin: blühen), eine Nymphe ber Sabiner (Varro L. L. 
N, c. 10.), welche ihren Namen der Stadt Rom vererbte, die ihr alljährlich im 
Srühlinge (vom 28. Apr. 6i8 1. Mai) ein Blumenfeft Floralia feierte. Man bekränzte 
fd, ſchmckte die Tpüre mit Blumen, die Grauen kleideten ſich bunt, was fonf nicht 
gefattet war, die Breudenmädchen — beren Patronin Flora (als Präd. der Venus) 
mar — rrgbgten das Vol mit obfcehnen Worten und Geberden, pflegten auf deſſen 
Verlangen ſich ganz zu entkleiden, und ſodanu bald jungen Hafen nachzujagen, bald 
wie Gladiatoren zu fechten u. f. w. die Spiele bei Badeliein bis in bie Nacht fort 
gefeht. Die Aebilen liefen dabei Bohnen (weil fie die Geſtalt ver weiblichen Zeuges 
glieder Hat) und allerlei Gämereien unter bad Bolt werfen (Pers. Sat. 5, 175. Har. 
Sat. 11, 3, 182). Hartung (Rel. d. Röm. U, 143.) merkt an: „Man darf nicht 
überfehen, daß dieſe Berichte der römifchen Satiriker aus ver Zeit ber gefunfenen 
Zucht Rammen, und daß eigentlich nur bad gemeine Volk an dieſen Ergögungen 
!hätigen Antheil nahm, dem dabei das zur Ehre gereicht, daß es in Gegenwart des 
Cato v. Uties die Entblößungen ber Spielerinnen zu begehren ſich ſcheute“ (Val. 
Max. II, 10, 8. Senec. Ep. I, 97.). Es foll die Feier der Floralien noch auf einem 
geſchnittenen Gteine vorkommen, wo man ihre Bilvfäule auf einem Poftamente vor 
tinem Tempel fteben ſieht. Sie Hält einen Blumenkranz in der rechten Hand, und 
17 Frauensperſonen find dabei beſchäftigt, worunter eine auf ber Leler fpielt, und 
tinige nackend tanzen. Andere tragen Körbe mit Blumen auf den Köpfen, ober rei⸗ 
Gen fie der Göttin in bemüthiger Stellung (LippertS Dactyl. I, Tauf. Nro. 951.). 
Blora verdankt ihren Einfluß auf die Blüthen der Bäume und Blumen (Flores) dem 
Jephyr. Als diefer nämlich fie einmal im Srühling herumirren fah, wurde er von 
ihrer Schönheit eingenommen, und gab, als er fie feinem Willen fid fügen ſah, zum 
Dante ihr jene Macht über die Gewächſe (Ov. Fast. V, 201 — 212.). Abgebildet 
wird Flora mit einem Blumenkranz auf dem Kopfe, ihr Gewand ift mit Blumen 
verziert, Zuweilen hat fie das Horn des Ueberfluſſes in der Hand. (Montfaucon Ant, 
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expl. I, pars 2 tab. 182. 183.). Auf einer Bildſͤule, die man bem Mraritelt 
ſchreibt, iſt ihre Kleivung jene einer Buhlerin (Mafei St. ant. tab. 51. p. 49.). 

Floralia, [. d. vor. Art. 

Florian (Sct.) wird abgebildet ala romiſcher Krieger, aus einem Gefih 
Waſſer Ind Feuer ſchüttend. 

acht der Götter, f. Herumitren. 

gel find die Attribute des Saturn wegen der Schnelligkeit ber Zeit; daı 
auch der ägyptifche Eneph (f. d.) ſchon feinem Namen zufolge ein Geflügelter, on 
doch Beftederter — er hat die Federn auf dem Kopfe — als Urheber der Zeitmd, 
Blügel erhielt. Infofern Zeit und Schickſal von der Idee iventifirt wurben, hat ont 
Nemeſis — der weibliche Saturn — Flügel (Paus. I, 33, 6. 7.). Das Ruiani 
hat Blügel, weil die Mufen (ſ. d.) nur perfonifleitte Zeittheile find. Mertur hat u 
den Füßen Flidel, weil er den @renzen nicht nur des Raumes, fonvern auf m 
Zeit vorgefegt ift, ald Bringer der Jahres⸗ und Tagesvämmerungen, als Urheber da 
Aequinoctlen· und Solſtitlen, als Lucifer und Hefperus, Aus derſelben Urſache in 
die Gherubim (f. d.) des Gechiel geflügelt, weil jle wie vier Jahrquadranten vorkeln, 
und die Sphinr jene Mepräfentantin des ägyptiichen Lömenjahre. Die Flügel m 
Pſyche mahnen an bie freigewordene, aus dem Haufe bed Leibes wandernde, von 
Erde ſich aufſchwingende Seele; die Fluͤgel der Liebesgdtter deuten auf die Unbrlir 
bigfeit der finnlichen Liebe hin. Gleiche Bereutung — die Klüchtigkeit der Glitk 
güter — haben vie Fluͤgel der Fortuna (Stobael Eel. phys. 1. c. 10.). Dahl 
Schwinge des Vogeld der Hierogiyphe auch Bild des fhwängernden Blind 
gervefen, läßt 5 M. 27, 20. ſchließen, denn Patz 22 verträgt keine anbere Deniuny, 
tie auch her Chaldäͤer H3> durch 3% wiedergibt, welches zwar Jeſ. 40, 31. we 
Blägel des Apler® gebraucht, dennoch auch euphemiftifih für Phallus, vedkimz 
von ven Rabbinen DySNT 13% genahnt wird (v. >25 52%} molere mulierem 5 #. 
28, 30. vgl. Pf. 45, 10.), denn die rad. v. Tg ift 2 pane, "2 vir. Man vgl. de 
Sanffrit (pena 1. q. penis und pinna 1. q. penna) und Griedhifche (meres fliegen, la 
peto sc. mulierem, wovon aooc, eupido), fo wie ſowohl vom Schöpfung 
act 1 M. 1, 2. wie vom brütenden Adler 5 M. 32, 11. gebraucht, ald Rebenjem 
x. DT“ amo, rad, Dr”) Gebärmutter; daher der Cuphemismus: mit den Blägde 
beſchatten (BD32 S22 Ruth. 3, 9.) d. h. fhwängern. 

Flüffe, deren Heiligkeit bei den alten Völkern ift bekannt. Die Imbier fagn: 
Vom Haupte ber Banga (f. 2.) flrzen alle Fluͤſſe herab, ſammeln fich in ihm 
Bufen, aus dem dann wieder fleben Ganges entipringen, Mach einer andern Birk 
find e8 zehn Ströme, die aber aud den Fingern der Göttin auf die Welt herab tie: 
fen. Die Heiligkeit des Ganges, deſſen Waffer fogar einen Handelsartikel bildet (ml. 
Benareo) ift bekannt, fo wie jene des Nil, welcher von den Aegyptern mit da 
Oſiris ſelber iventifirt warb. Die Griechen opferten,, wie andern Gottheiten auf du 
Blußgdttern ihr Haar (f. d.). Bon den Römern gefleht Geneca (ep. 41.): „Mar 
rum fuminum capita veneramur, sublta et ex abdito vasti amnis eruptio aras habt’ 
Auch Horaz (Od. I, 1, 22.) kennt „aquae sacrae.” Die alten Hebräer badıten nibt 
ander& von ben Flüffen. Sie beteten fie zwar nicht göttlich an, aber geſtanden ihım 
doch den Eharacter der Heifigkeit zu; denn am Fluffe Mai hatte Daniel (B, 3.) in 
Viſion, wie Ejechiel am Fluffe Ehabor. Ein anderes Mat ich: ſich Daniel (Gap. 10. 
u. 12.) wieder an das Ufer de Tigris verfegt. Gleiches widerfuhr Johann dem Tin 
fer und CHriftus am Jordan (Matth. 3, 13.). So betete man zu Chriſti Zeit zeu 
an Flüffen (Apfig. 16, 13.). Den Grund ſucht man freifich darin, baß bie Jahn 
tm Grit an Slüffen ihre Bethäufer Hatten, um Waſſer für vie nöthigen Reinigungen 
zu Haben (vgl. die Ausleger zu Bf. 137, 1.). Ueber die Stlergeſtalt und Stierhorua 


einiger Blußgdtter, f. Stier. Unter ben ſymboliſchen Bildern der älteſten chriflihe | 


Zeit bedeuten vier Slüffe, mit Anfpielung auf 1 M. 2, 10, die Goangeliften. Gewöhe: 
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llch riauen dieſe vler Fläffe von sinem Hügel herab, auf welchem Chriſtus Arht, ober 
zumeift ein Monogramm GHrifi, mit beſonderer Beziehung auf Ayo. 22, 1., dann 
aber auch in Müdficht auf Apof. 21, 6. und Joh. 4, 10. 14. Nicht felten ſind auch 
die Namen der vier Paradiefeftrime hineingeſchrieben. Dadurch fo an das durch 
Chriſtum wiebergemonnene Paradies erinnert werben. 

Fiuomia, Präd. der Juno, wenn fie von den Cheftauen angerufen wurde, 
daß fie den Blutfluß bei der Gmpfängniß zurückhalte. 

(068) war in der Hieroglyphe der Argypter Symbol der Gewakt⸗ 
thätigkeit, weil man vorgab, es töbte feinen Vater, und thue feiner Mutter Gewalt 
an (Plat, de Is. Vit. Isldor. ap. Piut. Bibl, p. 557.). In diefer Bedeutung erblidt 
man fein Bild am Porticus eines Tempeld zu Sais (vgl. d. Art, Storch). 

Flutſagen, |. Sünpflut. 

30, ver Landesgott China's, wirb wegen der Achnlichkeit felner wunderbaren 
Geburt, durch eine Jungfrau, wie auch wegen der Aehnlichkeit feiner Lehren für iven- 
tiſch mit dem Buddha der Judier gehalten. (Ueb. deſſ. Abbild. f. Canton). 

Fentinalia, ein am 13. Oct. von den Romern gefeierted Quellenfeſt, an 
welchem man Kränge um die Brunnen wand, und in bie Ouellen warf (Varro L. L. 
W, 22.), angeblich dem Fontus, einem Quellengott, Sohn des Janus und ber 
Juturna zu Ehren gefiftet. Altar und Heiligthum deſſelben auf dem Janiculum. 

Forculus, ein Gott der Mömer, unter deſſen Aufficht die Thüren (fores) 
fanden (Aug. C. B. IV, c. 8.). 

Fordicidie aud).Bordicalia genannt, eines der römifhen Fruͤhlingefeſte, weil 
man trächtige (hordus aut fordus) Kühr, ald Symbole der mit Brüchten ſchwangern 
Gros, der Tellus an dieſem Feſte opferte. (Ovid. Fast. IV, 629: Terra post Veneris 
cum lax surrexeris idas, Pontifices forda sacra litate bove. Forda ferens bos est, 
foeeandaque dicta ferendo. Hine etiam foetus nomen habere putant. Nunc gravidam 
pecas est, gravidae quoque semine terrae, Telluri plenae vietima plena dafur). Der 
Bontifer verrichtete die Opfer im Beiſeyn der Veſtalinen auf der Burg. Für jede 
Gurie ſiel eine Ruh. Die Kälber wurden herausgenommen, den Veſtalinen über: 
geben und vom biefen zu Aſche verbrannt, und im geheimen Behältniffe des Veſta⸗ 
tempels aufbewahrt, um an den Palilien zur Häudherung verwendet zu werben. 
(Hartung, Rel. dv. Röm. U, ©. 85.). 

Forejotre (1. e. vorberfter Riefe sc. Altefler der Joͤten), alfo Omer, feine 
drei Söhne find: Logi (Feuer), Kork (Wind) und Aegir (Waſſer). 

Formacalia, ein im Februar dem Bulcam gefelertes Feſt der Mömer, denn 
als Feuergott war er Herr ber Defen (fornax) und Eſſen (Isidor, XIX, 6, 2: in fabro- 
rım autem fornace gentiles Valcanım auctorem dicunt): Sollte eine weihliche Gottheit 
fornax vorhanden feyn, fo war fie gewiß mit ver Herbgdttin Vefta iventifch. 

Forſeti, Sohn des Lichtgottd Balder and ver Rana, einer der 12 Monats— 
Silter der Scandinavier (f. Afen). Er entfpridt dem Gentemond. Forſeti ift 
Friedenbringer, Verföhner (Bräter, Bragur I, 65.). Götter und Menfchen kennen 
feinen gerecheern Dichter als ihn (Scheller's M. ©. 52.). Sein Pallaft Bliinir 
Glitzernd) hat ein ſilbernes Dach und ruht auf goldenen Säulen. 

Fortuna, vie Blüdsgdttin ber Römer, von welcher die Frauen Kinderfegen 
Sofften, daher ihr Wame (v. ferre). Sie ift alfo die fortuna Iiberum, Arad Tux 
(v. zadyes, rixch), die den Geburten günftige Juno luelna, daher Ihr deſt am | 
begangen wurde, welchem die Juno als Megentin vorfteht. Und weil die Wifofäute 
der Suno Seine Buhlerin berühren burfte, fo durfte auch dad Bildniß ver Fortuna 
muliebris feine rau anrlihren, die zum zweiten Mal geheirather hatte), Festus S. v. 
pedieia). Aber auch Ceres if ie, denn fie trägt ein Fuͤllhorn in der Hand (Piut. 
Qu. Rom. c. 4. Paus. Messen. c. 30.), hat auch zumeilen den Bott Plutus in Kind 
seRalt anf iften Armen, (Paus. Bolot. c. 16.). Plutus iR aber urfprängkiäg jener 
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der Ceted fo nahe ſtehende, Aehrenreichthum ſpendende Jaſion. Wenn fie bad Fi: 
horn in ber Linken, und ein Steuerruber in ber Riechten trägt (Lactant. Instil IL), 
wie man fie auch auf einer Münze Nerva's erblidt, fo IR fie die Tochter des Deuu 
(Hes. Th. v. 360.), jene ber Schifffahrt vorſtehende Iſis, Demeter cixcuc (f. Abie), 
die in der Feuchte Fruchtbarkeit fpendende Naturgättin, die aus dem Waſſer entkus: 
dene Benuß, daher fie am Tage des Benußfefted angerufen wurde (Pluk. fort, Ron. 
e. 5.), daher auf Abbildungen (Masen. Spec. ver. oce. c. 24. Nro. 22.) Cupido neben 
ihr; Daher das Gebet der Frauen an fie, daß die Göttin ale ihre Gebrechen verkehlt, 
and fie dem Gatten immer reigend erhalten möge (Ov, Fast. 4, 145. 2q.). Wie Brust 
war aud) fie zuweilen eine Barbata, Virilis, Mascula. Das Mad ober die Kugel, mi 
welchen ftehend, fle zuweilen abgebildet wirb (Montfaucon Ant. expl. I, p. 2. tab. 1% 
— 198.), find das Schickſalsrad, die Weltkugel, denn Fortuna ift ihrem efen nah 
Parze (Benus Urania?). In früheſter Zeit hatte fie au Blügel, die Flüchtiglu 
ver Glüchögüter zu bezeichnen (Stob, ecl, phys. I, c. 40.). Bei den Römern legte je 
die Zlügel ab, angeblich um auf immer bei dieſem Volke zu bleiben. (Piut. de fin, 
Rom.), Benn fie mit blinden Augen auf einem Wagen, den blinde Pferde ziehen, 
jedoch mit einem Blige in der Hand vorgeſtellt wird, fo will dies fagen, daß fie nah 
vᷣlinder Willkũhr handle (Ovid. ad Liv. Aug. 371.). In Rom waren biejer Göria 
unzählige Tempel, Kapellen und Bildniſſe und unter ven verfchievenften Beinamı 
geftiftet. Auf den Ackerbau deutet das Präd. Seja (v sero), auf ven. Krieg: Eques- 
ris etc, Allgemeinen Anläffen verdanken folgende Beinamen ihre Gntftehung: It 
glüdliche Ohngefähr (Fors Fortuna), das Blü von heute (nujus diei), bad Rid: 
blidende (Respiciens), da8 Folgende (Obsequens), dad Begleitende (Comes), hat Eat 
hoffenbe (Bene sperans), dad Kurze (Brevis), dad Schwanfende (Dubia), das Ehne: 
chelude (Blanda), dad Mißliche (Mala), das Schlimme (Prava), dad Abwendenn 
(Averrunca), dad Beftändig gewordene (Stata), das in die Heimat rüdführende Giid 
(Redux) u. a. m. (Plaut. Asin. III, 3, 126. Plut. fart. Rom. c. 5. Plin. XXxul, 19,5. 
Liv. 10, 46. Vitrav. 3, 1. Mart. VIII, 65, 4. Claud. Hon. Cons. 6, 1.). 

Fortunatus (Sct.), wird abgebildet mit einer Scheere (deffen Martyrium). 

Fofta oder Foſeta, eine Böttin der Briefen, abgebildet mit fünf Pfeil u 
der Rechten und vier Rornähren in der Linken (Scheller M. ©. 145.), wurde d 
Feldbau's wegen verehrt, beſonders auf Helgoland (Heiligland), wo ile ihren Hau: 
temmpel hatte (Meyer Mapp. Chorograph. XDX.). Sie liebte ven Frieden (Ele 
a. a. O.) und war zur Kriegögeit unfichtbar. 

Frauzisca (Sct.) — imRonnengewande vor der Monſtranz, deren Strahlu 
ihr Herz treffen, ven Schugengel neben fi. 

Franziseus (St. v. Aififi)—in feiner Orvenskleidung — mit den 5 Bunde: 
malen Thriſii bezeichnet, eine Lilie in der Hand — ein Seraph mit ſechs Flügeln vor iha 

Franziscus (Sct.) ve Paula — In der Kleidung des von ihm gefiftetn 
Minimenordens, mit langem Barte — vor ſich dad Wort Charitas in einer Glee 
— auf feinem außgebreiteten Mantel auf deur Meere ſchwimmend. 

Frauciscus Kaverius — Jeſult, mit dem Kreuz in ber Hand. 

Fran, |. Weib. 

Frans (Trug), Tochter des Erebus und der Nacht (Cic. ap. Boccat. Ger 
Deor. I, c. 22.), hatte ein Menſchengeſicht auf einem buntgefleitten Schlangenlih, 
welcher in einen Scorpionſchwanz ausging. Sie hielt ſich im Höllenflauß Cocytus aui 
doch ſteckte fie nur den Kopf hervor. (Dante Alighier. ap. eumd. 1. c, 

Frei (EAevSnp Liber), heißen vie im Herbſt von naturfeindlichen Dümon 
gebundenen Jahrgbtier Zeus, Mars, Bacchus, Dfiri® im wiederkehrenden Luz 
nachdem fie die Bande der wiuterlichen Finſterniß abgefreift; alle Brüplingäirkt 
heißen varum Freiheitsfeſte. 

Feeia (od. Frouwa, Frau, von fir. pri; freien, lichen, ſich fertpilangen), M 
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vornehmſte der weiblichen Aſen, Tochter des dunklen Niord und der ſchattigen Skade 
(welche Beide Mone für die Jahresdaͤmmerungen d. h. Tags und Nachtgleichen Hält), 
vermäßlte fich dem Odur. Als einſt ihr Batte fie verließ, um vie Welt zu durchſtrei⸗ 
fen — denn Odur iſt die flüchtige Gier des Genuſſes, die unflete Leidenſchaft — 308 
fie ihm nach, ihm aufzufuchen, und meinte über feine Entfernung, da es ihr nicht 
gelang ihn zu finden, goldne Thränen (Thautropfen? Gaben ded Monded), indem 
fie jededmal ihren Namen veränderte, je nachvem fie in ein anderes Land Fam; benn 
die Wohlluſt it überall viefelbe, obgleich immer unter verichievenen @eftalten aufs 
tretend. Ihre himmliſche Wohnung ift Folkwanger (d. h. Volksaufnahme), denn fie 
it au) Venus Libitina, die Todeögöttin, die alle Geftorbenen mit Othin theilt. 
Umd weil fehr Viele den Tod der Wohlluſt fterben, d. h. die Luft genießen, darum 
auch in dieſer Hinſicht Freia's Wohnung fo genannt. (In ver Tgilsſaga [Regie 
Fundgr. 1] weigert Thorgenda ji Nahrung zu nehmen, fie will ſterben und hofft 
bald bei Freia zu feyn). In Liebedangelegengeiten wurde nur fie angerufen. Eine 
Sreundin des Gefanged, gab fie ven Liebesliedern doch vor allen- andern den Borzug. 
Bährend des Gaſtmahls bei dem Meergott Aeger (ſ. d.), wo Loki den ganzen Gditer⸗ 
kreis mit Anzüglichfeiten überhäufte, mußte fie iprerfeitd den Vorwurf hören, jebem 
Afen oder Alfen ihre Gunſt gefchenkt zu haben. Die Heimökriegla erzählt, fie habe 
alle andern Götter überlebt. Ihr Wagen war mit zwei Kagen beſpannt, weil dieſe 
Ihiere in mannigfacher Vezlebung zu Mond und Nacht ftehen. Der Sage zufolge 
murde jie, ald fie den Schmuck Brijing von vier Zwergen ſchmleden fah, fo lüftern 
nach deffen Bejig, daß fie den Arbeitern eine Nacht hindurch den Genuß ihrer Reize 
wrwilligte, wenn fie das Gewünſchte ihr zukommen laſſen möchten. Bel den älteften 
Scandinaviern war fie eine Perfonification des Mondes, bei ven Sachfen der Planet 
Venus, und der fehöte Wochentag wurde nach ihr Freia's Tag benannt (Abel, 
ſichſ. Alterth. II, 269. Clurer, Germ. Antiq. I, 27. Arnold's ſächſ. Wocheng. ©. 47.). 
Das neunte Haus der Sonne im Zodiak war dad ihrige, und ber achte Monat des 
Zahrs, wo die erſten Früchte reifen. (Schrader's Germ. M. ©. 177.). Abgebildet 
wurde jie Halb in weiblicher, Halb männlicher Tracht (Venus barbata), oben gewapp⸗ 
net, mit Schwert und Bogen. Dennoch fland fie dem Frieden und der Fruchtbarkeit 
vor (wie ja auch Pallas, die Geberin ded Delbaumd, gewappnet war). Liebe und 
Wohlluſt betrachtete man als ihre Ginwirfung, Heirathöluftige verehrten fie daher 
befonderd. Davon das Wort freien. Im goldgeſchmückten Tempel zu Upfala ftand 
ihr Bild bei den Bötterbildern Thor (Himmeldfeuer) und Woran (Wafler). Zu 
Freienwalde an der Ober in der Kurmark Hatte fie einen Tempel (Reichenbach Maͤrk. 
Alterth. ©. 24.), und Magdeburg erhielt von ihr vielleicht den Namen, denn „Magd“ 
bebeutete den alten Deutſchen die Jungfrau überhaupt. Den Frelascult in jener 
Stadt beſtätigt Cranz (Sax. L. II, c. 12.): „Veneris Myrtiae (a myrto herba Veneri 
potiss, dieata) simulacrum in Magdeburg tale fuit.“ Ihr Bildniß hatten Fremde 
(Römer?) dahin gebracht: Sie land nadt auf einem Wagen, ein Myrtenfranz ihre 
Schläfe umwindend, auf der Bruft cine brennende Fackel (Symb. ver Liebesflamme); 
in der Rechten hielt fie eine Erdkugel (weil alle Wefen ihre Herrichaft anerkennen), 
in ber Linken drei goldene Aepfel (dad befannte Sinnbild der Liebe). Hinter ide 
ſtanden drei unverſchleierte Mädchen (die Grazien?) mit in einander geſchlungenen 
Händen, jebe einen Apfel in der Hand. Den niebrigen Wagen zogen zwei Schwäne 
und zwei Tauben. Karl der Große zerftörte dieſes Bild (Gyrald. hist. Deor. Syn- 
tagm. 3.). Mit diefer Abbildung hat man auch einen Schauthaler ver Stadt Magde— 
burg v. 3. 1622, den das gemeine Volk, welches nichts von der Venus und ihren 
Oragien wußte, nur den „Hurenfarrenthaler“ nannte, auf welchem fieht: 
Venus, die heidniſche @öttin zart, 
So bloß Hier angebetet ward.“ 
Rost, Rralmiete, IL Bi. 5 


66 Freier — Freimaurer⸗Symbole. 


Dieſe Münze wurde geprägt zum Andenken bes ehemaligen Benustempeld und Dienfiei 
(Schmieber, Handwib. d. Minzk. ©. 231.). 

Freier (die) ver Callirhoe, Tochter des Phocus, wie jene der Penelope, waren 30 
an ber Zahl (Plut. Amator. narrat. Diet. Cret. VI, 6.), was auf ihre kalendariſche Be: 
deutung aufmerffam macht. Sie find ber vernielfachte Sonnengott, der — in jeden 
Monate, daher die Dreifigzahl sc. der Tage — um die Mondgöttin freit. Wenn die 
Nebenbuhler des Ulyſſes bei Homer (Odyss. IT, 245.) auf 108 angegeben werben, jo 
hat die den Griechen Heifige Neunzahl (f. Neun) Hier ihren Ginfluß ausgeübt, bean 
eigentlich find ihrer nur 12 (aus Ithaca) nach ver Zahl der Monate. Verdoppel 
ſich diefe Zahl, fo kommen 24 aus der Sonneninfel Samos herzu, wenn ma 
nämlich nicht an den Monat dachte, fonbern an ven Tag, und nach Gtunte 
rechnete. Sodann berückſichtigte man auch die Wochen ded Jahr, und ließ 52 Frein 
aus Dulichium noch hinzufommen, dann hatte man die neunfahe Zwölf, de 
große Zahl des Weltjahrs, die im brahminiſchen und buddhiſtiſchen Cultus eine nidt 
unwichtige Rolle fpielt (f. Neun). 

Freigebigkeit (vie), eine weißgekleidete Frau, trägt einen Adler auf tem 
Kopfe, weil nah Plinius diefer Vogel nichts genießen ſoll, wovon er nicht etwas fir 
andere Thiere zurückläßt. Das umgeftürzte Fuͤllhorn in ihrer Rechten bevarf kein 
Deutung. 

Freiheit (die) ift eine weiß gekleivete Jungfrau, welche in ihrer Rechten cin 
Scepter hält, eine Müge in der Linken. Gine Kate fleht neben ihr. Der Sept 
weist auf Unabhängigkeit hin. Die Mütze fpielt auf die Sitte im alten Rom an, is 
Sclaven, welchen man bie Freiheit ſchenken wollte, die Freiheitsmütze in Die Hand ju 
geben. Die Kage gehört bekanntlich zu jenen Thieren, welche am wenigften die Haft 
ertragen konnen. 

Freiheitöfefte, |. Feſteyc lus. 

Freimanrer, f. Baukunſt. 

Freimaurer » Symbole. Ginige verfelben find rein mathematiſche z. 2. 
Zahlen, wie die Drei, weil fie dad Stunb. d. Harmonie, denn wo zwei entgegengefegtt 
Dinge find, da follen fie in Gott ſich vereinigen; daher die Wichtigkeit der Dreisafl 
überall zum Vorſchein kommt, denn dreimal wird der Ganbidat um die Loge geführt, 
drei mefentliche Logenbeamte gibt e8, drei große und drei Heine Kichter, drei Pfeil, 
drei Grfennungszeichen, drei Werkzeuge, drei Brüder zu einer Loge: Fünf, weil der 
Menſch fünf Sinne Hat, d. i. die zu einer Loge verfammelten Brüder ſollen fo innig 
vereinigt ſeyn, daß fie gleihfam nur Einen Menſchen ausmachen: Sieben, wegen tr 
7 freien Künfte? — und Raumgeftalten z. B. das Viereck als Geftalt der Log, 
das Dreieck (ald Zeichen ver fpigfäuligen Geftalt des gen Himmel firebenden Feuer, 
welche Poramivalfigur nicht nur den indiſchen, chinefiichen und ägyptifchen Cult 
gebäuden, fondern auch den druidiſchen Bauwerken in England und der gothifc.ner 
mannifchen Architectur eigenthümlich war); das Pentalpha (d. i. die fünfzadig, 
einzugige, segelmäßige Sternfigur, fo genannt well diefe Figur in Ginem Zuge füni 
Alpba beſchreibt. Pythagoras hat das Ventalpha wegen der regelmäßigen Zurüdcht 
in ſich felbft, wegen der ihm bebeutfamen Fünfzahl und wegen der Beziehung auf drei 
ineinander verfchränkte Dreiedde ald Symbol der Gefundheit gebraucht); ferner einigt 
Buchftabenzüge 3. B. der Pothagoräifhe Buchftaben d. t. das Y, wie man aus des 
Epigramm des Aufonius: 

„Pyihagorae bivium ramis pateo ambiguis y.“ 
weiß. Pythagoras nämlich verband mit ven Y folgende Bedeutung: „Es zeige dad 
Xeben eines Menfchen an, der im Anfang im Kindheitäalter einen geraden Weg vor 
fi) Habe, wenn er aber das verftändige Alter erreicht, den Scheideweg der Tugend 
und des Lafters vor fich fee, wo er bedenken muß, welchen von beiden er einfchlagen 
ſoll, weil fie zu einem gar ungleihen Ausgang führen vgl. Lactant, VI, c. 8, Bezeichnend 
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iR, daß der Aufnahmling in den Freimaurerbund feine Beiden Füße auf bie 
beiden Füße des Y flellen muß, und in andern Zweigen der Brüderfhaft der Buchs 
abe G, welcher durch Geometrie erflärt wird; weiter einige fombolifch gebrauchte 
Börter, wie Jain und Boaz (vgl. d. Art. Baufunft Thl. I, ©. 225.), dann 
viele eigentlich baufünftlihe Symbole, theild von Geräten, wie z.B. Winkelmaaß 
Somb. des Geſetzes und Rechtes vgl. die Doppelbebeutung von xava, regula und 
norma; in der Daurerfprache deutet es die fittliche Vollendung an), Zirkel (um 
und innerhalb der gehdrigen Grenzen mit allen Menſchen verbunden zu erhalten, in 
anfeen Handlungen die Grenzen der Billipkeit nicht zu überfchreiten), Spighanımer, 
Reifbrett, Klammer u. f. w. theils von einzelnen Werfen ver Baukunſt 3. B. die 
drei Pfeiler , die zwei Säulen Jachin und Boaz, und in andern Zmeigen der Brüder— 
fhaft den rauhen und behauenen Duarverftein, den falomonifchen Tempel u. dgl. m.; 
theils von der bauzünftlichen Beſchäftigung Hergeleitete z. B. Lederſchurz (Zeichen der 
Unſchuld), Handſchuhe (Synib. der Reinheit der Handlungen), Rufen zur Arbeit, zur 
Erholung und Entlaſſung. Bann gibt es noch allgemein-geſellſchaftiiche Symbole, 
vie den Brudernamen, die fünf Buncte der Genoffenihaft, diefe find: 1) Hand in 
‚Sand ald Gelöbnif dem Bruder nach Kräften zu dienen; 2) Buß an Fuß, um anzus 
teuten, daß man ſich nicht ſcheue einen Schritt au dent Wege zu weichen, wenn es 
darauf ankommt dem Bruder zu dienen. 3) Knie an Knie, um beim Gebet auch für 
den Bruber zu beten. 4) Bruft an Bruft, um des Bruders Gebeimniffe wie daß 
tigene zu verwahren. 5) Die linke Hand den Rücken unterftügend, anzubeuten, daß 
man allezeit willig feyn will, einen Bruder zu unterftüßen; brüderliche Bertrautichkeit 
bezeichnende Griffe (zu diefen gehört z. B. folgended Zeichen, Indem man bie vechte 
Hand am Halfe Horizontal vorbeizieht, um an bie bei der Verpflichtung übernommene 
Strafe zu erinnern, ſich Lieber ven Hals abſchneiden zu Laffen, als die Gehelmniffe des 
Bunded zu verrathen), Zunftgrüße und Hilfzeichen. (An den im Meiftergrave mit- 
getheiften iR nur fo viel Acht, daß die Hände über den Kopf mit verfchränkten Fingern 
boch erhoben und die hohlen Hände dabei gen Himmel gedreht werden. Im erſten 
Grade gilt folgendes Gilfgeichen: Der Bruder, der in Noth iſt, und fie einem Bru= 
ter eröffnen will, feßt ald Zeichen zwei mit den Grundlinien in einander verfchränfte, 
gleichfeltige Dreiecke, die mit ihren Spigen ein Sechseck Hilden, und rings mit Flam—⸗ 
men ungeben jind, und ſchreibt mit vorgefegtem 7, als Zeichen des Winkelmaaßes, 
fein Anliegen kurz darunter, Der Brief wird in Form eines gleichfeitigen Dreiecks 
gelegt und abgefchlet. Der Empfänger ift verbunden, fogleich zu kommen. Nur darf 
+8 nicht über °/, Stunden welt fegn. Dem zweiten Grabe iſt diefed Hilfszeichen eigen: 
Benn man einen Bruder erblidt, fo hält man den linten Arm in die Form des 
Winkelmaaßes gebogen in die. Höhe und bilvet mit dem Daumen und Übrigen Fingern 
ebenfalls ein Winkelmaaß, und Legt die rechte Hand, ebenfalls in die Form des 
Winkelmaaßes gebracht, an's Herz). 

Freie, Bruder der Freia, Repräfentant der Sonne im ſcandinaviſchen Cultus, 
daher ihn dieſer (mie die Argypter den Harpocrates, die Hellenen den Dionyjus 
Auwırng) zur Zeit der Winterfonnenwende ald Kind darftellt, well die Tage im erſten 
Monat zwar fehr Furz, aber ſchon zu wachen beginnen. Wegen des befruchtenden 
Lichts ift er Bott der Bruchtbarfeit, Regen und Sonnenfchein, Wohlfeilheit und 
Theuerung glaubte man ihm zu verdanken. Den Jungfrauen gab er ihre Verlobten, 
den Weibern ihre im Krieg gefangenen Männer wieder, Seine Gemahlin war Ierta 
(oder Gerdr, d. i. die Umgürtende, Umfchlingende) , des Jetten Gymer Tochter. Gr 
ſah fle kaum unter den Bergriefen, als er ſich auch fogleich in fie verliebte. Kür ihn 
um fie zu werben, fenbete er feinen Botſchafter Skirner aus, war aber fo unvorfichtig 
auf fein gutes Schwert zu verzichten (dad die Eigenſchaft befaß, fi von ſelbſt gegen 
bie Riefen zu ſchwingen, wenn e3 ein weifer Mann brauchte), wodurch er im Zwei⸗ 
fanıpf mit Surtur das Leben verlor. Im Himmel hatte Freir feinen Wohufg zu 
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Alfheim, ein Geſchenk der Götter an ihn. Von Cidleiſtenden wurde er angerufen 
(wie die Lichtgortheiten Bollux, Hercules, Zeus sc. bei den Griechen und Romern 
meil die Sonne um Alles weiß), wobei der Schwoͤrende einen in das Blut des Opfer: 
thiers getauchten Ring in der Hand Hielt. Sein Reitthier iſt ver fruchtbare Eber, die 
fer hat goldene Borften, die Hell durch die Nacht leuchten. Außer dem Gher hat er 
auch ein Schiff, worauf er fährt, ein Kunftwerk der zwerghaften Söhne Jvolds. & 
iſt fo groß, daß die Afen in ihren Waffen und Rüſtungen darauf Plag haben, um 
ſobald die Segel aufgezogen find, Hat ed guten Wind, wohin auch fein Lauf gerichtet. 
Bill man nicht damit fahren, fo kann man es in die Taſche ſtecken; aus fo vielen 
Stüden ift «8 Einlih zuſammengeſetzt (Schrader Berm, M. ©. 172.). 

Frei, (.B 

‚ 

Grenubfäpaft So, eine weiß geffeibete Brauensperfon, die mit der rechten 
Sand auf ihr Herz hinzeigt, worauf die Worte: „Nahe und fern“ gefchrieben fin, 
Ihr einfacher ſchmuckloſet Anzug fol ihr ungefchminktes natürliches Weſen wr- 
finnlichen. 

Friede, f. Bar. 

Friedrich (Sct.) von Utrecht, wird abgeb. mit zwei Schwertern durchſtochen 

Frigga, Tochter des Jetten Biorgwin, Gemahlin Odins, Ahnmutter der 
Afen. Sie hatte ven Lichtgott Baldr geboren, deſſen Tod fle verhüten wollte, um 
durch Lolis Lift betrogen, förberte (f. Baldr). Alle Götter find ihr unterthan, in 
Götterrathe gt jie mit Odin auf dem Thron Lidskialf, auf welchem man Himmel 
und Erde überihauen kann. Die Berfammlung der Böttinnen hält fle zu Wingell. 
Ftigga's Verhaͤltniß zu Freia, mit welcher fie zuweilen verwechſelt wird, — vielleißt 
weil man auch deren Gemahl Odir für Odin hielt — iſt jenes der Juno und Gerd 
zu Venus; denn während Freia Urheberin des animaliſchen Lebens, ift es Frigga von 
dem Pflanzenleben als — Erdgöttin. Wie Artemis mit der goldenen Spindel un 
die Weberin Pallas ift auch Frigga die Spinnerin, und das Geftirn: „Orions Gürtel‘ 
Heißt nach ihr Hei den Schweden „Frigga's Rocken“ (Friggae colus). Es mochte auf 
hier der Begriff des Flachſes als eines Geſchenks der Erogöttin, weil fie eine mätter: 
liche Gottheit, zu jenem des Spinnend hinübergeleitet haben. 

Frikke (muthmaßlich Breit), der Bort der Zeugung bei den Scanbinaviern, 
war im Tempel zu Upfala mit einem ungeheuern Phallus abgebilvet, und bei Hoch 
zeiten wurde ihm geopfert (Grimm d. M. ©. 138. Mone, Hoth. in Eur. I, ©. 251.) 

Fro, ein Untergdge der Dänen und Bothen, ftand dem Wetter vor. Schwarzes 
Vieh, aber auch Menſchen murben ihm geopfert. Sein Haupt det eine Müge, um 
die Bruft iſt er gewappnet, aber nicht am Unterleibe (Vulpius Myth. ©. 152). 

Frömmigkeit (die), eine Enieende Jungfrau im Nonnenkleid, in ber rechten 
Sand eine angezündete Kerze, welche ihre Anbachtögfut verbilplicht. Ihre Augen fim 
nad) dem Himmel gewendet. 

Froſch beveutet Frühling (Plut. negl z. unyp. ep. vum. r. IIvd.); auf einem 
Ueberbleidfel der Montfauconfchen Sammlung figt er auf ver Lotusblume, jenem be- 
kannten Symbol der Gebärmutter. Gr if der Leto (Urnacht, Winter) heilig, welde 
in Apoll und Diana die beiden Himmelslichter (neu) gebiert, alfo: Palingenefis im 
Frühlinge; daher verwandelt die kreißende Leto jene ihr feindlichen Bauern in Froͤſche. 
die aljährlichen Verkündiger der neuen Zeit; daher naunte ber Hebräer diefe Thiert: 
Vor herwiſſer des Frühlings (27 "0% zufammengefegt auß zwei halb. Wörtern 
TIL Brühe v. dy = NP; geioc glänzen sc. der Morgenröthe und 97 daie 
wiffen, fennen) ; dad Sanfftit nannte fie: racna Bar-guxog, lat. rana vom Zeitwort 
ruc lat. lueeo (in flawifchen Idiomen: rano Morgen). 

Fruchtbarkeit, [. Felicitas, 

Fruchtbecher, |. Becher. 

Fruchthorn, ſ. Horn. 
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Fenchtkörbe foieltell eine große Rolle in den Eleufinien und Dionyflen. In 
den Gereöfeften wurben fie mit Früchten angefüllt, von beſonders dazu gewählten 
Jungfrauen (Aswopöpos) in Proceſſion getragen (Callim. Hymn. In Cer. 127.). In 
ven Bacchusfeſten wurde bie Clevation des Bacchuskindleins (Jachus in den eleufin. 
Geheimniſſen) auf dem Fruchtneſte im mimiſchen Tanze vorgeftellt, wovon ein terra- 
eotta Fried in Winkelmanns Monument inediti Nro. 63 eine Vorftellung gibt. In 
einem gewiſſen Alter wurben die Kinder initlirt (ogl. daß Initiare bei Terenz Phormio I, 
1,15.). @in altes Relief im Musde Napoleon IH, pl. 12. zeigt dieſe Knabenweihe in 
ihrer wahren Geftalt. Der weihende Priefter iſt in Geftalt des Silen, des Pflege: 
vaterz des Baechus, der Prieſter der Ceres als die Göttin ſelbſt vorgeftellt. Der 
Weiheact gefchieht durch Auflegung der Fruchtſchwinge voll Früchte. Da nun bei 
allen Weihen, die auf Wachsthum, Gedeihen, Fruchtbarkeit Beziehung hatten, dieſe 
vandus dem Einzuwelhenden auf den Kopf geſeht wurde, fo kann auch vie Auflegung 
der Ftuchtſchwinge auf das Ehepaar in jener eine Hodzeltöprocefiion darſtellenden 
Gemme, welche Böttiger (Kunflın. IT, ©. 444.) befchreibt, nach defien Dafürhalten 
keine andere Beziehung gehabt Haben, als: Seyd fruchtbat und mehret euch! 

Frähling/ f. Lenz. 

Frühlingöfefte, [. Fefteyclus. 

Feutefea, eine römiſche Obttin, welche den Früchten vorgefegt war 
Augustin C. D. IV, 21. 

Fuchs (ver) wurbe wegen feiner Verwandtſchaft mit dem Hunde unter jene 
Thiere aufgenommen, welche die Hieroglyphe als Sinnbilder des Hundoſterns wählte. 
In den Veſt bringenden Hundötagen wurde er wegen feiner rothen Farbe dem Blut 
ſendenden Typhon geopfert. Der böfe Sirius war jener Fuchs geweſen, welcher die 
Gegend von Theben verheerte, und von welchem das Orakel erkläͤrte, daß ihn Nies 
mand fangen koͤnne. Ihm opferte man Knaben zur Sühne, bis endlich Amphitryon 
— deſſen Gattin den Loͤwen Hercules, den Repräfentanten des im Juli beginnenden 
Röwenjahrs :geboren — zum Gephalion (alfo Gephalus, Hermes mit dem Hundds 
topfe) dem Sohne Cd. b. Präd.) des (Verderbers) Deioneus (v. Into verwüſten, 
Gigenſchaft des ausbörrenden Sirius) ſich verfügte, und ihn dahin brachte, ven Fuchs 
nit jenem Hunbe der Procris — des Gephalus Gemahlin — zu jagen; denn diefer 
hatte die Verheißung Alles zu fahen, was er verfolge (Apld. II, 4, 6 7.). Hund und 
Fuchs find Hier Ein Wefen, wie der Sliegengott auch ver Fliegenabwehrer (f. Flieg e). 
der Sirius ſchließt das alte Ganicularjahr (der Aegypter und Griechen) ab, eröffnet 
aber auch, wie der Bhönix und Hercules durch Selbſtverbrennung ihre Wirbere 
geburt erzielen. Weil in den Hundötagen die Traube reift, darum trägt ter Weine 
gott ein Fuchsfell, und die Mänaben heißen Beooapides. Den Brand im Getraide 
(robigo) ſchrieb man dem heißen Guntöftern ebenfalld zu. Darum opferte der Flamen 
v8 Duirinuß, alfo des Mars, Typhon, in Rom vor dem Hunböthor (catularla porta) 
an dem Tage, wo der Gundöftern aufgeht, rothe Hunde (Ov. Fast. 4, 194.). Auch 
band man in Rom am Feſte der Tellus Füchſen als Symbol der rothen Flamme 
Badeln an die Schwänze und jagte fie durch die Felder (Ov. Fast. 4, 681, 705.). 
Dann erflärt ſich auch Simfons ähnliche That, denn diefer iſt ſchon feinem Namen 
zufolge ein Deus Solaris; was ber Cultus verrichtete, Haste der Gott ſelbſt gethan. 

Fallhorn, ſ. Horn. 

Fuhrmann, das bekannte Sternbild, war Erichthonius, Vulcans und ver 
Erde Sohn (Eratosthen. Catast. c. 13.). Stauuend fah ihn Jupiter, als er, der erſte 
Sterbliche, fich erfühnte, den Wagen des Helius nachahmend , auf einem Fuhrwerk 
mit weißen Pferben befpannt, daher zu traben. Andere aſtronomiſche Dichter fagen, 
Orfilochuß, der Erfinder der erften Ouabriga ſey der unter die Sterne verfeßte Fuhr⸗ 
mann geivefen , ober Myrtil, des Hermes und der Elicia Sohn, der Wagenlenker des 
Denomanb; bie Trdzener behaupteten es vom Hippolyt, Andere vom Bellecophon. 


70 Fünf — Fünfzig. 


Fünf (ffr. panga, mövre, quinque ÜHT) iſt bie Fott zahl (fir. Pina feit, mung 
Bettglanz , pingue feift, Sr Schmeer), daher ven Pyihagoräern das Künfe Zeiten 
der Hogiea (Gefundpeit), und noch im Mittelalter Symbol ded Wohlbefindens. Zini 
if die Zahl der Hilfe (Jud. 7, 24. 8, 26.), und die dem kranken König Heſelia wı: 
längerte Lebendfrift erſtreckt ſich auf drei mal fünf Jahre (Jeſ. 38, 5. 2.Rön. 20, 6.) 
Wegen zehnmal fünf Gerechter wäre Sodom verfhont worden (1 M. 18, 26.). Di 
fünfestigen Pfoften an ver Thüre im Tempel zu Ierufalem (1 Kön. 6, 31.) begehen 
ſich wohl auf die auch von ven Indiern — welde bie fünf Sinne mit fünf Thin 
vergleichen, die man gegen die Außenwelt verfchloffen Haben foll (Menu's Infit. 1%, | 
22.) — und Ghinefen (Görre's Mytheng. I, ©. 63.), wie von den tweftafiatijäe 
Völkern angenommenen fünf Grundkräfte ver Welt, welche die alles Leben hen: 
bringende Weltfeele Hilden, daher die Pentas bei den Pythagoräern den Namen ri; 
führte, und von ven Aegyptern durch einen Stern bezeichnet Horapollo Hierogl. 1, 13: 
Znnalovreg (sc. Aryunrıoı) rov növre dgidudv, dorepa Zaygapsow: Ind 
nA 9a övrog dv öpavs, nävre uovor BE aurav xıvänevor, rnv TE xoaus-olame | 
ulav dxröAsoı. Als Signatur halber Vollendung oder der Vorſtufe göttlicer Val: 
tommenheit (Zehn) hieß fie der „Halbgott” (Anonym. bei Meursius Den. Pyth. 7.: zu 
“Huldeos, ö növov orı rõ dlxa, Fels üvrog, 1ulasıa Eorıw, dAAd zalörı iin 
idio daypdunarı dv ro xard uEoov drdraxro). Ihre Heiligkeit wollte man auf 
daraus erklären, daß fie das Gerade (zwei) und Ungerade (drei) einige, aln 
Segenfag demnach aufhebt, weshalb man jie dem Aether als fünften Glemente ki 
legte, wo aller Wiverfireit der Natur, alle Veränderlichkeit aufpört. Da nun ti 
Sergänge des Labyrinths die Umirrungen der Seele auf ihrer Wanderung barfıll, 
welche ſich nach der Befreiung aus dem Glementarreiche, nad ihrer Vereinigung mit 
dem Aether fehnt, fo iſt damit auch die Symbolik des Würfeld (Bild der materirhen 
Welt) mit dem Quincunx gegeben, welchen man bei den Irrgängen des Labyrinth 
fo oft abgebiloet findet, vgl. Plin. H. N. XXXVI, 19, 4. ed. Bip., wo das Labyrinthiidt 
Grabmahl des Königs Porjena auch die Bedeutſamkeit der Fünfzahl erkennen lift 
Ad gebrochene Zehn erfcheint die fünf bei den Indiern in jenen zehn Incarıs 
tionen Wiſchnu's, indem diefe vom Unvollfommenen zum Vollkommenen übergeben 
aber in zwei Hälften gethellt find, fo daß die fünf letziern für vollfommener ald de 
fünf erftern angefehen werden (Bühr, Symb. I, ©. 184.). Als doppelter Zehan 
galt es wenn der Ägyptifche Joſeph von dem leibeigenen Volke den Fünften eine 
(IM. 41, 34. 47T, 26.), oder wenn ald Löfung der erſten Leibesfrucht fünf Heilk 
gungsfekel bezahlt werden (4 M. 18, 15. 16.). Ebenſo wenn die Zehn Gtrafjall 
(fr), iR 2 M. 22, 14. die fünffache Wiebererftattung zu erflären. Vgl. 3 D. 5, 
16.; ſelbſt bei unwiſſentlichen Vergedungen 3 M. 22,14. Auch im N. T. Reh ot 
die Fünf in Beziehung zur Zehn vgi. Matth. 25, 2., wo die zehn Sungfrauen in für 
Aluge und fünf thörichte getheilt find, und Luc. 19, 19., wo tie anvertranten Piunt 
nad der Zehn und Fünf beſtimmt werben, 

Fünfzehn, f. d. vor. Art. 

Fünfzig iſt die Wochenzahl des Jahrs, anftatt 52, wegen ber Borliebe du 
Alten für runde Zahlen. Daher haben tie Jahrgötter Aegyptus, Priamus, Lycaen 
Hercules, 50 Söhne oder Theftius, Dcranus, Nereus, Danaus 50 Töchter, Arie 
und Penelope 50 Mägde, Briareus vder Aegeon hat 50 Köpfe. Je nahen 
Monate oder Wochen gemeint find, zäglte man abwechfelnd 12 und 50 Argofhiftt 
ſowie Neleus 12 Söhne, und der mit ihm identifche Nereus 50 Töchter Hatie. Tr 
50 Schiffen, mit weichen Achilles nad) Troja fegelte, find die 52 Ruderet an dir 
Seite zu ftellen, welche Odyſſeus, wie Alcinous meint, zu feiner Heiukeht bearl 
Mit den 50 Töchtern des Theſpius zeugt Hercules 52 Söhne. Von ven dem Sonne: 
gott Heifigen Heerden hatte jede 50 Etüd. Und da ihre Zahl fich weder vermehrt 
noch vermindert (Odyss. 12, 129, 3q.), fo können «8 nur die Wochen bed Jahres int 
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Fulla (Futle), Dienerin der Erogbttin Frigga im ſcandin. Mythus. 

Furche, [.Ader 

Furcht, Dimus. 

Furien (Furiae: Raſende v. f-uro, uro brennen, von ben Hellenen euphemi— 
Rip: Bupevidsg: Gutgefinnte genannt, obgleich fie die verbreifachte, Zwiſt (pin 
nende Mivig, waren, daher bezeichnender Egsvvvsg geheißen von dpıs Zwietracht), 
find Gin Weſen mit der Hecate iriceps, die Mondgöttin ald rafende canicula, Clytaͤm⸗ 
neftra'6 Schatten, den Lichtgott Oreſt verfolgend. Die Burie (Adraſtea, Nemeſis, 
Plut. de sera num. vind.) als Dreiheit aufgefaßt (mie Juno in ven Horen, Venus in 
den Gratien xc.), führt die Namen 'A-Arro, die Unablaffende (unverföhnliche Peini— 
gerin), Mes-yalpı die Aufregende (7727 v. 779 &-yeipw) und Tior-gYovn: die wit 
dem Tode Vergeltende. Ihre Gitern find Pluto und Proferpine (Orpheus hymn. in 
Eumen, v. 2.) ober dad Dunkel (oxorog) und die Erde (yaıa) Sophocl, Oed. Colon. 
40. Ihr Aufenthalt it im Zartarus, wo fie die Verdammten quälen. Sie wurden 
dergeftalt gefürchtet, daß man ſie faum zu nennen wagte (Eurip. Orest. v. 37.). Ihr 
Opfer — gewöhnlich ein ſchwarzes trädhtiged Schaf (Tzetz. ap. Nat. Com. III, c. 10.) 
oder weiße Turteltauben (Aelian. H. A. X. c. 46.), von Bäumen die Geber, Erle, von 
Blumen die Narcifje, — mußte flilfchweigend verrichtet werden (Sopb. Oed. Colon. 
482 sq.) und fein Wein durfte dazu kommen. Die Burien wurden ald häßliche 
Brauengeftalten abgebildet, die Feine Aehnlichkeit mit ihnen unter Göttern und Mens 
ben auffinden lafien (Aeschyl. Eumen. v. 413.). Sie hatten gräuliche, blutige, 
flanmende Gefichter, lederne Flügel, lange dürre Schenkel und welke herabhaͤngende 
Brüſte (Furip. Herc. fur. v. 882.), anftatt ber Haare Schlangen auf dem Kopfe 
(Phurnut. N. D. c. 10.), die ihnen auch als Gürtel dienten (Ov. Met. 4, 480.). In 
der einen Hand bie Fackel (der Zwietracht) Senec. Here. fur. v. 980., in ber andern 
ein Bündel Schlangen ftatt ver Peitſche. Die Gewänder ſchwarz, den Boden berüße 
tend (Chartar. Imag. 43.). 

Fuß (ver), ſcheint euphemiſtiſch für Phallus gebraucht worden zu ſeyn; denn 
das pedum des Oſiris, jened Vorbild unſeres geiftlihen Krummftabs, war Bürg- 
ſchaft des Kinderſegens. Vielleicht mochte die jegt noch von Hühnern gebrauchte eror 
tie Bedeutung des Zeitworts „ireten" (narso, wovon ſowohl narne, Vater als 
narog ver Pfab, abftammt, vgl. mosog cupido mit nög, nodog, pes pedis) 
durch diefe Begriffsverbindung entſtanden feyu? In dieſem Sinne läßt des Roſſes oder 
Giel® Fußtritt (vgl. Cz. 23, 20.) einen fruchtbar wachenden Duell aus der Erde 
bervorfommen. Dann find die Sagen vom Bußtapfen des ‚Hercules am Tyredfluß, 
oder des Budda auf Geylond Höchftem Berge leicht zu deuten, denn das Waſſer auf 
jenem, von den Mahomeranern: „Adams Pi“ genannten Berge, foll Weiber 
ftuchibar machen (Ritterd Vorh. d. Völfeögeih. ©. 335.), Cisner („Moft. der alten 
Beladger" ©. 241.) erklärt jene Sage aus diefem Gefichtöpunde: Wenn es Heißt: 
Budda fuhr gen Hinmel und hinterließ einen großen Bußtapfen, fo ift zu verſtehen: 
Er farb und lebt noch, nachdem in den von ihm zurüdgelaffenen Lingams ein zahle 
reiches Geſchlecht geboren iſt. Gr ſelbſt lebt zwar nicht mehr, aber die Nachkommen- 
haft ift fein Bußtritt, den er auf Erden zurückgelaſſen.“ — Der Fuß iſt auch, wie 
die Ferſe (ſ. d.) Zeitgrenge; Kriſchna tödtet die Schlange, wie Althaͤmenes feine 
Schwefter mit einem Fußtritt, und Curydice (die Mondgöttin als das Sternbild 
„die Jungfrau“) flirht, nachdem fie von der Schlange in den Fuß gebiffen worben, 
welches zur Folge hat, daß in der Berfon ded die Getödtete aufjuchenden Orpheus 
(nad Mittefommer) die Tage rüdwärts fehreiten. Der Stier Dharma in Indien vers 
liere in jedem Weltalter einen feiner Füße (Menu's Inſtit. I, 81.), wie in Berfien 
das von Soroaſter geheilte Roß Guſchtaſp's, und das von ber Röwenjungftau dem 
Mann mit dem gefchwollenen Fuße (Oldı-nög) aufgegebene Zeiträthfel gehört gleich 
falls in biefen Iorenkreis, Alfo die Füße jener Thiere find vie vier Jahredzeiten. 
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Auch hinſichtlich des Raumes wählte man dieſes Symbol zur Bezeichnung. Da vor 
den Indiern die Welt eine Dreiwelt (Triloca) genannt, und von den Hellenen unter 
die drei Söhne Saturn vertheilt wurde, fo erhielt ver Dreifuß Apollo's, ald cos 
miſches Symbol feine Bedeutung (f. Becher a. Ende). — Endlich war ver Fuß auch 
Ausdrud der Unterwerfung. Deöhalb iſt die letzte der vier Gaften, die arbeitenden 
Sudra's, aus Brahma's Füßen entftanden, Apollo auıyFedg wird als Maͤuſetreter 
abgebildet, zum Zeichen, daß das Licht über die Finſterniß (f. Mau) den Gieg er: 
rungen hat. Der Grieche nannte den Selaven: dvdgonsdaw (den Mann des Eure). 
Ueber die Urfache der orientalifchen Sitte an geheiligten Orten den Fuß zu entblößen 
f. Baarfußfeyn. 

Fylgien heißen in der fcanbinavifhen Mythologie die Nornen als Begleiterins 
nen des Menſchen im Leben (Oräter's Bragur I, 81.). 


©. 


Gaal, ſ. d. Art. Efel Thl. 1, ©. 482. 

Gabalus, röm. Name des Sonuengottes (Greuger I, 760.). Das Wort 
fheint femitifchen Urſprungs (viel. v. phön. 523 Werg, wegen bed Cultus der Sonnens 
götter auf Anhöhen?), fpäter bezeichnete gabalus ein gabelfarbiges Inftrument, weil 
die Gabel zu den Kreuzarten gehörte, die Kreuzigung aber urfprünglih an foldm 
Menfchen ausgeübt wurde, welche man ald Opfer dem Sonnengott weihte (f. Rreup). 

Gabriel, f. Erzengel. 

Gad, f. d. Art. am Schluffe des Buchſtabens ©. 

Gades (f. Gadeira, 173 Grenze sc. der Welt, denn die weſtlichfte Seite 
Guropad, das Geftade des atlantifhen Dceans, bielt man für das Ende ver Erte, 
weil die Sonne dafelbft am fpäteften untergeht), das heutige Cadix, von phoniciſchen 
Goloniften erbaut. Unfern der Stadt auf einer Infel hatte der Held der 12 Arbeiten 
(im Xhierkreife) — die vafelbft in Etein andgehauen waren Phllostrat. vit. Ap. \, 
e. 5. — Hercules einen prächtigen Tempel aber feine Bilvfänfe; nur das heilige, auf 
feinem Altar ewig lobernde Feuer (Sil. Kal, II, 29. sq.) wurde dafelbft angebeter, 
Wenn demungeachtet auf Münzen des punifchen und römifchen Gades Abbildungen 
des Hercules vorkommen, fo behauptet Creuzer mit Recht, daß fie nur den thebani⸗ 
ſchen Hercules vorftellen,, welcher daſelbſt gleichfalls verehrt wurde. Die daſelbſt auf: 
geftellten fogenannten Säulen des Hercules, die angeblich der Bott ſelbſt geſeht Haben 
foll (Eustath. ad Dion. Perieg. v. 65.), begiehen ſich auf die beiden Sonnenwenben im 
nXöwen“ und „Waffermann“, die fich als Hercules und Antäud (f. d.) gegemieitig 
bekriegen; denn auch auf ber tabula Isiaca bezeichnen die zwei Säulen die Golftitiel: 
puncte, befegt von zwei Thauts, bie ſich abwechſelnd todt ſchlagen. Weil das Weib 
(ſ. d.) Repräfentantin des Nachtprincips, und das Schwein (j. d.) die Maske des 
Tod bringenden Däntons, darum durften Frauen und Sauen nicht In den @abitani- 
ſchen Tempel des reinen Lichtweſens kommen (Sil. It. 1. c. v. 23.). Außer biefem 
Tempel war noch ein anderer in Gades, dem Saturnus und ber Juno geweiht, alie 
Baal und Baaltid, Moloch und Melecheth. Der phoͤnleiſche Einfluß iſt Hier unver: 
kennbar. Neben der monotheiftifhen Parthei mußte alfo noch eine andere beſtanden 
haben, welche die Gottheit dualiſtiſch, im jebem ber beiden Naturprincipe befonverd 
hier verehrte. 

Gäa, f. Tellus. 

Gaetham, ſ. Ejau. 

Taısyog, Präd. Neptuns, ſ. d. X. 

Galaihea (Tadcreic f. Tadcixreic l. e. Lactea), eine der Nereiden (Hes. 
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Tneog. 250.), fe iſt Juno bie gefabelte Urheberin der Milchfraße, wie ihr Lieb⸗ 
haber der Blitze fertigende Polyphem, der Jupiter tonans (vgl. Cyclopen); das 
feuchte weibliche Naturprindp, neben bem feurigen männlichen. Ungeachtet ber 
jugendliche Acis (f. d.) der von Galathea Begünftigtere war, welcher die Giferfucht 
des Cyelopen beöalb erregte — eigentlich waren beide Nebenbuhler Gin Wefen , wie 
Mars auch Adonis, und zwar fo, daß Bolyphem bie feindliche verfengende Jahrhälfte, 
der in einen Fluß verwandelte Acis Die fruchtbare darſtellen — fo hatte dennoch au 
Volyphem Grhörung gefunden, denn die Frucht feiner Liebe war Galatus (Bachy- 
id. ap. Nat. Com. IX, 8.). 

Galatia (Taiarıa f. Tadaxric Milch land, fo hatte auch Medien geheißen 
». 72 lac);, Landſchaft in Kleinafien, wo Mondrultus, der Dienf der Artemis: vors 
herrſchend war, die aus ihren vielen Brüflen Segen über das Land ausgießt. 

Salaxaure (Taia&-avpn 1. q. Taraxrsıc), eine Oceanive Hes. Th. 353. 

Salene (Tairjn: Serena), eine der Nereiden, das perfonificirte sere- 
zum mare. 

Galens (TaAsus: Serenus), des Apollo Sohn, d. h. fein Präbicat, alfo 
serenum coelum. 

Galgenmännlein (das) ift kein eigentlicher Kobold, ſondern ein aus einer 
Wurjel gefchnigtes, Halbteuflifches, zwerghaftes Wefen, das in einem Blafe verwahrt 
werten kann. 88 muß wie ein Obge gebadet und gepflegt werben. Darin aber gleicht 
& dem Hausgeiſt, daß es auch nicht von feinem Befiger weicht, und ſelbſt weggewor⸗ 
fen immer wieder zurüdfehrt, es fen denn daß es wohlfeiler verkauft werde als es 
fanden if. (Brimm, D. M. ©. 293.). 

Galilãa (553 circulus), Provinz in Jubäa, worin — zufolge der Tradition 
— ver Meflias fein erſtes Wunver verrichten follte; weil jener Landſtrich, deſſen Be— 
mohner zuerſt in die Gefangenſchaft nach Babel abgeführt worden, auch zuerſt den 
Srlöfer unter ſich fehen follten, daher Jeſu erſtes Wunder zu Kana in Galilie. 

Salinthias, ſ. Wieſel. 

Galle (die) war bei den Orphikern Sinnb. bes Lebens (Porphyr. de antro 
€. 18.), weil ed (nach ihrer Meinung) bitter, wie Honig Symb. d. Todes, weil er füß ift. 

Galli, f. Briefterthum. 

Galliar (da8 Gellenve), Odins Trinkhorn. 

„ Gallus (Sct.) wird abgebildet als Cremit mit Wanderſtab und Brod, ein 
Bär zur Seite. 

TauıAsos 3sos hiefen Zeus und Here ald Befchüger des Chebundes (v. 
Tapog muptiae). 

Saudharvas (v. gan fat. canere), die himmliſchen Gänger, unter benen alle 
Rufenfünfte chen, denn fie führen in Indras Baratiefe Reigentänge auf; und unters 
ſheiden ſich dieſe indiſchen Mufen von ven griechiſchen vadurch. daß «8 auch männliche 
Gandharvas gibt. 

Ganefa (gana-isa auch gana - pati, d. i. ‚Herr der Verfammlung), der Con- 
sus der Indier, in der erften Hälfte feines Namens an den mit ihm iventiſchen 
Sansuß, den erften der 12 Monatsgdtier Roms erinnernd, welche diefer Lehlere ald 
fein Mitregent Saturnus — denn dleſer ſteht ald Planet ſowohl dem December ald 
Januar vor — am Ende des Jahres um fi verfammelt. Janus hieß der Kuchen⸗ 
liebende (Hartung, Mel. d. Röm. I1.), am erflen Tage des Jahre wurden ihm Kuchen 
geopfert, und anefa trägt ihn in der Sand. Wie Janus muß auch Ganefa zu jedem 
Geſchafte ſeinen Segen ſpenden, daher keine Schrift ohne ſeinen Namen begonnen 
(Works of Jones XI, p. 3.), keine Gottheit wird fo oft angerufen, und fein Bild 
Ober mindeftens fein Name an jeber Thuͤre (Janua) zu finden; wie auch Janus vor 
iedem Geſchäfte mit Jane pater angerufen, auch Sam über jeder Thüre ſtand. Sollte 
dab ſtr. Ziw. gan, jan (Yivo, Bien) bie Wurzel von beiden Gbiternamen ſeyn, 
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dann wäre Ganeſa weniger als Zeitgott, als Sammler ber Zelttheile, beun all 
Gott ver Zeugung aufgefaßt, daher feine rothe Farbe (f. d. X. Karben), daber 
fein anderer Name Bollear (v. pul, lat. polleo zeugungäträftig feon), als melde 
ex Befhüer der hen (Sonnerat Reife I, ©. 153.). Einige fagen, Barvati habe 
ihn ohne Hinzuthun eined Mannes im Babe empfangen, weshalb ihr @emafl, der 
Feuergott Schiba, aus Giferfucht Über ihre vermeintliche Untreue, dem Kinde ven 
Kopf abgefchlagen ; aber feinen Irrthum erfennend, habe er ihn wieder lebendig gr 
macht. Weil jedoch der Kopf bereits gerollt und nicht mehr zu finden war, fo wurk 
der Kopf eines Glephanten an die Sielle deſſelben gefegt (Baldäus Reife ©. 452.) 
Nach einer andern Mythe ift Ganeſa von Parvati mit Schiba erzeugt. Beide luß 
wandelten in einem Walde, da fahen fie zwei Elephanten mit einander fpielen, und 
Parvati prägte ji das Bild fo ein, daß der Sohn, ben fe nachher gebar, rinm 
Glephantenkopf hatte. Gine dritte Sage behauptet, Schiba und Parvati Hätten brin 
Anblid jener Elephanten felbft die Geſtalt diefer Thiere angenommen, ſich fo brgattet, 
und ven Ganeſa mit dem Elephantenkopf erzeugt (@bhf. S. 447.). Sohn des Schibe 
des Grzeugers und Zerftdrerd aller Wefen iſi Banefa als Zeitgott, aber ver Elephani 
weißt, wie die elfenbeinerne Belopöfchulter (f. Pelop8) auf Zeugung Hin (f. Ge: | 
phant). Das ift das Gharacteriftifche des Ehengotts, daher ver Kopf dieſes Thierei 
auf die wefentliche Bigenfchaft des Gottes aufmerkfam machen follte, ſowie ber un: 
mäßige Bauch auf die vielen Zeugungsfäfte. Weil das Alterthum auch die geifiee 
Zeugung mit dem phyſiſchen Greennen (f. d.) verglich, darum iſt Gaueſa auh 
Batron der Weiſen und Gelehrten; nicht aber wie Jones wähnte, follte ein 
Elevhantenkopf auf bie Klugheit dieſes Thleres anfpielen. Wie Hermes ıIVpallımg 
der Stanmmvater der Häufer (Bamilien) bauenven Penaten (f. d.) ift, Hermes, we: 
Ger wie Janus ein Doppelharacter, Gnde und -Anfang aller Dinge, fo ift aus 
Ganefa ein Penatz denn die Indier würden nie ein Haus bauen, ohne in den Grum 
deſſelben ein Bild dieſer Gottheit zu legen, welches fie mit Del befprigen — alſo ein 
Herme, Bätyl — alle Tage mit Blumen zieren, und baffelbe nicht nur in alla 
Zempeln, fondern auch auf ben Landſtraßen auffellen, und Oelfende beten zu ihm, 
ehe fie fich auf ven Weg begeben. (As. Res. I.). Wie Hermes an feinem Stabe di 
(PHallus:) Schlange fich fehlingeln fieht, fo umwindet auch den Leib des Ganrfa ri 
Schlange. Und wie Hermes ein theil Falter, theils marmer Planet iſt, fo gehen 
nicht nur die Sonne, fondern auch ber gehörnte Mond zu den Sinnbildern des Zeit 
machers Ganefa, wie auch ber Lingani, obgleich der Ehengott an fich ſelbſt eheled, 
keuſch, Heilig und unbefleckt ift; womit freilich jene Mythe im Widerſpruche Rebt, 
welche ihn mit feiner Mutter Blutfhande treiben läßt, worauf Schiba ihm entwauu 
(Balväus ©, 449.). Wie Herined der Hermeneut und Begründer der Myſterlen, ie 
heißt auch Ganefa; Guru d. i. Lehrer, und fein Symbol, der Lingam, wird da 
Vrieftern auf die Stirne gefirmt. Als Geber des phyſiſchen Wohlfeyns iſt er ca 
natürlicher Feind der Nacht, deren Symbol die gerflörungdfuftige Ratte ift, die anf 
Abbildungen befiegt ihm zur Seite fleht, oder gar fein Meitthier (Mbobe, Bilo.d. 
Hindu II, ©. 268.). Sonnerat (I, ©. 153.) gibt folgenden Grund an: Gin bil 
Otieſe (Rakshasa), welchem die Götter Unfterbfichkeit verliehen haften, wurde ſtolz 
auf dies Geſchenk, und fing an, alle Wefen zu mißhandeln. Da brach ſich Gans 
einen Zahn (Symb. des Feuerſirahls) ab, mit weldyem er den Recken vurchbehrte. 
Diefer verwandelte fich plöglich in eine Maus, und zwar von ver Grbfe eines Berge, 
um ihn zu ergreifen. Der Gott fprang ihm auf dem Mücken und ſprach: Nun mill 
ich immer auf dir reiten! Ganeſa hatte aber jet nur noch einen Zahn, und win 
davon Ega danda genannt, auch fo abgebildet. Giner anbern Mythr zufolge verfer 
ex den fehlenden Zahn auf andere Art. Schiba forderte Ihn und feinen Brut 
Kartikaya (Mars) auf, einen Wettlauf um den Berg Kailafa zu machen, und wr- 
ſprach dem, welcher zuerſt zurüdtäme, eine füße Beige zur Belohnung. Gaucſe ſeh 
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beld, daß ihm Kartikaya auf feinem Pfau zuvorkommen würbe, ba er nur auf einer 
Maus ritt. Gr fagte alfo: ber Berg Kailafa und der Gott Schiba find rind. Und 
während Kartifaya den weiten Weg um den Kallafa machte, ritt er nur um den 
Gott herum, kam alfo früher zum Ziele, empfing und genoß bie Frucht. Da fein 
Bruder zurüdlfam und fid) betrogen fand, warb er zornig, griff den Ganefa an, und 
brach ihm einen Zahn ab. Schiba ftellte aber den Frieden her, indem er auch dem 
Kartilaya eine füpe Beige gab. (Balräus Reife S. 450.). Der Siun dieſer Mythe 
Rellt den Banefa noch in einen andern Geſichtopunct. In Kartikaya erkennt man 
den Rarken Sonnengott, deſſen Bfau das prächtige Strahlenrad fchlägt. Ganeſa's 
Reitthier iſt das nur bei Nacht wirtbfchaftende Thier, darum trägt er auf feinem 
Haupte den Mond ald Symbol — wie Sermes auch Deus Lunus — läuft mit dem 
Bruder um den Kallafa d. i. der Weltberg Meru, denn beide Berge kommen in den 
Mythen ald Sinnbilver der Erde vor, um welche Sonne und Mond laufen. Aber 
Ganeſa kommt eher herum, braucht weniger Zeit. Gr ift alfo ein Bild des Monvenjahrs, 
dad einen halben Monat weniger zaͤhlt ald dad Sonnenjahr. Br empfängt den Lohn, 
ten faſt alle Feſte und Opfer find von ven Brahmanen an dad Mondenjahr gefnhpft. 
Aber er kommt darüber mit feinem Bruder in Streit, das Jahr weicht ab, und ber 
Streit wird nur durch Cinſchub ausgeglichen, der vom nachfolgenden Mondjahr abe 
gebrochen wird, und fo erhält auch Kariikaya feine Opfer. Am vierten Tage des 
fhten Monats (Pretaſchi) wird Gaueſa's Geburtsfeſt gefeiert, nicht nur in ben 
iempeln, fondern aud von Privaten. Man Fauft fein Bildniß von gebrannter 
Erde, ſtellt es im Haufe auf — er ift alfo auch Penat, f. oben. — verrichtet vor 
demfelßen die Gebete, und trägt es Tags darauf aus ber Gtabt, oder läßt es durch 
einen Traͤger, der e8 auf ſeinen Kopf ſeht, hinaus tragen, oder ſett «8 auf einen ges 
ichmückten Wagen und läßt es von Tänzerinnen und Muſik begleiten. Zulept wird 
in einen Teich geworfen (Sonnerat Reife I, ©. 195.), wie die Argei (f. d.) ober 
Herineßbilder im März von den Römern in vie Tiber. Es war alfo gleichfam eine 
Waſſerweihe des newangetretenen Mondjahre, Wenn mit biefer Geremonie das 
Herumtragen des Bildes der Durga, weil man es zuleht auch in den Ganges wirft, 
verglichen wurde, fo geftattet diefe Aehnlichkeit noch feinen Schluß anf verwandte 
Urfagen. Denn Durga ift die Spenberin ver Feuchte als nächtliches, weibliches Prinz 
ip, und das Untertauchen ihres Bildes follte ihre Aufldfung in ihr eigenes Element 
verſinnlichen. Rthode (Bild. d. Hindu II, ©. 269.) vermuthet, daß mit dem. Ganeſa 
noch ganz andere Begriffe verbunten werben, weil eine Secte ihn als Ganapatl (Weſeu⸗ 
herr?) verehrt, welde auch einen rothen Kreis mit Dennig vor die Stirne malt 
(As. Res. VI, p. 279.). Sie bat ihren Sig in Dekan und auf der Südküſte von 
Buna. Diefer Ganefa kann alfo nicht ver Sohn Schiba's im Sinne der Brahmanen 
fon, fondern eine Art Buddha. Denn zu Gingwer unwelt von Puna wohnt eine 
Brahmanenfamilie, in weler ein Amatar des Banrfa vom Batrr auf ven Sohn erb⸗ 
lich it. Der Britte E. Moor beſuchte den jegt lebenden Dewa (Gott) im Jahr 1800, 
und teilt darüber folgente Nachrichten mit. Etwa 1640 unferer Zeitrechnung ers 
warb ſich Muraba Ghoſſeyn (Priefter) durch Buße und Heiligkeit ein fo großed Ders 
dient, daß ihm Gaupati in einem Rachtgeficht erſchien, von ihm verlangte aufzu- 
Reben, ſich zu baden, und waß er bei diefer Hanblung zuerft mit ber Hand ergreife, 
fe zu Halten und ber Gottheit zu Heiligen. Der Brahman gehorhte, und der Gott 
vrſptach ihm: daß ein Theil feines Beifted ihn durchdringen, fich in ihm verkörpern, 
und daß dieſe Awatar durch ſieben Befchlechtöfolgen dauern folle; jeder der folgenden 
Söhne ſollie die heilige Maffe, welche Muraba ergriff, erben. Diefe war ein Stein 
und das myſtiſche Symbol des Gottes. Der 1.3. 1800 lebende Dewa war ber ſiebte, 
folglich der legte diefer Götter (Ibid. p. 282.). Alſo it Ganeſa aud ein Buddha, 
ad in einem von Buddhiſten bewohnten Laudſtrich nicht auffällt. Diefer Uebergang 
der Ganefabilder in Buptha erklärt warum ein dritter Ganefa, welcher ven Zunamen: 


76 Gange. 


nDer wahre Gott“ (Egaswarabam) fährt, mit 11 Armen abgebifnet iR, nur von 
denen verehrt werben barf, bie ſich des Fleiſches, der Fiſche, der Bier und bed Bein 
enthalten, alfo das @efeg Buddha's fireng erfüllen. Unter den Jaina's gibt ed auf 
einen Buddha Agita auf dem Glephanten reitend, wie im Tempel zu Karli (Voyags 
by Viscount Valentia II, p. 163. bie Abbild.)) Daraus, wie auch aus bem Umſtaude 
daß die Brahmanen den Urfprung der von ihnen gehaßten Buddhareligion wie folgt 
zu erklären ſuchen: Schiba habe den Ganeſa als zweiten Lehrer ber Budohiſten ge 
fait, um fie zu täufchen — daraus ſchließt Mode auf buddhiftiſche Abkunft da 
Ganeſa, wodurch begreiflidh wird, warum er der Altern Hindumuthe völlig frrmd zu 
ſeyn fheint, warum im Epos Ramayana, wo Kartikahas Geburt fo umRändlig er 
zaͤhlt wird, von Ganefa nicht die Rede ift, auch felbft das jüngere, bereits viele bu 
dhiſtiſche Ideen enthaltende Bhagavat Burana, des Ganeſa gieichfalls nicht gebralt. 
Die Brahmanen lernten den Ganefa erft ſüdlich vom Ganges, wo er eigene Tempd 
hatte, und noch hat, fowohl mit feinem Glephantentopf, ald in feiner unter ven 
Jaina's ausgebreiteten Verehrung Eennen, und ſchalteten ihn in die Reihe ihm 
mythifchen Weſen ein. (Mhobe a. a. ©. ©. 267.) Die Abbildungen von Gandı 
find ſehr mannigfaltig. In den alten Felſentempeln erfcheint er, auf dem Gflephanten 
teitend (mit menſchlichem Kopfe), over mit Elephanienkopf in der gemöhnliden 
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of (he L. Suc. of Rombay. I, p. 43. 45.) Jene Banefabilver hingegen, welche Raffiıd 
aus den Bubohatempeln Java's mittgeilt, haben alle zwei Zähne, bald zwei bah 
vier Arme; einer figt auf Todtenſchädeln, mit Schlangen gegiert — wie mehr: 
Buddha's — und erfcheint als ganz andered Weſen wie ver Banefa der Brahmanci 
(Bist. of Java II, Titel.) Bon dem Monde auf dem Haupte, und der Matte all 
Weitthier kommt nichts vor. Auch bat er nur zwel Arme. In jüngern Abbildungea 
erfgeint er immer mit dem Glephantenkopf, auf einem Throne ftehend, mit zei 
Hähnen, dem Mond auf dem Haupie, und vier Armen (Baldäus R. ©. 448.). Rh 
Öfter mit untergefehlagenen Beinen figend, mit einem Zahn — den andern in br 
Hand — und vier Armen (Sonnerat. R. tab. 55.), oft auf einer Hatte fügend, um 
mit vier Armen (Paulin, Syst, Brahm. v. Kleuker tab. 15. N. Müller Mel. d. Hin 
tab. 3. Fig. 97.). In den Bildern aus Java hat er viele Symbole, auch den Km 
ſcherring, welcher aber auch Jahrſymbol feyn mag. 

Sanga (o. ga lat. eo alſo: die Gehende, wie ber Jordan v. I) descender, 
abwärts firömen, Rhein, Rhone v. rinnen, fließen n. a. m.) biefe ald zarte Waſſer 
nymphe mit Lotusblumen in ber Hand gebilpete, Segenſpendende @öttin der Feucht, 
die Mutter aller Flüſſe der Erbe, (eig. bie feuchte Eigenſchaft der Varvati, wie Um 
die warme), war von Haupte Schiba's entiprungen, herabgefommen (ga gehen, alit 
eine ethymoi. Mythe). Dies foll durd folgende Veranlaffung geſchehen ſeyn: Bar 
watt hielt einft Im Scherze ihrem Gemahl Schiba die Augen zu. Plbtzlich ſank 1 
durch die ganze Welt in Finfterniß, Sonne, Mond und Sterne verloren ihr Lift. 
Um fle wieder zu erleuchten ſehte Schiba ſchnell ein drittes Auge auf feine Stirn, 
and Barwati, ais fie bie Folgen ihres Scherzes fah, zog fogleih die Hände zurid. 
An venfelben waren aber einige Schwelßtropfen von Schiba's Geſicht hangen geblieben 
diefe ſchleuderte jie von fih, und fehnell wurden daraus zehn große Ströme, größer 
als dad Meer. Da eilten Brahma, Wiſchnu und Indra zu Schiba, warfen fid vor 
ihm nieder und fleheten: doch die Erde aus dieſen Fluten zu reiten. Er erhörte ik, 
befahl den Strömen in Eleinern Maffen vor ihm zu erfcheinen, ergriff fie dann um 
feigte fie auf feinen Kopf. Jeht baten ihn die Götter, ihnen einen Thell von dieſen 
auf feinen Haupte geheiligten Waſſer zu ſchenken. Auch dieſe Bitte erhörte Schiba 
und ſchenlte jedem Gott etwas von dem Waſſer, das er mit ſich nahm, und darand 
entflanden bie großen Flüſſe der Erde, namentlich aus dem Theile, welchen Brahmı 
exhieh, der Ganges (Sonnerat's Reife Thl. I, S. 230.). Seine Heiligkeit iſt befannt, 
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in ihm wandern jährlich Hunberttaufende von Pilgern, um in feinen Fluten ſich rein 
von Günben zu waſchen, und ein Verdienſt für den Zufland nach dem Tobe zu ers 
werben (Boucher Letires edif. XV, p. 12.). Auch herrſcht ber Glaube unter ven 
‚Hindus, daß das Ertrinken Im Ganges die Seele gereinigt von allen Makeln in den 
6008 der Gottheit führt (Wahls Erbbefch. v. Oftind. I, p. 390 ff.) Daher wirb 
aud die Afche der Todten in den Ganges geſtreut, welches in jener Vorftellungsweife 
die Erklarung findet, fo wie warum bie Leichen der Armen, die keinen Holzſioß bes 
‚jahlen konnten, in diefen Fluß verfenkft werden; warum Mütter ihre eigenen Kinder 
den Ungeheuern, vie diefen Fluß bewohnen, zum Fraße vorwerfen, gleichſam als 
Dpfer für die Göttin Ganga. Auch die erſte Abwaſchung bes Neugebornen geſchieht 
mit Wafler aus biefem Strom. Gangeswaſſer wird in allen indiſchen Berichtöhöfen 
dazu benüßt, darauf ben Eid zu ſchwoͤren (W. Hamilton Deser. Vol. I, p. 13.) Denn 
nicht bloß der Strom, fondern auch das aus ihm geſchöpfte Wafler hat entſühnende 
Kraft. In den Pagoden des Schiba Mahadeva auf ber Infel Ramifferam zwiſchen 
Goromandel und Geylon darf zum Tempelvient nur Gangeöwaffer gebraucht werden 
(Walentia's Travels I, p. 342.). 8 foll aber auch, nach der Verficherung des Arztes 
Berniec, das Gangedwafler die Eigenſchaft haben, fich ein ganzes Jahr gut zu er⸗ 
halten, ohne zu verderben. Daher auch alle Nabobs in Indien umd ber ganze Hof 
%3 Kaiferd Aurengzeb auf deſſen vielen Heerzügen überall hin Gangeöwafler auf 
Laſtthieren mit ſich führten (Bernier Voyage I, p. 213.) Diefe ver Fäulniß fo lange 
widerſtehende Gigenfchaft des Gangeswaſſers möchte wohl den Glauben an feine 
Heiligkeit begründet haben, 

Saugloet (Geheträg) Dienerin der Hela in ber Unterwelt (Gräbers Bras 
gur I, 74.). 

Gans (die) war, glei vem Pfau, ein Junoniſcher Vogel, daher an beiden 
Armlehnen der Barberinijhen Juno — man fehe bie Gemälde davon im Almanach 
aus Rom 1. Jahrg. das Titelbl. und Borga zu den Bassi Relievi Distribuz. Vi, 
P. 183. — Gänfe angebracht. Auf Eeylon in Indien hat man auf Tempelgebäuden 
ganze Reihenſtellungen von Gänfen bemerkt (Ritters Erdk. v. Allen IV, Abthl. 2. 
6. 96.), und an den Sculpturen in den Tempeln Oberäggptens erblidt man Bänfe 
Öntter empfangend von Perſonen, die ſich ihnen in bittender Stellung nähern (Deser. de 
YEgypte II, pl. 14.). Daraus geht hervor, daß die Gans fat allen alten Völkern ein 
Sgenftand des Cultus gewefen; und daß bie Bflege der capitolouiſchen Gänfe in 
Rom (Plut. Camill. c. 27. Plin. H. N. 10, 26. Augustin II, 22. Arnob. Vi, 20.) 
aft in fpäter Zeit davon hergeleitet werben konnte, daß fie durch ihr Geſchrei einen 
feindlichen Uederfall vereitelt Haben follm. Symbole der Wachfamkeit waren fie den 
Römern allerdingd, aber nur gegen die naturfeindlichen Dämonen, denn die Gans 
(hie anser) iſt ein priapeifcher Vogel, daher der für einen Schwan gehaltene Vogel 
Hanfa daß Reitthier Brahma’s von der Weltfegöpfung her, daher ansere magno cor- 
Tuptus Osiris, wie Juvenal (6, 540.) fcherzt, daher auch in Rom die Gans dem 
Jupiter Capitolinus geheiligt, welcher als Schwan die in eine Gans verwandelte 
Kda befucht Haben foll (Virg. Cir. 489.) als er Pollux und „Helene (Sonne und 
Mond) d. H. die Zeitwelt ſchaffen wollte; u. ver capitolinifchen Juno wie der IAg 
ehörte (Schuch rbnı. Privatalterth. ©. 436.). Denn beive Göttinnen find, mie. Leda 
das gebärende Naturprinzip. Daher der Wenns in Cypern Gänfe geopfert (Achil, 
Tat, I, 1. Laur. Lyd. 4, 44.) unb dem Gott Priapus geweiht ( Treuzer Symbol. 
Bildererll. ©. 59.) worauf der römifche Satiriker Petronius (c. 137.) aufmerffam 
Dacht: Oceidisti Priapi delicias, anserem omnibus matronis accepiissimum, 
Aber wie des Phallus Wild in Indien und Griechenland auf Gräber gejeßt warb als 
tröflendes Bild der Auferfehung, oder auch weil Tod und Zeugung die beiden Pole 
des Seons, vielleicht auch, weil Venus ſich in Proferpine ummandelt, und die Lihivo 
dur Libitina wird, umgekehrt aud aus bem Tode ſich neues Lehen erzeugt, darum 
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| 
murben @änfe aud) Proferpinen geopfert. Darum auf Grabmonumenten fo häufig | 
Gans zum Vorſchein kommt (Böttiger’d Kunfim. I, ©. 442. Anmerk.). Dau 
deutet man leicht auch den Kopf der Band am Gingang in die Unterwelt beim Raub 
BProferpinens durch Pluto, auf jenem Relief in Welkers Zeitfhrift für Audleg. der 
Kunft (Taf. I, 1.). In der chriſtlichen Symbolik if} Feine andere Band fo berüfnt 
geworben als jene, welche ven heil. Martin zum Biſchof erwählte. 

GSanymeba f. Hebe. 

Ganimebes (v. yavuvas und undea wie Aphrodite YeAopmdng), biefer burg 
feine Schönheit ſprichwoͤrtlich gewordene Knabe, welcher auf mehrern Bilnetn ' 
mit dem Liebesgott ſpielend oder beide gegenfeitig im Ringen Ihre Kräfte mein, | 
dargeftellt wird (Wöttigerd Amalthea I, ©. 182.), {ft die perſoniflzirte Megenerationt: 
kraft; daher ber Becher des Heile, die Schaale (Hygieens, das weibliche Geburtdergen) 
in feiner Hand; daher der Adler des Zeus, welcher Vogel mit dem fich vegenerirenm 
Phonirx verwechſelt wird (Pf. 103, 5.), den Ganymedes von feiner Heerde wegſtehl 
(Horat. IV, Od. 4, 4.), ober Zeus verwandelte fich ſelbſt in den Adler als er ihn ens 
führen wollte (Nat, Com. IX, e. 13.). Zeus führte das Präd. devdoirngc als Rarter 
Tichengott, alfo war er felbft jener ZA og (ilex v. DAR oleseo), veffen Bruder Ganrun 
und auf dem ’Id«, dem Berge der Zeugung, wo Zeus mit Here, Anchiſes nit 
Venus fidh brgattet, die drei Böttinnen um den Preis der Schönheit ftreiten;; auf irn 
Ioa Hatte Zeus den Ganymed zum Erſtenmal erblickt, und war fogleich in Lich ju 
ihm entbrannt. Weil in der Ivee Zeit und Zeugung vereinigt find, wurde bie Um 
de8 „Waflermanns* in welcher Station das Zodiaks die Sonne wieder an Kit 
gewinnt, zur Schale der Gefunpheit, denn die Feuchte ift die prima materles, darın 
iſt die mit dem Trank ver Unfterblichfeit (d. h. der Wiedererzeugung) gefühlte Ehail, 
die Ganymed, der Enfel des Flußgotts Scamander, den Göttern im Olymp reift 
auf jene Urne des Waffermannd bezogen worben (Eratosth. catast. c. 26.). Ya 
‚Homer (Niad. 20, 234.) rauben die Götter überhaupt ven Ganymed, eben weil it 
Unfterbliche find, denn wer im Beſitze des (Leben erzeugenden ftetö recreirenden 
Ganymeb ift, dem Fann der Tod ald der Gegenvol defjelben nichts anhaben. Darun 
wird Ganymebes in blühender Jugend von der Erde entrüdt, denn der Begriff, da 
ex bezeichnet, ift dem Alter entgegengefegt, von der Erde wo bie Madıt des Todes ft 
ununterbrochen fund gibt, und findet feine Fünftige Stätte im Himmel, aus welchta 
mittelft des Sonnenſtrahls nnd des Regens die Mittel der vegetativen Wiebererzeugun 
herabkommen. Bor dem Ganymed hatte ſchon Hermes olvoxoog, den man ald idr· 
PdAAıxog in der Urzeit phallo erecto abbildete, dad Mundſchenkenamt im Olten 
gehabt (Schweighäufer zu Athen. II, p. 64.). Winkelmann erwähnt des Melieft dei 
Barberinifhen Ganbelaberd, auf welchem Mereur mit einer Schaale abgebildet, mit: 
bin Mundſchenk der Götter, über welches Amt als ein laͤſtiges der ſcherzende Luriar 
den Gott bei feiner Mutter fich beklagen läßt (In ven Gditergeſprächen RXIV: mer 
roͤr veaunrov zErov olvoydov ñxeiv xal zo vbxrao dya dvysov). Hier bedenl 
man au, daß der Knabe, welcher bei Hochzeiten der Braut den Krug wort 
an ven xadusAog der Myfterien, alfo an Hermes ald napavuuprog erinnern follt. 
In diefem Kruge befindet ſich, wie In Hygieens Schaale — aus welcher ber (ptak 
liſche) Heildrache gefüttert wird (Böttiger Kunftm. I, ©. 60.) — daB Waflır wi 
Rebens d. h. dad neued Lehen erzeugt. Myſtiſch aufgefaßt und auf die gelftige Wieder 
geburt bezogen hat es Mereur, wenn er bei Apulejus (Met. VI.) zu Pſoche fast: 
„Porreeio ambrosiae poculo, sume Psyche et immortalis esto." Alſo war Ganyart 
der Heerden Weidende Ein Weſen mit Hermes edımAog, Juandgog, weldher alt mi: 
fonifigieter Megenerationätvieh allerbingß der „gute Hirte" iſt; Hermes, melder anb 
geiftige Wiedergeburt verleiht, wenn er ald verponopnog die Eeelen gereinigt wirt 
in den Himmel zuehdführt, ober fie als Dionyfus aus jener Vafe trinken IM, 
welche die Grinnerung an ihren himmliſchen Urfprung in ihnen wieder auffridt. 
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Das war Bacchus puer, wie der jugendliche Bott der Luft zum Unterſchiede von dem 
graubärtigen Silen genannt wird. Als diefer wird Ganymed burch bie phrygiſche 
Müge erkannt, welche ex faft auf allen Abbilvungen hat, und Phrygien befaß bacz 
chiſchen Cult, in welchem die Gigenfchaft des Dionyfus ald Spenders des mohlthätigen 
Raſſes, welcher felbft aus einem Belfen mit feinem Thyrſus Getränt herworlodt, 
beſonders hervorgehoben iſt. Nicht müßig hat dann die Sage hinzugefügt: Zeus 
habe für den geraubten Ganymed feinen Bater Saomebon (Tzetz, ad Lycophr. v. 34.) 
mit Roffen eniſchaͤdigt, (Apid. III, 4, 9.) jenen Thieren, welche wegen ihrer Schnel⸗ 
ligkeit Sinubilder des ſchnell dahinfließenden Stromes wurben (Innos v. ine fließen, 
equus — aequor). Aber inmog bebeutete urfprünglich: Priap, folglich konnte der 
oben mit Priapus und Groß iventijicte Ganymed, auch gegen Roſſe, als Symbole 
feined Weſens audgetaufcht werben. Auf Bilpwerken erſcheint Ganymed in doppelter 
Handlung 1) im Moment der Entführung, 2) im Spiel mit dem Adler des Zeus. 
Das Characieriſtiſche des Ganymed, belehrt Böttiger (Kunftm. II, ©. 63. Anm.), 
iR weibliche Zartheit, aber auf der einen Geite knabenhafter, auf der andern ideas 
liñtter als in Paris, mit dem er oft verwechſelt wurde, (weil Hermes auch Paris if) 
Adonis und Narciß. Bon Paris ift er durch größern Mangel des Gewandes, von 
Adonis und Nareif durch die phrygifche Müge zu unterſcheiden. Er gehdri zu den 
Statuen, die aus Weichlichteit die Füße übereinander gefchlagen haben (mie beim 
Bachus, Apollo) ſ. Winkelmann Storia V, 3. 10. Thl. I, ©. 333 ff, Die erfie 
Vorflellung in ver Ganymedesfabel ift feine Entführung durch ben Adler. Man 
findet diefe Idee auf dreierlei Art ausgeführt, a) mit Härte gegen den fhänen 
"Knaben. So auf einer Münze von Ilium (mo Ganymeb ein Haus: Typus ift), 
im Wufeo Arigoni Eckhel De Num. Vet. I, p. 484. Da ſchleppt ber Adler ven 
Rnaben bei den Haaren. b) Mit mdglihfter Schonung (indem man ben vers 
liebten Zeus felbß im Adler dachte). Gin berühmtes Mufterbild lieferte Leochares, 
ein Erzgießer im Zeitalter Philipps von Maeevonien. („Parcens ungulis chlam per 
vestem“ fagt Plinias 34, 19.) Der Raub Ganymeds hat aud neuere Künftter bes 
ſchaftigt. Bekannt ift die Zeichnung Michael Angelo's. Die zweite Vorftellung 
zeigt den Ganymed im Olymp dem Aler Nectar reichend oder liebkofend (LBindels 
mann 1. c. I, pag. 334.). Die Gerühmtefte Geume ift die im Gabinet des Herzogs 
von Orleans, wo Ganymeb den Hafen Hält, das bekanntlich aphrodiſiſche Thier. 
(Pierres gravees du Duc d’Orleans I, p. 49.) Cine ganz befonvere Idee gibt eine 
Heine Bronze im Gori Mus. Eirusc. T. I, tab. 54, wo ver Genius des Bacchus, ber 
Heine Aeratus, ald Ganymed von einem Schakal getragen, auf der Schulter des 
Bacchus Enieet, und ihm, dem er mit der einen Hand den Kopf Hier zurüdzieht, aus 
einem gutturnium Wein in den Mund gießt. Die Unterfchrift fautet: „Bacchus con- 
secratus humidae naturae auctor.“ Der Kirchenvater Arnobius behauptet in feinem 
Sriftlichen Eifer gegen alles Heidniſche: (adv. Gent. V.): die Ganymebesfabel fey nur 
jur Vefchoͤnigung unnatürlicher Lüſte erfunden worden, Diefe Methode eine kiudlich 
naive Vorzeit nach der Verdorbenheit eines verfeinerten Zeitalters zu beurtheilen, 
hat ſich leider bis auf den heutigen Tag erhalten. 

GSarbe, f. Achre. 

Garmr;, f. Hund. 

Garten bedeutet in der myftifchen Sprache dad weibliche Organ, vgl. xjnog: 
hortas== cunnus und 73 chald. Rs: hortas yvvn Stw. 21T] yavuvar. Even 
heißt der Garten ver Wohlluſt, — ein folder war ver Hefperidengarten, wo Here 
eules die golvenen Liebesäpfel holte — und was die von ben Weibern beforgten 
ano Adovıdog an den Adoniſien bedeuten follten, wird nur aus biefer Ideenver⸗ 
bindung verfländfich, fo wie, warum ein hölgerner Priap Befchüger der @ärten war 
(Horat. Sat. 1, 8, 7.); warum Venus in ber Gartenerde waltet, auf Paphos und 
Amathus der Gultus ihr Heilige Gärten hielt, wovon fie iepoxnnig hieß, und in 
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Athen: Aphrodite av xijnoic (Paus. I, 19, 2. 27, 4. Petron. Sat. c. 128.), u. fieall 
@artengöttin (Columella R. R, 10, 286. Varro R. R. I, 1, 6. Plin. XIX, 19, 1.) da 
Beinamen Puta führt. 

Garnda, ver Adler (f. d.) des Heilgotts Wiſchnu, weicher auf ihm veitet, il 
nach abweichender Sage nur Blügel und Schnabel des Vogels beibehalten hab 
(48. Res. IV, p. 48. XI, p. 490.). 

Gaſtfreundſchaft (die) ftand bei den Hellenen unter dem unmittelbaren Gis: 
Fluß des Zeus Eeveog, deffen Schüglinge alle Fremden, und jelbft bie Bettler fur 
(Odyss. 14, 56.), und welcher zuweilen verkleidet auf der Erde herumgeht, um die 
gaftlihen Gefinnungen der Menſchen auf die Probe zu flellen (Odyss. 17, 488.) 
Anfänglich nur zwifchen einzelnen Berfonen und ihren Nachkommen gefcjloffen, dau 


aber auch zwiſchen gangen Staaten. Die Beobachtung der dabei obmaltenden Gr | 


braͤuche machte das. Gaſtrecht aus. Bei Privaten kam «8 1) auf die Stiftung, un 
2) Wiebererkennung an. Beim erften Empfang waren mehrere Gebräuche, hin 
Abſchlede gab man fi Gaſtgeſchenke, Edvir, die in fpätern Zeiten zu allerhan 
Kunfwerfen Veranlaffung gaben. Diefe Xenien hob man zu Haufe als xupnle 
auf, und da waren fie dad, was vie Weihgefchenke in ven Tempeln, Grinnerungs 
für die Nachkommen (Iliad. 6, 218 ff.). Das ſchönſte Zenion war dad Brautgeman, 
das Helena dem Telemach gab. Die einmal gefliftete, und beim Zeus gelobte Ga: 
freundfchaft erbte auf die Enkel fort. Dazu bedurfte e8 aber eines Kennzeichend, u 
die Schreibefunft damals nod nicht allgemein war. Solche Gaftmarken hiejn 
ovußoAm, tesserae hospitales. Man nahm einen hölzernen Würfel (davgayalr 
Schol. Eurip. Med. 613.) und zerbrach ihn im zwei Theile, wovon den andern Ahel 
der Saft behielt. Dies ward bei nahmaligen Befuchen zufammengepapt (vıkt 
oönßoAov v. ovußadadsıv durch Aneinanvderhalten, vergleichen, für jede Matt) 
©. Gafaubon, zu Athen. III, 31. ©. 225. Der Empfang des Gaſtes war mit Ha 


ſchlag und Labetrunk verbunden (Odyss. I, 119 ff.). Man ſchlug die Rechten | 


einander, und gab das YiÄornpsov (Bundeöbtcher). Mehrere alte Denkmäler, be 
fonder8 Bafengemälve, flellen eine fchöne Jungfrau vor, welche den ankommna 
Bäften die Schale der Gaftfreundfchaft reiht. Oft wurde ein neuntägiged Gafmal 
Citiad. 6, 171.) dem Fremden zu Ghren gehalten, und dann erſt wurde er mega 
feines Anliegend befragt (Odyss. 4, 60. 14, 269. Eurip. Electra 779.). Dieklk 
Sitte in Indien, man wäſcht dort des Fremblingd Füße, und fegt ihm Grfrifhunge 
vor, ohne zu fragen wer er fey. (Forſters Sacontala ©. 281.) Die Gaftlichleit dd 
alleg. Perfon eine Frau von mittlerem Alter, ungewöhnlicher Schönheit und lade 
der Miene, läßt aus einem Füllhorn verfchiedene Srüchte fallen, welche ein Kind auf 
fammelt; in ber Nähe ein die Gafllichkeit auſprechender Pilger. 

Gaftmahl. Der Drientale ftellt ſelbſt die reinſten Freuden, bie ewige Exlig 
keit unter dem Bilde der Tiſchfreuden dar (Pf. 23, 5. 16, 11. 36, 9.). Jeſas be 
ſchreibt ſelbſt das Himmelreich al ein Gaſimahl (Matth. 22, 4.). Daß der Meſiel 
mit feinen Ausermählten mahlzeiten werde, war ſchon jüdiſche Tradition. 

Gautama a) ein indiſcher Büßer, welcher den Indra verfluchte, weil er lese 
Gattin Ahalya zur Untreue verleitet hatte. b) Präd. Buddha's. 

Gava (ffr. gha yaia), die @rdgöttin der heidniſchen Deutfchen (Kannöverildt 
gel. Anz. 1751. 74. und 83. Gt. Meyer, dad Religionsweſen der Deutſch. ©. 17). 
Eie Rand als foldhe auch der Fruchtbarkeit vor (Eine Abhandl. von ir und ih 
Abbild, in Weſtphals Monumen terrarum Megapol. et Cimbr. IV, Praef. $. 29.). Ber 
man in Nieberfachfen das Korn mähte, ließ man etliche Halme ftehen, faßte biefebes 
an, that vie Hülfe ab, und fchrie: „rau Gave, holt dieſes Jahr euer Fuder auf ira 
Bagen, das andre Jahr auf dem Karın.“ Don ihr entlehnte die Sprache die Be 
zeichnung Gau für Landſtrich. 
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Gazelle (die) ober Antelope war der libyſchen Minerva Heilig, vielleicht aus 
vemfelben Grunde, wie die Eule; denn ver dEUÖspxn, der leuchtenden Mondgöttin 
mußte jenes Thier geweiht werben, das durch den Glanz feiner Augen fprichwörtlich 
geworben ift. Das flreifige Bell ließe an das geſtirnte Firmament denken. In den 
Iempeln ertönten Blöten aus Gazellenknochen, Gazellenfelle gehörten zur Friegerifchen 
Tracht der Libyer (Creuzer I, ©. 262.). Gine nod wichtigere Bedeutung hatte 
dieſes Thier in Argnpten. Dort ift ed zum Horoſcop wie zum Opfer auderfehen. 
Man hielt es für die Prophetin der Nilflut, weil e8 beim Gteigen des Nil dem Ge— 
birge zueilt; und weite es dem KHermed= Anubis oder Giciuäftern. Gr foll, fagte 
man, bad Thun der Gazelle beobachten, ihr regelmäßiges Piſſen 12 mal des Tages in 
beftimmten Zeiträumen, und theilt darnach den Tag ein, daher hat er auch das 
Gazellenhorn als Horn des Heils, ald Unterpfand der kommenden Rilfeuchtigkeit 
(&rf. I, S. 368.) Dur das Gazellenhorn beobachtete der Prieſter Nachts im 
Sommerfolftitium den eben am Firmamente aufgehenden Sirius. Und weil um dieſen 
Zeitpunkt des Jahrs der Nil zu fleigen beginnt, von deſſen Austritt die Fruchtbarkeit 
dr6 Landes abhängt, fo erflärt ſich daraus die Wichtigkeit ver Gazelle in Argypten. 

Gebein des Joſeph, Pelopd, Hector ıc., ſ. Knochen. 

Gebet, |. Magie des Worts. 

Sebräuche religiöfe, f. Magie der That. 

Gebrechen koͤrverliche, bedürfen ver Sühne, f. Leibesfehler. 

Geburt, veren verunteinigende Kraft, |. Reinigungsgefege. 

Geburt der Sonnengötter, ſ. Befteyclus. 

Geburtögättimmen find die Parzen, aber auch Juno, Diana, Venus Urania; 
in der Religion der alten Ballier und Kelten vie Keen; bei den Germanen Frau 
Holle, Berchta; bei ven Slawen: Lada; in der Religion der Scandinavier die Rornen. 

Gedächtuif (dad), ein Frauenzimmer mit zwei Geſichtern, weil es ſowohl in 
die Vergangenheit als in die Zufunft fieht, in der Rechten hält es eine Feder, in ber 
Rinfen ein Bud. Die beiden letztern Gmbfeme erinnern, daß nur durch die Mebung, 
durch Lecture und Aufzeichnung des Erlebten das Gerächtniß zunehme. 

Geduld (vie), eine äxmlich gekleivete Frau, welche unter einem drüdenden 
Joche zu erliegen fcheint, fehreitet auf darnigtem Wege ihrem Biele zu. 

Gefahr (die), eine Frauenöperfon welche auf Blumen wandelt, aber unvers 
merkt vom einer Schlange in den Fuß gebiflen wird, während in demſelben Moment 
ein Blitz nach Ihrem Haupte fährt. 

Gefäße, ihr myſtiſcher Gebrauch, ſ. Bafen. 

Gefion (die Gebende, engl. give geben, gift, Geſchenk, Mitgift) eine Jung⸗ 
frau, zu welcher Alle kamen, welche ald Jungfrauen ftarben, wie vere helichte drauen 
zur Freia. 

Gefolge (a8) der Götter find jene ſelbſt in eine Mehrheit aufgelbſt. So 
begleiten den faunifchen Ban, ven ziegenfüßigen Bacchus die Satyre, deren Stamm 
vater Satyrus ald Sohn des Bacchus von einer Najabe, felbft nur ein Präv, des Wein- 
gone iſt; fo wie Silenus, ter Beiname des Bachus Calvas in mehrere Gilene ſich zer= 
klüftete. Das weibliche Gefolge des Dionyfus find Bacchantinnen ; wie der Bott ſeibſt 
tragen auch jie Hirfchkalbfelle, ihre Lascivität erklärt ſich aus feiner Fruchtbarkeit 
als Sonnengott, und fein Weifagegeift gebt auf fie über. Als Sol invietus iſt Bae⸗ 
ud ein fiegreicher Eroberer, daher darf auch eine kriegeriſche Schaar ihm nicht 
fehlen, dies find die Mimallonen, die ihn auf feinem Zuge nach Indien begleiten. 
Der Weingott follte das Keltern erfunden haben, die erſten Kelterinnen wollte man 
darum in ben Lenä erkennen, die zum Gefolge beffelben gebören, Nymphen des 
braufenden Moſtes und trunfenen Muthed. Die kriegeriſch gefinnte Artemis duazo 
aertheilt ſich im viele Amazonen und jagbluftige Nymphen; ven Amor umflattern 
Riebeögdtter; Venus fieht ich von Grazien umgeben, wie Juno von ben Horen, 
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Penelope und Arete gebieten jede über 50 Maͤgde ıc. Das Gefolge der Götter kann 
alfo, weil vie Zahlen 3, 7, 12, 50 fi fo oft in ven Mythen wiederholen, nur anf 
die Zeittheile Bezug haben, entweder auf die drei Monatöphafen des Monpes, anf 
die Tage der Woche, oder die Zahl der Monate over Wochen des Jahre. 

Geheimlehre, ſ. Myfterien. 

Geheimmiß (alleg. Berfon), f. Verſchwiegenheit. 

Gehenna (Tebvva Matth. 5. 22.), ein urfpr. indiſches Wort (Menu's —* 
8, 94. und Geſetzb. der Pandits deutſch v. Raſpe, S. 292.) zur Bezeichnung ver 
Hölle, deſſen hebr. Ableitung vom Thale Hinnom's (D5r} ), mo bie Kinder den 
Moloch verbrannt wurden (Jerem. 7, 31.), veranlaßt durch bie chaldäiſche Paraphraic 
d. St. Jef. 33, 14. wenigftend nicht den Beifall des Etymologen zu erwerben geeignet if. 
Ueber die Vorftellung, welche die Rabbinen mit dem Gehenna verbinden, f. Hölle. 

Gehorfam (ver), ift ein Jüngling in moöͤnchiſchem Goftüme, welcher in der 
Rechten ein Joch trägt, auf welchem das Wort: „Süß“ zu leſen ift; in der Linke 
ein Grucifir. 

Geier (der), gehörte in der Hieroglyphik, vielleicht wegen feine hellen Ge 
fiederd oder wegen feines hohen Fluges, zu den Sonnenfombolen, daher Zeus (Ciem. 
Homil. IV, 13.), Apollo dıyAnrng und Pailas deſſen Geftalt annehmen (Niad. 7,5850.) 
Auch dem Mard gehörte diefer Vogel (Banier Myth. I, p. 458.). Daher die Ben: 
nung des pons milvius in Rom. Daß die Pallas als Monvgdttin auch zum Geir 
wird (Iliad. 7, 58 sq.), erflärt fi aus ihrem Präv. öEu dsparg. War er doch auf 
der Nachtgöttin Bubaſtis in Aegyoten heilig (Euseb. Pr. Ev. Il, ec. 12.). Dart 
mochte vieleicht die Urſache darin zu fuchen ſeyn, daß das Geiergeſchlecht für rein 
weiblich gehalten wurde, und man daher einen Beler malte, wenn man eine Mutter 
bezeichnen wollte (Horapollo I, 13). Greuzer bemerft (Symb. II, ©. 228 fg.), di 
nach der Ägyptifchen Volksſage der Geier von der Sommerwende an lahm ſey, un 
fi in Klüften verberge (Plin. H. N. 27, 10.). Ob diefer Umfland etwa Beran 
laſſung gab Ihn mit dem leuchtenden Sirius in Verbindung zu bringen, deſſu 
heliakiſcher Aufgang in den Zeitpunkt fällt, wo die Tage an Länge wieder abnehmen, 
und dad Sonnenlicht ſich gleichfam verbirgt? Der Geler wurde auf) für den Schäg 
hütenden Greif (f. d.) gehalten; bei germaniſchen Volkern für dad böfe Prinzip 
daher die Redensart: ‚Hol dich der Geier d. h. der Teufel (Grimm D. M. ©. 558.) 

Geifer, ſ. Speichel. 

Geirahoed (vor Begierde wüthend), eine Walkyre (f. Schellers M. ©. 96.) 

Geirrod, 1) ein Sette, in deſſen Gefangenſchaft Lokl einft gerieth. Um mie 
Toszufommen, verpflichtete er den Gott, Thor ohne feinen Kraftghrtel (Miölen) 
nad Geirrodégaard zu loden. Auf der Reife dahin Fehrte Thor bei einem Jetien⸗ 
welb Namens Gridur ein. Diefe lieh ihm einen Gürtel, ein Paar elferne Handſchuhe 
und ihren Stab, genannt Gridursſtab. Als nun Thor in Geirrodéſaal trat, wo eiß 
große Feuer brannte, ergriff Geirrod mit einer eifernen Zange einen großen glühm: 
den eifernen Keil und fehleuberte ihn nach Thor. Diefer fieng Ihn mit feinen eiſernen 
Handſchuhen auf und warf ihn zurüd, fo Fräftig, daß er eine eiferne Säule durch 
drang, Hinter welche fich Geirrod verbarg, durch diefen ſelbſt hindurch, durch bie 
Mauer tief ind Erdreich eindrang (Nyerup Skandin. M. ©. 28.). 2) Der Ant 
diefes Namens war ein König des Gotnalandes, den Frigga haßte. Ste lieh ihm, 
als Odin einft bei ihm einfpredhen wollte, durch ihre Dienerin Fulla vor einem 
Fremden warnen, ber ihn befuchen werde, und ein großer Zauberer fey. Odin kam 
bei ihm an, und wollte ihm auf feine Frage: wer er fey? nicht antworten. Dedhalb 
faßte Geirrod Verdacht und ließ ihn Binden. Und um ihn zu zwingen feinen Namen 
zu nennen, und ſich zu erfennen zu geben, ließ er ihn acht Tage zwiſchen zwei Bent 
aufängen. Da nannte fi Odin in feiner Verkleibung Grimner, und ſchilderte In 
mancerlet Erzaͤhlungen auch feine eigenen Thaten. Alles war räthfelpaft eingekleibe. 
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Darum kam Odin nicht [08. Er fah ſich alſo gezwungen ſich zu nennen, und zu 
eflären, er fey Obin. Da wollte Geirrod hingehen, und ihn zwiſchen den Feuern 
berabnehmen, ſtolperte aber und fiel, wie een jein Schwert der Scheide entfuhr, mit 
dem Bauch ind entblößte Schwert, und ſtarb ſogleich (Nyerup 1. c. ©. 28.). 

Geis, ſ. Ziege. 

Geißelungen, ſ. Buße. 

Geifter ald Gmanationen des göttlichen Urweſens lehren alle Religionen, 
ſowie daß ihrer ſowohl böfe ald gute jind. Nach dem indiſchen Religionsſyſteme 
waren urfprünglich alle gut, aber fpäter fiel ein Theil derſelben von Bott ab (f. Ball 
der Engel); nad Zoroafterfcher Lehre fiel nur das bbſe Grundweſen allein vom 
Lichte ab, und erzeugte aus ſich die ſchadenſtiftenden feindlichen Dews. Die jünifche 
Theologie zeigte ich beiden Vorſtellungsweiſen geneigt, denn bald foll Samael durch 
Ueberrevung eine große Engelfchaar von Gott abgemendet haben, bald mar es Adam 
nach dem Falle gewefen, welcher mit der Nachtgbttin Lilith die Dämonen zeugte. Die 
Kirchenvãter folgten, wie fo oft den Rabbinen, — welche den Crorcismus früher als die 
tömifche Kirche betrieben — auch Hier der juͤdiſchen Tradition, welche aud auf die 
Vneumatologie ded Korans einen gewaltigen Einfluß ausübte. 

Geifterweit, eine folche ald geiftiges Prototyp aller irdiſchen Erſcheinungen 
Ichrten fon Indiens Weiſen, der Grieche nannte fie xdapog vonrög, die Rabhinen: 
Br adıy. Auch Zoroafter kennt fie, dies beweift feine Lehre von den Feruers, 
jerner feine Kosmogonie, welcher zufolge erft im vierten Jahrtaufende die Sonne 
geihaffen wurbe, weil die drei erſten Jahrtaufende hindurch nur Ormuzds Welt, das 
Lichtreich beſtand. Erſt ald Ariman an der Weltregierung Antheil nahm, entftand 
das Körperliche, Vergangliche und Unvolltommene. Daraus iſt der Widerſpruch in 
der mofaifchen Schdpfungägefchichte aufzuhellen, welche fein geiſtiges Urlicht Fennt, 
und dennoch drei Morgen und Abende ter Schöpfung der Sonne vorhergehen läßt. 
Die Ahnung einer doppelten Welt hatte Mabbi Thanchum, als er ſich die Frage: 
marum die h. Schrift nicht mit dem erften, fondern mit dem zweiten Buchftaben 
anfange? damit beantwortete, daß hiedurch angebeutet werden follte: Mofe erzähle fchon 
don einer zweiten Schöpfung, daher ift bereit der Finfterniß Im zweiten Verſe gedacht, 
melde vor der Erſchaffung der Kdrperwelt noch nicht vorhanden war, denn „die 
Binfterniß über dem Abgrunde* lehrt Rabbi Varachia, „war ver Todedengel, dieſer 
iſt nicht im Himmel, wo nur Licht wohnt“ (vgl. Dan. 2, 22.). . 

Geis, f. Habfugt. 

Gelauor (TrA-avwp: vir Incidus vgl. Gelon), Sohn des (Karten) 
Sıhenelas (v. oIev05 Stein), if der Frühling als Sohn des unfruchtbaren Winters, 
Darum erfannten die Argiver in ihm den Yequinoetialftier, welchen der Sirlus— 
wolf Danaus, deſſen Töchter die morblufligen Danaiben, der verzehrende Glut— 
fommer aus der Zeitherrſchaft vervrängte (Paus. II, 19, 8.). Das iſt alfo die 
Aufeinanderfolge ver drei Jahrögeiten — denn den Herbſt Fannten bie Agyptifirenden 
Griechen nicht — unter dem Bilde dreier Enttrohnungen. 

Gelb, ſ. Karben. 

Geld, f. Münze und Plutus. 

Gelehrigkeit (vie), ift ein einfach gekleidetes Mädchen, das einen Spatz auf 
1 Rente trägt, und einen Spiegel vor fi Hinhält, weil viefer alle Erſcheinungen 
nachbildet. 

Gelon (Troy), wie jener Thran von Sicilien hieß, mag urſpr. Präd. des 
Heliuß geweſen feyn, denn 630 dürfte wie ZAn oder Am bie Helle ausgebrüdt 
haben, daher @elonud (Tökawog) ein Sohn (d. h. Bräb.)ded Hercules (St. Byz. s. v.). 
Den Glanz der Sterngötter wollten auch die Könige als ihre Stellvertreter auf Erden 
gleihfam mit dem Namen auf ſich herniederleiten. 

Gelabde, ſ. Magie des Wortes. . 
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Gemälde, ſ. Ralerei. 

Gemini, f. Zwillinge 

Genealogien find, wie Völker (Japet. Gefhl. ©. 49.) treffend bemerkt: 
„der ficherfte Halt aller mythologiſchen Forſchung, voll tiefer Bedeutung und der 
Kern gleichfam der einzelnen Sage, welchen ſelbſt die mancherlei Deutungen und Zu 
füge zu der Erzählung ſelbſt, nicht unkenntlich zu machen im Stande find“ u. ©. 129: 
Genealogien find die Fäden, am welche alle mıythol. Unterfuchung, ald den fie 
leitenden Knäuel aus dem Labyrinthe verworrener Mythen fi abwinven muf. 
Denn Bellerophon einen Aeolus, Sifyphus und Glaucus ald Ahnen zäßlt, jo deum 
er den Standpunct an, aus welchem man feine Geſchichte behandeln fol.“ Daß viele 
Regel audy auf die Genealogien der bibtiſchen Schriftfteller angewendet werben muf, 
fpringt in die Augen, wenn man bie Namen ver Brüder Abrahams und feines Bates 
(f. Erzväter), jo wie der Söhne der Patriarchen (j. Efau, Jaktan, Naher 
u. a. m.) überfegt. Die überraſchendſten Mefultate bietet aber das Geſchlechtsregiſter 
Calebs (ſ. Joſua). Dann ſchwinden auch die Widerfprüche in ven Berichten der 
Mythographen, die abmeichend andere Eltern eines und deſſelben Gottes nennen; 
denn Philofopheme, Ideen, nicht aber gefhichtliche Notizen enthalten die Schriften 
der alten Weifen. Die Euhemeriften, die man als die Urheber aller Verwirrung in 
der mythologiſchen Wiſſenſchaft anklagen muß, dachten freilich nicht daran, daß die 
Namensregiſter nur überfegt zu werben brauchen, um auf ven erflen Anblick erfennn 
zu Laffen, wie mittelſt diefer Form der Mythograph nichts anders bezwecken wollte, 
als die Zertrennung Eines Wesens in verfchienene Begriffe nad ba 
verſchiedenen Beziehungen und Erſcheinungen. Wie wenig die Or 
ſchlechtsregiſter im Ventateuch auf Hiftorifchen Werth Anfpruch machen, hat Bohlm 
(Senef. Einl. p. CXXVI.) nachgewiefen, indem er die Willkührlichkeit und allmählige 
Zufammenftellung verfelben rügte; und die fortwährenden Widerſprüche ber Ghroait 
im Vergleiche zu den pentateuchifchen Angaben mehrfach hervorhob. Dft find fogar 
in Grmanglung von Namen, die eine aus myftifchen Gründen beflimmte Zahl bilden 
helfen follen, auch Städte zu Hilfe genommen (1 Ghr. 2, 50. 51. 4, 4. 5.5. 
7,8. 10. vgl. 1 M. 10, 15.). Es erhellt daraus, wie folhe Namensregifler nah 
Gutdünken geformt wurden, bis etwa genug feinen, um bie myſtiſche Zahl heraus: 
zubefommen; worin die Braminen nicht anders verfahren. 

Genitrix, Präd. der Venus in Rom, deren Feſt beim Eintritt ver Herbſtgleicht 
gefeiert, weil d. Anfang d. dunkeln Jahrhälfte an die Schöpfung der Körperwelt mahnt. 

Genius Heißt (wie lectus genialis beweift): der Zeuger, a gignende genis 
appellatur belehrt Genforin (de die nat. c. 3.). Varto hält den Genius für ein 
Gott, der die allgemeine Kraft der Gervorbringung hat. Auguſtin (C.D. 7, 13.) 
fügt hinzu: omnium rerum gerendarum, Martian (de nupt. I.) erflärt: Cum qus 
hominum genitus fuerit, mox eidem copulatur, wie auch Feſtus (s. v.) ben Genind 
als einen Sohn der Götter und Erzeuger der Menfchen erklärt, d. h. durch ben tie 
Menſchen geboren werden (deorum filius et parens hominum). Das if echt etruſciſche 
Xehre, da ber Urheber dieſer Lehre, Tages, felbft Sohn eines Genius, Enkel Jupiter, 
alfo Sohn eines genius Jovialis heißt. Mas Tages vorzugäiweife, waren bie Gtruffr 
in gewiffem Sinne ſämmtlich: Genienföhne. Woher hat, fragten fie ſich, der menfh 
liche Vater die Kraft ein beſeeltes Wefen zu zeugen? Jupiter als perfonifigirter Aether, 
welder bie Subſtanz der Geifter ift, Jupiter alfo ber Seelenvater, vom bem bie 
Seelen kommen (Macrob. Sat. I, 10: existimaverunt antiqui, animas a Jove dari et 
rursus post mortem eidem reddi.), er wirft durch feinen @enius oder Zeuger mit, und 
zeugt die Seele im Leibe. Darum ift der Genius Jupiters auch im öffentlichen Penuh, 
denn wenn Ceres und Pales den Gewächſen und Tpieren bed Feldes, und dadurch 
dem Haufe Segen geben, fo forgt ber genius Jovialis — die Genien ber Frauen hießen 
Junones — für die Fortdauer der Bamilien ſelbſt (Dttfr. Müller's Etruſt. 1, ©. 89.) 
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Daher auch das cornu copiae des genias publicus (Amm. Marcel. 25, 2.). Durch den 
‚genius ift Jupiter ein ewig unerfhbpflicher Lebenögeber für die wandelbaren Geſchlechter 
der Menfchen. Aber wenn auch genius vorzugäweife von Menfchengeiftern ges 
braucht wird, fo verfieht man unter bemfelben Worte, wie fehon vorher bemerkt, 
auch ven Weltgeift, nicht minder aber alle Grd= und Meergeifter, in abfleigenver 
Linie noch die Geiſter der Gegenden und Wälder, Staaten und Häufer, (Calpurn. 
ke. 5, 26. Dio 47, 2. Claudian. 40, 47. Amm. M. 20, 5.) der ‚Herde und Thore, 
einzelner Zuflände, Gigenfhaften, Verrichtungen u. f. w. (Servius in Virg. Georg. 
1, 302: Genium anutem dicebant antiqui naturalem denm unius enjusque loci vel 
rei aut hominis.) Martial (7, 1.) fpricht von einem genius famae, Arnobius 
(IV, 6.) erflärt ten Lateranus für den focorum genlus, Daraus wird erfichtlich, 
daß die eteufeifchen Vdlkerſchaften, die in ihrer Schdpfungsgefchichte mit ver Zoroafter: 
ſchen Kosmogonie zufammentreffen, auch die Feruer (f. d. A) ver Parfen in ihren 
Glauben aufgenommen haben, von denen bie Genien der Römer nur dem Namen 
nach verſchieden find. So gibt es Feruers von Rändern und Städten, wie bei den 
Rateinern einen genius loci; und Symmachus (10, 61.) belehrt: ut animae nascen- 
tibus, ita populis fatales genil dividuntur. So iſt bei ven Kabbaliften jedem Volke, 
jeder Provinz, jedem Element, jedem Weſen in den drei Naturreichen, ein befonderer 
Gnget [255] vorgefegt. Der Genius des römlichen Volkes Hatte eine goldene Bild⸗ 
fäule in ver Mähe des Forums. Man erblidt dieſelbe auch auf Münzen Hadrians 
und Trajans. Wenn Goraz (Epist. I, 2, 187.) weiße und ſchwarze Genien 
unterfcheivet, fo erfieht man, daß genius auch für daluam gebraucht worben ſeh. 
Kennt doch Hefiod auch gute Dämonen (f. d.), warum follten die Lateiner nicht auch 
ſchwarze Genien Haben ? So wie der Dämon die, nach dem pbyſiſchen Tode des Mens 
{hen ſelbſtandig fortlebende, Seele ift, fo nahm man an, daß ber Genius, obgleich 
nit dem Menſchen ind Leben getreten, dennoch unfterblich fey (Apulej. de Deo Socrat.) 
Serviud (Aen. 6, 764.) fagt: Romulus In coelo cum dis genitalibus aevum degit. 
Denn der Genius ift nicht mit der Seele zu verwechfeln, welche als Schatten in vie 
Unterwelt hinabſteigt, er gehbrt durchaus dem Lichtreih an, und fehrt nach dem 
Verſcheiden des Menfchen dahin zurück, wo er gekommen. Denn Varro (bei Auguftin 
YL, 6.) weißt den Genien gemeinfchaftlich mit den Heroen und Zaren diejenige Region 
des Himmels zum Aufenthaltorte an, welche zwiſchen dem Monblaufe und dem 
Boltenzuge ſich befindet. Die Ipentität der Genien mit den Karen bezeugt Genforin 
«3: eundem esse genium et larem multi veteres memoriae prodiderunt). Darum fagt 
Doid (Fast. 2, 545.), daß Aeneas dem Genius feines Vaters ein Todtenopfer ges 
bracht, welches doch den Manen gehört. „Der römifche Genius“ — lehrt Manio in 
feinen Berfuchen über einige Begenft. der Mythol. ©. 471. — „iſt feiner Natur nah 
ein wohlwollender Geiſt, der, wie fein Name ſchon anzeigt, den Menfchen ind Leben 
einführt, und ihn, ald ein treuer Befährte, durch daffelbe geleitet. Da fein Loos mit 
dem Roofe des Sterblichen, dem er ſich widmet, auf das genauefle zufammenhängt, 
fo iſt er der Kürze feineß Daſeyns flets eingeben? — memor brevis aevi jagt Horaz — 
und unterläßt nicht, feinen Liebling auch baran zu erinnern. Dem Gefühle der 
Breube den Zugang zum Kerzen öffnen heißt: indulgere genio (Pers. 5, 151.), die 
Gelegenheit froh zu feyn, von ſich weißen, ihn mißhandeln: beiligerare cum geniis, 
(Plant, Trueul. 1,2, 81.); feine Rechte verfümmern: defraudare genium, (Terent. 
Phorm. 1, 1, 10.). Der Genius, obgleich zu den Göttern gezäplt, und wie diefe in 
Lebeten, Schwüren und Weihungen angerufen, verlangt dennoch feine wefentlichen 
Opfer, ine Blume im Haare, ein Zweig von Platanen um feine Schlaͤfe, eine 
Weihrauchſchaale ober ein Becher Wein ift alles, was er begehrt (Tibull. II, el. 2, 5. 
1, el. 7, 49.). Nur an vorzüglich auögezeichneten Tagen, an Geburts: und 
Srntefeften, laßt er ſich den Eleinen Zoll ver Dankbarkeit nicht gern entziehen 
(Censorin. c. 3. Senec. ep. 114. Horat, U, ep. 1, 140. 3, 210. 04. II, 17, 14.). 


86 Genius. 


Auch Kuchen (Ov. Trist. DI, 13, 18.) opferte man, und fuchte zu guter Vorbe 
deutung Scherz zu erwecken (Tibuil, III, 13, 11.). Das allgemeine Feſt waren vie im 
December gefeierten Sarentalien, die für Genien und Zaren gemeinfam galten (01. 
Fast. 3, 58.). Dem genius locl murbe auf einem Altare von grünem Raſen far salsım 
geopfert (Calpurn. Sic. ap. Voss. Th. gent.). Das Ehebett weihte man aus Gründen, 
auf welche ſchon die Bereutung des Worte genius aufmerffam macht, den Graim 
der Brautleute, die babei feierlich angerufen wurben. Im Atrium wurde es mit 
Togen gebreitet, und bieß lectus genialis (Horat. Ep. I, 1, 87.). Auf die Brage: Bir 
hat man fi) das Verhältniß zwifchen den Menfchen und Genien, und den Ginfuf 
Diefer auf jene zu denfen? antwortet Manſo mit Hinwelfung auf die befannten Vaſ 
des Horaz (Ep. II, 2, 1878.) wie folgt: Unſtreitig hielten die Alten die Auk 
bildung des Menfchen von feinem Genius abhängig. Wenn bei Appian (BeU Partbic) 
jener Beifterfeher dem Fragenden Antonius befcheivet: „Dein Genius ift hohen Ginn, 
allein vor jenem deines Schwagers Octavlus befteht er nicht, ſondern wird Hein und 
muthlos“ fo kann man nicht länger zweifeln, daß ver Genius allein, nach Mafgak 
feiner Vollkommenheit und Kraft, die äußern Umflände ded Menfchen, bem er ju 
gefellt ift, lenke und abändere. Dieſe Abhängigkeit eines Genius von dem rind 
andern erflärt, warum bie Sclaven bei den Genien ihrer Herren ſchwuren, und di 
Unterthanen bei den Genien der Kaifer (Hor. ep. I, 7, 94. Suet. Cal. 27. Tibull. N, 
5,8.). Der Schmur bei ven Monarchen wurde für ven feierlichften gehalten, un 
ein Meineid der Art mit Förperlicher Züchtigung beftraft (Ulplan. de jurejur. c. 13. 
Aber nicht bloß den Menfchen, fondern auch den Unfterblichen gefellte man dirk 
Weſen in ver Geſtalt geflügelter Jünglinge bei. Was fie bei ven Menſchen beab⸗ 
ſichtigen — Heiterkeit, Zufriedenheit — fuchen fie auch als Begleiter ver Bam 
zu fördern. Darum ſchmuͤckt ſich Acratus, der Genius des Bacchus, mit Trauben, 
trägt ober Hilft feinem Gott tragen, läuft mit Zweigen in der Hand vor ihm hr. 
reitet, eine Opferfchale ober einen Kranz haltend, auf einem Bode, und fehmint 
luſtig den Thyrfus (Winfelmanns Denk. alt. Kunft I, 1, c. 4. und anf verſchiedenn 
Gemmen 5. B. im Novus Thesaurus Gemmarum veterum ex insignioribus dactyliothers 
selectarum Romae 1781 I, tab. 79. und bei Lippert Dactyl, I, Nr. 350. 366.). Darız 
betrachtet der Genius des Murd das erbeutete Trophäum fo mohlgefällig (Winkelman 
1. c. und im genannten Thesaur. II, tab. 20. 21.). Darum eilt der Genius Apolt 
wenn biefer der Welt den Tag bringt, mit ver Fackel fo gefchäftig ihm voraus (Monum 
antiq. par M. Barbault. Rome 1783 Pi. 81. Fig. 1.). Darım reicht ver Genius da 
heilenden Ballas fo dienftfertig der Echlange, die ſich um den Altar winde, W 
Schale (Ibid, Pl. 31. Fig. 1.). Auch laſſen fie es nicht bei Dienflleiftungen bewenden 
Opfernd finden fie ſich fogar am Altar ihrer Götter ein, und bringen ihnen al 
Weſen von edlerer Natur Geſchenke. So fieht man auf veridiedenen Gemmen ra 
Genius des Gartengotts, wie er ihm bald einen Kranz unb Bald ein Körbchen mi 
Früchten bietet (Monaldini Thesaur. II, tab. 63. 64. 66.), auf andern die Genien da 
Victoria und Fortuna, um ihnen ihre Gaben zu überreichen, überall aber in dirkt 
Sorgfalt dad Beftreben den Genuß der Götter zu vermehren. Ueberall wo von Lehrak 
freuden die Rede ift, haben die Genien zu thun, daher nimmt Hymen ihre Gehalt 
an (Passeri Luc. I, tab. 38.), daher werben bie Freuden der Jagd durch Genien, N 
dem Wilde nachfegen, gefchilvert (Augustini Senensis Gemmae et Sculpturae depicz 
Amstel, 1685 IL, tab. 20. und Lippert im Suppl. Nr. 465.). Daher felbft die As* 
fichten über dem Grabe durch einen Genius abgebildet, welcher in tröftender Stillurg 
neben der abgefchiedenen Pſyche Reht, und ihr die Hand auf die Schulter Int, eda 
fie umarmend fi) in die Lüfte erhebt (Gori Columbar. Liv. Augustae.). Das Einnfid 
des Genius eined Menjchen war eine Schlange, wegen ihrer Babe ſich altjätrlih 7 
verjüngen, daher fie ein Bild des fich immer erneuernben Lebens (Nullus enim los 
sine genio est, qui per anguem plerumque ostenditur. Serv. Aen. 5, 95.). Worgeitlt 
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wurde ber freundliche Genius gemdhnlich wie ein angehender Süngling, geflügelt, 
nadt ober mit einem geftirnten Gewande leicht bekleidet, mit Blumen oder einem 
Zweige Maßholder befränzt (Chartar. Imag. 73.). Der böje Genius hingegen, welcher 
id) in der Schlacht von Actium dem Caſſius vorftellte, war ſchwarz, verwilderten 
Bartes und das Haar hing über das Geficht herab (Val. Max. I, 7, 7.). Der Genius 
des Kriegäheeres Hat einen Helm auf dem Kopfe, neben fich ein Kriegszeichen (Mont- 
faucon Ant. expl. I, p. 2. pag. 318. tab. 200.). Der Genius der Dichtkunft auf einem 
geſchnittenen Steine ift geflügelt, und Hat ten Greif neben fich ſtehen, der nach ihm 
hinauf fieht, fo wie er nach ihm hinunter. Mit der rechten Hand hält er oben vie 
Leier, die er auf einen Dreifuß geftellt Hat, der auf einem Ouaberflein ſteht (Mariette 
des pier. grav. I, t. 17.). Wenn er eine Beitfche (f. d.) in ver rechten Hand, und 
in der linken eine Schale (f. d.) hält (Voss. th. gent. IX, c. 28.), fo iſt dies eine An⸗ 
fpielung baranf, daß er genlus a gignendo heißt. 

efa (Scta.) von Brabant wird abgebilbet: ein Reh neben fi in 
einer Höhle. 

Genovefa (Scta.) v. Bari: ein Licht in der Hand, ven Dämon zu ihren 
Füßen. 

Georg (Ect.): in ritterlicher Kleidung zu Pferde, ein befiegter Lindwutm zu 
feinen Füßen. 

Ger, ſ. Juda. 

GSerana, |. Kranich. 

Serar, ſ. Herumirren der Erzväter. 

Gerda (vie Ungürtende, Umſchlingende), reizgeſchmückte Tochter Gymers und 
der Bergriefin Aurboda, Beliebte Freyts, die der Gott kennen lernte, als er einft 
Deine Thron beftiegen Hatte, um alle Welten zu überfchauen. Damals bemerkte er 
die Riefin, als fie eben von ihres Baterd Wohnung in ihr Frauengemach gehen wollte, 
und die fChönen Arme erhob um bie Thüre zu öffnen. Schrader verſteht unter ihr 
„das im Hohen Norven die langen Winternächte durchleuchtende und das ganze 
Himmelögervdlbe umſtrahlende Norblicht." Dies ift alfo der Luft und Meer erleuchs 
tende Glanz ber fhbnen Arme. 

Sere, 1. Bolf. 

Gergafl, eine der fieben (mythiſchen) Volkerſchaften Canaans, gegen welche 
Mofed Krieg führte. Ihr Name bedeutet im Chaldäiſchen: Koth, Lehm (UyR 
Talmıd Jebamoth f. 106. Sabbath f. 113.), daher die im Schlamm fich wälgene 
den Säue im Lande ber Gergefener (Matth. 8, 28 — 30.), obgleich in Paläftina 
in der Wirklichkeit zur Zeit des Beſihes der Iſraeliten Feine Schweinzucht denkbar iſt. 

Gergithins (Tepriduos 3), Bräd. des Apollo in der von ihm, als Peſt⸗ 
pfeile verfendenben Tobbringer, nach der Verweſung und dem Koth (W34N) benannten 
Stadt Gergis. Daß diefe Etymologie die richtige ſey, bemeift der Umſtand, daß das 
Grab der gergitifchen Sibylle, ſowohl im Smintheum, welches im Gebiet Troas lag, 
als in dem Tempel des gergithifchen Apollo gezeigt wurbe (Steph. Byz. s. v. Tioyic). 
Alfo war der gergithifche Apoll auch der ſminthiſche, d. h. Kothgott (a-uw og), der 
Verweſung bringt. 

Gerhard (Set.) wird abgebildet im bifhöflichen Gewande, mit der Lanze, fels 
nem Mariyrium. 

Gerlach (Sct.) — als Einſiedler — Hohle Eiche (in welder er gelebt) — 
Dorn im Fuße — Efel neben ſich. 

f Germaund (Set.) v. Aurerre, im biſchdflichen Gewande — zuweilen auch 
als Jäger, 

Gerfemi, Tochter ver Freya (Gräterd Bragur I, ©. 73.). 

Serſon, ſ. Moses. 

Gerſte (vie) war viell.wegen Ihrer emporſtarrenden Aehren, wovon ſie den 
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Namen hat (Fi hordeum v. 1y%y horreo),, Sinnbild bed phallas erectus, un den 
Griechen bedeutete xpudn fowohl den Phallus (Aristoph, Pac. 962.) ald bie Gere. 
Dann begreift man auch, warum beim Giferopfer für die Frau, beren Tugend da 
Gatte in Zweifel zog, die Gerfle, eine Getralveart, bie fonft niemald zu Opfern ge: 
nommen wurde, wicht fehlen durfte (4 M.5,15.); fowie warum ber Prophet 
Hoſea (3, 2.) dem chebreherifchen Weibe (Iſrael) Gerfte ald Kaufpreis gibt; fern 
warum dad Attribut derPallas, die im Namen an ven Bhallus erinnert, ein Gerñen: 
forn; denn auf Münzen von Aridbe (Mionnet Suppl. V, p. 549. Nro. 358. 359.) 
erfcheint ed neben dem Kopf biefer nicht vom Weibe gebornen Göttin; enblich warum 
auf Münzen von Neanbria das Gerftenforn, bald mit Apollo, dem Urheber alkr 
Zeugungen, bald mit dem Pferde in Verbindung gebracht iſt (Klauſen's Aeneas I, 
©. 71. Not. 203. ©. 136.), eben weil innog fowohl membrum virile als equus br: 
teutet, denn das Roß ift vorzugäwelfe ein priapeiſches Thier (vgl. Geh. 23, 20.). 

Gertrude (Scta.) v.@isleben — wird abgebildet mit dem Zeichen einer Aebtiſſin 

Gertrud (Scta.) v. Nivelle — ald Nonne — am Meere ſteheud — eine Lilir 
in der Hand — Mäufe um fich. 

Geruch (ver) ift die Seele der Pflanze, daher TR} Seele und Duft Zeſ. 3, 20. 
Fady Athen, Hauch, Geele, Syr. 20, 27. v. DU} wehen — DER riechen, 7" 
Hauch und Geruch; ferner ift der Geruch auch die Sprache der Pflanze, wie jene von 
Baur (Symb. I, 1. ©. 29.) aus Hafiz angef. Verfe beweifen: 

mHöret, hört dad Beheimnig der Mofen, 

Die fie ſiatt Worten dur Düfte mur fofen.“ 
Da nun Raͤuchern fonongm ift mit Anbeten (ogl. Pf. 141. 2 Hof. 11, 2. Ier. i, 
16. Offb. Joh. 5, 8. und öft. bei den Claſſikern f. Ov. Met. 6, 164. Trist. I, 2, 104. 
ep. ex Ponto I, 4, 55. Sil. Pun. 4, 794. Martial 8, 24.), fo erklärt fich aud die 
bibliſche Reveneife: u einem füßen Geruche dem Heren“ Cd nam); chen 
weil das Gebet die „Spelje des Herrn“ ift; folglich auch bie Handlung, welche mit 
demfelben verbunden oder doch eine Folge der Andacht ift: das Opfer. Denn da das 
verbrannte Material (Bleifch, Bett, Knochen) an fich nichts weniger ald einen guien 
Geruch gibt, und die Formel Feincäwegs dein Weihrauch beigelegt wird, fo if der 
bildliche Sinn jener Worte außer Zweifel gefegt (Bähr, Symb. II, ©. 349.). 

Geryon (Inevov): ver Greis (f. yngwv senex), d. h. der alternde Jahıgalt: 
der Winter, ein Sohn des Frühlingbringers Ehryfaor — denn das erſte Jahr: 
viertel ift dad goldene — hatte drei Köpfe, meil die Griechen, wie die Weſtaflaten un 
Aegypter, das Jahr nur in drei Theile theilten. Die Sonne im Weſten bei ihrem 
Untergange war Geryon in den Abendlande Iberien. Seine Jahrrinder hütel ver 
(orgen der zwei Solſtitien) zweikdpfige Hund Orthrus d. i. Brühe sc. des Jahre, 
alfo der Siriushund. Ihn erfhlägt in der Sonnenwende Hercules der Gröffner der 
neuen Zeit, und Fömmt dadurch in den Beſitz der Sonnenheerbe (ver Tage des Jah: 
e8). - Hercules ald MnAcw von den brei Aepfeln — jenen Symbolen der breithrils 
nen Zeit — benannt, war eigentlich ſelbſt der dreilbpfige Geryon, was auch daraus 
hervorgeht, daß wie ‚Hercules, auch Beryon auf Gadira (f. Bades) als Lanbeigett 
geherrſcht haben ſoll (Apld. II, 4, 10.). Die Verſchiedenheit zwiſchen Beiden in aut 
jene des Anfangs und des Endes. Darum tödtet Hercules den Geryon, weil die 
neue Zeit die alte werbrängt (f. Antäus); und daß Juno dem Geryon, obwebl 
vergeblich in feinem Kanıpfe gegen ben Alciven beiftand, geſchah weniger aus Heß 
gegen ihren Stiefiohn, als weil die weiblichen Gottheiten das feuchte Princip vepräfens 
tiren, alfo winterliche Botenzen find; daraus ift bie Theilnahme ber Götterfönigin an 
dem Schidfal des Geryon ald Sol hibernus im Zeichen des „Waffermannd“ (nl. 
Gurytus) zu erklären, 

Geſang, ſ. Nufit. 

Geſetz (0. h. Heilige Schrift des A. B.), deſſen Symbole find: I) das Feuet 
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(1..), weil das Wort Gottes ein geiſtiges Licht (vgl. das moſaiſche Bild nz cm 
5M. 33, 2.), das die Seele erleuchtet und fich fortpflangt, ohne von feinem Stoffe 
abzunehmen; 11) das Waffer, venn die Rabbinen lehren (mit Anfpielung auf Pf. 
23,1. 2.42, 2. 3. 3ef.58, 11. Jer. 2, 13. 17,13. 31, 9.): „die Schrift if glei 
dem Waffen“ (Dya7 RIRRT u), eine auch non bem Gvangefiften (Joh. 4, 14.) 
gefannte Metapher; HI) ver Branatapfel, denn Hobel. 4, 18. paraphrajirt der 
Thaldãer: Deine Juͤnglinge find angefüllt,mit göttlichen Geboten wie @ranatäpfel 
(ram RLTape Tom 770°239) und Hohel. 6, 11.: „ob bie Granatäpfel blühen“ 
wird umfchrieben durch: „Ob fie vol guter Werke find wie Branatäpfel.“ Daher 
aljo die Granatäpfel am Saume des Kohepriefterlichen Kleides. Denn wenn bad 
Gefeg (M?72) eine geiftige Zeugung (772 od. 779 hat auch bie Bebentung propagare, 
daher TR ndovn), To paßte der Granatapfel, welcher wegen feiner vielen Kerne 
gum erotiichen Symbol vorzugäweife ſich eignete (ſ. Apfel), allerdings zum Ginns 
bild geiftlicher Befruchtung. Die göttliche Abkunft des Geſetzes wurde nicht zuerft 
von den Juden behauptet. Echon Menu's Belege ſchrieben die Indier Menu, dem 
Sohne Brahma’s zu; ebenfo die Schaſta's und Veda's dem Brahma felbft, fo wie bie 
Buchſtaben; und bie Sprache in weicher fie abgefaßt, heißt: Gotterſprache (Dewana 
ara). Der Gott felbft überfegte die geoffenbarte Urkunde, als ex menfchliche Geſtalt 
angenommen, in die Sanſkritſprache. Zoroafler nannte die frommen Bewohner Irans 
„sefegburftend® und fagt (izeschne Ha IX. im 3. Av. Bd. 1.): „Du bift Erſter, großer 
som, dem Ormuzb Kleider des Heild mit dem reinen Befet der Mazbeiednand 
(Gläubige) gegeben hat. Du verkündete in weiten Umfange dad Wort ıc.* Der 
Stiergott Dharma (der indiſche Hermes) wurde, ald Bubbha der jungfräulichen Maja 
und eines Sonnenſtrahles Sohn, Lehrer eines neuen Geſetzes, das den Unterfchied der 
Stände aufhob; Dionyfus Taupouoppog mit Stierhörnern und Gtierfuß hieß Geſeh⸗ 
geber (Feauopopog) und war Begründer des Cultus; ver Stiervater Minos in Greta 
hatte das Gefeg von Zeus in einer Höhle erhalten; und bie Aegypter leiteten ihr 
Geſez vom Hund Hermes ab, die Arcabier vom Wolf Lycaon, die Spartaner vom 
Rolf Lycurg, die Römer von der Quellnymphe Egeria. Thor und Odin, die @efeg- 
geber der Weſtgothen waren Götter (Saxo Grammat. hist. VI.). 

Geftirue, deren Bergötterung, ſ. Sterndienfl. 

Gewand, |. Kleid. 

Gewebe, Bild der Schöpfung, |. Weben. 

Geweih, f. Sirſch. . 

Shebern (092 1. e. Verbrenner, talmud. E37), find Die parfifchen 
Beuerbiener, welche Soroafers Lehre bekennen (vgl, Parfismue). 

Sbul's, ſ. Sins. 

Gial, ver Höllenftrom int nordiſchen Mythus. Ueber ihn müſſen ale Todten 
wandern (Nyerup M. ©. 29.). 

Siallarbrücke (vie), welche mit glängenbem Golde belegt ift, führt über den 
Giallarfluß, und wird von einer Jungfrau bewacht, welche Modgudr heißt (ebend.), 
und die fo weife iſt, daß Odin felbft bei ihr ſich Raths erholte. 

Giallarhorn, in daſſelbe wird Heimdalr ftoßen, wenn er die Afen zum Kampf 
gegen ihre Feinde auſerwecken wird. (Ebdſ.). 
69 Bialye, eine ber 9 Riefenjungfrauen, die ven Heimdalr erſchufen (Scheller M. 

Siamſchid (Olanzbecher sc. die Sonnenſcheibe) od. Dſchemſchid, (gend, 
Jimo) Beherrfcher ber Barfen, welcher jenen Becher befaß, in welchem man alle Fünfti: 
gen Generationen erbliden konnte, alfo den Weltbecher (cette coupe de Giam le symbole 
de la nature et du,monde erflärt Serbelot in feiner Bibliotheque orientale), jene weib⸗ 
lie Gegenftüt zu dem Bolodolch, mit welchem er zuerſt die Erde fpaltete (f. Ader), 
und welchen Ginige für den bie Erde befruchtenden Sonnenſtrahi erklären wollen. 
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Giamſchid fol den Gebrauch des Feuers eingeführt und ven vom Propheten Kom 
Tange vor Zoroafter geftifteten Lichtcultus begünftigt haben, nach ber weitwerbreiteten 
Anficht, daß die Götter felber die Erbauer ihrer Tempel, bie Urheber der religibim 
Ginrihtungen waren. Die wohlthätigen Wirkungen der Sonne, die als @lamihh 
über die Bölker herrſchte, forderten zur Dankbarkeit auf, und ber Feuercultus entflam, 
bei welchem der Saft ded Amomum ober Hombaumes eine wichtige Rolle fpielt, inden 
Teine gottesdienſtliche Handlung von dem Priefter vorgenommen wurde, ohne daß ders 
felbe zuvor von diefem Trank genöße. Alfo war Giamſchld mit Hom nur durch Cul 
tushandlungen in Verbindung gefommen, Beide alfo nur perfontficirte Naturkräfte 
Als Sonnengott hatte Giamſchid gerade beim Gintritt der Fruͤhlingsgleiche, an 
21. März, der Sage nad; die Weltftant Wer gegrlindet (cette grande ville dia 
achevee, il y fit son entree et y &tablit le siöge de son empire ce qui etolt arrive au 
momentquele soleil entroit dans le signe du belier erzählt Herbeloi) 
und zur Grinnerung an diefen Act das Frühlingofeſt Nuruz (I. e. Reues Licht) en 
diefem Tag eingefegt, und alljährlich zu feiern empfohlen; denn Götter ald Zr 
macher haben den Kalender erfunden. Kerner ald allbefruchtendes Lichtwefen, dei 
die Schäden des Winters vergeffen macht, rühmte er von ſich: „Ich Habe Courd de 
MRegenerationskraft, welche die Frühlingowaͤrme fbrvert) den Tod von ber Erde ge 
bannt.“ Der Hiftorifirenbe Ferduſt laͤßt ihn aus Hochmuth die Worte Hinzufügen: 
nDa ihr alfo wißt, daß Alles durch mich gefchehen, follt ihr den Weltfhönfe 
mid) nennen." Die Zendſchriften laffen fich über die legte Regierungsperiode dicd 
exften der Berferfönige — man überfehe nicht, daß der Landesgott Kbnig feines Tal: 
res heißt, von ihm leiten ſich fpäter die irbiſchen Bercſchet ab — wie folgt vernh: 


men: „Obgleich Giamſchid fehon eine Gemahlin, Giama (Becher) genannt, hatte, mr: 
maͤhlte er ſich dennoch auch mit der Schweſter eines Dew's, und feine leibliche Eier 


fer Gjuma verband er mit jenem Unhold. Hieraus entſtanden die gefchmwänze 
Waldmenſchen, welche in der Wüſte Haufen.” Wer findet niht"in diefer perfifcen 
Sage die ägyptifche vom Lichtgott Oſiris, dem Gemahl der Iſis wieder, welcher auf 
die ſchwarze Nephtys befuchte? und deſſen Gattin im Winter dem Typhon vermäl 
iſt? und jene griechifche, wo Proferpine dem Zeus und Pluto abwechſelnd angehört! 


Giamſchid, welder, wie Brahma in Indien, nie Hermes in Aegypten, bie vier Cofa 


eingefegt, Giamſchid, welcher wie Oſiris und Bacchus einen Triumphzug durch N 
Welt — als Sol triumphans — unternommen, und als Moräfte austrocknende Lea; 
fonne die Dew's, die Urheber der Fäulniß aus der Welt gebannt, den Aderbau, wit 
Düris, gelehrt hatte, war in ver Herbfigleiche, wo die Schlange Ariman die Zeit: 
herrſchaft erhält, durch den Schlangenumgürteten Zohat (f. d.) von dem Throne ge: 
flogen worden. „Während Giamſchids Regierung”! — berichtet dad Buch Denbivat 
(3. Av. 11.) — „war weder Froſt noch Füulniß u. f. w. Und noch in demſelben Far 
gard (Kapitel) erfährt man: „Der Winter war jet in bie Welt gefommen , gewelt 
fam und verwüſtend war er. Unfreundlich verddete er die Erbe und bededte fi wit 
tiefem Schnee. Diefe Geißel z0g bis über die höchſten Gebirge, und durch alle ti 
Erdabthellungen, welche Giamſchid mit Lebendigen erfüllt hatte. Dies Al 
begab ich in den Tagen Giamſchids.“ Die Ealte Jahreszeit wird alfo Bier ald ein 


vor Giamſchids Regierung noch nicht bekannte Naturbegebenfeit erzählt. Auf die | 


Srüpfingezeit beziehen ſich aber folgende Schilderungen des Vendidad: „Giamfkit 
nahte fih den Ländern des Lichts und fand fie gefegnet. Er fpaltete die Erde mit ve 
Goldblech und ſprach: Sapandomad (Ized der Erde) freue ſich.“ Weiter unten: 
„Glamſchid brachte in die von ihm erbaute Stadt Ver den Keim der Männer un 
Weiber, wie auch den Keim der Bäume.“ Kann man bier wohl eine Stabt Im wort 
lichen Sinne verftchen? Und was ift von den Hiſtorikern zu Halten, auf welche Herbt: 
Tot ſich beruft, daß fie ihm sept cent ans de regne geben? Diefe fieben Jahrhundert 
feiner Regierung find gewiß die ſieben Monate der Wärme unter Giamſchids Her 
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oft, von welchen ver zweite Fargard des Vendidad berichtet. Hatte voch bie bibliſche 
Urkunde bie ſechs Jahrtaufende der Schöpfung, welche der Zend: Avefta Fennt, in eben 
fo viele Tage verwandelt, warum follten nicht umgekehrt Monate ſich zu Jahrhunder⸗ 
ten außbehnen faflen? 

Sideon, f. Jerub- Baal, 

Giganten, |. Riefen. 

Sihon, f. Even. 

Gilbog (ver Helle Gott), das Lichtiwefen ber Slawen. (Mone, Heidenthum 
in Gur. I, ©. 207.). 

Gilead, ſ. Laban. 

Gilgal, ſ. Joſua. 

Giltine, Topeögdttin der heipn. Letten (Georgius Geſchichtsanſicht. S. 178.). 

Simle (Himmel), dad hoͤchſte Gbtterhaus, Heller als die Sonne ſelbſt, liegt 
auf der fünlichen Seite ver Welt. Im Weltuntergange wird es allein unverſehrt blei⸗ 
ben, unb dann die Frommen dort in Ewigkeit leben (Nyerup M. ©. 29.). 

GSiu's (ſpr. Dihin), die Genien ver Araber find präadamitifchen Urfprungs, 
eine Mittelclaffe zroifchen Engeln und Menfchen, erfchaffen aus Feuer, und fähig, die 
Getalt von Menfchen, Thieren und Ungeheuern anzunehmen, over auch nach Gefallen 
fi unfichtbar zu machen. Sie effen und trinken, pflanzen fich fort, zuweilen auch 
mit Menſchen, und obgleich fie Jahrhunderte fang leben, fo find fie doch flerblich, ihre 
Hauptaufenthalt ifl im Gebirge Kaf, das die Welt umgeben fol. Ginige derſelben 
glauben an Mahomed, andere find Ungläubige. Die Araber fürchten beide Glaffen, 
und hegen für die erften eine hohe Achtung. Es iſt eine gewöhnliche Sitte, wenn 
Waffer oder fonft etwas auf den Boden ausgegoßen wird, dad Wort: „Verzeihung“ 
auszufprechen d. h. irgend einen Gin, ver fich vielleicht gerade da befindet, um Vers 
zeihung zu bitten, weil man glaubt, daß die Gin's den feſten Boben der Erbe, ſowohl 
als dad Firmament durchdringen Fönnen, Diefe Sitte erklärt die Erzählung in Tau: 
fend und Eine Nacht, der zufolge ein Kaufmann einen Gin getbbtet haben fol, indem 
er den Stein einer eben gegefienen Dattel bei Seite warf. In berfelden Erzählung 
wird von einem Gin gefagt, er habe ſich in einem Wirbehwind von Sand und Staub 
genähert, und e# ift allgemeiner Glaube der Ägnptifchen Araber, daß der Wirbelwind, 
der den Staub ober Sand in Form einer ungeheuern Säule emportreibt, und den 
man fo oft Über die Felder und Wieſen diefes Landes hinſtreichen flieht, durch vie 
Blut eines dieſer Wefen veranlaft werde. Man glaubt das Ungeheuer durch ven 
Ausrufr „Allah iſt groß!" wegzutreiben. Was wir eine Sternfchnuppe nennen, iſt 
den Arabern ein Pfeil, welchen Bott nach einem bbſen Gin ſchießt, daher der Aus: 
tuf, wenn fie e8 fehen: Allah möge den Feind des Glaubens vurchbohren!“ Die böfen 
Gin's werden gewöhnlich Efrit’# genannt, und ein Moslem muß an das Dafeyn 
derſelben glauben, weil in Koran fteht: „Gin Gfrit unter ven Gin's antwortete: ıc.* 
Gewöhnlich glaubt man, daß fie ſich von andern Gin’s durch große Macht uub Bdo⸗ 
artigkeit auszeichnen, übrigens aber gleicher Natur find. — Mit der Gefchichte der 
Gin’ Hängen viele Babeln zufammen, von denen der Koran nichts weiß. Diefen zu ⸗ 
folge war die Erde vor Adam von Weſen bevölfert, von den Menfchen in Geſtalt unters 
ſchleden und weit mächtiger; 40 oder nah Andern 72 Könige, die alle den Namen Sulei⸗ 
man (Salomo) trugen, regierten nach einander über fie. Der lepte Diefed Stammes hieß 
Yan Ihn (Sohn) Gan’d, und von ihm follen die Bin’, die auch Gan's genannt 
werden, ihren Namen haben. Der Ausorud Efrit bezeichnet zwar In ver Regel einen 
böfen Gin ; aber die@eifter der Tobten werben eben fo genannt. Doch find die Ledtern 
In Arabien bekannter unter dem Namen EOhul's. Dieſe Weſen follen in ver Geſtalt 
verſchledener Thiere, fo wie auch ald Ungeheuer mannigfacher Art erfcheinen, Begräbs 
nißpfäge und amdere abgelegene Orte befuchen, ſich von Leiden nähren, und jeden 
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Menſchen, ber dad Ungläd hat, in ihre Gewalt zu fallen, tädten und verzehren. De 
ber werben auch Menfchenfrefler Ghul's genannt. 

Singras (Tiy-yoas v. fc. erl erſchallen), PBräb. des Adonis, von dem | 
Nlageton der phrygiſchen Flöten (Yıyygızı) bei den Trauerfelerlichkeiten, die man 
jährlich an dem Todeötage des Jahrgoites in Phönicien beging (vgl. Aboba8). 

Ginunugagap, das Ehaos, der Irere Raum, das weite NRichts, eine klaffende 
Kluft, ein grenzenlofer Abgrund, vorhanden vor der Schbpfung des Himmels un 
der Erde (Nyerup M. ©. 30.). Diefer Schlund grenzt gegen Norben an daB eifige 
Niflheim, gegen Süden an das heiße Muſpelheim. In dieſem [uftleeren Raum ent: 
fand aus Giszaden von Norven her, fo wie aus Feuerftrahlen von Süden, dad erke 
lebendige Geſchoͤpf. Died war der Miefe Ymer, er war der Stoff, aus welchem Hin: 
mel und Erbe geformt wurben. 

Gladöheim (Ereudenort), bie Wohnung Odins in Aögard, welche dir 
Walhalla in ſich faßt. (Nyerup, M. ©. 30.). | 

Glas Hatte bei den Druiden religiöfe Bedeutung, daher bie Linfenförmigen 
Bladkugeln unter ihren gotteöbienftlichen @eräthfchaften, welche Omen für Abzeichn 
der verfchiebenen Lehrflufen im Druidenorven Hält. Sie waren nach den Graden von 
verſchiedenen Karben. Die blauen gehörten den vorfigenden Barden, bie weißen den 
Druiden, die grünen ven Ovaten, die breifarbigen den Echülern (Mone, Heidth. I, 
©. 454. Anm.). Berner ift befannt, daß die Druiden Blasamulete beſaßen, daß die 
in ihre Myfterien Ginzumweihenden aus dem Glaſe ihren Cinweihungetrank erhielten, 
und daß bie Körpermelt einem Glasbecher und einem Blasfciff verglichen wur. 
(Ebdf. ©. 541.). Vieleicht erklärt fi daraus, warum das Mittelalter noch die 
Kobolde in eine gläferne Flaſche bannen Eonnte? Don viefer Heiligkeit des Glafct 
haben mehrere ven Druiden wichtige Orte Großbritaniend, wie Glasgow (Glasbezith 
Gladtonbury (Glaoſtadt) u. a. den Namen erhalten. 

Glauce (T-Aaven.i q. Asum: bie Helle), Bräd. der Monbgöttin als Creuſa 
¶ . d.) Apld. 1, 9, 28. Runa ift aber auch Amazone (Hyg. f. 163.) — die kriegeriſch 
Pallas Heißt: yAcvxcõnis — Nereive (Hes. Th. 244.) und Daualbe (Apolled. U, 
4, 5.), benn die Nachtgöttin if das feindliche, zerflörungluftige, aber auch as 
ſchaffende, feuchte Naturprincip, daher 

Glaueia (TAavxıc), eine Tochter und Mutter des Flußgotis Scamander 
Plut. Qu. gr. 

Glaucopis, f. Glauce. 

Glauceothoe (TAavxo- 367), eine Nereide Apld. I, 2, 7., ſ. Blauce 

Glancus I-Aaüxog 1. q. Asvaav: der Leuchtende, Präd. des Sonnengottt), 
Sohn der Mondkuh Eubda (Ed -Boia) und des (Heerdenteichen) Polybus (TloAv- 
Bag), Enkel des Hexmes suumAog (Theophr. ap. Nat. Com. 8, 5.) oder des weidentn 
(Hirten der Sonnenrinder) Vhorbas und der (überall hinſchauenden) Banopea (Mar 
onsıa) sc. der Monbgöttin Sohn (Promathides Heracleota ap. Nat. Com, I. c.) ot 
des Stiervaterd Minos und ber (Allen ſcheinenden) Bafiphae (IIzoı- par) Apld. Il, 

1, 2. Glaucus ift alfo der Sonnengott ald Aequinoctialſtier. Als er einft eine Maut, 
jenes Symbol bed Todes und der Nacht verfolgte, fiel er in ein Honigfaß umd erflidie. 
Als Minos den Sohn vermißte, verfünbete ihn das Orakel, daß er von bemjenigen den 
Aufenthalt des Knaben erfahren würde, welcher ihm fagte, womit eine breifarbige 
Kuh, die auf feinen Wiefen weidete, verglichen werden kbunte. Als Polyidus (der Biel: 
fehende) nun die Aehnlichkeit der Brombeere angeführt hatte, hielt ihn Minos zuräd, 
daß er ihm fage, wo frin Sohn märe. Der Echer erwieberte: er läge im Honigfaſſe. 
Diefe wurde gefunden, der Leichnam heraudgezogen und mit dem Seher in ein Haus 
eingefchloffen, damit er von ihm wieder ind Leben gerufen würde. Da fah Bolyidus 
daß ſich ein Drache dem Leichnam näherte, wünſchte verzweifeln felbR von dem Tdier 
getöbtet zu werben, ſchlug nach ihm und’ töbtete ed zufällig. Darauf erſchien ein zweiter 
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Drache, legte ein Kraut auf ben getbbteten Drachen, und weckte ihn dadurch wie 
der auf. Polyidus nahm das Kraut, legte es auf ben tobten Knaben und rief ihn fo 
wieder ind Leben (Tzetz. ad Lycophr. 811.). Hygin Cfab. 136.) weicht von ihm nur 
darin ab, daß Blaucus beim Ballſpiel ins Honigfaß fällt, und als Minos wegen 
de vermißten Ruaben Apollo befragt, fo erhält er zur Antwort: Guc if ein Unges 
heuer geboren, wenn das Räthfel Jemand gelöft, wirb er Guch ven Knaben wiedergeben. 
Da erfuhr er von den Geinigen, daß ihm ein Kalb geboren fey, welches dreimal am 
Tage die Farbe wechöle, alle vier Stunden, zuerft fey es weiß, dann roth, endlich 
werde ed ſchwarz. Dieſes Kalb verglich Volyidus mit der Brombeere. Als nun der 
Seher den Knaben fuchte, fah er über einer Weinkammer eine Nachteule figen, welche 
die Bienen verſcheuchte. Da zog Minos ben todten Knaben heraus. Als Polyidus 
nun den Glaucus ind Lehen zurüdttufen follte, ließ Minos ihn mit dem Leichnam in 
din Grabmal einſchließen, unn gab ihm ein Schwert mit. Da fah er einen Drachen 
auf die Leiche zueilen, und weil er fürdhtete, biefer würbe fie verzehren, erſchlug ex 
ihn mit dem Schwerte. Bald darauf Fam ein anderer Drache, ſah, daß der erſte tobt 
war, und holte ein Kraut, durch deflen Berührung ber erſte wieder lebendig wurde, 
Cbenſo that Volyidus. AL der Seher fih nun mit dem Knaben unterredete und 
Ninos durch einen Vorübergehenden hlevon benachrichtigt war, ließ er bad Grabmahl 
öffnen un fand den Knaben unverfehrt. Apollodor (IM, 3, 1.) erzählt wie Tzehes, 
nur läßt er dad Drafel von deu Gureten auögehen, ven auf die Leiche des Knaben 
jueilenden Drachen durch einen Steinwurf von Polyidus töbten, und zwar aus Furcht 
für fein eigened Leben. Der Scholiajt des Pindar (Pyth. I, 96.) läßt nicht den 
Volyidus fondern den Aeseulap ihn auferweden, da aber Polyidus nur ein Präpicat 
dr weiffagenden Apollo ift, vefien Sohn Nefeulap feine Eigenihaft ald Heiland ans 
deutet, fo ift Die Verſchiedenheit Feine; und wir haben nur noch darauf hinzuweiſen, 
daß die Maus, welcher ein prophetiſcher Geift in Bezug auf Wetterveränderungen 
zugeſchrieben wurbe (Aellan. H. A. 7, 8.), daher fie auch in Myſten dem prophetifchen 
Apollo geheiligt war, fo wie der Honig, welcher dem Helios, wohl aus einem ähns 
lihen Grunde, geopfert wurbe (Phylarch ap. Athen. 15, 693.), — benn bie Biene 
iR da6 prophetiſche Thier der Drakelſpendenden Honiggöttin, und vie delphiſche 
Vtieſterin hieß Meliffa (Pind, Pyth. IV, 60.) — auf die Weiffagungsgabe des Sonnen: 
gotis anfpielen, daher Volyidus in die Mythe des Glaucus verwebt if. Diefer Leptere 
flirbt und wird wieder erweckt wie alle Sonnengötter, denn bie Zeit ſtirbt nur ſchein⸗ 
bar. Beim Ballſpiel farb er; hier bedenke man, daß der Ball (ſ. d.) cosmifche 
und tellurifche Bebeutung hat, und daß Spielen in ber myſtiſchen Sprache: Schaffen 
bedtutet. Die Leichen fepte man in Honig bei, alſo wurde diefer mit dem Tode in Ver⸗ 
Bindung gefegt, aber bie ihm angebichtete Eigenſchaft, den Augen bie Dunkelheit zu 
nehmen, Tieß wohl auch außer feinem Gebrauche bei den myſtiſchen Weihen, welche 
geiftliche Erleuchtung und moralifche Wiedergeburt bezweitten, noch das Sprichwort 
entftehen: „Als Glaucus ‚Honig getrunken, war er wieder auferftanden” (TAcünog 
Aivyay ubAı Avioen). Glaucus (dev Leuchtende) und Polyidus (der Seher) find dem: 
nad) beide nur aus Präbicaten des Überall hinſchauenden Sonnengotted entſtandene 
Perfonificationen, eigentlid aber Ein Weſen, nämlich das im Monat ded Stlers ers 
Öfinete dreitheilige Aequinoctialjahr, deſſen drei verſchiedene Phafen jenes Kalb vers 
bildlichte, das mit ver Brombeere (f. d.), wegen dieſer Gigenfchaft vie Farbe zu wechfen, 
verglichen wurde, Der Drache hat ven Glaucus getöbtet, war aber aud Mittel zu 
feiner Wiedererweckung, denn die Winterichlange (Ariman) folgt auf den Sommer 
und wird wieber durch diefen verbrängt. Da Volyidus bei dem Tode des Glaueus 
berbeigerufen wirb, ift vielleicht eine Anfpielung auf ven Brauch der Prieſterſchaft 
am Ende des Jahres das Horofcop des künftigen zu ſiellen. Jener Mythograph, wel⸗ 
Ger von Gureten das Orakel ausgehen ließ, dachte vielleicht an dad Sprichwort 
„Guretenmund“ (Hesych. s. v. Kagzrov oropa), denn bie Gabe der Prophezeiung 
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war ben Cureten eigenthumlich. Daß Glaucus in der Jugendbluͤthe feinen Ton fan, 
läßt ihn als eine Perfonification der im Herbſte Hinfterbenben Pflanzenwelt erfaann, 
In feiner winterlichen, feuchten Gigenfchaft wird der Jahrgott Blaucus als Sohn xt 
im Schattenreiche weilenven, gegen den Kichtgott Zeus empbrten Siſyphus (ſ. d) 
als Vater des die Srühlingäziege töbtenden Beilerophontes (Paus. II, 4, 3.), ald Ge 
mahl der Mondgöttin Eurgmene (Hyg. f. 157.) aufgeführt. Beruͤhmt iſt er dam 
durch die neptunifchen Roffe, die ihn am Jahresende den Tod des Hippolgt ſterba 
laffen. (Philargyr. ad Kirg. Ge. 3, 267.). Mit ihm iſt dann jener Glaucus da 
Hippolohus Sohn verwechſelt worben, welcher mit dem Roß gott Diomedes (ſ. d) 
die Waffen wechſelte (Iiad. 6, 119.) und dadurch feine Identität mit dem Lehten 
verrieth. Er ift nun ein HaAdrriog, növrog, wird vom Meergott Nereus gelich 
amd wird Steuermann ber Argonauten (alfo dad Sternbild „der Waffermann“); ai 
Anthevon ein Bifcher, welcher durch ben Genuß eines Krautes, wodurch ein totin 
Fiſch lebendig wurbe (Athen. I, 1.), ſich unfterblich machte, aber als feine Jugem 
ſchwand, ſich ind Meer flürgte. Gr wird ald folder mit einem naffen Barte, langen 
über vie Schultern Hängenten triefenden Haaren, großen ftruppigen zufammr: 
gewachſenen Augenbrauen, erhabenem Arme, mit Meergrad und haariger Bruf ver: 
geftellt, unter welcher ver Leib in einen Fiſchſchwanz audgeht, an dem das Ende wir: 
der aus dem Wafler hervorcagt. (Philostrat. Icon. I, 15. cf.’Ov. Met. 13.). Br 
aber Apollo ſelbſt die Weiſſagekunſt von ihm erlernt haben fol (Nicander ap. Atben), 
fo iſt daraus erſichtlich, daß er ver Sonnengott felbft gemefen, aber als Sol mariam. 
Nichts deſto weniger iventifirte man ihn auch mit dem Geber des wohlthätigen Rail, 
mit Bacchus; denn and) von Glaucns wird erzählt, er habe Ariadne geliebt, wedhelb 
ihn der zurnende Weingott mit Neben feffelte (Theoclyt. ap. Athen.). Dann iſt @lar: 
cus die Sonne in den Hundötagen, wo die Traube reift, darum die Hlindin Era 
— die Mondgbttin als Canicula — feine Geliebte (Ov. Met. XIV ab init.). 

Gleipnir, ein Land, welches einige Zwerge auf Befehl der Afen in Emar 
talfheim verfertigten, um mit bemfelben ven Fenriewolf zu feſſeln (Nyerup M. ©. 30.). 

Slenus (Tirwös: Glanz), Sohn (d. H. Präv.) des Lichtgotis Kerult 
(Apla. 11, 7, 8.) 

Glitnir (Glanz) die Wohnung Forfetis. 

Glocken find nicht eine Erfindung des hriftlichen Gultus. Frubzeitig warn 
fie fon in Indien anzutreffen; denn i. 3. 175 berichtet Barbefaned, dap die &s 
mander (Schamanen) bei dem Tone eines xudnv zu beten pflegten (Porphyr. & 
abstin. 4, 17.). In ven Originalwörterbüchern des Sanfkrit, aus den erſten Jahr: 
hunderten hat bereitd vie Glocke einen echt fanfkritifchen Namen: ghana (die Tönen 
v. gan lat. cano tönen), woher ghatika: die Stunde, und im Hitopabefa, einem Wert | 
des 5. Jahrh. wird eined Diebe erwähnt, ver ein ſolches Glödchen geftohlen, un | 
das in die Hände eined Affen geräth, welcher durch das Geklingel emtbedt win 
(Hitopadesa p. 54 ed. Schlegel.). Bei den Buddhiſten gleichen Glocken ven unſtizen 
fle Haben deren Eleinere, welche bei feierlichen Umgängen und in den Tempeln gr 
braucht werben, bis zu ben größern, wie die zu Rangun 56,000 Pfund ſchwer, mel 
zum Gotteödienfte einladen. Bohlen (alt. Ind. I, ©. 345.), welchem dieſe Notin 
entlehnt find, fügt Hinzu: „Gewiß Sag die Grfindung demjenigen Euftus am nächfen, 
welcher, wie die heipnifchen Überhaupt, ein Geräufh mit Cymbeln, Iſisſi ſtern u. dal 
zum Dienfte nothwendig erachtet." Mit dem Mönchöleben erfceinen zueiſt im 
Chriſtenthume gewiſſe Zeichen, um die Brüber zum Gebete zu rufen. Im 5. Jahrd 
mußte man noch nichts von Giocken; erft im 8. Jahrh. kamen fie in Frankreich auf 
(Linterim Denkw. IV, 1. ©. 286.). Selbſt die Bedeutung des Gterbegeläntes ſceiu 
nicht im Chriſtenthum zuerft gekannt zu feyn. Bon den Alten ift bekannt, daß ft 
Am bacchiſchen Geheimdienft, der bie Läuterung der Seele bezweckte, Glocen brauch 
ten (Winkelm. im Sendſchr. über Hercul. Entd. p. 61.). Dee Erze und Bedenflan 
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in den enfinien Hatte wohl gleichen Zweck. Nach Apollodor (Fragm.) wurde für 
Sterbende Erz zufammengefchlagen, wenn fie fromm gewejen. Die Spartaner gaben 
ihren abgefchiedenen Königen den Glockenton zur Begleitung mit. Es war alfo ein 
Serlengeläute, „der Erzklang follte die Seele reinigen, und entzaubern von der Macht 
der Dämonen“ (Greuzer IV, ©. 401.). Dann erklärt ſich auch bie fonft dunkle 
Sielle 2 M. 28, 35: „Und Maron fol ven Rod (an befien Saume golvene 
Schellen vgl. V. 33.) anbaben, wenn er dient, daß man feinen Klang höre, wenn 
er aus⸗ und eingeht vor dem Herrn, auf daß er nicht flerbe.“ Das heißt doch fo viel 
ald: Kein Sterblicher follte zwar fich dem Heiligen des Herrn nahen, da aber dies 
für den ‚Hohepriefter unerläßlich it, fo dient der Schellenton zur Suͤhne. 

Gua (Holde), Botin ver Frigga. Sie fährt durch die Luft, ſihend auf ihrem 
Auftroß Hofmarpner, welches auch durchs Feuer geht (L’Iris, la messagere de Frigga 
dans les divers mondes. Elle a un cheval qui court dans les airs à travers les feux. 
Noel diet. de la fable I, 465.). 

Gnidia (Trıdıa f. Kridıa v. woigo zur Liebe reigen Pind. Pyth. 10: Epos 
bmıkd ya godvag und Pind. Ol. 6. erhält eine zwiſchen Schamgefühl und Liebe 
fhwanfenbe Frau das Präb. wızonevn) Prad. der Liebeögdttin in Garien, wo ber 
Cultus nad) ihr einen Ort Gnidus nannte. 

Gnuoſticismus (v. yaorg Ertenntniß) heißt dad Syſtem einiger hriftlicher 
Heterodoxen der erſten Jahrhunderte, welche ſich einer tiefen Ginficht in das Weſen 
der Dinge rühmten, und deshalb von der Kirche den Chrentitel: Irrlehrer erhielten. 
Diefe Gnoſt iker — nur Gine ihrer Secten nannte ſelbſt ſich fo Epiph. Haeres. 26. — 
nahmen Ginen Gott, ein ewiges Höchft vollkommenes Urwefen al erſte Urfache aller 
Dinge an, fegten demſelben aber, nach einem durch den ganzen Orient herrſchenden 
dualiſtiſchen Prinzip, eine gleich ewige aber unvollfommene Materie entgegen. Gott 
hat, behaupteten fle ferner, andere mehr oder weniger volltommene Weſen (A eonen) 
hervorgebracht, die jedoch in ber Zeit von ihm abgefallen find, und von denen Giner, 
der Weltfchdpfer (Demiurg) Älles erſchaffen Hat. Alles Uebel in ber Welt hat 
von ihm feinen Urfprung, fo auch die finnliche Seele in und, durch die wir 
empfinden und leben, neben welcher aber eine vernünftige, aus dem göttlichen 
Sit entfprungene Seele und beimohnt. So lange ber Menſch den finnlichen Trieben 
folgt, ſteht ex unter der Gewalt des Demiurg, die Tugend allein erhebt ihn zu Gott. 
Um dem Weltübel zu fleuern, und bie Menſchen zur Verehrung ded einzig wahren 
Gottes zurüdzuführen, hat ein Aeon, Chriftus, menfchliche Geſtalt angenommen, 
nit aber einen wahren Körper. Man kann daher nicht jagen, daß GHriftus alles 
das gelitten, was feine Lebensbeſchreiber von ihm erzählen; daher fie Ihrem teligibfen 
Bifen einen Höhen Werth beilegten ald den Grzäßlungen der Gvangeliften. Grs 
wiffermaffen iſt der Gnoſtieismus älter als dad Chriſtenthum. Keime deſſelben ents 
Hält ſhon die Geptuaginta, Seibſt dad Wort Yvaaıg, In der Bedeutung, welche +8 
bei den Gnoftikern Hat. In der Ueberfegung des erflen Buchs Samuel 2, 3. heißt 
Gott Herz der Gnofen, und diefe Yvaaız iſt die Grienntniß der gebeimften Dinge, 
%f. 47, 10. bedeutet Yvoaız ebenfalls: geheime Wiffenfaft. Das Wort yymorıxdg 
findet ſich zwar nicht in der Septuaginta, allein oorng bezeichnet in ihr einen in 
gltliden Dingen bewanderten Mann, d. h. nach damaligen Begriffen do wohl: 
einen Erforſcher der Geifterwelt. In Alexandrien, dem einftigen Sammelplag aller 
Nationen, Tonnten auch alle Syſteme, welche der menſchliche Geift bis dahin hervor⸗ 
gebracht, ihre Vertreter finden. Die alten Lehren Argnptens und Griechenlande, 
de Geheimniſſe von Samothrace, Gleufld und Gais mußten ſich Eingang zu vers 
fSaffen in die drei Hauptſyſteme griechifcher Weisheit, des Platonismus, Pythas 
gorälsmus und Peripateticiömus. Und Lehren, welche nie vorher In Verwandtſchaft 
mit ihnen geftanden, kamen jegt, fih mit ihren Prinzipien zu verfchmelzen. In der 
Berfon Ariflobuls bemächtigten ſich die Juden des Ariftoteles; durch Philo verfepten 
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fie ſich mit dem Platonismus, und während die Efjder und Therapeuten die Lehtn 
ägyptifcher Priefter fich zu eigen machten, Hatten bie Rabbaliften das Syſtem Zora 
in fi aufgenommen. So war ber Gnoſtizismus vorbereitet. Seit der Stiftung da 
Chriſtenthums Liegen feine Keime offen da. War er einmal in die Gprade ir 
griechiſchen Vibelüberfeger übergegangen, fo konnte er ber aus dem Jubenthum her: 
vorgegangenen neuen Religionsparthei auch nicht fremd bleiben, welche ja gleich an 
fangs ihre Urkunden griechiſch abfaßte. Denn wenn fie auch nicht felb bie guof- 
ſchen Ideen ihrer Zeit angenommen, fo mußten je ſich mindeſtens boch der untr 
ihren Seitgenoffen angenommenen Sprache bedienen, um ihre eigenen Gedanken aul: 
zudrüden. Das Wort yvooız findet fih in N. T. mehrmals, aber in dem Gi 
einer gründlichen Grfenntniß der chriſtlichen Wahrheiten; bezeichnet mitunter and 
die Offenbarung ber jüdiſchen und chriſtlichen Urkunden (Luc. 11, 32.). Band 
(2 Cor. 2, 14.) braudt yywoic für vollfommene Uebung chriſtlicher Tugenden. De 
Gnoſis in diefem letztern Sinne ift alfo das Leben des Weifen, was Pythagoras un 
Blato, was Effäer und Therapeuten bald unter Religion bald unter Philofoppte mr: 
fanden. Gin andermal verfteht Paulus (1 Gor. 3, 1.) unter wooıg bie Kunf fü 
oder wider eine Sache zu ſprechen, unb 1 Ger. 3, 4. 6. 7. bedeutet ihm dieſes Wort 
fon das vollendetfte heiligſte Wifjen, das Verſtaͤndniß ber Geheimniſſe, melde x 
Befen des Chriſtenthums ausmachen, die apoſtoliſche Meifiadiehre, welche nicht die 
des Gnoſticismus ift, von der aber die Gnoflifer vie fhönften Züge entlehnten. Dr 
Spaltung in Parteien geſchah durch folgende begünftigende Umſtände. Zuniäh 
drangen bie Jubenchriften darauf, daß man zur zweiten Offenbarung nur durd de 
erfte mit ihren Grbräuchen und Symbolen gelangen könne. Diefe Sectiver, Cbionun 
und Razarker genannt, waren aber noch nicht von dem Apoftel (1 Tim. 6, 20.) 
fo angefeinvet als diejenigen, welche philonifche und kabbaliſtiſche Lehrſätze mit den 
des Chriſtenthums vermengten. Galat. 1, 6. eifert Baulud anf eine Weiſe gegen du 
Giferer für moſaiſche Gebräuche, daß die fpätere Abneigung einiger gnoftiichen Secin 
gegen bie Urkunden und Ginrichtungen des Judenthums von daher batirt were 
ann. 4 Gor. 1, 20. wir ſchon gegen die Weisheit die ſer Welt polemiſirt, welt 
die chriſtlichen Sectirer unter yy@oıg verftanden. Und dennoch ſchmeckt 1 Gar. 6,3 
nach Kabbala, weil die Kirche, die mit ihrem Oberhaupte, Ghriftus, einen Kömt | 
bilde, an den En Soph al oberfle der Sephiroth erinnert, die nach den verfciedrum 
GSlievern des menſchlichen Körpers eingeteilt find. Ebenſo mahnen 2 Cor. 11, 1. 
und 12, 7. an Zend Aveſta. Dann bat 2 Gor. 3, 6. den Guoſtikern ſelbſt ipätt 
zum Anhaltöpuncte ihrer Polemik gegen die grammatifche Auslegung gebient, un 
machten ſich 2 Gor. 3, 17. zu nüße, bezogen auf ih V. 18.; denn das war Il 
Ziel ihrer Beſtrebungen, zu welchem allein die chriftliche Erkenntniß, wie ſie die | 
Gnoſtiker allein zu beflgen vorgaben, ihre Geweihten hinführe. Das Symbol mt 
Siegels, das den Gnoflikern fo wichtig war, knüpfte ſich ebenfalls an eine Etlt 
diefed Briefes (2 Gor. 1, 22.). Im erften Briefe an Timothens (1, 2. 3.4.) br 
ſchwoͤrt Paulus venfelben, gewiſſe Leute zu ermahnen, daß fie fich der fremden Lehre, 
der Mythen und Gefchlechtöregifter, die fein Ende haben, enthalten, Lehtere, die mar 
auf die geboppelte Genealogie Chriſti beziehen wollte, beziehen ſich auf die Cmanatien 
der Sephiroth, auf alle Ueberlieferungen von guten und böfen Geiftern der zerviß 
riſch⸗ kabbaliftiſchen Dämonclogie, die von den Griechen durch Philo entiehnt, ach 
außerhalb der Schulen verbreitet wurden. Je tiefer man im biefen Brief einbringt, 
defto mehr Beweiſe findet man für dad Vorhandenjeyn jener dem Gnoſticismus zer 
angegangenen Lehren, troß der Bemühungen gewiffer Ausleger, alle gaofliſten 
Spuren im N. &. zu verwiſchen. Und während Baulus (1 Tim. 6, 20. 21. Gr. 
4, 29.) gegen das Gefchwäg der griechifchen Philofophen eifert, fpricht er Coh. 2.2. 
von dem Fürften, welcher bie Derrſchaft der Luft beſitzt — alfo die Dews ut 
Kıliphoth (ſ. Dämon), welde, nach Zend Aveſta, Kabbala und Philo die Lu 





Guoſticismus. 9 


erfullen, ‚und die geiſtigen Kräfte der Menfchen verbunfeln, und ihuen fleifchliche Luft 
einflögen — ebenfo find Gph. 6, 12. die Worte: Hertſchaften, Gewalten, Welt: 
herrſcher, Finſterniß ac. perſiſchen, kabbaliſtiſchen und philoniſchen Vorftellungen ente 
ſprechende gnoſtiſche Ausdrücke. Wenn Zoroaſter vor dem Reiche der Finſterniß 
warnt, und zum Streit gegen Ariman ermuntert, fo ſagt Paulus zu ven Gläubigen: 
Zieht an vie Rüftung Gottes, denn wir haben nicht zu kämpfen mit Fleiſch und 
Blut,“ und Col. 1, 12. fordert er zum Danke auf gegen den Erretter von der „Obs 
rigfeit dev Finſterniß.“ Wie die Kabbaliften foricht auch Paulus (Col. 1, 15. 16.) 
vom „Ebenbild des unfichtbaren Gottes, vom Erſtgebornen aller Greaturen.“ Wenn 
die myſtiſchen Gegner ber apoftolifchen Ghriften lehren, daß Alles in Ormuzd oder 
Aram Kadmon fein Dafeyn habe, fo antwortet der Apoftel: Jeſus Chrift war vor 
allen Dingen, in ihm beflehen jie, er ift dad Haupt der kirchlichen Körperichaft 
(Sol. 1, 17. 18.). Wenn die Lehrer, die ſich vorzüglicher als andere nennen, eine 
Unzahl von Aeonen annehnien, die mehr ober minder dem höchften Weſen ähnlich, 
und mit diefem bad Pleroma ber Geifter audmachen, fu fagt der Apoftel (of. 1, 19.): 
„Wir fahen die Fülle (das Pleroma) der Gottheit wohnen in Chriſto,“ und (2, 9.): 
„in ihm wohnt die Fülle der Gottheit lelbhaftig“ (d. h. verförpert); ferner V. 10: 
ndrfuß ift das Oberhaupt aller Kräfte." Sollten die Gnoftifer nicht fon damals 
im Geheimen eriftirt Haben? Warum hätte denn fonft Paulus mit folder Wärme 
die wefentlichften Lehrmeinungen des Gnoſticismus bekämpft? Waren die Gnoftifer 
noch nicht fertig, fo doch die Gnoſis, weil Gol. 2, 1—3. die wahre von der falſchen 
unterſcheidet. Das unverfennbarfte Zeugniß für das damalige Borhandenfeyn 
gnoftifcher Kehren bietet ver Hebräerbrief. 1, 3. 4. ſcheint gegen Zend Avefta, Kabbala 
und Philo zugleich gerichtet. V. 6. will den Gnoſtikern bemerken, daß Chriſtus 
über alle Aeunen erhaben fey, Die fie zwifchen ihn und den unbekannten Vater ftellen. 
Benn 2, 5. lehrt: die künftige Welt ftehe nicht unter der Herrſchaft der Engel, fo 
wird doch wohl die gnoftifche Idee bekämpft, welche die gegenwärtige unter die Herr⸗ 
ihaft der Engel ſtellt. 2, 14. polemiſirt gegen den Dokelismus, jenen Vorläufer des 
Onoficismus, welcher Chriſto nur einen Scheimförper gab. Aber felbft dieſen 
Brief gegen jie benügten die Gnoſtiker, denn 2, 2. fonnte fie veranlaßt haben zu der 
Behauptung, daß die Engel Urheber des Mofaisınus feyen, und V. 16., daß jie eine 
doppelte Erlöfung, eine in der Aconenwelt, die andere unter den Menfchen annahmen. 
Cap. 7. konnte die im 3. Jahrh. unter gnoſtiſchem Ginfluß entflandene Secte der 
Melchizedekiten ins Leben gerufen haben. Weil Cap. 10. das mofaifche Geſetz im 
tehtgläubigfien Sinne: Schatten ber geiſtigen Güter, vie auf baffelbige folgen ſoll- 
ten, genanut wird, jo befimpften alsbald die Gnoſtiker diefen Schatten als einen 
Sohnder Finſterniß. Aller Polemik gegen die Sectirer ungeachtet, machten die 
Ehren dev Gnojis ſolche Fortſchritte, daß Apologien ndthig wurden, um zu zeigen, 
wie das Chriſtenthun die ganze Gnoſis und noch mehr in ſich trage. Das iſt der 
Zwedt des Johannedevangeliums. Ueberall, wo es thunlich, wird Hier ein priftlicher 
!chrfag einem gnoflifchen, und zwar in deſſen eigener Sprache entgegengeftellt. Der 
bekannte Sag: Alles was da if, das iſt durch den Logos gemacht, follte eine Be— 
fänpfung der Ausfprüche einiger Gnoſtiker ſeyn, welche die Welt durch untergeords 
nete Geifter gemacht feyn ließen. Den Doketen wird hier entgegnet, daß ber Logos 
wirklich Kleifch geworden. Der Samaritanerin erklärt Jeſus, das Heil komme von 
den Juden, um die Hoffnungen der Parthei Simons niederzufchlagen, die für Samaria 
eine weit glängendere Offenbarung Gotteß in Anfpruch nahm. Die Onofis behauptete, 
daß vor der Taufe der Aeon Chriſtus nicht mit dem Menſchen Iefus verbunden gewe⸗ 
fen ſey; daß er vorher Feine Wunder verrichtet. Der Goangelift widerlegt diefe Meis 
nung durch Darftellung der Thatſachen, und daß er den Täufer erzählen läßt: ver 
Geiſt (Pneuma) Gottes und nicht der Chriſtus habe ich bei der Taufe mit Jeſu ver 
einigt (1, 32.), worauf fogleich die Erzählung des erſten Wunders folgt, welches die 
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Herrlichkeit des Gottgeſandten offenbarte. Die Gpifteln Johannis verrathen denſelben 
polemiſchen Zweck. Es wird (t Joh. 4, 1.) ermahut, nicht auf alle Geifter zu hören, 
weil es viele falfche gibt. Damit meinte man diejenigen, die Ghrifto nur einen 
Scheinkörper zugeftanden (tie Tob. 12, 19. der Engel von ſich fagt). Diefe Anficht 
wird 2 Joh. 7. entſchieden bekämpft; und 1 Joh. 2, 22. 23. iſt gegen die Gnofife 
gerichtet, welche behaupteten, daß Gott Vater nicht das hochſte Wefen fey, fondern 
nur ein untergeorbneter Geift, nur ein Diener, und zwar ein gewiffermaßen nidt 
ſehr würdiger Diener des volltommenften Gottes. Indbefondere aber konnten tie 
Gnoſtiker aus der Apokalypſe, welche den Kampf zwiſchen dem von Licht umfloffenee 
Weibe und den Dämon der Finfterniß darftellt, Ihre Speculationen über die Sophu 
und ihre Leiden fhöpfen. Endlich die Bewachung der Erde durch einen guten Enge, 
die Erneuerung dieſes Vlaneten und aller Himmel, fo wie der ganze Triumph dr 
Heiligen und reinen Menjchen find Lauter vechtgläubige Wahrheiten im Begenfag 
gegen diejenigen Syfteme, deren Lehren dem Verf. der Apokalypfe vor Augen fe: 
ten. Zu diefen Zügen, die ſich auf Vorftellungen und Sprache begiehen, find hir 
noch einige Bemerkungen über die Symbole beizufügen, deren diefe Schrift fih br 
dient. Der Genius des Böfen wird im Parfisusus, im Judenthum, im Chriſtenthun 
und in der Gnofis ald Schlange bezeichnet. Jener Genius, der die durch ben hal 
verireten Menfchen zurückbringt, fie zur Auferftehung ruft, wird mit einer Sigel 
dargeftellt, es ift die ber xapniorng, der Horus der Gnoſis. Gin beſonderes Zei: 
Gen, ein Siegel unterfcheivet, wie bei den Gnoftifern diejenigen (Apok. 9, 4.), 
welche Theil haben an ver Grlöfung von denen, welche in der Binfterniß beharen. 
Das Holz des Lebens (2, 7.) d. h. des Kreuzes nit feiner myſtiſchen Anfptelung auf 
den Erkenntniß⸗ und Lebensbaum des Paradiefes, fowie das blanke zweiſchneidige 
Schwert (B. 12.) erſcheinen auch in den Theorien des Gnoflicismnd. Selbſt die 
myſtiſche Zahl 365 und das ihr entſprechende Wort Adraxas finden ihre Mufter in 
der Zahl 666 und in dem Namen Abbadon (9, 11. 13. 18.). So ergibt ſich alſo 
aus den vornehniften Denkmälern des Chriſtenthums, daß die parfifch-tabbalikiihen, 
philoniſchen und gnoftifchen Lehren in der apoftolifchen Zeit in den meiften Läntern 
verbreitet waren, wo fie die neue Religion, die alle andern verbrängen follte, einfüh- 
zen wollten, namentlich in Aegypten, Syrien, Kleinaſien und den benachbarten Infıla. 
Berner: daß diefe Lehren gegen Ende des 1. Jahrh. ſich bereits in die hriftliche Kirk 
eingefclichen Hatten, wie auch, daß in mehreren Gemeinden bereits mächtige Partk: 
Häupter durch den Vortrag biefer Lehren gegen die Apoftel wirkten. Endlich: daß die 
alten Geheimfchren Griechenlands, vereinigt mit den 'philofophifchen Syftemen um 
den Entwicklungen, welche beide in Alerandrien, namentlich in der jübifchen Sul 
daſelbſt erhielten, wieberholt mit den orientalifchen Speculativnen zuſammentraſin 
von denen fie ich urfprünglich losgetrennt hatten. Sie verſchmolzen mit einander in 
Aegypten, Baldftina und Kleinafien nad der Wanderung, welche der Parſismud mit 
feinen Verzweigungen machte, durch die fo vielfältigen Mittfeilungspunete, die fd 
zwifchen Perſern, Juden und Griechen in Folge des babylonifchen Grils und da 
Ummälzungen Alexanders gebildet hatten. Aus dem Allen leuchtet auch noch herer, 
daß fie feit den entfernteften Zeiten bis auf die Erſcheinung des Chriſtenthums ein 
Kette von Unterweifungen bilden, wo fid) immer eine an die andere anreiht, ohne 
Unterbrehung und Lücke. Aus dem Folgenden wird ſich aber ergeben, daß der 
Gnoſticismus der legte Ming biefer Kette war. Der Gnoſticismus beginnt bemuat 
mit dem Chriſtenthum, und wenn letzteres nicht durch die von ihm veranlaßten Bene: 
gangen die Hauptaufmerkfamkeit der chriftlichen Schriftſteller dieſer Periode ganz in 
Anfpruch genommen hätte, fo würden und dieſe eine größere Anzahl jener Varther 
bäupter erwähnt haben, die dem Baſilides, Valentin, Saturnin, Barbefaned, Gero 
und Marcion vorangegangen ſeyn mochten. Als Vorläufer des Gnoſticiemus werden 
von den meiften Schrififtellein Simon der Magier und Gerinth genannt, Grflerer 
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mit Reid auf bad Wirken ver Apoſtel blickend, deren Zeitgenoffe er war, ſuchte durch 
Bunderfünfte e8 Ihrem Oberhaupte zuvorzutfun. Weil nun Sefus fi den Sohn 
Gottes nannte, fo glaubte er noch einen Schritt welter. gehen zu müffen, und fi ald 
ndie große Macht des Höchften Weſens“ (virtus Del, quae vocatur magna fagt Srenäus 
1, €. 20.) zu betrachten, während er den Bott der Juden nur ald einen untergeorb- 
neten Engel gelten ließ. Nach den Berichten des Irenäus foll er ſich ſelbſt das Wort 
Gottes (ego sum sermo Dei), das Urblid des Vollkommenen (ego sum speciosus), 
ten „Paraclet,“ den „aller göttlichen Eigenſchaften Theilhaftigen“ (ego omnipotens, 
ego omnia Dei. Iren. 1. c. cf. Hieron. Comm. in Matth. 24.) genannt haben. Ex vers 
einigte auf diefe Welfe in ſich ale Prädicate Ormuzds und Honoverd aus dem Zend 
Aveſta, den Enſoph ver Kabbala und ven Logos ver CHriften. Möglich daß weniger 
der Meifter alo feine Jünger eine fo ftuchtbare Vorſtellung entwidelte, und daß fie 
8 zur Ehre rechneten, ihr Oberhaupt mit allem zu bereichern, was ihm die all: 
gemeinfte Huldigung verfhaffen konnte. Irenäus ſpricht von einem erften Gedan⸗ 
fen (dvvosa) des höchften Wefens, welcher nach Simon die Mutter ver Schöpfung 
ſey; Theodoret hingegen berichtet, er habe gelchrt: das Höchfte Weſen ober her Richt 
herd brachte urfprünglich drei Paare (Syzygien) von Wefen hervor, diefe find vie 
Burzel aller Dinge, nämlich: vög, dmvorm, Yavn, vvorg, Aoylonog und &vdV- 
uno. Die dvvore ift die Mutter von Allem, durch fie find die Erzengel und Engel 
erfhaffen, mittelft welcher fie die Welt Ind Dafeyn rief, deren Regierung diefen Geiz 
fern anvertraut iſt. Alſo dieſer erſte Gedanfe, was wäre er anders als Ormuzd, 
Enfoph, Logos oder die Sophla des Philo? Weiter lehrte Simon: Die Geiſter, welche 
der erfte Gebanke Gottes ſchuf und mit der Weltregierung belehnte, wurden eiferfüche 
tig auf die Höhere Würde deffelben (tie Ariman gegen Ornuzd). Sie fühlten ſich 
gedemüthigt bloße Werkzeuge zu feyn, und befchloßen viefer Erniebrigung ſich zu 
entziehen. Sie ergriffen den Gegenfland ihres Neides, hielten ihn gefangen, riſſen die 
niedere Welt, deren Herren fie waren, [08 von der obern Melt, der fie unterworfen 
waren. Und um jede Wiederfehr der Zuvore in ihre uripr. Herrſchaft zu verhüten, 
verbannten fie dieſelbe in menschliche Körver. Nun hatte das Böfe den Sieg fiber 
das Vollkommene errungen, und ber traurige Lauf der Dinge im dieſet Welt war er: 
flirt. (Bol. Ball der Engel). Die Ennda der Metempfychofe unterworfen, Sclavin 
ter Geſehe der materiellen Welt, unfähig ſich frei daraus zu entwickeln um ſich zu er- 
heben zum Urlichte, von dem fie ausgefloffen, erſcheint auf ihren Wanderungen als 
Gegenſtand ſtets erneuter Beſchimpfungen von Seiten der auftühreriſchen Gelfter, und 
feufgt unter den härteften Drangfalen, bis endlich das hoͤchſte Weſen diefer Störungen 
in der Weltvegierung müde, fie zu befreien und bie urfpr. Harmonie dee Dinge wies 
der herzuſtellen beſchioß. Alle Grabe des Seyns vom höchſten Wefen bis zum Men— 
ſhen herab durchlaufend, erſchlen der Vater der Ennda allen Weſen in der ihnen 
eigenthümlichen Beftalt, und fo zufegt den Samaritanern unter der Geftalt Simons 
im Dorfe Gitton. Diefelbe erhigte Einbildungekraft, welche ihn ald die große Macht 
13 höchften Weſens betrachtete, lleß ihn auch in der tyriſchen Selavin Helena, die er 
loßgefauft, den erften Gedanken ver Gottheit erhliden! Die Simonianer nannten die 
Ennda au heiligen Geiſt“ und „Prunicus,” fogar „Minerva,“ indem ſie auf dieſe 
Almutter Sophla anwendeten, was die Griechen von ihrer Artemis-Selene fagten, 
d. h. von den Mond ald der Mutter alles irdiſchen Seyns. (Iren. I, 20. Epiph. 
Haer. 21.). Den heil. Geift als weiblich zu bezeichnen, war man durch die 779277 u. 
= der Kabbaliſten, vurch die Gopla der Alerandriner gewohnt worden. In den 
Reifen des Apoftels Thomas, einem Apofryphum, deſſen Verf. ein Gnoflifer des 1. 
Jahıh., findet ſich folgendes bei einer Taufhandlung gefprochene Gebet: „Komm 
Nuiter des Erbarmens, Dffenbarerin der verborgenen Geheimniffe, damit und 
Ruhe werde im achten Haufe“ @.t. der oberfte Planetenhimmel, Sig ber vollendet= 
fen Seligfeit ogl. d. A. Ahr). Bon den Gnoſtikern wurde der heil, 9 tft verwechfelt 
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mit der Sophia, der Mutter ver fieben Planetengeifter. Derfelbe Fall trat hir 
ſchon bei ven Simonianern ein, welche dvvora: vopla und nvsöpe ibentifirten. Die 
Benennung nsvıxog gebrauchte man urfpr. von der Gemaltthat eines Menſchen an 
der Unſchuld. Dan fagte in biefem Falle: änpsvixevos raurım. Bolgli beit: 
net „Prunicus“ die Verfuchungen der Sinnenluft. Was ven Urfprung diefer Bor: 
ſtellung von Unzucht betrifft, welche in der Gefchichte der Helena eine fo große Rolk 
fpielt, fo erinnere man ſich, daß aud die Untreue der iftaelitifchen Gemeinde gegen 
Jehovah oft von dem Propheten unter dieſem Bilde vorgeftellt wird (ugl. Ey. 23.) 
‚Hier ift an die durch irdiſche Lüfte dem himmlifchen Leben entfremdete Seele zu den 
Ten, bie gegenüber ben himmliſchen Gemahl im Zuftande bes Chebruchs ſich befinde. 
Die erfte dvvora Gottes konnte, da fie auch zuerft Rufenmeife von Luft zu Luft gefun: 
Een ift, mit vollem Rechte ngsvexog genannt werben. Die Benennung Minerva bel, 
weil Pallas den Griechen auch Myric war, noch weniger Schwierigkeit, ein Sinntit 
ver Gopla oder ded nveüpe zu werden. War diefe Aehnlichkeit gefunden, fo mut 
der Vater der dvvosa zun Vater der Minerva d. 5. zum Jupiter. In Simons 
Syſtem war der Judengott nicht das höchſte Wefen, fondern nur einer von den Engeln 
der Ennda, ein Geift niedern Ranges. Darunı betrachtete er auch die Propheten nur 
noch ald Werkzeuge eines untergeorbneten Weſens. Daher die Simonianer, welde iht 
‚Oberhaupt die große Macht (77123 duvauıg) des höchften Weſens nannten, ih 
über die Propheten ald Werkzeuge eined gemeinen Gottes erhaben fühlten, und dahen 
lieber ven Eingebungen ihrer eigenen Weisheit ‚folgten. Die Gefeggebung der Engl 
war ihrem Urfprung nad) verdorben durch den Hochmuth, der diefelben leitete. Anh 
hatten fie mehr willkührliche Satzungen vorgeſchrieben. Und weil ihre Gegenſie 
nicht die der Natur waren, darum follfe Simon ald die Höchfte Macht Gottes gelom: 
men ſeyn, die Menfchen davon frei zu machen (Iren. I, c. 20.). 

Gerinth, der andere Vorläufer des Gnofticismus, in Judäa geboren, aber in 
Aegypten mit philonifhen Xehrfägen bekannt geworden, nahm, influirt auch von da 
orientalifhen Philoſophie, zwifchen dem hoͤchſten Weſen und der Körperwelt einen 
zu großen Abftand an, um jenen ald Weltfhöpfer zu betrachten. Gine untergeoronet 
Macht, durch eine Reihe Aeonen von vem Urweſen getrennt, fol e8 gewejen jean. 
Hatte Simon den Judengott nur für ein untergeordnetes Wefen gehalten, fo erklärt 
Gerinth ihn fogar für einen böfen Geift, der auf dad Wiſſen der Menfchen eiferfüctig 
fen. Jeſu ſchrieb er eine gewöhnliche Geburt zu, hielt ihn nur für ven Sohn Joſepha 
und Maria, aber für einen ausgezeichneten Theurgen. Diefe Cigenſchaft ſoll ihe 
fähig gemacht Haben, von dem höchſten Weſen bie Mittheilung des Chriſt zu empfan: 
gen, eine geiftige Kraft, die fich unter der Geftalt einer Taube bri der Taufe Jeſu mit 
ihm verband. Auch war Cerinth dem Chiliasmus zugethan. In feiner Apokalupit 
lehrt er das taufendjährige Reich einer etwas irdiſchen Glückjeligkeit nach der Aufer: 
ſtehung der Todten. 

Saturnin, ein Schüler Simons und Haupt der Gnofliker in Syrien gig 
von der Anficht einer dualiftifchen Weltregierung aus, das hoͤchſte Weſen aber in 
unbefannt, während es fich jedoch entfaltet und feine Vollkommenheiten offenbart, 
denn von Stufe zu Stufe werden die von ihm ausſtrömenden Kräfte ſchwächer, je meht 
fie fih von ihrer Quelle entfernen. Doch diefer Abfall geht nicht fo weit, daß ſie ib 
im Reich der Finfterniß verlieren; das Böfe hängt nicht (wie in der Kabbala) duich 
einige KReliphoth mit der großen Kette der Auöflüffe des höchften Weſens zuiammen. 
(Auch im Zend Avefta ift Arimand Reich von jenem Ormuzds getrennt), Auf die 
legte Stufe der Lichtwelt (oder Neibe der Gmanationen) fegt Saturnin fieben Eng, 
welche den niederſten Grad der Vollkommenheit in der geiftigen Welt varfellen. Eir 
find aber nicht mit den Zoroaftrifchen Amſchaſpands zu verweihfeln, denn fie find die 
Urheber der ſichtbaren Welt und Negenten ber verfhievenen Theile derſelben. Ihre 
Mannigfaltigfeit erklärt die Verſchiedenheiten in ber Schöpfung. Diefe fieben Engl 
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waren Feine boͤſen Geifter, da fie die Kbrperwelt nur darum erſchufen, um dem Reiche 
der Finfterniß ein unabhängiged Gebiet zu entreißen, von welchem aus fie baffelbe 
beſſer bekämpfen Könnten. Dennoch waren fle feine reinen Geifter des Lichtes, da fie 
ſich auf der legten Sproffe der höheren Welten befanden. Eie trennten fi fogar 
gänzlich von Gott und riffen von diefer Duelle des Guten alle fichtbaren Wefen for. 
(Dadurch wurden ſie zum Grgentheil der Amfchafpands und Erzengel der Kabbala, 
die die Verbindung zwifchen beiden Welten unterhalten). Dadurch fiel nur noch ein 
ſchwacher Widerfchein ded Lichtes auf ſie. Diefer flößte ihnen jedoch das Verlangen 
ein, in daB Gebiet des Lichtes zurück zu treten, und da fie vereinzelt dies nicht zu ers 
teihen vermochten, fo vereinigten fie ihre Anitrengungen um dleſen Wiverfchein in 
einem Werke ihrer Hände feft zu halten, deſſen Herten und Meifter fie wären. Gie 
brachten aber nur einen Wurm Hervor, der auf der Erde kroch, und ſich nicht zu Gott 
erheben fonnte. Died war der Menſch. Jedoch das höchſte Wefen Hatte Mitleid mit 
ihm, und fandte ihm einen Strahl göttlichen Lebens, der es befeelte. Diefer von 
Gott auf ihm Übergefloffene göttliche Funke ift auch Alles, was einft wieber in den 
Schoos der Gottheit zuruckkehrt. (Saturnins Duelle war alſo Philo, der dad nveüpe 
als Ausſtrahlung Gottes von der yuya Zarıxn, die auch das Thier befigt, unters 
fheibet; und weicher die Elohims ais Schöpfer des Menſchen (1 M. 2, 4 f.) nit 
mit dem Jehovah felbft verwechfelt, weldher dem Adam den Hauch des Lebens ver= 
liehen (B. 7.). Das war dad nveüne, ver göttliche Strahl, welcher allein die form⸗ 
loſe Greatur befeelen konnte. Saturnin unterſchied fi vadurch von den meiften 
Gnoſtikern, daß er Ichovad für das höchſte Wefen Hielt. Dabei warf er den Juden 
vor, daß fle die Glohim, die Urheber der fichtbaren Welt für Ihren Nationalgott ers 
Märten. Für unvollfommen hielt er den Judengott, aber nicht für böfe wie Satan, 
deſſen Gegner jener war. Satan if ihm der Urgrund alles Böfen in ver geiftigen 
und phnfifchen Welt und Oberhaupt der Dämonen, die den Kafterhaften zu Hülfe 
tommen, um bie Guten zu verberben. Die beffere Art iſt demnach von der einen 
Seite den Geſehen der fublunarijchen Welt, die von den Engeln und ihrem Ober— 
hanpte, dem Jubengott angegangen find, und von der andern den Angriffen und 
Verführungen der böfen Gelfter und Ihrer Werkzeuge, der Rafterhaften unterworfen. 
Ein Grlöfer für die Menfchen war alfo nöthig. Gerührt von dem traurigen Zuftand 
der Guten fandte der unbetannte Vater ein unförperliches Weſen, ohne reale 
Form, nicht von einem Weibe geboren (Theodoret. haer. fab. vol. IY.). Diefer Grlöfer, 
Chriſtus, der demungeachtet In menfchlicher Geſtalt erſchien, brachte den Guten weit 
größere Hiffe als die Schlechten von den böfen Beiftern erhaften hatten, und zwar 
um gleichzeitig die Macht der Böfen, der Dimonen und des Judengottes, deſſen Geſetz- 
gebung fo viel Hemmendes enthielt, zu zerftören ; dabel ven Gefchlechte des Lichts die 
Mittel zu liefern, ſich über diefe Ordnung ver Dinge zu erheben. Die Lehre des Er— 
loſers, welche an bie Stelle der Lehre des Oberhanptes der Engel treten follte, und 
deſſen afcetifche Vorfchriften in dem Menfchen den Strahl de Lichtes, welchen Gott 
bei der Schövfung ihm mitgetheift, flärfen follten, war nothwendig geworben, damit 
er würbig werbe einft zurüdzufehren zum Urquell alles Meinen. Diefe Lehre war um 
fo mehr Bedürfniß, da das Judenthum, oder wie Saturnin Iehrte, die Propheten der 
heiligen Urkunde nicht bloß von den Engeln und ihrem Oberhaupte, dem Gott der 
Juden, fondern manchmal fogar vom Satan ſelbſt ihre Gingebungen erhalten hatten. 
Der Erlöfer hatte den Kampf gegen dad Böfe begonnen, das Chriſtenthum follte den 
Sieg vollenden. Die Ehe war von den Engeln oder dem Judengott oder fogar vom 
Satan felbft eingefegt, um das Geſchlecht ihrer blinden Anhänger zu verewigen. 
Die Fortpflanzung einer fo unvolltommenen Ordnung der Dinge zu verhindern, hielt 
Saturnin für die Aufgabe des wahren Ghriften. Dabei berief er ſich auf die Anſicht 
des Erldſers von ber Che, welches Veifpiel doch nichts bemeifen konnte, wenn Chriſtus 
feinen realen Körper Hatte. Aber die Betrachtung, daf dann die Böfen als die einzigen 
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Bewohner ber Erde Fein Muſter zur Nachahmung mehr gehabt Hätten, um auch 
Kinder des Lichts zu werben, diefe Betrachtung ſchied die Schule Sarurnind in zwi 
Glaffen, und nur der Glaffe der Auserwäßlten galt vie Enthaltjamfeit von ver Che 
und von jeber Berührung mit dem Fleiſche als Pflicht, weil dies der Sig ie 
Boͤſen if. 

Bardejanes, der Stifter der zweiten gnoftifchen Schule Syriend , wertheitigte 
zwar bie Authentie aller canonifchen Schriften der Juden und Chriſten, ja fogar ein 
ger Apokryphen, allein er überließ ſich einer myſtiſchen Auslegungsweiſe derjelben, 
welche an die Kabbala erinnert. An die Spige feined Syſtems flellte er den im Liht 
wohnenden unbefannten Vater, felig durch die vollendete Meinheit rind 
Weſens, und die ewige Materie, eine träge, formlofe, finftere Maffe, die Duelle 
des Böfen, die Mutter ded Satan. (Diefer ift alfo nicht Zoroafters durch Hodmub 
gefunfener Lichtgeiſt Ariman, ſondern der Belial der Kabbala, dad Oberhaupt da 
böfen, vermöge ihrer groben Hülle, groben Geiſter, und body nicht wie Belial eine in 

die Materie verlorene Gmanation Gotte8). Als der durch die Fülle feiner Vollkommen 
heiten felige Gott beſchloß, dieſe Seligfeit außer fid zu verbreiten, ſchuf er mehr 
Befen ihm gleicher Natur, die den bezeichnenden Namen ,Aeon“ erhielten. Wie in 
der Kabbala trugen dieſe Emanationen den Namen El. Das erfte Weſen, das da 
unbefannte Bater hervorbrachte, war fein Weib, bie er ins himmlische Paradirs 
verfeßte, wo fie ihm den Sohm des lebendigen Gottes, Chriſtus gebar d. bi 
Ewige faßte in der Stille feiner Ratbſchlüſſe den Gevanfen (dad Weib, bie auzup; 
ift nur bie Zvvosa Simon's) ſich zu offenbaren durch ein Weſen, das fein Gbentilt 
ſeyn follte. (Hier erſcheint diefer Gnoſtiker rechtgläubiger ald Andere, weil er Chriftun 
den Grfigebornen Gottes nennt). Die Idee ber Zeugung war durch den bibliſchen 
Sprachgebrauch geheiligt, alfo nicht auffallend, die Gnoftifer vehnten ihm nur aut, 
indem fie ihm noch weiter anwendeten auf die ganze Reihe von Dffenbarungen td 
böchften Wefend, welche erft die vollflänbige Offenbarung des Pleroma ausmaten. 
Indem fie diefe Gmanationen von der erftien an durch Syzygien d. h. Paarmrit 
durch Mann und Weib fortgehen lichen, wichen fie zwar von den biblifcgen Urkunder 
ab, welche dem höchften Wefen eine Zeugung mit Ausfchluß jedes Gedankens an rin 
Weib zufhreiben. Allein im Orient fiel diefes Verfahren nicht auf, und war Je 
mann verftändli. Diefe Bemerfungen, vie ven wichtigſten Theil der Lehre de 
Bardeſanes unter dem rechten Geſichtspuncte auffaffen laflen, führen wieder zurüf je 
den ftufenweife erfolgenden Gmanationen, die er annahm. Auf Chriſtum over da 
Cohn folgte die Schwefter und Gattin deſſelben, der heilige Geif (mt 
ROT). Diefer Name iſt zwar nicht weiblichen Geſchlechto, aber ſchon oben wurde 
bemerkt, daß das zweune häufig old Weib betrachtet wurde; cd entiprach ber Eopfis 
Philo's, es iſt die Mutter alles Lebens d. i. das Ichaffende Princip (dexn year 


8pyög), und die Schöpfungsgefchichte der Genefis Fanı diefer Anſicht zu Hilfe; dem | 


das Pneuma if dort dargeftellt ald Schöpferkraft. Chriftus und dad Pneuma ab 
feine Frau, wurden von ber Gnoſis als bie erften weltſchaffenden Mächte betragt 
(Epbraem. hym. 3.). Wirklich erzeugten fie miteinander zwei Töchter, die Urhiler 
des trockenen Erdreichs und des Wafferd, welche nebft zwri andern, hm 
Beuer und der Luft, den Elementen vorftehen. Bardeſanes nannte tiefe Syzogiea 
von Aeonen: 2, NÖRN, R5% und Nr (Ephr. hym. 55.). Bardefaned nahe 
fieben folder Syzygien ober paariweife Emanationen an (Ephr. hym. 53.), unt mit 


Hilfe der vier Acone, der Urbilder der Elemente, haben ver Sohn und der Geiſt ot | 


die Sophia, den Himmel und die Erde, überhaupt Alles, was ſichtbar ift, erfkafe. 
Die fieben Paare mit dem unbefannten Vater und feinen Gedanken bilbeten das Pie 
roma (die Götterfülle) oder die Ogboad der andern gnoftifchen Syſtemne (ngl. d. Ar 
Acht). Barbefanes nahm diefe Heptas auch noch außer ben Syzygien an, den 
die ſchöpferiſchen Mächte fegten nach ver Weltbildung als Regenten derſelben anden 
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niedrigere Mächte ein, bie in ben fieben Planeten und den 12 Zodiakalzeichen thron- 
ten, deren Ramen führten, und folglich fiverifche Beifter waren. War einmal die 
Idee der Syzygie auf Sonne und Mond übertragen, fo mußte man auch ihrer monatz 
tigen Vereinigung die Grhaltung der Welt und ber jie belebenben Kräfte zufchreiben. 
Den Einfluß der andern Aftralgeifter auf die moraliiche und phyſiſche Weltordnung 
läugnete ex gleichfalls nicht. Seinen Glauben an dad Fatum brachte ev aber dadurch 
mit der Allmacht Gottes in Ginklang, daß er behauptete: dieſer, da er nicht Schöpfer 
ber ſichtbaren Melt ſey, fo regiere er fie auch nicht; alfo nicht Ohnmacht Gottes fey 
ed, daß er fich nicht in bie fublunarifchen Dinge mifche. Die Fragen über das Fatum 
tommen in den Speculationen über einen ter vornehmſten Aeone ebenfalls zur 
Sprache. Die Frau Ghrifti, die Sophia = Achamoth (mar ein pluralis excellen- 
ine, wie Behemoth ?), Tochter vom Weibe des unbefannten Vaters mar lange nicht 
fo vollfommen als ihre Mutter oder ihr Bruber. Sie war die Frucht einer unreinen 
Gmanation, eines ſchwachen Strahld vom hoͤchſten Weſen, der auf die Erde gefallen 
war. Die Sophia ober bad Pneuma ift alfo gleichzeitig ein phyſiſches und ein geiftis 
9 Brincip, nach Art der fiverifchen Wefen. Iur geifligen Sinne der heil. Geift, im 
phyüichen aber die Weltfeele, welde aus der Ennda in die phyſiſche Weltorbnung 
übergegangen war, welche über ven Waſſern geſchwebt und mit Beihilfe der Clemente 
die ſichtbare Welt erſchaffen hatte, welche mit ihr in Berührung gefommen, weil fie 
weniger vollkommen war als Ehriftus. Jedoch eine folde Gntartung eines Aeons, 
der auß dem Pleroma hervorgegangen, gleichfam zwiſchen beiden Welten ſchwebt, war 
eine Anomalie, eine Unorbnung, die gehoben werden mußte. Diefer Gedanke führte 
zu Allegerien, in welchen die Grunvfäge über das Schickſal im Allgemeinen und inds 
befondere über das Loos der memfchlichen Serle deutlich durch bie. Hülle der myflifchen 
Sprache durchſcheinen. Die Sophia-Achamoth hatte Anfangs durch einen Demiurg, 
der ihre Ideen befolgte, gefchaffen over vielmehr die Bildung der Materie geleitet. 
Bald aber fühlte fie ihre Vereinzelung, ihre Trennung vom Pleroma, und fing an 
über ihre traurige Lage zu feufgen, wie das religidſe Gemüth, deſſen Symbol fie ift, 
über feinen Zuftand in diefer Welt feufzt, wenn «8 lange Zeit den Negen des irdiſchen 
Daſeyns Hingegeben, zuletzt feine Verſchiedenheit von Allem, was es umgibt, einfieht 
und erkennt. Bardeſanes ſchildert fie in einer. Hymne mit den Worten des Pfalmiften 
(22, 1.). Diefe in ihr erwachende Sehnfucht nach der höhern Welt führte fie auf 
ven Weg zur Rückkehr in ihre Heimat. Doch mußte fie befjen würbig werben. Ihr 
Bruder und Gemahl Chriſtus, den fie verlaffen hatte, Fam ihr zu Hilfe, jedoch fo, 
daß er ihr Die Freiheit ließ und durch fie handelte, ohne fie zu zwingen, fo zu banz 
dein, wie er für ſich ſelbſt gehandelt haben würbe. Sie erblidte in ihm das vollfom- 
mene Ebenbild des göttlichen Lichtes. Sie liebte ihn mit aller Macht; ex geleitete fte 
auf dem Pfade ihrer Reinigung und endlich vereinigte fie ich aufs neue mit ihm als 
fine urſprüngliche Gattin. Diefe Vereinigung ftellt Bardeſanes unter dem Bilde 
einer Hochzeit dar, ein Bild, dad er der Sprache der Propheten und des Evangeliften 
(Matth. 22, 2.), fowie des Apokalyptikers (19, 7.) abborgte. So verjuchte 
er feine Rebeweife der biblifchen anzupaffen, ſelbſt da, wo feine Begriffe von den anz 
genommenen Meinungen abwichen. Seine Anthropologie liefert den Beweis dafür. 
Der Menſch ift nach ihm ein ausgezeichnetes Mitglied der Beifterwelt. Seine Serie 
if von den Aeonen erzeugt, und folglich zulegt auch eine Gmanation der Gottheit. 
Allein fie Hat das göttliche Gebot überjchritten, und wurde zur Gühne verbannt in 
einen aus der Materie geformten Körper, welcher die Duelle des Bölen ift und fie 
wie in einem Kerker gefangen hält. Boͤſes mußte fich mit Böfem vereinigen. Das ift 
dad Angiehungsgefch bed Verwandten, Die Idee vom Fall der Serle findet ſich in 
der Genefiß, und wenn dort ihr Urfprung von Gott hergeleitet wird, fo lehrt doch 
die allegoriſche Auslegung, daß ſie erft nach ihren Kalle mit einem Körper verfehen 
worden fen; denn bie Belle (ſ. d. A.), mit welchen die erfien Menfchen von Jehovah 
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bekleidet wurden (1 M. 3, 21.), Hat nicht nur Origenes ſondern auch Cuſeblus (Pr. 
ev.) von dem Leibe verſtanden. Dieſe Audlegung ſcheint ſchon Paulus (Röm. 7, 24) 
gekannt gu haben. Wie Gott feine erſte Emanation in ein himmliſches Paradid 
verfeßt hatte (d. h. dad Geſchoͤpf erfreute ſich der Seligkeit eines Heiligen Dafeynd), 
fo verfegten die Heone den Menſchen in ein von ihnen erfchaffene irdiſches Paradiet 
(. h. die Menfchenjeelen, niebrigern Urſprungs als das unmittelbare Geſchöpf Bottet, 
konnten auch nur einer nievrigern Glüdfeligkeit fi erfreuen). Alle Menfchenieen 
werben von den Atonen erzeugt (ohne daß, wie Saturnin fehrte, die Verleihung tt 
göttlichen Pneuma dazu nothwendig wäre). Das allein Unfterbliche am Menſcen it 
die Seele, die aus der geiftigen Welt ftanımt ; fein Leib, aup& alarm, der fiht: 
bare Menfch gehdrt der Sinnenwelt an, trennt fich einft von der Seele ohne fh 
mit ihr wieber zu vereinigen. Ohne feinem Syſtem Gewalt anzuthun, konnte Varrt 
ſanes die weibliche Auferftehung nicht annehmen, fo ſtellte er alfo den finnlidm 
Menfchen in tie Gategorie der Wefen, die nur das Princip bed Lebens haben. „Dr 
Menſch theilt in allem das Loos der unvernünftigen Thiere (dAoya Kia); dire 
jedoch, die nur das Lebendprinciy (DD: yuyr) allein haben, gehen durch bie lit 
bilder der Natur wieder zu Grunde, die Menichen dagegen, die den von dem hödfe 
Geiſt auögefloffenen Geift (vEv) haben, genichen auch die Vorrechte dieſes Weſen 
mit den fie in Verbindung ſtehen, und jind den Naturgefegen nicht unterworfen. 
Bel der Frage über die Willenöfreiheit erklärte fich Bardeſanes, daß der Menſch, eh 
ſchon als ein Theil ver ſichtbaren Welt au ver fataliftifchen Regierung der Eterar 
unterworfen, inſoweit Geſundheit und Krankheit, Leben oder Tod ihm zugebacht fin, 
fo fey er doch wenigſtens frei In Allem was fein geiftiged Leben betreffe. Dies be 
Rlätige vie Mannigfaltigfeit der bürgerlichen und Moralgefege bei ven verſchiedenn 
Dölfern. Diefe Freiheit fey dem Menſchen eingepflanzt durch den Geift ober die 
Gattin Chriſti, welche die Seele dem Menfchen gab. Eben darum Eonnte die geiftige 
Seele, da fie göttlicher Natur war, ven Gefegen der Sinnenwelt nicht unterworia 
ſeyn. Bardeſanes fühlte, daß er die Seele doch zu fehr herabſetze, wenn er ihr, o& 
gleich fie aus dem Pleroma hervorgegangen, doch pas Bemußtfeyn ihrer himmliſchen 
Natur abftreite. Hier mußte Hilfe geſchafft werden. Bereit6 waren mehrere Aron 
gekommen, um den Menſchen Vorfchriften zu bringen. (So erflärte Bardefaned die 
Theophanien und Anglophanien des A. T.). Zulegt erſchien Chriftus felbft, um it 
mit ihrem erhabenen Urfprung befannt zu machen und ihnen bie Audficht auf ihr 
hohe Beſtimmung zu eröffnen, und fie von der Laſt, die auf ihrem Leben fag, zu be 
freien. Geboren von einer reinen Jungfrau, nahm er tod; nichts Irdiſches von iht, 
er war bekleidet mit einem himmliſchen Körper; ber durch feine irdiſche Geburt nur 
Hindurchging — die Hypothefe von ver unbefleften Gmpfängnifi hängt mit bieie 
Anficht zufammen — er erſchien den Menfchen, wie einft den Patriarchen ; und Echt 
nach vollendeter Sendung in das Pleroma zurüd. Der einzige Tod, ben er erkitm 
konnte, war der Scheintod. Marinus, der gelehrtefte Schüler des Barbejanet, br 
vief ſich auf 1. Cor. 13, 40., wo von himmliſchen Körpern die Rede ift, und der 
Johanneiſche Sag: „ber Logos wurde Fleiſch“ fage dad Gegenteil von dem: „er nad 
von außen her Fleiſch an.” Alſo If der Erldſer aydvnrog und did Maplag, akt 
nicht &x Magpiag geboren. Dem Ginwurfe, Jeſus fey aus dem Geſchlechte Davidt 
wirb begegnet durch Maith. 22, 42 — 45. Und ſelbſt durch die Einwendung te} 
Gpiphanius: wozu beim Begräbniß des Herrn die Specereien nothwendig warn, 
wenn er nur einen Scheinförper gehabt, fießen fich die Doketen nicht irre machen. 
Cerdo, ein Gnoflifer aus Kleinaſien, lehrte: das hoͤchſte Weſen ift nidt 
Schöpfer diefer unvollfommenen Welt. Dad Gefeg Moſis und die Lehre ber Vropbe 
ten find Eeine Brucht göttlicher Eingebung, da in ihnen Jehovah fo oft als ein ein 
voll menſchlicher Leldenſchaft vargeftellt wird. Der Aeon Chriſtus, gefandt den Am: 
fchen von dem unbefannten Bott und Feind der Materie, hat ſich nicht mit darm 
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finnficen Körper vermiſcht, ift micht vom Weibe geboren, hat nicht gelitten mie 
Menfchen Teiden. Die foldhe Blaubenslehren vortragenden Schriften flammen nicht 
von den Apofteln, ſondern find ihnen unterfhoben. 

Marcion, ein Mann von ähnlichen Gefühlen und Anfichten, fonnte, da er 
auf die buchfläßliche Auslegung dem Geifte des Orients ganz entgegen, einen Werth 
legte, von den Anthropomorphiönen des A. T., wenn die Mede von Jehovah if, 
nur verlegt werben; ebenfo von den ganz ſinnlichen Erwartungen, die einige Stellen 
WEN. T. einflögen, wie z. B. der Traum von einem taujenbjährigen Reiche. Gr 
ſah fh daher zu der Behauptung gebrungen, jene Bücher Fönnten verfälfct oder 
ganz umächt fegn. Gr hielt es daher für feine Aufgabe, die Achten Quellen in ihrer 
urfpr. auterfeit wieber Herzuftellen, und die erhabene Offenbarung von den Zufägen 
und Xenderungen zu veinigen, welche von denjenigen der Apoſtel herrühren, die ihre 
jünifchen Vorurtheile gehindert batten, den @rlöfer ganz zu verſtehen. Marcion 
Ichrte: Das Höchfte Wefen hat nichts Sinnliches erfchaffen, es ſchafft im Allgemeinen 
nur durch Entfaltung feiner Kräfte, und die Welt, die nur ein Theil des zweiten 
Princips oder der mit einer Form bekleideten Materie iſt, if feiner Natur fo fehr 
zuwider und feiner Vollkommenheit fo ganz unwürdig, daß e8 dabei nicht Hand ans 
gelegt Haben kann. Der Demiurg iſt, der diefe Welt gebilvet hat, aus einem Theil 
der ewigen und böfen Materie, welcher ihm vertragsmäßig von dem Princip bed 
Böfen überlaffen worben if, und den er gegen daffelbe niit Gewalt feſthalt. Seine 
Abfichten bei Bildung diefer Welt waren befchränkt aber gerecht. (Bon einem Falle 
des Demiurgen konnte Marcion nicht ſprechen, weil er fonft den Urfprung deſſelben 
auf das Höchfte Weſen Hätte zurückführen müffen. Darum ſpielen in feinem Syſteme 
weder der Hochmuth noch die Giferfucht des Satans ihre Rolle). Leider war biefer 
Weltbildner nicht im Stande feine Abfichten zu verwirklichen, da feine Schwachheit 
weder die Materie noch ihre höfen Geifter gänzlich zu bemeiftern vermochte, und 
diefe Geifter {hm noch immer ohne Unterlaß widerſtreben, fo daß fle manchmal feine 
ſchönſten Werke zerfiören und ſovlel Nebel als möglich denfelben beimifhen. (ER. 
nahm den Begriff Geiſt in fehr weitem Umfang, indem er nicht bloß an die zerfldren- 
den Naturkräfte dachte, welche Wirkungen des böfen Vrincips, fondern aud an die 
gefägrlicen Inferten und Gewürme, bie feine Werkzeuge find, alfo die Dews des 
Joroafter). Hätte der Demiurg größere Macht gehabt, fo würde bie Welt beffer feyn 
als fie ift, obgleich feine Ideen felbſt nicht der Föchften Ordnung der Dinge angehd« 
ten. Diefelbe Unmacht zeigt ſich auch In der Schöpfung und in dem ganzen Schick⸗ 
fale des Menſchen, welchen der Demiurg bildete. Der Menfch ift zwar fein beſtes 
Berk, gemacht nach dem Bilde des Herrn, er foll ihn auf der Erbe offenbaren und 
barftellen. Aber er mußte aus Materie gebildet werben, und es war feinem Echöpfer 
nicht möglich, ihm Kraft genug mitzutheifen, um dem zu wiberftehen, was die Materie 
Schlimmes an fihh Hat. Der Deniurg konnte von feiner Welt das Brincip des Böfen 
nicht entfernen, und ter Menſch kann ben Einfluß der böfen Beftandtheife, auß denen 
fein Körper gebildet it, nicht fern von fich halten, Die Seelen der erſten Menſchen 
waren ganz gleichen Wefend mit bem Drmiurg (fonft bildet dieſer nur den Leib, und 
der Göchfte Gott verleiht diefem das Prreuma); allein ald ihnen der Schöpfer felbft 
ein zu ſtrenges Gebot auferlegte, und der Genius des Böſen fie unter der Geſtalt der 
Schlange von ber verbotenen Frucht zu effen verführte, fo wurde ihre urfpr. Natur 
verborben, und bie unerbittliche Gerechtigkeit ihred Herrn und Meifters verhängte 
über fie phyiſche und moraliſche Uebel. Ginig mit ven Rechtgläubigen über die Prü- 
fung, die den Fall des Menſchen herbeiführte, und über ven Dämon, der ihn beſchleu— 
nigte, wich Marcion doch fehr ab in dem Urtheil, daß er über den Schöpfer füllte. 
dr Demiurg, fagte er, hatte feinen Geſchöpfen ein Gebot auferlegt, dad fie nicht zu 
erfüllen vermochten. Er fhüßte fie nicht gegen eine Verführung, weldhe ſchon ihre 
eigene Natur höchft mächtig machte (Tertull. adv. Marc. II, 4. 5.); er behandelte fle 
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denuach mit ebeunſoviel Schwäche als Härte. Wäre er weiſe geweſen, würde er ihren 
Sal vorhergeſehen, wäre er gut geweſen, ihn verhindert haben. Die den erſten Den 
ſchen nachfolgenden Geſchlechter Eonnten ber Macht der Dämone umd der Materie 
unterworfen, nicht beffer ſeyn ald ihre Väter. Doch gab es eine Kleine Anzahl Sol: 
er, die bem Demiurg treu blieben, wie Abel, Henoch, Noa, Abraham, ed, 
Jakob, welche die Gebote des Schoͤpfers beobachteten und nebft ihren Familien ad 
fein Lieblingdvol£ angenonimen wurden. Gr überhäufte fie ſoweit e8 in feiner Macht 
Rand, mit allen möglichen irdiſchen Begünftigungen, allein feine unbeugfame Gered 
tigkeit belaftete jie auch mit den harten Befegen Mofis, deren brüdende La er nu 
infofern erleichterte, als er den Hebräern eines der fruchtbarſten Länder überlir, 
und fie nach dem Tod in den Scheol, in Abrahams Schooß rief, während er alk 
Aibrigen Nationen eine Beute der Materie und der Dämone werben ließ, und fie je 
gar ftreng für ihre Fehler beſtrafte z. B. die Aegypter, Ganaaniter, Sobomiter un 
bei der Sundflut faft dad ganze Menſchengeſchlecht. Um die Juden für ihre cerempnie 
volle Verehrung zu belohnen, beſchloß ex eiuſt ihre Herrſchaft über die ganze Gr 
außzubehnen. Doch gelang «8 ihm nicht einen Blan zu verwirklichen, der feiner Giga; 
liebe nicht weniger ſchmeichelte ald der ihrigen. Auch war er nicht glücklicher in Te 
ziehung auf bie Erfüllung einer noch weit wichtigern Prophezeiung, durch welde a 
fe unter ihren Drangfalen zu tröften fuchte. Sein Sohn follte ihnen einft exfcheinen, 
bekleidet mit Hoher Machtoollkommenheit. Ex follte ihre zerftreuten Stämme wien 
fanmeln, für fie ein einziges Reich auf der Erbe grünen, die Heiben beftrafen, um 
am Ende der irdiſchen Laufbahn die Seinigen in den Schooß Abrahams führen. Das 
ungeredhtefte 2008 wartete ver Völker, denen weder im Namen des Demiurg, neh 
weniger im Namen des höchften Gotteß eine Offenbarung zu Theile gemorben mm. 
Doch diefer Gott der Liebe und der Vollkommenheit konnte eine ſolche Unorbnug 
nicht dulden. Gr wollte die ganze Menſchheit zu einer höhern Beftimmung beruien, 
und ſich felbft den Menfchen offenbaren. Da er ven Menfchen gänzlich unbelanu 
war, fo konnte ex nicht anders unter ihnen auftreten, al indem er menſchliche Gehalt 
annahm nebft vem Namen und Character des den Juden verheißenen Erldſers (Ter- 
sall, adv. Marc. III, 15.). Doch umgab er ſich nicht wirklich mit einen materiell 
Leibe, er wurbe aud nicht von einer Jungfrau geboren, nicht einmal dem Schein 
nad. Gin ſolcher Eintritt in die Welt wäre nicht nur der Natur der Dinge zumian, 
ſondern auch des vollfonmenen Botted unmwürbig geweſen. (Tert. de came Chrisi 
©. 7.8.) Gr verließ den oberften Himmel, ging vurch den Himmel des Demiurg um 
erfchien pldglich in der Synagoge zu Gapernaum im 15. Regierungsjahr des Tiberink 
(Somit fiel alles weg. was die apoſtoliſchen Evangelien von der Jugendgeſchichte da 
Erldſers berichten). Als Son und Abgefandter des unbekannten Gotted Fündigte a 
ich an, und bewährte feine Sendung durch Wunder, da er auf bie vom Demiutz 
eingegebenen Prophezeiungen,, die ſich auf bein Chriſtus des Demiurg bezogen, deſcu 
tyranniſche Herrſchaft ex eben zu flürgen gefommen war, weder berufen Eonnte, nch 
wollte. Dem Umfurz diefer Herrſchaft galten alle feine Bemühungen, darum Fündigie 
er einen andern Gott an — denn felbft der Täufer, ald ver legte der Propheten de 
Demiurg und daher nur den Meſſias biefes Gottes verfündigend, verftand Jefum nit 
und bezeugte Grftaunen ald er fo ganz neue Dinge lehren hörte — darum berief er mil 
den Juden alle Völker zu einer nicht bloß irdiſchen, fondern ewigen Glückſeligkeit; darus 
beobachtete ex weder die Sabbatfeier noch andere Anorbnungen ded mof. Geickeh; 
darum fliftete ex eine neue, von der des Deminrg gänzlich verfchiedene moraliſche Geſcl 
ſchaft; darum erlas er zu feinen Mitarbeitern Leute, die nicht die geringite Rolle in 
den alten Ginrihtungen geipielt; darum änderte er felb die Namen, die Einzelne 
von ihnen vorher getragen. Darum endlich gab er ihnen, al er fie mit ihrer Cr 
dung beauftragte, Vorfchriften entgegengefegter Art, ald welche der gerechte Gott vor 
mals den Seinigen gegeben. (Tertull, adv. Marc. I, 23, Ill, 4. IV, 7.8. 24. \, 13.) 
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Der Tod Jeſu mit feinen Folgen war aber ber zarteſte Bunct dieſes Syſtems. Marcion 
betrachtete ihn zwar ald Siegel ber Erlöfung ; da er aber dem Bekreuzigten nur einen 
ExKeinförper beilegte, fo Eonnte er doch die Realität des Opfers nit annehmen. 
Nach feinem Tod in der fichtbaren Welt begab ſich ver Grlöfer voll Grbarmend wit 
den frühern Menfchengefchlechtern hinab in die untern Regionen, wo an verfchiebenen 
Dertern diejenigen fi) befanden, vie der Drmiurg belo hate ober beirafte. Er 
predigte ihnen den unbefaunten Gott; allein die erftern, zufrieden mit ihrem Looſe, 
verworfen ihn; die legtern dagegen ergriffen begierig eine Ordnung der Dinge, die 
Befreiung von ihren Leiden zufierte. Kain und feine Nachkommen, Sodomiter 
und Argypter, die fo harte Strafen erduldeten, wurden durch Chriſtum in feine 
himmlifhen Wohnungen eingeführt (Origen. de Princip. II, 5. Iren. adv. Haer. 
1,29.). Die Menfcen des Demiurg hingegen, bie an der großen Grlöfung nicht Theil 
genommen ober nehmen wollten, müffen die Abkunft jenes Meſſias abwarten, welchen 
bie Propheten ihreö Kern geweiffagt. Diefer Abgefanbte wird früher ober fpäter 
erj£einen, um feine Anhänger zu fammeln, fie nach Baläftina zurüdzuführen, und 
ihnen die übrigen Völker zu unterwerfen. (Tert. adv, Marc. III, 3. IV, 24.). Diefer 
die jũdiſchen Meffiaspoffnungen unterflügende Meinung fam die Bemerkung zu Hilfe, 
daß das Reich des Demiurg nicht gänzlich zerflört wurde durch das Reich des höchften 
Gottes, und daß ber Lehiere feine Wohlihaten nur denen zutheilt, die fie freiwillig 
ergreifen. An den Geſtaden des Nils mußte fh ter Gnoßleismus aber anders ges 
Ralten als an den Ufern des Jordans oder an ven Küften des Bontus Cuxinus. Seine 
Bundamentalfäge find zwar überall biefelben, allein in Aegypten wurben fie wiſſen⸗ 
ſcaftlicher, Fünfllicher und geſchmacvoller dargeſtellt, und mit ihnen verband ſich 
eine Menge von untergeorbneten Vorſtellungen, deren die chriſtliche Religion an 
andern Orten noch entbehrte, Auf tem klaſſiſchen Boden der Eymbole mußte auch 
der Gnofticismus diefer Sprache häufiger ſich bedienen als anderewo, obſchon er nicht 
dicſelbe Symbolik ſich zu eigen machte, fondern ſich Symbole anderer Art ſchaffen 
mußte, denn die Gnoſtiker, ſchufen indem fie entlehnten. 

Bafilives fand im Alexandrien Lehren vor, welche bie feinigen volls 
fommen exklären; es waren bie alten Lehren Aegyptens, umgeändert durch bie 
Verbindungen mit Zubäa, Periien und Griechenland; die Theorien des Platonismus 
und Pythagoräjgmud, gemobelt durch Philo; die Dogmen des Chriſtenthums gefärbt 
nit alerandrinifcher Gelehrſamkeit. Baſilives, der bei allen dieſen Syſtemen ſich 
Raths erholte, gab dem feinigen noch einige neue Theorien hinzu. Um das moras 
liſche und phyiifche Uebel in einer Welt, welche Spuren einer durch Güte geleiteten 
Macht trägt, zu erflären, nahm er die beiden Principien des yerfifchen Theoſophen 
an, nur fagte er nicht, das Boͤſe fey (wie Ariman) urfpr. gut gewefen, fondern es ift 
böfe von Ewigkelt. Ghenfo das gute Princip nicht der perſiſche Ormuzd, fondern der 
namenlofe, ungeborne Gott, welder zuerft die Gülle feiner Vollkommenheiten in ſich 
verſchlofſen hielt; al er fie entfaltete, gingen eben fo viele ihm verwandte Wefen herz 
dor, die alle noch Gr find. Jedoch hat diefe Entfaltung nichts geändert an feiner Art 
zu ſeyn, er iſt unveränderlich an ihrer Spige geblieben. Das erfte diefer Weſen, der 
Grfigeborne (npwrörovog) iR der Geiſt (vög); aus diefem emanitt die Ver—⸗ 
aunft (A6yog); and biefer der Verſtand (Ypovnaıg); aus dem Verſtande bie 
BDeisheit (oopıa); aus diefer bie Macht (duvapıs); aus biefer die Gerecht ig⸗ 
keit (dıxasooven d. h. Heiligkeit). Die fünf erſien dieſer Gmanationen find eben 
fo viele intelleetuelle, die zwei Irgtern dagegen moraliſche Eigenſchaften; alle mit 
einander bildeten nur Eine Allegorie, wie die Sephiroth ver Kabbala. Die ſieben 
eriten Gnianationen dieſes Syſtems bildeten mit dem guten Urwefen bie (erfte) Acht, 
die man mit Zerwane:Aferene und den fieben Amfchafpande vergleichen kann, oder 
mit ben acht Hauptgättern der Aegypter (f. Mendes). Wie die fieben erfien nur 
Entfaltungen eines höheen Weſens find, fo geht aus ihnen eine zweite Reihe von 
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Weſen hervor, die ihnen gleichen, ihre Bilder gleichſam widerſtrahlen. Cbenſo iſu 
mit dieſer zweiten Reihe, aus ihr gehen wieder andere hervor, die beſtaͤndig dad Bit 
der unmittelbar höhern Reihe wieder geben, bie ſtets aus fieben Geiſtern beſtehen 
bie im Ganzen die Zahl von 365 folder Ordnungen voll machen, und eben fo vice 
Geifterwelten (öpavoı) bilden. Die Zahl 365 umfaßt die ganze Reihe ver aufeina: 
der folgenden Gmanationen des höchſten Wefens. Um dieſe Zahl durch griechiſche 
Buchſtaben zu bezeichnen, bildeten die Gnoſtiker dad Wort 

ABPARBZA2 
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mit welchem fie einen um fo myſteridſern Sinn verbanden, da bie 365 @eifter, de 
das Pleroma ausmachen, das Höchfte Wefen felbft find, nur in eben fo vielem vw: 
ſchiedenen Manifeftationen. Das auch auf Semmen vorkommende Wort Abraras 
iſt auf die verſchiedenſte Weife erflärt worben. Münter dachte an das Koptiſche bee 
(neu), wornach der Sinn des Ganzen: ein neues Wort wäre; Bellermann fi 
es von O2 abftanınen, alfo gefegnet, heilig, anbetungswürdig. Wandelin fan 
darin die Anfangebuchflaben von (OP) 3 (M) CHI CD) Ri. e. Vater, Sohn 
Heiliger Geift; und da die Secte der Baftlivianer auch jüdiſche Lehre angenommm, 
ferner die Juden wie die Griechen, die Afroftiche fieben, fo hielt ex fich des Eine 
feiner Hypotheſe gewiß. Mindeſtens war fie — wenn man vergißt, daß bie Drd: 
einigkeit im Pleroma der Bajtlidianer ganz verwiſcht wird — verführerifcher als tie 
Hypotheſe des Beaufobre, der Abraxas aus dßpog und ode zufammengefegt fen 
1äßt, was den Sinn (oder Unfinn) gäbe: Schöner Erldfer. Allein ber Griffe 
ift nur eineß der 365 Mefen, die das Wort, nach ver Verficherung des Irenäns ke 
zeichnete. Da die 365 Beifter, die alle vom Höchften Weſen ausgegangen, alle vor 
göttlicher Reinheit, alle fi ähnlich find, indem einer dad Bild ded andern wider: 
ſtrahlt, fo möchte das Wort mit größerer Wahrfcheinlichkeit aus dem Alpha in 
ehoativum und dem chaldãiſchen Pa (PAdyo fülgeo) i. e. glänzen entftanden je. 
Jedoch unterſchieden ſich die 365 von einander; je weiter fle fih von dem volllomut 
nen Geiſte entfernten, deſto mehr arteten fie aus, ohne jeboch die Harmonie zu fören, 
die unter den verſchledenen Gmanationen des Pleroma herrſchte. Die harmoniidt 
Thätigkeit dieſer vom hochſten Wefen emanirten Mächte blieb ungefldrt, To lange ii 
beiden Reiche in ihren beiberfeitigen Grenzen ſich hielten; bald aber erfitt fie eim 
Störung durch das Reich der Finſterniß, welche: des Lichtreichs fich zu bemaächtigr 
firebte. Nämlich die Mächte der Finfterniß, welches an die unterften Welten der ns 
nen Geifler angrenzten, wurben den zu ihnen herrüßerreichenden Schimmer derſelba 
gewahrt, und das Verlangen ergriff fie daran Theil zu nehmen, und ſich mit dieſn 
Lichtwelt zu vermiſchen. Sie gingen mit Leidenſchaft darauf los, und beive Reikt 
wurden verfhmolzen. Es mar nun Sache der göttlichen Weisheit, Mafregeln zu 1. 
greifen, diefe Harmonie wieder Herzuftellen. Um das Licht von ber Kinſternij 
d. h. das Göttliche von der Materie zu fheiven, ließ Gott dieſe Welt erfchaffen, dej 
fie Schaupfag des großen Acts ver Reinigungsfriiis (diaxgrorg) werde und je 
Dinge Belegenheit verfhaife, aus dem Gemiſch Herauszufommen und zu dem feine 
Natur Verwandten zurüdzufehren. DieSchöpfung einer Welt, mo ein folder Kamyi 
vor ſich gehen, wo daß Lichtreich fich fo glängender Stege über die Binfterniß zu rüb | 
men haben follte, war um fo folgenreicher, da dem Gnoſticismus die untere Belt 
ftetd nur ein Nachbild, ein Reflex der obern Welt ift. Wohl konnte diefe Schöpfung 
nach den Principien der Gnofis nur gefchehen dur das Oberhaupt (deu) , Xi 
unmittelbaren höhern Welt über ver unfeigen; allein bei Ausführung ſeines 
war die ſes Oberhaupt eigentlich nur das Werkzeug red hoͤchſten Wefend, von den 
Alles auögefloffen iſt. Der Schöpfer war bei Volführung feiner großen Aufgabe ie 
fehr Werkzeug deffelben, daß er dabei Ideen realifirte, die er ſelbſt micht verflant: | 
und noch jetzt iſt er Werkzeug feiner Vorſehung mgövore) hei der Regierung dirirt 
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Belt. Daraus folgt, daß dieſe Welt trog ihrer weiten Gntfernung vom hoͤchſten 
Befen doch noch immer dad Bild deſſelben widerſtrahlt, und es demjenigen vor Augen 
fellt, der den Schlüffel der Erfenntnig hat. Obſchon Baſilldes einen Cinbruch deö 
Böfen in das Reich des Guten annahm, fo Hagt er doch nicht vie Borfehung an, daß 
fie dies zugelaffen. Sie ift in feinen Augen die Macht, welche die Dinge zur Ent- 
wicklung der von Natur in ihnen liegenden Kräfte führt. (Clem. Alex. Strom. IV.). 
In feinen Vorftellungen von der Sendung des Grlöfers geht er noch weiter: die Gr= 
löfung ift ihm eine Maafregel das Menfcengefchleht zu einem höhern Zuftand zu 
leiten, als es feiner Natur nad) erreichen Fönne. Er nahm in ber Welt auch nur 
eine fheinbare Unoronung und Ungerechtigkeit an. Die Welt, fagte er, iſt eine 
Läuterungd= und Prüfungsflätte (olxovopla tiv xaFcpoıov), und nur unfere 
Kurzfichtigkeit hindere und das Ganze der Urjachen und ihrer Wirkungen zu über: 
iehen. Diefer Theorie kam die Abſicht des B. über den Uriprung des Menfchen zu 
Hilfe. Die Seele ift ihm ein göttlicher Lichtſtrahl, ver ſich feit dem Anfang der Welt 
auf einer ununterbrochenen Wanderfchaft befindet, um gemäß ber allgemeinen Einrich= 
tung der in ber Materie verbreiteten göttlichen Dinge jeder hyliſchen Beimiſchung 108 
gu werden, und fo einft zu feinem Urfprung zurüdzufehren. Aber er blieb bei diefer 
Grundidee der Metempfychoie, welche Indiens und Aegyptens Theofophen lehren, 
nicht ftehen, ſondern erweiterte daB von Vorgängern Entlehnte, indem er lehrte: Die 
Seele durchwandere nicht nur die verfchiedenen Stufen des animalljchen Dafeyns, ſon— 
dern auch die verſchiedenen Bildungsſtufen der Völker, und einzelnen Menfchen und 
Völkern vorgefegte Schutzengel leiten diefed fufenweife Auffleigen zur Vollkommen- 
beit unter der Aufſicht des Herrn der ſichtbaren Welt. Dadurch erhielt auch jene alte 
Lehre eine Faſſung, welche die Eriftenz von Nationalgenien annahm, unter deren 
befonderm Schuge die Völker ftehen (vgl. Dan. 10, 13. 21.). Bon dem einzelnen 
Menſchen behauptete er, daß alle feine Leiden ſelbſt verfhuldet, entweder durch Hand» 
lungen, die feinem jegigen Dafeyn angehören, oder Folgen der Behler eines frühern 
Lebens, indgefammt aber feyen jie die Mittel der Läuterung, folglich Wege zur Vers 
vollfommnung (Clem. Al. Strom, V.). Ber Archon der Geifter, welchem B. die 
Schöpfung der Körperwelt zufchrieb, war der Gott der Juden; er leitete die mit der 
Grzichung des Menſchen beauftragten Engel, und offenbarte dem Volk Iſrael die 
teinfte, moralifhe Oronung des Alierthume. Jedoch der Schöpfer der Menſchen 
kannte nicht die ganze moralifche Ginrihtung diefes irdiſchen Daſeyns. Und das 
hoͤchſte Wefen entſchloß ſich endlich, ſich ſelbſt zu offenbaren, den Menfchen ihre wahre 
Veftimmung vorzuzeihnen und fie über die unvollfommenen Gefege des Beherrſchers 
der unterften Welt zu erheben. Sobald nun ber Höchfte Gott entfchlofien war, das 
Menſchengeſchlecht von der Gewalt der Materie erlöfen zu laffen, fo ſchickte er feinen 
Grftgebornen, den vög ab, ſich bei der Taufe im Jordan mit dem Menfchen Jefus zu 
vereinigen. Die Lehre und die Wunder des Erlöferd fegten den legten Propheten 
Gohannes der Täufer) des Archon und viefen felber in Beftürzung, doch unterwarfen 
ſich Beide der neuen Macht, und der Archon erfannte mit Freuden den hoͤchſten Gott 
an, deſſen Werkzeug er gewefen, ohne ihn zu kennen .(!!). 

Auch das Syſtem Valentind, eined Judenchriſten in Alerandria, bietet 
eine doppelte Reihe von Manifeftationen und Weſen, die alle mit einem einzigen 
Urgrunde zufammenhängend, dennoch einander nicht gleich find. Ginige derfelben 
Äind unmittelbare Entfaltungen der Fülle des göttlichen Lebens, die andern nur Gmas 
nationen eines untergeorbneten Geiſtes. Das Haupt der einen wie der andern Reihe 
if ein fo vollfonmenes Weien, daß es ein BuSog (Abgrund) ift, den fein Verftand 
erforſcht. Ebenſo wenig begreift man die grengenlofe Dauer feined Daſeyns. Er ift 
von jeher geweſen, er ift der nponarwp (Borvater), npoapxn (Voranfang), er wird 
immer fegn, ex altert nicht. (Das ift aljo der Enfoph ver Kabbala, Zervane Akerene 
im Zend⸗Aveſta). Die Entfaltung feiner Vollkommenheiten (da$ecıg) hat ven 
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Geiſterwelten dad Daſeyn gegeben. Nicht Schöpfung war's, denn er hat nichts er: 
vorgebracht, was nicht war, er hat nur das in Pleroma concentrirte, verbotgent 
nach Außen gewendet. Die Geiſter, welche durch dieſen Act entſtanden, heißen dahn 
Geſtaltungen (diciſeoic), auch Muͤchte (duvciucic); und als Theile des hoͤchſen 
Weſens: Aconen. Nachdem der BuSog zahlloſe Fahrhunderte in Ruhe und Stille 
hingebracht, beſchloß er ſich zu offenbaren, und bebiente ſich dazu feines Gedankent 
der allein ihm angehörte, und der nicht eine Offenbarung feines Wefend iſt, aber bir 
Duelle jeder Offenbarung, die Mutter, welche den Keim feiner SchÖpfungen empfing. 
Da er feines Wefens ift, fo führt fein Gedanke (Evvosa) auch ven Namen: Gfüdjelis: 
keit (xdgıd), fowie: Schweigen (oıyn) ober: Unausſprechliches (&pdnror), weil 
fein Wefen unausfprehlih, feine Natur vollkommene Seligkeit ift. (Im Upntkhu 
der Brahminen Heißt ed: Prius a creatione creator, qui productum faciens est, Silens 
fuit, Diefelbe Idee begegnet und bei den Perfern und Kabbaliften). Die erſte Ofen: 
Barung des göttlichen Gedankens war der Geiſt. Die Valentinianer drückten dirie 
Tore alfo aus: Ennda, vom Bythus — in diefer Sprache ift Busog männligen 
Geſchlechts — befruchtet, gab dad Dafeyn dem Nus, dem Cingebornen (novorem;). 
Der vög iſt erfie Manifeftation der göttlichen Kräfte, erfter Aton, Anfang aller Ding, 
durch ihn offenbart fich die Gottheit; denn ohme den Act, der ihm das Dafeyn gah, 
mürbe Alles in den Ziefen des Bythos begraben feyn; und ein Verbrechen if cd 
wiſſen zu wollen, was der Cingeborne nicht offenbart. Die nachfolgenden Aeone im 
die Offenbarung Bottes im Ginzelnen; die Kormen des großen Weſens, bie Ran 
ded nach dem Ganzen feiner Volltommenfeiten Unnennbaren (koppai rẽ Osä iv- 
kara rõ dvavopdors). Die einen find männlichen, die andern weiblichen Gefchlehtt 
nach der Grundidee des GmanationdfyNiems in Verbindung mit der Idee der Zeugunz 
Im Bythos ift alles Eins, fowie aber diefer ſich entfaltet, entftehen Antitheſen 
Syzygien, Bereinigungen glelch Budog und dvvora, dad eine iſt nur Ergänzung 
ded andern, dad männliche ift dad bildende Princip, dad weibliche das fortpflangente. 
Aus ihrer ehelichen Vereinigung entftehen andere Aeone, die ihr Abbild find. Al 
GanzeB bilden fie das Pleroma des Bythos, die Fülle der Attribute und Bolltommen: 
heiten deffen, ven Niemand feinem ganzen Wefen nach erfennen kann, außer feinen 
Gingebornen. Mit diefem entftand feine Gefährtin: die Wahrheit (dAndeıa — 
ich bin die Wahrheit! fagt — Jeſus) — und mit Bythvs und Ennda biiden dielt 
Beiden die erſte Bier, die Wurzel aller Dinge. Offenbarungen von ihnen fm 
2ogo8 und Zoe (— „id Bin die Wahrheit und dad Leben“), ſowie Offenbarung 
von diefen der Men (dvIpwnog) und die Kirche (dxxänoıe — Jeſus nennt 
ſich „ded Menfhen Sohn" und „dad Haupt der Kirche*). Diefe zweite Bier bil 
nebſt ber erften die Acht der Valentiner, welche ber erften Gdtterteihe der Agyptiichen 
Theogonie entſpricht. Nach den Befegen der Smanationen hätten die weiteren Yeoarı 
der Reihe nach Paarweife auseinander emaniren follen. Valentin wi; von diem 
Princip ab, indem er, zur Ergänzung des Pleroma, eine Zehn von dem Logos un 
feiner Gefäßrtin und eine Zwölf von dem Anthropos und feiner Gefährtin ableitet. 
Ferner zeugten der Logos und die Zoe noch: Bythius (der von dem Weſen dei 
Bu9og if), Ageratus (ber Unalternde) und Henofis (Vereinigung), Autos 
phyes (oder der ſtets gleichen Weſens ift) und Hedone (Begattungstuft), Aline: 
tu8 (der Unveränderlice) und Syncrafid (die aus Kraft ftammende Mifvernng) 
Monogenes (der Gingeborne) und Macaria (Seligkeit). Anthropos m 
GEeclefia ihrerſeits erzeugten: Baracletus (den heil. Geift) und Biftis (Glaw 
ben), Batricus (Väterlier?) und Elpis (Hoffnung), Metricus (Mütter: 
Lder?) und Agape (Liebe), Aeinus und Syneſis (Einficht), Eeclefiaki: 
cus (den Kirchlichen, Repräfentant der Gemeinde Gottes?) und Macariote! 
(Scligmader?), Theletus (der Wille) und Sophia (MWeidheit). Die meiften 
dieſer Namen find aus dem Texte der Septunginta und des N. Teflaments genommen, 
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zum Thell griechiſche Ueberſehungen der von den Kabbaliſten gebrauchten aramätfchen 
Bezeichnungen göttlicher Eigenſchaften; nur Autophyes ſcheint der Aghptiſchen Myſte⸗ 
rienſprache entlehnt, denn bei Lactanz (Instit. de falsa rel. I, c. 7.) nennt Hermes bie 
Gottheit: „Vater⸗ und Mutterlos* und adrogung kann auch: „der durch ſich ſelbſt 
Grieugte= überfegt werden. Alle dieſe Gntfaltungen Gottes waren rein und warfen. 
einige Strahlen feiner göttlichen Attribute zurück. Allein nicht alle Aeone waren 
gleih volllommen. Se weiter ihr Rang fie von Gott entfernte, defto weniger erfannz- 
ten fie ihm. Diefe Abnahme der urfpränglichen Vollkommenheit ging bis zum Fall, 
und e8 bedurfte einer Grlöfung in dem Pleroma. Aber die Verfhlimmerung erfolgt 
nicht, wie im Zend⸗Aveſta / fo raſch und fo vollfländig, daß fie nur noch das Wäfe- 
wollte. Der Beweggrund iſt reiner; wie beim Kalle ver erflen Menfchen ik «6 das 
Verlangen nad) Erfenntniß, das in den erhabenflen Aeonen entflanden war und 
in dem letzten derſelben, in ver Sophia ſich gleichfam concentrirt hatte. Jede Bars 
einigung mit bem Theletus, ihrem Gatten, verſchmähend, wollte fie, gleich dem 
Ronogened, mit dem Bythos fich vereinigen. Da fie ihrer Natur nach nit für 
tinen ſolchen Grab von Vollkommenheit gemacht war, fo unterzog fle fich, entſchloffen 
dat Unmögliche zu verfuchen, einem fo heftigen und für fie fo gefährlichen Kampfe, 
daß ſle ſich ſelbſt vernichtet Haben würde, wenn Gott ihr nit den Meon Horu®- 
(Genius der Begrenzung) zu Hilfe geſchict Hätte. Diefer exiflicte gar nicht, fo lange 
im Pleroma eine glüdliche Harmonie beftand, nur um biefe wiederherzuſtellen, wurde 
rind Dajey gerufen. Gr wied nun auch Die Sophia wieber im die Schranken ihres. 
Weſens zurück, und hielt jie darin fe; indbefondere wirkte er auf fie durch den 
geheimnigvollen Namen Ja o. Aber die Aeone hatten mehr oder minder baffelbe 
leidenſchaftliche Berlangen tie die Soppia empfunden, und Theil genommen an ihren 
Leiden. So war aljo die Harmonie im Schooße des Pleroma gefldrt. Auch hier 
mußte fie wieder Hergeflellt werben; eine Erneuerung, eine Grldfung war nothwendig. 
(Didascal. orient. in opp. Cl. Alex. ed. Sylb. p. 794.). Angefangen warb dleſe burch 
den Horus; jle zu vollenden erzeugte der Nus den Chriftus und feine Gefährtin, das 
Baeuma. (Alſo auch hier iſt der heil. Geift als Weib betrachtet). Chriſtus erklärte 
ten Aeonen das Geheimniß der Gntfaltungen des höchfen Weſens und machte ihnen 
Öegreiflich, daß fie daſſelbe nur erfennen würden durch diefe flufenweifen Manifelatios 
nen, und namentlich durch den Monogenes, die erfte verfelben. Diefe Belehrung ges 
nügte nen, und voll Dankes gegen den Urheber ihres Seyns kehrten fie unter der 
Leitung des heil, Geiſtes wieder zur Ruhe zurück. Gie liebten ſich und glichen ſich 
untereinanber, fo daß fle, die einen zu Nus, Logos, Anthropos und Ehriftus, bie 
andern zu Aletheia, Zoe, Pneuma und Eccleſia wurden d. h. bie Harmonie wurde 
im Pleroma vollkommen wieder hergeftellt. In ihrem Dankgefühl beſchloffen fie ven 
Vythod zu verherrlichen durch ein Geſchopf, welches dad Edeiſte Ihres Wefens in ſich 
vereinigen ſollte. Dies war der Aeon Jeſus, der In fich die Keime eines göttlichen 
Lebens trug, das er Über alles außer dem Pleroma vorhandene Seyn verbreiten fellte.. 
Iſus war der Erſtgehorne der Schöpfung, wie Monogened der Erſtgeborne ver 
Gmanation, und für die nievere Welt war er, was Ehriftus für das Pleroma gewe⸗ 
ſen; darum heißt auch er Chriſtus. Die niedere Schbpfung, in welcher er die Erlb⸗ 
ſung zuwege bringen follte, iſt nicht jo rein geiſtig wie Die jet erwäßnte, aber andy 
noch nicht ganz irdiſch, fondern eine mittlere Region, welche an die fublunariſche 
Belt angrenzt und diefe regiert, mie fie felft von der obern Welt vegiert wird. 
Während ber Hihe ihrer Leidenſchaft hatte Sophia ohne Vereinigung mit dem Thele⸗ 
tu8, einen weiblichen Aeon hervorgebracht, welcher enftanden war aus dem Verlangen 
feiner Mutter fi mit dem Bythos zu vereinigen. Dies if die niedere Sophia 
(ira vopla), die Achamoth der Kabbala, die zweite der zehn Eephiroth. Sie iſt 
eine unreife Geburt (ixrpoua),, infofern jie fo wenig Keime des göttlichen Beben in 
ſich Hat, daß Re von der Leidenfchaft regiert wird. Died bezeichnet der auch ihr von den 
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Valentinern gegebene Name Prunicus (ſ. oben), obgleich Origenes (contu. Ce. Vi, 
$. 35.) unbeſtimmt läßt, ob Mutter ober Tochter damit gemeint ſey, und nad Gi: 
phanius (31, 5.) alle Aeonen Prunicus Heißen. Die zweite Sophia konnte ſich nicht 
mit ihrer Mutter zu dem Pleroma aufihmwingen, wohin dieſe durch Die vereinten Be: 
mühungen von Horus, Chriſtus und Preuma zurüdgeführt wurde. Gie ſtützte ih 
daher in das Chaos und vermijchte ſich mit demſelben. (Wer ahnt hier nicht, daß fe 
die Mutter der Weltfeele ift, jenes Theils der Gottheit, der in die Materie übergeht, 
um fie zu befeelen?) Ihr Fall, ihre Verirrungen, ihre Grlöfung bilden nur cine 
Wiederholung des SchiAfals ihrer Mutter. Im Stande ihrer Eruiedrigung wechſel 
ten Traurigkeit und Freude, Angft und Luſt. (Man ficht, daß fie auch das Borbih 
der menfchlichen Seele if, daß ihre Empfindungen ganz den Wechfel irdiſcher Greu: 
den und religidjer Tröfungen ſchildern, den Wechſel von Furcht und Hoffnung, der 
das irdiſche Leben ausfüllt). Bald Hatte jie ein Vorgefühl ihrer Vernichtung, balı 
entzücte das Bild des Lichtes, von dem fie abgefallen, alle Kräfte ihres Weſens 
bald gaben ihre heißen Begierden mehrern Weſen dad Dafeyn, die ebenfalls wit vım 
Bleroma, aber nur durch fie zufammenhängen, mie z. B. die Weltjeele, die Seck 
des Schöpfers u. ſ. w. Endlich flehte fie zum Chriſtus des Pleroma — der nit mu 
dem Neon Jeſus zu verwechſeln iſt — ihr zu Hilfe zu kommen. Diefer fandte ihr zu 
nãchſt den Horus zum Beiftand, welcher auf jeder Stufe des Daſeyns die Weſen u 
die Schranken ihrer Cigenthümlichkeit zurücdweift. Zulegt ſchickte er ihr den Aror 
Jeſus, zu deſſen Syzygos fie vorher beftimmt war. Jeſus belehrte fie, befreite fie von 
ihren Leiden, vereinigte fie mit Gott und erhob jie in das Pleroma, mit welchem he 
durch ihre Mutter, das legte Glie der Zwölf, zufammenhing (Excerpta ex Theodoi 
Seript. c. 23, 31—33. 39.). Doch wohnt Sophia-Achamoth nit in dem Pleromı 
Sie ſchwebt zwiſchen der volllommenen Welt und der erften der niedern Welten. Hin 
ſchafft und waltet fie nach den Ideen, die der Erlöfer ihr eingibt, und ihrerfeitd K- 
dient fie ſich eined Agenten, der unvollkonmener ift ald fie, der Materie näher fcht 
ſich gleichſam vermifcht mit der Welt, die jie durch ihn ſchafft. Dies ift der Demiutz 
Die Natur diefed Weſens war eigentlich weder pneumatifch noch hyllſch, fondern son 
beiden etwas. Es lag in ihm ein Strahl göttlichen Lebens und es ſchloß die Glemente 
der phyſiſchen Dinge in fi. Dadurch war es geeignet zur Schöpfung der unten | 
Welt, zu welcher Sophia, unterjtügt von ihrem Geführten Jefus, der großen An: 
theil an biefem Werfe hatte (Theodoret. haeret. fab‘ I, 7.), feiner ſich beviente. 
Unter Anleitung biejer beiden fonderte e8 das hyliſche und das pſychiſche Princip, De 
chaotiſch vermiſcht waren, und bilvete daraus ſechs Welten und Regionen, nebſt chen 
fo vielen @eiftern jie zu regieren. Diefe ſechs Regionen waren das Abbild ber obern 
Welt, und die ſechs Geifter, die fie regierten, waren nebft dem Demiurg und feint 
Mutter, Abbilder der erhabenen Acht des Pleroma. Allein das Abbild iſt ers um 
volltommener als das Original. Das Bild, welches der Erlbſer von der obern Bit 
entworfen, war rein, aber es verfchledhterte ſich durch die Nachahmung des Demiurz: 
denn ähnlich dem Archon des Baſilides verſtand er die Ideen nicht, die er ind Bet 
feßte. Inden er durch feine Werke eine Ordnung ber Dinge offenbarte, die er nidt 
begriff, Eonnte feine Offenbarung nur unvollitändig feyn; und es bedarf der innera 
Gottedoffenbarung der Pneumatiſchen, um das Urbild wieder darin zu erkennen. Brit 
entfernt, das Bild des Bythos in feiner ganzen Reiuheit varzuftellen, mahnt vielautt 
Die Schöpfung, wie fie der Diener der Sophia gemacht, oft an die Natur biejer bi‘ 
den Wefen. Da der Demiurg der Menjchen nur nad} jeinem eigenen Bilve jhafte 
wollte, fo würde der Menſch nur das hyliſche Princip an ich gehabt Haben; und dech 
follten alle Wefen die Strahlen des göttlichen Lebens abfpiegeln. Um biefen Zwelju | 
erreichen, theilte die Sophia ven Demiurg ohne fein Wiflen einen Keim göttliche 
Xebend mit, und der Demiurg ließ diefen unbewußt auf den Menſchen übergehen 
So kam es, daß das Geſchoͤpf ven Schöpfer in Grftaunen fegte, indem es ihm eimad 
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über die ganze nievere Welt Crhabenes offenbarte. Die darüber erwachte Giferfucht 
deö Demiurg ward dad Unglüd des Menſchen. In Uebereinkimmung mit ven ſechs 
Seiftern , die feine Gefühle theilten, verbot er ihm, in dem Paradies, in dem ex ſich 
befand, den Baum der Erkenntniß anzurühren. Und ald er dieſes Verbot übertrat, 
Rürzte er ihm aus der ätherifchen Megion des Paradieſes in dieſe materielle, grobe 
Belt hinab, wo feine, der des Schöpfers ähnliche Seele mit einem hyliſchen Princip 
bekleidet wurbe, das ihn dem Ginfluffe der materiellen Geiſter unterwirft, (Clem. Al. 
Strom. II). Im dieſem Zuſtande hemmt die Natur feines Körpers bie Bewegungen 
der Seele, und die Beifter fachen böfe Begierden in ihr an, fo daß er Gefahr liefe 
immer mehr zu entatten, wenn die Sophia nicht fortwährend ihn flärkte durch eine 
unſichtbare Kraft; denn fie if das Licht der Welt, das Salz der Erde; und die ihrem 
dichte folgen, Eräftigen die Keime göttlichen Lebens, die jie ihnen hat mitteilen Laffen. 
Sie befimpfen das Böie und die Macht der Materie, jie vergeiftigen ſich je mehr und 
wehrt; jie werben wahrhaft pneumatiſch, fie offenbaren Bott felbR in diefer niedern 
Belt, in die fie verfunfen find, und einft wird der Erlöfer Eommen, Alles, was pneu= 
matiſch, was mit feiner Natur verwandt ift, zu befreien. Valentin unterſchied brei 
Glaffen der Menſchen: Bneumatiker, welche das göttliche Leben in ver Welt offen- 
baren; Hyliker, bie den Trieben folgen, welche die Materie, aus der fie beſtehen, 
ihnen einflößtz und Pſych iker, die unentidieden zwiſchen den beiden andern Claſſen 
ihwanfen. Diefe find nur unſterblich, wenn fie dad Pneuma, den Mantel der Uns 
vergänglichfeit anziehen; des höhern Sinnes der Pneumatiker entbehrend, begreifen 
fe das Himmiliſche nicht; felbft zum Blauben erheben jie fich nur vermittelt der Wun— 
der. Auch find diefe nur ihretwegen geſchehen, und dennoch können fie mit dieſem 
Hilfsmittel nur bis zum Reiche des Demiurg, einer ſehr niebrigen Stufe von Glüd- 
ſeligkeit ſich auficgwingen (Orig. c. Cels,), Die Hyliker gehen gänzlich zu Grunde 
und fonnen nie zur Reinheit gelangen, die Pneumatifer dagegen werben einft zu einem 
Brave von Volltommenheit gelangen, bei welchem fie das pſychiſche Princip, das 
ihnen hier nur zum Vehikel diente — denn eine alte Vorflellung ift es, die aus der 
Bigche nur ein Gewand macht, in melden das Pneuma fi befindet — weit von 
A werfen koͤnnen. Daß dieſe drei Glaffen die Juden, Heiden und Chriſten vorſtellen, 
wird Niemand verfennen. Doc gibt V. zu, daß auch unter den beiden erflen zus 
weilen Pneumatiker vorfommen. Da in der Welt der höhern Geifler, wo eine Art 
von Fall vorgefommen, auch eine Art von Offenbarung und Erlbſung nothwendig 
geworben, fo verſteht jih von felbft, daß auch in ven niedern Regionen, wo vie 
tiefſte Entartung flattgefunden, gleichfalls eine wahre Offenbarung und eine gründs 
lige Gridfung nothwendig wurde. Weberhaupt bedurfte es einer eigenen Exldfung in 
itber der Welten, die von Geiſtern irgend einer Art bewohnt wurben. Diefe Eonnte 
nicht ohne einen befondern Agenten erfolgen, welcher ſtets der erſte unter den Geiftern 
jeder Ciaſſe war, und ſtets ein mehr ober minder volllommenes Nachbild des oberflen 
Erlöfers darbot. Was die von Menfchen bewohnte Welt betrifft, fo Hatte der Demiurg 
den Geinigen nur einen pfychiſchen Grldjer verſprochen, wie er ihn denken und geben 
konnte. Allein der Demiurg, der nur pſychiſch war, weder feine Mutter noch jeinen 
Urſprung, noch das Pleroma, noch feine Werfe Eannte (Iren, I, 1, 10.), und noch 
unwifender war als der Satan fein Geſchoͤpf (nveupa zig nornpias), kannte auch 
die wahre Art und Weife der Erlöfung und die wahre Natur des Erlöfers nicht. 
Diefer iR der Acon Jeſus, Abbild des Chriſtus, des obern Erlbſers; und es war 
billig, daß der, welcher die Welt nach feinen Ideen hatte machen Laffen, ſich auch zum 
Grlöfer derjenigen Bewohner der Erde machte, welche des Aufſchwungs zum Pleroma 
fühig waren. Aber der Grldfer iR auch Abbild der obern Vier, er felbR eine Art vom 
Lie, zuſammengeſetzt aus einem von der Sophia⸗Achamoth erhaltenen pneumatifchen 
Brincip , einem vᷣſhchiſchen Princip, das der Demiurg ihm mitteilte; einer Körper: 
form, die mit unbeſchreiblicher Kunſt gemacht war, und dem obern Grldfer, der ſich 
Rort, Reatwärte, IL Oi. 8 
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in Geſtalt einer Taube bei der Taufe im Jordan mit ihm vereinigte. Dieſer vu 
auf die Welt gefommen durch die Jungfrau Maria, wie Waſſer durch einen Ganıl 
hindurch geht, und er hatte nichts Materielles an jich. Nur das pſychiſche Princip um 
die geheimnißvoll bereitete Körperform, die das Ebenbild des obern Chriſtus darflellm 
ſollte, Haben am Kreuze gelitten; das pneumatifche Priucip, das er von feiner Mutir 
Sophia erhalten hatte, und welches dem Demiurg felbft unſichtbar war, Eonnte nicht 
leiden. Noch weniger erduldete der obere Chriſtus den Kreuzeetod. Sein Parumı, 
das ſich im Jordan mit dem irdiſchen Erlbſer verbunden hatte, verließ dieſen noch che 
das Urteil des Pilatus an ihm vollzogen wurbe. Während der Vereinigung Ira 
mit den höhern Chriſtus erfolgten die wichtigften Offenbarungen. Denn bie Prophe 
ten hatten nur nad) den Eingebungen des Demiurg geredet, ober bloß Organe höhe: 
ver Beheimniffe, hatten fie ihre Weiffagungen ſelbſt nicht verftanden. Der Erldia 
dagegen, erleuchtet durch den Höhern Chriſtus, offenbarte bie reinſten Wahrheiten; 
und die Liebe, die er den Pneumatikern für dieſes Licht des Pleroma einfldfte, führt 
dleſe wieder zurüd und erhob fe zu jener Lichtwelt. Das war ihre Erldfung Die 
Pſychiſchen hatten eine minder geiſtige Grlöfung ndthig. Für fie wurde dieielk 
auch durch den pſychiſchen Mefliad allein, nach feiner Trennung von Ghrifud u 
Stande gebracht. Seine Erhöhung an das Kreuz war Abbild des in der höhern Bet 
vorgegangenen Erföfungsactd. Sie Hatte ähnlichen Erfolg. Sie führte die pfychiſten 
durch ihre irdiſche Hülle mit der Materie vermifchten Menfchen in die Schranfen 
(oravpog bed. fomohl Schranke, Bollmerk, als auch Kreuz, Pfahl, daher Hier rn 
Wortſpiel) ihrer natürlichen Befchaffenheit zurück. Sie befreite das pfydhifche Vrinch 
von dem hyliſchen, und gab dem erftern Mittel an die Hand, das Iehtere bis zu fi 
ner gänzlichen Vernichtung zu befämpfen; benn bie Zerfldrung der Materie d. d. Kb 
Bbfen iſt der einzige Endzweck der gegenwärtigen Ordnung der Dinge. Bon cn 
Grlöfung des Hylifchen iſt in dieſem Syſtem nicht die Rede, fie mußten in Folge ihm 
natürlichen Beſchaffenheit untergehen (ro ev xoixov sig PIopav xapsiv Irenı 
1, 14.). ‚Die Erlöfung der Pſychiſchen aber unterfchled jich fehr von der Grlöfem 
der Vneumatiſchen, fo daß der Grlöfer, ehe er den Tod litt, noch vorher feinen Grid 
ober das ihn verlaffende pneumatiſche Brineip (nveünarıxdv ondone, das er mı 
feiner Mutter Sophla empfangen) in die Hände Gottes empfahl, daß es nicht in a 
Reiche des Demiurg zurüdgehalten würde, fondern frei ſich In die Region des ob 
Meſſias erheben könnte nebſt allen geiftigen Raturen, deren Urbild es war. Bat 
nad} der Entfernung des pneumatlichen Princips übrig blieb, der pſychiſche Med 
erhob fi nur in das Meich des Demiurg, welder die durch den Gwrng gegeben 
höhere Offenbarung mit Freuden anerfennend, ihm die Höchfte Macht und Regierung 
In feinem Namen übergab. Und dahin folgen ihm alle Pſychiſchen. V. unterſcheide 
auf bie Reigen der Chriften in Pneumatifhe und Pſychiſche, fo mie er auch für 
beide Glaffen eine beſondere Taufe und Grlöfung, einen andern Slauben und Gottrk 
dienſt annimmt. Die Pſychiſchen bedürfen der Wunder und Außerlichen Auctoritk, 
um zum Glanben geführt zu werden. Die Prreumatifchen Haben bie wahre mans 
die innere Meberzeugung, die Anfhauung der Wahrheit. Gie find die Gele wi | 
Außerlichen Kirche. Sie verbreiten mit ihren Lehren die Elemente der Bekehrung drd 
Menſchengeſchlechts und der Umgeflaltung der Welt. Durch fie wird die Bernihtum 
des Böfen herbeigeführt, nachdem die Materie almählig bes Lebens beraubt ſau 
wird, daß fie an fich geriffen. 

Die Secte der Ophiten (b. h. Schlangenbrüder, well die Schlange in ihre 
Syſtem eine Rolle fpielt) nahm die meiften Lehrſaͤde Valentins an, daher man fie fit 
einen Zweig feiner Schule hielt. Der Unterſchied den die Ophiten zwiſchen dem Schört 
u. dem Höchften Gott aufftellten, führte fie zur Mißachtung des erftern, und dieſe bradt 
nicht nur eine Geringfägung bes Judenthums, fondern auch des pfychiſchen Mefied 
mit ſich, den der Judengott den Seinen hatte ankündigen Taffen, Auf diefe kamen I 
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Finger des pueumatifhen Meſſias fo weit, daß fie den pfychiſchen Meſſias verläugmeten, 
fogar verfluchten; bie Sabier mit ihmen gleich deukend, hielten Jeſum fogar für den von 
den Atrafgeiftern zur Verführung der Menfchen abgefandten Antichriſt. Gleich allen 
Gnoſtikern le hrten auch bie Ophiten, daß Alles ausgefloffen fey aus einem höchften Wefen, 
welches dem Menſcheugeſchlecht lange Zeit unbekannt blich und der Mehrzahl noch uns 
betannt iſt. Diefem unbegreiflichen Weſen gaben jie den Namen: Bu3og (Abgrund) und 
Urmenfc, mad an den Kadmon ver Kabbala erinnert. In der Region der Geifler 
war daß erfte Gmanationdwefen der Gedanke des Bythos dvvore, der Plan des Welt⸗ 
alls. Diefer geheimnißvelle Grbanke Heißt auch: das Schweigen (o1y7); und fofern 
er der erſte Schöpfungdact des erſten Menfchen ift, heißt er auch: zweiter Menſch 
(Tbeodoret. I, c. 14.). Dre Gedanke ald Syzygos Gottes betrachtet, gibt dem 
Bneuma daB Daſeyn und biefeß ift die Mutter der Lebendigen (uñrno zav Lavrav) 
die Weisheit Gottes (die ivo vopia). Als Urerzeugerin flcht die himmlijche Sophia 
gleichzeitig auch in Verbindung mit den Häuptern ber Beifterwelt und mit den 
Glementen der Sinnenwelt. Ginerfeitd verbinden jich mit ihr der Bythos und der 
Gedanke, befruchten fie mit göttlichem Lichte und bringen durch dieſe Verbindung zwei 
Weſen hervor: Chriſtum und Sophia-Achamoth, erſterer Grlöfer alles deſſen, was 
von Gott if, die andere, weniger vollkommen, Beidirmerin alles defien, was mit 
der Materie zufammenhängt; fo jedoch daß dad Vollkommene dem Unvolllommenen 
nachhelfend, Alles, was einen Strahl des Lichts beſiht, und der himmliſchen Reinheit 
deſſelben folgen will, zu der Höheren Welt zurüdführen follte. Andererſeits ift das 
Bneuma, ald Mutter aller Dinge in Verbindung mit dem Chaos, es ruht auf 
den Glementen ber Schöpfung, es theilt — ald der auf dem Urwaſſer ſchwebende 
Geiſt — dem Chaos die Weliſeele mit, die ihm Leben und Thätigfeit verleiht. Wäh— 
rend Chriſtus der Geligfeit der reinen Geiſter · ich freute, verirrie ſich die Schweſter 
defielben, Sophia-Achamoth, ſtürzte ſich in dad Chaos, und beſchloß eine Welt au 
bilden, wie ihr allein angehörte. Nun hatte fie dem Demiurgen Jaldabaoth d.i, 
Sohn ver Finſterniß (MD R751) dad Dafeyn gegeben. Sein Name erklärt ſich 
daraus, weil der Sohn der Sophia ein chaotiſches Clement hatte, denn er mußte ber 
Materie, bie er zu bilden berufen war, verwandt feyn. Der Demiurg hatte von feis 
ner Mutter ben Antsich zum Schafen erhalten. Er wiederholte feiner Natur gemäß 
das ſchopferiſche Werk des Bythos; er gab einem Gugel dad Daſeyn, der fein Chen: 
Silo war; biefer brachte einen zweiten hervor ; der zweite einen dritten, dieſer einen 
vierten, dieſer einen fünften, dieſer einen fechäten. Älle ficben fpiegeln fich gegenfeitig 
ab, doc, find fie alle von einander verfehieden und bewohnen ſieben verſchiedene Regio⸗ 
en, zu welchen die Behaufung ihrer gemeinfamen Mutter Sophia-Achamoth, das 
achte biſdet. (Das find die jieben Planetengeifter mit ihrem Oberhaupt dem höchften 
Gott). Ihre Namen, mie Jaldabaoth aus Syrien geborgt, lauteten: Jao 7, 
Sabaoth (MiRZX), Adonai (FR), ELoI TER), Dräus [v2 Licht) und 
Akappäusler Ueberſchwemmung, denn er ift dnioxonogngWeng bdarog 
exe). daldabasih Bllete aber auch andere von untergeorbnetem Range, die ald 
Grzengel, Kräfte, Mächte bezeichnet werben, und den einzelnen Teilen der Schöpfung 
vorfliehen. Jaldabaoth war aber demungeachtet Fein reiner Geiſt; denn trotz des pneu⸗ 
matifhen von feiner Mutter ererbten Elementes beherrſchte ihn Hochmuth. Gr 
vollendete fogar bie Spaltung, die von Natur zwiſchen den reinen Geiftern und zwi— 
(hen ven mit der Materie in irgend einer Berührung ſtehenden herrſcht, indem er 
aus Gigenliebe dad Band zerriß, das in an bie höhere Welt Enüpfte. Um jich von 
feiner Mutter unabhängig zu machen, und felbft für den höchften Gott zu gelten, bes 
ſchloß er eine ganze Welt für fich au erſchaffen. Das erfte Geſchöpf war ber Menſch, 
das er von feinen Gehülfen unterfügt, hervorbrachte. Es follte nicht nur fein Bild 
abfpiegelm, jonvern auch feine Macht bezeugen. Allein e8 bezeugte nur feine Unmacht. 

Die ver Menſch aus nen Händen der ferhs Geifter Hervorging, war er nur eine ſeelen⸗ 
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loſe Maffe, welcher erſt ihr Meifter den Bebensathem einhauchen mußte. Daburd 
ging der Strahl des Lichts, den Jaldabaoth von feiner Mutter Hatte, in bie Ratır 
des Menfchen über. Dies war bie Rache der Sophla, die ihren Sohn beſtrafen wollte, 
daß er fie undankbar verlaſſen hatte. Der Menſch auf diefe Weife von einem ühr 
den Urheber ſeines Dafegnd erhabenen Geiſte begünftigt, folgte feiner Neigung zum 
Kichte, zog das Licht der ganzen Schöpfung an ſich, und bot bald nicht mehr dad 
Bild des Jaldabaoth, fondern das Ghenbild des Urmenſchen. Ingrimm ergrifi ver 
Demiurg beim Anblid eines Über ihn und fein Meich fo erhabenen Weſens. Boll 
Haß und Neid drangen feine Blicke bis auf den Grund der Materie hinab. Ei 
ſpiegelten fein Bild Hier ab, wie ein Spiegel bie Züge des Beſchauers zurüdwirt; 
und diefed Bild, nachdem es befrelt war, wurbe ein Weſen voll Haß und Re. & 
war dieß Satan In Schlangengeftalt (dpronopgpog), der Schlangengeift, ber fifige 
vög. Aber er ift nicht mit dem fhlangengeftaltigen Ariman zu vermechfeln, denn ei 
{ft ein Erzeugniß des Niedrigſten in der Materie, verbunden mit dem Gehäßigkre, 
was ein böfer Geift dazu liefern kann. Vermittelſt dieſer Schöpfung hatte er fh 
vorgenommen das ebelfte der Befhöpfe wieder in feine Gewalt zu bekommen. Ir 
wollte den Menfchen Tosreißen von feiner Beihügerin Sophia und von ber hoͤhern 
Belt, mit welcher die Klugheit jenes Genius ihn in Verbindung gebracht, verbei 
ihm zu effen vom Baum der Erfenntniß, ver ihm die Geheimniffe offenbaren und die 
Gunſt von oben verfchaffen konnte. Aber fein Verbot wurde nicht beachtet. Un 
feine Abficht zu vereiteln, ſandte Sophia ihren Genius Ogsg oder das Symbol brffr: 
ben die Schlange, um ven Menfchen zum Ungehorfam gegen dad Gebot bed Het: 
mutho zu verleiten. Aufgeflärt durch Ophis und durch bie genoffene Frucht begrif 
endlich der Menfch die göttligen Dinge. Allein Jaldabaoth war noch mächtig geung 
um fi zu rächen. Gr flürzte das erfte Menfchenpaar hinab in die Materie, in tm 
Kerker der Seele. Zwar war der Menſch ſchon vor der Beferlung durch den Demintz 
eine Art von Körper. Aber feit feinem Gintritt in die niedern Regionen iſt er doppelt 
verkörpert. Die auf das Schicſſal des Menſchen aufmerkſame Sophia hatte glüd 
licher Weiſe das Licht von oben, den Samen des göttlichen Lebens aus ihm zurüd 
gezogen und in ſich ſelbſt verfchlungen. Unaufgörlich tbeilte fie davon dem Menſchen 
mit, welder es auch fehr nöthig Hatte; denn der Geiſt Ophis war noch dazu gr 
Tommen. Er war in den Abgrund gefchleubert worden, wie der Meuſch in de 
Materie; und wie diefer hatte er fih materialifirt in feinem alle. Aber er war 
ſchlimmer geworben als der Menfh, ein Satan im Kleinen, das Abbild wi 
großen Teufeld Ophiomorphos. Man nannte ihn wie fein Urbild: Samarl 
(Giftgeift). Zunächft ſuchte er an ven Menfchen, welchen er wohl gewollt, aber weil 
fie die Urfache feines Falles geworden, ſich zu rächen. Gr fuchte jeden Auffchmung 
ihrer Seele zu läpmen. Aber Sophia Hatte ihnen einen Strahl jenes Lichtes mit: 
getheilt, welches fie zu ihrer Rettung Im Rückhalt hielt. So wurden fie tief nl 
gebengt durch dad Bewußtſeyn ihrer Nadtheit, duch ihr Glend und durch ba 
Todesteim, dem fie in fih trugen. Sie tröfleten fi nur noch durch bie Hoffnung, 
einft in einen gluͤclichern Zuftand verfegt zu werden. Jaldabaoth und feine Engel 
ſuchten diefen Aufſchwung durch Ginpflanzung der irdiſchen Liebe und anderer Lei: 
haften zu hemmen. Aber vie Himmlifche Liebe, Sophia, machte über ihr Bert. 
Wurde auch die Mehrzahl verführt, fo gelang es ihr doch eine Eleine Zahl Auber: 
mäßlter von der Anfledung rein zu erhalten. Der Erſtgeborne ber erſten Menſchen 
(Kain) ließ fi von den Sterngeiftern und den materiellen Engeln leiten, aber Seth 
das Ächte Vorbild der Pneumatiker, gehörte ihr an. Seine Nachfolger führte die 
Weisheit Gottes, Sophia, fofern fie in diefer Welt wirkt, durch alle Gefahren hin: 
durch. Sie rettete Noah in der Sündflut, und erhielt ihn aufrecht, als er gendihigt 
war, mit Jaldabaoth einen Bund zu fehliefen. Wenn Noahs Nadkommen (di 
Semiten) in der Wüfte die @rfege diefes Geiſtes annahmen, wenn fie fpäter Propfeim 
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im Dienfte des Demiurg hatten, fo richteten dieſe doch durch Cinwirkung der Sophia 
eine weit erhabenere Sendung au, als fie felbft glaubten, und es wurde eine Orb» 
nung der Dinge hervorgerufen, die nicht Im Plan ihres Urhebers gelegen. In Bolge 
ihrer Cingebungen offenbarten die Propheten nicht blos ven Jaldabaoth ihren Herrn, 
fondern auch den Urmenſchen, den ewigen Aeon, ven hinmlifchen Chriſtus. Jalda— 
baoth ſelbſt hatte durch ben Einfluß der unermüblichen Sophia wider Willen die Ans 
kunft des Cridſers vorbereitet. Er hatte fogar zur Zeit der Erſcheinung des Meſſias 
die meſſianiſchen Erwartungen wieder zege gemacht. Nach feinen Abfichten würde 
gar der Gelöfer als ein rein pſychiſches Wefen nur ein zeitliches Reich gegründet 
haben, aber auch bier täufchte ihn feine Mutter Sophia. Sobald er den Vorläufer 
des Meſſias Hatte erſcheinen laſſen — ver Täufer Johannes wurde noch Im Mittels 
alter von ven Katharern für den Agenten des Demiurg gehalten — und der Menſch 
Jfus von ver Sungfran gehoren war, vereinigte fich ver himmliſche Grlöfer 
mit der Sophia, jener Repräfentantin der Pneumatiſchen, flieg hinab durch Die fieben 
Blanetenfphären, erſchien in jeder derſelben in einer ihr verwandten Geſtalt, verhüllte 
dabei fein eigenes höheres Wefen, z0g alles in ihnen befindliche Licht an ſich und ver- 
band fidy endlich mit dem Menfchen Jeſus bei der Taufe im Jordan. Seitdem erfreute 
ich Jeſus göttlicher Kräfte, denn vor jener Verrichtung konnte er keine Wunder vers 
richten ebenfo wenig nach feiner Trennung vom Erldfer. Jaldabaoth, gemahrend, 
daß er fein Meidy zerflöre, gab ihn dem Haffe der Juden preis und ließ ihn durch fie 
kreugigen. Jedoch während ber Leiden ſchwangen ſich Chriſtus und feine Schiwefter in 
die Himmlifchen Regionen auf. Sie belebten hierauf Jeſum wieber, ließen der Erde 
feine ſinnliche Gülle, und gaben ihm einen Ätherifchen Leib. Nun beftand er bloß 
noch aus dem pfychiſchen und pneumatifchen Princiy. Darum war er für feine 
Jünger nicht mehr Eenntlich, Doch blieb er noch 18 Monate auf Erden, und erhielt 
in diefer Zeit durch Gingebung der Sophia jene nollfommene Erkenntniß, jene wahre 
nofis, die er nur wenigen feiner Apoftel mittheilte, welche er ald dafür empfäng- 
lid kannte. Dann in die von Jaldabaoth bewohnte Zwifchenregion erhoben, figt ex 
zur Rechten des Schopfers, ohne daß diefer felbft e8 weiß, damit er alle durch ben 
bimnifchen Chriftus gereinigten Seelen des Lichtes in fich aufnehme. Sobald im 
Reiche des Jaldabaoth nichts Geiftiges mehr übrig, if die Erlöfung vollendet, das 
Ende ver Welt erfhienen, welches ja nichts anders ift ald das Ende der Sammlung 
dd Lichte in dem Pleroma. Aber gleich den übrigen gnoſtiſchen Secten theilten ſich 
auch die Ophiten im mehrere Zweige. So war nach einer andern Anfiht Ophis 
nit der Berführer des Menfchen, fonbern im Gegentheil der treue Genius der Sophia, 
und wurbe fogar mit dem Grldfer der Pneumatifchen verwechſelt. Um dieſe Iventität 
zu beweifen, berief man fi auf 4 M. 21, 8. und Ev. Joh. 3, 14. Es ift aber nicht 
unmöglich, daß bie Ägyptifche Mythe vom guten Schlangengeift Agathodämon 
auch hierzu beigetragen haben fönne, alfo nicht bloß die vom Tode errettenbe eherne 
Shlange in ver Wüfte. In ihrer Schlangenverehrung gingen fle fo weit, daß fie ſelbſt 
{hr Abendmahl durch Schlangen weigen ließen, die fie zu dieſem Zwecke abgerichtet, 
an ihren Berfammlungsorten hielten (Augustin. Haer. 10. Epiphan. Haer. 37.). Sie 
rechtfertigten ihren Schlangencult auch damit, daß fie gegen bie Andersdenkenden 
vorbrachten, bie Schlange fry das natlirliche Symbol der Lift und Klugheit, deren 
Sophia ſich gegen Jaldabaoth bedienen mußte. Und dieſes Symbol, behaupteten fie, 
zeige ſich fogar in der Form der menſchlichen Cingeweide (Iren. I, 30, 15. Theodoret 
haer, fab. I, 14.). Mochte aber auch bie Mehrzahl der Ophiten die Schlange als 
Sinnbild des böfen Geiſtes betrachten, wie die Perfer und Juden, fo feiteten fie doch 
von ber Verführung durch die Schlange Heilfame Wirkungen ab. Denn durch die 
Auffändigung des Gehorfams gegen Jaldabdoth verfehten bie erften Menfchen ih 
In eine Lage, der fie des Beiſtandes ber Sophia fähig machte. Ohne jenen Abfall 
würden fie blindlings dem Willen des ſchwachen Demiurg gefolgt ſeyn. Auf dieſem 
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Wege trafen die verſchiedenen Zweige des Ophitlömus wieder zuſammen in ihren 
Glaubenbanſichten. Das Merkwürdigſte mas bie Ophiten uns hinterlaſſen haben, in 
eine Art bildlicher Darſtellung oder ſymboliſchen Abriffes ihrer Glaubenblehren, nehk 
einigen ihrer Gebetoformeln. Jener bildlichen Darſtellung gaben fie den Ram 
Diagramma, und Origenes (eontra Cels. VI, 25 sg.) gedenkt deſſelben. Das Bin 
zerfiel in zwei Welver, eine ſchwarze Linie: Gehenna genannt — der Aufenthalt 
der Anhänger des Jaldabaoth — bildete die Scheidewand zwifchen beiden. Das 
untere Beld, welches Gelfuß zuerft beſchreibt, ftelfte zunächft zwel Gruppen dar, tie 
eine aus 10, bie andere aus ſieben Kreifen beftehend, beide von einander gefdiem 
und jebe von einer großen Kreislinte umſchloſſen. Der fieben kleinere Kreife um: 
faffende größere Kreis trug in feiner Beripherie und im Centrum dad Wort Revia: 
than (Ringelfchlange, die LXX batten das Wort: Drache überfegt). Das Wori in 
alſo Sinnbild der Sophia (mit welcher anfpielend auf Pf. 109, 24. 25. ein gnefli- 
ſches Werk den Schöpfer ſpielend darftellt), und biefe wird verbildlicht durch den 
großen Kreis, welcher die Kreife ihres Sohns Jaldabaoth und der ſechs vom Deminrz 
ausgefloffenen Beifter umfaßt. Die drei oberften Kreife von den zehn fheinen den 
Jaldabaoth, dem Lenker der irbifchen Dinge geweiht geweſen zu feyn, und bem guten 
Geiſt Ophis, der im Dienfte der Sophla fland, und ver Sophla felbft, bie ſich fe 
nühte, die noch in der Materie eingekerferten, ven Verführungen ver böfen Grifr 
und den von dieſen in ihrem Kbrper erregten Leivenfchaften ausgefegten Pneumatitt 
dem Jaldabaoth zu entreißen. Die Ophiten meinten, die Seele des Sterbenden fo 
umgeben von fleben Lichte und ebenfo vielen Nachtgeiftern. Diefe lehtern hießen dir 
archontifchen, ihr Oberhaupt: der verfluchte Bott. Diefe waren aber nicht bie Regen: 
ten der Sternregionen, Jaldabaoth und feine Eöhne, fonbern Dphis mit feinem 
Engeln, welchen das Regiment der materiellen Welt zukam. Es lag ber Seele wi 
Verftorbenen daran, den archontiſchen Beiftern gänzlich zu entkommen, und hierauf 
mit den Engeln des Lichts durch das Gebiet des Jalvabaoth und feiner ſechs Geiſet 
hindurch zu wandern. Um freien Durchgang zu erhalten, mußte man biefe Mädte 
gewinnen. Daher jene Gebete, die ſich neben der Gruppe der fieben Kreife befanten. 
Nachdem bie Linie der irdiſchen Atmofphäre ober das Reich des Ophiomorphos ia 
Nücen ift, gelangen bie Seelen vor die Thore der fieben Planetengeifter. Hier mn 
den fie ih an Adonai mit folgender Anrede: „Ich begrüße die erfte Macht, hie em 
Halten wirb duch den Geift ver Vorſehung. Ih komme rein von da umten, aus: 
gegangen aus dem Lichte des Sohnes und ded Vaters, Möge die Xcoec mit wit 
feyn!“ Dann kommt die Seele am die Thore des Jaldabanth (Saturn). Zu ihm 
wird gefprochen: „Vornehmſter Geift (Aoyog) des reinen Geiſtes, indem ich tir in 
diefent Siegel (oppaylg) daB Zeichen des Lebens (das ven Pneumatikern durch de 
Zaufe mitgethellt wird), vorzeige, Öffne ich das Thor, das beine Macht der Welt ver: 
ſchloß, und gehe frei hindurch durch bein Gebiet. Möge die Charis mit mir fra!" 
An Iao, den Genius des Mondes werben folgende Worte gerichtet: Du, der da 
Vorſitz führt bei den Myſterien des Waters und des Sohnes, Jao, ber du glänzefl in 
der Nacht, ich durcheile dein Gebiet, nachdem ich durch das Wort des Lebens dal 
auß dir Geborne (ver Mond führt ven Alten zufolge die Aufficht über Geburt un 
Entwicklung der irdiſchen Weſen) überwunden.“ Vor den Thorn Zabanıh' 
ſpricht der himmliſche Pilger: „Fürſt der 5ten Region, erſtes Organ der Schöpfung: 
gefege, von welchen die Charis und frei macht durch den Bythos, Prrenma, GhriRul 
und Sophia, nimm mich auf beim Anblick diefeß reinen Symbols (wieder die apga- 
ylg rĩe Gag), gegen welches dein Genius nichts vermag; es iſt gemacht nad dım 
Bilde des Urbilds, es iſt der durch bie Fünfe befreite Körper." (Das puenmatijche 
VPrineip wird durch die Erldſung frei von allen Befegen und Mächten der materiellen 
Welt). Angelangt vor Aftaphäns ſpricht der Pneumatiſche alfo: „Genins der 
Waffers, jenes Urprinsips, iaß einen Geweihten ein, ber ſich gereinigt durch den Grit 
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der Sophia! Du kennſt ja wie (Schwaͤche ber umtern) Welt." Hierauf ſprach er zu 
Elor: Fürft ver ziweiten Pforte nimm mich auf! Sieb Hier daB Zeichen deiner 
Mutter, jener Charis, welche ven Mächten verborgen if (Xagıg iſt Zıyr das 
Schweigen). Endlich Oräus muß angeredet werben: Du, ber die erſte Pforte unter 
dir haft, weil du die Schranken des Feuers überfprangft, laß mich durch, benn fich, 
das Siunbild deiner Macht iſt vernichtet durch das Zeichen des Holzes, des Lebend, 
durch Dad Bild gefchaffen nach der Aehnlichkeit des Schulbloſen.“ (In diefem Gebete 
wird auf das Geheimniß der Feuertaufe, auf die pneumatifche Taufe des Erloͤſers 
angefpielt, vie jede anbere Macht überwunden hat, namentlich die Macht ded Genius 
Dr ober Ur, der großen Feuermacht, einer Art böfen Naturgeifl). Died waren bie 
Gebetformeln, die ſich auf beiden Seiten ter ſieben Kreife befanden. Man bemerkt 
darin eine Steigerung in ven Empfindungen der flebenden Seele. Sie zittert im Anz 
fang ihrer Wanderſchaft. Sie ſchmeichelt ven erſten Mächten, die fie anredet. Bald 
gibt der gute Fortgang Muth, fie ſchmeichelt noch, aber fie weiß, Laß fie drohen 
lann. Jedes Gebet endet mit Berufung auf Charis, diefe über die Planetengeifier 
erhabene Macht. Die Gruppe ver zehn Kreife und die jie begleitenden Symbole ſtell⸗ 
ten das Bild von dieſer andern Orbnung ber Dinge, von dieſen böfen Dämonen und 
fünbhaften Menfchen, von dem Character ver erflern und dem Schidfale ver letztern 
dar. Oben wurde bemerkt, daß die drei oberften Kreife in ver Reihe ver Zehn dem 
Jalvabaoth, dem Geiſt Ophis (Jeſus) und der Sophia galten, welche ſich alle drei 
mit dem Looſe der Sierblichen befchältigen. Origines, welcher vergißt, daß er an= 
fänglich von der Bruppe der zehn Kreife geſprochen, eewähnt fpäter nur noch ber 
firben Kreife und fagt: ver exfte der fieben niedern Geifter habe-Michael geheißen. 
Diefen Namen führte auch Ophiomorphos. Michael (ſ. d.) wurde bargeftellt mit 
einem Löw enkopf (Asoyrossdng), ber zweite, Suriel hatte ven Kopf des Stiers 
ho), ver dritte, Raphael war abgebilvet ald (Keild:) Schlange, der vierte, 
Gabriel ald Adler (Sinnbild der Stärke vgl, Pf. 103, 5.); Thaut habaot h 
als Bär, Erataoth als Hund, und Thartharoth oder Onvel (ÖN”2) ald 
Gfet. (Bol. Croii observ. ad h. 1. in Origen. ed. Huct, p. 93.). Diefe Symbole 
laffen über die Natur der durch fie characteriſirten Wefen feinen Zweifel, Die fieben 
Senien der erfien Gruppe find die Planetengeißer, die der zweiten Gruppe find es 
von mehr untergeorbneten Sternen. Aber entichnt find fie gleichfans von ver Aftros 
nomie. Die nördliche Hemifphäre allein bietet und den Adler, die Schlange, ven 
Bären, den Löwen, den Hund und den Gtier bar (Creuzer Symb. Taf. 33.). Klar 
ift demnach, daß vie ebengenannten Engel Benien der Sterne find, welche dieſe Thier⸗ 
namen führen, fowie Jaldabaoth, Jao, Adonai, Gloi, Orai und Aftaphai Genien 
der Planeten find. Nur der Stern des Gfel fehlt in dieſen Namensverzeichniß, aber 
au er glängte vorbem unter den Sternen, er hatte feine Stelle im Sternbild des 
Krebſes (Hygin. P. A. II.). Da ferner der Judengott den Ophiten ein untergeorbneter 
Diener war, fo mußten ihnen die Engel des Judenthums auch nur als böfe erfcheinen. 
Und da Jaldabaoth und feine Söhne fiverifche Mächte waren, fo konnte Ophiomorz 
phos mit feinen Söhnen nur materielle, irdiſche Genien ſeyn. Daher ſelbſt die drei 
Vrzengel des Judenthums in ven Lehren der Ophiten zu der niebrigften Reihe ber 
Geiſter gehören und Werkzeuge des Satans find, welchen ja Chriſtus felbft den 
Fürſten dieſer Welt“ nannte. — Endlich oberhalb der Kreife erblidte man bie 
Baradiefespforten und einen Halbkreis, darſtellend das Schwert des wachz 
habenden Gngeld, welder alle Unmwürbigen abhält, vom Baum der Erfenntnig zu 
fen. Im Banzen ſtelite alfo die untere Partie des Diagramms zunächſt dar die 
Blanetengeifter mit ihrer Mutter Sophia, der Weltferle, und bie Gebete, welche die 
Preumatifer an. fie zu richten Hatten, um ben Durchgang durch ihr Gebet zu er⸗ 
langen. Hernach bezeichnete fie die fieben reinirdiſchen Mächte nebſt den drei Genien, 
welche mit denſelben die Angelegenheiten ber untern Welt Ienkten. — Was das 
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obere Feld anlangt, fo ſtieß das Auge zunächft auf zwei Kreiſe, wovon ber erſe 

einen kleinern umſchloß, ber zweite durch einen andern Kreis geſchnitten wurde, ter 
ſich theilweiſe von ihm entfernte. Beide Gruppen verband eine bellaͤhnliche Figut. 

Damit wurbe fowohl die Trennung (diciſeoie) ber vier durch dieſe Kreife ab: 

gebildeten Weſen, als auch ihre bei der Trennung voraudgefegte innine Verbin: 

dung bezeichnet. Die erſte Gruppe hatte die Inſchrift: narrp xal drdg d. h. Wr 
Höchfte Bott, der unbekannte Vater, oder erſter Menſch und der Sohn, ber Ge: 
banfe, bes Menſchen Sohn. Etwas entfernter als dieſe zwei der Tetras getveihten 
Gruppen befand ſich ein Viereck, welches ſymboliſch die urſprungliche Vereinigung 
von Bythod, Ennda, Prreuma und Ehriftus darftellen zu follen ſcheint. Eine audere 
Gruppe von drei Kreifen, welche an die der zwei Kreife anfließ, bezeichnete Bythee 

in der Verbintung mit Ennda-Gharis und Pneuma-Joe. Es war dies ein großer 
Kreis ohne Inſchrift, oben und unten umgeben von zwel Heinen Kreifen, wovon der 
eine dad Wort xXcioic, der andere das Wort Zar in fh trug. Die ganze Grup 
fand über dem Beil. Nach allen viefen ber obern Bier geweihten Symbolen lamen 
nod bie einer untergeorbneten Bier, die nach den dunkien Angaben bed Drignt 
Über eine Gruppe des Diogramms zu fließen, aus den Attributen der Sophia be: 
fand. Sie it im Syſtem der Ophiten die Schweſter von Ghrifus, das fünfte Wein, 
bildet einen Theil jener Pentas, welche bie Ophlten In ihren Gebeten zu den Aftral- 
geiftern ancufen; fie ift bie eigentliche Vorfehung der Pneumatiker, die einzige wit: 
rend ihrer ganzen irdiſchen Laufbahn ; fir iſt bie Weisheit Botteß, wie fie ſich in der 
Welt offenbaren kann, fie ift die Weltfeele. Nichts ſteht fiber ihr zwifchen der erſten 
Bier und ven ſieben Geiftern Jaldabaoths. Sole Borfiellungen fheinen wurd vie 
andere Kreiögruppe , durch die Gruppe der anbern Bier andgebrüdt gewefen zu frus. 
Sie beftand aus einem großen Kreife, deſſen aus fich durchtreuzenden Linten (miele 
negensnAsypävgp) gebildete Weripherie zwei Heinere Kreife und eine rautenformig 
Bigar umfchloß. Dan las auf der großen Kreislinie Die Worte goplac reövora un 
in den zwei kleinern Kreifen die Worte voplas yucıs. Oberbalb des Berũhrungt 
yunftes biefer Kreife ftand ein kleiner Kreis mit der Legende yuöcıg, und gegenühe 
außerhalb ein anderer mit der Inſchrift auveoıg. Der große Kreis war alfo Sophia, 
die Weltjeele. Die auf der Peripherie ſich kreuzenden Linien beuteten die Wege der 
Borfehung an, mit Anfpielung anf vie Geflalt des Schlangengeiftes Ophis, driia 
Sophia in ihrem Kampfe gegen die Mächte Jaldabaoths fich beviente. Die Marır 
der Sophia war angedeutet durch zwei ſich herührende Kreife, fie gehdrte ja der Crde 
und dem Pleroma an. Die rautenförnige Figur iſt dad Auge ber Welt, entiehet 
aus ber ägyptifchen Symbolik. Der Schag der Erkenntniß, welhe Sophia den Pneu: 
matiſchen mittheilt, und das Licht, das dadurch in ihrem @eift aufgeht, ift angeven: 
tet durch die Wörter Yvacıs und ovvsoıg. Died waren die Symbole im ob 
Felde des Diagramms. Sie teilten Die Welt des Pleroma dar. Gleich denen des untera 
Beldeß paſſen jie ganz zu den Lehren des Ophitismus, ja fie vervollſtändigen dieſelben 
in mehrfacher Beziehung. — Aber mie die übrigen Gnoſtiker ſchwäͤchten auch die Ophi- 
ten ſich durch Spaltung in mehrere Serten. Dahin gehören die Sethlaner u. Kainiten 
Die Sethianer behaupteten, die erften Gapitel der Genefld enthalten 

eine Neihe von Mythen, welche von den gemeinen Geiftern mit Unrecht in 
Hiforifhe Berichte verwandelt worden find; eine Bolge erhabenet 
Anſichten, vieman in bloße KamiliensAnecdoten verwandelt hat. 
Das Wahre, fagten fie, ift, daf von Anfang an zwei ganz verſchledene Menfchenpaar 
waren. Daß eine, die Hylifchen waren Geſchoͤpfe der böfen Geiſter, dad andere, die 
Vſychiſchen, das Merk des Demiurg. Abel, ber Mepräfentant der VPſychiter, von 
Natur ſchwach und weichlich, unterlag im Kampf mit Kain, dem mächtigen Repräfer: 
tanten der Hyliſchen (wie Ormuzd auf Furge Zeit von Ariman beflegt worden if). 
Sophia aber ließ an Abeld Statt den Seth geboren werten, unb flärkte ihn durch 
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das pneumatiſche Princip. Seltdem bilden bie Nachkommen Seths eine Familie von 
Bneumatikern, beſtimmt bie Nachkommen des Geſchoͤpfes der Finſterniß zw bes 
tãmpfen. Allein die Böfen pflanzten den bbſen Samen mit um fo größerem Gifer 
fort, und Sophia befchloß fie durch die Günbfiut zu vertilgen. Die Pneumatiſchen 
allein ſollten dieſer Gataftrophe entgehen; allein die Dämonen mußten den böfen Ham 
in Noahs Arche einzuführen, der Ihr Reich wieder Herftellte. Sophia aber machte über 
ihre Angehörigen mit größerer Sorgfalt, und in ber Zeit ber bringenbften Gefahren ließ 
fie, in der Perfon Jefu Chriſti, das Urbild der Praeumatifer, ihren Sohn Seth wieder 
in ihrer Mitte erfcheinen, um ber Etlöſer des Menſchengeſchlechta zu werben. (Epiph. 
haer. 39.). Während diefe Secte das heilige Geſchlecht in ben Patriarchen n. Propheten 
erkannte, waren bie Rainiten bie confequenten Wiverfacher aller mofaifchen Einrichtungen 
und bie Vertheidiger der Unabhängigkeit des Geiſtes von allen Werten des Körpers. 
Die Kainiten wurden au Judaiten genannt, weil fie behaupteten, 

die Evangelien fegen von Männern geſchrieben, die noch der Geiſt des Juden⸗ 
thums verbfendete. Nur Judas war ber einzig pneumatiſche Apoftel, ber den 
Stand der Dinge kannte, die Verhäftniffe der untern Welt zur obern, die Ab⸗ 
fihten Jaldabaoths (Jehovahs) und der Sophie, Furz die ganze himmliſche Gnefls. 
Dur fle mußte er, daß das Meich des Jaldabaoth durch den Ton des Grißfers 
zerflört werben wärbe, zu biefem Zwecke verrieth er ihn. Diefe Thatſachen und von 
diefem Gefichtöpunct aus beurthellt, waren in dem einzigen Achten Evangelium, 
welches nur bie Kainiten befaßen, enthalten, nämlich im Evangelium des Judas 
(Epiph. haer. 88.). Die Kainiten verwarfen auch die ganze Sammlung heil. Schrif⸗ 
. ten ber Kirche. Die Achte Erkenntniß war für fie vervolifändigt worden durch ein 
Berk des Apofteld Paulus, verfaßt: von ihm nach feiner Entzückung in den dritten 
Sinmel, wo er Dinge geſehen, die Niemand auszufprechen vermag. Somit eigneten 
fie ſich eine von Paulus erzählte Vifion (2 Cor. 12, 4.) an, um ber angeblichen 
Dffenbaruug, welche die Bafis aller ihrer Lehren ausmachte, ven erhabenften Ur- 
fprung zu gern. Die lehte große Schule der Gnoſis, die Hier noch erwähnt werden 
muß, bezeugt am meiften ben Ginfluß des Ophitismus. Es find die Karpofratianer. 
KRarpofrates geboren in Alerandrien und Seitgenoffe des Baſilides und 
Valentin, Hatte die meiften Quellen in fein Syſtem aufgenommen, benn diefe Seete 
betrachtete in Zoroafter, Pythagoras, Mato, Ariftoteles und — Jeſus Chriſt die 
Lehrer aller Völfer. Gin Zweig dieſer Schufe, die Probicianer, die ſich ausſchließlich 
den Namen Gnoftifer beilegten, rlihmten ih fogar des Beſihes von „Offenbar 
tungen Zoroafter8“ (Porphyr. vit. Plotini c. 16.) nämlich gewiſſer aftrologlfchen und 
theurgifchen Schriften, welche die Tradition mit dem Repräfentanten ber alten perfis 
fen und chaldalſchen Schren in Verbindung ſehte. Die Karpokratianer legten ihnen 
einen weit größern Werth bei als den canonifchen Büchern der Juden und Chriſten, 
das Soangeliun Matthäi ausgenommen. Bon Dogmen waren fie feine Freunde. 
Unbedenklich verwarfen fie die Aeonogenie der andern Gnoſtiker, und ihre Chriſto—⸗ 
gonie ift eben fo einfach als bie Theorie von jeder antern Geburt. An der Spitze 
aller Weſen und ihrer Werke fleliten fie bie uia dpxn, den Allvater (narrie 5m), 
den unbefannten namenlofen Vater, von dem alle Weſen auögehen und wieber in ihn 
zurückkehren. Wie die andern Gnoftifer nahmen auch fie zwifchen dem böchften Gott 
und ber Materie einen ſolchen Zwiſchenraum an, daß ſich der erftere niemald mit ihr 
befäftigen Ehnne. Die ſichtbare Welt, fagten fie, it von Geiſtern erfhaffen, die 
von dem Unreinen weit verſchieden find. Diefe Schöpfung war eine Bolge ihres 
dur Hochmuth bewirkten Abfalls von ihm. Die Gnofis fegen fie in die Erfenntniß 
jener pl dexı , von welcher die Seelen Herflammen. Wer dazu gelangt ift, kann 
durch nichts mehr von biefer Vetrachtung abgezogen werben. Er befigt die dochſte 
Rube, bedarf keiner andern Religion mehr, und erhebt ſich über bie verſchledenen 
Sultformen ver Menſchen, denn dieſe rühren von ben miebern @eiftern her, welche bie 
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einzelnen Theile ver ſichtbaren Welt gebildet und denſelben vorſtehen, den einzelnen 
Vdikern ihre Geſetze und Einrichtungen gegeben, und ſich von ihnen verehren laſſen 
mag man dieſe Geiſter nun Götter oder Engel nennen. Wer aber zur Monas ge— 
langt, erhebt ſich über dieſe @ötter felbft und befiegt ihre Gewalt, kann Wunder: 
werke verrichten. So Jeſus, welcher zur hoͤchſten Betrachtung gelangt, von den 
befchränfenben Geſetzen des Judengoites ſich frei gemacht, und die von dieſem berrüß: 
sende Meligion vernichtete, obgleich in berfelben erzogen, durch bie Verbindung mit 
der Monas fähig geworben, Wunder zu tfun, und unter dem Lelden in unafficirier 
Ruhe fich zu behaupten. Ferner Iehrte fie: Ale äußere Werke jind indifferent, wer 
venfelben eine Bedeutung beilegt, macht ſich felbft noch von dem Aeußern abhängig 
und bleibt ven Gefegen der bie irbifchen Dinge leitenden Gotter, von benen alle more: 
liſchen, veligidfen und politifchen Einrichtungen herrühren, unterworfen. Gr kaun fd 
daher nach feinem Tode nicht über das Meich diefer Bötter erheben, fondern wir 
wieder in einen andern Körper gebannt. Nur durch die Verſenkung des Geiſtes in 
die Monas kann dieſer fein wahred Heil erlangen. Wenn ex zu einer foldhe Rue 
ſchon hier gelangt iſt, daß ihm Feine Rage des Außern Menfchen, Leine Affection der 
Sinnlichkeit in feiner Betrachtung mehr fldren kann, fo erhebt ex ji, nachvem a 
den Körper verlafien, ber ſchon Hier für ihn fo gut als nicht da war, frei zu feinem 
Urquell. Dies if aber uralte Lehre des Orients, bie im Bubbhismus ihre höcke 
Ausbildung erreichte, Jahrhunderte bevor Pythagoras und Plato viefe Ideen in den 
Abenvländern verbreiteten, aus welden fie wieder mach Aegypien gurüdiftrdmten. 
(heilweife Ausz. aus Matters geröntes Preisfchr, „Kit. Geich. d. Enoflic."). 

Gobdrun, eine Walkyre (Schellers M. ©. 97.). 

Goell (Geſchrei) eine Walkyre (Ebdſ. ©. 95.). 

Goendul, eine Walkyre (Cboſ. ©. 97.). 

Götter, |. Volytheisomus. 

Gold (dad) als edeiſtes Metall wegen feines Glanzes, von welchen es im 
Gebr. (2077 v. Pt splendor) u. Deutfchen (Gold v. gel, hell) — viell, auch im Grich. 
mofern das fEr. rue (1. q. uceo) das Siw. v. x-gvadg if? — ben Namen erhielt, war | 
der Sonne geweiht (Orig. c. Cels. 6, 22.) und Apollo führte davon das Prädicat 
Xebang; bie Wohnung des Sol ift von Gold (Ov. Met. II, 159.). In der myibe | 
ſchen Genralogle ift vie Gol dene (Xpvon) se. Aurora Mutter des Brennende 
(Bisydag), well der Morgen der Mittagäglut vor herge ht. Der Lateiner nannte bad 
Gold (auram) nad; dem Frühlicht (MIR wovon eöpog und aur-gra). Im Zend Anke 
ſiud die Ausprüde „goldglänzend“ und „himmlifh” ſynonym, Oſchemſchids die Erde 
ſpaltendes Goldblech der Sonnenfrahl. Ormuzd thront im Gorotman auf tem 
Golbthron, dad himmliſche Urwaſſer heißt „Goldwaſſer,“ ift „gelbfarbig* umd er: 
gießt ſich vom Goldberg Alborgi in 100,000 Goldkanaͤle. Kom, ver’ Lebenſpender 
heißt „goldglängend.“ Bei den Ehinefen lit die Goldfarbe Heilig (Ritter, Erdk. von 
Aſien 1, ©. 263.), nur zu heiligen Geräthfchaften wird dad Gold von ven Birmanra 
verwendet (Ritter a. a. D. IV, ©. 244.). IR Gold die Lichtfarbe, ſo mußten an der 
Stiftöhütte als our rö-Ies, alle Wände mit Gold überzogen ſeyn, felbfl vie Rir- 
gel des Geruͤſtes. ja felbft die Neben und Hilfögeräthe; und das himmliſche Jeruſalen 
iſt yovasov nafapov. Die Tempel der Indier find meift von Gold (Ritter a. a, D. 
W, 1. ©. 178. 195. u. 238 flg. II, ©. 675. II, S. 243.). Die Gdtterſtadt Dewarla 
Hat goldne Mauern (Herren It. 1, 3. S. 172.). Griechen und Römer vergolprten 
ihre Temipelveden. (Winkelmann, Bank. d. X. II, $. 23.), weil ſie ven Glanz des 
Sirmaments vorftcllen follten. Vom Belustempel zu Babylon fagt Feſtus: Aurum 
tecta operit, sola late contegit aurum. Golden war dad Widdervließ des Jaſon 
weil mit dem Gintritt der Sonne in den Widder des Zobiafs das goldene Jahrviertel 
beginnt (aurum — aurora), das erſte Beitalter iſt das goldene. Werner bedeuten 
Gold auch die Goldfrucht, den goldenen Halm dev Demeter; und der golbfpeubrute 
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Viutus iſt jener Getraldefinder Jaſion. In dieſem Sinne baut Hermes XMovroc die 
Schatzkammern des Konigs der Orchomener (f. Agamede8); in dieſem Sinne wird 
Danae (ſ. d.) vom goldnen Regen befruchtet. Endlich iſt, mit Uebertragung des Ber 
griffs von Ernteſegen auf Cheſegen, Gold auch die Babe der Aphrodite, welcher 
deſiod das Präd. noAuypuoag gibt, und ihr Schmuck iſt golden (Hom, byma. in 
Yen. 4, 89. Theocrit. 15, 101.), fowie die LicbeBäpfel der Hefperiven. An ihrem 
Befle ward der reiche Gröfuß (Xpvoog) geboren, und weil der brünftige Efel (f. d.) 
ein golvener, darum verwandelt Midas, der Sohn des Eſels (ſ. Gordias) Alles 
in Gold, was er berührt. 

Golgatha (ar353 Eäbelftätte v. 57% wälgen rollen sc. ber Tobtenfnojen?) 
der Berg auf welchem Jeſus gekreuzigt wurbe. Hier fol Abraham den Wider an 
frines Sohnes Statt geopfert Haben; hier foll Adam begraben feyn, und das unterfie 
Ende des Kremzed Iefu fol den Schädel Adams berührt haben. Died war eine von 
den Onoflifern verbreitete chriſtliche Tradition. 

Solgus (TöAyog 1. e. Kegel v. *)) zuAım wälzen), Sohn des Adonis und 
ver Venus (Sehol. Theoer. 15, 100.), Gründer der Stadt Bolgi in Cypern, wo 
Aphrobite einen Tempel hatte. Die Bedeutung dieſes Namens erklärt der Gultus ber 
Göttin, welche unter der Geſtalt eines Kegels, eine coniſchen Steins auch auf Baphos 
verehrt warb (Tacit, hist. 2, 2.). 

Somer, f. Adtenas.| 

Gomorrha (7772 i. e. die verbrannte Stadt v. 799 verbrennen), eine ber 
vier Stäbte, auf welche wegen ihrer fündhaften Einwohner e8 Feuer vom Himmel 
uguete 1 M. 19, 24. 

Sopias, ſ. Kriſchna. 

Gordias (TY73 onager), Vater bed eſelohrigen Midas (Herod. I, 14. 8, 
138.), König in Vhrygien, wo Eſeleult herrſchte. Gordias war zuvor, erzaͤhlt die 
Eage, ein armer Ackersmann geweſen, ber nur zwei Geſpann Ochſen befaß, eines 
mm Pflügen, eines zum Fahren. Gin Adler ſeyte ſich beim Pflügen auf das Joch 
und weilte bis zum Abend darauf. Gordias ging nad Telmiffos, deſſen Bewohner 
bie Weiffagekunft erblich befigen. Unterwegs trifft er in einem Dorfe eine Wafler 
fböpfende Zungfran ſelbſt auß einem Sehergefchlecht, bie ihm aufträgt dem Zeus au 
opfern, auf feine Bitte ihm die Gebräuche des Opfers lehrt, ihn Begleitet, ihm das 
Zeichen deutet anf das Kdnigthum und zum Unterpfand deſſelben ſich ihm zur Ehe 
anträgt. Nach der Hochzeit brechen Unruhen im Lande aus, das Drafel gebietet 
Einführung des Königthums und heißt den wählen, weldyer ben Gefandten zuerft 
auf einem Wagen in ven Tempel des Zeus entgegen fahren werbe. Sie treffen ven 
Gordias, diefer weiht in jenen Tempel den Wagen der Föniglichen Majeftät (Justin. 
11,7. Arrlan. Exp. Alex. 2, 3.) und fhlingt die Deichfel jeft mit unauflöslichen 
Knoten, an melden bie Herrſchaft Aflens gebunden ift (Curt. 3, 1.). Der Knoten 
if ver Liebesknoten, die Vereinigung der Gefhlehter, jene unerläßlihe Beringung 
der Herrſchaft des Menfchen über die Erde. Gordias iſt der dem Priap geheiligte 
Gel, eigentlich diefer felbft, darum ein Ackersmann (f. Ader), nie Adam nach dem 
Balle, und die Waizenförner in ver Wiege feine Sohnes Midas deuten bie Gigens 
ſchaft des Waters ald Fruchtſpender an, deſſen Mutter darum bie Naturgbttin Gybele, 
deren orgiaftifher Cultus befannt ift. Mißverſtand der fpätern Zeit faßte den Landes: 
gott, den dionyſiſchen Gordias (f. Midas) als einen irdiſchen König auf; dann 
aber wäre die Aehnlichkeit der Befchichte des Gordias mit jener des Im Rachbarlande 
Lydien herrſcheuden Gyges (f. 2.) zu erklären. Kinderſegen und Getraldeſegen ibens 
tlütte Die hieratiſche Sprache, die auch satus für natus brauchte, wie man noch aus 
dein Ovld weiß. J 

Gordy8 (Töpdog f. Gortys ſ. d.) des Adermanns Triptolemus Sohn, von 
deſſen Kultus Gordida in Syrien den Namen hat (Steph. Byz. in Togdvaie). 
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Gorgafas (Toeyasog: Schredlicher), Sohn des „werwunbenben" Macheen 
Bruder des ſiegreichen Kampfers Nicomachus. Muthmaßlich iſt Gorgaſus Bräv. ve 
Ares, wie Gorgo die Kriegagöttin Pallas, ſ. d. folg. Art. 

Sorge (v. Eiym. j. unter Gorgo), Schweſter der „Männermordenden⸗ 
Deianira (f.d.), Tochter des „Weinmanns“ Deneus (vieleicht weit Rebenfaft das Blut 
der Giganten heißt ſ. w. u.), Gemahlin des „Blutmannd“ Anvrämon, Mutter des 
„pfeilſchnellen“ Thoas (Praͤd. des Ares), it gewiß vie Eriegäluftige Pallas, auf bern 
Schild das Haupt der Gorgo prangte (Iliad. 5, 741.), fie alfo vie Monpgbttin mit 
den Manie bewirfenden Lichtpfeiten, vgl. d. folg. Art. 

@orgo (Topya v. Yopydg wie Aswa v. dsıvög, ’Apya v. dayag, hat zu 
Wurzel yop v. 7%9 d-yslpow aufregen, erſchrecken) i. e. die Schreckliche, Furchtbatt, 
Beinante ver Pallas Athene (Palaephat. 32, 6.), aber auch Venennung bes frapra: 
haften Weibsgeſichtes auf ihrer Aegive (Iiad. 5, 741.). Wie Benus in drei Gratin, 
Juno in drei Horen zertheilt wurde, fo Ballas in drei Borgonen: IIdvo (bie Ber: 
feinernde), Eugv-aAr (Luna marina) und Medsoa (1. q. Maris, Mutter der 
Ballas, die gräbelnte hochmüthige Vernunft, die von Bott entfernt, aus dem Haupr 
JZupiters entfpringend, ſogleich nad ihrer Geburt gegen den eigenen Vater au 
tämpfte — daher die Gage, Borgo fey aus. dem Blute der Giganten entflanm 
(Eurip. Jon 989.) — Die Vernunft (uevog, mens) leitete man vom Monde (pıpv) ab. 
Der Mond ift der Förderer der Geburt, folglich auch des Todes (Aldıvog Scvaroc 
Pind, Pyth. 10, 76.), daher die Gigenfchaft ver Dedufa durch ihren Anblick Mes ia 
Stein (Leibliches) zu verwandeln. Weil das fruchtbare Schwein der Monpgöttin ge: 
opfert (Odyss. 20, 158.) wurde, ober weil e8 ein daͤmoniſches Thier, nannte man 
Dopxog (poreus) ben Vater der Gorgonen. Und auf griechiſchen Münyen Bat die 
Gorgo Schweindhauer (Eckbel N. V. pag. 12. Neumann N. V. I, pag. 146.). Di 
Gorgo wird bei den älteſten Dichten durchweg als Bild des Grauens gefcilder, 
witoblidenn, zäbnefnirfchend (Iliad. 8, 349. Hes. Theos. 233.), ſchwarz eingehällt 
mit Schlangenwindungen unıflochten (Aeschyl. Prom. 804.). Hingegen Ovld (Hei. 
4.) rühmt der Medufa „leuchtende Schönheit,” und „ihrer Haare Belod,* uam 
weldyen man die Strahlen des Vollmonds zu verftehen Hat, die freilich Lumatifchen 
Berfonen Unheil bringend find, daher die entgegengefegten Schilderungen von ein 
und bemfelben Weſen fich wohl erklären faffen. Diefelbe Verſchiedenheit der Gorge 
nenbildung tritt auch in den Kunftwerfen hervor. „Auf ben Denkmälern des Alten 
Styls“ lieſt man in Strebers Monographie Über wie Gorgonenfabel, „wird we 
Gorgo gebildet mit einem dien, übermäßig großen Kopf, breiten Wangen, platt: 
gedrüdter Nafe, weit gedffnetem Munde, ausgeſtreckter Zunge und Schweinehauern. 
Auf Denfmälern des neuen Styls iſt das runde Geſicht in ein längliches Oval übre: 
gegangen, der weit aufftchende Mund Öffnet fich nur noch zum melancholifchen Lächeln, 
die Augen faſt flarc und glogend, blicken wehmüthig und find halbgefchloffen.“ Def 
man aber auf bie ältern Denkmäler bei Erklärung der Borgofabel die meife Rüdidı 
zu nehmen habe, verſteht fich von felbft. Ein folched Monument ded hoͤchſten Alt 
t6nms — wie aus feiner Gompofition gu ſchlleßen, welche Vauſanias ald bie äliche 
Weiſe der Erzbildnerei angibt; «8 ift naͤmlich aus unregelmäßigen Metallplatten gr: 
hämmert und mit feinen Nägeln zufammengeheftet — tft das im Incunabelnfaale der 
Müuͤnchner Glyptothek aufgeftelite broncene Relief, welches eine figende weiblicht 
Figur vorſtellt, mit einem großen Kopfe, weiten Munde und ausgeſtreckier Zunx. 
Sie bemüht ſich zwei aufrecht geftellte, amit offenem Rachen friedlich auf fie eis 
dringende Lowen mit beiden Armen abzuwehren. Ueber biefer Gruppe ift ein Pferd am 
gebracht, das ſich in einen Fiſch endet, zur Seite aber ein Kranich.oder Storch. Pet 
Löwe ift wohl der Mepräfentant des Sonnenhelven Berfeus, deſſen Kampf mit ir 
Gorgo eine Verbildlichung des Berbrängend der närtlihen Herzfchertn durch den 
fiegenben Tageögott it. Das and dem Winte Mebufens geborne Blügelroß bed Prrfend 
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dad mad} der Duelle (Hr y· aooc) Heißt, wäre jenes Fiſchpferd, Blut iſt hier Waſſer, 
bean die Mondgöttin iſt bie Thaufpenderin. Dann erklärt ſich aud jenes Bilv auf 
den Metopen des mittlern Tempels auf ber Acropolis zu Selinus. Dort erblickt man 
einen jugendlichen Helden, mit einem einfachen Petafus auf dem Haupte und mit 
turen Gtiefeln angethan, ver eine in bie Kniee geſunkene weibliche Figur mit der 
Rinfen bei den Haaren faßt, und dad Geſicht wegwendend, ihr mit ber Nechten ven 
Kopf abſchneidet. Hinter ihm ſteht eine weibliche Figur im langen Gewande. Das 
iR wohl Pallas, unter deren Beiſtaud Perfeus die Meduſa enthauptet, welche aber 
felber Pallas if, wie Hercules felber der Lowe, den er erwürgt, ober fein eigener 
Sohn, den er im Fauſtkampf beftegt. Aber auch auf einigen Tetradrachmen des hoͤch⸗ 
Ren Alterthums erſchelnt daB Gorgonengeficht mit geringeltem Gaare, ausgereckter 
Zunge und großen Zähnen, während auf der anbern Seite ein Lowenkopf bemerkbar 
wird (Mionnet, Recueil des Planches Tab. L. fig. 1. cf. Tab. XLI fig. 3.). Und auf 
etruriſchen Münzen erbfidt man neben dem Gorgonenhaupte den Dreizad (Ekhel N. 
V.l, p. 93.) oder Fiſche (Mionnet Deser. de med. grecq. Suppl. I, p. 203. Nro. 34.). 
In der Stabt Olbia if ein Delphin der Geführte der Meduſa (Blaramberg, med, 
dOlbiopelis tab. 2. fig. 4.). Auf Münzen von Abydus in Troas iſt neben bem 
Gorgonenhaupte ein Anfer angebracht. Das find ſämmtlich Symbole ver Feuchte, 
daher die eine der Gorgonen: Euryale genannt, denn die Monpgdttin iſt daß feuchte 
Naturpsineip und der Vollmond bewirkt die Flat (Gorgo ift eben Das leuchtende 
Vollmondsgeficht). Darum ift das Meerungeheuer Ceto die Borgonenmutter, der 
Meerbeherrfcher wirbt um Medufa, die Enkelin des Pontus. Prometheus belehrt 
die Jo: Wenn bu vorbeigelommen den Strom, ber bie Erbe begrängt, fo fege über 
den raufchenden Pontus, und du wirft anfommen hei dem Aufenthalt der Gorgonen 
(4eschyl. Prom. 792 sq.). Damit wäre allerdings noch nicht bie Nachbarſchaft des 
Ümen erflärt, ven die Hieroglyphe ald Gonnenfeuer brauchte, wenn man nicht 
wüßte, daß der Löwe auch ald Quellwächter (xpmvogvAa&) vermendet wurbe, 
beſonders in der Architectur der Griechen. Allein man darf den Lowen auch ale 
dieroglyphe des Feuers hier bezichungsreih finden. Die Gorgo wird angefeindet 
vom Löwen, wie die Feuchte von der ausbörrenven Gonnenglut. Bür den Mond 
wurde die Gorgo ſchon von dem Orpheus angefehen, welcher (mach Gpigened bei 
Clemens Alex.) den Mond dıd zo dv aury npoowmov: Topyowor nannte. Das 
iſt das Grauen erregende Gericht, „ſchrecküich zu ſchauen, den Menfchen unhold, 
Itrwahn und Raferei, Tod und Trauer bringend.“ Daß die Borgo manchmal baͤrtig 
gebildet wurbe, bürfte darin feinen Grfikrungsgrund finten, daß Selene auch die 
Ate heißt (naAaia — tür doru q̊ askıpn). 

Gorgon (viel. Ein Wefen mit Gorgafus), Sohn des ſchlangengeſtaltigen 
Ayphon und der nad} der Schlange benannten Echidna (Hyg. praef.) foll-mit ber 
Geto die Borgenen gegeugt Haben (Apld. II, 4, 12.). 

Gorgophone (Topropövn), Tochter des Borgotöbters Perfeus (Apid. II, 
4,5.),alfo Palias, welche ihm ihren Beiftand bei jenem Abenteuer gewäßrte, und 
die der 34. orphiſche Hymnus CB. 8.) die Gorgomörberin nennt. 

Gorotuau (gerot i. 4. Xapros hortus eingefäloffener Raum mit dem perfis 
ſchen Nominalfuffir man vgl. Ariman, Aruman, Bahman), Ort der Seligen in 
der Zoroaſterſchen Theologie. 

Gortyue, |. Bortyb. 

Gortynins, ſ. d. folg. Art. 

GortyS, Bruder des Getraidefammern bauenden?) Agamedes (Paus. YIIL, 4, 
5.), welcher Lehtere an den vielberühmten Namendverwanbten, ben Bruder des in 
Arkumen die Heilmittel anzeigenden Trophonius erinnert, iſt gewiß niemand anders 
als Hermes dyrapnönc, xIoviog, daher fein Rame Toprus, welches Wort mit 
Xopros (eingefchlofiener Raum) verwandt iſt, eine Anfpielung auf den chthoni⸗ 
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fen Aufenthalt des Gottes. Dazu Tommi noch, Daß der mit Hernies üdentiie | 
Heilgott Aeſculap (f. d.) Bortynius hieß (Paus, I, 11, 8.), denm im ber Stat 
Gortyne Hatte er eine marnıorne Statue, und unterhielt der Gultus daſelbſt ihm 
heilige Schlangen. Als Gortynius ward er zu Titane bei Sicyon verehrt. Die 
Götter, welche in der Natur das Leben aus der Erde ſenden, und es in bie Erte — 
diefe bedeutet wohl das Wort Joprug — Xoprug vgl. daß chald. FIR Erbe — wir 
ber hinabziehen, wie geben aud dem Menichen Leben: und Tod, Kranlheit um 
Geſundhelt. Darum war der Todtenführer Hermes xFovsog alß Toprus — dahe 
der Tortenrichter Rhadamanth Hei ven Gretenjern für des Gortys Water gehalten 
wurde — zugleich der Heilende Trophonlus, Agamedes, Xefrulap Yoprunisg; un 
unter der Platane bei Bortyne Hatte Zeus ſich der Europa in Liebe genäßert, aljo vie 
Weltſchoͤpfung (im Monat des Stiers, im Frühling) erneuert gehabt. 

Soſch, Jied der Unſterblichkeit, vertrelbt die Demos. 

Goſchurun, Reprhientant der Thierwelt in Zoroaſters Schopfungegeſchichu 
die aus der linfen Schulter des Urflierd hervorging. 

Sott, ſ. Ronotheismus. 

Gottesgelehrtheit (vie): eine Frauensperſon mit zwei Geſichtern, du 
jüngere blickt nach oben, das ältere iſt auf die Erde gerichtet. Sie ſitzt auf einer ir 
Sternen befärten Kugel, die rechte Hand an ber Bruft haltend, während die Line 
den Saum des Gewandes erfaßt, um anzubeuten, daß die Theologie fich auch zum | 
Kindern der Erde herablaſſen muß, auf ihre niedern Geifteöfräfte bei dem Unterricht 
Rüdficht zu nehmen. 

Gottfried v. Amien& wird abgebildet als Biſchof, neben ihm ein flatt je; 
ner vergifteter Hund. 

Grab (oüjua), Heißt In der Hieratifhen Sprache ber Leib (oöpa), in welden 
die Seele eingefargt iſt, denn das troifche Dajeyn ift der Tod des Geifted, Die Dir 
haften, wo mar die Gräber ver Götter oder Heroen zeigte, geben dadurch zu m 
Tonnen, nicht daß man dert den Gegenftand ihrer Verehrung gekorben glaubte, for 
dern daß man daſelbſt nur das ſcheidende Jahr feftlich auszeichnete durch Tobtenfeit 
um den geftorbenen Sonnengott. 

GSräen (Toniar: Graue sc. Weibet Hes. Th. 274.), die drei Göttinnen wi 
Alters, demnach wie zertheilte Hecate, denn die Mondgöttin als Uxheberin ber Geburt 
iſt es auch des Todes, des Alters. Ihre Eltern Phorcys und Geto geben fie ald ine: 
tiſch mit den drei Gorgonen zu erfennen, deren Hüterinnen fie find (Aeschyl. Pren. 
792. Hyg. A. P. II, e. 12.). Sie hatten alle vrel nur Einen Zahn und Gin Aug 
welches fie fich wechfelweife borgten (Apld. II, 4, 2.), wie umgelehrt bie eine Heeat 
drei Köpfe hat. Als Perſeus dem Polyvectes (Pluto) der Medufa Kopf bringen wollt, 
erfaßte ex zuvor bie Bräen bei ihrem Zahn, welcher an Länge die Hauer Der Rärkte 
Schweine übertraf (Schol. Aeschyl. L-c.), und wollte fie nicht eher loblaſſen, bit 
ihm den Aufenthalt der Meduſe verriethen. Der Zahn ald Sinnbild deo Korperlichn 
und Beiten, iſt auch Symbol des Endlichen, und darum Hatte auch Wiſchnu mit va 
Eberzahn die Erde aus dem Weltmeer hervorgebracht. Greuzer ſchwanki, ob et 
Grin für die grauen ſchäumenden Wellen halten fol, weil eine derſelben Zlspgndö 
d. i. die veißende Brandung und vie weite ’Zvuo die Hereinſtürzende (?!) ki 
oder ob fie in die Jahredallegorie von grauen Winter pafien (I, ©. 433. 435.). 

Graue, vie Nymphe Erana oder Garden, ſ. d. A. 

©ranatäpfel, j. Apfel. 

Gratien (v. fir. kar und kra lat. creo, daher xupıg gratia bie ſchafferde 
Rraft yosm — xdeo freien = freuen), oder Ghariten find die in drei Perjoam 
zertheilte Freia, Aphrobite, Venus; daher theilt Charis das Lager Vulcans (Ilisl 
18, 382.), deſſen Gemahlin die Benus iR. Zwar ift die Letztere aus dem Waſa 
entftanden, aber nad abweichender Gage war fie Tochter Jupiters won der Diem, 
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folglich Tonnte derfelbe auch die Gratien gezeigt haben. Wenn das Fiſch weibchen 
Evpv-voun d. i. die Geſetz verbreitende (morunter die Harmonie ber Geſchlechter, der 
Srieden der Natur, die Ginigung ber fich bekämpfenden Raturfräfte verftanden wird), 
als Mutter der Gratien bezeichnet wird (Hes. Th. 907.), fo erinnere man fih, daß 
„Venus sub pisce latuit," weil die Beuchte der Zeugungoſtoff. Ihre Namen iind 
'Arkasa (die Glänzenve), Baisır (vie Blühende) und Kuppaoven (die Frohe). 
Dimerinnen der Benus (Odys. 8, 364 — 66.) aber auch der Jumo find fie (Illad; 
14, 267 — 269.), weil die Götterfönigin mit Venud identiſch iſt — wie Freia mit 
Brigga — daher der Lieheögürtel in den Beſiz der Juno Aberging; und beide ſich um 
den Apfel ver Gris reiten; daher die Gemeinfhaft der Gratlen mit den Junos 
niſchen Horen auf der Krone der ‚Here zu Mycene. Die Cigenſchaft der Venus vers 
värh fich In dem Namen Aucch (Mehrerin), welchen eine der @ratien bei Pauſanias 
führt. Im der älteften Zeit waren die Bilder der Gratien (wie die Statue der Venus 
nur ein Kegel) rohe unbearbeitete Steine. So verehrte man fie zu Orchomenus. Sur 
Blütenalter der Kunſt wurben fie ſogar befleibet, zu Smyena von Gold. Im Tempel 
zu Ells war ihr Körper von Holz, Geficht, Häude und Füße von weißen Marmor, 
die Klelder vergoldet. Zwei von ihnen hielten, bie erſte eine Mofe, die andere einen 
Nyrtenzwelg, die weitte einen Würfel, lauter Attribute ver Venus (Manſo „Ver⸗ 
ſuche x.* ©. 449.). Zu den fchönften und beflechaltenen Figuren unbekleideter 
Bratien zäplt Winkelmann (Gefch. d. Kunſt S. 307.) vie Im Palak zu Rufvoli. 
Sie find die größten unter allen vorhandenen, obgleich nur halb fo groß als die 
Natur, ihre Köpfe ohne Bug, die Haare mit einer dünnen Schnur um das Haupt 
berumgebunden. Auf einem Herculanifchen Gemälde hat jede andere aphrodiñſche 
Symbole in ver Hand, nämlich die Xifie, den Apfel und Blumen. Auf Basreliefs 
und Gemmen erfcheinen fie gewögnlich in der dreifachen Zahl, die eine vorwärts, die 
andere feitwärts, die dritte von hinten gewendet, ihre Arme in einander gefchlungen 
(meil wie drei Mondphaſen d. 5. der zus und abnehmende Mond mit dem Vollmond 
nur Ginen Monat bilden). Ihre Stellung iſt die tanzende (anfpielend auf ven Ums 
freiß des Grotrabanten). Wenn die Gratien zu Delphi neben der Statue Apolls ges 
fthen wurden (Schol. Pind. Ol. 14, 16.), nach Macrobius (Sat. I, 17.) fogar auf · ver 
Rechten dieſes Gottes ihren Play einnchmen, und nach Paufanias (Boeot. 38, 1.) 
auch mit Bachus in Verbindung kamen, fo erklärt fich dies einfach daraus, daß 
sine Baecho friget Venus, Dionyfud aber ift mit dem Apollo idenilſch, deſſen Dreifuß 
auch dem Erſtern gehbrte; und wegen der befruchtenden Cigenſchaft bed Sonnenſtrahls 
ließ man am Jupiters Statt auch Helius mit der (glänzenden Monvgättin) AlyAr 
die Ayla und ihre Schweftern zeugen (Pausan. Boeot. 35.). An ihrem unter die 
Veroigillen gehdrenden Feſte Gharifia, bei welchem der Tanz Hauptſache war, 
erhielt derjenige, der fich des Schlafes am längften erwehrte, einen Kuchen aus Honig 
und Waizenmehl zur Belohnung (Eustath. im Odyss. 18.). Wenn die Megalopolita⸗ 
er den Gratien und Gumeniden zugleich opferten, fo mochten fie dabei auch an die 
unterivbifche Venus Appodirn waAavıg gedacht haben. Ihre Tempel flanden 
immer auf ven Märkten ut gratia meriti culvis in promtu esset atque ad promerendunz 
duleque esset facilis et expeditus erklärt Aleranber ab Alexandro V. 1. T. II, P. 7.) 

ration (Tpariov f. Hoariow: der Starke), einer der Hlimmel flürmenben 
Riefen, welchen Dianas Pfeil erlegte Apld.I, 6, 2. 

der Große wird abgebildet mit den Zeichen eines Papſtes, Tauben 

auf der Schulter, die den heil. Geiſt vorflellen, der ſich auf Ihn, nach dem Zeugniß 
des Paulus Diaconus nieberlieh. 

Gregor v. Tours — Bifchof, neben ſich ein Fiſch (Durch deſſen Leber er den 
Bater Beifte), 

Greif (ver) gehört zu den fabelhaften Vögeln, obgleich, wie aus ber mit 
Pauſanias (1, 24, 6, VI, 2, 3.) faß Übsreinftinmenben d. Aeilan (U. A. 4, 26,) 
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. . 
in folgender dent Cteſtas abgeborgten Beicreibung erüchtlich, der Mirkligkeit viudi⸗ 
cirt: „Dee Greif ift ein vierfüßiges Indifchee Thler, Füße u. Klauen erinnern ann | 
Köwen, der Rüden ift aber mit Flügeln bedeckt. Der Vordertheil ift roth, Die Blügı 
find weiß, der Hals iſt blau. Kopf und Schnabel find wie die bes Adlers. Gr nike 
auf Bergen und wohnt in Wüften, wo er dad @old hätet.“ Als Bolphüter kenmn 
ihn auch Hervdot (III, 116. IV, 13.) und Mela (Il, 1.); ald Golpgräber emäh: 
nen feiner Pauſanias (I, 24, 6.), Solinus (XV, 22, 23.) und Pliniwd (V,2. | 
xxxdil, 21.). Kuverad, ber indiſche Plutus, iſt Beherrſcher der Greifen und Berg | 
giomen. Als Wüfenbewohner gehört er zu dem böfen Demb, der Meifende durh 
Glutwinde und Waſſermangel quält (Mhobe über Alter und Werth morgl. Ur. 
©. 98 f.). Darum konnte er auch, wie nod im deutſchen Märchen der Teufd 
Säge bewachen. Da der Deutfche ven Teufel als Geier (f. d.) keunt. fo wäre— ju 
mal auch Conon eine Sage von Golphütenden Geiern auf ber Infel Anaphe ermähnt 
— bie Brage hier am Orte, ob nit — wie Aevuac aus Supag — ypuı aus yiy 
(Beier) entftanden fey? Der Beier (1. d.) iſt dem Apoll und ver Athene Heilig, bie 
Gottheiten nehmen feine Geſtalt an. Run aber iſt der Greif gleichfalls dem Apollo 
gehelligt. Mit gejochten Greifen fuhr er von ben Riphäen daher (Claudian, Com. 
Honor. v. 30.). Auf feiner Leier findet man zuweilen zwei @reife auögefchnitten, in 
Bildniſſen den Greif unter feinen Füßen (Barth altd. Rel. II, S. 33.). Und mi 
Ajar (f. d.) mit Apollo iventifch, daher der @reif Zeichen des Ajar auf locriihen 
Münzen (Klaufen „Aeneas“ 1, S. 194.). Auch if er auf dem apolliniſchen Dre- 
fuß zu fehen (Muse Napoleon IV, pl. 13.). Und auf der Burg zu Athen Hatte dir 
Athene des Phivlas an den Seiten ihres Helms zwei @reife (yeünsc) Paus. 1,24, | 
5.6. Auf einem Gemälde in Elis wird Artemis von Greifen getragen (Strabo VOL). | 
Memefis, Fluͤgel auf dem Rüden, in der Hand bie Geißel, fährt mit Greifen; der 
Here ward ein mit Greifen verzierter Keffel geweiht. Der Greif war als wachſauch 
ſcharfſehendes Thier in Indien der Sonne geweiht (Philostr. vit, Apollon. IV, 98): ' 
bet den Hellenen üserhaupt den Lichtgöttern heilig, Eommt Daher auch im Gultus Id 
| Bachus vor e (Borges Abh. herausg. v. Welfer p. 30.), und jener ſcythiſche Bacchut⸗ 

) Yonger Scyles Hatte um feinen Ballaf zu Boryſthenes einen Hof, welcher mit Gr: 
fer und Sphinsen von weißem Steine verziert war (Creuzer II, ©. 159.). Dirt 
Verbindung mit ber Löweniungfrau, wir auf den Grapmählern von Perjepolis 
mit dem Löwen (Seel Mithrageh. ©. 193.) beweiſt abermals die Iventität des Gia⸗ 
fen mit dem Geier, wofür andere Belege u. d. Art. Ajax und Autoleon. 

Greipe, eine der neun Niefenjungfrauen, die den Heimdall erfchufen. 

Sridur, ein Riefenweib, erzeugte mit Odin den Sturm = Ajen Wida mit 
dem Eiſenhandſchuh. 

Grille (die) bedeutete in der ägyptifchen Hieroglophie einen Gingenmeihten is 
pie Myſterien (Horapollo II, 55. pag. 110. ed. Pauw.), vielleicht wegen der Athen: 
ſchen Leichtigkeit dieſes uſteio, das ſich lelcht von dem Boden erhebt (Creujzet I, 
S. 202.). NRicander (Theriac. 380.) betrachtete fie als ein Bild ver Mittagshite 
Der Geſang der Cicade machte bie locnsta (v. loqui) megen ihrer muftfalifchen Fertig: 
keit (Plut. Sympos. VIII.) zum Lieblingsthiere Apollo's; und ver mit ihm ivenuidt 
Ajar Difeus, defien Grabmahl man im Tempel Apollo! zu Delphi zeigte, war dei: 
Halb König der Grillen (Rocrier). Auch der Harfeufhläger Cunomus aus Lornd, 
welcher mit einem andern aus Rhegium, Ariſto, einen Weitſtreit in feiner Kunfl ein 
ging, war gewiß nur ein Prävicat Apollo's, welder als wohlthätiger Sonzengeit 
ein Freund der Harmonie und bed Gefeges, alfo su -vonog (mie Mars zum Ruma 
Venus zur Curynome wurde). Den Beweis bietet folgende von Strabo (Vi, um | 
Gonon (Narrat. 5.) erzählte Mythe: Bei jenem muflkalifchen Wettkampf des Guns: 
mus mit dem Ariſto fprang dem Erſtern eine der jlchen Saiten auf feiner Gither. 
Sosleich flog eine Brille herbei, Heß ſich auf die Gither nieber und erſehie da 
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Abgang der Saite durch ihren Gefang fo gut, daß Gunomus den Sieg davon trug. 
Man zeigte daher noch lange bei den Loerern deifen Bildſäule mit der Either, auf 
welcher eine Grille figt. Eigentlich war er, wie Marſyas (f. d.), auch Apollo, aber ſchon 
in Dionyfus Üübergehend; ebenfo Arifto mit dem Apollo Zuvonog identiſch, nämlich 
Apollos Sohn (Präv.) der Bienenvater Ariſtäus; denn wie die Griffe war auch die 
Biene in den Myfterien wichtig; und auf Metapontinifhen Münzen wechfelt neben 
der Aehre die Biene mit der Grille ab (Creuzer II, 201.). 

Grimhilde, |. Nibelungen. 

Großmuth (dic), als alleg. Berfon wird abgebifvet unter ver Geflalt einer 
liebreizenden Jungfrau, welche mit der linken Hand fich auf einen Löwen ſtüht, wähe 
tend die Rechte Ketten von Perlen und Goelgeftein anzubieten ſcheint. Sie wird von 
den Künftlern deshalb noch in jugenblichem Alter vargefteflt, weil der Geiz ein Fehler 
de3 vorgerüctten Alters it. Der Arm, mit welchem fie die Schätze ſpendet, iſt ganz 
entbloͤßt, um anzudeften, daß fie fich felbft beraubt, um Andern zu geben. Der 
kLoͤwe an ihrer Seite erflärt ſich aus ver großmüthigen Gefinnung, die ihm ausnahms⸗ 
weije vor andern Thieren zugefihrieben wirt. 

Grotte, f. Höhle. 

Grün, ſ. Barden 

Grynäus (Touvaios 1 i. e. der Brennende), Präd. des Sonnengotts 
Avollo, von deſſen Cultus die Städte Gryni in Cyrene und unfern von Clazomene 
in Kleinaſien den Namen führten. 

Gryne, eine Amazone, Geliebte Apollo's (Serv. Aen. 4, 345.) d. 1. die Mond⸗ 
göttin Artemis. 

Grynus (Touvoc). Sohn des (plutonijchen) Eurypylus, Enkel des „blinden" 
Irlepgus, König in Myſien, inythiſcher Erbauer der Stadt Grynium, war Niemand 
anders als Apollo apır Feug, der zu Myfien verehrte Peſtſender durch Sonnenbrand 
(gl. Orynäuß). 

Guckuck, ſ. Rudud. 

Gubi's, Waldgottheiten der ſlawiſchen Wenden, als weidende Hirſche vor— 
geſtellt. Vielleicht iſt das Wort aus dem lettiſchen Jod, Jot (Waldgelſt) verſtüm - 
uielt. (Mone, Hodth. in Eur. I, ©. 211.). 

Gudbr, eine der drei Nornen, die im Kriege vor den Känıpfenben hereifen und 
die Schlacht lenken (Nyerup M. ©. 32.). 

Gürtel (der) war ven Orphifer Bild des Ocean ald Grogürtel (Zavn & 
oxdavs nuxAog ap. Macrob. Sat. I, 18.), daher Neptund Sohn: Gror (v. eipyo) und 
Nahors (j. d.) Vater: Serug (377% Cingens). Im Orient fombolifirte erden Thiere 
kreis, daher dem perſiſchen Magier ver Kofi (xeorog) „die Krone der Kleidung,“ 
megen ver vier Garbinalpuncte des Zodiaks vier Knoten haben mußte, und feine Anz 
legung dem Myſten ein Zeichen der Ginweihung in dad Geheimniß des Weltbaues 
(Kleukerd 3. Av. Jeſcht Sade 4. Hyde rel. vet, Pers. p. 370. 441.). Dſchemſchid 
foll den Kofti nach Anleitung des Propheten Hom erfunden haben. Die Anlegung 
des Guͤrtels verpflichtete den Drmuzbdiener zum Kampfe wider Ariman (ten Ber« 
ſucher) und die Dews. Wer ihn nicht trug galt fr einen Diener der Dews. (Kleuker 
4.0.9.1, ©. 100. 369. II, ©. 20. 101. 202. 245.). Bel den Indern iſt der 
Brahmanengürtel das eig. Standezeichen ver Prieſterkaſie; mit der Anlegung deffels 
ben iſt die Weihe verbunden, die zum Grflenmal von 8. bis zum 15 Jahr ertheift 
teird, zum Zweitenmal für die zweite Claſſe im 22. Jahr, zum Drittenmal für die 
dritte Claſſe im 24. Jahr. Bel der eriten Weihe iſt der Gürtel eine bloße Schnur, 
bei der zweiten vom heiligen Kufagras, bei der dritten von Wolle. Seine Anfegung 
wird ald geiflige Wiedergeburt betrachtet, daher die Brahminen: Zweimalgeborne 
(dvijas) heißen (Bohlens Ind. II, ©. 14.). Die Heiligkeit dieſes Kleidungsftückes 
erklaͤrt es warum der Priefter in Jeruſalem nur im Amte den DISN tragen burfte 
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und ohne denſelben nicht den Dienſt verrichten konnte. (Braun vest. Sacerdot. II, 
p- 401: Tam necessarius erat balteus Hebraeorum sacerdotibus, ut summum piaculım 
esset, si quis, eo deposito, fungi voluisset ministerio. Ideo et balteum deponere debe- 
bat quam primum ab operc cessabat, ut reliquas vestes retineret, et simul ac minisie- 
rio fungi volebat, statim etiam balteo sese cingere opportebat). Bähr (Symb. I, 
85.) vgl. damit Apof, 15, 6. ff., wo die (dem Prieftern fo oft verglichenen) Engl 
umgürtet erfceinen, weil jie aus dem himmlischen Heiligthum herauszutreten in 
Begriffe find, um als Diener Gottes deflen Befehle auszurichten. Berner erklän 
Bühr des Bürteld Vierfarbigkeit, wie die vier Karben der Stiftshütte, al Enmbok 
der fänsmtlichen Offenbarungsweifen Jehovahs (vgl. Farben). Wenn bie griekiice 
Jungfrau ver Venus, die römijche Braut der Juno ihren Gürtel weihte, fo mödt: 
die Sprache, welche castus (xaorog, x80r0g vgl. castrum eingefchloffener Ort), au 
Gegenſatz von dissolutus gebraudt, den Gürtel ald Symbol der Keuid: 
heit (Gingezogenpeit im Gegenf. zur Ausgelaffenheit) deutlich genug bezeichnet haben. 

Gulfagi, dad Roß des Jeiten Hrugner, [. Thor, 

Gullinborft (Goldborfte), der Eher, welcher Freirs Wagen zog. Gr wat 
ein Kunftwerf des Zwerges Sindri und Eonnte in ber Luft und auf dem Meere fahren. 

©ulltopfer (Goidſchopf), das golpmähnige Roß des Götterwächters Heimdell 

Gundi, f. Kunti. 

Gunlöbe, Tochter des Jetten Suttung, der fle in einen Berg fegte, den Meih 
zu bewachen, welcher Begeifterung gibt. Odin ſchlüpfte in den Berg zu ihr, um 
wußte fie zu bereben, ihm drei Züge von biefem Meth zu koſten zu geben. 

Gunther, ſ. Nibelungen. 

Guftafp, f. Zoroafter. 

Gute Göttin, |. Bona Dea. 

Gutmũthigkeit (vie) ift auf einer Münze des Kaiſers Severus, wie folgt, ar 
gebildet: Eine Heroin figend auf einem Löwen, in ber einen Hand eine Fackel, in der 
andern eine Lanze haltend. 

Gyas (Tvag: der Gießende v. Ti gießen), Brub. d. „brennenden“ Eöus (i.?.) 
au Tuyng genannt, war ein Sohn des Hinmeld und der Erbe, hatte (ald Jah: 
fombol) 50 (Wocen:) Köpfe, conjequenter Weife alfo 100 Hände. Nach Jupiurt 
Sieg über die Titanen wurde auch er (die abgeftorbene Zeit, Saturn, der Waflrr: 
mann im Zodiak, welcher aber auch die Strafe des Gyas erleidet) in den Zartarıd 
geflürzt (Hes. Th, 149. cf. Apld. I, 1, 1. Horat. II, Od. 17, 14.). 

Guges (Tüyng: der Gießende v. 173% eMundere), Sohn ded Fingermannt 
Daſcylus (metath. f. dawruAog), muthmaßlich Vräv. des Bachus üng Im Lydin 
Dort erzäplte man, Gyges der Hirt fey einft in eine Durch Megengüffe und Erdbeben 
entitandene Kluft hinabgefliegen, und habe dort ein ehernes Roß mit Thüren in da 
Seite gefunden, im Bauche dejjelben einen Riefenleihnam u. an deſſen Singer eian 
goldenen Ring, der den Träger unfichtbar gemacht habe, ſobald die Kapſel einmärtt 
gebreht war (Plat, Rep. II. Cie. Of. I, 9, 38.). Das Roß erinnert an die Feucht, 
deren Symbol es iſt; der Standort des Pferdes in der Tiefe ded Schlundes entfpridt 
dem Opfergebrauch der Verſenkung von offen in ben Strudel (Iiad. 21, 132.) 
eben weil je dem Neptun geweiht find; kann aber auch bei der phallifchen Webrutung 
von inmog, fo wie bei der genetiichen bed Wortes: Quell (f. Brunnen) einen andern 
Sinn bergen, zumal Gyges ein aphrodiſiſcher Heros iſt. Der Stein des Ringe 
gab dem Gyges übermenſchliche Stärke, er gewinnt durch feinen Zauber Königin 
und Neid) (opportunitate annulli usus reginae staprum intulit eaque adjutrice regen 
dominum interemit ... sic repente annuli beneficio factus est rex Lydiae) beibe abet 
nit ohne Vermittlung des Guts, welches Griechenland in dem zuerft durch ihn nah 
Delphi geſchenkten Schage nad) feinem Namen benennt, des lydiſchen Silbers um 
Goldes (Herod I, 14.: 6 d8 xouoos drog aal d üprupdg, töv 6 Tuyns avddımı, 
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Und Aerpav xadleraı Tuyadag Inlrö dvadsvros inwvunimv). Gyges iſt auch 
bei Archiiochus umd Anthol, Palat. IX, 110. ver fuinbolifche Träger des lydiſchen 
Goldreichthums, wie Midas, der einen golpnen Thron nach Delphi fhidt, des phry⸗ 
güchen ; des Gyges Stadt Sardes heißt die goldreiche (Aeschyl. Pers. 47. cf. Sophocl. 
Aut. 1037.). Jener Gyges, welcher des Archilochus Zeitgenoffe, iR zwar hiſtoriſch, 
aber aus feiner Beziehung auf den fhon bei Homer genannten gygäifchen See 
fieht man, daß ein alter DAmon, nad) den er genannt war, mit biefem Stifter der 
Dynaftie verwechfelt wurde, Diefem Dämon gehört die Geſchichte von der Hinabfahrt 
in den Wafſerſchlund und vom Ringe an. Seine Natur ift aphrodiſiſch, wie der 
Reichthum an Gold Babe Aphroditens if (f. Gold). Daher iſt auch der König 
Gyges Diener einer Hetäre fein Lebelang mit feiner ganzen Herrſchaft. Sein Sohn, 
der Goldfürft (Hoosoog = xevaog) wird am Feſte Aphroditens geboren, und in 
ter Erzählung Herodots, der vom Ringe nichts weiß, iſt's die [höne Königin, die 
dem Gyges Hand und Mei anbot, wie jene göttliche Jungfrau dem phrygifchen 
Gordlas (f. d.), nachdem Candaules Morjidus, der Sohn des Myrtes durch feine 
Verliebtheit zu Grunde gerichtet ift (Herod. 1, 8 ff). Nach Hefychius war Kardav- 
Ang in Lydien Name des ‚Hercules, deffen Verhältniß zu Omphale und Dejanire fo: 
gleich ihn als denjenigen zu erfennen geben, welchem Weiber dad Weh bereiten. Wie 
‚Hercules fiel auch Candaules in die Schlinge der Frauenlift. Auch Erenzer bemerkte 
den mythiſchen Baden in diefer Erzählung Herodots (I, 84.). Hätte der König 
Meles, fagt er (II, ©. 231.) den Löwen, ven ihm die Beiſchläferin geboren, um 
ganz Sardes herumgetragen, fo wäre, nach der Weiffager Spruch, die Stadt nicht 
in des Cyrus Hände gefallen. Der Löwe blieb fortan ein heiliges Zeichen Iybifcher 
Könige, und unter den Weihgeſchenken, die Gröfus in ven Apollotempel nach Delphi 
ſtiftet, iſt ein goldener Löwe das ausgezeichnetſte Stück (Herod. I, 50.). Das war 
dad uralte Symbol des Sonnenhelven Hercules (ſ. Löwe). War er der Schirmvoigt 
von Lydiens Hauptftadt, fo trug man in feierlihem Umgang ven Löwen un ihre 
Mauern. Schon durch ihren Namen war Zdpdıg dem Jahrgott geweiht, denn in 
der alten Lyderſprache hieß fie das Jahr. So behauptet der Lydier Zanthus bei 
Joh. Lydus (de menss. p. 42.). Doc dürfte daran zu zweifeln ſeyn, denn Zapdıg 
iſt das chald. etccy Jte 1, e. Abfch nitt, was alfo auch calendarifche Bedeutung bat; 
denn in der Sonnenwende wird die Zeit gleichjam getheilt, und die eine fällt in ven 
Monat des Löwen, wo Hercules regiert. Candaules aljo mar Hercules Im Löwen« 
zeichen. Dieſes ſteht mit dem Waffermann gerade in Oppojition. Gyges oder 
Oegyges (f. d.) iſt im Zeichen des Waſſermanns. So wie nun in ber lydiſchen Gage 
Gyges ven Candaules tödtet, und auf beffen Thron fleigt, fo fleht ver Waffers 
mann in den Sphären dem Löwen gerade gegenüber, und verbrängt ihn aus ber 
Zeitherrſchaft. Weil im Winterfolfitium die Tage an Länge wieder zunehmen und 
die Urne des Waffermannd der Becher ded Heils ift — denn alle Zeugungen find eine 
Wirkung der Feuchte — darum IR Gyges auch Goldfinder, nämlich im erotifchen Sinne. 
In der feuchten Tiefe fand er das Roß (Inrog iſt aber auch PaAAog) und den (aphro⸗ 
vififcgen) Ring (f. d.), mit welchem er den Liebeszauber vollbringt. Eigentlich war 
Gyges, an deſſen See Goloe dad aus dem Ertrage der Buhlſchaft von Mädchen 
errichtete Denkmal des mit Candaules oft zufammengenannten Alyattes — db. t. 
Attes, welchem Midas feine Tochter Ia geben wollte — ſich befand (Strab. XI, 
627. vgl. Herod. I, 93., wo der See no gygäiſch Heißt), felber Candaules; wie 
‚Hermes, welchen Phavorin (s. v.) für den Candaules Hält, ais ägyptijcher Thaut in 
der Sonnenwende nur feine eigene Hälfte todt fhlägt; denn Hercules Heißt daxruaoc, 
und‘ded Eyges Bater SaoxvAog alfo iſt auch ein zaubernder Dactyl und Fing er⸗ 
gott, folglich fein Sohn mit dem Zauberring, deſſen weibliche Hälfte. Ind von Gerz 
<uled fagte man, er habe als perſiſcher Zavdng (Zapdngt) Weiberfleider getragen. 
(Sl. G yn ãa u6). Alſo war er auch Alyattes oder Uttes, beffen Gallen Welbertleider 
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anzogen. Alfo war Gyges bie feuchte weibliche Jahrhaͤlfte, das Winterfolftiz im 
Baffermann und fein Vater Daſcylus, wie Gandaules, die trockene männliche 
vom Löwen abwärts, deſſen Vater Myrfus, an den dionyſiſchen Schlauchdämon 
Marſyas, den Gegner des heißen Apollo erinnernd , gleichbedeutend mit Eyges; wel: 
chem der nach der Feuchte benannte, von den Nomphen an ber Quelle geraubte Hylad, 
des Hercules Begleiter zu vergleichen wäre. B 

Gygur (eig. ein Gattungswort, bedeutend ein Jettenmeib), in ber Wolniva 
Name einer Riefin, welche mit dem Feuriswolf die beiden Jetten Skol und Hate 
(Haß) zeugte, welche bei dem Weltuntergange Sonne und Mond verihlingen werden. 
(Die prof. Edda hat Gygur ald das Nennwort eines Riefen). Gygur wohnt an 
dem Öftlihen Midgard im Walde Jarnwidur (Eiſenbuſch ?), wo ſich alle Zauberinara 
befinden (Gräters Bragur I, 206.). 

Gylf, König in Schweden, gerühmt wegen feiner Weisheit, beſuchte die Aſen 
in Asgard, welche ihn in einen fehr langen Pallaft eınpfingen, deſſen Dach mit golte: 
nen Spindeln bededt war. Dafelbft wurde gezecht, gefpielt, gefämpft, und man fagte 
dem König: es ſtünde ihm Speiſe und Trank zu Dienften, wie Allen in Walhalle. 
Hierauf Fam es zu ernfthaften Geſprächen über dad Thun und Weſen der Aſen. 
Darauf erfhöpften jih Gülf und Odin gegenfeitig in Zauberkünften, in welchen aber 
der Afe ſtets Meifter blieb. Darauf kam «8 zu einem Bündniß zwijchen dem König 
und den Afen (Nyerup Myth. ©. 33 u. Anm. 18.). 

Gyllir, eines von den Roſſen der Aſen, auf welchen fie täglich zu ihrer 
Gerihtöftätte bei Ygdrafil reiten. (Ebdſ.). 

Gymer, ein Riefe, Vater der ſchoͤnen Gerda, mit welcher ich der Gott Freit 
vermãhlte. ( Ebdſ. ). 

Gymuoſophiſten (Tuuvo-Gopiorat), wurden die Anachoreten Indiens (i 
Mönchthum), weil fie nackt gehen, von den griechiſchen Schrifiſtellern genannt. 

Gynäns (Tvvarog: Femininus), Sohn des Hercules von der Dejanire Died. 
Sic. IV, c. 37.), eig. Präd. ded Herculeß, welcher ald Zavöng (f. Zdpöng? v. 25 
dissecare, deun der perſiſche Cultus zerfägte den Jahrgott in der Sonnenwende |. 
ZoHaf) feine Natur wechfelt, und in ber feuchten Jahrhälfte Weiberkleider anzieht. 









Gad (7 baedus? vgl. den Stat. constr. "72 2 M. 23, 19.), wahrſcheinlich 
wie fein Name ſchließen läßt, unter der Geſtalt eines Bodes in Syrien angebetet, 
von befien Gultus die Stadt Baal Gap (73 522 Joſ. 11, 17.) den Namen erhaltea 
haben mochte. Gefenius (Comm, z. Jeſ. 65, 11.) Hält ihn für den Planeten Jupiter, 
welcher von den Aftrologen „das große Glück“ genannt wurde, infofern man ihm die 
Fruchtbarkeit der Heerden und Saaten zu verdanken glaubte. Seine weibliche Hälfte 
iſt dann die mit ihm zugleich von Jefaia erwähnte Meni (ſ. d.), der Planet Venus 
„das Kleine Glück.“ Mit auffalender Uebereinftimmung paraphrafiren die älteſten 
Vibelüberfeger, die LXX und Targum Jonathan: 2 I M. 30, 11. durch „@lüd“ 
(run, 83 ROY). Der Monat des „Schügen,“ in welchem bie Herbſtſtürme br: 
ginnen, fland den Aftrologen zufolge unter der Regentſchaft des Planeten Supiter, 
des Zeus @iyıuxog — deſſen Amme die Ziege mit dem cornu coplae, Amalihea 
war, aber die Ziege ift audy das Sturm verkündende Geſtirn (f. Ipeler üb. d. Urſpt 
d. EStern:Namen ©. 309.) — der Bligefchleuderer aus dunklen Gewölk if der 
Schütze. Diefem Zodinkalgeichen, in welchem die Sonne im Noveniber flationirt, ent: 
fpricht unter Jakobs Dionatsfohnen „Bad, welcher gerüftet das ‚Heer (der Sterne 
un den Horizont) herumführt“ (1 M. 49, 19.). Auf ver indiſchen Sphäre wirt 
der „Schüge” durch einen „Tiger“ vemplacirt — vielleicht weil der Tiger wie ver 
Pfeil (Lig) des Schügen heißt, welchem ähnlich ex auf feine Beute losſtürzt. Das 
orientalifche Bild mochte dem Verf. der bibliſchen Urkunde befannter gewefen ſeyn ald 
dad griechiſche; denn Moſis Segen vergleicht den Stamm Gad mit jenem dem Tiger 
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verwandten Lbwen“ 5:58. 38, 20., welcher „zerreiget Arm unb Schätel“ ald 
jerfidrenber,, "Rrankfeit bringender Fichermonat mit dem Tobeöpfeil ; worin ſich freis 
lich der Verf. des Deuteronomiums von dem der @enefiß, welder nur noch den wohl⸗ 
thätigen Stern Jupiter zu kennen bien, weit entfernte. Gad's Göhne iind daher 
(veffen Prävieate and Attribute): Ziphion rer 1. M. 46.) oder Zephon 
(Nox 4 M. 26.) — der Schlangengeftaltige (Typhon) und der Gide ch ſen— 
mann Ezbon (j72%75 v. 2% Iacertus); ferner der Berwäfter Suni (YO f. 
ER gl. Pere m Grube des Verderbens Pf. 40, 3.), Ei CHF. 
desde) und Arwadi (TR f. "7392 v. 7772 asinus), welche ihn als 
tanten des efi eLtbpfigen Tophon und Anameledh (f. d. Art), des Eſelvaters Eſau 
— denn 7573 0vog und 77938 der vothe Gel werden in feinem Geſchlechtsregiſter 
aufgeführt — zu erfennen geben. Und dieſen fegtern Fönnte man noch den Afni 
778 asinas v. RR sc. Langohr) Heizählen, welche 4 M. 26. an die Stelle des Ez— 
bon einfchiebt. Areli ChR8) deutet auf den Mars ber Monbiter hin (f. Ariel), 
dem auch Gfelopfer gefielen. Der Name des zweiten von Gad's Söhnen Haggi 
Cr v. Aarı Preifen) bürfte mit dem Wortipiel: "3337 7972 „Bad wirb feine 
Schaar Herumführen im Zufammenhang ftehen. &8 ift hier der Kreislauf bed 
Sonnengottö durch den Thierkreiß gemeint, der gleichfam ein Jäger, Echüge, wie 
Ayphon die Monatögötter (Ov. Met. 5, 321.), die Fodic vor ſich her jagt *). 


*) Ohne Vorwiſſen bes Herausg. ber Verfpätung wegen hier nachträglich eingeſchaltet. 


H. 


Saare bedeuten Strahlen, daher die Sprache „ſtrählen“ für „kämmen“ ger 
braucht, Locke mit Lohe und Yoißn jubar mit Yoßn juba verwandt if; daher die 
Eitte an alten Götterftatuen dad Haupthaar feuerfarben zu malen oder zu vergolden 
Boͤniger's Kunftm.). Am erften Tag des Jahres d. h. im Winterfolftitium hat 
das ſchwachfüßige Götterfind Harpocrates in Aegypten nur Gine Locke (Winkelmann 
Monum. ant. ined. p. 101.). Bald aber wachen die Haare, esl verwandelt ſich in 
Horus mit ſproßendem Barte. Die Sonne kommt täglich hoͤher und kraäftiger. Der 
goldloctige (xO0 / oxoucc Pind. O1. 6, 69.) Apollo ift dann axegoıxopng (dev Uns 
geſchorne Iliad. 20, 39.), Bacchus am längſten Tage: Höpog (v. xöum) als Sol 
triumphans. Und weil die Heftigkeit der Sonnen» und Mondſtrahlen empfänglichen 
Berfonen verberblich wird, Sonnenftih, Naferei, Peſt erzeugt, darum werben 
die Strahlen Apolls und Dianens zu Todeöpfeilen (MEI hat die Vebeutung: pilum 
und pilus), und dad Haar ver Meduſa, der Furien ıc. verwandelt fih in Schlangen, 
weil diefe wie Pfeile auf ihre Beute losfchiehen (dxav — axovriag) und ihr Stich 
tobelich iſt. Nach der Sommerwende, mo die Tage abnehmen, wird Apollo im böo— 
tiſchen Gultus zum Graukopf (moAsog), Bacchus bei den Arabern zum Kablkopf 
(Herod. II, 8.), der haarige Eſau Seiv Try horridus) in feinem Sohne Korah (mp 
“Calvus) daffelbe. Delila (die den Mann entkräftende v. 557 tenuem facere) bringtjden 
(Sonnemann) Sinfon (v. 29 Sol) um feine Kraft, indem fie ihm die Toren abe 
ſchneidet; und Venus Heißt ver Kamm (f. d.), weil jie buhlend dem Manne mit ven 
Haaren die Kraft entzieht; denn im Haare ift die Stärke des Mannes, daher bie 
Redensart Int rugawidı äx0pn0s (Herod. V, 71.) i. q. regno potitus est. Hatte 
man vor d. Somnterfolftitium vom Bachus Könog Triumphzüge veranftaltet, und fein 
Feſt mit luſtigen Gefängen gefeiert, fo trauerte man bei dem Abnehmen der Tages- 
länge (dev Sonnenftraflen) um den abfterbenden Jahrgott; und diefer ald der gleichs 
ſam Befchorne veranlaßte bie ihn repräſentirenden Priefter jich eine Glage zu ſcheeren, 
was endlich zur Trauerceremonie bei jedem Todten ward (Herod. I, 82.), wogegen 
Mofe eifert (3 M. 19, 27.). So hatte Iſis, als Djiris farb, ihn betrauernd ſich 
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eine Lode (ſtellvertretend Das ganze Haupthaar) abgeſchnitten (Plut. de Is. c. 14.). 
Saturn, ver feiner Strahlen beraubte winterlihe Gonnengott, ber Feind aller Vege⸗ 
tation, welcher an Kinveropfern, an der fleivertretenden Beſchneidung und Verſchnei- 
dung (f. Attes) Wohlgefallen fand, veranlafte — vieleicht weil daB Haar die 
Stelle des ganzen Kopfes verteitt, denn wenn die Römerin das Haupt ihres Neu— 
gebornen den Göttern gelobte, fehnitt fie ihm fymbolifh das Haar ab, f. Hartung, 
Re. d. Röm. II, ©. 239. — daß man bie ihm verehrenden phönicifchen Solymer: 
Nundgefhorne (rg0Xoxspıösg) nannte (Joseph, c. Ap. I, 22.). Vielleicht deutete das 
Kahlſcheeren die gelobende Keufchheit an, eben weil dad dem Saturn verhaßte Haar 
ald Zeichen der Pubertät Eymbol der Kraft ift, worauf die Sprache anfpielt, mean 
fie pllus (wovon nıAd fümmen) v. piAw@, Mio, polleo ableitet? Nur aus biefem 
Grunde wurbein Rom, in Megara und Trözene die Braut vor der Vermählung, wie 
die Veftalin, und in Indien felbft vie Wittwe, weil fie nicht mehr heirathen darf, des 
Haupthaares beraubt (As. Res. IV, p. 206 sq.); und Athanafius (de virginitate) ver- 
Tangt es von den chriſtlichen Sungfrauen, mas nach des Hieronymus Zeugnik, in 
forifchen und ägyptifhen Klöftern bei Witten und Jungfrauen Sitte (Epist. in 
Sabin.: moris est in Aegypti et Syriae monasterils, ut tam yirgo quam vidua, quae se 
Deo voverint, crinem monasteriorum matribus oferant desecandum). Daraus wäre 
die Olage der Buddhaprieſter (As. Res. XIU, p. 131.) und chriſtlichen Möndye zu er: 
Hären (f. Tonfur), weil fie in den Orden tretenb, auf tie weltliche Freiheit vers 
zichten, wie ja auch die römifchen Sclaven kahl gefhoren wurben. Intem man vie 
Erfilinge des Haars den Göttern weihte (Herod. II, 8.), was nicht nur auch in 
Griechenland (Plut. Thes. c. 3.), fonbern ſelbſt im europäifchen Heidenthum Eitte 
war, denn Hanke „de Silesiorum rebus ab anno 550 — 1170. (2pz. 1705. p. 103.) 
berichtet: Rita Polonorum ethnico saeris initiabatur (puer) h. e. dum el coma de- 
tonderetur et nomen imponeretur. Solebant enim Pagani pueris ademtos capilos 
tamquam primitias consecrare suo Deo — indem man alfo dad Haar ven Göttern 
weihte, hatte man pars pro toto, dad Haar anftait des ganzen Hauptes bahingegeben, 
und glaubte das junge Leben dadurch des Schutes der Gottheit verſichert, wie ber 
Molochsdiener durch die Beſchneidung jened Gliedes, das wieber zengend den ganzen 
Menfchen repräfentirt. Darum wurde von Einigen bie geweibte Lode auf ein Grab 
gelegt (Herod. I, 34). Vielleicht erklärt fich durch dieſen ſymboliſchen Tod jene Babel 
von Scylla, (die Mondgoͤttin als Canicula in den Hundstagen, two dem Eonnengott 
feine Strahfen abnehmen), welche ihrem Vater (dem Sonnengott) Nifus (nitor) 
das Burpurhaar abfchneidet, wodurch er ſtirbt, und jene von ber „ſtrahlenden“* Gomäte, 
die ihrem Vater Pterelaus durch Abſchneiden des Haars den Tod bringe? Wenn aber 
tie herangewachſenen Sünglinge ber Hellenen ven Fluß gottern zu Ehren dad Haar 
foren (Paus. I, 37, 3. VII, 41, 3.), wie Peleus dem Sperdiusfluß das Haar der 
Achilles gelobte, wenn er glüdlich Heinifehren würde (Illad. Y, 144.), und Oreſt bir 
erfte Locke dem Inachus weihte, fo bemerkt der Scholiaft zum Pintar (Pyth. IV, 82.) 
treffend, dies ſey gefchehen, weil Waffer ein Eymbol ale Wachsthund mar; me&s 
Halb aud die zu Sicyon flehende Bilvfänle der feuchten Göttin der Geſundheit 
(Hyıcıa v. oͤrooc) von den Weibern fo viele geweißte Haare erhalten hatte, daß fe 
ſelbſt kaum gefehen werden fonnte (Paus. II, 19, 6.). Zumellen pflegte man das 
der Gottheit geweihte Haar, indem man 8 anftatt abzufihneiden, lang wachſen Tick, 
wie jener Reucipp bed Oenomaus Sohn, dem Flußgott Alpheus zu Ehren (Paus. 
va, 19, 2.). Und nad Diodord Beriht (I, 16.) Hatte Oſiris während feines 
Zuges nah Xethiopien fein Haar ven Göttern geweiht, indem er es lang machfen 
Te. Und im europätfhen Heidenthum war diefer Brauch gleichfalls heimifch, denn 
unter den Slawen trug, gegen alle wendiſche Eitte, der Kohepriefter des Sonnen: 
gottes Swatewit zu Arkona als eine geweihte Perſon langes Haar (Hujus Swanteviti 
sacerdos, praeter communem patriae ritum, barbae comaeque prolixitate spectandus 
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fagt Saxo Grammaticus XIV, p. 499.). Somit erflärt ſich das Verbot, ver Nafirder 
dürfe nicht fein Haar befchneiden (4 M. 6, 6.), weil er wie ber Levit, welcher 
gleichfalls fich ven Kopf nicht kahl fcheeren durfte (3 M. 21, 5.), ein Geweihter 
Jehovah's iſt, welcher ein Bott des Lebens. Denn dad Todtſeyn ift ver abfolute Gegen⸗ 
fag zu dem, wad das Haupthaar (mys Er. 8, 3.) bezeichnet, zur Höchften 
Lebendfülle (777; Jeſ. 28, 4.), welche der Hebräer als Heiligkeit (Bf. 92, 
13. 14.) bezeichnet, wie den Tod ald das Verunreinigende, daher ter Najiräer (mie 
der Priefter 3 M. 21, 11.) zu keiner Leiche gehen durfte (4 M. 6, 6.). Warum 
aber dennoch den einzumelhenden Leviten (4 M. 8, 7.) wie den Prieſtern Aegyptens 
alltäglicy (Herod. II, 37.) die Wegnahme ver Haare am ganzen Leibe geboten war? 
fd. Art, Abſcheeren. 

Habicht (der), mit dem Sperber und Balken (f. d.) verwechfelt, weil auch er, 
al6 lega& (Euseb. Pr. ev. I, c. 10. III, c. 12.) — welches Wort Hammer (in Böttigerd 
Amalthea II, ©. 120.) aus Eorosh, wie der Lieblingdvogel Ormuzds Heißt, ab: 
Rammend glaubt — dem Ofitis (Pricharbs ägypt. Myth. S. 263.) und Horud geweiht, 
angeblich well er, wie der Adler, bis zur Eonne fliegt, ohne durch ihre Strahlen 
geblendet zu werben (Aetian. VII, c. 9.), daher zu Apollinopolis der „Stabt der 
Habichte* (Strab. 17.) vorzugäwelfe verehrt. Der Habicht follte als Vogel des Lichtes, 
mit deffen Schnelligkeit auch die feinige verglichen wird (Rhode Zendſ. S. 269. Plut. 
de. Js. e. 51.), auch Dolmetfch der Götter, den Aegyptern bad göttliche Geſetz vom 
Himmel gebracht haben (Diod. I, 87.). Die Magier Perfiens wie die Priefter Aegyptens 
dachten fich die Gottheit mit einem Habichtöfopfe, daher die Habichtſchwingen als 
Kopfihmud der ägyptifchen Bötter — am Helme Merkurs deuten fie jeboch die 
Schnelligkeit des Bdtterhoten an — und in den Weihen des perfifchen Sonnengottes 
Mithras hießen die Patres in der Ordenoſprache: Habichte, wie bie Epopten: Greife 
(Ereuger I, ©. 756.). Wegen der dem Adler ähnlichen Eigenſchaften nimmt der 
Habicht auch feinen Plat neben dem König der Vögel auf dem Weltbaum Ygdrafil 
ein (Schraderd germ. M. ©, 92.) und heißt von feinem hohen Fluge bei ven Scan— 
dinaviern: Vedrfolnir. 

Sabfucht (die), wird abgebildet ald eine häßliche, fleifchlofe Alte mit traus 
tiger Miene. Die eine Hand Hält fie an ven übermäßig aufgefchwollenen Bauch, 
mährend ihre Blide eine mit ihrer andern Hand feſt umklammerte Börfe zu vers 
ſchlingen feinen. Gin verhungerter Wolf ſteht ihr zur Seite. 

Bades (Adns corrig. aus ’A-Löng d. h. der Nihtfehende vgl. Aidoneus), 
Praͤd. des Beherrſchers der Schatten (Iliad. 15, 187.) Pluto’ mit dem unſichtbar 
machenden Helm. Auch dyadog Hsög wurde er genannt, weil der Tob ein Befreier 
der Seele aus den Banden des Reibes if. 

Sämon (Aluov: Blutmann), Sohn des thebaniſchen Greon (Soph. Ant. 
Eurip. Phoeniss. 951.) ober des arcabifchen Lichtmanns (Auxog) Aycaon (Paus. VIII, 
3, 1.) ober des theffalifchen Meergotts (ndAayog) Velafgus (Strab. IX, 463.). Wie 
vereinigt man diefe fich gegenfeitig widerſprechenden Genealogien? Dadurch, daß 
man in Känton, dem Vater de Mäon (Malaw Iliad. 4, 393.) den Hermeß 
eönaiog (f. Eumäus), den Sohn der Maja erkennt, die ihn dem Zeus BaoıAeug 
geboren. Diefer war der thebantihe Hoelov, der arcadifhe Zeus Auxalog, ald 
Wolf Avadov Vater des Hundefpfigen Hermed xuvoxdpadog; welder ſein Vater 
Lycaon felher war, Infofern CTyllene ſowohl Mutter ded Lycaon von Velaſgus — dem 
Vater des Hermes — als des Hermes xuAArwsog (|. Cyllene) Amme if. 
Hermes ala Hämon in Arcadien und Theffalien Landeögott, fol darum dort bie von 
feinem Guftus benannte Stadt Hämoniä erbaut, und Tpeffalien Hämonien genannt 
Haben. Hermes als Xdovioe iſt der irdiſch gewordene Bott, ver Blutmann 
Adam (f. d.) nach dem Kalle; wiediefer durch dad Weib zum Ungehorfam gegen feinen 
Säbpfer verleitet (f. Antigone); denn ehevem war er Adam Kabmon, np@-- 
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zoyovog, Adyog AAndıvög geivefen, ſpuͤter erft der aus bem Simmel gefallen 
Lucifer (f. Baal Hermon). Und weil biejer als Schöpfer. ber Körperwelt, ald 
‚Hermed Önuispyog, ven Dualismus in die Welt bradte — denn bie Materie ij 
ein Product der Wärme und Feuchte — daher iſt ſowohl der vom Waffer benannte 
Pelaſgus ald auch der nach dem Lichte geheißene, durch Jupiters Blitz den Feueried 
fleebende Lycaon — den man gleichwohl einen Sohn des Zeus nannte — ter 
Vater des Hämon, des von Bott abgefallenen Geiftes (f. Hämms); daher von tem 
unreinen irdiſch machenden Stoffe, dem Blute (f. d.) diefer feinen Namen ent: 
lehnte. Hämon als Hermed xHovsog, Urheber des Todes, Yuyononnog, Führe 
ver Seelen in die Unterwelt, war darum auch ein Heros (Landesgott) in Polus 
CGliad. 4, 296.), wo, wie in Hermione, der Beherrfcher der Schatten vorzugäneiie 
verehrt ward. (f. Bylus). 

Sämone, Tochter der Pyrrha Nat. Com. VIIT, c. 18, weil Blut (air) die rote 
Beuerfarbe (nöe) if. 

Hämonides, ein Priefter des Apollo, deſſen Waffen, als er im Kamyie 
gegen Aeneas fiel. diefer dem Mars meihte (Virg. Aen. 10, 537.). Der Vriefter des 
Gottes iſt in den Mythen ſtets jener jelbft (vgl. Chroſes); der feurige Sonnengon 
konnte wohl nach der rorhen Blutfarbe (aluc) heißen; und feine Waffen giengen in 
den Beſitz des Mais über, welchen aud die Nabb. ven Motben nennen (i. 
Maadim), meil ver Blutvergießer Arcd und Upollo, als Peſtſender mit ven rothen 
Olutpfeilen, Gin Wefen find. 

Hämmd (Aipog: Blutmann), König (d. b. Landedgott) in Thrazien, defen 
Gemablin die blut farbene Rofe Rhodope (f. d.) war. Beide gaben ſich im Hot: 
muth für Jupiter unt Juno felber aus, und wurden zur Strafe von dem Götter 
vater in Berge ihres Namens verwannelt. (Ov. Met. 6, 87.). Die Vermanplung 
in Belfen und Berge ift eine Anfpielung auf das Gingeben des Geißted in die Materie 
vgl. Atlas (ſ. d. A.) welcher, wie Hämen, mit Hermes iventifch; alfo war Hämus 
auch Hämon, Atlas ver Vater der Heiperiden: Hermes Aucifer, der burd 
Hochmuth aus dem Himmel geftürzte Stern der Morgenröthe, welche als „roſen⸗ 
fingrige“ jene Rhodope des Hänus Gemahlin if, wie Eos bie Gelichte dei 
Gephalus d. h. des Hämon-Hämus ald Hermes xuvoxepaAog, welder al 
Hund OoSooe (Brühe) und Keoßeoog, ald Yyuxonounog u. vexrponounog, Morgen- 
und Abendftern (Anfang und Ende ver beftimmten Zeit) zugleich war, nämlich 
der Jahrgott, 

Sängen, |. Tod. 

Sänir, Bruder Odins, der perfonifzirte Verftand. 

Saftorang, einer der vier Himmeldwächter in Zoroaſters Theologie, er kat 
feinen Standpunct im Norden. 

Hagar (75: die Wandernde, mit Anipielung auf 1 M. 16, 8. u. 24, 14; 
weil fie in die Wüfte geflüchtet oder dahin vertrieben worden), Abrams Kebeweib, 
angefeindet von Sara, wie Leto und Jo (ebenfalld die herumirrenden) von Here. 
Wie Jo war auch Hagar der rabb. Tradition zufolge (Midrash Bereschith Rabda 
c. 49.) eine ägyptifche Koͤnigstochter d. h. die Mondgöttin im Winterhalbjahr (i. 
Aegyptud), die zu Tegea in Arcadien verehrte Pallas aAcım (Herod. I, 66.) m 
den Vogel der Nacht. auf dem Helme; denn Soune und Mond im Zuflante mr 
Unſichtbarkeit jind die herumirrenden flüchtigen Gottheiten (ſ. Herumirren), zu 
welchen auch Abrahaın (1. d.) und Iſaak in Gerar (73) fomie Jacob (mit Anipic, 
auf 1 M. 47, 9: 3 U) vor Vharao in Argnpten (dem Lande der Finſternij 
f. Aegyptu D) gezaͤhlt werden müfjen. Weil Hagar eine axoroumun, darum heist 
fie die „Magd“ (vgl. d. Art. Dienen), gebärt ven Typhon der Hebräer (f. Iimarl) 
und if, was aud) die Nabbinen mußten, Abrahams zweite Gattin: die Dämonen 
mutter Ketura (TOR Denieler xıdapıa, ueAaıva) ; im Sommerhalbjahr hingegn 
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Sara (MT bie lachende Demeter dsonowa) und Abrahams Schwägerin Milca 
(539 Kossoa vgl. Jerem. 7, 18.). 

Sagen, |. Nibelungen. 

Saguo (Ayvo v. ffr. ac fliegen, wovon aiyeg und aqua), eine Quell⸗ 
nvmphe Arcaviend Paus. VII, 38, 3. 

Saba (ver), war ald Verkünder bed neuen Taged (wovon fein lat. Name 
gallus d. i. ber Gellende, Gtw. enlare halb. >3y”Ir v. 5279 a-YyEAo) dem Sonnen- 
gott geweiht; Apollo trägt ihn in der Hand (Plut. p. 712.), das ſyriſche Sonnen⸗ 
idol Nergal hat Kopf und Namen von ihm entlebnt; daher Vogel des Mars, aber 
auch wegen jeiner Kampfluft, Hähne auf den “Aps äupvAsog bezogen (Aeschyl. 
Eum. 861.). Daher fein Bild auf dem Helme ver ftreitiuftigen Pallas (Paus. VI, 
26, 2.). Weil Hermes aud) Lucifer, ald Gott ver Zeitgrenze (vgl. Cephalus), 
darum war ber Anzeiger der Morgenrörhe — ter Hahn Gullinfambi (Goldkamm) 
weckt die in Walhalia zur Ruhe eingegangenen Ginherier zum neuen Tage (Schrader 
germ. M. ©. 107.) — der Hahn auch dem Hernies zuwoxdpaAog ald Symbol des 
Anfangs ber Zeit geweiht. Hermes in biefer Gigenfhaft Erwecker aus vem Todes⸗ 
ſchlafe war auch der Hundsmann Xeiculap (f. d.) als Arzt und Wiedererzeuger, 
weshalb der Hahn auch dem Aeſculap heilig, von den aus einer Krankheit Geueſenen 
ihm geopfert wurde ; und wie ber Hund war auch der Hahn den Verjern das tröftenne 
Bild der Auferſtehung aus ber Todesnacht, daher wie diefer den Sterbenden gezeigt 
(Baur Symb. U, 2. ©. 401.), und beide Thiere murden ald Wächter gegen das 
Nachtweſen Ariman angerufen (3. Av. II, Vendidad Farg. 13.). Der Hahnenruf 
verſcheucht ja noch im chriſtlichen Volköglauben die böfen Geifter, was auch das Ges 
ſpenſt im „Hamlet“ zugeftand, Und dennoch ließe ſich diefer Beweis auch für den 
dämonifchen Character des Hahnes felber anführen, welchem daher die Bölufpa 
neben dem Höllenhund Garmr feinen Plag in Helheim anmeist (Schrader 1. c. 
©. 262.). Denn das Gejchrei, das die Unholde der Nacht verfcheucht, welches ents 
ſteht, indem die Menſchen arbeiten, wird man boch Hier nicht verſtehen, da ſich fonft 
die Geiſter vor den Lebenden fürchten müßten. Uber nach dem Glauben ver wmeiften 
Vlfer fegen die Todten in dem Jenſeits die hier geführte Lebensart fort. In Wals 
halla und in Helheim (d. i. in Elvjium nnd im Tartarus der Scanbinavier und 
heidniſchen Deutfchen) werden fie durch den Habnenſchrei zu ihrem Geichäfte gerufen, 
und würden daher, wenn fie beim Krähen des Hahns nicht zurüd eilten, vermißt 
werden. So fagt Halgi der Hundingstödter im Eddaliede, welches feinen nächtlichen 
Ritt von Walhalla zu feiner jungen Wittwe bejingt, die am Grabhügel um ihn 
weint, da er mit Tagesanbruch fie verlaffen muß: 

“Auf der Morgenröthe Weg iſt es Zeit für mich zu reiten, 
Das fliegente RoS zu lafen die leihen Pfade betreten, 
Der Walpalla's Hahn wedt die flegreichen Helden, 
Wenn ich die Wentüfte erreiche an der Himmelstrüde Ende.” 
und in Meinarts Volksliedern (I, ©. 401.): 
„Da frähte das Höllenhuhn, 
Die Gräber thaten ſich alle zu.“ 
Noch im Heutigen Volföglauben der Deutſchen iſt ver Teufel an ber Hahnenfeder 
tenntlich, und der Talnınd (Berachotb) gibt den Nachigeiftern Hahnenfüße, (viele 
leicht darum, weil der Hahn ald Verfünbiger ded Tages dem Lucifer d. i. Samael 
dem gefallenen Engel, geweiht iſt ?), deren Spur man in ber vor das Bett geftteuten 
Aſche einer ſchwarzen Katze entveden könne. Und (Gittin f. 68, b.) erzählt derſelbe 
Zalmud, daß der Kiebröteufel Asmodi deswegen Nachts in Pantoffeln die Weiber 
des Königs Salomo beſucht Habe, damit feine Hahnenfüße nicht gefehen werben 
fönnten. Daß eben der Kiebeöteufel auf ven Füßen dieſes geilen Vogels einhergeht, 
läßt wie Heim Bock errathen, wie nur bie Geilheit, als deren Urheber die Rabbinen 
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den böfen Samael ſich rühmen Laffen, ven Hahn in die Reihe der daͤmoniſchen Thien 

eingereiht Habe; und warum, wie ehemals ein Bod am DVerföhnungstage für die 

Sünden Ifraels geopfert wurde, jegt am MWorabende des Verfühnungstages je 

jüdifhe Hausvater einen Hahn für feine Familie ſchlachtet, und vorher mit einem 

Turzen Gebete ihn dreimal um den Kopf des Opferers ſchwingend, mit den Worte: 

dieſer fey bie Sühne für mich“ Cnye2 MT) zu feiner Beftimmung weißt. Det: 

wegen durften Hühner ald dãmoniſche Thiere nicht in der heiligen Stadt Jerufalem ak 

gezogen (Raba Kama c. 7.), in Indien ihr Fleiſch nicht gegefien werben (Menu's Infit 

5, 19.); und der große Hahn, deſſen Füße auf Erden fliehen, der aber mit den 

Haupte in den Himmel reicht (Midrasch. in Ps. 50, 11.) und ven bie Außermählrm 
des Volkes Iſraels am jüngfen Tage bei dem Gaſtmahl des Meffind mit dem Behr 
moth und Schlangenfiſch Leviathan (f. d.) verzehren werden (Targum Esther, 3, 7.) iR 
gewiß das böfe Prinzip, welches ver Meſſias am Ende der Zeiten vernichten fol. 
Wegen feiner Verliehtheit wurde der Hahn der Begünfliger der Liebeshändel in 
indifchen und griechifchen Mythen (f. Alectryon und Gandra), welcher bei Brr- 
mählungsfeften ver alten Mömer ven Bräutigam bezeichnete; denn das omindte: 
gallina cecinit (Terent. Phormio IV, 4, 30.) gloffirt Donatus: „Superiorem marke 
esse uxorem“, fhon von den heibnifchen Deutfchen bei Hochzeiten zur Erzielung det 
Ghefegens geopfert (Schraders Germ. M. ©. 27 Anm.); und das die Regeneration 
der Natur im wiederkehrenden Lenze anzeigende Plejadengeflirn war in Rom um 
Syrien eine Henne mit 6 Küchlein. Daß die Römer heilige Hühner hielten, aus 
deren Freſſen des vorgefegten Breies — jede Legion hatte ihren pullarius, der vie 
Hühner erzog, fütterte und bewahrte — fo wie aus den Eingeweiden ver Geopferten 
die Zukunft erforfchten, daher des Plinius (10, 24.) Spott: „pullis regitur imperium* 
— obgleich auch bie Griechen eine dAsxrovopavreia übten, indem fie Kdrner auf 
die Buchſtaben des Alphabets legten, und von einem ‚Hahn wegfreſſen lleßen — 
möchte ſich nur daraus erflären laſſen, daß Mars Quirinus der Landesgott der Römer, 
und diefem als Sonnenfeuer der (rothe) Hahn vor andern Vögeln geheiligt war, den der 
‚Helene nach dem Bfanze (vgl. aAsxroop Miad. 6, 513.) der Morgenfonne benannte; 
und bie glängende Plejade in Rom und Syrien Henne, hieß HMexroc (v. Asvıs 
luceo). In ben Xieblingäthiere der Gottheit offenbart ſich diefe ſeibſt. Wie in 
Aegypten der Orafelflier Apis den Oſiris repräfentirte, wie in Myñen ber Gultus 
unter dem Altar des ſminthiſchen Apoll in Chryſe prophetifche Mäufe niften ließ, ie 
that Mars fich feinem Volke in den ihm Heiligen Hühnern fund; und bie Friegerifden 
Gallier, welche den Mars gleichfalls zum Landesgott erwählten, wie in ver ſpätern 
chriſtlichen Zeit den obſchon friedlichen Martinus zu ihrem Lanbeöheiligen, auch fr 
baden, vielleicht mit Anfpielung auf ipren Namen (Galli) ven Hahn zum Nationak 
zeichen erwäßlt. Aus einer Ähnlichen Accomodation ver Heidenbekehrer bürfte in 
Hahn des böhmifchen Sonnengotted Swantomit (f. d.), ald biefer in ven heil. Et. 
Bitus (Beit) umgetauft wurde, auch deſſen Gefellfhafter geworben ſeyn, melden 
noch im vorigen Jahrhundert im Prager Dom ein Hahn geopfert worden ift, melde 
doch eigentlich nicht dem Heiligen — wozu gar fein Grund vorhanden if, ſonden 
jenem Feuergott gehörte (EHriftt. Kunftiymb. Frkf. 1839. S. 77.). Daher ver „rohe 
Hahn“ f. v. a. Feuer bedeutet. Als Sinnbild der Wachfamkeit wurde der Hafa dd 
auch der chriſtlichen (1 Gor. 10, 12.). Daher erfpeint er Über dem Kreuze auf Kirk: 

thürmen. Attribut des Apofteld Petrus iſt er wegen Mare. 14, 68. 

Hain (Freund), milde Benennung des Todes bei den Deutfchen, nad alter 
Anficht aufgefaßt ald wohlwollendes, freundliches Weſen. Im Voigtlande kennt mar 
eine Sage vom Gotte Hain (Grimm d. M. ©. 496). 

Saine, ven Göttern geweiht, f. Baum. 

Salbgötter, ſ. Heroendienft. 

Saleyon, f. Cibvogel. 
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Sale fus (Arn0og Marknus), Erbauer der Stadt Phalefum, Phalisct ober 
falerii (mo s in rüberging, mit Vorſchlag des F mie fordas f. hordus, foedus f. 
wedas u. f. 1.). Haleſus alfo war, wie fein Name erflärlich macht, ein Sohn (v. h. 
Bräb.) Neptun (Serv. Aen. 8, 285: Alesus, Neptuni Alius). Well in Falerii Suno- 
Sutt herrfchte (Ov. Fast. 6, 49.), der in manchen Stüden nad) dem Mufter des argi= 
schen eingerichtet war — bean der Tempel zu Falerii war wie in Argos gebaut (Dion. 
tal. I, 21.), die Böttin hatte einen Hain wie in Argos (Ov. Amor. If, 13, 7.), die 
janze Geftalt der Bompa an ihrem jährlichen Feſte war argivifch (V. 31.) — fo lag 
8 ziemlich nahe den Stadtheros Haleſus, obgleich er ver griech. Mythologie fremd 
var, aus Argos kommen zu laſſen, und mit dem Herrſcher ber Argiver — den man 
venigſtens dafür nahm — Agamemnon in Verbindung zu bringen (Virg. Aen. 7, 
123. 10, 352. 411. 417.). Ovid (Fast, 4, 73.) nennt ihn: Atride; er flicht nach 
Agamenınon® Tod nad Argos (Ov. Amor. II, 13, 31.), unt Gato (bei Plinius II, 
3: Fallsca Argis orta) mochte, wenn er Balerii eine argiviſche Kolonie nannte, dieſe 
Behauptung auf einheimifche Erzählungen geftügt Haben (Ditfr. Müller’ Ciruſker 
1,274.). 

Salen® (Halsvg: Marinus), Präb. Apollo's als Sol oceidens. Und weil bie 
Strahlen ber untergehenden Sonne Äh in dad Meer (Ads) zu tauchen feinen, 
daher follte Philoctet vie Pfeile des Hercules dem Tempel des Apollo Haleus zu 
Stotona gewidmet haben Gyrald. synt. VII. 

Salia (’Haksıa), ein Feſt auf Rhodus dem Apollo dAsug zu Ehren am 18. 
des Monat Borpiäus begangen (Schol. Pind. 01. 7, 146.), etwa am 17. Auguſt 
unferer eitrechnung (Ideler Hob. ver Efron. I, 419.). An dieſem Feſte ward ein 
feierlicher Aufzug gehalten und ein Opfer dargebracht (Xenoph. Ephes.), das aus 
einem dem Goite vorher geweihten Biergefpann von Moffen beftand, die ind Meer 
geworfen wurben, weil man an ben Sol marinus (Mevc) sc. oceidens dachte. Sodann 
wurben Kampffpiele gehalten, die den Namen führten: ö rav ‘Alıaw dyav, und 
waren mit muſikaliſchen Wettreiten verbunden. Die Sieger erhielten Kränze von 
Beißpappeln (Heffter Bötterd. III, ©. 10.). 

Salia (Mia), Bräd. der Leucothea (Died. V. e. 55.) als Luna marina, daher 
auch eine Nereide diefen Namen führte (Apld. I, 2. 7.). 

Saliacmon (Aı-axuov Ambos des Meered d. h. das Anfchlagen ver Wogen 
se. an die Küfte), Sohn des Occans und der Tethvs Hes. Th. 341. Fluß in Pierien 
Strab. VII, 330. 

Saliartus (Ad: - aprog: Meereskraft), Therfanderd Sohn (Pans. IX, 34, 7.) 
und myth. Erbauer der Stadt gleichen Namens in Bbotien, am See Gopaiß. Strab. 
X, 411. 

Salimede (Akı-undn 1. e. urn dAse luna marina), eine ver Mereiven 
Hes. Th. 235. -. 

Salterhotins (AAs-bsorios daB fließende Merr v. dAg u. Hm, Horn), 
Neptund und der fehön fließenden Zu-gurn Sohn, welden der higige Mars erfegte 
GApld. II, 13, 2.), wieder Keuerheln Hercules den Neptumiden Antäus (f.d.). 

Salitherfes (AA:-Ioons: Walleraustrodner?), Sohn des gebogenen (d. 
h. fi ſchlängelnden) Ancäus, Enkel des Fluſſes Mäander Pans. VII, 4, 1. 

Salocrates (AAo-xparng: Meereöktaft), Sohn (d. h. Präd.) des Jahr⸗ 
gotte Hercules (im Zeichen des Waffermanns) Apld. II, 7, 5. ult. 

Saloen (Asa), ein attiſches Aderbanfeft im Monat Pofeivaon in Dörfern 
und Städten mit Opfern und Schmaufereien gefeiert, vereinigte auch die drei Gotts 
heiten Ceres, Broferpine und Bacchus, 

FM Salofydme (Ako-oüdrn: die ungeflüme Woge), Beiname der Amppitrite 
yss. 4, 404. 
Salotien, f. Alea. 
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Sals (Ads, @Aog: die Salıflut), Magd der Circe, wie dieſe — deren Brät, 
als Luna marina jie ift — eine berühmte Zanberin, verwandelte den Ulyſſes, aldır 
fie befuchte, in ein Roß, das neptunifche Thier der Feuchte, alfo in ihr eigenes Gie: 
ment, um ihn immer befigen zu Fönnen. Ptolem. Heph. IV, in fine. Ober wortfpid: 
bier ver Mythus, weil Innog auch den Lingam bedeutet? 

Saldband (dad) der Harmonia, jened Kunftftüd des Vulcan (Iliad, a 401.) 
ift berüchtigt durch das Unglüd, das ed über alle feine Beſiher brachte. Harmonis 
erfuhr e8 zuerſt duch das Schidjal ihrer Kinder, Der Fampfluflige Bolynices fdrak 
es dann der ftreitliebennen Griphyle, damit fie ihren Gemahl Amphiaraus (Are!) 
zur Theilnahme am Thebaniſchen Krieg berede. Died hatte Beier Tod durch Al 
mäon zur Folge, ihn jelbft machte e8 auch unglüdlich, Wenn Harmonia die ans 
der Verbindung zwifchen Liebe und Streit bervorgegangene Weltorbnung it, ie 
iſt dad Haldband Sombol ver Bereinigung, bie getrennte Weſen zu einem 
Ganzen fettet (der Lingam?) und zugleich dad Band des Schidjals, deſſen Kuait 
alles in der Zeit Gutftandene anerfennen muß. Das Halsband, das Gabmus, m 
böotifche Hermes, der Hermione (Harmonia) feiner Braut gab, war ſchon dem Homr 
(0dyss. 0, 247. x, 327.) bekannt. Es wurde nach Paufania im Tempel der Doro 
zu Gabela aufbewahrt, die nach ihrem Namen (M7 lex) der Harmonie (v. b. im 
Weltgeieg) gleich fteht. Berner wurde es im Tempel ber Aphrodite Amathuña ge: 
zeigt, wad Paufaniad (IX, 41, 2.) mit ber Bemerkung erzäflt, an dem Haldbanı 
der Harmonie, das fpäter Griphyle befaß, ermähne Homer feine Edelſteine, mit venm 
doch der õouoc in Amathus bejegt ſey. Diefe Mythe iſt phoöͤniciſchen Urſprungi 
denn nach Pherecybes ſoll Cadmus das Halsband von der Guropa erhalten haben 
(apid. I, 4, 2.), ex meint alſo vie ſidoniſche Europa, bie phoͤniciſche Aphrodiu, 
Aftarte (Lucian. Dea Syr. $. 4.); denn ihm ftimmt Diobor (IV, 65.) bei, injomeit a 
das Haldband für ein früheres Cigenthum der Aphrobite ausgibt, die zu Amarhıd 
es beſaß. Den phönicifchen Urfprung verräth fchon der Name öpuog (DIT eiwst | 
Einſchließendes) Ning, Schlange (7 . Der öppog der Hurmonia war eu 
Schlangenreif, ein Symbol der Göttin felbft (Nonn. Dionys. V, 135.), eine ring 
förmige gewundene Schlange, an deren beiden Enden ein Sperber (Symbol tr 
Seele, die vor der irdiſchen Schöpfung gewefen, und fie aud) überdauern wird ont 
bee Gotibeit, die das A und das D mega, das Grjte und Lepte), auf dem Reife akt 
fieben Goelfteine (die Planetenfphären, welche die Seele bei ihrem Herabfteigen au 
dem Aether auf die Erde, um jich mit einem Leibe zu befleiven, durchwandern mup) 
ſich befanden, deren Farben Beziehung auf die Planeten Hatten. Nonnus hätt dien 
Reif für ein Symbol des Agathovämon, ben er in einem Ägyptifigen oder phönid: 
ſchen Tempel ſah, jener das Weltgebäude umfchlingenven Zeitfchlange. Das Hulk 
band war alfo Symbol der Harmonie im Coamus, und die Göttin ward als Schlant 
gedacht, in einem Schlangenreif verehrt. Daher die Sage: Cadmus und Harmoz 
feyen in Schlangen verwandelt, ind Glyiium aufgenonmen worben (Apld. I, 5,4 
Schol. Pind. Pyth. III, 153. ef. Heyne Observ. ad Apld. p. 235.). Diefe Idee won 
den jieben Stationen der Seele auf ihrer Reiſe aus dem Aether auf die Erbe d. h. ven 
ihren fieben Wievergeburten verbreifachte der Indier, welcher bald von ſieben, bil? 
von 21 Muni's (Erzwäter) fpricht, indem er erklärte, das Haldband des Zeitgottet 
Schiba Kalas jey darum and 21 Schädeln zufanımengefegt, meil jeine Gattin Kali | 
vie Zeitwelt) 21 mal fterben müffe, bevor die ſichtbare Welt zerſtört wird, Alſe 
auch hier das Halsband Symbol der Ginigung der Geſchlechter, des Wechſels von 
Tod und Wiedererzeugung, ald Bürgichaft für die Dauer der Materie. 

Ham (E77) erfter Sohn Noah's, iſt abwechſelnd, vielleicht weil er Vater Mij 
xaim'd und weil O7 auch der Name Aegyptens ift (Pi. 78, 51. uud öft. Anum: 
Plut. Is. fopt. Chemi), für den ägupt. Hermes, den Grfinter der xmpia, ven 
Goͤrres (Mythengeſchichte d. af. W. II.) aber für ven Charma ber Judler gehaltın 
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worden, mit welchem Ham oder Cham nicht Bloß namendverwanbt iſt; denn das 
fehlende r in vem hebr. Namen Bann feinen Unterſchied begründen, meil felbft im 
Sikr. viele Wörter dad r zumellen auöftofien vgl. Sharman — Shaman, Shastra — 
Shasta u. a. m. Charma ift auch des indischen Noah (f. Sattiamrata) erfis 
geborner Sohn, Bruder des Scherma (Sem) und Japati (Japhet); auch Charma 
mtblößte des Vaters Schaam, als biefer in Meth fich beraufcht Hatte, auch er wird 
verflucht der Knecht feiner Brüder zu feyn. (Wenn bei dem Verf. der bibl. Urkunde 
ter Fluch nicht auf Ham, fondern auf deſſen ſchuldloſen Sohn Ganaan fällt, fo ift 
dieſe Abmeichung vom indifchen Original abfichtlih, um die Vertreibung der Canaa⸗ 
niter auß ihren Befigungen durch die Iſtaeliten zu rechtfertigen). Auch darin ift 
Charma dem Ham gleichgeftellt, daß Letzterer ald Stammvater der Neger und anderer 
Bewohner Afrikas in den Purana's bezeichnet wird. Bochart wollte in Ham ben 
Jupiter Hammon der lybiſchen Wüfte erkennen, weil auch Jupiter feinen Vater 
Saturn der Zeugungstheile beraubt hatte, mie Ham dem Noah nach der morgenl. 
Tradition, welche 1: (abseidit) f. 72° (nunelavit 1 M. 9, 22.) lieſt. Aber Jupiter 
ift nicht verflucht worden, auch nicht ausſchließlich in Aegypten verehrt. 

Sama,f.Hambud. 

Samadryaben (Ana -dpvddeg) unterfcheiden ich von den Dryaden nur 
darin, daß fich dieſe unter den Bäumen, fle felbft aber in den Bäumen, und zwar in 
jedem eine beſonders, aufhielten. Und weil fie zugleich (due) mit dem Baume entz 
Reben und vergehen, daher ihr unterfcheldender Name (Schol. Apollon. II, 479.). 
Eie hatten ihre Kapelle zu Rom anf dem cölifchen Berge (Sacellum Querquetulanum), 
wobei fich ein geheiligter Gichenhain befand. 

Sambudy over Hamboh (Bott Ham od. Hammel), unter diefem Namen 
wurde Thor (Scheller M. ©. 146. und uuch der flamwifche Bliggott Perunas (f. d.) 
als Lenzbringer im Zeichen des Widders (Jupiter Hanımon) in Hamburg, welde 
Stadt feinem Cultus ihren Namen verdankt, noch zu Carls des Großen Zeit verehrt. 
Abgebildet ward er mit Schwert und Scepter, auf einen Drachen (Sombol des 
Binterö) reitend. 

Samilear (4-niixag i. e, 525% 2 Kön. 23, 13. Halb. 735m Nebenf. f. 
320), mythiſcher Feldherr der Gartaginienfer, verſchwand von Gelon überwunden, 
daß man ihr weder lebend noch todt finden Fonnte, und foll der Sage nach ſich ſelbſt 
verbrannt Haben. Da nun der Gultus, was er ſelbſt übte, gemöhnlich auf den Bott 
übertrug, fo war Hamilcar, welcher wie der tyrifche Moloch Hercules (ſ. d.) fich ſelbſt 
verbrannte, niemand anderd ald der von Phöniciern und Gartaginienfern verehrte 
Beuergott Moloch, daher die Letztern dem Hamilear opferten und ein Heroum 
errichteten (Herod. VII, 166. 167.). Daß Hamilcar von Gelon (d. i. dem Helfen, 
alfo der Lemsfonne) überwunden wurde, erklärt ſich daraus, daß ber Vege— 
tationsfeindliche, winterliche, feine eigenen Hervorbringungen verzehrende Zeit⸗ 
gott Saturn⸗Moloch im März um die Zeitherrſchaft Fommt. Dann Heißt ed, er habe 
fidh ſelbſt getödtet. Im jenen Monat fielen auch die molochiftifchen Gühnfefte (f. 
Widder). Die Schwierigkeit, welche die Ableitung des Namens aus den Semitiz 
ihen bietet, wovon der phoͤniciſche Dialect nur ein Abfenker, ift nur ſcheinbar; denn 
der Wechſel des » (7) und o kommt im Griechiſchen öfter vor; daher die Identität 
wifgen dem ammonitifchen Milcan und dem phönicifchen Milcar oder Hamilcar 
kaum noch zweifelhaft feyn kann. 

Sammer und Ambos wurden von ben Alten als erotiſche Bilder verwendet. 
Dem Euſtathius zufolge ift Uranus, der Anfang aller- Götterbynaftien, nicht ein Pros 
duct der Zeliſchlange Opıov, fondern des Axuay (Ambos). Der Hammer ift das 
Werkzeug aller vemiurgifchen Götter, des Mithras (Wien. Jahrb. 1820. Bo. X, 
©. 210. 39,), Vulcans und der Cabiren. Der Hammer des nordiſchen Donnerer® _ 
Thor, Midlnir (d. i. Zermalmer) genannt, den der Gott gegen die Rieſen fchleubert, 
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und beffen Wurf Blitz und Donner vorausgehen, ifl der niederfahrende, zerſchmetierude 
Keil, den man ſich al8 die Waffe des Gottes dachte, und daher die Gigemfchaft befaf, 
von felbft in die Hand Thors zurüdzufehren. Garo (p. 41.) ftellt ihn als eine Keulı 
(elava) ohne Griff dar, was zu der Erzählung ver Edda von der Verfertigung der 
Hammers ftinmt, wo ihm ald Gebrechen angerechnet wird, daß fein Schaft zu katz 
eg. Kunftfertige Zwerge haben ihn gefchnitten, und ex war, jenes Fehlers unerach 
tet, ihr Meifterflücl. Der göttliche Hammer galt für ein heiliges Geräth, mit vem 
Bräute und Reihen geweiht werben. Das Hanımerzeichen fegnet — im altdeutſcha 
Recht Heiligt Hanımerwurf den Erwerb, daher vielleicht ver Auctionehammer hi 
Verſteigerungen, deſſen dreimaliges Zufchlagen ven Beflg anzeigt — wie bei ba 
Chriſten das Zeichen des Kreuze, und der einfchlagende Blitz galt im Mittelalter 
noch lange für die glüdliche Vorbeveutung eines Unternehmens. Die Begriffsverwechſt 
lung zwifchen Thor Hammer und dem Donnerkeil veranlaßte die Redendart: „Di 
dich der Hanmer* für: „daß dich der Donner erſchlage!“ Dieſer Fluch machte us 
ben Teufel einen Meifter Hämmerlein, wobei man ſchon in dem Zluche „Donut 


und Teufel" die Brüde von der einen Redensart zur andern erkennen fan. Malt | 


(Hammer) zählt fon Hieronymus in dem Briefe an Pabft Damafus, wo er die 
Parabel vom verlornen Sohn erklärt, unter den Benennungen bed Teufels auf (Gre- 
gor. magn, Opp. I, 1125: in scriptura sacra mallei nomine aliquando diabolus de 
signatur, per quem nunc delinquentium culpae feriuntur, aliguando vero percasss 
coelestis aceipitur ..... nam quia in appellatione mallei antiquus hostis exprimitr. 
propheta testatur, dicens: quomodo confractus est et nutritus malleus universae terra 
(Jerem. 50, 23. cf. 51, 20.). Die Vorftellung des firafenden Gottes und einer fein: 
lichen böfen Gewalt, meint Grimm (D. M. ©. 560.), Eönnten hier ſich berührt haben 

Sammon, |. Aumon, 

Sand (die) in der hriftl. Kunftfgmbolif, Bild der Allmacht Gottes, wenn fe 
aus den Wolken hervorreicht (Jeſ. 59, 1. Apſtig. 7, 50.), eine Krone über das Hat 
Chriſti Haltend, die dem Sohn verliehene Macht andeutend (auf alten Wandgemält.); 
aber In ber heibnifchen Mofterienfprache hat fie phallifche Bebeutung, vorzugämeik 
die Rechte, wie man aus Diodor (HI, 4.) deuten Ehnnte, welcher berichtet: In ir 
ägyptifhen Hieroglyphik zeige die ausgeftvedte rechte Hand (77 v. F777 jacio), fi 
fpendende (alfo den Mann ?), vie zuſammengeballte linke (H2 v. PR xauıno, cap, 
concipio) aber bie empfangende (alfo das Weib? xjnog) an. Der Weliſchopfer Brafus 
wirb mit ausgeſtreckter Hand abgebildet (Bohlens Ind. I, ©. 202.). Wollte mu 
au xale (fir. cara) v. xodo, xdpw handtieren, und nicht von ereo (fr. ca) 
fhafen, in ver genetifchen Bedeutung — wovon yapıg ald Präd. Aphrobitend — 
ableiten, fo bleibt immer noch nicht erklärt, warum hasti im Sfr. die Hand, auf ie 
„virilis hasta“ des Ovid bedeutet? warum im indifchen Mythus von Neval die Götin: 
mutter Bhavani — Brahms weibliche Hälfte, welcher vor der Schöpfung der Körper 
welt noch boppelgefchlechtig war — durch Zufammenfchlagen ihrer Hände eine Bla 
erhält, aus welcher die Trimurti hervorging? und in der Zoroaſtriſchen Schöpfunk 
geſchichte das erſte Menfchenpaar dadurch ſich fortpflangt, daß Mefchia feine Hand a 
das Ohr (f. d.) der Meſchiane ftedt? Das Buch Bundeheſch (3. Av. II.) erzäbt: 
Der erfigefchaffene Stier Kajomors habe fterbend Samen entlaffen, der durch te 
Sonnenlicht gereinigt worden. Zwei Theile beffelben, über welche Nerioſeng Shuk 
geift war, bildeten die Hamd und die Seele. Nach 40 Jahren ging aus dem Saun 
die Rubapflanze hervor (ruba beveutet im Sffr. dad Körperliche, Dunkle) und mudt 
in 15 Jahren mit 15 Sprößlingen auf. Diefe Pflanze glich zwei neben einanda 
geftellten Körpern, da einer dem andern die Hand ans Ohr hält, und beibe fo mis 
einander vereinigt, gleichfam Gin Leib find (oder daß nach Anderer Auslegung die 
natlrlichen Theile verbunden waren). Cie waren fo in einander gebunden, daß mar 
weder männlich noch weiblich unterſcheiden konnte, noch fehen, mo Ormup de 
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Hand zuerft geſchaffen; wie gefagt wird in Abficht auf daS Erſtgeſchaffene, ob es das 
Glied oder der Leib gewefen. Örmuzd fagt davon, daß er zuerfl bie Hand 
und dann ben Körper gemacht, aldvann jenes Glied dem Leibe angefügt und 
diefem feine eigenthümliche Wirkungsart erfchaffen. Aber die Seele ift vor dem Kör— 
per von ihm gefchaffen ; und wie beide Beftandtheile aus Pflanzenweſen im Menfchen 
seihaffen waren, fo brfam die Hand aus dem Himmel ihre Stelle, und die Seele 
nahm ihre Wohnung in dem Körper alſogleich.“ Nun erklärt ich leicht au; warum 
aur dem Däumling Pygwalion (nv&, nuyun, nuyualıs) geglüdt, die Venus— 
Ratue auf Vaphos zu beleben? und warum Hercules daxruAog der Fingergott, jenes 
Haupt der zaubernben Kingergötter (Dactylen), die Zeitrechnung einführte? denn alles 
Gezeugte ift das Zeitliche, weil es einen Anfang hat. Wie aber entfland die Idee, ver 
Hand die Bedeutung des Zeugeglieves zu geben? Weil man an ven Liebeszauber 
dachte. Den Zauber Hatte das Alterthum nicht ohne Grund in die. Hand gelegt, Med 
merd Erfindung if Älter ald er. In einem Luſtſpiel des Plautus (Amphitr. Act. I, Sc. 
1,157.) fragt Mercur, welchen die Griechen ald IFupaAkıxog fennen: Quid si ego 
illum tractim tangam ut dormiat? Alfo mußte bie magnetifche Kraft des Berührens 
mit der Hand befannt gewefen fegn. Und daß „ver Magnetismus eine geiftige Bes 
gattung” ſey, hat Eſchenmayer in dem $. 85 ſeines „Werfuchd die fheinbare Magie 
des thierifchen Magnetismus aus phyfiofogifchen und pſychologiſchen Brundfägen zu 
erflären“ zu beweijen verjucht. Die Verfdiedeneit von dem Gefchledhtänct beſteht nur 
darin, daß der Proceß ein umgekehrter ift, im animalifchen Magnetismus „geht vie 
Rigtung vom Geſchlechtsapparat aus und enbigt aufwärts im Gefühlövermögen, wo 
das Gefühl des Schönen das Vorherrſchende ift, daher jene Verklärung in der Phyfio= 
gnomie und die äfthetiich ſchͤne Sprache des Magnetifirten und jeine Reinheit von 
ſianlichen Lüften; während bei der Naturerzeugung durch organifche Begattung dad 
begeiſtigende Princip vom Gefühlövermögen — dad Phänomen des Durchgangs jenes 
begeiftenden Princips durch d. organisch. Körper ift die höchfte Intenfltät der Luft — 
in die Geſchlechtsorgane abwärtd tendirt und ſich Hier mit dem Gefühl der Wohlluft 
verbindet, wobei die Seele in ihren tiefften Abfall geräth ac. (Eſchenmaier a. a. O. 
©, 163.). Händefalten, bie Bedeutung |. Magie d. W. Händemafden, 
ſ.Waſchungen. 

Sanbanflegen (das) des Opferers auf den Kopf des Opferthiers (3 M. 1, 
4. u. öft.) if ein ſymbol. Art, womit angedeutet wird, bad Leben des Thieres werde 
als ſtellvertretend für dad eigene Leben hingegeben, daher, ven Rabb. zufolge dleſe 
Bormel dabei geſprochen morben ſeyn foll: 2 'n”09 \nyWB YnYı9 Ynkun DOT mar 
ES In ardna 21 Ari. e, Obsecro Domine, peccavi, deliqui, rebellavi, hoc 
et illud feci, nunc autem poenitentiam ago, sitque (hostia) haec expiatio mea. (Mishna 
Joma 6.). Darum verrichtete diefen Net immer der Opfernde felbft und nie ber Pries 
fer, es fey denn er war felhft der Opfernbe. (Vgl. 3 M. 4, 4.). Hiebei iſt an Hero⸗ 
dot3 (11, 39.) Mittheilung über ägypt. Opferbräuche zu denken, welcher erzählt, «8 
ſey jenem dem Typhon geweihten Thiere der Kopf abgeſchnitten und über benfelben 
der Fluch audgefprochen worden: ed möge dad den Opfernden bevorftehende Uebel auf 
diefen Kopf gewendet werben. Bähr (Symb. II, ©. 341.) findet jedoch diefe Stelle 
de8 Herodot nicht zur Erklaͤrung des bibliſchen Opferrituals geeignet, weil ja auch 
bei Dankopfern das Handauflegen in gleicher Weile geſchah, und meint, ver Opferer 
wollte damit andeuten: diefe Gabe ſey fein wirkliches Cigenthum. Die Hand ald das 
gebende Glied, wurde auf dad Thier gelegt zum Zeichen, daß ed dem Opferer ans 
gehore, auf den Kopf legte er ſie, um anzudenten, daß er es bem Tode weihe, wobei 
Äh die Redendart vom Kommen ded Blutes auf Jemands Kopf (2 Sam. 1, 16. 
Bi 7, 17. Ciech. 33, 4.) vergleichen läßt. Und wenn alle, die eine Gotteöläfterung 
gehört, dem Brevler, wenn er vor das Lager zur Steinigung hinausgeführt warb, 
vorher ihre Hände auf feinen Kopf legten (3 M. 24, 14.), fo fann nit von Impus 
tation fremder Sünde biefer Brauch erklärt werben, fondern er ift ein Weihen zum 
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Tode. Aber 3 M. 16, 21. zeugt dafür, daß auch die Herodotiſche Stelle zur Grii: 
zung des Handauflegens, mindeſtens bei Sündopfern angewendet werden bärfte. 
Denn wurde auch der Sündenbock febendig in die Wüte geſchickt, ſo wurde er bo 
in den fpätern Zeiten des jüdischen Reiches, wie es mit tophonifchen Opferthieren 
Brauch war, In einen Schlund geftürzt. Das Handanflegen beim Segnea 
iſt ein mehr oder weniger Mittheilen höherer Weihe und Kraft. Baffavant (Betr. 
üb. den Xebendmagnet.) will diefen Brauch aus den Wahrnehmungen an Magnen- 
feurd herleiten, deren Hände das electrifhe Fluidum auf Andere fortleiten. 

Sanfa, |. Schwan. 

Sanmınan (v. anhuma, @vsnog, animus Stw. d. fr. han od. an wehen), Soha 
des Wind gottes Pavana (v. pu wehen), Beherrfcher ver Affen Ci. d.), mit melden 
er dem Sonnenhelden Rama im Kriege gegen den „dunkeln“ Havana beiſtand, erfhrim 
auf Abbildungen mit zehn Händen, in der einen ven Berg tragend, welchen er, te 
Sage nach, mit der Wurzel aushob, um dem verwundeten Feldherrn durch einige 
Kräuter fehleunige Hilfe zu bringen (Moore Hindu Pantheon p. 342 ff. tab. 93.). Der 
italieniſche Miffionär Gonftantino d’Asculo befchreibt das Bildniß Hanumans bei dm 
Neyalenfern: idolo di rosso colore, tiene in mano un moute, un ramo d’albero, il 
martello ed il tridente (Paullini a. B. Syst. Brahm. p. 144.) und Sonnerat (voyage 
aux Indes I, p. 289.) fah ven Hanuman in Tempeln Wiſchnu's neben der Bilejäule 
dieſes Gottes a ses cotes dans l’attente de ses ordres, on y met aussi le tableau du 
geant (Anouman), peint avac dix tetes de couleur blene (weil die Luft blau iſt, um 
Hanuman war Sohn des Wiudgotts) et vingt bras, tenant dans chaque main des 
armes differentes, embleme de sa force et de sa puissance.” Man überſehe nicht, roh 
Rama eine Incarnation Wiſchnus; und wie Bacchus von den Gatyren, ift Rama 
von der Affenfchnar Hanumans auf feinen Siegeszuge begleitet. Der Hammer in 
Hanumand Hänten erinnert an vie koboldartige Patäfen (nıYnxor?), jene phenic 
ſchen Eabiren (ſ. Affe). 

Sar (der Erhabene), Beiname Odin's. 

Sara (der Ergreifende), Präd. des Feuergotts Schlba. 

Saran (777 v. Tr uro), Bruder bed „ftrönenden" Nahor (Tir3 v. TE) un 
des Sonnenmanns Abraham, welcher früher A-bra m (wie Brama auch den Wafler: 
gott Wiſchnu und den Feuergott Schibn Haras zu Brüdern hat), in der, Bolge Abra⸗ 
Ham genannt worden, weil er a5 a8 (1 M. 17, 5.) 1, e, az 5y2 Sonne 
Baal, wie noch eine Euftusftätte diefes Gottes hieß Hohel. 8; 11.). Ihr gemeinfamrt 
Vater war der Luftmann Therah (FIT v. 79 animus, odor). Haran war in dire 
Brüderdreiheit das verzehrende Beuerelement (Shiba, Pluto), Beherrſcher da 
Schattenreich, darum find feine Kinder Lot (DS v. Dob jateo) und Jiſea (7307. %. 
712% obtego). 

Saran (77 Ort des Zornd v. MIT uro, fario) hieß die Stadt, in weldt 
Safob anlangte, ald die Sonne unterging, wo er im Traume die Engel (nad) Gelius: 
gefallene Seelen) aus den Aether auf die Erdenwelt durch die Planetenfphären (ui 
der Himmeldleiter) Herabfteigen fah Cum ſich zur Strafe mit einem Leibe zu behlei⸗ 
den, denn ber Oreus wurde von den Alten mit dem Erdenleben der Seele oft vr 
mwechfelt vgl. Aegyptu8), und dort war es, wo ber Patriarch beim Erwachen „ih 
fürchtete und ausrief: „Wie furchtbar ift diefer Ort!“ (1 M. 28, 17.). 

Sarbard, viefen Namen hatte Odin angenommen als er in der Geftalt einch 
Fahrmanns mit Thor (f. d.) zankte. 

Sari (ter Grüne), Präd. des Waffergotis Wiſchnu, denn grün ift die Wer 
farbe, daher das grüne Haupthaar ber Nereiden. 

Sarmonia (Apnovie) od. Hermione (Eppuovn), ald Gemahlin des tbe 
banifchen Cadmus iſt die weibliche Hälfte dc8 Hermes (Epung), welcher dem Eir- 
mol. Gudian. zufolge, bei den Tyrrhenern Cadmus (Haduog) und, wie Tzehes (ie 
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Lyeophr. 162 u. 219.) und Callimach (Schol. in Aristoph, Av. 832.) fagen, bei den 
Böotiern Cadmilus hieß, jener Erzeuger der Gabiren, der Hermed der ſamothraziſchen 
Mofterieniehre. Eben weil Hermes und Hermione Gin Wefen find, daram waren 
Cadmus und Harmonia ald Schlangen am Stabe des Hermes (Ov. Met. 4, 599.). 
Harmonia war eine Frucht des verfiohlenen Befuches ded Mars hei ver Benud — 
denn aus Gtreit und Liebe geht ald die Berföhnung ſtreitender Elemente die Harmo⸗ 
nie hervor — daher der in feinem Gherecht gefränkte Bulcan die Harmonia bei ihrer 
Vermählung mit Gabmus, wo alle Bötter zugegen waren, mit dem verhängnißvollen 
Halsband (1. d.) befchenfte (Hyg. f. 148.). Gigenilich ift aber Venus identiſch mit 
ihrer Tochter, die anderswo für die Mutter der Venus ausgegeben wird (Walz, Griech. 
Rhet. 1, ©. 492: ’Appodizng unjrne Aguovia Stoc). Darum ging Mars auch mit 
ver Sarmonia eine Verbindung ein und zeugte Die Eriegerifche Amazone (Apollon. Ah. 
1, 990.), weil auf den äpos die Zpsg folgt. Beſtimmter ift die Binheit beider Weſen 
au darin ansgefproden, daß man erfährt, in Delphi Habe Venus ven Namen 
Harma (Aena) d. I. Harmonia geführt (Plus, Erot. c. 23.). Wenn vemnach 
Sarmonia Bemaplin des Cadmus heißt, fo ift eö daſſelbe, als wenn Venus ald die 
Gemahlin des Cadmus genannt wäre; und Karmonia und Gabmus hilten diefelbe 
&be, welche mir zu Argos (Paus. II, 19, 6.) im phaflifken Hermes und ver ihm ges 
fellten Aphrodite finden. Was den ethiichen Begriff der Harmonia und ver Aphros 
dite ald Harma aus frühefter Zeit anbelangt, jo ließe fich genen dieſen einwenden, daß 
äpun, wie Heſychius angibt, und mithin auch depovsg, die Deutung anf eine fürper: 
lie Bereinigung in Liebe (owwödog oöparov) habe (vgl. Luer. R. N. IV, 1242. 
Harmoniae Veneris), und warum folte die ethifche Bedeutung nicht ſchon fehr früh 
fi zur phyiifchen gefunden haben? Der Begriff der Orbnung und Vereinigung iſt 
gewiß alt. Wenn nach Diodor (V. c. 48.) Zeus und Electra ald Eltern der Harmo⸗ 
nia genannt werben, fo bedenke man, daß Glectra (die Glänzende) die Plejadentaube 
ift, deren helialiſcher Aufgang in ven Lenz fällt, wo die Winierſtürme ſchweigen und 
der Griede (demovie) der Natur wieder hergeftellt iſt. 

garmonie der Sphären, f. Leyer. 

arpalyce, 
Sarpalyens, | FBolf. 
Sarpe ded Saturn, f. Sen ſe. 
rpoerates (nah Jablonſty aus den ägypt. Wörtern Ar-phoch-rat: „der 
am Buße hinkt“ zufanmengefegt) wurde nach des Dfirid Tode von biefem (d. h. von 
dem abgeftorbenen Jahrgott) mit der Iſis erzeugt. Gobald fie ſich ſchwanger fühlte, 
hing fle ſich ein Amulet an, und gebar ihn um bie kürzeſte Zeit des Jahrs (im 
Winterſoiſtitium). Er war aber fehr ſchwach und gebrechlich (weil am erften Tag 
des Jahrs die Sonne noch wenig Kraft befigt). Man fellte ihn darum vor als ein 
Neugeborne® Kind, das auf einer Lotus, den Symbol der Materie (der irbifchen 
Schöpfung), ſiht (Pluf. de Is). Die einzige Rode auf feinem gefchornen Kopfe 
(Hacrob.) kebeutet den erfien Gonnenfrahl des neuen Jahrs (j. Haar). Auf dem 
Dbeliſt Vamfili iſt durch Harpocrates fehon der Lenz angedeutet, denn ein Wihder 
fteht vor ihm, jened Zodiakalzeichen, in welchen die Sonne wieder ftärker wird. Bald 
darauf figt Harpoerates in einem (Zeit:) Schiff am Steuerruber, mit einer Kugel 
(6 Weltgebäudeß), um die ſich die (Jahred-) Echlange minder. Auf einer Münze 
Hadrians fit er mit einer Keule (Symb. des vie ſchädlichen Dünfte des Widders ab⸗ 
wehrenden Sonnenſtrahls) auf dem (Brühlings-) Widder, der die (Welt:) Kugel auf 
dem Haupte trägt. Aufeinem lapis Lazuli im Borgianifchen Muſeum erblidt man Har⸗ 
pocrates auf ber Lotus, auch auf einem Wagen vom Widder (Lenz, März) und Löwen 
(Soramer, Juli), diefen der Sonne vorzugsweiſe geheiligten Thieren, gezogen. Jener 
iſt Bild ihrer Zunahme, diefer ihrer höchften Kraft. Auf Münzen Trojans und Marc 
Aurela hat Harpocrated das (phalliſche) Füllhorn, und vom Nabrl abwärts ift ex 
Rort, Meahmörterh. II, Vd. 10 
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Krofopil, jenes Bild der gefräßigen Zeit, daher auf einer Münze Antonins and Ar 
nos dieſes typhoniſche Thier in der Hand trägt, und auch Clemens Alexandrinu 
(Strom. V, 7.) fagt, es bezeichne die Zeit. Auf andern Agyptifchen Denfmalen ſicht 
Harpocrates auf mei Krokodilen (die beiden Soffitien) mit einer Ganopuslare, 
dem Symbol der Urne im Zeichen des Aquarius, über feinem Haupte. In den Hin 
den hält er Schlangen, Scorpionen, Hirſche und Lömen, Symbole ber Lebenäkrefl, 
der Hite, der Feuchte und Stärke. Gewöhnlich ſtehen an ber einen Seite der Habich 
der Begleiter der Sonne, an der andern die Perſeablume (cassia Astularis), ein Bih 
der vegetirenden Natur, wie Zoega (Nami Aeg. Imp. Rom. 1787.) erklärt. Die Gritt 
hen halten den Harpocrated für den Gott des Stillſchweigens und verborgener Gr 
heimniſſe, weil der auf ven Mund gelegte Finger Feine andere Deutung zuläßt. Ari 
diefe Idee beziehen fid, mehrere Vorſtellungen 3. B. auf einer Münze Trajans ſich 
er zwifchen zwei Sphinzen, was fi) wohl auf die Myſterien bezieht, denen Harp 
‚rated vorfteht. Auf einer andern Münze Trajans tft fein Attribut der MBiedeheri. 
Im Borgian. Mufeum ift eine Heine Bronce des Harpoctates, wo er nackt, mit dü 
geln und Locken vorgeftellt iſt, auf der Bruſt mit einer Bulla, auf dem Haupt zit 
einer birnfbrmigen Frucht und einem Mondbilde gefchmüdt; in der Rechten hält a 
ein Füllhorn und einen Stab, um ven ſich eine Schlange windet, die Linke hält a 
an den Mund. Neben ihm ftehen ein Hund (dad Symb. des ägupt. Ganicularjahtl), 
Wiedehopf und Schildkröte (dad Sinnbild der Körperwelt). Harpocrates if unbe 
ſtimmten Geſchlechts, weil er unreif geboren ward, ericheint bald männlich, halt 
weiblich, bald androgynifch. Weiblich iſt er auf einigen Mängen Havriand mit ir 
Keule und einem Schleier, der die Myſterlen andeutet; männlich mit Blume un 
Keule auf einer Münze von Marc Aurel. Es iſt ver, ben die orphiſchen Gedihte 
kom deprtov avasaav, appsva xaı FrAuv, dupunv, Avosıov lax;yov neun. 
(Boega 1. c. p. 214.). | 

Sarppien (Apmvlas: Rapaces von ihrer ungeſtümen Gefräßigfeit benanat), 
drei weibliche Ungeheuer mit dem Körper eines Gelers, Bärenobren, Zlevermant 
flügeln und Krallen an Händen und Füßen (Tzetz. ad Lyc. 653), verpefteten was ft 
anrührten, und gaben das Verſchluckte fogleich wieder von ſich, daher ihre bleiden 
Geſichter und ihr Heißhunger fie zu Symbolen der Hungersnoth machten; und viel: 
leicht find jie Die verdreifachte Fames, wie die mit ihnen verglichenen Furien (Ser. 
Aen. 3, 241.), die Hecate trigemina? Von ber Schnelligkeit, womit fie auf bie Beute 
ſich ſtürzten, hieß bie eine Aello (Sturmmwind), die andere Ochpete (Schnellangreiim), 
die dritte aber Geläno (Dunkle) nach der Welle, denn fie waren Töchter des Pontst 
(Serv. Aen, 3, 241.) ober drd „unfien" Thaumas (Sol hibernus) und einer Zohtr 
des Dceand (Hes. Th. 265.), alfo Perfonificationen der die Fruchtbarkeit der Er 
vernichtenden Ueberſchwemmung in der winterlihen feuchten Jahrögeit, welche in un 
zurücklaſſenden Schlamme verpeftente Dünfle erzeugt, daher die Harpyen Alles bir 
deln, worauf fie ſich fegen, und es ungenießbar machen (die Saaten zerflören). 

Sarufpiein,, ſ Consiliarium auspicium. 

Sarut und Marut, zwei höhere Geifter erhielten vom Herrn des Himmel 
die Erlaubniß, auf Erben, jedoch nicht als Engel, fondern als Menfchen Handeln un 
wandeln zu dürfen, damit fle fich felbft überzeugen möchten, vb es den in Einneukt: 
fangenen Sterblichen fo leicht ſey, der Hertſchaft der Sinne nicht zu unterliegen. €it 
gingen die Bedingniß ein, und wurben dad heilige Wort gelehrt, wodurch ik 
vom Himmel nieber zu fteigen und wieder aufzuſchweben wermöchten. Anghid (. d) 
für weiche fie in fräflicher Liebe entbrannten, verſprach ihnen Gewährung ihen 
Wünfche, wenn fie ihr das Heilige Wort lehren wollten. Kaum hatten vie beim 
Engel daſſelbe durch die Mittheilung in fo Kräflicher Abficht entweiht, als fie ed vr: 
gaßen, und Anahid, die es ausſprach, erhob fich kraft deſſelben in den Himmel, mc 
fe zur Belohnung ihrer Tugend in den Morgenflern ald Genius deſſelben veri! 
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ward. Dort führt fie mit ſonnenſtrahlenbeſaiteter Lyra ben Reigen ber Geſtirne und 
die Harmonie ber Sphären an, währen Harut und Marut zur Strafe dafür, daß 
fie Ratt zu führen, verführen wollten, bis an ven jängfien Tag im Brunnen zu 
Babel in Ketten aufgehangen find, und ald Schwarzlünffer die Menfchen Zauberei 
lehten. Waſſaf in feinem Gloffarium der perſiſchen Befchichte, wo er dieſes Mährs 
hend gedenkt, fept Hinzu: „Wie dem auch fey, wenn ver Äußere buchkäbliche Sinn 
diefer Geſchichte nicht zugegeben werben ann, fo if doch der innere Sinn derſelben 
Mar und deutlich. Beidhawi und Abdulhakim Schalkuni fagen hierüber in Ihren 
Randgloffen ganz beflimmt: Harut und Marut bedeuten Geiſt und Verftand, die von 
der unförperlichen Welt auf die finnliche nieverfliegen, ſich mit dem menſchlichen Leibe, 
deſſen Schönpeit durch den Planeten Benus vorgeftellt wird, ſinnlich verbanden, und 
fleiſchliche Lũſte genoffen. Der ſinnliche Menſch erhob ſich mit ihrer ‚Hilfe vom Staube 
aen Himmel d. 1. die Bildung führte ven Staubgebornen himmelan. Als aber vie 
Borm des Leibes zerſtort und die Blemente zerfireut wurden, wollten and Geiſt und 
Verſtand in ihr Vaterland zurückehren. Weil ie ſich aber dem Sinnlichen unters 
warfen und dem Zeitlichen die Herrſchaft über das Ewige eingeräumt hatten, wurden 
fie eine Zeit lang (d. h. während des menſchlichen Lebens) durch Beraubung dr& 
migen Genuſſes und bed geifligen Lebens befttaft. (Bol. d. Art. Aza und Azarl). 

Safe (der) war wegen feiner Superfötation, wovon ſchon Herodot (HIT, 108.), 
Xenophon (Cyneg. V, 13.), Ariſtoteles (Hist. An. II, 12. VI, 33. de Generat. IV, 5.) 
Blinius (H. N 8, 55.), und unter ben neuern Maturforichern Linne und Buffon 
(Bist. Nat. IT, p. 206. edit. de l’an 1784.) erwähnen, und worauf auch die Sprache 
aufnierkſam macht, wenn fie nach dem Haſen (Aaymds, Aayog) die Beilheit (Aayvela) 
benannıe — Adgo, Y?>, unzüchtig fherzen, naige, daher lepidus ». lepus, wels 
ches aber nicht dialectiſche Abweichung v. Aayog if, fondern in die Wortfamilie von 
Anog, Adrog Balg, Hülle gehört, wie daß engl. hare S Haft von dem hanrigen 
Balge dieſes Thieres abzuleiten — der Hafe war wegen feiner Verliebtheit der Venus 
geheiligt (Philostrat. Herolca Erot. iegsiov zij 'Appodirn üjdıorov olade yap ns 
ro nepi rö Aaya yavöpevov, eg noAd rs Apgodieng nirsorıv aurg. Adyıra 
obv nepi uev ro InAsug, ImAczeıw ri auröv d Erexs, nal dnorixrew nal ini 
raurö Yalasrı xal Mixueoxtu di zal ouds elg xooros ara rũ roas zewvög: ro 
de aßgrv aneipe: rı og yloıs döpevam xaı dnoxvionss nag õ näpuxsv), und 
der androgynifche Character diefer Göttin, vie auf Eypern barbata, und Darum von 
Brieftern in Weiberkleidern bedient wurde, ging auf das Thier über, das ihre Cigen⸗ 
ſcheften theilt , denn es gab viele Kabeln in Bezug auf die androgyne Cigenſchaft des 
Hafen (Scharider zu Aelian. H. A. IL, 12. XI, 12. und zu ben Eclog. physic. $. 71. 
P. 30. vgl. Welöfe zu Xenephon 1. e.), taher nad) des Rabbi Menachem Rekanati 
Berficherung die Seele des weitziſchen Päderaſten in einen Hafen kommen wird. Dies 
fließt er aus der Bemininalform v. MIZIR (f. 227% Stw. 23, N feucht fegn, wie 
Aayog, Aayvos v. 775 feucht mit Beziehung auf Samenergiefung, denn 1 ift bie 
dem arab. Artikel DR entſprechende vox praefixa vgl. m du f. 712 Barbe, Geſtalt u. 
% m). Daher war auch der Genuß des Hafenfleifches nicht nur den Judiern (Rhode 
Bild. d. Hinbn II, &. 293.) von Menu, fondern auch durch Mofe den Iſraeliten 
verboten (3 M. 11, 6.), welches Verbot auch dem Clemens v. Alexandrien (Paedag. 
2.) zu mehreren Bemerkungen über bie aphrobififche und gar mannmeiblihe Natur 
des Hafen und feine fombolifche Beziehung auf Ueppigkeit und mannweibliches Thun 
Anlaß gab. Auch beim Liebeszauber, um ungetreue Liebhaber zur Pflicht zurüdzus 
führen, mußte beöwegen ber Hafe Dienfte verrichten (Philostrat. Icon. I, 6.). Wei 
nun der Hafe das mohllüßige Thler, daher verfolgen am Sloralienfefte in Rom die 
nadten Freudenmadchen junge Hafen (f. Bora). Oft repräfentirt dieſes Thier die 
Sirtin der Luſt in feiner Geflalt. Den Cinwohnern der Stadt Aphrodifias fagte 
ein Drakel, daß Artemis ihnen den new zu gründenten Wohnſitz geigen werde; und 
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an ben Hausheren wird oft laͤſtig. Ein Bauer gündete bie Scheune am, um den darin 
haufenven Kobolb wieder los zu werben. Als fie in vollen Flammen ſteht, ſiht in 
Geift nicht darin, fondern auf dem,Karren, in weldem das Gut geflächtet wurde 
¶Deutſche Sagen Nro. 72.). Feindſelige Poltergeifter, vie ein Haus befeffen haben 
unterfcheiden ſich von den gutmüthigen dadurch, daß fle gewöhnlich eine ganze Bantı 
bilden, die den Hauseigenthümer durch näͤchtliches Vochen flören, umd Ziegel som 
Dach auf Vorbeigehende werfen. Wenn ver Hausherr ausſpeit, lärmen fie beit 
(Audz. aus Grimm’ Abhandl. über „Hausg.* in deſſen d. M. ©. 286 fi.). 

Sant, ſ. Fell und Schlau. 

233 ſ. Eden. 

ayagriva rin böfer Rakſchaſa, welcher vie Veda's ſtahl, und bie Erde ini 

Waſſer herabzog, ſ. Wiſchnu. 

Sazar Maweth, |. Jaktan. 

Sebanme heißt das weibliche Naturprincip, bie Urfeuchte. Maja in Iatin 
und Athor in Aegypten, Here Aoyasa bei den Hellenen, June in Rom mit der Diau 
dad Präv. Lucina theilend. Unter den Kelten waren 26 een, bei den hribaiidee 
Slawen hieß fie Zlata Baba, bei den Germanen Frau Holle. 

Sebe (Hn i. q. RZ8 viror v. jßo viresco) auh Banymede (ngl. d.Gnm | 
©» Ganyme d) geheißen (Paus. Cor. c. 13.), Tochter Juviters u. ber Juno (Odyss.d, | 
602.), nach einer andern Sage von der Lehtern ohne Beihilfe eined Mannıd, bla 
durch den Genuß eines Kraufes erzeugt, das jie bei einem Gaftgebot Apollo's (di 
alle Zeugung entwidelnden Eonnengotteb) verzehrt hatte (Nat. Com. II, c. 5.). Ei 
war, wie fpäter Ganymed, Mundfchenfin ver Götter (Ilad. 4, 2.), und ihr Aut 
wurde nur deötwegen ihr abgenommen, weil fie einft in Anmefenhrit der Götter ie 
ausglitichte, daß die Schamhaftigkeit ihr verbot, ſich wieder vor ihnen blicken zu lafın 
(Serv. Aen. I, 28.). Diefer Mythus hatte feine Entſtehung wohl nur dem Eirchn 
zu danken: erklären zu wollen, warum Ganymed zum Nachfolger in ihrem Amie ır: 
wählt wurbe, welcher eigentlich nur die männliche Berfoniflcation jener Idee iſt. bie auh 
Gebe ausprüdte, nämlich die jich entwickelnde Pubertät. die Zeugungäfraft, drra 
Wirkung der Name Tavupndn, Tavuundns andenter; daher Hebe im bomeriiden 
Hamınus auf den Apollo (195.), und aud ald römifche Juventas, im Gefolge da 
Venus (Horat. Od. I, 80.). Daß Hercules nad) feiner Auferfichung aus dem Beurt: 
tode die Hebe zur Gemahlin erhält, ift theil eine Anfpielung darauf, daß die Kraft 
Retd bei der Jugend angetroffen wird, theils fol es die Wiederveriüngung de 
Alciden nach jeinem Tode, endlich auch die Wiedergeburt des Jahrs anbeuten, td 
in Aegypten im Monat 3 bi, unferm Julius (der Ab des jüd. Kalenders), wo ri 
Sonne im Zeichen ded „Löwen“ (f. Hercules) fationirt, erdffnet wire. Die Ebter 
welche die „Jugend“ dem „Starken“ gebar, waren AAsEı-apng (ver ſtarke Krieger) am 
Avixnroc (det linbefiegbare) Apld. II, 7. Odyss. A, 602. beide alfo Bränicate u 
mit dem ſtarken ’4png iventifchen Hercules ald Sol invictus. Gebe hatte ihm 
Altar neben dem bed ‚Hercules in Athen Paus. I, 19. und einen beſondern Tempel je 
Phlius (der Ort der Blüthe, Nos) Paus. Cor. c. 12.; zu Rom auf dem Gapitol eu 
Javentas im Tempel der Eriegerifchen Minerva, mit der ſie @in Weſen ift (Victor. Bet. 
VIU.). Ginen beſondern Tempel hatte ihr Licinius Cucullus erbaut Liv. 36, 36. 3a 
Mantinea fteht fir mit Minerva an den Seiten des Thrones der Juno Pans. Vi, 9. 
Abgebifvet wird fie als eine junge Brauendverfon in einem bunten mit Rofen verjt 
ten Gewande Coqueus ad August. C. D. IV, c. 11. Canfpielend auf den Schmud dr 
Wiefen Im Lenz, womit auch ihr von Heſiod (Theog. 17.) gegebened Präd. xevoo· 
orepavov erklärt wäre, denn Gold (f. d.) bedeutet bie Frucht. Zuweilen if ne au 
mit einem Blumenkranz geſchmückt (Chartar. Imag. 7.), was diefelbe Idee autdrüch 
Auf einigen gejhnittenen Gteinen erblidt man ſie dem Jupiter Rectar , dieſen Ext 
der ewigen Berjüngung, eredenzend; ein leichte6 Gewand hängt nachläßig über ihn 
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Schulter (Cori gemm, ant. in mus. Flor. tab. 39. Niro. 9.), In Lippert Dactyliothek 
(1, 40.) fttert und lichEpöt fie ben Vogel der Verjüngung (Pf. 103, 6. u. Terent. 
Heaut. III, 2, 10.: aquilae juventus), ven Adler Jupiter, der mit feiner Kralle 
ihre Schale (ſ. d. Art. über deren erotifche Bed.) zu erfaffen fucht. Böttiger merkt in 
der Runftmaythologie II, ©. 63 an, es fen nur eine neue Verfeinerung, die Hebe fpies 
lend mit dem Adler vorzuftellen, und zwar entweder nedenb, indem fie die Schale zu 
verweigern fcheint (Lipp. III, 38.), alfo rein nain, vgl. den von Gori (Mus. Florent. 
1,56, 7.) mifverflandenen Gtein, wo der zu den Füßen ber Hebe ſtehende Adler mit 
dem Schnabel an dem untern Theil ihres Gewandes pickt, vgl. Lipp. III, 142. oder 
fentimental, indem Hebe ihn freichelnd zum Kuß aufzufordern fcheint, wie auf dem 
Stein in der Nojifhen Sammlung (Deseript. pgr Winckelmann p. 59. Nro 174.) 
Ganz befleivet, mit der Rechten Weihrauchkörner ftreuend, in der Linfen die Schale 
mit dem Verjüngungdfafte haltend, erfcheint jie auf Münzen M. Aurels (Ekhet N. N. 
VI, p. 45.). Unter ven fpätern Kaifern diente Hebe ald Juventa Imperil zur ſchmei— 
chelnden Hofallegorie erhoben. Schon Servius Tullius hatte ihr eine Kapelle geweiht, 
mo jeder, der die togam virilem empfing, ſich löfen mußte. (Dion. Apx. IV, 15.) 
Ein Bafengemälve ver zweiten Hamiltonſchen Sammlung (Tischbein Engravings IV, 
25.) ſtellt Hebe' Vermählung mit dein verjüngten Hercules vor, Zeus ift im Arte 
der väterlichen Ginfegnung begriffen. Bor ihm fteht der Alcide die. Hand zum Empfang 
auöftreddend. Hinter ihm die enifchleierte Braut. 

Sebon (Hdav: Juvenilis vgl. die Giym. unter d. vor. Arı.), Präv. bes auf 
dem Waſſer Hervorgerufenen, die Wiederverjüngung ber Natur bewirkenden 
Brühlingöbringerd, des flierfügigen Dionyfus ber italifhen Vblker Macrob. Sat. I, 18. 
(. Bacch u). Gr wird theild ald ganzer Stier vorgeftellt mit bärtigem (v. 7ßo) 
Mannägeficht, oder man ſieht ihn ebenjo geftaltet, aber nur mit halbem Leibe (Ekhel 
NV. 1, p. 136.). 

Sebräer (132 ‘Eßpaiog) follen der gewoͤhnlichen Meinung zufolge die Nache 
kommen Abrahams genannt worben feyn (4 M. 24, 24.), weil fie jenfeits (32) 
des Cuphrat gewohnt. Aber nur der Erzvater war ein Jenjeitiger in Chaldäa, feine 
Abfommlinge in Ganaan ſchon wieder dieffeitige Berohner. Auch hätten dann nicht 
die Hebräer allein, fondern alle Völfer jenſelts des Cuphrats diefen Namen führen 
müſſen. Will man eine andere Erklärung vorziehen, die Abram wegen feines 
Ueberganges über den Euphrat: Ueberfahrer (129 LXX: neparng) nennt, fo 
drängt fich die Frage auf, warum warb nicht auch Rot 129 genannt, da er doch 
gleichfalls über den Guphrat fegte? Berner ward er 122 geheißen, wo die Endigung 
ein nomen gentlit. anzeigt, warum nicht forachrichtiger 12°? Die Söhne Abrahams 
von Heber (972) dem Vater des Peleg ableiten zu wollen, gäbe zu der Frage Vers 
anlaffung, warum fie nicht nach Schelah, dem Vater Heber's gerrannt wurden? Diele 
leicht gibt ef. 48, 1. die richtige Aufklärung ? Es Heißt dort Ifrael: aus dem Waſſer 
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überfirömender Duell). Da nun die Hebräer Halbbrüder der Phönicier waren, moch- 
ten nicht auch fie, zur Zeit als fie noch Polytheiften waren, von der feuchten Natur: 
göttin ſich abkünftig gerühmt haben? Der bibliſche Schriftfteller Eonnte bei feinem 
Arengem Monotheismus freilid dem auserwäplten Volke keinen Namen geben, wels 
her nach dem Heidenthum ſchmeckt. Und welche Etymologien der Bibel find über⸗ 
haupt echt zu nennen? 

Sebron (OGn Beuerflätte v. Mar = Ar uro), daher aud die perſiſchen 
Beuerdiener Ohebern talm. DYSJHT heißen. Daher ift FI377 der Oheim Moüß, ein 
Bruder des Leuchtenden (FE Zusprog 2 M. 6, 18.), u. der Aſchenmann (IR), 
Sohn des Glängenden, Feurigen (TE ), Befiger von Hebron (IM. 23, 8.); 
u. der Gemahl der Afchenfrau (MIFN), welche Die Mutter des Brennenden (77), bee 
Fommt diefe Stadt zum Erbe 1 Thr. 2, 19. Hebron mochte feinen Namen urfpr. dem 
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molochiſtiſchen Feuercult daſelbſt verdanken, daher fie bie Todtenſtadt det Grzuäier, 
weil am Ende ver Zeitwelt die @ötter ſelbſt in Feuer aufgehen werben (ſ. Kali). 

Secabe (Hxaßn), eine der Danaiden. Die Etym. ſ. Hecuba. 

Secaerge (Exa-egyn: die entfernt Wirkende) sc. Luna, wenn ihr Licht ab: 
weſend ift, wie Apollo Euaepyog im Winter, fie alfo Artemis dxarn, des winterlichen 
rauben Boreas Tochter. Ihre, Schwefter daher Ao&w, die ſchraͤge Strahlen werfende, 
wie auch der Sonnengott Apollo zuweilen Aokıog. Daher Ihr Cultus bei den finftern 
‚Syperboräern, wo ihr die Braut, wie überall der Mondgöttin etwas von Ihrem Haare 
f. d.) opfern mußte (Catlim. hymn. in Del, 292.); Auf der Infel Eros führte Aphro⸗ 
dite das Präd. &xaepyn (Ant. Lib. c. 1.), denn auch Venus ift Luna. 

&Secale (ExaAn f. "Exarn), Tochter des Sonnenftierd Minos und der Mont: 
tuh Pafiphae (Apid. IE, 1, 2.), eigentlich diefe Felbft, aber in jenem Zeityunet, ne 
der Mond von der Erde entfernt iſt. Wahrfcheinlic im Novilunium war es, mo zu 
Athen das IxaAnalov ispov ftatt fand. Wie Hecate war auch bie ven MWafjerheros 
Theſeus (f. d.) bewirthende “ExaArjvn eine alte Frau (weil die Kraft ihrer Strahlen 
ermattet ift. Wie Apollo Sxauepyos, Exarog im abnehmenven Jahre ift, fo hieß auch 
Zeus dci Aioc (Plut. Thes. 19.). Der Austauſch des 8 r gegen A iſt nicht felten 
vgl. MoAvdevung f. HorvAsvung. 

Secalus, Hecaleſius, ſ. d. vor. Art. 

Secate (Exärn: die Mondgdttin im Nosilunium, wo ihr Licht fern von 
der Erde if), Bräv. der Artemis roıxegaAog, Diana tergeminia; denn am Monatt- 
ende hat Luna auch die dritte Phafe (zunehmender, voller und abnehmender Mond 
EC OD) erhalten, Diefe drei Geſichter waren nach Virgils Angabe jungfräulihe 
(Aen. 4, 510.); aber Orpheus der Argonantiker (v. 975.) gibt ihr einen Hundäfopf. 
weit man bie vafenbe Canlcula am Jahresende (int Julius) mit Gundsopfern fühnte, 
daß fie die Peſt fern Halte (Tzetz. ad Lycophr. 1179.), einen Schweinskopf — man 
denke hier an den von Diana in die Weinberge des Oeneus gefchichten, alle Vegetation 
verwäftenden Eber — und einen Pierdefopf — man denke bier an Demeter Immo, 
und daß das Roß ald Symbol der Feuchte zur Thaufpenverin in Beziehung fan 
— und weil fie ein lebenfeindliches Weſen, darum opferte man ihr im Meulicht, mo 
die Nacht am dunkelften ift, um ihren Zorn abzugalten. Man legte nämlich auf 
Kreuzwegen Gier, Zwiebel, junge Hunde. Erſteres ſchmauſten die Armen (SchoL 
Aristophan. Plut. 594.), welche Mahlzeit xarara xcerto icıv hieß. Wer fie aß, ward 
für einen Unreinen und Unglüdlichen gehalten, denn es waren Todtenopfer für die 
abgeftorbene Zeit (vgl. Eyſ. Wie Avollo am Zabredende, am dies brumalis rin 
ixaros, fo Artemis am Monateende: ixarn. Daß Hecate Gin Weſen mit Artemik, 
bezeugen Aeſchylus (Supplic, 679.:Apreuv de “Exarıv), der Scholiaft des Sophos 
1e8 (Trachin. 214: Aoreuis — 1 aven ovoary Exorn) und der Scholiaſt ted 

. Wriftophanes (Lysistr. 444.). Wenn Gurlpides (Phoeniss. 108.) ſie eine Tochter ver 
Leto nennt, fo war fie eben Artemis. Mufäus (Schol. Apollon. Rh. II, 467.) un 
‚Hefiod (Theog. 402.) geben ihr Hingegen die in Tatonend Geſchichte verwebte Aſterie 
zur Mutter, um die aftrifche Bedeutung der Hecate deſto mehr hervorzuheben 
Dem Euripideö (Jon. 1052.) und auch dem Scholiaften des Theofrit (Id. 2, 12.) iR 
fle eine Tochter der Demeter, alfo Perfephone -— denn Ceres hat nur das einzige 
Kind Proſerpine — dann iſt fie ja eben bie ynpn oxorı@; weil im Neumonde vie 
meiften Kranken ſterben, die finftere, Unheil bringende Tochter des Tartarus (Orph. 
Argon. 975.), die Monbgdttin bei abwelendem Lichte, die — well der Honig bei 
Todtenopfern gebraucht ward (Eurip. Iphig. Taur. 165.), mit Honigopfern bedacht 
(Ap. Rh. 3, 1034.) mit den abgeichiedenen Seelen Tänze feiernde, ſchlüͤſſelgewaltige 
Königin der Ober: und Unterwelt (Prooem. in hymn, Orph. 41 — 47. Sophron. ap. 
Sehol. in Theoerit. 11, 12.). Daher ibr Wohlgefallen an Blut. Anlandende Fremd: 
linge mußten in Colchis ihr zum Opfer fallen (Diod. IV, 45.). Sie iſt aljo ein 
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Blagegeift, wie jene Lamia, Sobaris, bie fo viele Fünglinge Hinopferte. Als Orvheus 
eine Grube machte, um fi den Weg zur Unterwelt zu bahnen, und die Grube, um 
die Manen fich gänftig zu machen, mit Blut ausfüllte, erfchien Hecate zuerft (Orph. 
Argon. 948.). Dies gibt wiederholt ihre Ipentität mit Perfephonen zu erkennen, 
welche bei einer Ähnlichen Gelegenheit, wo Ulyſſes des Orpheus Amt verrichtete 
(Odyss. 11, 36.), die Geiſter ab und zu treibt. Und wie Berfephone hat auch fie 
Schlangen zum Attribut (Lueian. Philops.). Alle, welche dämonifche Kräfte befigen 
und Werke der Nacht ausführen, Hexen und Zauberer rufen ven Beiftand der Hecate 
an. Ihr liebftes Opfer war ein ſchwarzes Lamm, das ihr auf einem Holzhaufen ver⸗ 
brannt werden mußte. Die Opfernden mußten dann rafch weggehen, und ſich nicht 
umfehen, jie mochten hören was fle wollten, weil ſich dann allerlei Gefpenfter bei 
dem Opfer einfanden (Apollon. ap. Nat. Com. I, c. 15.). Daß der homerifche Hym⸗ 
nus (In Cerer. 52.) fie als oslag &v yaıgsooıw dxsoa ſchildert, daß Guripides 
(Helen. 578.) eine 9oopopog ‘Exdrn fennt, wiverfpricht der hier aufgeflellten Bes 
hauptung gar nicht. Die Monpgdttin bleibt immer ein Lichtweſen, wenn ihr Licht 
auch verborgen iſt. Oder man dachte ſich Hecate auch, wie Artemis, nicht ausſchließ⸗ 
lich ald axorounvig, fondern ald Monpgdttin überhaupt, alfo auch von der freunds 
lien Seite, daher Hecate's Kleidung halb ſchwarz und Halb weiß (Masen. Spec. ver. 
oecult. c. 24. Mro. 8.). Daher hat fie zumellen die Mondſichel auf vem Kopfe, und 
In jever Hand eine Fackel (als ab: und zunehmender Mond). Montfauc. Ant. expl. I, 
m. 90. Gigentlich ift aber Hecate nur das Novitunium, was aud ber homeriſche 
Hominus auf die Gered (51) wie folgt bezeugt: Als Demeter (plenilunium) ihrer vom 
Fürften des Schattenreich® geraubten Tochter, aljo dem abnehmenden Monde, ind 
Rand der Finſterniß nacheitte, am zehnten nach ihrem Verſchwinden d. h. ſeitdem der 
Mond feine Verdunkelung begonnen hat — denn der Monat wurde in brei Theile 
geheilt, auf deren jeden zehn Tage kamen — erfchien Hecate (dad novilanium) der 
Mutter Kunde von dem geraubten Kinde zu bringen. Sie hatte «8 zwar nicht ſelbſt 
geſehen, wie leicht begreiflich, da fie damals nicht leuchtend, ober mie ber Dichter 
fagt, in ihrer Höhle war, deshalb hatte fie nur ihre Stimme vernommen 
(8. 25.). Nach dieſer Gintheilung des Monats fiele ver Hecate nicht das lehte 
Dritiheil des Monats zu, ſondern bie erſte Decade; bie zweite, welche bie volle Beleuchz 
tung in ſich faßt, der Teres; und die des ſchwindenden Mondes der Broferpine. Aber 
Häufig wurde Hecate für den ganzen Monat gefegt, dann hatte fie nicht mehr Gin 
Geficht , in weicher Geitalt fie Baufanias (Cor. c. 30.) gejehen haben will, fondern 
war ſchon vreifpfig, wie ihr männliches Seitenſtück Gerberus, das Ganicularjahr 
als Sol infernus, denn auch dad Jahr war nur breitheilig, der Herbſt fiel aus. Man 
bürfte aber auch an Hermes xuvoxdpadog benfen, an Hermes XSoͤrroc, der um bie 
Gunſt der Hecate Boyuo wirbt. Mit ihm wurde Hecate auch angerufen (Theopomp. 
ap. Porphyr. abstin. II, 16. 127. 

Secatombe, |. Hundert, 

Secatonıbäuß (Exaröußaiog), Prad. des Sonnengottes Zeus in Greta, 
Apollo in Athen ıc. ans Jahresende. 

Sector ("Exrop f."Hxrop ober Axroo Bewaltiger v. axen Hartes, Feſtes, 
Widerſtand Leiſtendes oder d. fr. ac brennen), Sohn Cd. h. Präd.) des Feuergottes 
Apollo (Lyeophr. 265.) , welcher felber in Epirus den Beinamen axriog u. dxeafog 
führte, wobei zu erinnern, daß des Gonnengotted Hellus Sohn Axrte hieß (Died. 
V.c. 56.). Darum iſt Apollo in ver Ilias flets zum Schutze des Hector bereit, und 
weil Ajar Telamonius auch identiſch mit Apollo (f. Ajax), darum taufchen Ajax 
und Hector gegen einander ihre Waffen auß (Niad. 7, 224.) twie 3. B. au) Diony: 
ſus und Hercules in den Beſitz des apollinifchen Dreifußes kamen, weil auch fie 
Sonnengdtter find. Der vorhergehende Zweikampf der beiden Helden iſt wie jener des 
dereules mit. feinem Sohne oder ber Wettkampf Apollo's mit dem dionyfiſchen 
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Marſyas zu erklären, mänılich ald Krieg der Grgenfäge in ber Natur, die ſich wie 
zur Einheit verfchmelzen; der Jahrgott in feiner doppelten Gigenfchaft, der eigentlich 
doch nur Gin Weſen ift. Hector iſt bier als die feurige Gigenfchaft des Zeitgotts anf: 
zufaſſen, denn die Trojaner find dem Beuercult zugethan, daher Zeus und Mark 
neben Apollo ihre Parthei nehmen ; bie Hellenen Hingegen, welde durch Ajar reprk 
fentirt find, der Selenolatrie ergeben, werben von bem feuchten Poſeidon neben den 
Thau fpendenden Monpgöttinnen Here und Athene beſchützt; und der Tethus Sohn 
iſt ihr vornehmfter Heros, welcher enblich deu Hector befiegt, mie umgekehrt Hercules 
den Antäud, weil Feuer und Waſſer (die warme und nafje Jahrhälfte) ſich gegen: 
ſeitig überwinden, Bekanntlich ift der Apollocult jünger als jener des Mare, Bein 
eigentlich Gin Weſen, Beide Repräfentanten ver Tod dringenden ausbörzene 
Gonnenglut. Hector muß daher die Attribute Beider borgen. Dies ift audy wirllich 
der Fall. In Ophrynium, welches durch einen Hain bed Hector berühmt ift (Lycophr. 
1208, Strab. X1I, 595.), findet man den Hector in vertheinigender Stellung auf 
der Rebrfeite des Zeuskopfes. Sein Kopf hat den Ausdruck des Mars, der, wie 
Apollo, bei Homer in unterftügt. (Illad. e, 595. 604. 699. 704.). Wäre Herter 
ein Sterbliher gewefen, wie hätten die Thebaner, die nicht gleich den Troern durch dal 
vaterlänpijche Intereffe geleitet handeln konnten, ihm einen Cultus begrünvet, um 
von feinen Gebeinen das Wohl ihrer Stadt abhängig geglaubt? (Paus. Boeot. e. 18). 
Mit viefem Grbeinen wird es wohl daſſelbe Bewandtniß gehabt Haben, wie wit jenen 
des Pelopb, die in Elis eine Peft abwendeten, und ohne welde Troja nicht erobert wer: 
den konnte, und wie die Gebeine des tyriſchen ‚Hercules, die man Krieg führend, dem 
Heere vorantrug (f. Knochen). War Hector iventiih mit Aone, fo begreift man, 
warum jeine weibliche Hälfte des ciliciſchen Jahrgotts Cetions (drog) Tochter, dea 
kriegeriſchen Namen '4rdpo-uayn führte? fein anderer Sohn der Volkbändigend 
Aao-dapas (Dict. Cret. IN, c. 20.). Und Aorv-ava& (Stabtfönig), wie fein Grä- 
geborner, hieß auch der Sohn des Hercules (Apld. II, 7, 8.), welcher den Phöniciern 
die Stelle des Mars vertritt (f. Hercules); und des Hectors Bruder Deiphobus 
war, als Phobus ein Sohn des Mars. Die Ginwendung, daß bei Homer — deſſen 
Gericht ald ein Product fpäterer Zeit ſich von den priefterlichen Trabitionen der Urzeit, 
auf welche ver Quellenforſcher beim mythologifchen Stubium die meiſte Rüdficht ju 
nehmen bat, ganz unabhängig gemacht, folglich gegen dieſe Anſicht nicht zu zeugen 
vermag — nicht Apollo, fondern ein Sterblicher, der trojanifche König Priamus dei 
Hectors Vater war , würde nur dann von Gewicht feyn, wenn die hiſtoriſche Verſör⸗ 
lichkeit dieſes Fürſten erweisbar wäre; allein Priamus ift nur vialectifch von dem bri 
den Phrygiern göttlich verehrten Briapus (f. d.) verfchleden, welchem, wie dem Apolle 
dpvxAarog (vgl. Amyelas und Cilluo) ver geile Giel geheiligt, folglich der mit 
Mauleſeln ( Nitſch, miyth. Ker. II, ©. 484.) befchenkte Briamus — weil der Lauden 
gott bei den Alten „König“ hieß — umd der in Troja vorzugämeife verehrte Apelle 
ivdentifh waren. (Bol. ven folg. Art.). 

Secnba (E-xaßn i. e. ar Schamhöhle 4 M. 25, 8., wo aud Die mit in 
andern Schreibart "E-xaßn übereinftinmende Punctstion "IR vorfommt), bie Ge 
mahlin des Primus (Briapus), erflärt durch ihre Namendbedeutung die an die 
Grammatiker gerichtete neckende Frage jenes römifchen Kaiſers (Sueton. Tiber. c. 70.): 
wer der Hecuba Mutter fen? In unfere Sprache überfrät würde es ungefähr lauun: 
wer ift die Mutter der Eva gewefen? Zwar hat Apollodor (UI, 11,5.) Metore 
(Metorm), vie Tochter Ladon's (v. Ad$o, lateo) ihre Mutter genannt; aber dirk 
muß die Tochter felbft geweſen ſeyn, denn Hetuba's Vater ift Dymas (FETT Supog 
Dunkel, Rauch) ober Ciſſeus (Kıcoa, vie peehfarbene Elfter), Hecuba alfe die Pallad 
come mit der nächtlichen Enle auf dem Helme (Paus. Cor. c. 29.). War aber, 
einer dritten Angabe zufolge, ter Flußgott Sauger ihr Bater, dann iſt fie jene Rena, 
welche durch des Mandelbaums Frucht gefchwängert, den phrngifgen Attes gebar. 
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Und fo gelangt man in ven Mythenkreis ver Sbttermutter Rhea, die ale Kun 
KußeAn mit "E-xeßr) etomologifch verwandt feyn därfte. Der Mhea waren Bären 
heilig (Apollen. Rh. I, 1150.), fe ſelber iR eine Bärin (Porphyr. vit. Pyth. c. 41.) 
und Hetuba's Sohn Paris (f. d.) fol von einer Bärin gefäugt worten feyn. Bär und 
Hund find Gin Genus, daher bie Sage: Als man die Steine weggerkumt, welche ven 
Körper der von den Griechen gefleinigten Hecuba dedten, habe man nur einen Yund 
gefunden (Schol. Eurip. ap. Potter ad Lycophr. v. 331.), daher ihr Grabmahl bel 
Abydus zuvöc oa genannt (Strab. XI, cf. Muncker ad Hyg. f. 3.). 

Hedwig (Seta.) wird abgebilbet ald Nonne, Krone und Bhrfienmantel neben 
Ah — das Bilonif der Heil. Jungfrau und des Ghriftfinded tragend, oft au das 
Modell einer Kirche — Darftellung Chriſti am Kreuze, der fie fegnet — oft baar⸗ 
füßig, die Schuhe in der Hand tragend. 

Seer, [. 3ebaoth. 

(von Heer, wie trapeau vom troupe), bebeutet in den Mythen das 

Sternenheer (vgl. d. lat. grex mit dem fer. greha Stern Stw. gra glänzen). Darauf 
machten ſchon Baufaniad (IV, 26, 2 — 4.) und Jamblich (vit. Prth.) aufmerkſam. 
Daher eherne Rinder im Tempel des olympifchen Zeus (Paus V, 27, 9.) und des 
delphiſchen Apollo (Paus, X, 16, 6.), anfpiefend auf die Sternenheerde bed Sonnen⸗ 
gotteß, welche fich weder vermehrt noch vermindert (Odyss. 12, 129. ff.), was von 
wirklichen Heerden nicht verflanden werben fann. Helius führt diefe am Himmel 
empor, wenn ex denfelben verläßt, und vertreibt fie von bemielben, fobald ex am 
frühen Morgen emporfährt. Diefe Rinder gehören aber auch dem Hades, well bie 
unſichtbar gewordenen Sterne im Schattenreich (Odyss. 11, 301.59.) ſich aufzuhalten 
feinen, Mit ihren weiven bie Rinder des Geryones; da biefer aber (f. d.) ter per⸗ 
fonifleirte Winter ift, fo möhten die Sternenheerden auch auf vie Tage des Jahres 
gu deuten feyn, wozu die Bemerkung , daß ihre Zahl weder ab: noch zunimmt, noch 
beſſer paſſen würde, weil dad Jahr eine beRimmte Anzahl Tage enthält, Die Sterne 
aber unzählbar find. Wenn dann des Ulyſſes Gefährten einige auß der Heerde ſchlach⸗ 
ten (Odyss. 12, 379.), ober Hermes, Gacus jie ſtehlen, rüdmärts in bie Höhle 
jiehend, was auch von Mithras der Mythus erzählt, fo find biefe Heerdenräuber 
Berfonificationen des Siriusſterns, deſſen heliakiſcher Aufgang in vie Kreböwende 
fault, wo die Sonne wieder ruͤckwärts geht, die Tage an Länge abnehmen, dann ind 
fie unſichtbar, im Meiche Geryons (ſ. d. Art.) Im Winter ift es alfo, mo 
Apollo die Heerden des plutoniſchen Admet (f. d.) hütet, obgleich ver Myıhus ihm 
ein ganzes Jahr in dieſem Stande der Erniedrigung weilen läßt. Mach ver Winter: 
wende kommen die Tage wieder zum Vorfchein, dann ſchwimmt Hercules über den 
See (der Wiedergeburt) mit den Rindern , die er dem winterlichen Geryon abgenom⸗ 
men (Ptol. Hephaest. II.). Die bibliſche Mythe heilt dad Jahr in zwei Hälften, bie 
Sternenheerden (Tage) der obern Hemifphäre weidet Abram, die der winterlichen aber 
Rot, der fchon im Namen P:luto if. Weil Lot zuAbram tm freundlichen Verhätt- 
niffe ſteht, darum findet eine Trennung nach rechtlicher Uebereinfunft Statt, und 
Abram behält vie Lichtreglon (DIR Oriens 1 M. 13, 11.). Ra dem Talmud (San- 
hedrin. f. 29.) find fie Brüder wie Zeus und Pinto. Anders faft dieſes Bild ver 
Mythus von Jakob und Laban auf. Lehterer iſt Lunus fon dem Namen nach. Wenn 
der Erzvater fi ald Dienflohn von ihm nur die gefleckten und ſchwarzen Schafe 
ausbedung, fo iſt das Verhaͤltniß umgekehrt wie jenes des Hermes zu Apollo. Ge iR 
das allmählige Unſlchtbarwerden — dran bie Morgendämmerung beraubt die Sterne 
ihrer Weiße d. h. ihres Lichtes — eine Folge des mächtiger werdenden Sonnenlichtes, 
der Mythus derbildlicht das Herüberziehen ber Sternenheerde aus bem Bereiche des 
Mondes (Laban) in jenen der Sonne (Jakob). Ein Sternenhirt iſt Endymion, aber 
Tage weidet der Sonnenſtier Barid auf dem Ida. Deutet man nun die Geerben abs 
wechſelnd auf Eterne ober Tage, je nachdem der Zufammenhang einer Mythe dieſe 
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ober jene Aublegung heifcht, fo befremdet es nicht mehr fo viele Könige, vom phrkeis 
ſchen Auchiſes bis zum indiſchen Kriſchna nicht als nosuevag Aasiv, fondern ale Rin- 
ders oder Schafhirten wirken zu ſehen. Der mit Ulyſſes identiſche Gumäus (ſ. d.) iR 
fogar Sauhirt, daß er aber nur eine Jahrheerde meinet, beweiſt ihre Zahl 365, die 
überbied an 12 Rufen ſtehen. Bedarf ed noch größerer Deutlichkeit für ven Mythen: 
forſcher, um nicht über Dunkelheit zu Elagen ? 

Seffring (die ſich erhebende Woge), Tochter des Meergotts Argir umd ber 
Rana , eine ber neun Wellenmädchen (Schellers fcand. M. ©. 125.). 

wue (Hyspsvn: Bührerin), Vrad. Dianens (Callim. hymn. Dian. 
227.), weil fle der Colonie des Neleus, oder mie Pauſauias mill, dem Ghronins 
(Kronus) zur Führerin gedient. Diefe Mythe ift eine etymologifce, gewiß erſt in 
fpäter Zeit erfunden. Die Mondgöttin hieß 7yanovn aus keinem andern Grunde, alt 
weil fie vie Königin der Sterne iſt; fie am Nachthimmel gleichſam anführt, und weil 
der Mond am frübeften bemerkt, jenen gleichfam vorandgeht. 

Seidenthum. „Diefem alle Wahrheit abzuſprechen, ift eben fo ungerecht ald 
ungeſchichtlich,“ fagt Kröger (Abriß d. indijch:preiiich:chinef. Religionsſyſt. ©. 340.) 
„denn auch im Aberglauben liegt noch ſtets der Glaube verborgen, und ber Irrthun 
iſt oft nur mißoerftandene Wahrheit. Wie fehr auch die uralten religiöfen Ideen durd 
Materiafismus entftellt jeyn mögen, ſie wurden doch, wie Eufebius (Pr. ev. I, 7.) 
und Auguftin (C. D. 1, 16.) bezeugen, nie ganz verlöfcht. Wir Eönnen uns die alu 
Belt felbft in der Beftalt des Heidenthums nicht als eine von Bott verlaffene Menſch- 
heit, und das reiche geiflige Leben ber heidniſchen MWölker nicht als ein vönig Lerch, 
bedeutungsloſes, in Wahn und Lüge bewegtes Leben denken. So viele Verkehrtheiten 
auch eintraten, fo behielt doch das Gottesbewußtſeyn noch immer Einfluß auf Leben 
und Staat, Kunft und Wiſſenſchaft.“ Schelling läugnet fogar alle Verſchiedenhen 
des Paganismus vor der fogenannten Religion der Offenbarung, benn er befannte is 
feiner Schrift „Philofophie und Religion" (Tüb. 1804. ©. 75.): „Heiventhum 
und Chriſtenthum find von jeher beifammen geweien. Das Ghriftenthum iſt nur da⸗ 
durch entflanben, daß es hie Moſterlen des Heidenthums öffentlich machte. Dies läßt 
fich hiſtoriſch durch die meiften Gebräuche des Chriſtenthums, feine fombol. Hant- 
lungen, Abftufungen und Ginweihungen, als offenbare Nachbildungen der Myſterien 
durchführen, welche letztere dahin arbeiteten, ven Glauben an Unfterblihfeit, an jen: 
feitige Belohnung und Beſtrafung, an Läuterung von den Schlacken der Sinnlichken 
noch in diefem Reben zu befeſtigen.“ Wenn der Moſaismus durch die Lehre von der 
Einheit Gottes und das Chriſtenthum durch die Abſchaffung der Opfer ihren Vorzug 
vor dem Heidenthum behaupten, fo läßt fich gegen dieſe Gelbflüberihägung beider 
erfigenannten Religionspartheien wiberlegend vorbringen, daß ver Monotheidmus 
(f. b.) in den erften Perioden der brahmanifchen Religionsgefchichte auch noch im 
Wolfe lebte, obſchon in Argupten nur Gigenthum ber Briefterfafte; daß bei den Per: 
fern die reinfte Anbetung ver Gottheit herrſchte, wie noch unter ven heutigen Parſen 
die im Feuerelemente nicht dieſes ſelbſt, fondern nur dad Symbol des geiftigin Ur: 
lichts Heilig Halten ; daß von ihrem Arimau der jüdifch: hriftliche Satan nur dem 
Namen nach verſchleden fen, denn ber gebotene Kampf des Ormuzbdienerd gegen den 
Beriucher gibt zu erkennen, daß Ariman nicht mit gleichen Kräften wie Ormuzd au& 
gerüftet fey; ferner daß von den Bekennern der Zoroafterfchen Religion die erflen 
Begriffe von ver Ginheit Gottes — denn vor dem Gril herrſcht Gögendienft, von 
welchen felbft König David nicht frei zu ſprechen if (ngl. 2 Sam. 30, 7. ff.) — um 
der Unfterblichkeit der Seele zu den Juden gelangten. Was endlich die Abſchaffung 
der Opfer durch das Chriſtenthum betrifft, jo ift befannt, daß der Parſiomus nur 
unblutige Opfer Fannte, denn die homichdia im Mithradvienft zu Rom u. a. D. kamen 
im ätteften Dienft des Mythras in Perfien noch nicht vor. Nebſtdem hat das Ghriften: 
thum nur ein zweifelhaftes Verbienft um vie Abſchaffung der im alten Bunde no 
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geachteten Thieropfer, weil es an ihre Stelle den Tod Chriſti — alfo ein Menfchene 
opfer — als Sähnmittel für die fünbige Menſchheit bezeichnete, und die Lehre der 
Relloertretenden Genugthuung für fremde Schuld der Brundpfeller der chriſtlichen 
Kirche if. Davon mußten die den reinften Monothelomus und geiftige Fortdauer 
lehrenden Myſterien freilich nichts; wie hätten fonft vie Peieſter des heinnifchen 
Rome ihrem mächtigen Kalfer Eonftantin die Ausſicht auf Vergebung der Sünden 
fängnen Eönnen, weil, wie fie fagten, Mutter und Brubermorb die @ötter ſelbſt nicht 
zu fühnen vermögen? Diefe Sünden tilgende Kraft des Glaubend an ven Befrenzigten 
bemährte die Kirche, Indem fle denſelben Gonftantin, nachdem er im Bade der Taufe 
feine Blutſchuld abgewafchen , fogar unter ihre Heiligen aufgenommen hatte. 

Seidrun (Liter?) die Ziege in Walfalla, aud deren Giter täglich fo viel 
Meth fließt, daß alle Binheriar daran genug haben. (Nyerup M. ©. 35.). 

Beil, ſ. d. folg. Art. 

Heiland (vorne) war fon vor dem Meſſias das Präv. der Sonnengdtter 
Zeus, Helius und Dionyfus (Paus. Arcad. VI, 30. 31. Lyeophron. 106.), 
Herenles (Grenz. Il, 218.)u. Aefculapgemefen, weil fie andere Weſen tegenerirten 
und weil fie ſelbſt zu neuem Leben auferftanden. Sie alle find der Sol triamphans im 
Renze, wo die von den Schäden des MWinterd durch die nene Sonne geheilte Natur 
die Bölfer aufforberte, ven Urheber jener Segnungen und Wievergeburten: Heiland, 
Arzt (Apoll und Aefeulap) zu benennen. Diefed Prävicat, biöher nur im phyſifchen 
Sinne gebraucht, wurde von der Kirche im geiftfichen Sinne auf den Erretter von 
dem moralifhen Tode angewandt, und ihm gehört das Horn des Heils (77 
970°), während das Fhlihorn der Amalıhea oder das Horn, welches Hercufes dem 
Achelous enttoendete, nur finnlic zu verfiehen ift. Achelous ift das Wafler, aus 
welchem alle Dinge ihren Urfprung nehmen, und salus ſtammt von sal; Salz wehrt 
der Faniniß, iſt daher Sinnbild des Lebens, des Heils; und felbft SS halb. Ird, 
00do , offenbar daß ffrit. Zeittw. su, bebeutet urſprünglich nur fäen, zeugen, fchaffen. 

Seiligenfchein, f. Rimbus. 

Heiliger Geiſt, ſ. Taube. 

Seimdale (vie Etym. ift dunkel) in der Edda: „der weiße Aſe“ genannt, am 
Rande der Erde von neun Riefen:Sungfrauen geboren (Gräter's Bragur I, 66. I, - 
85. 89.), befaß ein Roß: Bulltop (Goldfchopf) genannt wegen feiner Lichtſtrahlenden 
Mähne. Helmdalr wohnt auf dem Himmiebjärg (Himmelöburg, weil in dem Monat, 
welchem dieſer Gott vorſteht, die Rieſenkraft Ihre höchſte Stufe erreicht, indem «8 
dem Mittewinter zugeht, daher fein Wächteramt gegen die Riefen) bei ber Brüde 
Bifroſt, welche nicht bloß den Regenbogen bedeutet, fondern auch bie Brüde zur 
Seligkeit if; und wie das irdiſche Leben von dem himmlifchen abſcheldend, fo hier 
am Jahrende als Zeitgrenze aufgefaßt. Und wie Mabgudr die Höllenbrüde bewacht, 
fo Heimdalr die Götterbruͤcke gegen die Rieſen. Weniger fchläft er als ein Vogel, 
und hat ein fo ſcharfes Geficht, daß er Tag und Nacht hundert Meilen weit fehen 
kann, und ein fo gute Ohr, ba er fogar das Brad und die Wolle auf ven Schafen 
wachſen Hört. Er beſttzt das Biallarhorn (Schreckhorn). Wenn er in dleſes blaͤſt, 
Hört man den Schal in allen Welten. Beim Weltuntergang wird er es brauchen, 
um bie Götter gegen bie heranrückenden Muspeliöhne zum Kampfe zu wecken. In dies 
fem werben er nnd Loki ſich gegenieltig erlegen. Die Verbreitung feines Eultus in 
Norwegen bezeugen bie Ortönamen: Heimdallrvate (ein See in Guldbrandſdalen) 
und Heimballöhaug (Berg in Nummebalen). 

Heithi eine zaubernde Goldjungftau. Bon ihr fagt das Gedicht Vdluſpa 
(St. 25, 26.): „Im welche Häufer fie auch kam, hieß man fie die gutfpähenbe Mole, 
Zauberei wußte fle, und immer war fie die Freude der böfen Braut. Durch fie Fam 
die erfte Schlacht In die Welt, als ſie den Goldtrank mit Spießen unterflügten und 
in den Hallen Odins jle verbrannten. Dreimal verbrannten fie die dreimal Geborne, 
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doch lebt fie no jeht.* Done nimmt an, ba man aus ber Dunkelpeit der Joe ja 
feiner beflinnmten Erklärung gelangen kann, daß Heithi eine Idee ſey, fo gut wie dir 
Walkyrien. Sie ift etwa mit dem Begriff: Begierde (Habſucht, Sehnſucht) zu br: 
zeichnen, obgleich damit noch nicht ihr ganzes Weſen ausgebrüdt-ift. Geine Benm: 
wung — fährt Mone fort — iR in der Edda fo merfwärdig und am fo wichtige 
Sagen gefnüpft als die des Golded. Darunter heißt eine Heide. Ob nun baut 
der Name Heithi zufammenhängt, ober auf die wüfle Heide, wo Fafnirs Geh 
gelegen, Bezug genommen ift?_ Diefe Jungfrau if die Magie in ihrer doppelien 
Aeußerung Luft (Band): und Waſſer (Seid)s Zauber. Dazu gehört der Gols 
trank, dad Verbrennen, der Streit und die Sehnſucht böfer Weiber. Alles win 
durch Feuer vertilgt, nur Gold nicht, es kommt in Fluß wie das Waſſer, hängt alie 
mit dem Mafferzaußer zujammen, if duch Brand unzerflörbar und kommt uaver: 
ändert aus dem Feuer hervor. Die Berbindung ber Ideen: Flußgold, flirfiges Bolt 
und Waſſer ift in dem Bilde des Goldtranks ausgedrückt. Das Stützen des Gel: 
trans mit Spießen ift Beziehung auf eine verlorne Sage, er felbit eine Hindeutunz 
und ein Begenfag zum Mimerötrunf und Quaſirs Blut, denn beide wurden burg 
das Gold erfchlagen. Habſucht ift die Urſache des erſten Kriege, überall iſt fie, darum 
fonımt Heithi in jedes Haus und ift die Sehnſucht böfer Bräute, denn böfe find die 
Goldweiber, weil fie Mannes Tod verurfachen. Weib und Gold ind hier verbunden 
Gedanken, weil Heithi felber ein Weib ift. Aber ausdrücklich wird Die Braut ge 
nannt. Aljo die lie ben de Goldiungfrau iſt verfanden. Durch Heithi kam Habiuht 
unter die Menſchen, darum boͤſe Bräute, Schlacht und Tod. Und bedeutungkeel 
fagt die Bölupfa, daß erſt von dieſer Zeit an die Cide gebrochen würben. Bern: 
von der Materie geht der Trieb zur Zeugung aus. Gold ift dad Goelfte der matr: 
riellen Welt, der irdiſche Stoff des Menfchen; Waſſer vie höchſte Rebensäußerun 
derfelben , dad Medium, wodurch der Stoff zum Leibe wird, darum die nothwendige 
Verbindung Beider in der Sage Heithis, darum der Goldtrank (Zeugumgetrich) die 
Urſache des Streitd. Mit dem Trunfe wird die Begierde eingefogen wie Muttermilch 
diefe hängt mit ihr zufammen. Daß die Zeugungäluft unzerflörbar ſey, verſteht ih 
won jelbft; daß fie ein Zauber (unerklärliche Nothwenvigkeit) fen, wußte das Alter: 
thun wohl, darum iſt Heithi ein Zaubermeib.“ 

Sela, ſ. Hölle. 

Selas (Eiag: hell, weichere Ausſprache f. aedag), Sohn (d. h. Vraͤd.) de 
Sonnenhelden Perſeus (f. d.) von der Andromeda. Apld. II, 4, 5. 

Selena (EAivn f. ZeAnvn, wie die Briefter des Zeus zu Dobona "ZAles akt 
auch ZsAAoı hießen, Strab. VII, e. 7.; das Stw. ift &An Gelle, wovon dem de 
Diminutivform, vgl. das Bıir. Ehderıg der Guropa und 3AAacen f. Athene), ibrra 
Namen zufolge die Mondgöttin, nebf ihrem Bruder Bolluz (ſ. Diofeuren) a 
Zeus und Xeda erzeugt, wie Apoll und Diana von Zeus und Leto. Wäre Heleu 
eine Sterbliche geweſen, wie Fonnte jie nad) ihrem Tode ſich mit dem ebemfalld we: 
Rorbenen Achilles auf der Infel der Seligen nochmals verehelichen (Paus. Lacen. c. 19) 
und den Euphorion zeugen? (Ptol. Heph. VI.). Es waren alfo die Fragen der Chr: 
nologen , wie Helena, die ſchon in ihrem zehnten Jahre von Theſeus entführt worden 
(Diod. III, c. 65.), in fo hohem Alter dem Paris noch Habe die Luſt einflößen Fünnm, 
fie iprem Gatten zu entführen? ganz überflüfiig. Gelene foll ja außer dem Menelant 
noch dem Oreſt, dem Diomedes, Deiphobus, dem Neoptolemus, einem Seht 
Achills 1c. vermäßlt gewefen ſeyn! wovon fie den Spottnamen revraAswrgov erhill 
(Lycophr. 143.). Wie find tiefe Angaben auf biftoriichem Wege in Harmenie ji 
bringen? Daß man zu Therapne ihr Grab zeigte (Paus. III, 19, 9.), bieße aud Je 
piters hiftorifche Eriftenz damit beweifen wollm, daß fein Grab auf Greta voran 
fegen laffe, ex müffe geftorben feyn. Warum man der Helene jenes Brab errifett! 
weil man bamit fombolifh das Verſchwinden des Mondes am Monatdeube andern 
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wollte. Bas Gy, aus welchem Helene hervorgegangen fen follte, ift das große 
Beltey, welches, nach Orphijcher Lehre, Sonne und Mond in ſich barg (Plut. Sym- 
pos. I, 8.), wie das Chaos die Keime aller Dinge (vgl. d. Art. Gy). "Helene ſoll 
auch eine Taube gewefen ſeyn (Schol. Lycophr. 511.), wie ihre Mutter Benus (Ptol. 
Heph. IV.), bie Mondgöttin ald die mit dem Stier buhlende Plejade im Frühling. 
Als Bruder ded (Plejaven:) Gtierd Agamenınon, wie Zeus in Garien hieß, muß 
auch Menelaus, Helenens Gemahl, ein Bott geweien ſeyn; daher berjelbe in Therapme 
nicht als Heros, fondern ald Gott verehrt (Isoerat. Helen. ene. c.27. in üne). Wenn 
der Sänger der Odyſſee (4, 121.) Helene der Artemis mit der goldenen Spintel 
vergleicht, fo fagt er ſelbſt, er halte fie für Luna, Ilithyia, als welche Helene verehrt 
ward (Paus. ill, 22, 6.), Ilithyia, die wie Indiens Maja den Lebensfaden fpinnt, 
dad Gewand ber Seele weht. „Die Schikfaldgdttin weht mit viamantenem Weber: 
blatte unentfliehbare Befchlüffe.“ (Fragm. Phaedr. ap. Stob. Ecl, 133. ef. Laetant. Inst. 
div. 11, 10.). Darum erſcheint auch Vallas Athene auf den Älteften Kunſtwerken mit 
der Spinvel (Paus. VII, 5, 4.). Weil Weben ein Schaffen, fo find die webenben 
Monpgöttinnen, wie Aphrodite und Girce, Zauberinnen! Auch Helena gehört zu 
dieſen (Odyss. 4, 219.) als Bereiterin des wunderbaren Trankes für den Telemach, 
und von Polydamna hatte fie barin Unterricht erhalten (Odyss. 4, 228.). Des Mon- 
des Strahl förbert die Vegetation, Helene hieß auf Rhodus devögirig (Paus. IN, 
19, 10.), wie Artemis gapa@nıg (1. Dryope). Daß, nach der Ungabe des Pau⸗ 
faniad Helene nach dem Baume geheißen haben foll, weil fie an einem folchen auf 
Anfiften ver Ormahlin de8Neoptolemus erhenkt worden, ift eine der vielen etymolo⸗ 
güchen Mythen, denn das Hängen ber Helena bezieht fich auf die der Mondgötiin vom 
Gultus eingefepten Schwebefefte (j. d. A.), wovon Artemid cinayxonevn genannt 
ward. Wer wird glaublich finden, daß ‚Helene, weil fie gehenkt worden, auf Rhodus 
tinen Tempel erhalten und göttliche Ehre theilhaftig geworden? Dann müßte man, 
un conjequent zu bleiben, auch Zeus und Bacchus dieſen Tod fterben laflen, denn 
auch fie Hatten das Bräv. devögpirns. Die Veraulaſſung zu einer ſolchen Todesſtrafe 
der Helena, meint Heffter (NH. Götterd. II, ©. 74.), „war in ber für wahr ge: 
haltenen Dichtung des trojanifchen Kriegeö gefunden, nad) welcher ber Auführer der 
Rhodier, Neoptolemus, in demſelben umgekommen ſeyn follte, (woraus auf die poſtho⸗ 
meriſche Ginfegung dieſes Gulted auf Rhodus zu ſchließen wäre). Seine Gattin, der 
man verfchiedene Namen gibt, — ein Beweis, daß auch fie ein Product her Phanz 
tafle iſt — wußte ſich dafür an ihr haben rächen wollen." Wie Venus nicht bloß 
Leben fpenbet, ſondern ald Proferpina (Appodien uelavss) auch Libitina if, fo 
mar auch Helene: Nemeſis, aber geflügelt (ald Symbol der Zeitlicleit) Paus. I, 
33, 7. 8. Nemefis mit dem Rhamnuſiſchen Apfelzweig (Paus. I, 33, 2.), welche die 
Mutter der ‚Helene feyn follte (Paus. I, 33, 7.), ihre eigene Tochter, nuͤmlich jene 
Helene, welche Venus dem Paris ald Preis des ihr gefpendeten Liebes⸗ uund Zank⸗ 
apfels befkimamıt hatte. Daß Helene frühzeitig ſchon ald Nemefis, vie auch Adraften 
beißt, verehrt wurde — d. h. daß man fie auch als axuropnveg, ald ſchwarze Monde 
frau, Luna decrescens fannte, weil die Göttin der Geredtigfeit unter den Schatten 
weilt — beweift der Umſtand, daß Homer (Odyss. 4, 121.) eine Adraſte ald Dienerin 
der Helene kennt. Auch die dunkle Clymene (j. d.) war ihre Dienerin d. h. ihre 
Halbſchwefler Cly täwmmeftra, Die Gattenmörberin, und Magd heißt vie Monpgöttin 
wenn fie ihres Lichtes beraubt if (f. Dienen). „DaB Helene Mondgättin war,“ 
fagt Uſchoid (Troj. Kr. ©. 138.), „ergibt fich ſchon daraus, daß jie im Tempel der 
Mondgöttin verehrt, und nach Plutarch (Thes. c. 31.) aus dewmfelden geraubt wurde. 
Daß fie aber ſchon in der früheften Zeit ald Göttin verehrt wurde, bezeugen Guri- 
pides (Hei. 1560.) und Iſocrates (encom. Hel. c. 27.). Beide Männer waren mit 
der Sagengeſchichte der Hellenen vertraut genug, um eine Heroin won einer Göttin 
wohl unterfiheiten zu Fonnen.” Die Entführung der Helene durch den (Stier) Paris 
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(® Barr) war jene ber Curopa durch den Zeudſtier, der Briſeis durch ben Ein 
Agamemnon (f. Mäphenraus), nämlich nach Uſchold's Arklärung: das Be: 
ſchwinden des Mondes beim Sonnenaufgang, wo nicht etwa wer wechſelnde Beiig da 
Mondgöttin durch den Brühlingäftier und durch den Herbſtdrachen zu verflchen wirt 
Auch Mercur (f. d.) ift der Aequinoctialſtier als Lenzbringer, und Paris weniger wi 
Hermes Sohn (Paus. IV, 30, 2.) als fein Brävicat. Hermes, welcher dem verhäng 
nißvollen Streit auf dem Ida anregte, ift alfo ſelbſt Varie, und darum Heißt Helen 
als feine weibliche Hälfte auch Hermione (Apld, II, c. 10.). Obgleich vorzugtweiſ 
neben Menelaus in Therapne bri Sparta und in Racebämon (Paus. Lacon. c. 15.) 
verehrt, iſt fie ed, wie oben gezeigt worden, auch bei ven Mhöbiern, nicht minder in 
Attica (Mad. 3, 443.). In Gyrene (Pind, Pyth. 5, 77.), Libyen (Odyas. 4, 81.) 
Aethiopien (Herod. III, 97.), Gypern (Herod. VII, 90.), Cythera (Dav. Par 
e. 10.) u. a. O. foll fie gewefen ſeyn. Iſt Hierdurch nicht der Botiheitädarae 
HOelenens fattfam bemwiefen? Denn der Mond ift allenthalben jichtbar. Schon Cu; 
pides (Orest. 1629.) läßt fie von Apollo unter die Geſtirne verfegt werben. Die 
jenigen , welche die Wanderungen Helenend nicht aus der Verbreitung ihres Gut: 
tus erklären, fondern buchſtäblich verſtehen wollen, fragt Uſchold: „Wie komm 
es, daß Helena und Menelaus fo wiele und fo entlegene Orte auf ihrer Heimfahrt 
berührten? Wenn Menelaus auch wirklich ein ganz beſonderes Mißgeſchick auf da 
Ser Hatte, und von Winden und Stürmen auch eben fo weit umher getrieben wur, 
wie Ulyſſes, fo ift noch nicht erflärt, was er in Libyen , in Theben und Sidon ıkaıt 
‚Hätte man nur die Angaben Über dieſe Irrfahrten, die Homer nicht erdichtett 
ſondern fo darſtellte, wie er fie in der (aus Prieſterlegenden ſich fortbildenven) Bolt: 
fage vorfand, genauer beachtet, fo würbe man zu der Meberzeugung gekommen fein, 
daß fie eine andere Bedeutung haben müffen. Daß Homer ven Paris und die Helm 
als lebendige Weſen fehilvert, kann nicht befremden, da er auch Zeus und Hat ir 
finnlich beſchreibt, daß man glauben möchte ein paar Cheleute vor ſich zu haben.“ 

Selenns ("EAevog: Lucius Nebenf. f."EAsıog, wie der Sohn des Sonn 
helden Perſeus hieß, vgl. auch dv. Gtym. von Helena), Sohn des Priamus, wi 
fein Bruder Hector (f. d.), deſſen Wittwe ihm ſich vermählte (Justin. XVII, c. 3) 
ein apollinifcher Heros d. h. Präv. des Sonnengotts, daher die Weiffagungsgabe id 
Apollo beſitzend (Hyg. f. 128.), wie deffen elfenbeinernen Bogen, mit welchem er da 
Achilles in den Arm ſchoß (Ptol. Heph. VI. Diet. Cret. III, c. 6.), obgleich nad eian 
andern Sage Apollo felbft den Achilles verwundet haben foll. Wie Helena durch Ihe 
Schönheit Urſache des trojanijhen Krieges, mar Helenus durch feine Nathfchläge u 
Troja's Untergang Schuld gewefen, denn er follte die Anfertigung des hölzeram 
Pferdes vorgefhlagen haben (Conon. Narrat. 34.). 

Selbeim, f. Hölle. \ 

Seliaben waren vie fieben Söhne des Helius (die Wochentage? denn Nik 
7 Brüder follen zuerft den Tag in Stunden eingetheilt haben), die entflanden fern 
folfen, als die Sonne die Feuchtigkeit in der Infel Rhodus vertrocknete. Ihre Namen 
(als Prãdicate des Sonnengottes) lauten: 'Oxındg (der Fahrende sc. auf dem Ent 
nenwagen, Dahinſchwebende), Adp-xagog (dev Rauchende, Brennende v. zavoh 
Maxapög (Sol altissimus v. jaupog altus), Axrie (der Bewaltige, vgl. d. Gym. 
v. Hector), Tevayns (der Austrodnende eig. dünn machende, Gigenfchaft der all 
Befte ſchmeizenden auflöfenden Sonne, daher Apollo revearıg In Corinth vgl. Tea: 
ne6), Terdnag (der Dreiäugige, weil Apollo mir dem Zeud rgiopIaAnog ivratiih 
iR, f. Drei) und Kavdadög i. e. Apollo xovdvAdg (Hercules xavdavang). It 
Sqhweſter war die (leuchtende) Monvgöttin ZI-Aserom (v. Asuxo luceo), mil 
aber noch ald Jungfrau flach. Weil Tenages ven Andern an Scharfiinn überkam 
war, morbeten fie ihn und zerfireuten ſich aus-Mhodus. Macar kam nach Lrebet, 
Ganbalus nach der Infel Cos, Actis nach Aegypten, Triopas nach Carien, mi 
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Ochimus und Gercaphuß, die ſich an dem Verbrechen nicht betheiligt Hatten, blieben in 
Rhodus (Diod. V, c. 56.). Sollte vielleicht die Zerſtreuung der 4 Brüder auf bie 
Verbreitung des Apollodienſtes nach den 4 Weltgegenden anfpielen ? Der Mord des 
Tenageö wäre wohl nur, wie jener beabfihtigte bes Agypt. Joſeph durch feine Brü— 
ter, eine Allegorie ver ſcheinbar ſterbenden Zeit? J 

Seliades (CHiıddeg), 7 Töochter (d. h. Gigenfchaften) des Sonnengottes 
(Sol) und der (dunkeln) Mondgöttin Clymene (ſ. d.) hießen: Mäponn (f. Maıg- 
orn: Glanzauge), ‘HAın (1. q. Hasvn: Selle), "AryAr (die Schimmernde), Porßı 
(Straflende), Aapnerın (Reuchtende) ,’AsFepın (Olänzende) und Arakınan (vie 
Eonnenroffe Antreibenbe) Hyg. f. 154. Weil fie gegen den Willen ihres Vaters dem 
Bhaeton (f. d.) den Sonnenwagen anfpannten, wurben He zur Strafe in (bie dem 
Sonnengott wegen ihres phallifhen Wuchſes geheiligten) Pappeln (f. d.) verwandelt 
(id. f. 152. Aen. 10, 190.), oder in Erlen (Virg. Eelog. 6, 62.), oder in Lerchen⸗ 
bäume (larices), deren viele am Po wachſen (Pallad. R. R. 12, c. 15.); daher flieht 
man auf dem Avers einer Münze des Publius Accolejus mit dem Beinamen Laris- 
eulus 3 in folge Bäume verwandelte weibliche Beftalten; auf der Vorderſeite befindet 
fit) ein weiblicher Kopf, den man für ihre Mutter Clymene hält (Havercamp. Thes. 
Morell. 1, p. 2.). Ueber ihre von Ovid (Met. 2, 340.) vorgegebene Verwandlung in 
Bernſtein f. d. A. Megle heißt bei Hygin Ch 156.) Pasdeoa ald Schwefler des 
Baldaov. Dann aber iſt nicht Elymene, fondern die mit dieſer etymologlfd ver⸗ 
mandte Neaıpe: (v. vcioc verbergen) ihre Mutter (Odyss. 12, 132.). Der Schollaſt 
des Homer bei Munder zu Hygin 1. c. nennt jedoch Rhode (Mofe) Ihre Mutter "und 
foll fie außer der Lampetie Feine Schwefter weiter gehabt Haben, 

Selice C’EAlmm 1. 4. “EAdvn oder" EAn 1. e. die Helle), des (glänzenden) 
Dienus (f. d.) Tochter, eine der Ammen des Zeus, beöwegen aus Danfbarkelt von 
diefem als ursa major unter die Sterne verfegt (Hyg. A. IE, c. 13.). Sie ift demnach 
die Birin Rhea, Artemis ıc., dad Geſtirn die „Jungfrau“ nach deſſen Aufgang iv 
avarory In der längflen Nacht die Tage wieder zu wachfen beginnen, daher ift Helice 
Mutter oder Amme des neugebornen Jahrgotts Zeus. 

Selieon (EAıxav: Lucidus), fo hieß die eine Seite des Mufenberges in 
Vdotien, hingegen die andere Hälfte Githäron (Kıdarpav: Callginosus v. xevdo, 
xudo, obtenebrare). Gbenfo hie der indiſche Bötterberg Meru: der Getheilte 
Eerw. udpog pars), weil die eine Seite: die heiße (Kalaya), bie andere: bie kalte, 
ſchneeige (Himalaya); und ver Gotteäberg ber Hraeliten: Sinai (3P: Brennender v. 
chald. R3Q uro) hieß auf der andern Geite: Horeb (Shi. q. ats Herhfl, Kälte). 
Ueber den Grund diefer Benennung f. d. Art. Berge. 

Selicns (EAıxog: Lucius), Sohn Lycaons (des Siriuswolfes), alfo Prät. 
des Apollo Auxesog, deffen Cultus in der Stadt Helice Im Peloponefus die Gage 
von Helicus als mythiſchem Erbauer verfelben begründen half. (In demſelben Sinne 
mar der Gott Belus Grbauer von Babylon geiwefen). 

Selivlattie, ſ. Sonnendienft. . 

Selins (Moc dig: der Gewaltige, Mächtige), der Sohn des Über der Erbe 
wandelnben Ineguov und der GSternenfönigin Baoıdsa (vgl. Ereufa) 
wurde von feinen Oheimen in dem Eridanus erfäuft — alfo Sol oceidens, denn bie 
Abendfonne ſcheint im Meere unterzugehen — worauf ſich deſſen Schweſter ZeAnyn 
— die Mondgottin — von einem Haufe herabflärzte. Der betrübten Mutter erſchien 
Helius und tröftete fie damit, daß feinen Namen die Sonne, der Schweſter Namen 
der Mond bekommen werde (Diod. IE, c. 57.). Alſo eine eiymolog. Mythe. Nach 
der Priefterlehre bei Manetho war Helius ein Sohn des Feuerkünſtlers Phthas 
(Yulcan), dem er in der Herrichaft über Aegypten folgte, er regierte 30,000 Jahre. 
(Greuzer 1, S. 432.). Der Helindeult war durch ganz Griechenland verbreitet ; in 
Athen (Schol. Aristoph. Equit, 742.), Gorinth (Paus. II, 4, 7.), von da mach ver 
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corinthlſchen Colonie Avollonia in Illyrien verpflanzt (Herod. IX, 93 sq.), Ein 
(Paus. II, 11, 2.), Megalopolis (Id. VII, 31, 4.), EU8 (Id.VI, 24, 5.). Tänarun 
(Homer. hymn. in Apoll. 44 sq.), auf dem Taygetus (Paus. III, 20, 5.), bei Tpalami 
dia. 26, 1.), zu Trögen (Id. I, 31, 8.), Hermione (Ibid. 26, 1.), Argos (bit 
18, 3.). Don da brachten ihn Coloniſten nach Rhodus (Pind. Ol. 7, 54 5q.), me 
dem Helius die ganze Infel geheiligt, weil hier feine Stunde vergehen foll, wo nid 
die Sonne ſcheint! (Plin. H. N. II, 62.). Auch ein Sohn des Sonnenhelven Berkus 
¶ . d.), der mythiiche Erbauer der Stadt Helus in Laconien führte diefen Raus 
(Eustath. ad.Iliad. 2, 584.), ift wohl identifch mit Helas und Heleuß. 

Selle ("EAn: die Helle v. EAw erhellen i. e. die leuchtende Mondgättin), 
Tochter des „vunfeln“ Athamas (f. d.) undeiner Wolke (NaydAr) — weil der Bol: 
mond nach dem unfihtbaren Neumond folgt — fuchte mit ihrem Bruder, dem af 
dem Aequinoctiafwibber teitenden won der Hige und dem Glanze (ppuyw, fulge) 
benannten DPos&og den Verfolgungen ihrer Stiefimutter, der feuchten Io (f. d.) it 
zu entziehen. Beide Geſchwiſter ſehten ſich daher (im wieberfehrenden Frühliax 
auf den von ihrer verfiorbenen Mutter (der abgeflorbenen Zeit) Ihnen zugefitn 
(Sodiatal⸗) Widder mit dem goldenen (d. h. leuchtenden) Zelle, um nach Goldi, 
(wo der Gultus das alte Jahr ſinnbildlich verbrannte, daher der Name des Orth 
fd. Art.) zu kommen; weil im Monat des Widders der Zeitwechfel durch geek 
Brandopfer verfinnlicht warb, wobei man an ben großen Weltbrand dachte, welder 
um diefe Jahrszeit am Ende der Tage erwartet wird, und welchen abzuwehren kt 
Aegypter die Schafe mit Roͤthel beſtrich, alfo ſymboliſch verbrannte. Allein als Hele 
über dad Meer zwifchen dem thraziſchen Gherfonefus und dem figäifchen MWorgebirt 
fegen wollte, fiel fie vom Widder ind Meer und ertranf, daher der Rame Ali; 
movrog (der Helle See) Apld. 1, 9,1. Diod. IV, 0.48. Weil aber die Zeit mur ſcheiube 
ſtirbt, fo Hatte die Mondfran nach ihrem Untergang im Meere fÜch dem Neptun 
mãhlt und ihm den Almops (mit dem Salzgeſicht 'AAu-aıp) geboren. Den Grm 
der Helle ind Meer ſtellt ein hereulanifches Gemälde vor, wo aber der Widder ſchnet 
weiß. (Simonld. ap. Schol. Appollon. IV, 177.). Helle ragt nur mit dem Halſe au 
der Fluth hervor, und fheint um Hilfe zu rufen, Ihr Haar iſt naß und aufgelall, 
ihr Kleid meergrün, ein gelber Clichtfarbener) Mantel — man denfe an bad © 
zangewand Arhenens — darüber geworfen. Sie fredt den rechten Arm nach ihre 
Bruder auß, der noch auf denn Widder fit, und mit ber Linken deſſen Hald um: 
ſchlingend, während die Rechte nach ver Schweſter helfend ausgeſtreckt ift. Gr hat (ad 
Sonnengott) ein helltothed Gewand mit braunem Saume um ſich, das ihm von Ks 
Schultern finft, und den Oberleib bloß läßt. Der Widder läuft über die Set m; 
(Pittare ant. d’Ercol. UI, tab. 4.) 

Selten C’EAAnw: Lucius), des Waflermanns Deucalion (f. d.) und der fr 
tigen Vyrrha (v. mög) Sohn (Apld. I, 7, 2.) zeugte mit der Thaunymphe Ort 
(Opomis v. Egon) den Fruchtſpender Dorus (Stammvater der Dorier, — die 
auch ‚Hellenen "EAArwes — vielleicht Hermes dudopes?), den Siriusmann Anthel 
(f. 0.) und den Windgott Aeolus, alfo bie drei Jahrögeiten: den Blüthenreichen Een 
den mit dem heliafifchen Aufgang des Sterns Soth, Girius, beginnentn 
Sommer und den flürmifchen Winter (denn den Herbft kannten die ägyptiſirender 
Griechen nicht f. Drei). 

Sellotia (EiAorıe: Lucia), Bräb, der leuchtenden Mondgbttin Athen 
oͤkvdeoxne/ welches fie angeblich von einer Jungfrau Hellotia zu Corinth erhalin 
haben fol. Aber da auf Greta die Europa gleichfalls BAAdirig hieß, fo kann da 
Urfprung des zu Ehren der Mondgöttin mit Fackellauf gefeierten Feſtes Hellotie, 
was auf die Lichtnatur der Göttin anfpielen fol, nicht, wie die Grammatifer wollm 
von einem hiftorifchen Greigniß abgeleitet werben. ' 

Selm (der) war der Sprache (galea v. fr, cal, Tat, obcelare) wie ben Dyhe: 
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graphen ein Symbol ber Zinfterniß. Homer berichtet von einem unfichtbar machenden 
Helm des Hades, Der nur Nachts ſehende Uhu prangt auf dem Helme der freite 
liebenden feindlichen Nachtgottin Athene. Behelmter (Hopvdan f. Hopudaw) 
hieß ein Sohn des Tartarne (v. xopug Helm verw. yöpıov, corlum ale Bebedenbes), 
fowie jener Xiebling de ‚Hercules (Köpvdog) d. h. ald Sol infernus, baber ein ans 
derer Kopvdog den „blinden“ Televhus (talpa) gefunden haben follte Apld.ül, 9, 1. 

Selymus ("EAupog), Bruber des Gryx (Aen. 5, 412.), Sohn des Anchifes 
(Serv. Aen. 5, 73.), Gefährte des Aentas (Aen. 5, 800.), muthmaßlich dieſer felber 
als Cidam deöLatinus, denn Zend dAuparog (9.0759 absconditus vgl. 053 Pf. 90, 8.) 
heißt Jupiter latiaris, der Sol Infernus oder hibernus. Darum iſt Eryr 1. e. der Gin 
ſchließende, Bergende (v. slpym, sarcio) des Helymus oder Eiymus Bruder. 

Semathion ( lov rar: im Chald. Sol fervidus, daher der Stäbtenauen 
Hamath in Syrien, 2 Sam. 8, 9. f. v. a. Hrliopolis), Sohn ver Morgenröthe, 
({Hes. Theog. 973.). 

Semb (das) Hieß im Nordlande Hamr d. h. Verbüllung, daher Tröllzkamr: 
Berhüllung in Gefpenftergeftalt, Alpotarhamr: Schwanenhülle, Fjathrhamr: Feder⸗ 
Hülle u. ſ. w. (ſ. die Welegftellen bei Mone, „Sur. Heidenth.“ II, ©. 197.). Es gibt 
eine Berhüllung zn gutem, aber auch zu bbſem Zwede; und der altbeutfche Wolks⸗ 
glaube an Zauber hemde hat davon feinen Urfprung. In der freundlichen Bedeu— 
tung iſt es in jener Sage aufgefaßt, wo die boſe Verzauberung ſchwindet, nachdem 
über den in ein Thier Verzauberten ein Hemd geworfen wurde, welches ein unſchul⸗ 
diges Mädchen 7 Jahre lang ſtumm und ſchweigend gefponnen und genäht (Grimms 
D. M. &. 624.). Daher der Aberglaube: „ein Hemd von einem fiebenjährigen 
Mädchen geſponnen, mache gegen Zauber fe“ und „wer mit einem Hemd am Leibe, 
wozu ein Mädchen vor ihrem 7. Jahre dad Garn gefponnen, vor Gericht (sc. vor 
dem Gottesgericht = im Rampfe) erfjeint, befomme in allen Händeln Recht." Im 
Mittelalter hieß ein ſolches Hemd St. Beorgehemd. Wolfvietrich empfängt es von 
einer fpinnenvenNorne oder Walkyre. Grimm findet diefe Schidfaldhemde zufanımens 
hängend mit dem Gewebe der Frau Holle, weshalb man die Hexen auch) „Beldfpinne- 
Tinnen® nannte. So gedenft Hinkmat von Rheims (Opp. I, 658.) der Zaubereien 
mquas superventas feminae In suis laniflelis vel textilibus operibus nominant“ und 
p. 654. fagt er „quidam etiam vestibus carminatis induebantur vel cooperle- 
bantur.* In den Sagen erſcheint die bezaubernde Wirkung des Hemdes ald allge 
meiner Glaube. So fönnen die Waflerweiber nicht fort, weil Hagen und Friedrich 
von Schwaben ihnen dad Gewand genommen ; das Tobtenhemd des Kindes wird 
naß, wenn die Mutter weint, und von allen Göttinnen hat nur Freia ein Feder hemd. 
Denn," erklärt Mone (a. a. O.), „ſie ift die verlorene Keufchheit. Die böfe Verhütung 
iſt aber die durch Wolluft gefallene Unſchuld, die durch faljchen Schein belügen und 
ihr Verbrechen verbergen will. Der guten Art liegt die Scham zu Grunde, daher 
im Mittelalter die Verfchleierung nur den Chefrauen geboten, und bie Sitte, daß bie 
relne Braut nackt im Bette lag, die Gefallenen aber Hemder anziehen mußten, womit 
die Gebraͤuche mit dem Hochzeithemde zu vergleichen find.“ 


Semera, f. Tag 

&emithen (‘ Hpı3sa: Semidea), Tochter des Schwaus Cyenus (Schol. Hiad. 
1,38.) wurbe von vemfelben, wegen ihres Mitleids für Tennes, mit ihrem Bruder 
in einem Kaften ven Wellen übergeben, die fie an eine Infel trieben (Conon. Nar- 
rat.29.), w. Leucophrys genannt ; alfo war Hemithea die daſelbſt verehrte weiße Monde: 
frau (f. Leueophryne). Tjzehes (ad Lycophr. 232.) läßt fie, um den Nadhfiele 
lungen Achills zu entgehen, in die Erde finfen. Dann wird fie Demeter xanvım, 
welche in ver Herbſtgleiche ihren descensus ad inferos Hält. Eine andere Hemlihea war 
die Tochter des Mebengottes Staphylus, eines Sohnes des Bacchns, und der Chrys 
ſothemis d. 5. der Themis — bad Sternbild „die Jungfrau“, in deren Monat die 
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Traube reift — ſollte mit ihrer Schweſter Barthenos („Jungfrau®), — welche and 
ihre Mutter Themis it — den von ihrem Vater erfundenen Wein hüten; aber ir 
ſchliefen ein, und Schweine zerbrachen das Gefäß, worin ber Wein enthalten mar. 
(Hier dürfte man an den erymanthiſchen Eher erinnern, der die Weinberge ei 
Olveug verwüftet, welder des ZrapvAog eigmologifcher Verwandter iR.) Au 
Furcht vor der Strafe flürzten ſich beide Schweſtern ind Meer (womit wohl der im 
Gerbſt eintretende heliakiſche Untergang der Plejaden gemeint if). Apollo brachu 
aber, weil er vie dritte Schwefter Rhbo (Posw: bie Bließende Peia?) liebte, die 
Beiden in den Gherfonefus, wo die eine ben Namen Molpabia Calfo eine Canens v. 
oA Belang) in der Stadt Caſtabe (in Cappadocien ?) gegen ven Namen ‘Hpıdia 
vertaufchte; was wohl nichts anders fagen will, ala: ihr Gottheltacharacter wurde in 
Gaftabe nicht anerkannt, fondern fie dort nur als Heroine verehrt? Dennoch beſej 
fie einen Tempel, in welchen aber, wozu obige Mythe den Aufihluß geben fell 
Niemand eintreten durfte, welcher ein Schwein berührt ober gar gegeffen hatte. Dei 
fie den Gebärenven beiftand (Diod. V, 62.) gibt fie wieber ald die jungfräuliche Diana 
Lueina zu erfennen, ihr Sohn Baoiasoe (Parthen. Erot. c. 1.) iſt dann ber Kos 
der Thebaner, Zeus BaoıAsug, der Sonnengott ald Sol invictus. 
ioche (Hrröyn: Wagenienkerin), Präd. der Mondgöttin Here, (dem 
Bagen — vie Monpfigel? — von Pfauen gezogen wirb, welcher beim Orakel 
des Trophonius mußte geopfert werben Paus. Boeot. c. 39.). Weil die @ötterfönigia 
auch Kosısoa, fo war Mioxn auch des thebaniſchen Kbnigs Hosıcm (Zeus Ban- 
Asus) Gemahlin Hesiod. Scut, 83. Wenn fie bei Sophofled Eupı-dixn heißt, fo i 
ihr Gemahl Zeus dixcuoc. 
Seniochns (Hroyos: Wagenlenfer), Praͤd. des Erichthonius (Hyg. A P- 
il, c. 13. Eratosth. Catast. c. 13.), weil ec zuerſt unter den Menfchen, ven Wagen 
des Helius nachahmend, auf einem Fuhrwerk mit weißen (lichtfarbenen) Roſſen be: 
fpannt, daher fuhr. Diefer Eonnte nur der Lenker des Sonnenwagend ſelbſt geweſen 
ſeyn, denn Erichthonius IR ja ein Sohn (d. h. ein Präd.) des Feuerelements Bulcan. 
Senocd (7137 v. T27T7 drxo einengen, einfließen, vgl. PP} wovon PP: 
Höfe, fr. ganaka: Stabt), Sohn Kaind 1 M. 4, 17., von welchem die Urkun 
erzählt, daß er bie erſte Stadt gebaut und fie nad feinem Namen: IT] genanut 
Habe. Darum iſt Henoch Water des Irad, der ebenfalls von der Stade (17) den 
Ramen (77777) entlehnte. An eine Stadt Im eigentlichen Sinne wird doch Riemanı 
denken? Denn noch gab es außer Adam, Kain und feinem Sohne keine Menſcha 
auf der Welt. Woher follte man die Bauleute bekommen haben? Stadt beventet in 
der myſt. Sprache: Weib, Tochter, daher iR Aoru-avaooa im Befig des Benuk 
gürtel8 (Ptol. Heph. IV.), und Aoru-oyn die Schwefter des Priamus ( Toianoc 
Wderu-yovog (sc. der von ber vulva @eborene) fein Sohn ı. Die Urkunde wolle 
demnach fagen: Kain oder Henoch zeugte zuerft eine Tochter. Auch ſprechen bie Rab⸗ 
binen nur von Töchtern Kains. Gr felbt iſt ihnen die perfonificitte prava Iibide. 
(FI Initiatus v. 7277) inltiare, docere Spr. 22, 6. Nebf. v. 775 
ducere), der lebendig zummGimmel Aufgeftiegene (1 M. 5, 24.) Sohn des „herabgr: 
ſtiegenen“ Jared ("77) descensus). Bon Henoch fagt das Buch Sohar (ad Levit. Fol 
83. a.): „In ihm wurde der urfprüngliche Adam eingermaßen wieber hergeſtell 
(vgl. Jud. B. 14.). Tertullian nannte ben Henoch candidatum aeternitatis, wie die 
Imitiirten in den Mpfterien geheigen wurden ; und Srenäuß verfichert, feine Br: 
fegung in ven Himmel fey erfolgt, als er eine Geſandtſchaft an die Engel verrigtt 
habe. Da man unter Engel Aftralgeifter verftand, fo wurde ihm, wie dem Thaut 
‚Hermes, Hercules ıc. Die Erfindung der Sternkunde zugefchrieben (Fabric. I, Pr 
203— 211.), und bie Gintheilung des Jahrs (Scaligeri Animadv. ad Graec. Euseh 
p. 407.), vieleicht, weil erim S65ften Lebensjahre von der Erde verfchwand?t That⸗ 
gum Jonathan Hält ihn für den Engel Metatron, den himmliſchen Mittler zwiſche 
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Gott und Menſchen. Darum konnten chriſtliche Lehrer Henoch für ein Vorbild EHrifi 
aiären. Dann wäre fein Bater Jared nicht bloß etymologifch Adamus post lapsum. 

Sepbäfte ( Hparorn), ald Mutter des von Hephaſtus gezeugten Crichthonius 
(Aptd. II, 13, 6.) war fie nur des Erſtern weibliche Häffte. 

Sephäftus, ſ. Vulcanus. 

Sera, ſ. Juno. 

Herbſt (der) wird abgebildet ald reich gekleidete Frauensperſon, ein Kranz 
von Weinlaub ſchmückt ihr Haupt, in der Rechten Hält fie eine Traube, in ber Linz 
fen ein Fruchthorn. 

Serenles (HoaxAüg fill.‘ HpunaAos, tuſtiſch: Herkele, lat. Hercules, ältere 
Borm, wie aus hetruriſchen Dentmälern bei Lanzi Saggio de ling. Etrusca II, p. 206, 
4. und aus ber römifhen Giveöformel zu fehließen: Ercle; auf einer hetrurifchen 
Batera bei Creuzer Tab. LVII, Nr. 3. fteht: Hercole, demnach, da der Ältefle Kultus 
des Hercules nach Herodots eigenem Zeugniß in Phönieien — was auch ein Gxeerpt 
dd Eiym. M. aus: den phönicifhen Gefchichten des Claudius Julius bezeugt, wels 
qes den tyriſchen Hercules als Erbauer von Babes bezeichnet: ApyaAsds vioe 
Oolvixijc xelaag mov Tadev, — war aud) fein Name fenitifdh, folglich wird er 
urfpränglich 5p"19 gefchrieben worden feyn, ein Wort, daß im Talmud vorkommt, 
und celer bebeutet, daß Stw. iR >34 Ereifen, rollen (dad N ift, wie In vielen 
fir. umd chald. Wörtern müßig vgl. Aöpxero RAT2 f. MT piseis femella u. dft.). 
‚Hercules iſt alfo der mit dem Sternenmantel Bekleivete (Aorgoyirav), den Thierkreis 
durheilende Gonnengott, von welchem ſchon Voſſius (Th. gent. II, c. 15.) bes 
hauptete, daß feine zwoͤlf Arbeiten im zmölfjährigen (d. h. zwölfmonatlichem) Dienfte 
de8 Curyſtheus durch die Gintheilung des Zodiaks in 12 Zeichen entftanden. Porz 
phyrius, in Vhoͤnicien geboren, verfichert, daß man ber Sonne den Namen Hercules 
gegeben, und daß feine 12 Arbeiten ven Lauf des Tagesgeſtirns durch die 12 Zeichen 
des Thierkreifed ausprücden. Der Scholiaft Heſiods fagt: „der Thierkreis, in welchem 
die Sonne ihren jährlichen Umlauf vollende, fey die eigentliche Laufbahn dieſes Hels 
den, und unter feiner Verbindung mit ver Gdttin der Jugend, die er nach Bollens 
tung ſeines Zaufes ſich vermähle, müffe man dad am Ende jedes Sonnenlaufes ſich 
erneuernde Jahr verftehen." Die Richtigfeit dieſer Erflärung fpringt in die Augen 
durch die Vergleichung, die man zwiſchen jeder ber Arbeiten und jevem Monat ober 
mwifchen den Zeichen und Eonftellationen, bie am Himmel die Gintheilung der Zeit 
in jevem Monat der jährlichen Ummälzung bezeichnen, anftellt, Die Aegypter und 
Griechen eröffneten dad Jahr im Sommerſolſtiz. Da daB Zeichen des Löwen vor der 
Bräcefion ber Nachtgleichen den Solftitialpunct inne hatte, darum iſt des Hercules 
etfte Arbeit der Sieg Über ben Löwen. Aber ehe wir, Dupuis zum Führer nehmend, 
Monat für Monat, die Folge der 12 Arbeiten mit ber Folge ver Beftirne vergleichen, 
welche die jährliche Bahn der Sonne bezeichnen, ift «8 nothwendig die Bemerfung 
vorauszuſchicken, daß die Alten, um ihre Kalender zu reguliren, nicht nur die Zeiz 
Gen ded Thierkreiſes gebrauchten, fondern öfter noch audgezeichnete Sterne außerhalb 
des Thierkreiſes und die verfchiebenen Gonftellationen, bie durch ihren Auf oder 
Untergang den Standpunct ber Sonne in jebem Zeichen angaben, Den Beweis für 
das Hier Gefagte findet man in den Faſtis des Ovid, in Golumella und beſonders in 
den alten Kalendern, welche Dupuis feinem Werke Origine de tous les cultes beigege⸗ 
ben. Alfo dad Gebicht von den 12 Arbeiten ift ein beiliger Kalender, auögefchmüdt 
mit all dem Wunderbaren, wovon bie myftifch:allegorifche Bocfie ver Alten Gebrauch 
zu machen liebte. Wir laffen bier die Serle der 12 dIA@ nach der Angabe Dios 
dors IV. folgen: 

Gedicht. Kalender. 
1. Sieg Über ven von Typhon gezeug⸗ Julius. Durchgang der Sonne durch 
ten nemeifchen Löwen (0 Nänsog ben Löwen, beftimmt durch den heliaki— 
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Gedicht. 

Ada i. e.dꝰ ieo mugiens Sprw. 
28, 15., alſo Nemea hatte der Ort vom 
Brüllen jenes Löwen geheißen; und bie 
Nemeiſchen Spiele fanden in dieſem 
Monate Statt, wo das Jahr eröffnet wurde. 
Genau 30 Tage Hatte der Kampf gegen 
den 2dtven gebauert (Apld. I, 5, 1.). 

1. Sieg über vie lernäiſche, gleich: 
falls von Typhon gezeugte, neunköpfige 
Hydra, deren Köpfe wieder wachfen, 
während ein Krebs den Helden im feiner 
Arbeit fibrt (Apld. I, 5, 2.). 

I. Hercules wird von dem pferde⸗ 
füßtgen Gentaur Pholus (Bohlen?) 
gaſtfreundlich aufgenommen. (Hier it wohl 
auch auf dad befannte Octobervferd ange: 
fpielt? ſ. Ro ß). Die Gentauren Fämpfen 
um ein Faß Wein. Hercules beilegt fie. 
Auch tödtete Hercules zuvor ein Schwein 
weil dieſes — Symbol des nahenden Win: 
ters — die Vegetation zerftört, daher 
Prima Cores avidao gavisa est sanguine 

rcae 


Ulte suas merita caede noobntis opes: 
Kan —* vero novo leneria laetantia sulcis 
Rrata setigerao re suis, 

Bos dederns pocmms — — 

fingt Ovid (Fast. I, 399 sq.). Wurde das 
Schwein in diefem Monat der Erpgbttin 
‚geopfert, fo von ben heidniſchen Deutfchen 

den Göttern in ber Herbfigleiche geweiht, 
und in der Winterwende geopfert. 

IV. Sieg des Hercules über den Hirſch 
(Symbol ver Herbſtfeuchte), mit goldenen 
‚Hörnern und ehernen Füßen, welchen ber 
Held am Ufer des Meeres fing. (Brofaifche 
Audleger denken bier an die Jagdbeluſti⸗ 
gungen, die in biefem Monat ihren Ans 
fang nehmen). Apollovor weicht von Dio: 
dor dadurd ab, daß er das Abenteuer mit 
der Hirſchkuhh, der Beſiegung des Ebers 
vorhergehen läßt. Sodann ließe ſich an 
jenen Eher denken, der wie der Scors 
pion dem Stier in der Mithrashöhle, fo 
dem Avonid die Zeugungstheile abbiß, an 
das Schwein Typhon ald Mörber des 
Stiers Oñris. Auch paßt dann zum 
Scorpion der Pfeil des Hercules, 
durch welchen Ehiron und Pholus ums 
Leben kamen. 

V. ‚Hercules macht auf die Stympha= 
lidiſchen Vögel Jagd, deren drei an ber 


Hercules, 


Kalender. 
fen Untergang bed Ingenicufuß d. i. da 
Gonftellation des himmlijſchen Hercules. 


Auguft. Durchgang ber Sonne dark 
die Jung frau, beſtimmit durch ben völli: 
gen Untergang der lernälfhen Schlange, 
deren Kopf am Morgen mit bem Kıebl 
wieder erſcheint. 

September. Durdgang ber Er 
dur die Waage im Herbflanfang, hr: 
ſtimmt durch den Aufgang des Gentaurd, 
welcher ven Hercules gaftfreundlih auk 
nahm. Diefe Gonftellation wird am Hin: 
mel vorgeſtellt durch einen mit Wein ge 
füllten Schlau) und einen mit Weinlaub 
und Trauben ummundenen Ahyrfuske 
(anfpielend auf den Weinmonat). Dam 
geht Abends das Geflien: der Bär anf, 
von Andern der ergmantbifche Eher 
genannt, ber die Weinberge bed Drneul 
verwuͤſtete. 


Oetober. Durchgang ber Sonu 
durch den Scorpion, beſtimmt durt 
den Untergang der Caſſiobea, in vech 
Gonftellation man ehemals eine Hirftuh 
feste. 


November. Durchgang der Em 
durch den Schügen. Diefer war in Rea 





Hercules. 


Gedicht. . 

Zahl auf den Denkmünzen von Berinth 
vorkommen. Daß der Held fie mit einer 
von Minerva ihm gefchenkten ehernen 
Klapper verſcheucht haben foll (Paus. VIII, 
22.), ift vielleicht eine Anfpielung auf die 
Eitte in den um bie Herbfigleiche gefeierten 
Myſterien der Ceres durch den Klang eher: 
ner Becken (f. Eloden) die Dämonen 
unfräftig zu machen, 

VI. Hercules ſaubert in Einem Tag 
den Stall des Sohnes der längfien Nacht, 
des Augias (f. d.), im welden er ven 
Zeit ſtrom Preneus (dvog mit dem Ägypt. 
Art. ns) Hinfeitet; weil die kurzen Tage 
jeht ihr Ende erreichen, das Jahr gleich⸗ 
fam flirbt; und am Ende eines Zeitab- 
ſchnitts beging man gewöhnlich fühnende 
Luſtrationen. Diesmal ift es eine Wafler- 
taufe, wie im entgegengefeßten Solſtiz ber 
freiwillige Berbrennungstod ded Hercules 
eine Feuertaufe. Daß ver Beneus Zeit 
rom it — nach Kanne's Grklärung: der 
Strom der GEliptil, und bie Rinder eine 
Jahrheerde, die fich im Wendecirkel ver⸗ 
fammelt — geht auch daraus hervor, daß 
abwechfelnd Apollo (der Jahrgott) und 
Veneus als Väter des Arifläus genannt 
werden. Die 3000 Rinder find die vom 
Arquinoctialftier geweideten Tage bed drei⸗ 
theiligen Jahre, 

VII. Hercules kommt nach Elis, reitet 
aufdem (von Neptun, dem Waffermann 
gezeugten) Pferde Arion; führt mit ſich 
den Stier von Greta, der die Ebenen 
Marathons verwüßtete und welchen Nep⸗ 
tun aus dem Meere heranfgeichiett hatte, 
ald Minos das Gelühbe gethan zu opfern, 
was zuerſt aus dem Meere auftauchen 
würde. Den Minos hatte damals die 
herrliche Geſtalt des Stiers verleitet, dies 
fen unter feine Heerde zu ſtecken, und dem 
Neptun einen andern zu opfern, worüber 
der Meergott erzürnt, ven Stier wild wer- 
den ließ. (Died war vielleicht der von 
Hercules befiegte ſtierhörnige Flußgott 
Achelous, deſſen cornu copiae, daß der 
Sieger ihm entwwand, die Urne des Waſſer— 
manne if). Hercules töbtet den von Ty⸗ 
phon gegeugten Beier des Prometheus, 
und fegt bie in jebem vierten Jahr — weil 
man ſich nach dem Schaltjahr des Sonnen: 
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Kalender. 
ber Diana geheiligt, Die ihren Tempel in 
Stymphalis Hatte. Dieſer Durchgang 
wird durch den Aufgang dreier Bögel ber 
flimmt: des Beierd, bed Schwand und 
des mit dem Pfeil des ‚Hercules durchbohr⸗ 
ten Adlers. 


Dezember. Durchgang ber Sonne 
durch den Steinbod (Argipan, Sohn 
des Neptun). Diefer Durchgang wirb durch 
den Fluß des Waſſermanns bezeichnet, 
welcher unter dem Felde des Steinbocks 
fließt, und deſſen Duelle in den Händen 
des Arifläusift, des Sohnes des Flußgotts 
Peneus. 


Januar. Durchgaug der Sonne durch 
den Waffermann, ben Drt am Him— 
mel, two jedes Jahr der Vollmond fand, 
welcher den Zeitpunct für die Beier der 
olympiſchen Spiele beftimmte. Diefer 
Durchgang war durch den Geier neben ver 
Gonflellation des Prometheus (des Vaters 
Deucaliond , unter dem bie Flut kam) bes 
zeichnet, während gleichzeitig ber Stier ver 
Paſiphae und Marathon's beim Unter- 
gaug des Roſſes Arion oder Pegafus im 
Meridian eulminirte. 


568 


Gedicht 

cyelud richtete, dad um einen Tag länger 
als bie drei übrigen iſt — gefelerten olym: 
viſchen Spiele ein. Aehnliche mußten auch 
dem tyriſchen Hercules zu Ehren gefeiert 
worden fenn (vgl. 2. Maccab. 4, 19. 20.). 
Bei Einfegung jener Spiele war Hercules 
der Ginzige, welcher alle Preije gewann, 
daher ihn alle Olympier beſchenkten; 
Minerva gab ihm einen Schleier (dad von 
der Naturgöttin gewebte Jahrgewand, der 
Iſisſchleier), Mercur einen Degen (den 
dad Erdreich ſpaltenden Sonnenftrahl), 
Bulcan die Keule (was daſſelbe bedeutet), 
Apollo ven Bogen (momit die. Sonne ihre 
Strahlen ſchießt) und Neptun ein Pferd 
(Symbol des Jahreslaufs). , 

VII. Hercules bemaͤchtigt fi der Stus 


Hereules. 


Kalender. 


Februar. Durchgang der Gona 


ten des Diomedes, und wirft dieſen ihnen durch die Fiſche (in welchen Monat ver 
zum Fraße vor. Diomebes (ſ. d.) ift Planet Mars regiert), beſtimmt Durch den 
Mars, deflen Herrſchaft in dieſem Monat heliakiſchen Aufgang des Pferdes, das fei: 
zu Gnde geht, weil das winterliche, nen Kopf auf Ariſtaͤus oder den Waller: 





vegetationdfeindliche Princip dem Lenze 
weichen muß; die naffe Jahrszeit wird bes 
kanntlich in den Mythen durch das Roß 
verbifpficht. Endlich dürfte Hier auch an 
einen ägyptifchen Brauch erinnert werben, 
indem man um biefe Zeit am Nil ven 
Göttern Kuchen opferte, worauf gefeſſelte 
Blußpferde gemalt waren. Darum follen 
auch jene Menſchenfleiſch freſſenden Stuten 
mit elfernen Ketten angebunden geweſen 
feyn. Das Nilpferd flellte den unfruchts 
baren Winter vor, und war dem ägyptis 
ſchen Mars, nämlich dem Typhon geweiht. 

IX. Hercules ſchifft fih mit den Argo: 
nauten ein, um dad Widdervlleß zu ge⸗ 
winnen. Gr fämpft mit den Amazonen, 
‘jenen Töchtern des Mars, raubt ihrer 
Königin den Gürtel, befreit eine Jungfrau, 
die einem Wallfiſch ausgefegt war (d. i. 
die Mondgdttin, welche am Monatss oder 
Jahrende der Drache Kadhu (ſ. d.) verſchlin⸗ 
gen will, welcher aber als Kjrogzum Meer: 
ungeheuer wurde). Triumphirend kom— 
men Sonne und Mond (Hercules und 


mann, den Sohn Cyrene's legt. 


März Durkgang der Sonne durch 
den dem Mard geheiligten Widder, 
deſſen goldenes Vließ das Ziel der Reiſ 
für die Argonauten war. Dieſer Durch 
gang wird bezeichnet durch den Heliakijcen 
Aufgang des Schiffed Argo, durch den 
Untergang der himmliſchen Andromeda 
und ihres Bürteld, durch den des Wall. 
fiſches, durch den Aufgang der Meduſe 
und den Untergang der Caſſiopea. 


Andromeda) aus dem Rachen des Unge- 


heuers (der Cclipſe) wieder zum Vorſchein, 
wie der nach der Frühlingetaube genannte 
Prophet Jonas (f. d.) und Hercules — 
beide bei Joppe — nach dreitägigem 
Aufenthalt aus dem Schlunde des Hay. 
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Gedicht. 

X Nachven Hercules den Widder er— 
obert, kommt er nach Heſperien, um bie 
Rinder des dreikbpfigen, winterlichen 
Geryon (ſ. d.) zu erobern. Mit dem Auf⸗ 
gang der Plejaden begibt er ſich nach 
Italien zum zeugungskraͤftigen Faun. 


XL Hercules triumphirt über ben 
ſchlangengeſchwänzten und ſchlangenbe⸗ 
haarten Hund Cerberus, überwindet 
auch den Eyenus in dem Augenblick wo 
der Sirius mit feinen Glutpfellen die Erbe 
verfengt. 

XIL Hercules geht nach Hefperien, um 
dort die goldenen Aepfel zu pflüden, bie 
der Drache Ladon (Finſterniß) bewacht, 
der in unfern Sphären am Pole fleht; 
nah Paläphatus — welcher unter unAor 
nicht Apfel, fondern Schaf verfieht — 
um golovließige Heerden zu fehlen. (Die 
Bedeutung dieſes Diebſtahls, ſ. Geerde). 
Er ſchickt jich zu einem Opfer an un hüllt 
Äh in ein mit dem Blute des von ihm 
getöbteten Centauren Nefjus befeuchtetes 
Gewand. Diefes verbrennt ihn, und er 
endet fo feine flerbliche Laufbahn, um in 
dem Himmel feine Jugend (Hebe) wieder zu 
alangen, und der Unfterblichfeit zu ges 
nießen. 


Kalender. 

April. Die Sonne verläßt den Widder 
des PHrixus und tritt in ven Stier. 
Diefer Durchgang wird durch den Unters 
gang ded Oriond bezeichnet, welcher in bie 
Atlantiden und Plejaden verlicht war; 
durch den bed Bootes, des Ochſentreibers 
des Jcarnd;- durch den des Fluſſes Erida⸗ 
aus, durch den Aufgang ber Atlantiven, 
und den der Ziege. 

Mai. Durchgang der Sonne durch bie 
Zwillinge, angezeigt durch ben Unters 
gang des Hundes Procyon, durch den 
soßmifchen Aufgang des großen Hundes, 
hinter welchem die Hydra fich Hinzieht, und 
durch den Aufgang ded Schwan. 

Junius. Die Sonne tritt in ben 
Krebe, welchem Zeichen ber legte Monat 
entfprach, beim Lintergang des Waſſer⸗ 
mann® und des Gentaurs, beim Aufgang 
des Hirten und feiner Schafe, in dem Mo: 
ment, wo die Gonftellation des Hercules 
Ingeniculus gegen bie meftlichen Segenden, 
‚Hefperien genannt, hinabfinkt, gefolgt von 
dem Polardrachen, der die Aepfel im 
Garten ver Heſperiden hütete; welchen 
Drachen er in ver Sphäre mit Füßen 
tritt, und der neben ihm gegen Weiten 
herabſinkt. 


Bas die himmliſchen Bilder betrifft, fo läßt ſich bie Richtigkeit derſelben mit einer 
Sphäre unterfuchen, indem man ven Golyr ber Solflitien durch den Löwen und 
Baffermann, und den der Arquinoctien dutch den Stier und Scorpion zieht, welche 
Stellung die Sphäre zu jener Zeit hatte, mo der Ldive das Solfitialjahr erbffnete, 
ungefähr vor 2400 Jabren. Gigentlik hatte Curyſtheus nur zehn Arbeiten von ſei— 
nem Halbbruder verlangt. Aber weil bei der Griegung der Hydra Jolaus dem Helden 
geholfen, und für die Meinigung des Augiasſtalls Lohn verlangt worben war, darum 
hatte Hercules anftatt 10, nun 12 der Arbeiten zu verrichten. Man kann ſich den 


Sinn diefer Fabel dadurch erflären, daß, wie die Lateiner vor Numa, auch die Grie⸗ 


Gen in der Urzeit nur ein 1Omonatliches Jahr hatten (daher auch bie 10jährige Bes 
lagerung Trojas, denn daß Jahre Monate bereuten , ertweift ſich auch aus ver 12⸗ 
jährigen Dienfzeit des Hercules bei Curyſtheus, weil der Kampf mit dem nemei— 
fen Löwen nur 30 Tage dauerte (ſ. ob.). Die Solſtitien und Aequinoctien find die 
Hauptzeiten des Jahres, darum fallen in biefe vier Perioden noch viele andere ver 
wichtigern Griebniffe, Reifen, Heldenthaten und Leiden des Hercules. So z. B. iſt 
Hercules im Frühling In Lybien, wo er, ber Ldmen fellträger, mit dem Sohne bes 
Baffermanns, dem Reptuniden Buſiris um bie Zeitherrſchaft fireitet, und als 
Karklvxog, wie daß ihm gegebene Präbicat lautet, ald "Anixsrog, wie einer feiner 
Sdhne heißt, d. h. ald Hercules vietor, als — Sol trlumphans, invietus fich mani= 
ſeſiirt. Im dieſe Zeit fällt auch feln Sieg über den Neptuniven Antäus, ber glelchfalls 
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Löwenfellträger, dem Beweis Liefert, daß Hercules als Perfonification des Jahıs in 
feiner freundlichfeindlichen Gigenfchaft ſich felbft befämpfte. (Daher es ueben ter 
Moythe von feinem freiwilligen Feuertode noch eine andere gab, welcher zufolge er feine 
mit Megara erzeugten Söhne verbrennt, f. unt.). Im Srühlinge war es, wo Hertulei 
den Jupiter Ammon befuchte, und dieſer fh dem Sohne nur dann ſichtbar madın 
Tonnte, nachdem er ſich in ein Widder fell gekleidet. Aber tm Herbſte kaͤmpfte Gr: 
eules für den thebanifhen Greon gegen den Neptuniden Erginus, ven Sohn da 
dunfien Clymenus (Präv. des Pluto), welcher (die Weltftadt) Theben mit Krig 
(Binter, Austreten der Zlüffe, Unfruchtbarkeit) beläftigt Hatte. In diefen Zeityune 
fallen die Kämpfe des Hercules mit Neleus, der ald Vater bed Periclnmenud cr 
Bräbicat des Hades zu feyn fcheint und die Blünberung ver Pylier, welchen Pluts, 
der Todbringer Mard und Juno, die Herrſcherin der Macht, vergeblich zu Hilfe lauu 
(Mad. 5, 392. 395. Scut. Herc. 359, f.). Um dieſe Zeit töbtet Hereules (ala sa 
infernus) den Eury pylus (i. q. Eupu-adng), Beberzicher von Go8, und zeugt 
mit deffen Tochter den „feuchten" Theffalus (f. d.) Iliad. 2, 679.; erfchlug ferner die 
Zenobice (d. i. die „Jungfrau“ Dice mit der „Waage* die Richterin der Schatten) 
mit einer Wein kerſte Apld. nr, 6, 3., denn es war bie Zeit der Weinlefe; töbtete du 
Laomedon, welden Ottfe. Müller für ein Prädicat des Pluto Hält, und übergikt 
deſſen Bteich Cim nächften Lenze) dem Priamns (Mplanog). Im Herbſte wo bie grofn 
Gleufinien gefeiert wurden, in welchen man ben descensus solis ad inferos bramatiid 
darftellte, wie Seneca der Tragiker berichtet: 
„Cum longae redit hora noctis 






Et citi tectis properant rı is 

Attici noctem celebrare mystac“ 
im Herbfte alfo ließ auch Hercules ſich in diefe einweihen, um von ben um jene Jahık 
zeit verübten Gentaurenmord (f. 06.) gefühnt zu werben (Aristoph. Plut. 1014.). 
Nach der Ginweihung flieg er durch das Vorgebirge Zänarum (ten-ebrae), begiritn 
von Hermed XIbvsog, dem Bott der Dänmerungen und Yuyononnog, fo wie und 
von der Gufenträgerin Pallas — deren owgpopopsa in diefem Monat begangen 
wurben — in die Unterwelt hinab (Niad. 8, 363. 20, 146.), wo er mit dem Gonnm: 
pfeil den Bürften der Finſterniß verwundete (Miad. 5, 395.); denn felbft im Winter 
iſt die Kraft der Sonne nicht ganz gelähmt; und ald Lichtheros bewirkte, daß all 
Seelen ber Verſtotbenen, weil fie nur des Nachts ſich jehen laſſen, wor ihm floh. 
Hier befreite er den Thefeus, weil diefer das feuchte Winterhalbjahr vepräfentirt 
(f. d. Art.) aus feiner Haft, daß er auf der Oberwelt wirken önne. Auch ben Ba: 
räther Proferpinens, die von dem Branatapfel des Pluto genafcht Hatte, ben Afcal: 
phus (f. Eidechſe) befreite er (Apld. II, 5, 12.), weil auch die Cidechſe die Gone 
ſcheut und nur in ber feuchten Jahreßzeit gereiht. Gier fand er auch Alceftis (id. 
die mit Ale⸗mene identiſch, wie Gemele mit Proferpine Libera, welche Beine Bacdal 
aus der Unterwelt befreite, die Mutter wie die Beliebte. Aber Alceftens Befreiung 
möchte in das entgegengefegte Aequinoctium zu verlegen fegn. Die Hilfe, welt 
Hercules den Göttern gegen vie (lichtfcheuen, naturfeinbligen) Giganten ermie, 
bringt Diodor bei dem (im Xenze) erfolgten Rüdgug mit den (Sonnen«) Kinden 
Geryond an, um welche Zeit Sol: triumphans ift. Aber der Anfıng bes Kamptd 
mochte im Herbftäquinocttum begonnen haben; denn eine andere von Greuger (Il. 
523.) erwähnte Sage läßt ven Hercules der Venus gegen die Giganten zu ‚Silk 
fommen, welche doch ald Planet demjenigen Monat vorgefegt ift, in welchen wi 
Herbitgleiche eintritt. Die Hyperborder wohnten der Sage nach in einem Lande, © 
die Sonne nicht Hinkommt — daraus erklärt ſich das von ihren gefühlte Bedütſetz 
ded Apollocults, wie jenes des Theſeuscults im waſſerarmen Attica — darum Hut 
Hercules, der ald Sonnenheld die ganze Welt umfreift, zwar aud nad Hut 
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borea, aber dort breitet ex feine Abrenhaut aus, um zu ſchlafen (Herod. IV, 9.). 
Während deſſen wurden feine Pferde (bie am Gonnenwagen geſpanuten) geſtohlen 
(d. 5. der Tag if dort unſichtbar). Sie ſuchend kam der ‚Held in die Landſchaft 
Hylda. (Die dunkle Materie nannte der Griecht VArj). Daſelbſt fand er eine Höhle 
(dad Symbol ver Körperweit, ſ. d. Art.), darin eine fhöne Jungfrau, beren untere 
Hälfte eine Schlange (dad Sinnbild der Feuchte und ded Winters |. d. Art.) war. 
Diefe geſtaud, ihm feine Roſſe geftohlen zu haben, aber fie wollte fie nur dann wiebers 
geben, wenn er fie umarnıt habe (d. h. wenn ver Sonnengott auch die Nachtſeite des 
Jahre bewirkt Hätte). Hercules vollzog ihren Willen und fie gebar ihm außer dem 
phalliſchen Lenghringer Aga = thyrfus, auch ven hellen Gommergott Gelonus 
(i. Gelon) und den dunkien (guudoc) Wintergott Scyt has, denn dad Jahr war 
ven Alten nur breitheilig, daher drei Aepfel in der Hand des Hercules (j. Drei). 
Der Ochſenfraß (Apid. 11, 5, 11.) inkindus u. das Weinfaufen beim Gentaur Pholus 
(Stesichor. hei Atken. XI.), wovon ber Held wie Ehrentitel naupayoc und bibax etz 
bielt, find gewiß anf ven Gtandpunet des Jahrgotts in den beiden Aequinoctien zu 
beziehen; bean wie bie Widderopfer dem Moloch und Zeus Aapvorıog im Krühlinge 
(f. BHrirus) den Gintritt der Sonne in das Zeichen bed Widders verfinnlichen 
follten , welcher vom Sonnenfeuer gebraten wird, fo konnte ber Jahrgott im Monat 
des Stier durch Hecatomben geehrt, ein Ochſeufreſſer heißen. Und da Bacchus, wel⸗ 
Gem man im Srühlinge Stiere opferte, das Präv, Aapvarıos gleichfalls beſaß, fo iſt 
unfere Muthmaßung ziemlich begründet. Berner, wie Bacchus im Weinmonat ein 
trunkener Silen, fo konnte auch Gereules im Herbſte dem Weine zuſprechen. Die 
beiden Solflitien hingegen find die beiden Säulen (f."b.), die der Held ald Zielpuncte 
feiner Wanderungen (dur) den Thierkreis) errichtete; die lichte Jahrhälfte erfcheint 
ihm in Geſtalt der Tugend, die dunkle In Geſtalt der Sinnlichkeit; und fo beſindet 
ſich Hercules am Scheidewege zwifchen der alten und nenen Zeit. Im Krebömowat 
nehmen die Nächte an Länge wieter zu, da wandert Hercules in das Land der Ber: 
borgenheit nach Lydien (75 lateo) zur Omphale. Opparog heißt Nabel und 
Mittelpunct se. des Jabra, daher das lydiſche Sprichwort, entflanden durch den buh⸗ 
Inden Spinner Heracles: „der Lydier fcherzt um Mittag" (Avdog dv ueonnßpıg 
naıZeı), daß von Wohllüftigen gefagt twurde, weil naıko — Prr& und Yb bei den 
Rabhinen — gleichwie „fpinnen:* Veneri indulgere beveutet. Oder er wird ihr ald 
Stlave verkauft, weil der Fraftlofe Zuftand des Jahrgotts in ver dunklern Zeithätfte 
in der myſtiſchen Sprache: bienen bebeutet, u. tödtet in ihrem Dienfte eine Schlange am 
Sluffe Sangarus. Diefer Heldenthat zu Ehren ſehte Jupiter fein Bild ald Schlangen: 
träger Ophluchus an ben «Himmel (Hyg. Astr. II, 14.). Wer erfennt bier nicht das 
Schlangengeftirn , vefien gleichzeitig heliakiſcher Aufgang mit der „Jungfrau“ in die 
Herhftgleiche fällt? Und weil um biefe Zeit der Sonnengott feine Strahlen einbüßt, 
daher auf Bildwetken Hercules von Omphalen gefänmt, sc. feiner ‚Haare (f. d.), bes 
raubt (ngl. Ottfr. Muͤllers Ar. S. 636. Anm. 7.); zeugt mit ihr, die fein Loͤwen⸗ 
fell ſich anelgnet, und ihm ihre Kleiver aufrimgt, den „wicht lachenden“ Agelaus 
(Präd. des Schattenfürſten) Apld. II, 7, 8. ober den Lamus (Died. IV, 31.), von bem 
die gefpenflifche Lamia abftamınt; zeugt, nach Herodot, mit einer Sclavin den Kbnig 
der Lydier; trägt Frauenklelder, wie die Männer in den Myfterien des Heracles, na 
Nicomachus Erklärung (bei Lyd. de mens. p. 93.): „weil bie erzeugende Kraft in 
dee winterlichen Jahrhäffte anfange weich zu werben“ (dE dypıornrog tig zard 
Yetuova apyoniva rõ onspuarınd roxs InAuvecdas); oder die Nachthälfte deb 
Jahrs verſchafft ihm das Furgweilige Brävicat: MeAuuruyog (ver mit dem ſchwarzen 
Hintern), f. Affen. Seine Wirkſamkeit in beiden Sonnenwenten machte im zum 
naAwapog (ſ. Biffen). War er in der Sommerwende zu Mycasleffus (v. 70 
pıpem maceo u. 3 Aals) dem Orte, mo bie Kraft des Sonnen (dwen [hwindet, 
ein dienendes Wefen geworben, fo war er in der Winterwende ein Befreier der Knechte 
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in Aegypten (Greuger II, 218.) und flanb bem König der Maryanbiner, ben Bolf 
Auxog gegen ben „feuchten“ IMvydan (v. mingo, mungo) bei Apid. II, 5, 9.; dem 
er felber führte ja als verſonlficirtes Ganicularjahr dad Wrädicat Kuwog ders 
(weißer Hund) Tzetz. ad Lycophr. 91. Aber weil jeben Solſtitialpunct ein Hum 
bewacht, die ſich gegenfeitig ablöfen — weshalb auch Hercules wen Gerberus am Liben 
läßt, den Hund ber Fruͤhe (Goſooe) d. 1. den weißen Lichtbringer tbdtet — fo darf eh 
nicht befremben, daß er einen andern Wolf, den Kbnig Avxog, ben Ufurpator von 
Theben erſchlaͤgt (Apid. II, 6, 1. Eurip. Here. für. 27.). War er in ben Fürgern Tagen 
von Chalcedon (dens aheneus), vem Sohn ver Aaurin — alfo Hades HAupevo; — 
— verwundet (Pind. Isthm. 6, 46.), wie Adonis vom GEberzahn, ober von Typhen 
auf feinem Zuge durch Lybien fogar erſchlagen worden (Creuzer I, 361.), fo frien 
ex mit der Zunahme des Lichtö, wie Ofiris, feine Wiedergeburt, und trägt auf du 
tabula Isiaca den Phönix in der Hand (Greuger Il, ©. 205.) ; obgleich er als Berfent: 
fication ber Zeit mit Creuzer (IV, 244.) zu reden, bie in ber Zeit ſich aufrollenda 
Schlange der Orphiker „die nie alternbe,* eigentlich gar Leinen Anfang bat, mir 
Macrobius (I, 20.) über ven ägnptifchen Hercules⸗ Semo treffend bemerkt, er ſa 
carens initio. Hercules, biefer fiegreiche Läufer durch alle Zeichen des Thierkreiich, 
ver fletö ringende, enblich fiegenbe, der Führer der Monate, der Schuhgott der As 
leten, ver sol Invictus, er Eann ber Keule nicht entbehren, dieſes Ginnbilve , bed alk 
Sümpfe außbörrenden, fruchtbar machenden Sonnenſtrahls, vor dem bie Geiſter ber 
Nacht nicht Stand halten Finnen. Die Lbwenhaut des Helden bebemtet die Gtärk der 
Sonne im Zeichen des Lbwen, und bie 12 Arbeiten find bie 12 Zobia. Diejenigen, 
welche den Ramen Hercules aus dem Griechiſchen ableiten wollen, weil er der Helden 
(Heog) Ruhm (xAdog) gewefen, ober weil die Verfolgungen der Gere ¶ Hoc) n 
feinem Ruhme (xAdog) den Grund Iegten!! over, wie Herrmann, mit Anſpiclung 
anf Odyss. 11, 602. 603. meint: Hoaxanĩc ög jparo xAbog, oder wie Paya 
Knight (Symb. lang. $. 130. p. 101.) Zpa mit xAsog copulirt — denn er nennt dem 
Gonnenhelven: the giorißer of the earth — alle diefe vergeflen: daß man nur ans 
ven Phönicifchen diefen Namen ableiten müffe, weil ſchon Herodot (II, 43.) darauf 
aufmertſam machte, daß dem Zengniffe der Aegypter zufolge, Hercules in Cyrus, der 
Hauptſtadt Phdniciend zuerft verehrt worben, wo er 2800 Jahre vor Herodot fon 
feinen Tempel hatte. Tyriſche Golonifien brachten feinen Gultud nach Gabir (ſ. Ge: 
des) und Earthago; wodurch man aber no nicht mit Münter berechtigt if, mit 
Anfpielung auf Czech. 27, 13. den Hercules zum Kaufmann (b>Arz, barand fol 
*“Hoaxkns entflanden ſeyn!) zu flempeln, weil bie Phönicier Hanvelöleute waren. 
Sonft Hätte man mindeflend unter den Vrädicaten Mercurs ein darauf binzielendd 
@pitheton auffinden müffen, was doch nicht der Fall ifl. Die Griechen bauten deu 
‚Hercules zu Erythrä in Achaja einen Tempel, wobei man mieder an beffen Ab⸗ 
tunft aus Phönicen date, welches aud von den bibliſchen Schriftſtellern From 
[Cıa\] — genannt wird. Allein mit größerer Wahrſcheinlichkeit erhlelt Her 
cules dad Präd. dovpaios, megen der rothen Beuerfarbe, und weil er ver tyriſche 
Mars iſt, von welchem Planeten bie Rabbinen den rothen Cdom für eine Berfonif: 
eation hielten ; aber auch Ayhien und Carthago betrachteten ihn als den Mard (Greus 
ger a. a. D.). Bon dem erythräiſchen ‚Hercules erzählt Baufanias, daß feine Bil- 
fäufe den Agyptifchen ähnlich fen, daß der Gott ſich auf einem Schiffe befinde, was die 
Erythräer damit erflären, daß fein Gultus über dad Meer von Tyrus zu ihnen gr: 
bracht worden fen. Doch möchte, weil fo viele Sonnen» und Mondgottheiten ſchiffend 
abgebildet wurben (f. Schiff), der Sonnenkahn hier zu verſtehen ſeyn, wie ja auch 
Apollovor jagt: „Hercules kam in der Schale (Schiff) der Sonne bis and Ende der 
Welt“ (vgl. diezu Macrob. 5, 21.). Und well am eine Arche bebeutet, fo wir 
wugleich erklärt, warum ver Ältefte Hercules der Griechen in Orjßn verehrt wurde; 
wobei nicht zu überfehen, daß die Stadt von phönichihen Goloniften angelıst 
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(l. Ganmu8), nad dem Sounenſchiff benannt if. In Greta hieß Hercules (als 
Grummandier?) Idaiog von bem bie Erde (Ida fr. ia) vorfelienden Berg Ida 
(f. d.), wo er auch — eben weil er als Jahrgott dorpoAoyos zubenamft wurde — 
die Zeitrechnung erfunden, und bie olympifchen Spiele feinem mit ihm identiſchen 
Vater, dem iddiſchen Zeus zu Ehren eingefept haben foll. In Lybien zeugen für den 
Cultus dieſes Heros die Städte Heracleopolis am Pelufifchen Nilarm und Heracleum 
am Meere. In Aegypten hieß Herculed Xaw, alfo war er der molochiſtiſche Ghiun 
di. d.) der Moabiter, der Gott der Zeit (v. 732 praeparare, gignere vgl. Mpovog v. 
xedo, creo), Hercules Xpovoe in Drachengeſtalt, wie ihn die Orphiker fennen; und 
Nicolaus Damafcenus fagt: Cronos und Hercules find Ein Weſen. Italien verehrte 
fogar vier Heroen diefed Namens, den Herculed Aventinus, Palatinus, den Semo oder 
Sanchus auf der Tiberinfel in der Geſtalt einer den Sonnenſtrahl fymbolifirenden 
Säule (mie in Phönicien, |. Baal Gammon) und den Hercules ber Pelasger. 
Gicero (N. D. 1, 16.) Eennt ſchon ſechs Herculeſſe, Varro gibt fogar ihre Zahl auf 
43! an. Diefe Bervielfältigung feined Weſens erklärt ſich dadurch, daß wie Sonne 
überall Altäre hat, an jedem Orte hat fle einen andern Namen, dann zählte man fo 
viele Herculeſſe als Culte diefed Gottes, und bie Stäbtenamen Herculea, Heraclea, 
Hereufanum u. a. m. find nicht die einzigen, wo man Ihn verehrte, da man confer 
quenter Weite ganz anders lautende: wie Tyrus — denn Mars bieß in Syrien auch 
Oupaz — Babylon — denn Belns und Hercules werden von Gicero ibentifirt — 
u.f.m. hieher zählen müßte. Daß Hercules nur am Himmel aufgefunden werben 
Tonne, haben ſchon die Alten bekannt. Man vergleiche nur die hier nachſtehend citir⸗ 
ten Berfe zweier durch weite Zeiträume getrennten Poeten: . 
Lobgeſang des Orpheus auf den Hercules: 
„Bielvermägender Held, o tapf'rer, gewaltiger Titan! 
Unüberwindlicher, Rarkarmiger in dem Gefechte, ‘ 
Bater ber Zeit, Unendlider, Rets in Berwandlung gefunden, 
Alles verzehrender, oberfler rüfiger Wiebererzeuger, 
Der du mit Gütern ſtets bie Erbe, E grünende bedeft, 
Der bu nad dunkeler Rat die Morgenröthe Heranfbringk, 
Zwölf ber Kämpfe vom Aufgang zum Untergange vollenden ic. 
(Housde; ößpıpoduus neyao$evis, dAxıpe zırdv, 
Kaprepöxep, ddanaors, Bouav ddAcısı nparasoic, 
AloA0n0g98, xgöva narsp, Gidle re, suppov, 
Hapgars, nayysvärmp, navuniprare, näcıw Gpmyi. 
Ayrog@vnjc, anduas yalıs BAdornna Yipıorov 
’Og nepi xoari popeig jw xal vuxra nöAaıvar. 
dödsx dn dvrol.av dxpı dvonmv dIAu dienen). 
Wäre diefer Lobgeſang nur an einen Menfchen gerichtet, fo wäre die Mebertreibung 
auch bei dem tapferfien Helden bemerkbar; ift aber Hercules die Sonne, fo paſſen alle 
dir gorlommenden Cpitheta vortrefflich. Mun noch das verfprochene Bragment aus 
lonnus 





Symne an die Sonne: 

Gternenbelleideter Herz des Feuere, Weltorbuer Herakles! 
Veithinftrahlender Hirt, Beſchüher des menſchlichen Lebene! 
Der du auf fenrigem Ban um beide Bole dich dreheſt, 
Und dich ummälgend erfchufft das Jahr mit zwölfen der Monde 
Und unermüdlih bewirffi ber Zeiten ewigen Kreislauf 
Sommer und Winter und Lenz in regelmäßiger Folge, 
Der du die Gelder mit Than und frudtbarem Regen erquideh, 
wachothum den Mehren verleihft mit deiner wärmenden Eiheibe “ 
Und die erzengende Kraft ausgießeſt in unfere Burden — — 
Reige dein Ohr dem Geber des Biehenden — — — — 

(Aotpoxirov HoaxAsg ava& nupös, Öpxane xoous, 

Hitıs Bgorloro Bis doAsydonıs nosanv, 
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Innsvov ölıxnBov 5Aov nöAov aldon. Blanp, 

Yia xoöva Auxdßavra dumdszaunvor dlıoran, 

Kuxkov äysıg nera zunAov , du) Unsrbposo da dhpps 

Trgai xai veorrı Hlsl noppapıvog alav ... 

Keina usrd pIwönopov dyeıg, Idpos elap dualen . . 

... » Oußgov üysıg pepkxapııov, int duadın de yalı 

Heging ıjoov dpsı'ysaı dpdudv älpang, 

Kal orayvav dötvag dvaldalveıs adv cup, 

‘Palvar Zworöxoo &ı' kukanog öunviov Av... - 

2. ."Ovaaıy duuevä zorıy äuv donatso Pavıv). 

XL, 1038. ı. 

Wenn ſelbſt nach folgen unwiverlegbaren Zeugniffen der alten Schriftfleller, vie ih 
immer nur Organe des Vollsglaubens find, Hercules ein Bott war, mie fonntn 
auf Diobor verweifend, noch bie neurften Forſcher des Alterthums von Herculet ad 
einem fterhlichen Heros ſprechen, welcher nur feinen Berbienflen um die Menſchheu 
als Bändiger von ſchaͤdlichen Thieren ac. es verbanten foll, daß ihm ein Play untr 
den Geſtirnen von der erkenntilichen Nachwelt angeriefen worden ? wie fonnte au 
aus Odyss. 11, 602. ſchließen, weil Ulyſſes das aldımAov des Hercules im Hades fit 
folglich Haben die Griechen ihn als eine wirkliche Perfon und nicht als einen Get 
gefaßt? Alfo weil Homer die von ihm benüßte Tempelpoefle mißverſtand, und old 
wörtlich nahm, ift daraus auf die Vorftellung zu ſchließen, bie das vorhomerilde 
Zeitalter oder doch die priefterlihen Sänger der Heracleen von jenem Heros gehah! 
Col. Herrmann in def. „Briefe üb. Homer" S. 20). Auch Herobot trug Einiged kei, 
um ſolchem Irrthum bis auf die Gegenwart die Farbe ver Wahrheit zu erhalten. Er 
fagt in der oben angeführten Stelle, daß die Griechen dem Hercules zwei Tempel cr: 
bauten, in dem einen opferten fie dem unfterblichen «Hercules, während fie in vn 
andern nur Wünfche an einen Helden richteten. Wie kann aber eine Perfon zugleit 
ſterblich und unfterblich feyn? Dies ift nur dann begreiflich, wenn die Sonne gemeint 
wäre. Der eine Hercules if die Sommerfonne in ihrer ganzen Stärke, hellglänzat, 
Xeben fpendend. Der andere iſt die Winterfonne, Eraftlos, die Natur flicht ab. 
Ueberdies ſteht die eine hoch am Himmel, die Winterfonne hingegen ſcheint unter da 
Erde verborgen, alfo begraben, todt. Wäre Hercules nicht der Jahrgott, mozu gab 
man ihm die Leier Apolio's (Ov. Fast. 6, 812.)? wozu die ihm mit Apollo und Ex: 
chus gemeinfchaftlihen Titel: Lorbeerträger (dagvnpopog) Paus. IX, 10. und Rue 
führer (usoaysrns)? eben weil die Mufen Zeitthelle find (ſ. d. A.). Hereules Kümpiit 
mit Apollo um den Beflg des Dreifußed (Creuzer II, 221.), den auch Bachus ke 
ſeſſen, weil — bie drei Beine das nur breitheilige Jahr (ſ. Drei) der Drientalm 
worftellten. Daher Hercules MnAow mit brei Aepfeln erfgeint; daher auch die Kaler: 
der mit drei Beinen, welche aus einem gemeinfdaftlichen Mittelpuncte hersorglugr 
und gleichſam ein Rad bildeten. Auf jevem Beine befand ſich die Befchreibung rin 
viermonatlichen Jahrözeit. (Weishaupt über den alleg. Geift des Alterth. S. 324) 
Wenn Ovid den Hercules als Semi pater anruft, fo meinte er ben Herculed Sem, 
den DW der Hebräer (3 M. 24, 11. 5 M. 28, 58.), wie Jehovah noch jegt von der 
Nabbinen genannt wird, die aber den Artikel (OUT) vorzufegen pflegen (ngl. Sta 
and Simon). Nad ihm nannten ſich die Syriſchen Stämme Semiten, wie aad 
dem Gultuß des Heracles eine Kbnigsfamilie in Hellas: die Geracliden; denn Ink: 
lich war er fo wenig ihr Stammvater als Mars Qulrinus von den Quiriten ort 
‚Hercules Fablus von den Fabiern. Als Zeitgott hieß Hercules auch F-idius (o. Ks 
M2 drog, aetas), und man ſchwur bei ihm, weil die Zeit Alles überbauert, daher m 
ſicherſte Zeuge, dieweil jle nicht ausiticht, immer Zeugniß ablegen kann, Alles an 
Tag bringt. Als Zeitgott hieß Hercules dorgoAöyos, trägt den Himmel auf fein 
Schultern, welche Kat nur Atlas ihm abnimmt; töbtet Gmathion den Sohn tr 
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Morgenröthe, weil Hercules ala Löwe ſchon ven heißen Mittag des Jahres vorſtellt, 
und weil allzugroße Hige Naferei bringt, daher Hercules furiens, feine eigenen von 
der Megara ihm gebornen Kinder — die aber nur Berfonifcationen feiner Gigen - 
ſchaften find, denn spıparxos heißt: der mit Thieren Kämpfente, Kpsovradng er⸗ 
innert an Hertules ald Givamı des thebanifchen Koeıov, und Anixoov erinnert an 
ten Buhlen der Amıavaspa — ins Feuer werfend (Apld. II, 4, 11.), feinen eigenen 
Tod auf dem Deta (Oira v. do brennen) verbildlichte. Da Hercules früher AA- 
xatog hieß (Died, IV, 10. Schol, Pind. 6, 115.), fo ind fein Halbbruder Zpsxdog, 
fein Freund Tperog, fein Liebling ZoAaog (v. HR Kraft), feine Geliebten ZoAn 
und 'Ipıvon nur Prädicate feineß eigenen Weſens, ſowie fein Liebling Nae von 
den Nymphen (der finnlichen Natur, ber dAr) geraubt, den Hereules als geiftiged, 
feuriges Princip Im Gegenfag gegen das ſinnliche, feuchte bezeichnet. Hercules als 
Juliusſonue Heißt dgußpaiog: der Rothe (f. Buryfihend), iſt alfo Euguadsug 
ſelbſt, wie Apollo ald Sol infernus im Dienfte des Adunroc die Sonne im Reiche des 
Bluto ddapaorog. Auch Apollo dient ein ganzes Jahr, nämlich die Nächte hindurch, 
daher Juno, die jeinen Halbbruder Curyſtheus begünfligte, die dsvräpa renäoa des 
Hercules genannt wirb, welche wie Tzejes zum Lycophron (Alex. 39.) bemerkt, den 
Aoptivfohn durch ihren Schoos fehlupfen ließ. Auch bei Photius (Bibl. cod. CXC 
neue Gefch. des Ptol. Hephäftion VII.) wird in einem Hymnus auf den Hercules dies 
fer Sog ar" Ho a c Ürog genannt. Auch Diodor erwähnt, am Ende feiner Lebende 
beſcht. des Hercules, feiner Adoption durch Juno. Gigentlich war fie ald Monds 
göttin Ein Weſen mit der von Jupiter gefebwängerten Ax-unvun der Mutter des 
Axciog; und die drei Nächte, melche Zeus bedurfte, um ven Alciven zu zeugen, tvo= 
von er rossonepog bieß, erklären ſich, wie Die drei Tage, die Hercules im Bauche des 
Bifyes zubrachte (f. Jonas) durch die drei Monate (Iuli bis September, wo bie 
neue Saat wieder beginnt), in welchen Horus (die Vegetationdkraft) fchläft, oder nach 
einer andern Grflärung durch bie drei Monate (Januar bis März), wo der Widder 
am Himmel unfichtbar if. Gine dritte Erklärung, welche an die drei erften Tage des 
Monats denken läßt, wo ber Mond noch unſichtbar iſt, paßt nicht auf das Tages⸗ 
geſtirn, deſſen Mepräfentant Hercules feyn fol. Das Altertfum dachte fich den auf- 
und abfteigenben Knoten bei Eklipſen ald Kopf und Schweif eined Drachen, der Sonne 
und Mond verfolgt, fpaltete diefen fogar in zwei Weſen — Rahu und Ketu im Indie 
(hen Mythus genannt — über welche das Lichtweien zulegt doch triumphirt. Die neue 
Sonne, die nach der momentanen Finſternlß fiegreich hervorgeht, iſt eben Hercules, 
der kaum geboren, ſchon in der Wiege zwei Schlangen erdrückt, und zwar um Mitterr 
naht. Bei Theocrit (Idyll. 24, 85. 98.) if er bereitö gehn Monate alt, als er bier 
ſes Wunder verübt. Sol hier an das zehnmonatliche Jahr der Urzeit gedacht werben, 
die auch nur gehn aIA« des Alciden wußte? Daß aud Aorsoic (alfo die Sternene 
fönigin Aftarte) des Hercules Mutter genannt wurde — daher bie variirende Gage: 
durch den Geruch einer Wachtel (ſ. d.) fey Hercules ind Leben gerufen worden, denn 
jene Aſterie wurbe in biefen Vogel verwandelt — beweift, daß der Held ſelbſt ein 
dorpov gewefen, daher er mit den 50 Wodentöchtern des Zeitſtroms Thefpius 
(fd. 9.) die 52 Wochenſoͤhne des Schaltjahrs zeugte. Hercules fol jedem ber 12 
Götter einen Altar errichtet haben. Diefes ftimmt mit der Sonne überein, deren in 
12 Monate abgetheilte Bahn zu 12 Opfern Gelegenheit gab, indem man am erflen 
Tage eineß jeden Monats auf eben fo vielen Altären ald es die Monate beſchühende 
Gottheiten gab, zu Ghren einer jeden opferte. Gr iſt eigentlich fein eigener Vater 
Zeus Ideios, mit dem er die Prädicate Idatog, dAcElxaxog, anopvıag, awrjp 
victor, eonservator, u. a. gemeinfhaftlich hat, und beide wurden von Cidleiſtenden 
angerufen. (Bei Raſche Lex. num, 11, 2. p. 229. kommt fogar ein Hercules mit dem 
Blitz vor). Auch dem Hercules war eine Cichenart heilig (Voss. theol. gent. IX, 
c. 32.). Die Bappel nur wegen ihres den Sonnenſtrahl und phallus erectus yere 
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bildlichenden ſchlanken Wuchſes, ober wie Probus (zur ſiebten Celoge Virgils) mir, 
well ihr doppelfarbiges Blatt, welches oben weiß, unten aber fhwarzgrün iR, ſchi 
zur Bezeichnung bed Tages und ber Nacht paßt. Und ber Delkranz, von dem erin 
Rom das Präd. Olivarius erhielt, bezieht ſich wohl auf die Lichtnatur dieſes Heroh, 
Eben weil Hercules ein Bott if, daher weihte man ihm den Zehnten der Beute um 
Früchte, opferte ihm Stiere und Bödke, well biefe Thiere dem befruchtenden Sonne 
gotte gehörten. Komiſch und ergöglich iſt die Roth, welche ſich die hifkorifirenen 
Guhemeriften freiwillig auferlegten, als fie die Meifen des Sonnenhelden auf der 
Landkarte anftatt auf ber Himmelskarte auffinden wollten. Da z. B. die Alten in 
Sid des Heſperldengartens fehr vericieven angeben, eben weil er nur ein Exgeugnif 
der zeligiöfen Poeſie it, fo fuchte man ihn zuerft in Libyen oder überhanpt in in 
Weſtwelt, dann im weſtlichen Ocean, dann auf einer Iufel des Oceans, dem All 
gegenüber; dann wieder in Gyrenaica, ober hinter baffelbe, zufolge der Beſchreibung 
die man von dem Ammonifchen Paradieſe machte, in's Innere Africa’s. Darım 
konnte man gar nicht begreifen, warum Hercules zu diefem Garten feinen eg ans | 
dem Beloponnes durch Thracien und Illyrien an den Cridanus nach Itafien nahm! 
Daß man den Hercules hiſtoriſch auffaßte, daran waren freilich bie ägyptiſchen Ihe: 
baer Schuld, die ihn 17,000 Jahre vor ihrem König Amaſis leben lafſen (Herod. D, 
43.). Aber man hätte doch bedenken follen, daß in veinfelben Lande bie Orphikr 
dem ägyptiihen Sem Heracles fogar einen Schlangenleib mit einem Lowenkopfe gabe 
(Sreuger II, ©. 309. 310.). Und daß ſelbſt die Hellenen, die ihn ganz anthrope 
morpbifixten, von ber urfprünglichen Ider, die man im Orient mit ihm verband, 
nicht ganz ſich zu trennen vermochten, beweiſt Die von Heſiod gegebene Befchreibung 
des Schitdes dieſes Helden. Gr war wie Die Aegis, ein Kunſtwerk Bulcans und ie 
ſtark, daß er weder durchbrochen noch zerfchmettert werden kann. Die Scheibe umhr 
iſt von leuchtendem Eleetrum, Elfenbein und feurig glänzendem Golde. Auf vemirk: 
ben ein Drache (Hercules xopövos) und 12 Schlangen mit bläulichen Rüden, weide 
an die 12 Monate erinnern. Auch Mars — der mit Hercules vietor identiſch iR, 
f. ob. — befindet fich Hier mit feinem Geſpann und Pallas, d. h. Sonne und Mm. 
nie Eimer — fragt Uſchold (Berk. I, ©. 312.) — „der Chor der unfterbliäen 
Gbditer und Apollo, ber mit goldener Harfe des Reigens Thne anflimmt, auf da 
Schild des Alciden, wäre derſelbe nicht das Himmelögewölbe? Perſeus — welder 
wie Hercules durch Zurädlaffung feines Fußtapfens berühmt wurbe, wie biefer eis 
Seeungeheuer befänpfte, wie diefer ein Sohn Juplters war — Perfeus und Gore 
nen treten und gleichfalls entgegen, lehtere Perfonificationen der drei Mondphaſu 
2. 5. des zunehmenden, vollen und abnehmenden Lichtes. Gin Saatfeld, ein Re 
geſilde, eine Hochzeitfeler und eine Schlacht Hat diefer Schild mit dem des Achilu 
(f. d.) gemein, unterfcheivet ſich aber von demſelben dadurch, daß im Kriege die dei 
Barzen erfcheinen, und eine Jagdſtene und ein Kampf vorfommen, bei welchem er 
Dreifuß ais Preis ausgefeßt iſt. Der Lichtgott, erinnert hier Uſchold, iſt Jäger (db 
Verſender der Straßfenpfeile) und Vorſteher der Kampfipiele (Hercules npar« 
dyosıorng Spanh. ad Callim. hymn. in Dian. 160. cf. Philostr. Heroic. 19, 17.). Ne 
iſi auch der Dreifuß geweiht (daher ihn Hercules dem Apollo entwendet). Der Zeiten: 
gott iſt Schlcſalolenker, iheilt jedem fein 2008 zu (Odyss. 6, 188.). Werner iR auf 
dem Schilde des Alciven ein Meereshafen, und der ben Rand ringsumfließende Drean. 
Hercules iſt ja auch der Waffermann (Avratog der Neptunive als Begenfog vd 
Feuerelements) mit der Urne, wovon er Kavanevg hieß (f. Kanopus). Dr 
Schwan iſt Waflervogel — der Kampf des feurigen Hercules mit dem Gyenus i 
jener mit Antäus — darum fehlen auch die Schwäne nicht auf dem Schilde ded Ad: 
den, welcher als Zeitengott die feuchte Jahrhälfte, gleichtvie die warme repräfentirt, 
und die Bermählung biefer Gegenfäge machte den Hercules zum Höppvdpos, um 
Echutzgott der warmen Quellen, als welcher er auf Lindus verehrt ward. Der Octaa 
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als Erdguͤrtel umgibt den Rand des Schildes deshalb, meint Uſchold, weil ber Hori⸗ 
gont an feinen äuferften Enden mit dem Meere zufammenzugrängen ſcheint. Auffallend 
find nur die Wiederholungen z. B. der Drache neben den 12 Schlangen und Perfcus 
mit der Gorgone neben Mars und Minerva, was aber nur beweift, daß der Sänger 
verſchiedene Sagen, welche viefelbe Idee durch verwandte Wilder ausprüdten, mit 
einander verbunden hat. — Die Arbeiten des Hercules haben den Künftfern reichen 
Stoff geliefert, fo daß fie bald zufammen, bald einzeln, wie der Gebrauch, welchen 
man damit machte, es eben erforderte, gemalt und eingegraben wurden. Auf einer 
Schaumünze des Commodus (Vaill. Med. Imp. III, p. 147.) erbliett man den Hercules 
mit Keule, Bogen und Köcher; auf einer andern hält er die Hörner eines Pflugs 
mit der Ueberſchrift Fundator. Auf den Schaumünzen bed Poſthumlus (Ibid. p. 4.) 
kämpft er mit dem Stier, mit dem ergmantifchen Eher, mit bem Hund Gerberus, mit 
Antäus u. ſ. m. Sein Kampf mit der Hydra iſt auf einer Schaumünze Maximinians 
abgebildet (Ibid. p. 227.). Cine Schaumünze vom Antonius ſtellt den Hercules bar, 
wie er im Heſperidengarten Hepfel pflüdt. Um ven Baum wiudet ſich eine Schlange, 
auf der entgegengefegten ſtrecken drei erſchreckte Frauengeſtalten die Hände gen Hims 
mel. (Ibid. p. 125.). In Begers Thesaurus Brandenb. p. 423. fieht man eine Münze 
der Infel Thaſus, wo auf der Meverdfeite ein anf bie Keule geftühter Hercules zu 
fehen it, mit einer griechifchen Iufchrift, die ihn ald „Erretter der Thaſier“ preiöt. 
Eine zu Ehren Gordians gefhlagene Münze ver Stadt Perinth zeigt das Gefecht des 
‚Hercules mit den Stymphaliden (Schaum. d. Cardinals Albani II, Num. 1.). Der 
‚Held hat dort die rechte Hand Über den Kopf gebreitet, in ber linken hat er feinen 
Bogen. Die Vögel, beren drei ihn angreifen, haben einen Erummen Schnabel, langen 
Hals und große Flügel. Geſchnittene Steine ftellen ihn vor, wie er die Megara den 
Händen des Lyeus entreißt (p. 32.), wie er in jeder Hand einen Drachen Hält (p. 31.). 
68 gibt audy zwei allegorifche Gemmen, die eine zeigt den Helden, wie er unter ber 
Saft des auf feinen Schultern figenden Amors erliegt (Ibid, p. 34.), die andere, wie 
Vinerva und Venus gegenfeitig ihn zu gewinnen ſuchen (p. 208.). Alle dieſe Arbeis 
ten find auf einem von Bruter befchriebenen Marmor (p. 43.) abgebildet. — Unter 
die vorzügfichften Bilvfänlen des Hercules zählt man jene Im Batican, wo er ein Füll⸗ 
horn Hält. Ebendaſelbſt befindet ſich ein Basrelief, wo er mit bem Diomedes ringt, 
und ein anderes, wo ex den Gerberus feſſelt. Auch findet man hier einen Hercules 
als Terme mit Weinlaub und Trauben befrängt. Die Enden ver Hauptbinde fallen 
auf die Schultern herab. Das Capitol bewahrt ein Moſaik, wo Hercules fpinnt und 
einige Liebeögätter einen Löwen bändigen ; ferner einen Hercules als Kind die Schlan« 
gen erdrückend. Im Pallaft Veroſpi ſteht ein junger Hercules von grünem Bafalt; 
und ein anderer von vergoldeter Bronce mit ver Keule und ven Aepfeln. Die Billa 
Albani enthält außer der Apotheofe des Hercules ein anderes Basrelief von Hercules 
Bibar, ber ſchwankend fich auf feine Keule fügt. In der Billa Medici trifft mar 
einen Hercules mit dem Löwen ringend. Zu Rom im Pallaft Giuftiniani fleht ein 
mit Weinlaub befränzter Hercules, und ein bekfeiveter mit einem Salbengefäß im 
Ballaft Farneſe; neben ipm Omphale. In der florentinifchen Gallerie befindet ſich ein 
junger, die Schlangen würgender Hercules aus Marmor, auf ven Knieen liegend, 
ewwas über Lebendgröße. (Nur find die Nafenfpige und das rechte Ohr von moderner 
Arbeit). Im Mufeum zu Zurin ein gleichfalls marmorener Schlangenwürger von 
Weit trefflicherer Arbeit; ber junge ‚Heros Eniet als colofjales Kind auf einer etwa drei 
Buß langen Baſis, und hält mit beiden Händen bie Schlangen vor fi Hin. Der 
Kopf zeigt ſchon ganz ben Typus bed Hercules auch in den enggelodten, an der Stirn 
aufwärts gefträubten Haaren. (Mur weniges, die Nafenfpige und bie Köpfe der 
Schlangen ſcheinen neu). In der florentinifhen Gallerie fieht man auch acht von ben 
Arbeiten des Hercules an einer Graburne: 1) der nemeiſche Löwe, dieſer iſt bereit 
tobt und der Held fhleppt den Leichnam an der Hinterpfote gefaßt. rn mit 
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ber Hydra, 3) Hercules trägt den erymantiſchen Eher auf der Schulter zum Gun: 
ſtheus. Diefer erfchroden will im ehernen Faß fich verbergen. 4) Gerculed hat chen 
die Hirſchkuh mit ehernen Füßen ereift, Hält fie an den Hörnern gefaßt und jept ir 
das Knie auf den Rüden. 5) Hercules ſchießt nach den Stymphaliven. 6) Hrecald 
raubt der Amazone Hippolyte den Gürtel. 7) Hercules ſtehend, Hinter ihm Arim 
Waſſer vom Zelfen und zu den Füßen liegt etwas mie ein Korb. (Dies ſoll ſich mol 
auf die Reinigung des Augiadftalld beziehen? 8) Hercules den Stier bändigend, u 
der Erde aber Liegen zwei erſchiagene Vferde (ded Diomedeö? dann ſcheint der Künk: 
Ter hiermit zwei von den Arbeiten berudfichtigt zu haben). Noch fieht man vaicdık 
‚Hercules mit dem Antäuß ringend in Gegenwart der Minerva, Berner: Gin Heine 
figender Hercules von Erz, die rechte Hand auf der Keule ruhend, in der Linken hik 
er die geraubten ‚Hefperivenäpfel. Ueber dieſen Arm if die Lömenhaut gewori. 
Dann: Sitzender Hercules von Erz. (Arme und Beine find neu). Bon einer auden 
Hercules Statue aus Marmor, das Stüd vom Sofel, wo die Keule des Helden int 
gerußt. Haut und Kopf des Cbers find über die Erhöhung gebreitet. Zwei klein 
Broncefiguren des Hercules, bie eine flellt ihn unbärtig vor, body mit der Loöͤwenhau 
bedeckt, in der rechten Hand ein Trinkhorn, in ver linken ein Apfel. Zmei ander 
Broncefiguren, in Stellung und Nebenwerfen kaum verſchieden. Sie ſtehen. De 
Köwenhaut fließt von der Schulter, in der linken an bie Hüfte gelegten Hand halte 
fie die Keule und ſtrecken die Rechte aus, ald ob der Helv eine verfammelte Dry 
anreden wollte. — Kleine broncene Statue ohne Bart, mit befränztem Haupt, Line: 
haut und Keule, Endlich noch zwei Eleine Bruftbilder des Hercules aus Erz, end 
derſelben bärtig und beforbeert; der ſchräg von der Schulter über die Bruft laufra 
Niemen mit Budeln befegt, deutet den Köcher an, welchen bie bem Künftler zum 
Vorbild dienende Statue wird getragen haben. Die Augäpfel von Silber. Di 
andere Bruſtbild flellt den Hercules jugendlicher var, ohne Bart und Kranz, ihe 
liegt jedoch die Löwenhaut um die Schultern und ift auf der Bruſt zufammengefnipt | 
(Ans Vöttigerd „Amalthea“ IT. u. IM.). Die Apotheofe des Hercules gab zu cin 
beſondern Reihe von Denkmälern Stoff. Böttiger (Kunftmyth. IT, ©. 69 ff.) briag 
fie in folgende Orbnung: a) Minerva, die unzertrennliche Gefährtin des Hereuld 
führt ihn zum Olymp. Iris geht voraus, um ihn Im Olymp anzumelden. Remeit 
die Vergeltende, folgt auf einer hetruriſchen Patera in Demſters Etrur. Reg. T.L 
tab. 2. d) Hehe reicht dem Hercules auf Befehl Jupiters den Tranf der Unferbli: 
keit, auf einem Relief im Mufeo Borgiano zu Valetri (Duettani in den Monum. pt 
Yanno 1787. Giugno tav. IL, p. 47.). c) Hercules von Jupiter mit der Hehe we | 
mählt (Tiſchbeins Engrav. IV, pl. 25.). d) Hercules erfreut fich feiner Gatit 

©) Hercules als Zecher, Satyre und Panisken auf feine Lowenhaut gelagert in vole 

Arbeit, Hebe in dieſer Geſellſchaft in großer Verlegenheit. Cine Farce im Dinm. 

aber auf dem griechifchen Theater als drama satyricum aufgeführt. Die berühmtrk 

Vorſtellung ift das Nelief mit Inſchriften, das aus dem Pallaft Farneſe in die Bil 

Albani verfegt murbe, bei Montfaucon I, pars 2. p. 227. zu finben, erklärt m | 
Guattano Marini in feinen Inscriploni Albane N. 153. p. 150. ff. Während unten et 
Amphitruo ber erſte Dreifuß geroeißt, von der Admeta das erfle Opfer gebracht mit, 
fieht man den Hercules auf der weit ausgebreiteten Löwenhaut in ber Stellung mt 
der beraufchte Hercules immer vorgeftelt wurde (Luclan. Conviv. 13. T. II, p. 421.) | 
ſchon mit ſchwerem Haupte taumelnd. Gin Satyrist Irelus ſteckt indeß den gone 
Kopf in den halbzeroͤrochenen Nektarkrug. Gin anderer Satyr wird gegen die gif: 
falls mit auf die Löwenhaut gelagerte Hebe zubringlich, die ſich Seiner faum mi 
ihrem Scepter erwehren Fann. Unter die beften Antiken, die den Hercules worked 
gehört der bekannte farnefifche, eine coloſſale Statue. Er ſcheint nad; einer volibteh· 
ten That zu ruhen. Seine Muskeln find daher noch nicht vdllig abgefpannt, und du 
Abern ſchwellt das noch nicht ruhig gewordene Blut. Das größte Meifterjtut ri 
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Alterthums in der Bearbeitung des Hereules iſt das Bruchſtück des figenben Helden 
im Vatiean. Kopf, Arme und Beine fehlen, allein der Character ded Hercules iſt 
dem Ganzen eingevrüdt. Die Stellung des nadhläßig zufammenfinfenden Leibes wie 
die abgefpannten Muskeln führen auf den Begriff von Ruhe. Schließlich noch einige 
Winke für Künftler von Ottfr. Müller in fein. Ar. ©. 632.: Hercules bleibt immer 
das Heroen⸗Ideal in höcfter Potenz. Durch Anftrengung geflähfte und bemährte 
Kraft ift fein Hauptzug in den Bildungen ver alten Kunſt. Schon in den anmuthis 
gen Bildungen de jugendf. Hercules meldet ſich die zufammengebrängte Energie In 
der gewaltigen Stärfe der Nackenmuskeln, ven dichten kurzen Locken des Heinen Haup⸗ 
teb, den verhältnißmäßig Heinen Augen, der vorgebrängten Unterflien und der Form 
ſaͤmmtlicher Gliedmaßen. Deutlicher tritt der Eharacter ded Vollenders ungeheurer 
Kinıpfe in den Schöpfungen des Ayjipp hervor, in den hervorgetriebenen Muöfellagen, 
mädtigen Schenkeln, Schultern, Armen, Bruſt und Rüden. Die eigentlichen 
Kriegsthaten wurden weniger Begenftand der bildenden Kunſt ald der Poefle. Daher 
Herculed dad gewöhnliche Heldencoftün, wie bei Hefiod, trägt, dagegen frühzeitig 
ſchon Löwenhaut, Keule, Bogen feine gewöhnliche Bewaffnung. Anders erſcheint er 
bei Omphale, In weiblichen, vörhlich durchſcheinendem Gewande fpinnend, bie üppige 
Frau in heroiſcher NadtHeit mit Keule und Loͤwenhaut. 

Sercyna (“Epxuva v. sipyw coerceo, alfo die Göttin des Orcus), Grfpielin 
0. 5. Präd.) der Proferpina Paus. IX, 31. 

Serd (der), bei den Römern den Mittelpunct jeder Wohnung bildend, war 
darum der Altar ded Gaufed und Heilig. Gr befand fich mitten im großen Saale, in 
welchem die Familie zum Speifen und gefelligen Verkehr zufammentam (Plin. XXVEIL, 
20, 81.), im welchem die Hausfrau unter ihren Dienerinnen waltete, das Ehebett 
Hand und Befuche empfangen wurden. Auf dem Herde unterhielt man den Göttern 
— wie bei den Indiern, Perſern — ein immerwährendes Feuer (Amob. II, 67.: 
numquid in penetralibus et culinis perpetuos fovetis ignes?). Weil der Herb die 
Stelle des Altard vertrat, darum war er ein heiliger Zufluchtsort für die Fauillien⸗ 
glieder, und der Hausvater als König und Priefter in feinem Haufe, war an dem 
‚Herde unantaflbar, wenn die Diener der Obrigkeit ihn verfolgten. (Cic. Rosc. 12. 
Terent, Heaut. V, 2, 22.). Beim Herde beſchwur der Bedraͤngte ben Herrn des 
Haufed um Echug und Gnade; beim Herde verpflichtete ſich dieſer zur Haltung bee 
Verſprechens. Darum war jede auf dem Herde gefochte und bei biefem vergehrte 
Mahlzeit ein Liebesmahl, ein gottesdienſtlicher Akt (Ov. Fast. 6, 305.). Weil ver 
Staat nur eine große Familie ift, fo war der Herd der Etadt der Veftatempel, denn 
Veſta ift das milde, wohlthätige, zum Wärmen und Kochen dienende Feuer (August, 
Yıl, 16.), d. h. das Erdfeuer, weil Veſta Bin Wefen mit der veutfchen Heriha, bie 
Herd- und Erdgöttin; noch in der Schweiz Heißt der Erdboden: ſchwarzer Herb, 
und nad) Ulfilas hieß bei den Bothen die Erde: Herda. So wurde in Griechenland 
der Herd zu Delphi, — welches man den Mittelpunct der Erde nannte, niell, weil 
man an deApug, uterus dachte, darum alfo Veſta's Lampe geziert mit dem Bilde bed 
Gets, f. d. A., und das faseinum, der Phallus, in der Nähe des Herdes (vgl. Schuh 
töm. Privatalterth. ©. 317.) , denn Kinderfegen iſt Hausfegen — für die Mitte des 
ganzen Landes angefehen, und ber ehrenvolle Titel der delphiſchen Prieſterin: „Beuers 
fürerin.” Darum die Städte das Präd. „Herdhaltenn“ (dorıöyor) befigen (Soph. 
Antig. 1070. oder 1083.). Darum heißt in den Vedahymnen der Braminen daB 
Feuer: Here der Wohnungen, Schätzewahrer, Gündenreiniger, Dämonenverſcheucher. 
Das Behramzfeuer der Barfen Heißt: Beinbefhläger. Verunreinigung des Herdfeuers 
bringt Unglüd über das Haus. Nach ver Schlacht bei Platäa betrachteten die Griechen 
alle Feuer der Umgegend als verunreinigt durch die Fremdlinge und Löfchten fie aus. 
Um fie ſodann wieder anzuzünden, und das Opfer für Zeus den Befreier ver 
richten zu können, wurbe ein Bote abgeſchict, der reines Feuer vom betpplfigen Herd 
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holte. Ein Mann, der ſich freimillig zu biefem Dienft erboten, und den Weg fa 
und zuräd in Einem Tag vollendete, aber nach Ueberreichung des Feuers mieberie, 
wurde durch eine von Plutarch (Aristid. c. 20.) und aufbehaltene Grabfchrift geehrt. 
(Hartung, Rel. d. Röm. I, ©. 74. U, 114.). Nirgend fland aber daB Herdftun ia 
höherem Anfehen als bei ven Parfen, deren Pyräen Leine Tempel, worin man fd 
das Feuer ald Gottheit wohnend dachte, ſondern nur Behltmiffe, daß Regen un 
Wind nicht das Feuer ausldfchen. 

Sere, ſ. Juno. 

Seres Marten, eine Dienerin der Juno (Geil. XII, 22, 1.), die ben Cr 
haften vorftand, vielleicht wegen der Verwandiſchaft der Worte hera und hers! 
Dies ift offenbar eben fo falſch, als mit Paul Diaconus dieſe Göttin wegen ifel 
Beinamend dem Mars zuzugefellen. Denn was bat ber Krlegsgott mit Gröfhehn 
zu thun? Hartung vermuthet eine urfprüngliche Schreibart Malten, (tie auch wirfid 
eine folche Variante bei Servius (Aen. 6, 72. ſich vorfindet.) Wenlgſtens war Ama 
then bie Schägefpenberin, fo lange fie im Beſitz ihres Füllhorns gedacht wird; m 
Suno führte das Präd. Moneta. 

Serilus (Matronymic. sc. Sohn der Hera, deren Präb. Feronia, entflanben aul 
Febronia, Februa oder Feronia a ferendo frugem?, denn Blumen und Grfllinge da 
Früchte wurben ihr geopfert), Sohn der Feronia, Anführer der Präneftiner. Gr ſol 
drei Seelen und drei Leiber gehabt haben, Iebte auch immer von neuem auf (Im 
8, 565.). Evander, ber immer Zweikampf mit ihm hielt, mußte ihm daher breiml 


überwinden, dreimal töbten und der Waffen berauben. Gvander iſt nur ein Präd. ii 


Hermes nAsrodorng, folglich If der Sohn der Fruchtſpenderin Feronia mit ihm 
eben fo ibentifh wie Antäus mit Hercules, und die Wiebergeburten des Herilu 
dürften ſich demnach — zumal, wenn man t-erra aus hera, wie termes auß herms 
gebildet, annimmt — auf die Palingenefis der Natur in jedem Frühlinge beziehen! 

Sermaphrobitus (Epu-Appdßscog), des Hermes und der Aphrotitt 
Sohn Ov. Met. 4, 287., den Hygin (fab. 217.) aber Atlantius nennt (vielleicht mil 
Atlas mit Mercur Ein Weſen ift?), fol, weil die Nymphe Salmacis — Beat 
Alma? — als er einft in ihrer Duelle badete, geſchworen, ihn nimmer los zu laſſn 
mit ihr zufammen gewachſen, und demnach androgynifch geworden feyn, wie Adu 
vor dem Falle, wie der Aoyog &AnFıvog, welches Präd. bekanntlich dem Hermeig: 
hörte, welcher als Sohn Maia's der von den ganzen Orient geglaubte, doppelze 
flechtige Urmenfch war. Demnach wäre "Epuagppodirog nur ein Präd. Mat. 
Giebel iſt zu berückſichtigen, daß bie älteften Hermen nur ven Kopf eines Menſchen hattn. 
der Rumpf ein roher Stein, alfo auch ohne gefchlechtliches Abzeichen. Berner galt 
daffelbe von ver cypriſchen Venus, die in einem fleinernen Kegel auf Paphos vepräfentin 
war, und von Prieftern in Weiberkleidern wurde fle verehrt; auf Amathus Ayo 
durog genannt, weil fie daſelbſt mit einem Barte abgebildet, zur obern Hält 
Mann, von Nabel abwärts Weib, dad Gewand aber ganz weiblich; und die ihr mr 
anftalteten Feſte biegen Hermaphrodifien (Engeld „Rypros“ IL, S. 207.). Anh 
bei den Vamphyliern gab es eine Apoodirn nayav dyaoa (Ehryiipp bei Lyd. 4,41) 
und Rom kannte gleichfalls eine Venus barbata (Schol. z. Nliad. 2, 820.). Canl 
gibt der amathuſiſchen Aphrodite das Präb. Duplex. Nach dieſen Prämiffen iR ıs 
beften zu würbigen, was Strabo (XIV, 656.) zur Auslegung obiger Babel Beibringt, 
nãmlich: die Bewohner der Gegend von Salmacis feyen durch ihren Reichthum wi: 
biſch geweſen!! Man Eennt den Werth biefer Art von Erklärungen ſchon. Trefen 
iR Böttigerd (Amalthea II, S. 349.) Bemerkung Über die falſchen Urtheile, meld 
hermaphrodiſiſche Bilder der Alten von ihrem ſittlichen Zuftande bei chriſtlcher 
Eiferern veranlaßten: „Nur Srivofität ſelbſt konnie die Entftehung der Bildung ven 
Hermaphroditen und ihren häufigen Gebrauch Im Aitertfum leichtfertigen, muth: 
willigen Ideen zufcreiben. Wer mit dem Alterthum auch nur ettwa® vertraut in Kt 
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heologie der Alten das dunkle Ahnen eines Deismus ſymbollſirt erkennt, 
ird auch in der Zwittergeſtalt des Hermaphroditen eine tiefere Bedeutung ſuchen; 
nd indem bie gangbare Geſtaltung von antiken Hermaphroditen nicht einmal als 
:ine Nachahmung wirklicher Naturgefchöpfe angefehen werben kann, fondern wahr⸗ 
heinlih nur nad wirklichen Gremplaren in der Natur eine idealiſirte beftimmte 
Nildung angenommen hat, fo find wir umfomehr befugt, ven Grund außerhalb 
er bloßen Nahahmung der Natur zu fuchen. Auch würde die häufige 
unſtbildung von Hermaphrobiten für da allgemeine Verftänpniß eine weit genauere 
jetanntſchaft mit wirklichen Beifpielen verlangen, bie doch felten in ver Natur ges 
ähnlich nur zur Kenntniß Ginzelner gelangen. Grwägt man dagegen bie dem Orient 
gene Vermiſchung zweier Grgenfäge, Geſchlechter, Körper zu einem fombolifhen 
danzen vereint, überhaupt die im Altertfum übliche Beziehungsart verſchiedener 
‚äfte durch Gin bildliches Zeichen, fo wird man auch das fragliche Doppelweſen 
uf ägnliche Art erklären“ (vgl. den Art. Anbrogyn). Daß ſich das Bild des 
jermaphrobitus zum Symbol der Ehe eignete, bevarf wohl nicht erſt der Bemeife. 
Benn daher in der Gapelle des Hermaphroditus zu Athen die Wittwen ben Torten 
tanz aufhingen (Aleiphron. IV, 37. p. 119. Wagner), fo vermuthet Creuzer 
1,6. 328.): es folte damit bezeichnet werden, nunmehr fey die Che, wovon ber 
iannweibliche Genius das Bild war, aufgelöft. Gine in einem Tempel auf dem Fo⸗ 
um von Pompeji aufgefundene Hermaphroditenfigur, deren Bildung auf einen 
1pgodırog ober männliche Venus fchließen läßt, befchreibt Prof. Ofann im 1. Band 
on Böttigerd „Amalthen" wie folgt: „Diefe Statue fol, wie der Künftler wohl beab- 
Ktigte, das ſchamhafte Gewahrmerben ausbrüren, daß ein Anderer bie Zweideutig⸗ 
dt des Geſchlechts bemerfe. Don biefer Bemerkung muß man auögehen, um bas 
tunftwer£ feinen einzelnen Teilen nach gleich richtig zu verſtehen. Diefes meifterhafte 
Rotio der Ueberraſchung, das der ganzen Darftellung ald Aufgabe zum Grunde 
et, ift alfo ausgeführt: Die Laſt des ſtehenden Körpers des Hermaphroditus ruht 
auptfächlich auf dem leicht eingegogenen linken Fuße, obwohl fie durch ven ſcham⸗ 
aft etwas zurücgezogenen Unterleib, wodurch eine vorgebogene Lage des Oberförper& 
aiſteht, fehr erfeichtert wird. Der mädchenhafte Kopf wendet ſich nach ber Grite hin, 
a welcher ber Künftler ſich den überrafchenden Beſchauer gedacht hat, und verräth 
urch einen Zug um den Mund einen plöglichen Schreden, ver aus Ueberrafhung 
atſteht, indem die linke Oberlippe ſich etwas in die Höhe zieht. Ueber der griechi— 
sen Nafe erhebt fich eine, nicht Hohe, kurze Stirn. Die Haare liegen glatt an und 
nd hinten in einen Knoten zufammen gebunden. Auch iſt die Andeutung der Faunen— 
hren nicht zu überfehen, die dem Geſchöpfe fogleich feine Stelle unter den mythol. 
3efhlectäarten anmweifen. Sie find wenig größer als gewöhnlich, gefpigt und legen 
4 an ven Kopf geſchmeidig an. Der Leib ift vorzüglich gelungen, indem ver Weiche 
eit des weiblichen Körpers die Haltung und Kraft de männlichen zugefellt if. 
Ich iſt die Rundung und Fülle des weiblichen Körperd überwiegend außgebrüdt, 
> daf gerade die Beſchreibung des Hermaphrobituß bei Diodor (IV, 6.) auf diefen 
aßt. Die Brüfte find nur fo hoch angefchwollen, als nöthig war, bie weibl. Natur 
nzudeuten. Die Hüften dagegen find mehr männlich, und follen eben die Zweideutig⸗ 
eit des Geſchlechts kenntlich machen. Durch die etwas eingezogene Lage des Unter: 
tibes, wodurch der Kopf mit der Bruſt eine mehr vorwärts gebogene Stellung 
thalten, wird ber Rüden gekrümmt, beffen geſchmeidige Form in ber fhönften ges 
Gwungenen Linie herabfäuft. Der rechte Arm ift etwas erhoben, wie man bei 
leberraſchung zufammenfahrend, zu thun pflegt. Und dieſe Scheu gefehen zu werben, 
uft die linfe Hand zu Hilfe, um zu bedecken, was mit ber weiblichen Bildung des 
Torpers fo febr im Widerfpruche ſteht. Died iſt der Moment der Handlung, der die 
Netive für die Anorduung und Stellung der einzelnen Thelle angibt.“ Die meiften 
Statuen von Hermaphrobiten Liegen, auch haben fie vom Manne nichts als bie Ges 
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ſchlechtstheile. Zu dieſen liegenden gehört auch die bekannte Vorftellung auf mehreren 
gefchnittenen Steinen und Grablampen in Terra Cotta, wo eine weibliche Figur in 
den zarteften Umriffen auf eine Löwenhaut im üppig gebogenen Rüden vorwärts 
hingegoſſen, und von drei fehlafenden Amorinen umgeben, vorgeftellt wird (f. Bartoli 
Lucernae sepulerales I, tav. 8.). Hirt und Greuzer haben bier an die von Traum: 
göttern umgebene Nacht denken wollen, aber Ofann erinnert fie an den auf ber 
KLömenhaut wohllüftig ausruhenden Hermaphropitus auf der florentintichen Gemme 
(Mus. Fior. 1, 82. 5.) und jene in der Galeria Reale di Firenze in den Gemmenbflätten 
Nr. 20, 2. und jene in der Sammlung des Königd von Frankreich bei Mariette I, 26. 
‚Hatte man den Hermaphroditus einmal ſchlafend zu bilden angefangen, fo mar ber 
folgende Schritt leicht. Man bildete eine ganze Gruppe, worin ber ſchlafende Herm: 
aphroditus von Satyrisken und Vanisken geweckt und genedt wurde. Gin ſolchet 
Bild enthält Zoega (Bassi Rilievi T. IT, tav. 72.). Derfelbe Grgenftand erfcheint auf 
einem Intaglio eines Onyr mit zwei Lagen, den Quattani in f. Monum, antichi ined, 
per l’anno 1785 sept. tav. 1. zuerſt befannt machte (Amalthea I, ©. 358.). 
Hermes, |. Mercurius. 
Sermion, bed Europs Sohn und vorgeblicher Erhauer ver argolifchen Etatt 
. ‚Hermione Paus. II, 34. ift wohl Hermes KadpıAog, nämlich Cadmus, der Bruter 
der Guropa, welcher mit Hermione am Stabe des Hermes ald Schlangenpaar ih 
begattete. 

Sermione, ſ. Harmonia. 

Sermochares, ſ. Cteſylla. 

Sermodr, einer von Odins Söhnen, welcher zur Hela ritt, um Baldr (f. d.) 
aus Helheim zu befrelen. 

&ero ("Hoo, ac), die Prieſterin der Aphrodite in der Stadt Seſtus, deren 
Geſchichte der Dichter Muſäus erzählt. Sie erhielt an Leander, welcher aus Abo⸗ 
dus, das Seſtus gegenüber in Aſien lag, gebürtig war, einen feurigen Liebhaber. 
An einem Feſte der Venus ſchwuren fie ſich ewige Treue, Seltdem ſchwamm Leanter, 
der Geliebten zu genießen, alle Nächte vom aflatifchen Ufer Über ben Hellefpont nat 
Seſtus, wo ‚Hero mit einer Sclavin in einem Thurm am Geſtade des Meers wohnte. 
Aus diefem Thurm hing fie dann eine Leuchte auß, die dem Schwimmer den We 
zeigte. Bet einem großen Sturme erlofch einmal die Leuchte und der Liebhaber ertranf. 
Da Hero am Morgen feinen Leichnam am Ufer liegen ſah, ſtürzte jle fih vom Thurm 
herab und flarb auf dem todten Körper des Gelichten. Diefe auch von Birgit (Georg. 
11, 258.) als befannt erwähnte Sage (vgl. Heinrich's Prooemium in Musael carmen 
p. 42 sq.), welche, nach Paſſow's Verficherung (Gint. 5. f. Ausg. ©. 103.) „den un 
erkennbaren Stempel des Alterthums trägt" hat für den oberflächlichen Blick nichts, 
was jle dem Hiftorifchen Boden zu entrücken vermöchte. Bei näherer Beleuchtung er: 
Tennt man aber doch in ihr ein Product der Tempelpoeſie. Da Venus mit Juno Gin 
Weſen ift (f. Sratien), und die Priefterin einer Göttin In den mythiſchen Erzãb⸗ 
lungen oft nur ein Präd. der Legtern ift, das von ihrem eigenen Weſen nicht geternut 
werben darf (vgl. Admete, Jphigenie), fo iſt anzunehmen, daß bie mit der 
“Horn identiſche Aphrodite aub ‘How gehelßen. Die Stadt Seſtus, wo fie einer 
Tempel befaß, verbankte ihren Namen einem Präd. der Aphrodite, welche, wie fpäter 
jeve Phryne, omorög hieß (v. 079. fein reiben, fieben), weil fie die Kraft des 
Buhlerd ausbeutelt. Aphrotite ift die Buhlin des Lbwen Ares CR leo), iſt die 
Kömwenbändigerin ſchon ald Geliebte des Hercules, der von Mar& fo wenig verfchieden 
iſt, wie Omphale von Aphrodite. Hero ald Geliebte des Ae-avdpog (Leontinus) it 
alfo wieber Venus ald Buhlin des Löwen. Aphrodite ald Meergebieterin gepricien, 
beruhigt das Meer, führt den Leander durch die Wellen des Hellefpont zu ihrer Brie- 
ſterin in Seftus. Auch zu Ephefus Hatte Benus als Automate, die ebenfalls durch 
die Eltern von ihrem Bublen Alexis (der Starke, alſo auch ein Lowe) getrennte 





Hervendienfl, 183 


MeAl-Bosa (aber auch Venus iſt vacea f. d. Art.), als fie ſich vom Dach in's Boot 
gfürzt, indem das Tau ſich von ſelbſt Löft, ohme Muber über das Meer zu ihrem 
Geliebten geführt (Serv. Aen. I, 724.). Die Aehnlichkeit beider Grzäßlungen beweiſt 
wohl deutlich genug, daß fle dem Cultus der Aphrodite angehören, bie mit ihren 
Ehüplingen Ein Wefen if. Der Dienft der Göttin von Cpheſus ift jenem ver aby= 
deniſchen — denn Geftuß liegt Abydus, dem Wohnorte Leanders gegenüber — 
ihnlich; wie hier als noorn wirb fie dort als draspn verehrt (laufen „Aeneas“ I, 
©. 82.). Hero mußte aber von Aphrobite als befondere Perſon unterſchieden werden, 
weil der Erſtern mit dem Geliebten gemeinfamer Tod das Gterben ber alten Zeit 
auöbrüden follte, was der Cultus durch ein Untertauchen ber Sonnen: und Mond⸗ 
Pole in das Meer verbildlichte. Venus felbft konnte man aber ald Göttin unmöglich 
erben laffen, darum trennte man dad Präd. von ihr und ſchuf ein befonbered Weſen, 
das aber doch als Priefterin Stellvertreterin ihrer Bottheit werden konnte. — Kaiferz 
müngen ſtellen Hero im Thurm mit der Leuchte, den ſchwimmenden Leander und einen 
geleitenden Liebeögott dar; auf einer autonomen ficht der Kopf bed ſchwimmenden 
Leanders auf der Kehrfeite zum Kopf Apolls. (Alſo war Leander eine Perfonification 
des Gonnenlöwen, des in Zeichen bed Loͤwen beginnenben und ſterbenden griechifchen 
Solſtitialjahrs. Als sol oceldens mußte er im Meere untergehen). 
Servendienft. Noch jet herrſcht unter ver Mehrzahl der Mythenforſcher der 
Glaube, daß der Heroenculius der Griechen und Römer aus ber durch Dankbarkeit 
oder Furcht gebotenen Vergötterung irdiſcher Machthaber entftanden fey, wobei man 
fih auf die fpätern Apotgeofen Hephäftions, Alexanders, Caſars, und feiner Nach— 
folger auf dem rÖmifchen Kaiſerthrone berufen zu bürfen glaubte. Man hätte aber 
bebenfen ſollen, daß ihr Cultus nur fo lange dauerte, als diefe in herrſchende Götter 
perwandelten Menichen hier auf Erden Verwandte, Vefcbüger und Gönner hatten, 
die eine Nachläßigkeit in ihrer Verehrung durch weltliche Züchtigung ftrafen konnten. 
Dan glaubte aiſo nicht an die Gottheit folcher Menſchen, deren Schwachheiten und 
Tod man ſelbſt erfahren Hatte. Man opferte nicht ihnen, fondern dem Gigenfinne 
derer, die fie zu Göttern erhoben. Plutarch (de Is.) Hielt felhft die Verwandlung 
guter Menfchen in Gottheiten für fo undenkbar, daß er die theologifche oder für 
Briecgen vielmehr freigeifterifche Hypothefe des Guhemerus als ungereimt verwarf, 
velcher alle griechiſche Gottheiten, ohme Ausnahme, unter den Helden der Fabelzeit 
auffuchte. „Wenn auch einige,“ fagt Plutarch „ſich einer’ unbegrenzten Gitelfeit fo 
ehr überließen, um ſich felbft einen Plag im Olymp verfchaffen zu wollen, fo haben 
Hefe doch die Früchte ihres Ehrgeizes nur Furze Zeit genoffen, nach welcher fie, wie 
Rebel vom Winde zerſirent wurben. Die folgenden Zeitalter haben ſie wieder von 
»en Altären, deren fie ſich bemächtigt hatten, herabgeriſſen.“ Schon Buttmann 
Mythologus I, 248.) Hagte, daß man des Hiſtoriſchen zuviel in der Heroengeſchichte 
teennt. „Man ſchelnt,“ fagt er, „als Orundfag annehmen, alles darin, was nach 
Abzug des Wunderbaren übrig bleibt, für ächt gefchichtlich zu Halten.“ Unter den 
ieuern Bekämpfern des Cuhemerismus hat Uſchold (Bord. d. gr. Geſch. ©. 153. ff.) 
vie glücklichſten Waffen geführt. „Es ift fonderbar“, fagt er, „wie man glauben 
onnte, die griechiſche Mythengefchichte laſſe fich durch Eritifche Behandlung zur wirk⸗ 
ichen Geſchichte umwandeln, und bie Perfonen, welche in ihr auftreten hätten ger 
ebt und auf ihre Zeit eingewirkt. Die göttlichen Vorzüge, welche fie an fich Haben, 
laubte man der Dichtung anheim geben zu müffen, fie ſelbſt aber um feinen Preis 
‚er Babel Überlaffen zu dürfen. Wie aber Tonnte eine hieratifche Zeit Heroen und 
Hötter in Verbindung bringen, wo überall die Herrlichkeit und Macht der Uranionen 
o weit über menſchliche Kraft erhaben gezeigt wird? Noch weniger begreift man, was 
‚ie alten Griechen beivogen haben follte, fo Manches von den Göttern auf die Mens 
Gen überzutragen. In der Urzeit konnte died nicht geſchehen, Fein Sänger konnte 
inen Menſchen als Gott tarfellen, und die fpätere Zeit Hatte Feine Veranlaſſung, 
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Menſchen, bie ihr fremd waren, zu Göttern zu erheben, Hatte auch zu viel Ehrfurcht 
gegen die Götter, um den Unterſchied zwiſchen den Unfterhlichen und den Sterblichen 
aufzuheben. Wenn fid) nun in ber Geſchichte der Heroen fo viele Züge finden, die 
nur Goͤttern eigenthümlich find, fo folgt daraus, daß fie @ötter w aren, 
welche aber fpäter durch politifche Berhäftniffe aus ihrer Stellung verbrängt, 
in die Reihe der Heroen herabgebrüdt wurden.“ Schon bie Ciymo⸗ 
Iogie hätte auf den göttlichen Character der Heroen und Heroinen führen Eonne, 
denn im Sfr. beveutet heri wie dad hebr. Ar einen Leuchtenden und wie "1 eine 
Frelen, herus, Herr, alfo 7pwg ein Lichtweſen (vgl. Yeds ffr. dewa v. Etw. du 
leuchten, denn die Götter find Sterne, Lichtgeifter im @egenfage zu den Dämon 
ober Nachtgeiftern, welche wie Ariman (f. d.) die Unfreien, worauf auch fchon tir 
dialectifhe Verwandtſchaft zwifchen NÖ ob-scurus und > führen müßte. Daß die 
Seroen Heol dyyagıoı und margpgor zubenanft wurden, gibt feinen Grund fie mit 
den Heiligen der Fatholifchen Kirche zu vergleichen, fondern man hat an jene Kerurrs 
der Berfer und die Schugengel der Juden zu denken, deren jeder einer befondern 
Stadt ober Völkerfhaft als himmilifcher Wächter vorgefegt war. Weiter bemertt 
uſchold: „Hätten die Heroen in einer ungleich fpätern Zeit gelebt, Ründen fie mit 
Göttern in Feiner Verbindung, fo fönnte man den Unterſchied zwifchen diefen und da 
‚Heroen eher noch annehmen. Allein fie flanımen aus derſelben Zeit, und verbanfın 
denſelben Verhältniffen ihre Entftehung. Die Griechen fannten in ver Urzeit Feine 
andere Ausbrudömweife als die mythifche (Müller Prolog. ©. 34. f.), folglich müfen 
alle jene Wefen, welche derjelben ihre Entftefung und ihr Dafeyn verdanfen, af 
dieſelbe Stufe geftellt werden. Göttliche Verehrung Fonnten in der Urzeit Menſchen 
durchaus nicht erlangen, am wenigften bei einem Prieftervolfe, wie es die alten Gin 
wohner Griechenlands waren. Auch hätte man «8 damals für einen großen Freu 
gehalten, von Menfchen Bilder zur Verehrung aufzuftellen. Wäre Hercules nur eis 
‚Held geweſen, obgleich er doch Thaten vollbringt, die nur Götter ausführen Fonnen, 
(und von der GötterFönigin Here gefäugt wird), fo ift umbegreiflih, warum er in 
Sicyon ebenfalls als Gott verehrt ward (Paus II, 10, 1.), welchem Orte er bob 
Beine Dienfte geleiftet, die feine Verehrung erklären fönnten. Nicht bloß Agamemnon 
fondern felbft fein Scepter genoß göttliche Verehrung (Paus. IX, 40.) und zwar au 
Orten, welchen er als König durchaus hätte fremd feyn müffen. Erkennt man ihn 
aber ald Zeus der Garier (f. Agamemnon), fo überzeugt man fi, daß fein Euk 
tus bei den vielen Wanderungen ber cariichen Völkerſchaften nach verſchiedenen Gegen⸗ 
den hin ſich verbreiten mußte. Von Diomedes fagt Pindar (Nem. 10, 7. 12.), vah 
ihn Palas zum Gott erhöhte, mit welcher zugleich er in Argos verehrt wurk. 
Warum hätte man fein Bild mit dem ihrigen im Inachus baden follen (Callim. hymn. 
in lav. Pallad. 35. sq.), wenn er nicht ſchon urfprünglich Gott gewefen? Der Thefein 
Hippolyt wurde an verfihiedenen Orten mit der Artemis zugfeich verehrt (Buttmanz 
Myth. II, 145. 89.), wie in andern Gegenden Apollo. Gr kann aljo von dieſen 
nicht verſchieden geweſen ſeyn.“ Aus dem Allem fchließt Uſchold, daß die Herorn in 
der Urzeit ald Götter verehrt wurden, aber durch Verbrängung der Völkerſchaften 
welchen fie ehebem angehört, in den Hintergrund traten, ohne jedoch ihren Gultus 
ganz einzubüßen. Ihre Grabmäler beweiſen fo wenig ihren wirklichen Tod ald vie 
Gräber des Zeus, Apoll, Dfiris, die doch Götter waren, ben ihrigen. Sogar die Unfterb: 
lichkeit theilten die Heroen und Heroinen mit den Olympiern. Denn Paufanisd 
(1, 43, 1.) erzählt, daß Iphigenic als Hecate fortgelebt habe, folglich war fie nur 
dem Namen nach von ber Artemis verſchieden, nicht aber ein anderes Wefen. Medea 
(Pind. Pyth. 4, 11.) und ihre Kinber (Schol. Pind. O1. 13. 75.) waren gleichfalls un: 
ferblih. „So wenig ein Menfch feinem Körper nach unfterblich ift, fo wenig if t 
der Verjüngung fähig,“ erinnert Uſchuld weiter, wo er auf Ino und Melicerted ju 
ſprechen Eommt. In diefen Kreis gehören auch die Sagen von Glaucus, Jaſen 
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Leſon, Abfyrtus, Velops, Pelias u. a. m. Diejenigen, welche bie Verehrung ver 
Heroen aus der dankbaren Erinnerung an ihre Großthaten erklären, mögen die Frage 
beantworten, warum Helena die Ehebrecherin, die den Griechen fo vieles Wehe ges 
bracht, in Sparta u. a. andern Orten einen Cultus hatte? Tantalus war ein Sohn 
des Zeus, was rühmt aber die Sage von ihm? Die Abſtammung ber Heroen von 
Göttern beweift nur, daß jene urſprünglich Prädicate bed Botte waren, von dem 
fie abftammen, und daß die Heroinen, welche von einem Gott abgeleitet wurden, zw 
ihm in verfelben Beziehung flanden, wie Pallad zum Zeus u. f. w. Idomeneus leitet 
fin Gefchlecht von Helius ab (Odyss. 19, 181. Paus V, 25, 5.), aber ſchon der Vogel 
det Sonnengotts, der Hahn auf feinem Schilde (Paus. V, 25, 9.) Hilft diefe Geneas 
Iogie beglaubigen, d. 5. daß der Held einem Beiworte des Tageögefticns feine Gnts 
ſtehung verdanke. Der in einen Wolf verwandelte Lycaon iſt Apollo Auxctoe, in 
deſſen Tempel ein eherner Wolf ftand. Aber auch Zeus, ver Bater Lycaons heißt 
Avxssog. Ampbion, deſſen Name ſich auf ven Umlauf der Sonne bezieht, ift auch 
Sohn des Zeus. Daflelbe ift zu ſchließen, wenn die Erzieher oder Ammen ber 
‚Heroen Unfterbliche find, wie z. B. wenn Ghiron den Achili in dee Muſik unterrichs 
tet (Pind. Pyth. 6, 20. sq.), Juno dem Sohn Alcmenens die Bruft reicht (Paus. IX, 
25, 2.). Andifed, Paris, Ganymedes halten ſich auf Bergen auf, Telephus, Orbip 
werden auf Bergen audgejeht, Paſiphae irrt auf Bergen umher, da fann man nur 
an Sonne und Mond denfen, vie auf Höhen zuerft bemerkt, dafelbf ihre Verehrung 
erhielten. Denn wer wird glauben, daß fo viele Fürſtenkinder ihre Jugend nur auf 
Bergen verleben ? Ebenfo find bie verſchiedenen Befhäftigungen und Kunſtfertigkeiten 
der Heroen nicht wörtlich zu verftehen. Wie Apoll bei Admet und Laomedon die 
Gonnenrinder weidet, fo iR aud) fein Eohn Ariſtäus Hirt (Apollon. Rh, II, 514.). 
Beil Hermes der Maja Sohn Heerdenmehrer (duumAog) hieß, fo konnte der Sau⸗ 
Hirt Gusmäus das Präd. göttlich (sog) erhalten. Trophonius und Agamedes 
bauen dad Schaghaus des Hyrieus, Paris erbaut ſich feinen Pallaft felbft (Iliad. 6, 
313. q.), Amphion und Zethus die Stadt Theben. Aber in Megara half auch Apollo 
bei dem Bau der Burg (Müller Prol. ©. 134.). Neptun baut mit Apollo gemein 
ſchaftlich die Mauern von Troja. Wenn Hermes im Fosmogonifchen Sinne Welt 
baumeifter (dmpapyog) hieß, fo werben auch jene Heroen nur das Weltgebäube ges 
baut haben. Weil das Sonuenlicht die Orbnung der Welt ind Daſcyn rief, fo iſt 
das Geſetz, welches Bacchue, Minos, Thefeus, Aycurg ben Völkern gaben, dad Welt- 
geie. Die Frühlingsſonne heilt die Natur von den Schäden des Winters, darum 
ind Chiron, Jaſon, Achilles; Hippolyt, Patroclus, Heilkundige wie Apollo. Medea, 
Agamede ıc., find erfahren in der Kräuterfunde, weil das Mondlicht auf die Kräfte der 
Bilanzen influirt. Daß unter Muſik die Harmonie der Sphären zu verſtehen, bedarf 
keined Beweiſes. Nur aus dieſer Boraudiegung erflärt ſich bie große Anzahl mufifar 
lifcher Heroen wie Orpheus, Linus, Amphion, die wie Apoll, Hermes, Ban nur 
Berfonificationen der Sonne find, um welche tie Planeten herumtanzen. Weil bad 
Sonnenlicht die Früchte zeitigt, darum beſchäftigt ſich Laertes (Hermes der Lar) mit 
dem Aderbau, und Meleager befigt, wie Bellerophon, Weinberge und Saatfelder 
(iliad. 9, 579. ef. Diiad. 6, 195.). „Einen andern Beleg — fährt Uſchold in feiner 
Beweisführung fort — da die Heroen und Heroinen Ghtter und Goͤttinen waren, 
finden wir in ihrer wechfelfeitigen Bermählung. Man nimmt gewöhnlid an, daß bie 
Könige in ber heroiſchen Zeit deshalb mit Odttinnen in Verbindung gebracht wurden, 
weil man fie dadurch ehren, und die Völker auf ihre hohe Beflimmung aufmerffam 
machen wollte. Allein if eine ſolche Gleichſtellung denkbar in einer Zeit, welche 
Götter und Menſchen in jeder Beziehung fo firenge von einander ſchied? Die Sänger 
bandelten bier eben fo willkürlich als in andern Dingen, fie folgten nur alten Ueberz 
lieferungen, wie man fich bei unbefangener Prüfung ihrer Erzählungen überzeugen 
lann. Gefeinen aber in denſelben Bötter und Menfchen in ehelicher Verbindung, fo 
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dürfte man, wenn auch andere Beweismittel fehlten, ſchon daraus ſchließen, daß ber 
Heros, mit welchem eine Göttin, oder der Gott, mit welchem eine Heroin vermaͤhn 
iſt, in früher Zeit göttlihe Verehrung genoffen haben müſſe. Noch mehr muß die 
Menge der Frauen, melde Binem Heros tie z. B. dem Hercules, Abille, 
Ulyffes, Athamas, Theſeus u. a. m. zugefchrieben werden, ungeachtet die Polggamie 
der Orientalen den Griechen der hrroifchen Zeit durchaus fremd mar, die Weber: 
gung begründen, daß jle Feine Gterblichen gewefen ſeyn koͤnnen. Jene verſchiedenen 
‚rauen des Sonnenhelden koͤnnen nur aus verfciedenen Namen der Mondgdttin en 
den einzelnen Orten entftanden ſeyn. Auf diefe Weiſe ldſen ſich auch viele Wider 
forüche 3. 8. wenn Einige die Gemahlin des Aegeus Medea nennen (Plat. Thes. c. 12. 
Paus. If, 3, 7. Eurip. Med. 661.), Andere aber Ghalciope (Schol. ad h. loc. 673. 
Schol. Lycophr. 494. Apid. III, 15, 6.), Andere: Autochthe (Welkers Nachtt. zur 
Aeſch. Tril. S. 207.), Andere: Aethra (Ibid. I. e.). Ghenfo wenn Gerculed dr 
Sohn Alemenens, nah Euborus von Cnidus bie Afterie zur Mutter hatte. Rich 
willfürlich verführen die Logographen, nur um ebenfalls etwas Neues zu fagen, wie 
eine oberflächliche Bekanntſchaft mit den Alten zu behaupten geneigt wäre. ben fo 
wenig darf man fie der Leichtfertigfeit anlagen, wenn fle dem Gatten einer Heroin 
bald diefen, bald jenen Namen geben, und Medea abwechfelnd mit Jaſon nicht nur, 
fondern auch mit Achilles (Müller Orchom. ©. 280.), Aegeus und Siſyphus (Ther- 
pomp. ap. Schol. Pind. O1. 13, 75.) verbinden ; oder Hermione (Harmonia) mit Dies 
medes, Oreft und Neoptolem vermählt feyn laffen, Helene mit Achilles, Menclant, 
BVaris, Deiphobus und Thefeus in Verbindung bringen, Andromache dem Hectet 
nicht nur, fondern auch dem Neoptolem und Helenus zur Gattin geben u. ſ. w. Diet 
Alles erklärt ſich einfach: Die Mondgöttin murde mit dem Sonnengott vermäflt. 
Aber diefer hatte nicht an allen Orten venfelben Namen. Die Monbgdttin hat im 
Zuftande ihrer Unfichtbarfeit oder die mit ihr von den Mythen iventifirte Naturgttin 
zur Winterzeit, wo fie gleichfam verborgen iſt, den Bott ded Schattenreichs zum 
Semahl; ober weil Sonne und Mond im Ocean unterzugehen ſcheinen, baher de 
vielen Bermäßfungen der Hrroen und Keroinen mit Meergottheiten. Auf diefe Weile 
entftand elne Menge von Gatten, als tie Sänger die verſchiedenen Localmythen mit: 
einander verknüpften; und die Gefchichtihreiber, welche in ven Heroinen flerblich 
Menfiyen erkennen, werden, mögen fie auch allen Scharfiinn aufbieten,' in dire 
feinbaren Wiverfprüche niemals Ginhelt bringen. Faßt man biefelben aber vom 
mythologifchen Standpunct auf, fo wird man alle Verſchiedenheiten befriedigend aus: 
gleichen, und auch einfehen, daß die vielenund verſchiedenen Eltern, wel 
faſt allen Heroinen und Heroen zugefcrieben werden — fo 3. B. gibt Homer den 
Agamemnon ven Atreus zum Barer, Heilod aber ven Pleiſthenes; ülyſſes der Larr 
tlade ſtammt andern Nachrichten zufolge (Schol. Sophocl. Adj. 190. Schol. Lycopkr. 
1030. Eurip. Iphig. Anl. 529. Ov. Met. 14, 31. Hyg. fab. 201.) von Siſyphus db, 
Helene hat Zeus, Tyndareus, Aegiſth und Epidamnius (Ptol. IV, 9.) zu Vätern — 
ſich aus demſelben Grund erklären laffen. Würden diefe Abwelchungen bloß in der 
Mythengefchichte vorfommen, fo Fonnte man biefelbe den Sagenſchreibern zumuthen 
allein ſie finden ſich auch in der Muthofogle. Hecate ift ſowohl Tochter des Perf 
und der Afterie (Hesiod. Theog. 409. sq.), als des Zartarud (Orph. Argon. 396.) 
und ber Macht (Bacchylid. ap. Schol. Apollon. Rh. I, 146.). Nach Andern iR ft 
Tochter Jupiter und ber Juno oder der Ceres (Schol. Theocr. 2, 12.). Diefe Ber: 
ſchiedenheit der Angaben erflärt ſich nur, wie bei den Heroen aus den verſchiedenen 
Namen der Götter an den verſchiedenen Orten. Cine weitere Beftätigung, daß vie 
Heroen und Heroinen nicht zu den Sterblichen zu zählen find — ſchließt Uſchold Diele 
Abhandlung — finden wir darin, daß hie Kinder fo vieler derſelben ſich beim erfter 
Anblick als göttliche Wefen darſtellen. Pallas ift nicht nur Tochter des Zeus, ſonden 
auch eines Königs mit Namen Pallas (Cie. N. D. IT, 24, 59.). Der Gott Pan if 
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ein Sohn de& Ithaker Könige Ulyfſes (Schot. Theoer. I, 8, 123.). Aleus Hatte einen 
Sohn Lycurg (Paus. VII, 4, 8.), weldyer aus einem Beiworte bed Sonnengotts 
(Find. 01. 9, 145. 13, 154. Callim. hymn. In Jov. 4.) und eine Tochter Auge, welche 
aus einem Prävicat der Monpgdttin — woraus jih auch erklärt, warum der Ort, 
wo des Aleus Grabmal ſich befand, „die Altäre des Helius“ genannt wurde — zu 
beſondern Weſen umgebildet wurden. Hectors Eohn Aſtyanax heißt auch Eramanz 
der; aber aus Homer Eennt man einen Fluß dieſes Namens, welcher auch) den hiera⸗ 
tifhen Namen Zanthnd hatte, welcher auch ein Prävicat des Apollo war, deſſen Lieb⸗ 
ling Hector if. Ino und Semele, die Töchter des Könige Cadmus von Theben 
wurden ſchon von Pindar (01.2, 44.) als Böttinnen betrachtet. Bellerophond Tochter 
hieß Laodamia, welcher Name ein Prädicat der Königin der Unterwelt war (Iliad. 6, 
196. 5q.). Ungleich wichtiger ift für den Mythenforſcher die Anzahl von Kindern 
der Heroen. Selene gebiert dem Endymion 50 Töchter (Paus. Phoc. V, 1, 2.), Hers 
cules zeugt mit den 50 Töchtern des Theſtius 52 Sdhne (Paus. IX, 27, 5.). Die 
50 Danaiden find nur Prävicate der Monpgdttin, fo wie bie 50 Göhne Locaons 
(Apid. 111, 8. 1.), den der Scholiaſt des Theocrit (I, 124.) nicht ohne Abficht Hermes 
nennt, nur verſchiedene Perfonificationen des Sonnengotts. König Priamus zeugt 
50 Wocenfdhne und 12 Monatöröchter (Illad. 6, 243. 6q.). Medea hat 7 Knaben 
und 7 Mäbchen (Apld. 1, 9, 28. Paus. II, 3, 6. Schol. Pind. Ol. 13, 75. Eurip. Med. 
273.), eben fo viele hat Niobe (Apid. IIT, 5, 6. Diod. IV, 74. Schol. Sophoel. Eleetr. 150.), 
das find wohl die Tage und Nächte einer Woche. Wenn aber Homer der Niobe nur 
6 Sdhne und 6 Töchter gab (Niad. 24, 601. sq.), fo dachte er, ober richtiger ber 
bieratifche Sänger, den er als Duelle benügte, an die 6 lichten und 6 bunflen 
Monate des Jahre. Weil der Mond drei verſchiedene Phafen hat (Luna erescens, 
plena, decrescens), weshalb auch Juno: Jungfrau, Gattin und Wittwe, aber im 
Brunnen Barthenius allmonatlich wieder Jungfrau wird, weshalb fie auch drei Horen 
au iprer Bedienung hat, wie Venus bie drei Gratien, darum haben Ampbiaraus 
(aus V, 17, 4.), Anamemnon (Iliad. 9, 145. sq.), Cecrops (Paus. I, 18, 2.), Per 
ſeus (Schol. Odyss. 12, 208.), Prötus (Hesiod. ap. Eustath. Odyss. 13, 401. Schol. 
Odyss. 15, 225. Schol. Pind. Nem. 9, 30. Diod. IV, 68. Apid. If, 2, 1.) drei Töchter; 
Ghalciope, des Aectes Tochter (Apld. I, 9, 1.) wird auch Gvenia und Jophaſſe ger 
nannt (Schol. Apollon. Rh. II, 1153.), fo daß man an bie Dreigeftalt der Mond» 
göttin (Hecate) erinnert wird, die auch ale Jlithyia und Parze ſich verbreifachte. 
Segen Uſcholds Theorie Fönnte man zwar auf Greuger (HI, 51.) hinweiſend, aus der 
Verſchiedenheit ver Opfergebräudhe, je nachdem das Thier den Göttern ober Heron 
geſchlachtet wurde, fließen wollen, daß die Lehtern mit den Manen zu verwechſeln 
fegen. Aber fo wenig Pluto und Proferpine, Hecate jemals gelebt Haben, weil vie 
ihnen geopferten Thiere, wie bei den Opfern, die ven Heroen gehörten, mit zur Erde 
gebeugten Kopfe geſchlachtet wurden, eben fo untichtig wäre ver Schluß, daß jener 
Brauch die ehemalige menfchliche Abkunft der Heroen beweifen koͤnne. 

Serophile, |. Sibylle. 

Serfe, ſ. Gecrops. 

Serfilia, ſ. Than. 

Sertha (v. i. Erde vgl. den H Vorſchlag In dem Worte: H-elfenbein fat, erda, 
verſ. for. Halo. "TR Erde), die Naturgättin der heidniſchen Germanen, murde 
vorzug&weife von dem ſueviſchen Volköftanım zwifchen dem rechten Elbufer und ber 
Oſtſee verehrt. Tacitus (Germ. c. 40.) fagt von ihr: Auf einer Infel des Oceans 
(man Hat abwechſelnd auf Seeland, Helgoland und vie Inſel Femern an der Grenze 
wifhen Holftein und Schleswig geratben) iR ein Heiliger Hain, darin ein geweihter 
Wagen mit Behang bevedt. Nur der Priefter darf ihn berühren, der merkt, wenn 
die Gottheit Innen; Kühe fahren fie, ex folgt mit Ehrfurcht. Dann find Freuden⸗ 
tage, feßtlich die Orte, welche fie des Vefuches würdigt, Krieg und Waffen ruhen, bis 
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der Prieſter die des Umgangs mit den Sterblichen mühe Göttin dem Tempel wieder 
bringt. Sofort wird Wagen, Behäng und — wenn es glaublich — das Weſen ſelbi 
im verborgenen See gewaſchen. Sclaven bedienen fie, welche der See aber ſogleich 
verfihlingt. Daher ver geheime Schauer und die fromme Untoiffenheit, was das jet, 
das nur Sterbende ſehen.“ Tacitus bat nicht Hertha, fondern Herthum, aber die 
Verſchiedenheit ift Feine, weil im Gothiſchen bei Ulfil die Erde: Herdu Heißt; denn 
diefe Sprache hat viele weibliche Worte mit der Endigung auf u 3. B. Handu: die 
Hand. Die Kühe, welche den Wagen der Göttin zogen, Iaflen auf Heiligkeit biefer 
Thiere bei den alten Deusfchen fchließen, und ein beſonderes Gewicht erhält Diefe Der: 
muthung durch eine Stelle im Plutarch (Marius p. 419. der Frkf. Audg.), welde be 
richtet: ALS die Gimbrer (101 v. Chr.) durch Tyrol in Italien eingebrochen waren, 
zwangen fie die romiſche Befagung eines Bruͤckenkopfs an ver Ctſch zur Uebergabe, 
und ließen biefe das Verſprechen, nicht mehr gegen fie zu dienen, auf ein ehernd 
Stierbild beſchwoͤren. Diefed Bild, meint Barth (Rel. d. Deutſch. I, ©. 24.) Fönnte 
mit den Kühen der Hertha als Symbol in Verbindung ſtehen. Ferner erinnert der: 
ſelbe Schrififteller an einige Ortönamen, die dem Herthacult ihre Entſtehung zu wer: 
danken feinen 3. B. der Harthagau am Harz, Hertboga im Magdeburgiſchen, Gr: 
dingen in Baiern am rechten Sarufer, dad Dorf Erbeborn im Mansfelbifchen. Er: 
land, fo genannt, weil ein großer Theil diefed Landſtrichs früher See gewefen, befaf 
einen Wald, in welchem ein Herthadal, und ein See, welcher noch jet der heilige 
(Vithe SoE) zubenamft iſt. Der Sage zufolge fol in dieſem Walde ein großer Opfer: 
altar geweien ſeyn. Mod jegt findet man daſelbſt einen Kreis mit einem großem 
Steine, umgeben von vielen kieinen Steinen (Mone Hoth. in Gur. I, ©. 267.). Ihr 
heiliger Hain (castum nemus Deae Herthae), welcher fie aufnahm, wenn fie hernieder⸗ 
flieg auf die Erde zu den Sterblichen, ſoll in Deuiſchland das Reinholz zwiſchen Gik 
leben und Duerfurt geweſen feyn. In einem Tempel wurbe Ihr mit Tüchern bededier 
Wagen, ben nur bie Priefter berühren burften, außer ber Feftzeit aufbewahrt. Diele 
war muthmaßlich die Heutige Weihnacht, vamald Mutter nacht genannt, und burd 
nächtliche Opfer auögezeichnet. Man zündete ver Göttin, die nun ihre Reife zu dm 
Völkern begann, und welche man den Flug der Hertha nannte (Meibom Ser. Germ 
Rer. I, p. 253.), fowie ber ihr voraugfliegenden Gule, jenem Symbol des in du 
Nacht herrſchenden Geſtirns — weil nur in der Dunkelheit diefer Vogel ſcharffichtig 
iſt — Lichter an, machte Feuer auf dem Herde und unter den Bäumen , aus welden 
man Stimmen zu vernehmen hoffte. Es wurden Zeichen an den Hausthüren gemacht. 
und die Grfcheinung erwartend, ftellte man fi auf die Kreuzwege. Dabei waren 
BVriefter und weiſe Frauen gar gefchäftig. Sie befränzten die heiligen Stätten mit 
den geheimnißvollen Miftelzweigen, und richteten diefelben gehörig zu zur belichten 
Zufunftderforfhung, denn die Weihnacht war ihnen die Neujahrsnacht. Das Opha 
der Göttin war ein Schwein, das ihr fhon beim Gintritt der Herbfigleiche gemeißt 
worden. Man glaubte, daß die Unterlaffung dieſes Opfers fhlinme Folgen nad fit 
siehe, beſonders fielen in Gerichten die Urtheile gegen die Streitenden ungünfig au. 
Nach dem Opfer folgten vierwöchentliche Schmanfereien, Juelgaftgebot genannt, vor 
dem Joelrad, das in jeder Sonneuwende ald Symbol des £reifenden Jahrs gedreht 
wurde, davon dad Wort johlen für jubeln, denn es wurde geſungen, getanjt un 
geſcherzt. Auch wurde zu dieſem Feſte ein beſonderes, mitSüßigkeiten gewürztes Bro 
gebaden: Juelbrod genannt, Die gebackenen Kuchen aber, welche zu Ehren de 
Göttin bei dieſem Zee verzehrt wurden, Hatten Form und Geflalt des Cbers, mil 
der Sonnenwagen, glaubte man, von Schweinen gezogen werbe (man benfe an ben 
ber Boldborfte im ſcandinaviſchen Mythus, und aud) der Glutbringer Mars hatte 
in Syrien Cbergeſtalt angenonmen). Auch zechte man aus Büffelöpdrnern, welcht 
wohl das neue Licht anzeigen follten, alfo Hörner des Heils, wie auch den Mitzechen⸗ 
den: Out Hyl! (Heil) zugerufen, und Lieder zu Ehren Heriha's gefungen. (Volpiu⸗ 
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Moth, d. nord. WEI. ©. 174.). Was den Gottesdienſt ver Hertha und ihre Abbil- 
dung betrifft, fo Herrfchte Feine Verſchiedenheit unter ben verſchiedenen Befennern ihres 
Cultus, fie waren fi alle gleich, da fie die der fruchtgebenden @dttin der Erde und 
ihre barftellende Fruchtbarkeit betzafen. 

Sernmirren der Obtter, Heroen und Grgväter. Die fpmbolifche Bedeu⸗ 
tung der Wanderungen und Irrfahrten ver Götter, Patriarchen ıc. tritt in vielen 
Sagen viel zu Deutlich hervor, als daß man dieſelbe nicht erkennen follte. Homer (Iliad. 
6, 200. ff.) fagt, daß Bellerophon, als er die ihm vom König Lyciens auferlegten 
Unternehmungen vollbracht hatte, und von bemfelben dafür reichlich belohnt worden 
war, einfam in ver Aleifhen Flur umberirrte, die Pfade der Sterblichen 
meidend, und fein Herz in Kummer abzehrte, weil er allen Himmliſchen verbaßt ges 
weſen. Allein wodurch zog ſich ber mit allen Tugenden gezierte, den Haß der Götter 
zu? Dies iſt nur ein Zufa des Dichters, der die Irren bed Helden, bie man 
nit mehr verftand, dadurch erklären wollte. Auch lag dad dAnlov nddıon d. h. dad 
Beld des Herumirrens nicht in Lycien allein, man trifft es allenthalben an, daher 
auch Apollo nach Lycien als dem Lichtlande (Avxry) wandert, wo fid die Sonne er- 
bebt, und den Beinamen Aleus hatte (Müllers Dorier I, ©. 449.). Wenn 
der Mörder der Fruhlingsziege, der Repräfentant des Herbſtäquinoctiums Bellero⸗ 
phon (I. d.) ſich um die Winterögeit der Herrſchaft des Kichtlandes Lycien bemäaͤchtigt, 
fo ift die fühliche Hemifphäre des Zodiaks gemeint, und das Präd. AArjsog, meldes 
der Sonnengott führt, bezieht fich dann auf feine Wanderung nah dem Often, auf 
fin Streben nad} dem Ausgangopuncte des Jahrs zu gelangen. Wie die nie gemähs 
ten Auen, auf welchen die Rinder Apolls weinen, von Himmel auf die Erbe herab⸗ 
gezogen wurden, fo auch die Aleifche Flur des Bellerophon. In dieſem Sinne mans 
delt Hercules zu den Heſperiden, Memnon, Menelaus, Orpheus nach Argypten, 
welches auf dem globus coelestis nicht bloß ver Hellenen, fondern auch der Sfrarliten 
die winterliche Bahn des Sonnengotteß beveutet (f. Aegyptus). Daher wird Hagar, 
die in ihrem Namen an die Ballas 'AAyıa erinnert (f. Hagar), in die Wuͤſte 
Aegypten geſchickt, und ift, den Rabbinen zufolge eine Tochter Pharaonis, weil fie 
dad dunkle Gegenbild zur leuchtenden Sara (f. d.) ſeyn follte. Daher die Aehnlichkelt 
der Abenteuer Sara's bei den Pharao in Aegypten und dem Abimelech in Gerar, 
denn letztere Provinz iſt in der Idee mit Negypten glelchbedeutend, es heißt dad Land 
des Herumirrend (Mb v. I Yupm eurro, wovon "N Srembling, Wanderer), 
weil der Lichtgott ald Sol infernus in einer Region ſich befindet, die nicht fein iſt. 
Daher Abimelech gegen Rebekka fih genau fo benahm, wie gegen Sara, welche 
Wieverholung die Thronologen in große Schwierigkeit fegte. Sie bedachten freilich 
nit, daß Iſaak mit feinem Vater diefelbe Idee bezeichne, daß der Jahrgott im fols 
genden Jahre wie im erften bie winterliche Strecke zu paffixen habe, daher die Wieder: 
holung unvermeldlich if; daher eine Hungerönoth bei Beiden, wie bei Jacob nach 
Aegypten, dad Motiv der Wanderung; denn im Winter ift die Vegetation erflorben. 
Und wenn Sara, Rebekla von Abimelech geraubt wurden, fo ging es den Erzuätern 
wie dem Zeus, Ofitid, Rama , bie ihre fhönen Battinnen, Proferpine, Is, Sitta, 
dem Pluto, Typhon, Ravana einige Zeit überlaffen müffen, was nichts anders fagen 
will, als: im Winter ift die Naturkraft unfichtbar, die Schöpfung gleichſam tobt. 
Am Lenz kehrt Broferpine auf vie Oberwelt zurüd; und daß Abimelech in ver Paſſah⸗ 
nacht dem Patriarchen die Gattin zurüdftellte, wußte noch die im Buche Pirke Elieser 
aufbewahrte rabbiniſche Tradition. Daß Abimelechs Weiber vor jener Rüdgabe der 
Fremden nicht gebären Fonnten, wie vie irrende Latona, bevor die Infel Delos aus 
dem Meer Herwortauchte, und bad Sonnenweib in ver Apolalypfe, welche der (Win⸗- 
terz) Dradje verfolgt, bezieht ſich auf die Unfruchtbarkeit der winterlihen Grbe, auf 
die Unwirkfamteit des Mondlichts zur Winterögeit in feinem Berhältnig zur Begetas 
tion, die in ber dunkein Jahrögeit nicht vorhanden IR. Dann irren Iis, Jo 
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Xeto ıc. umher, beftiimmungsloß bis der wiederkehrende Lenz die alte Ordnung wies 
herſtellt. Abimelech iſt von dem lebenfeindlichen Moloch, dem bei eintreteuben 
Fruͤhlinge mit ftellvertretenden Sühnopfern daB Leben der Andern abgefauft mar, 
nicht verfchieben, Died beweift die Identität ihrer Namen, denn das vorgefegte Abi, 
iſt wie dad arabifche Abu ein müffiger Titel oder bedeutet ſoviel ald: Herr wie z. 2. 
Abiel (1 Sam. 19, 1.): Deus dominus, denn an einen pater Dei Eonnte ber mon 
theiftifche Hebräer unmöglich gedacht Haben. Diefen Prämiffen zufolge mar Abimelech 
auch Moloch, Pluto der Todbringende Beherrfcher der Schatten, ber Urheber ir 
Unfruchtbarkeit, daher Abimelechs Knechte denen Iſaaks die Brunnen (der Fruchtbat⸗ 
keit) verftopften. Aber auch Sara ihrem Gatten wiebergegeben, wird ſie fruchthe 
und gebärt ihm in Iſaak dad neue Jahr (man vgl. ven Schluß des 20. Kapitels mit 
dem erften Verfe deö folgenden). Wenn die Ierfahrten des Idomeneus, Ulgfei x 
ein volles (10monatliches) Jahr — denn Monde dehnt der Mythus zu Jahım 
aus vgl. d. Art. Hercules — dauern, wie die Dienfizeit des Apollo bei Anm 
ein ganzes Jahr anftatt eines halben, fo möchte dies eine Aenverung bed Diäten 
feyn, der den Sinn der Babel, die ex benüßte, wie Greuzer, Uſchold u. X. von Home 
und Hefiod nachgewiefen, nicht mehr verftand. Daß die Irrfahrten des Aeneas, vefien 
Begleiter "AAnrng nur fein eigenes Präbicat, Oreſt nach dem Muttermorb, Darts 
nud (Legterer ift der in der Erde waltende Hermes nAsdororng, aljo sol hibernus 
infernus) etc. feine andere Erklãrung zulaffen, f. u. d. Artt. 

Herz (dad) ald Sig der Lebenskraft (vgl. d. jfr. herda, x&pdız, cor, coris 
engl. heart: Herz mit dem fir. car Träftig, xagrog perf. ard hart, ſtark), deher 
f. d. a. Lebenoprincip vgl. 1 M. 18, 5. und Horapollo I, 7.: 7 de xapdla zur 
Alyuntisg yuxis negißoAög; alfo Sit des leiblichen Lebens, daher 2% cor vırm. 
mit 9578 u. 35” ſtark, fett fenn ; ald Sitz der Begierden und Leib machenden Luk 
iſt 25 verw. mit d. ffr. lup, Alarco lieben, wovon Asıp libido, lubet, libet, Uberi, 
p-lebs u. a. m., ferner ald Sig des Empfindungsvermoͤgens (Aun, Aundo gleic 
bebeutend mit ya-Adrra), aber auch der Urtheilskraft vgl. pemw, corculum, core 
tus (niemals vom Muth, immer nur vom Verſtand gebraucht), und Spr. 17, 16. 
Hiob 34, 10. insbtſondere 1 Kön. 3, 9, woraus zu erklären, warum bad bie richter: 
liche Würde darftellende Kleidungsftüc des jüdiſchen Hohepriefters feinen Sig auf 
dem Herzen ab=b2) hat 2 M. 23, 29. Von der Verwendung de Herjend all 
Hieroglyphe bei den Aegyptern erzählt Horapollo (I, c. 21. p. 36. edit. de Paar); it 
hätten jle dem heil, Hydrium bie Geftalt eines Herzens gegeben, an dem eine un 
Bing, weil der Nil ebenfo yyepedv zng Alyunre fey, wie das Herz zo 17Yenonsir 
15 oöparog. Pierius Valerianus hat diefe Hieroglyphe drollig in Holzfchnitt gebib 
det (p. 407.). Die Zunge if immer im Naflen (dv Uyog xeirae). So erzählt and 
Horapollo I, c. 22. P. 38., man habe Aegnpten felbft durch ein Hupsarnpor aau· 
uevov al dnavo xapdlav hleroglyphiſiri. Auch dies hat Pierius Balerianus ak 
gebildet (p. 408.). Gr Hat das Herz auf der Zunge, fagt man ja vom redlidee 
Manne, Died mußten auch die Aegypter nach Horapollo IT, 4. p. 84.: "Andgens 
xapdia papvyyos jernulun dyada dvdouns oröpe onuaiver. In einem altn 
Denfmale ift aber das Herz für Liebe gefeht. Das Alterthum kannte unfere „rn: 
fältigefentimentalen Spiele mit dem Herzen“ gar nicht (Böttigers Kunflın. II, S. 464). 
Man müßte denn die Münzen ber Stabt Cardia in Thracien dahin rechnen, wo abet 
der Name felbft durch das Bild des Herzens audgedrückt war (f. Pellerin Recaeil & 
medailles I, p. 179. Winkelmanns Alleg. II, ©. 583. Alles was die neue Bildneri 
mit den Hergendwunden und Symbolen im Meiche Amors gefpielt hat, gehört dem 
Chriſtenthume zu, das feine Bilder von einem brennenden Herzen (Luc. 24, 32) 
aus dem bibliſch⸗ jüdiſchen Sprachgebrauch entlehnte, welcher von verſtockten, unbt 
ſchnittenen, gehorfamen und zerſchlagenen (gevehmüthigten) Herzen ſpricht, denn bi 
den Hebraͤern eutſtehen (mie vorher gezeigt) alle Gedanken und Gemuͤtheſtimmungen 
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aus dem Kerzen. Die neuere Allegorie hat zuerft die verliebten Herzen zum 
Gegenſtande kuͤnſtleriſcher Behandlung gewäßlt, denn in Raphaels Gemälden iſt keine 
Spur davon. Ebenſo wenig in Rubens Gallerie von Ruremburg, wo doch Heinrichs 
IV. Liebe zu Maria Medici fo mannigfach bezeichnet ift. Hingegen iſt unfere Zeit im 
Befig eineg ganzen Amorinen=Eyclus von dem Britten Tomfins in 25 Blättern, 
worin die Geburt Amord bis zu feiner Bermählung durch einen Priefter gar wigig 
durchgeführt iſt. Da gründet ſich Alles auf ein gefluͤgeltes Herz, das Amor im Graſe 
findet, das ihm davon fliegt, dad er, indem er einen hohen Zelfen zu erflimmen 
ſucht, endlich erhafcht, und fo das Herzensbündniß durch eine fürmliche Copulation 
am Altar auf immer verknüpft. Indeß haben auch andere Maler dieſe Herzens— 
geſchichte nicht verfchmäht. Pouffin lieferte ein Scheibenfchießen der Amorinen nach 
Herzen. In der zu Rom mit dem Titel Scherzi poetici e pittoriei herausgefommenen, 
und von Roſſi mit zierlichen Ganzonetten begleiteten Sammlung fommt (Nro. XIV.) 
din Amore pittore vor, wo Amor auf der Staffelei in das Herz bed Dichters die 
fHöne Vhyllis malt. Unter den Scherzmebaillen von 2008 befindet ſich eine, wo 
Amor im Grafe ein Herz findet, und auf der Müdfeite fteht: „o fändeſt du das 
Meine.“ In den vier Hauptblättern des Albano, die jich im PVallaft Falconieri in 
Rom befinden, dad Reich der Venus und der Amprinen vorftellend, bringt dad zweite 
ein Bogenſchießen von Amorinen, während Venus in einem Myrten⸗ und Eypreffens 
hain am Fluß Hingelagert, zuficht. Da ſchießen drei Amorinen nad) einem an einem 
Baum aufgehefteten Schilve, in deſſen Mitte ein Herz befefligt if. Zwei andere 
Amorinen bringen ein Schild der Benus, woran ein durchſchoſſenes Herz befeftigt iſt. 
Auch in dem berühmten Cyclus des Albano, in den „Elementen“ ift in der Vor— 
Rellung des Feuers, wo die Bulcanifhe Schmiede den Amorinen zur Werkftatt dient, 
auch ver Gedanke angebracht, daß bie Liebeögötter die Güte ihrer neugefchmiebeten 
Pfeile an einem Herzen prüfen, dad an einem Baum angeheftet ift (Börtiger a. a. D. 
S. 466 ff.). 

Seflone (Horövn jonishe Form f. dosa: vie Starke von ffr. as CR ſtark, 
feft, weshalb die u. d. Art. Aſia gegebene Etymologie zu berichtigen ift), Tochter 
ded (plutoniſchen) Laomedon (ſ. d.), wie Alceſtis (Maxnorie i. q. Asa, 'Hosovn) 
die Gattin des (plutonifchen) Admet (f. d.), welcher in feinem Namen an den Ge: 
mahl der Heſione erinnert, denn Telamon (1'703%) bedeutet wie Adunroc: Indomk- 
tus, Bluto ddanaorog, weil der Tod Alles überwindet. Auch wird Hellone wie 
Alceſtis von Hercules dem Sonnenhelden aud dem Reiche der Binfterniß befreit, denn 
ein Meerungeheuer (xnroc) follte fie, die an den Felſen Gefeffelte (d. h. die in ver 
&flipfe unwirkiame Lichtgöttin) verfchlingen, Kadhu heißt aber im Sfr. der Drache 
der Gflipfe, der den Mond verfhlingen will. Alfo Heſione mie Alceſtis war die 
Pallas dose, die zu Colchis einen Tempel hatte und In dem Präd. adzvn und 
19cm ebenfalls: vie Starke beveutete. Das dunkle Nachtprincip, die Materie 
heißt die Starke im Gegenfage zum imponderabfen Lichte. War Heſione identiſch 
mit Aſia, fo erflärt fi warum Priamud Bruder der Hefione, wie Aſius ein 
Bruder der Hecate (vgl. Apid. II, 6, 4. mit Iliad. 16, 715.). War Heſione auch 
Ballas acız, fo ift Har warum das Palladium auh Aſia benannt warb 
(Eustath. ad Dion. Perieg. 620.). Der Neumond folgt nad ven Vollmond, daher 
war ‚Hefione Tochter der weißen Reucippe (Asvx- nn). Denn Athene heißt auch 
inne, weil dad Roß Symbol der Feuchte (f. d.), alfo auch bed vom Mondlicht ber 
wirkten Thaues. Ihrem Character als dunkle Mondgbttin zufolge gebar fie dem Telas 
mon den ſchwarzen ſaturniniſch-⸗molochiſtiſchen Teucer (f. d.) Apld. III, 12, 7. Und ihr 
naturfeinblicher Character gab ihr vieleicht den Namen Anlavelpa (Männermor- 
dende), wie des Hercules Geliebte Hieß, denn Heftoneus wird von Andern geſchrieben: 
Deloneud; und Tzetzes (in Lycophr. 469.) ſchreibt, offenbar fehlerhaft: Geaverpa. 
Die erftere Orthographie iſt ſchon deghalb vorzuziehen, weil Tzetes V. 467. fie einem 
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König 'Apeıov zur Gemahlin gibt. Wer konnte dies ſonſt geweſen ſeyn ald der funk 
Aonẽ/ deſſen Präbicat: Zmiovsug, der Sohn der Ev-aparn? Zu Anlorsi; w: 
Halt ſich Heftone Iniavsspa, wie Arete zu Ares, wie Minerva zu Mars. Und wie 
Ballad als Thauſpenderin rprroyersız, YAcvxanıg und andere adf bie Flut ax 
fpielenve Beinamen hatte, als Metis fogar des Occans Tochter war, fo mar nad 
Aeſchylus (Prom. 559.) auch Heflone des Oceans Tochter; nach dem Scholiaften md 
Apollonius I, 230. unter ven Waſſer fhöpfenden Danaiden; und auch ber kunde 
Steuermann Nauplius ihr Gemahl (Apld. It, 1, 5.), mit dem fie den meerfundign 
Balamedes (f. d.) den Steuerer Orar und ven Schiffer Naufimebon zeugte. 

Sefionens (Horoveug andere Korm f. Aoloe: der Starke f. die Giym. ii 
vor, Art.), Vater der Ania (Beinvlihe), welchen fein Eidam Irion, welder de 
Brautgeſchenke ihm nicht aushändigen wollte, in eine Kohlengrube flürzte, mo er 
ums Leben kam Schol. Iliad. I, 268. Da Irion feinen Wirkungöfeeis in der Unter: 
welt Hat, feine Gemahlin: die Feindliche Heißt, fo wird auch der zuweilen Anioveis 
genannte Hefioneus, welder im Namen: der Starke, mit Irion (TEov v. IE, k, 
vis) identiſch gewefen ſeyn d. h. eine Perfonification des Pluto, deſſen Lieblingthie 
die Roffe (f. d.) find; und in Pferden foll das verweigerte Brautgeſchenk beſtauden 
haben (Diod. IV, 71.). Der Tod des Einen durch den Andern hebt ihre Identitat fo 
wenig auf, als jene des von der Ansavsıpa geliebten Hercules mit feinem Sohn 
(0. h. Präv.) Aniov, obgleich er ihn im Zweilampfe erſchlug. Das neue Jahr me 
drängt das alte aus der Zeitherrſchaft, ift aber von biefem In Nichts verſchieden, deu 
die Jahrözeiten kehren in derſelben Orbnung wieder. 

Sefperiden, f. Hefperus. 

Sefperus (E-onepog: ber Glänzende v. DW leuchten, daher talm. yyt 
die Morgentöthe), ver Abenpftern, ein Sohn des Afträus (Stern) und ber Aurora 
(Hesiod. Th. 381.) ober was ebenfoviel fagt, ein Bruder oder Sohn des Atlas (Br 
ded iſt er nach Diod. IV, 60, 27.), welcher als Götterverächter ver aus dem Gimme 
geftlirzte Morgenftern Luci fer, ver Urheber des Zeitlichen ift; daher Atlas Erfinder 
der Aftronomie, auch Gin Wefen mit Hefperus, mas ſchon die Alten mußten (Apld 
Fragm. bei Stobaeus Phys. I, ed Heyne p. 1044.), denn des Letztern Tochtet die 
Heſperiden Heißen zuweilen Atlantiven. Sie find bie in eine Mehrheit aufgeldste Bir 
jadentaube Aphrodite ev xrrnorg , daher der Hefperidengarten, in welchem fie weilm, 
der Barten Eden (Hdovn) iſt, und der Drache, welcher die goldenen Aepfel (Atrib. 
der Venus) hütet: die Schlange im Paradieſe, welche die Eva zum Genufe vr 
Xiebesäpfel beredete. Hercules koͤmmt zu ihnen in der Herbſtgleiche d. h. wenn Kt 
Abend des Jahres herannaht. Im Sternbild: „die Wange” befindet ſich auch de 
GSternfigur Hercules dv Yovaos, woraus die Babel entftand, Hercules habe eine Zeit 
Tang die Verrichtung des Atlas übernommen, und die Weltkugel ſich auf den Kal 
gefeßt. Im diefer Stellung als Garyatide, wie fie Atlas auch forthin beibehalten hat, 
Hätte er einen Knieenden vorgeftellt. In diefer Lage, Geftalt und Richtung fin 
man ihn mit der Himmelöfugel auf gefchnittenen Steinen (Recuell des pierres grat. 
du cabin. du Roi, par Mariette pl. 82. Atlas Farnes. c. comm. Passerie p. 80.). Dt 
aber Hercules als Sonnenhelv in feinem Laufe durch die 12 Stationen des Zodieh 
noch viele andere aftronomifche Verrichtungen Hatte, fo konnte ihn die Fabel niet 
immer an biefelbe Stelle Hinden. Sie erzäflte daher, Hercules habe dem Atlas frint 
Xaft zu tragen ſich erboten, wenn er ihm die Mepfel ber Heſperiden verſchaffie. AU 
Atlas von feiner Laft einmal befreit war, mollte er fle nicht wieder übernehmen, nu 
‚Hercules mußte ſich einer Liſt bedienen, ſie ihm wieder aufzuſchwatzen. (Schol. Apollet. 
W, 1399.). 

Seftia, ſ. Beta. 

Sefus (der Starke, denn Röffig in den „deutſchen Alterthümern“ S. 180. 
leitet den Mamen von As ab, das auch Hier bie ffrit, Beventung gehabt Haben mul, 
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wie bad Woͤrtchen „AR“ bezeugt, als das Stärke am Holze) war Kriegsgott ver 
Gallier (Lucan. I, 444.), fein Bild hatte die Beftalt eined Hundes (Lactant: Inst. 1, 
21, 23.). Mit beginnender Schlacht wurde der erſie Brfangene ihm als Opfer ges 
lobt. Wenn bei den Germanen ein Hain geweiht wurde, fuchte der Druide (welcher 
ſelbſt nach der heit. Ciche — Rocc — Hieß) in vemfelben den flärkften Cichbaum aus, 
in welchem dad Zeichen T (Thors Hammer) und der Name Hefus eingefchnitten 
wurde (Schedius de diis Germ. c. 24.). Bon feinem Cultus follen die Heffen ven 
Namen erhalten haben; und feine fogenannte Donnereiche fand, der Sage nach, mo 
jet der Ort Geißmar liegt (Fabronli Hist. Mundi Vet. I, 1. p. 95.). Diefer Baum 
wurde i. 3. 724 vom beiligen Bonifaz umgehauen und das Holz zum Bau einer 
Kapelle verwendet. 

Heſychia ("H-ovyla v. Jad obtego), die Ruhe, eine Tochter der Dice (Pind. 
Pyth. 8.), fie ift alfo die ſchirmende Sriedendgöttin, eine Folge ver Gerechtigkeitspflege. 

Sefuchiaften, |. MNonchthum. 

Sethiter (or), ein canaanitifcher Bolköftamm in der Gegend von Hebron 
AM. 23, 7.). Ihr Name verräth den räuberiſchen Character (v. piT ergreifen, 
faſſen Bf. 52, 7.). Allein die Zufammenftelung der Hethiter mit ven Riefen 
AM. 15, 20.), welche auch die bibliſchen Schriftftelter in dem Schattenreich ihren 
Aufenthalt nehmen laſſen (Hiob 26, 5. Spr. 9, i8. 21, 16. Pf. 88, 11. Jeſ. 26, 
14.), indbefondere aber der Umſtand, daß das Gröbegräbniß der Gröväter auf dem 
Gebiete der Kinder Heth's (1 M. 23, 4.) ſich Befindet, deſſen Name auch: der 
Shredenerreger (Hiob 32, 15.: Ar exterrefacti sunt) oder der Vertilger 
(def. 7, 8.) überfegt werben Tann (v. Stw. nr] tero und terreo) ; endlich auch daß 
Het h (mr) ein Sohn des von Noah verfluchten Ganaan war, laffen die Hethiten als 
ein Dämonenvolf errathen, dad, gleichwie Amalek, mit dem guten Princip Mofe und 
feinem den Sternen verglichenen Heere der Iſraeliten im Kampfe begriffen if. 

Setrurier, ſ. Tuſeus. 

Sentippe (Eöp-ınnn: die Pferdefinderin), Präd. der Diana zu Phenous 
in Arcadien Paus. VIII, 14. Sie if ja mit Pallas Inner und ver Gered, welche als 
Stute mit Reptun dad Roß (ver Nachtfeuchte) gezeugt hatte, Ein Weſen. Das Pferd 
tar ein Thier der Yinfterniß und Feuchte zugleich, daher dem Neptun und 
Pluto Heilig. Wie follte nun nicht auch die Königin der Nacht, die Spenverin des 
Thau's (dpom). dad Pferd (engl. horse) zu ihren Symbol gewählt haben? 

Heuſchrecke (die), von den Griechen mit der Brille (dxpıs) verwechfelt, wurde 
wie diefe ein Sinnbild myfteridjer Lehren. Schon die Indier mußten, daß Schiba in 
der Geſtalt dieſes Thierchens (locusta) das Schöpfungdwort (Asyog) geſprochen. 
Und wie Honig, als dad Product der Biene in den Myſterien eine Rolle ſpielend, die 
Spelje derer wurde, die wie Bythagoras ein befchauliches Xeben führten, fo aß auch 
der Bufiprediger in der Wühte nur Honig und Heuſchrecken (Matth. 3, 4.). So ers 
Märt fi aud, warum ausnahmeweiſt von antern Infecten, bie auch ber Hebräer für 
arimanifche Thiere hielt, meil fie ihm zu effen verboten find (3 M. 11, 20.), nur die 
Heuſchrecke zu genießen erlaubt war (B. 22.). Freilich unterfheivet der Hebraͤer 
mehrere Arten derfelben (3 M. 11, 22. Joel 1,4. Am. 7, 1.) und ihre feindliche 
Bebeutung erkennt man nicht bloß aus 2 M. 10, 4., fondern auch aus Joel 1 und 2, 
mo fie als Bild eines feindlichen Kriegsheers verwendet werden, und aus Offb. 
Joh. 9, 7., wo fie wie Joel 2, 4. fogar mit Roſſen verglichen find, weil fie mit 
Aldobrand zu reden „equinum quodammodo caput habent,“ und auch von ber hüpfens 
den Art fich vorwärtd zu bewegen, mochte der Apofalyptifer dad Heupferd den Streit: _ 
toffen gleich als Eroruaoydvor elg nöAspov abſchildern. 

Bere (engl. hag, alfo Hegsfe, und heißt f. v. a. eine mächtige Sie, die Menz 
ſchen und Vieh hägt d. 5. feft bannt; oder fol man bier an das fehmweigerifche und 
aliſchwediſche hag denken, das: Betrüger, Schalk bedeutet? oder an al& wegen des 
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Biegenbart8?), ein Zauberweib des deutſchen Bolköglaubens, nicht zu verwedkeln mit 
der plagenden Nachtmähre Drud oder Trut genannt, wie dies von Hand Sach gr 
ſchehen ift (ugl. Grimm d. M. ©, 238.). Die Trut iſt ein Geſchöpf ver Phantafı, 
die Here Hingegen eine — Somnambule, die das unwiffende Mittelalter mit den 
Zeufel im Bunde glaubte, weil man fi ihre Ausfagen im Traumjzuſtand nit ju 
erklären vermochte. Die Hexen claflifieirt Kiefer (Syf. d. Tellur. II, ©. 88.) zu jenn 
Gattung der Somnambulen, bei welchen die niebere Richtung des tellurifchen chend 
auftritt, da deö Kranken telluriſches Nachtleben leichter zur Immoralitaͤt fih neig 
ald das folare Tagleben (S. 241.). Infofern nun die Erzeugung folder Zuſtäme 
in welchen die Geſchlechtsorgane in abnormer Thätigfeit find, fo daß ver Zufam 
ſich der Satyriaſis und Nymphomanie nähert, von ver hriftlichen Denkweife äußern 
dämonifcher Ginwirkung zugeichrieben wurde, erfchienen fie als vom negativen Prir: 
cip Beherrfchte, vom Teufel Befeffene; und dieſe befonbere Form ihrer Phantae 
bilder iſt nur erſt dem chriftlichen Zeitalter zuzuſchreiben. Damit follen aber die 
einftigen wirklichen Weiberverfammlungen in gemiffen Nächten — einer geiomücen 
Gottheit zu Ehren — nicht geläugnet werben. Nur bebienten ſich die Dienfleiftmm 
in der That — wie Died im ganzen Altertum bei myftifchen Weihen üblich war — 
gewiffer Mittel, die ein erhöhte Xeben des Geiſtes bewirken, folglih Somnambalis: 
muß befördern follten. Als aber das Chriſtenthum die heidniſchen Gottheiten in übln 
Ruf zu bringen fuchte, jie in gefürchtete feindliche Wefen verwandelte — daher dir 
in ver heidniſchen Zeit ungefährveten, nun heimlichen verbotenen nächtlichen Zujan 
menkünfte der heidniſch Geſinnten an den Opferftätten — fonnte es nicht fehlen, dej 
einige der dem alten Glauben treu Bebliebenen Kunde von ihren beiulichen Gebräuden 
zu den Ghriften brachten; die Dümonologie des Alterthums mifchte ſich Hinzu, um 
die Vorftellung nächtlicher Hexenfahrten, zu welchen man ſich durch Anmenbung ver 
Zaubermitteln fühig machen könne, bewirkte, daß die in fomnambulen Zuftand id 
Berfegenden in ihren durch die Ginbildung erzeugten Vifionen mit ihren Traumaut: 
fagen, bie fie Behorchenden irre führten, und felber das @erräumte erlebt zu haben 
glaubten. Der allgemeine Glaube jener Zeit, in welchem dieſe Perjonen felbſt bis 
zum &euertob beharcten, daß fie mit dem Teufel im Bündniß fländen, umd diejer in 
und aus ihnen magiſch wirke, durch fie rede, ift wie bei ven Befefjenen (ſ. Magie), 
nur der fymbolifche Ausdrud des wahren Zuflandes; indem das telluriſche nege⸗ 
tive Brineip in feiner niedern Nichtung, im religidfen Ausprud nur böſes Prindp 
iR, und in der kirchlichen Symbolik nur als Teufel erſcheinen kann. Dem Bein 
nach unterfcheiden ſich die Heren und Zauberer von den Heiligen Wunderthätern nut 
darin, daß bei den Lehtern die Höhere Form des tellurifchen Lebens auftrat, alio 
in der Sphäre des tellurifchen Lebens ſich dad Solare wiederholte, welche höher 
Form in ihren Viionen nur gute Geifter ſah und in ihren Handlungen nur wohl 
thärig wirfte; bei den Hexen hingegen die niedere Form des tellurifchen Lebeal 
vorhanden war, die in fleifhlichen Lüften ſich gefallend, mit böfen Geiftern zu wr 
kehren glaubte, und nach Außen wirkend nur ſchaͤdliche Handlungen verrichtete. DI 
daher eine Somnambule der frühern Zeit ald Here verbrannt oder als Heilige can: 
niſirt werben follte, bing bloß von ver wohlthätigen oder ſchadenden Richtung eian 
und derfelben Lebendform ab. Es if gefchichtlich erwiefen, daß vie Hexen, währen 
fie auf dem Herenfabbat mit andern Hexen zufanımengefonmen und dem Teufel unter 
Bocksgeſtalt gedient zu haben glaubten, in ihren Wohnungen in tiefem Schlaf lage, 
der durch die narkoliſche Subſtanzen enthaltenden Herenfalben erzeugt worden 
war. In dem nun entftehenden Somnambulismus bildeten ſich die bekannten Traums 
viſionen der Zufammenfünfte auf dem Brocken und an andern (von ven heidniſtes 
Urbewohnern ihren Göttern geheiligten, von ihren chriftlichen Verfolgern) dem Ze: 
fel geweihten Dxten, des fleiſchlichen Umgangs mit Suc- und Incubiß (welcher Zufan 
dem Alpdrũcken verwandt ift), der Verwandlung in Wehrwölfe ac. Und da ie 
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Traumplfionen aud ind wachende Leben übertraten (wodurch fie ſich vom vollkom⸗ 
menen Somn. unterfcheiden),, fo hielten fie alles im Traume Gefehene 
für Wahrheit. Daß diefe Traumsifionen felb auf andere anſteckend übergehen 
fonnten, fo Daß, was ber eine träumte, auch dem andern im Traum erfchien, und in 
den gerichtlichen Ausſagen beide daffelbe Traumereignig ald wahr anerkannten, if 
aus der Phyfiolpgie des tellurifhen Lebens klar und oft bemerkt worden (Eſchen⸗ 
meyers Archiv. f. Magnet, VII, 2. ©. 124.). Da ferner dad plafifche Befühlsichen 
hei ven Herem auf nieberer Stufe, ald Im Leiblichen (Somatifchen) ſich geftaltende, 
bildende Kraft thätig war, fo iſt ed auch denkbar, daß die im Traume erhaltenen 
Maalzeihen des Teufels fi Eörperlih an ihrem Leibe varftellten, und die 
Stigmata waren alfo wirklich vom tellurifchen Leben ihnen eingeprägt (mas ſich eben 
fo wenig als die Muttermale erflären und — längnen läßt, weldye die Phantafle der 
Schwangern ihrer Lelbesfrucht aufdrückt). Die ebenfalls geſchichtlich erwiefene Er— 
ſceinung, daß Heren Qualen und Martern, wie unempfindlich erduldeten, während 
fie magiſche Formen heimlich ausfprachen, oder auf kleine Zettel geſchrieben bei ſich 
trugen (Wierus de praestig. daem. V, c. 12., wo ſolche Formeln angegeben ſind), 
mas man hat auf die Wirkung gewiſſer, die Empfindlichkeit abſtumpfenden, pharma⸗ 
ceutiſchen Mirtel beziehen wollen, erflärt ſich gleichfalls aus der enormen Steigerung 
des Nachtlebens, deſſen pfochifche Kraft, unterftügt durch den Glauben an bie magi: 
ſchen Formeln (f. Magie ded Wortd), ulle niedern Kräfte latent macht. Die 
Beuerz und Wafierprobe hat daher den richtigen Sinn zu Grunde liegen, 
daß die auf der höchſten Potenz erſcheinende telluriſche (im damaligen Sinn: teufe 
liſche) Kraft die Kraft aller Elemente zu beſiegen vermöge, cine Wahrheit, melde 
auch Jamblichius (de myst. III, c. 4.) bezeugt: „ber innerlich begeifternde Gott läßt 
fie das Feuer nicht fühlen; viele wenn fie auch verbrannt werben, haben feine Empfin: 
dung davon , weil fie fein thieriſches Leben führen ıc.* Erſchien dann bei dieſen im 
telluriichen Leben befangenen Menichen das in ihnen auf enorme Weife gefleigerte 
Nachtleben in feiner handelnden Richtung, fo entftand die Zauberwirfung, bie 
nur eine ſchaͤdliche ſeyn konnte, weil die ganze Richtung ihres Lebens eine niebere 
mar. Der Gebrauch diefer Kraft ging aber nicht von freier Selbſtbeſtimmung aus, 
die im fomnambulen Leben nicht Statt findet, alfo nicht zurechenbar war. Und die 
Birkung diefer Kraft Eonnte unter allen Bormen auftreten, unter weldyen überhaupt 
magnetifche Wirkung moͤglich ift, alfo theils durch organifche Berührung, theils durch 
die Kraft des Blices, theild durch ben bloßen Willen anf rein pfychiſche Weife 
G. Magie des Willens); und daß es noch mancherlei in neuerer Zeit nicht wies 
der aufgefundene magifche Wirkungsweiſen geben kann, die, wie fie von ven Som⸗ 
nambulen inſtineimaͤßig gefunden werben, auch von den Heren inflinetmäßig entdeckt 
werden fonnten, geht aus mancherlei Andeutungen in unferer Zeit hervor (Bendſen 
in Eſchenmeyers Archiv f. Magn. IX, 1.). Wenn daher bie Vertheidiger der Hexen⸗ 
proceſſe (Dei Rio, Bodin, Sprenger u. X.) darin irrten, daß fie, oßgleich die That— 
ſachen richtig aufnehmend, der Grflärung nicht mächtig waren, ſich nicht zu einer 
phyñiologiſchen Deutung erheben Eonnten, und den wahren Glauben in Aberglaußen 
verfehrten, fo fehlte die Gegenparthei (Thomafius, Wierus, Malebranche, B. Becker 
u%), daß fie die Thatſachen felbft verwarf und im egoiftifhen Dünfel verfunten, 
was ihre einfeitige Philofophie nicht zu erflären vermochte, als nicht exiſtirend ans 
nahm. Was daher die Theologie (Semler, Hort) und Juriöprudenz (Carpzow) 
vergebens zu Idfen verfuchten, Tann nur bie wiflenichaftliche Vhyſiologie unternehmen 
Riefer a. a. ©. ©. 96.). Die nicht zu läugnende Wirkung ver Hexenſalbe wird 
von demſelben Phyñologen (1. e. I, ©. 271.) wie folgt erklärt: Scharfe Narcotica 
wirken nach ärptlihen Erfahrungen, vorzüglich aufs Ganglienfoftem; und da bie 
größere Reizbarkeit eines Organs auch größere Reastion erzeugt, und bei allgemeiner 
Cinwirkung die befondere Eorm des Somnambuliomus beflimmt, fo folgt, daß bei 
13 
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nervenfchwachen hyſteriſchen Weibern, oder bei größerer Reizbarleit der Geflecht 
organe vorzüglich drtlicher Somn. des Ganglienfyftemd entftchen muß. Hieraus a: 
Yärt fich alfo die eigenthümliche Form der Vifionen der Hexen, die durch die Luft 
zu fliegen glauben, und beren Phantajtebilver faft immer mit Gefchlechtöfunstioan 
Beziehung haben, infofern dieſer Zuftand durch Anwendung narcotiſcher Salben cut: 
Rand. Wirklich findet man in den wenigen Nachrichten über bie Zubereitung br 
Hexenſalben, daß fie neben andern unbedeutenden Mitteln mehrere narcotifche Rräuta 
enthielten, und daß folche Perfonen mit diefen Salben ſich alle Theile fo lange heftig 
einrieben, bis letztere ganz roth wurden, worauf fie dann in tiefen Schlaf verfiel, 
in welchem ihnen alle Traumbilder erſchienen, die das Wefentliche des Herenzufas: 
des ausmachen. Schon Cornelius Agrippa redet (de occulta phil. I, c. 45. p. 82.) 
von ſolchen Mitteln: Fiunt etiam quaedam suffumigationes vel inunctiones, quae I- 
ciant dormientes loqui, ambulare, vel exercere opera vigilantium, atque etiam quar 
doque quae vigilantes vix possent vel ausint. Daſſelbe behauptet Petrus Martye lu 
1 Sam. c. 28.): Ut istos spiritus ad se invitarent solebant sagae se perungere ur 
‚guento aliquo soporifero, deinde eonjicere se in lectum, ubi ibi profunde dormieban, 
ut nec aciculis, nec ignibus possent expergefleri. Interim diaboli illis dormienübus 
choreas proponebant et omne genus voluptatum. Der britte Zeuge ift der berühmieke 
Arzt des 17. Jahrhunderts Hieronymus Gardanus (de Subtilit. lib. 18. Opp. Il, 
p. 639. Legd. 1663.): Inde ab his natam opinionem lamiarum , quae apio, fabis, ce 
pis, caulibus, phaselisque victitantes, videntur per somnum ferri in diversas regi* 
nes etc. Juvantur ad haec unguento, quo se lotas perungunt. Incredibile dietu qua 
sibi videre persuadeant, modo laeta, saltationes, formosos juvenes, concubitusge 
ejus generis quales maxime optant etc, Und dergleichen Viſionen traten mit jolde 
Xebenpigfeit auf, daß wenn die Somn. erwachten, fie feſt glaubten, alles wirklich c 
lebt zu haben. Wie ließen fi auch Erſcheinungen abläugnen und in dad Gebiet da 
Poantafle verweifen, für welche alle Völker Zeugnig ablegen? Wenn auch die be 
kannte Bibelftelle 2 M. 22, 18., welche fo viele Taufende Unſchuldiger noch im ver: 
legten Jahrhunderte auf den Scheiterhaufen brachte, alein nichts zu beweiſen vermag, 
weil die miedere Bilvungäftufe des auserwählten Volkes, wie faft aller femitiiten 
Stämme dem Ginfluffe der Philoſophie fich verſchloß, fo leſen wir bei Windiſchuau 
Geſch. d. Phil. I, 3. ©. 1501.), daß die fpeculativen GOangesbewohner, die me 
tirenden Braminen von magifchen Hllfömitteln zur Erweckung folder Zuſtände era: 
fall Gebrauch machten, und auf ben Somatranf (asclepias acida) deshalb halt 
Werth legten. Die Zauberinnen der Griehen und Nömer, bie durch YAnmendum 


geroiffer Kräuter fo viele Wunder verrichten, find ebenfalls hieher zu zählen; um | 


fie ihr Gefchäft nur im Vollmond und Neumonde verrichten, beweiſt wieder, daß fie u 
fomnambule Zuftände fich verjegten, weil der Mond auf jene Kranken ven größte 
Einfluß Hat. Daher die Sprache noch die heilige Raferel (uavıa) vom Monde (pm) 
abfeitete; und weil fie in biefem Zuftande die Zukunft ihrem geiftigen Auge aufge 
Tchloffen fehen, daher auch die Prophetie: wavrsın. Daher Medea, Girce, Cat 
u. a. m. Perfonificationen der Mondgoͤttin, die in Zauberliedern und durch Anne 
dung gefochter Zauberfräuter, alfo in Worten und Handlungen ſich mächtig zeigte: 
die Ordnung ber Natur zu verfehren; vgl. Hor. Sat. I, 8, 49. wo bed Satlrikers Spt 
mindeſtens das Vorhandenfeyn eines Volksglaubens an jene Zauberweibrr beit 
In Deutfchland entſtand auch nicht erſt durch das Chriſtenthum der Glaube at 
Hexerei, denn aus der Gefeggebung Carls des Großen erſieht man, daß eb Ihe 
heidniſcher Gebrauch war, Heren zu verbrennen; weil diefer Kaifer den deidniſhn 
Sachſen, die nur dem Namen nach Chriſten geworben, ihn verbieten mußte. Ant 
Stelle des Verbrennens trat nun der gelinde Spruch bed hrifllichen Strafrißtrl 
„Ste foll in ver Gemeinde nicht geduldet werben!“ bis Pabſt Innocenz VII. vie alt 
Sitte wieder einführte (Schrader, bie Hexen bed Brodens ©. 11.). Das Dil 
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welches urfpränglich den Harz bewohnte, waren Sorben, alfo Statuen. Diefe beteten 
da8 böfe Princip unter dem Namen: Melybog (Schwarzer Gott) an, und infofern 
ezernowiea eine Here bei-ben Polen bebeutet, jener Bott auch Czernobog (Schwarzer 
Gott) bei den Böhmer und Wenden genannt wurde, fo dürfte man vermuthen, daß 
die Hexen für die Priefterinnen des Schwarzen gehalten wurden (bie etwa, mie bie 
delphiſche Iungfrau durch narcotifche Mittel in ben Zuftand des Somnambulismus 
verfegt wurde, dem Volke weiffagen zu Fönnen ?) Indeß ſcheinen fie nicht immer einer 
männlichen Gottheit gedient zu Haben. Gin Blick auf die striges der Römer verleitet 
fogar zu dem Glauben, daß fie der @dttin geweiht waren, bie jene Zuftände bei luna⸗ 
tiihen Berfonen fo leicht erzeugt, alfo die Mondgöttin. Diefe wird zur Unholdin, 
wenn ihre Wirkungen ſchädlich find. Man benfe hier an Hecate, und der Uebergang 
zu des Teufels Großmutter ift von felbft gefunden. Diefe hatte nur Weiber 
zu ihrem Dienfte. Folglich war der Hexenball nicht zur Verehrung des Teufeld vers 
anftaltet, der auch fonft nicht mitgetangt haben würde. Ueberhaupt wußte bie vors 
Sriftliche Zeit nichts von einem Zeufel, noch weniger von feiner Großmutter. Mer 
mochte alfo der meibliche Unhold geweien ſeyn? Wer fonft als Frau Holle? nämlich 
wenn fie als Luna decrescens, beſonders aber im Neumonbe aus einen wohlwollens 
den Weſen in ein böfes fi ummwandelte, eine Appodirn neAavis wurde, Die 
Briefterinnen bildeten ein Colleglum, an deren Spitze ein Meifter flehen mußte, etwa 
wie in Rom ver Vorfteher ver Veſtalinen. Wirklich Hatte Frau Holle ein Gefolge 
von Nymphen, bie den Namen Strigholven führten, was an bie Striges der Römer 
erinnert, Mit diefen fol fie des Nachts auf gewiſſen Thieren reitend mit einer Menge 
von Weibern umgeben, in der Luft under geftrichen ſeyn, und dieſe Weiber wurden 
in beſtimmten Nächten zu ihrem Dienft abgeholt. Daher noch heute auf dem Weſter— 
walde die Medendart: „mött (mit) de Holle fahren“ |. v. a. Nachtwandeln ber 
deutet. (Keyser Antig. septemtr. p. 477. Braun Rel. d. Teutfchen ©. 40. Juſti 
Heſſ. Denkw. II, 169.). Im Henneberg’fäen ift Frau Holle noch jeht als nächtliches 
Bhantom bekannt. Den Hexen wird ferner dad Vermögen zugefchrieben, daß fie nach 
Verlangen Haf und Liebe in andern Perfonen erregen. Dies konnten fie nur von 
ihrer Oberin, der Frau Holle, der deutfchen Girce erlernt haben. Denn ihr Name 
fagt und, daß fie die Böttin der Liebe war, wenn Holde aus Holle entflanden ift; 
die in Norwegen Huldra heißt (Magnusen Myth. Lex. p. 71.); in Island: Hulda 
(Seijer Schwed. Urgeſch. ©. 402.). Und in ver allemannifhen Mundart ift „hold“ 
immer noch der Ausbrud der gegenfeitigen Liebe zwifchen Jängling und Mäpchen. 
IM Frau Holle eine Unholde, wozu der chriſtliche Begriff ſie Leicht machen fonnte, da 
fie ſchon den heidniſchen Deutfchen als Luna decrescens aud) ein feindliche Weſen 
war, fo förderte jie (durch Philtra?) die unerlaubte Liebe. Mit ihrem Beiſtand be» 
reiten, nie Horazens Ganibia unter dem Beiſtand Hecatend — man vgl. bier Ov. 
Amor, 111, 7, 27. Hor. Od. I, 8, 21. Prop. I, 5, 6. Tib. 11, 4, 56. Lucan. 6, 438. 
— Hexen Zaubertränke, die da die feurigſte Leidenſchaft erregen, wo früher die Abs 
neigung nicht zu überwinden war; ebenfo wanveln fie Liebe in Haß und lenken diefe 
Liebe auf einen andern Gegenfland. Gbenfo mächtig wirkte Holle durch die unter 
Beobachtung gewiſſer Gebräuche angefertigten künſtlichen Gefiechte. Drei Knoten, 
unter Herfagung gewiffer Zauberformeln an einem Leichenfleine oder an einem fonftie 
gen Heiligen Orte, machen zu allem Belfchlafe den untüchtig, zu deſſen Nachtheil 
fie gefchlungen werben. Wer von den Kolgen dieſes Neſtelknüpfend“ befreit 
ſeyn wollte, hatte ebenfalls eigene Gebräuche zu beobachten. Frau Holle ſelbſt bes 
Häftigte ſich mit Anfertigung folder Nefteln. Moosartige Mißwaͤchſe an den wilden 
Rofenfödten — Moosrofen — hält der Aberglaube noch jegt für Neſteln ver Holle. 
Ber fie unter fein Schlafliffen Legt, wird in die Arme deöjenigen geführt, der er= 
wünfgt wird. Gine andere aus langen dünnen Faſern beftehende Moosart, welche 
in fi verſchlungen, die Geſtalt eines Haarzopfed haben, werben nach ihr ebenfalls 
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Hdllenzöpfe (f. Hollenzbpfe) genannt. Man webte dieſe Faden unter Herfagung 
gereiffer Zauberformeln — auch Girce war Weherin — tbrild um Jemands Lirke 
dadurch zu bewirken, thells um die Fäden einer andern Weberin fo zu verwirren, vah 
nur neue Zauberei fie löfen Eonnte. Ob nun Frau Holle unter bes Teufels 
Großmutter gemeint fey? Diefe Frage läßt ſich ziemlich bejaen, wenn man 
bedenkt, daß auf dem Harze, wo bie Hexen ihren Hauptcongreh hatten, einer ihter 
Berehrungspläge ſich befindet. In einem Thale zwifchen dem Rennefenberg und den 
Honellippen fließt die Holle: Quelle, dort wurde die Holle d. h. ihr Bild gebadet 
Died weißt auf die Lavation der Hertha hin (f. d.). Die bisherige Darſtellung de 
rechtigt zu der Annahme 1) daß die Hexen, welche in der erſten Mainacht auf Im 
Brocken ziehen, Priefterinnen der Holle waren; 2) daß die Eage, Kagen jeyen ihre 
NReitthiere dahin, wieder auf die Hole hinweiſen, welcher wie ver mit ihr inentifirien 
wendiſchen (nicht nordiſchen) Breia ald Monbpöttin dieſes nächtliche Thier Cgleicwie 
in Aegupten der Bubafliß) geweiht war. Daß fie den Bock reiten follten. konnte erh 
die chriſtliche Zeit erbichtet haben, welche den Teufel, den Urheber ber @eilheit mit 
ins Spiel brachte. Das Chriſtenthum fchrieb alles Wöfe dem Teufel zu, daher fam 
der Name Holle in DVergeffenheit, welche — eben weil fie Mondgöttin — ihren 
Namen im 11. Jahrhundert gegen den Dianens eintaufchen mußte, was aus einer 
der Fragen ſich ergibt, bie Burkhard (1024) Denjenigen vorlegte, die im Anfang 
der Baften zur Buße kamen: „Haft du — lautet diefe — Theil an dem Unglaubre 
gehabt, mach welchem einige gottlofe von dem Teufel verbiendete Weiber vor: 
geben, daß fie Nachts mit der Göttin Diana und einer unendlichen Menge von 
Weibern auf gewiſſen Thieren reiten, ihr als ihrer Bram gehorchen, und zu ihrem 
Dienft in andern Mächten gerufen werben?" Das Refultat von dem biöher Dargefell: 
tem iſt daher folgendes: Die Sage von der Hexenfahrt verliert jich in das grau 
Heidenthum. Hexen find urfprünglic die Priefterinnen der Holle, deren Vorfichet 
alfo zum Herenmeifter wurde. Als die riftfiche Barthel mächtig wurde, verbet 
fle die Verehrung der heinniihen Naturgöttin. Ihr Cultus wurde daher Heimlid 
fortgefeßt, auf den wenig zugänglichen Gipfel des Brockens verlegt, und ihr hier 
. neben dem Altar Czernobogs oder Melybogs — des Teufeld ein Opferberb errichtet. 
Eeit diefer Zeit wurde der Hollendienſt ind Fabelhafte gezogen, der Teufel wur 
Batron der Hexen und Entrepreneur des in ber Walpurgiönacht gehaltenen Heren: 
halle, welcher nur eine Kortfegung der um biefelbe Zeit von den römifchen Matronea 
ver Bona Dea zu Ghren gehaltenen heimlichen Zufammenfünfte if, die auch wem 
Blicke der Männer ſich entzogen. Und Walpurgis will Barth (Mel. d. Teutſch.) für 
den andern Namen der Holle halten, welche als „Waldfrau" eine Waldburga. Be 
trachtete man die Holle ald eine Unbolde — und vie Bona Dea war als Fauna (f Bone 
Dea) gewiß ein geipenflifches Wefen, ihr Name wie jener der Gumeniden ein eupbr: 
mirtifcher — fo If anzunehmen, daß man nach der gemeinfamen Vorftellung ve 
Alterthums ihre Sühnfefte durch freiwillige Vermundungen auszeichnete, wie im Gultus 
der Kali, Iſis, Cobele, Bellona u. a. m. Bei dem Weihfeſt ver Leptern wer Jeder 
mann febwarz gekleidet, ein ſchwarzes (Winder:?) Bell über den Kopf gezogen (Ter- 
tull. de pallio c. 4.). Der Holle mochte man, wie der Argolifchen Here am Ren: 
monde Ziegen geopfert haben. (Auch die Bona Dea mußte ald Fauna eine Ziege geweſca 
ſeyn). In das Fell, des die Göttin repräfentirenden Thiers hüllten ſich die Opieraden, 
und fo war die Hexe mit dem Ziegenbart fertig. Nicht mit fremdem, fondern 
mit ihrem eigenen Blut öpferten die Briefterinnen Bellonend, zerfleifchten jich vie 
Schultern, flachen ſich mit einem Spieß in die Geite, geißelten ſich die Bruſt blutig 
befprigten ſodann mit ihrem Blute das Götterbild — nun prophezeiten fie. Und tas 
Alles konnte die Priefterin thun, ohne fich zu ſchaden (Tibull. I, eleg. 6, 45. Locan. 
1, 565. Minue, Fel. p. 317.). Aus dem Spieße konnte ber intolerante Spott der 
chriſtlichen Mönche leicht eine Ofen gab el gemacht haben, auf weicher die Geren in 
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der Balpurgiönacht zum Brocken reiten. Bon bem Öberpriefter der Holle — dem 
Hexenmeiſter? — wird auch in der That gefagt: Insanım numen amentem solet habere 
pontißcem, Talis sacerdos parat se vino ad plagas Dene suae, est ei adulterinis erini- 
enlis hirsutum eaput — ferrum gestat. Divinat rotans cum ligno blforco. (Barth 
R.d.D.I, 6. 163.). Da ſolche Berwundungen nicht ſchadeten, und die Weiffagungds 
gabe diefen Briefterinnen gleichfalls in foldem Zuftande zugeſchrieben ward, fo darf 
man an die fomnambulen Jungfrauen der apollinifchen und artemiſiſchen Culte, an 
die Pytbia, Sibylle u. dgl. venfen. Die Grftere ward bekanntlich durch Dämpfe, vie 
aus einer unterirdiſchen Duelle der auf dem Dreifuß Sihenden in ven Unterleib 
drangen, und durch Lorbeer» Decocte in jenen fünftlichen Somnambulismußs verfegt ; 
die Briefterinnen der Gappaborifchen Artenıis (Serv. Aen. 11, 187. Strab. XIL.) gingen, 
nachdem fie die Füße mit einem Zaubermittel beftrichen, auf glühenden Kohlen. Die 
Feuer: und Waſſerprobe wirb auch den Prieflerinnen der Holle nicht unbekannt ges 
blieben ſeyn. Daß fie ebenfalls in fomnambulen Zuftand ſich verfegen mußten, wenn 
fie ihren heiligen Dienſt verrichten follten, it mehr ald bloße Bermurhung. Daher 
alfo noch jeßt die ben ‚Hexen zugeſchriebene Faͤhigkeit fi auf der Oberfläche des 
Baflerd zu erhalten, welche Plinius VII, 2. auch ven Zauberern nachrühmt (eosdem 
praeterea non posse mergi, ne veste quidem degravatos); und ihre Gabe die Zus 
kunft zu wiffen, daher die Bezeichnung Wetterherxe, nicht etwa von Beſchwörung 
der Wolken, fonbern von wittern d. i. vorherwiffen. Bon jeher warb ja den Grauen, 
wegen ihrer wärmern Einbildungskraft nicht allein, fonbern weil ihr reizbared Nerven» 
foRem fie leichter in ven Zuftand des Hellſehens verfegt, die Fähigkeit in die Zukunft 
zu ſchauen, zugeichrieben, daher die Walkyren, weife Frauen u. ſ. w. Dieje ind: 
befondere den Hexen angebichteten Cigenſchaften konnten Weiber ber chriftlichen Zeit, 
wenn fie biefelben narcotifchen Mittel heimlich anwandten, gleichfalls an ſich bewäͤh—⸗ 
ten, und was fie im Traume ausſagten — obgleich ed nur Product ihrer Borftellungen 
im wachenden bemwußten Zuftande war, wie die vom Bibelleſen befruchtete Phantajie 
unferer proteftantifhen Somnambulen ihren Echlafreven über den Zuftand der Sees 
fen im Jenſeits eine Ariftlihe Färbung verleiht — galt den Horchenden für reale 
Babrheiten, für wirkliche Beſuche auf dem Brocken. Die Sage von ven Zufamz 
menfünften der Hexen zum Kochen erklärt I. Grimm (d. M. ©. 587.) 
mit Hinweiſung auf Tacit. Annal. 13, 57. aus der Heiligen Bebeutung des Salzes bei 
den Alten, deſſen Bereitung ben Briefterinnen ober weifen Frauen zufam. Wenn 
nun ber Salgfefiel unter ihrer Aufſicht fand, fo konnte die hriftliche Anficht, die 
ihr Wirken Zauberei nannte, leicht eine Hexenküche erfinden. Das Volk erzählte 
dann, wie zu gewiffen Seiten fi} die Hexen in ven heiligen Wald oder auf Heiligen 
Bergen, wo dad Salz fprubelt, das man als ber nahen Gottheit unmittelbare Babe 
betrachtete, mit Rochgeräthe, Löffeln und Gabeln ſich einfanden, Nachts aber glühe 
{re Salgpfanne. Grimm vermuthet, mit dem Salzſieden mögen wohl Opfer und 
Volföfefte verbunden geweien feyn. Den religidfen Gharacter jener weiblichen 
Zufammenfünfte in der beibnifchen Zeit könnte man ſchon daraus erweifen, daß fie 
in Zeiten fallen, welche noch im Mittelalter Gerichtstage waren, nämlich Walpurgis, 
Iohannis und Bartholomäi. Eeine ehrliche Gerichtögeit, fagt Grimm, Hätte das Voll 
nicht den Hexen eingeräumt, wären biefe nicht im althergebrachten Beſitz geweſen. 
Noch deutlicher triffe Die Dertlichfeit zu. Die Hexen fahren an lauter Bläge, wo ches 
dem Bericht gehalten wurde, oder heilige Opfer geſchahen. Ihre Verſaumlung fin: 
det ſtatt auf ber Wiefe, unter Cichen oder Linden. In ben Zmeigen des Baumb figt 
jener Spielmann, deſſen Hilfe fie zum Tanz bedürfen. Zuweilen tanzen fie auf dem 
deinlichen Michtplag unter dem Galgenbaum. Meift aber werden Berge ald Orte 
ihrer Zufammenfünfte bezeichnet ober die hoͤchſten Bunte der Begend. Faſt alle 
Berge waren alte Opferberge, Weniger bekannt ald der Broden ober Blodäberg iind 
die andern von Grimm aufgezählten Hexenſtaͤtten 3. B. der Huiberg bei Halberſtadt, 
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der Horfelberg bei Eiſenach, der Juſelberg bei Schmalkalven, ver Kdierberg bei Ges 
vei in Weftphalen, der Heuberg bei Balingen in Schwaben, ber Staffelſtein ki 
Bamberg. Der ſchwediſche Sammelplap ift der Merrfelfen Blakulla (wörtl. Echwarer 
Berg) zwiichen Deland und Smaland. In Dänemark flucht man: Fahre zum Hella! 
Die neapolitanifchen streghe verfammeln fih unter einem Nußbaum bei Benenent. 
Gerade hier fand ein Heiliger Baum ber Longobarben (f. Baum). Jielieniſch 
‚Hexenberge jind der Barco di Ferrara, ber Paterno di Bologna, Spinato della Mira 
dola, Tossale di Bergamo; in $rankreich ver Puy de Dome bei Glermont in Auvergar. 
Die fpanifchen hechizera’s halten ihren Tanz auf der „Heide von Baraona,“ in 
„Sande von Sevilla.“ Die ungrifhen Hexen auf Kopasz tetd (fahler Scheitel), ein 
Spige des Tokayer Weinberged. Ein Theil ver Karpathen heißt bei den Polen Babis 
gora (Alte Weiberberg). Co wiederholt ſich fat in ganz Guropa die Grfheinung va} 
die heidniſchen Gultusflätten in Herenflätten umgewandelt wurben. Cultud- un 
Gerichtöftätten ſchließen aber von vorn herein den Gedanken aus, daß unzüchtige &: 
Bräuche dafelbft Statt gefunden, was fich ſchon darum nicht denken lleße, weil au 
Weiber daſelbſt zufammenfamen. Freilich heißt es, fie Hätten alle nur mit bem Im 
fel gebuhlt, was in der Wirklichkeit nicht gedacht werben kann, alfo nur ein Vreduu 
chriſtlichet Phantaſie ift, um die Gebräude des Heidenthums herabzuſe hen. Selbi 
die fogenannten Hexentänze mdgen ein Reſt jener alten Cultusſitie ſeyn, die a 
Baften der Götter heilige Tänze (f. d.) aufführte. Grimm glaubt in ben lfentänge 
die Erklaärung zu finden, da ja auch die Elfen ſpukbafte Grfcheinungen waren, wi 
die Hexen, die mit ihrem Leibe zu Haufe im Bette fhliefen, während ihr geifige 
Weſen die Luftreife machte. Grimm meift nach, daß der Teufel erſt in fpäter Zeit is 
die Herenfagen verflochten worden; daß Kran Holle feinen Platz lange eingenommen. 
bis endlich die chriftliche Vorftellung eines männlichen Unholds überwog, de 
firengere Natur auch das ganze Verhältnig in ein fündhaftere® ſteigerte. Ir 
nächtlichen Zauberfahrten beruhten noch auf der gemeinſamen Untermürfigkeit, welt 
der alten Göttin gebuͤhrte; jegt entiprang die Idee eined buhleriſchen Bünt 
niffes zwifchen dem Teufel und jeder einzelnen Hexe. Der erſte Anlaß zu ven Bull: 
ſchaften mit dem Teufel mochte, wie Grinm vermuthet, durch Verfolgung der Kdıt 
gegeben worben ſeyn, bie feit ver Mitte des 13. Jahrhunderts von Stalien und Gran: 
reich her nady Deutſchland Fam. Die entftelende Sage legte den Kehern Zeufeldbünt: 
niſſe zur Laſt. Da aber hier von Weibern die Rede ift, fo möchte ich zu fchliehen gr 
neigt ſeyn, daß bie Geiſtlichkeit an tie bibliſche Ausdrucksweiſe: „andern Gouen 
nahhuren“ für „Götzendienſt treiben“ gedacht habe, ald fie jenes Märchen eriandi 
wo nit etwa die oben ausdgeſprochene Bermuthung richtig, daß ber Borkche 
jenes nächtlichen Gottesdienſtes zum Hexenmeifter und endlich zum Teufel felhR 
hoben worben fey. Auf @ögendienft fcheinen die Worte „se (sc. strigam) adorae 
diabolum illi genua flectendo* ſchließen zu lafien, welche in einem Gutachten cin 
Keperrichterd aus dem 14. Jahrhundert über eine Here im Bisthum Novara mr 
fommt (gebrurt in I. B. Ziletti consil. select. in erimin, caus. Francof. 1578. fall. 
consil. 6.). Das Gutachten fchließt noch mit vem Zufage: tactu vel visu passe nocelt 
etiam usque ad mortem fascinando homines ac bestias, cum habeant animas infecas 
quas daemoni voverunt. Alfons von Spina I. f. Fortalitium Adei (geſchricben un 
1458) libr. V. berichtet jogar: concurrere de nocte in quadam planitie deserta, a 
est aper (lied: caper) quidam in rubo, et quod ibi conveniunt cum candelis accenss 
et adorant illum (ce) aprum osculantes eum in ano suo. Hatte man einmal va 
Zeufel als den Buhlen der Hexe ausgegeben, fo konnte man ſich ihm nicht mebr ia 
der ganzen Thiergefalt venfen. Federgeſchmückt als flastlicher Jüngling erfheint ; 
zu fpät gewahrt bie Here — den Pferdes ober Bocksfuß. Er zwingt fie Gott akje: 
fagen, tauft fie um, wozu fie ſich Bathen wählen muß, und legt ihr einen Name 
bei, fo wie er ihr feinen Namen entdedt. Ihrem Reibe wird ein Zeichen eingerrück 
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deſſen Stelle fortan unempfindlich iR. Die Meinen Goldgeſchenke, bie er bei wieder⸗ 
holter Buhlerei ihr gibt, verwandeln fich beim Licht befehen in Koth. Haupiſache iſt, 
daß zu gewiſſen Zeiten der Teufel fie zu nächtlichen Beflen beſtellt, die in Geſellſchaft 
anderer Zanberinnen begangen werben. Nachdem le mit ber fogenannten (au fieben 
Kräutern und bem Seite tobter ungetaufter Knaben, f. Malleus malefc. II, 1, 3.) 
bereiteten Herenſalbe Süße und Achſein geſchmiert, befchreitet fie die Dfengabel und 
führt unter dem Murmeln von Zauberformeln zum Schornſtein Hinaud, über Berg 
und Thal durch die Luft. Holt ver Buhler ab, fo figt er vorm auf dem Stab, die 
‚Gexe hinten, ober er zeigt jüch als Bor, ven fie beſteigt — "Appodirn dnırgayıa! 
— ober fie führt mit Hoffen, die aus dem Boden fonımen. Wen fällt hier nicht 
V. 403. sq. des 5ten Buches der Ovldiſchen Metamorpbofen ein?). Am Ort des 
Herencongreſſes erblicdt man den Oberſten der Teufel als Bod, aber mit ſchwarzem 
Menſchengeſicht, RN und ernſthaft auf einem hohen Reinernen Tiſch in der Mitte des 
Kreifes figend, dem alle Hexen Enieend und ten 5... n küſſend, ihre Chrfurcht be: 
zeugen; denn da ber Teufel ein verkehrtes Weſen ift, fo vertritt jener Körpertheil 
bei ihm die Stelle des Gefichts. Trägt er befondered Wohlgefallen an einer Zauberin, 
wird fie zur Herenfönigin ernannt (Horſt's Dämonom. I, 376.). Schwarze 
Badeln, vie an einem Lichte entzündet werben, das dem großen Bock zwiſchen den 
$Hörnern brennt, erhellen das Mahl, wobei man aus Roßloͤpfen ſich einander zus 
trinkt. Nach der Mahlzeit, welche weber fättigt noch näprt (weil Re nur geträumt 
wird), beginnt der Tanz. Auf einem Baum figt der Spielmann. Seine Geige ift 
ein Roßkopf. (Grimm vermuthet in der häufigen Anwendung beffelben eine gebäßige 
Anfpielung auf die vielen Bferbeopfer des heidniſchen Norden; ich Hingegen möchte 
das Roß mie den Bo ald Symbole des unzüchtigen Verkehrs zwiſchen Teufel und 
Heren erfennen, benn auch des Pferdes Brunſt war fprüchwörtlich geworben vol. 
Geh. 23, 20.). Beim Zunge dreht man fi einander den Rüden zu, nicht bie 
Geſichter, Morgens aber fieht man im Grafe Ereisförnige Spuren von Bodsfüßen 
eingeiveten. Wenn der Reigen aus, brennt ſich der große Bol zu Aſche, die unter 
alle Hexen ausgetheilt wird, mit ber fie ſchaden. Die Heimreife erfolgt wie die Hins 
fahrt, der Chemann wird nichts gewahr, denn er hält einen ins Bett gelegten Stock 
für feine Frau. Der ferbifche Volföglauben läßt die Hexen ſchlafenden Männern das 
derz aus dem Leibe nehmen und aufeſſen, worauf bie Bruſt zwar wieder zumächk, 
aber doch der Tod barauf folgt. Auch tie Römer glaubten an Heren, die einzelne 
Theile eined fortlebenden Menfchen verzehren. (Plaut. Pseudol. I, 2, 81.: „si strigi- 
bus vivis convivis intestina quae exedint“ Petron. Sat. c. 134.: quae striges comede- 
Funt nervos tuos?). 

Siarbad, [. Jarbas. - 

Sicetaon (Ixeraov: Grhörer der Flehenden, Zeus Ixirsog? welcher diejeni⸗ 
gen erhört, vie zu ihm flehen, daß er fie von einer Schuld reinige), Sohn (d. h. 
Bräp.) des (pluton.) Laomedon (f.d.) Apld. II, 12, 4, denn der Tod fühnt alle Schuld. 

Siem, f. Binter. 

Sierardhie, f. Prieſterthum. 

Sierag (Ipa&), muthmaßlic ein Prãd. des Hermes zaduAog, welcher in 
den Myſterien der Demeter (Ariocerfa) als Vorbild aller Hierophanten abminiftrirte. 
Daher die Sage: Ein Mann diefes Namens fol ver Getraitegöttin einen Tempel ers 
baut (d. h. einen Cultus errichtet) Haben, und dafür mit @etraidefegen von ihr bes 
ent worden ſeyn. Alfo war er ihr chthoniſcher Begleiter Hermes nAsrodorng. 
Antonius Liberalio (Met. III.) erzählt weiter, Neptun habe, erzürnt, daß er den Teu⸗ 
ern, die der Bott mit Ueberſchwemmung und Mißwachs firafte, mit feinem Ueber— 
Ruffe ausgeholfen, ihm in einen Vogel verwandelt. Diefe Babel verräth die ägnps 
tijche Abkunft. Diefer Vogel war gewiß der dem Hermed Thaut geweihte Ibis, wel⸗ 
Ger das Ungegiefer wegfrißt, welches der Austritt des Mil erzeugt. Wenn der Fluß 
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in fein Veit zuruͤctritt, beginnt in Aegypten bie neue Saat, darum wirkt Hermes 
dem Neptun entgegen. Der Ibis war in Aegypten der Heiligfte Bogel — anfpielene 
darauf fein Name: Ispa& bei den Hellenen — der erfte Monat des Jahrs hieß gleich⸗ 
falls Ibi (d. i. Verjüngung jGn RIM). Aber v. Hammer ftellt in Böttiger® „Amal: 
thea" (IT, ©. 120.) die Frage auf, ob IspaE& nicht aus dem Eorosh ber perfifchen 
Mythologie abzuleiten fen, da biefer Bogel, ten ver Zenb Aveſta: den „himmliſchen 
Raben" nennt, und der nad) Andern ver Habicht (dad Symbol der Seele) iſt (mie 
Hermes) „Dollmetfcher des Himmels“ Heißt; Überdies Habichtſchwingen der Kopb 
ſchmuck des Hermes find. Da Argus nur die Lichthälfte des doppelfarbigen Hermet · 
Thaut it (f. Argus), fo kann man auch annehmen, daß jener Hieraz, melde 
dem Argus verriet, daß Hermes die. Ruh ihm fehlen wolle (Apid. II, 1, 3. ef. ScheL 
‚Aeschyl. Prom, 563.) mit viefem iventifch war. 

Sierea (Tepe), Beliebte (d. i. weibl. Hälfte) des Hermes (Tzetz. in Lycophr. 
44.), welcher das Bräv. lega& führte (vgl. d. vor. Art.). 

Sierocerpg, f. Ceryx und Gleufinten. 

Sierodulen (iepo - d8Aos: geheiligte Eclaven) Hiegen jene Jünglinge und 
Jungfrauen, welche dem Dienfle einer Gottheit Iebenslänglich geweiht waren (Sirt, die 
Hierod. ©. 17.). Sie wohnten In den Vorhdfen und Umgebungen der Tewwel. 
@ingelne wurden in eingelne Zellen gefpertt. Schwerlich war fhon in der Urzeit Die 
Verpflichtung zur Unzucht der weiblichen Hierodulen mit ihrem Dienfte verbunden, 
denn bei der delphiſchen Priefterin war ja ihre Keuſchbeit Haupterforberniß, uns 
Manto, die weillagende Tochter des Tirefias wird ald Hierodule des Apollo geſchil⸗ 
dert (Herod. IV, 32.). TapoßsAoı AnoAAwvog erwähnt auch Eufebius (Dem. ev. VIIL). 
Wie aber läßt ſich denken, daß Apollo, auf deſſen Infel nicht einmal die Schwangete 
gebären durfte, die Unzucht felbft geheiligt worden fen? Nur wenn der Dienf der 
Gottheit, welcher die Hierodule angehörte, ein üppiger war, konnte man vie Dirne 
innen derſelben als feile Mävchen betrachten; daher das näher bezeichnenve Adjectiv 
lepodsiaı dralpaı des Etrabo für die Dienerinnen der rorinthifhen Wennd. | 
Schwerlich aber find Hieher zu zählen jene von ven Loeriern zur Gühne bed Frevele, 
den einft Ajax an der Caſſandra beging, nach Illum gefandten Iungfrauen, ober jene | 


von den Athenern dem cretifchen Minotaur geweißten, bie für immer in deſſen myfi 
fen Felſengrotten verblieben. In Athen gab es Tempelvienerinnen, bie van vor 
ihren Gefhäften mAuerngidss (Scheuermädchen) und Aurpldeg (Wälchermäpden) 
hießen. (S. Photli Lex. s. v. p. 109. ed. Herm. wo fie erflärt werden du6 xp 
nsgl ro Bdog rg Aſmũc. bxakävro dd auraı xal nAvvrapldss. Apıotoparg). | 
Verſchieden von diefen, mit welchen die unverbient berüchtigten Bajaderen zu vwerglew 
Gen (f. Dewadefchi’3), waren ihrer Hauptbedeutung nach die Hierodulen im 
Dienfte ver großen ailatifchen Naturgdttin — hier wäre an die Isiacae smerarise 
tenae in Rom zu erinnern — wovon ſich oft mehrere Zaufende bei ven Temple | 
derfelken im Bontus und Gappatorien befanden. Hler war auch ber quaestus mert- 
tricus damit verbunten. Alle dieſe Märchen waren auch zugleich in der doppelten 
Hetärenfertigkeit,, ein muñkaliſches Inftrument zu fpielen und wohllüfige Zäune | 
aufzuführen, eingeübt. Als Tänzerinnen erfcheinen fie auf mehreren alten Relict, 
wovon die zwei in der Billa Albani fonft befindlichen von Zorga in den Bassi Relieri 
tav. 20. und 21. richtig ausgedeutet und mit andern Denfmälern In der Billa Borg: 
heſe (Stanza IV, 21.), in ver Et. Marcusbibliothet Hei Zanetti 1, 34. u. f. w. ver 
glichen worven find. Dahin gehbren nun auch die fo berüchtigten gabitanifchen Mäds 
hen. In Gades oder Gadeira gab es mehrere tyriſche und punifche Tempel. Zur 
die Tempel des Baal und der Aftarte, wobei ſich die beiden Heiligen Gäufenfegel be · 
fanden , dem Sonnengott und ber Monbgdttin heilig, die man fälfhlih „Cäulen dei 
Hereules“ nannte, da man fie ja auch in den Tempeln der cypriſchen Aphrobite auf 
Golgi u. Paphos — und fogar vor dem Gingang des falom. Tempels in Jeruſalem — 
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antraf. Wir haben es aber Hier nur mit dem Baal: Adoniß und ber Aarte over 
der tyrifch = gabitanifchen Aphrobite zu thun, deren Tempel = Broftitution noch die 
fpätern gaditanifchen Tänzerinnen der Mömerzeit in Verruf brachte. Böttiger (Io. 
11, &. 412.) bemerkt von Ihnen: „In ganzen Schaaren kamen diefe ſpaniſchen Zänzes 
vinnen vom Quadalqulvir an bie Ufer des Tiber in ben beiben erften Jahrhunderten 
der hriftlien Zeitrechnung und beraufchten durch ihre wohllüfigen Tänze, bie fie 
gewdhnlich mit angemeflenen Lievern und dem Tactfdlag der Gaflagnetten begleiteten, 
Die abgeftumpfte Sinnlichkeit der Römer bei Ihren Baftmählern. Martial (ſelbſt ein 
Spanier), Juvenal und Etatius fprechen am häufigften von ihnen. Zuerft hat ber 
Spanier Ramirez de Prado in den Hypomnematibus zu den erften vier Büchern der 
Gpigramme (ed. Paris 1607. p. 75.) alle davon handelnden Stellen bereits gefans 
melt. Sie waren vermuthlich leibeigen und fernten fo die wohlläfigen Tänze aus⸗ 
führen. Ihr Impreffario Heißt bei Martial I, 72, 9. de Gadibus improbus magister. 
‚Hier lernten fie auch lascivos ad Baetica crusmata gestus (Mart. VI, 71.). Das bier 
gebrauchte griechifche Wort, fährt Vöttiger fort, wird allerdings bei den Griechen, 
felbſt au von dem mit dem Plectrum gefchlagenen Saitenfpiel, gebraucht. Indeß 
maren diefe Baditanerinnen gewiß nur Crotalistriae, fie fhlugen die Tanzklapper 
an den Bingen (castanetas). Wahrſcheinlich waren dieſe Tacwerkzeuge nicht mehr 
bloße gefpaltene Rohrſtãbchen, wie die Storchſchnäbel — man denfe an die eiconia 
erotalistria des V.Syrus — und fo wie aud die Alten die wooraAa erflären: xala- 
os oxızönevor, und vwie fie wirklich auf alten Dentmälern vorfommen, z. B. in 
Spohn’s Miscell. Eradit. Antiq. p. 21. Nro. 48. 44. Begers Thesaur. Brandenb. III, 
p. 253 in ben Pitture d’Ercolano I, tav. 32. u. f. w., fondern hatten ſchon mebr bie 
aterliche Geſtalt der heutigen Gaftagnetten. Der Tanz felbft hatte die wohllüſtigſte 
Bewegung ber Hüften (erissare); und das Ende war, daß ſich die Mädchen immer 
tiefer und tiefer zufammendudten, eine Attitübe, die In dem befannten Bilde der 
Venus accroupie fi) und darſtellt (Maffei Raccolt. tav. 39.), aber da fälfchlih von 
einer bloßen Batefigur verſtanden worden iſt. Das if, was Juvenal von diefen Gadi⸗ 
tanerinnen, die in Speifegimmern vor den Gärten tanzen, fo mialerifch befchreibt: 
ad terram tremulo descendunt elune puellae, irritamentum Veneris: Janguentis (Xl, 
164.), und in biefer Schilderung von dem eifernden Kirchenvater Arnobins übers 
troffen wird (adv. Gent, II, p. 92. ed. Herald.): orbes saltatorios vertere, et ad 
ultimum clanibus et coxendicibus sublevatis lumborum crispitudine Nuctuare. Solche 
Künfte wuchfen nicht urſprünglich auf fpanifchem Boden. Sie famen fiber Carthago 
— man denke an die 80 Jungfrauen , welche die aphrobififche Divo von Tyrus nach 
Garthago geleiteten, und daß, nach Iuflin (18, 5.), Dido eine Schaar Mävchen an's 
Ufer des Merred geſchickt haben follte, die durch Preiögebung an die Fremden ſich 
eine Mitgift erwerben follten — aus Aſien. So hatte der babyloniſche Bel jere 
Nacht eine Vrieflerin als feine Beifchläferin in feinem Tempel eingeſchloſſen, ließ ſich 
aber von einem Prieſter vertreten (Herod. I, 181. 182.). Jede habylonifche Jungs 
frau mußte fih einmal im Leben zur Ehre Aftartend einem Fremden preiögeben. 
Die Frauen faßen an den Wegen (Ierem. 3, 2. Barud 6, 42. 43.) mit Bändern 
umwunden und räucherten ihre Zaubermittel. Wenn Jemand vorüberging und eine 
zur Unzucht hinwegnahm, rühmte fie ſich gegen die andern, daß fie nicht feyen wert 
geweſen wie fie, daß ihnen der Gürtel geldt würbe. Deutlicher ſprachen fich Heros 
dot (1, 199.) und Etrato (16, 745. in fine) hierüber aus: „Um die Tempel herum 
befanden fich eingefaftte Bänge (mY32 mY2R?), wo vie Jungfrauen mit einer wie Bäz 
den gemundenen Krone auf dem Haupte da faßen, und dem, der ihnen mit den Wor⸗ 
ten: „Ih rufe Molitta an!“ ein Stück Geld (HT Eng 5M. 23, 19. vgl. Czech. 
16, 31.) in den Schoos warf, folgen mufiten, nachdem uͤe einen Phallus dafür ihm 
zurüdgegeben (Man höre Arnobius Adv. Gent V.: Nec non et Cypriae Veneris ab- 
strusa llia Initia praeterimus, in quibus sumentes eacertas stipes inferunt ut 
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meretriel et referunt phallos propitii numinis signa datos). Das Gelb war heil, 
Und wenn gegen diefen Brauch Mofe eiferte (3 M. 19, 29. 5 M. 23, 19.), wen 
von Joſia (2 Kön. 23, 7.) gerühmt wird, daß er zerflört Habe „bie Zelte der Hier 
dulen (OYSTRM MY), In denen die Weiber Zelte webten für bie Afchera“ (Aare), 
unter welchen gewebten Zelten nur bie leinenen Hüllen für bie 137 MIX (vgl. Geh. 
16,17.) verftanden fegn können, denen Attys (f. d.) feinen Namen verdankte, jo laua 
dieſe Sitte doch nicht immer bei den Iſraeliten verpdnt gemefen feyn, was aus 1 Kön 
14, 24. zu ſchließen; und ſelbſt der Vatriarch Juda fügt ſich Ihr, er findet eine aM 
(wörtlich: IspodsAn) am Wege und gibt ihr einen Ziegenbod ald Bublerlohn (1 8. 
38, 17.), weldye Form des Gefchenke auch die griechiichen Hetären forderten (Lucien 
Hetaer. VII, 1.), denn auf Vaphos wurden der Venus Böde geopfert (Tacit, hit 
U, 3.). Die männlichen Hierodufen find unter 325 M. 23, 19. — weil er mar 
canino buhlt — gemeint, die in der Pluralform DS heißen 1 Kön. 15,12. 
22, 47. Alſo felbft die Sprache bezeugt es, daß bie Ifraeliten fie als geheiligte 
d. 5. der Bottheit (Baal, Aftarte) gewelhte Berfonen betrachteten. Wenn aud Hein 
4, 14. ſich eifernd gegen fie vernehmen läßt, fo beweift Died gerabe, daß bie Menx 
nicht wie er dachte, und daß die Redefchen, mas fie durch ihr Gewerbe zufammer 
gebracht, in den Tempelſchatz Jehovahso abgeliefert Haben mochten ; dad Verbot 5 #. 
23, 19. wäre fonft nicht erflärhar. Die Babylonier hatten diefe Sitte in Paläfine 
eingeführt. Um bie Brunft der Göttin zu fillen, ergaben fich flatt ihrer die Temp 
dienerinnen der männlichen Luſt. Died gab eben Veranlafjung zur Errichtung dr 
Inftitute für weibliche Hierodulen bei allen Tempeln der ſemitiſchen Goͤttin durh 
Afen, und fo welt phöniclibe Golonien ihre Aftarte dem Weſten zuführten. Dire 
heiligen Buhlerinnen empfingen im Namen der @öttin den Zoll und die Verchtung 
welche jeder Mann, der ſich der Göttin wohlgefällig erweiſen wollte, ihr Life 
mußte. Auch die Gappabocier gehörten urforänglich dem femitifchen Volloſtaum an 
Beim Tempel der Bdttin zu Gomana befanden fi) 6000 Hierodulen, welde da 
Gbitin in ihrem Sinne dienen mußten. Wenn die Feſte gefeiert wurden, frömn 
von allen Eeiten Männer wie rauen zum Tempel der Göttin, und Fremde fan 
bieher zu opfern. Die Weiber, welche dort ihr Gewerbe mit ven Männern trieben, 
waren meift gehelligt (Strab. XII, 558. 559.). Indem Herodot (I, 199.) die oben 
erwähnte babyloniſche Sitte erzaͤhlt, knlupft er hieran die Grwähnung, daß fir and 
auf Eypern Statt finde. Daffelbe bezeugt auch Zuftin (18, 5.) und Plautus (Ciste- 
laria II, 3, 20.) fpielt darauf an mit den Worten: Non est hic ubl ex Tusco more # 
tibi indigne dotem quaeras corpore. Denn mit der cypriſchen Gitte flimmt aud rit 
etruſciſcher Brauch der jungen Maͤdchen ſich ein Heiratsgut zu erwerben. Aber in de 
Che durften fie e8 nicht mehr, weil auf ven Bruch derfelben die härteſte Strafe Ram, 
daß die Uebertreterin der ehelichen Geſetze für eine Öffentliche Hure erklärt wur. 
Auch bei den Lydiern mußten ſich die Sungfrauen der Göttin weihen, nach der Ber 
heirathung war die Gemeinſchaft mit dem fremden Manne ftreng verboten (Aeln 
V.H. IV, 1.). Die Schaam mußte der Gditin geweiht werden — wie in om it 
Braut ſich auf ven hölzernen Phallus des Mutunus fegen mußte — nachher durft 
ſich ihrer der Mann erfrenen. Bon den Bräuten unterſchleden ſich bie Hierodulm 
alfo nur darin, daß bie Leptern lebenslaͤnglich ver Göttin ſich weihten. Diefe Kalk: 
heit des ehelichen Lebens wurde auch auf dem Berge Olymp, in welchen bie antike, 
ſchmale und gebirgige Lanpfpige von Cypern ausläuft, im Tempel ber Aphrodite 
dxpaie von der Bdttin gefordert. rauen durften ihn nicht betreten, alfo nut 
Jungfrauen und Hierodulen, denn eine Verehrung Mphroditens, bemerkt Cu 
(Cypros II, ©. 145.) ganz richtig, if ohne Frauen nicht benkbar. Auch in wa 
Tempel der epheſiſchen Artemis war ben verhelratheten Frauen der Zutritt untt 
Xodeöftrafe verfagt (Dion. Halle. IV, 25. Ach. Tat. 7, 13.). Diefe Göttin IR ehr 
betanntlich — fon weil je eine Mammosa — aphrodiſiſcher Natur, und hir # 
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die geräufchuoßle nuůͤchtliche Feier, wie Hei der Aphrodite überall. Auch trifft man bie 
Hierodulen zuerft im Dienfte der cappabocifch = comanifch = tauriſchen Artemis am, 
Iphigente war gewiſſermaßen das Vorbild der Hlerodulen. Die blutvärftige Orthia 
in Sparta war nur ver Ältere Typus; wie ja auch Bhavani die Fruchtbarkeitſpenderin 
und die Tobtengbttin Kali Gin Weſen find, weil Zeugung und Tod die beiden Gegen⸗ 
pole des Lebens. Daher werden die Ghortänge der facevämonifchen Jungfrauen zu 
GHren der Diana in Earya an Hierodulenweſen erinnern.. Bekannt im ganzen Alters 
ıhum waren auch die von Strabo (VIL.) legodsAsg dralpag genannten Scharen der 
Mädchen, welche Korinth der Göttin hielt (Ottft. Müller Dor. I, 166.). Sie waren 
unverleglich. Als Periander die zahlreihen Kupplerinnen der Stadt erfäufen ließ, 
waren doch die gaſtfreundlichen Mädchen der Aphrodite durch die Religion gefhügt. 
Bet Öffentlichen Gebeten wurden fir als Hifetiven (Fürbliterinnen) benugt. Es war 
Sitte, daß Privatleute, wenn ihre Gebete zur Böttin in Erfüllung gegangen waren, 
ver Aphrobite junge gekaufte [höne Mädchen weihten. Im erften Scholion Pindars 
weiht der Gorinthier Zenophon der Aphrodite feiner Vaterftadt 100 ſolche Mädchen 
nad} feinem Siege in den olympiſchen Spielen. Sehr beveutend mar auch das Hiero⸗ 
duleninſtitut auf dem Eryx. ine Stelle des Gicero (in Caecil. divinatio c. 17.) bes 
lehrt uns Über das bürgerliche Verhaͤltniß der Hierodulen. Sie konnten freigelaffen 
werden, aber ihr Bermdgen gehörte der Göttin. Binmal foll dieſe fogar ſelbſt aus 
ihrem Tempelgut fi Hierodulen gekauft Haben (Plaut. Rudens IM, 4, 22.). 
Sieroginphen (Ispo-yAupıza sc. ypzuuara), d. h. eingegrabene Geheims 
frift, denn yAupo bedeutet: mit dem Grabftichel fchreiben auf Ton und Stein, und 
iepog bezieht ſich auf ven Gebrauch derfelben im Dienft der Religion, alfo iepoyAv- 
Qıxa. eingedrudte Figuren oder geheimnißvolle Schriftzeichen, welche die Priefter 
Argupten® auf Öffentlichen Denkmaͤlern ıc. eingraben ließen; fie find nicht aus dem 
Wunſche entſtanden, die Weiöheit dem Laien verborgen zu halten, fondern das Gtres 
ben nach Kürze. Die Abkürzung war dreierlei Art. Die erſte Stufe war biefe: Der 
wichtigfte Umftand wurde ftatt der ganzen Sache geſetzt, pars pro toto. Wollte man 
3. B. zwei Heere in Schlachtordnung befchreiben, jo malte man zwei Hände, die eine 
den Schild, die andere einen Bogen haltend (Horap. Hierogl. II, c. 5. ed. de 
Pauw.) ; ein Aufruhr war durch einen gewaffneten Pfeilfchügen angebeutet (IT, c. 12.), 
eine Belagerung dur eine Gturmfelter (XII, c. 28.) ıc. Die fünftlicgere Art von 
Abkürzung beftand darin, daß man dad Werkzeug eines Dinges fait deilen ſelber 
ſehie, mochte e8 nun etwas wirkliche ober metaphorifches feyn, 3. B. ein Auge follte 
die allwiffende Gottheit vorftellen (Ciem. Alex. Str. V.), ein Auge und ein Gcepter 
deutete den Monarchen an (Plut. de Is.), ein Schwert den Tyrannen (Id. ibid.) ein 
Schiff und Steuermann den Weltregierer (Jambl. de myst.). Die dritte Art der 
Bilderſchrift war diefe: Man ließ eine Sache durch die andere vorftellen, wenn fich 
aus der Betrachtung ihrer Gigenfchaft auf eine Aehnlichkeit ſchließen ließ. So wurde 
die Welt durch eine kreisfoͤrmig gewundene Schlange vorgeftellt, deren bunte Flecken 
auf die Sterne ſich bezogen (Horap. Hierogl. I, c. 2.), bie Verwüſtung durch eine 
Maut (I, c. 50.), die Unverfhämtheit durch eine Fliege (c. 51.), die Unreinigkeit 
durch einen geilen Bock Ce. 49.), der Zorn durch einen Affen (c. 14.), der Sonnen= 
aufgang durch zwei Krofodilaugen, weil fie aus dem Kopfe des Thiers hervorzutreten 
feinen (1. c. 68.) eine Wittwe, die nicht wieber heirathet durch eine ſchwarze Taube 
(I, €. 32.), ein Menſch, der an einem durch Sonnenglut erzeugten hihigen Fieber 
geftorben, durch einen blinden Käfer (II, c. 41.), ein vergeblich zu einem Höhern 
um Schuß Flehender durch einen Sperling neben dem Uhu (II, c. 51.), ein graus 
famer König durch einen Adler (II, c. 56.), ein Mann, welder fein Kind ausſeht 
durch einen Habicht (IT, c. 99.), eine Frau, die ihren Mann fchlägt durch eine Otter 
(it, e. 59.), ein unpartheiifper Richter durch einen Dann ohne Hände mit niederger 
haltenen Augen (Plat. de Is.), ein In die Myſterien Cingeweihter, weil Verſchwiegenheit 
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ihm zur Pflicht wird, durch eine Heuſchrecke (Hor. U, c. 55.), denn man glaub, 
dieſes Thierchen habe Feinen Mund. Derjenige, welcher das Unglück vurch St— 
haftigkeit überwunden, wurde mit dem Fell ver Hyäne bekleidet, abgebildet, weil ma 
glaubte, daß bie Haut dieſes Thiers in der Schlacht unverwundbar mache (II, c.82.). 
Der Mond wurde durch einen Halbzirkel, zuweilen burd) den Gynocephalus (Her. 1, 
€. 14.), bie Sonne durch den Habicht (I, e. 6.), weil er ihren Gianz erträgt, fo bed 
N er auch fliegen mag; der Nil durch das Sonnenzeichen: der Löwe (I, c. 21.); die 
Walker durch zwei im Waſſer ſtehende Menfchenfüße (1, c. 65.); das Feuer durk 
aufwärts ſteigenden Rauch (II, €. 16.) u. f. w. vorgeſtellt. Bon den Göttern wurk 
die Erfindung der Bilverfchrift abgeleitet, alfo ſchon darum Eonnten ſolche Schriftzeichen 
mbeilige* heißen. Sanduninathon berichtet nämlich bei Gufebius, daß der Bott Too 
die Kunſt des Uranus nachgeahmt (IIpö ds ruran Geog Taavros puunadumg 
z0v Ovpavöv), die Bilder ded Gronus, Dagon u. A. gemalt, und die heilipn 
Characiere, woraus die erften Elemente diefer Schreibart beftanden, abgezeichnet ha 
(zal zöv Aoınav dıerunwass rus ispüs rav arosyelov yapaxrjpag). Dem Gt: 
nus gab er audy hinten zwei Augen, an jeder Schulter zwei Flügel. Bon ven vir 


Augen waren zwei geſchloſſen, um anzubeuten, daß der Gott mache, wenn erg 


ruhe. Bon den Flügeln waren zwei zufammengelegt, als wenn er ruße, um an 
deuten, daß wenn er auch ill ehe, er dennoch In Bewegung fen. Jedem der übn: 
gen Götter gab er wenigftend zwei Slügel, weil fie die Trabanten bed Cronus bei ſa 
nem Umbkreiſen ſeyen (Euseb. Pr. ev. I, c. 10.). Taaut if jener aͤgyptiſche Hemd 
Thaut, mythiſcher Erfinder der Schrift, der Sternfunde und Gottesgelahrtheit. Bir 
gern der Orientale ſich der Bilder anflatt der Worte bediente, erfährt man auch au 
den biblifhen Schriftftellern. So verftedt Jeremias auf göttlichen Befehl einen line: 
nen Gürtel, welcher das Volk ded Herrn vorſtellen fol, das ihm vor andern Ratie 
nen, wie der Gürtel dem Leibe, am nächflen iſt, in eine Felſenhöhle nahe am Cuphtet 
(13, 4. 11.); ex zerbricht einen irdenen Krug als Zeichen drohender Vernichtung 
(19, 10. 11.); er hängt ein Joch an feinen Hals (27, 2. 3.) zum Zeichen der Dienn 
barkeit einiger Könige unter denn Scepter Nebucadnezard ; er wirft ein Buch in der 
Cuphrat (51, 63.) zum Vorzeichen, daß Babel untergehen werbe; ein falfcher Vre⸗ 
phet Röpt mit eifernen Hörnern um vie Niederlage ber Syrer anzubeuten (1 Kr. 
22, 11.). Czechiel malt die Belagerung Jeruſalems auf einem Ziegel (4, 2.3.) 
wãgt die Haare feined Bartes mit einer Waage in drei Theile, das eine Drittheil den 
euer übergebend, das andere mit dem Schwerte in die Luft werfend, dad lehie mit 
den Schwerte zertheilend , um bie drei Strafen anzubruten , die ber Hert Über Im 
faleın verhängen werde (5, 1. 2. 4.) ; bricht mit der Hand durch die Wand, um it 
Ginfturg des ifraelitiichen Staatsgebäudes vorzubilden (12, 5. 12.), und fügt jei 
Hölzer für Juda und Iſtael zufammen, zum Vorbild ihrer politiſchen Bereinigung 
(37, 19. 22.). Daffelbe iR ed mit den Gefichten, in melden der Herr zu fr 
Propheten rebete. Gin jiebender Topf von der Mitternachtfeite her deutet dem Ir: 
mias Unglüd (1, 13. 14.), dad Werk von einer Toͤpfers⸗Scheibe fol an die Ar 
hängigkeit Iſraels von Jehovah mahnen (18, 3. 6.), Körbe mit guten und beim 
Zeigen flellen die Botteöfürchtigen und die Gefegveräcdter vor (24, 3. 5. 8.); un 
Todienbeine auf einem Felde die fid) wieder vegen (Czech. 37, 7.), follen die Gele: 
fung und Wiedervereinigung der Ifraeliten verbürgen. Dem Traumdeuter Jod 
bezeichnen Kühe und Aehren die Zahl der Jahre und ihrer Gigenfchaften, die Zebl 
von Reben und Fruchtkörben ebenfo viele Tage (IM. 40, 12. 18.). Im Handlung 
anftatt in Worten den Willen der Gottheit zu offenbaren, liebte auch der Hrllem, 
wie man aus dem Plutarch (nepl rd um xoov dupsred) weiß: "Oure Akyı in 
xpunzes, dAAd ompalvaı. Diefe Art, Gedanken durd; Handlungen audzubrüdet 
Tommt mit der Art Gedanken durch Bilder mitzutheiten, vollfommen überein. Bü 
finden von Clemens Alexandrinus (Strom, V.) fogar einen Ball mitgerheilt, weht 
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kibeß, die Cigenſchaft einer Rede durch Handlungen und einer Schrift durch Bilder 
ın ſich hat, fo daß man hier ein Kettenglied beiügt, wodurch dieſe zwei Arten ſich 
wözubrüden mit einander verbunden werden. Es wird nänılih von jenem Schrifte 
keller dem Syrer Pherecydes naderzählt, daß, ald der Scythen König Idanthura 
ereit war, ſich dem Darius zu wiberfegen, weldyer über den Fluß Ifier gegangen 
var, er bemfelben ein Symbol anftatt eined Schreibens zugeſchickt, nämlich eine 
Raus, einen Froſch, einen Vogel, einen Pfeil und einen Pflug. Daß ver Apolog 
mb die Babel (vgl. Richt. 9, 7 — 15. 2 Sam. 12, 1 ff.) eine Erweiterung biefer 
diverfprache genannt werden dürfe, wird jeder Unbefangene ſich felbft geſtehen. 
fine Zufammenfegung von Handlung und Apolog ift was wir Jerem. 35. leſen. 
died war der Urfprung der mythiſchen Erzählung, eine Art zu reden, welche mit der 
ieroglyphiſchen Schreibart übereinfommt, weil jedes ein Beichen deſſen ift, was 
arunter verflanden werben muß. Wenn der bereit? am Cuhemerismus unjerer Zeit 
tankende Philo Byblius bei Eufehius den Prieftern Aegyptend zum Vorwurfe machte, 
ap fie launenhafter Weife hiſtoriſche (!) Wahrheiten in Denkbilvern verbunfelten, fo 
ann feine gegen die Außleger gerichtete Beſchuldigung: sophismata, de quibus veteres 
e quidem per somnium cogitariot (Euseb. Pr. ed. IH, c. 7.) auf ihn ſelbſt zurüds 
ewälzt werben. Was nun die hieroglyphiſche Schreibart betrifft, fo iſt in neuerer 
keit Die Bermuthung ausgefprochen worden, daß fie aus einer Hieroglyphik der 
Sprache Hervorgegangen fey (vgl. den Aufſah von Wolfart: „Oleroglyphen des 
oclafwachens und Hellieynd iu Neuen Adklepieion IL, 2. St. ©. 57.), welche die 
Symbolik der Traunıfprache auf höherer Potenz ift; d. h. die bis zur Plaſtik erhobene 
Joeſie des Gefühlolebens; die plaftiichen Geftalten kann aber der Träumende felbft 
icht deuten, und bedarf daher einer Ucherirgung derſelben in die Sprache des Wach—- 
!bend. Zu jenen Traummeiffagungen gehörte auch der Tempelfchlaf der Aegypter, 
driehen und Römer (f. Incubation), welcher allein ſchon im Stande wäre die 
irfahrungen fomnambuler Zuſtände den Alten zu vindiciren. Folglich kann auch die 
ieroglyphiſche Schreibart aus jenen Grfahrungdkreife hergeleitet werben. Diefe Ver⸗ 
authung wird dadurch zur Gewißheit, daß auf den meiften ägyptiſchen Mumien, fo 
die auf andern ägpptifchen Denfmälern (Montfaucon antig. expl. Il, fol. p. 208. 
1. 166. V, pl. 134. Suppl. II, pl. 37. Denon voy. d’Eg. Ill, p. 179.) ſich eine Hieros 
lophe findet, welche eine auf einem Römwengeftaltigen over ein Schwein varftellenren 
dette liegende menschliche Figur abbildet, vor welcher eine andere mit der Maske des 
Inubiß bezeichnete Figur fleht, die jene liegende mit den beiden Händen am Kopfe 
nd an dem Unterleibe berührt, während am Kopf- und Fußende des Bette noch 
wei Figuren mit aufgehobenen Händen ftehend zu fehen find, und unter dem Bette ſich 
ier Banopen (nämlich urnenförmige Geftalten, Urnen aber find Heilsbecher) befinz 
en. Hieraus erfennt man fowohl, daß die magnetiſche Heilmethode den ägyptifchen 
Brieftern befannt gewefen, wie auch, daß die Hieroglyphik den Beobachtungen der 
Reden jener helliehenven Kranken im Hochſchlafe ihre Entftehung verdanken Eönnte ; 
md erklärt zugleich, warum man den hieroglyphiſchen Styl für eine Sprache der 
dötter gehalten, weil man die Audfagen der Somnambulen als von höheren Wefen 
wirft glaubte. Zwar brauchte man die Hieroglyphen, um die Geſetze, Öffentliche 
Bittenfehren,, Witterungsregeln u. f. w. mit Ginem Worte: alle Gattungen büryers 
ichet Dinge aufzufchreiben. Da aber die Sternfunde wie bie Geſetzgebung von ven 
Yöttern abgeleitet wurde, fo if jener ſcheinbare Widerſpruch aufgehoben. Wenn 
taritus (Annal. II.) berichtet, daB auch geſchichtliche Denkwürvigfeiten auf ſteinerne 
Bieifer in jener Sprache aufgezeichnet wurden, fo iſt der Ausdruck litterae Aegyptiacae 
u unberimnt, um eben hieroglyphiſche Gharactere verunthen zu laffen. Und wollte 
nan dieß auch annehmen, fo kann der Mißbrauch der fpätern Zeit jene Schreibart 
uch im Bürgerlichen Leben zu gebrauchen, nichtö gegen die Sitte der frdmmern Vor— 
delt beweifen, jene Schriftzüge nur in Sachen bed Cultus, zu tieflinnigen Betrach— 
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tungen der Gotteßgelahrtheit und Weltweisheit zu verwenden. Man Ebunte did 
allein ſchon aus der Tempelaufigrift zu Sais beweifen,, wo ein Kind, ein Grriß, in 
Habicht, ein Fiſch und ein Hippopotamus folgenden moralifchen Ausfpruch gibt: „Al, 
die ihr in die Welt kommt (Kind) und wieder aus derſelben gehet (Greiß), wiet, var 
die Götter (deren Symbol war der Habicht, f. d. Art.) die Unverfhämtheit hafın 
(Deren Sinnbild war das den böfen Typhon geweihte Seeroß. Auch der Kid Ra 
nicht bei den Aegyptern in gutem Anfeben, weil das von ihm bewohnte Element da 
Schaum ded Typhon genannt warb). Urber ven Einfluß der Hieroglyphil auf die 
Geſtaltung der Buchſtaben, f. Schriftzeichen. 

Sieronymmd (Iepo-vupos: heiliger Name), einen ſolchen, wie jeht nf 
die Mönche bei ihrer Aufnahme im Orden erhalten, legte ſchon das griechiſche Alın: 
thum den Göttern, 3.8. dem Dionyfus, und in Folge auch ben Prieftern außer ihrem 
weltlichen Namen bei. Selbſt die Rabbinen Hatten dieſen Brauch nicht unbeachut 
gelaffen, indem fie ihren Heiligen Perfonen noch befondere Namen zufcprieben, um 
welchen fie im Himmel angerufen würden. So foll Mofe von den Engeln Melchi 
genannt worben ſeyn. 

Sierouymnd (Sct.) wird mit einem Löwen zur Seite, den Tobtenfopf ver 
fi und einen Stein in der Hand abgebildet. 

Sierophant, f. Eleufinien. 

Sierofolyma, ſ. Jerufalem. 

Silära (Meipa: die Heitere), Präd. der Monbgöttin Hesych, 

Silarion (&ct.) — wird abgebildet als Ginjlebler in Belle gekleidet, verjagt 
einen Drachen mit dem Kreuzeszeichen. 

Hilarius (Sct.) v. Arles wird abgebildet als Bifof, Schlangen vertteiben 
eine Taube über fich, die ihn als ven zu wählenden Biſchof bezeichnete. 

Hildegard (Scta.) — im Fönigl. Schmucke. 

Bildegunde (Scta.) — gewöhnlich in männlicher. Kleidung (vie fie angelagt 
um ind gelobte Land zu ziehen) — einen Engel zu Roffe neben ſich, der fie errettet, | 
als fie von Felnden aufgehangen worden. 

Hilda (Tapferkeit?), die Kriegeögdttin des europälfcfen Morbens (Tarfei | 
Hist, ver. Norw. I, p. 474. Hikes Thesaur. ling. vet, Septent. p. 122.). So hirfud | 
eine Walkyre (Scheller, nord. Myth. ©. 95.) und jene in der Zauberei erfahre 
Tochter des Herzogs von Jütland, die durch ihre Kunft vem Vater und dem Gemahl 
die ſich Im Kampfe getövtet Hatten, das Leben wiedergab (Arnkiel mittern, BL. 
©. 260.). 

Simalaia, f. Berge. 

Simalis (I-uarıc: die Mahlende von udAo, uöAm, molere), Prädicat m 
Getraidegdttin Demeter in Syracus (Alben. II, 109, a.), bie ja auch dad Br 
baden gelehrt haben follte, daher das velifche Feſt Meyaldersa (Athen. Hl, 74.). 

Simavat (ivent. mit Himalaia), der perfonifleirte Götterberg ber Jadia 
Die Mythe gibt ihm Mera (der weibliche Meru, f. Berge) zur Gattin, mit melde 
ex die feuchte Banga und die hitzige Uma (ſ. d.) erzeugte (Rhode Bild. d. Hintul, 
©. 26.). 

Simerus ("Inepos f. Tuoc fr. Kama lat. Amor), die perfonificizte Lichefhe: | 
ſucht, daher Begleiter des Eros Hes. Theog. 201. 

Siminborg, Wohnung des Gottes Heimdal, wo bie Brüdte Bifroſt an der 
Himmel gränzt (Ruerup M. ©. 39.). „ 

Simminglaffa (die Himmelandrohende Woge), eine der neun Wellennir 
Gen, Tochter Negird (Scheller M. ©. 124.). J 

Simmel (v. ſtr. hima — shima: Kälte, wovon bie hebr. Pluralform ETF) 
Region der Kälte al oberfte Luftſchicht, aber als Leuchtender Aether Sig des danu 
4f.d.), und in Indien Kallasa genannt v. kal (Mbp ealesco) brennen, woron w 
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lat. eselum, nad) Andern ald Decke, Zelt aufgefaßt, da6 Über die Erbe auögefpannt 
iR (Pr. 19, 7.), denn kal hat auch die Bedeut. xaAumeo, obcelo (vgl. Schild). 
Daher IP) Himmelsvede v. IR obtego 2 M. 39, 3., baher firmamentum v. fr- 
mare, alfo Dede; die Sterne dachte ſich ver Hebräer wie Nigel daran geheftet (2 Sam. 
22, 8. Hiob 26, 11.), am Rande ber Erdſcheibe, wie auch die Erde auf Säulen ober 
Bergen geflügt iſt (Hiob 9, 6.). Das Gewölbe wird mit einem Merallfpiegel (Hiob 
37, 18.), mit Saphir (2 M. 24, 10.) oder mit Cryſtall (Geh. 1, 22.) verglichen, 
wie es im Homer von Erz (yaAxsov Mliad. 5, 504. 17, 425. Odyss. 3, 2.) oder von 
Gijen (osdnpsov Odyss. 15, 328.) if. Das Himmelögewölbe hat Fenſter (1 M. 7; 
11.), benn oberhalb find die Kammern des Regens und Schnee's (Pi. 104. 3. 148, 
4.). Daß aud) die norbifchen Völker den Himmel ſich als etwas Bedeckendes dachten, 
verräth der Name Valhall d. i. gewoͤlbte Halle. Indeß führt Spavos (nicht v. Epog, 
ventus, fondern v. MR Licht) wieber auf den Begriff des Lichtes zurück, wie ja aud) 
das Licht vom Himmel ſtammt. Daher iſt diefer bie Wohnung Gottes (BI. 2, 4. 11, 
4.18, 12.5 M. 26, 15. 1 Rdn. 8, 49. Jeſ. 6, 1. 33, 5. Micha 1, 2. Eſt. 6, 12. 
Matth. 6, 9. Gebr. 9, 11. Apok. 13, 6.), daher auch der Seligen (Luc. 23, 43. 
2 Gor. 12, 4. Apof. 2, 7.) von den Rabbinen: das obere Paradied genannt, zum 
Unterfchiede von dem undiſchen en; und „Himmel“ ſynonym. f. „Gott“ vgl. mabn 
RD Baoılsıa rar Spavav Himmelreih. Der Talmud (Chagiga f. 12 b.) nimmt 
qwei. Himmel an (77 TIPN 79), weil 5. M. 10. 14. von mehr als einem Himmel Die 
Rede if. Paulus wird in den dritten Simmel verzüdt (2 or. 12, 2.). Der Mi: 
draſch (Bereshith Rabba Sect. 19. fol. 19 c.) zählt fogar leben Himmel, und beweiſt 
dies aus Folgendem: Als Adam gefünbigt hatte, zog fi die Schehina, die ehedem 
auf Erden gewellt hatte, in den erſien Himmel (HIER IP5) zurüd; Kains Bruders 
mord veranlaßte die Gottheit, ſich in den zweiten Himmel zu verfügen. Im Zeitalter 
des Enos fuchte fie den dritten Himmel auf. Als bie Flut eintrat, zog fich die Sches 
Gina in den vierten Himmel. Während des Baued am babylonifchen Thurms wurde 
der fünfte Himmel aufgefucht. Die Sovomiten veranlaßten die Gottheit fh in den 
fcchöten Himmel zurüczuziehen; und als Abraham in Aegypten weilte, hatte vie 
Schechina bereitd den fiebenten Himmel erreicht." Diefe fieben Abtheilungen bes 
Barabiefed nenut Menaffe Ben Iſtael: Lebens bündel (DS a), Gottes Zelt 
(7 >), Heiliger Berg (IP 2), Gottes Berg (7 7), Heiliger Ort (OP 
VIpr), Hof Gottes (7 nen) und Gotted Wohnung ( m’2). Aber fchon bie 
Indier zähften fieben Himmel (vielleicht wegen der fieben Blanetenfphären, obgleich 
die Pothagoräer 10 Himmel Iehrten, daher odpavog bei ihnen die Zehn bebeus 
tet, Die Buddhiſten zählen fogar 26 (f. Rhode Bilo. d. Hindu I, ©. 393.), die 
Scandinavier aber nur neun nach der Zahl der Welten. Denn man nahm an, da 
das Ungeborne im Mutterleibe neun Monate verborgen if, fo wird es nach der Ges 
burt auch eine neunfarhe Lebensſtufe durchgehen, und die neun Welten find fehr bes 
deutfam in der norblfchen Seelenwanderungdlehre. Damit zunächſt Hängen bie neun 
Himmel zufammen. Der legte: Scaturnir {ft fein nordiſcher Name, und wird von bem 
dänifchen Sprachforſcher Rast für Saturnus erklärt, mas beweiſt, daß die neum 
Himmel Blanetenkreife find. Des fremden Namens wegen ift aber jene Lehre noch 
nicht ausländifch, da die übrigen alle einheimiſch und bebeutfam find. Der nächſte 
Himmel (Vindblain: Windblau) if der unter dem Monde. Darin iſt die Armojphäre 
oder der Sturm» und Regenhimmel und der Aether. Der zweite (Andlang) iſt der 
Kreiß, der den Mond durchläuft, er heißt der Enblange, weil er viel größer als der 
erſte. Im deitten (Vidblain: Weitblau), welcher die Sonnenbahn ift, wohnen vie 
Lichtelfen. Die andern heißen Vid-fedmi (Mercur?) Hrjodr und Hiyrni (Venus und 
Mars), Elmir und Vetmimir (Jupiter und Saturn). Der neunte (Uranus?) heißt 
Seatarnir f. Saturn. 

Stmmelfabrten. Deren wußte bad Alterthum viele, me heißt «6 bei 
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Sillius (15, 78.): Coeli porta patet. So ging Hereules durch die Flamme in da 
Himmel ein. So fahr Qulrinus gen Himmel „Markis equis (denn Quirinus if nur 
Bräd. des Mard) Acheronta fugit" (Horat. Od. II, 3, 15.) nad; der audfühtlichen 
Schilderung Ovid's (Met. 14, 805—828. cf. Fast. 2, 499.). Wer fo zu den Göttem 
scht, fagt Böttiger mit Theocrit (1747.): Aydpovra noAdorovov oux änipaom. 
Aber auch die heilige Befchichte Eennt Himmelfahrten des Henoch, Gliad und iu 
Und die Tradition läßt fogar Mofe und Maria gen Himmel fahren. Zuerft die rabb 
Sage: Bereshith Rabba in Genes. 28, 17.): Dixit Josua Alias Nuni: Ia die, qu 
adpropinquavit mors Mosis, sustulit illum Deus ad coelum allissimum, ostenditque ei 
donum praemil sui et quid esset ipsi venturum. Zweite Zengniß bei Glemend Alr. 
(Strom. VI, c. 15.): Als Mofe in den Himmel genommen warb, ſah Joſua, Sohn 
Nun's, ein doppeltes Bild von ihm. Er gewahrte eine Geſtalt, die mit Gngeln da 
fand, und dann fah er mieder Ginen auf ven Bergen, der Begräbniß verlangte in 
den Schlünden (Anfpielung auf die Lehre einiger Juden, daß Moſe in der Grabpöhl 
der Patriarchen beigefegt fen). Joſua ſah dieſes Schaufpiel von Geifte erhoben, am 
Fuße des Berges zugleich mit Galeb. Aber doch ſchauten nicht Beide daffelbe, jondern 
Caleb, der viel ſchweren Stoff mit ſich brachte, fah nur Koͤrperliches und trat aut 
bälver zurül. Joſua dagegen konnte nachher, ald er (zu den Iſraeliten) zurüdfem, 
von dem Glanze erzählen, den ev gefehen; denn ex war viel fähiger tief einzunringen, 
ald der Andere, weil er viel reiner war” (d. h. nur ber gemeine Sinn wähnt, Mit 
fey geftorben, die Hellſehenden aber miffen, daß er in den Himmel entrüdt wart. 
Drittes Zengniß: Joſephus (Antiq. IV, 8, 48.): „Als Moſe dahin ging, wo er wr: 
ſchwinden follte (od dneAAsv ayavıo$70soda:), folgte ihm weinend bie Gemeint. 
Den Sernften winfte er mit der Hand ruhig zu bleiben, die Nähern bat ex münblid, 
fie möchten ihm nicht folgen und dadurch feinen Abſchied erfihweren. Das Zoll 
glaubte auch hierin ihm feinen Willen laſſen zu müffen, und blieb unter gegenfeitigem 
Wehklagen. Nur der Rath der Xelteften begleitete ihn weiter fammt Gleazar, tem 
Hohepriefter und Joſua. Als fie auf dem Berge Abarim angekommen, entlieh er 
auc ven Rath. Während er nun Eleazar und Jofua umarmend, mit ihnen fprah, 
erſchien plögfich über ihm eine Wolke und Mofe verſchwand in einer Vertiefung. Et 
ſelbſt Hat niedergeſchrieben, daß er geftorben fen, weil er fürchtete, dad Volk mödte 
wegen feiner vielen Tugenden zu behaupten wagen, daß er zu der Gottheit hinauf: 
gefliegen ſey.“ Vierted Zeugnig: Philo (Vit. Mos. III, in Gne): „Da er eben hinauf 
gehoben werden follte, und ſchon den Anlauf genommen, um auffliegend feine 
Schwung gen Himmel zu richten, mweiffagte er, vom göttlichen Hauche angeweht, ob⸗ 
wohl er noch lebte, von fich felbft als einem Geftorbenen, wie ex verſchieden ſey, m 
er doch nicht verſchieden (üvahapßavönevog) war, wie er begraben ward u. ſ. w 
Col. Marc. 16, 19.: dveAnpIn eig rov Egavov). Da der „erfle Grüdfer,“ wie 
Mofe von den Rabb. genannt wird, in fe vielen Dingen das Vorbild des Mefid 
gemwefen, fo waren die Typologen gefchäitig, auch die Himmelfahrt im Leben 
Jeſu nicht vermiffen zu laſſen. — Daß die Heil. Jungfrau bei dem hohen Grade ihr 
‚Heiligkeit nicht den Tod ſchmecken durfte, fühlte ſchon ver im Aten Jahrh. lebende 
Gpiphanius (Haer. 78, 4.), da er mit der Sprache nicht heraus will, ob Maria gr: 
ſtorben ſey ober nicht. Aber der päter lebende Gregor v. Tours C} 595) wuht 
eo ſchon genauer. „Als Marin erzählt er „am Ende ihrer irdiſchen Laufbahn mar, 
verfammelten ih, durch göttliche Gingebung belehrt, alle Apoftel aus allen Belt: 
gegenden in ihrem Haufe zu Jeruſalem, wachten und beteten bei ihr. Und fiehe! da 
tam Jejus mit feinen Engeln, nahm die Seele von ihr und übergab fie dem Grpagel 
Michael. Die Apoflel aber brachten ben entſeelten Leichnam am andern Morgen in 
das Orabmahl. Und während jie noch dabri fanden, erſchien wieder plöglich da 
Herr, nahm den Leihnam in einer Wolke mit, und lich ihn ins Paradid 
Bringen, wo die Seele wieder mit ihm vereinigt wurde.“ Daß aber die Kirche Mi 
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Gef der Himmelfahrt Mariä genau an demſelben Tag feiert, welcher im rdmiſchen 
Kalender durch vie Auffahrt der Afträa in den Himmel merkwürdig geworden, fordert 
zum Nachdenken auf. Cine ſideriſche Beziehung ift Hier kaum zu verfennen. Die 
Mutter des Sonnengotts Heißt Jungfrau, und iſt das bekannte Sternbild dieſes 
Namens, das — wenn bie Sonne groß geworben, nämlich in den Hundstagen, wo ſie 
bereite acht Monate alt, weil fie in der Winterwende geboren — von ded Sohnes 
Strahlen verdunfelt wird. Dann heißt ed: die Jungfrau ift unfichthar gemorden. 
Wohin kann fle dann fonft gefommen ſeyn ald in den Himmel, wenn fie von den 
Erdbewohnern nicht mehr bemerkt wird ? Dupuis wollte die Himmelfahrt des „Lam 
med“ mit dem gleichzeitigen Verſchwinden des himmliſchen Widders vom Horizonte 
in Verbindung bringen. Dann ließe ſich errathen, um melde Zeit des Jahres vie 
Himmelfahrt des Romulus Statt gefunden, ba Quirinus ein Prädicat des Mars, 
weichem der Zodiakalwidder gehört, deſſen Vließ in dem Haiue dieſes Gottes aufges 
ängt war. 

Himmelskönigin (DYa 73% Jer. 44, 19.) Heißt die Mondgättin Aftarte, 
Beeltis neben ihrem Gemahl dem Sonnengott ald rex coelorum. Wie er Hosıov, 
Zen BaoıAevg, fo ift fle Hosuo, coeli regina, daher mit einer Krone von 12 koſt⸗ 
baren Steinen (nach der Zahl der Zudıa Im Thierkreis) geſchmückt (Mart. Cap. VI, 
c. 4. womit Wpof. 12, 1. zu vgl.). Auch Ceres (Aristoph. Thesmophor. 577, 291.) 
und Js (Plut. de Is. c. 52.) führten, weil fie Mondgöttinnen, dieſes Prädicat, folg- 
lich auch das Sonnenweib des Apokalyptikers, das den Halbmond unter den Füßen 
bat, und welches für die Maria gehalten wird; denn jene, nach Iereniä Zeugniß, 
der Himmelöfönigin von den Weibern vargebrachten Mehlkuchen wurden von den 
Bhilomarioniten an einem gewiſſen Tage des Jahres auch der Heil. Jungfrau geopfert. 
(Epiph. Haer. 78, 23. 79, 1.). 

Simmelöförper beſeelt, ſ. Sterne. 

Simmelßleiter, f. Jacob. 

Simmelszeichen, ſ. Zodiak. 

Sindin, Sirfch. 

Hindu, ſ. In dier. 

Sinken (das) der Götter ıc. bedentet die Kraftloſigkeit des kaum gebornen oder 
alternden Jahrgottd. Das Kind Harpocrates figt mit hinkenden Beinen auf ber Lotud- 
pflanze (jenem Sinnbild alles Werdens in der Materie, Symbol der Matrix), und 
ſelbſt ſein Name beventet nach Sablondfi, ven Hinfenden. Gin Argonautenführer 
(ver legte der zwölf?) iſt am beiden Süßen lahm, ein anderer, IZod@- Asıpsog der 
unigefehrte Lori-pes I. e. claudus. Im Anfang des Jahre iſt Mars noch ancus (An- 
eus Martias, wohl nur wie Romulus und Numa ein Präv. des Kriegsgotis, des 
Schutzgotts der Römer) ; in der entgegengefegten Jahrwende, wenn der Sonnengott 
in der Blüthe ver Kraft, Heißt er gradivus. Ebenſo Dionyfus aus der winterlichen 
Einfterniß des Hades im Brühfinge auf die Oberwelt zurückkehrend, was ver Cultus 
dramatifch vorftellte, iſt oxoAsog (claudius); und weil er, ber wieberermachte 
Sonnengott mit „sugnxauev“ (mir haben ihn gefunden) aber auch mit Spottliedern 
— wie ein rõmiſcher Triumphator — empfangen wurde, diefe daher: ZxoAsa, und 
der Spdtter Archllochus follte daB Jambiſche Versmaaß erfunden haben, das einen 
kurzen und einen langen Fuß hat. Noch hinkend hat der Jahrgott einen Stab in der 
Hand, und war fo zum Opeaußog (eigentlich Tor-@ußus), d. h. zum Dreibeinigen 
geworben. Daher auch Hprzußog, trlumphus. (Suidas leitet zwar dad Wort von 
Ipra: Beigenblätter ab; jedoch dieſe Etymologie if eine erzwungene, man bedenke, 
daß auch die von ihren drei Spigen ben Namen führende Infel Opıvanıa anflatt 
Tow-axıa geſchrieben wird). Das Sonnenwendenjahr wurde bei einigen Völfern 
zum Xequinoetialjahr. So fällt die Hinkezeit des Harpocrates in das (minterliche) 
Solſtitium. Dedipus, ber Mann mit dem gefchwollenen Buße — ver lahınte, zum 
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Greiſe gewordene Jahrgott — 1d8t das Zeiträthfel der Töwenjungfrau um Soma: 
mitte. Aber Dionyfus triumphirt im Frühlinge, im März verwandelt ſich Mari a 
eus — beffen Priefter.in ihren falifchen Tänzen noch den hinkenden Gott felber vor: 
fielen — in den gradivus. Die hebräiiche Mythologie iſt nicht weniger mannigfalig 
in Wiederholung derfelben Ideen und Berfonen unter andern Namen, als die grie 
chiſche. So wird Jacob — ald er über den Strom (ber neuen Zeit) wollte — von 
Ringen mit Ejau (den die Rabb. in dem Engel erkennen wollten, vieleicht weil beie 
Brüder ſchon im Mutterleibe gerungen?) hinkend; und der Morgen, deſſen Aubtuch 
der Dämon jcheut, iſt wohl der Jahreömorgen, welcher das winterliche Nachtweſen 
zum Scheiden zwingt. Hier ift die Wende des Jahrgottö [Ce } 1M.32,32.), 
bier erblickt Jakob den erſten Sonnenftrahl. Aber ex merke auch, daß er hinkt. Daß du 
Ginken des Patriarchen in feiner aftronomifchen Bedeutung einft verflanken fern 
mochte, beweiſt der Name des iſraelitiſchen Brüßlingsfeftes, dad der alle Spuren ii 
feühern Sabäisnuß auß der Heil, Geſchichte (abfichtlich over nicht) verwiſchende bib⸗ 
liſche Referent ein Ueberſchreitungs feſt (TOR naoxa) nannte, obgleich ed cin 
Hinkefeſt (MRB claudus) früher geheißen haben mochte. Und nur die Verwecha 
lung des Srühlingsäquinoctiums, wo die Sonne erſtarkt, mit der Winterfonnenwent, 
erflärt, warum unter Jacob8 12 Monatöfindern der „Ringer* — dB fönnte aber ad 
identiſch mit yaaAm au claudico bedeuten — Naphthali (f. d) vem Zeichen del 
„Waflermannd“ vorſteht, welcher in dem Namen feines Sohnes Jachzerl (RTErT) if 
unzweiveutigald Abtheiler des Jahrs zuerfennen gibt. Und wie Raphthali's anderer 
Sohn (Eh) Heißt der Ort (De), mo der hinkende Jacob nach dem nächtlichen %e: 
gegniß anlangt (1 M. 33, 18.). 

Biob (AT: der Angefeindete v. 28 odio habere mit Beriehung auf Gatar, 
welcher über den Unſchuldigen fo viele Leiden verhängte), obgleich von Czechiel (14, 
14.) fon erwähnt, dürfte darum noch nicht zu dem Schluffe berechtigen, daß er «in 
hiſtoriſcher Character fey. Sonft müßte auch Noah für die Geſchichte zu retten fen. 
Hiob ift der Held eines — mie gleich nachher gezeigt werben foll — urſpr. indi⸗ 
ſchen Gedichtes. Für ein Product der Phantafie galt Hiob fon im Talmud Baba 
Bathra fol, 15 a.: m bwm br 835 8b) m RD ATR I. e. Hiob exiſtirte nicht 
wurde nie geboren, fonbern iſt nur ein Gleihniß." In Arabien — denn mit diejet 
Provinz war über Xethiopien von Indien aus, einft flarfer Verkehr — konnte e ein 
Umgeftaltung erfahren haben, und Hiob ſchon frühzeitig als ein Mufler von Gros 
aufgeſtellt. Diefes Gedicht mochte jenem Propheten au) nicht unbekannt geweſen fer. 
Aber.in Zudäa mußte Hiob wohl eine abermalige Metamorphofe eingehen; inch 
önnte der jũdiſche Umarbelter jenes Gedichtes ſchon wegen feiner Art und-ZBeife des 
Satan agiren zu laffen, nicht vor Zacharias (3, 2.) gelebt haben. Jedenfalls if dd 
Gedicht nicht Älter ald Gira. Die vielen Gründe, welche diefe Behauptung unterflügen 
helfen, find bei Warburton (the legation of Mosis) nachzulefen. Die indiſche Ab 
ſtammung des Hiob verbürgt der Miſſionär Bouchet in feiner Schrift „The religion 
ceremonies and customs of the various nations p. 283. sq. mit folgender (Grählun, 
von welcher ihm Braminen verficherten, daß ihre heiligen Bücher die Duelle derſelben 
fegen: „Die Götter verfammelten ſich eines Tages in ihrem fellgen Aufenthalt. 
Indra, ver Bott des Luftkreiſes, Hatte in der Verſammlung den Vorſitz. Außer den 
Gottheiten beiderlei Geſchlechts Hatten ſich auch die berühmteften Büßer (Fromm) 
eingefunden, vor allen die jieben Muui's (Altväter). Nach einigen Gefpräcen wart 
die Frage vorgelegt, ob es möglich wäre einen fehlerlofen Fuͤrſten unter den Menſchen 
vorzufinden? Faſt alle behaupteten, daß es feinen einzigen ohne große Behler gebe, un 
Schiba Rutren (der Zerflörer, alfo der indiſche Pluto) ftand an der Spihe derer, die 
dieſe Meinung ausſprachen. Allein Bajifta behauptete, daß fein Schüler Atſchandiren 
tadellos fey. Hierauf ward Rutren, der feinen Wiverfiand erträgt, fehr zornig um 
verſicherte die Götter, daß er ihnen bald die Fehler dieſes Fuͤrſten zeigen werde, wena 
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ſie ihm denſelben Überliefern wollten. Vaſiſta nahm bie Heraudforderung an und es 
ward ausgemacht, daß derjenige, deſſen Behauptung falich feyn werde, dem andern 
alle die Berbienfte abtreten follte, die er fd} durch eine Lange Relhe von Büßungen 
ermorben. Nun wurde Atfchandiren das Opfer dieſes Gtreited. Rutren prüfte ihn 
auf alle Art, brachte ihn in die Äußerfle Armuth, beraubte ihn feines Reiches, ließ 
feinen einzigen Sohn hinrichten, und nahm ihm bie Gemahlin. Diefer Unglücksfälle 
ungeachtet bebarrte der König fo flandhaft in der Uebung aller Tugenden, daß die 
Götter ſelbſt, die diefe Prüfungen über ihn ergehen ließen, unfehlbar darunter Hätten 
erliegen müflen. Und fie belohnten ihn fehr freigebig. Ste ſchenkten ihm feine Frau 
wieder, und erwedten feinen Sohn. Darauf trat Rutren bem Vergleiche gemäß alle 
Berbienfte, die er ſich zu eigen gemacht, an Vaſiſta ab, und machte dem geprüften 
Dulder ein Geſchenk damit. Der Beilegte ging ärgerlich davon, und fing wieder eine 
Meihe von Büßungen an, um fi einen Vorrath neuer Verbienfte zu erwerben.” 
Wie Pilpal's Fabeln lange Zeit für arabijchen Urfprungs gehalten wurben, obgleich 
deren indifche Abkunft jegt außer Zweifel gefegt if (f. Bohlens alt. Ind. II, ©. 386.), 
To möchte auch viele Legende ihre Reife nach dem werlihen Aſien gemacht haben. 
Die ſewitiſche Umbildung zeigt ih nur In Localverhältnifien. Aus dem Völker bes 
herrſchenden König wird ein Hrerbenreicher Emir. Satan ift im Hiob noch nicht der 
aus dem Himmel geſtürzte Engel, denn er weilt unter ven Engeln, die Gott ſchauen. 
Aber als Feind des Menfchengefchlechts gibt ex fich doch Hier fehon zu erkennen, denn 
er tritt als Ankläger Hiobs auf, verfolgt ihn mit Krankheit, fendet Tod in feine Heer⸗ 
den. Ebenſo erfceint in der indiſchen Legende nicht der In die Hölle geſtürzte Dämon 
Mabafafur, der Oberſte der gefallenen Engel, fondern der Todbringer Schiba, wel 
cher — obgleich das zerſidrende Prineip — doch ein Theil der göttlichen Trimurtt 
felber if. Die ollegorifcge Färbung des Gedichts thut fich auch in den Namen der 
handelnden Berfonen fund. Hiob heißt: der Angefeindete. Seine drei Tbchter Keren 
Hapuch (TER IM I e. Krummborn aus vem dad Gute hervorſtrömt, alfo 
Amalthea mit dem cornu coplae — auch die LXX überfegten xöpas AnaAdeias; man 
Tefe nicht 7ADIT, denn was follte eine Schminkbüchſe Hier?), Jemima (my'm\ 1. e. 
die, welche die Tage — d. 5. das Leben — verlängert) und Kezia (TYP i.e. 
Die den Lebensfaden Abſchnel den de) erinnern an die drei Parzen, nämlich an die 
den Lebenefaden fpinnende, gebärende; an die Ihn weiter fpinnende, das Dafeyn erz 
Haltende; und an die ihm abfchneidende, toͤdtende. (Die Verwunderung über dad Er- 
ſcheinen ver Parzen in der Hiobsfabel wird durch die Betrachtung, daß auch Dionyfus 
zu den Arabern einen Weg gefunden, bebeutend berabgeftimmt). Bekanntlich ift der 
Aufenthalt der Varzen in der Unterwelt, wo auch Themis weilt, bie mit Dice als 
Richterin der Todten identiſch If. Bon Alam ift 77T die Hebräifche Ueberfegung ; 
und wirklich nennt der Targum Dina als die Mutter der Töchter Hiobs, weshalb 
man diefen zum Zeitgenofien Jacobs erhob, indem man an die gleichnamige Tochter 
des Erzvaters dachte. Ueberfegt man ferner auch die Namen der drei Freunde Hiobe, 
fo begegnet man abermals dämonifchen Weſen. Denn Gliphaz (TE”UR Goidgott, 
alfo Blutus, welcher auch Pluto ift), führt das Prävicat: „ans Theman“ ("ann d. i. 
aud Dunfelland v. jan = md abscondo, daher DIT] naar eclipsis Solis, und 
Tor ein Verwandter ded end 1 M. 36, 11. vgl. V. 20.); ebenſo Bil da d (T7bn 
f. TP 13 Berftörungsluftiger od. Nächtlicher v. 5b ob. 135 Iaedo — lateo) mit dem 
Bräv. „ver aus dem Abgrund“ (TAT v. TA ober FITW) descendere in abyssum 
Sprw. 2, 18.) und Zopbar (ME"E 1.e. Todtengott v. arab. Ztw. DE fterben) mit 
dem Bräd. 737 — wobel zu erinnern, daß 392 1M. 4, 22. von den Rabb. für 
die Mutter der Dämonen gehalten wird — reizen durch ihre Neben den Hiob, daß er den 
Schöpfer table, der fo unverbiente Leiden ihm aufgebürbet, Mur ELihu läßt ſich in 
einem gottergebenen Einne vernehmen, daher au fein Name armar mein Gott 
iſt er) bezeichnend. Die drei erftern Freunde, in deren Gemeinſchaft Cllhu nicht 
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(2, 11.) erwähnt wirb, hat fon dad rabbiniſche Zeitalter für @äRe aus ber Unter: 
welt erfannt; denn der Midraſch Koheleth f. 100.d. deutet es in folgenben Bor 
ten an: Bon Hiobs Freunden wird nicht gefagt, daß Jeglicher aus feinem Haufe odrr 
aus feiner Stadt herzugefommen, fondern: aus feinem Orie d. h. aus wer Hölle 
(ab van db Syarıy Op). Man vgl. über diefe Ausprudsweife Apflgfch. 1, 25. 
wo auf den mit einer großen Sünde aus der Welt gefchievenen Judas ſich die Woru 
lg rov ronov vv idsov beziehen. 

Sippa (Inna: Equinat) Anıme des Bacchus, welcher ein eigener orphiſcha 
Hymnus geweiht war. Bei der munterbaren Hüftgeburt ihres Pfleglings foll ür 
behülflich geweſen ſeyn. Schwenk (Wiytb. d. Or. I, ©. 341.) vermuthet, Hippa be⸗ 
deute bad Waffer, weil diejed Element auf den Wachethum ver Natur fo großen Gin: 
Fuß hat, und das Roß ift ein Sinnbild des Waſſers. Grenyer (II, ©. 364.) erklän 
Hippa für die Weltfeele, die Etymologie erinnert an die Verwandtfchaft zwiiken 
Inne und dem chald. RAN L. q. Hön. 

Sippalcimus (Inn-cAxıpos: der ſtarke Roßmann?), auch Hippalcus un 
Hippalcmus gejchrieben, Sohn des „ſtarken“ Itonus (TINR robustus) Diod. IV. 67. 
aber ebenfo hieß der Sohn ber Hippo damia und des phalliihen Pelops (i.?.) 
Hyg. f. 14., wobei man an bie priapeifche Bedeutung des Wortes innog zu ben: 
ten bat. 

Sippalmud, Vater des Peneleus Apid. II, 9, 16. ift jener Hippalcus Soha 
des Itonus, welchem Diodor (IV, 67.) den Peneleus zum Eohne gibt. 

Hippafus (Imnaoog), einer der ro füßigen Gentauren Ov. Met. 12, 352.) 
So hieß auch ein Sohn der Asux- man (Ant. Lib. Met. 10.); ferner ein Sohn rt 
Königs Ceyr, welcher des Hercules Begleiter (Apip. II, 7, 7.), d. 6. das Bräd. der 
Sonnenhelven im Octobermonat, wo er bie Roſſe des Diomedes bänbigt, wedhalb 
auch ein “Innedg unter feinen Edhnen (Apld. II, 7, 8.). Endlich iR er aud rin | 





Sohn (?. b. Präd.) des Priamus (Hyg. £. 90.), infofern neıanog und Innog gleid: 
bedeutend find. 

Sippe, |. Senfe. 

Sippensd, Sohn des Hercules, |. d. vorl. Art, 

Sippia (Fnnia: Equina), Präd der Pallas und Demeter, ſ. Roß. 

Sippins (Innos: Equinus), Bıäd. des Neptun, ſ. Roß. 

Sippo (Inno), hieß eine Oceanide (Hos, Th. 357., weil dad Roß (j. d.) eis 
Eymbol der Feuchte war. Aber auch die Pferdegöttin Cpona (f. d. A.). 

Sippocentauren, |. Eentauren. 

Sippocoon (Inno-xowv), Sohn des „fließenden“ Debalus (ſ. d.) u. einer Na: 
jade (Apld. III, 10, 4. 5.), weil das Ro Symbol der Feuchte. Daß er, mie 
Neleus, ven Jahrgott repräfentive, bezeugt Die Zwölizahl feiner Söhne, die nut 
perfonifizirte Präpicate feines eigenen Wefens find; denn unter ihnen befinden kd 
Hippothous, Hippocoryfted, Alcon und Alcinus (welche an Hippalcimus er 
innern), Doryeleus wird von Pauſanias (I, 15.) Dorceus geſchrieben, er iſt alio 
ver Hirſch (Bopxag), welder gleichwie dad Roß ein Sinnbild der Feuchte ifl (i. 
Etlops). Eurgtus kündigt ſich fon im Namen ald einen Stromgott an (denn Eu 
euros flanınıt v. Hdo), Scãus bezeichnet den gefrunmiten Lauf der Flüſſe, Se ebrut 
wird wohl mit dem Strom H⸗ebrus gleichbedeutend ſeyn. Diodor (IV, 68.) gibt ihm 
auch eine Tochter: Zeurippe. Des Hippocoon Tod durch Hercules iſt die Ber- 
drängung der feuchten Johrhälfte durch die im Monat ded „Löwen,“ im Julius Ab 
fühlbar machende heiße (f. Hercules). Die Namendbebrutung von Hippocoon — 
wenn wir bei Innog dad Stw. Mmo fließen, berückſichtigen — erklärt warum ein 
Anderer biefed Namens ein Sohn des ’A-uuxog (Schleim) Hys. f. 173. und cin 
Dritter Begleiter des Porcoc (Posrog, Puroc v. H8w fließen) war Iliad. 10, 518. 

Sippoerate (Inno-xgarn 1. 4. ‘AAn-ımnn), eine der Zhefpiaden, deren 
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Bater ein heros equestris war (f. Thefpind) und Mutter des Hippo = zugud vom 
Hercules Apld. II, 7. 8. 

Sippocrene, f. Brunnen. . . 

Sippodamas (Innd-danas), ein Sohn des Priamus II, 20, 401., wie 
Hippafuß (f. d.). Aber auch ein Sohn des ftiergehörnten Flußgotts Achelous CApld. 
1,7, 2. Ov. Met. 8, 592.) führte diefen Namen (der Herbft — das October o ß als ein 
Sohn des Brählingsftiers). 

Sippodamia (Inno-Sausıa i. e. — nicht die Rofiebändigerin, was feinen 
Sinn gibt, fondern — die gebärenve Stute v. deu), Tochter der „weithin ftrönens 
ten“ oder eilenden Eugv-don (v. Sico) Tretz. Lycophr. 146. oder der den Schiffern 
günfligen, den Brühlingöregen bringenben Plejade Aflerdpe (Sternantligige) Apld. 
11, 101.). Sie gewann Belops, welcher mit feinem Sohne Hippalcimus (f. d.) 
identiſch iſt, vor den andern Breiern im Wettrennen ald Kampfpreis, welden Gieg 
ex den geflügelten Rofien Neptuns verbanfte, bie ex vor feinen Wagen gefpannt hatte 
(Pind. 01. I, 127.). Sie war über ihre Verbindung fo erfreut, daß fie. ver Here zu 
Ehren einen Wettlauf von 16 Jungfrauen einführte Paus. V, 16. Cie war alfo mie 
die daffelbe thuende Guropa dAAwrıg, die Monvgöttin felbft, welcher der Cultus 
Badelläufe hielt, von Guropa nur fo weit verfhieven, als jene vom Brühlingäftier 
gelichte Mondkuh, diefe die von BelopsePofeidon in Ro Fgeftalt bezwungene 
(mie Völker in f. Myth. d. Japetiden ©. 359. Inno-dapsıa eiymologifirt), herbſt⸗ 
liche Stute Demeter inne war, die Monpgöttin in der feuchten Jahrbäffte; daher 
eine andere Hippodamia auch auf die Benchte (innn v. in fließen) anfpielt, wenn 
der „Brunnenmann“ Birithons ald ihr Gemahl, und der „ſchön fließende” Eu-gurog 
(0. 680) als ihr Liebhaber aufgeführt wird Odyss. 21,295. Hes. Seut, 178. Ov. 
Met. 12, 210. Auch eine ver Wafferfhöpfenden Danaiden führte diefen Namen Apld. 
N, 1,4. Und infofern Achill (ſ. d.) ein heros equestris, ein Sohn der Wafler- und 
Schlammgottheiten, fo war auch feine Beliebte eine Hippodamia (Iliad. 2, 689. 692. 
19, 291.). Wenn eine Tochter des Anchiſes unter demfelben Namen bekannt war 
Niad, 13, 429., fo erinnere man fi, daß Aphrodite, des Anchifed Beliebte das Präd. 
igınnıa hatte. GEndlich iſt Hippodamia ald Zeitfombol in Geſtalt des Jahrroſſes 
auch Mutter des Phönir (Iliad. 9, 448. ib. Schol.). 

Sippobromms (Innd-Ipopos Roflauf), Cohn (b. h. Präd.) des Hercules 
Innevg (im Octobermonat) von der Anthip pe ihm geboren. 

Sippolochus (Imnö-Aoyog), ein Sohn des Quellroßreuters Bellerophon und 
Vater des meerfarbenen Glaucus Iiad. 6, 206. 

Sippolgte (Inno-Avrn die Namenöbed. f. u. d. folg. Art.), die von Hercules 
überwundene Amazonenfönigin, iſt nur ein Präd. der Diana. Sie it Gin Wefen mit 
der Vhädra — die ſchon durch ihren Namen ſich Ald Lucinz fund gibt — denn 
Platarch (Parallel. min. n. 34.) nennt Hippolyte die Mutter des Hippolyt, welchen 
VPhaͤdra verführen.wollte, wie Hippolyte ven Peleus (Pind. Nem. 5, 46.), und auch, 
nachdem fie unerhört gebliehen, biefelbe Mache erfann, ihn felbft der Verführung bei 
ihrem Gemahl anzuklagen. 

Sippelytns (Inno-Avrog: der von Roflen Zerriffene), Sohn des Theſeus. 
Die Anfpielung, welche in feinem Namen auf feinen Tod enthalten iR, läßt jene 
Mythe ald eine eiymologiſche erkennen, gedichtet zur Grklärung feinens Namens, wo: 
bei man vergaß, daß auch feine Mutter Hippolgte hieß, ohne das traurige Schickſal 
des Sohns felbft erlisten zu haben; von dem auch die Trögenier nicht mußten, weil 
ie behaupteten, Hippolytus fen lebendig gen Himmel gefahren und daſelbſt Ins Sterns 
bild des Fuhrmann verfegt worden Paus. II, 32. Ov. Fast. 6, 735., und die iym 
auch göttliche Ehre erwieſen, denn alle Sünglinge und Jungfrauen mußten vor ihrer 
Bermäblung ihm eine Locke weihen (Paus. Ibid. Lucian. Dea Syr. 60.). Und in Jta⸗ 
tien ließ man ihn fogar von Diana, die eben Hippolyte ift, in ihren Hain nad) Aricia 
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entführen und ihm den Virbius gebären Aen. 7, 761. Ov. Met, 15, 532. Man in 
daher gezwungen nad; einem andern GErflärungdverjuch ſich umzuſehen. Gippolytut 
iſt nur ein Präv. feines Vaters Thefeuß, eines nach dem Waſſer benannten Schuy: 
gottö ded MWaflerarmen Attica. Roß und Waſſer vereinigte die Idee; auch foll dee 
Roßgott, Diomedes, zu Trdgen den Cultus des mit ihm iventifchen Hippolytus einge 
führt haben. Paus. 1. c. Hippolytus {ft alfo, wie fein Vater Jahriymbol, aber im 
Bilde des Roſſes. Wird er, wie Diomebeö, von feinen eigenen Roffen zerriſſen, dann 
iſt er die perſonifizirte Idee des ſich ſelbſt aufldfenden Jahre, wir Hercules der Feuerheld 
ſich felßft verbrennt, Aegeus der Wafferheld der den Tod in den Wellen fucht u. ſ. w. 
Das alljährliche Roßopfer der Indier und Römer verbilplichte feinen Tod; und die 
Mythe: Hippolut, ald Vater des Deiphobus, Habe den Hercules von der an Iphitus 
begangenen Morbthat gereinigt (Apld. II, 6, 2.), iſt durch die fühnende Tendenz des 
Roßopfer erklärt. Seine Wiedererweckung durch Aeſculap (Apid. III, 10, 3. Eratosth. 
Cat. 6. deutet an, daß die Zeit nur fcheinbar ſtirbt. 

Sippomachus (mni-uayog: das Tämpfende Nof), des Gegenkãmpfers 
Antimachus Sohn — ver Bater ift bier Präv. feines die Beuchte vepräfentirenden 
Sohnes — wurde von dem „Lömen“ Leontus beflegt (Illad. 12, 188.), wie Antäus 
vom Löwenfellträger Hercules, und umgekehrt der Pegafuöreiter u, Neptunide Bellero- 
phontes auch Leophontes hieß Eustath. P. 632, 2. 

Sippomebon, einer der ſieben Belagerer Thebens (Apld. II, 6, 3.). 

Sippomenes (Innopsvng für Innopavng: Mofgeil), Liebhaber ver Atal ante. 

Sippopotamus (das Slufpferd) war in der ägybtifchen Hieroglyphilk Ganblem 
der dunklen, feuchten, winterlihen Region. Man ſah es in biefer Beziehung als 
Feind der Sonnenwärme in den Zempeln zu Apollinopolis aufrechtſtehend mit offenen 
Wangen und aufgäßnend abgebildet, um das herabſteigende Hinmeldlicht einzufchlin 
‚gen (Euseb. Pr. ev. II, c. 12.). Es war auch biefed Thier aus obigem Grunde dem 
Typhon im papremitifchen Nomos Arayptens heilig. 

Sippotes (Innörng: Equestris), Prad. des Neptun und feined Enkels Reiter. . 
Diefen Namen führte auch der Sohn des Philas (v. YvAm ſtr. phul blühen, erzen 
gen, welches eine Wirkung der Feuchte ift). Als Hippoted den von der Guropa dem 
Zeuöftier gebornen (Lenzwidder) Carnus (f. d.) mit feinem Wurfipieß getödtet Hatte, 
rächte den Tod des Lieblings Apollo xapvssog durch eine Hungerönoth. Das Drake 
un Abwehr diefer Plage befragt, verlangte eine zehnjährige Cd. 6. zehnmonatliche 
oder einjährige) Verbannung des Hippotes Apld. II, 8, 3., weöhalb biefer das Präp. 
akrjeng (Herumirrender) erhielt (Conon. narrat, 26. Euseb. Pr. ev. IV, 20.), das auch 
dem mit ihm ibentifchen Pegafusreiter und Neptuniden Bellerophontes gehörte, 
welcher die Nequinoctialgiege getöbtet hatte, wie Hippotes den Aequinoctialwidder. 

Sippothons (Inno-Foog: Schnelroß?) Kinpfte mit Ajar um den Lei: 
nam des Batroclus, wurde aber befiegt Died. 17, 277. Gr ſcheint mit dem Priemi: 
den gleichen Namens, welcher den Tod Hectors beklagte Mind, 24, 249. ibentifch zu 
fryn, nämlich das von den Trojanern im Bilde des Roffed verehrte Jahr. 

Hippozygus, f. Hippocrate. 

Hirſch (der) war wegen der Stärke feines Geweihes (cervus—xapQ05, xepd;) 
das Thier der Kraft (DR robur, Tortitudo Bf. 85, 5. Dr cervus 5 M. 12, 15.), 
daher der ſtarke Achilles mit dem Mark ber Hirſche genäbrt ſeyn follte; ferner ‚ein 
Symbol der Schnelligkeit (mb ra 1 M. 49, 21. vgl. 2 Sam. 22, 34, 
Bf. 18, 34. Jef. 35, 6. Habak. 4, 19.), wegen feines raſchen Laufes (movon and 
fein Rame &AAog Ellentbier v. Aw eilen vgl. Ampog— dad aus dAdg entfland, wie 
döapog aus Edog— nit dIappdc). Dann ifl auch jene Mythe von ber Jaͤgerin Abyij 
(Slaͤnzende), jener Tochter der ‚Here cioyic (Apld. I, 3, 1.) verflänblich, weile von 
der Sonne in eine Hindin verwandelt wurde, weil jie einem von ihr verfolgten Dirſche 
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agerufen hatte, fie wolle ihn einholen, und wäre er auch fo ſchnell als bie Sonne 
Bys. f. 200.). Insbefonvere aber IR dieſes Thier wegen feiner Vorliebe für feuchte 
Ite (BI. 42, 2.), ein Sinnbild des Thau's (npdE cervus = np@E ros, roris, 
nd dgoasg hat beide Bebeutungen, vgl. noch Egon Thau mit Hirfch, und dopxdg 
vervus) mit Sdpxe glänzen, gligern sc. der Thautropfen — baher "2% eervus = 
plendor Jef. 4, 2. 13, 14. — bier erinnere man fi, daß die befruchtenden Ganga⸗ 
üffe and dem Thau entflanten, der fih an Bhavani's Finger gelegt, womit ſie 
qiba's Augen bevedt hatte); aus dem Geweih des Hirſches Citthyrnit fallen fo 
iele Tropfen in Hyrrgelmir nach Nifigein, daß alle Blüffe von bort ihr Waſſer bes 
onen (Schraders germ. Muth. ©. 103.). Im Babe war ed, wo Diana den Actäon, 
ut dem Waſſer befprigend, ihn in einen Hirſchen verwandelte. Weil Dionyfus das 
jrãd. Vnc führte, ala der aus dem Meere bervorgerufene HBov, darum hüllt ex 
ch in eine Rebhaut (Arist. Ran. 1242. Stat. Theb. V. 265.). Und inſofern der Lenz⸗ 
tinger Hermes IdugpaAkıxog die Thaunymphe Herfe liebte, Fonnte auch ver mit 
hmm iventifche Utyſſes (f. d. A.) auf feinen Mantel das Bild eines Rehkalbs Haben, 
idt aber wie Uſchold (Worb. I, ©. 280.) meint, weil die goldblonden Haare des 
teh'8 an die Eonne erinnern follen. Die Hindin der Morgenröthe (Pi. 
2, 4.) iſt alfo der nachtliche Thau, mit welchem die Mondgbttin die Pflanzen er: 
uidt; daher Ellops (Hirſch) ein Eohn Tithons, des Sohnes der Thaunymphe 
on, den E08 entführte; daher der Hirſch der Artemis Aayaza heilig, nicht weil 
die Jägerin, was man erſt aus ihrer Vorliche für dieſes Thier herausgedeutet, 
— denn fonft bleibt unbegreiflich, warum zu Koptos in Negypten der IAS, die nicht 
18 jagbluftig befannt if, der Gultus heilige Hindinnen hielt Aellan. X, c. 23. und 
uf Münzen (Vaill. Num. Imp. p. 377.) ver Hirſch auch neben der Juno vorfömmt? 
- fondern , weil Diana wie Iis und Juno Rucina, die Mondgöttin, die Thau— 
wirkerin. Vielleicht, weil Maria (f. d. A.) im chriftlichen Gultus die Stelle der 
tibnifhen Mondgöttinnen einnahm, erklärt fich daraus, warum auf den Chorſtühlen 
on Maulbronn Maria neben dem Einhorn erblict wird (ngl. Stäublind und Tzſchir⸗ 
ers Archiv f. Kirchengeſch. IV, ©. 494.). Und die Berwandlung des Jñstempels in 
dallien in eine Genovevenkirche gibt über die Hirſchkuh diefer Heiligen nachzudenken. 
Im Auofluß des Guphrats war eine Infel ebenfalls durch die daſeibſt unterhaltenen 
eiligen Hirſche berühmt (arrian. exped, Alex. VII, 20.). Das Thler ftellte die Göttin 
elber vor, wie jene Hirſchkuh die Iphigente, welche Artemis, die Tochter des Zeus 
tiber war, den die Carier Agamemnon (f. d.) nannten. Darum wurde in Laodicen, 
a6 durch feinen Monddienſt berühmt war, nad) Borphyr de abst. II. der Athene, 
a Euſebius Pr. ev. IV. ver Tanais (Mibenaiß?) alljährlich eine Hirſchkuh an bie 
Stelle der frühern Jungfrau geopfert — wer aber wird die Athene darum für eine 
Hägerin erfennen ? — und babyloniſche Cylinder haben noch diefen Gühnungsritus 
n bildlicher Darftellung aufbewahrt. Ein folder findet fih bei Münter (tab. 1. 
8.5.). „Die Monvgöttin ſitzt auf ihrem Throne, hinter ihrem Rücken ragen ver- 
chiedene Symbole ihrer Macht hervor, ihre Füße ruhen auf einem Panther (vgl. 
Niod, II, 8.), deſſen gefledteß Bell ein Symbol des gefticnten Firmaments if. Au 
vom Throne find zwei Hunde (der Morgens und Abendfern, Orthrus und Gerberus) 
wögehauen. Bor ihr über einem Altar, auf dem das heilige Licht brennt und ein 
Biddertopf Legt — jenes Symbol der Suͤhnopfer im Frühlinge (vgl. Lucian de Den 
syr. 55.) — befinden fich die Sternefuna und Venus. Gine Priefterin tritt vor ihren 
ihron, an der linken Hand eine männliche Figur führend, die zagend Herantritt mit 
teihorenem Haupte, auf dem Arme bie Rellvertretende Hirfchkuh ald Opfer 
nbietend. Die Brieferin mit den Kuhhörnern auf dem Kopfe — man erinnere fi, 
8 Iphigenie ver Artemis Tavpızn geopfert werben follte — fleht mit erhobener 
band um Gnade, welche die Göttin mif der Rechten dem Todesopfer zuwinkt, dem 
dann von hinten eine andere Figur naht, und ihm einen Apfelzweig (dad Attribut ber 
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Rhamnufla) als Zeichen der geſchehenen Verföhnung darrelcht.“ Die ihre Gktin 
repräfentirenbe Priefterin mit den Kuhhdrnern läßt fliegen, bie Opferhandlung a 
im Monat des Stiers, alſo im Frühlingsäguinoetium vor fich gegangen; ber Apfı: 
zweig ber rhamnuſiſchen Aphrodite:Memeſis — fonderbar genug, daß auf Holzſchuinn 
alter teutfcher Künftler auch Eva den Hirfh zum Geſellſchafter hat, ſ. Mone „Ger. 
Heldth.“ U, ©. 263. Anm. 267. — zwingt und aber an bie Herbſtgleiche zu venfen, 
welche in den Monat der Waage fällt, die in den Händen der „Jungfeau® (Die, 
Themis, Nemefis, deren Krone war mit einem Hirſchgewelh geſchmuͤckt, ſ. Wigelrs 
Vorh. d. Myth. II, ©. 36.) ſich beſindet. Beides kann das Rechte ſeyn, dran da 
Planet Venus ſteht ſowohl dem Monat des „Stiers“ (April) als dem ber „Baag' 
(Oktober) vor. Muthmaßlich mar es in der Herbſtgltiche, wo Typhon mächtig win, 
als Artemis im Hirfchgeftalt gegen dieſen Urheber ver Dürre kämpfte (GEreuger l 
©. 180.). In beiden Aequinoctien fanden die mit-Sühnopfern verbundenen Gis 
weihungen in die Myfterien des Dionyfus und der Demeter Statt, wo die Imitüirtrn 
ſich Hirfhielle umhingen (Dionysius de situ orbis 702.) und bie vorzugemik 
ispooroAına (heil. Kleider) hießen. Die veßpig war das flete Abzeichen der Barkar: 
ten (Schwarz Misc, polit. human. p. 104.), der Priefter des Bacchus trug dad Hirk- 
kalbfell in, den Myſterien anf ver rechten Schulter (veßporo navaloAs eugu zadı- 
Yvaı depna noAvorıxrov Snooc xard deEov now Orpheus ap. Maerob. I, 18) 
Man wollte daraus fchließen, der Hirſch fen auch ein Symbol ver Unfterblidtrt 
gewvefen. Als Sinnbild der Frömmigkeit Fennt ihn auch die chriſtliche Symbolit — 
vielleicht weil Pf. 42. die nad) Bott verlangende Seele unter dem Bilde bed Lechyeahn 
Hirſches andeutet? und ſo lag der Uebergang zum Taufraffer nahe, benn in einiys 
alten Kirchen findet ſich der Hirſch am Taufbeden angebracht — daher vie Legenn 
von den heil. Cuſtach, Hubert, Felix v. Valois 2c. von Hirſchen erzählen, welche din 
Grucifiz zwiſchen dem Geweihe trugen, und durch dieſes Wunder bie weltlich Grian: 
ten befehrten. Daß der Hirich den Alten fchon ein Sinnbild des ewigen Lebens mut, 
Tonnen auch Münzen beweifen helfen (Spanh. in Callim. hymn. Dian. p. 208. 251.) 
vieleicht weil die Alten ihın ein langes Leben anbichteten (Ereuzer II, ©. 180.) 
Darum auch ein Symbol des Frühlings (bei Buonarotti oss. sopra alc. Veteri,p. 172. 
Benn aber in ben Basrelief8 vom Teinpel des Apollo zu Phigalia biefer nebſt Dir 
nen anf einem von zwei Hirfchen gezogenen Wagen gefehen wirb (Grenzer 0.0. D), 
fo hat man ein Recht auf die beiden Jahrhäfften zu fließen, wie bei den vier Rofim 
des Sonnenwagens auf die vier Tageöeiten. Die vier Hirfche auf der Efche Dar! 
im Eddaliede (f. Nverup fcand. M. p. 128.) laſſen fogar vermuthen, daß dieſes Thin 
ein Eymbol aller vier Jahreszeiten getvefen, wenn namlich vie Eſche, wle jener Saun 





des Lebens in ver Apokalypſe welcher in jedem Monat Früchte brachte (22, 2, 


Jahrſymbol war. Allein Done (Kur. Hpth. I, S. 359.) erklärt die vier Hirſche aa 
Belthaum für Sinnbilder ganz anderer Art, nämlich für Geiſt zerrättende Krank 


heiten, das grüne Laub, das fie zerfreffen, fegen die Gedanken! Die Flüchtigkeit wie 


ſes Thieres fol nämlich Beranlaffung gewefen feyn, ein Bild des Geiſtes zu mern, 
der Feine Feſtigkeit hat, und deffen ſich Furcht und Sorge bemächtigen! Grote 
in Vöttigers „Amalthen" I, S. 100.) will, veranlaßt durch des Grafen Gall 
Recuell Tom. III, pl. 12. Nro. 1. 2., in der perfifchen Sconographie ven Hirſch, wert 
er neben der Hirſchkuh vorkommt, als Bezeichnung einer von ben vorigen ganz KT 
ſchiedenen Idee erkannt haben, nämlich weil auf vem von ihm erwähnten Bildmerk 
das Weibchen von Haupte ded Männchen, und der männliche Hirſch von der wi 
lichen Figur durch einen entrelas gefonbert iſt, ferner weil die Hirſchkuh lichen und 
das Männchen fie verfolgend bargeftellt ift, fo daß bie männliche Figur vielmehr N 
gend ald angeklagt, die weibliche Dagegen als Berklagte und Werfloßene erfcheint, die 
lebhaft fprechende König in Schug nimmt, fo hat man Hier in Symbol der Edei: 
dung vor fh; da es ja befannt ift, daß bie Oirſche nach ber Brunſtzeit ſich foglid 
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wieber trennen. Vei dieſer Gelegenheit erinnert rotefend an ein in Sammers 
„Bundgr. d. Or.“ (HI, 4. ©. 280.) unter den Proverblis Meidani ex versione Po- 
eocklana Nro. 269. vorfommenbes Sprichwort, welches erläutert ift: Capreoles super 
mulieres. „Diefe Formel fol geſprochen jeyn, wenn man die Verſchwaͤgerung oder 
Greunvfchaft zwiſchen zweien Theilen auffündigte, und bie Biäherige Verbindung 
teranen wollte. Daß hier Achnliches gemeint fey, ſcheint nicht nur aus der gefchiedes 
nen Gtellung des männlichen und weiblichen Hirſches, fondern auch aus ber Stellung 
der, zwifchen dem vebenden Wanne und ber ſchweigenden weiblichen, Figur, bie ſich 
gegenfeitig den Rüden zukehren, und vorn durch ben richtenben König von einander 
getrennt find, hervorzugehen.“ 

Sirfe (der), niederfächfiih: Heerſe, ſchwed. Herd, engl. hirse, ift wie der 
Hirfch nach dem Tpautropfen (dpa) benannt, deſſen Geſtalt er Hat. Und weil der 
Thau ein Geſchenk der Monbgbttin, darum if Aeyxoeic dad Präd. der Aphrodite in 
Corinth (Engeld Kypros I, ©. 126.); und fo heißt die mit ihr iventifche Mutter ver 
Myrrha (Ov. Met. 10, 439. Hyg. f. 58.), welche den Adonis gebar, alfo die cypriſche 
Benuß, die aus der Feuchte Eniſtandene; daher der Heros von Salamis Keyxpsus, 
ein Sohn Neptuns (Diod. IV, 74. 190.), welcher aber Niemand anders mar ald 
der Vater der Thauſchweſtern Cecrops, Beherrſcher von Salamis, welcher für feine 
Tochter Aglauros jährlich vafelbit ein Menfchenopfer heiſchte (Euseb. Pr. ev. X, 9.), 
und von welchem nıan Ginyrad, ven Gemahl der Asyxocic, abftammen ließ (@ngel 
a. a. D. S. 130.). Berner war Köyypıg eine ter Pieriven , nämlich ded Brunnens 
mauns Tochter ald Neioijyn — welches ein, befannter Quellname iſt — deren mit 
Reptum erzeugter Sohn Keyyprag durch feinen von Diana verurfahten Tod, feiner 
Mutter Bermanblung in eine Quelle veranlaßt hatte (Paus. Cor. 2, 3.). Aus biefen 
Genealogien geht deutlich hervor, daß der Hirfe ein Symbol des Thaues 
und des Waffertropfens überhaupt geweſen feyn müffe. 

Hirt iſt der Sonnengott (Van, Apollo, Ariſtäus, Helius, Argus, Baris, 
Aeneas, Anchiſes, Polyphem, Cumäus, Epimenides; Bucolion, des Lavmedon Sobn 
heißt geradezu der „Hirt“, ebenfo Phorbas (v. PEeBo weiden), der Sohn des Triops, 
welches aber ein Praͤd. des Apollo ift — weil er die Sternenheerden weidet. Ines 
befondere führt Hermes als euumAog, weil er auch idugpaAdızog, folglich Heerden⸗ 
mehrer, mit dem beften Rechte das Bräd. des guten Hirten, zumal ald Widder: 
träger (xoioꝓoooc), welchen Beinamen er eigentlich tavon erhielt, weil er ald Lenz⸗ 
bringer mit dem Aequinoctialwidder alle Tage des Jahrs oder Sternenheerden — 
denn in ber hieratiſchen Eprache find Tage: Sterne, f. Heerde — wieder audtreibt 
d. h. wieder fihtbar macht, fo wie er fie in ber Herbſtgleiche rückwärts in die Höble 
308 d. h. unfihtbar machte. Im Grabmal der Nafonen hat jener Schäfer die Früh⸗ 
lings zieg e auf den Schultern, bad Perum in ter Hand, zwifchen vier die Jahrö- 
zeiten darſtellenden Berfonen. Den Protomp jenes Bildes erwähnt Baufaniad (X, 
22, 2.), das Galamis ein Zeitgenoffe ded Phivias geſchaffen. Creuzer (IV, ©. 421.) 
gedenkt eines chrifllichen Bildes aus dem dritten Jahrhundert, mo ber Hriland im 
‚Hittenkleide ein Schaf auf den Schultern trägt, um es zur Heerde zurüdzubringen. Ter⸗ 
tullian (de pudieit c. 40.) erwähnt eines folchen Bildes ald Verzierung eined Abendmahl⸗ 
kelches. Man beruft ſich freilich dabei auf Joh. 10, 11. aber dies fönnte ein Beweis 
mehr zu den vielen im 2ten Bande meiner „bibliſchen Mythologie” (©. 182. ff. 
280. ff.) vorgebrachten fegn, daß der vierte Gvangelift ein Heidenchriſt gewefen ſeyn 
wüffe. Wie der Stier Djirid ald dux gregis dad Präd. „guter Hirt“ erhalten fonnte, 
ebenfo derjenige, deſſen Symbol das himmiliſche Lamm geworben, nach welchem man 
die Täuflinge agni nevelli benannte (Casall Vet. Chr. rit.). 

Sirtenftab, f. Stab. 

Siftoris (leropig: die Wiflende, alfo: Huge Frau), Tochter des Sehers 
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Vreſias, welche die Niederkunſt der Alemene liſtiger Weiſe förderte, und mit der 
Galinthiad deohalb verwechfeit wird, ſ. Wiefel. 

Slodune (LXodüne), goth. Hlothunja, Hluduna, althd. Hluoduna, bie Gib: 
göttin, Odins Gattin, Thors Mutter, folglich gleichbedeutend mit Frigga. Ihrem 
Namen zufolge heißt ſie Herd gottin (mie Veſta dorın), denn hiodh bedeutet in ber 
alten Sprache einen Herd. (Grimm d. M. ©. 156.). Auch die Römer verehrten eine 
Dea fornacalis (Ov. Fast. 2, 527.). Hingegen die Brübrr Jungmann erflärs 
Hlodina für die urfprünglicde Grpgdttin ber Slawen, inbem fie ihren Namen von 
hlodana: geadert, ableiten (f. Hanuſch flaw. M. &. 283.). 

Snoß (Genuß), Tochter der Freia, ausgezeichnet durch Wohlgeſtalt. 

Sobal (5377 1. e. Welkmacher), der Planet Saturn bei ben heidn. Arabern 
Gr wurde mit 7 Pfeilen in ber Hand abgebildet, u. galt für das naturfeindliche Princiy. 

Hochaltar (der) in den hriftlihen Kirchen wurde erft in fpätern Jahrh. Se 
dürfniß, denn Ignatius, einer der älteften Kirchenväter (} 116) fagt in feiner epist 
ad Phlladelph.: „Gin Altar und Gin Bifhof!" (Ev Svasaorijgiov, ds eig änione- 
nog). Wollte man vorwenden, Ignatius habe ver griechiſchen Kirche angehört, die 
fi immer mit Ginem Altar begnügte, fo ift doch Auguflin, welcher erſt i. 3. 430 
farb, ald lateiniſcher Kicchenvater ein gültiger Zeuge zu Gunſten obiger Behauptung. 
3a es Hatten fogar mehrere Botteähäufer nur Ginen gemelmfchaftlichen Altar, an wis 
Gem der Biſchof die Oblationen confecrirte, und welche dann ven @eifklichen da 
andern Kirchen zur Auötheilung zugeſendet wurden (Pagius ad Baron. a. 313. N. 15.) 
In ver bei der Einweihung ber Kirche zu Tyrus gehaltenen Rebe (Euseb. hist. ece. 
X, e. 4.) wird ber Altar uovoysuns Svoicorijoroy (ber einzige Altar) genannt, mit 
Vergleihung des wovoysug Fed dıds. Beil aber an den Gräbern der Mär: 
zer bie Euchariflie gehalten wurde, was ben Ghriften den Vorwurf der Martyrisle 
trie zuzog — denn die Guchariftie Eonnte leicht für ein Opfer und für eine Libatien 
angefehen werben — fo glaubte man dieſe Beſchuldigung am eheflen von ih 
abzuwehren, wenn man die MärtyrersAltäre in die Kirche verlegte. Auf den 
‚Hauptaltar, welder größer und reichlicher geſchmückt ſeyn fol als die übrigen, it 
entweber jened Myfterium aus dem Leben Jefur nach welchem die Kirche benannt oder 
das Bild des Heiligen, welchem ſie gewidmet iſt, vorgeftellt. j 

Sochzeit bebeutet in der hieratifchen Sprache entweder bie myſtiſche DVereins 
gung des Frommen mit der Gottheit (vgl. Apok. 19, 7.) oder die Bereinigung ent: 
gegengefegter- Naturfräfte um zu fhaffen. Da nun bie Weltſchbpfung in allen altra 
Gosmogonien nicht plöglich, fondern in fangen Smifchenräumen vor ſich geht, 3. 8. 
in der hetruriſchen in 6 Jahrtaufenden, nach Soroafter in 12, fo If es nicht auf 
fallend, wenn der eoloffale Dinmenflonen liebende Indier die Hochzeit Schiba's un 
Bhavani's ein volles Jahrtaufend währen läßt (Kanne's allg. M. ©. 424.). De 
Sage auf Samos ließ Zeus und Here fogar drei Jahrtaufende der Liebe pflegen. Die 
altjäprliche Einwirkung ver Fruhlingsſonne auf die Erde wurde im Cultus der Se 
mier als eine Hochzeit bed Zeus und der Here vorgeſtellt. (Insulam Samum — berid- 
tet Lactanz I, 17. auf Varro's Angabe fi) berufend — prius Partheniam — 
nad der jungfräulichen ‚Here — nominatam, quod ibl Juno adoleverit, ibigee 
etiam Jovinupserit. Itaque antiquissimum templum ejus est Sami, et simulacrım 
in habitu nubentis fguratum et sacra ejus anniversarla nuptiurum 
ritu celebrantur). Böttiger (Id. II, ©. 241.) vermutet wegen ber altäoliſchen 
Formen dep, üop, Zop f. uxor, daß dieſe Sage vom Bermählungefefte der Here vor 
Greta aus über Garien und die joniſche Küfte nach Samos gelommen fen. Auch zeigte 
man zu Argos das Brautbett der «Here (Paus. II, 17.). Ebenſo wurde vie herbſtliche 
Beſihnahme der Erbe von dem dunklen Nachtprincip als die Hochzeit des Minonens 
und ber Verſephone mimiſch vargeftellt. Cine Priefterin ſtellie vie von dem Blut 
Ger ubtevor, wie fie aus der x0p7 zur vöugn wurde; unb an dem Cutſchleierunge⸗ 
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tage bekam fie Geſchenle wie eine Braut nach griechiſcher Lanbeöftte (Prellers „Demes 
tert ©. 123.). Die Hochzeit des Peleus und der Tethys if, worauf ſchon die Ety⸗ 
mologie leiten mußte, die Vereinigung des Feſten und Flüßigen, alſo wieder eine 
naturgefcgichtliche Mythe. Und daß Eris die einzige von allen Gottheiten nicht zu 
der hochzeitlichen Feier geladen war, erklärt fid daraus, daß jede Einigung vie Bisie- 
ttacht ausſchließt. Aber wie das Halsband der Harmonia nur Feindſchaft Aiftet, fo 
hatte Gris den Apfel der Zwietracht auch Hier unter die frohen Hochzeitgäfte gemors 
fen. Gbenfo iſt die Hochzeit des Perfeus und der Andromeda durch den während des 
Mahls entfponnenen Bertilgungsfampf der Gentauren und Lapithen (d. i. der Waffers 
und Feuergeiſter) berühmt geworden; denn zufolge der durch den Kanıpf der 
Brsenfäße beſtehenden dualiſtiſchen Weltorbnung Idfen Zpms und äpıs ſich gegens 
feitig ab. 

Sochzeitliche Symbole. Ic ärmer ein Volk an Bezeichnung abſtracter 
und moralifcher Begriffe ift, und ie lebhafter feine Einbildungskraft, deſto lieber 
nimmt es ſymboliſche Handlungen feiner Ausorudöweile zu Hilfe. Daher findet man 
nicht nur bei allen alten Völkern, weil in ver Urzeit die Reflexion noch wenig thätig 
war, fondern auch bei noch lebenden der modernen Gultur biöher fremdgebliebenen 
Nationen, indbefondere bei feierlichen Gelegenheiten, die Anwenbung ſomboliſcher 
Gebräuche, die bald bloß willkürlich gewählt und verabtedet (notae compositae), bald 
aber und vorzüglich nach einer gewiffen innern Aehnlichkeit und Beziehung ausgedacht 
und erfonnen find. Schon Cicero gab ver bildlichen Ausdruckoweiſe den Vorzug nor 
der mündlichen, wenn er (de Orat. ill, 59.) fagt: „Verba enim neminem movent, nisi 
eum, qui ejusdem linguae societate conjunctus est; — actio, quae prae se motum 
animi fert, omnes movet, iisdem enim omnium animi motibus concitantur etc.* Bei 
der Schließung von Chen mußten wegen der Feierlichkeit, wodurch man ihre Heilig⸗ 
keit zu erhöhen glaubte, begreiflicher Weiſe die fymbolifchen Zeichen um fo unentbehr: 
licher erſcheinen, da fie fo fehr dazu beitragen, vie Aufmerkjamkeit und den Ginbeud ' 
zu verſtaͤrken. Hinſichtlich ver hochzeitlichen Symbole wird es, des Raumerſparniſſes 
wegen, hier, wo ed auf die Unterfcheivung der Zeiten nicht ankommt, hinreichend 
ſeyn, vorzugämeife auf die civiliſirteſten Völker des Alterthums und der neuern Zeit 
Rüdüicht zu nehmen. Beginnen wir mit dem Älteften aller gebildeten Wölfer, mit den 
Indiern: Allen Belerlichkeiten geht das Opfer (Sraddha) voran, von welchem die 
Vermehrung des Wohlftandes abhängig gedacht wird. Den Bräutigam erwartet man 
in einem Zimmer, bad nach ven Regeln der Aftrologie gewählt worden iſt. Hieher 
bringt man die Ihm zugebachten Geſchenke, und an ber Rorbfeite des Zimmers wird 
eine Kuh, dad Symbol ded- Ueberfluſſes angebunden. Bei feiner Ankunft fteht der 
Brautvater auf, ihn zu bewillfommnen, und fpricht, während der Bräutigam vor ihm 
ſteht, folgendes Gebet: „Möge fle (die Kuh, welche Opfer gibt für relig. Feier) Ueber⸗ 

fluß Haben an Milch und Jahr für Jahr unfere Wünfge erfüllen!" Jetht fegt fich ver 
Bräutigam und fpricht folgenden Text aus dem Nagu's (einer heiligen Schrift über 
DOpfergebräuche belehrend): „Um Nahrung und andere Vortheile zu erlangen, fege 
ich mich auf biefen Sig." Der Brautvater reicht ihm ein Kiffen, das aus 20 Blättern 
ded Heil. Rufagrafes gemacht ift, indem er e8 mit beiden Händen in die Höhe hebt und 
ausruft: „nad Kiffen! dad Kiffen!" Der Bräutigam antwortet: Ich nehme dad Kiffen 
an! er legt ed ſich zu Füßen und fpricht folgendes Gebet: „Mögen tiefe Pflanzen, . 
über welche Soma (bad Mondlicht) waltet und welche verfihieben über die Erbe zere 
freut find, mir unaufhoͤrlich Glüd gewähren, weil dies Kiffen unter meine Füße 
gelegt ift (denn was unter ven Füßen liegt, zeigt an, daß man bavon Brig genoms 
men, ſ. Fuß). Der Brautvater reicht ihm dann ein Gefäß mit Wafler, unter dem 
Ausruf: „Waſſer zu Abwaſchungen!“ Der Bräutigam fieht in das Gefäß und fagt: 
merrliches Waffer! Lehre in ver Geſtalt von befruchtenbem Regen zurück, von dem 
du audgehefl” (d. I. von der Sonne; denn man weiß, fagt der Gommentar., daß ber 
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Regen von Dünften entſteht, welche die GHige der Sonne erhebt). Slerauf gießt er ve 
Waſſer auf feine Füße unter ven Worten: „Möge das Reich gedeihen!“ Ein wmuſchel⸗ 
fbrmiges oder ald ein Boot geftalteteß Gefäß (arghya) Waſſer mit Reis und Kufes 
gras wird nun den Bräutigam auf gleiche Art überreicht, und von ihm das Waſſer 
auf den Kopf gegoffen unter dem (ebenfalls aus dem Vug · Veda entlehnten) Spruche: 
mDu bift der Olanz der Speife, moͤchte ich durch dich Herrlich werden !® Der Braut: 
vater reiht ihm jegt ein Gefäß mit ven Ausrufe: „Nimm dies Warfer zu fehlürfen! 
Gr nimmt es und fagt: „Leite mich zum Muhme, wie du ruhmvoli biſi! mache bem 
Bolfe mich werth, erhebe mich zum Befiger von Vieh und erhalte meine Glieder un: 
verfehrt!“ Sept nimmt der Brautvater ein Gefäß mit Honig, geronnener Milch um 
gereinigter Butter, bedecktt e8 mit einem andern Gefäß, überreicht es dem Bräutigam, 
viefer fegt es auf die Erbe, ſprechend: „Du biſt Herrlich, möge ich auch fo werden!⸗ 
Darauf koſtet er die Speife vreimal und fagt: „Du bift Die Nahrung der Glücktichen! 
Möge ich auch fo werden!” Nun wird mit den Hoczeitgefchenfen die Brant felbt 
ald ein Geſchenk dem Bräutigam vom Brautvater Übergeben. Die Bewirthungsceres 
monie wird mit ver Rodlaffung der Kuh Hefchloffen unter ven aus dem Dag:Beba citirten 
Worten: Befreie fie, daß fie Grad eſſe und Waffer trinke, und unfere Sünden fühne! 
(Eine Anfpielung auf einen vielleicht frühern Gebrauch des Schlachtend der Ruh, dermn 
Geſtalt Bhavani, das gebärende Princip annimmt). Vor der Ankunft des Brän: 
tigame wird die Braut gebadet und drei Gefäße mit Waſſer nad} einander über ihren 
Kopf ausgegoſſen, und dabei folgende Worte gefprochen: „Liebe! ich Eenne deinen 
Namen ; du wirft (tvegen der Blicke) ein berauſchendes Getränf genannt, mache glüdtik 
den Bräutigam! Maͤdchen! ich falbe dein Geſchlechtsorgan mit Honig, weil es der 
zweite Mund des Schdpfers ift, wodurch du ſelbſt unüberwunden alle Männer über: 
windeſt! Möge der Bildner des weiblichen Organs als eines Feuers, welches einen er: 
zeugenden Saft hervorbringt, jene ſchaffende Kraft, weiche von dem breigehörnten 
" Stier (Schiba der ftierföpfige mit dem Lingam im Maule) und von der Sonne her: 
tommt, mdge dies Opfer wirkiam ſeyn!“ Sept werden die rechten Hände der Ver⸗ 
lobten mit einem glüdbringenven Gewürz gerieben und mit Kufagraß zufammen gebun: 
den. Hierauf Waſſer barüher gegoffen, die Namen der Verlobten andgerufen, und 
der Brautvater fpricht: „Ich gebe dir Died Mädchen, beihügt vom Herrn der Gr 
ſchoͤpfe!“ Der Bräutigam antwortet: „Wohl, es ſey fo!" Nachden diefem von dem 
Brautvater ein Stück Gold (als Befätigung der ganzen Schenkung) überreicht wor: 
ven, knüpft biefer einen Knoten in den Mantel des Bräutigams, und zwar über 
den Geſchenken, welche ihm mit der Braut gegeben wurden, und während das ver: 
bundene Paar fi aniieht, ſpricht der Brautvater: Ihr müßt unzertreunlich 
vereinigt feyn in Pflichten, Gütern und Liebe!" Darauf bekleidet der Bräutigam 
die Braut mit folgender Geremonie: Gr bereitet ein Opferfeuer und weißt die Dre 
geräthe. Ein Freund des Bräutigamd geht, einen Krug mit Wafler tragend — 
denkt Hier nicht an den HadyAog oder napavunpıog der Griechen, an den —58 
der Römer? — rund um das Feuer, und bleibt auf der Südſeite deſſelben ftehen, 
ein zweiter, daſſelbe thuend, fiellt ſich zur Mechten des erſten. Der Bräutigam wirft 
dann eine doppelte Handvoll Reis, vermifht mit Gamiblättern (Adenanthara aca- 
leata) in ein flache Becken; daneben legt cr einen Stein und Meiber, geht in ein 
anderes Zimmer, und läßt der Braut ein nened Unterfleiv und Mantel anlegen, 
während er ein Gebet fpricht. Die Braut geht dann auf die weſtliche Seite des Feuert, 
tritt auf eine Matte von Wiragras, bedeckt mit Seide und ſpricht: „Möge unier 
Herr mir den Weg zeigen, auf welchem ich zur Wohnung meined Herwm gelange!* 
Hierauf folgen ſechs Opfer von geflärter Butter unter verfchtebenen Gebetra, wobei 
De Braut, auf einer Cde ver Matte figend, die redhte Hand auf bed Bräntigamd 
Schulter gelehnt hat. Der in das Beden getbane Reis wird nun aufgenommen, wer 
Gtein vor der Braut wiebergelegt, welche mit der Spitze des vechten Fußes darauf 
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ritt, währtnb der Bräutigam fagt: Sey ſtark (feſt) wie dieſer Gtein! fey sie meinen 
jeinben dienſtbat.“ Hierauf folgt das Opfer von Meid und geflärter Butter, dem Bott 
es Beuerelements gebracht. Nachdem bie Braut anf den Stein getreten, macht fie 
eben Schritte, von dem Bräutigam geleitet. Dies iR das Zeichen, daß die Heirat 
efchloffen iR. Nun bringt ver Freund deB Bräutigamd, welcher bei dem Beuer 
ehen blieb, ven Krug mit Waffer, naht ſich dem Orte, wo der febente Schritt 
ollendet ift, und gießt Waſſer auf die Köpfe der Brautleute, während ein Gebet ges 
xochen wird. Der Bräutigam faßt dann die Hand der Braut, und bie eigentliche 
veiratöceremonie iſt vollendet. Am Abend diefed Tages fegt ſich die Braut auf eine 
5tierhaut, welche roth von Farbe feyn muß, dad Haar nach oben und den Hals gegen 
ten geivendet. Der Bräutigam bringt das gewöhnliche Opfer, wobei er den Reſt 
ec gereinigten Butter unter Gebeten, welche alle zufälligen oder natürlichen üblen 
heichen von dem Körper der Braut zu entfernen die Kraft befigen follen, auf ihren 
kopf. Gr zeigt ihr dann den Polarftern mit den Worten: der Himmel ift feſt, das 
Beltall iR beRändig, diefe Gebirge find unbeſtändig. Möge diefe Frau in ihres 
Ranned Famille befländig ſeyn!““ Die Frau grüßt nun ven Bräutigam, er antwortet: 
Lebe lang und fey gluͤcklich!“ Matronen gießen dann aus Krügen Waller mit 
Hättern vermiſcht, auf Braut und Bräutigam. Diefer bringt wieder ein Opfer, 
'imımt dann Speiſe zu fi, die ohne künſtliches Salz bereitet feyn muß, wobei er 
tolgendes fpricht: „Ih Binde mit den Feſſeln der Nahrung dein Herz an mid, ich 
inde fie mit Nahrung, welche der Baden des Lebens ift, ich binde fie mit dem Knoten 
er Wahrheit!“ Der Meft ver Speife wird dann der Braut geweiht. Während ver 
rei folgenden Tage muß das vrrheirathete Baar ſich des Fünftlichen (gefottenen) 
Salzes enthalten, keuſch leben und auf ver Grde fhlafen. Am vierten Tage holt der 
Ir ãutigam auf einem buntgefärhten Wagen bie Braut in fein Haus — diefe Heims 
ührung if genau auf diefen Tag beflimmt, darf weder früher noch fpäter geichehen 
— Matronen bewillfommnen die Ankommende und laſſen fie wieder auf eine rothe 
5tierhaut fegen. (Roth war auch die Decke des Hochzeitbettö der Griechen Apoll. Arg. 
1141. roth ift Hier Symb. des phyüihen Wohlſeyns? vgl. Jerem. 4,30.). Man ſetzt 
dr ein Kind auf den Schoos, eine Andeutung ihrer Fünftigen Beichäftigung, und geben 
ieſem Lotuewurzeln (üb. d. Bed. d. Lotus, ſ. d. U.) und Früchte in die Hand. Wieder 
‚pfert der Bräutigam, aber unter Wünfcen, die fein häusliches Glück betreffen. 
luch begrüßt die Braut alle Verwandten ihres Mannes. Gine Geremonie, die faft 
‚ei allen Völfern ber Freude geweiht ift, erſcheint hier als ernfte Beier, deren Zweck 
R, die Wichtigkeit dieſes Schrittes für das ganze Leben des jungen Paars anſchaulich 
u machen. Alle vie zahllofen fombolifchen Handlungen und Opfer haben nur den 
Einen Zweck: das junge Paar folle fich feine Beftimmung in jeder Hinſicht vors 
tellen; ſich in allen Gällen dem göttlichen Beiſtand empfehlen, und ſich deſſen durch 
ĩrfüllung feiner Pflichten würdig machen. 

Die Hellenen ließen ihre heirathöfägigen Jungfrauen, bevor jich dieſe in den 
ShHefland- begeben durften, ber Artemis opfern, und zwar beflanden die Gaben in 
rotiſchen Symbolen, in Körben bargebracht. Am Tage vor der Hochzeit wurden bie 
yerfömmlichen Opfer (npoyapeıc), aud Vorweihe (rooriAsın) genannt, unter der 
iblichen Beierlichkeit dargebracht. Die FeoıyaumAcos, deren Schutz man erflehte, 
varen Uranus und Gäa, Zeus und Here nebft den mit ihr identiſchen Böttinnen 
Artemis und Aphrodite, Barzen und Gratien; aber auch Gros und Pitho (die Ueber⸗ 
edung) wurden nicht vergefien. (Meursli Graecia feriata p. 237—40.). An manchen 
Irten war es üblich der Artemis, damit die jungfräuliche Göttin nicht zürne — ven 
Lhegottheiten war ein eigener Monat (TaprAıov) geweiht — eine Rode zu weihen 
»er das Haupthaar der Braut ganz abzufchneiden. Wenn Thiere geopfert wurden, 
o warf man die Galle, als Urfache des Zornes, hinter den Altar. Verkuͤndigten die 
Bingemeide ober fonft ein ungünſtiges Zeichen 3. B. eine einzelne Kräße, einen 
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ungänfigen Erfolg, fo Fam bie Heirath nicht ju Stande. Bor der Hochzeit mark 
die Braut — wie bei den Indien und Juden — noch gebabet. Das hieß Aurgie | 
vuupıxdv. (86 kommt mehrmat bei Ariſtophanes vor Eionv. 843. Avasazp. 311), 
Das Waffer dazu warb von Heiliger Duelle gefhöpft. So bemerkt Thucydidet i. 
15. vom Duell Galitrhoe bei Athen: Kal vr ärı dnd rẽ doxalou ng6 za Jam 
xöv xal ds &Ada ziöv Ispcv vopifsen: zB üdarı yozodam Am Horhpeittig 
führte der Bräutigam die Braut aus dem väterlichen Haufe. Gr und fle, aber aut 
die Gäfle in glänzenden Kleidern (XAapıxal YAavidaı). Das Felerkleid des Bräut | 
gams oft eine Fünftliche Arbeit ver Braut, die ſelbſt in ein feines, mit Burpur m 
Bold geziertes Gewand gekleidet war. Die Haare dufteten von Salben, fie truza 
Kränze von Mohnblumen, Morten und andern der Liebeögdttin geheiligten Pflanzn. 
Don der Wohnung der Braut ging das Paar mit großem Gefolge in ven Temp. 
War der Bräutigam ſchon früher verheirathet gervefen, fo durfte nicht er die Bram 
abholen, fonbern einer feiner Freunde (vuapayoyög Luclan, Aetion. c. 5.).: A 
dem mit zwei Pferden (inl Feuysc Pollux II, 41.) befpannten Wagen ſaß da 
Bräutigam zur Rechten, die Braut im ber Mitte, der Freund des Bräutigamd pr 
Linken. Died war der nagoxog, welcher auch ven Bräutigem zur Brautlammr ger 
leltete. && war dies wahrſcheinlich eine Nachahmung des Ispös yapog zu Sauu 
und a. a. O., mo Jupiter und Juno ſelbſt auf einem Viergeſpann (Eurip. Hei. 730.) 
fahrend, und Amor ven Bräutigamsführer machend, vorgeftellt wurden. (Died 
nach der republifanifchen Denkart in den griechifhen Freiſtaaten ganz unſtanbein 
Fahren, ſchließt VBöttiger richtig, Tann nur durch die Anfpielung auf die göttlide 
Hochzeit geftattet geweſen feyn). Während der Fahrt fang man ein auaprssor pi. | 
Die Achſe des Wagens wurde nachher verbrannt, um anzuzeigen, daß bie Braut si | 
wieber ind Baterhaus zurückkehren follte. An der Thüre ded Tempels empfing cin 
Prieſter das Paar, bot jedem von ihnen einen Gpheuzweig (vielleicht weil rd 
Schlingpflanze die enge Verbindung der Ehegatten andeuten follte?) und führte ie 
hierauf zum Altar. Wenn die feierlichen Opfer nicht Tags zuvor entrichtet worden, 
fo flachtete man gewoͤhnlich eine junge Kuh, nicht fowohl um die Gottheiten zu | 
verföhnen,, von welchen die Babel fagt, daß fie dem Cheſtande ungünftig waren, fo» 
dern aus venfelben Abfichten wie der Indier der Vorzeit, ſ. oben, indem die Kt 
das flellvertretende Opfer für die Braut felber war, gemäß der allen alten Vollm 
gewohnten Ideenverbindung zwiichen Kuh, Erbe und dem befruchtenden Mutterfchod: 
daher die tuhängige Erdgoͤttin Here (Terra), deren Wagen -Kühe ziehen, ala Si: 
göttin au: Zuysa, weil man das Chepaar einem Stier und einer Kuh, die u 
demfelben Joche zogen, verglich. Diefelbe Bedeutung des flellverrretenden Opfer 
hatte der Brauch eine Rode der Braut auf den Altar zu legen, denn das Haat nt 
pars pro toto, Erſt wenn die Nacht hereinbrach, ging der Zug zurüß vom Tem 
nach des Bräutigemd Wohnung. Chöre von Mufikern, Sängern und Zängern joys 
voran. Fadeln begleiteten ven Zug. So fon in der älteften Schilderung auf ALM 
Schilde (Miad. 18, 492. ff.) eine offenbare Nachahmung des Hochzeitfeſtes das äh: 
lich der Here in Samos gefeiert wurde. Die Flötenfpielerin beſonders burfte beim 
Hochzeit nicht fehlen (Piut. "Epor’ cf. Terent. Adelph. V, 7, 7.). Die im Gultus M 
Mondgöttin niemals vermißten Fackeln zeigen, daß ein Theil jener mimiſchen boc 
geitfeler der Here eine navvuyig geweſen ſeyn muͤſſe. Sie wurden eben dadurch ar | 
ftiſch. Wenn die Neuvermaͤhlten die Thuͤrſchwelle betraten, warb ihnen auf eis 
Augenblick ein Korb voll Zeigen auf ben Kopf gefegt (Schol, Arist. PI.), womit Ih 
Tünftige Fruchtbarkeit angedeutet werben follte (vgl. Feige). Dann ertönte ein Lit 
Ehren des Hymenãus, des Vefchügers der &hen. Ein Knabe, der mit Zweigen von Sid 
(Symb. der Kraft) Halb verpüft war, trug einen Korb vol Brod herbei, wäh 
er einen Geſang ertönen ließ, der gewöhnlich mit den Worten anfing: „Id hab mt 
nen Stand mit einem gluͤckiichern vertauſcht.“ Nach ihm traten Kängerinnen auf i 
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leichten Kleidern, mit Myrten in den Haaren. Die Epartaner trugen während dieſer 
Züänze verſchieden geftaltete Kuchen (xpißavag) herum. Der Hochzeltkuchen wurde 
von einer eigenen Schaffnerin gebaden, die önagyög hieß (Pollux, I, 41:) wie 
der Weltſchopfer (f. Hermes), eben weil der Kuchen an den Mutterkuchen, an vie 
ſchaffende Kraft erinnern follte, weshalb auch unfruchtbare rauen ber Mondgöttin 
Kuchen opferten, um Ghefegen zu erflegen. Des Ariſtophanes Luffpiel Keeivn 
fließt fig wegen dieſer dem Kuchen, als hochzeitlichem Eymbol zugefchriebenen 
Wichtigkeit mit einer Heirat und mit dem Gpiphonem (v. 1355.):eft Kuchen! 
Dabei eineß der befannteflen phalliſchen Symbole: Feigen (f. d.) und andere Früchte 
in elner myſtiſchen Gchäffel (Stosh pierres gravees pl. 70.) oder auch in einem Bälls 
horn. Nach dem Tanze zuͤndete die Mutter der Braut die Hochzeitfadtel an und leuch⸗ 
tete der Tochter in das Brautgemach (Eurip. Phoeniss. 346. Iphig. Aul. .732.). 
Diefe follte ſich aber noch vorher durch einige Sinnbilver an die Pflichten ihres neuen 
Standes erinnern laſſen. So z. B. mußte fie ein irdenes Gefäß tragen, worin man 
Gerfe roſtete (üb. deff. phallifche Beveutung, f. d. A.). Cine Selavin hielt ihr ein 
Sieb dar, und an ber Thüre, am welcher fie vorbeiging, hing ein Mörfer (Siunbild 
des weiblichen Organs, ſ. d. Art.), worin Getraide zerſtampft wurde. Wenn vie 
Brautleute im Schlafgemach eingefhloffen waren, fo mußten fie bei ven Athenezn eine 
Quitte effen — man denke Hier an den Apfel der Atalante „quae zonam solvit diu 
Igatam" hei Gatufl II, 5: — Bor dem Brautgemadje bezeugten bie GHochgeitgäße 
ihre Freude durch wilden Lärm. Dem Lärm machten die Freundinnen der Braut 
durch Abſingen ver dnıdalapıa xorumrıxd vor der Kammerthüre ein Ende. Am 
Morgen nach der Hochzeit wurde dad junge Baar mit inedaAdpsorg dysprinolg ges 
weit. Diefer Tag hieß änavala und ber folgende enavAie, an biefem beſchenkie wie 
Braut den Bräutigam mit einem Kleve: dnavAnenpla genannt. Auch erhielten die 
Reuvermãhlten jet die Hochzeitgeſchenle (dvaxadunenjpea) ihrer Verwandten, 

Bei den Römern waren die den Griechen eigenthümlichen Gebräuche, wie das 
Seimholen der Braut (dyeodaı yuvaıza uxorem ducere) unter naͤchtlichem Fackel⸗ 
ſchein und Muſik, die Hodzeitlieder (Cuwara , Inıdalapıc), die Ldjung ved Gür⸗ 
tels, das Aufmerken auf Vorzeichen, die Verſchleierung ıc. nicht weniger einheimifch. 
Jede tehtmäßige Ehe wurde durch ein Gheverlöhniß (desponsio) geſchloſſen. Dieſes 
fah man als einen Vergleich an, was au des Deutfchen Heirath ver Sprache nach 
ÄR, denn dad Wort ſtammt von dem veralteten Zeitwort heiren: zur Bermiethung, 
zum Kauf bereden, hollaͤndiſch heuren: heiraten, niederſaͤchſiſch hüren: miethen, 
dingen, pachten (davon: Hure, im ſchlechten Sinne). Der Antrag des Bräutigamb 
hieß stipulatio, die Ginmilligung des Brautvaterd sponsio, bie Zeierlichkeit ſelbſt 
sponsalla. Nach geſchehener Unterzeichnung (obsignatio) des Chevertrags gab der Bräus 
tigam ber Braut anſtatt des Mahlſchahes einen Verlobungdring (annalus pfonu- 
bus), welcher aber nicht wie der unfrige von Gold, fonbern nod zu bed Plinius (H. 
N. 32. e. 1.) Beit von Gifen war, welches beweiſt, daß man nicht ein Geſchenk bes 
abfchtigte, fondern daß diefe Babe eine myſtiſche Bedeutung hatte. Das Gifen follte 
die Feſtigkeit und Dauer der Ehe anzeigen, wie ver Ming felbft durch feine eins 
ſchließende Form die gefehloffene Verbindung. Nach dem Verldbniß wurbe der Hoch⸗ 
xꝓitatag gewäßlt. Es durfte Bein dies ater, ominosus, religiosus, devitandus ete. ſeyn. 
Dahin gehörten alle Kalenden, Nonen, Idus, fo wie bie naͤchſtfolgenden Tage und 
der ganze Hai, well in benfelben bie Lemuria (ein Manenfeft) fielen (Ov. Fast. 5, 
490.), ferner das Feſt der Salier am 1. März (Ibid. 3, 398.) und alle dem Dienfle 
der unterirdiſchen Götter gewiometen Tage, fo wie jene, an welchen das roͤmiſche 
Bolt ſchwere Niederlagen erlitten hatte. Die allerältefte der verſchiedenen Arten die 
&he (f. d.) zu fließen, war Die eonfarreatio (f. Meh1). Hierauf folgte die feierliche 
deimholung der Braut in das Haus des Bräutigams. Derfelben gingen aber fols 
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gende Formalitäten voraus. Zuerſt flellten die Haruſpices feierliche auspieia an 
Sodann brachte man Jupiter und Jund ald ven Beſchützern der Ehe ein zweijährige 
Schaf (bidentat) zum Opfer bar (Serv. Aen. 10, 59.). Dabei wurde, ehe nad de 
DOpferftüude auf den Altar gelegt wurben, wie oben von ben Griechen gemeldet if, 
die Galle Hinter den Mitar geworfen (Plut. Praecept. canjug.), ald finnbihlike 
Entfernung aller Bitterkeit in der Che. Gleichzeitig zerthellte man bad Haar da 
Braut mit einer gefrümmten Lanzenſpihe (alyum Sopazız nach Plut, Qu. Rom. e 81. 
recurva hei Ovid Fast. 2, 560.). Diefes Streichen mit einem ſolchen Werken nu 
wieder eine fyimbolifhe Handlung, welche die Stelle des Abſchneidens ber Haare ur 
treten follte. Die befagte Geremonie war um fo Eräftiger, wenn die Gottin ded Che 
ſtandes felbft die Lanze dazu zu leihen fehlen. Was vie Lanze felbft verfinnlichen folk 
fu d. Art. Die Kleidung der Braut war eine einfache Tunica ohne alle Berkti: 
mung (Plin. 8, c. 48.), ferner eine doppelte Kopfbine, mit welcher die im ſechs Zupk 
— bie Zahl Sechs gehört der Venus — aufgeflochtenen Haare aus dem Maden auf 
den Scheitel zurüdgebunden wurden (Lucan. 2, 858.), und fo einen erhabenen Auf: 
fag bilveten, auf welchen man einen Kranz fegte (Catuli. carm. 62.). Dieſet fehlt 
wie oben.gegeigt worden, auch ver griechifchen Braut nicht. Der Grund dieſer Bar 
zierung war hier wie dort verfelbe. Da jede Bermählung rine Nachahmung deb labec 
Ydyuog von Zeus und Here jeyn follte, Briechen und Mömer aber bie Bildfäulen der 
Götter, felbft ihre Opfer — und daß ſich vie Braut gewiffermafien ald ein Opfer mr 
Juno betrachtete, beiweift ſchon die Weihe ihres Haars — befrängten, fo war Kt 
Brautfranz eined der unentbehrlichften Symbole. Die Norea serta — melde noch Wi 
Nebenbeziehung auf das Blüthenalter der Brant haben follten — wurben ſozu 
an die Thürvfoſten und um die Trinfgefäße gehängt, weil die Thüre wie der Behr 
(f. d. Art.) Sinnbilver der vulva waren, folglich ver Braut ſelbſt. Man bebiente ih 
zu folden Krängen, außer ben der Venus geheiligten Roſen, Myrten und Rodmars 
(Tiball. I, 3, 66.), auch des Gifenfrautö(verbena) , weil es der mit der Venus iden 
tigen Göttin Strenua geweiht war, als Sinnbild ver phyniſchen Kraft. Der vn 
dem Bräutigam getragene Kranz follte ein Symbol feined Siegeö über die Bra 
feyn, die man in den früheften Zeiten ſich durch Gewalt verfhaffen mußte. Unter ve 
vorzüglichten Stüde der Brautkleivung gehörten noch ber Gürtel, ald Symbol da 
bewahrten Keuſchheit. Deswegen war er mit einer Art Schleife geſchürzt, melde mt 
Bräutigam im Bette erſt auflöste, daher ven jungfräuliden ®ürtel löfen, {.v.« 
einem Mädchen die Unſchuld rauben (Ov. Heroid. 2, 116.). Berner die Gefichtedes 





(Nammeum, a lammeo colore dietum, was wieder an die Suno als Lichtgöttin mafın | 


follte), daher nubere alieui: einen Mann nehmen. Ob der Schleier ein Symbol da 
Schamhaftigkeit fen (ngl. Pind. Pyth. IX, 69—75.), ober verhhten follte, daß ann 
wege nichts aves et omina dura der Braut und ihrer Begleitung fichtbar würden?! # 
ſchwer zu entſcheiden. Nur dem Bräutigam mar die Entſchleierung geflattet. & 
nun. die Braut mit diefem Hochzeitpug angetan auf dem Schoos ihrer Mutter ot 
der Mutterftelle vertretenden Verwandten, jo fellte fich der Bräutigam wie non ur 
gefähr ein und raubte die Braut and dem Schooſe hinweg. (Die fombolifche Bear 
tung diefed Brauches, f. u. Mädchenraub). Hierauf geſchah bie feierliche Hein 
holung ver Braut, aber wie bei den @riechen, bei dunkler Nacht. Zwei Jüngling, 
teren Eltern noch beiverjeitö am Leben waren, führten bie Boaut, eim bitter traf 
fühtene Fackeln vor ihnen her, Man achtete forgfältig auf viefe erleuchtete Klaum 
(Propert, IV, 3, 13.) und verbrannte die Fackel noch vor denn Ausgang der Hochen 
damit fie keinem profanen Zwecke diene, Hinter der Braut trug ein Knabe, Camile 
genannt — denn er follte den Hermes Kaduıdog in ben Myſterien nepräfentiren, M 
die Vereinigung der männlichen und weiblichen Raturkenft bewirkt (f. Gabiren— 
das Schmuckkãſichen der Braut (das den uterus verfinnfichen follte, f. Are). Dur 
befanden fich die, Anhängfel, die dem Kinde, das fie gebären würde, angehängt werht 
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follten. Diefen Knaben folgten die Mägve der Braut wit Ifrem angepußten Roden 
und ber Spindel Plin. 8, 74. (deren mufl. Bedeutung, f. Weben), hierauf die Ber: 
wandten unb Freunde der Braut mit den Geſchenken für jte (ofielum nuptinte, Juve- 
nal. 2, 132.). War nun die Braut an bie Thürfchwelle des Bräͤutigams angelangt, 
fo durfte fle dieſelbe nicht betreten, fondern die Brautführer trugen fie in dad Haus, 
wie fie fie auch aus dem Vaterhauſe getragen hatten (Plaut. Casia. IV, 4, I. Casull. 
Carm. 60, 166. Piut. Qu. Rom. 19. Serv. ad Virg. Eclog. 8, 29.), denn es mußte 
immer der Schein beobachtet werben, als ob bie Braut nicht freiwillig ihre Junge 
fräulichteit aufgebe. Ehe vie Braut aber noch die Schwelle betrat, zierte fie die vorher 
von ihr mit weißen wollenen Binben gezierten Thürpfoſten — man denke hier an das 
Wortipiel von valva und vulva— mit Wolfsfett oder Schweinfett (Plin. 29, 2. Serr. 
Aen. 4, 458.), wovon fie uxor, unxor hieß (welche Etymologie aber Böttiger Io. I, 
6. 243., jedod ohne Anfügrung von Gegengränven, in Zweifel zu ziehen fucht). 
Daß Bett war ein Sinnbild des semen virite (vgl. Auoc, pingue mit penis, deren 
gemeinſames Stw. das alle dieſe Bedeutungen enthaltende ſtr. pina iſt, womit noch 
das vensfche „Finne“ verwandt ſeyn dürfte). Das Schweinfett bezieht fih auf bie 
Fruchtbarkeit des Schweins, weshalb auch eine trächtige Sau bei den Griechen der 
Venus geopfert wurde. (Hier IR auch Varro de re rust. 2, 4. zu vgl.). Oder Wolfs⸗ 
feıt mußte es fegn, entweder weil der Wolf ein Lichtſymbol, oder weil Romulus, der 
Siammoater des Volles, ver zuer die Braut fich geraubt, der Sohn einer Wölfin 
war. Wenn fie im Haufe angelangt war, rief fie aus: Wo du Gajus biſt will ih 
Soja ſeyn! Damit nahm fie gleichfam von den Rechten einer Haubfrau Beig (Plut. 
Qu. Rom. 30. Quinetil. Inst. orat, I, 7.). Die Bedeutung dieſes Spruches erfahren 
wir bei Hartung (Del. ver Römer): Caja ift, fagt ver Mythuß, der Name einer Frau, 
welche einft unter der Aſche des Heerdes, auf dem fie eben ein Opfer dargebracht (Ov. 
Fast. 6, 630.), einen Phallus — veſſen Geſtalt die dii conserentes angenommen — 
bemerkt hatte, als fie die Afche, da wo der Topf mit den DOpfereingeweiven geſtanden, 
auseinander ſchob. Als eine der Weiſſagung kundige Frau deutete fie die Erſcheinung 
tichtig, und bie Folge war die Geburt des Serviug Tullius (eined der Prävicate des 
Mard). Diefe Caja, deren Bildniß im Tempel des Sunchus fland, war alſo jene Rhea 
Sylvia, die Mutter des Mars Quirinus, die Ahnmutter der Römer, vie Herdgöttin 
Beta — Gaja Hieß eine berühmte Veſtale — und darum Caja o. xaim, caleo ges 
»annt. Cajus war aljo Mare, dad Gonnenfeurr, Caja das weibliche Erdfeuer, und 
wie Jupiter und Juno das Vorbild aller Ehen, fo waren es auch Mars und Rhea 
Solvia, d. h. Gajus und Gaja. Nachden die Braut dieſe myſtiſchen Worte gefpros 
Gen, brachte man ihr die Schlüffel (deren erotiſche Bebentung, f. u. d. Art.) ned 
Haufeß, ſowie auch Feuer (Eymbol der männlichen Gigenfhaft) und Waſſer (Eymb. 
der weibligen Naturkraft). Den Hochzeltſchmaus (eoena nuptlalis) richtete ver Bräu⸗ 
tigam auß (Juvenal, 6, 203.). Die Gäfe riefen den Hochzeitgott Talaſſius an, wel⸗ 
Her gleich dem Hymen der Griechen von den Mömern als der Genius geſegneter Shen 
verehtt warb (Piut. Rom. c. 15. Qu. Rom. c. 31. Pompe). c. 4. Liv. 1, 9. Martial, XII, 
42, 4.). Vielleicht ſtammt Talassins v. zaAog der Bräutigam, weil rädsg bie mann⸗ 
bare Jungfrau (Soph. Ant. 620.). Oper ifl das Wort vom fer. tali herzulelten? &o 
heißt ein von dem Bramin dem Bräutigam gereichtes Blätichen (Amulet?), das die⸗ 
fer, nachdem alle Gäſte unter Segenfprüchen die Hand darauf gelegt, der Braut an 
ven Hals hangt. Erf durch diefe Geremonie ift fie für feln Weib erklärt (f. Koſche, 
Religion aller bekannten Wölker III, S. 353.). Während ver Mahlzeit pflegte mar 
unter Die anweſenden Kinder Nuͤſſe auszuwerfen (Catull. carın. 60, 131.), weil dieſe 
Truhe — vielleicht wegen ihrer Bettigkeit? — zu ven auf Fruchtbarkeit hinweifenden 
Symbolen gehört (f. Ru $), daher bie ihrer Mutter Hebammendienft leiſtende viel- 

tüfige Artemis: sapvarıg benannt war. Sodann wurde die Braut feierlich zu Bette 
debtacqht (im toro collocabatur), und zwar von einer Matrone, weiße nur einmal 
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verheirathet geivefen, und bavon ben Namen pronuba (dab Präb. ver @hegdttin uns) 
erhielt. Das Bett ſelbſt ward torus nnd lecius genialis (a gignendo) genannt. Unter 
def wurde unter die @äfte der Hochzeitku chen (mustacea): vertheilt (Pin. XV, 30.) 
und bie Freundinnen der Braut flimmten vor ber Hodhzeitfammier dad epithalaminm an. 

Die Ifraeliten bedlenen ſich bei ihren Berlobungd = und Bermählungdfirn: 
lichteiten ver fombolifchen Handlungen nicht weniger als irgend ein Volk des Are 
thums. Sobald der Checontract aufgefegt iſt, geben ſich die Väter der Verlobten in 
Begenwart dreier Zeugen den Ganbfchlag (N? NIPM). daß fie die eingrgangran 
Verbindlichkeiten halten wollen, es wird ein Topf ober Glas geholt, der Bräntigem 
und ver beeibete Schreiber des Ghecontractö ftellen fid in die Mitte des Zimmers un 
werfen das Gefäß in Heine Stüde, welches bedeuten fol: Gleichwie dieſes Befdir 
nicht wieder ganz gemacht werben kann, fo ſoll auch dieſes Werfprechen nicht geänden 
werben fönnen. Hierauf folgen gegenfeitige Gluͤckwünſchungen, und die Scherbu 
werben an die Verwandten der Brautleute zum Zeichen des geſchehenen Berlöbnift 
auögetheilt. Drei Tage vor der Hochzeit dürfen fich bie Brauileute nicht aufer dm 
Haufe fehen laſſen, vieleicht um in ihren Betrachtungen über die Wichtigkeit der vor 
‚zunehmenden Handlung, die einen Wendepunct des menfchlichen Lebens bildet, nidt 
durch Zerfireuungen gefdrt zu werben. Am Vorabend bed Hochzeittages wird die 
Braut — gleich wie es in Griechenland und Rom üblich war — von ihren twriffis 
hen Verwandten ind Bad geführt, wo fie dreimal mit ganzem Leibe umtertauden 
muß. Am Hochzeltmorgen wird von bem Brautvater Geld in eine Schuͤſſel voll Grrk 
(man vgl. oben ©. 125.) gethan, und von ben Hodhzeitgäften auf das Brautpaar gr: 
worfen, mit dem Ausruf: Geid fruchtbar und mehret euch! Die beiden Berlobten 
‚müffen bis zur Gopulation faflen, weil dieſe für ein Sacrament gehalten wird, am 
der Hochzeitötag, gleich dem jährlichen Berföhnungstag und dem Sterbetag Eimer 
vertilgende Kraft bejipen foll; daher der Bräutigam vor ber Trauung das Beichtgebt, 
das fonft nur am Verföhnungdtag und von Sterbenden verrichtet wird, abiefen muf; 
daher auch die in einigen Gemeinden, namentlich in Polen übliche Sitte, daß ir 
Bräutigam das von feiner Braut für Ihn verfertigte Todtenkleid, das ver fromm 
Jude alljägrlih am Berföhnungttag anlegen muß, über das hochzeitliche Feſtliein 
anzieht. Durch diefe Geremonie glaubt man bie Heiligkeit des Tages wie ver Han 
Tung felbft dem Gemüthe einbringend zu machen. Bor ber Trauung werben da 
Braut von verheirateten Srauen die Haare geflochten, fobann ihr Geſicht mit cine 
feidenen Tuch bedeckt, vieleicht in derſelben Abſicht, welche bie Verſchleierung da 
zömifchen Braut gebot. Sodann beginnt der mit Mufſit und angezündeten Wetht. 
kerzen ausgezeichnete Zug nach dem Tempel, aber nicht in veufelben, ſondern in ben 
angrenzenden Hofraum, Denn unter freiem Himmel muß bie Geremonie vorgraom 
men werben, damit Jeded noch, wo es Zeit ift, gegen die Trauung Ginfpradhe than 
koͤnne, dem vielleicht fruͤher von dem Bräutigam ober ber Braut bie Che verſprochn 
worden. Der Brauthimmel (pArı) ein auf vier Stangen ruhendes Zeit, bad aut 
der Zeit im Tempel aufbewahrt ift, wird von vier Knaben nad dem Trauungepla 
getragen. Zuerſt wird ber Bräutigam von Männern, ſodann die Braut von mibl: 
hen Gefährten dahin geleitet; die Verlobten von den bereitö ihrer Harrenden mi 
dem Ausrufe: Gefegnet ſey der Kommende! empfangen. Der die Trauung ver: 
tende Rabbi nimmt ein Glas Wein, dankt Bott in einem kurzen Lobgebet für del 
Verlöpniß, und gibt zuerſt der Braut, fobann dem Bräutigam zu trinfen, vielleicht 
wegen Pf. 128, 3.: „Dein Weib ift gleich einem Fruchttragenden Weinſtock“ Hier: 
auf wird bad Glas zertreten, und der Rabbi zieht nad) Ablefung des Checontracn 
(RZ) vom Finger ‘des Bräutigams einen goldenen Trauring (TOTTR ryM), 
— deffen ſymboliſche Bedeutung in den Hochgeitbräuchen der chriſtlichen Kirche der Kir: 
chenlehrer Iſidor (de eccles, ofic. I, c. 19.) mit folgenden Worten gibt: hoc piguere 
corda jungantur — und dieſer ſteckt ihn am ben Finger der Braut, mit. bem xvc 
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NRabbl vorgefagten Spruche: „Bürwahr du ſollſt mir geheifigt ſeyn!“ Sodann 
begibt ſich der Zug in das Hochzeithaus zurück. Bel dem Maple wird der Braut eine 
— en ein Gy vorgeſetzt, eine Sitte, deren ſymboliſche Bedeutung leicht zu er⸗ 
rathen iſt. 

Bei den Cheriſt en der erſten Jahrhunderte wurden, well die Kirche noch eine 
ecelesia pressa war, die Hochzeiten ohne Gepränge vollzogen, aber mandje ver dabei 
vorkommenden Gebräuche, insbeſondere in der morgenländifchen Kirche aus dem 
Judenthum entlehnt 3. B. die Trauringe — jener des Bräutigam’s muß von Gold 
ſeyn, weil dieſes der Sonne geweiht war, das männliche Naturprincip ift das feurige; 
jener der Braut von Silber, weil dieſes dem Thaufpenbenden Monde geweiht war, 
das weibliche Naturprincip If daß feuchte — das dreimalige Weintrinken der Brauts 
leute nebft darauf folgendem Zerſchlagen des Weinglafes — vielleicht ein 
ſymboliſches Unterpfand der weiblichen Treue bis in den Tod, denn das Weib heißt 
bei den Rabbinen und auch bei dem apoftolifhen Schriftfteller ein Gefäß (ma vas, 
32 oxedog), daher ber jüdifhen Braut, wenn fie Wittwe war ein weites @lad, der 
Jungfrau ein enges zum trinken dargereicht wird, aus biefen Gfafe follte alfo nach 
tem Bräutigam Fein Anderer mehr trinfen — ver Brautfcpleier, der nicht bloß 
von den Inden von jenem der Mebeffa 1 M. 24, 65. abgeleitet wird, denn auch Terz 
tullian (de veländ. virg. c. 11.) rechtfertigt diefen Brauch in ber lateiniſchen Kirche 
aus jener Bibelſtelle; und auch in griechifhen Formularen findet man das Beifpiel 
der Rebelka angeführt. In fpätern Zeiten wird ſchon die velatio sponsae mit der 
Verſchleierung der Chriſtusbraͤute In Verbindung gefegt, obgleich gewoͤhnlich als sig- 
num pudoris et verecundiae erflärt. Wundern muß man fi, daß bie Deutung auf 
Epheſ. 5, 31. 32. unbeachtet blieb, zumal in einer Zeit, wo bie Ehe ſchon als allge— 
meined Sacranıent betrachtet wurde. Die Herübernahme des Brautfchlelerd aus dem 
Heidenthum, mo er von folder Wichtigfeit war, daß felbft die Ehe (connubium) und 
die Hochzeit (nuptiae) a nubendo sponsae benannt wurben, läugneten die Väter ſtand⸗ 
daft; und ber heilige Ambroſius will und überreden, daß die neuverehelichten rauen 
muptae diefae, quod pudoris gratia puellae se obnuberent. Es bürfte ihm aber ſchwe⸗ 
ter werben den Brautkranz und bie Hoch zeltfackel aus bibliſchen Quellen zu 
erklären. Im der griechlſchen Kirche wird auch der Bräutigam und zwar unter ber 
Trauung vom Geiſtlichen bekränzt, wovon biefe orepavope heißt. Die corona 
nuptialis wird mach Hildebrand (de nupt. vet. Chr.) als signum victoriae betrachtet, 
quia sponsorum serta indicant, novellos conjuges corpus animumque a saeculi eupidi- 
Matibus hactenus illibatum gessisse et pravos coneupiscentiae motus per Dei gratiam 
virillter süperasse (vgl. Steinbergs Abh. von ven Hochzeitkränzen Bredfau 1764. 
©. 17 ff). Daher aud die Krönung nur bei der erften Verheirathung und völliger 
Integrität Statt findet. Die Griechen bedienen fih zu diefer Krönungsceremonie 
immerblühender Zweige (orepavoug EE deıdaAAag pure), am liebften nimnıt man 
Morten :,Dliven und Rosmarinziweige, Cpheu (als Symbol der ehelichen Einigung). 
Immergrün, Immortellen (Symbol ber unwandelbaren Gefinnung) werden vorzuge- 
weife gewählt, Bor den im Altertfum dem Tobtengott geweihten Typreſſen und dem 
Gifenfraut (verbena) trägt man noch heute Scheu. Bei den Lateinern fegt nicht der 
Briefler fonbern die Brautjungfer und fhon vor der Kirche den Kranz auf. Was 
die faculae nuptiales ober lucernae conjugales anbetrifft, fo half man ſich mit der, 
obgleich unpaffenven Hinweiſung auf Matth. 25,1 f. Der Branthimmel (rm) 
der Inden ſcheint wohl in dem von Hildebrand (I. c. p. 76.) unter vitta ober tegmen 
mullebris capitis verſtandenen Tuch, welches über dem Haupte der Brautleute auögebreitet 
wird, gewöhnlich pallium Jugale genannt, nachgeahmit zu fenn, denn Im Missale Redonensi 
(Hartene Ord. II, p. 616.) Heißt e8: Ante altare sub pallio, vel allo quolibet 
opertorio, sieut mos est, eos benedicat. Das Pont. Lyrense (Ord. III, p. 619.) 
ſchreibt vor: Post „Sanetus“ prosternant se in orationem, extento pallio super 
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eos, quodteneant quatuor homines ad quatuor cornna (altasis?) ex. 
Dffenbar hat daher der in Schweden noch jegt gewöhnliche „Brauthimmel,* don 
Pellet genannt, feinen Uxfprung. Gr if eine Art feivenen Stoffes, ver, währen Ir 
Vrieſter ven Cheſegen lieft, von vier unverheiratheten Perfonen über das Brauıpar 
gehalten wird. Die bei den Alten, wie im Judenthum übliche non, pompa nupüa 
Us wird durd) das Concil. Carthag. IV, c. 13. aud den Gitern und Paranympfız 
chriſtlicher Brautleute zur Pflicht gemacht (vgl. die Beſchreibung eine® folennen Gewi- 
tat8 bei Hildebrand 1. c. p. 66 — 67. Bel den Kroaten (im untern Krain) müge 
die novi nupti fogleich nach der Trauung einen Gierfuchen aufjehren. Die ſparu 
niſch⸗ roͤmiſche Site, daß der Bräutigam die Braut ſich gewaltfam verbienem mußt 
— doch waren die proelia amoris bloße dulces amantium rixae, bedeutungelek 
Spielereien der Verliebten — herrſchte auch bei den ſlawiſchen Stämmen (Hanuſch 
flaw. Myth. ©. 344.), ſowohl bei ven heibnifhen Preußen, wie bei den Binnen, 
Ketten, Serben und Wenden. Bei ven lehztern läßt noch jegt, während das Braut 
paar fich zur Kirche begibt, die Mutter der Braut eine Henne in den Hof bed Bris: 
tigam® fliegen, aud feiner andern Urfache ald aus welcher dad Huhn auf jüdiſchen 
Vochzeitmalen dad wichtigſte Erforderniß it. Die griechiſche Eitte der Liebetgouu 
ein gemäfteted Schwein zu opfern, fo wie die römifche, an ber Thürſchwelle des Brin: 
tigamö der anfommenden Braut Feuer und Waſſer entgegen zu tragen. auch bie jar 
Einfegnung dem Briefen leuchtende Hochzeitfackel findet ſich bei ben heiduiſchen 
Deutſchen vor. Bei venfelben Hütete nian ich auch am Hochzeitötage ein weiblides 
oder verfehnittened Thier zu fpeifen, Yamit der Cheſtand nicht unfruchtber fm 
möchte, daher nur Gtiere, Böck, Hähne u. dgl. Die Sitte der Altpreußen, der Braun 
mandherlei Saamenarten auf den Kopf zu fireuen (Schrabers Germ. Myth. ©. 176. 
Anm.), die ſich aud mit dem Ausſtreuen von Körnern, unter der Trauungöceremonie 
der Juden vergleichen ließe, erinnert an das Gerftetragen ber römifchen Braut. Gm: 
lich möchte die Sitte in der Brautnacht ein bloßed Schwert zwiſchen das neue Baar 
zu legen, welches davon Aröwird (Eheſchwert) genannt wurde, ſich auß einer and 
den Hellenen gewohnten, obgleich unerflärlichen Ipeenverbindung zwifchen Weib un 
Schwert (vgl. op ensis und Euvdogog, conlux f. Euvoapog v. Öag, uxer, dapıoya 
lusus venereus) herleiten laſſen. 

. "ober, Hoͤdhr und Habhar, von Gaso auch ‚Hrther genannt, goth. Harhal, 
abd. Hadu, aglf. Headho (f. v. a. Hader, Zwiſt), ein blinder Gott (Afe) von übr- 
mäßiger Stärke, der arglos ven töbtlichen Pfeil gegen Balder (f. d.) abſchoß. Ti 
Blindheit Hadrs ift eine Anfpielung auf die geiſtige Blendung deſſen, welcher nur da 
Gingebungen der Leidenſchaft folgt. 

Soffuung (die) wird abgebildet ald eine junge in Grün gekleidete Dame, mi 
einer Blumenguirlande auf dem Haupte, in der Hand hält jie einen Amor, dem k 
die Bruſt reicht, eine Anfpielung darauf, daß die Liebe ſtets neuer Nahrung von tet 
Hoffnung bedarf. 

Söble (die) it — weil Felſenwäude an die Trägheit der Materie erinnern, ders 
Beſtimmung ift, den Erſcheinungen in der belebten Natur die äußere Hülle zu geben, 
auch weil die Dunkelheit im Innern auf die Finſterniß dor Materie, auf die Umnad: 
tung des Geiſtes in des Leibes Banden anfpielt, oder wegen des in ihr befint- 
lichen Daãmwerlichtes — wechfelfeitig ein Bild der von Helle und Zinflerniß be 
berrfchten trüglichen Ginnenwelt. Daher weihte Zorvafler dem Dänmerungegott 
Mithras jene bekannte, auch von Gelfus (bei Drigenes) wie von Gubulus (bei Por: 
phyr de antro c. 6.) erwähnte Höhle, welche die Geftalt der von Mithra geſchaffenen 
Welt Hatte, wo die Zwifchenräume die Glemente und Zonen der Welt varfelln, 
und in welcher bie Mithriaca gefeiert wurben. Doc ſcheint Eubulus wenig Glaube 
m verbienen; denn im Zend Aveſta findet ich Feine Stelle, welche feine Angaben be 
gründet, In den Mitprosmpferien der Abenbländer — wicht bei den Parfen, du 
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ihren Gottesdienf auf Bergen hielten — findet fich zuerſt der Höhlenbienft det Indier 

- wieder vor. In biefen Höhlen wurden, weil ſie, wie Plato (im Phävon c. 61 fi.) und 
Byıhagoras die Welt als eine ſolche fich dachten, die Bewegungen der Himmelöförper 
nachgeahmt. Empedocles läßt die Schußgeifter der Erelen, welche biefe aus dem 
Himmel zur Erde herab geleiten, am Ziel ihrer Reife auörufen: „Nun find wir in 
diefer unterirbifchen Höhle angelangt“ (Porphyr. de antr.). Alfo in griechifchen My— 
then berenten Brotten die Einnenwelt, in einer folchen webt Galppfo, im Namen: 
die Bededende" (v. xaAunro) die Bewänder der Seelen. In einer Höhle wurden bie 
dahrgditer Zeus, Bachus Hermes, Attyo, Mithras und — Chriſtus (zufolge dem 
envangel. infantiae und Protevang. Jacob) geboren; und wie das Mithradtind foll auch 
Jeſus, der gleichwie Mithras am dies brumalis Geborne, nad) der Geburt von einem 
Den (dem Frühlingsſtier) und einem Gel (Drion, der in ber Herbftgleiche Helias 
liſch aufgeht, nach Einigen ver Polarbär, welcher mit dem Eſel verwechſelt wird) 
umfanven feyn, was auch Gierougmus in feinem Briefe an Cuſtachius für wahr hält, 
mie fehr er auch fonft gegen die Apoeruphen eifert. Bei ver Höhle dachte man fchon 
vor Doid an dad „virginis antrum,“ denn Homer gebenft eined Geklüfts der Geburts— 
göttin Ilithvia (Odyss. 19, 188.) und der Grotten, in welchen Nymphen weben 
(odyss. 13, 107.), wobei man an die Geburten foͤrdernde Artemis „mit der goldenen 
Spindel denken muß. Dann begreift man auch, warum Bachus und Ariabne, 
Aeneas und Dido, Herculed und Echivna, ihr Beilager in Höhlen feiern; denn Ariadne 
und Dido (ſ. d. Artt.) find nur Prädicate der Venus. 

&ölle (die) von den Indiern Patal (Abgrund v. pat treten), Naraka (Finſter⸗ 
niß vgl. veiexo bethuben, vagxiooog die Blume, welche dem Höllenfürften Macht 
über Proferpinen gab) und Yama pura (i. e. eingefchloffener Raum oder Drt des 
Ginfgließers, denn Dama if Pluto Maucorcoo): von ven Barfen Du-zahk (Ort ver 
Bein vgl. PE bedrängen), von den Hellenen Adne (Ort des Nichtiehens f. a dne) 
und Tegrapog (Gefängniß f. xapxapog carcer sc. ber Titanen) ; von ben Rbmern 
Oreus (der eingefchlofiene Ort v. sipyo, arceo, baher Bluto Zaypevg i. e. 2% Einz 
ſchließer) ; von den Hebräern: FR) (Stw. 75% sileo, denn auch bei Ovid und Vir— 
gü heißen bie Todten Silentes, und die Rabbinen überſehten Scheof durch das gleich 
bedeutende 777 (v. 037 ſchweigen, vgl. Zru& = TET.Y 1. e. cuyn); von den heu⸗ 
tigen Juben Dir} “> Telwea Matth. 5, 22. i. e. Thal Hinnoms genannt, weil der 
Targumiſt die Worte Jeſ. 33, 14.: „verzehrendes Feuer“ fo paraphraſirt, mit Anz 
ſpielung auf das Molochöfeuer im Thal Tophet Ier. 7, 31., das dem Sohn Hinnom's 
gehörte, allein das Wort ift fanffritifch, f. Menı’s Inftitutionen 8, 94. und Rafpe'd 
Anmerkung zu feiner Meberfegung des Geſetzbuchs der Pundits (Hamburg, Verlag 
von Bohn, wo er darauf aufmerfjam macht); von den Scandinaviern und Orrmanen: 
Helheim, d. I. Wohnung ver Böttin Hela genannt — aljo nicht Hölle v. Höhle 
— der Tochter Lokis und einer Rieſin, Schwefter des Wolfs Fenrir und einer 
Schlange, halb ſchwarz und halb menfchenfarbig. Ihre Wohnung if tief im Dunkel 
der Erde (infernus), abwärtd unter einer Wurzel des Weltbaumd Dgdrafil in Nifls 
heim (dem £alten, nebligen Sand der Schatten), wohin zu gelangen, Hermodts Roß 
einer Reife von neun Nächten bevurfte (ſ. Baldr). Ihre Schüffel heißt „Hunger,“ 
ihr Meſſer „Sultr,“ gleichheveutende Namen. Nur die durch Krankheit und Alter 
Geſtorbenen, nicht aber die im Kanıpf gefallenen Helden, fahren zu ihr nieder. Hel⸗ 
beim ift aber fein Ort der Strafe, denn auch der Kichtgott Baldr fam nach feinem 
Tode dahin ; auch feine Feuerſtätte, venn das Feuer mar den alten Germanen zu hei— 
Üg, um es in die Unterwelt zu verſetzen. Diefe Tag im hohen Norben, wo es nur kalt 
iR (Schraders germ. Myth. ©. 122.). Daß die im Norden liegende Nebelwelt nicht 
von Feuer erfüllt: war, fagt Grimm, beweift die ihr entgegengefegte ſüdliche Flammen- 
welt Muſpelhe im genannt. Ste ift licht und heifi, nur Gingeborne können es in 
ihr aushalten, daher Feine Menſchen aus unferer Welt in fie übergehen, wie in die 
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Talte nörbliche Welt. Helheim war Lange Zeit vor ber Erve erfihaffen (Grimm d. R. 
©. 463.), vaflelbe behaupten die Rabtinen vom Gehenna. Wie aus dem perfünligen 
Hades (Aidoneus) wurbe aus ber Göttin Hela allmählich die räumliche Borftellung 
eines Todtenreich8 entwickelt. Niflpelm, die Nebelwelt, war alfo ein unterirbiige, 
von ‚mwiger Nacht bedeckter Raum, welchen 12 rauſchende Stroͤme durchſchniuen. 
An die Stelle der altheidniſchen, bleichen, duͤſtern Hölle fegten die Chriſten einen mit 
Bed und Flammen erfüllten Pfuhl, worin bie Seelen der Verdammten ewig berss 
nen, zugleich pechſchwarz und gluterhellt. Noch die Nengriechen nennen die Gl 
nlooa (pix); ein Sprichw. des Alex. Negri lautet: äysı niccav xal napadeıon, 
Hölle und Paradies neben einander frgenn. Ob diefe Vechhblle, wie Grimm meint, 
den Neugriechen von den Slawen zugebracht worben, weil im Altflareifchen peko | 
Pech und Hölle zugleich bedeutet (Dobrowsky Instit. 294.) — daher litthauiſch und alt: 
preußiſch pickuls ber Teufel — oder ob tie Vorftellung ver Mömer von dem Yen 
jenem -geglaubten Gingang zur Hölle, in deſſen Bauche die Donnerkeule gefchmie 
werben, ober der aus biblifcher Vorſtellung vom Schickſal Eovoms und Gomotthal 
entlehnte Pech⸗ und Schwefelregen, oder die neuteftamentlihe Metapher „ihr Brun 
verliſcht nicht? und der Flammenpfuhl des Apofalyptiterd (20, 10.), welcher ann 
geſchmolzenen Metallſtrom ver Zoroaſterſchen Eſchatologie erinnert, im welchen 
Arturan geläutert werben ſoll, bier eingewirkt? dieſe Vermuthungen führen za 
einem Ziele. Gine Annäherung an parſiſche Ideen verräth allerdings das Zihe 
Hlappern der Verdammten (Matt. 8, 12.), das auch im Duzahk vernommen wirt. 
Dort ift es erklaͤrlich, denn bie Zenbblcher befchreiben ihm ald einen — weil er Ark 
mans Behaufung ift, welcher Urheber des Winters — aller Wärme entbehreneen, 
dunklen, durch üble Gerüche berüchtigten Ort. Wie aber Ihft ſich Zähnklappern, We 
Wirkung des Frofted mit einem Höllenfeuer vereinigen? Rur wenn man an Damayura 
denft, daB dem Buche Bhagavadam zufolge, eine mit Feuer angefülte, |von Er | 
phantengroßen Würmern bewohnte Höhle feyn fol, wo die Sünder in fledendem Del | 
gebraten werben, zumal Grhenna felbft ein fanffrisifches Wort if. Ueberdies hatın | 
die Rabbinen wie die Braminen (f. Holwells ‚Hindoflan, deutfch v. Keuter 6.220) | 
from Höllen. Ihre Namen find Sid Pf. 9, IE. Tin Pf. 28, 1. II 273 DI. 40, 

. nd Bf. 55, 24. Fam Pf. 88, 12. m0 Pf. 94, 17. und N DaB. 107, 
10. Auch der Koran zählt ſieben Höllen, aber die chriſtliche Hölle hat nur dra 
Regionen: den Schoo8 Abraham, wo die frommen Patriarchen einft der Ankunft 
des Meſſias harrten; jegt aber da fie erlößt find, dient diefer Ort den ohne Zaufe wi: 
florbenen Kindern zum Aufenthalte bis zum jüngfen Gerichte (Antonin. Summ. bist 
p. 1.1.8. c. 1 8. 4.); das Begefeuer (f. d.) woraus man durch Meffen ertönt mer: 
den fann (Tertull. de anima c. 58.), und die unterſte Hölle, in welche alle jene wr: 
wiefen werben, die in einer ungebeichteten Sünde ten Oeiſt aushauchten. Hier frefin 
Nattern das Herz und Scorpionen den Bauch, Drachen nagen an den Edultern, 
Krähen bohren an den Augen, das Feuer wüthet in dem Biffe diefer Infecten. (De 
la Nuza homil. 6. de extremo judiclo $. 16.). Hier findet man Gis und Schnee mit 
Feuer und Schwefel vermiſcht (Cyrill. de recta ide ad Theodos.). Weber Fenſtet neh 
Rauchfang wird daſelbſt angetroffen, durch welche die Hölle ihrer veflilenzialiicen 
Ausvünftungen ſich entlebigen fönnte (Tertull. de anima e. 54.). Dieſes unterirbilht | 
Neicy fteht unter drei Regenten, Rucifer, dem Fürſten ver Hodhmürhigen (Ief. 14. 
12.), Mammon, dem Urheber des Geizes (Matth. 6, 24.) und Aemodi, dem Erreger 
der Unzucht (Tob. 3, 8.), denn Stolz, Habſucht und Wohlluſt find die drei Garti 
nalfünden. Lucifer geht allen Suͤndern mit feinem Beifpiel voran, er badet ſich in 
einem tiefen Brunnen, und der Verfaſſer ver Apofalypfe (9, 3 — 10.) fah, wie rin 
Dämon den Dedel dieſes Brunnens einen Zoll weit aufdeckte, worauf von drm 
daraus emporfleigenden Dampfe ſogleich die Luft verfinftert wurbe. Aus dem Dualme 
krochen Heufchredten mit Löwenzaͤhnen und Scorpionsicwängen, Und biefem Brunne 
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nahe if der Wenerofen, worin die Suuder wie Metall geſchmotzen werden (Ciech. 2%, 
22.). Das Zornbad, 1000 Stadien lang (Apok. 14, 20.) foll durch Bed) und 
Sqhwefel in fetem Kochen unterhalten werben (Jeſ. 34,9 ff). Bon einer gang ‘ 
andern Befchaffenheit find die mit Cis und Schneewaſſer angefüllten Falten Ber, 
worin die aus bein heißen Strudel komnienden Babegäfte abgekühlt werden (Hiob 24, 
19.). Die Betten, worauf fe zu legen kommen, find aus Motten gemebt, und bie 
Dede, welche über fie gebreitet wird, aus Würmern (ef. 14, 11.). Den Rabbinen 
zufolge iſt die Höfle, wo man nicht in Pechvfühen tritt und in Gchwefelbäber vers 
funkt, eine mit Difteln bewachfene Höhlenreiche Felſengegend. Der Boben beſteht aus 
Äedendem Pe, Salz und Aſche. Der Hagel, weicher hier regnet, wird von jebem 
Günder anders empfunden. Die hoͤlliſchen Plagegeifter werfen fich die Verdammten 
ſplelend einander zu, jagen bie Schultigen in die Beuerfirhme, und menn fie darin 
vertrodnet And, Bringen fie dieſelben unter die Hagelregen, daß fie wieber belebt wer⸗ 
den. Dann fangen fie ihnen die Gäfte aus, ſchinden ihnen die Haut, hängen fie an 
verſchiedenen Bliebern auf, oder fchneiden fie ihnen ab, worauf fle wieder wachfen. 
Denn daffelbe Glied, womit Jemand fünbigte, wird hier gefiraft. Denen, die Unzucht 
getrieben, erſcheinen die Dämonen hier in Geſtalt jener Grauen ıc. (alfo eine quals 
volle Rüderinnerung an ihr fündige® Lehen?). Indeß if bie jüdiſche Hölle noch bei 
weitem exträglicher als die chriſtliche, denn erflich kennen bie Rabbinen Feine Cwig⸗ 
leit der Hdllenfirafen, wie ber Gvangelift, weil die HöNe nur eine Läuterungsanftalt, 
welche die nicht ganz verflocten Günter ſchon nad 11 Monaten verlaffen; zweitens 
iſt an Sabb aten und Feſttagen auch in ver Hölle Fein Feuer zu haben. (vgl. Molitor 
Bil. d. Gef. II, ©. 533— 38). Weit poetiſcher ſchiidern die Hellenen den Tartas 
us. Gr iſt im Bauche ver Erbe, und zwar fo tief als bie Ointfernung bed Himmels 
von der Erbe beträgt (Niad. 8, 13.). Gin fallender Abos würde erft in gehn Tagen 
und Nächten von ber Grde in den Tartarus gelangen. Bor vemfelben ſteht ver Vallaſt 
der Nacht. Diefem gegenüber trägt Atlas den Himmel, Berner fteht bier der Vallaſt 
des Schlafes und des Todes, im Worbergrunde der Pallaſt des Hades von Grrberus 
bewacht. So Heflod. Wollftändiger beſchreibt ihn Virgil (Aen. VL). Hier waren 
heim @ingang in den Orcuß noch jenfeits des Hdllenfluſſes die Sorgen, Krankheiten, 
Gurt, Zwietracht, Hunger, Krieg ıc., hier ſchwebten die Träume auf Bäumen, 
Hier waren die Cumeniden, Borgonen und andere Ungeheuer. Die drei Höllenfläffe 
find die Zeu£ I. e. der Fluß des Schweigens (f. 06.),Axspov, der Fluß des Weh⸗ 
Magen (dYog) und Ko-xyrog: der Dunkle (xuI0g). Andere nennen noch den PAsys- 
top 1. e. den Beuerfirom (v. PAdyo brennen). 

Söllenfahrten (descensus ad Inferos) der Sonnenhelden Hercules, Adonis, 
Aenead, Bacchus, Orpheus, Ihefens ıc. erkannten die griechiſchen Mythographen als 
unvermeidlich, weil der Jahrgott in der Herbfigleiche von der Oberwelt Abſchied 
almmt, demnach man ihn im Hades während des Winterd verborgen glaubte. Weit 
er im Monat der Waage zu verſchwinden ſcheint, darum fucht Orpheus die Cury ⸗ 
Dice, wie aud) des Aencas, des Jupiter latlaris, Gemahlin (f. Ereufa) hieß, die wie 
jene ihrem Geliebten während deB Brandes von Troja entſchwindet; und zur Lavinia 
(Latuinia) wird. Die Gelichte des Adonis iſt Proferpine, vie Richterin der 
Gatten, und von Libera, welche Bacchuß Liber zu befreien kommt, dürfte dad Zei— 
Gen „ber Wange“ (tibra) den Namen erhalten haben. Da mundus dem Lateiner auch 
die Unterwelt bedeutet, und Adunroc ein Prät. des Pluto ddauaorog if, wechalb 
Alxnoric in der Unterwelt, fo iſt Apollo’ Groenfahrt unter die Höllenfahrten zu 
haͤhlen; und Saturnus, der Herrſcher im Lande der Berborgenfeit (Latium), wohnt 
{m Tartarus. Die Necomobation der Kirchenväter nach hen Vorflellungen ber Heiden» 
Griften, die ſelbſt bis auf bie Sprache fich erfireddte — denn der Biſchof Epiphanius 
bedient ſich in ſeiner am Charſamftag gehaltenen Homilie über vie Höllenfahrt 
GHrifl ver merkwürdigen Worte: döv Osä "HAsos Xgıaros Uno yiv — mußte 
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bel der in Tertulliaus Zeit ſchon üͤblichen Verwechslung bröjenigen, weichen Schanze 
„das Licht der Welt“ nannte, mit der irdiſchen Sonne, die Aufftellung eine Dogmas 
von der Höllenfahrt Ghriftt um fo nothwendiger fühlen laſſen, als bie Kirche fhon 
früh das Bedürfniß empfand, eine Antwort für biefenigen Bereit zu baben, melde 
ed der göttlichen Gerechtigkeit nicht: angemeffen fanden, daß fo viele Seelen, melde 
ſchon in vor hriftlicer Zeit auf Erden gewandelt, an dem Vortheile bed Gridfungk 
werkes nicht participiven follten. Man fuchte daher auf ein Audgleijungsmüttel, me: 
zu Gphef. 4, 9. 1 Petr. 3, 19. und 4, 6. bie ſicherſten Anhaltöpuncte boten, wobei 
man abfichtlich Luc. 23, 48. vergaß; welche Stelle doch von größerem Gewicht il, 
da fie die Worte Jeſu felbft enthält. Man müßte denn annehmen, Gottes Sohn habe 
über feine nächfte Zukunft mach dem phofifchen Tode ſich felbft getänfcht. Alſo Ghri: 
ſtus mußte während feine® Aufenthalts im Grabe den Fürſten der — ni 
Refeulap den Pluto — durch felnen unerwarteten Veſuch erſchrecken (vgl. Sv. Rice: 
demi c. 18—24), den Verbammten vafelbft das Evangelium predigen, nad} der De: 
hauptung des hocgelchrten Niclas Gufien (+ 1465) fogar daſelbſt Höllenfirafen fir 
die jchuldbeladene Menſchheit erleiden, was auch Thomas Aquinus in feiner Summa 
Theologiae nur mit andern Worten fagt: Conveniens fult Christum ad infernum descen- 
dere ut nos ex illo liberaret, sieut opportuit, illum mertem pati, ut a morie nos eripe- 
pet. Aber den unſchuldigen Kindlein „qui cum originali peccato decesseruns“ fonıt 
er doch nicht Helfen, obſchon ihre Väter, melde an ber Geburt biefer Kleinen die 
ESqchuld tragen, bloß weil fie der Wohltgat der Taufe theilhaftig geworben, eim beffered 
2008 erfuhren. 

Goile (Frau) ober Holde iſt die freundliche, milde Göttin der Keibnifgen 
Deutfchen, wie ihr Rame hold befagt. Cie mar mit der Geburtenförbernden Diese 
Lucina Gin Weſen, und nahm bie Kinder in Ihren Schug. Wie Diana liebt aud fr 
den Aufenthalt in Brunnen (f. d. Art.). Wie Artemid mit der goldenen Spiuvel ik 
and) fie die Spinnerin, die fleißigen Dirnen Spindeln fehenkt, und ihnen Nachts die 
Spule vol fpinnt. Wenn fie Weihnachten im Land einherzieht, werden alle Spinaroda 
reichlich angelegt und für fie ſtehen gelaffen, Faſtnachis aber, wenn fie heimkehrt, nui 
alles abgeſponnen ſeyn, die Rocken ſtehen dann vor ihr verfteckt, weil wegen it 
Heiligkeit ihres Beiertagß geraftet werben fol. Grimm, aus deſſen D. M. dieſe Ekiye 
entnommen ift, macht auf ben Irrthum derer aufmerkſam, die bei dem Masmen ber 
Holve an die Broppetin Hulda 2 Rdn. 22, 14. denken; denn ſchon nordiſche Bollk 
fagen kennen Frau Holda, und eine im Idten Jahrhundert abgefafite islänviidt 
Sage erzählt umftändlih von dem Zauberweib Suida, Odins Geliebte (Mület 
Sagenbibt. I, 363 — 366.). Wie aber die fpinnende Parze in vie ben Lebendfaden 
abfchneivende fich umwandelt, die freundliche Artemis in die böje Hecate übergeht, 6 
kennt man auch bie ſchone Holle ale Zodtengöttin. Bei Uifilad Ueberſ. Matt. fi. 
23. bebeutet Holle: Grab und Unterwelt. Der dentſche Voiksglaube ſchildert fie all 
ein alte8 graugekleidetes Weib, das durch einen Schwanz entflellt wird, den ſie vr: 
geblich zu verbergen trachtet ; — im Würzburgiſchen ik Hullenpopel ein Shrediih 
der Kinber — in den Wäldern umperfweift — von Nachtwandiern fagt man: fr 
‚gehen mit der Holle — und ungetaufte Kinder ſtiehlt. In ver Shüringer Baur: 
fage IR fie die Führerin der Hexen zum Broden in ber Walpurgisnacht (Balvenfit 
Antig. select. XI, 14. p. 374.). Sie läßt ſich auch am Hahnentamm im Atwähl: 
grund, an der Zeufelämauer fehen, und ihr @efolge erfheint wohl auch am here 
Tag ais ftumm vorüberziebende Schatten (Balfenftein Nordoau ſche Altertb. I, S 86) 
Insbefondere zeigt fle fich auf Kreuzwegen. Wer ben wilden Jägerinnen begegarh 
muß fiumm ausweichen, fonft drehen ſie ihm ben Hals um (Grimm, deutſche Ssg- I, 
Mio. 7.). Der treue Echart geht dem Zug voran mit einem weißen Gtab, un 
warnt bie Leute, damit fie aus tem Wege gehen. Derfelbe fügt auch auf dem Bent 
berg und warnt afle, die hineingehen wollen (Grinim Märch. N. 313.). Sie iſt alſo dit 
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ia ber Grbtiefe walteirbe Gerzin ber Unterwelt. Sie iR dann Ebnigin der Berggeifker, 
welche huldrefolk genannt werben (Müller 1. c. ©. 367. 368.). Die nordiſche Holle 
ſeht der Wichweibe und dem Melten vor, bie deutſche Hulda dem Spinnen uud 
Aderbau. Im Suͤddeutſchland tritt an ihre Stelle Frau Berchte (f. Bertha). Beis 
! der Ioentität erlennt Grimm darin, daß Beide In den 12 Mächten zwifchen Weihnacht 
und Ciphaniã ihren Umgaug halten. Wenn man bebenkt,' daß das in ber längfen 
Nacht heliakiſch aufgehende Geftirn „bie Jungfrau” ift, fo Fönnte man verfucht fegn, 
audh in dem alten Gueopa ber Afronomie Cinfluß auf Gagenbildungen zugugeftchen, 
wozu ſchon der Umſtand berechtigt, daß der „Bürtel des Orion" in Schweden „Brigge'® 
: Gpinnroden* heißt. 

\ Sollunder (rer, in Nieverfachfen Ehen, Ellen genannt) genoß bei den 
deidniſchen Dentſchen und Slawen außgegeichneter Verehrung. Arnkiel (1, 179.) ers 
» zählt: Wo unfere Vorfahren die Aeſte dieſes Baumes flugen mußten, Yilegten fie vor⸗ 
! her das Gebet zu tun: Frau Ellhorn! gib mir von beinem ‚Holz, dann will ich bir 
= von meinem auch etwas geben, wenn es wächlt im Walbe,“ mas theilB mit gebeugs 
: ten Knieen, entblößtem Haupte und gefalteten Händen geſchah, fo ich in meiner 
Jugend beide® gehört und gefehen.“ Damit vergleiche man die von Grimm (D. M. 
cxvl. angeführte Stelle aus einer lateiniſchen Handſchrift von 1722.: Paganisme 
! ertum debet superstitio, sambucum non esse exseindendum, nisi prius rogata per- 
! missione, his verbis: mater sambuei permitte mihi tuam caederc silvam ! Videmus 


*  quogue rusticos arsuros caesionem arboris ter exspuere, quasi hoc exeretione 


veitas allosque lasentes ad radieem arboris noxios genios abaciuros. Ueberdieß weiß 
"man, daß Der Mberglaube noch jedt dem Hollunder geheime Kräfte zufchreibt. 
* 6035. B. wandert, wenn in Hllveöhelm auf dem Lande Jemand flirht, der Todten⸗ 
grãber ſchweigend zum Hollunderbufch,, und ſchneidet eine Grange, um bad Maaß ber 
: Reiche zu mehmen; dev Kuecht, ber fle zu Grabe führt, thut ein Gleiches, und hält 
: dann dieſe Stange ſtatt der gewöhnlichen Peitſche (Spangenbergs Archiv 1828 p. 4.). 
Demnach iſt nicht zufällig der über ein Jahrtauſend alte Juden⸗ Friedhof in Prag mit 
* lauten Hollunderbäumen beſeht. Slawiſche Worſtellungen müfjen hier eingewirkt 
haben, wenn dieſer Friedhof beſtand ſchon noch vor Einführung des Chriſtenthums, 
wie die Jahreözahlen einiger daſelbſt noch vorſindlichen Brabfteine beweiſen, vie ia 
das Zeitalter Libuſſa's hinaufreichen (ſ. Zeitichr. Hyllos 1819.) Und Hanuſch (ſlaw. 
Mythen S. 229.) berichtet von ben heidniſchen Lithauern, daß fie ihrem unterirdiſchen 
: Gott Bufchlait (von den alten Breufen Varſtuk genannt) ded Abends unter Furcht 
und Zittern zu opfern pflegten, unb bie für ihn beſtimmten Gaben unter Hollunders 
Rräude hinlegten. Und €. 328 bemerkt er, daß die Slowaken ein kleines Männdgen 
aus Hollundermark, welches durch feine mittelft eines Gtüdcyens Blei hervor⸗ 
gebraten Sprünge ven Kindern ald Spielzeug dient, Pikuljk heiße, deſſen Name von 
Peklo: Unterwelt abflammt (Jungmann Slown. III, p. 82.). Und noch die heutigen 
Slawen nennen Pikuljk einen Diener bed böfen Geiſtes, der zwar anfangs ben Men: 
ſchen Gefälligkeiten erweiſt, aber zuleht die Erele felbR als Cigenthum nimmt. Zwei 
mal fagt die Fabel, läßt er fich veräußern, das dritte Mal bleibt er ſchon auf immer 
Gigenthum des ‚Herrn, welcher nach dem Tode, alfo in der Unterwelt fein Gigenthum 
wird. (Bol. im Deutfchen die Sage vom Teufelsmaͤnnchen). Es ift daher nit uns 
mögli, daß der Hollunder feinen Namen ber Zauberin und Tobesgdttin Frau 
Holle verdanke, zumal Zweige deffelben fo oft zu Zaubermitteln dienten. Denn 
‚Hollunber vor die Gtalltgüre gepflanzt, glaubte men, bewahre vor Zauberei (Grimm 
D. M. LXXIV, Nro. 169.), wohl doch nur deshalb, weil man dadurch die Macht dee 
Unterwelilichen anertennend , fie ſich günftig Rinmtet 
Soltfchy (flaw. die Jugendlichen v. holecz: Kuabe, Bluralform:-Hotey), zwei 
Bögen der ſiawiſchen Wenden ald ein Brüverpaar dargeftellt, zwel nadte Knaben, 
die gettennt ſtehen oder einander umarınen (Vollmers MR. Taf. 29. Big. 12. Taf. 46. 
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Big. 3.). Das Riefengebirge war ber Gig ihrer Verehrung. Ihr Vrieſter wohnn ie 
dem ihmen gebeiligten Halne. Bielleiht wirft die Kenntniß verfelben einiged Lit 
anf vie noch nicht aufgehellte Stelle in des Tacitus Germ. 43.: Apud Naharrals 
antiquae rellgionis lucus ostenditur. Praesidet sacerdos mullebri omatu, sed dem 
interpretatlone romana Castorem Pollucemgue memorant; ea vis numini, nomen Aleis; 
nella simulacra, nullum peregrinae superstitionis vestigium. Ut fratres tamen, « 
javenes venerantur. 

Sol; , über die Verfertigumg der Tempel und Gotterbilder and Holz von ihtn 
Yeiligen Bäumen, f. d. Art. vgl. auch über defien Anwendung beim Bau ir 
Stiftspätte ven Art. Acazie. Ueber ven Gebrauch das heil. euer durch das Rır 
ben zweier Hölzer hervorzubringen, f. Bewer; über die gefabelte Abflunmung dr 
Menfchen aus dem Holze ald der prima materia, f. Baum. MBurnfticdigrs He; 
durfte im Tempel zu Ierufalem nicht auf den Altar kommen. Auch die Zahl im 
‚Holzlagen über dem Feuer mar bedeutſam (Outram de sacrlfic. I, 6, 2. und 16, 13. 

Sol; des Lebens, |. Kreuz. 

Solzweibel (vie) gehören in dem deutſchen Volkeglauben zu den Waldgeiſten 
und bilden einen Uebergang zu den Zwergen. Sie gleichen breijährigen Kindern un 
verkehren freundlich mit ven Menſchen, bie von ihnen Geſchenke erhalten. Oft helm 
fie Heu machen, füttern das Vieh und fegen ſich mit gu Tiſche. Gezaͤhlte Sahen 
dürfen fie nicht nehmen, Kümmel im Brod Fünnen fle nicht leiden: Kümmelbrer 
unfer Tod!“ Bei der Fiachsernte pflegt der Landmann brei Hände voll Flache für dk 
Sol zweibel im Felde liegen zu laffen, und beim Baumfällen während der Zei, 
im welcher der Schall des abgefägten ‚nieverfallenden Baums gehdtt wird, brei tin 
einen Zwickel auf ben Stamm zu hauen. In die Mitte dieſer Kreuze ſeden fih de 
‚Holzweibel und haben dann Ruhe vor dem ihnen nachſtellenden wilden Jäger, da 
auf allen feinen Wegen dem Kreuz ausweicht (Grimm D. M. S. 520. Anm. 2.). 

Som (fr. soma: Mond, daher auch Mondſaft fo genannt, weil ex bei Mont 
opfern mit magifchen Geremonien bereitet wurde), unter ben Pflanzen der ſiymboliſch 
Baum des Lebens beiden Parfen, „deſſen Saft ven To fern hält, die Aufn: 
ſtehung bewirkt, indem die Geelen durch ihn aufleben ; wer diefen Saft trinkt, da 
wirb nicht (des geifklichen Todes) flerben“ (3. Av. Bundeheſch AXIV — XXVIL Art 
MWaſſer des Lebens Heißt Hom (Seel Mithragehelmn. S. 113.), eben weil n 
ein Saft ift, der aus dem Guopon bereitet wird. Der Mildfaft der Somapflanıı R 
ſcharf und reigend, kann in größeren Baben beräubenven Echlaf und narkotiſche Bir: 
tungen hervorbringen, in welchem Zuftande man hellſehend wird. Der Geurj 
dieſes Trankes wurde daher in Indien und Perfien als ein Sacrament betrachtet, ms 
durch die Vereinigung mit dem Urgeiſt bewirkt werben follte, und der Name Somapıs 
(Somatrinter) bedeutet in Indien einen- Religiofen (Aslat. Res. V, p. 363. VI 
p. 430.). Bon Prajapati, dem Herrn aller Greatur heißt ed: er trinke ſelbſt da 
Somajaft, die Eſſenz aller Wahrnehmung, die „Milch der Unfterblickeit‘ 
Man erräth nun, wer der Prophet Hom (der pays der Griechen) gewein, 
welcher lange vor Zoroafter den Ariern das Lichtgefeg brachte. Nach den Zeudſchußſ 
sen war Hom ein Arier und in Griene Verdfo geboren, erſter Prophet Ormn 
(8. Av. 1, p. 118.). Schon Herder erfannte in dem „reinen Kom, welcher Im 
Reben Dauer gibt" (3. Av. I, p. 114.) ein religidſes Symbol, Anquetil einen HA 
(Genius), und Kleuker ſchwankte, welcher von beiden Meinungen er den Boris 
‚geben follte 3 Mur der euhemeriſirende Mhove (Hell. Zendf.) beruft ſich auf Die Zen: 
bücyer für die hiſtoriſche Beventung Home, weil fie ihn einen Zeitgenoffen Dfäras 
ſchids nennen, obgleich dieſer Leptere nur eine Berfonification des Gonnenfeuere iR 
(f. Biamfchid). Wenn Zoroafter ſpricht: „Ich richte mein Gebet zu bir o Kom! 
Geber alles Guten, Urheber der Gefundheit, deſſen Körper von Lichtglanz iR,“ fr 
Tann bier nicht der Feruer (f. d.) eines Propfeten gemeint ſeyn, denn font whftrn 
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ihnliche Beiwdrter auch von ben Feruerd anderer abgeſchiedener Frommen bed Zend⸗ 
volles gebraucht worden ſeyn; ſondern jener im 20. Fargard des Vendidad gepriefene 
„Som als Mittel gegen phyſiſches und moralifches Uebel“ iR ver Homſaft, welcher 
' Urheber der Gefundheit if, weil die Rranfen in ihren fomnambulen Zuſtaͤnden ſelbſt 
die Heilmittel für ihre Krankheit angeben (welche man als eine Folge der Sünde ber 
trachtete), und die Rlarheit ihres Echauens ift unter dem Lichtglanz gemeint, 
Sonidlo (0. wendiſchen honzu wegtreiben, zurückhalten), ein Gott der Gorbens 
wenden in Lanfig, Meißen, Thüringen, der unermübet über Alle des Nachts wachte 
daß die Leute ruhig fhlafen konnten. Im Merfeburgiichen wurde er in Geſtalt eines 
Gtabed, an deſſen oberſtem Gnbe eine Hand befefligt war, bie einen eiſernen Ring 
bielt, verehrt. Diefen Stab Honil trug der Hirte dann und mann von Haufe zu 
Hauſe, und ſprach an jeder Thäre: Wade Honil! (Kreußlerd altfächfifch. Alterthum 
©. 182.). J 
onig (der) war wegen feiner Wunden heilenden Kraft in den Myſterien ein 
Bild Des Heils. Im den Mithriacis gebrauchte man in ven Leontifchen Weihen 
Honig ſtatt des Waſſers zum Waſchen der Hände, wodurch den Cinzuwelhenden an= 
gedeutet wurde, die Hände von allem Böen frei zu halten (Porphyr. de antr. c. 15.). 
Auch die Zunge reinigten fie durch Honig von aller Sünde. Darum iſt das Hinimelßs 
brob füß wie Honig (2 M. 16 31.). So erflärt fi, warum Puthagoras und 
Zohanneß der Täufer Honig zu ihrer gewöhnlichen Nahrung wählten, Gin Bil 
der Auferkehung war ber Honig, denn Glaucuß (1. d.) war wieder zum Leben 
erwacht als ex Honig getrunfen, u. bei der Wiederkehr des goldenen Zeitalters: „durae 
guercus sudabunt roscida mella" fingt Birgil (Eclog. 4, 30.). Darum goß bie alte 
Kirche am Ofterfefte, an welchem Tage Jeſud von den Todten auferflanden, Mich 
und Honig in ven heiligen Keich, und brachte ihn mit Opfergaben dar. Darüber, 
ſagt Creujer (IV, 415.) belehrt ein Brief, den Mabillon aus einer Handſchrift ver 
Königin EHrifline hat abdrucken laffen (Museum Italic. I, 2. p. 69. sq.). Ihr Verf. 
iR Johannes Dlaconns, welcher darin einem gewifien Senarius verſchiedene Gebräuche 
der chriſtlichen Kirche erklärt. Gr gibt jenem Gebrauche die Beveutung, daß die 
Biedergeburt der Getauften dadurch bezeichnet fen. Am Schluffe drückt er 
fi fo auß: „Lac ergo et mel potant. novi homines post amara delicta ut qui In 
prima nativitate corruptionis lacte nutriti sunt, et amariindinis lacrymas inehoarunt, 
secunda generatione lactis aut mellis dulcedinem in ecciesiae visceribus sumant, ut 
mutriti talidus sacramentis incorruptionis perpetuae mysteriis conseerentur.” Ginen 
andern Grund gibt Augufti (Ehriff. Ar. II, ©. 447.) an, nämlich man habe auf 
2 M. 3,8, 17. 33, 3. anfpielen wollen, well ver in die Kirche Aufgenommene in 
geiflicher Beziehung in das Land ver Verheißung geführt werde, und nebenbei habe 
das Chriſtenthum ſich über die Befchränkungen des Judenthums auch hier erhaben zei⸗ 
gen wollen, weil der Honig bei ber jüdiſchen Opferpraxid unerlaubt war (3 M. 2, 
11.). Der wahre Grund dürfte aber in Jeſ. 7, 15. vorzufinden ſeyn. Dort heißt e6 
von Immanuel, dem Vorbild aller Ghriften: „Butter (Milch) und Honig wird er 
eſſen, daß er wiffe Bbfes zu verwerfen und Gutes zu erwählen.* Und das iſt es ja, 
was nach Borphyr die ähnliche Geremonie in den viel Ältern Mithriacis veranlaft hatte, 
Barum aber durfte der Honig nicht bei dem Opferdienft der Iſraeliten verwendet 
werben? Vhilo antwortet: weil bie Biene dx orıheoc zal PIopäs vengaiv Box ent⸗ 
ſtehe. Daß fle aber ausnahmöweife vem ganzen Alterthum ein Sinnbild ver Reingeit 
mar, weil fie gegen Reichen und Modergeruch Abſchen hat, und fich nicht auf wie 
Blüthe der Hläpenven Bohne fet, hat fon Bodhart (Hieroz. II, 4. c. 10. p. 5094;) 
nachgewiefen, vaher auch in ven Myſterlen die Vrieſter und überhaupt reinen Seelen 
Bienen“ hießen (Porphyr. de autr. c. 19.). Man hätte doch bedenken follen, daß 
auch andere Völker den Honig nicht bei Opfern gebrauchten (Pausan. V., 15, 6. Piut. 
Symp. IV, 5. Si. Ital..19, 415.), und zwar, weil er mit dem brnnateflen Symbol 
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ber Verweſung, mit bem Sauerteig, mit welchem zugleich er 3M. 2, i1. alt zum 
Opferung ungeeignet erwähnt wird, bie gaͤhrende Gigenfchaft gemein Hat. Daher 4 
Honig ein Bild der dor (Theedoret. Qu. 1. In Levit.) und Aphrodite als Un 
heberin der Sinnlichkeit heißt usAlrare, wie bie Todtengdttin Verfephone uelradn 
weil die Libido auch Die Libitina iſt, Zeugung den Tob zur Folge hat. Daher ver 
unterirdiſchen Bottheiten dem Hades, ber Hecate und den Grinnyen, fo wie den Rx 
nen der, Berſtorbenen Honigopfer gebracht wurden (Apollon. Rh. II, 1084. Eur. 
iphig. Teur. 165. 696. Spanh. in Callim. p. 20.). Vielleicht Hatte die Orphiſche Echte 
auch hier eingewirkt, weil jie dem Honig wie dem Mohn eine einfchläfernde Kraft ju 
ſchrieb; und Zeus follte feinen Bater Eronus, als er ihn der Zeugungstheile berauben 
wollte, durch Honig eingefchläfert haben (Jamblich. ap. Phot. c. 94.). Auch wegen 
feiner Süßigfeit war dem Orphifer Honig ein Bild des Todes nach den Bitterkritea 
des irdiſchen Daſeyns (Porphyr. de antr. c. 18.). Und Leichen ſedte man im Honig 
bei, angeblich, weil man ihm eine erhaltende Kraft zufchrieb (Plin, 22, 24.: Mellis 
qaidem ipsius natura talis est, ut putzescere corpora non sinat). Alexander Kbıyr 
wurde mit Honig beftrichen, und fol erhalten ſeyn, wie Statiud bezeugt. Ageſivelu 
der Spartaner König wurde in einem Honigfaſſe nach Sparta gebracht, Wgeflan 
aus Mangel an Honig mit Wachs beflrichen, und fo nach Gparta gefchafft. Auf 
fonft tritt ver Honig mit den Todten in Verbindung. Man vergleiche die Sage vom 
Grabmal ded Hippocrates zu Cos, von ben Bienen Im Haupte des Dcefiland zu 
QAmathud (Herod. V, 114.). Da nun ver Prieſter in Ierufalem fh von den Tobi 
fern Halten mußte (3 M. 21, 11.), fo dachte man fich auch ven Honig, weil er we 
ber Sauerteig · mit weichem ihn die Sprache zufammenftellt (og. Yr-rı, WRn m 
B3”) und der Meth (nsIv = peAs, mel, das ffr. medh hat beide Bedeutungen, 
Hingegen fg: mors) durch feine gährende Eigenſchaft an den Tob erinnert — dahe 
der Vrieſter nur Schaubrode, alſo fein gefäuertes eſſen durfte, uud im Dieufe Ah 
des Weins enthalten mußte (3 M. 10, 8.) — als verunrelnigend. Auf der andere 
Seite galt der Honig wegen feiner heilenden Kraft für ein Sinnbild der Umflerblik: 
keit, daher aus Honig die @ötterfpeife bereitet, weldye nur neunmal füßer als Hay 
(Ibiend bei Athenäuß II, 8. p. 148. Schweigh.), und Honig iſt vder zehnte Thril der 
Unſterblichteitꝰ (Schol. Pind. Pyth. IX, 116. p. 405. ed. Boekh.). Daher Nectar 
der Böttertranf, eigentlich der Duft (NRZ suffimentum, suffltus, wörtlich : was gr: 
täuchert wird, ber Niphal v. Rp sufire) des geräucherten Honigs; denn der beht 
Sonig muß ud Boblgerud Haben (npocisro rd dcidss fagt Diophaues in der 
Geoponifern XV, 7. p. 1293. ed Niclas). Daher die irdiſche Rectarbereitung in da 
Gegend um den Igdifcgen Olymp (in dem Bragment bed Mrifton bein Athenäud Il, 
p. 147. Schw.). Nun erklärt ich auch, wenn Honig bie Götterfpeife, warum er die 
erſte Nahrung ded irdiſch gewordenen Jupiter auf Greta (Virg. Georg. 4, 151.) iR 
and dem jungen Bacchus bie trodene Lippe mit Honig gefeudhtet wird (Apellon. Ak 
IV, 1186.), in ber Urgeit dem Heliuß.(Pylarch. ap. Athen. XV, 698.) wie dem Nr 
thras (Greuger I, ©. 756.) Honig geopfert warb, und warum Sophocles (bei Bar 
phyt de abstin, II, c. 19.) fagen Eonnte: „dad angenehmſte Geſchenk für die @öttrr f 
der gelben Biene wachegebildetes Werk.“ Daraus entfland bie Mythe: Malsonk 
(ver Honigmann) Habe zuerft den Göttern geopfert (Lactant. I, 22.) — Der Honig 
nimmt den Augen die Dunkelheit, er vertreibt was die Bupille verfinfert (rd ims · 
sorävon vais xöpaig Diescorides 2. Seremus Samonicus e. 13. p. 43 5q. ed. Acker 
ann), namentlich folcher Honig, worin Bienen geſtorben ſiad (Pin. XXV, 5.: Scam- 
monkım in dulcibas datam copfosius periculum infert, oculerem caliginem fota dis- 
euiik. .XIV, 8.: Fieremtibus crocis succus exprimitur et in aeres vase cum melt 
Attico leniter einere ferventi decagulfur singulari remedio contra caligines oealerum 
ec. XXX, 6.). So iſt der Honig auch Mittel zur Erlangung bes Hellſehens, uud du 
detyhifche Vrieſterin bieß: ndie Biene! nur deshaiß, weil fie ben Glelex der Zulsak 
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Tüftete. (Daher bie Verwandiſchaft gwiſchen pad: und uehog Rich, nalen ſprechen) 
Nur weil dem Alterthum der Dichter rin Seher, nennt ihn Claudian „eine Biene,“ und 
ein Lyriker: bei Athenäus (XIV, p. 633.) fpricht von Vienengeflügelten Melodien. 
Gin folder Beleg iR noch übrig im Homeriſchen Hymnus auf den Hermes v. 550 ff.: 

„Wille Hermes, es find. drei Mören, Jungfeauen find fe, 

ieblige Schweſtern und fliegen mit ſchneil erſchütterten Schwingen. 

Staub des weißen Mehls dedt ihre Scheitel, Re wohnen 

"Mbgefonbert in Betfenfläften des hohen Parnafjus, 

Sie find Lehrerinnen der Weiffagungen, ich triek einf 

Diefe Künfe, die Zeus verfchmäßt, als ein weidender Kuabe. 

Ihren Grotten entfliehend, verbreiten fie fi im Gefilde, 

2efen ber Blumen Honig und treiben bie Werfe der Bienen. 

Benn fie den frifhen Honig gefoftet, ergreift fie Begehung, 

Und fie fagen alödann dem Forſcher willig die Wahrheit, 

Mangelt ihnen hingegen Die füße Epeife der Götter, 

Dann befäleicht ie die Lu, verwirrende Wege zu leiten.“ 
ESo erklärt ſich, wie nicht nur bie Biene (f. d.) das Symbol der Geheimlehre, fondern 
auch der Honig ein Sinnbild der Wohlrebenheit werden Eonnte (Iiad, I, 248 
%. 119, 103. Sprw. 5, 3. 16, 14. Sir. 24, 28.). 

Sonor (Honor v. FIR Kraft, Macht, Reichthum), der perfonifiirte Ruhm 
(wohl auch der Honorinus des Auguflin C. D. IV, 21.) hatte in Nom einen . Tempel. 
Seine Abbildung auf Münzen ift fehr willtürlich (vgl. Mentfaucon I, p. 2. p. 348. 
Beger Thes. Brandenb. 1I, p. 566. 626.). Man erfennt ihn an dem Lorbeerzweige 
um dad Haupt, Speer und Füllhorn. 

Honvver, |. 2ogod. . 

Sopleus (Onaeue: Pferdefüßiger v. inAn Mophuf), Sohn des Sirius: Molfe 
kycaon Apid. II, 8, 1. (weil das Octoberroß auf die heißen Hundötage folgt, der 
Herbft ein Kind des Sommers it). Ebenſo hieß einer der Lapithen, der ſich im 
Kampfe gegen die Gentauren auf Pirithous Hochzeit auszrichnete Sc. Herc. 176 ff. 

Boratus (2. öpog Abgrenzung), ein römijcher Heros wurbe im Hain Arſia 
an der Grenze gegen Gtrurien jenſeits der Tiber — aus welchen: im Kampfe niit den 
ausgewanderten Anhängern der Königsfamilie und ihren Bundeögenofien bie wunders 
bare Stimme erfcholl, welche ven Römern ven Sieg zuſprach — verehrt. (Dionys. V. 
14, 16. Liv. 0, 7.). ‚Hartung erfennt daher einen gränzwahrenden Schuggeift (einen 
Deus terminus ?) in ihm. In dieſer Eigenſchaft ſtellt fich auch Horatius Cocles dar, 
welder an ſtandhafter Behauptung deö anvertrauten Poſtens dem Terminus gleich, bie 
Biahlbrũcke vertheidigte. Dafür wurde er wie.einer der Heroen mit Liedern 
gefeiert und ihm eine Bildſäule errichtet (Dion. V, 25. Liv. II, 10.). 

Soreb, |. Berge. 

Soren (Now, v. öpsgo abgrenzen, beſtimmen Platon. Cratyl. cpog Zeit, 
Jahr E0G yap dviavrog Eustath, in Odyss. 2.179. dad Stw. it iR Licht, bean 
der Umlauf der beiden Himmelslichter beflimmt die Zeit), die Göttinmen der Jahraör 
zeiten, Töchter Jupiters und der Themis, entweder weil im Monat ver „Waage“ 
bei einigen Völkern Jahresanfang war (ugl. Abend), ober weil man die Schöpfung 
des Zeitlichen alß ein Bericht über die gefallenen Geiſter betrachtete (f. Ball 
der Engel), weshalb au) Saturnus Richter in der Unterwelt war. Andere eu 
Härten — umfern modernen Begriffen entipredhender, aber viel zu gefünfelt für bie 
hieratiſche Sprache der Urzeit — bie Tochter der Themis ald Tächter der Otduung unb 
des Ebenmaßes in der Natar, welder „Abfall von den Anfhanungen ber alter 
Welt zu dieſer rechtlichen Profa der Gegenwart” ſchon Hug (üb. ven Mythos S. 244.) 
aufgefallen war. Urfprünglich gab ed nur Gine Hore, nämlich Here, denn der 
Mond ift der Ältefte Zeitmefler (i. Jactan), dann zertheilte fie ſich in bie beiden 
Mequinoctien, nämlich Lenz (OaAAo: die Blüthenreidhe) und Herbft (Kapmw: air 
ũruchtreiche) vgl. Paus. IX, c. 34. Der Römer würde in ihnen feine Flora ai 
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Pomona erkannt haben. Wegen der drei Mondphafn ((C © I) oder wegen der e 
tiebten Gintheilung des Jahre in drei Abfchnitte (Aristoph. Ar. 710. ef. @dyss. 2, 22, 
5, 301.) erwähnt der 42ſte Orphiſche Hymnus fon drei Goren: Bupıg, Euvoma 
und Yıxn, und Heſiod (Theog. 895 ff. uebſt Pinder 01. 13, 6. Zivome, Am un 
Elomen, vie ihrer Namensbedeutung zufolge alle Ein Weſen find, benn Gef, Ge 
rechtigieit und Friede find Urſache und Wirfung. Homer (Ilied. 5, 749. 8, 393.) 
fingt, ohne ihrer Namen und Eltern zu erwähnen, beivemal mit venfelben Worten, 
nur von ihren Verrihtungen im Dienfte der Bbtterfönigin: 

w— anf krachte von ſelbſt des Himmels Thor, das bie Horen 

Hüteten, welchen ber Himmel vertrant word und ber Olympns, 

Daß fe die Hüllende Wolke it öffneten, jego verfhlöfien.“ 
Gin anderes Mal: 

„Lösten bie Horen bie fhöngemäßneten Roſſe ber Böttin 

Diefe banden fle feR zu amoͤrofiſchen Krippen geführet, 

. _ Gtellten darauf den Wagen empor an ſchimmernde Wände.“ 

(illad. 8, 432.). Sie befpannen alfo den Wagen, wenn die Monbgättin den Her 
zont befleigt, bringen ihn an feine Stelle, wenn fle wieber heimkehrt und ih dem 
ðeſichtskreiſe entzieht. Gie nehmen bie Wolke vom Olymp hinweg, wenn fie fdri 
nen foll; fie ziehen die Wolke vor, wenn fle uniihtbar ſeyn will. Ovid (Met. 2, 
26 ff.) kennt ſchon vier Horen: Ver, Aestas, Autumnus und Hiems. Wie aber die 
drei Mufen zu einer neuufachen im Laufe ber Zeit wurden, und in ber Urania ihn 
fogar eine zehnte fich Heigefellte, fo hatten fich auch die drei Horen bald bis auf zeha 
vermehrt. In der erſten Reihe ſtehen die alten attifchen $. Kapno und Gaiko um 
die heflodiſchen Zuvouee,, Aixn und Elgnn. Außerdem find aber noch fünf anden 
eingefhoben: Adko (vie Mehrerin) Depaoa (1. q. Fortuna v. ppm xagnor, fen 
fragem) Eunopen (vie zu Wege bringende), Dprsaen (f. Opdooıe Bräd. ver Diem 
kueina vgl. -Pind. O1. 3, 54.) und Tiranıa infofern die Mondgbttin Schweſter Apolll 
(gl. Ov. Met. 13, 968. und 14, 382.), Gygin (f. 183.) Eennt fogar eilfe: Ange 
(auyn @länzende), Anatole (dvaroAr, oriens sc. luna), Musia, Gymnasıa, Nymphes 
(#7 vöngmg sc. dpa), Mesembria (Mitte se, des Tag6), Sponde, Elete (f. Tklerj), 
Agte, Dysis (Abend, man denke bier an das griechifhe mepl „Als Svonas!) um 
Heeypris (1) Hunpis alſo Präd. der Venus). Wieleicht find Anatole und Auge, we 
ſchon dem Namen nach, identisch? Gymnajla und Sponde erhalten ihre Erläuterung 
Martial. IV, Epig. 8, 5. 6. Jenes ift bie Bte dieſes die Ote, nach unferer Mechnung die 
dritte Rachmittagsftunne, in welcyer, wie bekannt, bie Mömer ihre eigentliche Mahl 
einnahmen. (novdn läßt fich durch libatio überfegen). Muſia endlich war Ne 
Stunde nach den Abenbeflen, welche vie Römer ber Lectüre widmeten (Plin, III, epbt 
5. $. 10. Martial I. c. Vs. 7.). Hecypris, vermuthet Manfo, könnte auf die Grunde 
wer Liebe ſich beziehen, Biete 1. e. ThAser auf die legte Stunde (man vgl. Hiad. 7, 
104.: Bsöroso reAsurn, oft auch reAsurn ohne beftimmenden Zufag). Rur Ur 
feint Hm. Manfo unerflärbar, weil er vergißt, daß "Axrı), "Anrala ein Bräv. der 
zur. Keife bringenden Naturgdttin Demeter, Here geweſen, folglid war auch bie zeit 
‚gende Hore eine Acte. Immer beventet pc: die Zeit (Pind, Nem. 8, 1. Plus. Aristd, 
2. Thes. 31. Luclan. Dial. meretr.), darum ift auch Hebe ald @öttin.ber Jugend du 
Sore (Alex. ab Alex. II, 22.). Infofern die @ratien (f. d.) als Dieneriumen it 
Here auch Horen find, erhielten die Lehtern auch einen zweiten Gharacter, fie warn 
Berfonificationen ver Liebenswürdigkeit. Sie find es die die Venus bei ihrer An: 
ktunft in Gypern für die Verſammlung der @ötter ſchmuden (Hem. hyma. V, 5—13.) 
den Bacchus bei feiner Geburt mit Cpheu umwinden (Nonn. Dionys. IX, 11. 12.) 
und felner Braut der relzenden Ariadne, in Geſellſchaft der Venus, die hochzeitliche 
Krone überreichen (Hyg. Poet. Astron. II, 5.), Bandoren mit Blunien bekrängen (Hes. 
Bey. 74.), lauter Verrichtungen, die fie mit den Gratien — mir welchen fie dab 
Gprw."Noaıg xal Kapıoıw Icaw deſſen Sinn ift: alled zur rechten Zeit und mit 
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Anftand verrichten — gemein Haben; denn Lehtere haben bie Venus anzuffeiden 
(Odyss. 8, 364.), find aber auch das Gefolge der Juno (Iliad. 14, 267.). Nur daß 
‚Homer zweierlei Gharitinen im Dienfle der Juno Fannte, Ältere und jüngere. So 
Randen die Gratien auch mit den Horen am Diadem der Polycletifpen Juno zu 
Argos Paus, II, 17. Wenn Theocrit (Id. 15, 102.) die Zurüdkunft des Adonis aus 
der Unterwelt in die Arme der Venus, und Moſchus (Id. 2, 160.) die Zubereitung 
des Brautbefted für Jupiter und Curopen den Horen zuſchreibt, fo bezieht dies Manfo 
(Verf. üb. Myth. ©. 386.) mit Recht auf die wechfelnde Jahrözelt. Denn da Ado- 
nis im Sommer bei Venus, im Winter bei Broferpinen zubringt, fo iſt es im wieder 
fehrenden Lenze der Horen Amt den Adonis aus dem Schattenreihe an die Oberwelt 
heraufzufähten. Ebenſo Fömmt den mit den Gharitinnen iventifchen Horen die Aus— 
fümüdung eined Hochzeitlichen Lagers zu, denn fie find ja nur bie verdreifachte ‚Here 
relsıa, Juno Pronaba, Ueberdies hatte man ſich einmal gewöhnt, die Gbttinen ber 
Zeit dem Jupiter als Regierer der Jahreszeiten zuzugefellen (Horat. I, Odyss. 12, 15.). 
Daher ſtellten fie die Künfller an felnen Thron oder fegten fie auf fein Haupt (Paus. 
1,6. 40. V, c. 11.). Aus demſelben Grunde find fie auch Begleiterinnen des Bachus 
(Hom. h. in Dien, 11 sq.). Eine Stelle im Diodor veranlapt Manfo zu behaupten, 
der Horen Geburtsland fey Greta geweſen. Im Beloponnefuß hatten fie im Eliſchen 
Haine Altis, unter dent Altar der Venus einen Tempel, einen andern im Argiver 
Gebiet (Paus. II, c. 20. V, c. 15.). In dem wafferarmen Athen feierte man ihnen 
ein beſonderes Be Horäen (Hpaic), wo fic um Abwendung ver übermäßigen 
Dürre angerufen wurben, alfo waren fie die vervielfachte Anuneng axalat oder 
Ardug (TIvs), von welder Attica den Namen führte? alfo Athene PAauxonıg? 
Das ihnen beftimmte Opferfleifch wurde deshalb nicht gebraten, welches ein Symbol 
der Hiße geroefen wäre, bie man eben vermeiden wollte, fondern gefotten, weil das 
Eleden mehr eine obfhon durch Wärme gemäßigte Feuchtigkeit anzeigt (Voss. Th. 
gent. IX, c. 33.). Darum hatten die Horen auch einen Anthell an dem Feſte der 
Thaugöttin Mavdpocog (Paus. IX, c. 35.); darum ſchwuren die Jünglinge, 
wenn fie ihren Solvateneib im Tempel der Thaufchiwefter ‘4-yAzupog (f. Gecrop 8) 
ablegten, auch bei bem Namen der Hore GaAAm (Pollax. VII, segm. 106.). Bel 
den Römern Hatten die Horen keinen Gultud; denn die einzige Stelle, die man dafür 
anführen Fönnte Plut. Qu. Rom. 43. {ft ein Schreibfehler. Dort muß Horta f"Npa 
gelefen werden. Weber die Abbildungen der Horen von den alten Künflern fieft man 
bei Winkelmann (Geſch. d. Kunſt S. 307.) Folgendes: In den äfteften Zeiten wur— 
den bald nur zwei Horen nebft ebenfoviel @ratien, an ven beiden Armen des amycläi— 
fhen Throned und zwei andere Horen und Gratien hinten an ven beiden Gnden 
beffelben (Paus. IH, c. 18.), fämmtlih als Garpativen angebracht. Eben fie und die 
Barzen — bei Sefiod find die Mören, gleichwie die Chariten Schweftern der Horen 
— flanden, vermuthlich in ſechs Figuren auf dem Sarcophag, der in Geftalt eines 
großen Vierecks der Wilofäule des Thrones zum Fußgeſteli diente (Peus. 1. c. 19.). 
Noch einmal an demfelben Altar befanden fie ſich in Verbindung mit den Mufen und 
Theſtiaden. Endlich fah man noch am Throne des olyınpifchen Zeus, oben über dem 
‚Haupte drei Gratien und drei Horen; und in einem Tempel zu Megara über dem 
Kopfe deffelben Gottes Horen und Mären. Im Tempel der Here zu Diycene ſaß bie 
Göttin mit einem Diadem um das Haupt, an weldem Gratien und Horen in erhas 
bener Arbeit erſchienen (Paus. V. c. 11. I,c. 40 I, c. 17.). Im Tempel der Juno 
zu Olympia fügen die Horen auf Thronen. Zunächft an ihnen ſteht ihre Mutter The 
mis (Paus. V, c. 17.). Und (VII, c. 31.) {ft von zwei Statuen der Horen die Rede, 
vie zu Megalopolis auf dem freien Play der großen Göttinnen, der Ceres und Pro— 
ferpine aufgeftellt waren. Nun no von ven übriggebllebenen Gemmen und Denk— 
malen der Kunft: Zwei Horen ficht man auf einer Gemme ded Florent. Muſeums 
(I, tab. 93. 2.). Beide jiehen einen Wagen (vielleicht den der Ariapne?) Der Braut 
Rort, Restwirterk. Ba. IL 16 


242 Horen — Horn. 


jur Geite ein ſchmeichelnder Gros, voran geht Hymenãus als Wegweiſer. Gine Kann 
der Lippertifchen Daetyliothek erläutert den erſtern Stein: Bachus und Ariadur anf 
einem Wagen figend, von zwei Horen gezogen. Amor lenkt fie mit ber Brautfadel 
Ratt der Peitfche, ein anderer Xiebeögott fchiebt an den Rädern. (I, Mro. 386.) 
Drei tanzende Horen in der Stellung, die ihnen Philoftrat (Icon. II, 35.) brilgt 
ſieht man auf der breifeitigen Vaſe eines Leuchters in der Albaniſchen Villa (Menum 
autich. ined. de G. Winkelmann Nro. 47. 48. die Gefl, II, S. 57.). Ihre Kleider fm 
aufgeglirtet oder vielmehr, vermittelft einer Schleife, vie in den Seiten gebunden ih, 
Dach Art der alten Tänzerinnen in bie Höhe gezogen, jo wie Ovid (Fast. 5, 217.) 
ſie ſchildert. Die erſte Figur (Kapno) trägt eine Fruchtſchale in der Hand, wen 
ihr Früchte, Sinnbilver des Herbſtes. Die übrigen zwei Figuren an den andern Eis 
tem der Vaſe Halten nichts in der Hand, aber zu den Füßen ber einen brennt auf m 
höhtem Stein ein Feuer, das Symbol des Winters, und am ber Geite der andıra 
fleigt eine Blume (BaAAm?) empor, das Bild des Lenzes. Auf den Köpfen tragen Är 
nad der Schilderung des Alcäus (Carın. Iyr. ed. Comel. p. 11.). Kronen von Vela 
blättern. Als vier Figuren erfheinen fie auf der vierfeitigen Vaſe eined Leuchters in 
Pallaſt Farneſi (Mon. ant. ined. II, ©. 58. Der Leuchter ift wohl eine Anfpielung 
auf die Horen als Lichtbringerinnen ?) aber auch auf einem Sarkophag in ber alde; 
niſchen Villa, der die Vermählung des Peleus und der Tethys vorſtellt (Mon. ar 
Nro. 111. die Erkl. II, ©. 151.). Im Borbergrunde figt Veleud, neben ihm tie we 
fepleierte Braut. Bulcan veicht dem Helden Schild und Schwert, Minerva Helm un 
Ranze. Ihr folgen die Horen mit Geſchenken für die Verlobten. Zuerft ver Winter, 
mehr befleivet als die übrigen, an einem Stabe auf der Schulter einen Bogel u 
einen Hafen, mit der Rechten ein wildes Schwein, dad Zeichen ver Saatenzerflöre 
ben Jahrözeit Hinter fich herrſchleppend. Er macht den Anfang, weil diefe Saiſon de 
bequemfte zur Verehelihung galt. Hierauf der Herbſt. Vor fih Hält er eine Big 
bei der Piote, dad Bild des Ucherfluffes (Amalthea), in der andern Hand ein Körk 
Gen mit Früchten. Nach ihm ver leichtgekleivete Sommer mit Blumengemwinden, je 
det der Lenz mit dürren Erbſen in einem Tuche, eine Frucht die um diefe Iahreiyü 
den Tifhen der Griechen nicht fremd war. Den Hintergrund füllt Gymenäus, fir 
langes Haar mit Blumen umwunden; Heſper, gleichfalls gekränzt, in ber Hand ein | 
umgeftürzte Fackel (Sinnbild des Sonnenuntergangs), endlich Grod die Cris we 
jagend. — Die Römer ftellten die Jahrszeiten ald vier Knaben, bald geflügelt, bil 
ungeflägelt vor. Der Winter ift jederzeit beſchuht und forgfältig bekleidet. Im da 
‚Händen Hält ex bald Obſt, bald MWaflervögel, bald Gänſe. Der Lenz nackt oder hall 
nackt, mit blumenbefränztem Haupt, zumeilen einen Blumenkorb in ber Red 
‚einen Rehbock (Sinnbild des Frühlingsthaus, f. Hirfch) in der andern. Su 
Sommer mit Aehren und Sichel, der Herbſt mit Traubengefüßen (Supplem. au Lim 
de l’Ant, expl. par B. de Montfaucon 1, 1, 1. 19.). Auch Bacchus (als Jahıgan) 
umgeben von vier die Jahrszeiten vorftellenden Knaben auf einer Bafe, er felbf is 
langem Talar auf einem Löwen reitend (Montfaucon 1. e. I, pl. 153. Nro, 2.). 44 
Böttinnen der Gerechtigkeit erfheinen die Hoven in folgenden Abbildungen: Dict 
(Justitia) am Kaften des Gypielus, ein wohlgeftaltetes Brauenzinmer, das einem bir 
lichen Weibe, der Ungerechtigkeit, vermittelft eines Stricks in ver Linken ven Hal 
zuſchnũrt, mit einem Stode in der Rechten den Zorn abkühlen» (Paus. V, c. 18), 
Irene war im Protaneum, den Plutus in ihrem Schooße, anzutreffen (weil Erin 
der Urheber des Wohlſtandes) Paus. IX, c. 16., daher bei Guripibes (Bacch. 419) 
ihr Bräv. cABrodoresga. Auf den Münzen rim, Kaiſer erfcheint Pax mit Kornäht 
Caber auch Dice hat fie ald Ceres frugifera), unter ihrem Füßen bie Herbfiglang 
(Tibull. I, el. 10, 67.). Auf Münzen Trajanus, Veſpaſians und Antonind bat # 
das cornu copiae und ift beichäftigt Kriegägeräth zu verbreunen. 

Sorn (908) war den Alten ein vielbeutiged Symbol; zuerſt ein Sinubild da 
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Kraft CyR camnu ffr. carnia xipag v. ffr. kar ober era art ſehn vgl. xcoroc hart) 
daher 5M. 33, 17: Joſephs Hörner find wir die des Einhornd, mit denielben wird 
ex die Vilter ftoßen zu Hanfen (vgl. 1 Kön. 22, 11. Ggeh. 84, 21. Zadar. 1, 27.) 
und 1 Sam. 2, 1.: mein Horn ift erhöht im Herrn, ſowie die Redendart: „erhöhen 
das Horn de Gefalbten" (V. 10. vgl. BI. 89, 18. 92, 11. 132, 17. 148, 14. 
Ov. ars am. I, 139.: tune pauper cornua sumit, ebenfo Horat. Od. III, 21, 18.: Et 
addis cornua pauperi Hiob 16, 15.): ein Horn iſt in den Staub gelegt“ (f. 
meine Kraft ift entwichen vgl. Jerem. 48, 25. Klagel. 2, 3.). Well nun das Horn 
die Macht verbildlicht, daher „bedeuten 10 Hörner 10 Könige" (Dan. 7, 24. und 
Micha 4, 13.: „ich will dir eiferne Hörner machen“ (f. deine Kraft erhöhen). Kerner 
iR das Horn Symbol de LihtftraplE (TR Mulgor, Hab. 3, 4. vgl. xepauvdg fül- 
men und Horat. Od. IV, 2, 54 — 57. tener vitulus — fronte curvatos imitatus ignes, 
und des Sidonius Aypollinarid carm. XXI, 26. 27. v. Bacchud: caput auren rumpunt 
eornua, et Indigenam jacalantur fulminis ignem.); daher „Stier* und „Widder“ vie 
Zodiakalbilder des Frühlings, In weichem bie neue Zeit beginnt; daher bie Gonnens 
götter Zeus (als Entführer der Guropa) oder ald Hammon (in der Thrbaifchen 
Büre), Molod, Schiba, Bacchus u. a. das Stier: ober Wioderhorn Haben; ebenfo 
die Monpgdetin Artemis raupıun die gehörnte Aftarte (BIP MY) der Syrer. 
Und weil das Geſch ein geiftiges Licht iſt (f. Feue r), daher die cormuta facies bed 
Geſetzgebers (2 M. 34, 30.), als er vie Geiegtafeln vom Sinai brachte. Wenn dad 
Horn des au Iſaaks Statt geopferten Widders der rabbiniſchen Trabition zufolge 
nicht nur ſchon vor der Schöpfung ber Welt erifticte, fondern auch am jüngften Tage 
vom Meffias als Pofaune ber Auferftehung verwendet werben wird (f. die Belegftellen 
bei Ciſenmenger Fudih.“ — wer benft nicht bei der Bofaune des jüngften Berichte 
an das Siallarhorn, womit der Gott Heimdalr im ſcandin. Mythus das Ende 
der Welt anfünbigt?), fo erkennt man in biefem Bilde den Anfang der Zeit und die 
Balingenefis am Weltende : das erſte Licht. Daher "WIÖ das Horn, auf welchem am 
Reujahrtage der Juden in ber Herbſtgleiche — die Vhrggier aber kündigten in ber 
Brühfingägleiche durch das Blaſen gekrümmter Hörner die Wiedergeburt des Jahr⸗ 
gotts Attis an — geblafen wird, um die Macht des Fürften der Finſterniß ald Ans 
Mläger6 der Menfchen im Himmel zu brerben (f. Bofaune), vom Glänzen (U 
Yapw) benannt iſt (vgl. das talıı, TIBEL coruu — TIWER aurora). Das wäre 
denn auch das meift im geiftlichen Verſtande von den bibliſchen Schrififtellern ges 
brauchte Bild vom Horn bes Helld (MIT TIP BI. 18, 3. aber BI. 92, 11. 
fpielt vielleicht auf das in Hörnern aufbewahrte Galböl der Könige an). Darum 
mußten die Altarhörner (Mama mp) mit dem Blute des Eridfung von den 
Sünden verſchaffenden Opferthiers beſprengt werten 3 M. 4, 25. Geh. 43, 20.). 
Dadurch wurde angedeutet, daß dem Günber Heil wiberfahren ſey. In diefer Bes 
diehung Heißt der Erldſer felbft dad xöpag awrepias (Zur. 1, 69.). Ein ſolches ver⸗ 
bildlicht den erſten Lichtſtrahl der neuen Zeit, daher alle Sonnengötter Hellande. Der 
andere Gebrauch der Altarhörner beftand darin, daß der unvorfegliche Tobtfchläger, 
wenn er fie anfaßte, dem Tode entging (1 Kön. 1, 50.), alfo ſich unter ben Schuß 
der errettenden Gnade Gottes ftelite, alfo auch hier fein Heil fand. Selbſt die Hörner 
an den Altaͤren ber Heiden geftatten biefelbe Deutung, weil fie Sinnbilder der aufs 
wärtö fleigenden Opferflamme, und die Altäre nichts anders find als Anflalten von 
den Göttern, das Heil zu erwirken. Endlich war das ‚Horn als Ältefte Korn der 
Trinkbecher — diefe Art von Trinfgefchirren fpielen ihre Molle eben fo gut in ven 
Üteflen Eympoflen und Bacchanilien der Griechen als in ver ſcandinaviſchen Cdda 
und in Odins Hallen — und weil dad befruchtende Waſſer der Urftoff alles irdiſchen 
Seyns, ein Horn des Ueberfluffes (eornu copiae). Ein ſolches findet ſich auf 
einer ver alleralteſten Münzen des waflerarmen Athens an dem Kopfe feine genius 
Wei, nämlich des Gecrops, des Vaters der Tha uſchweſtern arte Brik. IL, 
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p. 161.). Eine Dceanide war Amalthea die Beſitzerin des cornu copiae grivefen— 
woraus die Nymphe Adraſtea dem jungen Zend den erften Trunk gereicht — dab jene 
dem Fluß gott Achelous geſchenkt Hatte, und welches durch Hercules Havonedg (u- 
ceus) an den Weinmann Olvevg kam. (Schon die Sprache weift auf den Gebrarqh 
der Hörner ald Trinkhorner hin, denn xdpazg, xepdoaı und xgarnp gehören zu Gian 
BWortfamilie). Der junge Zeus legte auch einen beſondern Segen in vieles Gera. 
Gr ordnet, daß ſich biefed Sauberhorn mit allem anfülle, was man wünfdht, und dej 
feine Flile ſtets friſch zuquellend, unerſchöpflich fey. (So heißt ed beim Sommlr 
Apoftolius Cent. II, 86. p. 30. 6 Zeus ro Ww rev negarev üpeAdv : "Auckdeig 
Sldoxe, napaoxsvdoag auri Yevkodaı näv, önhe airmosıs, dd rö xipareg). 
So entfteht daraus dad durch das ganze Alterthum durchlaufenne Sinnbild vom Hora 
des Ueberfiuffes, eine der glüdlichften Allegorien für bie Plaflik ver alten Kunk, 
die einzeln zwar an fi ion auf Münzen der griechiſchen Borwelt von mannigfaltig 
fer Bedeutung, nun auch aus den Händen des Zeus, der vamit den Cheſegen 
fpendet — eines der fhönften Bafengemälve in ver zweiten Hamilton-Zifchbeiniften 
Sammlung I, IV. pl. 25. bifvet den Zeus im Act der väterlichen Cinſegnung eines Braut 
paars; auf dem Throne figend und mit dem Königöfeepter verfehen, hält er ein grofet 
Fuͤllhorn in feinem Schoofe, welches mit Arabesfen geſchmückt, offenbar auf cin 
edlern Stoff binweift; vor ihm ſteht, Die Hand zum Empfang ausftredenp, der durh 
den Göttertranf verjüngte Hercules, Hinter ihm die entfchleierte bräutliche Hebt — 
als glückliches Abzeichen in die Hände des Agathobämon und ver Glücksgöttin fommt. 
So in ver ethiſchen Nuganwendung, welche Socrates von biefem Horn des Uebe 
fluſſes zu machen pflegt, nach einer Stelle beim Stobäus Serm. 44. p. 377,52. 
Exovreg auvrò eloayovraı 6 ds dyadöc Saluam zalı dyadı muyn. Wir Iron 
hieraus, fagt Vöttiger, daß ſowohl ver männliche Genius der guten Grnte (Tripte 
lemus, Agathovämon, Bonus Goentus), als auch die Glücksgoͤttin Tyche dur der 
griechiſchen Künftler dies Attribut erhielt. Hundert Denkmäler zeigen Das Horn u 
der Hand der Tyche, wo ed (nach Div Chryſoſtomus Lobrede auf bie Tyche Orat. LIT. 
p. 591. D.): unvocs zyv rov dyadav Bow re xal eudaruoviav. Man fehr Ye 
Sanptftellen beim PBaufanias IV, 30. VII, 36. Nicht ohne Nebenbezichung handelin 
vielleicht die Ägyptifchen Priefter, wenn fie den heliakiſchen Aufgang des Sirins, mil: 
her ihnen die Zeit des Audtritts des Nil's anzelgte, wovon dad Heil des Landen 
abhing, durch die Hörner der Ongelle ermittelten, zwiſchen welchen hiedurch fie da 
Stern beobachteten. Ich erinnere dabel an dad Füllhorn des Nils anf ägpis 
fen Kaifermüngen in Zoega's Numi Aegypt. IV, und dft. Die Trinkhörner 
waren Heilähdrner, aus welhen man fi die guten Wünfche zum neuen Jah 
zutranf (Nonn. Dionys. 14, 24@.), eine Sitte, welche auch daB heidniſche Gurem 
Tannte, und welche dem Februar zu dem Namen Hornung verhalf (ſ. RW 
Alterth. der Deutſchen S. 222). Wie au bei ſlawiſchen Völkern das Trinkhen 
als cornu eopiae gedacht wurde, beweiſt folgender Brauch an ihren Erntefeſten. Dr 
Priefter des Sonnengotts Swantewit befah nämlich zuerft dad Horn, das der Gi 
in feiner Hand hielt, und wenn es noch mit Wein angefüllt war — man benfe bit 
an das obenermähnte Horn der Amalthea im Beſitze des Olvedg — fo weiflagte a 
eine gute Ernte für's Fünftige Jahr; das Gegentheil gefhah, wenn das Horn zit 
voll war. Hierauf trat er erliche Schritte zurüd, ſchenkte den Becher mit frifhrs 
Beine voll, und nachdem er den vorigen auf bie Erbe gegoffen, trank er dem Abgen 
au, ſchenkte aber bald wieder ein, und gab ihm den Becher in die Hand (Kreaflet, 
Sorbenwendiſche Alterth. ©. 177. 178,). Die Prieſter der heinnifchen Deutſcha 
tranfen bei den Opfern aus dazu beflimmten heiligen Hörnern (Graners Bommerikt 
Ghronif ©. 52.), nachdem vorher die den Göttern gehdrigen Lihationen volbrakt 
waren, weil ja auch in Walhalla die Helden nad; ihrem Tode aus Hörnern trinken 
welchen ihnen die Walkyren füllen (Copa Myth. 31.). Dergleichen Tempelhoöͤraei 
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fand man z. B. bei dem Frieſen, die den Ebtzen Foſte verehrten, zu deſſen Opferdlenſte 
man bie Anvächtigen mit Hörnerihall zufammenrief, was überhaupt bei den Wenden 
gebräuchlich war. Dergleihen Hörner befanden ſich auch in den Tempeln zu Stettin 
(Arnkiel Grötärung des goldenen Hornd). Bon den Barden und Druiden wurden bie 
heiligen Hörner bei den Orafeln aus den Eingeweiden ber Opferthiere gebraucht, 
Welche koſtliche Alterthümer von zufällig aefundenen Hörnern, dem Gultus gewidmet, 
noch vorhanden find, ift Bekannt. Ich erinnere nur an das Oldenburglſche Horn 
(aef. 1639), an daB Tunderifhe Horn (gef. 1734. P. E. Müller Erklaͤrung des 
goldenen Kornd Kopenh. 1806.), an das Elſaſſer Horn (Schoepfiin Alsatia p. 512.). " 
Es iſt daher mehr als wahrſcheinlich, daß unfere Backwerke in ver Laufig, Böhmen, 
Balern, Schwaben: Hörnle (in Deſireich: Kipfel) genannt, urfprünglich eine 
religidfe Bedentung hatten, da es bei den alten Dentfchen Sitte, die Wilder ihrer 
Gögen in Zeig zu prägen (Grimm D. M. ©. 284. Anm. 3. Hier wäre au an die 
Kuchen mit dem Bilde des Ebers zu erinnern, die man am Feſte der Hertha um 
Mitiewinter verzehrte, wo das Juelſchwein den GBttern gefchlachtet wurde). Die 
Kiebeögättin Freia heißt auch Hora (Schrader Myth. d. Berm. ©. 176.), und darum 
befand fich im Tempel der mit ihre iventifchen ſachſiſchen Naturgättin Oftera, deren 
Bert rad heidniſche Ofterfeft im Frühling war, ein großes Horn, in ihrem Dienfte 
bei feierlichen Gelegenheiten gebraucht. &8 mar ein Symbol der Mondſichel, und 
daher deffen Verwendung im Neu: und Vollmond. Daher die dem Gultus Ihren 
Namen verbankenden bremifchen Ortfhaften Mahnshorn (Monbshorn), Bogshorn 
(Gotteshorn), Heildhorn sc. Auch im Harze, wo die Oftera vorzugömelfe verehrt wurbe, 
führen mehrere den Namen Horn. Unter allen Hörnern, welche in der Mythologie 
der Bölker eine Molle fpielen, iſt feine® fo berühmt geworben ald das Giallarhorn, 
aus weichem alle Morgen der Rieſe Mimir (f. d.), das aus einem Brunnen ges 
fhöpfte Waſſer trinkt, und jenes Füllhorn der Ozeanide Amalthen, dad biefe dem 
Blußgott Achelous zum Geſchenke machte, dem e8 aber Hercules entriß, um es dem 
BVeinmang Oeneus zu bringen, welcher in dem Monat, wo bie Trauben reifen, 
alſo in der dem „Waffermann“ entgegengefegten Sonnenwende an die Zeitherrfchaft 
fhmmt. 88 bleibt ungewiß, ob es, der Amalthea wegen, ein Ziegenhorn ober, des fliers 
geftaltigen Achelous wegen, ein Kuhhorn geweſen. Dies thut bier nichts zur Sache, 
da der Idee ed nur darum zu thun war, ein Horn, well e8 das Ältefte Trinfgefäß, als 
Befruchtungsfgmbol, ald cornu copiae zu verwenden. Eben Achelous, der Fluß 
aller lüffe, der Nil der Hellenen mußte es befigen, weil befruchtenden Strömen vor 
allen andern das Horn des Ueberfluſſes gehört. Aber der Achelous fließt durch Epi— 
rus, wo einem Zeugniffe des Athenäus (XI, p. 468.) zufolge, die Stiere außer— 
orbentlich große Hörner hatten. Dies war alfo ein ziveiter Grund Amalthea und 
Achelous mittelft des Horns in Verbindung zu bringen. Biloniffe des (von der Amals 
thea genäßrten) Zeus mit dem Füllhorn in der Hand finden fich auf alten Marmors 
Reliefs, gefchnittenen Steinen und Vafen. Die Römer kannten in den fpätern Zei⸗ 
ten, wo krlechende Schmeichler die Tyrannen fogar vergötterten, einen Jovem Ex- 
superantissimum, der ald ein bärtiger Mann, den Scheffel der Fruchtbarkeit (noAog) 
auf dem Haupte, eine Schale, auf welcyer-eine Biene fit, in der Rechten, ein Horn 
des Ueberfluſſes in der Linken hielt, in lang herabfließendem Talar. So fah ihn 
Spon (Mise. Erud. Antig. Sect. IIf, p. 71.) auf einem Relief mit dem genannten Bräd, 
So erblickt man ihn auf einem Heinen Onyr-Intaglio, den Millin (Pierres grav. ined. 
Cah. I,n. 3. p: 7—10.) mitgeteilt hat. Dem Münzfenner ift diefer Exsuperantissi- 
mus aud Münzen des Kaiſers Commodus hinlänglich befannt. (Reimarus zu Dio Cass. 
22, 15. Ekbel N. V. VII, p, 115.). Dio Gafjius (a. a. O.) fagt, daß Commodus 
ſelbſt fi den Exsuperantissimum betiteln ließ, und ſich das Küllhorn ald ein Zeichen 
des von ihm wicherhergeftellten goldenen Zeitalter®, des saccull aurei ober Commo- 
diaul (nad) Samprivius in vita Commodi c. 14.) auf Münzen zueignen ließ-(Ekhel L. c. 
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p. 113.). Gine weit ältere Vorftelung findet man in Millins Peinteres des vo 
antiques II, pl. X. auf einer Schale in gebranmter Erde. Hercules trägt den Dein 
Zeus ſelbſt auf dem Mücken fort, welcher ein gewaltige Trinfhorn vor fi hin hält, 
Bei fortfchreitendem Luxus wuchfen die Fülihörner fehr in ihrem Umfang. Die 
Römer gaben nicht nur der Abundantia ein Füllhorn in bie Haud (melde ſebt ef 
Copia genannt wurbe z. B. beim Lactanz III, 29.), fonbern auch ber Concorün 
Darum hatte Livia diefer Göttin ein prächtige Füllhorn geweiht, am welchen i6 
ver befaunte Siegelring des Polyerates, von Theodor aus Samos verfertigt, all 
* Emblem eingelegt befand (Plin. 37, 1. ef. Yisconti Osservazioni sopra un anlico camme 
del Giove Egioco p. 14.). Böttiger, aus deſſen „Amalthea* einige dieſer Notizen rar 
nommen, tadelt ed, daß über den Inhalt des Fuͤllhorns die meiften Erklärer fo leikt 
wegfehen; denn die Alten nahmen in der Abbildung deffelben forgfältig Müdiict ani 
Zeit und Ort. In der Farneſiſchen Onyr-Schale zu Neapel, die Bisconti im der Hilf: 
tafel C zum ten Band deö Pio Clementino genauer als Maffei abgebilvet, hat der Ril: 
gott ein bloßes Füllhorn ohne alle Früchte. Treffend bemerkt Bikconti (p. 76.): a 
genüge, wenn das Horn nur das heilige Nilwafler, ten Duell aller Bructbarfrit, 
enthalte. Ganz unerläßlih, fahrt B. fort, iſt bei einem vollen Fruchthorn in da 
Mitte ver Pinienapfel, jenes myftifche Zeichen der Fruchtbarkeit, welches in den Drgien 
des phrpgifchen Attis umd des Bacchus eine fo große Rolle jpielte. Wan erinum 
fich Hier an das Körbchen in der Hand bed Archigallus, aus deſſen Mitte ein grefrt 
Binienapfel emporfteigt im Museo capitolino IV, tab. 16. mit Foggini's Anmerkun 
pP. 64. und Gt. Groix Recherches sur les mysi£res I, p. 156. ober an die wahre Be 
deutung des colofjalen Pinienapfeld vom Grabmahl Habrians Mus. Pio-Ciement. TI. 
tav. 43. mit den Bemerkungen zum Tageb. d. Frau v. d. Recke I, 113. Stan ii 
Vinienapfels ſtehen auf ven Igyptifchen Kaifermüngen aus dem Füllhorn de Ri 
zwei Kornähren hervor, weil Aegypten damals die vorzüglichfte Kornkammer talirel 
war. (Zoega Num. Aegypt. tab. VI, 10.). Die fhönfte Frucht in den Bruchrhörnen 
des Alterthums if ein Knäblein, welches in ber Mitte aus dem Hota 
hervorfteigt (Zoegal.c. IV, 19. V, 2. XII, 8.). Daher entiehnten die Rom 
das von den Zeiten des Tiberius an fo oft vorfommenbe Münzbild mit der Umikrit 
Temporum Felicitas, wo aus jich überfreugenden Büllhörnern Kinderfbpfe hervor 
gen. (Buonaroti sopra alcuni medagli p. 296.). Endlich mag auch die fo oft vor 
Tonımende Verdoppelung der Hörner, die nah aneinandergefügt oft nur ein einjigd 
Horn zu feyn feinen (3. B. in Bounaroti Medagl. tab. VII, 5.), nur als Verfär: 
kung des Begriffe Glück, Ueberfluß angefehen werden. Man denke nur an die zwi 
Sruchthoörner auf der Bruft des Nilgottes auf dem geſchnittenen Stein bei Bindı: 
mann Monum. ined. Nro. 81. Zufegt dürfte hier noch in Beziehung auf neuere Miss 
typen und Allegorien die Bemerkung Böttigers nicht ganz überflußig feyn, daß W 
bei den Mobernen fo häufig vorfommende Vorflellung, wo aus den umgekehrten Hül: 
hoͤrnern Frucht, Korn oder Goldſtücke herabgeſchüttet werben z. B. bie zu Birminz;: 
ham 1801 geſchlagene Gedächtnißmünze in der Histoire metallique de Napolıe 
(Londres 1819. pl. XV, 50.) etwas fehr umgereimted hat. Denn das Ausgiepen i 
eine ganz unpfaflifche, der Idee eines Ueberfluffes, der wohl emporquillt, aber nik! 
ausgeſchuͤttet wird, wiberfprechende Form. Bor ſolch einer falſchen Vorſtellung bet 
der gute Geſchmack die Alten bewahrt. Erſt unter den fpätern vömifchen Kaifern ie 
det ſich die Abundantia mit umgewendetem audfchüttendem Horn, S. Gfhel Dociria 
Num. Vet. tab. VII, p. 343. 418. Wenn auf einer alten Münze von Paãſtum bie üb 
ſchwengliche Rofenfülle angedeutet werben ſoll, fo erlaubt man ſich höchſtens aus mn 
aufrecht ſtehenden Fuͤllhorn von der darüber aufgehäuften Blumenmenge zu beiten 
Seiten einige Rofen herabfallgnd vorzuſtellen (Ekhel numi aneod. tab. IIL, 19.). 
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Sorte (v. 6 Einfriedung), murhmaßlich Prad. ver Juno, ald der 
welblichen Hälfte des Jupiter Hercius (Zeug boxcuoc). Wenn Plutarch (Qu. Rom. 
e. 46.) Nos ſchreibt, fo iſt dies nach Hartung (Rel. v. Röm. S. 301.) ein Irrthum, 
welchet in der Folge viele verkehrte Namensdeutungen veranlaßte (Ov. Met. 14, 851. 
Gell. N. A. XI, 22, 2.) und endlich gar aus der Hora eine Juventus gemacht. Daß 
ihr Tempel jederzeit gedffnet geivefen, deutet ihre Vereitiilligkeit an, jeden Hllfds 
bedürftigen Schutz zu gewähren. Denkt man an die juriftifche Formel herctum citum 
(erſchlagene Erbfchaft Donatus bei Serv. Aen. 8, 642. Paul Diacon. p. 62. s. v. erc- 
tum), und daß in den XI Taf. Geſeh hordus f. heredium vorfömmt (Plin. H. N. XIX, 
4, 19, 1)3 ferner Juno Moneta den Erbfchaften vorfland, fo kann an bie Ioentität 
der Here und Horta kaum noch gezweifelt werden; fie ift demnach die Befchügerin det 
Gigentfums. Wenn Horta die Gattin des Romulus gemefen ſeyn follte (Plut. Qu. 
Rom. 1. e.), fo erffärt fidh bie daraus, daß auch Romulus ein Wehrer der Grenzen 
if, denn er erſchlug feinen eigenen Bruder, als dieſer die Stadtmauer freventlich über- 
frrungen hatte, 

SBorus (Npos, iR ob. Vm Licht), iſt der Jahrgott der Aegypter wie Ofiris, 
nach deſſen Hinſcheiden er geboren ward, nämlich in der Minterfonnenwende (rgonar 
yxeinegwvas Plut. de Is. c. 19.). Unter Blumen und Blüthen kam er zur Welt, weil 
108 ägyptifche Glima in der Wintermitte Frühlingstemperatur hat (Haffelquift Reif. 
13. Brief p. 263. vgl. Voyage du Paul Lucas fait en 1714 dans la haute et basse 
Egypt. Amst. 1720. I, p. 336.: vers le mois de Janvier toute la Campagne ressemble 
& une beile pralerie, dont la verture ämailiee de fleurs, charme les yeux). Um die 
Binterwende beginnen die Tage wieder zu wachfen, und von der Zunahme des Liht® 
(MR) in dieſem Zeitpunete erflärt fi der Name ‘Npog. Gigentlich Heißt er in dies 
fem Solſtiz Harpocrates (f. d.), iſt noch ein kleines Kind mit zufammengebundenen 
Füßen, weil die Sonne nur zaudernd und ſchwachen Schrittes ſich nach ven oben 
Abtheilungen ihrer Bahn erhebt. Das iſt das langſame Annähern der Sonne aus 
idrer meiteften Entfernung, was man durch jenes Bild verfinnlichen wollte. Die ges 
bundenen Füße, merkt Hug (db. d. Myth. ©. 48.) treffend an, bezeichnen ven 
Stillſtand ber Sonne (solstitium) , wie den Römern; während den Griechen jene 
Erſcheinung als Sonnenwende (7Ale rgonaı) vorkam (Horapollo Hierogl. II, c. 3, 
p. 84. ed. Paw.). Wie Horus aus feinem Kinbesalter ‚berausteitt,, exhält er den 
Namen Arneriö (Tov Apsngıv, öv al npsoßurepov ‘Npov xaAsoı Plut. de Is. 
e. 12.). Um die Brühlingszeit beſchrelbt die Sonne, zu ben Bewohnern des ndrblichen 
Hemlſphaͤrt heraufſtrebend, ftetd einen größern Bogen über unferm Gefichtökreife. 
Das Hinauffteigen biß zur Sommerſonnenwende, wo dad Ägnptifche Neujahr eintritt, 
und die Herrfchaft des Oſiris beginnt, zeichnet ihn hinlänglich als Gott ded Sommers 
aus. Die ihr zufommende Jahreszeit nimmt ihren Anfang im Srühlingsäguinors 
tium; denn die Griechen Hafen Sommer, wenn die Sonne im Zeichen des Krebſes iſt, 
die Aegypter aber ſchon, wenn fie in den Widder tritt (Procins in Hesiodi Opp. 664.: 
Edrweg 88 dv xapııyp rov nAlov gaolv, orav Iegos yevnras alyunzıcı de ev 
2919). Wenn die Sonne in ben Widder tritt, ſchneidet man bie Gerſte (Theon, In 
Arat. Phaenom. 137.: örs ö HAlog iv To xgıg sorı, xard iv TE Jess apxıv, 
öra newrov rdg xolſac Heplzsor), daher Horus ein Geber der Früchte (Heliodor. 
Aethiop. IX, p. 444. ed. Commelin: “2pov ri xal rov Zsdcpov dnoxaÄsvres), ba 
her er auch von den Griechen für Priapus gehalten wurde (Suldas s. v. Ipianog). 
In der Frühlingsgleiche war Horus ein wohlgeftalteter Jüngling. Aber nachvem die 
Sonne in der Sommermitte ihr höchftes Ziel erflommen hat, kommt er in vollenveter 
Bildung und bärtig zum Vorſchein; was, ba in Aegypten die Priefter bartlos 
waren, ia fi fogar die Augenbrauen und das Haupthaar abſchoren (Plut. de Is.), 
nicht als mäßige Fierrath, fondern bebeutfam erfcheinen muß. Es if nämlich eine 
Andentung auf maͤnnliche Bitalttät (Böttigerd „Amalthen® 11, ©. 181.). Der Bart 
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macht den Mann. In der Herbfigleiche, wo hie Sonne immer tiefer ſinkt, wird Se: 
rus zum Greife, und er befopumt ald Ojixiß bie Krüde in bie Hand, Man finbet den 
Horus ald Kind in den Armen feiner fuhgeftalteten (Montfaucon Suppl. tab. 36. 
fig. 3.) Mutter Iſis an der Bruft liegen. Den Gntwöhnten bat fie ver Stadt Burns 
— mo Jis ald Buto verehrt wurde — zur weitern Pflege übergeben. Bon dort km 
er, um den Nachſtellungen des Typhon — welcher vom Avril bis zum Junius durd 
fengende Hige und Peſt feine Herrſchaft über Aegypten merken läßt — entzogen zu 
werben, auf die Gonneninfel Ehemmis (Xnuusg ’7gr2 sol fervidus), wo daB um 
grenzende Waffer die Dürre abhält. In der Sommerwende lockt Horus ben Nil aus 
feinem Belfenbett. Es treten die Waſſer über dad Erdreich, Alles wird erquidt, un 
Blut und Seuchen ſchwinden. Dann heißt «8, Horus ald Rächer des Todes fein 
Vaters, führe mit Typhon Krieg, nehme ihn, der in der Geſtalt eined Krokodil ih 
ihm zu entziehen hoffte, gefangen, und Liefere ihn feiner Mutter — der Urfeute, 
is fand aud der Ehifffahrt vor — aus. Anubis (der Hundöftern) war beim He: 
rus bei dieſem Kampfe behülflich gewefen. Aber Jis hatte dem Typhon micber die 
Freiheit gegeben, worüber Horus fich fo erzuͤrnte, daß er feiner Mutter ven Föniglihen 
Schmuck vom Haupte ri. (Dies geſchah Mitte Julius, wo occidit lucida corona), 
Typhon nahm nun vie Maske des Nilpferds an, Hoffend In einem zweiten Angrif, 
zu welden ex fich des Vorwands bediente, Horuß fey nicht das ächte Kind des Dürik, 
den Sieg auf feine Seite zu lenken. Am Ufer des Nils erwartete er feinen Grgar, 
der ihn hier abermals beſiegt. Eine Hieroglyphe fpielt darauf an, welche Horus in 
den Rampfe mit dem Nilpferde begriffen varftellt, das ſich in Lotusblättern ganz de 
gewickelt hat. Gr ſteht Hinter einem Fahlen Baum mit vier Aeſten — der Baum if 
eine Anfpielung auf das um diefe Zeit zu Ende gehende ägyptifche Jahr — die gan 
dürre, ohne Blätter find, weil vie Hige alle Vegetation veriengt hat — mit einem 
Wurffpieß, womit er dad Ungeheuer überwindet. (Pluche hist, du ciel I, ©. 110.). 
Typhon rafft ſich nochmals auf, wird aber von Horus an den Grenzen Negyptend 
und Gyriend erlegt (Herod. II, 5.). Gine andere Hieroglyphe zeigt Horus, wie n 
mit dem Beiftand Mercurd ven Typhon die Zeugungsglieder abſchneidet (Plut. de Is. 
c. 20. Diod. I, 25.), d. h. fein ferneres fhäpliches Wirken unmöglicd) macht. Aufter 
tabula Isiaca erhlidt man den Horud in der Geftalt eined Kindes, eingewidelt vom 
Scheitel bis zur Sohle; das ihn einhüllende Kleid beſteht aus würfelichten Theilen 
von verfhiebenen Karben. Er hält mit beiden Händen einen Stab, deſſen Knopf ca 
Habichtskopf ift (eine Anfpielung auf das Steigen ver Frühlingſonne, verbildlici 
durch den hohen Flug diefed Vogels) und des Dfiris Peitſche (Sombol des Sonuen- 
ftrah18) in feiner Hand. Auf einem andern alten Denfmale fteht er zwifdyen beiten 
Gltern (Diüris und Iſis), die einander die Hände reichen, ald ein Knabe in eins 
langen Rod gekleidet, wobei er in dem linken Arm eine Keule (cbenfall® Symbol de 
Sonnenftrahl8) Liegen hat, die ihm Dfiris gegeben zu haben fcheint (Montfaucon Ast 
expl. II, p. 2. p. 120. Winkelmann Mon. ined, n. 75. 

Hospita (vn), Bräd. der Aphrodite zu Memphis in Aegypten. Sie joll die 
‚Helene ſeyn, die mit ihrem Entführer Paris durch Eturm dahin verfchlagen, von 
dem König Proteus an den Menelaus wieder ausgeliefert wurde (Herod. II, 112. 
Da Aphrodite die aus dem Waſſer Entftandene it, und Proteus die in alle Geftalien 
ſich vermandelnde Urfeuchte, fo deutet diefe Wiedergabe der Liebesgöttin an Menelaud 
die jährliche Wiedergeburt der materiellen Schöpfung an. 

Hospitals, Präb. des Zeus Eeviog in Rom. 

Hoſiie, in der römifihen Opferſprache, das ten Göttern für das allgemeine 
Wohl dargebrachte, flellvertretende, thierifihe Gühnopier, nad Feſtus: ab hostiendo 
vel fustiendo i. e. feriendo benannt vgl. Döberlein Etym. IM, 263., vieleicht aber if 
das ffr. ghas, koſten, das Etiw.? denn jeder, der an ber fühnenden Gigenfchaft vb 
Opferthiers Theil Haben wollte, mußte davon eſſen, wie man aus ben Homophagien 
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in ben Myſterien des Vaechus, aus ben Gehweindopfern dem Ofiris zu Ehren, in 
Aegypten, von denen Herodot berichtet, und aus dem mofailcgen Ritus mit dem agnus 
paschalis weiß. Man bedenke überdieß, daß jedes Ding nach feiner es außzeichnenden 
Beſtimmung genannt wird, dieſe ift hier das expiare, ſchwerlich das fustire. Die 
lateiniſche Kirche bezeichnet mit diefem Worte die zur Cuchariſtie beſtimmten Brode, 
die Panes sacramentales, ſobald die Gonfecration mit ihnen vorgenommen worden; 
denn vor biefer Geremonie find fie Oblata ab offerendo ad sacriicium, die Hoſt ie 
iR alfo das gefeguete Brod, während Oblate das Brod ift, welches gefegnet wers 
den foll, &8 iR aus Wafler und Mehl bereitet (placentulae orbiculares), dünn (daher 
spuma panis genannt), rund (Eprog orgoyyuäosıdog bei Cpiphanius) und nur 
von dar Größe einer Münze (daher oblatae numulariae und denarla sacramen- 
torum betitelt); daher wegen dieſer vollffändigen Aehnlichfeit mit den Darunshroden 
im perſiſchen Gultus, welde in ihrer Geſtalt an die Sonnenfeibe mahnen foll 
ten, den arten Ghriften von den heidniſchen Griechen der Vorwurf der Heliolatrie ers 
wuchs. Man hat fie aud mit den Schaubroden und Ofterbroden der Juden vergli— 
hen, weil auch viefe rotundi panes ac tenues, azymi find. Warum bie lateinifche 
Kirche, von ber orientalifchen abweichend, die oblationem ex azymo, non autem ex 
fermentato, ut antea, deri mandavit; f. Sauerteig. Ghebem waren den Abends 
mahlsbroden befondere Zeichen, Figuren und Buchftaben aufgevrüdt. Alte Gemälde 
aus den römischen Katakomben und aus der Kirche des heil, Laurentius zu Rom, ent— 
halten die einfache Figur des Kreuzes (nuda crux, sine Christo crucifixo) auf den noch 
nicht fo febhr verfleinerten Abenvmahlöbroden. Zumeilen findet ſich auf der einen 
Seite das F mit den Buchſtaben 4 und 2 (vgl. Offb. Joh. 1, 8.), auf ber andern 
der Name ned Gekreugigten. Häufig ift auch das Bild des an die Gäufe gebundenen 
und gegeißelten, zumellen das des auferftandenen Chriſtus auögebrüdt. Im 12. Jahrh. 
aur dad Brufbild Chriſti auf Oblaten von ver Größe eines Denard mit der Umſchrift 
Chriſtus. Geit dem 13. Jahrh. nur ein Grucifir mit der Umſchrift I. N. R. I. 
Softus ein roͤmiſcher Heros, ver fih im Kampfe mit dem Sabiner Mettus 
Curtius auözeihuete. Die Sage läßt ihn bier erliegen, und feine Rolle durch den 
Romulus weiter fortfpielen (Liv. I, 12.). @iner andern Tradition zufolge heirathet 
er nach dem Vergleich mit den Gabinern die Tochter des Sabiners Herfilius, die nah 
der gewöhnlichen Angabe dem Romulus vermäßlt war. Herſilia ſchenkt ihm dann 
einen Knaben Hofus Hoſtilius. Diefen zeichnet Romulus, weil er unter den Söhnen 
der geraubten Sabinerinnen ter erfigeborne war, mit denjenigen Juſignien aus, 
welche von nun alle freigebornen Knaben zu Rom trugen, nämlich der goldenen Bulle 
und ber verbrämten Toga. Als Hoſtus farb, wurde er von Romulus auf dem Forum 
beftattet, und eine Säule zu feinem Andenfen errichtet (Dionys. 11, 1.). So weit 
Hartung (R. d. R. I, ©. 307 ff.), welcher ſelbſt nicht am bie hiſtoriſche Bedeutung 
des hier Mitgeiheilten zu glauben fheint. Verfuchen wir num mit Hilfe der Gtymos 
logie Licht in dieſes Dunkel zu bringen: Wenn Romulus (f. d.) fein eigener Vaier 
der in einer Lanze (quiris) verehrte Landesgott Mars Quirinus geweien, und Nuug 
(1. d.) ein anderes Präd. deſſelben, das die zur Brüßlingsgeit — wo die Galier das 
Diärzfen dem Mars begingen, die Salier, deren Schilde Numa, der Eintheiler dis 
Jahre in 12 Theile, vom Himmel erhalten haben wollte — wiederhergeſtellte Harz 
monie in der Ehöpfung, das Naturgefeg andeuten follte, mit der Nebenbrzichung, 
daß das göttliche Geſeh und die Anoronungen des Gultus Offenbarungen der. Gottheit 
felber find, und Fein Propuct prieflerlicher Willfür, fo dürfte Hostus ab hostiendo 
i e. adaeguando (iu ter Broeutung, die noch bei Blautus durchſchimmert) abzus 
leiten fegn, nämlid der Eonnengott Mars im Arquator, dad Sommerſolſtiz. Sein 
natürlicher Gegner ift daher ver Fürzefte Tag: Mettus Curtius. Man denke hier an 
die Bedeutung ber meta im Gircus (f. Gircenfifce Spiele). Gben weil Hostus 
Präd, des Mars, Darum fpielt nach des Hofus Tode Romuius deffen Rolle fort, 
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denn bie Zeit‘ flieht nut ſcheinbar. Weil der Tau (ſ. v.) ein Oymbol der Are, 
weshalb auch die Jünglinge Sparta’ im Tempel der Thaugdttin Ihren Seldeiench 
ablegten, fo kann Romulus (x. gapn, robur) von ‚Herfiliuß (v. äpon, ros) km 
verſchiedene Perfon geweſen feyn, daher des Hostus wie des Romulns weibliche Hälfte: 
Hersitia. Ebenſo iſt Hostillas wieber fein Bater Hostus; und weil das Alterthum u 
liebte alle Inflitutionen von feinen Göttern abzuleiten, darum follte omulus der 
Hoſtilius zuerft mit den Sufignien eines rÖmifchen Freigebornen auögezeichnet haben 
So wie Zeus al Sol altissimus Aeudmg Heißt, iſt auch Romulus der Freie, abe 
nad} der Sommerwende, wenn die Strahfen und Tage an Kraft und Länge wir 
abnehmen, wird Mars von den Riefen Otus und Gphialtes gefeffelt, ex iſt wie Apel 
bei Admet, Hercules bet Euryſtheus, ein Dienenber (f. Dienen), Gebunbener, ale 
&sAog, ancus, daher Tullus Hostilius und Ancus Martlus die Nachbilder vm 
Romulus und Numa. (Ancus sacrifieus Ov. Fast- 6, 593. ald Gemahl der Bompilie 
mar mit Numa Pompilius wohl Gin Wefen, überdies hatte fein Vater Numa Mardes 
geheißen). Wäre Hoftus ein Sterblicher geweſen, hätte der Sohn des Mars uidt 
eine Säule zu deſſen Andenken errichtet, die nur dem Mars oder dem auf der Tikr 
inſel verehrten, mit {hm identifchen Hereules Sanchus als Säulengott gehörte. Bin 
Tullus Hoſtiliud ein Sterblicher geweſen, wuͤrde er nicht gleich dem Aeneas — ve 
Qupiter Latinus — und dem Romufus, auf dem nach dem Himmel benannten Berge 
Gäliuß serfhmunden (Dion. HI, 35. Liv. I, 31.), fonbern eines natürlichen Todel 
geftorben feun. Ale von den Hiftorifern dieſen Königen zugefchriebenen Helden 
thaten und Inſtitutionen find nur die res gestae bed rÖmifchen Volkes felber, dad we 
das ganze Alterthum feine eigenen Handlungen von den Göttern ausgehen läßt. Se 
ſtreltet auch Ichovah mit den Feinden ſeines Volkes und gibt unmittelbar dem Die 
die Gefege für die Iſtaeliten. 

Hraunsvelgr, ein Rieſe in Adlergeſtalt am Himmelörand, bringt burd fir 
Blügelberoegung den Wind hervor (Nyerup nord. M. ©. 43.). 

Stimthurfen, eine Art Gißriefen, bei welchen ſich Alfaber vor ver Echöyfung 
aufhielt, das find, nach der Grflärung ver Philoſophen, bie kaltſtarrenden Elemente, 
die noch nit von der Sonne durchwärmte Materie (Snor. Eoda Daemas. 3.). It 
erfle Hrymthurſe war Dmer, er entftand im Chaos durch Eistheilchen aus Rein 
und Feuerfunken aus Süden. Sein Geſchlecht ift bddartig und ſchließt fich daher ki 
dem Weltuntergang dem ſchadenfrohen Loke an (f. Riefen). 

"  Srngner, |. Thor. 

Su (for. Hy) das göttliche Wefen in den Myſterlen der Celten. Ihm fhrih 
die Ueberlieferung der Barden bie Grfindung des Aderbaus und die Einführung der 
geſellſchaftlichen Ordnung zu. Als Meifter des Gefanges machte ec bie Dichtkunt 
(Harmonie?) zur Bewahrerin ver Wiſſenſchaft. Mit feinen Buckelochſen ſoll ex da 
Biber aus der großen Flut hervorgezogen haben, woburd die Ueberſchwemmung Kt 
Erde aufhörte. Aber nicht eine deucalioniſch-noachidiſche Flut, fondern eine (ad: 
Jährfihe) Schöpfung ift Hier enthalten (vgl. den Art. Stier und Biber). be 
bringt das Jahr, er zieht alfo den Pflug wie den Biber, und ruft dadurch Heil um 
Segen aus der Erbe, wie einft aus dem Waſſer hervor. Die Ordnung der Belt in 
die Harmonie der Sphären, das himmliſche Saitenfpicl, darum Hu ber Erfinder da 
Geſangs, diefer darum ein Sinnbild nes Einklangs der Welt. Der Zauber br dir 
Menſchen rührenben Liedes bezeichnet die Eintracht der Planetenwelt. Staat un 
Geſellſchaft find darum auch Geſtalten Hu's, denn fie find menfäliche Folgen da 
Weltordnung. Hu mar die Gotteinheit ter Vritten, ber fich in viefe Gigenfchaftre 
gertheifte, deren Einheitogrund jedoch von den Barden nie vergeffen worben. Die AR: 
heit ſeines Weſens wurbe im Leben der Natur aufgefaßt, woraus bie große Mag 
feiner Eigenfchaften Herrührt. Hu mußte die Sonne geiwefen ſeyn, bie nach ihm Rum 
im Wätjen genannt if. In Bezug auf feine Ochſen Heißt fein Priefter „ſtrahlender 
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Stler ver Schlacht⸗ und die Gläubigen bie „erde des Brüfemben ) 
Bel® (vgl. d. Art.), Hu alfo wie Belt daB Sonnenfeuer und ber Big. Als Sonnens 
held iſt er dem Mechfel unterworfen, geftorben und auf der Monbinfel (Mona) bes 
graben. Im Tode heißt er Aeddon (Midoneus?) wie in Lehen Teltan(Xitan?). Aber 
Mona befigt den Becher (Erbenfchoos?), wen Lebenskraft durchdringt, und ben 
Grenzfluß Menai, den Bildner der Wiedergeburt. Hu'd Tod iſt alfo Feine Serflärung, 
fondern nur Verwandlung. Als Gigenthümer ded AUS Helft er der Austheiler (wie 
Dionyfus Loodauıng), Bater der Barden, den Vorſit führend im Steinfreife der 
Welt, ver Beichäger in Dunkelheit. Hinabſteiger in die Tiefen des Lebens und des 
Todes, heißt er zugleich au der vom Himmel herabſchauende. Gr der Pflugmann 
und Schnitter wird felbft geichnitten, lebt und ſtirbt abwechſelnd und Eehrt wieder in 
feinen vorigen Zuftand zurüd, auferfichend mit dem Epheuzwelg (Davies Myth. 
p- 114. 350.). 

Subert (Sct.) wird abgebildet al Jäger, einen Hirſch neben fi, der ein 
Crucifit zwiſchen dem Gewelh trägt. 

Säfte (die) oder Lende iſt in ber hieratlſchen Sprache Cuphemismus für 
Phallus, wie noch im Deutſchen die Revendart aus Jemands enden entfprojien ſeyn 
(egl. 2 M. 1, 5.). Auch die alten Sprachen weiſen darauf Hin z. ®. die hebrdiſche 
in der Lautvermandtfchaft zwiſchen 79”; Hüfte und PI”) KRobl, fproffendes Grin, 
Stw. 2 recens; PO Soecus Schenkel, voxdc ſtark, unods die Hüfte, daher Diony⸗ 
ſus unporgagms; IEUg die Lende, IEadog der geile Vock, femur v. feo zeugen 3. 
Wenn Abraham von Clieſer fordert, dafs er feine Hand als Zeichen der Eidleiſtung 
ihm unter die Hüfte lege (1 M. 24, 3. vgl. 47, 29.), fo denfe man, daß ber hriligfle 
Eid beiden Beduinen noch jegt'verjenige, qal se prononce en levant la robe et salsissant 
son phallus (Descr. de ’Egypte Par 1809. p. 589. vgl. deutſch. Abh. üb. Aeg. ans 
d. $13. Berl. 1800 ©. 89.), man denke bier an den Doppeljinn von testis — testi- 
eulus, und zeugen, dad auch bezeugen heißt. Auch den Rabbinen iſt N" des membr, 
genitale, daher fie das Verrenken der Hüfte Iatchd mit Abrahams Beſchneidung vers 
gleichen (f. Jacob), daher die Namensveränderung beider Graväter nach jenen Bes 
gegniffen, weil fie dadurch gleichſam geiftig Wiedergeborne (novi homines), nachdem 
fie ven Gieg Über das Sinnliche erfämpften. Auch der Röwenfellträger Hercules wurbe 
im Ringen mit Hippocoon — der Julius = Löwe Im Kampfe mit dem October 
Roß — ander Hüfte verlegt (Paus. III, 9, 7.), d. h. der Sommer wurbe durch 
den naffen Herbſt feiner Zeugungskraft beraubt. 

Suilſe (vie) bedeutet in der bieratifhen Sprache das Keibliche, die Hülle 
(Aönog) des Geiſtes; daher Hllfenfrächte den Braminen, ägyptifhen Prieftern und 
Pothagoräern zu effen verboten; und die unreinen böfen Beifter, die zur Sinnlichkeit 
geneigten , des Beiſchlafs fähig gefabelten Dämonen (f. d.) heißen bei den Rabbinen 
BSP (neAdpas): Hülfen. Daher wie die Bohne und Linſe (f. d. Artt.) auch bie 
Erbſe ein Zeugungsfgnibol, denn Pifa (v. nicov, plsum Erbe) hieß die Stadt, wo 
Pelop8 befruchtender Knochen (f. d.) bewahrt wurde, und mie die Reibapflanze, 
aud welcher das erfle Menfchenpaar in der perüfhen Rosmogonte hervorging, hieß 
aud die @-rbfe, 6-goßog e-rrum. Wollte man auf Aönoe Hülfe hinweiſen, fo führt 
eben dieſe auch, weil die Reiblichkeit die Kinfterniß Cö-gopog Dede, Dach o-pyog 
Dunkel = d-poßog vgl. nı00dg pisum mit Ricoa Vechſchwärze), bie den Geift um- 
hüllt, die Ginntichkeit weckende Materie auf die genetifhe Bedeutung der Er bfe, wie 
der Hülfenfeucht überhaupt, zurädweift, 

Sufe, f. Buß. 

Hugo (Ect.) wird abgebildet in Karthänferfleidung und Bifhofsmüge, drei 
Blumen in der Hand, ein Schwan neben ihm, ein Engel ſchützt ihn vor dem Bliße. 

Subn, f. Hahn. 

Sulda, ſ. Holle. 
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Hulifeſt (dat), von ber Wiedergeburt Cugl. bear) des Jahre genaunt — au 
demſelben Grunde hieß das Solſtitialfeſt der alten Deutſchen um Mittewinter Isis 
feſt — wird von ben Indiern im eintreienden Frühlingsäaulnortium orgiaſtiſch un 
mit Phallophorien gefeiert. Zu Ehren des Feuergottes Agni, des Widderzeiten, 
wird ein großes Loch in den Boden gegraben, mit Holz angefüllt, und dem führ 
Träftigen Mifte der heiligen Kuh (vgl. 4 M. 19, 5.) bevedt. Im dieſem Loche fick 
gewöhnlid ein Ricinusdlbaum, Gras wird darum aufgehäuft, Opfer von Koku 
nüffen gefpenbet, Gebete hergefagt, und das Ganze dann angezündet (eine Anfpielun 
auf die aud von den Aegypiern erwartete dumugenssg am eltende, der man dort 
durch das fombolifche Bereichen ver Schafe mit Röthel im Frühlinge zu beyeg: 
wen fuchte (vgl. Epiph. ad Haer. 19, 3.), wie hier von ben Braminen der phallike 
@ott Maha Sula (1. e. Pales Maximus) ein Stein von beträchtlicher Größe, der im 
Selbe gefunden, mit rot her Farbe beftrichen, dadurch zum Gott geweiht, ein Op 
von Ziegen empfängt (Lit. Gazette 21. Nov. 1839.). . 

Sulla, ſ. Che. . 

Sud (ver) hat in mehrern Sprachen feinen Namen, nicht dem Bellm — 
denn fonft müßten alle Thiere nach dem Ton ihrer Stimme benannt fen, — ſonden 
einer aftronomifchen Hierogiyphe von bem fingenden Humdäflern (canis canen) 
zu verbanfen, denn ſchon im Sffr. bedeutet ewan fomohl: Schwan — deſſen Sterbe 
lieder auch nicht aus der Erfahrung befannt worden find, aber der Schwan begigee 
xar d&oxno unter den Bögeln ven Sirius, wie der Hund unter den Ouabruprier 
— als canis (xuvdg) und canere. Die Mythographen erzählen von dem tobtbringen: 
den Bejang ber Sirene (Zegypn), die mit der Hündin ZxvAla CIE) Gin Ben 
iſt, namlich die canjcula als weibliher Zaspıog, Hund Sura im preftichen Myıhat, 
aber NA bedeutet canere, "WS cantus, alio die Sirene bie Canens ber Mönuer, bie 
Dvid mit dem Schwan vergleicht. Auch die Argupter fabelten von der Memuons: 
fäule, jie habe durch einen Ton das Sterben des Jahre und ten Aufgang des Siriu 
angezeigt, deſſen Sichtbarwerden das Steigen des Nils verkündet, daher Kausus — 
im Ramen: der Hund — mit der Quellnymphe Byblis buhlt, und Kuw - öprng (Le. 
xvov Öpdgos canis oriens) der Vater des Wellenmanns Ol-Barog G. Deba⸗ 
4u6), Haswevs hatte zum Gnfel den Hunpsmann Aeiculap (f. d.), weil die 
KRrähe — wie der Rabe ein Siriusvogel, das Sterben des Jahrs anzeigend — de⸗ 
Grftern Tochter, des Leptern Mutter war. Ihr Beliebter der Peſtſender Apoll hatte 
bei den Athenienfern das Präd. Kuwıog. Weil der Sirius auch Jahrſchoͤpfet — 
denn Ende und Anfang berühren ſich fo — iſt Hermes suvoxspadog als Geppalu 
Geliebter der Morgenröthe (806), und Proctis (die Schaffende) feine Gemaplin; cin 
Hund, dem Feine Beute entfliehen ann, if die Urfache feines Todes, aber das ſchei⸗— 
dende Jahr iſt jener Hund des mit Hermes identiſchen Odyſſeus (f. Ulyffes), mr 
Ger nicht cher fterben mochte, bis fein Herr von ver zehmjährigen d, h. zehumonat 
lichen Irrfahrt (durch ven Thierkreis) zurückgekehrt war. Hermes iſt jeinem Chatat 
ter zufolge ein doppelte Wefen, er if unog Kührer der Seelen ins Schatin— 
reich, alfo Hoͤllenwäͤchter Ksgßegoc (1. Gerberus) Karbura, der Hum de 
indiſchen Todtengotts Yama, Garmr im fcandinavifchen Mythus; ober au vorge 
Rounog, der die gereinigten Geifter wieder in den Himmel führt. Dann if er da 
Hund der Brühe OpSgos, welder in der Sommerwende, wo die Nächte wieder je 
uehmen, von dem Lömenfellträger Hercules, welcher feld Kumv agyns If, dem ein 
Lehranftalt Athens Kuvos apyns geweiht war (im Jullusmonat) erjchlagen, der Orr: 
beruß aber von ihm an die Oberwelt heraufgeführt. Ober Hermes zuvardgaiog ft: 
ſchlagt den Argus d. i. den Avam apyng, den Hüter der Mondkuh Jo un Mt 
Sternenheerde. Denn auf der tabula Isiaca wird jeber Solſtitialpuuct vom der 
Hunde (Thaut, Hermes) bewacht, bie ſich gegenfeitig (mie Gaftor und Pollus, Nat 
und Morgen, Winter und Sommer) einander ablöfen. Daher ber, Mythus tea 
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"4erakög (1. 'e. ‘Aprog) als einen Bruder des Auv-oprns (canis oriens) auffüßrt 
(aus. III, 1.) und den Muvog-äpog (Hundeſchwanz), ald einen Sohn des Hermes 
Kuvo-xspaAog (Hunbefopf) bezeichnet (St. Byz. In Huvocepa), weil der Hundoſtern 
das Jahr öffnet und fepliefit. Die Hitze der Hundötage, von denen ber Jahrgott Zeus 
das Präd. Huv-asdog (brennender Hund) in Arcadien erhalten hatte (Lycophr. 400.) 
mo auch einer der 50 Wochenſoͤhne des (Jahr=) Wolfo Lycaon diefen Namen führte 
(Apld; III, 8, 1.) — alfo die Hige der Ganiculartage, welche Per erzeugt, veranlaßte 
die Aegypter um biefe Zeit den Seuchenbringer Typhon mit rothen Hunden zu fühnen; 
die Römer opferten junge Hunde von rother Farbe (rutilne canes) vor der catularia 
porta, und wurbe babei gebetet, daß bie Saaten vom Brande (robigo) befreit bleiben 
möchten. Dem typhoniſchen Topfender Ares wurden In Earien und Phönicien Hunds⸗ 
-opfer gebracht (Clem. Alex. Protrept. Arnob. adv. gent. IV.). Den Garthagern mußte 
8 erfi von Marius verboten werden (Justin. XIX, 1.). Auch die gößendienerifhen 
Hebrãer huldigten dieſer Sitte (ef. 66, 3.). Daß die Hundöopfer zu dem Hundes 
fern in Beziehung ſtehen, mußten auch die femitifchen Völker gewußt haben ;. denn 
wie verachtet audy jenes Thier von ihnen iſt (vgl. 2 Sam. 3, 8. Matth. 15, 26. 
Off. Job. 22, 15.), fo erfcheint doch in den mofalichen Mythen Caleb, ber perfonie 
figirte Hundsflern (f. Joſua) in fehr günfligem Lichte, und der Talmud berichtet: 
In Geſtalt eines Hundes ſey das Feuer vom Himmel heraßgefonmen, welches das 
erſte Opfer auf dem Altare des Jeruſalem'ſchen Tempeld verzehrte. Und von Hunds⸗ 
opfern der Araber — für unrein gehaltene Thiere wurden den Göttern niemals ges 
opfert; auch hätten micht die Syrer ein Ipol, das Namen und Kopf vom Hund ent 
lehnte (f. Ribch az) göttlich verehrt, wenn die Heiligkeit des Hundöftern® bei andern 
Völkern nicht au ihnen bekannt gemwefen wäre — zeugt jene Mythe von Suhel 
{f. Suher: Glanz), dem Bruder der beiden Schirajan, des großen und Meinen Guns 
des, welcher bei feiner ehelichen Zufammenkunft mit GI Schauza dieſer ven Rüdgrat 
zerſchlug (Abdelrahman el Suf vgl. Ideler üb. Sternn. ©. 56.). Diefe Todesart war 
bei den Hundsopfern auch der Yabyfonler üblih. Da.nun Herms Anubis, der 
Bundöföpfige Sohn des Oſiris, der flete Begleiter der Iſis Canicula, wie LAlap6, der 
Hund des Minos, der Gefährte der Procrid, der Gemahlin des (Kvvo-) Högarog 
AR, und der Hund ded Orion ein Geſchenk von Zeuß an die Guropa (Hyg. P. A. Il, 
35.) — aud die Hündin Mära (Glänzende) gebdrt zu diefer Familie, denn fie hilft 
der Grigone des Vaters Grab entdeden, wie Anubiß der Iſis das Grab ihres Gatten, 
d. h. das abgeflorbene Jahr wird durch ven Hundäftern ald Zeitmacher wieder in“s 
Reben gerufen — darum iſt Hermeß ’Apyespövens, alfo der dreifpfige Höflenhuny 
Keoßepog — denn bie beiden Golfitialgunde ſchlagen ſich in jeder Gonnenwende 
abwechſelnd tobt — der Führer der Seelen in die Unterwelt, der Liebhaber der mit 
drei Hund&föpfen gegierten Hecate-Brimo, welcher Hunde geopfert wurden, und iſt 
der von Cerberus begleitete Wagenführer bes Pluto beim Raube Proferpinend 
(Wetters Ziſchr. für alte Kunſt I, p. 70 f.). So war der Hund Todtenwächter, das 
ber dem flerbenden Ormuzbbiener ein Hund gezeigt (Greugerd I, ©. 424. und beffen 
MitHräum ©. 40.), denn der Hund fhügt die Manen der Gerechten beim Uebergang 
Über die Brüde Tfchinevad (Seel Mithrageh. S. 273.). Diefe Handlung war fpms 
boliſch. Es follte Durch diefed Aufbliden bed Hundes zum Sterbenven die dereinſtige 
Verjüngung der Natur und die Hoffnung der Rückkehr der Geele in vie himmlifchen 
Wohnungen verfinnficht werben; was auch bie Mömer wußten, baher auf jenem im 
Antitenfabinet des Louvre In Paris aufbrwahrten Marmor , welcher eine Sterbeftene 
nad) römifher Gitte vorſtellt, wo eben dad „conelamatum est!" ausgerufen wird, unter 
dem Bette der Entfeelten ein und bemerkbar ift (Martin, Explicat, de divers Monum. 
qui ont rapport a la relig. des anciens peuples, planche I, p. 1.). Dann erklärt ſich 
warum bie Zaren in Hund öfelle gefleivet (Piut. Qu. Rom. e. 51.) und auf einer 
Grablauıpe bei Bellori (Lucern Sepuker. P. II, p. 1.) Jupiter Euftos Hunde neben 
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ſich Hat; dann erhält. audy die Bitte des Trimalcion bei Petronius (Sat. c. 71.): 
„Valde te rago, ut secundum pedes statuae meae catellam pingas ... ut mihl cos 
tingat tuo benefleio post mortem viverc* ihre Vollftänvtichkeit. Auf dem Bra: 
mahl des Perferfönigd Darius Hyſtaſpes ficht man eine Menge Hunde audgehaumn 
(Hoeek vet, Pers. Monum, p. 18. tab. 1.) und auf vielen Mumiendecken erblikt man 
den Hunböfbpfigen Hermes in der Ginfegnung ber Reiche begriffen, Darum alfo war 
der. Hund, welcher ber perſiſchen Koömogonie zufolge am Sternenhimmel zum 
Schuß der Menſchen und Thiere (des Zodiaks) gegen den Wolf Ariman Wache hät 
(Seel a. a. O. S. 263.), in Aegypten fogar ein priefterliches Thier (Plut, dei, 
€. 11.) u. dem Hermes xuvongoowi) (Lucian. de sacrif. n. 14. cf.Serv. Aen. 8, 698.), 
nach welchem die Jfisprieiter Hunbölarven trugen (Applan, B. C. IV, c. 47.), Herme, 
welchem man die Kunſt des Balfamirend der Leichname zuſchrieb, Heilig; jenem Dol: 
metſch der Götter und Gründer des Eultus, Erfinder der Sternfunde ic., wie ja 
auch der griechifhe Hermes ald verponopnog die gereinigten Seelen in den Himmd 
führt, Denn auch die Hellenen hatten von den Aegyptern dad xuvexon drogus 
genommen; und wenn fich bei ihnen der Hund als Priefterhierogigphe ‘won der Seiu 
des Hermes verlor, fo erklärt ſich dies damit, daß man dort Feine ſolche Priefterun 
fanımlung wie bei den Nilanwohnern antraf. Hermes follte Erfinder der Sternfune 
gewefen feyn (6 &° dvayamıv ru dgavıa dor ds "Avaßıg, öre zul 'Egnansis 
svonagstas Plut. de Is. c. 61.), weil der Stern Soth (208) in Aegypten am erſn 
Neumond (ded dortigen Neujahrö), welcher ven Schöpfungstag der Melt ausmalı, 
heliakiſch aufgeht. Die Aftronomen nennen ihn ven großen Hund, in Perfien Sum, 
in Griechenland Zeigsos, in Argupten aber 20% genannt, und ba er Eröffner einn 
Periode, fo flammt fein Name gewiß aus Indien, wo man ein Sott i-Jug fenat, 
(gl. Satyamrata). Man zeichnete ihn als eine Menfchenfigur mit rinem Hunk 
Fopf, von ihm hatten die Aegypter die vollfommene Ausmeflung des Sonnenjahtt 
gelernt, und den Ueberfhuß in einen Viertelötag wahrgenonimen, dem fie alle vin 
Jahre als einen ganzen Tag nachträglich einrüdten. Diejer vierjährige Cyclus wurde 
aun ein Hundsjahr genannt und dem Hermes zugeeignet (Strab. XVIL), und Js 
hieß er, weil, fo lange man an der Entdeckung oder Berichtigung des Jahre arbeitet, 
die Beobachtungen vornehmlich auf den Mond gerichtet waren, aud demſelben vie 
moͤglichſt genauefte Beſtimmung des Zeitmaaßes auszumitteln. Von biefer Zeit an 
war der Hund ein treuer Gefährte der Mondgöttin Iſis, Gybele (Cuper in Harpsc. 
». 196.), Artemis (Lycophr. 77.), Hecate ıc. Gin Sohn des Djiris war Anusik 
deſſen Name, nach Plato’3 Berjicherung, fo heilig, daß man denjenigen, welder ite 
auoſprach, für einen Xäfterer der Religion gehalten haben würde; daher man da 
Stern gewöhnlich Wiermes (IT, Epuns) nannte, weil Dfiris mit dem Nil Iventifcin 
wurde, deſſen Neberflutung mit dem Heraudtteten des Sirius aus den Sonnenfrah 
Ira zufammentrifft. Soth wurde er gehrißen, wenn — was nicht immer geſchah — 
der erfie Neumond des Jahrs mit feinen Aufgang auf denfelben Tag zufammentri. 
Sothperiode IR alfo eine 25jährige Epoche, die zur Vergleichung der Monbläufe mit 
dem A6ötägigen Sonnenjahr dient ; denn die Aegypter glaubten, daß Iſis (der Mon: 
lauf) nach 254365 = 9125 Tagen auf diefelbe Stelle des Soth srete, daher lichen 
fie auch den Apis nur fo fange leben (plut. de Is.), wahrſcheinlich in Nüdjcht af 
den Durchgang des Mondes durch daß Zodiafalbild „der Stier“, nad} deſſen Vollen 
dung der Mond wieder zum Soth Eommen fonute. (Gatterer de Theog. Aegypt II). 
Gin eigentlicher xunıxog wuxAog betrug 1461 bürgl, Jahre, Aber Die größte Gani: 
eularperiode, das große Weltjahr, behaupteten die Agyptifhen Priefter, enthalt 
36,525 Menfcenjahre, alfo 365200 oder 366%, Tag Gottes. Nach biefem wirt 
die Welt durch Feuer verzehrt werden. Auch das Menfchenieben wurde mit ber Bel: 
dauer verglichen, weil der Menfch eine Welt im Kleinen; und wie der Soth Unfug 
nud Ende der Zeit repräfentist, fo ber Hund wicht bloß Ayragsnarıg und Tote 
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mwädter, wie oben gegelgt worden, ſondern er follte au den Meugebornen in das 
irdiſche Leben einführen, wie bie Geelen ber Abgeſchiedenen aus Pluto's Rei ins 
himmliſche Leben; daher nicht nur der Todtengöttin Hecate (Greuzer U, S. 124.), 
fonbern auch der Geburtenfördernden Illthvia der Hund in Argos geopfert zu werben 
pflegte (Socrat, ap, Piut, Qu, Rom. 52.). Man opferte diefe Thiere aber nur ſolchen 
Gottheiten, deren Repräfentanten fie waren. Diefer Hundeultus gab vielen Ortſchaf- 
ten den Namen wie Kuvog anna (f. Hecube) im thraziſchen Gherjonefus, Ilm 
gegenüber (Eurip. Hec. 1275. Touc. VII, 104.). Kuvog-xegaras in Theſſalien 
(Strab, IX, 441.), Huvog-spa, ein Vorgebirge Attica's unweit Marathon (Herod, 
VII, 76.) und die Landſchaft Kuv-spsa an der Grenze von Argolis und Laconien 
(Thue. IV, 56.) Kuvag-noAsg, Stadt im ägyptifchen Delta (Strab. XVII, 1, 802.), 
Kwog-agyng die Borſtadt Athens mit einem Gymnaſium; denn der Lichtbringer 
Sirius gibt auch geiſtiges Licht, daher eine phylofophifche Schule nach dem Weisheit 
verfeipenden Hunde: Kuvsxos, wie eine Unterrichtäanftalt nad dem Wolfe (AnoA- 
or Avssog), Lyeeum (Avxslov) hieß. Erſt Mißverſtaud der fpätern Zeit wiachte 
den Gynigmud zu einem Spottnamen. Im europäifchen Heidenthum iſt der Hund 
die Maske des böfen Principe. Der ſchwarze Unhold Gzernobog bei den Slawen war 
ein ſchwarzer Hund, wie der Höltenhund Garmr im worbifchen Mythus. So erſcheint 
ex unter den Obotritiſchen Alterthümern (bei Maſch „Alterth.“ 5. 176 DB. 17. 
$. 227, 18. 23.). Im deutſchen Aberglauben bewacht der Teufel als jhmarzer Hund 
Shäge (Griuum D. M. ©. 544.). Hand Sache legt dem Teufel einen Wachtelhund 
bei (der ihm Seelen fängt). Ob das lat. Zw. latrare bellen v. latro der Dieb (sc, 
der Seelen) Herflamme? if eime bei viefer Gelegenheit von Grimm aufgeworfene 
Frage, die ihre Beantwortung in der Betrachtung fände, daß Hermes ber perfonifl- 
zirte Hundsſtern, ſowohl ver Räuber der (Stexnen=) Rinder (latro v. lateo, wie 
into — xeAunro) alſo Seelen dieb, ald ver vom Himmel gefallene Lucifer, und 
ſchlau wie der Teufel ift, dem er als Führer ind Schattenreich, ald unterirdiſcher 
Gott (- 106) und Schägeipender (nAsrodorng) eng verwandt ifl. 

undert (goth. und angf. hund fat. centum, walliſ. und cimriſch cant, fr. 
gatam, d-xarov v. (fr. cansh, halb. 127 jammeln, demnach dad Ganze, Volle, runde 
Summe) ift, wo dieſe Zahl in den Mythen vorkommt, nicht ald eine beftimmte aufs 
zufaſſen. Gewöhnlich iſt fie die doppelte Künfzig — wie 8 die verboppelte 4, 
[. Acht — 3. B. ber Hecatoncheire Briareus, welchen ſchon die alten Mythologen 
ald Winter deuteten, alfo da® feinem Ende entgegeneilenve Jahr, hat 50 Köpfe, welche 
die Wochenzahl des Jahres bedeuten. Wie nun anfatt der 6 @paktentage, wo Jupis 
ter in Latium verborgen iſt, derjelbe nach Homer 12 Tage bei den Aethiopen weilt; 
wie Adonis nur 6 Monate (ins Winter) im Schattenreiche zubringt, Apollo aber 
dem plutoniſchen Admet Ci. d.) ein volles Jahr auf Erden dienen muß; wie die vier 
Jahrözeiten in Indien fich verdoppeln, daher acht Clephauten als Träger der Zeitwelt; 
wie aus den 7 Pitris 14 Munis werden, und aus den 12 Monaten 24 Jahrötpeile, 
weil auch bie Vollmonde einen neuen Zeitabſchnitt bilden; Niobe Heben Söhne, aber 
auch ſieben Töchter hat, weil vie Nächte beſonders gezählt werben ; — ebenfo halten ſich 
die 50 Wochen verboppelt, weil die Indier fagen fonnten, daß der Jahrgott Brahma 
nur alle Hundert Jahre — d. h. alle 50 Wochen — flerbe, woraus fich die Gitte dem 
Sonnenftier Zeus am Jahresende 100 Stiere (dxarövßecl) zu opfern, erklärt. Aber 
nicht immer waren ed Rinder, Homer erwähnt ausdrücklich Widder (Iiad. 4, 102. 
dpvav ngwroydrow dxaröpßrp). Julius Gapitofinus (in Maxim. et. Gabbin. c, 11.) 
berichtet, ‚daß zu einem fogenunnten KRaiferopfer (sacrifcium Imperator.) 100 Löwen, 
100 Adler u, f. w. erforderlich geweſen. Alle dieſe Thiere waren der Sonne geweiht, 
deren irdiſches Abbild der König eines Landes if. Weil Juno ald gehdrnte Monde 
göttin urfprünglicg Kuhgeſtalt hatte, daher an ihrem Feſte — in Argos Apaiagenannt 
— 100 Kühe geopfert. Die Meſſenier jolen, wie Paufaniad berichtet, dem Jupiter 
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Secatomphonien dargebracht haben, fo oft Jemand von ihnen 100 Feinde erlegt hatt. 
Diefe Zahl vürfte aber mohl nur eine unbeflinsmte Vielheit anzeigen, tie etwa Ye 
Zahl Vierzig bei den Drientalen (f. d. Art. Bier), denn ſchwerlich gab eb in da 
Wirklichkeit eine Stadt mit 100 Thoren (dxarounvAn Onßn), wie Homer fabelt, nohin 
dem Heinen Laconten 100 Städte, wie fein Scholiaft Euflathius (in Mad. 8.) hyperbeli. 

Sungerönoth (die), mit welder Apollo ven Mord des Carnius ahndet, oda 
v. Gereß dem Grefichthon zürnend, hervorgebracht, erſtreckte ſich gewiß nur auf wie 
winterllche Jahrözeit. Und damit wäre zugleich erlärt, warum fänımtliche Grpeän 
der Iſraeliten — weit fle alle nur Jahreöperfonificationen find — durch eine Hungen⸗ 
notb aus dem ihnen verheißenen Sande d. h. aus der obern Hemiſphäre, mo ve 
Sonne in der lichten Hälfte des Jahres weilt, in vie füblidge (MFF7 1 M. 12,9) 
dunkle ziehen, nach Gerar 1 M. 26, 3. oder Aegypten (1 M. 42, 57. 42, 1) 
die in den Mythen die Region der Finſterniß beveuten (f. Herumirren). 

Sünen, f. Riefen. 

Sure heißt in ver hieratiſchen Sprache die gottentſtammte Seele, von der Mater 
berührt, und durch ſie verunreinigt, dadurch einer Welt anheimgefallen,, vie nach da 
aſcetiſchen Vorſtellungen ded Mönchthums das Erzengniß Unzucht treibenver Düne 
nen ift. Da le einmal mit der materiellen Welt fi} verbunden hat, fo muß fe auf 
die Repräfentantin derfelben fegn ; und in demfelben Sinne, in welchein in der Ape: 
kalypſe die dem Chriſtenthum feindliche Welt die babylontfche Hure genant 
wird, — wie von den Propheten die Gemeinde Ifrael, weil fie von Gott fi aber 
wendet, — fo wird in den Glement. Somilien, wenn von der Gelena des Magier 
Simon die Rede if, die Welt tm weiteften Sinn, fofern fie als das von Bott a 
gewänbte, für fich feyende Reale nur das Nichtige iſt, mit demfelden Bilde der Un 
teinheit und Verdorbenheit bezeichnet (Baur Manich. Religionsfäft. ©. 472.). 

Huri's (die Blängenden, Leuchtenden v. Art albesco) die Jungfrauen im dem 
von Mahomed den Gläubigen verfprochenen Paradieſe. 

Sufchseng (v. 539 uro, usso, die Endſylbe iſt müßlges Nominalſuſſit vol. 
Neriofeng) in der perfiihen Urgeſchichte erſter Nachfolger des Urſtiers Kajomen. 
Huſcheng fol — wie Jafion die Hellenen — fäen und ernten gelernt Haben, info 
fern der Kalender nach dem Laufe des Sonnengottes die Zeit für Kusfaat um 
Srnte beſtimmt. Ferduſi, der freilich trüben Quellen folgte, erzählt in feinem Each 
Nameh von ihm: Cines Tages erblidte dieſer König im Gebirge einen Drachen, ms 
Gen er mit einem Steinwurf in die Blucht ſchlug. Aber der Stein ſchlug gegen en 
Felsſtück, und Veide fprangen dann in Gtüde, worauf Lichtglanz and dem bunt: 
len Steine kam, und fo Hatte Huſcheng — die Kunft dem Fels Feuer zu entloden 
entdeckt. Daher vieleicht fein Name. Hier iſt nicht zu Überfehen, daß die Barfın 
Beneranbeter, alfo Huſcheng ein Praͤd. der Sonne, die infafern Über-Berfien herrſcht 
als fie von dem Wolke verehrt wurde. Auf einem zmöfffüßigen Drachen, Raksı 
(Böfe) genannt, weder die Frucht eine männlichen Krokodils und eine® weiblichn 
Hippopotamus, fährt Ferduſi fort, ritt Huſcheng in das Land der Menſchen mit 
Biichköpfen. Wer kann hier anders gemeint ſeyn ald die Jahredſchlange, die chem fr 
viele Füße Hat ala es Monate gibt? Die fifchFöpfigen Menſchen find wohl bie dm 
Berfern benachbarten Syrer, deren Landesgott der Fiſch Oannes war. Und weil and 
biefer ein Sonnenidol, fo mähnten die Berfer eine Abhängigkeit des ſyriſchen Gulmd 
von dem ihrigen, daher die Sage: Huſcheng fey in das Land der Flſchmenſchen d.h. 
der Fiſchanbeter gekommen. Dan bedenke nur, daß tiefe Babel der früheren Zelı tod 
Barfismmud entflammend, durch das Medium ber neuperfifchen Dichter an ihrer Drats 
lichteit noch mehr eingebüßt haben muß, indem die unmiffenden Befenner des Jolan⸗ 
mit jenen durch Tradition fortfebenden Sagen der alten Heidenzeit, aus Unkenntnif 
und Fanatlsmus zugleich, nicht barmherziger verführen, als die Mönche ded rifls 
Gen Mittelalterd mit den altbeutfchen Gotiergeſchichten. 
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Sut (der) war bei den Römern ein Symbol der Freiheit, daher einer von 
Gäfard Mordern ihn auf einer Stange trug (Applan. B. C. II, p. 250.). Im Tempel 
zu Terracina wurde den freigelaffenen Sclaven ver Freiheitshut ertheilt (Serv.-Aen. 
8, 564.), worauf die Sreiheitömüge der heutigen Sranzofen in der Revolutionszeit 
anipielen follte. (Gibelin, de l’origine du bonnet de la liberte). Am Saturnalienfefte, 
mo die Selaven von ihren ‚Herren bedient werben mußten, fegten die Erſtern ebenfalls 
‚Hüte auf, denn es war ein allgemeines Freiheitsfeſt; daher in Freiheit gefegte Krieges 
gefangene einen Hut erhielten. Die Müge des italienifchen Pulcinello während der 
Carnevalszeit, wo Maskenfteiheit herrſcht, Ift ein Abkdinmling jener Saturnaliens 
mügen (1. "Böttiger Heine Schr. III, ©. 203.). In der Ville Negroni befindet fi 
ein Marmor in erhabener Arbeit, die Figur der Freiheit mit dem Hut, welcher ſpitzig 
zuläuft (Windelmann v. Fernow II, ©. 535.). Amor ald Beſieger der ganzen Welt 
trägt ihn in der Hand, Apollo Hat ihn auf dem Kopfe, Noch in neuerer Zeit wie im 
Mittelalter hatte der Zufall (3) ihm viefe Bedeutung gegeben. Dem griechiſchen 
Raifer Iſaak Angelus wurde, fo erzählt Nicetas Ehoniates, von einem Wahnfinniz 
gen — welchen der Orient für einen Propheten hält — der Hut vom Kopf geriffen 
und an einem Nagel in der Wand geheftet, und Eurze Zeit nachher ward biefer Monarch 
vom Throne geftoßen. Bet der erften Thronrede des Königs Karl X. fiel diefen: der 
‚Hut die Stufen des Thrones herab, und Louis Philipp, damals Herzog v. Orleans, 
hob ihn auf. Diefer Umſtand wurde von den Anweſenden ſchon damals als ein omen 
betrachtet. Ob der Hut, welden Gefler den Schweizern als Zeichen ver Verehrung 
aufpflanzen ließ, ein Spott auf das Gefühl ihrer Abhängigkeit von Haböburg feyn 
folte? wage ih nur zu vermuthen. Gewiß hängt unfere heutige Begrüßungsform 
des Hutabnehmend mit jener Borfellung zufammen, die wir von den. Römern in Be: 
iehung auf ven Hut erecbten; ed fol wohl ein ſinnbildliches „Ihr Diener* feyn, 
weil dad Aufbehalten des Hutes den Herrn und Freien ankünbigt. Diefe römifche 
Eitte erklärt das Gebot 1 Cor. 11, 4 ff., daß die Männer zum Zeichen ihrer 
Demüthigung vor dem Herrn mit entblößten Haupte beten follten. Der rothe Hut 
der Cardinãle im chriſtlichen Rom bezieht fih auf ihre Anwartſchaft auf ven päpfts 
lien Thron, weil die Burpurfarbe dad Zeichen ver Herrſcherwürde if. 

Svergelmir, der Urbrunnen der Unterwelt im fcandinavifchen Mythus, fteht 
unter einer Wurzel der Eſche Vodrafil. . 

Spike (Wite) ein Kind, welches der Mond von der Erde nahm, und mit dem 
Rinde Bil (Glanz) als feine ewigen Begleiter an den Himmel verfegte (Nyerup. M. 
©. 43.). Diefe Allegorie bezieht fich auf ven Neu= und Viertel: Mond. Dem Neu: 
und Vollmond wurden Opfer gebracht (Neretter’8 Heidentempel ©. 865.). 

Syaeiuthe, die Blume, |. d. folg. Art. 

Svaciuthus (d. Ctym. ſ. w. u.), Liebling (d. h. Präd.) Apollo's, mit wel⸗ 
chem der Gott einſt im Difeuswerfen ſich unterhielt, aber der eiferſüchtige Zephyr 
wehte die Scheibe nach des Juünglings Kopf, und dieſe tödtete ihn CApld. III, 10, 3. 
Eurip. Hei. 1469.), worauf Apollo den Todten in eine Blume verwandelte (Ov. Met, 
10, 162.). Dies ift die befannte Syacinthe, welche verwelft, wenn die Sonnenſcheibe 
mit ihren Strahlen fie des Tages über verfolgt. Darum foll der Abendwind Zephyr 
an Hyacinihs Tod vie Schuld tragen, denn Apollo's Glutpfeile konnte man nicht ald 
die Urfache angeben, wenn Hyacinth fein Beliebter war. Diefe Neigung des Sonnens 
gotts zum Syacinth erklärt ſich aus ber dem Aetber gleichen Farbe diefer Blume, 
(Joseph Antiq. UI, 7, 8.: röv de dega Böisras deAöv 6 Udxudog. Philo vitMos, II, 
p. 667.: 6 de vamıvdog däps önoswüras). Hyacinth ift aber ein Kind der dunfele 
blauen Benchte, denn der „Wellenmann" Debalus (f. d.) iſt fein Vater (Hyg. f. 271.) 
oder der „Brunnenmann“ Pierus (f. d.) Apld. I, 3, 3. oder der „feuchte Amyclas 
"Arpunkag v. oxco, uuxo, mungo) ver Sohn des Waſſer gehenden Gfeltinnbadens 
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(f. Amyclas und Lacevimon) Apld. IM, 10, 3. d. h. Apollo 'wuundesog fh, 
denn unter dem Altar dieſes Gotted zu Amnclä zeigte man bie Gebeine des Hyaciaih 
(Paus. I, 2, 19.). Der Jüngling felbR hieß: der Feuch te (Yaxog v. dm regaen. 
erſt fpäter ‘Yax-ın$og, wie Apollo Kopog (sol), erſt fpäter Kop-ıIog (wie die Siadi 
feines Cultus). Und wie Dionyfus Uns an Apollo den Dreifuß abtreten muß; mie 
des Tayvız Sohn, der dionyſiſche Marfyas (f. d.) von Apollo getöntet wird, fo auf, 
obſchon unwillkurlich, Hyacinth; denn der feuchte Lenz wird von dem ausddrrenden 
Sommer verdrängt. Darum flirbt Hyacinth, wie Adonis im Sommerſolſtiz (ſ. Thau⸗ 
mus), und fein Todtenfeft — wie jenes des Adonis ein dreitägiged — die "Yanırdız, 
wurde um biefe Zeit gefeiert (Athen. IV, p. 139.). 

Spacinthus (Sct.) wird abgebildet als Bifchof den Hoftienkelch und ce 
Statue der heil. Jungfrau tragend (weil er bei dem Brande von Kiew mit dirfen 
Heiligthünern durch die Flamme 309). 

Hyaden, |. Bleiaden. 

SHagnis (Ta-yıız), Vater des mit Dionyfas üng identiſchen Marfyas (i. 
Nonn. Dion. X, 234. 

Syale ("YaAn 1. q. UAn die Urfeuchte), Nymphe (d. h. Präd.) der Diana 0r. 
Met. 3, 171. 

Hyas ("Yas: ver Feuchte), Vater der Hyaden Hyg. Astr. 2, 21., identii mit 
ihm if} der gleichnamige Bruder der Hyaden und Sohn der Plejone (Hyg. f. 192. 01. 
Fast. 5, 171. und ber von den Hyaden ergogene Bacchus ung (Ov. Met, 3, 314. Apld 
21, 4, 3.). Hyas iſt der Repräfentant des Frühregens, der bie Erbe befruchtet, da: 
her fein Tod durch den (heißen) Julius-Eöwen des Sommerſolſtitiums oder durch die 
(erbſt⸗) Schlange (die neben dem Geflirn „die Waage” heliakiſch im Herbfläguinee 
tium auffteigt), oder wie Adonis, durch den milden Eber (Hyg. 1. c.), der ald ers 
aufwühlendes Thier ein Sinnbild jener Jahrszeit, in welcher die Vegetation abflickt. 

Spbris ("YBgıs: concupiscentia, lascivitas) eine Nomphe, mit welcher Zeus 
den geilen bodöfüßigen Ban erzeugte Tzetz. Com. Nat. 5, 6. 

Sybdiffus ("Ydrooos f. Vooc. Udus, wie Naoxlodoc f. Naoxoc, Mehioos 
f. veRog, Kunapiooog f. Kunpog u. a. m.) des herbſilichen Bellerophontes (f. 2.) 
und der Sternenfönigin Afterie Sohn, Nepräfentant der feuchten Jahreszeit in Ga: 
rien, wo bie nach ihm, dem Zeus üerog (vgl. Paus. IX, 39.) benannnte Statt je: 
nen Gultus hatte. Steph. Byz. 

Hydra, I. Schlange. 

Syes (Is: Udus), Prãd. des aus dem Meere hervorgerufenen, bdotiſchen 
von den Hyanten verehrten Jahrſtiers Dionyfus, welcher im Lenze die Wlieſen br- 
fruchtet, 

Spgiea (Yrisa: Uvida v. ðyooc, uvidus vgl. Salas v. sal,dAg), Brät. br 
Minerva salutifera in Athen (Paus. I, 23.) und Rom (Plin. XXI, 17.) ald we 
perfonifizirte Gefundheit, well die Feucht e der Urquell des Lebens. Sie iii 
Gemahlin Aeſculaps (Prph. hymn. 67.) oder deſſen Tochter (Paus. I, 54.). Nr 
Bildfäule im Tempel des Aeſculap, deſſen weibliche Hälfte fie ift; daher die Schlange 
an feinem p&Aos aus ihrer Schale — pelvis heißt auch das Mutterbecken, dies iR 
der Ältefte Becher des Hrild, denn diefed Organ überwindet den Tod durch neue Ir 
gungen — trinft. So findet man fie auf Münzen (Montfancon Ant. l, p. 1. tab. 89. 
Lippert I, 663 — 76.). Zuweilen windet fih die Schlange ihr um dem Anteelih 
(Beger Thes. Brandb. I, p. 67. over um einen Baum neben ihr (wie in der Great 
fabel), oder Hygiea Hält jie auf denn Schooße (Maffei Raccelta di statue). Auch tift 
man ſie jigend und einen Hund neben ihr an (Maffei gemm. I, tab. 57.). Dies ik 
der Hund Gapparid, der ungertennliche Begleiter des‘ „Hundemanns“ Aefcalay 
(1. d.). Hygien hieß auch das Pentagon bei den Pythagordern (f. B-Anf), das heilise 
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Griennungszeichen dieſer Geſellſchaft, weil Befundheit hier auch in geifklicher Be— 
iehung Seelenheil bedeutet. Es kommt auf Münzen vor, z. B. auf denen von 
Vythane in Myjien, vie bald dad Bild der Hygiea, bald ein Pentagon haben, 
Dieſes eligidje Zeichen Hat fich mit Bythag. Lehrjägen bis nach Gallien fortgepflanzt, 
und aud die Münzen diejed Landes haben es (Ekhel N. V. I, p. 63.). 

Spläns (YAaiog: Uvidus) einer der feuchten Rofriefen (f. Stiertödter) 
den Atalante erlegte, als er ihr Gewalt anthun wollte Apld. III, 9. Callim. in Diau. 
221. Gr iſt wohl identiſch mit den von Dianen in das Thier der Feuchte G. Sirſch) 
verwandelten Action, unter deſſen Hunden auch einer den Namen Hyläus Hatte 
(üyg. f. 181. Ov. Met. III, 224.), jo wie Hyale eine ihrer Nymphen hieß (ſ. d. U.). 

Sylas (Mas: Uvkdus), Liebling (Präv.) des Hercules (als Havaneug) ver 
Sonnengott im Zeichen des „Waflermanns“ (Kavonog). Sein Name erklärt warum 
die Nymphen am Zluffe Aicanius ihn geraubt; und daß ber mit dem Bell des „Lünen! 
bekleidete Hercules, der Repräfentant der entgegengefegten Sonnenwende, ihn vergeblich 
ſucht, iſt nur eine Variation des wechfeljeitigen Sterbens der beiden Thauts (Solflis 
tialgötter) dus ägyprifchen Mythus oder des Caſtor — der als Wafferbewohnenver 
Biber dem Hylas entfpricht — und bed, mit Hercules medius Ndius iventifchen, Pollux. 
Das Verſchwinden des Hylas wäre aljo um die Zeit der Hundstage anzunehmen, wo" 
Syas von den Loͤwen zerriffen wurde, mo die feuchte Jahreszeit von der au&ddrren- 
den verbrängt wird (vgl. Hyacinthus). Neben dieſer phyſikaliſchen Erklärung 
ließe fih auch die Hylasmythe geiftlich deuten, wie Creuzer (II, 556.) verfuchte, mit 
Beziehung auf eine Stelle in Plotin (de anima), welche lautet: „Die Seele wird von 
einem geroiffen Reiz ergriffen, ihre himmliſche Wohnung mit einer irbifchen zu vers 
taufchen, fie neigt jich herab aus der intelligiblen Belt, und finkt, beſchwert mit einem 
Körner auf die Erde. Sie erblict ihr Wild im Spiegel des Dionyfus (Ing), d. i. im 
diuſſe des Werdend und der Geburt.“ In biefen Mythenfreiß (ded Narciffus ıc.) 
gehört auch Hylas, der von den Nymphen geraubt, nicht weiter dem Hercules, feinem 
Führer folgen ann, welcher letztere in die höhern Sphären-(mittelft ded Verbrennens 
feines irdiſchen Theils) emporfteigt. Auch Baur (Symb. II, 2. ©. 269. Anm.) er= 
kennt in dem von den Mymphen (der ſinnlichen Natur) geraubten, ins Waffer hinab⸗ 
gezogenen Hylas das jinnliche Prineip im Gegenſatz gegen das geiftige (Hercules), das 
her er nur des Gontrafted wegen mit dem Alciven verbunden ift (j. Apollon. Argon. I, 
1207. sq. Apld. I, 9, 19.), . 

Sylates (TAarns: Uvidus), Präd. Apollo’s ald Lenzbringers (Lycophr. 448.), 
von defien Cultus die Stadt ‘YAr in Cypern ven Namen erhalten hatte (Tzetz, ad 
h. loc.) 

Sple (YA: Uva), Tochter ded „Waffermanns“ Tpefpius (f. d.), deren Eule 
tus die Stade Hyie in Bdotien — wo Hyanten den Dionyfus Ing verehrten — ihren 
Namen verbantt. Hyle ift eigentlich die Thaufpendende Artemis YaAr als feuchtes 
Naturprineip, welche Plato ryv navra Yırondvnv, untöge xal rıdrv nennt, bei den 
griechiſchen Philoſophen die formlofe jeder Form fühige Materie, bei den gnoflijirenz 
den Ghriften die Sinnlichkeit, die den Geift in die feuchte Tiefe hinabziehende Maja, 
daher die Sinnenmenſchen: Hyliker genaunt (vgl. d. vorlegten Art.). 

Splens (Yisde: Uvidus) ein Jäger, ten das calydoniſche Schwein tübtete 
(alfo identiſch mit Hyas, f. d. U.) Apld. I, 8, 2. 

Hyllus (YaAAog i. q. Julus Stw. Yan Rast ſeyn), Gemahl der Jole; wie fein 
Bater Hercules iſt auch er mindeſtens dem Namen nad): der Starke, und Ein Weſen 
mit Jolauß; denn jene Heroenthaten, welche Curipides (Heraclid. 859.) dem Lethtern 
dufchreibt, erzählt Apollodor (IT, 8, 1.) von Hyllus. Als Anführer der Heraciiden 
war er fein eigener Bater Hercules. Diefer Hatte aber vier Söhne des Namens Hyllus, 
bie verichiedenen Mütter waren Dejanire, Onıphale, Melite und Gäa (Apollon, IV, 
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Spmen (Yuzv ſchwerlich, wie Hartung Rel. d. Rom. II, S. 246. vorfchlägt, 
v. do ffr. su zeugen, fäen, befruchten; auch nicht wie Riemer u. d. W. etgmolsgifirt: 
v. Upo weben ; ; diefe Bedeutung ift gewiß jünger ald die urfpr. des Wortes Um, 
Unevasog = Unvog v. fir. hu fobpreifen, fingen), Bott der hen, ein Sohn du ds 
Bacchus (Xi) und ber Benus (YAry) Serv. Aen. 4, 127. Weil nach ihm das Hole 
zeitlied (Upevasog) benannt ward, fo gab man abwechſelnd aud Apollo und eine 
Mufe (Catull. Ep. 62. Alciphron. I, 13.) ihm zu Eltern, und rühmte feine Geſangt- 
‚gabe (Ant. Liberal. 23.). Wenn Servius (Aen. I, 651.) von ihm erzäßlt: an feinem 
Hochzeitötage Habe ihn fein einfallendes Haus erfchlagen, fo denkt man unwillkürlich 
an bie membrana virginalis, die in ber Brautnacht zerflört wird. Wenn Apolloder 
(m, 10, 3.) ihn von Aeſculap wieder Ind Leben weden läßt, fo iſt die Crzeugung 
von Töchtern gemelnt. Obgleich nach Servius er in der Hochzeltnacht von dem ein: 
fallenden Haufe erfälagen worden, fo läßt Ihn derſelbe Scheiftiteller (1. c. IV, 99.) 
dennoch eine glüdliche Ehe führen, weshalb man feiner in allen Brautlievern ges 
dachte, bis er endlich vergdttert(!) wurde (vgl. Luetat. ad Stat. Theb. 3, 283.) Gatull 
(65, 6.) ſchildert ihn ald einen mit einem Kranze von Majoran geſchmückten Jünge 
ling, die Hodhzeitfadel in der einen Hand, den Brautfchleier in der andern Han. 
Seneca (Med. 67.) gibt ihm einen Kranz von Rofen und läßt ihn vor Trunkenheu 
taumeln (vgl. Chartar. Imag. 29.). Ovid (Met. 10, 1.) legt ihm ein gelbe® Kleid bri 
Colelleiht mit Anfpielung auf dad Nammeum der rdmifchen Braut?) 

Hymer (Ymer?) ein Meer:Rirfe im norbifchen Mythus. 

Spmmia (Yıurıa), Präd. der Artemis in Arcadien und Orchomenns (Pau 
vun, 5, 13.), vieleicht weil fie an mehrern Gultusorten au ein Orakel (üpvos: 
Orakelſpruch) befaß? 

Symuns, |. Poeſie. 

Syndla, eine Riefin, die mit der Freia ein Zwiegeſpräch über die Herkunft 
der Götter hielt (Nyerup Myth. ©. 43.). 

Syperboräer (Ynep-Bopano: i. e. die im Außerften Norden wohnen, alfe 
in jener Region, wo die Sonne auf ihrem Jahredlaufe den höchſten nörbficen 
Standpunct einnimmt). Ihren eigentlichen Wohnfig zu ergränden, haben die Gelehr⸗ 
ten ſich viele vergebliche Mühe gemacht, weil bie Nachrichten der Alten fich felder 
widerfprachen. Nach einem Zeugnig aus dem Herodot (IV, 83 — 35.) wohnen fr 
im Höcften Norven. Nach Bindar (01. 8, 47.) begibt ſich Apollo in dſtlicher Rich⸗ 
tung zu den Hhperboräern. Ihr Land bildet nach ihm die nordöſtliche Grenze der 
Erde, wie er den Nil als bie ſüdweſtliche bezeichnet. (Isthm. 5, 22.). In ihren 
Lande, fagt er, halten fich die Borgonen auf (Pyth. 19, 45.), welche nach ten richtig 
fin Angaben im äuferften Weften lebten (Schol. 1. c.). Hecatäus v. Abdera (Died. 
Sie. 11.) exzuͤhlt: Dem Lande der Gelten gegenüber auf einer Infel im hoͤchſten Norden, 
wo der Mond der Grove fo nahe if, daß man die Erhöhungen auf feiner Oberfläde 
fehen Fann, Ieben in einem milden Elima die Hyperboräer, die zugleich Apollo's Prie- 
fer find. Jedes 19te Jahr befugt fie der Gott und führt felbft mit Tanz, Spiel um 
Geſang nächtliche Feſte an, von der Frühlingögleiche bis zum Aufgang der Plejaden. 
Die Regierung über die heilige Stadt und den Tempel auf der Infel fieht den Ab— 
tönımfingen des Boreas zu. Denn zu diefen Gegenden, and Ende der Erde über der 
Pontus, an die Quellen der Nacht, den Pol des Himmels und den Garten der 
Sonne hatte er die Orithya entführt. Nahe bei den Hyperboräͤern iſt jene cimme 
riſche Finſterniß (Dannert Geogr. IV, 35, 51.), Pluto's Pforte und das Wolk ver 
Schatten. Nach Poſidonius (Schol. Apoli. Rhod. I, 675.) wurben bie Alpenbewoh⸗ 
ner Hyperborder genannt. Andere Nachrichten verfegen fie in andere Gegenden, aber 
in allen Sagen erſcheinen fie ald Apollo's Heiligeß Bolt. ALS diefer Gott geboren 
war (Cie. N. D. III, 23. Plut, Music. 44.), fenvete ihn Zend auf einem Geſpann von 
Schwänen nad Delphi, um den Hellenen Recht und Belege zu geben, Apoll aber 
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‚gebot den Schwaͤnen, zuesft zu den Hüperboräern zu fliegen. Als es die Delphier 
vernahmen, orbneten fie einen Plan und Gefang, und riefen dem Gott von ben 
Hüperboräern zu fommen. Als vie Zeit nahte, daß auch bie delphiſchen Dreifüße 
tbnten, gebot ex den Schwänen von den Hyperboräern weggufliegen. Es war gerade 
Sommermitte, in welcher Apollo zu Delphi anfam. 6 fangen Schwalben und 
Cleaden zur Ehre des Gottes. Es if unſchwer zu errathen, fagt Uſchold, — dem 
wir die Sufemmenftellung der hier erwähnten geographifchen Notizen über die muth— 
maßlichen Wohnorte ver Hyperboräer verdanken, — daß fi die Sagen von den 
Banderungen Apollo’ nach dem Lande dieſes Volkes nur auf den Kreislauf ber 
Sonne beziehen. Diefer ift nach der Vorftelung ber Alten ein doppelter. Denn es 
iſt jener Kreislauf zu unterſcheiden, welchen bie Sonne nach den Vorſtellungen ber 
Alten taͤglich, der weldyen fie jährlich und in der Periode vollendet, die dad große 
Jahr einnimmt, das in ber Apollofage eine fo wichtige Rolle fpielt. Daß bei der Vers 
nüpfung der verfchlebenen Sagen von den Wanderungen des Gotted jene Mythen, 
welche ſich auf den täglichen Lauf der Sonne beziehen, von jenen, welche auf den 
geößern Hindeuten, nicht geſchieden, fondern mit einander vermiſcht wurben, barf 
nicht befremden. Des Alcäus Erzählung von Apollo's Reife zu ben Hberboräern 
liefert den Beweid. Die Zeit feiner Ruͤckehr und zum Theil auch bie nörbliche Rice 
tung der Lage ber Gyperboräer fheinen auf den größern Kreislauf hinzumeifen, und 
doch kommen in der Sage auch viele Angaben vor, welche nur auf den täglichen Lauf 
bezogen werben fünnen. Aus ben Lande der Hhperboräer kam Latona als Wölfin 
nach Hellas (Arist. H. A. VI, 36. Aellan. H. A. X, 26.). Dort begann die Monds 
adttin alfo ihren Kreislauf. Dort mohnt auch ihre Tochter Diana (Pind. O1. 3, 27.). 
Der Wohnfig ter Mondgöttin ward, wie jener des Sonnengottd theils im Often, 
two ſich die Sonne erhebt, theild im Weſten gefucht. Wenn Diana von Hyperboräa 
nach Hellas wandert, fo begann fie hier ihren Kreislauf, und wir bürfen bie Hyper⸗ 
boräer nicht bloß in nörplicher Richtung fuchen. Giner ſolchen Annahme wiverfpricht 
aud) der Umftand, daß Apollo auf der Reife zu den Hyperboräern durch dad Land 
der Amazonen wandert, welche Öftlih von Griechenland ihre Wohnfige hatten. 
Berner beginnt nahe am Land ber Hhperboräer das Land ber Gimmerier, die äußerſte 
Naht. Diefe dachte man ſich im äußerjten Weſten (Ov. Met, 2, 143 sq.), wo bie 
Sonne den Himmel verließ; vieleicht auch im Außerften Often, wo fie aus dem Dun 
kel ſich erhebt und daſſelbe zerfireut, alfo an den beiden entgegengejeßten Grenzen ber 
Erde. Im Lande der Hyperboräer trifft auch Perfeus die Gorgonen an. Als Monds 
göttinnen wohnen jle Im äußerſten Weften, nad) einer andern Vorftellung im Außer 
fien Often aus vemfelben Grunde, aus welchem man ven Pallaft des Sonnengotts 
im Wellen und im Often fuchte, und die Gefilde der Seligen in beide Weltgegen- 
den verfegte. Warum follten, wenn Helene nach einer Angabe bei Menelaus im 
Elvfium weilt, nach einer andern dem Beliven auf Leuce vermählt iſt, nicht auch bie 
Gorgonen verfchiedene Wohnfige haben? Die Hyperboräer fuchte man weder im Sü- 
den, noch bloß im Norden, fondern auch im Öftliher Richtung. Für diefe fprechen 
die meiften Zeugniffe. Diejenigen Sagen, welche ſich auf den jährlichen Kreislauf ver 
Sonne beziehen, weiſen nach Norden, jene, die ſich auf ven täglichen beziehen, nach 
Dften. Berner wobnen fie, wie die Vhüaken, auf einer Infel am Ende der Erde, in 
größter Olüdfeligkeit. Sie find die frömmften Menfchen, wie die Aerhiopen, beshalb 
Lieblinge Apollo’s und feiner Schwefter. Wo die Lichtgdtter ihre Heimat 
haben, da wohnen aud ihre Genien, aus denen allmählig ganze 
Volker bervorgingen, welde alle Gigenfhaften ver Götter 
haben. Apoll und Diana freuen ſich des Geſanges und Chorreigens. Auch bie 
Hyperborãer ehren fie beftändig auf diefe Weile. Jene find ald Lichtgdtter Mufter ver 
teinften Meinheit. Auch die Huperboräer zeichnen fich durch biefen Borzug aus. Wo 
die Lichtgätter wohnen, kann ed Feine Mebel, Feine ewige Nacht geben, Wie ber 
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Vorſteher ber Muſik, vie alle Disharmonien aufldät, ſich ununterbrochener Gihdtfeige 

keit erfreut, fo auch feine Verehrer. Schon aus dieſen Andeutungen läßt ſich abnch: 
men, daß die Huperboräer, mie ihr Land, ver Dichtung angehören, und mit wer Ber 
ehrung bed Apollo in inniger Verbindung ſtehen. Wie die Götter im Elyſium nıht 
allein find, fondern Menfchen neben ihnen mohnen, die ans den Genien des Gonna: 
gotis hervorgingen, fo ſteht Apollob Behaufung im fernen Often nicht allein, fondern 
es mohnen auch Hier Menfchen, ob zwar weſentlich von andern Vblkern verfchiehen. 
Ihnen dichteten die Tempelfänger alle jene Vorzitge an, welche den Bott. auezeidne 
ten, der Hier feine Laufbahn anfing. Als fpäter ihre fombolifche Bedeutung und jene 
Urfache der Wanderungen Apollo's zu ihnen nicht mehr befannt war, erflärte man 
ſich feine Vorliebe für die Hyperboräer aus Ihrer Frömmigkeit. Sobald man feine 
Wanderungen buchftäblich auffaßte, mußte man auch das Volk, zu welchem er ih 
begibt, von einem ganz andern Gefichtöpunct betrachten, und bie Rage feiner Wohnfte 
ſuchen. Diefe find jenfeitd des Boreas. Der Falte Hauch tes Nordwindet 
konnte des Lichtgotts Lieblinge nicht berühren. Die natlirliche Beichaffenheit der nörb: 
lich und norböftlich von Hellas gelegenen Länder wurde aus dem Auge gelaffen, vad 
die Lage ihres Landes wegen Apollo's Aufenthalt daſelbſt fo angenehm gefchilwert, wie 
Elyſium und die Infel der Phäaken. Die Sage von der Wanderung Apollo’& zu ven 
‚Hyperboräern mußte fich mit dem Cultus dieſes Botted nach faft allen Orten, 
wo man ihn verehrte, ausbreiten. Schon durch diefen Umſtand erhielten die Wohn: 
fige der Hyperboräer fo viele Veränderungen; und bei ter allmählig beffern Kenntnis 
der Griechen von den Begenden am ſchwarzen Meere, wurden jene immer weiter 
hinausgerũckt, und von den Bewohnern ver füdlich en Hälfte Griechenlands bei ver 
Bedeutung des Namens mehr nördlich als öſtlich gefucht. Wir können wegen des eng. 
begrenzten Raums eines MWörterbuche nicht den teitern Beweisführungen des Prof, 
uſchold Hier folgen, fondern verweiſen den Lefer deshalb auf feine „Borhalle ter 
griech. Geſch.“ I, ©. 291 ff. und geben Hier noch ben Schluß feiner geifivollen Ab: 
handlung: „Die Gnperboräer am Ende der Welt im äußerften Weften hatten feine 
andere Bedeutung, als bie im Untergag der Sonne wohnenden Aethiopen im Zeus: 
eultus. (Sie verdanken berfelben religiöfen Idee ihr Daſeyn, und fint nur tem 
Namen nad} von ihnen verfehieden. Die fleinern Merkmale der Unterſcheidung dürf: 
ten ſich aus der Verſchiedenheit der Gharactere, welche die einzelnen Götter almäblig 
erhalten hatten, erflären). Die Sonne verliert ſich im Weften. Darum fuchte man 
auch hier die Behaufung des Sonnengottes. Sol Apollo, welcher feine Babrt im 
Dften beginnt, alfo im Lande der Hyperboräer am Himmel emporfteigt. diefelbe nickt 
auch im Weiten haben ? Wie konute man ſich feine Wanderung nach Weſten, als man 
die Urſache derfelben nicht mehr Fannte, anderß, erklären, ala durch die Annahme, daj 
die Frömmigkeit ver Bewohner der Auferflen Weſtgrenze ihn dazu vermochte? Mon 
gab ihnen aljo denſelben Namen, welchen die Bewohner ber Oftgrenze int Apolle 
mythn hatten, ohne jich darum zu befümmern, ob berfelbe für diefe fo genau pafl. 

wie für die jenfeits Thraciens wohnenden Völker. Die Abendgrenze mußte in ten 

einzelnen Localmythen des Apollocults verſchieden angegeben feyn. Nicht an allen 

Orten ging die Sonne In derfelben Richtung unter, nicht zu allen Zeiten betrachtete 

man an demfelben Orte und daſſelbe Land als Weitgrenze. Sobald aber die Eaym 

von den Öftlihen und weſtlichen Gyperboräern verknüpft wurden, war es unmöglih 

alle Wiverfprüche in Bezug auf die Lage ihres Landes auszugleichen, und dieſe Gihwie: 

tigkeit ward um fo größer, da man den Huperboräern beftimmte Grenzen anweiſen 

und ihnen felbft unter ven befannten Völkern eine beſtimmte Stelle und Bebeutung 

einräunien wollte." Wenn Uſchold die Reife Apolls zu ben Hyperboräern vom täa: 

lichen Umlauf der Sonne verfieht, fo dachte Kanne (Urk. d. Geſch. S. 36.) bei für 

nem Grflärungsverfuche an den jährlichen Umlauf; Of und Weft werden ibri nıs 

zoonas. „Die Pole ſind das Paradies und die Unterwelt. Hier bringt der Got, in 
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der Sonwenwenbe aus feinem Jahrkreiſe treiend, die Schalttage zu. Dann iſt Zeus 
bei den unſchuldigen Aethiopen, unp wir darum in Latium, wo er Latiaris, Latinus 
if, geſucht. Apollo befucht dad Ze ber Hyperboräer im nörblichen Wenvekreife, dort 
iR auch er im Berborgenfeon, ben Latana wird bort verehrt, geboren, d. h. ſichtbar 
wurde er erft auf Delos, wohin auch die Feftnarben (Jahrſymbole) ihren Weg von 
den Hyperborären nehmen. Und weil bekauntlich auf der Schale des Krebfes zwei 
Eſel ſtehen (zum Andenken, daß fie den Bacchus über den Strom getragen), fo if 
Apollo's Feſt ein Cſelfeſt; denn alle Thiere des Paradiefed kommen in die Sonnens 
wende; darum bewirthet der „brennende“ Hyreus (ſ. d.) gleich den Aethiopen, die 
Bötter, und fein Sohn ift der Cſel Orion. Hyperborea iſt demnach der Auferfte ndrb= 
liche Standpunct der Sonne um Sommermitte. Früher find die Garbenfpenden für 
ven Apollo nicht gut denkbar. Dann wendet fie ſich wieder nach Weſten. So iſt vie 
nörblicde Hemifphäre allerdings auch die oͤſtliche, weil die weftliche die fünliche. Ohne 
aber einer diefer Crklarungsweiſen vor der andern ben Vorzug zu geben, kann man 
nur dies mit Gewißheit zugeſtehen, daß die Hyperboräer, mit Ditfr. Müller (Bor. I, 
©. 267.) zu reden: eine bloße Idee find, benn ein ſeliges, veines, dem Apollo 
dienendes Volk im höchſten Norden und doch in milder Heitre lebend, weil der Norb= 
wind erſt diefleitß deſſelben, fühlich davon, aus vüflern Gebirgehöhlen hervorbraufen 
fol, kounte auch aus ber mangelhafteften Unkunde nicht hervorgehen, alſo in der Wirk: 
lichteit nicht denkbar ſeyn. 

Spperion (Yns-plov: der über und sc. am Himmeldbogen Wandelnde) des 
‚Hinmeld (Uranus) und der Erde Sohn, Bater des Sol, der Luna und Aurora (Apld. 
1,2, 3. ef. Hes. Theog. 370.). Er ift eigentlich ſelbſt der Sonnengott, denn ſowohl 
fein Name kündigt ihn als folben an, als aud jener feiner Gemahlin Evou- 
Pa800«, bie mit der IIcoı-par gleichbedeutend if, nämlich: die weithin leuchtende 
Luna. Darum jind die Nymphen Dasdson — weil er fein eigener Sohn Dasdaov — 
und Aaunsrın (Odyss. 12, 122.) die beive: die „Leuchtende“ bedeuten, feine Töchter. 
Er ift, wie ja auch Ovid (Fast. I, 385.) den „radiis Hyperiona einctum® befchreibt: 
Apollo, dem in der Kreböwende oder in ber Herbftgleiche Hermes die Sonnenrinder 
Riehlt, wenn die Gefährten des mit Hermes iventifchen Ulyſſes (ſ. d.) einige feiner 
Rinder ſchlachten. Der hiſtoriſirende Diovor (V, 66.) meint bemungeadhtet, Hypes 
ion habe wirklich gelebt, aber ſich dadurch bemerkbar gemacht, daß er zuerft den 
Kauf der Sonne berechnete! 

Sppermneftra (Ynep- uynorga) jene Danaibe, welche ven Blutbefehl des 
Baterd nicht vollzog, indem fie in der Brautnacht ihren Gemahl am Leben ließ, ift 
die leuchtende Monpgöttin, wie umgekehrt jene Kiuras-uvnorpa, die ihren Gatten 
Aya-neuvoor mordete, die Unheil bringende, untermeltliche Hecate, die Mondgoͤttin 
bei abwejendem Licht (KAvrın, HAupkvn). Schon die erſte Hälfte ihres Namens 
(öneg) bezeichnet fie als auf der Dberwelt weilend, daher Aupxevug: Lucius (sc. 
Sol), der von ihr verfchonte Beliebte; fie ſelbſt Diana Lucina, welcher fie im Verein 
mit ihrem Gatten einen Tempel erbaut haben joll (Paus. Cor. c. 21.), obgleich fie 
ſelbſt — eben weil fie Luna — Tempel-und Cultus erhielt (Hyg. f. 168.). Ald wafler: 
fhöpfende Danaide — weil die Nacht den Thau bewirkt — ift fie auch jene Hyper⸗ 
mneftra, welche ven „Waflermann“ Theſtius (1. d.) zum Vater und IToAv- Bora 
(die gehörnte Kuna) fowie Zps-aveıga zu Töchtern Hat (Diod. IV, 70.), welche 
Lehtere von der (obgleich unwilikũrlich) den Tod ihres Geliebten, des Hercules, herbei⸗ 
führenden An-aveıpa ſich eben fo vortheilhaft unterfeidet, wie ihre Mutter von 
der Clntämneftra, 

Sypuns, (. Schlaf. 

Spypfenor (Yy-jvog i. e. Sol altissimus), ein Priefter bed Zeitftroms 
Scamander, Sohn des mit Hermes identiſchen Dolopion (vgl. Dolop6). Auch 
Hermes führt das Präb, ispa&, war in Aegypten Repräfentant ver Prieftercafe, 
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Begründer des Cultus ıc. Hermes war Solſtitialgott, Hypſenor als Briefker ws 
Flußgotts das Zeichen der „Waſſermann“ ſelbſt, in welchem bie Sonne wieder in ie 
obere Region des Zodiaks hinauffteigt, daher der Name: Yı-vop. Aber in der 
Wende des „Löwen“ nehmen die Nächte an Länge wieder zu, ba wird der. piutonifde 
Eurvpylus (f. d.) wieder mächtig, daher dieſer der Mörver des Hypſenor (Miad. 5, 
76.), wie Mars des Adonis, Tophon des Djiris ıc. Wenn des Mars Sohn Dei⸗ 
phobus einen andern Hypfenor ebenfalls vor Troja toͤdtet (Iliad. 13, 411.), fo dürſn 
dies dennoch nur eine und dieſelbe Sage geweſen feyn, und der Sänger ber Ilias lief 
fi) durch die abweichende Genealogie — denn des angeblich zweiten Hypſenors Batr 
ift Hippaſus — verleiten, fie ald eine von der erflen ganz verſchledene zu behandeln. 

Supfens (Yıpevg: Altissimus), der Sohn des Zeitſtroms Veneus (ſ. v.) in 
wohl mit Hypſenor, den Prieſter des Fluſſes Scamander Ein Weſen. Wenn vr 
Sonnengott in ver obern, lichten Hemifphäre weilt, und feine ganze Kraft entfaltr, 
ift er Moloch, Creon, darum hat Hypſeus die Greufa (Herrſcherin) zur Bemablin. 
Gr ifl dann der Erzeuger der Feuerrieſen (Lapithen) Pind. Pyth, 8., die eigentlich nur 
Vervielfältigungen feines eigenen Weſens find. 

Sppfipyle, f. Safon. 

Syupfuraninsd CYıy- apavıos), griechiſche Uebertragung bed phoͤniciſchen 
Nanıens Iſrael (f. Jacob), wie Saturn als Höchfter Planet bei den Syrern hie. 
Sein Bruder Ufo mw, der Erfinder ver Kleider aus Thierfellen, erinnert an den haari⸗ 
gen Efau, Iſraels Bruder. Auch diefe beiden Brüder lebten im fieten Streit. Gufe: 
bius (Praep. Ev. I, 10.) ifl die einzige auf und gefommene Quelle, die und mit dieſen 
Götterpaar der Phoͤnicier bekannt macht. 

HGypſus (Yıyog), Sohn des (Sirius⸗) Wolf Lycaon Paus. I, 3. alſo Zeus 
Auuasog, dem auch das Präv. oͤhroroc gehört. 

Sprie (Yon: die Leuchtende v. Tarı uro), die Mondgättin als Geliebte da 
Sonnengotts Apoll, dem ſie den Cyenus (dev Schwan gehört zu den Sumbolen rd 
hellfeuchtenden Sirius) gebar. Aus Betrübnip Über den Tod ihres Sohnes zerflef 
fie — die Repräfentantin des nächtlichen feuchten Brincips vgl. d. Art. Byblis — 
in einen Thränenquell (Ant, Lib. 12. nennt fie Thyria). 

Hyrieus (Yeısög I. q. "art: Lucius), Sohn (t. h. Präd.) des Apollo un 
der Alcyone Apld. IM, 10, 1. wohnte in der Statt feines Gultus Syrie (Parth. Er 
20.), zeugte mit der Nymphe Glonia zwei Söhne, den Nacht manu (Nuxradg) un 
Xichtmann (Auxog) Apld. III, 10, 1. d. h. den Dualidmus in der phyffchen Welt 
Der berühmtefte feiner Sohne war ver Eſel Orlon (f. d.). 

Sytpace (Yonaxn f. Aenayn: die Stürmifche, Wegraffenbe), Tochtet da 
rauhen Boreas, weiche er mit der Tochter des Polarbären Arctur auf den Schnee 
gebirgen erzeugte Nat. Comm. VII, 11. 

Syrtacnd (Yoranog f.’Apraxog: der Starke), Gemahl der „farken“ Arich 
C. d.) Apid. II, 12, 6. und Vater des „ſtarken“ Aſius (vgl. Hefioneus) Ned. 2, 
837. Sein anderer Sohn war der „glänzende“ Niſus (f. d.) Aen, 10, 179. 

Hyſius (Yorog: der brennente v. 879 usso), Präd. des Apollo in Böotim, 
wo die Stadt Hyfla nad feinem Gultus benannt warb. Gyr. Synt. 

Hyſmine (Y-oplvn: die Schlacht v. DU devastare), Tochter der Zirietraht 
Hes, Theog. 228. 


DO 
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Ja, ſ. Veilchen. 
Jabal, ſ. Jubal. 
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Jaccqhets (Iaxyos Le. W;, Voss. Eiym.), Bräk. det Bacchus (Ov. Met. 3, 15.). 
Ueber vefien meyflifche Bedeutung ſ. Jah. In den Attiſchen Weihen warb der Gott 
vorzugeieife fo genannt, daher der myſtiſche Beflgefang "Zaxydg (Arrian. exped. Alex. 
u, 16.). Bie in den Lenden wor auch In den Eleufinien Jäcchus die feſtliche Benen- 
nung des Dionyfus, und auch hieß Der Feſthymnus: Jacchus. Dem Suidas (s. v.) 
zufolge war nur der an der Mutterbruft liegende Dionyfus: Jacchus. Die Mutter 
war Grmele, wie der Anfang des Feſthymnus in den Lenden verräth. Auch weiß 
man auß dem Scholiaften zum Pindar (Isthm. 7, 3.), daß Dionvſus zu Theben, der 
Vaterſtadt Semelens (d. h. an ihrem Gultusorte): Jacchus hieß. Inter Semele if 
wohl Demeter gemeint, die ben Dionyfus mütterlich am ihre Bruſt Iegt (Sophecl. 
Antig. 1108 5q.). Darauf fpielt vielleicht ein Orpbifches Fragment (bei Clemens 
Protrept. 17. Fragm. XVI, p. 475. ed. Herm.) an, welches der ihre Tochter fuchenden 
Gereb den Knaben Jacchus beigeſellt. Diobor (IT, 62.) nennt Dionpfus wirklich den 
Sohn deb Zeus und ber Demeter. Daher daB Präd. des Jacchus Anuiroioc, und 
Strabo kennt ihn als zig Amunrooe daineva. Auch Ronnus (Dion. 48, 959.) 
ermähnt des eleufinifchen xägog Jaxyog, und umgibt ihn mit Ghören Marathoni⸗ 
fer Nymppen. Da num Gicero (N. D. IH, 23.) einen Bacchus ald Sohn des Zeus 
und ber Broferpine kennt, und die Logographen abwechſelnd dieſe und Gemele 
von Bacchus ans dem Schattenreiche befreit werben lafien, fo find beide Gin Weſen 
mit der Gereö, die nur mit der Tochter zumellen die Rollen wechfelt. In dieſem 
Sinne-if der Broferpine Libera Grmahl Bacchus Liber auch iht Bruber,. der Knabe 
Jacchus al xöpog neben dem Maͤdchen der Deo (Ayo, Kopn oder Anlavn, wie 
Berfephone benannt ward. 

Jacob (2P37\ v. 272 calx 1 M. 25, 26.) nach der Ferfe benannt, obgleich 
das Grfoffen verfelben bei der Rage eines Fotus und zumal der Zwillinge in ihren 
gefonderten Häuten unmöglich it, zufolge 1 M. 27, 36. aber v. 2P% insidiari, weil 
der Erzvater feinen Altern Bruder um das Erſtgeburtsrecht und des Vaters Gegen 
betrogen, bier alfo gar ein nomen ex eventu. Die Schwierigkeiten auf dem hiſtoriſchen 
Standpuncie hat ſchon de Wette (Krit. d. ifr. Geſch. 1.) gefühlt, und er konnte als 
Guhemerift nicht anderd argumentiven ald: „ver Ältere fol dem füngern dienen“ (vgl. 
V. 29.), welche Stelle durch 2 Sam. 8, 14. veranlaßt, auf die Bildung jener „juridis 
fhen® Mythen eingemwirkt haben foll, und ſich auf zwei Völferfchaften beziehe ; obgleich 
nur die Weihfelherrfchaft von Licht und Finſterniß hier gemeint ſeyn »ärfte, weil 
vom hiftorifigen Standpuncte aufgefaßt, diefe Erfcheinung in der Geneſis ſich zu oft 
wieberholt; denn aud der Zauberer Ham muß — in feinem Sohn Ganaan — dem 
jüngern Bruder Sem dienen, auch Iſrael, Ruben, Manaffe u. a. müffen ven jüngern 
Brüdern das Recht der Erſtgeburt abtreten. Das feindliche Princip, zugleich bad 
finnlihe und finftere IR immer, wie Diana vor Apoll, geboren, aber das Lichtwefen 
fiegt zuleht, wie das künftige geiftige Leben auf das irbifhe Daſeyn folgt, und im 
jũdiſchen Kalender der Winter dem Sommer vorbergeht, obgleich die Monate vom Früh ⸗ 
ling am gezaͤhlt werten. Die in Rebelka's Leibe ſich fireitenden Zwillinge ſymboliſiren 
den Kampf der beiden Grundweſen um die Weltherrfchaft, wie in demfelben Sinne 
auch fon Die Zwillinge Acrifius (A-xplorog v. ydpw@, ereo mit dem a priva- 
tir.), welcher bie Fruchtbarkeit feiner Tochter verhindern wollte, und Brö tus (Tlopirog 
v. n0pl00@ se. bie Hand um des Bruberd Ferſe zu erfaffen, wie Jacob) in Mutters 
Leibe fi} befämpften (Apld. I, 2, 1.). Aber das Berhättniß kehrte ſich au um. Wie 
Typhon nicht bloß Urheber der winterlichen Unfruchtbarkeit der Natur, fondern auch 
ver auspdrrenden Sommerglut, fo war der winterlihe Bolarbär Gfau (f. d.) d. i. bie 
Sonne in ihrer Verborgenheit — daher Korah, Jaelam, Lotan und Theman in feis 
nem Geſchlechtsregiſter aufgeführt, die Berfonificaionen feiner Eigenfdaften — von 
den Mabbinen auch als der in roͤthlichem Lichte ſtrahlende Planet Mars erfannt wor- 
den; und der dem Altern Bruder den Segen wegftehlende Jacob iR dann ber auf ben 
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Sommer folgende Herbſt KXposos dymwAoprjeng, wie Homer ben Seitgoit nennt. 
"Daß Krono d. i. Saturn, welder Planet (TAG 72) vem Abarbauel (Comm. in 
Amos. 5, 26.) zufolge der Stern ber Juden, von ben Phdniciern: Jfrael genannt 
worden, hat Aujebius mit den Worten: Koovog ov ol Dolvinss Tagaıj A noos · 
eyopsvaoı, auf Philo von Byblus als feinen Gewährämann verweiſend, bejengt. 
Jener orvhiſche Beracles, welcher 30dax dn dvrolsav dypı dvopav dIA« drde- 
zoov, {ft nun Iſtael-Jacob in feinen 12 Monatskindern (f. d. Artt.), veren Namen je: 
wohl, als die ihnen in Jacobs Segen, wie den Etämmen in Moſis Segen, beigelegten 
Gigenfcaften (ogl. 1 M. 49, 3 ff. mit 5 M. 33.), diefe Behauptung unterkügen he: 
fen. Und wie Hercules vom Kampfe mit Hlppocoon an ber Hüfte verlegt (Paus. II, 
9, 7.), mit Zeus in der Paläſtra zu Olympia gerungen, ver fich dem Unbeſietien 
tie der Dämon dem Erzvater, nach dem Ringen zu erfeunen geb (Nonn. Dion. 10, 
«376. Schol, Lycophron. 662.) und davon Hercules das Präv. ITaAuiumw (Ringe) 
erhielt, fo Jacob, weil er im Ringen den Dämon überwunden: ber Ringer mit Bott 
(LM. 32, 28.); obgleich diefe Mythe eine etymologiſche if, um nur ben Namen 
Sen zu erklären, nämlich v. 77 luctari und > Deus. Allein lange wor da 
Abfaffung der hebrliſchen Vatriarchengeſchichte hatte Saturn in VPhöͤnicien: Iſteel 
griech, "Yıyapawog (1. e. DM iD „Quod e septem siderihus, qubus mortales re- 
guntur, altissimo orbe feratur® Tacit. Hist, V, 4.) geheißen. Aber als man den Erjs 
vater nicht mehr für den incarnirten Saturn, fondern nur noch für einen fehlichten 
arabifchen Gmir, für das Haupt einer Nomabenfamitie gelten laſſen wollte, wurde 
der Name anders gedeutet, welche Runft nicht zu den ſchwierigen gehört, weil ber 
bibliſche Referent für den Namen Jacob fogar zwei Etymologien in Bereitfchaft hat. 
Der forifche Hercules hatte: Jerub Baal (f. d.) gebelfen, aber ver. monotheiſtiſche 
Hebräer Eonnte den „@ottesfänpfer Ifrael® (1 M. 32, 28.) wur für einen Gterhli: 
chen halten; obgleich, wenn man das 32. Gap. ver Genefld aufmerkſam lief, man 
die urfprüngliche Geſtalt in ihrer Gänze durchſcheinend bemerkt. Der mit Bett (Ex | 
turn) ringende Jacob (Hercules:Chronus) iſt der dualiſtiſche Zeitherrſcher im hebräi: 
ſchen Monotheismus, welcher die beiden Grundprincipe des Parſismus zu vereinigen 
ſtrebt. Daber die Scheu des Unbekannten — den bie Rabbinen für ven Cſau halie 
— vor der Morgenröthe (V. 27.). Und daß er dem Jacob bie Häfte, dad Eymbel 
der Zeugekraft (2 M. 1, 5.) verrenkte, verräth eben ven Urheber der Unfruchtbarkeit 
und Finſterniß, den winterlihen Ariman Saturn, der den Uranus entmammt. Died 
haben fon die Rabbinen erkannt, weil fie die Spannader (MIT Ta) für des | 
Pballus (DW IR) Halten, fo genannt, fagt bad Buch Sohar (Parasha Walisc- 
lach f. 170.), weil dieſes @Lied (TA) die Menichen ihre himmliſche Abkunft ver: 
geffen (703) macht. Hier war Jacob am ſchwaͤchſten, hier fonnte der Dämon ihe 
am leicyteften lähmen. Gin anderes Fahbalififches Buch (Jalkut Rubeni) läßt darım 
die Serle deflen, der die Spannader ißt, in den Leib einer Hure transmigriren. Di 
Spannader im Thiere ift alfo nicht felbft unrein, ſondern eine Hinbeutung auf dir 
uUnreinheit im Menſchen, denn in dieſem Gliede, fagt Rabbi Bechal, if hie concaps- 
eentia prava (977 Xx) beſonders mächtig. Wie dem erften Erzvater wird auch den 
britten, nachdem er das Fleiſch überwunden, als einem geiftig Wiedergeboruen ax 
neuer Name gegeben. Und mie anf das Gapitel von der Beſchneldung jenes folgt 
mo B. 14. die Worie 1 MIP den Verfaſſer des Buches Pirke- Elleser auf die Zeit 
ſchließen laſſen, um melde das Paſſah gefeiert wird, an welchem kein Unbefchnitiener 
Theil nehmen darf (vgl. 2 M. 12, 48. mit Joſ. 5, 3—11,), fo gelangt Iſrael nah 
einer ähnlichen Verſtümmlung des Zeugegliedes — bier wäre der Ausgleichungspundt 
grfunten, um bie durch Gufebius befannt gewordene phönicifche Mythe won ver Br: 
ſchneidung Iſraels mit der biblifcgen, welche Abraham ald ven Urheber diefer Eitte 
bezeichnet, zn vereinigen — nachdem er im Kampfe mit ber Materie, dem Nachtweſen 
‚obgelegt, nah Salem (Dbd d. i. Galamid, wo Menſchenopfer den Dienf di 
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Saturnus verriethen, wie der Tempel zu Jeruſalem auf dem Moriah erbaut, wo 
Abraham Opfer gebracht werden follte, das aber der phönieifche Iſrael an ſei⸗ 
nem eingebornen Sohne Jeud wirklich ausführte); alfo die Friedensfladt Jeru⸗ 
falem (sgl. d. Art.), wo, wie am Ende des großen Weltjahrs nach der Gin- 
ſchmelzung ver Materie, fo im kleinen Maßſtabe alljährlich im wiederkehrenden Lenze 
die Wiederbringung (5 ergänzen) aller Dinge erfolgt, weil in Salem ver Aufer⸗ 
ſteher herrſchte (f. Sichem). Daſelbſt hatte Sfrael einen Altar gebaut, und ihn: 
Gott Ifraels genannt. (&o hatte Hercules dem Zend einen Altar errichtet, obgleich 
er daſſelbe Wefen war). Jacob hatte am Strom des Ringens, am Jabok (PR v. 
PI”R Iuetari) eigentlich ſich felbft überwunden. Gr war Saturn, der ald der Mor- 
gen (se. des Jahres, um die Zeit bed Paflah) aufging (ST mY5y2), wo der erfle 
ichtftragl (OT MO) der wieder erflarkten Srüblingöfonne die Wende des 
Jahres ankündigt, zu Benuel (ög”mpl.e, Jais rponas) Anlangt, wo aber. ber 
bibliſche Erzaͤhler wieder der Berfuchung nicht wiberfiehen konnte, Penuel in Peniel 
(vgl. 1.32, 31. mit®. 32.) d. 1. Angeficht Gottes zu verwandeln, wobei ſich jedoch 
daran denken lirße, daß die im Winter und den Rüden zukehrende Sonne (ſ. Or⸗ 
pheu o) im Frũhlinge und wieder ihr Antlit leuchten läßt. Benuel d. I. Wende des 
Gottes ik jedoch die richtigere Leſeart, denn ein Goit Penuel ift Vater bes Gedar 
7 Abgrenzung — Hereules in Tadsıpa) und ver „Herbſtliche“ (AT), Bater 
des Beth Gedar (73 Saus oder Tempel Gedare). Beide Väter haben Einen 
Sohn (79) und find nur der getrennte Namer Penuel Harepb d. i. Wende des 
Wintergotts. (Beide Gaders ober ihre Väter, infofern der Gine ein Sohn des Huns 
des „Galeb,“ der Andere Sohn’ des „Gur“ d. i. des Avav deyyc— "m, find alfo 
die Sotftitialfäulen des Hercules in Gadeira oder Gades, die nad) erfolgter Umände— 
rung des Sonnenwendenjahrs in ein Aequinoetialjahr ihre Stationen ändern mußten). 
Nachdem Jacob mit Eſau ſich verfühnt Hatte (d. h. her Frieden der Ratur wieder 
hergeſtellt war) kommt er nad) dem Ort der Hütten (Ahzp) und baut bier ein Haus, 
wie Abram, nachdem er von ot, dem Gott der Finfterniß (Mb latens) geſchieden, 
im Stein „Beth BI“ das „Haus Gottes“ errichtete d. h. die Wiederſchopfung ver 
Natur, Die dad Hans der Gottheit iſt, bewirkte. Aber des erſten Erzvaters Geſchichte 
{ft Immer auch jene des dritten, weil noch zu Jacobs Zeiten der Ort „Rd“ geheißen, 
durch Jacob erft den Namen Beth EI erhalten Hatte. Lus (735) bedeutet im Namen 
die Hafelftaude, deren befruchtende Cigenſchaft Jacob wohl gefannt zu haben ſchien 
AM. 30, 37.). Und vie Rabbinen jagen: im Rückgrate des Menfchen befinde ſich 
ein Beinchen Namens „Lus* fo genannt, weil der Menfch aus ihm von neuem 
wiedergeboren (Woriſpiel mit 7b —="153) werben foll (vgl. 1 Cor. 15, 37.). 
Dies wurde dem Kaiſer Hadrian, der die Auferftehung in jener Welt zu bezweifeln wagte, 
dadurch bewieſen, daß man ein folches Bein herbeiichaffte, es ind Wafler legte, wo 
es nicht erwelcht ward, e8 ind Feuer warf, wo es nicht verbrannte, auch eine Mühle 
Tonnte es nicht zermalmen, man legte e8 auf den Ambos und ſchlug e8 mit dem Ham: 
mer, aber der Ambos zerbarft und das Bein litt nicht Schaden (Bereshith Rabba 
fol. 28. Jalkut Simeoni in Koheleth 12.). Darum war aljo Lus ver Ort, wo Jacob 
den Bäthyi mit Del ſalbte (35, 6.), wie noch jet die Braminen am Brüßlingöfefte 
Hult (f. d.) den Lingamftein. Eines ſolchen Delgögen gedenkt auch Baufanias (VII, 
22.). Durch die vieretkige kunſtloſe Geſtalt gab er fich als Herme fund, und erinnerte 
fo an ven Hermes iFugaAdızog, den die Griechen, weil er Weltfehbpfer (dnuuapyog), 
aud den Aöyog dAndıvog nannten, welches Prävicat die Chriſten dem Meſſias als 
dem geiwelffagten „fein“ gaben. Aber ſchon die Rabbinen ber vorapoſioliſchen 
Zeit hatten den Stein, den Jacob ſich in Lus zu Hänpten gelegt, und dann geſalbt, 
den END Far (lapis fundamentalis) genannt, tworunter fie ven ſchon vor der Welts 
ſchopfung eriffirenden Meſſias verftanden, mit dem die Ehöpfung ihren Anfang 
nehm (Gifmmenger I, ©. 160.). Lus, der Ort ber Wiedergeburt war es, wo Jacob 
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son der Hlmmeldleiter geträumt, auf welcher Cugel aufe und nieberfleigen, um 
‚auf deren oberſter Spitze Jehovah felber ſieht — weil Saturn nach der Meinung der 
Araber im flebenten Simmel wohnt, Kodvas Upovpdvıog — benn die Engel fu 
die Sternengeifter, die Himmelsleiter jene flebenfproffige der Mithrampfterien (Origen. 
eontr. Cess. VI.), deren beide Enden durch zwei Pforten bezeichnet werben, and dern 
einer, der Monbpforte, die gefallenen Seelen in bie Welt der Täuſchung herabſteigen 
— daher bei den Zablern Adam: Mpoftel des Mondes genannt — und wenn fie ihre 
Buß = und Prüfungszeit überflanden, durch die Gonnenpforte wieber hinauffieigen 
Die Lage jener zwei Thore beflimmt Macrobius (Somn. Seip. 1. c. 12.), indem a 
fagt, daß fie fih an den Wendekreiſen des Krebfed und Steinbods, wo vie Wild 
ſtraße — welche auch von den Indiern „die Straße ver Blßer“ genannt — 
Thierkreis durchſchneldet, befinden. Daß die auf ber Himmeldfeiter auf= und abfei- 
genden Seelen 1 M. 28, 12. „Engel Gottes“ genannt werben, erklärt fi aus der Vor 
ftellung, daß die Seelen Gmanationen des göttlichen Weſens finb, und nur dann von 
den Engeln ſich unterfheiden, wenn fie die Megion bed Lichtes verlaffen müffen, weil 
fie ſich der Nähe Gottes unwürdig gemacht (ugl. 1 M. 6, 4.). Den Zweit unſerei 
Erdenlebens, als deſſen Beranlaffung die Sünde, die Luft zur Materie, von der 
Weiſen des Orients angegeben wird — weil der Sohn vie Wiedergeburt bed Baer 
iſt — follte Jacob im Traum erkennen lernen. Darum fürchtete er ſich, als er im 
Traume die Himmels p forte erblidte (28, 16.) aus welcher bie Geifter in bie Gebun 
eingehen. Darum if es Haran (IT locus Irae), wohin Jacob auf feiner Mrik 
Äh wendend, das nächtliche Traumgeilht hatte. Darum heißt dieſer Ort als ein 
Theil des Zodiats ("73 YIX regio spiendoris Hieß, als irdiſches Rachbild des him: 
Uifchen Ierufaleme Baläfina Dan. 8, 9., weil bad Voit Gottes fih den Gira 
verglich, ſ. d. Targum Jeſ. 14, 13. dad Stw. iſt Rx splendeo, der Engel Orrfe 
FRE ift zugleich König der Juden) jene6 Meiches, das bie frommen Waunden 
befliſſenen Nachkommen des Patriarchen erben folltenT28, 13.): Lus d. i. Ort der 
Geburt (735 — T3b) und Beth GI: Haus Gottes, momit ber von ber Gottheit aut: 
gefüllte Raum (DIPN) die Körperwelt (ooue — dia) gemeint if. Weil nun dire 
Raummelt die Bußeftätte der Leib gewordenen @eifter, daher Jacobs Audruf, alt m 
aus dem allegorifchen Traum erwachte: „Wie furchtbar iſt dieſer Ort!“ (DD). 
Darauf folgt nicht abfichtölod die Erzählung von der Breiung um die Töchter del 
Mondgotts Laban (f. d.), welche Die 4 Monpphafen find, nämlid die träbäugige Lea: 
der neue Mond, die fhöne Rahel der Vollmond, und ihre Mägbe: Silpa im Re 
men: Luna decresoens (v. Ibr destillare) und Bilha: die Schreckliche Cngl. ra 
Hiob 18, 14.), alfo die finftere Hecate:Brimo am Monatsende. 

JDaeobus major der Apoftel — wirb abgebifvet im Pilgerkirive mit Stab un 
Muſchel, weil Ihn die Eage — obgleich im Widerſpruch mit Apfigſch. 12, 1. — 
nad Spanien wandern läßt, wo fogar einer feiner Leiber (!) in Gompoftelle «u 
Reliquie gezeigt wird. 

Jaco bus miner der Apoſtel, die Stange ber Tuchwaller in der Hand, mit 
der er erſchlagen worden. 

Jactau (R* Parvulus arab. IYTR was daſſelbe bedeutet), fo heißt der off. 
Stammvaler der felenolatrifcen Araber, Jahrgott im Solfiz (vgl. Harpocrateh), 
wo er gleichfam ein Neugeborner iſt; feine Gigenfchaft ald Perfonification des 13 
monatlichen Mondenjahrs gibt die Zahl, und feinen Gharacter ald Deus Lunns die 
Namenebebeutungen, feiner Kinder zu erkennen. Gein erſter Sohn heißt Almodad 
AFTER die erſte Sylbe ift der arabiſche Artikel) 1. e. dimensor — mit welder 
Gtgmologie auch Pfendo= Jonathan fiimmt, wenn er erflärend hinzufügt: m ey? 
Yiozten ig qui dimensus est terram fünlculis, was zwar feinen Stan gibt, aber 
doch fo viel deweiſt, daß metiri v. mena yrjvn abflammt — weil der Mond geit: 
meffer if, denn alle Zeitmaße werben nach ihm beflimmt. (Bon Stunden wapt 
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der Ventateuch nichts. Die Sprache bat für fie nur das aram. YG, Der Tag 
begann mit dem Abend 1 M. 1, 5., weil die Mondilchel zuerft in der Abenddämme⸗ 
zung wahrgenommen wird. Die Woche, das zweite Zeitmaß, hing gleichfalls vom 
Mond ab, wegen ver vier Phafen innerhalb deren ber Mond feinen Umlauf vollendet. 
Auch das dritte Zeitmaß, ver Monat, weißt fhon durch Die Ipentiät feiner Benen- 
nung mit der des Mondes — 777) — auf diefen unmittelbar Hin). Den Wechſel 
ver Gefalt des Mondes im jeder Monatöphafe deutet der zweite Sohn Saleph 
(Ho — Hbr) an; wo nicht etwa Idr destillare hier zu vergleichen wäre, alfo der 
Th au ſpender, denn Than der Nacht ift die Wirkung des Mondlichtd, und an bie 
Verwandtſchaft zwifchen H5O und br mochte ſchon ber Chaldäer gedacht Haben, weil 
er etymologifirt: AO 7 Hi qui educebat aquas Auviorum. Der britte: Ha⸗ 
jar-Mameth (MAXI) i. e. Todesvorhof, fpielt auf die ſchädlichen Wirkungen 
des Monplichts bei Iunatifhen Perfonen an. Der Vierte: Ja ra h (TI) Lunus) fegt 
dem Character ded Vaters ganz ind Helle. ver Fünfte: Hadboram (DIT lied: 
DHrT7 1. e. ver_Abnehmende v. aram. DbF1.q. Hb7 und Hbf. Der Sechſte: 
ufal Era) 1. e. ver Wandler v. 577% eircuire, fo Heißt die Sonne bei den 
Griechen: ’Teov, ’Augpsov; CVnsoiav iſt Selenens Vater). Der Giebente: Dikela 
ET) 1. e. ver Berdedte, Unfichtbare sc. zur Zeit bed Neumondes (das Stw. iR 

ober 5327 zaAunzw, obcelo, wovon chald. by7 der Hehler Spr. 14, 5.). 
Der Achte: Hbal (dF”"9) d. i. der Welkende (v. 752 palleo) ober Brmattende, 
Lunus deerescens; der Reunte: Abimael (Etgn "7M) d. f. der Abtheilen Co. 
Im #300), infoferu ver Monat, nad Neu: und Vollmonden gerechnet, aus 
zwei Hälften beſteht. Die erfte Hälfte des Namens if das arabifhe Abu, das fo vies 
len Nom. propr. beveutungeloß vorgefegt If. Der Zehnte: Seba (878) 1. e. der 
Zurüdkehrende (v. 270 reverti), alfo wieber Lunus deerescens, der Mond nad 
dem Plenilunium. Der Gilfte: Orphir (TOR) i. e. ver Fruchtbarkeit bewirs 
ende (u. 57IR pario), weil man dem Bollmonde eine wohlthätige Cinwirkung auf 
die Vegetation zuſchrieb (f. Mond). Der Zwölfte: Havila (TYM), der Geburs 
ten ſorderer (v. 59T gebären) , weil im vollen Lichte Die Schwangern leichter gebären 
(Mond), und der Dreigehnte: Jo bab (2777) ver Ausgehöhlte (v. 2277 
durdlöchern) eine Anfpielung auf die Mondjihel im Vergleich zum vollen Mond. 
Weil diefer Cbbe und Flut hervorbringt, fo dachte man an deſſen Ginfluß auf die 
Sewäffer, und darum ift Jactan ein Sohn ded Ylußes Eher (137) od. Heber (EBopog, 
Cbro, Tsiber find Ströme), deffen Bruder Peleg (meiayos), dad Meer if. Wenn 
auch zu vermuthen, daß der bibliſche Meferent die urfprünglide Bebrutung des 
von ihm verarbeiteten angeblich hiſtoriſchen Materials nicht mehr wußte ober 
wiffen wollte, daher die Söhne Jactans nicht in der ihrer Namensbebentung ent⸗ 
ſprechenden Reihenfolge aufgeführt habe, gefchichtlichen Gharacter wird ihnen wohl keine 
befonnene Kritik zugeſtehen. Diefe Behauptung findet ſich ſchon in einer zu Berlin 
1836 erſchlenenen Geſchichte der Araber vor Mahomed“ ©. 89. mit folgenden Wors 
tem unterflügt: „Wergebens hat man fich zeither bemüht im Umfang der arabifcen 
Halbinfel für ſammtliche Söhne Jactans mit einiger Zuverläßtgkeit entfprechende Wohns 
file nachzumwelfen“ und noch entſchiedener ©. 88.: „ES bleibt befremdlich, daß bie eins 
heimifchen Sagen von ven 13 Söhnen Jactans nicht nur feine Notiz nehmen, ſondern 
auch jene, die fie ihm zuerkennen, mit keinem der hebräifchen Namen übereinkimmen,* 

Jaga Baba, ſ. Baba. 

Jaganat, |. Daga Nata. 

Jagd (die), welcher vie Sonnen: und Mond⸗Gottheiten obliegen, gift nur den 
Ahieren im Thierkreiſe, welche die beiden Hauptlichter mit ihren Strahienvfeilen vor 
ſich Her treißen. Sowohl Diana als Apollo beluſtigen ſich mit der Jagd. Lehterer iſt 
dann als Todtengott aufgefaßt, wie ihm ſchon Muften ald Pefenver Fannte, Mars, 
Meleager, Nimrod (f. d.). Als (Bolars oder Sirius⸗) Bär Typhon, Arcas, Cſau 
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jagt ex in der dunkeln Hemifphäre, bann ift die Monbgdttin Bärin, Rhea, Gallife; 
oder wenn fie die Hirſchkuh, wird er zum Actäon (Apollo dxrsog) ; wenn fie die Hin: 
din, wird er zum Gephalus. Als Sol nocturnus if er Endymion (f. d.), aber noch 
nicht der wilde Jäger ber abenbländifchen Völker, deſſen weibliche Hälfte bie böfe 
‚Holle (f. d.) ift, von den Mönchen des Mittelalters fo oft mit Diana verwechfelt, die 
au, wie Grimm nachweiſt, ven muthigen Kriegögott Wuotan in einen muthigen 
Jäger umwandelten, deſſen Gefolge die wächtlichen Dämonen find. Wie die Ratav 
erſcheinung deö giftigen, heißen Samum in ver Agyptiichen Wüfle die Mythe vrran: 
late, Typhon jage Feuer ſchnaubende Ochſen vor ſich Her, fo wurde im europäijcee 
Norden der heulende Sturmwind in den November und Dezember « Nächten: Doist 
Jagd genannt. In Thüringen, Heſſen, Franken, Schwaben, ift der Ausbrud „da 
wüthende Heer“ bergebracht; in der Schweiz fagt man „Dürftengejäg“ von „Dürk“ 
‚ unmäßige Gier nad einer Sache oder v. drost, Im Bremifhen: Schüge. In Nie 
ſachſen wird der wilde Jäger zu einer hiſtoriſchen Berfon gemacht, fol Hand v. Hadıl: 
berg geheißen, und Braunſchweigiſcher Obermeifter gewejen feyn, aber weil im Bei: 
phälischen „Hafelberend“ ausgefprochen wird, welches ſ. v. a. armiger bebeutet (v. 
aglf. hacele Gewand und berend tragend), fo vermuthet hier Grimm einen aglf. Bei 
namen des heidniſchen Woran. Gine Meißner Volköfage nennt ihn Gans Jagrı: 
teufel, und ſtellt ihn dar mie einen gefpornten Mann in langem grauen Rod, ein 
Hüfthorm über dem Rüden, aber ohne Kopf, auf einem Graufhimmel durch der 
Wald reitend. In Schwaben Heißt er Berchtold, und fein Roß if weiß, vom dere: 
ben Farbe die Hunde, die er am Gtride leitet, daB Horn trägt er am Halfe. Dirin 
Berthold ift aber nur die männliche Geftaltung der weißgefleiveten Bertha. Ss 
Brankrei bat das Luftheer den Namen „Hellequin, in Spanien „exercito anliguo.' 
In Italien führt auf den wilden Jäger feine Spur als die in Boccaccio's Deramıron 
(5, 8.) mitgetheilte Sage. In Englands Wäldern jagt König Artus zur Nacht, um 
Shalſpeare gevenkt in feinen lufligen Weibern von Windſor (4, 4.) eines „Her 
the hunter,“ der Mitternacht um eine alte Giche wandelt. Den Dünen if König 
Waldemar der wilde Jäger, weil fein undefonnener Wunfd immer jagen zu dürien, 
in @rfüllung ging. Den Kopf unter dem linken Arm tragend, erſcheint er auf weißen 
Roffe, von kohlſchwarzen Hunden gefolgt. „Ueberfhauen wir die geſammte Reif 
der deutfchen und nord. Sagen vom mwüthenden Heer! — fchließt Grimm feine Ab⸗ 
handlung — fo erkennen wir heidniſche Gottheiten ald die urfprünglicen Geſtalien 
MWudan ift Odin, welcher Lehztere bei Saxo Grammaticus auf weißen Roſſe rm 
ſcheint. Heeranführende Böttin if Holle, Hulbra, Bertha. Diefe Gottheiten ſtellen 
ſich auf doppelte Weife dar, entweder menfchlihen Augen fichtbar, zu heiljger Japırk 
zeit in das Land einziehend, Heil und Segen mit jich führend, Gaben und Opfer wi 
entgegenfrömenden Volkes in Gmpfang nehmend, oder unfichtbar durch Die Lülr 
ſchwebend, im Heulen des Windes vernehmbar, ein Aufzug, der weniger an beftimmk 
Zeit gebunden, mehr die Naturerſcheinung erklärt. Beide Züge, gleich alt, greikn 
aber auch in einander. Die Worfielungen von der Milchſtraße (f. d.) als car 
Goͤtterſtraße, führten. auf die Analogie, daß es auch auf Erben beſondere Wege fir 
die durchzie henden Bötter gebe. Seit dem Chriſtenthum trat eine Verwandlung Kt 
Babel ein. Gtatt bed Bötterzugeö ein graufenhaftes Gefpenfterheer; und weil viellift 
ſchon vie Heiden angenommen .. daß im Zuge der Götter die Geiſter feliger Grin 
mitfahren, fo verfeßten die Chriflen jet in das «Heer ungetaufte Kinder, Trunlen: 
bolde, Selbſtmoͤrder, die in gräßlicher Zerfümmlung aufıreten. Aus der Holde ward 
eine Unholde, nur noch von vorn ſchon, hinten aber gefhwänzt. Was ihrem alım 
Bilde nicht gamz entzogen werben konnte, wurde ald verführeriſch und fündhaft auigt 
faßt. So erzeugte fich die Sage vom Venusberg. Auch die alten Opfer gab das Boll 
auf. Es befpränfte fie auf die Habergabe für des Gotted Roß, wie es den Tod mi 
einem Scheffel Haber abfindet, wonon die altdeutſche Rebensart, wenn ein Todlraula 
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genaß: „er hat ſich mit der HU abgefunden.“ Bet ven meiften Umgeſtaltungen 
heidniſcher Mythen find die Götter günftiger geftellt als die Göttinnen, vie, jene Bee 
der Kindermärchen abgerechnet, einen hoͤllifchen Anſtrich erhielten, während die 
Grftern, als Helen wiebergeboren, ihren reinen urfprünglichen Character ungetrübt 
Sehaupten, daher die Cchards, Artus, Waldemart ıc. ihnen einverleibt. Aber Götter 
waren fie urſpruͤnglich, denn auch der ſlawiſche Sonnengott reitet Nachts um. Gare 
Grammatiens berichtet eine Sage auf Rügen: Aldi coloris equum possidebat, in hoc 
Svantovitus adversum sacroram suorum hostes bella gerere credebatur, eujus rei prae- 
cipuum argumentum exstabat, quod is nocturno tempore stabulo insistens adeo 
plerumque mane sudere etc. luto respersus videbatur, tanquam ab exercitatione 
venjendo magnorum itinerum spatia percurisset. Letzte Niederfegung ver Babel, daß 
fie ſich am einzelne Jagdliebhaber ver jüngern Zeit heftet, wie Hadelberg, Mansberg 
u. a. m. Dieſe fehen wie Hiftorifche Perfonen aus, näher betrachtet find fie mythiſche 
Wefen. Die Vorſiellung von einem riefenhaften Jäger Eonnte ſich auch aus ver grie= 
chiſchen Fabel vom Orion, dem Gewaltigen (neAsgsog) gebildet haben, der noch im 
der Unterwelt auf ver Asphodeluswieſe dad Wild verfolgt (Odyss. 11, 572.) und 
ein leuchtendes Geftirn bildet. Homer nennt Orions Jagohund (Illad. 22, 29.), ven“ 
man am Himmel unter ihm erblidt. Bor ihm fliehen die Vlejadentauben (Odyss. 12, 
62.), ſelbſt die große Bärin fheint nach ihm hinzufchauen (Odyss. 5, 274.). Ob nun 
dieſes Geſtirn mit der wilden Jagd in Beziehung gebracht worden? Unmoͤglich wäre 
es eben nicht, da die drei den Gürtel des Drion bildenden Sterne: „Spinnroden ver 
Frida“ heißen, die als „Holde“ „Holle“ dem wüthenden ‚Heer vorangeht, und gerabe 
bei feiner Erſcheinung auf Welhnacht der Spinnerinnen wahrnimmt. Noch mehr fällt 
auf, daß Artemis aus der Erde einen Scorpion hervorgehen läßt, der Orion in ben 
Rudel ſtechend, fich ſelber töDtet (Orat. Phaen. 637. Ov. Fast, 5, 541. Lucan. Phars; 
9, 832.). Das gemahnt an Hadelberenv, deffen Fuß vom Hauer bed Ebers geftochen, 
feinen Tod verurfacht. Orion ſtrahli in den Winternächten, wo aud das wüthende 
‚Heer erſcheint. Windfturm begleitet ihn (Nimbosus Orion, Aen. I, 535.). 

Jah (77,) ver Botteöname der Hebräer foll der Kabbala zufolge die androgys 
niſche Natur des Schöpfers anzeigen, weil er aus dem phalliſchen Buchflaben * und 
dem weiblichen 77 zufammengefegt {ft (vgl. d. Art. Schriftzeichen). Dann ers 
Härt ich aud warum Taxxoc nur in Gefellfaft der Mondgöttin vorfommt. J 

Jahr (das) Hat durch feine bei den verſchiedenen Völkern abweichende Einthei⸗ 
lung auch auf vie Mannigfaltigkeit der Mythenbildung feinen Einfluß geäußert. 
So z. B. hatte das in jedem Schaltiahr aus 13 Monaten beſtehende Mondenjahr der 
‚Hebräer und Araber veranlaßt, ihren mytHifhen Stammvätern, Jacob, Jactan 13 
Kinder zu geben. Gigentlih hat Jacob nur 12, aber Diana, die dem Geftirge „die 
Jungftau“ eniſpricht, ſcheidet ald meibliches Wefen aus, um ihren Play unter ven 
Stämmen — gleichwie Levi (f. d.), der als priefterliher Stand auch nit in die 
NReihe ver waffenfähigen aufgenonımen werben Fonnte, und mit feinem Bruder Simeon 
das Geſtirn „die Zwillinge“ tepräfentirt — einem der Söhne Joſephs einzuräumen, 
die zufanımen das Geſtirn „die Fiſche“ vertreten. Da aber nur jedes 3te Jahr aus 13 
Monden belebt, darum befigt ber „Zeitſtrom“ Nahor (f. d.), wie der griechifche 
Neleus — Nereus nur 12, und Eſau zwar 13; aber wenn Difan und Diſon nur 
Gin Wefen find, 12. Die 50 Söhne und Töchter vieler griechiſchen Heroen geben die 
Wochen des Mondenjahrs zu erkennen; da aber dad Sonnenjahr deren 52 hat, fo 
zeugt Hercules, der Helv der 12 Arbeiten mit den 50 THefpiaden 52 Shhne. Je nach⸗ 
dem man an Wochen oder Monate dachte, gab es bald 50, bald nur 12 Argonauten, 
Der Dreifuß des Apollo bezleht ich wie die Brüder-Dreibeit In fo vielen indischen gries 
chiſchen, Hebräifchen ıc. Genealogien auf das dreitheilige Jahr mehrerer Bölter, das 
jeden feiner Monate zu 30 Tagen wieder in drei Theile fondernd, 36 Deeane erhielt, 
deren Tage vor den Nächten abgetheilt, Die doppelte Summe von 72 gewinnen halfen, 
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welche als böfe Rieſen am Jahresende ben Jahrgott Ofiri, Vacchus zerfiädteln. Anh 
die Tage des Jahrs verbildlichte der Orphiker durch die Aunahme von 365 Göttern, 
Den arabiihen Saturn: Hobal umgaben 360 Eleinere Statuen; der Agyptiige 
Gultus ließ duch 360 Priefter täglich eben fo viele Milchkrüge fühlen (Dorneddens 
Phamenophis S. 96.); und bie perfifchen Begräbnißpläge (Dakhme's) enthiel- 
ten im Ganym gerade 365 Keſch's ober Grabflätten (Kleukers 3. Mn. I, 
S. 256 ff.), eine Anfpielung auf dad Sterben der Zeit, denn die Tage wurden mit 
Sternen verglichen, und diefe für Seelen gehalten. Alle 50 Jahre ward diefer Begrät- 
alßplag erneuert, wie bei ven Iſraeliten alle 50 Jahre der vorige Stand der Dinge wie 
der hergeftellt; und die Fäßer der 50 Danalden entfprechen den 860 Krügen ber Agyptis 
ſchen Priefter. Hier wurden alfo die Jahre zu Wochen, wie im gewöhnlichen Grlaf 
jahr (TR) zu Tagen einer Woche. Bei den Aegyptern wurden die Tage zu Jah 
ven ausgedehnt, und dad große Bötterjahr beſtand demnach aus 36,525 gemdhnliden 
d. 5. aus 365%, 59, welcher Bruchtheil die ſechs Stunden beträgt, welche jedes Jabt 
länger als 365 Tage ift. Gerade fo viele Bücher, nämlich 36,525 follte Hermes ger 
ſchrieben haben, obgleich nach anderer Angabe nur 42. Weil die Invier den Tag in 
60 Stunden zu 60 Minuten theilen, fo beftand ihr großes Jahr aus 60 gemeinen 
Jahren, und dies erklärt bie Zahl ver Söhne des Zeitſtroms Gangar (ſ. d.). Beil 
fie ferner den Monat, nach Neus und Vollmond in zwei Hälften theilen (Colebroske 
in ven As. Res. VIll, p. 490.) , fo fpielt die Zahl 24 in ihren Mythen eine wichtige 
Rolle ; aber die acht Elephanten, welche die Träger der Schildkroͤte find, deren Schale 
jur BlanetensLeier verwendet wurbe, finb nicht die verdoppelten Jahreözeiten — deren 
der Indier fech6 zäpft, jebe zu zwei Monaten (j. Bohlens Ind. U, ©. 277.) — ſon⸗ 
dern eine Verdopplung der Yug's oder Weltalter. So wurden vie 5 bla 6 Gyage 
menen, welche die Aegypter zu den 360 des Sonnenjahrs binzuzähften, zu 12, melde 
Zeus bei den Aethiopen zubringt, obgleich er in Latium nur 5 — 6 Tage geſucht 
ward. In einem von Laertius angeführten Räthſel Gleobuld wird dad Jahr uni 
dem Bilde eined Vaters von 12 Söhnen vorgeflellt, deren jeder.30 Töchter Hat, die 
halb weiß, halb ſchwarz find, mit Anfpielung auf die gleiche Zahl ver Nächte. Der 
Doppelcharacter des Jahrs nach feiner Sommer = und Winterhälfte wurde unter den 
Bilde zweier feindlichen Brüder vorgeflellt, die ſich um bie Zeitherrfchaft ſtreiten und 
deren einer ben andern tödtet; ober fie beſchlleßen aus entgegengefeßten zaͤrilichern 
Gefühlen, wie Caſtor und Pollux, abwechfelnd in den Tod zu gehen, umd auf der 
Oberwelt ſich abzuläfen ; oder die Mythe erzählt von Söhnen, die ihre Väter ent 
mannen und vom Throne ſtoßen; oder Pluto wechfelt mit Zeus im Befig der Profer: 
pine; oder umgefehrt, Proferpine und Aphrobite wechſeln im Befig des Adonis. 

Zahresiymbole. Die betannteſten find: Aus dem Thierreiche, unter den 
Duabrupeben: Winder, Bol und Stier, wegen ihrer den Lichtſtrahl bezeichnenden 
Sörner, für das im Frübling erdffnete Aequinoctialjahr; umter ben Bögeln ver fabel⸗ 
hafte Phönix und die Taube. Diejenigen, welche in der Herbſtglelche das Jahr cr 
Dffueten, wählten das Roß, den Gfel, den Vanther, den Bären und den Eher; untr 
den Reptilien die Schlange; die Aegypter unter ven Waſſerthieren: den Hippopeu⸗ 
mus und den Krokodil. Das Hundeſternjahr, dad ums Mittefommer feinen Aafang 
nimmt, wurde unter den Duabrupeben von dem Hunde und feinen Verwandten Boll 
und Fuchs, aber auch von dem Löwen repräfentirt, deſſen Mähnen die Gonnenfrahs 
Ien verbilnlichen, deffen Stärke ihre Heftigkelt, deſſen Morbinft ihre Motligen Wir: 
Zungen. Unter den Vögeln hingegen: Adler, Geier, Rabe und Krähe, nicht mind 
aber Kahn und Schwan, vielleicht auch die Schwalbe. Das Winterfolfitium beyeich- 
neten Fiſche, unter den Ichlofen Dingen: Becher, Hörner und Urnen. Nicht feltm 
verſinnlichte die Hieroglyphe alle Gigenfhaften des Jahrs durch Bilder, deren Körrer 
theile ans verſchiedenen Thleren zufaumengefegt waren, wie das dreitheilige Zaht 
durch die Chimãare, und dad viertheilige durch die Cherubim (ſ. d. Aru.). 
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Jahreszeiten (vie), f. Horen. 

Jaina's od. Jina's (d. 1. die Siegreihen, f. Bohlens Ind. I, ©. 352.) 
nennt ſich eine Secte der Buddhiſten, nach ihren Lehrer Jina; fie ſelbſt unterſcheidet 
ſich in die Hörenden (Sravakas) und Strebenden (Yatinas). Ihre Priefler werben, 
wie anderwärts in Indien: Guru's genannt, aber ein eigentliher Briefterftand fehlt 
ihnen. Sie theilen ſich in die firengere Varthei (Digambaras denen ver Himmel das 
Kleid iſt) oder der Radten — die Gyınnofophiften bed Heſychius — und in Swatam- 
baras (die im weißen Gewand). Letztere jind freifinniger, febeinen feinen Priefter zu 
haben, weil jeder Hausvater Opfer und Gebete verrichtet, zu Trauungen fogar gewöhns 
liche Braminen genommen werden (Bohlen Ind. I, 352.). Bon den Grftern ift in den 
älteen Nachrichten Beine Rede. Auch ihre Idole find ohne afle Bekleidung abgebildet. 
Aber von diefer urfprünglichen Grtravaganz haben die Spätern nachgelaſſen, denn 
ſelbſt ihre Heiligen Männer gehen gegenwärtig bekleidet. Ihre Lehre if ein Gemiſch 
von braminifchen und buddhiftiſten Sägen, aus denen man ſchwer erfennt, was 
ihnen ſelbſt gehoͤrt (Delamaine Transactions I, p. 413.). Sie verehren ihre 24 ältern 
Lehrer: Meinmacher genannt, die ſich durch afketifches Leben ſelbſt vergdtterten (Ibid. 
p. 415.). Dargeftellt werden biefe Heiligen als coloffale Statuen ohne Bekleidung, 
weil ihr heiligſter Brad Nacktheit verlangt. Nahe bei Seringapatnam ſtehen jegt 
noch 42 ſolche Statuen, von denen eine 54 Fuß Hoch if, und deren Buß allein neun 
Schuhe mißt (As. Res. IX, p. 256. 268. 285.). An andern Orten graben fie wenige 
ſtens die ungeheuern Bußtapfen ihrer Heiligen in Felſen, gewoͤhnlich am ſolchen 
Stellen, wo biefelben gezeugt (Garbha) over geboren (Janma), wo fie weltlicher Auft 
entfagten (Dieshya), wo fie zu mebitiren begannen (Jayana), ober wo fie die Welt 
verließen (Nirvana), Dahin kommen unzählige Pilger, ohne jedoch Opfer zu bringen, 
weit fte folche verabfcheuen. Diefer Heiligencult und das Verwerfen der Veda's unter⸗ 
fheidet fie allein von den Brahmanen, mit denen fie doch die Purana's ſtudiren 
(Transact. I, p. 539.). Sie haben eine Caſteneintheilung, wodurch fie von den Bud—⸗ 
dhiften fich unterfcheiden. Ihr Hauptbeftreben geht auf Freiheit des Geifted (molsha) 
hinaus, alfo auf Vefämpfung der Leldenſchaft, daher ihr ftrenges Leben, Keufchheit, 
Wahrheltsliebe und Schonung gegen Thiere. Nach ihrem Lehrfſoſtem ift die Weltfeele 
in allen fühlenden Wefen verbreitet, jedoch fo, daß Fein ſchaffender Geiſt, der ald 
Vorſehung fiber alles walte, angenommen wird; daher fie von ihren Gegnern ald 
Atheiſten bezeichnet. Die Welt, fagen fie, entfland durch Aggregate von Atomen, ift 
ungerftörbar, und ihr Bild ein Weib, das die Arme in die Seiten ftemmt; der Kopf , 
it Himmel und Geifterfig, die Taille mit den Armen, wozwifchen fi Zeit (Kal) 
und Raum (Akas) ausdehnen, iſt die Erbe, während bie untern Regionen die Hölle 
bilden (As. Res. IX, p. 318.). Die Weltfeele an fich ift immer vollfommen, und hat 
einen natürlichen Trieb nach oben, wohin fie von der Tugend (Dharma) getrieben 
wird; alfein fie if beftändig von ven Klammern der Materie und dem Kafter 
(Adharma) feftgehalten, und muß biefe auf alle Art zu überwinden ſuchen. Der Menſch 
fann jeine nur durch Trandmigration mit einer groben Hülle umgebene Seele duch 
Meditation (yoga) nady Oben führen, oder durch Befolgung der Vorfchriften, welche 
die frühern Jainas hinterließen. Diefe befteben in ber Entfernung aller Sinnesein⸗ 
drüde, die aus der Materie Eommen, in Faſten, Schweigen, Stehen auf glühenden 
Steinen, Außreißen ver Haare u. a. m. (Transact. I, p. 552.). Auf diefe Weife bes 
fordert man ven Aufſchwung zur allgemeinen Weltferle, während der Laſterhafte in 
immer neue Formen der Materie eingekerfert wird. Zu ven Pflichten der Jainas ges 
hört das Baden an jevem Morgen, das häufige Reinigen der Kleider und Matten, 
das Anrufen ihrer Heiligen, melde fhon die fünf großen Qualitäten der Obttlichteit 
erlangt haben, das dreimalige Pilgern zu den Salnatempeln: das Gebet ſelbſt u. f. m. 
Ihre acht Hauptfünden find, außer dem Thiertödten, andere Bdtter anzubeten, andern 
ihte Güter zu rauben, Chebruch; Honig, Butter, Käfe und Fleiſch zu genießen, Obſt 
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von Bäumen zu ſpeiſen und des Nachts zu eſſen. (Bitter Erdk. v. Aſ. IV, 1. Abthl 
©. 78 f.). 

Er N ſ. Jacob, Jactan. 

Jaldabaoth, ſ. Gnoſticismus. | 

Jalemus ("IaA-suoc v. dAvm, dAoAvZw ululo, wie dv-spog v. ffr. an weben, 
n0A-s0g v. ndA@ u.-a. m,), der perfonificirte Klaggefang, daher wie Linus ([. d.) 
ein Sohn (d. h. Präd.) Apollo's von einer Muſe. Athen. XIV, 3. 

Jalmenus (IaAyevos: Salius, Saliens v. IdAAm, wonon dAAouazs salio), 
Sohn (d. h. Präd.) des Mars aneus, welcher am erflen März, mo bie Salier hüyfea 
feine wiebergemonnene Freiheit feierten, gradivus wurde. Eben weil er ein Springer, 
wurde der Giderenmann Nfcalaphus (f. Ajcalabus) fein Bruder genaunt (iind. 9, 
82.). Im Pallafte Actors, des Sohnes von Azeus (17 der Starke), foll Mars ihn 
gezeugt haben (Iliad. II, 2, 512.), weil Axrcoo (v. äxrn die Kraft) und ’ALop 
Prädicate des Ares find. Wenn Hygin (fab. 97.) nicht Mars, fondern Lyeus feinen | 
Vater nennt, fo ift dies gar Feine Verſchiedenheit, denn Mars war felbft jener Ausos. 
wie hätte fonft eine Wölfin feine Söhne Nomulus und Remus gefäugt? 

Jambe (I-apßn v. dusıßo sc. yovo, Yandg dem Wechfeln der ungleiden 
Schritte), fhwerlich „eine Perfonification des Jambus ald Spottgedichtes“ (Brellers 
Demeter ©. 98.), jondern diefes hat erft von der. Jambe den Namen erhalten. Dean 
wie Bacchus rosaußog und oxoMos d. h. hinkend im Brühlinge aus dem Schatten: 
reiche zurücklehrte, und mit Spottliedern empfangen wurde, die von feinem Hinfen 
G. d.), dem Gegenſtande des Belächterd den Namen erhalten hatten, fo war aut 
Geres als iapßn d. h. hinkend — daher das Veromaß wegen des cinem langen un 
einen Furzen Fuhes iapßog genannt — um jene Zeit auf vie Oberwelt zurüdgefoms | 
men und mit Gephgriömen madfirter Perfonen an der Brüde über ven Gephifus | 
empfangen worden; nicht nur bie gleichzeitige Beier, fondern auch andere Gigenthüm- 
Ticgfeiten verelnigten die Dionyfien mit den Gleufinien. Gine Magd war Jamıbe, weil 
Geres d. h. die Raturgötiin zur Zeit ihrer Unwirkſamkeit die Gefeffelte, Unfreis, | 
(ij. Dienen). Die Magd des Geleus (f. d.) war Jambe, er felber aber in feiner 
Tochter Damo Ein Wefen mit Demeter, deren Briefter (d. 5. deren männliche Gigen: 
ſchaft) ex feyn follte. In den Gleufinien gab e8 eine Feuer- und Waifertaufe. Gered 
verjüngte ich am Anfang der neuen Zeit über den Fluß Cephiſſus ſchreitend, und des 
Celeus Sohn wollte fie durch eine Beuertaufe — die aber dem Vater zum Namen 

"verhalf — von allem Sterhlichen befreien. Gine andere Sage nennt anftatt des Ge- 
leus ven Hippothoon. Aber aud zu ihm gehörte Gered als Hippia. Und weil die 
Roffe plutoniſche Thiere waren, fo Fünnte Geleuß 1. e. der Verbrenner, der Fürft der 
Schatten gewefen feyn, aus deſſen Reiche Ceres im Frühlinge zurüdkehrt. Cine Tod: 
ter Pan's war Jambe, weil der geile Faun ein Vertreter ded Scurrilen und Obfcönen, 
welches die Hauptbeftandtheile jener aisygnAoyias, welche von dem Feſte der Gere 
ungertrenulich waren; oder auch weil Ban: die Luft, der Wind, baher Echo d. i. der 
durch die Luft fh fortpflangenne Schall von ihm bie Jambe gebar, welche Grid 
zum Lachen reizte. 

Jambres, ſ. Jannes. 

Jammus (Nauos), fo genannt, weil er in einem Veilchenn gebüſch (iov) gebe: 
sen worven; galt für den Sohn des Apollo, weil er prophetiſche Gaben befaß, aus 
dem Opferfeuer auf Jupiters Altar geweiffagt hatte, daher das Prieftergefchlecht, die 
Jamiden, ji von ihm abfünftig rühmte. Wenn Pinvar (OL 6, 69.) igm durd 
Schlangen in Honig die erfie Nahrung reichen läßt, fo ift damit auf die honigiüge 
Rede und auf die Wahrfager bildenden Orakelſchlangen (vgl. Glaucus) augefpielt. 
Aepytus (ſ. d.) war aus diefem Grunde fein Pflegevater d. h. fein Präpicat. Und 
mern Aepytus von einer Schlange getüntet warb (Paus, VAL, 8, 7.), welche Tpiere 
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doch Jamus die Erhaltung ſeines Lebens werbankte, fo denke man Bier an die Um ⸗ 
weandlung des Serapis in den Aeſculap, die ja beide die Schlangen zum Symbol 
Haben, obgleidy der Cine ein Bott des Todes, der andere ein Todtenerwecker. Berner 
iſt Arpgtud nur Präv, des mit dem Schlangenftab außgerüfteten chthoniſchen Hermes 
als Gert ver Beredſawkelt, und Hermes ald leoak iſt jener priefterliche Jamus. Die 
Gebutt auf der Veilchenflur iſt gleichfalls eine Andeutung der chthoniſchen Abkunft 
des Jamus; denn nach einer Sage mar Cora durch Veilchen getäufcht, ded Hades Beute 
geworden, der Entführer alfo Hermes Yuxonopnog; auf Abbildungen ſteht er auch 
zur Seite Pluto's, als diefer Proferpinen raubte (f. Hund). Alfo Goabne die durch 
Veilchen gelodte Mutter des Jamus war Aphrodite neAavıg, Perſephone, Ceres, wel⸗ 
her das Veilchen heilig war, und auf Sicilien, wo der Raub der Cora geſchehen ſeyn 
folk, wuchten fo viele Veilchen, daß die Hunde fogar den Geruch davon verloren 
hatten (@dermannd „Melampus“ ©. 125.). Da aber die meiften Sagen der Nar— 
ziffe anſtatt des Veilchens bei dem verhängnißvollen Blumenpflüden der Proferpine 
erwähnen, fo iſt zu vermuthen, daß man den Jamus nur darum unter Veilchen ge— 
Boren werden ließ, weil man feinen Namen aus dem Gricchifchen erklären wollte, 
Als ihoniſcher Gott iſt er des indifche Tontengott Dama, der aber nicht bloß 
wie Pluto dauaorwp lethale Bereutung bat, und beffen Hund Karbura an den Gerz 
berus erinnert ; fondern wie Hermes vexgonounog führt er die gereinigten Seelen aus 
der Unterwelt zu neuem Leben herauf. 

Zana, f. Diana. 

JIaumes und Sambres (Tavvñe naı Yaußeng 2 Timoth. 3, 8.) waren jene 
beiden äguptifchen Magier, die dem Moje und Aaron am Hofe Pharao's durch ihre 
Bauberfünfte Wiverfland gefeiftet haben follten (2 M. 7, 11.). Sie find nur aus 
Traditionen der Rabbinen befannt, (Sonft erwähnt ihrer noch das apofryphifche 
Goangelium Nicodemi und des Abdias Apſilgeſch. 6, 15.). Das Buch Jalkut 
Ruben! ſchreibt ihre Namen DIMIAR DR" (fol. 100. col. 1.), hingegen Jalkut 
Simeoni; OY:1299m O7." (Sect. 1. fol. 55. col. 1.). Der Talmud (Menachoth fol. 85. 
col. 1.): Norm und RER. Die Tradition gibt ihnen den Vileam zum Vater 
(Tergum Jonathan in 4 M. 22, 22. Sohar fol. 90. col. 2.). Der Targumift läßt 
fie 2 M. 1, 16. mit Bileam unter ven Räthen Pharao's erfcheinen, und ald 
Mofe zum Jüngling heranreift, aus Furcht vor feiner geabnten Ueberlegenheit 
die Flucht nach Aethlopien nehmen. Der Muf des Mofe vermochte fie in der Folge 
von dieſem zu erbitten, daß er fie zum wahren Glauben befehre. (Sohar in Exod. 
tol. 75. col. 305.). Ferner bemerft Targum Jonathan, daß jene beiden Begleiter des 
Bileam auf dem Wege zun König Balak (4 M. 22, 22.) jene zwei Magier Jannes 
und Jambres geweſen waren. Demungeachtet follen fie ſchon bei dem allgemeinen 
Gemehel, welches der Anbetung des goldenen Kalbes folgte, durch das Schwert der 
eifernden Leviten ihren Tod gefunden haben (Jalkut Rub. f. 89. col. 1.). 

Sauthe (/-cvön: Flora), eine Ozeanide Hes. Th. 349., gleichwie Chloris, bie 
Mutter des "Avöng, eine Beliebte des Neptuniden Neleus war. 

Yannarind (Sct.) wird abgebildet ald Biſchof, von wilden Thieren umgeben, 
einen glühenden Ofen neben fih — welche beide ihn unverfehrt gelaffen — an einen 
Baum gebunden. 

Janus (nicht wie Gicero N. D. II, 27. etymologifirt ab eundo, worüber ſchon 
Gornifeius bei Macrobins Sat. I, 9. lachte; auch nicht v. janua, welches erft von Ja= 
nus abflanımt ; auch nicht mit dem altäolifchen Zav 1. q. Zedg verw. wie Salmaftus 
behanptete; was fchon deswegen unſtatthaft, weil Janus kein pelasgiſches, fondern 
ein national · italiſches Weſen tft, fondern von dem ffr. Ztw. jan i. q. geno, gigno) 
das perfonifiziete Jahr, er bffnet und ſchließt daſſelbe, daher feine Prädicate Patulcius 
und Chustes, er ficht in die Vergangenhelt und blidt in die Zukunft, daher fein Doppel 
geſicht (wovon weiter unten). Wirklich hat au der erſte Monat des Jahre von 
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ihm feinen Namen, und berflegte iſt durch das an das goldene Zeitalter, im welchen 
Janus Italien beherrſchte, erinnernde Freiheitsfeſt (die Saturnalien) gleichfalls den 
Janus geweiht, denn bie Aftrologen ſchrieben dem Planeten Saturn die Herrſchaft 
über den erſten und legten Monat des Jahres (Waſſermann und Gteinbod) zu. Bor 
Numa eröffnete man bad Jahr mit der Frühlingsgleiche, fpäter in ver Winterwende 
(Liv. I, 19.), daher Janus der Sonnengott — ald Janus pater und pataldus mit 
Apollo narpgog und Yupatog zu vergleihen — Janum quidem solem demonstrari 
volunt berichtet Macrobius I, 9., daher Janus: Deorum Deus in den faliarijden 
Liedern ald Grfter ver 12 Monatögdtter; daher Jano duoderim aras pro totidem mer- 
sibus dedicatas, fagt Varro bei Macrobius, und die Bilvfäule des Gottes Hält in den 
emporgebobenen Händen die Zahlen CCC und LXV, auf die Tage ded Gonnenjahrs 
anfpielend. (Simulacrum ejus plerumque fingitur manu dextra trecentorum et sinisia 
sexaginta ei quinque numerum retinens, ad demonstraudam anni dimensionerm. Macrob. 
1.c.). Am erfien Tage des Jahres (Januariae Kalendae) brachte man ihm Opfer, beflchend 
aus Kuchen, mola salsa, Weihrauch und Wein, Januale genannt (Herodian, I, 16.) 
und befränzte feine Statue mit frifchen Lorbeerzweigen (Ov. Fast. 3, 137.). Auf 
war ihm nicht nur der Anfang des Jahres geweiht, fondern auch des Tages, dahır 
fein Präd. Matutinus. Als Gröffner der Zeit (Saturn) wurde er Gott alles Anfangs 
und aller Gröffnung, folglich auch der nad ihm benannten Thüren der Gebaͤude. 
Wäre er nichts welter al ein Thürhüter, bemerkt Hartung, fo iſt nicht zu begreifen, 
warum er in Gebeten fogar noch vor Jupiter angerufen wurde? Daß Janus, ver 
Sage nah ſchon vor Jupiter und Saturn in Italien gewefen, erklärt id) Daraus, weil 
er der Anfang if. Im erften MWeltalter hatte er in Latium gemeinſchaftlich mit 
Saturn und Gamefed (f. d.), die alle Gin Wefen find, regiert, daher des Janus 
weibliche Hälfte oder Schweſter Cameſene; und weil Janus auch Saturn, daher find 
Beide Erfinder des geprägten Geldes (f. Münze), daher das Janiculum dem mons 
Saturni gegenüber (Serv. Aen. 8, 357. aur. Vict. Or. gent. c. 3.). Auch der italiſche 
Landesgoit Mars Quirinus war mit Janus identiſch, nur feine feindliche Hälfte, denn 
alle Jahrgötter haben dualiftifchen Character. Daher Janus — von dem Die Galier, 
obgleih Mardpriefter, Janes hießen, f. Creuzer II, ©. 890. Anm. — als Quirinus 
(Ranzengott) begrüßt, wenn ber Staat einen Krieg begann. Der angeblid von Numa 
ihm erbaute Tempel in der Nähe des Capitoliniſchen Berges (Ov. Fast. I, 257. fi) 
befaß die oben befchriebene Bilvfäule mit der Zahl der Jahrestage. Diefer war nur 
ein bloßes Thor, Janualis porta genannt. (Plin. H. N. XXXIV, 7, 16. Ov. Fast, 
258.). Zu biefem Heiligthum zog der Conſul in Begleitung der Senatoren, angerhan 
mit dem Staatskleid der Könige, der toga trabeata (Aen. 7, 612.), in welcher Ouis 
rinus dargeftellt wurde, öffnete das Thor, welches im Frieden immer gefchloffen 
blieb, unter Anrufung des Gottes, und rief ſodann die Bürger zum Krieg, mit den 
Worten, welche man bei plöglicher Gefahr zu gebrauchen pflegte: „Wer den Staat 
will gerettet fehen, der folge mir!” umd die junge Mannichaft eilte herbei (Aen. 8, 
"608 f.). Nachdem man das Werk auf folde Weiſe wit Janus begonnen, und fh 
feines Beiſtandes durch diefe Geremonie verfichert hatte, ließ man das Thor, fo lange 
der Krieg dauerte, offen ftehen, um gleihjant die Wirkung der Geremonie fortdauern 
zu laffen, damit auch die Wachſamkeit des Gottes nie raften möchte. Wie wenig ver 
Gott dieje Hoffnung getäuf_ht, davon berichtet Ovid (Fast. I, 265. sq.). vollftänviger 
Macrobius (1, 9.). Diefer Tempel, den Romulus erbaut haben follte, obgleich 
Janus felber Quirinus war — fo hatten auch Hercules und Bacchus dem mit ihnen 
identiſchen Jupiter Altäre errichtet — hatte zwei gegenüberftehende Thüren (Pla. 
Num. 24.), die während des Krieges nie gefchlojfen wurden, was eine Berorpuung 
Numa’s ſeyn foll. Der Conſul ſchloß nach wieder eingetretenem Frieden den Janus— 
tempel mit gleicher Beierlichkeit, wie er eröffnet worden. In der Folge wurden zu bie 
ſem ven Janus geminus erbauten Tempel in Rom auf dem Markte noch zwei andere 
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Tempel errichtet, die aber quadrifrontes hießen (Serv. Aen. 7, 612.). Dies führt ung 
wieder auf den Doppelfopf des Janus, der fich fpäter nochmals verboppelte, wovon 
der Gott das Präbicat: Quadrifrons erhielt. Böttiger (Kunſtm. I, ©. 249.) fagt: 
Die einzig richtige Deutung des Janus bifrons iſt, aß man die zwei großen Himmelds 
lichter und Naturgötter hermaphrobitifch zufammenftellte, und ihre Köpfe, nachdem 
man angefangen batte, fie menfchli zu bilven, in Einer Figur vereinigte. Died ging 
Aufenmweife. Sonne und Mond gehen auf und unter. Man gab alio den Bilvern, 
welche den Sonnenyott und die Montgöttin vorftellten, ein doppeltes Geſicht, eins 
gegen Aufgang, da® andere gegen Untergang gerichtet. Beiberlei Doppelköpfe kom⸗ 
men auf den äfteften itafifchen, etrurifchen und römifchen Affen vor. Der männliche 
Doppeltopf (Janus, Dianus), der Eonnenzott als oriens und occidens, {ft freilich 
der gewöhnliche auf Münzen. Allein auch cin meiblicher Doppelfopf (Jana, Diana), 
die Monpgöttin, kommt auf einem alten römiſchen Dupondius vor, ben Mionet in 
Schwefel nachgebildet hat. Aus diefen zweiföpfigen Dianenbilvern find fpäter gar die 
dreifäpfigen der Hecate Trivia geworben. Man ging aber noch einen Schritt weiter, 
und flellte Sonne und Mond in Einem Doppelkopf zufammen. Diefe Bereinigung 
fand um fo häufiger ftatt, als der Begriff, die Gottheit fey zugleih Mannweib, 
durch die zwei phoͤniciſchen Naturgdtter (Baal und Baaltis, Moloch und Melecheth) 
früh ſchon vorbereitet. Daher das von Numismatikern bezeugte Vorkommen des 
Doppelkopfs, den man Janus nennt, auch auf altgriechifhen Münzen, nicht bloß 
auf römischen Affen und Denaren. In diefer Beziehung find die Münzen von Tene— 
dos (Pellerin. Med. d. Viltes IT, pl. 13, 4 — 8.) und Athen beachtendwerrh. Auch 
auf allen etrurifchen Münzen (Arigoni Num. Hetr. tab. 13.), beſonders von der Stadt 
Bolatera findet man diefen Typus des Mannmeibes im Doppelkopf, fo wic in einigen 
Broncebildern. Auf Sonne und Mond bezog ſchon Nigivius Figulus (bei Macro— 
bins I, 9.) die zwei Köpfe. Diefe in der Verbindung der Aphrodite oder Athene mit 
dem Hermes den Griechen wohlbekannte Deutung verlor fich aber bei dem ungebilde— 
ten Mömer, der mit dieſem alten Naturſembol weiter nichts zu machen wußte, als 
daß er den härtigen Mannöfopf vertoppelte. Nachher fühlte man freilich die Noth- 
wendigfeit dem Janus vier Gejichter zu geben, und bie Jani quadrifrontes, wie Suidas 
andeutet, auf die Jahrögeiten zu Eeziehen. Das erfte Bild diefer Art foll aus Etrurien 
bei Eroberung der Stadt Phalerä nach Rom gekommen feyn, und darum fein Tem 
vel vier Thüren erhalten baben (Serv. Aen. 6, 607.). Ottfried Müller (Etruff. II, 
©. 58.) bezieht die vier Gefichter des Janus auf die vier Hauptregionen des Himmels, 
Janus war nämlich bei den Tuffern der Himmel (Lyd. de mens. IV. Jan, 2, p. 56.), 
Janus wäre alfo der Cardo und Decumanus, dadurch Fonnte er mit bem Thürengott, 
wie die Lehre vom bemplum zeigt, in Berührung kommen. (Ueber die Bedeutung des 
Shlüffels und tes Stabes in feinen Händen f. d. Art.). Die Barke oder 
doch ein Schiffsvordertheil unter feinen Attributen auf Münzen, wurde von den hiſto— 
tifirenden Auslegern (Serv. Aen. 8, 357.) auf feine außeritalifhe Herkunft jenſeits 
des Meeres bezogen („quod navi exul venit"), obgleich ſchon von Plutarch (Qu. 
Rom. 41.), der Kronos anftatt des Janus nennt, für ungenügend erflärt. Der Be: 
fonnene wird Hier nur an das Zeitfehiff oder an den Sonnenfahn denken (vgl. d. Art. 
Schiff), oder mit der Urne des „Waffermannd ” welches Zeichen dem mensis Janua- 
rius gehört, in Beziehung fegen. Vom Anfang einer Unternehmung dachte ſich der 
Römer jeden Erfolg abhängig, daher Janus ald Fürſorger (Curiatus, nach ihm ein 
edles Heldengeſchlecht: wie Gurlatier benannt) für alle Dinge’ zuerft angerufen, denn 
er fhließt dem Gebete die Himmelöpforte auf (Ov. Fast. I, 171, Liv. 8, 9. Serv. Aen. 
7, 610. Martial. VIII, 8, 3. X, 28, 2. Macrob. Sat. I, 9. Arnob. adv. gent. 3.: „Janum, 
quem in cunelis anteponitis precibus et viam vobis pandere ad Deorum audientiam cre- 
ditis"), Gröffnete man den Felrbau mit der Ausfant, fo rief man ten Janus Consi- 
vios an. Wie der doppelleibige attifhe Cecrops dürfte Janus auch ein anderer Name 
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Sarbanes hieß (Apld. II, 6, 3.), vie aber ſelbſt ihre Sclavin Jar da ne war, mit 
welcher Hercules den Alcäus zeugte (Herod. I, 7.), war der Unüberwindlice fo 
ſchwach gemorben, daß er Omphalen (das Gewand ber Geele) fpinnen balf, und ganz 
weibifch d. h. materiell geiinnt wurde. Damald war er der von den Reigen Anahis 
zur Wiederkehr in den Himmel unfräftig gemachte Engel Azael over Harut (f. d. %.). 
Das avocryphiſche Buch Henoch bezieht fich (cap. 7.) auf 1 M. 6, 1 ff. im folgender 
Erzählung: „Nachdem die Söhne Adams jich gemehrt Hatten in jenen Tagen, geihah 
«8, baß ihnen fhöne Töchter geboren murben. Und ald die Gngel des Himmels je 
erblickten, entbrannten fie in Liebe zu ihnen, und fprachen unter einander: „Roma, 
Laßt und Weiber wählen aus der Nachkommenſchaft ver Menſchen, und laßt und Kin: 
der zeugen.“ Ihr Oberfter Semiaja aber fante: „Ich fürchte, daß ihr vielleicht dm 
Sinn ändert." Da fpraden alle: „Wir wollen fhmdren und und verflucen, dej 
wir unfere Meinung nicht ändern." Darauf banden fi alle durch Flüche. Ihre 
Zahl aber betrug 200, welche Hinabgefliegen in ven Tagen des Jared auf du 
Berg Hermon." Hiemit vgl. eine von Hieronymus (Comm. in Ps. 135.) mit 
geteilte Tradition: Fertur autem id de quo etiam nescio cujus liber exstat, quod 
angeli concupiscentes ſillas hominum cum de coelo descenderent, in hunc montem 
(Hermon) maxime convenerint." Alſo der Berg war nah Hermes=Ruciier 
genannt, Hermes, welcher die Seelen in dad Schattenreich begleitet (Yuyonopne), 
Hermes war ald Sohn der Welt: Hebamme Maja jener Maiov, von deſſen Gultu 
bie Mäonier benannt wurden, welche Strabo für Ein Volk mit den Lydiern erklärt 
deren Regent der obermähnte Bater Omphalens, Jardanus (dogdavog) war, alie 
Ein Weien mit JZardanes (Idpdavng), jenem König der Mäonier, mämlic Her: 
med, welcher den Hercules an Ompbale : Jardane verkauft hatte (Apld. II, 6, 3.). 
Der Grieche hatte den descensus ad inferos auch pbyiifalifch, nicht bloß neiflic auf: 
gefaßt, d. h. von dem Hinabſinken der Herbfifonne verftanden (ngl. Höllenfahrs 
ten); daher bie großen Eleuflnien und Dionyiien, in welchen dad Echidjal der 
Seele, wenn diefe in die Welt der Zeugungen hinabfteigen muß, dramatiſch vorgeht 
wurde , in der Herbfigleiche gefeiert. 

Jaſion (Ia-oiov die Gtym. ſ. Jafon), auch Zaosog cf. Hes. Theog. 910. 
genannt, Bruder (d. 5. Präd.) des (Hermes:) Aciodavoc. daher feine Schweſter 
Hermione. Er war, weil Hermes fowohl Morgen: als Abendſtern, ein Cohn tel 
(Frühlings oder Plejapenftier6) Zeus und der Piejade Electra (Apld. II, 12, 1.), 
aber auch des Herbftlichen Sonnengott8 Goryihus (j. d.) Schol. Theoer. 3, 50., ek 
‚gleich diefer bei Hygin (f. 270.), wie Plutus, ald Sohn des Jaſion aufgeführt win. 
Demnach war er Hermes yHovıog, nAsrodorng, der in ber Erde Waltende, weil 
feine Söhne: der blinde Vlutus und der „behelmte" Gorythuß i. e. Pluto mit ven 
unfihtbar machenden Helm, wie Homer den Fürſten der Finfterniß bezeichnet. Jañioa 
hatte dieſe beiden mit der Erdgöttin Demeter auf einem zur Saat bearbeiteten Adır 
erzeugt. Und wenn eiferfüchtig varauf drö Zeus Blig ihn tübtete (Odyss. 5, 125.) 
fo iR dies eine Variation der Aeſculapsfabel. Auch Aeſculap ift wie Jaſion der Hr: 
land und Arzt, auch Aeſculap wird im Monat des Widders, wo die dunupworg, it 
allgemeine Weltbrand am Ende ber Zeit, erwartet wurde (f. Widder), von be& Zend 
Blig getötet, weil er die Todten auferwedt. Dafjelbe that Iafion, wenn er, mt 
Jaſon ebenfalld (Nat. Com. 6, 8.), den Ader befructit, alfo neue Saaten bervorruit. 

Jaſo (Icow: Salus), Tochter Aefeulaps, Schwefter (d. 6. Präd.) der Hygier 
Aristoph. Plut. 701. Paus. I, 34, 2. 

Jafon (I-caoov, nicht v. laıvo erwärmen, wie Baur Symb. I, 1. 11. 
wãhnt, fondern: Heiland, Arzt v. chald. RZR heilen 1 M. 20, 17.), der befannte An: 
führer der (12 ober 50) Argonanten (vgl. d. Art. Schiff), alfo der Jahraoit, abrt 
als Befiger des golbenen Veßes, welches zu gewinnen, ihm Argus (ber Glänzente), 
der Sohn des Widderreiters Phrixus (f. d.) beiftehen fol (Apld. I, 9, 16.); det 
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Aequinottial widder, in beffen Beidhen eintretenb die Sonne bie Wieberfihöpfung 
der Natur beginnt ; daher Jafon, wie Apollo, nicht bloß dem Namen nach, der Arat, 
denn Ghiron Hatte ihn in der Heilfunde unterrichtet (Tzetz. Lycophr. 175.). Und wie 
Apollo den Python, fo hatte au er den (Winters) Drachen beilegt, der Im Haine 
des Mars das Vließ bewacht hatte. Er iſt fomohl Sohn als Gatte der Mondgbttin, 
denn feine Mutter oAv-unjdn (Apld. I, 9, 16.) oder "AAxı-ptön (Apellon. Rh. I, 
233.) if wohl mit der heilfundigen Myds 1a (v. undopeı mederi), die den Aeſon 
verjüngte, Gin Weſen. Sein Gegner ift der herbſiliche Schlammgott Pelias (ITnAlag 
v. nrAog) , daher diefer zum Mitregenten (in der Zeitberrfcaft) über Solcus den 
faturninifchen Cretheus (f. d.) hat (Apid. I, 9, 19.); im kommenden Lenze aber durch 
Jaſons Beſihnahme des Widderoliefed von ben Throne geftürzt wird, was ihm bad 
Drafel voraußgefagt, und denjenigen ald feinen Feind bezeichnet hatte, der nur mit 
Einem Schuh (Symb. d. Herrfchaft f. d. Art.) kommen werde. Diefer mar fein Neffe 
Jaſon, dem ber andere Schuh im Etrom Eyennd, den er durchwaten mußte, fteden 
geblieben war. Jafon iſt identiſch mit dem ftarfen "Aong, welcher ald Planet Mars 
tem Monat des Widders (devog, aries) vorfteht; denn fonft hätte er ſich micht des 
Vileßes, das in ded Mars Hain an einer Eiche aufgehängt mar, bemächtigen konnen. 
Und weil Odag ein Präd. des unter dem Zeichen des ſchnellen Pfeiles (5) verehrten 
Mars ‚.varum hatte in Abdera, deren Stadtwappen: Apollo mit dem Pfeil (f. Abs 
deru8), Jaſon einen Tempel (Nat. Com. VI, 8.), und Thoas ift unter feinen 
Sbhnen (Apld. I, 9, 17.); darum auch beſchläft Jaſon auf ter Feuerinſel Lemnos, 
als deren Regenten (d. h. Deus tutelaris) ihn Homer kennt (Iliad. 7, 467.), vielleicht 
weil im Monat des Widders auf diefer Infel ein neuntägiges Feuerfeſt gehalten 
wurde — auch ift nicht zu überfehen, daß Jaſon mit Wulcand Stieren pflügte — des 
Thoas Tochter Hypſipyle, deren Namen auf die Bforte (nuAr) des Jahres anfpielt, 
durch welche der Sonnengott in die Station des Widders einzieht; denn die Hieros 
glyphe nannte die beiden Arquinoctien zwei Thüren, daher der Sonnengott Diony« 
fuß: Ae-Ivp-apßog: der durch zwei Thüren fchreitende. Die beiden mit Hypfipnle 
erzeugten Söhne: Ev-vnog (der gute Schwimmer oder Schiffer) und Neßpopörrng 
(Hirfäpkalbfelltönter) beziehen ſich auf Jaſon, den Regierer des Argoſchiffs, welcher 
durch den Jahresſtrom Eu-rwog zum VPelias geſchwommen, und die Haut des Bans 
thers trug, den er, weil biefed Thier ein herbflliches Symbol (f. Tiger), erwürgt 
hatte. Gin anderer feiner, aber mit Medea erzeugten Söhne mar der von einer Lowin 
(im Monat des Löwen in der Sommerwende, mo das Jahr getheilt wirb), zers 
tiffene Mig - negog (Paus. Cor. 3, 6.). 

Jafus (Tadoc Nebeni. v. "Teoov), Cohn des Argus — alfo Iafon, dem 
Argus beiftand, das goldene Vließ zu gewinnen — und der Evadne (Apld. I, 1, 2.), 
zeugte den Areſtor, der wieder den Argus navorend zum Sohne hatte, weil Jafus 
als chthoniſcher Hermes auch der Hund Argus If; daher ein anderer Jaſus der Sohn 
des arcadifchen Siriuswolfd Lyeurg, der mit der Torhter des (plutonifchen) Minyas 
(1. d.), mit Clymene — Bluto hieß Clymenus — die Atalante zeugte (Apld. III. 9. 2. 
Schol. Eurip. Phön. 152.), die nach anderer Angabe (Nat. Com. VI, 8.) eine Tochter 
Jaſons, ver die Eteoelymene zur Mutter hatte (Schol. Apollon. I, 45.). 

Ibis (Bis v. Bo od. 28 pater, wie jener Monat im jüd. Kalender heißt, 
welcher in Aegypten den Namen Ibi hatte, weil mit ihm die Monate des ägyptiſchen 
Ganieularjahrs ihren Anfang nahmen), ver tem Hermed, den Repräfentanten des 
Hundoſterns gebeiligte Vogel, deſſen Geftalt Hermes auf ver Flucht der Monatögdtter 
vor Typhon angenommen hatte (Ant. Lib. 28. Hyg. A. P. II, n. 33. Ov. Met. 5, 331.). 
Die Ibis war aud ein Bild der Nitflut, weil er das Ungeziefer vertilgt, das ber 
Nilſchlamm zurüdgelaifen hatte. Daher ſieht man unter den Sculpturen an dem 
großen fünlihen Tempel des Zeus Ammon zu Karnak einige Ibiſſe vor einem Neus 
monde (f. Horap. I, 4.), vermuthlich dem deö Sommerjolftitiumd, der für die Nil- 
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übericöweramung wichtig war (Disor, de IFx. II, p. 261.). Die Wls erſchien, wem 
man dad Steigen des Nils an feinen Maaßen wahrnahm, Ihr CErſcheinen hatte, wie 
dad des Nil feine gemeſſene Zeit. Co hatte aber Hermes zuerſt bie Nilmaape wahr: 
genommen und in Thierfchrift bezeichnet, wozu er die Ibis wählte. Darm hate 
Hermes, der Meßkünſtler den Ibiskopf, und darum iſt Ibis das älteſte Bild ale 
Beziehung, der erfte Buchftabe des Hlerogiyphenalphabets (ſ. Schriftzeichen). 
So ſieht man es noch auf Münzen Hadrians non der Stadt Germopoliß, bei Zorge 
Num. Aeg. Imp. tab, 21. und dazu deſſen Bemerkungen p. 123. 

Icarius oder Zcarion (Ixaplam erweichte Ausfprache des hebräiſch. Ti 
ebrius), Vater der Grigone (f. d.) und Brüger der Weinſchläuche, deren Inhalt we 
‚Hirten Attica's fo fehr berauſchte, daß fie fich für vergiftet haltend, den Geber da 
fügen Tranfes ermordeten und in einen Brunnen warfen; wohl identiſch wit feine 
‚Hündin Mära (f. Hund), die aus Betrübniß über den Tod ihres Herrn ſich in m 
Brunnen Anygrus flürgte, und mit jenem Jearus, dem Däbaliben, ber, ald dir 
Sonne feine wärhfernen Flügel fhmolz, Ind Meer fiel, endlich auch mit jenem Ice: 
tion, dem Water der Penelove, Diele ift wie Erigone, bad Sternbild bie „ung 
frau ‚* welches Zeichen die Sonne im Auguft, alfo in den Hundötagen bewohnt, alio 
die IÄS, deren Begleiter der Hund Anubis, ver, wie Möre das Grab des Scariud, 
jenes des Meinerfinders Ofiris fucht, denn Im Auguft reift die Traube. Juſoſen 
Dävalus und Odyffeus (f. d. Artt.) Prävicate des Hermes, jenes Mepräfentanten vd 
Hundöfternd waren, ift Scarius Schwäher des Ulyſſes, Icarus Cohn des Däralul, 
und die wächfernen Blügel erfand man erft, um feinen Mamen zu deuten (I-wapog 
9. KaQÖs, xnooc, cera), Der Sturz in den Brunnen ober ind Meer iſt ein Bilo da 
beliakiſchen Untergange des ‚Hundöfterns, 

Jearus, ſ. d. vor, Art. 

Icelus (EinsAag v. eixav i. q. Moppsug v. noggm, forma i.e. ber Beftalten 
bildner), ein Traumgott Ovid. 11, 640. 

Ichnenmon (dab) oder die Nilratte, bie dem mit offenem Machen fchlafre: 
den Krokodil in den Schlund richt und die Leber wegfrißt, wurde zu Heracleoyolis 
verehrt (Aellan X, e. 47. Strab. XVIL.), dem Aelian zufolge der Buto (Latona) un 
Bubaſtis (Diana Lucina) heilig. 

Ichor (I:xop 1. q. carus 77”, das Koftbare), Helft bei Homer (Iliad. 5, 416) 
das Goͤtterblut. 

Zcbthys, KFiſch. 

Jconium (Eixöviov: die Bildſtadt), Ort in Latonien, von dem Bilde wi 
Perſeus, das man dafelbft befah, genannt (Creuzer IT, ©. 58.). 

Ida (Ida f. Na fir. Na: Trde; Ilawrata d. i. Erdkreis, hieß der Gipfel id 
Meru) der Weltberg, auf welchen die Götter dem Kampfe der Trojaner und Griechn 
zuſchauen, ver Berg der Zeugung, wo Zeus und ‚Here, Anchiſes und Venus fih br 
gatten, Zeus den Ganymed entführt, und Paris den Preis ver Schönheit ertheil 
Bon tem phrogifchen Ida unterſcheidet ſich der cretifche Diefed Namens, in dein 
Höhle Zeus geboren ward, ber Idee nach gar nicht. Weil Zeit und Zeugung: Ur 
face und Wirfung, fo bat der inäifche Hercules die Zeitrechnung erfunden. Ju 
bieß ferner des Honigmannd Meliſſeus Tochter, die dem Zeus in Honig (Gpmb. m 
Wiedergeburt) die erfte Nahrung reichte (Apld. I, 1, 3.). B 

Ida (Scta.) wird abgebildet ald Ronne mit dem Hirſch zur Seite, und eiaen 
Raben, welcher einen Ring im Schnabel trägt. 

Ibän (Idaia f. PAale i. q. An = HAn?), Tochter des Dardanus, Gemahlia 
des Phineus Apid. III, 12, 1. Sie ift die Naturgdttin Cybele, die einem Tempel auf 
dem phrygiſchen Ida hatte. 

Idaãiſche Daetylen, ſ. Dactylen. 

Idaus (Idaiog f. Naloc), Sohn des Behrrrfchers von Ilhum, bed Priauu 
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nach Geybäkions Angabe) oder deſſen Bagenieufer (Hiad. 24, 825.); ebenſo hieß 
in Sohn des Paris und der Helene (Dict. 5, 5.) und ein Sohn des Darbanus (der 
die Paris ein Präd. bed Hermes if, |. Mercur), nad Dionyf. Halie. I, 61.5 aber 
lpollodox (II, 12, 2.) nennt ihn Ilus. 

Ibalia ( Idaala f. ’Idate), Bräd. ber Aphrodite, davon der Name ihres 
ĩultusorto in Gopern (Virg. Aen. I, 681. Theoer. 14, 101.). 

Ida, f. Diofeuren. . 

Idmon (‘löuav: der Scher v. elde), ein berühmter Augur, der feinen eiges 
im Tod vorher wußte. Gr foll, mie Adonis durch einen Eber ums Leben gefommen 
tn (Apid. I, 9, 23.) oder durch eine Schlange (Senee. Med. 653.). Beide Thiere iind 
erbſtliche Symbole, und Laffen daher errathen, daß Iomon nicht der Sohn, fondern 
ur Prädicat des weiſſageriſchen Sonnengotts Apollo war, ber nur als Bott bie 
Schlange Vython zu beilegen vermochte, nämlich im Srühling als HAoe dvinrog, 
iol invietus. 

Ibololatrie, ſ. Bildervieufl. 

Idomene (Eidousvnm I. e. bie wieder ſicht bar gewordene sc. Iuna) des plu⸗ 
oniſchen) Phereß (f. d.) Tochter Apld. I. 9, 11. und des (plutoniſchen) Amythaou 
ſ. d.), Gemablin Apid.- 1. c. alfo Ceres, Alceftis wenn fie im wiederkehrenden 
enze auf bie Oberwelt zurückehrt. 

Idomenens (Tdo-usvaus, dmg) i. e. Minos, ber Beherrſcher des ereti⸗ 
then Ida, mo Zeus Konraysıng dem Minos — deſſen Eukel oder richtiger: Vräd. 
domeneus war — Gefetze gab. Wie Achates Ein Wefen mit Aeueas, fo Ido. 
wvsvg mit MaverAcoc, als deſſen beſtändiger Freund und mit ihm in Sparta 
ulammenlebenb er gerühmt wird (Iliad. 3, 230.). Senf wäre nicht zu begreifen, 
vie er um ‚Helena, Die Gattin bed Menelaud, feines Freundes, werben konnte Hyg. 
. 270.). Menelaus ift iventifch mit feinem Bruder Agamenınon, wie Zeus in Garien 
‚enannt ward, defien Sohn Minos war; und da Pafiphae mit Guropa dem Namen 
tach identiſch, der Stiervater Minod mit dem Stier Agamemnon (Illad. 2, 480. 
dyss. 4, 535.) und dem Gntführer der Curopa demnach Ein Wefen, nämlich 
Roloch mit Stierhörnern; fo hürfte Idomeneus, ver, wie ver phöniciiche Moloch 
loganı (f. Ja co b) feinen eigenen Sobn epfert (Serv. Aen. 8, 121.) mit dem molos 
biftiihen Zeus Anpvarıog, pelAsxuog (dem die fpätere Zeit, die dad ſemitiſche 
Bort nicht mehr verftand, an adAye, mulceo denkend, einen euphemiſtiſchen Sinn 
interſchob) auch in diefem Sinne zufammenfliegen, nämlich als molochiftifch = faturs 
tinifched Weſen. Im Zeichen red „Waffermanns? flieht die Sonne im Monat 
Januar, welchen die Afrologen von dem Planeten Saturn beherrſcht ſeyn ließen. 
Tonıenuß der Sohn des Deucalion iſt alfo der Repräfentant des Winterſolſtitiums. 
Darum entthront ihn, nämlich den Saturn-Moloch, den die Araber unter der Geſtalt 
ines fchwargen Steins verehrten, der „hellleuchtende“ Leucus (Lycophr. 1218.) 
m Sommerfolftiz, ald natürliher Gegner des „blövängigen“ Idomeneus (vgl. Iiad. 
3, 477.), ver bei Troja einft ven „leuchtenden“ Phäſtud (Daiarog v. pauvco) 
tlegt hatte (Miad. 5, 43.). Wie Saturnus, den Jupiter trloeulus entthronte, war 
ud Idomeneus aus Greta nad; Italien geflogen, und hatte ſich dort auf vem falens 
iniſchen Vorgebirge niebergelafien (Berv. Aen. 3, 121.). Wäre Idomeneus ein ſterb⸗ 
ider König geivefen umd übrrdieß aus Greta verwiefen, würbe er nicht von dem 
Äretenfern göttlich verehrt und ſogar als ein Helier im Kriege von ihnen angerufen 
vorben ſeyn (Died. Sic. V, c. 80.). Das gehnjährige Herumirren des Idomeneus auf 
vom Meere ift wie jene® gehmjährige Gerumirren des Odyſſeus auf demfelben Gles 
nente, nur von her zehnmonatlichen Wanderung des Jahrgotts auf dem Gonnenfahn 
uch den Zodiak zu verſtehen, wie ja auch im Tempel zu Ierufolem ein gläfernes 
Meer das blaue Firmament verbildlichte. Die Zehnzahl läßt, mie bei der zehnjägrigen 
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Belagerung Troja's vorausſehen, daß zur Zeit jener Mythenbildung das Jahr nt 
aus zehn Monaten beftand. 

Idothea (Eido-IEa auch ©so-von Eurip. Hel. 13. genannt b. i. bie der gätt: 
fichen Dinge Fundig, die Seherin), war eine Wahrfagerin (Damm’s Götterl. $. 80.) 
als Tochter des weiſſageriſchen Meergotts Proteus (Odyss. 4, 366.): muthmaflif 
war fie au des „Ihön fließenden“ Gurytuß (f. d.), des Königs (Randeögort) va 
Garien Tochter, welche dem Miletud die in eine Duelle verwandelte Byblis geh 
(Ant. Lib. c. 30.). Gbenfo hieh eine Oceanide (Hyg. f. 182.). Ihre Weiffagungsgak 
erklärt ich aus den Waſſerorakeln der Alten. 

Iduna, die ungeborne Goͤttin der Unfterblichfeit, beſaß die Aepfel der Im 
jüngung. Ihre Geſchichte f. Loki. 

Idyia (Idvia: die Kundige v. Kalt. 97, dalo wiflen), Mutter ver in 
Namen daffelbe bedeutenden Medea (ſ. d.), Gemahlin des Aeetes (Apollon. Il, 42. 
Schol. Hes. 957. Hyg. f. 25.). Herrmann (de Myth. p. XXIL.) bezieht dies auf ein 
Neife durch das weſtliche Meer nach einem fruchtbaren Lande, indem die Meniger 
nach Auffindung des Weges aud fernen Gegenden nützliche Kenntniſſe (Auſpiel. ari 
den Namen Idyia) aus entlegenen Ländern holen Iernten. Dabei geht Herman 
von der Voraudfegung aus, daß Aunrng: ben Gromann (v. ala) beveute, alfo rin 
Anfpielung auf die durch Reifen gefammelten Erfahrungen. Creuzer (Briefe x 
©. 212.) derfelben Etymologie zugethan, weicht nur in der Erklärungöweiſe ab. G 
meint: „weil der Gromann im Kreislauf des Jahrs, unter Schweiß und Mühe id 
Grfahrung und Kunde fammelt, und well der Ervenfohn im Irrgarten bed Aha 
geiwigigt wird,“ lauter Deutungdverfuche, hie das Gepräg der modernen Dub | 
weiſe verraten. Die Alten dachten bei ihrer Mythenbildung an ganz andere Dinx. | 
Die Sprache weift darauf bin, daß man die Lift — weil fie im Finſtern fchleiht?— 
mit der Nachtfarbe bezeichnete, nie ja noch der Deutſche „verſchmitzt“ von Edit, 
Ofenruß, Schmutz ıc. ableitet, wenn man auch nicht dad deutſche „Ruß“ mitm 
franz. la ruse, und dem flawifchen rosum (Verſtand) zufammenflellen will, Die Ber 
wandtſchaft zwiſchen aestus und astus, caleo und calleo [äßt jich unmöglich Jäugerı. 
Die liſtigen Gottheiten find die unterirbifchen, Hermes ift XRovioc, der Pallasomal. | 
die Rachteule, Siſophus (Sibus) weilt im Schattenreiche, Ulyſſes iſt mindeftend eu 
Befucher daſeibſt. Tief man nun Aarnc(f. Aarne) und denft an ein Gtm. ale 
heigen, bigen, fo erflärt fih, warum Aretes König im verbrannten Lande (Hok 
Xıs v. TOR caleo); als Sobn des Helius ift er eher befien Bräv. als ein Repräie 
tant der Erde, die in den Mythen immer mur ald weibliche Gottheit erſcheint. Die 
Sonne ſieht und weiß Alles, naher Idvia des Aerted Gemahlin; aber ſchen ad 
„Rufiiger“ fonnte er nach der hier aufgeftellten Wortvergleihung, mit der „Lifign’ 
„Wiſſenden“ Idyia, Medea, in Berwanbtfchaft gekommen ſeyn. 

Jebufiter (02: v. 032 ud0ow), eine der 7 mythiſchen Vblkerſchaften, d 
Mofe (f. d.) beñiegte. 

Jehovah (7777: 1. e. pernicies Jeſ. 47, 11. Epedh. 7, 26.), eine tm 
molochiſtiſchen Nationalgott der alten Hebräer, welcher ein verzehrendes Bewer ik 
(gl. 5 M. 9, 3.) entſprechende Benennung, woraus fi erflären laͤßt, warum dint 
Gottesname nur von dem Hohepriefter und auch von diefem nur am grofen Br 
over Gühntage, wo im Himmel über Leben und Tod der Erdbewohnet für dad nm 
eingetretene Jahr entfchieden wird, ausgeſprochen werden durfte. Analog iR da 
Name Schaddai, defien Beveutung devastator ift ("TÖ v. "TTE) devastare), daden 
feine Bräicate: Bewaltiger (T2R), wie auch der Jäger Nimrob (der Todbrinza 
Mars vgl. auch Bi. 52, 3. über bie Grundbedeutung diefes Wortes), und ber Cnal 
Gabriel als Vollſtrecker der göttlichen Etrafen, heißt, und „Burhtbarer‘ (M” 
5M. 10, 17.). Ueber die Ipentität Jehovah's und Moloch's im vorerililte 
Zeitalter ſ. d. Art. Gs wird nach diefer Boransfegung auch begreiflich, warum | 


Jebovah. 285 


Name Ichovah, in ber Bebeutung: der Seyende (v. ITY7 esse 2M. 3, 14.), wie ihn 
noch jegt die judiſche und chriſtliche Orthodoxie — Lrtere wegen Offb. Joh. 1, 4.— 
auffaft, vor Mofe (d. 5. vor der Abfaffungszeit der fogenannt mofaifhen 
Bücher) den Ifraeliten nicht befannt gewefen (2 M. 6, 3.). Wie „Hätte font das 
Kinderopfer bes Jephtha und Abraham von frommen Jchovap wohlgefälligen, Männern 
verübt oder doch beabfichtigt werben Fonnen? Die Berfu hung Abrahams ift von 
neuern Shhriftforfchern, Die ſich auf dem hiſtoriſchen Standpuncte befinden, fogar als 
ein wirflich vollgogened Opfer gedeutet worden, dad ver bibliſche Goncipient, mit 
Berückſichtigung von 3 M. 22, 3. ald ein bloß beabſichtigtes erzählt, da er die alte 
im Volke noch lebende Tradition nicht ganz ignoriren durfte, weil auf diefe Handlung 
des Erzvaters — bereit Schauplag der Berg Moriah gemürbigt wurde, daß auf ihm 
der Tempel erbaut werben follte — das Bolt feine Bevorzugung vor ven Heiven ſtühte; 
daſſelbe Bolt, das von einer belagerten Stabt der Moabiter freiwillig unverrichteter 
Dinge abzog, nachdem der Fürft ver Moabiter, Meſa, auf den Wällen jeiner Stadt 
feinen einzigen Sohn geopfert, in der Hoffnung dadurch den Beiftand Gotted zu ere 
zwingen. Wäre die Wohlgefälligkeit einer ſolchen Handlung in den Augen Jehovah's 
nit auch von den Iſraeliten geglaubt worben, fo wären ſie nicht von der Belagerung 
ſogleich muthlos abgeftanden; und die Beſchuldigungen der Propheten (Jeſ. 57, 5. 
Ier. 2, 34. 3, 23. Geh. 16, 20. 20, 26. 31. Micha 6, 7.) wären dann gar nicht 
zu erflären. Der molodiftifche Jehovaheult mar im Volke fo verbreitet, daß dem 
Jeremia (5, 12.) vorgeworfen werden Eonnte, der von ihm verkündigte Jehovah fey 
nicht der nationale. Damit ift Jer..8, 8. zu vergleichen, wo fich die Gegner auf ein 
ſchriftlich vorhandenes Befeh Jehovah's berufen, das der Prophet zwar für erlogen 
Hält, aber doch ven häufigen Rüdfall (2) in den Götzendienſt erklärt. Zmar wird 
Ichovah (2 M. 34, 6.) „ein Gott der Barmherzigkeit und Langmuth“ genannt, aber 
er it auch der Cifervolle (M7p bR), der die Sünden der Väter bis ind vierte Geſchlecht 
rügt, und lieber feinen Engel als Führer durch die Wüfte vor den Volke herſenden 
will, weil er ſelbſt in feinem Zorn es auffrefien konnte (2 M. 33, 5. vgl. 32, 34.), 
der die Erſtgeburt der Aegypter würgt (2 M. 12, 23.), Feuer und Schwefel über 
Sodom regnen läßt (1 M. 19, 24.), mit Feuer Dathan und Abirem, die Motte 
Korab u. f. w. vernichtet, die Ver über David verhängt, weil er dad Volk zählen 
fäßt (2 Sam. 24, 1—16.), einen Mann zu Tode zu fteinigen beflehlt, weil er am 
dies Saturn Holy aufgelefen (4 M 15, 35.). Jehovah der Todſender ift aber auch 
der Arzt (2 M. 15, 26.), wie der ebenfallß auf Bergen verehrte, ebenfalls im Feuer 
fh manifefticende indiſche Schiba — daB zerflörende Prineip in der Trimurti — den 
Rebengebenven Lingam zu feinem befondern Attribute im Gtiermaul hat, wobel an 
das goldene Kalb, das Iſrael aus Aegypten geführt haben follte (2 M. 32, 4. vgl. 
1.Kön. 12, 28.) u. an ven flierfüpfigen Cherub (Czech. 1, 10. vgl. 10, 14.), das Reitz 
thier Jehovah3 (Pf. 18, 11.), fo wie an den Stierfopf Molod& (f. d.) gedacht werden 
dürfte. An die Abftammung des Namens Jehovah v. 777, fo daß nad) kabbaliſtiſcher 
Grftärungsmelfe * das futurum, "7 (f. 37!) das praesens und 77, dad praeteritum 
anzeigen foll (vgl. Targum Jonathan zu 5 M. 32, 39. und Targum  hieros. zu 2 mM. 
3, 14.), ſcheint nie recht geglaubt worden zu ſeyn, daher die meiften Ausleger eine 
ältere Lefeart FIT annebınen wollten, nad) ber Angabe mehrerer Alten (Theodoret, 
quaest, XV ad Exod.: xaAdoı ds aurd Zauapziraı JABE,’Isdaior ds LAN, aber 
Vhilo Byblius bei Eufebius ſchreibt ZEYN), daß die Hebräer ihren Gott ZAN auds 
geiprochen. Aber diefer Irrthum, an welchem viele Schrififoricher jegt noch feſt⸗ 
halten, ift in nenefter Zeit von Tholuck (verm. Schr. I, ©. 385.) befriedigend widers 
legt worden. Denn Diovor, auf ven man fich zu berufen pflegt, fagt an der angef. 
Stelle (1, 94.) nicht, daß die Aegypter ihren Gott Ja o genannt, fonvern bloß: 
„Dan erzählt, daß bei ven Inden Mofe vorgegeben habe, von dem Jao genannten 
Gotie die Geſehe euipfangen zu haben.” Das Zeugniß des Macrobius (I, 18.) hat 
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ebenfalls Feine Bewelskraft, denn ſchon Sablonffy (Pantk. II, 6, 5.) bemetkt, va 
jene einem Orakel des Apolto Clatius zugeichriebenen Berfe einem judaiſirenden Our 
ſtiker angehören, welcher Klaſſe von Lenten vie jüdiſchen Gotteönamen Gegenfium 
myſtiſcher Speeuiationen waren. Die Aegypter und Griechen des zweiten Jahrhun 
deris tonnten den Namen Jao leicht von den Juden überkommen haben. Die Br: 
rufung Giniger auf Plutarch, wegen ber Gaitifchen Tempelinfchrift, welche der bibl: 
ſchen Namensbrutung von Jehovah entfpricht, iſt darum unfräftig, meil bir 
Schrififteller im 2ten Jahrh. n. Chr. lebend, in feinen Nachrichten über Agwpiiike 
Alterthüümer nicht ald Autorität gelten kann. Der ähnlich lautende Ausſpruch übe 
Zeus bei Pauſanias (Phoc. 10, 12, 5.): Zeug jv, Zug deri, Zeug Boveraı min 
von Tholuk ald ein neuplatonifches Produet in Beziehung auf die Kenntniß dire 
Gigenfchaft Gotteß bei den Ältern Aegyptern für nichts beweifend gehalten. Dennmt 
wollte man die Griftenz des Namens Jehovah's bei ven Aegyptern durch eine den 
Demetrius (Bhalereus) angedichtete Schrift für erwiefen halten, worin angenomma 
wird, daß die fieben Planeten durch die ſieben Bocale / (Sonne), E (Benus), H 
(Mercur), O (Mars), N (Saturn), Y (Jupiter), A (Mond) audgefprochen mern 
ſeyen (vgl. Michaelis „Orient. Bibl.“ XI, ©. 19.). 

Jehuda, f. Jud a. 

Jephtha (mp7 i. e. Patuleius v. rIDE pateo), myithiſcher Richter in dĩrid 
dem Namen nad mit Janus verwandt, feiner Handlungdweife zufolge mit bem allr 
ego des Janus, mit dem molochiſtiſchen Saturn; denn er bringt feine eigene Tor 
zum Opfer dar, um In der Schlacht ven Sieg zu erhalten, wie der vom Guſebind all 
Kıonos bezeichnete „Zirael* der Whönicier feinen einzigen Sohn Jeud, um eine Fi 
abzuwehren. Man wähnte nämlich durch Menfhenopfer bie zürnende Gottheit u 
verföhnen. Das Ueberfhreitungäfeft (MDR) der Sirneliten war ein meloki: 
ſtiſch⸗ ſaturniniſches urfprünglich ein Suͤhnfeſt, das Wortfpiel mit TIP janna liegt 
nahe genug — e3 ift freilich hier die Thüre b. h. der Anfang und dad Ende der Ja 
gemeint, wern man bie Monate, wie die Juden mit jenem zu zählen anfing, in me: 
then das Ilaoyxa fällt, erſt der bibliſche Meferent hatte 2 M. 12, 27. den Rama 
Hinflich umgeveutet — aber für Zweifler ift noch auf Richt. 11, 31. hinzuweijen 
obſchon der Ausdrud nY7 (f. TINR) die Anfpielung auf den Namen FIR? nicht meht 
'erfennen läßt; bemeift aber doch, wie viele Umwandlungen die urfprämglige Eu 
erlitten haben mußte, Bid fie unter ver Feder des monotheiftifch gefinnten Ergählent ihn 
gegenwärtige Geſtalt erhielt. Was die Priefter anı jährlichen Sühnfefte verübten, wun⸗ 
dem Gott felber angevichtet. Wäre Jephtha ein Sterbiicher gemefen, fo hätten de 
Sainaritaner feine Tochter nicht ald Bdttin verehrt, was aber, nad) des Gpiphanint 
Cadv. Haer. III. Tom. II, p. 1055. edit. Patav.) Zeugniß wirklich geſchehen fern ſel 

Jericho, Stadt in Paläflina, deren Namensbedeutung f. Jo ſua. 

Zernb Baal (573 37°, 1. e. Baal obſiegt Richt. 6, 22. 7, 1.), diefe Bene: 
mung des ‘HAsog auıxnrog wird von Movers (Mel. d. Phön.) für den offenbar ur 
thifcgen Richter Otveon in Anfprucd genommen, deſſen Name (771% ». II} care 
mit Anfpielung auf dad Umhauen ber Aſchera Richt. 6, 26. 27, 30.) als namen ci 
eventu den Hiftorifchen Werth der Erzählung ſtark verdächtigt. „@iveon, fagt ch 
kdnnte als fgrifcher Hercules — daher fein Vater: Joas (ÜNT) f. e. ver Starke 
(COS) hieß. wie Hercules: AAxsug — den Beinamen: Jerub Baal erhalten haben.“ 
Giveon mahnt ferner duch dad Wunder mit tem vom (Ferhlingd:) Thau befeuchte 


‚ten Widder vließe — dieſes it Symbol des Sonnenfeuerd, und baher deſſen Ur 


ſeuchtung vom Ihan die Bermählung von Wärme und Näſſe zus MWicherfhöpfung 
der Dinge — wie auch als Dpferer bed zuweilen dad Paffahlamım wertretentm 
(2 M. 12, 5.) Ziegenbocks mit ungefäuertem Mehle, an Hertules im Aguptifeer 
heben, wo ihm fein Bater Zeus nur mit dem Widderfell bekleidet, ſichtbar mr 
ven konnte; und am ben mit dem tyriſchen Hercules ivensifchen Moloch, eier 
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Svmbol das aus dem Feld hervotlommende Feuer war, welched das Opfer werzehrte 
Nicht. 6, 21.). Auch war das Vaſſah urfprünglic ein molochiſtiſches Feuerfeſt. 
Deruſalem (oy5-3: und DS nach der Fotm PIE Eic. 4, 10. für 
Arab, abweshfelnd auch "Isps- var und"Iepo-aöAvua), früher „Iehus“ 
Richt. 19, 10, genannt, feit Davids Grobrrung auß der Gewalt der Jebuſiten zur 
Betropoli® des ifraelitifchen Reiches und zum Haupiſit des Cultus erhoben, iſt nicht 
ohue Grund für bie Stast Salem (Joseph. Ant, 1, 10, 2.: zip uevro ZöAvua 
jorapoy dualsoay ‘IepsodAnua) gehalten worden, mo Meichizedek König iR, 
IM. 14, 18. weil biefer (f. d.) mit dem Mo loch oder phönicifhen Sydik (Gas 
urn, Kronos, nach dem Zeugniffe des Bhilo Byblius bei Euſebius) iventifch, wel— 
Her Letztere wie der faturninifche Teucer zu Salamis an Menfchenopfern Gefallen 
and. Nur durch Gingebung des irdiſchen Theils kann die Seele ihren Frieden wieder 
tlangen, daher wird die Opferſtätte Salamis ein Salem d. h. ein Friedensort 
50), wo Melchizedek dem Höchiten Gott (Tr>Z DM d. I. der 'Yiy- sgavıog der 
PHönieler) opferte, mit welchem er eigentlich Gin Weſen if, wie Bacchus mit Zeus, 
sie Abraham — der auf dem Berg Moriah, wo der Tempel Salomo's erbant wurde, 
ınd David einen Altar dem Jehovah auf der Tenne Aravna errichtet hatte, damit bie 
Beft aufhöre — feinen Sohn opfern wollte, mit Jehovah, dem Zeus Am pvorıog 
we alten Hebräer (vgl. 5 M. 9, 3.). Bon Daviv if befannt, daß er bie Gefangenen 
einem @otte opferte, indem er fie in den Molochs ofen 025) warf, wofür man 
aͤlſchlich: Ziegelofen (725%) lie (2? Sam. 12, 30.). Vergleichen war bei allen 
len Bölfern Sitte (og. Herod. IV, 26. mit 2 Sam. 8, 12. dort ein Procent ver 
Beflegten als Dankopfer gebracht, hier das Ahmeffen nach der Schnur, was dem 
Love geweiht ſeyn fol), namentlich bei den Gelten, Germanen, Slawen. Da auch 
jehovah dem Abram ald rauchender Ofen erfchien (1 M. 15, 17.), warum follte 
van nicht am bie glühend gemadıte Molochöftatue denfen dürfen, da Äberbied David 
ie bildliche Botteöverehrung begünftigte (vgl. 2 Sam. 30, 7., denn MON iſt ein 
iberzogenes @ötterbild) uud in des ammonitifhen Moloch's Gebiet fich zu jener Zeit 
‚fand, deſſen Gunf er als ein neuer ‚Herr des Landes erwerben wollte. Darum iſt 
er Feuerort Hebron (f. d.) die Refidenz Davivs, (H im ml. Ieruf., f. Rabbala), 
Jeſchuruun (IB? Diminutiof. f. RS5), Name Iſtaels 5 M. 32, 15. Ir. 
14, 2. nach dem Guitus feines Botteß, der — ald Kronos, Moloch — in Phönlcien 
Zudıx i. e. PYTE (ber Gerechte) hieß. Das Volt ſelbſt kann fich dieſes ehrende Bräv, 
ın der erftern Stelle ſchon wegen des, feinen Abfall von Jehovah rügenven, Nachſahes 
sicht verdient haben. 
Jeſſen (v. Jasny hell), Sonnengott der Bolen (Hanuſch, flaw. Myth. ©. 200.). 
Jefſas, |. Mefftae. 
Jethro, i. Moies. 
Jetta (Riein), eine weile rau, verehrt auf dem Berge, auf welchem jeht die 
Iurg won Heidelberg firht. 
Jetten, f. Riefen. 
Jezi Baba, ſ. Baba. 
Jezira, f. Kabbala. 
Isbrafil, f. Nadraſil. 
Igel (ver) war wegen feiner bie Sonnenſtrahlen verbildlichenden Stacheln od. 
wil er Schlangen und Amelfen, die Geſchopfe Arimans frißt, dem Mithra heitig. 
Iggeretb (MMS), ein weiblicher Dämon In der rabbiniſch. Pneumaiologie. 
Ignatins (Set.) als Bifhof abgebildet, Löwen neben ſich, denen er zum 
Frafe vorgeworfen wurde. 
Iguatins v. Loyola— in Jeſuiterkleidung, das Zeichen I. H. S.anf der Wruf, 
Jiſea (77977 iq. ana v. 739 tego), die Schweſtet bed Kot (Deus Intiaris) 
M. 11,99. vai. D. 31., fie ſelbſt aiſo Leto, Venus Sieca, Aphrebiis uslauıg; 
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als feindlicher Begenfag zu ihrer Schweſter Milca (f. d.), der hebräiſchen Lucius, wie 
Broferpine= Brimo zur Gered. 

Yitro, f. Jutrobog. 

Ila (ik. Erde), Tochter des Menu, eine Sohnes Brahma's, wurde auf die 
Bitten ihres Vaters von einem Priefter, Namens Wafifta in einen Knaben vermas 
delt, welchem ber Name Suduminen gegeben wurde. Als Jüngling ging er einft auf 
die Jagd, und wurde, wie feine Begleiter in ein Mädchen verwandelt. Schiba, der 
in des Waldes Dunfel einmal von einigen Muni's überraſcht wurde, alß er frim 
Gattin umarmte, hatte diefen Wald mit dem Fluche belegt: daß alle Männer, die 
ihn betreten würden, Mänden wurden. Nun wieber Jia verliebte fie ſich in da 
Buddha, einen Sohn des Mondes (Menu?) und gebar ihm den Puru (ie. prir, 
Erſter), den Stammvater der Mondfinder. Des weiblichen Geſchlechts müde, bat fe 
den Wafifta, fie wieder zum Manne zu machen. Diefer wandte ſich an Schiba, murk 
aber nur bald erhört, und Ila war nun einen Monat um den andern Mann und Bat, 
und befam als Legtere noch zwei Söhne (Af. Originalſcht. I, ©. 142.).. Da auch 
vom Mondgort Gandra (f. d.) der Wechſel des Geſchlechts erzählt wird, fo darf bri 
der Ioentität Buddah's und Menu's mit Hermes, welcher Lettere bekanntlich die 
männlichen und weiblichen Gigeufchaften des Hermaphrobitd, der Wärme und Freude 
als Planet zugleich befigt, an die Kinder bed Hermes dupdavog, an Iväud um 
IpAa (f. d. Artt.) hier erinnert werben, die in ber indiſchen Mythe nur noch Gin 
Weſen find. Il a wäre demnach Aphrodite Idalia, die UA, ber aus der Mijdung 
von Feuchte und Wärme gebildete Urſchlamm; und infofern bie Alten den Mond (1.2.) 
mit dem Groplaneten gern vermwechielten, fo war Ila, d. h. die Erbe, die Stammmutier 
der Mondkinder, wobei zu berückſichtigen, daß man bie nach ber Erde ihren 3u 
nehmenden Seelen aus dem Monde fommend dachte. 

Ildefons (Sct.) wird abgebildet als Bifhof, die Heil. Jungfrau reiht ihm 
das Prieflerkleid. 

Ilia (IRia, vie Grofeuchte over Die Starke (vgl. ilex i. e. robur — ober), daba 
fie als Gichengöttin auch Sylvia hieß), die Geliebte des ſtarken Mars (dßpsuos Apz), 
tie Mutter ded nach ver Stärke (oͤbun, robur) benannten Romulus, war als die 
feuchte Naturgöttin Rhea Sylvia die Stammnutter der Mömer, wie bie Quelifras 
Anobreth (j. d.) die Ahnfrau der Phdnicter. Ihr Top in dem Tiberfluſſe (Hors 
Carm. I, 2, 17.) ift wie das Grtrinfen ver mit ihr iventifhen Anna Perenma ([.}) 
zu erflären. Die Erbgdttin if auch Herpgöttin, darum Ilia oder Silvia die it 
Veſt ale. Sie war nicht nur Beta, fondern au Latona; denn diefe die Murter vi 
Apollo Auxsıog, ven fie dem Zeus Auxatoc geboren, follte ſich einſt in eine Wölfe 
verwandelt haben, und bie von der Jlia dem wolföföpfigen Mars (f. Wolf) gebor: 
nen Söhne, hatte, ald der Hirt ded Amulius fie in die Wildniß ausgejegt hatte, rin 
Wölfin gefäugt. Die winterliche Erde beveutet Ilia im Gefängniffe, in melded da 
naturfeindliche Amulius (f. NRumitor) fie hatte fegen laflen, aus weldem at 
Romulus (die Märzionne) fie wieder befreite (Dion. Hal. I, 10.). 

Iliona (f. v. a. Ilta, sc. der weibliche us), des Priamus und der Hralt 
Tochter, des Polymnefkor Gemahlin und Mutter des Deipylus (Hyg. f. 109), 
mar vermuthlich jene Polymede, Mutter Jafons, weicher den Deipylus zum Eobtr 
hatte, Ilionens Bruder Bolydorus (f. d.) ift dann Jaſion oder defien Bruder Plstub 
der Reicgihumgeber, oder jener Jlloneus, des Heerdenmehrers Vhorbas (. d) 
Sohn. (Iliad. 14, 489.). 

Jionens, f. d. vor. Art. 

Ilithyia ( EiAsıdvia richtiger, wie Herodot ſchreibt: "ErAnYvia 1.e. 
Genitalis, Horat. Carm. Saec. 13—16 ef. Od. I, 22, 2, sq. v. “153 partarlo ol. Vox. 
th. gentil. II, 26. und Weſſeling zum Diod. I, p. 389.; weit gezwungener if bie $rr: 
leitung v. 3Aed3o), die Göttin der Geburten (Hes. Th, 924. Pind, Nem. 7,8. 
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Apid. 1, 8, 1. Died, V, 72. ift wohl mit ver Hebamme Maja, Diana Ineina (vgl. Ov. 
Fast. 2, 449.), Here Aoyeıa, Mylitta, Venus ıc. identiſch. Artemid war fie, weil 
Paufanias (1, 18.) von jener berichtet, was man gewöhnlich der Diana nachrühmt, 
fie habe Latonen bei der Geburt Apollo's Beiſtand geleiftet ; Here war fie ald Tochter 
der Juno Apld. 1, 3, 1., denn Mutter und Kind find In ven Mythen zwei Perſoniſi— 
cationen Cines Begriffs. Paufanias IX, 27. nennt, auf den Gymnus des Olen ſich 
berufend, den Eros, der im Fosmogonifchen Sinn der Orphifer der. Grftgeborne der 
Natur if, ihren Sohn. Weil die fgmbolifhe Sprache jeden Schmerz durch Pfeile 
verfinnlichte, folglich auch die Geburtswehen, darum fpricht Homer Iliad. 11, 269 sq. 
vom Geihoß der Ilithyia. (Daß er ihrer in der Mehrzahl gevenkt, verräth vie Parzen 
ald Beifigerinnen der Ilithvia). Daher fürdten auch nur die zum Erſtenmal Gebä- 
tenden ihren Zorn (Theoerit. 27, 28.). Nach vreimaligem Anrufen erhörte fie und 
tettete Hor. Od. III, 22, 3. Man bereitete ihr beim Anfang ver Wehen, um fie einzu⸗ 
laden, ein Lager im Bamilienfanle (f. Voß zu Virg. Ecl. 4, 61.), weil man die Goͤttin 
mit der Gebärenden identiſirte, wie 3. B. bie Braut mit der ‚Here relsie 

Ilium, ſ. Troja. 

Jllvrius CIA-Avprog: der auf der Lyra Geübte), Sohn (Präd.) des Cadmus 
und der $ermione Apld. 5, 4. d. h. des Hermes KadpsAog mit. der fiebenfaitigen 
Blanetenleger, welche auf die Harmonie in der Natur od. vie Einigung ber Gegen⸗ 
füge hindeutet; injofern Hermes Innisgyög, wie Amphion durch den Ton (Aöyog 
GAndwög) Weltbaumeifter, Weltfhöpfer wurde (ugl. d. Art. Mercur, Harmonia 
und Leyer). 

Jius ("Mog i.q. TOR, lex sc. der Gichengott), Sohn (v. h. Präd.) des 
Gienmanus Tros (Towg v. dpus, dp 00g) und ber „Ihön fließenden” Callir⸗ 
rhoe, einer Tochter ded Stromgottes Scamander, denn ber Baum zieht auß der Feuchte 
feine Kraft. Ilus if der phrygiſche Jahrgott, denn die Ciche war unter ven Pflanzen 
das vornehmfte Jahrſymbol; daher in der Cichenſtadt Clis die olympiſchen Spiele ges 
feiert wurden, und Pherecydes die Schöpfung d. h. die beflimmte Zeit, mit der Ciche 
anfangen ließ. Ilus hatte daher in der Stadt Priapus bei gewiffen Spielen — dieſe 
haben wie die olympiichen u. a. nur kalendariſche Beziehung — fo viele Selaven und 
Stlavinnen gewonnen als das Jahr Wochen hat, nämlich fünfzig. ’Aog bieß der 
phönicifhe Kronus, als Zeitgoit, umd fein Sohn Zeus ift der Gichengott. Diefer 
wird wieder zum bdotiſchen Cadmus; denn wie dieſer Theben, fo baute Ilus die Stadt 
um, wo die (Monds) Kuh ſich lagerte. So wollte es bad Orakel des Apollo 
Briapäus Apld. III, 12, 3. Daß vieler Mythus Losmogonifche Bedeutung haben 
möffe, und Ilus wie Cadmus, der demiurgiſche Hermes gemefen feyn mochte, gebt fos 
wohl aus einer andern ebenfalld von Apollovor (I, 12, 2.) angeführten Genealogie 
hervor, welcher zufolge Ilus ein Sohn des (mit Hermes iventiihen) Dardanus (f. d.) 
war, ald auch aus der Sage, Ilus habe ven Zeus (d. h. ſich felbft) angerufen, er 
möchte ihm an einen Zeichen merken laifen, daß der Bau ihm angenehm, und dieſes 
Zeichen war dad Pallanium (üb. def. phallifche Bereut. ſ. d. Art.). 

Impubdentia (Impudentia, ’Avalösıe), die Unverfhämtheit, hatte auf Anz 
tathen des Cpimenides, um fie nämlich abzuwehren, in Athen einen Tempel erhalten, 

(». Etvm. f. unt. d. folg. Art.), Präd. der Iſis Ov. Met. 9, 686. 
nicht, weil fie ihr Geſchlecht von Inachus ableitet, ſondern weil fie ver Schifffahrt 
vorfteht, daher der Nachen ihr Attribut ift. 

Inachus ("I-vaxos: der Schwimmer, Schiffer v. vnxo, van), Sohn des 
Dreans und der Meergöttin Tethys, mythiſcher Stammvater der Könige von Argos, 
muthmaßlich, weil fie, wie die Athener mit Cecrops (f. d.), Die Zeitrechnung d. h. 
das Jahr in der Winterwende anfingen, wo bie Sonne im Zeichen des „Waſſer— 
manns“ ſteht; Inachus alfo der Zeitſtrom. Jo ald Tochter des Inahus iſt der 
dñoſtern Sothis, der ven Austritt deö Mi verfündet, daher unter des Inachus Herr⸗ 

Nor, Realwörterb. Ba.iL. 19 
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ſchaft eine Flut eintritt. Der von Baufaniad erzäßfte Streit zwiſchen Neptun un 
Juno, welchen Inachus zu Bunften der Letztern entſcheidet, IR jener Wechfeltampf da 
beiden Solftitien: „Waflermann“ und „Krebs.“ In dem legten Zeichen befindet ig 
die Sonne im mensis Janonlus, wo ber Nil austritt, Neptun aljo mit feinem Grau, 
dem Sohn des Oceans identiſch, aber dennoch verſchieden, wie dad alte Jahr von va 
neuen, durch welches es verdrängt wird. (Ob wohl der Anacuß der ſyrtiſch Sg 
mit Jnachus, wie Buttmann zu thun geneigt ſcheint, darum zu vergleichen ſa 
well auch jener in ven Flutſagen eine Rolle fplelt?) 

Inearnationen, f. Awatar’s. 

SIuenbation, ſ. Oratel. 

Inbier (vie) over Hindu haben jid nicht felbft diefen Namen gegeben, m 
Sen unter den Griechen zuerſi Aeſchylus (Suppl. 282.) braucht, er rührt vom Hlık 
Indus ber, im Sfr. Sindhu d. i. Fluß, deſſen Sibilans nach den dortigen Dialerın | 
in eine Spicans (Hindu) übergeht, welche von den jonifhen Griechen vernahläig 
wurde (Arrien, Ind. 3. Steph. Byz. 'Ivdog norapos dg' '8 'Ivdol. Kalidaſa gebrantt 
ſchon das abgeleitete Haindava und Hindu ſelbſt findet ith auf Infchriften (As. Res. Ill, 
p. 48.). Nach Herodots Zeit wurde ver Name Indien auf alle Länver der fünmeliten | 
Welt übertragen, auf Oſtperſien und Süvarabien, auf Aethiopien, Aegypten un 
Libyen, kurz auf alle dunkeln Völker, welche gu Homers Zeit als Aethiopen im 
ganzen Lichtrand des Süden bewohnen. Virgil (Aen. 8, 705. Georg. 2, 116. 172) 
gebraucht Invier geradezu für Morgenländer. Am häuſfigſten fieht es für Gin-A 
bien und Xethiopien angewandt (Lucan. Phars. 9, 517.). Hier wäre Eſth. 1, 1.u | 
vergleichen, wo T7FT die Hindu und WRD die Aethiopen bezeichnet; aljo wie äuferit 
Oft: und Weftgrenze des morgenlänvifchen Reiches. Iept verfteht man unter Hind- 
stan (Sinduland), wie die Mohamedaner es benennen, jene Ränder, welche öhlid 
vom Brabmaputra und nördlich vom Himalaya begrenzt werben, an Bläcenraus 
60,000 Duadratmeiten einnehmend, mit einer Bevdikerung von 111 Mill 

Indigetes. Man hat bißher unter diefem Worte die einheimifchen Gitin 
der Romer verftanden, zur Unterfcheidung von jenen Wottheiten, die Goloniften al 
fremden Ländern nach Latium brachten. Der Iretgum beruht, wie Klaufen in feinen 
„Aeneas“ II, ©. 905 ff. nachweiſt, auf einer falſchen Gtomologie. Im Guleus, ſag 
ex, finden wir allerdingd die Indigetes immer mit den angeflammten Göttern da 
MRömer ‚verbunden. Im Gebet für Oetavian werden fie mit Romulus und Dh 
(Virg. Georg. I, 498.) oder mit den Benaten, mit Onirinus, Gradivus (Präd, ii 
Mars), Veſta, dem palatinifchen Apoll und dem capitolinifcgen Jupiter zuſammen ax: 
gerufen (Ov. Met. 15, 861 sq.). Mit Mars, Apoll, Neptun, Venus, Befta, Geb, 
Hercules, Faunus, Quirinus und den Gaftoren unterftügen fie die Römer (Si. Pın 
9, 294.). Mit Venus, Mars, Veſta, Gybele, Juno (et si quod Roma recepit. ia 
dedit ipsa Deos) trauern jle bei der Berheerung des Bandes (Claudian. B. Gud 131. 
Sie weinen, während die Laren freien beim Bürgerfrieg (Lucan. I, 551.). Bi 
der Devonirung des Deeius werden jle mit Janus, Jupiter, Mard, Bellona, m 
Laren, den Göttern, welche über Bürger und Feinde Macht haben, und am Ram 
angerufen (Liv. VII, 9.). Gebete diefer Art zeigen, daß weder Venus und Dark 
weber Apoll und Veſta, noch Funo und Neptun dazu geübrten, denn biefe werden ju 
ausbrüdlich neben ihnen erwähnt, Damit ſtimmt auch fiberein, daf die Gorthrit dei 
Indiges Sei Ovid (Met. 15, 589.) als eine geringere betrachtet, vaß der vergöttertz (1) 
Aeneas bei Juvenal (14, 60.) niedriger angeſchiagen wird ais felbft Hercules. Dej 
aber auch Lehterer nicht dazu gehört, erhellt aus einer Ähnlichen Dencbenftellun: 
und ebenfo werden andere Mittelgötter, Baunus, Quirinus, die Gaftoren, Praatrz, 
Karen von ihnen ausgefondert. Aber die Zufammenfteilung berweift doch, dei ® 
ihrem Begriffe nahe ſtehen. Für die Bekimmung einzelner Inpigeten wird alie um 
Arnead und bie mit ihm verwandten Perſonen übrig bleiben. Selbſt Venus iR ak 
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zuſcheiden, nicht aber Anchiſes, da es ftreitig war, ob der mit Jovis Indigetis Üüber- 
ſchriebene Tempel am Numicius ihm oder dem Aeneas gehöre (Dion. A. R. I, 64 extr.) 
Aeneas und fein Vater (deff. Präv.) find alfo die einzigen Wefen, die neben der einen 
Berfon des Jupiter, die mit Aeneas zufammenfällt, ald Indigeten anzuerfennen find. 
Diefe Annahme Heftätigt fich thells durch das virgilifche Beiwort patril, theils durch 
die bei Birgit, Ovid und Gifius wiederholte Zufammenftelung mit Romulus oder 
Quirinus, der nach der Tradition unmittelbar von Aeneas herſtammt. Diefe laͤßt 
aber auch die beiden Heroen aud Troja einmandern. Und wenn gleich der Begriff: 
Indiges fich früher gebilvet hat, als man an die ausfänpifche Herkunft dachte, fo IR 
doch — da der Name auch fpäter im Gebrauche war — unwahrſcheinlich, daß der— 
ſelbe von vornherein das Gegentheil ausgefagt Haben ſollte. Die feit Heyne faſt all⸗ 
gemein geglaubte Gr£lärung von Indiges durch Indigena beruht keineswegs auf Uebers 
lieferung aus dem Alterthum. Sie widerlegt ſich dadurch, daß alle wirklich bloß rin= 
heimifchen Weſen, wie Quirinus, wie bie indigenae Fauni (Aen. 8, 314.) nicht unter, 
fondern neben die Indigetes geftelt werben. Zudem bleibt bie Ableitung auch fpradıs 
lich eine bloße Hypotheſe, die nicht einmal durch die Analogte geſichert wird. Schon 
bei den Alten gab e8 mehrere etymologiſch unzuläßige Erkiärungen (Serv. Aen. 12, 
794.: Indigetes dicantur, vel, quod nullius rei egeant, vel quod nos deorum indigea- 
mus; unde quidam omnes deos indigetes appellari voluerunt). Aus biefem geht aber 
doch hervor, daf man die Indigeten als Götter dachte, die dem menschlichen Bedürf- 
niß entgegen fommen, und daß man ihre Natur in ein Geheimniß hüllte, denn Zeus 
fagt: Ind. au, quorum nomina vulgari non licet. Die einzige etumologifch richtige Gr= 
Märung wäre bie von Gerviuß (1. e.) angebrachte: Alil ab Invocatione ind. dictos 
volunt, quod indigito est precor et invoco, alſo indigitare mit Indiges zufammens 
gebracht wird. Gine Äftere Form des Worted muß wohl Indigetare gelautet haben 
(ie von Einzelnen zu allen Zeiten soledus, curea, artefeci und noch auf chriſtlichen 
Infchriften: demeno, gemeno, placetus gefagt warb vgl. Schneider 2. Gr. I, 15. und 
Orelli Inser. 4858. zu Avuã Sextiä). Wie für digitus gewiß auch die Ausſprache 
digetus, namentlich in Älterer Zeit beſtand, fo geben auch an einzelnen Stellen vie 
Handſchriften die Form indigetare (Nonlus p. 352. extr. u. Macrob. I, 17. ebbi.), die 
ſich zu Indigetes genau fo verhäft, wie Interpretari zu interpretes; unb wenn man den 
Handſchriften Feine Auctorität zugeftehen oder einwenden will, interprites laſſe ſich 
doch nicht nachweifen, fo Ift auf zwei Steinen, dem Calendarium Capranicorum und 
Amiterninum dafür geforgt, daß auch Indigiti ald In wirklichen Gebrauch feft ſteht 
(Orell. Inser. 11, p. 396. Capr.: Sol Indigitis; p. 397. Am. Soli Indigiti. Auch Cato's 
Bragm.. bei Fest. p. 261 und das Gloss. Labb. haben Indigites). Indigitare iſt der 
eigentliche Ausdruck für die gotteßvienftliche Verrichtung. Gr nimmt fowohl den 
Namen des Gottes als die ihm and Herz gelegte Bitte im Objeet zu ſich. (Barro bet 
Nonlus p. 352.: Numeriam, quam solent indigetare etiam pontifices. Labeo bei Macr. 
Sat. I, 12.: hanc eandem pontiflcum libris indigitarl. Serv, Aen. 8, 330.: Tiberinus a 
pontifeibus indigitari solet. Tertull. Jejun. 16.: indigitare precem. Macrob. I, 17.: 
virgines vestales ita indigetant: Apollo Medice, Apollo Pacan.). Es wird durch Impre- 
cari, invocare, incantare erflärt (Fest. p. 84.: Indigitamenta Incantamenta vel Indicla, 
vgl. Lucret. 6, 384. und Niebuhr Nöm. Geſch. I, Anm. 341.). Die gottedbienft- 
lichen Verrichtungen zur wirkſamen Behandlung der Götter find unter dem Namen 
Indigitamenta in den Bontificalhüchern niebergelegt (Serv. Georg. I, 21.: Nomina haec 
numinum — der Semonen des Ackerbau's — in Indigitamentis invenluntur, id est In 
Ubris pontifcalibus,, qui et nomina deorum et rationem ipsorum numinum continent, 
quae etiam Varro dieit). Diefe find Beſchwoͤrungen durch Wort und Handlung, ver= 
mlttelſt welcher man fidh der Gewährung ſeines Wunfches bei den Göttern verfichert. 
Die Indigeten. welche in der Devotionsformel des Decius (Liv. X, 29.: pontifex voci- 
ferart vielsse Romanos defunctos comsulis fato noch ehe ein Feind wich), unmittels 
19* 
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bar vor den Göttern gengnnt wurden, denen bie Gewalt über bie Mömer und di 
Beinde zufteht (Liv. 8, 9.), find die @eifler, welche in den Verrichtungen ded Gotik: 
dienſtes, im ganzen Geremonial, in ven Indigitamenten thätig find. Gie verleihen 
denfelben die Kraft, auf bie Gottheit felbft in gleihmäßiger Weife, mit immer ſichern 
Erfolg einzuwirken. Hierin liegt der Auffchluß für die Erklärung der Indigeies, ald 
der dem menfclihen Bedürfniß entgegen kommenden Gottheiten. Um ſich die In. 
nahe zu rüden, faßte man fie ald angeſtammte Bötter, als theilhaft der menfchliden 
Natur, ald Stammpäter ded Gründers der Stadt; der pater Indiges wird zum Jupi: 
ter Indiges, weil der Urfprung ihrer Gewalt von höchſten Bott felbft hergeleitet wir 
(Aen. 12, 836.). Wegen der erfolgreichen Wirkfamkeit diefer Gewalt die Ceremonien 
und bie Indigeted, fo wie der Name der Schupgott Roms in Geheimniß gehüllt; de: 
her ihre Namen auszuſprechen, verboten. Das indigitare fommt daher nur den Por 
tificed und Veſtalinen zu (Macrob. I, 17. Dion. A, R. II, 68, 69. Plin. XXVII, 2,3. 
Val. Max. VIII, 1,5. Aug. C.D. X, 16, 2. Tert. Apol. 22. Prop. IV, 11, 53.) vor 
denen die Gultußgeheimniffe bewahrt werden. Darum Eonnten von Servius (Aen. 7, 
681.), mo er über die Heiligtümer von Pränefte foricht, Indigetes und Pontifed 
zufammengeftellt werben. . Indigetes iſt ber römifhe und laviniſche Name, Digkü 
(Solin. 2, 9.) der präneflinifche; abgeleitet von bemfelben Stamm und ebenfo au⸗ 
drücklich auf die Zeichen bexogen, durch melde man bei den heiligen Verrichtungn 
das Berhältniß der Menfchen zu den Göttern darſtellt. Wie es hiebel auf vie Hal: 
tung der Hände anfommt, geht ſchon daraus hervor, daß das Berühren des Altar, 
des Goͤtierbildes zur Pflicht gemacht wird. Aber auch bie Stellung ber einzeln 
Finger mochte vorgefchrieben feyn, wie noch jegt beim Cidſchwur und Gegenfprud. 
So mag an die mit den Bingern dargeftellten Zeichen der Gebrauch des Wortes Indi- 
gitamenta und des Namens Digitii ſich zunächft angefchloffen haben, obgleid der Br: 
deutung ded Stammes nad jedes gotteßbienftliche Zeichen darunter gehört. Die Ju 
digitamenta find alfo die Pontificalbücher ſelbſt, ober doch ein wefentlicher Theil der: 
felben. Virgil's Gommentator fchreibt auch dem Dichter bie Abjicht zu, er habe den 
Indiges Aeneas ald Vontifer, famen Dialis ete. ſchildern wollen (Serv. Aen. I, 308. 
3, 359.: Veteres auctores afirmant peritissimos auguriorum et Aeneam et plurimes 
fuisse Trojanos. Ebdſ. 607.: etiam hic ostenditur subtiliter Anchisen et Aenean tam 
pontißcatus quam flaminii juris et peritos et praesules fuisse 11, 76.: sciendum es 
Aeneae omne genus sacerdotil tribul). Als Vorbild latiniſchen Gottesdienſtes fine 
man den Aeneas nicht nur bei Virgil (Aen. 12, 192.), fondern auch bei den Hikori: 
tern, welche die Heiligthümer von Lavinium und Ardea, fo wie bie dortigen Geremos 
nien von ihm berleiten (Dion. A. R. I, 64.: Alvslag xaraoısudoag lepoig re zul 
toig &Ahoıg x0opoıg dnoxpavrug tiv noAıv, dv ra nAsiore Zrı xal eig dud ip 
Strab. V, 232.). Auch) die Slammenreinigung an den Palilien wird von ihm her 
geleitet (Ov. Fast. 4, 799.), ferner die Verföhnung der Manen an den Parentalir 
(Ov. Fast. 2, 543.), die Weinverſchüttung zu Ghren Jupliers vor dem Tempel nt 
Benus an ven Vinalien (Ov. Fast. 4, 892. Plut. Qu. R. 45.), die richtige Auffaſſung 
der Aufpicien (Plut. Qu. R. 78.) die Interpretation ber Geiſterſtimmen (Dion. A. R.L 
56.) u. a. m. 

Indra (Indras: Alſno v. id: al$o) d. t. der Glänzende, mit Rüdjcht auf 
die Geftirne, denn er iſt das perfonifieirte Firmament, auch der Taufendäugige 
genannt (Jupiter multioculus), bat die Bunctionen ded Zeus xegauvsog, denn et 
heißt: der Donnerkeilhalter (Varjad-haras), Witterungsordnet (Paka sasana), Hett 
des Himmelö (Divas pati = Djovis pitet, Jupiter). Wie Jupiter erfcheint auch Judta 
— obgleich ein Sohn Brahma's — an der Spige der Götter, daher Surapati (Götte: 
fürft) genannt. Indra muß daher, wie ſchon Rhode (Bilo. d. Hindu I, ©. 273 f) 
bemerkte, aus zwei ganz verſchledenen Gefichtöpunften betrachtet werben, einmal ald 
hoͤchſtes Welen, als Brahm, als eind mit dem All, und zweitens; ald König der di 
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minorum gentium, er ſelbſt der Trimurti untergeorbnet, und fo ſchwach, daß nicht eNeim 
die mächtigen Aſura's (Dämonen der Naht) ihn beſiegen und fein Mei erobern, 
ſondern auch jeder fterbliche Herrfcher kann ihn vom Throne ftoßen, wenn er 100 
Roßopfer bringt; da Indra felbft nur durch diefes Mittel feine Mürbe erhielt. Im 
den erften Geſichtopunct wird er im Rig-Veda und den anf diefen bezüglichen Upmi- 
shad’s, wie auch in Menu's Inflitutionen (12, 123.) geftelt; die Mythe behandelt ihr 
aber nach der zweiten Anficht. In den Upanifchads überhaupt wird Indra mit den 
drei großen Goͤttern zufammengeftellt, oft felbft vor ihnen genannt (Oupnekhat Vol. II, 
p. 1, 166.). Im 12. zum Rig-Veda gehörenden Upanishad (Kommentar), bei Anque- 
til, findet ſich ein Gefpräch zwiſchen dem König Partrun von Benares und Ander 
(Indra), in weichem er al das Höchfle Weſen vargeftellt wird. Daffelbe nefchieht im 
11. zu demfelben Veda gehörigen Upanifhad, in einem Gefpräch zmildhen Indra 
und Wiſwamitra. Im 44 Upaniſchad wird er als das unendliche. Weſen und das 
AN dargeſtellt, daher: „Bötterherr“ (Dewandren). In der gewöhnlichen Mythe er= 
fheint Indra nur in der untergeordneten Lage, ift ein Sohn bed Kafyapa und ber 
Miti, und ein Knig ver niebern Dewtas, bie ſich in allen ihren Angelegenheiten 
an ihn wenden, der fie dann bel den großen Göttern vertritt (Ramayan. I, p. 181.). 
Er wirb als blühende Jüngling mit einer Krone geſchmückt, vierarmig (weil man 
fi das Firmament ald ein Viereck date) und den Körper voller Augen (Sterne) 
abgebildet. Im ver Hand hält er den Donnerfeil, einen (Megen=) Bogen (7), reitet 
auf dem weißen Elephanten Irawatta, der bei ber Hervorbringung des Amrita aus 
dem Meer emporftieg. Auch fährt ex zumeilen auf einem Wagen (ber Blitzſtrabl) 
und bat den Matal zum Wagenführer. (Beſchrieben wird diefer Wagen in „Arjunas 
Himmelsreiſe“ Gef. 1.). Er wird au auf einem Teppich figend abgebildet. Seine 
Wohnung Swarge (Licht), au Indraloga (Ort des Indra) genannt, liegt auf dem 
Meru, aber niebriger als die Paradlefe der drei großen Goͤtier. Geine Hauptflabt 
beißt Amarawati (unfterblih v. mri flerben und a priv.) fein Pallaft Wayavanta 
(Stegreich), Hei welchem der Garten Nandana (Lieblich) ſich befindet. (Abbild. des 
Indra in ben As. Res. I, p. 241. und N. Müller Glauben ıc. der Hindu Tab. II, 


ne. 96.). 

6, des Vorigen Gemahlin, auch Sakti (die Reine) genannt, welches 
Präp. fie durch folgende Handlungsmeife verbiente. Indra hatte nämlich einen Afura 
aus dem Prieſterſtamm getöbtet. Er mußte daher feinen Thron verlaffen, um bie 
gefegliche Buße für ven Brahman enmord zu vollhringen d. 1. 12 Jahre (d. h. 
Monate) mir den Schävel des Getödteten in ber Hand beiteln. In feiner Abweſen⸗ 
heit ariffen die Aſura's die Götter an, welche in ihrer Noth den Nabufa zum König 
wählten, ver die Aſura's zwar ſchlug, aber ſich, da er in die Hauptftabt der Götter 
zurückkam, in bie Inprant verlichte. Diefe, ihrem Gatten getreu, wies feine Bewer: 
bung zurüd, Da frug er den Guru der Götter, Wribaspati: wie er bie Liebe der 
Indrani gewinnen Fönne? Died merbe gefchehen, antwortete der Guru, wenn die 
Heiligften Brahmanen ihn auf ihren Schultern, in einer Tragbare zu ber Göttin 
trügen. Erin Ginfluß war fo groß, daß dieſe heiligen Männer ſich dazu verftanden. 
Da fie aber für feine Leidenſchaft viel zu langfam gingen, rief er ihnen ungebufbig 
zu: Sarpa, sarpa! — welche Worte im Sanſtrit diefelbe Bebeutung haben, wie serpens 
im Lateinifhen, — Aber einer der ‚Helligen wurbe darüber aufgebracht und fagte Im 
Born: Gey du felbft Sarpa! (I. e. serpens). Augenbliclich fiel Nahuſa (Br) serpens) 
in Geftalt einer großen Schlange herab, und war verurtheilt im dieſer Geſtalt fo 
Tange zu leben, bis Kriſchna, fein Nachkomme, ihn erlöfen würde. (As. Res. II, 
p- 451.). Indrani vereinigte ſich wieder mit Indra, da die Buße deſſelben vollendet 
war. Wer follte Hier nicht an Rhea-Vroſerpine denken, die die eine Hälfte des Jahrs 
dem Pluto, die andere dem Zeus vermäßft if, mit welchem Letztern fie fih in 
Schlangengeftalt begattet ? Rur iſt der Schlangenkdnig hier nicht Zeuß-Indra, fondern 
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Nahufas Pluto, deſſen Reich der Aufenthalt ſchlangenhaariger Ungebeuer If; darım 
eine Bergleihung zwiſchen Düris und den Schlangen zeugenden Tuphon — dras 
beiben ift abwechfelnd Iſis vermählt — ftatthafter wäre. Zwar weigert ſich Inbrai 
ihrem Gemahl die Treue zu brechen; aber Nahuſa's Wille dürfte, wie immer in du 
Mothen (vgl. Jo ſeph und Iphigenie) für die That genommen werden. 

Infernus i. q. Tartarus, ſ. Hölle, 

Ingenicuia (Ev-yovaoı) , Präd. der Ilithyia zu Tegea in Arcadien, angeb: 
lic weil fie an diefem Orte auf tie Kniee gefallen und geboren haben jollte! (Pau. 
VIN, 48.). Diefe Erklärung mochte erſt erfunden worden ſeyn, als man nicht mehr 
ahnte, fie ſey die weibliche Hälfte des Hercules Ingeniculus vgl. d. f. Art, 

Engenienius (’Ev-Yovacı), dad Sternbild, darunter man ih einen Mon 
denkt, ber Fnieend den Bogen fpannt; nach Cratoſthenes wäre es Hercules (i.%) 
im Kampfe mit dem befperifchen Drachen (d. I. mit ber Herbſiſchlange im Zeichen da 
Waage, alfo in dem Zeitpunct, wo der Erzengel Michael den Höllendrachen befcgı). 

Ino (I-vo, d. 1. die Schwimmende v. vaw, no), Tochter des hermeiihre 
Cadmus und der Hermione, deren Irentität mit threr Mutter, der aus dem Bafır 
entflandenen Aphrodite, auch Ino ald ein bloßes Präv. der Leitern erkennen lüft. 
Alle drei find nur Perfonificationen des feuchten weiblichen Naturprincips, denn au 
dem Wafler entftehen alle Dinge; darum ift Ino Erzieherin des Dionyſus ung, un 
weil Waffer auch das auflöfende Clement, fo ſtürzt fi Ino ind Meer, mo je dam 
als Meergdttin fortiebt. Wie Jis flebt fie dann der Schifffahrt vor, rettet im Cr 
ſturm (Pind. Ol. 2, 51. Pind. 11, 3.) räth dem Ulyſſes durch Schwimmen ſich u 
retten (Odyss. 5, 333—53) und entfpricht fo vollkonimen ihrem Namen Ino. Abır 
auch Leucothea (die leuchtende Göttin) hatte fie geheißen als freundlicher Gezen 
fag zur dunklen Nephele (die in der „Wolke“ verhüflte Luna), welche Arhamst 
(f. d.) vor der Ino ſich vermäßlt hatte, 

Juſel (I-nsula, Diminutivf. v. vjoog). Das ſchwimmende Giland war da 
Bild der aus den Waſſern auftauchenden Erde, daher Chenimis (Xaypıg), Drlod 
(0. 8nAo@ ſichtbar werden) die Infeln, wo der ägyptifchzgriechlichen Sage zufolge tie 
perfonificirte Urnacht (Leto) die Sonnen: und Monpgottbeiten gebiert. Jedoch nur 
Sterbliche nennen fie Delod, die Seligen im Olvmp aber beißen fie „das weit: 
berühmte Geſtirn der dunkeln Erde“ (Pind, Fragm. 58. Ed. Bökh), Bei den Jupiera 
war e8 der Weltberg Mandar gewefen, der ſich aus dem Milchmeer hervorhob, odrt 
die Lotusblume, welche mit Sonnenaufgang aus den Waffern ewportaudht ; er bi 
ter wurde jedes aus der Oberfläce ded Meeres hervorragende Feſte ein Bild da 
Weltihöpfung. Daraus erklärt fich der Grund der Heiligkeit fo vieler, belondeu 
weiblichen Gottheiten (dem nebärenden Princip) geweibten, Inſeln. Gine folde mar 
im indifchen Ocean die Infel Ceylan, das Heiligthum jener Göttin, die bie Griechen 
Aphrodite zuAıag nannten, und die benachbarte Eleine Infel Ramisur oder Kor! 
d. 1. Sonneninfel, wo diejelbe Göttin zu baden pflegte (Ritters Worb. der Völlz 
©. 53. 95.). Chemmis in Aegupten lag in einem breiten See neben dem Heiligthea 
in Buto (Herod. II, 156.). Die dem Apollo geheiligte Infel Rhodus mahnt unit 
der Benus — in gleicher Bedeutung wie die Lotus — geheiligte Rofe (godog); Rhstt 
war „der Aphrodite meerumftrömte Tochter und des Helius Braut“ (Pind. OL. 7, 24) 
welche, da die Götter bie Erde fih zu Wohnungen auötbeilten, noch im Meereägrun 
von den Fluten eingehüllt lag, und erft fpäter an das Tageslicht herwortretend, den 
Helius zum Looſe zufiel (Pind. 1. c. 101.). Dabin gehörten auch die Gilande mit 
den beveutfamen Namen Ortngia (denn bie dpru£ ift das Sinnbild der ‚Lie 
geburt, dieſe Wirkung Hatte der Geruch der Wachtel auf den ſcheintodten Hrrculet 
gehabt), Ogygia, Ara u. v. a. mit Sonnen: und Monbönamen bezeichnete oder (mit 
Cyvern) der Aphrodite befonders geweihte Infeln. Selbſt bis in den germanilttt 
Norden hinauf hatte fid der Iufelcultus verbreitet. Dort lag die von Tacltus (Ges 
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40.) beſchriebene Infel der Hertha (Erbe) mit dem heil, Hain, die Infel Rügen, vie 
Jaſel Albion, jener uralte Druidenfig, wo auf der nahe liegenden Eleinen Mondinfel 
Mona (Mrpa: Mond Pind. 01. 3, 36. altveutfch: Mana) die Lehre der Seelenwan⸗ 
derung vorgetragen wurbe (vgl. d. Art. Geribwen und Hu). DieVorftellung von 
»er Seele Wiedergeburt nach dem Tode erffärt, warum eine Infel (Asus gleich: 
jebeutend wit Albion) in der griechiſchen Myıbe der Aufenthalt der Geligen if. 
Diris hatte fein Grab auf der Nilinfel Philä an ver Grenze Aethioplens, wo er 
jährlich am Epiphaniätag erwachte. Sie hieß das heilige Feld, nur die Priefter 
surften jie betreten, und der Schwur bei tem Oſiris in Bhilk war der größte (Diod. 
‚22.). Infeln ver Seligen (Maxapav vjoos), fieben Tagreifen von Thebä entfernt, 
rwãhnt Herodot (III, 26.). Diovor (I, 96.) jagt: die Auen ber Abgefchiedenen find 
in Ort bri Memphis in ber Nähe eined See's den man den Acherufifchen nennt. 
Sr iſt rings von lieblichen Lotusbekränzten Wiefen umgeben. Man kann aber dieſen 
Rt für den Aufenthalt der Geftorbenen halten, weil hier die meiften Begräbnijie der 
legypter fegen, indem bie Todien über den Fluß und den Acherufiichen See geführt, 
vier in ihre Grüfte beigefegt werben." Aber die Aſphodelus-Wieſe, wo, nach Homer 
Odyss. 24, 13.) die Seelen der Abgeſchiedenen wohnen, ift der eben genannte Ort 
m acheruſiſchen Ere. Die Infel der Seligen ift es, wo des Dceand Lüfte wehen ıc. 
Pind, 01. 2, 128 sq.), wo golpene Blumen die Seligen ſich zu Krängen winden, mo 
Ahadamanıh , Beleus und Achilles nach dem Tode fortleben. Baur (Somb. IL, 1. 
5. 419.) erflärt biefen Infelcultuß treffend-aus der Wahrnehmung, daß Waſſer nicht 
loß das Alles erzeugende Clement — daher die ſchwimmenden Infeln Sinnbilder der 
Irerde und Geburtsflätten der Götter — ſondern auch das wieder auflöfende und 
urd Reinigung mit der Gottheit verbindende Element; in ven Bluten bed Ganges 
der des Nils begraben zu werden, ift die heiligfte Weife ver Beſtattung — daher 
infeln als Begräbnifflätten, im Mytbus Wuhnfige der abgefchlevenen Seelen; und 
uf Earcophagen erblidt man Proceffionen von Seegöttern und Nereiden , welche die 
ein je Verſtorbenen in die Infeln der Seligen leiten (ſ. VBöttiger'd Kunftm, II, 

Infpiration, ſ. Offenbarung. 

Jutereidona, eine Gottheit , die dir Wöchnerin gegen den Sylvanus fügen 
te. Sie wurde durch eine Berfon vorgeftellt, die nach der Entbindung ber Haud— 
‘au mit einem Beile an die Thürfchwelle Hieb. Augustin. C. D. VI, 9. 

Intonsums (‘Axcıpoxöpng: ber Unbeſchorne), Prävicat des Sonnengott (vor 
tm Sonmerjolftiz, wo fein Sirahlenhaupt am heilften glänzt) Horat, Epod, 15, 9. 
Ad. Art. Haar . 

Juvidia (die Mißgunſt), Tochter der Gtyr Ov. Met. 2, 760. 

‚, Inuus (p. inire sc. feminam), Pfuralf. Inui, ein Mittelgefcpleht von Wales 
öttern, die zwifchen den geilen Saunen und Panen die Mitte halten. 

Io (Io, oüg weichere Ausfpr. f. das fr. Go: Kuh), Beliebte des Jupiter, eig. 
ur Präd. ber Fubäugigen Juno, obgleich fie von biefer verfolgt wurde, waß ihren 
iebhaber veranlaßte, fie in eine Kub zu verwandeln, um fie der Aufmerkjamfeit ver 
Äferfüchtigen zu entziehen. Die Frucht dieſer heimlichen Liebe war Gpaphus, den 
don Herodot für den ägyptifchen Sonnenftier Apis erfannt haste. Io iſt Die ge— 
Örnte IÄS, deren Begleiter der Hund Herm» Anubis, als Argus (war dEYNs) 
er Hüter der Kuh Io wird, welchen Hermes in dem andern Solſtitium töbtet. Daß 
A Vater Arguö (Cecrops ap. Apld. II, 1. 3.), ihre Mutter Argia (Hy. f. 145.) 
var, fönnte fowohl auf ihren Gultus in Argo& ald auf das Leuchten des Mondes 
& beziehen. Jo's Hörner find die Mondfigeln, denn Io 7) ZeArjvn xara rijv 
leysiov dsadexrov erinnert Euſtathius (ad Dion. Perieg. p. 23.). In Argos hielt 
er Tultus der Here heilige Kühe, was ſchon auf die Ipemtität der Juno und Jo 
dließen läßt. Lehtere wird wie Ino non der eiferfüchtigen Gere raſend gemacht, und 
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in bie Irre getrieben, Io iſt alfo bie oxoropnpig, denn geiftige Finſterniß (Rafan) 
iſt Hier der bildliche Ausdruck für vhyſiſche Dunkelheit (Luna decrescens), fo wie und 
das Herumirren (f. d. Art.) der Sonnen= und Mondgottbeiten eine ſymboliſche Ar 
deutung Ihrer Unfichtbarfeit am Horizonte if. Daß diefe Erflärung die richtige im, 
bemeift ihre Vermählung mit dem mythifchen König Telegonus (TA e-Yovos Apk. 
1,1, 3. d. i. der in der Kerne Geborne, alfo der Sonnengott in feiner Abweſenhen 
oder Entfernung von den Erdbewohnern. 

Jobates (’Io-Barns; ver Ginherfcreiter sc. im Thierkreiſe vgl. d. Etyn. m 
Namen Amphion, Hyperion), Vater der „Aarken Mondkuh“ ZIeve-Boia (Al 
H, 2, 2.), die an den „erftaebornen“ (Frühlings ſt ie r) Nooĩroc (f. IIgwrog) w: 
maͤhlt war, aber in ver feinbfichen minterlichen Jahredhãlfte Avrea (Bennerin, Birn: 
facherin) genannt (iliad. 6, 160. Apld. IT, 2, 1.), den Reiter des Muſen roſſeh 
den herbftlichen Bellerophontes (f. d.) bei ihrẽm Gatten verläumbete, weßhald dieſer id 
an den Jobates fhicte, um ihn von diefem hinrichten zu laffen. Diefer fandte ihn 
gegen die Amazonen (Iliad. 6, 152.) und gegen die Ghimäre. Nad fiegreih ihr 
flandenen Gefahren belohnte er ihn mit der Hand feiner andern Tochter Philone, 
und erwählte ihn zu feinem Nachfolger in der — Zeitherrfchaft; denn Jobates if tn 
Jahrgott überhaupt, feine beiden Girame: der Aequinoctialftier Vrötus und ter Br 
fiter des Octoberpferbed, Bellerophon, die beiden Hälften des Jabres, deren eine tie 
andere zu töbten d. h. zu verdrängen ftrebt, Beide nur ber getheifte Sobatee. 

Jobeljahr, ſ. Sieben. “ 

Jocaſie (Io-xa orn, von Homer Odyss. A, 270.: "Em-xaorn genamt), 
verbanft ihren Namen' der obgleich unwiſſend mit ihrem Sohn Detipuß (1. d.) ger: 
benen Blutihande, denn x&orn ift die Nebenform v. x&aon: die Männergeile, 

Zodamia (’Io-Sansıc), Priefterin (d. h. Präd.) ver itoniſchen Pallas, un 
weit&oronea, die felber Jayısia d. i. die Bindende (v. duo) bieß (vgl. Stonia); viek 
leicht darauf bezüglich die Sage von Ihrer Verwandlung in Stein, nachdem bie Göttin 
ihr dad Medufenhaupt vorgehalten Paus. IX, 34. 

Zohanna (Scta.) wird abgebilbet: mit einer Riechbüchſe und einem Weit: 
gefäß in ver Hand, zuweilen ein Lamm neben fidh, das Kreuz im Arm. 

Johannes (Sct.) ver Täufer — trägt ein Schurz von Kameelfell um dir 
Mitte des Körperd, den Stab mit dem Kreuze in der. Hand, ein Lamm auf ven Arun 

Zohannes (Sct.) der Evangeliſt — ven Kel (aus welchem er obn 
Nachtheil das ihm gereichte Gift getrunfen haben fol) mit einer Schlange in m 
Hand — einen Adler ald Symbol neben ſich. 

Johanues Chryſoſtomus — Bifhof und Kirchenlehrer mit einem Bad 
in ber Hand, zuweilen einen Bienenkorb zur Seite. J 

Johannes Damaſeenus — Biſchof und Kirchenlebrer, zuweilen Krk 
tragend, feine abgehauene Hand haltend, die ihm durch die heil. Jungfrau wirkt 
angeheift worden. 

Zohannes de Deo — Franziskaner, Stifter des Ordene der barmherüzu 
Aalen, trägt eine Dornenkrone, einen Strick um den Hals, an welchem zwei Tärt 
hängen. 

Johannes Elemoſinarius — trägt einen Beutel In der Hand. J 

Johannes Gualbertus — Stifter des Cdnobitenordens — ein Bilduij 
Chriſti in der Hand tragend. 

Johannes de Matha — Stifter des Ordens Sct. Trinitatis — eins 
gefeffelten Selaven neben ſich over auch das Bruchſtück einer Kette in ver Han. 

Johannes von Nepomut— in priefterlicher Kleidung, Brüde und Eee 
in welden er geftürgt worben, einen Kranz von Sternen um das Haupt (weil varh 
einen folchen der Ort gezeigt worden, wo fein Leichnam im Fluſſe fan). 

Johannes von Rheims — Benedictiner, einen gefeffelten Vrachen haltıt- 
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Johannes Silentiarius — Biſchof, legt den Finger auf den Mund. 
Jebannes Thaumaturgus — Biſchof, Dümonen aus Befeffenen ande 
Id. 

Johannes ab Urtica — Ginfievler, hat Brenneffeln (eine Anfpielung 
auf feinen Ramen) neben fi. 

Jolaus (IöAaog: ver Starke v. daR validum esse), Sohn (d. h. Präb.) bed 
„ſtarken? Iphlecleß, eined Stiefbruberß des Alciven, beffen beflänbiger Geführte er 
war (f. Hercules), 

Jole (’IiAn d. Etym. f. u. d. vor. Art.), die Tochter des „Wogenkunbigen* 
Gurotus (f. d.). Ihr Water verſprach fie dem beſten Bogenfpanner d. h. dem Staͤrkſten 
(f. Bogen). Hercules gewann vor feinen Mitbewerbern ben Vreis, aber Curytus 
hielt nicht fein Verfprechen. Der Sieger töbtete ihn und entführte die Jole. Sie 
verhält ſich zu Jolus, wie Gebe zum Hercules, dieſelbe Idee Hier weiblich, dort 
männlich perfonifleirt. 

Jon (’Iov: der Wandler se. im Thierkreiſe ogl. Amphion und Hyperion), 
ein Sohn ded Sonnengott8 Apollo und der herrſchenden“ Mondadttin Greufa (f. d.), 
die er in der Folge ald „leuchtende* Helice (f. d.), Tochter des Mondgotts Selinus 
(f. Selenus) fi vermäßlte; nach anderer Benealogie hatte Greufa ihm dem (Sirius⸗ 
ftern) Zuthus (f. b.) geboren (meil die Sonier das Jahr, wie die Argnpter, mit dem 
Aufgang des Hunböfternd eröffneten). Da jedes Solſtitium durch einen Hermes ober 
Thaut beſetzt ift, die ſich abwechſeind todtſchlagen (mie Hermes doysipdvens den 
Argus oder xuav dpyng), barum tödtet Ion den Eumolpus — Grenfa alfo vie Is 
als Zar; — (Paus. II, 15.), welches ein Präd. des Lyraerfinders Hermes und 
des Hundoſterns, der das Sterben des alten Jahrs mit einem aus der Memnonsfäule 
vernehmbaren Klageton anfündigte (vgl. d. Art. Ofomandyas). Wenn Aurelius 
Victor (Ov. Gent. Rom. 2.), den Ion mit dem römifhen Janus vermeihfelte, fo 
war diefe Taͤuſchung um nichts lächerlicher als die Bermuthung neuerer Schriftfteller, 
die auf den bibliſchen Javan riethen. 

Jonas (ir Columbus) hieß der hebräifche Prophet, welcher, obgleich ein 
Zeitgenoffe Jerobeams II. (2 Kön. 14, 24.), ber drei Jahrhunderte früher ſchon won 
dem Meder Arbaced nah Sardanavals Beilegung der Grde gleich gemachten Stadt 
Ninive Buße prebigen follte; obgleich nicht begreiflich, wie ber fremde Bußprebiger, 
der unter einer andern Autorität als jener des Landesgottes auftrat, auch feine Gens 
dung nicht durch Wunder bocumentirte, auf Zuhörer hoffen durfte; dennoch aber 
Hunderttaufenbe diefer Hriven auf die bloße Drohung des in einer fremben Mundart 
redenden, frommen, obſchon vor Bott fltehenden (1, 10.) Sfrarliten: in 40 
Tagen werde ihre Stadt vertilgt, ohne zuvor feine Gründe für den Zorn Gottes anzus 
führen, fih dennoch alle plöglich, ſelbſt Ihre Rinder und Schafe (3, 7. 8.) befehrten; 
und ungeachtet jene großartigen Erfolgs, ſowohl vie afforifhe als iſraelitiſche Ges 
ſchichte jene Miffiondreife mit Stillſchweigen übergeht! Vielleicht aber hatte der nach 
der Taube geheißene Bußprebiger auf die Niniviten durch feinen Namen eingewirft? 
Denn die Affgrer beteten bie Taube an, daher die Anfpielungen Serem. 25, 38. 46, 
16. 50, 16. Babylon war von der aus einem Tauben@i bervorgefommenen Tochter 
der Fiſchgottin Derceto erbaut worden. Ihr Gemabl war der Fiſch (alo. 377) 
Ninuß, ver mythiſche Gründer der nach dem auch In Aſealon heimifchen Flſcheultus 
benannten Stadt Ninive (RFY) geweſen. Joppe war der Punct ber Abreife für 
Jonas, daſſelbe Joppe. mo man noch in dem Zeitalter des Bomponius Mela bie uns 
geheuern Knochen jenes Zifches zeigte, welcher die won Perſens befreite Andromeda 
hatte verſchlingen wollen, und bie dem Blinius (H. N. V, 31. IX, 5.) zufolge nach 
Rom geſchafft wurden. Wer follte Hier nicht auch an die ähnliche Rettung ber ‚Heilone 
durch Hercules erinnert werden? Umfomehr als wir bier das Medium zwifchen der 
erſtern, auch von Ovid gefannten Fabel und dem wohlbekannten, noch vom Gvangeliften 
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zu einem @leidniffe benutzten Abenteuer bes Jonas zu erfenuen glauben, Dran vr 
Schholiaſt des Lycophron (Cassandra 33.) erzählt,. Hercules ſey dem Germugeheun 
bewaffnet in den Rachen gefprungen, und habe drei Tage in deffen Bauch 
verweilt; aber, anflatt wie Jonas Pfalme zu jungen, hatte er feine Zeit dazu an: 
gewandt, die Gingeweide des Fiſches mit fcharfem Werkzeug zu zerſchneiden, un 
war barauf wohlbehalten, nur mit Verluſt des Haupthaars wieder zum Borihein 
gekommen. Da aber die Strahlen Des Sonnengotted ſein Haar (f. b.) find, fo muß ein 
Gclipfe Hier verflanden werden. Denn im Sſkr. heißt Kadhu eine Sonnenfinflernik, 
auch der Dämon, ver fie und den Mond zu verichlingen droht. Kadhu (dad Stw. if 
end, xado, xdto, ſchaden) alfo war jenes xijrog, welches den Lichthelden wer: 
ſchlungen. Die drei Monate vom Winterfolftiz, wo am dies brumalis, auı fürzefirn 
Tage, die Sonne aleichfam ſtirbt, alfo von ven Dämen der Finfternig verſchlungen 
wird, bis zur Fruͤhlingsgleiche, wo bie Kraft der Sonne wieder zunimmt — da 
Fiſch Ladon (Aadov = AdIw I. e. lalens) hatte aber fhon in der Herbſigleiche 
das Mebroductiondorgan des Oſiris verfhlungen und am Tage Gpiphaniä wieder 
auögefpieen, wo die Tage wieder zu wachen beginnen, eine Ealendarifche Abweichung 
die ſich daraus erklärt, daß die Aegypter im Golftitium, nicht aber im Brühlinge dab 
Jabr eröffneten — fhrumpfen im Mythus auf 3 Tage zuſammen, welche Atted (ſ. d.) 
und andere Gonnengdtter im Grabe zubringen. Ihre Auferftebung ift die Regener: 
tion der Natur im Zeichen des Widders. Daher Jupiter Ammon wit dem Widden⸗ 
Horn, der Water des Ver ſeus und ded Gercule (vgl.Herod. II, 42.), welche bei 
Heroen das xĩroe überwinden, das ihre weiblichen Hälften zu verſchilugen brohte. 
Der Gintritt der Srühlingögleiche trifft mit dem Aufgang des Vvlejadengeſtirns zufan: 
men. Die Plejadentaube ift allen aflatifchen Völkern das Symbol der Wiebergeburt 
des Jahre ( Sx columba = 77579 Yopn), ydvaoız v. chald. 32 ydva ng dvog un 
nus), und die hohe Wichtigkeit, welche auch die Juden dieſem Beflivn beilegten, hatte 
ver Rabbi Abarbanel zugeftanden (ſ. Taube). Folglich könnte die Geſchichte von 
dem aus dem Bauche des Fiſches nach drei Tagen mohlbehalten wieder hervor- 
gelommenen, nach der Taube benannten Gotteömannd eine Jahredallegorie ſeyn, 
welche von den alle Länder hefuchenden phöniciichen Handelsleuten aus Aetbioyier 
— wo bei Ovid der Schauplag ber Vegebenheit ift, die Andere nach Joppe verlegen 
— in ihre Heimat verſchleppt worben, und fo auch den Hebruͤern zur Kenntniß ge 
Tonmen feun, bie, bei ihrer befannten Abneigung, weiblichen Perſonen in ihrer ber 
Ugen Geſchichte eine Rolle zugutheilen, die Mondgöttin (Andromeva, Heſione) aub 
dieſer Fabel ausſchieden, die Tanbe in einen Täuber verwanvelten, und biefen durd 
ein Wunder Gottes — denn der Hal mußte erſt erſchaffen werden, ald er den Jona 
bereits verſchlucken follte vgl. 2, 1. — verfchlingen und gerettet werben ließen. Vom 
hiſtoriſchen Stanppuncte aufgefaßt, bietet bie Gefchichte Jonä dem Grelärer oil 
Schwieriakeiten, die ſich ſelbſt der fonft fo ſtarkgläubige Luther (Luth. Werke 2y 
Ausg. VI, ©. 331. ff.) nicht verhehlte, weil er bie Frage aufwarf: wie kann ein 
Menfch deei Tage. und drei Nächte ohne Speife, ohne Lit, ohne Luft im Baucht 
eines Fiſches — den Hardt in feinem programma de rebus Jonae freilich nur für det 
Aus hãngeſchild eines Wirthohauſes erflärte, ohne jedoch zu bedenken, daß auf den 
Meere ſich kein Gaſthof bauen laſſe — unbeſchadet feiner Geſundheit aushalten? ia 
ſogar noch Vſalmverſe (Pſ. 42, 8. 50, 14. 116, 17. 120, 1. 130, 1.) darin fingen! 
(Jon. 2, 3 f.), und woher wußte er die Dauer feiner wunderbaren Gefangeniceft, 
da er doch Sonne und Mond nicht gefehen, alſo auch nicht die Stunven zählen Eonnte? 
Rabbi Abarbauel hatte den ſchwierigſten Theil der Jonas: Legende für einen Traum 
erklärt, der von 1, 6. bis 2, 11. fortläuft, weil 1, 5. der ‚Held fchläft; alleln er vr: 
gaß, daß V. 6. der Schiffäcapitän ven Propheten ſchon wieder gewedtt hat. Go wir 
man alfo mit Luther Cin ber oben angeführten Stelle) zu dem Ausrufe gezwungen: 
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„Das mag wohl eine ſeltſame Schiffahrt geweſen ſeyn; wer wollte es auch nicht für 
ein Maͤhrlein halten, wenn ed nit in der Schrift Ränder“ 

Zone (Iöym). eine Nereive Apid. I, 2, 7. Ihr Name fheint urfprünglic Town 
gelautet zu haben, weil Waſſer das ſchaffende Element ift (vgl. d. vor. Ast.). Gin 
Beleg dafür wäre in bem Umſtand enthalten, daß zwei der von Baufaniad (VI, 22.) 
erwähnten Nymphen, die am Fluffe Cytherus — und ver Gytbere, der Meerentflamm: 
ten Gaͤttin Lieblingövogel war die Taube — in Clis ihren Tempel hatten, Begän 
und Jafis biegen. Erſtere beveutet dem Namen nach eine Duelle (nyyn) und die 
andere: Heil (daoıg), vielleicht weil dad Waſſer jenes Fluſſes, wie Pauſanias vers 
ſichert, heilkräftig geweſen ſeyn fol; aber in ver hieratiſchen Sprache if Waller des 
Heils: Waffer der geitigen Wiedergeburtzdafer auch Je ſus mit dem „Täuber" 
Jonas (f. d.) ficy vergleichen Eonnte. 

jope (Ian i. e, 0°: die Glänzenbe v. U”) u. ID”) gdo, leuchten vgl. 
Hiob 37, 15. Pf. 50, 2.), Gemahlin des Cepheus, von welcher die Stadt Joppe, wo 
Perfeus die Andromeda, des Gepheus Tochter von dem Eerungebeuer gerettet hatte, 
ven Namen haben foll St. Byz. h. v. Sonſt heißt des Cepheud Gemahlin Gaffiope, 
mad aber im Gift. (Kasy-apa) ebenfalls: „dad glänzende Geſicht“ (alſo Vollmond) 
bebeutet vgl, d. Art, Caſſiope. 

Zofeph (AR: ver Sammler v. HR” od. Apd fammeln,"hinzuthun vgl. 
3er. 7, 21. fir. sam: fanmeln, mit Anfpielung darauf, daß er feine Brüder in 
Argypien um ſich verfammelt, oder auch: ver Mehrer, worauf fowohl 1 M. 49, 22. 
wortfpielt, ald auch die Bergleishung feiner Söhne mit den Fifchen (1 M. 48, 16.: 
37), und bie Namensbebeutung feines Sohnes Ephraim, ſ. d. Art.), liebſter Sohn 
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fombol und zwar ver Samaritaner. Schon feine Träume kündigen ihn als ein foldes 
an. Ginmal däuchte ihm, als neigten ſich die Garben (vpl. d. Art. Achre) feiner 
14 Brüder vor der feinigen — weil der erſte Monat der Juden ſich durch Heiligkeit 
auszeichnet — ein ander Mal väucte ihm wieder, ald neigten fih Sonne, Mond 
und eilf (Zodiakal:) Sterne vor ihm, und fein Vater bezog fogleich die Sonne auf 
fh, den Mond auf Joſephs Mutter (1 M. 37, 10.). Demnach if Joſeph Repräfen- 
tant des erſten Monats, welche alle andern Monatsbrüder in feiner Berfon vereinigt, 
fie am Ende des Jahrs daher in Aegypten um fich verfammelt, worauf fein Name: 
der Sammler" anfpielt. Bedeutſam if fein bunter Mod (37, 3.), dies if ver 
dorgoyiray des Hexcules — die geſtirute Nacht bezeichnet Sophoeles (Trachin. 94.) 
als: aldAn vuß — das geftteifte Bantherfell des Dionnfus aioAog (bunt). Ueber: 
dieß hieß in der Myſterienſprache die Natur die bunte (Greuger II, ©. 455.) und 
auch noch den Pythagoräern war fie aloAc, die im Widerſchein von Taufend Gefal: 
ten prangende. Jener bunte, in das Blut eine gefchlachteten Ziegenbodö getauchte 
Rod, welcher dem befümmerten Vater den Tod des Lieblingsſohnes anzeigen follte, 
if ein aſtriſcher Mythus, welcher nebenbei dad Sterben der Zeit anbeutet. Aber 
ihr Tod if nur ein fcheinbarer, darum lebt ver vermeintlich Geſtorbene in Argnpten 
wieber auf, wohin ihn arabiſche Handelsleute verkauft hatten, und zwar für 20 Silber⸗ 
linge — weil der 72fle Theil eines jeben ver 360 Tage, melden man braucht, um 
die fünf Schalttage des Eonnenjabrd zu gewinnen, gerade 20 Minuten beträgt; fo 
hatten bie 20 Silberlinge in der Idee gleiche Bedeutung mit den 72 Grfellen des Ty— 
phon, die ben Diris zerflüdeln. Paßt auch diefer Galcul nicht zum bebräifcgen 
Kalender, fo dürfte doch ägyptifer Einfluß auf die Legende von Joſeph möglich 
gewefen ſeyn. Cbenſo war nach Herodots Bericht der Phönix aus Arabien nah 
Aegypten gefommen, um dort aud der eigenen Aſche verjüngt wieder aufzuerſtehen. 
Dieb that auch Joſeph, denn der Afchenmann (f. Ephraim) wird ihm im Aegypten 
geboren von der Tochter des Sonnenpriefterd in On, weldyes der bebräifche Name 
für Heliopolis if, wo ber Phönix ſich verjüngt; und auch Jojeph erhielt dort deſſen 
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Namen (MIR). Das vorhergehende TH Gesicht ſich anf bie zeitweilige Wunder: 
teit (762 abscondo) des Zeituogel®, die Periobe zwiſchen Tob und Wiedergeburt, da 
Gefängniffe war er gleihfam im Grabe gewefen. Der Stier Ofiris, Diomiu x. 
werben am Jahresende von 70— 72 Dämonen zerriffen. Den Stier Joſeph (vgl. 5 R. 
38, 17.) wollten die Brüder tödten — die als 70 Seelen ihn in Aegypten anfie 
Gen (2 M. 1, 5.) — dieß hieß ſ. v. a. fe hatten ihn getötet, und der Ari: 
vertretende Bock ift hier der ſtellvertretende Widder des Ifaak; denn beide Thim 
waren wie der Gtier Symbole des Gonnenjahrs. (Bekanntlich mar aud der in 
jedem Srühlinge in den Myſterien des Dionyfuß geſchlachtete Stier, welchet wa 
Gott ſelbſt repräfentiren follte, ein Reflvertretended Gühnopfer gemefen; denn sh 
mußte ex von denfenigen gegeffen werden, welche Vergebung der Günben erhalin 
wollten). Nur ſcheinbar farb Joſeph in Aegypten, denn feine Gebeine werben al 
dem Lande der Finſterniß (f. Aegoptu®) geführt, und am Orte der Au fertehung 
in Siem (f. Schulter) begraben (Iof. 24, 32.), wo ber Cultus des fruchtber 
machenden -Beld — Sichem, ver Schultergott iſt Sohn brö Eſels (1 M. 34, 2.) — 
heimifch war. Go waren die Gebeine des Pelops, deſſen Schulter die Erdgonu 
verzehrt hatte, in Piſa begraben, welcher Ort von nlooo, pinso (sc. molere mali- 
rem) feinen Namen erhalten hatte, wobei beachtenswerth, daß des Pelops Coke: 
Ovsorng: die Mörferkeule hieß, wit des Getraideſammlers Joſephs Gattin: Aſeneth 
(8) 1. e. Mörfer, eine Auſpielung auf jenes Getraide, welches den Gebraud ir 
eonfarreatio in Rom (f. Mehl) und ben Doppelfinn von 12 (far, farris = ms, 
maris) erflären hilft. Hier darf auch nicht überfehen werben, daß nach ber rabhial: 
ſchen Tradition (Pirke Elieser c. 68.) Aſenath eine Tochter de Sichem (alfo di 
Schultergottes, des befruchtenden Pelop8) und der Dina, die unter Jacobs Monat: 
tindern der spica im Zobiaf entfprit (f. Dina). Joſephs Schwefter war nia: 
lich von Votiphars Frau als Pflegetocdhter angenommen worden. (Descendit Angels 
Michael et deduxit Dinam in Aegyptum in domum Potipharis, ut esset Asenath apa 
Josepho in uxorem. Erat autem uxor Potipherae sterilis, atque educavit eam ap 
se tanquam fillam. Postquam autem descenderat Joseph in Aegyptum, sumpsit can 
sibi, sicati narratur: Et dedit ei Asenatham fillam Potipharis in uxorem). otipker 
ehe) Heißt der Orafelflier v. DB num unb ® Farr — woron Pouphen 
ER ahe) nur eine Nebenform. Joſeph, von Mofld Segen: ber Grftgeborne 
Stierd genannt, ift der Traumbenter mit dem Fosmifchen Weiſſagebecher, Ayılı 
xovduäog, denn bie LXX überfeßten 9°23 (1 M. 44, 2—5.) durch xondu; dem: 
nad die Verſuchung Joſephs durch Potiphars Frau nicht wörtlich zu verſtehen, deu 
fie if gewiß Afenath, weil er: der perfontfizirte Sonnengott, jener Votiphat, da 
Briefter in der Sonnenftadt; denn immer iſt in den Mythen der Vrieſter eines Gott 
diefer felber (ug. Chryſes, Ipbigenieu.a.m.). Schon wie ber Tagetgen 
mar auch Jofeph (1 M. 39, 6.) und nach dem Epimator des Trogus PBompeird: 
Juris divin! peritissimus, wie Apollo fatldieus in Delphi, wo er ald Gonnenfkier cher | 
Rinder befaß. Aber in HHperboräa und Amyelä war er der Gfelgott auınlain | 
(egl. Eillu8). Ebenſo Joſeph, der Erflgeborne des Stier® Hat „Hörner bed Ei 
horns“ d. f. des wilden Eſels (vgl. Ctesiae Indie. c. 25.) und in Jacobs Eat 
„CAM. 49, 22.) heißt er überbieß noch TT2i, welches Wort in Gaflelli’s arab. fr. 
die Gfelöruthe bedeutet, fo wie dort TS gleichbebeuten mit may ”7"y: Ränder 
born (puta — puteus). In Sichem, ber Stadt des Eſels (Hamor), deſſen Tochtn 
nach der Tradition, Joſeph ſich vermählte — in Siem, wo Joſephs Gebeine auf: 
bewahrt wurden, dort erwartete man, gemäß der Weiffagung Zachariä, als Bringt | 
des Heil, den Sohn Jofeph& als Efelreiter. 
Zofeph (Sct.) wird abgebildet mit einem Lifienftab in der Hand (meil bie &ilt 
der heil. Jungfrau geweiht If), dad Chriſttind (nach Aegypten) führend ober tragm 
— von Gerathſchaften des Zimmerhandwerks umgeben. 
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ER 1. e Gudc voeip auch bloß ar 4 M. 13, 8.) d. 1. der 
Heitand, Sohn des Kifches (7%), weil alle Wiedergeburt aus dem Waſſer er⸗ 
folgt, Iofua, weicher das Dämonenvolf Amalek (f. d.) und bie Riefen (Joſ. 11, 21.) 
beflegte, und die Sfraeliten in das Sand führte, wo Milch und Honig fließt, if der 
bibliſche "AomAnnıog owrn_, inſofern wie Aeſculap (f. d.) auch Joſua den Hund, 
nämlich Galeb (277 canis) zum Begleiter hat; alio Hermes xuvoxspadog ber 
Beuerhund in der Sonnenwende ded Sommers, im Monat des „Römen“, wo ber 
Eirlus heliakiſch aufeigt, und dem Aeſculap Hunde geopfert wurden; denn Calebs 
Bater it der Wendemann (135) Zrpogeog, Vergilius), und bem hunpöföpfigen 
Anubis gehörte das Prad. orpopaiog. Zum nähern Verflänpniffe dieſer aſtrogno⸗ 
ſtiſchen Mythe erfordert eö einen Bli auf die tabula Isiaca zu werfen. Dort ift jeder 
Solſtitialpunct durch einen Hund befegt. Jener am Winterſolſtiz im, Waſſermann,“ 
wo die Tage an Länge zunehmen, heißt: ver leuchtende, welße Hund xuay doyrjs, 
daher dem Sercules gornp — welchen fhon Herdiig im Anfang des vorigen Jahr⸗ 
bunderts (1706) im feiner Schrift: Quod Hereules idem sit ac Josua, mit dem Nachs 
folger Mofls im Beloherrnamte verglichen hatte — das Gymnaſium xuvog apyng in 
Aben geweiht; denn der Beuerhund gibt auch geiſtiges Licht, Hermes iſt der Schrift⸗ 
erfinder. In der bibliſchen Mythe ift Joſua als Sohn des „Biiches" aus dru 
Stamm Ephraim, den Jacobs Segen (1 M. 48, 16.) den Fiſchen CAATY) vergleicht, 
jener im Zeichen ve „Waffermannd“ fiehende Repräfentant bed Solfitiums; der 
entgegengefepte im Monat des Löwen, wo bie Nächte wieber zunehmen: Caleb aus 
dem Stamme Juda, den Jacobs Segen vem Lö men vergleicht, Caleb der Vater des 
ſchw arz en Aſchur (MirTd-x oh-scurus) 1 Chr. 2, 24.. obgleich auch des weißen 
Har (ar, 'Yossug, Sohn Ayolle) B. 20., wie dieſer den leuchtenden Uri 
CTR’Nplor) zum Sohne hatte, welcher Letere wieder — fo will es der Wecſel 
der Japreöhälften — einen Shattengott Zalel (MIX Nuxreug) zeugte B. 21. 
‚Hier ſtimmt der bibliſche Chroniſt weniger mit ſich felbft — denn er gibt 1 hr. 4, 4. 
dem Hur-Cr1) einen Benuel d. i. einen Wenpdegott am Deus vergillus), alfo 
wieder einen andern Vater, wahrſcheinlich, weil er wußte, daß das Jahr zwei 
Gonnenwenden hat — als mit ven heidniſchen Mythographen überein, weil auch 
dyrieus Vater ded Orion war (Palaephat. de Incred. Tzeiz. ap. Nat. Com. VII, c. 13.), 
welcher Lehtere wieder den Sir ius zeugte; ehenfo wenn er den Uri Calfo 'Yosug, 
Sohn Apolld und der „leuchtenven" Aldsca), als Vater des nachtfarbenen Zalel 
( MAvxrede) aufführt (vgl. apid. Ill, 10, 1.) Rycteus wird von Apollovor an der⸗ 
felben Stelle ald Bruder deö Lycus d. h. Lichtwolfs (Auxog, lux ==lupus) bezeichnet. 
Da nun der Wolf zum Hundegefchlecht gehört, fo find wir wieder bei Galeb ans 
gelangt, dem Mann der Aſchenfrau (MIR 1 Chr. 2, 19.), wie Jofua ein Abkdmm⸗ 
ling des Aſchenmanns (BYIEN 4 M. 13, 8.), weil aus der Afche des alten Jahrs im 
Vogel Phönir, wie Hercules awrnp, die Zeit wiedergeboren wird; wie der Wolf 
Benjamin (f. d.) inGphrath 1 M. 38., wo auch der Heiland am Ende der Tage 
erwartet wurbe Auf Joſua il aber die, von Andern auf ven Meſſias bezogene, Stelle 
5M. 18, 15. gedeutet worden. Aber als ſchwarzer Hund, als Tobtenführer 
Hermes ıpruyonopnog , erſcheint Caleb 1 Chr. 4, 11. als Gelub (a3bN), weil diefer 
ein Bruder ded Schucha (NÖ) d. i. des in das Schaitenreich (in die winterliche 
Hemifphäre) hinabſteigenden (vgl. Spr. 2, 18. das Stw. MTÖ descendere Id L. q. 
Me infernus, abyssus) und Vater des Brühlingd: oder Iahreömorgend Mehir 
ra vgl. “rg Brühe, perl. Babar: Lenz), alfo eine Perfonification der beiden 
Jahrhalften. Mehir hat wieder einen Eſthon (TRY 1. e. Oupsüg, Urinans no 
Denomin. ». °& urina, Partic, 7%%% urinans) zum Sohne, alfo Hercules nadır- 
8p05 (vgl. Windelmanns Werke I, 507.), jener Steuermann auf dem Zeitfchiffe des 
Aeneas (Aen. 6, 337.), denn der Siriushund pißt in jeder Sonnenwende (den 
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Frůhlings⸗ und Herbftregen?). Hier erinnere man fih der Babel vom Orlen, wi 
Ser aus dem Urin des Hermed xuvondpaios entſtand (Palaeph. de Inered, c. 5.) 
und Orion war fa der Vater des Sirius. — Wenn von den 12 Kundſchaftern nur 
Joſua und Caleb die Eroberung des verheißenen Landes erleben, die andern 10 ab, 
weil ihre Berichte das Volk muthlo8 gemacht, in der Wuſte ſterben müffen (4 M. 14, 
30—32.), fo ift dies eben fo wenig buchſtaͤblich aufzufaſſen als der 4Ojährige 34 
durch die Wähle, weil die Kundſchafter, unter denen Caleb gerade 40 Jahr alt war, 
als er ſich zu diefer Reife rhftete (Joſ. 14. 7.), eben 40 Tage zu ihrer Kumpfeaftr: 
reife gebraucht haben follen (4 M. 14.). Denn wozu bedurfte es der Spione, veu 
den Ifraeliten der Beflg de& gelobten Landes ſchon im Voraus verheißen war? Bra 
Mofes (f. d.) eine Sonnen: Incarnation gemefen, fo war es aud fein Racfelgr. 
Daraus erklärt ſich allein die Wiederholung vieler wunderbaren Greigniffe, wie ;. 8. 
die Waffertaufe des Volkes im Jordan ald nachbildliche jener unter Mofe im Sqit 
meere mit Vollziehung der Bluttaufe In ver mildern Form ber Beſchneldung, vie 
2 M. 12, 44. von jedem Theilnehmer an der Baffahmahlzeit verlangt wird, vor dea 
Gintritt der Paſſahfeier (Joſ. 5, 7 — 10.), welche als jährliches Süͤhnfeſt für den 
molochiſtiſchen Feuergott die Zuflration des Volkes zum erſten Grforberniß madt. 
Im Fruhlinge war ſchon Troja erobert worden, folglich konnte aud die, nad vom 
Gultus der Selene benannte M ondfladt Jericho (UT, 4 M. 22, 1. Stw. rm Im) 
dieſem Schickſal nicht entgehen. (Die. Aehnlichkeit in ven Umftänden zwiſchen der 
Groberung Jeriho'8 und Troja'd hat fhon v. Baur in der Tüb. Ziſchr. f. Ihe 
1832. II, ©. 189.) hervorgehoben). Die eigentliche Befigertn Jericho’, nämlich de 
dort verehrte Monpgdttin war felber die Verrätberin dieſer Stadt geweſen. Ro: 
Hab (2777 Dilatans) hatte fie ald Luna crescens geheißen. Selene iſt immer De 
Buhlin des Sonnengottd. In den bibliſchen Mythen Übernehmen Dina, Thamıt, 
Delila ıc. diefe Mole, wie in den hellenifchen Bafiphae, Omphale ıc. Der Grub 
faden, welchen Rahab and Fenfter band, damit fie am Leben bleibe, iſt wie jene, 
welder die Grflgeburt des Serah (FI Sol oriens) erkennen laſſen ſollte (1 #. 
38, 28.) wegen feiner Feuerfarbe ein Symbol der Lichtgottheiten (76 de zouxınor 
nvol, dlort Yorwızöv dxarapov Philo de vit. Mos. II, p. 667.), daher die vote 
gefärbten Schnigbilver der forifchen @ottheiten (Gzech. 28, 14.). Wie Rapab all 
Mondgdttin (MY Iuna) in der Mondfladt Jericho (MM) verehrt 
wurde, foder Gonnengott Jofuaihr Bemahl (vgl. Kimekl Comm. in Jr 
c. 6, wo ed Heißt, Joſua habe die Mahab deswegen geehelicht, weil er voramd gewußt, 
daß der Meffiad unter ihren Nachkommen fegn werde, melde Tradition bem Berl. 
des Hebräerbriefö, wegen 11, 31. nicht unbekannt fegn mochte) in der Gonnen: 
ſtadt Beth Semes (EIS nm), von welcher er das Präd. Beth Simfi führte 
(1 Sam. 6, 15.). Aber zu Thimnath Heres (DJ MInR 1. e. eclipsis Solls wı 
Tag = fan abscondo und DJ Sol Hiob 9, 7.), alfo am Ort der Gonnenfinfterzif 
(B. h. wo man altjährlid ven Tod des Jahrgotte 3. B. des Thammuz, feierte) Rarb 
Sofua (Richt. 2, 9.), nachdem er feine Miffton als Lichtheld vollendet hatte. Ghilen 
(mDie Menfchenopfer 2c.*) erkennt jedoch in dem Joſua nur einen Aubeter der Som, 
und vermuthet in dem bekannten Auöruf „Sonne: ſtehe fill in @ibeon, und du Ren 
in Ajafon!“ mehr Bitte als Befehl, weil @ibeon (TI73 Ort der Hoͤhe, auf Bergm 
wurde die Sonne verehrt, weil fie daſelbſt zuerſt bemerkt wird) auch den Hebräne 
eine Guftusätte (des Sonnengottö?) war (1 Kön. 3, 4. 1 Chr. 22, 20.); vermute 
lich auch Ajalon (FR v. I7R cervus) der Wohnort der Artemis Ziagıata. Darum 
wird auch Ajalon 2 Chr. 28, 18. neben Beth Semes genannt. Ueber wie zoilftr 
Tel Ginmürfe gegen die geſchichtliche Auffaſſung des Buches Joſua vermeife ih der 
Hier befchränften Raumes wegen die euhemeriftiſch gefinnten Leſer auf meine „Kill. 
My. 1, 6. 228 — 281. 
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Yotunbeim, ver Wohnſitz ver Jeiten (Miefen) längs den Küften des Weltmeers. 

Zognd (lo&os: der Verfolger vgl. iwxrn u. Sax, oxeco), Sohn (Bräv.) 
des Rappen MeAav-ınnog d. i. der dunkeln, feindlichen Sahrhälfte, bie im October 
beginnt, wo der Jahrgott mit ver eintretenden Regenzeit des Koſſes (f. d.) Geſtalt 
annimmt, daher in Rom in biefem Monat das Robopfer, womit man ven böfen 
Mars zu fühnen Hoffte. Beachtenswerth ift hier, daß Jorus ald Sohn der Berigune 
ein Onkel des Zivis d. h. ded Verderberd (v. oe ſchaden, verlegen) war, und Sinis 
hatte den Polypemon (TToAv - nnucov d. i. der Vielſchädliche) zum Water. (Pint. 
Thes. 8.). Demnach war Jorus nur das Prävicat des Mars in der Winterhälfte 
des Jahre, 

Jvabog (?. i. vorzüglicer Bott, f. Maſch gottesd. Alterth. d. Obotriten 
S. 86.), ein Gott der Sorben und Wenden, wurde abgebilvet mit einem flarfen 
Kuebelbart, und einem langen ungefräufelten, bis auf die Bruft hinabreichenden 
Barte, mit ſtarken Augenknochen und dien Baden, ven Kopf bedeckte eine Sturm⸗ 
Haube, deren Rand das ganze Geſicht umfchließt. Diefer Rand hat auswärtd gehende 
Stacheln. An der linken Seite ver Sturmbaube bengt ſich ein Horn ſchief hinauf. 
Das Kleid der Figur reicht bis anf die Knie. Der Saum derfelben ſcheint mit Jagd⸗ 
flüden gefhmüct zu feyn. (Bulpius nord. Myth. ©. 198.). 

Jphiauaſſa (Ipı-avac oa: die ftarke Kerrigerin), Tochter Agamemnons 
und der Giytänmeflra (Miad. 9, 145.) oder vielmehr Iphigenie felbft (Lucret. I, 85.), 
fie iR wie Baaltis, Greufa, Meleheih (ſ. d. Artt.) die mächtlihe Gerrſcherin am 
Firmamente, denn Dianend Geliebier, der Scläfer Endymlon ift der Ipbianaffa 
Gemahl (Apid. I, 7, 6.). Und weil Diana der Schifffahrt vorfland, darum iſt Iphias 
naſſa auch eine der Nereiden (Luclan, Diel. Marin.). 

Inbianeira (Ipı-ävsıpa: die ſtatte Männin), Tochter des Megapenthes 
(f. 8.) Diod. Sie. IV, 68. 

Jphicles (Ipi-Ang, dag: oder Iphiclus Ipi=wAog: ver Starke), Sohn 
der Rarken Wonpgättin’AAx-unvn, Halbbruder des Alciven, des flarken Hercules 
(Hes. Sc, 54. Pind. Pyth. 9, 91. Theocr. 24, 25. Apld. I, 8, 2.), ober ein Sohn des 
(GSternen:) Wächter Phylacud (Argus oder war apyig) und der Gleomene (Gin: 
mene? d 1. Broferpina), Argonaut Mad. 2, 705. 13, 698. Ap. Rh. I, 45. od. Sohn 
des Gephalus (Hermes zuvoxöpaAos) Paus. X, 29, 6. oder ein Sohn bed Waſſer⸗ 
heros Theſtius (f. d.) Apion. Rh. I, 201. Apld. I, 7, 10.) betheifigte ſich bei vielen 
Abenteuern des Hercules, weil. er, wie fein Sohn Jolaus (f. d.) mit ihm nur Gin 
Weſen iſt; daher auch die Aehnlichkeit in den Helventhaten und Eriehniffen beider 
Heroen. So z. B. verwundet er zuerft das calydoniſche Schmein (Apld. I, 8. 2.), 
wobei man an den Alciden ald Bejleger des ergmanthifchen Ebers denkt (Apld. II, 
4,4). Die Wievergeburt des Hercules nach feinem Feuertode geflattet ferner einen 
Vergleich mit dem Iphicles ald Sohn des Phylacus (auch der Todbringer Pluto mit 
den Schläffeln des Hades, vgl. Zagreus), ven fein eigener Vater mit dem Meſſer, 
womit er Laͤmmer verfchnitt, auch feine Schaamtheile verlegte (Apld. I, 9, 12.), dem 
aber Melampus wieder zu der verlornen Mannheit verhalf, und zwar nad) einer vom 
Scholiaflen des Theocrit (13, 43.) und der Odyſſee (11, 286 — 89.) etwas abwels 
hend erzählten Sage, welcher zufolge das verhaͤngnißvolle Beil — das, nach der 
Abficht des Phylacus den Knaben nur erfchreden follte, welcher ihn beim Holzfällen 
Rörte, aber ihn verlegend, auch in den Baum gedrungen war, deſſen Rinde ed ums 
wuchs, — auf Anrathen des Melampus wieder aufgefucht und der Moft deſſelben 
binnen zehn Tagen im Wein getrunfen werben follte. Died erinnert an ven vers 
ſchnitienen Attys, veflen Symbol das Lamm, und an deſſen alljährlich gefeiertem 
Todedtage eine Pinie abgehauen wurde; noch mehr an Dionyſus, dem in der Frühe 
lingögleiche Widder geopfert wurden, und welcher dem Mythus von Samothrace zus 
Folge auch feiner männlichen Kraft beraubt worden war (Eckermann's Melampus 
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©. 36.). Die Gafration im Monat des „Wibderd" ift aus Eultusgebräudien der 
Briefter Cybelens zu erFlären, die das erleiden müffen, was ihr Bott erduldet hatte, 
deſſen Repräfentanten fie find. Ihre Verſchneidung am Sühnfeſte im Monate del 
„Widderd“ ift wie die Befchneivung, welche ber ifraelitifche Kultus von dem Teils 
nehmer an ver Mahlzeit des Paſchalamms fordert (2M.12, 44. Joſ. 5, 10. 11.) eine 
Milderung der ehemaligen Menichenopfer, mo dad Schickſal des Geopferten den Tod 
des fheidenden Jahrs im Aequinoctium verbilvlichen follte. Auch Hereules tritt mit 
dem Aequinoctialwidder in Verbindung vgl. Herod. II, 42. 

Inhidamas (Ipı- Sunas i. e. Pluto dapaorap), Sohn (d. h. Prät.) 
des plutonifchen — ¶ . d.), daher mit ſeinem Vater von dem wohlthätigen Licht 
helden Hercules hingerichtet (Apid. I, 5, 11.). Nach Homer (Iliad. 11, 221.) war 
fein Bater Antenor, der aber dem Namen nach mit dem von Hercules erlegien 
Reptuniden Antäuß identiſch if. Ueberbied war auch Buflris ein Sohn Neptuns, 
des Thürftchers im Hades (nuAaoyog), ded Vaters des plutoniſchen Neleus. 

Ivhigenia (Ipı-yivea: vie ſiart Geborne), Prieſterin (od. richtiger: Prad) 
der Artemis Tavpıxn, war nad Curipides und Hygin (f. 88.) eine Tochter ‚vd 
Arquinoctialftie rd Agamemnon (f. d.), welcher als carifcher Zeus (ſ. Agamem- 
non) der Artemis Vater war, und der „dunfeln” Glytämneftra (j. d.); nach einer 
andern Angabe: (Tzetz. Lycophr. 183.) von Agamemnon mit ber goldleuchtenden 
Chryſeis erzeugt, welche nur ein Präd. Dianend, weil Apollo auch Chryſes hie; 
nach einer dritten Angabe des herbftlichen Theſeus (ſ. d.) und der Mondgdttin Helena 
(f. 8.) Tochter (Tzetz. Lycophr. 103. Ant. Lib. 27.), bie eine Schweſter Giytämnefitend 
iR. Daß Iphigenie aber Gin Wefen mit der ‚Helena fey, bemeift, daß von Bein | 
erzählt wird, Achilles habe nach feinem Tode auf der Infel Leuce ſich mit ihnen | 
werehelicht (ngl. Paus. Lacon. c. 19. mit Tzetz. Lyc. 183.); Iphigenie babe aber nad 
ihrer Verjüngung Orilochia geheißen, denn nach der Behauptung Giniger wurde fe 
von ihrem Vater wirklib der Diana geopfert (vgl. Lucret. I, 85. mit Cie. OM II, 
e. 25.). Die gewöhnliche Meinung aber if, an ihrer Start fey eine Hirſchkuh — 
der epheſiſchen Artemis dAapıaia Lieblingsthier — getreten (Eurip. Iph. in Aul.) obet 
Artemis habe, um fie zu retten, ſie in einen Hirſch verwandelt, oder in einen Bären, 
oder in einen Ochſen (Tzetz. Lycophr. 183.). Die erflern beiden jind herbſtliche Zei: 

Gen, das Legtere ein Bild des Frühlings (vgl. Stier), un dieſe Zeit in Artemis 
wie @uropa: bie Gtierreiterin (TavponoAog), wie Aphrodite eine änsrgapen, denn 
Stier und Bock find Befruchtungsiymbole. Doch daß Iphigenie geopfert werden 
ſollte, hieß: fie fey geopfert worden (vgl. Joſeph), ebenfo wie der von nhe 
geniens Hand dem ref beſtimmte Opfertod, obgleich die Schweſter ihn retteh, 
der Idee für den wirklich erfolgten Tod deſſelben galt, der in ven Schickſal ihrrl 
Baters Agamemnon durch Clytaͤmneſtra wirklich erfolgte, — weil Luna oriens ia 
8ol oeeidens zum Nachfolger hat. Ipbigenia war alfo die Monbgöttin Artemis felber— 
Yyıyboua 1 “Agrauıg lautet bie Bloffe des Heſhchius T. II, p. 85. umd mit Bieiem 
Beinamen hatte Artemiö einen Tempel zu Germione vgl. Paus. II, 35, 2. — und all 
blutige Opfer heiſchende Artemid zauponoAog ift fie auch Hecate (Paus. I, 41. 1.) 
alfo die von Herodot (IV, 161. 163.) erwähnte napdevog in Taurien, Um mil 
Artemis den Geburten vorſteht (f. Diana), als Hecate aber ihnen verderblich wa, | 
darum wurden der Iphigenia die Schleier und koſtbarſten Kleider der geſtorbenen 
Kindbetterinnen geweiht (Eurip. Iph. Taur. 1462.). Iphigeniene Opferung iR in | 
Marmor zwiefach vorgeftellt, einfacher an dem berühmten runden Opferaltar xE 
Cleomenes in Florenz, wo Calchas der ruhig und feft vaftehenden Jungfrau, deren 
urüdgeichlagener weiter Peplos an ihren Brautfland — denn fie iR von der Muurt 
dem Achilles verſprochen — erinnert, das Stirnbaar zur Tobeöweihe mit dem Schwert 
abnimmt. Ein Füngling hält Hinter dem Calchas einen Opferkorb mit Brüder, 
unter welchen das Schwert vor des Vaters Augen verſteckt gelegen hatte (Iphig. Adl, 
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565. ef. Lucret. 91.) und Agamemnon abgewanbt, mit verhülltem Haupt, in der 
Stellung eimer männlichen Verzweiflung. Auf der Marmorvafe zw Florenz hingegen 
igt Iphigenie am Fuße des Gbtterbildes hiageſunken, vor ihr kichliles und zu jeber 
Seite drei der ‚Helden, worunter zunähft Menelaus mit bem Scepter und Agamen- 
von, auß Trauer ohne allen Eriegerifchen Schmuck, den Peplos auf dem Haupie flatt 
virflicher Beehüllung (EBelter'® Aefh. Tr, ©. 412 fi). 

Iphimede (Iyr- pin audı "Ipı-pädnıe geheißen, iventiich mit AAxı- 
887 u. Adx-arjvn, nämlich: die Harte Mondgöttin, (darum ihre Tochter, b. h. ihr 
Bräpicat): Aayuparıg, die mit hr zugleich von Geeräubern bei dem Backhusfefte ent: 
ũhrt marbParthen. 19.) ; als Tochter des „breiäugigen“ Triops war fleIphigente, Die 
en cariſchen Zeus zum Mater hatte, welcher das Präd. rpopsaAuos (Jupiter 
rioculas) führt. Sie mußte auch die Waſſerſchbpfende Danaibe 'Ipı-uidsoa (Apid. 
1, 1, 2.) gewefen ſeyn, weil fie eine Geliebte Neptung (Apld. E, 7, 4.), nach Hygin 
T. 28.) feine Tochter war. Als feuchtes Naturprineip ift fie die natürliche Gegnerin 
es feurigen Mars, darum biefer von ihren mit Neptun erzeugten Göhnen Otus und 
SoHialted unkräftig gemacht und in ein Faß geſteckt, aus welchem er erſt in der Fruͤh⸗ 
ingögleiche von Hermes befreit wurde. Schon der Name: bie „Starfe" bezeichnet diefe 
Yörtin — denn ald ſolche murbe fie von den Mylafflern in Garien verehrt Paus. 
1,28. — als ein Nachtweſen, das die Finſterniß licht, Alceſtis in der Unterwelt, Alel— 
‚ice bie Gemahlin des in die Hölle geſtürzten Salmoneus und Tochter des Aloeud, 
‚efien Gattin eben Iphimedea war (Apld. I, 7, 4.). 

Iphinoe (Ipı-v or ng gleichbedeutend mit Ipu-uddsıa, Ipı-u6ön, vgl. d. 
vor. Art.) die Ältefte der Prötiven, endete, wie Mndsce, in Raferei Apld. II, 2, 2, 
‚man denke bier an das Wortipiel: ang = nürıg), welches Uebel man dem Ein— 
luß des Mondes (gron) zuſchrieb. Ste if dann die Hundswuth bringende, bbſe 
‚anicula (Iſis ZoIız) die hundäföpfige Hecate oder deren Tochter, die rafende Mede a 
ſ. d. Art); denn die Hündin Scylla (f. d.) wird abwechfeind mit Iphinoe, die ihren 
Bater morbende Tochter des golvhaarigen Nifus genannt (vgl. Apld. II, 15, 8. mit 
’aus. I, 89, 6.). Und wie die ihre eigenen Kinder morbende Medea ihren Gatten zu 
ddten beabfichtigte, fo hatte jene Iphinoe auf Lemnos — wo Jaſon als Heros ver⸗ 
hrt wurde — wirklich ihren Batten ungebradht (Val. Fl. 162. 327.). 

Ipbis C’Iyıs: die Starke, aljo gleichbedeutend mit Alceftis), Beltebte des 
Kiciben Apld. 3I, 7, 8. Aber Dvid (Met. 9, 667 sq.), ber nicht den herbſtlichen feuch- 
en Theſpius (ſ. d.), fondern den in Greta, wo molochifiſcher Stierdlenſt herrſchte, 
verehrten „brennenden“ Ligdus (ſ. d.) ihr zum Vater gab, Läßt fie — vielleicht mit 
Anfplelung auf die Doppelgeſchlechtigkeit des ſchaffenden Rrincips, daher Aphrodite 
uch Apbroditus und bärtig, und umgekehrt Hercules Zavdaurg in Weiberkleidern 
— von der Jüs in einen Mann vermandelt werden. Dann ift fie Jphis, ald Sohn 
seö ſtarten dilector (v. c̃axi)) Apld. IH, 6, 2. des feuxigen (rothen) Hahn Alectryon 
(Apld. I, 9, 18.) d. h. deö ſtarken Ares (dBpiuög) und ein Schmwäher des rauchenden 

Sapameus (f. d.) Apid. III, 7, 1., deſſen Sohn der ſtarke Stheneluß (eigentlich der 
Reinigte, harte) ihm In ber (Zeit) Herrſchaft über Argos, wo bie Iſis als Iphis 
verehrt wurde, folgte. (Paus. U, 18.). Aber nach andern Angaben (Val. Flor. I, 441. 
vu, 423. Sehel. Apollon. IV, 223. 229.) war Stheneluß der Water des Iphis. 

Aphitus (Ipıros i. 4.’ Ipıs), Sohn des Bogenkundigen Eurytus aus Oecha⸗ 
lia, son Hercules getöbtet (Schol. Odyas. 21, 23.), ſcheint der Halbbruder des Cury⸗ 
ſtheus, der ſtarke Hercules felbft gewefen zu ſeyn, der ſich felbft in den Top gab, um 
durch den Tod den Ton zu Üiberwinden. Gbenfo Hatte der Sohn des hermeiſchen Häs 
mon geheißen, der bie mom Hertules eingefehten olympiſchen Spiele wieder erneuerte 
und dabei dem Hercules zu opfern befahl (Paus. V, 4, 5.), folglich iventiſch mit dem 
Gleer Iphituß, einem Sohne bed Hippaſus (Hyg. f. 14.), jened Begleiter des Hercules 
(Apld. U, 7, 7.). 
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vbthime ( Ipiun i.q. Ipıs: die Starke), eine Nereide, welche Germeb 
13vpaAlıxog zur Mutter ber zeugungäftäftigen Satyren machte (Nonn. Dien. 14, 
113.). Ebenſo Hieß die gewiß mit ihr identiſche Tochter des Weintrinkers Icarins, 
Schweſter Penelopens, welche Lehtere durch den In einen Bock verwaudelten Hermes, 
die Mutter des ziegenfüßigen Ban wurde, denn Jphthime war an den König zu 
BVherä, Gumelus vermäßlt, und eunnAog war das Präd. des Fruchtbarkeit fördern: 
den Hermes. Iphthime war aber Niemand anders ald die Mondgöttin, die „Rarfe* 
Athene (f. Minerva) ſelbſt geweſen, welche unter ver Beftalt Iphthimens der Vene: 
lope im Traume erſchienen war (Odyss. 4, 797.), deren Gemahl Odyſſeus, wie fein 
Vater Laertes nur Prädicate ded Hermes find (vgl. Mercur). 

Irenäus (Sct.) — Biſchof, ein Schwert (Martyr.) neben fi. 

Irene (Scta.) wird abgebildet mit einem Pferde neben ſich (an welches fie ge: 
bunden worben), Bögenbilder zu ihren Füßen. 

Irene (Eipyyn: die Sprecherin sc. befänftigender Worte, Stw. sipm), vie 
Brievensgättin, Tochter der Rechtſprechenden Themid von Zeus Fsopopöpos (Apld.L. 
3, 1.). Sie wurde abgebildet mit einem Zweige der Friedenspalme und eine TBaffen- 
rüſtung mit dem Fuße tretend, ober den Janudtempel ſchließend. 

Iris ("Ipis, 1806 f. Eiges): die Sprecherin, denn ſie it Irene, weil wm 
Regenbogen (f. d.) dad Symbol des wieberhergeftellten Friedens in der Natur, daher 
Irid der weibliche Hermed, die Mittlerin zwifchen Gbttern und Menſchen (Mind. 23, 
198. Hes. Th. 784.), daher bie fete Dienerin der Juno (Caltim. h. in Del. 216 — 
239.), wie Mercur des Jupiter. Gie bereitet das Lager der Bötterfönigin (Theoer. 
17, 133.) und forbert Diejenigen zu ihrer Gebieterin, welche dieſe verlangt (Apollon. 
4, 757.). Homer Eennt fie auch ald Beforgerin ver Befehle des Zeus (Iliad. 24, 144.); 
Virgil (Aen. 4, 694. cf. 704.) läßt fie auch bei den Sterbenden ven Dienft verrich⸗ 
ten, ben man fonft nur Proferpinen zufchrieb — alfo ein weiblicher Hermes vexgo- 
zounog — denn fie ſchneidet der Dido die Haare ab als Zeichen der Weihe an die 
Unterwelt. Diefes Amt ald Belorgerin der Todten geben ihr auch Statius (Silv. II, 
4, 147.) und Martial (I, 43.). Vieleicht hatte die Vorſtellung einiger alten Völ⸗ 
fer, auch der Scanbinavier, daß die Seelen der Verftorbenen über den Regenbogen 
al8 eine Brüde in die himmliſchen Wohnungen eingehen, auch zu den italifhen Etäm: 
men den Weg gefunden ? Electra war ihre Mutter, wegen des Glanzes des Regen: 
bogend ; Thaumas ihr Vater, weil der Regenbogen aus dunklem Gewölf hervorbricht 
(ffr. tamas Dunfelpeit). Die Dichter gaben der Iris ein buntes Kleid (Ov. Met I, 
270.) und fafrangelbe Flügel ober goldene (Aen. 4, 700. Iliad. 8, 398.), wegen ver 
Lichtfarbe des Regenbogens, auf melden fie auf und nieber fleigt (Ov. Met. 11, 632.) 
Well dem Regenbogen Stürme vorhergehen, darum follte Iris die Schweſter der 
‚Harpyien geweſen ſeyn. 

Irmin, Ermin, Herman, bei den Seandinaviern: Erich hieß der Kriegt 
gott Ares, welchen die Germanen als einen Gewappneten, in voller Rüſtung mit 
Schwert und fliegendem Banner an einer Lanze abbildeten. Auf dem Helme erblide 
man ven kampfluſtigen Hahn, ven Lieblingsvogel des Mars. Auf des Garmifches 
Bruſtſtück war ein dahinſchreitender Bär zu fehen, in der Linken hielt er eine Waage, 
welches Sinnbild in dem Schilde wiederholt mar, über einen ſchreitenden Lömen fehmer 
bend, defien eine Hinterpfote auf eine Rofe tritt. Die diefem Gotte zu Ereöburg (jet 
Stadtberg) an der Diemel geweihte Säule, welche Garl der Große i. I. 772. ger 
ftörte, hieß Irminful (ngl. d. Art. Säule). 

Irus (*Ipog f. Eigog: der Sprecher, von Penelopens Freiern der „Bote® ge 
nannt Odyss. 18, 7., alio bie männliche Iris) se. Hermes &yognrng, mit melden 
der beredfame liftige Odyſſeus iventifch ift (f. Ulyffes), daher der Zweilampf zwi⸗ 
ſchen dem Bettler Itus und dem Herrfcher von Ithaca nur eine Verbilvlihung des 
Kampfes zwifchen dem alten abſterbenden, Eraftlo8 gewordenen Jahr und der neuen 
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jelt, bie, wie ſich von ſelbſt verſteht, als Siegerin hervorgeht (vgl. Odyss. 18, 1 — 
20.). Beide in der Idee aber daſſelbe Weſen — daher Ulyſſes die Geſtalt des Irus 
nnehmend V. 41. 67. — wie die beiden Thauts im Ägyptifchen Mythus und bie 
hwillingöbrüder Acriſius und Prötus, Volynices und Eteocled, Romulus und Res 
108 ıc. bei abenbländifchen Völkern. Die Gefräßigkeit ded Irus (0d. 18, 2.) iſt ein 
id der alles verzehrenden Zeit, wie ja auch der Geier des Prometheud und ber 
junb Gerberud gleich dem Irus Symbole des Jahrtöbters Sirius find. Und weil 
Bolf und Hund Ein Genus, fo gab ed noch eine andere Sage, welche einen Wolf 
ie (Sternen:) Heerde des Irus eined Sohnes des Actor freſſen ließ (Ant. Lib. 38.). 

Iſaat᷑ (Pr7$”) nach bibl. Eiym. 1 M. 17, 17. 18, 12. vgl. 26, 9. der Spoͤtter, 
ahrſcheinlicher: der Vebränger v. chald. Stw. PTT, das ſowohl laedo als ludo bez 
eutet; dann wäre in der Idee Iſaak mit dem böfen Zohaf (f. d.) der perſiſchen Mythe 
leichbedeutend. auch in ſprachlicher Beziehung, denn 7%) wird an andern Stellen 
er Schrift TE genannt. Wie Zohak liebt auch Iſaak gute Biffen; und das Präb, 
79 (timor), welches von ben drei Erzvätern nur Iſaak (1 M. 31, 42.) zufdmmt, 
sie die Vorliebe Iſaaks für den wilden Jäger Eſau Fündigen den zweiten Erzvater 
(8 den bibliſchen Saturnus an, der ja auch in der griechiſchen Goͤtterdynaſtie zwi⸗ 
hen Uranus und Zeus, wie Iſaak zwifchen dem aus Ur abflammenden Abram und 
acob das Mittelglieb bilvete. Und wie Saturnus die Rhea, fo hatte Iſaak die mit 
3x etymologifch verwandte Rebekka (f. d.) zur Gemahlin, bie ihren Gatten zu Guns 
en ihres Sohnes Jacob betrügt, wie Rhea den Saturnus zu Bunften des Zeuß, 
ud hier wie dort iſt ein Ziegenfell das Täufhungsmittel. Iſaak hat trübe Augen 
IM. 27, 1.), infofern erinnert er an Saturn als Bewohner des Schattenreichs. 
jaturn heißt: ber Zerflörer (SO Iaedo) und Iſaak, nad) ber obigen Etymologie: 
er Bebränger (PITI Box vgl. Galat. 4, 29. od. Pry — PAR). Auch Zohak wird 
on den perfifchen Sagendichtern zwifchen die wohlthätigen Regenten Giamſchid und 
haridun (j. d. Artt.) eingeichaftet. Als Erzvater durfte Iſaak nicht wie ein feind⸗ 
der Character von der hebräifhen Legende gezeichnet werben; man begnügte ſich alfo 
it ſchwachen Andeutungen 5. B. mit ber Vorliebe Ifaats für den bdfen Gfau, mit 
inen materiellen Gefinnungen (1 M. 27, 4. vgl. 26, 9., wo das Verbum pr von 
en Rabbinen bald wie das gr. nalto als fofen, verliebten Scherz treiben, bald wies 
er durch: Bößendienft treiben vgl. Jarchi Comm. in 1 M. 21, 9. wegen ber Barallelz 
elle 2 M. 32, 6 — 8. ertlärt wird, in welchem Sinne auch 1 Gor. 10, 7. slda- 
oAdrgas mit nalteıw zufammengeftellt wird); endlich auch follte der Sara Unglaus 
en ihrem Sohne zu vem Namen verholfen Haben. Es mußte eine Trabition vorhanz 
en geweſen jegn, welde den zweiten Erzvater nur von diefer ungünftigen Geite 
innte; fonft würde das myflifche Buch Jalkut Chadash (f. 3.) nicht die feltfaıne Bes 
auptung audzufprechen gewagt haben, daß die Seele der Goa, (mit welcher, ben 
tabbinen zufolge, wer Satan zugleich erſchaffen), in ven Leib Iſaaks trandmigrirte. 

Iſãa, ſ. Iſani. 

Iſani (od. Ifa: Herrſcherin v. ſkr. is: herrſchen), anderer Name der Himmels: 
imigin und Naturgöttin Bhavani (As. Res. 1, 212.), deren Gemahl Schiba, auch 
fura heißt, alfo Dſiris und IAs in Sndien. Letztere ſcheint auch in Bbotien als 
fäa (Joala), Tochter Agenors (Schol. Apollon. Rh. 3, 1186.) aufgetancht zu ſeyn. 

Hanya, ein Amwatar Schiba's (f. d.), wird zu den acht Schuggöttern der Welt 
zählt. Gr reitet auf einem Ochſen, Hirſch und Trommel find feine Attribute. 

Iſaſchar (Ayaagt: der die. Frucht trägt) heißt verjenige unter Jacobs 
Ronatöfinbern, welcher dem Herbſtmonat entfpricht, deſſen Zeichen die „Waage“ den 
jerfaſſer von Jacobs Segen veranlaßte Iſaſchar zwifhen den Grenzen (sc. des 
iommer$ und Winters) lagernd (EHEN: 72) abzuſchildern. Das Präd. „beiners 
er Eſel“ bezieht fih gewiß auf die befruchten de Schulter (f. d.) des zeugungs- 
äftigen aber auch Laſt tragenden Cſels, welder im Syriſchen wg wie bie 
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Schulter Hieß (vgl. Efel), als das anszeihnenve Elled des laſttragenden Thlerd, dab 
die Mythe von Pelopb aber auch in jener Bedeutung kannte, welche erklärt, warm 
der Schultetmann (BY), ver Iſaſchars Shmefter ſchwängerte, ein Sohn bed Gilt 
Crrott)- war. Beachtenowerth iſt ferner, daß auf manchen orientalifcen Sphäre ver 
„Sungfran" (f. Dina) nicht ihre „Waage“ fondern ber „Efel“ ob. der „Bär“ folgt. 
Typhon, veſſen Zeltherrſchaft im Monat der Waage beginnt, Typhon der Gegner 
des Frühlingeſtiers Ofiris, iſt beide; daher der Frucht tragende Eſel Iſaſchar, mie 
Midas ver „guldene" und, wegen der Waage, auch der Richter, nämlich de 
forifihe Moloch s Saturnus mit dem Bfelsfopfe — deffen Anbetung von Tante 
dem Juden zum Vorwurfe gemacht wurde — weldyer mit dem Monat der „Waag* 
das Zadr eröffnet, und am erflen Tage defielben Bericht über bie Sterblichen Hält 
Atfo der GEfel als Sternbild iſt auf einigen Sphäten ein Bär. Micht abſichtalel 
nennen vie Juden noch jept Ihre „Bären“ mit dem Kirchennamen: Iſaſchar, wie ihn 
uRbmwen": Juda, Ihre „Wölfen: Benjamin, ihre „Hirfche": Rapthali, melde Lehien 
ſich aus Jacobs Segen erkläre laſſen. Bär und Gfel als Sterndllver haben ihm 
Platz auf ber winterlichen Hemiſphaͤre, deren erſtes Zeichen: die Waage iſt, mo Nie 
Begetation aufhört, und bie Griechen den descensus ad Inferos ihrer Kidytgottkeitn 
feierten. Das Abflerben der Natur in biefem Monat brjelhnet Iſaſchars Erfigebr: 
ner: Thola (bin vermis), fo mie fein Jüngfter Simron (Hd) v. rabb. Tr& 
Burm). Die beiden mittlern Söhne find Puwa (me 1 M. 46, 13.) richtiger: 
Pua (RW 1 Chr. 7, 1. Sm. nn 5 M. 32, 26. wehen, blaſen). denn Typhon if 
Urheber der Herbflflärine; endlich Io 5 (ah 1 MR. 46, 13.) richtiger: Jaſ ub (247 
AM. 26, 24. 1 Chr. 7. 1.) iſt Lroogioc: die Jahredwende, mo ber Jahrgott mir 

Orvheus ſich umwendet, und ald Perfonificatton der num abnehmenden Tage ride 
warts fchreitet (ANÖ reverti). Wenn endlich Moſis Segen 5 M. 33, 19. auf die 
Hütten Wafchard anfplelt, fo ließe ſich eine Beziehung auf das in die Mitte dich 
Monate fallende Hüttenfeft vermuthen, in welchem Daumer (Beuerbienft d. alt. hebi. 
©. 161.) einen Reſt des Altern canaanitifchen Eſelcultus erkennen will (die Velege 
f. daſelbſt). Selbſt die Hervorhebung von Iſaſchars dDienendem Berhälmiß (49, 
15.) onnte auf den Erdfiner der finftern Jahrhädifte ſich Beziehen Laffen (ngl. d. Ant. 
Dienen), wozu au das Wortfpiel 7, ROY mit Ad-Rioı (Träger ber Binfer: 
niß) behülflich ſeyn mochte. 

Iſchys Uloyvg, vor: wer Starke), Sohn (Brid.) des „ſchlanken Taunm 
anne“ Elatus (ſ. %.), Möwige in Artadien, foiglich ein Cukel des (Sirius⸗) Bir) 
Arcas (aApia. IH, 9, 1.). Iſchyo hatte darum mit der Krähe Eoronid — der Mutter 
29 (Sirius) Hundes Aeſtulap — (j. d.) feine Liebeshaͤndel, und wurde von ht 
darob zuͤrnenden Dana, die in Arcadien als Bärin (Calliſto) verehrt ward, ft: 
ſchoſſen (Pina. Pyth. HI, 44, 55. Hyg. Astron. Poet. II, c. 40. Pens. Cor. 27.). 9 
Diana's Lieblingorhler auch der Bär (f. d.) iR, fo erfidtt man fich leicht ihre Thal 
nahme an Iſchys, deſſen Namensbeveutung ihn auch ald ein Brüb, ded Gtärk: ver 
Ielbenden Arfcnlapb errachen läßt. Und infofern iſt IehnB ald Sohn des Tanner: 
mars der Diana ein Gegenftand ibrer Aufmerkfamkelt, weil der Raturgättin Cobel 
— und diefe iſt ja wit der alle Vegetation Förbernden Baingöttin Artemis wagvars. 
vepwnıg etc. Gin Melen — die Fichte heilig war. 

Mdor (Sit) — wird abgedffvet in Banernfleivung, Engel bearbeiten del 
Feld Hinter ihm. 

Iſidvr von Sevilla — Biſchof mit einem Bud im ber Hand. 

Js (v. Sim. ſ. Iſa), die Naturgbttin der Aegypter (Macreb. Bat. I, 20, 21.) 
if das Weib des Gommengottd Oftris, deffen Leichnam zu ſuchen fie ihrr von da 
Mythographen beſchrlebenen Meifen — durch ben Zodiak unternahm Die Richtten 
dieſer Andlegung beweifen die narhftehend ans Dupuis (Or. d. Cult.) mithetheilten ver 
gleichenden Stier: 
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Erſtes Himmlifhes Bild: 

Der Scorpion, das Zeichen, in wel⸗ 
Gem die Sonne iu Angenblid des Todes 
des Ofiris ficht, hat zu Geflirnen, welche 
zugleich mit ihr auf: oder untergehen , die 
Schlangen, welche dem Typhon feine Attriz 
bute geben. Diefer himmlischen Gintheis 
lung entfpridt durch ihren Untergang 
Caſſiopea (Blanzgeficht), vie Königin 
Wethiopiend. Um diefe Zeit beginnen die 
Herbftflärme. 

Zweites himmliſches Bild: 

Die Sonne vereinigt ſich mit dem 
Schlangentraͤger ( Ophiuchus), welcher 
Arfculap iſt, und der feine Geſtalt dieſem 
Geſtirne bei feinem Durchgang durch Die 
untern Zeichen leiht, wo ev Serapis und 
Pluto wird. 

Drittes himmliſches Bild: 

In dem Augenblicke, wo die Sonne ſich 
in die untern Zeichen fenft und dem 17. 
Brad des Scorpions entfpricht, auf wel⸗ 
hen Zeitpunet man ven Tod des Oſiris 
fegt, Rebt ber Mond voll im Stier. Ju 
diefem Zeichen vereinigt ex ſich mit der 
Srühlingöfonne, wenn die Erde vom Him⸗ 
mel ihre Fruchtbarkeit empfängt, und der 
Tag feine Herrfchaft über bie fangen Nächte 
wieder gewinnt. Der Stier an dem ber 
Sonne entgegengejegten Dit tritt in den 
Regel des Schatten, ven die Erde wirft, 
und ber die Nacht Bilvet, mit welcher der 
Stier fleigt und finkt. 


Viertes Himmlifches Bild: 
Der Mond regelt nun allein die Ord— 
nung in der Natur. Allmonatlic zeigt 
und feine runde Scheibe ein Bild der 
Sonne, welche er nicht mehr bort findet, 
und beren Stelle er bei Nacht vertritt, ohne 
weder ihr Licht noch ihre befruchtende 
Wärme zu haben. Gr ift voll im erſten 
Monat des Herbſtes, indem Zeichen, in 
welches im Frühlingsiquinoctium Oflris 
ven Gig feiner Fruchibarkeit verlegt hatte, 
das der Erde geweiht iſt, während bie 
Sonne den Scorpion einnimmt, bad dem 
Elemente ver Feuchte geweihte Zeichen. 
Bünftes himmliſches Bild: 
Der Stier, welchem der Kegel des Crd⸗ 
ſchatteus entfpricht, der durch das Sinn⸗ 
bild einer dunkeln Kiſte bezeichnet und von 
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Erfes Bild ner Legende 

Dfiris wird yon Typhon, feinem Nebene 
buhler, dem Feinde bed Lichts umgebracht. 
Dies geſchieht unter dem Ecorpion, der 
auf ben Mithrasmonumenten den Urfier, 
wie Typhon den Stier Dfirid der Zeus 
gungätheile beraubt. Typhon gefellt ſich 
zu feiner Verſchwoͤrung eine Königin 
Aethlopiens bei, welche, wie Plutarch (de 
15.) meint, die heftigen Winde bebeutet. 


Zweites Bild ber Legende. 

Oſiris fleigt in daB Grab. Alsdann 
wird er Serapis (die Dunkle Seite Aeſtu⸗ 
lap8) oder Hermes xoxioc. der früher 
der freundliche Himmelöbote mit dem 
Schlangenſtabe war. 


Drittes Bild der Legende. 

An demſelben Tage beineint Jis den 
Tod ihres Bemohls, und bei ver Trauer⸗ 
Geremonie, wodurch man jebed Jahr has 
Andenfen an dieſe Begebenhelt feierte, 
wurde ein vergolpeter, mit einem ſchwarzen 
Blor bedeckier Ochfe mit Gepränge herum⸗ 
geführt, und man fagte: dieſer Ochſe ſey 
das Bild des Oſiris, d. h. des Apis, des 
himmliſchen Stieres Symbol (nach Lucian). 
Man drückte da die Trauer der Natur 
aus, welche die Entfernung der Senne 
ihres Schmuckes, fo wie der Schönheit be& 
Tages beraubte, welcher dem Bott der 
Binferniß oder der langen Nächte (Ty- 
phon) wid. 

Bierted Bild der Legende. 

Die Aegypter gingen am erſten Tage, 
dev auf biefen Tod folgte, bei Nacht an’ 
Meer, Hier mahten fir aus Erde une 
Waſſer ein Bild des Mondes, weldes fie 
ſchmücklen und riefen, fie hätten ben Oſi⸗ 
ris wieber gefunden, 


Bünftes Bild der Legende. 

Die Kifte, welche den Ofiris verſchließt, 
wird in ben Nil geworfen. Die Pane und 
Setyre, bie in ber Umgegend von Ghemmis 
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dem vollen Monde eingenommen wird, 
Hatte unter fi den Fluß Orlons, Nil 
genannt, und oberhalb den Perfeus, ben 
Gott von Chemmis, fo wie die Eonftella= 
tion des Fuhrmanns, welcher die Ziege 
und ihr Zicklein trägt. Diefe Ziege Heißt 
die Frau des Pan, und gab biefem Bott 
feine Attribute. 

Sechstes Himmlifches Bild: 

Der nächte Bolmond kommt in dad 
Zeichen der Zwillinge, wo zwei Knaben 
abgebildet find, welche ven Orakeln von 
Didyme vorſtehen, und wovon der eine der 
Weiſſagegott Apollo iſt. 


Siebentes himmliſches Bild: 

Der nãchſte Vollmond iſt im Krebs, der 
Behauſung dieſes Planeten. Die Conſtel⸗ 
lationen, welche im Aſpect mit dieſem 
Zeichen ſind, und bei ſeinem Aufgang 
untergehen, ſind die Krone der Ariadne, 
bei welcher Bacchus — deſſen Stelle in 
Aegypten Oſiris vertritt — ſchlaft; der 
Hund Procyon und der große Hund, deſſen 
einer ber Stern der Iſis Heißt. Der große 
Hund felbft wurbe unter dem Namen 
Anubis in Aegypten verehrt. 

Achtes bimmlifhes Bild: 

Der Mond des naͤchſten Monats wird 
vol im Zeichen des Löwen, der Station 
der Sonne oder des Adonis, welcher Bott 
in Boblus angebetet wurde. Die Grftirne, 
welche im Afpect nit diefem Zeichen ſtehen, 
find ver Fluß des Waſſermanns und Ge: 
pheus, König von Nethiopien, genannt 
regulus ober auch: ber König. In feinem 
Gefolge geht Caſſiope auf, feine Frau, und 
Andromeda feine Tochter, fo mie fein 
Tochtermann Perfeus. 

Neuntes himmliſches Bild: 

Der folgende Mond wirb voll im Zeis 
hen der Jungfrau, welche von Eratoſthe— 
ned (Catast.) auch Iſis genannt wird. 
Man ftellte fie al eine ihr Kind fäugende 
Srau vor. Im Aſpect mit diefem Zeichen 
fiehen der Daft des himmliſchen Schiffes 
und ber Fiſch mit dem Schwalbenkopf. 


Zehntes Himmlifches Bild: 
Ueber den Abtheilungen; welche dad 
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wohnten, bemerkten dieſen Tod zueft; fe 
verkündigten ihn durch ihr Geſchrei, um 
verbreiteten überall Trauer und Schttan 


Sechſates Bild der Legende 

Iſis von dem Tode des Dfiriß bend: 
viehtigt, reift umher um bie Kiſte zu ie: 
hen, die feinen Leichnam verfchließt. Sie 
begegnet zuerſt Knaben, welche die Rift 
gefehen ; fie erkundigt fich bei ihnen, m: 
Hält Nachricht, umd verleiht ihnen tie 
Weiſſagungsgabe. 

Stiebentes Bild der Legende. 

INS erfährt, daß Dfiris aus Jerthan 
bei ihrer Schwefler gefchlafen habe. Cie 
findet den Beweis davon in einer Krom. 
die er bei ihr zurüdgelaſſen. Daraus mt: 
fand ein Kine, welches fie mit Hilfe ihm 
Hunde fucht. Sie findet eb, erzicht ed um 
behalt es bei ſich. Diesift der Hunnafirfge 
Anubis, ihr fleter Begleiter. 


Achte himmlifche Legende 

Jñs geht nach Bublus und ſeht nd m 
eine Quelle, wo fie Brauen vom Soft bi 
Königs antreffen. Der König und ik 
Königin wollen fie fehen; fie wird an da 
Hof gebracht, und man bietet ihr die Girl 
einer Amme bei dem Sohne bed Königs au. 


Neuntes Bild der Legen. 

Iſis, Amme geworben, fäugt dad Kin 
in ver Nacht; fir verbrennt alle ferblider 
Theile ſeines Körpers, dann wird fie u 
eine Schwalbe verwandelt. Man feht it 
davon fliegen, und fich neben eine greit 
Säule fegen, bie fi plöglich aus «nm 
fehr Meinen Stengel gebilvet hatte, an vil 
hen die Kifte ſich anſchloß, die ihren &- 
mahl enthielt. 

Zehntes Bild der Legende 

Nachdem Ifiß die Kiſte gefunden, meld 
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Zeichen der Jungfrau, das ber Mond ver⸗ 
äßt, ven dem der Waage trennen, wo er 
voll wird, ſteht vas Schiff und der Boo⸗ 
ed, von welchem man fagt, er habe den 
borus aufgezogen. Gegen Abend ift der 
Sohn und Tochtermann des Königs von 
Hethiopten, Berfens, fo wie der Fluß 
Drions. Die übrigen Geſtirne im Afpect 
nit der Waage, und welche in ihrem 
Yefolge auffleigen, find der ergmanthifche 
ber ober der Bär, genannt der Hund 
kyphons, der Drache bed Pols, der be: 
üchtigte Python, welcher dem Typhon 
eine Attribute gibt. Mit diefem Gefolge 
ſt der Vollmond ver Wange oder des letz⸗ 
en ver obern Zeichen umgeben. Er geht 
‚em Neumond des Srühlingd vorher, der 
m Stier ftatt findet, in welchem die Sonne 
rer Oſiris ſich mit tem Monde ober feie 
1er Gemahlin Ifis vereinigen foll. 

Gilftes himmliſches Bilv: 

Nach 14 Tagen tritt der Mond in den 
Stier, und vereinigt ſich mit der Sonne, 
»eren Öluten er während der übrigen nach⸗ 
olgenden 14 Tage auf feiner Scheibe ver⸗ 
ammelt. Gr ift alsdann jeven Monat in 
»em obern Theil ver Zeichen mit ihr ver⸗ 
junden d. h. in ber ‚Hemifphäre, mo bie 
Sonne als Befiegerin der Finfterniß und 
28 Winters, Licht, Ordnung und Harz 
monie zurüdbringt. Er borgt von ihr vie 
Rraft, melde bie Keine des Uebels, bie 
inphon während der Abweſenheit des 
Dfiris d. h. während des Winters in dem 
törbfichen Theil der Erde gelegt hat, zer⸗ 
tören jo. Diefer Uebergang der Sonne 
n den Stier, wenn fie aus der untern 
demifphäre zurücfommt, wirb durch ben 
ıbenvlichen Aufgang des Pferdes, des 
Wolfes und des Gentauren, und durch 
en Untergang Orions, welcher das Ger 
tirn des Horus genannt wird, bezeichnet. 
Diefer Leptere findet ſich alle folgenden 
Tage mit ber Frühlingsſonne vereinigt in 
Hrem Triumphe über die Finſterniß und 
iber Typhon, welcher dieſelbe hervor: 
jebracht. 

Zmölftes himmliſches Bild: 

Das Aequinoetialjaht endet in dem 
Augenblick, wo die Sonne und der Mond 
nit Orion und dem Geſtirne des Horus 
sereinigt find, welche Gonftellation unter 
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ven Leichnam ihres Gemahls enthält, vers 
läßt fie Byblus. Sie befteigt ein Schiff 
und richtet ihre Fahrt nach Butus, wo der 
Pflegevater bed Horus war. Sie trodnet 
am Morgen einen Fluß aus, von welchem 
fich ein zu flarfer Wind erhob. Sie fiellt 
die Kifte bei Geite, aber fie wird von Ty⸗ 
phon entdeckt, welcher beim Lichte des 
Vollmonds jagte und ein Schwein vers 
folgte. Gr erkennt den Leichnam feines 
Nebenbuhlers und zerfchneivet ihn in eben 
fo viele Theile, als feit jenen Vollmond 
bis zum Neumond Tage waren. Diefer 
Umftand, fagt Plutarch, fpielt auf die 
fuecefiive Abnahme des Mondlichte, wäh- 
rend ber 14 Tage an, welche auf ven Volls 
mond folgen. 


Eilftes Bild der Legenpe, 

Ifis ſammelt die 14 Stüde des Leiche 
nams ihres Gemahls; fie begräßt ihn und 
welht ven Phallus, den man bei den Feſten 
des Frühlings, die unter dem Namen Pas 
mplien befannt find, feierlich herumtrug. 
In diefem Zeitpunct feierte man ben Binz 
tritt des Oſiris in den Mond. Oſiris 
war alddann aus der Unterwelt feinem 
Sohn Horus und feiner Gemahlin Iſis 
au Hilfe gefommen, mit welchen er feine 
Kräfte gegen ben Fürſten ver Finſterniß, 
Typhon verband. Die Beftalt, unter wel: 
Ger er erfcheint, iſt der Wolf, nach Ginis 
gen ein Roß. 


3woͤlftes Bild der Legende. 

Iſis war, während der Abweſenheit 
ihtes Gemahis wieder mit Typhon zufam= 
mengetroffen, als fie die Kifte an ven Ort 
ſtellt, wo fi fein Feind befand. Als fie 
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dem Stier fießt, und ſich mit dem Meus 
mond des Fruͤhlings verbindet. Der neue 
Mond verjüngt ſich im Stier, und wenige 
Tage nachher zeigt er ſich unter der Geftalt 
des Halbmondes in ven folgenden Zeichen 
ober in den Zwillingen, der Station Merz 
curs. Dann flürzt Orion in Verbindung 
mit der Sonne den Storpion, feinen 
Nebenbuhler, in die Schatten der Nacht; 
denn er geht jedesmal unter, wenn Orion 
über den Horizont fleigt. Der Tag wird 
länger, und die Keime des Uebel werben 
nach und nach zerftört. So ſchildert Nons 
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endlich den Oſtris in dem Augenblie wie 
der gefunden, wo biefer ſich anfchicie, da 
Typhon zu bekämpfen, wird fie ihred altıa 
Diadems von ihrem Sohne beraubt, a: 
hält aber von dem Mercur einen Helm in 
ver Borm eine Stierkopfo. Alva 
befämpit und befiegt Horus in im 
Stellung eines furchtbaren Kriegerd, wir 
man Orion (oder Horud) barfellt, ſeian 
Beind, welcher feinen Water im ber Gräsk 
VPyt hons oder des Polardrachen angegrifn. 
So beſiegt auch Apoll den Python in vn 
Momente, wo die Kuh Jo der Gun 


nus (Dionys.) den am Ende des Winters Jupiters genießt, ber fie machher in dab 
beflegten Typhon, wenn die Sonne in den Zeichen des himmliſchen Stiers veriehte. 
Stier tritt, und Orion mit ihr in ven 
Himmel fteigt. . 
Gine fo vollſtändige Uebereinftimmung, die auf jo vielen Puncten der Aechalichteu 
zwiſchen den Bilbern dieſer Allegorie und denen am Himmel beruht — fließt Duput 
feine Perallelen — und fi von einem Ende zum andern erhält, fo verflümmelt auh 
die Legende ober heilige Sage feyn mag, erlaubt nicht daran zu zweifeln, daß dr 
ſternkundige Prieſter, der fie verfaßte, nichts Anderes beichrieben hat, als den Lui 
des Monded am Himmel unter dem Titel: Nteifen ver Zi; zumal nach Plutarb 
(de Is.) Ji8 ver Name ift, welchen man dem Monde in Aegypten gab. Men 
aud in der Hauptſache jenem franzdiiichen Gelehrten beigeflimmt werden up. ie 
dürften doch bei der Betrachtung, daß Io die gräcliirte Iſis iR, die Meifen ‘ver Ii 
wie bie Irren ber Jo ſich bloß auf die Wanderung bed Monds durch bie winterliät 
‚Hälfte des Zodials, wo die Naturgdttin unwirffam, aljo abweſend if, ſich bezieben 
faffen; und diefe Vermutung erhält noch eine beiondere Stüge in dem Uuflande, 
daß die Meifen ver Iſis gerade in der Hälfte der 12 Bilder ihren Anfang nehm, 
und daß bie Veranlaffung verfelben der Tod des Sonnengottes ift. Sein Tod ur 
- langt diefelbe Deutung wie die Wanderungen der Monpgöttin, beide find nämlid al 
Sactoren der Schöpfung, in der winterlichen Jahrbälfte, mo die Natur erſtorben ih 
die Vermißten, Abwefenden. Mit der Wiedererweckung bes Oſiris aus dem Wintr: 
ſchlafe find auch die Reifen der Iſis beendigt, denn beibe find wieber in der jomme- 
lichen Jahreshälfte, alfo in der ihnen eigenthümlichen Region, wenn Typhond Madi 
aufhört. Ebenſo muß die Kifte, die den Leichnam des Diirid — nach abweichen 
Sage nur feinen Phalus — birgt, nicht mit Dupuis vom Erdſchatten verftanden wtt- 
den, ſondern von der mit dem Mutterſchooße verwechſelten Erve ſelbſt (vgl. Adır 
und Arche), die im Herbſte dad Samenkorn empfängt, damit es im wächflen Frät: 
jahre zur Frucht aufgehe; das ift bie Wiedergeburt des Ofiris, die Balingenend da 
Natur. Als Göttin des Mondjahrs, bemerkt Hug (Ak. d. Myth. ©. 67.), hatte du 
ſchon vor Oſiris die Menfchen mit einem Zeitmaaße bekannt gemacht, ihnen, mas 
aud noch unvollfommen, durch eine Anzahl Monveeumläufe die Jahredzeiten auge: 
deutet, und die Menfchen dadurch auf die Zeit des Feldbau's, ſowie der Ginjama 
lung ihrer Grbergeugnifje aufmerkſam gemacht. Zum Ungevenken, daß die Göttin Die 
Pflanzung der Früchte Lehrte — woraus ſich erklärt, warum die Mondgöttin and 
Srogöttin iſt, die Vriefter der Iſis: linigeri, weil der Flachs ein Erzeugniß bed Be: 
dens; und die nährende Kuh mit den Lichthörnern gleichiam ein doppeltes Enakel 
der Göttin, welde ſowohl mit einem Kuhlopfe, aljo gehörnt, wie auch vielbrüfig 
abgebilvet wird — fagt Diobor (1, 14.) berufen ſich die Megynier auf eine Anor- 
nung au dem Altertfume, daß jeht noch bei dem Fällen der erſten Halme mb: 
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lagend , meben ver Garbe die Is angerufen wird. In einigen Glänten Koggytend, 
fährt diefer Schriftieller fort, werden am den Feſten ber Id im feierlichen Umzuge 
Gefäße mit Frucht uud Gerſte herumgetragen zur Erinnerung, daß urfprünglice der 
Göttin die finnreiche Erfindung angehöre. Damit hing nothwendig zufammen, wa 
der Gdttin weiter nachgerühmt wird, Daß fie die Menfchen Gefeg und Recht gelehrt. 
Hier haben wir alfo Ceres tegifera, deren Attribut die Spin, deren Gaat:- und 
Sahtungefeſt im Herbfläquimoctium gefeiert. Die Jiis unterſcheivet fi von ber 
Gered nur darin, daß Lehtere bie Tochter ſucht anftatt den Gatten, welche Berjchiedens 
beit durch die Doppelgeſchlechtigkeit der Götter wieder aufgehoben wird, und buch die 
Betrachtung, daß der mit Oſiris identifche Adonis mit Projerpinen dad gleiche Loos 
theilt, Die eine Hälfte des Jahrs in Schattenrreiche weilen zu müffen. Aber die Fackel 
in den Händen der betrübten Mutter gibt auch hier wieder die Grogdttin zugleich ald 
Mondgdttin zu eriennen. Wie Gered war auch Iſis die Tochter des Senfenmannd 
Saturn (Diod. I, 13.). Wie Iſis den jungen Horus fäugt, fo Gere den Knaben 
Jacchus (Bachus). Wie Iſis als Anıme des Sohnes Malcanders in ver Nacht alle 
ſterblichen Theile des Kindes verbramnte, fo verfuhr Gered mit dem Sohne d. Celeus. 
Artemis war nach einer von Paufanias (1, 37, 3.) aufbewahrten Gage, bie Tochter 
Der Demeter, und Bubaflis die Tochter der Iſis, ſagt Herodot (I, 137, 156.) if 
Artemis. Aber Is ſelbſt fordert, wegen ihrer Vielbrüfligkeit und weil auch fie, als 
fie dem Körper des Oſtris fuchte, mit Jagdhunden fi umgab, vom hundäföpfigen 
Anubis ſich begleiten ließ (Plut, de Is), zu Wergleichungen mit des Monpgöttin 
Diana auf, mit welcher als Iueina Iſis auch als Beichügerin der Gebärenden (Ov. 
Amor. II, el. 13.) verwandt if. Wenn Artemis aud) Anaitis, die Anahid ver 
Barfen, folglich auch vie Neith ver Aegypter, fo findet ich noch ein neuer Ver⸗ 
gleihungspunet auf, Selbſt wenn die Leere, wie die geröhnliche Meinung if, die 
faitifhe Minerva war, fo dürfte mar auch kann die Iſis in ihr wieder erfennen, deun 
wie diefe Göttin zu Bubaſtis durch ein Waſſerfeſt und ein heiliges Schiff im Brühe 
linge außgezeichnet, fo wurde in den Wanathenäen ber Heilige Veplus der Minerva 
— der an ven Schleier der Reith erinnert — zu Schiff auf die Acropolis in Athen 
geführt; das Schiff, an deſſen Maſt er als Segel hing, in Ceramicus erbaut, bewegte 
ſich zu Lande durch ein unterirbifche® Triebwerk erſt zum Tempel ver Gere, um vielen 
herum nach der Burg, das Volk im feierlichen Zuge folgend (Philostrat. de vit. Soph. 
Lib. II, c. 1.), ganz wie bie Jüöfeier auch unter den Gueven flatt fand (j. w. u.). 
Aber Iſis konnte ald wugsovuun, Taufenpnamige, fehr wohl die getrennten Cigen⸗ 
ſchaften aller weiblichen Gottheiten in ihrer Berfon vereinigen. Und auch mit Benus 
win Ifis verglichen ſeyn; wie diefe repräſentirt fie dad Urwaſſer, wie diefe dem Abos 
nis, ift Iſis dem Dfiris zugethan, und der Gultus zu Byblus bezeugt die Identität 
beider @öttinnen, fo wie ber gleichzeitige Tod des Diiris und Adonis auf der Jagd 
durch dem Eber Typbon, Mars ıc. Endlich ift die gehörnte Iſis als zürnende rafende 
Zithrambo auch die keifende Himmelökönigin Here mit den Knhaugen, bie mit ihrer 
Nebenbuhlerin Io nur Gin Weſen if. Das Verhältniß der IA zu Hermes erklärt 
ũch aus dem aftronomifchen Calcül ver Negupter, deren Gonnenjahr eine Ganiculars 
epoche war, Iſis felbft ift dann die rafende Canicula, die man in ben Hundétagen 
mit Humböopfern fühnt, Hecate, Seylla x. Früher war fie die in eine Schwalbe 
Ci. d.) verwandelte Tloo⸗auvnij (Procne) geweien, die wit ihren Flügeln trauernd 
ven Leichnam des Djiris umflattert. Nichtdeſtoweniger hatte diefer nach feinem Tode 
noch den Harpoerates (dad neue Jahr) mit ihr gezeugt. Dann war er aber Serapis, 
mit welchen der Cultus in Alexandrien die Iſis als Salutifera in Verbindung brachte, 
um anzudeuten, baf aus den Tode (j. Serapis) ſich das neue Leben erzeuge. Daun 
iſt Iſis aber auch die Urnacht, Venus Athyr Ci. d.), die Mutter aller Dinge, daher 
Ms$do oder Buro genannt. Iſis ald Urwaſſer fteht auch der Schifffahrt vor, die 
im Frühiahr eröffnet wird, daher um biefe Zeit — wo Demeter in Gleufis ale 
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Waſſerſpenderin verehrt warb (f. Ach An), das Navigium Isidis des rbmiſchen Kalen⸗ 

derd, wovon und-Apulejus. (Met. XT, 9.) umd Lactanz (Inst. I, 11.) erzählen. Das 

Feſt war eine feierliche Proceffion, wodurch man bei der Wicvereröffnung der Schiff 

fahrt, der Göttin das erſte Schiff meihte (denn die Alten befuhren im Winter nie bie 

See). Die urfprüngliche Beier auch dieſes Feſtes in feiner Cigenſchaft ald Waſſerfeſt 

iſt in Aegypten zu fuchen, wo ber Iſis-Bubaſtis zu Ehren d. I. der-Luna renaseens 

€f. Baͤhr zu Herod. IT, e. 137.) Männer und Frauen zu Schiffe nach Bubafte fuh⸗ 

ven; bie Weiber hatten Klappern und fangen dazu, die Männer bliefen die Flöte; 

bei jeder am Ufer des Nils liegenden Stabt ſtieg man an das Land, die Weiber führ⸗ 

ten wohltüftige Tänze auf, es mar alfo ein phallifches Feſt zugleich, Alfo weiſt das 

Fahren auf Schiffen auf das zengende Urwaſſer Hin, das dabri vorkommende Gmt- 
blößen ber Weiber auf Empfängniß, wie ja der Mond als weibliche empfangende 
Gottheit'verehrt warb, daher nach VPlutarch (de Is. c. 43.) vieſes Feſt das „Hinein- 
fleigen (dußaoıs) des Ofiris in ven Mond“ hieß, und in den Frühling fiel; man 
fagte dann Dfiris befruchte die Iſis. Herodot bezeichnet dieſes Feſt ber Negypter ald 
dad vornehmfte. INS, hieß es, follte die Schifffahrt erfunden haben (Hyg. f. 277.), 
war Schuggöttin der Seefahrer (Lucian. Deor. dial. 3.), und vom Schiffbruch Be: 
rettete hingen in ihrem Tempel Votivtafeln auf (Juven. 12, 28.). In Rom batte 
As viele Tempel. Da aber ihr Cultus mit vielen Gebraͤuchen begleitet war, bie eine 
myſtiſche Beziehung auf die Befruchtung der. Erde Hatten, in ver Folge in wirklich 
unkeuſche Handlungen übergingen, fo daß Juvenal barauf anfpielt in den Verfen: - 

Meide das Heiligthum dort, wo die Nilotiſche Kuh thront, 
Buhlerin war fie dem Zeus, Buhlinnen wirkt fie zum Dienſt, 

daher zu. verfchienenen Zeiten ihre Tempel gefdloffen werben mußten, und ihre Prie: 
fler aus ver Stadt gejagt. Und dennoch foll ihr Dienft fo keuſch gemwefen ſeyn, das 
die Mebendart in Isidis casto esse daher ihren Urfprung nahm; denn die Grauens: 
perſonen, bie ihr dienten, durften nie ihren Tempel verlaffen, und mußten alles Um⸗ 
gangs mit den Männern fich enthalten. Außer den befondern Zeflen der Göttin tras 
fen an jedem Tage zweimal die Gläubigen in ihrem Tempel zufammen. Um die erfle 
Frühftunde fand man fich zum Morgengebete daſelbſt ein. Mit befondern Gebräuchen 
wurde der Tempel eröffnet. Der Oberpriefter mit feinen Minifiranten tritt aus dem 
innerſten Heiligthum hervor. Unten lodert, Weihrauch duftend, die Flamme ves 
Morgenopferd auf dem Altar. Gin füßer Floͤtenklang präludirt. Die Gemeinde Hat 
Aid) Indeß in zwei Reihen im Vorhof bis an die unterften Stufen des Tempels geftellt. 
Die Stimme des Priefterd ruft zur Andacht. Eine Art Litanei wird gefprohen. Nun 
fallen im vafchen Schlag tactmäßig alle Iſisklappern — die an ben geräuſchvollen 
Cybelendienſt der phrugifchen Gallen erinnern — in den Händen ber begeifterten Menge, 
ein. Oben vor dem Heiligften wird durch ſymboliſches Bebärbenfpiel, oft auch durch 
mimifchen Tanz ein Theil aus der Geſchichte der Iſis verfinnbildet. Die Elemente 
ihres Dienſtes werden mit lautem Rufe dem Fnieenden, betenden, klappernden, jich 
feltfam gebärbenden Volke vorgehalten. Iſt eine beſondere Büßerin gegenwärtig , hat 
fie dem Oberpriefter in ihrer Beichte ein beſonderes Anliegen vorgetragen, fo tritt jie 
auch jegt beſonders hervor, opfert, fhlägt die Klapper. Die Gemeinde vereinigt ſich 
mit ihr in Färbitte und Gebet an die große Helferin aus allen Nöthen. Run erfi 
wirt dieſe Liturgie gefchloffen und die Schaar der Anbetenden mit einer feierlichen 
Entlafjungsformel verabfchiedet. So endet die Morgenbegrüßung. Aber der Abent: 
gruß fand Nachmittags um 4 Uhr unſerer Zeitbeflimmung gemäß, beim Schließen 
des Tempels Statt. Das Grfte war, daß man durch eine befondere Formel, die einen 
wefentlihen Theil der Liturgie bilvete, der Göttin felbft die Abenpflunde anmeldete. 

Died war dad Amt ded-Horologen. Nach diefer Anmeldung zum Befperbienft fing 
das Klappernſchlagen · und dieſe Mufif an, und die in zwei Meihen geordnete Gemeine 
tief dann. eine Antiphonie- inr ſtarken Unifono ab. Die Übrigen Abtheilungen ver 
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Liturgie waren ber Hauptſache nach wie bei der Morgenandacht. Nur wechſelte man 
in den Hymnen, die zum Klapperſchlag und Flotenſpiel abgefungen und von einem 
eigenen Borfänger intonirt wurben. In dem feierfichften Moment hub der Obers 
priefter — der mit zwei Baftophoren auf der oberften Stufe vor den Schranken des 
Heiligthums fland — den heiligen Grundſtoff, dad Symbol de& allbefruchtenden Nils 
ftome, das geweißte Waffer mit Anfland empor, und hielt es ver Gemeinde zur An—⸗ 
betung vor. Den Schluß machte bie gemöhnliche Entlafjungdformel an das Volk, an 
welche daß fpätere: Ite, missa est! in chriſtlichen Kirchen erinnert. Bekanntlich hat 
man auch in Frankreich, Gngland und Süpveutfchland viele Iſisbilder aufgefunden, 
was auf bie weite Verbreitung des Cultus der ägnptifcen Raturgdttin — muthmaß⸗ 
lich durch die Römer — ſchließen läßt. Die einftige Herrſchaft der Iis in Gallien 
beweiſen folgende Inſchriften, deren eine in Flandern aufgefunden worben, fie lautet 
nach der Mittheilung des gelehtten Schedius (de Diis Germ. p. 155.) :: ISIDI SACRUM 
SEX. POMPEIUS, SEX. L. SYRUS MILES. LEG V. AUG. V. 8. L. M. Gine zweite in 
Frankreich, in Nimes: LUNAE. ET. ISIDI AUG. SACR. €. oCTAvI. PEDONIS. LIB. 
THROPHIMIO. SEVER I AUG. V. S. (f. Jac. Grasser Ant. Nemans), eine britte, deren 
Mabillon in f. Iter Germ. s. An. gebenft, in Soiffond: ISI MYRIONIMAE ET SERAPI 
EXPECTA .... METIS AUG. D. V.S.L. Der Benebictiner Martin im 2ten Band 
feiner „Religion des Ganlois“ führt eine franzöfifche Iſis auf, melde das Volk 
Yidole de S. Germain des Prez nennt. Gin Zeitgenoffe Ludwigs XII. ſchreibt, daß er 
das Bild tiefer Göttin noch in der Kirche diefer Abtel gefehen. „Je m’enguis fagt ver 
Verfaſſer einer Gefchichte von Melun d’un ancien Religieux d’icelle , s'il savolt quelle 
etoit sa figure, et il m’apprit avoir appris d’un Religieux de l’eans, plus vieil que lul, 
qui l’avolt vü&, qu’elle Etoit comme d’une grande femme maigre et döchevelee, et qui 
avoit la moitie du corps couverte d'un rezeau par-dessus; d’on souventefols j’ai pris 
sujet de me remettre en memoire, ce qu’scrit Plutarque au tralté d’Isis et d’Osiris, 
qu’en la ville de Sais l'immage de Pallas (Neith), laquelle ils estimoient eire cette 
meme deesse, avoit une telle Inseription.“ Corrozet, welcher zu der Zeit, als 
das Idol aus der Kirche zu St. Germain weggeſchafft wurbe, ſich in Paris befand, 
‚gibt faft dieſelbe Befchreibung davon. Gr fagt: Quant à ledifice Abbatial de St. Ger- 
main, il ressent son antiquite, et tient - on que jadis fat un temple dedie a Isis, qu'on 
raconte avoir &t€ femme du grand Osiris; la statu& de la quelle a &t& vüe de nötre 
temps: elle etoit maigre, haute. droite et noire pour son antiquite; nu&, sinon avec 
queique figure de linge, enlacd entour ses membres; etoit silude contre la muraille du 
cotẽ septentrional, au droit oü est le Crucifix de l’Fglise: elle fut abbatue par le con- 
seil et avis de feu M. Guillaume Brigonnet Eveque de Meaux, et Abbe de St. Germain 
des Prez, an 1514.° Das britte Zeugniß gibt Dubreuil, ein Religiofus aus jener 
Abtei von Gt. Germain in feinen „Antiquitez de Paris.” L'idole d’Isis, fagt er, qui 
avoit toujours etẽ gardee pour remarque d’antiquite du lieu, fut erigee et posce entre 
le mur septentrional d’icelle Eglise, et a demeure jusques en l'an 1514. Zür den 
Ifiscult der Gallier fpricht noch folgender Umftand: Die Heine Stadt Melun (dad 
Melodunum des Julins Gäfar), welche kaum eine Tagreife von Paris entfernt iR, 
hatte zur Zeit Carls des Großen nach ber Iſis geheißen (Tempore Caroli Magni cas- 
trum nomine Iseos: sic dietum a nomine cujusdam Deae Isis Gerichtet Aleuin: quae ibi 
eolebalur, quod casirum Meldunum nunc vocatur). Auch am Portale der Kirche Notre 
Dame zu Paris findet man noch Spuren, daß dieſe früher ein Jjietempel gewefen 
(vgſ. d. Art. Mariencultus). Solche Umwandlungen der Göpentempel. in 
Gotteößänfer hatte ſchon der heil. Auguflinus (ep. 47 ad Publicolam) gebilligt durch 
folgendes Gleichniß: Cum Templa, Idola... in honorem Dei convertuntur, hoc de illis 
fit quod de hominibus, cum ex sacrilegis in veram religionem convertuntur.” Won ven 
Sueven (Schwaben ?) berichtet Tacitus (Germ. 9.), daß fie Ffisdiener waren. Wenn 
ex aber hinzufügt: signum ipsum (Isidis) in modum ‚liburnae figuratum docet adver- 
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sam zeligiouem, fo beredjtigt und bie Wermutgung bed DRbwerd, dem hien fein sein, 
lãudiſches Feſt navigium Isidis in das Gedaͤchtniß gerufen werben mochte, ned wikt 
au bie römifche Iſis zu benfen, denn das Schiff ald Symbol der Mondgöttin , wege 
der dem Mond im erſten Viertel ähnlichen Geftalt, und ber Iſis insbeſondere, braukt 
bier nicht als eine Anfpielung auf Überfeeifche Goloniften gedeutet zu werben, die dr 
heimatlichen Gultus gu den Germanen verpflanzten. Man weiß, daß auch im Cullu 
der Hertha ein Schiff eine beveutfame Rolle fpielt. I. Grimm (D. M. ©. 158) 
erinnert an eim noch i. 3. 1133 in Inden (has fpätere Gornelimüufter) im Jülici 
ſchen unweit Aachen gefeiertes Schifföfeſt, wo daB zu dieſem Fahrzeug beſtimmu Hol 
in dem benachbarten Walde gegimmert, unten mit Rädern verfehen und burd wo 
geſpannte Menichen zuerft nach Aachen, dann nach Mafricht (mo noch Mafbus 
und Steel Hinzufam), Hierauf nach Tungern Looz u. ſ. w. im Land Kerumgejgn, 
überall unter großem Zulauf des Volkes, Wo «6 anhielt war Freudengeſchrei un 
Jubelgefang und Tanz um das Schiff herum bis in fpäter Nacht. Die Anfunft vd 
Schiffes fagte man ven Städten an, welche ihre Thore Öffueten und ihm entgegen 
gingen.“ Yud in Schwaben wurden zur Zeit des beginnenden Frühiahrs Edit 
umher gezogen, denn ein Ulmer Rathsprotocol vom Ricolausabend 1530 enthäl 
das Verbot des Herumfahrens mit ben Schiffen und des Anziehens von Faſtueht 
Kleidern, dabei unter ver Androhung von Ginenn Gulden Gtrafe (Fäger’s ſchuil 
Städteweien ded Mittelalters I, S. 525.). Am Thurm zu Mebbingen im Vadiſcha 
hat ein Stein bie Infchrift: Deae Isidi templam Lucius etc. posuit ete., woraud frrilid 
auf Ginführung des Ifiecult in dieſe Gegenden durch römifche Golonien geſchloſe 
werben Eönnte. „Allein in das nicht römiſche Deutichland“ erinnert Barth (alt 
Rel. 1, &. 32.) ,, „ift davon nichts gefomuten, am wenigften denlbar wäre eine De: 
breitung dieſes Cuitus zu den Sueven durch Romer, welche a. u, 701 die von Prr | 
vaten errichteten Bethäufer der Iris zerflören ließen, und erſt unser dem Triumwitu 
Detavions ihr öffentliche Tempel fegten (Dion. XL, 47. XLII, 15. Lucan. 8,831. | 
Tertull. apel. c. 7.). Tacitus hätte dann auch die Duelle dieſes Heiligthums gekannt 
Gin Theil ver Sueven hatte diefen Cult, nit von dem Sueven-Stamm im Allgeme 
nen , nicht von einen einzelnen jueniichen Volk Hatte Tacitus pas gehört, fondern d 
waren wiehrere Völker, vie ihm jedoch nur unter der allgemeinen Benennung: fur 
viſche, bekannt geworden. Hätte ex die einzelnen Namen vernommen, fo würd & 
nicht verfäumt haben, fie bei feiner ausführlichen Aufzählung ber ſueviſchen Völker: | 
ſchaften wiederzugeben." Die Jis der Deutfchen, ſchließt Varth noch aus einem ander 
Grunde, nämlich weil zur Herthafeier an der Offer fich Heben furwifche MWälfer cn | 
fanden, bei denen wohl auch Liburnenartige Schiffe zu fehen waren, bean bie, 

die Snionen, ihre Nachbarn führten, vorn und hinten mit Schifföſchnabeln werichn 
(Taeit. Germ. 44.), glichen jehr den Liburniſchen. Wie aber war ber Name Jis de 
bin gefommen, wenn ex Fein volföthümlicher war? Vieleicht aus Cagland, denn x 
Zhenafe hieß ehedem is. Grft bei Hentley nimmt fie ihren jegigen Ransen an, Di 
Ungeln waren unter ben Groberern Britaniend im 5. Jahrhundert au wohl die ge: 
wichtigften unter ben heribergefommenen Völkern, weil ihr Name ber allgemeine gr 
worden if. Mit ihnen waren auch die Jüten (Wuithonen) gekommen. Sollte da 
Elußname Ziis ich von ihnen herſchreiben? Waſſer beißt im Gimbrifchen Isgue, is 
Holländ. Ish, iriſch Inge, im @älifchen Eis das Schiff (Adelung Geſch. d. Deutidz 
©. 249.). Auch bei den Griechen in Colchis Hatte ein Fluß den Namen ber Jül e 
führt (Plin. H. N. VI, 4.). Ziis Fommt auch bei Dithmar (Chron. p. 149.) ald ut: 
ſcher Cigenname vor, und bie Ortönamen Iſenburg, Sienhagen, Iſenberg in Ihur 
gan, Ifeuhain bei Sulz, die Iſenburg bei Ruffach ıc. verdienen hier Beahtun 
Weihſchriften auf die JIſis wurden bei Baden in der Schweiz (Müller Geſch. d. Eh. 

1, &, 63.) ebenfo gefunden wie in Gallien (ſ. 0b.). Kehren wir nad) dieſer Tanga 
Ubſchweifung wieder zur äghptiſchen Iſis zurüd, fo wird auch ein oberfäglide 
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Blit auf thre Sefchichte bie Schickſale der Mondgöttin erkennen laffen. Denn wenn 
o von IM8 Heißt, fie habe ben von Typhon verurſachten Tod Ihres Gemahls Ofirie 
o tief Betrauert, nnd fie bemungeachtet den Mörder, den fie mit Hilfe ihres Sohnet 
dorus eingefangen, wieder in freiheit fegte; wenn ferner Typhon (bei Vlutarch: ro⸗ 
Indog droxepahouör) auch ihr das Hanpt abfehlägt, und Ofiris nach feinem Tore 
to mit ihr den Harpoerates zeugte, wie darf man no mit Diedor Hier eine 
Regentengefchiähte ſupponiren? Auch zeugt die fogemannte tabula Isiaca (im Mufeo 
des Könige yon Sardinien, die aus Erz mit eingelegten Wiguren von Silber grarbel⸗ 
et ift), vote ſchon Zablonffy (Misc. Berol. Vi, p. 144.) erkannte — well er fie für einen 
yeffafender der in Mom lebenden Aeghpter hielt — von dem aftrifchen Gharacter der 
is. Darum erſcheint fle auch dafelbſt mit vielen Abänderungen und mandherfel 
Attributen. Eines ihrer Älteften Attribnte, das auch Herodot (IT, 41.) Eennt, if die 
Rubgeftalt oder doch deren Hörner, zwiſchen deren Ausbeugungen bie gange Mond⸗ 
Weide als Kopfzierde auf Werfen Agnptifher Kunſt — wegen ber beiden Mowes 
icheln oder der Licht ſtrahlen überhaupt, die hier verbildlicht ſeyn follten. Auch 
veil bie Kuh Cf. d.) die nährende Erde verfinnlicht, daher Iſis als Mero (Mutter), 
NIren (Amme) mit Brüfen über den ganzen Leib abgebilart (Macrob. I, 20.) auf 
Münzen und in Bildern vorgeflellt, tie fie den Horus fäugt. Als Nährmutter hat 
ie auch die Gans (f. d.) zu ihrem Lieblingsvogel. Als Canienla (7 Zug) wählt 
ie den Hund zum Begleiter, oder fie bat ven Kopf des Ibis oder auch des 
Sirins:) Geiers und deffen Flügel ala Hauptſchmuck ober die der Mumteifihen 
denne. Als Schwalbe hatte fie mın den Leichnam des Ofirid getrauert, als Katze ſich 
vor Typhon geflüchtet. In der Rechten Hält fie mie Iuno und Mineroa eine Lanze 
ſ.d. Art. Über deren phalliſche Bedeut.); in der Linken: die Hellſchlange, wie Gegira 
‘auf Infayriften heißt IAS Salntarls, und im Tranıne zeigt fie den Kranken Heilmittel 
Yiod. I, 25.). Wenn man zumellen den Canopus neben ihr erblidt, fo iſt durch dies 
es Symbol angedeutet, daß Erde und Maffer die Urbeſtandtheile aller Dinge find. 
Die Achren in der Hand der Iſis würden fie leicht mit ber Ceres verwechſeln Laffen, 
wenn fle nicht auch Blumen auf dem Kopfe trüge. Der Stier Apis neben ihr bericht 
ich anf den Nil, ver unter diefem Bilde zu Memphis verehrt ward. Häufg findet 
man auf Münzen die If neben den Vharus wandelnd, mit fliegendem Mantel ein 
Segel außbreitend (als Säupgöttin der Seefahrer, deren glüdtiche Rückkehr in den 
dafen man ihr verbanfte), es {ft die von Cuſebtus (Pr. Ev. V, 7.) gelannte His 
Pharia , weicher man zu Eude des Octoberd (wo die Schifffahrt eingeflelt wurbe), bie 
ladı votivi feierte. Die Bbttin hatte einft felbft den Nil beſchiſſt, als fie die Webers 
bleibſel des zerfüdtelten Gemahls fuchte. Daher wurden die Rilfahrzeuge nicht, wie 
mar erwarten follte, dem Milgett Oſiris felbft, ſondern der Iſis vellica geweiht. 
Wenn Hygin fagt, IB Habe dab Meer zuerſt befahren, als fie ihren Bohn Harpo⸗ 
dates gefucht, fo Eönnte hier Mißverſtand des Äguptifhen Auodrutks p-aAIov, DuE 
benſowohl puer als phallos bedeutet — und auf die verloren gegangenen genitalle 
Dsiridis bezogen werben muß — dieſe abweichende Sage, die auch Ractanz (I, €. 22.) 
rwãhnt, veranlaßt Haben; denn Ifis hat den Harpocrates nie verloren. Ebenfo if Die 
dinfahrt der Iſis nach Byblus in Phbnicien nur ein erymologiſcher Mythus, entſtanden 
aus dem Andruf: der Leichnam des Ofiris ſey ev BıBAw (im Nilſchilf) gefunden, der 
nach dem Mustreten des Stromes an den Ufern wächſt. Gbenfo hatte der fanſtritiſche 
Rame der Kuh (Fo) in Argos ein beſonderes Weſen aus ihr gemacht (vgl. d. Art. 
30) und der Ochfe Apis, ihr Sohn wurde bei den Griechen zum Cpaphus. Apulejus 
(Met. X1.) befreit Die vbmifche IS wie folgt: „Reiche Roden ſpielen fanft in anz 
genehmer Verwirrung um den Nacken ver Bdttin. Ihren hohen Scheitel fhmüdkt eia 
vielfärmiger Kranz mit manderiel Blumen. Ueber der Mitte der Stitne glänzt mit 
blaffem Scheine die Mondſcheibe, anf beiden Geiten windet Ah furdemartig ein 
Schlangenpaar darüber bin, wie bei der Ceres Komäßsen. Ihe Mirid cin Feines 
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Linnen, bald weiß, bald gelb, bald roſaroth (wegen ber guoss @leRonoppm), ein 
Mantel von blendender Schwärze (das nächtliche Firmanıent) hüllt ihre Sliede. 
Unter dem rechten Arm weg I er Über die Schulter geſchlagen; der Zipfel, über den 
Rüden zurückgeworfen, fällt in reichlichen Kalten herab, und vie Franzen ded Sau 
mes flattern zierlich im Winde. Sowohl auf ver Verbrämung als auf dem Mantel 
ſelbſt flimmern zerftreute Sterne, in deren Mitte der Vollmond in feiner ganzem 
Vracht glänzend. Im der Rechten hält vie Göttin das Siſtrum (f. d. Art. üb. defim 
Bedeut.), von der Linken hängt ein golden Trinkgeſchirr (Hygieend Schale) herab, 
über vefien Handhabe an der Seite, wo fie fihtbar, eine Schlange (des Heils) id 
emporreckt. Ihre Büße decken Schuhe aus den Blättern der Giegeöpalme geflochten" 
Derſelbe Schriftteller gibt und auch ein treues Bild von einer Ijiöproceflion: „Ber 
ber in blendend weißen Gewändern, befränzt mit Blüthen des Frühlings, ven Schon 
mit Blumen gefüllt, beſtreuen einige den Weg, melden ver Heilige Zug nimmt. 
Andere führen auf dem Rüden chimmernde Spiegel (deren Bed. ſ. u. d. Art.), in 
denen der Göttin ihr zahlreiches Befolge als ihr entgegenfommend erſcheint. Ginige 
haben in den Händen elfenbeinerne Kämme (deren Ber. f. u. d. Art.); ambere be: 
forengen den Weg mit woblriehenven Salben und köſtlichem Balſam. Darauf fol: 
gen Männer und Frauen mit Lampen und Badeln, allerlei liebliche Inftrumente a: 
tönen. Auf Duerpfeifen, die nad) der rechten Seite gehalten werben, blafen die Bi: 
fer des Serapis — welcher in Alexandrien und Rom die Stelle des Ofiriß neben dr 
Iſis salutaris einnahm — die bein Dienfte dieſes Gottes gewöhnlichen Melodien 
Nun fommen Hrrolde, mit weithinfhallender Stimme Play für die Heiligthüun 
forbernd. Hierauf firdmen die Gingeweihten jenes Geſchlechtes, Alters und Standes 
herzu, alle nur leinene Kleider von blendender Weiße (Symbol der Seelenreinpeit) 
tragend, die Frauen das Salbenduftende Haar in durchſichtigen Flor gehüllt, bie 
Männer dad Haupt fo glatt geſchoren, daß der Scheitel wie die Sonnenſcheibe glänft 
Oogl. d. Art. Tonfur). Mit ehernen, flbernen und goldenen Siſtris machen fr 
eine fehr hellklingende Muſik. Allein die Oberpriefter im eng anliegenden Gewoude 
von biendend weißen innen, das bis auf die Füße hinabreicht, tragen die Symbol 
der allgewaltigen @ötter. Der Erfte Hielt eine hellleuchtende goldene Lampe (ders 
Bed. |. u. d. Art.) von nachenartiger Beftalt, in deren Mitte eine breite Flamme aus 
einer Deffnung hervorlodert. Der Zweite, gleichwie jener gekleidet, führt im beidm 
Händen Altäre, ber Dritte einen Palmzweig, deſſen Blätter aus Gold gearheitr, 
nebſt einem geflügelten Schlangenftab (vgl. d. Art. Balme und Schlange), da 
Vierte trägt ein golden Gefäß, das wie eine Bruſt geftaltet, woraus er Mid trin 
feln läßt (ald Anfpielung auf die Böttin als Nährmutter aller Weſen). Der Fünfte 
erſcheint mit der myſtiſchen Fruchtſchwinge (f. Wanne), die von goldenen Zweigen 
geflochten, und der Sechſte mit einem Wafferkruge (üb. deſſ. Bed. [. Becher). Ur 
mittelbar "darauf folgen viejenigen, welche die Götter felbft darſtellen. Zuerſt da 
Hunböföpfige Anubis, der Bote der Himmliſchen und Unterirdiſchen mit dem halb 
ſchwarzen, Halb goldenen Antlig, in ver Rechten den grünenven Valmzweig, in vr 
Linken den Gabucens. Dicht Hinter ihm die der Göttin Stelle vertretende Kuh — 
das fegenvolle Bild der Allgebärerin, getragen auf den Achſeln eines ver Priefer; 
von einem andern die myfliſche Lade (ſ. Arche) getragen, welche vie Geheimnife 
der wunderthätigen Religion in ihrem Innern verwahrt. In Beiden Armen hält 
ein Anderer des höchften Weſens ehrwürdiges Vild, naͤmlich eine kleine, aus fchimmerns 
dem Golde kunſtlich gebilete Une mit rundem Boden; auswärtd mit hieroglyphiſchen 
Gharacteren bezeichnet. Ihr kurzer Hals verliert ſich mach hinten in eine wohl: 
geichmwungene Handhabe, an welcher ſich eine Schlange hinauwindet, deren Kopf mit 
buntfuppigem Naden hoch darüber emporragt. Ganz zuletzt tritt der Hohepriefrt 
einher, in ber Rechten das Siſtrum für die Göttin, in ber Linken einen Kranz für 
den in die Myſterien der Odttin Nufgenommenen, zum Zeichen, daß er bie harten 
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Brüfungen ſtaudhaft überwunden. Wenn der Zug an dem Geflabe angelangt, wer⸗ 
den die Goͤtterbllder der Ordnung nad aufgeftellt. Der Oberpriefter reinigt nach 
verrichtetem Gebete, mit brennender Badel, Gy und Schwefel ein künſtlich gegimmers 
tes Schiff, weiht und heiligt es der Iſis. Im blendenben Segel dieſes heiligen Kiels 
ſteht mit großen Buchftaben das Gelubde für die gefegnete Schifffahrt des neuen Jahre 
geſchrieben. Hoch erhebt ſich der runde Tannen = Maft mit wallenden Wimpel. Auf 
dem Hintertheil prangt eine vergoldete Band, über und Über glänzt das Schiff von 
geglättetem Gitronenholz. Nun kommen Priefter und Laien, das Schiff mit reichlis 
hen. Gaben und Sühnopfern anzufüllen; wenn dieſes geichehen, werden die Anters 
taue gelöft und ver Wind treibt es in vie hohe See.” Die Geremonie der Einweihung 
in die Myfterien der Iis ſchildert Apulejus gleichfalls aus eigener Grfahrung: „Nah 
vorſchriftmaͤßiger zehutägiger Keuſchheit Cogl. Tibull. I, cl. 3, 26. Propert. I, cl. 33.) 
und Gnthaltung des Weines und der Fleiſchſpeiſen wurbe ich der Aufnahme unter 
die Geweihten der Göttin würbig befunden. Ich wurbe mit grobem Linnen bekleidet, 
und vom Hoßenpriefter in das innerſte Heiligthum des Tempels eingeführt. Ich ging 
bis zur Grenzſchelde zwiſchen Leben und Tod. Ich betrat Proferpinens Schwelle, 
und nachdem ich alle Glemente durchdrungen (Luft: Waſſer- und Feuertaufe) kehrte 
ich wieder zurüd. Zur Zeit ver tiefften Mitternacht ſah ich bie Sonne am helliten 
leuchten (eine Anfpielung auf die himmlische Seligkeit, die man erfl gewinnt, wenn 
man die Nacht des Todes erfahren Hat). Ich ſchaute die, Götter von Angefiht zu 
Angeficht und betete ſie in der Nähe an. Erſt gegen Morgen war die Einweihung 
vollendet. Id Hatte während berjelben zwölfmal die Kleidung verändert, und ging 
endlich aus dem Innerfien des Tempeld in einem Aufzug hervor, ber zwar auch mys 
Rifch war, von dem aber fein Gefe frei zu reden verbietet, da mich dort fogar ſehr 
viele Anweſende geſehen haben. Inmitten des Tempels mußte ich vor dem Bilde ver 
@öttin auf ein hölgern Gerüſte treten, Mein Leibrod war von Linnen, mit bunten 
Blumen bemalt, von den Schultern zu ven Ferſen herab floh ein köſtlicher Mantel, 
ptangend mit Thierbildern von verfchiebenen Farben, hier Drachen, dort Greife, die 
Glieder zum Theil vom Adler, zum Theil vom Löwen borgend. Diefer Mantel heißt: 
die olgmpifche Stole. Ich führte eine brennende Fackel in ver rechten Hand (dad 
Symbol ver von ven materiellen Schladen läuternden Flamme) und war mit einem 
Kranze von Palmblättern geziert, die fo geordnet waren, daß fie um mein Haupt 
gleich Strahlen herumflanden. So als Bild der Sonne ausgeihmüdt, ftand ich gleich 
einer Bildſaͤule da. Gin Vorhang öffnete fih und zeigte mich den Blicken der neus 
gierigen Menge.” 

Ymael (R-IRU: nad bibl. Etymologie gleihbed. mit Ta 2 Ghr. 
12, 5. d. i. Gott erhört), wahrſcheinlicher Smi (Zus), wie Biutard) den böfen Ty⸗ 
phon nennt, welcher ein Bewohner ver Wüfte wie Iſmael (1 M. 21, 20.) und Feind 
des Menſchengeſchlechto wie diefer (1 M. 16, 12.), an Gfelopfern als ejelköpfiger 
Gott Wohlgefallen habend, Iſmael aber ift ein wilder Gfel (1 M. 16, 12.) und ein 
Spötter (1 M. 21, 9.) wie Typhon (vgl. d. Art. Edfu), vaher Hat er als ber ſinn⸗ 
liche (xara oapaa yövındeis), welcher bem zeinen Menfchen nachftellt (dd.wx 8 
cov xarci nveüpa Galat. 4, 29.) keinen Theil an der himmlischen Seligkeit (B. 30.). 
Typhon näpt den beiiegten Oſiris in eine Bärenhant, weil ber (Polar:) Bär das 
@rfirn Typhons, deffen Herrſchaft im Monat ver „Wange“ beginnt (f. Ifafchar), 
und Jimael ift Gemahl der Bärin (TUI nennt jie die Tradition ſ. Targ. Jonathan 
zu iM. 21, 21. Das Wort ift vie inalf. v. ©:9 Hiob 38, 32. W2.Hiob 9, 9. 
0. 317 adusso vgl. dpxag = dpyog u. ursus — uro). Aber in ber dunklen (Jah⸗ 
res:) oder Monatähälfte verwandelt die leuchtende Ajeicha (7X2Z) ſich in bie dunkle 
Batime (PB”R nennt fie dad Buch Pirke Elieser d. i. die Würzige anſtatt 
ENTO: bie Blinde, Finftere, aber die Verſchiedenheit hebt fich wieder auf, wenn 
man Bebentt, daß NRuoe fowohl Rauch ald Geruch bedeutet). Fatime if dann mie 
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Ifmaels Mutter, der ſchwarzen Aethioperin Hagar gleichbedentend, infofern bie Tre 
ditlon dieſe mit der Ketura (ſ. b.) iventifirt, deren Rame nur ein auderes Wan 
füe Fatime oder Pitume if. Iſmael ſelbſt als Jahrgott der Araber hat folglich auf 
12 Monateſohne welche eigentlich nur Praͤvlcate ſeines eigenen Weſens find, ain- 
lich: 1) Arberl (DRZTIR die erſte Sylbe ift wohl nur ber arabiſche Artikel el, ad 
ab day m b2 ob. b2B: der Brennende, Reuhtende, Baal, Belnd. 2) Hader 
Em ver for. Sonmengott Stw. 18 dLo brennen), 3) Redma (MM: Si 
orlens der Ofen, wie der böotifdje Deus solaris: Kadmog hieß); ferner ais @eiße 
ver Binferniß: 4) Duma (77, fo Heißt der Todesengel bei den Mabbinen, Ihm 
entfpricht gewiſſermaßen als Sol noetumus bei den Hellenen der Schläfer ’Er-Dunm 
und 5) Thema (MM v. ©: der Blinde, bei den Griechen Oauuge der Mater ie 
bhfen Harpyien und 4-Iapag, der Raſende, der das Leben des eigenen Sohnet k: 
drohte), 6) Redar (TR: ver Schwarze, Harpeds, Arosdg ber Moloch der Gr: 
tenſer, der Menfchenopfer liebt oder bringt), 7) Jet ur (ME) Qupug Vrid. vi 
Hutvürftigen Mars in Affyrien und Tyrus, aber wenn "0: thuriico das Stw. iR, 
fe kommt ex, wie fein Bruder 8) Mibjam (ObFN: der Riechende Stw. ua 
dry duften DO Spezerei, Rauchwert) zu feiner Mutter Batime (FTII"DD) tm Bepiehung 
Und injofern riechen: hauchen, atmen, fo folgt auf biefes Briderpaar 9) Nappis 
(877 0. dp = Un) yo hauen). Und wie die Schallnymphe Echo zum du 
tenden Blumenjüngling. Narciſſus ſich verhäft, fo zu ben beiden Worhergenannten 
10) Mafa (aiyn: der Ton) und 11) Miima (MER: das Gehör), vielleicht auch 
der Grftgeborne 12) Rebajoth ara Latrator v. 723 latrare, welcher als Gum 
ein Sohn ver Bärin Ajeſcha von dem wilden Jäger (MP Ta”) Iſmael ſeyn Eonate. 

Ifmanbdes, |. Ofymandias. 

Ihurene (I - and 1. e. m: die Bette), Mutter Cd. h. Wräd.) ver U 
näßrerin So (Apld. I, 1, 3.), welche als Iſis Die Kuh des Ueberſluſſes iſt. Als Zeh: 
ter des Flußgons Afopus — wie Io die Tochter des Flußgotts Jnachus — IR fie de 
weibliche Hälfte ihreß Bruders Joumnroe. Auch die Tochter der unkeuſchen Jocaı 
(f. 0.), Eurygania (b. i. die Geile) hleß Iamene Apld. II, 5, 8. aus demſelbe 
Stunde, weshalb der bodefühige Pan: Asmı mn genannt ward, nämlich weil Umpig: 
keit und Fettigkeit ſtets beifanımen angetroffen werben. 

Unentus (I-aunvog I. e. PV der Bette), Vraͤd. des Apollo, welcher el 
Sonnengott die Vegetation der Ratur fördert. Darum führte auch fern Sohn He: 
eulap der Todtenerwecker und der Serrdenmehrer Ban, ber Stammvater ber gellm 
Satyren diefes Bräd. (vgl. d. Art. Afmun). 

Iſme nius, Sohn des Apollo (vgl. d. vor. Art.) und der Oceanlde Melu 
(le Bru@tfpenderin) Paus. IX, 10. 

Umreumd (Iopmvog: der Bette), Sohn (d. 5. Prär.) des Fußgotts Mfopd 
(Died. ivV, 74.), weil die Feuchtigkeit Urfache alles vphiſiſchen Sedeihens iA. 

Iſrael, f. Jacob. 

Iſthinius (I-aSynog: der Binfchlieher v. ei einfpließen),, Präp. dei Pr 
fetdon yarsyog (ngl. d. Art. Eryr) Pind. O1. 18, 2., daher auch des von der Fark 
de Waflerd benannten Meergotts Glauceus Sohn: "mins hieß Paus. Iv, 8,8. 
welcher muthmaßlich als Sohn des Temenus (Paus. 1. c.) nur das Präv. feineoWetet 
äft, denn auch Tenerog bedeutet etwas Abſqhlleßendes (v. rduver eins abtheilen). Ur. 
Ve dem Pofeldon gehelligten Iſthmiſchen Spiele, ſ. Rampffptele 

Inren, ſ. Iſwara. 

Zn ("oos: wer Starke v. ig, vis, vgl. WE vir v. WR hart, feh), Sch 
Bir.) des Priamus umd Wagenlenler feines Bruvers (des Betfehree) & Antptet 
«f.».), mit viefem von dem Sonnenſtier Agamemnon eriegt (Rind. 11, 301.) Dk 
Sauc ſaiooerwandtſchaft beider Brüder erlärt fi aus ihrer Identität, Beide An 
au Päd. bed Sei hibernus, des Pluto döuuuerog. 
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Sſwara (i-swara v. sur ob. swar ad osıpıda glängen), Brkr, Schiba's als 
Seuergoit. In Aegypten hieß er D· oioic und "I »aipıc. 

Dtalus (IruAdg vitalust der ftarfe Sennenftier ». veralteten Ztw. 390: zeu⸗ 
gen vgl, Truids, Zeug), Vater des Karten Momus (don robar) Plonvo. I, 2, 9. od. 
ver Rome (Pin. Rom. 1.), war ein Sohn ded „ferngebornen“ Telegonus — d. h. der 
von und abweſenden Winierſonue, denn auf den Sol hibernus folgt ber zeugungöftäfs 
tige Benz — und ber dad verdunkelnde Beivanb ber Seelen „webenden“ Benelope 
Cäys. f. 127.), welche die Mutter bed „fernfämpfenden“ Telemachus und des Ban, 
des Stammvaterd der geugumngslräftigen Satyren, alfo Faunus König in Latium 
(Dem Bande des Merborgenfeyns, wo Cameſes d. i. ber Verborgene herrſchte, und 
Jupiter kakiaus bed Faunus Bater in ven Epactentagen gefucht wurde). Latium, wo 
Der Gennengott latiaris if, hieß darum auch Italia nad) dem flarken, fruchtbringen- 
Dem Itaius, weldher in dieſem Lampe zuerſt den Acerbau eingeführt Haben follte, obgleich 
auch der mit Gamefeb (f. d.) iventifche Saturnus als Erfinder defielben, ſowie des 
Weinband gerühmt wird. Darum elio war Italus ein König der Denotrer, fos 
wie ver Getraldebaueuden Gieuler (Thueyd. Vi, 2.) und Nachfolger ded nach der 
Zruceiäwinge (udoyn) geheifienen Dorges (Dion. 1. c.), demn. ivent. mit Baechus. 

(Iaxog wie Iruaoe ine Nebenf. v. 10vu0: der Beugungäkräftige, 

Heftige), rin auf Ithaca verchrier ‚Heros, welcher mit dem „fruchten“ Mjorros (v. 

uvidns) und dem „seflabereichen“ Noduxrcoo (v. axen ripa — welche beide 

Männer wohl nur Beävicate feines eigenen Weſens find, denn was Waſſer iſt das 

ſchaffende Element — einen Brunnen gagraben d. b. die Infel vor Unfruchtbarkeit 

fügte. Der mit dem Sehne Penelopens, It alu, und dem Hermes Lv paklızog 
identifche Ulyſſes (ſ. d.) iR daher Beherrſcher von It haca. 

Othamar (En I. e. Paimarlus), Sohn des erſten Hoheprieſters Aharon, 
deſſen Stab zwiſchen Tode und Lebende geſtellt, eine Seuche hemmt (4 M. 17, 13.). 
Alfo Aharons Hähenver Stab (4 MR. 17, 24.), die Bärgfchaft der Wiedergeburt, 
war in feinem Sohn Ithamar gu einer befonvern Perfonification geworben; denn die 
Balme (f. d. Art.) Hatte phallifhe Bedeutung. Darum if Glenzar (TI=DR Dens 
vigoris) der Bruder Ithamars. 

(Ida: vie Feſſeinde sc. Die Seele an ben Leib, die Irdiſch machende 
v. Höws Band) hieß bie Nymphe, welche gemeinfhaftlich mit der Neda (undug: 
wterus) ben Menfch gewordenen Zeus auf einem MWerge hei Meſſene erzogen, wovon 
Zeus Das Brüv. Idmuarag erhielt Pans. IV, 83. 
Cleown: vie Binbende v. oo), Tochter des „leuchtenden“ Auxrıog u. 
Mutter des Wolfs Auxaorng durch den Gtiervater Minos (Died. IV, 62.), alfo die 
Mondgättin, welche als Iiid abwechſelnd dem Stier Oftris und den Bär Typhon fi 
vermählt, fie ift jene Vallas inwvie, nie angeblich dem Sohne Amphictyons Itonus, 
der ihr unfen von Goronea einen Tempel erbaut haben follte (Paus. Boeot. c. 34.), 
ihren Namen verbankte, olfo Demeter dugpwrvovig (Herod. Vi, 200.) das materielle 
Brinciy, die bindende Naturkraft (Demeter dapele). Creuzer empfiehlt die Leſeart: 
Zırama, ale: Getratdeſpenderin. 

ZHtenia, ſ. d. vor. Art. 

Itonus (Irtemog: ver Blebende), welcher mit bem October co (Melav- 
ıunn) ven Srühlings ſti ex (Bororog) yeugte (Pans. Boeot, I, 4.), ift fchon als Enlel 
us JFiutmanas Deuscakion identiſch mit Roſeidon — denn das Waſſer ik das ſchaffende, 
Leibmadende, alſo bindende Element im Gegenſatze zu den Wirkungen des Feuers — 
welcher Die Ceres in Defgefleit umazuıte, Itonus alſo der Sol hibernus, Wenn ihn 
die Sage zum Grfinkes des geprägten Gelbe machte (Lucan. Phars. 6, 402.), fo iR 
dies and dem Namen ſeines Vaters Amphictyon (f. d.) geichloffen worden. 

Itulus, 1. d. folg. Art j 

y 1" kasg 1.’ IBwe: ver Gtorke), Sohn (b. h. Präd.) des von dem farken 

Merk, Reakwörterb. Br. IL 21 
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Ares gezeugten Apld. IV, 14, 8. d. h. mit ihm identiſchen Terens (f. d.) und der 
Schwalbe Procne; Homer (Odyss, 19, 521.) nennt ihn Itylus (FrvAos Dimim⸗ 
tiof, f. Trug) und feine Mutter Ander (Nachtigall), weiche bei Dvid (Met. VL.) hir 
Schweſter Prornend, nämlich Philomele ift. Iry8 erinnert an Ofleis, um beffen, von 
dem Ägyptifchen Mars, von Typhon zerftüdelten Leichnam Iſis als Schwalbe trauern 
umperfliegt. Tereus war, wenn auch nicht wie Typhon der Mörber, fo doch die Ur- 
fache des Mordes; ber kleine Unterſchied, daß hier der Sohn, dort der Gatte der Ge 
tbptete iſt, ſchwindet in den myth. Benealogien, bie die Monpgöttin zugleich all 
Mutter, Gattin, Schwefter und Tochter des Sonnengottes aufführen. 

Jubal —8 und Jabal (2327), jenes Brüderpaar find zwei Perfonif: 
eationen Eines Weſens. Letterer der Hirt (1 M. 4, 20.) iſt der aud dem Himmd 
verwieſene Apollo voͤuoe bei dem plutoniſchen Admet. Der Sturz aus bem Himmel 
gab Veranlaffung ihn mit ven Feuergott Gephäftus zu verwechſeln, welchen einig 
Mythographen ihm zum Water geben (Cie. N. D. MI, c. 23. Chron. Alex. ap. vos, 
Th. gent. II, c. 64.). Alfo der Feuergott auf Lemmos, mo Lam us geherricht haben 
foll, der bibliſche Samech, Vater des Jabal. Jubal als Erfinder der Muſik war wir 
der des Hephäftus Sohn, der Flötenfpieler Arbalus ober ver Slötenipieler Apelle 
Brüder find fie, Söhne Einer Mutter, weil bie Hirtenflöte den Heerdenmehrer Bas, 
der die Robrpfeife blied, mit dem Apollo, als Befleger des Marfyas, in der Idee ver 
einigen Eonnte. Beiden, dem Ban wie dem Apollo, gehörte darum derfelbe Bodens 
tag (dies solls), jenem bei den Aegyptern, dieſem bei ven Griechen. „Die Joeatitit 
zwiſchen Jubal Gr) und Apollo" (A-noAAov), erinnert Buttmann (Mytb.), „init 
von oberflächlichen Hörern zwar abgeläugnet werben, denen auch nicht genfigt, mean 
durch die Form Jabal (532) man dem geicchiichen Namen auch etwas näher 
kommt. Der Grünbliche wird wenigſtens die Uebereinſtimmung der Radiealbuchſtaben 
nicht verfennen, und folgenben- Erwägungen fein Gehbr nicht verfagen. Die Ram 
ber griedhifchen Götter aus ber Urzeit überliefert, find größtentheild aus ber gang 
baren griechifhen Sprache nicht erflärbar; und bie es find, verbanfen es zum Theil 
nur dem Hange, folde Namen einer ſcheinbaren Gtymologie näher zu bringen, wie 
man z. B. Apollon vom Ztw. anoAAuvaı herleiten wollte (vgl. Apollo). Bar 
die Altefte Form in Greta ABeArog, bei den Doriern AneAlaw, fo iſt Brjäos, alle 
Baal, Bel, wie der Sonnengott in Syrien hieß, die Stammſylbe, und fo wär 
Apollo dem Jubal und Jabal ſchon bedeutend näher gebracht, alle brei nur Perſori 
flcationen des Sonnenſtrahls (BeAog, paAog fer. pal Pfahl, Pfeil), deſſen fleinere 
Syubole die Obeliöten des Belustempels in Babylon waren. (Vgl. auch ben Art. 
Shubalfain). 

Juda (77372 ließ: 7° unigenitus), Jacob6 einziger Sohn, wie der in 
Namen gleiäbeveutende "Iesd AMY) der deog uovoyswie des phöniciichen Nationel⸗ 
gottö "TopanA. Obgleich Juda nicht, wie Jeud und Iſaak geopfert wurde ober mer; 
den follte, obgleich Juda noch 11 Brüder hat, fo if er doch der Einzige, wie von 
den 12 Ancilien Numa's nur eines das Achte war. Ward doch auch Iſaak Abrahamd 
einziger Sohn (1 M. 22, 2.) genannt, obgleih er ven Iſmael und bie Eöhee 
Ketura's zu Brüdern hatte! Juda war alfo mehr ald bloß der Monat bes Löwen 
(AM. 48, 9.) in Jacobs Zeitfreife, er war Mepräfentant des ganzen Jahrs, dab 
Aegypten und Griechenland in jenem Monate eröffnete, wo die Sonne im Zeichen dei 
Röwen“ fteht und im Orient die Traube reift — daher wäfcht Juda fein Kiriv im 
Blute der Rebe — in jenem Monate, ben noch der heutige jübifche Kalender der 
mBater“ (28) der andern Monate nennt, obgleich die Monate im Frühlinge zu * 
len angefangen werden, das Jahr im Herbſt feinen Anfang nimmt. Darum, mil 
der Sonne Haus im Zeichen des „Römen”, wird nicht das —— von Juda we 
chen bis am Ende der Tage, bis Schilo (dad Ende Tbra = Ira Kalb. wurd, 
röhog) fommt; und die, wie ber. Lbwe und der Cſel ber Sonne geweihte Balıe (- 2) 
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nämlich Thamar (7YM) die Gattin des Palmefeld Ex (77 f. 179 upsug 1 M. 38, 6. 
ift zugleich die Buhlin des Abmen Juda, welcher fie verbrennen laffen wollte (38, 24.), 
angeblich wegen ihres unzuͤchtigen Lebenswandels, eigentlich aber, weil man alljähre 
lich am Jahresende die Palnıe ald Symbol der Zeit in Syrien zu verbrennen pflegte. 
ER hieß im forifchen Dialeet auch die Taube, wie umgekehrt pomi&: Palme, und 
der BHdnix Hatte jüch ſelbſt verbrannt, dah. golvıxsog: feuerfarben). Am Jahresende im 
Monat des „Rrebfeß®, ver dem „Amen“ vorhergeht, wird mit Anfpielung auf bie 
man abnehmenden Tage ver Jahrgott calvus und bie ’ABavrns, die Verehrer des 
ABag foren ſich in viefem Monat fahl. Darum zieht Juda — nachdem jeine recht: 
mäßige Gattin, die Tochter des Heilbringers (IT core), die Mutter des feld 
(2) Er und feines Bruders, des geilen die Zeugungskraft (TÜR) verfchwendenden 
Dan (IR sellic. das Sternbild: die „Efelzroiflinge* im „Krebfe*) na ver Ges 
burt Schela’s (IB) d. i. des Abſchliehers der Zeit (v. 7b aufhören) am Dun⸗ 
telorte Keſib (72 1 M. 88, 5. f. 2%72 fr. dhub verfinftern, chald. 27”2 Hebr. 
3772 obcelo) geftorben war — feine (Jahr:) Heerde zu ſcheeren (1 M. 38,13.) na 
dem Dunkelorte Thimnath (ma v. MD — Tom abscondo), wo aud der 
Lbwentdbter Gimfon die Buhlin fand (mie Hercules in Ledien — 35 AcIo) ; der 
Heiland Joſua (f. d. X.) iſt in Dyr} mamm (eclipsis Solis) begraben (Mit. 2, 9.) 
und Tb Hat Fan zur Schweſter (1 M. 36, 22.). Bezeichnend iſt daher das Bräb. 
Adulami (mb7I v. DIT Defeet, Mangel, Abnahme) für den Verbrenner Hira 
Er Yorsög v. Tr uro), den Juda um bie Zeit ver Schafſchur in Thimnath aufs 
fuchte und zwar zu ihm herabftieg (Or 1 M. 38, 1.). Das Jahr flirht, aber nur 
um ſich wieber zu verjüngen, darum gebiert die Palmenfrau dem Loͤwen Juba den 
Abrheifer der Zeit CYR v. PR partior) und die Morgenfonne (MT Sol 
oriens) d. h. den Anfang einer neuen Periode. Weil Juda unter allen Stämmen 
vorzugsweiſe die Sonne tepräfentirt, deren vornehmfled Symbol ber Lowe iſt, darum 
lagert fi) der Stamm Juda ſtets gegen Often CMTIM 4 M. 2, 8.). Der Kokkus⸗ 
faden an Serachs Hand (38, 30.) ließ wegen der Beuerfarbe biefen als die Morgens 
töthe, als ben jungen Tageögott erkennen (Phoebus, pnrpurea velatus veste, Ov.). 

Judas Thaddäaus ver Apoſtel, wird abgebilvet mit feinem Marterzeichen, 
die Keule in der Hand. 

Zubbifihen, ſ. DQudu. 


Juel (im Wenbiſchen: Rad) heißt das Solſtitialfeſt ver heidniſchen Slawen. 
Man fagte: die Räder des Sonnenwagens hätten ſich gedreht, daher ber Name dieſes 
Sees, gefeiert mit Schmauſereien und brennenden Lichtern, das Opfer war ein 
Schwein, denn der Sonnenmwagen ward von Ebern mit glänzenden Borften gezogen. 
Das Thier Hatte man fehon in ver Herbfigleiche den Gbttern geweiht. Das Juelbrod 
frogte von Shfigkeiten, feine tumde Form gab den heutigen Brezeln den Urfprung, 
die Kuchen hatten die Form des Schweines und hießen Iuelgalt. 

Juga (Zuyla: die Bindende), Präd. der Juno (ſ. d.). 

Jugatinus (ber Copulicende), ein Chengott der Roͤmer, wurde angerufen, 
wenn man bie Braut entkleivete (Augustin. C. D. IV, 11.). 

Julia (Scta.) wird abgebildet mit dem Kreuz, Ihrem Marterzeichen. 

Inliana (Scta.) — den gebundenen Dämon führend. 

anne (Sct.) — mit dem Schwerte (Mart.) geftlirzte Gditerbilder 
neben ihm. 

Jalianus v. Ancyra — glühenven Helm (Mart.) auf dem Kopfe. 

JInlianus Hospitator — den Hirſch (der ihm fein Schickſal verkündet) neben 
fich; Meifende Aber einen Fluß fegend. 

Inlianus v. Emeſa — Hat ven Nagel im Kopfe, mit welchem er getbdtet 
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Jalus ( I-aade: ver Starke v. dar Eräftig feyn, daher ssAog ber keimtnde 
Bart, das Zeichen der Kraft), Präd. des Sonnmlöwen Gurgleon, auch Ajcas 
nius (f. d.) genannt, welder der Repräfentant des Julius if, in welchem Monate 
die Sonne im Haufe des „Röwen“ Reht. Der ſiebente Monat hat alfo nım fchrin: 
bar ber Eitelkeit des Julins Gäfar feinen Namen zu verdanken, denn das Geſchlecht 
der Iulier Hatte von jenem Afcanius Julus fi abkammend gerühmt. Ebenſo un: 
richtig wäre Die Behauptung: ber vorhergehende Monat ald mensis Junonius — weil 
vie Juno (der Mond als Planes) im Zeichen des Krebſes regiert — habe von dem 
Junius Brutus feine Berermung erhalten. 

Iumala, der Naut des Weltſchoͤpfets bei ven Binnen und Lappen (Bulyias 
Nord, Myth. ©. 201.). 

B Jungfram heißt das Sternbild im Zodiak, welches dem letzten Sommermonat 
entfpricht. In den ägyptifhen Mythen: Neith, Bubafe; in ven griehiigen: Pallas 
Athene, Erigone, Artemis, Demeter, Kopn, Remtil, Afträa, Dier; bei den Römern: 
Beſta, die Sibylle; in der bibliſchen Geſchichte: Dina; in der indiſchen @ötsexgäfterie: 
Durga, Da aber das weibliche Naturprincip, bie Mondgöttin. obgleich die Geburten: 
förderin, ſelbſt die keuſche Börtin iR, Darum war aud) die fäugende Is: wie junge 
fräuliche, wie umgekehrt die keuſche Demeter als Bpigw die Anme des jungen Bachus 
und Here wurde im Brunnen Bartheniom wieder zur napdsvos. Nicht nur bri Ara 
Hellenen, fordern auch bei ven heidniſchen DWölfern des mittlern und mörblides 
Guropa’s, wie bei den celtifchen Druiden, bei den Germanen bie Alcunen, bei den 
Scanbinaviern die Rornen, gab es weiffagende Jungftauen, weil dad Alterehun das 
für hielt, daß Die Gottheit nur mit keuſchgeſinnten Weſen in umuittelbaren Verleht 
tsete: Daher, wie Henoch, Elias, Eliffa x. — auch Mofe hatte, feit er deu Sinai be 
fliegen, den Umgang mit dem Weibe gemieden — in der biblifchen Redeweiſe foger 
Männer, die einen frommen Lebenöwandel führten, „Jungfrauen“ hießen Cogl. Di 
Joh. 14, 4), daher ber allgemeine Glaube der alten MBelt, daß ber imcarnirie 
Gott Buddha, Fo ıc. Sohn einer Jungfrau war. Selbſt die Prieler, weil fie die 
Mittelöperfonen zwiſchen der Gottheit und den Menfhen, durften nur eine Jung 
frau zur Gattin ſich erkiefen (83 M. 21, 14.) Die Jungftäulichteit war fo bed 
geachtet, daß ihr Verluft — wie bei den Thieren die Hingabe des Lebens — ald 
Verluſt des edelſten Guted nur dann erträglich jhien, wenn man iga mit dem Be 
wußtſeyn eintaufchte, diefed Koftbarfte ven Göttern geopfert zu haben, dahzer vie in 
Serien und Carthago übliche Eitte ver heitathaluſtigen Mädchen, ihre Jungfraufcheft 
im Tempel der Mylita, der Venus zu opfen ; in Rom mußte die Brant am Hochzeit 
tage ſich auf ben hölzernen Phallus des Mutunus fegen. Als noch Menſchenopfet 
hluteten, hielt man Jungfrauen für die wohlgefälligfien Gaben der tauriſchen Axtemik, 
bei ven Lateinern Diana Arioia etc. In der Folge begaügte ſich die Göttin Bamit, ka 
die ihr geweihte Jungfrau als Priefterin ihr die ganze Zufunft wivmete, Daher die 
Dienerinnen der Vefia ihre Unkeufchheit mit dem Tode büßen mußten Auch bie 
flawifche Zeuergdttin heiſchte nur jungfräuliche Prieſterinnen. Bei jevem Tempel 
hatte fie ein Maͤdchenſtift (Hanuſch Slam. Myth. ©. 283.) Die imaifchen Bötter cr 
Halten ihre Tempeldienerinnen (f. Dewa daſchi) ſchon im achten Lebensjahre, wo 
über ihre Juugfräulichkeit noch Tein Zweifel obwalten kann. Stonnrullöfter finde 
man zuerft in Tibet. Im Chriſtenthum finden ſich erſt im vierten Jahrhundert Spu⸗ 
von chnobitifher Verbindungen des weiblichen Geſchlochts, und das Wort Nonne 
(vovig) bezeichnet eine Jungfrau. Später heißen fie Virgines Dei (Chriſtuabrãutq) 
auch Sorores eccies.-(mie die Mönche Fratres) 

Juno nicht core. aus Juvino: Verjüngende, ſondern: die Leaschtenve fr. Djuns, 

"wie Jupiter f. Djupiter v. Stw. dju: leuchten, wenn fie als regina coeli — weihalb auch 
der Pfau mit dem gefirnten Schweif ige Attribut — als Berfonifisation des Mon 
des (Plüt. Qu. Rom. c. 76. Catull. 34, 13. Macrob. I, 15.: Lunam ac Junonem oandem 
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putantes, daher auf einigen Münzen ber gehäsnte Mond unter ifren Füßen, Spanh. 
in Calliım. hymn. in Dian. ad v. 204. erwähnt einer ſolchen Münze der Samier auf die 
Here) aufgefaßt wird. Daſſelbe Bedeutet auch ihr griech. Name ‘Aion (f. Sara fr. Mond, 
dad Stw. swar, sur leuchten); auf anp (Luft) ober jon (Herrin) wäre nur dann 
zu verweifen, wenn auch Zeuß: omg bieße, der Überdies ald Beherrſcher des Luft⸗ 
kreiſes gleichfalls von biefen Clementen feinen Namen entlehnen Konnte. Hingegen als 
weiblicyes, gebärende8 Naturprincip gedacht, wäre Juno mit yuvn, eunnus fer. joni 
verwandt; diefem kommt die Böttigeriche Bermuthung nahe, daß Jana der gemein- 
fanıe Name der Juno und Diana in der Urzeit geweſen ſey, dazu ſtimmt das ffr. Itw. 
jan: yevo, gigno und Beide Göttinnen beſaßen ja das Präbicat: Beburtenfdrberin 
(Lueina), denn dem Vollmond ſchrieb man leichte Brburten zu (Plut. 0. R. 76.). 
Weil die Alten ven Monat nach der zunehmenden, vollen und abnehmenven Geftalt 
der Lichtfcheibe in drei Theile theilten, darum ift Here abwechſelnd: Jungfrau 
(nap$erdg , virginensis), wenn fie im Neumonde im Brunnen Parthenion auf bem 
Ion badet; fodann Gattin (yapıdıa, Jugalis, elnxla, matrona) des Zeus, endlich 
veffen Wittwe (xjpa). Darum hatte Temenus zu Stymphalus wegen biefer drei 
verfhiedenen Benennungen ihr eben fo viele Tempel gebaut (Paus. VIII, 22.). Des 
Zeus Schwefter war fie als feine weibliche Hälfte, ihr Geburtäort: Arg 08 (Ilad. 4,8. 
5, 908.), weil fie feibſt ihre Briefterin Arge cf. d.) nämlich: die Leuchten de 
(dern) war, oder Samb6& (Apollon. I, 187.) weil die Monpgdttin am Firmamente 
prangend: die Hohe (Axpala Eurip. Med. 1369.), denn Samos ftammt v. femit. 
PB altum esse, daher der Gonnengott: DU, Hercules Semo (Zduag indAsv r& 
dr Strab. VII). Aerha war darum, nach Paufanins (II, 17.), ihre Erzieherin, 
Hingegen des Meergotts Welasgus Sohn Temenus, von welchem Here das Präd. 
bie Bela 8gifche erhielt (Juno marina), Temenus am Fluſſe Stymphalus ihr Er⸗ 
zieher (Paus. VIII, 22.). Weil die Mondgöttin das feuchte Naturprineip (Juno Fluo- 
nia), darum gehorcht bei Virgll Neptun den Wünfchen der Suno; nimmt im trof. 
Kriege ihre Partei; und beim Ocean und der Tethys fucht fie Zuflucht vor ben Ver⸗ 
folgungen des naturfeinblichen Vaters (Tlind. 14, 201.). Folglich muß fie, wie Iſis, 
anch der Schifffahrt vorgeftanden Haben. Darum Ienkt fie das Argoſchiff (Pin. III, 9.). 
Aber die Schnäbelfchuhe (Müllers Etr. 1, S. 273.) dürften auf die Mondſicheln fich 
bezie hen. Die jährliche Broceffion der Samier zum Meer am Wefte ver Here iſt nicht 
anf andere Art zu erklären, al daß Juno eine Bdttin ver Feuchte, Thau und Megen 
fpendende. Als weibliches Grundweſen ift fie Vorſteherin der Ehen (Pronuba) und 
ihre auf der Jaſel Greta begangene feierliche, auf Samos alljährlich gefeierte (Diod. 
V, 27. Lactank I, 17.) Qermählung, tspdg Yüyıog genannt, war dad Vorbild jeder 
Hochzeitfeier geworden. Aber ungeachtet fie die Beihügerin der Ehen, wird fie von 
den Dicgtern als eine Widerbellerin (martialis) geſchildert, und mahnt als feifende, 
gürnende an Indiens bbſe Kali und Hecates-Brimo, an.vie reitiufige Pallas, weiche 
Gottinnen ſammtlich Perfonificationen des feindlichen Gegenſahes in der Natur find, 
von dem dad gute (männliche Licht-) Brincip In feinen Wirkungen gehemmt wird. Ariz 
man heit darum ald Nach tweſen in den Zendſchriften, ungeachtet er männlichen 
Seſchlechtes iſt „dad Weib." Vielleicht And aus biefem Grunde ver Rieſe Typhaͤus 
(Zyphon) und ver ftreitlufiige Dard von der Juno ohne Beihülfe eines Manned ges 
zeugt worden? Bulcan iſt darum ihr Sohn, weil das Feuer ohne Ruft (Her dnay- 
xopsvn) wicht gedeihen Tann. „Gebe und Jlithya gab man ihre zu Töchtern, wenn 
man beabfichtigte Here ald napdsvog und ald Grburtenförberin (Genitalis) beſonders 
su perfonikiziren. In letzterer Cigenſchaft ift ihr wie der Iſis und Venus bie Lille 
und die Gans (f. d. Artt.) heilig, wovon das bei Homer ihr gegebene Präbicat: vie 
nRillenarmige“ (AsumoAevog). Dem Mondlichte (unyn) ſchrich man unter andern 
nachtheiligen Ginftüffen auch die Raſerei (nivıs, uavıa) zu, daher Jo, Ino, auch 
Bacchus, Hercules, Bellad, die Protiden von ihr mit dieſer Krautheit behaftet. Ueber 
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die Bebentung der zwiſchen Himmel. und Erde aufgehängten Gere (Apld. 1, 3,5. 
Aiad. 15, 19.) ſ. d. Art. Apanchomene. Juno iſt die Mondkuh, deren Höre 
die Mondfichel, bei Homer Hat fie nur noch bie Augen der Kuh (Bownag), ehedem Ye 
ganze Geftalt (Böttiger Kunflm. II, 218.), folglich ift fie mit der durch ihre Gifer: 
fucht In eine Kuh verwandelte Io (wie mit der Stierreiterin Europa) identifch, dahe 
die Priefterin der Here von heiligen Kühen gezogen. Juno iſt auch die in eine Bärin 
verwandelte Galifto, weil auch Rhea, der Here Mutter, die Bärin, wie Artenu 
Cim Herbfte ; aber im Frũhjahr war fie zaupıxn). Die Kage war der Zjis als nädt: 
liches Thier geweiht, warum follte nicht auch Here jene in eine Wieſel verwandelu 
Galanthis ſeyn? Im Neumonde glaubte man vie Mondgöttin den @ebärenven un 
günftig, darum hindert Juno Alcmenen und Latonen am Gebären. Aber dieſe if 
jene, weil Juno den Hercules ſäugt. Als die von ihr in den Tartarus geftürgte Sie 
(f. d.) ift Juno: Stygia, Averna, Inferna (Stat. Theb. IV, 526. 27. Aen. 6, 138.). 
Broferpine (Ov. Met. 14, 114.), daher im Heräum unfern vom pelaßgifchen Mixe, 
‚Here wie Proferpine auf dem Throne figend, mit Granatapfel und dem Herrſcherſtub 
(Paus. 1, 17.). Als Juno Novella Calendaris ift fie Hecate, und in Argos fühnte ber 
Cultus am Neumonde fie mit Ziegenopfern, wovon fie dad Präd, alyopayos erhielt. 
Und in Rom fowohl caprotina ald februa geheifen, weil man am Jahresende (im 
Februar) durch dad Schlagen ber Frauen mit dem Bell geopferter Ziegen die Göttin 
zu bewegen hoffte, ſich in eine Feronia umzuwandeln, bie Kinderſegen und Heerden: 
reichthum fpendet. Denn die Mondgöttin ift im Novilunium unfihtbar wie die Gr: 
adttin im Winter, wo bie Vegetation erflorben if. In Sparta hieß June als Eh: 
füfterin:: "Hon 'Appodlrn (Paus. III, 13.) von ten Tuffern Cupra — wie je: 
Kungpıg — genaunt (Sil. 8, 434.), alfo vie dem Adonis auf Cypern vermähle 
phönicifche Monpgättin. Die Gratien, das Gefolge ver Liebeägättin, dienen aud da 
uno, und eben weil fie mit Aphrobite iventifch iſt, borgt fie, bei Homer, von ihr den 
Gürtel der Anmuth; von der Pallas die Lanze (daher caritis) und den Shih 
CönAoopie Lycophr. Cass. 614. 858.); von der Ceres den Getraide = Scheffel (auf 
Münzen der Infel Samos), von Dianen dad Präb. Lucina (Plaut. Aulal. IV, 7, 11. 
Terent. Adelph. III, 4, 41. Cic. N. D. II, 27.). Auf die Brage: Wie mag Here gebil: 
bet worben ſeyn ? antwortet Böttiger: Urfprünglich war fie jedenfalls in Syrien nur 
ein Bätyl, wie der Stein mit ver Nabrlgeftalt zu Baphos; denn die Phönicier Hatte 
noch Feine menſchlichen Gebilde für ihre Götter; fpäter gab man ihr die Geflalı dr 
Kuh, und als ſchon menſchliche Bildung untergelegt wurbe, blieb immer noch der 
Kopf der Kuh oder mindeftend die Hörner, wie in dem fehr alten Sarbonir in Gerd 
Gemmae astrif. tab. 58. Gine Münze von Hierapolid unter dem Kaifer Alex. Set: 
rus zeigt fie auf zwei Xdwen jigend, in der Mechten dad Scepter, das ihr als regius 
coeli gebührt, in ver Linken den Spinnroden (Montfaucon Suppl. V, pl. 153. p. 212). 
Xepteres Attribut gibt fie als Ilithyia, Ältefte Parze zu erkennen, bie das Gen 
der Seele weht. Ihr gegenüber figt der ſyriſche Zeus auf zwei Stieren. Zwiſchen bri- 
den auf der Spihe eimer Panier-Niſche (Lucian. c. 33.) die Taube (Semirami). 
Mit verfelben Bebeutung wie Europa auf den Stier reitet, mit Blig und Gert 
exfcheint fie auf einer andern Münze (Ekhel N. V. VII, p. 183 ff.). Dies iſt, mas de 
Vince beim Apulejus (Met. VII.) der Juno vorfagt: Carthago te virginem- veeturs 
leonis coelo commeantem percolit.“ Daraus wäre zu fchließen, daß die auf ben 
Xmen reitende Gybele nur eine Nachahmung ver carthagifchen Juno coelestis ir 
(vielleicht umgekehrt, Rhea ein Vorbild ihrer Tochter?) Der Löwe dürfte darum ih 
Neitthier ſeyn, weil er in der Hieroglyphik auch als Waſſerzeichen verwendet wur, 
Juno aber If} Fluonia, und ber Monat des „Krebſes“, der dem „Löten“ vorhergehi 
heißt: Junonius. Auf einer Nolanifchen Vaſe trägt Here ven Loͤwen auf der Kant 
(Gerhard Ant. Bildw. I, 33.). Um die Juno ald Noctiluca, als luna nothe Iumine 
refulgens zu verfinnbilden, berichtet Lucian (Dea Syr.), überfärte mar in Syrien iht 
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Aeußeres: matt Cdelſteinen, als Sardonyche, Gyacinien, Smaragde. Ein Carfunkel 
(Avxvis), der in der Nacht ſolchen Schimmer verbreitete, daß davon ber Tempel wie 
von Lampenſchein (Abyvoss) erleuchtet wurde, bei Tage Hat er aber nur einen matten 
Schimmer. In Samod, erfährt man aus dem Fragment des Samiers Menobotus 
(bei Athenkus XV.), war das uralte Bild der Here nur ein Kopf auf einem Eorbarti= 
gen Weidengeflechte gewefen (ſ. d. Art. Weide). Als Juno pronuba war auf 
Münzen ihr Bild in habitu nubentis, Der lange Schleier, womit die Bräute vom 
Kopf bis zum Fuß bedeckt waren, iſt auf einer jener KRaifermünzen, vie Spanheim 
(in Callim. p. 383. 417. Ern.) beſchreibt, von oben bis unten fo zurücgefchlagen, daß 
ex der Figur ein faſt rautenförmiges Anfehen gibt, oder er hängt wenigſtens von beis 
den Seiten des Haupted, auf welchem ſtets der Calathus oder Modlus fteht, hinten 
herab. Tournefort (Voy. au Levant. I, p. 163.) fand an einigen Münzen den Gür⸗ 
tel unter der Bruft, als ſey er gelöft, kreuzweis gelegt (man denke Hier an «Here Avai- 
Zovog, Juno cinzial). Auf römifchen Denkmälern ſteht Juno pronuba dfter im 
Hintergrund zwiſchen Braut und Bräutigam, fie zuſammenführend. Das Coſtüm ber 
Juno sospita (Erhalterin) ift ein Ziegenfell um den Leib, eine doppelte Tunica, cal- 
ceoli repandi, Lanze und Schild (Cie. N. D. I, 29.) und ift auf Bamilienmüngen 
häufig. Ueber die Idealbildung der Juno nad) noch vorhandenen Dentmälern läßt 
NG Böttiger mie folgt vernehmen: Alle noch vorhandenen Bildwerke, die auf bie 
Juno fich beziehen, gehören entweder in die Zeiten des alten Styls, wo ſich das Ideal 
noch nicht ganz gebilvet Hatte, oder in bie Zeiten, wo durch Pokyclet und Prariteles 
das Foral der Böttin vollkommen beſtimmt und am Tiebften in erhabenen Coloſſal⸗ 
formen fortgepflangt wurde ; ober es find Porträts in Junoniſche Geftalten iventifirt, 
wohin mehrere jegt noch vorhandene Junoſtatuen aus den Kalferzeiten zu rechnen 
find. Die Vorflellungen im alten Styl bringt Böttiger in brei Hauptelaffen: a) die 
Chemutter von Samos auf Münzen. Die Berfhleierung, die vom Hintertheil des 
Kopfes herabfließt, und die theils bis an den Hals herauffteigende, theils die Arme 
auch noch einwidelnde, faltenreiche Drappirung ſtammt aus jenen Altern Bildwerken 
im Xempel zu Samos. So eingefäjleiert erſcheint fte noch auf. der Gapitolinifchen 
runden PBrunnenmündung (puteal) mit den 12 Göttern im Museo Capit. T. IV, 
tab. 22 b.). Die Schildtraͤgerin (ömAoouia) von Argos, Juno Sospita ober Lanu- 
vina in Italien; mit den Rüden herabmwallendem Ziegenfell, deſſen Kopf fammt ven 
‚Hörnern ihren Scheitel deckt, erfcheint fie auf Confularmüngen. c) Zur lehten Glaffe 
der Juno=Gtatuen gehören bie zur Juno idealiſirten Bortraitfiguren römifcher Kaifes 
tinnen , und die duch Reftauration und falſch aufgeſehte Köpfe zweifelhaften Tronke. 
Biele Tronke junonifher Statuen find ald Gered, Veſta u. ſ. w. reflaurirt worden. 
— Gäliehlich mod von den Feſten, welche ver Götterkönigin gefeiert wurben. All- 
jaͤhrlich im Früflinge, wenn der Mond mit der Sonne im Zeichen des Stiers in 
Gonjunetion tritt, felerten die Samter in mimifchen Darftellungen vie „heilige Hoch⸗ 
zeit“ (ispög yanog) bed Zeus und ber Here reAsıc, Dabei fand eine Proceffion 
Statt, wo die Männer in Joniſcher Weichlichkeit, mit theils lang herabwallenden, 
gelocten, tbeils in Zöpfe geflochtenen Haaren (xpmßvRos ſ. Serv. Aen. 10, 832.) 
mit Armfpangen und in faltenreihen Talaren, mit großer Gravität einherzogen 
(Athen. XII, 5.). Daher da6 Sprw.Junoniſch einherfchreiten" (Hoasov Badıfew), 
wie es bet Athenäus’a. a. O. mit Beziehung auf die, Samier erflärt wird, worauf 
Horaz 1 Serm. 3, 11. anfpielt. Das Keuſchlamm fpielte bei dieſer Proceſſion eine 
wichtige Rolle (vgl. Barthelemy Voyage du jeune Anachars. VIII, 90.). Auch trug man 
Kraͤnze aus Ruthen von diefem Strauch , die in einem Fragment des ächten Anacreon 
(Fr. 12. p. 343. Fisch.) vorkommen, und wozu Athenaͤus (V, 447.) aus einer 
Schrift des Samierd Menodotus die heilige Sage erzählt. Die dabei Herumgetrage- 
nen Opferkuchen hatten ven Samiſchen Kuchen Überhaupt einen Namen verſchafft. 
(Athen. XIV, p. 644, Pollax. VI, 78.). Richt nur Greta und Samos rühmten ſich 
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der Schauplad der Hochzeitfeier ver Juno gewefen gu feyn, fenbern auch ms Au 
Iand Eubda — uns died ift bejeichnend, weil eben Gere die Mondluh, um welde 
der Entführer bes Europa, der Sonnenſtier freite — geigte eine Grotte bei dam Bag 
Caryſtus, wo Zeus vie Hochzeit mit der Here gefeiert (Bt. Byz. 
Bon Gubda ging diefe Hochzeitfeier mit Zufägen vermehrt, an ben 
Stierland Böotien, wo Ariftives vor der Schlacht bei Platäa viefer Juno opiert. 
Auch hiet fand eine mimifche Darftellung ftatt, Jupiter hatte die Juns heiuilich ent 
führt, die Nymphe Macris fucht Die Entführte an der Grotte, wird aber vom Brig: 
gott Githäron abgewieſen (Euseb, Pr. Ev. III, p. 84, aus einem Bragment Biutarcht). 
Die Liebebfeene des Zeus mit der Here auf dem Ida (Miad, 14, 292.) iſt nur ein 
wieberhofte Darftellung des erften Beilagers. Aber weniger — erinnert Böttiger — 
ift Beobachtet worden, daß auch jener Sturm, ver ben Llentas mit der Divo in bie 
Höhle zufammenbringt , wobei die „pronuba Juno“ ein Zeichen gibt (Aen. 4, 160 — 
168.) fehr viel Aehnlichkeit mit dem erften Beilager ded Zeus und ver Here hat. In 
Argos wurden die “Apaie in jedem fünften Jahre, und zwar auf folgende Art fu 
gangen: Der Hauptact dabel war ein Wetilampf, wo die Kämpfer ihre Stärk an 
einem Schilde etprobten, der daher xaAneidg ayadv genannt wurte (Pind. Ol. 7, 152. 
Nem. 10, 41, mit den Scholien), Ein fetangenagelter Schild wurde loszureißen zur 
ſucht, und wen ed glädte, war der Eirger. Der Pla, wo ed geſchah, war ein u 
gel vor dem Theater. Der mythiſche Lynceus (Zeus Auxasos?) Hatte ihn zuerſt ak 
geriffen, unb zum Andenken diefe Schildprobe ald Wettkampf der Juno zu hrs 
geſtiftet CHyg. £, 273,). Mit dem die Gtelle eines Giegeöfranged vertretenden D5 
gerlſſenen Schilde gog nun der Sieger, welchem bie Jünglinge gewaffnet folgten, in 
Vroceſſion Hinaus zu dem großen Heräum, das 40 Stadien von Argos entfernt mar 
(Strab. VIIL). &8 geſchahen aber amei Proceffionen zum Tempel der Gbttin aufer: 
halb ver Stadt. Die der Weiber führte Die Priefterin der ‚Here an, auf einem von 
zwei weißen Gtieren gezogenen Wagen. (Da fie die Göttin ſelbſt repräfentirte, fo er 
Tennt man Hier eine Spur der frühern phöniciiken Xauropolos, bie wirklich auf 
zwei Klihen fahrend, vorgefiellt wurbe vgl, Herod. I, 31., wo bie frommen Göhnr da 
Prieſtrrin die fehlenden Thiere erfegen?. Auch in Elis feierten die Matronen alle 
fünf Jahre vie Herden, mußten aber der Göttin den nendoc weben, womit die Statue 
der ‚Here bekleidet wurde, Zugleich Spiele gefeiert, wie Hippodamia eingelegt habız 
folte, aus danfbarer Erinnerung, daß die Gdttin ihr zu den Wege bed Pelops wu: 
Golfen. Es wurde (um den Lauf des Mondes zu verbildlichen), von 16 Jungfrau 
ein Wettrennen angeftellt, mit welchem vie Jüngfien ven Anfang machten. Ale 
hatten gleiche Tracht, Ihre Haare waren aufgelöst, die rechte Schulter bis an dit 
Bruſt entblößt, und die Roͤtke reichten nur bis ans Knie. Gin zweites ÜBettrennen 
ſtellten fie im olympifchen Stadium an, bei welchen die Sieger Dlivenkränge erhielten 
und einen Theil von dem geopferten Gtier. Bin felerlicher Trauertag gu Gorinh 
wurbe ebenfalls “Hoaia genannt. Man beklagte an venfelben bie Kinder der Mer, 
die in dem Tempel wer Herr dxpasa begraben lagen — weil die heillundige Meint 
und die June salutaris Gin Mefen waren, fowie Jafon und Zeus — und von im 
Gorinthern follten erfehlagen worben feyn (?), welche um die Schmach einer Work 
that von ſich abjumwälgen, dem Curipides eine Summe Gelded gebpten, dir Babel ın 
erfinden, in weicher der Medea dieſe Mordthat zugeſchrieben wird, woran vorhtt 
Niemand gedacht Hatte (Eurip, Med. sub ne und der Scholiaſt Lucophrond). Di 
Jugend diefer Fabel ift leicht erfennbar. Cie ward erſt erfunden als man ih zu cr 
Tären beſtrebte, wie ber Tempel der Göttin Durch Aufbewahrung von Reichen nldt 
für verunreinigt und entweiht gelten follte. Diefe befremdliche Ericheinung glaubt 
man fi dadutch beantwortet zu haben, vaß man die Gramjamleit einer früh 
Generation voraußfegte, weil man bie Ihentität ber Heroine Meben, einer Arrklidıe 
Konigetochter mit der Götterfdnigin nicht mehr ahnum mochte. Wäve Medea nd 
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wicht zu einer Eterblichen herabgeſunken, hätte man zu Curipides Zeiten noch gewußt, 
vaß Mndse bei ben Hellenen, gicichwie Sospita und Sahataris in Mom nur ein Präb. 
der Mondobdtun geweſen, fo würbe Medea wie Rhea, ihre Kinder wieber zum 
Leben erwedt Haben. Nach dieſer kurzen Abſchweifung Tehren wir zu der Veſchrei⸗ 
bung ber von anberm Wolköftämmen der Juno gebriligten Feſte zurüd. Seit Dirfe 
Göttin durch gang Griechenland die allgemeinfte Verehrung als Themutter erhielt, 
huldigten ihr auch die Athener in dieſer Rüdficht. Ariftophaues läßt bie Thrömophes 
tien feieruben Weiber auch bie Here reAsla, „bie ber Hochzeit Echläffel hat“ (17 xAfjı« 
das Ydps Quädstsı) aurufen (Thesmophoriaz. 982.). Aber fie erhielt nun auch 
wegen der Berbindung bed Ghrpaard dad Präd. Zuyia (Polkux. III, 38.) and 
rẽ Geuyıras rd Siku ro üdper Dion. Halic. Tom. V, p. 235.). Bei ber Gere 
Seyin ſchwur Jafon der Mebea die Ehe, inden: fie einander bie Hände reichten (Apoil, 
Rh. 4, 96.). In Mom erhielt Zano von birfer Gigenfchaft ven Junamen Jugalis, vie 
Che ſelbſt hieß eonjugium. Daher die Dava vincula bie Amor bringt (Tibul. II, 
2, 18.), wegen ber Ghen fliftenden Göttin, „cul vincla jugalia curae“ (Aen. 4, 59.). 
Das Heft Der luperei in Rom, bei welchem bie in Proceffion ausziehenden Frauen dieſel⸗ 
benNamen audriefen, welche von ber in das Haus des Bräntigams einziehenden Braut 
vernommen wurden, nämlich Gajus und Gaja, läßt dadurch fchon errathen, welcher 
Gottheit es gehbrte. Die Chenſchirmende Juno hieß ferner Domiduca und Iterduea, 
weil fit die Braut in dad Haus des Bräutigams geleitete; als Unzia achtete fie darauf, 
daß wie Pfoſten des Hauſes von der Braut mit Del ober Bett geſalbt wurben, wovon 
wie Gattin: uxor hieß. Juno war ferner Pronuba, well deö guten Omens wegen nur 
eine verheirathete Fiau, aber Feine Geſchiedene over Wittwe bie Braut begleiten 
durfte. Der Mensis Junonius war die günfigfle Zeit zum Heirathen, die Griechen 
nannten ihr deshalb. YapnAiav (v. Ydpo). Gine Buhlerin durfte den Alter der 
Theuſchirmeria nicht berühren (Geil. IV, 3.). Die Göttin war auch Conservatsix 
liberorum als lueina (Pwogöpog), daber das Präd. matuta (Assuodda) führend, 
und am 11. Juni feierte man ihr die Matralien, wo im Tempel bie Statue ver 
Gottin varch eine Ehefrau, die noch Eeinen Mann eingebüßt Hatte, befränzt wurde. 
So war Jumo ald weiblicher Genius im ausgedehnteſten Ginme gefeiert, bean fie bes 
gleitete das Weib von ver Kindheit bis zum Tode. Am Geburtstage opferte dad 
Zrauenzimmer ver Juno Natalls, am Geburtötage bed Jahrs (am erſten März) das 
allgemeine Geh die Matronalien auch Kalendae feminarım genannt, weiched yon 
Romulus zum Andenken an bie Stiftung der Ehen mit den Gabinerinnen eingefept 
ſeyn follte (Berv. Aen. 7, 638. Ov. Fast. 3, 167 sq. 234. Plut. Rom. 21. Dian. H, 67.). 
An bemfelben erhielten alle Frauenzimmer Geſchenke (Tib. IH, 1, 3. Martial. V, 84. 
Piaut. Mil. UI, 1, 97. Suet, Vesp. 19.), dem Opfer im Tempel ver Lacina nahten ſie, 
ver auten Borbedentung wegen ohne alle Knoten, in den Gewändern; bie Schwangern 
Can die Here Avoskovog benlend), fogar mit aufgeldftem Haar (Serv. Aen. 5, 518.: 
Ad Junonis Lucmae eaera mon licet actedere nisi solutis nodis. Ov. Fast. 8, 257.: 
Si qua tamen gravide est: resoluto crine pfeoetur, uf solvat partus molliter illa suos). 
AB Fruchtbarmachende, Ehefegen fördernde war Juno: Opigena im ausgedehnteſten 
Sinne, folglich auch Moneta (wie Rhea als Ops Gemahlin Saturns, der die erſten 
Münzen prägte, und Hercies Wamaoe, noAvdwpog auch nAsrodorng die Schatz⸗ 
kamera des Minyerfönigs bauend, der Aderömann Jaſion Bruber des Metall- 
gottd Plutns) Mic alle Monpgöttinnen (Artemis, Themis u. a.) Hatte auch Juno 
ein Orakel, eines dem Sttabo zufolge, im corinthiichen Gebiete, auf bem Wege 
zwiſchen Lechdum und Vagd, ein andereß in Laconien, dies letztere war rin geheiligtee 
Sumpf, In welchen man um Vorherverfünbigungen zu erhalten , Kuchen legte. Das 
Unterfinden derſelben deutete man günflig (Motters Arch. I, ©. 659.). , 

Jupiter (Ju-piter i. e, pater coeli v.ſtt. div Himmel oder: Kerr des Lichtd v. 
fir. Ze. du: feuchten, daher bie Genitivform Jovis f. Diovis, Demand ſ. v. a. bad 
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ſtr. diwas pail: Tagesherr, daher ber ſchon beiden Oſkern Abliche, in den alten Hymnen 
vorkommende, von bem Dichter Nävius oft gebrauchte Name: Lucetius, wie auh 
Beſtus beflätigt: Lucetium Jovem appelabant quod eum lueis esse causam credebani 
und Macrobius 1, 15.: Lucetium Sal in carmine canant, daher Zedg f. Atic 
Genitivf. Ade; demnach die Ableitung v. Liv: leben, als antiquirt zu betrachten 
ebenfo die Deutung: Juvans pater). Jupiter if als Lichtgott war’ eEoxıp bie per 
fonifigirte Zeit (Ov. Fast. 2, 299. Juv. 5, 78.), weil ber Lauf ber Sonne die Tagek: 
und Jahreöperioben bildet, darum fein Vater die Zeit (Saturn), fein Großvater das 
Xicht oder der Himmel (Uranus), feine Brüder Waſſer (Neptun) und Bewer (Pluto), 
feine Schweftern Luft (Here) und Erde (Demeter). Well aber vie Alten nur dei 
Jahreszeiten Tannten (f. Drei), daher Zeus rorop0aauoc, Jupiter trioeulas (Paus. 
Cor. 24.). Im Frühlinge ward er in der Höhle des die Trde überhaupt fombolifite: 
den Ida (f. d.) auf Greta geboren, und von biefem Momente an als fleiſchgewordener 
Bott auch den Mören (dem Schidfal) unterworfen; daher Adraſtea von Khea ihm 
zur Pflegerin beftellt, die durch das täufchende Ziegenfell, das fie um einen Stein 
gewickelt, das Leben des Neugebornen vor dem gefräßigen Water gerettet hatte. De: 
ber variirt nur die Babel, wenn fie die Frühlings zie ge Amalthea (f. d.) dem Zus 
alyısyos auß dem Korn des Ueberfluffes oder mit ihrer Milch die erfte Lebenandh- 
zung reichen läßt. Bienen führen Ihm Honig (Nectar) zu, weil auch in ben Myſe 
vien Milch und Honig ven Gingeweihten ald Speife ver Wievergeburt gereicht wur⸗ 
den. Nach Homer (Odyss. 12, 59.) ſollen Tauben dem einen: Zeus Ambrofla je 
geführt Haben; daher die Tauben zu Dobona das Drakel des Zeus bilden. Im 
Taube ift die Blejadentaube auf dem Rüden des Xequinoctialftierd, und wirklich 
wurde in Greta Zeus als (molochiſtiſcher Feuer⸗) Stier (Minos, Sohn bed af 
Cypern verehrten Gemahls der gehoͤrnten Aftarte, des Zeus Edvsog, welchem „hespes 
erat enesus" und Water des von den Athenienſern mit Menfchenfleifch gefättigten, 
cretiſchen Minotaurus) verehrt, wie in Garien und Sparta, an welchen Orten er tab 
Bräv. Agamemnon (f. d.) führte, welcher als ſpartaniſcher Heros ven iväifchen Ri: 
nos, nämlich den cretifchen Idomeneus (f. d.) durch das Homerſche ao» 86 naele⸗ 
dinas atel Eorny , Sonep duo: (Illad. 4, 257.) mit ſich ſelbſt für identiſch erklärt, 
da nämlich der wechſelnde oder gemeinfchaftliche Veflg einer Sache (mie 3. 9. der 
apollinifche Dreifuß in den Händen des Bacchus und ‚Hercules, der Gürtel der Venni 
mit welchem ſich Juno ſchmuͤckte u. f. w.), die Soentität zweier Gottheiten anbentet. 
Ueberdles war Agamenınon ald Sohn des Aroeðe ber molochiſtiſche Kreterfürk 
Kargsug ober Konreug ſelbſt. Weil Zeus der auf Grets verehrte Brühfingefier, 
To nahm er deſſen Geſtalt an, als er die Europa entführte, und war der Schauplaj 
dieſes Greignifleß, die ältefte cretiſche Hauptſtadt Gortyn. Dort zeigte man noch lang 
die Platane, unter welcher der gehörnte Entführer ihr genaht feyn follte (Plin ER 
XI, 5. Theophr. H. Plin. 1, 15.). Als Sonnenflier verrieth er ſich dadurch, daß er 
den lichtfarbenen Safran (f. d.) aus dem Maule hauchte (Schol. mad. 12, 307.) 
Heſtod hatte unter dieſem verführerifhen Stier noch ben Zeus erfannt gehabt, em 
er nannte ihn Isöraupos, aber Spätere fprachen ſchon von einem wirklichen Etin, 
den Zeus gefenvet hatte (Acusil. ap. Apld. II, 5, 7.), 5i8 envlich gar der euhemer- 
ſtiſche Unſinn nur noch von einem cretiſchen König Tavpog ſprach, ver nach cin 
Seeſchlacht Tyrus erobert und Europa weggeführt Haben follte. Cbenſo war die dire 
Amalthea in fpäterer Zeit eine Nymphe mit einer Ziege (Ov. Fast. 5, 115.), endüh 
nur noch die Nomphe übrig geblieben. Der Stier ift in den Mythen der bie Gre 
befruchtende Aderftier, wie die Kuh in ber Sprache noch die Erbe (ſ. Stier). De 
ber der Gemahl ver Euhängigen Gere, der Liebhaber der Kuh Io, mit welcher er dee 
Stier Apis oder Epaphus zeugte, als goldener, d. h. als befruchtender Grühlingeregen 
die Semele ſchwaͤugert, die von Zeus dersog, önßpsos, ben ftierfüßigen Dionyfet 
. empfing. Was unter den Thieren ber Stier, war unter ben Pflanzen bie Eiche, ei 
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Einnbild der Stärke, daher Attribut des Jupiter omnipotens, daher bie weiffagende 
Taube des Zeus im Dodondiſchen Gichenhain, und dem Gichengott us (f. d) ein 
Stier die Stelle bezeichnete, wo die Eichenflapt Ilium erbaut werben follte. Wenn die 
Bbotier Theben, wo Dionvfus HBav verehrt wurde, als den Geburtsort des Zeus bes 
zeichneten, fo kam dies daher, weil mar im Monat des, Stiers“ das Jahr eröffnete; 
daher die Stadt an jener Stelle erbaut ſeyn follte, wo die Flihrerin des Cadmus — 
deſſen Schweſter Europa die Geliebte des Stiers — die Kuh ſich gelagert Hatte, und das 
Land ſelbſt nach dem Rinde (Boiorie v. Bäg) benannt. Im Frühlinge vermaͤhlt ſich 
der Sonnenſtler mit ber Erdtuh, und darum war das Bild ver Ehe ein Joch Ochſen, 
deren jugum zum conjugium wurbe, wie Zeus dgwrogros als Yapmdsos der Schutz⸗ 
gott der Ehen. Diefer feierte fein Hochzeitfeſt mit Here Zupla, nachdem er fie in 
Geſtalt des Frühlingäboten, des Kuckuks (f. d.), feinen Wuͤnſchen geneigt gemacht 
hatte. &o weit war er ber Jupiter vernus (Juven. 5, 78.) geweſen, veflen Haupt 
ein Kranz von Srählingsblumen ſchmückt (Paus. V. 22. ef. 23.). Aber andere helles 
niſche Stänme eröffneten wie bie Aegypter, das Jahr im Sommerſolſtiz, wo ver 
Hundsftern heliakiſch aufgeht, darum wollten die Arcabier den in bie Bärin 
Calliſto verlichten Bater des Wolfes Lycaon und des Hunde 8 Hermes xuAdnwuog, 
ven Zeus Auzalog In einer Höhle des Wolfsberges Lychus geboren fenn laſſen (Paus. 
vi, 36, 38.). Und ber Käfer, ver auf ägnptifchen Grabbenkmalen und ald Mitgabe 
der Mumien ein trbſtendes Sinnbild der Wiedergeburt war, weil er aus der Ver⸗ 
wefung, aus dem Mifle zum Leben hervorgeht, ber Käfer wurde dann wie die Peſt⸗ 
fliege Symbol ves Tobbringenden Fliegengottes Beelzebub (ſ. d.) nämlich ded Jupiter 
muscarius (Philostrat. Heroic. e. 2.), der nur infofern drnopviog (Bliegenabwehrer) 
wurde, ald die Sühnhecatomben, womit Hercules zuerſt den Ganiculargott, der in 
den heißen Hunbötagen in Fliegen bie Beit brachte, gefühnt Haben follte, ven Tops 
bringer vermochten ſich in. ven Lebensfpenver d. h. das ſterbende Jahr in die neue Zeit 
umzuwandeln. Gbenfo hatte Zeus auf Amathus: Eivuog, Jupiter hospes (Ov. 
Met. 10, 224.) geheißen, weil er die Fremden nicht fehonte, fondern fie zum Opfer 
verlangte; ebenfo werAsysog, nicht weil er fanft war, fondern weil er durch blutige 
Opfer erft befänftigt werden mußte. Der wie die Wachtel (f. d.), deren Geruch den 
Hercules wieber ind Leben rief, an den Phönir erinnernde Adler (vgl. Bi. 103, 5. 
yv⁊ 7932 Um und Terent Heant. 1, 2, 10,: Aqullae juventus) wurbe dann 
das vornehmfte Attribut des Zeus, welcher die Sterngdttin Afterie in eine Wachtel 
verwandelt Hatte, weil fie feiner Liebe fein Gehoͤr gab (Hys. f. 53.). Sie war aber 
ihre eigene Schwefler Leto (Anro) , die Beliebte des Zeus Auxatog, welche vor ver 
Here fließend, die Geſtalt einer Wölfin angenommen, und unter dieſer Berhüllung 
ans dem Lande der Hnperboräer — wo Apollo am lüngften Tage weilt — nad) De: 
108 gefommen war (Aristot. H. A. VI, 36. Aellan, N. A. X, 26.) oder von Wölfen da⸗ 
hin geführt worben (Anton. Lib. 35.) um dort den Apollo Avxssog und die Bärin 
Artemis zu gebären. Leto war aber Leda (Anda), die als Gans vom Shwan 
Zeuß befruchtet dad Diofcurenpaar (den Dualismus in der Natur) geboren. Das 
"war Cyenus, der Sohn des wolfsföpfigen Ares gewefen (j. Mar), welchen Thra— 
den, ven Sohn des Wolft- Zeus (Zevg do sıog ujormp Pößoıo, pußıog, arpd- 
Trog, wo nicht etwa das lehtere Prävicat, wie das bibliſche Zebaoth auf ven Führer 
des Sternenheerd fi bericht?) nannte; wie Böotien Dionyfus den Sohn des Stier- 
Zend. Das führt uns auf die von ver Wolſfin gefäugten Zmillingeföhne des Mars im 
Lande der Verborgenheit (Latium), woLatuinia (oder Lavinla) dem Latinus fich vermählt 
hatte, nämlich dem Jupiter latiaris, fo genannt, weil in den 5 — 6 Epaftentagen, 
bie den gewöhnlichen Tagen des Jahres nicht mitgezähft werben, der Cultus den Jahre 
gott fuchte, da er unfichtbar geworben, und erſt mit dem Beginn des neuen Jahres 
wiebergefunden wird. Der Schwan Huwvog zeugte ven Schlangenmann Tijyung 
CR ervog bei Kefgch. anguls), deſſen Michtbeil ſprichwoͤrtlich geworden. Das war 
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Zeus Außpadsug (ü. Außong Art), der Sohn des Senſenſchwingers Gatunzs, in 
die Schatten in ver Unterwelt richtet, Zeus vandornp , ver die Looſe bed Lebens um 
des Aodes auf bie Waage legt (Iiad, 8, 08. 22, 209.), ver Weltrichter im Zeichen 
der „Waage“, die mit dem „Schlangengeftien“ zugleich am Himmel auffleigt. Darım 
iſt Zeus posgaysens, Bater der Parzen, wie der Dice, Afträn, Nemeſis, welche ihm 
Thewis geboren hatte. Dann wird er xaraıßarng wegen feines desoensus ad inferes 
(welches Bräb. man falſchlich auf den Herabflürzenven Regen bezog). Um dieſe Zt 
begattet Zeus ſich in Sch langengefialt mit feiner eigenen Tochter, der Schlangen 
umwundenen Tochter der Erd⸗ und Tobtengdttin Demeter, Proſerpine, die nah 
amberer Sage Pluto entführte. Diefer ald Aıxrug war aber fein eigener Bruder 
Zeus dixraioe. xaray$örog (Iltad, I, 457.) oder y3dvıog (Orph. hymn. 17, 3.) 
den Sophocles (Ajac. 571.) als den rdv arm Bedv bezeichnet. Aber wie fein 
Sohn Hermes xXRovioc wird aud er dann dapdavog, rpopawıog, MABaos ode 
mAsrodörng, Ämxapnsog, weil die Shäge aus ver Tiefe tommen, das hecbklihe 
Saatkorn im Winter von ber Erde geborgen, im Brühjahre als Frucht an bie Ober: 
welt herauffommt. Um dieſe Zeit ift bie Betraiwegdttin Ceres in der Unterwelt, un 
Jupiter: Viduus oder umgelehrt: er ver Begrabene, Grftarrte Jupiter frigidus (Ber.l, 
04. I, 25.) und folglich Here xrjom, Juno Yidua. Ihr Batte zeugt dann ala Unter 
irdiſcher mit ber dunklen, feindlichen Antiope (f. d.) der Tochter des „Mach tmannt" 
Novxreug ven Amppion und Zethus in ber Beftalt bed dämoniſchen Satyrs Um 
dieſe Zeit hatte er die "E-Acom (ein weiblicher Zar) des (plutoniſchen) Mimas 
¶ . d Tochter, nachdem er ihrer Liebe genofien, in die Erbe verborgen und ben Bir 
fen Tityus mit ihr gezeugt. Ebenfo machte er es mit ber Aetna (ber Berg dirk 
Mamens bei Dvid und Birgit der Gingang ins Schattenreirh). Diefe Tochter Wel 
cans ließ er, als Juno ihn bei ihr überrafchte, von der Erde verfhlingen, und virk 
brachte dann bie beiden Paliei hervor. Am Jahresende nimmt Zeus die Matur feind 
gefraͤßigen Vaters — des alled verzehrenden Zeitgotis Gatumus — an, er win 
Aapdarıos, dem Athamas für feinen Sohn den Winderreiter Vhryrus (Berbrenan 
v. Ppuyo = gAtro) im Monat des „Winderd“ das flelivertretende Titberepfe 
bringt, welches auch Mo loch um biefe Zelt in Syrien Heifchte. Dann ift Je 
werAlxsog, mit Widderopfern gefühnt, in Rom dad ver sacrum ihm gefriert, 
Dper der Gott hüllt als thebätfiher Hammon fi ſelbſt in das Fell des Ihm gr 
ſchlachteten Widder, um feinem Sohn Hercules fichtbar zu werden (Hered. I, 42.) 
oder um dem Typhon ſich unſichtbat zu machen (OV. Met. 5, 327.). Im dieſe Zeit ih 
er fein Sohn Perfeus als Ghryfaor (f. d.), weil der erſte Strahl ber Brühkingefonn 
das Goldfhwert (Zeus xoroampang Strab. XIV.) tft, das bie gefrorne Sich 
auflodert; und Zeus heißt von biefer That Pimpyog. Um biefe Zeit wirb ihm ver 
bo Föfüfige Heerdenniehret Ban von der „fruchten® ‚Hybris geboren, umb von in 
Biege Argina (f. d.) der „eußige” Atacus (ſ. d.) d. 1. Zeus aiduon, wie er bei vn 
Chiern von ver ſchwarzen Farbe hieß, der Herrſcher im „verbrannten“ Lande Cols⸗ 
{f. d.), wo Jaſon das Widdervlie ß holt, Deun in dieſem Monat wird einſt die 
erwartete iunupmag eintreten , die in dein Widderopfer und durch Beſtreiches der m 
ſchonenden Schafe mit rother Farbe, in Indien wie in Aegypten, vorgebildet werd. 
Zafon war aber dem Namen nach Zeus frlber als orno (Aristoph. Pink, 87. 
Paus, II, 20, 5. IV, 31, 5. VII, 9, 1.) ober Jupiter salutaris (Cie. de fin. HL 20) 
nämlich, ver Heiland ber Degetation. Audere Logographen laſſen alfo im Inter 
Aibernus (Stat. Theb. 3, 26.) den Zeitgott in der Minterhhlfte des Jahre, wo de 
Vegetation erftorben iſt, nur paſſiv erſcheinen, umd bie lebenſeindlichen Tktanen mit 
ihm um bie Gerrfchaft kaͤnpfen, in weichen Kriege Pallas, weicher ver Märgmont 
geweiht war (Manil. Astr. 2, 439.), ihm zum Siege verhalf, daß er als ſieged 
-Srähtingäfonne Zeus vexmpopog— Jupiter vieter, deſſen Bilvfäule im Capitol zußise, 
wo im PRärz Sahresanfang war — ausben Knnıpfe mit ven zerftörungblufligen Ratav 
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Träften Herwergeßen konnte. Saturnus⸗Kronos, ver Urheber dieſer Khmpfe wurde 
als Ehhlangenmann (Ophionens, Typhon f. d. Artt.) in den Tartarus gebannt. 
Argpptifivende Mythen vermanbelten bie Titanen in Giganten, Saturn in Typhon 
ober Ayphäns, der bei Ovid (Met. 5, 327.) vie 12 Monetägbtter wor ih her in vie 
Saft treibt. Wein Handgemenge, erzählt Apollodor (1, 6, 6.), vrriwidelte fi 
Jupiter in die Schlangen, in melde Typhaͤus ſich endigte, und fiel zu Beben (b. h. 
im Monat ver „Wange“, wo das „Schlangengellirn“ heliakiſch auffleigt, wir ber 
Somwergstt kraftlos). Hier nahın ihm — dem Zeus Außpadsvs ſ. ob. — der böfe 
Typhaͤus Die Garpe, ſchnitt ihm damit bie Nerven ans ven Händen und Füßen (d. 9. 
machte iha Eraftloß) , ſchievpte ihn auf feinem Räden nach Cilicien — 

weil man bort wie herbftliche Todtenfeier des Jahrgottd beging — wo er ihn in die 
Gorgeifche Höhle verſchloß, die ausgefchnitienen Merven in eine Bärenhaut ſteckte — 
daſſelbe follte Typhon dem Ofiris gethan haben, |. Bär — ud die Schlange Del: 
phyue (d. i. die Gebärunitter — Ssigug — der nächtliche Nufenthalt des Embryo, 
bis ex and Licht der Welt hervorbomunit) zut Mächterin hinſtellie. Allein tm Monat 
ned „Winders" — alfo im wiederkehrenden Lenze — befreit ihm ber EBinnerträger 
Hermes xpso PoEog und der zirgenfüßige Aegipan, indem fie vie Sehnen wegſteh⸗ 
ten, und dem Zeus heimlich wieder zufomsmenfügen. Denn Heißt er Alsutepıog: ver 
Freigewordene. Auch die Dichtung von Juplters Zug zu ben Aethioven gibt ihn ald- 
Jahrgott zu erfennen. Gr verläßt die hochſte Höhe des nördlichen Sonnentreges 
(dramıy09 ökunmov), geht zu dem Zeitftrom Oceanus und zu ven umtabelhaften 
Aethispen, dahin, wo am ſuͤdlichſten das Geſtirn des Tages wandelt; alle Götter 
Geittheile) folgen ihm, und ex lommt nach 12 Schalttagen — bie Dornedben (Neur 
Tprorie z. Erti. d. griech. Myth. p. 1 — 70.) zu ven 354 des Mondenjahra hinzu: 
zaͤhlt, um das Gennenjahr zu gewinnen — an den Gtanbort zurüd, von wo er aus: 
gegangen war (Iliad. I, 424 — 25. vgl. Maerob. I,c. 23.). Aber deutlicher rigwet 
Agamanon die Jahre dem Jupiter zu als ihm angehörig Akad. 2, 134,: Avan ai 
Baßaucı diog usyals eravroı), Agamemnon, welchen wir oben mit Minos, deu 
Hamer dad Bräd, dwsnpog gibt, als identiſch mit Zeus, dem Vater bed Minos ex: 
Härten. Durch diefe Aeußerung fchliept er jeden auders als Zeub, den Bater der 
neu Mufen (Zeittheile paioaı — usiga:) von der Herrſchaft des Jahres aus. 
"Aya-uauvav war aber jelbft Zeus als Gemahl der Muſenmutter Mrs no cung, 
fowie Agamemnons Tater Electra des Zend Acpdawog Geliebte. Gexade wer ſeit 
des Zeus Geburt bi zu dem Moment, wo ex feines Bater enttthronte, win Jahr vers 
Hoßen (Hes. Theog. 492. ef. Arat. Phaenom. 84 a2q.: ai änpapov alg ävunwrow Au - 
za0ı Howoyesg, öre Hoövov Ipevdoze). Wad Tomte er,” fragt Hug, „nach Dies 
fer Beſchreibung zu fchließen, wohl auders ſeyn als Jahrgott 3” NIS folgen erfenn- 
ten ihn auch die Rbmer, vernuthlich aus thusciſchen Ueberlieferungen. Piutsoch 
(Qu. Rom. c. 76.) hat zwar die Frage: warum die Römer ſagten, die Sahne ſeyen 
dem Jupiter zuftindig, die Monate aber der Juno, wicht ganz glücklich gelök, Dad 
zeigte es bie Aufgabe, was beöhalb bie Römer dachten.“ In Gaeta hatte man. sine 
neunjäprige Periode, nach deren Vollendung bie prehifcken Spiele gefeiert ( igentlich 
aus acht Jahren beſtehend, ſ. Acht), aach deven Ablauf Athen dem Minotaur zeue 
Opfer ſenden wußte (Plus. Thes, c. 15.), da war Minos drvämpes Dips. 19, 178. 
in Elis aber eine fünfjägrige, eigentlich eine Friſt von vier Jahren, wit deren Ver⸗ 
lauf (ö-Aayarıog L 4. limbus Abgrenzung, Die paffenafe Beneauung eines Zeituranfes) 
die olympifchen Spiele vollzogen wurden. Dem abſchließenden Zend Almımmıng 
als Zeitgoit wurden fie daher gewidmet, feinem "Schug amempfohlen, aber vom 
Löwenfellträger Hercules — welcher nur ein Prän. feines Batert, wena ber ot 
im Zeichen des „Lören“ ficht, alfo im Monat Zulins, ver nad) dem Adwenfel 
Aſcanius· Julus benanntift, beffen Baier Aeneas ner Zupier latimus — den Zeuß 
eingejegt. Hercules digitalis wat aber als medius Adius fein eigener ‚Maser Zeh 
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öexsog (Mad. 3, 107.) niorog, der Schutzgott der Verträge, der den Mein 
rächt (dAdorop, ultor), eben weil die Zeit niemals flieht, daher immer Zeugrij 
ablegen Tann; oder auch weil die Sonne überall hindringt, ihr nichts verborgen 
bleibt. Ungeachtet aber Zeus ewig lebt, denn Paufanias kennt eine Juſchrift: Zei: 
Tv, Zeig bori, Zeus daostaı, jo zeigten dennoch mehrere Städte fein Grab. Aber 
eben weil mehrere e8 zeigten, fo leuchtet daraus hervor, daß fle nur infofern cin fol 
ches befaßen, weil fie fänmtlich alljährlich vem flerbenden Jahr eine Todtenfeier hiel⸗ 
ten. Da mußte Zeus freilich fterben, um wie Oſiris nach dem Tode wieber aufjs: 
erfichen. So wurde der Verbrennungstob des Hercules in Tyrus alljährlih vom 
Cultus vargeftellt. Cigentlich if aber Zeus der ewig Waltende, dad ganze Unter 
fum Außfüllende „Zeus der Grte und ver Lezte, Zeus das Haupt und bie Sliedc 
aus ihm entfprang Alles, Zeus wurde Mann und reine Jungfrau, Zeus vie Stite 
der Erde und bed Himmels, Zeus der Athem von Allem und die Bewegung tel 
deuers, Zeus die Wurzel des Meeres, Zeus Sonne und Mond, er der Auſſchopfet 
die Eine Kraft, die Alles umfchließt u. f. w.“ (Stob. Eclog. I.), „Zeud wie gan 
Welt, das Thier aus den Thieren (Ziov dx Zoo), der Gott aus ven Göttern, da 
Alles durch die Intelligenz (väs) Hervorbringt; denn durch bie Ideen bildet er die 
Dinge (örı Inuesgysi Toig vonnaos)“ Stob. 1. c. In dieſer Gigenfchaft geht aus 
feinem Haupte hervor Athene, die ewig keuſche Jungfrau , die Ginheit, die ſich ihm 
ſelbſt als Weisheit bewußt if. Das if jene Bhavani-Durga, die Brahma aus ſich 
erzeugte, ald fein Wille die Welt zu fchaffen zu einem beſondern Weſen murk; 
welche Aehnlichkeit in ver Erklärung der Geneſis aller Dinge unter Inviern un 
Hellenen die Ginwenbung von vorn herein befeitigt, als fey ber Zeus des Gtobäu 
ein Product der Neuplatoniker. Diefer Naturgott, ven Stobäus den „Alles um 
ſchließenden,“ das „Ihier aus den Thieren“ u. f. m. nennt, war ſchon in den frühe: 
fen Zelten auf Rhodus der Inbegriff des Pflanzenlebens (dvdevdpıog), in Vhrygien 
Niaoc (HR robur und a-rbor überhaupt) genannt worden, war in Grera: Hasıs, 
der Stein, aus dem, wie aud dem Holze man bie belebte Schöpfung hervorgegangen 
glaubte (vgl. Odyss. 19, 163., wo Penelope ven Gaft fragt: od Yap and do voc 
dooı, 88 and närong; und neben ben Lingamſteinen der Indier, die in Brichen 
land zu Hermen und Vätylen wurben, gab eb priapeifche Gartenbeſchuher aus Frigen 
holz, wie man aus Horazens Gter Gature des erſten Buches weiß). Und das ältıfe 
Jupiterbild in Rom war, wie das Palladium ber Trojaner, von Holz (Tibal. I, 11, 
45. ef. Ov. Fast. I, 201.), vielleicht wieder, weil gens truncis et duro robore neta 
(Aen. 8, 315.). Gin Lingamftein — der Kegel der Göttin von Paphos — wur 
jener Stein gewefen, den Saturnus, der im Gultus anftatt der fräßern Menfder 
opfer ſich fpäter mit der Ver⸗ oder Beſchneidung ber ihm geweihten Perfonen fe 
gnuͤgte, anſtatt des eigenen Sohnes verſchlungen Hatte, wovon Zeus Haoıog (v. m 
Osg: pusus, puer) und Kovıog (Regel) genannt. In Rom hieß er Jupiter Lapis, Fi 
welchem — aber auch in Athen, dem Zeugniffe des Suidas zufolge: "A9rwaicı np 
zımı Aldo Tag õoxsc nossiodar dc "AgsorordAng InodnAcı — die Eide gefcwmern 
wurden, wie in Arabien beim Zeugeglieve (1 M, 24, 2.), baher testis — testet 
tus ( Stein Hobe). Der Stein war ein Feuerſtein, nicht um auf den Blitzeſchlenderet 
anzufpielen, ſondern weil der aus dem Kiefel zu entlockende Funke ein Eymbol Ki 
auß dem Zeugegliee hervorkommenden Lebensfunfend, des neuen Menſchen wir. 
Vorzugsweiſe ift Zeus als Perfonification der Atmofphäre, der oberften Luftſchichta 
aufgefaßt, daher die andern Elemente an feine Gefhwifter vertheilt find (f. ob). Or 
Ms der Blitz und Megen hervorbringt (deyscxepavuns, dersos) in Wolken gehült 
(vegehnyepkeng), aber and) daß heitere Wetter verbanft man ihm, daher fein Brit. 
Serenus ; wie Indra nur auf Bergen wohnend, daher draßup.os, in Rom: Capli 
unus, {hm ber mons Albanus wie in Arcabien der Berg Lyces geweiht, er heißt ad 
Bergbewohner dxpios, Upsorog eic. Bei lang anhaltender Dürre opferte man a 
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Supiter Plavius mit geiviffen won ben Zuffern. überkommenen magiſchen Ceremonien. 
Man fegte manales petrae (rinnende Steine) in Bewegung, fo genannt ab eliciendo 
aquarum, dad Opfer ſelbſt: aquilielum. Ein ſolcher Stein, welcher außerhalb des 
Capenlſchen Thores neben dem Mardtempel lag, wurbe nach Art eines Cylinders 
über bie Raine.gefchleift. Auch Blitze (f. d.) pflegte man durch magiſche Worte dem 
Jupiter zu entloden. Schon al& Uxheber der Witterungsveränberungen mußte Jupl⸗ 
ger — wäre er auch kein kalendariſcher Bott geweſen — landwirthſchaftliche Feſte er: 
halten. &o feierte der Landmann im Frühlinge und im Winter, wenn die Ausſaat 
begann, dem Nahrungsfpender Jupiter Dapalis ein häusliches Feſt, in welchem er ein 
Gericht von gebratenem Fleiſch und einem Krug Wein darbrachte (Festus p. 51.: 
daps apud antiquos dieebatur res divina, quae Nebat aut hiberna semente aut verna). 
Bor dem Anfang ver Ernte ehrte man den Gott mit Wein und Kuchen, und betete 
vabei um Schuß für die ganze Familie (Cato R. R. 134.). Die Gröffnung ver Wein⸗ 
leſe war ein allgemeine& Feſt für ganz Latium, rustica vinalla genannt, am 19. Aug. 
gefelert (Varro ĩ. L. VI, 20.). Der Namen Dialis ſchlachtete ein Lamm, und pflüdte, 
während das Fleiſch des Thieres auf dem Altar lag, felbft die erſten Trauben, dies 
hieß vindemiam auspicari, Vor Bollziehung viefer Geremonie durfte fein Moft in bie 
Stadt geführt werden (Varro L. L. VI, 16.). Rahm man im Frühlinge den neuen 
Bein auß dem Kaffe, fo geſchah dies ebenfalls am 23. April mit einer Spende 
(ealpa), und ehe ver Bott feinen Anteil befommen hatte, durfte Niemand den Wein 
koſten (Plin. XVII, 2.). Endlich das dritte Feſt begann man in October, wenn ber 
Genuß des alten Weins dem des neuen Play machen follte, um dieſem dadurch die 
Beide zu geben. Man fpenvete und koſtete den alten und neuen Wein zugleich und 
ſprach: „Neualten Wein trinke ich, mit neualtem Wein Heil ich die Krankheit." 
Darum hieß diefer Tag Meditrinalia (Varro L. L. VI, 21.). Der Wachsthum für 
dernde Zeus (guralusog, pursog, Jupiter Almus, Alumnus ete.) ver Geber der Erd» 
ftucht, ſpendet auch Heerdenreichthum (dmmAros) und Kinderfegen (Zeus Yardd- 
Asog). Jupiter iſt demnach oberfier Lar, Schüger der Familie, Hort des Hauſes, 
Beuß äpdorsog, er bewahrt mit der Veſta den Herb Im Kreife der Penaten (f. d.), 
welche für vie Fortdauer der Generationen bürgen, fowie der Herb (f. d.) ein Symb. 
des uterus ſelbſt; Zeus Amımufros, noAsug auf Mhobus; in dieſem Sinn iſt die Aufs 
pflanzung des faseinums ( Shallus) daſelbſt erklaͤrlich (vgl. Plin. XIX, 4, 19.); Jupis 
ter pistor, weil uwAn aud) jenen Sinn hat, der dad Sprw. molere mulierem erflär 
lich macht, und warum am Feſte ver Veſta die Mühlen ſtill ftanven, ver Mörfer und 
Dfen (f. d. Artt.) Sinnbilver des Geburtsorgans waren. Weil der Heerd ein heill⸗ 
geb Afyl (Odyss. 7, 153. Apollon. Rh. 4, 747.), daher Zeus: Ixdorog, den der un- 
willtürlih mit Blutſchuld befleckte, am Herde beffen antief (Aeschyl. Suppl. 249.), 
deſſen Gaftfreunnfchaft in Anfpruch genommen wurde. Zeus iſt daher auch Stiftes 
der Sühngebräude und Reiniger (xaddparog Herod. I, 44.) vom More. Zeuß der 
Schirmvoigt ded gaſtlichen Herdes ift der Wächter des Haufed, heißt dann dpmog, 
Jupiter horelus, ift Becher des Cigenthums (moon heretum und heres, heredium), 
weiſt ald öpuog, terminus, jedem feine Grenzen an, die er nicht vertlicken darf. „Ber 
einen Rainftein ausackert, fey mit feinen Ochſen verflucht!“ lautet das von Feſtus 
angeführte alte Geſetz. Die Terminalia waren auf ven 23. Februar anberaumt, wel⸗ 
Ser Tag, wenn nicht eingefchaltet wurde, bie Grenze des Jahres bildete (Macrob. I, 
13, Liv. XLV, 44. XLIU, 11. Varro L.L. VI, 13.). Ovid (Fast, 2, 648 sg.) gibt 
die Beſchreibung der Feierlichkeit, wenn die beiverfeitigen Beſiter angrenzenden 
Grundſtũcke mit ihrem Gefinde herbeilamen, den Rainftein befrängten und heim 
Opfermahl — dad Opferthier war ein Lamm vgl. Horat. Epod. II, 59. — die nach⸗ 
barliche Freundſchaft erneuerten. Das Gränzzeichen des urfprünglich römischen Gebiets 
war zwiſchen dem fünften und fedöten Meilenfleine auf dem Laurentinifhen Wege 
bei dem Orte Feati, und wurde ebenſo ceremonids wie die Privatraine verchrt (Ov. 
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Fast, 2,679. 59). Diefelbe Seiligkeit erkläͤrbar aus ben Apulichen Werhättnigen 
wollen Privat ⸗ und Gtaatbeigenthum; denn letzteres iſt nur ein erweiterten Beikg 
der zahlreicher geworbenen Familie, beven Oberhaupt nicht mehr rin ſchlichter Fewi⸗ 
llenvater, fondern Stantäoberhaupt (Zend margmog , ppdrpog, Baoskadc). Bolg 
lich iſt der SYüger des Gauſes Zeus auch Stebtwäcter (noAusög, urkis cusies), 
wehrt ven bedrohenden Feind ab, verleiht den Sleg, daher Jupiter trimmphater auch 
Capitolmus, vom böchflen Buncte bex Stadt viefe ͤberwachend, daher das Gapiisl: 
pignus imperü ( Taelt. hist. 4, 72.). Dem leberwinder ver Feinde veranftaltete man 
Krlumphzüge, fhlachtete ihm Gecatomben (Liv. XXI, 68. KLI, 32. XLH, 49.). & 
hieß ſelber: ber Feldherr (Imperator), Sieger (Victar), bie Flucht hennnender (Btater), 
Silfebringender (Opitaiator), bie Feinde Schlagender (Tereirius), Beute verfeafien 
der (Praedater), unter alien hiefen Beinamen ihm Bilbniſſe gefliftet. Aber arch 
den Innern Srieden ber Bürger bamlte man wem (Trinmphator), denn sicht ber 
Kerbliche Held hatte den Gieg gewonnen, fonbern der Gott durch Daß Wertzeug fer 
ur Perfon, daher das Geflcht des Triumphators mit Meunig geichmaldt (Pin. 88.) 
wie das thönerne Wilsniß des Inpiter Capktolinus ; bie vier weißen Mofle, bie don 
Magen zogen, dem Bott geweiht Plat.-amm, c, 7., der Wagen felbft an® Sifenbeia 
und Bold in ber halbrunden (Fahneiti ad column. Trajanı) Bruſtweht entfppad der 
QDuabriga auf bem Sronton bed Tempels (Liv. X, 7. usa Trinmphater: Joris 0. M. 
ornatu decoratus, curru aurato per urbem in Capitollam ascendit). Aus ver Yempels 
garbreobe im Gapitol die mit goldenen Sternen und Balmzweigen geftidten Purpan 
gavänder (Juven. 10, 36— 42.), was Seepter mit dem Adler darauf und ber über 
dab Haupt bed Slegers gehaltene eiruriiche Cichenkranz (Tertull. Apol.) perfonificketen 
ihn vollenh zu einem leibhaften Jupiter umd bie dem Exrnft belgemiſchten Woffen im 
Triumphzuge verziethen als Urbllv die Bacchuöproceffionen ; ven Lorbeerkranz munfr 
der Sieger in den Schaes des Jupitechitbes niederlegen (Senec. ons. Helv. 10.), ven 
ver Wett ſelbſt war ver Jupiter curiatius. Als dyagalog haste er einen Mitar auf 
Dem Markie zu Athen, weil er Befgüger der Reblidjfeit in Haubel ame Wandel 
Aber wicht bloß die Ginhelmifchen, ſondern auch die Fremblinge und ſelbſt wie Betiler 
eafeeuen ſich feines Schudes (Odyss. 14, 86.), Jens Edvıog, Jupiter hospftalis gägmt 
Die Mord⸗ und Maubluf (Odyss. 19, 270.). Dazu Eamı ber früh verbreitete Glaube, 
daß Zend mit nen Ährigen Göttern zuweilen verkleidet auf ber Erbe herumgehe, um 
die gaſtlichen Geflmmungen ver Erdbewohner auf die Probe zu ſtellen (Odyss. 17, 485. 
wis Blato’5 Commeut. II, de Rep. p. 381.). Die Babel won Lycaon und jene wu 
Beucis und Philemos zeugen ven ber weiten Werbreitung dieſes Glaubenso, ver fibR 
noch in den Zeiten der Apoſtel heriſchte (Oipflg. 14, 11.). Aicher gehbren bie Theo 
renien, Seſte dem gafligen Zeus zu Chren eingeſetzt. Es verſteht ſich won ſabſ dez 
wenn Apello ein Orakel beſaß, Zeus als Bater ber Barzen, als Gaite der Ahemih, 
Zeus in veffen Händen vie Bücher des Schicfals fh befinden, fogar ber Urhheber der 
Dralel [eg mußte. Died war ex auch ald mavonpelos (Eustath. Ind. I, 280.) um 
befanms iR jeurd vobonäifdhe Oratel in Theſſatien over in Eyiews? (Enstath. Tin. A, 
». 254. eL m, ». 1704 ber Basler Ausg.); und welches Herodet (11, 512.) mit Dede 
als das Ältefte rühme, weil zu Debena uam noch Beine andern Ebeter Tannte, zab 
Teine sigenen Mamen derfelben. Dont fanden zu Dodona die yrepheiifihen Ligen 
(npoonröpos zal mayııad öpweg), deren Wlätter daurch ige Gämfeln der dandigen 
Melifie bie Zufgnft enthüllten, over man lauſchte auf den welſſagenden Mlang der 
ehernen Besten pafelbft, Die wie Menedemon bei Suidas fagt, mit ſoicher Kauſt in 
den Tempel bed Zeus geftellt waren, daß wenn eines geſchlagen wurbe, auch bie audern 
erähaten (ogl. Erz). Ariſtoteles aber fagt, hal c6 vo Siulen daſevſt gegeben, aul 

der einen fey aim Keiſel. auf der anbern ein Auabe geftanben, ver mit cmer 
verfchen war, an welcher ſich eifexne Ruthen befanden, und Die, fo oft fie vurch Die 
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verurfachten, daher das Sprichwort: Aodovalov yaıxsiov um geſchwuͤtzige Leute 
au bezeichnen, und jenes andere: Hepxupalav udorık, welches von jener Peitſche ent- 
lehnt iſt, die nebft dem Knaben und Keflel von ven Gorcyräern war gewidmet wor⸗ 
ven. Auch in Elis gab ed, nach Strabo, ein Orakel des Zeus SAvunıog; bekannter 
noch iſt jened zu Greta, wo Minos in der inäifchen Höhle die Gefetze für fein Volk 
von Zeus erhalten Haben wollte; und der Orakelfpecht Jupiter Picas in Italien zeugt, 
daß auch außerhalb Griechenlands der oberſte ver Götter als ver Weiffagenve gefankt 
gervefen ſeyn müffe. Das Zeugniß des Pherechdes, daß der Tempel zu Dobona ur⸗ 
ſprünglich von ven fieben Toͤchtern des Atlas bewohnt geweſen, die den Dionyſus ers 
zogen, unb von jenem Tempel Dodonides hießen — alfo das Siebengeftirn: die Pleja= 
dentauben auf dem Rüden des Xequinoctialftierd — dies führt, fo wie bie Betrachtung, 
daß die Kindheltsgeſchichte des Dionyfus raveoxspwg und feines Vaters, der als 
Stier in Greta die Guropa entführte, fich fo auffallend ähnlich find — venn auch die 
Kippen des Heinen Bacchus wurden von einer Nymphe mit Honig beftrichen (Apollon. 
4, 1136., ſowie Honig des Zeus erfte Nahrung war (Virg. Georg. 4, 150.) und 
Satyre tanzen um die Wiege des Dionyfus, wie Eureten um bie Wiege des Zeus, 
fo wie auch beide Gbtter Wiege und Grab in Greta fanden — died führt auf die Ver— 
muthung eines Zuſammenhangs der dodondiſchen und cretifchen Orakel; wozu noch 
fommt, daß die Moflerien des Dionyfus durch die in ihnen dramatiſch dargeſtellte 
Geburt des jungen Bachus Zaypsdg zu einem neuen Vergleich mit dm Myfterien 
des Zeus in der idäiſchen Grotte auf Greta, welche deshalbe, Jupiters Giland“ 
(Jovis magni Insula) von Virgil (Aen. 3, 103.) genannt wird, aufforbern. Auch 
diefe mar mitGinweihungsceremonien verbunden (eine TaAsrrj), welche von befondern 
BVrieftern, die ſich Nachfolger der Gureten nannten, verwaltet, und von ben Gretenfern 
als der Urquell aller fpätern griechifchen Weihen angepriefen wurden (Man vgl. 
Diod. V, 77, und Lactant. I, 21. 38.), Borphyr (vit. Pyth. c. 17.) fpricht von neun: 
tägigen Initiationen, denen der Weile von Samos in jener Höhle — das Zdatev 
ävrgov war dad Local des Geheimdienſtes Diog. Laert. vit. Pythag. VII, 3. — ſich 
unterzogen, dies gehört jeboch zu dem fpätern offenfundigen Geremonien. Man zeigte 
dort nit nur bie Windeln des Heinen Zeus (rd ondeyava), fondern auch bie 
Spuren des Bluts, welches der Rhea bei ter Geburt des Kindes entfloflen war, und 
das noch immer mit einem bejondern Schein im Dunkeln phosphorescirie (Ant. Liber. 
e. 19.). Da man aber, nad Diodord (V, 72.) ausdrücklichem Zeugniffe in dieſen 
Cretenſiſchen Mufterien auch den Sepös Yapog des Zeus mit der Here repräfentirte — 
auch dieſen Zug vermißte man nicht in den mit den Myſterien des Zeus vorher ver— 
glichenen dionyfifchen, denn das rdAog kommt in den Bacchanalen auf Vafengemälben 
fo. oft vor, alfo ift bie Weihe bed Liber und ber Libera nur eine fpätere Umbentung 
jener Heifigen Hochzeit auf Greta — fo ſchließt Bättiger (Amalthea I, S. 31.) ganz 
richtig, daß, da In einer andern Grotte auch das Grab des Zeus gezeigt wurde, bem= 
nach in biefen eretenfifchen Mufterien das ganze Reben des Zeus von der Wiege bis 
jum Grabe (d. h. die Geſchichte des Sonnenjahrs) ſomboliſch vorgeftellt worden fey. 
Hug (Myth. S. 202.) laßt den Zeus mit feinen Attributen, bie ex von den verſchie 
denen Völkern feines Cultus erhalten Haben follte, ſich erft im Laufe der Zeiten zu 
jenem Bilde geſtalten, mie ed die Dichter kennen. So befam er den Aber aus 
Argypten, die Aegide, feine Bruſtbedeckung aus Libyen, feine Eltern (Kronos und 
Rhea) und Großeltern (Uranus und Gäa) aus Phhnizien; ebendaher eine feiner 
Gemaflinnen und bie mit ihr erzeugte Proferpine; aus Chemmis in Aegypten die 
Ratona (Buto) und bie mit ihr erzeugten Kinder Artemis und Apollo (Bubaſtis und 
Korus), aus demfelben Lande feinen Sohn Hephäftos (Phthas), aus Thracien den 
Mars, aus Bdotien den Dionyfas von der Semele. Aus Libyen den Stier Cpaphus 
von der Jo, auß Greta den Minod (von der Guropa?). Mit einem Mundſchenken 
verfahen ihn die Phrygier. Aegypten lleferte feine Gegner, die aud den Dfiris 
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bewältigenden Titanen, Bhduizien aber feine Diener bie Cyclopen. Da er der 
hochſte der Gditer war, una Mittelyunct ber griechiſchen Gottergeſchichten, Jo mußten 
fich auch die Erzählungen aller Völker an ihn ankuüpfen, mit ihm näher ober ent 
fernter in Verbindung treten, und in ihm zu einem augen vereinigen, Der Orientas 
liſt J. v. Hammer will fogar (im Möttiger's Amaltkea II, ©. 115.) auß feinem Ru; 
men auf perflich:maenifche Abkunft fließen. Schon die den Pharivun mit ihrer Mid 
ernährenne Kuh erinnert ihn an die Ziege des Zeus; ebenfo ber Stier im Zem: 
Aveſie, der die meun Menichenpaare auf feinem Rüden aus ver großen Flut retin 
an jenen cretenfifchen, ver die Cutopa — alfo die Erde ſelbſt — durch den Helleſvoni 
trägt. Mun erſt der Name! Das perſiſche Wörterbuch Burhani Katli, nicht nur in 
philologiſcher Hinſicht, ſondern auch in hiſtoriſcher wegen dex darin vorkommenden 
häufigen Notizen äußerft ſchätzbar, enthält unter dem Artikel Sev — ver Name des 
altperſiſchen ober mediſchen Beherrſchers von Iran aus der erfien Dynaſtie — Lie 
Auferft merkwürdige Angabe, daß demſelben als Befreier Irand von der Gerrigeft 
des boͤſen Aphraſiab am 13. Aban d. i. am 13. October ein Befreiungdfeft gefeiert 
worden, welches ſich mit den meißten Feſten des altperſiſchen Kalenders bis auf dm 
heutigen Tag erhalten hat. Dieſe Angabe, fügt v. Hammer hinzu, erxſcheint im ihrer 
ganzen Merkwürbigkeit buch die Zufammenfellung mit der des römiſchen Kalendert, 
in welchem ebenfalld am 13. October ein Befteiungsfeſt dem Jovi Liberatori gefcien 
ward. Der befreiende Zube IR alſo der befreiende Sev ber altperſiſchen Geſchichte, je 
wie Guropend Entführer der rettende Stier aus dem Zend Avefla, und Jupiter 
Adler, der den Ganymed raubte, der perſiſche Vogel Gimurg, welcher den Knaben 
Sam nach dem die Welt umgürtenden Berge Kaf entführte.“ Mit vemfelben Rechte, 
nach welchem Zeus aus Perjien abkünftig bewiejen werben Fünnte — Über feine Ber: 
wandtſchaft mit dem Indra der Braminen f. d. Art. — mit demfelben Nechte lieje 
ſich auch zwifchen Zeus und Jehovah eine Barallele ziehen, ſchon wegen 2 M. 3, ik, 
an weiche die von Paufanias mitgetheilte Tempelaufichtift: Zeug yv, Zeue ori, 
Zeðc doosras fo auffallend erinnert; uũberdies David nicht die Ginzigkeit Je hovah s. 
fordern mr vefien Uebermacht über die Götter anderer Bölker zugefteht (Pi. 86, 8.1: 
und Abram ben Gott des Melcigehek, weichen auch cr verehrte, muthmai- 
li aus vewfelben Grunde, mag ER i. e. Deus supremus nannte, alſo der Urpaga- 
vioc ber Phönizier, Zebe Uysorag, ueyıorog, Jupiter maximus, welcher, wie Jeho⸗ 
vah den Pharao (2 M. 10, 1.), fo ven Agamemnon verflodt macht, auf ſeinen 
thörichten Vorhaben zu beharren (Iliad. 9, 116. 19, 85 f.). Wie Jehovah Die Kin 
der des Gerechten nicht hungern läßt (Pi. 37, 25.), fo aud Zeus, deun bie Kinter 
der Lieblinge Zeus find leicht zu erkennen (Odyss. 4, 206 ff.), Zeus erniedrigt und 
eshöht (Hes. Epy. 5.) wie Jehovah (1 Sam. 2, 7.), auch er verfolgt ganze @eichlegter, 
fein Blig mahnt an das verzehrenbe Feuer Jehovah's, und ald Aupuarıog ie 
Monat des „Widders“ heiſcht er, wie Jehovah das Bafjahlauım, von Athamas du 
Widderopfer, dad ein ſtellvertretendes für das ihm geweihte Leben des PWhrirnd 
(NHaak) geweſen. Diefex Zeus war, wie ſchon oben bemerkt, der molochiſtiſche Feuer: 
flier, der eretenfifche Jupiter, Sohn (d. 5. Präv.) de lebenfeindlichen Kronsd 
oder Saturn, Bekanntlich aber zählt Cicero (N. D. HU, 21.) noch zwei audere Jupis 
ters auf, nämlich) den Beherrſcher des Luftkreifes, daher vom Aether gezeugt. und 
den himmlischen Jupiter, deſſen Bater GdLus if. Unter den Neuen verfuchte Boui-⸗ 
ger eine vierfache Glafjification als 1) der cretenfifche Donnergott, berühuut durch 
feine Titanomachie; 2) der olympifche Zeus des Homer, Patriarch unter den 
Göttern, König unter ven Menfhen; 3) der panhelleniſche Schickſalegou; 
4) der capitolinifche Jupiter triumphator, vietor, oplimus, maximus. Gnvlih 
noch eine dreifache Auffaſſung des Zeuß ald mythifchen, in welchem aud die ganye 
Kunftmythologie begriffen iſt; hieher gehözt ber cretenſiſche und der olympifch = home 
tifge, dev phyſiſche, donnernde, bligende, regnende, windfſchiclende (Repaamıac, 
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öpßpsog, äprog), aud der mythifchen Meissrologie, die am Ende in benz zwolfzacki⸗ 
gen Donnerkeil Virgils zufammengefaßt ift; Hieher gehört auch ver Demburg der Bia- 
toniter. Schließlich der politische Jupiter, deſſen Mythologie vem Staat zugehört 
(ad urbem secomedata), Zeuß ver göttliche und menſchliche Rechte begründet, ſchirmt 
und rät. Der auf Creta verehrte vhdniziſche Sonnenflier, dex mit der libyſchen ober 
argolifiyen, bbotiſchen Mondkuh buhlte, hat auf Münzen Spuren feiner Griftenz 
zurüdgelaffen. Dahin gehört jene won Icaria bei Pellerin Recneil. UI, pl. 94, 1., wo 
die Stierbäfe mit dem Dianenkopf zufammengefegt iR. Auch eine andere Münze des 
Golzius von der Infel Delod, wo Diana auf einem carifhen Stier (bos Jubatus Ari- 
stot U. a. U, 1. IX, 45.), der jich zur Ruhe gelegt hat, fleht. Aus der Vorfiellung 
wo Diana Luna anf einem einzelnen Gtier reitet, fagt Böttiger (Kunftm. I, ©. 331.), 
iR ſpäͤter, als die aflatiichen Religiongideen das ganze vbmifche Reich durchdrangen, 
auch die anf Münzen und Reliefs des 2. und 3. Jahrhunderts Häufig vorfommenbe 
Borflelung abzuleiten, wo una Lucifera ein Zweigejpann von Ochſen regiert. Huf 
einer Münze des Lucius Verus bei Pelterin (Suppiem. II, pl. 4. 6.) brfteht dies Zweis 
geſpann ver Luna aus Budelochfen, und zeigt noch deutlicher die ſyriſche Abkunft 
(Afartens). Warum follte nicht auch der Mythus von der Entführung der tyrifchen 
Europa anf diefelbe Hieroglyphe gegründet ſeyn ? Iener Stier, der Dionyfus = Hebon 
der Griechen hatte in Greta als Zeus feine Reſidenz aufgefchlagen. Died beweifen 
mehrere geſchnittene Steine, wo Europa nicht auf einem gemdhnlichen Stier, fonvern 
auf dem Stier mit dem Menfchenfopf, alfo dem Hebon reitet. (S. Tab. IV, Fig. 7. 
bei Böltiger Kunftu. I, mo der floventinifche Garneol Mus. Flor. T. I, tab. 57, 2. 
nachgeſtochen ift). Der Uebergang aus dieſer urfprünglichen Borftellung in den cres 
tenfifchen Mythus findet fi auf Münzen von Gortyn, wo Guropa bei ber Heiligen 
Blatane, Die man noch in fpäten Jahrhunderten mies (Plin. XI, 5.), wo ber Abler 
zur Seite, und auf der andern Seite der phöniziſche Sonnenftier mit der weiblichen 
Figur anf dem Rüden erfceint. (S. Tab. IV, ig. 8. bei Böttiger). Die vier Haupt: 
acte des cretenfifchen Zensmythus gibt ein vierfeitiger (mie Gori in ber Pracfatio ad 
Inscriptiones Donianas vermuthet, dem Jupiter latialis gewweihter, in der Gegend von 
Alba Longa gefunbener) Altar im Museo Capitolino IV, tab, 5— 8. GrEfärung dieſes 
cycliſchen Monuments: 1) die kreißende Rhea, 2) die TAufchung des Kronos durch 
den in Ziegenfell gewicelten Stein, 3) der Euretentanz, 4) die Olympier umringen 
den thronenden Zeus. Der olympifche Zeus gibt ſich als den calenbarifchen ſchou 
and der Zwolfzahl feiner Umgebung, ihn mit eingerechnet — naͤmlich Jupiter, feine 
drei Schweflern, drei Töchter, vier Söhne und fein Bruder Neptun — zu erfennen, 
Das waren die 12 Olympier, die wir aus dem Herodot als Ägyptifche Monatögbtter 
Innen, und vie in Rom Dii consentes wurben. Sie hatten zu Athen einen Altar 
(he. VI, 54.) und auf dem forum Romanum ftanben ihre vergoldeten Bilpfäulen 
(Varta R. R. I, 1, 4.). Aus dem Homer weiß man, daß es im Olymp wie auf Erden 
hergeht. Da ift die große Gdtterhalle, der Speifefaal (It. 1, 596.). Wenn Zeus in 
ihre Mitte tritt, erheben ſich die Olympier ehrerbietig von ihren Thronen (I, 533.). 
Beim Gaſtmahl beforgt Hephäftos das Mundſchenkenamt, Apoll und die Mufen 
unterhalten die Geſellſchaft durch Saitenfpiel und Befang. Nah Sonnenuntergang 
gehen die DAympier fehlafen, jeder in feine Wohnung. In demſelben Saal wird tägs 
Ui) gerathfchlagt. Zuweilen auch allgemeine Gdtterverfammlungen angefagt (Il. 20, 5.). 
Da in der homeriſchen Heroenwelt noch alles rechts und uͤnks auf Thronen figt 
(Odys. 7, 95.), daher bie Götter In derſelben Ordnung; die fpäter übliche Sitte des 
Liegens auf Tifchbetten wurbe auch auf den olympiſchen Gotterſchmaud Übertragen. 
So rühmt Horaz (Od. IM, 3, 11.), daß Auguft unter den GBttern zur Tafel Itege, 
Da bei dem Gaftmählern eine ſehr beflimmte Rangorbnung im Liegen auf ven Tifch- 
Sopha’s beobachtet wurde (Plut. Symp- I, 3. T. II, p. 500. Wytt. zu Horaz II. Serm,, 
8, 20.), fo fand dies auch Hei den Obttern Statt; Zeus in der Mitte, Juno in feinem 
22 
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Schooße, Minerva Über ihm. Died wurde bei dem Gaſtmahl nachgeahmt, wo de 
Septem viri Epulonum das Mahl ven brei Göttern (diis magnis) im Gapitol zubereite 
ten, worauf wohl das Lectifternium auf einer Kamilienmünze des Cdlius Galnt 
(f. Tes. Morell. p. 102.) bezogen werben kann. Aus diefer olympifchen Tifporbaung 
Tommt auch der Begriff der capitolinifchen Gbtterdreiheit, wo Minerva rechts, Juno 
links figt 3. B. auf einer Münze des Antoninus Pius in numis aereis max. Reg. Gall 
tab. 6.). Zeus als Oberhaupt der Bötter fhlichtet die Streitigkeiten umter ihnen, 
jeber bringt ihm fein Anliegen vor (Od. 13, 126 ff.). Ginige diefer Zwißligkeitn 
die er ſchlichten fol, wurden auch Begenflände der bildenden Kunft 3. B. die Klage 
der Ceres gegen ben Räuber ihrer Tochter (Ov. Met. 5, 514.). Gin 5'/z Zoll hohe 
Onyx im Befige bed Herzogs von Gotha zeigt die jammernde Mutter vor dem Ihrem 
des Zeus ſtehend, des Herrſchers Gnticheldung anhdrend. Bine Bafe des Büren 
Stanislaus Poniatowoky, erläutert von Visconti, enthält in zwei Neiben oben cix 
‚Handlung im Olymp, unten eine zu Eleuſis auf der Erde. Oben ihront Zeus, vr 
Adler auf feinen Scepter. Ihm zur Linken ſteht die aus der Unterwelt durch Me: 
cur herbeigeführte Proferpine mit ihrer Dienerin (vgl. d.. Homer. Hymnus auf Gel 
448 ff.). Merkwürdig iſt, daß auf dem Gothaiſchen Onnx fowohl als auf dire 
Bafe Zeus mit dem Olivenkranz gekrönt erfcheint, jenem Symbol des twieberheru: 
flelienden Friedens. Denjelben hatte Phivias feinem Zeus gegeben (Paus. V, 11.) 
War doch bie Frievensgöttin Irene von der Rechtſprechenden Themis dem Zeus gebe: 
ven worben! (Apld. I, 3, 1.). Cine andere Beilrgung eines Zwifts findet man auf 
einer Vaſe in Tiſchbeins Engravings (III, pl. 2, 2.): Unten ven Amazonenflreit dr} 
Theſeus und der Hippolgte; oben thront Jupiter. Ihm zur Seite Juno, daneben 
Minerva, Venus u. a. Götter. Gines der jchönften Wafengensälbe in der zweite 
Samiltonfchen Sammlung (Tisohbein's Engrav. IV, 25.) ſtellt ven Zeus als Hodyitt: 
vater vor. Gr iſt im Acte der Ginfegnung begriffen, auf dem Throne figend, 14 
Scepter in der Hand, ein Füllhorn auf feinem Schooße. Vor ihm ber verjüngte 
‚Hereuleß die Hand zum Empfang ausſtreckend, hinter ihm bie entfchleierte Hebe. Bei 
zwei Veranlaffungen erſcheint Zeus als felbftgebärender Vater, da Minerva (wir 
Bhavani aus Brahma's) auß feinem Haupte (Pind. 01. 7, 65 — 70.), Bacchus ant 
feiner Hüfte hervorging. (Letztere Mythe entftand bekanntlich aus einem mißverflau: 
denen Wortſpiel ſ. Bach u 8). Böttiger findet, was die Geburt der Erſtern betrifl, 
das Stillſchweigen ber Homerfchen Epopden hierüber auffallend — die Hymnen zäh: 
Ien hier nicht mit — obgleich in dem Präd. Torroyersic eine Spur davon enthalten 
ift, infofern Toirch in Äol. und cretenf. Mundart, dem Hefych. zufolge, den Exheitd 
bebeutete, alfo wieder ein etymologifches Märchen. In der Heſiodiſchen Theogoni 
erfcheint Pallas durch die Gage von der verfchlungenen Metis ſchon hellenifirt. Gin 
der Älteften broncenen Bateren, nad) ihrem erſten Bejiger in Bologna patera Cospiam 
benannt, ſtellt Minervens Geburt aus dem Haupte Jupiterd in der roheſten Urform 
vor Augen. Die beigefihriebenen etrurifchen Benennungen laffen auf den Aufenthalt 
des griechiſchen Künſtlers in Gtrurien ſchließen. (Tine Abbildung davon auf ir 
erften Kupfertafel zu Demſters Etruria regalis, und Gori im Mus. Etrusc. tab, 120. d. 
Heyne monum, Eirusc, ad genera sua revoeata in den Nov. Comment, Gott. T. IN, 
p. 82.). Dem Zeus (hier Tina genannt) ift eben ber Scheitel gefpalten worden, 
und die mit Schild und Speer bewaffnete gudt ſchon Über die Hälfte aus dem Kopf 
hervor. Sie wird von der Hebamme Diana (Thana) Herausgehoben, während 
Benus (Thalna, auch durch die daneben figende Taube auf ver Diyrte haracteri- 
Art) den in Geburts zuckungen Erampfhaft zufammengezogenen Zeus um ben Leib um: 
ſchlungen Hält. Vulean (Seth lan8) hinter Dianen-mit feinem Beile — denn nah 
Vindar 1. c. hatte der Schmiebegott mit dieſem Inftrumente ven Fühnfen aller Kaiſer 
ſchnitte vollbracht gehabt — führt erſchrocken zuſammen. Auf einer Schale im Mu. 
Kircher tab. 18, 2., wo daſſelbe vorgeſtellt, iſt ſchon vie Operation vorbei, un 
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Minerva ſteht bereits zwiſchen Mercur und Apollo. Auf einer antifen Lampe in 
Bafferi’8 Mufeum (Lucernae Netiles Musel Passeriani I, tav. 52.) if die Entbindung 
auch nicht mehr zu ſehen. DieMeugeborne ſchwebt bereits in ber horizontalen Schwe⸗ 
bung einer Giegeögbttin über dem Haupte des Baterd. Die Geburtöfchmerzen find 
vorüber, Bulcan zur Reiten, Benus zur Linken, blicken vermunberungevoll zu ihr 
hinauf. Die bilvliche Borftellung von der Geburt des Bacchus aus dem Schenkel des 
Vaters Hat fi gleichfalls auf einer etruriſch⸗griechiſchen Schale von Bronce erhalten. 
Ennio Bisconti erläutert fie im Mus. Plo-Clement. T. IV, p. 99 sq.) wie folgt: Zeus 
figt in einer zufammengebogenen Stellung auf dem Throne, ber jegt ein Geburtoſtuhl 
geworben iſt. Den Heinen Bacchus, der an dem Stäbchen in feiner Hand eine reife 
Traube Hängen hat, nimmt die Thalna aus des Vaters Hüfte. Hinter ihr Apoll mit 
dem Lorbeerzweig. Auf der andern Seite des Throne Hält die Barze (Muran) eine 
Blafche und das aftrologifhe Gtäßchen zur Stellung des Horoſcop's. Auf einem Reltef 
im Pio-Clement, T. IV, tav. 19. fpringt ber fleine Bacchus aus der ‚Hüfte des Vaters 
bem ihn auffangenven Mercur in die Hände, Hinter dem Mercur flehen die Zlithyla, 
Broferpine und Gered als Geburtögdttinnen. Hirt (myth. VBildb. ©. 77.) ſah diefe 
Vorſtellung auch auf einer Bafe in Girgenti. Zur Garricatur machte diefe Geburt 
des Bacchus Gtefilohus und Plinius XXXV, 40. Zeus erfchien da ald Wöchnerin, 
und wurde bon den Hebammengättinnen fdrmlich aecouchirt. Der Kampf des Zeus 
mit den Giganten findet ſich auf einem Mevaglion unter den Münzen Antonins des 
Frommen (f. Numi maximi modull Mus. Albani tab. 19. und Ekhel N. N. VII, p. 34.). 
Bei dieſen Kämpfen fpielte das Ziegenfell eine große Rolle. Der Scholiaſt Homer& 
zur Ilias 14, 318. läßt Die Aegis den Zeus auf den Math der Themis gegen die Ti⸗ 
tanen zuerſt gebrauchen. Da alyig aber auch Sturm bedeutet (Hesych. s. v.) fo kann 
das Schätteln der Aeglde durch den Blipefhleuderer auch auf Unwetter bezogen wers 
den (vgl. Tiad. 4, 167. und Odyss. 22, 297. mit Hiad. 16, 593.). Das fulmen tri- 
sulcum des Zeus rgLopIaAuog wurden von ben (mit ihm iventifchen einäugigen 
drei) Gycdopen: Bronteß, Steropes und Arges (Hes. Th. 140.) geſchmiedet und vom 
Adler (weil er ein Wolkenbewohner) berbeigetragen (Eratosth. Cat. c. 80.). Zeus 
Hatte einen verſchloſſenen Thalamus für feine Blipe. Daher fagt Pallas in Aeschyl. 
Eumenid. 830.: . 
Kal »Aydag olda dondranw nor Feov, 

'Ev & xegauvög dorıw kogpayıoubvos 

(se. Japiter). 

Der Streitwagen , von welchen herab Zeuß die Blihe ſchleudert, wird noch auf alten 
geſchnittenen Steinen, die den Gigantenfampf darſtellen, gefehen. Im der Bolge ents 
widelte fi daraus die Borftelung von einem’ Donnerwagen, indem man ji das 
Simmelögewdlbe von Erz und den Donner als das Raffeln eined darauf herumfahren⸗ 
den Wagens dachte. Hieher gehört der Fluͤgelwagen des mit feinen Heerſchaaren 
außziehenten Zeus In Plato's Phaedrus c. 56. und beim Horaz I, Od. 34, 8. Deutz 
licher noch wird dies durch die Babel vom nachäffenden Salmonens (vgl. Aen. 6, 
590.). Später ſchleuderte Zeus nur noch figend feine Blige, oben, wo bie Himmels⸗ 
pforte iſt, durch welche er herabdonnert (Ov. Met. 2, 306.). Davon die Spötterelen 
des Ariftophanes (Nab. 401.) und Lucian (Tim. e. 1. 2.). Die Vorftellung von 
einem mit Blig und Donner auf die Erde herabſteigenden Zeus entſtand durch bie 
Wahrnehmung des zündenden Bfigeö (Aeschyl. Prom. 358.). &o ftellen ihn Münzen 
vor (Spanh. de Pr. et usu Numism. T. I, p. 431. Ekhel N. V. II, p. 326.). Das 
durch Phidias gefchaffene Ideal des Zeus gab ihm den Blig nicht einmal als Symb. 
In die Hand. Anders war es mit dem Gapitolinifchen Jupiter in Rom. Diefer war 
nad} der ãlteſten Gage, die Birgif (Aen. 8, 350.) Benupte, ſtets ein Donnergott und 
wurbe fihend mit dem Donnerfeil in der Rechten gebildet (f. Burmann Jup. fulgurator 
e. 14. p. 318.). Jupiter tonans, dem erſt Auguſt einen Tempel erbaute (Sueton. Aug. 
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€. 29.) iR viel ſpäter. Weil Zeus oberſter Lenker aller Scähidfale noıpmyerng Fam. 
X, 24.), daher zu Megara in einem nod; unvollenbeten Bilde des Zeus, wobei den 
Künftler Ipeocoamus vhidias felbf geholfen Hatte, die Mören (Bargen) umap rig 
sspaAgs r& Ads tanzten (Paus. I, 40.). Weil ferner Zeus Schaffuer (zapin 
moAdu0r0) deb Krieges (Iiad. 4, 84. das Wort rang beberbergt nämlih de 
Sinn des gleichen Vertheilens ſ. Odyss, 15, 140.), darum ſtehen zwei Beingefühe 
in feiner Halle, das eine voll Segnungen, das anbere voll Uebel, nach der bekannten 
Stelle Nlied, 24, 527. Der iR ver Blüdlichfle, deſſen Gabe er am meiften von den 
Gefäß des Guten beimifcht. Aber Zeus Hatte aud die Wagfchalen, womit ex bra 
Sterblichen ihr Schickſal zuwiegt (Iliad. 16, 658. und 19, 221.). Ferner if Died 
22, 209., wo Zeus dad Lebensloos des Achill und Hector wiegt, ber Stoff zu da 
Aeſchylus Trauerfpiel: die Seelenabwägung (ıpuxooraoie) geworben, wo Zub 
durch ben Mercur die Todeslooſe des Achill und Memnon wägen ließ, und einige 
noch vorhandenen Bildwerke in der Malerei auf Thon. Cine alte eiruriſche Schal, 
movon Winkelmann (Non. ined. Nro. 133.) die Abbildung, Lanzi im Saggio T. II, 
p. 224 ff. vie Grelärung gegeben, Hat dieſe Serlenwägung durch den Mercur vor 
geRellt, wie er bie Looſe ver beiden Heroen wägt, indem Apollo der Schutzgott Du 
nond (eigentlich diefer ſelbſt, denn im attijchen Dialect bedeutete even daſſelbe wad 
xAhog, und Apollo beſaß die Präd. uAAmsog und duvxAmıog) ihn gegemüber Äkl, 
und bie Handlung gleihfam nachahmt. Zeus hieß in Delphi BaosAsug, von ven 
aus ſchickt ex beveutungsvolle Träume (Xenoph. Anab. VI, 1, 22.), ex verleiht fein 
irdiſchen Stellvertretern Scepter und heilige Satzungen (Iliad. 1, 238. 9, 99. Callin 
hymn, in Jov. 79.), daher die Könige bei Homer: Ssorgegpäsg, er felbft der Uiur: 
pator des alten Titanenthroned. Das war Zeus rugavvog Osoĩe (Aesch. Prom. 
310.), deſſen Diener Kraft (Koazög) und Gewalt (Bia) iind (vgl. Aeschyl. Cher- 
phor. 242. Hes Th. 378.), uw bie Verächter des Geſetzes zu ſtrafen; aber die Un 
glüdlihen, die feinen Schuß anflehen, ſchirmt er, wovon ex ixdosog hieß (I. oben) 
und feine Töchter die perfonifigirten Bitten (Aral). Wer diefe von ſich Rößt, „weil 
fie lahm und runzlig und ſeitwärts irrenden Auges“, dem ſchickt Zeus die Ate (Lind 
9, 502.). In der Bildung der Asrav diente ver Aufzug eines Flehenden „in squr 
lore“ zum Vorbilde. Darum „jind nicht zu verachten bie Litä, bie Töchter des Zuud 
(Psendo - Orph. Argon. 107.). Zeus ift Vorſteher des Cides (Eurip. Met. 169.), darum 
im heiligen Hain zu Olympia in der Rathshalle (BeAsurigıov) das Bild des Zeus 
öpxog mit Bligen in jever Hand abgebildet, ald eine Schreckgeſtalt für den Rein 
eidigen, ben eine elegifche Infchrift auf einer bronzenen an ber Bafis befindlichen Ir: 
fel mit Entfegen füllte (Paus. V, 24.). Diefed Bild liegt auch beim Spott bed Ar: 
ſtophanes (Nub. 400 ff.). zum Orund. Um die Unpartheilichkeit des Zeus vensorap 
auözubrüden, bildete man in Greta ihn ohne Ohren (Plus de Is. 11, p. 560. 
Wyttenb.). Den calendarifchen Character des Gottes fuchte man dadurch amzupeuten, 
daß man den Jahreganfang durch eine bartlofe Jupiterflatue (Paus. V, 24h 
die im heiligen Hain zu Olynıpia aufgeflellt, cin Weihgeſchenk des Smicythus im 
follte — man findet ihn in Kleinen etrurifchen Broncen, wie im Mus. Kircherian, T. I, 
tav. 1. und im Mus. Fir. T. 1. tab. 21.; io hat man auch einen Jupiter Crescens 
auf Münzen des Galienus, und einen Jupiter Juvenis mit fprofiendem Bart s. 
den Lenzbringer, auf Münzen des Commodus Ekhel VII, 120. —, das Jafredentt 
hingegen in Argos durch einen kahlk opfigen Zeus (Clem. Alex. Protrept. p. 24. 0) 
verbildlicht. Der Supiter muscarius (f. ob.) hatte Ratt des Bartes zwei Fliegen-Bli: 
gel an den Wangen (Windelmanns Non, ined, n. 13,), auf einer antifen Bafte hat 
fogar der ganze Kopf den Körper einer Fliege. Die größte Anzahl von Jupiterbilern 
befand ſich zu Olympia, dem Mittelpunet der Verherrlichung des @ötterfönige. Te 
berühmtefte Statue war daſelbſt jene von Phldias geſchaffene, elfenbeinerne — dot 
mol nur die nackten Theile aus dieſem Stoffe — zu welcher 300 Glephanten kai 
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Meterial hatten Beitragen müflen (Pauw in ben Recherches sur les Grees II, 116.). 
Aber auch Bold, Ebenholz, aller Cdelſteine und aller Karben Bracht war an diefem 
Bilde verſchwendet. Gigend anf bem Throne flellte es den Zeus Baoıkads vor, 
um pie Gigenfchaft des Richters (praesidens) hervorzuheben; denn fonft lagen die 
Griechen und Abmer gewöhnlich. Auch fehlte nicht das Abzeichen feiner Würde, das 
Stepter in der Linken Hand, auf der Spitze deſſelben ver Adler, aber ruhen, vielleicht 
mit gefenkten Fittigen ſchlammernd, wie ihn Pindar (Pyth. I, 10.) befingt, eine 
Stelle, die dem ſpuͤter lebenden Phidias wohl im Gebächtniß feyn konnte. Der 
gende Coloß war mit nadtem Oberleib gebildet, Hüfte und Schoos verhüllte ein 
faftenreicger, biß auf bie auf dem Schemel des Thrones ruhenden, aber nicht ganz 
bebedtten Füße herabfließenner, Mantel. Das Gewand des Lichtgotts von getriebenem 
Goldblech, geſchmückt mit Figuren aus dem Thier- und Pflanzenreiche (Paus. V, 10.), 
weil alle Weſen nur durch und in Zeus find, welcyer bie ganze Schöpfung ausfüllt. 
Dos Metallveich war ſchon durch das Scepter vepräfentirt, das von Paufaniad nur 
in dem Sinne ald enıwdropdvov (beblümt) geſchildert, weil die Streifen und Stifte 
— das Mobelf konnte aus Dad. 1, 246. entnommen fegn — von allen damals bes 
Tannten Metallen in Bindungen und Blumen in eingelegte Arbeit, vielleicht nach 
priomatiſcher Abftufung, maleriſch angebracht waren (Böttiger a. a. D. ©. 154.). 
Auf der rechten, vorwärts gehaltenen Hand ſtand die dem Bott zugefehrte Sieges⸗ 
göttin, feine Tochter, vieleicht eine Andeutung des Sieges über vie Titanen, beffen 
Folge die Stiftung ver olympifcgen Spiele geweſen. Damals Erönte fih Zeus, und 
fpäter Gefrängte der Gott wieder alle Sieger in den olympiſchen Spielen. Die Sieges⸗ 
göttin war gleichfalls in den nadten Theilen von Elfenbein, ihr Gewand und bie 
Flügel von Gold (vgl. Pind. isthm. 2, 39., wo fie die „goldene“ Heißt), gleichfalls 
mit dem Siegeskrang befränzt, die Siegesbinde (raıvi) in der Hand. Der bekannte 
Zabel (Strab. VI, 542.), daß ver Phidiaſſiſche Zeus, wenn er aufflünde, das Dach 
des Tempels über ſich Hinaudwerfen mürbe, gereicht dem Künfler zum Lobe; denn 
Rellte der Zempel bei den Alten die Welt als Haus ber in ihr waltenden Gottheit 
vor, fo war Hier nicht Sparen bes Raumes von dem Künſtler beabſichtigt, fondern 
bie Andeutung , daß die Bottheit alle Räume ausfülle. Wie Clis vom Zeus dvaı- 
roc bie olympifchen Spiele, fo leitete Rom die circenfifchen vom Jupiter capitolinus, 
dem erften Trinmphator, her. Weil er Optimus, Maximus, darum concentrirte ſich 
der ganze romiſche Staatsgottesdienſt auf ihn. Auf dem Gapitol begann und endete 
jede Staatögewalt mit Opfern, in den bortigen Kellergemblben mar das Staatdorakel, 
die fibyllinifchen Blätter; dorthin blickte jever Redner pro rostris, dorthin richtete 
jeder Aftgläubige feine Gebete. Der Unterſchied zwifchen dem olympiſchen und capis 
toliniſchen Jupiter befand darin, daß ver letztere ein Blitzeſchleuderer, denn bei Ovid 
(Fast. I, 103.) if von einem „fulmen fetile“ die Mede. Dem Livius (XXI, 1.) zus 
folge wurde ihm zur Suͤhne ein goldener Blig geweiht. Gin Traum, den ver Vater 
Auguſt's erzählte (Sueton. Aug. 94.), gibt dem capitolinifchen Jupiter Scepter und 
Blid, Gewänder von prächtiger Stickerei und eine Strahlentrone, bie wahre 
Statue ſcheint nur einen goldenen Cichenktanz gehabt zu haben. Die figende Stellung 
auf dem golpenen Thron (aurati throni, Sueton. Aug. c. 70.) wird klar durch die 
Sitte der Triumphatoren, dem Sieg verleihenden Schuggott Roms, den Korbeerzweig 
in den Schooß zu legen. Died geſchah während dem nach Menfchen: und Stierblut 
dürftenden, unten bie gefeffelten Könige im Kerker, oben bie ſchneeweißen Stiere ab⸗ 
geſchlachtet wurden. Daran erkennt man ven alten Jupiter latiaris, welcher erfi nach 
der Unterwerfung Latiums unter Nom: Capitolinus wurde, weil bie lehtere Stabt 
nun caput regni war. Man bedenke, daß das Feſt des Deus Latiaris zu Mom auf 
dem Gapitol mit Wettfahrten außgezeichnet wurde, und Feldherren, Denen bie Aus- 
zeichnung bed Triumphes in Rom verweigert worden, bem Jupiter latiaris auf dem 
Albaner Berg mit Zeflgepräuge opferten (Plin. XV, 29,38. Pius, Marcell. 22.). 
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Berner Hebenke man, daß Tarquinius priscus als der Stifter der romiſchen Triumyk 
gebräuche genannt wird (Strab. V, 386.), und bie Ginfegung des dem Jupiter latiaris 
gewidmeten Feſtes wird den Tarquiniern zugefehrieben (Dion. A. R. IV, 49.) augeblih, 
weil dieſes Hdmer und Ratiner national vereinigte (Macrob. I, 16.). Nun aber faj 
dem Latiaris ſowohl Menſchenblut (Lactant. I, 21, 3.: Latiaris Jupiter etiam nux 
sauguine colitur humano, Prudent. adv. Symmach. I, 379.: Fanditur humanes 
Latiari in manere sanguis. Tertull. Apol. 9.: in ila religiosissima urbe Aemeadorun 
est Jupiter quidam , quem ludis suis humano proluunt sanguine) in @laviatoripiem 
oder durch Weihung der Verbrecher, als auch Stierblut; denn der König, fpäter da 
Brätor oder Dictator von Alba, nach deffen Zerflörung der latiniſche Dietator, darauf 
der Gonful, opferte einen ſchnee wei ßen Gtier dem Namen der Stadt (Alba) un 
des Berges zu Ghren (Niebubr röm. Geſch. II, 38. Beifpiele der romiſchen Lin . 
17, 19. XXI, 63. XXI, 1. XXV, 12. XLI, 16. Tacit. Ann. VI, 11. Caes. B. cu. ID, 
2. Cie. Div. I, 11, 18.), wie auch aus Ovids Trist. (IV, 2, 5.) befannt, daß „tti- 
umphantes de albis tauris sacrißcabant (vgl. Horat. Car. saec. 49.). Spin 
durch Senatsbeſchluß auch rdthliche Stiere verwendet (Arnob. II, 68: im Albano an 
quitus monte nullos alios licebat quam nivei tauros immolare candoris, nonne istum 
morem religionemque mutastis, atque ut rufulos liceret dari, senatus constilutun 
sanctione. Möglich, daß roth Hier die Feuerfarbe (wie weiß Das Licht) bezeichnen. 
vielleicht aber auch die Schuld als Blutfarbe? Wer denkt hier nicht an die rothhas- 
gen Menfchen und rothen Gel und Hunde, die dem Typhon in Aegypten von einm 
Selfen herab geftürzt wurben? Nun wird aud) Har, wen bie Verbrecher geweihi 
waren, bie von dem bem Gapitol benachbarten mons Tar pe jus herabgeſtürzt wurden 
Viellelcht Hatte dieſer Feld auch Tarquejus geheifen; denn Tarquinius follte du 
Cultus des Capltolinus begründet haben. Diefer an Menſchenblut fich erfreum 
Sohn Saturns war fein eigener Vater, ver in Latium zuerft d. h. im golvenen Zir 
alter herrſchte. (Much iſt Latinus nur die italiſche Meberfegung des Wortes Saturmsi 
v. "GO lateo). Daher während der Dauer des Feſtes (Latlaris), wie an ben Gatur 
nalien Mufe von bürgerlichen Gefäjäften (Cie. N. D. I, 7, 15. Macrob. I, 16.) um 
die Sclaven in Freiheit gefegt, was beſonders an die Saturnalien erinnert. Es m 
ein Sühn- und Nationalfeft, an welchem ſich das Volk ver göttlichen Gunft und aut 
des Sieges in allen Unternehmungen des kommenden Jahres verſichern wollte. De 
Larve, welche man bei dem damit verbundenen Schaufelfeft anlegte, dürfte auf ie 
Unſichtbarwerden (latiaris) des Zeltgotts am Jahreende bezogen werben. 

1 Jurites, Gdttinnen der Römer, die ven Civſchwüren vorftanden (Geil. R.1 

3, 22.). 

Juſtina (Scta.) wird abgebildet mit dem Schwert (Mart.), zur Seite vi 
Ginhorn (Symbol der Reinheit, das fih nur von einer Jungfrau greifen Läßt). 

Juſtinus (Set) Martyr — mit dem Schwert (Matt.). 

Juſtitia, vie Göttin ber Gerechtigkeit bei ven Römern, bie Hellenen nannıa 
fie Dice). Man bildete fie ab auf Münzen , bisweilen mit Srepter ober Sek 
in der Hand, zuweilen mit Schwert und Waage (Montfaucon I, p. 1. 3. c. 9. 4. 1.) 

Juſtus (Set.) wird abgebilvet mit Bleiftäden um ven Hald (riräntt). 

Jutrabog (Gott der Morgenröthe v. jitro ober jutro: Brühe und bog Get). 
der Gonnengott der Sorbenwenden. Ihm verdankt die preußiſche Stadt Jüterbock ten 
Namen. Ginige halten ihn für den Sonnengott der Slawen Belbog, und Jurrbos 
fey nur fein Vräpicat. Hanuſch (ſlaw. Muth. S. 179.) räch auf ven Morgenfern 
(Benuß), weil dieſer, wie bei den Inbiern fo auch bei den Slawen, männt. Geichlehts 
(mie Bog) ift und den Beinamen Clibel hat. 

Juturna (f. Diuturna? als röm. Urbild des für jebes Hausweſen geforberms 
fons perennis), eine Quellgöttin ber Römer, vielleicht die Juno (Marina) fell 
deren Liebling jle war, und zwar in einem fohhen Grabe, daß ausnahmäweile I 
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nachdem Jupiter fie überwältigen wollte, ven Haß der Gbtterkdnigin nicht auf ſich 
lud. (Ov. Fast. 2, 585. Virg. Aen. 12, 142.). Ihre gerühmte Keuſchheit erklärt ſich 
aus der Kälte ihres Waſſers, denn Ovid (Art. Am. 3, 385.) nennt fle: gelidissima 
virgo. Darum hatte fie neben dem Tempel ver Befta ihre Kapelle (Dion. A. R. VI, 13.), 
fie ſelbſt Hieß: aqua virgo, ihr Waſſer wurde faft bei allen Opfern gebraucht (Serv. 
ken. 12, 139. VarroL. L. V, 71.), vielleicht weil deſſen frifche keuſche Kraft geeignet 
war, von jeher erotifchen Lüfternbeit zu befreien. „Es entipricht, fagt CTlauſen 
(Aeneas 11,©. 710.) „unter ven Grwäflern ver Natur des Lorbeers, ve8halb auch, wie 
diefer, zum Dienſt der Penaten und baher ber Gaftored (Ov. Fast. I, 707.) gewählt. 
Am 11. Januar wurde der Juturna fowohl von Staatöwegen ald auch von Cinzel⸗ 
nen, die zu ihren Gefchäften des Waſſers bendthigt waren, geopfert (Ov. Fast. I, 463.). 
Virgil (Aen. 12, 130.) führt fie ald Schweſter des Turnus, folglich als Tochter ver 
Benilia auf; hier wäre man alſo einer etymologifchen @enealogie auf der&pur, denn 
bei Sromtin (aquaed. 10.) lieft man: Virgo appelata est, quod quaerentibus aquam 
militibus puella virguncula venas quasdam monstravit, quas secuti qui foderunt in- 
gentem aquae modum invenerunt. Darum wurden auch die Suturnalien von ben 
Bafferkünflern gefeiert, deren Wiſſenſchaft verborgene Wafleradern aufzufpüren — 
dieſe erfannten bie Aquilegen aus dem Gianze, den die Sonne in ber größten Hitze 
auf das Erdreich wirft, weil, wo auf ansgebdrttem Boden ein folder Glanz bemerklich 
iR, auf Feuchtigkeit geſchloſſen twird — bei den Tuſkern früßzeitig ausgebildet war 
(Plin. H. N. AXXI, 3, 27. Vitr. VIII, 1. Pallad. R. R. IX, 8.). 
oder Juventus war den Römern biefelbe Göttin, weldhe die riechen 

‚Hehe nannten. Auf Münzen erſcheint fie gefhürzt, in ber einen Hand eine Opfers 
ſchaale (vielleicht ven Becher des Heild, der Verjüngung ?) in ber andern einen Lor⸗ 
beerzweig (Symbol ver Stärke, welche dad Eigenthum der Jugend, darum ber Sie⸗ 
ges mit deus Lorbeer befrängt, jener Lieblingepfianze des Sol Invietus); oder auch mit 
der Rechten ein Weihrauchskorn auf einen Dreifuß fallen laſſend, weil von den 
Jünglingen , wenn fie ihr die erſten Barthaare weihten, Weihrauch geopfert wurde. 

Jvald, Bater der Idung und der Zwerge, welche ven Hammer Midlner und 
den Ring Draupnir verfertigten. 

Ixivn (IE: ver Bod vgl. lEmAog caper, icoaAn pellis caprina), König 
(B. h. Lanbeögott) in Theffalien, ein Sohn des Adlers (PAsyvag Serv. Aen. 6, ' 
618. Schol. Hliad. 1, 268.) ober bed Löwen (Asovrsüg Hyg. f. 62.), welche beide 
Ihiere Sirinsfgmbole waren (f. d. Artt.), baber nad) einer dritten Angabe der 
Jahrgott (A-srıov Schol. Apollon. 3‘, 62.) fein Vater ober der feurige ande 
vörrende Blutfender Mars (Nat. Comm. VI, c. 16.), befien naturfeinbliche Cigen⸗ 
ſchaft in dem Namen eines fünften Vaters des Ixion, nämlich des Widerſachers ober 
Gegners Ayrıov (Diod. IV , 71.) angedeutet ift. Alle dieſe find Berfonificationen 
des Jahrtöbterd Sirius, welcher in den Hundstagen buch Blut die Peſt und Maferei 
brachte. Darum verbrenut Irion feinen, das abſcheidende Jahr repräſentirenden 
Schwiegervater — weldyer wegen ſeines Namens Anioveug d. i. der Feindliche, 
auch Irions Vater, ver böfe Mars ſeyn mochte — mit glühenven Kohlen, angeblich 
um nicht Die geforberten Brautgefchenke ihm abtragen zu müffen; und ift felbft der 
Rafende, nachdem er die Srevelthat bereute. Darum foll ihm Zeus verziehen und fos 
gar zu fich in den Olymp genommen haben, was allein ſchon beweift, daß Irion fein 
Sterblicher gemefen. Huch darum, weil er ſich vermaß, des Göttervaters Stelle bei 
der Juno einnehmen zu wollen, die für feinen Hochmuth ihn damit befttafte, daß fie 
an ihrer Statt eine Wolfe ihn umarmen ließ, mit welcher Irion die Nepräfentanten 
des feuchten Gerbſtes, die Roßrieſen (f. Stiertdbter) zeugte. Aber Jupiter fand 
den Frevel des undankbaren Irion noch herberer Beftrafung werth; er fürzte ihn in 
dem Tartarus, wo er feitbem unaufhörlich ein Rad drehen muß (Pind. Pyth. 2, 21. 
Eurig, Phoen, 1182. Apld. 1, 8, 2, Schol. Apollen. 3, 162.). Daß Hier das Rab ver 
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Zeit gemeint ſeyn müſſe, bringt ſich auch dem oberfuͤchlichſten Bilce auf. Mit den 
heliakiſchen Auffteigen des Hundsſterns nehmen bie Tage wieder a6 und bie Nächte an 
Länge zu; da Hält ver Jahrgott feinen descensus ad inferos. Well mit rem Aufgang 
des Sirius die Hellenen wie die Aegypter ihr Jahr eröffneten, datum if es eben Ixlon 
in feinem Bater Leonteus der Julins:Lbwe, der nah dem Sommerfolftiz dad Rad in 
Bewegung fegt. Und well Luft als erſtes Clement dem erſten Jahrviertel entipriät, 
darum ſchwaͤngert Ition eine Wolfe. Er ift alfo Jearius, der Beſiher der Win 
ſchlauche, deſſen Tochter Etigone ſich erhängt hatte; venm im Monat der „Jungfrau,“ 
welche auf jenen des „Löwen“ folgt, hielt der Eultus dem Bacchus, dem Liebhaber 
der Aura und ber jungfräulichen Mondgöttin Artemis anayXonsun Schwebefeſte. 
Und weil ver Bock mit der Luft in Berbindung kommt — ber giegenfüßige:Ban iſt Grin 
der der Rohrflöte und Sohn der Benelope, die ein anderer BWeflger der Winbfchläuße, 
Ulyſſes, zur Gemahlin erhielt, vgl. d. Art. Sanuman — darum if Irion, der 
die Wolke ſchwaͤngerte, im Ramen der Bod, eigentlich Zeus alyıyog in der Unter 
welt; denn erftlich wagt Irion der Juno einen Liebesantrag zu machen, zweitens IR 
die Wolke, welche Irion umarmte, früher ſchon von Jupiter geliebt worden (Hin. 14, 
317.); drittens war die Frucht biefer Umarmung, Pirithous, abwechſelnd ein Sohn 
Jupiterö (Miad. 2, 741.) und des Irlons (Apld. I, 8, 2.) genannt; vieetem® follte 
Dia, die Gemahlin Irions (Diod. IV, 71.) von Jupiter in Roßgeſtalt beſucht worden 
ſeyn (Nonn, Dion. 7, 125.) und Pirithous war bie Frucht biefer Wiebe geweſen 
den wir fo eben als einen Sohn der Wolfe Eennen lernten; fünftens war Jupiter al 
Freier auf Pferbefühen gewiß jener Irion geivefen, der mit ver Wolfe die Roßrieſen 
gezeugt hatte. Weil aber der Bdttervater unmöglich in dem Tartarus gedacht werden 
Eonnte, fo ſchuf man in dem Ixion eine befondere Perfon, um den descensus solis ad 
inferos zu verbildlichen. Gin Grund zu feiner Höllenfahrt war bald erfonnen, und 
fo ward wie bei Siſyphus, Salmonene u. a. Heroen auch hier der Hochmuth ſich mit 
Jupiter meffen zu wollen, als Urſache feines Aufenthalts in der Finſterniß angeführt. 
Aber eben, daß Irion auf die Mechte Jupiters Anfpruch machte, iR ein Gauptbeweis 
der Noentität mit ihm. So war die Spiune Arachne die Weberin Pallas felber 
geivefen, und Marfyas (f. d.) der dionyfiſche Apollo. Daß Irion wegen des Mordet 
an feinem Schwiegervater von Jupiter dem Borfleher der Sühngebräuce ſich entfüß- 
nen ließ, war auch Bei Apollo vorgefommen, als er ven Python erlegt hatte, und 
dennoch war deffen göttlichen Character zu beſtreiten noch Niemanden eingefallen. 
Nebſtdem bezieht fich die Suͤhne Irions, wie bei Apollo, auf einen Zeitabſchluß, mel: 
der von ben Hellenen wie von den Römern, theil® in ven Solftitien, theil® in ven 
Hequinoctien, ſtets mit Shhnfeften (f. d.) ausgezeichnet wurbe; und fo wäre and 
dieſer Theil der Sage aus dem Gultus herausgebilbet. 

Ixius (IEıog: ver Bod?), Prävicat des Apollo auf Rthodus Hesych. s. v. 

Jyurx (Toy&: der Vogel Wendehals, nicht, wie Riemer u. d. W. meint, v. 
zo, alfo nach feinem pfeifenden Tone benannt, fondern v. Zuym fr. yug lat. junge, 
weil bie Zauberer von ihm die Wirkung eines Ziebeöreizeö erzielten, indem fle auf ein 
Meines Rab Somßos yaAxeog genannt — benn auch Grz diente zum Liebeßzauber — 
dieſen Bogel anzubinven pflegten, wähnend die durch dad Drehen erzielte Betäubung 
würde auch den Spröben ängften und zwingen zu der Geliebten zu kommen), eine 
Dienerin der Io, von der Juno beſchuldigt ven Jupiter durch Zauberfünfte im ihre 
Gebieterin verliebt gemacht zu baden, darum von ver erzürnten Göttin in den Bogel 
gleichen Namen verwandelt. Wie Jo mit der Bomnug "Her identiſch if, fo auch Die 
Iyur mit der‘ Hon Zuyıa. Gin Basrelief von Windelmann in ben Monum. inedii 
Nro. 115. abgebildet, wozu @uettani in feinen Ndtizie per l’anno 1785. Eiagno tar.l. 
ven Benbant gegeben hat, wird diefe Behauptung unterfügen Helfen. Dort iR näm: 
lich die Liebeevereinigung des Paris und ver ‚Helena vorgeftellt. Lehterer figt Benus 
als Brautwerberin zur Seite; oben auf einem Polfter sine Heine verfdleterte, welb⸗ 
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Ude Figur mit Dem Golaigus auf dem Haubte una ber Ucherfhrift EIN. Sie 
wirkt affo, fagt Ybttiger (Kunfım. I, ©. 260.), die ſtete Gefährtin der Juno pro- 
mıba, bie Uehercedung, welche Plutarch (Qu. Rom.) zu den Hochzeitgdttern zählt. 
Auch erſcheint With In der griechiſchen Anthologie Retß im @efolge der Lichegdttin. 
Sir ums if} hierbei nur wichtig, daß Pitho ihre Linke auf einen Vogel legt, welcher 
von Windelmaun für eine Venustaube gehalten, von Mazedji in der Erklärung dies 
ſes Reliefs als der Zaubervogel Jynx erlanat worden ift, ber als ein Philtrum am 
Die Stelle dea Beaus⸗Ouᷣriels tritt, ben Juuo ſich erborgte. Beide, Bitho und biefer 
Vogel kommen bei Pindar (Pyth. 4, 38090.) vor, wo die heftige Liebe geſchildert 
wird, vom welcher Medea gegen Jaſon entbrannte. Kerner ift, dem Sqholiaſten des 
Pindar (Nem. 4, 56.) aufolge, Iynx eine Tochter der Pitho, und als bereits Juno's 
Zorn ihr die Bogelgeftalt gegeben hatte, blieb immer noch ber mächtige Riebedzauber. 
Zuweilen tritt auf alten Deulmalen dieſer Vogel auch in ſolche Monumente ein, 
welche ver Darſtellung vom rehtmäßigen — nicht durch Liebeszauber ermirkten — 
Vrrmählungen gewimet find. A bäufigften hält ver Hingling dem Mädchen gegen 
über dem Zaubrevogel in ber Hand. (So in Tifchbeins Engravings T. II, pl. 32. 33.). 
Barum follte nun die Iynx nicht ald Attribut der Here Zuyız haben gelten dürfen? 

Aed's (Mädhtige, Dii potenses vgl. dad chald. YY flark) heißen in Zoronfer® 
Breumatologbe bie guten Geiſter ver zweiten Ordaung. Ormuzd hat fie gefchaffen 
zum Segen ner Melt. Der Menfch muß ihre Heiligen Mamen nennen, und burg 
Nahakmmag ihrer Cigenſchaften nach ihrem Wohigefallen ſtreben. Ihre Zahl if 
28, bir Donate und Tage fliehen unter ihrem Schuhe. Sie find Wächter ver Eles 


“mente, Jeder Amſchaſpand (f. d.) Hat fein Gefolge von Izeds, bie ihm dienen, wie 


die Ampchafpanıs bem Ormez. Die JZzeds find theils weiblich, theils männlich 
G. Hu 1, P. 16.). 


R. 


Mile Hier vermißten Mrtifel ſuche man in &). 


aaba, i.Metta. 

Kabbala (">32 i. e. Grhaltenes, Ueberlieferte v. DER .aceipere, denn. wie 
der Spredgende der @eber, jo Heißt der Hörende: Empfänger vgl. Sprw. 9, 9. u. Joh. 
17, 8.) wennen die Rabbinen einen Theil jener angebli von Gott dem Mofe auf 
Sinai mitgeteilten, von den neuteftanentlichen Schriftſtellern (Baulus und Johans 
nes), fo wie noch von ven Gnoſtikern wohlgekannten, Lehre, die wegen ihres nur 
den Weiſen verläudlichen Inhalts nicht zur fhriftlicgen Aufzeichnung beftimmt war; 
fie enthält die Geheimniffe ver Natur und der Geifterwelt; und foll die Gefchichte ver 
Schöpfung (dad Buch Jezirah) ſchon dem Adanı im Parabiefe von dem Engel Rafiel 
(ORAL e. Deus mysteriorum v. 5 Deus und dem chald. xt mysterium) zugeftellt, 
aber nach feinem Fall ihm wieder abgenommen worden feyn. Der fromme Seth er 
bielt es fpäter in Befig, welcher e8 dem Henoch überlieferte. Nach einer andern Sage 
fol es Abraham zuerft befeflen und durch die Erzväter auf Moſe und Jofua vererbt 
haben. Wieder andere nennen Eſta als deſſen Verfaffer. Diefe legtere Behauptung 
gründet ich auf 4 Eir. 14, 22 ff. Dennoch foll ſchon David auf das Borhandenfeyn 
dieſer Geheimlehre (Pf. 25, 14.) angefpielt haben. Unbefangene weifen auf Zoroas 
er d. h. auf die unter diefem Namen in Berfien heimische Theofophie als ihren 
Urheber hin. Im babylonifchen Grit Hatten die Juden Gelegenheit fi mit ihr 
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bekannt zu machen, daher bie erſten Spuren kabbaliſtiſcher Lehren fich in den Edit 
ten Daniels vorfinden (CEichhorn Bibl. f. bibl. Lit. IT, ©. 797.). Die Hr der 
Gmanation if gleihjam die Seele der Kabbala, aber auch das Weſen des Zoroakrik 
mus. Infofern aber dieſer fhon wor ver Bildung eines jüdiſchen Religiontfgfens 
weit über Berfien, Mebien, Aſſyrien ıc. verbreitet war, fo ift leicht zu errathen, def 
die Kabbala bei ver auffallenden Aehnlichteit ihrer Hauptfäge nur die Kopie del 
erftern feyn fann. Mau vergleiche: Zoroafter Fäßt das gute und böfe Gruudweſn 
son ber „unbegrenzten Zeit” — oder dem „ungeichaffenen AU* wie Andere Zerwan 
akerene uͤberſehen — emaniren, und jebeö biefer Weſen wieder fieben Beifter gleihe 
Natur aus fich hervorgehen, nämlich Ormugb bie ſechs Amſchaſpands und Arimıa 
Die ſechs Grpbew's, Unendlicher (RO TR) Heißt der Urgrund alled Vorhandene 
bei den Rabbaliften, der „Alte der Tage” bei Daniel. Aus ihm emanirt „aed Mn: 
ſchen Soßn“ ver geiftige Urmenfch (TRIP L'I% npwröpovog), der Oberſte der fhen 
Erzengel (nach Lob. 12, 15.), aud Michael und Metatron genannt, fo wie fen 
Gegner Belial (dybY DIN), der Urheber ber unreinen Schöpfung (RA Dan) 
pr die Gottheit ber Kabbeliſten dreitheilig, fo nahm man brei obere Sephitoi 

TR oyargaı Himmlifhe Kugeln, Gterngeifter, daher eine beein 
DER i. e. Räder genannt) und fieben untere an. Diefe 10 Uxformen in 
Schöpfung find die drei Himmel (de Paulus) und die fieben Planeten ober Be 
zeichnungen ver Eigenſchaften Gottes, als: die Krone (Any), mit ihr ſuht 
in Verbindung von ben Sotteßnamen TR 2 M. 3, 4. von ben Gngelorden bi 
Hlmmnfifchen Tiere Caechiele (MIrT1 Zn). Die zweite Gephira If Weis he lt(mn 
oopla). Ahr entſpricht von ben Gotteßnamen }7} Jeſ. 26, 4. von ben Ongelclafea 
bie DEAN, von den Glmmeln die erfle Vewegung (rear IR anorg?) bie dritt 
Gmanation Heißt Vernunft (IR vög). Ihr fagt zu von den Gottetnaum 
2, von ben Engelclaffen die DIN (vgl. d. Art. Ariel), von den KHimmen 
das Firmament. Die vierte: Gnade (TON xapig). Mit ihr ſtehen in Gortefpon 
benz: won ben @otteßnamen: DM, von ben @ngelorben bie dohnem (nl. Eyehil 
1,4.), von ben Planeten Saturn (in Phönicien TAog genannt). Die fünf: 
Strenge (Ir). In Verbindung mit ihr fteht von den Gottesnamen: or, ven 
den Engelclafien die Seraphim (ep If. 6, 6.), von ven Planeten Jupiter. 
Die ſechote Heißt: Jier de (nIRon). Mit ihr eorzefbonbiren von den Botteßname: 
ob, von ben Gngelelaffen die D’RR2E (Bf. 68, 18.), von den Vlaneten Mark. 
Die fiebente: Sieg (MX}), ihr entipricht dee Botteöname IND von be 
Engelclaffen die Drsuhn (Daniel 10, 6.), von den Planeten bie Some. Br 
achte Sephira Ki: Ruhm EM). Bon den Gotteönamen fteht mit ihr in Ber: 
bindung IR2R DR (bie Macht des Weltalls) von den Gngelcafjen: Dyr © 
(iM. 6, 4.), von ven Planeten: Venus. Die neunte: Fundament rar), ihr 
entſpricht von den Gottednamen: ı DM (Lebenskraft), von ven Engeielaſſca di 
Bro (Pi. 104, 4.), von den Planeten: Mercur. Die zehnte heißt: Kern 
ſchaft (M>5n Banısia sc. röv dgavav). Won ven Botteönamen fagt Ihe ji 
TR, von ben Engelclafien bie Cherubim (07772), von den Planeten : der em. 
Die Orbnung der Sephiroth ftellen die Kabbaliften unter der Geflalt eines Bau 
dar, den fie Baum des Lebens (DT Y9) nennen; doch im umgekehrten Bes 
bältniffe, fo daß die Wurzel nach oben zu ſtehen kommt, wie folgendes Schema zeist: 
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Ginige zeichnen vie Sephiroth — von welchem hier bemerkt werden muß, daß fie, 
den Rabbaliften zufolge, allein die Bifion Czechiels zu erklären im Gtande ind — 
unter der Beftalt eines menfchlichen Körpers. In dieſer Beziehung ſtellt Die oberſte 
Sephira, nämlich die Krone (der orepavog des Barmenives, womit biefer das 
hoͤchſte Weſen bezeichnet): das Haupt, die Weisheit (vie vopia Philo's und ber 
Buoſtiker) u. dieBernunft (die ppanscıg der Gnoſtiker, die ouvsaıg der Platoni⸗ 
ker): die beiden Arme (mit Anfpielung auf Czechiel 1, 8.) vor; die Onade und 
Strenge: bie rechte und linke Seite, erflere die erbarınende Gigenfhaft (NT 
DORT), bie andere bie rafende Gigenfcaft (T1 MT) Gotteß; die Zierde bes 
sieht fich auf die Bruft; Steg una Ruhm auf bie deinen Schenkel, erflerex vie 
tehte Saͤule (7773), der andere bie line Säule (198); dad .in ver Mitte liegende: 
Tundament (ver Baum des Lebens und der Erkenniniß) auf daB Zeugungs-Organ 
(megen des phallusgefaltigen Anfangsbuchfabens *), und unter den Fuͤßen liegt die 
Serr ſchaft (darunter verſtehen die Balentinianer : die Erbe — welche Matihäuß ven 
Schemel für die Füße Gottes nannte — aber auch ven mit ihr fo oft verwechfelten 
Mond, ald die nieberfle der Planetenfphären, vie legte Station für bie aus dem 
Himmel herablommenden, nad der Hyle ihren Zug nehmenden Seelen). Der TR 
MO als caput omnium wird Über bie Krone gefegt. Jene 10 Sephiroth in ihrer 
Bereinigung find bie Schechina (Thikkun. Sohar c. 18.: (mbb3 Tran an2o0 am 
TrEd 7897). Und da die Gchechina (f. d.) ver göttliche Logos, fo wäre der Baum 
db Lebeus (EuAov rg Zerfig) der Leib gewordene Gott (vgl. Offb. Job. 22, 2., 
wo «8 heißt: Gin Strom vom Waſſer des Lebens ging aus von Gottes Thron und 
auf beiden Geiten deſſelben Rand Holz des Lebens." Diefen Strom meint dad Buch 
Sohar, wenn ed veranlafit durch die Worte Czech. 1, 3.: „Am Fluſſe Chebar“ die 
Erklãrung Hinzufügt: An jenem Strom, der ſchon vor ber Weltſchoͤpfung war, wo 
die Schechina ſtets ſich offenbarte, wie es Heißt: ein Strom ging aus Gun ac.“ Gier 
find alſo vie Sephiroth als Ausflüffe des Urlichtes zu verfichen, bie darum auch: 
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Candle (MI732%) in der Kabbala heißen. Die vler Thiere in Czechield Biflon führe 
ten die Rabbaliften zu der Behauptung, daß die 10 Sephiroth auc vier Welten in 
verſchiedenen Abftufungen bilden. Gie wirken in allen biefen Welten von der oberfim 
bis zur unterften, doch in einem abnehmenden Grade; und werben al8 eben fo vice 
Stufen des Beiftes, Lichtes und Lebens in allmählig abfteigenber gröberer Bertörpe 
rung gedacht. Diefe vier Welten heißen in ber Folge ihrer Defcendenz: Alla 
ER emenatio 9. DER emanare vgl. 4 M. 11, 17.) d. 1. die emanirte, wel 
fie die edelſte iſt, und weil bie in ihr enthaltenen Weſen unmittelbare Ausfläfe da 
Adam Kadmon (Logos) und daher von gleicher Natur mit ihm find. Die zweite bir 
fer Welten heißt Beria (RD2): die erfähaffene. Gie enthält zwar eben jeha 
Sephiroth, aber in weit hefchränkterer Tendenz als jene. Doch find ihre Subſtana 
noch rein geiftiger Art. Die Jezira (MEI) d. i. die geformte Welt ik m 
nachſte Ausflug ber erfihaffenen. Ihre Subftangen unterliegen zwar ſchon ber Imi: 
vidualitãt, Heftehen aber dennoch aus Feiner Materie. Sie iſt alfo die Welt der Engl 
d. h. jener verfländigen und zugleich unfdrperlichen Weſen, die mit einer leuchtenden 
Hülle umgeben find. Die Afia (rin9) ober fabricirte Welt befteht aus Im 
gedbften Theilen aller drei oben Welten, die gleichſam ihrer Schwere wegen in dieſt 
untere ſich herabgeſenkt Haben. Ihre Subſtangen beſtehen auß einer in Räumen be 
fehränften Materie, die für ihre gröbern Sinne unter mancherlel Formen wahrnche: 
bar find, und einem unaufhoͤrlichen Wechſel, einer imnerwährenden Unbeftändigrit 
des Entfichens und Vergehens, des Zus und Abnehmens und allmähliger Umjr 
mung unterliegen. Daher die Afia die Welt des Scheines und Truged, weil fie au 
die Formen wechfelt: weil in ihr nichts Untheilbares, Einfaches, fondern lauter 
Zufammenfegungen,, vie immerwährend fi umgeflalten. Dieſes Syſtem von sin 
Welten wurbe alfo auf die Viſion Gzechiels gebaut. Die hoͤchſte Glorie, die der 
Prophet von der Gottheit varftellt, das Menſchen bild (Be men) wird ald de 
Belt des Ausfluffee (TER) betrachtet, der Thronmagen (3724 LBertfpkl wit 
(3713), jene ver erfchaffenen Welt (72), bie vier Thlerbilder (MITT), die ber gr 
formten Welt (TR), und das Räverwerk (Drso1) vie der niedrigſten Mei 
(TI). Auffallend iſt in jener Viſion das Vorherrſchen der Vierzahl, denn vr 
ver fichen um den Thron, fie haben jedes vier Geſichier und vier Flügel, fie in 
aus vier Thiergebilden (die Beftanntheile de Cherub's) zuſammengeſeht ber Three 
ſelbſt ein Viereck mit vier Rädern, die MT gehen nad) dem vier Seiten (vgl. Gırh. 
1, 10.). Die Kabbala fand darin ein göttliches Geheimniß und zeichnete die Bir 
dadarch noch mehr aus, daß fie fie für die Grundform ver Schöpfung erflärk, in 
dem fie die Behauptung aufftellte, der auf den Meſſias gedeutete Befteim (Pf. 11% 
22.) fey jemer ein Vieteck bildende lapis Fundamentalis im Tenrpel gm Perufalme, 
mit welchem Gott — die Weltſchopfung begonnen haben follte !! (vgl. Gifenmengrrl, 
©. 160.). Ob das aus Artemivor (Oneiroer. 2, 37.) befannte Präb. zerparams 
für den als Aoyog dAnFwwog begeichneten Sermes Snuseeroc, Alter aber jünger 
als jene rabbiniſche Brille ſey? wage ich nicht zu entfcheiden. Es verficht fig abe 
von felbſt, daß man bei jener Aufmerkſamkrit für die Bier um fo mehr Bezichuapt 
In der Blerzapl der Bucftaben (nr su bu DE, reroaypdupare) 
aus denen der Gottesname Jehovah (TFT) zufaınmengefegt if, auffkımen muftr; 
daher der Glaube: wer Die rechte Ausſprache diefe® Gottehmamens wüßte, der Matt 
mit demſelben jebe Art von Zauber wirken. Auf wiefe Art follten Mofes und Iiel 
Ähre under bewirkt Haben. Wie alt diefe Meimang ſey, liefe ſich vielleicht and fr 
genden Worten PHifo's (de vit, Mos. IE.) fliehen: rerpaypdumarov Be reine 
gnoıw 6 IsoAoyos slvas raya ne auußole tıdelg adrd ray mosrar dpdnin 
novadog »al duddog, zal reıddog zal rergddos, imsudr ndveg dv wi vergl) 
(Bern follte Hier nicht das vierbuchſtabige, nicht minder jerhäfe AOEM der Drums 
men einfallen, das Brahma ausgeſprochen haben ſollte, als ex im Begriffe war, DE 
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Welt zu ſchaffen ) Beil aber nur drei Buchftaben den Namen Jehovah bilden, dran 
das 77 gibt nur im feiner Wiederholung einen vierten Buchflaben ber, fo fann mm 
auch died bedeutſam. Man fagte dann: das ſey ver Schdpfer (MOM), das Mi die 
Mutter (MER, die vopia bed While), das 1 (aud die „mittlere Säule“ und „Baum 
ded Lehens“ genannt) der Sohn (78) ober dad Geſchaffene (vgl. d. Art. 
Schriftzei chen). Aber damit das 5: nicht abfichtlo8 doppelt vorfomme, untere 
ſchled man eine obere Mutter (Miby mr), nämlich den weiblich gebachten heil. 
Bei (fe d.), welchen das Buch Sohar: Mutter des Univerſums (059 Kran) 
nennt, und eine untere Mutter (mrın MIR), ald die Tochter der erflern, dem 
Weſen nad zwar diefer gleich, aber unten im Tempel und im Volke Iirael wohnend, 
weldjeß auf her Erde in feinen Xeviten die Stelle der Engel (Targum hieresolymit. 
in 5 M. 10, 14.) — ver Dienflifuenden im obern Tempel, dem geiftigen Model 
(aan 2 M. 25, 40.), der von Moſe nachgebildeten Stiftöhütte — sertritt; fo wie 
«8 ja auch ein himmliſches Ierufalem (Mb bo amburı) gibt, dad vor 
dem Apotalypiiker ſchon Philo ahnte, wenn er fagte: ber göttliche Verſtand enthätt 
die Ideen aller Dinge, und alles defien, iwas gefchehen und auögeführt werben fol; 
der Inbegriff dieſer Mufter mache die intelligible Welt (woouog vonzog) aus, 
welcher vie Sinnenwelt nachgebilnet wurde, ohne jedoch die Volllommenheit ber 
Ideenwelt zu erreichen. Das ift jene Geiſterſchoͤpfung durch Ormuzd, eine terra lueida. 
welcher vie eigentliche Weltſchoͤpfung durch Ariman exft folgte. Darum, ehrt bie 
Kabbala, fange die Schrift nicht mit dem erften, fondern mit dem zweiten Buchſtaben 
am (2, welcher, weil ex: „Haus“ bedeutet, auf die dunkle Körperwelt anfpielt), indem 
nicht vie Geſchichte der erſten Schöpfung, fondern jene materielle, wo ſchon Finfter- 
niß mit dem Lichte die Wechſelherrſchaft führt, erzählt wird. Ueberhaupt lehrt das 
Buch Sobar, hat Alles auf Erden fein Vorbild im Himmel (3 anna rm 
aby2 %02), fo gibt es ein himmliſches Even ald Vorbild des terreſtriſchen, einen 
himmifägen Hoheprieſter in ver Perfon des Erzengel® Michaels, des Mittler zwi⸗ 
ſchen Gott und feinem Volke auf Erden, ver auch den Dienft verrichtet vor Gottes 
Angeſicht im Helligthum (Talmud Chagiga fol. 12 b.), wovon ein KR (deTypa) 
der prieflesliche Dienft in Serufalem war. Folglich mußte ed au, fo wie einen 
bimmlifgen Adam (f. Kadmon), ebenfo ein bimmlifces Ierufalem geben. Im 
Beziehung auf dad Letztere wird von ber rationalififchen Theologie zwar vorgebradht, 
daß Iefaia (54, 11.) und Gzechiel (36 — 38.) an die weltliche Wiedergeburt der 
Stadt Gottes dachten, und die glänzende Schilderung derfelben müſſe auf Rechnung 
des prophetiſchen Styls gefegt werden. Aber Joh. 14, 2. dürfte ſchon als Zeugniß 
für vie ganz aubere Bebeutung deö neuen Jeruſalenis, nämlich ald einer bimmlifchen 
Stadt gelten, wie auch bie Kabbala jene Stelle in dieſem Sinne nahm; venn der 
Midrash Neelam (fol. 22 c,) verſteht unter Salem (1 M. 14, 18.) das himmliſche 
Jeruſalem, welches nach der Verſicherung des Sohar (in Levit. fol. 24.) @ott nicht 
eher wieber bewohnen wolle, bis die Iſraeliten das ihrige wieder hätten. Der Tai⸗ 
mub (Thaanith. fol. 5 a.) lehrt: Das Himmlifche Jeruſalem ift ein Abbild der Heiligen 
Stabt auf Erben, für welche Bott eine ſolche Vorliebe hatte, daß er bei dem irdiſchen 
Zerufalem an fein himmlifches dachte, weil ev durch Jeſaia (49, 16.) fagte: „Deine 
Mauern find immerbar vor mir.“ Unb noch ber fpäte Jarchi (Comm, in Ez. XLYIH.) 
mußte, daß die vom Propheten beichriehene Stadt eine himmliſche (754% 5W) fey. 
Urberhaupt ließe fich fragen: welcher andere Tempel follte es geweſen feyn, durch 
deſſen eröffnete Türe der Verf. der Apokalypſe Hineinblicte, u. in dem es C. A u. 5 ven 
Himmliichen Divan figen fah? Welcher andere der, deſſen Allerheiligſtes er fi mehr⸗ 
male öffnen fah (11, 19. 15, 5.) der dort vol Rauchs wurde (8), aus dem jene 
Engel hervortamen (14, 15. 17.), in dem «8 einen Räucher: und einem Brandopfer⸗ 
altar (8, 3. 16, 7.) gab? Eo konnte, merkt Zuͤllich (Offb. Joh. U, S. 419.) an, 
Doch nicht zwei folder Tempel im Himmel gegeben. haben; der aber Hier vom Tempel 
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herabfommt , muß ja doch, um von ba zu fommen, auch ins Himmel geweſen ſeya · 
Selbſt der Menf als die Welt im Kleinen (ep v pıxpoxoonos) mit allen fi: 
nen feften und flüßigen Teilen, nebſt feinen Ausshnftungen, welche eine Atmofphäne 
am ihn Bilden, wie and) alle in ihm vorgehenden chemiſchen Proceſſe, hat fein Gegen- 
bild in den obern Welten. Daher beruft ſich ver Kabbaltſt auf Hiob 19, 26.: „Aus 
meinem Leibe erfehe ich die Gottheit" d. h. alle thierifihen und moraliſchen Han: 
lungen ded Menfchen in der untern Welt ftehen im Berhältniffe mit den zur Gottheit 
in einer gewiffen Euborbination fi beſindenden oßern Welten. Diefed Geheimnif 
ſoll durch die Jakobsleiter angebeutet feyn. Zum Beweiſe des geheimen Ginnes ia 
der heil. Schrift führen bie Kabbaliften an, daß daſelbſt oft ſcheinbar umbebeutene 
Dinge mitgetheilt werden, wie z. B. dad Linfengericht des Cſau, worunter eigentlich 
Die Immer unter der Hülfe verbilpfichte, materielle Geſinnung zu verſtehen iſt, melde 
Edom fein beſſeres Theil, die Anfprüche anf das ewige Leben hingab; ferner unndthis 
ſcheinende Wieverholungen vorkommen, wie 3. B. die Worte „Adam ſchuf in (m 
Seth) nach feinem Bilde (1 M. 5, 8.), wodurch aber errathen werben foll, daß in 
der Folge Adam nur Dämonen zeugte; ober wenn gar ih widerſprechende Gtellen 
vorfommen, wie 3. B. die Bildung des Weibes aus ver Ribbe des Mannes, obgleid 
fon vorher beide Gefchlechter (1 M. 1, 17.) erfchaffen find. Allein vieſe erſier 
Stelle ift nicht von dem irdifchen Adam, fondern von dem doppelgeſchlechtigen himm: 
Ufchen Urmenfchen zu verftchen, auf welchen der Pfalmift (139, 5.) anfbielt. Ueber: 
haupt, weil fein denkender Menſch ſich vergleichen Uebereilungen und Gtylnad- 
Iäffigfeiten zu Schulden kommen ließe, fo tft dies vom heiligen @eift noch wenige 
zu vermuthen. Und fo ift man zu der Annahme gezwungen, daß in ſolchen Edit: 
flellen Geheimniffe enthalten feyen, zu welchen freilih nur vie Kabbala den Schlüfd 
beißt. Wie Hätten auch die Hebräer allein von allem Völkern des Orients einen die 
teriſchen Sinn der ihnen heiligen Urkunden läugnen ſollen? Die Aegypter, Grie 
Gen ıc. liebten den ÄAnigmatifchen Styl in ihren Tempelfriften, die Inder, Per 
nicht minder, das ganze Alterthum kannte die doppelfinnige Sprache der Orafd. 
Folglich durfte ein Buch, das unmittelbar durch göttliche Gingebung entftanben, Bird 
Gepräge überirdifcher Abkunft am wenigſten vermiffen Laffen. Scheint doch ber be 
geifterte Seher felbft oft nicht ven Sinn feiner Worte zu wiflen (Dan. 12, 8.). Tab 
Berürfniß einer Mäthfeliprache d. h. einer Malerei in Worten und einer Zahler 
myſtik, die aus der Mahl gewiſſer Buchftaben bei Umfchreibungen gewiffer Name 
und Worte, fi herausdeuten ließ, konnte bei einem Volke unmöglich außbleiben, 
welchem der Cultus ven Gebrauch der Bilder verwehrie. So behauptete man, dej 
wie Heiligen Bücher, als inipirirt, im jedem Worte unendliche Tiefen ber Weisht 
enthalten. Lagen biefe Tiefen nicht vor Augen, fo mußte hinter dem sensus literals 
noch ein myflifcher Sinn verſteckt liegen. Man ging noch weiter und behauptete je 
legt, daß fogar die Buchflaben und Accente der heil. Schüift bebeutfam feyen, Ik 
überhaupt in ver ganzen Schrift fih nichts Leeres, Unzufammenhängendes un 
Widerſprechendes finde ; ja ſelbſt die Inden Handſchriften ald Majusfeln ober ink 
teln, oder ſchwebend oder umgekehrt, alfo in außerordentlicher Form gefchriehenm 
Bucjftaben eine Abfichtlikeit des Schreibers vorausfegen laſſen, weshalb and is 
jedem Wort, Buchſtaben und Accent eine Kraft liege, vermdge deren, wenn da 
Menfch diefe Worte außfpricht oder auch nur ernft in Gedanken faßt, ſich dieſe in 
dem Buchſtabenbilde liegende Kraft entwidelt, zur Thätigkeit gelangt und auf in 
mit ihm correfpondirenden himmliſchen Geiſt einwirkt. Die Kabbala nimmt daber 
an, Gott habe dem Mofe auf Sinat die heil. Schrift, worunter bald nur der Parts: 
teuch, bald der ganze Ganon verſtanden wirb, mit allen Buncten und Accenten übt: 
geben, ihm zugleich bie in jedem Abfchnitte, Bere, Worte, Buchſtaben und Pant 
verborgen liegenden Geheimniſſe mitgethellt, und ihn belehrt, wie man durch 
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Verſetzung ber Buchftaben in ber heil. Schrift, welche durchaus aus den unzähligen, 
verfehledenen, göttlichen Namen zufammengefegt It, wenn man feine Gebanfen darauf 
richtet, in den himmliſchen Regionen verfchiedene Wirkungen und Beränberungen 
nad Willkür hervorzubringen im Stande fey. In Bezug. auf diefe Borausiegung 
lehrt die fymbolifche Kabbala, wie man ven geheimen Sinn dieſer Schriften ent= 
ziffern könne. Diefed gefchieht entweber durch Bematria (REMA Femusrola, 
unter biefem Ausdruck wird die Zahleniehre überhaupt von den Rabbinen verftanden) 
ober Rotaricon (J1PEN) d. i. das Formiren eines. einzigen Wortes aus ben 
Anfangs oder Endbuchſtaben mehrerer; fo z. B. werben aus dem Worte DIR bie 
Anfangsbucftaben von DR (Adam), "I (David) und r"@D (Meffiad) erraten, ' 
und daraus gefolgert, daß die Seele Adams (der 930 Jahre alt wurde) in ben Leib 
Davids (der die dem Erftern zu einem vollen Jahrtauſend fehlenden 70 lebte) trans— 
migrirte, und einſt den Leib des Meſſias bewohnen wird. (Die Benennung Notaricon 
ſtammt v. notare bezeichnen, denn die Rabb. haben mehrere Latinismen in ihren 
Schriften) oder Ihemura (77mm d. i. die anagrammatijche Verfegung der Buch⸗ 
Raben nach Beliebiger Willkür). Die Gematria ift entweber arithmetifch oder 
figur a tiv. Die arithmetiſche befteht darin, daß die Buchflaben eines Wortes als 
Zahlen angenommen (die Zeichen bis find Einheiten, bis 2 Zehner und bis m Hu 
derter) und dafür zur Erklärung des Textes ein anderes Wort von gleichem Zahlen: 
inhaft fubflituirt wird. So z. 8. it das Wort rrdn (Meffias) gleichzählig mit 
Um: (S lange), worunter der Satan verflanden wird, ber ald Schlange die Eva 
zur Sünde gereizt und den Tod in die Welt brachte, von welden der Meſſias — die 
in der Hüfte aufgerichtete eherne Schlange fein Symbol — die Gläubigen am Ende 
der Tage (der Weiffagung 1 M. 3, 15. zufolge), erlöfen wird; vielleicht auch in der 
Sage angebeutet, daß ver Meſſias die Schlange Leviathan mit ven Auserwählten vers 
fpeifen ſoll, was ihren Tod voraußfegt. Die Gleichzähligkeit diefer beiden Worte 
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entbedte jenes Geheimniß. 
Zäplt man die Meffindzahl 358 nach folgender Ordnung als: 
8 


5 
Al 
fo erhält man 16, alfo eine vierfache Bier, die Vier aber legten auch die Pytha⸗ 
goräer dem Aoyog dAnFıvög bei (Suldas s. v.‘Egumg), wie die Kabbaliften 
(Sohar in Genes. fol. 124. e0l.492. inNum. fol. 100. col. 397.) dem Meffias, welchen 
fie den fchon vor ber Weltſchoͤpfung exiſtirenden vieredigen Grundſtein (TINO Jar) 
des Weltgebäubes nannten. Dieſe Art zu zählen muß ven Kabbaliften fehr geläufig 
gemefen fen. So z. B. behaupten fie, nicht bloß 10 Gebote, fondern 613 Ge: und 
Verbote habe Mofe auf Sinai empfangen; und biefelbe Art zu rechnen ift es, wenn 
fle den Seir Anpin (F’DIR Ir: Mixgonpoownog, ein Bräd. des Sohnes Gottes, 
weil er dem Vater untergeordnet ift), d. i. bie fich in der Welt manifeftivende Gott= 
heit, den Leib geworbenen, aus 243 Glievern zufammengefegt ſeyn laſſen (f. Appar. 
ad libr. Sohar par. 4.), nämlich bie auch von ben Kabbaliften gefannte göttliche Trinie 
tät iſt hier Dreifadh genommen. Große Wichtigkeit legten die Kabbaliſten auf ven 
Namen Schilo, in welchem fie den Meſſias erfannten, der am Ende der Tage erwar⸗ 
tet. wird. Nun enthält Schilo die Zahl 345 ‚nämlich: 
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n5+530-+,10 48 300 = 345. 

Diefe Summe gibt nach obiger Anordnung adbirt die Zahl 12, ebenfo die Dan. 12, 
11 und 12. vorfommenben Tage 1290 und 1335, welche bis zur Ankunft des Belt 
erldfers verfließen follen. Wie wenn nun die 12 hier auf die Zahl der Jahrtanien« 
der Weltdauer anfpielen follte? denn die Juden nehmen an, daß fo viele Jahrtaujenk 
die Welt dauern wird ald Schöpfungdtoge waren. Diefe aber rechnete man ebenſall 
für Japrtaufende, wobei man fich auf Pf. 90, 4. berief (vgl. Thikune Sohar c. 36. 
Pesiktha Rabbathi fol. 2 a. Jalkut Simeoni Il, fol. 129 d.). Dann erkennen wir di 
Zwolfzahl audy in den 390 Tagen, welche dem Gzechiel (4, 5.) als flellvertretenk 
Bubezeit für die Sünden der 12 Stämme Iſraels gegeben iind; ferner 318 Dam, 
die dem (Xichtwefen) Abram im Kampfe gegen die Mächte der Finſterniß beiſtehen 
(f. Amraphel), venn während der Dauer ber Körperwelt liegt daB Licht mit dm 
Nachtweſen im Streite, und der vollfonmene Sieg über bafjelbe iſt nicht vor tem 
Ende der Tage zu hoffen. Weil die Syrer, wie die Aegypter und Griechen, nur dr 
Sahrszeiten Eannten, was von Seiten der Hebräer durch bie dreimal des Jahrt gehe: 
tene Wallfahrt nach Jeruſalem zugeflanden mir, darum lebt Mofe gerade 120 Jahr, 
vermählt ſich im 40ſten, führt die Iſraeliten aus Aegypten im 8Often ıc., Adam Ichte 
930 Jahre, aber im 130ften d. h. nah 4 — Monaten wird er aus dem Gartın 
Goen vermwiefen. Sein Aufenthalt bajelbft war alfo der Lenz des Jahres gemein. 
Aber fhon die Aegypter liebten diefe Art zu rechnen, denn 1461 gewöhn 
licher Jahre enthält ein aus 12 Phönirmonaten beſtehendes; eine andere von Herode 
erwähnte, aus 11,340 Jahren beftehende, fowie die 1440jährige Perlode der altın 
Verſer bezieht fich auf die Heilige Neunzahl, die nicht nur in ber MWeltdauer da 
Inpdier wieberfehrt, infofern fie 4,320,000 angeben, und in den 108 Weiber 
des Sonnengotted Kriſchna, und den 108 Schnüren an der geheiligten Brahmanır: 
ſcherpe; während die Ghinefen und Chaldäer nur 432,000 Jahre der Welt alt 
Ziel ftedend, der Neunzahl gleichfalls Hulvigen. Ebenſo die Griechen in ihre 
Gnneaeteris, welche die 108 Freier der Mondfrau Penelope erflären Hilft, dırm 
Gemahl 360 Schweine an 12 Kufen firtern läßt. Die 19jährige Periode der Hupe: 
poräer (vgl. Diod. II, 47.) beftand aus 6940 Tagen. Die Griechen nannten fie dad 
große Jahr, weil nach diefer Periode fünmtliche Geftirne auf der alten Stelle erſchienen 
Meto hatte diefe Zeitrechnung bei d. Athenern eingeführt. Ja ſelbſt die Scandinssin 
im äußerften Norden fheinen diefe Zahlenmyftit gekannt zu haben, weit fie Theu 
Haus (dad Weltgebäude) 540 Fußboden (f. Mone Heidth. in Eur. I, S. 405.), m 
Walhalla 540 Thüren andichten, und 432,000 Helden daſelbſt wohnen laffen. 
Gewiß Feine zufällige Uebereinſtimmung! Das zehnmonatliche Jahr des Romulul 
erklärt den 1Ojährigen Titanenfrieg und die 10jährige Belagerung Troja's; ab 
nur die hier erwähnte Zablenmyſtik erklärt «8, warum jener zu Peffinum au 
bewaßrte, die Ceres ſymboliſtrende Stein genau 271 Jahre vor Troja's Zertörumg 
vom Himmel gefallen feyn follte (Arnob. 7, 46.). Ebenſo wird das aus 36,535 
gewöhnlichen Jahren beftehende Weltiahr ver Aegypter, fo nie die 21 Könige da 
mythiſchen Periode (bei Diodor) ſich aus den 21 Wiedergeburten der indiſchen Zeit: 
göttin Kali erklären laffen. Kehren wir nach diefer Abſchwelfung zu ven Rabbien 
zurüd, fo errathen wir, nach dem bisher Bemerkten augenblicklich, daß fie der heil 
Schrift nicht widerſprechen, wenn fie Iſaal bei ver beabfichtigten Opferung anfett 
37 nur 10 Jahre alt feyn laſſen, welche Zahl ald Signatur der Buße und Eirsft 
(f. Zehn) Hier eine tiefe Bedeutung hat. Hingegen die Sündenzahl iſt die Seht 
Ci. d. Art.), woraus die dreifache Sechs in der Apofalypfe ald Zahl des Antihrit 
zu erflären, welcher bel ven Kabbaliften duch dom und feinen Sohn Amalel 
repräfentirt ift, jenen Heftigften Beinden bed Volkes Gottes, Lepterer fogar bis and 
Ende der Tage befämpft werden fol (2 M. 17, 16.). Merkwürdig genug findet id 
in Beider Namen die fie characterifivende Sechs vor: B 





Kabbala — Kadhu. 355 


2 0 ni 
a4 „4 
30 J 6 
p 100 »40 

240 5 


Die figurative Gematria erklärt den geheimen Sinn ver Heil, Schrift aus den nach 
der Mafera angegebenen großen, Heinen, verkehrten, alternirenven, fehlenden , ober 
zwiſchen den Zeilen eingefhobenen Buchſt. So z. B. macht dad Buch Sohar (in Deuter. 
fol. 114. col. 453.) auf Richt. 5, 23. mit folgenden Worten aufmerkfam: „Eich, 
bier if ein Geheimniß enthalten, nämlich in jenem Moment ald ver Hochgelobte der 
Matrone (heil. Geift) die Weltregierung übergeben hatte, waren ihm auch Kampf⸗ 
genoffen (gegen den Feind alles Lebenden) in ven Gngelm beigegeben worden. Darum 
lieſt man V. 20.: „Vom Himmel mard wider fie geftritten, die Sterne in ihren 
Bahnen ſtritten wider Sifta (MIO°O bedeutet: Schlachtordnung, demnach eine allego= 
riſche Berfont). Aber unter den Sternen war einer, der in biefem Kampfe nicht 
mitgewirkt, denn er ift in Ewigkeit verflucht (man denke hier an Jeſ. 14,12 ff.), «8 
kamen auch andere Sterne, weiche jener Verworfene anführte, und bie Verführten 
gingen alle mit ihm unter, wie es heißt (V. 23.): Der Engel des Herrn ſprach: 
mBlucyet der Stadt Meros (1o f. 77% rad. 99 Abfall, Abtrnnigkeit) und ihren 
Bürgern, well fie nicht dem Herrn zu Hilfe kamen (sc. ald er gegen Satan und deſſen 
Schaaren Krieg führte), zu Hilfe dem Herrn gegen die Bemaltthätigen (D’naR vgl. 
Bi. 52, 3. Auch verdient Beachtung, daß dem wilden Jäger TY127} das Präbicat 
zz gehört 1 M. 10, 9.). Das 1 M. 5, 1. in dem Worte mzim fehlende zweite 
7 fol heweifen helfen, daß, weil die Geburt Seths gleich nachher angezeigt wird, nur 
von Giner Zeugung die Rebe fen, denn Kain war von Samael, dem Verführer Cvas 
geſchaffen. Wenn Richt. 18, 30. erzählt wird, daß der Priefter des Gögenbildes 
zwar ein Levite, aber ein Sohn Gerſons und Enkel Menaffe's fey, obgleich Mofe 
Gerfons Vater war, Hingegen Menaſſe feinen Sohn Namens Gerfon hatte, fo 
fchließen die Kabhaliften daraus, daß «8 im Texte ftatt Menaffe (75) eigentlich 
Mofe (TUR) Heifen follte. Um aber den Letztern vor der Welt nicht zu proftituiren, 
daß er einen göendienerifchen Enkel gezeugt, fo foll ver heil. Geift dem Schreiber 
Diefed Buches eingegeben haben, das 2 nicht in gleicher Linie mit den übrigen Buch- 
Haben, ſondern über ver Linie zu ſchreiben. Daher findet man auch in vielen alten 
Bibeln diefeb Wort „ın2y, gefhrieben. Die Themura over Unfegung follte Ihren 
durch Verfegung der Buchftaben eines Wortes ein Geheimniß in demſelben zu finden 
3.8. Michael Cm2m) f. Maleachi ("obn), Jisma h (Mio), d. h. der Freude 
bringt) f.Mefita h (TER) ob. durch Alphabetverfegung, fo daß TED (Jer. 25, 26.) 
523 bedeute, und Rau (ef. 7, 6.) RbrM der Water des TIPD, König in Ifrael 
(2 Kbn. 15, 27.). Die reale Kabbala betrifft die überliefert ſeyn follenven Geheim⸗ 
niſſe felbit, und ift entwever theoretifch (MT) oder practifch (mM©IM). Die 
exftere handelt von der himmlifchen Hierarchie (Man 789%) und von der Welt: 
Ibpfung (M’OR"2 709%); die legtere hingegen befchäftigt fich mit den aus dem 
theoretifchen Theil bekannt gewordenen Namen Gottes und der Belfter. Sie lehrt, 
wie mittelft Ausſprechung getoiffer Namen over auch nur durch dad bloße Denken 
hierüber, verſchiedene Wirkungen in den himmlifchen Regionen hervorgebracht, und 
auf bie ſublunariſche Welt einflußbar gemacht werden Eönnen. In dieſem Theile Liegt 
der Grund zur kabbaliſtiſchen Theurgie oder Beſchwoͤrung der Geiſter. (Der in die 
chriſtliche Kirche übergegangene Crorcismus hat feinen Urfprung in der kabbaliſtiſchen 
Zrandmigrationdiehre, welcher zufolge fogar zwei Seelen in Ginem Leibe wohnen 
Sönnen, vgl. d. Art. Seelenwanberung). 

. Rabiler, |. Wiſchnu. 

Rabbn, |. Kadu. 
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KRabmiel, f. d. folg. Art. 

Kadmon (FIR ngwroyovog) heißt in der Rabbala ver auch von Bhilo gr 
kannte himmlifche Adam zum Unterfchieve von dem irdifchen, alfo das Ebenbid 
Gottes, ver Schöpfung Grfigeborner, daher fein Name. Als ein göttliche 
Weſen ift er androgyniſch, und von ihm ift 1 M. 1, 27. die Rede. Ob die Kabbe ⸗ 
liſten mittelbar durch Philo von Plato diefe Ihre entlehnten, der wieder bei ven 
Orphikern in Alerandrien borgte, die fo Diele ihrer Philofopheme aus Indien hol: 
ten? Died wage ich nicht ald Ariom aufzuftellen. Uber Indien iſt gewiß bie Keime 
dieſer Iver. Dort foll Praya - pati (d. i. ‚Herr der Greaturen), ein Präv. des zeugen: 
ven Schiba, fi in zwei Thelle gefonvert Haben, ver Name des Mannes war Dan, 
der des Weibes Satrupa. In Phönizien Eannte man daflelbe Urweſen als ögıs 6 
dexaros (MP), aber noch in der guten Bebeutung, nämlich als’Ayadodayem: 
erft nach der Schöpfung der materiellen Welt zer ſpaltet · fi 6 IaAatog, wie Kadmut 
bei Clem. Aler. (Strom. VI, 2, 26.) heißt., der yeEpov Ola des Nonnud (41, 352.) 
in ven Kaxodaıpov. Metatton, den das But Sohar: „principium creaturarım® 
nennt, Radmiel (ONTmTR I. e. uerd xugıö ald Nom. pr. Gfr. 2, 40. vorfom: 
mend, iſt mit Metatron dem „Engel des Angeſichts“ dem Namen nach gleichbed. welchet 
als „servus Jehovae senior paratus ad ministerium ejus,“ u. läßt auf einen urſprung⸗ 
lichen Engel jenes Namens fließen) wird zur Hälfte Delta l (252 DR), der die 
böfen Dämonen (ME5P) aus jid erzeugte, wie Ariman, nachdem er fi von Ormup 
getrennt Hatte, die Dew's (vgl. d. Art. Schlange). 

Kadu, ſ. Cetus, Gclipfen und Jonas. 

Käfer (ver) war in ber ägyptiſchen Hieroglyphe ein Sinnbilo ber Sonn 
(Plut, de Is. c. 74.), Horapollo (I, c. 10.) kennt drei Arten, eine dem Gott von 
Heliopolis Heilig, eine der Ifis, eine dem Thaut geweiht. Die Gründe für die Heil⸗ 
gung dieſes Infected find von ben Vorftellungen abgeleitet, welche man über jeine 
Gewohnheiten Hatte, in denen man Analogien mit ven Bewegungen ver Himmeld: 
Förper auffand. Es befruchtete einen runden Ballen Erde, ben es fich für bieien 
Zweck bildete. In diefem fah man einen Typus der Sonne ald Demiurg ober bilden⸗ 
des Prinzip der niedern Welt, Diefe Erklärung, die Prichard in feiner Myth. dr 
Aeg. aufftellt, weicht unweſentlich von jener Creuzers (I, &. 489.) ob, welder den 
Käfer für ein Bild des männlichen Prinzips hält, denn Vorphyr (de absin 
IV, 9.) Eennt folgende Sage: Seine Erzeugung gefchieht ohne weibliches Zuthun in 
einer von dem Ochfenmifte gebilveten Kugel, die 28 Tage unter ter Erde verborgen 
iſt, und nachher die Jungen hervorbringt. Jene Zahl von Tagen wird ein Bild ds 
Mondwechſels, und das alle ſechs Monate abwerhfelnde Leben unter und auf ber 
Erde, das man an biefem Thiere bemerkte, warb ein Bild der Sonne. (Vielleicht 
auch Hei ven ſlawiſchen Völkern ein Träger dieſer der, denn in Ganuſch flaw. Mut. 
©. 180. wird es „als merkwürdig befunden, daß der Käfer auf dem Opfermeſſet dei 
Sonnengotted Swantowit“ vorfam). Der Käfer ift auch Hauptfgmbol der Weiht 
Gnitiation) und erinnert an ven Weltſchopfer (Palin, Fragm, sur l'etude des Hierofl 
U, p. 9 5q.). Aus dem Bisherigen erklärt fi dad Borfommen des Käfers auf ver 
meiften Denfmalen Aegyptens, von den älteflen Obelisken an den Thüren der aum 
Tempel bis auf die fpätefte Bildnerei herab (Zoega de obelisc. p. 547.). Auch Par: 
cret (üb. d. Infel Philä im den Deser. de l’Eg. I, p. 33.) hat bemerkt, daß auf der 
ägyptijchen Reliefs unter allen Infecten ver Käfer anı häufigſten vorfomnıt. Grenze 
theilt einige der merlwürdigſten aus jenen Werken nebft den Bemerkungen und Gr: 
klaärungen der franzdfifchen Gelehrten wie folgt, mit: Als Symbol der Lebens: 
quelle erfcheint er unter den Malereien in ven Rönigögräbern von Ihebä. Dafelbk 
bemerkt man mehrere Figuren, die den männlichen Act des Zeugens ganz ſinnlich 
darflellen, mit verfehlevenen aus dem Samen bervorgehenven Kleinen menſchlichen 
Geftalten, daneben Kugeln, Sterne. Cine diefer Vorftellungen fyeint einen befimm 
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tern Einn alö die übrigen zu geben. Das Bild ift aus brei Gcenen zufammengefegt, 
die nur durch einige hierogixphiſche Zeichen von einander abweichen. Die Haupifigur 
iR ein Mann, von den Hüften an gebogen und rückwärts gelehnt, fein Zeugungs⸗ 
organ fprügt Samen aus, woraus ein kleiner Mann entſteht. Die Linie, welche den 
Bluß des Samend begeichnet, iſt durch eine Reihe rother Kügelchen bezeichnet. Achnz 
lie rothe Kügelchen gehen aus ven Füßen eines Käfers hervor, und fließen über in 
den Mund der großen (zeugenden) männlichen Figur. Mithin, meint Creuzer, wird 
angebeutet, daß der Fleine Menfch jeinen Urfprung in dem Käfer 
hat. Bolglich erſcheint hier ver Käfer als die erfte Duelle der Cxiſtenz, 
die der @mbryo empfängt, und bie große Figur iſt nur das ver— 
mittelnde Werkzeug, wodurch der Embryo zum Dafeyn gelangt, 
Ueber ven Käfer, der fo oft bei Orabeöfcenen und Todtenanſtalten in den Hypogern 
vorkommt und über feine muthmaßliche Bebeutung: Fortdauer der Subflanz 
der Seele beider Wandlung der Leiber f. Jomard in ber Descript. de l’Eg. 
11, Antig. p. 377 sq. vgl. pl. 85. fig. 11. So fommt der Käfer, feine Kugel vollend, 
auch auf ven Mumienkaſten häufig vor, worin man auch ein Symbol ver Wieder— 
geburt finden will (Jomard Deser. de l’Eg. I, 2. sur les hypogees de Thebes sect. X, 
$. 6. p. 352. und dazu die Abbilvung Vol. IT, Antiq. pl. 59. As. 2. 3.). War der 
Käfer, wie amd obigem erhellt, das Symbol eines Sonnen: und Mondeyclus von 
28 Tagen, fobann der halbjährig wechielnden, hellen und dunkeln Zeit, fo hängt 
damit auch zufammen die Vorſtellung von ver Sonne, als derjenigen, vie im 
Thierkreiſe die Bahn ver Seelen vorgeichnet. Eben fo bedeutſam kommt ver Käfer 
auf der großen hieroglyphiſchen Bapyrusrolle in vergleichen Scenen vor. Unter 
andern erfcheinen (a. a. O. pl. 75. col. 132. 49.) Figuren, die auf dem Kopfe ober 
Ratt des Kopfes einen Käfer haben — die Isis regeneratrice, die Wiebererzeugerin, bie 
das neue Leben den Kandidaten (der Serle) zugeftehen wird, wovon ber Käfer das 
Bild ift (f. Jomard p. 379.). Ebdſ. col. 2, fieht man eine Frauenfigur, fehr vor» 
wärtd geneigt und im Begriff fich ſchnell vorwärts zu flürzen. Ihre Arme find außer 
orbentlich ausgedehnt, und fie fheint den ſchwarzen Käfer, der unter ihr 
feht, mit aller Behendigkeit faſſen zu wollen. In einer Malerei von ven ober- 
ägyptifchen Sculpturen fteht der ſchwarze Käfer ganz deutlich nahe an den Geſchlechts⸗ 
theifen einer gebehnten weiblichen Perſon; alfo auch hier ein Zeugungäfymbol. Das 
her Scarabäen ald Amulete gegen Unfruchtbarfeiten am Halfe ägyptifcher Frauen 
(Scälichtegroll zu Stoſch Dactylioth. II, 38.). Gar viele dergleichen mit verſchiede⸗ 
nen Movificationen, einigemal in ganzen Reihen mit einer Schnur durchzogen, Haben 
ſich in den Hypogeen von Thebä gefunden (f. Descr. de l’Eg. Antiq. II, p. 357.). 

Aahlkopf, ſ. Haar. 

Kailaſa (v. kli: kühl), das Paradies des Schiba, es bildet die eine Hälfte des 
Gotterberges Meru. 

Kaits (Y2) hasta 2 Sam, 21, 16. sc. virilis, daher nach ven Rabbinen nicht 
Adam, fondern Samael (der Planet Mars bei den Rabbinen, und Mard wurde als 
Spied — Quirinus — verehrt), der Urheber der prava libido, mit ber Eva den Kain 
zeugte (Epiphan. Haeres. 40.: Daoiv, orı 6 dıaßoAog JAdav noog iv Edav 
owvigdn ayrj dg Ave yuvassl xal äydvunasv BE curs rov Kaiv), und Kain 
nur Töchter gebar, mit welchen die Söhne Gottes buhlten (1 M. 6, 2.) und ber 
Himmlifchen Seligkeit verluftig wurden. Mit der Zeugung Fam der Tod in die Welt, 
Darum war Kain der erſte Mörder und Sohn des „Mörverd von Anfang her.” 

Kajomorts, |. Shdpfungsgefhichten. 

Kakodämon, |. Schlange. 

Kalas, |. Kali unv Side. 

Kalb, |. Stier. 

Raleba, f. Koleda. 
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Malendne a calendo, quod prima mensis die calentur a ponfificihus Nemae, 
quintanaeve an sepfimanae sint füturae, denn das rÖmifche Volk wurbe am erflen Tage 
des Monats ins Capitol gerufen, und dort ihm vor der curla Calabra verfünkigt, wie 
viel Tage zu den Nonen feyen (ob. 5 oder 7), darnach beſtimmte ſich Die Länge 
des Monats, deffen ganze übrige Zählung außer den Tagen von den Kal. 5is 
zu den Non. feftgefegt und unveränerlich war, und die Monbgdttin Juno hieß des 
vor Kalendaris, denn die Bekanntmachung geſchah mittelft ver Formel: dies te qui- 
que calo, Juno Covella (Novella?) ober septem dies te ealo Juno Cov. (Maer. I, 15. 
Vart. L. L. VI, 27.). Das allgemeine ver Juno am erfien März (am Jahredanfang) 
als Eheftifterin gefeierte Matronalienfeft hieß Kalendae feminarum, weil es nur von 
den Frauen gefeiert wurde. Die ver Juno (als Carna) am erſten Tage bed mensis 
Junonius (Juni) auf dem Gdlifchen Berge (von Junius Brutus gefliftete) ge: 
haltene Tempelmeihe hieß Fabariae Calendae von bem dabei ven Laren geopferten 
Bohnenmus. 

Kalt (die Schwarze v. kal lat. caligo vgl. TIbP verfohlen) heit bie Mondgoͤnia 
der Indier in ber dunklen Monats- oder Jahreshälfte, fie ift die perfonifizirte zer: 
förende Kraft, daher ſchwarz von Farbe, von Flammen umgeben, hat wie "de 
Gräa der Hellenen,, mit welcher fie ald Rebenfeindliche, Siechthumbringerin identiih 
iſt (Stuhr in f. Religioneſ. d. Or. ©. 107. nennt jie auch: „die zerflörende Zeitlich: 
feit“), drohend hervorſtehende Zähne, vier, auch acht, oft 16 Hände (f. Gomnerat 
Reif. tab. 52,, die hier vorherrſchende Vierzahl erklärt fi daraus, daß bir Bier 
Signatur des Todes ifl, f. d. Art.). Begründet ſcheint die von I. Grimm vermutete 
Abftammung der nordiſchen Tobtengöttin Hela (goth. Hall) von der indiſchen Kali. 
Die die mit ihr identiſche Hecate (vgl. Ariftopb. Weſp. 816.) ein Hecateum allent: 
halben vor ven Thüren, fo hat auch Kali auf allen Strafen ihre Kapellen, befonders 
in der nad ihrem Gultus benannten Stadt Kalis cut (ver Kali Haus). Mir der 
Bubaſtis bringt man auch ihr Menichenopfer 

„Der finftern Göttin in der Azurflut, 

Die das Gewand in Sänsiingikränen nept, 

Um’s Haupt ben Todtenkrang, im Menfchenbiut 

Sich feit Jahrtauſenden fon legt.” 
Ihr Gatte Schiba, das zerfidrende Feuerelement Heißt von ihr Kalas (Caliginosus), 
Hält ein Schwert umd die Rolle des Schidfals in der Hand. Rings um ihm figen die 
drei obern Gbtter, die, nachdem er alle andern verfehlungen, ebenfalls an die Reibe 
fommen, 5i8 Kalas endlich ſich felbft verfchlingt, und nichts mehr übrig bleibt, alt 
die Wefenheit Brahm’e. Darunı das vierte Weltalter, in welchem ver allgemeine 
BWeltbrand erwartet wirb: Kali-yug genannt. Der Dienft ber Kali ift fehr audgebrei: 
tet, vorzüglich in dem von ihr genannten Lande Bengalen (Ben-kali). Tauſende 
von Ziegen werben vor dem Bilde der Göttin in den Fleinen Hauskapellen ver Rei- 
hen geopfert und dann gegeffen (As. Res. HI, p. 495. Sie ift alfo die am Neumonde 
zu Argos mit Ziegenopfern gefühnte Here alyopayı, die Juno caprotina der 
Römer. In dem Kallka- Parana ift der Opferdienft dieſer Göttin geordnet. Der 
Text iſt dem Schiba in den Mund gelegt, welcher feine Söhne vie beiden Bhairamas 
über den Dienft der Kal belehrt. Der Zweck der Opfer iſt nicht allein den Zorn der 
Gottheit zu verfdhnen, fondern fie auch zu bewegen, den Opfernden mit Gaben aller 
Art zu belohnen. Die Thiere, welche ihr geopfert werben, find aufer dem Ziegen 
auch Büffel, Löwen, Tieger, wilde Eher, Hirfche, Antelopen, Schildkröten, Ichnen- 
mon, Alligatord, am liebften iſt ihr Menfchenblut, beſonders aber, wern «8 ber 
Opfernde aus dem eigenen Körper nimmt. Das Vergnügen, heißt es im Kalife: 
Purana, dad Kali aus dem Blute des Krokodil ſchöpft, dauert einen Monat, ein 
Dohſe fühnt fle auf ein Jahr, die Antelope und der Eher auf 12 Jahre, da Afine 
ceros und der Büffel auf 100 Jahre, ver Hirſch, der Möre und der Neuſch auf 
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woo Jahre, drei Menfhmopfer fühmen fie auf 100,000 Jahre. Der Geopferte wird 
dafür in jenem Lehen Schiba gleich, und wäre er ein noch fo großer Sünder geweſen, 
denn fein Blut wandelt fi bei der Opferung in Amrita (Ichor) um, und er felbft 
von Kalt fehr geehrt, vie ihm vor der Wiedergeburt behütet. Als Bedingung der 
Rechtmaͤßigkeit eines Menſchenopfers wird die Ginwilligung des Könige gefegt. In 
Bezug auf die äußern Berhältniffe des zu Opfernden Folgendes beftinmt. Gr darf 
nicht aus den beiden Höheren Kaften ſeyn oder von ihnen abftammen, er barf nicht 
zuvor einen Brahmanen orer gar einer Gottheit geweiht worden feyn. Gr darf auch 
kein kinderloſer Bruder, kein Vater oder mütterlicher Oheim des Opfernben feyn, 
au feinen Leibeöfehler haben, Fein Hermaphrodit oder unter dem Alter von 12 
Jahren feyn, fein Verbrecher, Fein Ausfäginer oder Zwerg, auch muß er freimillig 
ih dem Tode widmen, ein gezivungened Opfer verſchmaͤht die Göttin. Weil ein 
Brahman Fein Menſchenopfer verrichten darf, ohne feines zeitlichen Wohls und ewis 
gen Heils verluftig zu werben, fo Fönnen nur die untern Kaften ver Kali opfern, die 
«8 aber nicht leicht wagen, wenn ber leitende Oberpriefter ihnen fehlt, weil auch das 
geeingfte Verfehen in der Geremonie das Opfer unkräftig macht. Wie in Aegypten 
darf man auch ver Kalt ftellvertretende Wilder des Löwen, Tigerd oder Menfchen aus 
Butter, Zeig ober Gerſtenmehl varbringen. Es werben im Kalifa = Purana auch 
Mittel amgegeben, durch welche alle blutige Opfer vermieden werben Eönnen. &6 
beißt: „Rürbis, Zuckerrohr, fpiritudfe, gegorne Getränke werben als flellvertretend 
für das Opfer einer Ziege angejehen (welches auffällt, da der Brahman bei Verluſt 
feiner Würbe weder berauſchende Getränke opfern, noch felbft genießen darf). Es 
hängt alfo von den Opfernden ab, blutige Opfer ganz zu vermeiden, und bie ges 
ſchlachteten Büffellälber und Ziegen haben alfo Eeinen Zweck ald — gegeffen zu wer⸗ 
den. Dabei koͤmmt noch die Vorftellung in Betracht, daß man dem geopferten 
Befen zu einem beſſern Zuftand in jenem Leben zu verhelfen glaubt. Bähr (Symb. 
11, &. 223.) hält dafür, daß bie Blutopfer ver Kali feinen Sünden tilgenden Zweck 
haben, jondern mie beim Roßopfer (Aswamedha) ift vie Sühne eine rein cosmiſche, 
die Ausgleichung des Endlichen, Vergänglichen mit dem Allgemeinen, Ewigen bes 
zweckend. Barum muß der Opferplag die Form des Vierecks haben, weil Bier (f. d.) 
Signatur bed xoopog, und innerhalb dieſes vier Ellen im Quadrat haltenden Rauz 
mes wird dann eine Linie gegen Often gegogen, die 12 Finger lang ift, von ihrer 
Spige aus im rechten Winfel eine andere dreimal fieben Finger lang (eben fo oft 
wird Kali wievergeboren, daher ihre 21 Schävel an ihres Gatten Haldband), gegen 
Norden (septem trio); von biefer wieder drei andere, bie mit der erſien parallel laufen 
und je jieben Zinger weit von einander abftehen. Die erfte wird als weiß gedacht 
und iſt der Erbe heilig, bie zweite roth dem Feuer, bie dritte ſchwarz dem Brahumı, 
die vierte blau dem Himmel oder Indra, die fünfte weiß dem Monde (Schmid de 
sacrif. rel. Indo-Brahmanicae, Havniae 1828. p. 30.). Hier find, fagt Bähr, die 
wichtigſten hriligen Zahlen der Indier mit einander vereinigt, und alle beziehen ſich 
auf tosmifche Verhättniffe, die Vier, welche die Anzahl der Hände am Trimurtis 
bilde auf der Infel Clephante und den zuweilen vierföpfigen Brahma — ver feinen 
Namen davon hat, daß er die ganze Welt ausfüllt (denn bri heißt ſ. v. a. pleo) — 
erlären hilft, wie ja auch die Vier (rergaxrus) ben Pothagoräern den Beinamen 
x00p0og führte (Plut. de Is. c. 76.), die Sir ben ift vie Blanetenzahl, die Drei bie 
allbekannte Trimurti (Anfang, Mittel und Ende), die Fünf, die Glementarzaft, 
denn die Indier wie der ganze Orient nehmen fünf Grundkräfte an, weil jie auch ven 
Aether (Akash) zu den Glementen zählen. 

Raliga, f. Schlange. 

Kaligaja's (Caliginosi),, Riefen der Unterwelt im indiſchen Mythus. 

Kali, |. Wiihnu. j 

Kama. (Amor Stiv. kam lieben, wowon 79"2 lasooe vgl. Ydum), ver Liebeögott 
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der Inbier, Sohn der Welthebamme Maja (Wenns) und des Mondgotts Kufyepı 
(weil die Seelen , welche einen Leib annehmen follen, den Aftrologen zufolge, zwerk 
im Monde waren). Im Epos Ramayana heißt er Kandarpa, und feine Clien 
find Wiſchnu (meil Waffer der Urſprung alles Leiblichen) und Lakſchmi (die Brad: 
barkeit), Der Ramayana erzägft: Als Wiswamitra mit den beiden Söhnen vd 
Königs Dafaratha in einer Einfievelet am Ganges zwei betende Weiſe erblickte, frage 
Rama wer fie wären? Da antwortete Wißwamitra: „Kandarpa hatte einft eine ſichr 
bare Geftalt. Damals verwundete er auf das Gefuch der Barwati, die ſich von ihren 
Gatten vernachläßigt ſah, mit feinen Pfeilen ven Herrn der Götter, während dien 
mit aufgehobenen Armen in firengen Büßungen befhäftigt war, fand aber feinen 
Lohn durch das mittlere, Feuer ausſtrahlende Auge des großen Rudra (Schibe) 
mit welchem er ihn vernichten anfah. Alle feine Glieder fielen, vom Feuer verbrannt, 
von feinem Körper. So wurde fein Leib verzehrt (eine Anfptelung, daß die läuternie 
Blamme die grobe Sinnlichkeit vernichte), Rama, Eörperlo8 geworben durch den Zora 
Schiba's, hieß ſeitdem Ananga (Ohne Leib), der Ort, wo er die Hülle feines Grid 
verlor, war jene Einſtedelei (weil daſelbſt das afretifche Leben die Herrſchaft des ki: 
bes und der Leidenfchaften nieverhäft). Im der Familie des Kriſchna oder von dieſen 
ſelbſt ſoll Kandarpa wiebergeboren worden ſeyn (Poller Myth. d. Ind. I, p. 203—5.), 
nad) einer varlirenden Sage dadurch, daß alle &dtter Amrita anf die Aſche Kamad 
träufelten, dann führte er den Namen Pradyumna (der Kühne?). Der Aſura Sant 
bara bemãchtigte ſich des Saͤuglings, Irgte ihn in einen Kaften (deſſen Bebentung 
f. Arche) und warf Ihn ind Meer. Gin Fiſch verſchluckte den Kaften — ein andern 
Fiſch, genannt Addov, Hatte die Rabe verfchlungen, welche den Phalus des Dfrs 
barg, ihn aber nad) drei Monaten wieder auögefpieen — warb gefangen und in die 
Küche des Sambhara gebracht. Rati (Meiz) Kama's Gattin, die in der Küche jean 
Afura als Magd diente, Öffnete den Fiſch, fand den Kaſten und das noch lebende 
Kind und erzog es heimlich bis es ſtark genug war, um den Afura zu tödten. Ruz 
erinmerten fich beide ihres vorigen Zuftandes und wurben wieber ald Götter vereinigt 
(As. Res. II, p. 403. vgl. As. Res. 1, p. 255.). Rati wird ald Amazone vorgeftelt, 
die auf einem fehnaubenben Roffe Enieend Pfeile abichießt. Als fie ihre Hochzeit mir 
Kama feierte, waren alle Oötter zugegen. Kama führt noch folgende Namen: Na 
dana (der Muthwillige), Mara (der Verborgene), Manumatha (der Beraufchende) x. 
Bafanta (der Bekleider sc. der Wieſen), der Lenz ift fein beftänviger Begleiter, weil 
Kama einen mit Blumen umwundenen Bogen und Pfeil in den Händen trägt, woren 
er Kusameshu (der Blumenfreund) genannt wird. Unter den Pflanzen ift dem Kam 
vorzugämelfe der Baum Amra (Mara?) mit feinen wohlriechenden Blumen um di 
um denfelben fi rankende Winde Madhawi heilig. Kama reitet gewöhnlich au 
einem Sperling (beffen Geilheit ſprichwoöͤrtlich if), fein Bogen if von Zuderrohe 
Cum: die Süßigkeit der Liebe anzubenten), bie Sehne befielben bilden eine Reibe 
Bienen (die Stacheln ver Kiebe, die dennoch füß If wie der Honig, den bie Dim 
foendet), feine Pfeile zieren fünf Blumen (die die Sinne betäuben follen). Zumrila 
reitet Kama auf einem bunten Papagei (Rebfeligkeit und Bugfucht der Werlichtea). 
Im Banner trägt er einen Delphin (der auch die Gefellihaft des Gros bildet, mail 
Fiſchgenuß zur Liebe reist, „Venus sub pisce latuit vgl. Antholog, graec. 5, 12. 2% 
Eros durch Fiſche die Welt beherrſcht). Auf einem Bilde bei N. Müller (Glauben x. 
d. Hindu) fieht man ihn auf feinem Köcher reiten, aus dem ein Löwe hervorfpringt, 
zuweilen zielt er mit feinem Pfeile nach Löwen. (Dies ſoll die ſelbſt den Gtärkten 
überwinvende Liebe anzeigen). 

Kameel (das, >92 xaurjkos d. h. Laftthier v. 592 moles), wirb von den 
Indern und Juden zu den untelnen Thieren gezaͤhlt, deren Fleiſch zu effen verboten 
iſt (Menu's Inſtit. V, 11.3 M. 11,4). Muthmaßlich war ed bie Madke vd 
Nactprinclps, denn auf einem Kanıeefe veitend foll der Teufel Oberfier, Gamerl, dx 
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Cea verführt Haben (Matmon. More Nebochtm II, c. 81.). Und ba auf ber arabiſchen 
Sphäre bad Kameel den Plap der Schlange neben ber „Waage! und „Junge 
frau einnimmt, fo fann auch hier die Aftrognofle allein das Mäthfel Idfen. Dean 
wenn die Sonne auf ihrem jährlichen Kreislauf durch den Zodiak ind Zeichen: „die 
Waage" tritt, beginnt die bunfle Sahrhäffte. Die Rabbinen fagen ferner: Samael 
feg der Vlanet Mars, Behram nannten ihn die Parfen, und von dieſem Jzed heißt 
e&, ex foll des Kameeis Geftalt angenommen, der Prophet Hom biefem Thiere ſogat 
Wit verliehen haben (3. Av. II, 94. Card. 4. 5.). Aiſo auch hier dad Kamel an 
die Stelle der Schlange tretend, die daß liſtiaſte Thier auf dem Felde (1 M. 3, 1). 
Die Berfer Iepten dem Kamerl beſondere Kräfte bei (f. d. Stellen bei Brissonlus de 
reg. Pers, princip. p. 176. 497. 700.), wie anbere Wölfer ver Schlange. ‚Aus Gtes 
fla8 (ap. Apolton. Hist. eomment. c. 20.) weiß man, daß bie Priefter und Vornehms 
flen bei den Perfern Gewänder aus Kameelhaaren trugen, daher vielleicht ber Täufer 
ein ſolches Kleid wählte. Die ſcheint zwar dem dämonifchen Character deB Kamerld 
zu widerſprechen. War aber doch der Efel auch ein unreines Geſchdyf (2 M. 13, 3. 
vgl. 4 M. 18, 15.) und dennoch diente ex den Heil. Männern zum Reitthier. 
Kamm (der) war in den Mofterien ver Alten ein Symbol des weiblichen 
Gliedes (wrelg yuvaıslog ög eorıw suginug zul uvarındc einelv, nöpıov yuvas- 
xeiov Clem. Alex. Protr. pag. 14. vgl. Juvenal. 6, 370.), weil es ben Mann der 
Haare d. h. der Kraft beraubt, baher bie xraig in den Thesmophorien ber Gere 
eine wichtige Rolle fpielte, und der Kamm ber Venus geweiht war. Auch vie Sprade 
weißt darauf Hin, denn xrelg heißt wörtlih: Spalte (v. wralvo enedo wie nögov ©. 
ndgw), eine Anfpielung auf tie Figur dieſes Gliedes und n dx — wovon perten 
— ließe ſich mit pecco I.e. pro pago (movon pecus als Gezeugted), wohl vergleichen. 
Rampffpiele, die iymbolifche Beveutung berfelben in den Heroengeſchichten 
der Hellenen Hat Ufchold (Worb. II, ©. 69 ff.) auf fo überzeugende Weife dargethan, 
daß die archãologiſche Wiffe nſchaft niht umbin Fann die Wichtigkeit feiner Gründe 
unbebingt anzuerfennen. Jener Gelehrte, von den Prämiffen ausgehend, daß alle 
Götter und Heron nur aus Präbicaten der beiden Himmelsfichter entſtanden find, 
hebt vor allen drei weſentliche Puncte hervor: 1) die verſchledenen Arten von 
Spielen, welche man feierte, 2) die Götter, mit deren Cultus Spiele verbunden 
waren, und 3) diejenigen Mefen, welche nach ber Gage ſelbſt Spiele anorbnen ober 
venfelben vorftehen. In der hiſtoriſchen Zeit gab es fünf verſchiedene Arten von 
Spielen: ven Lauf, den Sprung, das Diſeuswerfen, den Kauft: und Ringtampf. 
Der Lauf (Ittad. 23, 758.) fol die Schnelligkeit des Lichts (ober auch des Waſſers, 
Daher nodapang Bräd. des Achilles ſ. d.) andeuten, daher Flügelpferbe vor den 
Sonnenmwagen gefpannt find. Ar die Sonnenfadel ſollie der dem Hephäſtos zu Ehren 
angeftellte Fadellauf (Welder Trit. S. 120.) erinnern; ebenfo jener des fogenannten 
Beuerbiebs Prometheus (Creuzer IT, ©. 506.) und des Ban (Greuzer 1. c. ©. 263.), 
veffen Attribut noch auf Münzen die Fackel ift (Ibid. ©. 264.). Die nächtlichen 
Fadrlläufe Gielt man der Mondgöttin z. B. an den Wanathenäen (Creuzer I, 
©. 808.). Man glaubte den Sonnengott und die Monbgöttin nicht beffer ehren zu 
Können als durch Verfinnlihung und Nachbildung deſſen, was fie felbft am Hinmel 
baten; man verfeßte die Götter mit ihren Fackein auf vie Erde, und ließ fie, 
wie fie ſtets als Begründer ihrer Cultusgebraͤuche erſcheinen, hier zuerft bie Höhen 
der Berge durchfticmen. An die Stelle des urfprlnglichen &adellau fd genügte, 
ald man deffen ſymboliſche Bedeutung vergaß, der Wettlauf, wie er zu Olympia, 
Pytho, Nemea u. a. O. fo lange gehalten wurbe, als die Griechen dieſe Gotter vers 
ehrten ; und hie religiöfe Wichtigkeit behauptete ſich noch in jenen Zeiten, in benen 
man feine ſymboliſche Beveutung langſt vergeffen hatte. Auch war es natürlich, 
fährt U. in feinen Argumentationen weiter fort, daß, ſobald man bie Lichtgötter auf 
dieſe Weiſe ehrte, ber @laube entfland, derjenige ehreden @ottanı meiften; 
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welcher ſich feine Schnelligkeit am vollfommenften aneigwe. Die 
Eymbole der Bötter find von ihrem Wefen durchdrungen, daher Sonne und Menv 
von Gold oder Silber ſtra hlende Wagen befigen (Niad. 5, 720 sq.), bie von ge 
flägelten Roffen gezogen werben. Begreiflich, daß der Cultus auch Diefed Wagen: 
rennen nachbildete, ohne daß ver durch fein Alterthum geheiligte Wettlauf ver- 
drängt werden fonnte. Es braucht auch nur an bie Sonnenfpiele, bie dem Helius 
auf Rhodus gefeiert wurden (Creuzer II, S. 765. Anm. 624.), in biefer Beziehung 
zu erinnern. Die zweite Art der Spiele, welche ſich auch in der fpätern Zeit erhielt, 
ÄR der Sprung. Aus Odyss. 8, 103. 129. if zu fchließen, daß das Springen als 
Leibesũbung urfprünglich eine religiöfe Handlung war, denn es kommt nur im Gul 
tus der Lichtgdtter vor, nicht aber bei dem des Voſeidon ober Hades; eben weil bie 
Schnelligkeit auf das Licht fi bezieht. Darum fpringt bie von der Bremfe geſto⸗ 
chene Mondkuh Io (olorgonAn&) um und um (v. Welder Tril. ©. 129. auf den 
Kreidlauf der Luna bezogen). Das Difcuswerfen (Odyss. 8, 186.) erimet 
wieder an die ſchnelle Bewegung der Sonnenſcheibe (f. Ball). Ehen bei Curi⸗ 
pived (Phoen. 3.) wälzt Helius einen Feuerball vor fih her. Nun noch von dem 
Ring: und Fauſtkampf. Herald fol ſchon mit Zeus gerungen und bavon 
das Präd. nadaspos erhalten haben. Gigentlih find Vater und Sohn Gin Weſen, 
aber die Verbrängung des alten Jahrs durch das neue Fonnte durch kein anders 
Bild paſſender verfinnlicht werben, als durch dad Mingen zweier Gegner von gleichen 
Kräften. (Uſchold denkt hier an die doppelte Wirkſamkeit ver Jahrgötter, die dann in 
zwei Berfonificationen getheilt, ſich gegenfeitig befärhpfen). Hercules war ein. nen- 
roe &yavıoens (Spanh. in Callim. hymn. in Dian. 160. ef. Philostr, Herole, .19, 17.) 
der Vorſtand der Athleten, ihr Schirmgott (ngonaxos Paus, IX, 11, 2. ck. Il, 
27, 2.) oder napaorarng, den jie um Beiſtand vor dem Siege anziefen, nach dem: 
felben ihn durch Weihgeſchenle ehrten (Paus. V,8, 1,14. VI, 23,2. X, 7,3.) 
dem fie beim Auötreten aus dem Stande ber Kämpfer ihre Waffen widmeten (Horat 
1, op. 1, 4.), Hercules daher der Schutzgott der Ring: und Kampfpläge (Paus. IN, 
23, 1.), feine Bilpfäule oder Altar in benfelben aufgerichtet (Paus. I, 30, 2. IL, 10, 1. 
ul, 14, 6. IV, 32, 1. VI, 23, 2. vul. 32, 2. IX, 11, 4. Plat. Themist, I, Vitz. I, 7.), 
Hereules auch Vorſteher der Mettfänpfe (dvayavıog Pind. Nem. III, 96 sq.), dem 
die Erfindung und Anordnung derſelben zugefchrieben wird (Tertull. de Speet. 9.), 
namentlich der olymıpiichen (Pind. Ol. 2, 5. 3, 24. 11, 28. Nem. 10, 60.). Im allen 
Kämpfen follte er den Sieg davon getragen haben (Diod. IV, 15.), kurz ex mar erſter 
Athlet , ald ſoſcher mußte ex zuerft fi warmer Bäder bevient, und fie ven Athleten 
ſelbſt verlichen haben (Heffter Bötterv. I, ©. 18.) und die flarken Fleiſchportionen 
tie man den Athleten zu verabreichen pflegte (Athen. Deipnos. X.), follten wieder an 
den reffer ‚Hercules (f. d.) erinnern, welcher in Lande ver Dryopen einen der beiben 
Aderftiere auögefpannt und verzehrt (Apld. II, 7, 7.), und im Haufe bed Goroneus 
follte ex diefe Helventhat wiederholt, jogar die Knochen mit verfhlungen haben (Pind. 
fragm. Boekh II, p. 2, p. 638 sq.). Aber ſollte hier nicht das Gtieropfer gemeint 
feyn, daß man in Tyrus dem molochiſtiſchen Sonnenflier Hercules MeAswsprng dan 
brachte? (ben diefer tyrifche Heracles geftattete auch in Carthago nicht den Weibera 
in feinen Tempel ben Gintritt, denn al Leben verzehrender Feuergott if ihm bad 
materielle Leben, ala auch deſſen Urheberin, das Weib, verhaßt. Weil nun die Ah: 
leten dem Hercules geweibt, darum murbe von ihnen auch unverlegliche Keufchheit 
gefordert (Votters Arch. Ul, ©. 583.), der Wein ihnen (gleich dem Priefter des 
Oſiris und dem Jehovah geweihten Naſiräer) verboten (Potter 1. c.). Und wel 
der Sauerteig ein Symbol der Wohlluft und des Todes, darum burfte bex dem teis 
nen Kichtwefen geweihte Athlet wie der Namen des Jupiter in Nom und der Priefer 
des Jebovah nur ungefäuerted Brod (xoAlpmv genaunt) effen (Potter I.c. S. 569.). 
Ben freien Eltern mußte ex geboren ſeyn, wenn er in den feierlichen Spielen um den 
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Kampfpteis fi Bewerben wollte, weil ber Sonnengoti ſelber evdno iſt. Die ges 
forderte gaͤnzliche Nacktheit der Athleten (Tliad. 23, 683. Odyss. 18, 65.), die noch‘ 
im Beitalter des Thucydides (I. c. 6.) keinen Anftoß gab, kann nur darin ihren 
Grund Haben, daß die Kämpfer auch in dieſer Beziehung an die Geftalt des erſten 
Athleten erinnern follten, wie er auf Bilofäufen zu fehen war. Und von biefem 
Geſichtopuncte betrachtet, nämlich daß die Athletik im Dienfte des Cultus war, ers 
tlaͤrt ſich auch) die den Athleten gewordene Auszeichnung, daß Dichter, gleichwie die 
Otter, jo auch die Athleten durch Lobgefänge verherrlichten, das Volk ihnen Kronen 
ſchenkte, und gleichwie den Böttern auch ihnen Statuen errichtete, fie im Triumph 
anfführte, was für die Sieger zu Olympia noch einen höhern Werth hatte ald die 
gleiche Auszeichnung eines Triumphatord in Rom (Cicero pro Flacco e. 13.: Homo 
nebilis Atinas pugil Olympionices: h. e. apud Graecos prope majus et gloriosius quam 
Romae triumphasse), ihren Namen in vie öffentlichen Verzeichniſſe eintrug, ja fogar 
die Olympladen nach ihnen benannte (Potter I. c. &. 600.). Da auch die bei den 
muſikaliſchen Wettftreiten auftretenden Tonfhnfller und Dieter drovvoraxiig dyo- 
vlae dFAncaı und nepi rijv neoıxijp dIAnral (Pollux. Onomast. III, c. 30.) alfo 
ebenfalls Athleten genannt wurben, fo iſi fehon daraus zu entnehmen, daß das 
Bort nicht v. dIo, do (in d. Ver. eräfchern) abgeleitet werben, fondern dHAN- 
rn urfprünglih ein Prãd. des Feuergotts (aldov, alIArog, wie der olgmpifche 
Zeus heißt) geweſen feyn müffe. Der Wertgefang war ebenfalld zuerft von 
Lichtgottern — die ja au Götter der Harmonie — auögeführt worden z. B. von 
dem Sonmengott Apollo und dem dionyſiſchen Marſhas (f. d.) oder — die Mondgdttin 
ald Vielh eit nach der Enneaeteris aufgefaßt — von den Mufen und Pleriden. (Wie 
dort der bocksgeſtaltige dionyſiſche Schlauchdämon Marfvas den Bodögefang: vie 
Tragdbie ind Leben gerufen f. dv. Art. Boefie). Eo waren bie erften Rhapſoden 
die Otter ſelbſt, die ihren eigenen Rubm in Liedern verherrlichten, wie fie in den 
Mythen auch als Begründer ihres eigenen Cultus erfcheinen. Kehren wir nach biefer 
Abfchweifung wieder zu Hrn. Uſchoide meifterhafter Abhandlung über die Kampf⸗ 
ſpiele der Hellenen zurüd. „In der heroiſchen Zeit“ fagt er, „kamen noch zwei andere 
Kampfarten vor, welche in der Folge eingingen, dad Bogenfhießen und das 
Burffpießwerfen. Ueber ihre religidſe Beftimmung kann fein Zweifel obwal: 
ten ; allein was dadurch verfinnlicht werden follte, iſt ſchwer zu ermitteln. Man weiß 
aber, daß der Bogen Symbol der Werheerung, welche ver Peſtſender Apollo ver⸗ 
breitet, Der Pfeil wie der Speer mar ein Symbol des Glutſendenden Sonnenſtrahls. 
Dan denfe nur an den Pfeil des Abaris, welcher ein Geſchenk Apollo'd war (Herod. 
IV, 86.) und an die Ranze des Mars, und weil auch vie Strahlen des Mondes in 
die Symbolik übergingen, an die Pfeile der Diana und an die Lanze ber Minerva. 
Ufchofo wirft num eine andere Frage auf: „Wenn, fo viel man weiß, alle bisher anz 
geführten Spiele auch bei Leichenfelern veranftaltet wurden, wie Eonnten fie auch 
fombolifche Bedeutung haben? Freilich, wenn Die Perfonen, bei deren Todtenfeier 
diefe Spiele erwähnt werden, Menfchen geweſen wären, fo fönnte man allerdings 
zweifeln, ob biefelben durch religidfe Berhältniffe in Dafeyn gerufen wurden. Allein 
diefe iythiſchen Wefen entftanden aus Präd. ver Lichtgötter und fanken erſt allmäh- 
lig in die Reihe der Heron herab.“ Berühint war im Alterthume bie von Homer 
(iliad. 23,630.) erwähnte Reichenfeier des Amarynceuß (Aua-puvxeug I. e. Aupasug, 
Avnesog, Lucius ein Präd. des Zeus, Apollo ıc.) eined Sohnes des durch feinen 
Namen an 'AAsog dvixırog erinnernden „glüdlichen Streiters“ Oneſimachus (Hys. 
1. 97.). Ihn Hatte der „glänzende“ Augiad, ver Beſitzer der Sonnenrinder, gegen 
Hercules zu Hilfe gerufen. Waren nun die-Perfonen, welche mit Rampfipielen ges 
ehrt wurden, Götter, fo befremdet es nicht mehr, daß diefe Spiele zur Verherrlis 
Gung ihrer Leichenfeier dienten (mie z. B. die olmmpifchen am Grabe des Melops 
Pind, 02. 11, 30. cf. 0. 1, 149., ald deren Urheber im ten Buche des Diouyſtus 
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Salicarnaffus, der Lichtgott Hercules genannt wird, ‚und bie iſthmiſchen follte Sift⸗ 
phuo, dem Pauſanias zufolge, bei der Beerdigung des Melicertes eingefegt haben. 
Die nemeifchen wurden zum Andenken des Opheites, auch Archemorus genannt , ein 
gefegt (Stat. Theb. IV.), daher die Borfiger bei ven Kampfübungen ſich in die Farbe 
der Trauer kleideten. Die von Aentas feinem Vater gehaltenen Leichenfpiele (Aen. 5, 
66 — 603.) gehören in venfelben @efichtöpunet, denn Anchifes if nur ein anderer 
Name des Hermes npıspyog, der ald Buhle der Venus auch durch die Erzeugung 
des Hermaphropits befannt ift. Wäre Anchiſes ein Sterblicher geweſen, hätte er nicht 
das Lager einer Göttin getheilt. Die Urzeit bezeichnete, wach U. den Untergang der 
Sonne durch den Tod. Died möchte aber eher vom Jahresende zu verfichen Ten, 
weil jene Spiele nur am Ende von Jahresepochen gehalten wurden, nicht aber täg: 

lic; bekanntlich hielt der Cultus am Öfterflen nur einmal des Jahres dem Sonnen 
gott ein Trauerfeft. „Die Todtenfeier konnte nun fehr-mohl durch Veranſchaulichung 
und Nachbildung der Thaten verfhönert werden, welche er während des Tages (Jah: 
xe6) vollbrachte, durch die Verfinnlihung feines Laufes, feiner Fahrt, feines 
Ringend und Kämpfens.“ Baur (Symb. I, 2. ©. 438.). will in allen 
Kampfipielen aur Todtenfefte erkennen, die Rennbahn iſt ihm aber nit der Thier 
kreis, fondern ein Symbol des Kreislauf, welchen vie Seele in entgegengefeßter 
Richtung zu durchlaufen hat, um wieder zu ihrem Biele zu gelangen. Bedeutſam ik 
der dreimalige Umlauf (Iliad. 23, 13. cf. Aen. 11, 188.). So läßt auch Pinbar, der 
Sänger diefer Kampfipiele, zu dreien Malen die Seele ihre Wanderung vollbringen. 
(Konnte denn der dreimalige Umlauf nicht aber ebenjo gut auf die Trieteris ſich ber 
siehen?) Hier iſt auch an die Kämpfe ver Vögel an Memnons Tobtenhügel zu 
erinnern. (Und Memnons Säule war ja ein Symbol des Sonnenftraßls!) Aus 
Aethiopien kamen jie alljährlich nad Ilium Leichenfpiele daſelbſt zu feiern. 
Daſſelbe gefchehe, fagt Blinius (X, 31.) in Aethtopien circa Memnonis tamulum und 
in Bdotien bei Meleagerd Grabmal:“ Wenn oben die Behauptung aufgeflellt wor: 
den, daß die Spiele wegen der angebeuteten religiös = fombolifchen Veftimmung nur 
mit dem Cultus der Lichtgdtter verbunden waren — ſo z. B. gehörten die olympiſchen 
und nemelfchen dem Zeus, die pythiſchen dem Apollo, vie Heracleen in Athen we 
‚Herenfes, dem mit ihm identiſchen Jolaus (f. d.) in Theben die Jolaen u. |. w. — 
fo Tann freilich ver Ginwurf gemacht werben, daß die ifthmifchen dem Meergott Be: 
feivon geweiht wurben. „Allein diefer Ginwurf,” fagt Uſchold, „hat feine Beven- 
tung." Die Iſthmien waren (nach Plutarchs und anderer Alten Zeugniß ——— 
Nachtr. z. Aeſchyl. Tril. ©. 133.) urſprünglich für Melicertes beflimmt, welcher 

auch das Präv. InAasıov (der Ringer) fühere, a alfo war er Hercules naAasoens, 
der mit Zeus gerungen, und Melicertes (dAnAp 32 rex urbis) hieß Hercules in Te: 
tus. (Aber aud) der Meergott konnte Zeitfymbol feyn, well Neieus 12 Söhne wur 
der mit ihm identiſcht Nereus — beide find Söhne d. 5. Präd. Voſeidons — 50 
Töchter Hat). Durch politische Chancen fant Melicerteö in die Reihe ftechlicher Men: 
ſchen herab, er wurde im Gultu® ganz verbrängt, wenigfiens ſchwand fein Anſehes 
auf dem Iſthmus, während fich jenes ded Neptun hob. Was war alfo natürlicher 
als daß die fpätere Zeit die Beier, welche fie nicht abflellen wollte, zur Ehre Voſei⸗ 
dons hielt? (Aber inſofern Neptun bie Ino unter die WBaffergottheiten aufnahm, 
konnte ihr Sohn Melicerted mit Neptun wohl identiſch feyn, wie der Neptunide 
Antäus mit feinen Befleger Hercules). Die höchfte Bedeutung erlangten die olympi- 
fhen Spiele. Wäre Zeus Bott des Luftkreiſes allein geweſen, und nicht auch wie 
feine Söhne Hereuled und Apollo, ein Sonnengott, fo Fünnte man nicht einfehen, 
wie man ihn durch Difeuswerfen, Ringen und Fauftfampf hätte ehren mögen! De 
er auch zu Nemen in Arcadien u. a. O. Kamıpfipiele hatte, fo muß er urſprünglich 
eine ganz andere Bedeutung gebabt haben, als ihm die meiften Mythologen beilegen. 
Die gehen, welche die Arcadier ihm feierten, und bie Lycaon feinem Bater Zend 
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Auxeioe geſtiſtet Haben ſoll (Trenzer II, 469 sq.), wie Herculet bie olympiſchen und 
nemeiſchen, beweiſen ſchon dur; ihren Namen, daß fie Sonnenfpiele waren, Her— 
mes (Pwopopog) ver Lichtbringer Hatte zu Pellana in Arcadien feine Spiele 
¶hierfch zu Pind. O1. 7, 81 30.). Gr if auch Grfinder und Vorſteher ver Paläfra, 
Überhaupt der Wettkämpfe. Sein Bild ftand nicht bloß am Eingange des olympiſchen 
Stadium (Paus. V, 14.), fondern auch in jeder Ringſchule. Sein Sohn Evander 
ordnete bie Feſtſplele (Liv. I, 5.), melde dem Pan auf dem PBafatinifchen Berge ges 
feiert wurden. Wenn in Arcadien Ban und Zeus Avxaiog neben einander verehrt 
murben (Creuzer II, ©. 480.), fo läßt ſich dies daraus erklären, daß ihre Namen 
ehedem, wie audy-jener des Hermes, einem und demſelben Gegenſtande, der göttlich 
verehrten Sonne angehörten. Eben weil Erichthonius Jahrgott in Athen mar (f. d.), 
darum ſetzte er der mit ihm daſelbſt verehrten Athene die Banathenäen ein (Creuzer 
1, S. 810 f.). Als Sonnengott Hatte er das Viergefpann erfunden, welches er zur 
Vollendung feiner Reife am Himmel erhielt. Wenn die Sage den Theſeus (Creuzer 
1. €.) ald Grneurer der Banathenäen nennt, fo geſchieht es deshalb, weil er urſprüng⸗ 
lich von Erichthonius nur dem Namen nach verſchieden war. Trophonius iſt nur ein 
WPräv. des Hermes, und von diefem ald änueapyog, Idupaddıxog — welder in ven 
ſamothraciſchen Myfterien ald Art eros erfcheint — ift Gros nicht verſchleden. Wir 
wiffen num die zu Lebadea gefeierten Trophonien und Grotien (Philem. Lex. Techn. 
p. 42.), fowie die Grotivien der Thefpier (Creuzer III, ©. 540.) und zu erflären. 
Die Herden zu Olympia gründete Hippodamia (Paus. V, 16. 1.), deren Name wie 
jener der Here (Zuyia) und Demeter (dapsıa) ein Bräd. des Mondes war. Auch 
die Mufen (welche wie vie Horen nur bie in eine Vielheit aufgeldäte Luna find), 
hatten deshalb ebenfalls ihre Spiele (Plut. Moral.). „Die Belohnungen,? fchließt 
Uſchold feine Abhandlung, „welche diejenigen erhielten, die einen Sieg in ven heili— 
gen Rampfipielen davon trugen, weiſen ganz vorzüglich auf bie religidfe Bedeu— 
«zung ber Spiele hin. Wären diefelben bloß aus der Neigung der Griechen, fi durch 
Schnelligkeit der Füße oder des Wagenrennend ıc. auszuzeichnen hervorgegangen, fo 
waren andere Belohnungen für den Sieger beftimmt worben. Allein da biefelben ven 
Kauf der Sonne, ihr Kämpfen und Ringen (mit den feindlichen Naturkräften), fo wie 
Die Iren der Mondgöttin verfinnlichten, fo Eonnten die Sieger nur mit Gegenſtänden 
geehrt werden, welche auf die Natur ber Kichtgötter Bezug hatten. Die 
Alten nannten dad Himmelsgewölbe einen Schild, auf diefem Schilve befindet fich der 
Mond. (Vielleicht iſt diefer felbft ver Schiln ber Aichtgättin, wie bie Sonnenſcheibe 
des Tagesgotts ?) Wer alfo in ven Heräen fiegte, befam dad Symbol ber Here, ven 
Stil. Die Fichte war wegen der Aehnlichkeit ihrer Zapfen mit dem Phallus Symb. 
des befruchtenden Sonnenftrahls, daher die Sieger in den Iſthmien einen Fichten— 
kranz erhielten. Del ift Symbol des Lichts, das «3 als Brennftoff gewährt, zugleich 
wegen feiner Fettigkeit ein Sinnbild der Kraft. Daher erhielt der Sieger in den 
Dlympien einen Kranz aus den Zweigen des Delbaumd.* In den dem Apollo ge: 
heiligten Vythien, wo geiftige Wettkämpfe ftatt fanden, war begreifliher Weiſe der 
Lohn deſſen, der Im Gefang ober Flotenſpiel ven Preis errang, ein Lorbeerkranz 
Pind, Pyth. 8, 28., früher war e8 die Paluie, nach Ovid bie Eſche gewefen. Natalid 
Comes (V, c. 2.) erzähft, daß bei den erften pythiſchen Spielen die Götter ſelbſt um 
den Preis geftritten, und daß Gaftor beim Pferverennen, Pollux beim Kaufltampf, 
Calais beim Wettlauf, Zeted bei ven Waffenfämpfen, Peleus beim Difcuswerfen, 
Zelamon beim Ringen u. |. w. den Sieg erhielten, und daß fie alle von Apollo mit 
Xorbeerfrängen belohnt worden feyen. Gbtter waren aber afle Kämpfer in jenem 
heroiſchen Zeitalter gewefen, das die Dichter verherrlicht Haben. 
Kanbati, f. Karma, 

Kaninchen (nad) Hat in der Thierfymbolik gleiche Bedeutung mit dem Hafen. 

Wie diefer hat es von der ſtatken Fruchtbarkeit feinen Namen (Aayıdıor Diminutivf. 
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a. Aayoog, lepus == Aayvog lascivus, auch zuvsxAog, cuniculus genannt u. min 
oder cunnus), daher von Mofe unter den unreinen Thieren aufgezählt (8 M. 11,5.) 

Kanne, |. Krug. 

Raufa, f. Kriſchna. 

Karli, ein Ort im Decan in Borberindien, berühmt durch feine Kelögrotten, 
ihrer Tempelfeulpturen wegen. Die Haupthöhle hat ihren Eingang von der We: 
feite her, wo fie in die Fronte eines Felſen auf zwei Dritttheile feiner Höhe, über 
einem gewaltigen Precipice in bie Steilſeite eines Berges einführt, deſſen Bölhug 
an 800 Fuß über eine darunterliegenbe Ebene auffteigt. Dem Haupttempel zur Erin 
find viele Ercavationen Eleinerer Grottenwerke, Felsgemächer, Gallerien in zwi 
Stockwerken übereinander. Gin kleines Gebäude fleht zur Rechten eines erhabeun 
Vorticus, unter dem man zur Vorhalle ded Höhlentempels eintritt. Die Vorhalle ik 
in zwei Ctagen getheilt, unten von drei, oben von fünf Pilaftern getragen. Junerhalß 
der Vorhalle rechtd drei colofjale Hautreliefs von Glephanten, ihre Kdpfe gegen die 
Gintretenden gerichtet, die Stoßzähne und Rüßel treten aus ber Felowand Heruer. 
So Innern der Borhalle ſind die Wände mit Hautreliefs von weiblichen und min: 
lichen nadten Figuren in coloffaler Grbße bedeckt. Auf die Frage an die Führer, 
was dies für Götter wären, erzählt dev Viſchof Heber, lautete die Antwort: „Ras 
Götter, nur Gin Bott reicht Hin, ed find bie Diener ver Gottheit.“ In dem Höhle 
tempel ſelbſt if Fein einziges Bild, keine Bötter-Sculptur, kein fihtbarer Gegenfan 
der Devotion ald nur das myſteriöſe Schirmdach des Buddha. Alle Gapitäle da 
Wfeiler dieſes Baldachins Haben die Geſtalt großer Glodencapitäle, darauf Glephantn 
‚ihre Rüßel in einander verfchlingen, deren jeder zwei männliche und eine weiblie 
Figur trägt. Lord Valentia (Interior of the Carli Cave in deſſen Travels II, p. 162.) 
gibt die Maafe dieſes Grottentenipeld an: der offene Raum des Porticus hat 1008. 
im Gevierte, ganz aus Feld gehauen, künſtlich geebnet, die Vorhalle ein Länglit 
Rechted, vom Tempel ſelbſt durch Pfeilermände geſchleden, von Pilaflern getragen. 
Die Tempelhöhle 126 F. lang, 46 breit, auf jeber langen Geite von 20, zuſammen 
von 50 quadratifchen Pfeilern getragen, die alle mit aus Fels gehauenen Glephan: 
tencapitälen geziert find. Dem Haupttenpel zu Seite ziehen ſich die kleinern Grotte: 
werke noch 150 Schritte weiter durch den Berg hin, 

B Karma (der Geſchaffene v. car i. q. creo), Sohn ver Kandari, melden ft 
durd'3 Ohr (f. d.) geboren. Diefer zeugte mit feiner Mutter 101 Söhne. Diet 
als fie erwachfen waren, machten den Söhnen ver Kandari, ber Feindin der Kumk 
«(eunnus), Mutter ber fünf Pandu's (f. d. Art.), ihr Reid flreitig, was jenen Arig 
‚mit den Puru's veranlaßte, deſſen Beendigung Krijchna durch den Ton des Karmı 
herbeiführte. (Vaullin. Syst, br. p. 149.). 

Karren des Theſpis, |. d. Art. Poeſie. 

Kartikaya (ver Starke, Kräftige vgl. xagrepög, oder wie Bohlen meint, ml 
feine ſechs Auımen Kritikas heißen vgl. auch As. Res. IX, 333. und Moor Hindu Panik 
p. 175.), der Kriegögott der Indier, aud) Skanda genannt d. i. der Wormärtäihtr 
tende (Mars gradivus), Anführer der Himmlifchen Armeen, feine Gltern find Feat 
Echiba) und Wafler (Ganga), aber gleich nach feiner Geburt wurde er den ieh 
SJahrözeiten — die Indier sählten beren boppelt fo viel als der übrige Orient, fo xie 
fie auch jeden Monat in zwei Hälften, nad Neu: und Vollmond teilen — Kritäes 
‚genannt, übergeben, bie ihn mit ihrer Mid ernäßrten. Gr wird auch, eben weil a 
Bild des Jahres ift, mit ſechs Häuptern abgebildet, Daher bei feiner Geburt bieGnt 
verflucht ward in jeder Jahrögeit ihre Geftalt zu verändern und die Frau wielerHerin 
zu feyn. Sein Reitthier ift der Pfau, deſſen buntes Beficver die guoss aioAy beventtl. 

Rafchtfchen, ein Unhold der ruſſiſchen Babel. Er fah aus mie ein Slelen 
‚entführte junge Mädchen ihren Eltern, ſtahl fie fogar aus dem Brauiben jum 
‚Säreien des Bräutigamö (Kaifarom flaw. Myth. ©. 60.), Mie Loft im nordiſha 
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PR | auch er mißgeflaltet und ſchadenftoh. it LIR ann ex zur übers 
wunden aber nicht getöbtet werden. Cinſt hatte er an der Dnicpermünbung ben Fi⸗ 
ſcher Wladimirs geraubt und ihn über dreimal neun Gebiete im das breimal 10te 
Reich gebracht, wo er Gold⸗ und Silberfiſche fangen mußte. Wladimirt ſchickte ven 
- Kafarin ab, ven Fiſcher zu juchen. Diefer ging und ſchoß in ven Fluten des Duievr 
einen Hecht, der um fein Leben zu veiten, au reden anfing und ihm bie gewünfchte 
-Auöfunft gab. (Mone nord. Hoth. I, ©. 130.). Liſt überrevete den Kaſchtſchey, 
ten Fifcher frei zu laffen. — Man hat hier wohl die Allegorie des Jahreswechſels. 
Der Dniepr if der Zeitfirom, die Fiſche iind das bekannte Zobiakalzeichen, in wel: 
ed die Sonne eintretend ven Frühling eröffnet; Kaſchtſchey: der Winter, welcher 
den Fiſcher d. h. den Grühling gefangen hält, er fann nur beſiegt, nicht getbdtet 
werten, und als Feind der Begetation ſtiehlt er vie Bräute aus dem Godhzeitbett. 

Kaften, ſ. Arche. 

Kaftenwefen (das) des alten Orients, erklärt Bähr (Symb. U, ©. 38.) 
fehr treffend, hängt genau mit feiner ganzen zeligidfen Weltanfhauung zufammen. 
Das Göttliche in und an der Welt, fagt er, offenbart ſich darin, daß Alles. nom 
Groͤßten bis zum Kleinſten abgegrenzt, geregelt und georonet iſt. Das Univerfum if 
der Urtypus aller Regelmäßigkeit und Ordnung. Sollte ein Rei den Typus ver 
Goͤtilichkeit und fomit die Bürgfhaft feines Beſtehens haben, fo mußte ed auch jene 
utbildliche Ordnung und Befegmäßigleit irgendwie an ſich darſtellen. Die chaotiſche 
Maſſe mußte in ſich abgefchloffen fegn, daher bie Volkseintheilung mach jener Zahl, 
welche die Signatur der Welt ift, nämlid eine vierfache. Baur (Symb. U, 2. 
©. 305.) leitet die Kaſteneintheilung aus dem Pantheismus her, der die ganze 
Schöpfung aus lanter Gliedern des Weltleibd zufammengejegt ſeyn läßt. GE kann 
diefed Berhättniß, jagt er, nicht treffenden bezeichnet werben, als es die Schriften wer 
Indier ſelbſt bezeichnen, wenn fie fagen: Brahma erzeugte den Brahmanen (Lehrſtand) 
aus feinem Munde, ven Kſchetrya (Wehrſtand v. kshi: ſchlagen) aus feinem Arme, 
den Waifya (Nährfand v. vas: belleiden) aus der Hüfte, und den Sudra (Hörftand, 
die gehorchende, dienende Elajje) aus dem Buße. Die Gefammtheit aller Individuen 
iſt demnach nur Ein Individuum, Gin Leib, Bin Organismus, und die Brahmanen, 
in welchen der göttliche Geiſt (Brahm) ſich felbft individualiſirt, find es, in welchem 
dieſes Bine Individuum zum Bewußtfeyn fommt, jie find die Seele des großen Leibet. 
Mau denke — fährt Baur fort — ſich dieſen älteſten Organismus ber menſchlichen 
Geſellſchaft, welchen wir mit dem Namen des Kaſtenweſens zu bezeichnen pflegen, 
nicht bloß als eine Trennung und Abſtoßung der Stände, fordern ebenfofehr als bie 
innigfte Verknüpfung ver ftufenweife verſchledenen Glieder zu einer fireng gefchlofle: 
nen febendigen Ginheit, Die Unfelbftändigkeit der untern Kafte ift nur ald ver Ueber⸗ 
gang von dem felbftbewußten, intelligenten Leben zu dem bemußtlofen Naturleben 
»anzufehen, mit welchem nach indiſcher Weltanficht der Menſch in der Idee bes hörhfen 
Urwefens aufs Innigfte verbunden war. Darin aber liegt ver höchſte Begriff dieſes 
ganzen Organismus, daß bie Priefterkafte über allen ſteht, daß alle andern nur in 
Ahr leben, nur durch fie der wahren Bedeutung ihres Lebens theilhaftig werden 
können — denn die Vedas find nur den Brahmanen zu lefen, den Kſchetryas nur der 
Inhalt verfelben anzuhören geftattet — auf dieſelbe Weile wie es der Leib ohne 
Seele ift, und die einzelnen Blieder des Lelbes nur in dem Grade einen höhern Werth 
haben, in welchem fie dem Leben des Geifted dienen. In diefer vollfommenen Gefalt 
Hat fi das Kaſtenthum nur in Indien audgebildet. In den Mebifch = Perffchen 
Kändern findet man zwar dieſelbe Zahl: und Gtufenfolge der Kaften (Rhode Zendf. 
©. 537.), aber das Verhältniß der beiden ſcheint Hier ein anderes geweſen zu ſeyn 
(venn der Kriegerftand nimmt hier die erfie Stelle ein |. Kleuferd 3. Av. I, ©. 130.). 
Uup wenn aud) das Werhältniß derſelben in Aegypten (Heeren Ideen IL, Abfchn. 2. 
S. 614. der zweiten Aufl.) dem Indiſchen wieder näher gekommen ſeyn mag, jo 
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Hatte doch Hier die Weltanfiht, amd welcher das Kaflenfyflem hervorgegangen wer, 
"nicht mehr biefelbe urſprüngliche Lebendigkeit. Was hier aber vorzüglich im Betrakt 
Tommt, meint v. Baur, iſt der merfwürbige Gegenfag, in welchem wir eben hierin 
-@uropa zum Orient erblicken. In Griechenland fehen wir zuerft die Menſchheit ans 
dem Zuftande geiftiger Unmündigkeit heraustreten, in melden dad Kaftenfgftem je 
“hineingezwängt hatte. Blieb auch dem Priefter noch immer die Würde eines Ber 
mittlers zwifchen Bott und dem Menfchen, wenigflens in dem äußern Cultus, fo war 
doch die innere geiftige Scheivemand gefallen, welche fich zwifhen das unmittelbar 
Berhältniß des Menſchen zur Gottheit hineingeftellt hatte. Cs war nur eine freie 
Anerkennung, mit welcher der Einzelne fih der priefterlichen Autorität untewari, 
-und ber Priefter ward eigentlich nur als das reine Organ ber Gottheit betraktn, 
welche eben jo gut auch unmittelbar mit dem Menſchen verkehrte. Was im Orien 
nur in der Ginheit eined Ratur-Organismus befteht, ift in Hellas, indem das Gin 
zelne fi vom Ganzen trennte, in die ethifche Freiheit geftellt. Dort verſchwindet dab 
VIndivlduum in der Allheit des Ganzen, hier fleht der Ginzelne frei neben dem Gingl: 
nen. Doch auch hier noch fein vollfommener Gegenfag. Man denfe nur an bie je: 
niſche, der indifchen fo genau entiprechende Kafteneinthrilung (Herod. V, 66.), mes 
bei die Geleonten ohne Zweifel als Priefterflamm voranftanden, und an das hohe 
Anfeben, welches einzelne Prieftergefchlechter auch noch in der fpätern Zeit der Grie 
hen, befonder in ſolchen Inftituten hatten, welche, wie die Mufterien, dem Geift 
des Orients am meiften treu geblieben ; ferner an die Priefter-Auctorität der rim: 
feben Patriziet, und ihre firenge Trennung von den Plebejern. Nun ſchließt v. 8, 
der wahre Grgenfa gegen das Naturſyſtem ber alten Religionen fey erſt durch det 
Chriſtenthum (sic!) zu feiner vollen Erſcheinung gefommen, dadurch daß es die 
Gleichheit aller Menfchen vor Gott als erſtes Princip aufftellt. Dem Syſtem det 
Naturorganismnd im älteften Orient ift Hier die rein ethiſche Idee der Kirche gegen: 
Über geftellt, welche durch dad an ſich gleiche Verhättnig aller. Menfchen zu Einem 
‚Oberhaupte, die religidfe Selbſtaͤndigkeit des Individuums begründet. Wie nach ini: 
ſcher Vorftellung Brahma ver Leib if, der alle Glieder der Geſellſchaft zur Ginheit 
verfnüpft, fo heißt auch Chriſtus ala Herr der Kirche, der Leib, mit dem alle ald 
GSlieder zufammenhängen. Was aber dort nur ein phyſiſches (?) Verhältniß, if 
‚bier ein ethifches, es ift ein geiftiged Band, und der Eine Chriſtus ift in Allen auf 
gleiche Weiſe. Dort if der Vrieſter der Vermittler zwifchen dem Ginzelnen und den 
Einen , hier aber find ale Glieder der Einen Kirche dad ausermählte Geſchlecht, dab 
fd nigliche Prieftertfum." Durch dieſen letztern Auddtuck verräth v. B. jedoch, daß 
ihm 2 M. 19, 6. im Geiſte vorſchwebte, und folglich, daß fein Lob vielmehr jener 
Religionsgeſellſchaft zukomme, aus welcher das Chriſtenthum erſt hervorging. De 
aber der Mofaismus eine Blüte ded Orients iſt, und überdies ven Raturreligionm 
des Übrigen Orientd durch das Opferritual und Reinigfeitögefege ſich anſchließt, ie 
zeigt ſich hieraus, tie der Orient an dem Schematifiren und Glaffifiziren des Here 
v. 3. ganz unſchuldig ifl. Zwar bürfte in ver moſaiſchen Religiondverfaffung m 
erbliche Priefterfland dem Brahmanen in mancher Beziehung zu vergleichen fen, 
zwiſchen welchem und ven untern Ständen der Levit, dem ein nieberer Brad ber His 
Tigfeit innewohnt (denn eine Leiche verunreinigte ihn nit), mitten inne fleht, wie 
"dort bie Kriegerkafte, die das göttliche Wort; wenn auch nicht felbft leſen, doch anhören 
darf; und ver Ausfägige, wie in Indien der Paria, feine Umgebung verunreinigte, 
darum außerhalb der Gemeinde wellen mußte. Aber bier wie dort galt biefe durch 
Geburt over Krankheit angewiefene niebere Stufe ald Strafe für eine Gott mißfaͤllige 
That (ſ. Rhode, R. d. Hindull, ©. 531.), die des Indiers Syſtem ver Gerlenwanverung 
‚lieber aus der Gottheit mißfälligen Handlungen im frühern Leben zu erflären ſuchte ; 
eine vpolitiſche Maßregel, wodurch die Unzufriedenheit der untern Stände mit ihren 
VErdenlooſe aufgehoben iſt, während trotz ber gerüchmten Gleichheit im Ehriflenthums 


Kaſyapa — Rage. 369 


deſſen vom Schickſal weniger begünfigten lieber die Ungleichheit ver @tüdögüter 
ſchmerzlich empfinden mäffen, ohne in der Religion einen tröflenden Grund für dieſe 
ſcheinbare Ungerechtigkeit des Schoͤpfers auffinden zu Können. Endlich wird durch 
den Umftand, daß auch der in Indien wurzelnde Budbpiömus kein Kaftenthum bee 
gt, und jedem Menfchen durch aſketiſches Leben die Heiligung und enbliches Auf— 
geben in die Gottheit gleich nach diefem Leben in Ausficht flellt, die dem Occident 
günftige Hypotheſe des Hrn. v. Baur in ihren @rundfeften erfchüttert. 

Kafyapa (Glanzgefit), der Mondgott der Indier, ein Sohn des Maritſchi 
(SHanz vgl. naigo) Hatte die Diti (vu&) und Aditi (qjuéoc) zu Gemahlinnen. Ob 
nicht etwa unter jenen zwei rauen bie Winter- und Sonmernächte gemeint find? 
denn die Söhne der Letztern find wohlthätige Naturkräfte, zu dieſen gehört nun auch 
der Than, der eine Wirkung des Mondlichts, die Pflanzen erfriſcht. Aber auch die 
erftere Annahme hätte Grund, wenn Kaſyapa dad Monden jahr bebeutete, denn die 
Sahl feiner Söhne, der Adityas, ift gerade jene der Monate. 

Ratagogien (Haraysyıa) hieß der zweite Theil des der Aphrodite auf dem 
Eryr gefeierten Feſtes, fo wie der erſte Theil: Anagogien (Avayyıa d. i. Feſt des 
Abzugs). Diefer aus dem Grunde, weil man fi vorftellte, die Göttin ziehe um 
viefe Zeit nach Libyen hinüber, wie man daraus wahrnahn, daß die außerordentliche 
Menge Tauben, welche auf vem Eryr zu ſeyn pflegten, zu jener Zeit gänzlich fehlte. 
Dann fagte man: fle fegen mit der Ghttin in Libyen. Das Feſt dauerte neun Tage. 
Nach Verlauf dieſer Zeit hieß es, kehre die Göttin zurück, weil die Tauben ſich wies 
der einftellten, und eine dunkelrothe, durch Geftalt und Schönheit ausgezeichnete 
Taube flog dem Zuge voran. Bei dieſer Rückkehr der Göttin felern die Bewohner 
des Landes die Katagogien (bad Feſt der Wiederkunft Athen. IX, 52.). Mit 
Klappern (mie die im Monat Tybi rückehrende Ifis) wurde die Göttin begrüßt, 
und durch den ganzen Ort war ein Buttergeruch verbreitet, ver die Gegenwart ber 
Gdottin andeutete. Jedes Jahr wurde diefed Feſt gefeiert, und einen ganzen Tag hin 
durch opferten die Ginheimifchen und Pilgrime der Göttin. Diefem Fefie, behauptet 
Gngel („KRypros" II, S. 159.) liegt eine wirkliche Naturerſcheinung zu Grunde, denn 
neuere Reiſende erwähnen einer Art Zugtauben auf dem Gryr, die gleich andern 
Zugvögeln jährlich in großen Schanren die Reife nad) Afrika machen und zur ber 
ſtimmten Zeit zurücktehren. 

Katakomben, ſ. d. Art. Baukunſt Thl. I, ©. 226. 

Kate (vie); ald ein Nachtwandelndes Thier, war der Nachtgdttin gehelligt, 
vorzugsweiſe bei den Aegyptern, wo Bubaftid mit einem Katzenkopf abgebildet warb 
— unter dieſer Geftalt fol, nach Steph. Byz. (8. v. Beßaorıg), fie ſich der Wache 
famteit Typhons entzogen haben, und Ovib (Met. 5, 330.) fpielt hierauf an, wenn 
er von Dianen fagt: Fele soror Phoebi latuit — und das Bild diefes ihr geheiligten 
Thieres — daher geftorbene Katzen eingefalgen und in der Stadt Bubafliß begraben 
(Herod. II, c. 67.) — auf dem Siſtrum der Iſis eingefchnigt war, wo man wieber 
eine befondere Beziehung auf den Mond wahrgenommen haben wollte (Plut. de Is. 
c. 63.), die nämlich in ber Pupille des Katzenauges mit der Zu: und Abnahme des ® 
Mondes befteht. Cine andere myſteridſe Beziehung zwifchen der Anzahl der Jungen, 
die eine Rage in einem Wurfe zur Welt bringt, und ber Anzahl der Tage einer 
Mondphaſe (vgl. Horapoll. Hierogl. I. c. 10.) darf nicht auf größern Beifall Hoffen. 
Wahrſcheinlich gehört die Rage wegen ihrer Fruchtbarkeit ver Geburtenfordernden - 
Mondgöttin; daher die JIlithyia, um die Wehen der Alcmene zu Fürzen und bie Ge— 
burt des Hercules zu befchleunigen, von der Galinthias (dad ver Kage verwandte 
Wieſel) getäufcht, dem Willen Juno's entgegen handelte (Ant. Liberal. 29. Ov. 
Met. 9, 294.). Daher auch im nordiſchen Mythus zwei Ragen den Wagen der Ge— 
burtögdttin Freia (ſ. d.) ziehen (mie die eben fo woßllüftigen Sperlinge ober Tauben 
jenen ver Venus). Auch in Indien reitet die Veſchuͤterin der Kinder, Schakti auf 
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einer Katze, und bie Judier hüten fich dirſes Thier zu ſchlagen, damit die Gottin nit 
ben Kindern es entgelte (Ward I, p. 182.). Auch der veutiche Volfsglaube Hält da: 
für, daß demjenigen ein großes Unglück bevorftche, welder eine Kae umbringe, 
(Schraberd Germ. Myth. ©. 178. Anm.). Freia war bekanntlich eine große Zaube 
rin, anfänglich als Liebeögdttin im guten, fpäter, nach Einführung des Ghriftenthums 
im böfen Sinne; Kagen, fagt der Aberglaube, find verwandelte Herzen. Im Tal: 
mub (Berachoth) wird die Aſche einer ſchwarzen Rage ald Anlolungsmittel ver Di: 
monen empfohlen. Und unter den Kobolven der Deutſchen find „Katerman“ un 
„Hinzelman" befannt, obgleich der „geftiefelte Kater“ im Märchen als ein gutartiges 
Weſen erfcheint (Grimm D. M. ©. 286.). Die Lappen, welche von jeher im Ruf 
fanden, Zauberfünfte zu üben, unterhalten in jedem Haufe eine große ſchwarze Kap, 
die die Rathgeberin des Hausheren if. Alle Nacht fragt er jie um Rath (Martiniere 
Reif. in bie nord. Landſch. 1676. ©. 18.). Warunı wohl Judra, der Bott wi 
Aetherd, von dem er den Namen erhalten hat, ald Kage incarnirt warb? möchte 
ſchwer zu beantworten feyn. Sollte man etwa am die eleetrifchen Funken denen, 
welche durch Streichen dem Balg dieſes Thieres entlorft werden? Dann wäre auf 
fein griechiſcher Name yahsr (Dial. felis) erklärt; dad Stw. yaArjvn Glanz. 
„ſ. Eule. . 

Kawe, ver Alte in der Goͤtterlehre der Binnen, hatte ſich felbft geboren aus 
den Schoofe der Natur (Kuertarid). Seine Söhne: Wainamoinen und Ilmaraine. 
Jener überwand den Rieſen Zuffawainen, ſchuf mit feinen Bruder das euer im 
Simmel, ein unten fiel herab in ven Liemo-See, ein Rarpfe verfhlang ihn, aber 
die fchöpferifchen Brüder fingen den Fiſch. Des Wainamonen Frau hieß Runs. K 
hatte den Beinamen Warha (ver Alte) und Ukko (Greis). Als Keuerfchöpfer warn 
Donnergott, ald Erfinder der Geige (Kandela), Ucheber ver Kunfl und Wiſſenſchan 
Darum riefen ihn Jäger, Vogelfänger und Fiſcher ıc. an, auf feiner Geige zu fpielen, 
damit die bezauberten Thiere in die Galle gingen. Er war aud ein großer Schife 
baumeifler. Seine Tracht war ein Gürtel mit Federn, fein Rock undurchdringlich ia 
allen Kämpfen. Die Krieger flehten un jeinen Schug. Sein Schweiß half in Krank: 
heiten. Sein Begleiter war Ilmarainen, der Luft: und Wettergott (Mone I, ©. 54.) 

Kebsweib Heißt in den Mythen der Griechen und Gebräer, gleichwie Mag, 
die Mondgöttin in der dunkeln Monats oder Jahreshälfte (vgl. Hagar) im Gegen 
Sage zur berrfchennen Gemahlin (vgl. Greufa, Milca). Nur ald axerounp, 
iſt auch jede Beifchläferin des Priamus (AnoAAaw neıanaTog) aufzufaflen. 

Kedarlaomer, |. Amraphel. 

Kegel (der) gehört unter die bemerkenswertheften Symbole der Aegypter. 
Man fieht ihn in der Mehrzahl, fo daß mehrere in einander eingeſchaltet find, an 
den Licht» und Luftlöchern mander Tempel z. B. in jenen ver Iſis auf der Mejeite 
von-Iheben, zu Tentyra ober dem Thierkreife, wo daB Zeichen des Krebſes Recht 
Da diefed Zeichen auch oft in den Hieroglyphen vorforumt, fo will Creuzer (4, ©. 516.) 
daraus folgern, daß der Kegel ein Lichtfymbol fey (vgl. Deser. de l’Eg. Antig. I. 
Theb. p. 162.). Weil aber der Kegel auch im Cultus der Aphrodite auf Cypern eine 
große Rolle fpielt (vgl. d. Art. Baukunſt I, ©. 224 ff.), die Göttin von dieſen 
Kegeleult: ToAyav avaoca (Kıgelkönigin) hieß, die ihr Heilige Juſel Toryos nah 
dem Kegel (53, fo möchte wohl die phallifche Veveut. des Kegels die allgemeiner 
geweſen feyn. Dann wäre auch der Ortöname Gilgal (5353 Redupl. v. 53) erflär, 
wo Joſua eine allgemeine Befch neinung des Volkes vornahm. Die abweichende bi: 
bliſche Etymol. jenes Ortönamens (Joſ. 5, 9.) ſcheint abfichtlich oder unabfichtlig IC 
von der Wahrheit entfernt zu haben. Es ift nicht unmöglich, daß dieſer Kegelcaltud, 
welcher einem Sohne bed Adonis und der Venus den Namen gab (f. Bolgus), in 
dem benachbarten Paläfina dad Wort D’5152 Geh. 30, 13. (f. Bögen) gefcpafen 
hat, weil 533 nur eine Verdoppelung ber litera Analis v. 5% if. 
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Kelch, ſ. Becher a. End. 

Ketura (TOR: die Schwarze v. NP obtenebrare &;. 32, 7. "CP fumare), 
ald zweite Grau Abrahams if fie der „leuchtenden“ Sara (f. d.) gegenüber die 
oxorounvn, jene Kiatry, mit welcher Brabma, ver Gemahl der Holden Saras 
ſwati die böfen Ketteri's (Miefen) zeugte; wie der wohlthätige Giamſchid, obgleich mit 
Giame vermaͤhlt, die geſchwaͤnzten Waldteufel mit der Schmwefler eines Diw's (bdfer 
Geiſt), und der ſchoͤnen Eon Ghegenoffe mit der Nachtgoͤttin Lilith (f. d.) die Dimor 
nen. Aush Ketura, die Venus Athyr oder Aphrodite axorıa, ueAavıg ber 
Hebraͤer, hatte dem Abraham nur Unholde geboren, wenn man auf die Namendbeveus 
tung ihrer Kinder Rüdficpt nimmt. Diefe heißen: Slmram d.i. Entzweler (In@l 
v.977,3M. 25, 3.nöpo, Ariman ift die Dyas, Urheber der Zwietracht in ber 
Natur), Jakſan d. i. ver Zornige (v. ap 1M 49, 7.), Medan d. i. ber 
Zwierraht Stiftende (772 Partie. v. 7°7 litigare vgl. Spriw. 6, 19.) Midjan 
di. der Hadernde (vgl. Sprw. 18, 18.), Jifbafd. i. der Ringer (v. Pa” 
od. PA” pugnare 1 M. 32, 25.) und Schuah d. i. ber Niederwerfende prostrator 
CR vgl. Sprw. 2, 18., wo daß Hinabfinken ind Todtenrelch die gleichf. daͤmoniſche 
Beveutung des legten Sohnes der Ketura errathen läßt). Saͤmmtliche Kinder der Ke⸗ 
tura find als Cinheit aufgefaßt ein anderer Sohn Abrahams, jener Iſmael, „deſſen 
Hand gegen Jedermann iſt“ (1 M. 16, 12.), und nicht abfichtölod Hatte alfo die 
rabbiniſche Tradition behauptet, Retura fey jene Hagar geweſen. 

Keule (vie) ift die vorzüglichfle Waffe des peritfchen Lichtweſens Mithras, wird 
als ſolche dreimal im Zend= Avefta gepriefen, kͤmmt auf Mithrasmonumenten vor. 
Da fie auch das Attribut des Wiſchnu ift (Ritters Erdk. v. Aſ. IV, 2. ©. 550.), 
jenes erhaltenden Princips in der Trimurti, und Hercules mittelft der Keule die 
naturfeindlichen, zerftdrungsfuftigen Weſen töbtet, fo iſt erfichtlich, daß die Keule in 
der alten Symbolik nicht ald Vernichtungsinftrument, fondern ald Schugmittel gegen 
das Boͤſe bezeichnet worden fey. Sie ift demnach das fascinum, deſſen Bild dem Ad- 
mer zum Amulet diente, und in Gärten die Feinde ver Saaten abhalten follte, 

Keufchheit (die) wird abgebilvet im Eoftüme der Beftalinnen, in der Rechten 
hält fie eine Geißel, in der Linken ein Sieb, aus welchem Waſſer hervorriefelt, wel⸗ 
ches die fträflichen Gedanken verfinnlicyen fol, bie eine reine Seele von ſich weiſt. 
Auf dem Gürtel, der ihren Leib umfchließt, Lieft man die Worte des Apofteld Pau— 
lus: Castigo corpus meum. Zu ihren Füßen erblidt man einen befiegten Cupldo mit 
verbundenen Augen und zerbrochenem Bogen. 

Keufchheitsproben, |. Ordallen. 

Keuſchiamm, |. Beide. J 

Kharfeſter's, unter dieſen verſteht der Parſe die unreine Schöpfung Ari— 
man's, Schlangen, Kröten, Giveckfen u. a. m. 

Khorſchid (Sonnenglanz) heißt der zweite Jzed, hat vier (die Jahreszeiten 
vorſtellenden) Pferde und vollendet feinen Lauf in 365 Tagen. 

Kiefer, |. Fich te. 

Kilian (Set.) wird abgebildet als Bifchof, mit dem Schwerte (feinem Martyr.). 

Kinder heißen bei den femitifchen Völkern die Berehrer eines Gottes, weil 
dieſer ihr Mater, Urheber. In diefen Sinne find-Kinder Seths (4 M. 24, 17.) 
Berehrer Typhons, des ägyptifchen Saturns, denn Typhon ift Seth nach Plutarch, 
und wenn Plutarch die Hebräer „Kinver Typhous“ nennt, fo tft dies fein Widerſpruch 
mit 4 M. 24, 17., well Saturn oder Seth von allen phönicifchen Stämmen ver⸗ 
ehrt wurde (vgl. hier Movers Mel. d. Phön. I, ©. 525.), Bileam Eonnte alfo die 
Ammoniter neben den Moabitern gemeint haben, die Moabiter find Kinder Lot's 
@5 2 5M. 2, 9.), welcher mit ihrem Gott Gamos, ſchon ver Namenshebeutung 
zufolge, identiſch iſt. Die molochiſtiſchem Feuercult ergebenen Verehrer Saturn's, 
der, den Zeugniß des Cuſebius zufolge, von den Phöniciern ZoganA genannt wurde, 
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find Kinder Ifraels; und der Prophet (Jef. 1, 2.) lüßt Jehovah ſelbſt fe feine 
Kinder nennen, und als Alius Dei collectivus if bie gefammte Nation ihm ein lieber 
Sohn, den er fih aus Aegypten gerufen (obgleich bei Czechiel und Hoſea das ihm 
angetraute Weib, dad aber mit andern Göttern buhlt). Die Mond: und Sonnen 
kinder in Indien, die Heracliven, PBelopiven und Cumolpiden in Griechenland fin 
nicht anders zu verftehen, fle erhielten ihren Namen von dem Cultus des Herallet 
Pelops, Hermes eupoAnog; die Römer nannten den Romus (f. d.) oder Romulus 
ihren Stammvater, nämlich den Mars Quirinus, die Illyrier den Hermes ZAAupıos, 
die Darbaner den Hermed dupdavos, die Eretenfer den Zeus xomFeus, die Gorinther 
den Apollo Kopog u. f. w. 

Kinderopfer galten dem Altertum als bie verdienſtlichſten, der Gottheit 
befonverd angenehm, meil die Kleinen noch nicht mit Sünde befledt find. Auch im 
Maglömus erfcheinen fie von befonderer Wichtigkeit, denn nad) ver Abſchlachtung ded 
Opferd- glaubte man in deſſen Eingeweiden die Zukunft zu leſen. 

Kiunbaden (der) war in der hieratiſchen Sprache mehrerer alten Völker ein 
Hieroglyphum des weiblichen Organs (vgl. ydvug == ydvo, woren-Yovos Gezeugted, 
und Y-vadog mit voFog, natus, ferner mala — uöAAog, mulier, Yaupnlar = 
Öngpadog: vulva u, a. m.), wie der Zahn (f. d.) des männlichen; Daher fäet ver 
Fruͤhlingsſtier Cadmus die erflen Sparter aus den Zähnen des Draden, und der 
Kinnbaden = Dämon (Aaxs- daluav v. "4 mazilla) ift der Sparta Gemahl; ir 
erſte König der Sacevämonier: Leler (AB-AsE, 7) maxilla) Vater des Müählenerfin: 
ders Muanc (Paus. III, 1, 20., wobei zu erwägen, daß uuAog der dems molaris 
ift) und des A-wurAng. Nun hieß aber der geile Eſel — welder, wie man ans dem 
Gebrauche am Feſte der Vefta weiß, auch zu den Mühlen in Beziehung ftand (Dr. 
Fast, 6, 311 9.) — uuyAog = uuxkog; der befruchtende Sonnengott Apollo, ven 
die Hyperboräer Gfel opferten: apuxAasog. Amyclas war folglich ein Sohn vet 
Eſelkinnbackens, aus dem in ver Legende von Gimfon ein Quell enıflrömt, 
nämlich ein folcher, welcher 1 M. 49, 22. 4 M. 24, 7. und ef. 48, 1. gemeint if. 
Alfo darum hatte Kavvog d. i. der Quellmann — 77 fons — ber Geliebte der 
Quellnymphe (Aphrobite) Byblis (f. d.) ſich zu den Lelegern begeben? Ein Gfeld- 
quell (RR27 52 f. RIP 79 Richt. 15, 19.) war daher nicht nur jener bes Sim: 
fon, wegen des Rachſatzes ra TOR, fonbern auch jener, an welchem der Hagar ein 
Sohn verſprochen worben war, denn nicht “rd 2 fondern "775 X (fons maxillae) 
muß 1 M. 16, 14. gelefen werben. Daher befindet er fi zwiſchen TD (lied 96 
parturio) und WTP (cinaedus), wobel zu beachten, daß die Buhlerin (TOT 
avadcic) am Zweibrunnen (07772) anzutreffen if (1 M. 38, 21.). 

Kifte, f. Arche. 

Klapper ver Iſis, ſ. Siftrum. 

Kleid (das) sc. der Seele heißt in der Möfterienfprache ver Leib. Brodut 
(in Plat. Tim.) fagt: &8 gibt viele Kleiver, feinere und größere, Gerwänder aus Luft, 
Waſſer und Feuer, womit die Seelen bebangen find, auf ihrer Bahn abwärts. Dirk 

" Kleider webt in ber feuchten Tiefe Proferpine oder die Welthebanme Maja. Beil 
nun der Dann den Geift, das Weib die Materie repräfentirt, daher auch die Frau 
ein Kleid (de Gatten) genannt Mal. 2, 16. ein im Arab. gewöhnliches Bild vgl. 
Coran. Sur. 2, 183. 

Kleiderfymbolit, Wenn Herobot von ben Aegyptern berichtet, daß ber 
Waffenrock ihrer, Soldaten fo gewebt feyn mußte, daß 365 Fäden dem Ginfchlage zu 
Grunde lagen, was alfo nur eine Anfpielung auf das Jahr ſeyn konnte; wenn ferner 
die Braminenfcherpe 108 Fäden enthalten muß, worin wieder bie dem Indier ihrer 
aftronomjfchen Bedeut. wegen heilige Neunzahl (f. d.) durchſchimmert — daher dirit 
Scherpe aus neun einzelnen Schnüren befteht, welche in brei Abtheilungen gebracht, 
zuſammen ein Ganzes machen — fo muß auch der hartnädligfte-Antifgmbohfer von 
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feinem Unglauben an die Beveutfamfeitver orienialifchenKleiowelfe zurückkommen, ſelbſt 


‚wenn er, wie Glericus, für bie weiße Amtötracht der Priefter feinen andern Grund 


anzugeben weiß; als daß biefer Stoff fich am leichteften waſchen laſſe. Wie in den 
Mythen von Hercules Zavdauns und der Semiramiß, feine weibliche und ihre maͤnn⸗ 
liche Kleidung eine Abfict von Seiten des Erzaͤhlers voraudfegen läßt, nämlich auf 
die Doppelgefchlechtigkeit ver Götter anzufpielen ; wenn ferner jedem Gott eine befon= 
dere Farbe gegeben ward z. B. dem Bligefchleuberer Zeus ein rothed Gewand (Mart. 
Cap. de nupt. I.) vem Neptun ein meergrüned, dem himmliſchen Apollo ein blaues ıc., 
ſo iſt anzunehmen, daß auch fonft die Kleideweiſe von dem ernften Orientalen, ver in 
allen feinen Handlungen den Cultus zum Mittelpumet hatte, nicht ber Laune oder dem 
Geſchmack Ginzelner überlaffen blieb. Wenn alfo der ägyptifche Soldat gerade 365 
Fäden an vem Ginfchlage ſeines Waffenrockes mußte vorzeigen Fönnen, fo iſt anzu⸗ 
nehmen, — nach der beliebten Vorftellung vom Menſchen im Verhältniß zum 
Beltganzen als Microcosmus zum Macrocosmus, fo wie nach der Lehre der Aftrolo- 
gen, bie jeben Planeten einer befondern Befchäftigung des Menfchen vorftehen laſſen 
— dap der Krieger ein irdiſches Nachbild des ſtarken Ofiris fen, der burch feinen Gieg 
gegen Typhon berühmt geworben, und welchem ald So! invictus die Zahl 365 gehört. 
Nur, weil Bhbbus „Purpurea velatus veste, wie Ovid (Met. 2, 23.) ihn befchreibt, 
und weil der unüberwindliche Hercules in Tyrus ein feuerfarbenes Gewand trug, ober 
weil die getheilten Berfonificationen feiner doppelten Eigenſchaft, die Triegerifch mit 
Helm, Roß und Lanze gefchmücten Diofeuren, die Feol uäyaAoı, dem Zeugniß des 
Baufaniat zufolge (Pausan. Messen. 27, 1.) zu Meffene und in Sparta eine purpurne 
Chlamys trugen, darum hatte Lyeurgus den Lacebämoniern zur Pflicht gemacht, 
ihre Soldaten purpurroth zu kleiden; nicht aber wie Zenophon (de rep. Lacedaem.) 
mähnt, wegen der Danerhaftigkeit diefer Farbe, oder wie Plutarch (Instit. Lacon.) 
vorgibt, wrif ihr Glanz den Muth beleben follte! oder wie Aelian (XI, 6.) und Bas 
ferius Marimus (II, 6.) fafeln, weil fie am geſchickteſten, die Blutflecken zu verber- 
gen, die den unerfahrnen Soldaten verzant gemacht haben würden, den Feinden aber 
neuen Muth einflößen koͤnnte, wofür Euſtathius ſich auf Ilad. A, 459. beruft. Der 
Krieger repräfentirte gleichfam den Bott, unter deſſen Schug er fümpfte, daher der 
rbmiſche Triumphator im Goflim des Jupiter capitolinus (f. d. Art.). Die Parfen 
nannten ſich alle Krieger, aber im geiftlichen Sinne, nämlich Streiter Ormuzds gegen 
den Verfucher Ariman, daher ver Streitgürtel (Kosti) ven Giamſchid, nach Anleitung 
Homs (f. d.) erfunden, unb das weiße Eurzärmlige, bis zu den Knieen reichende (an 
unfer Meßgewand erinnernde) Panzerhemd (Sadere), deſſen Einſetzung man Zoroas 
fer zufchreißt. Die moftifche Bedeutung deſſelben erklärt ſich dadurch, daß man ihn 
auch Nachts nicht ablegen durfte, weil um diefe Zeit Ariman am mächtigften iſt. Und 
die magifchen Cigenſchaften, die der Varſe dem Kameel (f. d.) andichtete, erklären 
die Vorſchrift, warum der Kofi aus Kameelhaaren verfertigt ſeyn mußte. Bei den 
Griechen trugen die gotteßbienftlichen Perfonen die Infignien ber Gottheit, der fie 
dienten, 3. B. die Priefterin der Demeter Kränze von Aehren und Mohnpflanzen 
(Spanh. in Calllm. in Cer.). In Pallene erfchien die Priefterin der Pallas an ihrem 
Befte in ver ganzen Rüſtung ver Göttin. Die Bacchanten trugen einen Thyrſus, die 
Priefterinnen der Aphrobite einen Myrtenkranz; die Galier in Rom als Priefter des 
Mars, Schwert, Spies und Schild (Ancile); in Tarfus der Oberpriefter des Hercules 
einen purpurfarbenen Rod. Diefe Farbe wählten die Priefter auch, wenn fie dem 
Sonnengott opferten, aber galt es den unterirbifchen Böttern, kleideten fie fich ſchwarz, 
ebenfo unter den Sabäern die Priefter des Saturnus mit der Tobeöfenfe (Wiener 
Realmwbrtb. II, 455.); bei den Opfern ver Monvgöttin, wegen ihres bleichen Schei— 
nes, weiß. (Ov. Met. 10, 432.). Die ven Meergbttern geopferten Thiere trugen 
meergrüne Bänder (Val. Fi. Argon. 1.). Bom Zeus BaoıAsdg, dem Jupiter capitolinus, 
borgten die vhmifchen Magiſtrate ihr Ornat (Liv. X, 7.), und am Feſte des Dionyfus 
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beſchmierte der Schaufpieler — weil dad Drama ein Opfer, der Tragdde fich als Dpfe- 
zer betrachtete — pad @eficht mit Weinhefe, und bie von Aeſchylus ihm vorgeſchriebent 
Kleidung (Athen. Deipnos. I, 18.) trugen auch bie Priefter in Athen. Im den Bar 
chiſchen Mofterien erfchien bekanntlich ver Gott ald Demiurg in einem verkleineten 
Prieſter. Eines ſolchen Demiurgen-Goftüms erwähnt Marrobiu (1, 19.): zuerſt da 
tockusfarbige Beplus, das Feuer vorftellend, dann das bunte Hirſchkalbfell , Sombel 
des geflienten Himmels auf der rechten Schulter; das goldene Degengehänge auf der 
Bruft, Symbol der Morgenfonne, zulegt der Bürtel unter der Bruft, Bild des Ca 
einfchließennen Meereögürteld. Daß die gelbe Tracht der Priefler Bupdha’s in 
Lamaidmusd auf die Farbe ver Sonne ſich beziehe, wird Niemand in Abrede fellm. 
Auch die Kleidung des jüdischen Hoheprieſters If eine bildliche Darftellung vr 
Belt im Einzelnen ſowohl als im Ganzen. Das Oberkleid, jagt Vhilo (wit, Mor), 
ift vermöge feiner dunfelblauen Farbe Symbol des Arthers, der wie ein Gewand vom 
Mond bis auf die Grde gleihfam herabfließt. An ihm befinden ſich Blüthen, Granar 
äpfel und Gloͤckchen; vie Blüthen ftellen die Erde dar, auf der alles grünt und fproft, 
die Granatäpfel dad Waffer (? vielmehr die Fruchtbarkeit), die Glödchen die Harme- 
nie des Waſſers und ver Erde? wahrſcheinlicher Hatten fie wie der Bedkenflang in 
Gleufis (vgl. d. Art. Erz) fühnende Tendenz, mofür auch 2 M. 28, 35. zu zeugen 
ſcheint. Das Ephod ſtellt den Himmel vor, die beiden auf den Schultern befindlichen 
runden Smaragbe find die beiden Hemiſphären, daher ihre blaue Farbe. Die ieh 
Namen auf jedem ber Steine beziehen ich darauf, daß jebe der Hemifppären da 
Zodiak in ſechs Zelchen abthelle. Auf den Thierkreis weiſen auch die 12 in vin 
Reihen abgetheilten Cdelſteine des Vruſtſchildes (TE) hin, denn es wird eben fo at: 
getbeilt und bedingt bie vier Jahrszeiten, teren jebe drei Zobiacalgeichen hat, inden 
die Sonne ihren Lauf nach beftimmten Zeiten durch fie macht. Die Verſchiedenden 
ver Steine in ver Farbe deutet an, daß jedes Zobincalzeichen einen verichiedenen Gin: 
fluß auf die Farbe der Luft, der Erde, des Waſſers, der Broducte, äußert. In übe: 
licger Weife iſt ber Deutungsverſuch des Joſephus gehalten. Der Leibrod (yırav) 
iſt Ihm Bild ver Erde, weil er von Linnen, das blaue Oberkleid ftellt den Himmd 
(10%0g) vor. Das Ephod mit feinen vier Farben die Ratur mit ihren vier Glemra: 
ten, daß eingewobene Gold zeigt ven Glanz an, ber Alles erleuchtet. Das Bruftidils 
befindet ſich in der Mitte des Ephod, teil die Erbe die Mitte des Weltalls bilden 
Der Gürtel ift Symbol des Dceans, welcher das Univerfum umſchließt. Die Eartr 
nyche auf beiden Schultern ſtellen Sonne und Mond vor, bie 12 Gbelfteine die 12 
Monate des Jahrs oder die Zodiacalzeichen, wobei zu beachten, daß die Ghnldäer mit 
Juwelen Magie trieben, und nach Martian Gapella wurden die Monate durd 
Gbelfteine vargeftellt vgl. Plin. 37, 14. Die blaue Müge (MD:2%) bedeutet den Hin 
mel, denn fie trägt den Namen Gottes (2 M. 39, 31.). Mit einem goldenen Kranz it 
fle verfehen, wegen des Glanzes, deſſen fich die Gottheit erfreut (Jos. Antiq. II, 7, 7.) 
Glemend von Alerandrien (Strom. V.) fand in den 360 Gloͤckchen, die er dem Saum 
des Oberkleides gibt, die Tage des Sonnenjahrs (dad Gy. Jacobi kennt nur 12). 
Bon neuern Gelehrten hat Bohlen am meiften biefer Anficht feinen Beifall gegebrn, 
und fih auf Weish. 18, 24. (dAog 6 xocnog, Vulg. totus orbis terrarum) beruft. 
Beachtendwerthed lieft ınan ferner noch in Baͤhrs Symbolik (II.) über die Bedeniunz 
ver hoheprieſterlichen Kleidung. So z. ®. mußte der Rod (nsn> 2 M. 39, 27.) 
aus Ginem Stüde gewoben d. b. nicht genäpt ſeyn (Jos. Ant. III, 7, 4.), weil er ein 
Kleid ded Heils (Ief. 61, 10. Bf. 132, 9., denn dodrh ift Derivat, v. D5O integrum 
esse, Zerſchneiden oder Zertrennen der Kleider ein Zeichen der Trauer (Jer. 36, 24.). 
Die Müge (79230) des Hohepriefterd ift etgmologifch mit dein Kelch (220) ver: 
wandt. Cie mußte alfo die Geftalt eines (umgeftürzten) Blumentkelchs gehabt haben. 
Der blumenfdrmige Kopfſchmuck ift bedeutfam, weil die Blume Infigne des Brieher: 
ſtandes (vgl. 4 M. 17, 24.) und bie Heiligen Jehovah's: „Wlühende* (Pf. 92, 14.) 
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find. Das Hüuͤftkleid reichte bis zu den Lenden (2 M. 28, 42.), weil bad Zeugungs⸗ 
organ auf bie fündige Menfchennatur Hinweift und ion die Erbſünde bezeichnet 
AM. 6, 3. Bf. 78, 39.). Hier wäre auch an den limus ber Feciales in Rom zu 
erinnern. Der Prieſter der Iſie in Aegypten und Rom kleidete ich in Linnen; von 
denfelben Stoffe, der das Kleid umſchließende Gürtel, weil der Flachs eine Gabe der 
Erdgoͤttin; fogar die Fußbekleidung war von weißer Farbe (Appian. V.). Die Mitra 
der perfiichen Magier follte wie die phrygiiche Müge, rin Symbol ver aufwärts fire 
benden Flamme ſeyn, daher auch ihre gelbe Farbe, un an das Licht (Mithras) zu 
erinnern, beffen Briefter jie waren. Und der Oberpriefter des Mithras trug eine 
linnene Tiare von bedeutender Grdfe, dic mehrmald um ven Kopf gewunden, ein 
Symbol der in Kreifen rollenden Himmelsförper (Mofenmüller Mel. IV, ©. 337.). 
Auch bie weißen Kopfbinden der Braminen waren fo gewunden, daß bie hörnerartige 
Geſtalt der Zipfel an die Sonnenftrahlen mahnen follte (Ebdſ.). Daniel (7, 9.) 
ſchildert den Alten der Tage in einem Gewande weiß wie Schnee, denn Licht ift fein 
Kleid (Bf. 104, 2.), ingleihen haben feine Diener die Engel (Aftralgeifter) licht: 
farbene Kleivung (Dan. 12, 6. 10, 5. Czech. 9, 3.), folglich mußten auch ihre Nach- 
bilder auf Erden, die Briefter in ver Stiftshütte, vorzugsweiſe der Hoheprieſter am 
Berfbdhnungsfefte — deſſen Amt im Hinmel ver Erzengel Michael verwaltet — weiße 
linnene Kleidung tragen (3 M. 16, 4. 32.); daher erfcheint auch die Gemeine Ghrifti, 
die Auserwählten des Lammes, die im Blute des Lammes ihre Kleider weiß gewafchen, 
im Byſſusgewande (Dffb. Joh. 19, 8.). Daher die Täuflinge der erſten Chriſten „in 
veste candida” erfcheinen mußten (Hieronym. adv. Pelag. I.) und weil fie am Sonn⸗ 
tage nad) dem Ofterfefte, wo die allgemeine Taufe Statt fand, vor der Berfammlung 
zu erſcheinen pflegten., daher die Benennung Dominica in albis (weißer Sonntag), 
grex niveus (denn die Täuffinge biegen agni novelli) u. ſ. w. Die weiße Kleidung 
wurbe ihnen unmittelbar nach der Taufe — denn diefe beſtand in einen völligen 
Untertauchen — angelegt. Sie follten das Kleid der Unſchuld und Gerechtigkeit an= 
legen, zum Zeichen, daß ſie nun völlig verändert, ganz neue Menſchen geworben 
(lauter Anfpielungen auf Jeſ. 61, 10. und Ephei. 4, 24.). Alfo die weiße Farbe 
galt auch im hriftlichen Cultus, wofür ſie ſchon Cicero (de legg. IT, 45.) hielt, für 
die göttliche, Heilige (color albus praecipue deeorus Deo est); und auch weil die 
Taufe: das Licht (Porope) genannt wurde, fonnte es für bie Grleuchteten (porso- 
Hevreg) kein paſſenderes Symbol geben als die weiße Kleivung. Daher nennt Bafl- 
lius Magnus (exhortat. ad bapt.) das Taufkleid: Sdvuc pcorivov, weil ed ein Bild 
der Erleuchtung ſeyn fol. Der Täufling hieß davon Candidatus, Albatus, unb in dem 
lateiniſchen Gevichte: De Pascha, welches man dem Lactanz zufchreibt, Eommt folgende 
hieher gehörige Stelle vor: 

Candidus egreditur nitidis exereitas undis, 

Atquo vetus purgat in.amne novol 

Fulgentes animas vestis quoque candida signat 

Et grege de niveo gaudia pastor habet. 
Auguſtin (Serm. 232.) nennt bie Täuflinge Infantes de albatos interiusque munda- 
tos, quicandore vestium splendorem mentium praefigurant. In der Regel war 
das Taufkleid — welches von ver Taufe an in der Oftervigilie acht Tage hindurch 
getragen wurde — von weißer Zeinwand (linteo albo). Sozomenus (H. E. VU, c. 8.) 
nennt diefe Kleidung die myftifhe (uvorınyy dodnee). In der alten Kirche war 
das Zauffleid auch das Abendmahlskleid, wenigftend für die erſte Gommunion galt 
Die Regel, daß man jie dv Asuxorg empfangen müfle. Aus einer Stelle bei Auguftin 
@Serm. 152. al. 226. de temp.), welche lautet: Omnes viri, quando communicare 
.desiderant, lavent manus, et omnes mulieres nitida exhibeant linfeamina, ubi 
corpus Christi accipiant, ift zu ſchließen, daß die Grauen ebenfalls Weiß als Kirchen⸗ 
tracht wählten. Das rmiſche Gexemoniale macht dem jegnenden Priefer, bie weiße 
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Kleidung zur Pflicht, nam color albus — heißt e8 in Gavanti Thesaur. I, p. 536. — 
designgt puritatem communicandam rebus benedicendis. Die heut zu Tage vorgefchrie- 
benen Kleider für den Prieſter der römifch-tatholifchen Kirche find: 

4) Der amietus (ab amiciendo) auch humerale und Gphod genannt, foll, wie die 
Art der Umbüllung vermuthen läßt, ein Bild ver Wachfamkeit gegen ven Ver— 
fischer feyn. 

2) Die alba beveutet die Reinheit ber Seele, fie heißt auch tunica, Dalmatica, 
letztere Namen bekam fie daher, weil man in Dalmatien zuerft die Weberri 
tunftmäßig betrieb. 

3) Daß eingulum, zona, Bild der Keufchheit (castus v. xsoroc) des Prieſters. 

4) Der manipulus, mantile, sudarium, b. i. Schweidtuch genannt, wozu es früher 
diente. Dadurch wird die Mahnung gegeben, daß der Serlenbirt unbefledt 
vor dem Herrn wandle. 

5) Die stola, orarium (Betkleid), foll ein Bil ver Rechtfertigung GHrifti fern, 
daher bei Anlegung deſſelben, vor dem Mefopfer ver Priefter zu fagen hat: 
„Gib mir zurüd, o Herr, das Kleid der Unfterblichfeit, das ich durch bie 
Sünde unferer erfien Eltern verloren." 

6) Die casula ober das Meßgewand, deutet dahin, daß der Priefter das Joch des 
evangeliſchen Wandels mit Freude auf fich nehme. Dafür ſpricht die Brbett: 
formel des Prieſters beim Anziehen des Meßgewandes: „Herr, der du gefagt 
haft, mein Joch ift füß, verleihe, daß ich ſolches zu tragen vermdge.“ (Ber: 
muthlich gab zu diefer Deutung die ehemalige Form des Meßgewandes, wel: 
ches die übrige heil, Kleidung verbarg, als auch die in fpäterer Zeit entflen: 
dene Ausſchmůckung derſelben mit einem Kreuze auf der Border: und Müdkfeite 
Beranlafjung (f. Thomas v. Kempten, Nachf. Chr. IV, c. 6.). 

7) Die heil. Schuhe ſchmücken ven Priefter ald den Boten ded Evangeliums. 

8) Daß pectorale (dad Krenz.). 

9) Die Bifchöfliche Tunica. 

10) Die Chirotheken (Handſchuhe) ſollen auf die Reinheit der Hände hinweifen. 

11) Der Ring deutet die Berlobung des Priefterd mit der Kirche an. 

12) Die Mitra (deren Bed. f. auf der vorigen Seite) — und 

13) Der Hirtenftab, ein Symbol des Beſchützers der geiftlichen Heerde. 
Endiich für den Erzbiſchof 

14) Das Pallium. 
In ven erfien Zeiten der Kirche war Weiß ausſchließlich die Farbe bei prieſterlichen 
Bunctionen. Heut zu Tage find ſchon fünferlei Karben in ihrem Dienfle. So im 
Manipulus, Stola, Mefgewand, Mitra, Handſchuhe, Sandalen, biſchöfliche Tumica 
und Dalmatica, oft auch das Cingulum bald von weißer, bald von rother Fatbe 
(legtere veranſchaulicht die Herrſchaft der Kirche), zumeilen von grüner (Sinnbil 
bei Hoffnung zu ben ewigen Freuden) manchmal von blauer (Symbol der Buße), 
und wenn bie tieffte Trauer audgebrüdt werden foll, von ſchwarzer Farbe. Diein 
bedient man ſich am Todedtage Jefu und an Gevächtnißtagen der Verftorbenen. As 
Farbe der Buße wählen fie Mönde und Nonnen in der griechiſchen Kirche zu ihrn 
Ordenstracht. Das Tragen des erzbifchdflichen Palliums (ein weiter Mantel, oben 
mit einer Spange zufammengehalten, und ohne Aermel) endlich jinnbilvet den apo: 
folifcgen Oberbirten, gekleidet im Symbol der Fülle der bifhöflihen Würbe. Die 
Bichtigfeit dieſes Kleidungsſtückes erhellt Daraus, daß Tertullian einen beſondern 
Zractat darüber, fhreiben Eonnte. Auch bie Götter der Erbe, weil fie die Stellver⸗ 
treter ber in Licht gehüllten Gottheit, die Könige trugen weiße Kleider, beſonders bi 
ven Argyptern, und auch bie Perfonen in ihrer Umgebung (1 M. 41, 42.). Die 
Burpurfarbe des Rönigemanteld war ebenfalls, wie oben gezeigt worden, vom Gor: 
nengott entlehnt. Als Mikrotheos gedacht mußte der König in Aegypten noch durch 
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andere Dinge an Ofiris erinnern. So 3. B. Hatte, nach Diodor (IL), fein Scepter 
die Geſtalt eines Bfluges, welcher zu den Attributen des Oſiris (wie bed Wiſchnu) 
gehört, und darum auch bei den Prieftern angetroffen warb. Der Vogelkopf, ven 
man auf einigen Ägyptifchen Dentmälern auf dem Königäfcepter findet, erinnert an 
den Sperber des Oſiris. Infofern ver Flammvogel (Phoenicopterus) dem Oſtris ges 
heiligt war, Tonnten die hochrothen Federn diejed Vogels zur Verzierung der Haube 
(Krone?) des Königd gewählt werben. Auf der Tiara der perfifcden Könige aus dem 
Stamm der Arfaciden war eine Kugel befefligt. Konnte fie wohl eine andere Bedeu: 
tung haben ald ein Symbol des Sonnenbald? Auf ven Denfmälen von Perſepolis 
fehlt diefe Kugel der Löniglichen Tiare ebenfalls nicht, welche unten mit einem Diadem 
von Purpur ummwunden; in der Mitte der Tiare ein kleineres Diadem angebracht, 
auf welchem ver halbe Mond. Unter dem boppelten Diadem if der König der Könige 
zu verſtehen, welchen Titel die Saffanivenfürflen angenommen hatten. Der Rod des 
Königs war weiß, aber auch die Schuhe, dieje mit goldenen Bändern gebunden, 
Die Krone — ein Symbol der Sonnenſcheibe — war urfprünglic nur ben Göttern 
eigen. Gin bloßes Band war die Kopfzierde ver Älteften Könige, nach und nach fügte 
man Blätter oder Blumen hinzu. Die Prieflerhaube des Flamen Dialis in Rom war 
aus der Haut eines weißen Stieres verfertigt, welcher dem Entführer der Europa ges 
opfert worden war, ihre Beflalt rund wie die Sonnenſcheibe, oben eine aufwärts 
flehenbe Spige (Montfaucon N, 1. part. pag. 33. pl. IV, fig. 1.) und eine Verzierung 
von Ofivenblättern ; über der Stirne war auf dieſer Haube der geflügelte Donner 
vorgeftellt. Diefe Haube mußte genau auf den Kopf paflen, und wurde noch überdies 
durch Bänder unter dem Kinne befefligt, weil bei Verluft des Amtes dieſe Haube 
nicht vom Haupte fallen durfte. Die Magier ausgenommen war die Prieſterſchaft 
aller Völker weiß gekleidet; ſelbſt der Privatmann, welcher den Böttern ein Opfer 
brachte, mußte, weil er durch diefe Handlung ſich der Gottheit nähert, weiß gekleivet 
feyn, das Haupt mit den Blättern des Baumes umkrängt, welcher dem Gott, dem er 
opferte, beſonders Heilig war. Weil nun auch berjenige, über den der Staat das 
Zobedurtheil ausgefprochen, als ein (den Unterirbijchen geweihtes) Opfer betrachtet 
ward, darum galten auch die Lictoren für Opferer, ihr Mantel daher von weißer 
Farbe, Wie der Opferer zu dem @otte, von welchem er etwas zu erflehen hofft, in 
demfelben Verhältnig fland der römifche Glient zu feinem Patron, daher bie toga 
candida berjenigen, die ſich um eine Stelle bewarben. Hingegen war in squalore 
zu erſcheinen ein Zeichen ver Trauer. Im Orient vertrat ein härenes Kleid dieſe 
Stelle, daher von den Bußprebigern gewählt (vgl. Zachar. 13, 1. mit 2. Kön. 1, 8. 
und Matt. 3, 4.). Bei ven Trauernden hieß ein ſolches Gewand: Sad (PR Jeſ. 
20, 3.) und aus ef. 50, 3. Apof. 6, 12. läßt ſich ſchließen, daß feine Barbe ſchwarz 
gewefen. Auch bei den Bußgängen ber Chriſten im Mittelalter trugen ſich die Theil 
nehmer ſchwarz, daher der Name Litania nigra. Daher auch die Leichenkleider bei 
einigen Bölkern die Farbe der Nacht hatten, anfpielend auf die Finſterniß ded Gras 
bed, bei ven Griechen und noch bei den Heutigen Juden weiß, um auf die Unfchulb 
(Plut. Qu. Rom.) und Reinheit des Verſtorbenen anzufpielen; daher Artemivor (Onel- 
roer. 2, 3.) es für ein Tod verfündended Omen hielt, wenn ein Kranfer ein weißes 
Kleid an hat. Wenn die Ghinefen nicht, wie wir nach dem Vorbilde der Griechen. und 
Römer (ngl..Ov. Met. 6, 568. 8, 448.) in Schwarz trauern — Artemibor On. 3, 3. 
Hält es für ein Vorzeichen ver Wiedergenefung, wenn ein Kranker von ſchwarzen 
Kleidern träumt, weil nicht bie Tobten, fondern bie um fle Trauernden, alfo bie 
Lebenden fehwarze Kleider trugen — fonvern in Blau, fo wollen jie an den Aether als 
den Aufenthalt der abgefihienenen tugendhaften Seelen erinnern. 

Klugheit (vie) wird ald eine ehrbar ausſehende Frauensperſon vorgeftellt, 
deren rechter Arm von einer Schlange ummidelt ift (wegen 1 M. 3, 1.), in ber lins 
Ten Hand hält fie einen Todtenkopf, ven fie aufmerkjau betrachtet. Dadurch wird 
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angebeutet, daß fie bei allen ihren Unternehmungen auf das En de Müdficht nehme. 
Gin mit einem Lichtkranz umgebened Auge auf ihrer Bruft gibt dieſer Allegorie ven 
fegten Grab der Deutlichkelt. 

Suabe, ſ. Däumling und Zwerg. 

Kuabenliebe (vie) der. Hellenen darf nicht, wie man falſchlich bisher geglaubi 
ald ein Zeugniß gegen die Sittlichkeit der Alten angeführt werben. Schon weil Zub 
und der cretifche Geſehgeber Minos (Athen. XII, 8.) durch ihre Liebe zum Gay 
dieſe Handlung heiligen, hätte bie zur Vermutung führen ſollen, daß wie ber Bhallus 
dienft, jo auch die Ganymedesfabei, eben weil fle der Culius heiligte, nicht urfpräng: 
lic) einen lafterhaften, finnlichen Nebenbegriff geftattete. Dazu Emmt noch, daß die 
meiften Schriftfleller des Altertbumß der Rnabenliche einen fehr alten Uxfprung geben, 
und fie als etwas beſchreiben, das mit der Staatöverfaffung der Hellenen im genaum 
Verhaͤltniß geftanden, worüber Gefege vorhanden gewefen, die man in Gparta dm 
(myth.) 2yeurg, in Greta dem Minos, zufchrieb, die ſchon vor Solon eriflirim 
(Plat. Conv. Xenoph. de rep. Laced. Aelian. H. V. Il, 9, 11: Diog. Laert. I, 55.), in 
dem die Liebe zu dem männlichen Geſchlecht ein bei allen griechifchen Staaten «ins 
geführtes Inftitut war. Auch bringt Plato im „Phaͤdrus“ die Lehre Über die Seelen⸗ 
liebe mit den Lehren der Myfterien in genauer Verbindung, und verfldert, dej 
fie in der eſoteriſchen Theologie ihren Grund Habe. Died wird ſchon dadurch wahr: 
ſcheinlich, weil die Männerliche unter die Einrichtungen der alten Staaten gehört, 
die Staatöverfaffungen der Alten aber im engften Verhältniß mit ver Religion fan 
den. Bleffing (Phil. d. Alterty. II, 2. S. 984.) halt daher mit Recht die Knaben: 
liebe der Griechen für eine Hieroglyphe, unter welcher die wahre Bedeutung der meta 
phyſiſchen Theologie verhülft lag, durch welche auf die Lehren derſelben hiugewieſen 
und ihre Nushbung befördert werben ſollte. Diefe Behauptung fügt fich auf ein 
Stelle inı „Boliticuß* des Plato, welche mit einer alten Travition genau zufammer: 
hängt. Ihr Inhalt ift folgender: Im jenem goldenen Zeitalter ald Gott noch un: 
mittelbar die Welt regierte und bie Menfchen noch volltommene Erkenntniß und Zeit: 
heit befaßen, damals gab es noch Feine Zeugung und Geburt ber lebendigen Weſen 
Alles eniſtand noch ans ſich ſelbſt, ohne Zuthun des Andern. Allein nachher erfolgte 
große Zerrüttung in ber Natur. Die Bewegung der Welt nahm eine entgegengefegte 
Richtung, fo daß nunmehr die Sonne und alle Geſtirne da aufgingen, wo jle ſouſ 
untergingen, und umgekehrt ba untergingen, wo fie fonft aufgegangen waren. Dirt 
Tradition ſcheint auch in Aegypten bekannt geivefen zu feyn, wie aus Herodot (IL) 
erhellt (Terganıg sAsyov BE Iso zo jAıov avarsAlaı. evda rs vom act 
dverar, evSeursv dıs snavarsAAcı xaı svdavradıg xaraßıyar). Mit vieſen 
Revolutionen — deren Urfache das mit dem ungeorbneten Weliſtoff wefprünglih 
vereinigte Bbie, das Macht bekommen, feit Gott von ber unmittelbaren Belt: 
vegierung abgelaffen und jich in feine Verborgenheit zurädgegogen — war der 
beinahe gänzliche Untergang der lebendigen Wefen verbunden, Wenige nur bi: 
ben übrig. Ad diefe heftigen Bewegungen nachgelaſſen, nahm bie natürliche Jen: 
gung ihren Anfang. Das Ift alfo die orientalifhe Lehre von der intelligiblen Tel, 
deren Nachbildung die durch einen Demturg geſchaffene materielle fen. Vlutarch (* 
1s.), Plato (Tim.), Ximäus v. Lorris (de anim. mund.) und die Pothagoräer (Sert 
Emp. adv. Astrol. seq. 8.) fagen, bie intelligible Borm werde in ihrem Verpälteit 
zur Materie mit einem Manne verglichen, der in ehelicher Verbindung mit dem Weibe 
fieht; Letztere aber mit einem Weibe, vie der intefigiblen Form gleichſam ale Manz, 
iiebend anhänge. Plato ſtelli Gott und die ganze intelligibfe Melt umter dem Bilte 
der Schönheit vor, und erflärte alles erzengte Schöne für eine Nachahmung bes intelli: 
alblen Schönen, das weder entftehe noch vergehe (xarorperas rı Saupaoror mr 
Quaıy naAov ası ov, xaı urs Yıyvonevov, sra anoAAuuswov Conviv.). Ariftotelu 
(Met. XL) fagt von bem unbeweglichen 0», daß es ein ſubſtantielles Weſen ſey, ven 
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die hoͤchſte Schönheit zufomme. Anderswo Täßt er ſich Aber bie intelligihle Form in 
folgende Grflärung ein: „Die Materie ald ein immerbleibendes Wefen, ift zugleich 
mit ver Form, die Urſache der erzeugten Dinge. Da «8 etwas Göttliche, Gutes, 
Liebendwürniges gibt (dem nachgetrachtet wird), fo fagen wir, daß dieſes (bie Priva⸗ 
tion) ihm entgegengefegt fey; jenes (die Materie) aber feiner Natur nach von Liche 
gegen das Göttliche eingenommen, nach ihm firebe* (övrog yap rivog Has xas 
dyade xaı egers to usw ovriov duro pansv divaı. to de d nepunsv bpısadan 
xaı öpsyscdaı durs, xara mv dure pvaıw). „Die Form kann nicht nad fich 
felbft verlangen, weil fie hiezu fein Bedütfniß hat. Died findet nur bei ver Materie 
Statt, die gleich dem Weibe nah vem Manne, glei dem Häßlihen 
nad dem Schdnen verlangt (sre duro davrs dıov re spıscda: ro 81d0s, 
dia ro um eıwaı eidete, alla rar sorıv ÜÄn, donso av sı IHrAv appsvog, xas 
Guoypov xals , spıs0Faı)." Die Materie aber ift, nicht ihrer Natur nach, fondern 
nur zufällig (vermdge der ihr beiwohnenden und fie verunſtaltenden Privation ober 
sdfen Weitfeele) haͤßlich. Lind ebenfo iſt die Materie auch nicht an und für fich ſelbſt, 
ihrer Natur nach, fonbern nur zufällig ein Weib (Aristot. Phys. I, 9.). Aus diefen 
Stellen lernen wir, daß bie Alten bei der intelligiblen und materiellen Welt das Ber- 
haltniß von Mann und Frau angenommen und biefer zu jener-eine ähnliche Liebe zus 
ſchrieben. Unter der Sinnenwelt müffen die lebendigen vernünftigen Weſen vorzugs⸗ 
weiſe verftanden werden. Hier erinnere man fi) an die Worte ber Diotime in Pia⸗ 
108 Gaſtmahl“: Die Liebe fteht zwiſchen Gott und den Sterblichen mitten inne, 
fülle zwiſchen beiben die Lücke aus, und werde fo dad Band, welches das Univerfum 
zufammenhält. Diotime beſchreibt auch die Fortpflanzung bewirkende Vereinigung 
ver Geſchlechter als ein göttliches Werk, welches in dem fterblihen Wefen etwas Un: 
fterbliches ſey. Die Liebe beftehe in dem Wunfche, das Gute und Schoͤne ftetö zu bes 
figen, das Verlangen treibe fie nach Unfterblichkeit zu ringen; biefe aber koͤnne nur 
durch Zeugung und Geburt erlangt werden, indem bieburch dem Abgehenden immer 
etwas Neues ihm Aehnliches an die Stelle gefeht wird, wodurch alfo felbft das 
Sterbliche zur Unfterblichkeit gelangt. Blato wendet dann das von der Fortdauer ver 
phyfiſchen Welt Gefagte, auch anf die ber Serle und ihres reinen Denkens an, indem 
die Seele nur durch Zeugung und Geburt, vermdge ihrer Liebe zum Schönen und 
Guten ihre Exiſtenz fortfege; denn Diotime erklärt ja die Liebe für die Sehnſucht 
nach dem Guten, jie verlange nad; der Zeugung und Geburt im Schönen, 
ſowohl in Abficht des Leibes als a uch der Seele. ("’Eorı yaprero roxoc dv ad, 
201 xara To Göue xcı xara. rw ıyuxıw eori EOS Ts YEVECEWE xaı TE tors 8v 
1» xaAo). Diejenigen, die dem Kbrper nach fruchtbar wären, Äußern ihre Liebe 
Durch den Hang zum weiblichen Geſchlechte. Aber die der Seele nach Schwangern er= 
zeugen nur ſolche Früchte, bie von Seelen empfangen und geboren werben können, 
nämlich Weisheit und Tugend. Unter dieſe Art Seelen gehören die Gefepgeber, 
Weiſen und Dichter (dieſe daher nosmras d. i. Hervorbringer, Schöpfer genannt). 
Schönheit ift, nach Plato, die allgemeine Gigenfhaft des Intelligiblen. Sie muß das 
ber bei Eörperlichen Formen Aehnlichkeit mit dem Intelligibeln hervorbringen. So 
wie nun eine Sache durch Aehnlichkeit einer andern gleiche Vorftellung erweckt, fo 
erweden die Edrperlihen Schönheiten auf Erden die Vorftellung 
von den intelligislen Schönheiten, die die Seelen ehemals d. h. in einem 
frühern Leben angeſchaut. Durch den Anblick der erſtern wird die Wiebererinnerung 
an die Joeen hervorgebracht, auf welche Wiebererinnerung bie wahre Wiſſenſchaft ges 
gründet war. Plato erklärt ſich hierüber ganz deutlich: „Die vierte Art des Enthuflad: 
mus befleht darin, wenn Jemand bei dem Anblid der förperlichen 
Schönheit an die wahre intelligible Schönheit erinnert werde 
(drav zo nds rs Opaw xaAlog, ra aAndag dvapımmmazonevog). Beil vie Seele 
unſterblich if, mehrmals geboren werbe, und fowohl in diefer als jener Welt. alle 
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Dinge geſehen bat, fo hat fie, was bie Tugend betrifft, nicht zu lernen, ſondern ſich 
nur jener Dinge zu erinuern, die fie fah als fie noch mit Bott vereinigt war, um 
Alles verachtete, was in biefen Lehen für wirklich gehalten wird. Damals war d 
verftattet die Schönheit in ihrem höochſten Glanz zu fehen (xados re 
rors nm ldeıw Aaunmpov). Selbſt als wir ſchon auf die Erde verfegt wurden, ſehen 
wir die Schönheit noch mit dem Hellften Sinn, nämlich mit dem Auge. Weiter fagt 
Blato noch: Derjenige welcher zu einer vollkommenen Erkenntniß in ber geheimen 
Wiſſenſchaft, in dem Geheimniß ver Liebe zu gelangen trachtet, der ſuche zuerk 
tdrperlihe Schönheiten auf, wo er durch die Liebe zu ihnen, zu ber intellis 
giblen Schoͤnheit hinaufgeleitet wird. Hiedurch geräth er gleichfam auf ein grenzen 
loſes Meer der Schönheit, wo er, indem er dad Schöne allda anſchaue, alsdann ſeht 
viele ſchdue erhabene Lchrfäge und Erkenntniſſe in der VPhiloſophie in zeichen Mac 
gebäre (ruxrn)." Wer nun durch alle Grade in der Pädagogik ver Liebe fortgerkdt, 
gelange endlich zur Anſchauung einer wunderſamen fchönen Natur, die ein ewig be: 
ſtehendes Wefen fen, das weder erzeugt noch zerflört werbe, weder zus noch abnehue. 
(Plat. Conviv.). 

Kuechtſchaft (vie) wird abgebilvet ald ein junges Mävchen (anfpielend auf 
die Leichtigkeit im Ertragen der Arbeit) in einem weißen aber nur bis an die Knit 
reichenden Kleide (deſſen Barbe ein Bild der Treue), ein Joch auf den Schultern tra: 
gend, Flügel an ben Füßen (um fie als flint in ihrem Berufe zu bezeichnen), un 
einen Kranich neben ihr, welcher Vogel ein Symbol ver Wachſambeit ifl. 

Sue (das) ſcheint zu den-Zeugungähierogigphen gehört zu haben, weil die 
Sprache darauf hinweift, vgl. Kr, Knie, Hald. ‘772 brüten, On Fortpflanzung, 
Nachtommenſchaſt, ffr. Janu, ovu, genu — fir. jan, ydvo, gigno. Daher Hich 
3, 12. 07773 nicht Knie fondern Mutterſchoos bedeutet; und poples die Knieſchelbe 
tft vielleicht mit populus (1. bie phallifhe Bedeutung habende Pappel, f. d. Art. 
2. Bolkömenge) verwandt. (Vielleicht gibt Hiob 31, 10. den Schlüffel dazu ?). Das 
Knteen (dyyovaoıg) beim Gebete (Dan. 6, 11.) kennt andy Homer (Iliad. 1, 501.) 
verfinnbilvet vieleicht die Demüthigung (Pf. 22, 30.) des lebenden (vgl. Aen. 2, 152. 
wo Grbarmen dadurch erwerkt werben foll) ; im chriſtlichen Cultus aber ein Ginnbilb 
des Salis der erſten Menſchen (yorvuxiole ouußoAov dorı rg dv Taiz dpaprlax 
arcᷣosoc Tv Quacst, et respons. ad. orthod.), folglich wenn man am Gonntag va 
Knie nicht beugt, es daher fommt (Die dominica nefas dueimus de geniculis adorare 
Tert. de cor milt. c. 3.), weil an dieſem Tage Chriſtus auferkanden if. Auf 
dem Concil zu Tours im Zeitalter Garld des Großen wurde darum verfügt, daß nut 
die zur Kirchenbuße Berurtheilten auch am Sonntag und in der Beflzeit von Oſtern 
bis Pfingften knieend beten follten (Coneil. Duron, II, c. 37.: Selendum est, qued 
exceptis diebus Dominieis et illis solemnitatibus, quibus et universalis ecclesia ob re- 
cordationem dominicae resurrectionis solet stando orare, fixis in terra genibus suppli- 
citer Dei clementiam nostrorumgae eriminum indulgentiam deposcendum est). 

Ruoblauch (der), weil er auf die Zeugungstheile wirft (daher nozoov un 
nap00v v. VID propagare, woron napcevog, naeFsvog mannbare Jungfrau, un 
porrum v.ferre, fertilem esse; forda bei Ovid: die trächtige Ruh vgl. Zauh—Laid 
ver Fiſche) war den ägyptifchen Prieftern zu effen verboten (Juvenal. 15, 9.), und ber 
ven Iſraeliten 4 M. 11, 5. gemachte Vorwurf galt wohl ihrer Sinnlichkeit, welche 
dem Lauch vor dem Himmelöbrobe ven Vorzug gab (vgl. B. 6.). Es muß aber au- 
08ov eine ganz andere Lauchart geiweien ſeyn, weil bie ber firengfien Keufchheit Ah 
befleißigenden Theſmophorlazuſen fich zur leichtern Beſchwichtigung ver Liehesreie 
dieſes Mitteld bedienten (Etym. M. in voc.). Vielleicht ift dad Kraut Moly (Allium ni- 
grum) hier gemeint, deffen fi Ulyſſes gegen Circens Liebedzauber bediente? 

jest (der) des Velops mar das Mittel zur Eroberung Troja's. Died iR 
nichts anders als der Phallus, jene Organ der Erneuerung aller Dinge, und Jlium 
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konnte darum erſt im-gehnten Jahre der Belagerung erobert werben, weil die Gage 
nur ein zehnmonatliches Jahr Tannte, wie bie Römer vor Numa. Infofern ver 
Erdenſchoos mit dem Mutterſchoos verglichen wurbe (f. Acker), hatte Ceres ven 
Belopsfnocgen verſchluckt gehabt. Die Einwendung gegen bie hier gegebene Griläs 
tungsweife: der Knochen fey die rechte Schulter ded Velops geweſen, verſchwindet fo: 
bald man weiß, was die Schulter in der Hieratifchen Sprache bedeutete (vgl. d. A.). 
waren bed Pelops Bebeine auch in der Erbſenſtadt Viſa (nıvov, pisum) 
begraben, weil vie Hülfe dad Weibliche (ſ. Bohne), und in Glis follten fie eine Peft 
abgewendet, d. h. das Ausfterben der Generation verhütet haben. Wenn man nun 
bei wem bibliſchen Schriftfteller lieſt: Joſephs Gebeine feyen in (der Schulterſtadt) 
Sichem begraben worben (Joj. 24, 32.), und fid erinnert, daß ver Getraidefammler 
Iofeph, feinem Namen zufolge der „Mehrer“, in Jacobs Segen als der Fruchtbare 
¶ V 79) bezeichnet, und geradezu Vhallus genannt wird (im Arab. hat II viefe 
Bedeutung), fo kann nur Willfür an dem eigentlichen Sinne jener Worte zu zweifeln 
im Stande feyn. Auch der Deutfche leitet Bein von bauen im erotifcen Sinne 
(Bewo, 733 2 M. 16, 2., wovon 2 penis, ebenfo DyY Bein v. DX”J binden) ab, 
Daher das Sprichwort „Stein und Bein fhwören,“ weil man bei den Teſtikeln 
ſchwur, wie noch jegt bei den Beduinen. Gin anderer Beweis wäre die Baraphrafe 
333 (örtlich: mit meinem Beine) des Targums f. — 1 M. 32, 11. und mas 
der Stab in ber hieratiſchen Sprache bedeutete, ließe ſich ſchon aus Thamars Forde⸗ 
zung, bevor Juda ihr beimohnte (1 M. 38, 18.), errathen, wenn nit au ber 
Doppelfinn von gaAog, YaAAog darauf hinwieſe. Wie nun ausmandernde Griechen 
das (nad) Iulius Firmicus aus Pelops Knochen verfertigte) Palladium ald Bürg- 
ſchaft ihrer Kortvauer in den neuen Wohnort mit fi) nahmen, fo mochte bei ven 
femitifchen Stämmen ven MYOEY jene magifche Kraft zugefchrieben worben feyn. 
(Aber Aeneas nahm aufer dem Palladium feined Vaters Gebeine ebenfalls mit fih 
nach Italien). Aus diefer Sitte bildete ſich erfl vie 1 M. 50, 25. 2 M. 13, 19. ers 
zählte Mythe von der Wegnahme ver Gebeine Joſephs aus dem fluchbeladenen Aegyp⸗ 
ten, als das Volk nad) Syrien auswanderte. Bedeutſam ift an beiven Stellen vie 
mit dem Verbum PP (ngl. 1 M. 21, 1.) ausgebrüdte Belohnung, welche die Gott⸗ 
heit für diefen Dienft an den Ueberreften Joſephs dem Volke in Ausfiht ſtellt. So 
Hatte von dem Beſitze der Gebeine Hectors (f. d.) das Wohl ver Thebaner abgehangen, 
d. h. die Fortbauer der Bevblkerung. Daß man hier eben fo wenig an einen buch— 
ſtaͤblichen Sinn fefthalten dürfe, mie bei den Gebeinen Zofephs, ergibt fich daraus, 
Daß Hector in der Urzeit nur ein Präbicat des mit Joſeph (ſ. d.) in mehreren Umflän= 
den Ähnlichen Apollo dxreog war, beffen vier Sonnenroffe Podarge, Ranthe, Aethon 
und Lampe — deren Namen theild auf die Schnelligkeit, theils auf die Helle des 
Xichted ſich beziehen — auch dem Hector gehörten (Iliad. 8, 185. vgl. Nonni Dion. 
87, 156. und Fulgent. I, 11.). In der Homerifchen Zeit, wo Hector ſchon zum Heros 
heraßgefunten war, Tonnte fein Verhaͤliniß zum Apollo nur noch ald veflen Schutz⸗ 
Ling angebeutet werben, obgleich ex nach Lucophron (265) deſſen Sohn, alfo ein 
Gott war. Mit Hectord Gebeinen wird es alfo dafſelbe Bewandtniß gehabt Haben, wie 
mit dem Brab ber Pallas auf dem Berg Ballattum in Rom (Dion. Ant. I, 43. Solin. I, 
15.), wo die einwandernden Trojaner, die Aeneaden, das Palladium nievergelegt hatten, 

Auoten, f. Liebesfnoten. 

Kobold, |. Hausgeifter. 

König (19%, Hoslav, Baoıksüs) heißt der Sonnengott im Monat des Wie 
ders, wo er feine Herrſchaft Über die Natur wieder antritt; ebenfo die Mondgättin: 
Königin (sc. des Himmels n33M, deonowe, dvaooa, Kossca); zur Winterzeit 
ift Zeus, Mars ıc. gefeffelt, bis im Frühjahr Hermes die Bande löfet, und die Völter 
das Breifeitöfeft des Sol invietus feiern. König hieß auch der Nationalgott eines 
Volkzo, wie Jehovah; der Schupgott einer Stadt, wie Hercules in Tyrus: Meiı- 
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xaprag 1. e. RD JE rex urbis, daher fein Sohn: Aorvcat᷑ (Apld. II, 7, 8.), 
Venus auf Cyhpern in der Stadt Golgi: ToAyav dvasca, und infofern Helms 
¶. d.) mit Benus Gin Wefen if, konnte Helenens Magd (d. h. Bräv.) Aoruavasoe, 
gieichwie bie Himmelsfönigin Here (bei Homer) in den Veflg des Venusgürtels ge: 
langen (Ptolem. Hephaest. IV.). 

Kohl (ver) gehört zu ven phalliſchen Symbolen, vgl. zauAog Kohlſtengel = 
Priap und caulis Kohl, hei Gelfus I. q. mentula; ferner Adyavov Kohl, Auyvos geil, 
93”: Kohl verwandt mit 7)”. die zeugende Säfte, ſ. d. Art, 

Koleda (v. Kolo: Kreis vgl. Hanuſch Myth. S. 193.), der Solſtitialgon der 
Slawen, deſſen Namen an das Zeitrad erinnert, welches man am Juelfeſte (f. d) in 
Bewegung ſetzte. Nach dem ruſſiſchen Geſchichtſchreiber Karamiin und dem Mythe⸗ 
graphen Kayfarom hieß das Winterfolftiz: Koleda, nach ®. Grimm aber das Sommer⸗ 
folftig; indeß mögen beide Bermuthungen begründet ſeyn. An viefem durch Freuden- 
feuer und Geſchenke, Gaſtmaͤhler ıc. verherrlichten Feſte trug man einen Wolf herun 
(f. Hanuſch ©. 192.). Alſo war dieſes Thier auch im europälfden Norden Licht 
fymbol? oder war, wie Loft auch bei den Siawen der Wolf ein Sinnbild der Inf: 
zung, und fein Herumtragen follte auf die Bändigung des Naturfeindes durch da 


wohithaͤtige Licht anfpielen? Das Bildniß ded Koleda foll in Kiew, der Heil. Etat 


der Ruſſen geftanden Haben. 

Kopf (ver) war ben Alten pars pro tpto, bei feinem Haupte ſchwoͤren if dem 
Drientalen f. v. a. ben ganzen Leib verſchwören; auf ven Kopf des Opferthiers legte 
der Dpferer bie Hand zum Zeichen, daß das ganze Thier der Gottheit geweiht fe. 
Aehnlich die Sitte des Segnenden feine Hand auf den Kopf veöjenigen zw legen, ber 
den Gegen empfängt, immer alfo das Haupt Stellvertreter des ganzen Leibe. Au 
Anfang bed Körpers ift er, wie bie Ferſe ald Außerfled Ende vefjelben, ein Bild der 
Zeitgrenze. In dieſem Sinne beißt es von Acriſius (f. d.): der Lichtheld Perſeul 
habe ihn am Kopfe oder am Fuße verwundet, und der Herbſtſchlange, die ven 
Menſchenſohn in die Berfe biß, wird der Bringer des Heild (Lichts) den Kopf zertte: 
ten. Berner beziehen ſich in den Wölkermythen die Zahl der Köpfe, mit denen Gin 
Weſen auögeftattet wird, auf calendarifche Einrichtungen. &o z. B. die drei Khpft 
Geryons, des Cerberus und der Hecate auf daß Dreitheilige Jahr der Alten. Die vier 
Köpfe ded Baal (nad) der Angabe des Euflathius bei Münter Mel. der Garth. ©. 40.) 
und Brahma's auf vie vier Weltgegenven ; auch Zeus, deſſen drei Augen auf dad Jahr 
anfpielten, muß mit vier Kdpfen abgebildet worden ſeyn, denn Manaffe, der göger 
dienerifche König der Zfraeliten follte ein folches Bild im Tempel zu Ierufalem auf: 
geftelt haben (Suidas Mavaoong). Wei ver Vierzahl läßt fi auch am bie wir 
varſiſchen Welthüter venfen, und an die aus vier Thiergebilven zufammengefeptee 
Wächter des Thrones Jehovah's, die Cherubim, deren mit Augen bejäeter Leib ihre 
Bacfamkeit andeutet. Auch der boͤhmiſche Swatowit hat auf manchen Bilbnifa 
vier Köpfe. Die fünf Köpfe der Schlange Abiferen dürften wie bie fünf Männer, ie 
Cadmus aud den Zähnen des Drachen hervorzauberte, ald er die Zeitrechnung Kt 
Spartaner ſchuf, nur calendariiche Bebeutung haben. Bon den fechs Köpfen vi 
Kartitaya fagen die Inbier felbft, daß er eine Anfpielung auf die ſechs Jahrekzeites 
der indiſchen Afttonomen fey. Bei den Slawen deutete die Zahl ver Köpfe an ihren 
Goͤtterbildern den Grad der Thätigkeit der Sonne an. So z. B. hatte Rugawit ell 
Symbol des Höchften Standes der Sonne fieben Köpfe, Harowit nur fünf, und Bor: 
wit brei (f. Hanuf ſlaw. Myth. ©. 174.). Die 1000 Köpfe ver von Wiſchnu ge 
töbteten Schlange Raliga erinnern an ven auch von ven Hebräern (Pf. 90, 4.) ge 
Tannten Spruch der Indier, daß Brahma's Jahr aus 1000 Menſchenjahren beftche. 

Kotkus (ver) war wegen feiner Beuerfarbe den Alten ein vieldeutiges Symbol 
zuerſt der Lichtgottheiten, daher der Prieſter des Dionyfus in den Myſterien ein 
Kleid von biefer Farbe trug (Orpheus bei Martobiuß I, 48.), daher bie Erfigebun 





Kora — Korah. 383 


des Serah, beflen Name Sol oriens bedeutet, durch den Kokkusfaden erwiefen, und 
der Rahab ald Mondgöttin (f. Jo ſu a) ward er ebenfall® zum Kennzeichen. Weil 
die Gottheit im Lichte wohnt (Pf. 36, 10. Dan. 2, 22.), daher Koffus unter den 
Materialien beim Aufbau ver Stiftshütte. Ferner war der Kokfus Leben dfymbol 
wegen der Blutfarbe, daher die Buhlerin im Koflusgemand Jer. 4, 30. und nach Bährs 
Erklärung Koklus das Mittel, die duch Berührung mit einem Todten in Trauer ges 
tommenen von ber Todeögemeinfchaft wieber frei zu machen. Darum die Mahnung 
an die Jungfrauen die Kokkuskleider audzuziehen, um Sauls Tod zu betrauern 
2 Sam. 1, 24., denn Kokkus ift Gegenfag der Verweſung und des Unreinen (Rlagl. 
4, 5.). Al antidotum gegen die Unreinheit gehört er auch zu ven Reinigungsmitteln 
des Außfägigen 3 M. 14, 4. 6. (Da aber Feuer das Läuterungsmittel alles Unrei⸗ 
nen, fo konnte ber feuerfarbene Kokkus auch als ſymboliſche Beuertaufe gebient haben. 
Diefelbe Bedeutung würde auch den Brauch erklären, einen rothen Faden den Opfer— 
altar in Jeruſalem umgeben zu lafjen vgl. Braun de vest, sacerd. Hebr. II, c. 27. 
Pr 722.). 

Kora, f. Broferpine. 

Korab (MP Calvus) Hieß nicht nur ein Sohn des böfen Eſan (ſ. d.), fondern 
auch der Gegner Mofis. Infofern Letzterer ein mythiſches Weſen war, unb zwar eine 
ealendarifcheIver, wie Bacchus Muang, deſſen Schidfaldverwandter er ift (ugl. d. A. 
Mofes), fo if begreiflich, daß der Bacchus calvus der Araber — auch die Gries 
hen hatten einen Eahlföpfigen Zeus, deffen Bildſääule Clemens Alexandrinus (Protr. 
24.) gefehen haben wollte — als ein feindliches Weſen, weil der Jahrgott erft dann zum 
Kahlkopf wird, wenn er in die finftere Hemifphäre hinüberwandert (f. d. A. Haar), 
mit Mofe unmöglich) vereinigt bleiben konnte. Die Tradition geflaltete ihm daher zu 
einer befondern Perfon um, die den Mofe neivet und anfeindet, wie Typhon ven 
Dfiris, wie Pentheus den Dionyfus. Kahlkopf wird der Sonnengott, wenn der 
Sundöftern heliakiſch aufgeht. Darum ift Korah ein Eohn des „leuchtenden“ Jizhar 
(TE Zerpsog v. Tr od. TEE geıgao), welcher Lehtere wieber ein Sohn dr& 
„Sammlers* (MR Stw. 7772 1 M. 49, 10.), weil vor Sommermitte die Sonne 
im Befige aller Strahlen if (vgl. d. Art. Levi). Die forifche Mythe drückte diefe 
Idee dadurch aus, daß jie alle Zeitgötter um Sommermitte im Tempel des Thammus 
€. d.) fi verfaumeln läßt, um — wieder zu verſchwinden. Korah's Verihwörung 
gegen Mofe feinen Stammverwandten ift der Kampf der beiven entgegengefeßten Jahr- 
Hälften um die Zeitherrfchaft im Solftitium. Korah's Mitverfchworne find nur Präs 
Dicate feines eigenen Weſens, nämlich ver „rechthaberiſche Dathan om v. N jus, 
lex), der „gewaltige Abitam (DOT'AX f. 778 mit d finale wie D-452 f. ybR) und 
der „flarker On (FIR Kraft), ein Sohn des „Läftererd" Peleth (MIR v. RdR in der 
Dan. 11, 36. vorkommenden Bedeutung), Vier Männer waren die Häupter der Ver 
fehwornen, weil Vier die Zahl des Zankes (f. d. Art.). Korah's Verſenkung in die 
Erde iſt der descensus solis ad inferos, wenn nad der Sommerwende die Strahlen 
der Sonne allmählig unſichtbar werben, die Nächte an Länge zunehmen. Wie nun 
der Hellene, weil er das Unſchickliche fühlte, ven Vornehmften der Götter ſelbſt in die 
Unterwelt zu fielen, ven Neid des Irion und Salmoneus ald die Urfache von Bei— 
der Höllenfahrt angab, obgleich fie mit Zeus iventifd find (vgl. d. Artt.), fo hatte ein 
gleicher Fall den bibliſchen Legenvenfchreiber gezwungen, um bad Anfehen des Mofe 
zu wahren, welcher mit Gott von Angeficht zu Angeficht ſprach, ein befonberes Weſen 
zu ſchaffen, das gleichfam die dunkle Seite des lichtſtrahlenden Mofe (2 M. 34, 35.) 
repräfentirte, aber die Ipentität mit ihm durch feinen Rangſtreit andeuten konnte, 
Daher if der „Neingott“" Elkana (MR DR), ein Sohn (d. h. ein Präv.) Korah's 
(2 M. 6, 24.) , fo wie ein anderer Sohn deffelben: Aſſit (TER d. i. der Gefeſſelte) 
den fraftlofen Zuftand ded Sonnengotts andeuten follte, wenn er nah Sommermitte 
feiner Strahlen beraubt iR — der gefchorene und gebundene Simſon. 


384 Korb — Krankheit. 


Rorb (ver) war in den Myſterien des Dionyſus und der Demeter — auf Ih 
bildungen trägt ihn die Gönin felber auf dem Haupte (Deser. d. pierr. er. p. 61. 
n. 223.), wie Here auf Samos, Letztere weil fle Chemutter, und ver Diana muftn 
Die mannıbar geworvenen Jungfrauen Körbe widmen, die mit Zeigen und andern erotiſchen 
Sachen gefüllt waren, vgl. Theoerit. Id. 2, 66. — ein Symbol des weiblichen Glin 
daher die dem Dionyfus aumeng heilige Beige (über deren Bedeutung ſ. d. Art) in 
Körben dargebracht, und zwar burften nur mannbare Jungfrauen fie tragen (Nat 
Comm. V, 13.). Bei den Ältern Athenern waren diefe Körbe golden, weil Geh 
(f. d. Art.) in der hieratiſchen Sprache die Frucht bedeutete. Ein Seitenfihd var 
war ber in ber Kifte befindliche Priap von Beigenholz (Theodor. Serm. YIL.). Ir 
Korhträgerinnen mußten auch Schnüre mit trodenen Zeigen um den Hale haben 
(Aristoph. Lysistr. 647.). Jener Satyr auf ver Vaſe bei Paſſeri (f. Grenger Il, 
©. 330.), welcher einem halb Enieenden Mädchen einen Korb mit Früchten auf den 
Kopf legt, kann hier gleichfam bie Bedeutung des Korbes erklären Helfen, wenn nit 
ſchon die Sprace darauf hiuleitete, denn xaveov (deztq) Korb if offenbar mit den 
ſtrit. kanna = yuyn), cunnus verwandt, fo wie "777 (Koch) Jerem. 24, 2. auf dr 
Geſchlechtoliebe bebeutet, daher DIRTY7 Liebeäpfel. 

Korbad (Lihtgeber?), einer der fieben Amfchafpands, ihm gehört der erft 
Tag des Jahres, er heißt darum: König der Monate und Tage. 

Kornäbre, |. Achre. 

Korntammern, |. Pyramiden. 

Korfcha , ver Gott der Aerzte bei den heidniſchen Ruſſen. Sein Bild ſtand in 
Kew (Kayfarom ©. 64.). 

Kosmogonie, |. Shdpfungsgefhichte. 

Krähe (die) war wie der Mabe der Lieblingsvogel des Peſtſenders Apolle 
Diefer befaß das Präd. Kopog (Sol), daher bie Namen der ihm geheiligten Tpiee: 
Kigak ‚ Kogavn. Daher im Tempel des ägyptifhen Apollo, des Horus, jur 
Kragen zur Verehrung audgeftellt CAelian. VI, c. 18.). Weil aus dem Tode fih du 
meue Leben erzeugt, darum-ift der Heilkünſtler und Tobtenerweder ein Sohn der ia 
eine Kraͤhe verwandelten Coronis, und fie felbft des ſich verilingenden Adlers (ſ. d) 
Phlegyas Tochter, des ſtarken Iſchys (f. d.) Geliebte, denn ver Todſender Apollo iR 
zugleich der Arzt. Auffallend iſt, daß bei den Griechen bie Krähe unter die güaſtign 
Vorzeichen gehörte, angeblich wegen ihres langen Lebens, und weil die Anhänglid- 
keit der Batten unter ihnen gegenfeitig fo groß fen, daß wenn das eine Richt, du 
andere beſtãndig einfam bleibt (Al. ab Alex. Gen. DI.). Wenn fid daher bei Bermik 
Tungsfeierlihkeiten nur Eine Kraͤhe fehen ließ, fo veutete man es auf baldige Tım 
nung bed Ehepaare. Horapollo fagt, daß bei Hochzeiten deshalb gefungen wurke: 
Koon dundgsı xopabvrv. Durch viefe Worte glaubte man die Wirkung eines bin 
Dmens zu entkräften, fall nur Eine Krähe fich fehen laſſen follte (Potter's Arch. l 
©. 525.). 

Keanich (ver) ald Wandervogel : "= Yepavog genannt (v. Wandern 
Tuow, 3% wandern), ſcheint der Juno Heilig gewefen zu fegn, denn bie Götterfönigiz 
derwandelte die Pygmärnkönigin Gerana, bie ſich an Schönheit mit ihr meſſen wollt, 
An diefen Bogel. Aber dieſe Anmaßung beweift, daß jene biefe war, wie Salmonrıd 
auch Zeus. Weil Here bie Luft, darum mochte ihr jener Witterungsvogel, daher auf) 
Schwalben, Pfauen und Störche geheiligt feyn. \ 

Krankheit ift der Vorftellung des alten Orients zufolge eine von der Gottheit 
zugeſchickte Strafe — daher BI72 frafen Nebenf. v. 3% voodo — für in biefem 
(gl. 3 M. 26, 16. 24. 8 M. 28, 22.) oder in einem frühern Leben begangen 
Sünden, denn ber Leib iſt das Abbild ber Seele. Was in biefer auf ideelle Art er 
flirt, findet fich bei jenem als Äußerliche ftoffliche Form wiener. Darum haben die 
Briefter Indiens, Negyptend und Judäa's zugleich Functionen bed Arztes, und der 
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Genefene bringt im Tempel des Herrn ein Schulbopfer (3M. 14,12.).. Der kranke 
König Ahafia befragt dad Orakel eines fremden Gottes und wirb darum von Jeho— 
vah mit dem Tode beſtraft, welcher zwar, wie einft bem verftolten Negypter (2 M. 
9, 9.), auch dem Sünder unter feinem Volke Krankheiten zugefchit (3 M. 26, 16.) 
aber doch ſich felbft den Arzt nennt (2 M. 15, 26.). Der Orund warum bei den 
Hellenen vor die ihüre des Kranken ein Lorbeerbaum Kingeftellt wurde — eine Sitte, 
deren Laertius im Leben Bions des Boriftpeniten erwähnt — war nicht, um durch die 
Kieblingspflanze des heilkundigen Apollo, deſſen Aufmerkſamkeit zu erregen, fondern 
weil man dem Lorbeer (f. d.) fühnende Kraft zufchrieb. Deffen Stelle konnte das 
ber auch ein Zweig vom Kreuzdorn vertreten, eben weil, wie ein Sragment Euphoriond 
belehrt, audy der cuvoe das Bräv. dAs&ıxanog führte. 

Kranz (ter) war ein Symbol der Sonnenfheibe (corona — xopawn Stw. 
x0p0g, X0p0g), daher die Bildniſſe der Lichtgotter mit Blumenkronen gefchmückt, als 
Symbol bed Strahlenkranges (vgl. "7 sertus Stw. YA} osıpıao), daher bie Außzeich- 
nung der Sieger, weil fie an den ‘HAcog avixmrog, Sol invietus mahnten (vgl. d. 
Art. Kampffpiele), daher nicht nur der Triumphatoren, fondern der Machthaber 
überhaupt, daher die Krone unter den königlichen Infignien das vornehmfle. Da 
an den Kranz ver Begriff des Sieges geknüpft it — weßhalb auch die Lacedämonier 
ihre Keinde nicht anderd als mit Kränzen auf dem Haupte angriffen (Xenoph. de rep. 
Laced. Plut. in Lyeurg.); obgleich diefer Shmud unter ihnen nit gebruͤuchlich — 
fo war diefe Auszeichnung nicht auf bie phyiliche Kraft befchränkt, fondern auch fliege 
reiche Dichter (poeta coronatus), Redner und Sophiften bekränzt. Auch der Sieg 
über die Sinnlichkeit als ver ſchwerſte wurde mit einem Kranze belohnt, daher bie 
Gingeweipten in die Myſterien befrängt (Grenzer IV, ©. 115.), daher Kränge ver 
priefterlihe Schmud feit den älteften Zeiten (Tertull. de cor. 10. Piin. 16, 4. 18, 2.), 
daher auch der Jungfernkranz ald Symbol ver Keuſchheit (vgl. d. Art. Hocdhzeit- 
liche Symbole). Die Opferihiere wurden bekränzt, weil fie bie Gottheit repräfen- 
tirten, welcher man fie darbrachte; daher die Kränge von ſolchen Gewächſen entlehnt, 
die der betreffenden Gottheit heilig waren 5. B. Gpheufränge für bie Boͤcke des Bac- 
chus oder Sichtenfränge für bie Opfer des Ban. Daffelbe Verhältniß waltete ob bei 
der Wahl der BPriefterkränge. Der Priefter des Apollo trug ven Lorbeerkranz (Ap. 
Rhod. Argon. 2, 159.), jener des Hercules einen Pappelkranz, jener deö Zeus einen 
Gichenkranz , jener des Bacchus einen Epheukranz, jener bed Bulcan einen Fichten- 
kranz (weil die Harzige Pechfichte ſchnell Feuer fängt), jener der Venus einen Myr— 
temfrang. Die unterirdiſchen Bötter Heifchten einen Kranz von Taxus (Potter Arch. I, 
S. 533.). Und weil jeder Todte als ein Opfer gedacht wurde — weshalb auch der 
Scheiterhaufen an den Brandaltar erinnern follte — daher dad Bekränzen der Leis 
hen (Eurip. Troad. 1143.), ihrer Gräber (Sophocl. Electr. 886.) und Urnen (Plut, 
Philopoem,), wogegen als eine heidniſche Sitte bie Kirchenväter gegen bie nach— 
ehmungdfüchtigen Chriſten eifern zu müflen glaubten (Augufti Arch. IX, ©. 562.). 
Die Kränze fpielten überhaupt im Cultus eine große Mole, denn überall an ven 
Iempeln waren bie Zierben Blumengebilve, die Säulen hatten zu ihren Capitälern 
Blätter und Blüten, die Thüren, Fenſter und Altäre waren befrängt (Bährs Symb. 
2. Euft. 1, ©. 363.). Die Einführung derſelben wurbe von ben Böttern hergeleitet. 
Athenäus (Deipnos, 15, 13.) ſchreibt ihre Erfindung dem Janus zu, Blinius (16, 1.) 
nem Bacchus. Und weil biefer ald Comus den Baftmählern vorfland, fo bürfte man 
Tih Hieraus das Bekränzen der Gaͤſte erklaͤren. Potter (Arch. II, S. 675.) bemerkt: 
„Wenn zur Ghre einer Bottheit ein Gaftmahl angeftellt wurde, fo brauchte man da⸗ 
bei die Diefem Botte gewidmeten Blumen, fo wie auch dabei gemiffe ihm Heilige Hyms 
nen gefungen wurden. Ueberhaupt waren die Gaftmahle gewöhnlich zur Ehre einer 
Gottheit angeftelt, wie Athenäuß (5, 4.) bezeugt. (Alfo Opferfhmänfet) Nadben 
aber die Menfchen ſich von ber alten Ginfalt ver Sitten entfernten, freier zu leben 
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anfingen, und bei Gaſtgeboten mehr an ihr eigenes Vergnügen als an bie den @ättern 
ſchuldige Ehrfurcht dachten, fo wurden allerlei Blumen gebraucht, ohne bei der Auk 
wahl berfelben, wie bisher, darauf Rückſicht zu nehmen, welcher Gottheit fie geweiht 
waren. Feſtus will wiſſen, daß bie Älteften Kränze ans Wolle verfertigt wurden 
Solcher Art war der von purpurfarbener Wolle — die Farbe fpielt hier auf Licbes⸗ 
und Lebensgenuß an vgl. d. Art. Far ben— gemachte Kranz, womit die Zauberin 
beim Theocrit (2, 2.) den Becher ummindet. Bei den flawijchen Völkern bientn 
Blumenkränze ald Symbol ver Lebensdauer. Sie wurden an gewiſſen Feſten, an ber 
flimmte Orte gelegt, und nach einiger Zeit befichtigt. Ihr Verweiken zeigte Top an. 
Am Sobotfafefte liefen Mädchen Kränze ven Fluß entlang ſchwimmen, und barand 
wurden Vermuthungen über die Zukunft gezogen (Hanuſch flaw. Myth. ©. 309.). 
Kräuter, ihre heilende Kraft veranlaßte die Alten — welchen der Arzt ein Zau: 
berer war — ben Begriff ver Zauberei mit ihnen zu verbinden; und weil dad Mon: 
lit auf die Vegetation fo großen Einfluß äußert, daher bie Beſchwörungen dei 
Mondes beim Auffuchen und Zubereiten der Zauberfräuter. Die Indier nennen den 
Mond: den Herrn ber Kräuter, ben Erzeuger der Somapflanze, deren Saft 
die Braminen bei jever heiligen Handlung trinfen, um in magifche Verzüdung zu 
geraihen; und man glaubt, mittelft feiner myſteribſen Zubereitung und feines Genuſſct 
den Mond und die Sterne herabzubeſchwören. Alles was die Aegypter vom der ſegen- 
zeichen Ifis und von ihrer furchtbaren Macht als Tithrambo, was die Griechen von 
dem finftern Zauber der Hecate, die Kolchier von der Greiſe verjüngenden Medea rn: 
zählten, fand fi ſchon weit früher in Indien in vollſtändigerer Ausbildung vor, ju⸗ 
gleich mit dem ganzen Reichthum von Mitteln für jede Art des Zaubers und Gegen- 
zaubers. Ueberall liegt der Glaube zu Grunde, daß Fruchtbarkeit, Leibedfegen, 
Geſundheit ıc. von dem Mondlicht abhänge, aber auch Krankheit, Raferei und Tot. 
Beim Vollmond mußte die Priefterin der Gallier die Heilige Mifpel mit geweihten 
Meffer vom Stamme abnehmen. Auch der Einfluß der Sonne auf dad Wadarhum 
und bie Heilkraft der Kräuter wurbe anerfannt, daher die Slawen an ihrem Eolfi: 
tialfefte (Sobotka) heilſame Kräuter fammelten, um den Göttern für die in bie Natur: 
elemente gelegten wohlthätigen Kräfte zu banken (Hanuſch flaw. Mytb. ©. 200.) 
Das Auffinden von Heilfräutern ſtellten die Polen unter ven Echuß ihred Sonnen- 
gottes Lel (Hanuſch a. a. D. ©. 240.). Aber der Mond wurde doch häufiger mit 
den Kräutern in Berbindung gebracht, ſchon deshalb, weil man die Nacht der gehrim: 
nifreihen Magie günftiger dachte. Im deutſchen Volksglauben wird daher Kräuter: 
kenntniß ben Unholdinnen zugefchrieben, deren Hexentüche fo berühmt geworben. 
Beim Herenfefte wird Kudufsblume gekocht; am erfien Mai ſieht man den ſcharjen 
Abbruch diefer Blume auf den Wiefen. Der Genuß des Kerbelkrauts bewirkt Doppelt: 
fehen. Legt man den Schlafapfel Schlafenden unters Hauptkiffen, fo ermachen fie nit 
bis man ihn weggenomnen. Wer die Fallblume bricht bekommt Gpilepfie; aber viele 
Kräuter laͤhmen den fhänlichen Ginfluß z. B. ein Bund wilder Thymian bei ber 
Milch gelegt Hindert das Hexen; ebenfo blühennes darrenkraut über die Hausthim 
angebracht; gekochier Frauenflachs Heilfam für Kranfe, wenn man ihn ins Bad Irgt, 
iſt er aber beſchricen, fo läuft dad Kraut zufammen. Zehrwurz in bie Tanzſchuhe ge⸗ 
Legt, fichert vie Befigerin gegen des Tanzes ſchädliche Folgen. Wer Allermanndhar: 
nifch bei fich trägt, kann nicht verwundet werben. Werben bie Kühe im Frühjaht 
zuerſt auögetrieben, foll man fie durch einen Kranz von Gundermann melten. Ber 
einen folhen Walpurgis aufiegt, erkennt alle Hexen. Vierblättriger Klee verleibi 
jedem, der ihn trägt, die Babe Zauberei zu erkennen ; mer ihn findet, iſt ben Tag 
über glüdlich. Am befanntefien wurben bie Liebesfräuter wie z. B. Die Airaun 
wurzel (ſ. Mandragora), bei ven Bolen das Dreifraut (trojziele), eine Pflange 
mit blauen Blättern und vothen Blumen, hat aufer der Liebe einſibßenden Kraft 
auch die Wirkung plögfich an jeden Belichigen Ort zu verfegen (demnach Gomman: 
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bulismuß erzeugend). DieSerben Eennen Kräuter, Samdoka's genannt, bie in Liebes 
tränfe gemifcht, ven Geliebten zwingen zu der Liebenden zu kommen (Grimm D. M. 
©. 632 f.). Die xjnoı Adavıdog, die man am Früßlingsfefte in Syrien umher 
trug, und in welchen man das Grab des Adonis nachahmte, aus dem er — bie wies: 
dererwachte Regenerationdfraft — nach drei Tagen wieder auferkand, mochten wohl 
Ähnliche Kräuter gewefen feyn. Das Gebot am Paſſah bittere Kräuter zu eflen 
(2 M. 12, 8.) dürfte, ungeachtet der Grund daflır von den Rabbinen in 2 DM. 1, 14. 
aufgefucht wird (Maimon. de Pasha 8, 4.), dennoch ein in die jünifhe Kirche ver⸗ 
fihleppter heidniſcher Brauch gemefen ſeyn, deſſen fremder Urfprung jegt eben fo 
wenig mehr erkennbar ift als das Gebot Jehovah's an vie abziehenden Ifraeliten den 
Aegyptern ihre golvenen und filbernen Geräthe zu entwenben (ugl. d. Art. Feſteye⸗ 
ius 8b. II, ©. 38.). 

Arebs (ter) ik Symb. des Waſſers ald Urfloff der Materie, daher Amppitrite 
mit dem Gerkreb6 auf dem Haupte, auf Münzen der Abruzzier; auf einer, Phaetons 
Fall vorftelenven Begräßniß:Urne in der Billa Borghefe Hat Amphitrite auf d. Haupte 
eine der Scheren biefed Krebſes. Auch Flüſſe find mit Kreboſcheeren am Haupte ges 
bildet, wie der Jordan auf chriſtlichen Dentmälern (Winkelm. I, ©. 505. erſte Autg.). 
Berner Heißt fo jened Zodiakalbild, worin die Sonne auf ihrem jährlichen Kreislauf im 
mensis Junontus (im Juni) ftationiet, wo mit dem heliakiſchen Aufgang bed Sirius 
die Tage wieder an Länge abnehmen, der Sonnengott, nachdem er den hoͤchſten ubrd⸗ 
lichen Standpunct erreicht hat, wieder rüdwärts geht wie Orpheus (f. d.), oder 
wie Cadmus, Hermes die Sonnenrinder (Tage) an den Schwänzen rüdwärtd in die 
Höfe zieht. Um diefe Zeit hatte Circe die Gefährten des Ulyſſes in Schweine vers 
wandelt, denn auf einigen orientalifhen Sphären ift das Schwein (f. d.) an bie 
Stelle des Krebſes getreten, diefed Thier daher der Juno Muonia im Monat Tapn- 
Asov (Juni) und überhaupt bei Hochzeiten geopfert. Wie das Schwein (nopxog = 
dexos v. dipyw, einfließen) Heißt auch der Krebs der Einfchließer (xapxevog, cancer, 
wovon career und ceancelli), denn in biefem Monat kommen die Seelen aus dem 
Monde — dirfer regiert ald Planet den Krebömonat — auf die Erbe herab, um fi 
in das Gefängniß des Leibes einfchliegen zu laſſen (Macrob. Somn. Scip. I, 12.), daher 
ucie in der Doppelbebeutung: Geburtenfärberin und Krebd; daher das Thier dieſes 
Namend der Ehemutter Juno Heilig. 

Kreis, f. Ring. 

Krenz (da6) war im alten Orient — nämlich das einfache — wegen feiner phalli⸗ 
ſchen Geftalt (paAos, PaAAog — palus, Phallus — Pfahl, fer. palas Priap = 
Strahl, Stw. pal, fehlgen sc. gegen das Ausfterben der Menfchheit, man denke hier an 
dad Amulet der Römer, das Faſcinum! vgl. d. A. Palladium) ein Symbol bed bes 
fruchteuden Sonnenftrahl8 und des phallus erectus. In erflerer Hinficht daher die 
Kreuzigung, d. h. die Pfählung bei den Aegyptern (1. M. 40, 22), Syrern und 
Griechen ein dem Sonnengott dargebrachtes Opfer; denn auch die Hinsichtung ded 
Verbrechers galt als ein ſolches, woraus ſich das angeblich mofaifche Gebot (5. M. 
24, 23.): den Todten nach Sonnenuntergang vom Holze abzunehmen, allein erklären 
läßt; denn der Gott des reinen Beuerelements duldete feinen Körper, der in Verwefung 
überging. Die Stelle Jof. 8, 29: Y27 53 iſt wegen ber chald. Paraphraſe by 2° 
RE LXX.: Im EdAs uöune Hier zu beachten! Ghillany (Menfchenopfer ıc. ©. 530.) 
verinuthet fehr richtig, das Kreuz fen in den Älteften Zeiten ein Bild des Sonnengottä 
ſelbſt geweſen (mie 3. B. die Lanze des Mars in Rom), anfänglich ein roher Baums 
ftamm, dad Kreuz nun ber erſte Verſuch den Gott mit Armen varzuftellen, die vielleicht 
den Empfang des Opfers verbilplichen follten. In Numidien wurbe i. 3.1833 ein 
Votivſtein aufgefunden, auf welchem Baal in Menfhengeftalt, mit einem Strahlenkranz 
umgeben, bie beiden Arme ausbreitet, und im jeber Hand einen Zweig Hält, fo 
daß er die Geftalt eines Kreuzes darſtellt. Die Infchrift des Steines lautet nach der 
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lat. Ueberfegung.beö Geſenius (Seript. ling. Phoen. I., 197.): „Domino Baali Solari, 
Regi aeterno, qui exaudivit preces etc.“ (Der Stein befindet ſich jetzt im attiichen Mu: 
feum zu London und ift abgebilvet im dritten Thl., tab. 21. der gen. Schrift). Hiebei 
wäre an den Baal Hammon (f. d.) und Hercules Semo, der in Geflalt einer Säule 
(orvAseng) verehrt wurde, zu erinnern. Gewiß war die Kreuzesform auch ven alten 
Hebraͤern heilig, denn Mofe ftrecdt auf dem Berge feine beiden Arme in der Geftalt 
eined Kreuzes aud, — wobei man an die von Minucins Felix von ben Helden berichtete 
ähnliche Sitte: „Cum homo porrectis manibus deum pura mente yeneratur, ita signo 
erueis ete.“ erinnert wird — und dies verhilft den unten Fämpfenden Hebräern zum 
Siege (2.M. 17, 11.12., wo die Worte: „feine Hände waren feſt bis zum Untergang 
der Sonne", für unfere Sywothefe befonderd wichtig find. Das Aufhängen „nor Je: 
>) gegen bie Sonne" (4.M. 25, 4., 2. Sam. 21, 6.) fann nur 
als ein Opfer verftanden werben. Die Häupter des Volte (89° "ORN) wurben zum 
Opfer auserwählt, weil die Bornehmften, wie z. B. Könige (gleich dem ſpartauiſchen 
Kodrud) für vie Fräftigften Sühnopfer gehalten wurden (vgl. 2. Sam. 21, 13., wegen 
des im folgenden Verſe vorfommenden nF”). Die Berfündigung (4. M. 25.) war 
in den Orgien des Baal Beor beflanden, die Sühne, welche der keuſche Sonnengott 
verlangte, war alfo Zerflörung ded Suͤndenſtoffs, de& leiblichen Lebens. An ein Zu: 
fpnüren der Kehle kann 4 M. 25, 4. nicht gedacht werben, fondern an ein Rreuzigen, 
weil 3P° 1 M. 32, 26. ein Verrenken anbeutet (vgl. bie Gtym. des Wortes crus, 
wovon das Stw. das ffrit. cru—xAsivo, wovon ſtr. kroni=clunis, erus. Man muf 
hier an daß gabelfdrmige Kreuz der Römer denken!). Das brauchbarfte Zeugniß bietet 
Hier 1 Sam, 31, 10., wo gleichfalls das Verbum IP” vorkommt, und hier kann doch 
ummdglich ein Erdroſſeln zu verſtehen ſeyn, weil dem Leichnam des Saul ſchon im vor: 
herge henden Verſe der Kopf abgelmuen ift. Was die Kreuzigungen auf Anordnung 
des Moje und Joſua (8, 29.) anbelangt, fo mögen fie, wenn beive nur Sonnen=Incar 
nationen waren, keine hiſtoriſche Beveutung an ſich felber haben, aber fie dienen doch 
zur Schilderung damaliger Eultusgebräuce. Was ver Priefter feinem Botte opferte, 
ſollte diefer felber anbefohlen ober felber ervulvet haben. So ſtirbt der Sonnengott 
Kriſchna an einem Baumſtamm; fein Avatar, Buddha, an einer Säule und heißt davon 
Sulavahana i. e. Cruciixus. Und wie ber Kinderopfer heiſchende Moloch:Saturn zur 
Abwehr einer Peſt feinen eingebornen Sohn ’Iesd (TM unigenitus) dem Uranus felb® 
geopfert Haben follte, fo glaubte der Eyrer, daß Jehovah zur Suͤhne Adams feinen 
eingebornen Sohn den Kreuzestod habe fterben laſſen. Aber wie dad Holz. an melden 
Buddha verfchleden war, ſich ner Tradition zufolge in einen blühenden Mandelbaum 
verwandelt Hatte, fo berichteten die Gnoſtiker daſſelbe von dem Kreuze Chriſti. Denkt 
man hier nun an ven Mandelbaum, ver aus den Schamtheilen des Agdeſtis (f. d.) 
entfland, und an ven Umſtand, daß das Kreuz in der Arithmetik noch jegt ein Ber: 
vielfältigung dzeichen if, enblich auch daß axdAoyp in der gewöhnlichen Bedeutung 
ein Pfahl, von Paulus als Pfahl im Fleiſche (2 Cor. 12,7.) verftanden wird, nämlich 
als incitamentum libidinis , fo braucht man auch oraupog — nach Lucian war feine 
Geſtalt das 7 — nicht mehr von araw (einpfählen) abzuleiten, ſondern nimmt es für 
einen Dialect von stolus, orvAog, DAB ffr. sula: Säule, deſſen Stw. su, (do) fürn 
daher suna (dı6c) Sohn, satus f. natus; daher v. oravpög dad Derivativum restaurare 
se. genus humanum. Nun begreift man auch, wad vie Trabition wollte, die dad Kreu 
Chrifti aus dem Erkennt niß baum im Paradiefe geziimmert wußte; und daß durch 
den Tod CHriftt das Kreuz ſich in den Baum bes Lebend umgewandelt, wie eheden 
durch Adams Ingehorfam der Baum des Lebens in den der Erkenntniß d. 6. der Zeu⸗ 
gung. Auf rabbiniſche Quellen führt diefe Gage gewiß zuräd, wenn man bebenft, daß 
der Stab, mit welchem Jethro die Freier feiner Töchter probirte, von dem Baum der 
Grfenntni aus dem Paradiefe genommen war. Infofern Eonnte das Kreuz des Serapis 
(Rufin. H. E. II, 29. Soerat. H. E. V. c. 17.) fehr gut dad ewige Leben bezeichnen 
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wie e8 bie Heiden erklaͤrten, freilich noch nicht im geiftlihen Sinne, wie es bie zum 
Chriſtenthume Bekehrten verfianden, fondern nur im phyſiſchen, als Erhalter des 
Menſchengeſchlechts denn diefer war Serapis, wenn er fi in den doxAnmios core 
alljãhrlich um die Fruͤhlingezeit ummanbelte. Aber das Zufamnenftellen von Chriſtus 
und Serapid, mo zugleich vom Kreuzedzeichen ald Lebensſymbol die Rede ift, möchte 
fchon ein fräftiger Beweis für unfre Anficht ſeyn. Der Kefer prüfe die Stelle bei dem 
Kirchenhiſtoriker felbft. Sie lautet: Ty de ro vac) ra Zspanıdog xvoutvs xal Yup- 
vondvs, qvonro Yodpnara dyxexapayuiva roig AlYoıg, TE xaAsuevg legoyAugıng 
joavddoiyapaxıjgeg Oravpav äXovreg rung Tarag Ögavrag Xpi- 
orıavol re zal’EAArwec, ri) 1dıE dxarepoı Ionoxelg npoonpnözovro. Xproriavoi 
nnv Y&p onneiov rõ ara Xoorẽ oornoodsc nodeg elvaı Asyovreg röv Oraupüv, 
olxeiov elva, rov xapaxrjea dvönsgov. "EAArweg db rl woımöv Xoıora xai 
Zapanı dıdAsyov, elo orauposıdng yapaxııp, &AAo nv Xpioriavoig, üAAo 
di Taanoi noeiraı rd 0unßoAov, Terav Ar duguoßnrauevor, rıvsav'EAApor ro 
Aororiavıou npoosAYovreg, rd legoyAvgıza rs yodupara drorausvor, depL- 
vevovregröv oravooitidñ apaxrijga, Zeyoy anuaiver Zoanv änegxondvnv. 
Der Ref, mel der ven heionifchen Urfprung des geheifigten Kreuzeszeichens weber läugnen 
Tonnte, noch eingeftehen mochte, half fich mit der munderlichen Behauptung, daß die 
Briefler des Serapis ohne es felbft zu wiſſen, durch Leitung der göttlichen Vorfehung (!) 
das heilbrin gende Zeichen ver Chriſten abgebilvet hatten. Bevor die weitern Zeugniffe 
gegen eine folche Behauptung vorgebradt werben, genüge daran zu erinnern, daß 
Serapiß, der ägnpt. Pluto, die Schlange in feiner Hand Hält, alfo der feurige Ho, 
an beffen Biß die Jiraeliten in der Wüſte ſtarben, fo wie ver Schlangenftab des Heiz 
Lands Aefeulap die aufgerichtete (nicht eherne, ſondern) Zauberfchlange (OT vereinigt 
die Bedeutungen: serpens, aheneum u. fascinum), die von dem Biffe heilte. Nun 
verfteht man wohl aud dad Gleichniß Joh. 3, 14. Wäre das Kreuz Fein Phalluss 
zeichen, fo fragt ſich, maß follte die Kreugigung ver Pfyche (die Seele ift Bier, 
weil fie zur Sinnlichkeit ſich hinneigt, als weibliches Wefen aufgefaßt) durch Eros 
Ci. Bottigers Kunftw. II, ©. 462.), für einen Sinn gehabt Haben? Oder welche Abe 
ficht leitete jenen Maler, deſſen Kunſtwerk den Auſonius zu der Idylle: Cupido cruci 
affıxus begeifterte? (ine ähnliche Allegorie enthält jenes von Böttiger erwähnte Bild, 
wo Eros mit zwei an den Pflug gepaarten Pſychen adert, ſ. d. Artt. Acker u. Pflug). 
‚Hier If} ferner an das Zeugniß Bottigers im britten Bo. der Amalthen (S. 413.) zu 
erinnern, bad ber forifch-äguptifche Phallus, den man zuerft an ben griedhifchen Küften 
fa, eine rohe Säule aus Holz gewefen, foäter ein vieredfiger Stein mit dem ange⸗ 
hefteten Phalluszeichen ven Hermes LH upaAAıxog vorftellte, bis endlich die Jahlen⸗ 
fombolif der Pothagoräer den Hermes rergdyovog (Artemid. Oneiroer. 2, 37. Phurnut. 
N. D. 16. Maerob. 1, 19.) als ven vemiurgifhen Aoyog EAnFıvog mit dem xoouog 
in Verbindung brachte, mad bie Kirchenväter verleitete in den vier Enden des Kreuzes 
ein neues Geheimniß aufzufinden; ein andermal wieber bie zehn Sephiroth der Kabbala, 
weil die crux decussata, das X als Zahlenbuchſtabe, wie das " im hebr. Alphabet: 10 
bebentet. Aber das iſt bei ven Kabbaliſten der ſchoͤpferiſche Phallus buchſtabe (f. 
Schriftzeichen), weshalb es auch fo Lange beftchen wirb, bis Himmel und Erde 
vergehen (Matth. 5, 18.). Nur meil aus dem Tode neueß Leben ſich erzeugt, pflanzt 
Bacchus den Phallus an des Hades Tore hin, und in demfelben Sinne bat Chriftus 
durch den Tod den Tod überwunden, Kein Befonnener wird es fäugnen, daß dad 
chrifiliche Holy des Lebens (EvRov rĩe Zamg) nichts mit dem Phallus der Naturreli⸗ 
gionen gemein habe; aber wahr iſt es, daß dieſes Myſterium nur beöhalb von den 
Helvenchriften verftanden wurde, weil es mit der heidniſchen Kreugeöhleroginphe als 
nahe verwandt anerfannt wurde. Wer von ihnen bemungeachtet noch an der ſchimpf⸗ 
lichſten Tobedart des Gottesſohns Anſtoß nahm, den verwies man auf das 53. Kapitel 
des Jeſaia. Aber nur bei ſchwachgläͤubigen Jubenchriften mußte man mit biefem 
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Beweismittel nachhelfen ; auf die Heibenchriften wirkte fehon genug bie anerzogene Bor- 
ftellung von ber Heiligkeit des Kreuzeszeichens. Zwar deprezirte die Kirche frühzeitig 
gegen dieſe Verwandtſchaft und berief ſich auf Czech. 9, 4., welchen Vers Hierenyanı 
wie folgt commentirte: Antiquis Hebraeorum litteris, quibus usque hodie Samaritse 
utunsur, extrema Tau (17) crucis habet similitudinem, quae in Christlanorum fronlibus 
pingitur. (Gegen die Ginwenbung, daß diefe Figur in unfern fawaritanifchen Alpha: 
beten ſich nicht mehr findet, nimmt biefen Kirchenlehrer Rofenmüfler Schol. in Ex. VoL 
1, p. 251 sq. in Schug: Etsi autem in is, quibus Samaritani hodie utuntar, literis 
Thau erucis formam non habens, minime tamen propterea Hieronymus erroris est ar- 
guendus, nam in vetustis Phoeniciis numis litera Thau verae cruci non est absimilis, ui- 
pote quae ejusmodi figuram + X } habet, e qua Graeci et Latini T forma est orte) 
Was nun die Firmelung anbelangt, fo war fie auch ſchon vor Czechiel Heidnifcher Brauch 
In Indien bezeichnen die Verehrer des Beuergottd Schiba, der den befruchtenven Lin: 
gam in feinen Gtiermaul trägt, ſich mit dem Henkelkreuz Q, das befanntlich das Zeichen 
des Planeten Venus ift, weil e8 die Vereinigung der maͤnnlichen (4) und weiblichen 
(O) Zeugungöfraft — Apoodirn sive Apgodırog, Venus barbala — verbildlidt, 
Auch den dem Schiba heiligen Stieren brennen fie dieſes Zeichen auf ver Hüfte ein, 
die felber ein phallifches Symb. ift (vgl. d. Art.). Mit diefer Nachricht neuerer Rei: 
ſenden (Balväus Befchr. v. Malabar, S. 435. La Croce Jud. Ehriftenftaat, S. 573.) 
ſtimmt Strabo's Bericht, daß Alexanders Begleiter ſolche Phallusfiguren (domaAov) an 
der Hüfte ber Stiere eingebrannt gefehen. Jenes Zeichen auf der Stirne trägt auch 
der indiſche Chengott Pollear (In medio frontis Lingami symbolum. Paullin, Sys. 
Brahm. p. 172.). Jablonſty (Panth. I, p. 258. 287.), mo er vom Henkelkreuz, dem 
heil. Zeichen der äghpt. Briefter des Thaut redet, die es fletö bei dem Progeffionen dem 
‚Hermes zu Ehren dem Zuge vorantrugen, weift auch auf Indien hin: Cruci ansatae 
sive Phallo adeo simile est Lingam illud Brahmanum ut ovum ovo aimilius esse De- 
queat, Auf ägypt. Denkmälern Hält jeber Prieſter ein ſolches Kreuz in ber Han. 
(Der heilige Pilug in der Hand bed Diiris war wohl das gabelförmige Kreuz?) Auf 
ſidoniſchen Münzen aus dem dritten Jahrh. vor Chr. trägt die ſoriſche Benus Aſtane 
einen Stab in der Hand, der ſich in ein Kreuz endigt. Die Mondgöttin in Gpbejus 
trug es auf dem Kopf (Creuzer II, ©, 187.), aber die Iſis ebenfall® in ver Haud 
(Greuger I, ©. 513.). Es follte ein fascinum oder Amulet gegen die Dämonen oder 
feindlichen Naturfräfte feyn, daher Attribut der Heilgdtter. (Auch Ifis gehört unter 
fie, denn fie befigt das Präv. Salutaris.) Um vor den fernen Anfechtungen des Ver⸗ 
ſuchers gefchügt zu ſeyn, empfing ver Täufling dad lignum crucis an Stirn und Bruf; 
and bei der Waflerweihe macht der Priefter das Zeichen des Kreuzes, daß ber Teufel 
es nicht verunreinige. Tertullian (de coron. c. 3.) will das Bekreuzigen nicht bob 
auf die Eirchlichen Handlungen befchränkt wiffen, ſondern empfiehlt e& bei jeber Unter⸗ 
nehmung im täglichen Leben: Ad omnem progressum atque promotum, ad omnem aditun 
et exitum, ad vestitum et calceatum, ad lavacra, ad mensas, ad lumina, ad cubilia, ad 
sedilia, quaecumque nos conversatio exercet, frontem crucis signaculo terimas — dena 
des Guten Tann ‚unmöglich zu viel gethan werden. (Ueb. Urfpr. m. Bedeutung id 
Dogma’d von einer nur fcheinbaren Kreuzigung Jeſu, |. d. Art. Manihäismus) 

Kriege (bie), von welchen uns die Mythographen erzählen — und dahin ges 
hören nicht dlos der Feldzug Rama's gegen Rawana, und ber Krieg der Kuru's und 
Pandu's ıc., fondern auch bie Kämpfe vor Ilium und Theben, ver Kriegäzug des Kr 
darlaoıner gegen die Sodomiten, an welchem Abraham Antheil nahm, um den Lot zu 
befreien, ber Kampf Iſraels gegen Amalek, in welchem der Sieg von ver Richtung ber 
Hände Mofis abhängig gemacht war, tie Eroberung von Jericho und jene von Merod 
(1. Rabbala, ©. 355.), alle dieſe waren wie der Titanenkrieg, in welchem Jupiter 
Sieger blieb, und wie der Kampf der Nibelungen (f. d.) eine — Kalendergeſchichte. 
Jene Kriege unterſcheiden ſich von dem einfachen Kampfe zweier ſich befeindenden Bett: 
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Heiten nur durch bie Mehrzahl der Theilnehmer an dem Gtreite der — entgegengefegten 
Naturfräfte. Fragt man aber, wie diefe Umbildung einfacher Fehden in frmliche 
Kriege zwiſchen ganzen Völkern möglich geworben ? fo bürfte fich, meint Uſchold (Vorh. 
d. Gef. II, ©. 171.) die Antwort aus dem Streite des Lycurg und Dionyfus non 
ſelbſt ergeben. Lycurg ift Apollo Auxssog, ber Siriuswolf, der in den Hundstagen 
zum Beftfenver wirb, er fucht den Früplingäftier Dionyfus zavpoxspmg, den Bekleider 
der Wielen, ven Beleber der Vegetation, um Sommernitte durch außbdrrende Sons 
nenglut von ver Zeitherrfchaft zu verdrängen. Der zweite Gegner des Diongfus ift 
Bentheus, deſſen Name die Trauer und bad Scheiden der Vegetation (nach Uſchold: 
um den Untergang der Sonne) andeutet. Was ift der Kampf bed Xanthus (Hell) 
und Melanthus (Schwarz) anders als jener der beiden Gegenfäge in der Ratur? 
Dann märe auch bie Erpebition des „glänzenden“ Rama (rai: ſchimmern) gegen ben 
„dunklen“ Ravana (ravus) erklärt, weil er ihm, wie Agamemnon dem Achilles, vie 
Geliebte raubte. Hier wäre auch an den Streit der Diofeuren mit ben Aphariden, 
ihrer Beliebten wegen, zu erinnern. Immer das Weib bie prvig, oder doch wie Helena 
bie teterrima belli causa, bie Friegerifche Dyas, Grid, die auf den Groß folgte. Ober 
es iſt der Kampf der feindlichen Tlemente, wenn der durch euer verjüngte Hercules 
den Waſſermann Antäus überwindet, und umgekehrt der Sohn der Tethys den Sohn 
des Apollo (ſ. Hector). Kehren wir nun zu Uſchold's Grelärungdweife zurück: 
Noch fichtbarer (als im Kriegäzuge des Dionyfus, deffen Bacchantinnen ihre Zahl 
nach ven Wochen des Jahres einrichteten) tritt die fombolifche Bedeutung folder Ers 
eigniffe im thebaniſchen Sagenkreife hervor. Cteocles und Polyniced Haben jeder ihre 
Gefährten, aber das find die Genien ber Lichtgötter, an deren Schickſalen auch fie An⸗ 
teil nehmen. So treffen wir in Theben fieben Helden und von Argos rüden ihnen 
ebenfalls fieben entgegen, deren Zahl fich auf die Tage der Woche beziehen bürfte. Da 
der Streit der beiden Sonnengötter ſich täglich (oder wenn bie beiden Jahreshälften, 
die trockene und feuchte gemeint ſeyn follten: jährlich) wieverholt, fo ift auch ver Krieg 
der Gpigonen erflärt." Sie erneuern den Kampf und wenn Theben durch fie übers 
wunden wird, fo fällt und ein, daß Troja fhon vor Agamemnon einmal durch Hercules 
verwüflet worben ſey, ohne deſſen Pfeile auch die zweite Groberung nicht möglich ge: 
worden wäre. Sonderbar ift auch dad Zufammentreffen, daß Troja's erſte Zerflörung 
wie die zweite ein Pferd zur Urfache Hatte, dad Laomedon gegen fein Verſprechen nicht 
außliefern wollte. Sonderbar au, daß in dem eichenen Roffe fo viele Helden ver⸗ 
borgen find, ald die Belagerung Jahre dauerte; daß die Stabt (ſ. Troja) nad) ber 
Holzart hieß, aus welcher das Mof gezimmert war u. a. m. Don ber Groberung Je⸗ 
vicho’8 bemerkt Baur (in d. Tüb. Ziſchr. f. Theol. 1832 II, ©. 189.) „daß fle einen 
auffallend mythifchen Character hat, daß man hier den Refler einer Höhern Idee er⸗ 
kennen müſſe. Denn die dem troifchen Ilium in mancher Beziehung ähn- 
liche Stadt fällt wie dieſes in der vom Schiefal beflimmten Zeit, nachdem fieben 
Briefter ſieben Bofaunen vor der Bundeslade hertragend und in die Pofaunen ſtoßend 
in ſechs Tagen je einmal, aber am fiebenten fiebenmal bie Stabt umzogen hatten. 
Der Fall der Stadt beim ſiebenten Poſaunenſchall (mie jener Thebens im fiebenten 
Jahr der Belagerung durch ſieben Helden) ſcheint die Idee eines in einer beftinmten 
Reihe von Jahren von Periode zu Periode ablaufenden Zeitmanfed audzudrücken. 
Der Bofaunenfchall war befanntlich in der religiöfen Symbolik des mofaifchen Eultus 
bei beſonders bedeutungsvollen Epochen das Zeichen, daß die alte Zeit abgelaufen und 
eine neue beginne. Darum erſchollen bie Heiligen Poſaunen mit dem Neumond des 
fiebenten Monats und nach fiebenmal jieben Jahren den Jobel verfündenn, Warum 
gerade bie kriegeriſche Trompete für dieſen Zweck gewählt worben, erklärt Philo (de 
Septen.): „88 gebe außer dem gewöhnlichen Krieg einen Krieg der 
Natur, wenn nämlich dieſe in fich felbft zum Aufruhr Eommt und ihre Theile in 
Wiverſtreit mit einander geraten. Der Naturkrieg droht durch verfen= 
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gende Higeund überſchwemmenden Negen bie Harmonie ber Jahrö: 
geiten in Disharmonie aufzuldien.“ Darauf bezieht fich nun die kriegeriſche 
Trompete, von welcher auch andere Bölker einen ähnlichen religidfen Gebrauch machten, 
wie 3.2. bie aljährlich im März vom Kriegögott Mard mit der Trompetenweihe (iu- 
bilustrium) bewirkte Gröffnung ver neuen Zeit. Das ihm geweihte Volt mußte ih 
aufs nene ald wohlgewappnetes Kriegsheer darſtellen. Das Bild des Kriegäheers fol 
nur bie Idee der cosnmiſchen Ordnung verfinnlichen, daher Oſiris ein argarnyog, (PiuL 
de Is. e. 22.) und der inbifche Kartikaya ift nur deshalb ein Kriegögott, weil er al 
Berfonification der ſechs Jahrözeiten, — daher feine ſechs Köpfe — die böfen vegelas 
tiondfeinplichen Afura’s ununterbrochen befxiegt. Wie in der nordiſchen Sage der 
Ton bes Gjallerhornd die Ahſen zu dem Kampfe wet, in welchem ber Aufruhr der 
empbrten Elemente ver beftehenben Weltorbnung ein Gnte macht, ebenfo gibt die Por 
faune vor Jericho das Zeichen: dad Ende ſey gefommen, und der Zeitpunkt erfchienen, 
in welchem viefe ganze Orbnung der Dinge zufammenftürzt und eine neue Orbuung 
ber Dinge ihren Anfang nimmt. Das erinnert ftarf an bie Joyarn oaAniy& am Int 
der Tage. Die Hure Rahab — eigentlich die Luna plena, mas ihr Name anveutet 
— in der Mondſtadt Jericho (1DV Iuna), die es mit den Feinden hält, fordert zu der 
Vergleichung mit der buhlerifchen Helena (Selene) auf, in welcher ſchon Homer (Odys. 
4, 121.) die Mondfrau Artemis erkannte. Sie ift ethiſch aufgefaßt die täuſchende 
Maja, vie Weberin der Gewänder der Seele, die Urheberin der Scheinwelt, daher He— 
Iene, nad) Herobot, bei dem in alle Geſtalten ſich verwandelnden Proteus. Herabge⸗ 
Zommen ift fie ald Scheinbild in dieſe Welt des Scheind, nur wie durch eine feinnlice 
Gewalt, die fie taubte, fo muß fie gleich einer Gefangenen in der Welt, wie in einer 
umlagerten Stabt weilen, bis die Zeit ver Befreiung fommt und Zeus Wille vollenwt 
iſt. Diefer Zeitpunkt tritt aber nicht eher ein, als bis der in der Iliade fo fchonungslos 
wůthende Krieg zahlloſe Seelen dem Leben entfremdete. Sie felbft Hat durch ihr tän 
ſchendes Bild den männermorbenden Krieg erregt (den der Dichter Stefichorus aus 
Himera bei Blato im Phädon in feiner bekannten Balinobie geläugnet hatte). Rur 
um Helena (ro negsudynrov Budorkov, wie Plato de Rep. fie nennt) fiteiten bie mit 
der Blindheit diefer Scheinmwelt geihlagenen Völker, um fie bei ſich feftzuhalten ; abır 
was der erregten Sehnſucht ein Mittel des Feſthaltens feyn fol, wirb ver Weg, aui 
welchem dad vergeblicdy Erſtrebte entichwindet. Je mehr die Seelen aus diefer Zeitwelt 
entſchwinden, ber Lichtgeiſt entflicht, defto mehr ift dadurch der hier unten gehaltenen 
Göttin der Zeitpunct der Rückkehr herbeigeführt. Wie das dıdmAov herabgefommen 
iſt, fo geht es auch wieber zurüd, dug aideg' örysraı vapkins äyakyıa (Eurip. Bel. 
1219.). Bon der Helena wird aber daſſelbe gefagt, was von ihrem Bilde. Broteus 
— der ägypt. König iſt jener homerifche Meergott, fo wie Helene die fhaumgeborne 
Cypris — Hält fie wider ihren Willen eine beſtimmte Zeit bei fi. Gr ift das Symbol 
der in alle möglichen Formen fich verwandelnden Grfdeinungswelt, woraus von felßk 
erhellt, was der Mythus zu fagen beabjichtigt: die ‚Helena ſey, während ihr Bild die 
um Ilium Streitenden umfchwebte, im Haufe des Proteus geweſen. Sein Haus iR vie 
Sinnenwelt in der Mannigfaltigkelt ihrer Formen, und jie felbft die Bewohnerin der 
Haufes, fällt mit ihr im Begriff zufammen. Ebenſo deutet fih nun auch dies von felhR, 
daß Helena nicht bloß die Entführte, ſondern auch die Verführerim iR: (naͤmlich weil 
die Seelen, dem alten Glauben zufolge aus dem Monde auf die Erde herabfommıen). 
Verfolgt man dieſes Bild weiter, fagt Baur (Manich. Mel. ©. 481.), fo iſt Rahab 
eine jübifche Helena, weil fie nad ber Tradition in der ganzen Zeit, in welcher die 
fraeliten in ber Wuͤſte unſtet umherirrten (alfo 40 Jahre) Unzucht getrichen haben 
ſoll (f. Meuschen. Comm. in Matth. 1, 23.) und zufolge vem Buche Jofua 2, 1 ff. im 
jũudiſchen Ilion mit den feindlichen Kundſchaftern ebenſo verkehrt, wie bie griechifche 
in dem troiſchen; mit ven rothen Seil, wie Ariadne mit ihrem Raben, die Rettung 
fichert, und in der umlagerten Stadt nur fo lange weilt, bio diefe in der vom Schidial 
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beftintmten Seit beim fiebenten Voſaunenſchall (dem Symbol des Iegten Jahrtauſends 
der großen MWeltwoche) zufammenftürzt, und fie, die Bewohnerin, mit denen vereinigt 
wird, zu welchen fie eigentlich gehört. Auch an die ganz verwandte Vebeutung, welche 
die mythiſche Idee des Raubes der Proferpine hat, will Baur hier erinnert wiſſen. 
Daß diefer den eleufifchen Myfterien, in welchen nicht nur die kosmiſche Idee vom 
Wechſel der Jahrszeiten, fondern vorzugäweife die ethifche von ver Herabkunft der 
Seelen in die Materie und deren enblicher Befreiung aus der Scheinwelt, zur Orunds 
lage diente, ift befannt. Es ift daher hier am Orte auf Creuzers Erflärung bes 
Krieges der Eleufinier aufmerkfam zu machen, weldhen Ceres im homeriſchen 
Hymnus bem Demophoon vorausgeſagt haben foll, als eine Folge der unzeitigen Bes 
forgniß feiner Mutter, die ihn (vom Irbifchen) Iäuternde Flamme inne ihm ven Tod 
berbeiziehen. Die Göttin fagt dort: 

„Drum mit ben Jahreszeiten, nach rollender Jahre Vollendung 

Werden ihm Krieg mtfepliche Echlaht die @lruffchen Kinder 

Unter eimander erregen auf immerwährende Zeiten.“ 
Bon einem Bürgerkrieg zu Eleufiß weiß Niemand. Alfo muß ex wohl geiftlich zu ver⸗ 
ſtehen ſeyn, zumal er ein ewiger Krieg ift, wie jener zmifchen dem Volke Jehovah's 
und dem Grbfeind Amalek (2 M. 17, 16.). Die Noth, melde fi die Philologen 
machten, um den ewigen Krieg in einen langen zu verböfern, wird von Greuger 
(1, ©. 261.) fehr ergöglich gefihlldert. Ein Krieg, der mit den Jahrögeiten (Gemar) 
geführt wirb, ift wohl ein ewiger (ngl. d. Ausdruck par, Odyss. 2, 107. 10, 469. 
11, 29. 19, 152. 24, 141. u. Hes. Theog. 58.), nänılich wie Jamblichus erklärt, ein 
Kampf der Seele gegen die Ginnlichfeit. (Tov ev Jap noAsnov-Tjs bass.) 
Daß aber die Weisheitsgöttin zugleich auch bie Kriegögdttin, deutet an, die Aufgabe 
der Vernunft fen e8, das materielle Wefen mit der Wurzel auszurotten. (Daran hatte 
die Mutter des Demophoon die mit der Minerva identiſche Gereö verhindert gehabt.) 
Um deſio ficherer zu überzeugen, daß man bier nur an einen allegorifchen Krieg zu 
denken habe, welcher ven Kampf der Materie mit dem Geiſte verfinnlichen follte, bringt 
Creuzer noch folgende Beweife vor: „Bei den Pheneaten in Arcabien, mo dem Herodot 
zufolge, die älteften Cerealiſchen Gebräuche vorfommen, legte am großen Jahresfeſte 
der Gleufinifchen Geres ein Priefter die in einem ſtelnernen Behäftnig vermahrte Maske 
der Ceres an und ſchlug mit Stäben auf eine vorgefchriebene Weile, die, welche auf 
der Erbe leben (rög inıySoviss lautet der Text bei Baufaniad, der und diefe Nach⸗ 
richt gibt VIIT, 15. init.). Der Priefter mit der Ceresmaske iſt Geres felber Hier, welche 
die Irdifchen ſchlägt. Died wäre alfo ſchon ein Beiſpiel von einer Scenerie am 
Befttage einer Eleuſiſchen Ceres, wodurch der Streit der Gottheit mit den Kindern ber 
Erde verfinnlicht wird. Zu Vapremis in Aegopten wußte man auch von einem fym = 
bolifchen Krieg an den Tempeln. An einem Jahreöfefte, wenn das Bild des 
ägypt. Mars (Hertofi) in den Tempel feiner Mutter gebracht ward, vermehrten die am 
Tempel ſtehenden Prieſter mit Keulen bewaffnet ihm den Eingang. Die Träger des 
Bildes, unterflügt von dem großen Haufen der Andächtigen, widerſehten fi. Da gibt 
«8 einen harten Rampf (uayı) xaprepn yiveraı, Herod. 1, 63 sq.), wobel jebod nach 
der Aegypter Verſicherung Keiner todt bleibt. Dabei erzählten die Prieſter, wie einft 
Mars feine Mutter Habe befuchen wollen und bei diefer Gelegenheit die Tempeldiener 
gefchlagen Habe. Alſo wieder ein Gott, der die Menfchen fhlägt und Feftfämpfe zur 
Grinnerung an dad erfle Schlagen. Der Sinn derfelben, fagt Greuger, IV, ©. 268, 
ift alfo Fein anderer, als: das Sterbliche widerſtreitet dem Unfterblichen,, feierliche 
Zahreöfplele verfinnlichen dieſen Streit, fie zeigen uns den Krieg ziwifchen Geiſt und 
Materie. Darum heißen in der Heiligen Sprache die Pheneaten, bie der maskirte Briefter 
(der Repräfentant der Gottheit) ſchlagt: die Irdiſchen.“ Es if nur zu verwundern, 
daß Ereuzer. hier nicht aud an die Krieger Ormuzd's gegen Ariman den Urheber 
der Kbrperlichteit (3. Av. Anh. I, Nro. 89, 20.), an bie Streiter Mithra's (Seel's 
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Mithrageb. ©, 433.) gedacht hat, welche 2 Cor. 10, 3.4. Rhil. 2, 25. m. 1 Timoth. 
1, 18. erklären helfen, wobei und die Worte Tertulliand (adv. Mareian. c. 3.) einfallm: 
Vocatisumus ad militiam Dei vivi, jam tum, eum in sacramenti verba respondemas, 
In dieſem Sinne heißt dad Volk des Herrn: Kriegsheer (RZ%), und Jehovah ſelbſt ein 
Krieger ER ER 2M. 15, 3.), welcher nach der Tradition mit feinen Engeln 
das obere Wegupten (59% Do amt) ſchlug, während bie Ifraeliten das Herr 
Vharao's befiegten. (Val. d. Art. Aegyptus). 

Krieger, |. d. Schluß des vor. Art. 

Kei &. i. der Schwarze v. krish: färben, ber ägyptiſche Mythus Fran 
auch einen ſchwarzen Oſiris Plut, de Is. p. 474. Wyttenb.), ber neunte und zwar ber 
vollfommenfte Amatar Wiſchnu's, des Repräfentanten ber Fruͤhlingsſonne; daher mit 
Beziehung auf fein Strahlenhaupt ihm tm Amarafinha das Präpicat Starklodiger 
(Kesawa) gegeben iſt. Seine Gemahlin ift Lakſchmi, die Göttin des Erntefegens, a 
felöft: Vanamali d.i. der mit Blumen befränzte (der Dionyfus avHsbs des Paufaniad), 
Feind des zerftörungsfüchtigen Riefen MadHu (uivıg), Tdoter des Königs Kamfa 
(der lebenfeindliche, faturninifche Gamı 08, nämlich bie verborgene Winterfonne, der 
Menfchenopfer Heifchende Jupiter latiaris, denn das Stw. ift kams: abscondo). Kamfa 
als lebenfeindliches, zerfidrungsluftiged Prinzip — daher auch fein Vater, dev König 
von Mathra: Ugra (1. e. acer, der Heftige) heißt, wie umgekehrt Acuman ein Soßn 
des böfen Ariman — wirb daher in ven Mythen ald KRindermödrder geſchildert 
ALS Veranlafjung zu feiner graufamen Handlungsweiſe wird eine Prophezeihung an: 
geführt, Daß der Sohn feiner Schweſter ihn um Thron und Leben bringen würde 
(Da haben wir den Saturnus, der im Begriffe iſt die eigenen Kinder zu werzehten, 

. weil die Weiffagung ihn fchredte, daß fein Sohn Jupiter ihm die Herrſchaft rauben 
werde). Im Begriff die Schweſter zu ermorden, wurbe Kamſa nur dadurch abgehal: 
ten, daß fein Schwager verſprach alle ihre Kinder in wie Hänke bed Tyrannen u 
liefern. Er fperrte nun (als winterlicher, vegetationdfeindliher Dämon) Schwager 
und Schwefter in's Gefaͤngniß — fie in dieſem Zuſtande eine Perfonification der vom 
Sroſt erftareten Erde — und morbete ihre Kinder. Schon ſechs hatte er feiner Furcht 
geopfert, ald Dewagi fich wieber ſchwanger fühlte, und mit ihrem Gatten zur Gott: 
heit flehte, mindeſtens dieſes ficbente Kind zu retten. Da erfchien ihnen Bhavani, 
unter deren Schug die Neugebornen ftehen, tröftete fie, nahm das Kind vom Schoope 
der Mutter und brachte es in das Haus des Gutsbeſitzers Nanda, dem ein Knabe, 
Namens Bala-Rama geboren wurbe. Dewagi warb zum achten Male ſchwanget, 
und Kamſa nahm alle Maaßregeln, daß ihn das Kind nicht entgehen Eiune. I 
welter die Schwangerſchaft vorrückte, je fhöner warb die Mutter, plbtzlich fogar vie 
beiden Gatten lichtſtrahlend vurchjichtig und ber Kerker voller Klarheit, Man hörte 
die Töne eines himmlifhen Chorse der Götter, an deren Spihe fh 
Brahma und Schiba befanden. (Der Bhagavat-Purana wieberholt dieſes Wun: 
der bei der Geburt des Kindes!). Die beiden Batten gewannen Zutrauen durch bie 
Wunder; aber der Tyrann, zu dem fogleich die Wächter liefen und erzählten, was 
fie gehört und gefehen, ward von Schredden und Furcht ergriffen, und verboppeltt 
feine Anftalten. Die Zeit der Geburt ded Kindes war va, es kam in der Gefalt 
Wiſchnu's zur Welt, mit vier Armen und allen Attributen dieſes Gottes. Er 
hatte von ihren Augen die Maja (Täuſchung der Sinne) genommen, darum ſahen 
fie ihn wie er war. Beide fielen vor ihm nieber und Beteten in ihm ven Allmächti: 
gen an. Dann fanf die Maja wieder auf ihre Augen und fie fahen nur das eben 
geborne Kind. Gine Stimme vom Himmel befahl dem Vater: das Kind zu nehmen, 
8 in das Kuhland (Gokala) zu tragen, wo eben bie Gattin des Nanda von eincx 
Tochter entbunden fey; er folle den Ruaben dort laffen und dies Mädchen zuräd: 
bringen. Mit Erſtaunen fab der Angerevete bie Feſſeln von feinen Händen fallen, 
die Ihüren des Kerkers fich öffnen und die Wächter ſchlafen. Da nahm ex das Kind, 
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ging, begleitet von einer der Schlangen (Kaliga, nach ver Mittheilung des Miſſionaͤrs 
Baullinus v. Syst. Brahm. p. 150.) durch den Fluß Vamuna, veffen Fluten ſich vor 
ihm zurüdzogen, und kam in Nanda's Wohnung an. Diefer fchlief, feine Battin war 
eben entbunden und lag in Ohnmacht. Da nahm er dad Mädchen, legte den Knaben 
an die Stelle, den die Eltern nachher ald ihr Kind nahmen, kam glücklich in feinen 
Kerker zuruck, wo die Feſſeln ſich von felbft wieder an feine Hände legten, und bie 
Ihren wieder ſchloſſen. Nun ſchrie das Mädchen, da erwachten die Hüter, liefen 
zu Kamfa und meldeten die Geburt des Kinded. Der Tyrann begab ſich noch um 
Mitternacht in den Kerker. Da Hält ihm die Schwefter das Heine Mäbchen entgegen 
und bittet um Schonung. Gr aber ergreift es wüthend und im Begriff es an der 
Mauer zu zerfchmettern, gewahrt er, daß es feinen Händen entfchlüpft fen, erhebt 
ſich in die Luft, lichtſtrahlend, ed war ein Awatar der Bhavani, bie ihn fo anredete: 
„O Kamfa , dein Beſtreben ift umſonſt. Zur Strafe, daß du mich tödten willft, ver⸗ 
#ünde id) dir die Geburt deines Vernichters, der ſich an einem ſichern Orte befindet, 
wo du ihn nicht erreichen Fannft. Gr wird nicht fäumen, Gerechtigkeit zu üben!" 
Darauf verſchwand fie: Kamſa erſchrocken über das Wuuder erleichterte die Befangens 
ſchaft der Eltern und rief feine Räthe zufammen. Da man den Aufenthaltsort des 
Kindes nicht wußte, fiel man auf ein graufames Mittel, um ſich zu ſichern; man bes 
ſchloß: alle Kinder unter dem Alter von zwei Jahren zu exmors 
den (Poller Myth. des Ind. I, p. 516. Im Bhagavat = Burana Heißt es aber: alle 
Neugebornen zu töbten. Aſ. Originalfchr. I, ©. 181.). Kamſa belam fo- 
gleich Verdacht, daß das Kind der Sohn feiner Schweſter ſey, und fegte Alles in 
Bewegung dad Kind zu ermorben, aber umfonft! Die mächtigften Rakſchaſa's (uatur— 
feinpliche Dämonen), welche Kamſa's Wünfche erfüllen wollten, fcheiterten mit ihren 
Entwürfen, und wurben (wie die Schlangen von dem Eleinen Hercules) von dem 
Kinde in der Wiege getöbtet (d. h. die Mächte der winterlihen Finſterniß werden 
ſchon von dem erften Strahle der neuen Sonne unfräftig gemacht). Als Kriſchna 
heranwuchs, wurde er der Liebling aller Hirtenmäbchen (Gopia’s) auf Nanda’s Gut. 
Dennoch neckte ex fie, indem er ihnen bie geronnene Milch ftahl Cd. h. der Tageögott 
ſtiehlt den Sternen ihren Glanz. Daffelbe Bild gab Veranlafjung die Juno zur Urs 
beberin der Milchſtraße am Himmel zu machen). Als ihn die Hirten barob verklagt 
hatten, fagte der Bott: feine Mutter (die Sinnenwelt, Maja) möchte ſich überzeugen, 
daß er unſchuldig wäre. Er dfinete deshalb feinen Mund, fie fah bis in den Schlund 
— da erſchien das ganze Weltall. Kriſchna ſaß in der Mitte, umgeben von allen 
Geſchoͤpfen des Himmeld und der Erbe, die ihm ihre Ehrfurcht bezeugten. Bei biefer 
Erſcheinung wollte ſich die Mutter zu feinen Füßen werfen, aber jynell ſank vie Maja 
wieder auf fie herab. Sie wußte nichts mehr von dem, mas fie gefehen, verficherte 
nun, fie finde feine Spur von geronnener Milch, und nahın das Kind auf ihren 
Schoos. Mit zunehmendem Alter wurde Krifchna noch mehr der Liebling der Hirten 
mäbchen. Bei dem neuntägigen ‚Herbftfeit der Bhavani — man denke hier an die um 
die Herbſtgleiche gefeierten neuntägigen Gleufinien dee Demeter zu Ehren, an welchem 
nur verheitathete Frauen Antheil nehmen durften — brachten ihr die Hirtenmädchen 
Dpfer, und jede wünfchte dabei den Krifchna zu beſitzen, und jeder verſprach die 
BSöttin Erfüllung ihres Wuniches. Ginft gingen alle biefe Mädchen an einen Fluß 
um fich zu baben. Da ſtahl Krifchna ihre Kleider am Ufer. Keine Bitte konnte ihn 
zur Rüdgabe bewegen. Jede, entſchied er, folle einzeln kommen und fie holen, und 
jeder erfüllte er babei dad Verſprechen der Bhavani. (Rangled gibt eine Abbildung 
dieſes Greigniffed. Kriſchna figt mit den Kleidern auf einem Baume, die Mädchen 
ftehen darunter, es findet dabei ſich die Abbildung eines Scherzes mit einem Mädchen, 
welches buttert). Die Zahl diefer von Krifchna geichwängerten Mädchen foll dem 
DB. Jones (in dem 1. Bo. der As. Res.) zufolge, 16,108 geweſen fen, offenbar eine 
myſtiſche, von welder man entweber nur bie 16 (ald vierfache Vier, weil die Alten 
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ſich Zeit — die vier Weltalter — und Raum — bie vier Cardinalpuncte des Hummel — 
als ein Viereck dachten, daher bie vier Köpfe Brahma’s) zu berüdfichtigen hat, melde 
Summe in der Gefammtzahl der Gopias enthalten if, wenn man nach kabbaliſtiſcher 
Weiſe: 1 +6 +1 + 8= 16 rechnet (vgl. d. Art. Kabbala ©. 354.); oder 
man hält die 108 im Auge, denn gerabe fo viele Kdpfe follte Brahma nad einer 
andern Trabition gehabt haben, daher die 108 Fäden an ber Brahmanenſchnut (um 
mödten wir Hinzufegen: die 108 Schriften Buddha's). Diefe Zahl ift die 12fadr 
Neun oder die einfache, nad; Eabbaliftifher Weife gezaͤhlt (1 + 8 = 9). Dam ik 
auch begreiflich, warum nach einer andern, von Paullinus a Bartholomäo (Sys. 
Brahm. p. 150.) gefannten Tradition die 16,108 Gopias auf neun zuſammenſchmel- 
zen, unter benen Kriſchna ale Hirt (Apollo vorsog) vie Floͤte blaſt. Kür diefe Zahl 
hat Jones aber Feine andere Autorität als ein Gemälde, worauf neun Mäbdhen in 
der Figur eines Glephanten zufammen gruppirt find, auf welchem Kriſchna figt und 
die Flöte blaͤſt. Die Muſik bedeutet hier die Harmonie des Weitalls, und bekanntlich 
zaͤhlten die Pothagoräer, folglich auch die Indier, von denen hie Erſtern fo viele 
Gebräuche entlehnten, neun Sphären (Planeten), denn der aufs und abfleigene 
Drachenknoten, Kadu und Ragu, werden von den Inbiern zu den Planeten gezählt, 
deren mit Einfluß der Sonne und des Mondes, wie noch Im Ptolemäiſchen Shflem: 
Sieben find (nämlih: Surla, Gandra, Schiba, Buddha, Vrahaspati, Sukra und 
Sant), alfo mit jenen: Neun. — Krifchna blies die Flöte fo bezaubernd, daß alles fih 
herzubrängte, ihn zu Hören, ſelbſt wilde Thiere, Schlangen, Vögel x. (Sonnerat in 
feiner Reife nach Bengalen liefert Tab. 45. eine Abbildung biefer Scene). Ginftmel 
tanzte er mit den Gopias (den Sphärentanz, wie Apollo mit den Mufen), und 
jede glaubte ihm allein die Hand zu reichen. Aber Rabha (I. q. 668- uoc, Melodie) 
die der Gott der Harmonie, der Fidtenbläfer Kriſchna vorzüglich liebte, — fie mar 
eine Amatar der Lalſchmi, Wiſchnu's Gattin — fab feine Vertraulichkeit mit ven 
andern, wurbe von Eiferſucht ergriffen , verließ den Tanz und begab fich nach Haufe. 
Kriſchna bemerkte fogleich ihre Abweſenheit, errieth Die Urfache und fandte eine Freun- 
din fie zurüchzuholen, aber Radha zürnte und fam nicht; eine zweite Botin wur 
ebenfo vergeblich gefenbet, bis endlich Krifchna in Perfon Fam und feine Liebkoſungen 
fie befänftigten. Gr fand ein fo großes @efallen an ihrer Umarmung, daß er diefe 
Nacht auf fechs Monate ausdehnte (gerade fo fange dauert die Vegetationefaͤhig⸗ 
keit oder Probuctivität der Erde). Der Zwiſt und die Ausföhnung bed verliebte 
Vaars iſt der Gegenftand des Gedichtes Gita Govinda (Lied des Hirtengotts, welchet 
Jones ins Engl., Majer ind Deutſche überſetzte). Die Wiſchnuiten erfanden auf 
Koſten der Brahmaiten folgende Mythe: Brahma zweifelte ob Kriſchna ein Awater 
des Wiſchnu ſey, und wolite ihn dedhalb auf die Probe ſtellen. Als einſt Krifdne, 
fein Bruder Bala : Rama und alle Hirten und Hirtinnen nach dem Mittagsmahle 
fäliefen, nahm Brahma alle Heerden und Hirtinnen und fperrte fie in eine Höhle, 
die er auf fein Wort plößlich entſtehen ließ. Bein Ermachen waren Kriſchna und fr 
Bruber nicht wenig betroffen ſich allein zu finden. Aber während Lehterer fortlirf 
um Heerben und Hirtinnen zu ſuchen, ſchuf Krifchna, der wohl wußte, daß Brahme 
fie entführt hatte, um ihn zu prüfen, neue ‚Heerben, und zwar den entführten fo vell: 
kommen glei in jeder Hinficht, daß Niemand eine Veränderung merkte. So 
ftrich ein Jahr, da fam Brahma wieder, um zu fehen, mas Krifchna begonnen? Mi 
Grftaunen fah er ihn in derſelben Geſellſchafi bei denfelben Heerden; er unterſucht 
die Höhle, fand fle noch unberührt, und in ihr dieſelben Hrerden und Hirtinnen, in 
den Schlaf verjunfen, den er über fie ausgeguffen. Nun erfannte Brahma in Kriſchna 
den Allmächtigen , betete ihn an und bat um Verzeihung; ; erhielt fie, brachte bie ent: 
führten Wefen zurück, welche nun glaubten von einem Mittagsſchlaf zu enwaden, 
und Kriſchna ließ die neugefchaffenen verſchwinden. Diefe Erzählung if aus dem 
Bhagavat-Purana (Af. Originalſchr. I, ©. 183.). Ihre Deutung If unfchmer. 
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Kriſchna's Mittagsfchlaf if, da er ein Awatar Wiſchnu's, jener Schlaf, in welchen 
Wifchnu gleich dem Ägyptifchen Horus um Sonmermitte verfällt, weil bie entre: 
tenbe Regenzeit in jenem Lande — in Aegypten ber Austritt des Nil — die Vegetar 
tion bis zur Herbſtgleiche, wo die neue Saat flattfindet, unterbricht. Die Höhle ift 
jene, in welche auch Mithra, Hermes, Cacus ıc. die Sonnenrinder ſchleppen, die fie 
entführten d. h. im Krebömonate werben Die Nächte wieder länger, die Tage gleich- 
ſam unfihtbar (vgl. d. Art. Höhle). Die Achnlichkeit der neugefchaffenen Heerde 
mit der vorigen erflärt fich daraus, daß es dieſelbe ift, und die im andern Golfiz 
wieber zum Vorſchein kommt. Ihre Zahl ift diefelbe, weil die Anzahl der Tage in 
jebem Jahr biefelbe. Die Hirten find die erſten Taze der Monate, auch ihre Zahl 
bleibt fich gleich. Brahma ſchuf die Höhle plöglich, weil fie eine Wirkung des im 
Sommerfolftig ſich wieder verfinfternden Jahrgotts if, fobald er in das Suͤdhemiſ⸗- 
phar Hinübergeht. Gin anderes Wunder von Krifchna erinnert an den Gieg des 
Apollo über den Python ober an jenen des Herculed über die Hydra ober an jenen 
des — geweiſſagten Meffiad über die alte Schlange. Die Erzählung ift folgende: 
Kalinak(d.i. die Zeitfchlange v. kal: aevum und naka: a - nguis) miit taufenb 
Häuptern (deren Bebeutung f. Kopf) hatte ji, um dem Adler Wifchnu’s, Garuda, 
welcher die Schlangen verzehrte, zu entgehen, in ven Fluten des (Höllenfluffes) Daz 
muna verborgen, und hier eine große Nachkommenſchaft hervorgebracht, wodurch 
der Strom fo vergiftet wurde, daß alle Weſen, die jein Wafler tranfen, ſterben muß: 
ten. Kriſchna beſchloß den Strom zu reinigen und dad Thier zu töbten. Diefes merkte 
feine Abſicht, umwand ihn mit unzähligen Knoten und wollte ihn töbten. (Died ge: 
ſchah wohl in der Herbfigleiche, wo das Schlangengeſtirn und ber Schlangenträger 
Bootes, auch Ophiuchus, Ophioneus genannt, heliakifc aufgeht). Aber er erfaßte 
mit der einen Hand ihren Schwanz (da3 Ende der Zeitfhlange), befreite ih von 
ihren Windungen, ergriff mit der andern ihre Mitte (um Wintermitte) und tanzte 
Cim wieberfehrenven Lenze) auf ihren Häuptern, bie er alle zertrat. (Sonnerat gibt 
Tab. 46 und 47. zwei Abbilvungen biefed Wunders). Zur Erinnerung an biefen 
Sieg Über die Schlange feiern die Indier alljährlich dad Fe Daga Natha (d. i. 
‚Herr der Welt, Präͤdicat Kriſchna's ald Sonnengott in feiner vollen Kraft, und wird 
jene Begebenheit in der Feſteeremonie bildlich dargeftellt (Bohlens Indien I, ©. 248.), 
wobei das Bild des Gottes in Proceflion auf einem Prachtwagen herumgeführt wirb 
Cogl. d. Art. Yaganat). Aber auch die andere Hälfte des meſſianiſchen Verſes, 
welcher dem Adam prophezeite, daß die Schlange ihn in die Ferſe ftechen werde, ging 
an Kriſchna in Erfüllung, und zwar durch folgende Umftänve : Als Kriſchna's Zweck 
auf Erden erfüllt, er den Kamſa und die Rakſchaſa's überwunden hatte, beichloß er 
in fein Parabied Dewarfa (Bötterftabt) zurückzukehren. Aber vie große Anzahl feines 
eigenen Stammes — jebe feiner 16,108 Gemahlinnen hatte ihm 10 Söhne geboren 
— madhte ihn beforgt für die Ruhe ver Welt, und er traf Mittel dem zuvor zu kom⸗ 
men. Er berief daher ven berühmten Heiligen Durbaffa, und bat ihn in ver Nähe 
feiner Hauptftabt zu wohnen. Er mußte, daß ver Muthiwille ver Yadu’s, feiner 
Gnfel, ven Heiligen beleibigen und ihn zu einem Fluch über den ganzen Stamm bes 
wegen werbe. Die Gelegenheit fand jich bald. Die muthwilligen Jünglinge Heiveten 
einen Sohn bed Krifchna, der im blühenden Jünglingsalter ſtand, als Frau, handen 
ihm eine aus Gifen gemachte Blume vor ben Leib, damit fie dad Anfehen der Schwangers 
ſchaft bekam, und führten fie vor ben Heiligen, den fie mit verflellter Demuth frage 
ten: 0b die junge Frau mit einem Sohne ober einer Tochter niederkommen würde? 
Der Heilige foploß die Augen, um durch Gontemplation die Antwort auf die Brage 
au entbeden. Aber nun ſah er die Schlinge, welche man ihm legte, um feiner zw 
fpotten. Ex entbrannte in Zorn und ſprach: „Das, was biefe Frau gebären wird, 
fol eurem ganzen Stamme ohne Ausnahme ben Tod bringen!” Krifchna tabelte ven 
Muthwillen jener Jünglinge, als er die Begebenheit erfuhr, und fein Großvater 
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ließ, um ber Erfuͤllung des Fluchs zuvor zu kommen, das Eiſen, wodurch mar 
tãuſchte, zu Bulver ſtoßen und ind Meer werfen. Gin Stückchen Eifen, das nicht in 
Staub verwandelt war, verſchluckte ein Fiſch, den Staub warf das Meer am Ur 
aus, hier brachte er eine Art Schilf hervor, etwa drei Fuß lang und wie Degen 
flingen gefaltet. Nun verfammelten fi) auf Kriſchna's Befehl alle Hadu's an dieſer 
Küfte, um ein Feſt zu feiern. Nachdem die religidſe Feier vorüber war, und fie ſich 
gebadet hatten, begannen die jungen Leute ihre muthwilligen Spiele und warfen fh 
mit dem Schilfe. Allein die ſchwertfoͤrmigen Blätter verurfachten ſchmerzhafte Wan: 
den, man erzürnte fi, ver Kampf war ernft, es begann eim gegenfeitige Morten, 
woran ſelbſt die ihren Kindern zu Hilfe eilenden Väter Theil nahmen, bis von allım 
Berfammelten Fein einziger mehr übrig blieb. Bala = Rama, der das Gemepel mit 
angefehen, ſchloß daraus, daß Kriſchna's Scheiden von der Erbe nahe ſey. Erbe 
ſchloß ihm zuvor zu kommen, und ihn in feinem Himmel zu empfangen. Gr fehte ſich 
alfo an einem abgelegenen Orte unter dem heiligen Banyanenbaum, ſchloß die Augen 
und nahm eine contemplative Stelung an. Man vermißte ihn bald, Krifchna ſuchte 
ihn ſelbſt auf und fand ihn unter dem Baume figend. Eben entfernte ſich aus feinem 
Munde eine ungeheure Schlange — die in ihm verkörpert war — glänzend weil, 
mit 1000 Köpfen, und bewegte ſich gegen den Fluß Hin, mo fie im demfelben ver: 
ſchwand, nachdem alle Waffergottheiten ihr Huldigungen dargebracht. Kriſchna ver: 
ſank nun In tiefen Kummer, denn alle feine Nachkommen (d. h. alle Theile des Jahret 
Wochen, Tage, Stunden ıc.) waren in bem Kampfe geblieben (Mf. Orig. I, ©. 201.). 
Er bevachte, daß auch er, zum Stamme der Yadu's gehdrig, folglich dem Fluch we 
Durbaſſa gleichfalls unterworfen war, und daß der Heilige ihm gefagt hatte: Er folle 
feine Fußſohlen in Act nehmen, denn nur an diefem Körperteil Fonnte ihn en 
Uebel treffen. Und die Prophezeiung ging in Erfüllung. Denn ver Fiſch, welder 
das verhängnißvolle Gifen verfchludt hatte, wurde von einem Fiſcher gefangen, um 
da8 in feinen Gingeweiven gefundene Gifen in die Spitze eined Pfeiles umgeſchlagen 
An dem Orte, wo jetzt Kriſchna lag, den reiten Fuß Über das linke Bein gebogen, 
drüdte ein Jäger dieſen Pfeil ab, well er durch dad Gefträuch eine Gazelle zu ſehen 
glaubte, traf bie Sohle des Fußes und Krifchna ſchwamm in feinem Blute. Daß aber 
das Gifen ihm getödtet, hieß: eine Schlange habe ihn geflohen, denn im Sauſtrit 
bebeutet naga fomohl: ancon (ayxam Nagel, Haden) als anguis, fowie ia 
Griechiſchen vavpe fowohl Spies ald Schlange (daher Apollo als Vefleger des Dre: 
hen Python: gavpoxrovog). Nach einer andern Sage hatte ber Waſſergott Baruna 
Giryen, Beren) den Kriſchna erfhoffen. Das heißt wohl: der naffe Saaten übt: 
ſchwemmende Herbſt hatte den freundlichen Sommer verdrängt. Die Aehnlichkeit der 
Jugendgeſchichte Kriſchna's mit jener des Meffias, ſowie fein Gieg über die Schlange, 
der an den Meffias ald Schlangentreter mahnt, hat die wunderliche Behauptusz 
veranlaft, als ob apoernphifche Gvangelien ven Indiern frühzeitig zugekommen. Ah 
gefehen davon, daß bie Indier nichts von andern Völkern entiehnen, fo muß anh 
erinnert werden, daß in jenen vielbefprochenen Felfentempeln, von deren hohem Altır 
die verwitterten Steine und die Gigenthümlichfeiten ver Bauart das ſtärkſte Zeugaif 
ablegen, Kriſchna, wie er der Schlange ven Kopf zertritt, durch den Meißel veremist 
zu fehen ift. Ferner Eannte ſchon Megafthenes, welder unter Seleucus Ricanor über 
Indien geſchrieben, ben Gultuß des Kriſchna, den er mit dem Hertules verwechſelt 
Und felbft die Vedas, jenes Ältejte Probuct der indiſchen Literatur, die dem Brafma 
ſelbſt zugefchriebenen Bedas, die noch Älter als vie Puranas, welche Lepterm ben Etof 
zu den Bildwerfen in jenen Jahrtaufende alten Felſentempeln berleihen mußten, die 
Veda's auch kennen Kriſchna, obgleich fie defſen Mythen nicht welter erwähnen 
(As. Res. IX, p. 293.). Das philoſophiſche Gedicht Bhagavadgita nennt Kriſchae. 
nach einer gewöhnlichen Verfchmeljung der Sonne mit der hoͤchſten @ottheit: den un 
gebornen Schöpfer, Grhalter und Zerſtbrer, und ſeht ihn alſo Über die Trimurl, 
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Weil er der Weltgeiſt, darum wird er, auf bie Farbe der Luft anſpielend, mit dun⸗ 
kelblauem Körper abgebildet, auch ihm rin ſolches Kleid gegeben. Als Jahrgott aufs 
gefaßt, wird er forwohl in jugendlicher Geftaft, mit lachelnder Miene, in beiden Hän⸗ 
den Butter haltend, die er den ‚Hirtinnen geſtohlen — weil die Sonnenftrablen fie 
gerfäjmelgen; zuwelien aber eine Ällegorie ber Herbſtſonne, im gebüdter Geſtalt, faſt 
an den Boben fich hinſchleppend oder auf die Erde Fauernd, nur daß eine nie mühe 
fam aufgerichtet — abgebildet. Bon beiden Geftalten Kefigt man ein Exenpfar, 
jedes and Gr; gegoffen, im Borgianifhen Mufeum. Paullinus a Bartholonido 
aud befien Syst. Brahm. p. 146. biefe Notiz entlehnt ift (Duo simulacra Indica ex aere 
fusa Krishnae Dei extant in Museo Borgiano. Uno repraesentatur puerlli aetate, vultu 
eleganti et ad risum composito, stans et ambabus manibus butyrum tenens, quod ab 
pastoritiis mulieribus suffuratus fuerat; aliud simulacrum eum inclinatum et repentem 
exhibet, ita ut uno genu humum premat, allud vero genu paululum elevatum teneat 
ete.) vervolftändigt feine Schilderung wie folgt: Die eben fich entfaltenve Lotus 
(veren Bebeut. f. u. d. Art.) befindet fih an feinem Halfe, auf der Hanbflähe und 
Fußzehe iR daß bie flinf Grunfräfte fombolificende Fünfeck (pentagon) eingezeichnet 
Cogt. 06.), der in deſſen Mitte hervorragende Bunct bezieht jih auf den Lingam als 
den Anfang aller Dinge. Gewöhnlich wird er ald jugendlicher Gott, mitten unter 
den Hirtenmäbchen die Fldte blafend, dargeftellt. (Jones fagt daher im 1. Band der 
As. Res. p. 259.: In this picture it is Impossible not to discover the features of 
Apollo, surnamed Nomios ete.). Weil das phyſiſche Licht auch Spender geiftiger Er= 
leuchtung, darum bringen die Dichter zumeilen den Krifchna mit dem Daͤmmerungs⸗ 
gott Aruna (f. d.) in Verbindung, biefem die göttlichen Geheimnife über Weſen des 
Schoͤpfers, Zweck und Urfprung der Echöpfung ıc. in der Form des Zwiegeſpraͤchs 
zwiſchen Lehrer und Schüler mittheilend. Derfelbe Aruna hatte auch dem Krifchna 
in ben Kriege gegen die 101 Pandu's beigeſtanden. Die 1000Fpfige Schlange 
Seren oder Ariferen, welche Krifchna mit feinen Pfeilen erlegte, Hält Paullinus für 
ten Drachen, welcher dem Volksglauben gemäß die Gklipfen verurfacht; die Pfeile des 
Gottes find Ihm die liegenden Sonnenſtrahlen. Kriſchna wird von Vielen als höchſter 
Gott verehrt, er fol bei der Eroberung der Stadt Mahabalipura fogar ven Schiba 
üßertvunden haben, als diefer dem 1000armigen Rieſen Banatfeheren zu Hilfe geeilt 
mar. Kriſchna's Anbeter theilen ſich in drei Serten, a) die den Krifchna allein vers 
ehren, b) bie feine Beliebte mit ihm verehrten, und c) bie Rabha allein verehren. 
Diefe bringen die der Göttin beſtiummten Opfer ihren Frauen, welche bei den Andachts⸗ 
übungen nadt erfcheinen müffen. Die erflere Secte unterſcheidet fih von den andern 
durch zwei ſenkrechte Tinten von Kalk vor der Stirn, mit einem rothen Kreife, der 
mit Leim gemalt wird (As. Res. VII, p. 280.). 

Aritikas, ſ. Kartika vas. 

Krodo auch Satar genannt, bei den heidniſchen Sachſen der Planet Saturn, 
der Samflagdgott , daher noch im Engliſchen Saturday: Sonnabend. Sein Bild ers 
innert ebenfalld an Saturn ; er iſt nämlich ein bärtiger Greis, daſtehend ohne Kopf⸗ 
bedeckung, in der Rechten ein @efäß mit Blumen (ale Bild des Jahre) in ver Linken 
ein Zeitrad haltend, ftehend auf einem Fiſche (Barfh, Sinnbild der entſchlüpfenden 
Zeit) mit bloßen Füßen. Seine Gemahlin if Siwa, die Gottin des Genuſſet. Die 
Ledtere iſt oft genug als weiblicher Schiba aufgefaßt worden, welcher bekanntlich al& 
dad verzehrende Feuer mit Saturnus verwechfelt wird. Seine Eigenſchaft als die des 
vernichtenden Gottes iſt, wie jene des molochiſtiſchen Kronos die Oraufamfeit. Diefe 
bedeutet das ſanſkritiſche Wort Krodha — ceruditas, daher zu vermuthen, daß durch 
den häufigen Austauſch des d und n in ben Sprachen aus Krodha Koövog entftanden 
feyn bürfte. (Vgl. d. Art. Croto pus und Crotus). Endlich erinnert noch das 
Brad. dyxvAopneng, dad Kronos bei Homer führt, an den ſlawiſchen Kroto, als 
Bott der Schalkheit, wovon das altbänifche Krodon Skalk (Erzſchalk). “ 
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Krokodil (dab) ift gleich dem Alligator , in Indien dem Tobtengott Yama 
(Bluto dauaorop), wie einft inAegypten dem Typhon, heilig, welcher defien Grfalt 
annahın, ald ihn Horus verfolgte (Aellan. X, c. 28.). Daffelbe fabelt man in Jadlen 
von bem die Sonne verfinfternden Dämon Ragu. Dort opfern dieſem Thiere Mütter 
ihre Kinder, wie ehevem in Aegypten (Aelian. X, c. 21.); die Kähne, worin man die 
Leichen verführt, haben feine Geftalt (Bohlens Ind. I, ©. 191.). Um den Zorn ve 
böfen Prinzips von ſich abzuwenden grub man in Aegypten, zu Omboß, kleine Teiche 
für die Krokodile und fütterte fie (Prichards äg. Myth. ©. 296.). Aus gleicher Urs 
face Halten die Bewohner der oflindiſchen Imfeln dieſes Thier in ihren Häuſern. 
Zuweilen fährt man mit Mufik in die Flüſſe hinaus, Lebensmittel und Betel werben 
„mitgeführt. Man hegt den Glauben, daß jevem bei feiner Geburt, gleichzeitig ein 
Zwillingsbruder im Krokodil mitgeboren wird, aber die aud dieſem Grunde gebotene 
Verehrung beffelben (Daumer's Molochdienſt ©. 15.) läßt ſchlleßen, daß man den 
diefem Tpiere innewohnenden Griſt für den böjen Genius des Menfchen Halte, an den 
auch Sorrated und Brutus glaubten. Da Schiba der indiſche Typhon ift, darum 
wird auch Schiba im Alligator angebetet, von welchem Thiere ein irdenes Bild am 
Schibafefte Waffer und Blumen von ven Sanyafis (fromme Büßer) empfängt (Ward 
view of the hist. of the Hindu’s Vol. I, p. 26. Derfelbe befchreibt p. 21. dieſes große 
Herbftfeft des Schiba, an welchem vie Selbftmartern der Sanyaſis und Yogis Stan 
finden). Nach Horapollo (I, c. 69. 70.) ift das fich nieberbeugende Krokodil dab 
Symbolded Weften 8, und fein Schweif drückt in ven heiligen Seulpturen bie Finke: 
ni aus. Aelian (H. A. 10, c. 21. 24.) gibt ald Grund der Verehrung des Krofodild 
in Aegypten an, daß man glaubte, er lebe 60 Jahre, ſey 60 Tage ſchwanger, lege 
60 Gier, Habe 60 Zähne und 60 Gelenke. (Hier muß jeden die 6Ojährige Periote 
der Indier, verkörpert in ben 60 Söhnen bed Stromgottd Sangara einfallen, um 
die Heiligkeit des Krokodils auch in Indien begreiflich zu finden). 

Krone, f. Kränze 

Keonuß, |. Saturn. 

Kedte (die) galt bei den alten Parfen für das Lieblingathier Arimand, deren 
Geſtalt die böjen Kharferkerd annehmen, daher dem Ormuzddiener ihre Werfolgung 
geboten, Der Krötencultus bei ven heldniſchen Preußen (vgl. Hanuſch ſlaw. Mut. 
©. 319.) möchte, wie der Krofodilvienft ber Aegypter und Inbier aus bem „Iimor 
facit Deos* zu erflären ſeyn, eine Muthmaßung, welche vie Sprache unterflügen hilft, 
wenn ed erlaubt wäre bad deutſche Wort „Kröte” (ahd. chrota) vom ſlawiſchen krodo 
oder v. föfrit. krodha: Zorn (crudus) abzuleiten, überdied noch jegt Erdtigf.n.a 
boöaft bedeutet (vgl. Kaltſchmidts „ſprachvergl. Wörtb. d. deutſch. Spr.“ u. d. Art. 
©. 514.). 

Keng (der) war als Attribut der Waffergötter eine Andentung des feuchten El⸗ 
ments (vgl. d. Art. Ganopuß), aber im cerealifchen Geheimdienſte hat er die Be: 
deutung des weiblichen Beckens (ſtr. plava: pelvis und navis, u. argha: eunus, woron 
Ügxn , urca, urceus), daß bie Feuchtigkeit des Mannes — das Waffer des Lebens — 
aufnimmt; daher der Aurgopopog bei griechiſchen Hochzeiten, der Wafferkrug ein 
Bild des Chefegend auch in den Händen des römifchen Camillus. Damit hing bri ten 
Hellenen der Gebrauch zufammen, auf ben Grabhügel unverheiratheter Perſonen einen 
Krug zu fielen, zum Zeichen, daß fie dad Brautbad nicht empfangen und Finderiob 
geftorben feyen (Greuzer II, ©. 459.). Nach Pollur (VIII, 7, 66.) fand auf wr: 
gleichen Gräbern das Bild einer Jungfrau mit dem Waſſerkrug in der Hand. Dirt 
bieß 7) Agrgopopog xcianic. Die xahıg ober xdAnn (52) bezeichnete an üb 
ſowohi ein Geſchirr zum Waſſerholen als zum Trinken. Kci ann heißt auch der Alhen- 
Trug (Plut. Marcell. c. 30.), ogleih von Pfilemon bei Atenäus (XI, 34.) ald 
Trinkgeſchirr verftanden. Cyrillus In den Noten zum Heſychius CI, p. 128.) nennt 
«8! Jungfernktug (ddpese napderıxn), dabei Tann man an iened Brabjeicen der 
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ungfrauen / denken, aber auch an die meänıg ber Jungfraum beim Waſſarholen, wie 
im Somoertfchen Hymnus auf die Ceres (107.) und beim Theosit (5, 127.) Alſo 
auf Gräbern war vor Waſſerkrug ven Griechen, was und ber Brautkranz auf dem 
Sarge, ein Bitd der Ehelofigkeit. Im den Bukbern der Acchdter ſchon ein Wild ber. 
Srquidung im dunffen Schaitenreiche, und in ber mufterkhfen Wereutung bed Stern⸗ 
bifseß: die Mrwe, gewbhnlich Waſſermann“ genannt, auch dem Griechen ein hoff · 
numgsvolled Zeichen für bie nach ber Ruͤcklehr ſich ſehnende Seele. Hug (M. ©. 263.) 
ſuch Die myfleribſe Bedeutung bed Aruges bei ven Alten aub ber Aftzenemie zu ers 
tidren. Men vernehme ihn ſelbſt: Die Sternkandigen Aegyptens (? vielleicht ſchon 
die Beaherinen, dens auch bei ihnen führt der Monat des Waſſermanud“ den Mar 
men Dhanishta d. i. Gimer vgl. Joned Im II. Bo. des An. Res, Ihre dad Alurthum 
des indiſchen Ihierkreifes ; wer Auf hat, lann Hier auch Betrachtungen übet Die 
Giymologie des Namens der Danaiden auſtellen, die dem Mythud zufolge Waſſer⸗ 
ſchidterinnen And) — vie Sternkundigen Aegyptend alſo ſchuſen Th vermiktelfk eher 
ner Waſſertdpfe ein Zeitman — hier ließe fich auch an die 360 Milchtrüge der Ägtie 
tifchen Prieter denben — einer derſelben, ber unten eine leichte Oeffrung Hatte, wurde 
nit Waffer ausgefüllt und üben einem ziveiten Kopf gejept, der vom derſelben Aus⸗ 
meſſung leer und ohne dieſe Deifnung war. In vem Moment, wo sin zu beobechten⸗ 
der Giern den naͤchtüichen Kortzont betrat, wurde ber obere Topf aufgefept, una der 
Sehluß vor ver Oeffnung neggenemmen, dauit Das Waſſer freien Lauf in des unterm 
Topf gewinne. Nam floh «8 die ganze Necht über sad under Tages fort, biü am fels 
gensen Tag derſelb⸗ Stern wieder zum Vorſchein kam. Des abgeikoffeme Maler ,.fer 
viel deſſen In dom wntern Zopf fd entisert hatte, war num Die Guöße, an der man 
einen ganzen Umlauf ded geftienten Himmels, ald am einem wuitten, auögenreffen hatie 
Diefes Waſſer, genau in 42 gleiche Theile abgesheilt, gab eine Größe am vie Hand, 
eis Zwölßtheil des Umlaufes zu meſſen; ſodann vas Steruongewölbe in 12 gleiche 
Ipeile zw fondern, und ven 12 Beiden ihren Umfang zu beſtimmen (Meer. Semn. 
See. I, c. 24. Cleomedes de sphaera Ik, p. 205. edit. Hopper, melcher feinen Bericht 
alfo.befnlivft: Asyseczo ds 7) rosaven igedog Uno myaram "Alyuarsum Imivon&t« 
von). Gin ſoiches Gefäß, welches ein Maafı ver Bewegung enthielt, vie Zeiwerhaͤlt⸗ 
nöffe derfelben in einen orliten vergegenwärtigte, und nach wen Ginheiten won mehrer. 
oder wenigen Wafleugrdfen befimms, oder für fie eine Zahl angab, trug mit Recht 
¶ ) den Namen Ganepus, denn ber Kußprud bezeichnet etwas, dad die Zahl angibt 
(niht vo! Kavamog iſt das fürit. kumbha: Humpen, Krug). Bon biefen Jeit⸗ 
weſſern kouan mam einen vielſachen Gebrauch machen. Sie gaben 3. B. auch bie 
Länge der Tage und Mächte an, und taugben aiſo Die beiten @leichungen zu beobach⸗ 
ten. Ja wiefem Bulle erhielt ein ſolches Gefäß zur Verzierung einen Deckel, ver einen 
‚Sundstopf vorfkelite (Hosap. B, c. 16., der Hund iſt der Wächter auf Beiden Salflis 
tien, nicht mer im Zeichen bed Krebfes, fondern auch des Waſſermanns uns ver 
Urm). Unter den im Schutte des Herculanums gefundenen Gemätben ſtellt eines eine 
Opfer handlung vor, Ibiffe am Altare Chöre zu beiden Seiten; aber als Hauptperſon 
nimmi ih cin Vrieſter and, ber mitten vor dem Heiligthum feht, welches ſich durch 
viele Stufen über ben Schauplah der übrigen Handlung erhebt. In beiden Gänben 
trägt ex chrerbietig ver der Brufk, unb bawit er ihm nicht wermitielbar beruͤhre, zur 
Hälfte fihtber in ein Tuch eingehüllt, einen kleinen Canop ohne Dedel. Mach. ver 
Ansgeichmung:, vie vieſes Geſüß im der Anorbnumg des ganzen Gemüldet erhalten 
bat, i® es der Heitigfle Gegemfinub bei ver gottesdienſtlichen Handlung (Pitkure d’Ero. 
U, tar. 60). Außeinen Gtelle bei Glemend: Aber. (Strom: IV, 0. 4.):ifR zu fehließen, 
daß Diefer Shriftſteller oft ein Zeuge fobchen Scenen geweſen fen, num er Beb ver Ve⸗ 
fhreibung eines ſolchen Zuges Binzufügt: Endlich kommt der Prophet, welcher ehr 
Bafertöpfigen, doch fo, ha ed. noch ſichtbat IR, am Bufen verfällt. (dnsnewi d8 
ngogneng äbsıci, neöpaveg rd Üdpsiov iynenoAmsopevös). Im Pallaft Matthät 
Next, Beshoieterh. IL Bi. 26 
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flellt ein altes Wirk in halberhabenem Marmor einen ſolchen Zug vor, auf meiden 
der Prophet mit einem faltenreichen Gewande bedeckt ein einfaches MWaflergefäß ver 
der Bruft trägt, und von unten mit dem Mantel umwickelt nur zur Hälfte ven Wliden 
audfegt (Vet. monum. Matth. III, tab. 26. n. 2. Montf. Ant. II, p. 2. I, c. 7.). Bitran 
(de Archit, Praef, in Iib. VI.) ſchildert uns viefe Feierlichteit alfo: Wenn fie Vak 
Waffergefäß einhüflen, und ehrfurchtovoll in den Xempel und die ihm geheiligte Beh- 
nung tragen, dann werfen fie fid auf hie Erbe nieder, erheben die Hände zum Him⸗ 
mel und danken für bie finnrelche Einrichtung der göttlichen Güte, welche alle Ding 
aus dem Waffer ihren Urſprung nehmen läßt. (Qul Sacerdotia gerunt moribus Acgyp- 
torum, ostendunt omnes res € liquoris potestate consistere. Itague cum hydriam t- 
gunt, quae ad templum aedemque casta religione desertar, tunc in terra procumbentes, 
manibus ad coelum snblatis, inventionibus gratias’agunt divinae benignkatis). “Der 
Grund für jene Ehrfurcht möchte aber auch, mit Apulejus, der eine wichtigere An: 
torität Hier Ift, weil er In die Myſterien der Iſis eingeweiht war, darin zu face 
fen, weil dad mit Hieroglyphen überſchriebene Waſſertdvfchen der hoöͤchſten Gotthei 
Cbenbild ſeyn follte. (Met. XI, p. 263.: Gerebat allus sus gremio summi nu- 
minis venerandam efigiem — — fulgente auro figurata urnula faberrime excavale, 
fundo quam rotundo, mire exirinsecus simulacris Aegyptiorum effigiata). Hug bemerft 
Hinzu: Das fando quam rotundo deutet an, daß die Urne feinen Fuß gehabt, ale 
nit ſtehen konnte, auf ein hohles Gefäß aufgefegt werben mußte; gerabefo wie mar 
den Zeitmeffer auf ein anderes Gefäß auffegen mußte, in welches er ſich entleert. 
Lediglich als Waffergefäß konnte 8 ben Vorzug nicht anfprechen, der ſichtbare Audornd 
des hdchſten Wefens zu feyn (warum nicht, wenn e8 Sombol bed ſchaſſenden Prinzips 
war?) aber als Zeitbeflimmer, an welchem bie @xbße der Bewegungen jeglichen Ge 
flirns und die Dauer des ganzen Umlaufes ausgemeſſen wird, mar er ſelbſt der In: 
begriffaller Zeiten, in denen die Kdrper burd den Raum man: 
dein; umd bei feiner Betrachtung ging der Gedanke ver Zeit in bie Borftellung di 
Steigen über, den man gleihfam darin verfinnlicht fah.“ Die 12 Zodla unter um 
Bilde von Schöpfeimern vorgeflellt , weil der Mond in jevem Monate ſich füllt um 
leert, ober auf ble Stationen ver Sonne während ihres jährlichen Kreislaufeds beze⸗ 
gen, Iannten noch die Manichder, veren Etifter noch der alten Lehre zugethan war, 
daß der Mond die Seelen der Verſtorbenen in fich aufnehme und wieber abgebe (pr- 
xavıj äysoa Bene nüdeg, Ars Und rig opalpas Orpagönsen dvyuaras rar 
Iunondvrav tig yuyds). PH erinnert an Sie yon Diodor (1, 22.) erzaͤhlte Eine 
ver Briefter des Ofiri auf der Infel Vhiläà am @rabe des Gottes täglich 360 ım 
daffelbe herumſtehende @efäße zu einer Todtenfeier für den bafelbft begrabenen Jahı: 
gett unter Anrufungen und Gebeten mit Milch zu füllen, ohne Zweifel um Daburh 
dis in ſtetem Fluſſe kommenden und gehenden Tage des Jahres zu verbilblichen. Keint 
andere Bebentung Gatten bie immer fich leerenden lecken Fäffer der Danaiden, ver 
Zahl wie die 50 Ruder am Zeitſchiffe Argo, die Wochen des Mondenjahrs bezeichern, 
die nie fich fullenden Gefäße ein Sinnbild des ewigen Fluſſes der Zeiten. Auf dit 
Weiſe fallen fich auch bie Schoͤpfelmer des Zodiafs, nur um ſich in fletem Blue 
immer wieber außzuleeren. Beil das Schickſal in den Geſtirnen geleſen ward, bakrt 
die beiden Käfer vor dem Throne des Zeus, dad eine gefüllt mit Gaben des Wehr! 
das andere mit denen des Heils (Itind. 24, 257.). Und die Bücfe Mandorens it 
und bie Lehre, daß das Weit (oxsüuog 1 Theſſ. 4, 4.) als Ucheberin ber Gebur: 
ten, bie in die Grenzen des Raumes und ber Zeit gebummten @eifter dem Edidiel 
unterworfen habe. Rur die Hoffnung (se. nach ber einſtigen Befreiung von den 
Banden des Leibes) war in jener verhaͤngnißvollen Schachtel für die trdiſch geworben 
Seele übrig geblieben. 

Kenzmann (der), d. h. Großmann, war ber @ott der Gtärte bei ven heit: 
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niſchen Deuiſchen. Sein Bild diente im Kriege zum Feldzeichen, im Frieden aber auf 
Piken und Stangen, um bie Opferaltäre herum aufgepflanzt. (Bulpius S. 200.) 
ſAnuchen (v:ffr. koka: bie Geile, MD Kraft, eos Korn) gehörten:zu ben Be⸗ 
fructungsiymbolen (wovon das Wort: Mutterfucen), daher der den Geburten 
‚vorfiehenden Monbgdttin Artemis xaxune u. Ber Chemutier Here auf Samos geopfert, 
— die Kuchen von Samos erfreuten ſich großet Beriihntheit — auch der Aphrodite auf 
dem Gryx (Engels Kypr. II, ©. 158.), der Himmelsfönigin in Syrien (Jerem.7, 18.), 
des is in Aegypten bei ben Priefterprogeffionen vie ſogenaunten Iſisbrddchen. (Clem. 
‚Mex. Protz. p. 14: nönave noAvoupala), ber Demeter in Athen an ihrem Feſte vie 
Kuden aus Seſamdi (Aristoph. Thesmophor. 577. coll. 291.), der Veſta an ihrem 
Feſte Kuchen mit dem PHalluszeichen auf dem Küͤcken des geilen Cjels in der Stadt 
herumgetragen; auch Ana Berenna in Rom war die Kuchenfrau (vgl. Ov. Fast. 3,660.), 
weil ſie die Nährmutter, die bei Bovillä die warmen Kuchen brachte. Die Kuchen 
waren and dem obenerwähnten Grunbe monbfärmig (Creuzer Il, S. 139.), nur, wenn 
fie ausnahmömeife von den HHperboräern dem Gonnenftier Apollo geopfert wurden, 
hatten fie Hörnergeftalt (Greuzer a. a. D.). Selbſt in das Chriſtenthum ging ber 
GSlaube an eintretenden Chefegen durch Darbringung der Mondkuchen über (vgl. d. 
Art: Mariencuft). Die Hodzeitkuden erklärt auch die Sprache, imfofern Ad- 
‚yavov v.'Adyvog, geil, Hberi, Hibido, libum, Alßov, 225 2 Sam. 13, 6. v. fir. tab: 
lieben, abflammt, vgl. auch 732 Jer. 7, 18.. mit 733 yaro 5 M. 32, 6. u. U v. 
339 = 323 voluptuosum esse, woraus dad rabb. Märchen vom Miefen 219, ver fi in 
nie Sara verliebte, als er fie beim Baden der 7159 erblickte. Die Kuchen, welche fie 
den brei Etzengeln voriegte, wurben ihr auch durch die Verheißung eines Leibeserben 
belohnt (ngl. 1 M. 18, 6—10.). Auch in Indien hatte der Kuchen biefe Bedeutung, denn 
einen ſolchen trägt der Ghengott Bolkear. lieber die gebotene Eigenſchaft des Unger 
fäuertfegnd der Schaubrode der Priefter in Jeruſalem, ver dproı zaIapos beim 
großen Iisopfer (Herod. II, 140.), welche allein vom ven Prieſtern gegeflen werben 
durften (Phil, de vit. contempi. p. 884.), fowie bed Flamen Dialis in Rom (Plat. 0. R.) 
und ver Bafjahbrobe, ſ. Sauerteig. b 
Kuckuk (der) mochte fchwerlich feinen Namen (xöxeu&) feiner Stimme (2ox- 
xuL0) verdanken, fondern der Gigenfchaft, feine Eier (aöxog dad befruchtende Korn, 
eig. die Kraft: Tı2, vgl. mov,.ovam — iR Kraft) in fremde Nefter zu legen, daher ek 
der Lieblingsvogel der Ehemutter ‚Here, deſſen Geſtalt Zeus angenommen, um fle feinen 
BWünfchen gefügig zu machen. Was den @öttervater zu dieſer Bermummung beftimmte, 
ließe ſich auch aus den Übrigen auffallenden Gigenheiten, die von dieſem Vogel erzählt 
werben, (vgl. Bochart. Hieroz. II, p. 87. u. Beckmann in Aristot. Mirab. c. 3.) erratben. 
Der Kuckuk kam ſeitdem auf das Scepter der Suno (Paus. II, 17.). Vielleicht Hatte 
Zeus, als ex die Here befruchten wollte, welches alljährlich im Lenze gefchieht, wo der 
Himmel, mit Logau zu veben, die Erbe al feine Braut Füßt, den Kuckuk zur Liebes⸗ 
male gewäßlt, weil er ven Frühling verfündet ? (Mol. Grimm, D. M., ©. 389, wo 
er auch als Weiffagevogel bei allen deutfchen Stämmen erwähnt wird, denn wer fein 
Rufen vernimmt, Eönne von ihm bie Zahl feiner Übrigen Lebensjahre erfahren. Auch 
bei den ſlawiſchen Völkern wird died von ihm erzählt, wie Hanuſch (©. 317.) aus 
einem Liede von Kollarz zu beweiſen fucht. Die Zahl der Jahre wird aus der Zahl 
feiner Rufe gefchlofien. In Schweden weiffagt er den Jungfrauen, wie viel Jahre fie 
unverheirathet bleiben folen. Auch fol auf die Himmeldgegend viel ankommen, aus 
welcher man ihn zuerft Hört. Bon Norden her bebeutet fein Ruf Trauer, von Often 
und Weiten Glüd, vom Süden her ift er Butterausrufer. In Göthes Frühlingsorakel 
verkündet er Hochzeit und bie Zahl der Kinder. Sein Ruf nach Johannis bebeutet 
Theurung, daher er ein Bäderfnecht genannt wird, und meblbeftaubtes Gefleber trage, 
weil ex in theurer Zeit den Armen von ihrem Zeig geftohfen! Bei ven Polen iſt er ein 
verwandelter Bott, denn in des Protofz Kronik p. 113. lieſt man: Divinitati 
26 


404 Kudi — Kwaſir. 


Jywie fanum erstraotum erst In mente ab afas nomine aieto, ubh primis diebus meueis. 
Majt immümerus popufus pie convenisns procabatar area, quae vitas anutne Imbeimtue, 
longam et presperam valetudsem. Praexipue: tmmen ei Ikabeiur ab ie, gui pri- 
mum cantam ceculi audivissent, ominantes, tet aunes se victeren 
quoties vocem repetlisset, Opinabantar enim sapremem bume universi mede- 
ratorem transfigurari in oueniumut ipsis aumınllaget. viine tempese, unde 
erimint ducebatur, eapitalique poena a magisivstikus afickehatur qudcucukum orehlässet. 
Den Rimsın galt der Kmduf, wril en feine Cier in frembe Reber legt, fhr einem 
Chebrechet (moeskus. Pfantus im ver Schluffsene zen Asiumniaı Die Mebenturt: Dub 
Kuckuls werven, fanız nur aud eiuer jüngere Zeit une, mo bie chriſti Debude 
von Weiſſagevogel, wegen feiner Beruͤhrung mit: zauberiſchen Weſen — deher bee 
Schaum anf Weiden, dem wie ciada spumertn hersorbuinge, bat: Surkmäöfpeidhei, 
bald Sexruſpeichel genanet — fün eine Zeufehmenöße andgahen. 

Anbi, ein Gott ver Obotviten, Whbkkvungs ein Sirſch mit Geweid man kart 
Gnsen ( Balyias ©. 206.). 

Ruh, f. Gtier. 

KRunti, ſ. Banım 

Rupalo, cin Gott vet Grutefägernt: (ide. Kup: woiq) beũ ben Öluffem. Geim 
Bklonig ſtand in Kicw. An ſeinem Teiße Aarvalnax) sau Wie m Blaze bekrämge 


* Jugend um dad Ihn angegümnetr Feuer. 


Rurwö,f. Dayn’a 

"Ruwera (vet Bebechte d. kup SP} Ichediatı val. NMèboe vı sAdden ze Baier), 
der unter Ver che wohnenne Dietoligetz im imbifher Mitt, feier Neich Liegt im 
Anfen Werber und fol von Ralfhafas; (bäfe Eeifer) owohrt ſeyn. Sein Zraber 
iſt Ndvenn (raves, rabidas), der invifäge Teufel, ter: Minig der Böfenn Anna’ (Lichte 
loſe) (Ramay. 1, p. 9), Kısemd iſt Schutpatron der Yanbehöienee (Halas Xi, 130. 
xvı, 23.) wir — wexchnt, denn bie eigentäidee Segänfpentenie if 
Lakigui (Gert). Geite mgebung bike die dobeldartigam Votſchas u Gumallas. 
(Man Hat deshalb die Hämmernden, metallkundigen Kadiren wow ifme ableiten. 
wellen). In dem Ahhilemgen führt: cr auf einen yeikhtigem Fiagen tms: le Luft 
oben zeitet auf einen weißen, mit Jedern gefchmüdien Bierchen alter fgk auf cimam 
Zeppicᷣ (An. Res. },p. 249. R. Müller GE n. Kımfk d. Gkmba Tan, 1. Mg: ER). 

Amafit, f. Dxafir. 
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